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Bey genauer Zuſammenhaltung 
mit den erſtern und aͤchten lateiniſchen Editionen 


um ſehr vieles — und vermehret 


fuͤgliche Entheilung und vorgeſezten Inhalt 


zum ah gemacht 


mit einer Vorrede und volftändigen Hegiften | 


ans je Re 


Johann Georg Walch 


der H. Schrift D. und Prof. P.O. wie auch Hochf. Sachſ. Eiſenach. 
und Brandenb. Onolzb. Kirchen⸗ und Conſiſtorial⸗Rath. 
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erzogen zu Enden. Fuͤlich, Steve 
und Berg, auch Engern und Weſtphalen, Land⸗ 
grafen in Thuͤringen, Marggrafen zu Meiſſen, ge— 
fuͤrſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu dex 
Marck und Ravensberg, Herrn zum 
Ravenſtein und Tonna ec. ꝛc. 


 Geinem gnaͤdigſten Fuͤrſten 
and Deren. 








Burhfauigie Seriog 
Snädigfter Surf und Herr, 





KON MÖgTIch fömnen Ew. Hochfuͤrſtl. 
a Durchlaucht. an meinem gegenwär- 
a —— ein Mißfallen haben. Es iſt 
X 2 eine 


TRITT m 2 


eine Birfing n meiner — Dantbarkeit 
md tiefen Ehrerbietung vor Dero geheiligte 
Perſon und dad ganze Durchlauchtige 
Haus Sachſen Gotha: Deſſen hohe Wohl⸗ 
fahrt das beftändige Ziel meiner eifrigen Wuͤnſche 
iſt, und an Deſſen Gluͤckſeligkeit ich allezeit mit 
unausſprechlichem Vergnügen Theil nehme So 


te ich dieſes mein Verfahren eine Rühnheit ner 


nen; ſollte ich deswegen um Verzeihung bittens 

oder follte ich Grunde zu meiner Techtfertigung 
anführen: fo beforge ich, ich möchte eben. dadurch 
erſt ftrafbar werden, und mich eines Mißtrauens | 
gegen die Tugenden, und infonderheit gegen die auf 
jedermann ſich ausbreitende Gnade Ewr. Hoch⸗ 
füͤrſtl. Durchl. verdächtig made. Wie 

ſoltte ich zweifein, daß Ew. Hochfuͤrſtliche 


Durch⸗ 


Durchlaucht. eben das Buch von einem Dexo 
gebornen Landeöfinder gnädigft aufnehmen, und 
durch gnadigfte Aufnahme deffelben Dero Unter; 
shanen ſowol, ald andern Wahrheits- und Heils— 
begierigen Völkern anpreifen und in die Hände 
bringen würden, welches Dexo in GHtt ruhen: 
den Herrn Vaters Hochfinftl. Durchl. 
von der Hand eines Fremden, und zwar noch 
ohne die itzigen Verbeſſerungen deſſelben mit hoͤch— 
ſten und preiswuͤrdigen Wohlgefallen ae 
geruhet haben? 


8 überveihe Ewr. Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht. den erſten Theil von den Schriften des 
ſel. Lutheri; indem ich nad) langer Überlegung. 

feinen wuͤrdigern Namen finden koͤnnen, welchen 
RX ich 


ich dem erſten Bande eines fo fchönen Werts die: 
ſes theuren Mannes vorzuſetzen mehr Urſach hat 
te, als den Namen, den fo viel tauſend gluͤckſe— 


ige Gothaiſche Unterthanen nicht anders ald 
mit der allergärtlichften Bewegung ihrer Hertzen 


und mit einer ehrfurchtsvollen Liebe auöfprechen 
koͤnnen, den alle Sreunde der wahren Gottfeligkeit 

bewundern, und Deffen Glanz den Frommen zur 
Freude und zum Schutze, und allen Hohen der 
Eve zur Zierde und zum nachahmlichen Muſter 
dienet. Die unſterblichen Verdienſte Dero 
Durchlaucht. Hauſes um die reine Lehre und 


Ewr. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht. eigne ge 


dpriesne Eigenſchaften, in welchen ſich alle Hoch— 
fuͤrſtliche Tugenden Dexo Vorfahren vereint 


* geben — — Durchlaucht. 
ein 


ein unftreitiges Recht, auf dieſe geiftvolten und m 
baulichen Betrachtungen des geoffen Verbefferers 
unferer Religion einen Anfpruch zu machen, und 
ſolche/ als DEND Eigenthum anzuſehen. Lu— 
theri Schriften haben mit ihm ſelbſt immerfort 
einerley Gluͤck in DERD Landen gehabt und 
einen ſichern Aufenthalt unter dem Schuse der 
Durchlaucht. Herzoge von Gotha gef 
den. Dieſe neue Auflage verfpricht fich folches 
ebenfalls. Ewr. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht. 
ige ich dieſelbe als ein Unterpfand meiner 


Treu und als ein Zeichen eined unterthaͤnigſt 


dankbaren Gemuͤths in der tiefften Unterwuͤrfig— 
keit und in der allerlauterſten Abſicht zu, und 
lebe dabey der Fortdauer Dero Hochfinftl. 


| Gnade gegen mich voͤllig verſchert, als einer 
be⸗ 


- erden 0 Nehruug der ateeherbeigen cue 
be⸗ lraft deren ich aim bin 2 nd 
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Vorrede. 


Innhalt. 


Nachbem man gezeiget, daß der ſelige Lutherus eine 


hertzliche Liebe zu dem Wort GOttes gehabt, und von | $ 


G0ott eine groſſe Gabe, felbiges gründlich und erbaulich 
zu erklären, bekommen, 6. J. 

Solche auch zu einem gejeaneten Fortgang des Refor— 
mations⸗Wercks angemwender, H. 11. 

Go deruft man fich unter andern auf deſſen Auslegung 
des eriten Buchs Mofis und zeiget, wie folche zu erfk in 


Hierauf in die deutſche Sprache uͤberſetzet worben, 


‚Und ſich in groſſe Hochachtung gebracht, davon man 

viele Zeugniffe anführet, $. VI. VII. VII. 
Zulest antwortet man kurtz auf das, was Richard 

Simon daran ausjeken wollen, $.1X. 


Und ſtelt die Befchaffenheit dieſer neuen Auflage vor, 


el Sprache nach und nach heraus Eommen, | daß man weiſet, was dabey geichehen iſt, $.X. 
‚U IV. d 


$ 


theuren Manne, dem feligen 
D. Martino Luthero, als 
dem ausermwehlten Werck⸗Zeug 
der gefegneten Kirchen » Neformation ge 
feget hatte, befande ſich vornemlich, daß 
er nicht nur das göttliche Ißort von Her⸗ 
gen liebte und in der That höher .hielte, 
denn viel taufend Stud Gold und Silber ; 
fondern auch eine tiefe Einficht in daffelbige 
befaß und inden Schriften alten und neuen 
Teſtaments mächtig war. Beydes hatte 
die Güte und Weisheit GOttes nach einem 
hohen Grad in ſeiner Seelen mit einander 
vereiniget. Er war in der That ein groſſer 
Liebhaber des goͤttlichen Worts und ſatzte 
darinnen ſein groͤſtes Vergnuͤgen, wenn er 
mit demſelbigen uͤngehen: den Weg, 
den er wandeln ſolte, daraus erkennen: 





Nter den herrlichen Gnaden- ſich | 
Gaben, welche GOtt in dem feſtigen und in den vielen und mancherley 


T, 
fich durch daffelbige in feinem Glauben be 


Zrübfalen, die er erfahren mufte, daher, 
den einigen. Troſt fehöpfen konnte, davon 
er denn viele Proben gegeben und zugleich 
unvermwerffliche Zeugniffe hinterlaffen, wel⸗ 
che dasjenige beitätigen, was man auf ſol⸗ 
he Art von ihm ruͤhmet. Denn folche Siebe 
und Hochachfung gegen die Schrift lieg 
er bey aller Gelegenheit von fich blicken. 
Dom Anfang feines academifchen Amts 
big zu deſſen Beſchlus lag er beflandigund . 
unermuͤdet über felbige und fuchte fie feinen 
Zuhörern befannt zu machen: feine Lehren 
gründete er allein darauf und mar Daher 
bey denfelbigen feft und unbeweglich. Ge⸗ 
gen feine Wiederſacher brauchte er.fie, als 
das Schmerdt des Geiſtes: trieb fie da» 
durch in Die Enge und erlegte fie mit allen 
ihren Irrthuͤmern, daß fie nichts wider ihn 

a 2 ver⸗ 







vermochten, 


weſches ſond erlich mit den Pa⸗ heit und Gerechtigkeit 





VEN 





‚foman(wenns 


> piften gefihehen iſt. Er legt ſolcher göttli» | wohl gerath,) aus folchen Büchern. | 


en Schrift die nachdruͤcklichſten Lob, 
— bey und ermahnet alle, fleißig dar⸗ 
innen zu leſen, und GOtt uͤm wahre Er⸗ 
feuchtung dabey anzurufen, wenn fie Die 


geehrte Erkanntnis erlangen und ihr Heyl 


befördern wolten. Unter andern fagt er: 


Demnach fo fol man das Wort GOt⸗ 


tes in Ehren helten und hoch achten. 
Denn es ſchaffet viel Srucht, und ob 
es daffelbige gleich nicht thut bey den 
rohen und gottlofens ſo thut es doch 
ſolches bey den durſtigen, die es an⸗ 
nehmen, die werden überfläßig und 
mit einem Strom dadurch erquidet*, 
und wiederum: du ſolſt willen, daß die 


heilige Schrift ein foly Buch fey, 


Das aller anderer Bücher Weisheit 
zur Narrheit machet, weilteines vom 
‚ewigen Leben lehret, ohne dieſes al⸗ 
Jlein*, wie er denn auch an einem andern 
Ort ſchreibet: darum ſiehe zu: lieſe 
gern in der heiligen Schrifft: werde 
nicht oͤberdruͤßig; noch laſſe dich duͤn⸗ 
&en, du ſeyeſt ſatt, und koͤnneſt alles 
wohl, one wirſtu nichts davon ver, 
ſtehen, wenn du meineſt, du habeſt 
alles verſtanden, daß ein Menſch 
EOttes ſey vollkommen, zu allen gu⸗ 
ten Wercken geſchickt. Wiewohl viel 
Buͤcher ſind 


feine geſchickte, gelehrte Leute ma⸗ 
chen koͤnnen; 


fo ift doch alles allein 
zu dieſem verganglichen Heben gerich; 
feh, 


Nun kan aber weltliche Weis 


lernet, Beinen B®ttes- Hlenfchenmas 


chen; noch denfelben lehren, ſtraffen, 
beſſern, züchtigen zur Gerechtigkeit, 
und zu allen guten Werd gefbidtz. 
oder vollkommen machen. Solches 
mus allein die heilige Schrifferhunvon 
GOtt ſelbſt eingegeben und gelehret, 
dergleichen Zeugniſſen noch viel mehrere 
fönnten angefuͤhret werden, wenn Diefeg 
noͤthig waͤre. So lieb aber der ſelige 
Mann die göttlichen Bücher gehabt; fo wohl 
war er Darinnen erfahren und GOtt hatfe - 
ihm groffe Gaben felbige zu verſtehen und 
zu erklaͤren, mitgetheilet. Er blieb nicht 
an den Aufferlichen Schalen hängen; noch 
fuchteer ‚bey feinen Auslegungen eine weit⸗ 
läuftige. menfchliche Gelahrheit anzubrin 
gen; fondern Fam auf den rechten Grund: 
auf Die wahre und eigentliche Abficht des 
Get GOttes, er mogfe Das gejeßliche; 
oder evangelifche Wort vorfichhaben und 
wuſte auf eine Deutliche und nachdruckliche 
Art zu zeigen, welches der wahre Sinn 
und Wille GOttes in Diefer und jener 
Stelle, fonderlich von dem fündlichen all- 
gemeinen und fehr tiefen Werderben der 
Menfchen: von der Gnade und erbarmen» 
den Siebe GOttes: von SEfu, dem Kern 
der gantzen heiligen Schrifft: von der Ge 


die ſehr nuͤtz find, und vechtigkeit aus dem Glaubens von des 


Glaubens gefchäftigen und thätigen Weſen, 


| tie auch andern Lehr, und Lebens > Puncken 
ı mehr, fo er nicht weniger bey Denen in der 


Schrift erzehlten Gefchichten thate in 
ee N. 


in dem fünften Theil der Altenb. Schrifften p. 738. 
** El des erjten Wittenberg. Theils 1539. ae 
»er% in dem achten Theil der Jenifchen dentichen Schriften p. 345. ii bibliei i 
x* Man kan hier Tefen: Hrn. M. Joh. Zerrm. Jani librum hiftoricum de beato Luthero ftudii bibliei inftaura- 


tore, ſo mit H 


m. D. Langens Borrede zu Dale 1732. 8. heraus kommen iſt, und des Oſt-Frieſ. Kirchen: 


md Eonfitorial: Rath zu Aurich, Heren Joh, Sriedr, Bertrams vermiſchte theologiſche und philoſo⸗ 


phiſche Berrachtungen zars. Il. P. 70. fgg. 


ar 


ee —————— ———— — — — — — — — — — — 
BR "2 Vorrede. 2 

ER RUHR dabey gar dunckel und unverfiändlich ab» 
= Solche Gaben bekam Lutherus von | gefaffet mars. alfo geht der Arbeit des ſeli⸗ 
GoOtt, eben weil er als ein Werck⸗Zeug gen Lutheri dadurch, daß fich hie und da 
der Reformation mar auserfehen worden, noch einige Mängel daran zeigen, an ih⸗ 
und felbige- dazu allerdings nöthig waren.|vem Werth und Hochachtung nichts ab, 
Denn durch die Schrift mufte in der Fin⸗ Man weis wohl, und iſt leicht zu begreif⸗ 
ſternis, die das Land bedeckte, Das Licht fen, Daß Feine Uberfegung das Original. 
aufgehen und die Grauel des Pabſtthums |vollfommen ausdrüce, und wenn wir 
offenbar gemacht werden. Darum lieser| gleich an derjenigen, Die wir dem feligen 
fich angelegen feyn ‚felbige,dafte fo lange Zeit | Luthero zu dancken haben, ießo etwas zu 


SIE 


im verborgenen gelegen, wieder herfür zu 
ſuchen: den Leuten in Die Hande zu brin⸗ 
gen; fie zu erklären und zu zeigen, was man 
nach diefer einigen Richtſchnur zu glauben: 
wie man zu leben habe, wenn man die 
Seeligkeit erlangen wolle Das that er, 
indem er die Bibel mit vieler Mühe und 
Sorgfalt aus dem Grund» Terkin die deut 
ſche Sprache auf eine reine, deutliche und 
verftändliche Art uͤberſatzte, und damit den 
Fortgang der Reformation dergeſtalt ber 
förderte, daß fich die evangelifche Wahr— 
heit ſchnell ausbreitefe und das Pabſtthum 
in Eurgen einen gewaltigen Stos befam, 
eben weil nun ein ieder Gelegenheit hatte, 
aus GOttes Wort felbft die Wahrheit zu 
erkennen, und die Irrthuͤmer dev Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche einzufeben. Das mar eine fo 
wichtige Sache, Daß man billig fagen mus, 
wenn fich der felige Lutherus mit nichts 
anders, als mit folcher Wberfegung der 
Schrift verdient gemacht hätte, gleich, 
wol fein Dadurch erlangter Ruhm nicht ge⸗ 
ringe und die dabey angewendete Muͤhe mit 
ſtetem Danck zu erkennen ſey. Es iſt zwar 
an dem, daß ſchon vorher eine deutſche 
Verſion vorhanden gemwefen, und Diejeni- 
ge, die Lutherus hierauf verfertiget, nicht 
jo vollfommen gerathen, daß nicht ein und 
Das andere Daran koͤnnte verbeffert werden ; 
wie aber jene mehr aus dem lafeinifchen ; als 
aus dem Grund» Dert hergenommen, und 


verbeffern finden, fo würden wir doch viel 
leicht ſolches nicht erkennen, wenn er ung. 
nicht vorangegangen und mir Durch feine 
Anmeifung zu folcher Einficht gelangt waͤ⸗ 
ven. Önug, Daß er alle die Wahrheiten, 
darauf unfer Glaube beruhet und nach de» 
nen wir unfer Leben und Wandel anzuftel, 
len haben, nach dem wahren Sinn des 
Geiſtes richtig ausgedrückets eine groffe 
Erfahrung in der hebräifchen Sprache ge» 
zeiget und ſich einer guten und deutlichen 
deutſchen Schreib - Art, zumal in Betrach⸗ 
tung der damaligen Zeiten, bedienet, und 
damit bleibt ſeine Uberſetzung ein vortreffli⸗ 
ches Werck und eine beſondere Wohlthat 
GOttes. Dabey lies er es iedoch nicht be⸗ 
wenden. Er gab den Leuten die Bibel wie⸗ 
der fo in die Haͤnde, daß erzugleich zeigte, 
roie alle Chriften, welche die Seeligkeit er, 
langen mwolten, ein Recht hätten, felbige 
zu leſen: ja Dazu verbunden wären, und 
da man im Pabſtthum mit Macht und Liſt 
die armen Menfchen von GOtt und deffen 
Wort auf Menſchen und deren Ausfprüche 
gezogen hatte; Eehrfe-er hingegen Die Sa» 
che um, und tiefe, wie man feinen Glau⸗ 
ben nicht auf ein menfchliches; fondern auf 
ein göftliches Anfehen , folglich) auf die 
Schrift gründen und daraus felbft die zur 
Seeligkeit nöthige Wahrheiten erkennen : 
muͤſſe. Seine Verdienſte wurden hierin, 
nen noch) gröffer, indem er Die Schrifft in 
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| | | Vorrede. 

feinen Predigten, academifchen Lectionen zwey und zwanzigſten Capitels den 27, 

und ſonſten fleißig erklärte: viele herrliche | Dckobr, 1539. angegangen, iſt in dem las 
Auslegungen der göttlichen Bücher verfer | teinifchen Eremplar * und zwar am 
tigte und Darinnen zeigte, tie man Das | Rande angezeiget. Solche Arbeit brach» 
Wort GoOttes zu verliehen und zu feiner | te er, wie ſchon gedacht, nicht lange vor 


Erbauung fruchtbarlic) anzuwenden habe RX. feinem Tod zu Stande, und da machte er ei⸗ 
lan 


. Eben diefe Auslegungen und eregeti- 
ſche Schrifften des feligen Lutheri find mit 
einer befondern Geſchicklichkeit aufgefeget, 
und fie haben aud) jederzeit einen befondern 
Seecen gehabt, ob wohl nicht zu laugnen 

ift, daß eine vor der andern einen Vorzug 
haf. Unter die beften zehlet man mit al» 
lem Recht feine Erklärung des erſten Buchs 
Mofis, von mweldyer ic) ießo eine Eurge hir 
ftorifche Nachricht ertheilen will. Erftelte 
ſolche zu Wittenberg in feinen Lectionen 


nen merckwuͤrdigen Befchlus Derfelbigen, 
mit dieſen Worten: das ift nun der lie 
be Genefis. Unſer lieber Jerr GOtt 
gebe, Daß es andere nach mir beffer 
machen. Ich Fan nicht mehr: ih bin 
ſchwach. Bitter GOtt vor mich, 

daß ermir eingutes, feeliges Stuͤnd⸗ 
lein verleihe. Als er fie angefan» 
gen, foll er gefagt haben, Das werde feine 
legte Arbeit feyn, und damit wolle er ‚wenn 
es GOttes Wille fey, fein Leben befchlief. 
fen, wie erwehnter Mlathefius** erzehlet, 


an, und brachte Damit bey zehn Jahr zu, | und hinzu thut: N lich find die legten. 
indem er 1536. Die Arbeit anfieng und den | Bedanden die beften, wenn fiezumal 
‚17. Nov. 1545. folglich) einige Monate | on GOttes Wort gericht find, und 
por feinem Ende, beſchlos. Das meldet | daraus berquellen und alter Leut 
Joh. Matheſius X, und nachdemer an, | Predigt und Bücher find wohl zu 
= geführt, wie er Aergernis halber eine Zeit, | merden und aufzuheben. Das Abfes 
lang von Wittenberg weggegangen und | hen, fo der felige Mann anfanglic) dabey 
fid) bey dem Fürften von Anhalt zu Mer⸗ | hatte,war nicht dahin gerichtet, daß dieſe Aus⸗ 
feburg aufgehalten, fehreibt ev: wie er | legung durch den Druck folte befannt ges 
wieder heim Eommt, vollendet er ſei⸗ macht werden; fondern er wolte nur ſei⸗ 
ne Genefin am 17. Nov. 1545. daran nen damaligen Zuhörern dienen und ſich 
. er zehn Jahre mit höchftem Sleis ge= | felbft in GOttes Wort üben, welches er 
arbeiter hatte; daß er aber 1536. das | meldet und fage *: diefe meine Lectio⸗ 
Wer angefangen, mercket der Herr | nes und Auslegungen über das erfte 
Veit Ludwig von Sedendorf R an, | Buch Moſe, bebeich diefer Mleynung 
und Daß insbefondere die Auslegung Des | nie fürgenommen, daß ich gefinnet 
Das 
ein Berzeichnis feiner Auslegungen und zwar nach der Ordnung der bibfifchen Bücher, und mit einer Anzei- 
> gung, wo eine iede in den Sammlungen feiner Schriften anzutreffen ift, findet man in Abr. Calovs ped- 
theolog. de merhodo ftudii theol. adpendic. p.390- fqg. und in Joh. Alb. Sebricii centifol.Lurheran. p.183. (qq. 
mie fle aber der Zeit nash auf einander gefolget, iſt aus dem dritten Regiſter der Sechendorfifchen hiftorie 
Lutheranifmi zu erfehen. 
** in den Predigten von dem Leben Lucheri p. 169. ES 
#*% in hiftor. Lutheranifmi br. III. $. 139. p. 669. dem man Job, Sabricium in hiftor. bibliothec. zarz. I. p.392: 
beyfügen fan. 
* part. 11. p.187. 
** in dem angezogenen Ott. er 
ar in der Vorrede des erften Theils diefer Auslegung. 


— 





—— Vorrede. 

wäre, daß ich fie öffentlich in den | fich Lutherus dieſes gefallen und willigte in 
Druck wolte geben laffen, welches | Den vorgeſchlagenen und verlangten Druck, 
denn meine wenigfte Gedanden ge | Davon fehreibt er ſelbſt alfo : * nun ift 
weft feyn; fondern darum, daßich erſt⸗ es aber diefen meinen Lectionibus al 
li a unſer Schule, wie fie ie ſo gangen, daß fie gerathen feyn in 
gund ift, nach der Zeit Gelegenheit zweene fromme und gottfürchtige 
etwas dienete, und Urfach hatte, nicht. | Maͤnner, die fie aufgefangen und col⸗ 
allein meine Zuhörer ; fondern auch |ligiret haben, nemlih D, Cafpsrn 
mid) felbft in GOttes Wort zu üben, | Creugiger, dem feine on den Tag ges 
und nicht mit einem faulen und unnuͤ⸗ gebene Bücher gnugfam Zeugnis ge; 
gen Alter des Abfterben meines Kei- | ben, mit was Geift und Sleis ee GO 
bes, fd ich an mir täglich fühle, be, | tes Wort lehret und fördert, und AT, 
ſchlieſſen mögte. Georgium Rorsrium, unfer Rirchen 
— alhier zu Wittenberg Diaconum, wel⸗ 

Inzwiſchen fügte es GOtt nach fei- | her beyder Fleis und Arbeit . 9 

ner Weisheit, Daß Diefer herrliche Schas |tus Theodorus, Prediger zu Nuͤrn⸗ 
nicht unverborgen Tiegen bliebe; fondern berg, auch für fich genommen, und 
zur Erweckung vieler Seelen an das Licht | das feine dazu gethan bat. Und ba, 


gebracht wurde, und zwar nach und nac) 
in verfehiedenen Zheilen. Den Anfang 
folcher Herausgabe machte man noch bey 
2eb » Zeiten des feeligen Lutheri. Denn 


ben es alſo diefe drey, fo alle getreue 
und fleißige Arbeiter und Diener int 
Wort GÖttes feyn, vor gut angefe- 
ben, daß man dieſe meine Lectiones 


da D. Caſpar Eruciger * und M. durch einen öffentlichen Drud andern 


Georg Rorarius Fr diefe Lectiones 
aufgefangen haften und vor gut anfahen, 
daß fie Durch den Druck mögten gemein 
gemacht werden: auch. M. Veit Die 
trih *** ſich der Sache ernfilich mit 
annahm und das feinige beytruge, fü lieg 


auch mittheilen, und zu gutund CYug 
folte kommen laffen. Damit Fam der 
erfte Theil dieſes Wercks mit einer Eurgen 
Vorrede Lutheri und einer Zufchrifft des 
gedachten Veit Dietrichs an Johann 
Ernſt Hertzogen zu Sachſen, zu 5 

erg 





* dieſer D. Caſpar Cruciger, der ältere, war zu Wittenberg Doctor und Profeſſor der Theologie: erwies ſich 
als einen treuen Gehülfen Lutheri und Melanchthonis bey dem Reformations-Werck und hatte eine Gefchick- 
lichkeit, einem überaus hurtig nachzufchreiben. In Philipp Melanchthonis declamat. zom. II. p. 305. mird 
von ihm gejagt: quum eſſet in ſcribendo mira celeritas Crucigeri, magnam partem enarrationum et concionum 
Lutheri excepit in fcholis et in templis: quas et breuibus notis velocisfime fcribere, et poftea rurfus integris ſyl- 
labis ac di&tionibus redditas edere, magn& induftrie er magni laboris opus fuit, quain re fidem ipfius probauit 
ipfe Lutherus. Et tefteRorario, virointegerrimo, aquoinhoc labore fernper adiutus eft, eriam poft Lutheri mor- 


tem fidem preflitit. 


Er farb 1548. Unter andern Ean man von ihm nachiehen Sreberum in theatro virorum 


erudition. claror. p. 152, und du Pin in bibliorhequ. des auteurs feparez de la communion. del’ eglife romäine, 


zom.1. part. I. p. 100, 


*BRorarius; oder Voͤrer iſt der erſte geweſen, welchen der felige Lutherus als einen evangelifchen Prediger _ 


: und Diaconum zu Wittenberg 1525. ordiniret. Er ſtunde Luthero mit vieler Treue in dem Werck 


des Herrn 


ben, und war fonderlich beforgt, Daß deſſen Schriften richtig moͤgten gedruckt werden, wie ich ſchon in der Vor⸗ 
rede zu der Zaus⸗-Poſtill $. IX. erinnert und die Geribenten, die von ihm Nachricht geben, angeführet habe. 
5** dieſer ſtudirte zu Wittenberg: wurde evangelifcher Prediger zu S. Sebald in Nürnberg und farb 1549, 


wie ich ebenfals in befagter Vorrede $. VII. 


mit mehren angemercket habe, 


Finder Dorrede des erfien Theils Her Yusleg, des 1. B. Moſ. 





ame  - |... 


und am Tifch befunden: deſſen Lectionen 


berg 1544. fol. an das Licht und begrief 
die Auslegung der erſten eilf Capiteln des 
erſten Buchs Moſis. Hierauf gieng zwar 
Lutherus ſo wohl; als der ietzt erwehnte 
Dietrich mit Tod ab; das angefangene 


Werck und deſſen Herausgabe aber ſatzte 


‚Hieronymus Beſoldus * fort und 
ſtelte zu Nürnberg Die drey andern Theile 
an das Licht, und zwar den andern mit 
Michaelis Rotings. * * Dorrede 
1550, melcher vom zwölften Eapitel an 
bis zum zehnden Vers des fünffund zwan⸗ 
zigiten geht: den dritten bis zum ſechs und 
dreyſigſten Capitel 1552. mit Philippi 
Melanchthonis Vorrede, und Den vierd- 
ten bis zum Schlus deg erften Buchs Mo» 
ſis 1554. welchem ex feldft einen Vorbe— 
richt fürgefeger hat. Denn wie dievon er⸗ 
meldeten Dietrichen angefangene Arbeit 
an dem andern Theil diefes Commentarii 
durch Deffen Tod unterbrochen wurde, fo 
hat ihm felbige zu vollführen, und die uͤbri⸗ 
‚gen Theile ebenfals zum Druck zu befür- 
dern, auf Einrathen Melanchthonis und 
Morarii, Hieronymus Baumgartner, *** 
Mathe. Herr zu Nuͤrnberg und ein groffer 
Liebhaber dev Schrifften Lutheri, aufgetra- 
gen, welches er denn aud) übernommen 
und das Berk glücklich vollbringen koͤn— 
nen. Er haffe auf der Univerfitat bit, 
tenberg ſtudieret: ſich bey Luthers im Haus 


über Genefin mit angehöret und fleißig 
nachgefchrieben: auch als er fich diefer Ar» 
beit unterzogen, dasjenige, was von Cru⸗ 
cigern, Rorario und Stolfen war aufge 
zeichnet worden, befommen. Diefes führ 
ret er in feiner gedachten Vorrede zu dem 
vierdten Theil felbft an, und meldet, als 
Ritus Dietrich 1549, in dem Herrn feelig 
entfchlaffen und alfo die mit dem andern 
Theil angefangene Arbeit nicht zu Ende 
bringen Eönnen, hatten bey der gräulichen 
Gewalt der Finjternis, die damals über 
sank Deutſchland gewuͤtet und getobef, 
die Feinde des Evangelii gefucht, das Wer - 
zu unterdrücken und Die fernere Herausga⸗ 
be veffelbigen zu verhindern, daß man dar 
her vor gut befunden, folches bey ermelde 
ten Hieronymo Baumgartnern in Sicher; 
heit zu bringen. Und ob wohl bey dieſen 
Umftänden wenig Hofnung vorhanden ges 
tvefen, daß man folchen Eommentarium 
völlig in Druck fehen würde ; fo habe iedoch 
Gott das Seuffjen der goftfeeligen, die in 
felbigen betrübten Zeiten immer ein Ders 
langen nad) ihres heben Lutheri leßten und 
edelften Arbeit gehabt, gnädig erhörek und. 
dDiefe Auslegung gantz an das Licht ge 
bracht, worauf.denn Befoldus hinzufeet: 
und er, Hieronymus Saumgartner, 
bat felbft groſſen Sleis darauf mm. 





*er war ein evangeliſcher Prediger zu Nuͤrnberg und treuer Nachfolger des ſeeligen Lutheri in der reinen Lehre. 


Aus der Vorrede die er zu dem vierdten Theil dieſes Commentarii über das erſte Buch 
EN det man in Seckendorfs hiftoria Lutheranifmi Zbr. IN. $. 139. p- 670. fq. einen Auszug. 


Mofis gemacht, fin- 


dieſer Michael Roting war zu Wittenberg, als ex daſelbſt —— auch in gnaue Bekanntſchafft mit 


Luthero kommen. Er würde 1526, bey dem. aufgerichteten: Yegidianif 
der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, und ſtaͤrb daſelbſt 1588. - 


en Gymnaſio zu Nuͤrnberg Profeſſor 


das iſt der Zieronymus Baumgaͤrtner, welcher 1530. mit auf dem Reichs = Tag zu Augſpurg war und 

von dem zwey Briefe in Joh. Friedr. Mayers diſſertation. de lenitate Philippi Melanchthon. p. 40. fgg-zU 

... Iefen find, Die er damals zu Ausipurg an den Lazarınm Spenglern, Rathſchreibern zu Trürnberg, ſchriebe, und 

“ fich in denſeſhen unter anders über die alzugroſſe Gefindigkeit des Melanchthonis beſchwerte, welcher ſonſt Dies 

fen Baumsärtner doch hielte und ihn in einem gemwiffen Schreiben an den Juſtum Jonam, fo man ebenfals 

in Mayers angeführten difert. de lenitate Melanchthon. p. 38. antrift, fo wohl wegen feiner Gelehrſamkeit und 
guten Verdienſten; als auch Leben und Wandels fehr rühmte. 





.  Vorrede, 


1 AL m 0 
det, Damit je zum wenigften dasjeni⸗ [überein geflimmet, und einander ſo 


ge in Druck moͤgte ausgehen, was er, 
Vitus, gefchtieben hatte, da die Wie, 
derfacher noch immer getobt und ſich 
mancherleyunterftandenbeben. Und 
dieweil er leihtlicy Eonnte abnehmen, 
daß jedermann gerne ſehen würde, daß 
die ganze Hiſtoria möchte im Drud 
ausgeben, bat er von mir begehret, 
daß ich Das übrige Theil vollends 
wolte ausmachen, als der ich in der 


glei) waren. Dieweil ich nun de 
nen, ſo mir diefe Arbeit auflegten, 
vieler groſſen Wohltbat halben vers 
pflicht, und fie mir lieb gewefen, auch 
durch ihre und Viti Commendation 
und Angeben dazu kommen war, daß 
ih D. Luthers Hausgenos worden j 
bat mies mitnichten gesiemen wollen, 
ſolchen groffen anfehnlichen Leuten 


| diefeszu verfügen. Auffolche Art hat die, 


Schul zu Witteberg D. Luther auch | fer Hieronymus Befoldus nicht nur den 


ehöret, du er Oaffelbe gelefen und ge» 
—— hat, und gefiel ſolches dem 
Herrn Philippo und M. Boͤrer auch 
wohl, und MT. Stols gab mir auch 
was er aufgefchrieben hatte, welches 
denn fehr wohl zu lefen iſt. Dazu 
hatte ich felbft such viel aufgeſchrie⸗ 
ben aus D. Luthers Munde, was er 
gelefen hatte, welches mir denn fehr 
wohl geholfen, da ich der fremden 
Hand; oder Schrifft noch nicht ge 
wohnet, und war mir fehr lieb, da 
ich gefeben, daß alle Exemplar fofein 


dert, und was Veit Dietrich bey dem 


vierdten Theil der Auslegung Lutheri über 
das erſte Buch Mofis heraus gegeben; * - 
fondern auch den dritten zum Druck befoͤr⸗ 


und an⸗ 
dern uͤbrig gelaſſen, vollfuͤhret. 


Dieſer Commentarius war in later 
niſcher Sprache abgefaffet, und nachdem 
er vollig zu Stande gebracht war, beforgte 
man auch eine deuffche Überfesung, und 
wendeten Dabey Baſilius Saber ,+**ein 
beruͤhmter Schulmann, und: Johannes 
Guden,* *der ältere, Prediger zu Braum 


b 2 ſchweig, 





” der, Here von Seckendorf ſcheinet in hiſtoria Lutheranifmi Ziör. III. $. 139. pP. 670. dem Be 
ausgabe des vierdten Theils zuzuſchreiben; wie aber aus dem, was ich aus deſſen Vorrede 


foldo nur die Her- 
erzehlet habe, nicht 


undeutlich zu erſehen iſt, Daß er auch den Druck des andern und dritten Theils beforget, ob er wohl die Worre- 
den nicht dazu gemacht, und ihm Dieje Arbeit nach Dietrichs Abfterben, der eben mit dem andern Theil beichäf- 
tiget war, aufgetragen worden; aljo beftätiget Das auch Philipp. Melanchthon, und fchreibt in der Vorrede 
u bem dritten Theil: quare gratirudo debeturviris doctiſſimis &integerrimis, qui optima fide cumalias enarrationes; 
tum vero has in primum librum Mofis,. quem præcipue notum effe oportet, ediderunt, Cafparo Crucigero, Georgio 
Rorarip, Vito Theodoro Noribergenfi, Hieronymo Befoldo Noribergenfi. Nam poft Viti Theodori mortem; hu- 
ius laboris, vt ita dicam, heres fuit Hieronymus, qui bona fide fequutus eft exempla Crucigeri et Rorarii manibus 
feripta, cum quibus vidit et fua manu feriptum, et alterum feriptum manu loannis Stolfü, cuius diligentia et fides 
eximia eft, congruere, wie mit mehrern Here D. Chriftien Sriedrich Hoerner in der Vorrede zum dritten 
Theil der Leipzigifchen Samnılung der Schrifften Lucheri zeige. 

*x er iſt su Sorau 1520. gebohren und hat an verichiedenen Orten, als zu Nordhaufen, Tennſtaͤdt, Quedlin— 
burg, Erfurt, wo er 1575. geſtorhen, die Kector = Stelle befleidet: fish auch zu Magdeburg aufgehalten. Inter 


andern hatte er zu Wittenberg fFudieret und hielte viel auf Lutherum und deffen Schriften, 


Melanchthonis 


corpus doctrins anzunehmen, weigerte er ſich und gieng Daher von Quedlinburg weg. Eine Nachricht von ihm 


trifft man in Godofr, Ludovici hiſtoria rectorum gymnafiorum ſcholarumque parz. 1. p. 


P- 275- an. 
* ** 


24. und part. 11. 


ohannes Guden war zu Grevenſtein ben Caſſel gebohren: wurde Rector zu ©. Egidien in Braunfchneig: 


bekam hierauf einen Beruf ins Predigt-Amt in ſeiner Vaters-Stadt und nach einigen Jahren zur Hof- 
x geld: Predigers = Stelle bey Dem Fand = Grafen Philipp zu Heffen. Des Interims wegen a 3 en 


tion: Fam wieder nach Braunfchmeig: erhielte Das Rectorat an der Martins = Schule und nach. diejem das 


Amt 


ſchweig ihren ruͤhmlichen Fleis an, da 


® 





— 


denn 
jener die beyden erſtern Theile; dieſer aber 
die beyden andern ins Deutſche gebracht 


hat, Die Zuſchrifft des erſtern, welche ev 


an den Herrn Chriſtoph von Steinberg ge 
richtet, ft zu Magdeburg am Zage Mi— 
chaelis 1557. datiret, und man gedenckt 
Darinnen, man habe e8 vor eine Suͤnde ge⸗ 
achtet, daß man ſolchen Schatz allein bey 
der lateiniſchen Sprache hätte follen blei⸗ 
ben laffen, und andere, Die folche nicht ver» 
ſtuͤnden, deſſelbigen berauben, zumal da 
Lutherusder Deutſchen Lehrer und Prophet 
getvefen wäre: Damit nun, feget Faber 
hinzu, iedermann und fonderlich den 
Asus » Vätern und gemeinem Vold 
dieſer Scheg auch zu Nutz, Beſſerung 


und Troſt kommen moͤchte, habe ich 


meinem geringen Verſtand nach die 


erſten zwey Theile ſolcher Auslegun⸗ 


gen aufs einfaͤltigſte und treulichſte 


verdeutſchet. Die Dedication des an- 
dern; oder deg Johannis Gudeni ift eben, 


ER 


fals an den Herrn Ehriftoph von Stein. 


berg in eben dem fahr mie Die erftere, 
1557. und Dabey ehe, nemlich am Tage der 
Erſcheinung Chriſti gerichtet und verferti, 
get, folglic) ift Daraus zu fchlieffen, Daß Die, 
fe beyde Männer folcye Arbeit nach vorher 


genommener Abrede gemeinfchaftlich und 


zugleich übernommen, und felbige unter 
fi) getheifet haben, obwohl Feiner des an, 
dern gedencket, Auf folche erſte Edition 


des lateinifchen und deutſchen Commentarii 


folgten noch andere, und man druckte ihn 


| nicht nur befonders wieder; fondern hat ihn 


Vorrede 
auch in die Sam 








| mlungen dev Schriften 
Lutheri gebracht. Jenes ift mit Dem lateis 


nifchen Exemplar zu verfchiedenenmaleng» 


fehehen, und zwar bald nach der erſten Her; 
ausgabe, zu Frankfurt, Da man den eriten. 
heil 1545. den andern 1550, den drit⸗ 
fen 1553. und den vierdfen 1555. in 8. ge⸗ 
druckt: ingleichen zu Jrürnberg, wo man 
etliche lateinifche Auflagen beſorget bat; 


Eine davon iſt 1563. infol, herausfommen, 


und eine andere habe ich zugleich) bey der 
Hand, deren erfier Theil 1555. Der andere 
1556. der Driffe 1555. und Der vierdte 
1554. aus dem Druck kommen, wie fo wohl 
auf dem Titul; als. aud) zu Ende bey ei 
nem ieden Theil Diefe gemeldete Fahre ans 
gezeiget find; wie es aber Fommen, dag 
hier Die beyden letztern ehe; als Die beyden 
erſtern gedruckt worden, Da fie gleichwol, 


wenn man nach ihrer Aufferlichen Geſtalt 


und Einrichtung urfheilen foll, zufammen 
gehören, Das Fan ich fo gnau nicht beſtim⸗ 
men, obwohl zu vermuthen ifi,daß als man 
zu Nuͤrnberg den vierdten Theil in fateinis 
ſcher Sprache 1554. zum erſten mal ge 
druckt, man hierauf Die andern in den fol 
genden fahren, tie e8 Die Umflände erfor⸗ 
dert, zu dieſem wieder mit aufgeleget und . 
damit das Werck vollfiändig machen wol⸗ 
len. Dem fey, wie ihm wolle, fo iſt die 
Nuͤrnbergiſche Edition, mie ich fie ange, 
zeiget habe, vorhanden, welcher noch eine 
Wittenbergiſche 1556, und eineneueremit 
Anmerdungen 1712. beygefüget wird *, 
Auffer dem trift mandiefen Commentarium 
lateiniſch in der Wittenbergiſchen: ** 


deutſch 
Anmt eines Predigers an der Michaelis = Kirche, da er denn 1566. zur Net Zeit geftorben. Des Johann 
Brentii Buchlein: Aurger Begrieff und Innhalt der engen heiligen Schrifft und aller biblifchen 


Bücher des 


— lipp Julius Rechtmeyer in der Braunſchweigiſchen Rirchen = giftorie parr. IN. p. 195.19. un 


plemencis derfelbigen p- 84. 


alten und nenen Teftaments hater 1550. 8. deutich heraus gegeben, 


Bon ihm naauel Phi⸗ 
in den fup- 


"wie. der Here Job, Sebriciug in hiftoria bibliothee parts1 ck 
LER a GT « part: 1, p. 392- anmercket. 
”* inden Wittenbergiſchen lateinifchen Schriften Putheri, welche von 1545. an zufommen heraus Fommen, mash£ 


er den ſechſten, 


und in deren Edition von 1580, den fiebenden ; oder letzten Tomum aus. 





* 


Vorrede. 


deuſch ebenfals in der Wittenbergi- ; den auf ein Kile gegeben, und die 


fden, * Altenburgiſchen * * und 
Keipzigifehen TFT Sammlung Der 
Schrifften SR TR 


Solche Auslegung hat man aller 
dings als ein fehönes und herrliches Werck 
anzufehen und unter Diejenigen Schrifften 
gutheri, welche vor den übrigen einen gar 
befondern Vorzug haben, mit oben anzufe 
gen, Lutherus felbft machte aus Diefer fei- 
ner Arbeit nicht viel, und nachdem. er ge 
dacht hatte, wie Creutziger, Rorarius und 


‚Dietrich die Herausgabe verfelbigen vor 


guf befunden und fic) deshalben viel Mühe 
gegeben, fügte er hinzu: * iedoch wolte 
ich lieber, daß fie ſo einen chriftlichen 
Sleis, und fo viel guter Stunden auf 
ein beffeer Such und Scribenten ge 
wandt hätten. Denn ich mich ie für 
den nicht erkenne; bin es such nicht, 
von dem man fagen Eönnte, er bats 


gethan; auch der nicht, von dem ei⸗ 


e < 


ner fagen mögte, er that es; fondern 


und darf von mir kaum zrühmen und 
fagen, ich hab es wollen thun. Und 
wolte nur GÖtt, daß ich werth ware, 
daß ich unter dieſen legten und bin, 
terften der allerlegte und geringfte 
ſeyn moͤgte. Denn auf alles, fo ichin 
dieſen Kectionibus eingeführet, hab 
ich mich fo gnau allwegenichtbedacht ; 
fondern es ſchlecht und einfältig da, 
bin gereöt, wie mirs meine Gedan⸗ 


Wort drauf gersthen feyn, hab auch 
offt Veutfch mit unter geredet, und 
* mehr Wort gemacht, denn mir 
ieb iſt; man hat aber dieſes als cine Pro⸗ 
be ſeiner beſondern Beſcheidenheit und 
Demuth anzuſehen, nach welcher er ſich und 
alle ſeine Buͤcher gering ſchaͤtzte: ſich ſelbſt 
nichts und der Gnade GOttes alles zu⸗ 
ſchrieb. Hatte er ſolche Erklärung felbft 
heraus geben follen, und die dazu nöthige _ 
Zeit Darauf wenden Eönnen, fo ift wohl 

fein Zweiffel, er würde felbige in manchen 
Stücken noch beſſer eingerichtet und dag 
gange Werck in einen fehönern und voll 
fommenern Stand, als es nunmehro ift, 
Dargeftellet haben. Inzwiſchen bleibt es 
gleichtwol auch nach derjenigen Geſtalt, in 
welcher es würcklich an das Licht getreten 
it, ein fehones und vortrefliches Buch, 
welches aller derjenigen Lob » Sprüche, fo 
man ihm beygeleget, würdig ift. Solche 
findet man hin und wieder. In dem von 


| dem Chur; Fürsten Augufto über Die deut 
ich ſtehe hinten an, unter den legten ſche Uberfegung ertheilten Privilegio heiſt 


8? wir willen, daß dies Herrn D. Au 
theri legten und beften Büchern eines 
ift, welches er Furg vor feinem Ab» 
fterben mit fonderlichen hohen Sleis 
und Erleuchtung des heiligen Geifts 
gemacht, und gewislich dafür halten, 
daß viele gottesfürchtige Leute, fo der 
lateiniſchen Sprache nicht fundig, aus 
dieſer Verdolmetſchung nicht gerin» 
gen Verſtand der Schrifft und Nu⸗ 
b3 tzen 





# hier findet man dieſe Auslegung im zehnden Theil der Edition von 1578. an, welcher 1593. gedruckt worden 
auch in der vorhergegangenen Auflage folcher Sammlung, da fie zwey er und zwar den zehnten und eilfs 


ten ausmachen. “jener iſt 1569, Diefer aber 1572; nie ich fie vor mie ha 


>* in dem neunten Theil. 


e, aus ber Preſſe Eoinmen; 


?** in dem erften, andern und dritten Theil, bey welchem ſich p. 670. ein Berzeichhts aus derjeni⸗ 


- gen Verbeſſerungen der Altenburgifchen Edition befindet, Die 


err M. Job: Jacob Greiff aus den ältern 


Driginal= Eremplarien und lateiniſchen Text angeſtellet, wiewol noch manches zurück geblisben, fo ben gegen- 


märtiger Auflage geaͤndert und bemercket worden. 


* in ber Vorrede des erften Theils dieſer Auslegung; 










* TEE 
gen ſchoͤpfen werden. ben dieſes | Diefes Lob bey und ſchreibt, es ſey wahr, daß 
Buch ift von unfern Vorfahren inder Com | der theure Mann Lutherus gar mit vie, 
cordien, Sormel * commentarius pre- | ler und mancherley groffer Arbeit der 

clarus; oder eine vortrefliche Auslegung | Airchen, zu diefen legten Zeiten, ge 
genennet worden. Wenn die Leipgigifchen | dienet und mit Auslegung der pro— 

und Wittenbergifchen Theologen *R ge | phetifchen und apoſtoliſchen Schriff⸗ 
dencken, daß mit der Augſpurgiſchen Con; ten, Die Lehre von Vergebung der 
feßion die Poflillen und andere Predigken | Sünden, Gerechtigkeit für GOtt 
Luͤtheri, Die von reicher Lehre und Erafil- | und ewiger Seeligkeit, aufs treulich. 
gen Troſt des heiligen Geiſtes voll waren, fte, wie iedermann bekennen muͤſſe, er⸗ 
und alle andere Lehr » Bücher Defieldigen, | Elaret, getrieben und vertheidiger ha, 
fonderlich Die, fo nad) dem Augfpurgifchen | be, fo wären doch diefe Auslegungen 
deichs⸗Tag 1530. gefihrieben worden, | über feinen lieben Genefin, wie er ihn 
uͤbereinſtimmten; unter Die vornehmfien | pflegte zu nennen, ein Ausbund für 
aber die Erklaͤrung etlicher Propheten und | allen andern feinen Schrifften und 
Palmen : auch der Epiitel an die Gala | Büchern, und.ein fehr reicher Schag, 
ter gehörten, fo vechnen fie die Auslegung | darein eine trefliche Theologia zufam» 
des erſten Buchs Mofis mit Dahins nen | men bracht und gefaffet RZ wie ein 
nen fie eine reiche Auslegung, mit wel- ieder fleißiger Kefer felbft befinden 
cher. er feinen Beruf, Predigt, Amt | werde, Denn was hin und wieder in 
und Leben feliglich bejchloffen babe: | vielen Schrifften D. Luthers gehan⸗ 
derowegen man felbige billig gros | delt fey, Eomme bier zufammen in ein 
achte. Denn er in felben Commen | Corpus, welches men billig nenne 
tario feine legte Mleynung und‘ Be | möchte D. Martini Theologie, womit 
kaͤnntnis von den meiften Artideln | auch Job. Gudenus * überein ſtimmet. 
chriſtlicher Lehre gang und völligaus- Er fagt, Lutherus habe indiefem Commen⸗ 
gedruckt und hinter ſich gelsffen habe. tario ein reichen Schatz hinter fich gelaffen 
| ‚VE, und thut hinzu: was diefes vor ein 
| Auf gleiche Arthaben andere Gottes⸗ treflicher Scheg iſt, werden dieieni⸗ 
gelehrte unferer Kirche von dieſem Com- | gen mit der That befinden, fo diefe 
mentario geurtheilet: ja man hat bey der, | Auslegung mit Sleis lefen werden. Jn - 
ſelbigen duschgehends dafür gehalten, Daß | Summe, man findet bierinnden rech⸗ 
man ihn hoc) zu achten und Lutherum als | ten Rern der; Kehre, fo unfer SErr 
einen groffen Ausleger der Schrifft Daraus | Gbtt uns durch D. Luther geoffen 
Ju erkennen habe. Soll ich zum Beweis | bahret bat, wie davon der Herr Phi⸗ 
einige folcher Urtheilen anführen, fo legt | lippus, D. Jonas und andere geiftrei- 
ſolcher Auslegung Baſilius Saber* | che Maͤnner recht geurtheiler haben, 
- 1122 


* in der folid. declarat. arz. Il. delibero arbitrio p. 668. a ; 

** in ihrem en Bericht und Erklärung, fonderlich wieder Flacium, p.1ı6.der zu Wittenberg 1572, 
‚4. heraus fommen if. i ee — 

„Rh der Vorrede ; oder vielmehr in der Zufchrifft feiner deutfchen Uberſetzung der benden eriten Theile, 

* ebenfals in ber Zuſchrifft Der deutſchen Uberſetzung ber beyden Testen Theile dieſes Commentarit, 





ET EEE NER ERBEN 
ö— — — — —— — 





bey, welcher durch Die Gnade GOttes ei, 


| nen gar guten Geſchmack in geiftlichen 


Dingen erlangt hatte und wohl wiſſen und 
erfennen Eonnte, was ein erweckliches und 
geiftveiches Buch fey. Erhielte dafür, wer 


Chriſtum in Genefi wolle Eennen lernen: 


von der Krafft des göttlichen Worts einen 
Unterricht haben und miffen, mas Sünde 
und Gerechtigkeit fey, die allein vor GOtt 
gelte und beftehe: mer verlange, zu verfte, 
hen, wie man tröftlich müffe hoffen: ſei⸗ 
nem GOtt aushalten : fich in Angſt und 
Noth erquicken laſſen: anbey einfehen wol; 
le, wie man fich der groffen Heiligen Fehl 





ET "Vorrede. * 
Dieſen füge ich Johann Matheſium * | fis und ſonderlich die legte Cheile, die 


ich lernens, Trofts halber offt durch⸗ 
Iefen, und unterftrichen und befchries 
ben babe, wird mir des Zeugnis und 
Rundfchefft geben. Mercket diefe 
Auslegung, die bat mir Chriſti Wort 
und Willen erElöret, und GOtt bat 
mir Troft, Ruhe und Keben in mein 
verfehret und berrübt Herg draus ge 
fprochen. Denn wenn unfer Salemit 
der Patriarchen Creutz einftimmen, 
und die Auslegung trifft eins "erg, 
als rede Doctor eigentlicdy mit uns, ſo 


| liebt und lebt der Commentarius, und 


erfrifcht und erquickt eins Hertz. Wenn 


und Glauben zu nugen machen müffe, und | ferner Joachim Moerlin ** eine An 


worauf ein Lehrer bey der Schrifft vor; 


nemlich Achtung zu geben, und wie er fei- 


nen Zuhörern altes und neues vorzutragen 
habe, der folle diefen Commentarium Iefen, 
fonderfih wenn er in dem heiligen Ereuß 
ſtecke und vermeine, GOtt fey nicht daheim 
und habe unferer gang vergeffen. Thaͤte 
man diefeg, fo werde man in der That ev 
fahren, mas der alte Dock. Luther in feis 
nen leßten Sagen, in denen er vielfältige 
Verſuchungen ausgeflanden, in diefes Buch 
zufammen gebracht habe. Nachdem Ma⸗ 
thefius diefe Bekaͤnntnis gethan, fo ſetzet 
er hinzu: mein Zeugnis von dieſem feli. 
gen Lommenterio laß ich hinter mir, 
Oamit es meine Kinder und Pfarr, 
Rinder nicht vergeffen, und ihr Le, 
benlang hoch und theuer achten ler, 
nen, und alle, ſo ander Keut feliglich 
vonnügen undnötbigen Rirchen Sa, 
chen berichten wollen, - Mlein Gene 


meifung geben til, wie man des feligen Zus 
theri Schrifften mit Nutzen zu lefen habe, 
fo preifet ev vor allen andern dieſe Ausle- 
gung als ein vortreffliches Buch an, und 
faget: lis darauf folgendes heiligen 
Mannes confummatum eft, den lieben 
Genefin, darinnen er als ineiner neuen 
Welt nicht einzelne Stuͤcke; fondern 
alle Schäge und Reihthum der Weis⸗ 
beit göttlichen Worts berfür getra- 
gen und aufgetben, daß dergleichen 
Buch nad) der Apoſtel Zeit nicht auf 
Erden kommen. Was foget man 
von allen Theclogis Geneſis Luthe⸗ 
ri macht fie alle zu Schülern. Eine 
gleiche _befondere Hochachtung vor Diefe 
Arbeit Lutheri hat Hieronymus Wels 
ler *** gehabt und infolgenden Worten 
zu erkennen gegeben: Lutheri enarratio in 
Genefin eft vere KUNVELOV Erd. Nam erfi 
omnia fcripta Lutheri multiplieis doctrinæ 

ll yon et 


—— 


in den Predigten vom Leben Lutheri p- 169. (qq 


* € 
* in der Anweilung, wie die Sicher und Sihrifften. des theuren und ſeligen Mannes GOttes D. Mat: 


e 


tini Lutheri nuͤtzlich zu Iefen, welche man vor dem erften Theil der Leipzigifchen Sammlung der Schriff⸗ 


ten Lutheri wieder drucken Yaffen. 


* in comment. inr. Reg. IX. fe. 1. oper. latinor. p. 258: 


. tario in genefin conferri. 


= 








st confolationis plena ſint; tamen e&yynzis 
illa in genefin cetera omnia longe ſuperat. 


Nulla fere tentatio fingi poteft, cuius non 


certum remedium ipfe in hac enarratione 
tradiderit: omnino feipfum vicit Lurherus 
in ifto commentario. : Quare omnes theo- 
logiæ ftudiofos etiam atque etiam hortor 
et moneo, vt hunce commentarium aflıduo 
ac diligenter legant; neque vnquam e ma- 
nibus deponant, fibique quam familiarıflı- 
me notum illum reddere conentur. Nam 
hoc non dubitans affirmare aufim, me plus 
vtilitatisexhoc commentario cepifle ; quam 
ex ceteris fere omnibus fcriptis Lutheri; 


ideo non poflum auiditatem meam lettione 
illiusexplere. ‚Siomnium fcriptorum, quæ 


fuerunt in ecclefia iam inde a temporibus 
apoftolorum, feripta ad vnum conflata fue- 
rint, non poflent tamen cum ifto commen- 
Scio, me vera 
feribere, meæque fententiz accefluros efle 


omnes vere peritos et doctos theologos. 


$. VI. 

Begy dieſen ietzt angeführten Lob⸗ 
Spruͤchen, womit man Lutheri Auslegung 
des erften Buchs Moſis beleget, koͤnnte ich 
es bewenden laſſen, zumal Da es eben dar⸗ 


auf nicht ankommt, und das Werck ſich 


felber lobet; ich, wil aber gleichwol nochei⸗ 
nige hinzu thun, damit man deſto beſſer er, 


kennen möge, wie ſolches nicht nur bey ei⸗ 


nigen; ſondern durchgehens bey Den Leh⸗ 
rern unferer Kirche in groſſem Anſehen ge, 


ſtanden und ſelbiges iederzeit mit allem 
Recht behauptet habe. Timotheus 
Kirchner * hat geurtheilet, zu dieſem 
Buch muͤſten alle Theologen in die Schu⸗ 
fe gehen, und werde es Feiner ausſtudieren. 


Vorrede. 





Der Mann Gottes Lutherus habe darin: 
nen faſt die vornehmften und gröften Arti⸗ 
ckel unfers chriftlichen Glaubens fo deutlich 
und reichlic) abgehandelt, daß feines glei⸗ 
cheng, ausgenommen die heilige Bibel, 
nicht auf die Welt kommen fey, auch frey⸗ 
lich nicht Fommen werde. Es werde wohl 
thefaurus thefaurorum und ein unerſchoͤpfli⸗ 
cher Brunn alles Troſts neben der Bibel 
feyn und bleiben. David Chytraus Tr 
weis ebenfals diefes Werck nicht gnug u 
(oben, und fpricht: extat in genefin enar- 
ratio reu. viri D. Martini Lutheri, quam 
poftremo ſuæ vitæ decennio in academia 


| Vitebergenfi, velut cygnxam cantionem, 


omnibus numeris abfolutiffimam edidit. In 
qua diuinus ille interpres, noftro tempore 
ad inftaurationem veræ de Deo dottrinz 
excitatus, preter amplifimam ſanctæ eru- 
ditionis et ſapientiæ fpiritualis thefaurum, 
vberrimam orationis copiam, et exaltam 
omnium locorum et queftionum intricata- 
rum explicationem, adhibuit etiam et peni- 
tus orationi fuxinferuitmirificam dewornr% 
et vim permouendi animos lettorum, et ad 
veram pietatem, timorem dei, fidem et. ce- 
teras virtutes inflammandi, worauf er alle 
fromme ermahnet, daß fie dieſe legte Ar⸗ 
beit Zutheri aufmerckfam und fleißig leſen: 
fich folche vor andern Schriften wohl be 
kannt machen mögten, alg toelche zwar ger 
lehrt; jedoch nicht fo, mie dieſe, erwecklich 
waͤren. Daniel Cramer **X* iſt mit 
diefen teßt benannten Theologen gleicher 
Meynung, und wie er meinet, Lutherus ha⸗ 
be vor allen Auslegern des erſten Buchs 
Moſis einen Vorzug; alſo ſagt er von, 
deſſen Erklaͤrung dieſer göttlichen Schrifft: 


qu em 





* in der Vorrede feines deutſchen chefausi D, Luthers, der 1565. und vermehrtet 1570. herans gekommen iſt. 


** in dedicat, commentar. in genefin, davon die erfte Edition zu Wittenberg 1557. heraus kommen if. 
*** in ifagog. Petri Palladü ad libr. prophetic. et,apoftolic. fo zu Roſt. 1630, ans Licht getreten if, p- 26. 





- quem librum qui non legit, theologi. no- | diefes Urtheil gefället: thefaurus eft, auro 
mine indignus cenfendus eft: quapropter | pretiofior, in quo inzftimabiles rerum fa- 
grarus efle deber iunioribus. Abraham |crarum diuitie recondit®, adeo vt non ine- 
Cslov * nennet diefen Commentariumein |pte alıqui iudicarint, hunc efle omnium 
güldenes Buch: Thomas Crenius ** | Luther librorum optimum, und Daß der. Herr 
ein Werck, welches'man nicht gnug loben | vonSedendorf**, indem er von eben Die 
koͤnne: Chriſtian Gerber* mwünfchet, | ſem Werck redet, unter andern dabey an? 
Daß doch desfeligen Lutheri Schriften fleif | mercket, man habe Lutheri unglaubliche 
figer möchten gebraucht werden. - GOtt | Gaben, Dieheilige Scheifft ohne gros medi⸗ 
habe ein fo herrliches Licht und Erfänntnis | tiren auf das gruͤndlichſte und deutlichſte zu 
in dieſem Manne geleget, daß man feine | erflaren,billig zu bewundern, unddabey Pal⸗ 
Bücher billig werther achten und fleißiger | lavicini, Maimburgens und anderer unge 
brauchen ſolte. Seine Auslegung des er⸗ ſchickte Urtheile zu verlachen , welche Lutheri 
ften Buchs. Mofis: fey . eine vortrefliche Haben, Die fie bey ihren Leuten nicht fan» 
Schrift, die nicht nur anmuthig; ſondern | den, zu verhöhnen und auf eine hochmuͤ⸗ 
auch: ſehr nuͤtzlich und. erbaulich zu leſen. thige Art zu verachten pflegten. Er habe 
In derfelben habe er Die Tugenden und | gar wohl auf diefe Lectionenfludieret, und 
Froͤmmigkeit der heiligen Vatriarchen ver; | die beruhmteften Ausleger, die man dar 
maffen fchön befchrieben und vorgeftellet, | mals gehabt, nachgefchlagen, wie ausdem 
daß man fich kaum fatt leſen Eönne, wenn | gangen Werck zu erfehen; m die Worte 
man einmal anfange. Man koͤnne eine | und Redens ⸗Arten aber habe er fich wenig 
vortreffliche Patriarchiſche; oder chriftliche | bekuͤmmert und nichts dictiret: auch zu 
Ethic aus ſolchem Commentario heraus sie» | Zeiten eine Materie bey anderer. Gelegen» 
hen und fey zu wuͤnſchen, daß ein geübter | heit miederholet; iedoch mit andern Wor⸗ 
chriitlicher Theologus ſich an diefe Arbeit |ten, daran es ihm nicht gefehlet, anderer 
machte, welches gewis eine fehr nügliche | dergleichen. Zeugniffen , die noch koͤnn⸗ 
und herrliche Schrift feyn. folte. Ich fe» | fen angeführee werden, zu geſchwei⸗ 

ge hinzu, daß der Herr Job. Heinrich "gen . dal 
von Seelen* von foldyem Gommentario | 
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* im ber Vorrede ſeines commentarii in Genefin p. 19. der zu Wittenberg 1671. 4. gedruckt worden, 

* im. den exercitiis facris, priora quedam Mofis tra&antib. die zu Leipzig 1704. zum Vorſchein kommen + P- 76 

*** in der Sortfegung der unerfannten Sünden der Welt parr. 1. p-395- fq- 

* philocal. epiftol, p.93. - 

#*. in hiftoria Lutheranifmn. Z5z. 111. $.139. p.669. ſq. 

Solche Zeugniffe und Lob= Sprüche, welche man diefer Auslegung des erſten Buchs Moſis beygeleget hat, fine 
det man hin und wieder bemercket, als in Thoma Crenii exercication. de libris fcriptorum optimis er vrilis- 
fimis p. 20. und deffen exercitiis facris priora quædam Mofis traftantib. p.76. fgg. in Hrn. D. Job. Gottlob 
Carpzovs introdudion. in libros canonic. veter. teftament. Par7.1. p.77: ſq. Herrn D. Ehrift, Friedr. Boer⸗ 
ners Vorbericht zu dem erſten Theil der Leipzigiſchen Sammlung der Schrifften Lutheri, und in den 
Anmerdungen zu Des Luca Oſiandri admonitione de ſtudiis verbi diuini miniftrorum priuatis recte inftiruen- 

“dis, Br fie 1733.4. heraus fommen, p. 45- Sg. Man thue Job, Sebricium in hiftor. bibliothec. parr. 1. 
P- 392. hinzu, 
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Solche herrliche. Zeugniffe und vor. 
theilhafte Urtheile, Die man von diefem 
Commentario des feligen Lutheri gefaͤllet, 
ſind allerdings wohl gegruͤndet. Diejeni⸗ 

gen, welche die Wahrheit lieben und an⸗ 
nehmen: welche nicht anders, denn ohne 
Partheylichkeit, von einer Sache zu ur 
theilen pflegen: melche an einem geiſtrei⸗ 
chen und erwecklichen Vortrag einen Se 
ſchmack haben, und mehr auf die Sachen 
ſelbſt; als auf die Worte, Hedens- Arten, 
deren Zuſammenfuͤgungen und zierliche Ein⸗ 
richtung ſehen: welche auch vor allen Din⸗ 
gen dieſes Buch fleißig und aufmerckſam 
geleſen, werden bekennen muͤſſen, das Lob, 
ſo man demſelbigen beygeleget habe, kom⸗ 
me ihm mit allem Recht zu, und koͤnne 
wieder Die Einwendungen der Gegner be 
ſtehen. Es iſt wohl an dem, daß Richard 
Simon * Daran verſchiedenes ausgeſetzet 
und nachdem er von Lutheri Auslegungen der 
heiligen Schrifft uͤberhaupt geurtheilet, er 
habe darinnen allerhand theologiſche Fra⸗ 
gen und unzehlig viele Dinge, die nicht 
zur Sache gehörten, eingeſtreuet und da— 
mit mehr tbeologifche Lectionen und Diſpu⸗ 


Vaorrede. 





fen, und habe mehr auf die Sadıen; als 


Worte und deren Bedeutungen fehen wol 


len, daher er ven wahren Verſtand viel 
mals liegen laffen, und manche ungefchick- 
te Auslegung gemacht. Doch wie man 
leicht fiehet, aus was vor einer Quelledeg 
Gemuͤths diefes Urtheil gefloffen, und nicht 
unbekannt ift, wie diefer Richard St. 
mon font in feinen Meinungen befchaffen 
geweſen und ſich in den uͤber anderer Schrifp 
ten angeſtelten Cenſuren bezeuget habe; al⸗ 


ſo kan man auch bald erkennen, daß er ſich 
in dem, ſo er von Lutheri Auslegungen der 


heiligen Schrifft, und inſonderheit des er⸗ 
ſten Buchs Moſis geſagt, uͤbereilet und 
ſeinem ungegruͤndeten Affect zu viel nach⸗ 
gegeben habe, Die hebraͤiſche Sprache 
veritunde Lutherus wohl, und wenn fich 
auch in feinen Erflarungen ein und der an⸗ 
dere Fehler geauffert, daß erden Verſtand 
per Worte bisweilen eben nicht richtig ev» 
lautert, fo hat man zu bedencken, daß er 
als ein Menſch menfchlichen Fehlern unter 
worfen gemwefen, und zu einer folchen Zeit - 
gelebet, Da man die zur Auslegung der 
Schrift nöthige: Huͤlfs⸗Mittel nicht fo 
reichlich gehabt, wie fie nunmehro vorham 
den find, und dabey man leicht hie und da et⸗ 


— 


tationen; als wahrhaftige Erklaͤrungen an⸗ | was verbejjern Fan , mas andere etwa vers 
geftellet, fich zum Beweis insbefondereauf fehen haben. Die Ausführung mancher 
den Commentarium über das erſte Buch theologifchen Materien und Die moralifche 
Moſis berufen, worinnen man eine groffe, Anmerkungen, "Die man in feinem Com⸗ 
Menge vonungefihickten und nicht grund») mentario über Das erſte Buch Mofis an- 
lich überlegten Ausfchweiffungen antreffe, | trift, find gegründet und erbaulich, folg- 
An ftatt, daß er habe die Worte und den lich Fan dadurch dem Buch an dem Werth 
Text der heiligen Schrift erklären follen,; und Hochachtung, Darinnen es fiehet, 
habe er moraliſiret und wieder feine Gegner, nichts abgehen; fondern man hat es viel, 
.. heftig diſputiret. Er fey in der hebrälfchen, mehr eben Deswegen nut hoch zu halten, 
‚Sprache nicht hinlänglid) erfahren geme-) Bey Auslegung der Schrift iſt es — 
— ing 





* in hiſtoire eritique du vieux teſtament Zr. II, cap. 14. P-432- 


—7 








Vorrede, f 


dings beffer und der Abficht des heiligen ı oft efiwas auffen gelaffen, und zwar nicht 


Geiftes gemäffer, daß man an ſtatt einer 
meitläufftigen Wort- Erklärung und aller, 


hand philologiſchen und. critifchen : Aus» 


fehweiffungen, die Sache felbit erläutert 
und nachdem man gezeigef, was der her, 
fige Geiſt eigentlich andeuten wollen, hier- 
auf felbige erEläret und eine Anweiſung 
giebet, wie man alles zum Glauben und 
sum Leben ſeliglich anzuwenden habe. 
Darum wennder Herr von Sedendorf * 
einen Auszug des mehr gedachten Com— 
mentarii über das erfte Buch Mofis mit- 
theilen wil, fo mercket er vorher mit allem 
Recht an, es kämen fo viele wichtige Sa’ 
chen und Stellen vor, daß man bey der 
fo groffen Menge derfelbigen faſt nicht wif- 
fe, welche man Der andern vorsichen 


folle, 


— Sr 
Es bleibet diefe Schrift des felgen 
Lutheri ein herrliches Werck, Daraus ge, 
lehrte und ungelehrte zum wahren Der 
ftand des erften Buchs Mofis fo wohl; als 
auch zur gründlichen Einficht vieler theolo- 
gifchen Sachen und zu ihrer eignen Ev 
bauung groſſen Nutzen fehöpfen Fon. 
ren, Man hat vemnad) wohl gethan, 
daß man folches Buch mieder von neuem 
gedruckt und damit Gelegenheit gemacht, 
daß felbiges von mehrern Fan. gelefen mer» 
den, zumal da man dieſe Auflage in ei⸗ 
nen ſolchen Stand geſetzet, bey welchem 
fie billig vor den vorhergegangenen einen 
Vorzug behaupten Fan. Sie ift vor je 
nen richtiger und accurater. Man hat be 
funden, daß in der deutſchen Uberſetzung 
und den bisherigen Auflagen derfelbigen 


nur einzelne Worte; fondern wohl gar 
sange Periodi: daß man fehr vielmalen 
etwas hinzu gefeget, welches in dem la⸗ 
teiniſchen; oder Driginal » Erempfar nicht. 
geftanden, und obwohl foldye Zufäße bis, 
weilen zu einiger Erläuterung dienen; fo 
find ſie dennoch auch manchmal vergeblich: 
daß fid) Stellen zeigen, Die auch gar Fei- 
nen Derftand haben; da Doc) in dem 
lateinifchen alles klar und deutlich anzutref⸗ 
fen iſt: ja daß viele Derter gang falfch überfer 
gef worden und einige Darunter fo be— 
fchaffen find, daß nicht allein der wahre 
Sinn des feligen Lutheri nicht getrofen; 
fondern wohl das Öegentheilvon dem, was 
er nach dem lateinifchen Exemplar gefagt , 
darinnen befindlich. Solche Mängel hat 
man bey diefer neuen Auflage zu verbeffern, 
ſich angelegen feyr laffen, und zu dem Ende 
den lafeinifchen Text nad) den vorher, 
gedachten beyden Editionen, der Franck, 
furtiſchen, Die von 1545. an heraus zu 
Fommen, angefangen hat, und der Nuͤrn⸗ 
bergifchen 1563. gegen die deutfche Uber⸗ 
fegung mit aller Sorgfalt gehalten: was 
vorhin ausgelaffen geweſen; ergänget; 
den Nachdruck der Worte und Redens— 
Arten in dem lateinifchen Eremplar, ſo 
viel e8 fi) hat mollen thun laffen, darzu⸗ 
legen, gefuchet: dasjenige, was ſich in 
dem lateinifchen nicht befindet, und gleich» 
wol in Die deutfche Derfion gebracht wor⸗ 
den, fo fern man es, als was unnügli, - 
ches befunden, weggelaſſen; dasjenige hin, 
gegen, fo nur einiger maffen hat Eönnen 
ftehen bleiben, üm folches von dem an» 
dern zu unterfcheiden, eingefchlöffen: auch 
Die Uberfegung, to fie entweder gang 
2 falſch 





* in hiſtor. Lutheran. Zbr. II. 9.139. p.671. wobey man du Pin in bibliorbeque des auteurs feparez de la commu- 
nion de l’eglife romaine sem. 1. part. 1. p. 68. mit nachſehen Ean. 
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falſch gerathen: oder Doch den Sinn Des. 


feligen Lutheri Duncfel vorgeftellet und un- 
verſtaͤndlich geweſen, verbeffert. Alles 
das iſt durch den beſondern und ruͤhmlichen 
Fleis des Hrn. M. Joh. Gottgetreu 
Moͤllers beſorget und bewerckſtelliget 
worden, als der ſich auf ſolche Art um 
dieſe neue Edition fehr verdient gemacht, 
zumal da er es hiebey allein nicht bewen⸗ 
.. den laffen. Denn er hat annoch vor 
einem. ieden Capitel den Janhalt der dar 


Ibrauchbarer und bequemer , 


diefe Auflage nicht nur. richtiger, alg Die 
vorhin heraus gekommenen; fondern auch 
\ zumal da 
ver Herr Verleger, der nichts anders, 
als GOttes Ehre und feines Nechſten 
wahres Seelen» Heyl zur Abficht hat, auf 
ſer dem guten Papier und Druck, ein 
commodes Format ermehlet hat. Der. 
HENRI, HERR fee Diefe Arbeit des 
eligen Lutheri ferner zum Seegen, daß 
dadurch fein allerheiligfier Nahme nod) 


. innen enthaltenen und vorfommenden Mas | weiter verherrlichet, und viele Seelen ın 


ferien gnau und richtig angezeiget, Daß 


man in einem fehönen Zufammenbang fo 


gleich fehen kan, mas man in demſelbigen 
zu füchen und anzutreffen hat, Damit iſt 


Jena den 6. April 
173398 





der feeligmachenden Erfänntnis des Evan 
gelii befeſtiget; oder darzu ermuntert 
— um ſeiner erbarmenden Liebe willen, 
Amen. Be 


Johann Georg Wald, 
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- Des Uberſetzers Bafili Fabri Zuſchrift. 
nund Ehrenveſten Chriſtoph von 


Steinberg, 
Meinem aunftigen Sundern, 


Je Mofes zu Tefen fey, und was 
man daraus vornemlich lernen 
fol, ift von dem Ehrmwürdigen, 

unferm lieben Dater, Herrn 

Doctor Luther, an vielen Drten feiner 

Schriften, reichlich anggzeiget, nemlic), Daß 

man darinnen überall vornemlich fehen foll 

‚auf die fehr lieblichen und tröftlichen Der 

heiſſungen vom HErrn Chriſto, welcher et 

liche fehr Elar und deutlich fteben in Mofe,als 
1Buch Moſ. 3.0.15: ch will Seind- 
ſchaft fegenzwifchen dir und dem Weis 
be, und zwifchen deinem Saamen und 
ihrem Saamen, der foll dir den Kopf 

zutreten ꝛc. Item 1. B. Moſ. 22.0. 18: 

Durch deinen Saamen ſollen alle Voͤl⸗ 

cker auf Erden geſegnet werden. Und 

5B. Moſ. 18.0.18:$EinenProphbeten,wie 
mich, wird der HErr, dein GOtt, dir 
erweden ꝛc. Zum andern, auf die herrli- 
chen und fchönen Erempel des Ölaubeng, 

Der Liebe, des Creutzes, der Gedult, Anru- 

fung und anderer geiftlichen Ubungen inden 

Heiligen; alsin Adam, Habel, Noah, Abra- 

ham, Iſaac, Jacob, und den andern, Und 

wie GHOFE bey ihnen gehalten, fie regieret, 
geſchuͤtzet und erhöret hat. Zum dritten, 
auf die Erempel des Unglaubens an den 

Gottloſen und des göttlichen Zurng und 

Gerichts; als an Cain, Iſmael, Efau, in 

der Sundfluth, Untergange Sodom und 

Gomorra. Denn foldyes alles findet man 

nirgend eigentlichen und yeichlicher befchrie- 





ben, als in Moſe; und zeigen ſolche Exem⸗ 
pel, fo man recht darauf merckt, an, wie das 
gantze alte Teſtament nuͤtzlich zu gebrauchen 
ſey, nemlich, daß wir aus den Exempeln 
der Heiligen, darinnen uns vorgebildet wird, 
wie ſich GOtt ihrer angenommen, ſie re⸗ 
gieret, gefuͤhret, und wunderbarlich geſchuͤ⸗ 
tzet hat, Gott trauen und glauben lernen? 
aus den Erempeln aber vom Zorn und 
Gerichte GOttes ihn fürchten. | 

Und wir haben folche Stücke nicht al- 
feine hin und wieder im gangen Moſe; ſon⸗ 
dern auch im erſten Buche alleine, über 
diefe Hauptſtuͤcke: woher alle Ereaturen 
gekommen find,und fonderlich die Menſchen: 
item, was die Sunde und der Tod ſey, 
und wie man derfelben wiederum möge 108 
werden, und zu rechter Frömmigkeit, dar⸗ 
nach doch jederman trachtet und dichtet, 
komme, welches denn die vornehmften 
Hauptftücke find der gansken heiligen 
Schrift. Item, mie die Kirche einen An» 
fang gehabt, wie fie zugenommen habe, wie 
fie oft in Gefahr und Noth geftanden, und 
von GOtt wunderbarlicher Weiſe erhalten - 
worden fey. 

Solches foll man mwiffen, menn man 
Mofen,und fonderlich diefes fein erſtes Buch, 
Geneſin, lefen will. So vielaber nun be 
langet die heylfamen und nuͤtzlichen Lectio⸗ 
nen und Auslegungen über diefes erfte Buch 
Mofis des ehrwuͤrdigen Vaters D. Mar⸗ 


tini Lutheri, feliger Gedaͤchtniß, will ic 
3 da⸗ 
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pe Tiberfegers Bafılm gebe ʒuſchef· 








davon einen Eurgen Bericht thun. Und if 


eritlic) wahr, daß dieſer theure Mann, un. 


fer lieber Dater und Prophet, D. Mlaw | Desgleichen findet man hier richtigen Bar 


tinus Luther, gar mit vieler und mancher» 
ley groffen Arbeit, der Kirche zu Diefen letz⸗ 
ten Zeiten gedienet, und mit Auslegung 
der prophefifchen und apoftolifchen Schrif 
ten, Die Lehre von Vergebung der Sünden, 
Gerechtigkeit vor GOtt und ewiger Selig. 
keit, auf dag treulichfte, wie jederman er 
Eennen muß, erkläret, getrieben und vertheis 


diget hatz fo find Doc) dieſe Auslegungen 


- über feinen lieben Genefin, wie er-ihn pfle⸗ 
gete zu nennen, ein Ausbund vor allen an, 
dern feinen Schriften und Büchern, und 

‚ein fehr reicher Schatz, Darein eine treffliche 


Theologia zufammen gebracht und gefaſſet 


iſt / wie ein jeder fleißiger Leſer felbft befinden 
- wird. Denn was hin und wieder in vielen 
- Schriften D. Luthers gehandelt iſt, kommt 
hier zufammen in ein Corpus, welches man 


5 - Billig nennen moͤchte D. Martini Theologia. 


‚Und findeft du erſtlich hierinnen mancher⸗ 
ley nüglichen Bericht von allerley geiftlichen 
und theologifchen Händeln, mie fie immer 
vorfallen Eönnen, und fonderlich gruͤndliche 
‚ und eigentliche Unterrichtung fehler von ei 
nem jeden Artickel Chriftlicher Lehre: als, 
von GOtt, von den dreyen Perfonen im 
‚göttlichen Weſen, von der Schöpfung, 
von der Sünde, vom Glauben und Per 
gebung der Suͤnden; vom Befeg und Evan, 
Zelio, und wie beyder Lchren von einander 


Wiperkegungen aller ihrer Wortheile, - 
Gloſſen, Faͤlſchungen und Mißverftandes, 





richt auch von andern Stuͤcken Chriſtlicher 
Lehre, ſo zu lange zu erzehlen. Darneben 
auch richtige Auslegungen vieler ſchweren 
Spruͤche in der Schrift; darzu kraͤftigen 
Troſt far allerley geiſtliche Noth und Ans 
fechtung; als, fuͤr Zweifel und Unglauben, 
für Todesfurcht und Noth und dergleichen. 
tem, Widerlegungen vieler Irrungen und 
Kegereyen, zugleic) alter und neuer. Dar. 
zu, etliche feine und nuͤtzliche Hiflorien, wie 
es dem Evangelio zu unferer Zeit ergangen 


ſey. Item, Prophegeyungen von Teutſch⸗ 


land, wie es demſelben um Verachtung des 
Wortes und groſſer Undanckbarkeit willen 
gehen follz welcher etliche ihren Ausgang 
ſchon gewonnen und eingetroffen haben, ef» 
liche aber noch) vorhanden find. Letztlich 
finder fich zu Zeiten nach Füglichfeit und - 
Gelegenheit der Auslegungen etwan ein 
guter Math und Bericht, auch von Auffer 
lichen und weltlichen Dingen, welches zu 
wiſſen alles nöthig, nuͤtzlich und lieblich iſt. 
Darum ich es denn fuͤr Suͤnde geach⸗ 

tet habe, daß man ſolchen Schatz bey der 
lateiniſchen Sprache alleine ſolte bleiben 
laſſen, und andere, ſo derſelben unerfahren 
waͤren, deß berauben, ſonderlich weil D. 
Martinus der Teutſchen Lehrer und Pro⸗ 
phete geweſen iſt: ſondern damit jeder⸗ 
man, und ſonderlich den Hausvaͤtern und 


zu unterſcheiden ſeyn; welches Denn nirgend | gemeinen Volcke dieſer Schatz auch uNw 


reichlicher und beſſer gehandelt wird, denn in | ge, Beſſerung und Troſte kommen möchte, 
dieſem Buche. Item, von der rechten Kir, | habe ich meinem geringen Verſtande nach 
che, wider das Pabitthum zu Nom, dawi⸗ die erften zwey Theile folcher Auslegungen 
der du hierinnen gar gewaltige Stürme | auf das einfältigfie und £reulichfte verdeut- 


- findet, febier auf einem jeden Blat, Wr, 
der die Süden, und alle ihre Lügen, Traͤu⸗ 
me und Phantaſie, ſtehen hierinnen auch 
etliche gemaltige Difpufationen und ſtarcke 


fchet,und Em. Ehrbaren und Ehrenveſten Ge⸗ 
firengigfeit, famt andern Chriſtlichen von 
Adel, die von E. ©. zu Belebung und 
Förderung folches Wercks Chriſtlich ermah⸗ 

net, 





ir ”Dorrede D. Martin Kutbers. | : 
net, zugelchrieben , zum Zeugniſſe und | damır vielen frommen Ehriften gedienet ſey. 
Ruhm, daß E. E G. folche und Derglei | Hiemit E.G. und guthergige Chriften vom 
chen nüsliche Kirchenwercke zu fordern | löblichen Adel, GOtt in feinen getreuen 
Chriſtlich und loͤblich gefinnet und herglid) | Schuß und Schirm befohlen. Datum 


geneiget if. Unfer lieber GOtt und Va⸗ Magdeburg, am Tage Michaelis, Anno 


ter unfers HEren JEſu Chriſti gebe, daß l 1557. 


Euer E. ©. 


williger 


Baſilius Faber. 





D. Martin Luthers Vorrede 
an den Chriftlichen Leſer. 


iefe meine Lectiones und Auslegun. 
gen uber Das erfte Buch Moſis ha⸗ 
be ich in diefer Meynung nie vor, 
genommen, Daß ich gefinnet geweſen, fie 
öffentlich in den Druck gehen zu laffen, wel; 
ches denn meine menigften Gedancken ge 
weſen feyn: fondern darum, daß ich erft- 
lich diefer unferer Schule, mie fie jeßund 
ift, nach der Zeit Gelegenheit etwas diene, 
fe, und Urfache hätte, nicht allein meine 
Zuhörer, fondern auch mich felbft in GOt—⸗ 
tes Worte zu üben, und nicht mit einem 
faulen und unnügen Alter das Abfterben 
: meines Leibes, fo ich an mir täglich fühle, 
befchlieffen möchte: wie mic) denn Darzu 
der 146, Malm munter und wacker gema- 
chef hat, darinnen v. 2. alfo fiehet: Ich 
will den SErrn loben, ſo lange ich le⸗ 
be, und meinem GOtt lobfingen , fo 
lange ich bier bin. | 

Darnach habe ich folche Arbeit auch 
darum auf mid) genommen, aufdaß, wenn 
ich nun von binnen feheiden folte, ich in dem⸗ 
felben Eleinen Hauflein der Unmuͤndigen 


und Rleinen, aus welcher Munde 
ihm GOtt Kob zurichtet, zu vertil= 
gen den Feind und Rachgierigen, 
Pf. 8, 3. gefunden würde, - Denn es hat 
doch ohne das die Welt vorhin mehr, denn 
zu viel folcher Teufel und fcheuslicher Leu⸗ 
te, die GOttes ABort laftern, fälfchen und 
verkehren, auf dag GOtt feine Ehre ent» 
gen, und an feiner Statt der Teufel ange 

betet werde. 
Nun ift es aber diefen meinen Lectio⸗ 
nibus alfo gegangen, daß fie an zwey from» 
me und gottesfürchtige Männer gerathen 
feyn, die fie aufgefangen und geſammlet 
haben, nemlih D. Caſpar Ereugigern, 
dem feine an den Sag gegebene Bücher 
genugfam Zeugniß geben, mit was Geifte 
und Fleiffe ee GOttes Wort lehrer und 
fördertz und M. Georgium Rorarium, 
unferer Kirche allhier zu Wittenberg Dias 
conum, melcher beyder Fleiß und Arbeit 
M. Vitus Theodorus, Prediger zu 
Nuͤrnberg auch vor ficd) genommen, und 
Das feine Darzu gethan hat, Und — 
aid 
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Vorrede 


‚alfo dieſe drey, fo alle getreue und fleißige hoͤchſten befliſſen, und dahin am mei 


Arbeiter und Diener im Worte GOttes 
ſeyn, für gut angeſehen, daß man dieſe mel, 


me Leetiones durch einen oͤffentlichen Druck 


andern auch mittheilen und zu Nutze und 
Gute ſolte kommen laſſen. Die ich denn 
in ihrer Meynung, wie St, PaulusRoͤm. 
14, 5. redet, gerne gewiß habe jeynlaf 
ſen, fonderlich weil ich gefehen habe, Daß 
fie einen Chriſtlichen Eifer haben, und grof- 
fen Fleiß thun, Damit den Kirchen Des 
Herrn Ehriftiallenthalben möchte gerathen, 
geholfen und gedienet werden, Derohal- 
ben ic) mirdenn ihr Vornehmen gefallen 


laffe, und eg lobe, wünfche ihnen aud) von’ 


Hertzen, Daß fiereichen Segen GOttes dar- 

zu haben mögen, ; 
edoch wolte ich lieber, daß fie fo ei⸗ 

nen Chriſtlichen Fleiß und fo viel gute 


Stunden auf ein. beffer Buch und Scri⸗ 


benten gewandt hätten :dennich mich ja für 
den nicht erkenne, bin es auch nicht, von 
dem man fagen Eönte: Er hat es gethan; 
auch) der nicht, von dem einer fagen moͤch⸗ 
ter Er Eönte es thun; fondern ich fie, 
he unter den legten hintenan, und darf von 
mir Faum rühmen und fagen: Ich babe 
.es wollen thun. Und mwolte nur GOtt, 
daß ich werth ware, Daß ich unter diefen 
letzten und hinterfien der allerlegte und ge, 
ringſte feyn möchte, » Denn auf alles, fo 
ich in diefen Lectionibus eingeführet, habe 
ich mich fo genau allewege nicht bedacht ; 
fondern e8 fehlecht und einfältig dahin ge- 
redet, wie mir es meine Gedancken in ver 
Eil gegeben, und die Worte darauf gera- 
‚then ſeyn; habe aud) ofte deutfch mit unter 
geredet, und fehier mehr Worte gemacht, 
‚Denn mir lieb iſt. 
Nicht, daß ich mie bewuſt waͤre, daß 
ich etwas unrechtes hierinnen gelehret, oder 


geſaget haͤtte: denn ich mich ja deß sum diefe hohe GOttes⸗ Weisheit gefallen 


ollarem Suche. — 0.0.0, 





chften befliffen, un fen go 
fehen habe, daß ich alles, was in der Au 


legung dunckel und unsernehmlich mare, 


vorbey laſſen möchte, und meinem Berftan- 
de und Vermögen nach Elar und Deutlich 
Dargefhan würde, was ich wolte, Daß es 
jederman verjiehen folte. Sch fühle und 
beinde wol leider allzuviel, daß ſolche 
michtige Sachen, Davon Moſes fehreiber, 
viel zu ſchwach und geringe von mir gehan» 
delt ſeyn, da e8 Doch Die Nothdurft wol 
beffer erfordert und mir auch befier zu mas 
chen gebuͤhret haͤtte. Inzwiſchen tröfte 


‚mich Doch deß, ſo man im gemeinen - 


Sprüchroorte ſaget: GOtt gebe dem ein 


boͤſes Jahr, ver ein Ding beffer machet, denn 


er kan; item deß, daß man niemand über 
fein Vermoͤgen dringen ſoll. 

Aber was Darf eg vieler Worte? Es 
ft Schrifts Schrift des Heiligen, Geiſtes, 
die wir handelnz und wer fan zur felben, 
wie St. Paulus 2 Cor. 3, 5. faget, tüch- 
tig feyn? Sie ift, wie St. Gregorius 
faget, ein Waſſer, darinnen ein Lamm 
gründen und fuſſen Fan, ein Elephante 
aber ſchwimmen muß: das ift, fie. iſt GOt— 
tes Weisheit, fo die Weiſen diefer Welt, 
und den Fürften der Welt felbft , zu Tho— 
venz die Unmündigen fertig und beredf, und 
die Weiſen und Beredten unmundig und 
ftumm machet. Ä | 

So iſt der auch nicht allewege der be⸗ 
fie, der alleserreichet, alleg faffet, und nichtg 
vergiffet oder auffen laͤſſet; (wiewol derer, fo 
folches thun Eönten, Feiner je geweſen ift, 
noch je geboren werden wird,) fondern der 
iſt ver. befte, der ihm GOttes Wort herg- 
lich Taffet lieb feyn ; rote der erſte Pſalm v. 2, 
faget: Wohl dem, der Luft bat zum 
Gefege des HErrn, und davon redet, 
Darum ift es übrig genug, Daß wir ung 
laſ⸗ 
fen, 


a Dorvede D. Martin Luthers. - 





fen, fie lieb haben, betrachten, und Tag 
acht Davon reden 
Wir fehen der Vater Bücher auch; 
° befinden auch, Daß es ihnen am guten Wil⸗ 
fen nicht gemangelt hat, aber zur Vollkom⸗ 
menheit haben fie nicht kommen Eönnen, 


Daher thun jeßiger Zeit die zumal fpöttlich, 


die fi) unterftehen, folche groffe und hohe 
Haͤndel der heiligen Schrift mit einem fei⸗ 
nen, erlefenen und reinen Latein, wie fie es 
felbft nennen, zu-faffen, und etwas met, 
lauftiger zu umreden; fo fie Doch felbft ohne 
allen Geiſt und Verſtand, und, folche ho- 
he Sachen zu handeln, nicht viel gefchicfter 
feyn, denn (wie man im Spruͤchworte 
faget,) der Efel zur Sackpfeife iſt 

St. Hieronymus faget recht: Zur 
Stiftshuͤtte des HErrn bringet ein jeder 
nach feinem Vermögen: einer Go, Sil⸗ 
ber, Edelgefteine , der andre Haute und 
Ziegenhaare : denn der HErr bedarf diefes 
alles, und fäffet ihm den guten Willen de 
rer aller, fo darzu opffern und bringen, 
wohl gefallen, ob fie wol nicht alle gleiche 
Gaben opffern. 

Derohalben ich denn auch zufrieden 
bin, daß diefe meine Lectiones öffentlich in 
Druck ausgehen und als Ziegenhaare zum 
Tempel GOttes gebracht und geopffert 
erden. Ich bitte aber GOtt durch meis 


durch fie veranlaffet werden, ettvas beſſeres 


zu machen, oder ja zum menigften fich 


befleißigen, alles befjer auszulegen und zu 
treffen, als ich vermocht habe. ‚Denn mei 
nen Widerſachern, und dem Teufel, ib» 
rem Gott, habe ich ohne das, wie ich hof, 
fe, und darauf wol ftolß trotzen und mid) 
im HErrn rühmen darf, genugfame Urfa> 
che gegeben (tie ich Denn von Anfange 
allezeit gerne gethan habe,) zu laftern, ta 
deln und meiftern: wie fie denn werth feyn 
und wohl verdienen, daßfie nichts anderg 
thun Eönnen, denn ſchaͤnden und läftern, meil 
fie nichts gutes thun mollen noch koͤnnen; 
fondern ihr Sinn und Gewiffer, wie 
Paulus Lit. 1, 15. 16, ſaget, unreine iſt, 
und fie zu allem guten Werde untüch» 
tig ſeyn. 

Unfer lieber HErr JEſus Ehriftus 
ftärcfe und vollbringe fein Werck, Das er 
in uns angefangen hat, und eile ja herzu 
mit dem herrlichen Tage unferer Erloͤſung, 
den wir von GOttes Gnaden hertzlich be 
gehren, darum feuffen und darauf warten 
in einem rechten Glauben und gufen Ges 
wiſſen, damit wir gedienet haben der uns 
danckbaren Welt und dem Teufel, an wel⸗ 
chem Feine Befferung zu hoffen iſt; fondern 
it zugleich ein Feind feiner eigenen und 
unferer Seeligkeit. Komm, lieber HErr 


nen HErrn Chriftum, er mollediefe Lectio- | IEſu! Und mer dich liebe, fpreche: Komm, 
nes andern eine Anleitung feyn laffen, das ! lieber HErr IJEſu! Amen, 


d M.Veit 
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An den Durch lauchtigſten Hochgebohrnen Fuͤrſten an Herrn/ 
ae Shan Ernit, Hertzogen zu Saucen, Landgrafın 
n Thüringen und Marggrafen zu Meiffen. 


>28 J dieſes herrliche und ſchoͤne Ge⸗ und allmaͤchtigen goͤttlichen Weſen 
baͤude, die Welt, Himmel und und erſchaffen fey. Und dennoch befinden 
Erde, mit alle dem, ſo darinnen ft, | wir, daß folder Sinn und Erkaͤnntniß ge⸗ 
als, die himmliſche Geſtirne, Elemente, weltig verdunckelt und zuruͤcke getrieben 
Baume und Gemächfe, und allerley Thie-| wird, wenn wir anfeben und bedencken, 
re 2c. Dazu fuͤrnemlich gefehaffen, und fehr | daß alle ‚Dinge in ber Welt und diefem Le⸗ 
toeislich durcheinander von GOtt geord⸗ bei fü — und verwirret durcheinander, 
net, daß wir ihn als einen ewigen und all⸗ | gehen, Dazu auch an unse elbſt befinden, daß 
maͤchtigen Schoͤpffer und rechten Baumei⸗ | wir oftmals in groſſen Sammer und Noͤ⸗ 
ſter erkennen, und verſtehen ſolten, daß er then ohne Huͤlfe und Rettung, als waͤre 
uns ſelbſt auch zu dieſem Leben geſchaffen, kein GOtt, gelaſſen werden. 
und Leib und Seele, Vernunft und Witz Solche Zweifelungen haben vn hir - 











gegeben hätte, Daß er ihm damit wolte ge⸗ loſophen Urfacbe gegeben, Daß fie in mane 


Dienet haben. Und waͤre folch Erkaͤnntniß che unſinnige und thoͤrichte Gedancken ge⸗ 


in aller Menſchen Hertzen gar ſchoͤn und 
rein geweſen, ohne alle Zweifelung und 


Irxrthum, wo nicht menſchliche Natur in 


ſo greuliche Zerrüttung, Blindheit und an- 


. dern unzaͤhlichen Sammer muthwillig aus 


Ungehorfam gerathen mare. 

Denn was in allee Menfchen Hersen 
in Diefer verderbten und geſchwaͤchten Na⸗ 
tur fuͤr eine Blindheit und Unverſtand ſey 
von GoOtt und feinem Weſen und Willen, 
von der Verſehung, Ordnung und Re— 
gierung GOttes, weiſet aus die zweifel⸗ 
haftige und unglaͤubige Art, die einem je, 
den im Hersen ſtecket, und Plato davon |n 


recht und weislich geſaget hat, Daß der | 


Maenſchen Hersen durch Die ordentlichen 
und gewiffen Bewegungen der himmliſchen 
Dinge, und andere Zeugniſſe in der Natur 
mehr, uͤberwieſen werden, daß wir bekennen 
wmuſſen, Daß dieſe Welt von einem ewigen 





vathen feyn, und Derfelben etliche, alg Die 
Epicurer, ganslich alfo gehalten und gelehret 
haben, daß Fein GOtt uͤberall waͤre; etliche 
‚aber, als Ariſtoteles und die Stoici,haben- | 
den Perftand wol gehabt, und alfo ge 


ſchloſſen, daß ein GOtt,oder ein geiftlicheg, 


— und ailmächtiges Weſen ſeyn müffe, 
Wenn ſich aber eines Menſchen Hertz (6% . 
che unſinnige und ungefchiekte Gedancken 
alfo bethören und begaubern laffet, fo kan 


es von GOtt etwas gutes weder bitten 
noch gewaͤrtig ſeyn; ſintemal alles, was 


taͤglich geſchiehet und fuͤrfaͤl let, ſich mitden 
natürlichen Urfachen, die ein jeder verſtehet, 
gleichet und eintrifft. Und da die Philoſo⸗ 
phi davon diſputiret, haben ſie nicht allein 


ihre unrechte Gedancken, fondern die ge 
meine Irrthuͤmer des menfehlichen Gr 
ſchlechts an den Tag gegeben. 


Es fiehet 
noch heufiges Tages der u ai der 
Leu⸗ 





chen Käuften der Natur; will fich aber 
nicht erwegen, auf den GOtt zu fehen, der 
foldyes alleg vegieret, noch fich deß zu ihm 
verfehen, daß er natürliche und gemeine 
Laͤufte entweder gar abichaffen, oder ja 
zurück halten, wenden und lindern koͤnte: 
wie fich folches zu GOtt Elias verfahe, da 
er in der gröften Hige und Trockne um ei— 
nen Degen bat, und den erlangete; Eſaigs 
aber mit feinem Gebete die Feinde vertrieb 
und jagete. 

Da derohalben auf den Fall der erfien 
Eltern in menfcblicher Natur eine tolche 
Blindheit gefolget ft, da hat ſich GOtt 
abermal feines göttlichen Weſens geaufiert, 
ift aus feinem verborgenen Sig getreten, 
‘und hat fich fo bald durch ein lautbares 
öffentliches Wort und neues Zeugniß of— 
fenbaret, daß das menfchliche Geſchlech 
fe nicht umfonft, und zum Tode al. 
feine und Verderben gefchaffen mare. Es 
ift wol die Schöpffung ein £refflich Werck 
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Keute nur auf die gemeinen und gewöhnlt: ben moͤgen; als, daß er Todten 


) 6 auferwecket, 
den Himmel ſtille gehalten, und der Son— 
nen Lauf zuruͤcke gezogen hat: alles nur dar⸗ 
um, Daß er die tollen und unſinnigen Ge⸗ 
dancken menfchlicher Vernunft, die GOtt 
an die gemeinen Laͤufte und natürlichen Ur⸗ 
tachen fo ſtracks bindet, zu fehanden 
mache. 

Endlich hat auch GOttes Sohn felbft 
menfchliche ratur angenommen, hat ſich 
fehen und greiffen laffen, hat geprediget, 
it für ung ein Opffer worden, hat den Tod 
überwunden, iſt nieder lebendig worden und 
auferitanden, haf fi) nach den wiederum 
den Seinen erzeiget, iſt mit ihnen freundlich 
umgegangen, hat mit ıhnen geredef und in 
Beyſeyn eines grofien Haufens Zuhörer 
gelehret und geprediget. Und obwol die 
Belt ſolche Dinge darum, daß fie zu groß 
und hoch find, für erdichtere Dinge hält, fo 
feyn fie doch Durch gewiſſe Zeugniffe und 
mit Wunderwercken verfichert und verfier 
gelt, dar fie fo gewiß feyn, fo gewiß es 


und hohe Wohlthat GOttes; aber viel ei-| Mittag iſt, wenn die Sonne am höchiten, 


ne reichere und gröffere Gabe ift Diefes, daß | fteht. 


er fi vom Anfange der Welt her durch 
gersiffe Zeugniffe dem menfchlichen Ge, 
fhlecht offenbaret, die Verheiſſung vom 
erbigen Leben in einem öffentlichen Worte 
dargethan und eingerichtet, darinnen nach 
dieſem Leben ein Unterfcheid der Srommen 
und Sottlofen feyn wird, verfündiger hat. 
Und obwol zuvorhin Das Gelege der Na— 
tur bekannt und eingepflangt war, hat er 
esdoch mit eigener Stimme erneuref, und 
unterrichtet, twelches die vechte Gottes, 
dienfie wären, hat fich nach) dem auch mit 
Zeichen ſehen laſſen, und zwar nicht mit 
fchlechten oder geringen Zeichen und Qßun- 
derthaten; fondern die alfo geftaltet find, 
daß fie nicht anders, als aus uͤberſchweng⸗ 


licher Kraft und. Gewalt GOttes geſche⸗ —— rufen GOtt auch alſo 
2 


a 


Zu allen diefen groffen Wohlthaten 

iſt auch die noch gekommen, daß GOtt 
vom Anfange die Hiſtorien des menfchlie 
chen Gefchlechts und herrlichen Zeugniffe, 
dadurd) er fich Demfelben geoffenbaret, hat 
laſſen befchreiben und immer von einer Zeit 
auf die andere pflangen und erhalten, will 
auch nicht anders, denn durch folche Zeuge 
niffe, erkannt feyn, halt auch Eein ol 
noch Derfammlung, fo von diefen Büchern 

nicht weiß noch fie annimmt, für feine 
Kirche; wie er ıhm auch derer Geber und 
Anrufung nicht gefallen läffet, Die es nicht 
auf denfelben GOtt richten, und den an« 
fprechen, der fich in folchen feinen Zeugnif 
fen offenbaret hat. Die Tuͤrcken und 

any 
als 


gehen laͤſſet. Den’ Sohn GOttes aber, 


nNnaͤſterung, und verfpoten ihn. 





| ne IR Dee Dres er 
als der ein Schöpffer fey Himmels und ; ken tanz fondern er folte fich umgefehen 
der Erden und der gangen Natur; fie neh» | haben, ob fi) GOtt nicht etwa in einem - 
men aber feinen Sohn und deſſelben Lehre 
nicht an, fagen, dis fey nicht Der rechte. 
Gott, der dieſelbe Lehre bemilligen und 






























fenbaret , und wie daſſelbe Wort aufgr 
kommen und immer fortgepflanget wäre, 
Und hatte ſich folches zuder Zeit, da er in 
Egypten die Sternfeher und Mathemati⸗ 
cos hoͤrete, die Juͤden, fo er Dagumal nicht 

weit von ſich hatte, leichtlich Eönnen beleh⸗ 
ven lafjen. Aber fo gehet es zu allen Zeis 

ten, Daß in der Welt der gröfte Haufe der 

a ort und feine Kirche ver» 

achtet. 
Bo gehef aber nun ein folcher weit. 
gefuchter Eingang bin, und was wird da⸗ 
mie gemepnet? Antwort: Dieſes alleine, daß 
wir wiſſen follen, Daß die rechte und wahre 
haftige Kirche GOttes nirgend anderswo 
jey, ohne alleine bey denen, fo Die Bücher 
der Propheten und Apoſtel annehmen, und 
daß GOtt nirgend recht twerde -angerufen, 
denn mo die Kehre, in dieſen Bücher vers 
faſſet, leuchtet und im Schwange gehet, 
Dabey man denn auch dieſe fonderliche 
Gnade und Wohlthat GOttes betrachten 
fol, daß er gewolt hat, Daß die gange Hir 
ſtorie, wie es zu jeder Zeit in der Kirche ge 
gangen wäre, zufammen gebracht und ge 
faffet wurde, und daß er Diefelben Hiftorien 


in dem ſich GOtt am allermeiften offenba- 
ret und von ihm Matth. 3,17. gefaget hat: 
Dis ijt mein lieber Sohn, den folt ihr 
hören, verfolgen fie mit greulicher Gottes⸗ 


Woas thut hierinnen Plato? Erge 
het wol mit denen Gedancken, Die fonft 
Der meifte Haufe hat, nicht um, halt auch) 
und weifet andere davon ab, nenilich, daß 
Bilder und Goͤtzen nicht Göfter fenn; fons 
dern er gebet GOtt mit fehr meislichen Ge⸗ 
dancken nach, und ſchlieſſet endlich, daß 
Gott ſey ein ewiges, allmachfiges, göttli, 
ches Weſen, ein Urfacher und Schaffer al- 
les Buten in der Natur; und fehlet dennoc) 
damit des rechten GOttes. Wie denn ſo, 
moͤchte jemand ſagen? wie haͤtte Plato von 
GOtt, was er ware in feinem Weſen und 
mas er ausrıchte, eigentlicher reden und 
fehlieffen ſollen? Ich bin meines Theils audy 
nicht darwider, Daß ſolches weislich erdach« 
te Gedancken ſeyn, fonderlich, Daß er faget, 
Gott fep eine Urſache Des Guten in Der 
Natur. Aber dennoch zmeifelt Plato felbft | und Bücher felbft vermahret und erhalten 
was GOttes Wille fen, und laflet Dazu an- |hatz ja, daß um Erhaltung derfelben Bir 
dere auch im Ziveifel bleiben und nad) | cher die Mofaifche Policey und Regiment 
menfchlicher Bernunft aus ungeriffen Ge⸗fuͤrnemlich angerichtet worden, und nichts 
danken von GOtt diſputiren. Und iſt deß anders gemefen ft, denn eine Schule und 
weder Plato, noch Mahomed gewiß, ob Bibliothec derfelben Bücher, | 
Gott die Unmürdigen annehme und erhoͤ⸗ Nun iſt aber ver Urfprung und Dre 
ve, und warum er fie annehme, ginal derielben Bücher das erſte Buch 
Darum folte Plato dem nicht alleine | Moſis, welches den Titul hat: Genefis,das 
nachgedacht haben, wie ich GOtt mit Der | Such von der Schöpfung ; welches viel 
Schöpfung der Dinge hätte offenbaret, | leicht unchriſtliche und goftlofe Leute ver> 
und mie ex ſich in Die Natur gebilder hätte, | achten und verlachen, auch nicht vor ein 
alſo, daß man ihn Darin puren und mer⸗ beſſer Buch halten, ——— 
it, 


- 


Worte und gewiffen Zeugniffen hätte ofe / 
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ift, Darinnen auch befehrieben wird, wiedie| -— Symmachus wirft den Chriſten für, 
Welt erbauet und geſchaffen ſey. Ein es fey der Wahrheit gemäffer, daß die Leh⸗ 
Ehriftlicher Lefer aber weiß, Daß zwiſchen re, fo Die altefte ıft, Die rechte Lehre fey 5 
denſelben heydnifchen Befchreibungen und | der Apoſtel Lehre aber, fagt er, fey neu und 

dieſem Berichte, den von der Erfehaffung erdichtet. Aber in dem irret er weit, und 


der Welt Gott ſelbſt gethan und erhalten 
hat, ein fehr groffer Unterſcheid ſey. Denn 
es wird hier nicht alleine gefaget, wie Him⸗ 
‚mel und Erden, Sonne und Mond, Ster 
nen, Laub und Gras, und die ganke Na— 
tur einen Anfang genommen hat; fondern 
es wird auch GOtt darinnen befchrieben, 
-was er fey, und mie er ſich habe offenba- 
vet. Zudem wird auch erzehlet, mie Die 
Kirche angefangen habe, um welcher willen 
das andere alles geſchaffen iſt; welches man 
nothwendig wiſſen muß, auf daß man ge 
wiß fen, woher die Kehre der Kirche gekom— 
men, und tie fie förder gepflanst fey. 
Die heydnifchen falfchen Sottesdien, 
fie und Abgöttereyen feyn unter den Feuten 
plöglich aufgekommen, alfo , daß niemand 
gewuſt haft, mie, oder moher fie Fämen. 
Hernachmals haben gottlofe und vermeſſe— 
ne Leute hier und da mancherley Urfache 
und Gelegenheit geſuchet, dadurch fie find 


fan öffentlidy überwiefen werden, daß die 
Lehre der Kirche die erfte iſt unter allen den 
andern, Und wird folches hier angejeigt 
und betviefen, nachdem erzehlet wird die 
Lehre, ſo GOtt felbft an den Tag gegeben 
hat, und wird darneben vermeldet, wohin 
und wie weit dieſe Voͤlcker gerathen und 
fich erſtrecket haben, die von der erften goͤtt⸗ 
lichen und reinen Lehre abgefallen feyn, 
und neue Gedanden von GOtt und Ab— 
götteren erdacht und erfunden haben. Dar⸗ 
um foll man der Kirche Anfang und Zeugs 
niffe, wie fie ausgebreitet worden ſey, ja 
auch, was eigentlich ihre Lehre ſey, ‚hieraus 
gründen und zufammen leſen. 

Denn wo die Sunde, der Tod und 
anderer groffer und betrubter Sammer im 
menfehlichen Gefchlechte herfomme, und 
wie ſolchem allen müffe gerathen werden, 
Davon miffen die Philofophi nichts. Wie 
ofte fragen fies woher doch fo viel San 


vermehret worden. Hier aber lernen mir, | mers und Efendes in der fo fürtreffiichen 


Daß die Lehre der Kirche unfern erften EL 
tern durch den Mund GOttes ſelbſt ans 
fänglich gegeben, und bernach allegeit für: 
der gepflanger worden ift, nicht ohne ge 
wiſſe Zeugnifles als,des Enochs, der leben⸗ 
dig in Himmel ift aufgenommen worden ; 
Noaͤh, der die Suͤndfluth der fichern Welt 
verfundiget,und in derfelben darnach ift er: 
halten worden. ach denen ſeyn Abra- 
ham, Ssfage, Jacob, Joſeph, die Prier 
fier und Lehrer, von GOtt berufen ; wie wir 
deß viel Anzeigungen haben, die fehr gewiß 
zeugen, Daß die Lehre, fo fie angenommen, 
befannf und 


Lehre ſey. 


gelehret haben, eine goͤttliche | 


ratur des menfchlichen Geſchlechts fich 
zutage? Wie ofte Elagen und fehreyen fie 
Darüber, daß ein Menſch fo hefftige und 
gefcehwinde Neigungen hat zu Sunden und 
Saftern? Denn fiefehen und befinden, daß 
die Peigung zum Guten im Menfcen 
ſchwach ift, und bald vergehet; wie in Vau⸗ 
ſania, Alexandro, ja auch in Themiſtocle 
und andern vielen mehr zu ſehen iſt. Ari⸗ 
ſtoteles begiebt ſich auf die Gedancken, daß 
des Todes Urſache ſey die Gebrechlichkeit 
und Schwachheit derer Dinge, ſo im Men⸗ 
ſchen ſeyn, gleichwie in andern Thieren. 
Darum er denn auch die Maͤngel noͤthiger 
Dinge und Werckzeuge in Menſchen und 

—— Thie⸗ 





Thieren rechnet unter Die 


fen, ſoviel moͤglich, darthun und zeigen md, 


ge, tie fich Die verweslichen Dinge zu ei⸗ 


ner andern und aber andern Drt und Ge 
ſtalt immerzu verwerfen, ſchicken undlen, 


en. a 

| Aber DIE Buch geiget gar viel eine 
andere Urfache an, wo der Tod und die 
Suͤnde herkomme, nemlich daher, daß ſich 

‚Die menſchliche Natur von GOtt abge 


wandt, GOttes Erkaͤnntniß und dag Leben. 


auögefchlagen, und ihr eine Urfache felbft 
geweſen ift, Daß in ihr die Stärcke und 


DBermögen voneinander gefeset und ger 


ſchwaͤchet worden iſt, und fie demnach des 
Teufels Tyranney und der Tod übermältiget 
and eingenommen hat. Und haben ſolchen 
groſſen und greulichen Sammer die eriten 
Eltern fobald gefehen,da Eain feinen Bru— 
der erivürget hat, und fich andere ſchreck⸗ 
liche Dinge zugefragen haben, da Doch 
: das menfchliche Gefchlechte noch neu, und 
in der Blüthe geftanden, und derohalben 
dazumal die Natur noch etwas reiner und 
befjer ‚denn hernach gemefenift. 
Darnach wird ung in der Befchrei, 
bung, tie Die Kirche fortgepflantzt, erwei⸗ 
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Principien der ;verlachet, von ven Tyrannen und Dem 
natürlichen Dinge, Damit er eflichermaf- mehren Theil der Leute ausgethan, vers 
trieben und verjaget werden. | 


Melchifedech, von dem Diealten Leh⸗ 
ver gefchrieben haben, daß er fey geweſen 
Sem, des Woah Sohn, Dereines langen 
Lebens, und mit Weisheit und Gerechtig⸗ 
keit vor allen, Die zu feiner Zeit gelebet ha⸗ 
ben, berühmt geweſen iſt, mırd ohne Zwei⸗ 
fel zu Sodom und Dafelbft umher lange 
geprediget haben, Denn er hat über acht 
unferer deutſchen Meilen von Sodom nicht 
gemohnet, und hat eine feine Gemeinde 
dDafelbjt herum beyeinander gehabt, nem 


lich , Abrahams und Loths Gefchlechte und 


Sefinde, und andere mehr, Denn ob» 


ee } 


wol die Kirche allezeit ein geringer Haufe - 


it, fo ift fie doc) ein Haufe, ver kennt⸗ 
ich und nicht verborgen ıft und ſchuͤtzete zur 
felben Zeit ſolche Schule und Kirche, Die 
Melchifevech hatte, GOtt felbfi. ‘Denn 
es lagen umher etliche groffe und gewaltige 
Städte, als Sodom und andere, welche 
die himmlifche Lehre gar greulich verachte> 


ten, und die Prediger , fo fie darum ſtraf⸗ 


ten, haffeten und verfolgeten. 


Darum foll man diefes Bild der Kir⸗ 


che hier flaßig betrachten, und in ſolchen 


Hiſtorien ſonderlich mercken dieſe ſechs 


tert und zu allen Zeiten erneuert worden iſt, 
Stuͤcke: J 
Lehre der Vaͤter; 


fuͤrgehalten ein ſchoͤnes Bild, daraus zu fe, 
hen ift, daß Die Kirche nicht iſt ein weltlich| : Das erfte iſt, die 
Meich oder Policey, vertwahret und umge | ala, daß Die Propheten und Apoftel aus die 
ben mit Heer3 Kraft und Gewalt; fondern | fen Hiftorien viel genommen, und zugleich 
ein fol Volck, das in viel Haufen hin und | die Vaͤter und Propheten des HErrn Chri⸗ 
tvieder zutrennet; aber doch nicht unkennt; ſti Wohlthaten, erſtlich aus der Verheiſ⸗ 
lich iſt, ſondern GOttes Wort hat, dar] fung, die Abraham geſchehen war, und 
über fie öffentlich und ehrlich zufammen Eom- | darnad) aug andern. Stücken ſolcher His 
men davon lehren, undesmittheilen Köni» ſtorien, gelernet haben, PUT MED SAR 
gen, Fürften, Herren und Städten, und Denn fiehe, wie gar meifterlich St, 
bin amd wieder ihrer viel zur Erfanntniß| Paulus Nöm. 4,3. Gal.3,6 Ebr.rı,8. 
und wahrer Anrufung GOttes bringenund | den Artickel von der Gerechtigkeit Des 
fordern, ob fie auch ſchon daruͤber folten | Glaubens gründet und banet den er 
aaa | | 1Moß 
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IMof. 15, 6: Abraham glaubere dem er ihm habe gefallen laffen, Und feyn folche 
 »lren, und das vechnete er ihm zur | munderbarliche und ungewöhnliche Wercke, 
Gerechtigkeit: pſo uͤber alle Natur und Bernunft feyn, Siegel 
David Pſ. ro, 4. deutet das Prie-| der Lehre. Denn dafür ſollen wir es nicht 
ſterthum Melchifedechs auf Ehriftum, und | halten, daß es GOtt ein Scherg oder Kurtz⸗ 
unterfcheidet alfo Das Amt zu fegnen, wie weile geweſen ift, da er von der Sind» 
der Melchifedech ı Mof. 24, 18. faq. dem | fluth lange zuvor hat predigen laffen, und 
Abraham mit den allerfreundlichtten und | hernsch, da diefelbe gekommen ift, ven 
fieblichften Worten GOttes Gunft und | Noah mit den Seinen alleine erhalten hat, 
Hülfe zugefager, von dem Levitifchen Prie | Solche treffliche und hohe Dinge waren 
fterthum. Zeugniſſe der Regierung und Vorſehung 
Solches iſt gar eine reiche Lehre, wie GOttes, und der Lehre, Die der alte Noah 
in dieſer Auslegung ofte angezeiget wird, fuͤhrete und predigte. 
und wird es aus der Hiſtorie ſelbſt ei Chri./Zum dritten ſoll man darauf ſehen, 
licher Leſer, der da verſtehet, daß man wie GOtt feine Kirche regieret und ſchuͤtzet; 
ſolche Hiſtorien mit viel andern Gedancken welche, ob fie wol aͤuſſerlich dafür angeſe— 
leſen muͤſſe, denn die heydniſchen, leichtlich hen wird, als achte ihr GOtt nicht, hat 
mercken und befinden. Denn der Heyden ſie doch in ihrer Lehre und Hiſtorien viel 
Hiſtorien melden Exempel der weltlichen herrliche und ſcheinbarliche Zeugniſſe, daß 
Haͤndel und aͤuſſerlichen Wandels, und, GEOtt beh ihr iſt, und ſich ihrer animmt. 
da ſie am beſten ſeyn, zeigen ſie an, daß Kayſer Auguſtus regieret die Welt 
gute und ehrliche Anſchlaͤgeund Wornehmen | durdy Ordnung, Recht und Geſetze, hat 
zu Zeiten wohl gerathen, auf gveufiche | fein Kriegesvolck hin und wieder in Lande 
Sünde aber, groß Unrecht, Gewalt und | liegen, dadurch diefelben beftellet und in 
Ubelthat, auch groffe und greuliche Stra» | Verwahrung erhalten werden, bat auch 
fen und Kammer gefolget ſey: denn ohne] Geld und Gut, davon er folche Befagun 
diefes findet man in den heydnifchen His | genund Beſtellungen unterhalten fan, Ein 
ſtorien gar nichts mehr. Aber diefe pro» | folch meltlihh Regiment gehet zu und wird 
phetifchen Hiftorien lehren und berichten | erhalten Dusch menſchliche Geſetze Ordnung, 
von andern vielen gröffern Dingen, nem⸗Weisheit und Anfchlage. Mit der Kir 
lich, von GOttes Kehre und göttlichen! chen Megierung aber verbalt es fich vief 
Zeugniffen, von ewigen Gütern, von Ne | anders. — 
gierung der Kirche ꝛc. Denn Abraham, Iſagc, Jacob zie⸗ 
Darum foll man für das andere Stuͤck hen im Lande umher als Fremdlinge, ſo 
die Mirackel und gar wunderbarlichen Wer⸗weder Befehl noch Amt haben, und hrin⸗ 
cke, die ſich in der Kirche zugetragen haben, gen GOtt eine Kirche zuſammen durch ſein 
mercken, nicht, daß wir Damitmenfchlichen | Wort und den Heiligen Geiſt; und ob ſie 
Fuͤrwitz, fo zu neuen Dingen immer Luft | wol Darüber groſſe Gefahr, Jammer und 
hat, und fich Darüber verwundert, ſtaͤrcken Noth über fich muͤſſen geben laflen, fo ber 
wolten; fondern, daß mir Zeugniffe haben | finden und erfahren ſie doch, daß GOtt 
mögen , Die ung anzeigen , welehe Lehre | bey.ibnen hält, fie ſchuͤtet und rettet. 
son GOtt geoftenbarer fey,und welcheLehrer Da Jacob durch feines Bruders Eſau 
Land 
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siehen foll, ſtehet ein Sorge und Furcht, 
laͤſſet ſich dazumal die Sache anſehen, 
als fen) ihr weder Rath nach Huͤlfe zu fin⸗ 
den: Da er aber des Nachts mif dem En- 


gel gerungen hat, wird er geſtaͤrcket, und 


befindetdarnah Schutz. 
Solcher Erempel, fo uns lehren, Daß 
Gott feiner Kirche beyftehet, und ung ge 


troſt heiſſen um Hülfe und Schuß biften 


und darauf warten, feyn in dieſem erſten 
Buch Moſis, fo Elein es iſt, ſehr viele, 


Und ift folches alles darum befchrieben, 
und wird uns und unfern Nachkommen 


fuͤrgehalten, daß wir aus folchen Erempeln 
Stärke und Muth faffen, und es dafür 
halten follen, daß ung GOtt mit feiner 


- Hilfe und Schuß auch nicht laffen will, 


Das vierte Stück, fo hier zu betrach⸗ 


ten iſt, was man von der ordentlichen Suc⸗ 


ceffion, Vorzug und Vortrit eines vor 


dem andern, der Eltern, und derer Derter, 


da fie gefeffen feyn, Ruhm und Berufhal, 
ten folles Davon denn menfchliche Bernunft 
viel und groß halt, Denn Cain, Iſmael, 
Efau maffen ſich des Megimentes in der 
Kirchean, darum, Daßfie cher, denn ihre 
Brüder, feyn geboren worden, Die Ba 
bylonier wollen alleine Die rechte Lehre von 
GoOtt haben, Darum, daß daſelbſt die Vaͤ⸗ 
ter von Alters her ihren Sitz gehabt, und 


Babel die Hauptftadt Des Regimentes auf 


Erden gemefen ſey; tie Denn jetzund Die 
Bifchöfe und hohen Schulen um der or⸗ 
dentlihen Succeſſion willen ihnen diefen 
Nuhm und Ehre zuziehen, daß fie nicht iv 
ven Fönnen, und fie Die alleine feyn, bey 
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lus, Roͤm.9, 6, faq. Da er gewaltig diſpu⸗ 
tiret, Daß Die Kirche gegründet und ge 
pflanget werde auf Feinen Vortheil des 
Sefchlechtes oder Ortes, fondern auf den 
Beruf und das Wort GOttes. Alſo 
it Jacobs Haus Die Kirche, dieweil es 
halt an Der Lehre des Wortes, fo vom 
Himmel herab offenbaret ift, Efau aber 
bleibet darbey nicht. \ 
‚Und da die Kirche im Juͤdiſchen Sans 
de einen Fall genommen hat und zerflöret 
worden ft, mwird fie miederum angerichtet 
durch den Abraham, welchen GOtt zu eis 
nem Lehrer daſelbſt erwecket, die Derheif 
fung erneuert, und Zeugniffe daran hans 
get. Welches Erempel und Hiſtorie zeu⸗ 
get, daß fi) GOtt feiner Kirdye animmt, 
für fie forget, und da fie zu Zeiten Noth 
leidet und in Gefahr ſtehet, immer wie- 
derum aufrichtet und erneuertz wie St, 
Paulus faget Epheia,ın: Er bat den 
Menſchen Gaben gegeben, und etli» 
che gefeget zu Propheten, etliche zu 
Apofteln ‚ etlihe zu „Hirten und 
Lehrern. 
Darum ſollen wir uns weder die ho⸗ 
hen Titel des Amtes oder Wuͤrden, noch 
den Ort und ordentliche Succeſſion dahin 
vermoͤgen oder bewegen laſſen, daß wir die 
fuͤr die Kirche halten, die dem Evangelio 


zuwider ſeyn, und fromme und ehrliche 


Leute, um des Bekaͤnntniſſes willen Chriſt⸗ 
licher Lehre, toͤdten; wie Cain that, 
Zum fuͤnften, ſoll man in dieſen Hi⸗ 
ſtorien ſehen auf das Leben und aͤuſſerlichen 
Wandel der Heiligen. Zuvor haben wir 
geſaget von der Lehre der Kirche, und wie - 


welchen die Wahrheit haufe und aufgehak- | fie vegieret_ wird; auf welche Stücke man - 


ten werde, 


fonderlich ſehen fol. Die ihr aber nicht 


Daß aber fülche Gedancken und Urs l achten, koͤnnen auch von den Büchern der 


theile in dieſem erften Buch) Moſis geftvafer | heiligen Schrift nicht viel halten. 
und miderleget werden, beweiſet uns Pan | diefelben fuchen in den Hiftorien nichts ans 


J 


Denn 


ders, 
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ders, denn wie ſich in Landen, Staͤdten, 
und Regimenten Empoͤrungen zugetragen, 
ie ſich Herren und Fuͤrſten gehalten ha» 
ben, tie es mit Kriegen wunderlich hinaus 
gegangen ift, 2. Wenn fie aber_Ddiefes 
Buch Moſis leſen, fehenfie esdafüran ‚als 
ſey es nicht viel ein beffer Buch, denn Bu- 
colica Virgilii, dieweil e8 fich von verdrof- 
fenen und unfleißigen Leſern anfehen laͤſſet, 
als handele es nichts fonderliches , ohne 
alleine, wie fih Mann und Weib mit ein, 
ander verehelichet, beyfammen gewohnet, 
Kinder gezeuget, und ſich die Weiber un⸗ 
tereinander gezancket haben. Aber folche 
eckele und hoffartige Leute fehlen fehr weit, 
und haben fo viel Berftand nicht, daß fie 
fehen Eönten, daß bier in dieſem Buche die 


und verjiebet, Daß gleiche und billige Mike 


tel in Wechſel derer Dinge, Kaufen und 


Derfaufen, von GOtt geordnet ſeyn. 
Und richtet ſolch ſein aͤuſſerliches und haͤus⸗ 
liches Leben fuͤrnemlich dahin, daß durch 
ſolche Wercke ſein Glaube und Bekaͤnnt⸗ 
niß ſcheinbar werde und leuchte. Zudem 
uͤbet er auch in gemeinem Unfalle und Jam⸗ 
mer, ſo dieſem Leben pfleget zu folgen, 
Gottesfurcht, feinen Glauben, Gedult, 
Anrufung und Gebet, befindet und erfäh> 
vet darinnen, daß ihm GOtt Hülfe und 
Rettung thut. 4 
Und ift folches alles darum befchries 
ben, daß man der Leute falfehen Glauben 
und erdichtete unnüge Andacht und Geift 
lichEeit firafen, und als unrecht widerlegen 


Kirche abgemahlet und befchrieben wird; mochte. Wie denn abergläubige Leute zu 
welche , ob fie wol geringe und verachtlich, | allen Zeiten erdacht haben Eeremonien und 
und den Regimenten in der Welt nicht: fremde fonderliche Wercke, die fie den 
gleich ift, gehet fie Doch in dieſem Leben ' Leuten, unter dem Titel und Namen der 
mit häuslichen und aufferlichen weltlichen | Religion und geiftlicher Andacht, groß ge 


Werfen um nach ihrem Beruf, Woth- ruͤhmet und gelobet haben, 


Durft und Gelegenheit. 

Abraham unterrichtet und lehret die, 
fo ihn beherbergen, von GOtt; mie fie 
‚denn darum felbit befennen, er fey ein En» 
gel GOttes. Nun iſt es warlich gar ein 
hohes groffes Werck, ja, dasallerhöchfte, 
von GOtt vecht lehren. Darzu führet ev 
auch Krieg, Da es die Noth erfordert, 
ſchlaͤget das groſſe Kriegesvolck der Chal- 
daͤer in die Flucht mit einem geringen Hau- 
fen, und bemweifet Damit, daß rechte Staͤr⸗ 











Denn, daß 
man nicht ebelich feyn, nicht Fleiſch effen 
aufbefondere Tage, feinen Leib cafteyen und 
martern, fauer fehen, und fich andachtig 
geberven foll, folcyes ift von Alters her für 
fonderliche Heiligkeit und Geiſtlichkeit ges 
halten worden. Dargegen man aber, als 
gegen einem: naͤrriſchen und unfinnigen 
Dorgeben, der Vater gemeineg Heben in 
ihrem Berufe und Haus⸗Ubung, fo voll iſt 
allerley Erempel des Glaubens, der Lie 
be und aller Ehrbarkeit, Dienfles gegen den 


Fe und Mannheit eine Anregung fey von! Leuten, und hevslicher Treue gegen Die 
Gott. Iſt auch ein Hausvater, guthertzig Seinen, halten fol. Wiewol ſie dennoch 
und vaͤterlich geſinnet, hat Weib und ſo gar ohne alle Ceremonien nicht geweſen 
Kind hertzlich lieb, halt wohl und fleißig ſeyn, fondern haben ihre Opffer gehabt, auf 
Haus, hat das feine in Acht und Hut, geroiffe und“ verordnete Tage die heilige 
verforget und beftellet die Viehzucht, bes Schriftgelefen, und feynmit andern Ubune 
weiſet in Kaufen und Verkaufen Gerechtigs' gen und Kirchenzucht umgegangen. Denn 
keit und Billigfeit mit ſonderlichem Fleiß, ſo viel der Kirchen Lehre und gute 5 

Bi elan⸗ 
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elanget, ift folches alles bey diefen Leuten , Sodomiten, Die in öffentlicher Verachtung 
geweſen. Und haben wir von Denfelben GOttes fich mit mancherley groben Sun⸗ 
empfangen, fo viel wir Unterricht haben | den beflecken,in die ewige Verdammniß. Auf 
don der Theologie, Hiftorie und Medicin, [folche Ungleichheit der Sünden und Stra 
. Daraus denn folger daß ſie viel häuslicher | fen zu beyden Theilen foll man auch ſehen. 
Übungen, dadurch die Jugend zur Zugend| Soolches habe ıch zum Eingange kuͤrtz⸗ 
und guten Kuͤnſten erzogen worden, muͤſ⸗ lich um derer willen, die ſolcher Handel 
fen gehabt haben. noch nicht berichtet feyn, anzeigen und er⸗ 
Zum fechften,, foll man an folchen bo» ı innern wollen, damit fie wiffen mögen, 
hen Leuten auch betrachten, mas fie für daß in folche Furge Hiftorien cine fehr reiche 
Gebrechen und Schwachheit an fich gehabt | Lehre von groffen und wichtigen Dingen 
haben. Da wir denn dis befinden, daß | verfaflee iſt; wie denn Diefe Auslegungen 
fie ſich gar fleißig vorfehen und hüten, daß | genugfam darthun, und ſolche Lehre gar 
fie nicht in Sunde gerathen, fo wider das | meifterlic) auseinander wickeln wird: und 
Gewiſſen feyn. Aber dennoch widerfaͤh⸗ | follen die, fo fie lefen werden, immer auf 
ret es ihnen, Daß fiezu Zeiten wider ihren | Diefe Stücke, fo ich bisher erzehlet habe, 
Pillen oder unwiſſend anlaufen und fün- | fehen, und dahin alles richten, Daß fie fich 
digen; wie Loth in feinem groffen Be, | unter Denen Gedancken und Betrachtuns, 
truͤbniß und Herseleid, da erzuviel Weins | gen folcher Erempel zur Furcht GOttes, 
gefruncken hat, in dieſe Schande fallet, | zum Slauben und Gebet erwecken. 
daß er feine eigene Toͤchter befchläfet. Diemweil aber unter denen alten Leh⸗ 
Hier muß man aber aufdiefen Unterfcheid | vern Feiner eine fo richtige und gange Aus» 
fehen. Die Heiligen, wie gefaget,hüten ſich, legung über dis erite Buch Moſis geftellet: 
daß ſie nicht wider ihr Gewiſſen fündigen : ſo hat, und eg aber nuͤtze und nöthig ft, daß 
fie aber gleichwol darüber aus Schtwachbeit dieſes Buch einem jeden gar wohl befannt 
fallen, beklagen und beweinen fie folche; fey, und von einem jeden wohl verflanden 
Schwachheit undSebrechlichFeit des menſch⸗ werde, dancke ich zugleich für mic), und an⸗ 





lichen Geſchlechtes, fernen Darneben, was 


Gott für Hülfe und Wohlthat um des zu⸗ 


kuͤnftigen Heylandes willen verheiffen habe, 
erkennen auch ‚daß GOtt aus Barmhertzig⸗ 
keit, die er um deſſelben Heylandes willen ver; 
heiffen hat, Die annimmt, die fich aus Ver⸗ 
‚trauen auf diefelbe verheiflene Gnade und 
Barmbersigkeit zu ihm befehren. Darum 
kommen fie zu Önaden und werden von den 


Sünden und derfelben Strafeerlöfet: wie 


Jacob von dem Engel, das ift, vom 
Sohne GOttes, rühmer, und befennet, 
daß er durch ihn von allem Ubel, das 
ift, von der Sünde und ewigen Strafe, 
erlöfer fey. Dargegen aber fallen die 
Gottloſen, als Kain, die Tyrannen und 


dere fromme Chriftenvielmehr, dem Ehr⸗ 
würdigen Herrn Doctor Martin Lutbern, 
unferm Vater und allerliebften Praͤcepto⸗ 
ri, Daß er folche Lectiones und Auslegun- 
gen ber Diefes Buch vor fich genommen 
bat: Damit er denn nicht allein eine fehr 
nüßliche Arbeit vor ung und unfere Nach— 
kommen thut, indem, daß er folche hohe 
und nuͤtzliche Dinge erkläretz fondern die⸗ 
net auch Damit der Ehre derfelben £refflichen 
Leute und hohen Lichter dev Welt, als - 
dem Abrahanı, Ssfaac, Jacob, Ssofeph, 
welcher Gaben und Tugenden durch Diefe 
Auslegung und Erklärung Fänntlicher und 
fcheinbave werde. 

Denn 
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Denn da vor Diefer Zeit das gemeine . Schreibe aber, Durchlauchtigſter 
Volck ſolche Leute nennen hoͤrete, dachte es Fuͤrſt und Herr, ſolches nuͤtzliche und herr⸗ 
darauf nicht, daß etwas ruͤhmliches und liche Werck E. F. G. zu, und zweifele nicht, 
ſonderliches an ihnen waͤre, hielte ſie auch Dieſelbe werden es hoͤher achten und lieber 
nicht viel höher, denn gemeine Hirten. haben, denn andere güldene oder filberne 
rn lernet es aber an ihnen erfennen, daß | Rleinode, Denn icy weiß, daß E. F. © 
GOtt bey ihnen gehalten, fie vegieret und | Wille und Meynung ift, daß.diefes Buch 
geführet hat: lernet GOtt dancken für ih |im Drucke fey, der Kirche zu Muse und 
gen Beruf und für Diefelbe wunderliche Re⸗ Befferung, welche E. F. G. aus Ehriftli» 
gierung und Erhaltung feiner Kirche. Ler⸗ chem Gemuͤth lieber und fürdert. Habe 
net auch von ihnen. Erempel der Furcht | aud) befunden, dab E. F. G. den theuren 
Gottes, des Slaubens und Bekanntnif | Mann Goottes, D. Martinum Luther, 
fes, der Gedult und anderer Tugenden. lieb und werth hat. Und in dem thut es 
Siehet auf fie, als auf fonderfiche Helden | E. 3. G. nad) dem Erempel Dero Heren 
und hohe Lichter: trachtet ihrer Zchvenach, | Vaters, des hochloblichen Fürftens zu 
ihren Glauben damit zu ftärcken. In Sachſen und Ehurfürftens Sohann Fried⸗ 
Summa, ehret fie als unfere Väter, |vichs, den wir als einen Chriftlichen und mit 
. Das ift, Lehrer derer, die Ehrifium ancu- | böhen Tugenden begabten Fürften billig lo⸗ 
fen, und verftehet, daß fie nicht Water | ben und rühmen. f 
feyn der Mörder, der Süden und anderer, Denn ob er wol denfelben Helden, die 
die den HErrn Chriſtum verfpotten,, fehmas | ich zuvor erzehlet habe, Abraham, Iſaac, 
hen und taͤglich creutzigen. Jacob, Joſeph nicht gar gleich iſt: mögen 
Unnd iſt dieſes marlich nicht eine gecin, | wir ihn Doch rechnen unter den Eayptifchen 
ge Beſſerung in der Chriftlichen Lehre und | König Pharao, den Joſeph in der wahren 
gottfeligen Leben, daß man weiß ‚wasman Erkaͤnntniß GOttes untertiefen hat, und 
an Abraham ‚Ssfaac, Jacob, Sofeph zu Kch, | der den Jacob mit feiner Kirche und Ge 
sern hat, und ſolche Leute hoch halt. finde mit Friede und Gemach in feinem Lan 
Damit aber diefe Auslegung vielenzu | de hat wohnen laſſen. Denn fo fernete 
Mugen, und fonderlic) unfern IrachEon | und meynete E. F. G. Herr Vater das Evan⸗ 
men, gereichen möchte: der Herr D. Lu⸗ | gelium mit gangem Ernſte; und auf daß er 
ther aber fo viel Muſe nicht gehabt ‚fie felber | GOtt Dienete, that er Hulfe, Ehre und 
zu ſchreiben ‚habeichfie, wie ich diefelbe hier | Förderung denen Kirchen, und richtete zur 
in dieſer Schule zu Wittemberg vom Herrn] gleich mit höchfter Weisheit und Beſchei⸗ 
D. Luther gehöre, mit gantzem Fleiß und | Denheit feine Anfchläge zu gemeinem Trier 
mit behender Hülfe meiner Freunde , D,| Denund Gedeyen Desdeutfchen Landes, 
Caſpar Creutzigers und M. Georgen No, Dershalben foll E. F. ©. folche Ver⸗ 
vers, colligivef, und mir aller Treue zus | chrung alfo annehmen, auf daß, wenn fie 
ſammen gebracht und. in Druck verferti» |folhe munderbarliche Hiftorien der Regie⸗ 
get. Habe derohalben Hoffnung, es wer: | rung, Noth, Gefahr und Schuges der Kir⸗ 
den fromme Ehriften, fo folche Austegun- | che fiefet, fie ihr Hertz daraus auch regieren 
gen lefen, an.diefem meinem Fleiß und | und tröften Fönne, | 
Dienfte Öefallen fragen, und ihn zu gur | Daß aber diefes Puch aufeinmalnicht 
tem Dancke annehmen, e2 gantz 
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groſſe Arbeit koſtet, und mir in- unferm 
Ante und Gefchäften nicht fo ‚viel Mufe 
haben, wie Die meynen, Die Ihre Arbeit al» 
leine theuer fehägen und hod) achten. Ich 
bin aber der Hoffnung gemeien, ich würde 
frommen Ehriften defto mehr zu Gefallen 
thun, fie würden es aud) annehmen, als 
das treulich und aufrichtig gemeynet ware, 
fo ich fie mit diefem herrlichen Schatze nicht 
zu lange aufhielte, fondern je ehe je befier 
einen ziemlichen Theil dieſer Ehriftlichen 
Arbeit ihnen mittheilete. Ich bin aber des 
Erbietens, es ſolle das Hinterſtellige in kur⸗ 
gem folgen. Denn wie dort ein heydni⸗ 
Poete faget: Vieit iter durum pietas. 

So muͤſſen wir in der Kirche um GOt⸗ 


tes Ehre und unferer Seligkeit willen nicht 


alleine Diefe Arbeit mit Lehren und Schrei, 
ben tragen, fondern auch viel gröffere Be 
ſcchwerungen in einem ſtarckem Muthe dul- 
ten und überwinden. 
Und laſſe ich mich für meine Perſon 


davon nicht abſchrecken, entweder dis, daß 


etliche ſeyn, ſo ungleich und unbillig von 
ſolcher Arbeit judiciren, und wollen, man 
ſolle gar nicht ſchreiben; oder auch unſere 
Widerſacher, ſo dieſer Lehre, welche in un⸗ 
ſern Kirchen, GOtt ſey gedancket, im 
Schwange gehet, feind ſeyn und ſie laͤ⸗ 
ſtern. Denn HOLE will von feiner Kirche 
mit dem Munde, Torten und Schriften 
gepreiſet ſeyn; mie von Dem münlichen 
Bekaͤnntniß im 8. Pf. v. 3. gefaget wird; 
‚Aus dem Munde der Unmündigen 
haft du dir Kob zugerichter, Von 
ben Schriften aber Pſ. 102, 19. das 
werde gefcbrieben auf die Nachkom⸗ 
men. Denn GHOft will, Daß wir Die 
Lehre, Die er uns geoffenbavet hat, ge 
treulich und rein auf unfere Nachkommen 


MT. Veit Dietrich Zuſchrift. 


‚gang ausgehet, ſ Die Urfache und. Hinde | Tollen gereichen laſſen, will auch, daß wir 
rung, Daß dag Colligiren und Umfehreiben | fie ung ſelbſt mit Gedancken, Worten und 


‚Schriften einbilden, befannt und gemein 


machen follen, Und fhaffet fraun folh - 


Nachdencken und fleißiges Schreiben bey 
einem Chriſten viel Nutzen und Beſſerung. 

Was koͤnten wir denn auch nüßliche 
res dencken und ſchreiben, denn von ſolchen 
goͤttlichen Handeln? Was andere für 
Fleiß legen auf gute Künfte, lobe ich) alles, 
und laſſe es mir gefallen. Lobe die auch, 
fo von der Krauter und Gewaͤchſe Eigen» 
ſchaft und Wuͤrckung fchreiben, und ande» 
re Kuͤnſte, ſo GOtt gegeben hat, ruͤhmen 
und ausbreiten. Aber dennoch iſt von 
ſolchen Dingen, als von Kraͤutern und 
Gewaͤchſen, oder von Gelegenheit der Glied⸗ 
maſſen in eines Menſchen Leibe, ſo noͤthig 
nicht zu ſchreiben und zu lehren, gebuͤhret 
auch den Menſchen nicht mehr, als das, 
ſo GOtt von ihm ſelbſt durch gewiſſe Zeug⸗ 
niſſe uns offenbaret und an Tag gegeben 
hat, mit Chriſtlichem Gemuͤth und Fleiß 
zuſammen zu leſen. Wie vor Zeiten die 
heydniſchen Prieſter, wenn ſie ihre Opffer 
aͤngreiffen wolten, zuvorher ſagten: Hier 


muß man nicht andere, denn heilige Wer⸗ 


cke thun, und fagen, was loͤblich iſt. 
Daß aber unſere Widerſacher und 
Feinde unſerer Kirchen die Lehre, ſo wir 
in denſelben fuͤhren, ſtrafen und laͤſtern, 
ſolches alles widerlegen in dieſem Bu⸗ 
ſche die allergewiſſeſten und wahrhaf⸗ 
tigſten Zeugen, Abraham, Iſaac und 
Jacob, welche in der Religion gleich mit 
‚ung geſinnet, ja, unſere Lehrer ſeyn; darum 
wir uns denn ſolche Laͤſterungen und 
Schmaͤhungen gottloſer Leute nichts ſollen 
laſſen anfechten. GOLE_befoblen. 
Datum am Chriſt ⸗Tage, 
Anno 1544. — 


D. Mar⸗ 
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a | 3 Gare Vuthers * 
grumdliche und exhguliche Auslegung 


des Vrſten Buchs Woſts 


Das erſte Sapıtel 
alt in fi 
I. Einen Vorbericht von diefem 1. Cavite und der Schöpffung überhaupt $. 1-8, 
11. Die ſechs Zage- Abercfe infonderheit 9.9 » 221, | 
I. Vorbericht 


I. Don diefem Eapitel überhaupt. gehabt , und mie weit die Vernunft hierin 
1, Wie es ſchwer zu verftehen. Dis wird beftd- Fomme 9. 3.4. | 
tigt a) durch Betrachtung der Sache ſelbſt, 2. Von Deutung der ſechs Tage. 
die darin befchrieben. b) Durch das Bekannt: | a Eine_allegorifhe Deutung davon will Hila- 











niß der Juden. c) Durch die Commenten der | rius und YAuguftinus 9 5. 
den Sr. b. Diefe allegorifhe Deutung wird verworfen, 
2. Vie es noch bon niemanden zur @nüge ausge · MD vs ERALRNERSBEr Iauo DER ZART DREI 
EHER ISA. 8: ae “ — 
—— e « n er u r 
eſeng über-| © Er dieſe Tage von einanderd unte ſcheiden 
baapt. 3. Obesnöthig,bey Erklaͤrung dee Schöpffungdes 


1, Von der Welt Hrfprung und Dauer. Was die rer Philofophen Lehre von ver Materie zu wiſ⸗ 
heydniſchen Philoſophi davon für. Gedancken fen S, 8- ' 
9, TI 
Jeſes erfte Capitel ift zwar [verboten gemefen iſt, Daß Diefes erfte Buch 
mit den fehlechteften Worten | Mofis vor feinem. dreyfigften Jahre je 
befchrieben, halt aber in fich|mand lefen, noch andern auslegen ſolte. 
die wichtigften und dunckel⸗ Denn dafür haben fie es gehalten, Daß, wer 
— fen Sachen, Darum eg bey dieſes Capitel Iefen oder verftehen folte, muͤ⸗ 
den Juͤden (mie St, Hieronymus fehreibet) |fte zuvor Die gange heilige Schrift wohl er⸗ 
Cutheri Ausl. 13. Moſ. I. Band. U a kannt, 
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Tanne, gelenet md geibet haben, 


Vorbericht zu dem erften. spite w. 










—— 
Die | ruhen und ſtille ſehen. Aber Daraus fol 


wol ihre Nabbinen damit auch nichts aus-| gef gar ein gefährlicher IBahn und Ge 


gerichtet haben , nachdem verfelben viele 
feyn, ſo wohl über zweymal dreyfig Jahre 
and druͤber geweſen ſeyn, und Dennoch in 
> ihren Commenten und Talmuden von fol, 
‚hen fo frefflichen und hohen Sachen fehr 
kindiſche und Fäppifche Dinge fürgegeben. 

2. So ift auch in der Kirche bisher 
noch Feiner geweſen, Der Da alles überal 
eigentlich und richtig genugſam hatte aus» 
geleget, ohne daß die Lchrer fo gar man, 
cherley feltfame und ungahliche Fragen über 
Diefem . Kapitel ineinander gemenget ha, 
‚ben; alſo, daß Daraus mohl zu fehen iſt, 
daß Gott diefe Majeſtaͤt feiner Weisheit 
amd rechten Verſtand diefes Eapitels ihm 
ſelbſt vorbehalten , und ung dasinsgemein- 


/ — hin hat wiſſen laſſen, daß die Welt einen 
Anfang gehabt und aus Nichts von GOtt 


erſchaffen fey. Ein folch gemein Erkaͤnnt⸗ 
niß Fan man. aus dem Text Flar haben. 
Was aber infonderheit ein jeglich Stuͤck 
für ſich anbetrifft, darinnen ıft febr viel, 
deß man nicht gar gewiß feyn Fan, und da⸗ 
von unzahlige Fragen hin und wieder auf 
gebracht werden, | 

3. Nun wiſſen wir aber aus Moſe, daß 
vor ſechs tauſend Jahren die Welt noch 
nicht geweſen iſt; wiewol deß ein Philoſo⸗ 
phus gar mit nichten zu bereden iſt. Denn 
Ariſtoteles will vom erſten und letzten 
Menſchen nichts wiſſen. Wiewol er aber die, 
EFrage, ob die Welt ewig ſtehen wer⸗ 
de, im Zweifel bleiben laͤſſet, ſo lencket er 
ſich Doc) ganglic, auf diefe Meynung, daß 
fie ewig ſey. Hnd Fan zwar menfehliche 
VWernunft höher nicht Emmen, denn Daß 
fie ſchlieſſen muß, Dre Welt R ewig, und 
venen vor ung unzählich viele Menfchen ge 
weſen, werden ung auch folgen, Ob die 
fen Sedansfen muß menſchliche Vernunft 


dancken, nemlich, daß die Seele ſterblich 


fey, weil Philofophia mehrere Infinita nicht 


weiß, Dennes Fan nicht fehlen, menſch⸗ 
liche Vernunft muß in ſo groffen und 
göttlichen Sachen firaucheln und anlaufen, - 

4. Plato hat vielleicht, wie es fich an⸗ 
fehen laͤſſet, in Egypten etliche Süncklein 
aus der Vater und Propheten Predigten 
sufammen gelefen, darum iſt er naher here 
ben gekommen. Denn er giebet zu eine 
ewige Materie und dee; faget aber, die 
Welt habe ihren Anfang, und fey ges 
fchaffen aus der Materie. Aber ſolche un⸗ 
gewiſſe und ungegruͤndete Gedancken der 


Piloſophen will ich nicht weiter anfuͤhren, 


weil ſie Lyra auch erzehlet, aber doch nicht 
erklaͤret. Darum finde ich weder bey den 
Hebraͤern, Griechen noch Lateinern eini⸗ 
gen, dem ich in ſo vielen wichtigen und 
ſchweren Sachen folgen koͤnte; hoffe aber, 
man wird mit uns zu frieden ſeyn, wenn 
wir dasjenige, ſo wir hierinnen vermocht, 
gethan haben. Denn nach dieſem gemei⸗ 
nen Erkaͤnntniß, daß die Welt aus Nichts 
worden und geſchaffen, iſt ſchier nichts, dar⸗ 
innen die Theologi alle zugleich eins waͤren. 

5. Hilarius und Auguſtinus, als Die 
wey gröften Lichter Der Kirche, ſeyn Die 
fer Mennung, Daß die Welt ploͤtzlich und 
auf einmal ‚nicht nacheinander Durch 
ſechs Tage gefchaffen ſey. Und fpielet Au⸗ 
guſtinus ſeltſam mit den ſechs Tagen, aus 
welchen er Tage heimlicher Deutung der 
Erkaͤnntniß in den Engeln machet, und 
laͤſſet nicht bleiben ſechs natürliche Tage. 
Daher iſt in Schulen und Kirchen viel 
Diſputirens geweſen von der Engel Er 
kaͤnntniß, welches fie getheilet haben in 
cognitionem velpertinam & matutinam 5 


welches von Auguſtino erſtlich erdacht, 
| , | yon 







J Vorbericht 
von Lyra fleißig erzehlet w 
von wiſſen roill, mag Lyram leſen. 
6. Wiewol es aber * Diſputatio⸗ 
nes ſeyn, thun ſie doch gleichwol nichts 
zur Sache. Denn was iſt es noth, daß 
man zweyerley Erkaͤnntniß machet ?2 Und 
worzu iſt es auch fo gar nuse, daß man fo 
bald im Anfang aus Mtofe eitel Allego- 
rien und Geheimniffe machet? Denn, weil 
er ung lehren will nicht von allegorifchen 
Creaturen, oder einer allegorifhen Welt, 
fondern von mefentlichen Ereaturen und 
einer ſichtbarlichen Welt, die man fehen, 
EnE und greiffen mag; fo nennef er ein 

gli) Ding mit feinem Ifamen, Tag und 

Abend, wie wir pflegen, ohne alle Alle 
gorien, Wie denn der Evangeliſt Mat—⸗ 
thaus dieſe Art zu reden auch behalt, da 
er im Testen Capitel v. 1. fihreibet: 
Cheiftus fey am Abend des erften 
Tages der Scbbather suferftanden. 
Da wir aber nun nicht genugfam verfichen 
koͤnnen, wie es mit Diefen Tagen fey zuge 
Be ‚und warum CEott folchen Unter 
cheid Der Zeiten habe halten mollen; fo 
laffet ung vielmehr unfere Unwiſſenheit be 
fennen, denn die Worte ohne alle Noth 
auf fremde Meynungen lencken und deu 
ten, So viel derohalben St. Auguftini 
Meynung betrifft, halten wir dafür, 
I habe eigentlich geredet, nicht alle⸗ 
goriſch oder figurlich; nemlich, Daß Die Welt 
mit allen Creaturen innerhalb der feche 
Tagen wie die Worte lauten, gefchaffen 
ſey. Da mir aber nun die Urfach mit 
unſerm Wis und Vernunft nicht errei- 
chen noch verftehen Fünnen , ſo laſſet ung 
Schuler bleiben, und dem Heil, Geift 
feine Meiſterſchaft laſſen. 

7. Dieſe Tage aber ſeyn alſo unter⸗ 
ſchieden, daß auf den ie Tag Him⸗ 
nel und Erde in einer finſtern und ums 
förmlichen Geſtalt gefchaffen find, zu wel- 









‚dem erften Capitel, Ä 
wird. er da 


cher hernady GOtt auch Das Licht ges 
than hat, Auf den andern Tag das 
Firmament. Aufden dritten iſt die Et⸗ 
de aus dem Waſſer gefuͤhret mit ar 
len ihren Fruͤchten. Auf den vierten 
iſt der Himmel gezieret und geſchmuͤcket more 
den mit der Erſchaffung der Sonne, des 
Mondes und Sternen. Auf den Paar 
ten die Fiſche im Meere und Vögel uns 
fer dem Himmel. Auf den fechften ſeyn 
alle Thiere und der Menſch gefchaffen. 
Nun laſſe ich aber diefes auch bleiben, daß 
die andern Dis alles heilen in das Werck der 
Schoͤpffung, der Unterfcheidung, und Aus 
zierung; denn es mic) nicht anficher, alg 
veime es fich überal wohl, Jedoch mag 
darvon Lyram fefen, mer darzu Luſt hat. 
8. Daß aber Cyra dafür halt, man 
müffe nothwendig miffen den Unterricht 
und Lehre der Philofophen von der Mate⸗ 
vie, darum, Daß man ohne Diefelbige die 
Wuͤrckung der fechs Tage nicht verftehen 
fan, weiß ich nicht, ob Lyra auch verftan, 
den habe, was Ariftoteles Materiam 
genannt habe; denn ja Ariftoteles das 
nicht :Materiam nennet , gleichwie Ovi⸗ 
dius, nemlich einen unfoͤrmlichen und gros 
ben Klumpen aller Dinge. Wir tollen 
derohalben folches alles, als unnöthig, bleie 
ben laffen, und Moſen, als einen befferen 
Meifter, hören, dem wir ficherer folgen moͤ⸗ 
gen denn denen Philofophis, Die ohne 
Gottes Wort von unbefannten Dingen 
diſputiren. he 
1I. Die ſechs Tage- Werde infon: 
derbeit, Ra: 
1. Tage: Ward 9. 92: 51 
11, Tage Ward 952 > + 84 
I, Tage» Werd $. 85 = s 104. 
IV, Tage» Werd $.105 s= 137, 
V. Tage: Werd S.137 2 161. 
VI, Tages Werd 9, 161 °= 221, 
I. Shell, 
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ee oder Infteament, tvelhes GDtt 
“Von dem erften Toge-WMerdi: | VE AM Wercken gebraucht, ift das 
Wobey betrachtet wird Ir Was fir ein’ Unterſcheid unter dem Hebräiz 


Die erſte Materie. en 
2. Deren Hervorbringung, -und warum Mofes 


dabey weder des Tages noch Worts gedende 


N 8. 9% Io, ö 

2. Derfelben Geſtalt. a, 

2. u unfer dem Tohu und Bohnu fürgelegt 

— ‚11.72, — 

b. Auguſtini und Lyraͤ Meynung davon iſt nich⸗ 

tig und wird widerlegt 9. 13. 
c. St. Petri Urtheil davon ift wichtiger $. 14. 
3. Derfelben Zubereitung und Ausſchmuͤckung. 
a. Welcher Perfon der Gottheit folche zukommt 


9.15. che 
b. Ob felbe durch einen natürlichen Wind ge 
ſchehen 8. 16. 
c. Auf was Art fi) die gantze Heil. Dreyfaltig⸗ 
keit, ſonderlich der Heil. Geiſt dabey geſchaͤff⸗ 
fig erwieſen d. 17. 
4. Wenn dieſelbe erſchaffen S. 18. und ob vor 
dieſer Schoͤpffung, wie die Arianer laͤſtern, 
ſchon eine andere vorhergegangen . 19. 
*Was von der unnutzen Frage zu halten, die ei⸗ 
nige hierbey anftellen, nemlich: was GOtt 
vor dem Anfang der Welt gemacht $. 19. 20. 
Wie ſich GOtt in Wort und Werfen geofs 
fenbaret, und wasfein Angeſicht beiffe $- 21. 
*Wie der Menſch ſich foll begnugen laffen. an 
dem, was GOtt geoffenbaret, und nicht for: 
ſchen fol was er nicht geoffenbaret 8. 2>- 
a En Bess Elohim, fo den Schöpffer benge: 
legt wird. 
2. Warum dieſer Name in der vielfachen Zahl 
hiier gebraucht wird . 23. 
2. Der Juden falfche Auslegung davon wird wi⸗ 
derlegt 8. 24, 
3. Warum diefer Name auch denen. Ereaturen 
beygelegt wird . 25. 
NArii Ketzerey. Wie derfelben gu begegnen 9.26. 
Wo durch und wie die Menſchen auf ungereim: 
fe Myynungen gerathen $. 27.28. Diefes 
wird befonders erläutert durch dag Erempel 
Arii $.29. und derer Mönche $. 30. | 
= ne in wodurch wir irrigen Meynungen 
end 31, 
8 Anthropomorphiten, ob fie mit Recht ver⸗ 
dammet worden $. 32. 33, 34. 


ſchen Amar und Dabar, welches die Arianer 
nicht verftehen d. 36. REN 
2. Das Wort beym Johanne wird verglichen mit 
dieſem Wort beym Moſe & 37. 
3. Dieſes Wort iſt wahrhafter GOtt, welches 
man ſchlecht glauben, und die Vernunft dabey 
gefangen nehmen muß 8. 38. 39. u 
* Barum das Geheimniß der Heil. Drepfaltigs 
Feit beym Moſe nicht Elarer geoffenbaret d. 39. 
4. Wie Auguftinus das Wort und Sprechen 
GOttes ausgelegt, und was von feiner Ausle⸗ 
gung zu halten $. 40. a 
*Wie weit wir mit unfern Gedancken gehen _ 
ſollen bey Betrachtung der Schöpffung $. Ar. 
5. Dis Wort ift ein allmaͤchtig Wort, im goͤtt⸗ 
lichen Wefen gefpruchen 8.42. 
IV, Das Licht des erften Tages. : 
1. Ob es ein wahrhaſtes wefentlich Licht geweſen 


43. | — 
2. Ob es ein beweglich Licht geweſen $- 44- 

3. Ob es ein ſolchLicht geweſen wie die Sonne d.45. 

* Yon dem Tage nad) der Jůden Rechnung, und 
nach unferer Rechnung 9. 46. ; 

V. Die Zeugniffe von der "Heil Dreyeinigkeit. 

1. Wie folche nicht allein im Mofe, fondern auch 

bey andern Heil. Seribenien anzutreffen &.47- 

2. Das verfchiedene Verhalten der Menſchen bey 
folchen Zeugniffen 8. 48- 

3. Wem Diefelben dunckel, und wem fie klar find. 


Y: 49 
% — Wort und Grammatick iſt ſehr unters 
ſchieden von der Menſchen Wort und Gram⸗ 
matick $ So. - 
Unterſchied zwiſchen dem gefchaffenen und um 
‚gefchaffenen Wort & 51. Br 
v. J. Im Anfang fhuf GOtt 


Himmel und Erde. | 
9 ier gefchiehet eine nöfhige und 
— ſehr ſchwere Frage, nemlich, daß 
Moſes ſaget von der Schoͤpf⸗ 
fung Himmels und Erde, und gedencket 
doch weder des Tages, noch des Wortes, 
dadurch Himmel und Erde ug 





g 997, Theil, von dem erften Tage, 


. Denn man verwundert ſich, warum Mo- 
ſes diefe Worte nicht vielmehr alfo gefeßet 
habe, wie er in den andern Stücken thut, 
Darinnen er des Wortes gedencket auf Die, 
fe Weiſe: Im —— GOtt: 
Es werde Aimmel und 1 
er feet hier, daß erftlich Himmel und Er⸗ 
de gefehaffen feyn, ehe denn GOtt etwas 
gefaget babe; ſo Doch die zehen Gebote 
und ganke Schrift zeuget, daß GOtt ın 
ſechs Tagen Himmel und Erde, und alles 
was darinnen ıft, gemacht habe... un 
habe ich, aber zuvor gefaget „ Daß wir kei⸗ 
nen haben, dem wir in diefer Auslegung 
nachgehen und folgen Eönten; darum wol⸗ 
len wir einem jeden fein. Judicium und 
Gutduͤncken hierinnen laffen, und fagen, 
mas davon unfere Meynungfey. Himmel 
und Erde nennet Mofes alhier, nicht wie 
fie jeßund ſeyn, fondern wie fie anfang- 
lich unformlich und grob gemwefen feyn. 
Das Waſſer iſt finfter gemwefen , und 
nachdem e8 von Natur leichter iſt, hat 
es wie ein Leim oder Dicker Mebel umge 
ben die ungeformete Erde. Und hat nun 
Gott dieſe erſte Materie (daß ich es alfo 
nenne) des kuͤnftigen folgenden Werckes 
nicht auſſerhalb der ſechs Tage geſchaffen, 
ſondern im Anfang des erſten Tages; wie 
die Worte in den zehen Geboten klar lauten. 

10. Aber darum, ſo viel ich ſehe, ſchwei⸗ 
get Moſes noch des erſten Tages, da 
hernach erſt geformet und gleich ausgear⸗ 
beitet, «polivet und unterſchieden worden 
feyn Himmel und Erde, die erftlich inein- 
ander vermenget, grob und unfürmlich ge⸗ 
weſen feyn. Denn, das: er hernach Die 
Tiefen und Waſſer nennet , nemlich un. 
geformet und noch nicht unterfchieden und 
geſchmuͤcket Waſſer, das nennet er hier 
Himmel. Hätte nun Mofes anders ger 


Erde. Denn | fi 





GHOtt: (€8 merbe ber himmel, r. fohätt 


te er hernach nicht füglich wiederholen koͤn⸗ 


nen Diefe Worte, GÖtt fprach, Dar 
ſchreibet, wie die Waſſer geformet, und 
das Licht geſchaffen iſt. Daß alſo Moſis 
chlechte und einfältige Meynung iſt: daß 
alles, was da iſt, von GOTT geichaffen 
fey, und daß im Anfang des erften Ta⸗ 
ges gefchaffen fey ein ungeformivter Klum⸗ 
pe Leimens oder Erde , und Nebel oder 
Waſſer, welchem GOtt hernach in der noch 


übrigen Zeit des erſten Tages über ein Licht 


eingegoffen , und den Tag habe feheinen 
laffen, darinnen Diefer ungeformete Him⸗ 


mel und grobe Erde hat- mögen gefehen 


werden; und dazumal nicht faft ungleich 
geweſen ift einem ungeftalten und vohen 
Saamen, daraus Doch etwas Fan gezeuget, 
und aufgebracht werden, 


v. 2. Die Erde aber war wuͤſte 
und leer, un 

11. Nie Ebräifchen Wörter, Tohu 
. = und Bohn, feynd viel nachdruͤck⸗ 
licher denn man fie geben Fan, und wer⸗ 
den in der Schrift oft gebrauchet. Tohu 
heiffet wüfte. : Daß alfo die Erde erſtlich 
ein Tohu, das iſt, an ihr felbft fehlecht, 
leer, darinnen Fein Weg, Fein Unterfcheid 
der Derter, Fein Berg, Fein Thal, und 
weder Gras, Kräuter, Thiere noch Men. 


ß | fehen geweſen feyn. Denn fo ift bie erfte 


und unerbauete Geftalt der Erde gemefen, 
daß weil Erde und Waſſer ineinander 9% 
menget geweſen, man Feinen Unterfcheid 
bat mercken koͤnnen, wie man jekund, 
nachdem fie ausgearbeitet und erbauet iſt, 
fpüren und mercken kan. So faget Je⸗ 
ſaias Cap, 34, 11. da er drohet, Daß Die 
gange Erde leer und. wuͤſte werden ſoll: 
Er wird eine Meßſchnur daruͤber 


der, und geſaget: Im Anfang fprac) — daß fie wuͤſte werde, en 
+3 


Richt⸗ 





0 Auslegung des e 


Kit, Bley, daß 





fie 5de ſey; Das iſt, pura potentia, das iff, ein fol) Ding, 





on Capitels, v. 2. 
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fie foll alfo wüfte werden, Daß weder Men | feiner Natur nach vermoͤglich und bequem 


— noch Vieh darauf gelaſſen werden; 
aß die Haͤuſer verwuͤſtet, und alle Din⸗ 


ge Durcheinander verwirret und ineinan⸗ 


Der. vermenget werden, Wie hernachmals 
Jeruſalem durch Die Jomer, ‚und Nom 
durch Die Gothen fo gar verheeret und ver- 
wuͤſtet worden, Daß man Feine Fußftapffen 
von einer ſolchen frefflichen alten Stadt 
weiſen fan. Darum, tie Du jegund fie 
bel ‚daß die Erde über die Gewaͤſſer erha⸗ 
en, der Himmel mit Sternen, das Feld 
mit Baͤumen und Gewaͤchſen, die Staͤdte 
mit Haͤuſern gezieret ſeyn, 2c. fo nennet 
Moſes die Erde, mie fie ohne das alles 
und in einen unordentlichen und unfoͤrm⸗ 
fihen Klumpen vermenget gemefen ıfl, 
Zohu und Bohu. 
‚12, Und wie nun die Erde mit Finſter⸗ 
niß, oder Waſſern, darinnen Finſterniß 
geweſen, umgeben geweſen iſt: ſo iſt der 
Himmel auch unfoͤrmlich und ein Tohu ge⸗ 
weſen; nicht alleine darum, daß er noch 
ohne Zierde und Schmuck der Sternen: 
und ein Bohu, weil er noch nicht von der 
Erde iſt geſchieden geweſen; ſondern daß 
er ohne Licht und eine dunckele und finſtere 
TDiefe geweſen iſt, die ſich als ein ſehr Di, 
cker Nebel um die Erde gezogen und gele⸗ 
get hat. Denn wie die Waſſer davon ab⸗ 
geſondert und abgetheilet ſeyn, wird her⸗ 
nach folgen. Jetzt haben wir für das Er⸗ 
fie, daß Mofes lehret, Daß auf den erfien 
- Zag Himmel und Erde erfchaffen feyn ; 
aber ein unformlicher Himmel, das ift, 
von dem die Waſſer noch nicht gefchieden, 
auch ohne Licht und noch nicht empor er⸗ 
hoben; item eine unförmliche Erde, ohne 
Thiere, Waſſer⸗Fluͤſſe und Berge, 
13. Lyra diſputiret von der Materie, 
daß fie an ihr felbft nichts mehr fey, denn 


ſey eine Form und Subftang an ſich zu 


nehmen. Und faget Auguftinus in fer 
nem Buch, das er Confefliones nennt, es 
ſey die Materie ſchier ein nichtig Ding, 
alſo, daß zwiſchen ihr und einem andern, 
das nichts iſt, kein Mittel zu erdencken ſey. 
Solches kan ich gar nicht dafuͤr halten, 
daß es recht geſaget ſey. ‘Denn wie kan 
man das ſo gar ein lauter nichtigg Ding 
nennen , das ein ſolch mefentlich Ding ift, 
daß es Mofeg nennef, Himmel:und Ers 
den? Du wolteſt denn Nateriam nennen, ( 
wie man ein Holtz, das noch Fein Kaften 
oder Banck it, eine Materiam nennet; 
das aber. nennen die Philofophi Materie» 
fecundam. 

14. Darauf aber ift vielmehr zu ſehen, 
daß St. Petrus, 2 Epiſt. 3.0. 5.6. wo 
er von Denen Öotklofen redet , faget: Sie 
wollen nicht wiffen, daß der Aimmel 
vorzeiten auch gewefen ſey, darzu die 
Erde aus Waſſer und in Waſſer be 
fanden; dennoch fey Zu der Zeit die 
Welt durch diefelbigenmitder Sande 
flurh verderbet. Denn St. Petrus 
redet Darauf, daß die Erde erftlich aus Waſ⸗ 
fer und durch Waſſer gegründet, und her» 
nach aus demWaſſer hervorgebracht und 
an den Sag gefommen ſey; wie eg fich 
denn noch anfehen laffet , als ſchwimme fie 
auf den Meer. Das, fpriht St Par 
trug, wuſten die Gottloſen wohl, verlief 
fen fich auch darauf, und beforgeten fich 
Feiner Gefahr vom Waſſer, welches fie 
wuſten, daß es der Erde Grundveſte war: 
und hat dennoch das Waſſer die Erde, 
ſo es hielte und trug, verderbet; wie ſie 
auc) zuletzt durchs Feuer untergehen wird. 
Alſo, beduͤncket mich, ſiehet St. Petrus 
hier auf Moſen, weil er ſchreibet, a 
| | rde 
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Erdeim Waſſer gewefen, und Daraus auf- 


geführet worden ſey. Diefes fey genug 


von der Materies denn ich Fan nicht fehen 


noch verfichen, wozu es nüße und nöthig 
fey, fubtiler Davon zu diſputiren. 
Und es war finiter auf der Tiefe, 


15. Weffer, Tiefe und Himmel mer, 
den alhier für ein Ding gefeget, nem, 
lic) für das finftere und umformliche Ge 
ſchoͤpff, fo hernachmals durch das Wort 


unterſchieden und Fichte worden if. Denn 


alfo ſchmuͤcken und unterfeheiden eine un. 
förmliche und unordentliche Saft, und die 
aus Nichts hesfür gebracht ift, gehöret ei⸗ 
ner andern Perſon zu, nemlich Chriſto dem 


Sohn GOttes. Welches Mofes ohne 
Zweifel auch bedacht, und darum erftlic) 
nicht gefeßet hat das Wort," GOTT 
ſprach; denn dieſes ziehen efliche für Die 
Urfach an. 

Und der Geift des HErrn ſchwe⸗ 
bete auf dem Waſſer. 

16. Den Geift des SEren deuten 
etliche fchlecht den Wind, Ich aber 
wenn ja etwas materielles alhier dur 


den Geift folte verftanden terden , mol, 
te e8 lieber dahin ziehen, daß Die un, 


förmliche Geftalt des Himmels und der 
Erde (Die er auch Die Tiefe nennet) ange 
fangen habe fich zu regen und beivegen, 
tie fie noch immerdar beweget wird ; Denn 
das Waſſer ftehet nimmer ftille, fondern 
veget und bemeget ſich obenher, ber 
vielmehr laffe ich mir gefallen, Daß wir ver, 
fichen den Heil, Seil, Denn der Wind 
ift eine Ereatur, fo dazumal noch nicht ge, 
weſen ift, da Himmel und Erde in einan- 
der vermenget noch über einander gele 
gen feumi En. ya. x 
17. So if auch) die Chriſtliche Kirche 
deß albier ſtarck einig, daß im diefer Be 


I. Theil von dem erften Trge- Werd, 
means 'ein Geheimniß der 
Dreyfa 





ART 
eiligen 
tigkeit angezeiget if, Der Va⸗ 
ter fehaffet durch den Sohn, welchen 
Mofes ein Wort nennet, Himmel und 
Erde aus Nichts: über dieſes Werck ſetzet 
ſich der Heilige Geiſt. Denn gleichwie 
eine Henne über den Eyern ſitzet, dieſelben 
waͤrmet, und durch die Waͤrme lebendig 
machet und Daraus Küchlein zeuget: ſo 
ſaget Die Schrift, daß fich der Heil. Geift 
gleichfam über das Waſſer gefencfet und 
gefeget habe, daß er die Dinge, fo zube 
leben und zu ſchmuͤcken waren, lebendig 
machte. Denn des Heiligen Geiftes Amt 
ift, lebendig machen. So viel, achteich, 
fey zum Derftand dieſer orte genuge 
fam, daß noir andere ungereimte Opinio- 
nes und Gedanken fahren laffen, und es 
dafür halten, daß GOtt aus Nichts er 
fchaffen habe Himmel und Erde; aber als 
ein grobes und ungeformtes Werck, alfo, 
daß die unformirte Erde ſich um den un 
formirten Himmel als ein Nebel gefchla- 
gen habe, | 

18. Nun müffen wir von den Worten 
auch ein wenig ſagen, und haben fich al 
hier bald etliche gefunden, die mit feltfa- 
mer Subtilitat von dem Wort, im An⸗ 
fang, difputivet haben, Denn fie haben 
e8 ausgeleget; im Anfange, das ıft, ım 
Sohnes um des Spruches willen Joh. 
cap. 8,25. da Ehriftus den Süden, fo ihn 
fragten, twer er waͤre, antwortete: Prin- 
cipium quod & loquor vobis, Item 
Pſ. 110,3. da die Alten alfo gelefen haben: 
Tecum principium in die virtutis tuæ; 
welchen Spruch fie faft alle alfo auslegen: 
Mit dir iſt dein Sohn in göttlicher Kraft, 
run miffen aber, die der Griechiſchen 
Sprache Verſtand haben, daß m Bohr 
ne dis Hort, Tv dexnv, adverbialiter 


zu verfiehen, und dieſe Art zu reden Na 
Ä en 


Au 
‚den Öriechen überal ſehr gemein fey, 
Darum mögen anderehierfürgeben, was 
ſie gelüftet; mir gefället, was einfaltig ge⸗ 
redet wird, und von Alberen und Einfäl 
tigen Fan verfianden werden. Darum 
halte ich es dafür, Mofeshabemollen an- 
zeigen einen Anfang der Zeit, und fey, 
im Anfang, eben fo viel, als wenn er 
fagte, Aue da noch Feine Zeit war; 
oder, Da die Welt anfieng mar der An⸗ 
fang alfo, daß Himmel und Erde eritlich 
von GOtt gefchaffen wurden aus Nichts, 
in einer groben unerbaueten Forme, nicht 
alfo ausgerüftet, wie ſie jestfind. Wiewol 
fie nicht lange fo unformlich geblieben, 
fondern bald am erften Tag mit Sicht bez 
kleidet worden feyn. 
19. Die Arianer haben imaginiret, 
daß vor dem Anfang die Engel und der 
Sohn Gottes geſchaffen ſeyn. Aber 
ſolche Laͤſterungen laſſen wir fahren: wol⸗ 
fen ung auch mie dieſer Frage nicht bekuͤm⸗ 
mern, was GOtt vor der Welt An⸗ 
fang gemacht habe, ob er geruhet ha- 
be over nicht? Aufmwelche Frage, tie Aus 
guftinus de Confefhone ſchreibet, aufeine 
zeit eineralfo geantwortet hat, daß GOtt 
gebauet hatte die Hölle für die, ‚fo vorwi⸗ 
Bige Dinge forfcheten und fürgaben. Hat 
alfo mit Diefer Antwort, tie Auguftinus 
faget, von folchen unnöthigen und unziem⸗ 
lichen Sragen die Menſchen tollen abhat- 
ten. 





- feheidenheit fehr wohl gefaͤllet, fonderlich, 


daß er aufrichtig befennet, er ziehe in fül- 


chen Stagen fein Ingenium ein und halte 
an ſich. Denn ſo mir gleich von folchen 
hohen Dingen ohne Maaſe und End fpe- 
euliven und diſputiren, fo bleiben fie doch 
unbegreiflich. Und weil wir die Dinge, 
fo wir auch felbft fehen und thun, nicht 


EEE Auslegung des erften Topitels, v2. 





20. Derohalben mir St. Auguſtini Be⸗ 
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gang noch gruͤndlich verſtehen koͤnnen/ 
wie viel weniger werden wir ſolche hohe 

göttliche Dinge begreiffen Fönnen?- Denn 
was wilt Du feßen oder fagen, mas auffer 


der Zeit and vor der Zeit gemefen fey? 


Oder, was wilt du dencken, was GOtt, 
ehe die Zeit geweſen, gemacht habe? Dar⸗ 
um ſoll man mit ſolchen Fragen und Ge⸗ 
dancken zu frieden ſeyn, und es dafuͤr hal⸗ 


ten, daß GOTT vor der Schoͤpffung der 
Welt in feiner mefentlichen Ruhe unbe 
greiflich gemwefen fey : jegund aber nad) 
der Schöpffung ſey er in, auffer und über 
alle Ereaturen , das ift, er ſey unbegreife 
fich. Auf andere Weile Fan man davon 
nicht veden, denn unfer Verſtand Fan fich 
auf Dis, Das aufferhalb der Zeit geweſen 
iſt, nicht erſtrecken. 
21. Darum offenbaret ſich guch GOtt 
nicht anders, denn in ſeinem Wort und 
Wercken; denn dieſelben kan man etli⸗ 
chermaſen begreiffen. Das andere aber, das 
ur Gottheit eigentlich gehoͤret, Fan man 
weder begreiffen noch verftehen; als da ift, 
was aufferhalb der Zeit und vor der Welt 
gewefen fey, 2,  Dielleicht ift GOTT 
Adam erit blos erfehienen; aber nach) dem 
Fall ift er ihm in einem Geraufche erfchie 
nen, darein er fich gleichfam verkleidet und 
gewickelt hatte, Wie er fich auch hernach 
vericfelt hat in Das Zabernackel, Gna⸗ 
denftuhl, in die Wüften, Wolcke und 
Teuer, Darum nennet Mofes 1 B. 3,8 
folche Dinge alle GOttes Angefichter, 
Dadurch ſich GOTT offenbaret hat, Und 
Cainnennet ı Mof, 4, 16. den Ort, darin 
nen er zuvor geopffert hatte, GOttes 
Angefihte. Denn unfere Natur iſt 
durch Die Sünde dermaſen verftellet, ja 
verruͤcket und verderbet, daß fie GOTLE 


blos nicht erkennen noch begreiffen Fan, 


was er fen. Darum muß man ſich an Die 
| auffer- 





— 


— 


— Coeil „von dem erften Tage-Werd. 





aufferlichen Dinge, davein ſich EStt wir | nigkeit wahrhaftig in drey Perſonen getheir - 
ft. Denn warum wolte Mofes fonft . 


ckelt und Eleidet, halten. - sa 
22. Eben fo eine groſſe Thorheit und 


Unfinnigkeit iſt es auch, aufferhalb und vor 
der Zeit von GOtt viel diſputiren; denn 


das heiffet Die Gottheit oder göttlich Abe, 
fen blos ergreifen wollen. Weil aber 
diefes unmöglid) ift, wickelt ſich GOtt in 
begreifliche Wercke, und eine gewiſſe Ge 
ftalt; gleichwie er ſich taͤglich wickelt in 
die Taufe, Abſolution, ꝛc. Da du nun 
von ſolchen Dingen weichen wolteſt, wuͤr⸗ 
deſt du gerathen auſſer dem Ziel, Maaſe, 
Ort und Zeit, und in ein lauter nichtig 
Ding, davon man nichts wiſſen kan, wie 


die Philoſophi ſagen. Darum laſſen wir 
dieſe Frage billig fahren, und laſſen uns 
an dem ſchlechten und einfaͤltigen Ver⸗ 


fand dieſer Worte, im Anfang, be 


und zu befrachten, daß Mofes nicht faget, 
im Anfang ſchuf Adonai Himmel und 
Erde, ſondern .gebrauchet der mehrern 
Zahl, und ſaget pluraliter, Zlohim ; wel⸗ 

cher Name im Mofe und anderswo mehr 
auch den Engeln und Obrigkeiten gege⸗ 
ben wird, als Pf. 82,6 Ich habe ge 
faget; ihr feyd Götter. Hier. bedeutet 
aber gewißlich dieſer Name den einigen 


und wehrheftigen G®tt, von dem alle 
Dinge: erfchaffen ſeyn. Warum xedet er 


denn in numero ꝓlurali?ꝰ Die Juͤden car 


villiren und meiſtern Moſen mannigfaltig. 
Wir aber haben klare Zeugniſſe, daß Mo⸗ 
ſes hat wollen die Dreyfaltigkeit, oder die 
drey Perſonen in einer goͤttlichen Matur 
und Weſen anzeigen, Denn weiler vom 
Werck der Schöpfung redet, folget klaͤr⸗ 
dic), daß er die Engel ausfchleuft. Dar 
um bleibet dieſe Contradiction ſtehen, daß 
ein SOLLE ff, und doch dieſelbige einige Ei⸗ 
Lutheri Ausl. 1. B. Moſ. I. Band. | 








let iſt. | 
pluraliter geredet 
ſchuf Elohim. 

24. Darum ſoll man den Juͤden ihr 
böfes und unnuͤtzes Cavilliren nicht geſte⸗ 
hen, daß fie fagen, Mofes habe alfo geredet 
um der Ehre und Reverentz willen. Denn 


haben, im Anfang 


was wolte hier Reverentz ſeyn, weil fürs 


nemlich das nicht in allen Sprachen ge⸗ 


braͤuchlich iſt, daß man, wie die Deutſche 


Sprache thut, eine Perſon in numero 
plurali anredet. Zum andern, ob fie mol 


= 


viel Davon fagen, Der Name Elobim werde - 


auch den Engeln und Menſchen gegeben, 


fo ſtehet e8 Doch alhier pluraliter, und Fan 
nicht. anders, denn von dem einigen wahr⸗ 
haftigen GOtt verfianden merden, weil 
Mofes von der Schöpffung handelt, So 


gnuͤgen. J haͤtte er auch ſonſt viel Singularia gehabt 
23. Das iſt aber vielmehr zu mercken 


die er haͤtte gebrauchen koͤnnen, wo er nicht 
mit ſonderlichem Rath und Bedencken, 
geiſtlicher und geheimer Weiſe hatte wo!⸗ 
len anzeigen, daß auſſerhalb der Creatur 
in der goͤttlichen Natur drey Perſonen waͤ⸗ 
ven, Er ſaget ja nicht mit ausgedruͤckten und 
klaren Worten, daß ein GOtt, Dater, 


Sohn und Heil. Geiſt ſey; denn dieſen 


klaren Unterſcheid hat er dem heiligen Ev⸗ 


angelio vorbehalten muͤſſen; laͤſſet ihm 
‚aber genügen, daß er fol Pluralitat der 
Perſonen in vocabulo plurali, welches 
hernachmals auch Menſchen gegeben wird, 


deuten und darthun kan. 

25. So ſoll uns auch nicht aͤrgern, 
daß ſolcher Name hernach auch den Crea⸗ 
turen gegeben wird, Denn warum ſolte 


Gott ſeinen Namen den Menſchen nicht 
mittheilen, weil er ihnen ſein Amt und Ge⸗ 


walt mittheilet? Denn Suͤnde erlaſſen 

und behalten, lebendig machen, 2c. find 

a are einigen göttlichen Majeftat i 
un 





er 
und dennoch werden fie Menſchen mitge⸗ 





theilet, und gefchehen durch das Wort, Art 
Wir befinden an ung), daß wir judiciren, 


welches Menfchen lehren; wie Paulus fa 
get Roͤm. 11, 13.14: Ich wi 
Ant preiſen, ob ich möchte die, fo 

mein Sleifch feyn, zu eifern reigen, 
und ihrer etliche felig machen. Item 
1 Cor, 99.22: Ich bin jederman al⸗ 
lerley worden, daß ich fie alle felig 
mebte Wie nun derohalben foldye 
Wercke wahrhaftig alleine GOttes Wer⸗ 


cke ſeyn, ob ſie wol den Menſchen gege⸗ 


ben werden und durch fie geſchehen: alſo 
bedeutet auch GOttes Name wahrhaftig 
Gott alleine, ob ex wol auch den Men 
ſchen gegeben wird. ee 
26, Arius Fonte nicht leugnen, daß 


Auslegung des erſten Capitels, ©. 


will mein 


a EEE TORE 





Lucretius ſaget: Man weiß noch nicht, 
weſſen Art und Ankunft die Seele ſey. 


erkennen, ermeffen, zählen und unterfchei- 
ben koͤnnen eines jeden Dinges Höhe und 
Groͤſſe, ja auch die geiſtlichen Creaturen, 
(daß ich egalfo.nenne,) Böfes und Gutes, 
Recht und Unrecht; und dennoch koͤnnen 
wir noch nicht fagen, was die Seele ſey: 
wie viel weniger merden wir verſtehen, 
was Die göttliche Natur ſey. Wiſſen wir 
Doch nicht, was unfer Wille für eine Br 
wegung ift, Denn er weder motus qualitatis 
noch quantitatis ff, und iſt Dennoch ein 
morus: was wolten wir denn wiſſen und 
verſtehen in goͤttlichen Sachen? 
28. Darum iſt es eine thoͤrichte Unſin⸗ 


Chriſtus geweſen wäre, che die Welt ge⸗nigkeit, auſſerhalb und ohne das Wort 


ſchaffen wäre; denn auch Chriſtus ſelbſt 
ſaget Joh. 8. v 58: Ehe denn Abra⸗ 
ham wer, bin ih. Und in Sprüchen 
Salomonis c. 8. v. 22. ſtehet gefchrieben: 
Ehe denn der Himmel war, bin ich. 
Darum wandte er ſich auf eine andere 
Seite, und fagte , Chriftus , oder das 
Wort, wäre gefchaffen vor allen.andern 


und Die Dinge, darein ſich GOtt gewi⸗ 
ckelt hat, von GOtt und ſeiner goͤttlichen 
Natur diſputiren; wie alle Ketzer thun, 


die mit ſichern Gedancken son GOtt di 


fuutiren, wie von einer Sau oder Kuh. 
Darum empfahen fie auch billigen Lohr 
ihrer Bermeffenheit, daß fie in ſolche ge⸗ 
faͤhrliche Irrthuͤmer gerathen. Denn wer 


Ereaturen, und daffelbe Wort hätte dar | da ficher und ohne Gefahr in folchen groß 


nach Das andere alles gefchaffen, und märe 
die vollfonmlichfte Creatur, ob es tool 
nicht allegeit getwefen mare, Aber Diefem 
unfinnigen und gottlofen Wahn foll 
man mit dem begegnen, daß Mofes kuͤrtz⸗ 
lich faget: Im Anfang, ımd ſetzet nichts 
anders vor dem Anfang, denn GOtt allei⸗ 
ne, von welchem er pluraliter redet, und 
nennet ihn, Elohim. 

27. In ſolche ungereimete Opiniones 
und Gedancken gerathen der Menſchen 


Hertzen, wenn fie ihnen fuͤrnehmen, ohne 


GOttes Wort von ſolchen trefflichen 


fen Dingen ſeyn will, der bleibe einfaͤlti⸗ 
ger Weiſe bey der Geftalt, Zeichen und 
Wercken, darinnen fich die göttliche hohe: 
Majeſtaͤt zu erkennen gegeben hat, nem⸗ 
fich, bey dem Wort und Wercken; denn 
im denſelben hat fi) GOtt uns erzeiget 
und offenbaret, Wer dieſelben erreichet 
und beruͤhret, der wird durch dieſes An⸗ 
rühren, gleichwie das Weiblein, ſo 
den Blutgang hatte, gefund und rein. 

29, Die aber auf eine andere Weiſe, 
ohne Wort und Wercke, zu GOtt kom⸗ 


‚und hoben Dingen zu ſpeculiren. Wiſ⸗ men wollen, die bemühen fich, ohne Lei⸗ 


‚fen wir Doch felbft nicht, wer wir feyns mie | tern ‚(das ft, ohne GOtt 5 ort) in 


Hi 
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Himmel zu ſandarm fallen ſie auch, | 


und ſtoſſen ſich an die hohe Mgjeſtaͤt, die 
ſie alſo blos erreichen und ergreiffen rollen. 
Wie Ario widerfuhr, der ein Mittel er⸗ 
dachte zwiſchen dem Schoͤpffer und der 
Creatur, und gab fuͤr, daß von demſelben 
Mittel alle Dinge erſchaffen waͤren. In 
einen ſolchen Irrthum muſte er gerathen, 
nachdem er, der Schrift entgegen, nicht 
glaͤuben wolte, daß mehr denn eine Per- 
fon im göttlichen Weſen waͤre. Weil er 
aber davon alfo ohne und auffer dem Wor⸗ 
fe GOttes diſputirete, und feinen Gedan- 
Een trauete, hat er muͤſſen greulich irren 
undanlaufen. * Narr 

30. Sp auch ein Mond): weil er Dem 
Wort nicht folge, fpeculiret er, es fiße 
oben im Himmel ein folcher GOtt, der da 
tolle felig machen einen, der eine Kappe 
- traget, und eine gewiſſe Lebens» Art beob⸗ 
achtet. Dieſer will auch in Himmel 
klettern aufferhalb des Wortes, Durch 
welches ſich GOtt geoffenbaret hat, Und 
gleich alſo hatten die Juͤden ihre Goͤtzen 
und Walde Dieſe alle thun einen gleis 
chen Fall, und ftoffen fidy daran, daß fie 
das Wort fahren laſſen, und folget ein 
jeder feinen Gedancken. 

31. Wollen wir derohalben ficher wan⸗ 


deln, fo laffet uns an das halten, das uns 


GOttes Wort vorbildet, und GOtt ſelbſt 
will, das wir wiſſen ſollen. Das andere 
aber alles, ſo im Wort nicht angezeiget 
iſt, ſollen wir fahren laſſen. Denn was 
gehet mich das an, oder wie Fan ich auch 
begreifen, was GOtt gethan habe, che 
er die Welt gefchaffen habe? Diefes feyn 
bloffe Gedancken von der Gottheit; mie 


guch die ſeyn, damit fich die Süden von 


dieſem Text laffen abführen, daß fie nicht 


glauben die drey Perfonen, fo doch Moſes 


yon GOtt pluraliter geredet hat, 


: 7. Theil, von dem erften TogrWed. — 


ben. 
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32. Des Pabſtes Decret verdammet 
die Anthropomorphiten, daß ſie von 


‚SHE ale von einem Menſchen, der Au⸗ 


gen, Ohren, Arne ꝛc. haͤtte, geredet har 
Nun iſt das aber ein  unbillie 

Derdammen geweſen. Denn wie koͤn⸗ 
nen Menſchen bey Menſchen anders von 
GoOtt reden? Und fo es unrecht und Ke⸗ 
tzerey iſt, fo wird es warlich mit der Kin 
der Seligkeit mißlich und ungewiß feyn, 
die fo kindiſch von GOtt dencken und re 
den. Aber laß die Kinder bleiben, und 
weiſe mir den allergelehrteſten Doctor, der 
von GOtt anders, als alſo lehren und re⸗ 
den kan. Darum iſt denſelben guten Leu 
ten Unrecht und Gewalt geſchehen, daß, 
weil ſie an GOtt als einen allmaͤchtigen 
HErrn und Heyland glaͤubeten, ſie gleich⸗ 
wol verdammet worden ſeyn, daß fie geſa⸗ 
get haben, GOtt haͤtte Augen, damit er 
die Armen anſaͤhe, und hatte Ohren, da 
mit er die, fo ihn anrufeten , hoͤrete, 2c. 
Denn wie Fan unfere verderbte Matur das 
geiſtliche Weſen der Goftheit verſtehen? 
So gebrauchet auch die Schrift allenthal⸗ 
* dieſe Weiſe ſelbſt von GOtt zu re⸗ 
en. 
33. Darum ſeyn ſie unbillig verdam⸗ 
met, und waͤre vielmehr an ihnen zu preiſen 

geweſen dieſe Tugend, daß ſie ſich befliſſen ha⸗ 
ben, von GOtt einfaͤltiger und: begreifli⸗ 
cher Weiſe zu reden, welches in der Lehre 
gar ein noͤthiger Fleiß und Tugend iſt. 
Denn wenn ſich GOtt offenbaren will, ſo 
muß er es thun durch ein ſolch begreiflich 
Mittel oder Verwicklung, und ſagen: Sie⸗ 
he, unter dieſer verwickelten Geſtalt wirſt 
du mich finden und ergreiffen. Und wenn 
wir nun dieſelbige Geſtalt annehmen, da⸗ 
ſelbſt anrufen, opffern, ꝛc. fo haben mir 
SOLL recht angerufen, und recht geopffert. 
So iſt kein Zweifel, unſere erſten Eltern 
B 2 wer⸗ 





werden GOtt angerufen haben am Mor⸗ 
gen frühe, da Die Sonne aufgegangen ift, 
und werden fich über den Schöpffer in ſei⸗ 


nen Wercken und Gefchöpffen verwun⸗ 


dert haben ; oder, daß ich eg deutlicher fage, 
- wird fie zur Anrufung Daffelbe edle Gr 


ſchoͤpf erinnert haben. Und diefe Weiſe 
haben hernach die Nachkommen behalten, 


aber. ohne rechten Verſtand. Darum 
iſt aug diefer Gewohnheit eine Abgoͤtterey 
worden, darzu aber nicht Die Sonne, Die 
ein edel Geſchoͤpf GOttes ift, Urſach gege⸗ 
ben hat; ſondern dieſes, daß Die rechte Leh⸗ 
re mit der Zeit verloſchen iſt, welche der 
Satan nicht leiden kan. Denn da ſich 
Eva den Satan vom Wort ließ abwei⸗ 
fen und verführen, fiel fie in die Sünde, 

34. Daß ich derohalben wieder auf Die 
Anthropomorphiten Fomme, halte ic) es 
- Dafür, fie waren mitnichten zu verdammen 
geweſen; denn auch die. Propheten GOtt 


fe. 
hören, dencken fie bald, es muͤſſe ein guͤlde⸗ 


Thron feyn, ob fie wol wiſſen, daß folcher 
Materien, als Gold, Silber, ze. Feine im 
Himmel iſt. So ſchreibet Eſ. Cap. 6,1. 
er habe den HErrn en in einem 
ſehr weiten leide, 
laͤſſet ſich in der Geſtalt, mie er an ihm 
ſelbſt iſt, weder mahlennodsfehen. Dar 
um gefallen ſolche Bilder und Figuren 
dem Heil, Geiſte mohl, und: werden uns 


he Wercke aber feyn Diefe, daß er Him⸗ 
mel und Erde gefchaffen, Daß er feinen 
Sohn gefandt hat und: durch denſelben re⸗ 


"Juslegung des erften Capitele, 
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nimmermehr ergreiffen, "Aber dorbey will 


ich es mit dieſer Lehre jetzund laſſen blei⸗ 


‚ben, weil ich oft davon reichlich und weit 


laͤuftig diſputiret habe; doch habe ich fie ” 
wieder berühren muͤſſen um Mofis willen, 
welchen Die Juͤden an diefem Ort, dar 
aus wir beiveifen, daß mehr denn eine Per⸗ 
fon in der Gottheit, jaͤmmerlich und ubel 


‚handeln. Nun wollen wir den Text wer 
‚ter beſehen en - 


v. 3. Und GO ſprach, eg wer: 
de Licht, und eg ward Liht. 
25% yon habe ich erſtlich gefaget, 

daß Durch das Wort Himmel 


und Erde in einer groben und ungeſchmuͤck⸗ 
ten Form (die Moſes auch Waſſer und 
Diefe nennet) gefchaffen ſey, und ſey ein 
Werck geweſen des eriten Tages; wiewol 
Moſes alhier erſt anhebet ſo zu reden, 
| GOtt ſprach, es werde Kicht, ıc. 
alfo mahlen, daß er figet auf einem Stuh⸗ 
Wenn nun folches die Einfältigen | 


Nun iſt aber warlich das eine wunderfiche 
Aet zu reden, und unbekannt denen, fo 


: von allen andern Sprachen fehreiben, Daß 
ner. und fehön gefehmückter Stuhl oder 


Gott durch ein Sprechen etwas machet, 


| das zuvor nichts geweſen iſt; und feßet alfo 
Moſes hier alleverft das Mittel oder In⸗ 


ftrument, das GOtt der Water in feinen 


Wercken gebrauchet hat, nemlich das 
Denn GDtt | XVo 5 a 


36. Man foll aber fleißig mercfen den - 


| Unterfcheid, welcher in den Ebraͤiſchen 


Wörtern, Amar und Dabar, iſt. Wir 


verdolmetſchen beyde Worte durch Spre 
darinnen. GOttes Wercke alfo fürgehal-| 
ten, daß: wir fie ergeeiffen Fönnen. Sol.) 
und eigentlich ein’ gefprodyen Wort, 
‚aber Dabar heiffet au 
Ding. Als wenn die Propheten fagen: 
vet, Daß er taufet, daß er durch das Wort 
Sünde vergiebet, ꝛc. Aber fih an diefe 
Wercke nicht halten: will, der wird GOtt 


chen oder Reden; aber die Ebraer halfen 
dieſen Unterfeheid: Amar bedeutetalleine 


ein wefentlich 
das iſt des HErrn Wort, gebrauchen fie 


das Wort Dabar, und nicht Amar. Die 
neuen Arianer aber machen Denen, 


brav . 


* 


a EN 1, Theil, von 
Esraͤiſche Sprache nicht verſtehen, einen 
blauen Dunſt vor, und geben für, WOort 
heiffe ein gefchaffen Ding; und alfo mer, 
de Ehriftus auch ein Wort genennet. 
Wider dieſe gottfofe und zugleich unge: 
reimte Fälfchung fagen wir, daß Mofes 
gebrauchet das Wort Amar, welches ci, 
gentlich fehlecht heiſſet ein gefprochen Wort; 
alfo, Daß das Wort etwas unterfchiedenes 
fen von dem, der. da ſpricht; wie denn ein 
‚Unterfcheid ift zwiſchen dem, fo da fpricht, 
und dem, fo gefprochen wird. Wie mir 
derohalben droben aus dem Text bewie⸗ 
fen haben die drey Perſonen im göttlichen 
Weſen; ſo wird hier angegeiget ein Elarer 
und heller Unterſcheid derſelben Perſonen. 
Denn Moſes ſaget, GOtt ſey (daß ich 
fo rede) der Sprecher, der da ſchaffet, und 
Doch Feiner Materien gebrauchet, ohne 
- alleine das Wort, das er fpricht, und da⸗ 
durch aus Nichts fehaffer Himmel und 
Erde, | 
- 37. Nun vergleiche hierher St. Jo⸗ 
hannis Evangelium c. 1,1: Im Anfang 
war das Wort; (denn es ſtimmet 
fein mit Mofe überein,) und faget Johan⸗ 
neg, daß vör Erfehaffung der Belt Feine 
Creatur geweſen fey, ohne alleine habe 
Gott ein Wort gehabt. Was ift aber 
nun, oder was machetfolches Wort? Hoͤ⸗ 
se Mofen alhier, der fpricht: das Licht war 
noch nicht, aber die Finfterniß ward aus 
ihrer Nichtigkeit verkleidet und verwan⸗ 
delf im Diefe edle und theure Creatur, Die 
da Licht if. Wodurch aber? Durch 
das Wort. Darum iſt das Wort im 
Anfang und vor allen Ereaturen, und ift 
fo ein Eraftig und machtig Wort, das aus 
Nichts alles ſchaffet. Hieraus folget nun 
unmiderfprechlich, Daß Johannes Flar fa 
get, dis Wort ſey GOtt, und fey doch eine 
unterfchievene Perfon von GOtt dem Da; 
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dem erf Pen TogeWerd. | 








ter; wie unterfehiedliche Dinge feyn, das 
Wort, und der, ſo daffelbige ſpricht. Und 
ift Doch um diefen Untesfcheid alfo gethan, 
daß die allereinigfte (daß ich es ſo nenne) 
Einigkeit deg göttlichen Weſens bleibet. 
38. Diefeg feyn hohe Dinge, und ift 
nicht ficher, daß man Darinnen meiter und 
höher fahren will, denn uns der Heil, Geift 
führe. Darum follen wirbey dem beru, 
hen und ftille ftehen, daß, nachdem Hin? 
mel und Erde in ihrer erften rohen und 
groben Form, darinnen fie noch mit Dun⸗ 
ckel und Finſterniß verſtaltet gemefen, aus 
Jrichts worden, auch Das Licht aus Nichts, 
das iſt, aus der Finſterniß gemacht ift. 
Und zeucht St, Yaulus diefes erfte Werck 
des Schöpffers als ein fonderlich groß 
Werck an, 2 Cor. 4, 6: GÖtt, der da 
bieß Das Licht aus der Sinfternif 
ervor leuchtenzc. Der Befehl, fpricht 
er, hat diefes Licht hervorgebracht. Dar⸗ 
um haben wir zu Starefungund Verſiche⸗ 
rung unfers Glaubens an dem genug, Daß 
Ehriftus mahrhaftiger GOtt fen, und fey 
bey dem Water gervefen von Emigeit, ehe 
die Welt gefchaffen fey; und daß Durch 
ihn, der Die Weisheit und das Wort des 
Daters ift, der Water alle Dinge gema⸗ 
chethabe. Doc foll man in dieſem 
Spruch St. Pauli auch mercken, daß er aus 
ver Bekehrung der Gottlofen, ſo auch) 
durch das Wort gefehichet, ein neu Werck 
der Schöpfung machte. 
39. Hier treibet aber die Vernunft viel 
Narrenwercks mit ungefchickten und nars 
eifchen Fragen. So das Wort, fpricht 
fie, je und je geweſen if, warum haf denn 
Gtt Himmel und Erde nicht eher Durch 
Daffelbe Wort gefehaffen? Item, weil da 
erſt, da GOtt angefangen hat zu fprechen, 
Himmel und Erde worden feyn, fo laͤſſet 
es ſich anſehen, als habe das Wort dazu⸗ 
DB 3 mal 
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mal auch erſt angefangen, da die Creatur 
angefangen hat 2c. Aber folcher gottloſen 
Gedancken foll men fich entſchlagen; denn 
wir von dieſen Dingen nichts fehlieffen 
noch denken koͤnnen, weil auffer dem An 
fang der Creatur nichts ift, denn ein bloſ⸗ 
fes göttliche Wefen und ein bloſſer GOtt. 
Weil aber dieſer unbegreiftich iſt, fo iſt 
dasjenige auch unbegreiflich, Das vor Der 
Welt geweſen iſt, weil es nichts iſt, denn 
alleine GOtt. In unſeren Gedancken 
ſcheinet es wol alſo, daß er anhebet zu 
ſprechen, dieweil wir uͤber den Anfang der 
eit nicht. Eommen koͤnnen: aber weil 
FJohannes und Moſes ſagen, das Wort 
ſey im Anfang und vor allen Ereafuren 
geweſen, fo folget nothwendig, daß es al⸗ 
lezeit in dem Schoͤpffer und bloſſen goͤttli⸗ 
chen Weſen geweſen ſey. Darum iſt es 
ja wahrhaftiger GOtt, doch alſo, daß der 
Vater zeuge, und der Sohn gezeuget wer⸗ 
de. Denn dieſen Unterſcheid machet Mo⸗ 
ſes, weil er GOtt nennet, der geſprochen 
habe, und das Wort, ſo da geſprochen iſt. 
Und hat Moſes daran genug gethan. 
Denn ein deutlicherer Verſtand und Er⸗ 
klaͤrung hat gehoͤret zum Neuen Teſtament, 
und zu dem Sohn, der im Schoos 
des Vaters iſt. Daſelbſt hoͤren wir auch 
gewiſſe Namen der Perſonen, daß da ſey 
Gott Vater, Sohn und Heil. Geiſt; wie 
dieſes auch in etlichen Pſalmen und Pro⸗ 
pheten, aber gang fubtil, angezeiget wird. 
40. Auguſtinus leget diefe Worte : 
GSOtt ſprach, ein wenig anders aus, 
Denn dieſes iſt feine Deufung: GOtt 
ſprach, das ilt, .es ift von Ewigkeit im 
Wort des Daters beftimmet, und bey 
Gott befchloffen geweſen; denn der 
° Sohn ift die Vernunft, Bid und Weis⸗ 
heit GOttes. „Aber Dafür ſoll man den 
einfältigen und. rechten Verſtand behalten, 


Xuslegung des eı| 
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nemlich, GOtt fprach: Dasilt, Durch 


| dns 
Wort ſchaffet und mache ev alle Dinge; 
wie der Apofiel Paulus bezeuget Ebr. 1,2: 
Duch weichen er auch die Welt gema⸗ 


chet hat. Und gun Col. 1, 16: Duch) 


ihn, und in ihm, ift alles gefchaffen. 


41. So weit foll man Die Gedancken 


von der Schöpffung gehen laſſen, dieſel⸗ 
ben aber hier einziehen, und ferner nicht 
kommen laſſen. Denn wo das geichiehet, 
fo fallen wir. gewißlich in ſchreckliche Fin, 
ſterniß und Irrthum. Datum follen teir 
ung an dem genügen laflen, menn man 
von der Welt und ihrer Erfhaffung fra⸗ 
gef, nemlic), Daß Die Welt, fo viel die Ma⸗ 
ferien betrifft, aus Nichts gemacht ſey: 
tem, dab das Licht aus einem. folchen 
Ding gemachet fey, das zuvor nicht Licht 
war. In Summa, dag Himmel under 
de aus Nichts gefchaffen fen; wie Paulus 
faget Nom, 4, 17: GOtt rufet dem, das 
nichts iſt, daß es ſe. 

42. Das Werckzeug aber, oder Mit⸗ 
tel, jo GOtt darzu gebrauchet hat, iſt fein 
allmachtiges Wort, das mit und bey 
GOtt, von Anfang, und; wie St, Pau⸗ 
[us Eph. 1,4. redet, ehe denn der Welt 
Grund geleget, gewefen ift. Daß 
derohalben Paulus Col. r, 16. ſaget, 
durch ihn, den HErrn Chriftum, fey 
alles gejchaffen, (denn er gebraucht der 
Prepofition in, nach Art der Ebräer, an 
ſtatt durch, Dennalfo brauchen Die Ebraͤcr 
den Buchftaben Beth,) iſt genommen, wie 
andere vergleichen Deyter, aus diefen Wor⸗ 
fen Mofis, der da ſaget von einem geſpro⸗ 
chenen Wort, Dadurd) efivas geheiffen und 
geboten wird. Daſſelbe Wort iſt GOtt, 
und iſt ein allmaͤchtiges Wort, im goͤttli⸗ 
chen Weſen geſprochen, welches niemand 
gehoͤret hat ſprechen, denn Gtt ſelbſt, das 
iſt, GOtt Vater, Sohn und Heil. a 
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Und dieweil es gefprochen iſt, fo iſt das 
Licht gezeuget worden, nicht aus der Mia, 

terie des Wortes, noch aus Der Natur Des 
Sprechers, fondern aus der bloffen Fin» 
fterniß ; alfo, Daß der Water bey fich darin⸗ 
nen gefprochen, und herauffen, von Stun 
de an, Das Licht worden und beftanden 
ift. Auf melche Weiſe hernach auch. Die 
andern Ereaturen gefchaften feyn. - Die 
fes, fage ich, Fan ung genug feyn von Der 
Art der Schöpffung. 

43. Aber hier entfichet eine merckliche 
Stage: Was doch das für ein Licht 
gewefen fey, Dadurch Himmel und 
Erde, wiefie erfklich, in ungeſchmuͤck⸗ 
ter und geober Geftalt, geſchaffen ge⸗ 
weſen, lichte worden feyn, fo Doch da⸗ 
zumal weder die Sonne, nod) Die Sterne 
gefchaffen waren, und der Text gleichwol 
meldet, Daß es ein mahrhaftiges und we⸗ 
fentliches Kicht gervefen fey? Diefe Frage 
hat etlichen Urſache gegeben, Daß fie eine 
heimliche Deutung Daraus geſuchet, und 
diefe Worte alfo ausgeleget haben: Es 
werde Licht, das iſt, eine Engelifche Crea⸗ 
tur. Item, er ſcheidete das Licht von 
der Finſterniß, das iſt, er ſcheidete die 
guten Engel von den boͤſen. Solches 
aber heiffet Kurtzweil treiben mit unzeiti⸗ 
gen Allegorien (denn Mofes fehreibet eine 
Hiſtorie, und meldet gefehehene Dinge, 
und nicht die Schrift auslegen). Darzu 
hat Mofes ven Einfältigen und Unverſtaͤn⸗ 
digen gefchrieben, damit Diefelben Elare 
Zeugniffehätten von der Schöpffung. Dar 
um follman fo ungereimte Dinge hier nicht 
— a — 

44. Zum andern wird auch gefraget: 
fi daffelbe Licht auch zu rings her⸗ 
um, oder, wiefiees nennen, motu circula- 
ribeweget habe? Nun beienne ich zwar 
gerne, daß ich es eigentlich Ind gruͤndlich 





1 Theil, von dem erften Tagerdere, — 
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' nicht wiſſen Fan; jedoch, fo jemand begeh- 


vet zu wiſſen, was mich deucht, Das Der 
Wahrheit am nächiten und aͤhnlichſten 
fey, halte ich es dafür, es ſey dieſes Licht 
beweglich geweſen, alfo, daß es einen natür- 
lichen Tag, som Aufgang bis zum Wie 
dergang, gemachet habe. Was es aber 
für ein Licht geweſen fen, wiewol es ſchwer 
zu fagen if, will mir Doch nicht ‚gefallen, 
daß man fich ohne Urſach von der Gram— 
matick begeben, ımd die Worte mit Ge 
walt auf andere Dinge ziehen wolte; 
denn Moſes faget Elärhich , es fen ein Licht 
getvefen, und rechnet hier den erften Tag 
der Schöpffung. Be, 
45. Darum halte ic) Dafür, daß es 
ein rechtſchaffenes Kicht, fo feine Be; 
wegung gehabt, und herum gegen; 
gen wie die Sonne, geweſen iſt; mie 
wol es fo ein-helles und glangendes Licht 
nicht gervefen, als es darnach worden ift, 
da es mitder Sonnen Licht gemehret, ge— 
zieret und gebeffert wordenift, Wie denn 
auch die heilige Schrift zeuget, daß GOtt 
am jungften Tag der Sonnen Kicht, mie 
wir es jetzund ſehen, als ein dunckeles uns 
vollkommenes Licht gegen der kuͤnftigen 
Klarheit, ſcheinbarlicher, herrlicher und hel⸗ 
ler machen wird. Wie nun hi 
das Licht, fo wir jeßund fehen und haben, 
gleich ais ein dickes und grobes Licht iſt, ge 
gen der Fünftigen Klarheit zu rechnen; fo 
ift auch daffelbe erfte Licht, fo man es ge⸗ 
gen dem jesigen halten wolte, grob und 
unvollfömmlich gemwefen, Und iſt viefeg 
alfo meine Meynung von den. zweyen Fra⸗ 
gen. Nun fpricht Mofes weiter: 1 


v. 5. Da ward aus Abend und 
Morgen der erſte Tae. 
46. Hy“ muß man wiſſen, daß die Juͤ⸗ 

“& den den Tag anders anheben Ei 
rech⸗ 


N 
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rechnen denn wir. Denn fie fahen ihn 
an vom Abend und von der Sonnen Unter 


gang bis wieder zum Abend des folgenden 
Tages. Wir aber heben den Tag an mit 
der Sonnen Aufgang. Und gefallet mir, 
daßfie das Wort Aeraff, fo Abend heiffet, 
herziehen von Araff, Das da heiffet, inein- 
ander vermengen; wie fie auch eben von Die, 
ſem Worte Arof machen, welches wir Cy⸗ 
nomyam heiſſen, ein Durcheinander ver⸗ 
mengtes Ungeziefer, darum, daß des Abends 


alle Dinge ineinander gemenget ſeyn, 


und man ihre Geſtalt, nachdem das Licht 
weg iſt, nicht eigentlich unterſcheiden kan. 
47. Und ſo viel hat uns nun Moſes von 
dem erſten Tag gelehret. Nun mollen 
wir befehen, Daß er Diefe Art zu reden auc) 
in der andern Creaturen Schöpffung halt, 
als, GOtt ſprach, es werde eine Ser 
fle, u Diefe Wiederholung foll ung 
öchft angenehm feyn, weil, wie auch oben 
gefaget ‚ Diefelbe ein ſtarckes und treffliches 
Zeugniß unferm Ölauben giebt, nemlid), 
Daß der Sohn im göttlichen Weſen wahr, 
haftiger GOtt fey, und daß in der Einig 
feit der Gottheit gleichwol mehr Berfonen 
ſeyn; denn die Perſon dep, der da fpricht, 
iſt einander Ding, denn das Wort, das 
gefprochen wird. Auf diefe Weiſe vedet 
Dasıd im 33. Palm v. 6. auch : Der 
Simmel if durch das Wort des 
Errn gemacht. Und;zeiget Salomo 
dieſe rounderliche Art zu reden auch an, da 
er Sprüche: 8, 22:27; fehreibet, daß die 
göttliche Weisheit gleich als eine Diene- 
rin und Gehuͤlfin in der Schöpffung ge 
weſen ſey: Ich bin, fpricht ex, eingefe- 
get von Ewigkeit, ehe denn eretwas 
ſchaffete , Da er die Himmel berei⸗ 
tete, war ich daſelbſt, da er die Tie- 
fen mit feinem Ziel verfaffete, ꝛc. 
Hiemit zeiget Salome an, daß er Diefe 


en Capitels, v. 5. Y se ern 
Lehreunferer Neligion, von 3 
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Noſe angezei- 
get und beiviefen, veritanden habe, aber 
alfo, Daß das unverfiandige Volck ſolches 
höreteund lafe, aber. nicht verſtuͤnde. Denn 
wo Salsmo dieſes Geheimniß nicht ver» 
fanden hätte, ſo hatte ex nicht koͤnnen alfo- 
davon reden. Darum hateresaus Mofe ak 
les genommen, wie auch. diefes Spruͤchw. 
im 30. Capitel v. 4: Werbat alle En⸗ 
de der: Welt geftellee? Wie heiſſet 
er? und wie beiffet fein Sohn? Weift 
u das 

48. Ich halte es auch dafuͤr, daß der⸗ 
gleichen Schriften auch anderer heiligen 
Leute geweſen, als Enochs, Eliaͤ, ꝛc. in 
welchen viele ſolcher Zeugniſſe enthalten ge⸗ 
weſen. Aber wie fie heutiges Tages, ob - 
fie wol Elar im Neuen Teſtament offen. 
baret und dargethan feyn , im verborge- 
nen bleiben , und. von dem mehren Theil 
nicht angenommen , fondern angefochten 
merden : alfo ift es vielmehr. im Juͤdiſchen 
Volck gegangen, da die heiligen Väter 

folche dunckele und nicht aufdas deutlichfte 
Dargethane Zeugniffe, fubtiler Weiſe, auch 
den: Gelehrten fürgeleget :baben. Uns 
aber ift diefes gar ein groſſer Troſt, daß 
wir wiſſen, wie folches vom Anfang an⸗ 
gezeiget ift, Daß im göttlichen Weſen 
mehr Perſonen, und Dad) eine einige der 


‚göttlichen Natur und Weſens Einigkeit 


iſt. Da .aber jemand dieſes nichtglauben 
oder noch. darwider fechten wolte, gehet 
esunsnichtan. Abraham, 101.18, 2:3; 
fiebet drey Maͤnner und beterdoch nur 
deneinen an, Item vafelbft am 19. Cap. 
v. 24. ſpricht ver Heil. Saft: Der HErr 
vegneten Feuer dom Simmel vom 
HErrn. Ob nun wol ſolche Worte Die 
thoͤrichten und unſinnigen Geiſter nicht 
verſtehen, noch darauf mercken, fo wiſſen 
wir doch, daß es nicht eines trunckenen 

en⸗ 
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Theil, 


Deenfihen, fonden GOTTES Worte 





n. 

Bee Und feyn folcher Zeugniffe allent- 
halben fehr viel, welche der feine Mann 
Zilarius fleißig zufammen gebracht hat. 
So fie aber dunckel und nicht gewiß genug 
feheinen , fo feheinen fie den Gottloſen und 
Ungläubigen alfo: die Sfaubigen und Got⸗ 
tesfürchtigen Taffen ihnen gewiß und Flar 
genugfam feyn, was in göftlicher Schrift 
dargethan und angezeiget If, Denn fie 
gläuben und wiſſen, Daß eine andere Per 
fon deß GOttes iſt, der da fpricht, und 
etwas anders (nicht der Natur, fondern 
der Perſon halben,) das Wort iſt, da— 
durch alle Dinge erſchaffen ſeyn, und noch 
heute und allezeit erhalten werden; wie der 
Meiſter der Epiſtel zu den Ebraͤern c. 1,3. 
ſpricht: Er traͤget alle Dinge mit fei- 
nem Eräftigen Wort. 

50. Das muß man aber alhier auch er» 
innern., daß dieſe Worte: Es werde 
Licht, GoOttes und nicht Mofis Worte, 
das ift, wefentliche Dinge feyn. Denn 
GoOtt rufer den Dingen, die nicht 
feyn, daß fie feyn, Nom. 4,17. und re⸗ 
det nicht arammatifche Worte, fondern 
wahrbaftige und mefentliche Dinge. Als, 
Das bey uns Menſchen als ein Abort lau⸗ 
tet, das ift bey GOT als ein mefentlich 
Ding. So ſeyn Sonne, Mond, Hint 
mel und Exde, Petrus, Paulus, ich und 
Du, 2% fehlechte Worte GOttes, ja Faum 
eine Sylbe oder Buchitab, gegen der gans 
gen Creatur zu rechnen. Wir reden aud), 
aber allein grammatiſche IBorte, das ill, 


toir geben nur den Dingen, fo ſchon ge⸗ 


fehaffen feyn, ihren Namen. Aber GOtt 
hat eine andere Grammatick, nemlich, daß, 
wenn er ſaget: Sonne du folt feheinen, 
die Sonne bald da ift und fcheinet. So 
feyn die Worte GOTTES nicht bloffe 


. Kutheri Ausl. 13. Moſ. J. Band. 


"von dem erffen Tag 


e⸗Werck. 38 
Worte oder Vocabel, fondern mefenzliche 
Dinge 

51. Hier haben fie einen Unterſcheid 
gemacht zroifchen den ungefchafferen und 
geſchaffenen Wort. Das gefchaffene 
Wort iſt gemacht Durch das ungeſchaffe⸗ 
ne. Denn was iſt Die gantze Ereatur ans 
ders, denn ein Wort GOttes, von GOtt 
gefaget und ausgeſprochen. Das unge, 
fehaffene Wort aber ift ein göftlicher & 
dancken und innerliches Heiſſen, das in Gtt 
bleibet, und mit GOTT ein Ding, und 
doc) eine unterfchiedene Perſon if. Se 
offenbaret fich ung GOtt, , daß er fey Der 
Sprecher, fo bey fich hat ein ungeſchaffe⸗ 
nes Wort, Dadurch ex die Welt und alles 
gefchaffen hat mit einem- leichten Werck, 
nemlich alleine mit Sprechen; daß affo 
Gott das Schaffen nicht ſchwerer an- 
koͤmmt, denn ung das rennen. Sin fol 
chen Gedancken haben die frommen Vaͤ— 
ter Auguſtinus und Hilarius ihre Luſt auch 


gehabt. 
1. Theil, 
Von dem andern Tage⸗WerckSOttes. 
Hier wird gehandelt 

I, Von denen Engeln. 

1. Deren Schoͤpffung, Kampf und Fall uͤberge⸗ 
het Moſes und die gantze Heil. Schriſt mit 
Stillſchweigen 9. 52. 

2. Mancherley Erdichtungen von derſelben Choͤ⸗ 
ren,Rampfund Fall, Was davon zu halten 5. 53. 

3. Vom Lucifer und deſſen Fall. Was Bernhar⸗ 
dus davon für Gedancken gehabt d. 54. 

4. Die Gewißheit des Falles Lucifers und ſeiner 
Engel ibid. 

5. Warum Moſes von denen Engeln nichts ge⸗ 
ſchrieben. Wie viel wir aus der Heil. Schrift 
von ihnen wiſſen koͤnnen. Item: Ob wir die 

Art und Weiſe ihres Falles erſorſchen koͤnnen 


55. 
I. Von dem Werd des andern Tages. 
1, Bom Himmel. n 
a. Deſſen Defchaffenheit aus dem Wort Scha⸗ 
maim grflaret 5. 56% 
C b. Die 


— 





ADSie At umd Weife wie er entflanden, aus 
dem Wort Nokia erfläret S. 57. 


‚©. Wie es zu verſtehen, wenn Hiob fagt, daß er | 


ans Eiſen besefhat‘S. 58. 59. 
d, Sein Wunder GOttes; 
warum er blau ſcheinet 9. 5% 
e. Deffen Bewegung, wie auch die Bewegun 


anderer himmlifchen Dinge, iftein Beweiß 


goͤttlicher Vrovideng $. 60. 

2, Bon der Sonne und derenwunderbaren Lauf: 
abgebilaee durch ein in der Euft fihmebend 
Blat S. 61. 

3. Dom Firmament. 

a. Was dadınd) zu verfichen. It deſſen Veſtig⸗ 
Teig woher fie rühret und wovon fie zeuget 


) O2, 
b. Wird abgebildet durch ein Gezelt S. 63. 
.c. Iſt geftellet zroifchen die Waffer $. 64. 
4 Bon Bann Waflern uber und unter der Veſte 
864, 65- 
- $: Bon dem Unterfheid derer oberen Ercaturen; 
von denen Elementen und Sphären 8. 65. 
ah a Meynung von des Himmels Nas 
ul 800. 
** Derer Bhilofophen Lehre von denen Elemen- 
ae ihren Nutz und ıft nicht zu verachten 


02: ; 
er Wie weit die Lehre von denen Kräften na⸗ 
türliher Dinge anzunehmen $. 68: 
6. Von denen Sphären Derer Mathematicorum. 
a. Ob felbe nöthia und wozu fie nußen . 69. 


Auslegung des erften Capiteis, 


9 — * 
ſehr ſubtil Item, 


wichtigen Dingen nichts mel 


v6, ARE | 
Rt Geſetze Der Natur ob fieveranderlih 8.771 
7. Bon denen Waffern über den Himmel. 
a. Daß davon nichts gewiffes Fan gefagt wer⸗ 
ver DEN Ru. ; 
b. Wie e8 die Thenlogi erfläret haben S. 79. 
c, Lutherus befennet hiebey feine Unwiſſenheit 


.. 80. . 
*Aſtrologie, wie ſie Auguſtinus verachter, and 
was davon zu halten ibid. 

III. Beſchluß dieſes Cage-⸗Wercks. Warum 
— nicht alſo beſchloſſen wird als die ans 

ern. 






—* 





— — 


1. Lutheri Meynung davon $. 81. 
2. Lyraͤ und anderer Meynung von diefer Sache 


8.82. 

* In GOttes Wercken ift die ſchoͤnſte Ordnung, 
ob fie gleich unferer Vernunft unordentlic) 
feinen $. 33. ER 

* Warum die Philofophen den Himmel in 8. 
Sphaͤren getheilt d. 84, 


v.6. Und GOtt fprad: Es wer: 


de eine Veſte zwifchen den Waſſern, 


Den ZWoſſern. | 

52. Ki ier laͤſſet es ſich anſehen, als habe 
& N Mofes fein ſelbſt vergeffen die⸗ 
= weiler von zwey groſſen und 
noch hans 


und die fen ein Unterſcheid zwiſchen 





b. Wie die neuen Theologi diefelben vermehret.' delt, nemlichvonderSchöpffung und Fall 
Wobey von calo cryllallino und empyreo, der Engel; fondern fahret nur fort in ver 
gehandelt wird $. 70 Belt A der leiblichen Di 

TO, ‚ | i 

e, Averrois — von denen Sphaͤren wer⸗ a en Siweifel if, daß die — ker 
den verworfen 8. 71- ie |! A Y 

a. Ob die —— derer Sphaͤren in Moſe geſchaffen ſeyn. Von ihrer Schoͤpffung 
a und was Mofes durch den Himmel: nn Ss ut mh an en Ne Do 
verftehet 8 72. i det die Schrift nichts uͤberal, ohne d 

R nr en —— der Veraͤnderung unter⸗ Chriſtus ſaget oh, 8,44. 7 Teufel fey 

vorſen $. 73. De — in der Wahrheit nicht beſtanden: und 

*Die Urfſach aller Dinge und der Bewegung !n en : 
nach dem Sinn Arifotelis Abverrois und; erzehlet Moſes hernach im 3. Cap. v. 1.fgq. 
Mofis . eine jaͤmmerliche Hiſtorie von der Schlan⸗ 


an Lauf derer Blaneten , derer Sterne ae 


Fiuͤſſe find ein Werd GOttes 9775. 
ra: Wenn ein Ehrift von den Urfachen derer 
Dinge redet, Toll erfich nicht richten nach denen 
Philofophen, fondern nach der Heil. Schrift 
8.76 


ge, - Darum möchte fich einer noch mol 
roundern, daß Mofes von foldhen treffli⸗ 

hen Dingen fo gar ftille ſchweiget. 
53. Daher iſt e8 gekommen, daß, nach⸗ 
dem die Leute nichts gewiſſes davon ne 
ae 


/ 





36. 


m. Theil, von dem andern Tage- Werd. 
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fie erd chtet haben Die neun Chöre der En» | fo. hat er auch, was zu wiſſen nüge und 


gel, und daß ihrer fo viel geweſen feyn, Daß 
ihr Fall neun Tage gewaͤhret habe, i Sp 
haben fie auch erdacht einen groffen Kampf 
und Streit, fo die guten Engel wider Die 
boͤſen gehabt, Aber dieſes, halte ich, ſey 
genommen aus Dem- Kampf der ‚Kirche, 
daß fie getraumet: wie in der Kirche Die 
frommen Lehrer wider Die böfen und 
ſchwaͤrmeriſchen immer Fampffen muͤſ⸗ 
fen; fo hatten auch die guten Engel mit 
den böfen , die fich der Gottheit anmafen 
wolten, in einem Kampf liegen muͤſſen. 
Aber fo gehet es zu; wo man Feine offent- 
liche und. geroiffe Zeugniffe der Schrift hat, 
da meynen vorwitzige und vermeffene Leute 
gemeiniglich, fie haben Macht zu Dichten 
und zu erdencken, was fie geluͤſtet. 

54. Davon nehmen ſie auch die Gedan⸗ 
cken von der Gefahr und Furcht der Engel 
aus dem 14. Cap. Efaia v. 13. da Lucifer 
fpricht: Ich will in den Simmel ſtei⸗ 
gen, und meinen Stuhl über die 
Sterne GÖttes erhöhen. Wiewol 
- Der Prophet dafelbft von der Hoffart des 
Königs der Babplonier weiſſaget. Und 
hat Bernhardus dieſe Gedancken, daß 
Lucifer an GOTT gefehben habe, Daß Der 
. Menfch über der Engel Natur folte erha⸗ 
ben werden, darum habe der hoffartige 
Geiſt folche Seligkeit den Menſchen miß- 
gegönnet und feyalfo gefallen. Aber fol 
che Gedancken bleiben in ihrem Werth, Ich 
zwar mwoltenicht gerne einen darzu zwingen, 
Daß er folchen Meynungen beyfallen folte, 
Aber gleichwol ift das gewiß, daß die En- 
gel gefallen feyn, und der Feufel aus ei⸗ 
nem Engel des Kichts ein Engel der Fin- 
fterniß geworden iſt. Dielleicht mag auch 
tool zwiſchen ven guten und böfen Engeln 
ein Kampf und Streit gemefen feyn. 

55. Aber Mofes, weil er einem unver⸗ 
Handigen und neuen Volck gefihrieben hat, 


nöthig geweſen, fehreiben wollen, und ar» 
dere Dinge, welche zu wiſſen nicht fo gar 
nöthig gewefen, als von der Engel Na—⸗ 
fur und dergleichen, geſchwiegen. Darum 
follen auch wir in allen folchen Dingen 
nichts weiters gewarten, fonderlich weil 
auch Das Neue Teſtament wenig von Die, 
fem Stück handelt ; denn es nicht mehr 
meldet, denn daß fie verdammt feyr, 
und gefanglich und gebundenbiszum 
Tage des Berichts behalten werden, 
2 Petr. 2,4. Darum haben wir daran ge⸗ 
nug, daß wir wiſſen, daß gute und boͤſe 
Engel ſeyn, GOtt aber habe fie zugleich 
alle gut gefchaffen. Daraus nothtvendig 
folget , daß die bofen Engel gefallen 
und ın der Wahrheit nicht geblieben feyn, 
Wie aber folcher Fall zugegangen fey, Fan 
man nicht wiffen: Doch laffet es fich anſe⸗ 
hen, daß fie aus Hoffart gefallen feyn, 
nachdem fie das Wort, oder den Sohn 
GOttes, verachtet, und fich ihm haben 
vorziehen wollen. Mehr Eönnen wir da 
von nicht wiſſen. Nun greiffen mir wie⸗ 
der zum Text. 

56. Wir haben gehövet, daß Des erſten 
Tages Werck gemefen fey Himmel und 
Erde, gefhaffen in einer ungeftalten und 
ungeſchickten Form, fo auch mit einem 
Dicken und groben Licht erleuchtet worden 
it. Nun folget des andern Tages 
Werd, wie GOtt aus demfelben dicken 
und groben Nebel, welchen Mofes den 
Himmelgenennefhat, aufgebauet und her⸗ 
vor gebracht bat einen fehönen und lieb» 
liyen Simmel, wie er jegund ift, fo du 
die Sternen undgroffen Lichter Davon thuft. 
Und haben die Ebraͤer eine bequeme Deri- 
vation des Wortes, Himmel, Schama- 
im, vom Maim, dasheiffet Waſſer. Denn 
der Buchftabe Schin wird in den zufam- 

€ a men 
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meicheften Dinge ihre Geſtalt und Bewer 
gung aufdas vollkoͤmmlichſte und veſteſte, 
weil fie alfo durch das Wort gefchaffen 
ſeyn. Und wenn nun gleich der Himmel 
aus Adamanten oder andern überaus har 
‚ten Materien gebauet ware, fo würde ex 
Doch zubrechen und verfchmelgen durch die 
gefchreinde, lange und ſtete Bewegung, 
fo. der Himmel hat. So wuͤrde die Sonne 
auch in einem Tag durch ihre geſchwinde 
Bewegung zubrechen und zerſchmeltzen, 
wenn ſie aus der haͤrteſten Materie gebau⸗ 
et waͤre. Denn die Bewegung higerübere 
aus: ſehr; wie Ariſtoteles ſaget, Daß das 
Bley an einem Pfeil, wegen der geſchwin⸗ 
den Bewegung, ſchmeltzen kan. 

59. Darum ſeyn das eitel Wunder⸗ 
wercke GOttes, darinnen die Allmaͤchtig⸗ 
keit des Wortes zu ſehen iſt, daß der 
Himmel, fo da weicher und ſubtiler iſt denn 
Waſſer, und mit geſchwinder Bewegung 
herum geworfen wird, jedoch in fo viel tau⸗ 
ſend Jahren an keinem Ort verderbet oder 
kia, heiſſet bey den Ebraͤern etwas, das geſchwaͤchet iſt. Das iſt es, das Hiob 
da. auseinander geſpannet und ausge |faget Cap. 37, 18. daß die Simmel ver 
breitet iſt, und kommt her vom Wort Na Ifte und gleich aus Erg gegoffen feyn, 
Ta, das da heiffee ausbreiten und ausein- [fo fie Doch von ratur der allerweicheften 
ander wickeln. Denn der Himmel ward | Subftang ſeyn. Denn wie fubtile die 
alfo gemacht, daß ſich der grobe und uns | Luft ſey, Darinnen mir leben, wiſſen wir; 
geformte Rlumpen auseingnder blies und denn man fie nicht alleinenicht uhren noch 

ſpannete, wie fich (Daß ich ein grobeg |greiffen „ fondern auch nicht feben Fan. 
Sleichni gebe, Daraus man es verſtehen Nun ift der Himmel von Natur noch fub- 
koͤnne,) eine Schweins⸗Blaſe rund ausbrei⸗ |tiler und Dinner denn die Luft, Denn daß 
tet und auflaͤufet, wenn fie geblafen wird. [er blau ſcheinet, iſt nicht ein Zeichen, daß 
58: Daß nun Aiob €. 37,18. fager: er fo dicke iſt, ſondern daß er fo weit von 
Die Himmel ſeyn aus Eifer beveftiget uns und dünne iſt. Und fo du Dargegen 
worden, damit ſiehet er nicht auf die die Wolcken haͤlteſt, feheinenfie ein Rauch 
Materie, fondern auf das Wort, welches von angezuͤndetem naffen Hole. Auf dieſe 
auch dag allerweicheſte Ding von ratur Subtilitaͤt und Doch beſtaͤndige Dauerhaf⸗ 
auf das ſtaͤrckeſte und veftefte machen kan. tigkeit deutet Hiob. Denn die Philofophi 
Denn mas iſt weicher denn das Waſſer, haben auch einen feinen Spruch: Was 
und Dünner und fubtiler denn die Luft ? [feuchte und naß ift, Ean fich von ihm ſelbſt 
Und halten dennoch diefe fubtileften und ran DB le 


38 Auslegung des erften Capitels,v.6. | 
men gefegten Worten oft gebraucher für 
ein Relativum; alſo, daß Schamaim heiffet, 
- wäfferig oder wäfferiger Natur. Wie ſolches 
auch feheinet aus der Farbe des Himmels, 
und die Erfahrung giebet, Daß Die Luft 
von Natur feuchteift. Undfagendie Phi⸗ 
Iofophi, Daß Die Luft nichts anders, denn 
eine eitele ftete Feuchtigkeit feyn würde, fo 
die Sonne nicht ware. Sie fen mol 
feuchte und warm zugleich, aber die Feuch⸗ 
tigkeit fen von Ihrer Natur, weilder Him⸗ 
mel aus Waſſer gemacht it, Darumreg- 
net und giebet der Himmel von fish heilſa⸗ 
me und. fruchtbare Feuchtigkeit, Weil 
aber der Sonnen Licht dazu gekommen ift, 
ſo wird Die feuchte Ylatur des Himmels al- 
fo temperiret und: vermenget, daß die Luft | 
auch warm iſt. 

57. Diefen dicken und groben Klumpen 
Nebels, am erfien Sag aus Nichts ge 
fchaffen,, nimmt GOtt durd) das Wort, 
und heiffet ihn: , Daß er ſich ausbreite rund 
nd circkelweis. Denndas Wort, Ra 






























—— 
nicht haften noch ſchůtzen, ſondern dringet 
mehr ſort. 2% 
60, Darum beftehet der Himmel in 
GOttes Wort, weil er ſich (als der 
waͤſſeriger Natur iſt,) in feinem Ziel oder 
Termino nicht halten kan; wie wiribören 
Es werde eine Veſte. Daher haben 
etliche Yhifofophi , fü vor andern etwas 
fleißiger gemwefen ſeyn, nicht: ein geringes 
Argumentgenommen, nemlic) , Daß in der 
Natur nichts ohngefehr ware, fondern alle 
Dinge würden regieret und geſchaͤhen 
durch göttliche Verſehung, weil fo ge 
wiffe und eigentliche des Himmels und der 
Dinge, ſo uͤber uns feyn, Bewegungen 
feyn. _ Denn wer wolte fagen, daß fich 
folche Dinge zufalliger Weiſe zutrügen, und 
kauter natürliche Dinge wären ; weil an- 
dere feibliche Dinge, fo durch Menſchen 
Gefchieklichfeit gemacht werden, nicht zur 
fällig und ohngefehr ſeyn, fondern ausge 
wiſſem Rath und Kunft verbracht wer⸗ 
den, als runde, dreyeckichte oder ſechseckich⸗ 
te Seulen? ꝛc. | 
61. Darum feyn Das eigentlich goͤttli⸗ 
eher Majeſtaͤt wunderliche Wercke, daß 
die Sonne ſo eigentlich und gewiß ihren 
Lauf hat, daß ſie auch nicht eines Fingers 
breit, an keinem Ort des Himmels, von 
der Linie, darunter ſie laͤufet, ſchreitet oder 
austritt. Und hat ſolchen Lauf in der al⸗ 
kerfubtileften Luft, iſt nicht unterſetzet oder 
geſtuͤtzet mit Bohlenwerck oder andern 
ſtarcken Veſtungen, ſondern ſchwebet, wie 
ein Blat, in der Luft; wiewol dieſes Gleich⸗ 
niß nicht ſo gar eigentlich und bequem iſt. 
Denn ein Blat ſchwebet und wird in der 
Luft umher getrieben, ungewiſſer Weiſe; 
aber der Sonnen Bewegung iſt die aller⸗ 
gewiſſeſte, und geſchiehet in: viet ſubtilerer 
Luft, denn dieſe iſt, darinnen wir gehen 
und leben. 
62. Dieſe wunderliche Ausbreitung des 
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dicken Mebels wird von Mofe eine Vefte 
oder Firmament genennef, darinnen DIE 


Sonne mit denandern Planetenihren Lauf 
und Bewegung hat um die Erde herum, 
in folcher fehr fubtilen Materie, | 
‚aber. diefer Meifter, der eine folche weiche 


Wer iſt 
und ungewiſſe Subſtantz ſo ſtandhaftig, 


gewiß und veſte machet? Die, Natur iſt es 
warlich nicht, welche ſolches in viel gerin⸗ 


gern Dingen nicht zuwege bringen kan; ſo 
muß es ja desjenigen Werck ſeyn, der zum 
Himmel und dieſer ſchluͤpfferigen Subſtantz 
ſpricht: du ſolt das Firmament ſeyn; und 
machet mit dem Wort alle Dinge veſte, 
erhaͤlt ſie auch nach ſeiner Allmaͤchtigkeit. 
Dieſes Wort machet auch, daß die aller⸗ 
ſubtileſte und duͤnneſte Luft haͤrter und ſtaͤr⸗ 
cker iſt, denn ein Adamant. Item, daß 
ſie ihr Ziel und eigenen Terminum hat. 
Wiederum, daß ein Adamant weicher ſey 
denn Waſſer. Auf daß wir aus ſolchen 
Wercken erkennen lernen, was fuͤr einen 
GoOtt wir haben, nemlich, der allmaͤchtig 
iſt, und dieſen wunderbarlichen und ſchoͤnen 
Himmel aus einem rohen und groben Him⸗ 
mel gemacht, und alle Dinge nach ſeinem 
Rath und Willen gewuͤrcket habe, 

63. Ferner habe ich geſaget, daß dis 
Wort, Veſte, oder Firmament, bey den 
Ebraͤern den Namen hat vom Ausbrei⸗ 
ten. Wie ſich denn auf dis Wort fein rei⸗ 
met das Gleichniß von Haͤuten oder Ge⸗ 
zelten, ſo Pi. 104, 2. ſtehet: Du breiteſt 
aus den Simmel wie einen Teppich. 


‚Denn wie ein zufammen gewickelt Gezelt 


auseinander gebreitet und über dag Feld 
gefpannet wird, fo, ſpricht er, breiteft du 


aus, und wickehſt gleichfam ausemander 


Durch dein Wort, den ungeformten Him⸗ 
mel, Darinnen Du in der gansen Ereatuy 


als in einem Circkel ſitzeſt, unfichtbarer 
bene in und auffer allem, 


3 64: Das 





Mofes mit Elaren Worten drey Theile ma⸗ 
chet, und fiellet das Firmament mitten 
zwifchen die Waſſer. Und wolte ich 
gerne diefe Gedancken und Speculation 
Davon haben, Daß Das Firmament das 
höchfte und. öberfie wäre über allen Din- 


gen, Die Waſſer gber, fo nicht über, ſon⸗ 
dern unter dem Himmel bangen und ſchwe⸗ 


ben, die Wolden wären, die mir fehen; 
daß alfo Durch die Waſſer vom Waſſer ge 
fchieden, die Wolcken verſtanden wurden, 
ſo von unfern Waſſern in der Erde gefchie- 
den feyn. Aber Mofes faget. mit duͤrren 
und klaren IBorten, Daß die Waſſer über 


| er vertveslich, Darum, Daß Die Elementen une 
‚ter fich felbjt vermengek, unter ſich ſelbſt 
wuͤrcken und leiden zur Verweſung. Date ı 





42 Auslegung des. erften Capitels, v. 6. * 48 
64. Das ift aber fehr wundetlich, daß 


um entzeucht er dem Himmel imd allen 


himmfifchen Coͤrpern uber uns primas 


‘qualitates, Das iſt, der Elementen Eigen 
fchaft, und faget, es feyn laufere und rei⸗ 
ne Creaturen, fo in fich haben ein Licht, mit 
ihnen gleichwaͤhrende, und eine befondere 
Qualität und Eigenfchaft, fo bald mit, ib» 
nen gefchaffen ift, Ben ER 

67. Wiewol nun ſolche Dinge nicht 
gewiß feyn, jedoch, weil fie aus Urfachen, 
fo der Wahrheit nicht ungemas, hergenom» 


men werden, und in sich haben einen Ar 


and unter dem Firmament feyn. Darum | fangund Urfprung fehöner herrlicher Künfte, 
muß ich hier meine Gedanken gefangen | feyn fie nüglich zu lehren, und ware eine 
nehmen, und dem Wort beyfallen , ob| Srobheit, fo.fie jemand verabfäumen oder 
ich es mol nicht verſtehe. 


ches für Waſſer ſeyn, und wie die | Denn das erfahren wir ja, Daß es wahr 
obern Lörper unterfchieden feyn?|fey, daß das Feuer von Natur über fich 
Wie folches Die Philofophi tyeilen und uns | fahre, wie es am Donner und andern feu⸗ 
terfcheiden, weiß man wohl. Denn fiefe- |rigen Zeichen in der Luft feheinet, Durch 
gen vier Elemente, und unterſcheiden Diez | diefe Prineipia,, fo gleich aus Erfahrung 
felben nach ihrer Eigenfchaft und Qualität: | bekannt geweſen, feyn fie beweget und ver- 
Der Erde geben fie den untern Ort: den | urfachet worden, Daß fie Das Feuer in Den 
nächften darnad) dem Waſſer: den drit⸗ | öberften Ort gefeget haben, und unter ihm 
ten der Luftz Den legten und oberſten dem | zu nachft die Luft, nachdem das Waſſer, 
Feuer. Etliche rechnen Dazu den Zether, | und zu unterft die Erde, welche mit der 
als die quintam eflentiam, Darnad) fo | Schwere Die andern alle überfrifft. 


nicht verachten wolte, fonderlich weil fie etlichen 
65. Hier wird aber gefraget, was fol | mafen mit der Erfahrung übereinfommen. _ 


gen die Sphären oder Circkel der Tieben 
 Meaneten, und Sphæra ottava, der Fir- 
‚Sternen. Und darinnen feyn fie fat alle 
eins, daß vier Spharen feyn der Dinge, 
ſo Sich leichtlich zeugen und wieder vergehen. 
Darnach noch andere acht, derer Dinge, 
fo fich weder mehren noch verwefen. 

66, Und Ariftoteles difputiret von des 
Simmels Natur, Daß fie nicht aus den 
Elementen gemacht ſey, fondern ihre fon- 
derliche und eigene Art habe, Denn fo der 


8 


Himmel aus den Elementen ware, ſo waͤre 


68. Diefe Dinge gelten und haben ihren 
Drt und Nutzen, als prima Principia, 
oder Anleitungen, ob fie wol nicht allew 
dings oder univerlaliter wahr feyn und eins 
treffen. Doc) fern fie gemeiniglic) wahr, 
und dienen dazu, daß man Diefelben Kuͤn⸗ 
fie Daraus richtig Iehren und handeln Fan. 
Denn, ob man fchon Teuer aus Kießlingen 


ſchlaͤget, Fan man doc) gleichwol nicht 
leugnen, daß auch droben zuoberitin der 


Luft Teuer ſey. Darum giebet Die os 
on ogie 


# 





logie folchen Künften diefe Regel, Davon 
die Philofophi nicht viel wiffen; daß, ob» 


wol Gott folche Dinge alle durch fein 


Wort geordnet und gefchaffen habe, fo ſey 
er doch darum an folche Regeln nicht ge 
bunden, Daß er fie nicht nach feinem Wil⸗ 
fen andern Font. Denn wir fehen, daß 
weder die Grammatik, noch andere Kuͤn⸗ 
fie, fo gewiß in Regeln gefaffet feyn, daß 
fie nicht Exceptiones haften. Alſo zeucht ein 
und temperivet Das weltliche Recht und Ge⸗ 
fege die Billigfeit 20. Wie vielmehr Fan 
Das gefchehen in göttfichen Dingen, daß, 
ob wir wol erfahren, daß die vier Elr 
mente alfo von GOtt geordnet und diſpo⸗ 
niret ſeyn, fo Fan doch GOtt, diefer Ord⸗ 
nung enfgegen, auch mitten im Meer Feu⸗ 
er alfo haben-und erhalten; wie wir fehen, 
daß e8 in einem Kießlinge verfchloffen ıft. 
69. Alſo haben Die Mathematiei eine ge⸗ 
wiffe Zahl der Spharen befchloffen, 
nicht daß es nothwendig alfo feyn muß, 
fondern, daß man von folchen Dingen nichts 
fonderliches lehren Fan, two man Die — 
ren nicht alſo theilete, um der Mannigfal⸗ 
tigkeit willen der Bewegungen, davon 


man ohne ſolche Imagination, daß ich 


es ſo nenne, nichts lehren kan. Denn ſo 
ſagen die Lehrer und Meiſter dieſer Kunſt 
ſelbſt: Wir geben Exempel, nicht darum, 
daß es ſich nach denſelben alfo gantz undgar 
hält, fondern daß man folche Dinge nicht 
anders lehren Fan, Darum waͤre es eine 
groſſe Thorheit, folches verachten und ver, 
lachen; mie Doch etliche thun, weil es fo 
gewiß nicht iſt, Daß es auch nicht anders 
feyn koͤnte, denn e8 dienet dazu, daß man 
gute Kunfte lehren Fan, welches genug ift. 
70. Solches lehren insgemein Die Phi⸗ 
loſophi. Darzu die neuen Theologen uber 
dieſe acht Sphaͤren noch zwey rechnen, nem⸗ 
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aqueum, und Cœlum empyræum. Aber 


die Griechen haben von dieſen Dingen 
viel feiner und verſtaͤndiger diſputiret, denn 
die Unſern. Denn Ambroſius und Au⸗ 
guſtinus haben zimliche kindiſche Gedan⸗ 
cken: darum ich Sieronymum lobe, Daß 
daß er davon gar ſtille ſchweiget. Nun 
halten es etliche dafuͤr, daß Celum cryſtal 
linum darum waͤſſerig ſey, weil ſie meynen, 
er ſey dieſe Waſſer, davon hier Mofes re 
det, und fey darum zum Firmament oder 
Sphzra ottaua gethan, auf daß Diefelbe 
von der geſchwinden und ſteten Bewegung 
nicht verbrennete. Aber das feyn kindiſche 
Gedancken, und ich will viel lieber bekennen, 
daß ich Mofen an diefem Ort nicht verftehe, 
denn Daß ich folchen ungeſchickten Gedancken 
beyfallen wolte, Denzebenten Himmel, 
Celım empyraum, nennen fie darum alfo, 
nicht daß er feurig und brennend fey, ſon⸗ 
dern Daß er Fichte und fcheinbar it. Und 
machen daraus GOttes und der Seligen 
Wohnung, die bald nach der Schöpfung 
voll Engel gemacht fey, und habe Lucifer 
aus dieſem Himmelden Fall gethan. Die, 
fes iſt faſt alles, was die Theologen zu den 
Gedancken der Philoſophen gethan haben. 
Die aber aus den Unſern gelehrter gewe⸗ 
fen, und mit Aftronomicis feyn umgegans 
gen, haben mehr Spheras gemacht, nem⸗ 
lich zwoͤlf, und haben erdacht dreyerley Be⸗ 
wegungen der achten Spharz; als, motum 
raptum, motum proprium, UND morum tre- 
pidationis. Denn von folchen Dingen kan 


‚man anders nichtreden, wenn man nicht. 


einem jeden morui feine befondere Spheram 
giebet. ar 
71. Averrois hat andereungereimtere, 
und der Vernunft alzugemafe Gedancken 
gehabt ; denn er giebet für, eine jede 
Sphera fey eine verfiändige Natur, Und 


lic) Cœlum cryftallinum, oder glaciale, oder | hatdiefer nassifchen Gedancken dieſe N 
RR. | a 


daß er gefehen hat die gewiſſe und gang or⸗ 


waͤren verfländige Naturen, Deren jede ſich 


dern, die wir erzehlet haben, fo weit recht, 


Sxyhaͤren, Feuer und Luft unterſcheiden. 


erdacht zum Lehren. Welches wir denn fuͤr 
eine groſſe Wohlthat erkennen ſollen. 


Dinge, ſo uͤber uns ſeyn, alles Lobes 


72. Miofes aber gehet Die einfältige 
und fchlechte Straffe, und feßet drey Thei⸗ 
le, nemlich, Die Waſſer unten und dro⸗ 


‚ten, und mit dem Worte, Himmel, be 


Darum iſt dieſes Theilen des Himmels in 
Sphaͤren gar nicht Moſis, noch der Heil. 





















46 Auslegung des erſten Capitels 2... 
zu Seifen verändert wird, fo folget Doch 
nicht, Daß fie gar verändert werden; ſon⸗ 
dern Die Neränderung der Elementen ge⸗ 
ſchiehet nur ſtuͤckweiſe. Denn alfo bleis 
bet Die Luft, darinnen die Bögelleben und 
fliegen; fo _bleibet die Erde, Darauf Die 
Baume und andere Dinge wachfen, obs 
wol etliche Stuͤcke derfelben verändert 
werden.  _ | | 
74. Das nun Xeiftoteles die Urſach 
aller diefer Dinge machet primum Moto- 


dentliche Bewegung der himmliſchen Cor, 
per: Darum hat er gedacht, die Spharen 


bewegete in fleter und, gewiſſer Weiſe. 
Aber Daraus folger die hoͤchſte Unwiſſenheit 
von GOtt: darum wir auch Aberrois Ge⸗ 
dancken verwerfen, und geben denen an⸗ 


daß fie nuͤtzlich zu lehren ſeyn. Denn ja 
diefe Erkanntnis des Himmels und der: 


werth ift, tie geringe man fie auch haben 
kan. rois aber fpricht, Die Urfachen der Berne 
gungen ſeyn formz adfiftentes a foris, das 
it, verfländige Naturen, fo von auffen 
beivegen: das fagen wir mıt Moſe, es 
gefchehe viefes alles, und merde regieret 
ſchlecht durch GOttes Wort. Er fprach, 
da ward es, Er hat nicht Den Engeln 
Befehl gethan, daß fie Diefe Coͤrper regie⸗ 


ben, und das Sirmament in der Mit⸗ 


greiffet ex Das gange Corpus und Ge 
baude ; welches die Philoſophi in acht 
Denn am dritten Tag gedencket er aller» | von den Engeln vegieret werden, wiewol 
erſt der flieffenden Waſſer. So iſt es auch 
klar und gewiß, daß dieſe Luft, darinnen 
wir leben, in der Heil. Schrift Himmel 
genannt wird. Denn alſo nennet ſie Pſ. 
8,9. Die Vögel unter dem Himmel. 
Item, fie faget ı Kon, 8,35. daß der 
„immelverfchloffen fey, wennes nicht 
regnet. Item, fie faget Zach. 8, 12. der 
Aimmel regne: welches Doch allesin der 
Luft gefchieht, und nicht in den Sphaͤren 
Des Monds, oder der andern Planeten. 


75. Afo, daß der Planeten Lauf 
ruͤckgaͤngig iſt, iſt auch ein Werd 
GOTTES, gefchaffen durch GO 
TES Wort, Welches Werck alleine 


fer ift, denn daß es einem Engel Eönne zu⸗ 
geeignet werden; fondern GOtt iſt eg, der 
diefes fo unterſchieden hat, regieret und er⸗ 
halt, Und eben der GOtt, ver Die Sons 
ne hat heiffen laufen , das Firmament aber 
file ftehen, hat auch zu Denen Planeten 
oder Sterne gefaget : du ſolſt fo und fo 
gehen, zu. Denn folches alles vermag und 
thut das Wort, daß der allerungemiffefte 
Kauf der gewiſſeſte ſey, obwol Diefeiben 
himmliſchen Eorper nicht an einem Ort, 


Schrift; fondern ift von gelehrten Leuten 


73. Ob man auch vecht füge, daß Die 


° Elementen verwesliche Dinge feyn, | oder unter einer fichtbaren Linie gehen und 


ziveifele ich noch; Denn ich ja fehe, daß ſie ſchweben. Denn wie fi) ein Fiſch mitten 
im 


| 
bleiben. Und obwol derfelben ein Zheil 


rem, das iſt, den erften Beweger; Aver⸗ 


ven ſolten: gleichwie auch mir ſelbſt nicht 


wir von ihnen geſchuͤtzet und behuͤtet werden. 


GoOtt zugehoͤret, und viel höher und groß 











11..Theil; von dem‘ 
am Meer’, ein Vogel unter dem freyen 
Himmel hält; alfo bewegen ſich Die Ster⸗ 
ne an ihrem verordneten Ort, aber. mit 
einem fehr gewiffen und tounderbarlichen 
Lauf. So iſt es auch eben Diefe Urfach, 
warum Die Elbe ialhier vor Wittenberg 
und in dieſer Gegend ihren fteten Laufhat, 
und nicht müde werden muß, . . Alle folche 
Wercke feyn Wercke des Worts, welches 
Mofes hier ruͤhmet und preiſet: Er 
ſprach ıc. Gut End ta8 
76. Darum follen wir Chriften von den 
Urfachen Diefer Dinge anders veden und 
gefinnet. feyn, denn die Philoſophi, wie, 
wol deren efliche über unfere Vernunft, 
(tie alhier Diefes Stück von Waffern über 
ven Himmel,) und vielmehr mit Bekaͤnnt⸗ 
niß unferer Unwiſſenheit zu glauben, denn 
entiweder aus gottlofer Meynung zu leug- 
nen, oder vermeffentlich nach unferm Der- 
fand zu. deuten feyn. Denn tie müffen 
behalten die Art zu reden, wie fie die heili⸗ 
ge Schrift hat, und bleiben bey den 
orten des Heiligen Geiftes, welchem 
gefallen hat die Ereaturen auf diefe Weiſe 
auszutheilen,, Daß das Firmament aus dem 
ungeformten Himmel und Erde, mitten 
inne, und Durch das Wort ausgebräitet 
würde, und daß darnach über und un 
ter dem Firmament die Waſſer waͤren, 
auch genommen aus dem rohen und gro⸗ 
ben Klumpen des Himmels und der Er 
der Diefes alles zuſammen nennet der 
Heilige Geiſt Himmel, mit den fieben 
Sphaͤren und der Luft, Darinnen Meteora 
und Feuerzeichen geſchehen, und die Br 
gel ihre Wohnung haben, | 
77. Darum tollen wir Diefe gemeine 
Prineipia nicht anfechten noch leugnen, 
daß ſie ſagen: Alles, was von Natur 
ſchwer ſey, ſincke unter ſich, und was leicht 
ſey, gehe aufwerts oder uͤber ſich; (wiewol 
Lutheri Ausl. ı B. Moſ. J. Band. 
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wir ſehen, daß auch Dicke und fehivere Düns 
fte über ſich treiben, aber aus Wuͤrckung 
und Bewegung ver Waͤrme.) Diefesak 
leine fagen wir alſo, daß dieſe Dinge alle 
alfo geſchaffen ſeyn und erhalten werden 
Durch Das Wort, Fonnen auch durch Kraft 
defjelben Worts noch heute verändert wer» 
den; wie denn Diefe gange Natur endlich 
zur Beränderung fommen wird; gleich» 
pie auch wider Die jetzt angezeigte Regel, 
das iſt, daß noch Waſſer über dem Him⸗ 
mel oder dem Firmament ſeyn: und den⸗ 
noch meldet und zeuget ſolches der Text. 

78: Daß wir nun wieder auf die vor 
genommene Frage Fommen , ift es wahr, 
wenn man von der Natur diefer Waſſer 
fraget, Fan man nicht leugnen , daß die 
Waſſer, wie Mofes faget, über dem 
Himmel ſeyn. Was e8 aber für Wahr 
fer ſeyn, bekenne ich frey heraus, daß ich 
es nicht weiß; denn auch die Schrift der» 
felben an keinem Ort mehr gedencfet denn 
alhier, und im Gefang der drey Maͤnner 
im Feuer, Dan. 3,61. So koͤnnen wir auch 
von dergleichen Dingen allen nichts gewiſ 
fes fagen, wie auch von dem Himmel 
nichts, Darinnen die Engel und GOTT 








mit den Seligen wohnen; auch von den’ 


andern nichts, ſo am juͤngſten Tag, wenn 


wir mit einem andern Fleiſch werden be⸗ 
kleidet werden, ſollen offenbaret werden; 


jest aber koͤnnen wir davon nichts gewiſ⸗ 
ſes ſagen. 

79. Das muß ic) aber um derer willen, 
die es noch nicht verftehen, auch fagen, Daß 
in der Schrift durch das Wort, Zimmel, 
auch der Horizont verfianden wird. Und 
wird Davon Auch das Hanke Firmamenf 
Calum ewlorum genennet, daß Davein gi» 
ſammen kommen aller Menſchen Himmel, 
Das iſt, Horizontes. Und auf dieſe Weir 
ſe —— wir einen andern Himmel, denn 

die 





. 50 | = "Zuslegung des er! 

die in Seandfreich oder Italien mohnen, 
Es thut aber dieſe Appellätion: zur Erklaͤ⸗ 
zung Diefes Textes hier nichts; darum ha 


ben Der mehrere Theil der Theologen dieſe 
Waſſer, (wie auch oben angezeiget,) gedeu⸗ 


fet, Calum glaciale, das iſt den kalten 
Himmel, der darum an dieſem Ort ge⸗ 
ordnet iſt, daß er die unteren Sphaͤren in 
ſo groſſer und geſchwinder Bewegung und 
AUmlauf feuchten und gleich erfriſchen ſoll, 
auf daß fie von der groſſen Hitze nicht ver⸗ 
zehret werden. Ob ſie aber in dieſem recht 
fchhieffen , Taffe ich ungeſaget. 
80, Ich zwar will gerne befennen, Daß 
ich nicht verſtehe, was dieſes für Waſſer 
ſeyn. Wie dennauch die alten Lchrer um 
folche ſich nicht fonderlich bekuͤmmert ha⸗ 
ben; tie mir denn fehen, daß Auguſti⸗ 
nus Die ganse Aſtrologie verachtet, Aber 
ob fie wol viel abergläubifches Dinges hat, 
ſoll man fie Doch gleichwol nicht fo gar vera 
achten, denn fie gehet um mit der Betrach⸗ 
tung und Obfervation der göttlichen Wer⸗ 
(Fe, twelcher Fleiß einem Menfchen fehr 
wohl gebühret. Darum fehen wir, daß 
ſich viel £reffliche Leute in derſelhen geuͤbet, 
und Daran ihre Luft gehabt haben, , Die 
fes ſey alfo genug von dieſem Dext geſaget, 
nemlich, daß der Himmel des andern Da⸗ 
ges alſo unterfchieden und ‚geordnet fey, 
daß er mitten zwiſchen den Waſſern ſtehet. 
81. Hier findet ſich aber eine: andere 


Frage, nemlich: weil in den andern Wer⸗ 


cken der andern Tage Moſes bey einem 
geglichen Werck ſetzet, und oe 
was er gemacht hatte, und fiehe da, 

es war fehr gut, warum denn dieſes 
nicht auch gefchehen ſey, da der groͤſte und 
fehönfte Theil der gangen Creatur geſchaf⸗ 

fen worden ıft? Auf diefe Srage kan man 
alſo antworten: Daß dieſer Beſchluß erſt 


fen am Ende der Schoͤpffung aller Dinge 












ten Capitelg,;v, 6... 

auf den ſechſten Tag hinzu gethan, da Die 
| Schrift faget: Und GOtt ſahe an alles, 
was er gemacht hatte, und ſiehe da, 
es war alles ſehr gut. Denn da wird 
auch der Himmel mit begriffen.) und 
82. Kyraläffet ihm gefallen Die Mey⸗ 
nung Rabbi Salomonis der da faget, 
daß diefe Worte: und GOtt ſahe, daß 
es fehr gut war, am dritten Tag zwey⸗ 
mal gefeget werden, Darum gehöre das eine 
mal auf das Werck des andern Zages, 
welches erſt auf den dritten Tag vollbracht. 
iſt, da die Waſſer unter dem Himmel be 
quemlicher unterfchieden feyn. ‘Die an, 
dern Flügeln hier und ‚geben andere: Urſa⸗ 
chen fuͤr, weiß nicht wie, daß die zweyte 
Zahl etwas: unglückliches und boͤſes bedeu⸗ 
te, dieweil fie die erſte Zahl iſt, ſo ſich thei⸗ 
let und ſcheidet aus der Einigkeit: GOtt 
aber ſey dieſem Abtreten und Scheiden 
feind, und habe Gefallen an der Einigkeit, 
darum habe er dieſe Clauſel oder Beſchluß 
nicht geſaget am andern Tag. Aber Lyra 
nennet dieſes recht eine betruͤgliche und ver⸗ 
fuͤhriſche Gloſſe. Denn auf dieſe Weiſe 
hebet ſich eine jede Zahl von einem an, und 
tritt weiter davonnnn. 
83. So iſt es auch am allerſicherſten, 
daß man in ſolchen Sachen nicht zu viel for⸗ 
ſche und frage; denn fie viel zu hoch über 
unfere Vernunft geſetzet ſeyn. Denn wie 
koͤnnen wir dieſe Ordnung verfiehen, wel⸗ 
che ihm GOtt ſelbſt geordnet hat und ge⸗ 
fallen: laͤſſet? Ja, es muß die Vernunft zu 
ſchanden werden: Denn was vor GOtt 
ein ordentlich Ding iſt, das ſcheinet vor uns 
unordentlich und ungewiß. Alſo deucht 
und, daß die Sterne ohne alle Ordnung 
durcheinander gemenget fenn, dieweil Die 
hellen unter die dunckelen, die kleinen unter 
Die groſſen vermenget feyn. Denn wer 
fiehet folches wol für eine Ordnung ar 
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- da es Doch Die hoͤchſte Ordnung ift, aus 

HHOttes Rath und höchfter Weisheit ge⸗ 
ftellet. . Und gleich alfo urtheilen wie von 
andern: Dingen auch, Uns deucht dieſes 
eine groſſe Unordnung und Confuſion zu 
feyn, daß Die Elbe, ja alle Waſſer, fo einen 
ungeraden, untichfigen und meitläuftigen 
Strom: zu ihrem Einfluß haben, Eine 
ſolche Unordnung deucht uns aud) zu feyn 
unterden Baumen, ja zwiſchen Mann und 
Weib, da alles fcheinet, als gehe es unor⸗ 


dentlich zu. Aber dieſes alles zeiget und | 


beweiſet, daß GOtt eineandere Ordnung 
habe, auch von ſolchen Dingen allen an⸗ 
ders urtheile, denn wir. 
84. Darum wollen wir ung weiter dar⸗ 
um nichts bekuͤmmern, warum Moſes al⸗ 
lererſt auf die Schoͤpffung und Werck des 
dritten Tages dieſe Worte folgen laͤſſet: 
Und GOtt ſahe ꝛc. im andern, Tag 
aber laſſe er ſie auſſen. Wollen auch nicht 
vermeßlich urtheilen, ob das Werck des 
andern Tages aufden dritten erſt verbracht 
ſey, oder nicht. Daß nun die Philoſophi 
den Himmel in acht Sphaͤren oder Circkel 
unterſchieden haben, das haben ſie ra 
- zu Anleitungen guter Künftes wir aber has 
ben eine einfaltigere und gewiſſere Weiſe, 
daß mir lehren, daß ohne alle Mittel GOtt 


Wort, DIXIT, er fprach. 
Ser SSHRE IE heil, 
Von dem dritten Tage⸗WerckSOttes. 
Hier wird betrachtet: 
* Himmel, was die heil. Schriſt dadurch verſte⸗ 


het und woher er feinen Namen hat $. 35. und | 


wie ihn die Philofophen nennen $. 86. 


*Waͤſſer, was dadurch zu verfiehen, woher es 


komme, wie es von dem obern Waſſer uͤnter⸗ 


ſchieden, und wie es zu verſtehen, daß es ſich an ei⸗ 


nen Ort geſammlet 086. 
I, Die SErde. : 
1, Wie fie anfanglich befchaffen getvefen : woraus 
und wennfiegefhaffen.s: 87. # 


I. Cheil, von dem deitten TageWVerd. 
2. Wie ſie ihre Zierde befommten ibid. 

3. Warum ſie trocken genannt wird d 88. 
4. Wie ſie in das Meer geſchloſſen und verſenckt iſt 


d BR 
5. Barum fie von deinfelben nicht verſenckt wird 
ibid. 
I. Das Meer 
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2." Kiegt viel Höher als die Erde $, 88. 
2, Warum «8 die Erde nicht verfendfet 9. 38 


89.90 - 

* Dir Menfhen Reben verglichen mit dem 

Durchgang durchs rothe Meer 8.39 
3. Warum zuweilen gantze Inſuln von demſelben 
verſencket werden ibid. 

* Hb die Erde dad Centrum der Welt, wie die 
Philoſophen ftatuiren 8.90. 

“+ Wodurch die Erde ſamt dem Himmel in ih- 
rem Stand erhalten werden, und ob die Philoſo⸗ 
phen ſolches wiſſen ibid 

*x*Warum bey dieſem Werckgedacht wird, daß 
es gut, da es bey dem vorigen nicht geſchehen 


§. 91. 
+ Wie und warum GOtt fuͤr der Menſchen 
Wohnung mehr geſorgt als fuͤr ſeine ibid. 
Warum GStt zu zweyenmalen fein Wohl⸗ 
gefallen an der Menſchen Wohnung bezeigt $.9 2. 
re Welches das Dad) und welches der Bo- 
den vonder Wohnung derer Menfchen $. 92: 


93: äs 
II. Baͤume, Getroͤide, Gras, Kräuter. 


* Warum die Erde vorher Tohu und Bohu heiſt 


8. 93. 

1. Daß ſolches alles dem Menſchen zur Speiſe ge⸗ 
geben, und daß die Nahrung davon viel beſſer 
als vom Fleiſch d. 93. 

* Was von dem Fleiſcheſſen zu halten ibid. 


2. Wie die erſte Schoͤpffung dieſer Sewächle un ⸗ 


terſchieden von der Fortpflantzung derſelben 
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3. Daß die Fortpflantzung derſelben nicht weni⸗ 
niger als die Schoͤpffung zeuge von der Provi⸗ 
dentz 8Ottes ibid. 


4. Wie die Fortpflantzung derſelben anders ange ⸗ 


ſehen wird von denen Chriſten als von einem 
Philoſophen $ 95 


Zum Belchluß diefes 2 zercks werden noch etliche 


Fragen angehaͤnget, nebſt einer Erinnerung 


bey dieſen Fragen. | 
1. Stage: Zu welcher Zeit des Jahre die Welt 
geſchaffen ? 
52 a. Eini⸗ 






—— — Ruslegung des eriten Eapit .. — 
"a. Einige geben den Lenken an, andere den| faget Elar, GOtt habe den Waſſern ge 
Herbſt. Was beyde file Urfachen haben $-96.| boten fich zu ſammlen unter dem Himmel, 
 bı Dapes Feine won bepden Partbepen BE | fpricht nicht, unter der Welle oder Siumas 
weil fie von natürlichen zu uͤbernatuͤrlichen — — Ben efa, € hatzn das. 
0 Würdungen ſchlieffen $. 97. a ” oa 
€. Hilarii Meynung davon 8.98. 1 Waffer feheide ſich von den Waſſern 
4, Des dutheri Meynung hiervon d. 53. | uber und unter der Veſte. So heiſſet 
2. Frage : Wenn die unſruchtbaren Damme | nun Simmel, nach der heil. Schrift Akt, 
a denen Dornen und Diſteln das Hanke groffe Gebaude tiber der Ei 
N Arnemelen, und de, mit Der ganken Luft und allen Sphaͤ— 
a. Daß folche vor dem Fall nicht geweſen und de, mit der ganzen uff un —— 
Haß die Thiere vor in inne dam gleiche | Yen, und bat einen Ebraiſchen Namen von 
Speifennd Nahrung gehabt $.10. der Materie, das iſt, von den ungeſchiede⸗ 
b, Das folche nach dem Fall entſtanden und | nen Waſſern, daraus er morden iſt, da fie 
fich voneinander ‚begeben haben und ge 
mehret worden ſeyn. "Denn das erſte und 
ungeformte Waſſer iſt ſo breit und groß 
nicht geweſen, ſondern iſt durch das Wort 



















eine Straſe ſind des Falles $. 101. 
* Einigehaben die gante Erde ein. Paradis 
genannt, und erflären auf dieſe Art die Ans: 
treibung Yda aus dem Paradis ibid.- 
3, Stage: Warum Gott die Erde eher mit Y 
Fruͤchten gesieret, als er den Himmel ausge | ausgebreitet und erweitert worden; nie 
a a Chriſtus im. Evangelio durch feinen Se 
b, Die ton dhen a, gen wenig Brod alſo mehret , daß fie für 
Exinnerungbep.diefen Fragen: einen groffen Haufen Volcks genug feyn. 
Daß der Menſch folche Fragen beyfeit ſetzen und Das man derohalben in’ Der Philofophie 
vielmehr betrachten fol nennet Die Fuft mit allen Spharen, das 
a. GOttes Güte und Sorgfalt für die Diene | nennet bier Moſes, Himmel. 
iv N El nach allen Zagender | ; ‚96, WW affer aber heiffet en dieſe unſere 
—7 | | Waſſer, als das Meer und flieffenden 
hi Sad & ee erre — Waſſer, welche aus dem erſten ungeform⸗ 
©. Die erſte Weit als ein Fuͤrbild und Figur der ten Waſſer worden, nnd gleich als eine 
zukuͤnftigen Welt ibid. — un der. ar — 
Ott &: da der Himmel daraus Durch das Wort 
> 7 ; ah SH rad: e ' aufgeführet worden iſt. Ich glaͤube aber; 
ſammle fi das Waffer unter dem | rn ee To 
nr daR die Waſſer Droben viel kraͤftiger und 
Dimmel an fondere- Oerter, daß do — 
un / fubtiler feyn, denn unfere Waſſer, welche 
man das Trockene ſehe. dargegen wie Hefen ſeyn, und nicht des 
85. groben habe ich geſaget, daß wir Die] Ortes, ſondern auch der Subſtantz halben, 
EOrdnung der Werde GOttes moͤgen genennet werden geſammlete Waß 
X nicht verſtehen: haͤtte er unser] fer. Denn ſie ſeyn viel dicker, denn die Waſ⸗ 
halben alhier zu Rath genommen, foiolten| fer in dev. Luft; denn in der Luft athemen 
‚wir ihm Diefe Ordnung gerathen haben, | wir, im Waſſer aber Fönnen wir nicht 
daß er dieſes Stück gefeger hätte zum an⸗ athemen. Daß der Lateinifche Text faget, 
dern Tag. Aber er will der Meifter dieſer in locum unum colle&ive; an einem Orte, 
Ordnung und Richter Der Welt felbft und] ift vielmehr von vielen Dextern, darein ſich 
alleine bleiben : darum follen wir al⸗ das Waͤſſer theilen fol, zu verſtehen. Als 
hier nicht zu forgfaltig feyn. Datei —— wol⸗ 






ss. I Eheil, 
toolteft Du fagen, in mancherley Dexter be 
fonders; als, Daß nichtdie gange Kraft Des 
Waſſers in das Meer an einem Ort fich 
verfammle, fondern daß viel Meere und 
Fluͤſſe ſeyn, einer oben, der andereunten; 
einer gröffer, Der andere kleiner, 2c, 
Das man das Teodene fehe, 

87. Diefe Worte ſoll man hier mer- 
cken um deswillen, daß er droben gefa- 
get. hat, die Erde ſey Tohu und Bohu, 
das ift, unvollbracht, grob und ungeſchmuͤ⸗ 
cket geweſen, und allenthalben mit den 
Waſſern umgoſſen und vermenget. Dar 
um zeiget er hier. auch an, Daß Die Erde 
über einem Klumpen im Waſſer gelegen, 
und damit ‚allenthalben fey umgeben ge 
weſen. Denn warum ſolte er fonft fagen, 
daß man das Trockene ſehe, wo es nicht 
mit den Tiefen umringet, und mit denſel⸗ 
ben erſten, dicken und neblichten Waſſern 
gantz und gar waͤre bedeckt geweſen? 
Denn hier wird wiederum bekraͤftiget und 
bewieſen, das ich droben etlichemal geſaget 
habe, daß Die Welt erſtlich, wa ſie erſchaf⸗ 
fen; nichts anders geweſen ſey, denn ein 
grober, unfoͤrmlicher Erd» und Waſ⸗ 
erklumpe, Daraus erſt am dritten Tag 
die Erde hervor gebracht und gefchieden 
ur dp ma fie fehen Fan, Wie dero⸗ 
ba Yen or die Waſſer mit Licht gezie 
ret worden feyn, fo wird auch-alhier der 
Erde ihr Schmuck und Zierde durch 
Das Kicht gegeben, - Denn, ſolte man 
‚darauf wohnen Fönnen, fo- war eg beydes 
vonnöthen, nemlich, daß fie trocken waͤre 
und am bichte läge, oder erleuchtet ware. 
88. Er nennet aber die Erde troden, 
um der abgefchiedenen und abgemeifeten 
Waſſer willen. So fehen mir, daß das 
Meer wunderlicher Weiſe braufet, ale 
wolte es Die ganse Erde verſchlingen. 





"von dem dritten 
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Denn das Meer lieget viel höher, Denn 
die Erde, Es Fan aber uber fein Zielund 
Graͤntze nicht fommen. Denn diefer Tert 
von der erfien Schöpffung giebet der Er» 
de ihre Maafe und einen gemwiffen Platz, 
dem Meer aber einen ſehr flarden 
Biegel;wie Hiob am 38,10. und Pſ. 104, 
v. 9. gefchrieben ftehet. Daß, obgleich das 
Meer hoher ift, und von ihm felbft fich 
nichf halten, noch fein Ziel feyn fan, es 
doch nicht weiter heraus treten Ban, 
denn es ihm gebühret und erlaubet 
ift, Denn weil die Erde das Mittelfte 
oder Kentrum der Aßelt ift, folte fie in das 
Meer verfchloffen und geſencket feyn: aber 
Gott treibet Durch Das Wort das Meer 
ab, und laffet heraus über das Waſſer ge 
hen einen ebenen Platz, fo viel zur Woh⸗ 

nung und Leben vonnöthen ift. nn 
89. Darum gefchiehet es aus göttli- 
cher Kraft, daß die Waſſer nicht über 
ung zuſammen fchlagen, und bemeifet ung 
GOtt noc heute zu Tag bis an der 
Welt Ende diefes Mirackel, das era Mof. 
5 21. 22: zeigete dem Volck Iſrael im 
rothen Meer. Darum aber offenbarete er 
ſonderlich zur ſelben Zeit ſolche ſeine Gewalt 
mit einem oͤffentlichen Mirackel, daß er 
von ſeinem kleinen Volck deſto fleißiger 
wolte geehret ſeyn. Denn was iſt unſer 
gantzes Leben auf dieſer Erde anders, 
denn ein Zug oder Gang durch das ro⸗ 
the Meer, an welchem zu beyden Seiten 
das Waſſer erhaben ſtund, wie zwey hohe 
Mauren. Denn das ja gar gewiß iſt, daß 
das Meer viel höher lieget, denn die Erz 
de, Darum. heiffee GOtt noch heute zu 
Tag die Waſſer ſtehen, als wären fie auf, 
gehencket, und haltfie aufdurch das Wort, 
daß fie nicht über ung ausbrechen,, wie fie 
in der Suͤndfluth Die Erde überfallen und 
REDEN Doch a 
I 3 13 





58 y 

fer Herr Gott Zeichen gefehehen, und 
ganse Snfuln durch Waſſer untergehen, 
auf daß ex. beweife, Daß das Meer in fer 
ner Hand und Gewalt ſey, ex auch daſ⸗ 
albe aufhalten, wiederum auch über Die 
Undanckbaren und Boͤſen gehen laſſen 


onne. ar, 
| ee Philoſophi Difpufiven auch 
som Centro der Welt, und dem Waſ⸗ 
ſer, fo herum füieffet. Und es iſt zwar ein 


bunder, daß fie fo weit gekommen feyn, 


das fie die Erde zum Mittel und Centro 
der gantzen Schöpffung geſetzet haben, 
Denn daraus iſt abzunehmen, daß die Erde 
nicht fallen Fan, weil ſie innerlich allenthal⸗ 
ben von den andern Spharen gehalten 
wird. Alſo haͤlt fich der Himmel und Die 


andern Spharen auch am Centro, daß fie ſe 


koͤnnen dauerhaftig ſeyn. Dieſes iſt werth, 
daß man es lerne und wiſſe. Darvon 
aber wiſſen die Philoſophi nichts, daß 


uslegung des erften Capitels, v. 9; 10, 





11... % | BR 9 \ 
er viel forgfaltigee um unfere Woh⸗ 


‚nung gewejenfey, denn um die feines. 


auf daß wir defto mehr zur Danckſa⸗ 
gung gereiget würden. - Denn unfer 


‚eben ſolte nicht feyn in der Luft, oder im 


Himmel, fondern auf der Erde, da wir Eſ⸗ 
fen und Trincken hätten, und unfer. Leben 
unterhalten Eonten.- 
92. Deromegen nachdem er das Dach 
diefer Wohnung, nemlich den Himmel, 
geſchmuͤcket und lichte gemacht hat, rich⸗ 
tet er nun auch einen Boden zu, und brin⸗ 
get hervor eine Erde, welche fich zur 
Wohnung und zum Dienſt der Men 
fehen fehicfet und bequem iſt. Ex faget 
aber zweymal, er habe an diefem Werck 
Gefallen um unfertwillen, die wir ihm 
o lieb fepn, und für die er alfo forget. 
stem, daß er ung auch verfichere und ge 
wiß mache, daß er fuͤr dis Werck, welches 


| er fo ſorgfaͤltig gebauet hat, aud) hernach 


Himmel und Erde ihren Stand halten, | groffe Sorge tragen will, dabey feyn, 
und nicht fallen noch verrücket merden, | und demFeind, der uns den Tod Dräuek, 


ans Kraft göttlichen Wortes, Dar | 


um Fan das. Waſſer aus feiner Graͤntze 
nicht fehreiten, und Die. Erde bedecken, ob 
es wol höher iſt, denn die Erde; fondern 
mir feben und ſchweben Darauf, wie Die Kin- 
der Iſrael mitten im rothen Meer. 


"9. 10. Und GHDtt fahe, daß es 
gut war, n 
91, He folget nun diefe Commenda⸗ 


chen Luft und Gefallen gehabt, jo Doc) 
nichts mehrgemacht ift, ohne daß die Waſ⸗ 
fer abgefchieden, und daraus Die Erdeher- 
vor gezogen iſt. Oben aber, da er beſchrei⸗ 
bet das allerfchönfte Sheil der Wercke 


Gottes, gedencket er dieſer Worte nicht. 
Welches vielleicht darum mag geſchehen 
ſeyn / Daß GOtt hat anzeigen wollen, wie 


| 93. Hi erften und fürnehmften Gebaue 
tion, daß GOtt an feinen Aßer- | 





nemlich dem Waſſer, wehren. Darum 'hebet 
‚er dieſes Haus’ fein an vom Grund und 


Dad. Nun laſſet uns beſehen, wie er es 


ſchmuͤcket und heraus ſtreichet. 


9.11. Und Gott ſprach: es laſſe 


die Erde aufgehen Gras und Kraut, 


das ſich beſaame, und fruchtbare 


de dieſes Hauſes hat er nun aufs 
gebauet: Das Dach iſt der herrliche feine 


Himmel, wiewol er noch nicht gaͤntzlich ge⸗ 
ſchmuͤcket iſt: der Grund oder Boden iſt 


die Erde: die Waͤnde ſeyn die Meere auf 
allen Seit“. Nun ſchaffet er ung auch 
Nahrung, und gebeuf, Daß die Erde Gras 
und Kraut und allerley Baͤume fragen 
fol, Hier fieheft du abermal, horn a 

Yv0> 






droben die Erde Tohu und Bohu genen 
net hat, nemlich, daß fie nicht allein finfter 
und voll Gewaͤſſers, fondern auch unfrucht- 
bar und ohne alle Gewaͤchſe geweſen fey. 


Wir fehen aber hier, mas er uns für 


Speife fehaffet, nemlich Kräuter und Ge⸗ 
waͤchſe der Bäume, "Darum gläube ich, 
daß unfere Leiber vielgefünder, ſtaͤrcker und 
währhaftiger: geweſen waren, wenn dieſe 
Freſſerey und Gebrauch. alleriey Speife, 
önderlich aber das Fleiſcheſſen, nad) der 
Sindftuth nicht aufgefommen mare, 
Denn obwol die Erde nach dem Fall Add 
verfluchet, und hernach durch die Suͤnd⸗ 
fluth fehr verderbet ft, fo ware Doch Die 
Nahrung und Speife von Krautern viel 
reiner und. fubtiler,, denn‘ som Fleiſch. 
Und es Taffet fich zwar alfo anſehen, daß im 
Anfang der Welt des Menfchen Speife 
Kräuter geweſen, und darzu gefchaffen ſeyn, 
Daß fie des Menſchen Speife feyn folten. 
"94. Daß nun die Erde von ihr-Taffet 
aufgehen Geträide, Baͤume und allerley 
Krauter, iſt diefes Tages Werd, er 
Bund wachſen alle Dinge aus dem Saa⸗ 
men ihrer Art. Die erfte Schöpffung 
aber ift ohne Saamen, und ſchlecht aus 
Kraft des: Wortes gefchehen. Daß 
aber un Saamen waͤchſt, ift auch ein 
Werck der Schöpffung, deß fich hoch zu 
verwundern if. Denn das ift eine fon» 
derliche Kraft, daß ein Körnlein, fo in Die 
Erde faͤllet, zu feiner Zeit aufgehet, und 
eine Frucht träger nach feiner Art. Dar⸗ 
um iſt es eine gewiſſe Anzeigung, daß Die, 
fe Schöpffung, Dadurch ein jeglich Ge, 
waͤchſe von feines gleichen nach fteter Ord⸗ 
nung gegeuget wird, nicht geſchiehet aus 
Zufall, oder ohngefehr, fondernift das fuͤr⸗ 
nebmfte Werd göttlicher Vorſehung. 
Alfo waͤchſet aus Weisen nichts anders 
denn Weitzen; aus Gerften nichts anders 
denn 


"IM. Theil, von dem dritten TageWVerd., 
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denn Gerſten; aus Roggen, Noggen 2 
und behalt für und für eine jede Art ihre 
ftete Weiſe, Ordnung und Eigenfehaft, 

95. Was aber die Urfach fey, da⸗ 
von verftchet und weiß die Philsfophie 
nichts, fondern rechnet e8 der Natur zus 


Wir aber wiffen, daß die: Natur Durch 
das Wort alfo gefchaffen fen, Daß die Ger 


füme und Arten aller Sachen erhalten 
werden. Und alfo haben ſieh nicht allei⸗ 
ne die Waſſer gemehret im Himmel, ſon⸗ 
dern hat ſich auch gemehret der erſte Saa⸗ 
me aller Dinge, und erhaͤlt ſeine Art mit 
gantzem Fleiß. 
96. Hier wird gefraget: Zu welcher 
Zeit des Jahres die Welt geſchaffen 
ſey, ob ſie im Lentzen, oder Herbſt geſchaf⸗ 
fen ſey? Und will der eine Theil, daß ſie im 
Kengen geſchaffen ſey, der andere, im 
Herbſt. Darauf hat beyder Theil ſeine 
Gedancken und Nachrechnung. Denn 
die da wollen, daß fie in Herbſt geſchaf⸗ 
fen fey, bewaͤhren es damit, daß Die Baͤu⸗ 
me Frucht getragen haben: denn Adam 
und Heva haben von Früchten der Baͤu⸗ 
me gegeffen. Deß zu mehrerm Beweiſe 
menden fie auch das für, daß hernach 
Cap. 2,1, folget, GOttes Wercke find voll 
fommen, oder vollbracht. Die andern 
tollen heber- fegen die Zeit des Lentzens; 
denn zu diefer Zeit das Jahr am fchönften, 
und gleich das erfte Alter der Abelt oder 
Jugend iſt. Daher ift eg, Daß die Poeten 
den Sensen zum Anfang der Welt ſetzen. 
97. Aber Fein Theil hat feines Fuͤrge⸗ 
beng genugfamen Beweiß und Urfache: 
denn aus dem Text dieſes beydes zu ber 
mweifen ft, ınemlich,. Daß die Erde ausge⸗ 
fehlagen und gegrünet habe, welches war⸗ 
lich im Herbſt nicht erft aefchiehet, ſon⸗ 
dern im engen; und daß Fruͤchte vorhan⸗ 
den geweſen ſeyn. Darum fagen wir, * 
A) ia 


82 | 
folches ein Mirackel geweſen ſey der erften | 


Welt, dag diefes alles plöglich zugegan- 


gen fen, und die Erde gegränet, Die Baͤu⸗ 


- me geblühet, und fo bald auch Die Früchte 


= 


darauf gefolget feyn. Daſſelbe Mirackel 
hat dazumal aufgehöref: denn allerley 
Art, mie fie da gefehaffen gemwefen, iſt her» 
nach durch) den Saamen weiter gepflanget 
und erhalten worden. Darum fehlieffen 
und argumentiven fie fehr übel von der na- 
türlichen Wuͤrckung zu der uͤbernatuͤrlichen. 
Denn das foll man dem Schöpffer und 
dem erften Werck der Schöpffung zufchrer 
ben, daß, fo viel die Baume und Früchte 
belangef, diefe Zeit, der Lens und Herbſt, 


behende auf einander gefolget feyn. 


98. Und das ift aud) die Urſach gewe⸗ 


fen, welche Ailarium und andere beweget 


hat, daß fie es dafür gehalten haben, Daß 
Die Welt plöglich gar verbracht da geſtan⸗ 
den fey, und habe GOtt zum Werck Der 
Schöpfung nicht gebrauchet die ſechs na 
türlichen Lage, Denn: ung der Text 


- floinget, daß wir befennen müffen, daß die 


fh 


ift. Und ob bieſes wohl eher, Denn es 


Baume mit den Früchten da geftanden 
n auf den Tag, Darinnen Adam gefchaf 


jekund pfleget, geſchehen iſt (denn jegund 
gehoͤret faſt ein halbes Jahr darzu); fo fa, 
get doch der Text nicht alleinevom Frucht 
tragen, fondern auch vom Aufgehen Des 
Graſes und Krautes. | 

599, Was Derohalben be£rifft die vorige 


Frage, laͤſſet es fich fehr glaublich"anfehen, | 
‚daß Die Zeit, darinnen die Welt angefan- 


gen hat, des Kengens Zeit geweſen ift: 


wie denn auch Die Juͤden ihr Jahr anfahen, 
und den eriten Monden im Lentzen rech⸗ 


nen, wenn fi) Die Erde aufthutund alles 


hervor gruͤnet. 
. 200, Weiter wird auch gefrager: Denn 
die unfruchrberen Baume und Kraͤu⸗ 


Auslegungdes erften Capitels, ©. — 5 





ter geſchaffen ſeyn? Davon will ich 
meine Meynung (wiewol ich nichts gewiſ⸗ 
fes erörtern noch fehlieffen Fan) auch dat» 
thun. Und halte es dafür, daß anfaͤng⸗ 
lich alle Baͤume gut und fruchtbar 
gewefen-feyn, und haben die Thiere auf 
der Erden gleiche KTabhrung und Speis 
fe, und gleich einen gemeinen Tiſch 
mit Adam gehabt, und Korn, Reigen, 
und andere edle Früchte gegeflen 5 fo ſeyn 
auch alle Creaturen reichlich und mit groß 
s Menge und Haufen gefchaffen gewe⸗ 
en ins 


or. Nachdem aber Adam gefündiget 
hat, da ift allererſt zu der Erde gefaget 
worden, Daß fie Dorner und Difteln tra» 
gen ſolte. Darum ift es kein Zweifel, daß 
dieſes auch eine Strafe der Suͤnden 
ſey, daß wir ſo viel Baͤume und Kraͤuter 
haben, die zum Futter und Nahrung nichts 


nuͤtze ſeyn. Und iſt daher gekommen, daß 
‚etliche diegantze Erde ein Daradis 


genennet haben, um des reichen Segens 
willen der erſten Schoͤpffung. Das Aus ⸗· 
treiben aber aus dem Paradis, ſagen ſie, 


ſey Das geweſen, daß Adam aus dem Rei⸗ 
che der geſegneten Erde unter die Doͤrner 
verſtoſſen ſey, da oftmals viel und groſſe 


Arbeit der Muͤhe nicht lohnet. Aber davon 
wird hernach mehr diſputiret werden. Was 
aber dieſe Frage belanget, bin ich der Mey⸗ 
nung gerne, daß im Anfang alle Baume - 
fruchtbar gefehaffen und gewwefen feyn. 
102, Gtliche Leute ſeyn verdruͤßlich, fürge, 


faltig, und vorwitzig, Die alhier auch diſpu⸗ 


tiret und gefraget haben: warum GOtt 
am dritten Tag die Erde mit Fruͤch⸗ 
ten gezieret, ehe er. den Himmel mit 
Sternen geſchmuͤcket babe} denn die 
fes gehöre vielmehr zum Werck des ſechſten 
Tages, und reime fich beffer, daß, gleich⸗ 
wie der Himmel cher habe angefangen 

qus⸗ 
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ausgebreitet zu werden , denn Die Erde, mir gefshaffen werden, wird bey dieſem 


hervor gebracht ſey, ex auch eher denn Die 
Erde geſchmuͤcket wurde. Der Schmuck 
aber. der Erde gehöre mehr zum fechiien 
Tag. Und machet hiervon Lyra einen 
fubtifen Unterfcheid, nemlich, daß diefes 
nicht der Schmuck der Erde ſey, fondern 
ein Ding , das zu ihrer Form gehoͤre. Ob 
aber diefe Frage Damit genugfam aufgeld- 
ſet ſey, bin ich ungewiß. Mich deucht cs 
aber, wie ich zuvor auch geſaget habe, 
viel beſſer und richtiger zu ſeyn, daß wir 
die Ordnung ſolcher Dinge nicht anſehen, 
wie wir fie verſtehen. Darzu iſt der Him⸗ 
mel gezieret worden mit dem Lichte, das 
am erſten Tag geſchaffen, und warlich 
der allerſchoͤnſte Schmuck iſt der gantzen 
Creatur. 

103. Darum gefaͤllet mir vielmehr, 
daß wir bey ſolchem Text betrachten 
GOttes Guͤtigkeit und Sorge fuͤr 
uns, daß er dem Menſchen ſo ein ſchoͤnes 
Haus zurichtet, ehe er geſchaffen wird; 
auf daß er darnach, da er geſchaffen wird, 
eine bereitete und zugerichtete Wohnung 
findet, darein er von GOtt gefuͤhret wird, 
und wird ihm erlaubet und befohlen zu ge⸗ 
nieſſen aller reichen Guͤter ſo eines groſſen 
und herrlichen Hauſes. Am dritten Tag 
wird zugerichtet und beſtellet Kuͤche und 
Keller. Am vierten werden dem Menſchen 
zu Nutz und Dienſt uͤbergeben Sonne und 
Mond. Am fünften wird ihm übergeben 
die Herrfchaft über Fiſche und Voͤgel. Am 
fechiten wird ihm befohlen und gegeben 
die Herrſchaft über alle Thiere, daß ex fol- 
cher Guͤter aller genieffen, und nah Noth⸗ 
durft gebrauchen mag, lauter umfonft, 
alleine darum, Daß er aus diefer milden 
und reichen Vorſehung GOttes Güte er⸗ 
kenne, und in der Furcht GOttes lebe. 
Diefe Sorgfaͤltigkeit GOttes fuͤruns, ehe 

CLutheri Ausl. 13. Moſ. I. Band. 


Text recht und nuͤtzlich betrachtet, das an⸗ 
dere aber iſt unnuͤtzes und ungewiſſes Ding. 

104, Eben ſolche Güte und Wohl⸗ 
that erzeiget ung GOtt auch in geiſtli⸗ 
chen Gaben. Denn ehe wir zum Glau⸗ 
ben bekehret werden, ſo iſt ſchon unſer Er⸗ 
loͤſer Chriſtus droben im Haufe des Da» 
ters, und bereitet uns Wohnung; auf 
daß, wenn wir nun Fommen, finden md- 
gen einen Himmel zugerichtee mit allerley 
Freude und Wonne. Darum hat Adam, 
weil er noch nicht geſchaffen geweſen ift, 
viel weniger koͤnnen dencken an ſeine zukuͤnf⸗ 
tigen Guͤter, denn wir, dieweil er noch 
nicht geweſen iſt; wir aber haben der⸗ 
ſelben gewiſſe Verheiſſungen in GOttes 

Wort. Decrohalben ſollen wir die Ge 

legenheit der erften Welt anfehen als 

ein Vorbild und Figur der zukänfti- 
gen Welt, und GOftes Gütigkeit ler 
nen erkennen, daß er ung eher fegnet und 
reichlich verforget, Denn wir felbft für uns 
gedencken oder forgen koͤnnen. Solche 

Sorgfaͤltigkeit, Fleiß, Mildiakeif und 

Guͤtigkeit GOttes follen wir ſowol in die 

ſem als in jenem Leben betrachten, und 

derſelben uns verwundern; welches viel 
beſſere Gedancken ſeyn, denn dieſe, damit 
man ſich bekuͤmmert: warum GOtt Die 

Erde erſt am dritten Tag zu ſchmuͤcken 

habe angefangen. Und ſoll dis alſo genug 

feyn vom Werck des dritten Tages, in 
welchem dem Menfchen fein Haus zuge 
richtet und bereitet iſt. Nun folgendieans 
dern Tage, darinnen wir auch gefegef wer⸗ 
den zu Herren Der gantzen Creatur. 
IV. heil, | 
Vondemvierten Tage⸗Werck Gottes, 
Hier wird betrachtet: 

1, Die Befchaffenheit derer himmliſchen Coͤr⸗ 
per, der Sonne, des Mondes, und. der 
Sternen $. 105. 

E * Bon 
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u Ausle 
Von dem Licht des erſten Tages. 
a. Wie ſolches an ſtatt der Sonne, des Mon: 
des und der Sternen geweſen, ehe dieſelben 
geſchaffen $. 106. 
b. Wu es geblieben, da am vierten Tag Son⸗ 
ne, Mond und Sterne erfchaffen & 107. 
2. Die Some. - Be 
a. Barum fie nebft dem Mond ein groffes Licht 
heiſſe. Ob fulches nach der Subftang und We⸗ 
fen gu verftehen $. 108 
b. Die Klarheit ihres Lichtes und Geſchwindig⸗ 
keit ihres Lauſs ibie 
e. Ob Mond und Sterne ihr Licht von ihr ha⸗ 
ben, und woher folches foll erwiefen werden 
. 109, 

2. De Mond. Was Auguſtinus davon für Ge 
danken hegt. Ben wen man fich hiebey Raths 
erholen, und worauf ein Theologus hiebey 
fonderlich zu fehen $. 110. 

>” Db die Vernunft hinreichend von denen himm⸗ 
Fe Coͤrpern was gewiſſes u determiniren 
„Eli. |) 
*Wodurch die Menfchen zur Vergoͤtterung 
derer Gefchöpffe bewogen ibid. 
3. Die Sterne. Wie die Philofophen folche bes 
ſchreiben, und wie ſie ein Chrift anfichetg- ıı2. 
* Bom natürlichen und Einftlihen Tag $. 113. 
N. Der Nutzen diefer himmlifchen Coͤrper. 

1, Der Eonne und des Mondes Amt, und mu; 

zu der Wechfel des Tages und der Nacht diene 


$ 114. - 
2. Wieferne fie Zeichen Finnen genannt werden 
—— 
FR n fie Zeichen des Negens und Gemittere 
. 115. | - 
* Ob man Regen und Gewitter vorher angei- 
gen und mercken fan ibid. 
** Ob der Aufgang des Sieben-Beftirnes Re⸗ 
gen bedente ibid. 


b. Sb fie Zeichen des Zorns GOttes und eines] 


sufünftigen Ungluͤcks $.116. 

c. Ob das Sterne- Fallen , der Regenbogen, 
der Hof um den Mond und Sonne, hieher zur 
rechnen 8. 117, 


” Was Mofes duch den Himmel verficht. | 


Wozu die Sphären erdacht, und ob die 9. 

Schrift denen himmliſchen Coͤrpern ihre bes 
fondere Sphären zueignet ibid. 

Moed/ was es in der Schrift bedeute$. 118. 


13° Db fie Beränderungen in andern Coͤrpern ver⸗ 


gung des eriten Tapitels, — 
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urſachen, und wie ſie im bürgerkichen Leben die 
nen ibid. A — 
Zahl der Tage und Jahre, oder die Zeit, iſt 
Gsottes Ordnung und Wohlthat . 119. 
** Zahl und Zeit verſtehen die Kinder und 


Thiere nicht. Iſt ein groß Geſchenck und 
Gabe der Natur, daraus Auguſtinus der 
Seelen Unfterblichfeit erweiſet 8. 120. 

4 — ihr Dienſt im ewigen Leben aufhoͤren wird 
121 

* Was die Sonne mit ihrem Licht und Klarheit 
ſchaffet, und wie viel nuͤtzliche Wuͤrckungen 
der Sonne die Aſtronomi zählen $- 122. 

$. Was von ihrem Einfluß gu halten $. 123. _ 
* Don der Afteologie und Aſtrologiſchen Praͤ⸗ 

a. Ob fie in dieſem Text beftatige $- 124 

b. Ob fie unter die freyen Kuͤnſte zu zaͤhlen, und 
was von ihren Erfahrungen zu halten d. 125. 

e. Ihre Abfurdität, und wie es beffer fen fie 
nicht zu wiffen $. 126. ee 

d. Sind Zeichen der Bernunft $: 127., 

xx Des Menfchen Vorzug vor unvernünffigen 
Ereafuren. . 

a. Deffen Unfterblichfeit, der Seelen nad), wo⸗ 
her fie zu erkennen $- 128. 

b. Daß er nicht zu diefem Leben, fondern zu - 
immlifchen Dingen gefchaffen $. 129. 

c. Wie er mit Vernunft begabt. Wenn fih 
folche Bernunft auffert, und woran fie zu er⸗ 
kennen $. 130. 131. 

d. Wozu ihn diefer Vorzug reißen foll $. 132- 
* Derer Philoſophen narrifhe Meynung, daß 
die Coͤrper einen Verſtand harten. Wie fie 

darauf gerafhen 8. 133. Sn 

e, Wie alles dem Menfchen zu gut erfchaffen, 
und GOttes Vorſehung für uns aröffer fey 
als unfere Sorgfalt $. 134. 
* Wie die Kuͤnſte, und zwar eine jede, ihre 

befondere Terminos und Art zu reden haben, 
alſo auch der Heil Geiſt; daran man ſich 
gewoͤhnen muß $ 135. 136. 
** Cine Runft foll die andere in ihrer Art zu 
reden nicht verlachen $- 137. - 2 


v. 14. Und GOTT ſprach: Es 
werden Lichter an der Veſte des 


| Himmels, die da fiheiden Tag und 


Nacht, % ! 
| 105.» 





— 0: . TV. Theil, 
105, ieſes ift das Werck des vier- 
6 ten Tages, darinnen dieſe 
| allerfehönften Ereaturen, nem⸗ 
lich, Sonne und Mond mit den am 
dern Sternen, durchs Wort gefehaffen 
feyn, nicht alleine zu herrlichen und ſchoͤ— 
nen wefentlichen Erenturen, fondern feyn 
auch von GOtt gefegnet worden mit herr⸗ 
ficher Kraft und Wuͤrckung. R 
106, Ihr habet aber droben gehoͤret, 
daß amerften Tag das Licht gefchaffen 
ift, welches Kicht big aufden vierten Tag an 
ſtaͤtt der Sonne, Mondes und der andern 
Sternen gemefen ift, bis fo lange am vier, 
ten Tag die rechten Stifter und Herren 
des Tages und der Yacht gefchaffen feyn. 
107. Darum wird hier von demfelben 
erften Licht gefraget : ©b es fo bald 
nachdem Sonne und Mond gefchaf 
fen ift, verfchwunden, oder mit der 
Sonne geblieben fey 7 Ob diefer Stage 
haben ſich gefunden mancherley feltfame 
Opiniones und Gedancken. Ich aber halte 
es fehlecht dafür , daß alle Wercke HOr- 
tes auf einerley Weiſe angegangen und 
gemacht feyn; und wie am erſten Tag ein 
grober ungeftalter Himmel, und eine grobe 
und ungeformte Erde gefchaffen, und dar- 
nach) ausgebauet und geſchmuͤcket ift, alfo 
daß der Himmel ausgebreitet und mit 
dem Licht gegieret, Die Erde aber aus dem 
Waffer hervorgebracht, mit Baͤumen und 
Gewaͤchſen gefehmücker würde: alfo glau- 
be ich, daß das Licht, fo am erften Sag 
angefangen und grob und unvollkommen 
gefchaffen iſt, am vierten Tag vollbracht 
it, da darzu neue Ereaturen, als Sonne, 
Mond und Sternen gefchaffen feyn. An⸗ 
- dere fagen, Daß Diefes erfte Licht noch fey 
und bleibe, werde aber verdunckelt Durch 
der Sonne Klarheit, mie der Mond und 
Sterne den Tag über vor dem hellen Glan⸗ 


von dem vierten Tage» Werd. * 
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ge der Sonne nicht gefehen werden. Die. 
fes Fan beydes wahr ſeyn, daß Daffelbe er» 
fte Sicht geblieben, und Doch gleich als ein 
Saamen und Anfang der Spnne und 
Mondes gemefen fey. rt 
108, Es machet aber Mofes einen Un⸗ 
ferfcheid, und nennet Sonneund Mond. 
die groffen Lichter. Nun dienet aber 
hieher nichts, Daß die Aſtronomi diſputiren 
von der Groͤſſe diefer Lichter. Das aber 
dienet hieher, Daß wir merken, wie Die 
Schrift ſolche Coͤrper ruͤhmet und preiſet, 
nicht der Groͤſſe halben ihrer Subſtantz 
oder Weſens, ſondern der Groͤſſe und 
Klarheit halben ihres Lichts. Denn 
wenn man die Sonne mit den andern Ster⸗ 
nen vergleichen, und die Sterne alle fuͤr 
ein Licht oder Corpus rechnen wolte, ſo 
moͤchte zwar viel ein groͤſſerer Corpus dar⸗ 
aus werden, denn die Sonne iſt, aber der 
Klarheit und dem Licht der Sonne wuͤrde 
es garnicht gleich ſeyn. Wiederum, wenn 
gleich die Sonne in eintzele kleine Stuͤck⸗ 
lein zertheilet wuͤrde, ſo wuͤrden doch die⸗ 
ſelben mit ihrer Klarheit die Sternen weit 
uͤbertreffen: denn dieſe himmliſchen Coͤrper 
ſeyn geſchaffen mit Unterfcheid; wie Pau⸗ 
lus 1Cor. 15,41. ſaget, daß die Sonne 
eine andere Klarheit habe, eine an⸗ 
dere der Mond, eine andere die Ster⸗ 
ne untereinander 2c, Aber dieſer Un⸗ 
terſcheid iſt nicht dieſer Coͤrper oder Crea⸗ 
turen, ſondern der Schoͤpffung halben, daß 
man ſich ob dieſem Werck deſto mehr ver- 
wundern ſoll. Wie es denn warlich wohl 
zu verwundern iſt, daß ſich der Sonne 
Stralen fo weit und breit austheilen , mit 
einer fo groffen Geſchwindigkeit ihres Lau⸗ 
fes; item, mit einer fo groffen Kraft zu 
wärmen und zu erhalten alle andere Coͤr⸗ 
per, fo ihr unterworfen ſeyn. 
109. Die Aftyonomi fagen auch, daß 
E 2 — die 





-Die Sterne von der Sonne angesum 
vet werden, daß fie leuchten. So ſa⸗ 
gen ſie auch, daß der Mond fein Licht 
und Schein von der Sonne habe, 
Und wird zwar dieſes fein bewieſen in Sin. 


| Auslegung des erften Copitels, v. 14. 





gen geleynet wird, fo febe ich Doc daß 
die Vernunft, ſolche Dinge gruͤndlie 
und vollkommlich zu erkennen, viel 


zu ſchwach iſt. Darum habenhoheund 
verſtaͤndige Leute, welchen die Fuͤrtrefflich⸗ 


ſterniſſen des Mondes, wenn Die Erde | Eeit folcher Dinge zu viel und hoch gewe⸗ 


gleich zwiſchen Sonne und Mond kommt, 
and der Sonne Licht zum Mond nicht 
gereichen laffet. Dieſes alles leugne ich 
nicht, verwerfe es auch nicht x aber Doch 
kalte ich e8 Davor, daß Dis eine göttliche 


fen, nicht anders fehlieffen Fönnen, Denn, 
Daß e8 ewige Creaturen und gleichlam Goͤt⸗ 
fer waren. U re 
. 212, Daß min die Philofophi defini⸗ 
ven, ein Stern fey ein Dicker Platz feiner 


Kraft fen, daß die Sonne mit foeiner treff/ Scheibe, koͤnnen wir viel waͤhrhaftiger 
lichen Klarheit gefchaffen iſt, Daß fie mit ; und fichever definiren, ein Stern ſey ein 


ihrem. Licht auch den Mond und Ster- | Kicht von GOtt durch 


das Wortge 


nen Durchleuchfet und anzuͤndet: item, ſchaffen. Und iſt zwar Der Wahrheit ahn⸗ 
Daß der Mond und Sterne alfo geſchaf⸗ licher, daß der Sternen Coͤrper rund ſeyn, 
fen feyn, daß fie das Licht, fo ihnen son | wie der Sonnen, und feyn gleich wie Kur 


der Sonne gegeben wird, fahen und ber | 


greiffen Tonnen, 


geln an das Firmament gehefftet, daß ein 
jeder des Nachts nach feiner. Gabe und 


110, Auguſtinus erzehlet im Anfang des Schoͤpffung leuchten ſoll. 


12, Pſ. zwey Gedancken von dem Mond, 
and will aus folchem Difputiren erzwingen 
- eine heimliche Deutung auf die Kirche; 
wiewol er nichts gewiſſes ſchlieſſet. Aber 


Und ſeyn zu Zeichen, Zeitungen, 
Tagen und Jahren ic. a 
113, Daß Mofes hinzu feget, und 


ich laſſe es darbey bleiben. Denn bey den |fiheiden Tog und Kracht, zeiget er 


Aſtronomis, alsbey Meiſtern diefer Kunſt, 
findet man om allerbeſten, was von dieſen 


damit an den Unterſcheid, der auch 
bey den Aſtronomis gebraͤuchlich iſt, diei 


Dingen zu diſputiren iſt. Ich laſſe mir naturalis und aruficialis, Das iſt, des 
daran genügen, daß wir aus fo herrlichen | Tages, wie man ihn natuͤrlicher Weiſe 
und zu unserm Leben nüßfichen Creaturen rechnet von vier und zwantzig Stunden, 
erkennen zugleich GOttes Gütigkeitund | oder von Tag und Pracht zugleich, und 
Gewelt, daß er foldhe Dinge durch Das | des Tages alleine ohne die Yacht. Denn 
Sort gefehaffen bat, und noch täglich | daß erobenfaget: Es werde sus Abend, 


uns zu Dienft und Nutzen erhält und re⸗ 
gieret. Solches gehoͤret zu unferer Pro 


| und Morgen ein Tag, redet er vom na⸗ 


tuͤrlichen Tag, ſo vier und zwantzig Stun⸗ 


Ffion und iſt theologiſch Ding, hat auch den hat, darinnen der Himmel herum laͤu⸗ 


feine Kraft. die Hergen zu teöften und zu 


verſichern. 


fet vom Aufgang zum Untergang, Hier 
aber, da er fpricht, daß fie ſcheiden 


„rır. Was weiter von der Natur und | Tag und Nacht, vedet er vom Tag, 
Kigenfchaft Diefer Creaturen diſputiret wie wir ihn gemeiniglich rechnen, ohne die 


wird, wiewol es zum mehren Theil der \ Macht, fo lange bie 
Wahrheit nicht ungemaͤs iſt, und mit Nu⸗den zu fehen if 


Sonne uͤber der Er⸗ 


114: 





0: we 
-. 114. Darum ift dieſes das erfte Amt 
der Sonne und Mondes, daß fie 


gleichwie Herren und Verwalter feyn des. 


Tages und der Wacht, und thun zu Die, 
fon Wer die Sterne nichts 5. fondern 
wenn die Sonne aufgehet, fo bringet fie 
den Tag ohne Zuthunderandern Sternen, 
fo mit ihr aufgehen. So ıft der Mond 
ein Verwalter der Nacht und bringet Die 
Naächt: denn darzu iſt er durch GOttes 
Rath und Weisheit geſchaffen. Daß aber 
Wechſel und Veraͤnderungen ſeyn der 
Nacht und des Tages geſchiehet um 
der Menfchen und Thiere willen, ‚daß fie 
ihre Ruhe haben , und dadurch erquicket 
werden. Denn die Sonne feheinet und 
Teuchtet Darzu, Daß man wuͤrcken und ar⸗ 
beiten Fan: der Mond aber hat ein Dun, 
cfelefes Licht, darum er zum Schlaf und 
der Ruhe bequemer ift, denn zur Arbeit. 
115, Was ift aber das, daß er fpricht: 
fie ſeyn zu Zeichen? Lyra feget e8 aus, 
es feyn Zeichen der Regen und Gewit- 
ters, Dariwider ich nicht ſonderlich feyn 
will; wiewol ich im Zweifel flehe, ob man 
Degen und Gewitter fo gar gewiß zuvor 
mercken und anzeigen kan; wie Virgilius 
und andere ſchreiben. 
ſetzet Matth. 16, 2. Luc, 12, 54. zu Zeichen 
des Regen, wenn der Himmel des 
Abends roth und. trübe ift: miederum 
aber den hellen Abend zum Zeichen 
ſchoͤnen Wetters. Daß fie Derohalben 
jagen, der Yufgang des Sieben: Ge 
flirnes bedeute Regen und dergleichen, 
widerfechte ich nicht fonderlich, will es auch 
allerdings nicht für gewiß und wahrhaf⸗ 
tig beſtaͤtigen; weil ich fehe, daß es nicht al, 
lenthalben fo gar gewiß eintrifft. 
116, Diefes halte ich aber fey dieſes 
Dextes einfaltiger Verſtand, Daß er son 
folchen geringen Zeichen nicht redet , ſon⸗ 


von dem vierten Tage- Werd. 


Das Evangelium: 






73 
dern. von andern merclichen und groffen 
zeichen; als da ſeyn, die Finfterniffe und 
groſſe Conjunctiones; daß ein Zeichenfo 
viel fey, als ein Wunder Zeichen oder 
Mirackel, dadurch GOtt entweder feinen 
Zorn oder Ungluͤck der Welt offenbaret 
und anzeiget. Da nun jemand dieſe Deu⸗ 
tung zu grob und einfaͤltig duͤncket, der ge⸗ 
dencke, daß Moſes ein Lehrer fuͤr ein un⸗ 
verſtaͤndiges und grobes Volck geweſen ſey. 

117. Hieher gehoͤren allerley Feuer⸗ 
Zeichen, und ſeltſames Thun, ſo in der 
Luft geſchiehet: als, wenn man ſiehet Ster⸗ 
ne fallen, oder daß ſich ein Hof um den 
Mond oder Sonne ſammlet, Begen⸗ 
bogen geſehen werden, und dergleichen. 
Denn Moſes nennet Simmel, des gan⸗ 
tze waͤſſerige Corpus oder Gebaͤude, 
darinnen die Geſtirne und Planeten ihren 
Gang haben, auch den obern Theil der 
Luft. Denn die Art mit den Sphaͤren 
oder Circkeln iſt hernach erdacht worden, 
Aſtronomiam deſto beſſer zu lehren und un⸗ 
terrichten. Denn die Schrift weiß davon 
nichts, und ſaget, Daß unter dieſen Erem 
turen, Sonne, Mond und Sternen, nicht 
eine jede ihre befondere Spharam habe, 
fondern fey fchlecht gehefftet und gefeßet an 
das Firmament (unter und über welchen 
Himmel Waſſer feyn), daß es waren Zei⸗ 
chen zukuͤnftiger Dinge, ſo geſchehen ſol⸗ 
ten; wie die Erfahrung von den Finſter⸗ 
niſſen, groſſen Conjunctionibus und etli⸗ 
chen andern Luft» Zeichen lehret. 

118, Aber auf das Wort, Zeitungen, 
(Lemoedim) fol man. Achtung geben. 
Denn Moed heiſſet eine unverrückliche 
und gewiſſe Zeit, Daher hat in der Bir 
bel einen gemeinen Namen der Taberna⸗ 
ckel des Bundes, daß daſelbſt, an gewiſ⸗ 


fen Ort und Zeit, gewiſſe Feyer und Er 


remonien gehalten worden. Alſo ſpricht 
€3 Mofes 





zu Zeitungen. Nicht aber darum alleine, 
daß die Zeiten merckficher Weiſe von Der 


Sonne regieret und veraͤndert werdens wie 


mir denn fehen, Daß Die Dinge hierunfen 


auf der Erde Veränderungen haben, 


nachdem die Sonne nahe zu ihnen, oder 


ferne von ihnen getreten iſt; (Denn die Luft 


su einer jeden Zeit Des Jahres, als Win- 
ter, Sommer, Herbft und Lengen , am 
ders gefehickt und geartet iſt, nach welcher 
denn auch unfere Keiber Veraͤnderungen 
fühlen) fondern Daß wir auch andern Un- 
terfcheid und Gemercke der Zeiten in Die, 
fen Reben gebrauchen, welchevonden Ber 
wegungen und, Lauf dieſer himmlifchen 
Ereaturen genommen werden. Alſo wer- 
den zu geriffer Zeit im Jahr die Haͤuſer 
vermiefhet, Das Geſinde gemiethet, Zinfe 
und Einkommen eingemahnet, 2. Sol⸗ 
ches alles feyn Dienfte, Die und Sonne 
und Mond leiften. Daß mir alfo die Zeiten 
nach der Arbeit und andern Gelegenheiten 
und Bequemlichkeiten theilen und unter; 
ſcheiden Eönnen 5 fo zählen wir Wochen, 


Monden, Quartale oder Weichfaſten, wie 


man fie nennet, und dergleichen. 

119. Daß folget, und zu Tagen, da 
wird mit bedeutet der natürliche Tag, 
wenn die Sonne einmalum Die Erde ge 
sangen ift. Darum, daß wir Lage und 
Sabre zählen, ift GOttes Wohlthat und 
gnädige Drdnung. Daher ift auch die 
Zeit, welche die Philofophi nennen nume- 
rationem motus, das iſt, eine Zahl des 
Himmels-Lauf oder ‘Bewegung. Denn 


folche Zahl und Rechnung Fönte man nicht 
haben, 100 Die oberen himmlifchen Coͤrper 


nicht nach gewiffer Weiſe und Ordnung 


beweget würden , fondern ftilfe ftünden. 
Wo aber Feine Zahl ift, da ift auch Feine 
Zeit; wie einer , der entſchlafen ift, wenn 


| Auslegung des erffen 


. Moſes ſey Spune und Mond geordnet ſer erwachet , nicht weiß, 












“4 ‚tele lange er 
geſchlafen hat, teil das Zanlen aufge 


böret bat. I 
120, So fönnen wir ung etlichermafen - 





unferer Kindheit erinnern, aber das wiſſen 


wir nicht, Daß wir der Mutter Bruͤſte ger 
fogen haben, da wir Doch ſchon dazumal 
das Leben gehabt haben: Die Urſach ift, 
daß es am Zahlen gemangelt het, Und 
daher koͤmmt auch, Daß die unvernänf 
tigen Tiere von der Zeit nichts wiſſen, 
tie auch) Die Kleinen Rinder nicht, Dar⸗ 
um zeiget die Zahl an, daß der Menfch eis 
ne fonderliche Creatur GOttes ſey; wie 
wir fehen , daß Auguftinus dieſes Ge 
fehenck oder Gabe der Natur gerne fobet 
und ruͤhmet, und daraus probitet, Daß die 
Seele unſterblich ſey. Denn alleine der 
Menſch die Zeit rechnet und verftehe. 

121. Hier fragef man vom zukünftigen 
geben: Ob auch ſolche Dienfte der 
himmliſchen Lörper aufbören wer 
den? Aber folches ıft eine imnöthige Fra» 
ge; denn jenes Leben wird ohne Zeit feyn, 
die Frommen werden einen ewigen Tag, 
die Gottloſen eine ewige Wacht und Fin 
fterniß haben, ꝛc. 

122. So fchaffet nun die Sonne den 
Tag nicht allein mit ihrem Licht und Klar» 
heit, fondern audy mit ihrer Bewegung, 
dadurch fie vom Aufgang zum. Untergang 
lauft, bis fie nady 24. Stunden mieder 
aufgehet, und alfo einen andern Tag mas 
chet. Daher erzehlen auch die Aſtronomi 
drey nügliche Wördungen der Son 
ne, nemlich einen Einfluß, Bewegung 
und Licht. 

123. Vom Einfluß oder Influentz 
will ich bier nicht viel fubtiles Diſputirens 
machen; denn ich laffe mir genügen, daß 
ich weiß, daß dieſe himmliſchen Coͤrper ung 
zu Nutze und gute gefchaffen ſeyn, Daß fie 

uns 


FR 


76 DW. Theil, von dem vierten Tage- Werd. 7 
uns feyn zu Zeichen enweder Des Zorns | mol alle Tage jagen, die Jagd aber ge⸗ 
oder der Gnade GOttes; und zu Zeifen, | vathe nicht alle Lage: fo möchte man aud) 
daß wir an ihnen gewiſſe Unterfchiede der | eben das fagen von den Aſtrologen und ih⸗ 
Zeiten mercken, 2c. Solche Dinge, meil| ven Pradictionibus, denn fie fehlen zum 
fie in der Schrift Grund haben, feyn fie] öftern. Re 
gewiß; Die andern aber, wiewol fieauf der] 126. Da fie aber num ja etwas gewiſſes 
Erfahrung ftehen , jedoch, weil zu Zeiten | in fich hielten, mas ift es gleichtvol für eine 
diefelbe auch trüget , fo feyn fie fo gewiß | Thorheit, daß man fich fo fehr um zukuͤnf⸗ 
ich: > tige Dinge angftet und befümmert? Denn 

124. Aber hier pfleget man zu fragen] ſetze, daß man durch die Aſtrologiſchen 
son den Aftrologifchen Weiffagungen, | Pradictiones zufünftige Dinge wiſſen fon 
welche etliche aus dieſem Text beftatigen | ne, mare e8 aber nicht in viele Wege 
und bewähren wollen. Dawider ich, fo | beffer, da fie böfe feyn, daß man fie gar 
jemand diefelben nicht fo gar fteif und veſt nicht wuͤſte, als Daß man fie weiß; wie da⸗ 
gertheidigte, nicht groß fechten wolte. von&icero auch diſputiret? Dafür ift es weit 
Denn man muß gelehrten Köpffen zu Zeis | beffer , daß man fich allegeit in Gottesfurcht 
ten ihre Luft und Kurgmeil laffen. Darum, | halte, und bete, denn daß man fich ang» 
wenn man die Mißbraͤuche und Aberglau⸗ | ften und plagen folte mit Furcht der zukuͤnf⸗ 
ben davon lieffe, folte mich es nicht fon- | tigen Dinge, ber Davon ein andermal. 
derlich ärgern , fo fich jemand, um Luft] 127. So achte ich nun, daß man die 
willen , in folchem Wahrſagen uͤben wolte. Aftrologifchen Praͤdictiones nicht fo gar fi- 

125. Was doch gleichtwol den Handel | cherlich auf diefen Text gründen Eönne, denn 
betrifft, lafle ich mich) nimmermehr beveden, | es feyn Zeichen, welche die Vernunft 
dag man Afkrologiam unter die freyen | obferviret und zufammen bringe, Der 
Kuͤnſte zahlen folte, der Urfache halben, ! nächfte aber und eigentliche Verſtand ift 
daß fie Feine augenfcheinliche Beweiſung dieſer, Daß wir verftehen, Moſes redevon 
hat. Denn daß fie die Erfahrung an⸗ den Zeichen, welche GOtt meifet und zeir 
ziehen, giebet mir nichts zu fhaffen; denn ! get, Daß die Menfchen dadurch insgemein 
alle Altrologifche Erfahrungen lauter Par⸗ entiweder vermahnet oder gefchrecket wer⸗ 
ticularias und dieder Kunft erfahren getver | der, Und das foll von dem vierten Tag 

fen ſeyn, haben allein die obſerviret und in | genug feyn. i 
Schrift gefaffet, die nicht gefehlet haben;| 128. Hier aber ereignet und erzeiget 
die andernaber, darinnenfiegefehlet, und | fich der Seelen Unſterblichkeit, ſinte⸗ 
die Wuͤrckung nicht gefolget ft, Davon fie | mal keine Ereatur, ohnealleine der Menfch, 
gefager haben, daß fie geroißlich folgen fol-| des Himmels Lauf verftehen, oder die 
te, haben fie nichtvergeichnet. Gleichwie himmlifchen Coͤrper meffen und begreiffen 
aber Ariftoteles faget, Daß eine Schwalbe kan. Eine Sau, Kuh oder Hund, Fan 

alleine nieht Sommer machet, fo halte ic) | das Waſſer, das fie trincken, nicht judi, 

- auch, koͤnne man aus folchen eingeln Db- | civen noch ermeſſen; ein Menfch aber judi, 
fervationibus und Erfahrungen Feine voll | ciret und miffet den Himmel, und alle 
koͤmmliche und richtige Kunfiftellen. Und | himmfifchen Eörper. | } 
wie Der Jaͤger Spruͤchwort iſt: man koͤnne/ 129. Darum fehimmert hier ein er 
| ein 
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lan des ewigen Kleben 









"Auslegung des eriten Capitels,v.ı. 79 


3, Daßfic)der Menfe) [dem Sinneund GedanenimdieHöhefier 


von Natur in Betrachtung und Erkannt- | get, Die irdiſchen Dinge unterwegen laß 


Die Sorge an, daß die Menſchen dar⸗ 
zu nicht gefchaffen ſeyn, daß fie auf 


niß ſolcher Dinge üben muß. Und zeiget ſet, und die himmliſchen erforſchet und be» 


trachtet. 


Solches thun Die Kühe, Saͤue 


dem unterſten Ort der Welt allezeit 


leben, ſondern, daß ſie endlich den 


Simmel befigen follen, welchen fie in 


Diefen Leben mit Verwunderung anfeben, 

und in Betrachtung und Sorge himmli⸗ 

feher Dinge ſich üben und ſtudiren. 
130, Und wo Das nicht ware, worzu 


hätte eg gedienet, oder was wäre es aud)- 


sonnöthen geivefen, daß GOtt den Men⸗ 
fehen ſolche Dinge fo reichlich hatte wiſſen 
fafien, welchen feines eigenen Leibes Ge 
ſtalt und Proportion Zeugniß gtebet, daß 


er zu den himmlifchen Dingen gehöre; ob⸗ 


1 


wol feine Ankunft fehr ſchwach, arm und 
elend iſt. Denn der erſte Menſch ıft aus 
einem Exdenkloffe gemacht, darnach hat 
angefangen Das menfchliche Sefchlecht ge 
zeuget und gemehref zu werden aus Dem 
Saamen Mannes und Webes, Daher 


wird nach und nach der embryo in Mut 


terleibe formiret nach) allen Gliedmaſen, 
und waͤchſet, bis fo lange er Durch Die Ger 


burt an den Zag und zu Diefem Lichte Des 


Himmels gebracht wırd. Darnach hebet 
er erit an zu fühlen, zu wuͤrcken und fic) 
zu beivegen. 

131. Wenn aber nach Diefem alfen der 
Leib zu feiner Kraft und Staͤrcke gekommen 
it, und in einen gefunden Leibe die Ver⸗ 


nunft und Witz in ihrer Ubung gehen, 
‚alsdenn erzeiget fich erſt Das verflandige 
Leben, welches in andern irdiſchen Crea⸗ 
turen nicht iſt; alſo, daß der Menſch, 


durch Zuthun und Huͤlfe der Mathema— 


tiſchen Kuͤnſte, von welchen niemand am 
ders reden Fan, Denn daß fie GOtt offen, 


baret und gewieſen haft, von der Erde mit 





oder andere unvernünftige Thiere nicht, 
der Menfch thut es alleine. Darumiftder 
Menſch eine Creatur darzu gefthaffen, Daß 
er endlich Die Erde verlaſſen, und im 
Himmel in einem ewigen Weſen leben ſoll. 
Denn da koͤmmt es her, daß er nicht allein 
reden und urtheilen, (welches Dialecti» 
cam und Rhetoricam anbetrifft,) fondern 
daß er auch lernen kan die gantze Lehre von 
des Himmels Lauf, Bewegung der Ster⸗ 
nen, und was menſchliche Vernunft mehr 
von den hohen und heimlichen Dingen be⸗ 
greiffen kan. 

132. Darum wird nun von dieſem drit⸗ 
ten Tag an unſere Ehre geoffenbaret, daß 
nun GOtt gedencket und vornimmt, eine 
ſolche Creatur zu ſchaffen, ſo die Bewe⸗ 
gung dieſer himmliſchen Eörper, Die am 
vierten Tag auch gefchaffen werden, er⸗ 
Fennen und verſtehen Fan: und Diefich ver» 
gnüge an folcher Erfanntniß, als zu der 
ihre Natur fonderlich geneigt ift, und ihr 
zu wiffen gebuͤhret. Es foll ung aber ſol⸗ 
ches alles reißen und erwecken zur Danck⸗ 
fagung, daß mir als Burger zu Diefem 
Daterland gehören , welches wir jego mit 
Verwunderung anfehen und. verfiehen, 
aber wie Die Fremdlinge und Verwieſenen: 
denn nach diefem Leben werden wir folches 
alles naher anfchauen und vollkoͤmmlich 
verftehen. 

133. Alfo haben wir nun bisher gehoͤ⸗ 
vet von den Ereaturen, fo da nicht leben 
noch fühlen; wiewol der Philoſophen etli⸗ 
che von den Sternen und himmliſchen Coͤr⸗ 
pern geredet haben, als von lebendigen 
und verflandigen Ereaturem Ich halte 
aber, daß folches gefchehen fey um ihrer 

& | | ordent⸗ 





80. ‚IV. Theil, von dem vierten Tage Werd, gr 
ordentlichen und gemwiffen Bewegung til Kunſt die andere nicht hindern, ſondern 
len, dergleichen in den andern Creaturen eine jede ſoll behalten (alſo zu reden) ihren 
nicht. iſt. Sie haben derohalben geſaget, Lauf, und brauchen ihre Termines. 
fie waͤren gefchaffen mit einem: Leib und| 136, Darum fehen wir nun, daß auf 
Derftand, und hätte doch ihr Leib oder folhe Weiſe der Heil. Geift auch feine 
Weſen nichts von den Elementen. Auf Sprache und Art zu reden hat, nemlich, 
folche Weiſe difputivet Plato in Timaͤo. daß GOtt mit einem Sprechen alles ge 


134. Aber folche Meynung und Gedan- | fehaffen, und durch das Wort gemürchet 


cken foll man gar verwerfen, und fol fi) 
unſer Verftand appliciven und richten zu 
Gottes ort und der heil, Schrift, Die 
da klaͤrlich lehret, GOtt habe ſolches alles 
darum geſchaffen, daß es dem zukuͤnftigen 
Menſchen als ein Geſchenck und Herber⸗ 
ge bereitet ſeyn ſolte, und werde ſolches al⸗ 
les regieret und erhalten durch Kraft des 
Wortes, dadurch es geſchaffen iſt. Dar— 
um wird endlich, da nun alles, was zu die⸗ 
ſem Gebaͤude und Hauſe gehoͤret, geſchaf⸗ 
fen iſt, der Menſch hinein gefuͤhret und ge 
ſetzet, als in feine Befisung: Daß mir 
lernen, daß die göttliche Vorfehung 
für uns viel größter ift, denn alle un, 
fere Sorgfaltigkeit und Bemühung. 
Diefen Verſtand giebet Div. die heilige 
Schrift, darum man das andere alles, was 
ohne Grund der Schrift vorgebracht wird, 
verwerfen und verachten foll, 

‚135. Hier muß ich aber wiederholen 
die Lehre, welcher ich droben etlichemal ge 
dacht habe, nemlich, Daß man gewoh⸗ 
nen muß der Urt und Sorm zu re, 
den, die der „Zeil. Geift führer; wie 
denn auch in andern Künften niemand 
fruchtbarlich ftudiven Fan, er habe denn 
vecht gelernet ihre Sprache und Art zu 
veden. Alſo haben die Juriſten ihre Ter⸗ 
minos und fonderliche Art, Davon ein Me⸗ 
dicus und Philofophusnichtsmweiß, Wie, 
derum haben Diefelbigen auch ihre eigene 
Sprache, die andern Künften und Profef 
‚fionibus unbekannt if. Nun foll eine 
Lutheri Ausl, 1. B. Moſ. J. Band. 


habe, und ſeyn alle ſeine Wercke Worte 
GOttes, durch fein ungeſchaffenes Wort 
geſchaffen. Wie nun ein Philoſophus 
feine Terminos gebrauchet, fo hat auch der 
Heil. Geift feine Terminos, Und daß ein 
Aſtronomus feine Sphären, Auges, Epie 
cyclos 2c. hat, daran thut er vecht, wird 
ihm auch zu thun vergoͤnnet in feiner Kunft, 
auf daß er deſto richkiger und bequemer Ich+ 
ven fan, Wiederum, wiſſen Der Heilige 
Geift und die heil. Schrift von folchen Der⸗ 
mins oder orten gar nichts, fondern 
nennen das gange himmlifcye Gebaude, fo 
über ung ift, Himmel, welches ein Aftros 
nomus auch nicht meiftern noch tadeln foll; 
fondern foll feine Terminos haben, und die 
Schrift nach ihrer Art reden laffen. 

137. Alſo foll man das Wort, Zeit, 
hier auch verftehen; denn ein Ebraer hat 
andere Zeit, denn ein Philoſophus, und 
bedeutet auch bey ihm Das Wort, Zeit, 
ein ander Ding, denn bey einem Philofor 
pho. Ein Ebraernennet auf Theologiſch, 
Zeit, ordentliche und beſtimmete Sefter 
ıtem, die Tage, wie fie. auf einander folgen 
und ein Jahr fehlieffen. - Alfo, daß die 
Wort, Zeit, fait uberal gegeben wird 
durch das Wort, Feſt oder Feyer, ohne 
wenn e8 vom Tabernackel oder Lauberhüte 
ten gefaget wird. Dieſes habe ich angel 
gen wollen, ehe denn wir fortfahren; und 
halte eg für Feine unnüße Lehre und Kegel, 
Daß eine jede Kunft ihrer Worte und Ark 
zu us gebrauchen foll, und — 

Al» 
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halben die andere verwerfen oder verlachen, 
-fondern vielmehr eine Der andern behulflich 
feyn und dienen, Wie die Werckmeiſter 
thun, auf daß eine gange Gemeinde oder 
- Stadt erhalten merde 5 welche nicht (wie 
Ariſtoteles faget) eitel Aergte, fondern 
-  Aerste und Ackerleute, das iſt, mancherley 
Handwercke haben muß, - | 
er V. Theil, 
Dondem fünften Tage⸗Werck Gottes. 
Hier werden uns fürgelegt: 
* Die Berbindung derer vorigen Werde mit 
dem fünften 138. 
1, Die Sifche und Dögel. 
2 Warum fie beyde zufammen gefeßt werden 


6. 139. - 
2 e fie beyde einerley Fleifih and Subſtantz ha 
£ en ibid, 

+3. Können ineinertey Element nicht leben 8.140. 

4. Ob der Voͤgel oder Fifche Fleiſch gefünder ibid, 

5. Haben beyde ihren Urſprung aus dem Waffer, 
ob es gleich die Philoſophen nicht glauben ibid. 

* Lob des erſten Buchs Moſis S- 141. 
* GOttes Wort kan alles machen, was nad) der 
WVroernunft unglaublich ibid. - 

6. Ein jeder Fiſch und Vogel iſt ein Wort in 
GOttes Grammatick ibid. 

7. Der Voͤgel Schöpffung aus dem Waſſer ift ein 
groß Wunderwerck, und warum uns GOtt der⸗ 
gleichen Wunder offenbaret, und wozu ſie die⸗ 
nen koͤnnen 8: 142- 

*Derer heil Vaͤter gute Gedancken von dem Ge⸗ 
brauch der drey Woͤrter: GOtt ſprach, ſchuf, 
abe 


ſah 
a. Wie ſie ſolche deuten und unterſcheiden $.143. 
b. Die Abſicht ſolcher guten Gedancken $. 144. 
*Hilarii erbauliche Gedancken von dem Unter⸗ 
ſchied der drey Perſonen im goͤttlichen Weſen 


$ 345. 
+ Die Erhaltung aller Creaturen wodurch fie 
angeseigetwird $. 146. 
Re Mephefdh,masesbedeufe 8. 747% 
K, Die Wallfiſche 
1. Was dadurch zu verfichen, und warum Moſes 
dererſelben allein. mit Namen geden ft S. 148, 
3 Wie von ihnen,aisgeoffen Fiſchen auf die Heinen 
an ſchlieſſen Hr < | 
3, Unter denſelben if fonderlih der Leviathan zu 


mercken ibid. 


Anslegung des erften Capitels, v. 


a 





20, = 
4. Wozu die Befehreibungen von dergleichen Thie⸗ 
SEM dienen id. 
Von Maͤuſen, Ratten und Fliegen. 
a. Wie ſie gezeuget werden. Was Ariſtoteles von 
ihrer Zeugung angiebt, ob es Grund Habes.150- 
151. 
b. Ihre Natur und Geſtalt und ob ſie ein Ge⸗ 
ſchoͤpf GOttes 6. 152. 


Von denen Voͤgeln, wo fie zur Winters⸗Zeit 


hinkommen, und ob zuweilen Arten der Thiere 
untergehen 9.153. üben: Aha 

”rr Was fir Thiere zu dem fünften Tage- Werd 
gehören 9. 154: 


IT, Der Segen,fo über dis Tage⸗Werck geſpro⸗ 


chen. _ 

1. Warum der Segen nicht über die vorigen Tages 
Wercke geiprochen $. 155. 

2. Daß durch diefen Segen eine befondere Weife 
— a und Mehrens sumege gebracht 

® 15 — 
a. Warum die Zeugung der lebendigen Thiere 

unterſchieden von der Mehrung und Zuchtder 
Baͤume und Krauter ibid. 


b, Wiees sugehe, daß aus einem Ey eine lebens - 


dige Creatur gezeugt wird & 157. 


3. Was Segnenheift,und wiedas SegnenGOttes 


von der Menſchen Segnen unterfchieden. 158, 
4. Wie die Philoſophen diefen Segen nennen 


9.159. 
* Bon ſchaͤdlichen Würmern und Thierlein, alg 
Kroͤten ıe. Db fie fehon im Anfang geweſen 


6. 160 | 
5. Sal Bien Segen noch heut zu Tag Fräftigfeg 

» IOE. ; 
x 2. die Sifhein die Teiche und Seen kommen 
v. 20. Und Gott ſprach: Es er⸗ 
ırege ſich das Waſſer mit weben⸗ 


den und lebendigen Thieren, und 
mit Gevoͤgel, ꝛc. 


138. 
Art zu reden veſte und be⸗ 
a flandig behalt- im Wort, 
ſprechen. Hnd hat bisher erzehlet Die 


oberen Ereaturen, als den Himmel mit 
dem gansen Heer der Planeten und an⸗ 
dern Sternen, welche GOtt — das 

| Wort 


/ 


ir fehen, daß Miofes feine 


— V. Theil, von dem fünften Tage⸗Werck. 85 
Wort aus dem Waſſer hervorgebracht, Moſis für ein gewaltig und trefflich 
und das Licht Darzu gethan hat; wie wir Such zu preifen, Daß es ung in fo man- 
denn fehen, daß dieſe Luft Durch ein natuͤr⸗ cherley Weiſe abmahlet und anzeiget GOt · 
fich Licht helle und klar if. Nun ſaget tes Kraft und Gewalt, damit er alle Din 
Moſes weiter von einer neuen Creatur, |ge gefchaffen hat, weit uber aller Men— 
fo auch aus Waſſer gemacht und hervor» | [hen Vernunft und Verſtand. Denn 
gebracht ift, nemlich von den Vögeln und | wer wolte dencken, dag aus Waſſer eine 
Sifhen — ſolche Creatur geſchaffen wuͤrde, ſo das 

139. Er ſetzet aber dieſe zweyerley Art, Waſſer gar nicht leiden koͤnte? Nun 
(Vogel und Fiſche,) darum zuſammen, ſpricht GOtt nur ein Wort, fo kommen 
daß fie ihrer Ratur und Eigenſchaft | fo bald aus dem Waſſer Vögel hervor, 
halben einander nicht faſt ungleid) | Darum, wenn das Wort gehet, fü wird 
feyn. Denn gleichtwie ein Fiſch im ABaf | alles, was für der Vernunft ungläubfich 
fer ſchwimmet, fo fleugt ein Vogel in der | ift, möglich, alfo, Daß aus Waſſer entwe⸗ 
Luft. Und obwol beyderley Art nicht ei- | der Fifche oder Vogel werden. Und iſt 
nerley Fleiſch und Subftang hat, fo alſo ein jeder Vogel ein jeder Fiſch 
hat fie Doch einerley Urſprung; tie der | nichts anders, denn ein Wort oder Na— 
Text Elar meldet, daß die Wogel aus dem | me in GOttes Grammatick; durch wel⸗ 
Waſſer erftlich hervorgezogen und ge |che Grammatick, was unmöglich feheinet 
ſchaffen, nachmals fich in die Luft erhaben | und iſt, fehr leichte wird, und was wider ein» 
und begeben haben, darinnen fie leben. | ander iſt, wird untereinander gleich und ver» 
Moſes aber bleibet bey feiner Weiſe zu re, | einiget; und alfo im Gegentheil. 
den,und nennt Himmel alles, was oben if.| 142. Es werden aber folche Dinge be, 

140. Und ift ſich deß exftlich wohl zu ver» | fehrieben, und follen auch fleißig gelernet 
wundern, Daß, obwol Vogel und Fifche | und erkannt werden, darum, daß wir ung 
auseinerlen Materie gefchaffen feyn, fo | fernen verwundern über der Gewalt der 
Tan dennoch ein Vogel im Waſſer nicht | göttlichen Majeftät, und unfern Glauben 
leben, wie aud) ein Sifch in der Luft | aus fo wunderbarlichen Wercken bauen 
nicht, bleiben, noch twähren fan. Und | und ſtaͤrcken. So auch jemand Todte 
difpufiven die Medici vecht Davon, | Fönte auferwecken, waͤre es Doc) nichts ge 
daß der Voͤgel Sleifch gefünder ſey, gen dieſem twunderlihen Werk, daß 
denn der Fiſche (wiewol die Vögel auch) | ein Vogel aus Waſſer wird. Darum 
mwafferiger ratur feyn), darum, dag die aber verwundern mir ung wenig über ſol⸗ 
Vögel in einer ſubtilern Luft leben, denn | che Wercke, daß fie fo gemein feyn, und 
die Fiſche, Die in Waſſern gezeuget werden | durd) fägfichen Gebrauch bey uns Die 
und leben, welche gleich als eine dicke | Verwunderung verloren haben. Wer 
Grundfuppe der Luft feyn. Aber folches | fie aber gläubet und etwas fleißiger anfie« 
glauben die Philofophi nicht. Wir aber) het und betrachtet, der muß fich Darüber 
jollen der heil. Schrift mehr Glauben ge-| wundern, und ſtaͤrcket diefefbe Dermune 
ben, die da ſaget, Daß beyde Ereaturen, | derung mitzu den Glauben. Dennmeil 
Voͤgel undFiſche, einerley Urfprung haben. | GOtt aus Waſſer bauen und hervorbrin⸗ 

141. Darum ift dieſes erfte Buch | gen Mn den Aimmel und Sterne, a; 

; 2 wel⸗ 































übertrifft; ‚item, weiler aus einem Troͤpf⸗ 
n Mond, folte ex denn nicht koͤnnen meinen 


Teufel ſchuͤtzen, oder, wenn ergleich in Die 





alas _ m 
‚144. Solches wird fein gefagt, und den‘ 
Perfonen bequemlich zugeeignet, auf daß 


Alous legung des erffen Capitels 
foelchen ein jeglicher der Erbe mit der 
Gröffe entweder gleich iſt, oder Diefelbe 






























lein Waſſers Fan fehaffen Sonne und | faltigfeit deutlicher verftehen Fan, Denn, 
dieſe einige Urſache haben die heiligen: - 
Vater gehabt , daß fie mit Andacht ſolche 
Dinge zur Huͤlfe erdacht haben, auf daß, 
der Artikel, fo an fich felbft unbegreiflich 
ift, etlichermafen koͤnte begriffen werden. 
‚Derohalben ic) ſolche Gedancken nicht ta⸗ 
dele noch verwerfe, weil fie dem Glauben 
gemaͤs ſeyn, auch bequem und nüse den 
Glauben daraus zu ſtaͤrcken und zu lehren. 
145. Auf diefe Weiſe macher Hilarius 
einen Unterſcheid mit andern Eigen. 
fchaften.- Im Pater, ſpricht en, ift Die 
Ewigkeit, die Geſtalt aber im Bilde, und 
der Nutzen oder Gebrauch in der Gabe, 
Er faget, ver Heil, Geift fey eine Gabe in 
Nutzen, Darum, Daß er den Ereaturen ıb- 
ven Gebrauch giebet, damit fie nicht unter» 
geben; regieret auch, und erhalt fi, Ad. 
fügen fie auch: Der Vater iſt das Gemuͤ⸗ 
the, ver Sohn der Verſtand, der Heilige 
Geiſt der Wille; nicht daß der Water ob» 
ne dem Derftand fey, oder Der Sohn ohne 
dem Willen, fondern es feyn folche Wor⸗ 
te, die unterfchieden feyn, und nicht einerz 
fey, fondern mancherley Perſonen zugeeig- 
nee werden 5 nicht, daß der Vater ohne 
Weisheit und Berftand fey, fondern, daß 
wir ung ſolch Ding fürmahlen, zu erhal» 
ten und erklaͤren den Artickel der Drey⸗ 


faltigkeit. 

146. Darum, wenn im Text ſtehet: 
Und GOtt ſahe, daß es alles ſehr gut 
war, wird dadurch bedeutet die Erhal⸗ 
tung aller Creaturen. Denn die Crea⸗ 
tur koͤnte nicht ſtehen noch bleiben, wo der 
den Sohn und dieſes Wort des Vaters.Heil. Geiſt fie nicht liebete, und dieſer 
Es koͤmmt aber Darzu Die Dritte Perfon des | Wohlgefallen GOttes an feinen Wercke 
Heil, Geiſtes, der alle gefchaffene Dinge | fie nicht erhielt, Denn GOtt hat die 
fiehet und ihm, gefallen laflet. Creao⸗ 


Leib entweder wider die Feinde und den 


Erde verſcharret iſt, zu einem neuen Leben 
wieder erwecken? Darum ſollen wir hier⸗ 
aus GOttes allmaͤchtige Kraft und Ger 
malt erkennen lernen, und gar nicht zwei⸗ 
fein, es fen alles wahr, mas GOtt in ſei⸗ 
nem Work: zugefaget und verbeiffen bat. 
- Denn hier iſt gegründet eine vollkommli⸗ 
cheBeſſaͤtigung aller göttlichenZufagungen; 
nemlich, daß nichts entweder fo ſchwer oder. 
unmoͤglich it, das GOtt mit feinem Wort 
nicht koͤnne ausrichten; wie Das zeugen 
und bewaͤhren Himmel, Erde, Meer und 
alles, was in ihnen ft. | 
143. Aber hier muß ich auch kuͤrtzlich 
anzeigen, Daß die heiligen Pater, und 
fonderlich Auguſtinus, obferviret haben, 
daß Mofes fonderlich die drey Worte ge 
brauchet: GOtt fprach, fchuf, ſahe; 
als habe er damit wollen anzeigen die drey 
Perſonen der goͤttlichen Majeſtaͤt. Durch 
das Wort, ſprach, wird bedeutet der Va⸗ 
ter, derſelbe zeuget ein Wort in Ewigkeit, 
und in der Zeit gruͤndet und ſchaffet er 
Durch dis Wort dieſe Welt. Darum har 
ben fie auf die Perſon des Sohnes gedeu⸗ 
tet und gegogen das Wort, fhuf. Denn 
der Sohn hat in ſich ein Bild, nicht aller, 
ne. der göttlichen Majeftat, fondern auch 
aller andern Creaturen. Darum giebt er 
denen Dingen ihr Weſen. Und gleich, 
wie die Creaturen vom Vater genennet 
werden, ſo ſeyn fie auch und beftehen durch 


man Daraus den Artickel der Heil. Draya 


ers, Ä 
 Ereaturen nicht alfo gefchaffen, daß ex fie 


ift er bey ihnen, reget, beiveget und erhalt 
ein jedes nach feiner Weile, Dieſes habe 

ic) Eürslich berühren wollen; denn folche 
heilige Gedancken derer, fo ung eben in 
- dem Werck, Daran wir jegund feyn, vor—⸗ 
u wohl mwerth feyn, Daß man fie 
wiſſe. | = 

147. Das Hieronymus verdolmetfchet: 
Reptile anime viventis, webende und le 
bende Thiere, heiffet auf Ebraͤiſch, Naͤ⸗ 
phaͤſch, und bedeutet eine Seele oder et- 
was Lebendiges, Damit meynet aber 
Mofes die Fiſche. Denn daß Die Vögel 
zugleich auf der Erde und in der Luft le 


ben, weiß man. 
v. 21. Und GSEgtt ſchuf aroffe 


Wallfiſche. 


148. si möchte jemand fich bekuͤm⸗ 

mern und fragen: Warum 
Moſes alleine die Wallfifche mit Na⸗ 
men nennet?' tie denn die Schrift faft 
alleine der groffen Fifche gedencket , wie 
vom Leviathan und Drachen fichet im Bu⸗ 
he Hiob und andern Orten der Schrift. 
Gewiß ift e8 aber, daß Mofes Wallfi⸗ 
ſche nennet allerley groffe und grobe Fifche 
im Mieer, als Balanen, 2c. unter melchen 
etliche Flügel haben, als der Delphin, wel⸗ 
cher gleich als ein König im Meer ift; nicht, 
Daß er mit feiner Groͤſſe die andern über, 
traͤfe, Denn auch der Adler, welcher if ein 
König unter den Vögeln, und der Loͤwe 
ein König der vierfuͤßigen Thiere, nicht Die 
geöften feyn. Ich glaube aber, daß die 
Urſach fey, warum die gröften Thie, 
re in. der Schrift genennet werden, 
Daß wir wiffen follen, daß ſolche groffe 
Stuͤcke GOttes Werck feyn, und Dafür 


v. Tbeil, von dem fünften TogeAVerd 
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‚nicht erſchrecken, oder fie für Gefpenfte 
nach ver Schöpffung verlafle, fondern er | halt ) sn | | 
‚ fiebet fie, und laͤſſet ſie ihm gefallen ; Darum | 


en. | | 

149. Und ift demnach feicht abzunch» 
men, weil von GOtt ſo groffe Fiſche ger 
fchaffen feyn, daß auch die Eleineren, als 
da ſeyn Rabben, Forellen, Hechte und ans 
dere, von ihm aefchaffen feyn. Wer da 
will, der lefe das gr. Cap, ım Hiob, dara 
innen genugfam zu fehen ıft, wie der Heil. 
Geift durch denfelben Poeten gefobet habe 
das mwunderbarliche Ungeheuer, den Le 
viathan, welcher fo ſtarck und trotzig ift, 
Daß er auch die Dfeile verachtet. Solche Be⸗ 
fehreibungen öffnen ung unfere Augen, und 
richten unfern Glauben auf, daß wir GOtt 
dejto leichter glauben, Daß er ung auch er» 
halten Eönne, die wir viel Eleinere und ge— 
ringere Ereaturen feyn. 

150, Hier wird auch gefraget: Wo— 
ber die Maͤuſe und Ratten Fommen, 
und wie fie gezeuget werden 7 teil 
wir aus der Erfahrung haben, daß auch 
die Schiffe, fo doch immer im Waſſer ſte⸗ 
hen, für Maͤuſen nicht ficher ſeyn: ſo Fan 
auch Fein Haus alfo gereiniget und gefau- 
bert werden, daß nicht Maufe Darinnen 
heefen. So kan man aud) fragen: wor⸗ 
aus die Fliegen wachfen ; item, wo Die Voͤ⸗ 
gel im Herbit hinkommen, u 

151. Aber von Maͤuſen diſputiret Ar 
ftoteles alfo:daß etliche Thiere von ihres 
gleichen gezeuget werden, etliche aber von 
andern, wie die Mäufe, fo nicht alleine von 
Maͤuſen gezüchtet werden, fondern auch 
wachfen von der Fäufe, die ſich verzehret 
und zur Maus wird. So du nun fra- 
geſt: Aus mas Kraft ſolche Zucht geſche⸗ 
he; antwortet Ariftoteles: dieſelbe fau⸗ 
le Feuchtigkeit niesde von der Sonne ge 
waͤrmet, und komme alfo heraus ein leben 
diges Thier; wie wir fehen, Daß Roßkefer 
aus Pferdemiſt wachſen ꝛc. Ob aber dieſe 

Sa. Urſach 


Creaͤtur GÖttes, und, tie ich es dafür 









co _ ___ Auslegung des erſten Capitels ‚vo. ar. 
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Denn die Sonne warmet zwar, koͤnte aber | yygp, und fegnete fie, | 


nichts zeugen, wo GOtt nicht aus gött» | "7 9° a — 
ee 155. ie koͤmmt es, daß GH 


er Kraft fagte, es follaus der Faule eine 


Maus machten. 


das Wort, Segnen, nicht gebraus 
152. Darum ift auch die Maus eine 


chet zu den andern Creaturen, Die Das ge, 
ben nicht haben? Denn dafelbft faget er 


achte, wäfferiger Natur, und gleich ein iv» 
pifcher Vogel; denn fonft wuͤrde fie eine 
ungeheure Geftalt haben, und würde Die 
Art nicht erhalten werden, Derſelben ih» 
ver Art nach hat fie eine ſchoͤne Geſtalt, 
die Füßgen-fo fein, und die Hargen fo 


Schöpffung der lebendigen Dinge, hebet 
er an cine neue Weiſe fie gu mehren, 
Darum zeugen Sonne und Sterne, wie 


3 


latt, Daß es ſcheinet, fie müffe durch GOt⸗gleich wären; Die Kräuter aber und Bau 
glatt, Daß es ſcheinet, fie muſſe durch me haben dieſen Segen, daß ſie wachſen, 


tes Wort eigentlich geſchaffen werden. 
Darum verwundern wir uns auch über die, 
fe Creatur und Werck Gottes billig. 
Solches moͤchte man auch von Fliegen 
fagen. 

153. Von den Vögeln aber, wo fie 
Winters-Zeit hinkommen, weiß ich zwar 
nicht viel zu berichten. Denn es it nicht 
gläublich, daß fie in Die warmen Sander 
nad) Mittage sieben, fintemal dis Mira, 
el von den Schwalben aus Erfahrung 
bekannt ıft, daß fie den Winter uͤber in den 


ſich mehren und Fruͤchte bringen. Noch 
iſt dieſes dem Segen, welchen GOtt über 


gleich. 

156. Darum ſcheidet Moſes durch dis 
Wort, Segnen, die Creaturen REN 
ge, ſo oben gefchaffen feyn, von den Te, 
bendigen Coͤrpern, die am fünften Tag 
gefchaffen feyn, und faget hier von einer 
neuen Weife des Zeugens und Meh— 
rens. Denn aus einem lebendigen Cor» 
MWaffernliegen,als wären fietodt, und wer⸗ | Per enffpringen andere dergleichen lebendi⸗ 
den wieder lebendigim Lentzen. Welches | ge Coͤrper; welches marlich in Baumen 
ein groffer Beweiß iſt unferer Auferfte, | oder Krautern nicht geſchiehet. Denn wo 
hung. Darum halte ich es dafuͤr, Daß fie | Diefe nicht wiederum geſetzet oder gepflan⸗ 
entweder in Baͤuinen oder Waſſern erhat, | Bet werden, bringen fie keine Frucht: fo 
ten werden. Denn diefesfeyn gantz wun⸗waͤchſet auch nieht ein Saame fchlecht aus 


derliche Wercke goͤttuͤcher Majeftät, dar, | dem andern, fondern aus dem Kraut, 
che Wercke goͤttlich jeſtaͤt, Hier aber gefehichet eine Mehrung und 


Zucht aus lebendigen Creaturen, zu andern 

vergleichen, die auch leben. Darum if 

ı das ein neu Werd, daß ein lebendiger 
Cörper waͤchſet und gemehret wird aus 
ſich ſelbſt. Das ein Birnbaum träger, 
iſt nicht ein anderer Birnbaum, fondern 
eine Birne ; was aber hier ein Vogel 
gebichret, das ift ein Vogel, und was ein 
Fiſch 


um wir ſie auch nicht verſtehen, da wir ſie 
ſchon ſehen. Ich halte es auch dafür, daß 
obwol zu Zeiten eine Art vergehet, (tel, 
ches ich Doch nicht gläube,) fie doch GOtt 
wiederum fehaffet und erfiattet. 
„154. So gehören nungur Schöpffung 
and dem Werck des fünften Zagesaller- 
ley Thiere, kriechende, fchleichende, flie, 
‚gende, und was ſich aufandere Weiſe in der 
Luft oder in Waſſern beiveget, 


‚IE 


ſchlecht, er fehe fie für gut an; fegnet fie 
aber nicht. Da er aber koͤmmt auf die 


wir fehen, aug fich Eeine Dinge, fo ihnen 


die lebendigen Thiere fpricht, gar nicht 





92 * 


—V. Theil, von dem fünften Tage-Werd. 





93 


Sic) von fich zeuget, Das ift ein Fifch. | digen Keibern gezeuget werden; dergleichen 


Und ift zwar eine wunderbarliche reiche 
Mehrung und unzahliche Sruchtbarkeit.in 
beyder Ark, fonderlich aber der Thiere im 
Mer und Waſſern. 

157. Wie gehet denn nun folche wun⸗ 
derliche Zucht und Mehrung zu ⸗ Eine 


Bennelegetein Ey, Daffelbe waͤrmet fie fo | 


lange bis eine lebendige Ereatur Darinnen 
wird, welche fie denn aushecket. Die 
Phitofophi geben diefe Urfach, und fagen, 
‘es gefehehe durch der Sonne Wuͤrckung 
und den Leib der Henne. Das gebeich zu. 
Aber doch reden die Theologi eigentlicher 
Davon, und fagen , es geſchehe durch Wuͤr⸗ 
ckung des Wortes, das hier geredet wird: 
GEOtt fegnete fie und ſprach: wach⸗ 
fet und mehret euh. Diefes Wort 
wuͤrcket Durch der Henne Leib, und Durch 
alle Thiere: fo ift auch die Hitze der Henne, 
damit fie die Eyer warmer, aus GOttes 
Wort, welches eine unnüge und unfräfti- 
ge Hige ſeyn wuͤrde, wo fie ohne GOttes 
Wort ware. 

158. Darum thut um diefes wunder⸗ 
barlichen Gefchöpffes willen GOtt auch 
den Segen hinzu, daß es fruchtbarliche 
Ereaturen feyn. Und ift hier zu ſehen, 


was eigentlich Segen heiffe, — eine alle Tage kraͤftig gehet. 


Mehrung. Wenn wir ſegnen, ſo thun 
wir nichts mehr, denn daß wir Gutes wuͤn⸗ 
ſchen, koͤnnen aber das nicht geben, das 
wir wuͤnſchen; aber GOttes Segen klin⸗ 
get zur ne und iſt bald kraͤftig, wie 
wiederum ſein Fluch eine Verkleinerung 
und auch bald kraͤftig iſt. 

159. Hier muß man aber Achtung ge⸗ 
ben auf die Art zu reden, ſo Moſes fuͤh⸗ 
ret. Denn, Segen nennet er das, wel⸗ 
ches die Philoſophi Fruchtbarkeit nen⸗ 
nen; nemlich, wenn gantze, vollkommene 
und lebendige Leiber von gantzen und leben⸗ 


man- nicht hat an Bäumen, Denn ein 
Baum zeuget nicht einen andern Baum 
ihm gleich, fondern den Saamen zeuget 


fer, ꝛc. Dieſes ıft ein groffes Mirackel, 


wird aber, tie die andern alle, weil man 
es taglich fichet und erfahret, gering ge⸗ 
achtet. 


160. Hier wird weiter gefraget von den 
ſchaͤdlichen Wuͤrmern und Thierlein, 
als da find, Kroͤten, Fliegen, fliegende gel 
be und weiſſe Schmeiswürmer , und Ders 
gleichen, ın welchen eine wunderliche Frucht . 
barkeit iſt: und gehet faſt alfo zu, Daß, Je 
ſchaͤdlicher eine jegliche Art iſt, je fruchtbar, 
ver fie. auch iſt. Aber diefe Frage foll ger 
fparet werden bis in das 3. Cap. Denn 
ich glaube, daß zu der Zeit folche verdruͤß⸗ 
liche und ſchaͤdliche Creaturen noch nicht 
geweſen ſeyn, haben ſich aber darnach ge 
funden aus der verfluchten Erde, zur 
Strafe der Suͤnde, daß ſie uns plagen ſol⸗ 
ten, und zur Anrufung GOttes treiben. 
Aber davon an einem andern Ort. 

161. So haben wir nun, was fuͤr le⸗ 
bendige Coͤrper auf den ehr Tag ge⸗ 
fehaffen feyn. Wir fehen aber, Daß das 
Wort, fo auf dieſen Tag gefprochen, no _ 
Fiſche werden 
fchlecht aus Waſſer gezeuget denn Tei⸗ 
che und Seen gebären Fiſche; mie wir 
oft fehen, daß Hechte in Zeichen gefunden 
werden, Darinnen zuvor Feine geweſen feyn, 
Denn ich laffe mich das nicht überreden, 
ift auch nicht glaublich, das etliche phan⸗ 
tafiven, daß Die Fiſche, fo von Voͤgeln ge 
fangen und in die Luft geführet werden, 
Saamen von der Höhe in die Zeiche und 
Seen laſſen, welcher darnad) im Waſſer 
zuſammen waͤchſet; fondern, das iſt allein 
Die mwahrhaftige Urfache, daß bier Dem ° 
Waſſer geboten wird, es foll Fiſche tra, 
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cket und fchaffer folches. So 
m v1 heil, 


Yon dem fechften Tage. WerckGottes. 


| Hier wird gehandelt 
x Verbindung diefes Werde mit dem vorigen. 
Item, Daß der Menſch nicht zum Fliegen 
oder Schwimmen gefchaffen ſey. Item, 
wenn und wie die Schiffahrt erfunden $. 162. 

1. Von denen Tieren. en 

1, Der Unterfhied , den die Hebraer machen 
über den Namen der Thierg, ob er ſtatt findet 


Toy RR ; 
.. Warm GO anders redet bey Schöpffung 


der Thiere der Erden , als bey Hervorbrin- 
gung der Creaturen des vorhergehenden Ta⸗ 
ge 16 


3. Ob die Thiere, wie der Menſch, geſchaffen aus | 


einem Erdenklos 5 165. 
a. Warum bey der. Schöpffung diefer Thiere der 


Segen nicht gefeget wird ibid, I 


1, Von dem Menichen. 
dem vorhergehenden Rath und Beden- 
den GOttes den Menſchen zu ſchaffen S. 166. 
.  Diefer Iehret h 

2 Den Vorzug des Menſchen fuͤr andern Crea⸗ 

turen, beſonders für denen Thieren. 
1. Db und was der Menſch mit denen Thie- 

ren gemein hat $. 167. 

* Epicuri Meynung von dem Werck der 

Schöpffung des Menfchen S- 168, 
2. Was der Menſch zum voraus hat 9, 168. 


169. Be 
* RM Adam, wenn er in der Unfchuld geblie- 


ben, aus diefem Leben in cin ewiges waͤre 


verſetzt worden $- 769. | h 

- 3 NH im Stande der Unſchuld das natuͤrli⸗ 

che Effen und Trinken, item Kinder⸗Zeu⸗ 
gen ftatt gehabt ibid. | nn 

3 Dom swenfachen Leben des erften Men- 

fhen $. 170. 171. 


be Das Geheimniß der H. Drepeinigfeit $. 172. 


* Der Juͤden falfche Sloffen über diefem Rath⸗ 


ſchluß GOttes, wie ihnen zu begegnen. | ° 


Wenn fie fagen: % 
1. GOtt rede mit den Engeln , was darauf 
zu antworten $. 173% 


2. GOit rede mit der Erde, was darauf zu 


antworten $. 174- 


Auslegung des erften Capitels, v, ig ur; = 
ort iſt noch Eraftig, wir | 





3. Gott rede nah Art groffer Herren, was 
darauf zu antworten S. 175, 
Ca) Wie ſolches gewiß angeseiget in diefem - 
Rathſchluß EDites $. 176. 177, 
(b) Wie die Spötter diefes Geheimniffes anzu⸗ 
— und wie man mit ihnen zu verfahren 
178° . —* 
(c) Ob und warum dis Geheimniß gu den Zei⸗ 
ten Altes Teftaments nicht fo. kiar als um 
Neuen vorgeſtellet, und ob die Vaͤter dieſes 
Geheimniß erkannt 8. 179. 7 
(d) Warum der Heil, Geift im Neuen Teſta⸗ 
maent dis Geheimniß Flat. dargelegt ibid. 
2. Bon der Gleichheit und Bilde GOttes, dem 
Menſchen anerichaffen. Hier finden wir 
a. Derer Väter Erklärungen von dem Bil 
de und Gleichheit GOttes, und deren man⸗ 
cherley Dreyheiten. 
1. Bon dem Bilde GOttes, das ſollen die 
drey Kräfte der Seelen feyn, Gedaͤchtniß, 
Verſtand, Wille 8. 130. 
2. Von der Gleichheit GDrtes, das follen die 
ar jeyn, damit die Krafte ausgerüftet 
— 1860 
3. Von denen mancherley Dreyheiten in dem 
Menfhen $. 1892. 183. en 
4. Was aus dergleichen Erkflarungen für Dis 
ſpute und ſchaͤdliche Opiniones, fonderlich 
vom freyen Willen entſtanden, und warum 
ſolche nicht ſtatt finden koͤnnen $- 184.185. 
b. Lutheri Lehre von dieſem Bilde und. Gleich⸗ 
heit GOttes. Dieſer rechnet hieher 
1. Die innerlichen und aͤuſſerlichen Vollkom⸗ 
menheiten Leibes und der Seelen, und merckt 
dabey an: 
a. Daß es ein ſonderlich Werck GOttes, und 
Daß die Kräfte der Seelen nicht eigentlich 
GOttes Bild. feyn 186. 
b. Daß es Vollkommenheiten der Seelen, 
des Leibes und auffern Zuſtandes geweſen 


§. 137. 
© Daß dieſes Bild verloren, und die menſch⸗ 
lihe Natur mit der Suͤnden Auſſatz be 
RR EP | 
*Fleiſchliche Lüfte haben vor dem Fallnicht 
ftatt gefunden ibid, 
** Die FSürtrefflichkeit Adams por dem Fall 
- Fan mit Gedanken nicht erreicht mer 
den ibid. - 
d. Daß Adam dis Bild weſentlich gehabt, 
un 
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und in Demrelben GoOtt recht erfannt' und 
vertrauet, auch Keine Sure des Todes und 
irgend einer Geſahr gehabt S 189. 

e. Was diefem Bilde GOttes entgegen ges 

ſetzt, nemlich 
1. Furcht und Schrecken des Todes, als 
des Teufels Bild d. 190. 
2. Die Erbfünde, als bie re und ſchwe⸗ 
reſte Sünde $. ı9r. 

f. Wie es nach dem Fall unbekannt 6. 192, 

5 Daß darunter auch geringere Gaben ber 
griffen gemefen ibid, 

NAus diefern allen wird erfannt Adams 
groſſe Volkommenheit, und die Boll 
kommenheit der gantzen Natur 5 193. 194. 

Durch die Suͤnde iſt alles verderbt g. 194. 
n. Bas von dieſem Bild nad) dem Fallübrig 
blieben $. 195. 

ĩ. Wie und wodurch wir zu dieſem Bild er: 
neuret werden ibid. 

1. Db eine vollfommene Erneurung zu die- 

ſem Bild in dieſem Leben Ratt findet d. 196. 

2. Wenn dieſe vollkommene Erneurung ge- 
Khrhen wird, und was fie mit fich führer 
1D1 

3. Wie dag Wort und der Glaube die Boll: 
kommenheit des zu erneuvenden göttlichen 
Ebenbildes zeiget $- 197. 

K, Wie die Herrlichkeit deifelben nicht gnug 
fan gerähmet werden, und wie mit den 
felben verknuͤpft 

1, Zeitliche —9 und Sicherheit in dieſem 
Leben $. 198. 

* Ob Adam im Stand der. Unfchuld wur: 

de gearbeitet haben ibid. 

2, Ewige un und Sicherheit nach die: 

ſem Leben $. 199. 
> Die Herrfchaft des erften Menfhen, und 

die herrliche Erkaͤnntniß in natürlichen 

Dingen. 

a Worüber der erſte Menſch ſolche befoms 

‚men. Bon wen und wie $. 200. und ob 
er bey dieſer Herrſchaft Waffen und Mayr 
ren gebraucht ibid. 
* Die Erfanntniß des ren in natür: 
lichen Dingen. Wie ſolche 
1, Anzuſehen, und ob man in dieſem Leben 
Dazu wieder gelangen Fan $. 201 
2. Ob diefe Erkanntniß anch in der Even 
gewefen $ 202. 


Lutheri Ausl. ı 3. Moſ. J. Band, 
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3. Db fie aufdie Nachkommen waͤre  fort> 
gepflanget worden $: 203. ' 
4. Ob die Thiere von folher Erkaͤnntniß 
etwas befisen -ibid. 
* Der groffe Unterſcheid zwiſchen dem 
Menſchen und Shieren d. 204. 
x*x Warum das Weib ein noͤthig Uber - 
(Haus⸗Ubel) heiſt ibid, 
b. J von dieſer Herrſchaſt gar nichts übrig 


205. 
c. —* und wenn dieſelbe wieder wird erſtat⸗ 
tet werden ibid. 
Einige Fragen⸗ 

1. Frage: Warum Moſes das Wort, Bild, 
zweymal ſetzet, und ob 90 die Thiere 
GOttes Bild zu nennen $- 20 

2. Frage: Wie der Menſch GOtt anzuſehen 
hat in feinem Vergnuͤgen, das cr hat über 
den Menfchen, als fein Bild $. 207. 

3. Stage: Ob das Weib aud) nad) dem Bilde 
GoOttes aefchaffen? Ob ſie fo fürtrefflich ges 
weſen als Adam? Db fie auch Theil habe 
an der Erlöfung und zufinftigen Seligkeit 
8, 208, 209, 

* Hilarius wird widerlegt $: 210. 

4. Frage: An welchem Tag Adam gefündige 
$. 21L. 

$. Srages Was von den Juͤdiſchen Fabeln zu 
halten, daß Adam in weyerley Gefchleche 
erſchaffen 


3. Don dem Segen, damit GOtt den Menſchen 


geſegnet. 


a, Die Sruchtbarfeit und das Kinder: Zeugen, 


wie es vor dem Fall befchaffen gerufen und 
wie es nach dem Fall befchaffen if d. 214. 215. 


b, Gebrauch derer CTreaturen vor dem Fall und 


nach dem Fall S. 216, 


c. Die Speife, fo dem Menfchengegeben S 217. 


* Putheri Meynung von denen Kindern, wie fie 
gleich nad) der Geburt würden feyn befchaf- 
fen geweſen, wena Adam nicht gefallen ib. 

* Worum Mofes einen Linterfcheid machet 
swifchen dem Korn und Gewaͤchs, und zwi⸗ 
fchen dem Kraut? Db der Saame vor dem 
Fall vollkommener gewefen? und ob Adam 
wuͤrde Fleiſch gegeffen haben 8. 218. 

Axt — über die Unmaͤſigkeit im Eſſen und 

cin %» 219. 

N Benn pieserfluchfen und ſchaͤdlichen Thies 

re aus der Erde gekommen ibid. 
& II. Vom 
- 


3 





* Daß die Guͤter des Menfhen durch die Sün- 
de verloren $. 221. 
9.24. Und GOtt ſprach: Die 
Erde bringe hervor iedenöige Thie⸗ 
ve, ein jegliches nach feiner Art ze.| 
AR: ie haben nunden Himmelmit 
N 2 feinem gansen Heer, Son? 
ST ne, Mond, Sternen, 
item, das Meer mit den Sifchen und Voͤ⸗ 
gen. Denn gleichroie die Fifche im Waſ⸗ 
fer ſchwimmen, fo ſchweben und ſchwim⸗ 
men Die Vögel in der Luft, So hat Die 
Erdeihren Schmuck auch befommen, als 
Früchte, Bäume, Kräuter, 2c. Jetzund 
aber, ehe denn in Diefes groſſe Gebaude 
der Menfch eingeführer und gefeget wird, 
werden erſt hinein gefchaffen allerley Thiere, 
Dich und Wuͤrmer; nach welchen auc) 
der Menſch gefchaffen wird. - Welcher nicht 
alſo gefchaffen iſt, Daß er mit Den Vögeln 
fliegen, oder mit den Fifchen ſchwimmen 
folte , fondern folte nach gemeiner ratur 
aufder Erde, gleichwie andere Thiere le⸗ 
“ben. Denn der Gebrauch der Schiffahrt 
iſt nicht natürlich, fondern durch der Men⸗ 
ſchen Kunft und Behendigfeit erfunden, 
damit es Der Menfch den Fiſchen und Voͤ⸗ 
geln will nachthun. Dennein Schiffthut 
dis beydes, es fliege in der Luft, und 
ſchwimmet im Waſſer. Wir reden aber 
hier von natürlichen, amd nicht von kuͤnſt⸗ 
lichen Dingen.  _ 
163. Die Ebraer machen einen Un⸗ 
terfcheid unter dieſen Namen der Thiere: 
Behemah nennen fie das Vieh; ıtem, 
- die Heinen Thiere in den Gehoͤltzen, als da 
ſeyn, Hirſche, Mehe, Hafen, und mag 
fe Thiere mehr die Speife mit unggemein 
haben, und Kraufer und Srüchtevon Baͤu⸗ 
men effen. Haietho Aeraͤz aber, (wel-| 


162, 





P 
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ches vecht verdeutfchet wird, Zhiere der 


‚Erden ,) fprechen fie, heiffen milde Thiere, 


fo Fleiſch effen, als da ſeyn Woͤlfe, Loͤ— 

wen, Baͤren, ꝛc. Ob aber Diefer Unter 

ſcheid durchaus alfo gehalten werde, weiß 
ich nicht, mich düncketesauch nicht. Doc) 
iſt das gewiß, daß Moſes hier hat wol - 
fen zufammen faffen alle Thiere aufder Er⸗ 
de, fie effen gleich Fleiſch oder Kraͤuter. 


Dieſer aller Mutter, fpricht ex, fey Die 
Erde, welche fie durch das Wort ausfih 
gebracht hat, wie das Meer die Fiſche. 


164, Wir haben aber Droben gehöre, 
daß GOtt zum Waſſer gefaget hat: Es 
errege ſich das Waffer, zc. daß Durch) 
dis Erregen Das Meer voller Fiſche, und 
die Luft voller Voͤgel würde, und fey dar 
nach erſt der Segen , daß fie fich mehren 


und züchten folfen, darzu gekommen. Hier 
‚aber, da er redet von den Thieren der 
Erde, gebrauchet er. ein ander Wort: 


die Erdebringe hervor, Er fprichtnicht, 
erregefich ; denn die Erde ift ein ruhender 
Coͤrper. Darum er auch am sierten Pag 
faget: Es laffe die Erde aufgeben Gras 
und Rraut: denn er till, daß fie Thiere 
und Krauter von fich hervorbringen foll, 
ohne Regen oder Bewegen. 

165. Wiewol aber. die Schrift nicht er⸗ 


| örtert, noch eigentfich meldet, ob diefe 


Tbiere, wie der Menſch, sus einem 
Erdenklos geſchaffen, oder plöglic 
aus der Erden gefahren feyn; jedoch, weil 
Mofes mit fonderlichen Kath und Beden- 
cken die Schöpffung des Menſchen rühmet 
und beſchreibet, halte ich esdafur, daß die 
Thiere fo bald auf das Wort GOttes da 
geweſen feyn, mie auch die Fifche ploͤtzlich 
im Meer roorden ſeyn. Daß er aber hier 
nicht ven Segen hinzufeget, iſt klar: denn 
hernach begreiffet er ıhn unter dem Segen, 
welchen GOtt den Menfchengab, So h 
| au 


- 


— 
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und gleiches mit dem Menſchen. 





aud) hier genug getvefen, fo viel zu fagen : 
GÖtt fahe es, und es war fehr gut. 
Nun mollen wir fortfahren und Fommen 
auf das legte und fchönfte Werd GOttes, 


- nemlich die Schöpffung des Menſchen. 


v. 26. Und GDtt ſprach: Laſſet 
uns Menſchen machen, ein Bild, 
das ung gleich eh. 

166. Hie gebrauchet Moſes abermal ei⸗ 
ner neuen Art zu reden, und 


| VI. Theil, von dem ſechſten Tage, 





erck. 
verruͤckt geweſen if, Epicurus halt es 
dafuͤr, der Menſch ſey allein geſchaffen zu 
eſſen und trincken; welches denn nicht heiſ⸗ 
ſet den Menſchen abſondern und ſcheiden 
von andern unvernuͤnftigen Thieren, Die 
aud) ihre Luſt haben und derſelben nachge⸗ 
hen. Der Zert aber hier ſondert den Men⸗ 
fchen geivaltig ab, meil er ſpricht, daß 
GOtt mit befonderem Rath bedacht habe 
einen Menfchen zu ſchaffen: und das nicht 
allein, fondern wie er ihn auch mache nach 
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ſpricht nicht, Das Meer ervege ſich, oder |feinem Ebenbilde. Welches Bild weit ein 


uns machen. 
mit ein, einen Rath und Bedencken, der⸗ 
gleichen er in den vorigen Creaturen nicht 
gethan hat. Denn daſelbſt hat er ohne 
Kath und Bedencken gefaget: das Meer 
errege ſich; die Erde bringe her—⸗ 
porzc. hier aber nimmt ſich GOTT zu 
Rathe, und faget gleichfam einen Kath 


- an, da er den Menfchen fehaffen will, 


167. Darum wird hier erftlich ange, 
zeiget ein befonderer Unterfcheid, den 
der Menfch hat vor allen andern Ereatu- 
ven. Es haben die Thiere vieles Ban 
Sie 
wohnen um und bey ung, erden vonung 
erzogen, effen zugleich mit uns folche Sper- 
fe mie wir, fehlafen und ruhen bey uns. 
Wenn du nun ihren Umgang , Nahrung 
und Speife betrachtet, fo ıft eine groffe 
Gleichheit da. 

168. Aber Mofes ftellet und zeiget hier 
einen fonderlichen Unterfcheid zwiſchen die, 
fen Thieren und dem Menfchen, da er fm 
get, der Menfch fen mit befonderem Rath 
und Vorſehung GOttes geichaffen. Er 


. zeiget derohalben an, daß der Menfch eine 


folche Creatur fey, Die da meit übertreffe 
alle andere Thiere, fo ein natürlich Leben 
haben, fonderlich da Die ratur noch um 








die Erde bringehervor,, 2c. fondern, laſſet ander Ding ift, denn Die Baud)- Sorge, 
| Darum fehleuft er klaͤrlich Eſſen und Trincken, welches die unver» 


nunftigen Thiere auch verftehen und ſuchen. 

169. Darum hat Moſes geiſtlicher 
Weiſe wollen anzeigen, daß wir geſchaf⸗ 
fen ſeyn zu einem hoͤhern und treffli⸗ 
cheren Leben, denn dieſes zeitliche und 
leibliche Leben ſeyn wuͤrde, wenn auch gleich 
die Natur unverruͤckt und vollkommen ge⸗ 
blieben waͤre. Und ſagen die Lehrer alhier 
recht, wenn Adam durch die Suͤnde nicht 
gefallen waͤre, ſo würde GOtt die Men- 
ſchen, wenn eine gewiffe Zahl der Heiligen 


‚vollendet gemefen, aus diefem leiblichen 


geben in ein geiftliches und ewiges verſetzet 
haben. Denn Adam folte ohne Effen 
Trincken und Kinderzeugen nicht leben 5 dieſe 
cörperlichen Dinge aber würden aufgeho» 
vet haben zu beftimmter Zeit, nach Erfül- 
fung der Zahl der Heiligen, und würde - 
Adam mit feinen Nachkommen in ein ewig 
und geiftlich Keben aufgenommen feyn. 
Diefe Wercke aber des leiblichen Lebens, 
als Eſſen, Trincken, Kinderzeugen, x. 
wuͤrden geweſen feyn ein Dienft, ſo GOtt 
angenehm geweſen waͤre; welchen Dienſt 
wir ihm auch ohne die ſuͤndliche Luſt, die 
nun nach der Suͤnde in uns iſt, geleiſtet 
haͤtten, ohne alle Suͤnde und Furcht des 
Todes. Solches wäre warlich ein lieb» 
G 2 lich 


> 


202: : 
lich und Tufiigeg Leben geweſen: Davon wir 





zwar etwas in Gedanken haben koͤnnen, 
aber dazu koͤnnen wir in dieſem Leben nicht 


kommen. Doch haben wir das, daß wir 


ſolch geiſtliches Leben, dazu wir fuͤrnem⸗ 
lich geſchaffen ſeyn, und uns im Paradis 
bedacht und von GOtt verordnet geweſen 


iſt, nach dieſem Leben glaͤuben, ung deß 


gewiß troͤſten, und in Hoffnung, um des 
Verdienſtes Chriſti willen, erwarten. 
1760. Darum ſoll man dieſen Text wohl 


mercken, darinnen der Heilige Geiſt Die 


menſchliche Natur ſo herrlich zieret, und 
von allen anderen Creaturen abſondert. 
Das leibliche Heben wäre wol gleich ge⸗ 
weten Dem Kleben der Thiere; Denn wie die⸗ 


- felben Speiſe, Tranck und Ruhe beduͤrfen 


zu ihres Leibes Erquickung, ſo haͤtte Adam 
in feiner Unſchuld derſelben auch gebrau⸗ 
chet. Daß aber dabey ſtehet, der Menſch 
ſey alſo geſchaffen zu einem leiblichen Le⸗ 
ben, Daß er. dennoch gemacht fen zum 
Bild und Gleichniß GOttes, Diefes bedeu⸗ 
det ein ander und beſſer Leben, denn 
das leibliche. 


171. So hat nun Adam zweyerley |j 
Leben gehabt, ein leibliches und um. 


fterbliches, aber noc) nicht gar entdecket 
und offenbaret, fondern in ver Hoffnung. 


Indes hätte er gegeffen, getruncken, ge 


arbeitet, Kinder gegeuget ‚u. Dieſes har 
„be ic) kurtz wollen anzeigen von dem Un- 
terfcheid , welchen GOTE machet durch ſei⸗ 
nen Rath, Damit er ung abfonderte von 
andern Thieren, bey welchen ev uns leben 
laͤſſet. Hernach wollen wir folches meit- 
laͤuftiger wiederholen. — 
172. Zum andern gehoͤret das Wort, 
laſſet uns machen, jur Bekräftigung des 
Geheimniſſes unfers Glaubens, darinnen 
wir glaͤuben und bekennen einen einigen 
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drey Perfonen in einem göttlichen We 
fen, nemlich GOtt Vater, Sohn und Hei⸗ 
ligen Gef! Die Süden bemühen fic) 
zwar auf mancherley Weiſe Diefem Text zu 
entgehen, bringen aber nichts gruͤndliches 
dawider vor: denn Diefer Text machet ih⸗ 


nen zu ſchaffen, und bemuͤhet ſie bis auf 


den Tod; wie Occam ſaget, welcher alſo 
redet von allen unluſtigen und verdruͤßli⸗ 
chen Haͤndeln und Argumenten, die er 
nicht kan aufloͤſen. 
173. Es ſagen aber alhier die Juͤden, 
daß GOtt alſo rede mit den Engeln; item 
mit der Erde und andern Creaturen. Aber 
dargegen frage ich erſtlich: warum er dis 
nicht zuvor gethan hat? Zum andern: 
was gehet Das Die Engel an, wie die 
Menfchen gefchaffen werden? Zum drit- 
ten, nennet er feinen Engel, ſondern ſa⸗ 
get ſchlecht, wir: darum redet er ja von 
den Machern und Schoͤpffern, welches 
warlich von den Engeln nicht Fan geſaget 
werden, Zum vierten, iſt das auch ge 
wiß, daß man mit nichten fagen Fan, mir 
ſeyn gefchaffen zum Bilde der Engel, Zum 
uͤnften, werden hier beyde Worte geſetzet, 


in beyden Jrumeris, laſſet uns machen, 


und, GOtt ſchuf. Darum zeiget ung 
Moſes klaͤrlich und gewaltig an, daß in 
dem einigen göttlichen Weſen, welches ak, 
les gefchaffen hat, gleichwol fey eine uns 
zertrennliche und ewige Pluralitas, welches 
uns auch die Pforten der Hoͤllen nicht neh⸗ 
men ſollen. 

174. Was darnach die Juͤden von 
der Erde ſagen, daß GOtt mit ihr re 
de, iſt auch nichts werth. Denn die Erde 
iſt ja nicht unſere Schoͤpfferin. Oder, 
warum ſolte er nicht vielmehr alſo zu der 
Sonne reden? wie Ariſtoteles ſaget, daß 
durch Wuͤrckung des Menſchen und der 


GOtt yon Ewigkeit, und unterſchiedene | Sonne ein anderer Menſch gejenget Ds 
Ben | ber 


EN 
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ber das reimet fich auch nicht hieher; fin 
temal mir nicht nach dem Bild Der Erde, 
‚fondern nach dem Bild Der Schöpffer, Die 





da ſagen, laſſet uns machen, geſchaffen 


ſeyn. Diefe Schöpffer ſeyn drey unter, 
ſchiedene Perſonen in einem goͤttlichen We⸗ 
ſen, und dieſer dreyer Perſonen Bild ſeyn 
wir; wie wir hernach hoͤren werden. 

175. Das iſt aber ja zumal laͤcherlich, 
Daß die Juden fuͤrgeben, GEOtt halte 
die Gewohnheit grofler Herren und Fuͤr— 
fin , die um Ehre und Reverentz willen al, 
fo pluraliter von ſich reden: Einer folchen 
Cantzeleyiſchen Höflichkeit (daß ich es alfo 
nenne) folget ja der Heilige Geiſt nicht: 
fo erkennet auch die heilige Schrift Diefe 
Weiſe zu reden nicht, 

176. Darum ift hier gewißlich angezei⸗ 
get die heilige Dreyfaltigkeit, daß ın 
einem göftlichen Weſen drey Perſonen 
ſeyn, Oster, Sohn und Heil. Geiſt, 
alſo, daß ſich GOtt nicht active, [das iſt, 
ſo viel die weſentlichen Wercke, ſo der gan⸗ 
tzen Gottheit zugleich zuſtaͤndig ſeyn, an⸗ 
trifft, voneinander trennen oder theilen laͤſ⸗ 
ſet. Denn alle drey Perſonen kommen 
hier zuſammen und ſagen: Caſſet uns 
machen. So machet der Vater nicht ei⸗ 
nen andern Menſchen, denn der Sohn, 
noch der Sohn einen andern, denn der 
Heilige Geiſt; ſondern derſelbe einige 
SH, Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, 
iſt ein Schoͤpffer und Macher eben dieſes 
Wercks. | 

177. Auf diefe Weiſe laͤſſet fih GOtt 
auch nicht objective, [das iſt, fo viel da be, 
trifft Die Offenbarung gegen dem menfechli- 
chen Gefchlecht] abfondern: denn der Va⸗ 
ter wird nicht anders erfannt, denn im 
Sohn, und durch den Heiligen Geifl. 


VI. Theil, von dem fechiten TageriVerd. 


it, GOLE Dater, Sohn und Hal, Gall, 


dreyunterfchiedene Perfonen in einem gött 


lichen: ABefem- nu. 5 .5. | 
178. Solche Zeugniffe follen ung lieb 
und angenehm ſeyn. Und ob nun unfer 
tool beyde, Süden und: Tuͤrcken, lachen 
und ſpotten, Daß mir glaͤuben, daß ein 


GOtt und drey Perfonen ſeyn; fo wer. 


den fie Doch muͤſſen aus Zeugniß Diefes Tex⸗ 
tes, und anderer mehr, Die wir droben am» 
gezogen haben, unferer Meynung und 


Glauben folgen, e8 waͤre denn, daß fieder- 


gangen Schrift Zeugniß und Autoritaͤt un⸗ 
verfehamt leugnen wolten. Wol mögen 
fie dieſes ſpoͤttlich verwerfen; wie denn Die 
Juͤden meiſterlich thun: aber indes blei⸗ 
bet gleichwol in ihrem Hertzen dieſer Sta⸗ 
chel, warum GOtt ſage: laſſet uns ma⸗ 
chen: Item, warum Moſes im Plurali 
rede: Klohim. Solche Gedancken koͤn⸗ 
nen fie fo gar nicht aus dem Hertzen laſſen, 
wiewol fie mancherley fich verfuchen Fon 
nen. Wenn es aber ja Weisheit wäre, 
von folchen Zeugniffen fpottlich zu halten, 
Eönten wir auch fo geſchickt feyn und der⸗ 
gleichen thun,. Aber dafur halten wir von 
der Schrift viel mehr, und laſſen fie bey 


ung viel wichtiger feyn , fonderlich weil - 


Das Neue Teſtament das Elarlic) berichtet, 


und der Sohn ‚der im Schoos des Vaters 


ift, uns eben Diefes Elaver und deutlicher 
lehret; und mer dem nicht glaubet, GOtt 
laͤſtert, und den ewigen Tod verdienet. 
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Darum laſſe man dieſe verblendete Faͤl⸗ 


ſcher der heiligen Schrift fahren, bis auf 
ihr endliches Urtheil und Gericht. 

179. Hier moͤchte aber einer ſagen: die⸗ 
ſe Zeugniſſe waͤren zu dunckel darzu, daß 
man damit einen ſo groſſen Artickel bewei⸗ 
ſen wolte? Antwort: Zu der Zeit haben 


Derohalben iſt es ein GOtt, active und ſolche groſſe wichtige Dinge fo dunckel muͤſ⸗ 


objectiye, der Doch in ihm ſelbſt weſentlich | fen Rn und geſaget werben, zum 
1.230 wenig⸗ 


3 
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le dieſe Dinge vermiefen waren auf den zu⸗ 
Tünftigen HErrn, welches Zukunft vorbe- 


halten ward Die Erflattung aller Dinge, dar⸗ welches in allen Menfchen ift, 


en Capitels, v. 26. R =“ 





— 






M 


Pille, In dieſen dreyen Potentiis, ſa⸗ 


Denn 


su alle Erkaͤnntniß und Offenbarung. Was gleichtoie im göttlichen Weſen, fagen ſie, 


derohalben zuvor dunckel, ſchwer, und gleich 
Raͤtzels⸗ weiſe vorgegeben war, Das hat 
Chriſtus alles entdecket, und klar heiſſen 
predigen. Und haben gleichwol die heili⸗ 
gen Vaͤter durch den Heiligen Geiſt dieſes 
Exkaͤnntniß gehabt; wiewol nicht fo klar, 
wie jetzund, da wir hoͤren, daß im Neuen 
Teſtament klaͤrlich genennet wird, GOtt 


Vater, Sohn und Heiliger Geiſt. Denn 


da Chriſtus kam, muſten ſolche Siegel er⸗ 
oͤffnet und klar geprediget werden, was zu⸗ 
vor mit dunckelen Worten an Tag gegeben 
war; alleine um der Ehre und Reverentz 
willen des kuͤnftigen Meiſters. Und wo 
der Heilige Geiſt dieſe klare Erkaͤnntniß 


nicht bis zum Neuen Deſtament verzogen 
haͤtte, fo hätten ſich weit vor Chriſti Ge 


burt die Arianer gefunden. Darum hat der 
Heilige Geiſt erſt zur letzten Zeit der Welt 
dieſe helle Sonne und Klarheit der Er 
kaͤnntniß GOttes dem Teufel für die Na⸗ 
ſe ftellen wollen, auf daß feine Augen ge 
blendet , und er aus Neid folcher klaren 
Erkänntniß, den Menſchen von GOtt of⸗ 
fenbaret, deſto mehr gequalet und gepla- 
get würde, i ü 
180. Zum dritten, entſtehen hier Fra, 
gen mit groffen Haufen: Was da fey 
GOTTES sEbenbild, darnach der 
Maenſch, wie Mofes fchreibet, geſchaf⸗ 
‚fen iſt? Und machet, in Erflarung Diefes 
Orts, Auguftinus fehr viel Worte, fon- 
derlich im Buch von der Heil. Dreyfaltig⸗ 
keit. Die andern Lehrer folgen fat Au 
guſtini Meynung nach, welcher Ariftotelig 
Divifion halt, nemlid) , daß GOttes 
Bild feyn die Kraͤfte der Seele, Ge 


das Wort aus dem Weſen des Daterg 


gezeuget wird, und der Heilige Geift deg 
Vaters Wohlgefallen ift ; fo gehet im Men. 
fhen das Wort des Hergens, melches da 
ft Sinn oder Werftand, aus dem Ge 


daͤchtniß, und nach diefem gehet an der 


Wille, welcher des Hertzens Sinn ſiehet, 
und daran Luft und Gefallen hat. 

181. Die Gleichheit aber, fagen fie, 
fey in der Babe der Gnade, 
wie Die Öleichheit eine Vollkommenheit 
des Bildes ift, fo, fagen fie, werde die Na⸗ 


fur vollfommen gemacht Durch die Gnade. 


Und fey das GOttes Gleichheit, Daß das 
Gedaͤchtniß gezieret wird mit Hoffnung, 
die Sinnlichkeit oder Verſtaͤndniß mit dem 
Ölauben, und der Wille mit der Liebe, 
Auf diefe Weiſe, fagen fie, ift der Menfch 
gefchaffen nad) GOttes Ebenbild, das ift, 
der Menſch hat einen Sinn, Gedaͤchtniß 
und Willen, Desgleichen: Der Menſch 


ift gefchaffen zur Gleichheit GOttes das 


it, der Verſtand ift erleuchtet Durch ven 
Glauben, das Gedaͤchtniß iſt verfichert 
und geſtaͤrcket durch Hoffnung und Be, 
ſtaͤndigkeit, der Wille aber ift gesieret 
En Bi 
82. Zum vierten, machen fie au 
andere Theilungen oder en 
Das Gedachtniß,, fagen fie, fen ein Bild 
der Kraft GOttes: das Gemuͤth oder 
Verſtaͤndniß ein Bild göttlicher Weisheit: 
und der Alle, ein Bild der Gercchtigs 
feit,2c. Alſo hat ſich fürnemlic, Augu⸗ 
inus, und nad) ihm andere, dahin be 
muͤhet, Daß fie mancherley Dreyheiten 
im Menfchen erbachten. Denn auf diefe 


Weiſe 


wenigſten um dieſer Urſach willen, Daß al⸗ daͤchtniß, Sinn oder Verſtand, und der 
gen fie, deſtehe das Ebenbild GOttes, 


Denn 


* 


208... 

Weiſe haben fie gemeynet, Eonte man das 
‚Bild Gottes defto Teichker fehen. Aber 
wie ſolche nicht fo gar unlieblihe Specu- 
lationes anzeigen fcharfe und muͤßige Kopf; 
fe; alfo dienen und thun fie am allerwe⸗ 
nigften darzu, daß man das Ebenbild 
GOttes recht verfichen und darthun koͤnne. 
183. Derohalben, ob ich wol dieſen 
Fleiß und Gedancken, damit alles, was 
im Menſchen iſt, zur Dreyheit gerichtet 
und gezogen wird , nicht verwerfe noch 
ft ; weiß ich doch nicht, ob fie auch faſt 
nügen, fonderlidy meil fie darnach meiter 
geführet werden. Denn hier wird auch 
bergebracht die Difputation vom freyen 
Willen , melche aus diefem Bild ihren 
Anfang und Urfprung hat. Denn alfo 
fagen fies GOtt ift frey, derohalben fol- 
gef, daß der Menfch, meil er zum Bild 
GoOttes gefchaffen ift, diefe Dinge, Ge 
daͤchtniß, Verſtand und Ißillen ‚auch frey 
hat. So entfallen oft einem Menſchen 
folche Worte, Die entweder nicht eigent- 
fich und unbequemlich geſaget, oder auf 
einen goftlofen Werftand gedeutet werden. 
Alſo ift Daher auch gekommen dieſe ger 
fäbrliche Meynung, daß fie öffentlich 
gefaget haben, GOtt regieredieMenfchen 
alfo, daß er fie gleichwol ihnen felbft laffe, 
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natürlichen Kräfte, als Verftand, Ge 
daͤchtniß, Wille, ꝛc. gantz unverrücft ge 
blieben. Aber, wenn das wahr ſeyn ſolte, 
fo würde folgen, daß der Menſch mit na- 
fürlichen Kräften Eönte ausrichten, daß er 
felig würde, 

184. Solche gefährlihe Sprüche der 
Vaͤter feyn in allen Kirchen und Schulen 
gegangen und getrieben worden, und Ich 
ſehe zwar felbft noch nicht, was die Vaͤter 
damit haben ausrichten wollen. Dero— 
halben iſt mein Rath, daß man ſie mit 
Bedencken und Rath leſe. Sie reden oft 
aus Affecten und eigenem Gutduͤncken, 
welches mir nicht haben noch haben koͤnnen, 
weil wir nicht dergleichen Gelegenheit bar 
ben, mie fiegebhabt. Darum verftehen un, 
gelehrte und unbedächtige Köpffe alles un. 
bevachtig, nach ihrer eigenen Meynung 
und Verſtand, nicht nach dem, welchen 
die Vater gehabt haben. Aber das laffe 
ich fo bleiben, und komme wieder auf den 
Handel [vom Bilde GOttes]. 

185. Sich beforge aber, weil wir diefes 
Bild gar durch die Sünde und Fall 
verloren haben, wir werden es nicht 
gnugſam verftehenkönnen, Ein Gedaͤcht⸗ 
ni, Willen und Berftand haben wir zwar, 
aber fehr verderbet und auf das höchfte ver 


daß fie von fich felbft thun und laffen moͤ⸗ ruͤcket und geſchwaͤchet; ja, daß ich es deut⸗ 


gen, wozu ſie ihr Sinn und Wille treibet. 
Daraus find denn viel unbequeme Opi- 
niones erwachſen, vergleichen das auch ft, 


licher fage, allerdings auſſaͤtzig und unrein. 
Denn, fo diefe Krafte GOttes Bild ſeyn 
folten, fo wuͤrde folgen, Daß auch der Teu⸗ 


daß fie eitiven: GHOtt, derdich, ohnedich | fe, der warlich ſolche natürlichen Kräfte 
geſchaffen hat, wird Dich, ohne dich nicht | weit farsfer hat, denn wir, zum Bild 
felig machen. Daher haben fie geſchloſſen, GOttes gefchaffen ware ; tie denn fein 
der freye Wille fey die vorhergehende und | Gedaͤchtniß und Verſtand ſehr hoc) und 
wuͤrckende Urſach der Seligkeit, Dem iſt behende, fein Wille aber zum höchften ver- 
auch gleich Dionyfii Spruch, und zwar ſtockt ift. 
der gefährlicher ift, denn dievorigen, dar-| 186. Darum ift das Bild GOttes viel 
innen er ſpricht: Obwol die Teufel und der ein ander Ding, nemlich, ein ſonderlich 
Menſch gefallen ſeyn, fo feyn doc) die) Werd GOttes. Doch fo jemand fech- 
ten 
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— 


ten will ‚ daf Die Kräfte der Seelen GSt⸗ Hevam nicht anders erkannt, denn in einem 


tes Bild feyn, der mag auch befennen, 
daß fie auffagig und unrein ſeyn; mie wir 
‚einen auflagigen Menfchen gleichwol einen 
Menſchen nennen, obwol im Sleifch des 
Auſſaͤtzigen fehler alles todt und erſtorben 
ift, ohne Daß er zur Unzucht heftig gereitzet 
wird. HE BE 
‚137. Devohalben ift das Bild GOt⸗ 
tes, nach welchem Adam gefchaffen iſt, 
das allerherrlichfte und edelſte Ding 
geweſen, nemlich, da kein Auſſatz der 
Suͤnden, weder in der Vernunft noch an 
ſeinem Willen geweſen iſt, ſondern beyde, 
Die innerlichen und aͤuſſerlichen Sinnen alle, 
auf das veinefle geweien feyn. Der Ber 
fland iſt gan vein, Das Gedaͤchtniß gang 
gut und friſch, und der Wille gang auf 
richtig und wahrhaftig geweſen, in einen 


fehr fehönen, reinen undficheren Gewiſſen, 


ohne alle Sorge und Furcht des Todes. 


- - Bu Diefer innerlichen Vollkommenheit if 


darnach auch gekommen des Keibes und ab 


fer Glieder ſhomſe und trefflichte Kraft 


und Herrlichkeit, Damit er alle andere le⸗ 
bende Ereaturen übertroffen hat. Denn 
ich e8 gang dafür achte, Daß Adams Au⸗ 
gen vor dem Fall fo ſcharf und.helle gewe⸗ 
fen feyn, daß er mit dem Geſicht über die 
Luͤchſe und Adler geweſen fey ſo iſt er, als 
ein viel ſtaͤrckerer, mitden Löwen und Baͤ⸗ 
ven, welcher Starke Doch fehr groß iſt, 
alfo umgegangen, mie wir mit Fleinen 
Huͤndlein. So feyn auch die Fruͤchte, 
‚Die er zur Speife gebrauchet hat, viellieb- 
licher und Eraftiger geweſen, denn ſie je⸗ 
tzo ſeyn. J—— 
188. Aber nach dem Lall iſt der Tod 
geſchlichen, gleichwie der Auſſatz, in alle 
Sinne; alſo, daß wir ein ſolches Bild, 
wie wir erſtlich gehabt, auch nicht mit Ge, 
dancken faffen Tonnen. . Adam hatte feine 


gan ſtillen und friedlichen Gemuͤthe und 
willigen Gehorfam gegen GOtt, ohne alle 
findliche Luft und Gedancken: nun aber, 
nach dem Fall, wiſſen und fuͤhlen wir alle, 
mas fir ein Grimm in unferm Fleiſch ſte⸗ 
cket, welches nicht allein grimmig und brünz 
füig geluͤſſet und. begehret, fondern eckelt 
auch, wenn es uberfommen, darnach es 
geluſtet hat. Darum ſehen wir anunsder 
feines rein und vollkommen, weder Die 
Vernunft, noch den Willen, ſondern fuͤh⸗ 
len an uns mehr denn viehiſche Luͤſte und 
Brunſt. Iſt aber das nicht ein ſchwerer 
und ſchaͤdlicher Auſſatz, welchen Adam vor 
dem Fall nicht gehabt hat? über dag, DaB 
er gröffere Staͤrcke und feharfere Sinne 
gehabt hat, denn Die anderen There, 


Die weit übertreffen jetzo den Menſchen 


die wilden Schweine mit dem Gehör, Die 
Adler mit dem Geficht, ein Loͤwe mit Der 
Staͤrcke, ꝛc. Darum kan kein Menſch 
auch mit Gedancken erlangen, wie weit die 


Natur vor dem Fall beſſer geweſen iſt, 


denn jetzo. 


189. Darm verſtehe ich GOttes Bild 
alſo, daß es Adam weſentlich an ihm 


gehabt habe, und daß er nicht allein 


HOLE erkannt, und geglaͤubet hat, daß er 
guͤtig ſey, ſondern daß er auch gar ein 
goͤttlich Leben gefuͤhret habe; das iſt, daß 
er ohne Furcht des Todes und aller Gr 
fahr gemefen ift, und ſich an GOttes Gna⸗ 
de hat laffen begmügen ; wie an Heva zu 
ſehen iſt, daß fiemit der Schlange ohne alle 
Furcht redet , wie wir mit einem Lamm 
oder Hund, Darum leget ihnen auch 
GOtt 1 Mof. 2, 17. Diefe Strafe für, ſo 
fie fein Gebot übertreten würden: Wel⸗ 
ches Tages ihr von diefem Baum ep 
fen werdet, jolt ihr des Todes ſter⸗ 
ben, Als wolte er fagens Adam und 

Eva, 


a. 





Eva, ihr Tebet nun ficher und. ohne alle 
Zucht und Gefahr, ihr fühlee noch fehet 
innen ihr lebet, wie GOtt lebet: werdet 
ihr aber fündigen, fo werdet ihr ſolches 
Bild verlieren und fterben. 
190, Daher ſehen wir nun, was für 
Gefahr, Tod und allerley Urfachen des 
Todes, Diefe elende Natur tragen und ver, 
fuchenimuß, über die ſchaͤndliche Luftfeuche, 
und andere grimmige Sünden und unor⸗ 
dentliche Erregungen in aller Menſchen Her⸗ 
‚sen, Wir koͤnnen uns nimmer ſicherlich 
auf Gtt verlaſſen, ſondern Schrecken 
und Furcht plaget uns, auch im Schlaf. 
Solches aber und dergleichen. lagen und 
Gebrechen feyn Des Teufels Bild, das 
er ung angehanget und aufgedrücker hat. 
Vor dem Fall aber hat Adam in höchfter 
Luft und Sicherheit gelebet, hat weder 
- Feuer noch, Waſſer, noch ander Unglück, 
Damit dis Leben angefochten wird, gefuͤrch⸗ 
tet; Dafür wir ung alzu fehr- fürchten. 
191, Nun mag die Erbſuͤnde klein 
und geringe machen, wer da till, fo fchei- 
net es twarlich an den Sünden und an 
den. Strafen, daß es die geöfte und 
ſchwereſte Sünde iſt. Siehe alleine 
die Unzucht und Wohlluſt an, iſt ſie nicht 
ſehr groß und ſchrecklich, beyde mit Geluͤ⸗ 
ſten und Eckeln? Was wollen wir aber 
ſagen von dem Haß und Feindſchaft gegen 
GOtt und Gotteslaͤſterungen? denn Das 
feyn die vechten groben Sünden, die da 
wahrhaftig anzeigen, Daß das Bild GOt⸗ 
tes in ung verloren iſt. 
192. Darum, Mwenn wir von Diefem 
. Bilde veden, fo veden wir von einem un 
bekannten Dinge, welches wir.nicht allein 
nie verfuchet, noch erfahren haben, fondern 
wir erfahren auch ohne Unterlaß das Wi⸗ 
verfpiel, ‚und hören nichts davon, denn 
. Kutberi Ausl. 1 3, Moſ. J. Band. 


— I fechften Tage Werd. _ 





bloffe Worte, Denn in Adam iſt Die 
Vernunft erleuchtet gewefen mit wah⸗ 
ver Erkaͤnntniß GOttes; darzu ein richti⸗ 
ger und gehorſamer Wille, GOtt und 
den Naͤchſten zu lieben, wie er Evam ge⸗ 
liebet und ſo bald erkannt hat als ſein 
Fleiſch. Darzu ſeyn auch gekommen ans 
dere geringere Gaben, die aber, wenn man 
ſie mit unſerer Schwachheit vergleichet, 
auch ſehr groß ſeyn: als, eine vollkomine⸗ 
ne Erfanntniß der Natur aller Thiere, 
Krauter, Fruͤchte, Bäume und anderer 
Creaturen. 

193. Meyneſt du nun, wenn man alles 
zuſammen vechnet und beyeinander fegef, 
ob es nicht einen folchen Diann geben fo - 
fe, in dem du einen Wiederglang des 
Bildes Gottes fehen und ſpuͤren koͤn⸗ 
teft?2 Ja freylich,, fonderlich fo du. darzu 
thuft die Gewalt und Herrſchaft über die 
Creaturen, daß, gleichtwie Adam und Eva 
den HErrn erkannt haben, fo haben fie 
darnach über andere Ereaturen inder Luft, 
im Waſſer und auf der Erde vegieret. 
er Fönte nun eine foldhe Hoheit und 
Majeſtaͤt mit Worten gnugfam ausdrus 
cken? Denn ich glaube, Daß Adam mit ei 
nem Wort einem Loͤwen hat gebieten Fon» 
nen, wie wir gebieten. einem gemwöhneten 
Hund. Sp it es ihm auch frey gewefen, 
das Land zu bauen, auf daß es früge, was 
er wolte. Denn daß Dürner und Di 
ſteln dazumal noch nicht gemefen feyn, wird 
ſich hernach erweiſen; wie ich auch achte, 
daß ſo ſcheusliche und ſchaͤdliche Thiere, 
— ſie jetzund ſeyn, dazumal nicht geweſen 
eyn. — | 
194. Aber dis if der Erbfünde 
Schuld, davon Die gange Creatur beſchmi⸗ 
get worden iſt; alfo, Daß ich es dafür ha 
fe, es fen vor dem Falk die Sonne viel 
heller, 1 Waſſer viel reiner und lautern 

| | ie 


| I14 
die Bäume viel fruchtbarer, und das Land | 


— 


von allen Gewaͤchſen viel reicher und voͤl⸗ 


fer geweſen. Durch die Sünde aber und 
den ſchrecklichen Fall iſt nicht alleine das 


Fleiſch mit Auſſatz der Stunden verftellet 


worden, fondern es feyn auch alle Dinge, 
die man zu dieſem Leben gebrauchet,' ver- 


derbet und ſchwaͤcher worden ; wie wir un. 
ten Elärlicher wollen anzeigen, 
195. Damit gehet abernun das Ev⸗ 


angelium um, daß es fol Bild er- 


flatte und wiederbringe. Es it zwar 
im Menſchen geblieben Derftand und Wil⸗ 
fe, aber alles beydes fehr verrüchet und ger 
ſchwaͤchet. Darım hat das Evangelium 
fuͤrnemlich Damit zu thun, :daß mir zu die 


ſem, und einem beflern Bild wiederum ge⸗ 
»fchaffen werden, Denndurch der Glau⸗ 
ben werden wir wiedergeboren zum 


ewigen Neben, oder vielmehr zur Hoff 
nung des ewigen Lebens, daß wir in GOtt 
uno mit GDtt leben, und eines feyn mit 
ihm; wie Chriftus faget. Wir werden 
aber nicht alleinezum Leben wiedergeboren, 
fordern auch zur Gerechtigkeit: venn 


‚der Glaube ergreiffet das Verdienſt Chri⸗ 
. fi, glaubet und halt es dafür, daß wir 
‚durch den Tod Chriſti erlöfet feyn. Da⸗ 


von koͤmmt denn eine andere Gerech⸗ 
tigkeit, nemlich, ein neues Leben, darin 
nen wir, nachdem wir mit dem Wort un, 
‚terrichtet feyn, durch Hälfe des Heil, Ger, 


ftes uns befleißigen GOtt gehorfam zu ſeyn. 


Aber diefe Gerechtigkeit hebet fich in 
dieſem Keben nur en, und Fan in diefem 
fündlichen Fleiſch niht vollkommen feyn. 
GoOtt aber Fäffet fie ihm gefallen; nicht 
als ware fie vollfommen oder eine Bezah⸗ 


Auslegung des erſten Lapitels, v.26. 
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nad) gefchiehet Dis Ouech das Evange 
lium aud), daß ung gegeben wird der 
Heil, Beift, welcher widerſtehet Dem Un⸗ 
glauben in ung, Neid und andern Laſtern, 
daß, wir mit Ernſt wünfchen und begehrten 





den Namen GOttes und fein Wort zu 


ehren. 3% Ra | 
196. Auf dieſe Weiſe hebet an in die; 


ſem Leben die Erſtattung diefes Bil 


des der neuen Creatur Durch Das Evan⸗ 
gelium, wird aber in dieſem Heben 
nicht vollbracht. Wenn fieaber wird 
vollbrecht werden im Reiche GOttes, 
alsdenn wird der Wille rechtfehaffen frey 
und gut feyn, der Derftand rechtfehaffen 
erleuchtet, und das Gedächtniß ſtarck und 
beitandig. Denn wird aud) gefchehen, 
daß fich ung alle Ereaturen unterwerfen, 
und gehorfamer werden feyn, denn fie Adam 
im Paradis geweſen feyn, 

197. Ehe aber Diefes inung vollbracht 
und erfüllet wird, koͤnnen wir nicht eigent- 
lich wiſſen, was das Bild GOttes, Durch 
die Suͤnde im Paradis verloven, gemefen 
ſey. Das wir aber jekund Davon fagen, 
das lehref ung der Glaube und das Wort, 
die uns, gleich als von ferne her, die Herr⸗ 
fichEeit des göttlichen Bildes zeigen und 
weiſen. Denn, gleichwie Himmel und 
Erde erfifich, ehe das Licht hinzugekom⸗ 
men ift, roh und grob geweſen feyn, fo ba 
ben die Ehriflen Diefes Bild auch grob und 
unvollfommen in ihnen; GOtt mid es 
aber vollfommen machen am J uͤngſten Tag 
an denen, ſo dem Wort werden geglaͤu 
bet haben. | — 

198. Darum iſt das Bild GOttes 
gar ein trefflich Ding geweſen, darein 


hung für Die Suͤnde, ſondern, daß fie aus geſchloſſen geweſen ft ewiges Leben, ewige 


dem Kerken koͤmmt, welches fich im Glau⸗ | Sicherheit und alle Güter, 


ben tröfter und verläffet auf die Barmher⸗ 


tzigkeit GOttes durch Chriſtum. Dar 





Durch die 
Suͤnde aber iſt es dermaſen verdunckelt 
und geſchwaͤchet, daß wir es auch mit 

| | dan⸗ 


I VI. Theil, von dem 
dancken nicht faflen Eönnen. Denn die 
bloſſen Worte mögen mir wol haben und 
Be Eönnen ; aber mer if, der da ver, 
ſtehen koͤnte, mas da fey, in fanfter Ruhe 

and Sicherheit leben, ohne alle Furcht und 
Gefahr, darzu weife und verffändig ſeyn, 
— fromm, und frey von allem geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Ungluͤck und Elend? 
Noch ift das viel ein gröfferes gemefen, 
Daß er auch des ewigen Lebens fahig ge 
wefen iſt. Denn Adam mar alfo ge 
jheften, daß er, fo Fang er in dieſem zeit 

ichen Heben ware, hatte mögen die Er 
de bauen, welches ihm denn nicht eine ver⸗ 
druͤßliche Arbeit, und Die den Lab müde 
gemacht, geweſen mare, fondern Die höchfte 
Luft; nicht, daß er Damit die Zeit hatte 
Eönnen binbringen und vertreiben, fondern, 
Daß er GOtt mare gehorſam geweſen, und 
Sich nad) feinem Willen gehalten. 

. 199. Auf Diefes leibliche oder zeitliche 
Leben wäre Darnach gefolget ein geiftli- 
ches, Darinnen er Feiner leiblichen Speife 
hatte gebrauchen dürfen, noch andere Din; 

ge thun, damit Dig Leben umgehet; fon 
dern haͤtte ein engelifches und geiftliches 
geben gehabt. “Denn das zukünftige ewi⸗ 
ge Leben wird ung alfo in der heil. Schrift. 
abgemahlet, daß wir darinnen weder effen 








“noch trincken, noch andere leibliche Wer⸗ Fiſche. 


cke thun werden. Darum ſaget St. Pau⸗ 
lus ı Cor. 15, 45: Der erfte Menſch 
Adam iſt gemacht in das natuͤrliche 
Leben, das iſt, er muß leben natuͤrlicher 
Weiſe, muß eſſen, trincken, ſchlafen, ꝛc. 
aber der andere Menſch wird erneuert 
werden in das geiſtliche Leben, das iſt, 
wird ein geiſtlicher Menſch ſeyn, wenn er 
zum Bilde GOttes wieder kommen wird. 
Denn er wird GOtt gleich ſeyn, im Leben, 


in Gerechtigkeit, Heiligkeit, Weisheit, 2c. 


run folget: 


fech 





Fon TageiDerd. 


— {17 | 
‚ Die da herrſchen über die Fiſche 
im Meer, x. | | 


200, Hier wird der allerfchönften und 
herelichften Creatur, die GOtt erfennet, 
ein Bid GOttes, und göftliher Patur 
ähnlich und gleich ift, mit erleuchteter Ver⸗ 
nunft, Gerechtigkeit und Weisheit, uber 
geben ein Mich und Regiment: und wer» 


den Adam und Heva Herren und Ber 


genten über die Erde, Meer und die 
Luft. Und wird ihnen diefe Herrichaft“ 
eingeräumet, nicht alleine aus Rath, fon« 
dern auch Durch einen — Be⸗ 
fehl. Sonderlich aber ſoll man hier fleiſ⸗ 
ſig betrachten, daß zu keinem Thier geſaget 
wird, Daß es herrſchen ſoll, ſondern eg wer- 
den ſchlechterdings alle Thiere, ja Die gan⸗ 
Ge Erde, mit allem dem, fo darauf waͤchſet, 
Adam alleine unterworfen, welchen GOtt 
Durch einen mündfichen und ausgedruͤck⸗ 
ten Befehl zum Könige feßet über Diegans 
ke Jebendige Ereatur. Denn dieſe Wor⸗ 
te haben Adam und Eva mit ihren Oh⸗ 
ven gehöret, daß GOtt ſagete: Herrſchet. 
Derohalben der Menſch noch blos, ohne 
Waffen und Mauren, ja ohne alle Klei⸗ 
dung, alleine in ſeinem bloſſen Fleiſch ge⸗ 
herrſchet hat über alle Vogel, Thiere und 
l 


201. Diefe Stuͤcklein des göttlichen 
Bildes haben wir auch verloren, alfo gar, 
daß mir auch mit Gedancken nicht verfte 
ben Eönnen die vollfommene Freude und 
Luſt, fo Adam aus dem Anſchauen der gan⸗ 
gen lebenden Creatur gehabt hat. Son 
dern jegund ift in ung alles ausfägig, ja 
ſtarr und gar todt. Denn wer Fan be, 
denken diefes Stück der goͤttlichen Natur, 
daß Adam und Eva verfianden und g% 
ruft haben um alle Sinne, Art, Staͤrcke, 
Krafte und Gelegenheit aller Thiere? 
H 2 Denn 


7 
Denn was wolte es fonft fürein Reich ger. 
weſen feyn, wo fie das nicht gewuſt haͤtten? 





In den Heiligen wird wol in dieſem Leben 
etlichermafen geſpuͤret und geſehen GOt⸗ 


tes Erkänntniß, fo fie aus dem Wort und | 


Heil, Geiſt haben; aber zu dem Er⸗ 
Fanntnifjder Natur, Daß wir aller Baͤu⸗ 
me und Krauter Art und Eigenfchaft, und 
aller Thiere Natur wiſſen koͤnnen, iſt es 


ummoglich in dieſem Leben wieder zu 


kommen. Wenn wir nun wolten von 
einem groſſen und trefflichen Philoſo⸗ 
pho ruͤhmen, ſo moͤchten wir unſere erſten 
Eltern ruͤhmen, da fie noch rein von Sin, 
den geweſen ſeyn. Denn dieſe haben GOt⸗ 
tes Erxkaͤnntniß am vollkommenſten gehabt. 
Und wie ſolten ſie auch den nicht gekannt 
haben, deß Bild ſie an ſich getragen und 


gefuͤhlet haben? Zu dem haben fie auch 


gewiſſe Erkaͤnntniß der Sterne, und der 
sangen Aſtronomie gehabt. 
202. Und ift folchesin Eva ſowol 
- gewefen als in Adam; wie man’ aus 
ihrer Rede mercken Ean, da fie der Schlan- 
ge anttvortete vom Baum mitten im Pa⸗ 
radis. Da feheinet Elar genugſam, daß 
fie. gewuſt und verftanden hat, worzu fie 
fürnemlich gefihaffen ware, Ste zeiget 
auch den Meiſter an, durch welchen fie 
diefes wiſſe, und fpricht: Der HErr hat 
es gefoget. Darum hat fie e8 nicht von 
Adam alleine gehöret, fondern ihre Natur 
ift fo rein und soll GOttes Erkaͤnntniß 
geroefen, daß fie GOttes Wort von ihr 
ſelbſt hat mwiffen und verſtehen koͤnnen. 
203, Von dieſem Erkaͤnntniß iſt auf uns 
nichts geerbet noch geblieben, denn ein 
ſchwaches und gleichſam todtes Fuͤncklein. 
Die andern Thiere aber haben davon gar 
nichts; denn fie wiſſen nichts von ihrem 
Schoͤpffer, wo fie — wie und 
worzu ſie geſchaffen ſeyn: darum haben ſie 


Auslegung des erften Capitel, v.26. 


det nicht wie ein 
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gang und gar michts vom Bilde Got— 
tes. Daher vermahnet der Pfelm: yo er 


n Pferd und Maul⸗ 
204. Ob verohalben gleichwol dieſes 
Bild GOttes in uns verloren iſt, ſo iſt 
Doch gar ein groſſer Unterfcheid zwi⸗ 
[ben dem Menſchen und andern Thies 
rem. Es iſt aber vor Dem Fall viel ein 
geöfferer und feheinbarerer Unterſcheid gewe⸗ 
fen, als dam und Eva GOtt und alle 
Creaturen gekannt haben, und von eitel 
Guͤtigkeit und Gerechtigkeit GOttes gleich» 


efel, Pſ. 32,9 


fam verfehlungen geweſen ſeyn. Daher 


ſich denn auch gefunden hat die groſſe Ver⸗ 
einigung, daß ſie eines Gemuͤthes und 
Willens geweſen ſeyn, und freylich fuͤr 
Adams Augen in der gantzen Welt keine 
Creatur oder Art ſchoͤner, holdſeliger, und 
lieblicher geſchienen hat, denn feine Eva, 
Jetzund muß ein Weib heiſſen (wie die 
Heyden geſaget haben) ein Ubel und Uns 
gluͤck, deß man nicht entbehrenfan, Und 
es ift zwar Elarlich zu fehen, warum fie ein 
Weib ein Übel oder Mage nennen; fie 
wiſſen aber dieſes Ubels Urfachenicht, welche 
ift der Teufel, der diefe Natur alfo verfäl- 
ſchet, verrücket und verderbet hat. > 

205. Was wir aber folcher Seftaft, in 
Der wir nach dem Fall geblieben feyn, in! 
diefem Leben ausrichten, gefchiehet nicht: 
Durch oder aus der Herrſchaft, fo Adam 
gehabt hat, fondern aus Kunft und Fleiß; 
wie wir fehen, Daß man Voͤgel und: Fiſche 
mit Lift und Betrug fahen muß, auch Die 
wilden Thiere durch Kunft gezaͤhmet mer» 
den,2c. ‘Denn and) die Thiere, fo in Haus 


fern bey dem Menſchen erzogen werden, 


als Ganfe, Hüner, 20. von ihrer Natur 
fehr wilde fyn. Darum hat diefer aus; 
fütige Leib, Durch GOttes Gnade und 
Wohlthat, nur einen Schein. Der ee 
a A 






130 VL Theil, 
ſchaft über die andern Creaturen. Es iſt 
aber eine fehr geringe Herrſchaft, und gar 
nicht gemaͤs der erſten, Da Feine Kunft, kei⸗ 
. ne Lift sonnöthen geweſen iſt, fondern 
ſich Die gantze Natur der goͤttlichen Stim⸗ 
me gehorſamlich unterworfen hat, da Adam 
und Evaͤ befohlen worden iſt, uͤber ſie 
zu herrſchen. Darum behalten wir den 
bloſſen Namen und Titel ver Herrſchaft, 
im Werck aber haben mir fie faſt gantz 
und gar verloren, Und ift doch guf, Daß 
man folches wiffe und bevencke, auf daß 
wir feufgen und Verlangen haben nad) 
Diefem Funftigen Tag, darinnen ung das 
alles, fo wir Durch die Suͤnde ım Paradıs 
verloren haben, wieder erftatter und einge 
raͤumet merden fol. Denn wir warten 
auf ein ſolch Leben, Darauf auch Adam ge 
wartet hatte; und vertwundern uns hoch» 
lich) darüber, und dancken GOtt, daß wir, 
Die wir doch Durch Die Suͤnde fo verftel- 
let, zerrüttet, und fo grob und gleich 
todt gemacht ſeyn, Dennoch durch die Gna⸗ 
de und Wohlthat Chriſti zu gewarten ha⸗ 
ben eben dieſe Ehre und Herrlichkeit des 
geiſtlichen Lebens, darauf Adam, ſo er in 
ſeinem leiblichen Leben, welches GOttes 
Bild hatte, geblieben waͤre, gewartet hat. 


8.27. Und GOtt ſchuf den Men- 
fen ihm zum Bild, zum Bild 
GOttes ſchuf er ihn. 


206. Hr feßet er nicht das Wort: Ein 

Bild, das uns gleich fey, 
fondern faget allein vom Bild. Er bat 
aber vielleicht darum alfo reden, ımd das 
Wort, Bild, zweymal wiederholen wol⸗ 
fen, auf daß die Worte gewiß, Deutlic) 
und nicht zmeifelhaftig waren. Sonſt 
finde ich Feine Urfache dieſes Wiederho⸗ 
lens: wir wolten eg Denn emphatice ver⸗ 





von demfechffen Tage Werd, _ nat. 


ftehen; alfo, daß: Mofes damit anzeigen 
wolte, daß GOtt über diefem feinem al. 
ferfchönften Werck groffe Freude und Gr 
fallen gehabt, und gleich Darüber trium⸗ 
phiret habe, fey auch fü luſtig und froͤlich 
nicht geweſen über den andern Creaturen, 
als uber dem Menſchen, welchen er ihm 
zum Bilde gefchaffen hatte. Die andern 
Thiere heiffen GOttes Zußftapffen, dar⸗ 
um, daß man GOttes Werck und All⸗ 
maͤchtigkeit an ihnen ſpuͤren Fan,] der 
Menſch aber heiſſet slleine GOttes 
Bild; mie im Magiſtro Sententiarum ſte⸗ 
het. Denn in den andern Creaturen wird 
GOtt erkannt, als durch einen Fußſtapf⸗ 
fen: im Menfchen aber, und fonderlich in 
Adam, wird er wahrhaftig erkannt. Denn 
im Menfchen ıft vie hohe Weisheit, Ge⸗ 
rechtigfeit und Erkaͤnntniß aller Dinge, 
daß man ihn billig nennen möchte eine 
Heine Welt, [das ift, eine Ereatur, darein 
GoOtt die ganse Welt gebildet hatte,] denn 
er verftehet den Himmel, die Erde, Die 
gantze Ereatur; darum hat GOtt Daruber 
Luſt und Freude, daß er fo eine ſchoͤne Crea⸗ 
tur gefchaffen hat. 

207, Dhne Zweifel aber ift das auch 
wahr, daß, gleichtwie dazumal GOtt Luft 
und Gefallen gehabt hat an diefem feinem 
Math. und Werck des gefchaffenen Men 
fehen, fo hat er auch Luſt und Liebe, dis ſein 
Werck zu der verfornen Bollfommenheit 
wieder gu bringen, und zu erftatfen durch 
feinen Sohn, unfern Heren JEſum 
Chriftum. Und iſt folches nuͤtzlich und 
tröftlich zu betrachten, nemlich, daß GOtt 
das allerbefte von ung gedencket, und hat 
guft über dieſem feinem Gedancken und 
Rath, zum geiftlichen Leben wieder zu brin ⸗ 
gen, durch Die Auferfichung der Todten, 
alle, die an Chriſtum geglaubet haben, 
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des erften Capitels, v.a,. 
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7er fünf fie ein Männtein und | fölten wir aus Diefem Spruch erftlich 
| Säulen, ul . Pfesmercfen, daß er darum gefehrieben HN 
— daß das Weib von keiner Ehre menſch⸗ 


208. Damit nicht jemand dencken moͤch⸗ licher Natur folte ausgeſchloſſen ſeyg, 
te, das Weib ware ausgeſchloſſen von ab ob es wol ein fürmächer Öefäh — 
Hermchkeit des zukünffigen Lebens, ſo | Mann. Bom Ehefiand wollen wir.here 
 Faffer Mofes beyde zufammen, Mannund nach fagen. Pe 
Weib; denn ja das Weib etwas andetö| 210, Zum andern, ift hier ein Argır 
feheinet, denn der Mann, wie es denn AU) | ment wider Zilerium und andere, Die 
andere Gliedmafen und einen fehtwacheren | gefchloffen haben, GOtt habe alles auf 
Sinn und Verſtand hat. Und wiewol einmal gefchaffen. Denn bier wird ge 
Eva eine fürteeffliche Creatur , und gruͤndet und bewieſen unfere Mennung, daß 
Adam gleich gewefen iſt, was da belan | diefe fechs Tage der Schöpfung eigent 
get das Bild Gttes, Das ift, Die Gerech⸗ | [ich ſechs natürliche Tage gewwefen feyn, 
tigkeit, Weisheit und Seligkeit; ſo aſt fie | weil hier der Text ſaget, daß Adam uͤnd 
dennoch ein Weib geweſen. Denn Heva am ſechſten Tag geſchaffen ſeyn. 
gleichtvie die Sonne ein herrlicher. und ed Dieſen Text kan man nicht cavilliren. Im 
fer Geſchoͤpf iſt, denn der Mond, (wiewol ſolgenden Capitel aber wird er ſagen, nach 
der Mond auch ſehr trefflich herrlich pas Ordnung der Menſch geſchaffen fey: 
ift,) fo mar das Weib an der Chre und nemlich, daß Eva ein wenig nad) Adam, 
Wuͤrde Dem Mann auch nicht gleich, ob nicht aus einem Erdenklos, wie Adam, 
es gleich ein ſehr fehönes Werck GOttes ſondern aus feiner Nibben gemacht fey, 
war. welche GOtt Adam im Schlaf aus der 
209. Darum aber ſetzet hier Moſes bey⸗ Seite genommen hat. Dieſes ſeyn alles 
de zufammen, Mann und Weib, und | zeitliche Wercke, Das iſt, Die da Zeit ha 
foricht: SOit babe Ir geſchaffen ein | ben wollen, und nicht zugleich in einem Au⸗ 
-  Mlännlein und Sraulein; daß er anzei⸗ genblick gefchehen feyn ; mie auch Diefe, 
gen will, Heva fe) auch von GOtt ger | Daß GOtt zu Adam führer allerley Thiere, 
fhaffen, und theilhaftig geweſen Des goͤtt/ und wird ihm Feines gleich gefunden, ec. 
lichen Bildes und Gleichheit , auch der Diefes feyn alles zeitliche Wercke, und am 
» Hersfehaft über alles. Alſo iſt noch heute ſechſten Tag gefihehen, welche Mofes al 
das Weib theilhaftig des Fünftigen hier erſtlich kuͤrzlich beruhret; hernach aber 
Lebens, wie St. Petrus 1 Epiſt. 3, 7. wird er fie weiter heraus ſtreichen. 
faget: daß fie Mliterben fesn der Gna⸗211. In Diefer Meynung feyn auch 
NUnd in der Haushaltung iſt das Weib |viel Lehrer, daß Adam am ſechſten Tag 
der Regierung theilhaftig, und ſitzet in ge |gefündiger habe, und ruͤhmen denſelben 


=, 


meiner Beisung der Kinder und Güter, | Tag auf zweyerley Weiſe, und um zweyer 
und ift doch ein groffer Anterfeheid in dem Wercke willen, daß, gleichwie Adam am 
Geſchlecht. Der Mann ift wie die Sonne |fechften Tag gefündiget habe, alfo habe 
am Himmel, das Weib wie der Mond, Chriſtus am fechiten Tag gelitten. Ob fol 
fo ſeyn die Thiere rote Die Sterne, Darüber | ches wahr ſey, mögen fie zufehen. Das 
Sonne und Mond herrſchen. Darum |aber faget Moſes klaͤrlich, Dap dev en 
* | qu 


— 





von dem fecbften Tage, Werd. 
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auf den fechiten Sag gefehaffen fey, und fey | verlachen eine folche Ercatın GHOttes, dar⸗ 


ihm ein Weib zugethan worden. Mich 
duͤncket es aber der Wahrheit gemäfer 
und glaublicher zu feyn, wie ich auch her 
nach fagen will, daß Adam gefündiget 
babe am fiebenten Tag, das ıft, am 
Sabbath; mie denn der Teufel dem Sab⸗ 
bath in der Kirche noch feind ift, wenn 
man GOttes Wort fehret. un Fan 
man.aber folcheg auch nicht Elar aus Mofe 
beweiſen. Darum finden fich zu beyden 
Theilen rationes contra rationes, wie Kay- 
fer Maximilianus pflegte zu fagen, das ift 
freitige Urfachen und ungersiffe Gründe, 
Wir laffen es auch im Zweifel Stehen , und 
aljo bleiben nad) eines jeden Gutduͤncken. 

212, Lyra erzehlet auch eine Juͤdiſche 
Sabel, welcher etwa auch im Platone ge 
dacht wird: es fey Ver Menſch anfang 
lich gefchaffen in beyderley Ge⸗ 
ſchlecht, lalſo, daß Mann und Weib in 
einem &orper beyeinander gewefen,] fie 
feyen aber darnach durch göttliche Kraft 
voneinander gefheilet und gefchnitten, wie 
folches der Ruͤcken feheinet zu bezeugen. 
Dieſes haben andere mit fauifchen Poſſen 
vermehret, Aber das andere Eapitel ftöf, 
fet um und treibet zurücke.alle folche Lügen. 
Denn fo das. wahr feyn folte, wie wolte 
hier ſtehen, daß GOTT. Adam eine feiner 
Ribben genommen, und ein Weib daraus 
gebanet habe? Sofche Lügen findet man 
in dem Talmud, und hat man fie berüh, 
sen muffen, daß wir Daraus fehen des Teu- 
fels Bosheit, der den Leuten fo ungereim⸗ 
te Dinge eingieber, 


“ 


* 


an er ſelbſt Luſt und Gefallen, als an dem 
alleredelſten Werck, gehabt hat; item, die 
wir ſehen, daß ſie mit ſonderlichem wohl⸗ 
bedachtem Rath GOttes geſchaffen iſt. 
Es zeigen aber ſolche heydniſche ungeſchick⸗ 
te Dinge an, wie gar nichts gewiſſes die 
Vernunft von GOtt und feinen Wercken 
ſchlieſſen Een, ſondoͤrn erdichtet nur ratio- 
nes contra rationes, eine Urſache uͤber und 
wider die andere, und vermag nichts voll⸗ 
koͤmmliches noch gruͤndliches zu lehren. 

v. 28. Und GOtt ſegnete ſie, und 
ſprach zu ihnen: | 
214. His hat ervon den andern Thieren 

oben nicht gefaget, darum fchleuft 
er ſie hier auch zugleich mit in den Segen ein: 
Seyd fruchtbar. 

Diefes iſt das Gebot GOttes, welches 
eruber Die Kreatur gefprochen hat, Aber 
lieber GOtt, was haben mir hier verloren 
durch die Sünde! Denn mie ein feliger 
Stand des Menfchen ift diefer gervefen, 
da noch Das Kinderzeugen mit der höchften - 
Reverentz und Weisheit, item mit GOt⸗ 
tes Erfanntniß iſt zugegangen: jegund 
aber ft das Fleifch mit dem Auſſatz der Un⸗ 
zucht dermafen überfchutter und beſchwe⸗ 
vet, daß im ehelichen Werck des Kinder⸗ 
zeugens der Leib gar unvernuͤnftig wird, 
und in GOttes Erkaͤnntniß nicht zeugen 
oder gebären Fan, 

215. Darum ift wol in menfchlicher 
ratur die Fruchtbarkeit, oder Das Kinder 
zeugen und Gebären geblieben , aber fehr 


213. Mit Diefer Fabel reimet ſich, daß gefehtwächet, ja gank und gar eingenom⸗ 


Ariſtoteles es nennef, Virum occa-! men und beladen mit dem Ausfas und Um 


fionatum , 


einen verftummelten Mann; und: 


flath des unfeufchen Brandes, dag es ein we⸗ 


andere nennen es, Monftrum, ein Ungeheuer. | nig ehrlicher, denn unter den unvernünfti, 


‚Aber man faffe Ungeheuer und der Unge, 
heuren Kinder bleiben, 


5 
? 


gen Thieren,zugehet. Darzu koͤmmt denn 


die alfo laͤſtern und die Sorge und Gefahr Kinder zu — 
* un 





— aan SEE andern Tapitels, a 
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ie: — des kuͤnftigen Tages und legung des 1. Capitels gemigfeyn. Im fol⸗ 

— ewigen Lebens nicht ermuntern, genden Capitel wird Moſes weiter handeln 

noch erwecken, fo weiß ich nichts, das uns und lehren vom Werck des ſechſten Tages, 
erwecken konte. Und ſoll das ale zur BR wie der Menſch geſchaffen ſey. 





Das andere Capitel 


hält in ſich v. Theile. 
I Don der Ruhe GHttes , Heiligung des SR und des Adams ei 


fung $. 1». 36. 


I. Bon dem Paradise . 37» 78. 


I. Non der Einführung des Menſchen in das Yaradie 79-1194 


- W. Don Erfchaffung der Even 


$. 120 » 167. 


V. Ron Einfesung des Haus⸗ und Eheſtandes 9. 168 193. 


LE Sheil,, 
Yon der Ruhe 5Öttes, Heiligung des 
. Shbbaths, und des Adams Schöpffung-. 
* Was durch Die Heere des Himmels und der 
Erde zu verfichen und wozu fiedienen $.1.2. 
L Von der Ruhe GEOttes. 
1. Wie von GDtt Fan gefagt werden, daß er ges 
xuhet §. 34 
2. Wie dieſe Ruhe GOttes mit der Erhaltung 
und Regierung beftehen Fan % 4. 5. 
3. Daß diefe Ruhe Feinesweges auf die Erhal⸗ 
tung und Regierung zu ziehen d. 6. 
* ig die Sortpflangung in der erflen Schoͤpf⸗ 
fung gegruͤndet & 7. 
Die Erhaltung und Fortpflantzung geſchiehet 
eben durch das Wort dadurch die Schoͤpf⸗ 
ſung geſchehen iſt 6. 
4. . Wie mie Diefer übe Gottes beſtehen kan, 


wenn geſagt wird von neuen Dingen, De 


GOtt ſchaffet oder fchaffen will S. 9 - 
* Wie Eva ohne Furcht mit der Schlange Hat 
reden fünnen 8 10. 
Ar Wie der Meuſch mit denen Thieren iſt um⸗ 
gangen F. 11. 


RR Daß die Creatur vor dem Fall weit vollkom⸗ 


ner und beſſer geweſen als nach dem Fall 8.12. 
Wie und wodurch die Greatur Den Fluch 
und Verderben unterworfen .1 


1. Vom Sabbath und deſſen Heiligang. 


r. Ob GOtt den Sabbath geboten und wie er 

a geheiliget $. 15. 

. Db der Sabbath; vor dem Fall ſtatt gefunden? 
a Adam felben nach dem Fall celebrirt, und 
wie er ihn celebrirt $. 16. 

3. Wie durch den Sabbath die Unfterblichkeit 
des — Geſchlechts angedeutet wer⸗ 
e « 17° » 

4 Wozu Gott den Sabbath geordnet 18, 
5. Wig der Sabbath ein a hen des ewigen zu⸗ 

Fünftigen Lebens $. 19 
* Vorzug des —— rn Thieren$. 20» 
** Woher zu erkennen, daß Ver ab zu ei⸗ 
nem andern Leben geſchaffen $- 2 

6, Daß der Menſch am Sabbath gefallen. 222 Er 
* Warum dieMorgenzzeit zum Gebet und Pre⸗ 
digt verordnet & 22. 

* Des Satans Art die Menſchen zu verführen, 
it. fie ex dem Menfchen die Seligkeit benei⸗ 

det $& 23. 

7. Adams Werd am Sab bath und andern Ta’ 
gen , wenn er waͤre in der Unſchuld blieben $: 24 
* Wiederholung einerley Sache beym Mofe if 

nicht. ohne Urfach aefchehen 8, 25. 

** Schreib: Art a warum fie fo gemein 
und baurifch $ 


xx Wodurch ei anfänglich aaa 
und fruchtbar gemacht $ 27 | 
IT. Von des Menfchen Schspffang: 
1. Wie dieſe Art der Schonung einmal 


Fr Die Menſchwerdung des Sohnes GO ei. 
tes, ob fie ein neues ne und welches der⸗ 
ſelhen Urſache $. 14 
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des Mienfchen Fürtrefflichfeit und denn der 
Seelen Unfterblihfeit &28- & 
2, Wie diefe Ark der Schöpfung der Vernunft 
ſcheinet $. 29- 


* Daß die Fortpflangung des Menfchen als eir |. 


ne Schöpffung anzuſehen $. 30. 

Daß die Fortpflantzung ein Zeugniß, wie der 
Menſch keinen feeyen Willen hat S. 31. 
zer Wieferne dee Menfch einen freyen Willen 

Bas, und wiefern er ihn nicht hat ibid. 


d. 


v.1. Alſo ward vollendet Him⸗ 


mel und Erde, mit ihrem gantzen 


Nſer Tateinifcher Text halt: Mit 
allem ihrem Schmuck; aber 
im Ebraͤiſchen iſt: mit ihrem 

" Heer, Zebaam. Und haben 
= Die Propheten dieſe Weiſe zu 
veden auch gehalten, daß fie.die Sternen 
und Planeten nennen des Himmels Heer; 
tie Jeremia am 19, 13. gefchrieben ſtehet, 
Daß die Süden angebetet haben das gan⸗ 
ge himmlifche Heer, das iſt, Sonne, 
Mond und andere Sternen. Und Zepha⸗ 
nid 1,5: Ich will ausreuten die, fo 
auf den Dächern des Himmels Heer 
anbeten. tem, Ap. Gefch.7,42. faget 
Stephanus: GOtt wandte fich, und 
gab fie dahin, daß fie dieneten des 
Himmels Heer. \ rer 

2. Solche Art zu reden haben die Pro⸗ 
pheten von Mofe, welcher alhier die Ster- 
nen und Lıchter am Simmel ein Heer nen- 
net. Die Menſchen aber, Thiere und Baur 
me nennet er der Erden Heer, vielleicht 
um deswillen, das hernach folgen folte. 

Denn GoOtt nennet fich hernach felbft ei- 
nen GOtt der Heerfcharen oder Ritter⸗ 
ſchaft; das ift, nicht allein Der Engel oder 





Geiſter, fondern der gangen Creatur, die — von der Ruhe: Denn ich ſchwur 
FA j 


L Tbeil, von der Ruhe GOttes. 
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3. Warum bey des Menfhen Schöpffung befons 
dere Worte gebraucht worden $- 32. 33. 
* Was Adam gemein hat mit denen Thieren, 
und was er befonders hat $- 33. 
Geiſtlich und natürlich Leben Adams, wie es 
unterfchieden d. 34.- | 
*Unſterblichkeit im Stand der Unfhuld wo⸗ 
her fie zu beweifen ? it. wie dieſelbe durch 
Chriſtum wieder erftattee 35. 0° 
4, Wie Chriſti Menſchwerdung abgebildet Durch 
diefe Schöpffung 8. 36. 


ihm zu Felde Tieget und dienet, Denn 
nachdem der Teufel um dev Sünde willen 
von ihm verworfen worden , ift er in fo 
groſſe Feindſchaft GOttes und der Men» 
fchen gerathen-, und derfelben fo voll wor» 
den, daß, wo es in feinem Vermögen ſtuͤn⸗ 
de, er in einem Augenblick dem Meer Die 
Fiſche, Der Luft Die. Vögel, der Erde ale 
lerley Früchte vaubete und entzöge, und 
alles verberbete., Aber GOtt hat folhe ° 
Creaturen alle darzu gefchaffen, daß ſie fuͤr 
uns zu Felde liegen, und in Ruͤſtung und 
Kampf ſtehen ſollen wider den Teufel und 
boͤſe Menſchen, ſo lange ſie uns dienen 
und nuͤtz ſeyn. 


v. 2. Und alſo vollendete GOtt 


am ſiebenten Tage alle ſeine Wer⸗ 
cke, die er machete, und ruhete am 
ſiebenten Tage von allen ſeinen 
Werfen, die er machete. 
3. Hier entſtehet eine Frage. Moſes 
ſaget, der HErr habe am ſieben⸗ 
ten Tage geruhet von allen Wercken, die 
er gemacht hatte, das iſt, er. habe aufge. 
hoͤret zumürcken amfiebenten Tage. Wie⸗ 
derum ſpricht Chriſtus Joh 5,17: Mein 
Vater würdet bisher, und ich würde 
auch. Und dienet hierzu, daß die Epiſtel 
zum Ebraͤern Cap. 3, 18. und Cap.4, 3. di⸗ 


in 





Fer: Auslegung des andern Capitels 2. — 19. 
enugtamı zu fehenift, daß Eva ohne Furcht | ift gefolget Die Verderbung und Verf 
seren Schlange redet , nicht anders, denn dung der. Erde. Werflucht fey die Er 
wir mit einem zarten Voͤgelein, oder | de, ſpricht GOtt 1 Mof. 3, 17. zu Adam, 
freundfichen Hündlein. Und ic) zweifle | um deinetwillen, Dörner und Difteln 
nicht, die Schlange wird Die fehönfte Eren-| fOLL fie tragen, So wird auch Die Erde 
tur geweſen ſeyn, und mit diefer Gabe fon, | verfluchet auf die Sünde eines’ Menſchen 
derlich gezieret, Daß fie für andern Zhieren) Cain, daß fie ihr Vermögen nicht von 

das fürnehmfte Lob der Lifligfeit gehabt] fich giebet, wenn fie auch gleich ge 
hatz wie vor andern Thieren von Liſtigkeit bauet und gewartet wird, Moß 4, 
gelobet werden die Füchfe und Wiefel,2c.. 12. Hernach folget auf die Verfluchung 
11. Da Adam noch heilig und unſchul⸗ der gangen Welt die Suͤndfluth, darin. 
dig geweſen ift, haben alle Thiere mit der | nen Die gantze Welt erfäufet und vertilger 
gröffen Kuft bey ihm gewohnet, und feyn | wird, bis auf wenig fromme Menfchen, 
ihm zu allerley Dienften willig und beveit | Die erhalten werden, auf Daß dieZufagung 
geweſen. Da er auch alfo geblieben ware, | von Chrifto koͤnte erfüllet werden, Aber, 
hätte man fich nichts gefürchtet noch befor- | gleichwie wir num fehen, Daß um der Sin» 
get fir der Sundfluth, und Demnach mare | de willen Die. Erde verffellet und geändert 
auch Fein Regenbogen geweſen. Die Sin iſt; fo gläube ich auch, daß der Sonne 
De. aber iſt eine Urſach geweſen, darum GOtt | Licht, dieweil fie vor der Suͤnde gefchaf 
viel Dinge anders gemacht hat, und wird | fen iſt, viel heller und fchöner gemefen fey. 
am Süngften Tage viel eine gröffere Berr| 13. In den Schulen ift bey den Theo» 
änderung und Vernenerung feyn der Crea⸗ logen ein gemeiner und gebräuchlicher 
tur, welche jetzund, wie Paulus Rom. 8, | Spruch geweſen: Halte Unterfcheid der 
20. faget, um der Sünde willen der | Zeit, fo wirſt du Die Schrift Eönnen zuſam⸗ 
Eiteikeit unterworfen ift. men veimen und vereinigen. Darum muſ⸗ 
32. Daß nun Mofes faget, der HErr |fen wir von Der Welt viel anders’ reden 
babe geruhet , Das vedet er nach der. Ge⸗ |nach der jämmerlichen Verderbung, fo 
fegenheit dev Welt, wie fie erftlich geſchaf⸗ durch die Sünde gefolget it, denn wir 
fen geweſen. _ Es ift aud) nichts neuesge | zuvor hatten koͤnnen reden, da fie erſt ge 
ſchaffen, es ſeyn auch Feine Difteln noch ſchaffen, und noch rein und vollkommen 
Dornen, Schlangen noch Kröten davim | gemefen iſt. Aber laß uns anſehen ein 
nen geweſen: fo fie aber geweſen feyn, ſo Erempel, fo für Augen iftz Die das go 
ſeyn fie Doch ohne Gift und Begierlichkeit | lobte Land zu dieſen Zeiten gefehen haben, _ 
zu fehaden geweſen. _ Darum redet Mo-| frechen, e8 ſey nichts Davinnen, Das dem 
fes alfo von der Schöpffung der Welt in Lob, das es in der heiligen Schrift hat, 
ihrer Vollkommenheit. Denn im Anfang | möchte gemas feyn. Darum, da es auf 
war fie vein und unſchuldig, darum, Daß | eine Zeit ein Graf von Stollberg mit ſon⸗ 
der Menfeh darinnen rein, unfchuldig und | derlichem Fleiß durchzogen und befichtiget 
ohne Sinde war. Da aber der Menfch | hatte, fol er gefagt haben: ex nehme fein 
anders ward, und in Ungehorfam gerieth, Ä 
da ward fie um der Sünde willen auch an. | lieber feyn. Denn um der Sünden, 
Ders; das iſt, auf den Fall des Menfchen | gortlofen Lebens und Bosheit — 

u RN E j er 








Land in Deutfchland dafür, Das folteihm - - 


0. 
der Mienfchen, ift das Land, zur Un, 
fruchtbarkeit gemacht worden ; tie 
der 107. Palm v. 34. faget. So iſt So⸗ 





doma, ehe es mit Feuer vom Himmel iſt 


verderbet worden, mie ein Paradis gewe⸗ 
fen, 1Mof.13,10. Alſo folget insgemein 


auf die Sünde der Fluch, der Fluch aber 


andert. die Dinge, Daß, was das beflege, 
toefen ift, zum Argften wird. Darum ve 
det Mofes von der Vollkommenheit der 
Ereatuven, wie fie vor der Sünde gewe⸗ 
fen feyn. Denn fo der Menfch nicht ge 
— hatte, waͤren alle Thiere im Ge 
horſam geblieben, fo lange, bis GOtt den 
Menfchen von dem Paradis oder von Der 
Erde in ein ander Leben aufgenommen und 
verfeget hatte; aber nach der Suͤnde find 
alle Dinge zum ärgften verwandelt worden. 
14. So bleibet esnun noch bey der So⸗ 
lution, die oben gefeget ift, nemlich, Daß 
Gott in fechs Tagen fein Werck vollendet 
habe, das ift, daß er aufgehöret habe neue 
Stande und Ereaturen zu fchaffen, und da» 
zumalgemacht habe alles, was er hat machen 
wollen. Er hat nicht von neuem an ge⸗ 
fprochen: ES werde eine neue Erde, new 
es Meer, Daß aber die Jungfrau 
Maria den Sohn GOttes geboren hat, 
deß Urfache ift eben auch unfer Sammer und 
Elend, Darein wir durch die Sünde gera- 
then waren 5; mie Elar und offenbar ift. 
Doc hat Gott diefes twunderbarliche und 
groffe Werck alfo gemacht, daß er zuerft 
Durch fein Wort hat angezeigef, Daß ereg 
machen und ausrichten wuͤrde; wie er 
auch andere zufunftige Wercke zuvor durch 
das Wort angezeiget hat. Das ift alfo 
die erfte Frage von dem, daß GOtt vol 
Tendethabe Himmel und Erde, und habe 
nichts neues gemacht. Nun müffen wir 
"auch lernen, was der Sabbath oder 


77. Theil, von der Zeiligung des Sabbathe. | 
den Sabbath gebeiligethabe; wieder 
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zert ſaget 
v. 3. Und fegnete den fiebenten 
Tag, und heiligete ihn, darum, 
daß er an demfelbigen gerubet hatte 
von allen feinen Werden, die 
Gott ſchuf und machte, | 
15. Marc.2, 27. fpricht Chriftus, der 
Sabbath fey gemachet um 
des Menſchen willen, und nicht der 
Menſch um des Sabbathes willen, 
Moſes aber fehmeiget hier von dem Mien- 
fehen ftille, und faget nicht, daß der Sab- 
bath dem Menfchen geboten ſey; fondern 
das faget er, da GOtt den Sabbath 
gefegnet und ihn geheiliget babe. 
Solches hat er an Feiner andern Creatur 
gethan. Den Himmelund Erde odereinige 
andere Creatur hat er ihm nicht geheiliget, 
ohne allein den fiebenten Tag hat er ihm 
gebeiliget. Diefes gehöret ſonderlich da 
hin, daß wirdarausverftehen lernen, daß 
der fiebente Tag fürnemlich dem Got⸗ 
tesdienft.gebühre und zugeeignet werden 
fol. Denn Heilig heiffet, das von allen 
andern Ereaturen abgefondert und GOtt 
sugeeignet iſt, und Heiligen heiffet, zum 
heiligen Gebrauch oder Gottesdienfte er, 


tehlen und abſondern; mie diefe Art zure ⸗/ 


den Mofes oft gebrauchet; als, wenn ex 
von heiligen Gefäffen redet. (a 

16, Es folget derohalben aus dieſem 
Zert, daß, wenn Adam gleich in feiner 
Unſchuld geftanden und geblieben mare, fo 
hätte er Doch den fiebenten Tag heilig ge 
habt, das iſt, er hättedarinnen feine Nach⸗ 
Eommen gelehret von GOttes Willen und 
Sottesdienft, hatte GOtt gelobet, gedan- 
cket, geopffert 2, Die andern Tage hatte 
er Das Land gebauer, Des Viehes gewar⸗ 


GOttes Ruhefey. Item, wie GOtt tet, ꝛc. a, er hat auch nach dem gal 
: 16 










a2 TTT Rluslegung des.andern Eapitels, u 3, 143 
diefen fiebenten Tag heilig gehalten, das und gegeben werden. Wie denn Die Pro- 
it, er hat am felben Tage feine Kinder ges] pheten folche Sprüche, darinnen Moſes 
lehrets fie da zeuget das Opffer feiner) heimlich und nerbeckt weiſet auf die Aufers 
Söhne Cains und Abels. Derohalben iſt ſtehung des Fleiſches und ewiges Sehen, 
der Sabbath) vom Anfang der Welt zum fleißig erwogen haben... u... 
Gottesdienft verordnet. Und alſo hättedie| 18. Darnach wird hierangegeiget, daß 
menkhlihe Natur, wo ſie in ihrer Unſchuld der Menſch fürnemlich zu GOttes Er⸗ 
und Erbgerechtigkeit geblieben ware „GOt⸗ kanntniß und Gottesdienſt gefchaffen iſt. 
eg Ehre and Wohlthat geruͤhmet, und Denn der Sabbath it nicht. um der: 
haften Die Menfchen am Sabbath mitein⸗ Sähafe und Kuͤhe willen, ſondern um des 
ander geredet von Der unausſprechlichen Menſchen willen geordnet, daß in ihm 
Guͤtigkeit GOttes ihres Schoͤpfers, hat | GOttes Erkaͤnntniß ſolte geuͤbet werden 
fen geopffert, gebetet ꝛ?c. Denn dig alles und zunehmen, Und ob nun wol der Menſch 
bedeutet und ſchleuſt in. ſich das Wort, GOttes Erkaͤnntniß Durch) die Sünde ver⸗ 
Heiligen BR doren bat, ſo hat doch GOtt das Gebot som 
17 Weiter, wird in dieſem Wort, Bu⸗ | Sabbath zu heiligen wollen bleiben laſſen, 
den, auch bedeutet und angezeiget die und hat gewolt, Daß man am fiebenten 
Unſterblichkeit des menſchlichen Ge | Lage fein. Wort und Goftesdienft, von 
ſchlechts; wie denndie Epiftelsum Ebra- | ihm geordnet, üben und treiben. ſolte; auf 


an ang, 18. fein meiſterlich diſputiret daß wir Menſchen erſtlich bedächten, 


von der Ruhe GOttes aus dem 95. Palm was fürnemlich unſer Beruf und. 
9,11: Sie follen nicht zu meiner Bir | Stand ware, nemlic) , Daß unfere Na⸗ 
be eingeben. _ Denn GOttes Ruhe iſt tur darzu gefchaffen mare, daß wir GOtt 
ewig. Und hätte Adam bis auf eine ger | evEennen und preifen ſotte. 
wiſſe Zeit im Paradis gelebet na) SO | 19. Zum andern, daß wir in unſern 
tes-Öefslfen, darnach mare er hmaufge | Hertzen behielten eine gewiſſe Hoff⸗ 
nommen worden zu Der Ruhe Gottes, nung des zukünftigen und ewigen Le, 
welche GOtt Durch Die Heiligung des Sab- | bens. Denn die Dinge alle, fo GOtt 
bathesden Menſchen nicht allein hat angel» gewolt bat, daß man am Sabbath hans 
genwollen, ſondern auch ruͤhmen und prei⸗ | dein und thun fülte, feyn geroiffe und klare 
fen. Aſo waͤre es beydes geſchehene dieſes Zeichen und Zeugniffe eineganderen Lebeng 
- geitfiche oder natürliche Leben warefelig und | nad) dieſem. Und was waͤre es vonnoͤthen, 
heilig geweſen, wie auch geiſtlich und ewig. Daß GOtt Durch ſein Wort mit ung rede⸗ 
Naun aber haben dafür wir arme Menſchen te, fo wir nicht in ein kuͤnftiges und ewi⸗ 
auch dieſes beydes. Die Seligkeit und | ges Leben gehoͤreten? Denn fo ein kuͤnfti⸗ 
Wohlfahrt des natürlichen Lebens haben ges Leben nicht zu hoffen iſt, warum leben 
fir um der Suͤnde willen verloren, und ſo wir nicht als Die, mit denen GOtt nicht 
fange wir leben, ſeyn wir mitten im Tod; redet, und Die GOtt nicht erkennen? Aber 
und Doch gleichwol, meil der Kirche Das | weil Die göttliche Majeſtaͤt mit dem Men⸗ 


Gebot vom Sabbath gelaſſen wird, iſt an⸗ ſchen allen redet, under allen GOtt er⸗ 


Fezeiget, daß und Das geiſtliche und ewige kennet und — ſo folget nothwen⸗ 
Leben durch Chriſtum ſoll wieder erſtattet dig, daß nach dieſem Leben ein anders ſey, 
ne i wel⸗ 
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welches zu erlangen wir GOttes Wort 
und Erkänntnis haben muͤſſen. Denn dis 
- zeitliche und jesige Leben ift ein natuͤrlich 
- Beben, welches auch haben alle unvernänf- 
tigen Thiere, die GOtt nicht kennen. 
20. Solches alles bedeutet der Sab- 
bath oder Nuhe GOttes, Darinnen GOtt 
mit uns durch fein- Abort vedet, und wir 
wiederum ‚mit ihm reden, durch Das Ger 
bet und Glauben. Unvernünftige Thiere, 
als Hunde, Pferde, Schafe, Ochſen, ꝛtc. 
fernen auch zwar des Menfchen Stimme 
Eennen und verfiehen, werden auch von 
Menfchen erzogen und erhalten; aber un 
fer Stand ift meit ‚beffer, die wir GOtt 
hören, wiffen feinen Willen, und werden 
berufen zugemiffer Hoffnung eines unfterb- 
fichen ewigen Lebens. Nie da zeugen Die 
hellen und Elaven Verheiffungen vom ewi⸗ 
gen Leben, welche uns HOLE nach diefen 
Dunckelen Deutungen (als diefe ift von der 
Ruhe GOttes und Heligung des Sabba⸗ 
thes,) durch fein Wort hat offenbatet: 
wiewol diefe Deutung vom Sabbath Flat 
genugfam iſt. Denn fege im Tall, als 
fey Eein ander Leben nach) diefem, wird 
nicht daraus folgen, dag wir weder GOt⸗ 
tes noch feines Wortes bedürfen ? Denn 
das wir in Diefem Leben bedürfen, oder 
thun, koͤnnen wir auch ohne das Wort ha 
ben; wiefich die unvernuͤnftigen Tiere naͤh⸗ 
ven, leben und mäften, ob fie wol GOt⸗ 
tes Wort weder haben noch hören, Denn 
was bedarfman zum Effen und Trincken, 
ſo zuvor alles gefchaffen iſt, des Wortes?! 
21. Daß derohalben GOtt fein Wort 
giebet, und gebeut, daß man cs lehren, 
üben und freiben foll; item, Daßergebeuf 
den Sabbath zu heiligen, und heiffetihm 
dienen, ſolches alles zeiget an, daß nad) 
diefem Leben ein anderes ſey, und der 
Menfch nicht allein zu einem zeitlichen und: 
Lutheri Yusl.ı 3, Moſ. I. Band. | 


"7. Theil, von der Zeiligungdes Sabbath,  _ 
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natürlichen Leben, mie andere unvernünf” | 
tigen Thiere, gefehaffen ift, fondern zu einem 
andern, das Da ewig ift; wie GOtt, der 
Diefes gebeut und ordnet, ewig iſt. 

22. Aber hier entitehet eine andere 
Frage, der wir auch oben gedacht haben 
vom Fall Adams, nemlich: wenn er gefal⸗ 
len fey, am fiebenten, oder an einem 
andern Tage? Und wiewol nichts gruͤnd⸗ 
liches noc) gemifjes davon Fan vorgebracht 
werden, fo habe ic) Doch gerne dieſe Ge⸗ 
dancken, daß er am fiebenten Tage gefal⸗ 
fen fey. Denn am fechften Tag ward er 
gefchaffen, fo ward Heva auch deffelben 
Tages um den Abend gefchaffen , weil 
Adam ſchlief. Am fiebenten Tag, wel 
cher vom HErrn geheiliget war, redet 
Gott frühe mit Adam, gebeut ihm feinen 
Dienft, und verbeut ihm zu effen von dem- 
Baum. des Erkänntniffes des Boͤſen und 
Guten. Denn das ift des Sabbathes ei⸗ 
genes Werck und Amt, daß darinnen 
GOttes MWort geprediget und gehoͤret 
wird, Und daher iftbeyde, in der Schrift 
und Gemohnheit, geblieben, daß man die 
Mlorgen-Zeit zum Gebet und Predigt 
verordnet; mie der 5. Pfalm v. 4. fagef: 
Fruͤhe will ich mich zu dir ſchicken 
und Darauf merden, —— 

23. Darum laͤſſet es ſich alſo anfehen, 
daß Adam am Morgen des ſiebenten Ta 
ges den HErrn gehöret habe, und er ihm 
befohlen die Haus⸗Sorge und Welt⸗Re⸗ 
giment, und verboten den Baum des Er⸗ 
kaͤnntniſſes, 2c. Da denn der Teufel aus 
Ungedult über dieſes allerfehönfte Geſchoͤpf 
und Ordnung auch aus bitterm Haß und 
Neid, Daß der Menſch ſowol auf der Er- 
de alles reichlich haben folte, alsauch nach 
einem fo glüclichen zeitlichen Leben Die 
Hoffnung des ewigen Lebens hafte, Die 
er, rn verloren, fo bald 

un 





Me... 
"und redet, vielleicht um die Mittags⸗Stun⸗ 
de, mit Heva, nachdem GOtt zuvor gere⸗ 
det hatte mit Adam. Wie er Denn noch 


pfleget zu thun, wo GOttes Wort gehet, 


da ſparet er keinen Fleiß und Mühe, Luͤ⸗ 
gen anzurichten und Secten zu erwecken. 
Denn es thut ihm wehe, daß wir, wie Adam 
im Paradis, durch das Wort Erben und 


- Bürger werden Des Himmelreiches. Dar⸗ 


um muthet ev Hevaͤ die Sunde an, beim 
get fie auch darzu und überwindet Und 
ſaget der Text klar, Daß der HErr zu 


Adam gekommen fey, da die Hise nachger 


Jaflen, und der Sag Fühle worden fen, und 
habe Adam mit allen feinen Jrachfommen 
zum Tod verdammet. Dieſes alles bin 
ich leicht zu bereden, und glaͤube, daß es 
am Sabbath geſchehen ſey; welchen eini⸗ 
gen und doch nicht gantzen Tag Adam im 
Paradis geweſen iſt, und feine Luſt an den 
Fruͤchten deſſelben gehabt hate © nn, 
24. Alſo chat der Menfch durch die 
Sünde alle feine Herrlichkeit, Luft und 
Freude verloren, Da er aber in der Um 
ſchuld geblieben, waͤre er darum im Para 
DIS nicht muͤßig geweſen, fondern auf den 
"Sabbath.hätte ex feine Kinder: gefehres, 


GOtt oͤffentlich gelobet, gepreifet, und in: 


Betrachtung und Anfehung der. Wercke 
GoOttes ſich und andere erwecket ur Danck⸗ 
ſagung; die andern Tage aber haͤtte er ge⸗ 
arbeitet entweder mit Ackerbauen, oder mit 
Jagen: aber weit auf eine andere Weiſe, 


denn jetzund geſchiehet. Denn wir befin⸗ 


den in der Arbeit Beſchwerung; Adam 
aber waͤre ſie geweſen die hoͤchſte Luſt, viel 
angenehmer und lieber, denn Ruhe und 
Muͤßigkeit. Und wie uns derohalben an⸗ 
derer Jammer und Noth in dieſem Leben 
der Suͤnde und Zorns GOttes erinnern, 
ſo ſoll uns auch die Arbeit und ſchwere 


Nahrung derſelben erinnern und zur Buſſe 


xeitzen. 


Aelegung des andern Copitele, v. 3.4.5.6, 
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25. Nun faͤhret Mofes fort, ven Men⸗ 


ſchen Elärlicher zu beſchreiben, darzu er zu⸗ 


erſt wiederholet, was er von ihm droben 
im erſten Capitel geſaget hat. Wiewol 


uns aber duͤncken moͤchte, es waͤre eine ſol⸗ 


che Wiederholung unnoͤthig und zu viel; 
jedoch, weil er die Hiſtorien fein nach ein⸗ 
ander und gantz ſchreiben will, iſt kein 
Wort unfuͤglich oder vergebens. 
v. 4.5. Alſo iſt Himmel und Erde 
worden, da fie geſchaffen find, zu 
der Zeit, da GOtt der HErr Erde 
und Himmel machte: Und allerley 
Baͤume auf dem Felde, die zuvor 
nie geweſen waren auf Erden, und 
allerley Kraut auf dem Felde, das 
zuvor nie gewachſen war. 
26. Aaß er ſpricht: Zu der Zeit, iſt zu 
— D kn von einer Zeit, fo va 
roch waͤhrete, und ungeendet war. Als wol⸗ 
te er ſagen: Zur ſelben Zeit ſtund es mit 
allen Dingen ſehr wohl, und war das 
ſchoͤnſte Weſen in der Welt; jetzt aber 
haͤbe ich von einem andern zu ſagen. Es 
ſoll Auch niemand ſich bekuͤmmern oder fuͤr⸗ 
witziglich darnach gruͤheln und forfchen, 
warum Moſes die baurifche Art zu veden, 
von Sträuchen und Kraufern möge ge 
braucher haben. Denn er iſt hier an dem 
daß er alte DBefchaffenheit Des Menfchen 
fleißig darthue und befehreib, 
5.6. Denn Gott der HErr 
hatte noch nicht regnen laſſen aufEr⸗ 
den, und war Fein Menſch, der das 


Land bauete: Aber ein Nebel gieng 
auf von der Erde, und feuchtete al 


les Land... Uran 
27. E⸗ war, ſpricht er, noch kein Regen, 
or der Das Land befeuchtete, — 

dee? ein 


, 





Me _..... ‚hei, 
eine feuchte Dunft erhub fid) tie ein Thau 
und gieng auf von der Erde, der Die Erd 
feuchtere, Daß diefelbe darnach deſto feucht» 
arlicher grünete, Dieſes alles gehöret 
unter Die Wercke Degdritten Tages. 
v7. Und GOtt der HErr mach⸗ 
teden Menſchen aus einem Erden: 
Fios, und er bließ ihm ein den leben: 
digen Odem in feine Naſe, und alfo 


ward der Menih eine lebendige 


Seele. 
28. Kier kommt Mofes wieder aufdas 
“er Werck des fechften Tages, und 
zeiget an, woher der Menſch, der Die Erde 
befigen und bauen folte, gekommen fey, 
nemlich, daß ihn GOtt gemacht_habe aus 
einem Erdenklos; wie ein Zöpffer mit der 
Hand aus Leimen einen Topf fermirek. 
Darum hateröben nicht, twie von andern 
Ereaturen, gefaget : Die Erde bringe her⸗ 
vor einen Menfchen, fondern er hat alfo 
gefaget: Kaffee uns Mlenfchen ma- 
chen ; aufdaß er die fürtreffliche Herr⸗ 
lichFeit des Menſchen anzeigete, und of⸗ 
fendarete den fonderfichen Nat GOttes, 
welchen er in der Schöpffung des Men, 
ſchen gebrauchet hat, Wiewol der Menſch 
hernach waͤchſet und zunimmt eben auf Die 
Weiſe, wie die andern Thiere; denn Die 
Frucht wird in Meutterleib auf eineriey 
Weiſe formiret, [hat ihren Anfang, ihre 
Zeit, lebet, waͤchſet, nimmt zu, 2c.] daß alſo 
in dieſem Fall Feine Ungleichheit iſt zwi⸗ 
ſchen einem trächtigen Dich und ſchwan⸗ 
geren Weib. "Aber inder erſten Schöpf 
fung zeiget Mofesan eine groffe Ungleich⸗ 
heit, Denn die menſchliche Natur iſt aus 
ſonderem wohlbedachtem Rath und Weis⸗ 
heit geſchaffen, und mit dem Finger GOt⸗ 
tes zugerichtet und formiret. Und zeiget 
dieſe Ungleichheit, ſo in der Schoͤpffung 









und Ankunft des Menſchen und des Bic⸗ 
hes ıft, auch an die LinfterblichEeit der 
Seelen, Davon ich Furg zuvor geſaget har 
be, Denn obwol alle andere Wercke 
SOTLW voll PVBerwunderung und 
ſehr herrlich fern, fo zeiget doch das 
an, Daß der Menfeh die allerherrlichfte 
Creatur fey, daß GOtt mit ihm felbfteinen 
Rath haͤlt, und eine neue Weiſe gebraus 
chet, da er ihn ſchaffet; Taffet ihn niche die 
Erde formiven, und aus fich bringen, wie 
die Thiere und Baume, fondern formiret 
ihn felbft nach feinem Bild, alsder da GOt⸗ 
tes theilhaftig ſeyn, und feiner Ruhe ge, 
nieffen folte, Darum ift Adam, che er 
vom HEren formiret wird, ein todter lie, 
gender Erdenklos: Denfelben nimmt GOtt, 
und machet daraus die allerfchönfte Crea⸗ 

fur, die Der Unfterblichkeit theilhaftig iſt. 
29. Wenn das Ariftoteles hörere, 
wuͤrde er fehr Darüber lachen, und es für 
die allernarrifchte Fabel halten, ob es. wol 
fo gar unlieblich nicht ift zu hören, daß der 
Menſch, feiner erfien Anfunft nad), ein 
Erdenklos geweſen mare, alfo aber durch 
GOttes Weisheit formiretund gefchaffen, 
Daß er unfterblic) fenn koͤnte. Denn ob⸗ 
wol etliche ausdenen Bhilofophis, ale So; 
crates und andere, gewilliget und geleh⸗ 
vet. haben, Daß die Seele unfterblich fen; 
fo feyn fie Doch von den andern verlachet 
und fchier verftoffen und verdammer wor⸗ 
den Iſt aber das nicht eine groffe Thor⸗ 
heit von der Vernunft, daß fie fich fo Ar 
gern Läffet, fo fie Doch noch jeßt fiehet, daß 
die Zeugung des Menfchen ein Werck fey 
voll der Verwunderung? Denn wer wol⸗ 
fe das nicht für naͤrriſch und ungereimt 

achten, daß ein Menſch, der ewig leben ſoll, 
von einem Blutstroͤpflein aus des Vaters 
Len den gezeuget wird? ſcheinet es Doch 
viel ungereimter und ungewoͤhnlicher, denn 
N} dag 


— 
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daß Mofes faget, der Menfeh fey vonch freyen Willen, fondern ift gemißlich wie 
nem Erdenklos durch den Finger GOttes ‚ein Leimklos in der Hand des Toͤpffers, 


‚gemachet und. formiret. Darum giebet 


ſich albier die Vernunft an Tag, daß fie 


nichts von GOtt weiß, Der nur mit einem 
Gedanken aus einem Erdenklos fehaffet, 
nicht einen Blutstropffen oder Saamen 
des Menfchen, fondern den Menſchen 
felbft, und, wie Mofes darnach ſaget, ma⸗ 
chet er aug der Ribben des Mannes ein 


Meib. Diefes ift des Menſchen Anfang | 


und erfte Ankunft, 
30. Nachdem aber alfo Mann und 
Weib von GOtt geſchaffen find, fo. wird 


ehen Segen, ein Menſch gegeuget und ge 
boren. Und wiewol auf diefe Weiſe auch 
dieunvernünftigen Thiere gegeuget werden ; 
fo wird doch damit nichts benommen der 
Ehre unferer erften Ankunft, dadurch 
wir ſeyn GOttes Sefäffe, von GOtt ſelbſt 
gemacht: und iſt, alfo zu rechnen, GOtt 
unfer Töpffer, wir aber fein Keim; 
wie Davon Eſaias vedet Cap. 64, 8. Und 
befrift das nicht alleine unfere erſte An- 
Tunft, fondern wir bleiben Die Erde oder 
Leim GOttes Durch das gantze Leben, auch 
bis zum Tod und in das Grab. 
31. Dieſes gehoͤret auch dahin, daß wir 
daraus lernen die Kraft des freyen Wil⸗ 
lens, davon unſere Widerſacher ſo groß 
— ruͤhmen und viel ſagen. Wir haben ia 
war etlichermaſen einen freyen Willen, 
aber in den Dingen alleine, die unter uns 
ſeyn. Denn wir ſeyn aus GOttes Gebot 
za Herren geſetzet über Fiſch im Meer, 
Voͤgel unter dem Himmel, und über. die 
Dhiere, ſo auf Erden feyn. Diefe mögen 
wir toͤdten, wenn e8 uns gefüfter, mögen 
auch gebrauchen der Speife, Die fie geben. 
In den Dingen aber, fo GOtt angehen 
and uberung feyn, hat der Menſch Eeinen 





mollen anzeigen, 


in welchem allein gewuͤrcket wird; er felbft 
aber wuͤrcket nichts. Denn dafelbft erweh⸗ 
fen wir uns nichts, thun auch nichts; fon- 


Dern werden erwehlet, werden zugerichtet, 


werden wiedergeboren, nehmen ꝛc. wie 


Eſaias Cap. 64,8. ſaget: Du biſt der 
Toͤpffer, und unſer Vater, wir ſeyn 


dein Thon. 


32. Hier aber faͤllet eine neue Frage 


vor, Wie Moſes oben, da er vom Men⸗ 
ſchen redet, eine neue Art zu veden füb- 
ret, und fprichte GOtt machte den Men⸗ 
darnach aus: ihrem Geblüt, Durch goͤttli⸗ fi 


hen aus Staub von der Erde; 


‚von den andern. Thieren aber hat er afo 
nicht geredet: alfo faget er auch hier et⸗ 


was neues und fonderliches von Dem Men⸗ 


‚schen, daß GOtt in fein Angeficht gebla- 


fen habe einen febendigen Odem; melches 


er von andern Thieren nicht gefaget hat, 
fo doch alle Thiere, ſowol als der Menfch, 
Odem haben. Es wird deromegen gefra, 
get: Warum Mofes alſo habe reden wol, 
‚len? Zum andern wird auch gefraget 
(wiewol esfich alles auf eine Frage zeucht): 


nachdem Durch die gantze Schrift alle 


Thiere lebendige Seelen genennet werden, 
warum denn vom Menſchen allein in die⸗ 


ſem Ort gefaget wird: Der Menſch 


werd. eine lebendige Seele? Oben hat 
hat er mol -gefagef: Die Erde bringe 
hervor lebendige Tiere, einjegliches 
nach feiner Art; aber hier aͤndert er eg 


viel und fpricht: Der Menſch ward ei 
ne lebendige Seele. Solches hat ohne 
Zweifel beweget und verurfachet Die Pa; 
triarchen, heil, Vaͤter und Propheten, daß 
fie folchen Sprüchen fleifig haben nachge- 
dacht, und befunden, daß diefe fonderliche 
Art zu reden anzeigef, daß Damit Mofes 
auch etwas tapfferes und fonderliches habe 
33. Denn 
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33. Denn fo du auf das nafürliche2e, | welches allesinden unvernunftigen Thieren 
ben, datvon hier Mofes redet, fieheit, fo | auch iſt. Dargegen halt er aber undfa- _ 
wird fich Fein Unterfeheid finden zwiſchen ei» | get, der legte Adam fey gemacht. in 
nem Menſchen und Efel; dieweil das natür- | dag geiftliche Leben, das it, zu einem fol 
liche Leben haben muß Speife und Tranck, | chen Leben, welches Diefer Wercke und Ei, 
muß fehlafen und ‚ruhen. So merden | genfchaften des natürlichen Lebens nicht - 
auch die Leiber durch Speis und Zranck | bedarf, So, Ichret darbey auch Paulus, 
gemaftet und nehmen zu, wenn fie aber daß, wo Adam nicht gefündiget hatte, fo 
nicht effen, nehmen fie ab, und fallen da- | würde er doch gleichwol natürlicher: Wei⸗ 
hin; denn der Magen nımme die Speife [fe gefebet undbedurft haben Effens, Trin⸗ 
zu ſich, und wenn fie verdauet ift, laffet er | ckens, Ruhens ze. würde zugenommen, 
fie zu der Leber gehen, Darinnen ſie zu Blut |und von fich Kinder gezeuget haben 2c, bis 
wird, Davon darnach alle Glieder geftar- | fo lange er von GOtt in ein geiftlich Le 
cket und verneuerf werden. _ Wenn wir | ben ware aufgerüchet worden, in welchem 
nun folches allein betrachten, fo iſt zwiſchen er ohne das natürliche Weſen (daß ich al 
dem Menfchen und einem andern Zhier | fo fage) gelebet hatte,onemlich, allein aus 
Fein’ Unterfcheid, und ſchmuͤcket Doch Mo⸗Gott, und nicht aͤuſſerlich von Krautern 
fes des Menfchen Leben dermafen, daßer |und. Früchten; und das alfo, daß ein 
von ihm allein faget: Er fey eine leben, | Menſch gleichwol habe Fleiſch und Gebei, 
dige Seele worden, das ift, ‚nicht |ne, und fey nicht lauter ein Geift, wie Die 
ſchlecht Tebendig , wie andere Thiere, fon- | Engel feyn. | 
dern die übertrefflich ebete, darum, daß] 35. Darum anfrworte ich. nun auf diefe 
der Menfch nach GOttes Bild gefchaffen | Frage alfo: daß GOtt Durch den Mund 
it. Welches Bild ohne Zweifel ſchein⸗ Mofis auch mit dieſem Text habe wollen 
barlich und trefflich am Angeficht Adams | anzeigen, daß ein kuͤnftiges und ewiges Le, 
und Heva wird zu ſehen gemefen-feyn, Da | ben zu hoffen ware, welches Adam, fo er 
fie noch beyde m der Unſchuld geftanden | in der. Unfchuld geblieben ware, nach die 
ſeyn. Wie auch nach dem Fall, aus der | fen natürlichen Leben würde gehabt haben. 
Geſchicklichkeit und Geſtalt des Leibes, daß | Als wolte Mofes fagen: der Menſch iſt 
der Menfch allein aufgerichtet einher ge | gemacht zurlebendigen Seele, nicht ſchlecht 
bet «und die, Augen ‚gegen: den Himmel! wie die Thiere leben, fondern die GOtt 
aufhebet, dennoch die Heyden gefehloffen | hernach erſt recht lebendig gemacht hatte, 
haben, daß der Menfch die trefflichfte | auch ohne das natürliche Leben. Diefe 
und herrlichite Creatur fey unter allen an» | Hoffnung der UnfterblichFeif haben’ wir 
dern Creaturen. durch Ehriftum auch, ob mir wol um der 
= 34: Und in Diefem Text hat Paulus ge, | Sünde willen unter den Tod und allen 
fehen, da er ihn auch ı Cor. 15,45: an- | Sammer geftecfet feyn: Adam haͤtte es in 
jeuchtz Dee erfle Menſch Adam ift | feiner Unſchuld beffer gehabt. Hierauf 
gemacht in des natürliche Leben, | Erden hätte er in voller Luft und Lieblich⸗ 
und der leute Adam in Das geiftliche | Feif gelebef, darnach aber ware er ohne al 
Heben. Das natürliche Leben nenneter | les Weh und Beſchwerung aus dem natuͤr⸗ 
eſſen, trincken, Kinder zeugen, mwachfenzc } lichen . in dag geiftliche acſchenn 
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m 
und verfeset Arten. Wir aber werden aus 


dem natürlichen in das ewige Leben verfeget, 


. nicht anders,denn durch den Tod, Creutz und 
unzaͤhlige Gefahr, Angſt Be Noth. Alſo 


ſollen wir Moſen mit den heiligen Prophe⸗ 


en fleißig lernen anſehen, und aufmercken, 


warum er mit ſonderlichem Rath und Be⸗ 


dencken von Menſchen anders rede, denn 
er von den andern Thieren geredet hat; nem⸗ 


(ich, daß er in uns damit erweckete und 
ſtaͤrckete den Glauben und Hoffnung der 


Unſterblichkeit, daß, obwol der Menſch, 


dem natürlichen Leben nach, andern uns| 


vernünftigen Thieren gleich it, fo habe: ar 
doch die Hoffnung ewig zu leben, welche 


die andern Ehiere nicht haben; fo hat er |» 


an fih GOttes Bild, und if GDtr gleich, 
welchesa an ne andern Thieren garnicht iſt. 

36, Zu dem hat Mofes auch Dusch: eine 
ſchoͤne, fiebliche, heimliche Deutung | 


wollen anzeigen, wiewol es dunckel iſt gr 
enn 


daß GOtt ſolte Menſch werden. 7 
daß der Menſch, ſo nach GOttes Bild 
geſchaffen iſt, dem natuͤrlichem Leben nach 


Feineniinterfcheid hat von einnem unvernuͤnf | 
tigen Dich, ‚das iſt in Ding, fo gantz 


und gar wider einander iſt, oder, wie man 
es in den Schulen nennet, ein oppoſitum 
in adjecto· Aber, weil er gleichwol nach 
dem Ebenbild de unſichtbaren GOttes 
geſchaffen iſt, it heimlich dadurch ber 
deutet, wie wir hören! werden, daß ſich 
SH im Menſchen Chriſto der Welt 
offenbaren wuͤrde. Solche Entwerfun⸗ 
gen, kurtze und dunckele Deutungen grof 


fer und wichtiger Dinge, haben die Pro⸗ 
pheten im Mofe fleißig 5 gelnchet 


und gemercket. 
IT. Theil 
Don dem Paradis. 
3 Dom Paradis hberhaups 
=; Deffen Name 9. 37° 


"use ung des andern Cpl; Dr Sen 


4. Was durch das Wort Paradıg Luc. 


2» Wo ſelbes gelegen: warum eg Een IF 38 

3. Wenn und wie ſelbes verloren gegangen 1397 

22. und 
2 pr. 12. juverfichen $.40. 

4. Daß es ein ſehr luſtiger Garten gersefen und 
lauter fruchtbare Bäume getragen S-4r. 

6; Deſſelben Sröffe und Zuſtand vor und nach der 

Suͤndfluth 42. 

7. Wie Origenes ſolches allegoriſch deutet und was 

von dieſer Deutung zu halten 8. 43. 

8. Wie es durch die Sundjlufh verderbet $. 4. 

*Wie das Bild GOttes durch die Suͤnde verlo⸗ 
ren, und mit dem Bild zugleich die erſte Geſtalt 
der gantzen Creatur ibid, 

9. Wie es des Menſchen Wohnung und von der 
Fuͤrtrefflichkeit des Menſchen zeuget, welche er 
hat für den Tieren 8. as. 

10, Wie einige Bater ſolches allegoriſch gedeutet, 
und wie ihnen zubsgegnen S. 46. 

*Was von ver Frage zu halten: an welchein Ort 
der Menſch geſchaffen 8. 47. 

11. Wie deſſelben Geſtalt und Fruͤchte weit fie 
‚user als die Geſtalt und Srüchte derer ans 
‚dern Derferder Erden, und wie es nistallen - 

nach Nothdurft ſondern auch zur Luſt und Bere 

gnugen Rahrungund Speiſe gegeben $- 48. 

IL. Don demſelben ins beſendere 

1. Bondem Baum des Lebens 

a. Wozu er gefchaffen, wie er von andern She 
men unterfchieden und des Menſchen Vor zug 
vor denen Thierenanteiaet 8.49. 50. - 

be Wie es moͤglich geweſen/ daß dieſer Baum den 

Menſchen hat koͤnnen bey ſteter Geſundheit 

und Meunterfeiterhalten $ s5ı-52-. 

Von dem Anſehen der Vaͤter, it. worin Era 

zu loben und worin erzutadeln 8.53, 

2. a dem Baum der Erkaͤnntuiß Gutes and 

oͤſes. 

a. Warum er ein — der Erkaͤnntniß Gutes 
und Böfeshäft 6. 

* — ——— im Stande der uk 

ſchuld ibid. 

b. Wie Adam an demfelben beweiſen ft Se 
„! horfam und Reverentz gegen GOtt 55 56. 
Bun der Sabbath demenſchen dienen » 
1 id 

c. — 957. 

GOttes Wort und Ordnung, beſonders die 
ll m den Gottloſen ein er —— 
ib 





156 » 
‚d, Wie er Adams Eangel und Predigt» Etuhl, 
Tempel und Haupt⸗Kirche geweſen $. 58. 59. 
a Wozu Predigt: Stuhl und Cantzel in denen 
RKirchen ſeyn 858: 
“+ Ob die Vernunft mit Recht unwillig iſt auf die 
Schoͤpffung dieſes Baums 9.59. 
e. Obes ein Baum oder mehrere Baͤume gewe⸗ 
fen 6. ii E 
f. Wie er Adam hat tödten Eönnen, und daeran 
ſich su) an viel fhadlicher wird als ein Gift 
60.61.62, r I 
* der Apfel⸗Biß eine Urſach des Todes h.62. 
* Auf was Art eine That boͤſe wird 8-63. 
g. Wie derſelbe vom Baum des Lebens unter⸗ 
fihieden ibid. 
h. * der ſelbe ein Baum der Verdammniß wird 


8. 44 
3. Von denen Waſſern und Fluͤſſen des Paradiſes. 
*Daß das Paradis ſehr räumlich geweſen und 
eine ftere Wohnung des gangen menſchlichen 
Geſchlechts ſeyn folte $. 65. 
a, Wo diefelben-entfprungen, und ob fie nur eine 
Duellegehabt 8.66. 
b. Wie Mofis Lehre von diefen Waffern,der Ver⸗ 
— und oͤffentlichen Erfahrung entgegen 


7: 
Lutheri Meynung von dem Paradis nad 
dem Fall 8. 68. 
c. Daß diefelben durch die Suͤndfluth zerriſſen 
und-unfer einander aemengef 8.69. 70. 


* Durch die Suͤndfluth ift diegange Geſtalt der 
Erden veraͤndert, und ift andersvor der Suͤnd⸗ 


Bach geweſen als fie. nad) der Suͤndfluth iſt 
ıD1d, 
> Um der Menfhen Sünde willen firafet 
Gott oft gange Lander, Erdeund Waſſer $,71. 
d. Wie Moſes zu verfichen, wenn er jagt, daß 
diefelben.einen Urfprunggehabt.$.72. 
* Daß zwar alle Ergatuven verrückt fepn, doch 
aber eine Wiedererſtattung derfelben zu hoffen 


9.73% 
E. Daß diefe Fluͤſſe noch find, abernicht in j 
Daß alle Kraͤfte des Menſchen dur F 

ſehr geſchwaͤchet ibid. ns ig 
2m Juͤngſten Tag wird alles zu eröfferer 
Vollkom menheit kommen, als es im Paradis 
geweſen .75. 

E. Daß dasjenige von dieſen Waſſern, was wir 


jetzt noch — nichts zu rechnen gegen die 


vorigen 5.7 


— * Theil ‚ von dem Paradis; se 
gete einen Garten in Eden an 


dis, es ſey Ebraifch, Chaldaͤiſch, oder 
ſiſch, (denn für Griechiſch halte ich es nicht, 
wiewol Suidasangeigen will, woher es bey 





a: 
Was durch Hevilaund Bedellion zu verſtehen 


77.098 IN 
s. Daß alte diefe Waffer verderbt und gleichfam 
ausſaͤtzig gemacht, einmal durch Die Suͤnde, 


hernach durch die Suͤndfluth 9.78. 
v.8. Und Gott der HErr pflan⸗ 


den Morgen, und ſetzete den Men: 
ſchen darein, den er gemacht hatte. 
37. ier findet fich ein ganser Haufe 
der Fragen vom Paradis, Und 
erſtlich bedeutet ik, oder Mat 
> et 


den Öriechen genennet fey,) einen Garten, 
Diefen Barten, fpricht Moſes, habe GOtt 
gepflangt,bes£den,in&den; welches Wort 
ein nomen proprium und nicht appellati- 
vum iſt, wie die alte Lateinische Uberfesung 
hat, Paradiſum voluptatis. Eden heiſt ja Luſt, 
und koͤm̃t ohne Zweifel davon her das Grie⸗ 
chiſche Wort soon. Weil aber Die Pre- 
pofition darbey ftehet, wird Elar angezeiget, 
daß esfur ein Proprium Des Ortes genen 
net wird; tie auch darzu thut die Beſchrei⸗ 
bung der Gelegenheit des Ortes, daß er 
gegen Morgen gelegen geweſen iſt. Denn 
daß abermal die Lateiniſche Uberſetzung hat: 
a ptincipio, vom Anfang, iſt auch übel 
gegebenz denn im Ebraifchen ſtehet Mik⸗ 
kedem, das eigentlich nicht heiffet a prinei- 
pio, fondern ab ante, von vorne en, dag 
ft, wie wir fügen, nach oder gegen den 
Morgen: denn e8 iſt ein adverbium loci, 
melches den Ort des Paradifes anzeiger, 
nicht Die Zeit. 

38. Diet wird nun difputivet: Wo 
denn das Paradis feyn müffe? und be, 


muͤhen ſich die Ausleger, und zubrechen 


ſich hierinnen wunderlicher Weiſe. Et— 


lichen gefaͤllet es, daß es ſey unter dem 
Æqui- 


davon. Darzu faget auch der Text: Die, 


— 





3. Auslegung des andern Capitels, v.3. 159 
- ZEquinotiali, zwiſchen den zweyen Tropi- [serfhtoffen, Das it, man Fan feinen Ort 
eis: Andere aber geben vor, es muͤſſe zu nicht finden, wo er gersefen iſt. Solches 
ſolcher Fruchtbarkeit des Ortes Die. Luft Fönte man auf ſolche Stege auch antwor⸗ 
viel temperirter ſeyn, denn fie in den Tro- \ten , wiewol mir die erſte Meynung beffer - 
pieis unter dem Aquinoktiali iſt. Und |gefället, | — 
'wag darf es Worte, ſolches ungewiſ⸗ 40, Was wollen wir aber ſagenzu dem 
fen Nachdenckens und Rechnens iſt Feine | Spruch im Neuen Teſtament Luc, 23,43. 
Maaſe. Ich antworte Darauf Furglich | Heute ſolſt du bey mir feyn im Dar» 
alfo: Es fey eine mäßige und imnöthige dis; und 2Cor, 12, 4: Er ward ent 
Frage, als von dem Ding, Das nirgend zůcket in das Paradis? Ich zwar wolte 
mehr vorhanden iſt. Denn Moſes fehreiz | ungezroeifelt bekennen und ſagen, daß Chri⸗ 
bet eine Hiſtorie derer Dinge, fo vor dem ſtus mit dem Schächer an Eeinen leiblichen 
Fall und der Suͤndfluth gemefen feyn. | Ort gekommen ſey. Denn von Paulo 
Wir aber müffen von Dingen, der Geſtalt |iff die Sache ſchon fehlecht und klar, 
nach, veden, wie fie nach dem Fall und der nachdem er ſaget, er wiſſe nicht, ob 
Suͤndfluth geblieben feyn. Darum glaͤu⸗ er in dem Leibe, oder auffer dem Leir 
be ich, Daß Diefer Ort entweder von Adam be geivefen ſey. Darum iſt das mei, 
felbft, oder ja zu feinen Zeiten, Eden ge⸗ Ine Meynung, daß das Paradis an beyden 
hennet worden ift, von der Fruchtbarkeit | Orten heiffe das Weſen, darinnen. Adam 
und geoffer Luft, Die Adam darinnen geſe⸗ vor dem Fall gemefen iſt, voll alles Friedes, 
ben hat, und ift der Name des verlötnen Ruhe, Sicherheit und aller Gnade und Ga, 
Dinges geblieben bis auf die Nachkom⸗ |ben, die da ſeyn, wo Feine Suͤnde iſt. Als 
men. Wie man jest noch hat die Namen, wolte Chriſtus ſagen: Du wirſt mit mir im 
Rom, Athen, Carthago, x. aber ſolcher Paradis ſeyn, das iſt, wirſt frey und ſicher 
Regimente und Staͤdte ſiehet man Faum |von der Suͤnde und Tod ſeyn. Ohne al⸗ 

etliche Fußſtapffen. Denn Die Zeit und lein, Daß man des Juͤngſten Tages erwar⸗ 
Sättes Fluch, den wir mit Sünden ver» |tenmuß, an welchem folches alles wird of, 
dienen, verzehren alles: fffenbaret werden; wie denn Adam im Pas 

39. Darum, da die Welt Durch Die |vadis von Sünde, Tod und aller Male, 
Suͤndfluth mit Menfehenund Dich ift ver» |deyung frey und ficher tar, und doch le, 
tilget worden, da ift diefer edle Luſt-Ort, bete in Hoffnung eines Tunftigen, ewigen 
auch mit verfilget und hat fich verloren. ſund geiftlichen Lebens. Daß es alfo gleichfam 
Und diſputiren Origenes und andere ein allegorifch Paradıs fey, tie auch die 
mehr vergeblich viel ungereimtes Dinges | Schrift allegorice nennet den Schoos 
Abraha nicht Abrahanıs Mantel, fondern 
das Keben, welches da ift indenen, die im 
Glauben entfehlafen ſeyn. Denn fie has 
ben Friede, ruhen und warten in derſel⸗ 
bigen Ruhe des Funftigen Lebens und Herr, 
lichkeit. 

41. Darum iſt das meine Antwort, daß 
Moſes eine Hiſtorie ſchreibet, und faget, 
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fer. Ort fen von einem Engel verwahret 
worden, damit niemand koͤnte hinein kom⸗ 
men. Darum, ob man gleich wolte fagen, 
dieſer Garten wär durch den folgenden Fluch 
und Strafe GHOttes nicht verloren wor⸗ 
den, fo ift Doch dem Menſchen der Weg, 
darzu zu Eommen, ſchlecht verfperret und 





160 . 4. Theil, von 
es fey ein Drt gegen Morgen geweſen, 
dariũnen ein fehr luftiger Garten gemefen 
fey. Denn, vie ich droben gefaget habe, 
bedeutet das Woͤrtlein, Mikkedem eigent⸗ 
lich einen Ort, und kan von keiner Zeit ver⸗ 
ſtanden werden; wie doch unſer Text hat. 
Daher iſt gebraͤuchlich bey den Ebraͤern, 
daß ſie den Wind vom Morgen Kadim 
nennen, einen trockenen und kalten Wind, 
davon das Land dorret, und verſenget 
wird. An demſelben Ort der Welt iſt 
das Paradis oder Garten geweſen, darin⸗ 
nen nicht Linden, Eichen, oder dergleichen 
unfruchtbare Baͤume, ſondern allerley edle 
Fruͤchte geweſen ſeyn; wie wir jetzund fuͤr 
die herrlichſten und edelſten rechnen, wel⸗ 
che da fragen Cimmetrinden, Neglein, ꝛtc. 
Ob nun wol die Erde an andern Orten 
auch gebauet und ſchoͤne geweſen iſt, denn 
es ſeyn noch nicht Diſteln oder Dornen ge⸗ 


weſen; fohat doch dieſer Ort feine ſonderli⸗ 


che Bauung und Schmuck gehabt, alſo, 
daß Eden ein auserwaͤhlter Garten gewe⸗ 
ſen iſt, uͤber alle Schoͤnheit und Schmuck 
der gantzen Erde, welche, ſo du ſie gegen 
jetzigen Jammer auf Erden halten wilt, 
auch ein Paradis geweſen iſt. 
442. In dieſen Garten, welchen GOtt 

der Herr ſelbſt ſonderlich gebauet und ge 
pflanget hatte, hat er den Menſchen gefeget. 
Solches alles, fage ich, iſt eine Hiftorie, 
- Darum man nun vergeblich fragef: wo, 
oder was das Paradis gemwefen fey? 
Die Wafler, davon Mofes fagen wird, 
zeigenan, daß es Syrien, Meſopotamien, 
Damaſcus und Egypten, in welcher Mit—⸗ 
ten Serufalem liege, geweſen fey. Denn 
dieweil es dem Menfchen und allen feinen 
Nachkommen verordnet war, iſt eg ver- 
geblich, daß man denken molfe, eg ware 
ein Garten geweſen nur etliche Meilen 
breit. Es iſt der fürnehmfte und befte 
Lutheri Ausl. 1. B. Moſ. J. Band. 


dem Paradis. \ ——— 
Theil der Erde geweſen. Und ich halte 
es dafuͤr, daß dieſer Garten geblieben ſey 
bis auf die Suͤndfluth: vor der Suͤnd⸗ 
fluth aber ſey er von GOtt verwahret 
worden, wie Moſes ſaget, durch die Hut 
der Engel. Alſo, Daß der Dre Adams 
Nachkommen wohl bekannt gemefen iſt, 
man hat aber darzu nicht mögen Fommen 
bis fo lange er durch die Suͤndfluth zerrif⸗ 
fen und vertilget iſt. Dieſes iſt meine 
Meynung, und fo wolte ich antworten 
auf alle Tragen, welche fürwigige Seute 
vorgeben uber dem Ding, fo nach dem 

Fall und der Suͤndfluth nivgend mehrift. 
43. Örigenes argert fich an dem, daß 
die Waſſer, welcher Mofes gedencfet, weit 
voneinander hegen, und imaginivet ihm 
vielleicht einen folcyen Garten, wiewir fie 
haben. Darum wendet er fich auf Die 
heimliche Deutung, und faget, Daß der 
Himmel, die Engel, Baume, Waſſer, die 
Weisheit, das Paradis ſey. Uber fold) 
Narrenwerck ziemef einem Theologo nicht; 
einem vorwitzigen Poeten möchte es vie, 
leicht fo übel nicht anftehen. Darum hat 
Origenes nicht gefehen, Daß Moſes eine 
Hiſtorie ſchreibet, und diefelt: von ſolchen 
Dingen, fo da vorlängft vorüber und ver- 

sangen ſeyn. z 

44. Eben auf diefe Weiſe difputiven 
noch heutiges Tages unfere Widerſacher, 
das Bild und Gleichheit GOttes bleibe 
auch in einem gottlofen Menfehen; dafür 
fie Doch, wie mic) es Düncfet, viel billiger 
und mahrhaftiger fagten, das Bild GOt⸗ 
tes mare nad) der Sünde verloren, tie 
auch die erfte anfangliche Geftalt der Welt 
und Das Paradis verloren if. Denn der 
Menfch iſt von Anfang gerechtund fromm 
gervefen: fo iſt die Welt von Anfang das _ 

allevfchönfte Gebäude , Eden aber ein 
Garten aller Luſt und Lieblichkeit ger 
g weſen 


ER 








3162 , 
mefen. Soicyes alleg ift nach der Suͤn⸗ 
de ungeftalt worden, alfo, daß die Crea⸗ 
turen alle, aucy Sonne und Pond, ſchei⸗ 
nen, als hätten fie einen Sack angezogen; 
. und welche zuvor gut geweſen, ſeyn hernach 
nach dem Fall boͤſe und ſchaͤdlich worden. 
Darnach aber iſt noch eine gröffere Verma⸗ 
ledeyung gefolget durch die Süundfluth, 
welche das Paradis und ganke menfchliche 
Geſchlecht hinweg genommen hat. Denn 
fo jeßund ein Waſſer, fo ſich übergeuft, 
groſſen Schaden an Menfchen, Vieh und 
Aeckern thun Fan; mas folte denn nicht 
tbun eine Fluth über die gantze Welt? 
Wenn wir derohalben jesund nach der 
Suͤndfluth vom Paradis diſputiren wol⸗ 
fen, fo laſſet uns davon reden, als von 
einem hiftorifchen Paradis, melches gewe⸗ 
fen, und nicht mehr iſt; wie wir denn auch 
alſo difputiren müffen von des Menfchen 
Unſchuld. Wol Eönnen wir mit Seuf- 
zen und Traurigkeit daran gedencfen, weil 
es verloren ıft, aber darzu wieder zu kom⸗ 
- men, vermögen wir in Diefem Leben nicht. 
45. Wie nun Mofes Droben den Men, 
ſchen (der Doch ſowol als die andern Thiere 
feine Ankunft aus der Erdehat,) aufman- 
cherley Weiſe von den unvernünftigen Thie⸗ 
ven unterfehieden hat, fo unterfcheidet er 
ihn bier auch mit einem befonderen. Ort 
and Wohnung, welche GOtt der HErr 
dem Menfchen gepflanset und gleichfam 
gebauet hat mit mehrerem Schein, Fleiß 
nd Schaf, Denn Die andere ganke Er- 
de. Denn Mofes laffer ihmfehr vieldar- 
an gelegen feyn, daß man Elar verftchen 
maoͤge, wie Der Menſch gar viel eine edlere 
und beſſere Creatur fey, Denn Die andern 
‚alle miteinander, Die unvernünftigen 
Dhierxe hatten die Erde, darauffie fich naͤh⸗ 
zen ſolten; dem Menfchen aber richtete 


Gsott ſelbſt zu eine viel herrlichere Woh⸗ 


Auslegung des andern Capitels, — 





ER: 


nung, Darinnen er mit Bauen, Mb 


eiten 
und Schmuͤcken feine Luft haben folte; dar⸗ 
innen er auch ſeine Nahrung haben und ab» 
‚gefondert feyn folte von den Thieren, die 
er Doch auf der gangen Erde unter feinem 
Regiment und Herrfchaft haben folte, 

46. Darum thun Örigenes, Hier, 
nymus, und andere Allegoriften ſehr naͤr⸗ 
riſch. Denn weil fie das Paradis nicht 
weiter auf der Erde finden, meynen fie, 
man muͤſſe einen andern Verſtaͤnd und 
Deutung ſuchen; fo es doch viel ein ande- 
res ıft, wenn man ſaget, das Paradis iſt 
gewefen , denn wenn ich fage, das Para- 
dis iſt. Denn Mofes, wie er pfleget wenn 
er hiſtoriſcher Weiſe von einem Ding re⸗ 
det, erzehlet dis allein, daß das Paradis 
geweſen ſey. Alſo iſt auch geweſen die 
Herrſchaft uͤber alle Thiere, daß Adam ei⸗ 
nem Loͤwen hat rufen koͤnnen, und ihm ge⸗ 
bieten, was er gewolt hat: ſie iſt aber jetzt 
nicht mehr. Denn ſolche Dinge ſeyn alle 
dahin, und werden von Moſe nur darum 
erzehlet, daß man wiſſen ſoll, daß ſie ge⸗ 
weſen ſeyn. Rt 


47. Weiter hat manfich mit dieſer Fra⸗ 


ge auch bekuͤmmert: An welchem Ort der - N 


Erde GOtt den Menſchen geſchaffen 
habe? Und haben ſich gefunden, die mit 
gantzem Ernſt vertheidiget haben, er ſey in 
der Damaſtcener Land geſchaffen, darum, 
daß fie gehöret, Daß der Damafcener Erde 
roth und fruchtbar feyn folte, Ich aber 
kaffe folche Fragen, die in der Wahrheit 
unnuͤtze und vergeblich feyn, unterwegen: 
Denn ums iſt genug zu wiſſen, Daß Der 
Menfch auf den fechften Sag, nad) den an» 
dern Thieren, aus der Erde gefchaffen,, 
und in den Garten Eden fey geſetzet wor⸗ 
den. Was ift ung aber noth zu wien, 
wo er gefchaffen fey? Er iſt ee dem 
Paradis gefchaffen, Denn alfo = iM 
zu, 









— a IL Theil, von dem Paradis, 165 
..Zert, er fey in das Paradis gefeset che} 49. Moſes beſchreibet das Paradis alfo 
denn Eva gefchaffen iſt; von welcher hier daß er aus GOtt einen Gaͤrtner mache, 
Moſes anzeiget, daß fie im Paradis ge | welcher, nachdem ex. einen Garten feines 
fchaffen fey. Solches ift zu wiſſen genug. 
run wollen wir zum folgenden fihreiten. 
v. 9. Und GOtt der HErr ließ 
aufwachfen alleriey Bäume, luſtig 

































etliche Baum erwaͤhlet, Die ex vor. den an« 
dern bauet undliebef. Unter welcheneiner 
iſt der Baum des Lebens, darzu geſchaf⸗ 
fen, daß, ſo der Menſch davon eſſen wuͤr⸗ 
anzuſehen, und gut zu eſſen. de, folte er bey vollfommenem Leibe, ohne 
48. Hik Worte gehören eigentlich zu | Krankheit und Müdigkeit erhalten mer 


der Befchreibung des Per | den. — J 
diſes. Denn obwol die gantze Erde der- | 50. Und wird hier abermal der Menſch 
maͤſen geſchaffen und zugerichtet war, Daß | von den unvernuͤnftigen Thieren unterſchie⸗ 
fie Baͤume mit Früchten, Kräuter und |den, nicht allein des Ortes halben, fon 
Saamen hervorbrachfe: ſo hat Doch Die | dern auch mit Begnadung und fonderlicher 
fer Ort Eden feine fonderliche Tracht ge | Sreyheit eines längeren Lebens, und daß 
habt. Wie wir ein Gleichniß von unfern |er immer in einem Stand und Geſtalt bleie 
Dingen nehmen koͤnnen: Das Gehölg | ben folte. Denn da der andern Thiere Sei» 
und das Land träget Baumes wenn wir [ber allein in der Jugend zunehmen und ſtaͤr⸗ 
ung aber einen Ort errahlen und denfelben | Fer feyn, im Alter, aber ſchwach werden 
fonderlich bauen, ſo iſt allewege das, foim |und dahin fallen, hatte es um den Men» 
arten gezeuget und gebauet wird, beffer, ſchen viel eine andere Gelegenheit gehabt. 
denn das von ihm felbft im Hol& waͤchſet. | Er hatte gegeffen und getruncken, es haͤtte 
Alfo ift das Paradis auch mit fonderlicher ſich auch Speiſe und Tranck im Leibe ver 
Bauung und Tracht gefehaffen, und vor |ändert, aber nicht fo nnfläthig als jegund; 
der. andern Erde mit Baumen, fü lieblic) |fondern dieſer Baum des Lebens hätte den 
zu fehen und zu genieffen gemefen, gegieret | Menfchen bey fleter Jugend erhalten, Daß 
- worden. Darum, daß er oben imerften [er kein Ungemach noch Befchmerung des _ 
Eapitel v. 29. gefagethat: — Altersjemahlsgefühlethäfte. Die Stirne 
ich habe euch gegeben allerley Kraut, waͤre ihm.nicht verrungelt worden, ſo waͤre 
und. allerley Baume zc, das ift die |Eein Fuß, noch Hand, noch ein ander Glied 
Nahrung nach Nothdurft geweſen: aber | des Keibes ſchwach, matt oder ſiech wor 
das Paradis hat auch nach Luft Wahrung | den. Und waͤren dem Menſchen dur) 
und Speife — die viel zaͤrtlicher, Huͤlfe und Dienſt dieſer Frucht feine Kräfte 
beſſer und lieblicher geweſen iſt, denn dies immerdar vollkommen geblieben zum Kin⸗ 
jenige, welche die Baͤume auf der uͤbrigen derzeugen und allerley Arbeit, bis er end⸗ 
Erde trugen, welche auch denen Thieren lich aus dem leiblichen oder natürlichen 
zur Nahrung Dienete, Keben in das geiftliche ware verfeßet wor⸗ 


| ., den. Und alfo hatte er von den andern 

‚ Und den Baum des Lebens mit- Bäumen Nahrung gehabt, fo da gut, 
tenim Garten, und ben Baum des | ;detfich und lichlid) geivefen wäre : - Diefer 
Erfanntniffes Gutes und Böfes, Daun aber waͤre geweſen als eine Argenen, 
Br 2 Die 


Gefallens mit groffen Fleiß gepflangef, 






Fo 


worden. 


- Auslegung des andern Capitels v.9. 
dadurch fein Leben und alle Kraͤfte bey voll | te ein langes und geſundes Leben in 
kommener Munterkeit wären erhalten Jugend haben ſote. 
5 Diefes ſeyn alles hiftorifche Dinge: 
5. Hier faͤllet aber noch eine Srage | welche ich fleißig mercken heiffe, auf daß . 
vor: Wie d0d) eine leibliche Speife, ſich Unvorfichkige nicht irren laſſen durch. 


u 


— 
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oder Frucht, den Leib hätte koͤnnen er⸗ das Anſehen der Vaͤter, welche die Hiſto— 


halten, daß er nicht mit der Zeit kraͤncker 


iſt leicht zu aatworten: Br ſprach, da ward 
es. Denn ſo GOtt aus Steinen Brod ma⸗ 
chen kan, ſolte er denn nicht auch durch ein 
Gewaͤchſe oder Apffel des Leibes Kraft 
und Staͤrcke erhalten koͤnnen? Sehen wir 
doch jetzo nach der Suͤnde, daß ſehr groſſe 
Kraft und Wuͤrckung auch in den gering⸗ 
ſten Kräutern und Saamen iſt. | 
52. Laſſet uns aber unfere eigenen Lei⸗ 
ber anſehen. Woher koͤmmt die Kraft, 
daß das Brod, wenn e8. gegefien, Durch 
natürliche Hiseverdauet, und in Blut ver- 
toandelt wird, Davon darnach der gantze 
Leib geſtaͤrcket wird und zunimmt? Bringe 


Hanse Defen mit Feuer her, fo wirft du 


doch) Damit nicht Fonnen zumege bringen, 
daß aus Brod Blut wuͤrde, welches Doch 
eine geringe Hitze, fo in unſerm Leib ft, 
vermag auszurichten. Derohalben ſoll uns 
das nicht Wunder nehmen, daß dieſer 
Baum ein Baum des Lebens geweſen iſt, 
da es GOtt alſo gefallen, ex ihn auch alſo 
gepflantzet und gemacht hat. Adam hatte 
einen natuͤrlichen und der Bewegung uns 
terworfenen Leib, welcher Kinder zeugete, 
aß, arbeitete ‚2c. welches alles Wercke ſeyn, 
die man dafür halt, dag fie zur Derwe 
fung, oder Doch zum wenigften zu einiger 


vien fahren laffen, und fuchen Alllegorien. - 
und ſchwaͤcher folte oorden feyn? Darvauf| Lyram liebe ich fürandern, undbalteihn 


für dev. beften einen, Darum, daß er über, 
al fleißig bey dev Hiftorie bleibet; wiewol 


er ſich der Däter Anfehen zuzeiten bewegen 


und uͤberwinden laffet, Daß er fich ihrem 


Exempel nach von der eigentlichen Mey» 
nung und der Hiſtorie lencket zu unbeque 


men Allegorien. a 
54. Das iftaber noch wunderlicher, das 


hier gefaget wird vom Baum des Er⸗ 
kanntniffes des Guten und Böfen. 


Denn hier wird gefraget: Was es für ein 
Baum gewefen, und warum er alfo 
genennet fey? Was auch geſchehen ware, 
wo diefer Baum im Paradis nicht gewefen 
waͤre? Auguſtinus und die andern, fo 
ihm nachfolgen, fügen techt, daß er alfo 
genennet fen von zukünftiger Wuͤrckung. 
Denn Adam mar alfo gefihaffen, daß wo 
er irgend einen Mangel oder Beſchwerung 
in der Natur gefühlet hafte, folte ex dar⸗ 
wider Hilfe und Rath haben,am Baum 


des Lebens, melcherihm feine Staͤrcke und 
vollkommene Geſundheit zu aller Zeit er⸗ 


halten ſolte. Darum waͤre er alfo gantz 
und gar ertruncken in der Guͤtigkeit feineg 
Schöpffers, wo er in Unfchuld geblieben 


wire. Er hatte GOtt feinen Schöpffer 


erEannt , und’ nad) feinem Gefallen die 


Beranderung etwas beytragen, dadurch Thiere regieret, ohne alle Muͤhe und Bes 


der Menfch.natürlicher Weiſe endlich gar 
vermefer mare, 


Ordnung fehaffer GOtt eine Artzeney und | 


ſchwerung, ja mit der hoͤchſten Luſt. Denn 


Aber dieſer natuͤrlichen alles war dermaſen geſchaffen und zuge⸗ 


richtet, daß es dem Menſchen nichts ſcha⸗ 


Rath durch den Baum des Lebens, daß | den, ſondern ihn auf das hoͤchſte beluſti⸗ 


der Menſch ohne allem Abgang ſeiner gen konte. 


55. Nach⸗ 


— —— 


55, Macydenrderoha 
ſchaffen war, Daß er für Freude gegen 
- GHDtE aleichfam truncken war, hatte auch 

feine Luſt und Freude in den andern Crea⸗ 

- turen, fo wird nun gefehaffen ein neuer 

Baum, zu unterſcheiden das Gute und Boͤ⸗ 
ſe; aufdaß Adam ein gewißäeichen hatte 
des Dienftes und Ehre gegen GÖtt. 
Denn nachdem ihm alle Dinge übergeben 
waren, Daß er derfeiben feines Gefallens, 

entweder zur Nothdurft oder Luft gebrau- 
chen möchte, fo fordert endlich GOtt von 
ihm, daß er an dieſem Baum des Erkaͤnnt⸗ 
niſſes des Guten und Boͤſen Reverentz und 

Gehorſam gegen GOtt beweiſen, und alſo 
gleichſam eine Ubung des Gottesdienſtes ha⸗ 
ben, und davon nicht eſſen ſolte. 

56. Was derohalben bisher von Moſe 
iſt geſaget worden, das gehoͤret entweder 
in die Natur, oder Haus/ und Welt⸗Re⸗ 
giment, Juriſterey oder Artzeney. Das 
aber gehoͤret in die Theologie, daß alhier 
Adam vorgeleget wird ein Wort und Ge⸗ 
bot von dieſem Baum, daran er auch, 
demi;nafürlichen Leben und Weſen nad), 
ein aufferlich Zeichen, GOtt zu dienen und 
aͤuſſerlichen Gehorſam zu leiſten, haben 
ſolte; wie denn der Sabbath, davon wir 
oben gefaget haben, auch fuͤrnemlich gehoͤ⸗ 
vet zur Beweiſung der innerlichen geiftlichen 
Gottesdienſte, zum Glauben, Liebe, An: 
rufung,2c 

57. Aber diefe zum allerbeften vorgenom⸗ 
mene Weiſe des äufferlichen Schorfams ift, 
feier! zum allerübelften gerathen. Wie 
mir noch heutefehen, daß das Wort, ber 
welches nichts heifigeres noch beiferes iſt, 
den Gottloſen ein Aergerniß iſt. Die Tau⸗ 
fe hat Chriſtus eingeſetzet, daß fie ſeyn ſoll 
ein Bad der Wiedergeburt: iſt aber dar⸗ 
aus nicht ein groß Aergerniß durch Rotten 








‚Lehre von der Taufe jammerlich gefaͤlſchet⸗ 


ben Adam alfo ger 
‚Und was ift uns doch nöthiger geweſen, 
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denn folhe Irdnungund Einfegung? Alſo 
iſt auch noth gewefen, daß der natürliche 
Menfch einen natürlichen oder aufferlichen 
Gottesdienſt hätte, damit er dem Leibe 
nach im Gehorfam gegen GOtt geuͤbet 
wuͤrde. nt 
58. Sp gehöret nun diefer Text eigent- 
fich in Die Kirche oder Theologie. Denn, 
nachdem GOtt dem Menfchen Bolicey und 
Haus-Megiment gegeben hat, und ihn ge⸗ 
feet zum König und Regenten derer Crea⸗ 
turen, hat ihm auch Hulfe und Rath ge⸗ 
geben dieſes zeitliche Leben zu erhalten , nem- 
lich, den Baum deg Lebens: fo bauet er 
ihm nun gleichfam eine Kirche, Daß er 
GOtt dienen und dancken füll, der ihm 
folches alles fo gütig gegeben hat. In 
unferen Sirchen haben wir einen Altar, 
darauf wir das Sacrament austheilen: 
wir haben auch Predigt⸗Stuͤhle, oder 
Cantzeln, davon wir das Volck lehren: 
ſolches alles haben wir nicht allein von 
Nothdurft wegen, ſondern auch um der 
Solennitaͤt und Kirchen⸗Zierde willen. 
Adams Alter aber und Predigt⸗ 
Stuhl ift gewefen diefer Baum des 
Erkaͤnntniſſes des Guten und Bofen, 
an welchem er GOtt pflichtigen Gr 
horfam leiften, GOttes Wort und. 
Willen erkennen und ihm danden 
folte; ja, dabey er such GOtt wider 
die Anfechtung anrufen ſolte. 
59. Die Vernunft ift wol unwillig dar⸗ 
auf, daß diefer Baum gefchaffen ift, weil 
wir Daran gefündigef haben, undin GOt⸗ 
tes Zorn und den Tod gefallen feyn. 
Warum ift fie aber nicht gleicher Weiſe 
auch darauf untoillig, daß ung von GOtt 
Das Geſetz gegeben, und hernach durch 


und Secten entflanden? Iſt nicht diegange | feinen — das Evangelium geoffenba⸗ 
3 —— 
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ret ift? Denn, 
che AHergerniffe derer Srrthümer und Ketze⸗ 
reyen erfolget? Darum follen wir lernen, 
daß e8 dem Menfchen,, nachdem er alfo 
geſchaffen war, vonnöthen gemefen ift, 
daß er alle andere lebende Creaturen in ſei⸗ 
ner Hand und Gewalt hatte, feinen 
Schöpffer erfennefe und ihm Danckefe : 
item, daß ereinen äufferlichen Gottesdienſt 
und ein gewiß Werk des Gehorſams 
hatte. Und fo Adam nicht gefallen ware, 
fo ware Diefer Baum gleichwie ein gemer- 
ner Tempel und Haupf-Kirche geweſen, 
darzu ſich Das Volck verfammlet hatte; role 
hernach in der verderbten Natur ein gewiſ⸗ 
- fer Ort zum Gottesdienft verordnet wor⸗ 
den ift, nemlich, Das Tabernackel und Ser 


ruſalem. Weil aber nun der Baum zu 
wiſſen Gutes und Boͤſes, fo einen ſchreckli⸗ 


‚chen Fall verurfachet hat, wird er von 


Moſe recht genennet, der Baum des Er⸗ 


kaͤnntniſſes Gutes und Böfes, Darum, daß 


er zu einer unfeligen und erbarmlichen Ge⸗ 


ſchicht gerathen ift. 


’ e 


60, Hier mo 


c 


Art, eines.für viele genommen wird, wie 
wir insgemeinfagen, eine Birne, Apffelic. 
and mennen Doc) Die gantze Speciem oder 
Art der Frucht, nicht einzelne Stüce? 
Mich zwar Düncket es nicht fat unbequem 
zu ſeyn, Daß man verfiehe, der Baum Des 
Lebens fey geweſen ein gemwiffer Platz mit 
ten im Paradis, und gleichfam ein Wald, 
darinnen viel Baͤume gleicher Art geweſen 
ſeyn, und mit einem Namen ſeyn genen⸗ 
net worden, Der Baum des Lebens. Denn 
möglich iſt es, daß man den Baum des 
. Erkänntniffes Gutes und Bofes collective 
oder insgemeinhin Fan nennen einen gangen 
Wald, melcher gleichwie eine Eapelle ge, 


— Yuslegung des andern Capitele, — —— 
ſeyn nicht Daraus unzahli» 


chte man aber fragen: Ob 
es allein ein Baum, oder deren mehr 
gewefen feyn? und, ob nach der Schrift 


= 





weſen ift, Darinnen viel Bäume einerley 
Art, nemlich Bäume des Erkaͤnntniſſes 





‚Gutes und Böfes, gemefen feyn, davon’ 


Gott Adam verboten hat, nichts zu effen, 
fonft würde er des Todes ſterben. Nicht 


aber, daß des Baumes Natur oder Eigen, 


fehaft geweſen fey, Die Leute zu tödten, 
jondern, Daß folches Durch Das Wort 
Gottes alfo verfündiget war, "welches 
Wort allen Ereaturen ihre Wuͤrckung gie, 
bet, erhalt auch alle Creaturen, daß fie 
nicht aus der Art fchlagen, fondern eine 
jede in ihrer Art bleibe, ob fie wol unend⸗ 
licher Weiſe fortgepflanset werden, 

61. Alfo iſt es durch das Wort zuge 
gangen, daß aus einen Selfen in der 
Wuͤſten viel Waſſers gequollen ift, 
2Mof. 17,6. item, daß die eberne. 
Schlange alle die heilete und geſund 
machte, die fieanfaben, ꝛc. 4Mof. ar. 
v. 9. So hat auch eben auf diefe Weiſe 


dieſer einige Baum, oder einige Art fol 


her Bäume mitten im Paradis, Adam 
erwuͤrget, Da er dem Wort GOttes un 
gehorfam worden iſt; nicht, daß der Baum 
zu ‚Diefer Art und Eigenfchaft gefchaffen 
wäre, fondern, daß es durch Das Wort 
alfo mar ausgefagel. Diefes follen wir 
auch verjtehen von dem Baum des Lebens, 
davon GOtt Adam harte heiffen effen, 
wenn er feine Staͤrcke wolte erneuert has 
ben; melches Denn Durch Kraft des Worte 
von Diefem Baum gefchehen Eonte, 

„62. Solches duͤncket Die Vernunft ſehr 
lächerlich zu feyn, wie Doch ein einiges Ge 
waͤchſe fo ſchaͤdlich habe feyn Eönnen, daß 
es Das ganke menfchliche Gefchlecht,, in 
einer unendlichen Folge, habe verderben 
und verdammen koͤnnen, und zwar mit dem 
ewigen Tode. Aber im Gewaͤchſe oder 
Apffel iſt dieſe Kraft und Vermoͤgen nicht 
geweſen. Es ſetzet wol Adam ſeine Zaͤhne 

an 





soo Thai, von dem Parade. | 
an diefen Apffel; aber in Der Wahrheit | Adam daran gefündiget, er nicht allein ge 
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feget er Die Zahne in einen Stachel, wel⸗ | fehen und erfahrenhat, mas Guteserver 


cher war GOttes Verbot, und Ungehor- 
- fam gegen GOtt. Das iſt die rechte und 
eigentliche Urſach dieſes Jammers, 
nemlich, daß er ſuͤndiget wider GOtt, 
verachtet ſein Gebot, und folget dem Teu⸗ 
fel. Es iſt zwar ein Baum geweſen Des 
Exkaͤnntniſſes Gutes und Boͤſes; denn gut 
iſt er geweſen, daß er die alleredelſten und 
koͤſtlichſten Fruͤchte getragen hat: weil aber 
das Verbot darzu koͤmmt, und der Menſch 
demſelben nicht gehorſam iſt, ſo wird er ein 
Baum, viel ſchaͤdlicher denn aller Gift 

63. Alſo, weil duch GOttes Wort 
2Mof. 20,15. geordnet und geboten iſt: 
Du folt nicht ſtehlen, fo fündiget ein 
jeder, Der etwas fremdes angreifet. Da 
aber in a den Süden befohlen war, 
fie folten Geld von ihren Nachbarn auf 
treiben, und mit fich. hinweg nehmen, war 
e8 Feine: Suͤnde; denn es entfchuldigte fie 
Gottes Befehlund Gebot, welchem man 
in alle Wege und in allen Dingen gehor- 
famen fol. Wenn ein junger Geſell eine 
Jungfrau lieb hat, begehret fie zur Ehe 
und u fie , fo begebet er nicht einen Ehe⸗ 
bruch, obwol Das Geſetz gebeut, man folle 
nicht begehren,, oder fich nicht gelüften laf- 
‚fen: denn der Eheftand ıft von GOtt ein, 
gefeget, und Denen geboten, die ohne den⸗ 
felben nicht keuſch feben koͤnnen. Eben fo 
gehet es zu mit Diefen Baumen, Der 
Baum des Lebens machet lebendig aus 
Kraft des Wortes, melches dis alfo zufa- 
get und ordnet; der Baum aber des Er 
Fanntniffes des Boͤſen und Guten tödtet 
auch aus Kraft des Wortes, Durch wel, 
ches verboten wird davon zu effen. 

‚64. Den Namen aber des Erkaͤnnt⸗ 
niſſes Gutes und Boͤſes hat er, mie Au⸗ 
guftinus faget, davon, Daß, nachdem 


Ioren habe, fondern auch in was groffen 
Sammer er durch den Ungehorfam gewor⸗ 
fen ſey. Darum iſt esan ihm feibftein gu⸗ 
ter Baum geweſen, wie auch das Gebot, 
fo darzu gefchehen, gut geweſen ift, daß es 
ein Baum ſeyn ſolte, daran Adam Got- 
tesdienſt und Gehorſam auch mit einem 
aͤuſſerlichen Werck leiſten und beweiſen 
ſolte; aber um folgender Suͤnde willen 
wird es ein Baum der Verdammniß. Nun 
ſpatzieret Moſes aus, und beſchreibet den 
Garten weitlaͤuftiger. 

v. 10. Und es gieng aus von Eden 
ein Strom zu waͤſſern den Garten, 
und theilete ſich daſelbſt in vier 
Haupt⸗Waſſer. 

65. He Lateiniſche Text fehlet hier aber» 
mal,daßer ausdem Proprio , nem⸗ 
fich aus dem Namen Eden, ein Appellati- 
vum machet; tie auch alhier Origenes 
und die ihmgefolgethaben, abermal ſtraͤf⸗ 
[ich werden , daß fie aus der Hiftorie Alle⸗ 
gorien machen, Denn alfo hat es ſich ın 
der Wahrheit zugetragen, daß in Even 
cin groß Waſſer gemefen ift, Davon Der 
Garten getraͤncket oder gemaffert worden 
ift: daſſelbe Ißaffer ift von Morgen aus⸗ 
gegangen, und hat fich getheiler in vier 
Sheife, damit Fein Ort des Gartens un⸗ 
gewaͤſſert bliebe, Denn mar muß hier fuͤr 
fich nehmen einen ſehr weiten Raum auf 
der Erde, darauf dieſer Garten alſo ge 
fehaffen war, daß Adam darinnen mit feinem 
gangen nachkommenden Gefihlecht welches 
groß feyn folte, eineeigene und ſtete Woh⸗ 
nung haben folte, — 
v. 11. 12. Das erfte heiſſet Pi⸗ 
ſon, das fleuſt um das gar tze Land 
Hevila, und daſelbſt BIN Ban 
910% 
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- Go: und das Got) des Landes iſt 
foͤſtlich, und da findet man edel: 
lion, und den Edelſtein Onyr. 
66. Nieſes iſt in Mofe der gröften Aer⸗ 
“ D ne eines, Denn die Dinge, 
ſo fir Augen ſeyn, Fan man nit leug- 
nen. Und iſt demnach dieſes eigentlich eine 
Beſchreibung des Landes Indien, welches 
Sevilam nennet, darinnen das groſſe 
Waͤſſer Piſon iſt, welches man Ganges 
nennet. Die andern drey Waſſer, Gy⸗ 
bon, Hideckel und Phrath, Das iſt, Ni⸗ 
(ns, Tigris und Euphrates, ſeyn auch be⸗ 
kannt, daß ſie weit voneinander entjprin? 
gen. ‚Darum iſt Die Frage: dieweil ber 
wuſt ift, daß dieſe Waſſer, fo in dev gan⸗ 
gen Welt wohl bekannt, fehr weit von 
einander gelegen ſeyn, wie denn koͤnne wahr 
ſeyn, daß Moſes ſaget, fie entſpringen 
alle yon einer Quelle, das iſt, gehen und 
‚quellen im Garten Eden gegen Morgen? 
Denn ob man wo 
Tan, mo Nilus feinen Urfprung habe, fo 
ſeyn doch gewiſſe Beweifungen, daß er ent⸗ 
ſpringet an dem Ort gegen Mittage gele⸗ 
gen; Ganges aber, Tigris und Euphra⸗ 
tes flieffen von Mitternacht, und haben 
“einen Urfprung, der dieſem entgegen. 
67. Darum fchtja Mofesöffentlich wi⸗ 
der die Vernunft und öffentliche Erfah, 


rung; daher aud) ihrer viel Urſache genom⸗ 


men und vorgegeben haben, Eden fey ge 
weſen der ganke Erdboden. ‚Aber ohne 
das, Daß folches öffentlich falſch iſt, beffert 
es auch nicht überal Mofis Meynung, Der 
da faget, daß diefe Waſſer zugleid) einen 
Anfang und Uriprung haben, Wiewol 
es aber nun glaublic) ift, daß, wo Adam 
in Unſchuld geblieben, und fein Gefchlecht 
gemehret worden wäre, GOtt dieſen Gar⸗ 
ten auch würde erweitert haben: fo Fan 


Anslegungdesandern Capitele, v. 


b man wol nicht eigentlich wiſſen 


[4 
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man Doch gar nicht fügen, daß Eden ge⸗ 
weſen ſey Die gange Erde; Denn Der Text 
ſcheidet Elarlich den Garten Eden von dem 
andern Ort der Erde. Was wollen mir 
denn nun ſagen zu dieſem Text Moſis, der 
gar wider die Vernunft und oͤffentliche Er⸗ 
fahrung iſt, und ſich derohalben viel daran 
geärgert haben, als Origenes und andere, 
ſo davon Urſach genommen und wunderli⸗ 
che Fabeln und Geſchwaͤtze erdichtet haben? 
Etliche der Lehrer laſſen ſich nicht mercken, 
daß fie ſich an dieſem Text aͤrgern, und ger 
hen alſo gleich mit trockenen Fuͤſſen durch 
dieſes Meer; welches aber an einem Lehrer 
und Ausleger auch nicht ſeyn ſoll. 
68. Darum iſt das meine Meynung, 
die ich auch oben angezeiget habe, daß erſt⸗ 
fich das Paradis um der Sünde willen dem 
Menfchen gar verfehloifen worden, und 
darnach durch Die Suͤndfluth gar verwuͤſtet 
und verworfen fey, alfo, Daß man jegund 
deffelben keinen Fußftapffen mehr fehen Fan. 


— — — — 


ich es gaͤntzlich dafuͤr, daß das Paradis 
nach dem Fall Adams noch geblieben, und 
Adams Nachkommen bekannt und bewuſt 
geweſen ſey; man habe aber darzu nicht ver⸗ 
mocht zu kommen um der Verwahrung 
willen des Engels, welcher mit einem feu⸗ 
rigen Schwerdt den Garten verwahret hat; 
wie der Text ſaget. Die Suͤndfluth aber 
hat darnach alles verwuͤſtet; wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet ı Mof. 8,2. daß alle Quel⸗ 
len und Tiefen zerriffen und verftopf 
fet worden feyn. : 


69. Wer mwolte derohalben zweifeln, 


daß nicht auch Diefer Maffer Urfprung und 


Duellen zerriffen und Durcheinander ver- 
menget worden feyn? Gleichwie derohal- 
ben. nun nach der Suͤndfluth Berge feyn, 


da zuvor lieblich und Iufligeben Land gewe - 


fen iſt; fo iſt eg auch Fein Zweifel, daß je- 
Bund 


Denn, tie ich droben auch gefaget, halte - 





EA 
und Quellen und Brunnen ſeyn, da zuvor 
Feine geweſen feyn; und wiederum, ‘Denn 
die gange Geſtalt der Erde iſt verwandelt 
worden. Und ic) zweifele nicht, Daß noch 

von der Siuoftuth her ift, daß man an 
Dertern, da Bergwerck it, oft Holtz fin, 
det, Das fehier zu Steinen gehaͤrtet iſt. 

So findet man in den Steinen Drinnen 
mancherley Fiſch⸗ Formen, und anderer 
Thiere Bilder. So glaͤube ich auch, daß 
das Meer, ſo mitten durch die Erde gehet, 
und darum Mediterraneum genannt wird, 
vor der Suͤndfluth nicht geweſen ſey inner⸗ 
halb der Erde, ſondern ſey ihm dieſer 
Strom,darinnen es jetzund ſtehet und gehet, 
gemacht worden durch die Suͤndfluth. Alſo 
iſt der Platz des rothen Meeres ohne Zweifel 
geweſen ein fruchtbares Land, und, wie es zu 
glauben ſcheinet, etwan ein Stück dieſes 





Gartens; ſo ſeyn noch von der Suͤndfluth 


her Sinus Perficus, Arabicus, &e. 

70. Darum darf man nicht dencken, 
daß diefe Waſſer heute noch eben dieſen Ur- 
fprung haben, der zu der Zeit geweſen iſt; 
fondern, gleichwie Die Erde noch ift, und 
Baume und Kräuter 2c, träger, welches 
aber, gegen der unverrückten und unver 
derbten Natur zu rechnen, kaum als die 
Meige und das Ubrige iſt jener veichen 
Schaͤtze und Güter, welche die Erde, wie 
fie dazumal exit gefchaffen geweſen ift, ge 
tragen bat: fo feyn dieſe Waſſer au 
noch, als Uberbleibungen, aber nicht an der 
nen Orten, da fie zuvor gemefen feyn, viel 
weniger aus Denfelben erften Quellen und 
Grundlöchern. Nie viel ift wol an un, 
fern eigenen Leibern durch die Sünde ver 
dorben und verloren worden? Darum 
muß man von der gantzen Natur, tie fie 
nach der Verruͤckung ift, reden, als von 
einer gar neuen Geftalt aller Dinge, wel 


che die Natur erftlich durch die Sunde, ——— ‚ bag man wohl möchte fa- 
’ 


Sutheri Yusl.ı 3, Moſ. J. Band 


3 n. Theil, von dem Paradis. — 
und darnach durch die uͤberal gemeine Suͤnd⸗ 
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fluth, an ſich genommen hat. — 
71. Und Gott pfleget noch alſo zu thun. 
Wenn er Suͤnde ſtrafet, ſo vermaledeyet 
er auch die Erde; wie er im Propheten Ze⸗ 
phania 1, 3. drauet, er wolle die Sifche 
im Mleer, und die Vögel unter dem 
Himmel aufeinen Aaufen fammlen: wie 
auch zu unferer Zeit viel Waſſer menigere 
Zifche haben, denn vor Alters: fo feyn die 
Vogel auch niche mehr fo gemeine, 2c. Alſo 
fiehet auch Eſaiaͤ am 13, 6. 20. 21, gefchriee - 
ben von Babylon. Denn wenn GOtt 
die Menſchen wegnimmt, fo verlieren fich 
auch die Thiere auf dem Lande, und blei⸗ 
bet nichts mehr da, denn ungeheure, 
feheusfiche, und greuliche wilde Thiere. 
So faget man, Daß das Sand Ganaan, 
fo vorzeiten fehr reich und fruchtbar gewe⸗ 
fen ift, jeßund gar ein dürresund unfruchte 
bares Land fey; wie Der 107. Pſalm v. 34, 
drauef, So nun folcheg gefchiehet in per- 
nis particularibus, das ifl, wenn GOtt hur 
ein Land ſtrafet und angreiffet; was wol 
len wir meynen, daß die Strafe, ſo uͤber 
die gantze Welt einmal gegangen iſt, aus⸗ 


gerichtet habe? 


72. Darum ſoll ſich an dem niemand 


aͤrgern, daß Moſes ſaget, die vier Waſ⸗ 


ſer haben einen Urſprung gehabt, die noch 
jetziger Zeit auf das allerweiteſte vonein - 


ch | ander find und verſchiedene Quellen haben, 


Denn niemand darf das Dencken, daß Die 
Welt jegund in der Geſtalt noch fey, in 
telcher fie vor der Suͤnde geivefen iſt. Und 
weil in diefem Wahn und Gedancken Ori⸗ 
genes geweſen iſt, ſo iſt er in die allerun⸗ 
geſchickteſten und abgeſchmackteſten Alle⸗ 
gorien gerathen. ——— 

73. Es iſt zwar das Waſſer Nilus 
noch vorhanden, Ganges auch ic. aber in 


gen, 
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gen, wie Dirgilins faget von Troja, da es 75. Darum matten wir auf die Wie⸗ 
. zerflöret worden iff: Et campus vbi Troja | Deretftattung aller Dinge, nicht allein der 
-» $uit. Denn wann jemand den Nilum und | Seele, fondern aud) des Leibes, welchen 
die andern Waſſer in ihrer erſten Erfchaf- | wir an jenem Tag herrlicher, edler und 
‚fung und Herslichfeit gefehen hatte, fo ronrz | fehöner. haben werden, denn er im Para 
de er ſie viel anders gefehen haben, denn | dis gemefen if. Denn mir werden nicht 
-  jegund, ba fie nicht allein Den vorigen Ur⸗ | in ein natürlich Leben gefeget werden, das 
ſprung und Beſchaffenheit nicht haben, | feiner Art und Natur nach Der Veraͤnde⸗ 
fondern haben auch ihren vorigen Gang | rung unterworfen iſt; fondern in ein geiſt⸗ 
nicht: wie denn auch Die andern Ereatu | liches, darein auch Adam ſolte verſetzet 
ren alle verunftaltet, verrücket und verder⸗ werden, wenn er ohne Sünde gelebet hat 
>, betfeyn, Darum faget Petrus Ap. Geſch. te. Denn auf diefe Hoffnung weiſet ung 

3, 21. daß Chriftus müffe den Aim- | Chriftus, der ung die Unfchuld wieder er⸗ 
mel einnehmen, bis auf die Zeit, da alles fattet durch Vergebung der Sünden, - 

> herwieder gebracht werde. Denn er zei | und fehaffet, daß wir in einem viel beffe- 
.. get. an, tote auch Paulus Roͤm. 8,20. ſa⸗ ven Stande feyn, denn Adam im Nara- 
get, daß die gange Creatur der Eitel⸗ | Di8 geweſen ill. vi 
keit unterworfen fey, und fey zu hoffen 
» eine Be berenateing aller Dinge, nicht 
a em bes renfiben, fonbern au bes hit, 
mels der Erde,der Sonne, DES Mondes, ꝛc. 
74. So iſt nun auf dieſen Text dieſes 
meine Antwort: daß Nilus, Ganges und 
die andern Waſſer noch ſeyn; aber nicht 
alſo, wie ſie geweſen ſeyn. Denn nicht 
allein ihre Ströme und Urſprung zerruͤttet 
und durcheinander gemenget ſeyn; fon» 
dern es iſt auch ihre Geſtalt verwandelt 
worden. Wie ein Menſch wol Fuͤſſe, Au⸗ 
gen, Ohren und die Geſtalt hat, damit er 
im Paradis geſchaffen iſt; es ſeyn aber alle 
dieſe Glieder zum jaͤmmerlichſten verderbet 
und verſtellet worden nad) der Suͤnde. Es 
hat wol Adam vor dem Fall die allerklaͤ⸗ 
reſten und ſchaͤrfeſten Augen, den allerzärt- 
lichſten und ſubtileſten Geruch, einen Leib 
zum Kinderzeugen fehr bequem und gehor⸗ 
fan: aber da fiche, wie weit jetzund unfere 
Wlieder von dieſer Kraftund Sefchicklichkeit 
ſeyn. Eben ſo gehet es mit dieſen erſten Waf⸗ 
ſern guch zu, wenn du auf ihren und der gan⸗ 

tzen Creqgtur erſten Urſprung ſehen wilt. 

















ſes gebrauchet, iſt ſehr nachdruͤcklich, denn 
es heiſſet ringweiſe umher gehen, wie 
die Waͤchter in der Stadt umhergehen. 
Ss iſt Piſon oder Ganges noch vorhan⸗ 
den, wenn du ſeinen Namen anſieheſt: 
wenn du aber ſeine Annehmlichkeit, Frucht⸗ 
barkeit, Kraft und Gang betrachteſt, wirſt 
du befinden, daß dieſes alles, ſo es jetzund 


des erſten edlen Waſſers. 
77. Das Land Sevila iſt Indien, 
gelegen nach dem Morgen, welches die 
Schrift hier, und an andern Orten mehr, 
preiſet als ein reich Land; wie man denn 
noch heute Indiſch Gold und Edelgeſteine 
für die edelſten und koͤſtlichſten halt. Ich 
halte aber dafür, Daß unter dieſen Namen 
Hevila, mie Moſes Davon redet, auch ge 
höre das glückfelige Arabien, und andere 
gander nahe darbey,. Das er son Be 
dellion und dem edelen Stein Onyr 
faget, verftehe ich alfo, Daß er damit ind 
gemein zufammen faffet alle Edelgefteine, 
Denn wir fehen noch haus zu Tag, daß 
In⸗ 
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76. Das Wort Sabab, fo hier Mo - | 


hat, kaum Die Neige und ein Schatten ft 


— 


pr 
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MI. Theil, vonder Einführungdes M 
Ind ien nicht allein Diefer edlen Steine viele 





MNenſchen in den Garten. 
. 1% Thal," 





18. 


hat, fondern auch Smaragden, Nubinen, | Yon der Einführung des menſcheu 


Saphive, Turckiſſe. Demante, ec. wie man in den Garten, 


ſie gemeiniglich pfleget zu nennen. Und 
hier bedencke man abermal das, ſo ich dro⸗ 
ben geſaget habe, ſo dis Land noch zuy 
Zeit mit ſolchen reichen Schaͤtzen und Klei⸗ 
nodien von GOtt begnadet iſt; wie viel 
gluͤcklicher und reicher wird es geweſen 
ſeyn vor der Suͤnde? Denn alles, was 
wir jetzund haben, iſt, wie geſaget, kaum 
werth, daß man es die Neige oder das 
Ubrige nenne. 


v. 13.14. Das andere Waſſer 
heiſſet Gihon, das fleuſt um das 
antze Mohrenland. Das dritte 
vaſſer heiſſet Hidekel, dag fleuſt 
fuͤr Aſſyrien, das vierte Waſſer 
iſt der Phrath. | 


78. Der andern drey Waſſer gedencket 
er nur mit dem Namen Gihon, 
das iſt, Nilus. Welches Waſſer, weil es 
durch Egypten fleuſt, begreiffet Moſes mit 
dem Namen Chuß, oder Aethiopien, auch 
Egypten. Hidekel iſt das geſchwindeſte 
Waſſer. Tigris [in Armenien] das vier, 
te, ſaget er, ift Phrath, nahe bey uns, Al⸗ 
fo haben wir hier das Paradis befchrieben 
mit feinen Waſſern; welches aber nungar 
verloven ift, und davon nichts mehr ft, 
venn diefe vier Waſſer, verderbet und 
gleichfam auffägig gemacht, erſtlich Durch 
Die Suͤnde, darnach durch die Sind: 
fluth. Nun wird Moſes fortfahren und 
anzeigen, wie Adam, ehe denn Heva ge 
ſchaffen worden, ein Geſetz gegeben fen, auf 
Daß er auch einen Aufferlichen Gottesdienft 

hatte, Damit er ven Gehorſam und Danck 
barkeit gegen GOtt berviefe, 





und dem Verbot, das ihm 
-BÖtt gegeben, nebft der Dräunng, dre er 
dem Verbot angehänget, } 


I. Einfuͤhrong des Menfchen in den arten, 
I. Benn und von wem der Menſch Kingelührer 


A — * 

2. Wozu er hinein geſetzt, nemlih, daß ce ſol⸗ 
ches einmal bauen und denn aud) hüten und 
bewahren ſol d. 80. 

a, Das Land bauen und bewahren ift auch noch 
nach dem Fall beyeinander, aber mit groffer 
Muͤhſceligkeit und Beſchwerniß d 90. 81. 82, 

*Wenn Adam im Stande der Unſchuld ges 
bfieben , würde er Feine Muͤhe gehabt haben 
mit Ersiehung der Kinder $ 81. 

b. Das Land bauen und bewahren war vor dem 
Fall ein Vergnügen, nad dem Fall aber ift 
es eine faure Arbeit und Strafe der Suͤnden 


.83« 2 ⸗ 

de Menſch ift zur Arbeitgefchaffen auch vor 
dem Fall 8. 84 — 

c. Wie das Bauen und Bewahren vor dem Fall 

geivefen , und tie es nach dem Fall $. 85." 

* Woher die Könige in der Schrift Ackerbau⸗ 

er genannt werden 9. 86. _ aa 

IL, Das Derbos , nicht sn eflen von dem Baum 
des Erkaͤnntniſſes Gutes and Hofes. Ju 
diefem Verbot wird ung gelehret die, Anrich⸗ 
tung der Kirche, des Lehr⸗Standes und Got⸗ 
tesdienſtes 

1. Die Kirche, Lehr-Stand und Gottesdienſt find 
eingefegt por dem Naͤhr » und Wehr Stand 


\ 2 8 

“ber Wehr-Stand im Stand der Unſchulb 
gewefen wäre, und warum er nach dem Fal 
nöthig $. 88. F bat 

2, Warum der Lehr⸗Stand eher geordnet als der 
Naͤhr⸗Stand S- 89 

*Daß Feine Beſchwerung, Luſt⸗Seuche und 
Geburts:Schmergen vor dem Fall flattgefun: 
den ibid. ; 

** Unzucht, Kummer, Schmergen der Se 
burt, Scham bey dem ehelichen Werck, find 
Früchteder Suͤnden 8.90. 

3. Daß GOtt den Cchr- Stand eingefest und ſelbſt 
N Predigt gehalten am fehlen zager 
2 iv 


- 


aber doch ſehr vieles in RB — 


fg « 91.9 —— 
— hen. Ort und. auf was Akt Adam mit! 









de — Furg 5 


- feinen Nachkommen den. Gottesdienſt wuͤrden 
derrichtet haben, wenn er im Stande der Un⸗ 
ſchuld geblieben $- 93. 


⸗Marum es gut; daß man oft an die verlor⸗ | 


nen Guͤter gedendt 5 94. 


2 Wie der Gottesdienſt im Standeder unſchuld 


DE Muͤhe und Unfoften geweſen 


— TE durch Chriſtum wieder zu dieſem Got: } 


tesdienft gebracht. werden , hier in Schwach⸗ 
heit, dort in Vollfommenheit $. 96. 


* Einige Uberbleibfel vom Stande der. Une | 


ſchuld ibid. 


Ein U Argument, fo die falſchen Propheten | 


bey diefer Materie machen. 


1. Das jalfche Argument ſelbſt, wie es. dem ſel. | 


Luthero gemacht vun einem Irrgeiſt $- 97. 


3. Die Art — ſo folche falſche Yrgr | 


mente machen $. 9 


Daß der Teufel hie Bergleichen falfchen Argus | 
a Worin —— und was alles dahin 


* Menten umgehe , und Ehriftum damit verſu⸗ 


het $- 99. 
4. Wie und warum man ſehr fuͤrſichtig bey dieſem 


- Argument zu gehen 8, 100. 


Hr ¶ Daß mancher durch dis Argument beruͤcket 


wird ‚die Erbfünde zu leugnen, wie mit Eras- 

mi Eyempel beftätiget wird . or. 
& Wie dis falfhe Argument zu beantworten 
102. 

Bas Geſetz vor dem Fall iſt wohl zu unter: 
ſcheiden vondem Geſetz nach dem Fall. Item, 
ob Geſetze ftatt gefunden bey derunfchnldigen 
Natur und bepdenheiligen Engeln$. 103. 104. 


2: — Teufel mie dieſem Argument fuchet | 


8 
»" Serichtigkeit und Gefek vor der Suͤnde und 
nad der Suͤnde find wohl gu unterfcheiden. 
Item wou die guten Kuͤnſte dienen follen ibid, 
I. Die Dränung. In derfelben wird ums vor- 
| le er Zuftand des erſten Menſchen vor 
€ 


ie en Anfterblichkeit im Stande der | 


S, 106 
2. Des Menfihen Befreyung von Kranckheiten 
und Gebrechlichkeiten 5. 107. 
3 Auf was Art er aus dem natuͤrlichen Leben 
ing ewige wäre verſetzt worden $. 108. 


—Yfnslegung des — as v 1 — * Hl 
* Der erfie Menſch war in einem — ; 











„darin er fallen fonte S. 109. 


” Ob im etvigen Leben die Erfapezuflndigen — 


ſchn wird ibid, 


5. Auf was Art Adam die Unfterblichfeitbefeffen, ; 


‚und fein Stand ven der Engel Stand unfer- we 


 fhieden $, 110: 
6. Adams Gleichheit und Ungleichheit mit denen 
Engeln und Thieren d. 111. 
Hierzu kommt noch ein doppelter kurtzer Anhang 
1. Bon den Engeln. 
a, Worin die Engel eine Gleichheit haben mit 


Adam, umd worin fie unterfhieden $- ıı2. 


b, Bon der Engel Kampf und Aufeuhrnach dem. 
Sinn derer Väter, und ob beym Jef. 14, 
vom Lucifer geredet werde ibid. 

c. Daß die Engel in einem twandelbaren Zu⸗ 
ſtande geweſen d 113 

d. Wie die guten Enge confiemitt, die böjen 
aber verworſen ibid. 


e. Der böfen Engel ift eine groſſe Zahl, ſis har 


ben ihre Fuͤrſten und Oberſten $. 114. 
2. Bon der. Erbgercchtigkeit, 


zu rechnen $. 115 
b. Wie ſolche aus Setraßteng der Erbfünde 
zu erfennen $, 117- 


* Worin die Erbſuͤnde beflche, und wie fie im 


diefem Leben nicht Fan ausgerpttet werden ib, 


e, Wie die Rande gantz falſche Gedancken da⸗ 


von haben $. 118 

* Wobey die Exbfünde vornemlich zu fehen, 
und wo der fuͤrnehmſte Schade ift ibid. 

** Die mancherley Steafen der Erbfiindeg. 119. 

*** Ob Adam in Anfehung des Willens vol 
kommen geivefen ibid. 


v1 ‚Und GHttder SErenahm | 
enſchen, und faßte ihn in den 


den 
Garten Eden, daß er ihn bauete, 
und bewahrste, 
79%. achdem GOtt den gansen Erd⸗ 
% creiß auf mancherley Weiſe 
gezieret und gefehmücket hat, 
hat er darnach auch den Garten zugerich, 
tet, Der die Wohnung feyn folte und ein 


Eöniglicher Sitz des Menfchen, dem er das 
Re⸗ 








184 Ir. Theil, 
Kegiment über alle Thiere befohlen hatte, 
So feret er nun den Menfchen in Diefen 
Het, als in ein Schloß und Tempel, dar- 
aus er, wenn er gevolt, hatte mögen ge, 
hen, und fpasiren auf der andern Erde, 
welche auch auf Das fruchtbarſte und lu⸗ 
fligfte getvefen ift, und mit den Thieren 
ſpielen, fo.oft er: gewolt haͤtte. 
80. Es befihlet aber GH Adam 
zweyerley Sorge: Erſtlich, daß er in 
dieſem Garten wuͤrcken und bauen ſoll; 
darnach, daß er ſein auch huͤten und ihn 
bewahren ſoll. Solches Befehles finden 
wir noch in dieſem Elend und Jammer, ſo 
auf uns geblieben iſt, etliche Zeichen und 
Fußſtapffen. Denn auch jetzund dieſe 
wey beyeinander ſeyn follen, nemlich, daß 
das Land nicht allein gebauet, ſondern was 
gebauet iſt, auch verwahret werde. Es 
it aber, Tender! alles beydes unzaͤhliger 
Weiſe verſtellet und zerruͤttet. Dennnicht 
allein die Bauung, ſondern auch die Ber 
wahrung allerley Muͤhe, Arbeit und Jam⸗ 
mers voll iſt. Was aber die Urſach ſey, 
wird hernach im dritten Kapitel genugfanı 
angezeiget werden: Denn Dafelbjt werden 
wir fehen, Daß Diefes Bauwerck der Erde 
verwirret, und ſcheuslich verfiellet iſt mit 
Dörnern, Difieln, Schweiß des Angefich- 
tes, und anderem unzahlichen Sammer, 
Denn, daß ich ſchweige, mie viel Mühe 


und Arbeit die Nahrung Eoftet, wie fchrver | fi 


und fauer wird es Doch, und wie viel Mir 
he und Arbeit gehet Darauf, daß ein Kind 
erzogen werde, 
81. Daaber Adam in der Unfchuld ger 
blieben mare, hatte er die Erde gebaut, 
und Würg-Gärtlein gepflanget, nicht al, 
lein ohne Beſchwerlichkeit, fondern gleich, 
fam fpielend und mit höchfter- Luft, Da 
Ihm auch Kinder waren. geboren worden, 
hatten ſie der Mutter⸗Milch nicht fo lange 


von der Einführung Des Mienfehen.in den Garten. 
‚bedurft und gebrauchet; fondern waͤren viel⸗ 
feicht bald auf ihre Fuͤſſe getveten,und hat 
ten ihre Nahrung felbft geſuchet, ohnealle 
‚Arbeit und Mühe der Eltern: wie wir an 





185 


jungen Küchelein fehen. Nun fiehet man 


‘aber, wie mit geoffem Elend und Sammer 


unfere Geburt und Anfang zugehet. 

82. Und fo wirvon der Nahrung oder‘ 
Speife fagen wolten, fehen wir, Daß diefel- 
be nicht alleit andere Thiere mit ung ge⸗ 
mein haben; fondern esentzeucht und ftieh- 
fet fie auch ein Menfch dem andern durch 
Betrug. Darum muß man Mauren, 
Zaune und andere Verwahrungen haben; 
noch Ean mandennoch faum behalten, was 
man mit groffer Arbeit erbauetund erwor⸗ 
ben hat. Alſo haben wir des: Bauens oder 
Arbeit auch noch, aber fehr ungleich der 
erftens nicht allein darum, daß fie mit. der 
gröften Beſchwerung und Unluft zugehet, 
fondern auch darum, daß die Erde gleich, 
fan mit Unwillen und fehr kaͤrglich giebet, 
was ſie Adam mit der höchften Gutwillig⸗ 
keit und überflüßig gegeben hatte, mo er 
auch entweder im Garten oder auffer dem⸗ 
felben geſaͤet hätte, So bätte er fich auch 
nichts befahren dürfen für Dieben und 
Moͤrdern; fondern er hätte alles in ſtillem 
Friede und Sicherheit gehabt. “ 

83. Alſo fehen wir auch in dieſem Stuͤck, 
twasfürein Jammer und Schade Die Erb- 
unde ſey, wenn wir anfehen die Dornen, 
Difteln, Hecken, Schweiß des Angefic)- 
tes 3. Denn gleichwie der Menſch durch 
die Sünde im Geiſt gefallen iſt, fo iſt er 
auch mit dem Leib gefallen in die Strafe; 
denn die Arbeit ift eine Strafe, Die m 
Stand der Unſchuld ein Spiel und Luſt ge⸗ 
weſen waͤre. Und mir erfahren auch jetzund, 
in dieſem der Natur Jammer und Elend, 
daß, wo man etwan einen luſtigen Garten 
hat, das Saͤen, Pflantzen und Graben 

M 3 | nieht 


het auch. mit Fleiß und Luft. 
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nicht allein keine Arbeit iſt, ſondern geſchie⸗ 
Wieviel 
vollkommener aber waͤre dis geſchehen im 
adie der Unſchud 
84. Hier iſt aber auch nuͤtze die Ver⸗ 
mahnung, daß der Menſch nicht zum Muͤſ⸗ 
ſiggang, ſondern zur Arbeit, auch wenn er 


m Stand der Unſchuld geblieben mare, ge⸗ 


ſchaffen iſt. Derohalbenman dag müßige 
Reben, fo Mönche und Yeonnen geführet 
haben, billig ſchilt und verdammet. 
8. Gleichwie wir aber von Der Arbeit 
und Bauung geſaget haben, daß ſie ohne 


Verdruß und Unluſt waͤre zugegangen; ſo 
waͤre die Vertheidigung oder Bewahrung 


auch die hoͤchſte Luſt geweſen, da ſie darge⸗ 
gen jetzund aller Gefahr voll iſt. Es haͤtte 
Adam mit einem Wort, ja allein mit ei⸗ 
nem Winck, Die Baͤren und Löwen verja⸗ 
get. Wir aberhaben zwar noch Die Be 
mahrung, aber gans greulich und fehrecklich, 
als darzu wir Schwerdter, Spieſſe, Buͤch⸗ 
fen, Mauern, Zäune, Graben 2c. haben 
muͤſſen; und Eonnen dennoch Faum mit dem 
Unferen zufrieden bleiben, Darum haben 
wir nur Dunckele und fchier verlofchene Fuß⸗ 
- flapffen der Arbeit und Bewahrung. 

86. Die andern legen dieſen Text alfo 
aus, daß GOtt bauen und bewahren foll. 
Aber der Text redet fehlecht von menfchli- 
cher Arbeit und Bewahrung; wie unten 
gefaget wird, Daß Cain ein Ackermann ge, 
weſen ſey. Und im Hiob und Eccleſiaſte 
werden die Koͤnige Ackerbauer genennet, 
nicht allein um der Arbeit, ſondern auch 
um der Bewahrung willen. Aber, wie ich 
geſaget, ſo ſeyn bauen und bewahren bey uns 


| traurige und ſchwere Woͤrter: im Anfang 
7 saber feyn fie ein Spiel und die hoͤchſte Luſt 


| 008 Menfchen geweſen. | 
9.16, 17. Und GH der Herr 


Auslegung des andern Copitels, ». 
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gebot dem MNenſchen und Iprach: 


1 Du folk effen von alleriey Bäumen’ 


im Garten, aber von dem Baum 
des Erfänntniffes Gutes und Boͤ— 
fesfolt du nicht effen. 


87: Sid ift Die Ordnung und S% — 


tzung der Kirche, ehe denn das 
Haus⸗Regiment und Policey geweſen iſt. 
Denn Heva war noch nicht geſchaffen. Es 


wird aber die Kirche angerichter und geord» 


net ohne Mauern und allen Pracht, in: 
dem geraumelien und luſtigſten Ort. 
Nach eingeſetzter und geordneter Kicche 
wird auch Das Haus⸗Regiment beflätiger, 
da GOtt Adam die Heva zum Gefellen 


ſchaffet. Daß alfo die Kirche eher beſtellet 


wird, denn das Haus; wie auch an der 
Kirche mehr gelegen iſt. 

88. Vor dem all aber iſt keine Policey 
geweſen, iſt auch nicht vonnoͤthen geweſen 
Denn die Policey iſt eine noͤthige Huͤlfe 
und Artzeney der verderbten Natur. Denn 
es muß den Luͤſten und innerlichen Rei⸗ 
sungen. Durch Zwang der Geſetze und 
Strafe gewehret werden, daß ſie ihren 
Gang nicht zu frey und weit haben. Daw 
um koͤnte man die Policey vecht nennen ein 


eich der Sünde; wie auch Paulus Nom. 


8, 2. Mofen nenneteinen Diener des To» 


des und der Sünden. Denn damit gehet 


die Policey allein fürnemlich um, Daß fie der 
Sünde wehre; wie Paulus Roͤm. 14,4. fa 
get: Die Obrigkeit traͤgtdasSchwerdt 
zur Rache über die Boͤſen. So dero⸗ 
halben die Menſchen durch Die Sünde nicht 
waͤren bofe worden, wäre Die Policey, oder 
das weltliche Regiment und Ordnung, 
nicht vonnoͤthen geweſen, ſondern es nie 
Adam mit feinen Nachkommen in der höche 
ſten Freude, Ruhe und-Sicherheit geleber, 


und mit einem Singer mehr wehren und 


quss 





188 II. Theil, von dem Verbot, das GoOtt dem Menſchen gegeben. 189 
ausrichten koͤnnen, Denn jegund alle Kummer, und Schmergen der Geburt. 
Schwerdter, Raͤder und Galgen vermö- | Darzu koͤmmt Scham, Schande, und 
gen. Es wäre auc Fein Raͤuber oder Verwirrung, auch unter Eheleuten ſo oft ſie 
Todtſchlaͤger, kein Dieb, noch Verleum⸗ | des vergönneten 1 5 genieſſen wol⸗ 
der, noch Luͤgner geweſen: was haͤtte man len. So gar ſtehet ung ůberal für Die 
denn der Geſetze oder Politiſcher Ordina⸗ Nugen gemahlet der groſſe und jaͤmmerli⸗ 
tion bedurft, Die gleichwie ein Brandeiſen che Schade der Erbſuͤnde. Es iſt zwar 
und greuliche Artzeney iſt, Dadurch die das Kinderzeugen nicht boͤſe, der Segen 
ſchaͤdlichen Glieder abgeſchnitten werden, iſt auch gut; es ſeyn aber dieſe Dinge -, 
auf daß die andern geſund bleiben. durch die Suͤnde dermaſen verruͤcket und 
89. Derohalben ware Adam im Para | verderbet, Daß ihrer die Eheleute ohne 
dis nach der Kirche auch das Haus-Megi- ] Scham nicht gebrauchen koͤnnen. Wo 
ment befohlen worden. Aber Darum wird | aber Adam in der Unfchuld geblieben tod, 






Die Kirche erftlich geordnet, daß GOtt da-|ve, fo wäre deß Feines geweſen; fondern, „ 
mit, als miteinem Zeichen, beweiſen till, | wie ohne Scham Mann und Weib mit 
daß der Menfch zu etwas anders gefchaf | einander zu Tifch figen und effen, ſo waͤre 
fen fen, denn die andern Zhiere,. Denn | auch Kınderzeug 
weil fie Durch das Wort GOttes eingefe, 
ket und geordnet wird, iſt e8 gewiß, Daß 
der Menfch zu einem ewigen und geiftli, 
chen Keben gefchaffen iſt; darein Adam 
wäre gefordert worden, aber ohneden Tod, 
nachdem er im Garten Eden und auf der 
andern Erde zur Sättigung, aber ohne 
Beſchwerung und Unluft, gelebet hätte, 
Es wäre auch in ihm fo eine ſchaͤndliche 
Kuftfeuche nicht geweſen, wie jeßund in dem 
Menfchen iſt, fondern die Liebe zwiſchen 
Mann und Weib waͤre einfältig, rein und 
ohne alle fündliche Begierlichkeit geweſen; 
fo waͤre das Kinderjeugen auch ohne Suͤn⸗ 
De zugegangen, ımd mare geweſen als ein 
Gehoͤrſam. Die Muͤtter haͤtten ohne 
Schmertzen Kinder getragen und geboren, 
die auch ohne ſolchem Jammer und groſſe 
Muͤhe waͤren erzogen worden. 

90. Aber wer kan doch mit Worten die⸗ 
ſe groſſe Herrlichkeit der Unſchuld, die wir 







wieder auf Moſen. 
91. Es wird hier, wie ich geſaget habe, 
geordnet die Kirche, ehe denn noch die 
Haushaltung war. Denn der HErr pre⸗ 
diget hier Adam, und leget ihm für ein 
Wort, welches, ob es wol Furs, fo iſt es 
doch werth, daß wir etwas meitläuftiger 
davon handeln. Denn dieſe Predigt waͤ⸗ 
ve Adams und unfer aller, wenn er in der 
Unfchufd beftanden ware, Bibel geweſen; 
wir haften auch nicht bedurft Papier, Din⸗ 
te, Schreibefedern, und fo ungahlich viel 
Bücher, die wir nun haben muͤſſen, und 
koͤnnen doch nicht den faufenden Theil der 
Weisheit, die Adam im Varadis gehabt, 
erreichen. Aber diefe Eurge Predigt hatte 
das ganse Studium der Weisheit zuſam⸗ 
men gefaffet und befchloffen, und hatte uns, 
gleich als in einer Tafel, abgemahlet ger 
verloren haben, erreichen? Es bleibet wol | wiefen GOttes Güte, der die Natur rein 
» in der Natur die Liebe und Begierlichkeit und vollfommen, ohne allen Schadenund 
des Mannes zum Weibe, item, die Fruch- | Sebrechen, die hernach auf die Suͤnde ge, 
„tedes Kinderzeugens; aber mit greulicher | folger feyn, geſchaffen hatte, 
Befleckung der Unzucht, und groſſem 92. Und 


92. Und diefe Predigt, welche, wie der 





Dext ausmeifer, Adam: allein gehöret hat, 


iſt gefchehen am fechften Tag, und hat 


fie Adam hernach Heva mitgetheilet. Und 
wo ſie beyde nicht gefündiget hatten, fo haͤt⸗ 


te Adam Diefes einige Gebot allen feinen 


* 


Nachkommen vorgegeben; daraus denn 


Pie beflen Theologi, geleheteften Juriſen 
und erfahrneften erste worden waren. 


% 


Jetzund hat man Bücher, Die nicht zu zaͤh⸗ 
len feyn, darinnen man Theologen, Juri⸗ 
fien und Medicos unterweifet; und mag 
Doch das alles, mas wir Durch Huͤlfe der 
Bücher lernen, Faum eine Neige genannt 
werden, gegen jener Weisheit, fo Adam 
aus Diefem einigen Wort gefchöpffer hatte. 
So garift alles durch Die Erbfünde verder⸗ 
bet und verloren. — 

93. Darum waͤre dieſer Baum des 
Exkaͤnntniſſes Gutes und Boͤſes, oder Die, 
fer Ort, darauf folche Baume mit groſſem 
Haufen gepflanget geweſen feyn, Die Kir, 


che geweſen, darzu fi) Adam mit feinem 


nachkommenden Gefchlecht am Sabbath 
verfammfet, und nad) Erquicfung vom 


Baum des Lebens, daſelbſt GOtt geprei⸗ 


fet, und dafür gelobet hätte, daß er ihm die 


Herrſchaft über alle Creaturen auf Erden 


übergeben hatte; tie der 148. und 149. 


Palm faft eine ſolche Form der Danckſa⸗ 
gung führet und anzeiget, da er Sonne 


und Mond, die Sternen, Fiſche, Dra⸗ 


nicht ein jeder unter ung einen befferen und | Ochfen zu fehlachten, Weyhrauch zu rau - 


"Xnslegung des andern Capitels, v.ı6,ı,, 


Sr * — 





ten, getreulich im Garten baueten, und 
denſelben fleißig verwahreten; auch ſich 
huͤteten mit hoͤchſtem Fleiß für dem Baum 
| des Erfänntniffes Gutes und Bofes, Und 
hatte alfo der Menfch dafelbft Diefen aͤuſſer⸗ 
lichen Ort, Gebrauch, Wort und Gottes⸗ 
dienſt gehabt; Darnad) mare er wieder ge 


gangen zu feiner Arbeit und Bewahrung, 


bis ſo lange Die beſtimmte Zeit waͤre erfül- 
[et toorden, Darinnen er mit der gröften 
Luft und Sreude in Himmel aufgenommen 
waͤre. 


Guͤtern, als von einem verlornen Schatz, 
und ſeufzen billig, und haben Verlangen 
nach dieſem Tag, darinnen uns alles ſoll 
wiedergebracht und erſtattet werden. Doch 
iſt es gut, daß man oft dencket zugleich auf 
das Gute, das wir verloren haben, und 
das Boͤſe, das wir auf uns haben, und da⸗ 
mit in allem Elend leben; auf daß wir uns 
erwecken zur Hoffnung und Wartung 


auf die Erlsſung unſerer Leiber, da - 


von der Apoftel Paulus faget Roͤm. 8,23. 

Denn mas Die Seele anbelanget, fern wir 
durch Chriſtum fehon erlöfet, und halten 
diefe Erlöfung im Glauben, bis daß fie 
offenbaret wird. 


94. Aber jekund veden wir von ſolchen 


95. Das ift aber auch nüße bey diefem 


Tert zu betrachten, daß GOtt Adam das 
Wort, Gottesdienft und Religion, gan 
blos, vein und einfältig gegeben hat, Darin 


chen, zc. GOtt loben heiffetz wiewol | nen Feine befondere Mühe noch Unkoſten 
kein Pſalm fo hoch und herrlich ift, daß | geivefen iſt. Denn er gebeut ihm nicht 


vollkommenern hätte machen Eönnen, ſo chern, Geluͤbde thun, falten, oder den Leib 
weir in Unfehuld von Adam gegeuget waͤren. zu cafteyen und plagen, fondern das allein 


net, daß fie heilig und ohne Sünde febr| 96. Solches Gottesdienftes haben wir 


Und hätte Adam gerühmer die gröffefte| will er, daß er GOtt loben, GOtt dan 
Wohlthat GOttes, daß er mit feinem gan-| een, fich in ihm freuen, und diefen Gehors 
gen Gefchlecht nach GOttes Bild gefehaf-] fam ihm leiften foll, daß er von dem verbor 
fen wäre; hatte die Nachkommen vermah⸗ tenen Baum nicht effe. r | 


noch 


593 Ir Teil, von dem Verbot, das Ott dem Mienfchen gegeben. 


naoch eklichermafen in Diefer unferes Fler 
ſches Schwachheit etwas übrig, darzu 
uns Chriſtus wieder geholfen hat, daß wir 
auch Gott loben und ihm dancken für al⸗ 
lerley Segen, geiſtlich und leiblich; aber in 
der Wahltheit iſt das nichts, denn ein Uber⸗ 
bleibſel. Wenn wir aber nach dieſem 
elenden Leben zu denen Choͤren der Engel 
kommen werden, alödenn werden fir In 
mehrerer Heiligkeit und Reinigkeit Diefe 
Gottesdienfte leiſten. Alſo ift das aud) 
noch ein -Uberbleibfel von dem feligen 
Stande, darinnen Adam erſtlich gemefen 
it, daß. wir ung Durch den Eheftand für 
Ehebruch hüten, und venfelben meiden 
fönnen: item, Daß dis leibliche und zeitli- 
che Leben nicht allein Wahrung und Unter- 
haltung hat, wiewol mit geoffer Mühe und 
Arbeit; fondern hat auch Schuß und Ret⸗ 
‚tung toider mancherley Schaden und Ge 
fahr, Darinnen wir fonft bleiben müften. 
Dieſes feyn zwar Überbleibungen, aber fehr 
elende, fo man auf den erften Stand und 
Gelegenheit fehen will. 
97. Weiter muß ic) euch hier warnen 
für den falfchen Propheten, durch welche 
der Satan Die veine Lehre auf mancherley 
Wege ſuchet zu fälfchen. Ich will aber 
meiner Hiftorien eine erzehlen, wie ich von 
einem goftlofen Mottengeift um den: Anz 
fang dieſer Lehre bin angefochten und ge 
-plaget worden. Im Zert ftehet das Ver- 
bum preeipiendi, Vajeʒav Jehova, pre- 
cepit Dominus, der HErr gebot: noch 
durfte derſelbe alfo darwider argumentir 
ven: Dem Gerechten iſt das Geſetz 
nicht gegeben, ı Tim. 1,9. Adam war 
dazumal noch gerecht, darum iſt ihm kein 
Geſetz gegeben. Daraus ſpann er dar⸗ 
nach das, daß dieſes kein Geſetz, ſondern 
allein eine Vermahnung geweſen waͤre. 
Weil aber da keine Suͤnde iſt da das 
Lutheri Yusl,ı B.Moſ. Band. 
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Seſetz nicht iſt, Nom, 4, 15. geriethe 
er endlich dahin, daß er ſagte, die Erbſuͤnde 
waͤre nichts, und trieb groß Weſen, poch⸗ 
te und triumphirete mit dieſem geflickten 
Argument, als der einen ſolchen Schatz 
angetroffen und gefunden haͤtte, welcher 
bisher der gantzen Welt verborgen und un⸗ 
bekannt geweſen waͤre. Nun iſt es aber 
nuͤtzlich, daß man ſehen lerne, womit der 
Teufel umgehet, daß wir ihm kluͤglich be⸗ 

gegnen koͤnnen. 
98. Es iſt wahr, beyde Spruͤche ſeyn 
St. Pauli, daß dem Gerechten kein 
Geſetz gegeben ſey, ı Tim. 1, 9. und 
daß da keine Ubertretung ſey, wo das 
Geſetz nicht iſt, Roͤm. 4, 15. Aber eis 
nem guten Dialectico ſtehet zu, daß er Ach⸗ 
tung gebe auf des Teufels Liſt und Vor⸗ 
nehmen, welches auch hernach gebrauchen 
ſeine Leibeigene, die armen Sophiſten. 
Sie ſtehen wol auf der Schrift, (denn 
es waͤre auch lächerlich, daß fie nichts an⸗ 
ders, denn ihre eigene Traͤume den Leuten 
wolten beybringen,) ſie bringen ſie aber 
nicht gantz hervor, fondern ergreiffen alles 
wege folche Sprüche, die da feheinen, daß 
fie für fie feyn; das aber, fo wider fie iſt, 
umgehen fie entweder, und verfchiveigen das 
liſtiglich, oder fälfchen es mit verſchlagenen 
Gloſſen. 
99. Alſo, Matth. 4, 2. 3. Da der Fer 
fel hoͤrete, daß Ehriftusftund auf dem Ver⸗ 
trauen GOttes in groſſem Hunger, un⸗ 
terſtund er ſich ihn zu fuͤhren auf das ver⸗ 
botene Vertrauen, das iſt, daß er GOtt 
verſuchen ſolte; und darzu gebrauchte er 
den Spruch aus dem 91. Pſalm v. 11. 12. 
der ihm gelegen war: Er hat ſeinen En⸗ 
geln uͤber dir Befehl gethan, daß ſie 
dich auf den Zaͤnden tragen follen, 
daß du deinen Fuß nicht an einen 
Stein ſtoͤſſeſt. Das aber, fo wider fein 
N Vor⸗ 
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Vornehmen war, nemlich, daß uns die En⸗ 
gel behuͤten auf unſern Wegen, oder in 
unſerem Beruf, umgieng er liſtiglich und 
ließ es anſtehen. Denn in demſelben ſte⸗ 
cket die Aufloͤſung des gantzen Argumen⸗ 
tes; nemlich, daß wol die Engel unſere Huͤ⸗ 
ter ſeyn, und uns bewahren; aber ſo ferne 
wir in unſern Wegen bleiben. Auf dieſe 
Solution oder Aufloͤſung weiſet Chriſtus 
fein, Da er ihm das Gebot 5 Moſ. 6, 16. 
dawider voshiefte: Du a GEOtt dei, 
nen SEren nicht verfuchen. Denn 
damit zeiget er an, Daß des Menfchen 


Peg nicht waͤre, in der Luft fliegen, denn 


derfelbige ift der Vögel Weg; fonderndie 


Stufen, ſo vom Tempel herab giengen, 


und darzu gemacht waren, Daß man da⸗ 
durch leicht und ohne alle Gefahr. Eonte 
herab kommen. Darum, wenn wir in 
unferem Beruf oder Amt feyn, aus GOt⸗ 
tes oder der Menſchen, Die Des Berufs 
rechten Fug haben, Befehl, da follen wir 
glauben, daß uns der Schuß der lieben En- 


gel nicht fehlen Fan. 


100, Diefes ift eine nüsliche Regel, 
wenn man mit Schmwärmergeiftern diſpu⸗ 
tiven muß. Denn unvorfichtige Leute 
merden betrogen und verführet, wenn fie 


zu thun haben. mit. liftigen und verſchlage⸗ 


nen Leuten, die ihrer Gewohnheit nach ar⸗ 
gumentiren a diuiſis ad coniuncta; oder ge⸗ 
brauchen, wie es die Gelehrten nennen, 
fallaciam eompoſitionis et diuiſionis; das 
iſt, ſetzen zuſammen, das von einander ſte⸗ 
hen ſoll und zuſammen nicht gehoͤret, und 


bringen die Spruͤche der Schrift nicht 


gantz vor. Und eben dieſes geſchiehet bey 
dieſem Argument: dem Gerechten if 
kein Geſetz gegeben; Adam iſt gerecht 
geweſen, darum iſt ihm kein Geſetz gegeben 
worden, ſondern allein eine Vermahnung. 


er hier nicht vorſichtig und klug iſt, der 


egung des andern Lapitels, 





wird feichtlich und unverfehens gefangen 


mit einer ſchrecklichen Conchufion, daß es _ 
feine Sünde geweſen fey, daß Adam vom 


Apffel gegeffen habe , weil Das Geſetz noch 
nicht gemefen ſey. Denn es iſt wahr, wo 
wi Geſetz ift, da iſt auch Feine Ubertre— 
ung.. ‘ ; a 

101. Und ich wolte fehier fagen, daß 
auch etliche zu unferer Zeit eben mit dieſem 
Argument betrogen feyn. Denn alfo ve 


den fie von der Erbfünde, als mare esfer 


ne Schuld, fondern allein eine Strafe; 
wie auch an einem Ort Erafmus mit aus; 
druͤcklichen Worten difputiret, Die Erbfün- 
de fey eine Strafe der erften Eltern, wel⸗ 
che wir Nachkommen auch auf ung, um 


fremder Schuld willen, ohne unfer Ver⸗ 


dienft, haben nehmen muͤſſen. Gleichwie 
ein Hurenkind Schande und Schmad) 
auf fi) haben muß, nicht aus feiner, fon, 
dern der Mutter Schuld; denn was fan 


der, faget er, gefündiget haben, der noch 


nicht geboren gemefen iſt? Ein folcy Ar— 
gumentiren trift wol mit der Vernunft 
uͤberein, gefaͤllet ihr auch, iſt aber voll Suͤn⸗ 


de und Gotteslaͤſterung. 


102. Was iſt denn der Mangel dieſes 


Argumentes oder Syllogismi? Eben die 


fer gemeine Mangel, Daß der Text nicht 
gan citivet iſt, fondern mit der hoͤch⸗ 
ften Untreue verſtuͤmpelt und verkuͤrtzet. 
Denn der Text lautet gans alfo: Wir 
wiffen, daft Dem Gerechten Fein Ge 
feg gegeben ift, fondern den — 
amen, den Todtſchlaͤgern, den $ 
rechern,; ıc. Was folget nun Daraus 
anders, Denn Daß Paulus redet von Dem 


fE Geſetz, das nach der Sünde gegeben ift, 


und nicht von dem, das GOtt der HErr 
gegeben hat da Adam noch vollfommen, 
fromm und gerecht gemwefen iſt. Dem 


€ 


Gerechten, fpricht St. Paulus, iſt = 4 


er. 


de und Büberey, d 


BE: 


196 II. Theil, von. dem Verbot, 
Seſet gegeben, darum folget unwider⸗ 
— das Gefeg Der fündigen und 
gdfichen Natur gegeben if. 
103. Iſt es aber nicht eine groffe Suͤn⸗ 
man in fo michfigen 
Sachen die Sprüche der Schrift unter 
einander toirfet und confundivet? Adam 
ift nach dem Fall das nicht, was er vor 
dem Fall geweſen ift im Stand der Un- 
ſchuld/ und machen dennoch folche Schwaͤr⸗ 
mer Eeinen Unterfcheid zwiſchen dem Ge⸗ 
ſetz, das gegeben ıft vor der Sünde, und 
dem, das nach der: Sunde gegeben ift; 
fondern was Paulus von dem Gefes fa, 
get, fo nad) der Sünde gekommen ift, zie⸗ 
hen fie mit Lügen und Hoftesläfterung auf 
das Gefes, Das im Paradis ift gegeben 
worden. Denn wo die Sunde nicht ge 
toefen waͤre, fo rare das Gefes, das Sun, 
de verbeut, auch) nicht geweſen; mie ic) 
droben gefaget habe, daß die vollfommene 
ratur Policey und Gefeß, welches als ein 
- Brandeifen, und, tie es Paulus Gal. 3. 
v. 24. nennet, ein Zuchtmeifter iſt, nicht 
bedurft hatte. Gleichwie ein Kind, meil 
es böfeift, einen Zuchtmeifter und Ruthe 
haben muß; und ein Fuͤrſt und Regent, 
weil er ungehorfame Bürger und Unter 
tbanen hat, haben muß Stadtfnechte und 
Sender, Darum redet Paulus eigentlich 





von einem folchen Geſetz, das da, nachdem 


Die Natur durch Die Sünde verderbet wor⸗ 
den, nöthig gemefen if. _ 

104. Nun habe ich aber auch droben ge, 
faget, roozu Adam des Befehls vom Baum 
des Erfanntniffes des Guten und Böfen 
bedurft habe, nemlich darzu, daß er einen 
aufferlichen Gottesdienſt und ein Aufferlich 
Werck des Gehorfams gegen GHDtr hätte. 
Der Engel Gabriel iſt auch ohne Sünde, 
und ein® reine und unfchuldige Ereatur; 


dennoch nimmt er, von GOtt einen Be | 


"Das GOtt dem Mienfeben gegeben. 
fehl, daß er den Daniel in groffen Dingen 
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unterrichten foll: item," Daß er. der Jungs 
frauen Maria anfagen foll, daß fie eine 
Mutter des HEren Ehrifti, der den Dir 
tern verheiffen war, feyn folle. Das feyn 
ja traun Gebote oder Befehle, fo der un, 
ſchuldigen Natur gefchehen feyn. Alſo 


wird hier auch dem Adam vor dem Fall 


vom HErrn geboten, daß. er von dem 
Baum des Erkänntniffes des Guten und 
Boͤſen nicht effen foll; welches er Denn 
willig und mit groſſer Luft gethan hätte, fo 
er vom Teufel nicht ware betrogen und 
verführet worden. Paulus aber redet von 
einem andern Geſetz, nemlich von dem, 
mie er felbft Elaclich faget, das nicht dem 
Gerechten, fondern den Ungerechten gege, 
ben if. Wer iſt nun entweder fo tumm 

oder foll und unfinnig, der daraus ſchlieſ⸗ 
fen wolte, daß Adam Fein Gefeg gegeben 
ware, teil er hörefe, Daß Adam gerecht 
ware? Denn Daraus folget nichts anders, 
denn daß dis Geſetz, fo den Ungerechten 
gegeben ıft, nicht fey gegeben dem gerech« 
ten Adamz weil aber gleichtwol dem ge 
rechten Adam ein Geſetz gegeben fey, fo 


müfle folgen, daß es ein ander Geſetz gewe⸗ 


fen fey, denn das hernach den Ungerechten 
gegeben ift. 

105. Darum ift in diefem Argument 
dag Vitium oder Fallacia compofitionis 
et diuifionis, wie oben geſaget; denn der 
Text wird nicht ganß, fondern verftümpelt 
vorgebracht. Zudem ift hier auch zweyer⸗ 
[ey ZEquiuocatio oder Zweydeutigkeit. 
Erftlich in dem, daß ein ander Geſetz iſt vor 
der Sünde, und ein anderes nach der 
Sünde: zum andern, daß gerecht feyn viel 


ein ander Ding ift vor der Sünde, denn - 


nach der Sünde, Solches ift nüßlich zu 
mercfen, und follen gute Künfte alfo die 
nen und gebrauchet werden in wichtigen 
——9 Haͤn⸗ 


\ 





E08 Ku... 
Handeln und Difputationibus: Denn zu 
‚dem unnuͤtzen Gezaͤncke, fo man in Schu⸗ 
«fen getrieben hat, feyn fie nicht erfunden 
worden, fondern darzu, daß man ſich durch 
ſie aus groſſen und ſchweren Haͤndeln rich⸗ 
ten koͤnte. Wie denn der Teufel mit die⸗ 
ſem Argument was groſſes fuͤrhat, nem⸗ 
fich, Daß er Die Leute bereden will, es ſey 
keine Erbfünde: welches in der Wahrheit 
nichts andersift, denn Das Leiden und Auf, 
erftehen Chriſti verleugnen. Darum fell 
ung St, Pauli Spruch nichts hindern, 
fondern wir mögen Eühnfich mit Moſe 
fchlieffen, daß Adam in feiner Gerechtig⸗ 
keit ein Gefeß und Gebot gegeben fen, Daß 
ex nichteffen ſolte vom Baum des Erkaͤnnt⸗ 
niſſes Gutes und Boͤſes; wie GOtt den 
Engeln Gebot und Befehl giebet. Weil 
‚er aber Dis Gebot uͤbertreten hat, hat er ge⸗ 
fündiget, und hernach in Der Sünde Men⸗ 
fchen gegeuget, Die auch Sünder feyn. 


Denn weldied Tages du davon 
iſſeſt, wirft dudes Todes fterben. 
106. Erſtlich zeiget diefe Flare Ber 
draͤuung auch an, daß Adam ein Geſetz 
- gegeben fey. Zum andern, beweiſet fie 
auch), daß Adam im Stand der Unfehuld 
und Gerechtigkeit geſchaffen ſey: denn da 
mar. noch Feine Sünde, weil GOtt Feine 
Sunde geſchaffen hat, Haͤtte nun Adam 
dieſes Gebotes ſich gehalten, ſo waͤre er 
nimmermehr geſtorben. Denn der Tod 
iſt um der Sünde willen gekommen: fo 
waren auch alle andere Baͤume im Para⸗ 
dis darzu geſchaffen, daß ſie dem Menſchen 
zu dieſem natuͤrlichen Leben dienen, und 
daſſelbe friſch und geſund, ohne allem 
Mangel oder Wandel, erhalten ſolten. 
107. Uns aber duͤncket es jetzund gar 
ein wunderlicher Handel zu ſeyn, daß dis 


natuͤrliche Leben ohne den Tod, und was den. 


denſelben pflegef zu verurfachen, als Kranck 
heiten, Blattern, und faule und ſtinckende 


v. 16 





Überflüßigkeit im Leibe, c. ſeyn ſolte; wie 


denn im Stand der Unſchuld nichts unfld; 


thiges noch ſtinckendes an des Menſchen 
Leib geweſen noch Davon gegangen ift, fon. 
dern iſt alles am fehönften geroefen , und 
ohne allem Mangel oder Verlegung der 
lieder und Sinne, und iſt doch ein na 
tuͤrlich Leben gemefen. Denn Adam af, 
tranck, verdauete, 2c, und hätte auch an. 
dere natürliche Wercke diefes Lebens ge 
than, wenn er alfo geblieben waͤre, bisfo 
lange ex in ein geiftliches und ewiges Leben 
ware aufgenommen worden, 

108. Denn das haben wir Dusch die 
Sünde auch verloren, daß nun zwiſchen 


‚dem zeitlichen und zukünftigen oder ewigen 


Leben fo ein fchrecklich Mittel ift, nemlich 
der Tod. Im unſchuldigen Stand aber wäre 


ſolch Mittel lieblich und froͤlich geweſen, da⸗ 


durch Adam in das geiſtliche Leben, oder, wie 


nennet, in der Engel Leben, darinnen 
alle natürliche Wercke aufhören, wäre ab⸗ 
gefordert worden. Denn in der Aufer⸗ 
ſtehung der Todten werden wir we; 
der effen, noch trinden, noch frey; 
enzc, So hätte folch natürlich Ding auf 
gehoͤret, und waͤre gefolget ein geiltlich Ler 
ben; wie wir Denn auch) noch Durch des 
HErrn Ehrifti Gnade glauben, daß es fol. 
gen wird. Und hatte Adam die Eindifche 
Ehre abgeleget, und angethan die himmli⸗ 
ſche, hatte auch abgeleget alle irdiſche Wer⸗ 
cke, Die Doch rein und ohne alle Unluſt oder 
Befchwerung geweſen wären, und mare 
aus diefer Eindifchen Unfchuld (daß ich es 


ſo nenne,) verfeget worden in eine männl, 


che Unfchuld, welche Die Engel haben, und 
wir auch im zukünftigen Leben haben wer, 


"Denn 


r 


es Ehriftus im Evangelio Matth, 22,30, - 








200 III. Eheil , von der Drauung, die GOtt dem Verbot angehänger. 
“ 109. Denn darum nenne ic) e8 eine] unmöglich ware, daß er in Sterblichkeit 
Eindifche Unſchuld, daß Adam gleichfam in ei⸗ wieder fallen Ente. a 
nen Mittelſtand (daß ic) fo Davon v»| 111. Warum aber GOtt den’ Nien 
de) gefchaffen war, das ift, in einen foL-| ſchen in diefen Mittelftand alſo habe ſchaf⸗ 
chen Stand, darinnen erdurch den Teufel | fen wollen , gehöret ung nicht zu erörtern, 
Eonte betrogen werden, und in dieſen Jam⸗ | oder vorwitziglich Darnach zu forfchen: wie 
mer fallen, davein er denn gefommen ift. | auch Das nicht, Daß der Menſch alfo ge 
- Solche Gefahr zu fündigen und zu fallen] fehaffen ift, daß von einem Adam Die an 
wird in der vollfommenen Unſchuld, die] dern alle gegeuget werden. So aber fern 
mir im zukünftigen und geiſtlichen Leben die Engel nicht gefchaffen; denn fie zeugen 
haben werden, nicht feyn, und bedeutet dis] nicht, werden auch nicht gezeuget, fon 
bier auch die Bedraͤuung der Strafe: dern leben in einem geiftlichen Leben. Das; 
Welches Tages du davon iffeft, wirft! ift aber wohl zu verwundern , daß GOtt 
du des Todes fterben. Als wolte er| den Menfchen mit diefem Rath und Be 
fagen: Du kanſt zwar in dem Leben, dar⸗ denken gefihaffen hat, daß, nachdem er 
zu ich dich gefehaffen habe, bleiben, du bift| ihn zu einem natürlichen Leben und natür- 
doch aber gleichwol nicht gar unfterblich,| lichen und leiblichen Wercken gefchaffen 
wie die Engel. Dein Leben ift gleich in hat, er ihm gleichwol die veritändliche 
das Mittel gefeget, darinnen du bleiben] Kraft gegeben hat, Die in den Engeln iſt; 
Fanft, und hernach in eine ewige Unfterb- | Daß alfo der Menſch von zwey Naturen zur 
lichkeit aufgerucfet werden: wiederumaber, | fammen gefeßet IT, eine, Dieer mit den an 
wirſt du nicht gehorſam feyn , fo wirft du dern Thieren gemein hat, Die andere, Die 
in den Tod gerathen, und Die Unſterblich⸗ da englifch iſt. 
Teit verlieren. 112. Weil wir aber ohngefehr hier ge 
. 210, Darum iſt eingroffer Unterfcheid | denken, und zu reden fommen von der 
zwiſchen dem geiftlichen Stand oder Leben! Natur der Engel, müffen wir auch fa 
der Engel, und Adams Unſchuld. Die gen, daß die Väter fehreiben, es habe ſich 
Engel, wie fie jegund ſeyn, Fönnen nicht, in der Schöpffung des Menfchen und der 
fallen; Adam aber hat koͤnnen fallen, denn! Engel etwas gleiches zugetvagen. Nun 
er war in einem folchen Stand, Darinnen| muß man aber nicht dencfen, Daß Die En- 
er konte unfterblich werden, (denn er war gel gleicher Weiſe, wie die Menfchen, von» 
ohne alle Sünde,) ‚und Fonte aus der Fins| einander gegeuget und gemehret werden; 
difchen Ehre in ein ewiges Leben, darins| denn folche Zucht iſt in der geiftlichen Na⸗ 
nen er nicht mehr fündigen konte, verfeget| tur nicht: fondern, Daß zugleich in Men⸗ 
werden. Wiederum Eonte er auch von! ſchen und Engeln eine Unvollfommenheit 
diefer Eindifchen Unfchuld fallen in Ver⸗ gemefen if. ‘Denn, wie ich vondem Men, 
dammniß, Sünde und Tod; wie auch ge⸗ fehen gefaget habe, Daß er von GOTT 
fehehen iſt. Er mar ja unfterblich, weil er gleich mittenein gefeßet fey ; fo ſeyn die 
Die Baume hatte, welcher Früchte zur Er-| Engel, als fie erſt gefchaffen, auch nicht 
haltung des Lebens Eräftig dienen ſolten; in ihrer Natur fo. vefte und beftändig ger 
‚aber Diefe Unfterblichfeit war ihm fo gewiß macht geweſen, daß fienicht hätten koͤnnen 
nicht verfichert und bekraͤftiget, daß es — Darum ſaget Chriſtus Johan. 
ae . | 2 "8,44: 











haben fündigen Eönnen; denn fie find alle 





"202... Auslegung des andern Capitels, v.ı. 720 
8,44: Der Satan fey in der Wahrheit rechtigkeit gefchaffen, und hernach au 
nicht befanden. ‚Und haben Daher Die darinnen beſtaͤtiget feyn: Die aber ra | 
heiligen Vaͤter imaginivet , e8 habe fich |feyn,Die fepn in der Wahrheit, wie Chri⸗ 
ein Kampf und Aufruhr zroifchen den En» |ftus faget, nicht beflanden. 
geln erhaben , welcher etliche dem fehön-| rı4. Wir follen aber nicht dencken, 
ften Engel, der fich gewiffer Gaben halben |daß ihrer wenige, der Zahl nach, gemefen 
über die andern alle erhoben habe, beyge- |feyn, denn Ehriftus faget im Evangelio 
fanden feyn. Diefes feheinet der Wahr⸗ Luͤc. 11, 18. daß der Satan ein Reich 
heit nicht faſt ungemaͤs, ift auch nicht faſt habe. Und gleichwie, unter den Straffenz 
ungleich dem, Das Ehriftus ſaget, er fey Raͤubern einer iſt, der durch feinen Kath 
in der Wahrheit nicht beftanden, und Das und Gewalt alleg vegieret; alfo haben auch 
Judas in feiner Epiftel v. 6. ſaget, Daß |die boͤſen Engel ihren Fürften und Ober 
die Engel ihr Fuͤrſtenthum nicht be |ften, Beelzebub, der dieſes Aufruhresund 
a ‚fondern ihre Behaufung ver- | Spaltung unter ihnen ein Angeber. gewe⸗ 
























loren haben. Auf dieſe Meynung haben fen iſt. 

fie auch gezogen den Text Jeſaia am 14.| 115. Hier findet ſich aber eine Frage, 
9.12, vom Lucifer. Was aber denſelben davon aller Sophiſten Buͤcher viel Ger 
belanget,, ift es gewiß, Daß dev Prophet dar ſchwaͤtze machen, und Doch nichts gewiſſes 
m vedet vom Könige zu Babylon, der |berichten, nemlich: Was die Erbgerech⸗ 
uf dem Stuhl GOttes figen wolte, das |tigkeit fey? Und machen etliche eine Ge 
iſt, wolte herrfchen über Das heilige Volsh |fchicklichkeit oder Vermoͤgen daraus, etlis 
und den Tempe, | che was anderes. So wir aber Mofi fol 
113. Es fey nun eine Zwieſpalt unter |gen wollen, Fünnen wir fagen, daß die 
den Engeln geweſen, oder es haben fih, | Erbgerechtigkeit Das fünne genannt wer⸗ 
melches mir mehr. gefället, Dieftolgen En- |den, daß der Menſch gerecht getvefen iſt, 
‚gel geärgert an der groflen Demuth des wahrhaftig, aufrichkig, nicht alleine leib⸗ 
Sohnes GOttes, und fic) ihm wollen vor- [lich und aufferlich, fondern fürnemlich in« 
- ziehen und über ihm erheben; fo ift es ge» nerlich im Deren; und daß er GOtt er⸗ 
wiß, daß auch die Engel in einem folchen kannt hat, ift ihm gehorfam geweſen mit 
Stand der Unſchuld geweſen feyn, Der da Jaller Luft, hat Die Wercke GOttes ver 
wandelbar geweſen iſt. Da aber die böfen |ftanden ohne eines andern Unterricht, von 
Engel alfo gerichtet und verdammet wor ihm felbft. Wie deß ein Elar Erempeldiee 
den feyn, da feyn Die guten Dermafen ber (fes ijt, daß, da Adam einen tiefen Schlaf 
ftätiget und verfichert, Daß fie nicht mehr ſchlaͤfet, und GOTT aus feiner Nibben 

i alle | Hevam baue, erkennet Adam GOttes 
erwaͤhlet, wie auch die böfen und untuͤch⸗ Werck fo bald er erwachet, und fpricht 
tigen alle vertworfen feyn. So aber Der das iſt ein Bein von meinem Bein. J 
Drache oder. Die böfen Engel in Unfchuld aber das nicht ein trefflicher hoher Ver⸗ 
‚geblieben wären, fo waren fieauch hernach Iftand , Daß er GOttes Werck verſtehet 
alfo confirmiret und verficher£ worden, daß fie und erfennet , fo bald er es anfichet?_ 
‚nicht hatten fallen koͤnnen. Aufdiefe Wei, | 116. Zu dieſer Erbgerechtigkeit gehöret 
ſe veden Die Väter, Daß Die Engelin Ge |das auch, Daß Adam GOtt, und —— 
erck, 








204 I. Theil, 
Werck, von gantzem Herken und aus den 
reineſten Affecten liebte: item, Daß er im 
Frieden unter den andern Ereaturen lebe⸗ 
te, ohne Furcht des Todes und ohne Scheu 
für allen Krankheiten. Daß er aud) einen 
Leib hatte zu allem Gehorſam gefolgig, oh⸗ 
ne alle boͤſe Affecten und ſchnoͤde Luſt; die 
wir jetzund an unſern Leibern fuͤhlen. Wie 


wir denn ein ſchoͤn und gewiß Gemaͤhlde | ift 


der Erbgerechtigkeit haben koͤnnen an der 
Verderbung, Die wir in dieſer unferer Na⸗ 
tur jetzund fuͤhlen. 
117. Wenn die Sophiſten von der Erb⸗ 
fünde reden, fo reden fie allein von der elen, 
den und fhandlichen Unzucht und Luftfeu- 
che. Aber eigentlich ift die Erbſuͤnde der 
Sell der gangen Natur, dadurch erft- 
lic) der Verſtand verdunckelt ift, daß mir 
GoOtt und feinen Willen nicht weiter koͤn⸗ 
nen merchen und verftchen, auch feine IBer- 
de nicht. Darnach ift auch der Wille 
wunderlicher Weiſe verrücket, und gefäl- 
fchet, daß wir der Güte und Barmhersig- 
feit GOttes nicht trauen, fürchten GOtt 
- nicht, fondern fen ficher , laffen GOttes 
Wort und Willen fahren, und folgen 
der Luft und Anreitzung des Fleifches. 
tem, daß unfer Gewiſſen nicht mehr ftil- 
le und zufrieden ift, fondern verzaget, für 
het und folget ungiemlichen und verbote, 
nen Mitteln und Hülfe, wenn es an GOt⸗ 
tes Gericht dencket. ar groffe und 
feheusliche Sünden ſtecken fo tief in der 
Natur , daß man fie in dieſem Leben Fei, 
nesweges mag gaͤntzlich heraus reiffen: und 
dennoch rühren fie die elenden Sophiften 
nicht mit einem Wort. Aflfo zeige die 
Erbfünde an, was Erbgerechtigkeit ſey, 
und wiederum Fan man auch verftchen, 
wenn man die Erbgerechtigkeit bedencket, 
was Erbfiinde fey, nemlich, eine Berlie- 


L 


von der Drauung ‚Die SOtt dem Verbotangebänget. 205 


tie die Blindheit eine Beraubung oder 
Mangel des Gefichtes iſt. 
118. Und erfivecfet ſich Ni viel mei, 
ter, denn die Mönche gedencken, melche 
Die Erbgerechtigfeit verfichen von der 
Keufchheit, fo man doc) Die Seele erit an. 
fehen folte, und darnach den Leib, ver auch 
alſo mit boͤſer Luſt beſchmitzet und beſudelt 
iſt. In der Seele aber iſt der fuͤrnehmſte 
Schade, daß fie GOttes Erkaͤnntniß ver⸗ 
loren hat, daß wir GOtt nicht allenthal⸗ 
ben und in allen Dingen dancken, daß wir 
an ſeinen Wercken und Thaten nicht Luſt 
haben, vertrauen ihm nicht, werden ihm 
feind und laͤſtern ihn, wenn er uns mit 
wohlverdienter Strafe angreiffet. Item, 
wenn wir mit unſerm Naͤchſten zu handeln 
haben, folgen wir unſern Luͤſten und eige⸗ 
nen Affecten, rauben, ſtehlen, ſeyn Ehe⸗ 
brecher, Zodtfchläger , ſeyn tyranniſch 
unfreundlich, unbarmhertzig, ꝛt. Es i 
wol die Brunſt und Unzucht auch ein Stück 
der Erbfünde, aber viel gröffer ſeyn Die in? 
nerlichen Sünden des Hertzens, ald Un 
glaube, Blindheit, Werzweifelung, Feind⸗ 
fchaft und Gottesläfterung: von welchem. 
geiftlichen Sammer und Elend Adam m 


feiner Unſchuld nichts gewuſt hat. 


119. Daher gehöret auch mancherley 
Strafe der Erbſunde, melche man nicht 
beſſer nennen Fan , denn daß man faget, 
Erbfünde ſey der Verluft aller Voll 
Eommenbeit, die Adam im Pargdis ge 
habt hat: als, daß er eines behenden und 
fiftigen Verſtandes geweſen ift, und bald 
verftanden hat, daß Heva feines Fleiſches 
gemefen ift, hat auch fertig und eigentlich 
gekannt alle Creaturen, iſt gerecht gewe⸗ 
m, aufeihtig , eines tveflichen — 

8, un 


gen, aber doch eines un⸗ 
voſtommenen Willens. Denndie Boll 


sung oder Mangel der Erbgerechtigkeit ; | Fommenheit ward gefparet nad) dem ae > 
— ichen 






a6, se 
chen geben , in Das geiftlihe. Das ſey 
alſo genug von dieſem Text, darinnen ung 
die Beſtellung und Ordnung der Kirche 
vorgehalten wird. 


weiter. 
— V. Theil, — 
Von der Erſchaffung der Even. 


1. Warum Moſes der Even Erſchaffung ausführe 
Aich Erwehnung thut $. 120. 





* Der Menfch ift eine beffere Creatur ale Him⸗ 


mel und Erde ibid. 

2. Warum Eva mit befonderem Nach geſchaffen: 
wie fie Adam in allem gleich geivefen , auch in 
einem viel beffern Zuſtand als heut zu Tage die 

Weiber 9. 121. BR 

3. Daß die Schöpffung Edaͤ ein befender Gut, fo 

Adam annod) fehlete 8. ı122- | | 
* Mosu der Eheſtand im Paradi geordnet, und 

wozu er nach tem Fall dienet 5. 123. 124, 
Woher es lommt daß die Menſchen in Sum 

den gezeuget werden ibid. 

x Mon der Vermehrung der Thiere , wie fir 


von der Vermehrung des Menſchen unter | 


chieden ibid. 


kr Die ehelichen Werde find vor dem Fall hei⸗ 


lig geweſen, nad) dem Fall aber mit Sünden 
behafftet d. 125. : 
4. Aus der Art der 


1266 
5. Wie Eva eine. Sehüffin Fan genannt werden, 

und ob die Weiblein unter denen Thieren auch 

Eönnen Gehülfinnen genannt werden $ 127. 
.* Ben Kindergengen und ehelichen Werden. 

a, Das Kinderzeugen waͤre weit ſuͤrtrefflicher 

geweſen im Stand der Unſchuld, als es ift 

nach dem Fall $: 123. 129, 

b, Adam allein, auf) Eva allein war nicht ges 
ſchickt zum Kinderzeugen $. 130» 

c Was davon zu halten, daß viele aus Furcht 

De dem Kinderzeugen den Ehefland fliehen 

» 131. | 

d, Wie das Kinderzeugen vor dem Fall gar fehr 

.  unterfchieden von dem Kinderzeugen nach dem 


Fall 9. 132. 

*Daß die Erhaltung desweiblichen Geſchlechts 
eine groſſe Wohlthat. Item, woher es kom ⸗ 
me, daß einige das weibliche Geſchlecht mit 

ſolchen Schmaͤhungen angegriffen ibid. 


nn Ipnalegungdesandern Capitels, v. a 
e. Warum die Glieder der. ehen 


Dun faget Mofs| 


Schöpfung Eva ift Far, daß. 
fie zur Geſellſchaft des ewigen Lebens gehöre: 





A... 
en. 
der Schrift Ervah heiffen — 









——— 


ne Herrſchaft, woher fie zu erkennen 8, 134 


c 


* Adams Erfänntniß der natürlichen Dinge, 
unterfchieden von dem Erfänntniß natürlicher 
„Dinge alfer andern Meufchen $. 135. 136. 
rn Warum Moſes das gantze andere Capitel 
en ne —— 37. 
. Warum as Weib gefchaffen, und fie‘ 
dem Adam sugefellet ibid. ee E ei 
* Daß die Tage der Schöpffung natürlich und 
= nieht allegorifch zu deuten $. 138. 139. 140, 
Dep man denen Heil. Vätern nicht zu viel noch 


erste in 
* Adams Weisheit und Berftand, wie auchfeie ie 


wie fürerefflich felbe gewvefen ; und worin fie. 


4 


gu wenig Auctoritätgeben fol. Item, wie man 


ihre Fchler mit Gedult tragen , und fich dieſel⸗ 
ben Fehler zu Nutze machen ſoll a ” N 
* Daß die Wahrheit uns lieber fepn ſoll als die 
Liebe und Auctoritaͤt der Mienfchen 5. 141. 
7. Die Schöpffung der Even ift ein fonderlich 

Wunderwerck, welches die Vernunft und Phis 

lofophie nicht faſſet d. 142- : 

a. Die ganke Welt iſt, betreffend ihren Urſprung, 

der Vernunft verborgen $- 143. 

* Derer Philoſophen Irrthum von Ewigkeit 
der Welt: wie fie Darauf gerathen. It, Die 
Irrthuͤmer derer Epicurer: wie fie darauf ges 
rathen ibid. < 

be Wie weit die Vernunſt in ihrer Weisheit kom⸗ 
men koͤnne bey den Werden GOttes $- 144, 
* Ariftotelis Spruch vom Urfprung des Men 
ſchen, wohin er uns leitet $. 145- 
* Mas von einiger werfen Heyden Schluͤſſen 
- zu halten, daraus fie die Fuͤrtrefflichkeit des 
Menfchen haben erweifen mwollen $- 146. 
er Daß die wahre Weisheit allein in der Heil. 
Schrift fy. Item, was zu eingr wahren 
Bekaͤnntniß und Weisheit erfordert werde 


— — — 
8. Den Urſprung des Menſchen, beſonders der 


Even, Fan weder die Philoſophie noch Ariſtote⸗ 


les Ichren, fondern ailein die 9. Schrift $. 148. 
* Don der Fortpflangung des Menſchen. 
a. Wie diefelbe ein Wunder-volles Werck $. 149. 
be Warum ung diefes Werck nicht fo wunder: 
bar fcheinet als die Schöpffung des erſten 
Menichen 8. 150. 
* Npthagoria liebliche Harmonie und Klang 
der Creaturen woher fie genommen — 
3. Wie 








a  . __WmH 
Wie e8 mit dieſem Werck bergehet $. 151. 
d. Wenn und auf mas Art ung diefelbeein Mi- 

rackel wirde ſeyn 8. 152. 

x Warum fo wenige find, die GOttes Wer⸗ 
de bewundern $ 153. de 

e. Wie fie ein Werd? gleich Finftlih und ge 
waltig als die Schöpffung ibid. 2 

f. Bon denen Urſachen der Fortpflangung : ob 
das die rechten, weldhe von Ariftofele und 

‚ ‚denen Medicis angegeben werden, und torl- 
ches die rechten d. 154. 





5: Wegen der Fortpflangung heiſt GOtt mit | 


Recht unfer Vater d. 155 
k. Auf was Art wir zuͤchtig und mit Freuden 
von der Fortpflantzung reden koͤnnen ibid. 
i, Die Blindheit und Diſpute der Menſchen 
von Bicler Materie ift ein Zeugniß des Falles 


. 6 156. | 
* Die Erfänntniß vom Urſprung derer Men: 
ſchen, obſſie Adam feinen Nachkommen hatte 
lehren dürfen, wenn er im Stand der Unfhuld 
geblieben $. 157. 
** Der Vernunft fheint die Lehre von des 
Menſchen Urfprung laͤcherlich, dem Glauben 
aber, der ſich an das Wort Halt , ift fie heilig 


158 | — 
9. Daß GOTT die Evam aus dem ſchlafenden 
Adam gefchaffen. 
a, Daß der Schlaf mancherley $. 159. 
b. Was des Adams Schlaf für ein Schlaf gewe⸗ 


fen $. 160, * 
o. Daß der Schlaf eine Gabe GOttes ibid. 
10. Daß Eva aus der Ribbe des Mannes geſchaffen. 
a. Was es mit der Ribbe für eine Beſchaffen⸗ 
heit hat, und auf was Art GOtt dieſelbe vom 
Adam genommen 8. 16. 
b. Derer Gloſſen ⸗ Dichter, ſonderlich des Lyraͤ 
unnuͤtze Diſpute von der Ribbe $. 162. 
cs Woher dieſe Diſpute von der Ribbe entſtehen, 
und * ſich ein Chriſt dabey zu verhalten 


LEE CF PRESSE — 

* Adams ſuͤſſer Schlaf ein Bild der Veraͤnde⸗ 

ung des Menſchen $- 164. 

14. Der Eva Schöpffung iſt am gemiffeften aus 
der Schrift u rekmen © 167. — 
Warum es noͤthig zu wiſſen/ wozu der Menſch 

eſchaffen ibid. 

** Ariſtotelis Meynung von dem Endzweck, wo⸗ 
Br zeig geſchaffen: was davon zu hal- 
j —A66 —— Sa FR 
Lutheri Zusl, B. Moſ. I. Band, 


eil, von der Befchaffung der Even. | 
1 9° Die wahre Abficht EHDttes bey Schöpfung 


I Schlange, ni 
2 


209 


des Menfchen, ob die Philoſophen ſolche er 
reichen — 8. 167. — ei 


8.18: Und GOTT der HENN 
Prach: Es ift nicht gut, daß der 
Menſch allein fey; ich will ihm eine 
Gehuͤlfin machen, die um ihn fey, 


120, on der Kirche haben wir gehöret, 
dag fiein das Wort und Gottes⸗ 
dienſt aefaffet und Damit beftel- 

let iſt: denn der Policey und weltlichen Ord» 

nung hat die Natur, Da fienoch vollfommen 
und ohne Sünde geweſen iſt, nicht bedurft. 

Nun wird hier auch die Haushaltung ein- 

gefeget, und machet GOtt aus dem einſa⸗ 

men Adam einen Ehemann, füget ihm zu 
ein Weib, welcher er zur Mehrung des 
menfchlichen Gefchlechtes bedurfte . Wie 
ich aber oben von der Schöpffung des Men, 
fehen gefaget habe, nemlich, daß Adam 
mit wohlbedachtem Rath gefchaffen fey: fo 
fehen wir hier auch, daß Eva mit fonder- 
lichen Rath gemachet wird. Welches 

Mofes darum abermal anzeiget, Daß wir 

fehen, daß der Menfch eine befondere Era 

atur ſey, darum gefchaffen,, daß erde 

Gottheit und Unfterblichkeit eheilhaftigfen 

Denn ein Menſch it eine beffere Ereatur, 

denn Himmel und Erde, mitallem, was 

darinnen iſt. 3 Kerr] 
121, Imſonderheit aber redet Mofes 
von dem andern Theil menfchlicher 

Natur, das ift, von dem Weib; alfo, 

daß fie mit fonderlichem Rath GO 

tes gefchaffen fey, Daß er anzeige und be» 
meife „ daß das meibliche Geſchlecht, das 
zur Mehrung des menſchlichen Gefchlech- 

{eg dienen folte, auch gehöre zu Diefem Se 

ben, darauf Adam wartet. Und folge 

daraus, daß, mo das Weib durch die 
Vt waͤre verfuͤhret worden 
un 
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amd gefündiget hätte, fo wäre fie in allen 
Stuůͤcken Adam gleich geweſen. nni 

I jetzo dem Mann muß unterworfen ſeyn, 
Mi eget nad) 
Sünde, und um der Sünde willen, wie auch 





Tr Auskegungdesant 


eine Strafe, auf fie gelegef nach Der 


andere Noth und Gefährlichkeit, alg Die 


Arbeit und Schmergen in der Geburt , und 


anderer ungahlicher Sammer, Darum iſt 


Heva nicht alfo geweſen, wie jegund ein 


Weib iſt, fondern es iſt um ſie weit eine beſſe⸗ 
re und trefflichere Gelegenheit geweſen, als 
die mit keinem Ding, weder in leiblichen 


noch geiſtlichen Gaben , Adam ungleich 


/ 


eſetzet worden, 


gemefen if, —— ii 
322. Hier ift aber eine Frage, weil 


‚SHE ſpricht, es fey nichr gut, daß 


der Menſch allein fey: Don was Gu⸗ 


‚tem er doch rede? dieweil Adam gerecht 
mar, und Feines Weibes bedurfte, wie 


wir / die wir ein ſundliches, verderbtes und 
auſſaͤttiges Fleiſch haben. Antwort: 


Gott redet von dem gemeinen Guten, fo 


das ganse menſchliche Gefchlecht angieng, 


nicht von dem , fo eine Perſon belanger, 

- Denn daß: Adam die Unfchuld hat, das ift 
ein Gut, das feine Merfon allein: antrifft; 
das gemeine Gut aber hat er noch nicht, 


das die andern Thiere haften „. Deren; eine 
jede Art ſich mehret und zuͤchtet. Denn 
Adam war noch allein, und hatte noch kei⸗ 


nen: efellen zu dieſem trefflichen Werck, 
Kinder zu zeugen, und feine. Art zu exhal⸗ 
em. Darum heiffet Gut: hier. Die Meh⸗ 


‚zung des menfchlichen Geſchlechtes. Und 


alſo hatte Adam , ober wolunfchuldig und 


gerecht war, das Gut noch nieht, darzu 


geſchaffen war, nemlich Die Unfterblich- 
‚Zeit, Datei. er, ſo er In. ver Anſchutd ges, 


blieben waͤre zufeiner Zeit von GDEE ware 
Und iſt das die Mey⸗ 
nung daß Adam wol die ſchoͤnſt e Creaur 


#, und, fo viel feine. Perſon anbelanget, 








Denn daß 





ein Copitele, 
genug hatz 


Segens, denn er iſt noch allein. 


— 
— 


g hats aber noch mangelt ihm eines, 
nemlich, die Gabe der Mehrung und des. 


123. Machdem aber nun Die Natur ver ⸗ 


derbet, ift das Weib nicht allem nöthig zur 


Mehrung, fondern auch zur Gefellfchaft 
und Schuß Des Lebens; Denn die Haug 


haltung bedarf der Dienftbarfeit vr Weir 


ber; ja, Das zu bejammern ift, ift das 


Weib auch ‚nöthig zur Artzney wider die 
Suͤnde. Darum foll man Diefes beydes, 
nemlich, den Hauspienft und Artzney, an 
dem Weibe betrachten; wie Paulusı Co⸗ 
rinth.7,2. faget: Hurerey zu vermei- 


den, fol ein jeder fein eigen Weib ba 
ben. Und Magiſter Sententiarum ſaget 


recht, der Eheſtand ſey im Paradis geord⸗ 
net zum Dienſt, nach der Suͤnde aber auch 
zur Artzeney. So muͤſſen wir nun der Wei⸗ 
‚ber gebrauchen, Suͤnde zu verhuͤten; wel⸗ 
‚ches wol ſchier ſchaͤndlich zu ſagen, und 
dennoch die Wahrheit iſt; denn derer, die 
nur um Dienſtes willen Weiber nehmen, 
ſeyn ſehr wenig. 


124. Dieandern Thiere aber haben dieſe 


Noth nicht, darum Fommen fie der meh⸗ 
rexe Theil im 307 nur einmal zuſammen, 
und ſeyn damit begnuͤget; als wolten fie 
mit der That ſagen und beweiſen, ſie kaͤ⸗ 
men nur um Dienſtes willen zuſammen. 
Mit den Menſchen aber gehet es anders 
zu; da muß im Eheſtand Mann und Weib 


zuſammen kommen, daß ſie Suͤnde ver⸗ 


meiden. Darum werden wir auch in Suͤn⸗ 
den gezeuget und geboren; denn Die Eftern 
kommen nicht allein um des Dienſtes wil⸗ 
len zuſammen, fondern auch der Artzney 
ES 

225% Und erfüller gleichwot unter Diefer 
Arseney , und in dieſem efenden Stand 
Gott der Herr feinen Segen , daß Men⸗ 
IERSEETET ‚and 


% N ur 


I 


ſchen in Sunde und mit Sünde gezeuget 
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ng: Tv. Theil, von der Erfehaffung der Even. 


und geboren werden; welches im Para» | mal; und wenn es traͤchtig worden iff, ſo 
Dis alſo nicht geweſen waͤre. Denn dag gehet es wieder zudem Seinen, und forget 


c 


Kinderzeugen ware einfehr heilig Werck, | für fi, nimmt fich der ungen, fo zur 


und ohn alle Brunſt und Unzucht geweſen, 
(melche anjegt anzutreffen ift,Jund waren Die 
Kinder geboren ın erblicher Gerechtigkeit 
und Aufrichtigkeit, hatten fobald GOtt er⸗ 
kennet, ohne Lehre und Vermahnung, ihn 
gepreiſet und gedancket, ꝛc. Aber dieſe 
Dinge ſind nun alle verloren, und iſt doch 
nuͤtzlich, daß wir ſie bedencken, auf daß 
wir einen Unterſcheid wiſſen des Standes, 
darinnen wir jetzund ſeyn, das iſt, der Erb⸗ 
ſuͤnde, und deß, darinnen Adam geweſen 


iſt, das iſt, der Erbgerechtigkeit; darauf) fen, und mare das IB 


mir auch hoffen, wenn da alles wird her⸗ 
wiedergebracht werden, Ap,Gefch.3,21. 

126. Des Wortes halben, laffet uns 
machen, habe ich oben angegeiget, Daß 
Heva darum mit fonderlichem wohlbedach- 
ten Rath gefchaffen wird, dag man fehen 
foll, daß fie aud) gehöre in die Gefellfchaft 
eines ewigen und beſſeren Lebens; denn die 
anderen Zhiere, welche nur ein natürlich 
geben haben, find ohne Hoffnung eines ewi⸗ 
gen Lebens, 

127. Daß der Lateinifche Text hat [ Ad- 
iutorium ] fimile fibi, [eine Gebälfin ] 
die ihm gleich ift, flehet im Ebräifchen: 
Quog fit coram eo, die um ihn ſey: und 
machet dis Wort auch einen Unterfcheid, 
damit das Weib, als ein Menſch, von al⸗ 
len Weiblein der andern Thiere unterſchie⸗ 
den wird, welche nicht allewege um ihre 
Männerfeyn. Das Weib aber im menſch⸗ 
lichen Geſchlecht iſt alſo geſchaffen, daß ſie 
um ihren Mann uͤberal und allezeit ſeyn 
ſoll; wie auch) Die Kaͤyſerlichen Rechte den 
Eheſtand eine unzertrennliche und unſchied⸗ 
liche Geſellſchaft nennen. Das weibliche 
Geſchlecht aber der andern Thiere begehret 


dem 


andern Zeit von ihm geboren ſeyn, nichts 
weiter an, wohnet auch nicht allezeit bey 
Manne. 
128. Mit dem Eheſtand aber unter den 


Menſchen gehet es anders zu. Da muß 


ſich das Weib dem Mann alſo verpflich⸗ 
ten, daß ſie um ihn bleiben, und bey ihm, 
als ein Fleiſch, wohnen muß. Und ſo 
Adam im Stande der Unſchuld geblieben 


waͤre, fo waͤre zwiſchen Mann und Weib 


Diefes die allerlieblichfte Gefellfchaft gewe⸗ 
erck Des Kinderzeu⸗ 





gens auch gang heilig und ehrlich geweſen, 
und waͤre die am, Di und. 
aus der Sunde kommt, au t gewe⸗ 
fen, da Mann und Weib alsdenn 


verkriechen muffen. Sondern, wie csjee -, 
— iſt mit dem Weib eſſen, 
trincken, fchlafen ‚2c. alſo ware das eheli⸗, 
che Beylager auch eine Ehre und Eeine 
Schande geweſen. 

129. Iſt aber das nicht ein fehrecklicher 
Fall? Denn inder Wahrheit ift kein Werck 
trefflicher und twunderlicher geweſen in der 
gangen Natur, denn das Kinderzeugen; 


welches nach dem Gottesdienſt das hoͤchſte 
en E, und hätten es Adam und Heva 
in der Unſchuld gleich ſowol ohne Sunde 
thun Eönnen, als ohne Sünde GOtt lo⸗ 
ben und dancken. Dieſes Werck bleibet 
nod) in der Natur, gleichwie andere lber 
bfeibfel der erſten Schöpfung. Wie 
ſchaͤndlich aber iſt daſſelbe Werck durch den 
Fall verderbet und verruͤcket? Mann und 
Weib werden ehrlich vor der Kirche zu⸗ 
ſammen gegeben: aber fie ſelbſt kommen 
zuſammen mit hoͤchſter Scham; daß ich 
geſchweige, was fuͤr ein Unflath im Flei⸗ 


des Mannes im gantzen Jahr nur eine | fche Nr als die viehifche Luft und | 
| 2 


Brunſt⸗ 


— 





KR 
DBrunft, melcyes alles öffentliche Zeichen 
Ber Erbfinde fan, - man. an un u 
. 130, So ift nun das Weib Adam zu 
einer Gehuͤlfin gegeben; denn atlein konte 


ex nicht Kinder zeugen, wie das Weibauch 
nicht allein Fonfe Kinder zeugen. Das ift 


wol gar ein groſſes Lob und Ruhm des 


Mannes und. Weibes, daß der Mannim 


Kinderzeugen ein Vater, dag Weib aber 
eine Mutter und Gehuͤlfin des Mannes iſt. 
Wenn wir aber auf den Stand der Un- 
ſchuld ſehen, ſo iſt das Kinderzeugen weit 
beſſer, lieblicher und heiliger geweſen. 
13. Jetzo findet man viel Leute, Die 
da wol wolten, daß ſie keine Kinder haͤt⸗ 
ten, und iſt ſolche mehr denn barbariſche 
Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit aller⸗ 
meiſt unter den Edeln und groſſen Herren, 
die ſich mol dieſer einigen Urfach halben oft⸗ 
mals des Eheſtandes enthalten, auf daß 
fie nicht Erben und: Kinder bekommen. 
Noch ſchaͤndlicher iſt Das auch, Daß man 
‚Herren und Fürften.findet, die fich zwin⸗ 
gen laften, Daß fie nicht Üßeiber nehmen, 
Damit. ihr Geſchlecht nicht zufehr gemehret 
merde. Solche Leute find werth, daß ihr 
Gedaͤchtniß von der Erde vertilget werde. 
Und wer wolte ſolche Saͤue und Unflaͤther 
nicht vermünfchen?. Aber, wie geſaget, 
iſt das auch ein Zeichen und Frucht der Erb, 
fünde, fonft wurden wir uns ob Dem Kin⸗ 
erzeugen verwundern, als-über dem höch- 
‚fen Werck GOttes, und würden es als 
die gröfte Gabe loben und preifen, 
| 132. Daherhat fich auch gefunden , Daß 
man das weibliche Sefchlecht mit Schmaͤ⸗ 


hungen und Läflerworten angegriffen hat; 


„welches fonderlich viel getrieben: hat der 
gottloſe unehefiche Stand, - Yun iſt es 
„aber Dargegen eine groffe Wohlthat ‚daß 
‚ung GOtt, gleichſam wider unfern Bil 
‚sen, erhalt das weibliche Geſchlecht, bey⸗ 


Auslegung des andern Capitels, v,18, _ 


ſchehen fen, alſo: 





de zum Kinderzeugen und zur Artzeney wi⸗ 
der Die Sünde der Hurerey. Im Para⸗ 
dis mare das Weib des Mannes Gehuͤl⸗ 
fin geweſen, nur alſs, daß ſie ihm gedienet 
haͤtte: nun iſt fie ſchier fürnemlich und am 
allermeiſten eine Artzeney, davon man ohne 
Scham kaum reden kan: gebrauchen kan 
man ſie ja ohne Scham nicht. Das iſt 
der Suͤnden Schuld. Denn im Paradis 


waͤre das Beyliegen Mannes und Weibes 
geſchehen ohn alle Scheu, als ein Werck 
von GOtt gefihaffen und gefeanet, und 


ware eine ehrliche Luſt geweſen, wie da ift 


Eſſen und Srinden. Nun ifteg, leider! 


eine fo ſchaͤndliche und ſchreckliche Luft, daß 
fie von. den Aertzten verglichen wird Der 
ſchrecklichen Krankheit, dem fallenden 
Siechtage, Und iſt eigentlich eine rechte 
Kranckheit bey und. neben dem Werck des 
Kinderzeugens. Denn weil wir im Stand 
der Sünden und des Todes ſeyn, fo maß 
fen wir aud) diefe Strafe an uns felbfi tra- 


gen, daß wir des Weibes ohne ſcheusliche 


Brunft und Unzucht, und gleich ohneeine 
fehreckliche ‚fallende Sucht, nicht gebrau⸗ 
chen können, | u 
133. Und geſchiehet ung eben dieſes um 
der Sünde willen auch in geiftlichen Ga⸗ 
ben. Denn ob wir ſchon den Ölauben has 
ben, und im Glauben leben, fo koͤnnen 
wir doch des Zweifelns und Fuͤhlens des 
Todes nicht uberhaben ſeyn; und haben 
folche Strafe der Erbfünde wohl gefehen 
und gefühlet Die heiligen Vater. Darum 


| nennet die Schrift die Glieder der ehelichen 


Werde Eruah, das ift,, Scham oder 
Schande, : Was hier weiter folget , iſt 
gfeichfam eine Ißiederhofung, welche Mo⸗ 


ſes darum gebrauchet, daß er. defto fügli- 


cher kommen möge zur Befchreibung , wie 
das Weib gefchaffen ſey; darum foll man 
es leſen, als ein Ding, fo vorlangii ge 
; 9.19, Als 





"macht hatte von der Erden allerley 
Thiere ec. brachte er fie zudem Men⸗ 
fchen, daß er ſaͤhe, wie er fie nen: 
nete, he a | 
.134: Als wolte er ſagen: GOtt wolte 
mit gewiſſem und wohlbedachtem 
Rath das Weib ſchaffen; denn er ſahe, 
aß ein jegliches unter den andern Thieren 
u Gehuͤlfen hafte, ausgenommen 
Adam, der war noch allein. Darum 
brachte erzu ihm alle Thieres welche, als 
fie Adam alle mit ihrem Namen gemercket 
nd genennet hatte, fand er Feines, das 
* gleich war. Hier werden mir aber 
mal erinnert, zu bedencken den trefflichen 
Derftand und Weisheit, die in Adam ge 
weſen ift, welcher, nachdem er in Unfchuld 
und Gerechtigkeit gefchaffen war, alle 
Thiere anfiehet, und weiß ohne alles fon- 
Derliches Eingeben und neue, Erleuchfung 
oder Dffenbarung, allein Durch Die Fuͤr⸗ 
trefflichkeit ‚feiner Natur, eines jeglichen 
Yatur und Eigenfchaft, Davon er einem 
jeden einen Namen, feiner Natur gemaͤs 
und bequem, giebet. Einem folchen Er- 
Fanntniß und Licht ift auch billig gefolget 
die Herrfchaft über alle Thiere, welche hier⸗ 
mit auch angezeigel wird, Daß Adam ei⸗ 
aa Thier einen Namen gieber, 
feines Sefallens, Darum hat er mit ei, 
nem Wort regieren und zwingen koͤnnen 
Loͤwen, Baͤren, wilde Schweine, Tiger, 
und was der fuͤrnehmen und namhaftigen 
Thiere mehr ſeyn, daß fe allerley haben 
thun müffen, was ihrer Natur gemaͤs ge⸗ 
weſen iſt. Solches haben wir durch die 
Suͤnde auch verloren. 
135. Darum iſt kein Wunder, daß wir 
feine Erkaͤnntniß GOttes haben, weil wir 
auch nicht miſſen noch verſtehen der Thiere 


—jy Theil, von der Exfebaffung Der Even. 
v..19. Als GOtt der HErr ges 
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Natur, was fie für Kraft und Wuͤrckung 
haben, Pan hat wol mancherley Bücher, 
fo der Baume und Thiere Art und Eigen? 
ſchaft befchreiben: aber wie viel Zeit, und 
wie lange Aufmerckſamkeit hat tool dar 
zu gehöret, che man Durch Erfahrung da⸗ 
hinter gekommen ift? In Adam aber iſt ein 
ander Licht und Erkaͤnntniß geweſen, det, 
ſo bald ex ein Thier angefehen, feine gan» 
ge Natur und Kraft verſtanden hat, viel 
beffer, Denn wir, wenn wir auch Durch un⸗ 
fer ganges Leben foldyen Dingen nachfie- 
ben und nachforfchen. Und wie folches 
Erkaͤnntniß in Adam eine treffliche hohe 
abe geweſen iſt, alſo hat fie auch GOtt 
ſonderlich gefallen. Darum heiſſet er ihn 
ſolcher Erkaͤnntniß gebrauchen und allen 
Thieren Namen geben. , 
v. 19,20. Denn wieder Menſch 
allerley lebendige Thiere nennen 
wuͤrde, fo folten fie heiffen. Und 
Adam gab einem jeglichen Vieh 
und Bogelunterdem Himmel, und 
Thier auf dem Felde feinen Namen: 
aber für den Menfchen ward Feine 
Gehulfin gefunden,die umihn ware. 
136, gie ift Doch in dem einigen Adam 
Oſo ein frefflich reiches Erkaͤnnt⸗ 
niß und Weisheit geweſen. Wiewol er 
aber davon auch ſehr piel Durch den, iR: 
verloren hat, fo halte ic) Doch dafür, Da 
alles, was noch in aller weifen Leute Buͤ⸗ 
chern ift, Die fo viel hundert Jahr, fint der 
Zeit an, da die Künfte feyn erfinden wor⸗ 
den ‚ gefihrieben haben , zufammen ge⸗ 
nommen, ‚Diefer Weisheit nicht hat Fönnen 
aleich feyn, die dennoch nad) der Sünde 
in Adam geblieben, aber darnach immer 
mählich bey feinen Nachkommen verduns 
cfelt worden iſt, und nun ſchier gar vers 


loſchen. | 
O3 | 137. Weiter 


 merden, 


2 
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137. Weiter, mögen wir hier abermal 

Mofes noch in der Beſchrei⸗ 
bung Der Wercke des ſechſten Tages iſt. 
Denn das, fo er im erfien Capitel v. 26. 
mit kurtzen Worten gefaget hat: Laſſet 
uns Menſchen machen, hat erindiefem 





| Capitel veichlicher und gewaltiger wollen 


berausftveichen,, und mit vielen Beweiſun⸗ 
gen und Argumenten den Menſchen von 
den andern Thieren unterfcheiden. Dar⸗ 
um bringet er Das gantze andere Capitel zu 


mit der Erklärung, wie der Menfch ge 


fchaffen fy._ Dom Mann hat ergefaget, 
Daß er von der Erde gemachet fey, und ha⸗ 
be ihm Gott in fein Angeficht geblafen ei» 
wen lebendigen Odem, habe auch darnach 
dor Ihn gebracht die gange Sammlung al 
ler Thiere. Da nun unter denfelben ihm 
Adam Feinen Gehuͤlfen hat erfehen können, 
habe GOtt das Weib gemacht zu einer 
Gehuͤlfin und Gefährtin der Kinderzeugung 
and Erhaltung des menfchlichen Sefchlech- 


- 68. Denn Gott hat nicht gewolt, daß 


dams Nachkommen auf foiche Weiſe, wie 
er, aus der Erde ſolten geſchaffen werden; 
ondern hat gewolt, Daß der Menſch eine 

ucht hatte, mie die andern Thiere. 
Denn, was das natürliche Keben betrifft, 
fo effen wir, trincken, zeugen und werden 
gezeuget mie Die andern Thiere. Und ge 
bet doch Mofes damit mit groffem Rath 
und Bedencken um, daß er den Menfchen 
von den andern Thieren abfondere und un, 


terſcheide, Darum, daß es die Wege ev- 


reichen folte,daß der Menfch nach feinem na⸗ 


- Auslegung des andern Capitels, v. 
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‚138. Diefes gehövet aber dahin, daß 
wir auf Diefer Meynung vefte und gewiß: 
bleiben, daß e8 eigentlic) fechs Page gewe⸗ 


fen ſeyn, darinnen GOtt alles gefchaffen 
hat; wider Auguſtini und Hılavi Ver⸗ 


‚alles ineinem Augenblick erfchaffen. Dar⸗ 


um kommen fie weit von der Hıflorie, fol- 
genden Allegorien ‚und erdichten, ich weiß 
nicht was für Speculationes. Das will ich 
aber nicht zur Schmach oder Verkleine⸗ 
rung der heiligen Vater, welcher Mühe 
und Arbeit wir ehrlich halten und erkennen ' 
füllen, gefaget haben, fondern fage «8, 
die Wahrheit zu bekraftigen, und uns zum 
Troſt. Wahr iſt es, es ſeyn groffe Leute 
geweſen, aber doch ſeyn es Menſchen ge⸗ 
weſen, die da geirret, und irren und feh⸗ 
fen haben koͤnnen; daß wir ſie nicht ſo hoch 
erheben, wie die Moͤnche gethan haben, 
die dermaſen all ihr Ding angebetet [und- 
für eitel Heiligthum gehalten] haben, als 


hätten fie nicht irren koͤnnen. Ich aber 


halte dis für einen groffen Troft, daß man 
fiehet und befindet, daß fie geirret und zu 
zeiten gefehlethaben. Denn ſo dencke ich: 
ſo GOtt denſelben Irrthum und Suͤnde 
ihnen hat koͤnnen zu gute halten und ver⸗ 
zeihen, warum wolte ich denn an der Gna⸗ 
de und Vergebung zweifeln? Wiederum 
aber bringetdis Verzweifelung, fo du glaw 


beſt, daß fie nicht eben das erlitten haben, 


das Du leideſt. Nun ift aber gewiß, Daß 
zwiſchen der Apoftel und Vater Beruf ein 
groffer Unterſcheid iſ. Warum mollen 


türlichen Leben des geiftlichen und ewigen wir denn der Vaͤter Schriften den Apo⸗ 
ſolte theilhaftig ſeyn folches aber, wie geſa⸗ 


get, gehoͤret alles zum Werck des ſechſten 
Tages. Denn weil GOtt geſaget hatte, 


wachſet und mehret euch, ſo iſt eine 


Erklaͤrung vonnoͤthen geweſen, wie das 


Weib Adam zugethan, gemacht und ver⸗ 
trauet fe 





fteln gleich machen. 
“ 139. Und fo viel nun dieſen Text anlan⸗ 
get, fo fage mir: Lieber, wie iſt es möge 


! ich, daß fechs Tage haben Eönen eine Stun, 


de oder einen Augenblick feyn ? Denn fol- 
ches laffet weder die Vernunft zu, en: 
ev 
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‚der. Glaube , der fi) auf das Wort ver, 
laͤſſet. Darum follen wir wiſſen, Daß Un 
° terfehiede der-Zeit in der Schöpffung gewe⸗ 
fen feyn; alfo, daß Adam erſtlich allein ge- 
fchaffen ift , und feyn darnach die Thiere 
zu ihm gebracht, und er verfuchef worden, 
ob er in felben Haufen der Thiere feines 
gleichen , und einen Gehuͤlfen finden oder 
fehen Ente, Nach diefem allen iſt lestlich 
Heva gefchaffen. Und warlich, weil Diefe 


Iv. Theil, von der Erfebeflung der 





ven, - - 7 Ber 
der HErr einen Schlaf auf ihn hat fallen 
laſſen, das alles ift Flar und-am Tage, daß 
es zur Zeit und einem natürlichen Leben ge⸗ 
hoͤret. Darum muß man diefe ſechs Ta⸗ 
ge für wahre natürliche] Tage verfichen, 
wider Die Meynung der heiligen Vater, \ 
Denn, wenn wir fehen, daß der Väter 
Meynung und Gedancken mit der Schrift 
nicht wollen überein kommen, fo. tragen 
wir billig mit ihnen Gedult, und erkennen 


Worte, du folt effen von allerley |fie in aller Reverentz für unfere Vater und 
Baumen , ꝛc. Adam eigentlich gehöret | Vorfahren: aber um ihrentwillen gehen 
hat ‚ zeigen fie an, Daß fie mit Zeit und | wir Doc) nicht ab von dem Anſehen der 
Weile feyn geredet worden, Es wolte | Schrift. 

fich denn jemand auf die abſurdeſten Alle-| 147. Und hat Ariſtoteles recht und 
gorien lencken, wie Origenes gethan hat. fein gefaget, es fey viel. beffer, der Wahr⸗ 
Denn von GHDtt, für welches Augen ab |heit beyfallen, denn gar zu vefte an denen 


les Vergangene und Zukünftige gegenwaͤr⸗ 
tig ift, wird hier nicht gehandelt: von Ib 
dam aber wird gehandelt , melcher in der 


bangen, die ung lieb und unfere Freunde 
feyn; und gebühre das fonderlich zu. thun 
einem Philofopho: denn fo ung beyde lieb 





Zeit geweſen ift und gelebet hat, bey wel⸗ ſeyn, die Wahrheit und der Freund, fol 
chem auch , als: bey einer, Creatur, Unter \man Die Wahrheit dem Freund vorzichen 
feheid ift Des Dergangenen und Zukuͤnfti⸗ und mehr achten. So nun ein Hayde fol 
gen. : Das habe ich alhier Furglich wieder; ‚ches heiffet thun in weltlichen Sachen, wie 


holen wollen. Nun laffet uns den Teyt 
weiter befehen. | 

m, 21. Daließ GOtt der Herr 
einen tiefen Schlaf fallen auf den 


Menfchen , und er entfchlief, und | 


nahm feiner Ribben eine, und fihlos 
die State zu mit Sleifh. 
149, si erzwinget abermal nicht allein 


‚vielmehr ift es zu thun in denen Sachen, 
welche öffentliche Zeugnifle der Schrifche- 
jben , daß mir nicht Das Anfehen der Men, 
ſchen der heiligen. Schrift vorziehen follen? 
Denn Menfchen Fönnen fehlen, aber GOt⸗ 
tes Wort ift Die Weisheit GOttes ſelbſt, 
und die allergemiffefte Wahrheit. 
142. So viel nun, aber dieſe Hiftorig 
belanget , ſo ſage mir, was koͤnte doch fa⸗ 


der Glaube, ſondern auch die Ver⸗ belhafter lauten und geſaget werden, wenn 


nunft und Noth, daß eine andere Zeit zu 


ſchlafen, und eine andere zu wachen iſt; 


denn folches alles muß feine Weile haben. 


Daß nun Adam am ſechſten Tag geſchaf⸗ 
fen iſt, daß zu ihm die Thiere ‚gebracht. 


feyn , er auch den HErrn gehoͤret, der 


ihm ein Gebot gab vom Baum des Er» 


kaͤnntniſſes Boͤſes und Gutes. Item, daß 





einer der Vernunft nachgehen molte? Wuͤr⸗ 
de auch jemand ſeyn, der dieſe Hiſtorie, 
wie Heva erſchaffen iſt, gläuben wuͤrde, 
wo es nicht ſo klar und ausgedruͤckt in der 
Schrift gemeldet wurde ? Denn bier fie 
heft du ben allen andern Thieren das Wi⸗ 
derſpiel. Denn mas lebendig gezeuget 
wird, Das. miyd gus einem am une 
| a, 
; — 





Melt geboren, hier aber wird das Weib 


- felbft aus Dem Mann gefchaffen : welches 
ia fo ein wunderlich Werck iſt, als daß 
Adam aus einem: Erdenklos zu einem fer 


bendigen Menfchen gemachet wird. So 
du nun die Schrift aus den Augen thun, 
und dem Urtheil der Vernunft folgen wol⸗ 
teft, fo müften folches die allergröften und 


ungeheureſten Luͤgen und Sabeln feyn. Wie 


denn Ariftoteles faget, Daß man weder den 
exften noch Testen Menfchen fegen koͤnne; 
weiches zu fagen auch ung Die Vernunft 
zwingen würde, wo Diefer Text nicht waͤ⸗ 


ve. Denn fo du ſetzeſt, Daß diß wahr ſey, 


wie es ſich Denn in der gangen Creatur al- 
To durchaus verhalf , Daß nichts Lebendi- 


ges anders Tönne geboren werden , Denn 
eiblein ; ſo kan ja 


aus Maͤnnlein und 


= der erſte Menfch nicht gelet werden. 

2.143. Solches — auch wohl von 

der Welt ſagen, davon die Philoſophi 
derohalben geſchloſſen haben, daß ſie ewig 
ſey: nach welcher Meynung ſich die Ver⸗ 
nuͤnft mit gantzer Gewalt lencket, ob man 
gleich Urſachen und Beweiſungen hat, da⸗ 
mit bewaͤhret wird, daß fie nicht ewig fen. 
Denn was will die Vernunft für einen 
Anfang finden in dem, das nichts ift? So 
du nun fageft, die Welt habe angefangen, 
und fen eine Zeit, darinnen die Welt nod) 


nicht geweſen fen, fo folget alsbald, daß 


vor der Welt nichts gemefen ſey. Es fol- 


gen auch andere unendliche Abfurditäten, 


„welche die Philoſophos beweget, und ver- 
urfachet hat, daß fie gemeynet haben, die 
Welt fey ewig kund habe weder Anfang 
noch Ende], So du aber fagen wolteſt, 
die Welt ware unendlich, fo findet fich von 
Stund an ein neues unendlich Ding, daß 
immer Menfchen aufeinander Eommen und 


folgen müften. Nun läffet aber die Dir | 


3 Ynlegung bes san 
Weib gezeuger, und vom Weib auf Die, 


— 






loſophie viel unendliche Dinge en 


nicht zu, und muß fie doch zulaflen, weil 


fie von Feinem Anfang der Welt und Men-⸗ 
Ichen weiß. Solche ſtreitige Dunckelheit 
bat Urfäche gegeben den Epicuraͤern, daß 


fie gefaget haben; die Melt und Menfehen 


mären ohngefehr, und ohne gemiffe Urſa⸗ 
che, wuͤrden aud) ohngefeht Lund zufall» 


ger Weiſe] wieder untergehen , wie dag 


Vieh dahin fället und ſtirbet, als waͤre es 
nie geweſen. Daraus folgen denn ande 
ve Dinge, nemlic) , Daß entiveder Fein 
GOtt ſey, oder GOtt nehme ſich ja der 
Welt und Menfchen nichts an. Siehe, 
in ſolche Irrwege wird verführet Die Wer 
nunft, wenn fie, ohne Wort, ihrem Ur⸗ 
fheil und Gedancken nachgehet. 

144. Darum if es nüge, daß man fehe, 


wie unfere Vernunft oder Weisheit nicht 


weit genugfam Fommen Fan, wenn fiedie 
m und befrachten will: Denn 
1098 Ean ein Philoſophus wiſſen vom Hin» 
mel oder der Welt, weil er nicht weiß, mo 
fie herkoͤmmt, oder wo fie endlich hin will? 
An uns felbft fehen und fühlen wir, daß 
wir Menfchen feyn ; aber daß mir Diefen 
Vater und dieſe Mutter haben koͤnnen 
wir. Feinesweges wiſſen, wir müffen eg 
glauben, Alſo gehet alle_unfere Erkaͤnnt ⸗ 
erne ſich Materia und Forma erſtrecken 
[das it, ſo ferne ſie an € enfan;] 
wiewol wir zu Zeiten in dieſem auch fh And» 
lid) irren und fehlen. Was’ aber caufa 






efhieiens und finalis ſey, [das ff, was an 


faͤnglich ein Ding treibet und verurfachet, 
und wie, oder wo es enden‘, und worgu 
es dienen foll,] Eönnen wir gang und gar 


nicht anzeigen‘, fonberlich ‚ wenn wir (das 





doch zu erbarmen ift,) von. der Melt rer A 


den, Darinnen wir Doch fenn und leben: 


item, wenn wir von ung felbft diſputiren 


oder 


- 


—9 
- 


— 
oder. gedencken fü 


eine rechte elende und arme IBeisheit? 
.. 7745. Ariſtoteles ſaget: Der Menſch 
und die Sonnezeugen den Menſchen. Dis iſt 





"IV. 


. Sit aber Das nicht 





wol gefaget : folge aber du Diefer Weis⸗ 
heit, fo wirſt du endlich dahin gerathen, 
Daß du fehlieffen muft , der Menfch und 
Die Sonne ſey ewig und unendlich. Denn 
du wirft nimmermehr einen Menfchen fin, 


den, der entweder der Anfang, oder das 


Ende ſey; wie ich meiner eigenen Perſon 
Anfang oder Ende nicht finden Fan, fo ich 
es gewiß wiffen, und nicht vielmehr glau- 
ben will. Was ift aber nun das für eine 
Weisheit oder WWiffenfchaft , wenn man 
nicht werftehet Ende und Anfang , oder 


caufam finalem et efhcientem? Denn da 


wir eines Dinges Form und Geftalt wwif- 


fen, iſt nicht viel anders, denn mie eine 
Kuhe ihr Haus kennet, und, wie man im 
deutſchen Spruchtoort faget, ein Thor an⸗ 


fiehet. Darum ift hieraus auch zu feben, 
tie ein fehrecklicher Fall die Erbſuͤnde ſey, 
Dadurch wir dieſes Erkaͤnntniß verloren ha 
ben, daß mir weder den Anfang unferer 
felbit, noch das Ende wiſſen koͤnnen. 
146. Daß nun Plato, Cicero undan- 
dere Philoſophi, fo die beften feyn, diſpu⸗ 
firen, der Menſch gehe gerade einher, und 
‚krage Das Haupt empor, fo es Die andern 
Thiere niederfchlagen zu der Erde: item, 
daß fie ruhmen die Kraft im Menſchen, da- 
Durch er. verfiehen, unferfeheiden und judi⸗ 
eiren Fan > auch endlich fchlieffen,der Menſch 
ſey eine fonderliche Ereatur, gefchaffen zur 
UnfterblichEeit; Lieber, iſt eg nicht ein ge, 
ringes und fehler vergebliches Ding? denn 
es ift alles Daher, Daß man Die Geftalt des 
Menfchen fo vor Augen ſiehet, weiß und 
kennet. Wird dich aber alsdenn nicht, wenn 
du die Materie des Menſchen bedencken 
wilt, die Vernunft zwingen, Daß du ſchlieſ⸗ 
Zutheri Ausl. 1. B. Moſ. Land, 


heil, von der Erfchaffung deren 

















fen muft, daß dieſe Natur wieder müffe 
aufgelöfet werden , und Fönne nicht une 


fterblich feyn. 


n 
vechte Weisheit in Der heiligen S 
im Wort GOttes iſt. Denn daffelbige 
ehre£ nicht allein son der Materie und 
Form der gansen Ereatur, fondern zeiget 
auch) an caufam efhcientem et finalem, Ans 
fang und Ende aller Dinge, wer fie ge 
ſchaffen habe, und wozu fie gefchaffen ſeyn. 
Und wenn mir diefe zwey Urfachen nicht 
wiſſen, fo iſt unſere Weisheit nicht viel beffer, 
denn der unvernuͤnftigen Thiere, die auch 
hören und fehen koͤnnen; vom Anfang aber 
und Ende wiſſen fie richte. 

148. Derohalben iſt Diefes ein treffli⸗ 
cher Text, welcher deſto fleißiger zu mercken, 
und gewiſſer zu glauben iſt, weiler fcheinet, 
Daß er gang und gar wider alle Erfahrung 
und Vernunft ift. Denn hier werden wir b&s 
richtet von des Mlenfchen Anfang, nem⸗ 
fi), daß der erſte Menſch nicht natuͤrli⸗ 
cher Weiſe, wie von ihm die andern, 96 
zeuget ſey, wie Doch Ariſtoteli und den an- 
dern Philoſophis, fo ſich die Vernunft 
betrugen laffen, traumet, Die Fortpflan⸗ 
gung der MachEommen gefchiehet durch Die 
Zeugung; aber der erſte Mann iſt aus er 
nem Exdenflos, das erſte Weib aus der 
Ribben des fehlafenden Mannes gemacht 
und gebildet. Darum finden wir hier den 


147. Darum ſollen wir lernen, daß die | 
chrift und 


Anfang des Menſchen, welchen man in 


der Philoſophie des Ariſtotelis nimmer⸗ 
mehr finden wird. 
149. Wenn nun dieſer Anfang geſetzet 
iſt, fo folget darnach die Fortpflantzung, 
daß ein Menſch von dem andern durch 
Vereinigung und Vermiſchung Mannes 
und Weibes gezeuget und geboren wird. 
Welches denn auch ein wunderlich Ge⸗ 
ſchoͤpf I nemlich, Daß aus ERDUSSEHT: 
| ein 


a 
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fein von des Menſchen Leib das gantze nen und lieblichen Geſang von fi) ge 





7 Auslegung des andern Tapitels — — 27 
be; 
menfchliche Gefchlecht gegeuget wird; mie | weil ibn aber die Leute täglich hören, wer⸗ 


Paufus aus Diefem Text zu Athen mit den den fie dargegen taub: gleichtwie die Leute, _ 
Nhiloſophis fein diſputiret hat, Ap. Geſch. ſo da nahe am Waſſer Pils wohnen, des 


> "17, 25. 26.27: GÖtt giebet felbft je, | groffen Naufchens und Krachens des Waſ 


den AEren füchen ſollen, ob fie d 


derman Leben und Odem allenthal⸗ ſers, weil ſie es täglich hören, nichts achten, 
‚ben, und machet, daß aus eines Blut das Doch andern, Die es nicht gewohnet 
‚aller Menſchen Geſchlechte auf dem ſeyn, unleidlich waͤre. 


| Diefen Spruch 
gangen Erdboden wohnen , daß fie |hat Pythagoras ohne Zweifel aus der Vaͤ⸗ 
‚ter Lehre genommen, Die nicht gewolt har 
ihn fühlen und finden möchten, wie; | ben,:daß die Bervegungen der himmliſchen 
wol er nicht ferne ift von einem jeden ) Spharen einen Laut oder Klang von fich 
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unter ung. Hier faget Paulus, wie das 
sange menfchliche Sefchlecht erzeuget und 


hergekommen fey vom erſten Menſchen; 


wie er ſpricht: aus eines Blute. So 
nun der Menſch aus einem Bluts⸗DTroͤpf⸗ 


| Fein gegeuget wird , wie denn Die Erfah. 


einander gegeuget und geboren werden, das 
wir. Doch wiſſen und fehen, wundern mir 
“ung nicht fo fehr ? Ohne Zweifel darum, 
daß GOttes Wercke und Mirackel bey uns 
gering werden; weil ſie, wie Auguſtinus 


So verwundern wir uns nicht uͤber dem 
wunderbarlichen Sonnen-Sicht,meilestäg- | E 


zung aller Menfehen auf Dem Erdboden 


bezeuget; fo ift warlich Diefes nicht weni⸗ 
‚ger wunderſam, daß der erſte Menfch 


aus einem Erdenklos, und das erfie Weib 
aus der Ribbe des Mannes gefchaffen ift. 
150. Wie koͤmmt e8 aber, daß ung 


dis von der Schöpffung Adams und Eva | 
fo unglaublich und mwımderbarfich deucht; 


des andern Werckes aber, wie wir von 


faget , gemein feyn , und taͤglich geben. 


lich iſt, verwundern ung auch nicht über 






geben; das aber haben fie gewolt, daß ih- 


ve Ordnung, Art und Eigenſchaft fehr 
lieblich und gantz wunderbarlich ſey, werde 
aber von ung Undanckharen und Unem- 
pfindlichen nicht geachtet noch gemercket; 
werde auch GOtt nicht Danck gefaget für 
einen fo mwunderlichen Stand und. Erhal⸗ 
‚angg;Desikrcakug. sinken 


151. Eben alfo iff es ein groß Mirackel, 


daß ein Fleines Saam- Körnlein in die Er⸗ 


de fallet, und wachfet Daraus eine groffe 


Eiche: aber weil folches alles gemein und 


täglich iſt, fo iſt es geringe worden ;. twie 
denn auch die Art und Weiſe unſerer Fort 
pflansung. Denn warum folte das nicht 


aller Verwunderung werth feyn , Daß ein 


Weib männlichen Saamen empfänget, 
melcher alsdenn zufammen waͤchſet, und, 
wie Hiob cap. 10,10, fein ſaget, zuſam⸗ 
men gerinnet, und darnach zu einem Kind 


in Mutter⸗Leibe formiret wird, lebet und 


zunimmt, ſo lange, bis es die Luft tragen 
an. Wenn es min zur Welt gebracht 
iſt, ſo findet es zwar nicht eine neue Nah⸗ 


andere unzaͤhliche Gaben der Schoͤpffung. rung, ſondern eben Die Wahrung koͤmmt 


Denn gegen dieſen Wercken allen ſeyn wir ihm durch einen neuen Weg und neue Wei⸗ 


taub worden, und achten ihrer nicht mehr; |fe, nemlich, daß aus beyden der Mutter 
wie Pythagoras wohl geſaget hat, daß Bruͤſten, gleichwie aus einem Brunnen, 
die gleiche und ordentliche Bewegung der die Milch gehet, Damit das Kind ernaͤh⸗ 


. Sphären unter Dem Firmament einen fch6» ret wird. Alle dieſe Dinge feyn a 
a se H ; en 


8 
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werden aber von und gering geachtet, weil 
fie gemein ſeyn, und wir gegen dieſem al- 
lerſchoͤnſten und lieblich len Geſang der Na⸗ 
fur recht taub worden ſeyn. 

152, So ſie aber in wahrem Glauben von 
uns alſo wuͤrden angeſehen und geachtet, wie 
ſie ſeyn, wuͤrden ſie warlich nicht geringer 
feyn, denn das Moſes alhier ſaget: GOtt 
habe aus des ſchlafenden Adams Sei⸗ 
ten eine Ribbe genommen, und Hevam 
daraus geſchaffen. Ja, wenns GOtt 
gefallen haͤtte, uns eben auf dieſe Weiſe, 
wie Adam, aus einem Erdenklos zu ma- 
chen, würden mir es auch nicht. mehr für 
ein Mirackel halten, fondern uns mehr 
verwundern über diefer Weiſe, daß die 
Menfchen voneinander gegeugek werden aus 
dem Saamen des Mannes. Denn es iſt 
wahr ‚das man ineinem barbarifchen , aber 
Doc) nicht ohne Urfach erdachten Ders fa, 
gef: Omne rarum carum, vilefeit quotidi- 
anum, mas feltfam iſt, wird lieb gehalten, 
was aber gemein und taͤglich iſt, wird ge 
ring geachtet. Wenn nicht alle achte 
oder an allen Orten Sterne aufgien 
wie folte Doc) ein Zulaufen werden an di 





Derter, Da fie gefehen wurden? jeßund 
ab aner nicht ein Senfter dar⸗ 
am auf 


153. Deröhalben wird unfere Undanck⸗ 
barkeit billig geſcholten und geftrafet. Denn 
fo mir gläubeten, daß GOtt caufa finalis 
und efheiens mare, [das ift, alle Dinge 
weislich ordnete und fchaffete,] folten wir 
uns denn nicht auch über feinen Wercken 
verwundern, daran Luft haben, und Die, 
felbigen allegeit und überal rühmen und lo⸗ 
ben? Aber wie viel feyn derer, Diedasvon 
Hergen thun Wenn wir hören, daß GOtt 

‚einen Erdenflos genommen). und einen 
Menfchen daraus gemachet hat, fo wun⸗ 


ie "von der Erfchaffung der Even. 
fien wunderfam und ganglich unbegreiftich ; 















dis gefchiehet alle Tage, jenes aber iſt ein» 

mal gefchehen; fo doc) beyde Wercke ein 

Meifter, gleich Eunftlich und gewaltig ‚aus+ 

richtet, Denn der aus Erden einen Men⸗ 

fehen gemachet hat, der fchaffet noch alle 
an Menfchen aus dem Geblüte der Ef 
ern. 

154. Darum treibet Ariftoteles un’ 
nuͤtze und vergebliche Geſchwaͤtze, Daß er 
ſaget, den Menfchen zeuge die Sonne und 
ein Menfch. Denn obwol die Leiber durch 
die Wärme erhalten werden, fo hat doch 
die Generation des Menfchen viel eine an- 
dere Urfach, nemlich GOttes Wort, der 
alfo gebeut und zum Mann fpricht: Jetzo 
foll aus deinen Bluts⸗Tropffen ein Mann» 
fein, ein Fraͤulein werden. - Welches 
Wort die Vernunft nit weiß, darum 
muß fie Eindifche Reden führen von der ir. 
fach fo groffer Dinge, Alſo ziehen die Me⸗ 
dich, fo den Philofophis folgen, die Ge 
neration oder Fruchtbarkeit aufdie bequem 
liche Dermifchung der Complerion, tel» 
cher Wuͤrckung gehet in die Materie, fo zus 
vor Difponiret und zugerichtet if. Und 
wiewol das die Vernunft nicht leugnen 
Ean, denn fie fiehet, daß Falte und tro» 
ckene Naturen zur Generation untuͤch⸗ 
tig, wiederum die feuchten und nicht gar 
zu hitzigen bequem dazu ſeyn; ſo erreichet 
fie Doch die erſte und fuͤrnehmſte Urſach noch 
nicht. Denn der Heilige Geiſt fuͤhret ung 
höher, denn die Natur und die Qualitäs 
ten und ihre Bermifchungen, wenn er uns 
das Wort vorleget, durch welches alle 
gefchaffen und erhalten wird, 

155. Daß nun auseinem Bluts⸗Tropf⸗ 

Va m; 


ER 
dern mir ung dermafendarüber, Daß wir 
es fehier für eine Fabel halten: daß er aber 
jeßund einen Zropffen vom Blut des Dar 
ters nimmt, und Daraus einen Menfchen 
fchaffet, das wundert ung nicht. Denn 
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fen ein Menfch, und nicht eine Kuh oder 

„ &felgeboren wird, das geſchiehet aus Kraft 

des Wortes, Das GOtt —— hat. 
Ott re 


Darum nennen wi 
» auch Chriſtũs Matth. 6,9. im Gebet leh⸗ 


wi 
get, unſern Vater; und unſeren Schoͤpf⸗ 


fer, wie wir im Glauben ſprechen. Uno 






» mern wir auf dieſe Urſach ſehen! 
Formen wir juchtig, rein und mit Freuden 
von ſolchen Dingen reden, Daran wir fünft, 
wenn wir Diefe Urfache fahren lieffen, ohne 
Unflaͤthigkeit und Unfchambarfeit nicht den- 
cken koͤnnen. | 
156, &s ift aber aus Diefer Difputation 
abermal zu fehen, mie ein erfchrecklicher 
Fall die Erbſuͤnde fey, fintemal dag ganse 
mienſchliche Sefchlecht micht weiß feinen An⸗ 
fang oder Urſprung. Wir fehen wol, daß 
Mann und Web einander vertrauet und 











zufammen gegeben werden: wir fehen auch, 


daß ein Weib aus einem Zröpflein maͤnn⸗ 
fiches Blutes ſchwanger wird, und dar 
nach zu feiner Zeit ein Kind zur Welt brin⸗ 
set. Solches alles, fage ich, haben wir 
vor unfern Augen, und iſt uns wohl be 
kannt; aber wo Dich) das Wort nicht erin⸗ 
nert und lehret, fo verfteheft du und weiſt 
auch nicht das Werck, das du wiffentlic) 
thuft und felber ſieheſt; mie der Nhilofo- 
dhen Diſputationes, Davon wir jeßund ge, 
ſaget haben, genugfam beiveifen. Iſt aber 
das nicht eine ſchreckliche Blindheit und 
ſchaͤndliche Unwiſſenheit? — 
157. So derowegen Adam in Unſchuld 
geſtanden und geblieben waͤre, ſo waͤre es 
ihm nicht vonnoͤthen geweſen, daß er ſeine 
Nachkommen von ihrer Ankunft unterrich⸗ 
tet haͤtte; wie eg auch ohne Noth war, 
Adam zu unterrichten, wie feine Eva ge 
Ichaffen ware; fondern er ſelbſt Fannte fie, 
sobald er fie anfahe, daß fie ein Bein 
»on feinen Beinen, und ein Sleifeh 
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kaͤnntniß fein felbft und der andern Crew 


turen waͤre auch auf den Nachkommen 
Adams geblieben, welche alle gewuſt und. 
verſtanden hatten caufam efheientem und 


finalem, das iſt, moher und wozu fie er⸗ 
ſchaffen waren: Davon wir jesund nicht 
viel mehr wiffen, denn das Vieh. 
. 158. Darum if dis der Vernunft in 
ihren Ohren gar eine fehöne und liebliche 
Fabel geweſen, welche die Philoſophi zu 
aller Luft mißgebraucher haben, fo fie die 
felbige gehöret haben. Wie denn einige 


derfelbigen ſolche gehoͤret haben, fonderlich, 


Die der Egypter Kuͤnſte und Weisheit ge⸗ 


lernet. Uns iſt es aber gar eine theure und 


unausſprechliche Weisheit, daß wir wiſ⸗ 
ſen, wie uns dieſe ſpoͤttiſche und laͤcherliche 
Fabel (tie fie die Welt Dafür halt) anzei⸗ 
get, Daß der Anfang des — Ge⸗ 
ſchlechtes durch das Wort GOttes ſey. 
Denn GOtt nimmt einen Erdenklos und 
ſpricht: Laſſet uns Menſchen machen; 
darnach nimmt er Adams Ribben und 
fpricht: Wir wollen ihm eine Gehuͤl⸗ 
fin machen. Nun wollen mir die Wor⸗ 


te anfehen und betrachten, nachdem wir Die 


Lehre, ſo nöthig gemwefenift, gnugfam an⸗ 
gezeiget haben, | | 

159, GOtt der Err, ſpricht Ms 
feg, ließ fellen auf Adam, Tharde- 
mab, das iſt, einen tiefen Schlaf 
Denn das Wort, Badam, heiſſet mit 


einem Schlafuberfallen werden; gleich) als 


wenn einer untiffend entfchläfet, und nie 
cFet mit dem Haupt. Denn indem Schla- 


fen ift ein Unterfcheid. Etliches feyn tiefe 


oder ſchwere Schlafe, Die durch Feine Traͤu⸗ 


me koͤnnen verhindert werden, und dis feyn 


gefunde Schlafe; denn fie feuchten den 


Leib wohl, und Dienender Dauung, brin- 


gen auch nicht Sanptwehe, Erliches Fa 
eyn 
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Be. Iv. Theil, 
feynleife Schläfe, Darinnen man gieichfam 
halb mit wachet, und viel Traͤume hat, 
ſchaden aber dem Haupt, und feyn eine 
Anzeigung, daß der Leib nicht alzu gefund 
und ſtarck iſt. | 
160, So faget nın Mofes, Adam fey 
mit einem:tiefen Schlaf überfallen wor— 
den, alfo, daß erfich auf einen grünen Platz 
geftrecfet, den Odem langfam nach fich ge⸗ 
z0gen, wie Die thun, fo wohl und füffe ſchla⸗ 
fen. Diefen Schlaf, fpricht er, ließ. der 
HErr auf ihn fallen. Dennder Schlaf 
iſt eigentlich eine GOttes / und ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Gabe, ſo herab auf den Menſchen, 
wie ein Thau, fäller, und den gangen 
Leib befeuchtet. | Ä 

161. Da nun Adam alſo ſchlief, nahm 
der HErr ſeiner Nibben eine, Das Ebraͤi⸗ 
ſche Wort, Zela, bedeutet die Ribben und 
Seiten. Darum verſtehe ich es alſo, daß 
er nicht eine bloſſe, ſondern mit Fleiſch 
uͤberzogene und bekleidete Ribbe genom— 
men hat; wie Adam hernach ſaget; Das 
iſt ein Bein von meinen Beinen, und 
ein Fleiſch von meinem Fleiſch. Das 
aber hat GOtt auch durch ſein Wort aus⸗ 
gerichtet, daß wir nicht dencken, er habe 
den Leib geſchnitten oder getheilet, wie ein 
Wundartzt; ſondern er hat geſaget: Es 
werde aus dieſem Bein, mit Fleiſch uͤber⸗ 
zogen, ein Weib; und alſo iſt es geſche⸗ 
hen, nad) dem hat er Die offene Staͤte ver 
Seite mit Fleiſch zugeſchloſſen. 

162, Hier hebet ſich unter den unnuͤ⸗ 
gen Gloſſen⸗Dichtern, ſo viel unnuͤtze Ge⸗ 
ſchwaͤtze treiben, eine Diſputation. Sie 
ſprechen, dev Mann habe in eines Seite 
mehr Ribben, denn in der andern. Das 
aber wiſſen die Aertzte, welche die Ana⸗ 
tomie verſtehen am beſten. Cyra, diſpu⸗ 
tiret und fraget alſo: Ob dieſelbe Bib⸗ 
be in Adams Leib zu viel und übrig 


von der Erſch⸗ ng der Even. 
|gewefen ſey? ft aber dem alfo geweſen, 5 
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fprich£ er, fo iſt es ein unnatürlich und unge- 
woͤhnlich Ding gemefen iſt es aber nicht alſo 
geweſen, ſo folget, daß Adam hernach eine 
Ribbe weniger gehabt habe. Nun iſt aber 
das, ſpricht er, auch ungeheuer und unge 
möhnlich, Letztlich antwortet und fehfeuft 
er, daß, fo viel Adams Leib allein ange 
froffen hat, diefelbige Ribbe alfo uͤberley 
geweſen fey, Daß, da Ddiefelbige weggenom- 
men, gleichwol der Leib Adams gantz und 
vollkommen geblieben fen, und habe doch 
zuvor Adam folcher Ribbe bedurft, dar⸗ 
um, daß daraus ein Weib folte gebauet 
werden, 

163. Auf diefes alles antworte ich mit 
den Wort; GEOtt fprach, welches 
ort dieſe Argumenta alle ſolviret. 
Denn mas ift es vonnörhen zu difputiven, 
woher GOtt die andere Materie genom⸗ 
men habe, der mit einem Wort alles ver⸗ 
mag und fehaffet. Es entfichen aber die 
fe Fragen aus der Philsfophte und Artze⸗ 
nen, Darinnen man von GOttes Wercken 
diſputiret ohne das Wort, und Damit fü 
viel ausrichtet, daß man verlieret Die Ehre, 
und Ruhm der: heiligen Schrift, und. die, 
Majeſtaͤt des Schoͤpffers. Darum. wol⸗ 
len wir dieſe Diſputationes fahren laſſen, 
und ſchlecht bleiben bey der einfaͤltigen Hi⸗ 
ſtorie, wie die Moſes erzehlet, nemlich, daß 
Heva aus der Ribbe Adams geſchaffen, 
und dieſelbige Staͤte des Leibes mit Fleiſch 
wieder zugeſchloſſen ſeyr mie Adam aus 
einem Erdenklos, und ich aus einem Bluts⸗ 
Fröpftein meines Vaters gemachet bin, 
Die mich aber meine Mutter empfangen 
habe, und wie ieh in ihrem Leibe formirst 
worden, gewachſen und zugenommen habe, 
Das uͤberlaſſe sch der Ehre meines Schöpfs 
fers. Denn ob es wol in Wahrheit um 
glaublich iſt, daß ein Menſch aus einem 

P3 Troͤpf⸗ 


eTz 


ſo i es doc) gleichwol wahr. So nun 
——— die Macht hat, daß er 


einen Menfehen zeugen kan; warum ſolte 


GoOtt nicht einen Menſchen aus einem Er⸗ 
— oder aus einer Ribbe, bauen und 


ſchaffen koͤnne 


end. 
164. Daß aber Adam alſo ſchlaͤfet, daß 


nicht fühlet, Daß alſo mit ihm umgegan⸗ 
gen 
Der [ - 
 Unfehufd wurde zugetragen haben. Denn 

ſo die Nat 
hätte fie keinen Tod gefühlet, 
ebet im der höchften Luft, im 


fondern ger 


cke 
men waͤre; da denn Adam dieſes Schlafes, 
den er hatte, als er lag unter ofen und 
den allerluſtigſten Baumen, etwas gleiches 
befunden hätte. Im felben Schlaf wäre 
er verändert worden, und verfeget in das 
geiftliche Leben, und haͤtte eben fo wenig 
einige Wehe und Schmertzen befunden, fo 
menig er hier fühlet, daß ihm fein Leib ge⸗ 
öffnet, und daraus eine Ribbe mit Fleiſch 
genommen wird. Jetzt muß Die verderb⸗ 
fe Natur den Tod leiden, und muß Leib 
und Seele voneinander gefrennef werden; 
Darauf aber bey den Srommen und Glaͤu⸗ 
bigen ein fehr ſuſſer Schlaf folget, fo lan- 
gebis wir zu einem neuen Leben erwachen 
merden. Gleichwie Adam alhier mit Ver⸗ 
wunderung faget, des iſt ein Beinvon 
meinen Beinen, fo er Doch mit einem ſo 
ſuſſen und ſanften Schlaf überfallen war, 
daß ev nicht fühlete, daß es ihm aus Der 
Site gelanget ward; alfo werden wir an 
jenem Tage fagen: fiehe Da, wie zu einer 
rofſfen Herrlichkeit ftehet fo ploͤtzlich auf 
mein Leib, der von den Wuͤrmern gefreſ⸗ 
fen und verzehret iſt etc. 
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und gehandelt werde, ift ein Fuͤrbild 
eranderung, fo ſich im Stand der | 


ratur unfehuldig geblieben wäre, 
Sehorfam 


Gttes und Verwunderung ſeiner Wer⸗ 
bis die Zeit der Veraͤnderung kom⸗ 










wird, zu fechten haben. 
kommene und ſelige Stand, Davon Arıftos 








wre... Sa 
‚165. Bisher haben wir nun meitläuß 
fig genug gefaget, wie Heva gefchaffen iſt: 
melches, ob es wol vor der Vernunft ale 
eine Fabel lautet, ſo ift es Doch Die aller⸗ 


gewiſſeſte Wahrheit. Dennesiftim Wort: 
GOttes offenbaret und angezeiget, weh 
ches, wie geſaget, alleinrechtlehretvonden - 
zwey fürnemlichen Urfachen, efheiente und 


finali, deren Erkaͤnntniß auch in natuͤrli⸗ 
chen Dingen, fo man fie haben Ean, viel 
nüse feyn und dienen. Denn worzu die⸗ 


net e8, Daß du weiſſeſt, wie fo eine fchöne _ 


Ereatur der Menfch fen, fo du nicht weift, 

worzu er gefehaffen it, nemlich, GOtt zu 

dienen, und mit ihm in Ewigkeit zu leben. 
166. Ariftoteles faget wol etwas, Da. 


er fpricht, der Menfch fey gefchaffen zu ei» 


nem feligen Stand, der da ift, fich in der. - 
Tugend üben und beweiſen. Wer. Fan 


aber in diefer Sebrechlichkeit und Schwach» 


heit der Natur ſolch Ziel erreichen? weil 
auch die allerfroͤmmeſten und beften mit. 
mancherley Unglück und Unrath, fo zum: - 
Theil von Unfall, zum, heil vonder Leute 

Bosheit und Schnoͤdigkeit verurſachet 
Denn dieſer voll⸗ 


teles ſaget, will haben ein ſtilles und ruhi⸗ 
ges Hertz, welches ein Menſch in ſo man⸗ 
cherley Anfechtung und. Unruhe des Un 


glückes nicht allegeit. behalten Fan. Dar 


um wird dem Menfehen ein folch Ziel, wer ⸗ 
ches er nicht vermag zu erlangen, vergeb- 
lich vorgefchrieben. Se 
167, Die fürnemliche aber und endli⸗ 
che Urfach, darum der Menſch ge 
ſchaffen, ift diefe, Davon ung die Schrift 
berichtet, nemlich, Daß der Menſch geſchaf⸗ 
fen fey, daß er GOtt gleich feyn, und 


mit ihm ewiglidy leben folle. Hier 


aber auf Diefer Erde foll er GOtt Toben 
und preifen, ihm dancken und feinem Wort 
| in 


- 


u -V Theil, "von der Einfegungdes Haus, und Eheſtandes "ar 


‚in Gedult gehorfam feyn. Dieſes Ziel er⸗ 
‚greiffen wir etfichermafen, wiewol ſchwaͤch⸗ 
‚lieh, in dieſem Leben, aber im zukuͤnftigen 
Leben werden wir e8 vollkoͤmmlich errei⸗ 
chen. Solches wiſſen die Philoſophi 
nicht; darum iſt die Welt am allernaͤr⸗ 
riſchten, da ſie am kluͤgſten ſeyn will, wenn 
ſie die heil. Schrift oder die Theologie nicht 
hat. Denn die Menſchen weder von ih⸗ 
rem Anfang noch Ende wiſſen, wenn ſie 
GOttes Wort nicht haben; daß ich der 
andern Ereaturen geſchweige. 
V. Theil, 

Don Kinfegung des Haus⸗ und Ehe 
2 andes. 

* Warum Msfes das Wort, Bauen, gebraucht 

beyder Schöpffung Eva,und was die Ausleger, 

Ä oe ai hierbey für Deutungen machen 
8.168. 169. ' 
— Wiſerne das Weib ein Gebaͤude heiſſen kan 
113° 2109. 

2 Was wir fuͤr eine Erkaͤnntniß son dieſem Ge⸗ 
bau nach dem Fall haben s. 170. 171. 
Vom Haus und Eheſtand, oder von der Beywoh⸗ 
nung zwiſchen Dann und Weib. _ 
2, Auf was Art die Nachkommen Adams in den 
























Eheſtand getreten wären, mo Adam wichtiger] 


fallen ware, und wie fehrder Eheſtand vor dem |‘ 
Dal bon dem nad dem Fall unterſchieden 
178. 
” Was es füreine Wohlthat, daß GOtt dem 
Menſchen and nicht dem Teufel die Herrfchaft 
gegeben $. 172, 
2 Daß der Eheftand in der Unſchuld feuchtbarer, 
und nicht fo vielem Ungemach unterworfen ge: 
weſen ibid, 
3 ar 9 Eheftand SD SI ae wird, 
darum man ſich für dergleichen Schän: 
dung hütenfoll $. 173, : m — 
4. Daß der Eheſtand Gttes, des Dreyeinigen, 
Drdnung, der auch ſelbſt die Evam dem Ada 
zugefuͤhret 8.174 
* Wie rd Adam bey diefer Zuführung verhals 


ten ibid, 
5. Daßder Eheftand nad) dem Fall noͤthiger, als 
a äbiom, ale 


6. Des Eheftandes Veraͤchter handeln abſurd ad 


wæerden billig von GOtt ſchwer geftraft $. 176. 
Unmaͤßiges Lob des eheloſen Standes und 


Verachtung des Eheſtandes im Pabſtthum iſt 


durch die Reformation verändert d. 177. 
*Der eheloſe Stand im Pabſtthum iſt nicht 
vor GOtt, ſondern eine Menfhen-Sagung 
und wider GOttes Wort 8.178. 
Was von denen zu halten, die ohne Ehe 
keuſchleben Fonnen ib.d, 
7. Adams Worte bey Einfegung des Eheſtandes 
wie ſie GOttes Worte 179. 05, 
8. — Verhalten bey Einſetzung des Eheſtan⸗ 
es 


a. Adams Willigkeit in den Eheſtand zu treten 
X 


8.179. il 
b. Deſſen Erkaͤnntniß der Even iftein Werd 
er der Bernunft, fondern des Heil. Geiftes 
. 780: N 
© Defien Heiliger Affeet gegen die Evam d. 181. 
d, Deffen Prophegeyung von dem, was zukünftig 
beydem Eheftand gefchehen wird F. 18.2. 
* Die Srund-Sprache zeigt, Den Nachdruck des 
Wortes, Männin, recht nachtruͤcklich ibide 
9. Bon der Gleichheit und Gemeinſchaft des Mat 
nes ind Weibes im Eheſtande vor und nad) 


dem Fall, Zt. worin Eva von Adam unter- 


ſchieden $ 183. 184 1 

*Ob und wieſern die Frau im Haufe gleiches 
Regiment gehabt vor,dem Fall, und wie es 
hierin ſtehe nach dem Fall 8. 185. _ 


10, Ob des Adams Nachkommen inden Eheſtand 


gefteten waren, wofern erim Stand der Un⸗ 
ſchuld geblieben, und wie ſolches gefchehen 
waͤre 8.186. | ya 
sr. Im Eheſtand iſt ein veſtes Band, das ohne 
Suͤnde nicht Fan getrenner werden ibid. - 
12, Der Heyden Sedanden von der Nothwen⸗ 
digfeit und Nutzen des Eheftandes $. 1 87: 
13, Das Berderben im Eheſtande, woher esrühre 
ibid. ’ 
24. Wieferne die Kinder beym Eintrit in den 
Eheſtand ihre Eltern verlaffen hätten im Stand 
der Unſchuld 8. 138. 
Beſchluß bey dieſer Materie von der Blöffe 
a. Ob des Mofıs Elaufel und Befchluß nörhig 
getvefen, und warum $. 189- — 
b. Fuͤr blys und nackend gehen huten fich zuͤchti⸗ 
se Gemuͤther $. 190. 
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7 Des Adams und der Even Blöffe ift feine] gleichiwie an einem Haus mancherley Stir - 
 ..Sthande, ſondern eige Zierde geweſen 5» 190, = ſeyn, = a oder 
196 | Kar BIST hen rar) Sparten, das Dach, ꝛc. ſo feyn, fagen fie 
.& ung der Blöffenar dem Fall) 8 ‚on, , 
| em a in der Kirche mancherley Dienfteund Aem⸗ 
Wi nhthin Surgr- 192. I fer, Die denn um mancherley Glieder wil⸗ 
mt rear Snbegriffalles beffen, was in diefem | len einem Leib verglichen wird. Was 
. Enpitelabgehandelt 9.193. nun hiervon auf Chriſtum und die Kirche 
rer Wiglange Adam můt ſeiner Evenim Paradis | gedeutet und gezogen wird, laffe ich mie 
sl Dr gzwar nicht uͤbel gefallen; weil es aber Durch» 
922. Und GOtt der HErr baue⸗ aus eitel allegoriſch Ding if, fo muß man 
te ein Weib aus der Ribbe, die er bey dem hiſtoriſchen und eigentlichen Ver⸗ 
von dem Renſchen nahm, und brach; | and dieſes Textes bleiben, und Den behal⸗ 
te ſie zu ihm. ten. Denn es wird ein Weib, ſonderlich 
— en die einen Mann hat, ein Gebaude genen» 
"168 S as iſt abermal eine neue und net, nicht allegorice, ſondern hiſtorice; wie 
unerhoͤrte Art zu reden, Daß | die Schrift dieſer Art zu reden uberal ge 
— Moſes des Wortes, mar) brauche. Als, Daß Die Rahel ſaget zu 
chen oder ſchaffen, nicht mehr gebrau⸗ Jacob: FTimm meine Magd, dafs ich 
chet, wie oben geichehen; fondern ſpricht: durch fie erbauet werde, ı Mof. 30,3. 
Gott bauete: welches die Lehrer alle | desgleichen faget Die Schrift Cap. 16, 2. 
beweget und verusfachet hat, daß ſie gedacht auch von der Sara. Und im andern. 
haben, es müfte ein Geheimniß unter Die | Buch Mofe Cap. 1, 21. wird gefaget von 
{em Wort ſeyn. Lyra mit feinem Rab⸗ 
bi Salomon hält es Dafür, es werde mit 
diefem Wort seinen auf die neue Form 
des weiblichen Leibes. Denn gleichtvie 
die Form der Gebäude unten breit, oben 
aber enge ift: fo, fpricht ex, fey der Leib der 
Weiber unten auch etwas breit und Dicke, 
ober aber ſchmal und eingesogen; ſo hin- 
gegen bie Maͤnner breite Schultern und 
Brüftehaben. Aber das fenn zufallige 
Dinge des Leibes [die da an etlichen feyn, 
an etlichen auch nicht feyn Fonnen]. Die 
Schrift aber redet vom gansen Leib Des 
Menſchen, als von einem Gebaͤude; wie 
auch Chriftus Matth. 12,44. des Men⸗ 
ſchen Leib ein Haus nennet. 

169. Die andern fuchen eine heimliche 
Deutung, und fagen, Daß darum das Weib 
‚ein Gebaͤude genennet werde, Daß eg eine 
Figur oder Gleichniß iſt der Kirche, Denn 







































ihnen Haͤuſer, Das iſt, vergalt ihrem Ger 
fhlecht Durch feinen Segen Die Wohlthas 
ten, fo dem Volck Iſrael wider des Koͤni⸗ 
ges Befehl gefchehen waren. Item in der 
Hiftorie von David, da er dem HEwn 
ein Haus bauen molte, wird ihm geant- 
wortet. Dufolt wiffen, daß GOtt dir 

ein Haus bauen will, 2 Sam. 7, 11. 
170. So iſt es auch eine gemeine Art 
in der Schrift, daß das Weib ein haͤus⸗ 
lich Gebaͤude genennet wird, um des 
Kindergebarens und Auferziehens willen. 
Welches Gebaͤudes Forme, Die es im Pa⸗ 
radis haben ſolte, wir durch die Suͤnde ſo 
gar verloren haben, daß wir es auch nicht 
mit Gedancken faſſen koͤnnen. Wie ich 

aber droben oft geſaget habe, Daß dieſes 
unfer jetziges Leben nur eine Heineundelen - 
de Neige hat Der Bauung und. an 
item 


den Wehmuͤttern: der HErr bauete 





240 
item der Herrſchaft über Die Thiere; 
(denn Schaafe, Kühe, Ganfe, Hüner, ver 
gieren wir wol noch, aber wilde Schwei⸗ 
ne, Bären, Löwen, ꝛc. fragennad) unferem 
Hegimentnichts,) alfohaben wir aud) noch 
von dieſem Gebaͤude ein dunckeles Bild, 
alfo, daß wer in Weib nimmt, Daffelbe 
wie ein Neſt oder Haus hat, zudem erfich 
hält, als einem gewiſſen Ort; tie die Voͤ⸗ 
gel mit ihren Jungen in einem- Neſtlein 
wohnen. Solche Wohnung haben nicht 
die, fo ohne Ehe leben; als die unreinen 
und unkeuſchen Papiſten. 

171. Dieſe Beywohnung, fo zwi⸗ 
ſchen Mann und Weib ift, daß fie bey 
einander wohnen, miteinander haushal⸗ 
ten, Kinder gebäven und aufziehen, ift ein 
dunckeles Bild, und überbliebene Neige 


der feligen Beywohnung im Paradis, 
um welcher willen Moſes das Weib ein 
Bebaude nenne. Denn, fo Adam uns 


fchuldig geblieben waͤre, waren feine Nach⸗ 
Fommen, wenn fie fich verehelichet hatten, 
von ihm in ein eigen Gärtlein gezogen, 
hatten dafelbit mit ihren Weibern gelebet, 
die Erde miteinander gebauet und Kinder 
gezeuget, hatten Feiner groſſen gemauerten 
Haufer bedurft, Feiner Küche, noch Kel- 
lers, wie wir jetzund; fondern, wie der 
Voͤgel Neſtlein ſeyn, haͤtten ſie hin und 
wieder gewohnet in der Arbeit und Beruf 
GOES: und waͤre das Weib die fuͤrnehm⸗ 
ſte Urſache geweſen, daß die Maͤnner ihre 
gewiſſe Sitze und Wohnungen gehabt haͤt⸗ 
ten. In dieſem Elend aber der Sünden, 
da wir jetzund um Kälte, Regens, 
Schnees und Windes willen Haͤufer ha⸗ 
ben muͤſſen, koͤnnen wir auch nicht mit Ge⸗ 
dancken ein Bild des ſeligen Standes be⸗ 
greiffen: und iſt doch daſſelbe elende Neig⸗ 
lein, ſo wir noch Davon haben, eine treffür 
ehe Gabe GOttes, welche ohne Danckſa⸗ 
Lutheri Ausl. B. Moſ. J. Band 


_V. Theil, vonder Eheftandes. 24 
gung gebrauchen eine groffe Sünde 





iſt. * 
172. Wie viel von der Herrſchaft, 
welche der Menſch im Paradis uͤberkom⸗ 
men hatte, verloren ſey, nachdem wir durch 
die Suͤnde ſo jaͤmmerlich verſtellet und bu 


ſudelt ſeyn, fuͤhlen wir alle; iſt aber gleich⸗ 


wol das nicht noch eine groſſe Wohlthat, 
Daß dieſelbe Herrſchaft Dem Menſchen und 
nicht dem Teufel gegeben iſt? Denn wie 
wolten wir wider den unſichtbaren Feind 
ſtehen, ſo er neben dem Willen Schaden 
zu thun, auch das Vermoͤgen haͤtte Lund 
wuͤten möchte, wie er wolteſ? Denn, wenn 
er nur die wilden Thiere auf uns hetzete 
und reitzete, fo muͤſten wir in einer Stun. 
de, in einem Augenblick alle ſterben. Wie 
wol derohalben dieſe Herrfchaft fehier gang 
und gar verloren ift, fo iſt es doch eine groß 
fe GOttes⸗Gabe und Wohlthat, daß wir 
noc) etwas weniges Davon haben; mie 
wir auch noch etwas haben son dem Kin⸗ 
Derzeugen; wiewol die Weiber im unfchul- 
digen Stand nicht allein ohne alles Weh 
und Schmergen Kinder gefragen und ge 
boren hatten, fondern waren auch viel 
fruchtbarer geweſen. Jetzt feyn tauſend 
Kranckheiten, dadurch die Generation ver⸗ 
hindert wird, und koͤmmt oft alſo, daß ent⸗ 
weder die Frucht nicht dauerhaftig iſt, oder 
der Eheſtand unfruchtbar abgehet; welches 
alles Gebrechen und Strafen ſeyn des 
ſchrecklichen Falles Adams und der Erb⸗ 
ſunde. Alſo iſt das Weib noch jetzt ein 
Haus des Mannes, darzu ſich der Mann 
haft, dabey er wohnet, und mit welcher er 
Kinder aufguzieben und gu ernahren Fleiß 
und Arbeit zuſetzet; mie hernach wird g& 
fagt werden: Der Mann wird verlaſ⸗ 
fen feinen Vater ınd Mutter, und 
an feinem Weibe bangen, zc, 
173. Zudem wird das: häusliche Bey⸗ 
— woh⸗ 
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wohnen, neben anderem Unglück und Jam⸗ 
mer, deß im Ehefland um der Sunde wil⸗ 
fen unzaͤhlich viel iſt, auch verftellet und 
verderbef von verkehrten Leuten, Wie 
man nicht allein folcye findet, fo es für 


Weisheit achten, das weibliche Geſchlecht 


laftern und die Ehe verachten, fondern de, 
rer. auch, Die genommene Weiber verlaſ⸗ 
fen, und alle Sorge für die Kinder von fich 
werfen, Dieſe alle reiffen durch ihre Bos⸗ 
heit und verkehrte Weiſe dis Gebaͤude GOt⸗ 
tes ein, und ſeyn in der Wahrheit ſcheus⸗ 
liche Ungeheuer der Natur. Darum ſol⸗ 
fen wir dem Gebot GOttes gehorſamen, 
und unſere Weiber erkennen als GOttes 
Gebaͤude, durch welche nicht allein das 
Haus durch Kinderziehen, und andere in 
der Haushaltung noͤthige Dienſte und Huͤl⸗ 
fe, erbauet wird; ſondern, daß auch die 
Maͤnner durch ſie erbauet werden, welchen 
die Weiber gleichwie ein Neſt und Woh⸗ 
nung ſeyn, darzu ſie ſich halten, und mit 
Luſt wohnen. | 

174. Daß Mofes hinzu feget: und 
brachte fie zu ihm, ifteine feine Beſchrei⸗ 


bung des Derlöbniffes oder hochzeitlichen 


Sepränges, fo da fonderfich zu mercken iſt. 
Denn Adam fahret feines Gefallens nicht 
zu und greiffet Die gefchaffene Hevam an, 
fondern wartet auf GOtt, der fie ihm zu⸗ 


führer; mie Chrifftus auch faget Matth. | 


19,6: Was GOtt zufommen füget, 
ol der Menſch nicht ſcheiden. Denn, 
aß Mann und Weib ordentlicher Weiſe 
zuſammen koͤmmt, iſt GOttes Ordnung 
und Einſetzung; darum behält Moſes fer, 
ne ſonderliche und eigene Art zu reden. 
Er brachte fie zu ihm, ſpricht er. Wer 

denn? Jehova Elohim das iſt, das gan⸗ 
tze goͤttliche Aßefen, GOtt Vater, Sohn 
und Heil. Geiſt. Dieſe ſprechen zu Adam: 


Siehe da, das iſt deine Braut, bey — halben Adam uͤbel gethan, daß er ſich zur 
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ſolt. Und hat fie ohne Zweifel Adam mit 
böchfter Luſt und Freude angenommen ; 


tie Denn noch) in Diefer verderbten Natur 


der Braut und Bräufigamg Liebe gegen» 
einander herglich und groß iſt. Aber ohne 
dieſe epileptifche und apoplectifche Luft, Die 
jeßund im Eheſtande iſt, ift es eine Feufche, 
fehr freundliche und luſtige Liebe geweſen: 
ſo ift auch das Zufammengeben fehr ehr⸗ 
lic) und heilig gemwefen, Jetzund aber 


fehleicht und Freucht die Sünde zugleich in 


die Augen , Dhren und alle Sinne, 

175. Derohalben foll man diefen Text fon- 
derlich mercken,nicht allein wider. den ſchreck⸗ 
lichen Mißbrauch der Begierden und Luft, 
fondern auch,daß man daraus den Eheſtand 
befraftigen und vertheidigen Ean, wider die 
gottloſe Läfterung und Schmaͤhung, damit 
Ihn das Pabſtthum verſtellet und geſchaͤndet 
hat. Denn, ıft es nicht ein groffes, daß 
Gott auch im Stand der Unfchuld Die 
Ehe geordnet und eingefeßet hat? Nun 


aber bedürfen wir folcher Ordnung ımd 


Einfegung fo vielmehr, wie vielmehr Diefeg 
Fleiſch durch die Suͤnde geſchwaͤchet und 
verderbet if. Darum ſtehet Diefer Troſt 
veft wider alle Teufels⸗Lehre, nemlich, daß 
der Eheſtand ein göttlicher Stand 
ift, das iſt, von GOtt felbft geordnet. 

176. Was muß denn immermehr. den 
Deufels⸗Gliedern und Feinden Chriſti in 
Sinn gefallen ſeyn, daß ſie geſaget haben, 
der Eheſtand ſey ein unkeuſcher Stand, 
und waͤren die zu Kirchen⸗Aemtern am al⸗ 
lertuͤchtigſten, ſo nicht Weiber haͤtten, die⸗ 
weil die Schrift 3 Moſ. 11, 44. ſaget, ihre 
follet rein feyn? Seyn denn die Eheleu⸗ 
fe unrein? Alfo, it GOtt ein Stiffterund ' 
Einſetzer der Unveinigkeit, der da felbft 
Adam feine Heva zuführet? Und hat dero⸗ 


Un- 
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Unverigfeit bereden fäffet, der in der un, | eine gröffere Gabe haben, denn andere ge 
ſchuldigen Natur der Ehe hatte entbehren | meine Leute, mögen fie ihrer gebrauchen, 


koͤnnen? Wird nun um folder Gottesla- | und, wieman fpricht, mit ihrem Wind fee, 


flerungen willen das gottlofe Pabitthum | gen. Diefe Keufchheit aber, welche der 
nicht billig geftrafet, nicht allein darum, | Pabſt an feinen Mönchen, Nonnen und 
Daß es durch Die Menge derer Hurer und Pfaffen ruͤhmet, iſt mit ſchrecklichen Suͤn⸗ 
Huren ſich beflecfet, fondern auch andern | den befleckef und befudelt, ohne das, daß 
greufichen und ſchrecklichen [Sodomiti- | das ehelofe Leben ohne GOttes Wort er⸗ 
fehen] Sünden biszum Eifel und Abfcheu | dacht und eingefeget iſt; ja, wie dieſe jetzi⸗ 
"nachhänget, Damit eszur Strafe Sodoms | ge Hifforie zeuget, wider GOttes Wort, 
und Gomorra lange veif gemefen if, und | Denn wie würden fie triumphiven und ju 
fie wohl verdienet hat? biliren, wenn fie ihre Unehe dermafen aus 
177. Da ich ein Knabe war, weiß ih, | GOttes Wort bemeifen Eönten, wie wir 
Daß wegen des goftlofen und unyeinen ehe, | beweifen Eönnen, Daß der Eheftand von 
lichen Lebens der Eheſtand dermafen be | GOtt geordnet ft? Was mürden fie ſich 
ruͤchtiget war, Daß ich e8 Dafür hielte, ich | aud) Fleiffes und Gewalt unterftehen, da- 
koͤnte ohne Sünde an das cheliche Leben | mit fie jederman zu ihrem chelofen Stand 
nicht mol gedencken. Denn das hatte zwingen möchten? Nun hat aber dasgan, 
man allen Menfchen alfo eingebleuet, es ge chelofe Pfaffen- und Mönchs-Leben die, 
‚hielten auch alle dafür, Daß wer da ın ei⸗ ſen einigen Ruhm und Lob, daß es eine 
nem heiligen und GOtt angenehmen Menſchen⸗Satzung iſt, oder, daß wir mit 
Stand leben wolte, der muͤſte kein Ehe/ St. Paulo ı Tim. 4, 1. 3. reden, eine 
gatte Rep le, | Teufels-Kebre. 
ben, und das Geluͤbde des chelofen Stan- : 
des annehmen, Daher ihrer auch viel, fo |; 0.23.94 ſprach der Menſch Das 
| nn ft Doch Bein von meinen ‘Beinen, 
die Ehe befeffen hatten, nad) Albfterben ih» Y<tei - Br, 
ver Weiber, noch Mönche oder Waffen und Fleiſch von meinem Fleiſch, man 
tworden. Derohalben haben eine fehr nd, | wird fie Mannin heiffen, darum, 
thige und nügliche Arbeit in der Kieche vor, | DaB fie vom Mann genommen ift. 
genommen und gethan alle die, fo daran | 179. He Spruch, fo bald auf Diefen 
fleszig geweſen feyn, daß der Eheſtand wie, Text folget: Darum wird ein 
der durch GOttes Wort geehret, und wie Menſch ſeinen Vater und Mutter 
billig gelobet und geruͤhmet wuͤrde. Da⸗ verlaſſen, ꝛc. wird von Chriſto Matth. 
her denn, GOtt Lob! nun gekommen iſt, | 19, 5. alſo angezogen, als ſey er von GOtt 
Daß dieſes jederman vor gut und heilig | felbft, und nicht von Adam geſprochen. 
hält, wo man mit einem Weib einig und | Das iſt aber nicht ſchwer zu verftehen. 
friedlich febet, ob einer gleich ein unfrucht, | Denn weil Adam rein und heilig if, fo 
bares oder mit anderem Mangel belade, | werden feine Worte, GOttes Wort recht 
nes Weib hat. genennetz denn GOtt hat durch ihnge 
178. Darwider bin ich aber, und leug⸗ redet, und feyn im Stand der Unfchuld 
ne auch nicht, Daß etliche feyn, Die ohne die) alle Worte und Wercke Adams wahrhaf—⸗ 
Ehe Eeufch leben koͤnnen. Weit aber die | tig ee Wercke geweſen. Al⸗ 
2 | fü 
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fo wird ihm auch Heva von GOtt felbft Thier gegeben hat. Aber diefe alle gehen 


zugeführet. Und wie derohalben GOttes 
Wille bereit ift, den Eheſtand einzufegen; 
alſo ift auch Adam mit aller Luft und Her 
ligkeit bereit, Hevam zu fich zu nehmen; 
wie auch eines Brautigams hertzliche Luſt 
und Liebe gegen ſeine Braut noch iſt, aber 
Doch iſt fie beſchmitzet und beflecket durch 
Die auffasige Luft des Steifches,die in Adam, 
a er. noch gerecht gemwefen, nicht geivefen 
ul. I 3 

180. Das ift aber groß zu verwundern, 
daß Adam, fo bald er Hevam als ein Ge⸗ 
boaͤude aus ihmanfichet ‚ erkenne er fie und 
richt: Das ift ein Bein von meinen 
Beinen, und ein Fleiſch von meinem 
Sleiſch. Welches denn Worte feyn, 
nicht eines närrifchen oder fündigen Men- 
fchen, der GOttes Werck und Creatur 
nicht verftehet, fondern eines gerechten und 
meifen, darzu voll des Heiligen Seiftes, 
der folche Weisheit, fo der Welt noch un⸗ 
befanntift,offenbaret; nemlich, daß die wur; 
ckende Lirfach des Weibes und Des Eher 
ſtandes Gtt iſt; die endliche Urſache 
aber ſey dieſes, daß der Mann am Weib 
ein weltlich Gebaͤude und Wohnung habe. 
Eine ſolche Weisheit und Erkaͤnntniß ge 
het nicht ſchlecht aus den fünf Sinnen und 
der Vernunft, fondern iſt eine Offenba⸗ 
zung des Heiligen Geiſtes. E 
191. Das Wörtlein, Happaam, nun, 
oder vor diefesmel, oder doch, ftehet hier 
‚nicht vergebens, wie es wol hier fcheinet, 
- fondern druͤcket fein aus den männlichen 
Affect, der nach folcher lieblichen Gefell, 
ſchaft oder Beywohnung des Weibes, 
welche nicht allein der Liebe, fondern auch 
der Heiligkeit voll if, Verlangen hat, und 
fiel) Darnach umfiehet. Als wolte er ſagen: 
Ich habe alle Thiere befehen, und betrach- 
tet Die Weiblein, ſo GOtt zur Mebrung 
and Erhaltung feiner Art einem jeden 
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von meinem Fleiſch, und Bein von meinen. 


Beinen, mit dem ich begehrezileben, und 


GHOrtes Willen, in Mehrung und Erbau⸗ 
ung meines Geſchlechtes, gehsrfam zu 


feyn. Einen folchen vollen Affect der Liebe 
seiget das Woͤrtlein, Nunc oder Tandem, 
einmal, an. Wir aber haben folche rei⸗ 
ne Affecten und Unſchuld verforen. Es iſt 
ja zwar noch eine Freude und hertzliche 
Schnlichkeit des Braͤutigams gegen der 
Braut; aber fehr unrein und gebrechlich, 
um der Sunde willen Aber Adam hat 


die allerreineſten, beifigften ud GOtt ge 


fälligften Affecten gehabt, Daraus evverum 
fachet und gefrieben wird, dag er fager: 


das ift endlich einmal Bein von meinen 
Beinen nicht vonHolß oder von Steinen, 
auch nicht von einem Erdenklos, fondern 
fie gehöret mir naher zu: denn ſie iſt go 
macht aus meinem Fleiſch und Beinen 
Und fpricht ferner alfo: 

Man wird fie Maͤnnin heiffen, 
darum, daß fie von dem Mann ge: 
nommen if | 

182. Wie nun Adam die vergangenen 
Dinge, fo er nicht gefehen hatte, Durch den 
Heiligen Geiſt erkannt hat, lobet und pres 
fer GOtt darum, Daß er ihm eine Ger 
huͤliin und Gefährtin aus feinem Leibe ey 


bauet bat: alfo prophezeyet ex hier, was 


zukünftig gefihehen foll, weil er richt: 
Man ſolle fie Maͤnnin heiffen. Wir 
koͤnnen aber alhier der Reinlichkeit und 
Artigkeit der Ebraͤiſchen Sprache gar nicht 
nacheommen. Iſch, heiſſet ein Mann: 

un ſaget aber Adam bier, man ſolle He⸗ 
vam Iſcha heiſſen, gleich als wolte man 


fagen, Vira, ein maͤnnlich tapfer Weib, 


das männliche Dinge ausrichten kan. 


\, 
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"183. Cs iff aber in Diefes Abort gefaf| 19, 5. auf alle Waber da er faget, Mann 


ſet eine wunderliche und liebliche Befchrer | und Weib fey ein Sleifch. Alſo, obwol 


bung des Eheſtandes, darinnen das Weib, | dein Weib von deinen Beinen und deinem 
fie auch die Juriſten fagen , Dusch des Fleiſch nicht gemacht iſt; jedoch iſt ſie, weil 


Mannes Stralen leuchtet. Denn alles, |fie ein Weib ift, ein Here im Haufe, ſo— 


was der Mann hat, Das hat und befiget | wol als du , ohne daß durch das Geſetz, 
Das Weib auch : und alfo haben fie ge | fo nach dem Fall gegeben ift, das Weib 


mein, nicht allein ihre Güter, ſondern dem Mann unterworfen it. Welches 
“auch die Kinder, Wahrung, Effen und | denn eine Strafe ift, mie andere mehr, Die 


Trincken, Bette, Haus und Hof. Sie da verkleinert Die Ehre und Herrlichkeit, fo 
feyn auch gleiches Sinnesund Willens ger | der Menfch im Paradis gehabt hat, davon 
gen einander, Alſo, daß der. Mann | uns diefer Text erinnert, Denn Moſes 
in Eeinem andern Ding unterſchieden ift, | redet hier nicht von dem jegigen jammerli- 
denn nach dem Gefchlecht; ſonſt iſt das | chen und efenden Leben der Eheleute, fon» 
Weib gang wie der Mann. Denn mag! dern von dem Leben der Unſchuld im Pa—⸗ 
der Mann im Haufe hat und darinnen ift, | radis, Darinnen des Mannes und Abel 
das hat und iſt auch das Weib, allein daß bes Megiment gleich und ein Ding gave 
im. Geſchlecht ein Unterfcheid ft. Dar-| fen ware, Wie denn Adam hier weiſſa— 
nach ift fie auch, wie Paulus anzeiget, get, man folle fie Mannin nennen, um 
ı Timoth, 2,13. Männin von ihrer An⸗ gleiches Regimentes und Haushaltens - 
Funft her, daß fie vom Mann gekommen ! willen, Nun aber ft dem Mann die Ar— 
und genommen ift, und nicht der Mann | beit und Schmeis feines Angefichtes auf 
som Weibe. „I geleget: dem Weib aber ift geboten, daß 
284. Bon einer folchen Gemeinfchaft | fie iyrem Mann foll unterthan feyn 5 und 
im Eheſtand haben wir ja noch jetzund ct- , bleibet Doch noch etwas uͤbriges, und gleich» 
Mas übriges, aber das da fehr elend ift, | fam eine Neige derfelben Herrſchaft, DaB 


wenn wir auf den erften Anfang fehen wol, | das Weib noch Fünte Virago genennef 


fen. Denn im Eheſtand gehet jegunddas | werden, wegen der Gefellfehaft oder Ge⸗ 
— {fe 2 de u süchtig, fromm | meinfchaft der Güter und Poſſeſſion. 

und gottesfuͤrchtig ff, mit dem Mann zu v. 24. Darum wird ein Mann 
gleichen Theile, in Sorge, Mahrung,| ſeinen Batır und Mutter verlaffen, 


amd allerley Haus» Aemtern und Haus⸗ 0 
Arbeit. Denn darzu ift fie — ge, und an feinem Weibe bangen. 

ſchaffen, und darum wird fiegenennet Maͤn⸗ 186, Chriſtus Matth. 19,5. und Pau⸗ 
nm, Virago, oder, wenn wir fo reden duͤrf⸗ lus ı Corinth. 6, 16. ziehen die⸗ 
ten im Lateiniſchen, Vira, daß fie allein nach | ſes auch, als eine gemeine Regel, auf un 


dem Sefchlecht vom Haus-Dater unter, |fere Ehe nach der verlornen Unſchuld. 


fehieden iſt, ſintemal fie von Manns⸗Flei⸗ Und fü derohalben Adam in Unſchuld ge 
ſche genommen if. fanden waͤre, fo waͤren feine Kinder auch 


185. Denn ob man wol folches allein | Eheleute worden, die der Eltern Tiſch 


von Heva, die alfo gefchaffen ift, fagen | und Wohnung verlaffen , und eigene Baur 
möchte, fo ziehet e8 doch ChriftusMatth, Ime [und eigenen fonderlichen en 
oa a Q 3 abf 


P 
ER 


250 Auslegung des andern Capitels, 2.2425... Dr. 
- habt hätten, Darinnen fie befondersvon ih⸗ nach Kauf dieſes Spruchs damit dieſer 
ren Eitern gelebt haͤtten. Zu Zeiten waren | Stand und eheliches Leben herrlich und ge 
ſie wol zu ihrem Dater Adam gekommen, waltig bejlafigef wird Durch unfern erſten 
md haften GOtt mit ihm gelobet und ge⸗ Vater, ja durch GOtt ſelbſt; wie es Chris. 
 preifet, Danach aber waͤren fie wieder zu |jtusangeuht, a  \ 
Dem ihren gegangen. Nun aber, nad) | 188. Es iſt aber Diefes Perlaſſen nicht 
dem Fall, obwol das andere alles veraͤn⸗ alſo zu veritehen, daß Die Kinder, fo fich 
“pext ift, fo Bleibet Doch Diefe Dereinigung | in Eheſtand begeben hätten, gar nicht ihre 
und Band vefte zwiſchen Eheleuten, daß Eltern würden beſuchet haben; fondern, 
der Mann ehe feinen Vater und Mutter | Daß Die Kinder, nachdem fie waren ehelich 
verläffet, denn fein Weib. Da es aber worden, [bey den Eltern nicht würden 
alſo nicht zugehet, wie denn zu Zeiten Ehe wohnhaftig geblieben feyn, fondern] wuͤr⸗ 
feute einander verlaffen, da geſchiehet fol den ihren eigenen Sitz und Meſtlein gehabt 
ches nicht allein wider dis Gebot GOttes, haben. Jetzund findet ſich in Diefem Jam⸗ 
fondern es ſeyn auch Zeichen Der fchreckli» |mer Der Sünde Das auch, Daß die Kinder 
hen Verruͤckung und Verderbung, fo ihre Eltern in ihrer Armuth und Alter 
Durch die Sünde auf Die Menfchen gekom⸗ |ernahren muͤſſen. Im Paradisaber würde 
men ift, und vom Teufel, dev aller Zwie- |es anders und viel beſſer um ung geftan 
fracht und Uneinigkeit ein Vater iſt, ge |den ſeyn, und mare Doc) Dafelbft Dis auch 
mehret wird. a alfo gehalten worden, daß ihm der Niann, - 
187. Solches aber haben die Heyden um Der Liebe willen Des Weibes, fein ei- 
auch gefehen, Daß nichts bequemeres noch gen eftlein, mie die Vögel, würde er 
nüglichexes ware, denn Diefe Bereinigung waͤhlet, und die Wohnung bey den Eltern 
amd Geſellſchaft der Eheleute : darum fa- ‚verlaffen haben. Und gehöret Diefer 
‚gen fie, Daß es naturlid) alfo beſchloſſen Spruch auch zur Weiſſagung: denn es 
fey, daß man eines Weibes nicht entbeh> war noch weder Vater, noch Mutter, 
ven Eönne, fondern e8 nothwendig haben noch Kinder, und weiſſagete es doch Adam 
müffe, Daß fie dem Mann eine unzertrenn⸗ if vom Leben der Eheleute, von eigener 
liche Geſellſchaft leifte bis zum Tode. Und |IBohnung, von unterfchiedenem Gebiete 
Chriſtus faget Matth. 19, 8. auch alſo, oder Herrſchaft Durch Die ganse Welt, 
daß Moſes das Scheiden eclaubet daß ein jedes Geſchlecht inſonderheit ſeinen 
babe, uni Da ae “a I eigenen Ort und Neſt zu wohnen haben folte. 
len der Juden; pon Anbegin aber ſey 4 2. Und ſi u 
es alfo nahe gewefen ; fondern ſolcher v. 25, Und fie wa beyde u. 
. un a, end, Adam und fein Weib, und 
Unrath und Ungemach, als Ehebruc), Zau⸗ 4 t / 
berey und dergleichen, fo ſich zu Zeiten unter ſchaͤmeten ſich nicht. 
Eheleuten zukraͤget, ſey hernach aus der 189. Hy faffet cs ſich anfehen, alshätte 
Sünde entitanden. ‘Darum ift Faum Der er Mtofes diefer Elaufel, fo nicht 
tauſende Theil der erfien Ordnung und ein fonderlic) nöthig Ding anzeiget, wohl 
Einfegung auf uns geblieben, und haben koͤnnen geſchweigen und auſſen laffen. 
doch Mann und Weib, um der Kinder | Denn was iſt Daran gelegen, ob Adam 
willen noch jegund ihr eigen Neſtlein; und Eva im Paradis nactend oder ber 
| kleidet 
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52 V.Coeil, von der Einfegung des aus und Eheftandes. 
Aber es if Mutter , in viel Wege beffer nackend bey - 





Fleidet umgegangen ſeyn. A 
warlich eine trefflihe und noͤthige Clau⸗ 
ſel, Die uns in einem ſolchen Ding, 
fo wir für ſchlecht und gering. anfehen, 
anzeige und fürhalt,, in mie viel Sam 
mer und Unglück die Natur durch die 
Erbſuͤnde gerathen ey. | 
190, Für blog oder nackend gehen ſcheu⸗ 
en fich alle Voͤlcker, und ſonderlich die nach 
Mitternacht hinein wohnen, Daher es 
auch koͤmmt, daß, was zuͤchtige und ern⸗ 
ſte Leute ſeyn, an jungen Geſellen nicht al⸗ 
lein ſtrafen und ſchelten kurtze und kriegeri⸗ 
ſche verſtumpelte Maͤntelchen, ſondern blei⸗ 
ben auch von oͤffentlichen Baden, ſo doch 
an ſolchen Oertern, beyde von Maͤnnern 
und Weibern, die Scham fleißig zugede⸗ 
cket wird. Solches iſt eine Weisheit und 
Zucht, die man billig lobet. Denn wel 
cher Water Eönte fich ohne groffe Sünde 
und Aergerniß in Gegenwart feines Sohns 
entblöffen? Adam aber und Heva, fpricht 
Moſes, giengen nackend daher, und fiha- 
meten fich nicht. Darum ift nackend ge 
hen dazumal nicht allein Feine Schande ge 
weſen, ſondern iſt auch Löblich, ehrlich und 
lieblich geweſen. | 
. 191. Dis haben wir num durch Die 
Sünde verloren. I 
dieſe Weiſe nackend und mit glatter Haut 
geboren, da die andern Thiere alle ihre 
Haut, Haare, [WWolle,} Federn, Schup- 
lein, ec. mit fich bringen. Darum müffen 
wir wider Der Sonne Hige den Schat— 
ter derer Haufer, wider Regen, Schnee, 
Hagel, 2c. mancherlen Kleidung haben. 
Der hätte aber Adam Feines gefühlet ; fon- 
dern, fie noch jeßund Die Augen an des 
Menſchen Leib dieſe Art haben, daß ſie 
weder Froſt, noch Hitze ſonderlich trifft, 
alſo wäre der gantze Leib für der Kaͤlte fi, 
-her geblieben. Und hätte Heva, unfere 


Wir werden mol aufl 
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ung geſeſſen, häfte auch unfer Feinen geaͤr⸗ 
gert die bloffe Geſtalt derer Bruͤſte und 
anderer Glieder am Leibe, derer man ſich 
jesund fehamen muß, und um der Suͤnde 
willen böfe Luſt und Begierlichkeit ent- 
zunden. ESTER 

192. Darum fehrefung Diefer Pertfein, 
wie viel Ungluͤckes und Elendes auf Adams 
Suͤnde gefolget ſey; denn jetzt wuͤrde man 
das fuͤr die groͤſte Unſinnigkeit halten, ſo 
jemand nackend dahin gienge. Alſo iſt jetzo 
an dem unſere groͤſte Schande, daran Da 
zumal unfere höchjte Ehre und Zierde gewe⸗ 
fen wäre, Denn weil alle Thiere, ihre 
ſchnoͤde Gliedmaſſen zu bederfen, Hante, 
Federn, Schuppen ꝛc. hätten haben muͤſ 
fen, ware es dem Menfchen fehr ehrlich ge- 
weſen, Daß er allein mit einem fo herrli— 
chen und fehönen Leib gefchaffen ware, daß 
er in glatter und bloffer Haut hatte gehen 
mögen. Solche Ehre aber haben wirnun 
verloren. Denn unfere Seiber muͤſſen wir 
mit mehrerem Fleiß und Sorge bedecken, 
nicht allein um Nothdurft willen, fondern 
vielmehr Schande zu verhüten, Denn an 
dere Thiere, welche von der Natur bede- 
cket und verwahret feyn. 

193. Alfo ftreichet dig Capitel das Werck 
des fechften Tages etwas Elarer heraus, 
nemlich , wie der Menfeh mit ſonderli⸗ 
chem woͤhlbedachtem Rath gefchaffen ſey; 
und mie in Eden ein Garten gemacht 
ſey, darinnen der Menſch mit Luft woh—⸗ 
nen und wandeln möchte; wie auch letzt⸗ 
fich „ mit dem Derbieten des Baumes Des 
Erkänntniffes Gutes und Boͤſes, der zu 
kuͤnftigen Kirche durch GOtt ſelbſt verord⸗ 
net und beſtellet wird ein aͤuſſerlicher Got⸗ 
tesdienft, daran fie GOtt ihren Gehorſam 
wuͤrden bemiefen haben, fo es ohne Des 
Satans Trug und Lift, alfo wie es % 
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— Zglegung Des Dritten Capieels,” 
macht war, geblieben ware. Und fo iftj auf den folgenden Sabba 


mit feiner Heva im Paradis geweſen bist richten das folgende Capitel. 


Das dritte Capitel 
theilt fich in VI. Theile. = z 
t. Don der Berfuchung zum Sall 1-63. \ 
HM, Von dem klaͤglichen Sunden- Sal $. 64-91... 2 | 
I, Bon dem Gericht, ſo GOtt nach dem Fall halt über unfere erften Eltern, und 
son der Dechenfchaft, fo er von ihnen fodert $. 92 133, a! 
IV, Don der der Schlange und Dem Teufel angedeuteten Strafe, wohin zugleich ge 
hoͤret Die erſte Derheiffung $. 134 187. 
V. Ion der Strafe, fo denen erfien Eltern angedeutet wird 188,256, 
VL Von dem Namen, den Adam feinem Weib gegeben, und wie GOtt den Men 
ſchen auf mancherley Weiſe feines Falles erinnert. Hiezu koͤmmt ein Anhang 





von Auslegung derer erften 3. Capitel, vondenen himmliſchen Sieraschien, Che 


subim und Seraphim $. 257 - 311. 


| | ch. Tas ſch 
Adam, wie etliche meynen, dieſelbe Macht] aber am felben zugetragen habe, swird bee 


ee hu, \ 
Von der Verſuchung zum Salt. 
VWon denen Gaben der erſten Schoͤpffung, den 


Menſchen betreffend. 
a. Welches die ſuͤrnehmſten derſelben geweſen 


61 
bb Wie ſelbe verloren, und was an deren Statt 
0 Foanmen $ 2- 


I 
c. Ob die Vernunft and Philoſophie den Ver⸗ 


Juft diefee Gaben erfinne, und das Verder⸗ 
- ben der Natur genugfam einfehe $. 3- 
4 Wie der Verluſt diefer Geben abzunehmen 
ans Betrachtung des Eh flandes , unferes 
Edrpers unferes Verſtandes und Willens s.a. 
e. Warum der Verluſt dieſer Gaben nicht gering 
zu achten d- S- 
f. Woraus derſelben Gegenwart por dem Fall, 
und derſelben Mangel nach dem Fall zu er⸗ 
 Fennen $- 6. i { 
* Yon denen natärlichen Kraͤſten nach dem Fall. 
a. Daß Diefelben in dem Menſchen nicht gang 
fyn ibid, 


b. Wie dieſelben in dem Teufel anf Das hoͤchſte 


verruͤckt und verderbt d, 7. 
c. Wie denen zu begeanen, welche dieſelben als 
gan und unverruckt behaupten S, 8.9. 


d. Was die Theologie davon lehret. | Item, 


warum das Verderben nicht zu extenniren, 


ſondern vielmehr groß gu machen 8. 10. 
Von der Verſuchung sam Fall. 

1. Zu welcher Zeit dieſe Berluung nach Euther; 

Meynung geſchehen $. ıı. re 
* Wie Adam und Eva den Sabbath haben zur 
gebracht ibid, KR, 

2. Dancherley Fragen von der Zulaflung GOt⸗ 
tes bey dieſer Verſuchung: wie Diefelben amu— 
ſehen, und was darauf zu antworten $. 12.13, 

3. Warum GOtt die Verſuchungen zuläft bey 
feiner Kirhe und Kindern $. 13, 


4 Warum nit Har ausgedruckt iſt, daß der 


Trufel durch die Schlange verſucht habe $, 14 


5. Warum der Satan ſich fonderlich der Schlans 


ge bedienet bey dieſer Berfuhung 8. 15. 
6. = und wozu dieſe Verſuchung geſchehen 
17. — 


Id, 
7. Daß dergieihen Anfechtungen ſich zu allen Zei⸗ 


ten in der Kerche gefunden , wird mit Grem⸗ 
peln erlaufert und beflätigt S- 12. — 


8. Wie dieſe Verſuchung von andern Arten der | 


Verſuchung unterfhigden $. 19. ; 
9. Wie dieſe Art der Verſuchung die groͤſte, und 
groſſen Schaden mit ſich führer $. zo. 


10, Wie die Mönde und Soppiften gan fal⸗ 
i ſche 


x 


2 —— 
fe Gedancken von diefer Verſuchung haben 


a 2Ie ? ge 

„ion dem Spruͤchwort: In GOttes Namen 
hebt ſich alles Ungluͤck an. Item, von der 
Verfaͤlſchung des Wortes Gttes, was da 
her kommt $. 22. : 

ır. Wie der Satan durch diefe Verſuchung erſt—⸗ 
lich vom Wort GOttes abführet, hernach den 
Willen und Verſtand verruͤcket, und endlich) 
die Gliedmaſen des Leibes zur Übertretung des 
Willens GOttes bringet ibid, 

* Reßer und irrige Lehrer, worin fie dem Sa⸗ 
tan glei) 8. 23. 

*Auf was Art der Menſch zum Fall gebracht 
worden 8. 24. er! 

xxxDes Tenfels Wort, worin es vom Wort 
GOttes unterfchieden 8. 25. 

12. Wenn der Satan in feinen Berfuchungen 
am gefährlichften. Item/ wie er Chriſtum ver⸗ 
ſucht, und warum er denfelben nicht hat fällen 
koͤnnen $. 26. ! 

* Welches: die Quell und Urfprung aller Sun: 

den ibid. 
Auf was Art der Menfch ein Abgötfer und 
Goͤtzendiener wird $. 27. . 

13. Wie diefe Verfuchung der Anfang zur Erb⸗ 
fünde gemefen S. 28. NE 

14. Des Teufels Kuͤhnheit und Bosheit bey die⸗ 
fer Berfuchung ibid. 

15. Woher zu erfennen, daß der Teufel hinter 
der Schlange geſteckt: und daß die Väter ſol⸗ 
ches wohl erfannt haben d. 29. 30. 

16. Wie Heva diefer Verſuchung anfanglich wir 
derſtehet 8. 31- 

x Wenn des Teufels Fall geſchehen 6. 32. 
17. Des Satans groſſe Bosheit bey dieſer Ver⸗ 
ſuchung ibid, 

18. Des Satans groſſeLiſt bey dieſer Verſuchung, 
wie ſie erkannt wird 

a, An dem, daß er die hoͤchſten Kraͤfte des Men⸗ 
ſchen angreift d. 33. 

*Woher ʒu ſchlieſſen, daß es Feine bloſſe natür- 
liche Schlange geweſen, fo mit Eva geredet ib. 

b. An dem, daß er die menfhliche Natur an 

greift, wo fie am ſchwaͤcheſten $. 34. 
*Ob Adam vollfommtener geweſen ald das 
Weib. Sem, warum fid) ver Satannicht 
an Adam gemacht, fondern an Evam: und 
ob es ihm würde gelungen feyn, wenn erfich 
an Adam gemacht hatte ibid, 
Lutheri Ausk ı 3. Moſ. J. Band, 


Q 


I, Theil , von der Verſuchung zum Sall. ao 
‚19. Das Werkzeug , deffen fi der Satan bei 


257 
diene. - 
a Daß es eine wahre natürliche Schlange g& 
toefen-$. 35. SHRN 
b. Warum fich der Satan eben diefes Thieres 
bedienet hat ibid, 
* Der Schlange Beſchaffenheit und Stand 
vor und nach dem Fall $. 35. 36. 
* Uber GoOttes Kath diſputiren ift die erfte 
und gröfte Anfechtung $. 37. 
20. Wie der Satan in dieſer Verfuchung fucht 
von HDtes Wort und Willen abzuführen ib. 
* Die Schwäaringeifter ahmen dem Teufel nady 


8. 38. 
21. Syn welchen Worten der Verfuchung fuͤrnem⸗ 


lid) der Nachdruck zu fuchen 6. 39. 

22. Daß diefe Verſuchung eine fehr groffe Ders 
fuchung gemefen $. 40. 

23. Daß diefe Berfuchung eine doppelte Verſu⸗ 
hung ſey, aber einerlep Abficht Habe -$. Ar. : 

* Das Leben der erften Eltern im Stand der 
Unfhuld, tieferne es ein Leben des Glau—⸗ 
bens geweſen ibid, 

** Das £ebendes Glaubens nad) dem Fall, wie 
es unterfhieden von dem Leben des Glaubens 
vor dem Fall 9.42. 

vr Wozu der Daum mitten im Garten gedie 
net ibid. 

***Ob im Stand der Unfchuld ein Gebot 
GOttes gemefen , und wozu es gegeben 


$. 43.44. 

24. Woher der Teufel Gelegenheit genommen, 
Hevam zu verfuchen, und melches der Urfprung 
aller Berfuchungen ibid. 

25. Auf was Art Heva diefe Verſuchung hätte 
überwinden koͤnnen, und warum fie untergele 
gen in derfelben $- 45. 46. 47: j 


” Welches der Anfang des Falles und der Suͤn⸗ 


den 9 47- 
26, Wie der Satan beym Fortgang der Verſu⸗ 
chung fich verhält 8. 48, 


* Wie des Satans Rhetorica-befhaffen ibid. 


27. Was für Schaden es hringet, wennmander 


erften Verſuchung Gehör gibt, und ihr nicht 


miderfichet 5:49. 
“ Wozu ung der erften Eltern Erempel bey ih⸗ 
ver Verfuchung dienen foll.$. so. 
Wie es mit der Even gegangen, fo ift es auch 
gegangen mit denen Arianern, Wiedertaͤufern 
und andern Feinden der wahren Lehre 9. Ste 
R 28. Auf 


\ x 
D 





7 Yuslegung des dritten Capitels, v ara 


28. Auf was Art wir Die Berfuchungen übertoin- 


den Finnen 9 52, a 


29. Auf was Art wir dev Verſuchung unterlie „, 


‚gen , wird mit Arii und der Sacramentirer 
Erempei erläutert Ss 5 su 
* Was uns bewegen Fan und foll, in Einfalt bey 
dem Wort Gottes zu bleiben Se ss. 
30. Wie diefe Verſuchung 
gereihet iſt . 56. | 
An Eva Exempel Finnen und follen wir ler⸗ 
Ben die Berfuchungen überwinden 8. 57. 
* Das Po der Augen, fu der Enfander 
Hevaͤ ver pricht „kan auf zweyerley Weiſe 
sirfianden werden & 58. 


v.xr. Und die Schlange war li— 
iger, denn alle Thiere auf dem 

Seide, Die GOtt der HERR ge 
macht. Hatte. ni 


> Nnächften Capitel haben wir ge, 
hoͤret, wie der Menfeh am ſechs⸗ 
x ten Sag gefchaften fey , nad) 
BeR) SO Bild und Gleichheit; 
— daoß ſein Wille gut und rem ſeyn 
ſolte: darnach, daß auch die Vernunft 
oder der Verſtand geſund waͤre, auf daß, 
was GOtt wolte oder ſagte, daſſelbe der 
Menſch auch wolte, glaͤubete und ver⸗ 
ſtuͤnde. Einem ſolchen reinen und volb 
kommenen Erfänntniß hat nothwendig ge 
folget das Erkaͤnntniß aller andern Crea⸗ 
turen; dena wo GOttes Erkaͤnntniß voll 
kommen iſt, da muß auch vollkommen ſeyn 
Das Erkaͤnntniß anderer Dinge, ſo unter 
GOtt ſeyn. | 
2. Diefe Dinge aber zeigen ar, wie 


a 





ſchrecklich und greulich Der Fall Adams 


und Eva muß geweſen feyn, dadurch mir 
den Verſtand der Dernunft, fo herrlich 
and fehon erleuchtet, und den Willen, der 
nad GOttes Wort und Willen gerichtet 
mar, verloren haben So haben mir 


8. 
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rr Wie der Satan anzufehen, wenn er HH 
Iobet. tem, warum er dem Wort GOttes ſo 
feind ift 8- 59- gu r 
** Daß Heva ſchon gefündiget Hat, ehe fie’ 
von den Baum gegeſſen $- 60: - 


Frage: Warum Heva ihre Sunde nicht gleich fuͤh⸗ 


der Even zum Fall]. 


| 


E des Menſchen voll der höchften Ehre 


Ist, und warum der Tod nicht ſogleich folgt 
anf die Sünde ibid, rn 

1, Antwort der Schul» Lehrer auf diefe Frage 
wird verworfen 61... > 

2. Antwort Luther $. 62- 63. 

* Pangmuth SDitss mißbraucht der Satan, 
die Menfchen in Sicherheit zu ſtuͤrtzen, wel⸗ 
ches mit derer Papiſten Exempel bewieſen 
wird ıbid. \ 

I 


auch verloren die Ehre unferer Leiber; al 


fo, daß jegund nackend gehen oder gefehen 
werden, Die geöfte Schande iſt, welches 
dazumal Die fchönfte Ehre und ein fonderz 

licher Vorzug des menſchlichen Geſchlechts 

vor allen andern Thieren geweſen iſt. A⸗ 
ber wie dem allen, fo iſt der groͤſte Sch 

Den Daran , daß nicht allein folches alles 
verforen iſt, fondern iſt darauf gefolget 

eine Derfehrung und Abwendung des 

Willens von GOtt; alſo, daß der Menſch 
der keines will oder thut, was GOtt will und 
gebeut. Item, daß wir nicht wiſſen, mas 
GOtt, was Gnade, was Barmhertzig⸗ 
keit, noch was die Suͤnde an ihr ſelbſt 
ſey. Welches warlich ſchreckliche Gebre⸗ 
chen ſeyn, und muͤſſen diejenigen blinder 
ſeyn als ein Maulwurf, Die fie nicht ver⸗ 
ſtehen, noch ſehen. Die Erfahrung Ich» 
ret uns zwar ſolches Jammers viel, aber 
doch koͤnnen wir vollEömmlich nicht fuͤh⸗ 
len, wie groß er iſt, wo wir nicht ſehen 
auf das Bild im Stand der Unſchuld, wie 
wir es auch faſſen und verſtehen koͤnnen, 
darinnen der Wille gut und die Vernunft 
rechtſchaffen geweſen iſt; darzu iſt auch der 
und Herrlichkeit geweſen. Wenn wir 

nun 


—— 





nun ſoſcher Gaben. Verbiſt und Berau- 
bung dargegen befvachten, ſo Fünnen wir 
etlichermafen nachdencken und verſtehen, 
was für ein Schads und Jammer die Erb- 
0 ee 
3. Darum geben Die zu pielem aroffen 
Irrthum Urſach, fo Dielen greulichen 
Schaden noch erfenuiren und gering ma⸗ 
chen , und reden son der verderbten 
Natur Phitofophifcher als ſey 
fie nicht verderbt. Wie fie denn fa- 
gen , daß Die natürlichen Kraͤfte nicht al- 
fein in des Menfchen ratur, fondern auch 
im Zeufel gang geblieben feyn. Dar iſt 
aber öffentlich falſch. Denn was und 
wie wenig Davon geblieben fen, Eonnen mir 
etfichermafen fehen und fühlen; wie viel 
wir aber Davon verloren haben, fehen war⸗ 
lich die nicht, fo noch diſputiren , daß die 
natürlichen Kraͤfte gang geblieben feyn. 
Denn der Wille, fo da gut und recht 
fchaffen feyn folte, und GOtt gefallen, 
GOtt gehorfam ſeyn, GDEE vertrauen, 
und der Creatur recht und mit Dandfa- 
gung gebrauchen, it verloren: alſo, daß 
unſer Mille aus SOTL einen Teufel 
macht, ſcheuet fich und erfchrickt, wenn man 
GoOttes Namen nennet, fonderlich, wenn 
er mit GOttes Gericht gedruͤckt wird, 
Heiſſen aber das gantze nafürliche Kraͤfte? 
4. Nun bedencfe aber andere geringe 
Dinge, ſo da weit unter GOTT feyn. 
Der Eheſtand, oder Zufammenfügung 
Mannes und Weibes, iſt von GOtt ge 
ordnet. Aber mie ſchrecklich ift fie nun 
nach der Sünde? Welche Unfinnigkeit 
und Brunſt ſtecket im Fleifch ? Darum 
auch Diefe Zufammenfügung nun nach der 
Sunde nicht mehr gebührlich,als ein Werck 
GOttes, öffentlich geſchiehet, ſondern auch 
eheliche Leute fliehen das Licht und verber⸗ 
gen ſich. Alſo haben wir ja noch den Leib; 


von der Verſuchung zum Fall. 
aber, lieber GOtt, mie elend und in viele 
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Wege verleget und verberbet 2? Wir har 
ben auch den Willen und Bernunftnochz 
aber, wie auf mancherley Weiſe iſt ſie zer⸗ 
ruͤttet, verruͤcket und geſchwaͤchet? Denn 
gleichwie die Vernunft mit groſſer und 
mancherley Unwiſſenheit verdunckelt und 
gedaͤmpffet iſt, alſo iſt auch der Wille nicht 
allein zerruͤttet und zerſtoͤret, ſondern von 
GOtt gar abgewandt, iſt GOtt feind, 
und eilet mit Luft zum Argen, da er doch 
das Widerfpiel thun folte, | 

5. Darum folte man nicht fo ficher fole . 
che vielfältige Derderbung der Natur 
glimpflich oder Klein, fondern groß mar 
chen; nemlich, daß Der Menfch von GOt⸗ 
tes Bild, von GOttes und aller an 
dern Creaturen Erkanntniß , von der al 


lerehrlichſten Blöffe, in Gotteslaͤſterung, 


in Haß und Verachtung GOttes, ja, das 
noch mehr ift, in Feindfchaft gegen GOtt 
gefallen iſt: ich geſchweige der graufamen 
Tyranney des Teufels , welchem dieſe 
elende Natur um der Sünde willen uns 
tertoorfen feyn muß. Darum, füge ich, 
ſoll man folches groß machen, darum, daß 
wo man Die Gröffe des Schadensundder 
Kranckheit nicht vecht erkennet, man auch 
Die Artzeney nicht erkennet noch begehret. 
Denn je mehr du die Suͤnde verglimpffen 
und gering machen wirft, je mehr wird. 


‘auch die Gnade gering und Elein werden. 


6. Darzu gehöret nun, das Mofes - 
oben gefaget hat, daß Adam und Heva 
fich nicht geſchaͤmet haben, da fie nacfend 
gervefen feyn, Es ift feines auf das an 
dere mit ſchnoͤder Luft entbrannt worden; 
fondern, wenn eines das andere angefes 
ben hat, haben fie GOttes Gute erkannt, 
ſeyn frolich in GOtt und ficher in feiner 
Güte geweſen. Da wir jetzund nicht als 
lein dee Sünde ung nicht entziehen koͤn⸗ 

% 2 nen, 
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fung und Feindſchaft GOttes. Welcher 
ſchreckliche Fall klaͤrlich genug anzeiget, 
daß die natuͤrlichen Kraͤfte gar nicht gantz 
nung, oder unverruͤckt ſeyn. x 
- 7. Aber noch viel unverfehamter dürfen 
dis die Sophilten vom Teufel fagen, in 
welchem Doch viel eine gröffere Feindfchaft 
gegen GOtt, Groll und Wuͤten iſt, denn 
im Menfchen ſo er doch nicht boͤſe ge, 
fehaffen it, fondern hat gehabt einen Wil⸗ 
fen, der GOttes Willen gemaͤs gemefen 
iſt, welchen er verloren hat: hat auc) 
verloren den alterfchonften und veineften 
Perftand , und iſt in einen feheuslichen 
Geiſt verwandelt worden, der wider fer- 
nen Schöpffer: wütet und tobet, Denn, 
ift Das nicht Die gröfte Zerrüttung,, daß er 


aus GOttes Freund der allerverbitterfte 


und verftocktefte Feind geworden iſt? 

8. Darmider bringen fie aber Ariſto⸗ 
telis Spruch, da er faget , Daß Die 
Vernunft allegeit zum beiten veige und 
treibe : unterſtehen ſich auch, Diefen 
Spruch mit andern Sprüchen der heir 
ligen Schrift zu befraftigen. Item mit 
dem, daß die Philoſophi fagen: Die 
rechte Vernunft fey die Urfach aller Tu⸗ 
genden. Dieſes fage ich nun nicht, daß 
8 nicht wahr fen, wenn man es verftchet 
son denen Dingen, fo der Wernunft un, 
terworfen ſeyn: als, tvenn man fager, wie 
man Dich ziehen und vegieren , Haufer 
- bauen und Aecker beſaͤen ſoll: aber in 
oberen und höheren Dingen iſt es nicht 
wahr. Denn wie Fan man die Vernunft 


— Huslegung des dritten Capitels, 
nen, -fondern gerathen auch in Berzweife⸗ | fo fage Du , ia, zu dem beften 


V. 1. | 





ge du, ja, m ‚ politifcher 
und bürgerlicher Weiſe, Davon Die Ver⸗ 
nunft urtheilen Fan: in bemfelben ſaget, 
richtet und führet fie zu dem, das leibli⸗ 
cher und weltlicher Weiſe ehrlich und nuͤ⸗ 
ge ift. Wie Fan man fie aber gut nennen 
in höheren und geiftlichen Sachen, weil 
fie ohne alle Erkaͤnntniß GOttes iſt, und 
von GOttes Willen fich gar abgekehret 
und abgewandt hat un weiß man die 
auch, wenn man von GOttes Exkaͤnnt⸗ 
niß fehret, und Damit umgehet, Daß Die 
Vernunft wieder möge zurecht gebracht 
werden, fo findet fich, Daß die, fo. der ber 
ften Vernunft und Willens (daß ich eg 
ſo nenne) feyn wollen, dem Evangelio auf 
das bitterfte feind feyn. 
10, Darum füllen wir in der Theolo—⸗ 


‚gie erftlich alfo fagen, daß die Vernunft 


in den Menfchen wider GOtt, und GOtt 
am feindeften ift. Zum andern, fey auch 
der Wille, da er am ehrlichten feyn will, 
GOttes Willen zum hoͤchſten entgegen; 
wie davon denn koͤmmt Haß Des Worts, 
und Nerfolgung frommer Chriftlicher Leh⸗ 
ver. Derohalben, mie gefaget, ſolben wir 
diefen Schaden, mwelcher um der Sünde 
willen unferer erften Eltern auf die menſch⸗ 
liche Natur gerathen iſt, nicht gering ma⸗ 
chen oder extenuiren, ſondern vielmehr 
groß machen und amplificiren; ſo wird als⸗ 
denn: folgen, daß wir unſern Jammer und 
Elend beklagen, und ſeufzen nach dem 
HErrn Chriſto, dem einigen Artzt und 
Helfer, der darum vom Vater geſandt 
iſt, daß dieſe Schaͤden und Wunden, ſo 


rechtſchaffen nennen, die GOtt feind iſt? ung der Teufel durch die Sünde angehaͤn⸗ 


und wie kan man den Willen gut nennen, 


der GOttes Willen widerſtrebet, und 


GoOtt nicht will gehorſam ſeyn? 
. 9 Darum wenn fie nun ſagen, die 


get. hat , durch ihn follen geheilet werden, 
und wir zur verlorenen ewigen Herrlichkeit 
durch ihn wieder kommen. 

31. Was weiter dieHiftorie belangek, 


„ED 
Vernunft weiſet md führet zum beiten, | fo Mofes in diefem Eapitel beſchreibet, in 
5 al, c 
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be ich davon meine Meynung zuvor ange | Sehlange, denn eines andern Thiereg 


zeiget, nemlich, Daß ich es Dafür halte, 
daß diefe Anfechtung und Verfuchung 
am Sabbath gefchehen fey ;:alfo , Daß 
dam und Heva auf den fechften Tag ge 
fchaffen feyn, Adam zuerſt; um Den Abend 
Heva. Folgenden Tages, nemlich am 
Sabbath frühe, hat Adam Hevaͤ gepredi, 
get von GOttes Willen , wie der aller⸗ 
güfigfte HErr das gange Paradıs gefchaf- 
fen-habe zum Nutzen und Luft der Men- 
ſchen. Daß er auch aus fonderlicher Guͤ⸗ 
tigkeit den Baum des Lebens gefchaffen 
habe , von welches Jrusung des Keibes 
Kräfte möchten erneuert, und flete Ju— 
gend erhalten werden. Einen Baum aber, 
des Erkanntniffes Gutes und Boͤſes, hät- 
te er verboten, davon man. nicht pürfte 
effen; darum müfte man folchen Gehor- 
fam fo einem gütigen Schöpffer halten 
und leiften. Wird ıhr auch vielleicht, wie 
er ihr Davon gefaget, und fie im Paradis 
herum geführet hat, denſelben verbotenen 
Baum gewieſen haben, So feyn Adam 
und Heva in dem herrlichiten Stand der 
Unſchuld und Gerechtigkeit, vollalles Frie⸗ 
dens und Sicherheit, um des Vertrauens 
willen auf fo einen freundlichen und guͤtigen 
GOtt, nackend und blos umher gegan- 


gen, und haben von GOttes ort und. 


Gebot geredet, GOtt gelobet und gedan- 
cket, wie ſich es am Sabbath gebühret. 
Dafelbft ift, leyder, der Satan darzu ge, 
kommen, und hat innerhalb wenig Stun, 
den dieſes alles umgefehret; wie wir hoͤ⸗ 
ren werden. Re 

12, Hierfindet fich abermal ein gantzer 
Haufe Seagen. Denn vorwitzige Leute 
fragen: Warum denn GOTT habe ge 
fhehen laffen, und dem Teufel fo viel ein, 
geranmet, daß er Hevam verfuchte? War⸗ 


Geſtalt habe nachgeftelfet, 2.2 Wer Fan 
aber aller Dinge, fo die göttliche Maje, 
ftat, wie wir feben, hat gefchehen. laffen, 
Urfach anzeigen? Warum lernen wir nicht 
vielmehr mit Hiob Cap. 9,2. und Cap. 
33,13. daß man GÖtt nicht Eönne 
vor Gericht anklagen, noch dahin 
halten, daß er uns Rechenfchaft ge 
be derer Dinge, die er thut oder ge, 
ſchehen laͤſſet? Warum fechten mir 
nicht auch alfo mit ihm, daß nicht Gras 
und Baume das gange Jahr über grüne 
feyn ; mie ich esdenn ganglich dafür hal 
fe , daß im Paradis ein fteter Frühling 
wurde gemwefen feyn, ohne Winter, Schnee 
und Froft, welche jeßund nach der Sun» 
de feyn. Aber das ſtehet alles in GOttes 
Willen und Gewalt, daran haben wir ge⸗ 
nug, Daß mir es wiſſen: eigentlicher aber 
und genauer Darnach grubeln und forfchen, 
ift ein gottlofer Fuͤrwitz. Darum follen 
wir, Die wir feyn der Thon feiner 
Haͤnde, Efa.64, 8. von ſolchen Dingen 
zu diſputiren unterwegens laſſen, und GOtt 
unſern HErrn nicht richten, ſondern fol 
len uns vielmehr von ihm richten laſſen. 
13. Darum ſoll dis die einige Antwort 
auf alle dergleichen Fragen und Argumente 
ſeyn. Daß es GOtt alſo gefallen hat, daß 
ſich Adam verſuchen und ſein Vermoͤgen 
uͤben ſolte. Wie er noch heute thut; wenn 
wir getaufet und in das Reich Chriſti ge⸗ 
ſetzet ſeyn, will er nicht, daß wir muͤßig 
ſeyn, ſondern ſein Wort und Gaben uͤben 
ſollen. Darum laͤſſet er ung arme und 
ſchwache Menſchen vom Zeufel gefichtet 
werden, Auf diefe Weiſe ſehen wir auch, 
daß Die Kirche, Die nun, GOtt Lob! 
durd) das Wort gefeget und gereinigetift, 
in fteter Gefahr und Kampf ftehen muß. 


um ihr auch der Satan vielmehr in einer | Denn da erregen fich Die Sacramentirer, 


R3 Wieder⸗ 





 Wiedertäufer und andere Schwärmergei- 
fer, ſo Die Kirche mit mancherlen Anfech⸗ 
tungen angreifen und verfüchen: darne⸗ 


en finden fich auch andere innerliche Ubun- 


gen und Anfechtungen. Solches faffet 
Gott alſo gefehehen, aber nicht darum, 
daß ex befchloffen habe, als wolte er Die 
Kirche verlaffen, oder fie in Noͤthen blei⸗ 
ben und verderben laſſen; fondern, mie 
Das Bud) der Weisheit Cap. 10, 12. fa- 
get, wird Darum Die Kirche und fromme 


Chriſten im Sampf gelaffen, daß ſie uͤber⸗ 


winden und in der Erfahrung lernen ſol⸗ 
fen, Daß Die Weisheit unter allen Die ſtaͤr⸗ 
ckeſte ft, 


20.14. Hier iſt noch eine andere Srage, 


darob man vielleicht mit weniger Gefahr, 
aber mitmehrerem Nutzen diſputiren mod). 
fe, nemlich: Warum die Schrift alles 
alfo verwickelt, und nicht vielmehr Elar 
und öffentlich faget, Daß fi) der Engel, 
fo gefallen war, an die Schlange ‚gema- 
chet, durch fie geredet und Hevam befro- 
genhabe? Darauf antworte ich alfo: Daß 
8 die Schrift darum alfo verwickelt habe, 
daß es vorbehalten würde dem HEren 
Chriſto und ſeinem Geifte, ber durd) die 
gantze Welt leuchten folte, wie die Son⸗ 
ne im Mittag, und alle Geheimniffe der 
Schrift öffnen und entdecken. Und weil 
folcher Geiſt Ehrifti in den Propheten ge 
weſen ift, haben fie ſolche Geheimniſſe der 
Schrift verflanden. | 
215. Nun habe ich aber droben gefaget, 
Daß die Schlange (mie denn die Thiere un⸗ 
tereinander unterfchiedene Gaben haben) 
- son Natur fonderlich liſtig geweſen ſey, 
Darum fie denn zu ſolchem des Teufels 
Spiel bequemer, denn andere Thiere ge, 
weſen ift. And iſt deß ein Elar Zeugniß al- 
bier im Text ee da ſaget: Die 
Schlange fey liſtiger gewefen, denn 


— "Auslegung des dritten Capitele, rn 


lichkeit uns Wunder nimme, 





| 
alle Thiere auf Erden. MWundertung 
Doch) jetzund, daß im Fuchs fo eine wun⸗ 


derliche Liſtigkeit iſt, nachzuſtellen; Desgler 


chen ein ſonderlicher Wis und Geſchicklich⸗ 
keit, Die Gefahr zu fliehen: wie man denn 
weiß, Daß er, wenn er müde geheget iſt, 
den Hunden, ſo ihnjagen, den Schwantz 
vorwirft: wenn Die Hunde ihn nun mit 
groffer Ungeſtuͤmigkeit erhafchet , und 
ſtille ſtehen, nimme ex wunderſchnell und 
behende einen groffen Vorlauf, und ent » 
koͤmmt alſo. So feyn auch andere Thiere 
mehr, derer fonderliche Lift und Geſchick— 
Aber inder 
Schlange it folches alles fonderlich und 
trefflich gemefen; darum hat fie dem eur 
fel zu einem gelegenen und bequemen 
Werckzeug gefallen, Dadurch Heva nach⸗ 

zuſtellen. | 
Die ſprach zum Weibe: Sa, fol- 
te GOtt gefaget haben, ihre follet 
nicht effen von allerley Baumen 
im Garten. | 
16. Bon diefer Verſuchung diſputi⸗ 
ren Die Sophiſten auch, was eg für eine’ 
Art gemefen ſey: Ob Adam und Heva ge⸗ 
fündiget haben mit Abgoͤtterey, oder mig 
Hoffart, sder Sicherheit, oder mit dem 
fehlechten Effen Des Apffels? Wenn wir 
aber Diefer Sache fleißig , wie es ſich ge⸗ 
buhret, nachdenden wollen, fo merden 
ir befinden, daß Diefes die allerhöchfte. 
und gefchtvindefte Anfechtung und Verſu⸗ 
hung gervefen iſt. Denn die Schlange 
greiffet den guten Willen GOttes an, und 
unterfichet fich, „aus dem Verbieten deg 
Baumes zu bewahren, daß GOttes Wil⸗ 
le gegen den Menfchen nicht gut fen, und: 
greiffet alfo an eben das Bild GOttes, 
und höchftes Vermoͤgen, fo in der voll 
kommenen und noch nicht verberbren Na⸗ 
tur 
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tur war; ja, ſie unterſtehet und bemuͤhet 
ſich, umzukehren und aufzuheben eben den 
hoͤchſten Gottesdienſt, ſo GOtt ſelber ge⸗ 
ordnet hatte. Darum diſputiren wir ver⸗ 
geblich, daß es dieſe oder jene Suͤnde ge 
weſen ſey. Denn Eva wird ſchlechterdings 
zu allen Sünden gereitzet, indem ſie ange⸗ 
‚trieben wird, wider GOttes Wort und 
deffen guten Willen zu handeln, 

17. Und redet derohalben Mofes sans 
fürfichtig , und faget, die Schlange 
ſprach, das ift, mit dem Wort fochte ſie 
das ort an. Das Wort aber, Das 
der HErr zu Adam geſaget hatte, war 
dieſes: Don dem Baum des Erkannt- 
niffes des Guten und Boͤſen iß nicht, 
Diefes Wort war Adam fein Evangelium 
und Gefes, Gottesdienft und Gehorfam, 
den er Gott in diefer Unfchuld leiſten 
fonte. Daran macher fich ver Satan, 
and das unterſtehet er ſich umzukehren, und 


Theil, von der Verſuchung zum 


s 


Fall. 269 
los ſagen, Chriſtus habe nichts vom Fleiſch 
Mariaͤ an ſich genommen. Und zu St 
Baſilii Zeiten haben fich etliche ſonderlich 
unferjtanden zu verleugnen, Daß der Hei⸗ 
lige Set GOtt ſey. 

19. Dergleichen Exempel haben wir zu 
unſern Zeiten auch erfahren, darinnen ſich, 
nachdem die reine Lehre des Evangelii wie⸗ 
der an Tag gekommen iſt, mancherley An⸗ 
fechter der Wercke und des Wortes GOt⸗ 
tes gefunden haben: und ſind wol neben 
denen,und hoͤren auch nicht auf, noch andere 
Anfechtungen; als, daß der Teufel die 
Leute treibet zur Hurerey, Ehebruch, und 
andern Schanden und Laſtern. Aber die⸗ 
ſe Anfechtung, wenn der Satan GOttes 
Wort und Wercke angreiffet, iſt weit 
ſchwerer und gefaͤhrlicher, und trifft ſon⸗ 
derlich die Kirche und Heiligen. 

20, Auf diefe Weiſe machet fich der 
Satanan Adam und Hevam, daß er ihr 


ift nicht allein an dem, wie die Albernen | nen das Wort nehme, und fie das Wort 
and Unerfahrnen denken, daß er ihren und Vertrauen auf GOtt fahren laffen, 
den Baum weiſe, und fieanbringe, Fruͤch/ | undfeiner Lügen glauben. Und wenn dar⸗ 


te davon zu brechen, Er meifet ihn wol, 
thut aber ein ander und neues Wort dar—⸗ 

In wie er in Der Kirche noch pfleget zu 
thun, 


nach folcyes geſchehen, und er es dahin 
gebracht hat, iſt es Fein Wunder, daß 
ein Menſch ftolg wird, und ein Veraͤch— 
ter GOttes und der Menſchen, wird ein 


18. Denn wenn das Evangelium lau⸗ Ehebrecher, Todtſchlaͤger ,2c. Darum iſt 
ter und rein gelehret wird, ſo koͤnnen die dis gewiß die Summa und Urſprung aller 
Leute ihres Glaubens gewiß ſeyn, und ſich Anfechtungen, die mit ſich ſchleppet den 


für Abgötterey hüten. Wo aber das ge⸗ 
ſchiehet, da feyert der Satan nicht, few 
dern unterfteher und verſuchet ſich mans 
cherley, tie er entweder Die Leute vom 
ort abführen , oder daffelbe fälfchen 
. möge, So ſeyn in der Griechiſchen Kirche 
auch noch zur Apoſtel Zeit entftanden und 
eryeget worden mancherley Kegereyen, Ei, 
ner hat gelehret, Ehriftus ſey nicht GOt⸗ 
tes Sohnz Der andere hat gefaget er ſey 
nicht Maria Sohn, Wie denn noch heu⸗ 
te die Wiedertaͤufer unserfehämt und gott⸗ 


Fall oder Übertretung aller Gebote GOt⸗ 
tes. Denn Unglaube ift die Urfach und 
Urſprung aller Sünden, und wenn der 
Zeufel den Hergen das Wort entweder 
abgewonnen, over gefälfchet, und fie auf 
Unglauben gebracht hat, fo it ihm nichts 
mehr ſchwer. Alſo, da ihr Heva Das 
Wort durch die Lügen hat nehmen laffen, 
iſt es ihr ſehr leichte geweſen, an den ver - 
botenen Baum zu kommen, und einen 
Apffel Davon zu brechen. 
BT, Dar⸗ 


nach. Denn wie GOtt Adam erft gepre- 
diget hatte, fo prediget er hier auch Der 


\ 


tes Wort, wenn es rechtſchaffen ift, Die 
Seligkeit koͤmmt, fo koͤmmt auch daraus 
das Verderben, wenn es gefaͤlſchet iſt. 

Ich nenne aber das verfaͤlſchete Wort 


verruͤcket und verderbet den Verſtand, daß 


Ss lttes Gebot ausſtrecket, den Apffel zu 
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cken, welche die Sophiſten und Moͤnche 


hier haben, daß nachdem Heva des Bau⸗ 
mes anſichtig worden ſey, habe fie immer 


mehr und mehr Luſt gehabt, den Apffel 
abzubrechen, bis ſo lange ſie endlich, durch 


Amclegmg des Dritten Copitele, v,r. 


| i rı | 
— — — — > e ’ x . 3 r > : 2 ? 
21. Darum find das naͤrriſche Gedan- brechen; darnach auch ein ungehorfamer, 


roiderfeßiger Mund und Zähne. In Sume 
ma, dem Unglauben oder Zweifel an 
Gott und feinem Wort folget alles Arge, 
Denn was Fan ärger fenn, denn GOtt 
ungehorfam werden, und dem Zeufel ger 


die Luft uͤberwunden, denfelben zum Mauf | horch 


gebracht habe. Denn diefes ift die hoͤch⸗ 


ſte Anfechtung geweſen, , nemlich ein ander 


Wort hören, und fich von dem begeben, 
Das GOtt zuvor geredet hatte, nemlich, 
daß fie, fo fie von dem Baum wuͤrden ge⸗ 
geffenhaben, ſterben wuͤrden. Wir mol 
fen aber Mofis Worte nacheinander be 


ſchen. | 
22. Erftlich thutesder Satan GOtt 


Hevaͤ. Undiftwahr, wie man im Spruͤch⸗ 
wort ſaget: In GOttes Namen hebet ſich 
alles Ungluͤck an. Denn wie aus GOt— 


nicht allein das mündliche Predigt Amt, 
fondern auch die innerlichen Gedancken, 
Wahn und Gutduͤncken, wenn fie vom 
Wortabfallen. Und zeiget Mofes folches 
hier mit dem Wort an, die fprach. 
"Denn Damit gieng der Teufel um, daß er 
Hevam durch fein Sprechen von dem ab- 
führete, das GOtt gefaget hatte. Und 
hat alfo, nachdem er dag Wort aus dem 
Mege geraumer, verderbet den beften 
Willen, welchen der Menfch zuvor hatte, 
daß er fich wider GOtt legete. Hat auch 


er an GOttes Willen zmeifelte. Aus 
dem folget denn eine ungehorfame und 
Gott widerſetzige Hand , fo fich mider 


\ b 
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horchen. 

23. Solcher Liſt und Bosheit des Sa⸗ 
tans folgen nach alle Ketzer, die unter ei⸗ 
nem Schein des Guten den Leuten GOtt 
und ſein Wort aus den Augen reiſſen, und 
ihnen einen neuen Gott, der nirgend iſt, 
fuͤrmahlen. Denn ſo man ihr Wort an⸗ 
ſiehet, ſcheinen ſie, als waͤre nichts hei⸗ 
ligeres, nichts andaͤchtigeres. Sie bezeu⸗ 
gen mit HOLE, daß fie mit gantzem Hertzen 
der Kirche Mugen und Seligkeit fuchen; 
e8 verfluchet auch niemand mehr denn fie 
diejenigen, fo da falfche Kehre predigen: 
bekennen amd laflen ſich ernftlich verneh⸗ 
men, als begehren fie mit höchftem Fleiß, 
Gottes Namen und Ehre weit ausgubreiten. 
Und, was ſoll man viel ſagen, ſie wollen 
dafuͤr nicht angeſehen noch gehalten wer⸗ 
den, daß ſie Ketzer oder Teufels⸗Lehrer 
ſeyn, und gehen doch indes mit nichts an⸗ 
ders um, denn Daß fie Die rechte Lehre un⸗ 
terdruͤcken, und GOttes Erkaͤnntniß ver⸗ 
dunckeln. a 

34. Darum ift eg hernach um den Fall 
bald gefchehen: denn unvorfichtige Leute 
laffen fich vom Wort abführen aufgefaͤhr⸗ 
liche Difputationes, und nachdem fie am 
Wort nicht Genüge haben, fragen fie, 
wie und warum Das oder jenes alfo zugehe. 
Wie Heva, fobald fie höret den Teufel 
das Wort in Ziveifel fegen , verloren iſt: 
fo aud) , wenn wir zweifeln, ob denn GOtt 
gewolt habe , daß wir efende und ver 
dammte Sünder durch Ehriftum folten fe- 
lig werden, fo ift es leicht gefchehen, daß 
wir betrogenwerden, und laſſen uns Par» 

ren» 
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ven-Kappen anziehen, und uͤberreden, ale 
müften wir durch Wercke felig werden, 

25. Alſo Ean der Teufel bald, daß es 
die Menfchen nicht einmal mercken, einen 
neuen Gott mahlen. Denn er. giebet 
auch ein Wort, aber nicht ein folches, 
mie es von GOtt gegeben ift; nemlich, 
daß man im Namen Chriſti predigen fol 
Buſſe und Vergebung der Sünden: [fon- 
dern ein folches, Daß man Wergebung 
der Sünden erwerbe ,„ wenn man ein 
Mönch wird 2c. und vielbetet, faftet, fin 
get, ꝛc) Wenn alfo GOttes Wort ver, 
ändert oder gefalfchet wird, fo kommen, 
wie Mofes in feinem Liede ſaget, neue 
Götter, welche unfere Väter nicht 
geebret haben, 5 Mof.32, 17. 

26, Solche Fallſtricke des Teufels foll 
man wiſſen, und ıft gut. Denn wenn 
Satan lehrete, Daß man todtfchlagen, Hu⸗ 
rerey treiben, den Eltern ungehorfam feyn 
folte, Eönte ein jeder bald fehen, daß er 
darzu viethe , das von GOtt verboten waͤ⸗ 
re; darum Fönte man ſich leichtlich vor ihm 
hüten. Uber hier, da er ein ander Wort 
vorleget, difputiret von GOttes Willen, 
und wendet für den Namen GOttes, der 
“ Kirche, des Volckes GOttes, Fan man fich 
fo leicht nicht für ihm hüten: fondern e8 
gehöret gar ein ſcharf Urtheil und Judici—⸗ 
um des Geiftes darzu, daß mir Fönnen Un 
terfcheid halten zwiſchen dem rechten und 
neuen Gott; wie Chriſtus einen Unter 
ſcheid machet, da ihn der Teufel bereden 
will, daß er fagen foll, daß die Steine 
Brod werden, Daß er fich hinab von der 
Zinnen des Tempels laffen fol. Denn 
da wolte er ihn überreden , daß er etwas 
vornehmen und wagen folte, ohne GOttes 
ort. Aber Ehriftum Eonte er alfo nicht 
betrügen, tie er Hevam befrog. Denn 
Chrifius behält das Wort, und laffet ſich 
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von dem rechten GOtt auf einen unrechten 
und. neuen nicht weifen noch abfuͤhren. 
Denn Unglaube und —— dadurch man 
vom Wort abtrit, iſt eigentlich eine Quel⸗ 
le und Urſprung aller Suͤnden; weil aber 
ſolches die Welt voll iſt, ſo bleibet ſie in 
Abgoͤtterey, verleugnet die Wahrheit 
GOttes und machet ihr einen neuen 


Gott. 


27. Alſo iſt ein Mönch ein Goͤtzendie⸗ 
ner; denn er.machet ihm dieſe Gedancken, 
als fey Das der Weg zum ewigen Seben, 
wenn er fich nach der Regel Franciſci oder 
Dominici halt. un heiffet aber das, 
fich einen neuen Gott vormahlen und Abe 
goͤtterey treiben. Denn der vechte wahr⸗ 
haftige GOtt faget,, daß das der Weg 
zum ewigen Leben fey, wenn man an 
Chriftum gläubet. Darum, wenn fol 
cher Glaube dahin iſt, fo folget Unglaube 
und Abgoͤtterey, welche die Ehre GOttes 
den Wercken giebet. So feyn Abgoͤtti⸗ 
ſche alle Wiedertaufer, Sacramentirer und 
Papiſten; nicht, daß fie die Steine oder 
Holtz anbeten, fondern, daß fie das Wort 
fahren Inffen, und beten ihre eigene Gedan⸗ 
fen an. ; 

28. Darum gehöret diefer Tert dahin, 
daß mir Daraus lernen, Daß diefe Verſu⸗ 
chung des Teufels fey geweſen der Ans 
fang der Erbfünde, da ee Hevam vom 
Wort GHttes abgeführet hat zur Abgoͤt⸗ 
terey, wider Das erfle, andere und dritte 
Gebot. Denn da gehören eigentlich dies 
fe Worte her: Ta, folte GOtt gefaget 
haben. Diefes ift eine fehreckliche Kühn» 
heit des Teufels, Daß er einen neuen Gott 
machet, und verleugnet den erften wahr: 
haftigen und ewigen GOtt, mit fo groß 
ſem Trotz und Sicherheit. Als wolte er - 
fagen: hr feyd doch, warlich, Thoren 
und fo ihr glaubet, daß GOtt alfo 

| a8 
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gefaget habe; denn GHOft ift mit nichtenj derfacher, ein verlogener Geift und Mör- 
ein folcher, der Da groß Darnach fraget, ob | Der, in dem Die groͤſte und greulichfte Si, 
ihr effet oder nicht effet. Denn weil eg] cherheit ift, daß er fich nicht ſchaͤmet GOt⸗ 
der Baum ift des Erkaͤnntniſſes des Guten | tes Gebot zu falfchen, und den Menfchen 
“und Böfen, wie koͤnnet ihr GOtt eines fol- | auf Abgötterey zu treiben, darum, daß er 
hen Reides befehuldigen, Daß er nicht | wohl gewuſt, daß Durch dieſe Abgötterey 
wolte, daß ihr weiſe feyn folte, das gange menfehliche Gefchlecht wurde 
2. Es zeiget aber dieſe unausfprechli- | muffen fterben und verderben. Dieſes 
che Bosheit gnugfam an, wiewol Mofes | feyn wahrhaftig fehreckliche Dinge, wenn 
nur der Schlange und nicht des Zeufels | wir fie recht befvachten wollen: mir feben 
gedencfet, Daß der Satan bey diefem Han» | auch, Daß in Papiften und andern Motten 
del der Urheber und Meiſter gemefen. Und | und Secten Erempel ſeyn gleicher Sicher- 
haben die Väter und Propheten, wiewol |heit, damit fie GOttes Wort verfälfchen 
es verwickelte Dinge feyn, jedoch Durch des | und Die Leute verführen, 

‚Heiligen Geiftes Erleuchtung wohl gef | 31. Heva widerſtehet erftlich Dem New 
» ben, Daß Diefes nicht geweſen fey der | fucher fein, Denn fie wird noch regieret und 

Schlangen Handel; fondern, daß in Diefer | geleitet von dem Geiſt, der ihr vorleuchtet 
Schlange geſtecket habe der Geift, welcher | mie ich oben angezeiget habe, daß der Menfch 
der unfehuldigen Natur feind geweſen ift, |vollfommen und zum Bild GOttes ge 
von welchem Ehriftus ım Evangelio oh. ſchaffen ſey: aber zuletzt halt fie nicht, ſon⸗ 
8, 44. Klar faget: Daß er in der Mahr⸗ | dern laffet fich überreden. 
beit nicht beftanden fey, und feyein| 32, Auf welchen Tag aber der Enge 
Todtſchlaͤger und Luͤgner. Denn | Sell gefchehen fey, iſt ungewiß, ob er am 

Elarlicher und deutlicher anzuzeigen, Daß 
diefer GOttes und der Menſchen Feind 
— hat eigentlich gehoͤret dem Evan 
gelio. 

30, Die Vater aber haben eben dieſes 
geſehen, und alſo geſchloſſen: Es iſt gewiß, 
daß dazumal noch alle Creaturen in einem mal die Himmel vollkommen, oder noch 
vollkommenen Gehorſam geweſen ſeyn; rohe und unvollkommen geweſen ſeyn, wiſ⸗ 
nach Laut dieſes Spruches: GOtt ſahe ſen wir nicht. So gehoͤret auch dieſe 
alles, was er gemacht hatte, und ſie⸗Diſputation nicht eigentlich an dieſen Ort. 
he da, es war fehr gut. Hier aber | Das aber gehöret eigentlich hieher, Daß wir 
£hut fich aus der Schlange einfolcher Geift ſehen, daß albier die gröfle Bosheit und 
hervor, der GOttes Feind ft, und GOt—⸗ ‚greulichfe Sicherheit bey einander feyn, daß 
tes Wort verfälfchet und verfehret, daß er ſich dieſer Geift nicht feheuet Das Gebot der 
den unſchuldigen Menſchen auf folche Art |göttlihen Majeſtaͤt in Zweifel zu fielen, 

in Sunde und Tod ſtecke. Darum ift es | fonderlic) weil er weiß, wag für.ein groffer 

klar und offenbar, Daß in der Schlange et- | Jammer des gansen menfchlichen Ge 
mag argeres geweſen fen, welches eigent⸗ Ifchlechtes darauf folgen würde. 
lich mischfe genannt werben GOttes Ar | 33. Zum andern, foll man auch “ 
a | trach⸗ 


geſchehen iſt. Dis allein kan man aus dem 
Evangelio beweiſen, daß der Satan vom 
Himmel gefallen iſt; wie Chriſtus bezeu⸗ 
get Luc, 10, 18: er babe geſehen, wie 
er herab gefallen fey. Ob aber dazu» 
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trachten die fonderliche Liſt des Teufels, 
die man erfilich Daran mercket, Daß er Die 
höchften Kräfte des Menſchen antaftet, 
und das Ebenbild GOttes, nemlich den 
Villen, fo gegen GOtt recht ftunde, ſtuͤr⸗ 
met und anfiht. Der Schlange Lift, 
faget der Text/ war geöffer, denn aller 
Thiere auf dem Erdboden. Aber Die, 
fe Liſt iſt über alle natürliche Liſt der 
Schlange, daß fie mit dem Menfchen di, 
fpufivet von GOttes Wort und Willen, 
Diefes hat die Schlange aus natürlicher 
Kraft nicht vermocht, weil fie der Herr⸗ 
fchaft des Menfchen unterworfen gemefen 
it. Der Geiſt aber, der aus der Schlan- 
ge redet, ift fo Liffig, daß er den Menfchen 
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mochte ihm mißlingen. Und ich glaube 
auc), Daß, wo der Teufel Adam erfilich 
hatte verfuchet und angegriffen, würde 
Adam gemonnen haben. Er wuͤrde Die 
Schlange eher mit Füffen getreten haben 
und gefaget: Schweig du, der HErr hat. 
ung einandereg befohlen. Darum mar 
het fich der Satan an Hevam, als den 
ſchwaͤcheren Theil, und verſuchet ihre Stärs 
de: denn er fiehet, daß fie fich auf ihren 
Mann alfo verlaffet, daß fie nicht meynet, 
Daß fie fündigen Eonne, 
35. Und wir haben-hier abermal eine 
Erinnerung von göftlicher Zulaffung, daß 
dem Zeufel verhänget und zugelaffen ift, 
die Thiere anzugreiffen; mie er bier die 


überwinden und bereden Fan, daß er iffet | Schlange angreiffet. Denn daran ifl 
von der Frucht des verbotenen Baumes. | Fein Zweifel, e8 wird eine rechte Schlange 
Darum vedef eine Ereatur GOttes, Die! geweſen feyn, darinnen der Satan geivoh- 
gut ift, nicht alfo, fondern der allerhefftig- | net, und mit Heva Gefpräche gehalten hat, 
fie Feind GOttes und der Menfchen, der | Daß man aber Darob diſputiret, ob ſie von 
zwar auch wol eine Ereatur GOttes iſt, | Antlitz wie ein Menſch — habe, iſt 
iſt aber fo boͤſe von GOtt nicht geſchaffen, laͤcherilch. Denn die Schlange iſt vor 
denn erift in dee Wahrheit nicht be» dem Fall ein ſchoͤnes Thierlein geweſen, 
ſtanden; mie Ehriftus faget Foh.8,44. fonft würde Heva fo ficher mit ihr nicht 
Diefes folget Flar aus dem Evangelio und geredet haben. Nach dem Fall aber hat 
dieſem Text. ſich nicht allein der Schlange Schoͤnheit 
34. Darnach wird dieſe Liſtigkeit auch verwandelt; denn GOtt draͤuet ihr, ſie 
an dem gemercket, daß der Satan die ſolle hernachmals auf der Erde kriechen, da 
menſchliche Natur alda angreiffet, da ſie ſie zuvor gerade, wie ein Hahn, einher ge 
am ſchwaͤchſten ift, nemlich Die weibliche gangen war: item, daß fie Staubund Er⸗ 
Perſon, Hevam, und nicht den Mann, | de effen ſoll, da fie zuvor beffere Fruͤchte ge⸗ 
Adam. Denn ob fie mol alle beydegleich | geffen hatte; fondern es iſt auch diefe Si. 
gerecht gefehaffen feyn, fo it Doch Adam | cherheit verloren [fo Heva erftlich hatte]: 
über Heva geweſen. Denn gleichwie denn wir flichen vor den Schlangen, fo 
ſonſt in der gangen Natur die männliche‘ fliehen fie wieder vor uns, und ift in folchen 
Kraft Die roeibliche übertrifft; fo iſt auch in Schaden die Natur gerathen umder Suͤn⸗ 
der vollkommenen Natur der Mann etwas | de willen; tie mir auch Die Ehre, nackend 
uber das Weib gewefen. Darum fich|zu gehen, den aufrichtigen Willen und 
auc) der Teufel an Adam nicht machen | reinen Verftand, verloren haben. So 
Darf, weil ex fiehet, daß er etwas trefflicher | glaube ich auch, daß die Schlange von ih- 
iſt: denn er beforget fich, fein Dornehmen | ver Lift an verloren hat, welche — 
Ber. 2 alhier 
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albier für eine fonderliche Gabe des Schopf 
fersrühmet, Wie derohalben die Schlan, 


ge nun böfe ift unter den Thieren, fo halte | 


ich, daß fie erftlich fchon, gut, gefegnef und 
lieblich geweſen ſey; alfo, daß nicht allein 
der Menfch, fondern auch die andern Dhie⸗ 
re gerne und mit Luft um fie geweſen feyn. 
Darum ift fie auch dem Satan zu Diefem 
feinem Vornehmen ſehr dienlich geweſen, 


Daß er Durch fie redete, und Hevam zu Fall 


brachte, N 

36. Diefes feyn meine Gedancken von 
der natürlichen Schlange, welcher der Sa⸗ 
tan hat wollen mißbrauchen, Die zuvor das 
allerfehonfte Shierlein, ohne einem gifti⸗ 
‚gen Schwantz, und heklichen Schuppen ge⸗ 
weſen ift. Denn folches alles iſt darnach 
über fie fommen um der Sünde willen; 
wie wir ſehen, daß in Mofe ein Geſetz fte- 
het, daß man die Thiere, fo einen Todt⸗ 
ſchlag gethan hatten, wieder toͤdten folte, 


unm Feiner andern Urſach willen, denn daß 


der Teufel durch fie gefündiget und den 
Menfehen getödtet. Alſo ift auch die 
- Schlange, zum Zeugniß diefes Falles und 
teufelifcher Bosheit, gefirafet worden. 
37. Was die Grammatick belanget, 
- giebet der Lateinifche Text das Woͤrtlein, 
Aphki, durch cur, werum. Wiewol 
es aber der Mennung, fo bier ſtehet, nicht 
faſt ungemäs ift, fo ift es Doch nicht eigent- 
lich genugfam gegeben. Denn die erfte 
und gröfte Anfechtung ift, wenn man Dir 
ſputiret über GOttes Math, warum GOtt 
dis oder jenes alfo gemachet habe? Aber 
meines Beduͤnckens fraget das Woͤrtlein, 


— "Auslegung des dritten Tapitels, De i 
habe nicht gewolt, daß ihr von Diefem 
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Baum effen füllet, der euch Doch zu Her 
ven über alle Baume im Paradis gefeget 
bat, ja, er hat fie um euretwillen gefchaf- 
fen. Wie folte denn der, fo euch alles ger 
gönnet hat, euch Diefes einigen Baumes 
Früchte, Die fo ſuſſe und lieblich, nicht gan» 
nen Eönnen? ‘Denn damit gehet der Sw 
tan um, daß er ihnen das Wort und GOt⸗ 
tes Erkaͤnntnis nehme; aufdaßfie alſo bey 
ſich dencken und ſchlieſſen: Ey, das iſt ja 
Gottes Wille nicht, Das hat GOtt nicht 
geboten. Denn daß es diefe Mieynung 
habe, befraftiget auch das hernad) folget, 
da die Schlangefaget: ihr werder nicht 
flerben. Denn daran ift dem Teufel ab 
leg gelegen, wie er ung vom Wort und . 
Glauben, das ift, vom rechten und wahr⸗ 
haftigen GOtt auf einen falfchen verfuͤh⸗ 
ven und weiſen möge, 

33. Und folgen folcher Teufels⸗Weiſe 
ale Schwarmergeifter; tie Arius fagte: 
Menneft du, daß Chriſtus GOtt fey, der 
da ſelbſt klar faget, der Water ift gröffer, 
denn ich? So auch Die Sacramentirer : 
Meyneft du, daß dag Brod der Leib Chri⸗ 
ſti, und der Wein fein Blut fey? auf folche 
unbequeme und ungereimte Dinge haf 
Ehriftusnie gedacht, Wenn nun Die Leu, 
te folchen Gedanken nachhangen, ſo kom⸗ 
men fie immer mählic) vom Wort weg, 
und gerathen in Irrthum. RE 
39. Weil denn disdas Hauptſtuͤck iſt al⸗ 
ler Anfechtung, daß man zweifelt, ob das 
Gott geſaget habe, fo iſt die Emphafis 
oder Nachdruck mehr zu feßen im IGort, 


eur, wie oder warum, fo viel nicht auf | GOtt, denn im Wort, Quare, welches 


ſich, fondern ift vielmehr gelegen im Wort 
Elohim, GOtt; denn dag machet die 
Anfechtung ſtaͤrcker. 
Schlange ſagen: Ihr ſeyd warlich fehr 
oll und thoͤricht, 


fo ihr dencker, Sört | 


einen ſchwachen Derftand giebet. Dar 
um gefallet mir. beffer, daß man alfo leſe: 


Als wolte die | Solte GEOtt gefager haben, ihr follet 


nicht effen von allerley Baumen im 
Garten? Denn da gehet der Satan y 
| . 
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fuͤrnemlich hin, daß er die Urfach frage, 
warum Gott dis gefaget habe, fondern 
vielmehr dahin, daß Heva möge beredet 
erden, und Dafür halten, daß es GOtt 
ſchlecht nicht. gefaget habe, auf daß er ihr 
alfo das Wort nehme und abgewinne. 
Denn erfiehet, daß die Vernunft alfo leicht 


zu betrugen fey, wenn unter GOttes Na— 
men und Wort, GOtt und das Abort 
verlorenwird. Darzuift das auch auf das 
allerhinterliſtigſte geredet, daß ſie insgemein 


hin redet, und zuſammen faſſet alle Baͤu⸗ 


me, Als molte fie ſagen: Ihr habt eine 
allgemeine Herrfchaftüber alle Thiere, fol, 
fe euch denn GOtt, der euch folche gemei- 


ne Herrſchaft über alle Thiere gegeben hat, 
auch nicht gegeben haben alle :Baume? 
Schr follet es vielmehr dafür halten, daß 


gleichtoie euch GOtt Die gange Erde und 
alle Thiere unterworfen, er euch ſolcher⸗ 


geftalt auch übergeben hat den Gebrauch 


aller derer Dinge, die aus der Erde wach⸗ 


ſen. 


40. Dieſes iſt gewiß eine groſſe Ver⸗ 


ſuchung, damit ſie ſich unterſtehet der 
Hebvaͤ Hertz dahin zu bringen, daß fie bey 
fich denken foll, GOtt ſey nicht wider fich 
ſelbſt. Denn fo er ihnen eine gemeine Ger 
malt über alle Ereaturen zugleich gegeben 
habe, habe er ihnen auch die Macht über 
alle Baume gegeben, Und folget daraus 
alfo, daß das Gebot vom Baum nicht zu 
effen, nicht GOttes Gebot, oder zum me, 
nigften nicht alfo-zu verftehen fey, als wol⸗ 
te GOtt nicht, daß man von dem Baum 
eſſen ſolte. | 

41, Alfo lege ihr der Satan zweyer⸗ 
ley Verſuchungen vor, Damit er doch ein 
Ding ſuchet. Die erfte if, GOtt hat das 
nicht gefaget, Darum mögee ihr wol von 
diefem Baum eſſen. Die andere if; 
HOLT hat euch alles übergeben, darum 
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habt ihr alles, [feyd alles machtig,Jund iſt 
euch diefer einige Baum nicht verboten, 2c. 
Nun gehen beyde Anfechtungen dahin, daß 


Heva vom Wort und Glauben abgefüh» 


vet werde, Denn dis Gebot, Das ihnen 
von GOtt gegeben ift, von diefem Baum. 
nicht zu effen,, beweiſet, daß Adam mit ſei⸗ 
nen Nachkommen, auch wenn die Natur 
vollfommen geblieben mare, im Glauben 
wuͤrde gelebet haben, bis er aus dieſem zeit⸗ 
lichen Leben in dag geiftfiche ware. aufge 
nommen worden. Denn wo das Wort 
ift, da iſt auch nothwendig der Glaube, 
Nun iſt hier ein Wort, daß er von diefem 
Baum nicht effen foll, fonft foll er fterben. 
Darum haben Adam und Heva glauben 
müffen, Daß diefer Baum dem Leben entge⸗ 
gen und feind waͤre: alfo ift eben mit Die 
fem Gebot auch der Glaube eingefchloffen. 
42. Wir, die wir aus der Sünde zur. 
Gerechtigkeit kommen, und von dem ſterb⸗ 
lichen Leib zu einem unfterblichen,, leben 
auch im Glauben. Wir haben aber ein 
ander Wort, melches Adam in der voll⸗ 
Fommenen Natur nicht gehabt hat, der da 
ſchlecht aus dem: natürlichen Leben in Das _ 
geiftliche ſolte verfeger werden. Darum 
habe ich oben gefaget, daßdiefer Baum . 
mitten im Paradis wuͤrde gervefen fenn, 
wie eine Kirche, Darinnen dis Wort GOt⸗ 
tes würde geprediget worden feyn, Daß Die 
andern Baume alle heilfam und gefund, 
Diefer aber allein fehadlich ware, Darum 
würden fie gelernet haben GOtt gehorfam 
zu feyn, und diefen Dienft zu leiften, daß 
fie Davon nicht Affen, weil es GOtt verbo» 
ten hätte, ER SHEN 
: 43. Alfo hat die unverderbte vollkom⸗ 
mene Natur, die GOttes Erkaͤnntniß 
vechtfehaffen gehabt hat, Dennoch ein Wort 
oder Gebot gehabt, dasüber Adams Der 
ſtand ware, und gegläubet werden muͤſte. 
S3 Es 
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tur darum gegeben, daß Adam ein Zeichen 


oder Weiſe haben ſolte, GOtt zu dienen, 


GoOtt zu dancken, und feine Kinder zu un 
termeifen. Beil aber Das der Teufel fie- 
het, und weiß, Daß es über Des Menſchen 
Vernunft ift, verfüchet er Hevam, Daß fie 
ſich erft bedencket, ob denn Dis GOttes 
Gebot und Wille fen oder nicht? Diefes 


"  ftaber der Urfprung und Haupt⸗Urſache 


aller Derfuchung, wenn die Bernunft von 
ihr felbft, ohne das Abort, von GOtt und 
feinem Wort ſich unterfichet zu urtheilen. 
44. Denn GoOtt Molte, daß der Menſch 
an Diefem Gebot Urſach haben folte des 
Gehorſams und Aufferlichen Gottesdien⸗ 
fies. Item, daß diefer Baum ein Zeichen 
feyn folte, Daran der Menſch bewieſe, daß 
er HOLE gehorfam mare: aber weil esder 
Satan zum Difputiven bringet, ob GOtt 
. das geboten habe, gehe er damit um, daß 
er den Menſchen von ſolchem Gehorfam 
abweiſe und verurfache zu fündigen,. 
45. Hier ware dis Die eingige Selig» 
keit gemefen, wenn Heva auf GOttes Ger 
bof gefuflet und geftanden, und ſich auf an⸗ 
dere Difputariones nicht hätte ‚verführen 
lafien, ob es GOtt geboten hatte: und, 
nachdem GOtt alle Dinge um des Men 
ſchen willen gefchaffen hatte, ob denn die⸗ 
fer einige Baum gefchaften ware, den Men» 


fchen zu verderben? Es feheinet tool, als. 


ſey es eine Weisheit, nach diefen Dingen 
gruͤndlich und eigentlich forfchen: aber fo 


. bald das Hertz anhebet folchen Difputratio- 


nibus nachzuhängen, fo ift es gefchehen. 
MNun laſſet uns hören, mas Heva antwor⸗ 
the 


v. 2. 3. Da ſprach dag Weib zu 
der Schlange: Wir effen von den 
Fruͤchten der Baume im Garten, 


Auslegung des dritten Capitels, v. 1.2. 3. 
Es ift aber Dis Gebot der unfcehuldigen Na⸗ 


irgend fterben möchten. 
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aber von den Früchten mitten im 


Garten, hat GOtt gefaget: effet 


nicht davon, ruͤhret e8 auch nicht 


an, daß ihr nicht ſterbet. 

46. un Anfang gehet es noch wohl zu: 
Heva machet einen Unterſcheid 

zwiſchen den andern Baͤumen und dieſem, 


und erzehlet GOttes Gebot. Da aber ſincket 


ſie dahin, da ſie die Strafe erzehlet. Denn 
ſie erzehlet ſie nicht alſo, wie ſie GoOtt ger 
draͤuet hatte. Denn er hatte ſchlecht und 
ſtracks alſo gefaget: Welches Tages ihr 
davon eſſen werdet, ſollet ihr des Tor 
des ſterben. Dieſen Ausfpruch, welcher 
abſolut und fehlechterdingshin zu verftehen, 
nimmt fie nicht ala abfolut, fondern thut 
hinzu: Ne forte moriamur, daß mir nicht 
t Dieſes iſt eine 
merckliche Faͤlſchung, die man nicht uͤber⸗ 
gehen ſoll. Denn ſie zeiget an, daß Heva 
vom Glauben gewancket habe auf den Un⸗ 
glauben, fintemal, wie Die Werheiffung den 
Olauben fordert, fo erfordert ihn aud) die 
Bedraͤuung. Darum folte fie alfo bey ihr 
gefchloffen haben: merde ich davon effen, 
fo werde ich gewiß fterben. Diefen Slaus 
ben aber ffürmet und greiffet der Satan 
alfo hinterliftig an, daß Heva hinzu thut 
das Woͤrtlein, forte, vielleicht. Denn 


dahin hatte fie dev Zeufel fehon beredet, 


daß fie gedachte, GOtt mare mit nichten fo 


grauſam und unbarmhersig, daß er ſie um 


eines Apffel3 willen tödten wurde; alfo 
war ihr Hertz fehon mit des Teufels Gift 
durchgoſſen. ii 
47. Unfer Text ift hier Darum übel ge, 
geben, daß er lautet, als exzehlete Heva 
ihre Norte, fo fiedoch GOttes Worteers 
sehlet, und von dem ihren hinzu feget zu dem 
Wort Gottes das Wörtlein, forte, 


Darum iſt dem Fügenhaftigen Geift — | 
| . e 





Der: 
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Betrug fobald gerathen und angegangen. 
Denn das er fürnemlich geſuchet, wie er 
Hevam vom Wort und Glauben mochte 
abführen, das hat er num fo weit gebracht, 
daß Heva GOttes Wort fälfchet; das iſt, 
er hat ſie, wie St. Paulus redet, von 
Sottes Willen umgewandt, daß fie 
ihm nachfolgete, ı Tim. 5, 15. Das iſt 
aber der Anfang des Salles, von GOtt 
fi abwenden, und zum Teufel Fehren, 
das ift, im Abort und Glauben nicht be 
ftändig bleiben. Da nun der Teufel einen 
folchen guten Anfang fichet, druͤcket er nach 
mit ganker Gewalt, und feset darwider, 
gleich als wider eine Wand, die da hanget 
und fich gefencket hat, daß er Hevam gar 
unterdrüde | 


v. 4. 5. Da ſprach die Schlange 
zum Weibe: Ihr werdet mit nich: 
ten des Todes ſterben; denn GOtt 
weiß, daß, welches Tages ihr davon 
eſſet, ſo werden euere Augen wa⸗ 
cker, und werdet ſeyn wie GOtt, 
und wiſſen was gut und boͤſe iſi. 


48. ae ift des Satans Rhetorica, 





damit erdas arme Weiblein gar 


unterdruͤcket, nachdem er ſiehet, daß ſie ſich 
von GOtt gewandt hat, und gelencket eis 
nen andern Prediger zu hören. Da er 
‚oben faget: Solte GOtt gefaget ha⸗ 
ben, leugnete er das Wort fo gar öffent 
lich nicht, fondern ſiehet, wie er fragiveife 
die Evam zum Zweifel bringe. Da er 
nun ſiehet, Daß er es darzu gebracht hat, 
hebet er hier an mit der hoͤchſten Bermeß 
fenheit, GOttes Wort fehlecht zu leug⸗ 
nen, GOtt Lügen zu ſtrafen, und ihn für 
unguͤtig und grauſam anzugeben. Erhat 
nicht genug daran, daß Heva dem Wort 
GOttes einen Zuſatz gethan und geſaget 


r 


x beil, von der Verfuchung zum Sal. N 
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hatte, forte, vielleicht, fondern machet nun 
aus dem Aduerbio dubitandi gar ein Ad- 
verbium negandi, und faget: Non morie- 
mini, ihr werdet nicht fterben. 

49. ©» fehen mir nım bier, wie ein 
ſchrecklich Ding das iſt, wenn der Teufel 
anhebet einen Menfchen zu verfuchen ; denn 
da folget immer ein Fall dem andern, und 
erregef eine dem Schein nach geringe 
Sünde einen fehweren und groſſen Fall, 
Eine groffe Sünde war das, daß ſich He 
va von GOtt und feinem Abort abwand⸗ 
te, und hoͤrete dem Teufel zu; aber vief 
eine gröffere ift die, fo hier geſchiehet, daß 
Heva beyfaͤllet dem Teufel, der GOtt Fir 
gen ſtrafet, und gleichſam mit Faͤuſten 
ſchlaͤget; darum iſt ſie nicht mehr allein 
von GOtt abgewandt, wie in der erſten 
Verſuchung, ſondern hebet hier mit dem 
Teufel an GOtt zu verachten, GOttes 
Wort zu verleugnen, und glaͤubet dem Bar 
ter der Luͤgen, wider GOttes Wort. 

50. Dieſes ſoll uns eine Probe ſeyn, 
daß wir lernen, was ein Menſch ſey. Denn 
ſo das geſchehen iſt in der Natur, da ſie 
noch rechtſchaffen und vollkommen geweſen 
iſt, was will uns geſchehen? Und ſeyn die 
Exempel fuͤr Augen: denn wir ſehen, daß 
derer viel, die im Anfang des Evangelü 
GoOtt mit ung lobeten und dancketen, daß 
er ſein Wort wieder an Tag gegeben haͤt⸗ 
fe, nicht allein wiederum abgefallen ſeyn, 
fondern ſeyn auch wider ung, ' 

sr. Alſo, da die Arianer anflengen 
vom Glauben der. Gottheit des Sohnes 
GOttes abzufallen, geriethen fie bald in 
Diefe Unfinnigkeit , daß fie der rechten Kiw 
che feind wurden ‚und fie auf das gram 
ſamſte verfolgefen. Wie wir auch der 
gleichen Exempel an Den Wiedertaͤufern 
geſehen haben. Denn nachdem ſie erſtlich 
vom Teufel aufdas Zweifels /Wort, forte, 


Diele _ 
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"nach aus dem forte, vielleicht, ein non, 
und merden aus Abtrünnigen von GOtt, 
auch GOttes Derfolger. Denn fie fol, 
gen ihrem Dater dem Teufel nach, der, 
- nachdem er vom Aimmelum der Suͤn⸗ 
de willen gefallen ift, Luc. 10, 18. der al» 
ferhefftigfte Feind Chriſti und feiner Kirche 
worden iſt. Dergleihen Exempel fehlen 
auch heut zu Tage nicht. - Denn wir bar 
ben Feine gröffern Feinde, Denn die, fo von 
unferer Lehre abgefallen feyn. Denn aus 
diefer Sünde folget dieſe erfchreckliche Re⸗ 
de, Pf 14,1: Die Thoren fprechen in 
„ergen, es ift Fein GOtt. 
Denn fie haben nicht genug Daran, indem 
fie alſo gefallen, daß fie von GOtt abge, 
wandt werden, fondern müflen auch dar⸗ 
zu GOtt und fein Wort anfechten. 
52. Darum muß man diefe Regel 
- fonderlich haben, darauf man im gangen 
Leben fehen und Zuflucht haben foll, gleich. 
fam als zu. einem ficheren Ancker; auf Daß, 
wenn wir gewiß feyn, Daß dag, fo wir ha⸗ 
ben und befennen, GOttes Wort fey, wir 
demſelbigen mit einfältigem Glauben zu, 
fallen, und nicht vorwitziglich daruͤber Di, 
fputiven. Denn alle vormwißigeDifputatio- 
nes fehleppen nach fich einen geroiffen Fall. 
53: Des HErrn Ehrifti Wort vom 
- Abendmahl haben wir Elar, daß er vom 
Prod faget: Das ift mein Keib, der 
für euch gegeben wird; und vom 
Kelch: Das ift der Kelch des neuen 
Teftamentes in meinem Blut. Wenn 
nun die Sacrament » Schwärmer vom 
Glauben Diefer Worte abtreten, und Difpu- 
tiren, wie Das alfo feyn koͤnne, fo gerathen 


fie immer mählic) dahin, daß ſie das Wort het, daß im Machtmahl das Brod, der 


er Auslegung des Dritten Capitels, wen 
vielleicht, geführet feyn, machen fie dar 


get Joh. 1, 1: 


828 
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dencket Daß er fep die alleveimfältigfie Er 


nigkeit, ergyeiffet er erfilich dieſe Propofi- 
tion: Vielleicht iſt Chriftus nicht GOtt. 
Darnach liefet er unbequemes und unge 





gruͤndetes Dinges fo viel zufammen, daß | 


er es gantz und gar verfheidiget, und gewiß 
ſchleuſt, Ehriftus ſey nicht GOtt. Und. 
kehret fich nichts Daran, daß Sfohannes fa, 
| Das Wortwar GOtt: 
auch nicht Daran, Daß Chriftus Matth, 28. 
v. 19. taufen Al im Namen des 
Vaters, des Sohnes, und des Heil, 
Geiſtes; aud) nicht daran, daß uns von _ 
GoOtt geboten ift, an Chriftum zu glaͤu⸗ 
ben, ihn anzubeten und anzurufen, Ap. 
Geſch. 13,39. Pf. 97,7. Was koͤnten wir 


aber unbefonneneres und vermeffeneree 


thun, denn Daß wir uns unterftehen, GOtt 
und fein Wort zu richten, Die wir von ihm 
füllen gerichtet werden? | 

55. Darum foll man darauffchlecht fie 
hen und beharren, daß, wenn wir hören, 
daß GOtt etwas faget, wir es glauben 
und nicht Darüber diſputiren, ſondern viel⸗ 
mehr unfere Vernunft gefangen nehmen 
unter dem Gehorfam Ehrifti. Hier geh 
vet her der Spruch Efaik 7,9: Glaͤubet 
ihr nicht, fo bleibet ihr nicht. Denn 
wenn wir gleich aus einander fahren und 
ung zureiffen wolten, werden wir doch nim⸗ 
mermehr verftehen, wie es zugehet, Daß das 
Aug fiehet, Das Ohr höret, item, was Die 
Seele fey ; und tragen dennoch folches als 
[es an ung, gebrauchen es auch alle Tag 
und Augenbliefin allen unferen Wercken. 
Wie wollen wir denn die Dinge verftehen, 
fo über alle unfere fünf Sinne im Wort 
allein feyn? Wie denn allein im Wort ſte⸗ 


Ehrifti fchlechterdings verleugnen und an-| Leib: der Bein, das Blut Chriſti ſey. 


fechten; wie hier der Heva gefchiehet. 


1 Darum follen noir es glaͤuben; verftehen 


54. Alſo auch: da Arius von GHOLE| follenwir es nicht, Eönnen es auch nicht. 


56. Alf, 
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756, Ufo, wasdiefen Tert Mofisanlanı 


gef, waren Dis gang ſchlechte und einfaͤlti⸗ 


ge Worte: Von dem Baum mitten im 


© Paradis follet ihr nicht eſſen; aber 


die Urſach diefer Worte verftund die Ver⸗ 
nunft nicht, warum es GOtt alfo haben 
tolte, Darum, fo bald Heva demfelben 
vorwitziglich nachforſchet, und ihr daran 
nicht genügen laffet, Daß es GOtt geboten 


und gefaget hatte, iſt fie verloren. Und iſt 


diefe Berfuchung ein mahrhaftiges Erem- 
pol aller Verſuchungen, Dadurch der Teu⸗ 
fel anficht das Wort und den Glauben, 
Denn,ehe Hevam die Luft den Apffel zu 
een ankommt, hat fie das Wort, welches 

Ott zu Adam gefaget hatte, fehon verlo- 
ten. So fie dig Wort behalten hätte, fo 
waͤre auch in ihr geblieben die Ehre gegen 
Gott und der Glaube; da fie dargegen, 
nachdem fie das Wort verloren hat, bey 
fich findet GOttes Verachtung, und Ge⸗ 
horfam gegen den Teufel, 

57. Dis ıft ung nüße zu wiſſen, daß wir 
lernen in der Anfechtung , wie Petrus 
ı Epift, 5, 9. faget, vefte ſtehen, und 
dem Verſucher Widerftand thun; al- 
1°, daß mir vefte am Wort halten, und 

ie Ohren zuthun, und darein nicht laffen, 
was dem Wort nicht gemäs if. Denn 
folch Leiden und Verſuchung Heva ift un 
fere Lehre, daß mir ung nicht vom Wort 
und Slauben laffen abführen, und der⸗ 
gleichen leiden müffen. 

58. Das im Text folget: GOtt weiß, 
daß eure Augen werden aufgetban 
oder_wader werden, hat zweyerley 
Verſtand. Denn man Ean es entweder 
alfo verftchen, als habe eg die Schlange 
darum geſaget, Daß Heva folte anheben 
GOTT gram zu werden, als der ihr 
unguͤnſtig mare, fintemal,er ihr fo eine 
nüsliche Frucht verboten hatte: oder alfo, 

Lutheri Ausl.ı 3. Moſ. J. Band. 


AThem von der Derfuchung zum Salt, 





wie ich es verſtehe, daß fie GOtt damit 
lobet, auf daß fie Hevam defto leichter be- 
rücken und verführen möge. Als twolte - 
fie ſagen: GOtt iſt warlich ein folcher nicht, 
daß er will, daß ihr im Finſtern leben fol- 


‚let, ohne Erfänntniß des Guten und Boͤ⸗ 
ſen; fondern er iſt gütig, mißgönnet euch 


nichts, Das euch) einigermafen helfen und 
nüße feyn Fan, wird auch wohl zufrieden 
feyn, daß ihr ihm gleich feyd. 

59. Wenn alfo der Zeufel unfern HEren 
GoOtt lobet, fo hat er gemißlich ein Scheer» 
meffer in der Hand, und gedencker dem 
Menfchen die Kehle abzufchneiden. Denn 
diefer Fall ift fehr leicht und bald ge- 
fchehen , wenn zu dem, Darzu Dich Die 
Luſt fonft traget, auch der Vorwand des 
Wortes und Willens GOttes koͤmmt. 
Solches verurfachet mich, daß ich es alfo 
verſtehe, daß der Satan foldyes geſaget 
habe, vielmehr Hevam zu überreden, daß 
GOtt gütig ſey, denn daß erfie dahin rich⸗ 
ten will, daß ſie GOtt fuͤr neidiſch halte. 
Doch laſſe ich es einem jeden frey ſtehen, 
daß er folge, welcher Meynung er will. 
Die Summa iſt ja traun das, daß er ſich 
bemuͤhet, Hevam vom Wort abzufuͤhren, 
und zu bereden, daß ſie das thue, das im 
Wort verboten war. Denn er iſt ein 
bitterer Feind des Worts, darum, weil 
er weiß, daß in deſſelben Gehorſam alle 
unfere Seligkeit fiehet.. " 

60. Hier wird aber nicht unbequemlich 
gefraget: Wie es zugehe, Daß Heva ihre 
Sünde noch nicht fuͤhlet? Denn ob fie 
mol den Apffel noch nicht gegeflen hatte, 
fo hatte fie doch fehon wider das Wort 
und den Glauben gefündiget, fintemalfie 
fich vom Wort zur Lügen, vom Glauben 
zum Unglauben, von GOtt zum Teufel, 
vom Gottesdienſt zur Abgofterey gewandt 
u Weil nun Dis das Hauptflüd 
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EN Zuslegung des dritten Capitels, . 2 
. inder Sünde if, (denn den Apffel ab deund Frolocken, prangen und pochen 
„brechen iſt das Hauptſtuͤck nicht gewe⸗ noch darzu, als waͤre es mohl gethan, 
fen,) wie: koͤmmt es denn, Daß der Tod 63. Eben dis geſchiehet hier Heva auch. 
nicht bald. darauf gefolget 2? Wie komme | Durch den Unglauben war fie vom Wort 
es /daß fie ihre Suͤnde nicht fühlet? Sa, | in Luͤgen abgefallen , Darum war fie vor 
wie koͤmmt eg, Daß, nachdem ſie den Apf-| GOttes Augen fehon todt. Weil aber 
fel gegeffen hat, fie den Tod nicht fühlet, | dev Satan ihr Hertz und Augen noch halt 
ehe denn fie Adanı, Davon auch zu effen, | und hemmet, fiehet fie nicht alleine nicht 
uͤberredet hat? noch fuͤhlet den Tod, ſondern gewinnet 
61. Die Schulen diſputiren mancher | almahlich immer je mehr Luft zum Apffel, 
ley Ding von dem oberiten und.unteriten | und kuͤtzelt ſich ſelbſt in Diefer Abgoͤttereh 
Theil der Vernunft, und fagen, daß und Suͤnde. So fienun som Wort 
Adam ſey Das Dbertheil, Heva das un⸗ | nicht gewichen waͤre, fo waͤre es ein Greuel 
terſte. Aber folch ungelehrt und ſchola⸗ vor ihr geweſen, den Apffel alſo anzuſe⸗ 
ſtiſch Ding wollen wir fahren laffen, und | hen, Daß fie Davon begehrete zu eſſen; je 
ven echten Verſtand nachgehen , wel⸗ Bund aber gehet fie mit dieſer Suͤnde mit 
eher dieſer iſt. Luſt um. Da ſie zuvor davon gelaufen 
62, Erſtlich iſt GOtt langmuͤthig, dar⸗ waͤre, wenn fie einen andern nad) dieſem 
unm laͤſſet er nicht bald die Strafe auf die Baum hatte ſehen greiffen; kan ſie jetzund 
Sünden ſolgen: ſonſt wuͤrden wir bald| nicht harten, weil die Stunde aus dem 
in den Sünden verderben. Solcher Lang | Hertzen bricht, und Die andern Gliedma⸗ 
muͤthigkeit GOttes mißbrauchet dev Lew | fen, [als Handeund Fuͤſſe, Durchdringer, 
fel, dem es zu feinem Vornehmen dienlich Darum ift diefe Luft und Begierde, den 
und gelegen ift, daß der Menſch Die Sum | Apffel zu eſſen, gleichtwie eine Seuche _ 
de nicht bald. fühle. Darum koͤmmt 68 | entjianden aus der Suͤnde, auf melche 
dahin, daß, weil die Strafe inne halt, der | endlich der Tod folget, ob ihn wol Heva, 
Satan das Hertz voll Sicherheit: machet, | indes weil fie ſundiget, nicht fuͤhlet; wie 
Daß der Menfch. nicht allein nicht mercket, folgen Een {oe | 
daß erigefüindiget habe, fundern hat auch | .- | 1. Theil, 
noch Luft und Freude an feiner Sunde | — | 
ie wir. am Pabſt und Vapiten fehen: Von dem Haglihen Suͤnden Hall. 
wenn Diefelben die Plage und Marter de | x, Wodurch der Satan die Hevam zum Fall und 
xer Gewiſſen, ja, der Leute Merdamm⸗Tod gebraht 5: 64 7 3 
niß, darzu fie durch falfche Lehre fie, brin⸗ '* Weisheit wider SOttes Gebot ifi des Teufels 
gen, mit Augen und Hersenfehenfönten, | .. a Ay a, a 
würden fie ohne Zweifel Die. Lehre An-| "459 meiferpinet er fd); ea 
dein. Nun machet ihnen aber der Tem] >. mit Nrii „ der Sacrattientire 
— EN) \ x mit Arii, de amentirer und Wieder 
fel ein Geplerr für die Augen), und blen- | täufer Erempel d. 65. 
det fie gleichfam, Daß fie GOttes Zorn und | Was der Schtwärmgeifter Weisheit für eine 
ihr Gericht nicht fehen kͤnnen; darum ler |: Weisheit if, und woher fie fomme ibid. 
ben fie mitten in Diefen ihren allerſchwere⸗ Die wahre Weisheit war vor dem Fall in 
fien Suͤnden mit aller Sicherheit, Frey 
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Heven, aber nach dem Fall perlieret fie die⸗ 
ſelbe 66. 
>, Wel- 


J 





= it $- 66. 6 

* Die wahre eispeit nad) dem Fall, wel⸗ 
ches dieſelbe iſt, und wie ſie fonderlich von 
denen Moͤnchen verfehret wird 8. 67... 


2. Ob der Apffel=Wiß angufehen als die auge 


» Sünde und Urfad alles Jammers $..6 


b, Was daher Fommt , wenn man den Ye 


Dip als die, Haupt⸗ Sunde und Urſach des 
Zammers hattd 
Be 0 Borauf bey ja ben allen Suͤnden zu 

ſſehen. Sram’, daß imfere Natur die Sünde 
wi tilgen fan und wodurch fie zu tilgen 


$.7 
d. — die Wurtzel und Urſprung aller Suͤn⸗ 

den. Item, welches der Urſprung aller Ge⸗ 

rechtigleit, 7% 

Wie die Suͤnde und der Fat! tuffenbaret wird $.72: 
—* Ale Anfechtungen des Satans ſind einerley 

Art d 72» 
a. Wie lange Die Sünde nicht genffi enbarct und 
geſuͤhlet wird, und mas v8 fir Schaden mit 

“ fi) beinge, wenn fienicht gefühlet wird. Wie 

ſolches an Hwä und anderer Sünder Exem⸗ 

pel, ſonderlich des Arıi und der Schwaͤrm⸗· | 

„ Surfer erwwiefen wird 8.72: 73-7 

b, Wodurch und wenn die Sünde ofenbaret 

| AN ‚und Pe alsdenn folger ben einem Men— 
en 
x Be se Crögerehtigei und denen natura- 

. bus, 

(8) Was die Schul⸗ Lehrer hiervon vor Ge⸗ 
dancken gehabt: wie und warum ſolche zu 
meiden 8, 77. 

C) Welches dig wahre Lehre Hiervon $- 78. 
(3) Daß die natüralia nicht gan find indem 


a weniger aber in den Teufeln 


4: Mas dicker Fall nad fich gezogen, nemlich: 


a. Dafaunm. hro das Nadendgehinsine Schan⸗ 


„de ſo vorher eine Ehre war S. 80. 
” Was für abfarda folgen aus der falfıhen Leh⸗ 
re von der Erbgerechtigkeit 8.81% 

b, Ein groſſes Berderben in allen Kräften der 

Seelen und des Leibes 8, 32. 

*Eines heydniſchen Posten fehändliche Gedan⸗ 
cken von der Hurerey, wie ſolche noch bey 
manchen Chriſten anzutreffen und practieiret 
werden 9.83 

d. Daß fich Adam deſſen — womit er zu⸗ 

vor cranget d. 84. 


* jeil, von dem Bläglichen SändenSall. 
2 Welches der —— Sal und Sünde der [-.d. Eu seoffe Deränderung in ‚den Menſchen 
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d. 
Eine Fefhmisung, des Birke der Zeugiing, 
und derer Glieder, I zu dieſer Zeogung iz 
nen. $. 86. 37. 
® Auf was Art die — Eltern wenn fi 4 
der Unſchuld ge blieben, fidy bey, dein Worck 
der Zeugung wuͤrden verhalten haben. 8498. 
Moſes allein, und ſonſt fein anderer Ecxi⸗ 
bent Ihrer, Mor das Nackendgehen, fo vorher 
eine Ehre geweſen zur Schande worden 8189. 
Was es mit Denen Schurken, danut ſich 
die erſten Eltern bedecket, fuͤr B ſchaffen⸗ 
heit gehabt. Siem was die Sinde für ein 
ſchwerer Fall ſey 8. 99, 
f. Eine Halsſtaͤrrigkeit Die Suͤnde gu entſchuldi⸗ 
gen, ob fie aleich offenbar if, nn ou Menſch 
darinnen ergriffen wird 9. — 


v,6. Und das Weib (Hanetenn, 
daß der Baum fein war davon Zu 
erfen, und Heblich anzufehen, daß 


e8 ein luftiger Baum war, weil er 


Flug machte; und brad) der Frucht 
eine ab und a8, und gab ihrem 
Mann auch davon, und er aß. 


64. ier mercke, wie die Suͤnde im⸗ 
mer maͤhlich ſchleichet, und 
durchgegoſſen wird in alle 

Sinne. Denn was unterlaͤſſet Heva,dag 

zu der Sünde Diener, dieſelbe groͤſſer und: 

ſchwerer zu machen, nachdem fiedem Teu⸗ 
fel wider GOttes Gebot gläubet , ſie wer⸗ 


de nicht flerben, fondern werden vielmehr 


Ihre Augen aufgethan werden, Daß fie er⸗ 
fenne, was gut und bofe it?" Es Eönnen 


ſich ihre Augen nicht fatt fehen , und halt 


es für ein geringes, - daß fie Ges Er, 
kaͤnntniß und rechte Vernunft hat, for 
dern till auch nach wiſſen, was boͤſe iſt. 
Das ift eigentlich des Teufels natürliches 
Gift, Daß fie Enger feyn will, denn ihr 
von 390 geboten iſt. Denn diefe Bu 

heig 
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294 Auslegung des deitten Capitels u... 295 
heit iſt Der Tod und der Weisheit SOf- ı roie er felbft geweſen it im Himmel; und 
tes im Geſetz offenbarlich feind und entge⸗ uͤbertrifft dieſe Verſuchung der Weisheit 
gen, Die da machet, daß fie Das für Ge⸗ weit alle andere grobe Anfechtungen mit 
= techtigkeit halt ‚das Sünde iſt, und für | Ungucht, Geis, Hoffart, und vergleichen. 
die hoͤchſte Weisheit, was Die aͤuſſerſte 66. Das Wort, Haskil, heiffet Flug 
amd groͤſte Thorheit iſt. | 
65. Darum iſt abermal eine Emphafis| und Kluger ; wie Pfalm 14,2: GÖtt 
‚in dem, Das der Lateinifche Text auſſen ge | ſchauet vom Himmel auf der Men⸗ 
laſſen hat, nemlich, daß ihr der Baum dar» | [chen Rinder, daß erfebe, ob jemand 
um beliebt und fie zur Luft beweget hat, klug ſey, und nach GOtt frage ; und 
daß er klug machte. ‘Denn dahin pfleget | Efara 52,13: Mein Knecht, Jaſchil, 
es der Teufel in allen Verfüchungen und | wird Elüglich fahren : es heifiet aber _ 
Anfechtungen zu bringen, daß, je ferner) eigentlich dieſe Weisheit, dadurch GOtt 
der Menfch vom Wort koͤmmt, je ger erkennet wird. Dis Licht oder Erkaͤnnt⸗ 
Iehrter und meifer er fich duͤncken laͤſſet. niß hatte Heva in ihrem Hergen zuvor, 
So halten e8 die Sacramentiver für gro | wie eine helle Sonne, meil fie GOttes 





- fe Weisheit „ wenn man faget, Daß Brod | Wort hatte, darnach auch) das Erkännt 
Brod fey, daß Wein Wein fey, und nicht | ni aller Ereaturen. Weil fie fich aber 
- Der Leib und das Blut Chriſti. Und alſo an diefer Weisheit nicht genügen laͤſſet, 
meynet Arius er habe einen groffen Ruhm | will fie höher ſteigen, und GOtt anders 
und etwas fonderliches erlaufen , weil er erkennen , denn er fich in feinem Wort 
aus etlichen Sprüchen, die er auf feinen | hafte geoffenbaret. Diefes ift denn der 
Sperthum übel und unrecht zeucht , gefun-| fehreckliche Tall, Dadurch fie die rechte 
- den habe, daß das Wort vor den Erea-| Weisheit verlieret, und gerath indie hoͤch⸗ 

turen geweſen, aber doch gefchaffen fey. | fte Sinfterniß und Blindheit, u 

So halten die Wiedertaͤufer das auh| 67. Wie aber der Zeufel damals ge 
für groffe Weisheit, daß fie das Maul] than hat, fo thut er noch. GOtt heiffet 
- voll nehmen, und unverſchaͤmt daher plau⸗ ung, wir follen gläuben dem Evangelio 
dern Eönnen, das Waſſer koͤnne den Geiſt von feinem Sohn, und alfo felig werden. 
oder die Seele nicht anrühren, fondern Welches denn Die rechte Weisheit iſt; wie 
treffe allein Die bloſſe Haut, und thue der | auch) Chriſtus Koh. 17,3. faget: Das ift 
tohalben Die Taufe nichts zur Vergebung | das ewige Leben, daß fie dich, daß 
der Sünden, Wie wir denn wiſſen, daß | du allein wahrer GOtt bift, und den - 
ſolche Schwärmer-Geifter an etlichen Or⸗ du gefandt haft, IEſum Chriftum, 
ch erkennen. Dieſe Weisheit verachtetem 
Mönch; und kehret fich auf ein ander Ding, 
zeucht eine Kappe an, und gürtet fich mit 
einem Strick, gelobet Keufchheit ec. und 
meynet, er wolle GOtt alfo gefallen , und 
felig werden. Diefes ift die hohe Wars 

beit, fo man treibet am Gottesdienſt und 
der Religion, gepflanget Durch den n 
ae e 


ten ohne Waſſer getauft haben, und fi 
dennoch rühmen, fie feyn in der Lehre mit 
uns nie uneins geweſen. Und wahr it 

es es it eine Weisheit, aber eine teuflifche 
Weisheit, fo dem Wort und Weisheit 
GoOttes entgegen iſt. Sofches ift aber Des 
Teufels eigene Verſuchung, daß er uns ſo 
weiſe macht, wider und uͤber GOttes Wort, 


ſeyn, Daher heiſſet Maskil, ein Weiſer 
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fel und die Erbfünde in diefe elende Na⸗ 
tur, daß die Leute. das Wort, welches 
.  BHTT zur Seligkeit gegeben hat, fahr 
ren faffen, und auf ihre Gedancfen ge 
rathen. Wie Heva, die doch in der rech⸗ 
ten Weisheit gefchaffen war, zu ciner an⸗ 
dern Weisheit Luft hat, auffer und mider 
GOttes Wort, und um diefer Weisheit 
willen fo mannigfaltig fündiget mit allen 
Sinnen , mit Sehen, Gedencken, Br 
gehren und Wuͤrcken. 
68. Darum foll man die nicht hören, 
fo noch Difputiven, es fey eine Graufam- 
keit, Daß Diefe gange Natur um eines Apf- 
fels willen jaͤmmerlich verderbet, und in 
den Tod und andern Sammer geſtecket 
worden, Denn wenn fülches Epicurder 
hören ‚verlachen fie es als eine Fabel. Wer 
aber den Text fleißig lieſet und betrachtet, 
der Fan leicht fehen, daß der Apffel⸗Biß 
nicht Die Urfach ift, fondern die Sünde, 
. daß Heva ſundiget wider bende Tafeln, 
und wider GOtt und fein Wort felbft; 
‚and fündiget alfo, daß fie GOttes Wort 
weit von ſich wirfet, und wird gang und 
gar des Teufels Schülerin. 
69. Diefes Fan noch foll man Feineg- 
weges verglimpffen oder extenuiren: Denn 


von dem Eläglichen Sünd en 
de und verzagen, oder verlachen es epicur 


— 
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raͤiſcher Weiſe, wie eine Fabel. — 
70. Darum ſoll man auf das Wort ſe⸗ 
hen. Das iſt aber GOttes Wort. Wie 


groß nun das Wort iſt, ſo groß iſt auch 


die Suͤnde, ſo darwider geſchiehet. Die— 
ſe Suͤnde druͤcket und bringet unter ſich 
die gantze Natur: denn wie koͤnte die Na⸗ 
tur hier obliegen, und uͤberwinden Dieje- 
nige Sünde, welche fo groß und über- 
ſchwenglich ift, daß man fie nicht ermeſ⸗ 
fenfan. Sollman derohalben diefe Suͤn⸗ 
de überwinden, fo gehöret der Dazu, der 
mit fich bringet uͤberſchwengliche Gerech⸗ 
tigkeit, nemlich GOttes Sohn. | 

71. Und dieſes zeiget hier auch an des 
Satens Kift. ‘Denn mit der Lieblid’» 
feit des Apffels bringet er Hevam nicht erfi 
zu fündigen, fondern greiffet Die höchfte 
Tugend des Mentchen an, nemlich den 
Slauben an das Wort. Darum ift der 
Unglaube und Abwendung von GOtt Die 
Wurgel und Urfprung aller Sünden, 
wie roiederum der Urfprung und Wurtzel 
Der Gerechtigkeit ift der Glaube. Und füh- 
vet der Satan erfilih ab vom Glauben 
auf den Unglauben [rvie hier zu fehen ft]. 
Da er es mit Heva dahin gebracht hatte, 


die Urfachen diefer Strafe, Die wir auf daß fie dem Gebot, von GOtt gegeben, 


ung haben, ſeyn groß und wichtig, nem. 
lich, fo eine greufiche Sünde und greufi- 
che Abtwendung von GHtt. Darauf fol- 
ten wir fehen und dencken, und nicht allein 
ſpeculiren auf den gebrochenen und gefreſ⸗ 
ſenen Apffel. Denn die allein dis Werck, 
und nicht die Suͤnde, daraus dis Werck 
gefolget, anſehen, die koͤnnen es nicht um⸗ 
gehen, ſie muͤſſen GOtt einer Grauſam⸗ 
keit zeihen, daß er um einer fo geringen 
Sünde willen mit folchen groffen Strafen 
. das gange menfchliche Geſchlecht gefchla- 
gen hat, Darum merdenfie GOttes Fein, 


nicht mehr gläubete, hatte ex fie darnach 
leicht zu bereden, daß fie den Baum an 
taftete, den Apffel davon brach und aß: 
denn der Aufferliche Ungehorfam folget der 
Sünde, die im Herken verbracht und ber 
gangen wird, Und alfo ollmander Sun. 
den Befchaffenheit betrachten, nad) ihrer 
yechten Groͤſſe und Schwere, Darınnen 
wir alle verloren feyn, Nun folget, wie 
Die Suͤnde öffenbaret wird mit ihrer Strafe, 


v.7. Da wurden ihrer beyder 
Augen aufgeiban, und wurden ger _ 
T 3 wahr, 
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wahr daß fie nadend waren, und lc, lieblic) und Inflig, Und ae kein 


flochten Seigenblätter, zufammen, 
und machten ihnen Schiese, 


72 groben habe ich. geſaget, Daß alle 
Ba Anfechtungen Des Teufels einer- 

ley Art und Geſtalt ſeyn; nemlich, daß er 
eritlich [den Glauben] verſuchet, und vom 
Wort abfuͤhret: darnach folgen die Suͤn⸗ 
den in der andern Tafel. Denn das er⸗ 
fahren wir ſelbſt, Daß es alſo gehet Lund 
der Teufel treibet . Was nun weiter fol- 
get, gehoͤret zur Beſchreibung der Soͤn⸗ 
de, welcher Geſtalt ſie iſt, wenn ſie im 
Werck gehet, und wie TH „ wenn fie 

gefchehen und füräber iſt. Weil fie im 
Wecrck gehet, fühle. man ſie nicht; ſonſt 
wurden wir ung beſinnen, wenn wir ber 
Düchten, was fir Sammer und Schaden 
ſie mit ſich bringet, und ung Davon bekeh⸗ 
ren. Weil aber der Schade verborgen ift, 
fahren mir, nachdem wir vom Glauben 
gekommen feyn, ficher fort, und greiffen 
zum Werck: wie ſich Heva am Apffel ver- 
greiffet, nachdem fie überredet iſt, wider 
Gottes Wort, fie werde nicht ſterben, 


ſondern ihre Augen werden aufgethan ‚und | heit 


- fie Hüger werden. Da fie nun folchen 
Gift des Teufels zu Ohren genommen 
hat, ſtrecket fie darnad). die Hand aus zu 


Der verbotenen Frucht, und iſſet fie mit dem. 
- Mund, und fündiget alfo durch alle Sin⸗ 


nen Des Leibes und der Seelen; und fühlet 
Dennoch die Sünde noch nicht, Denn fie 
iſſet mit Luft vom Apfel, und bringet ih⸗ 
sen Mann dahin, daß er auch alfo thut. 
73. Dieſes träger fich gleich alfo zu in 
allen Anfechtungen und Sünden, beydg, 
der Geilheit, als auch des Zorns und 


Geitzes. Denn weil die Suͤnde im Werck 


iſt wird fie nicht gefühlet, ſie ſchrecket und 
beiſſet auch nicht, ſondern ſtellet fich freund, 


Wunder, daß es mit uns auch fo gehet, 
Die wir durch den. Gift Der Erbſunde, yon 


der Sußfohlen: an. bis auf-den Scheitel, 


vergiftet ſeyn, weil es alfo gegangen iſt, 
da Die Natur noch vollkommen geweſen 
iſt. Darum ſehen wir, wie gottloſe Leu⸗ 
te, darnach auch die Schwaͤrmergeiſter, 
die entweder den Glauben nie gehabt oder 
Davon wieder abgefallen feyn, ſo ficher 
ſeyn, wie fie auch fo heftig und verſtocket 
ſeyn, ihren Irrthum zu vertheidigen, alſo, 
daß ſie ſich aueh nicht weigern zu ſterben. 
Denn das iſt der Suͤnde Ligenſchaft 
daß fie ſich eine Zeitlang nicht fühlen Taf 
ſet; wenn ſie gber darnach durch das Ge⸗ 
ſetz offenbar wird, ſo druͤcket ſie den Men⸗ 
ſchen alzuſehr. — 
74. Aber vor dieſer Offenbarung, weil 
die Sünde im Werck gehet, ſeyn Hevaͤ 
Augen nicht offen; ſonſt waͤre fie geſtor⸗ 
ben ehe fie den Apffel angeruͤhret hatte, 
Well aber Die Augen noch nicht offen ſeyn, 
und der Unglaube bleibet, fo-bleibet auch 
Die. Luſt zum, verbotenen. Apffel, bleibet 
auch) das Vornehmen und Begierde Weis⸗ 
zu erlangen, Die auch verboten war; 
und wird alſo Die arme Heva mit Leib und 
Seele verſchlungen in den Unglauben, daß 
ſie nicht ſehen kan, daß ſie uͤbel handelt. 
Dergleichen Exempel der Sicherheit fin⸗ 
Det man in der Kirchen⸗Hiſtorie. Arius 
meyhnete, er waͤre nun im Himmel, weil 
er gefunden hatte, wie er die Spruͤche von 
der Gottheit Chriſti verſpotten und ver⸗ 
werfen koͤnte. A 
75, Aber dieſe Sicherheit waͤhret nicht 
allezeit. Denn ſobald Hevaͤ die Augen 
aufgethan ſeyn, gedencket fie an das Ge 
ſetz, das ſie zuvor pergeffen hatte, Dadurch 
ihr. verboten war, von -Diefem Baum 
zu eſſen. Und che ſie dis Geſetz erkannte, 
war 





war fie ohne Sünde; wie auch Paulus! 
ſaget Nöm.7,9: Ich lebete etwa ohne 
Geſetʒ: nicht, daß das Geſetz nicht waͤ⸗ 
re, fondern, daß er-die Drauung und 
Strafe des Gefeges nicht fühlete, Darum 
ließ ex ſich dͤncken, ev ware ohne Sünde, 
- Denn durch Das Gefeg, Fonmt Er 
kaͤnntniß dee Suͤnde, Mom. 3,20, und 
wenn das Geſetz wieder lebendig wird, fo 
wird auch zugleich Die Suͤnde lebendig, 
Solches zeiget Moſes an in dieſer Hiſtorie 
von Adam und Heva, weil er ſaget: Ih⸗ 
re Augen wurden aufgethan. Als 
wolte ex. ſagen: Der Teufel hatte Hevaͤ 
nicht allein die Augen verſperret, fondern 
auch das Herg, ‚Durch den Unglauben und 
Ungehorfam aller Glieder, innerlich und 
aͤuſſerlich. Da aber die Sünde verbracht 
ift, iſt er es gerne zufrieden, daß ihnen Die 
Augen geoͤffnet werden, und fie fehen, 
was ſie gemacht haben. Denn hier ſuchet 
der Teufel einen andern Griff, nemlich, 
daß die, fo geſuͤndiget haben, in Der 
zweifelung fterben und verderben follen, 
76, Darum ift Diefe Hiſtorie gleich eine 
Auslegung Des Spruches Pauli, da er 
ſaget Roͤm. 3,20: Duch das Gefeg 
FommtErkanntnifder Suͤnde. Denn 
Das Geſetz thut nichts anders, denn Daß 
es die Sünde offenbaret und lebendig ma⸗ 
chet, Die wor dem Erkaͤnntniß des Geſetzes 
lieget als todt oder ſchlafend; wie hernach 
zu dem Can ı Moſ. 4,7. geſaget wird: 
Wenn du nicht fromm bift, fo wird | 
die Sünde ruhen bis fie geoffenbaret | 
werde, Denn wäl ſie im Werck iſt, ru⸗ 
het ſie; wenn aber das Geſetz koͤmmt, da 
werden die Augen aufgethan, daß der 
Menſch gedencket, was GOit geboten, 
und was für Strafe er über die Ubertre⸗ 


. Theil, von dem tläglichen Stnden,Sall, 
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wiſſen alſo herrſchet und gewaltig wird, 
fo iſt Die rechte Erkaͤnntniß der Sünden 
das Welches ein menfchlich Hertz nicht 
Fan ertragen, wo GOtt nicht fonderlich 
halt und tröftet, Daß derohalben Mofes 
ſaget, daß fie, nachdem fie den Apffelge 
geffen haben, fehen, daß fie nackend ſeyn, 
HE nicht vergeblich ; fondern, wenn man 
ihm fleißig nachdencket, findet man, Daß 
darinnen ſchoͤn und herrlich befchrieben iſt 
die Erbgerechtigkeit, 

77: Die Schul» Kebrer difputiren, 
daß die Gerechtigkeit, darinnen Adam ge⸗ 
fchaffen ift, nicht fey gemwefen in Adams 
ratur, fondern fey gleichmwieein Schmuck 
oder Gabe geivefen, damit der Menfch 
erftlich fey gezieret foorden, Als, wenn 
man einer ſchoͤnen Jungfrau einen Kranß 
auffeget, welcher Krang nicht ein Theil 
der Natur ift der Jungfrau, fondern ift 
etwas fonderliches und abgeſchiedenes von 
der Natur, das von aufen hinzu koͤmmt, und 
ohne Verletzung der Natur wieder kan ab⸗ 
gethan werden. Darum diſputiren ſie vom 
Menſchen und den Teufeln, daß, ob ſie 
wol die Gerechtigkeit, darinnen ſie geſchaf⸗ 
fen ſeyn, verloren haben, ſo haben ſie doch ih⸗ 
re Naturalia, das iſt, natuͤrliche Kraͤfte, 
rein behalten, wie ſie erſtlich ſeyn geſchaf⸗ 
fen geweſen. Aber fuͤr ſolcher Lehre, weil 
fie Die Erhſuͤnde gering machet, ſoll man 
ſich hüten, mie für einem Gift, | 

78, Und wir follen e8 vielmehr dafür 
halten, daß die Gerechtigkeit nicht gewe⸗ 
fen fey.eine Gabe, fo von auffen darzu ge 
fommen, und etwas unterfchiedenes don 
der Natur Des Menfchen gemefen fey , fon 
dern fen wahrhaftig natürlich gemefen ; ale 
fo, daß Adam von Natur GOtt geliebet, 
Gott geglaubet, Gott erkannt hatte 2; 





ter geordnet undbefchloffenhabe, Wenn Denn Diefe Dinge feyn fo natürlich in 
Das nun geſchiehet, daß Das Geſetzim Ge Adam geweſen, wie es natuͤrlich iſt, Daß 
N — d je 
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das Auge verwundet und verderbetift, fü 


-Fanft du recht fagen, daß die Natur ver⸗ 


feßet und verberbetfey: alſo, nachdem der 
Menſch von feiner natürlichen Gerechtig⸗ 
keit in die Sünde gefallen ift, kan man 


en recht und wahrhaftig fagen, Daß Die Na- 


turalia nicht gang, ſondern durch die Sun, 
de verruͤcket und verderbet feyn. Denn, 
wie des Auges Natur iſt, daß es ſehen Tan, 
alſo ift an Adams Vernunft und Willen 
das auch natürlich gemwefen, Daß er GOtt 
gekannt, GOtt verfrauet, und ihn ge 
fürchtet hat. I 
79. Wer wolte denn nun fo thoricht 
unmd unſinnig feyn, und fagen, Daß Die 
Naturalia nod) gantz mären , weil wir wiſ⸗ 
fen und fühlen, daß folches alles verloren 
482 Und dennoch iſt in Schulen nichts ge⸗ 
meiners noch gebrauchlicheres gemefen, 
als dieſe Meynung. Wieviel ift es aber 
ungeſchickter und unbequemer , folches 
a — in zu ne ‚ — 
Chriſtus Joh. 8,44. ſaget, daß fie in 
— —— nicht beſtanden ſeyn, 
und von denen wir ſelbſt wiſſen, daß ſie 
Die groͤſten Feinde Chriſti und feiner Kir⸗ 
che ſeyn. Nun feyn im Menfchen ganse 
und vollfommene Naturalia getvefen, 
Gottes Erkaͤnntniß, Glaube, Liebe, 
Furcht, 2c. melche der Teufel durch Die 
Sünde alfoverderbethat, daß, gleichwie 
der Auffag den gansen Leib anfterket, al- 
ſp iſt dee Wille und die Vernunft Durch 
die Sünde alfo verleget und geſchwaͤchet, 
daß er nicht allein GOtt nicht mehr liebet, 
fondern fliehet ihn auch und ift ihm feind, 
wolte auch lieber ohne GOtt feyn undTeben. 
80. Darum wird hier fein befehrieben 
eng fo an ftatt der anfaͤng⸗ 
lichen Gerechtigkeit und Ehre gekommen 


—— 
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daß fie nackend waren, iſt eine Chregemer 
fen. Wie Fan aber nun Die Natur höher 
geſchaͤndet und verderbet feyn, denn daß 
Das nackend und blos feyn, welches zuvor 
eine Ehre gemefen ift, nun zur höheften 
Schande wird? Um gefunder und reiner 
Augen willen ſchaͤmet fich niemand, aber 
ungeflalte, ftumpffe und böfe Augen haft 
man ir feine Ehre, fondern man ſchaͤ⸗ 
met fich derer. Alfo ift im Stand der 
Unſchuld nackend gehen Die gröfte Ehre ge⸗ 
weſen: nun aber, nach dem Fall, ſchaͤ⸗ 
men ſich Adam und Heva, wie ſie ſehen, 
daß ſie nackend ſeyn, und ſuchen ihnen 
Schuͤrtze, damit ſie die Schande bedecken. 
Wieviel aber iſt dieſe Schande groͤſſer, 
daß der Wille verruͤcket, der Verſtand 
verderbet, und die gantze Vernunft ge⸗ 
ſchaͤndet, gefaͤlſchet und gar verwandelt 
iſt? Heiſſen denn das gantze Naturaliaꝰ 
81. Siehe aber, was daraus folget, fü 
man ſchlieſſet, daß die anfaͤngliche Ge⸗ 


rechtigkeit nicht in der Natur geweſen ſey, 


ſondern ſey geweſen eine uberflußige Gabe, 
u der Natur Des Menſchen zugethan. 
Wird nicht hieraus folgen, daß gleichwie 
du ſetzeſt, daß die Gerechtigkeit nicht ſey 
geweſen von dem Weſen und Natur des 


Menfchen, alſo fey auch die Sünde, 6 


gefolget ift, nicht ein wefentlich und natuͤr⸗ 
ih Ding amMenfchen? Wird nicht auch 
folgen, daß Ehriftug vergeblich zum Er⸗ 
loͤſer geſandt ſey, meil die Erbgerechtige 
keit, als ein fremd hingugethanes Ding, 
von unferer Natur genommen iſt, und die 
Naturalia noch gang feyn? Was kan nun 
ein Theologus fehandlicheres wider fich 
felbft und fein eigen Amt und Profegion] 
fagen, denn wenn er fo fehret ? i 
82. Darum follen wir ſolche Schwaͤr⸗ 
merey fliehen und meiden, als Die rechte 


ft Denn daß fie nicht gefehen haben, Peſt und Berfälfehung der a 2 
un 
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und follen vießmehr folgen der öffentlichen 
Erfahrung, die ung lehret, Daß wir aus 

unreinem Saamen gegeugek und geboren 
werden, und aus angeborner Unreinigkeit 
an uns haben Unwiſſenheit von GOtt, 
Sicherheit, Unglauben, Haß und Feind⸗ 
ſchaft gegen GOtt, Ungehorſam, Unge 

duͤlt, und andere greuliche und ſchwere Suͤn⸗ 
den und Gebrechen, welche in unſer Fleiſch 
dermaſen verſencket und gepflantzet ſeyn, 
und dieſes Gift ſo weit durch das Fleiſch, 
Leib und Seele, Adern, Blut, Marck 
und Bein, durch den Willen, Verſtand 
und Vernunft alſo durchgegoſſen iſt, daß 
man ſie nicht allein nicht vollkommen her⸗ 
ausnehmen kan, ſondern wird auch nicht 
fuͤr Suͤnde erkannt. 

83. Ein heydniſcher Poet hat geſaget: 
einem jungen Menſchen ſey es ſo gar groſſe 
Schande nicht, daß er huret und in Un⸗ 
zucht lebet; aber ſolche Worte muß man 
heydniſchen Menſchen zu. gufe_ halten: 
Das ift aber das allerſchaͤndlichſte, daß 

Chriſten, und die, fo derheiligen Schrift 
tollen erfahren feyn, auf dieſe Meynung 
fich lencken, daß fehlechte Hurerey Feine 

Suͤnde ſey. Und zwar bemeifen e8 ein⸗ 

hellig Cloͤſter und Dhoͤme mit ihrem Leben 
und Wandel. So nun das geſchiehet in 
einer aͤuſſerlichen Suͤnde, was wollen wir 
judiciren von Unreinigkeit des Hertzens 
und innerlichen Neigungen, welche gott⸗ 
loſe Leute für keine Suͤnde achten. 

84. So verſtehet der Menſch auch nicht, 
daß die Ehre der nackenden Geſtalt durch 
die Suͤnde verloren iſt. Denn daß Adam 
und Heva nackend gegangen ſeyn, das iſt 
ihr hoͤchſter Schmuck und Ehre vor GOtt 
und allen Creaturen geweſen. Jetzund 
aber fiiehen wir, wenn mir nackend ſeyn, 
nicht allein der Leute Angeſicht, ſondern 

ſchaͤmen ung auch vor ung ſelbſt; wie hier 
uͤtheri Ausl. ı B.Moſ. l Band, 































be und Vertrauen zu GOtt im Hertzen, 
fo fie vor der Suͤnde gehabt, verloren fey, 


wenn er blind geweſen toare, fich nackend 
fehen zu laffen von GOtt und Menſchen, 


Vertrauen gegen GOtt verloren war, 


die Erbgerechtigkeit am Menfchen natür- 
lich geweſen ſey. Nachdem aber Diefelbe 
nun Durch Die Sünde verloren , iſt es 
ja Elav und offenbar, daß die natürlichen 
Krafte nicht gang noch vollfommen ge⸗ 
blieben ſeyn; wie die Schul⸗Lehrer ſchwaͤr⸗ 
men. Denn, gleichwie am Menſchen 
natuͤrlich geweſen iſt, nackend gehen, in 
vollem Vertrauen und Sicherheit gegen 
SOLL, und alſo GOtt und den Menſchen 
wohlgefallen: alfo fühlet nun der Menfch 
nach der Sünde, daß folche nackende Ge⸗ 
ſtalt der unfcehuldigen Natur GOtt, ihme 
felbft, und allen Ereaturen mißfallet, Darum 
machet er ihm Schürge, und bedecket feinen 
Leib. Iſt aber Das nicht eine Veränderung 


Bertrauengegen GOtt iſt verloren, undift 


innerlichen Gebrechens und Mangels wil⸗ 
durch die Suͤnde verloren hat; denn wenn 
86. Aus dieſer Verderbung, fo um der 


Sünde willen gefolget, iſt noch ein an⸗ 
er: Schade gefolget ; nemlich , 
Sau ; {dub} 
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Mofes von Adam und Heva faget, Nun 
zeiget aber dieſe Schaman, daß der Glau⸗ 


Darum haͤtte ſich Adam geſcheuet, auch 


darum, daß Durch den Ungehorſam das 
85. Dennoch beweiſet ſolches alles, daß 


der Natur? Es bleibet wol da die Natur, 
aber in viel Wege verderbet. Denn das 


das Hertz voll Unglaubens, Furcht und 
Schande. Alſo bleiben auch wol in der Na⸗ 
tur die Glieder, wie ſie GOtt geſchaffen hat; 
aber da fie zuvor ſich mit Ehren nackend har 
ben ſehen laſſen, werden ſie nun als ſchaͤndli⸗ 
che und unehrliche Glieder bedecket, um des 


len, daß die Ratur das Vertrauen auf GOtt 


wir glaͤubten, wuͤrden wir uns nicht ſchaͤmen. 
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ſich Adam und Heva nicht allein ſchaͤmen, 
daß fie nacfend feyn , melches Doch zuvor 
‚eine fonderliche Ehre und Schmuck gewe⸗ 
- fen iſt; fondern machen ihnen auch Schuͤr⸗ 
tze, Diejenigen Glieder des Leibeg, als Die 
fehandlichften, zu bedecken , welche ihrer 
Natur nach die ehrlichften und herrlichiten 
‚waren. Denn wasift inder gantzen Na⸗ 
fur edleres, denn das Werck Früchte zu 
zeugen? Welches Werck von GOtt nicht 
den Augen, noch dem Mund, welche wir 
für. ehrliche Glieder halten, zugeeignet ift; 
fondern dieſem Theil des Leibes , melchen 
toir um der Sünde willen die Scham nen⸗ 
nen müffen , ihn fleißig verhüllen und be 
decken, Daß er von niemand gefehen wer⸗ 
de, Wie aber in der unfchuldigen War 
fur das gange Werck der Generation gang 
° heilig und rein gemwefen iſt; alfo hat nach 
der Sünde diefen Theil des Leibes der Auf 
faß der Unzucht gar angefallen. Darum 


fühlen die, fo auffer dem ehelichen Stand‘ 


leben, die allerſchnoͤdeſte Luft und Brunft. 
Wiederum, wo die, fo ehelich feyn, ihre 
Affecten und Neigungen nicht regieren, und 
mit gantzem Fleiß und Sorgfältigkeit un, 
tereinander Liebe und Einigkeit erhalten, 
f6 haben fie aud) mancherley Anfechtungen. 

87. Wollen noir denn nad) nicht greif⸗ 
fen und fühlen, wie ein heßlich und ſcheus⸗ 
li) Ding die Sünde ſey; fintemal man 
der Unzucht mit Feinem Math noch Artze⸗ 
nen ſteuren Fan, auch mit dem Eheſtand 
nicht, der doch von GOTT zur Arh- 
ney der ſchwachen Natur geordnet ift? 
„Denn der mehrere Theil derer, fo da che 
lich ſeyn, Tebet im Ehebruch , und finget 
diefes gemeine Lied von feinem IBeib: Bey 
Dir Fan ich nieht feyn, Fan auch ohne Dir 
nicht feyn. Uno entfpringet Diefe ſcheus⸗ 
liche Schande aus dem allerehrlichften und 


herrlichſten Glied unfers Keibes ; tor 


ich das herrlichſte Shied nenne, um des 


A a a u —— ann. 


ao 


Auslegung des dritten Capitels, v7. — 307. 
Werckes willen Des Kinderzeugens , wel - . 


ches. das herrlichite Werck iſt, ſintemal 
es das menfchliche Gefchlecht erhalt. Alfo 
machet die Sünde aus den allerehrlichften ' 
und nuͤtzlichſten Gliedern die allerſchaͤnd⸗ 
lichſten Glieder. — 
88. Denn dieſes waͤre in Adam und 
Heva nicht geweſen, ſondern, weilſie voll 
Glaubens waren gegen GOtt, waͤren ſie, 
fo. oft fie Früchte haͤtten zeugen wollen, zus. 
fammen gefommen ohne Brunft und An⸗ 
reitzung, fo jeßund an dem fündlichen und’ 
auffasigen Sleifch ift, und hatten es gethan 
mit Verwunderung über GOttes Ord⸗ 
nung, mit Gehorſam und hoͤchſter Zucht 
und Beſcheidenheit; wie wir jetzund zuſam⸗ 
men kommen, GOttes Wort zu hoͤren 
und GOtt zu dienen. Solches alles ha⸗ 
ben wir durch die Suͤnde alſo verloren, 
daß wir es alleine priuatiue und nicht po⸗ 
ſitiue verſtehen koͤnnen. Denn aus dem 
Schaden, den wir auf uns haben, muͤſſen 
wir abnehmen, was fuͤr ein Gut wir ver⸗ 
loren haben. Noch ſeyn wir ſchuldig GOtt 
zu dancken fuͤr das uͤbrige, das noch von die⸗ 
ſem Werck der Generation, wie gebrechlich 
und verderbet ſie auch iſt, geblieben iſt, und 
wir zur Kirche und Policey beduͤrfen. | 
89. Dep ift fich aber zu verwundern, 
Daß man in allen aller Sprachen Scriben» 
ten Fein Puͤnctlein findet, Das Da anzeige. 
te, daß die bloſſe oder nackende Geſtalt, 
fo zuvor am ehrlichſten geweſen, Durch. 
die Sünde feheuslich und fehandlich wor⸗ 
den iſt. Und lehret ung Mofes folches al⸗ 
fein, der doch auf das allerfürkefie an- 
zeiget, daß der Menfch, nachdemervom 
Glauben gefallen, zu ſchanden worden ift, 
und daß die Ehre der natürlichen Glieder. 


zur höchften Schmach und Schande wor ⸗ 


den fey, alſo, daß fie Adam und Heva 
mit Schuͤrtzen haben bedecken muflen. 
as 9. Das 
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— 


alſo, dag du verſteheſt, Daß Die Feigenblaͤt⸗ 


ter allenthalbendie Senden und Huͤfften be 


| TI. ‚Theil i vondem läglichen Sinden ⸗Fall. 
5. DasWort, Chagorab, ſtehet hier | die Sünde in die Natur 
pluraliter, und,heiffet eigentlich einGürtel: | gegoffen ; 





J 
7— geetzet und durch⸗ 
wie dieſer Text zeuget. 


I. Dheil, 


decket haben, und die Glieder fo vor der | Vom Gerichte, ſo GOtt nach dem Fall 
‚Sünde die ehrlichſten geweſen, vere | halt uͤber unſere erſte Eltern, und von 


‚hüllee und verborgen worden feyn als 
Schand⸗Glieder, und die nicht werth waͤ⸗ 
ven, Daß man fie für Augen Eommen lieffe. 
O wie iſt die Sünde ſo ein fehtverer Fall! 
Denn alſo werden ihre Augen geoͤffnet, daß 


ſie dasjenige, ſo an ihm ſelbſt das ehrlichſte | 


. war, für das allerfchandfichfte anfehen. 
91. So gehet es noch heutezu. Wenn 
das Geſetz kommt, fo fehen wir allererft, 
was wir gemachet haben, und fcheinet an 
ver offenbarten Sünde eine ſolche Schan⸗ 
de, Daß Die Hergen dafür erſchrecken, und 
ihren Anblick nicht Eonnen ertragen. Dar; 
um bemühen fie ſich, dieſelbe zu decken, 
Alſo will niemand für einen Dieb, Ehebre⸗ 
cher, Todtſchlaͤger, wenn er es gleich iſt, an⸗ 
geſehen ſeyn. Und alſo erkennen die Ketzer 
mit nichten ihren Irrthum, ſondern ver 
theidigen ihn zum halsſtarrigſten, und wol⸗ 
len fuͤr Glieder und Lehrer der rechten Kir⸗ 
che angeſehen ſeyn. Und damit ſie das er⸗ 
halten, machen fie die Schuͤrtze von Fei— 
genblattern weit genug; das ift, verſuchen 
. alles, was ihnen, ihren Irrthum zu färben 
und zu vermänteln, dienen will. . Diefe 
Art der Sünden fiehet man auc) in Kin» 
dern: welche, ob fie mol oftmals über der 
+ Xhat ergriffen twerden, fuchen fie doch und 
menden allerley vor, daß fie die Eltern eines 
‚ andern bereden und ſich entſchuldigen. So 
pflegen Die Leute durchaus zu thun: wenn 
man fie gleich. auf Ubelthat befunden und 
ergriffen hat, ſuchen fie Doch gleichwol Aus 
Flucht, und wollen nicht zu fchanden mer» 
den, fondern für fromm und gerecht gehal, 


ten ſeyn. Und iſt diefer Gift guch durch | 


der Rechenfchaft, fo ervon 
ihnen fordert. 


1. Zutelcher Zeit diefes Gericht gehalten. Was Lyra 
mit denen Rabbinen durch die Kuͤhle des Ta- 
ges verſtehet, und wie eg Lutherus erklaͤret 


8. 92. | 
* Furchtſame Leute ftellen ſich oft ohne Noth groſ· 
ſe Gefahr vor ibid. — 
2. Wie unſern erſten Eltern 
ſen; nemlich 
a. Sie erſchrecken. 
(7) Wo durch dis Schrecken verurſachet Item, 
was durch des HErrn Stimme zu verfichen, 
= warum es eine Kühle des Tages heiffer 
-93. 94. 
(2) Wie dieſes Schreden fehr groß geivefen 
$.94- 
* * Tag macht behertzt die Nacht furchtſam 
1610. 
(3) Wie dis Schrecken eine Strafe und Folge 
der Sünden 9.95- 
* Gröffe der Erbſuͤnde woher fie zu erfennen 
6 


5.96, 

(4) Wie dis Schrecken und Furcht vor dem Fall 
nicht ſtatt gefunden, ſondern bald nach dem 
Hall, da ſich die erſten Eltern vor GOttmehr 
fuͤrchten als vor dem Teufel 8.97.98. 

* Wiedie Sünde fleigt. Item, wie elend es 
ſteht mit einem erſchrockenen Gewiſſen 
98% 2 
b. Siefuchen fih zu verbergen und nehmen die 
Flucht vor Gtt. | 
(1) Diefe Flucht iftein Zeichen des Verderbens, 
beſonders der groffen Thorheit $.99. 100. 
* Suchtund Thorheit, wenn und wo fie fatt - 
finden 9 100. N 
(2) Ob dieſe Flucht noͤthig geweſen $. ror, 

” Der Sünden Art. rem, welches in der Hölle 

die groͤſte Pein feyn wird ibid. 

3. Von wem ſie zur Rechenſchaft gefordert werden 
a, Ob ſie GOtt unmittelbar oder mittelbar geſor⸗ 
dert 102, i 

U 2 * Mar, 


hiebey zu Muth gewe⸗ 





310 Auslegung des dritten Capitele, ae 
.* Warum der Menfchen Gerichte GOttes Ger | 5. Der Heva Verantwortung bey diefer Nechens 
- richte heiſſen ibid. ſhaft. Wie fie dem Adam darin nachfolget, daß 
b, Warum GOtt den Adam erſtlich allein zur fie die Schuld von ſich ſucht zu ſchieben d 122. 
Kechenfchaft fordert .ı03. Wie die Suͤnde nicht Sünde, fondern Gerech⸗ 
e. Warum GOtt fraget Wo biſt du? da er doch tigkeit ſeyn will, und daß ſie eben alsdenn eine 
allwiſſend und allgegenwaͤrtig S. 104. rechte teuſeliſche Suͤnde iſt 6.123. ur 
0Eine ſehr gemeine aber fehrgroffe Thorheitift | Ob der Satan Bergebung der Suͤnden zu 
es , der Sünden wegen vor Gtt fliehen S.105. | hoffen ibid. 
4. Adams Verantwortung hey dieſer Rechenſchaft. *Die erſten Eltern ſtecken fotiefin der Sünde, 
a, Wie es eine hoͤchſt naͤrriſche Antwort, aus wel⸗ daß fie nicht tiefer kymmen koͤnnen 9.124. 
cher zu erkennen, daß Adam nicht mehr indem | Wie die Suͤnde waͤchſet und zunimmt ibid, 
feligen Zuſtand ſey, darin er zuvor ‚gewefen | * Dom Pabſtthum. 
8,106. ; rn a. Wie darinnen fein Troft zu findenfür erſchro⸗ 
* Eben damit verdammen fih die Sunder, wo⸗ ckene Gewiſſen, und daß daher viele zur Were 
mit ſie ſich entſchuldigen wollen, und iſt diefes |. zweifelung gebracht werden $.ı25. 
eine Narrheit, dieaufdie Suͤnde folget &107.| b. Wiedarinnennichtdie lautere Lehre von Bere 
Am Juͤnaſten Tagmerden fich die Gottloſen gebung ver Sünden? und worauf die armen Ge⸗ 
ſelbſt verdammen muͤſſen, wie Adam ſich ſelbſt wiſſen gefuͤhrt werden 8. 126. 
verdammet $. 108. c. Auf was Art diejenigen ſelig werden unter 
Der Suͤnden Art und Natur iſt, den Men⸗ighnen, welche EOtt zur Seligkeit führer ibid. 
ſchen von GOtt abtreiben, mehrere Sunden | rr* Warum das Evangelium hoch und werth 
ach fich giehen, die Schuld aufSDtt ſchieben; zu achten. tem, warum des Adams Zuftand 
wie folches an Adams Erempel zu erweiſen nad) der Sünde beſſer ift, als des Satans Zur 
8.109. 110 TIL, fand s. 127. 4 
b. Wie GOtt diefe Antwort nimmt, und ebendas |& Die Art und Weife wie GOtt Nechenfchaft fordert. 
durch sen Adam zum Geſuͤhl und Erfanntnif | a, Wie dieſelbe fehrgelinde, und freundlicher, als 
feiner Suͤnden zu bringen ſucht $ 112. 113. es Adam verdienet S. 128. — 
b. Wie dieſelbe zu erkennen giebt, daß ſich ein 
Mittler zwiſchen GOtt und den Menſchen age 
ſchlagen 8.129: EN 
7, Wie die Menfchen diefem Gericht uud Nechen- 
ſchaft gerne haben entgehen wollen, aber nicht 
gefont & 130. 
* Der Menfd kan nichts anders,als ſich entſchul⸗ 
digen, ehe denn die Önade kommt, und daß das 
Geſetz allein den Menſchen nicht Fan zur De: 
Fänntnißder Sünden bringen ibid. ; 
Wie die heil. Baker, ja Chriſtus felbft ans dem 
Verhalten der erften Eltern viel ſchoͤner Spruͤ⸗ 
ehe gezogen d. 131. 






114. 
c. Wie Adam in feiner naͤrriſchen Antwort fort: 
Böre, und die Schuld von ſich abwelgen will 
“ 115, 
.* Der Sünder Art if, die Stunde leugnen, und 
wo dis nicht gehen will, fich verteidigen und 
entſchuldigen; wiean Adams Exempel erwie⸗ 
fen wird 8. 1160 | 
d, Wie Adam durch) feine BerantwortungSände 
mit Stunde hanfer d. 117. 
* Der Suͤnden Art, woferne GOtt dem Suͤn⸗ 
der nicht Gnade anbeut $, 118. \ 
” Dir Sünder iftder Strafe Feind, folglich der 


Gerechtigkeit ibid.  WiederSpruchzuverfichenı Tim.2,14. daß 
e. Wie Adam in feiner Verantwortung feine Adam nicht fey verſuchet worden, fondern dag 
Sindearinammaher $ 119. ‚Weib, und dag Adam ſowol durch ſich ſelbſt, 


7— es a daß ein Menſch in Verzwei⸗ ‚ale u J—— d. & 133- 
na getath ibid. ee v.g. Und ſie höreren die Stimme 
f, Wie Adam ! ſei N 
% Unmitenund Zorn fi OOo Finn | BOttesdes HEren, derim Garten 
Adam ein Bild aller, die inder Sıinde ver- |gieng,da der Tag fühle worden war; 
nn nd Adam verſteckete ſich mit 
We 


3 Was da Geſetz Allein bey einem Suͤnder 
ausrichtet ibid, — 
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des HEren, unter die Baume im 
92. as ift num der dritte Sche- 
| de der Erbſuͤnde, der da be 
A weiſet, Daß die Erbgerechtig- 
keit verloren ſey. Und hier verwirret fich 
Lyra abermal mit den Auslegungen der 
Rabbinen, welcher etliche die Kuͤhle des 
Tages auslegen vom Ort oder Gelegen⸗ 
heit zwifchen Mittag und Abend, Etli⸗ 
che verfiehen es von Der Zeit, Daß Dis um 
den Abend, wenn die Hitze nachlaffet, und 
der Wind anfängt zumeben, gefchehen ſey. 
Meine Meynung it diefe, daß man die 
Kuͤhle fihlecht verſtehe für den Wind: 
- Daß, nachdem das Gewiſſen durch Das Ge 
feß überzeuget gemefen, feyn Adam und He 
va erfchrocfen, wenn fie ein raufchendes 
Blat gehörethaben. Wie man an furcht- 
famen Leuten fiehet, wenn die hören, daß 
ein Balcke Enarret, fürchten fie fich, das 
gantze Haus möchte einfallen ; wenn fie 
eine Maus hören, fürchten fie fich, es fen 
der Teufel zugegen und mollefie erwuͤrgen. 
Denn von Natur feyn wir alle fo erfchre, 
ckend, daß mir unsauch fürchten wo es fi» 
cher und ohne alle Gefahr ift. 

93. So feyn Adam und Heva, nach 
dem ihr Semiffen Durch Das Geſetz über- 
zeuget ıft, und fie das Vertrauen gegen 
Gott verloren haben, und nun fühlen die 
Schande vor GOtt und vor fich ſelbſt, voll 
Furcht und Schreckens, daß, wenn fie ein 
Luüfftlein oder den Wind hören, fie bald 
gedencken, GOtt fey da, der die Sünde 
ftrafen wolle; undfich verftecfen. Sch hal 
te es auch dafuͤr, daß Mofes die Stimme 


— Theil mandem Bericht Sou⸗ nach dem Soll. 
Weib, für dem Angefiht GOttes 


383 - 
angelig Joh. 3, 8: vom Wind faget: du 
höreft fein Saufen, Denn wenn fiedie 
‚Blätter, vom Wind angeftoffen, haben 
raufchen hören, haben fie gedacht: fiche, 
da ift der HErr, und wird von uns Stra | 
fe fordern, | 

94. Daß derohalben Mofes bald dar; 
nach feget, da der Tag kühle war, laffe 
ich mich duͤncken, daß er fich Damit erklaͤ⸗ 
ren will. Als twolte er fagen: Es mar 
eine Stimme tie die Luft des Tages ; alſo, 
daß der Wachdruckindem Wort, des Tas 
ges, liegt; denn er faget nicht vom Wind 
in der Nacht, ohne Zweifel darum, daßer - - 
das Schrecken, fo auf die Sünde gefolget 
ift, groß mache. Als wolte erfagen: Sie 
waren alfo furchtfam, Daß fie ſich auch am 
hellen Zag für einem Rauſchen eines Bla⸗ 
tes fürchten: was molte gefchehen feyn, 
ſo GOtt im Finftern und bey der Macht 
gekommen waͤre; denn da iſt das Schre- 
cken viel gröffer. Denn mie der Tag ber 
hergt machet, alfo ift die Wacht furchtfam 
und fchreeflich. Darum iſt die Furcht 
und Schrecken, fo Adam und Heva am 
hellen Tag fühlen, auch ein öffentlich und 
gewiß Zeichen, daß fie gans und gar vom 
Glauben abgefallen gemefen feyn. | 

95. Und dis halte ich, fen der vechte 
Verſtand dieſes Textes, denn er ſtimmet 
uͤberein mit der Bedraͤuung Moſis, da er 
3 Mof. 26, 36. ſaget von den Strafen, fo 
den Sünden folgen follen, daß fich die 
Sünder für einem rauſchenden Blat 
fürchten, und dafür, als für einem 
Schwerdt, flieben follen. Denn 
wenn das Gersiffen recht getroffen und 
und geſchrecket ift, fo wird der Menfch alfo 
bedränget, Daß er nicht allein nichts thun, 


des HErrn, der im Garten gehet, nenne| fondern auch Feine Gedancken vornehmen 


’ 


den Wind, oder das Saufen des Windes, | Fan; wie man faget, Daß es in einer 


fo vorher gegangen ift, ehe denn ihnen der 
HErr erfchienen it wie Chriftus im Ev, 


zugehet, da die Soldaten für 


Schlacht 
y Furcht 


3 


er 
UL In 
‚gen Eönnen , fondern laſſen fich Den Feind 


fe folget auf die Sünde, daß ſich das Ge⸗ 
- en für dem Rauſchen eines Blats ent ſe⸗ 


scöffe der Erbſoͤnde, fo mit ung ge 
N und uns Durch Die Sunde Der ev» 


a 


Dusch welches wir Doch von Natur erqui⸗ 


“hen koͤnnen, was Die erſte Gerechtigkeit 
cn fen. Denn im Menfchen war 


Re REN A ran 17, he rin 2 





AS ! Auslegung des dritten Capitels, v. 8. iR. 
sche um Gihrecken nicht eine Handrer | Furcht eigentlich ein Fliehen , Yaß und 

N Feindſchaft vor GOtt. ar a 
98. Hier foll man auch fehen, wie die 
Sünde ſteiget, und immer je gröffer und 
ſtaͤrcker wird, bis fo lange ſie ͤberſchweng⸗ 
lich, und uͤberaus ſuͤndig wird; wie ſie 
St. Paulus Roͤm.7, 13 pfleget zu nen⸗ 
nen. Denn, erſtlich faͤllet dev Menſch 
vom Glauben in Unglauben und Ungehor⸗ 
ſam, dem Unglauben aber folget die Furcht, 
Haß und Sliehen vor GOtt, welche end» 
lich mit fich bringen Verzweifelung und 
Unbußfertigfeit. Denn wohin wolte ein 
Hers Zuflucht haben, menn es fich vor 
Gottes Gegenwart fo fürchtet und er⸗ 
fehrichet? Soll eg zum Teufel fliehen? Dası 
iſt weder nüße nod) zu raͤhen, und ge 













dahin würgen. Eine ſolche greuliche Stra» 


et; ja, Daß es die allerſchoͤnſte Creatur nem/ 
5 De Sicht des Tages, nicht leiden Fan, 


cket werden. ee 
96. Darum fieheft du hier abermal die 


fien Eltern eingepflanget wird. Das ma⸗ 
chet auch, daß wir deſto ſchwerer verſte⸗ 


erftlich gar ein trefflicher Glaube und Ver⸗ 


° grauen auf GOtt, alfo, Daß er ſich auch | fchiehet dennoch, Denn dieſe Hiftorie zei⸗ 


HerSchlange Wir reden fo nicht mit einem 


undgemwöhnet haben. Darum haben fie vor 


"zaufehendes Blat. O mie iſt das fo ein 
ſcwerer Fall, aus der höchiten Sicher, 
“heit, Vertrauen und Luft gegen GOtt, 
gerathen und fallen in eine fo ſchreckliche 
Furcht, daß der Menſch vor GOttes An- 
geſicht mehr fleucht, denn vor Dem Teufel, 
wenn er ihn gegenmartig vorhanden ſahe. 
Denn Adam und Heva fliehen vor dem 
eufel nicht, vor GOTT aber ihrem 
Schoͤpffer fliehen fie , den halten fie für 
ernſter und mehr zu fürchten, denn den 
Teufel, den fie für beffer achten: denn 


keit, und haben GOtt mit aufgerichfetem 


nicht gefürchtet hätte, wenn er hätte fe 
ben den Himmel fallen. | 
97. Wa freudig und ficher redet Heva mit 


‚getan, daß GOtt den Menfchen gefchaf- 
fen und zum Herren über alles gefeget has. 
de, und dennoch fliehe er vor GOtt, und 
fen nichts, dem er feinder fey und ubeler 
dulten fonne, Denn fonft würde er fich 
von ihm nicht abwenden, mürde vor ihm 
nicht fliehen, noch fich vor feiner Stimme” 
entfegen, wenn er koͤmmt; nicht bey Nach⸗ 
te, auch nicht mit Donner und Blitzen, 
wie auf dem Berge Sina, ſondern am hel⸗ 
fen und lichten Tage, da die Luft fein ſaͤu⸗ 
berlich gehet,, und die Blätter der Baus 
me ein wenig regef und beweget. Dar» 
um ift nichts ſchwaͤcheres noch elenderes, 
denn ein Gewiſſen, fo Durch das Geſetz GOt⸗ 
tes geſchreckt wird, und feine Suͤnde begin» 
net zu fehen und zu fühlen. Dieſes ma 
chet, welches doch das argefte ift, Daß 
Adam und Eva ihren GOtt und Schöpf- 
fer fliehen, und ihre Zuflucht nehmen zu 
einem höchft fchlechten Schuß, daß ſie ſich 
nemlich bedecken und mitten unter Die 
Baͤume verbergen. 

99. Derohalben ift bier abermalzufe 

ben, 
















Huͤndlein oder Huͤhnlein, das wir erzogen 
der Sünde nicht Löcher gefuchet, fich dar 
innen zu verbergen , fondern feyn geſtan⸗ 
den in voller Weisheit und Auftichtig. 


Antlitz gelobet; nun aber ſchrecket fie ein 


fie fliehen vor ihm nicht. Darum ift diefe 


Te 

316. II. Theil, von dem Bericht GÖttes nach dem Sal. 317 
ben, wie vecht der Wille und die Ber nivgend getrauet ficher zu bleiben. Dar 
nunft nach dem Fall indie Sünde fey.| um giebet’er in folcher Angft feine Thor 
Denn, daß der Wille falſch und unrecht] heit an den Tag, daß er der Sünde’ mit: 
fen, bemeifet diefe That, daß fie ſich deß Sliehen gedencket zu rathen, da er Doc) 
gelüften laffen, das von GOtt verboten | fehon allzuweit von GOtt geflohen war. 
it, und fich alfo gelüften laffen, als die] Denn die Sünde ift an ihr felbft ein wahr 
Gott ungehorfam find, dem Teufel aber | ves Abtreten von GOtt; darum waͤre ihm 
gehorchen. So koͤnnen wir nun nicht | nicht vonnöthen gemefen, eine andere Flucht 
zweifeln, daß die Vernunft verderbet und | vorzunehmen, Aber fo gehet e8, und iſt 
gefalfchet fen, weil wir den Anſchlag fer| dis ver Sünden Art und Natur, Daß, je 
ben, durch welchen Adam und Heva ge| weiter ein Menſch von GOtt gegangen ft, 
Denken ficher zu feyn. Denn iftdasnicht | je ferner er ihm wuͤnſchet vonihmzufom 
die hoͤchſte Thorheit: erftlich, fich un, | men. Und wer einmal flüchtig und abs 
terfiehen unmöglicher Dinge? wie ſie denn | trünnig worden iſt, der bleibet ewiglich 
thun, meil fie fliehen, vor Dem fie doch| flüchtig. Darum faget man auch vonder 
nicht fliehen noch verborgen feyn Eönnen. | Strafe in der Hölle, daß dis die grofte 
Zum andern, Die Flucht auf fo naͤrriſche Angft und Pein feyn wird, daß die Gott— 
Wege und Weiſe vornehmen, daß fie ger] lofen immer merden fliehen mollen, und 
dencken unter den Baͤumen ficher zu ſeyn, Doch fühlen, daß fie davon nicht Fommen 
da fie doch Feine eiferne Mauer, Eeinegrof-| Fonnen; tie alhier Adam auch immer flier 
— noch Kluͤfte vermochten zu hen 9 da er ſchon ergriffen und gefan⸗ 

busen? , gen iſt. 

100. Wenn alfo der Glaube und Zu) To2. Daß nun Mofes faget, GOtt 
verficht auf GOtt hinweg ift, ſo folget | habe Adam gerufen, foll man verfichen, 
greuliche Furcht im Willen; und wenn die daß er ihn vor Gericht gerufen und gefor⸗ 
ſchoͤnſten Gaben, als Weisheit und Ver⸗ dert hat. Es iſt aber hier Die Frage von 
ſtand, hinweg ſeyn, fo folget darauf die der Perſon, durch welche GOtt Adam 
aufferfie Thorheit, daß man ſich auf die habe rufen laſſen. Und iſt nicht ungeſchick⸗ 
allernaͤrriſchten Wege unmoͤglicher Dinge | lich gelehret, wenn man ſaget, GOtt ha⸗ 
unterſtehet. So gar ein tiefer Schade iſt be ſolches alles ausgerichtet durch den. 
die Erbfünde, und iftdoch diefesnoch Faum | Dienft der Engel, und daß ein Engel 
ein Vorſpiel; denn es ift die Sache noch] GDites Statt vertreten, und in der Per» 
nicht zum Austrag und Urtheilgefommen, | fon GOttes mit Adam alfo geredet habe, 
welches viel greuficher und fehrecklicher iſt. Wie die Obrigkeit, wenn fie etwas redet 

v.9. Und GDtt der HErr rief A | oder thut, nicht in ihrer Perfon, fondern 
dam / und ſprach zu ihm: Wo biſt du? | an GOttes ftatt redet oder thut; Darum - 
101. Dies ift die Befehreibung des | Die Schrift auch die Gerichte, fo durch 
! Gerichtes. Denn nachdem | Menfehen gefchehen und gehalten werden, 

Adam durch das Gewiſſen feiner Sünde | GOrtes Gericht nennet. Derowegen ger 
geſchrecket ift, fleucht er vor GHStt, und | falet es mir nicht übel, daß Adam Durch 
fühfet, daß ihm nicht allein das Paradis, einen Engel gerufen fey,, und angezeiget, 
fondern Die gange Welt zu enge wird und | DAB ihm zu fliehen unmöglich ware, — 

























S 7 RN, Auslegung 


EN =” 43 N FETTE 
ar ji EHEN —* N N 





des dritten Capitels, v.9. 10. 
— en su en ; 
daß Moſes nemlich faget, Adam ſey ger | fe dei \ m - arte. m‘ 
rufen worden, ale zu dem allein am ſechs⸗ en N en a 
ten Tag gefchehen war das Wort GOt⸗ arm (ke Een 1 
tes, von dem verbotenen Baum nicht zu darum verſteckete ich mich. is 
eſſen. Wie perohalben er allein GOttes 106. Wiee Adam ſeine Flucht naͤrriſch 
Gebot angehoͤret hatte, alſo wird er auch hatte vorgenommen, ſo giebet 
erſtlich allein vor Gericht gefordert. Her | & hier auch naͤrriſche Antwort. So gar 
va aber, weil ſie auch gefündiget hat, und | fehlet ihm nach der Sünde alle Weisheit 
von Gtt abgefallen iſt, muß fie es auch an» | und Math, Denn er will GOtt fehren, 
hören, und der Strafesheilhaftig werden, | Daß er nackend fey, der ihn Doch nackend 
104. Diefe Worte: Wo bift du? | gefhaffen hatte. Alſo machet er fich felbft 
fen Worte des Geſetzes, durch GOtt in | su ſchanden, verraͤth und verdammet fich 
das Gewiſſen gerichtet und gefprochen, | mit feinemeigenen Mund, Er ſpricht auch, 
Denn obwol vor GOtt alles entdedet | er habe des HErrn Stimme gehört,undfich 
und bekannt ift, Ebr.4, 13. fo redet er | gefürchtet, fo er die Stine des HErrn doch 
Doch unferem Derftande nach, weil er fie | zuvor auch gehoͤret hatte, da ihm verbofen 
het, Daß mir damit umgehen, daß mir | ward som Baum zu eſſen. Warum hatte er 
ung feinem Geſicht entziehen [und vor ihm | fich Denn da auch nicht gefurcht und ver» 
flichen] wollen. Darum, daß er faget: | feet? Warum ftund er froͤlich und auf 
Wo biſt du? ift eben fo viel, als wenn | gerichtet , da er GOtt vor. Augen fiehet 
er ſagte: Meyneft du, daß ich Dich nicht | und hoͤret? Hier aber entfeget er fich vor 
ſehe? Denn er will Adam fehen und füh- | einem vaufchenden Blat. So folget ja, 
len laſſen, Daß der, fo verborgen it, vor Daß ex Der Adanı nicht mehr ift, der er ge⸗ 
Gott nicht verborgen ift, und der, fovor.| weien. war, ſondern iſt gang verwechſelt 
GOtt fleucht, ‚vor ihm nicht geflohen iſt. und einanderer Mann worden, daß erfich 
105. Denn das traget fich von Nalur mit einer erlogenen: Urſache fehusen und 
zu in einer jeglichen Sünde, daß wirung | verantworten will, Denn wie kan es wahr 
in narrifcher Nennung bemühen zu fliehen | feyn , daß Die Stimme die Urfach der 
por. dem Zorn GOttes, dem mir, doch | Furcht ift, fo er fich doc) zuvor vor GOtt 
nicht enfgehen Eönnen, Und iſt das die | nicht gefürchtet, fondern ıhn mit Luͤſt ge⸗ 
hoͤchſte Thorheit, daß wir ung vielmehr | höret hatten ir ige 
gedenken zu rathen mie der Flucht von) 107. Darum laſſet ung fernen, daß ſol⸗ 
GOtt, denn mit. dem Wiederkehren zu | che verkehrte Thorheit der Sünde al. 
ihm; und Fan Dennoch Die fündige ratur lezeit folget; nemlich, daßfich die Sünder 
zu SHDttnichtriederfommen. Wie mey⸗ | felbjt mit dem anklagen, Damit fiefich ent⸗ 
neft Du denn, wie Adam mag zu Muth | fchuldigen tollen: and verrathen ‚indem 
gervefen feyn, Da er diefe Stimmegehövet | fie ſich fchüsen sollen, ſonderlich vor 
hat? Denn fiehe, da fichet er vor dem) GOtt. Wie hier Adam feine Suͤnde ver⸗ 
Richterſtuhl GOttes, und wird zur Strafe | heelen, und ſich ſchmuͤcken will mit dem, 
‚gefordert, da er naͤrriſche Hoffnung hat, | daß er faget: ex fliehe nicht Darum, daß 
er Eonne ſich verſtecken und verbergen, | ey gefündiget habe, fondern, Daf ® die. 
5 im 


Ziege tie u, 
v. 10, Under ſprach: Ich hoͤre⸗ 
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Stimme des HEren gehöret habe, dafür 
fey er erſchrocken, und fhame ſich darum, 
daß er nackendfey. 
arme Stuͤmpler nicht, daß er dieſe Furcht 
zuvor nicht gehabt, noch ſich geſchaͤmet 
habe, daß er nackend geweſen ſey. Denn 
dieweil ihn GOtt alſo geſchaffen hatte, 


warum folteerfich der Bloͤſſe wegen fcheuen, 


welche GOtt gefchaffen hatte 2 Zuvor mar 
er. nackend gegangen im Paradis vor GOtt 
undallen Ereaturen, wufte,daß ihn GOtt 
lieb hatte,und hatte feine£uft an GOtt; nun 
aber ſchaͤmet er fi), daß er nacfend iſt, 
fleucht voor GOtt und verſtecket fich. Sol 
ches alles feyn gemiffe Argumenta und Be 
meifungen, damit Adam fich felbft serdam- 
met,und feine Sunde an den Tag giebef. 

108. So werden ſich die Gottlofen am 
Juͤngſten Gericht auch felbft verdammen; 
denn die Finfterniß und das Derborgene 
in der Menfchen: Hergen wird offenbar 
werden, und aller Menfchen Sünde und 
Übelthat gleichfam in aufgethanen Büchern 
twerden gelefen werden. GOtt weiß wohl, 
daß Adam gefündiget habe und Des Tor 
des ſchuldig fey, frage ihn aber Darum, 
daß er dutch fein eigen Zeugniß uͤberwieſen 
werde, Daß er gefiindiget habe; fintemal 
er von GOtt fleucht, welches denn Suͤn⸗ 
de iſt, wie eg Tugend und Gehorfam ift, 
zu GHOFE fliehen. Ein ſolch Zeugniß gie⸗ 
bet Adam über fich felbft, wiewol er hof⸗ 
fet, er wolle Die Sünde mit der Lügen ver 
heelen, weil er ſaget, Die Urfach feines 


Fliehens fey des HErrn Stimme, und 


Daß er nackend fen, | 

209. Deröhalben laſſet ung fernen, 
daß Diefes DerSänden Art und Natur 
iſt. Wo Gott nicht bald hilfe, und dem 


Suͤnder wiederum rufet, fo fleucht er ohn 

Ende und Aufhoͤren von GOtt: und weil 

er die Sünde mit Lügen entſchuldigen will, | 
&utheri Yusl,ı 5. Moſ. J. Band 


-IM. Theil, von dem Gericht EOttes nach Dem 


häufet er eine über Die andere, bis daß er 





Es bedencfet aber der 
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koͤmmt zur Gotteslaͤſterung und Verzwei⸗ 
felung. So ſchleppet immer eine Suͤnde 
die andere nach ſich, und machet einen ewi⸗ 
gen Fall, bis ſo lange der Suͤnder zuletzt 
GOtt — die Schuld giebet und an⸗ 
klaget, denn ſeine Suͤnde erkennet. Adam 
haͤtte ſagen ſollen: HErr, ich habe geſuͤn⸗ 
diget. Das thut er aber nicht, ſondern 
zeihet GOtt der Suͤnde, und ſaget nichts 
anders, denn: HErr, du haft geſuͤndi⸗ 
get; denn ich ware wol heilig geblieben im _ 
Paradis, nach dem Anbiß des Apffels, 
waͤreſt du zufrieden gewefen. Denn daß 
Adams Herg und Gedancken endlich alfo 
geftanden feyn, zeigen dieſe Worte an: 
Ich ware nicht geflohen, wo mich Deine 
Stimme nicht erſchrecket hatte. 

110. Alſo, wenn gleich der Menfch 
von GOtt um der Sünde willen angekla⸗ 
get wird, fo erfennet er Doch nicht feine 
Sünde, fondern klaget vielmehr GOtt 
an, und wirfet Die Schuld von ſich auf 
feinen Schoͤpffer; Daß ſich alfodie Sünde 
unzaͤhlicher Weiſe haͤufet und mehret, wo 
GOtt nicht zu Huͤlfe koͤmmt mit Gnade 
und Barmhertzigkeit. Und halt dennoch 
Adam diefe goftlofe und höchite Thorheit 
für die groͤſte Klugheit. Denn fo gar if 
er mit Schrecken betreten und uͤbereilet, 
Daß er nicht weiß, was er redet oder thut, 


und, indem er fihentfhuldigen will, Er 


get. ex fich felbft zum befftigiten an, und 
mehret die Suͤnde unzaͤhlich. : 
111. Wir ſollen aber nicht gedencken, 
das folches Adam allein miderfahren fen; 
fondern wir thun alle alfo, und laͤſſet ung 
unfere ratur nichts anders Thun, wenn 
die Sünde begangen iſt. Denn wir Ela 
gen alle vielmehr GOtt an, Denndaß wir 
ung vor GOtt für Sündererfennen; wie 
a thut, und faget, Die MD £ | 
| Ä — 
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daß er geflohen, ſey geweſen des HEren 
— haͤlt alſo GOtt fuͤr den Urheber 
ſeiner Flucht. Dieſer Suͤnde folget nun 
eine andere. 
Schoͤpffers nicht ſchonet, wie ſolte er der 
Creatur ſchonen? Darum wirft er GOtt 
ſeine Bloͤſſe vor, als der ein ſchaͤndlich 
Ding geſchaffen habe. Denn durch Die 


Sünde ift er dermafen befhöret, daß er 
aus der Ehre der nackenden Geſtalt eine 


Schmach und Laͤſterung GOttes feines 
Schoͤpffers machet. 

v. 11. Und er ſprach: Wer hat 
dir es geſaget, daß du nackend biſt? 
Haſt du nicht gegeſſen von dem 
Baum, davon ich dir gebot, du 
ſolteſt nicht davon eſſen? | 


112. Hier wird Adams Gewiſſen geruͤh⸗ 


ꝰret und getroffen mit einem 
rechten Stachel des Geſetzes. Als wolte 
Gott fagen: Dumeift, daß du. nacfend 
bift, und darum haft du dich verftecket ; 


habe ich Dich doch nackend gefchaffen, wars 


um haltet du es für eine Schande? Dar 
um hat dich nicht zu ſchanden gemachet, 
daß du nacfend bift, es hat dich auch mei⸗ 
ne Stimme nicht gefchrecket ; fondern, 
daß dich dein eigen Gewiſſen anklaget, 
en von Dem verbotenen Baum gegef- 
en A % 3 La, 

113, Hier iſt Adam , weil GOtt alſo 
auf ihn dringet, mitten im Tod und in 
der Hölle geweſen; denn er hat befennen 
müflen, daß nacfend feyn nicht böfe noch 
‚eine Schande fey, meil e8 von GOtt ge⸗ 
- Schaffen war. © 
kannt, daß Diefesböfefey, daß er von dem 
Nackendgehen ein boͤſes Gewiſſen habe, 


deß er ſich doch zuvor, als einer ſonderli⸗ 
‚chen Zierde geruhmet hätte, und daß er 
fich fürchtet vor. der Stimme des HEren, 


67: itten Manite 
Anslegung des Dritten Capite 


Denn, wer GOtt feines 


iederum aber hat er er⸗ 
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die er zuvor mit höchfter Luft gehörethatte. 
Auf diefes Sühlen der Sande, melches 


Gott an Adam fichet, gehören. diefe 
Worte: Weil du ein Gewiſſen haft und 


dich fürchteft, fo muſt Du ja von dem ver⸗ 


botenen Baum gegeflenhaben. Denneg 


it Dir Fein Gebot gegeben, Daß du nicht 
tödten, nicht ehebrechen folteft, fondern, 
daß du von den Früchten Diefes Baumes 
nicht effen folteft: weil du dich denn fuͤrch⸗ 
teft, fo zeigeft du felbft an, daß du wider 
das Gebot gefündiget haft. 

224. Allo hat Adam eben das von dem 
HErrn gehoͤret, das er gedacht hat. Denn 
alſo muß er gedacht haben: Ich habe den 
Apffel gegeſſen, will aber nicht bekennen, 
daß ich darum fliehe, ſondern will die Suͤn⸗ 
de verſchweigen, und ſagen, daß ich mich 
fuͤr ſeiner Stimme ſcheue, und daß ich na⸗ 
ckend bin. Weil er aber dieſes alſo ſaget, 


muß er ſich ſelbſt anklagen, und hoͤret ein 


Gewiſſen in ſich, das ihn Luͤgen ſtrafet und 
ſeine Suͤnde anklaget: darzu koͤmmt auch, 
daß GOtt ſelbſt feine Suͤnde oͤffentlich und 
mit duͤrren und klaren Worten anklaget, 
und kan dennoch Adam noch nicht zu ei⸗ 
nem ſchlechten Erkaͤnntniß der Suͤnden 
gebracht werden. Denn alſo ſaget er: 
v. 12, Das Weib, das du mir 
zugejehet haft, gab mir von dem 
Baum, ndihba 
115. St, tie fein ift hier abgemah⸗ 
let die Bosheit und Act der 
Sünde, daß Adam mit nichten zur Be 
Fänntniß feiner Sünde fan gebracht wer 
den, fondern verlengnet fie, und ent- 
fchuldiget ſich, fü lange er eine Hoffnung 
und Schein der Entfehuldigung. eriehen 
fan. Nun ift aber das nicht Wunder, 
daß er erftlich hoffet die Sünde zuverhee- 
len, und vielmehr GOtt anklaget, Denn 









be MR 
er erkennet 
dern Das ii under, daß er in der Ent, 
ſchuldigung beharret, auch nachdem ihn 
an Gewiffenüberzeuget, und er von GOtt 
felbft gehövet hat, daß er gefündiget habe, 
Denn ex fpricht nicht: HErr, ich habe ge, 
fündiget, vergieb mir meine Schuld, fey 
barmhertzig: (denn der Sünde Art iſt, 
daß fie dem Hertzen nicht zulaffet u GOtt 
zu fliehen, fondern treibet es vielmehr von 
Gott zufliehen,) fondern giebet Die Schuld 
dem Weib. — 

116. Wie nun in den Schulen die 
Rhetores lehren, daß man die Ubelthat, fo 
einem vorgeworfen wird, entweder leug⸗ 
nen folle, oder. vertheidigen, Daß fie mit 
Hecht gefchehen fey ; fo thut Adam hier 
alles beydes. Erſtlich leugnet er Die 
Sünde, und fpricht, des HErrn Stimme 
erfehrecke ihn, und nicht feine Sunde. Da 
er aber alfo übermiefen wird, daß er 
die That nicht leugnen Fan, will erfie mit 
Recht vertheidigen und fpricht: Haͤtteſt 
du mir das Weib nicht zugegeben, fo hat- 
te ich von dem Baum nicht gegeffen. Alfo 
fehreibet er abermal GOtt zu, daß er ge 
fündiget hat, und Flaget ihn feiner Suͤn⸗ 
ven halben an. 

117. So gar ift des Suͤndigens Fein 
Aufhoͤren, wenn man einmal vom Wort 
gerichen iſt. Erſtlich hatte er gefündi- 
get mit Ungehorfam und Unglauben; nun 
machet er. der. Sünden mehr mit Schmach 
und Gottesläfterung, daß er faget: Sch 
habe die Schlange nichtgehöret, habe mich 
des Baumes nicht gefüften laſſen, da ich 
ihn anfahe, habe meins Hand nie ausge, 
ftrechet, die verbotene Frucht davon zu bre⸗ 
chen, fondern das alles hat das Weib ge, 
than, das Du mir zugegeben haft. In 
Summa, Adam will nicht erkennen, 
daß er gefündiget habe, fondern will rein 
and unſchuldig ſeyn. 


Ir. Theil, von dem Gericht BÖttesnach dem Sall. 
daß er gefündiget habe: fon- 
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118. Darum gehoͤret dis Stück au) 
zu der Befchreibung der Sünde, undwag 
der Sunde Art ſey. Denn wenn Die 
Verheiſſung von der Vergebung der Suͤn⸗ 
den, oder der Glaube nicht da ift, fo Ean 
ein Sunder anders nicht thun. Hätte 
Gott gefaget: Adam, du haft gefündir 
get, ich will dir aber deine Sünde ſchen⸗ 
den ; da hatte Adam die Sünde zum 
höchften verfluchef, und dieſelbe demuͤthig 
und ohne falfch erkannt. Weil aber die 





Hoffnung der Vergebung der Sünden 


noch nicht da ıft, fo fühlet und fiehet er 
nichts anders, Denn den Tod, Darum, daß 
er das Gebot überkreten hat. Weilaber 
dafuͤr die Natur fleucht, und ſich ſcheuet, fo 
Fan Adam zur Erkaͤnntniß der Sündenicht 
gebracht werden, fondern verfucht es auf 
alle Art, wie er die Schuld von fich weltzen 
Eönne. _ ©o iſt ein jeder Sünder feiner 
Strafe feind. Weiler aber der Strafe 
feind ift, fo haffet ev auch zugleich GOttes 
Gerechtigkeit und GOtt felbft, und unter» 
ſtehet fi) mit ganger Gewalt, GOtt und 
alle Menfchen zu bereden, daß erunfchuß 
dig leide 
119. Alfo verglimpffet hier Adam feine 
Sünde, daß er der- Schlange nicht. gehor⸗ 
chet, noch den Apffel abgebrochen habe, 
Das Weib, fpricht er, das du mir zue 
gethan hatteft, hat mir gegeben von 
diefem Baum. Eben alfo fühlen faft die 
Sünde die Leute, fo in Verzweifelung fal⸗ 
len; welche, fo fie zur Erfänntniß ihrer 
Sünden kommen, erhencken fie fi) ent- 
weder felbft, oder laftern GO. Wie 
man von Hiob weiß, daß er Cap. 3,3. 11. 
ſpricht: Verflucht fey der Tag, dar, 
innen ich geboren bin: Warum bin 
ich nicht geflorben von Mutter⸗Leib 
an, ꝛc. Denn fiegeben GOtt die Schuld, 
daß fie gefündiget haben, werden unge 
X 2 dultig 


ſterungen. 
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dultig und murren wider GOtt, Daß er fie |fie durch die Sünde verderbet iſt, nichts 
zum Tod und Verdammniß erſchaffen habe. | beſſer iſt denn Adam, der da für unſchul⸗ 
Denn ein Menſch kan anders nichts thun, dig wolte gehalten ſeyn, und warf die 
wenn die Hoffnung der Vergebung und Schuld auf GOtt, daß er ihm das Weib 
Verheiſſung der Gnade nicht da iſt. Denn haͤtte zugethan. Hier will ſich Heva auch 
teil der Tod der Natur unleidlich iſt, ſo entſchuldigen, und giebet die Schuld der 
machet er Verzweifelung und Gottesia- | Schlange, welche auch GOttes Creatur 
war: und bekennet ja, daß ſie den Apffel 
gegeſſen habe, aber die Schlange, ſpricht 
ſie, die du geſchaffen und im Paradis haſt 
laſſen umhergehen, hat mich betrogen. 
Heiſſet Das nicht feinen Schoͤpffer ankla⸗ 
gen, und die Schuld von ſich ablehnen? 
123. So ſehen wir, daß die Suͤnde 
uͤberal ein Ding iſt und thut, nemlich, daß 
ſie nicht Suͤnde ſeyn will, noch fuͤr Suͤn⸗ 
de geſtrafet werden; ſondern fie will Ge 
vechtigkeit feyn. Wenn fiedenn dasnicht 
erhalten Fan, fo ſchiebet fie die Schuld auf 
GOtt, der doch Die Sünde firafet, und 
will ihn zum Lügner machen; und wird 
alfo aus einer menfchlichen Sünde gang 
und gar eine teufehfche Sünde, und wird 
der Unglaube verwandelt in Gottesläfte, 
rung, der Ungehorſam in Schmach des 
Schoͤpffers. Darum nenne ich es aber 
eine teufelifehe und nicht menfchliche 
Sünde, daß der Teufel GOttes emiger 
Zend iſt, GOtt ewig anklaget und ver 
dammet, fich aber rechtfertiget: es ift ihm 
auch unmöglich, Daß er von Hergen fagen 
koͤnte: HErr, ich habe gefündiget, vergib 
mir. Denn fonft hatte ernoch zu hoffen, 
wie man in der Hiſtorie von St. Marti, 
no lieſet, daß er zu Dergebung der Suͤn⸗ 
den kommen möchte. Welches aber un⸗ 
möglich iſt, weil er feine Sünde nicht er. 
kennet und GOtt laͤſtert, daß er ohne Ur, 
fache mit den Ereaturen unrecht und grau⸗ 























120. Darum ſeyn dieſe Worte: 
Das Weib, das du mir zugethan 
hatteſt, zc, voll Unmillens und Zorns 
wider GOtt. Als wolte er fagen: Die 
fen Unrath treibeit du felbft auf mich: haͤt⸗ 
tet du dem Weib etwa einen eigenen 
Gaoarten gegeben, und mid) nicht beſchwe—⸗ 

‚ref bey ihr zu wohnen, fo wäre ich mol 
ohne Sünde gebheben ; daß ich aber nun 
sefündiget habe, ift deine Schuld, der du 
mir das Weib zugethan hal. 

121. Alfo wird Adam bier vorgefteller 
zum Fuͤrbild alfer, Die da fündigen, und 
in Suͤnden versagen. Denn fie Eönnen 
anders nichts thun, denn GOtt anflagen 
und fich entfchuldigen, fintemal fie fehen, 
daß GOtt altmächtig iſt und folchen Suͤn⸗ 
den hatte wehren koͤnnen. So ein ſchreck⸗ 
lich Ding iſt es um die Suͤnde, wo die 
Hertzen nicht zu vechter Zeit mit der Ver⸗ 
heiffung der Vergebung der Suͤnden auf 
gerichtet und getröftef werden, Und rich», 
- tet folches Das Geſetz aus, wenn es allein 
iſt, ohne das Evangelium und Erkaͤnntniß 
der Gnade, nemlich, Daß es endlich führer 
zur Derzweifeking und Unbußfertigkeit. 

v. 13. Da forad) GOtt der HErr 
zum Weibe: Warum haſt du das 
gethan? Das Weib ſprach: Die 
Schlange betrog mich alſo, daß 
ich af. | fam verfahre, 

122, Nun folget auch das Exempel 124. So ſehen wir, daß Adam und 


von Heva, welche, nachdem Heva alſo in die Suͤnde gefallen und ne 
' en⸗ 








ſencket find, daß fie nicht Eonten tiefer hin, 


} 


ein fommen, Denn aus dem Unglau- 
ben fölget der Ungehosfam aller Glieder 
und Kräfte im Menfchen: nach Dem Un⸗ 
gehorfam folget die Entfchuldigung und 


Dertheidigung der Sünden: dem Der 


theidigen folget, Daß der Menſch GOtt 
anklaget und verdammet. Und iſt Diefes 


der legte Grad der Sünden, nemlich 


GoOtt laͤſtern, und ihm zumeffen, Daß Die 
Suͤnde von ihm herkomme. Hoher Fan 
die Sünde, wenn fie alfo fleiget, nicht 
Eommen, wo nicht Die Hergen Durch Das 
Vertrauen auf GOttes Barmhertzigkeit 


gewieſen und aufgerichtet werden. 


125. Darum iſt es ein ſchrecklicher 
Zuſtand der Kirche unter dem Pabſt⸗ 
thum geweſen. Denn da ſahe noch hoͤ⸗ 
rete man nichts, das ein Hertz in ſeiner 
Angſt und Noth haͤtte koͤnnen troͤſten und 
aufhalten, ohne daß man im Jahr einmal 


ſchwerlich lehrete die Hiſtorie vom Leiden 


"HE Teil, von dem Gericht BOtles nach dem Sall. 
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Pabſtthum und alle Cloͤſter mit einem 
Finger ſtuͤrtzen und umwerfen koͤnte, ſolte 
man es thun, um dieſer einigen Urſache 
willen, daß die Gewiſſen ſo jaͤmmerlich 
darunter geplaget und gemartert werden. 
Denn nichts ſchrecklichers iſt, als in Suͤn⸗ 
den ſeyn, und dennoch nicht haben noch 
wiſſen koͤnnen Vergebung der Suͤnden, 
oder Troſt und Verheiſſung der Gnaden. 
Nun iſt aber der Pabſt eine Urſach gewe—⸗ 
ſen, daß die Vergebung der Suͤnden gantz 
und gar aus den Augen gekommen iſt. 
Denn es wurde in der Kirche weder Lehre 
noch der Gottesdienſt rein noch rechtſchaf⸗ 
fen gehalten. Seyn aber darbey etliche 
ſelig worden, ſo hat ſie erhalten der bloſſe 
Text der Paßion, an den ſie ſich mit Glau⸗ 
ben gehalten haben, wider des Pabſtes 
Willen. Denn wenn die Leute in To⸗ 
des⸗Noͤthen und festen Zügen lagen, 
wurden fie gewieſen auf die Fuͤrbitte Ma; 
rig und. der Heiligen 5; und ward gemei- 


Chriſti; daraus man ein wenig fehen | niglich alfo gelehret: Daß die Mutter Ma; 
Tonfe, wo man Vergebung der Sünden | via dem Sohn ihre Bruͤſte zeigete, der 


füchen ſolte. Das andere alles [fo geſun⸗ | Sohn aber zeigete feine IBunden dem Bas 


gen, gelehret und geprediget ward] mweifete | ter, und würde alfo der Menfch felig durch 


von der Berheiffung der Vergebung der | die Fürbitte, nicht, des Sohnes, fondern 


Sünde auf eigene Gerechtigkeit, Dar⸗ 
um haben wir geſehen, daß in vielen Cloͤ⸗ 
ſtern Leute durch ihr gantzes Leben in 
Schwermäthigkeit und Ver weifeln daher 


giengen, und endlich im Kampf des Ge⸗ 


wiſſens vor Leid und Angft flurben. Die 
andern Brüder thaten (dieweil die Lehre 


unbekannt war) nichts, denn Daß fie dabey 


flunden, und abgöttifcher Weiſe die Hei, 
ligen um Hulfe anviefen, So multen 
Die armen Leute ohne alle Hoffnung, Huͤl⸗ 
fe und Rath, in der höchften Angſt des 
Gewiſſens, dahin flerben. Iſt aber das 
nicht ein fehrecklich Ding gemefen ? 

126, Wenn man daxum Das ganke 


der Mutter Maria. | 
127. Darum till ich euch auf das ak 
ferfleißigfte vermahnet haben, ihr wollet 
Die Lehre des lieben Evangelii [diefen theu⸗ 
ren Schaß} ja groß achten. Denn was 
Adam und Heva gefchehen ſey, da Die 
Sünde vorhanden, das Erfänntniß aber 
der Derheiffung und Gnade nicht va ge 
weſen ft, fehen wir hier, Und zeiget fol 
ches auch) an des Satans Berdammniß, 
Denn nachdem er die DBerheiffung son 
der Gnade nicht hat, fo Ean er nicht aß, 
laſſen von Sünden, Feindſchaft und Gpr 
teslafterung. - Und ftehet in diefem _ 
bam einas beffers denn er. wird vor 


3 richt 
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vicht gefordert, daß erzum Erfänntniß fei- | len Worten, auf Daß er ja fein väfe 
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ner Sünde komme, und nachdem erburch | Hers genugſam anzeige und darthue. 


eine Sünde geſchrecket ift, wieder aufge, 
02 und getröftet werde Durch Die Ver⸗ 
heiffung von Vergebung der Sünden, 
Davon nun ein fehoner Text folget, Dar 
Errn Chriſto. 
128. Gleichwie aber dag Ende und Aus⸗ 


innnen auch gefaſſet iſt die Predigt vom 


frag diefes Handels anzeiget GOttes groͤ⸗ 


ſte Güte und Barmhertzigkeit gegen den 
Menfchen; denn er weifet ihn zurück auf 
die Vergebung der Sünden und ewiges 


Leben, Durch den zufünftigen Saamen: 
fo iſt auch ‚der Anfang diefes Handels, 
wvenn wir ihn recht anfehen, viel gelinder 


und freundlicher, denn Adam verdienet 
hatte. Denn hier it ja nicht Die grauſa⸗ 
me Geſtalt und Geberde, fo da auf dem 


Berge Sina war, Dader Pofaunen Schall 


mit Donnern und Blitzen vermengef war; 
fondern hier koͤmmt GOtt durch eine fehr 
feife Luft, anzuzeigen, 
ia feyn werde. Er fehläget und flöf 
fet Adam nicht von fich um der Sunde 
willen, fondern rufet ihm und zeucht ihn 
zurück von der Sünde. Noch verftehet 
und fiehet Adam vor feiner, Sunde und 
groſſem Schrecken folche väterliche Sor- 
ge nicht, bedencket aud) nicht, daß GOtt 
mit der Schlange viel anders handelt, 
Denn er rufet der Schlange nicht, fraget 
fie auch nicht um die begangene Sunde, 
daß fie alfo zur Buſſe hatte kommen mo- 
gen, fondern verdammet fie alsbald. 
129. Dieſes zeiget an, daß ſich Chri⸗ 
tus, unfer Heyland, auch dazumal als ein 
Mittler zwiſchen SOLL und den Menſchen 
gefchlagen hat. Denn e8 ja ein Zeichen 


‘ 


der höchften Gnade ift, daß GOtt/nach⸗ 


dem Adam gefündiget hat, nicht flille 


fchweiget, fondern vedet, und zwar mit vie, 


daß die Strafe vaͤ⸗ 





Mit der Schlange aber gehet es alles viel 


anders zu. Darum, obwol die Verheiſ⸗ 


fung von Chriſto noch nicht da iſt, fü Fan 
man fie Doch aug ſolchem Nat) GOttes 


und Gedancken fehen und ſſuͤren. 


130, Und alfo hat nun Moſes bisher 
erzehlet Das Gerichte, welches GOtt nach 
dem Fall unferer erſten Eltern gehalten 


hat, da er fie vor feinen Nichterftuhl gefor · 


dert, gefragek, und ihre Antwort gehoret 
hat. Es molten wol die armen Men⸗ 
ſchen diefem Gericht. enfgehen, Eonten 
aber nicht, ſondern da fie fich entfchuldis 
gen mollen, verklagen und verrathen fie 
fich zwiefach. Das Weib laͤſſet zu, und 


befennet, was geſchehen ift: Adam aber 


unterftehet fic) es zu verheelen ; wiewol er 


e8, mie der Sünden Art ift, für Feine 


Sünde willgehalten haben. Denn wenn 
die Gnade nicht Darzu koͤmmt, fo iſt uns. 
möglich, Daß ein Menſch anders thun 


fönne, Denn Daß er die Sünde entſchuldi⸗ 
ge, und fie vor Gerechtigkeit will gehal⸗ 
ten haben. Darum muß GHOtE für und 
für darüber mit ung hadern, daß er ung 


dahin bringe, daß wir uns für Sunder ber 


kennen, und ihn laffen gerecht feynz 
wie der 51. Malm v. 6. Das Bekaͤnntniß 
der Sünden nennet. Wenn aber das 
Geſetz allein Gewalt hat, und beiffer, fo 
Fan. das erfchrockene Gewiſſen old) Ber 


kaͤnntnis nicht vonfich thun; mie hier das 


Exempel an Adam und Heva beweſſet. 


131. Und aus dieſem Text haben die 
heiligen Vaͤter, Die Dis Buch viel fleißiger 
und treulicher. gelefen haben , denn wir, 
viel Sprüche gezogen ; als der iſt Spruͤchw. 


28,1: Der Gottlofe fleucht, und nie 
mand jaget ihn. Item Ef. 57,20: Die 
im 
eer. 


Gottloſen ſind wie ein ungeſt 





Be : 


— um 
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Meer. ind Cap. 48, 22: Die Gott. 
lofen, fprichr der HErr, haben kei⸗ 
nen Friede. Item Eap.7,9: Wer da 
glaͤubet wird nicht zu ſchanden. Und 
abermal Spruͤchw. 28, 1: Der Gerech⸗ 
te ift getroſt, wie ein junger Lowe. 
Item Habacuc2,4: Der Gerechte wird 

feines Glaubens leben, So hat Chri⸗ 
ſtus hieraus auch einen herrlichen Spruch 
genommen, %oh.3,20: WerArges thut, 
der haflet das Licht. Denn das iſt der 
Sünde Art, daß ſie gerne wolteim Verbor⸗ 
genen und Dunckeln bleiben, und nicht an 
das Licht kom̃en; wie ſich Adam mit Schuͤr⸗ 
tzen decket, und unter die Baͤume fleucht. 

132. Aber hier muͤſſen wir auch etwas 
ſagen von St. Pauli Spruch 1. Tim. 
2,13.14° Adam ift am erſten ge 
macht, darnach Heva. Und Adam 
werd nicht verführet, das Weib 
aber ward verführer , und hat Die 
Übertretung eingefuͤhret. Dieſen 
Spruch verſtehen ſie faſt alle alſo, daß 
Adam nicht ſey verfuͤhret worden, ſondern 
habe wiſſentlich geſuͤndiget, und ſich den 
Teufel nicht, wie Heva, überreden laſ—⸗ 
ſen; ſondern habe ſeine Luſt und Freude, 
das iſt, ſein Weib nicht betruͤben wollen, 
und habe alſo das Weib mehr geliebet 
denn GOtt. Dieſe Meynung wollen ſie, 
als für glaͤublich, Damit bekraͤftigen, daß 
fie vorgeben, Die Schlange habe fich vor 
dem Mann, als vor dem Herrn, ge—⸗ 
ſcheuet, und fey alfo zum Weib aefom- 
men, Welche, ob fie wol auch heilig ge, 
weſen ſey, fo fey fie Doch, als eine ſchwaͤ⸗ 
chere Creatur, bequemer geweſen, Die Be 
vedung anzunehmen , und fey alſo Heva 
allein von der Schlange verführet wor⸗ 

- den, Adam aber nicht. Denn derfelbe 





ift beyde, durch fich felbft und durch das]. 


Weib, verfuchet worden. Durch Das 
Web alfo, daß fie ihm den Apffel gerei⸗ 


— 
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chet hat; durch ſich ſelbſt aber alſo, daß, 
nachdem er geſehen hat, daß das Weib 
nicht ſo bald, als ſie den Apffel gegeſſen 
hatte, geſtorben iſt, habe er gemeynet, die⸗ 
fe Strafe, Damit der HErr gedraͤuet hat 
te, würde nicht folgen, Wie ein Dieb 
ficher ftiehlet, wenn ihm das Stehlen ein- 
oder zweymal ohne Gefahr gemefen und 
gerathen ıft. Wenn er aber alfegeit den 
Hencker und den Galgen vor fich fühe, fo 
würde ev. nicht fiehlen. 

133. Diefe Meynung ftrafe ich nicht; 
denn fie zeiget an, daß dis beydes wahr 
it, nemlid) , daß Adam befrogen und auch 
nicht betrogen ift. Denn durch die Schlan- 
ge it er nicht betrogen," wie Heva; Doc) 
ter Durch das Weib , und auch durd) 
ich felbft betrogen und verführet worden, 
daß er es dafür gehalten hat, Die Strafe 
würde nicht folgen, Davon der HErr ge 
faget hatte, daß fie folgen folte, 

IV. Theil, 

Von derderSchlangeundden Teufel 
angedeuteten Strafe, wober zugleich 
gehandelt wird vonder erften 
Verheiffung. 

” GOttes Rede ift hier ſonderlich um zweyer 
Urfachen willen zu mercken $- 134- 

+ Warum Gott, als cr den Menſchen zur 
Kechenihaft fordert , Erin Geſetz auflegt, 
fondsrn Adams Wunde nur fucht zw heilen 
mit der Verheiſſung $- 135- 

*xx Warum der Verheiſſung eine Bedraͤuung 
angehängt. Item, was durch die Luft des 
Fleiſches zu verfiehen $. 136. 

I. Don dem Sluch und Steafeder natuͤrlichen 
Schlange . 
ı, Ob die natürliche Schlange die Worte ver» 

fiebet, ſo GOtt redet 8. 137. 

2. Daß der Fluch zwar fuͤrnemlich auf den Teu⸗ 
fel gehet, doch. alſo, daß zugleich die Schlan- 
ge geftraft wird S. 138. 

* Klage Lutheri bey diefem Text. 

a. Daß derfelbe von denen Vaͤtern und Bi: 
Ihöfen nicht genusfam ausgelegt $- E 39. - 

» Tar 
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b, Daß die neuen Lehrer denſelben verfaͤlſchet 


8. 140. 
c. Daß Lyra bey demſelben ſich durch Augufti- 
num und Öregorium auf naͤrriſche Allego⸗ 
‚rien verleiten laffen ibid, 
“* Bon der obern und unfern Vernunft, ob 
der Gebrauch) diefer Wörter was thue u Er- 
fklaͤrung dieſes Textes $ 141.142. 143. 
vr Woran fid) Lutherus bey Erklärung dieſes 
Zertes gehalten $. 143, 
3. Daß allerdings eine natürliche Schlange bier 
zu verſtehen. Item, warum man bey dem 
buchſtaͤblichen Verſtand hie bleibenmuffe $- 144: 
4 Wieferne die natürliche Schlange der Strafe 
theilhaftig wird. s. 145. : 
5. Daß hier die Schlange nicht allein geftraft 
wird, fondern fürnemlich der Satan $- 146, 
6. Wie und warum GOtt anders redet mit Der 
Schlange, als mit dem Menſchen 8. 146. 147- 
7. Nach dem Fluch befinder ſich die Schlange in 


einem gantz andern Zufland als vor dem Fluch 


$. 148. 
*Wie die Suͤnde die gantze Natur, ſonderlich 
des Menſchen Zuſtand verruͤcket hat ibid. 

8. Wie von ar der Schlange auf Die 
Strafe der Menfchen zu fohlieffen $. 149. 

9. Wie der Schlange Verwandelung nad) dem 
Fluch aus Mofis Stab zu erläutern ibid. 

10. Wie es eine Strafe, wenn zur Schlange ge⸗ 
fagt wird, daß fie ſolle Staub effen, und mas 
durch das Staubeffen zu verſtehen 150-151. 

* Die Schlange hat vorher einen Vorzug ge 
habt vor anderen Thieren, beydes in Anſe⸗ 
hung ihrer Geſtalt als ihrer Yahrung ibid. 

* Daß die Allegorien bey ErHärung dieſes 

Textes nicht fake finden 8. 152. ; 

11. Warum Gott in der Strafe die natürliche 

Schlange und den Satan zugleich faſſet ibid. 

* Wie das Geradegehen von der Schlange zu 
verftchen. Item, daß ſich allegorifhe Deus 
tung hieher nicht Schicke. Item, was fur 
ein Troft liegt im dem verheiſſenen Weibes⸗ 
Saamen. 9. 153. 

II. Won dem Slach und Strafe, fo über. de 

- Teufel ergangen. 

1. Welche Worte eigentlich) den Fluch und Stra 
fe des Satans in fi Halten $. 154. 

.* Daß die vorigen Worte zwar allegarifch koͤn⸗ 

nen gedeutet werden, aber dag ſolches nicht 
sathiam fey $ 154, 157. 
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er Worauf man fid) gründen muß , wenn man 
vom Satan was gewiſſes willen will $. 156. 
2. Woher wir gemiß ſeyn Eonnen, daß diefer Fluch 





auf den Satan gehet S. 157. 


a u — Beer su ſcha⸗ 
»Dden. Item, wie diefelbe dur riſtum ge⸗ 
hindert wird ibid, Deyenam 
3. Warum GOtt den Fluch über den Satange 
fprochen,, und wie aus Demfelben GOttes Gna⸗ 
de gegen den Menſchen hervor leuchtet $. 158. 
* Das Urtheil über den Satan und Menſchen 
iſt nicht einerley GHDFt nimmt ſie auch beyde 
nicht zuſammen in der Strafe g. 159. 
4 Wie in dem Fluch des Satans ein Trofi fi 
die Menſchen anzutreffen $. 160. 161. - 
5. Wie der Menſch bey dieſem Fluch über den 
Satan zugleich auf den Kampf getwiefen wird, 
wilden Kampf er aber durch des Weibes 
Eaamen glͤcklich ſuͤhren kan 5 161. 
* Wie die Vaͤter ihre Nachkommen fleißig ge⸗ 
lehret die erſte Verheiſſung $- 162. 
*x Wie die Generation der Menſchen in der 
erften Berheiffung geheiligt wird ibid. 
as durch den Schlangen : Kopf, item, 
durch das Zertreten des Schlangen-Kopfs 


gu verfichen $. 163. 
der Worte s Er foH 


xxxx Von der Erklärung 
Dir ıc. ic, 
-a Wie Lyra, und andere, fo ihm gefolget, 
biefgiben jalfchlich erfläven von der Maria 
I P) : 


. $. 164 
b. Warum die Kirchen s Negenten diefe fal- 
sche Erklärung nicht eingefehen und abge 
ſchafft 8. 1665. 
c. Warum dieſer Ort nicht kan von der Ma⸗ 
rien erklaͤret werden S. 166. | 
d. Wieer allein von Chrifto zu erflären $. 167. 
e. Daß der Marien gleihwol ihre Ehre blei⸗ 
be , obgleich diefer Text nicht von ihr erklaͤ⸗ 
vet wird ibid, | “ 
f. Warum wir Hier bey dem rechten Berfland 
bleiben foilen $. 168. | 
6, Daß der Teufel feinen Fluch wohl verftanden, 
und deswegen fo wuͤtet twider bie Menſchen ib. 
7. Was es mit der Feindſchaft far eine Bewand⸗ 
niß habe, ſo GOtt geſetzt zwiſchen dem Teufel 
und Weibes⸗Saamen $. 169. 
II. Von der erſten Derheiffung. 
1, Wie diefelbe dundel, Woher es gefhehen, 
daß der Teufeh ale Weiber verdächtig gehar 
Bes A 





rd ER de a U 


vet $. 170, 171. —— 

2. Wie Eſaias dieſelbe in etwas erklaͤret, und wie 
fie erſt zur Zeit Chriſti vollkommen erklaͤret 
wird 

3. Daß die Dunckelheit dieſer Verheiſſung dem 


Satan viel Sorge gemacht, dem Menſchen 


aber ven Glauben geſtaͤrcket und vermehret 


ge : 

4. Barum EHE in diefer Verheiſſung dunkel 

geredet $ 174 

* Hb der andern Weiber Saame nicht auch 
des Weibes Saame heiffen Fan_ibid. 

7. Db alle Heiligen im Alten Teſtament diefe 

Berheiffung verftanden haben $. 175. 

6. Wenn diefe Berheiffung recht Elar und deut— 

lich gemacht worden ibid, 

7. Wie diefe Berheiffung genauer determiniret 

wird an das Geſchlecht Abrahams $. 176. 

* Yon der Wuth des Satans gegen den Weis 

bes⸗Saamen. 

- 3. Wie der Satan dieſelbe erſtlich gerichtet 
wider das gange menſchliche Geſchlecht, 
hernach wider Abrahams Geſchlecht, fer— 
ner wider den Stamm Juda 8. 177. 

b, Wie der Satan diefelbe gerichtet wider 
Chriſtum, von feine Geburt an bis ins 
Grab S. 178. 

c. Wie er diefelbe richtet wider die Chriften, 
weil er Chriſts nicht mehr ſchaden Fan ib. 

** Von dem Weibes-Saamen, warım GOtt 
fo insgemein davon redet, da es doch nur 

‚auf ein Weib, fo eine Jungfrau ift , zu deu⸗ 

- ten 9.179: 

3, Wie diefe Berheiffung die erften Eltern le⸗ 

bendig machet $. 130. 3 

* Wie dis eben ein Tod zu nennen ibid. 

** Welches das rechte Leben. Sem, wenn 
und wie wir darzu gelangen $. 181. 

9. Wie diefe Berheiffung in fich faffet die Erloͤ⸗ 

fung vom Geſetz, Sünde und Tod S 132, 

* Daß die menfchliche Natur nicht hat koͤnnen 
die Sunde tilgen, Chriſtus muß eschung.183- 

10. Wie wir durch dieſe Verheiſſung nicht ges 

bracht werden zum Leben felbit, das wir ver- 

loren, fondern zu der Hoffnung diefes Lebens, 

a, Daß wir in diefer Hoffnung hier alle Schaͤ 
Be befigen, und daß die erſten Eltern in die: 
fer Hoffnung gerecht gewefen, Suͤnde und 
Tod überwunden haben 9.184 
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336 IV. Theil, von der der Schlangeu, dem Teufelangedeuteten Strafe. 337 
"ten, und Heva bey ihrem erfien Sohn geir⸗ 


b. Daß alle Glaͤubige dieſe Hoffnung haben 


RT 
.* Daß eine gangliche Vollkommenheit ben des 
a Slaudigen in dieſer Welt nicht möglich 
ıbId, E 
c. Wie diefe Hoffnung Mleibt, obgleich unfer 
Leben ein Leben iſt mitten. im Tod 8. 186. 
* Wie GOtt mit Recht ein HErr heiſt, der 


vom Tod errettet ibid. 


d. Wie wir durch dieſe Hoffnung nicht denen 
Erſtlingen, ſondern dem Zehenden des Tg: 
des entgehen $- 187. 

v. 14. 8a ſprach GOTT. der 
HERR zu der Schlange: Beil 
du ſolches gethan halt, ſeyſt du ver⸗ 
flucht unter allem Vieh, und un— 
ter allen Thieren auf dem Felde: 
auf deinem Bauch ſolt du gehen, 
und Erde eſſen dein Lebenlang. 


134. Ko nachdem das Gericht gehalten, 
® und die Sache fleißig erkannt 

iſt, folget nun, wie man es pfle; 

gef zu.nennen, Des Berichtes Execu⸗ 
tion, darinnen einem jeden nach feinem 
Werck gelohnet wird, und doch nicht eir 
nem gleich wie dem andernz wie wir hoͤ⸗ 
ren wollen. Es iſt aber dieſer Text fleißig 
zu betrachten, erſtlich darum, daß man 
im gantzen Moſe dergleichen lange Rede 
in der Perſon GOttes nicht findet. Dar⸗ 


nach auch um dieſer Urſach willen, daß 


hier von keinem Geſetz, was entweder die 
Schlange, oder der Menſch thun ſolte, 
geſaget wird, ſondern ſeyn durchaus eitel 
Verheiſſungen und Draͤuungen, was Gu⸗ 
tes und Boͤſes beyden Theilen wieder: 
fahren ſolle. 

135. Und man ſoll auf das ſonderlich 
mercken, daß Adam nach der Suͤnde 
Bein Gefeg aufgeleget iſt, ſo Doch Die 
vollkommene Natur ein Gefes hatte, Es 
ift aber um der Urſach willen gefcheben, 

D)) | daß 


— 
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® Auslegung des dritten Capitel, v.ı.. 
daß GHDtE gefehen hat, Daß der Natur, } fügte ı Mof.r, 22: wachfet und meh⸗ 


- fon verderbet mar, nicht allein durch | vet euch 5 item, v. ıı. da er zur Erde 


kein Geſetz koͤnte gerathen werden , fondern | fügte, fie folte laffen aufgeben Araut 


Bi 


waͤre auch alfo zerriflen und verwuͤſtet, Daß 
fie auch nicht eine Sylbe eines Geſetzes lei⸗ 
den Fünfte. Darum beſchweret er die Na⸗ 
tur, fo mit der Suͤnde ſchon beladen war, 


mie dem Geſetz nicht mehr, fondern hei⸗— 


fer die Sünde, als eine Wunde, mit die 
nem heilſamen Pflaiter , Das iſt, mit der 
Verheiſſung von Chriſto. 

136. Doch brauchet er darzu ein ſchar⸗ 
ſes und heiſſes Brenneiſen, Das der Teu⸗ 
ſel angehaͤnget und verurſachet hatte. 
Denn, gleichwie geſunde Pflaſter im das 
Fleiſch beiſſen, wenn ſie heil machen: alſo 
wird die heilſame Verheiſſung Adam der⸗ 
geſtalt gegeben, daß auch darzu eine Be⸗ 
draͤuung gethan wird, die Luſt des Flei⸗ 
ſches damit zu heilen. Luſt aber nenne 
ich nicht allein den: unflaͤthigen Kuͤtzel des 
Fleiſches, fondern den Unflath und Befle⸗ 


rung des Geiſtes; wie es Paulus nennet, 


daß wir von Natur geneigt ſeyn zur Ab- 


goͤtterey, Unglauben, Sicherheit und an⸗ 


dern feheuslichen Sünden , wider die erſte 
und andere Tafel. Auf daß nun fol- 
cher. Schnödigkeit und Unflath der Na— 
tur gewehret würde, iſt fo einer fehasfen 
Yutheund Brandeiſen vonnöthen geweſen. 
137. Ich wolte mie aber wuͤnſchen, 
daß ich Diefen Text ſeiner Wuͤrde nach han⸗ 
dein koͤnte. Denn er haͤlt in ſich und faſ⸗ 
ſet zuſammen alles, was die gantze heilige 
Schrift herrliches und ſonderliches bat. 
Und ift im erften Theil Diefeg Textes eine 
Figur. Denn GOTT redet mit der 
Schlange, fo es doch gewiß iſt, daß fie 
ſolche Worte nicht verſtehet. Denn es 
ſeyn nicht ſolche Worte, nie er in der 
- Schöpffung gebraucher, und dergleichen 
wix oben gehabt, da er zu den Thieren 








uno Gras und Baume; fondernesfeyn 
Worte, damit GOtt draͤuet und verheiſ⸗ 
ſet, und nicht redet zu einer unvernuͤnfti⸗ 


‚sen, fondern verfländigen Natur, 


138. Darum nennet er die Schlange, 
handelt aber fonderlich nit dem Satan, 
der über die Schlange Gewalt hatte, und 


den. Menſchen Durch fie betrog. Gleich⸗ 


wie aber in der Suͤndfluth, umder Sun, 


de willen des Menſchen, der ein Herr 
uber Die Creatur iſt, auch Die Thiere und 


Baͤume umgekommen feyn, und nochum 
der Suͤnde millen der Regenten oftmals 
das gemeine Volck mit geſtrafet wird; fo 
ift der Schlange auch wiederfahren, Daß 


fie um der Stunde willen des Teufels, der _ 


ihrer zu einem fo geöflen Schaden mißge⸗ 
bruuchet hatte, iſt aeftrafet worden; und 
wird doch unter Diefer Strafe der Schlan⸗ 
ge des Satans Strafe bedeutet und ver- 
ſtanden. BE er 
139. Diefe Dunckelheit iſt vielleicht die 
Urſach geweſen, Daß. Diefer Text, der ei⸗ 
nem jeden am bekannteſten ſeyn ſolte, von 
niemand, das ich wuͤſte, fleifig und eis 
gentlich ansgeleget iſt. Und wundere ich 
mich oft bey mir felbff , was doch de Vaͤ⸗ 
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ter und Biſchoͤfe gethan haben, daß fie R' 


nicht mit mehrerem Fleiß ſolchem Text 
nachgedacht und erklaͤret haben, ſo ihnen 
doch der Kirche Regiment auf dem Halſe 
gelegen, und fie immer wider Die Ketzer zu 
ſtreiten gehabt haben Don unſern Bir 
fehöfen fage ich nichts; dem die haben 
nichts mehr. an fich, denn den Namen, 
und mochten billiger Verwuͤſter der Kirche, 
denn Waͤchter und Aufſeher genennet wer⸗ 
den, Non den alten aber rede ich, Die 


‚eines heiligen Lebens und der Lehre ſeyn 


gewal⸗ 


Pal SH 1 Pe 
— 
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durch den Saamen aber des Teufels fein 


a” 40 AV. Teil 
gewaltig geweſen; unter denfelben iſt Eeir 
ner, Der dieſen Text, wie er wohl werth iſt, 


noch Dayzır gefaͤlſchet haben, und aus dem 


ben ein femininum, ipfa, und haben mit 


-feinen Moralibus ; nemlich , daß man durch 


Kampf, Damit der Teufel durch das Mit, 


ER, 
L} 





‚von 


hätte ausgeleget, und mögen fie vielleicht 


Die Geſchaͤfte und Handel, Die gemeinig-: 


lich Regiments Nerfonen vorfallen, Dar 
an gehindert haben. | 

140. Don den. neuen Lehrern weiß man 
Diegs Schalcksſtuͤck, Daß fie dieſen Text 


Pronomine malculino, ipfe, gemacht ha 


öffentlicher Bosheit und Sünde dieſen 
Text gedeutet auf die Jungfrau Maria. 
Dem Lyra halte ıch e8 zu gut; denn er 
ift, wie es feheinet, ein Fromme Mann ge 
weſen, hat aber von den Vätern zu viel 
gehalten. Darum Faffer er ſich Auguſti⸗ 
num auf eine fehr naͤrxiſche Allegorıe fuͤh⸗ 
ven, welher auch Gregorius folget in 


das Weib die unterfie Vernunft; durch 
ihren Saamen aber ihre gute IBürefung; 


böfes Eingeben verftehen fol. Daß mın 
GOtt ſpricht: Ich will Semöfchaft fer 
gen zwifchen dir und ihrem Saamen, 
Das folle verfianden mwerden von dem 


tel böfen Eingebens anficht dieuntere Ver⸗ 


nunft, Die Durch das Weib bedeutet wird; 
auf daß, wenn fie in die Luft williget, 


der Teufel Durch fie auch den Mann fuͤr⸗ 
gen Tonne, das ift, Die obere Vernunft: 
und das ſey eg, daß Die Schlange in die 
Ferſe beiffes denn der Satan fechte nicht 


anders an, denn von unten hinan, in | 
. dem, Daß erdenen Sinnen vorgiebet, tvas | 9 
| einen neuen Weg gehen, unangefehen, 


Luſt erwecket. 
141. Was iſt doch nun, lieber Leſer, 


in einem ſo hellen Licht vonnoͤthen ſolcher 


finſtern und ungeſchickten Allegorien? Es 
ſey alſo, daß man die Vernunft theile in 


der der Schlange u. dem Teufel angedeuteten Strafe. 
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zwey Theile, obere und untere: waͤre eg 

aber nicht bequemer, daß man Die untere 
Vernunft Dienennete, fo zur Regierung 
in der Haushaltung und Policey gefchiekt 

it, und nicht eine folche viehiſche Luſt; die 

obere Vernunft aber nennefe man die, 

Dadurch wir betrachten Die Dinge, fo aus 

ferhalb der Policy und dem Haus⸗Re⸗ 

gimente feyn, und zur Meligion gehören, 
die im Wort GOttes anggzeiger iſt; dar⸗ 

innen wir nichts ſchaffen noch wuͤrcken, 
ſondern allein betrachten und lernen? 
Wenn man aber nun gleich alfo davon res 
den wolte, was thaͤte es Denn zu Diefem 
Dext? Iſt es nicht wahr, Daß ein folch 
Geſchwaͤtz den rechten Verſtand des Sep 
tes verdunckelt und verdruͤcket, und giebet 
an die Statt einen falſchen, der nicht al⸗ 
lein unmüse, ſondern auch ſchaͤdlich iſt⸗ 
Denn was vermag oder ſiehet die Ver⸗ 
nunft in Sachen der Meligion? 

142. Darnach iſt Das aud) ungefchickt 
und unbequem von Sachen geredet, daß 
fie aus. Heva den unteren Theil der Der- 
nunft machen, fo es Doch befannt, Daß 
Heva an feinem Theil, das ıft, weder an 
Leib noch Seele, weniger oder geainger 
geweſen ft, denn ihr Mann, Adam. Aus 
folcher ungefchisften Auslegung feyn herr 
nach gekommen die heydnifchen und gott⸗ 
lofen Difputationen vom freyen Willen; 
item, daß die Vernunft zum beften geneigt 
fey, bis fo lange die gange Theologie zu 
einer Philoſophie und fophiftifchen Ge 
ſchwaͤtz worden ift. * 

143. Darum wir ſolch ſchaͤdlich und un⸗ 
geſchickt Narrenwerck fahren laſſen, und 


daß uns der vorigen Lehrer Fußſtapffen auf 
einen andern Weg fuͤhren. Denn wir ha⸗ 
ben einen Vorgaͤnger, den Heil. Geiſt, 
der 5 Mofen nicht fürgiebefl, unge 
2 


IT 
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ſchickte Allegorien, ſondern lehret uns von 


Den allerwichtigſten Sachen, fo zwiſchen 


Gott, dem Menſchen, der ein Sünder 


ft, und dem Teufel, der Suͤnden Urhe⸗ 


- 


ber, geſchehen ſeyn. N 
144. Und erftlich wollen wir es dafuͤr 


halten, daß diefe Schlange eine rechte na⸗ 


tuͤrliche Schlange gemefen ſey, Die.aber 


der Zeufel angegriffen und befeflen hat, 


und Durch fie. redet, Zum andern, wol⸗ 
fen wie eg auch Dafür halten, daß Die 


Schlange, als ein unnernänftig Thier, Die 
orte, Die EDEL zu ihr redet, nicht ver 


ſtanden hat, fondern Der Teufel hat ſie ver 


ſtanden, Dein GOtt ammeiften hier gemey⸗ 
net bat. Alſo bleiben wir ſchlecht bey Der 


Hiſtorie und dem buchfläbfichen Verſtan⸗ 


. Deich geftecket waren. 


de, fo mit dem Text uͤherein koͤmmt; und 
bleibet alfo nach Diefer Meynung Die 


Schlange eine Schlange, aber befeffen 
- vom Zeufel: das Weib bleibet in Weib, 


Adam bleibet Adamz wie dis beweiſet dag 
hernach folget. 


die erften Menfchen, fo durch Die Sünde 
in Tod gefallen, und unter des Satans 

145. Daß nun Gott zur Schlange 
fpricht: Verflucht feyft du unter al» 
lem Dieb, und vor allen Thieren auf 
Den Selde, auf deinem Bauch folt 
du gehen, hat nicht die Meynung, wel 
cher Auguftinus, und nach ihm andere fol- 
gen, Daß Durch den Bauch verflanden wer⸗ 
de Die Hoffart; fondern, weil der Satan 
der Schlange mißgebrauchet hat zur 
Sunde, fo muß die Schlange auch einen 


Dheil des Strafe mit tragen; und wird 
alſo verflucht, daß man ihr unter allen 


Thieren am feindeſten if. So aber iftfie 
von Anfang nicht gemefen, fondern durch 


: | Auslegung des dritten Cop itele, = or — 


Denn die untere und obe⸗ 
‚se Vernunft zeugen nicht Cain und Ha⸗ 
° bel, fondern Adam und Hevaz das iſt, 
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Die Derfiuchung gehet ihrer Natur etwas 3 


u, nemfich , daß fie nun greuficher iſt 
und mehr gebaffet wird, denn alle andere 
Thiere, da fie vor der Verfluchung dag 
lieblichſte Thierlein geweſen iſt. Denn das 
erfahren wir an uns ſelbſt, daß wir von 
Natur Scheu haben fuͤr den Schlangen, 
und Daß ung Die Schlangen von ihrer Pa» 
fur auch fliehens Daß alfo Die Schlange 
auch einen Theil der Verfluchung und Stra⸗ 
fe über ſich nehmen muß. 

146, Aber zur Schlangeallein wird das 
nicht gefaget, fondern es hat GOTT zu 
thun mit dem Satan, der inder Schlan⸗ 
ge verborgen lieget, Uber diefen wird hier 
des legten Gerichtes Urtheil gefprochen , 
und er muß hier vor GOttes Gericht fie 
hen. Denn EoOtt redet viel anders mit 
der Schlange, denn mit Adam und Heva, 
denen er freundlich rufet : Wo biſt du 2 
Wer bat dir geſaget, daß du nackend 
biſt? Dieſe Worte zeigen an Die Liebe 
GOttes gegen das gange menſchliche 
Geſchlecht, daß auch nach der Suͤnde 


der Menfch geſuchet und gerufen wird, 9 


und redet GOtt mit ihm und hoͤret ihn: 
welches eine gewiſſe Anzeigung der Gnade 
iſt. Denn obwol dieſes des Geſetzes Wort 
und Urtheil ſeyn, die GOtt zu Adam ſa⸗ 
get; ſo bringen ſie doch mit ſich eine klare 
Hoffnung, daß fie nicht ewig ſollen ver⸗ 
dammet fepn, 

147. Mit der Schlange aberundden _ 
Satan gehet GOtt vieliunfreundlicher 
um. Der rufet er nicht, ſaget auch nichts 
warum halt du dag gefhan? fondern fpricht 
ſtracks ein ernftes und hartes Urtheil: weil 
ou folches gethan haſt, ꝛc. Als wolte er 
fagen: Du Satan hattet ſchon vorhin ger 
fündiget, und wareft verdammt worden, 
da du vom Himmel fieleſt; darzu hafl du 


nun mehr gefündiget, der Schlange miß⸗ 


gebrau⸗ 
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344 IV. Theil, vonderder Schlangen. 


gebrauchet, und Dadurch den Menfchen 
auch in die Suͤnde geſtecket. Darum muß 
die Schlange erſtlich dieſe Strafe tragen, 
Daß, Da fie zuvor des Segens, welchen Die 
anderen Thiere haben, - theilhaftig geweſen 
iſt, muß fie nun allein unter dem Fluch 


eyn. 

ie Daraus folget Elärfich, daß die 
Schlange vor der Sünde das ſchoͤnſte 
Thierlein, und dem Menſchen lieb und an- 
genehm geweſen iſt; wie jetzund ſeyn Re— 
he, Schafe, Huͤndlein ꝛc. item, daß fie 
gerade und aufgerichtet gegangen iſt. Daß 
ſie aber nun auf der Erde kreucht, koͤmmt 
nicht von ihrer Natur her, ſondern von 
der Verfluchung; wie von dieſem Fluch 
auch herkoͤmmt, daß ein Weib mit fon, 
derlicher Luk und Schande empfaͤnget, mit 
Schmertzen gebieret, und das Kind mit 
Mühe und Arbeit aufziehen muß. Denn 
ſo das Kinderzeugen und Erziehen ohne die 
Vermaledeyung waͤre, ſo waͤre es das al⸗ 
lerehrlichſte Werck: die Geburt waͤre leicht, 
Die Erziehung der Kinder tware das groͤſſe⸗ 
fie Vergnügen. Darum hat die Sunde 
Die gange Natur nicht allein aufdasaller- 
fehandfichite verfteller, fondern auch ver- 
derbet und verrüctet, Dennoch) duͤrfen 
unfere Sophiften fagen , Daß Die Naturalia 
. nad) det Suͤnde gang. und unverrückt ge⸗ 
- blieben ſeyn, auch in den Teufeln. 

149: So nun Die Schlange, welcheder 
Zeufel zur Sünde mißgebrauchet hatte, 
um der Stunde willen dieſe Strafe tragen 
muß, daß, da fie zuvor die allerlieblichfte 
geweſen ift, nun plöglich vor Adams Au⸗ 
gen einen Otterſchwantz nach fich fehleifen, 
auf Der Erde Eriechen und feheuslich wer 
den muß 5 was tollen wir zweifeln an 
der Strafe des Menſchen, der felbft ge, 
fündiget, und felbft das Gift der Sum 


den, fo ihm vom Teufel eingeſchencket, | fen. 





dem Teufel angedeuteten Strafe. 345. 











gefoffen hat? Wie nun die Egypter, 2Moſ. 
7, 19, nicht ohne groſſe Verwunderung 
gefehen haben „ daß, nachdem Hofes 
feinen Stab dahin geworfen bet, ſo⸗ 
bald in eine Schlange ift verwandelt 
worden; fo ft auch im Paradis, nad’ 
dem Das Wort der Verfluchung gefpro- 
chen iſt, Die Schlange verwandelt wor⸗ 
den,’ aus der fehönften und fieblichiten Ge⸗ 
Halt in Die allergreulichſte und fehandlichite, 
150. Zu diefem Fluch gehöret auch, daß 
er faget + Du folt Staub effen ; web 
ches die Allegoriften alfo auslegen, daß 
der Satan die Menfchen , fo da irdiſche 
Dinge lieben, ihm einverleiben und fie 
verführen wuͤrde. Sch habe aber geſaget, 
daß GOtt hier mit der Schlange redet, 
und fie verfluchet. Es feyn wol andere _ 
Thiere mehr, die Staub und Erde eſſen; 
die Schlange aber iſſet alſo Staub, Daß, 
Da fie zuvor den Vorzug vor andern Thie⸗ 
ren gehabt hat'mit Liſtigkeit, huͤbſcher 
Geſtalt und Lieblichkeit, auch mit der Nah⸗ 
rung, ſo ſie mit dem Menſchen gemein ge⸗ 
habt hat, fie num dieſe Strafe tragen 
muß, daß ihre auch die Speife und Nah⸗ 
rung geandert wird. 
151, Es ift eine Ehre, daß Schafe, 
Kühe und andere Thiere, Kraͤuter und 
Früchte der Baume eſſen, und darnach 
von fich geben, was auch dem Menfchen 
zu feiner Speife Dienet, als Butter, Milch, 
Fleiſch, ꝛc. Diefe Ehre hat Die Schlange 
eritlich mie den andern Thieren gemein 9% 
habt; nunaber iftfie aus diefer Geſellſchaft, 
und gleich als gemeinem Tiſch und Wohl⸗ 
feben , um der Suͤnde willen verfioffen, 
daß fie auch von dem allergeringften Kraͤut⸗ 
fein nicht effen darf , muß. nicht Aepffel, 
‚Birnen, Nuͤſſe, welche Doch die Mäufe 
eſſen, fondern rohe Erde und Staub freſ⸗ 
Diefes feyn nicht meine, fondern 
3 3: Mo⸗ 


er 


ge Natur gang und gar vermandelt, und 
anders worden iſt. a 
152. Wiewol ich aber gefaget habe, 


0 undauch wahr it, Daß SOLL mit Der | Hals wäre, 


Schlange alſo vedet, Daß Doc) diefe Wor⸗ 
. fe fürnemlich den Satan befveffen, wie 
hernach Flärticher folgen wird, gefället mir 
es Doch nicht, Daß man, mas ſich auf Der 
Schlangen Natur ſchicket, durch Allego- 


| Auslegung ‚des dritten Topitels BEE TRETA 
Mofis Worte, und Ichven, daß der Schlan⸗ 
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bin gebracht fey, daß er nicht Ean fo fip 
wuten und Schaden fhun, mie er wol 
wolte; thaͤte es auch wol, wenn ihm die · 
fer Saame des Weibes nicht auf dem 
v. 15. Ich will Feindfchaft fegen 
zwiſchen dir und dem Weihe: und 


zwiſchen deinem Saamen und ih⸗ 


tem Saamen. 


vien auf den Satan ziehen will; wie Au⸗ | 154. Sy ſeyn die Worte, ſo eigentlich 


guſtinus thut, welchem Lyra folget. 


= des Satans Urtheil und Strafe 


Denn die Schlange und der Satan fün- anbetreffen, um darinnen den Chriſten ein 


digen mit einander zugleich; wiewol Der | ſtarcker Troſt vorgebildet wird. 


Satan das Spiel fürnemlich treibet, die 


Schlangeaber darzu dienet, als ein Werck⸗ 
zeug, Darum faſſet fie auch GOTL zu⸗ 
fammen , da er fie firafet 5 wiewol der 
Schlange nur eine leibliche Strafe, dem 
Satan aber, der das Spiel angefangen 
und getrieben hat, cin ander Gericht ber | 





Die 
vorigen Worte gehören, wie geſagt, zur 


Hiftorie, und belangen Die Schlange, web 


che Darum , Daß ihr der Satan mißge- 
brauchet hat zur Suͤnde, Die Strafe ui 
get, daß fie aus der Gemeinfchaft und Ge⸗ 


fellfchaft der andern Thiere ausgefchloffen 


iſt, und Die Speiſe nicht mehr mit ihnen 


ſtellet iſt; davon Chriftus faget Joh. 16, gemein hat, fondern muß fich auf eine an⸗ 
11: Der Sürft diefer Welt ift gerich» | dere Weiſe naͤhren. 


tet. Dis Gericht wird hernach folgen, 
153. Daß fie nun fagen, der Teufel 
gehe nicht mehr aufgerichtet Daher, tie 
auch die Schlange, fondern habe Die vo— 
rige Geftalt und Geberde verloren, iſt wol 
wahr, gehoͤret aber eigentlich zum Dev 
ftand dieſes Textes nicht. Daß ich aber 
gefaget habe, die Schlange fey, ehefie ver 
flucht worden, gerade gegangen, iſt nicht 
alfo zu verſtehen, als ſey fie aufgerichter 
gegangen, mie ein Menſch, fondern 
wie ein Hirfch oder au. Das iſt 
nun das Urtheil der Schlange, Was 
weiter folget, gehoͤret eigentlich dem Sa, 
tan an, und mahlen diefe Worte fein Ge⸗ 
richt und Urtheil viel beſſer ab, denn die 
naͤrriſchen und. unbequemen Allegorien, 
- Sie geben auch und befräftigen dieſen ge, 


wiſſen Teoft, daß der Teufel hinfort dar 


155. Und ob man mol Diefeg auf eine 
heimliche Deutung ziehen Eönte, fo gehoͤ⸗ 
ret doch diefelbe nicht eigentlich hieber, halt 
auch den Stich nicht, wenn es zum Kampf 
gekommen if, Denn fo viel diefe Sache 
belanget , ift der Teufel um Der Sünde 
willen vom Himmel gefloffen und verdam⸗ 
met worden, und gehet nicht mehr. gerade, 
wie ein Ochſe oder Reh, fondern Ereucht 
oder ſchleicht, das ıft, ex darf den Chri⸗ 
fien mit öffentlicher Gewalt nicht weiter zur 
ſetzen, fondern gebrauchet Hinterhft, und 
ftellet ihnen heimlich nach ; welches doch 
die Ehriften , wenn fie auf das Wort fes 
hen, verftehen, und fehen, wie greulicher 
ift, und haben vor ihm einen Abſcheu. 
Und zeiget zwar dieſe Geberde, daß er al⸗ 
fo Ereucht und nicht aufgerichtet gehet,an, 
daß feine Tyranney gebrochen ft, — 

e 





348 IV. Theil, vonderder Schlangen. 

der Kische fo viel Schaden nicht zufügen 

“Fan, als er mol wolte. Dieſes Fan man 

alſo nad) der heimlichen Deutung fagen: 
fie erklären aber Mofis Meynung nicht, 
darum gehören fie auch nicht eigentlich 
hieher. * 

156. Darum, wenn wir vom Satan 
reden wollen, ſollen wir andern Zeugniſ⸗ 
ſen der Schrift, welche eigentlich gewiß 
und veſte ſeyn, nachgehen; als das iſt 
%0h.8,44: Der Teufel iſt ein Moͤr⸗ 
der und Vater der Kügen, Item: er 
ift in der Wahrheit nicht beftanden. 
Item 1 Ver. 5,8: Er gehet umher wie 
ein brällender Löwe, und ſuchet, wen 
er möge verfchlingen. Item oh. 16, 


. richtet, et 
157. Und wer wolte letztlich nicht feben, 
daß dis Zeugniß hier eigentlich Den Satan 
betrifft, weil wider ihn geftellet wird der 
Sohn Gottes; Damit er fich nichts mit 
‚öffentlicher Servalt ‚ als hätte er Eeinen, 
der wider ihn kaͤmpffet, unterftehen Fan. 
Darum iſt Die Kirche dieſes Schußes hal- 
ben ficher und im Friede, und Fan der Sa⸗ 
tan Die Kirche nicht alleın mit öffentlicher 
Gewalt nicht anfaften, fondermes iftauch 
in andern feine Tyranney und begieriger 
Wille Schaden zur thun gebrochen, fonft 
lieffe er nicht einen Baum auffommen, er 
wuͤrde verhindern, ja erwuͤrgen und daͤmpf⸗ 
fen alles, was auf der Erde waͤchſet, und 
wuͤrde nicht allein in einem Augenblick 
wehren, Daß Fein Menſch, ſondern auch, 
daß Fein Vieh noch Thier geboren würde 
und geſund bliebe. Ein ſolcher Wille und 
Vornehmen zu ſchaden zeiget genugſam 
an, daß er mit oͤffentlicher Gewalt nicht 
um ſich wuͤten und greifen kan, fondern was 
er thut, das thut er mit Liſt und Betrug. 
158. Weiter ſoll man auch mercken, 






‚Sammer hat zugefuͤget. 
ginnet mitten aus dem Zorn, welchen Die 
Suͤnde und Ungehorfam erwerfet hat, her⸗ 


dem Tenfelangedeuteten Strafe 349 
daß Diefes.von GOtt nicht gefaget wird 
um des Teufels willen; denn Gtt ad 


tet ihn nicht werth, Daß erihn verdamme, 
‚fordern iſt genug, daß ihn fein eigen Ger 
wiffen verdammetz aber um Adams. und 


eva willen wird es geſaget, Daß Die des 


Satans Urtheil hören, und fish troͤſten 
ſollen, dieweil fie fehen , daß GOtt feiner 
Natur feind und entgegen ift, darum ‚daß 


er dem Menfchen fsichen Schaden und 
Denn bier be⸗ 


vor zu blicken GOttes Gnade und Barm⸗ 


hertzigkeit, und bricht mitten unter der al⸗ 
lerſchwereſten Drauung des Vaters Hertz 
11: Der Luͤrſt dieſer Welt iſt ger! 
Sohn um der Suͤnde willen verſtoͤſſet, 
ſondern er erzeiget Huͤlfe, ja er verheiſſet 
den Sieg wider Den Feind, Der die menſch⸗ 


hervor, der ſo nicht zuͤrnet, daß er den 


liche Natur betrogen und uͤberwunden hat. 
159, Denn es gehet über den Satan 
und Menfchen niehf einerley Urtheil, ob» 


wol der Menſch durch den Satan in die 
Sünde gefallen war. 
‚auch nicht zuſammen in der Strafe, mie 
er con Rechts wegen wohl hätte thun Fon, 


GOtt nimmt ſie 


nen, ſondern ſcheidet fie auf Das weiteſte 
goneinander, Denn ob er woL über den 
Mienfchen auch erzuͤrnet, daß er dem Sein 
de GOttes wider feinen Willen gehorchet 


hat, fo iſt Doch ver Zorn wider den Satan 
viel geöffer. Denn denfelben verdammet 


er fehlecht und ſtrafet ihn, daß es Adam 


und Heva fehen und anhören, auch Durch 


die Berdammung ihres Feindes erquicket 
werden, und gewahr nehmen, daß ıhr Zur 
fand beffer fy. Darum it das erfte 
Stuͤck des Eroftes an dem, daß Die 
Schlange, und mit ihr der Satan, am 
geklaget und verfluchee wird um Adams 
und Heva willen, | 
160, 


SH gebung der Stunden, und daß fie voll 
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"160, In dem aber wird ber eroft, [| | 
zuvor als mit finftern Wolcken verdunckelt | ge zertreten und zerknirſchet werden. Und 





19 des Dritten Tapitels, 








feuchtet, dab Adam und Heva nichtallen | der Baubausgetheiletwerde, Denn 


die Schlange; fondern, baßfiehören, daß | Die Sünde, Das Geſetz und Tod, alfo, 
fie gleich an die Spike und in einen | daß Ihn auch der Höllen Pforten nicht 
Kampf rider Den verdammten Feind | Tonnen uͤberwaͤltigen. 








tels, m 0 

Bauch, fondern das Haupt der Schlam. 

park, zu einer hellen Sonne, die fich über wird ſolcher Sieg uns auch gefchendketz 
die Wolcken erhebet, und mit. einem lieb⸗ | wie Chriſtus Luc. 11,22. klar ſaget, nf, 
fihen Glantz in die erſchreckten Hertzen nachdem der Stardeüberwundenfey, 


ſplchen Fluch über ſich nicht hoͤren, wie ein Chriſt uͤberwindet durch den Glauben 


Heßellet werden, und das mit Hoffnung] 162. Dieſen erſten Troſt, und gleich⸗ 
der Hülfe, die in des Weibes Saamen ſam Quell und Urſprung aller Barinher⸗ 


GOTT thun wuͤrde. Darum wird tzigkeit und aller Verheiſſungen, haben 
Adam und Heva hier angezeiget die Ver⸗ | die Vaͤter und ihre Rachkommen mit gan— 
tzem Fleiß gelernet. Denn ſie haben geſe⸗ 
hen, daß, ſo ſie ohne dieſe Verheiſung 





boͤmmlich zu Gnaden angenommen wer⸗ 


den, als Die nun von der Schuld los ger | wären, wuͤrde ſich zwar wol Das meuſch⸗ 


faget, und erlöfet feyn vom ode, von | liche Gefchlecht mehren und zeugen, wie 
der. Hölle und dieſem Schrecken und Furcht, | andere Thiere; es wiirde aber eine Meh⸗ 
die fie vor GOttes Angeficht fehler zum | rung und Geburt feyn zum Tode. Dar 
ode erwuͤrget hatte, Und koͤmmt viefer | um wird alhier Diefelbe Gabe der Frucht 


Troſt daher, Daß GOtt Adam und Heva | barkeit und Generation, fo der Natur - 


nicht verfluchet, wie Die Schlange ;_ das von GOtt gegeben iſt, gemehret, ja ge 
.  gefchiehet aber Doch, daß fie mit der Schlan⸗ heiliget mit der Vertroͤſtung auf eine ſol⸗ 

ge in Kampf zufammen gelaffen werben, che Öeneration, Dadurd) dem Satan fein 
auf daß fie nicht mäßig feyn. Darum ge⸗ Kopf foll zutreten werden , daß nicht al- 


het dem Menfchen das auch zum befien. lein feine Tyranney serftöref und aufgeha- 
161, Das ift aber das Hauptſtuͤck in ben werden foll, fondern foll au) diefe 


| diefem Troft, Daß, obrool dieſer Feind Natur, ſo um der Suͤnde willen zum Tod 
mit Liſt und Betrug ſtreitet, ſo ſolle doch verordnet war, ewiges Leben uͤberkommen. 


ein Saame geboren werden, der der 163. Denn Moſes handelt hier nicht 


Schlange den Kopf zutrete. Denn hier | mehr von dev natürlichen Schlange, ſon⸗ 
wird angezeiget Die endliche Berfiörung | dern redet vom Teufel, welches Haupt iſt 
Der Tyranney Des Satans; wiewol Die | Der Tod und Die Sünde; mie Ehriftus fa 


ohne heftigem Kampf, den der Menfch |get Joh. 8, 44. Daß er fey ein Mor. 


- echten und Fämpffenmuß, nicht Fan abge der und Vater der Lügen. Weilnun 
hen. Siehe aber, wie es fo ungleich in | feine Gewalt zertveten, das iſt, die Suͤn⸗ 
in Diefem Kampf zugehet: DesMenfchen | de und der Tod dur Chriſtum aufgehn- 
Ferſe ftehet in Gefahr, Das Haupt aber |ben ft, was iſt übrig, Denn daß wir ala 


> pfeibet unverletzet und unuͤberwunden. [Die Kinder GOttes ſelig werden. Auf die⸗ 


Wiederum, ſoll durch den Saamen des |fe Weiſe haben Adam und Heva dieſen 


Weibes nicht der Schwantz noch der Text veritanden, und haben fich Iibf se 
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"Tv. Theil, vonderber Schlangen 
tröftet wider die Sunde und Verzweife⸗ 
fung, mit der Hoffnung diefer Zerknir⸗ 
fung, fo durch Chriſtum geſchehen folte; 


- und in Hoffnung diefer Berheiffung wer⸗ 


den fie am Juͤngſten Tage auftichen zum 
ewigenkeben. 

Derfelbe folldir den Kopf zutre⸗ 
ten, und du wirftihn in die Ferſen 
ftechen. 

164. Wer wolte ſich nicht wundern, 
ja, mer wolte nicht den giftigen und böfen 
Rath des Satans verfluchen, Daß er die- 


- fen Text, darinnen fo reicher Troſt iſt vom 


Sohn GoOttes, Durch ungefchickte Ausle⸗ 
‚ger gezogen hat auf Mariam, die Jung⸗ 
frau2 Dennin allen Lateinifchen Bibeln 
ſtehet das Pronomen in genere faminino: 
Et ipfa conteret. Und wird Lyra, Der 
Doch der Ebraifchen Sprache nicht uner⸗ 
fahren gemwefen ift, durch dieſen Irrthum, 
gleich als durch ein Waſſer, das ſtarck und 
mit gantzer Gewalt gehet, hingeriffen auf 
einen gottloſen Verſtand, daß er Diefen 
Spruch, unangefehen, daß der Text Dar 
toider ift, verftehet von Maria, durch wel⸗ 
che Die Gewalt des Zeufelsgerbrochen und 
zerſtoͤret fen, Doch, Daß der Sohn das Mit—⸗ 
tel geweſen ſey. Und zeucht hierauf einen 
Spruch im Hohen Lied Cap. 6, 3: Du 
bift ſchrecklich, wie die Heerſpitzen. 
Wiewol er aber diefen Spruch alfo an 
zeucht, als habe er ihn von andern, fo thut 
er Doch eine groffe Sünde Damit, Daß er 
ihn nicht widerleget. Diefem haben her⸗ 
nach gefolget Die nachften und neuen Leh⸗ 
rer alle, und haben diefes ſehr tröftlichen 
und heiligen Spruches mißgebrauchet zur 
Abgötteren, und hat fich dennoch niemand 
Damider geleget und gewehret. 
165. Und iſt folches gefchehen entwe⸗ 
der aus Unwiſſenheit oder Unfleiß der Kir⸗ 
Lutheri Ausl. 1 B. Moſ. J. Band. 
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em Teufelangedeuteten Strafe. 3 
chen⸗Regenten.  Diefelben, weil fie fich _ 
rider Die Abgofterey nicht geleget haben, 
hat fich die reine vechtfchaffene Lehre mir 
der Zeit verloren und iſt gar verlofchen, 
Beil aber nun durch GOttes Hulfe und 
Gnade Diefelbe wieder hervorgebracht iſt, 
fo laſſen fich dieſelben fehandlichen Freß⸗ 
bauche öffentlich mercken, daß fie nach) der 
Religion nicht viel fragen, fondern nach ih⸗ 
ven Pfrunden und Zinfen, Und weil ih» 
nen darzu Die Abgötterey frommet und 
diene, Eönnen fie übel leiden, daß man die 
Leute recht unterrichtet. Es fehen aber 
die blinden Leute nicht, daß das Evange- 
fium eine folche Lehre iſt, Daß, wer ſie an⸗ 
nimmt, nichtsiverlieret,, Denn feine Sünde 
und den ewigen Tod, erlanget aber dadurch, 
daß er von aller Abgötterey und des Teu⸗ 
fels Meich erlöfet wird. i 

166. Darum laffet uns GOtt dancken, 
daß wir Diefen Spruch auch wiederum 
gantz und wieder hergeftellet haben; nicht, 
daß damit Maria ihre gebührende Ehre 
entzogen wird, fondern, Daß wir der Ab⸗ 
götterey los feyn. Denn, daß fie fagen, 
Maria habe alle Gewalt des Teufels das 
mit zutreten, Daß fie Ehriftumgeborenhat: 
Fan nicht diefelbe Ehre allen andern Ber  _ 
bern auch gebühren,, die in einer Sinieund 
Schnur vor Maria gervefen feyn, wenn ſie 


das erftere mit Wahrheit fagen? ja, 


wird foldyes Lob und Ehre auch zum Theil 
den Männern gehören, undallen Vorfah/ 
ven der Sungfrauen Mariaͤ. Denn wo 
Diefe nicht gemwefen, fo ware fie auch nicht 
geivefen. Denn fie iſt geboren im Che, 
ftand, nad) gemeinem Lauf der Natur: 
fo fie nun Damit den Satan zufreten hat, 
daß fie Chriftum geboren hat, fo mußman 
diefe Ehre nicht allein ihr, fondern allen 
ihren Vorfahren zumeffen. 
167. Die Schrift aber lehret ung an⸗ 
3 ders, 





TEST 
devs, und faget Nöm.4, 25: 
ſtus um unferer Suͤnde willen geſtor⸗ 


ben fep, und um unferer Gerechtig⸗ 


keit willen wieder auferſtanden. 
Item Zoh.r, 29: Siehe, das ft GOt⸗ 
tes Komm, das der Welt Sünde 
träger, Darum laffe man der Jung⸗ 
frau Mariaͤ diefe Ehre, dag fie GOtt 
unter allen Weibern auf Erden mit Die 
fen Privilegig begnadet und gezieret hat, 
daß fie eine Sjungfrau feyn und bleiben, 


und GOttes Sohn gebaren folte, Die 


ſes aber foll dahin nicht gelten, daß man 
‚Damit dem Sohn die Ehre unferer Er, 
loͤſung und Seligkeit entziehen wolte. 
168. Zu dem ſollen wir mit gantzem 
Fleiß und Sorgfaͤltigkeit erhalten und be⸗ 
wahren den rechten und eigentlichen Ver⸗ 
fand der heiligen Schrift, und diefes wun⸗ 
derbarliche Licht [mie es in der Wahrheit 
iſt), weiches uns die grundlofe Gauͤtigkeit 
Gottes eröffnet und anzeiget, weil wir 
unterrichtet werden von Der Feindſchaft 
zwiſchen ver Schlange und dem Weibe, 
um die es eine folche Geſtalt hat, Daß des 


Weibes Saame die Schlange, mit aller 


ihrer Gewalt, zerknirſchen ſoll. Und hat 
der Teufel ſolche Bedraͤuung wohl verſtan⸗ 
den, darum wuͤtet und tobet er noch mit 
ſolchem Haß und Feindſchaft wider die 
menſchliche Natur. Adam aber und He⸗ 
va hat dieſe Verheiſſung dermaſen ermun⸗ 
tert und erwecket, daß ſie die Hoffnung, 
daß alles, ſo ſie durch die Suͤnde verloren 


hatten, ſolte wiedergebracht werden, mit 


gantzem Kerken haben angenommen, und 


© haben mit vollem ſarckem Glauben gefe, 


hen, daß fich GOtt ihrer Seligkeit annch- 
me, weil er Harlich und mit duͤrren Wor⸗— 


‚ten verheiffet , daß der Saame des Wei⸗ 
bes, fo ein Mannsbild feyn wuͤrde, dieſen 


| nslegung des dritten Tapitels, D 15. | i i i 
25: daß Chris] die Worte feyn trefflich wichtig und ſehr 








gewaltig nad) einander gefeße, 

169. Ich will, Seindfchaft fegen, 
foricht GOtt, zwiſchen deinem Sam 
men und ihrem Saamen. Als wolte 


er ſagen: Du Satan haft Dich an das 


Weib gemachet, und den Mann verführ 
vet, Daß du um Der Sunde willen ihr 
Haupt und Herr feyn möchteft: ich will 
dir aber gleicher Weiſe wiederum nach- 
frachten, eben Durch dieſes Mittel und 
Werckzeug, Das du gebrauchet haft, Ich 
will das Weib nehmen, und aus ihr einen 
Saamen erwecken, Der dir Deinen Kopf 
zutreten fol, Du haſt die menfhlihe Na⸗ 
fur verderbet und dem Tod unterworfen, 
um der Suͤnde willen; ich will aber eben 
aus vemfelben Fleiſch einen ſolchen 
Mann hervorbringen, der Dich noiederum 
und alle deine Macht und Staͤrcke zutre⸗ 
ten und niederlegen ſoll. 

170. Alſo iſt dieſe Verheiſſung und 
Draͤuung ſehr hell und lichte, iſt auch ſehr 
dunckel: denn ſie laͤſſet den Teufel in die⸗ 
ſem Verdacht bleiben, daß er alle Wei⸗ 
ber, die gebaͤren, verdaͤchtig haͤlt, ſie 
möchten dieſen Saamen gebaͤren, ſo doch 
nur ein Weib dieſes gebenedeyeten Saa⸗ 
mens Mutter ſeyn ſolte. Aber weil er 
alſo insgemein draͤuet, ſagende: ihr 
Saame, oder des Weibes Saame, 
ſpottet er damit des Satans, daß er ſich 
vor allen Weibern fuͤrchten muß. 

171. Und auf dieſe Weiſe wird auch 
aller Menſchen Glaube verſichert, daß ſie 
von dieſer Stunde an, darinnen die Ver⸗ 
heiſſung geſchehen iſt, auf dieſen Saamen 
warteten, und ſich wider den Teufel troͤ⸗ 
ſteten. Darum hoffete Heva, da ſie ih⸗ 
ren erſten Sohn geboren hatte, ſie haͤtte 
nun den Schlangen⸗Treter. Und ob ihr 


FFeind ſchlagen und verjagen ſolte. Denn wol dieſe Hoffnung fehlete, wuſte ig 
— E ä : A 





a 356 W. Gel, Donder der Schlangeu, 
daß aus ihrem Gefchlecht Diefer Saame | Es haben die Weiber Kinder geboren bis 
einmal muͤſte geboven werden, es gefchehe auf Die Suͤndfluth, und nachmals bis auf 
. „auch, wenn es wolte. Alſo iſt Diefe Ver⸗ Mariam; es hat aber ihr Saameeigent- 
heiſſung, was die Menfchen anlanget, zu | lich nicht fönnen genannt werden des Wei⸗ 
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dem Teufelangedeuteten Strafe, 357. 





gleich fehr klar, und auch dunckel geweſen. bes Saame, fondern vielmehr des Mans 
"172, Jeſaias aber im fiebenten Ca Ines Saame, Das aber aus Maria ger. 


| pitel v. 14. hat dieſen Spruch erfläret, und |boren wird, ift von dem Heil. Geift en» 


etwas lichter gemachet, daß er fpricht 2 eine pfangen, und it wahrhaftig Maria Saa- 
— ſolte ſchwanger werden. me; wie ſolches zeugen andere Verheiſ— 

enn dazumal war es gewiß, daß dieſer ſungen, ſo GOtt Abraham und David 
Saame nicht ſolte geboren werden aus Ver⸗/ gethan bat, nad) weichen Chriſtus Abra⸗ 
miſchung eines Mannes und Weibes. Er hams und Davids Sohn genannt wird. 
ſetzet aber etwas mehr hinzu, darein er die/ 175. Dieſen Verſtand hat erſtlich Eſai⸗ 
fe Prophezeyung gleichſam verwickelt: daß as Cap. 7, 14. angezeiget, der da ſaget, 
alſo dieſe klare Verheiſſung dunckel und daß eine Jungfrau ſoll ſchwanger 
verwickelt geblieben iſt, bis Maria gebar, werden. Darnaäch iſt im Neuen Teſta— 
und dieſer Geburt Zeugen vorhanden wa⸗ ment dieſes klaͤrlich ausgeleget von dem 
ven Die Engel, und nach denen die Hir Engel. Darum zweifele ich nicht, daß 
ten und Weiſen, bis fo lang Diefe Geburt | Dis Geheimniß auch von vielen Heiligen 
durch Die Apofiel in die gange Welt ger | nicht verſtanden ift, die da zwar auf Chri⸗ 
predigef und ausgerufen iſt. | ſtum gewartet haben, der von einem Weib 
- 173» So hat derohalben Diefe Dun⸗ | auf diefe Welt folte geboren werden und 
ckelheit vom Satan viel Sorge gemacht, das menfchliche Geſchlecht erlöfen, haben 
daß er, weil hier gefaget wird: Ich will! aber nicht gewuft, auf was Mittel und 
Seinöfcheft fegen zwifchen die und | Wege diefe Geburt folte zugehen, fondern 


dem Weib, allen gebävenden Weibern, 
von Diefer Zeit an, bis daß Chriſtus offen 
baret worden iſt, feind worden und fie 


verdächtig gehalten hat, Wiederum, hat 
dieſe Dunckelheit im Menfchen den Glau⸗ 
ben gemehrer und geſtaͤrcket; alſo, daß, 
obwol ein jedes Weib leichtlich gefehen 
hat, Daß fie Die nicht waͤre, fo Diefen Saa- 
men gebaven folte, haben fie Doch gehof⸗ 
fet und gewiß geſchloſſen, daß er.aus ei⸗ 
ner andern müfle geboren werden, 

174 Daß Derohalben GOtt alfo in- 
dividualiter, Daß ich eg ſo nenne, eigentlich 
und vernemlich von einem Weib redet, 
gehoͤret fürnemlich Darzu, Daß des Sa— 
tang gefpottet, die Frommen aber gefro- 
fiet und zum Glauben erwecket werben, 


haben ihnen an dieſem gemeinen Erkaͤnnt⸗ 
niß genügen laffen, und feyn felig wor⸗ 
den; ob fie wol nicht gewuft haben, wie 
er empfangen und geboren werden folte, 
Denn das muftg vorbehalten bleiben dem 
Neuen Zeftament, als einem heileren Licht, 
und der erſten Welt etwas dunckel ange⸗ 
zeiget werden, um des Satans willen, 
welchen GOtt alſo ſpotten und uͤben wol⸗ 
te, daß er deſto weniger Ruhe haͤtte, und 

alles fürchten muͤſte Be 
176, Da aber Diefe Verheiſſung, wel⸗ 
che alfo insgemeinhin gefchehen war, ein 
wenig eingezogen und ſpecificiret ifE wor⸗ 
den, und durch Abraham erfilich auf ein 
gewiß Volck, Tals die Füden,] darnach 
durch den Patriarchen Sjacob an den 
— — Stamm 





- 358 

. Stamm Juda gebunden ward, Da war 
dee Teufel anderer Voͤlcker und Geſchlech⸗ 
‚ter halben ficher und zufrieden, und legfe 
ſich mit groffer Hinterhift und Grauſam⸗ 
keit wider Diefe einige Linie und Stamm, 


Auslegung des dritten Capitels, 
Weibes, ruhet und laffer der 


ch ID Bann Be 
nicht ab. Denn wie Chriſtus inder Wie⸗ 
ge lieget, ſuchet er ihn durch Herodem, 








alſo, daß er in Egypten unter den Heyden 


feben muß. Nach dem verfuchet und un, 


bis er auch um die Zeit, da Chriſtus kom⸗ terſtehet ex fich alles wider ihn, bis er ihn 
men folte, gar verarmet war, und.alda lag, | legtlicy Den Juͤden im Garten uͤberant—⸗ 
wie — —— Au ne 1 FEN und an er 
mand weder Blatter noch Fruͤ offen | bringen laͤſſet. Ja, da er nun ſchon todt 
koͤnte; wie ihn auch die Schrift Eſa. 11. iſt, Fan doch fein. überfehtwenglicher Haß 
v. 10, deshalben nennet die Wurtzel und Groll nicht gefättiget feyn, fondern 
Jeſſe, als einen faulen und erftorbenen | fürchtet ſich noch für ihm, da er im Grab 
Stamm. fieget, und läffet ihn bewachen. Eine folk 

- 177. Auf folchen Grimm und Stoll, che heftige Feindſchaft führet ex wider den 
des Teufels ſiehet bier GOtt, da er ſaget Sohn GOttes. Weil er aber nun ſie⸗ 
eva Dealer Sein Den Saat ab nlllasın Schr are none 
hat erftlich mit giftigem und gefchtwinden. entgangen it, leget er fich mit allem 
ante ana Sölken, uf Sure nal, uibeimedee: Oudebe 
unter allen Voͤlcke m ddie arme Kirche, eGe⸗ 
Welt: und, als darnach die Verheiſſung | fahr und allerley Noth, des Teufels halben, 
auf das Gefchlecht Abraha gekommen iſt, iſt uns in diefem Spruch vorgebildet und 
ſehen wir, tie mancherley Wege er geſu⸗ prophezeyet, dargegen wir doch im Glau⸗ 


chet, und ſich unterſtanden hat, dieſelbe zu 
hindern 2 wie grauſam er auch den] | 
Stamm Suda, welchem GOtt die Ver⸗ ſtarck ſeyn follen. 


heiſſung letztlich zugewandt hatte, gemey⸗ 
net, und ihm mit allerley Jammer und 
Elend zugeſetzet hat, bis es ſich endlich ließ 
anſehen, als waͤre er gar umgekehret und 
ausgerottet. Denn um die Zeit, da Chri⸗ 
ftus folte geboren werden, wohnete diear- 
me Maria weit von Jeruſalem, in einen 
‚geringen und verachteten Stadtlein Na⸗ 
zareth; zu Serufalem aber regiereten und 
waren gewaltig die Gottloſen. Darum 
wird Diefer Stamm recht verglichen einen 
verdorreten Stock. Weil aber GOtt 
‚nicht lügen Fan, fo ſchlaͤget dieſelbe erſtor⸗ 
bene Wurtzel wieder aus, und grünet, 
178. Don folcher Graufamkeit, Haß 


und Feind ſchaft roider diefen Saamen des 


lein, nemlich 
welche eine Mutter iſt, ohne die Vereini⸗ 
gung mit einem Mann. 
erſte Stuͤck: Ich will Feindſchaft fe 
tzen zwiſchen dir und dem Weib, 





ben und Vertrauen des Sohnes GOt—⸗ 
tes, der den Satan zutrit, behertzt und 

179. Nun Fommeich wieder zum Fort, 
Diefe Derheiffung ft, wie gehöret, zu⸗ 
gleich fehr klar und dunckel. Denn GOtt 
ſaget insgemein, des Weibes Saame, 
damit er dem Teufel alle Weiber verdaͤchtig 
mache, und ihn mit ewiger Sorge und Kuͤm⸗ 
merniß plage. Darum iſt es eine wunder⸗ 
liche Synecdoche, Des Weibes Saame, 
foricht er. Dieſes lautet, als waͤre es ins⸗ 
gemein von einem jeden Weib geſaget: 
und redet Doch GOtt mir von einem al⸗ 
son dem Saamen Maria, 


Pie nun das 


tet, 


lat» > 


— ——— 
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tet, als ware es insgemein von allen Aßei, 


a bern gefaget; denn GOtt hat. dem Sa⸗ 
tan alle Weiber wollen verdaͤchtig ma 


chen: wiederum, hat er denen Frommen 
eine gewiſſe Hoffnung: laffen, und zeigen 
ivollen, daß fie ihres Heyls und Erlöfung 
von allen gebarenden Weibern gemärtig 
waren, bis dieſe einige, die es feyn folte, 
gebare: Alfo redet dis Stück, zwifchen 
ihrem Saamen, fehr indiuidualiter (daß 


- ich alfo rede) von dem Saamen, welcher 


allein von Maria, die vom Stamm Fur 
da, und Joſeph vertrauet tar, geboren iſt. 
- 180. Alſo ift dieſes der Text, welcher 


Adam und Hevamlebendig gemachet, und 


aus dem Tod wieder zum Leben erwecket 
hat, welches fie durch Die Sünde verloren 


hatten ; doch alfo, daß fie es mehr in ver 


Hoffnung haben, denn in der Beſitzung. 
Wie Paulus auch oft redet: Ich fterbe, 
ſpricht er Cor. 15, 31. taͤglich. Denn 
wenn wir ſchon dis Leben, ſo wir hier zeit⸗ 
lich haben, nicht wollen einen Tod heiſſen, 
ſo iſt es doch warlich nichts anders, denn 
ein ſteter Gang zum Tod. Denn gleich⸗ 
wie einer, den die Peſtilentz vergiftet hat, 
ſo bald anhebet zu ſterben, wenn er ver, 


jeil, vonder dee Schlange u. dem Teufel angedeuteren Strafe. 
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Hoffnung, daß wir am Juͤngſten Tag zu 
einem ewigen Leben wieder follen aufge 
wecket werden. Alſo it Adam auch. durch 
Diefe Predigt des HErrn wieder erwecket, 
nicht aber zwar vollfümmlich; denn Das 
Leben, fo er verloren hat, hat er noch nicht 
wieder gefrigt; Die Hoffnung aber deſ⸗ 
felben hat er empfangen, da er gehoͤret hat, 
daß des Satans Tyranney folte zufreten 
und zerflöret werden, 

182. Darum fafjet dieſer Spruch zur 
gleich in fich die Erköfung vom- Gefeg, 
Sünde und Tod, und zeiget eine klare und 
gewiffe Hoffnung der Auferfiehung und 
Erneuerung im andern Neben nach diefem. 
Denn, fo der Schlange Kopf foll zutreten 
erden, fo muß ja auch der Tod aufgeha⸗ 
ben und getilget werden. Soll nun der 
Tod vertilger werden, fo muß auch Das, 
Dadurch der Dod verdienet ift, aufgehaben 
werden, das ift, die Sünde, Sollnun 
die Sünde auch aufgeraͤumet werden , fo 
muß auch das Geſetz aufhören. Und ge. 
fchiehet das nicht allein , fordern es wird 

| auch zugleich mit erftattet der Gehorſam, 
ſo verloren iſt. 

183. Weil nun dieſes alles in und 


giftet iſt; alſo kan dis Leben, nachdem es durch dieſen Saamen verheiſſen wird, ſo 
durch Die Sünde vergiftet iſt, eigentlich | iſt es klar und offenbar, daß Die menſchli— 
nicht mehr ein Leben heiffen, um der Suͤn⸗ che Natur nach dem Fall, Durch ihr Ver⸗ 


de tillen und Strafe für. die Suͤnde, mögen und eigene Kräfte, nicht die Sun 


welche ift der Tod, Denn alsbald von de, noch Die Strafe um der Sünde wil⸗ 
Mutter⸗Leib an fangen wir an zu fterben. | fen, wegzunehmen, noch dem Tod zu ent 

‚181. Durch die Taufe aber werden gehen, noch zum verlornen Gehorſam wie 
wir zum Leben der Hoffnung, oder viel-| der zu Fommen, vermochte hat; denn dar⸗ 
mehr zur Hoffnung des Kebens wieder ge zu gehöret eine geöffere Kraft und groͤſſe⸗ 
bracht. Denn das allererft ein rechtes re Stärcfe, denn Menfchen haben. Dar- 
geben iff, Dadurch wir vor GOtt leben, |um hat GOttes Sohn mäffen ein Opffer 
Und ehe wir zu demfelben Eommen, ſeyn | werben, Daß er für ung folches ausrichte- 
mir mitfen im Tod, fterben und verfaulen | te und erwuͤrbe, Daß er die Suͤnde weg⸗ 


in der Erde, wie ein ander Has, als ware | nahme, den Tod verfchlünge, und den ver- 


nirgend kein Leben mehr. 


rgend kein me Doc) haben lornen Gehorſam wiederbraͤchte. 
wir, die wir an Chriſtum glaͤuben, dieſe 


33 184. Sob 





134. Solher Schage in Chriſto ſeyn 


wir mächtig und befisen fie, aber in Hoff | nung 
nung. Und alfo lebet und uͤberwindet | tigkeit, reiches vor unfern Augen und der 


a: Anslegung des dritten 


N 





186. Darum behalten wir in Hoff 
nung. beyde, das Leben und Die Gerech- 





Durch Die Hoffnung Adam, Heva, undalle | Vernunft verborgene Dinge feyn, Die aber 


- Gläubigen bis an den Juͤngſten Tag. Es 
ift in Der Tod ſchrecklich und ein unuͤber⸗ 


windlicher Tyrann; aber GOttes Kraft 


und Gewalt machet aus dem, das alles 
ift, nichts; wie fie wiederum alles macht 
aus dem, fo nichts if. Denn, fiehe 
dam und Heva an, die feyn voll Sünde 
und Todes: jedoch, weil ſie hören die Der 
heiffung vom Saamen des Weibes, Der 
der Schlange Kopf zutreten folte, fo hof 
fen fie eben das, ſo mir hoffen, nemlich, 
Daß der Tod wird aufgehaben, Die Sün- 
de verfilget, und Gerechtigkeit , Xeben, 

Friede ,2c, miedergebracht werden. In 
dieſer Hoffnung leben und fterben die er⸗ 
ften Eltern, und feyn auch um dieſer Hoff 
nung millen wahrhaftig heilig und gerecht, 


185. &o leben wir auch in diefer Hoff 
‚nung, und wenn wir flerben, behalten mir 
um Chriſti willen diefe Hoffnung des Le 
bens, auf melde uns das Wort weiſet, 
‚weil es ung heiffet auf des HErrn Chriſti 
Derdienft und Wohlthat trauen und glaͤu⸗ 


ben. Denn auf eine folche Vollkommen⸗ 


heit, daß wir gantz und gar gerecht feyn, 
SHOrt vollkommlich Tieben, und unfern 
Jrashfien als ung felbft, warten wir in 
diefem Lebenumfonft, Wir kommen mol 
ein wenig hinan, aber Die Sünde, Die fich 
in allen unſern Gliedmaſen gewaltig veget, 
und ung uͤberal anhanget, verderbet ent 
weder oder hindert Diefen Gehorfam, 
Wie nun derohalben diefes unfer Leben 
darum, Daß es Den Tod vor fich haft, wol 
mag Der Tod genenner werden; ſo iſt auch 


die Gerechtigkeit mit Sünden gar bede⸗ 


cket und beladen. 


—— — —— — —— — — — — — — — 
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zu ſeiner Zeit ſollen offenbaret werden, 


Indes iſt unfer Leben ein Leben mitten im 


Tod, und bleibet Doc) gleichtwol auchmit- _ 


ten im Tod die Hoffnung Des Lebens, 
weil ung das Wort fo lehret, beiffet, und 
uns folches zuſaget; wie im 68. Pſ. v. 21. 
ein herrlicher Troſt iſt: Wir haben ei⸗ 
nen GOtt, der da hilft, und den 
HErrn, der vom Tod errettet. Die⸗ 
fen Titel laſſet uns GOtt geben, Daß ex 
nicht allein in Diefem zeitlichen Leben hilft: 
tie auch der Teufel denen, fo ihm dienen, 
zu Zeiten beyitehet und hilft, wie der Hey⸗ 
den Erempel ausmeifen: fondern, Daß er 


ift ein HErr, der vom Dod hilft, das iſt, 


der. die erlöfet, fo vom Tod uͤberwaltiget 
feyn, und bringet fie in Das ewige Leben. 
Solches thut er aber, wie hier Mofes an 


zeiget, mit dem, daß er der Schlange Kopf 


zerknirſchet. | | 

187. So haben wir nun, wie Adam 
und Heva wiedergebracht ſeyn; nicht zwar 
sum Reben, welches fie verloren hatten, 
jondern zu dev Hoffnung deſſelben Lebens; 
durch welche Hoffnung fie nicht den Erſt⸗ 
lingen, fondern den Zchenden des Todes 
entgangen feyn. Das ft, obwol das 


Steifch zeitlich abfterben muß, fo hoffen - 


fie. doch un des Sohnes GOttes willen, 
der. ihnen verfprochen iſt, Daß er der 
Schlangen Kopf zertveten folte, nach dem 


sertlichen Abfterben des Sleifches, eine Auf - 


eritehung und ewiges Leben; mie auch 
wir, Nun folget der andere Theil dieſer 
Predigt, Darınnen GOtt auch mit feibliz 
cher Strafe draͤuet, erftlich dem Weib, 
und Darnach auch dem Mann, 


9. She, 
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364 V. Theil 
u | v.xhäil,ret 


Don der Strafe, fo denen erften EL 
as tern angedeutet wird. 


1 Don der Strafe des, Weibes 
z. Überhaupt. } e 
a. Daß diefe Strafe eine gnadige und erfräglie 
‚he Strafe 9.188. _ 
b, Daß diefe Strafe übereinfomme mit dem 
Urtheil, fo über den Satan gefället $ 188. 


189. 
c. 84 dieſe Strafe nur das natuͤrliche Leben 
und das Fleiſch betrifft, und die vorhergege⸗ 

bene Hoffnung nicht auſhebet d. 189. 190. 

d. Wie und warum es der Heva eine froͤliche 
und freundliche Strafe $. 191 

e. Dir Heva Verhalten bey diefer Strafe, und 

wie fie fich und Adam dabey getroͤſtet $. 192. 

* Auf was Art ein Chrift das Ungemach uͤber⸗ 

winden fol $. 193. 194, 

”* Wie an den Teufel GOttes Zorn zu fehen, 

und daß er deswegen fo fehr wuͤtet 5. 194- 

f, Wie GOttes Barmhertzigkeit darinnen herz 

vorleuchtet. Item, mie noͤthig dieſelbe iſt 

mL 

2. Ins befondere, 

a, Bondem Schmerk und anderm Unfall beym 
Kinderzeugen $. 196 197. 
-(12) Daß daher die Heyden Gelegenheit ges 
Sy fi) an dem Eheftand zu ärgern 
+ 197: 
= (2) Auf was Art dis Nergerniß Fan ver: 
mieden werden 6. 198. 
*Was der Hevaͤ und allen Weibern bey die: 
fer Strafe zum Troft dienen Fan ibid, 


A, Da fie die Hoffaung des Lebens Haben]. 
- - Id, 


2. Der groffe Nutzen, fo daher Fommes. ı 99 
€. Die Mutter- Ehre und der Segen des 
Leibes 200. 
v. Daß ſich Ste ihrer annimmt , und fie 
mit befondern Gaben arsieret, welche wir 
bey Mannsbildern nicht finden $. 201 
Wie es mir der Heyageftanden bein Kin⸗ 
derzeugen wenn fienicht gefallen wäre d. 202. 
b. Von der Unterthänigkeit ‚gegen dem Mann, 
(1) Wie diefe Unterthänigkeie vor dem Fall 
nicht geweſen, und daß das Weib dazu ver» 
bunden fep-$. 203. 204 
Ce) Wir dieſe Strafe dem Weib fehr bee 


; von der Strafe, fodenen 




















! 


erften Eltern angedeutet wird. 365 
ſchwerlich, welches fie oft mit Murren an 


den. Tag legt ibid, 


I Von der Strafe des Mannes. 
I. Überhaupt. - Warum der Mann zuletzt ge⸗ 


firaft, und womit er geſtraft wird $ 205, 


* Wie ſchwer es halte das Weib gu vedieren 


9. 205, 206. 


** Des Mannes Werke find. zwar herrlich), 


aber mit vieler Unluſt verfnupft 8. 206, 


2. Oinsbefondere. 
a. Daß die Erde verfluchet, 


(1: Diefes Fluches Befchaffenheit 8. 207, 

(2) Wie an diefem Fluch zugleich die ganke 
Natur Theil befommen $. 208. 

(3) Ob bey dicfem Fluch etwas vom vorigen 
Segen geblieben ibid. 

(4) Wie diefe Verfluchung durch die Sünde 
fluth gemehret ibid. 

(5) Wie dieſe Verfluchung durch der Mer: 
ſchen Arbeit und Muͤhe nicht kan gehoben 
werden $. 209 

(5) Wie dieſe Verfluchung eine Strafe für 
den Mann, was dieſelbe mit fich führer, 
und wie fie gelindert wird $. 210.  , 

* Des Ackerbaues und der Arferleute Muͤh⸗ 
feligfeit und mancherley Unfälle find vor ver 
Suͤndfluth nicht geweſen d. 211. 

(7) Daß der Schade , fo von dieſem Fluch 
herkommt, viel gelinder, als der Schade 
durch die Suͤndfluth d. 212. 

* Naͤchdem fih die Sünden gemehret, find 
auch der Strafen mehr worden $.212.213« 

(8) Daß der Sammer diefes Fluches, auf den 
Adam geworfen, der erſten Welt zur War- 
nung 8. 274 
* Schwere Strafen über die erſte Welt,über 

Sodom und Gomorra, , über die Juͤdiſche 
Synagog und uͤber Rom, warum fie GOtt 
ergehen laſſen $- 215. u AR 

*Lutheri Prophezeyung von denen Gerich⸗ 
ten Gattes über Deutſchland d. 216. 


** Daß jetzt viele Kranckheiten ſind, davon 


die erſte Welt und unfere Vorfahren nichts 

gemwuft $: 217. 218. 
x*xxx Daß der Sammer und Elend, darin 
wir jetzt lehen, nicht quszudencken, und daß 
Adams Jammer gegen unſerm ertraͤglich 
geweſen $. 219. 220. 
ER Die gröfte Blindheit der Welt bey ihr 
sem Ungluͤck und Strafen 6. a 
War⸗ 


360 gung 
OT Warum das Elend täglich zunimmt. 
Item, wodurch die Qual in der Hoͤlle 
dergroͤſſert wird 8. 222« 
b. Daß der Acker Dornen und Diſteln fragt 





e 223, x Zu 3 
* Die gange Creatur ift voll Prediger, die, 


ung GOttes Gerechtigkeit predigen. rem, 
warum GOtt dem Menfchen fo viel Jam⸗ 
mer. zufchieft ibid. — 

c. Daß dem Adam alles genommen, ſo ihm 
vorher gegeben war, und ihm nur die Kraͤu⸗ 
ter überlaffen werden d. 24 — 

* Des Adams Speiſe ibid. : 

«+ äfigkeit der erſten Welt, und Unmafige 
keit der jetzigen Welt 9. 225. 
*** Wozu die Mafigkeit dienet: Item, was 


uns zur Mäfigkeit und zur Gedult reitzen ſoll 


UA .226.\227. 

ud. Sat ihm fo ſchwere Arbeit auferleget wird. 

(1) Baß gu unferer Zeit diefe Arbeit. ſchwe⸗ 
rer und mühfeliger $ 228 

Mancherley Unluſt, jo Adam hat erfahren 
möffen ibid. | 

(2) Daß feine Manns-Perfonvon diefer Are 

beit ausgenommen 9. 229. 


N 


* Wie gefährlich die Lehre derer Papiften, weil 


fie zum Muͤßiggang führet ibid. 
” Hb alle Männer follen Ackerleute feyn oder 
mit Hand-Arbeit umgehen , mie etliche 
- Schivärmer , ſonderlich Carlsſtadt, zur Zeit 
der Meformation darauf gedrungen $. 230 


ARM 3 Er 
Ark un Schweis des Angeſichts, wie er man 


exley 
a, Der Schweis im Hausſtand iſt der leichte⸗ 
fie, und der Bauernſtand der beſte $. 232. 


b. Der Schweis der Obrigkeit iſt fehr bes | 


ſchwerlich, und deswegen ift verfelben bil⸗ 
lig Unterhalt zu geben $. 232. 233- 
+ Kayſers Marimiliani 2ichsitfamfeit$.234- 


xx Daß die Dbrigfeit wegen ihrer Arbeit } 


die elendeften Knechte, und dag die Moͤn⸗ 
che im Pabfichum gute Tage haben $- 235- 

©. Der Echweig derer Previger und ihre Ars 
beit, befonders Anguftini und derer Refor- 
matorum „‚wie folcher fehr groß $. 236. 
wird an Pauli Exempel gezeigt d. 237. ob 


er bey dem Pabſt und Cardinalen zu finden, 


und worin er eigentlich beitche 8. 238. 


d. Daß Adam den dreyfachen Schweis zu⸗ 


gleich auf fih nehmen muͤſſen 9.239. 


13) Womit man fi gu £röffen bep 








Be - 
der Arben 

% 240. — 

(a) Was uns zu Ubernehmung der Arbeit getroſt 
und muthig machen Fan und fol, 241. 242, 

* Daß viele Menfihen fih um Eurger Luft wil⸗ 

len in großen Sammer ſtuͤrtzen. Woher ſol⸗ 
ches komme, und wie ſich Chriſten folches zu 
Auge machen füllen d. 243. 244. ; 

** Wie der Tod ein Ende alles Jammers $; 245, 

"+ Wenn fih die Sünde mehret, fo mehrer 
fid) auc) die Strafe 8. 246. ke. 

“ 2dams Zeit iſt war ſchlimm geweſen, aber 
jetzt iſt es doch [hlimmer, und je näher der - 
Welt Ende, je ſchlimmer wird es werden 
$. 247. 248. ; 

r” Daß es eine Strafe fey,im Jahr nur ein⸗ 
mal gebaren, stem, daß im StandderUns - 
ſchuld, wo wir darin geblieben wären, die 
Sruchtbarfeit der Weiber gröffer-gemefen 
wäre d. 249. 250. Ä 

“rt Derer Juden Cavilliren von der Schlan: 
gen Saamen, daß dadurch nicht der Teufel 
zu verfiehen ibid, 

a. Daß ſolches ungereimt S. 251. 

2. Daß man folches foll fahren laffen 8. 252. 

c Wie die Heil. Schrift ung hierinnen ge 


es der Teufel gewefen $. 253. 2542256. 
* Wie Die eontraria recht zu verfichen 
$. 254256. 


9.16. Und zum Weib ſprach er: 
Ich will dir viel Schmergen fhaf: - 
fen, wenn du ſchwanger büt, du ſolt 


mit Schmertzen deine Kinder gebaͤ⸗ 


ren, und dein Wille ſoll deinem 
Mann unterworfen ſeyn, und er 
ſoll dein Serr feyn. 


ieſes iſt die Strafe, ſo GOtt 
dem Weib aufgeleget hat; 
aber warlich eine gnaͤdige und 
froͤliche Strafe, und kommt uͤberein mit 
dem Urtheil, ſo droben wider den Satan 
gefprochen it. Denn fo das bleibet, Daß der 
der Schlange Kopf ſoll zutreten ne 

ns N) 





wiſſen Unterricht gibt wider die Juden, dag 


a 





368_V. Theil, vonder Strafe 


- fo ft gewiffe Hoffnung der Auferftehung 


vom Tod, und iſt, meil dieſe Hoffnung 
vefte und gewiß bleibef, alles, was dem 


Menſchen darüber aufgeleget wird, er, 


traͤglich. 

189. Und iſt das auch die Urſach, daß 
die heilige Schrift ſo fleißig umgehet, 
daß fie in der Strafe des Weibes nicht 
etwas faget, DaB dem vorigen Urtheil der 
Schlange entgegen fey. Sie leget wol 
dem Weib eine Strafe auf, laffet aber 


gleichwol bleiben die Hoffnung der Aufer- 


\ 


fiehung und des ewigen Lebens, Den 
Tod aber, den fie mit der Sünde verdie 
net hatte, leget fie auf Dem andern und un- 


fo denen erfken Eltern angedeutetwird, 





365 
liche und freundliche Strafe, wenn wir. 
fie recht betrachten mwollen. Denn, obwol 
die aufgelegte Strafe und Laſt dem Fleiſch 
beſchwerlich iſt, fo wird Doch in derſelben 
Beſchwerung oder Strafe mit der That 
befraftiget die Hoffnung-eines beſſern Le⸗ 
bens, weil Heva hoͤret, daß fie nicht von 
GOtt verſtoſſen wird. Darzu hoͤret fie 
das auch, daß ihr in diefer Strafe nicht ent 
sogen wird der Segen, Früchte zu tragen, 
welcher ihr vor der Sunde verheiffen und 
gefehencket mar. Sie fiehet, daß fie ihr - 
Geſchlecht behalt, und ein Weib bleiber: 
fiehet auch, Daß fie von Adam nicht geſchie⸗ 
den oder abgefondert wird, allein und ob» 


edlern Theil Des Menſchen, nemlich, aufIne den Mann zu leben: fie ſiehet, daß ihr 


Das Fleiſch, daß der Get um des Glau— 
bens willen in Gerechtigkeit lebe. 

:190, Sp ift das Weib dem Tod un, 
terworfen, fo viel Das Fleifch belanget; 
fo viel aber die Hoffnung belanget, , ift fie 
frey vom Tod. Denn das Urtheil, Dar 
mit GOtt dem Teufel draͤuet, daß fein 
Kopf foll zerknirfchet werden, bleibet ge, 

iß. Darum hat das nakürliche Zeben 
alhier fein Ereuß und feinen Tod; mie 
auch Paulus ı Cor, 15,44. füget , daß 
der natürliche Leib fterben, ein geift- 
licher aber auferftehen werde. So 
bleibet nun in diefem natürlichen Keben die 
Ehe, und muß das Weib erfahren die 
Strafe, welche ihr GOtt um der Sünde 
willen hier aufgeleget, nemlich , daß fievon 
der Zeit an, wenn fie empfänget, hernach 
in Der Geburt, und indem gangen Leben, 
weil fie Kinder gebieret und aufzeucht, in 
mancherlen Gefahr fiehen muß. Es trifft 
aber dieſes alles nur an dag natürliche Le⸗ 
ben, oder das Fleiſch, und bleibet indeg 
die Hoffnung eines geiftlichen und ewigen 
Lebens nach dieſem. an 
191. Darum iſt das gewißlich eine froͤ⸗ 

Lutheri Ausl. 1 3, Moſ. i. Band 


bleibet die Mutter⸗Ehre, 2. Solche Gr 
ben kommen alle zu der Hoffnung des ewi⸗ 
gen Lebens, und werden ohne Zweifel He⸗ 
va ſehr troͤſtlich geweſen feyn. Ya, cs 
bfeibet ihr auch Die gröfte und rechtſchaffe⸗ 
ne Ehre , daß fie nicht allein beyalt den 
Segen der Fruchtbarkeit, und bleibet ver⸗ 
frauet ihrem Mann , fondern hat aud) ei» 
ne gemiffe Verheiffung , daß aus ihr kom⸗ 
men foll der Saame, welcher der Schlan- 
ge den Kopf zufreten werde, 

192. Darum ift ohne Zweifel auch in 
diefem traurigen Handel, vie erder Stra _ 
fe halben feheinet, Heva Herb voll Freu⸗ 
den gemefen, und fie hat vielleicht ihren 
Adam getröftet, und geſagt: Wahr iſt 
es, ich habe gefündiget; aber fiehe, [lieber 
Adam, wie einen gnadigen GOtt wir ha⸗ 
ben, wieviel läffet er uns Suͤndern beyde zeit 
licher und geiſtlicher Gaben? Darum wol⸗ 
len wir Weiber dieſe Angſt, Muͤhe und 
Arbeit, Kinder zu tragen und zu gebaͤren, 
und euch Maͤnnern unterthan zu ſeyn, ger⸗ 
ne fragen; denn das iſt ein gnaͤdiger Va⸗ 
ter⸗ Zorn, weil das bleibet, daß unſers 
sang Kopf ſoll zutreten werden, und 

A mir 






— ——— 
wir nach dem Abſterben unſers Fleiſches 
durch unſern Erloͤſer und Heyland zu ei⸗ 
nem neuen und ewigen Leben wieder ſollen 
erwecket werden: ſolche groſſe und un. 
endliche Gnade ung Wohlthat übertrifft 
wæeit allen Fluch und Strafe, ſo uns von 
unſerem Dater aufgeleget if. Solche 


= und dergleichen Geſpraͤche werden ohne 


Zweifel Adam und Heva oft mit einander 
gehabt, und damit, allen zeitlichen Unfall 
und Unglück gelindert, und ſich getroͤſtet 
haben, ee . 
193. Die auch ir uns oft vorbilden 
follen die unausiprechlichen Schage des 
zufünftigen Lebens, und mit folchen Ge 
dancken alles zeitliche Ungemach und Ber 


ſchwerung des Sleifches fanft und gelinde 


machen; wie wir ſehen, daß Paulus thut 
2Cor. 4,17, 18: Unfere Teübfal, ſpricht 
“er, iſt zeitlich und leicht, denn fie 
ſchaſſet eine ewige und Aber alle Maas 
. wichtige Herrlichkeit, uns, die wir 
. nicht feben suf das Sichtbare , ſon⸗ 
dern auf Das Unſichtbare; denn was 
ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber 
unſichtbar iſt, das iſt ewig. 
194. Nun ſage mir, ob Die nicht alles 
zeitliche Unglück , wie es vorfallen mag, 
fanft und geduftig tragen folten, und ſa⸗ 


Auslegung des dritten Capitels, v. 4,5 





nern 
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ne Hilfe noch Erloſung verheiſfen ſon 
dern es wird ihr noch gedraͤuet, daß ihr 


der Kopf ſolle zerknirſchet werden. Die» 


fen Zorn hat dev Deufel wohl gefůhlet, und 


— — — 
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fühler ihn noch; Darum wuͤtet und. tobet 


er vor den Juͤngſten Zag mit folchen 


Grimm und Gewalt wider Die Sirche und 


den Sohn HHLeS, 
195: So iſt nun dag wol eine: 
ung , Damit GOtt draͤuet Heva zu ſtra⸗ 
ſen; aber mitten in Der Strafe blicket ber, 
por eine unausfprechliche Barmhersigkeit, 
Die Hevam dermafen aufrichtet und troͤſtet 
daB ſie auch in ihrem Ungluͤck gutes Mur 
thes und froͤlich iſt. Nun fühlen wir ſelbſt 
auch, wie noͤthig uns die Strafe iſt, das 
Fleiſch zu zaͤhmen. Denn wie koͤnten wir 
gedemuͤthiget werden, wo nicht dieſe Na⸗ 
tue mit dergleichen Laſt der Strafe ge⸗ 
druͤcket und gezuͤchtiget wuͤrde? Darum 
muß Heva,und ein jeglich Weib in ihrem 
Beruf und Amt, ihr eigen Creutz gewißlich 
tragen, und viel Jammer, Angſt und 


Noth erfahren, und mit Schmertzen em⸗ 


pfangen und gebaͤren. 


196. Syler tehet aber Das Wott Rab, 


welches eine Groͤſſe und Vielheit bedeu⸗ 


tet, alfo, daß man verfiche, nicht allan 


groſſen, ſondern auch siel und mancherley 


gen, daß dis eines Vaters, und nicht ci) Jammer und Schmertzen, welchen Heva 


nes ernften Richters oder Tyrannen, Zorn 
waͤre, welche alla die Hoffnung Des ewi⸗ 
gen Lebens ergriffen, und GOttes Zuſa⸗ 


nie. erfahren hatte, wo fie ‚nicht in die 
Sünde, gefallen waͤre. Und draͤuet GOtt 
ſonderlich der Empfaͤngniß und Geburt, 


gung glaͤuben; ſehen darnach auch auf Es heiſſet aber Empfaͤngniß dieſelbe gantze 


den zeitlichen Segen, daß uns GOtt die⸗ 
je gantze Welt eingeraͤumet hat, daß, wir 
derſelben gebrauchen follen, hat ung gege⸗ 
ben ab, Kinder, Haus und Hof, ev 
halt auch und miehret mit reichen Segen 
ſolches alles, Aber dargegen iſt an der 
Schlange zu ſehen eines geſtrengen Rich» 
ters. Zorn; Denn Der wird nicht allein kei⸗ 


zeit, Darinnen Die empfangene Srucht im 
Leib getragen wird, und mancherley 


ſchwere Anſtoͤſſe und Kranckheiten zuſchla⸗ 
gen. Denn ſobald findet ſich groß Haupt⸗ 


wehe, Schwindel, und ein wunderlicher 
Eckel fuͤr Eſſen und Trincken, fletes und 
ſchwerliches Brechen, Zaͤhn⸗Wehthun, 


‚gut 


edraͤu⸗ 


und ein Mangel im Magen; Davon Die 


en 


V.Cheil, von der Strafe, fo denen erften Eltern angedeutet wird. 
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Fat Eimmt, die man Kittam over Picam cken, und Damit Das Boͤſe, womit fie be 


nennet, wenn man nach ſolchen Dingen | leget-find, bedecken; indem fie das Gute . 
gelüftet, Davor man einen Scheu hat, | gleichfam an einen folchen Ort ſtellen, daß 
‚wenn man geſund if. Wenn aber nun | cs von einem jeden Fan geſehen werden, 
in: Mutterleibe die Frucht formiret und Alſo folte man hier auch thun. Es ſey 
Die Geburt vorhanden ift, fo folget der al | wahr, daß die Strafe, welcher die Wer 
“ ferelendefte Jammer, daß Die Mutter Das | ber um der Sünde willen unterworfen 
Rind mit der gröften Gefahr, und ſchier ſeyn, groß fen: iſt aberdas nicht viel groͤſ⸗ 
mit Todes Angft und Noͤthen gebaͤren muß. fer, und übertrifft alle Strafe und Mage 
197. Wenn nun folches Die Hayden fer | weit, Daß fie mitten in ihrer Noth und . 
ben, die von GOtt und feinen Werden | Kammer gewiſſe Hoffnung haben eineg uns 
nichts verſtehen noch wiſſen, werden fieder- | ſterblichen und ewigen Lebens, 
mafen Dadurch geärgert, daß fie fehlieffen,| 199. Zumandern, iſt das Creus, Jam⸗ 
daß um ſolches Jammers und Elendes wil⸗ mer und Noth auch nicht ohne Frucht: 
len ein weiter Mann Fein Weib nehmen | Denn es dienet Darzu, daß Die Natur da, 
folte, Denn das weibliche Gefchleche | durch gedemäthiget und geniedriget wird, 
wird fehr gedemüthiget und geplagef, und | welche ſonſt ohne Creutz nicht koͤnte gezaͤh— 
muß viel ſchwerere und hartere Stra⸗ | met werden, | 
fe tragen denn die Männer. Denn was] 200, Zumdritten, bleibet auchin dent 
leidet ein Mann an feinem Leibe, dent | zeitlichen und Teiblichen Unfall die für 
Weib gleich? Weil aber durch den Eher | treffliche ATuttersEhre und der Segen 
fand fich der Mann folcher Strafen des | deg Leibes, Darüber fich auch Die Heyden, 
Weibes etlichermaſen theilhaftig machet, | fo etwas verftandiger und weiſer geweſen 
(denn ein frommer Mann Fan ohne Qßeh | feyn, verwundert und groß gerühmet har 
und Mitleiven folcdyen Sammer an feinen | ben. So bleiben darneben auch andere 
Weib nicht fehen, ) ift es dahin gerathen, | Gaben, daß wir alle in Mutterleibe go 
daß gottlofe Leute oft lieber in Hurerey ler | zeuget, getragen und genahret werden, 
ben, denn cheliche Männer werden. faugen dev Mutter Brufte, und werden 
198 Aber wider diefe Meynung der | durch der Mutter Wartung, Sorge und 
Gottlofen follen fich fromme Ehriften wiſ⸗ | Sfeiß erhalten. Das heiffet, das Gute 
fen zu troͤſten, und (welches die vechte | heraus gegen Die Gaffe kehren, und nicht 
Weisheit iſt) gegen dieſem Unfall und Une | allein anfehen Das Böfe, fondernauch Luft 
gluͤck auch den Nusen halten , melcher | fhöpffen von GOttes Gaben und Segen, 
im Ehefland gewiß und viel geöffer iſt. unddamitdie Strafe, Unflath, Schmer- 
Denn wie Pindarusad Hieronem an naͤr⸗ | gen und Angſt bemwerfen. und bedecken. 
tischen Leuten das ſtrafet, daß, weil GOtt | Das aber mwiffen und thun allein fromme 
Das Gute alfo pfleget auszutheilen, daß | Ehriften, diegeben den Weibern, als dem 
er allewege auch etwas Boͤſes laſſe mit un⸗ ſchwachen Gefäß, ihre Ehre, meil fie fe 
terlaufen , fie nicht wiſſen, wie fie das | hen, daß fie auch Theil haben am ewigen 
Boͤſe mit dem Guten, Dasfieauch haben, | Leben, und Miterben ſeyn des Himmel 
lindern und temperiven ſollen; Dargegen die | veiches, Darnach fehen fie auch darauf, 
Srommen und Weiſen ihr Gutes fchmir | daß erg Gottes Segen und Mutter 
ln; ' | 92 Ehre 

























N IE 
‚Ehre gegievet und begnadet ſeyn, und wir | glückund Übel, nemlich, Schmersen, und 
alle von ihnen empfangen, geboren, ge⸗ Muhe und Arbeit im Kindertragen, Ge 
nähret und erzogen werden. . .._ _ | baren und Aufziehen. Denn wie ein ſchoͤ⸗ 
201, Sch felbft habe deß oft groffe Luft | nes Mägdlein ohne Beſchwerung, ja.mit 
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and. Verrounderung, Daß ich fehe, tie | groffer Luft und Hoffart, einen fehönen 


der ganke Leib eines Weibes darzu geſchickt Kran von Blumen auf dem Haupt traͤ⸗ 
und zugerichtet ift, Daß er Kinder nahren | get, alfo hatte Heva, wenn fie nicht ge; 
nd ziehen ſoll. Wie fein fehet es auch | fündiget hätte, ohnealle Beſchwerung und 
Heinen Maͤgdlein an, wenn fie Kinder | mit aller Luft im Leibe eine Frucht ger 
tragen? Wie mitfeinen beauemen Gebar- | tragen. BERN a 

den fpielen und fehergendie Mütter, wenn| 203. Nun aber koͤmmt uͤber die Schmer- 
fie ein weinendes Kind ſtillen oder im die | Ben Kinder zu tragen ımd zugebären, auch 
Wiege legen? Laß nun folches einen Mann | das darzu, daß Heva unter des Mannes 
thun, fo wirft du ja müffenfagen,, erftelle | Gewalt iſt, Die zuvor gang frey, und in 
fich Darzu, mie ein Cameel zum Tantz; fo | feinem Ding dem Mann ungleich, fon- 
gar übel ſtehet ihm folches an, auch wenn | dern theilhaftig aller Gaben GOttes war. 
er das Kind mit einem Finger angreifen | Und ift viefe, Strafe auch getvachfen aus 
foll. Ich gefchteige der andern Dienfte | Der Erbfünde, die ein Weib ja fo unwillig 
und Wartung, Die den Kindern nicht an- | träget, alsdie andern Schmergen und Be 
ders, denn von der Mutter gefehehen Eönz | fehwerungen , fo auf das Fleiſch geleget 
nen. Wer nun folches altes recht anfe | feyn. Darum bleibet das Regiment und 
ben und betrachten will, der wird es er | die Herrfchaft bey dem Mann, dem das 
kennen müffen für-fonderliche Zußftapffen | Weib aus GOttes Gebot muß gehorfam 
und Anzeigung des Segens des HEerem,|und unferthan ſeyn; Der vegieref Das 
dadurch GOtt zeiget, daß er ſich des weib⸗ Haus und Policey, krieget, vertheidiget 
lichen Geſchlechtes annimmt und laͤſſet es das Seine, pflügef, ſaͤtt, bauet, pflan- 
ihm lieb ſeyn, ob es wol um der Sünde tzet,ꝛc. Dargegen muß ein Weib Daheim 
willen hart geftrafer ift. Und dis fey gef figen und an das Haus gebunden fegn 
nug vom erften Theil der Maledeyung und | tie es Paulus Tit. 2,5. darum haͤuslich 
Berfluchung. Ä nennet. Und haben die Heyden Venerem 
202. Der andere Theil ift im Bey⸗ alfo gemahlet, Daß fie ſtehet auf einer 
wohnen. Denn fo Heva nicht gefündi-} Schnee ; daß, gleichwie Diefelbe ihr 
get hatte, fo hätte fie nicht allein ohn alle} Haus mit ſich trage, alfo foll das Weib 
Weh und Schmergen Kinder geboren ‚| ftets daheim ſeyn, und der Hausgefchafte 
fondern ware auch Die eheliche Vereini⸗ warten, als die der gemeinen Aemter und 
sung fo ehrlich geweſen, wie ehrlich es | Negierung der Dinge, die drauffen und 
jest ift, Daß ein Mann mit feinem Weib oͤffentlich ſeyn, beraubet, allein bey den 
au Sich ſitzet, iffet oder redet mit ihr. | häuslichen Aemtern bleiben muß. 
So ware Die Kinderzuchtganßleicht, und] 204. Da aber Heva in der Wahrheit 
vol Luſt und Freude geweſen. Diefe Guͤ⸗ und Unſchuld beftanden ware, fo hattefie 
ter find nun Durch Die Sünde verloren, und | nicht allein nicht dürfen unter des_ Man 
an beren ſtatt kommen Das befannte Uns] nes Gewalt und Regiment ſeyn, fondern 
are 
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ware auch eine Gehülfin geweſen des Re⸗ 
giments, fo jest -allein der Männer ift. 
Run fepn aber die Weiber gemeiniglich 
mit dieſer Beſchwerung übel zufrieden und 
ungedultig Darüber, und flreben von Na⸗ 
tur nach dem, dag fie Durch Die Sunde 
verloren haben, Und wenn fiemehr nicht 
koͤnnen, ſo geben fie Doc) ihre Ungedult 
mit Murren [und andern Ungeberden] 
an Tag, fo fie doch das nicht vermögen, 
daß fie männliche Aemter beſtellen, lehren 
und regieren koͤnnen: aber Kinder gebaͤ⸗ 
ven, naͤhren und aufziehen, koͤnnen ſie, und 
ſind Meiſterinnen darinnen. Alſo wird 
Heva geſtraft, aber, wie droben geſaget, 
iſt es eitel froliche Strafe, fo man ſehen 
will auf die Hoffnung des ewigen Lebens 
und Mutter» Ehre, die ihr GOTT ge 
laſſen hat. 
9.17. Und zu Adam ſprach er; Die: 
weil du hast gehorchet der Stimme 
deines Weibes, und gegeffen von 
dem Baum,davon ic) dir gebot,und 
ſprach, du folt nicht davon effen ; 
verflucht ſey der Ader um deinet- 
willen, mit Kummer folt du dic) 
davon nähren dein Lebenlang. 
205, FFer ann hat zulegt gefündigef, 
% Di darum wird ihm auch die Stra- 
fe zuletzt aufgeleget. Aber vom Kinder 
zeugen, oder von Schmergen im Kinder 
zeugen, draͤuet ihm GOtt nichts. Darum 
iſt auch im Mann die bruͤnſtige Luſt, durch 
den Gift des Teufels dem Leib angehaͤn⸗ 
get, ohne Schmertzen. Aber ſein Amt 
wird mit ſonderlicher Strafe beſchweret, 
daß, nachdem ihm von Amts wegen ge⸗ 


buͤhret, ſein Weib, Kinder und Geſinde 


zu ernaͤhren, ſie zu regieren, lehren und 


unterweiſen, kan er es ohne ſonderliche Be⸗ ge et. 
nennet fieeine freundliche, guͤtige und 2 
de 


ſchwerlichkeit und groſſe Mühe und Arbeit 









nicht ausrichten. Dem IBeibe ift aufge 
leget, daß fie dem Mann foll gehorfam 
ſeyn; aber mie ſchwer iftes wol, daß man 
es erhält ? Ich geſchweige Des Megis 
ments uͤber andere, fo zum Haufe nicht 
gehören, — 

206. Darum haben ſich die Philoſophi 


gewundert, woher dieſe Unordnung in der 


Natur waͤre, daß man viel leichter regie⸗ 
ren koͤnte ein unvernuͤnftig Thier, denn 
Menſchen; wie Xenophon ſaget. Es iſt 
allen andern Thieren leichter zu gebieten, 


denn den Menſchen. Es feyn wol heurle 


ehe Wercke, ein Dann feyn, die Erde 
bauen, oder andere Wercke treiben, da 
von Weib und Kind ernaͤhret werden, das 
Haus regieren; Land und Staͤdte regier 
ven, lehren und untermweifen fein Haus⸗ 
Sefinde und andere in Gottesfurcht und 
guten Sitten: aber dennoch haben Diefe 
herrliche Wercke alle ihre Strafe auf fich, 
daß fie ohne Unluſt, Mühe und Arbeit 
nicht gefehehen koͤnnen; tie die Exempel 
vor Augen feyn. | 

207. Und erftlih, wird um Adams 
willen die Erde verfluchet. Denn daß 
der Lateiniſche Text hatz In opere tuo, iſt 
im Ebraͤiſchen Baaburaͤcha, das iſt, um 
deinetwilien, und hat vielleicht den Dol⸗ 
metfcher verführet das andere Wort, fo 
dem faft gleich Tautet, und geſchrieben wird, 
Baͤbudecha; denn Abad heiffet das Land 
bauen. Hier ſiehet man aber, was fuͤr 
Jammer der Sunde gefolget ſey, weil 
die Erde, fo unſchuldig iſt und nieht ge 
fündiget hat, dennoch den Fluch uber ihr 
fragen, und, wie Paulus Nom, 8, 20.21. 
redet, der Kitelfeit muß unterworfen 


‚feyn, Davon fie doch wiederum ger 


rettet und frep werden wird am Jung, 
fterr Tage, darauf fie wartet. Plinius 
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378 "0,0 Yuslegung des dritten Capitels, v, 
de Mutter; item, eine ewige Dienerin 


Des Nutzens der Menſchen. Aber ſie füh- 
let, wie Paulus anzeiget, ihren Fluch, 
erſtlich in dem, daß ſie die Guͤter jetzund 
nicht traͤget, Die ſie getragen haͤtte, wenn 


der Menſch nicht gefallen waͤre. Darnach 


auch in Dens, Daß fie viel ſchaͤdliche Dinge 
fragen muß, Die fie fonft nicht getragen 


hätte; als da iſt, allerley Unkraut, wil⸗ 


den Haber, Treſpen, Neffen, Domen, 
Difteln; item, giftige Gewaͤchſe und ſchaͤd⸗ 
liche Thiere, und dergleichen, welches alles 
Durch Die Sunde eingefuͤhret iſt. 

"308, Und ich zweifele nicht, es wird 
vor dem Fall die Luft viel veiner und ge 


der Sonnen Licht viel fehöner und heller 
geivefen ſeyn. Daß uns alfo die ganze 
Creatur allenthalben erinnert Des Fluches, 
fo auf die Sünde über ung gegangen iſt. 
Doch iſt noch etwas geblieben von dem 
porigen Segen , daß Dennoch Die Erde, 


durch ſtete Arbeit gegmwungen, mas zu un⸗ 


ferer Nothdurft nöthig ift, traͤget; wiewol 


daſſelbige mit Dornen und Difteln, das iſt, 


mit unnutzen und auch ſchaͤdlichen Bäumen, 
Straͤuchen und Kräutern, welche GOttes 
Zorn wachfen laͤſſet, vermenget und ver 
ſiellet iſt. Und iſt diefe Verfiuchung her⸗ 
nach gemehret worden durch die Suͤnd⸗ 
fluth, Dadurch alle gute Baͤume verwuͤ⸗ 
ſtet und verderbet worden ſeyn, Sand 
und unfruchtbare Erde ſich gemehret hat, 
amd der fehadlichen Kraͤuter und Thiere 
viel geworden ſeyn: Daß, da Adam vor 
dem Fall unter fruchtbaren Baumen, auf 
luftigen Wieſen, in Blumen und ofen 
gegangen iſt, jetzund wachſen Neſſeln, 
Dornen und andere ſchaͤdliche und ver⸗ 
druͤßliche Gewaͤchſe, mit ſolcher Menge, 


daß ſie ſchier das Gute, ſo darunter iſt, 


bedecken und verwachſen. 
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209. Denn, fiche einen gepflüger 


rottet werden, ſo gewinnen fie taͤglich den 
Acker je langer je mehr ein, daß zuletzt der 


gute Saame gedaͤmpffet und erſticket wird. 


Es iſt ja die Erde unſchuldig, und truͤge 
viel lieber das beſte; ſie wird aber verhin⸗ 
dert Durch den Fluch, fo über den Men 


— um der Sünde willen gegan— 
gen iſt. | 
‚fünder, das Waſſer viel reicher, ja auch 


210, Wie nun das Weib arihrem Leib 


eine Strafe der Stunden, Die aber fehr 
gnadig it, fragen muß; alfo, daß fie mit 
Kummer, Schmergen und Angſt Kinder 


gebaren muß, fo träger der Mann quch 


feine Strafe in der Haushaltung,, dieweil 


er mit ſchwerer Mühe und Arbeit fein 


Haus regieren, Kinder und Gefinde er 


nähren muß, Denn um feinetwiften ift 


der Acker verfiuchet worden, Da vor der 


Sünde Fein Ort auf der gansen Erde um. 
fruchtbar oder unfüchtig , ſondern alles 
sans friſch und fruchtbar gemefen iſt. 
un aber fe nicht allein an vielen Orten 
Die Erde unfruchtbar, ſondern, Da das 
Sand. auch fruchtbar und gebauet ft, 
wird, e8 mit Unkraut, Dornen und 
Difteln verſtellet. Solches iſt ein avoffer 
Jammer, der Adam und ung billig zur 
Ungedult und Verzweifelung treiben folte, 
wird aber gelindert mit dev Verheiſſung 
des Saamens, Dadurch Die Strafe des 
ewigen Todes, Die weit gröfler iſt, auf 
gchoben und weggenommen wird, s 

211. Das darbey ſtehet: Mit Run 
mer folt du dich darauf naͤhren dein 


wer 


379 
‚Acker an, der nun zugerichtet, daß ey sn 
beſaͤen iſt. So bald er beſaͤet if, fahrer . 
‚von Sfund an mehr Unfraut und Tre 
fen heraus, denn ‚gute und nüßlihe 
Fruͤchte: und, wo die nicht Durch ſtete 
und fleißige Arbeit des Bauers ausge - 


Lebenlang, it leicht zuverftehen. Denn 





380 V.Theil, vonder Strafe, fodenenierften Eltern angedeutet wird, 381. 


wer weiß nicht, wie ein arm und mühfelig 
Ding es um einen Ackersmann iſt? Es iſt 
nicht genug, daß der Acker gepflüget und 
zum Saamen bereitet wird, darauf doch viel 
und mancherley Arbeit gehen muß; ſon⸗ 
dern, wenn der Saame nun aufgegan⸗ 
gen, und zur Saat geworden iſt, findet 
fich ſchier alle Tage neue Mühe und Ar 
beit, Ich geſchweige, was es für Anftoß 
hat, der Luft und Gewitter halben, derer 
ſchier unzaͤhlich iſt; item, fehadliche Dhie, 
re und dergleichen, welches alles dieſen 
Kummer und Jammer mehret. Vor der 
Suͤnde aber iſt nicht allein ſolches Unge⸗ 
machs keines geweſen, ſondern es haͤtte 
auch die Erde ungepflüget und unbeſaͤet, 
ehe man fich esverfehen hätte, alles getra⸗ 
gen, wo Adam nicht geſuͤndiget harte, 
212, Dennoch ft diefer Schade und 
Sammer , welchen die Sünde eingeführet 
bat, viel gelinder und erträglicher gewe⸗ 
fen, denn dieſer, ſo der Sundfluth gefol- 
get iſt. Denn hier wird nur der Dornen, 
Difteln und Arbeit gedacht; wir erfahren 
aber und befinden jetzund, Daßandere un 
zahlige Dinge mehr darzu gekommen find. 
Denn tie viel Dinge find wol, die Der 
Saat, Korn, Bäumen und allen Gewaͤch⸗ 
fen Schaden thun? Wie viel Unfall faͤllet 
das Kraut an von fehadlichen Wuͤrmen? 
Darnad) thun auch Schaden die Froͤſte, 
Ungewitter, ſchaͤdliche Thau, Winde, 
Gewaͤſſer, Erdfall, Erdbeben, ꝛc. Die 
ſer Dinge gedencket hier Moſes keines. 
Darum halte ich es gaͤntzlich dafuͤr, daß 
der Strafen und ſolches Jammers mehr 
geworden, und zu der vorigen Verma⸗ 
maledeyung der Erde gekommen ſey, nach⸗ 
dem ſich Die Suͤnden gemehret haben, 
213. Da es aber einen alſo anfähe, 





fey, wil ich nicht groß darwider fechten. 
Doch wird das niemand leugnen, daß ſol⸗ 
ches Jammers viel worden iſt, nachdem 
ſich die Suͤnden gemehret haben; wie wir 
auch jetziger Zeit erfahren, daß die Ge⸗ 
waͤchſe öfter und mehr Schaden leiden, 
dennvor fahren, Denn die Welt nimmt 
von Tag zu Tag, je langer je mehr ab, 
und wird arger, 

214. Iſt Derohalben: hier wohl zu fehen, 
daß folcher Sammer auf Adam gemorfen 
iſt zur Lehre und Warnung der erften Welt, 
auf daß ſich die Leute deſto gehorſamer und 
zuͤchtiger hielten. Es iſt aber ſolche Zucht 
bald um Noaͤ Zeiten ſchwaͤcher worden, 
und haben die Keuteangefangen freyer und 
fichevey zu leben, bis endlich die ganke 
Welt voll Unvechtes und Tyranney ge 
worden if, Da denn GOtt auch haͤrtere 
und öftere Strafe hat muͤſſen geben laſſen; 
wie im leiblichen ſchwere Gebrechen eine 
feharfe Argeney fordern. 

215. Da num die gange Welt durch 
die Sündfluth verwuͤſtet, und alles, was 
auf Erden gefeber, wenig Menſchen aus 
genommen, vertilget worden iſt, merben 
ohne Ziveifel die Leute, fo zunachi nad) 
Noah gekommen find, in Gottesfurcht 
gelebet haben , find aber mit der Zeit auch 
böfe und. durch den Teufel verderbet wor⸗ 
den. Darum hat Die Welt abermal ein 
ernſtes Erempel der Strafe haben muͤſſen; 
wie der Untergang Sodom und der Stad- 
te-dafelbft umberanzeiget, 1 Mof,19, 24 
und die Schrift faget Cap.ı5, 16. Ole 
Miſſethat dee Amoriter müffe vol 
und alle ſeyn. Es iſt auch endlich die 


gange Synagoge, nachdem fie in hehdni⸗ 


che und oͤffentliche Abgötterey gerathen 
war, gerfiöretundverrufter, Alſo, weil 


als hatte Moſes dieſes alles indembearif- man zu Rom über Zucht gehalten hat, 


fen, Daß er ſaget, Daß die Erde perflucht 


—J die Stadt groß gebeſſert; da — 


IE 


— 
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die Kafter angegangen und überhand. ge, 
nommen haben, ſo hat GOtt mit. Der 
Strafe auch muͤſſen naher kommen. 
216, Da erſtlich das Evangelium bey 
ung aufgieng, mar Die Zeit noch ertrag⸗ 
lich genug; weil aber jetzund faſt Feine Got⸗ 
tesfurcht mehr iſt, und ſich Schande und 
Laſter taͤglich mehren, alſo, das auch fal- 
ſche Lehrer darzu kommen, hat man ſich 
nichts gewiſſers zu verſehen, Denn daß es 
dahin kommen wird, daß, nachdem unfere 
“Sünden ‚ worden fepn, entweder Die 
Welt gar über einen Haufen gehen, oder 
au andere Gelegenheit Deutfchland wird 
geftvafet werden. Daß es alfo gang und 
gar wahr ift, Daß, menn fic) Die Sünden 
mehren, auch der Strafen mehr werden. 
217. Wie ich aber gefaget habevon dem 
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| wider GOtt mißbrauchet, m 






nt BB: 
it ſonderli⸗ 
chen Plagen beſchweret und geplaget mer 
den. Dun ift er aber in vielen Landen 
gemein worden, alfo, Daß er auch an die _ 
mittägigen Orte Deutfcyes Landes, ſo 
weit vom Meer gelegen feyn, gefommen 
iſt. Ja, das auch fehrecklich zu hören ift, 
findet man Leute, Die Schlangen im Leib, 
und Wuͤrme im Gehirn haben, von wel⸗ 
chen Kranckheiten Diealten Aertzte, wieich 
es achte, nichts gewuſt haben, Die doch - 
vierhundert Arten der Kranckheiten rechnen, 
So num ſolche Kranckheiten alle in der er⸗ 
ſten Welt geweſen waͤren, wie wolten 
Adam und ſeine Nachkommen bis auf 
Noah ſo lange gelebet haben? Darum 
redet Moſes allein von der Unfruchtbar⸗ 
keit der Erde, und von der ſchweren Muͤ⸗ 


Schaden der Gewaͤchſe, ſo halte ich es auch he und Arbeit ſich Darauf zu naͤhren. 


gaͤntzlich dafur, daß die Leute gefünder ger 


Wweſen feyn, Dennfiejegund find ; tie auch) 
ausweiſet das ung unglaubliche lange Le⸗ 


ben der Menfchen vor der Sundfluth, 


Denn hier Drauet GOtt Adam nichts vom 
Schlag, vom Auffaß, von der heiligen 
Kranckheit, und andern greulichen und 
gefahrlichen Ubeln. Denn da ich ein Ana» 
be mar, mufte man in Deutfchland noch) 
nichts von Srangofen, Die erſt um mein 
funfzehendes Jahr begunten befannt zu 
werden; jetzund werden auch die Kinder in 
der Wiege mit diefer Seuche angefochten. 
Darum fuͤrchtete manfich der Zeit fehr vor 
dieſer Kranckheit; jetzund aber achtet man 


es fo geringe, daß ſie auch ein Freund dem. 


andern im Schertz fluhe, 
218. Der Engelifche Schweis ift 


noch bis auf dis mein After eine Landſeu⸗ 


che, tie es Die Medici nennen, geweſen. 
Denn gleichwie ein jedes Kand feinen fon- 
derlichen Segen und Begnadung hat, 
alfo muß es auch, wenn man deg Segeng 


219. Wolte aber jemand meitläuftig 
und rhetorice davon reden, möchte er. hier 
nacheinander rechnen alles Unglück und 
Jammer des gansen menfchlichen Ge 
chlechtes, fo würde er des Elendes und 
Ungemaches einen folchen fehrecklichen 
Haufen finden, daß er vor Furcht von 
HOLE Diefes einsige bitten würde, er wol⸗ 
te ihn nicht eine Stunde in folcher Gefahr 
leben laffen. Denn was fagen mir allein 
von den Kranckheiten? feyn doch alle 
Creaturen wider ung und bey nahe aufun- 
fern Untergang gerichket und geruͤſtet. 
Wie viel Fommen ihrer wol dur Feuer 
und Waſſer um? Was muß man fihvor 
SefahrlichFeit verfehen von wilden und 
giftigen Thieren, die nicht allein unferem 
Leib, fondern dem auch, fo zu unferer Nah - | 
rung gewachſen ift, Schaden thun? Sch 
geſchweige, Daß mir auch felbft aufeinan, 
der fallen, und erwuͤrgen, als ware fonft 
keine andere Peſt und Unglück, Das ung 
nachfchliche, Und mas ift Das gantze en 

: en. 








384 V.Cheil, 
ben anders, denn ein täglich Gezaͤnck, Hin- 
terlift, Nauberey und Mord, wenn man 
der Leute Vornehmen und Handel unter 
ſich felbft anfiehet, über alle Plagen, fo 
‚auf ung von auffen gerichtet ſeyn. Wel⸗ 
ches alles ich halte, Daß es vor der Suͤnd⸗ 
fluth nicht geweſen fey, oder ja nicht fo viel 
oder fo ſchwer geweſen, als es jekund 
iſt. Aber, mie gefaget, weil der Sünden 
viel geworden ſeyn, fo feyn auch der Pla, 
gen viel, | | 

220. Derohalben ift der Sammer, fo 
Adam aufgeleget worden ift, gering gegen 
unferem gewefen. Denn fo die Welt 
dem Ende naher koͤmmt, fo mit mehreren 
Strafen und Plagen fie beladen und be 
ſchweret wird. Und machet das allen Jam⸗ 
mer gröffer und ſchwerer, Daß je mehr die 
Welt gefchlagen und geplaget wird, je 
- halsftarriger und verfiockter fie zu ihrem 
eigenen Unglück wird; mie in Sprüchen 
Salomonis Cap. 23, 35. ftehet: Sie 
ſchlugen mich, aber esthat mir nicht 
wehe, fie pochetenmich, aber ich füh- 
lete es nicht. Diefe Blindheit ift über 
alles andere Unglück und Magen. 
221, Denn, ift es nicht ein wunderfic) 
und jammerlich) Ding, daß wir erftlich an 
unferm Leib fehen die Fußſtapffen göftli, 
hen Zorng, den unfere Sünden verdienet 
haben. Darnach fichet man ihn auchan 





der Erde und an allen Ereaturen, und ch 


wird dennoch ſolches alles von uns mit 
ruhigem und ſicherm Hertzen verachtet. 
Denn was ſeyn die’ Dornen, Diſieln, 
Waſſer, Feuer, Raupen, Fliegen, Flöhe, 
Laͤuſe, Wangen, 2c, ſamt und ſonders an- 
ders, denn Vorboten, die uns von der Sun 
de und dem Zorn GOttes predigen? Denn 
vor der Suͤnde find ſie entweder gar nicht. ge, 
weſen, oder ſind ja nicht fo ſchaͤduich und ver⸗ 
druͤßlich geweſen. Darum leben wir wiſ⸗ 
Lutheri Ausl. ı B.Moſ. I. Band. 


vonder Strafe fo denene 






teen elternangedeuterwird, 385 
fentlich, und mit fehenden Augen, in einer 
mehr denn Egyptifchen Finſterniß. Und 
ob wir mol allenthalben , und von allen 
Ereaturen des Zorns GOttes erinnere 
erden, und er ung fehier in die Augen ges 
ſtecket wird, geben wir Dochnicht Achtung 
darauf, fondern fieben dieſes zeitliche Le⸗ 
ben, und bangen daran, als waͤre es Die 
eingige Luft, 

222. Mie ſich nun die Sünde mehret, 
die Sicherheit wächfet, und die Menfchen 
bey ihrem eigenen Unglück erhaͤrten; alſo 
wird auch des Sommers und Ungluͤcks 
viel, nicht allein in dieſem, fondern auch 
in jenem eben. Ich rede von Den Gott, 
lofen. Denn, wenn einer in der Hölle 
die Wein und Qual nur fühlete, verſtuͤnde 
aber nicht, daß esbillige Strafe wäre, fo 
würde Die Qual erträglicher ſeyn; wie wir 
unfere Strafe und Ungluͤck nicht wollen 
erkennen, und laffen uns diefelben nicht 
mehr wehe thun. Welche Verſtockung 
aber, die da verhindert, daß wir unſer 
Elend nicht ſehen koͤnnen, uns dort wird 
benommen, und alle unfere Sinnen geoͤff⸗ 
net werden, daß wir die Strafe nicht allein 
am Leib,fondern auch GOttes Zorn im Her⸗ 
tzen und Gewiſſen fühlen werden, und be 
kennen müfen, daß wir ihn mit unfrer Bos⸗ 
heit und Sünden verdienet haben. Sol⸗ 
es wird denn der Gottloſen Qual und 
Marter feharfen und unendlich groß ma⸗ 
chen. : 


v. 18. Dornenund Difteln fol er 

dir fragen, u 
223. sy“ erden wir abermal berich- 
tet, Daß Die Erde der Dinge 
feines von ihr felbft trage, fondern um - 
Adams Sünde willen; wie er droben 
klaͤrlich zeſaget hat, um deinetwillen. 
B So 
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Unkraut und dergleichen, fallen wir uns, 
als aus gewiffen Zeichen, der Sünden und 
Gottes Zorns erinnern. Und alfo hi, 
ren wir nicht allein in der Kirche aus 
Gottes Wort, daß wir Sünder ſeyn; 


ondern das gange Land, ja fchier Die gan. 


ge Creatur ift folcher Prediger voll, Die 

uns unſere Sünden und den Zorn GOttes, 
mit unfern Sünden erreget , vorbalten. 

Darum folten mie fleißig bitten, daß 

Gott ſo eine grofle Verſtockung aus un, 
fern Augen, Sinnen und Hersen nehmen 
wolte, Daß wir, nach fo vielen Erinnerun⸗ 
gen unferer Sünden, doch einmal die St 
cherheit ablegeten,, und in Gottesfurcht 
lebeten. Denn darum werden wir auffo 
mancherley Weiſe mit der Vermaledey⸗ 
ung gedruͤcket und beladen. Wie nun 
Moſes ferner erklären wird. 


Du foltdas Kraut auf dem Seid 
effen. 

224. Diefes iſt eine neue lege. 
Denn oben hat GOtt dem Menfchen die 
allerfchöniten und lieblichſten Gaben ge 

. geben, daß er effen folte von allen Baͤu⸗ 
men im Paradis, obne allein von zweyen 
nicht, Er hat ihm auch übergeben. die 
Sperrfehaft über Fifche, und alles, was die 
gange Erde von Thieren und Früchten 
hätter nun wird ihm fülches alles um ci 
nes Apffels willen, den er gegeflen hatte, 
genommen, ‚und nichts gelaſſen, denn Die 
Kräuter, Und hieraus, halte ich, Eönte 
man ſtarckgenugſam bemeifen, daß Adam 
weder Butter, noch Milch, noch Kaͤſe, 
noch Eyer, noch) Fleiſch, noch Aepffel, noch 
Birnen gegeſſen habe, ſondern Kraut und 
Saamen; als da ſeyn, Erbſen, Bonen, 

Fenchel, Hirſen, Reis, Getraͤide zc. Wie 


I mlegung Ses dritten Cops wu ı 0000 nf 
wohl würden denndie&aftegelebet haben, 


So oft wir Derohalben auf dem Feld und | | lege 
wenn er eine Tochter ausgegeben hätte, 


in Gärten fehen Difteln und Dornen, 






ve 
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oder bey den Hochzeiten feiner Kinder ge 
weſen wäre, weil ihm nichts, denn Kraͤu⸗ 
ter,gueffen zugelaffen gemefen ft? 


225. Diefes ift gewiß die Mläfigkeit 


der erften Welt, nemfich, die allerges 


ringſte und einfaltigfte Speife mit Wa 


fer. Jetzt Tebet die Welt in ſchrecklichem 
Uberflüß und Voͤllerey, und iſt ihr nicht 
genug, daß man allerley Fleiſch nach Luft 
hahen mag; fondern man menget Fiſche 
und Fleiſch untereinander, thut Gewuͤrtze 
darzu, und verändert und verkehret eg, 
das Doch der Natur enfgegen iſt, auf man⸗ 
cherley Weiſe; alfo, daß, was von Natur 
faffe it, durch die Würsung feharf, und 
was ſchatf iſt, ſuͤſe wird. Wie mancher⸗ 
ley Getraͤncke hat man auch darnach? Und 
mer wolte es nicht für fpöttlich achten, 


wenn er fahe, daß ein Wire) Waſſer zum - 


Getraͤncke aufſetzete? Denn an unferem 
Bier, und andem Wein, welcher bey ung 
gewachfen, laffen wir uns nicht begnügen, 
fondern e8 erſtrecket fich unfere Luft auch 
über Das Meer [Daß manfremde Getraͤn⸗ 
cke weit herholet. Meyneſt du aber nicht, 
wenn jetzt unſer Vater Adam wieder kaͤ⸗ 
me, daß ex ſich ſolcher unſinnigen Luft in 
Effen und Trincken an feinen Kindern ver- 
wundern würde, und wirdefich für ſol⸗ 
chem, Das wir mit Wohlluſt eſſen und 
trincken, als für Gift, ſcheuen und hüten, 
und aller unferer Herrlichkeit vorziehen 
entweder Ruͤben oder Graupen 
Waſſer? 
226. Darum wird uns hier gepreiſet 


und vorgehalten Maͤſigkeit im Effen und. 


Trincken, teil wir hören von unfern erften 
Eltern, daß fie aller andern Speife und 
Koft feyn berambet worden, und nichts 
denn Speife von Kräutern haben Eis, 

3 u ur» 


‚undEalt 
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dürfen. Denn folche einfältige Nahrung | 


machet dem Leib gefund, und erhalt ihn für 
Krankheiten, welche entweder aus wohl, 
tüftigem Effen und Trincken, over Bölle, 
rey und Uberfluß, entfichen. it 
2227. Das folte ung aber nicht allein 

zur Mäfigkeit, fondern auch zur Gedult 
reitzen, wenn wir fehen, Daß andere mit 
allerley Luft uͤberſchuͤttet ſeyn, wir aber 
kaum das Brod, Saltz und Waſſer har 
ben. Denn wir ſollen bedencken, daß 
dieſe Strafe Adam aufgeleget ſey, daß, 
nachdem GOtt im Paradis gewolt, 
und ihm ſolche Freyheit geſchencket hat⸗ 
te, daß er moͤchte von allerley Fruͤchten 
eſſen, und ein Herr ſeyn der gantzen Erde, 
er doch um ſeines Ungehorſams willen 
ſich nun, mit allen ſeinen Nachkommen, 
an einem geringen Kraut muͤſſe begnuͤgen 
laſſen. 

v.19. Im Schweis deines Ange⸗ 
ſichtes ſolt du dein Brod eſſen. 


odenener en lternangedeutet wird. 
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anderer Unluſt und Elendes ſchweige, Die 
er an feinen Kindern und Nachkommen 
durch fein langes Leben hat fehen und er⸗ 
fahren müffen. | 

229. Darum wird dieſe Sorge dem 
Mann aufgeleget, daß er Arbeit auf dem 
Hals haben muß, daran er nicht fonder> 
lichen Gefallen noch Glück hat. Und ſoll 
auch Fein Mann feyn, der diefen Schweis 
nicht fühlen wolle, Und iſt der Bapiften 
geben deſto gefährlicher, Die da zu ihrer 
Wohlluft und Muͤßiggang alles mißbrau⸗ 
hen, mas von andern erworben und 9% 
ſammlet ift. 

230, Aber hier entftchet eine Srage: 
Ob wir alle follen Ackerleute ſeyn, oder ob 
wir zum wenigſten mit den Handen arbei 
fen follen? wie im Anfang des Evangelü 
efliche naͤrriſch vorgaben, die diefen und 
andere Texte mehr, darinnen die Hand» 
Arbeit geboten wird, dahin mißbrauches 
ten, Daß Die Jugend ihr Studieren fahren 
ließ, und Handwercke lernete. Wie Carl 


228. Wie gar in mancherley Wege ma, ſtadt, ihr Haupt, feinen Stand verlief, 
chet GOtt dem Mann die Arbeit | gru 
ſchwer und ſauer, daß er mit aller Sorge und bauete. Aber gewiß, wenn mir mit 
und Muͤhe die Seinen zu naͤhren, zu fehl | gutem Gewiſſen mein Amt zu verlaſſen 
Gen und zu regieren, muß beladen feyn. | gebührete, foltemich, im Garten umherge⸗ 
Noch ift folches alles zu unfern Zeiten, | hen, hacken und graben, viel leichter und 
um Der Bosheit der Leute willen, viel | lufliger anfommen, denn foldye Mühe auf 
ſchwerer und mühfeliger, denn es erftlich | dem Hals haben, mie ich jegund habe, 
geweſen iſt. Denn wir fehen und erfah, | Denn Bauren-Arbeif ift mit dieſem unfe 
ren, wenn man fehon der Nahrung hal⸗ rem Schweis gar nicht zu vergleichen, _ 
ben gewiſſe Hoffnunghabenund verfihert| 231. Darum foll man die gar nicht hör 
feyn Fan, was es für Mühe und Arbeit |ven, Die da fechten und vorgeben, daß allein 
Toftet, che man das Gefinde dahin halten | Hand» Arbeit eine Arbeit gu nennen ſey. 
und vermögen Fan, daß es thue, was es Denn Chriſtus befihlet klaͤrlich, daß die, 
fol. Es iſt aud) Adam von diefem bel | fo Da lehren, deß genicfjen follen, was an 
nicht frey geweſen. Denn ob er mol fei | dere erarbeitet haben. Wo ihr, ſpricht 
nem Daus und Gefind wohl und heilig |er Luc. 10, 5. 6,7. in ein Haus kom⸗ 
vorſtunde, muſte er dennoch fehen, daß |mer, da fprecher zu erft: Sciede fey 
Eain feinen Bruder erſchlug. Daß ich Jin — und daſelbſt Ai. 
os s 2 un 


einen Acer Faufefe, und ihn felbft grub 
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und teindet, was fie haben. Den 
ein Arbeiter ift feines Lohnes wert), 
Hier nimmt Chriſtus das Brod Denen 





vorm Tiſch, Die GOttes Wort hören, und 
giebet es denen, Die da lehren; wie Pau⸗ 


- 18 ı Cor. 9, 14. auch ſaget: So hat der 


SErr befohlen, daß, die das Evange⸗ 


lium verkündigen, follen fidy vom 
Evangelio nabren. Und auf diefe 
Meynung zeucht er das Gefes an, v. 9: 
Du folt dem Öchfen, der da drifchet, 
nicht das Mlaul verbinden. War⸗ 
um ift auch dem, der Den Acker bauet und 
arbeitet, geboten worden, daß er Zehen- 
den geben foll, wenn ſich Die Diener Des 
. Wortes von ihrer Hande Arbeit nahren 
follen? | 

232. Solche und dergleichen Sprüche 
zeigen Elar an, Daß Schweisdes Ange, 
ſichtes mancherley ift. Dererfte,der 
Bauern oder Haus Väter; der andere; 
der Obrigkeit; der Oritte, ver Kirchen, 
Lehrer. 
der Bauern⸗Stand der beſte; wie auch der 

Poet faget: 
| Belices nimium, faa fi bona nörint 

. Agricole. 

Denn ob fie wol harte Arbeit thun muß 
fen, fo ift Doc) fonderliche Luft darinnen, 
damit, daß fie faglich vor Augen fehen 
neue und wunderbarliche Creaturen, da dar⸗ 
gegen uͤber die taͤgliche Gefaͤhrlichkeit, bey⸗ 
de im weltlichen und geiſtlichen Regiment, 
auch unzaͤhliche Beſchwerungen und Un⸗ 
luſt vorfallen, wenn einer feines Amtes nur 
getreulich warten mil, Denn ich rede 
hier nicht von mäßigen Leuten, Die folche 
Strafe der Sünden nicht erkennen, fon 
dern darnach allein trachten, wie fie ihre 
Wohlluſt fattigen und füllen mögen, 


Solche Epichrer foll man zum Teufel fah⸗ 


sen laſſen. Bon denen aber rede ich, Die 


 uslegung des Dritten Capitels, v.ı. 5 





Aber unter dieſen Standen iſt 


und Arbeit, Geſchaͤfte, Handel N 





dasjerige, fo fie thun follen, mie @ 


und mancherley Gefahr betrachten wilt. 

233. Dis iſt auch Die Urſache, warum 
Herren und Fuͤrſten von ihren Untertha⸗ 
nen Schoß, Renten, Zinſe und dergleichen 


Gebuͤhr, gegeben wird. Wer ſiehet aber 


nicht, wie gar ein geringer Danck und 
Lohn ihnen fuͤr ſolche Muͤhe und Arbeit 
vergolten wird, wenn ſie ihr Amt treulich 
und fleißig ausrichten? Da nun aber etli⸗ 
che nachlaͤßig ſeyn, ſoll man dennoch dar⸗ 
um ordentliche Obrigkeit nicht laſſen. 
234. Sc) habe gehoͤret vom Kayſer 
Maximiliano, daß er für und für mit 
Sefchaften dermaſen foll beladen gemwefen 
feyn, daß ex nicht hat Eönnen Mufe genug 
haben zu effen, Darum mufte er fich zu Zer 
ten der Arbeit und Gefchafte entziehen, 
und ın das Hol verjiechen, darinnen jar 
geteer. Zu Zeiten verkleidete er fich auch, 
und gefellete fich zu gemeinen Leuten, mit 
Denen er zur Luſt Gefpräche hielte. Und 
wiewol ihm das Jagen verarget und übel 
ausgeleget worden ift, fo haben doch vie- 
fe, Die um feine Mühe und Lebens⸗Art ger 
wuſt, mercken und verftehen Eönnen, daß 
er es vielmehr aus Mothdurft, denn aus 
Luſt getrieben hat. ne 
235. So fage mir nun , welch Pflu⸗ 
gen, Graben und Bauern-Arbeit mit Diefer 
Mühe, die zu einem folchen Regiment 
zu verwalten gehoͤret, zu vergleichen fey? 
Den Namen haben ſolche Degenten wol, 
daß fie Könige und Fuͤrſten heiffen, aber 
in Wahrheit fegn fie Die elendeiten unter 
allen Snechten. Und feyn es die Mom 
che und das gantze Geſchwaͤrm des Pab- 
fies allein, die Fuͤrſtlich eben; denn Muͤhe 


aͤhr⸗ 


thun, die den einen Tag mehr arbeiten und 
ſchwitzen, denn ein Bauersmann in vier 
Wochen; wenn du die Groͤſſe der Arbeit 
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faͤhrlichkeit, Iaffen fie andern, fie aber feyn 
wmuͤßig und haben gutefage 
236, Solches füge ic) auch von eines 
Pfarrherrns Sorge, die man fo viel 
gröffer achten foll, fo viel ſein Amt, dem 
er vorftehet, gröffer und ſchwerer iſt. Denn 
ter wolte dencken, Daß Auguftinus in Ru⸗ 
he gelebet, und fein nach Luft gepfleget 
abe, unter fo vielen Feinden und Wider⸗ 
| — „mit denen er täglich hat muͤſſen 
im Kampf liegen, Daß fie die Ehriftliche 
Lehre nicht gar unterdrücheten ; als da wa⸗ 
ren, die Pelagianer, Donatiften, Nani- 
chäer, und andere dergleichen, fo die Kir⸗ 
che betrübten und unruhig machten? So 
haben mir jeßund, von GOttes Önaden, 
mit den Unfern auch wol fo viel zu thun, 
daß ich hoffe, es werde niemand fen, der 
uns ſolcher Mufe, Dievoller Arbeit iſt, miß⸗ 
gönne. Darum ift eg die gröfte Thor—⸗ 
heit, daß die Fanarici, oder Schwaͤrmer, 


auf die Handarbeit, die Doch dem Leib zur | 


Geſundheit nüge und- dienlich ift, fo gar 
Deingen ; da Dagegen Die Negiments- und 
Kirchen» Arbeit, fo die groͤſte iſt, den Leib 
fehwächen, und Kraft und Macht, Mark 
und- Beine verzehren. 

237. Darum tollen wir den Schtweis 
unterfcheiden nad) der rechten Maaſe. 
Der Schweis und Arbeit im Haus⸗Re⸗ 
Be ift groß, in der Policey und welt, 

ichem Regiment noch gröffer, im Kir⸗ 
hen, Amt aber ift er am allergröften. 
Denn fiehe nur Paulum an, fo wirft du 
bald verfichen Tonnen, wie er in feinem 
Amt geſchwitzet habe. Und wie koͤnnen 
mir fagen, Daß in der Kirche Feine Mühe, 
Fein Schweis fey, Die Doch zu aller Zeit 
von Teufen angefochten, und von Ke 
Bern, Aergerniffen, Sünden, Unrecht und 
Gewalt der Tyrannen, und anderem al 
lerley Unfall geplaget wird? Wollen wir 





denn ſagen, daß die, ſo der Kirche vorſte⸗ 
hen, ihres Brodes nicht werth feyn? 

238. Bon Pabſt, Cardinaͤlen, u? 
demfelben gangen goftlofen Haufen, Fürs 
nen wir es fagen, die nichts arbeiten, und 
allein ihren Bauch verforgen, auf gute - 
Tage trachten und groffe Güter verzehren, 
Denn die feyn es, von denen man fagen 
folte: Wer nicht arbeiter, foll auch 
nicht effen, wie Paulus 2 Theſſ. 3, 10. 
faget. Denn in der Kirche heiffet Arbeit, 
lehren und predigen, Sacramente reichen, 
Fampffen wider Keser und Schwaͤrmer, 
Aergerniffe aufheben, die Frommen bef 
fern und erbauen 2. Die nun folches 
thun, von denen faget Ehriftus Luc, 10, 7. 
* ein Arbeiter ſeines Lohns werth 

ey. 

239. Wenn wir nun Adams Arbeit, 
als von dem die Suͤnde hergekommen war, 
recht anſehen wollen, ſo iſt es viel uͤbler 
um ihn geſtanden, denn um uns. Denn da 
unter uns ein jeder in ſeinem Stand arbeiten 
und ſchwitzen muß, hat Adam zugleich den 
Schweis des Haus⸗Standes, Regie⸗ 
rungs⸗/Standes, und des Kirchen-Stan- 
des ſchwitzen müffen. Denn er allein hat 
alle dieſe Aemter, fo Fang er gelebet hat, 
bey denen Nachkommen über fic) nehmen 
muͤſſen; er hat fein Haus⸗Geſinde naͤhren 
regieren, und zur Gottesfurcht ziehen muf- 
fen; ift alfo zugleich ein Vater, Koͤnig und 
Prieſter geweſen. Was aber in einem je 
den dieſer Aemter vor Muͤhe, Arbeit und 
Gefahr ſtecke, giebet die Erfahrung. 

240. Darum muͤſſen wir uns dargegen 


troͤſten, und unſere Hertzen zur Gedult ges 
woͤhnen, dieweil wir ſehen, daß ſolcher 
Jammer auch den Auserwaͤhlten aufgele⸗ 


get wird, Die Doch Hoffnung haben der 
Auferſtehung, und eines ewigen Lebens, 


Weil denn: darauf auch zu hoffen haben 
Bb3 alle 





294 Ä ; en Zuslegung des Dritten Capitels, is \ 
Ae⸗ mühfelige Menſchen, fo heit der Paͤbſte und Bifchöfe, welche das 
feyn, und mit Diefer | Evangelium predigen, Die Kirche regieren, 
Unglück uͤberwinden. | geiflliche Sachen verhören, Ziviefpalt in 


alfe arme und 
follen wir ae 
Hoffnung alle gluͤck u 
a * werden ewig hier nicht bleiben. 
Wie nun einer, der da wandert, und zu 
Zeiten in eine bofe Herberge koͤmmt, ſich 
deß troͤſtet, Daß es um eine böfe Nacht zu 
£hun fen, ex leide Hunger oder liege hart; 
fo ſollen wir auch mitten in dieſem unferm 
Jammer gedencken. Denn was ſeyn zwey 
oder drey Jahre, Die wir ſchier mit Schlafen 
zubringen, gegen dem Ewigen? 
241. Darum laß daher kommen Un⸗ 
glück und AWidermärtigkeit, wie es GOtt 
einem jeden verfehen hat, es ſey im Haus- 
Regiment, Policy oder Kirchen - Amt, 
wir wollen ung nicht derohalben zur Un⸗ 
gedult bewegen laſſen, oder Darum Die 
Sorge für Das Haus, Policey oder Kir, 
che, von ung werfen. Denn ein folc) 
meich und feig Hers lobet man an Feinem 
Kriegesmaun, daß er bald im eriten Sturm 
feine Wehre von ſich werfen und Die Flucht 
nehmen wolte, So ſeyn wir auch nicht 
sur Wohlluſt oder guten faulen Tagen, 
fondern zur Arbeit und Befchaften verord- 
net und gefchaffen. Dem Unglück foll 
man nicht reichen, fondern ihm Defto Fer 
cker und unverzagter begegnen, fpricht Der 
Poet. Solches werden wir aber alsdenn 
thun koͤnnen, wenn mir gegen Diefem zeit, 
lichen Sammer und Unglück halten wer— 
den Die Hoffnung Der Anferftehung und 
des ewigen Lebens. 

242. Wie aber nun daſſelbe niemand 
gern wolte verfieren, fo molle es auch ein 
jeder Dafür halten, daß ihm nicht gebuͤh⸗ 

ten will, feinen Berufund Stand, darein 
er von Gott geſetzet iſt, zu verlaffen. 
Wer darzu berufen iſt, daß er in der Kir 
che lehren foll, der thuces keck und getroft, 


und frage nach Feiner Gefahr, oder Fauk ſtecken, deß fie mohl koͤnten entnommen 
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der Lehre richten und erörtern, und Der 
Kirche dienen folten, thun es aber nicht, 
fondern fehieben folche hohe Wercke auf 
ungefchickte Mönche: fie aber gehen dafuͤr 
um mit Geld ſammlen, und alleriey Wohl⸗ 
luft angurichten. Und weil fieden Schweis 
umgehen und fliehen, wird ihnen auch dev 
Troſt und Erquickung mangeln; und weil 
fie nicht mit leiden wollen, werden fie auch 
nicht mit regieren. Wiederum ſollen wir, 
die wir den Schweis, ein jeder in ſeinem 
Stand, tragen muͤſſen, gedencken, daß, ob 
wir wol in manchen fauren Biffen beiffen 
und Befchwerung haben müffen, fo werde 
doch aller Sammer, Muͤhe und Arbeit, ihr 
Ende haben; mie Moſes dieſen Troſt mit 
anhaͤnget, ob er wol von einer groffen 
Noth ſaget. ee, 

Big daß du wieder zur Er 
den werdeit, davon du genommen 
bift: denn du bift Erde, und folt zur 
Erde wieder werden. a 

243. Wir fehen, Daß gottloſe Leu 
te oft unzaͤhlich und groß Unglück ev, 
fragen, um Hoffnung willen einer Eurgen 
Wohlluſt, Die ei dadurch gedencken gu 
uͤberkommen. 
bet wol ein Kaufmann zu Land und Waſ⸗ 
fer aus, um Hoffnung des Gewinnes 
willen? Und, wie um ein gering Geld traͤ⸗ 
get ein Kriegsmann feinen Leib und Keben 
feil? EineHure muß vielmehr Noth und 
Ungluͤck im Huren⸗Haus tragen, denn 
ein frommes Eheweib im Hauſe. Daher 
die Deutſchen in ihrem Spruͤchwort ſol⸗ 
che Leute des Teufels Maͤrtyrer heiſſen, 
Die ſich freywillig in Jammer und Ungluck 


ſeyn, 





enn wie viel Gefahr fir 


5 395 V. Theil von Der Strafe, jyvuırmınm 
ſeyn, wenn fie fromm und gottesfuͤrchtig 
-  feben wolten. ‘Denn, wieviel geucht ihm 
mancher Saufer Schmergen und Leibes- 
Schaden zu mit unmäfigem Saufen, 
derer er wohl koͤnte überhaben feyn, wenn 
er mafigenteindet 0. 
244. Darum möchfe einer billig zwei⸗ 
fein, wie doch den Leuten zu rathen ſtuͤn⸗ 
de, Die alfo Durch den Satan verſtocket 
werden, Daß fie auch ihren eigenen Scha⸗ 
den und Unglück nicht fühlen, fondern noch 
- muthmillig darnach laufen und greiffen. 
Denn, meyneft du nicht, daß fie, wenn 
fie eg fühleten, fich dafür hüten würden? 
Nun ſeyn aber die Hergen der Menſchen 
dermafen veritocfet, daß fie zu ıhrem Un, 
glück Luft haben; mie man an ihnen fehen 
- Fan, Weil nun in einem fo verkehreten 
Sinn der mehrere Theil Leute feyn, Daß 
1 fie, umnarrifcher und geringer Luft willen, 
in gewiſſes Ungluͤck ſich ſelbſt ſtecken, fo iſt es 
zu bewundern, daß dieſes von den Frommen 
in der guten Sache nicht uͤberleget wird, 
daß ſie gedencken, daß, ob man wol in man⸗ 
cherley Noth und Ungluͤck hier leben muß, ſo 
werde es doch ein Ende haben, und werde 
alle Noth, Elend und Ungluͤck, mit einem 
beſſeren Leben vergolten werden. 
245. Auf dieſen Troſt weiſet uns die 
fer Text: denn erverheiffet gewißlich, daß 
Diefer Sammer alle ein Ende haben folle, 
nachdem der Schlangen Kopf wird zuſtoſſen 
und zerknirſchet feyn, und fpricht: Bis 
daß du wieder werdeft, El haadama, 
zu Erden. Denn dis Wort heiſſet ins 
gemeinhin, Erde, oder Ader ; wie 
hernach im vierten Capitel ftehet: Cain 
ward ein Ackermann. Aber das Wort 
Aphar, heiſſet eigentlich eine Erde, oder 
Erdenklos, fo friſch aufgeroorfen iſt. Un- 
fere Translation hat, puluerem, damit fie 
anzeiget, daß hier eine loſe Erde gemeynet 
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werde, Denn Adam ift aus einem Kios 
Erden zu einem lebendigen Menfchen gema- 
chet. Wenn nun daffelbe Werck wieder 
um wird auseinander gehen und aufgelös 
fet werden, fo folle eg, fpricht der HErr, 
dahin Fommen, daß Adam wieder zur Er⸗ 
de oder Staub werden wird. 
246. Und wird uns hier abermal vorz 
gehalten, tie fich die Strafe immerzu ge 
mehret hat, da Die Sünde zugenommen 
hatundgroffer worden ft. Denn, daß die 
fodten Leichnam zur Erde beftattet, und 
in Afche oder Staub zertbeilet worden, 
das iſt ein fanftes und nicht greuliches 
Verweſen geweſen: Darnach aber iſt diefe 
Gewohnheit fehler überal in Sanden auf- 
gekommen, daß man die Todten verbrannt 
hat. Wie oft geſchiehet es auch wol, daß 
Leute lebendig von wilden Thieren gefreſ⸗ 
ſen werden, und haben die Thiere zu ihren 
Graͤbern. Wie die Propheten unter die 
vier Land⸗Strafen auch ſetzen wilde Thie⸗ 
re, Schlangen und andere giftige Wuͤr⸗ 
mer. Denn ſo gehet es zu, je mehr wir 
gegen der Strafe hart und verſtocket 
werden, deſto haͤrtere und ſchaͤrfere Stra⸗ 
fe leget GOtt auf, daß unſere Hertzen ge⸗ 
brochen und erweichet werden; wie 3 Moſ⸗ 
Cap. 26, 18. 19. geſchrieben ſtehet: So 
ihr über das noch nicht mir gehor⸗ 
et, fo will ich es noch fiebenmal 
mehr machen, euch zu ſtrafen um eure - 
Sünden, daß ich euren Stolg und 
Halsſtarrigkeit breche, x. | 
247. So ift Adams Fall gemwefen vom 
Leben zum Tod, von Öefundheit des Lei⸗ 
bes zur Kranckheit, und iſt dennoch Die 
felbe Zeit eine guldene Zeit gegen unferer 
geweſen: denn alle Dinge feyn almahlich 
umgefehlagen, und ärger worden; wie fol 
ches auch anzeiget das Bild im Daniele. 2, 
v. 32.33. Denn je naher die Welt zu ihr 
rem 





"u ee Auslegung des 
rem Ende koͤmmt, 


dieſes letzte belanget, halte ich, es werde 


Denn daſelbſt ſtehet, Heronech, welches 
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Dritten Topitels mi = 0 a8. 
je arger die Leute wer⸗ gen. Daß es alfo eine Stra | 
den; Darum folget auch, daß uns GOtt ein Weib im Jahr nur eine Frucht em⸗ 
in härtere Strafe nimmt. Wie halsſtar/ | pfanget, und Doch Damit ® viel Kummer 
rig und verſtockt fechten jetzund Die heile | und Schmersen leiden muß. Denn,wo 
und klare Wahrheit an die Papiften, und | der Menſch in der Unfchuld geblieben waͤ⸗ 
tie geaufam und unbarmhertzig gehen fie |re, fo wurden die Weiber gar viel frucht- 
mit denen um, fo die Wahrheit befen» | barer gemefen ſeyn; wie man deß zu Zei 
nen; daß ich ihres teufeliſchen Geitzes, | ten etliche Zeichen fiehet, wenn Zwillinge, 


-Ungucht, Untreue, Gewalt und Unvechts | oft auch wol drey, und zu Zeiten vier 


ohne alle Maaſe, geſchweige. Wie weit | Kindlein auf einmal geboren werden. 
Fan denn noch Die Strafe von ihnen feyn?| 250. So hat man auch Erempel fol 

248. Und bisher hat Mofes erzehlet, icher Fruchtbarkeit an andern Thieren. 
was HOLE für Strafe auf Adam umd feir | Denn Vögel und Fiſche mehren fich mit 
ne Nachkommen gelenet hat, umder Suͤn⸗ groffen Haufen: fo gebaren Hunde, Ka, 
de willen; melche, ob es wol groffe Stra- | Ben und Schweine auch mit Haufen. Wie 


— fen ſeyn, fo ſeyn ſie doch erſtlich leidlicher wol aber auch etliche groſſe Thiere nur ei⸗ 


und ſanfter geweſen, denn jetzund. Denn, ne einzele Frucht auf eimal tragen und ge⸗ 


mag dazʒumal arg und boͤſes geweſen iſt in | bäten, fo habeich Doch Eeinen Zweifel, daß 


pofitino, (daß ich fo rede,) Das iſt jeßund | Die Weiber viel mehr Früchte auf einan⸗ 

um der Sünden tillen in fuperlatiuo, | Der würden getragen haben, wo die Sünde. 
Ehe denn wir aber fortfahren zu dem fol | muterblieben ware. Denn die am aller, 

genden, muͤſſen wir etwas mehr fagen | fruchtbareften ſeyn, gebaren gemeiniglich 

von dem Tert, den wir oben berühret ha, alle Jahr nur eine einzele Frucht ‚und gehet 

ben, da zum Weib gefaget wird : Ich | Doc) folches zu mit ſchnoͤder und ſchaͤndli⸗ 

will die viel Rummer ſchaffen, wenn cher Luſt. Welches alles ung die Groͤſſe der 

du empfangen haft, oder ſchwanger bift. | Sünden vorhaͤlt. ; s 

251. Aber hier cavilliren und laͤſtern die 

Juͤden von der Schlange, und fagen alfo: 
Nenn man des Weibes Saamen verfie- 
ben folte von natürlichem Saamen, der 
aus ihrem Leibe geboren wird, wie wir es 
denn haben ausgeleget, fo wolte folgen, 
daß auch der Schlange Saamen das ſeyn 
müfte, das aus der Schlange Leib gebo- 
ven wurde; denn fonft würde hier nichts wi⸗ 
der einander und Feine Contrarieras feyn; Die 
Doch Moſes anzeiget da er faget: Ich will 
Seindfhaft legen zwifchen deinem 
alfo recht verſtanden: Ich till vermehren | Saamen und ihrem Sasmen. Wenn es 
dein Empfangen, das ift,, ich till ver- | fo Cavillirens gute ‚fo würde viel unbeques 
mehren Die Schmergen und Beſchwerlich⸗ mes Dingesdarausfolgen. Erſtlich, daß 
keiten, twelche auf das Empfangen fol- | GOtt allein mit der natürlichen Schlan⸗ 


ge 


man faft deutet auf alle Beſchwerung und 
Angft, damit fich die Weiber tragen muͤſ⸗ 
fen, von der Zeit an, Da fie empfangen, 
bis zu der Geburt. | 

- 249. Darum fraget man alſo: Die, 
‚weil ein Weib im Jahr nur einmal ſchwan⸗ 
ger wird und gebieret, ob es denn aud) ei⸗ 
ie Strafe fey, nur einmal ſchwanger wer⸗ 
den? stem : Warum Gott hier faget, 
er wolle vermehren ihr Empfangen? Was 


— — — — — — — —— 


een, 





| 405 V.Cheil, von der Strafe, 
ge redete, und diefelbige ſtrafete. 8 
andern, daß Chriſtus nichts ware; Tonte 


auch aus diefem Text von Ehrifto nichts 


fo denen erften Elternangedeutet wird. 
um 
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der ift, fo fage her, wen oder welchen hat 
er ermordet? Iſt es nicht wahr, Daß er 
Adam und Heva durch die Sunde in den 


bewiefen werden. Es laͤſſet fich wol diefe | Tod gebracht hat?” Wo hat er fie nunere 


Gavillation por etwas anſehen, iſt aber 
in der Wahrheit nichts. : 
252. Und iſt das erſtlich — Ant⸗ 
wort, Offenb. 22,17: Iſt jemand unwiſ⸗ 
ſend/ fo ſey er unwiſſend, iſt jemand 
unrein, ſo ſey er unrein. Denn wer 
dem offenbaren hellen Evangelio nicht glaͤu⸗ 
bet, der iſt werth, daß er ſolche verbor⸗ 
gene und dunckele Spruͤche nicht verſtehe, 
noch ihnen glaube. So iſt das unſer Bor- 
nehmen auch nicht, daß wir aus dieſem 
Text das Evangelium gruͤnden oder erklaͤ⸗ 
ren wolten; ſondern wir halten dargegen 
das Evangelium, als ein helles Licht, 
daraus lichte werden kan, was hierinnen 


wuͤrget? Iſt es nicht wahr, im Paradis? 
Wenn aber? Iſt es nicht wahr, daß er 
es dazumal gethan hat, da er die Kraft 
goͤttlichen Gebotes verkleinerte, und ih⸗ 
nen zuſagte, ſie wuͤrden GOtt gleich ſeyn, 
fo fie vom verbotenen Baum eſſen würden? 
So ift ja nun beydes wahr, daß im Par 
radis eine natürliche Schlange gemwefen " | 
und Die alte Schlange, der Teufel, dur 


dieſe Schlangeden Menſchen betrogen und 


ermordet hat. So iſt nun der fuͤrnehm⸗ 
fte Verſtand diefes Tertes, daß du 
verfteheft, Daß der Teufel diefen Schaden 
angerichtet hat; mie man, wenn einer ei 
nen Zodtfchlag begangen hat, von deſſel⸗ 


finfter und dunckel iſt. Darum iftes kein ben Todtſchlaͤgers Schwerdt oder Meffer 


Wunder, daß, mer dem hellen Sicht des 
Evangelit nicht glaͤubet, auch nicht folchen 
dunckeln Sprüchen der Propheten gläubet, 
fondern neue und ungefchicfte Gedancken 
und Wahn herzu zeucht. Es ift erftlich 
die Verheiffung des Evangelii durch GOtt 

‚vom Himmel offenbaret, darnach unter 
ſo viel Syrannen ‚und graufamen Plagen 
und Marter, erhalten worden. _ Weil 
aber. die Juͤden noch fohalsftarrig und ver- 
ſtockt dawider ſeyn, und nicht glauben 
wollen, fofollmanfiefahren laſſen. Wir 
aber mollen hier handeln mit denen, ſo da 
glauben, und fich dem Evangelio gehor- 
famlich ergeben, 

253: "50h. 8,44. fpricht Chriſtus, der 
Satan fey ein Vater der Luͤgen und 
ein Moͤrder, und fey in der Wahr⸗ 

beit nicht beftanden. Diefes ift das 
Licht des Evangelit, Dadurch helle und klar 
wird, was im alten Teſtament finfter iſt. 

Deſnn fo der Satanvon Anfang ein Mör- 

Lutheri Ausl. 1 3. Moſ. 1. Band. 


wohl ſagen mag: dis Meſſer hat den er⸗ 
wuͤrget. Nun hat es doch warlich das 
Meſſer allein und vor ſich ſelbſt nicht ge⸗ 
than, ſondern der Menſch, der es gefuͤh⸗ 
ret und gebrauchet hat; wie denn dieſe Fi⸗ 
gur gemein iſt, daß man unter dem In⸗ 
ſtrument und Werckzeug den Meiſter ſelbſt 
verſtehet. Darum ſoll man dieſe Juͤdiſche 
Cavillation gar verwerfen. 
ser Ant andern, ift das auch wahr, 
daß es nicht alleweg noth ift, daß zwey 
oder mehr Dinge, fo widereinander feyn, 
auch durchaus widereinander treffen. Denn 
Contraria werden auf vielerley Weiſe ver- 
ffanden; wie die Dialectici davon lehren, 
Etliche ſeyn oppofita relatiue, etliche pri- 
vatiue, efliche contrarie.. Natürliche Vaͤ⸗ 
ter, Davon wir gezeuget ſeyn; und Vater 
der Lügen, ſeyn oppofita und widereinan⸗ 
der. Darum, menn wir nun gleich der 
Süden Verſtand zulaffen, nemlich, daß 
AR von der natürlichen TA 
c ef, 


438 009 Zfaslegung des dritten Capitels, v.19. 
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Det, fo bringet doch der Tert eine Synec den ihren Irrthum; toiraber, Die Da glaits 


dochen mit ſich, Dadurch wir eines aus dem | ben, miffen, Daß dieſe Schlange der Teufel - 


andern verftehen müffen, wenn ir. ihn | fen, dieweiles Chriftus alfo ausleget. =” 


“ zo die Worte Chrifti halten wollen. 


Denn fo faget der Tert: GOtt ſprach 
u der Schlange: weil du das gethan 
Daft ‚ feyft du verfluhtze. Was hat 
fie aber nun gethan? Sie hat Hevam be- 
frogen, und fie alfo erwuͤrget. 

255. Nun halte gegen diefe Worte den 
hellen Lertim Evangelio Joh. 8,44: Der 
Teufel ift ein Mörder gewefen von 
Anfang siftes nun nichrflar,da GOtt alfo 
mit der natürlichen Schlange redet, daß 
er verfichet Den Teufel, der in der. natuͤr⸗ 
fichen Schlange fterfet, und den Men 
ſchen in Die Sünde, Tod und Zorn GOt⸗ 
tes gebracht hat? Darum muß man Der 
Schlange Saamen nicht verftchen für den 
natürlichen Saamen einer natürlichen 
Schlange, fündern für den Saamen Des 
Teufels; wie ihn Chriſtus auch nennet im 
Evangelio Matth.13,25: Der Seind 
kam und fäete Unkraut, oder böfen 
Saamen. Diefer Saame ift entgegen 
dem geiftlichen Saamen, wie Fleiſch und 
Saft widereinander feyn, 

256. Es ift auch nicht vonnöthen, mie 
Hefaget, daß die Dinge, fo gegeneinander 
gefeket und widereinander ſeyn, durchaus 
widereinander treffen; wie auch die Dinge, 
ſo einander gleich ſeyn, nicht durchaus ein⸗ 
ander gleich ſeyn und antworten. Als, 
Adam iſt eine Figur Chriſti; denn in dem 
vergleichet er ſich mit Chriſto, daß, gleich⸗ 
wie durch Adam die Suͤnde auf alle ge- 
Fommen ift, alfo koͤmmt auch des HErrn 
Chriſti Gerechtigkeit über alle, die an ihn 
glauben. Diefes reimet und vergleichet 
fich zufammen: Das andere aber [mas von 
Adam und Chriſto geſaget wird], iſt wi⸗ 

dereinander. Darum laſſe man ben Juů⸗ 


VL Theil, 


Von dem Namen, den Adam ſeinem 


Weib gegeben, und wie GOtt den 


Menſchen auf mancherley Weiſe des 


Falles erinnert. Hierzʒu kommt ein An» 
bang von Auslegung derer erſten 3. 
Eapitel, tem, von denen himmli⸗ 

ſchen Hierarchien, Cherubim 
und Seraphim. 
l, — Namen / ſo Adam feinem Weib ge⸗ 
even : h 
1. Das Namen-Beben ift ein Zeichen der Gewalt, 
ſo Adam gehabt, alsein Herr über die-Hevamı 


* 


6.257. 
*Daß das Weib nach dem Dann, und nicht der 


Mann nach dem Weib genannt wird ib. 
2. Daß dieſer Name froͤlich und lieblich 8.258. 
*Von den Namen, fo Die Juden ihren Rindern 
zugeben pflegen ıbid. . a 
3. Die Urſachen warum Adam feinem Weibeinen 
ſolchen Namen gegeben$. 259. 260, und war⸗ 
um ie Mutter heiffet, da ſie doch noch Zunge 


frau $. 261. S 
heil. Datern Gele⸗ 


4. Wozu dieſer Name denen 
5. Wieer Adam zum Troft gedienet 8 262. 


genheit gegeben ibid. 


il. Yon denen mancherley Erinnerungen des. 


Faͤlles, fo GOtt gegeben 
1. Turch die Kleider 
a Wozu ihnen Die 

legt $ 263. 3 3 

b. Warum diefe Kleider von Fellenundnicht von 

andersr Materie gemacht ibid. 
* Wozu die Gedenckzeichen vonnoͤthen $.264, 
c. Wie die Menſchen dieſe Kleider als Gedenck⸗ 
zeichen mißbrauchen 9265. 

2. Durch die Worte: Adam iſt worden se. 

a, Warum GoOtt ſo harter und bitterer Wort 
gebraucht d. 266.267. 


Kleider gemacht und ange⸗ 


— Daß HOit nicht Luft habe an Adams Fall 


8. 267: 
b, Barum GOtt ſolche im pluraliredet. Item, 
Lyra Eloffe bep viefen Worten- Item, fol 
che erllaͤret das Licht des Cvangelii 9.263.269. 
ER Ya Vom 
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# Rom Geheimniß der Dreyeinigkeit, daß ſol⸗ 
ches bald im Anfang der Welt angezeigt, durch 
die Propheten verſtanden und durch das Ev⸗ 
angelium vollkommen erklaͤret $.270., 
Wie Adam wider Chriti Perſon gefündigt 


271 i 

c, Dar GOkt nicht mit denen Engeln geredet in 
dieſen Worten 273 
4. Daß in dieſen Worten die Heil. Dreyfaltigkeit 

gelehret werde $. 273. La 
* Da Adam nicht wiber bie Engel geſuͤndigt, 

ſondern wider Die goͤttliche Majeſtaͤt ibid. 

e, Daß GoOtt durch dieſe Worte den Adam fo- 
mol ‚als uns, waͤrne für gröfferen Schaden 






«274: 275° 
3. 844 das Austreiben aus dem Paradis 
Das GOtt auf mancherley Art warne $.276. 
a, Wie das Austreiben eine Warnung für kuͤnf⸗ 
tigen Schaden $. 277. 
* OSb die Baume imParadis denen andern auf 
fer dem Paradis gleich geweſen $. 278. 
** Der groſſe Jammer des Menſchen ift man- 
cherley Weije abgemahlet ibid. 
ar Vom Baum des Lebens. 
(1) Ob deſſelben Gebrauch den Tod uͤberwun⸗ 
ben haͤtte? Wobey (a) Lyraͤ Antwort, (b) Lu⸗ 
theri Antwort, darinnen des Lyra Antwort 
zugleich ver worfen wird $- 279. 280. 
EI Woher diefer Daum feine lebendigma- 
bchende Kraft gehabt , nemlich vom Wort 
GOttes. Dis wird erlaufert 9.281. 
A, Mit dem Baum des Todes ibid, 4 
8, Mitder ehernen Schlange inder Wuͤſten 


$. 282, : 
©. Mit dem Bad der heil. Taufe $- 283. 
* Thomz, Bonauenturz und Scoti Mey⸗ 
nungen von der Kraft der Taufe ibid. 
** Bey GOttes Ordnungen, befonderg 
bey denen Sacramenten A. T fol man 
fehen auf GOttes Wort $. 284. 


D, Mit der perfönlichen Vereinigung derer 


zwo Naturen in Ehrifto 9.285. 
* Mas von denen Ceremonien im Pabft- 
thum zu halten $- 286. 
6) Warum Adam von diefem Baum nicht 
hatiollınıflen 8.297.288. . 
* Wie die Worte GOttes: Siehe Adam 
iſt worden ꝛc. anzuſehen S. 288. 
Warum Moſes beym Austreiben aus dem 


u 
Paradis die Einrtenmfehret © 289. 


d. Warum er ſolches fo weitiäuftigbefpreibet 290,8 - 


1, vonden LTamen, fo Adam feinem Weib gegeben. 
4. Durch die Berwahrungdes Paradiſes 
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* Der Tempel zu Jeruſalem iſt eine Figur des 
Paradiſes $.291. 

a. Die Hiter des Paradifes, wo diefelben hinge⸗ 
ſtellet ibid. * 

b. Das ſeurige Schwerdt der Hüter, Was es da⸗ 
mit fuͤr eine Beſchaffenheit gehabt, Drigenig 
und Lyraͤ Meynung hiervon wird verworfen 
6,292, 293. 

c. Wielange das Paradis alfo verwahret gewe⸗ 
fin 9.294. | 

* Warum die Menſchen Gedendeichen ba, 
ben muͤſſen ibid, 
IT. Der Anhang. - | 
1. Bon Auslegung diefer drey erften Kapitel. 
a. Eine ſummariſche Wiederholung derfelben 


$ 295. 

b. Wiefich Lutherus dabey verhalten $,296. 

c. Wie ſich die meiften Ausleger, fonderlich Ori- 
genes und Hieronymus, hiebey nichfgebührend - 
verhalten $. 296. 297- ' 

* Bon denen allegorifhen Deutungen heiliger 


Schrift. ! 

(1) Warum der buchftabliche Derftand in 
den alten Zeiten fo gering, der allegorifche 
aberfohoch gehalten $. 297. 298. 

(2) Daß wegen der Allegorien die Vaͤter mit 
Bedacht zu leſen find 8,299. 

( x Warum Lutherus folche fahren laſſen 

. 300. 

(4) Wenn Allegorien zu verwerfen. Item, 
wenn und wozu fie zugebrauchen-301. 302 

(5) Welches die beiten Allegorien $. 303. 
304.305.306. 

2, Don denen himmliſchen Hierarchien, Cherw- 

bin und Seraphim x 

2. Bon denen hümmliſchen Hierarchien, daß die 

Lehrer in der Lateiniſchen Kirche von ihnen 

nichts hinterlaffen, und daß Dionyſius vieluns 

nüßcs 3eug Davon vorgebracht $ 307. 308, 

b. Bondenen Cherubim. Lutheri Meynung 
davon, und wie diefer Meynung auch die He⸗ 
braer find $. 309. ; 

e. Bon denen Seraphim, deren Geftalt und ihre 

Unterfchied von denen Cherubim, stem, was 

durch die Eherubifchen Teppiche im Alten Te 

ffament gu verfichen $- 3 10. 311 

* Daß die Glaubigen an jenem Tag denen Se⸗ 
raphiummerden gleich ſeyn ibid, Dr 


Er2. v. 20. 
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Und Adam hieß fein Weib, 


v.20, 
Heva, darum, daß fie eine Mut: | 


ter ift aller Lebendigen. 


257. ben haben mir.gehöret,daß dem | 
| Weib auch diefe Strafe auf« | 


geleget worden iſt, daß ſie un- 
ter ihres Mannes Gewalt ſeyn ſoll. Solche 
Gewalt wird hier angezeiget. Denn GOtt 
giebet nicht dem Weib einen Namen, ſon⸗ 


dern Adam, als ihr Herr. Wie er auch dro⸗ 


ben den Thieren Namen gegeben hat, als 
den Creatuͤren, fo unter ihm geordnet ſeyn. 
Denn einen Namen hat ihm kein Thier ſel⸗ 


ber erdacht, ſondern fie haben alle ihre Na⸗ 


men ‚und derſelben Ehre und Herrlichkeit, 
empfangen von ihrem Herrn, Adam. So 
verlieret noch heute dag Weib, wenn es 
freyet, den Namen ihres Geſchlechtes und 
Sreundfchaft, und wird nach dem Mann 
genennet; und ware ein ımerhört Ding, 
wenn ſich ein Mann wolte laſſen nach ſei⸗ 


nem Weibe nennen. Darum iſt das eine 
Beſtaͤtigung der Strafe oder Unterthaͤnig⸗ 


keit, welche das Weib mitder Sündever- 
dienet hat. Und: alfo muß dag Weib dem 
Mann, als ihren Herrn, folgen, wenn 
er von einem Ort zum andern zeucht. So 
gar haben wir mancherley Zeichen und Fuß- 
fapffen in der Natur, die ung alle der 
Sünden und unſers Jammers exinnern. 
258. Der Name aber, welchen Adam 
feinem Weibe giebet, iſt ein ſehr fröblicher 
und lieblicher Name. ‘Denn was iſt koͤſt- 
licher, beſſer oder lieblicher, denn das Leben⸗ 
Wie man in einem gemeinen Vers ſaget, 
daß man das Leben zu retten und erhalten 
weder Feuer, noch Eiſen ſcheuet: vt vitam 
redimas, ferrumpatieriserignes. Denn 
mit Dem Leben iſt weder Geld noch Edel, 
weder But noch Ehre Der ganken 
Melt, zu vergleichen; wie auch Chriſtus 


ſaget Matth. 16,26, Die Juden geben ih⸗ 


Mmg des beitten Eapitels, v.s0. 45 


us Denn fie i 
ter aller Kebendigen. Es fheinetaber 


lichen Namen nicht aufgeleget. 
ihr aber dieſen Namen aufgeleget. hat, zei⸗ 
get er genugſam an, 
durch den Heiligen Geiſt ſey getroͤſtet wor⸗ 
den, Durch den Glauben an die Vergebung 
‚der Suͤnden durch Den Saamen des Wei⸗ 
bes, Die er darum Hevam nennet, Daß 
er an dem Namen ein Gedenckzeichen hatte 
der Verheiſſung, dadurch er ſelbſt auch 
wieder lebendig worden war, und dieſe 
Hoffnung des ewigen Lebens auch auf ſei⸗ 
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ren Kindern gemeiniglich Namen von No, 
fen, Blumen oder Edelgefteinen; aber He⸗ 
‚va Name iſt nicht von koͤſtlichen Dingen, 


ſondern von dem Leben felbft genommen, 
welches alle andere Dinge weit übertrifft. 
259. Und 73 Mofes Die Urfach hin» 

‚ fprichter, eine Mut⸗ 


aus dieſem Tert, Daß Adam den Heiligen 


Geiſt empfangen habe, und wunderbarlich 
fen erleuchtet gemefen , habe auch gegläubet 
und verſtanden die Verheiffung vom Sa 


men des Weibes, welcher der Schlangen 
Kopf zutreten folte; habe auch diefen Glau⸗ 
ben verfiegeln und zieren wollen mit dem 
Namen feines Weibes, welchen er darum 


Feiner andern Ereatur gegeben hat, daß 


er dadurch erhielte die Hoffnung auf den 
zukünftigen Saamen, ſtaͤrckete und verfi- 


cherte feinen Glauben, und tröftete fich, 


daß ein. Leben zu hoffen und zu glauben 


‚wäre, da auch fchon Die gantze Natur dem 
Tode unterworfen war. 


260, Denn, to er nicht ein Fünftiges 


geben gefühlet und gegläubet hatte, fo 
' hätte fein Hers nicht koͤnnen getröftet wer⸗ 


den ‚ haͤtte auch feinem Weib fo einen froͤ⸗ 
Beil er 


daß fein Hertz 


ne Nachkommen gelangen lieſſe. Dieſe 


Hoffnung und Glauben mahlet er mit die⸗ 


fem Namen, gleich als mit einer Farbe, 


feinem Weib an die Stirne; wie Die, fo 


von 








= Theil, von dem YIamen fo Adam feinem Weib gegeben 
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don Feinden ervettetfeyn, Manier undan- | Kopf zufreten, und den Erwurger wieder 


dere Zeichen des frölichen Sieges auf 
| — Es moͤchte aber jemand hier ſa⸗ 
gen: Warum heiſſet er ſie Mutter, weil 
fie noch eine Sungfrau ift, und noch nicht 
geboren hat? Antwort: Das thuter auch 
zum Zeugniß feines Glaubens an die Ver⸗ 
heiffung, dieweil er glaubet, daß GOtt 
das menfchliche Geſchlecht nicht wolle ver- 
worfen noch vertilget, fondern erhalten 
haben. Darum faffet diefer Name zur 
gleich eine Prophezeyung der zukünftigen 
Gnade, und zeiget einen nöthigen Troſt 
in dem fteten Sammer dieſes Kebens, wi⸗ 
der des Satans Anfechtungen. Es iſt 
auch möglich, daß diefer fröhliche Jrame, 


erwürgen folfe, / 
263. Hier aber werden Adam und He- 
va vom HEren felbft mit Kleidern ange 
than, daß fie daran ein Gedenckzeichen ha 
ben, und gedencfen füllen, ſo oft fie 
diefe Kleider anfehen, an ihren Jammer- 
fichen Fall, den fie aus der höchften Se⸗ 
figkeit in den allertiefften Sammer und 
Elend gethanhatten. Daß ſie ſich alfoin 
Ewigkeit vor Sünden fuͤrchten, beftandige 
Bufle thun , und nach) Vergebung der 
Sünden durch den verheiffenen Saamen 
feufgen und verlangen. Und gehöret da— 
her „daß er fie nicht mit grünen Zweigen, 
oder Blättern, oder Volle, die an Baͤu⸗ 
men waͤchſet, Eleider, fondern leget ihnen 


(welcher ein fchönes Zeugniß ift des Glau- | Felle an von gefchlachteten Thieren, zum 


bens und erquicften fröhlichen Geiftes in 
Adam ,) Urfach gegeben habe, daß her. 


Zeichen, daß fie fterblich waren, und im 
geriffen Tode lebeten. Wie nun der Na⸗ 


nach die heiligen Vaͤter den Tag, darauf me Heva ein froͤhlich Zeichen iſt des Le⸗ 


ein Kind beſchnitten und den Namen ge 
krigt hat, feyerlicher und froͤlicher gehal⸗ 
ten haben, denn den, darinnen es gebo⸗ 
ren war; daß alſo dieſes erſten Namens 
Auflegung feyerlich beggngen wurde. Nun 
folget ein ander Gedenckzeichen der Trau⸗ 
rigkeit, fo dem erſten entgegen ift. 


dv. 271. Und GDtr der HErrma- 
chete Adam und feinem Weibe Ro- 
cke von Zellen, und zog fie haen an. 
262. His iſt gar nicht (0 Fröhlich und 

lieblich, als dag Adam ſeinem 
Weib den Namen gab. Denn obwol der 
HErr geſaget hatte Moſ.2,7: Wel⸗ 
ches Tages du von dieſem Baum eſ⸗ 
fer wirft, ſolt du des Todes fterben; 
fo tröfter fich Doch Adam mit dem Namen 
feines Weibes, daß durch den verheiffe- 
nen Saamen das Leben folte mwiederge 
bracht werden , melcher der Schlangen 





bens; alfo feyn diefe Selle ein Gedenck⸗ 
zeichen, nicht allem der vergangenen 
und zukuͤnftigen Stunden, fondern auch des 
gegenwärtigen Sammers und Ungluͤcks, 
welches die Stunden verdienen. 

264. Es find aber ſolche Erinnerungen 
und Gedenckzeichen der Natur vonnoͤthen. 
Denn mir vergeffen fehr feichtlich , beyde, 
des Guten und Boͤſen, mern es vergan, 
gen iſt; wie denn Petrus Epift. 1, 9. auch 
ſaget: Welcher ſolches nicht hat, der 
iſt blind, und ſiehet nichts, und ver⸗ 
giſſet der Reinigung ſeiner vorigen 
Suͤnden: ich aber will es darum, 
ſpricht er v. 12. nicht laſſen, euch alle⸗ 
zeit folches zu erinnern, wiewol ihr 
es wiffet und geſtaͤrcket feyd in der ge⸗ 
genwartigen Wahrheit. Diefes if 
warlich ein ſchrecklich Wort des Apoſtels, 
daß etliche der Vergebung der Suͤnden 


vergeſſen, und, ob ſie gleich fein geglaͤu⸗ 
| —— De bet 


I» 
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bet haben, weichen fie Doc) vom Glauben 
wieder ab, und ſchinuͤcken fich nicht mit 
diefer allerfchönften Kette Chriſtlicher Tu 
gend, fondern hängen nad) Dem Geige, 
Hoffart, Meid, Unzucht x, 
uns jesund ſolche Vermahnung fehr hoch 
vonnöthen, Die wir folche Laſten der Be 
ſchwerungen unter dem Pabſtthum verſu⸗ 
chet und erfahren haben, wir ſo einem 
gnaͤdigen GOtt nicht undanckbar ſeyn, wie, 
feider! der mehrere Theil der Welt iſt. 
265. Darum iſt, Diefer Vergeßlichkeit 


vorzufommen, Adam und Hevaͤ ein Sell 


umgethan, gleichwie ein Gedenckzeichen, 
Kleinod oder Hof⸗Farbe, auf daß ſie ſich 
mit allen ihren Nachkommen dieſes jaͤm⸗ 
merlichen Falles erinnern ſolten. Es iſt 
aber darnach die Welt auch in dieſem Zei⸗ 
chen des Jammers und Elendes toll und 
thoͤricht worden. Denn, wer koͤnte leicht⸗ 
lich erzehlen, was fuͤr Fleiß und Unkoſten 
die Leute auf Kleidungen legen. Darum 
ſolte man es nicht mehr eine Luſt, noch 
Unmaas, ſondern vielmehr eine Unſinnig⸗ 
keit nennen, daß ſie ſich, wie Eſel, ſo 
Gold zuführen geboren ſeyn, darauf mehr 
befleißigen, wie fie ſich mit Kleidung und 
Schmuck beladen, als ſchmuͤcken mögen. 
Darum wird billig gelobet eine ziemliche 
ehrliche Kleidung , fonderlich an hohen Per, 
fonen; und muß dasunordentliche Weſen 
mit Kleidung und Pracht, fo jeßund im 
Schwange gehet, fromme Leute fehr aͤr⸗ 
gern. Darum, wenn jesund Adam wie 
derfäme, und fühe folche Unfinnigkeit in 
allen Ständen, halte ich warlich Dafür, er 
wuͤrde für Entfegen gleichfam als ein Stein 
Da ſtehen und erſtakren. Denn feinetäg- 
liche Tracht und Kleidung ift fein Fell ge 
wefen, daran ev fi) hat erinnern follen, 
welch eine Seligkeit er verloren hätte, 


ir aber Eleiven ung herrlich, und treis 


luſegnmg des dritten Capitele, v.ar.a2., 


Und thut 





£ 






ben unmafige Pracht, darum, daß wir 


ſelbſt gegen jederman von unggeugen, daß 
wir nicht allein des Boͤſen, Davon wir le⸗ 


Dig worden feyn, fondern auch des Gi 


ten, das wir empfangen, vergeffen haben, 
Und was Gott nun Adam mit dem Zei⸗ 
chen feiner Kleider erinnert hat, das erin, 


nert erihn auch mitdem Wort; wie folget. 
v.22. Und GOTT der HERR 
ſprach: Siehe, Adam ift worden 
als unfer einer, und weiß was gut 
und böfe ift. Nun aber, daß er. 
nicht ausftrede feine Hand, und 
breche aud) von dem Baum des Le- 
bens, und eſſe und lebe ewiglich. 
266. Hieles iſt ein Hohn, und ſehr har⸗ 
ter bitterer Spott. Derohal⸗ 
ben hier gefraget wird: Warum doch 
GoOtt fo hart und hefftig mit dem armen 
Adam umgehe, welcher, nachdem er aller 
Ehren beraubet, und in die Suͤnde und 
den Tod gefallen iſt, deß noch darzu von 
ſeinem Schoͤpffer fo einen groſſen Vor⸗ 
wurf hoͤren und behoͤhnet werden muß? Und 
ift nicht genug an fichtbarlichen Zeichen, 
Damit er ihn gegenmwartigen Sammers und 
der verlornen Ehre erinnert, fondernthut 
auch hinzu ein Wort, das ihm in die Oh⸗ 
ren klinge. Antwort: Adam hat ge⸗ 
habt die Verheiſſung von Gnade und 
Barmhertzigkeit, daran hat er ſich muͤſſen 
genuͤgen laſſen. Auf daß er ſich aber fuͤr 


kuͤnftiger Suͤnde deſto mehr fuͤrchte und | 


fleißiger vorfehe, wird ihm dieſes hefftige 
Gedenckzeichen auch gegeben. Denn 
Gott ſiehet, wie feine Nachkommen ge 
vathen werden, Darum leget er ihm Dis 
Wort in feinen Mund, daß er es feinen 
Nachkommen verkündige, und berichte, daß 
erdem Teufel gleich worden fey, Daer, wi⸗ 


ver GOttes Abort, Gott habe wollen 


gleich 
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gleich werden ; daß fiefich verohalben auch | helle und lichte, was im Alten Teſtament 


vorfehen, und nicht dev Eftern Sunde mit 
ihren Sünden mehren und haufen, und 
alfo mehr und weiter von GOtt abtreten, 

267. Wie er ihn Derohalben zuvor mit 
einem. Peltz feines vergangenen und zu⸗ 
Fünftigen Unfalls erinnert hat, fo thut ev 
e8 hier mit einem Wort; nicht, daß er an 
einem fo traurigen Fall Luft habe, denn fo 
würde er Adam nicht erinnern, fondern 
ſtille ſchweigen; fondern, daß er will, Daß 
der Menfeh zu dem Bild GOttes, das er 
verloren hatte, wieder ein Verlangen tra⸗ 
gen, und der Sünde, als der Urfache eines 
fo groffen Ungluͤckes, anhebe deſto feinder 
zu werden: item, Daß Adam feine Nach- 





finfter und dunckel if. So du nun das 
von Engeln verficheft, fo wird es nicht 
ubereinfommen mit Dem, das oben ftehet. 
Denn fo fprach der Satan: Ihr wer- 
det ſeyn wie Götter, und werdet ver- 
ftehen Gutes und Böfes, Darum 
haben ſich Adam und Eva deß gewißlich 
verfuchet, Daß fie GOtt möchten gleich 
erden, und foll aud) diefer Text nicht an⸗ 
ders, denn von der Gleichheit GOttes ver- 
ftanden merden. + 

270. Darum thue man, hier den Juͤdi⸗ 
ſchen Irrthum, den Lyra annimmt, hin, 
weg, und fchlieffe dem Buchftaben nach, 
daß in GOtt eine Pluralitas iſt; mie er 


kommen marnen und unterrichten folle, auch oben ı Moſ. 1, 26. gefaget hat: 
mas auf die Sünde gefolget fen, nemlich,  Kajfer uns Menſchen machen, ein 
daß, nachdem er, vom Teufel bethöret, ge Bild, das uns gleich fey. Solche 
meynet habe, GOft gleic) zu feyn, fey er, Sprüche zeigen alle an die Einigkeit im 
ee PO: — Be Zeh A denn Bun gehet vor⸗ 
1a jefragek, her: rach. arzu zeigen ſie 
Warum Gott, der allein, und ein einiger ‘auch an ——— — ni 
GHOLE ift, vede in vieler Perfonen Namen? | wie man es nennet, die Dreyfaltigkeit, 
Dad ehN —— J— denn einer? | und ſeyn folche Geheimniſſe im Neuen Te⸗ 
d Nico a a 3% ROLLEN, in ttatpent gewiſſer und klaͤrer dargethan; 
ner ku ar N "Er | Er Ba ENG AT a a Äl — 
e 
iſt worden als unfer einer, dasift, er Sohnes und „Heiligen Geiftes. Ss 
it — re an dieſe —— In hun drey Perfonen im göttlichen We⸗ 
lautet algufchal: Denn GOtt nennet fic) | fen alsbald im Anfang der Welt angezei⸗ 
** Engel, und lieget auch nicht die gef, und durch Die Propheten Darnach ver 
Se ne Meier Yuan WET am velhstnmnh ofenbunee 
u ömmlich offenbaret. 5 
eine ſchale Stoffe fahren. Denn ſo dis) 271. Datum bleibet die Meynung, dag 
in Der — eines Engels geſaget wird, Adam und Heva ſich darinnen verſuchet 
fo iſt e SE Daß es GOtt nicht gefa; haben , daß fie GOttes Bild wuͤrden. 
ra pen 9tt| Silo, der Cohn, Bun melden ale 
Z . i er So ’ 
259. Darum muß man abermal fehen beſtehet. Be en A: 5 
auf; das Licht des Evangelii, wie ich auch | Die Sunde vergriffen an der Perſon Ehri» 
oben gefager habe, Denndaffelbemacher | (fi, welche Das wahrhaftige Bild Ba | 
i Me 
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if. S olches ift ober kuͤrtzlich und dun- | ihn vermahnet, daß er er ſich hinfort da, 
Es wird aber Adam fi 


ckel hier angezeiget. Es | 
. ohne Zweifel unendlich) viel Predigten dar⸗ 
aus gethan haben; mie man auch in Pro- 
pheten fiehet, Daß fie auf mancherley Wei⸗ 
ſe auf dieſe Geheimniffe deuten, und die, 
felbe wunderlich verwickeln, welche dar⸗ 
nach das Evangelium klar an Tag giebet. 
272. Und ſchicket ſich auf dieſe unſere 
Meynung alhier der Name GOttes, Je⸗ 
ovah, welcher Feine Creatur bedeuten 
an, fondern wird fchlechterdings allein 
dem Schöpffer zugeeignet. Was ſaget 
aber nun der Schöpffer? Das ſaget er; 
Adam ift worden, wie unfer einer, 
Hier will warlich unfere Religion und 
Glaube nicht leiden, daß mir folches ver- 
ftehen follen, als fey es zu Engeln geredet. 
Denn, wer wolte fagen, daß GOtt einer 
aus den Engeln, oder ein Engel einer aus 
Gott wäre? Sa, GOft ift über die En» 
gel, und über alle Creaturen, wie koͤnte er 
ſich denn den Engeln vergleichen? 
273. Darum ſollen wir dieſen Text 
verſtehen, und halten fuͤr ein gewiß Zug 
niß unſers Artickels von der Heili⸗ 
gen Dreyfaltigkeit, nemlich, daß ein 
GoOtt, und drey Perſonen ſeyn, welches 
hier dunckel angezeiget wird in Adams 
Suͤnde, daß er nicht den Engeln, ſondern 
Gott hat wollen gleich werden. Denn, 
ſo ex allein wider die Engel geſuͤndiget haͤt⸗ 
te, waͤre er nicht zum Tod verdammet 
worden; meil er aber feine Suͤnde wider 
die göttliche Majeſtaͤt, fo alles gefchaffen, 
gerichtet hatte, nachdem er ihr gleich) feyn 
wolte, und thun, was fie, die goͤttliche Ma⸗ 
jeſtaͤt, thut, ſo iſt auch ſo eine greuliche 
Strafe auf ſolche Suͤnde gefolget | 
. 274. Gleichwie man aber einem Schalck, 
der vom Galgen 108 wird, pfleget vorzw 
‚halten, in was Gefahr er geweſen ſey, und 


- Auslegung des dritten Capitels v. 2.23, 15 


| 276. Di 


ur hüten ſoll; alfo, nachdem Adam durch 
die Berheiffung auf die Hoffnung des Se 


bens wieder vertroͤſtet iſt warnetihn SO: 


mit Diefem bitteren Hohn und Gefpötte, 
daß er fo eines fchrecklichen Falles nicht 
vergeffen, und die göttliche Majeſtaͤt, dar 
an er fich einmal mit feinem groffen Scha⸗ 
den verfuchet hat, nicht wieder verlangen 
fol; fondern daß er ſich davor demuͤthi⸗ 
gen, und fich hinfort mit feinen Nachkom 
men vor folcher Sünde vorfehen, und hir 
ten fol. Er a 

275. Denn Adam wird folches nicht 
allein gefaget, fondern es gehet auch ung: 
an, daß, nachdem wir gefaufet, und Durch 
die Gnade GOttes wieder erneuert feyn, 
wir ung mit dem höchften Fleiß follen vor; 
fehen, daß mir nicht mieder in Das vorige 
gottlofe Weſen gerathen. So ift auch 
ein Sarcafmus, und fehr bitterer Spott 
in dem, Das er faget vom Baum des Le 
bens; gleichfam als hatte GOtt nicht mit 
einem Winck mehren und verhuͤten Eon» 
nen, daß ihn Adam nicht angerühret hatte. 
Folget nun, mie der Gartenmit Schreck⸗ 
Zeichen bemahret fey. 4 | 


v.23.24. Da ließ ihn GOtt der 
HErrausdem Garten Eden, daß 
er dag Feld bauete, davon er genom⸗ 
men ift, und trieb Adam aus, und 
lagerte vor den Garten Eden Che- 
rubim miteinem bioffen bauenden 
Schwerdt, zu bewahren den Weg 
zudem Baum des Lebens. 
gehöret auch zu unferer 
ucht und Warnung; mie 


St. Paulus faget Röm. 15,4: daß al, 


‚unfertwillen gefhrieben. 


les, was gefchriebenfey, das fey um 
‚Denn. es 
gar 
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gar geoffe Gefahr ifi, der vorigen Sum aud) nicht enthalten ; darum wi ich alfo 
-den vergeffen, und wieder darein gera⸗ zuvorkommen, und ihnen zugleich alle Baͤu⸗ 
then; wie auch Ehriftus warnet Zohan, | me des Paradifeg verbieten. Gehet dero⸗ 
5,14: Siehe, du biſt gefund worden, | halben hinaus, und effet das. Kraut auf 


fündige fort nicht mehr, daß dir nicht 
etwas ärgeres wiederfahre; und Pe, 
trus 2 Epiſt. 2,22. ſaget von der Sau, 
die fich. nach dee Schwenme wieder 
im Rotb welget, und vom Hund, 
der wieder friffet, was er gefpeyet 
hat; item c. 1,9. vondenen, dieihrer 
vorigen Sünden vergeffen. Solche 
und dergleichen Sprüche der Schrift feyn 
Warnungen, daß man fich vor der Sun, 
de, wenn fie hinweg ift, ferner hüten foll, 
darum, Daß, gleichtwie die Kranckheit ger 
fährlicher und ſchwerlicher zu. heilen iſt, 
wenn fie fich, nachdem fie verheilet iſt, wie⸗ 
der findet; alfo wird hier Adam und alle 
feine Nachkommen auf mancherley Wei⸗ 
fe vermahnet, daß, nachdem fie Durch Die 
Perheiffung vom Saamen die Hoffnung 


dem Feld, und was aus der Erde anders 
waͤchſet. Denn ihr follet hinfort nicht 
alleın von dem Baum des Lebens, fon 
dern auch von allen andern Baͤumen im 
Paradis nicht effen ac. 

278. Und zeiget dieſer Tert an, daß die 
Baͤume im Paradis gar nicht den andern 
Baumen auf der Erde gleich gemefen ſeyn. 
Darum erinnert Adam und Heva auch 
die Speife und Wahrung, welche fie ge 
brauchet haften, ihrer Suͤnde und jan» 
merlichen Standes, Darein fie um der 
Sünde willen gerathen feyn. Und iſt un. 
fer Sammer und Elend fo mancherley 
Weiſe abgemahlek, daß uns nicht allein 
der Mangel und Derluft der geiftlichen 
Gaben, fondern auch die Kleidung und 
Effen und Trincken, deſſelben erinnern 


des Lebens empfangen haben, füllen fie fich| muß. 


vorfehen, daß fie diefelbe Durch die Sunde 


279. Hier wird gefraget: Menn 


nicht wieder verlieren; wie auch Chriſtus GOtt Adam zugelaffen hätte, vom Baum 
Matth. 12, 45. folches Iehret im Gleich⸗ des Lebens zu eſſen, ob er denn durch diefe 
niß vom gekehrten Haus, daraus der Speife den Tod überwunden hätte? mie 
Teufel getrieben ift, aber darnach er denn dem Tod unterworfen worden iſt, 
wieder darein kehret, und an ſich da er von dem Baum des Todes gegeffen 
nimmt fieben Geifter, die argerfind,| hatte; denn es fheinet, als fey es ein 
denn er, i Ding. Der Daum des Todes hat 
277. Darzu gebrauchet nun GOFE) Adam erwürget, durch das Wort, das 
fonderlich diefe Schärfe und Bitterkeit, GOtt ı Moſ. 2, 17. gefaget hatte: wel, 
und will alfo fagen: Ich hatte Adam und! chen Tag du davon eſſen wirft, fo 
Heva zuvor verboten, fie folten den Baum, | wirft du des Todes feyn; darum ev 
der ihnen den Tod drauete, nicht anruͤh⸗ halt durch Kraft des; Wortes der Baum 
sen, noch ift ſolcher Vorwitz an ihnen ge | Des Lebens vom Tod, und machet leben⸗ 
weſen, daß fie fi) auch ihres Schadens | dig. Auf dieſe Frage antwortet Lyra 
nicht enthalten haben. Darum mußich| und andere alfo, daß dieſer Baum des Le⸗ 
nun zuvorkommen,, und oorfehen, daß fie| bens mol Die Kraft gehabt hätte, das Le⸗ 
nicht aucdy an den Baum Des Lebens Eos | ben in die Lange zu erhalten, aber nicht 
men, denn vielleicht möchten: fie fich deß| ewig; Darum hatte er Das Leben, fo Adam 
Lutheri Ausl. 1 B.Moſ. 1. Band. Dd durch 


\ 
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fehrieben war: Welchen Eag du von 


durch die Suͤnde verforen hatte, nicht wie⸗ 
der erſtattet. Denn Adam war nicht ge⸗ 
ſchaffen, daß er ewig in dieſem leiblichen 
Leben bleiben ſolte; ſondern ſolte von dem 
leiblichen Leben, und zeitlichen Eſſen und 
Drincken, in ein geiſtliches Leben eingehen. 
As, wenn eine gemeine Privat Perfon 
z einem Buͤrgermeiſter gewaͤhlet wird, 
koͤmmt Der Pod nicht darzwiſchen, fondern 
es wird fehlecht der gemeine Mann zu 
mehrern Ehren und Würden erhaben. 
Ss häfte Adam ohne Mittel des Todes 
umgemwerhfeft, und für das ſterbliche Leben 
das unfterbliche angezogen. Nun dienete 
Diefer Baum Des Lebens, fpricht Lyra, al⸗ 
fein Dem zeitlichen Reben; leget derohalben 
dieſen Text, daß er nicht ewig lebe, al, 
fo aus, daß er nicht lange lebe. Dieſes 
iſt Lyraͤ Antwort. | 
280. Sich bin aber in einer andern Prey 
nung, und glaube, fo Adam zudem Baum 
des Lebens zugelaffen worden, waͤre er wie⸗ 
der gekommen zu dieſem Leben, ſo er ver⸗ 
loren hatte, und waͤre hernach nicht geſtor⸗ 
hen, ſondern ſchlecht aus dem leiblichen Le⸗ 
ben in das geiſtliche verfeget worden, Denn 
der Text ſaget beydes fehr Harz nemlich, 
daß ihm der Baum des Lebens darum ver⸗ 
boten fer, und daß. er, wenn er davon effe, 
leben koͤnte/ Leolam „das iſt, ewiglich, 
























ben, ı Mof.2, 17. 
281. Darum haͤnget erfilih am Baum 
des Todes der geiſtliche Tod, nemlich 


Heva Dis Gebot Durch die Sünde, fo da⸗ 
zumal in ihnen Eraftig gemefen, gebrochen 
haben, haben fie gedacht: Siehe, GOtt 
hat ung verboten, wir follen von dieſem 


an? Diefe Verachtung göttlichen Gebo— 
teg iſt die vergiftete Angel geweſen, die 
Adam und Heva getoͤdtet hat, fo bald fie 
ihnen durch den Hals gezogen iſt. Denn 
weil an das Gebot Die Bedrauung geheff⸗ 
‚tet geweſen iſt, fo hat folgendes das Eſſen 
von dem verbotenen Baum den Tod ge 
wuͤrcket um des Ungehorſams willen. Und 
ift ver Baum nicht vergifter geweſen, fon» 
dern, wie oben genugſam gefaget, iſt esein 
Baum gervefen des Gottesdienftes, da 
dev Menfch durch diefen Gehorfam von 
ich zeugen und bemeifenfolte, daß er feiner 
Gott erkennete, ehrete und fürchtete: 
denn GOtt ſahe alles, was er gemacht 
hatte, und es war ſehr gut, LMof. r, 
9. 31. Eine ſolche Meynung, halte ich, 
habe es mit dem Baum Des Lebens auch 
gehabt, nemlich, daß er nicht feiner Natur 
Aber Lyra Meynung verrerfe ich Darum, | halben, fondern aus Kraft des Wortes ein 
daß er Die Kraft lebendig zu machen | lebendigmachender Baum gemwefen ſey. 
re der Natur des Baumes | Und weit dag Wort noch an Demfelben 
ufchreibes, fo es doch gewiß ift, daß ver | Baum gehefftet geweſen iſt, fo ware Adam 
"Baum Diefe Kraft nicht aus feiner Natur, | zu Dem vorigen Leben wieder gefommen, 
. fondern aus Kraft und Gewalt des Wor⸗ | wenn er Davon gegeffen hätte, 
tes gehabt habe, Wie auch der Baum] 282. fo hat die Schlange, die Mo⸗ 
des Erkanntniſſes Gutes und Boͤſes nicht | feg in der Wuͤſten aufrichtete, nicht ihrer 
Darum getödfet hat, Daß Die Fruͤchte an Natur halben lebendig gemachet; denn 
ihm giftig und toͤdtlich geweſen feyn, ſon⸗ fie war von Er& gegoffen, wie man noch 
dern, Daß Das Wort gleichwie ein Zeddel thun Eönte und von Erg eine Schlange 
daran gehefffet mar, in welchen Zeddel ge⸗ machen: fondern Das Abort, fo an = 


— 
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diefem Baum effen wirft, ſolt du ſter⸗ 


der Ungehorfam. Da nun Adam und _ 


Baum nicht effen: aber was gehet es uns 
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-  felben ehernen Schlange hieng, Fonte le 
bendig machen, nemlich, Daß fie GOtt 
hatte heiffen aufrichten, und Daran ein 
Wort gehänget: wer fie anfehen wird, 
fol gefund werden. Solch Wort hat. 
fe man nicht, wenn man jeßund aus Ertz 
eine Schlangegieffen wolte. Eshataud) 
das Anfehen nicht gefund gemacht, fon- 
dern Das hat es gethan, daß es GOtt ge 
boten hatfe, man folte die Schlange anfe- 
ben, und hatte eine Verheiſſung der Ge 
fundheit hinzu gethan. Beil nun Die 
Nabbinen auf ſolch Wort nicht Achtung 
geben, irren fie ſchaͤndlich, und geben vor, 
Daß Die Natur diefer Baume alfo geweſen 
fen, daß fie entweder todt, oder lebendig 
haben machen Eönnen, und verftehennicht, 
daß es alles darum geſchiehet, daß GOtt 
entweder verheiſſet oder draͤuet. 

283. Wie die Sophiſten auch daher 
plaudern, wenn fie diſputiren, wie die Tau⸗ 
fe gerecht mache. Denn Thomas und 
Bonaventura verſtehen es alſo, daß dem 
Waſſer von GHOLE eine ſonderliche Kraft 

zu mürcken gegeben fey, Daß es, wenn ein 
Kind Darinnen gefaufet wird, aus feiner 
Kraft die Gerechtigkeit fchaffen fan, Dar 
gegen fagen wir, Daß das Waſſer in der 
Taufe Waſſer fey, in der Subftang nichts 
befier, denn das, fo Die Kuhe trincket. 
Wir fagen aber, daß an dis fchlechte Waſ⸗ 
ſer ein Wort goͤttlicher Zuſage gehefftet 
ſey; alſo: Wer da glaͤubet und ge 
taufet wird, der wird ſelig werden, 
Marc, 16,16. Item, Soh.3,5: Es muß 
der Menſch wieder geboren werden 
« aus Waller und Geift. Dann je 
mand dis Abort, oder dieſe Berheiffung 
wolte eine Kraft nennen, fo dem Waſſer 
der Taufe gegeben fen, mare ich es zufrie⸗ 
den. Der Sophiften Meynung halt aber 


anders davon, Denn fie geben dieſe a a haterdachttas acrn. 
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Kraft nicht dem Wort, fondern difputi, 
ven vom Element, nemlich, Daß es eine 
fonderliche Kraft in fi) habe, , Und ge 
faͤllet mir hier Scotus beffer, der alfofa- 


get: die Taufe fey ein göftlicher Bund, 


fo mit und bey dem Element aufgerichtet ſey. 
284. Darum foll man auf das Wort 
überal fehen, und daftelbe ehren. Denn 
damit faffet und kleidet gleichfam GOtt 
die Ereafuren, und iſt zwifchen dem Wort 
und der Creatur ein Unterfcheid gu machen. 


Als, im Sacrament des Altars iſt Brod , 


und Bein, in der Taufe iſt Waſſer; foß 
ches ſeyn Ereaturen, feyn aber gefaſſet 
Durch das Wort: und fo lange die Crea⸗ 
fur durch Das Wort gefaffet ift, fo lange 
ſchaffet und würdet fie, mas im Wort 
verheiffen ift. Doch foll man Das nicht 
alfo verftehen, als wolten wir hier den Sa 
cramentirern beyfallen, weil wir Die Taufe 
und Sacrament des Altars zufammen faß 
fen. Die Taufe hat diefe Berheiffung, 
daß fie mit dem Heiligen Geift wiederge⸗ 
bieret. Im Sacrament aber des Altars 
ft, über die Verheiſſung der Vergebung 
der Sunden, das auch, Daß mit dem 
Brod und bein mahrbaftig gegeben wird 
der Leib und das Blut Ehrifti. Denn 
alfo faget Ehriftus Luc, 22, 19.20: Das 
ift mein Leib, der für euch gegeben 
wird: Diefer Relch ift das LTeueTe- 
ſtament in meinem Blut ıc, 

285. Alſo Fonte man auch fagen, daß 
ung die menſchliche Natur in Chrifto nicht 
erlöfet. Beil aber die menfchliche Ira- 
fur, leiblicher Weiſe, Durch die Gottheit 
ergriffen ift, und Chriftus GOtt und 
Menſch in einer Perfon ift, fo iſt die Erloͤ⸗ 
fung Eraftig, und wird Chriſtus des Men⸗ 
in Sohn genennet, und iftauch ein Hey⸗ 
and. 2 


mar 


waſſer, die letzte Delung, und dergleichen 








‚viel Dinges, welchen ex Vergebung ber 


uslegung des Dritten Capitels, v.2a.2. 





Sünden zuſchreibet. Aber in demfelben | heiffung des Lebens, welches beffer iſt, 


bedenke allezeit, ob auch GOtt darzu fein 
Gebot und Verheiffung gethan habe, Sp 
nun Die Verheiffung und das Gebot GOt⸗ 
tes nicht darbey iſt, fo fehlieffe bald, daß es 
Abgötterey und Mißbrauch ift dee Na⸗ 
mens GOttes. Sa, fagen fie, e8 werden 
Ehriftfiche und andachtige Gebete darzu 
geſprochen, fo hat man auch heiliger Leu⸗ 
te Exempel, welchen man bierinnen nad)» 
folge, Frage du weder nad) den Geber 
ten,noch nach den Exempeln, noch nach dem 
Wohlmeynen, fondern frage allein dar⸗ 
‚nach, ob auch GOttes Gebot und Ver 
heiffung darbey ſey. Denn die ſeyn es, 
ſo die Creaturen mit einer neuen Kraft, 
über die, fo fie von Natur haben, bekleiden. 
287. Wieder Baum des Erfänntniffes 
Gutes und Böfes feiner Natur halben gut 
war; aber um des Wortes willen, fo hinzu 
gethan war,mufte er dem Menfchen ein Gift 
ſeyn, auch des Geiſtes, und nicht allein des 
Leibes. Wiederum, hatte der Baum des Le⸗ 
bens um des Wortes willen die Kraft, 
das Leben zu erhalten, haͤtte auch Adam 
das Leben erhalten: weil aber GOtt zuͤr⸗ 
net, will er ihm nach dem Fall nicht ver⸗ 
goͤnnen, daß er zu dem Baum kommen 
ſoll. Nicht allein aber darum, daß ſich 
Adam ſeiner Suͤnde, die er gethan hatte, 
erinnern folte, ſondern auch darum, daß 
Adam ſchon eine beſſere Verheiſſung hatte, 


nemlich, daß des Weibes Saame der 


Schlangen Kopf zutreten ſolte; auf daß er 
doch, ob er wol dem natuͤrlichen Tod un⸗ 
terworfen ſeyn muſte, haͤtte und behielte 
die Hoffnung der Unſterblichkeit durch den 
Sohn GoOttes; wie ein exrzuͤrneter Da 
ter ſeinen Sohn gleichwol ſtrafet, aus dem 
Haus ſtoͤſſet 2c. ob er ihm ſchon nicht Das 
Erbrecht nimmt. 


denn dag, darinnen Adam gefchaffen war. 
Denn, obgleich Adam vom Baum Des Le, 
hens gegeffen hatte, und zum vorigen Le 
ben wieder gekommen mare, fo wäre er 
Doch vor dem Satan nicht ficher gemefen, 
der ihn wieder ‚hatte koͤnnen verfuchen, und 
deffelben Lebens abermal berauben. Dar⸗ 
um hat GOtt dem Menſchen einen ſolchen 
Stand verſehen, darinnen wir gewiß ſeyn 
koͤnnen, daß wir, weil wir dieſen gebene⸗ 
deyeten Saamen haben, des ewigen To⸗ 
des nimmermehr ſterben koͤnnen; obwol 
dieſes zeitliche Leben unter dem Creutz, und 


mancherley Plagen und Anfechtungen 


ſeyn muß. Und ſeyn derohalben alle die, 


fe Worte: Siehe Adam ift wordenzc, 


GOttes orte, die er in einem lachenden 
und zornigen Muth redet zu Adam, der 
nun fihon gerecht wieder geworden war, 
daß er im künftigen vorfichtiger feyn, und 
aus dem Gedaͤchtniß nicht laſſen folte Das 
vergangene. 

289. Und fehret Mofesdie Worte fein 
um, auf daß er den Menſchen deß erinner- 
re, was er zuvor geſaget hatte. Denn zw 
vor hat er gefaget ı Mofiz2,ıs: GOtt 


ee N 
288. ©o will nun GHOEL, daß ihm der 
Menfch foll genügen laffen an ver Ver 





der HErr nahm den Wienfchen und - 


fagte ihn in den Garten den, daß 
er ihn bauete und bewahrete. Hier 
fpriht er: Da ließ GOtt der Are 
den Menſchen aus dem Garten Eden, 
daß er das Feld bauete. Dennerwill, 


daß der Menfch bedencken foll, daß er aus _ 


Erde gemachet fey, und gefeget in dena, / 


ferbeften Ort, aber der Sünde halben fey 
e8 geſchehen, daß er aus dem beflen Ort 


in die Erde, Daraus er gefchaffen war, wi⸗ 


der gefeget ſey. Und mill alſo Mofes mit 
dem, daß er die Worte hier fonderlich — 
ehe 
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erinnern, nicht allein deß, daß fie fich vor 
zukünftigen Sünden hüten follen, fondern 
auch gedencfen an die vorigen. Darum 
muß Adam, dem zuvor im Paradis, einem 
‚abgefonderten Ort von andern Thieren, 
feine fonderlihe Speife und Nahrung ver- 
fehen und beftellet war, nun in einem ge 
meinen Ort, mitden Thieren, auch faltge 
mein Fufter und Nahrung neben ihnen 
gebrauchen. | 
290, Und wird er nicht allein aus Dem 
Paradis verftoffen, fondern GOtt leget 
auch einen Hüter davor, daß er gar nicht 
darzu Eommen: fan; wie man vor Die 
Schlöffer, und vor die Heere, oder Arme— 
- en, Schildwache ftellet. Es will aber 
Moſes mit der weitläuftigen Befchreibung, 
fo er gebrauchet, anzeigen, daß diefe Her 
ausftoffung zum höchften nöthig geweſen 
fey um unferer Seligkeit willen, nemlid), 
daß wir ung vor Sünden hüfefen, in Öot- 
tesfurcht lebeten, und vor dem Teufel fleif- 
fig vorfähen, der einen folchen großen 
Schaden der Natur durch die Sünde zu- 
gefüget hatte, 
..291. Vom Wort, Mikkedem, habe 
ic) Droben gefaget, nemlich, daß es heiffet, 
gegen den Morgen, oder der Sonnen 
Aufgang. Und zeiget Mofes an, daß das 
Paradis einen Weg oder Pfortenach dem 
Aufgang gehabt habe, dadurch man zudem 
arten hat kommen Eönnen. Und mird 
im Propheten Ezechiel Cap. 44, 2. da er 
befchreibet das Gebaude des Tempels, ge, 
dacht der Pforten des Heiligthums, Die 
auch nach Dem Aufgang geweſen ift, viel- 
leicht Darum, Daß mir veritchen follen, daß 
der Tempel eine Figur des Paradifeg ge- 
weſen fen, und daß, fo die Natur unſchul⸗ 
dig geblieben waͤre, Das Paradis ein ge, 
meiner Zempel Der gangen Welt gemefen 


— 


— Toeil, vondenen mancherley Erinnerungen des Falles. 
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Echret, Adam und alle feine Nachkommen | wäre. So feyn nun auf Diefelbe Straffe 


nach dem Horgen, die zum Paradis allein 
führet, gelagert die Cherubim oder die 
Engel, fo diefe Straffe bewahren folten, 
dag weder Adam, noch jemand aus feinen 
Nachkommen, in das Paradis kommen 
konte. Hat alſo GOtt hier gethan nach 
menfchlicher Weiſe, Adam und feinen 
Nachkommen zum Schrecken, und aufdaß 
man ein mercklich Gedenckzeichen haͤtte ſo 
eines groſſen und greulichen Falles, 

292. run haben aber die Cherubim auf 
dem Weg nicht geführet Schwerdter oder 
Eifen, damit fie Denen gewehret haben, 
die zum Garten haben wollen Fommen, 
ſondern, Lahat, ein glänzendes 
Schwerdt,, das ift, ein Schimmern 
oder Seuerflamme, wie man im Blitzen 
fiehet, die umher glanget und die Augen 
bfendet. Es hat aber diefe Flamme oder 
Blitzen gleich gefehen einem Schmwerdt, 
das ſtets fchroebet und geſchwancket wird; 
mie in den Gefchichten der Apoftel Cap. 
2, 3. ſtehet, daß man an den Apofteln 
gefehen hat zertheilete Zungen, wie 
Seuer ; und haben faft eine folche Geftalt 
an fich Die fliegenden Drachen. Daß ak 
fo die Engel allegeit Feuer von fid) geg& 
ben haben, welches fich an alleDerter zer⸗ 
theilet hat, Daß niemand hat koͤnnen hinbey 
kommen. 

293. Origenis Geſchwaͤtze laſſe ich fah⸗ 
ren, und gefaͤllet mir auch die unbequeme 
und naͤrriſche Allegorie Lyraͤ nicht, der 
da ſaget, daß durch das feurige Schwerdt 
bedeutet werde, daß der Suͤnder, ſo bald 
er. toͤdtlich fündiget, durch feine eigene 
Schuld fi) von der Kirche ausfchleuft, 06 
er wol in der Zahl bleibet, und nicht oͤf⸗ 
fentlicher Weiſe daraus verftoffen wird. 


Ein hauend und glangend Schmwerdt aber, 


oder Das fich hin und wieder wendet, heiffe 
Dd 3 es 


Ware 
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8 Darum, daß, wo da rechtſchaffene Buffe 
folget, fo komme der Menſch nach dem 
Derdienft wieder darzu. Denn, wie ich 
zuvor bersiefen habe, Daß Das Paradis ein 
rechter und fihtbarlicher Garten an einem 
beſonderen Det der Erden gemefen iſt; alfo 
behalte ich auch hier Die Hiſtorie, und ver 
ſtehe es alfo , daß dis Schwerdt eine ſicht⸗ 
barliche Feuer⸗Flamme, in einer Geſtalt ei⸗ 
nes Schwerdtes, geweſen iſt, Dadurch die 
Cherubim, oder Engel, Adam und ſeine 
Nachkommen geſchrecket und gejaget ha⸗ 
ben, daß ſie nicht haben duͤrfen nahe bey 
dieſem Garten kommen. 

294. Und iſt dieſe Hut oder Verwah— 
rung der Engel gehalten worden bis zur 
Suͤndfluth, auf daß ein gewiſſes Denck⸗ 
zeichen eines folchen jämmerlichen und elen⸗ 


- den Falles zu allen Zeiten bey den Nach⸗ 


kommen bliebe; wie hernach ju allen Zei 
ten geblieben it, der Pfuhl zu Sodom, 
item, die Salsfaule Denn ſolche Ge 
Denckzeichen mirffen wir haben, um unfe- 
ver Faulheit und Unachtfamkeit willen. 
Nach der Suͤndfluth aber ıft das Para 
dis, mie den Engeln und Diefem Schwerdt, 
verſchwunden. Denn da hat Die neue 
Welt auch neue Erempel haben müffen, 
die ihe näher wären, und Die Sichern 
mehr bewegten ; wiewol bey Den Gottlo⸗ 
fen Damit auch wenig geichaffet wird. 

295. So haben wir in. Diefen drey Ca, 
piteln die Hiftorie vonder Schöpffung der 
gansen Ereatur, wie Himmel und Erde, 


das Meer, und alles, was darinnen iſt, 


erfchaffen fyn. Wie GOtt Das Para- 
dis gebauet habe, daß es des Menſchen, 
den er zum Herrn der Erde gefeget hatte, 
Pallaſt Lund Reich] feyn folte. Wie auch 
Gott dem Menfchen im Paradis einen 
Tempel aufgerichtet und zum Gottesdienſt 


verordnet habe; nemlich, den Baum des 


Auslegung des Dritten capitels· 
Erkaͤnntniſſes des Guten und Böfen, dv ⸗· 
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an Adam feinen Gehorfam gegen GOtt 
üben und beweifen ſolte. So haben 


wir auch gehoͤret Die Geſchichte des Men, 


ſchen im Paradis, wie jaͤmmerlich er ger 
fallen ſey, und wider GOtt geſuͤndiget ha⸗ 
be, darzu alle Ehre ſeiner Unſchuld und Un—⸗ 
ſterblichkeit verloren. 

296. Solches alles haben wir ſchlecht, 
nach der Gabe, die ung verliehen, gehan⸗ 
delf, und hiftorifcher Meynung nach, Die 
vechtfchaffen und gewiß ift, ausgeleget. 


Denn deß fol man ſich in der heiligen 
Schrift fürnemlich befleifigen, daß man 


einen gewiſſen und einfältigen Derfland 
Daraus haben Fan, fonderlich weil der Ich, 
ver und Ausleger, beyde in Lateinifcher, 
Sriechifcher und Ebräifcher Sprache, fo 
viel und mancherley Lauch nicht eines Gei⸗ 
fies] geweſen ſeyn. Denn viefelben ach⸗ 


ten faft alle miteinander nicht allein der 


Hiſtorie nichts, fondern machen fie auch, 
mit unbequemen und unnöthigen Allego⸗ 
vien, noch darzu unrichtig, dunckel und 
finſter. | | 
297. Denn wie ungeſchickt Ding in 
diefen drey Kapiteln Drigenes und Hiero- 
nymus vorgegeben, weiß man. Denn 
überal weichen fie von der Hifforie, und 
nennen fie den tödtenden Buchftaben und 
das Fleiſch; Toben aber und ruhmen dar, 
gegen hoch den geiftlichen Verſtand, den 
fie felbft nicht morffen, noch haben. Und 
hat in dem Fall Hieronymus Drigeni, 
als feinem Meifter, nachgefolget; wie es 
auch zu unferer Zeit gegangen iſt. Denn 
weil die, fo entweder ein gut Ingenium 
hatten, oder wohl beredt waren, fich de 
am allermeiften befliffen, Daß fie Die Zuhoͤ⸗ 
ver überreden Eönten, die Hiſtorie waͤre ein 
todtes Ding, Das zu Bauung und Beſſe⸗ 
rung der Kirche nichts dienete, iſt es dar⸗ 
zu 
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1 A g : 3 X ; 
v1. Theil, Anhang von Yuslegung der drey erften Capitel. 429 


zu gekommen, daß wir mit gemeiner Be, |habe auch Feine gebraucher, es hätte fie 


muͤhung ung Der Allegorien befiffen ba 
ben, und darauf gerathen ey 

298, Und diefes gieng mir, da ich jung 
war, fonderlich wohl von ſtatten. Denn, 
ob man mol ungefchickte Sloffen und Deu- 


tungen erdachte, gieng es hin, weil ſo 


treffliche Lehrer der Kirsche, als Hiero- 


nymus und Drigenes , ihren Gedancken | 


zu Zeiten viel eingeraͤumet, und nachgege- 
- ben hatten: darum, wer am beften Alle, 
gorien Dichten und fpinnen Fonte, der war 
auch ein gelehrterer Theologus. Und hat 
diefer Wahn Auguftinum betrogen, alfo, 
daß er oft, ſonderlich in den Pfalmen, Die 
Hiſtoxien fahren laͤſſet, und lencket fich 
auf die Allegorien. Denn dafür hieltees 
jederman, Daß die Allegorien, fonderlich 
in den Hiftorien des Alten Teſtaments, der 
geiftliche Verſtand waren , die Hiltorien 
aber, oder buchftäbfiche Sinn, waͤren der 
fleifchliche Verſtand. 

299. Sage mir aber, lieber Lefer, ob 
das nicht heiffet Die heilige Schrift unch» 
ven und befudeln? Örigenes machet aus 
dem Paradis den Himmel, aus den Bau- 
men machet er Engel, So dem nun alfo 
iſt, wo will bleiben der Artickel von der 
Schöpffung? Darum ift eg noth, daß 
fonderlich junge Theologi der alten Lehrer 
‚Bucher mit Judicio, und mit dem Rath 
leſen, daß fie das, fo der Wahrheit und 
dem rechten Verſtand nicht gemaͤs ift 
kuͤhnlich vermerfen, damitfienicht, durch 
den groffen Namen und Anfehen der Bü, 
ter und Kirchen⸗Lehrer, betrogen werden, 
tote ich, und alle Schulen der Theologen, 
betrogen und verführet feyn. 
300. Meines Theils habe ich von der 
Zeit an, da ich dem hiſtoriſchen Verſtand 
habe angefangen nachzugehen, allezeit ei- 
nen Abſcheu für Den Alegorien gehabt, 


denn der Text ſelbſt mitfich gebracht, oder 
hätte Eönnen die Auslegung aus dem Neu⸗ 
en Teſtament gegogenmwerden. Wiewol 
mir es aber gantz ſchwer ward, Die Alle 
gorien, der ich mich lange gefliffen hatte 
und nun gewohnet war, fahren zulaffen, 
fahe ich Doch, Daß es vergebliche-Specula- 
tiones, und gleichfam ein Sche:im waren 
der heiligen Schrift, \ 

. 301. Denn der hiftorifche Verſtand iſt 
8, der allein etwas gründlichesund wahr⸗ 
haftiges Ichren fan. Wenn man der 
nun vecht gefaffet und gehandelthat, mag 
man alsdenn auch Alfegorien gebrauchen 
als cine Zierde, und als Blumen, die Hi⸗ 
ſtorien Damit zu erklären, und gleich als 
mit einem Gemäblde zu zieven. Denn 
bloſſe Allegorien, die fich an Eeinem Ort 
der Hiſtorie reimen, noch diefelbige mah⸗ 
len und ſchmuͤcken, foll man fchlecht als 
unnuͤtze Zraume verwerfen. Nun feyn 
aber faſt ſolche Allegorıen, die, ſo Ori⸗ 
genes, und Die ihm gefolget haben, ge⸗ 
brauchen. Denn wo fan man aus Der 
Schrift beweiſen, daß durch das Paradig 
der Himmel, und durch die Baͤume Die 
Engel bedeutet werden? Seyn denn das 
nicht ſehr narrifcheund unnuͤtze Gedancken? 

302. Wer derohalben Allegorien ge⸗ 
brauchen will, der baue ihren Grund aus 
der Hiſtorie. Denn dieſelbige iſt gleichwie 
eine Dialectica, ſo von Sachen gruͤndli⸗ 


chen und wahrhaftigen Bericht thut. Wie⸗ 


derum, ſollen Allegorien, wie Die Rhero- 
rica, die Hiſtorien ſchlecht zieren und mah⸗ 
len; denn zum Beweis dienen und gelten 
ſie nichts. Alſo aber gilt dieſe Allegorie, 
wenn wir ſagen, der Himmel bedeute die 
Kirche, die Erde das weltliche Leben, Re⸗ 
giment und Ordnung. Denn Chriſtus 
nennet ſelbſt die Kirche das A 
an 


76 


Kr 


514 Adam fey gewefen ein Bild 


aber diefe Allegovie nicht fein auf die Hir 
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heiſſet Das Land der Lebendigen, darinnen 
Könige und Fürften regieren, | 
303. Dergleichen Allegorie iſt auch, fü 
NPaulus gebrauchet; nemlich, Daß Adam 
- und ) 
bild fey Ehrifti und dev Kirche; welche Al, 
legorie kuͤnſtlich und fehr tröftlich iſt. 
Denn was fan man fieblichers ſagen, 
denn daß die Kirche eine Braut, und Chri⸗ 
ſtus ihr Bräutigam ſey? Denn damit wird 
angezeiget, beyde, Die froͤliche Geſell⸗ 
ſchaft, und Gemeinſchaft aller Gaben, 
die der Braͤutigam hat; und werden dar⸗ 
neben zugedecket die Suͤnden und aller 
Sammer, Damit die arme Braut beſchwe⸗ 
et iſt. Darum iftesgarein lieblich Wort, 
das Paulus gebrauchet 2 Cor. 1,2: Ih 
babe euch vertrauet einem Mann, 
daß ich eine reine Jungfrau Chriſto 
zubrächte. So fpricht er auch Nom. 5. 


des Zukünftigen. Wie fo? Denn fo 

an eines Sünde viel geftorben feyn, 
ſo ift vielmehr GOttes Gnade und 
Gabe vielen reichlich wiederfabren, 
- duch JEſum Chriftum. Stimme 


florie, als auf den Grund? So machet 
er Galat. 4, 24. aus Sara und Agar 
beyde Teftamente. Und auf dieſe Weiſe 
ſollen die auch, ſo Allegorien einfuͤhren, 
derſelben Grund ſuchen aus der Hiſtorie. 

304. Droben haben wir gehoͤret vom 
Saamen des Weibes und der Schlange, 
Auf diefe Hiftorie richtet Chriſtus Matth. 
c. 13, 25. das Bleichnif von dem Seind, 


der böfen Saamenfäete, dasift, gott 
Wer | 


loſe Lehre und böfe Gedancken. 
wolte nun nicht fehen, daß folches beque⸗ 
mere, Elarlichere, nuͤtzlichere und beffere 
Allegosien ſeyn, Denn Die Auguftinus, 


Dre Auslegung des Öritten Tapitels, — 
und das Reich GOttes, die Erde aber ‚Lyra, und andere vorgeben vom obern 


Heva, oder der Eheftand, ein Fuͤr⸗ 





und untern Theil der Vernunft, 


1 305, Und was bedeutet alfo das ver ⸗ 


fchloffene Paradis, und die Cherubim mit 
den Schmwerdfern, fo zur Hut und Ver- 


wahrung davor geleget .feyn, anders, - 


denn daß der Menfch, fo lang er auſſer⸗ 


‚halb dem Glauben an Ehriftum iſt, weder 


Geſetz noch Evangelium leiden Fan? Wie 
Paulus von den Juͤden faget 2 Cor. 3,7: 
die nicht konten anſehen das Ange 
ſicht Mofis, um der Alsrbeit wil 
len, und mufte Moſes die Dede vor 
fein Angefiht bangen. Der Baum 
des Todes iſt das Geſetz, der Baum aber 
des Lebens ift das Evangelium, oder Chri⸗ 
fius. Zu dieſen Baumen koͤnnen die nicht 
kommen, die nicht an Chriſtum glaͤuben; 
denn es wehret es ihnen der Engel mit dem 
Schwerdt, der Heucheley und falſche Ge⸗ 
rechtigkeit nicht leiden kan. Wer aber 
ſeine Suͤnde erkennet, und an Chriſtum 
glaͤubet, dem bleibet das Paradis offen: 
denn er bringet nicht ſeine, ſondern Chri⸗ 
ſti Gerechtigkeit, welche das Evangelium 
darum allen verfündiget undanbeut, daß 
wir uns alle darauf verlaffen, und felig 
erden follen, | 
306, Aber ohne Noth ift eg, daß man 
mit Diefen Allegorien lange umgeben wol 
te; fondern esiftgenug, Daß man das an⸗ 


zeiget, daß mer Allegorien einführen will, 


foll diefe gebrauchen, welche die Apoftel 
angezeiget, und gewiſſen Grund habenin 
dem Buchſtaben oder Hiftoriez fonft wird 
es gefehehen , daß mir auf den. Grund 
ae Stoppeln, nicht aber Gold 
307. Don denen Cherubim aber muß - 
ich fagen, weil ihrer in der Schrift oft hin 
und nieder gedacht wird. Davon fehrei- 
ben aber die Lateiniſchen Lehrer 
R ohne 











ohne daß ſie ſagen, das Wort Cherubim 
heiſſe, vollkommene Erkanntniß. Un 
fer. den Griechen iſt Dionyſius, von dem 
ſie ruͤhmen, daß er St. Pauli Diſcipel gewe⸗ 
ſen ſeh; es iſt aber nicht wahr, denn er iſt 
voll unnuͤtzen und naͤrriſchen Geſchwaͤtzes, 
da er diſputiret de cœleſti er ecclefiaftica 

Hierarchia, dag ift, von des Himmels 
und Kirchen⸗Regiment, Darinnen er neun 
Chöre, gleichtie Sphären mache, und 
in den oberften Ehor feget Die Seraphim, 
nach denen die Cherubim, Thronos, Do- 
minationes, Virtutes, Principatus: DAr- 
nach feget ex in der untern Hierarchie ge 
waltige Fürftenthumer, Ertz⸗Engel und 
Engel. Wer wolte aber hier nicht fehen, 
daß dieſes nichts ſey, denn müßige und 
unnuͤtze Gedancken der Menſchen. Dar 
nach ſetzet er, daß in Hierarchia eceleſia- 
ſtiea ſeyn Biſchoͤſe, Diaconi, Subdiaco- 
ni, Lectores, Exorciſten ꝛc. 

308. Mit ſolchem Geſchwaͤtz und Fa—⸗ 
beln hat zu thun ein Diſcipel des oberſten 
unter den Apoſteln, und Lehrers der Hey⸗ 
den; wie fie ſagen: und wird dennoch ſei⸗ 
ne Autoritaͤt dermaſen geruͤhmet, daß die 
ſtoltzen aufgeblaſenen Heuchler ſchier alles, 
was er ſaget, für göttliche Ausſpruͤche hal 
ten, fo er doch Fein Wort nivgend faget 
vom Ölauben , noch von nüslicher Lehre 
der heiligen Schrift. _ Und wer hat ıhm 
geſaget, daß neun Chöre feyn? Warum 
haben hernach die Franciſcaner / Mönche 
den zehenten hinzu gefeget, als einen Pal, 
laft,. Darinnen die heilige Mutter Maria 
twohnet? In Summa, das feyn läppifche 
Dinge, werth, daß fie die Papiften ler- 
nen, und groß darüber halten, teil fie 
die reine und rechtfchaffene Lehre fo hals- 
ſtarrig anfehten. 
- 309. Darum till ich nun vonden Che, 

rubim, fo viel ich davon habe lefen und 
Lutheri Yusl, ı 3. Moſ. .Band. 
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verſtehen Fönnen, meine Meynung fagen, 





‚Und duͤncket mich, daß Cherub heiffe, ein 


blühendes, volles und ſchoͤnes Antlie, 

wie man An jungen Magdlein und Kna⸗ 

ben ſiehet im erften Alter, wie man auch 

die Engel mahlet, daß fie jungen Kindern 

gleich fehen. Daß man alfo Eherubim 

verfiche fin Engel, die da erfcheinen , nicht 

mit einem runglichten noch traurigen In: 

geficht, fordern mit einer frölichen Geber 

de und vollem feiftem Angeſicht, es fey 

ein menfchlich oder ander Angeficht; und 

ift Cherub ein gemeine Wort, das von. 
vielen Fan gefaget werden. Darum esnicht 

ein eingeln oder ſonderlich Ding feyn Fan 

unter den Ehören oder Drönungen der 

Engel, wie Dionyfio traͤumet; fondern 

gehöret auf die Erfcheinung, Daß fich die 

Engel in einem folchen blühenden und jun- 
gen Angeficht. den Menſchen erzeigen und 

fehen laffen. Diefer Meynung feyn auch 
Die Ebraer, Die da fagen, daß Rerub 
ein Chaldaͤiſch Wort fen, und Auf oder 

Kappa fey littera feruilis;5 Rub aber 

heiffe ein fchöner junger Gefell, der ei⸗ 

nesvolligen und blühenden Angefichtes fey: 

und werden Daher die Engel Rerubim ge 
nennet, als die fich in einer jungen, froͤ⸗ 
lichen und heblichen Geftalt fehen laſſen, 
wie mon fie auch faft mahlet. 

310. Alſo ift Serapbim aud) ein ge⸗ 
neral Wort, und bedeutet die Engel, 
vom Seuer oder Ölans, Darum, a ih» 
ve Geltalt alfo ıft; mie der Text Mh. \ 
21,6, anzeiget: BETT ſchickete un, 
ter das Volck, Hannechaſchim, Haf- 
ſeraphim, das ıft, brennende oder feu, 
rige Schlangen. Daß alfo dadurch zur. 
verjtehen feyn Die Engel, fo nicht allein 
ſchoͤn und eines völligen Angefichtes feyn, 
wie Die Cherubim, fondern glängen auch ; 
mie fie im Evangelio Matth. 28, 3. ge 

Er mahlet 


24 


mahlet werden, daß fie bey dem Grab des. 


HErrn gefeffen feyn. Seine Geſtalt, 
faget der Test, war wie der Blig, 
Hieher gehövet, was im 104. Pſalm v. 4. 
‚gefaget wird: Du macheſt deine En, 
- gel zu Winden, und Deine Diener zu 
Seuerflommen, das iſt, zu fhimmern- 
dem und glangendem Feuers wie auch Luc. 
2,9. fiehet, Da der Engel zu den 
„irten gekommen ſey, und. babe fie 
umleuchtet die Alechait des SErrn, 
So ift auch geweſen Matth. 17, 2. das 
Antlitz Chriſti auf dem Berge Tha⸗ 
bor. Und ſo werden unſere Angeſichter 
auch ſeyn, wenn wir werden auferwecket 
werden am Juͤngſten Tage zu der Herr⸗ 
lichkeit, die uns Chriſtus erworben hat, 


311. Daß. aber in den Büchern der 
- Könige (1 Kon. 6,29.) ftehet von den Ehe 
‚ rubifchen Zeppichen, dadurch werden auch 
serftanden Die völligen und frifehen Ange 
fichter der Engel, zugleich mit den Flügeln. 
Nicht, daß die Engel Flügel haben , fon. 
dern Daß man fie in einer andern Geftalt 


Auslegung des vierten Capitele, 








nicht mahlen Fan; wie Eſa.6, 6, Cherub - 
genennet wird Der Engel, fo da geflogen 
koͤmmt in einem fröfichen und ſchoͤnen Ant, 
litz, wie man fie auf die Teppiche mahlet. 
So nun auch ein Glantz darzu kommt, wie 
Ap. Geſch. 6,15. St. Stephani Antlis 
gervefen ift, friſch und ſroͤlich, aus weh 
ches Augen eitel Froͤlichkeit geleuchtethat; 
fo heiffen fie alsdenn Seraphim , wie wir 
auf deutfch fagen, blühende und glühende 
Angefichter, So merden wir auch feyn, 


und werden unfere Angefichter feuchten wie 


die Sonne im Mittag, werden nicht haben 
folche Runtzeln, nicht eine eingeſchrumpf⸗ 
fete. Stirn, nicht Augen voll Eiters und 
Unflathg, tie jetzund; fondern, wie Offenb. 
oh. 21, 4. gefchrieben fiehet: GOTT 
wird abwefchen alle Thraͤnen von un⸗ 
fern Augen, daß Fein Tod , kein 
Trauren, kein Alagen, Feine Muͤhe 
noch Arbeit bleiben wird. Solche 
Hoffnung laffet ung haben, und in &ot- 
tesfurcht leben, bis mir, von dieſem efen- 
den Seben erlöfet ‚in ein engelifeh und ewi⸗ 
ges Leben Fommen, Amen, Amen. 


Das vierte Kapitel 
Hat in ſich Vn. Theile. 


I. Bon dem Werck der Zengung und Eheſtand. Item von Cain und Kabel, be 
treffend ihre Geburt und Erziehung 9. > 35. 

.. I. Bon denen Opffern des Cains und Habels $.36 > 75. _ ' 

II. Wie Cain bey Verwerfung feines Opffers ſich nicht gebührend verhalten, und 


dariiber geſtraft wird 
W. ie Cain feinen 


wird 9. 107 > 152, 


$. 76 » 106. ) 
Bruder ermordet, und darüber zur Rechenſchaft gefordert 


V. Wie Cain wegen feines Mords geſtrafet wird $. 153 > 196. 
Vf, Das Verhalten Cains bey feiner Strafe _$. 197.» 244. 


vo. Von dem Gefchlecht Cains und dem Gefehlecht der Frommen 


9245 + 315. 
Soll, 
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1. Theil 
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SR FRIST R | 
Vondem Werd der Zeugung und den 


Eheſtand. tem, von Cain und 
— betreffend ihre Ge⸗ 
burt und Erziehung. 


1. Von dem Werd der Zeugung und dem Ehe⸗ | 


and. 
ie Warum die Auslegung der vorigen Eapitel 
Sutherp viel zu ſchaffen gemacht und warum 


andere Ausleger dabey ſo vielfaͤltig geirrets.r. | 


1. Was Adam getrieben Hevam zu erkennen, 
und was ihn nicht gefrieben $, 2. 

2, Warum manfic) nicht an dem Werck der Zeu⸗ 
gung ärgern ſoll $. 3. 

3. Wie diefes Werck vor dem Fall geiwefen, und 
wie es nach dem Fall ift 9. 3-4. 

4. Wie bey diefem Werd GDtres Werck von des 
Teufels Werck zu unterfeheiden $.4-. 

5. Warum Mofes von diefer Sache hat fehrei- 

ben muͤſſen Ss- 

6. Wie ſich die Papiſten duch Verwerſung der 
Ehe ſchwerlich verfündigen ibid. _ | 
7. Wie ver Heil. Geift ſich nicht ſchaͤmet von die: 

ſem Werck öfters zu reden 9. 6. 
Warum Mönche und Nonnen von Leſung der 
"Bibel abgehalten werden ibid. 
8. Der Bapiften Wuth wider den Eheftand : wie 
und womit fie deswegen beſtrafet werden h.7.8.9. 
9: Wie Pabſt Gregorius die Ehe verboten: mie 
und warum er folch&ebot wieder abgefchafft ib. 
Der pabſt iſt ein Vater der Findel-Kinvers- 10. 
10, Warum man den Ehejtand ehren, und die 
Gebrechen dabey foll zudecken 9. 11. - 
22. Warum die Welt des Eheſtandes Ehre nicht 
verſtehet 6. 12, 
2 g 5 $ 


ES, Se gröfte Arbeit haben wir nun 
Era falthinterunggeleget, und feyn 





ex haben 


(von dem Verdi der Zengung und dem Ehefland. _ 437 


12. Auf was Art der Eheſtand GOtt mohlge 
faͤllig gefuͤhret wird & 13. 
13. Wie die Hebraifche Sprache , wenn fie von 
tem Werck der Zeugung redet, was befen- 
ders hat $, 14. | 

14- Daß das Werder Zeugung anfangs fürs 
trefflicher geweſen als es jert ift & 15. 

I. Von Cains und Habels Geburt und Er⸗ 
ziehung. Be 

1. Barum Eain und Habel nicht genannt wer⸗ 
den Söhne ihrer Eltern % 16. 

2. Barum Lain der Mann des Herrn, und nicht 
cin Sohn genannt wird 8. 17. 18, 

* Was an der Heva su loben bey Cains Ge 
burt. Sem, wie und warum fie irrekin des 
nen Gedanden von Cain $-19. 20, 2:. 

*Ob die Patriarchen Zeit und Stunde der Ges 
burt des Meßiaͤ gewuſt 9. 21. 

3. Wie die erſten Eltern Cain, und wie fie Ha: 

bei angefehen und gehalten $. 22. 23. 24. 
* Don der Erſtgeburt und denen Erftgebornen. 
a. Ihre befondere Ehre $. 25: 26, 
b. Wie und warum GHOet dirfelbe oft vor 
worfen $. 26. 27. , 

* Hoffart und Mißbrauch der Gaben GHDttes 
macht, daß ung GOtt verwirft; wie ſolches 
an den Engeln und dem Bold Iſrael zu erſehen 
8. 28.29.30. 

4. Warum GOtt Cain, als den erſtgebornen und 
werthgeſchaͤtzten, verworfen, den Habel aber, 
als einen verachteten,, erwaͤhlet $. 31.32. 33% 

5. Cains und Habels Beruf, und wozu fie von 
ihren Eltern gehalten worden 9. 34- 

5. Wie fie von ihren Eltern fleißig unterrichtet 
worden im Gottesdienft $. 35. 


Is 


Hiftorie und dem eigentlichen buchfläbli- _ 


18 I hen Verſtand geblieben. Weil aber der 
durch den ſchwereſten Text hin⸗ mehrere Theil derer Ausleger denſelben ei⸗ 
durch, darinnen es ihnen die) gentlichen Verſtand nicht geachtet, undOri⸗ 
Lehrer alle miteinander ſehr ſau⸗ genem, Dionyſium, und andere, höher 
werden laſſen; und wir uns zum geachtet haben, denn Moſen ſelbſt, har 


Theil traun auch. Wiewol es alles uns ben ſie billig weit gefehlet und geirret. 
ſo ſchwer nicht geweſen iſt, darum, daß Was nun folget, hat ſo viel Diſputirens 
mir die heimlichen Deutungen oder Alle | nicht, und iſt leichter; hilft auch in dem 
gorien haben bleiben laffen, und feyn bey der | Tall une aemung berraſtigen 0oB 
— J — avau 
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Daraus jederman fehen Fan, 
nicht hat wollen Allegorien handeln und 
. vorgeben, fondern die Hiſtorie der erſten 
Welt einfaltiger Weiſe befehreiben. 


oo 9r Und Adam erkannte fein) 


Weib Seva, und fie ward 
ſchwanger und gebar den Cain. 
2. Sppachden Adam durch die Sünde in 
‘ Tod gefallen war, hat er, wie wir 
oben gehoͤret, eine Verheiſſung uͤberkom⸗ 
men, daß ihm aus ſeinem Fleiſch, ſo nun 
unter den Tod geſtecket war, ſolte gebo⸗ 
ren werden ein neues Gewaͤchs des Lebens. 
Darum hat er leichtlich verſtanden, daß 
er muͤſte Kinder zeugen, ſonderlich, weil 
dieſer Segen, wachſet und mehret 
euch, nicht aufgehaben, ſondern mit die⸗ 
fer Verheiſſung vom Saamen, welcher 
der Schlange den Kopf zertreten ſolte, 
beſtaͤtiget war. Darum hat er nicht aus 
des Fleiſches Luſt und Anreitzung, wie wir 
es dafuͤr halten, ſeine Hevam erkannt, 
ſondern es hat ihn darzu gedrungen die 
Nothwendigkeit, weil ſie nicht anders, 
denn durch den gebenedeyeten Saamen, 
zur Seligkeit kommen ſolten. 

3. Darum ſoll dieſe Rede, daß Adam 
fein Weib erkannt habe, niemand aͤrgern. 
Denn obwol dieſes goͤttliche Werck, Kin⸗ 

der zu zeugen, um der Erbſuͤnde willen 

für unehrlich gehalten, und fromme zuͤch⸗ 
tige Ohren auch dadurch geaͤrgert werden, 
wenn ſie davon hoͤren; ſo ſollen doch geiſt⸗ 
liche Leute wiſſen Unterſcheid zu halten zwi⸗ 
ſchen der Erbſuͤnde und der Creatur. Das 

Werck des Kinderzeugens iſt eine Creatur 

GOttes, gut und heilig, denn es koͤmmt 

von GOtt, der es geſegnet; und wenn 


g des vierten Capitels von. 0 


A 





daß Mofes] fehenet mit feinem Weib zu reden, zu effen 


und zu trincken, Denn dag iſt alles ehrlich; 


ſo waͤre auch Kinderzeugen ein ſehr ehrlich 
Werck geweſen. "> 


4. Und. obwolin der Natur dis Werck, 
auch nachdem fie verderbet worden , ge 
blieben ift, fo hat Doc) ver Teufel feinen 
Gift daran geſchmeiſſet, alsnemlich, des 
Fleiſches Kuͤtzel und ſchaͤndliche Unzucht, 
daraus mancherley Unrath und viel Suͤn⸗ 
den entſtehen; welches alles in ber voll, 
fommenen Natur nicht: geweſen waͤre. 
Nun erfahren wir aber unmaͤſige Luſt und 
Begierde des Fleiſches, alſo, daß auch der 
Eheſtand bey vielen nicht genugſam weh⸗ 
ren kan; denn ſonſt waͤre kein Ehebrechen, 
kein Huren, welches, leider! allzugemein 
iſt. Es ereignet ſich auch dieſe Schwach⸗ 
heit des Fleiſches unter den Eheleuten 
ſelbſt. Welches alles Wercke ſeyn, nicht 
der Schöpffung , noch des Segens, der 
aus GOtt ift, fondern der Sunde und 
der Dermaledeyung, die aus der Suͤnde 
ft. Darum foll man fie feheiden von. der 
Creatur GOttes, Die gut ift, und Davon 
su reden fich auch der Heilige Geift nicht 
geſcheuet hat. 

s. Mun iſt e8 aber nicht allein Feine 
Schande, daß Mofeg hier von der Schoͤpf⸗ 
fung und Segen GOttes redet , fondern 
es ift auch noth gemefen alfo zulehren und 
zu fehreiben, um der Keger willen, foge- 
folgetfeyn, alsdie Wicolaiten, Tacianer ec. 
fonderlich aber um des Pabſtthums willen. 
Denn wir fenen, daß ſich die Papiften an 
Das nicht Eehren, das oben gefchrieben ſte⸗ 
het: GOtt ſchuf fie ein Maͤnnlein und 
Fraͤulein; denn fie leben alfo , und alſo 
vergelübden und verpflichten fie fich, Daß fie - 


ber Menfch nicht gefallen mare, fo roare] fich weder für Männer, noch für Frauen 


es das allerreinefte und heiligfte Werckge⸗ halten. 


So kehren fie fih auch daran 


weſen. Denn, gleichtoie ſich niemand] nicht, Daß oben ſtehet: GOtt ig 


rach⸗ 
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brachte AJevam zu Adam, under ſag⸗ 

te: Das ift ein Bein vonmeinen Bei⸗ 
nen, 2c, Sie fehren fich auch an die Der; 
heiffung und den Segen nicht , daß GOtt 
ſprach: wachſet und mehret euch, 
Sie Eehren fich auch an Die zehen Gebote 
nicht : Dur folt Vater und Mutter eh⸗ 
ren. Sie bedencfen auch nicht, woher fie 


\ gekommen feyn, nemlich,, daß fie aus Ber 


einigung eines Mannes und Weibes gebo⸗ 
ren ſeyn ꝛe. Solches allesübergehen, ver- 
achten und verwerfen fie, und zwingen ih⸗ 
ve Pfaffen, Mönche und Nonnen, daß fie 
ewige Keufehheit geloben müffen , gleich 
als wäre der Eheleute Leben , davon hier 
Mofes redet, verdammet und verworfen, 

6. Der Heilige Geiſt aber hat einen rei- 

neren Mund , und veinere Augen, denn 
der Pabſt, darum feheuet ex fich nicht, 
zu gedencken der Bereinigung und che 
lichen ‚ Beylagers Mannes und Weibes, 
welches jene Heiligen als ſchaͤndlich und 
unrein verbammen, Und thut das der Hei, 
lige Geiſt nicht an einem Ort, ſondern es 
iſt die gantze Schrift ſolcher Hiſtorien voll; 
alſo, daß auch etliche, um dieſer Urſach 
willen, die junge Moͤnche und Nonnen 
von der Bibel abgehalten, und ihnen die 
zu leſen gewehret haben. 

7. Und, mas ſoll ich viel ſagen, es hat 
ſich der Teufel ſo grimmig und gewaltig 
wider dieſe Creatur GOttes und den heiligen 

Eheſtand geleget, daß die Papiſten die 
Leute dahin gezwungen haben, daß fie die 

Ehe haben verſchwoͤren muͤſſen, haben 
auch Orden angerichtet, . darinnen man 
ein ehelofes Leben führen folte, und das 
eheliche Leben gans und gar verdammet; 
darum hat auch ſolch gottlos Weſen feine 
Strafe gehabt. Denn die Erempel feyn 
vor Augen, was für Früchte aus dem un 
reinen ehelofen Stande gefolget feyn; wie 


man auch in ihren eigenen Büchern ſolche 
Erempel greuliher Suͤnde und Unzucht 
RHBeR I 1a | 
8. Denn St. Udalricus, ein Bifcho 
von Augfpurg, fchreibet, daß, nachdem 
Pabſt Gregorius der Priefter Unehe hatte 
beflätigen wollen, auchdenen, fovor dem 
Deeret von der Unehe fih in Eheftand ber 
geben hatten, geboten, die Weiber von 
fich zu thun, und er ohngefehr in einem 
Teich, den er zu Nom gehabt, hat wol 
fen fifchen laffen, feyn darinnen gefunden 
worden mehr denn fechs taufend Kinder; 
Haͤuptlein; welches Spectacfels Grego- 
rius, wie Hoalricus fehreibet , fehr erſchro⸗ 
cken ift, und fobald Das gottlofe Decret 
von der Priefter Unehe wieder aufgehaben 
hat. Es haben aber des Gregorii Nach⸗ 
folger gar leicht beydes, dieſe fo ſchaͤndliche 
Sache, als die gottfehge Abfehaffung des 
Decrets vom ehelofen Stande, unterdru⸗ 
cket, meil fie gemercfet haben, daß das 
uneheliche Leben, nicht allein Geld und 
Gut damit zu gewinnen, fondern auch) zu 
Ehren und Gewalt dienen Eönte, 
9.DergleichenEpempel hat fich zu unferer 
zeit auch zugetragen, Denn nachdem in ei⸗ 
nem Staptlein in Defterreich , Elofter 
Neuburg genannt, die Nonnen um Ihres 
fehändlichen Lebens willen dag Cloſter ha, 
ben räumen müffen, und daffelbe Barfüf 
fer- Mönchen ift eingeräumet worden, Die 
denn, ihrer Gelegenheit nach, etliche Ge⸗ 
baude haben verändern müffen, hat man 
in einem Vollmund gefunden zroolf groffe 
Löpffe , in der einem jeden ein todtes 
Kindlein geftecfet hat. Dergleichen Ding 
ift hin und wieder ungählich viel gefchehen, 
und hat derohalben Pabft Gregorius, mie 
Bifchof Ulrich meldet, den Spruch Pauli 
recht geändert, und gefprochen: Paulus 
fagt, es ift beffer freyen denn brennen; ich 
— aber 
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aber thue hinzu: Es iſt beſſer ehelich ſeyn, 
denn Urſach geben zum Tod. — 

10. Zu Rom hat man um 
Kinder willen, Die man gefunden hat, 
Eloͤſter müffen aufrichten, und wird der⸗ 
felben Kinder Vater der Pabſt genennet, 
und gehen auch diefelben zunadyft vor ihm 
in gemeinen Procefionibus; Daß ich ande⸗ 
ven ungählichen Dinges, welches zu fagen 
fich mein Hers entfeget, geſchweige. 

s1. Darum foll man fid) für Diefen 
Teufels⸗Lehren hüten, und den Eheſtand 
fernen in Ehren-halten, auch ehrlich da— 
von reden, weil wirfehen, daß ihn GOtt 
eingefeget hat, und in den gehen Geboten 
geruͤhmet wird; da alfo ſtehet: Du folt 

Vater und Mutter ehren. Soiiſt auch 
der Segen darbey: wachſet und meh⸗ 
ret euch; und wir hören hier, daß der 
Heilige Geift, welches Mund keuſch und 

rein iſt, fich nicht ſchaͤmet Davon zu reden. 

Die Gebrechen aber und Die Schande, 

welche durch Die Sünde zum Geſchaͤfte 

Gottes gekommen ift, füllen wir nicht 

aufınugen und verlachen, fondern follen 
fie vielmehr bedecken; wie mir fehen, Daß 
Gott den nackenden Adam und Hevam 

nachdem Fall mit Kleidern bedecket. Denn 
vom Eheſtand ſoll man ehrlich reden und 
halten, ſintemal wir alle daraus kommen; 
und er iſt eine Pflantz / und Baum⸗Schule 
nicht allein der Policey, ſondern auch der Kir⸗ 
che und des Reichs Chriſti bis zum Ende 
der Welt. 

12. Solche Ehre aber des Eheſtandes 
verftehen die Heyden und andere goftlofe 
Leute nicht, Die allein die Gebrechen, fo 
zugleich im Eheſtand und in dem meibli, 
chen Sefchlecht feyn, zufammen Elauben,, 
und fonderndasUnreine vom Reinen, a 
ſo, daß fie das Unreine behalten, dasaber 
rein ift, nicht ſehen. Wie denn auch et» 
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liche freche Suriften von Diefemerflen Bud) | 


Mofis gottlos judieiren und fagen, es 


der vielen handele von nichts anders, denn von der: 
Süden Beylagern und Kinderzeugen. Waͤ⸗ 


ven aber folche nicht werth der ſodomitiſchen 
Schande und Strafe, fonderlich, wenn 
fie auch die Ehe felbft verachten, und das 
unveine ehelofe Pfaffen⸗Leben ruͤhmen wok 
ten ? aber die laſſen wir fahren, und hoͤ⸗ 
ven Moſen meiter, Mi ——— 
13. Es hat der Heil. Geiſt nicht genug 
Daran, daß er ſaget, Adam habe He 
vam erkannt; fondern er ſpricht auch, 
fein Weib. Denn das Huven»seben, 


‚Daß man fich hier zu einer , und dort zur. 


andern half, will er nicht haben; ſondern 
will, daß ihm ein jeder an feinem Meibe 
fol genügen laffen. Und wiewol dieſelbe 
Gemeinſchaft Der Eheleute gar. nicht fp reis 
ne ift, mie fie im Stand der Unſchuld ger - 
mefen ware, fo beftehet und bleibet Doc), 
mitten in ſolcher unordentlicher Luft und _ 
allem übrigen Sjammer, GOttes Segen, - 
wie hier gefaget wird; nicht aber um Adams 
und Hevä willen, Die vorlängft zu Aſche 
worden waren, da Moſes Diefes gefchrie- 
ben hat , fondern um unfertroillen , auf 
daß, mer fich nicht enthalten Fan, laffe 
fi) an feinev Heva begnügen , und ruͤhre 
andere Weiber nicht an, * 
14. Dieſe Art aber zu reden, erkannte 
fein Weib, brauchen allein die Ebraͤer; 
denn die Kateiner und Griechen reden alſo 
nicht. Nun iftesaber gar eine fehöne Art, 
nicht allein darum, Daß es: süchtig und ehr⸗ 
ich) geredet ıft,, fondern auch, daß fie et 
was ſonderliches bedeutet. Denn der 
Ebraer Wort, Jade, hat viel eine weit⸗ 
läuftigere Bedeutung, denn unfer Wort, 
erkennen. Denn e8 heiffet nicht allein’ 
mit den Gedanken erkennen, fondern fuͤh⸗ 
len und erfahren (daß ich alfo rede). — 
a 





u, 1 UHel VE Ne SED MDF Biebung. _ 9 
da Hiob faget von den Gottloſen, fie wer>| fondern es ft fein gang Geſchlecht in der 
den erkennen was dafey wider GOtt | Sündfluth ungefommen. Darum hat we⸗ 
handeln, will er fagen , fie werden füh- | der Habel, der Gefegnete, noch Cain, ber 
fen und erfahren, Alſo Pfalmsı,s: Ich Verfluchte, den Namen eines Sohnes; 
erkenne meine Miſſethat das ift, ic) | Seth aber ift der gemefen, aus welches 
fühle und erfahre fie. Stem, ı Mof.) ÖefchlechtChriftus, der verheiffeneSaame, 
22,12: Nun babe ich erkannt, daß | Eommen ſolte. Darum ift er der erfte, 

du den AEren fürchteft, das iſt, ich| der Sohn genannt wird, | 
habe es mit der That befunden und erfahr| nd Seva fprach : Ich babe 


ren. So auch Luc. 1,34: Sintemal| an. 
ich Eeinen Mann erkenne, oder von en den Miann des 
keinem Manne weiß. Marin hat wol ten. | E 

gekannt viel Männer , fie hat aber noch} 17. Hieraus kan man auch eine andere - 


Eeinen erfahren, noch gefühlet. So auch Urfach nehmen, warum Heva den Cain 


hier, Adam hat erfennet fein Weib, das nicht Sohn genennet habe, nemlich, Daß 
ift, er hat nicht im Sinn allein gemwuft, | fie ihn für gar zu groffer Freude und Ne 
fondern auch am Werck befunden, daß| verenß nicht hat wollen Sohn nennen, fon 
feine Heva ein Weib war. dern hat gedacht, er würde etwas gröffe- 
15. Daß darbey fehet: und ſie ward | res ſeyn, nemlich der Mann , fo der 
- fihwanger , und geber Cain, ift ein! Schlangen Kopf zufreten würde. Dar 
gewiß Zeichen , daß dazumal die ratur | um nennet fie ihn auch nicht fehlecht einen 
beſſer geweſen iſt, denn fie jegund iſt. Wann, ſondern einen Mann des SErrn, 
Denn da iſt das eheliche Beywohnen nicht als welchen der HErr gemeynet haͤtte, da 
ſo oft ohne Feucht geſchehen, als jetzund, | er ihr zugefaget: Dein Saame foll der 
nachdem die Welt alt worden ift; fondern, | Schlange den Kopf zutreten. 
da Heva einmal von ihrem Adam erfannt| 18. Wiewol ihr aber diefe Hoffnung 
ft, iſt fie bald fehmanger worden. gefehlet hat, fo feheinet Doch hieraus, Daß 
16, Hier wird gefraget : warum Mo, | Heva ein heiliges Weib gervefen ift, und 
fes alfo faget, fie gebar Cain, und nicht | der Verheiſſung von dem zukünftigen Heyl, 
vielmehr fo, wie ex hernach faget, im 4. | Durch den gebenedeyten Saamen, geglaͤu⸗ 
Cap. 9.25: Sie gebar einen Sobn,| bet hat. Und weil fie gläubet, freuet fie 
den hieß fie Seth. Seyn doch Eain | fich fo fehr ihres Sohnes, und redet alfo 
und Habel auch Adams und Hevaͤ Soͤh⸗ praͤchtig von ihm: ch habe den Mann 
ne geweſen, warum werden ſie denn nicht des HErrn uͤberkommen, der ſich beſ⸗ 
Soͤhne genennet? Antwort: Das iſt ſer halten wird, denn ich und mein Mann 
geſchehen um der Nachkommen willen. Adam uns im Paradis gehalten haben; 
Denn Habel iſt leiblich umgekommen, und | darum will ich ihn nicht meinen Sohn nen⸗ 
von feinem Bruder erſchlagen worden, nen, ſondern er if der Mann GOttes, 
Cain aber iſt um der Suͤnde willen geift- | von GOtt verheiſſen und gegeben. Die 
lich umgefommen und verloren: es iſt auch ſes, fage ich, hat auch Eönnen die Urſach 
von ihm der Pflantz⸗Garten der Kische und | geweſen ſeyn, darum fie den Eain nicht 
des Reiches Chriſti nicht fortgepflanget, | Sohn genennet hat. Deß 
| 19, De 
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19, Daßınun Heva fo hanget und Her ı 2ı. Aber die arme Frau wird betrogen, 


bet an göttlicher Derheiffung und am Glau⸗ 
ben der Erlöfung , fo durch ihren Saa⸗ 
- men gefehehen ſolte, daran thut fie recht. 
- Denn durch dieſen Glauben an den zur 
 Tünftigen Saamen feyn gerecht und felig 
worden alle Heiligen. Aber in der Per⸗ 
fon irret fie, und glaubet, Cain werdees 
ſeyn, der dem Sammer, Darein fie Der 
Deufel Durch Die Suͤnde geftürset hatte, 
ein Ende machen werde Aber folches 
gläuber fie aus ihrem eigenen Wahn, ohne 
ein gewiſſes Zeichen und gemiffes Wort. 
Es war wol die Derbeiffung gewiß und 
wahrhaftig, aber ver Derfon halben war 
nichts angezeiget, DaB entiweder Cain oder 
Habel der Schlangen Dreter. feyn wuͤrde. 
20, Weil fie derohalben auf die Verfon 
ſchlieſſet, feblet fie, und giebet ihrem Sohn 
einen prächtigen und froͤlichen Namen ver 
geblich. Denn der Text giebet, daß 
Cain genennet wird, vom Wort Kanah, 
das heiſſet, beſigen oder uͤberkommen, 
daß ſie alſo mit dieſem Namen ſelbſt 
troͤſtet wider den empfangenen Schaden; 
und haͤlt gegen dem, daß ſie durch die 
Suͤnde und den Teufel das Leben und Se⸗ 
ligkeit verloren hatte, dieſes wiederum, 
daß fie nun Durch dieſen Saamen daſſelbe 
Leben und Seligkeit wieder uͤberkommen 
habe. Als wolte ſie ſagen: Ich weiß mich 
wohl zu erinnern, was wir durch die Sun, 
de verloren haben, nun aber hoffe und re» 
De ich nichts anders, denn daß ich zu dem 
allem twieder gekommen bin: denn ich ha⸗ 
be überfommen den Mann GOttes, der 
ung zu aller Ehre und Herrlichkeit , Die 
mir verloren haben , wieder helfen wird. 
Weil alſo Deva der Zufage alzugewiß ift, 
fo eilet fie, und meynet, daß Diefer erite 
. Sohn der feyn wird, von dem der HErr 
die Verheiſſung gethan habe, 


und ſiehet ihren Jammer noch nicht recht, 


nemlich, daß vom Fleiſche nichts anders, 


denn Fleiſch Fan geboven werden, Daß auch 
durch Fleiſch und Blut die Suͤnde und der 
od nicht Eönnen uͤberwunden werden. 
Darzu weiß fie auch nicht Die Zeit und 
Stunde , zu welcher Diefer gebenedeyte 
Saame, vom Heiligen Geiſt empfangen, 
von einer Jungfrau in die Welt wuͤrde 
geboren werden; wie auch Diefe Zeit und 
Stunde die Patriarchen nicht gewuſt has 
ben, obwol die Derheiffung immerzu durch 
Dffenbarung des Heiligen Geiftes klaͤrer 
morben ıft, Alſo wiſſen wir heut zu Tage 


auch, Daß ein Süngftes Bericht feyn wird, 


ven Tag aber und die Stunde vwiffen 
wir nicht; wie auch Chriſtus zu feinen 
Apofteln faget. Ap. Seh. 1,7. 


v. Und fie fuhr fort und ge⸗ 
bar Babel, feinen Bruder, | 
22. Ob Cain und Habel Zwillinge gewe⸗ 
ſen ſeyn, kan man eigentlich nicht 
wiſſen, wiewol es aus dieſem Text genug⸗ 
ſam ſcheinet, und glaublich iſt. Es ſey 
dem aber, wie es wolle, ſo haben Adam 
und Heva, da ihnen dieſe zwey Soͤhne 
ſeyn geboren worden, mancherley Gedan⸗ 
cken gehabt, und gemeynet, ihre Erloͤ⸗ 
fung fey für der Thuͤr. Und iſt ohne Zwei⸗ 
fel Cain das hiebfte Kind gemefen, und 
herrlich. erzogen worden, Kabel aber iftin 
folder Gunſt und Hoffnung nicht geweſen; 
mie felbft ihre Iramen ausweiſen. Cain 
hat davoneinen Namen, alg der alles wies 
der erlangen und erwerben ſoll. HZabel 
aber heiflet, eitel, vanitas, oder das nichts 
und verworfen If, Etliche haben es in 
unferen Bibeln verdeutſchet, Wehklage 
oder Leid; das heiffet aber Ebel, nicht 
Kabel. Ferner it das Wort, Habel, fehr 
3 e : 9% 
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gemein in der heiligen Schrift, und wird 

etlichemal in Prediger Sal. cap. 1, 2. wie⸗ 

derholet: Vanitas vanitatum &c, Omnia 

vanitas. Und Pfalm78,33: Ihre Te 
ge wurden alle mit Eitelkeit/ das iſt, 
fie erfangeten nicht die Verheiſſung Des 
gandes Canaan. 

23, So heifiet nun Habel, von dem 
nichts zu hoffenift, oder auf den manner» 
geblich hoffet; Cain aber heiffet , von dem 
man alles hoffe. Daß alfo dieſe zwey 
Namen genugfam anzeigen der Eltern Ge⸗ 
Dancken und Neigungen über diefen Soͤh⸗ 
nen; nemlich, daß, nachdem die Der- 
heiffung von einem Saamen war, fie ge⸗ 
dacht haben, fie wuͤrde durch Cain erfül, 
fet werden, und, nachdem er allein alles 
wohl und gluͤcklich ausrichten würde, wuͤr⸗ 
de Habel nichts thun; darum nennen ſie 
ihn Habel. 

24. Und iſt dieſe Hoffnung ohne Zwei⸗ 
fel auch die Urſach geweſen, daß dieſe bey⸗ 
de Bruͤder nicht gleich wohl und fleißig ſind 
erzogen worden; denn Habel hat muͤſſen 

des Viehes warten, Cain aber iſt zu ſei⸗ 
nes Vaters Handwerck, das iſt, zum 
Ackerbau, als zu beſſern Geſchaͤften, ge⸗ 
halten worden. Habel iſt ein Schaͤfer, 
Cain aber ein Koͤnig und Prieſter, als ein 
Erſtgeborner, der zu dieſer Hoffnung, al⸗ 
les wieder zu erlangen, geboren war. 

25. Hier dencke aber nach, wie GOtt 
ſo wunderlich in ſeinen Anſchlaͤgen iſt. 
Vom Anfang der Welt iſt die erſte Ge⸗ 
burt ein groß und herrlich Ding geweſen, 

nicht allein in dem Volck, welchem Das 
Recht der erften Geburt GOtt felbft ge 
ordnet und befohlen hatte, fondern ei 
unfer den Heyden, Und zeiget Dennod, 


und ſeyn die Hernachgebornen in der erſten 
Statt, Amt und Ehre gekommen. 

‚26. Denn, hat den erſten Eltern nicht 
die Hoffnung von Cain, „nachdem ex ein 
Todtſchlaͤger worden iſt, jammerlich gefeh⸗ 
let? So iſt Abraham auch nicht geweſen 
der Erſtgeborne, ſondern Haran. Alſo 
iſt Eſau der Erſtgeborne, aber der Se 


gen fallet auf feinen Bruder Jacob, Dr 


vid war Der jüngfte unter feinen Brüdern, 
und Dennoch) ward er zum König gefalbet, 
Und fo ift es auch mit andern gegangen, 
Denn , obwol durch göftliches Recht die 


Erſtgebornen den Vorzug des Regimen⸗ 


fes und Priefterthumes gehabt, haben fie 
e8 Doch verloren, und fepn ihnen, die her⸗ 
nach geboren feyn, vorgezogen worden. 
27. Wo iſt aber diefes Aßiderfpielund 
Derfehrung hergefommen? Erftlich von 
der Eltern Schuld, [fb die Exfigebornen 
zartlich und herrlich erzogen haben,] dar⸗ 
nad) auch aus eigener Hoffart der Erfige 
bornen, Denn nadydem fie alfo von den 
Eltern verzogen und verderbet worden 
feyn, haben fie darnach auf ihr Recht ge 
pochet, und Die andern Bruder verachtet 
und unterdruͤcket. Nun iftaber GOtt ein 
GoOtt der Demuͤthigen, der den Demuͤ⸗ 
thigen Gnade giebet und den Hoffaͤr⸗ 
tigen widerſtehet, ı Pet.5, 5. Weil 
denn die Erſtgeboͤrnen ſtoltz und hoffaͤrtig 
ſeyn, werden fie von ihrem Recht geſtoſſem 
nicht, daß fie das Recht der Erſtgeburt 
nicht haben, fondern, Daß fie fich ihrer 
Gaben erheben und flolßwerdenz welches 
Gott nicht leiden fan, / 
28. Alſo, da die Engel: im Himmel, 
fo vor den andern Dieallerbeften und ſchoͤn⸗ 
jten Gaben hatten, anfiengen ſtoltz zu mer» 


das Werck und die Erfahrung an, daß | den, und Die Demuth des Sohnes GOt⸗ 
fonderlich im heiligen Volck der Eltern | tes verachfeten, wurden fie zuv Hölle ger 
Hoffnung an den Erftgebornen gefehlet hat, — —* ſeyn die ——— 

— el 
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Denn Gott fan Hoffart 
nicht leiden, und will nicht, daß man 
feiner Majeftät zu nahe greiffen , fondern 
ſie überal ehren ſoll; wie ev im Propher 
ten Eſaia cap. 48, 11.faget: Meine Eh⸗ 
re gebe ich Feinem andern. De 

29. Das Volck Iſrael war GOttes 
Eigenthum, und die heilige Stadt Jeru⸗ 
falem feine Wohnung. Da ſie aber Got 
tesfurcht fahren fieffen, und auf ihre Ga⸗ 
ben troßeten und ſtoltziereten, wurden fie 
vertilget, und ihre Stadt Durd) Die Hey⸗ 
den zerſtoͤret und verwuͤſtet. Und hanget 
ung Diefe gemeine Seuche von Natur 
an, daß wir uns an GOttes Gaben nicht 
genügen laffen, fondern migbrauchen der⸗ 
felben dahin, daß wir GOtt, der fie ung 
gegeben hat, damit fehmäben und ſpotten. 
Nun giebet aber GOtt Gewalt, Herr 
fchaft, Friede und andere Gaben, daß Ko- 


nige und Regenten ıhn erkennen follen, | 


ihn ehren und ihm dafur dancken: darge 
gen aber Könige und Fuͤrſten Derfelben alfo 
‚mißbrauchen, als wären fie ihnen darum 
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8 
veich würden, und fagete: Es. märe ein 
reicher Mann, mie ein Schwamm, mel- 
cher, wenn er fich voll Waſſers gezogen 
hat, und hart ausgedrüchet wird, giebet 
er das Waſſer mit Haufen wider. Sp 
thut GOtt aud) ,. Die er mit feinen Gütern 
gemaͤſtet und reich. gemachet hat, Die ma, 
chet ev toieder arm, "wenn fie undancfbar 
feyn, und feiner Guͤtigkeit mißbrauchen; 
und, wie Maria in ihrem Lobgefang Luc, 
1,53. faget, laffet er die Reichen leer. 
312. Darum ift das die Urſach, daß er 
Cains, des Erfigebornen, nicht verfcho, 
net; denn er hat ihm die erfte Geburt nicht 
miederfahren laflen, daß er darauf ſtoltz 
werden und GOtt verachten folte, fondern 
hat ihn darum alfo begnadet und gezieret, 
daß er ihn ehrenund fürchten folt, Weil 
er. aber das nicht thut, fo muß er verfiof 


fenfeyn. Und hilftdarguder Eltern San, | 


de auch, die ſolche Hoffart hegen; tie die⸗ 
ſes genugſam ausweiſen die Namen. Denn 


¶Adam und Heva haben alle ihre Hoffnung 
an dem Erſtgebornen allein, den nennen 


gegeben, daß fie ihren Schoͤpffer, der fie fie ihren Schatz. Habel halten ſie fuͤr den, 
ſo mildiglich begabet, darum mit Füffen | fo nichts ſey und nichts vermoͤge; aber 


treten folten. 


Cain ſchmuͤcken fie als einen König, denn 


30. So gehet es auch zu im Haus ·Re⸗ ſie halten ihn fuͤr den gebenedeyeten Saa⸗ 


Weib, Kinder, Nahrung ic. nicht da 

mir ihn um folcher Gaben willen erzürnen 
foilen, fondern feine Güte und Barmher⸗ 
Bigkeit erkennen und ihm danken: darum 
hat er ung auch erlaubet faft aller Ereatu- 
ven. zu gebrauchen und über fie zu herrſchen. 
Wie viel feyn aber unferer, Die wir. es 


giment: GOtt giebet ung gefunden Leib 


men, Darum tröften fie ſich auch feiner 
ſehr groß; er aber wird auch fiolg, und 
‚bleibet Habel darüber verachtet, als ein un 
nuͤtzer Menſch. — 

32. Aber GOtt kehret es alles um: Ca⸗ 
in verwirft er, und machet Habel zum En⸗ 
gel und erſten unter allen Heiligen. Denn, 


da er don feinem Bruder erwuͤrget wird, 


thun? Leben wir nichtfaft allemiteinander | ift ex. der erfte, der von der Stunde und 


in ſchaͤndlichem Mißbrauch) der Gaben 
Gottes? Darum muß er einen folchen 
Math gebrauchen, wie Kayfer Veſpaſia⸗ 
a gebrauchte. Derfelbe mar mohl zu 
Frieden, daß feine Bürger und Hofleute 





ı Sammer diefer Welt erlöfet wird, und 

Durch Die gantze Kirche „ fo hernach gefok 

‚gef, leuchtet, wieein fehöner Stern, Durch 

das herrliche Zeugniß Der Gerechtigkeit, 


|melcpes ihm Con und Die ganke Chef 


giebet. 
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giebet. Alfo wird Kabel, den Adam, 
Heva und Kain, alseinen unnusen Men⸗ 
fehen, verachteten, alhier vor GOtt zum 
HEren Himmels und der Erden; denn 
nach feinem Tod iſt er in einem viel beffern 
Stand, denn wenn er hier taufend Welt, 
mit allen ihren Guͤtern, unter ſich gehabt 
haͤtte 
33. So gehet es endlich mit Hoffart und 
Vermeſſenheit wider GOtt hinaus. Car 
in verlaͤſſet ſich auf die erfte Geburt, und 
verachtet feinen Bruder, glaubetauch nicht 
der Derheiffung von Ehrifto, Habel aber 
‚ergreiffet Durch den Glauben die Verheif 
fung, fo Adam feinem Vater gethan war 
von dem Saamen. Und ıftdiefer Glaube 
auch die Urfach, daß er GOtt ein beſ⸗ 
fer und groͤſſer Opffer gethan bet, 
denn Cain; mie die Epiftel zun Ebraern 
cap. 11,4, meldet. j 
Und Gabel ward ein Schaͤ⸗ 
fer, Cain aber ein Ackermann. 
34. Wie die Namen ausweifen, daß 
die Eltern auf Cain alle ihre Hoffnung 
und Troſt gefeget haben, fo zeiget Dis auch 
an beyder Beruf oder Handthierung, 
darzu fie von den Eltern feyn gehalten wor⸗ 
den. Denn obwol aller beyder Handthie⸗ 
„rung ehrlich ft, fo gehovet Doch Kabels 
Beruf allein zur Haushaltung , Cains 
‚aber mehr zum weltlichen Regiment. Und 
weil Adam ein Ackermann ft, fo halt er 
Cain, weil er ihn lieber hat denn Habel, 
zu feinem Handwerck; Habel aber verftöf- 
fet er zu den Schafen, daß man ja fehen 
folte, daß Diefer für einen Knecht, Cain 
aber für einen Herrn von feinen Eltern ge 


halten würde. 
begab fich aber nach 





v.3. Es 
etlichen Tagen, daß Cain dem 
¶Errn Opffer brachte von den 
Fruͤchten des Feldes. | 
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35. Am Ende der Tage, das ift, nad» 
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dem einige Jahre vorbey waren. 


‚Hier wird ung erftlich vorgehalten, daß 


die fieben frommen Eltern, Adam und 
Heva, zu ihren Kindern oft und viel ge⸗ 
prediget haben von GOttes Willen, und 
vom Gottesdienſt, dieweil beyde, Kabel 
und Cain, den HErrn Opffer bringen. 
Esmöchteaber jemand fragen: Was oder 
wovon haben fie ihnen denn gepredigef? Sie 
haben gewiß die fehönften Materien heili⸗ 
ger Predigten gehabt. Sie haben oft zu 
gedencken gehabt ihres erften Standes, 
und des Paradifes, werden ihren Kindern 
auch ohne Zweifel denfelben Drt, fo von 
Engeln verwahret worden , oft gewieſen, 
und fie darbey erinnert haben, daß fie fich 
vor der Sünde, dadurch fie fo vieler Guͤ⸗ 
ter und Gaben jammerlich beraubet und 
entblöffettwaren, hüten folten, in Gottes 
furcht leben, und fi) feiner Gnade und 
Guͤte tröften, fo würden fie nach dieſem 
Keben ein befferes finden. Aber wer fönte 
alles erzehlen, was das erſte Leben gutes 
gehabt hat? Darzu werden ſie das andere 
Theil der Lehre auch geführefhaben, nem⸗ 
[ih von. der Verheiffung des Saamens 
und zukünftiger Erlöfung von allem Jam⸗ 
mer und Unglück, Don ſolchen Dingen 
werden vielleicht die frommen Eltern ihren 
Kindern, an einem gewiffen Ort, und 
fürnemlich auf den Sabbath, geprediget 
haben. Darum feyn fie auch durch fold) - 
Predigen erwecket und verurfachet wor⸗ 
den, GoOtt zu opffern und zu dienen, 


ee I, Theil, ER 
Von den Opffern überhaupt, befon- 
ders aber derer erften Eltern. 
tem, des Cains und Habels. 
1. Yon den Opffern überhanpt, and der ers 
ſten Eltern befonders. _ aus 
1. Daß das Opffern von Anfang der Kirche ge» 
Ba | weſen, 





a 
— J und von we auf feine Nachkommen 
— antzet 8. 36 
aß es ch Mofen in gewiſſe Ordnung ge⸗ 
racht, und von den Mißbraͤuchen geſaͤubert 
77 















3 Wie die erffen Eltern ihre Opffer angefehen 


und gehalten haben $- 37 
= Gain and Babel find ein Sih der falfchen und | 
wahren Kirchen $. 38. 


— das Opffern nicht ohne u A 


— denen Bnaden⸗ Zeichen. 

1) Daß GOtt allezeit neben dem Wort ein 

fishtbarlich Önaden-Zeichen gegeben d 40. 41. 

* Wie yon der Weisheit Fan geſagt werben 

daß fie auf dem Erdboden geſpielet d. 41. 

2) Das Gnaden⸗Zeichen Adams, alser aus 

dem Paradise geitoffen worden 8. 42, 

3) Was wir im Nieten Teflament für ſicht⸗ 

bare Gnaden Zeichen haben $ 43% 

4) Wie und womit die DBerachtung diefer 

Gnaden-Zeichen beſtraft wird 8.43: 44. 

ss) Wie man darmit umzugehen, daß mar 
nicht in GOttes Strafe falle d. 45% 

&) Baß dieſelben eine unausſprechliche Gabe! 

un) Gnade GOttes 5. 146. 

IE ) Wie die Papiſten ſolche verachten, und | 

deswegen von GOtt mit Recht geftrafet| 

werden ibid. 

9 Warum HD ſolche Gnaden-Zeichen 

giebt 847. 

* Dorauf bey denen: Opffern ſonderlich zu ſe⸗ 
‚ben. Item, daß Adams Opffer ihm eben 
‚das geweſen, mas uns die Taufe und das Abende | 
mahl ibid, | 

H. ar dem Opffer Cains und Aabels inſon⸗ 

Ri der 

. — des Opffers Cains und Habels 


2. Harer Juͤden naͤrriſche Gedancken von diefen 
Opffern $. 49 

3. Warum Cains Hpffer verworfen, ae 
DOpffer aber angensmmen wird 8 5 

4 Wie das Sehen recht zu erklären , F von 

dan wird bey dem Dpffer Cain 
und Habels $. sr, 


$. Womit GOtt zu verfichem gegeben, daß Cains | 


—— ihm nicht gefallen, ſondern Habeld$.c 2. 
*Von der Kirche. a: ® — 


2 Daß diefelbe weyerley, Die wahre und fal⸗ 


ſche * 53 · 


"Auslegung des Dierten n Copitele, PR 
b. Eain ift ein Anfang der falfchen Kiche, Dar 








bel der wahren ibid, 


6,.Wie es der wahren und wie es der falſchen 


Kirche in der Welt gehet 9-54. 55. 56, 
d. Womit fi) die wahre Kirche bey ihrem Un⸗ 
fall zu troͤſten hat ibid. 
* Warum Cain feinen Bruder erwuͤrgtd 56. 
€. ne der wahren Kirche argfte Verſol⸗ 


57 
f, die Reimeichen der wahren und falſchen 
Kirche 5,58. 59. 60. 
g. Woran zu erkennen, daß die Paͤbſtiſche Kir 
Se a die rechte, fondern die Evangelis 
e 8. 60. 
* Die graufame Tyranney derer Papiften 
gegen die Evangeliſchen ibid. 
h. Worgu es noͤthig und ai, folche Kenn 
zeichen wohl zu wiſſen % 6 
i, Der wahren Kirche Troft 609 ihren Ver⸗ 
folgungen $- 62. 
* Bon der Hoffark. 
a. Solche iſt Urſach, daß GOtt Cain umd 
fein Geſchlecht fallen laͤſſet 9. 63- 


b. Daß die Hoffart der De nfben fehr groß ib. 


© Platonis, der — anderen Hoffart 
und nichtiger Ruhm $. 64.65. 
d, a us folche Voao ſrefet 65. 


e. Si 2% Heyden erkannt, daß GOTT die 
Soffart ſtraſe, und warum $. 67. 


*Ob die Männer Urſach haben fi) "vor den 


Weibern gu erheben 8 68. 
” Daß die menfihlihe Natur nicht im Stand 
fey dee Ehre recht zu gebrauchen ibid. 


* Die lirfahen, warum Cain einen fo ſchwee 


ren Fall thut ibid. 
* Daß GOtt cher auf die Perſon fichet, als 
auf das Werd, tem daß die Wercke durch 
‚ die Perſon, nicht aber die Perfon durch die 
Welcke gut wird 8. 69. 70. 
6. Wie Cain fein Opffer gebracht $. 71. 
* Der Werckheiligen Art und Verhalten ibid, 
7. Auf was Arc Habel geopffert 8. 72- 
*Gott fiehet wicht auf das Werck, daher we⸗ 
* Juͤden noch Papiſten ſich zu ruͤhmen ha⸗ 
ben 8. 73 


* Daß der Menfch gerecht ſeyn muß, ehe er 


ante Were thbun Fan $. 74. 


* Wie die Wercke anzuſehen, Die auf den Slauben ; 


falgen, und wielerne fr GOtt geſalen 8:75; 
36. Und 


455. 





456 _ 
Bonddasift hierder erſte Text in 
Seh, der Schrift, darinnen des 
; Opfferns gedacht wird, 
Daraus zu fehen if, daß die Gewohn⸗ 
beit zu opffern nicht neu, ſondern von 
Anfang der Welt gemefen fey, Darum 
iſ es Fein Wunder, daß die Weiſe zu 
opffera von Adam bis auf Moſen ge 
pflanger und überreichet,, und hernach Durch 
Mofen in eine gewiſſe Ordnung und Art 
gefaffet und gebracht iſt; welcher ohne 
Zweifel viel unnuͤtzes Dinges, ſo von aber- 
gläubigen Leuten darzu wird gekommen 
ſeyn, Davon wiederum abgefchaffet hat. 
Wie man in Epempeln der heydniſchen 
Opffer, in denen Poeten Homer und 
Virgilio ſiehet, welche die Heyden ohne 
Zweifel von den Vätern genommen, und 
ihnen nachgethan, auch diefelben Durch 
Aberglauben gemehret haben. 
37. Diefes aber follen wir bey dieſem 
Dext hier fonderlich betrachten, daß Adam 
und Heva nicht allein Eltern find, und 
ihre Kinder ernähren und unterwei⸗ 
fen, wie fie fich in dieſem Leben halten 
ſollen; fondern führen auch ein priefter- 
lich Amt, Denn, weil ſie des Heiligen 
Geiſtes voll, und erleuchtet find mit Dem 
Erkaͤnntniß des zukünftigen Heylandes 
Ehrifti, predigen fie von folcher Hoffnung 
sufünffiger Exlöfung ihren Kindern, und 
vermahnen fie, daß fie fo einem gutigen 
und gnädigen GOtt Dankbarkeit erzei- 
gen. Denn, daß fie auf Feine andere 
Meynung ihre Opffer angerichtet und ge 
halten haben, ift gewiß. 
38. Nun fiche aber, Lieber, was ſo eine 
göttliche und ‚gute, Predigt für Schüler 
- gewinnet. Denn hier find zweyerley 
Zuhörer: Erſtlich, ft Cain, der Exfige- 
borne, den man für heilig anſiehet und 
für einen Hexen hält, gottlos, und glaͤu⸗ 
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bet der göttlichen Zufage nicht, Wie⸗ 
derum, iſt Habel, von dem man nichts 
hält, und der auf Das Feld getrieben wird 
der Schafe zu hüten und zu warten, 
fromm, gottesfürchtig und gläubig. Und 
Fan dennoch) der gottlofe Cain fein gottlo⸗ 
jes Herb und Gedanken fo bergen und 
heimlich halten, Daß er feiner Eltern 
Lehre zuböret, als wäre ihm GOttes Wort 
ein groſſer Ernſt, und opffert auch, mie 
fein anderer Bruder, der fromm und got- 
tesfürchtig it. Darum iſt dieſes cin Ex⸗ 
empel der beyden Kirchen, -nemlich der 
rechten, und heuchlerifchen ; wie wir an ei⸗ 
nem andern Ort weitläuftiger anzeigen. 
wollen, 

39. Wiewol aber alhier allein des Opf- 
fers, nicht aber der Predigt gedacht wird, 
folf man es doch dafür halten, daß ſie oh⸗ 
ne die Predigt des Wortes nicht geopf 
fert haben. Denn GEOtt laͤſſet ihm mit 
einem ſtummen Werck nicht dienen, fon 
dern es muß ein Wort darbey feyn, wel⸗ 
ches dem Menfchen im Hersen, und GOtt 
in Ohren fehallet ; wie Denn auch Die Anz 
rufung des Namens GOttes zu dieſemOpf⸗ 
fer gekommen ift. - EN 

40. Man fraget aber hier: Ob Cain 
und Habel auch irgend ein Wort oder Ger 
bot GOttes zu opffern gehabt haben ? Ant⸗ 
wort: Sa. Denn das bemeifen alle 
Hiftorien der heiligen Schrift, daß der gur- 
tige barmhersige GOtt Durch feine über - 
ſchwaͤngliche Gnade allezeit, neben dem 
Wort, auch ein aufferlich und fichtbarlich 
Zeichen der Gnade gegeben und aufge⸗ 
richtet hat,! daß die Menfchen, durch ein 
ſolch aufferlich Zeichen und Werck, alsein 
Sacrament, erinnert, defto gewiſſer glaͤu⸗ 
ben Eönten, daß ihnen GOtt gunftig und 
gnadig feyn wolte. Alſo iſt nach der 
Suͤndfluth der Regenbogen darzu er⸗ 

— ſchie⸗ 


— 
PR 


leeres. „MASEBENN 
ſchienen, daß er ein gewiß. Zeichen feyn 





-folte, daß GOtt hinfort ſolche Strafe: 
nicht mehr über die Welt wolte gehenlaf 
Abraham mard die Befchneidung 
gegeben, wie wir hören werden, daß er dan 


fen.. 


bey ſchlieſſen und gewiß feyn folte, daß 
GOtt fein GOtt feyn , 
Saamen geben wolte, darinnen alle Voͤl⸗ 
cker folten gefegnet werden. Im Neuen 
Teſtament haben wir die Taufe und Sa, 
crament des Altars, als fichtbarliche 
Zeichen der Gnade, daß mir glauben und 
darbey gewiß fchlieffen follen, daB unfere 
Sünden durch Chrifti Leiden aufgehaben, 
und wir durch feinen Tod erloͤſet jind. So 
ift die Kirche niemals fo gar ohne auf 
ferliche Zeichen gewefen, daß man nicht 
‚hatte wiſſen Eönnen, to ſich GOtt eigent, 
wi und gewiß mwolte finden und anfreffen 
laſſen. 

41. Wiewol aber die Welt faſt Cain 
nachfolget,, und folche Gnaden⸗Zeichen 


\ 


mißbrauchet zur Heucheley, fo iſt es doch. 


warlich eine unausfprechliche Gnade und 
Barmhertzigkeit GOttes, Daß er fich ung 
auf fo mancherley Weiſe erzeiget. Wie 
denn diefe Gnade und Gabe hoch geprei- 
fet wird Spruͤchw. 8, 30. 31: Ich hatte 
meine Luft täglich, und fpielete vor 
ihm allezeit, und fpielete auf feinem 
Erdboden, und meine Luft war bey 
den Menſchen⸗Kindern. Aher Das 
Ebraͤiſche Wort, Sagak, wird nicht wohl 
verdeutfchet, fpielenz Denn Das ruhmet 
Die Weisheit, daß fie fuͤrnemlich ein Aug 
auf die Menfchen gehabt und fich ihnen 


offenbaret habe. Als woltefiefagen: ch 


habe mich allegeit den Menſchen alfo zu fe 
hen und zu hören gegeben, Daß fie mich 
gegenwärtig. vernommen und befunden 
haben in Opffern, in der Beſchneidung, 


in Feueranginden, in der Wolcke, im 10» 


Auslegung des vierten Capitels, 
then Meer, 


nd ihm einen | 





459 


v. 3 · —— 

im Himmelbrod, in der eher⸗ 
nen Schlange, in der Huͤtte Moſis, im 
Tempel Salomonis, im Mebelac, und iſt 
meine Luſt geweſen, daß ich mich den Men⸗ 
ſchen⸗Kindern alſo erzeigete und offenba⸗ 





42. Und hat ſich Adam deß ſonderlich 
getroͤſtet, daß, nachdem er Das Nradis, 
den Baum des Lebens, und andere Ber 
quemlichkeit, weiche feine Önaden.Zeichen 
waren, verloren hatte, ihm GOtt ein an⸗ 
der Zeichen, nemlic) das Dpffer, gegeben 


hatte, dadurch er verſtehen koͤnte, daß er 


von GOtt noch nicht gar verſtoſſen waͤre, 
ſondern daß er ſich ſein noch annaͤhme, 
und aufihn ſaͤhe. Denn das zeiget GOtt 
damit an, Daß er die Opffer mit Feuer vom 
Himmel anzuͤndete und verzehrete; mie mir 


von dem. Opffer Mofis und Ela leſen. 


Denn Das waren gewiffe Anzeigungen 
goͤttlicher Gnade, welche Die armen Menz 
ſchen bedurften, daß fienicht ohne einigem 


Licht und Erkaͤnntniß wären der Gnade 


43. Alfo feyn jest unfere Morgen 
fterne, das Wort, die Taufe und das 


Nachtmahl des HErrn, auf melche wir 
fehen, als auf gewiſſe Zeichen der Sonne 


der Gnaden. Denn mir Fönnen gewiß⸗ 
lich fehlieffen und fagen, daß alda Chriſtus, 
Dergebung der Sünden und ewiges Le 


| 


ben fey, da das Sacrament, die Taufe 


und das Wort iſt. Wiederum, wo auch 
diefe Gnadenzeichen nicht ſind, oder. von 
den Menfchen verachtet werden, daß da⸗ 


ſelbſt nicht allein Feine Gnade ift, ſondern 


müffen auch greuliche Irrthuͤmer folgen, 
daß ihnen die Leute andere Gottesdienfte 
erdenchen, und andere Zeichen aufftellen. 
Wie die Griechen Apollinem, und andere 


| Nationes andere Teufel angebetet haben, 


Croco- 


als die Egypter Anubin, Serapin, 
| — dilum, 
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11. Theil, von denen Öpffern der erften Eltern. — 


| dilum, Knoblauch ; Zwibeln; Die Roͤmer | den ; e8 mare auch in der Kirche nichts 


louem, Quirinum,und die Schand⸗Bilder 
Priapum, Venerem&e. 
44. Wie e8 denn im Pabſtthum auch 
. gegangen ift. Denn, nachdem diefe na» 
Den»Zeichen gering worden, und in Verach⸗ 
tung gekommen feyn, hat die Abgoͤtterey 
nicht Eönnen ruhen, fondern hat andere 
Zeichen gefuchet, als Cloſter⸗Geluͤbde, 
Orden, Wallfahrten, Zurbitten der He⸗ 
figen, und andere. Welche alle voll Irr⸗ 
thum und Bosheit ſtecken, und fie den, 
noch Die armen Leute annehmen, als 100, 
ven es gewiſſe Zeichen göttlicher Gnade; 
denn: da höreft du Feinen Bifchof, Feine 
hohe Schule, die folche Gotteslafterung 
ftrafete und anfechtefe, oder die Leute was 
beſſers lehrete. Denn wenn das Licht 
des Evangelii und diefe Gnaden-Zeichen, 
von GOtt gegeben, verloren feyn, fo Fan 
es nicht fehlen, es muͤſſen die Leute dar⸗ 
nach laufen, darzu ſie ihrer Hertzen Luſt 
und Begierde treibet. Wie die Juͤden 
erſtlich das Tabernackel und den Tempel 
verachteten, und opfferten in Waͤldern 
und unter den Baͤumen, bis endlich Die 
Eltern zufuhren, und aus Unbarmhertzig⸗ 
Feit ihre eigene Kinder fchlachteten. 

45. Solche munderliche und feltfane 
Abgoͤtterey zeiget an, was fuͤr eine groffe 
Gabe es fen, das Wort haben, und die 
Önaden-Zeichen, die GOtt angegeiget und 
geboten hat, Haͤtten nun die Heyden 
in der Juͤden Fußftapffen treten wollen, 
ſo waren fie in folche fchveckliche und uner⸗ 
hörte Abgötterey nie gerathen. Hätten 
auch fie felbft, die Süden, auf das Wort 
Achtung gegeben, fo hätten fie ihnen folche 
gottesläjterliche Opffer nie vorgenommen. 
Hatten wir auch die Taufe und Sacra⸗ 
- ment des Altars in der Acht und Wuͤrde 
gehalten, darinnen mir fie hätten halten 
follen, fo waren wir nicht Mönche wor⸗ 


vom Fegfeuer, vom Meß⸗Opffer, und an» 
dern Gottloſigkeiten gelehret worden. Da 
aber das Licht des Evangelii durch Die 
gottloſen Paͤbſte ift ausgelöfchet worden, 
iſt es Darnach leicht geroefen, Die Leute zu 
folchen Greueln zu bereden. | 
46. Darum iſt Das eine unausfprech- - 
liche Gabe, daß GOtt nicht allein Durch 
fein Wort mit den Menſchen redet, fon- 
dern giebet auch noch zu dem Wort ficht- 
barliche Zeichen der Gnade; wie im Neuen 
Teſtament feyn, die Zaufe, Sacrament 
des Altarg, und Abſolution. Die nun 
folche Zeichen verachten, oder unmerth 
halten, feyn mwerth, Daß fie des Pabſtes 
Dreck für Balfam Faufen, anbeten und 
ruhmen: denn warum verachten fie Die 
Güte der göttlichen Majeftät? Und da 
fie Die getoiffeften Zeichen der Gnade da— 
heim ım Haus haben Eonten, ohne alle 
Unkoften und Mühe, verachten fie diefel- 
ben, und laufen gen Rom, zu St. Ja⸗ 
cob ec. verzehren daruͤber ihr Geld, zumar- 
tern ihren Leib, und verlieren endlich, wie 
billig, die Seele darzu. Darum fey 
GOtt gelober in Ewigkeit, der ung nun 
wieder Durch fein Wort von folcher ſchreck⸗ 
lichen Abgötterey und mancherley Irrthum 
geholfen hat, und mit feinen Gnaden⸗Zei⸗ 
chen alſo begabet, Daß wir Diefelben vor 
der Thuͤre, ja in unferm Haus und Bette 
haben Eönnen, Dia 
47. Alſo hat es GOtt bald von der 
Welt Anfang, da er die Verheiſſung von 
unferer Seligfeit hat befraftigen und ge 
wiß machen: wollen ‚dahin gerichtet, Daß 
die Menfchen gewiſſe Zeichen haben mod)» 
ten, damit fie ſich in ihren Suͤnden troͤ⸗ 
ſten, „und durch Das Vertrauen auf Die 
göttliche Gnade aufrichten Enten. Denn 
im Opffer gilt nicht das Werck, En 
I) 4 
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StGnode und Die Kraft göttlicher | ur, 4. Jubiciret anders Davon, und faget, 


Zuſage, daß GOtt einen ſolchen Gottes⸗ 
yes; feibft ordnet, und zuſaget, er wolle 


denſelben ihm gefallen laſſen. Das nun 


bey uns jetzund iſt Die Taufe und Des 
Hrn Nachemahl, Das iſt bey Adam 
nach der Verheiſſung geweſen das Opffer. 
Denn Gott hat in den Opffern. feine 
Gnade offenbaret, und mit dem Anzün- 
den und Verzehren Durch Das Feuer an 
gezeiget, daß er fie ihm gefallen lieſſe. 
48. Sp unferweifet nun Adam feine 
Söhne zu ſolchem Gottesdienft, daß fie 
alfo GOtt dancken, GOtt loben, und von 
- feiner Gnade und Barmhersigkeit gewiſ⸗ 
fen Troſt und Hoffnung haben, Kain 
aber ift gottlos, blaͤſet fich auf, und uber 
hebet fich der erften Geburt, verachtet fol 
che fehöne Predigt Des Vaters, und opf 
fert zwar, wie ihm fein Vater gebeut, hat 
aber bey fich einen hoffartigen Wahn, 
als fey er heilig, und dencket, GOtt werde 
ihm folch Werck um der Perfon willen ge 
fallen faffen. Habelaber, der feinem Na⸗ 
men nach nichts vor ihm gilt, opffert auch, 
aber im Glauben der Verheiſſung; wie 
die Epiftel zun Ebraͤern Cap. 11, 4. ſa⸗ 
ge Ä | 
v. 4. Und Babel brachte auch 
von den Erſtlingen feiner Seerde, 
und von ihrem Fetten. 
49 Wer das Werck an ihm ſelbſt allein 
anſiehet, der kan Habel Cain 
nicht vorziehen. Denn die Juͤden, wie 


daß Habel im Glauben ein beſſer 


Gpffer dem HErrn gebracht babe; 


darum iſt der Mangel nicht an dem gewe⸗ 
ſen, das fie geopffert haben, ſondern an 
der Perſon, Die da geopfſert hat. Und iſt der 

Glaube der Perſon das Gewicht geweſen, 
welches Habels Opffer koͤſtlich und ange: 
nehm gemachet hat, Cains aber unwerth 
und falſch. Denn Habel glaͤubet, daß GOtt 


guͤtig und gnaͤdig ſey, darum gefaͤllet ſein 


Opffer GOtt wohl, Cain aber verlaͤſſte 
ſich auf die Ehre, daß er der Erſtgeborne 
iſt, und verachtet gegen ihm ſeinen Bru⸗ 
der, als einen unnuͤtzen und untuͤchtigen 
Menſchen. Wie gehet aber dargegen 
Gottes Gerichte? Aus dem Erſtgebor— 

nen machet er einen Nachgebornen; und 
wiederum, aus einem Nachgebornen macht 
er einen Erſtgebornen. Denn er ſiehet 
auf Habels Opffer, und zeiget an, daß ihm 
dieſes Prieſters Opffer gefalle, Cain aber 
gefaue ihm nicht, und er ſey auch kein rech⸗ 
ter Prieſter. | i >17 
52. Das Wort Schach, refpexit, 
GOtt fahe, oder hielte fich, ift ein weit⸗ 
Täuftig Wort, welches ich mit Fleiß erklaͤ⸗ 
ret und ausgeleget habe in einer Schrift 
wider den Latomum. Es gebrauchet aber 
dieſes Wortes Eſaias, als Cap. 17, 7: 
Zu der Zeit wird der Menſch ſich hal⸗ 
ten zu dem, der ihn gemacht bet. 
tem, Cap. 66, ı2: Auf den Anien 
wird man euh freundlich belten. 
Denn das meynet er, daß, wenn eine Mut⸗ 
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fie denn Werckheilige feyn und nur immer |ter ihr. Kind auf dem Schoos hält, erzeiget 
an Werken Eleben, geben hier naͤrriſche ſie ihm eine fröliche und liebliche Geberde. 
Traume vor: Cain habe nicht koͤſtlich Ein ſolch Erzeigen wird durch Diefes Wort: 
auserleſen Getraͤid geopffert, fondern |angezeiget, darum greiffet es vieltweiter um 
Spreu, darum fey ey mit feinem Opffer |fich, Denn das Wort, refpicere, Denn 
verworfen worden. wenn eine Mutter ein Kind anſiehet, er⸗ 
0. Aber die Epiſtel zun Ebraͤern Cap. zeiget fie ihm zugleich eine — en 

| | Tale DENE reund⸗ 
















iche Seberde, als die das Kind lieb | 


habe. Man hat aber in der Deutfchen 
Sprache Fein Wort, damit man DIS ei⸗ 
gentlich und vollEönmnlich geben Eönte, fo 
weiß ich in der Lateiniſchen Sprache aud) 
eines 
52: Moſes redet faſt alſo, Mof. 33. 
v i5: Wo nicht dein Angeſicht ge 
bet, fo führe uns nicht von dannen 
binauf: "das. ift, fhaffe, Daß wir Deine 
Zeichen allezeit bey uns haben, darinnen 
du Dich ſehen laͤſſeſt, daß du bey uns biſt, 
und es mit ung halteft. - Solche Zeichen 
feyn gemwefen, mie aud) oben gefage, Die , 





— — 
rche der Gottesfuͤrchtigen, die da blei⸗ 
ben wird bis zur Welt Ende; gleichwie 


Cain der Anfang iſt der Kirche der Bos⸗ 


haftigen und Blutduͤrſtigen, bis an das 
Ende der Welt; wie auch Auguſtinus, im 
Buch de Ciuitate Dei, dieſe Hiſtorie dar⸗ 
auf vorhaͤlt. | 
54. Es wird ung aber indem eine groſ⸗ 
fe Lehre und Troſt vorgehalten, wenn wir 
aus Diefem Urfprung und Anfang beyde 
Kirchen herrechnen, und bedenken, wie gar 
mit wunderlihem Kath GOtt dis allegeit 
regieret habe, daß die rechte Kirche zu einer 
Zeit groß und ſtarck, zur andern aber. g@ 


feurige Säule, die Woldere. Wiewol |ring und ſchwach geweſen ift, und ſey 


aber Mofes hier nicht eigentlich ausdrü- 
cket, was Das für ein Zeichen gemefen fey, 
darbey ſich GOtt habe mercken laffen, daß 
er an Habels Gaben und Opffer Öefallen 
habe, fo ift doch glaubmwiürdig, daß es ein 
Feuer gemefen fen, fo vom Himmel herab 


gefallen und das Opffer ergriffen und ver- | Sc, 


zehret hat vor aller Augen, dabey man 
denn gefehen hat, daß GOtt an Habels 
Dpffer Luft und Gefallen hatte. Und zei⸗ 
get GOtt damit an, daß er die Hergen 
und Wieren prüfet, tie Hieronymus fage, 
dieweil er an Kain nicht anſiehet die 
erite Geburt, fiehet aber. an Das Herb des 
verachteten Habels. 

53. Und hier hebet an die Kirche fich zu 
trennen, und zu theileninzweyerley Kir⸗ 
chen: eine, die allein mit dem Namen 
eine Kircheift, am Werck aber iſt ſie nichts, 
denn eine heuchleriſche und blutduͤrſtige 
Kirche, Die andere, fo da unfruchtbar, 
wüfte und unter dem Ereug und Keiden, 
und gegen der heuchlerifchen Kirche vor der 
Welt nichts anders iſt, denn Habel, das 
ift, eine eitele Nichtigkeit. Denn Chri⸗ 
ftus Matth. 23, 35. nennet Sabel such 


Doch allegeit fo gegangen, daß die heuch- 
leriſche und blutgierige Kirche vor der Belt 
den Ruhm gehabt, und die rechte Kirche, 
die GOtt lieb gehabt, geplaget und gemar: 
tert habe. Denn da iſt es ſchon gegan⸗ 
gen, wie die Verheiſſung lautet, daß der 
fange Saamen Den gebenedepeten 
Saamen in die Ferfen beiffen folte; mie 
wir noch heute erfahren. Darum fol 
ung folches Spiel und Unglück nicht 
ſchrecken, aber teöften foll e8 ung, daß mir 
mit der Erfahrung lernen, daß unfere Wi⸗ 
derfacher eben ſolch Ding wider ung vor⸗ 
nehmen, wie der blutduͤrſtige Cain gegen 
den gerechten Kabel vorgenommen hat. 
55. Denn mir feyn nicht die erften, de⸗ 
nen die falfche Kirche den Namen der Kir⸗ 
che mit Gewalt nımmf, und ung Keßer 
heiffet, toͤdtet ung, und ruͤhmet ſich, ſie ſey 
allein die rechte und wahrhaftige Kirche; 
unterſtehet ſich auch, dieſen Namen mit 
Schwerdt, Feuer und aller greulichen Ty⸗ 
ranney ihr zuzueignen. Denn dieſes iſt dem 
frommen Habel eben auch wiederfahren, 
ja, dem HErrn Chriſto ſelbſt, der kein 
Prieſter, kein Koͤnig zu Jeruſalem ſeyn mu⸗ 


gerecht, und machet ihn zum Anfang der | fte, 4 ward von den Prieftern und 
4 


Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. 


Ober⸗ 








- Sherften.an das Creuß gebrach 
8, 29, dem HEren Chriſto aͤhnlich 
"werden. | rd 
56. Darum 
borgen, wird verbannet, fie Ketzer gehal⸗ 
ten und getödtet, Kain aber hat einen 
groſſen Namen, und iſt ber allein, zu. dem 
man hoffet und ſich verſiehet, daß er Die 
gröften Dinge ausrichten. werde... Dar⸗ 
um führet ex auch gegen feinem Bruder 
ein feindfehiges Here, und erwuͤrget ihn: 


Und'gehöret dieſe Hiſtorie nicht in das 


weltliche oder. häusliche Regiment, fon 
dern in Die Kirche, : Denn Habel wird 


am, Feines Welthandels oder Hausge⸗ 
fchäftes willen getoͤdtet, ſendern um Des: 
Und hat Cain 


Gottesdienſtes willen. 
nicht genug daran, daß er ein Herr des 
Haufes ift, ſondern ex will auch ein Sohn 


Gottes, ein Pabft und Vater der Kir⸗ 
che ſeyn. Darum unterfichet er fich Des 
Gerichtes über Die Opffer, verdammet ſei⸗ 


nen Bruder als einen Ketzer, und ſchlaͤget 


57. Wie denn auch Chriſius oh.16. 
9.2, prophegeyet, daß feine Kirche lin der 
HBEIF| under ‚mandyerley ‚Gefahr werde 


ſeyn muͤſſen, alfo, Daß wer die Frommen 


toͤdten werde, meynen werde, er thue 


BÖtt einen Dienft daran, : Darum 


feyn Die, ſo die heiligſten feyn wollen, bey 
Kirche Peſt und Verfolger. Wiederum, 
halt man die wahrhaftige Kirche nicht fuͤr 
Die Kirche, fondern Die wird, Habels Ma⸗ 
men nad), (der nicht allein Die Figur, fon» 
dern der Anfang sit der rechten Kirche, für. 

.. nichts geachtet; alfo auch, Daß, wenn ſie 
getoͤdtet wird, Diejenigen , fo fie toͤdten, 


meynen, Gott frage nichts nach ihr; denn 


Cain iſt ein Herr und Koͤnig, der alles 


thut und alles mächtig iſt. 






mäffen wir aber, fpricht Paulus Kom] ge —* ten ak 
wir deswegen nicht meynen, als ob wir die 
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3. Hier findet ſich aber Dasjenige dler 
gerniß, dawider wir ſtreiten follen, daß 





* 


a 0000| Kirche nicht waren, weil uns unſere Wis 
ift die rechte Kirche, ver⸗d | | 
lerley Weiſe graufamlich verfolgen, ſon⸗ 
dern, daß wir dis Creutz und ſolche Ver⸗ 

daminniß halten für gewiſſe und unbetrug⸗ 


derſacher ſo ſicher verdammen, und auf al⸗ 


liche Zeichen der rechten und wahrhaftigen 


Kirche; wie auch Der zehente Play. 7. faq 


anzeiget; und Pſalm 72,14: Ihr Blut 
wird theuer geachtet werden vor ihm; 
und Pſalm a6. v. 19: Der Tod feiner 


Heiligen iſt werth gehalten vor dem 


HErrn. Hier hoͤreſt du, daß diejenigen 
die alſo getoͤdtet werden, keineswegs aufe 
ſer GOttes Sorge ſeyn, ſondern daß ſol⸗ 
cher Tod fuͤr koͤſtlich und werth vor ihm 
gehalten wird. Darum ſeyn ſie gewißlich 


Gottes Volck, deß ſich GOtt annimmt. 
59. Darum laſſet uns unſerer Widerſa⸗ 
cher grauſames Wuͤten und Tohen uͤber 
uns dulten, und GOtt froͤlich dancken 


daß wir unter denen nicht ſeyn, die da todt⸗ 


ſchlagen, die um des Namens der Kirche 


willen anderer Leute Gut und Leib mit 
Gewalt und grauſam angreiffen. Denn 


das zeugen die Hiſtorien zu allen Zeiten, 


daß ſich die rechte Kirche allewege habe lei⸗ 


dend verhalten, die falſche aber und heuch⸗ 


leriſche Kirche habe ſich an der rechten mit 


Gewalt hewieſen, und fie verdammet. 

60. Darum haben wir nicht zu zwei⸗ 
feln, ſondern koͤnnen gewiß dafuͤr halten, 
Daß des Pabſtes Kirche eine Cainiſche 
Kirche iſt, wir aber feyn Die rechte Kir⸗ 


ches Denn wie Habel dem Cain feinen 


Schaden gethan hat, fo. thun wir auch. 
der falfehen Pabſts⸗Kirche nicht allein. kei⸗ 


nen Schaden noch Seid, fondern laſſen 
uns noch von ihr plagen , verdammen und 
toͤdten. Wir fagen auch Davan Feine Luͤ⸗ 


sen, 


« 








‚gen, fondern die gante Welt weiß, wie 
oft. wir von ihnen. verbannet ,: verfluchet , 
und mit mancherley Urtheilen verdammet 
fegn. So ſeyn auch Leute gefunden 
worden ‚ die ſolche ernſte und grauſa⸗ 
me uͤrtheile faſt in allen Winckeln Euro- 
pa haben erequiren wollen. E3 hat aud) 
weder Hifpanien, noch Franckreich, noch 
Engeland, noch die Niederlande, noch 
Böhmen, noch Polen, noch Hungarn, 
noch. Deftetreich, noch Bäyerland, fol 
cher Tyranney und ungerechten Wuth koͤn⸗ 
nen überhaben ſeyn. Washabenfie aber 
anders; verfolget , denn die rechte Chriſt⸗ 
liche, Prophetiſche und Apoftolifche Lehre? 
Und wer Fan nun weiter fagen, Daß Die 
rechte Kirche nicht leicht und eigentlich zu 
erkennen fey? Wollen wir fagen, daß da 
die Kirche ſey, da nichts reines nochrecht- 
ſchaffenes gelchvet , fondern da alle unge 
rechte Tyranney geuͤbet wird, und groß 
Gut und Gemalt iſt? oder da, da man 
mit vechter Lehre den Gewiſſen Dienet, da 
auch um der Lehre willen das Ereug iſt, 
Verachtung, Armuth, Schande und an 
dere Beſchwerungen, welche allegeit dag 
Heine Hauflein der Frommen hat fragen 
muͤſſen; wie man in Hiſtorien lieſet. 

61. Darum ift es nicht allein nutz, fon, 
dern auch ſehr lieblich, daß man fo gewiß und 
eigentlich beyde Kirchen unterfcheiden , und 
eine vor der andern erfennen kan. Eine, 
fe da iſt der Laͤſterer und Gottloſen, nem- 
lich die Hure im ſchoͤnen Purpur⸗Kleid, 
ſo den Namen der rechten Kirche fuͤhret. 
Die andere, ſo fuͤr nichts geachtet wird, 

und muß leiden, hungern, duͤrſten, unter 
druͤcket ſeyn; wie Chriſtus Matth. 25,35. 
ſaget, er muͤſſe in der Welt Hunger 
und Durſt leiden. te 
‚62. Es wird aber folgen ein. Gericht 
zwiſchen den Satten und Hungrigen, zwi⸗ 











ſchen den und 
zwiſchen Habel und Cain, darinnen GOtt 
an Tag geben und beweiſen wird, daß er 
an ber leidenden und hungrigen Kirche Ge, 
falten habe, die heuchlerifche und blutduͤrſti⸗ 
ge Kirche aber verwerfeer, Diefesift unfer 
rofl, und gleichfam ein Zucker, Damit wir 
unfer Elend und Verfolgung in der Welt 
wuͤrtzen undüberwinden follen, Und gehoͤ⸗ 
vetfolchesallesin die Theologie. Nun wol⸗ 
fen wir wieder auf das weltliche Eommen, 
und GOttes Gericht betrachten. 
63. Es nimmt uns warlich billig Wun⸗ 
der, warum doch GOtt Adams erften 
Sohn, dem die.erfte Geburt im gansen 
menfchlichen Geſchlecht, der Geburt nach, 
gebuhrete, fo greulich habe fallen laſſen, 
alſo, daß fein gang Geflecht in der 
Suͤndfluth umgekommen und vertilget iſt. 
Es iſt aber eben Die Urſach, um welcher 
toillen ‚wie oben geſaget, SOLL Des Adams 
fo bitter und höhnifch ſpottet, da erfaget, 
daß er nicht werde wie unfer einer, 
und ließ den Garten bewahren durch Die 
Cherubim, Denn er will der Vermeſſen⸗ 
heit und Hoffart, die dem Menſchen durch 
die Suͤnde gleichſam eingepflantzet iſt, weh⸗ 
ren und daͤmpffen: und wir ſind alſo be⸗ 
ſchaffen, daß wir nichts weniger tragen 
koͤnnen, als dieſe Daͤmpffung der Hoffart. 
Wir ſehen, was für ein Stoltz und Hop 
fart zu Hof bey dern Adel iſt, nurum des 
bloffen Namens willen, daß fie edel ſeyn; 
welches doch ein eiteler und vergeblicher 
Adel iſt, dennfie ihn nicht durch Tugend, 
oder darum, Daß fie Land und Leuten viel 
helfen, überfommen. er 
64. Dom Platone fage man, daß er 
SOLL für drey Dinge gedancket habe: 
erftlich Dafür, Daß er ein Menfc), und 
nicht ein unvernuͤnftiges Thier geſchaffen 
waͤre: zum andern, daß er ein Grieche 
Ög 2 waͤre, 


den Bocken und Schafen, 








wäre, zu Athen geboren, und nicht ein | 


Barbars und zum Dritten, Daß er eine 
Mannes Perſon und nicht ein Weib wor⸗ 
den ware, Eben ſolch Narrenwerck hoͤ⸗ 
ret man von den den auch, die ſich ruͤh⸗ 


men, Daß fie Menfchen, und nicht wilde 


Thiere; Faden, und nicht Heyden ; Maͤn⸗ 
ner, und nicht Weiber geboren feyn. Aber 
fieber, fage mir, was iſt es, daß man ſich 
alfo feiner Ankunft oder Geburt rühmer? 
Was iſt es, Daß ein mit guldenen und ſil⸗ 
bernen Ketten geſchmuͤcketer Efel zu Hofe 
ſich nichtallein befier.achtet , denn ein an- 
derer gemeiner Mann ıfb, 


Auslegung des vierten Tapitels, v. 


dern Nationen ſehen. 
66. 
daß er Cain alſo hat fallen laſſen, daß an 


ſondern erhebet 





endlich jaͤmmerlich verſtoͤhret und verwir» 
fiet worden? Solches wirſt du auch an an⸗ 


Darum hat GOtt wohl gethan, 
ihm Die ganse Welt ein Eyempel, und 
fich feines edlen Stammes over grof- 
fen Sefchlechtes niemand zu ruͤhmen hät: 
te; tie Sich die Juͤden ihres Waters Abra⸗ 
ham, die Griechen ihrer groſſen Weisheit 
ruhmeten. Denn GEott will gefürchtet - 
feyn, uns aber will er gedemüthiget has 
ben. Es ift aber gemeiniglich vergebens; 
denn wir Fehren uns wenig an fo groffen 


ſich auch wider GO? Die Öriechen ha⸗ Zorn GOttes, Daß die erften Menſchen 
ben aller. Sander Leute verachtet, und Bar⸗ verderbet, und die vornehmften Nationen 


r 


baros genannt: Die Römer aber haben! verroüftet und vertilget feyn. 


ihnen endlich diefer Schmach, daß manfie 


67. Darum zeuget und bemeifet die 





nicht Barbaros heiffe, abgeholfen mit vie⸗ Erfahrung, daß es wahr fey, wie die Jung⸗ 
fen trefflichen und ehrlichen Thaten. Syn | frau Maria Luc. 1, 52. in ihrem Lied fin» 
Summa , je beffer ein jeglih Volck vor get: er bat die Gewaltigen vom 
einem andern hat feyn wollen, jemehr.esfich | Stuhl geftoffen. ‘Denn mas das für. 


erhoben hat, und flolg worden iſt. Das 
aller Menfchen Art und Natur, der 
Sünde halben. — 
6. Siehe aber hieher auf GOttes Ger 
richte, Cain hat ſich billig und wahrhaf⸗ 
tig feines höchften Adels ruͤhmen koͤnnen, 
denn er. mar ver erfte, der von Menſchen 
geboren mars: ‚aber, fo viel feine Ankunft 
ruͤhmlicher und herrlicher ift, fo viel iſt auch 
fein Sall greulicher. Darum hat man 
auch aus der Erfahrung dis Sprüchmwort 
gemacht: Groffer Herren Kinder gerathen 
felten wohl, Und betrifft folcher Mangel 
nicht allein eingele Perfonen, fondern auch 


gange groffe Koͤnigreiche. Denn die Grie-| 68. Unfer Fleiſch 


chen ſeyn ſonderlich berühmet geweſen, 
und haben ehrlicher Thaten und guter 
Künfte halben vor andern Nationen gar 
groſſen Ruf gehabt. Seyn fie abernicht 


nehmſte und das beſte iſt, wird das aller, 
nichtigfte, und von GOtt verworfen snicht, 
daß das Werck an ihm felber nichtig und 

vermerflich ift, fondern, Daß es durch teuf- 
liſche Vermeſſenheit und Hoffart gefalfehet 
wird. Und daß es in ver Welt alfo pflege 
zuzugehen, haben auch die Heyden gefer 
hen; mie der Spruch eines Philoſophi 
anzeigetz melcher, nachdem er gefraget 
ward: Was HOLE im Himmel machte? 
antwortete: Das Niedrige erhoͤhet er, und 
das hoc) ift, erniedriget ev. Die Urfach 
aber, warum es gefchehe, haben fie nicht 
verftanden, INNE 2 IMUN RG. 
und die Dernunft 
haͤlt es für eine groffe Ehre, daß einer ein 
Mann und nicht ein Weib iftz fo mir 
Doch fehen, daß es GOtt mit Fleiß alfo 
geordnet hat, Daß nicht Wann von Mann 


in groſſe Schande Darüber gerathen, und geboren würde; und hat Chriſtus felbft 


SM 


wollen 


RN: 


Me... Jeiche 
wollen des Weibes Saame, nicht des 
Mannes, heiffen. Wie folten ſich auch) 
die Männer diefer Ehre fo groß uͤberho⸗ 
ben haben, mern GOtt gewolt hatte, daß 
Ehriftus von einem Mann folte geboren 
werden? Es iſt aber dieſe Ehre gang und 
gar den Männern genommen, und den 
Weibern zugewandt, die doch den Man- 
nern müffen unterthan feyn, darum, daß fic) 







— 





die Maͤnner nicht ruͤhmen, ſondern demuͤthi⸗ 


gen ſolten. Und nachdem ein Weib ohne 
einem Mann nicht gebaͤren kan, hat es 
auch GOtt alſo geordnet, daß die Wei⸗ 
ber. nicht allein Männlein, fondern auch 
Fraͤulein gebaren. Denn die menfchliche 
Natur Fan der Ehre nicht recht gebrau- 
chen, fondern mißbrauchet ıhr ftets zur 
Hoffart, und lehnet ſich gegen dem auf, 
von dem fie die Gaben empfangen hat. 
So ift das nun die Urfache, worum Ca⸗ 
in ſo einen ſchweren Fall thut, und 
das Recht der erſten Geburt verlieret, 
nemlich, daß wir GOtt fuͤrchten, ihm dan⸗ 
cken, und uns wohl vorſehen ſollen, daß 
wir ſeiner Gaben nicht mißbrauchen zur 
Hoffart. bi 
Und der SErr fabe gnaͤdiglich 
an Sabel und fein Opffer. ber 
Cain und ſein Opffer ſahe er nicht 
gnaͤdiglich an. | 
69. Diefes ift ein trefflicher Text, den 
man Darum fleißig mercfen, gründlich ver, 
fiehen, und recht reiben foll, daß es genug 
tare, daß im Neuen Teſtament mit ei, 
nern fo Flaren Zeugniß der Glaube und Ver⸗ 
trauenauf GOttes Barmhertzigkeit, wider 
Das Vertrauen auf Die Wercke, geruͤhmet 
und gelobet waͤre; wie er bald im Anfang 
der Welt mit ſehr klaren und hellen Wor⸗ 
ten gelobet wird. Denn, zeiget nicht Mo⸗ 
ſes mit dem, daß er ſaget: GOtt ſahe 
gnaͤdiglich an Habel und fein Öpffer, 


il, von denen Opffern Cains und Sabels. 


— TEN Se 






473 
Mar an, daß GOtt vor dem Werck pfle 
ge zu fehen auf’ die Perfon, was es für 
eine ift ?2 So nun dieſelbe gut ift, fo gefäl- 
— ihm auch J — wo aber * = 
on nicht gut ift, fo gefället ihm auch) Da 
— nicht. age 
70. Das ift aber die Summa unferer 
Lehre, Daß wir Ichren und befennen, daß 
GOtt die Perfon cher annimmt, denn 
das Werk, und daß die Perſon nicht . 
fromm oder gerecht wird Durch ihr gut 
oder recht Werck, fondern daß das Werck 
gut und gerecht wird durch die Perſon, ſo 
gerecht und fromm iſt; wie ſolches hier der 
Dext beweiſet. Denn, weil ſich GOtt zu 
Habel haͤlt, ſo haͤlt er ſich auch zu ſeinem 
Opffer; und weil er ſich zu Cain nicht haͤlt 
ſo haͤlt er ſich auch zu ſeinem Opffer nicht. 
Dieſe Meynung weiſet der Text klar aus, 
und koͤnnen es unſere Widerſacher nicht 
leugnen. Und folget aus dieſen Worten 
eine ſehr klare und gute Conſequentz, nem⸗ 
lich, daß Habel gerecht geweſen iſt vor ſei⸗ 
nem Werck, und daß das Werck GOtt ge⸗ 
faͤllet um der Perſon willen, nicht die Per⸗ 
ſon um des Wercks willen; wie unſere 
Widerſacher fechten und vorgeben, der 
Menſch werde gerecht aus den Wercken, 
und nicht aus dem Glauben allein. 
7x. Alfo hat diefen Text mit reinen und 
Foren Augen angefehen der Meifter Der 
Epiftel zun Ebrdern, daer Cap. ır, 4. alſo 
faget: Durch den Glauben hat Habel 
ein gröffer Opffer gethan, denn Cain, 
Durch welches er Zeugniß uͤberkom⸗ 
men bat, daß er gerecht fey, da GOtt 
zengete von feiner®abe. Cain opf- 
fert auch, und zwar eher denn Habel. Er 
opffert aber aufgeblafen durch Die Ehre 
feiner Geburt, und hoffet, GOtt werde 
ihm das Opffer gefallen Taffen, darum, 
daß es von einem Erftgebornen gethban 
Gg3 wird, 





AR. 


wird Eimmf alfo ohne Glauben, ohne 
Bekaͤnntnitß feiner Sünde, ‚bittet auch 
‚nicht um Gnade und Vergebung der Sün- 
de, trauet nicht auf GOttes Barmhertzig⸗ 
t, fondern hoffet, fein Opffer Tonne um 


de | Opf 
Feines andern Dinges willen GOtt gefal⸗ 
fer, denn, daß er der Erfigeborne ſey, Wie 
Denn auch alle Werckheiligen hun, welcher 


Gedancken, Sinn und Gemüt) allein auf 


Mercke gerichtet ſeyn, um weicher willen fie 
hoffen und gedencken GOtt angenehm zu 
feyn, trauen aber nicht auf GOttes 


Barmhersigkeit ,. hoffen auch nicht, daß 


GOtt um Ehrifti willen die Suͤnde ver 
geben wolle, Ein folder iſt auch Cain 
geweſen. Denn es unmöglich gervefen 

waͤre, daß er GOtt nicht hatte gefallen 

follen, wenn ev Slauben gehabt hatte. 
72. Dargegen erfennet ſich Habel, daß 

er ein unwuͤrdiger und armer Sünder ſey, 
darum hat er Zuflucht zu GOttes Barm⸗ 


hertzigkeit, und gläubet, daß GOtt gnaͤ⸗ 
Alſo 


Dig fen, und ſich erbarmen wolle. All 
richtet GOtt, der in Die Hergen hinein 


fiehet, unter Diefen beyden Brüdern, Die. 


ihm zugleich. opfferns und verwirfet Cain, 
nicht um des Opffers willen, als Das nicht 
gut geweſen fen, (Denn fo er GOtt eine 
Yrußfehale im Glauben geopffert hatte, 


fo wäre e8 GOtt angenehm gemefen,) fon» 


dern, daß Die Perſon böfeund ohne Glau⸗ 
ben, und voll Stols und Hoffart if. 
Wiederum, haͤlt er fich zu: Habels Opffer, 
Darum, Daß er an der Perfon gefallenhat; 

wie der Text Elar hinzufüget, GOtt habe 
zuerft ven Habel angefehen,, und darnach 


fein Opfer. Denn wenn einer an der | fi 
Perſon Gefallen hat, fo laͤſſet er ihm gefal⸗ 
- fen alles, wasfie thutz; da wiederum einem 
alles enfgegen und zuwider iſt, was der 


thut, dem man feind iſt. 


23. Darum iſt das gar ein trefflicher 


Text, Damit klar bewieſen wird, daß GStt 
nicht anſiehet, wie groß, wie viel, noch mie 

koͤſtlihh das Werck iſt, ſondern ſiehet 
ſchlecht auf den Glauben der Perſon. 
Wie er wiederum das Werck nicht ver⸗ 








achtet, wie gering, unwerth und verwor⸗ 


fen es auch iſt; ſondern verachtet alleinden - 
Unglauben der Perſon. Was iſt es denn, 


daß Die Juͤden Jer. 7, 4. viel ruͤhmen, 
Templum Domini, Templum Domini? 
Was ift es auch, daß die Papiften groß 
rühmen von der Meffe, vom möllinen 
Hembde, von groffer Arbeit, von groffen, 
vielen und föftlichen Wercken, weil GOtt 


nach den Wercken nicht fraget, auchnach 


Denen nicht, Die er felbif geboten hat, wenn 
fie nicht im Slauben gefcheben? mie. denn 


| auch der jegt-gemeldte Spruch Jerenna 


anzeiget. Viel weniger-aber fraget er 
nach den Wercken, die von Menſchen, 
ohne GOttes Wort, erdacht und erfun⸗ 
den werden; ſondern nach dem Glauben 
ſiehet und fraget er allein, das iſt, daß man 


ſich feiner Gnade troͤſte und darauf verlaſ⸗ 


ſe um Chriſti willen; denn dadurch hebet 
die Perſon erſtlich an, GOtt zu gefallen: 
darnach, gefallen auch ihre Wercke. Al 
ſo gefället GOtt Cains Opffer nicht, weil 
er, alsein Unglaͤubiger, ihm nicht gefaͤllet. 
Wiederum, gefallet Habels Opffer dar⸗ 
um, daß er GOtt zuvor gefaͤllet um des 
Glaubens willen, daß er ſich nicht verläffer 
auf feine Wuͤrdigkeit, noch auf fein Opffer 
oder Werck, fondern blos auf die Ver⸗ 
heiffung vom Saamen des Weibes. 
574. Und alfo gehet dieſer Text auf un. 
fere Lehre von der Rechtfertigung; - 
daß der Menſch gerecht feyn muß vor allen 
feinen Wercken, und von GOtt, ohne al⸗ 
le Wercke, angenommen werde, allein 
durch die Gnade, welche der Glaube er⸗ 
greiffet und fuͤr gewiß haͤlt. ei * 
qu⸗ 







Glaube ma 
fondern. darum machet er gerecht, Daß er 

ergreiffet GOttes 
tzigkeit, in Chriſto erzeiget. 
Glauben und Vertrauen auf GOttes 


Barmertigkeit debet und ſchwebet die Kir⸗ 


che, mit einem demüůthigen Bekaͤnntniß 
ihrer Suͤnden und Unwuͤrdigkeit, und hof⸗ 
fet, GOtt werde ſie ihr um Chriſti willen 
rn 





5. Die Wacke aber, ſo da folgen, 


ſeyn ——— als Zeugniſſe dieſes Glau⸗ 


bens,. die ihm GOtt auch gefallen laͤſſet, 
nicht aber als für ſich felbft,, fondern um | 


des Glaubens oder um der gläubigen Per⸗ 
ſon willen. Solchen Glauben hat nicht 


allein die andere, nemlich die Cainiſche, 
Kirche nicht, ſondern verfolget ihn auch 


noch darzu, und haͤlt dafür, wie hier Cain 
thut, »fie werde GOtt gefallen um Der 
Wercke willen. 


MLheil, 


* Eng fi bey Derwerfung feines | 
nicht gebührend verhalten, | 


Fa daruͤber beſtrafet wird, 
1 Wie er ſich verhalten 


1, — e md. warum⸗ Cain ſo hefftig mit | 
3. Die Dapififäe Kite folget ihrem BaterCar | 


imn im Zorn nach zo 
J— Daß kein groͤſſerer Zorn fep, als der Zorn der 
an like befonders der Papiſtiſchen 


97 
2. Se fihkaind Geberde verfiel, und mas el 


durch zu verſtehen d. 90.87. 


Der Cainiſche Zorn iſt ſehr vß nimmt keine 


SHE an, und iſt bey den Papiſten zu finden 

.82 

3. Wie lange Cains Zornund Derfielepdee Er 
berden gewaͤhret 9.97. 


Techet icht ge a, 1 7— — er — yon Son beſtraft wird wird 
nade und Barınber- | " Auf mins Meder Menſchen Worte a8 Got 
In dieſem 


Aber dieſer Hoffart iſt 
Gott feind; denn er Fan die Berachtung | 

feiner Gnade nicht Teiden,2c. ES iſt dieſer 

Set allerdings werth, Daß er fleißig ber | 





tes Worte antufehen ibid. 


*Von der Uberſetzung und dem Sinn der Wor⸗ 
te: Wenn du fromm biftier 


2. Daß die Uberſetzer den Sinn: dieſer Worte 
nicht genngſam getroffen 35. & 
* Wie man fich be Erflarung einer Sache 
zu verhalten. tem, warum die Nabbinen, 
Juͤden und Sophiſten die Schrift nicht 
recht erklaͤren $. 86.87 90 
3 — von Gerundenſis — Ba. 
en 8. 88. 
3. Wie ſie der Anetor der Epiſtel an die Sebräer 
recht verſteht und ausgelegt 8.89. 
4. Was von DitonynN — ——— dieſer 
Worte zu halten ibid. 
5. Was in Acht zu nehmen, wo man dieſt 
Worte recht verſtehen will .90. 
Daß die Suͤnde nicht durch — und Sp, 
fer fan getilget werden ibid, 
6, Was da heile Die Sind ruhet vor der‘ 
= To 


Thür $ 
* Dur In Sa fo lange fie noch me 


> 696.9 
z Dat Feine Eine fo verborgen, Die alt 


endlich offendar wird 8. 99.100. 
* Daß GOtt kein Anſeher der Perfon, hat er 
gleich von Anfang gezeigt $.ror.ıo2. 
* Was reger der Juͤden zu halten 


$. 10 
* Daß dam ein gröffergr Lehrer geivefen, als 
Moſes ibid. 
7. Der Kabbinen und anderer Anleger Glof 
* Ir diefen. Worten werden gr 


* Bon. Bar Morten: Laß du ihr Bit dren 


Willen ae 
2.05 SR der freng Wille zu ermeifen 


2. Wie Man in dieſen orten Cain theils 
warnen, theils tröften wollen '$.105. 

=“ Daß der Chriſten Lehen ein beſtaͤndiger 

Kampf ibid. 


FR Auf was Art die Side ſoll und fan beherr⸗ 


„Her werden: 8. 106, 


95, Da ergeimmete Cain ſehr, 
und ſene Geberde verſtellete ich, 


76, Die 







aber, wir wollen — wohl durch dieſe 
Schwuͤrigkeiten kommen. | 
9 gehoͤret, daß Cain ſeine Hoffnung 
gefehlet, nachdem er ſeinen Bruder ver⸗ 
achtet hat, und gemeynet, er wolle bey 
GOtt den Vorzug gaben, und der für, 
nehmſte ſeyn, um der erften Geburt millen; 
wie er bey den Efterniwar. Aber mit 
GOttes Gericht gehet e8 anders zu, denn 
die Menfchen richten, Denn erzeigetan, 
daß. er an Habel Gefallen habe, Cain aber 
gefaͤllet ihm nicht, und wird verworfen. 
Darum koͤmmt es, daß Cain hefftig über 
feinen Bruder ergrimmet; Denner Fan dep 
nicht wohl zufrieden feyn, daß er in Bann 
gethan wird, und des Regiments und 
um zugleich betaubet wird : wie 
wir noch erfahren, daß Könige und Für, 
ften nichts weniger dulten Fönnen, denn 
daß fie Die Kirche ſtrafet. Denn daran 
haben fie nicht Genuͤge, daß fie Könige 
und Fürften ſeyn, fondern fie wollen auch 
noch darzu gerecht und heilig vor GOtt 
ſeyn, und rauben fi) den Titel der Kiv, 
che. Alſo wird Cain auch zornig, da er 
fiehet, daß ihm Der Ruhm der Gerechtig- 
keit und Gnade vor HOTEL genommen 
‚wird. Denn mas iſt das anders, Denn 
aus der Kirche verftoffen und in Bann ge- 


‚than werden? So viel aber iſt er deß uͤbler 


zufrieden, fo viel er fich beffer, denn fein 
‚Bruder, hat duͤncken laffen. Denn nun 


gedencket er: Siehe da, nun wird Dein, 


Bruder wollen Herr ſeyn, nachdem er fie, 
het, daß ic) von GOtt verachtet und ver- 
jtoffen bin. Darum feet Mofes das ’Ad- 
uerbium, Valde, ſehr, hinzu, denn er 
will anzeigen , daß Cain fehr und hefftig 
erzurnet wird, Daß er fo öffentlich zu ſcham 


ei 
ffel, 77. ' 





Wir haben | 


weltlichen Zorn nicht. 





en ‚ fo er doch wolte der fürnehm 
BUN. 2 2a a - 
inen folchen Eainifchen Zorn fü 
hen wir an der. Eainifchen Kirche des Pab- 
ſtes auch: denn mag verdreuft Den Pabſt, 
Cardinäle, Konige und Fürften mehr, denn 
daß ich armer Bettler lehre, man muͤſſe 
das Anfehen GOttes ihrem Anfehen vor⸗ 
ziehen, und ſtrafe im Namen des HEren, 
was Strafens werth iſt. Sie erkennen 





den 


auch ſelbſt wohl, daß viel Dinges unter 


ihnen fer , das einer guten und ſcharfen 
Reformation wohl bedurfte: aber, daß 
ein armer Bettler, eines geringen Anfe- 
bens und Gefchlechtes, auftrit, und das 


thut, Fönnen fie gar nicht leiden. Darum 
fesen ſie darwider mit ihrer Gewalt, und 


tollen ung damit daͤmpffen. 
78. Es iſt auch Fein greuficherer Zorn 
auf Erden, Denn Diefer Blutdürftigen Kir, 
che und Heuchler. Denn, in der welt⸗ 
lichen Obrigkeit Zorn iſt ja noch einmenig 
Freundlichkeit; wie wir fehen, daß Eein fo 
graufamer Mörder zur Strafe geführet 
wird, mit dem nicht die Leute ein wenig. 


‚Mitleiden haͤtten. Aber, wenn dieſe fal- 


ſche und blutduͤrſtige Kirche über -einen 


koͤmmt, der aus der rechten Kircheift, lifr, 
ſet fie ihr nicht genügen, fein Blut zu ver, 
gieffen, fondern fie laftert auch noc) da _ 


zu, verfluchet und verwünfchet ihn, und 


uͤbet Graufamfeit an dem armen fodten 
Coͤrper. Wie Die Süden daran nit ge 
nug hatten, daß fie Chriſtum andas Ereutz 


geſchlagen haften, davon fie nicht mehr, 
denn einen todten Seichnam nehmen Fon, 
fen; fondern , da ihn duͤrſtete, traͤncketen 


‚fie ihn mit Eßig und Gallen, und wie ihm 


jest die Seele ausgehet, läftern fie ihn. 
Eine ſolche Wuth ift im politifchen oder 


⸗ 


79. Darum iſt de falfipen Küche Zorn | 
| a un 















)er De 


‚Zorn und W th ji der fü b an Cain * 


fangen hat, und bey allen Cainiten noch 
waͤhret. 


Halſe haben. Denn, wer wolte daran 


zweifeln, daß, fo Die Bifchöfe und etliche 


grimmige Fuͤrſten uns in einem Augen⸗ 
blick alle er vuͤrgen koͤnten, und, wie je⸗ 
ner Roͤmiſche Tyrana ſagte, wenn wir 
alle einen Hals haͤtten, ſie nicht mit aller 
Luſt ung wurgen und ermorden wuͤrden⸗ 
Denn ſiehe an, was etliche Jahre daher 
für Anſchlaͤge gegangen ſeyn, fo wirſt du 
ſagen, daß ich die Wahrheit rede. 

80. Daß aber Moſes weiter ſaget: 
und feine Geberde verſtellete ſich, iſt 
auf Ebraͤiſche Weiſe geredet, und wird 
damit nicht allein das Werck bedeutet, 
ſondern auch ein ſolch ergrimmetes Hertz, 
das nicht habe ruhen koͤnnen; ſondern, 
weil es nicht Schaden thun kan, muß es 
ſeinen Zorn an Geberden ſehen laſſen. Und 
iſt zu glauben, daß Cain nie mehr froͤlich 
wird gefehen haben, wird auch nicht freund» 
lich mit den Eltern, wie zuvor, geredet 


haben; wird er ihnen was haben antwor⸗ 


ten follen , fo wird er vielmehr gemurret, 
denn Worte geredet haben. Wenn er ſei⸗ 
nen Bruder wird angefehen haben, wird 
er blaß geworden feyn , ein feindfeliges 
Geſicht geführet, und aus allen Geberden 
ein grimmiges und rachgieriges Hers has 
ben vernehmen laffen. | 
81. Solches alles meynet Mofes, da 
er faget: feine Geberden feyn verftel- 
let worden. Denn er faget nicht von 
einer Geberde, oder yon einem Stuͤck deſ⸗ 
ſelben, fondern von allen Geberden und 
Bewegungen. 


13,5. dieſer Ebräifchen Art nach geredet 


Cutheri Ausl. 13. Moſ. J. Band. 





iſcher ſha Liebe ſtellet | 
berdig, das it, fie ruͤmpffet die Stirn 
wir koͤnnen uns. wahrhaf⸗ 
‚tig rühmen „daß. wir auch einen ſolchen 
Zn ” wie der fromme Habel auf dem 


Wie auch Paulus ı Eor. |: 





18 Strafedes ÖpffersCains, 481 


Mr 


£, Die Kiebe feellet fich nicht unger 





* 
nicht, ſiehet nicht ſauer, draͤuet nicht mit 
dem Mund, ſondern fuͤhret ein fein auf⸗ 


richtig, freundlich und froͤlich Geſicht ꝛc. 


Denn eine ſolche Geberde ſtehet wohl, jene 
aber ftehen übel, und feyn lafterlich. Dar 
um befchreibet dis Wort auch den heuch⸗ 
ferifchen Zorn, daß Cain feinen Bruder 
meber hat fehen nod) hören koͤnnen, hat 


auch nicht mit ihm koͤnnen reden, oder mit 


ihm eſſen noch trincken ꝛc. 

82. Wer nun eines ſolchen Cainiſchen 
Zorns Exempel ſehen will, der geſelle ſich 
etwan zu einem Papiſten, der entweder 
ſeiner Lehre und Glaubens, oder ſeiner 
Froͤmmigkeit halben, ſonderlich will gelo⸗ 
bet ſeyn, ſo wird er an ihm finden gang 
und gar einen teufliſchen Grimm und 
Groll; alfo , daß eines Richters Zorn ge 
gen dem nicht ein Zorn ſcheinet, fondern 
die gröfte Freundlichkeit und Aufrichtigkeit. 
Denn bey dem zurnet nichts, denn Die 
Hand, und it auf das Lafter allein un. 
willig, nicht auf die Perſon. Aber. der 
Cainiten Zorn verwendet Die Augen, run, 
gelt die Stirn, wirfet das Maul auf, vir 
jtet die Fauft zur Rache. In Summa, 
Zorn und Rachgierigkeit fichet aus allen . 
Gliedern und Geberden , und das ohne 
Aufhören. Denn der Zorn verfchleichet - 
fich nicht mit der Zeit, oder gehet überhin, 
tie ein weltlicher. oder Haus-Zorn. un 
folget eine vaterliche und fehr ernfte Ver⸗ 
mahnung feines Vaters Adam der ſei⸗ 
nem Sohn gern gerathen und geholfen 
hatte; aber folcher Zorn leidet feinen Kath, 
und höret Cain, und ſolche Eainiten, we⸗ 
der Vater noch Mutter, noch GOtt ſelbſt. 


v. 6. De ſprach der Sr zu 
Cain: Warum ergrimmeſt du, 
Hh | und 


nt 


hat. 
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"und werum verfteller ſich deine | fterthum verloren hatte. So verftehet a 
‚Beberde, | auch wohl, was Der Verſucher konte ans 
a A| $ EuR 


834 Micfe Worte ertveifen genug, daß 
® D Cain in dieſem Opffer nicht einmal 


alleine betruͤbet worden iſt, ſondern, daß 


er von derſelben Stunde. an betruͤbt, trau» 


rig und grimmig einher. gegangen ift, und 
weder Vater noch Mutter echt angefehen 
Wie wir von dem pharifärfchen 
‚Zorn gefaget haben, Daß er Die gange Ger 
berde pflege zu. veritellen Denn Cain 


‚ hat es ihm gar für einen groſſen Hohn ger 
achtet, daß ihm Habel, den ex ſtets ver- 


“achtet , und vondem auch die Eltern ſelbſt 
nichts gehalten batten, im Opffer, alfo in 
Gegenwart Des Vaters und der Mutter, 
vorgezogen wurde, und fi GOtt hören 
and vernehmen lieffe , daß er des Regi⸗ 
ments und Prieſterthums werth ware, 

84. Wie er fich nun genugfam mercfen 





‚richten in einer verderbten Natur, dieweil 
er dem Menſchen fo groffen Schaden zw 
gefuͤget hatte, da er noch vollkommen ge⸗ 
weſen war. Darum ift er forafältig, her 
bet an, und thuteine ernſte Predigt: wel⸗ 
che, ob fie wol der Water noch Feiner wuͤr⸗ 
dig ausgeleget hat, darum, daß vielleicht 
die Vater vor andern Kirchen Geſchaͤften 
nicht Mufe gehabt, wollen wir ung Doch, 
nicht ohne Frucht und Beſſerung, wie ich 
hoffe, Daran verfuchen. — 
|..9. 7. Iſt es nicht alfo? Wenn 
on Fromm bit, fo bift du ange 
nehm, bijt du aber nicht fromm, 
fo ruhet die Sunde vor der Chuͤr. 
85. Nch Fan mich nicht genugſam ver⸗ 
| as wundern, daß Moſes folche groffe 
treffliche Dinge in ſo wenig Worte hat wr 


aͤffet, daß er ein fremdes, [grimmiges und | feln und stoingen koͤnnen. Unfere Uberfe, 


zorniges Gemuͤth gegen ſeinen Bruder tra⸗ tzung hat die Worte nicht eigentlic) genug. 


ge, wird er von feinem Bater2idam vermah⸗ ſam gegeben; und. obwol Auguſtinus der 


net. Denn ich glaube, Daß dieſe Worte Ebraͤiſchen Sprache fo gar unerfahren nicht 
‚von Adam ſelbſt geſaget ſeyn, und ſpricht geweſen iſt, hat er ſie gleichwol nicht gruͤnd⸗ 


Moſes, daß ſie der HErr geſaget habe, 
darum, daß nun Adam ſchon rechtfertig, 
und mit dem Heiligen Geiſt erleuchtet und 
begnadet war, . Was er derohalben nach 


HOSE Wort und aus dem Heil, Geiſt 


faget, Das wird GOtt recht zugerechnet, 
als habe er es geredet. Gleichwie Die, fü 
jetzund das Evangelium predigen, nicht al 


‚kein fehlechte Lehrer und Prediger ſeyn, 
fondern Chriſtus redet und lehret in ihnen. 
Und feyn folche Worte ohne Zweifel mit 


‚einem groffen Ernft [von Adam] gefaget 
‚worden. Denn er hat gefehen, Daß fein 


Sohn den Hohn nicht hat leiden Fönnen, 


und fich Darüber betruͤbet und befümmert 


hat, Daß er feine Erfigeburt und Prie⸗ 


lich gewuſt. Denn alſo giebet er dieſen 
Text: So du gleich recht opfferſt, und 
nicht recht theileſt, haſt du ſchon ge⸗ 
ſuͤndiget, darum laß davon. Was 
bier Sünde heiſſet, wiſſen Die, fo Ebraifch 
gelehret ſeyn; wiewol Auguſtini Mey 
nung, die er aus dieſen Worten ſchlieſſet, 
Theologiſch und gut iſt. Es laͤßet ſich 
auch anſehen, daß die 70. Dolmetſcher zu 
der groſſen Arbeit, die ſie vorgenommen 
haben , nicht genugſam geruͤſtet und 
geſchickt geweſen ſesgn. Darum wol—⸗ 
len wir fahren laſſen, wie es andere verti⸗ 
ret und ausgeleget haben, und dem Ebraͤi⸗ 
ſchen Text nachgeben , der gemiß iſt und 
alfo hält : Wenn du fromm bift iR 
J—— * wir 
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AR ill, Cchell, DON VE 


wird dir deine Sünde vergeben oder 






eat 
Bene BiR Reubar Die Sünde vor 
der Thin... ae. 


ir af i fi 4 — 
85. Nun iſt es son Natur alſo geord⸗ 


net, daß die Worte, wie auch Ariſtote⸗ 


les ſaget, dem Werck, und nicht das 
Werck oder Handel den Worten, dienen 
ſoll. Und hat Silarius einen Spruch , der 
bekannt iſt, und auch vom Magiſtro Sen- 
tentiarum eitiret wird, Daß die Worte fol 


‚Jen verflanden werden nach dem Handel, 


fo in. die Worte gefaffet und darinnen vor 
getragen wird. . Darum, wenn man ein 
Ding erklären will, fol man allwege erſt 
bedenken, was Das Subiettum , Das iff, 
was der Handel an ihm felbft iſt, davon 
gehandelt wird. Und wenn nun das ge⸗ 
ſchehen ift, fo foll man darnad) die Wor⸗ 
fe, wenn es die Grammatick leiden will, 


auf den. Handel richten , und nicht, den 


Handel auf die Worte, Und meil dieſe 
Hegel die Rabbinen, und andere, Die ih» 
nen nachfolgen , nicht halten, (denn Die 
Sachen haben fie verloren , und Eleben 
nur an Worten,) gerathen fie oft dahin, 
Daß fie vielen Dingen fehr unbequeme und 
ungefchickte Deutungen geben. Denn, 
weil fie nicht. haben fülche Gedancken, mie 
man von geiftlichen Dingen , Davon Die 
Schrift. handelt , haben foll, fehlen fie 
des Handels gar, und lencken die Worte 
auf fleifchliche und vergebliche Gedancken. 

87. Nun iſt es aber gewiß, Daß die Juͤ⸗ 


den Chriſtum gar verloren haben, wie koͤn⸗ 


nen fie denn das, was entweder Das Ev; 
angelium oder das Geſetz anlanget, recht 
verfiehen ? Denn fie wiſſen weder mas 
Sinde, noch) Gnade, noch Gerechtigkeit 
fen, wie Eönnen fie denn ſolche Stellen 
richtig erklaͤren? Eben fo ſeyn faft auch 
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reines und rechtfchaffenes von Diefen wich» 
tigen Dingen? Weil mandenn den ur 
del — EEE fo ift es unmoͤg⸗ 
lich, daß man die Worte recht verfichen 
koͤnne. Denn, obwol Cognitio Verborum, 
das iſt, daß man die Art der Rede und die 
Worte verſtehe, erſt feyn muß: fo iſt doch 
Cognitio Rerum, das iſt, Daß man den gan⸗ 
gen Handel recht anſehe und verftehe, das 
fürnehinfte. Denn, wenn die Handelver 
worfen und vermechfelt werden, fo kom⸗ 
men auch die Norte auf einen andern 
Verſtand, und wird alſo gang und gar ei⸗ 
ne neue Grammatick. n 
88. Gerundenfis hat eine fehr fehöne 
Cognitionem Verborum (tie Denn jegund 
derer viel feyn, Die mir es mit der Edraͤi— 
fehen Grammatick weit zuvor fhun). Weil 
er aber die Sachen nicht recht verftehet, 
hat er dieſen Text falfch gemacht. Denn 
alfo giebet er ihn: Wirſt du fromm 
feyn, fo wird dein Opffer angeneh- 
mer feyn, denn deines Bruders, denn 
du bift der Erſtgeborne. Hier höreft 
du, daß er Die Woͤrte wohl verftehet und 
weiß, aber die Sache weiß er. nicht. Denn 
GOtt gehet in Diefem Handel damit um, 
daß er anzeigen till, daß er der Erfige 
burt nichts achte. Wie Fan denn das 
Opffer um der Erfigeburt millen befjer ſeyn. 
89. Der Meifter aber der Epiftel zun 
Ebraͤern Cap. 11,4. verftehet wag die Sa⸗ 
che fey, Darum redet ex anders von dieſem 
Handel, nemlich, daß Habel im Glau⸗ 
ben ein angenehmer Opffer gethan 
habe, So iſt Hieronymi Uberſetzung 
auch beſſer, Da ex es alſo giebet: Wirſt 
du fromm ſeyn, ſo wirſt du deß genieſſen; 
biſt du aber nicht fromm, ſo wird die 
Sünde (dag pronomen, tuum, dein, hat 
er hinzu gethan,) vor der Thür ruhen, 


unfere Sophiften. Denn was haben die | Das Bi aber auch noch nicht den Han. 
Sr == 2. — del 


uslegu 


» 





Wahn feyn, und eg alfo verſtehen, daß, 
ws Cain wohl und mildiglich geopffert 


hätte, wuͤrde es ihm GOtt vergolten ha- 
ben. Darum will ich nun Darthun, was 
von diefem Tertmein einfaltiger Der- 


ſtand und Meynung iſt. | 
90. Erſtlich ift eg noth, wie gefaget, 
daß man den Handel recht verfiehe; denn 


derfelbe ift der. Grund der Sache, und Fan 


niemand verführen noch fehlen. Nun ifl 
‚aber alhier diefes der Handel, daß GOtt 
< nichts gefället, roas nicht aus dem Glau⸗ 

ben gehet, dem gemeinen und bekannten 


Spruch Pauli nad), Nom, 14,23: Was 
nicht aus dem Glauben gebet, das 


iſt Suͤnde; und Salome Sprüchm. 15,8. 
fügt: GOTT bat einen Greuel am 
Öpifer der Gottlofen. Der. andere 
Grund iſt, Daß die Sünde fo ein greulich 
groß und ſchwer Ding ift, daß fie fich mit 
feinen Opffern, mit keinen Wercken tilgen 
faffet, fondern alleine durch Gnade und 
Barmhertzigkeit, die man Durch den Glau⸗ 
ben ergreiffen muß; wie folches auch anzeiget 


und beweiſet die erſte Verheiſſung vom Saa⸗ 


mien des Weibes, ohne welchem Feine Erloͤ⸗ 
fung iſt. Dieſe Kundamenta haben die Rab⸗ 
binen nicht; denn ein ſolcher Verſtand kom⸗ 
met allein aus dem Geiſt Chriſti, der, gleich⸗ 
wie die Sonne im Mittag, erleuchtet was 
ſinſter iſt. Was derohalben wider dieſe Fun- 
damenta ſtreitet, und Dem nicht gemaͤs iff, 
‚mögen wir kuͤhnlich verwerfen, als das 
gottlos und falfch ift, | | 
91. Wiewol ich aber nicht darwider 
bin, daß man das Wort, Stände, ent 


weder von vergangener oder zukünftiger. 
Suͤnde verfichet, fo duncket es mich doch 


recht erBläret haben. Denn das Wort, 
Seeth, das da heiffet lindern , leuare, 
verſtehet er, pro accipere, welches meines 
Erachtens niemand Toben Fan. Er hat 
aber fülches von den Süden, die in dem: 












bequemer zu ſeyn, dag man es insgemein 
perftche für Sünde, und lieget alle Macht 
am orte, Seeth, welches von YTafa 
koͤmmt, und heiſſet, leuauit. Hierift aber 
ein Elar Erempel, was für ein groffer Un - 
terfcheid ift unter der Erfänntnig der 
Worte, und der Sachen. Denn, wenn 
du dag Wort, lewauir , auf ein Feiblich 
Ding ziehen wilt, fo heiffet es, erheben over 
in die Höhe auftichten ;_ als Efa. 6, 1: 
Ich ſahe den HEren figen auf einem 
hoben und erhebenen Stuhl. Diefes 
aber ıft viel ein anders, als was im 32. 
Pſalm v. 1. ſtehet: Beatus, cui peccata le- 
uata ſunt: Wohl dem, dem lbertre; 
tungen vergeben over erhoben feyn; 








und iſt Doch an beyden Orten nur ein 


Wort. Jenes, im Efaia, verftehet ein 
Grammaticus, das aber verſtehet er nicht: 
denn. er weiß'nicht, was der Handel iſt, 
davon hier geredet mwird. Denn einen 
Stuhl in die Höhe heben, iſt ein ander 
Ding; fo ft, die Sunde heben, auch ein 
ander Ding, nemlich, Sünde vergeben, 
aufheben und wegnehmen. 

92. Darum iſt Das Die Meynung: 
Wenn du fromm wäreft, das ift, fo 
du gläubetelt, fo wuͤrdeſt du einen gnaͤdi⸗ 
gen GOtt haben, Und wuͤrde Dis ein 
rechtes Heben, Das iſt, Vergebung der 
Suͤnde feyn. Weil ich aber fehe, daß 
fich GOtt zu deinem Opffer nicht gehal- 
ten hat, fo folget ja gewißlich, daß du 
nicht fromm biſt; eg ift auch deine Sun, 
de. noch nicht gehaben, fondern fie bleibet. 
93. Das iſt aber fonderlic) fein, daß er 
durch Das Wort, Heben, die Suͤnde ver⸗ 
gleichet einer groffen Saft, die auf Cain 
liegek, und ihn alfo drucket, daß er micht 
zum Odem kommen Fan, es ſey denn, daß 
fie von ihm genommen werde. Es zeiget 


‚aber die Epiftel zun Ebraern an , 
— 


488 IM. Eheil, von der de 
da fey die Weiſe, dadurch 
chen Saft entlediget *— | 
11,4. ſpricht: Habel habe im Glau⸗ 
ben ein beffee ©pffer gethan. Alſo 
ſtimmen nun die IBorte, oder Gramma⸗ 
tick, und der Handel zufammen, nemlich, 
daß GOtt den Glauben anfiehet, und die 
allein für fromm halt , die da glauben. 
Denn diefe Worte, wenn du fromm 
wäreft, feyn ernſte Worte, damit Adam 
Eain hefftig ſtrafet, und alfo fagen will: 
Dich hat dein Stolg und Hoffart verder⸗ 
bet; denn du bift gekommen und haft ge 
trotzet auf deine Erftgeburt , und gemey- 
net, Du wolteſt derfelben halben bey GOtt 
angenehm feyn: ich fehe aber, daß, weil 
dic) Gtt fo richtet und verdammer, du 
ohne Glauben biſt; denn GOtt verwirfet 
niemand ‚ohne allein die Unglaubigen. 
- 94. Auf diefe Weiſe leget kein Nabbine 
dieſen Text aus. Denn fie fehen nicht, 
dag Adam feinem Sohn, mie aud) Pau⸗ 
lus thut, das Evangelium einbildet und 
vorhält: Wer da glaubet, wird felig 
werden, Marc.16,16. item, Roͤm. 3. 
9.28. Allein der Glaube machet ge 
recht. Denn was wird hier anders geſa⸗ 
get, denn, Daß GOtt denen gnadig fey, 
die an den gebenedeneten Saamen glaͤu⸗ 
ben, und alles Vertrauen auf Wercke 
und eigen Werdienft weit von fich werfen? 
Wenn du nun das auch thateft, fpricht 
Adam, fo würde dich deine Sunde nicht 
alfo drücken , fondern du wuͤrdeſt Diefer 
Laſt entlediget ſeyn, und nicht fo grimmig 
und zornig fehenz denn GOtt hat verheif, 
fen, daß er niemand die Sündezurechnen 
will, der da glaͤubet ꝛc. f 
95. Will man nun dieſe Worte auf die 
vergangene Suͤnde ziehen, ſo iſt es auch 
eine vaterliche und ernſte Vermahnung; 
alſo: Du haſt bis anhero nicht geglaͤubet, 








en je efung und Stra fe 
dir einer fol | darum bift Du-jegund verworfen; wirſt du 
‚ da fie Cap. | auch alfo fortfahren, fo wirft du gar ver⸗ 


mn 


trafe des Opffers Cains. 
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foffen werden: wirft du aber gutes thun, 
oder fromm ſeyn, das iſt, wirſt du an den 
gebenedeyeten, Saamen glaͤuben, ſo will 
ich dir zuſagen, daß dir es noch dahin kom⸗ 
men ſoll, daß du deiner Suͤnde ſolt ent⸗ 
lediget werden; alſo, daß, wie es der 32. 
Pſalm v. 2. ausleget, dir deine Suͤnde 
nicht zugerechnet werde. 
96. Daß dabey ſtehet, die Suͤnde lie⸗ 
get oder ruhet vor der Thuͤr, iſt eine 
Rhetoriſche Beſchreibung der Suͤnde; wel⸗ 
che Worte ich gerne wolte, daß man ſie 
fuͤr ein Prouerbium brauchte. Denn das 
iſt eigentlich der Suͤnde Urt, daß ſie lie⸗ 
get und ruhet, wie ein eingeſchlafen wil, 
des hier, weil fie im Werck iſt; das iſt 
daß fie nicht beiffet, nicht fehrecket, no 
kraͤncket, fondern vielmehr fchmeicheft und 
kuͤtzelt. Alſo, da erftlich Heva, und dar⸗ 
nach Adam, den verbotenen Apffel im Pa⸗ 
radis aſſen, dachten ſie nimmermehr, daß 
GOtt darauf Achtung geben ſolte, viel 
weniger verfahen fie ſich, Daß fie ingo har⸗ 
te Strafe fallen würden, "Denn gleichtwie 
man mit böfen und wilden Thieren beffer Fan 
umgehen, wenn fie fatt ſeyn, und fehlafen 
tollen: affo ift die Suͤnde auch lieblich, 
weil fie im Werck ift, und wird ihr Gift 
nicht gefühlet, fondern fie. lieget und ru⸗ 
het. “Denn, wer hat jegefehen, daß ein 
Geitzhals fauer fichet, wenn esihm zu groß 
fem Gewinn gehet? Und wer hat je geſe⸗ 
hen, daß ein Ehebrecher trauret, wenn 
ihm wiederfaͤhret, was er begehret? Wenn 
ihm aber einer die Haut mit Peitſchen hie⸗ 
be, oder den Kopf mit einem Hammer 
zerbleuete, moͤchte dieſelbe Anfechtung von 
ihm laſſen. Weil aber die Suͤnde ruhet, 
und die Strafe nicht gefuͤhlet wird, ſo iſt 
des Geitzigen groͤſte Luſt, den Gewinn an⸗ 
9 zuta⸗ 
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jufaften, und des Ehebrechers höchfte Freu⸗ 


de, mit eines andern Weib zu thun haben. | 


Es laͤſſet fich auch anfehen , als koͤnne fol 


her Luſt und Freude feine Mags noch En | cher | 
en 3 | grimmiges wildes Thier, erhafchen. Und 


de feyn. SON u 
| n Darum redet hier Adam nicht al- 
fein von Cains Sünde, fondern er zeiget 
insgemein an, was die Suͤnde fuͤr Art und 


Eigenſchaft an ſich habe. Denn das Ca⸗ 


in wiederfahren iſt, das wiederfaͤhret al⸗ 
len. Ebe denn Gain opfferte, ruͤhmete er 
ſich groß des Vorzuges, oder Vorthei⸗ 
les der Erſtgeburt, verachtete feinen Bru⸗ 
der, und wolte der Fuͤrnehmſte allein ſeyn. 

Dasumal lag die Suͤnde, und ruhete, 
aber vor der Thuͤr, das iſt, an einem nicht 
ſtillen und nicht ruhigen Ort. Denn 
durch eine Thuͤr gehet man aus und ein, 
darum iſt da nieht gut ſchlafen. Und ge 
hoͤret das auch zur Natur und Eigenſchaft 
der Suͤnde, daß, ob fie gleich eine Zeit⸗ 
lang ruhet, ſo ruhet ſie doch alda, da ſie 
nicht lange ruhen kan; wie Chriſtus ſaget 
Matth. 10, 20: Es i 


der Gottloſe meynet, die Suͤnde ruhe und 
ſey verborgen; aber vor der Thuͤr kan ſie 
nicht ruhen, ſondern wird endlich offen 
bar und koͤmmt an Tag. Denn Thuͤr, 
und Schlaf und Ruhe, ſeyn gar widerein⸗ 
ander, oder, wie man es nennet, Oppo- 
fita in adiecto. Denn mie die Finſterniß 
im Licht ift, fo ift aud) Die Ruhe aneinem 
unruhigen Ort, und feyn folche ‘Dinge 
von Waturmidereinander, Alſo Fan man 
das verfiehen von einer jeden gefchehenen 
oder vergangenen Sünde, 


98. Will es aber jemand verfichen von 
. zukünftiger Sünde, fo bfeibet es doch eine. 


Meynung, alfo: Wirſt du deinem Bru⸗ 


der Leid thun, und deinem Groll, den du 


im Hertzen gefaſſet haft, nachhaͤngen, 


77"Yislegung des vierten Tapitels, v.7, | 





ff nichts verbor⸗ 
gen, dasnicht offenbar werde. Denn 


— 





— 
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To fage ic) Dir, Daß deine Shnde woltw 


hen wird, aber vor der Thür, das iſt, 


an einem fehr unruhigen Ort, Da fie ende 


lich aufiwachen muß, ‚und Dich, mie ein 


fo ift €8 aud) gegangen. Denn da Eain 
ven Todtſchlag begangen hatte, und feinen 
Bruder alleın begrub, da ruhete die Suͤn⸗ 
de. Aber wie lange? Nicht laͤnger, denn 


bis die Stimme uͤber ihn kam: wo iſt 


dein Bruder Aabel? Darum iſt dieſe 
Beſchreibung der Suͤnde recht, und haͤlt 
ſich alſo mit einer jeden Suͤnde, daß ſie 
ruhet an der Thuͤr. Denn ſolche Gedan⸗ 
cken pflegen die Leute zu haben: weil nie 


mand ihre Suͤnde ſiehet, meynen ſie, ſie 


werde heimlich und verborgen bleiben. Sie 
wird aber offenbar und wachet auf, wo 
man nicht fromm iſt, das iſt, glaͤubet, 
daß GOtt um Chriſti willen dieſelbe ver⸗ 


geben wolle. 


99. Alſo begreiffen dieſe kurtzen Worte, 
die Spruͤchworts⸗ weiſe geredet ſeyn, in 
ſich eine treffliche Lehre, nemlich, daß 
nichts verborgen bleibet, ſondern es wird 
alles offenbar; wie auch Paulus ı Tim. 
5,24.faget: Etlicher Menſchen Sün- 


den find offenbar, daß man fie vor⸗ 
bin richten Fan, Und fonderlich fehen und 


erfahren wir, Daß GOttes Gericht ſon⸗ 
derlich gehet über die groben Sünden. 


Denn viele werden heimlich ermordet, und 
kommen Doc) Durch rwunderliche Gelegen⸗ 


heit und Mittel die Thaͤter folcher Mord, 


fhaten an Das Licht, Darum vermahnet 
Adam feinen Sohn, er wolle feine Sum 
De nicht nachhangen, denn fie werde nicht - 


verborgen bleiben ;_fondern werde ſich einer 
finden, der es an Zag bringet und ſtrafet. 


Und reimet ſich faft auf dieſe Meynung, 


daß die Poeten Cupidinem blos und blind 
mahlen. Denn weil wir ang důncken laß 


fen, 


, 


‚49% II. Theil, von der Perwe 
fen, die Sünde fey heimlich Und verbor- 
gen, gedencken wir, es fehen fie andere 
Leute auch nicht. Aber Gtt offenbaret 
zuletzt auch das allerheimlichſte und ver 
Borgenfte: RA HRS TEEN 
00, Und dieſes halte ich für den rech⸗ 
ten und einfaltigen Verſtand dieſes Tex⸗ 
tes, nemlich, Daß Adam, als ein Vater, 
feinen Sohn vermahnet, erwollean GOtt 
und der verheiffenen Saamen glauben, fo 
werde ihm GOtt gnadig ſeyn. Wirſt du 
aber, ſpricht er, deinen Lüften nachhaͤn⸗ 
gen, fo wird deine Suͤnde ruhen, das iſt, 
es wird Dich duͤncken, daß fie heimlich und 
verborgen ſey; aber fie wird an der Thür 
ruhen, das iſt, an einem folchen Ort, 
da fie nicht lange ruhen oder verborgen 
ſeyn Fan. Denn was vor der Dhuͤr lie, 
get, wird von einem jeden gefehen, der 
ab » oder zugehet, 
101. Nie ich aber auch oben gefaget 
habe , follen wir hier der fuͤrnehmſten Leh⸗ 
re nicht vergeffen, mie ſich GOtt von An⸗ 
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warlich Cain viel zurähmengehabt. Denn 
was ift das, daß fich die Ssuden rühmen, 


GoOtt habe mit ihnen durch Mofen gere⸗ 
det? IBollen wir denn Adam, den eriten 


Lehrer, für einen geringeren Lehrer halten, 


denn Mofes gemefen iſt? Er iſt warlich in 
viel Wege höher und gröffer gemefen. 
Denn er hat nicht gelehret, wie Moſes, 
tie man Die Leute befchneiden und andere 
Eeremonien halten folte, die dem milden 
| und ungegogenen Volck noth gemefen feyn, 
der Abgoͤtterey Damit zu mehren; fondern 
ev hat gelehret, wie man an den verheif 
fenen Saamen, welcher der Schlangen 
Kopfzutreten wurde, glauben ſolte. Aber, 
wie demallen, fo hat Kain feine Erfiegburt, 
noch andere Vortheile nichts geholfen: 
denn GOtt fiehet allein auf ven Glauben 
anden verheiffenen Saamen; wie im Neu⸗ 
en Teſtament Paulus Gal. 4, 28. klar fa 
get: Welche aus dem Glauben ſeyn, 
| die find Abrahams Rinder; und %o- 
hann, 1, 12. 13: Denen gab er Macht 


fang der Welt allezeit hat fehen und ver, | GOttes Rinder zu werden, die nicht 
nehmen laſſen, daß er ſey ein Michter zwi⸗ find vom Geblät, noch von dem Wil⸗ 
fehen dem Fleiſch und Geiſt, undfehenicht | len des Miannes, noch vondem Wil 
andie Perfon. Denn Habel hat er um | lem des Sleifches, fondern die an fei- 
Feiner Wercke willen angefehen, fondern | nen Namen glauben, re 

ſchlecht um des Glaubens willen, damit | 103. Diefes halte ich für den rechtſchaf⸗ 


er ihm geopffert hat. Auf Cain aͤber hat | fenen und eigentlichen Verftend und 


er nicht gefehen oder zu ihmfich gehalten, | Meynung diefes Tertes. Denn, erftlich 
nicht darum, Daß fein Werck nicht ſchein/ ſtimmet er mit dem Grund der heiligen 
barlich oder Föftlich genug war, fondern, | Schrift und mit der Sache, Zumendern 


daß er ohne Glauben war, und hat ihm |ift auch wider eine ſolche Meynung vie 


nichts geholfen, daß er der erfigeborne |, Grammatick nicht, fondern fie erlautert 
‚Sohn war, —— drlie Sache noch fein und mancherley. Weil 

‚202, Und iſt das ein ſtarck Argument aber die Nabbinen nieht wiſſen, quid rei, 
wider Die Süden, Die fich, wie Joh. 1,13. |hilfet und fördert fie esnichts, daß ſie wiſ 
fichet, ihres Geblütes ruͤhmeten, daß | fen, quid nominis. Denn wie närrifch 
fie Abrahams Kinder waren. Denn folte iſt doch das, daß etliche derfelben das Wort, 
man Des Gebluͤtes oder Geſchlechtes hal⸗ | er erit leuatio, Dahin ziehen, als hatte Adam 
ben einen Vorzug haben , fo hatte fich | wollen -fagenz wenn du fromm Ras 
AN Ma, D 






44 
fo wurdeſt Du das Angeficht nieder koͤnnen 
‚ aufrichten, das nun gefallen und verſtel⸗ 
jet iſt. Solche naͤrriſche Gloſſen mahlen 
hin und wieder auch Die neuen Lehrer, De, 
nen man 





geben; wiewol Theologia vonnöthen ift, 
Die von Sachen allein recht richtet und 
fenster RR sn 

Aber laß du ihre nicht ihren 
Willen, fondern herrſche uberfie. 
104, Diefen Spruch haben etliche aus 


groſſer Narrheit dahin zwingen wollen, 


als Eönte man damit bewaͤhren den freyen 
Hilfen; fo es doch klar iſt, daß Adam 
nicht der Meynung alſo redet, als koͤnte 


das Cain thun, ſondern vermahnet ihn al⸗ 
(ein und gebeut ihm, daß er es thun ſoll. 


Daraus folget aber nicht, daß wir darum 
bald thum können, was uns geboten wird, 
Der Sünden Luft, fpricht er, ſtehet bey 
Diez, das it, mie Paulus Nom, 7, 5.19 
Zet: Die Suͤnde iſt in deinen Glie⸗ 

dern; item Gal.5,17: Das Lleiſch 
gelaſtet wider den Geiſt; du wirft 
aber darum, daß dudie Stunde indir fuͤh⸗ 
left, nicht verdammet werden; fondern, 


fo dich deine Sünde anficht, fo fey Du ihr 


Herr durch den Glauben, und laffefie nicht 
- ber dich herrſchen, fonft wirft du verlo, 
ven ſeyn; wie Paulus Kom. 8,13. auch 
befihlet , daß man die Wercke des Slei- 
ches durch den Geiſt tödten fol, 
105. Darum gehöret diefer Spruch da⸗ 
bin, daß wirdarauslernenföllen, wie der 
Chriſten Leben fiche in dieſem Fleiſch nem⸗ 
iſch, daß eg ein ewiger Kampf des Geiſtes 
iſt wider die Suͤnde. Wer nun faul iſt, 


und ſich zu dieſem Kampf nicht geruͤſtet ma⸗ 


chet, wird leichtlich uͤberwunden. Und 
laͤſſet es ſich anſehen, daß Adam dieſe Pre 
digt nicht allein Darum habe thun wollen, 


Auslegung des vierten _Capitels, 
jdaß er feinen So 


Doch ihre gefvene Arbeit Danck 
wiſſen foll, daß fie den Text grammatice | 





RN) 
















Aa 
hn warnete, daß er fih 
vor kunftigen Sünden hüten folte; fon, 

dern auch, daß er ihn damit troͤſtete: denn 
er ſiehet, Daß der Sohn betruͤbt worden 
it, Darum, Daß er von GOtt verworfen 


2* 


war, und ihm die Suͤnde nunmehro anlie⸗ 


get und zur Rache treiben will. Aber fe 
on, ſpricht er, der Sünden Herr, 
wirſt du einen gnaͤdigen GOtt finden, der 
die Suͤnde vergeben will. —— 

106. Und ſtehet hier eben das Wort, 
Maſchal, dag der HErr droben auch ger 
brauchet hat, da & zum Weib fagefe: 
der Mann folldein Herr feyn. Denn, 
wie er daſelbſt will, daß das Weib dem 
Mann follunterthan ſeyn, ihm gehorchen, 
und fich nicht unterjichen alle Dinge zu 
meiſtern; da fie aber das thun werde, folte 
der Mann Macht haben fie zu ftrafen und 


ihr folches zu verbieten ; fo faget er hier 


auch: Die Sünde wird Dich veigen, amd 
das anmuthen, Daß du dich rachen folleft 
(denn das ıft, Das hier gefaget wird, ihre 
Luſt wird gu Dir ſeyn). Aber füge du: 
Sünde, ich will dir nicht folgen ; und hal- 
te. an dich „und ſey ir Here. Darum iſt 


es eine überaus tröftliche Wermahnung, 


daß, weil wir um desgebenedeyeten Saw, 
mens willen nicht mehr unter der Sünde 
feyn, follen wir der Sünde Hear fyn. 
Denn Adam faffet beydes zufammen, Got⸗ 
tesfurcht und den Glauben.‘ Weil die 
Suͤnde vor der Thür lieget, follen wir 
Gott fürchten, und weil er gnädig und 
barmhertzig iſt, ſollen wir ihm glauben. 
IV, She, 9 
Mie Cain feinen Bruderermordetund 
daruͤber zur Rechenfchaft gefordert 
wird, und wie er ſich hiebey 
verhalten. | 
I» Wie Esin feinen Bender ermordet, 
1. Wodurch Cain hierzu bewogen worden er | 
2. Cain 





re 


x 





2. Sans heuchlerifher Umgang , da er feinen 


Zorn verbirget/ den Mord deſto beſſer au voll: 


ühten -d..708. 109: . an 
“ I Sainein Bild aller Heuchler$. 110. 129. 
* Der Heuchler Verhalten gegen ihren Naͤch⸗ 
fien. tem , wie des Pabfis und ber Bi— 
fchöfe Bemühungen sum Frieden und Einige 
Feit anguiehen $, 111. 112. 
* Fuͤr welchen Menſchen man fid am meiſten 
gu hüten’ $. 112. Er 
3, Wie er bey feinen Mord > Gedanden Feiner 
Bermahnung Gehör giebt d. 113. 
* lage über der Welt Verhalten gegen gute 
Ermahnungen $. 114. 
* Der Heuchler Art. tem, warum fih die 
Falſchheit freundlich ſtellet $. 115. 


4. Db TCains Begrerde zum Mord von Habel 


ſey gemerckt worden ibid 
5. Wie Cain feines Bruders Flehen und Bitten 
nicht Raum giebt $. 116. 
* Woher die graufame und fyrannifhe Natur 
des Menichen komme $. 117. 


II. Wie Esinzar Rechenschaft gefordert wird, 


and wie er fich Dabey verhalten. 


5, Von wen er zur Rede gefegt wird, und mie 


ex fich trogiglich dabey verhält $- 118. 


2. Wie er fih am meiſten beſchuldigt, da er ſich 


entfchuldigen will $. 119. 
*Luͤgner reden wider fich felbft, welches mit 
Exempeln erwieſen wird 8. 119. 120. 
3. Wie Cains Entihuldigung noch narrifcher, 
‚als der erften Eltern im Paradis $. 121. 
* St, Martin will den Teufel abſolviren, wenn 
er Buffe thate $. 122. 
” Werfeine Sünde entſchuldigt, folgt dem Teu- 
fel, und machet die Sache ſchlimmer $. 123. 
4 Wie Cain Sünde mit Sünde haͤufet $- 124. 
5. Wie Cain in Verzweifelung gerath, und daß 
es mit denen erſten Eltern nach ihrem Fall 
beffer geftanden, als mit Eain $. 1275. 
6. Wie er fich in einen ſolchen Stand gefeket, 
dag ihm nicht hat koͤnnen geholfen werden 8.126 
7. Wie ir auf eine fehr gelinde Arc zur Rede 
gefert wird, und doch dabey ſich trotziglich 
„verhält 8. 127. 


8. Wie er nicht die geringſte Ehrfurcht weder 


vor GOtt noch feinem Vater hat $. 128. 
9. Wie feine Entiehuldigung ablauft $. 130. 
* Wie der Menſch fich zu verhalten, wenn ihn 


fein Sewiffen Sünde halber anklagt $- 131. 
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* Der Heuchler Berhalten wenn ihr Gewiſſen 
aufwacht, und was fie Damit anrichten 
8. 132133700 KERNR, 

10. Wie bey der Entfhuldigung Cain; Bosheit 

und Thorheit miteinander verfaupft find d. 134. 

Wie Gott die Heuchler offenbarer $. 1375. 

ne mit wenig Worfen viel aus druͤ⸗ 

e 913% 

*Ob Habel und die erſten Eltern fh den Mord _ 
Cains vermuthet $. 137 » 

* Wie Cam ohne Uberlegung deflen, was ihn hat 
abhalten koͤnnen, den Mord begangen d. 138. 

* Gemählde von der Alufopfferung Iphigeniz, 
wird gedeutet auf Moſis Befihreibung des 
Mords Cains $. 139. 140, 

+ Wie Eins Todtſchlag Fein gemeiner Todt⸗ 
ſchlag und worin er von andern Mördern 
unterfchieden S. 141. 

* Wie der Heuchler Hab von dem gemeinen 
Haß unterfchieden, und wie ein folcher Haß 
bey denen Juden und Pariften anzutreffen 
$. 142. 143. 

*Cain ein Bater aller Mörder. 9.144. 

* Wie denen erften Eltern bep Diefer gantzen Sa⸗ 
he zu Muthe geweſen d. 145- 

a, ihre Truͤbſal war fo groß, daß fie ohne be⸗ 
fondern göttlichen Troft nicht Haben befte- 
ben Eönnen $. 146. 

b. Ihre ſchwere Anfechtungen dabey wegen 
der erſten Suͤnde d. 147. 

©. Sie haben ſich vermuthlich eine lange Zeit 
diefer Sache wegen enthalten vom Kinder» 
zeugen $. 148. 

* Dh die erften Eltern auffer dem Gain und 
Habel zu der Zeit mehr Kinder gehabt ib. 

* Warum Eain feinen Bruder erwuͤrget, und 
womit er ihn ertwürget $. 149 

11. Zu welcher Zeit, und bey was für Gelegen- 

heit Kain zur Rechenſchaft gefordert d. 150. 

* Mp der Menfch feine Sünde nicht offenba- 
ref, thut es GOtt felbft 8. 151. 

12. Daß Adam in Kraft GOttes den Cain zur 
Rechenſchaft gefordert S. 152. 


v. 8. Und Lain redete mit feı- 





nem Bruder Hebel, 


Cain zu feinem Bruder gefa- 
gethabe: Laß uns — ge⸗ 
en. 


107. She Translation hält, daß 
| 5 


Secchrift bat? Darum behalten wir die 









28 - ... " Xuslegung desvierten Copitele, u... - 49 i 
‚hen. Eshaben es aber die Rabbinen auch) te, und erbieten fich groffer Freundfihaft, 
erdichtet, von denen ich droben geſaget ha⸗ bis ihnen, Gelegenheit vorfomme, Daß fie 
‚be, wie viel ihnen zu glauben ſey. Lyra ſchaden Fonnen, a 
faget, daß AbenEzra fchreibet, Cain habe| 
feinem Bruder gefaget, wie hart er vom 


109, Und daß es hier dieſe Meynung 

habe, bemweifen die Umflände Denn, 
HErrn geftrafet ware. Aber mer wolte 
dem glauben, das Fein Zeugniß aus der. 









meyneſt du nicht, wenn Adam und Heva 
einige Vermuthung dieſes Mordes hätten 
haben Eönnen, daß fie Cain geftrafer und 
davon würden abgehalten haben: oder 
würden ja Habel weggebiadht, und aus . 
der Gefahr geholfen haben? Weil ſie aber 
ſehen, daß fich Cain anders flellet und ge- 
berdet, und mit Habel, als mit einem 
Bruder, freundlich vevet, Denen fie, 
e8 habe Feine Gefahr, und werde fich ihr 
Sohn der väterlihen Vermahnung 
nach halten. Und hat diefer Schein 
Habel auch befrogen : denn wo er fich 
deß etwas für feinem Bruder beforget. 
hätte, mare er geflohen, wie Jacob fleucht, 
als er fich) für Efaus Zorn fürchtet. Wie 
koͤmmt Denn Hieronymus Darauf, Daßer 
den Rabbinen glaubet, und faget, Cain 
habe fich mit feinem Bruder geftritten und 
108. Darum verftehe ich dieſe VBorte: | mit ihm expoſtuliret. | 
‚Cain redete mit feinem Bruder, alfo,| 110. Alſo ift Cain ein Bild und $i. 
daß fi) Cain feines Zorns gegen Habel gur aller Moͤrder und Heuchler, Die 
nicht habe mercken laffen, fondern habe unter einem gottesfürchfigen und guten _ 
fid) gegen ihm verhalten als ein Bruder, | Scheindie Srommenermorden. Darum 
habe mit ihm geredet, fen mit ihm umge wird er vom Teufel befeffen, halt feinen 
gangen, als der des göftlichen Urtheiles Zorn heimlich, wartet auf Gelegenheit, 
wohl zufrieden ſey. Wie wir von Saul | und redet indes freundlich mit Habel, nis 
ein gleiches Erempel haben, daß er ſich ge, | feinem lieben Bruder, auf daß er ihn deſto 
‚gen David freundlich erzeigete, und fagete | eher unvermuthet überfallen fan. 
ı Sam. 24,21: Jchweiß,dagdunach| 111. Darum gehöyet Diefer Zertdahin, 
mir Rönig werden wirft; gedencket aber |daß mir daraus lernen follen, wie ſich 
unterdes, wie David mögeumgebracht,und | Mörder und. Heuchler pflegen zu ftellen 
folcyes verhindert werde, Alfo mag Cain mit und zu geberden. Denn fo.gehet es ge 
Habel auch geredet haben: Ich ſehe, daß wißlich zu: Ein jeder Cain redet brüder- 
du vom HErrn erwaͤhlet bift, darum goͤn⸗ lich mit Habel, als ein Bruder mit dem 
ne ich Dir folche Gnade und Segen wohl. andern. Wiederum, gläubet auch ein je, 
‚Denn fothun Heuchler, geben gute Wor⸗ |der Habel Cain, alsfeinem Bruder, u 
| mir 


Meynung ‚.. darauf die Schrift meifet; 
nemlich, Daß, nachdem Cain nun ver⸗ 
worfen ift, giebet ex feinem Zorn Raum, 
und über dag, daß er zunorgefündiget hat, 
thut er nun auch Dis hingu, und verachtet ſei⸗ 
ne Eltern und GOttes Wort, und dencket 
alſo: Mir, als einem Erſtgebornen, ſol⸗ 
te billig der verheiſſene Saame gebuͤhren; 
aber der loſe und verachtete Habel wird 
mir vorgezogen durch das goͤttliche Anſe⸗ 
hen, nachdem das Feuer vom Himmel 
ſein Opffer verbrannt und verzehret hat. 
Was ſoll ich denn thun? Ich will meinen 
Zorn decken und verbeiſſen, bis ich beque⸗ 
me Gelegenheit erſehe, mic) an ihm zu 
raͤchen. 
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GoOtt guůtig und barmherkig roare,] er wuͤr⸗ 


wird alfo Daraber zu todt gefchlagen, und 
werden die frommen Eltern indes auch be, 
trogen. Alſo veden und rathſchlagen jest 
der Pabft und Bifchöfe viel vom Frieden 
und Einigkeit der Kirche; aber wer m ih 
ven Anfchlägen nicht das Widerfpiel ver- 
fiehet,, wird warlich betrogen. Denn es 
hält ſich wahrhaftig alſo, wie der 28. Pf. 
v.3. faget: Die Gottlofen und Ubel- 
thater reden freundlich mit ihrem 
Maͤchſten, und haben böfes im Her⸗ 
gen; denn aller Heuchler Art und Natur 
ift diefe, daß fie einen guten Schein führ 
ven, veden freundlich, ftellen ſich demuͤ⸗ 
fhig, geduftig,, lieblich, geben Allmofen 2c. 
und iſt Doch darneben ihr Hertz voll moͤrd⸗ 
ficher und giftiger Anſchlaͤge. 
112. Darum füllen wir Cain lernen 
kennen, und ung für ihm am allermeiften 
hüten, wenn er freundlich) und brüderlich, 
als mit feinem Bruder, redet; miejegund 





ft. sor 





de ihm Die vorigen Suͤnden verzeihen, Aber 
was thut er? Er erachtet Diefes beydes, 
und haͤnget feinee Sünde nad), tie alle 
Gottloſen pflegen 5 . denn Salomon 
Spruͤchw. 18,3. faget vecht: Wenn der. 
Gottloſe in die Tiefe der Sünden 
kommt, verachtet er fie, es überger 
bet ihn aber Schmach und Hohn, 
114. Heut zu Tage kan unfer Amt nicht 
angeflagef werden. Wir lehren, vermab» 
nen, bitten, fehelten, und verſuchen es auf 
mancherley Weiſe, Daß wir die Leute von 
der Sicherheit zur Gottesfurcht bringen 
möchten; es ftellet fic) aber die Welt dar 
gegen, wie eine wilde Beftie, fähret in 
Sicherheit fort, und folget nicht GOttes 
Wort, fondern ihren Lüften, die fie doch 
mit einem guten Schein vermanteln will, 
Und wie e8 in dem Fall den Propheten 
und Apofteln gegangen fey, haben wir vor 


mit uns reden unfere IBiderfacher, Pabſt Augen, und lehret e8 uns unfere eigene 
und Bifchöfe, meil fie fich ftellen, als fey | Erfahrung. Denn obwol unfere Wider⸗ 
ihnen die Einigfeit der Kirche ein Ernſt, facher, [die Papiften,] fo oft vermahnet 
und ſuchen Dergleichungen der Lehre. und überzeuget feyn , wiſſen auch felbft 
Wenn fie aber bequeme Gelegenheit haben | Wohl, daß fie irren, ftehen fie Doch gleich, 
koͤnten über ung zu fallen, zu toben und wol von dieſem moͤrdlichen Haß wider uns 
zu wuͤten, fo wuͤrdeſt du mol ein anderes | nicht ab. 

hören. Denn in ihrem Zöpflein Eochet| zıs. Darum lerne hier, was ein 
nichts fo gewiß, als der Tod, und lieget | Heuchler fey, nemlich ein folcher, der 
unter ihren freundlichen und guten Wor⸗ | fich ftellet, als mwolte er GOtt und dem 


ten verborgen eitel fchadlicher Gift. 


Und es begab ſich, da fie auf 


dem Felde waren, erbub fich 
Cain wider feinen Bruder Ba⸗ 
bel, und fchlug ihn todt, 


Naͤchſten dienen, und thut doc) indeg nichts 
weniger: fondern hindert und zerſtoͤret den 
Gottesdienft, und mwürget feinen Bruder. - 
Denn alle falfche Freundlichkeit und Si, 
mulation gehet dahin, Daß fie deſto beflere 
Gelegenheit zufchadenhabenmag. Denn 


113. Hier findet fich nun die Gloſſe fol-|fo ſich Habel fo eines verſtockten Zorns 
eher freundlichen IBorte, Cain ward ver | und vecht teuflifchen Grolles verfehen hät» 
mahnet von feinem Dater an GHOttes|te, fo hätte er für fein Leben gedacht und 
ftatt , er folte fich hüten für Eünftigen | mare geflohen, Weil fich aber Cain der 
Sünden, folte auch nicht zweifeln, [weil | Feines mercfen laffet, fondern fpricht ihm 

er freund» 


' 






Se 
freundlich zu, ehatt 
ft Habel verdorben, che Denn er fich eini⸗ 
ger Gefahr beforget: ee 
9.116, Ohne Zweifel aber wird Habel 
da er num gefehen, Daß Cain mit Ern 
auf ihn gedrungen hat, ihn geflehet und 
vermahnet haben, ex wolle ſich mit einer 
folchen Suͤnde nicht beflecken. Aber, Die, 
weil Cains Herg vom Teufel beſeſſen ge 
weſen ift, hat ex weder nad) Bitte, noch 
nach dem Flehen feines Brudersgeftaget 


ſondern, mie er zuvor feines Vaterstreue | 
Natur, wenn fie der Teufel einmal trei- 


Vermahnung erachtet hatte, fo verachtet 
er auch feinen Bruder, da er ihm fchon 
zu Fuſſe fället Fund um Gnade bitter]. 

17. Solches alles aber Iehret uns, 
was für graufame Tyranney Der Teufel, 
in menfchlicher ratur , die er Durch Die 
Sünde zuvor geſchaͤndet und befchmeret 
hat, noch täglid) uͤbet; mie ung Darum 
Paulus Ephef.2, 3. Rinder des Zorns 
nennet. Und 2. Lim. 2,26. fpricht er, 
daß wir in des Teufels Striden ge 


fangen feyn, zu feinem Willen. Denn, 


wenn wir nichts mehr, denn Menſchen feyr 
das ift, uns nicht mit dem Glauben a 
den gebenedenten Saamen halten, fo feyn 
wir alle Cain glei) , und mangelt und 
“ nichts mehr, denn Öelegenheit. Denn, 
wenn unfere Natur ohne dem Heil. Geil 


— Xuslegung des vierten Capitels, v.8.9. | 
mie erzunor gepfleget hatte, | fe geſchiehet, Fan fie fich nicht aufentha, 





ten. Was rühmen wir denn fo viel ver- 
gebliche Dinge vom freyen Willen? Nun 
folget ein anderer fonderlicher Text: 


er 


v,9. De fprach der SErr zu Ä 


Cain: Wo iſt dein Bruder Sa: 


bel? Er aber ſprach: Ich weiß 


nicht, (OU ich meines Bruders 


Zuͤter feyn? — 
118.90 Du lieber GOtt, wie meit ver, 
fället doch Die arme menfchliche 


bet! Eain hat nun einen Todtſchlag ber 
gangen, und hat vielleicht Der erfchlagene 
Habel etliche Tage unbegraben gelegen. 
Da nun Cain zu gewöhnlicher Zeit mie, 
der heim zu feinen Eltern Fommt , Habel 
aber bleibet auffen , werden fie forgfältig, 
und fagen zu Cain: Du bift da, wo blei⸗ 
bet aber Habel? du koͤmmſt heim, ex aber 
bleibet auffen ; da gehet das Dieb ohne 
feinen Hirten: darum ſage, wo er ıft2 
Hier wird Cain zornig, und antwortet mit 


weniger Ehverbietung : Ich weiß es 
Bin id) denn eben zum, Hüter 


nicht. 
über meinen Bruder gefeget? 
119, Und mwiederfähret ihm das, fo ak 


fen Gottloſen pfleget zu wiederfahren, 


nemlich, daß fie fich alsdenn am meiften 


gelaſſen wird, fo wird fie eben von Dem |feibft befchuldigen und anklagen, wenn fie - 
boͤſen Geift geführet und getrieben, damit |fich entfihuldigen tollen 5 wie Chriſtus 
Cain ift getrieben worden. Sp nun in Luc. 19, 22, auch ſaget: Aus deinen 
einigem Menſchen fo viel Bermögeng oder | Worten wirft du gerichtet werden, 
freyen Willens feyn folte, daß er fuͤr des du Schalcksknecht. So haben Die 
Teufels Gewalt fich aufhalten koͤnte, fo | Heyden ein fein Spruͤchwort: Ein Lüg 
ſolten billig in Cain folche Gaben geweſen | ner muß bedachtfam ſeyn; obfiewolnichts 
ſeyn, Dem die erſte Geburt und Die Ver⸗ von GOttes Gericht und dem Gewiſſen 
heiffung Des gebenedeyeten Saamens für- |verjtanden haben , fondern haben allein 
nemlich gebühret hat, Aber eine gleiche | auf die Evfahrung in weltlichen Hanveln 
Beſchaffenheit hat es mit allen: wo un⸗ alſo richten und reden muͤſſen. Denn 
ſerer Ratur nicht vom Geiſt GOttes Huͤl⸗ das iſt einmal wahr, daß ſich Die — 
9 | | elbſt 





ſelbſt in viel Gefahr begeben, und oft wi⸗ 
der fich felbft alſo veden, daß fie Tonnen 
mit ihren eigenen Worten uͤberwieſen wer⸗ 
den, daß fielügen. Daher die Deutfchen 
im Spruͤchwort fagen: Die Lügen ſeyn ein 
fruchtbar Ding; denn eine Ligen gebie, 
tet andere fieben, damit. man Die erſte füt- 
tern und ſchmuͤcken muß. Nun iſt es aber 


unmöglich, daß Darüber nicht das Gewiſ⸗ 


fen einmal heraus fahren und fich felbft 
verrathen fülte, wo nicht in IBorten, je 
doch mit Geberden; wie folches unzaͤhlich 
viel Exempel beweiſen.  Ssch will aber hier 
nur von einem.fagen — 

120. In Thüringen iſt ein Staͤdtlein 
an der Drla, Neuſtadt genannt, daſelbſt 
hat eine Hure ihr eigen Kind, das fie heim. 
lich geboren hatte, erwürget , und.in ei» 
nen Teich geworfen, welches man nit 
gend anders hat erfahren Fonnen „ denn 
Daß man ohngefehr die Windel gefunden 
und gefannt hat, darein Das Kind mar 
geroickelt geweſen. Nun kommt Die Sa⸗ 
che vor die Obrigkeit, die denn einfaltige 
Leute feyn, und feinen bequemern Weg, 
Dadurch fie hinter eine folche That kom⸗ 
men möchten, wiſſen, denn dieſen: Sie 
faffen alle Sungfrauen im Staͤdtlein auf 
das Rathhaus fordern, und befragen fic) 
bey einer jeden : da fie denn aus .Neden 
und. Geberden der andern aller leichtlich 
ſpuͤren und vermercken Eönnen, daß fie dar, 
an unfehuldig waren, bis auf eine, fü Die 
That begangen hatte. Da man nun die, 
ſelbe, fo diefe boͤſe That verübet, vorgefor- 
dert hat, wartet fie nicht, bis fie gefraget 
wird, fondern fähret bald hervor, machet 


- ein aroß Sefchrey, und fager, daß fie ei⸗ 


ner folchen hat unfhuldig fey ; Daraus 
fie dev Obrigkeit bald verdachtig morden 
iſt, fie müfte fo gar unfchuldig nicht feyn, 


weil fie fich vor Den andern allen fo hosh | het auf feines Sünde, und vertheidiget fie, 
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entfehuldigte. Haben fie Derohalben von. 
denen Hafchern angreiffen laſſen, Darauf 
fie bald befennet hat, daß fie Das Kind 
erwuͤrget hatte. Solcher Erempelgefche- 
hen taglich fehr viel, da fish Leute felbft 
mit vielen Entfchuldigungen verdächtig 
machen, und fich felbft anklagen und ver- 
vathen, Denn es ift wahr , wie Droben 
gefaget iſt, Daß die Sünde wol rubet, 
aber vor der Thür, Bi: 
121. So meynet eben hier Cain, er ſey 
wohl entfchuldiget, weil ex faget, erfey 
nicht zum Huͤter gefeget feines Bru⸗ 
ders. Was thut er aber anders, teil 
er feinen Bruder nennet, denn daß er be 
kennet, ex folte fein Hüter feyn? Klaget er 
ſich auch nicht felbft an, daß er fich fremd 
gegen feinem Bruder ſtellet, giebet auch 
den Eltern dieſen Verdacht ein, daß fie. 
ſich beforgen , es müffe ein Mord gefche- 
hen feyn, weil fi) Habel nirgend finder? 
Im Paradis entfchuldigte ſich Adam auch, 
und gab Heva die Schuld. Aber Cains 
Entſchuldigung iſt hier viel naͤrriſcher. 
Denn damit er ſeine Suͤnde entſchuldiget, 
thut er nichts anders, denn daß er aus ei⸗ 
ner Suͤnde zwey machet; da dargegen ein 
aufrichtig Bekaͤnntniß der Suͤnden Gna⸗ 
de erlanget und den — uͤberwindet. 
122. Sin der Aiftorie von St. Mar⸗ 
tino liefet man, daß, da er auf eine Zeit 
etliche groffe und grobe Sünder abſolvi⸗ 
vet hat, habe ihn der Teufel geftrafet und 
gefraget: Warum er das thäte? Da har 
be ihm St, Martinus geantwortet: War⸗ 
um er es nicht thun folte? wolte er Doch 
ihn wol abfolviren , wenn er von Herken 
fagete , daß es ihm feid wäre, und ihn 
veuete, daß er wider den Sohn GOttes ge 
fündiget hatte, und begehrete Ginade, Aber. 
das thut der Teufelnicht,, fondern ex beſte⸗ 
123, 


Ji3 Die⸗ 
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123. Diefem Lügen Baterfolget Cain | 


und alle Heuchler nach, Die entweder ihre 
Sünde verleugnen oder entfchuldigen, dar⸗ 
um Eönnen fie zur Dergebungnicht kom⸗ 
men. - Denn wir fehen Daheim in unfern 
- Häufern, Daß, wenn man gefündiget hat, 
und ſich noch entſchuldigen und verthei 
digen will, der Zorn immer gröffer wird. 
- Denn wenn das Weib, Kinder oder Ge⸗ 
finde etwas verfehen und gefündiget ha 
ben, und es noch leugnen , fo wird der 
Haus Baker viel zorniger; da man aber 
die Suͤnde befennet, wird fie entroeder 


vergeben, der wird ja von der Strafeet- 


was.nachgelaffen. Neun ift aber.diefes ei⸗ 
gentlich) Die Art der Heuchler, daß fie ihre 
Sünde vermänteln oder verleugnen, und 
die Unfchuldigen unter einem heiligen 
-Schein wuͤrgen. 
124. Hier, laffet ung aber bedenken, 
wie die Suͤnden fteigen und. auf ein- 
‚ander folgen, Cain fündiget erſtlich mit 
feinex Bermeffenheit und Unglauben , daß 
er ſich der erften Geburt erhebet, und den⸗ 
cket, GOtt werde an ihm Gefallen haben, 
ſeines Verdienſtes halben. Dieſer Hof 
fart und Ruhm eigener Gerechtigkeit fol⸗ 
get Neid und Haß gegen ſeinem Bruder, 
nachdem er gewiſſe Anzeigung hat, daß er 
ihm vorgezogen wird. Dieſem Neid und 
Haß folget hernach Heucheley und Luͤgen, 
daß er ſeinem Bruder, den er doch todt 
haben will, freundlich zuſpricht, damit er 
ihn deſto mehr ſicher mache. Auf die 
Heucheley folget der Todtſchlag; dem 
Todtſchlag folget, Daß er die Suͤnde noch 
entſchuldigen will. 
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nen fie fie Doch ſehr dunckel und 
und fehiebet es eines auf dag andere, 
Adam auf Heva, Heva aufdie Schlange, 


Cain aber procedivet und falle weiter; 
denner den Todtſchlag nicht allein nicht be⸗ 


Eennet, fondern läffetfich auchhören, fein 


Bruder gehe ihm nichts an, daß er auf ihn 


fehen und fein hüten fole. Damit er 


denn genugfam anzeiget, daß fein Hertz 


von feinem Bruder gar abgewandt fey. 
Weil Derohalben Adam und Heva ihre 
Sünde, wiewol Faltfinnig bekennen, kom⸗ 
men fie zur Vergebung, und werden leich⸗ 
ter geſtraft; Cain aber, weil er fo hals⸗ 
ſtarrig verleugnet, wird verworfen und 
faͤllet in Verzweifelung. Eines ſolchen 
Urtheiles haben ſich unſere Cainiten, 
Pabſt, Biſchoͤfe und Cardinaͤle auch zu 
verſehen, welche, ob fie wol Tag und 
Pacht auf Mord und Todtſchlag trach⸗ 


ten, fprechen ſie doch, wie ihr Water Eain, 


ſie wiſſen nichts darum. . 
126. Im gemeinen Spruͤchwort faget 


man: Was gehet mich Rom an. Denn 


mir gedenken, ung treffe Feine Gefahr an, 
Denn;unfere eigene. Wie flimmet aber 
diefes mit GOttes Gebot, daß wir alle 
untereinander wie Brüder leben follen? 
Darum Elaget fich Cain mit diefem felbft 
hart an, daß er fpricht, fein Bruder gehe 
ihm nichts an. Haͤtte er nun zu feinem: 
Vater geſaget: Ach, leider, ich habe ihn 


erwuͤrget, und nun reuet mich es; ſtrafe 


mich, wie du wilſt; ſo waͤre Rath zu finden 


geweſen. Weil er aber die Suͤnde leugs 


ne£ und fich feines Bruders wider GOttes 


Der legte Grad, | Gebot fehlecht nicht will annehmen, ſo 


- davon bald hernach folget, ift die Ver⸗ wird feine Sünde gemehret, und bleibet: 


zmeifelung, welche denn endlich der ſchwe⸗ keine Hoffnung der Gnade da. 


ve Fall ift aus dem Himmel in die Hölle, 


125. Obwol Adam und Heva ihre 


Suͤnde im Paradis nicht leugnen, beken⸗ 


127. Und hat Mofes diefe Worte mie 
fonderlichem Fleiß alfo gefeget, zum Zeug. 


niß und Gedenckzeichen allen Heuchlern, 


die 


aͤuliſch, 
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‚die ex Damit meiſterlich beſchreibet, und 
anzeiget, wie greulich fie vom Teufel er- 
‚griffen, und wider GOtt, fein Wort und 
Kirche verbittert werden. Denn. diefer 
Mörder, Cain, hatte nicht genug Daran, 
daß er wider GOttes Gebot feinen Bru⸗ 
der erwuͤrget hatte, fondern er fegef mit 
Sünden weiter hinan; und, da ihn GOtt 
fraget um ſeir 
wider ihn. Ich ſage aber darum, daß ihn 
Gott gefraget habe, daß, obwol Adam 
alſo mit ſeinem Sohn geredet hat, ſo hat 
er es doch aus goͤttlicher Gewalt, und aus 
dem Heiligen Geiſt gethan. Iſt das aber 
nicht ein gelind Wort in einer ſo greuli⸗ 
‚hen Sünde: Wo iſt dein Bruder Ha⸗ 
bel? Noch antwortet der Heuchler und 
Mörder fo trotzig und hochmuͤthig, daß er 
ſaget, er wiſſe es nicht, und wird noch 
zornig Darüber, daß er darum angefpro- 
chen wird. Denn folches ıft ein Wort 
eines halsſtarrigen Geiſtes, per wider GOtt 
zuͤrnet. 

1228. Zu dieſer Suͤnde thut er noch eine 

aͤrgere. Denn da man ihn anklagen ſoll 
um des begangenen Mordes willen, faͤh⸗ 
ret er zu und klaget GOtt an, expoſtuliret 
mit ihm, und ſpricht: Bin ich zum Buͤ⸗ 
ter meines Bruders gefeget? Erehret 
auch weder GOtt, noch feinen Vater. 

Denn er fpricht nicht: HErr, ich weiß es 
nicht; ſpricht nichts lieber Vater, haftdu 
denn mich zum Hüter über ihn geſetzet⸗ 

denn Das waͤre Doch ein Anzeigen gervefen 

einer Ehrerbiefung und Reverentz gegen 

GOtt oder feinem Vater; fondern erant- 
wortet frogig, als waͤre erder Herr felbft, 
und laffet ſich offentlich mercken, Daß es 
‚ihn verdrüffe, Daß er von dem angeredet 
gefraget wird, Der es doch Macht 
‚hatte; | 

129, Diefes iſt das rechte Gemaͤhl⸗ 





nen Bruder, zuͤrnete er auch 


de aller Heuchler, die in öffentlichen 

Sünden noch fehr halsftarrig und hoffär- 
tig ſeyn, und dennoch für die allerheilig⸗ 
fien wollen gehalten feyn 5 GOtt und fer, 


nem Wort mollen fie nicht nachgeben, 


wenn er firafet, fondern machen fich ihm 
widerſetzig, hadern: mit ihm und entfchul- 
digen ihre Sünde; mie der sr. Pſalm 
v. 6. auch fagef, daß Gott von den 
Menſchen gerichtet werde, zulegt 
aber bleibet er geredht. Eine: foldhe 
Halsftarrigkeit der Heuchler hat Mofes 
hier wollen abmahlen. - EI 
130. Wie gehet aber ſolch Vorneh⸗ 
men hinaus? Nemlich alfo , daß er fi) 
damit auf das hefftigite anklaget und be 
ſchuldiget, indem er fich alzufehr entſchul⸗ 
diget; wie Chriftus Matth. 25, 26. aud) 
faget: Aus deinen Worten richte ich 
dich, Du Schald. Denn  derfelbe 
Knecht wolte für heiligund fromm geach⸗ 
tet feyn, und fagtev. 24. 25: HErr, ich 
wuſte / daß du ein harter Mann biſt, 
und ſchneideſt, wo du nicht geſaͤet 
haft, darum habe ich meinen Centner 
verborgen. Wie hatte fich aber diefer 
Knecht härter Tonnen befchuldigen ? tie 
denn auch Ehriftus diefe Worte wider ihn 
verkehret. Das iſt des Heiligen Geiftes 
Weisheit. Be, 
131. Diefe Erempel aber dienen und 
darzu, daß wir wider GOtt nicht fechten 
follen; fondern, wenn du in deinem Ge, 
wiſſen befindeft, daß du ſchuldig bift, fo 
hüte dich dafuͤr mit groffen Fleiß, Daß du 
nicht entweder mit GOtt oder Menfchen 


zanckeſt, entfehuldigeft dich, und vertheidi⸗ 


geft deine Sünde ; fondern thue ihm alfo: 
Wenn Gott mit feinem Spieß auf dich 
halt und sielet, fo weiche oder entlaufe ihm 
nicht, fondern habe vielmehr zu ihm Zu 
flucht mit demuͤthigem Bekaͤnntniß Deiner 

uͤn⸗ 


— 
Sünde, und bitte um Gnade, fo. wird er 
inne haften und dein-fchonen. Da er Dir 
wiederum fo viel naher koͤmmt, und feind- 
feliger auf Dich dringet, fo viel weiter Du 
dich unterftcheft von ihm zu fliehen, mit 
Dem, daß du Die Suͤnde leugneft und ent- 
ſchuldigeſt. Darum ift nichts befiers, 
noch ficherers, Denn mit Bekaͤnntniß der 
Sünden vor GOtt kommen; denn 0 
durch gefchiehet es alfo, daß, weil GOtt 
gewinnet und überwindet, wir Durch ihn 
auch überwinden. , 

132. Das thut aber Cain und die 
Heuchler nicht, fondern wenn GOtt feinen 
Spieß wider fie richtet, fo demüthigen fie ſich 
nicht allein nicht, und bitten nicht um Ver⸗ 
gebung, fündern halten GOtt wieder einen 


Spieß vor, wiehier Cain thut. Erfpriht | D 


nicht: HErr, ich befenne e8, ich habe mei⸗ 
nen Bruder ermwürget, verzeihe es mir; 
ſondern, unangefehen deß, Daß er zu beſchul⸗ 
digen ift, befchuldiget er GOtt, und ſpricht: 
Bin ich zum Hüter über meinen Bru⸗ 
der gefeget? Was richtet er aber mit 
dieſem Trotz anders aus, denn Daß er frey 
‚befennet, daß ex nach dieſem Gebot 3 Moſ. 
‘19,18: Du folt deinen Naͤchſten lie⸗ 
ben, als dich ſelbſt, nichts fraget: item, 
nach dieſem Matth. 7, 12. aud) nichts: 

Was ihr nicht wollet, daß man euch 
thun foll, das thut andern auch 
nicht, Denn diefes Geſetz iſt nicht erſt 
in den sehen Geboten vermeldet, fondern 
in allee Menſchen Hertzen gefchrieben ; 
noch ficht Cain darwider, und zeugetfelbft, 
Daß er nichts darnach frage, fondern es 
verachte. 

1433. Darum if Cain ein Bild und 
Exempel eines Menfchen, der nicht von 
ſchlechter, fondern von tiefer und groffer 
Bosheit ift, nemlich, der ein Blurhund 
und Dennoch) ein Heuchler iſt, und fürheis 
‚tig will geachtet ſeyn: er will auch GOtt 
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eher ſelbſt anklagen, Denn für den gehalten 


feyn, der anzuflagen waͤre. So thun alle 


Heuchler, laͤſtern GOtt und ereusigenfer -- 
nen Sohn, und mollen dennoch gerecht 
ſeyn. Denn, wenn ſie Todtſchlag, Gottes; 
läfterung, und allerley Sünden begangen 
haben, trachten fie darnach, mie fie dieſel⸗ 
ben entfchuldigen und vermänfeln Fönnen, 
Es gehet innen aber daruͤber alfo, Daß fie 
fich felbjt an Tag geben, und durch ihr ei⸗ 
gen Urtheil verdammet werden. 

134. Alfo, weil Cain alzurein feyn will, 
beflecfet er fich aufdas haßlichfte, und mey⸗ 
net, er thue wohl und fein daran, Daß er 
alfo faget, Soll ich meines Bruders 
hüten? Aber eben mit Diefer Antwort kla⸗ 
get ex fich felbft zum allerſchaͤndlichſten an. 
aß alfo allemege, wie Hilarius faget, 
gottlos Weſen und Thorheit beyeinan- 
der ift. Denn, wenn Cain fo Elug wäre 
geweſen, als er böfe ift, fo würde er ſich 
viel auf eine andere Weiſe entfchuldigee 
haben, Nun aber, weil es GOtt fo or» 
net, daß gofflos und narzifch feyn bey 
einander feyn muß, Elaget ex ſich felbft an. 
Und um diefer Urſach willen ift es leicht, 


die Wahrheit wider die Widerſacher zu 


vertheidigen. Denn gleichwie Cain mit 
Worten und Geberden felbit von ihm zeu⸗ 
get, daß er feines Bruders nicht achte, 
fondern fey ihm feind; alfo geben jeneihr 
gottlos Weſen auch auf mancherley Wei⸗ 
fe an den Sag. | 
135. Darum werden uns hier groffe 
und wichtige Dinge, Daraus man viel ler⸗ 
nen Ean, vorgehalten, nemlich, daß GOtt 
die Heuchler nicht lange laflet verborgen 
bleiben, fondern zwinget fie dahin, daß fie - 
fich felbft zu erkennen geben, wenn fie ge⸗ 
dencken und Damit umgehen, wie fie ihre 
Heucheley und Sünde Elnglich bergen und 
verdecken koͤnnen. J 
136. Mo⸗ 
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136. Mofes aber ift in Beſchreibung 
ſolcher Dinge nicht von ſo vielen Worten, 
als die Heyden, Dieoft ein Argument oder 
- Bereifung aufdiefeund jene Weiſe ſchmuͤ⸗ 


- Een und zieren. : Sp erfahren wir aud), 


Daß man der Hersen Anliegen und Affe 
cten mit Feiner menfchlichen Beredſamkeit 
mahlen noch erreichen Fan, und gefchichet 

oft, daß man mit vielen Worten einen Af 

fect, den man. befchreiben till, dunckeler 
und Feiner machst, Denn er an. ihm felbft 
if. Darum führef Moſes eine andere 

Weiſe, und zeiget mit wenig orten ganz 

ge Haufen Argumente an. 

237. Denn oben hat er gefaget: Es 
begab fiy, da die Beyde auf dem 

Selde waren. Mit diefen Worten zei, 

get er an, daß der Mörder Cain auf Diefe 
Gelegenheit gefehen habe, tie er ſich über 
feinen Bruder machen koͤnte, wenn er al 
lein ware; ſo zeigen die Umftände genug- 
fam an, daß Habel dazumal nicht müßig 
wird geweſen ſeyn. Denn er war auf 
dem Feld, und vollbrachte die Arbeit, Die 
ihm fein Water aufgeleget hatte, Hier 
zeiget Mofes auch an, daß fich die Eltern 
keiner Gefahr beforget haben. Denn, ob 
fie wol erfilich ‚gefürchtet haben, Cains 
Zorn würde etwan in eine gröflere Sin» 
de ausbrechen, fo hatte es doch Kain mit 
feinen guten Worten und falfcher Freund» 
fichFeit: dahin gebracht, daß fie Feinen bis 
fen Argwohn weiter zu ihm haben konten. 
Denn, hatten fie ihn in einigem Verdacht 

. gehabt, fo wurden fie warlich Habel nicht 
allein auf das Feld haben gehen laffen, 

- fondern würden ihm feine Schweſtern zur 

gethan haben, deren etliche er ohne Zwei⸗ 

fel ſchon wird gehabt haben; oder es wuͤr⸗ 
den die Eltern felbft bey ihm geblieben feyn, 
und Durch ihr Anfehen einer folchen greu- 
fichen That gewehret haben. 
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von Gott alfo gefchehen war. 


So habe] 








und geforderten Rechenfchaft. 513 
ich auch droben gefaget, daß Habel de 
halben in feinem Hertzen auch ficher gewe⸗ 
fen ift, und Darauf nie gedacht hats denn 
fonft wäre er geflohen, wenn er fich etwas 
arges zu feinem Bruder vermuthet hatte; 
Nachdem er aber höret, Daß Cain folches 
Urtheiles GOttes mohl zu frieden iſt, und 
ihm feine Ehre wohl gönnet, thut er feine 
Arbeit auf dem Feld ohne alle Sorge und 

138. Welcher Medner aber Eöntehier 
genugfam dargeben, Das Mofes mit einem - 
Wort faget, Cain habe ſich wider feinen 
Bruder erhaben. Man findet wol 
hin und wieder viel greulihe Worte, damit 
man graufame Thaten ausdrücket undane 
zeiget; aber wie Fan Cains Ubelthat greuli⸗ 
cher und ſchrecklicher gemahlet werden, 
denn fie hier gemahlet ſtehet? Er erhub 
ſich, ſpricht Moſes, wider ſeinen Bru⸗ 
der. Als wolte er ſagen: Der Cains eini⸗ 
ger Bruder war, mit dem er auch erzogen, 
und bisher gelebet und umgegangen war. 
Aber Cain vergiſſet nicht allein ſolcher 
Freundſchaft und Gemeinſchaft, ſondern 
er vergiſſet auch, daß er und ſein Bruder 
Habel unter einem Hertzen gelegen hat⸗ 
ten. So bedencket er auch nicht, was er 
fuͤr ein Hertzeleid ſeinen Eltern mit einer 
ſolchen greulichen That anrichten wuͤrde; 
bedencket auch nicht, daß dig fein Bruder 


ſey, ver ihm nie kein Leid gethan habe. 


Denn, ob Habel wol das Lob uͤberkom⸗ 
men hatte, daß er ein angenehmer Opffer 
gethan hätte, fo twufle doch Cain wohl, 
daß es Habel nicht gefuchet hatte, noch 
darnach geftanden war, fondern nr 4 
etztlich 
hat er auch ſich ſelber nicht bedacht, daß, 
nachdem ex. bisher in der hoͤchſten Gunſt 
und Anfehen feiner Eltern gemefen war, 
er mit — dieſelbe leichtlich — 
lie— 
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Hexen, und in den groͤſten Zorn und Unwil⸗ 


len gerathen wird. 
139, Man lieſet von einem Mahler, 
der Die Hiftorie der Iphigeniaͤ, wie fie 
gefchlachtet und geopffert würde, gemah⸗ 
let hatte, Und nachdem ‚er einen jeden, 
ſo dabey geftanden und zugefehen, mit ei- 
ner ſolchen Geberde, Daraus man fehen 
Fonte, daß ihm folches zu Hertzen gienge 
und Mitleiden hatte, gemahlet, hatte ev 
ihres’ Daters Haupt, der bey dieſem 
Spectackel auch gemefen, verhullet und 
zugedecfet gemahlet; damit anzuzeigen, 
daß man in einem folchen Fall der Eltern 
groſſes Betruͤhniß und Affect nicht dar⸗ 
thun, noch mahlen koͤnte. 
“ 140. Solches, achte ich, habe Moſes 
hier auch gethan, weil er die Hiftorie, wie 
ſich eine folche greuliche That habe zuge 
tragen, nurmit einem Wort meldet, und 
fpricht: Cain erhub fih. Wie viel 
Wefens fölte davon machen Cicero oder 
Livius, die alle Umſtaͤnde weitläuftig be 
fehreiben und amplificiven wurden: nem. 
lich, wie Cain ergrimmer ware, und fein 
Bruder erſchrocken, geflaget,die Haͤnde vor 
jhm gerungen, und um Gnade gebeten haͤt⸗ 
er Noch wäre alſo auch nieht genugſam 
davon gefager, Darum thut Mofes recht, 
Daß er folc) Ding, Davon man nicht ge- 
nugſam fagen Ean, nur einwenig entwirft, 
und mitiwenig orten Anleitung giebet, 


- foichen Dingen eigentlicher nachzudenken, 


bie mit vielen vergeblichen Worten, wie 


ein ſchoͤnes Angeficht mit gemachter Far: | 


be, verfiellet und verdunckelt werden. 
„141. Alſo auch, da er weiter ſaget: er 
fehlug ihn todt, redet er nicht von einem 


gemeinen Todtſchlag, wie wir ſehen, daß 


Leute zumeilen um geringer Urſach willen 
En anrichten und morden. Denn ſol⸗ 
ehe Todtſchlaͤger erfchrecfen und merden 
betruͤbet, bald, wenn die That gefehehen 


" Zuslegung des vierten Capitels, v9. & 
iſt, es wird ihnen auch Teid, und fehen, mie 
| fie der Teufel geblendet hat. 





Teufe t. Cain aber 
erſchricket nicht, es reuet ihn auch nicht, 


fondern leugnet die Chat, 


142. Don einem folchen teufeliſchen 


Haß der Heuchler, der fich nicht füttigen 


laͤſſtt, redet Chriſtus, da er Yoh, 16,2. 
fpricht: Wer euch toͤdtet, wird mey⸗ 
nen, er thue GOtt einen Gefallen dar⸗ 


on. Wie die Prieſter und. Könige Jeru⸗ 


ſalem überfchivenmeten und fülleten mit 
der Propheten Blut, und triumphireten 
noch Darzu, als hätten fie es wohl ausge 
richtet; denn fie hielten es für einen Eifer 


um das Gefes und den Tempel GOttes. 


143. Solche Tyranney üben jest auch 
Pabft und Bifchöfe, Die Dadurch nicht. ger 
fättiget feyn, daß fie uns fo oft in Bann 
gethan, und unfer Blut vergoffen haben, 
fondern fie wollen auch noch unfern Na⸗ 


men, austoffen und vertilgen aus dem Lan⸗ 


de der Lebendigen ; wie auch der 137, 
Malm v. 7. auffolchen Haß und Groll deu⸗ 
tet: Die da ſagen: Rein abe, rein abe, bis 
auf ihren Boden. Soolches iſt ein teufli⸗ 


ſcher und nicht menſchlicher Haß und 


Groll. Denn menſchlicher Zorn und Haß 
laͤſſet mit der Zeit nach, und hoͤret zum we⸗ 


nigſten auf, wenn ſich em Menſch gero» 


chen und feinen Muthwillen gefühlet hat; 
aber ein folcher pharifaifcher Groll nimmt 
täglich zu, und wird ſtaͤrcker; denn er wird 
vermaͤntelt mit einem guten Schein der 
Froͤmmigkeit und Gottesdienſtes. 

144. Darum iſt Cain ein Vater aller 
ſolcher Moͤrder, ſo die Heiligen toͤdten, 


und wiſſen ihres Zorns weder Maaſe noch 


Weiſe, weil noch ein Haͤrlein von ihnen 
uͤberbleibet; wie des HErrn Chriſti Ex⸗ 
empel auch ausweiſet. Denn davon iſt 
kein Zweifel, Cain wird gehoffet haben, er 


wolte die Ehre der Erſtgeburt behalten, 


wenn 
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wenn nur Habel untergedrucket, und ge 
toͤdtet ware, Gleich alfo dencken Die 
Gottloſen, werde fie. ihre Tyranney aud) 
fördern; wenn fie aber darnach befinden, 
daß ihr Hoffen umfonft gewefen iſt, fal⸗ 
len ſie in Verzweifelung. 


145. Was meynen wir nun, was ſich 


fuͤr ein jaͤmmerlich Weſen, Klagen und 
Seufßʒen wird gefunden haben, da eine ſol⸗ 
che greuliche That fuͤr Die Eltern wird ge 
kommen ſeyn? Ich will aber deß ſchweigen; 
denn darzu gehoͤret ein Mann, der beredt 
iſt, und von Sachen weiß weitlaͤuftig zu 
reden. Das iſt aber groß Wunder, daß 
ſie nicht fuͤr Leid bald geſtorben ſeyn. 
Denn das machet allen Schaden groͤſſer 
und greulicher, daß ihr erſtgeborner Sohn, 
der ſich wohl hatte angelaſſen, und gute 
Hoffnung auf ihm ftund, fo einen jaͤmmer⸗ 
“lichen und 'greulichen Mord ‚begangen 

alte. | | r 
: 146. Wo derohalben Adam und He 
ya nicht fonderliche, Hülfe und Zroft von 
GoOtt geſchehen mare , fo hatten fie dieſen 
Haus» Sammer nicht koͤnnen aushärten 
und überwinden; denn es ift ein folcher 
Handel, vergleichen man keinen weiß. 
Darum haben fie ‘auch diefen Troſt, an 
welchen wir ung in plöglichem und unver 
fehenem Unfall gemeiniglich halten, nicht 
gehabt, nemlich, daß andern dergleichen 
auch wiederfahren fey, und wir ſeyn es nicht 
allein, denen es ſo gehe, ze. Denn Adam 
und Heva habendazumalnicht mehr, denn 
diefe zwey Söhne gehabt ; wiewol ich es 
dafür halte, ſie werden auch haben Töch- 
ter gehabt; darum haben fieanderer Leu, 
te Erempel, welcher wir in allerfey Unfall 
viel haben, Feines gehabt. 

147: 


‚vom Bruder-Mlord Cains und geforderten Rechen (Haft. st 3 


und groffer gemachet hat. Denn fo wer⸗ 
den fie gedacht haben: Siehe da, das iſt 
unferer Sünden Schuld, daß wir im Par 
radis GOtt haben wollen gleich werden, 
und feyn durch die Sünde Dem Teufel 
gleich worden: folches iſt unferem Sohn 
auch wiederfahren, den haben wir allein 
geliebet und groß gehalten, den andern 
aber, der fromm geweſen ift, haben wir ge⸗ 
gen diefem für nichts geachtet. Wir ha⸗ 
ben auch gehoffet, Daß er der feyn wuͤrde, 
fo der Schlangen Kopfzutreten folte: und 
fiehe da, er. ft felber von der Schlanae zu⸗ 
freten, ja er ift auch dev Schlange gleich 
worden, teil er ein Mörder morden iſt. 
Wo koͤmmt aber das her? Iſt es nicht 
wahr, es koͤmmt daher, daß er unſer Sohn, 
und von uns geboren iſt, und wir ſeyn der 
Suͤnden halben auch alſo. Darum iſt 
dieſer Jammer aus unſerem Fleiſch und 
aus unſerer Suͤnde entſtanden. 

148. Darum ſtehet es zu glaͤuben, und 
zeiget ſolches auch an die Ordnung und 
Zahl der Jahre, daß die betruͤbten Eltern 
durch dieſen Fall dermaſen werden erſchre⸗ 
cket und betruͤbet worden ſeyn, daß ſie ſich 
eine lange Zeit des Kinderzeugens werden 
enthalten haben. Denn es laͤſſet ſich an⸗ 
ſehen, daß Cain die Zeit, da er den Mord 
begangen hat, bey ſeinen dreyßig Jahren, 
drunter oder druͤber geweſen fey:zwifchen der 
Zeit moͤgen ſie etliche Toͤchter gehabt haben. 
Denn das hernach ſtehet, daß Cain ein Weib 
genommen habe, wird er ohne Zweifel ſei⸗ 
ner Schweſtern eine genommen haben. Und 
er ſaget ſelbſt hernach v. 14. 15: Wer 
mich findet, wird mich todt ſchlagen; 
ver Err aber machete ein Zeichen 
an ibm, Daß ihn niemand todt ſchla⸗ 


Ver wolte aber zweifeln, daß gen folte. Darum ift es gläublich, daß 


nicht der Satan mit einer neuen Anfech | Adam dazumal mehr Kinder gehabt hat. 
tung der erften Eltern Herseleid gemehret, Daß ji von Diefen zweyen / Cain Er 
re 2 a⸗ 








- Hobel, allein gemeldet wird, gefehiehet um ı fchlag fündiget, ft ev noch w 


dieſer trefflichen und mercklichen Hiftorie 
willen: item darum, Daß Diefe Die erften 
und fürnehmften geweſen ſeyn. Denn ich 
glaube gaͤntzlich daß Adam und Heva die 
erſten dreyßig Jahre ſehr fruchtbar gewe⸗ 
fen ſeyn, und viel Kinder gezeuget haben. 
Man findet auch efiwan von Adams Toͤch⸗ 
tern Calmana und Dibora; ich weiß aber 
nicht, ob denen, fo e8 fehreiben, auch zu 
glauben ſtehe. Weil man denn aus Mo⸗ 
ſe fiehet, daß Seth eine lange Zeit nach 
dieſem Todtſchlag geboren iſt, duͤncket es 
mich gantz glaublich zu ſeyn, daß die erſten 
Eltern, Adam und Heva, dieſes Haus⸗Un⸗ 
gluͤckes und greulichen Jammers fo ſehr 
erſchrocken, und dadurch betruͤbet worden 
ſeyn, daß ſie ſich eine lange Zeit des Kin⸗ 
derzeugens enthalten haben. Welches 
alles Moſes gar nicht meldet, ſondern al⸗ 
lein kuͤrtzlich anzeiget, daß der Leſer Urſach 
haben ſoll, dieſer trefflichen Hiſtorie wei⸗ 
ter nachzudencken und zu betrachten, die 
er doch mit ſehr wenig Worten kaum ent⸗ 
wirfet, und von ferne anzeigt. 
49. Nun komme ich wieder zum Text. 
Cain iſt boͤſe und ein Schalck, und wird 
doch von den Eltern angeſehen und geach⸗ 
set, als eine ſonderliche Gabe GOttes. 
Dargegen wird Habel, ſeinem Mamen 
nach, vor ihnen für nichts geachtet; aber vor 
BHOLE if er ein rechtſchaffener heiliger 
Menſch; wie ihm Ehriftus auch Matth. 


23, 39. ein fonderlich Lob giebet, und nen» 


net ihn den gerechten Habel. Aber 
dieſes göttliche Urtheil Fan Cain nicht lei 
den, und dencket nicht allein, Daß er feinen 
Groll fättigen und ftillen Fönte, wenn er 
feinen Bruder hätte todt gefchlagen, fon- 
dern gedenckef auch auf diefe Weiſe die 
Erfigeburt zu erhalten. : Von diefen Ge, 
dancken aber, DaB er Durch dieſen Todt⸗ 


"uslegung des vierten Capitels, we 
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eit. 


Stein. 


frieden, und meynet, es koͤnne wohl heim⸗ 


lich und verſchwiegen bleiben, weil der Leib 


verborgen und aus den Augen gethan ſey; 
welchen er entweder ſelbſt begraben, oder 
irgends in ein Waſſer geworfen hat, auf 


daß er deſto gewiſſer ſeyn koͤnte, daß er von 


den Eltern nicht koͤnte gefunden werden. 


Weil denn Habel etwas langer, als er ge⸗ 


wohnt war, auſſenbleibet und nicht anheim 
koͤmmt, giebet der Heilige Geiſt Adam ein, 


daß er Cain mit ſolchen Worten fragen 


ſoll: Wo iſt dein Bruder Habelr 


Und gehet hier nun an, daß Adams Pr» 
phezehung und Predigt, davon wir dro⸗ 


ben gehoͤret haben, wahr wird, daß die 
Suͤnde vor der Thuͤr ruhet. Cain aber 
meynet, er habe ſeine Suͤnde zur Ruhe, 
und an einen verborgenen Ort gebracht, 
Es halt fich auch alfox denn die Sünde 
ruhet, aber vor der Thuͤr. Ver machet 
aber die Thür auf? der HErr, der diefe 


Denn 
weil er Der Erfigeborne ft, meynet er, eg) 
ſey ihm frey, und habe deß gut Recht, 
fchlaget ihn darauf zu todt, mie ich 80m 
für achte, nicht mit eifernen Waffen: venn . 
Diefelben feyn dazumal noch nicht im Brauch 
geweſen, fondern etwan mit einem Knuͤt⸗ 
tel oder —— BET 
150. Mach gefchehener That ift er zu 





ruhende und verborgene Sunde aufiverfer 


und an Tag bringetee. 
151. So muß es mit allen gehen, 
Denn mo du Durch Neue und Buſſe nicht 


zuvor Eommeft und GOtt Deine Suͤnde 


beichteft, fo koͤmmt GOtt und offenbaret 


die Suͤnde: denn er kan es nicht-Teiven, 


Daß jemand feine. Suͤnde leugnen wolte. 
Wie auch) der 32, Pſalm v. 3. 4. ſaget: 
Da ich es wolte verfdyweigen, ver⸗ 
ſchmachteten meine Bebeine,daß mein 
Safft vertrodinete, wie eg im Som. 


mer 


= 


» 


ENT, 
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eine Ruhe an der Thuͤr, die nicht lange 
waͤhren noch verborgen ſeyn Fan. 


152. Daß Mofesfaget: der HErr ha⸗ 


be alfo geredet, verfiche ich, wie droben 
gefaget if, daß Adam folches geredet ha- 
be durch den Heiligen Geift, als in der 


Perſon GOttes, die er, als ein Vater, 


gegen feinen Sohn geführet hat: Darum 
ruhmet und befraftiget dieſe Form Des 
Heiligen Geiftes zu reden der Eltern Amt 
und Gewalt, nemlich , daß die Kinder 
GOtt hören, und GOtt gehorfam feyn, 
wenn fie die Eltern hören und ihnen gehor⸗ 
fan feyn. Und halte ich es dafur, daß 
Adam aus Offenbarung des Heiligen Gei⸗ 
fies erkennet und gewuſt habe, daß Habel 
fey erfchlagen worden. Denn er fälletdas 
Urtheil aufeinen Todtſchlag, fo doc) Cain 
nichts Davon ſaget, fondern es fleißig ver 


helet und verbirget. 


— V. Theil, — 
Wie Cain wegen ſeines Mords ge⸗ 
nn. firafet wird, 
1, Don dieſer Strafe überhanpt. 
3 Bon mern und womif er geftraftwird 153. 
2. Warum er nicht wieder getödfet wird ibid. 
* Der erfien Eltern doppelte Betruůbniß d.154. 
N gerge und Altar. geweſen 
KR Si Loans, : wir J 
3. Wie er exeommuniciret wird & 156, 
Das Nachfragen GOttes nachdem Blut Habels 
a. Wie es die Zweifler ihnen zu Nutze ma— 


se leere 

b. Wie e8 ihm ein Theologus zu Nutze ma- 
henfoll. S.ı58. 

© eine groffe und wichtige Sache iſt 

150 a REN 

* Wie Babele Tod anzufehen ibid, 

d. Warım GOtt nicht nach ver Thiere Blut 
fraget. $. 160. 161. 

e. Ob dieſes Nachfragen von GOtt felbft der 
durch Adam geſchehen 8.162, 163: . 


20 _V.Cheily wie Cain wegen feines Mords geftrafet wird. 
- mer dürre wird, Dennobwoldie Sun) f Bie dem Eain bey dieſem Nachfragen zu 
de ihre Ruhe und Stille hat, ſo iſt es doch 


521 


Muthe geivefen 8. 164. 

* Was bey denen Moͤrdern und bey andern 
Sundern erfolge auf die Suͤnde 8. 165.166. 

* Böfes Gewiſſen ift eine Folge der böfen 

Thaten $.- 166. 

8. Wie es zu verftchen, daß Habels Blut gen 
Himmel ſchreye d. 167. 

* Wie Kinder Gttes bey dem Druck der 
Welt, da es fcheinee, als wolle GOTT 
nicht Helfen, fich zu troͤſten $.168=171- 

h, Wie diefes Nachfragen cin Zeichen der Vor⸗ 
forge GOttes für Habel 8. 169. 5 

* Wie dag Blut vieler Evangelifchen Mar 
tyrer über die Papiſten ſchreyet & 170 

* Wie GOtt zu rechter Zeit richtet, was der 
nen Slaubigen zugefüget wird d. 171. 

* Warum die Rache EHDttes nicht alfobald 
folget $- 172. 173. ’ 

ie Zu welcher Zeit diefes Nachfragen geſche⸗ 


en $. 173. 
Daß Gott wohl Acht hat auf-der Seinen 
Leiden und Thraͤnen 174. - 
* Auf was Art die Suͤnder denen Gerichten 
Gsottes entgehen Fonnen ibid- \ 
4. Wie ein elendes Leben er nach feiner Strafe ſuͤh⸗ 
ven muß $. 175. 


IL. Yon diefer Strafe infonderheit. Dennda iſt 


#1, Die Kirchen: Strafe, 
2. Wie Cains Strafe und Fluch unterfhieden 
von Adams Strafe und Fluch $. 176° 178. 
b. WarumCains Perſon verflucht wird 8.178.179. 
* Se mehr Cain nach Ehre ficher, deſto weni⸗ 
ger erhält er $. 130. 
* Der Anfang beyder Kirchen, ſowol der 
‚wahren als ſalſchen 181. ei 
* Daß Cains ganges Geſchlecht in der Suͤnd⸗ 
fluth umgekommen ibid. 
c. Wie dieſer Fluch und Strafe gemildert 18 2- 
* Ob von Cains Geſchlecht etliche felig wor⸗ 
den, und wie folches geſchehen ibid. 
* Auf was Art die Heyden Theil. gehabt an 
der Verheiſſunz $. 1827138: 
* Auf was Art Cain die Seinen abgehalten 
von der wahren Kirche $.. 185. 
2. Die Haus» Ofrafe. ; 
a. Wie dieſer Fluch die Erde hat treffen koͤnnen 
% 186. 187,25 
b, Warum Adam bey diefem Fluch fo greuliche 
.... Worte führet d. 186. 
8! 3 c, Wie 





—, Die diefer Fluch die Erde hindert an ihrer | Heva nicht hören Fönnen; denn Vateriſt 


Fruchtbarkeit $- 187- ö 
| well 2 Er Inte a 88- 
Die Dirgelide Strafe. $: 189 _ 
je Do und ar e3 bedeute, und wie es 
*erichiesen 9.189.190... na 
* ra ie ums Sfnde mit dreyerley Strafen heim⸗ 
geſucht wird, und wie ſolche nach allen Stuͤ⸗ 
efen gemildert worden 5. 191. 192, 193. 
* Bon dem unſtaͤt und flüchtig ſeyn. 
2. Wie folches die wahre Kirche am meiften 
betrifft, welches mit vieler Heiligen Erem- 
pel bewieſen wird $. 194. 19 
b. Wie ſolches die falſche Kirche am wenigften 
betrifft ibid. 
6, Wie es vielen zum Aergerniß gereichef$.196. 





ie, meyneftdunun, daß Ne 
NS va mird zu Muthe geweſen 
ET feyn, da fie ſolches gehoͤret 

hat? Denn eseigentlich ein ſolch Hertzeleid, 
das nicht auszuſagen gemefen iſt. Nun hat 
- aber dieſer Sammer Adam am naͤchſten 
getroffen. Denn weil er Vater iſt, muß 
er von Amts wegen feinen Sohn’ftrafen, 


und um der Sünde willen in Bann thun. 


Denn, ob er ihn gleich nicht wieder todt 
fehläget, (denn das Geſetz, daß man die 
Moͤrder wieder zu todt ſchlagen ſolte, wird 
darnach erſt, im neunten Capitel, gegeben, 
da die Patriarchen geſehen haben, daß des 
Wuͤrgens und doͤdtens viel wurde,) ſon⸗ 
dern verwahret ihn aus Eingeben des Hei⸗ 
figen Geiſtes mit einem Zeichen, daß ihn 
niemand tödten ſolte; ſo iſt es doch eine 
groſſe Strafe, die ihm und allen ſeinen 
Nachkommen aufgeleget wird. Denn 
über den Fluch, der uͤber feinen Leib gehet, 
muß er auch aus dem Hauſe verſtoſſen, 
and verjaget ſeyn von feinen Eltern, Bruͤ⸗ 
dern und Schweſtern, Die nach ihm bey 

den Eltern, als bey der Kirche , geblie, 
ben feyn 


/ Auslegung des vierten Lapitels, 





Nun hat folches Adam ohne groß 
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Vater, und Sohnift Sohn: darum haͤtte 
er ſeiner viel lieber verſchonet, und ihn da⸗ 
heim behalten. Wie wir ſehen, daß die 
Dodtſchlaͤger gu Zeiten mit der Freund⸗ 
fehaft, und den Brüdern derer, fo erſchla⸗ 
gen feyn, verföhnet und vertragen werden. 
Hier aber bieibet feine Verſoͤhnung, fon» 
dern es muß Kain fihlechterdings auf der 
Erde fluͤchtig ſeyn. Darum haben die El⸗ 
tern zweyerley Betruͤbniß und Hertzeleid. 
Denn ſie ſehen, daß der eine Sohn erſchla⸗ 
gen iſt, der andere aber muß durch GOt— 
tes Urtheil in den Bann gethan, und von 
der Gemeinfchaft der andern Brüder vers 
ſtoſſen feyn. pe 
155. Wenn ich aber fage vom Bann 
und Verſtoſſung aus der Kirche, muſt du 
nicht fehen auf unfere Kirche, Die groß, 
weit, und von gehauenen Steinen Eofilich 
aufgeführer if. Denn Adams’ Kirche 
oder Tempel ift ein Baum oder Hügelge. 
weſen, unter freyem Himmel, Darunter. 
fie fich verſammlet haben, wenn fie GOt⸗ 
tes Wort haben hören, und opffein wol⸗ 
fen, darzu fie .denn-aufgerichtete und erha⸗ 
bene Altare gebabt haben: und ift GOtt 
beyihnen geweſen, wenn fie geopffert oder 
Gottes ABort gehöret haben ; wie Habels 
Erempel anzeige. So zeigen auch ans 
jdere Hiſtorien/ daß Die Altäre unter frey⸗ 
em Himmel geſtanden, und darauf iſt ge⸗ 
opffert worden. Wie es um vieler Urſa⸗ 
chen willen gut waͤre, daß man noch an 
einem freyen Ort unter dem Himmel zu⸗ 
ſammen kaͤme, daſelbſt zuſammen kniete, 
betete, lehrete, GOtt danckete, einander 
ſegnete ꝛc c·. a 
156. Aus einem folcyen Tempel oder 
Kirche, die nicht an einem gewiſſen Ort 
war, wird Cain verftoflen; und alſo zwie⸗ 





feg Hertzeleid nicht thun Tonnen, ſo hat es fach geſtrafet: erſtlich mit einer — 
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324 V. Theil, wie Cain wegen ſeines Mords geftrafet wird, 525 
chen Strafe, daß die Erde verfluchet wird, | 159. Derohalben foll man dieſen Text 
and wird ihm ein mörderifch Zeichen an- | wohl merken, daß ſich GOtt des todten 
gehaͤnget: zum-andeen mit einer geiftli- | Habels annimmt, "und um feinettoillen 
chen Strafe, dag er durch den Bann wird | verflöffer und verdammet Eain, den Erſtge⸗ 
ausgeftoffen, gleich als aus-einem andern | bovnen und Lebenden. Solches iſt war 
Paradis und Kirche GOttes. lich ein groß und wichtig Ding. Der ge⸗ 
© 157. Die Juriſten gebrauchen dieſen ſtorbene Habel lebet, und wird von GOtt 
Text auch, und machen ihnen den fehr nuͤ⸗ ſelbſt in einem anderen Leben canomſiret, 
be, daß fich der HErr erfi des gangen | beffer und herrlicher, denn alledie, ſo der 
| Pabſt je canoniſiret hat. Der. lebende 
Cain aber wird ercommuniciret und ſtirbet 


Handels erkundiget, che ex das Urtheil 
fället. Diefes sichen fie dahin, daß man | C 

> niemand verdammen foll, es jey denn Die | eines ewigen Todes. Es ift ja wol Hw 
Sache zuvor. gründlich erkagant, und fey | bels Tod graufam und fehrecklich ; denn 
der Thaͤter vor Gericht gefordert und über» | ohne groffe Qual und Marter, und ohne 
tiefen, daß er die That bekennen muß. | viel Thränen hat er den Tod nicht gelit- 
Wie oben ı Moſ. 3,9. von Adam auch ſte⸗ | ten; ‚aber dennoch ift es inder Wahrheit 
het: Und der SErr rief Adam, und | cin heifamer Tod, Diemweilernunineinem | 
ſprach: Wo bift du? Und hernach im | beffeven Leben ift, denn zuvor, Denn in 
11. Cap. v.5: Der HErr ftieg hernie⸗ | diefem zeitlichen Reben leben wir in Süns 
der, daß er fahe ıc, den, undfeyn dem Tod unterworfen; aber 
158, Wir aber wollen dieſe weltliche Leh⸗ jenes Leben iſt ewig, und ohne alle leibli⸗ 
re fahren laſſen, und beſehen die allerſchoͤnſte che und geifttiche Yroth und Beſchwerung. 
und Theologiſche Lehre und Zroft,nemlich,| 160. Nach erwuͤrgeten Schafen und 
dag der HErr nach dem todten Habel frage. | todtem Dich fraget GOtt nicht, , aber nad) 
Denn hier wird Flarangezeiget die Auferfte | todten Menfchen fraget ev. So folget ja, 
hung der Todten; ſintemal GOtt hier zeuget, | daß die Menfchen eine Auferſtehung zu 
daß er ein GOtt fey des verfiorbenen Ha | hoffen, und einen folchen GOTT ha: 
bels, und frage nachdem verftorbenen Ha⸗ ben , der fie aus dem leiblichen Tod in 
bel. Denn darausfchlieffen wir gewaltig, | ein emiges Leben führet, und nach ihrem 
daß, ſo niemand ware, Der fich unferer an, | Blut, als nach einen koͤſtlichen und theu— 
nahme nach Diefem Leben, fo mare nach |ren Ding, fraget; wie der 116. Pſalm 
Dem erſchlagenen Habelnicht gefraget wor, v. 15. auch faget: Der Tod feiner Hei⸗ 
den. Nun fragetaber GOtt nach Habel, | ligen ift werth gehalten vor dem. 
wie er todt iſt, will nicht, daß man fein | HErrn. — 

vergeſſen, ſondern gedencken ſoll, undfra-]| 161. Und iſt dieſes die Ehre des 
get, wo er ſey. Darum it GOtt ein | menfchlichen Geſchlechtes, erworben 
Gott der Todten, das iff, darum leben | vondem Saamen, der der Schlangen Kopf 
- auch Die Todten, und habeneinen GOtt, | zutrit. Denn das iſt das erfte Erempel 
der fie verforget und felig machet in einem Se Derheiffung, fo Adam und Heva 
anderen Leben, Das viel anders iſt, denn gefchehen it, damıt GOtt anzeiget, daß 
Diefeg zeitliche Leben, darinnen die Heili-| die Schlange dem Habel nicht fehadet, 


gen geängftet werden, ob fie e8 gleich dahin bringet, daß er er⸗ 
| Ri N wuͤr⸗ 






























ae est 
warget wird. ‘Denn Das iſt es Daß fie 
‘Yen Saamen des Weibes in die Seren 






beiffetz aber indem fie beiffet, wird ihr der 
Kopf zerknirſchet. Denn GOtt fraget 
nach des todten Habels Blut, um des 


Glaͤubens willen an den verheiſſenen Saa⸗ 


men, und zeiget Damit an, daß er fein 
Golt iſt; wie die folgenden Worte auch 
ausweiſen. 


9,10. Er aber ſprach: Was 


baft Du gethan? Die Stimme 


Deines Bruders Blut ſchreyet zu 


mir von der Erde. 

162. MWisher hat nun Cains Suͤnde ge⸗ 
Ks B ruhet vor der Thür, und wir 
haben oben genugfam gehövet, wie hoc) 
ex fich bemühet habe, daß er Ruhe haben 


"möchte. Denn da er gefraget wird, wo | | 
ß glaube ich, daß Cain auf dieſes Wort fer, 


Habel fey, antivortet er, ex wiſſe de 
nicht, und toitd su dem, daß er ein Mor 
der ift, auch ein Kügner. Es zeiget aber 


diefelbe Anttwort genugfam an, Daß Diefe 


Worte von Adam felbft, und nicht von 


der göttlichen Majeſtaͤt geſaget ſeyn. Denn 
er halt es. Dafür, fein Vater werde, als 
ein Menfeh, um diefe Sünde nicht wiſ⸗ 
fen, welches er von der göttlichen Maje⸗ 
ftät nicht hat koͤnnen dencken. So dero⸗ 
halben GOtt mit ihm geredet haͤtte, wuͤr⸗ 
de er anders geantwortet haben. Nun er 
aber meynet, er habe es allein mit einem 


Menſchen zu thun, verleugnet er die That, 


und ſpricht: Ich weiß es nicht. Denn 
wie gar auf mancherleh gefährliche Weiſe 


kan ein Menfch umkommen? Einer wird 
von wilden Thieren gefrefien, Der andere 


ertrincket, der dritte koͤmmt auf eine an- 


dere Weiſe um, 


163. Darum dencket Cain nimmermehr 
dahin, Daß ihn ſein Vater in ſolchem Der 
dacht haben ſolte, als haͤtte er ſenen Bru⸗ 


der erſchlagen. Den Heiligen Geiſt aber, 


M legung des vierten Capitels, v.xo, 7 
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der in Adam ift, 
tes öffentlich an, und ſpricht Was haft 


darfſt du Die That weiter verleugnen? du 
wirt ja GOtt, der mir folches offenbaret 
bat, nicht betrugen Fönnen. Du mey⸗ 
neſt wol, Deines Bruders Blut liege nun 
verſcharret und bedecket in der Erde; aber 
fo gar iſt es warlich nicht bedecket und ver 
ſchlungen, fondern e8 rufet zu GOtt aus 
der Erde, Das heiffet, meyne ich, Die 


164. Darum iſt diefer Text voll Pros 
fies wider Die Mörder und Feinde der 
Kirche. Denn er lehret ung, Daß unfer 
Seiden, Blut und Tod, Himmelund Er 
de, mit ihrem Gefchrey erfüllt. Darum 


nes Vaters: was haft du gethan? in 
feinem Hertzen alfo erſchrecket und beftüre 


was er £hun oder reden folte. ‘Denn alfp 
hat er. müffen dencken: Weil mein Water 
um den Todtſchlag, den id) begangen ha 
be, weiß, fo ift Fein Zweifel, es werden 


auch miffen. Wo ſoll ich unglückfeliger 
Menfch denn hinfliehen? Wo follich aus. 
oder ein? J | 
165. Und wiederfaͤhret ſolches noch heu⸗ 
te den Todtſchlaͤgern. So bald ſie die 
That begangen haben, werden ſie im Ge⸗ 
wiſſen alſo geaͤngſtiget und geplaget, daß 
fie erſtarren und beſtuͤrtzet werden, und 
meynen, Himmel und Erde ſey anders 


worden, und wiſſen nicht, wo fie hinflie⸗ 


hen ſollen; wie die Poeten auch von Oreſte 
reden, daß er fuͤr Angſt unſinnig worden 
ſey. So ein ſchrecklich Ding iſt das Ru⸗ 
fen des Blutes und hoͤſes Gewiſſen. 


166. 


Tan er nicht 
Darum Elaget ex ihn in der Perfon GOt⸗ 





ou gethan? Als wolte er. fagen, was. 


Sünde, fo vor der Thuͤr ruhet, aufwe⸗ 
ſcken, und ruchtbar machen. 2 


Bet worden ſey, Daß er nicht gewuſt habe, | 


es GOtt, die Engel, Himmel und Erde 


Das 


1 
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166. Das gefchiehet aber auch in an- | gefchrieben, tie ich oben auch gefager har 
dern greulichen Sünden, und fühlen die, | be, daß wirfehen, daß unfer GOtt barm⸗ 
fo mit Traurigkeit des Geiftesangefochten hertzig iſt, und feine Heiligen liebet, fich 
werden, daß ihnen eben alfo zu Muth iſt: ihrer annimme und nad) ihnen fragef: 
denn die laffen fich dͤncken, als ſeyn alle| wiederum aber, zuͤrne er mit den Moͤr⸗ 
Ereaturen anders worden. Wenn fie] dern, fey ihnen feind, und wolle fie ſtra⸗ 
auch mit bekannten Leuten veden und fie] fen. Und iſt folcher Troſt fonderlich noͤ⸗ 
hören, duͤncket fie, es ſey Die. Stimme) thig. Denn, wenn wir leiden müffen, 
und Geberde anders geworden: wo fie) meynen wir, GOtt habe unfer vergeffen, 
die Augen hinkehren, duͤncket fie, e8 fey | und frage nichts weiter nach ung: Denn 
ihnenalles ſchwartz und graulich, So eine | wenn erfich unferer annahme, Denken wir, 
graufame und ſchreckliche Beſtie iftein böfes | fo riderführe ung folches Leiden und Un: 
Gewiſſen. Und wo folche Leutevon GOtt guck nicht, Und hatte Habel auch alfo - 
nicht fonderlich getroͤſtet, und wieder auf | mögen dencken: GOtt fraget nichts nach 
gerichtet werden, müffen fie ihnen felbft | mir, fonft lieſſe ee mich nicht fo jammer- 
das Leben nehmen für Verzweifelung, lich von meinem Bruder erwuͤrget werden. 
Angft und Ungedult über ihre Schmergen. | 169. Aber fiehe, was folget. Sorget 
167, Es. redet aber Mofes hier aber | GOtt nicht mehr und fieißiger für Habel, 
mal Eurg, wie ex. pfleget, aber Doc) alfo, | denn er immermehr felbft fürfich hatte for 
daß man nicht koͤnte mweitlauftiger Davon | gen Eönnen? Denn wie hatte Habel bey 
reden, Und iftdas erftlich eine feine Fi/ feinem Leben fich alfo an feiner Bruder 
gur, daß er dem Blute eine Stimme felbft rachen Eönnen, als ihn GOtt nun 
zueignet, welche Himmel und Erde mit| vächet, da er todt iſt? Und mie hätte er 
‚ihrem Gefchrey erfüllet. Denn wie Fan} bey feinem Leben über feinen Bruderfoein 
das eine geringe oder Eleine Stimme ſeyn, fehrecklich Gericht halten Eönnen, als eg 
die HOLE von der Erde droben im Him-| HOLE hier über ihn halt? Denn jegund 
mel höret? Darum, da Habel zuvor, da fehreyet das Blut Habels , der bey feinem 
ernochlebete, Gewalt erdultete, ſanft und Leben fanft und ftill war: item, es verkla⸗ 
fill war, wird er jetzund, nun er geſtor⸗ get nun Habel feinen Bruder vor GOtt, 
ben und in die Erde verfiharret ift, unger| Daß er ein Zodtfchläger ſey, da er bey ſei⸗ 
dultig über das Unrecht; und da er zuvor) nem Leben alle Gemalt feines Bruders vers 
nicht ein Wort wider feinen Bruder reden! fehtwieg und dultete. Denn wer verraͤth 
durfte, ſchreyet erjegund verdrüßlich, und| Eain, daß er feinen Bruder erwuͤrget habe, 
machet mit feinem Gefchrey GOtt zu ſchaf⸗ mehr, denn wieder Zertfaget, das Blut 
fen, Daß er vom Himmel herab fteigen,| Habels, das mit ſtetem Schreyen GOtt 
und den Mörder anzeigen und ftrafen muß. | und den Menfchen die Ohren füllet bis zum 
Darum brauche auch Mofes hier ein voͤl/ Verdruß? | f 
liger Wort. Erfprihtnicht, dieStim| 170. Solchyes, fage ich, ift fehr troͤſt⸗ 
me deines Bruders redet, fondern| lich, fonderlich ung, die wir allerley Der 
fehreyet; wie die Ausrufer thun, die mit folgung Som Pabft, [Bifchöfen] und 
lauter Stimme Die Leute zufammen rufen. | gottlofen Fürften um der Lehre willen lei⸗ 
168. Solches alles aber wird darum | den muͤſſen; denn an uns haben fie Die 
Lutheri Yusl, 1B.Moſ. J. Band, — hoͤch⸗ 


1 
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hoͤchſte Gewalt und Tyranney geübet: fo: 172. Gleichwie aber folhes uns zum 
hat man nicht in Deutſchland allein, fon»! Troſt gefchrieben iſt: ſo iſt e8 unferen 
dern auch an andern Deren Durch gang | Widerfachern zum Schreden geſchrie⸗ 
Europam gegen fromme Ehriften gerutef: ben. Denn was mepneft du, Daß den 
noch feget Das gantze Pabſtthum ſolche Tyrannen ſchrecklicher zu hoͤren iſt, denn, 
Suͤnde in einen Schertz, und verachtet ſie, daß derer Blut, Die fie erwuͤrget haben 
ja haͤlt ſie noch fur Gottesdienſt. Darum ſchreyet, und fie beſtaͤndig bey GOtt an 
ruhet fie ihnen noch vor der Thür, wird klaget? Es iſt wol GOtt langmuͤthig, 
aber zu feiner Zeit offenbar werden. Denn ſonderlich jetzund, weil e8 an dag Ende 
" das Blut des feinen befiändigen Maͤrty⸗ der Welt gefommen if. Es ruhet der» 


vers Leonhard Rayfers, fo im Bayer | 


Sand vergoffen ft, fehmeiget nicht. So 
fehweiget das Blut Henrici Zutphani- 
enfis, in Dietmarn vergoffen,, auch nicht. 
Desgleichen ſchweiget auch nicht das Blut 
D. Antonii [Bari], eines Engeländers, 
- den die Engeländer graufamlich und un, 


verhörter Sache ermürget haben. Daß 


ich der andern, derer viel taufend feyn, 
gefchmeige: welche, ob fie wol ihres Na⸗ 
mens halben fo berufen nicht geweſen fepn, 


haben fie Doch ihren Glauben auch befannt, 


und ſeyn Märtyrer worden. Solcher al 
fer Blut wird nicht fehmeigen, fondern 
Gott zu feiner Zeit vom Himmel herun- 
ter dringen und ziehen, Daßerfomme und 
Gericht halte auf Erden, welches derma- 
fen feyn wird, Daß es Den Feinden des Ev, 
— viel zu ſchwer und unertraͤglich ſeyn 
171. Darum duͤrfen wir nicht dencken, 
daß GOtt unſer Blut nicht achten wird; 
dürfen auch nicht dencken, daß er ſich un⸗ 
ſers Leidens nicht annehmen wird; ſon⸗ 


dern er zaͤhlet auch unſere Thraͤnen in 


feinen Sack, wie der 56. Pſalin v. 9. hie⸗ 
von redet. Alſo durchdringet das Ge⸗ 
ſchrey des Blutes der Srommen den 
Simmel und die Wolden, bis es 
tommt an den Stuhl GOttes, und 

ihn dahin treiber 


0,10, II, 


halben die Sünde lange, und folget Die 
Mache nicht bald. . Aber das iſt gemwißlich 
wahr, daß diefe Sünde GOtt am hefftig⸗ 
ften erzuͤrnet, wird fie auch niemals alfo 
ungeftrafet laffen. 

173. Ich glaube aber nicht, daß die 
fes Gericht uber Cain bald des erſten Ta⸗ 
98, Jda Habel erwuͤrget worden iſt, ge -· 
halten ſey, ſondern es werden ſich etliche as - 
ge, [nachdem dieſes gefcheben ift,] verzo⸗ 
gen haben. Denn GOtt ift von Natur 
langmüthig, und wartet, ob ſich die Sun - 
der befehren wollen: aber darum laffer er 
die Strafe nicht immer nach; denn er ift 
ein gerechter Dichter der Todten und Les 
bendigen; mie wir in unferem Glauben bes 
fennen. Wir ſehen auch, daß er dis Ge⸗ 
sicht bald im Anfang der Welt über Diefe 
zwey Bruͤder halt, Den lebenden Moͤr⸗ 
Der richtet und verdammet er, den todten 
Habel aber rechtfertiget er. Kain ftöffet 
er aus und treiber ihn in folche Angft, daß 
ihn duͤncket, es fey ihm die gantze Welt zu 
enge: denn er fuͤhlet, daß er nirgend ſi⸗ 
cher iſt, nachdem er ſiehet Lund höret], 
daß Gott ſolch Blut rachen will. Wie 
derum aber lajfet ev Habel ficher ſeyn, 
und guten Raum haben, nicht.allein auf 
der Erde, fondern auch im Himmel. 

174. Wie koͤnten wir denn noch zwei⸗ 


daß er das Blut | fen, daß GOtt der Seinen Leiden und 
der Gerechten rächen muß, Pſ.79. Bas feinem Hertzen zaͤhlet und 


:. ir 
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ertweget? daß er auch unfere Thränen mif | firet und für einen Heiligen erklaͤret wor, 
fer, und fehreibet fie in Adamant-Zafeln, | den ſey, als ein Erftlinger Diefes ge 
Davon fie Die Feinde der Kirche auf Feine) benedeyeten Saamens: der andere aber, 
Weiſe werden Eönnen auslöfchen , es fey | fo der Erfigeborne gemefen , fey verdam⸗ 


denn , daß fie vechtfehaffene Buſſe thun. 
Manaſſes war der gröfte Tyrann und 
greulichite Verfolger der Frommen, 2 Kon. 
21,10; darum hafte er für ſolche Suͤn⸗ 
den mit feinem Elende und Gefangniß 
nicht bezahlen koͤnnen; da er aber feine 
Sünde erkennet und rechtſchaffen buffer, da 
erzeiget ihm Gott Snade,2 Chr. 33, 12. 13. 
So hat Paulus, Ap. Geſch. 9,6. fü haben 
auch Paͤbſte und Biſchoͤfe diefen einigen 
- Weg vor fich, daß fie ihre Sünde erkennen 
und um Vergebung bitten. Wenn fie das 
nicht thun, fo wird GOtt im Grimm das 
Blut der Frommen von ihren Handen 
fordern, daran habe niemand Zweifel. 

175. Habel ift erwuͤrget, Cain aber 
febet nocdy. Aber, lieber GOtt, wie ein 
elend Leben ift Das! Denn er möchte wohl 
wuͤnſchen, daß er nie geboren ware, weil 
er hoͤret, daß er nicht allein verftoffen 
wird ; fondern muß fich auch der Mache 
der Sünden und des Todes alle Augen, 
blick verfehen. Und wird es unfern Wi⸗ 
derfachern und DVerfolgern der Kirche, zu 
feiner Zeit, gleich aud) alfo ergehen. 

v. ii. Und nun verflucht ſeyſt 
du auf der Erde, die ihr YTaul 
bat aufgethan und deines Bru⸗ 
vers Blut von deinen Saͤnden em⸗ 


pfangen. 


met und ausgeftoffen ; wie der nachfolgen- 
de Text anzeiget. Nun fahret Mofes 
fort, und erzehlet die Strafe, fo auf die 
fen Todtſchlag gefolget iſt. 

177. Und ift erſtlich ſonderlich wohl zu 
merchen der Fleiß des Heil. Geiftes. Denn _ 
da oben Adam um der Sünde willen ge⸗ 
firafet wird, da wird Adams Perfon nicht 
verfluchet, fondern allein Die Erde; doch) 
nicht fchlechterdings hin, fondern eg wird - 
gleichfam eine Entfehuldigung der Erden 
hinzugethan. Denn fo ftehet droben: 
Verflucht fey die Erde um deinetwil- 
len; wie auch Paulus Rom. 8, 20. fpricht, 
daß die Creatur der Eitelkeit unter: 
worfen fey, ohne ihrem Willen. Denn, 
weil fie den fündigen Menfchen gefragen 
hat, muß fie aud) , als ein Werckzeug, 
den Fluch tragen ; mie das Schwerdt, 
Gold und dergleichen Dinge oft verfluchet 
werden, darum , Daß dadurch Die Men- . 
fehen fündigen. Diefes ift Die allerſchoͤn⸗ 
fte Dialectica , damit der Heilige Geift al- 
ſo einen Unterfcheid machet zmifchen der 
Erde und Adam: Den Flud) leget er auf 
die Erde, die Perfon aber erhalt er. 

178. Aber hier redet der Heilige Geift 
von Cain anders ; Denn er verfluchet die 
Perfon. Warum? Hat denn der Todt⸗ 
fchläger Cain gröffere Sünde gefhan, denn 
Adam und Heva? Mein, fonderndarum, 


176, Bieher haben wir gehoͤret, wie durch Daß Adam die Wurtzel war, und aus ſei⸗ 
Habels Blut Cains Sünde of-| nem Blut und Fleiſch Chriſtus, der ge 


fenbaret worden , und er deß übermwiefen | benedeyete Saame, folte geboren werden, 
ſey von feinem Vater Adam. tem, daß Darum wird diefes Saamens gefchonef, 
Gsottes Gericht über dieſe zwey Brüder | und wird um diefer gebenedenten Frucht 
alfo ergangen fey, daß der eine nicht al- | willen der Fluch) von Adams Perfon ge 
fein gerechtfertiget, fondern auch «anoni- — und auf Die Erde geleget, alfo, 
le Daß 
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daß Adam die Werfluchung der Erde lei⸗ 


def , aber nicht an feiner Perſon; denn 


aus feinem Gefchlecht folte Chriſtus gebo- 
ren werden. N 
179. Weil nun Cain von Diefer Ehre 
durch Die Stunde gefallen iſt, fo wird feine 
Perſon verfluchet, und wird ihm gefaget: 
Verflucht feyft du. Das mir verfte- 
hen, daß er von der Ehre des verheiffenen 
Saamens abgefondert iſt, und in feinem 
Gefchlecht nicht haben foll einen folchen 
Saamen , dadurch der Segen Eommen folle, 
Darum iſt er von dieſer herrlichen Ehre des 
zukuͤnftigen Saamens gar ausgethan und 
ausgeſchloſſen Denn Habel war nun ge 
toͤdtet, darum konte cr Feine Kinder har 
ben , Adam aber muß GOtt dienen zur 
Kinderzucht; und nachdem Cain verwor, 
fen ıft, bleibet die Hoffnung des gebene 
deyten Saamens auf ihm alleine, big ihm 


180, Es feyn wol furge Worte, aber 


"Auslegung des vierten Capitels, muuaı), ." —— 
ben: die andere Cains welchediefe Hof, 
nung und Verheiſſung durch Die Sunde 
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verloren hat, und darzu nicht wieder fon» 
men fan. Denn in der Suͤndfluth ft 
Cains ganges Gefchlecht umgekommen, 
daß nicht ein einiger. Prophet, nicht ein. 
Heiliger, noch einiges Haupt Der rechten 


Kirche, von feinem Gefchlecht gemefenift, - 


Sp gar ift ihm mit Diefem einigen ABort, - 
daß zu ihm gefaget wird, verflucht feyft 
ou, alles verfaget und genommen. 
182. Es fichet aber darbey , auf Er⸗ 
den: welches Wort gleichfam eine Sind 
rung ift Diefeg greulichen Zorns. Denn, 
fo ex geſaget hatte, im Himmel, fo hätte 
er gank und gar ale Hoffnung der Se 
ligkeit feinem Sefchlecht genommen. Weil 
er aber faget, er fol verflucht feyn auf 


Erden, draͤuet er ihm wol, daß er der 
Hoffnung und Merheiffung des Saamens 


gefchehen koͤnnen, daß efliche eingele Per 


fehr wohl werth, daß man fie viel und | fonen-aus Cains Gefchlecht, aus Einge- 
fleißig befrachte, damit zu Cain gefaget | ben des Heiligen Geiſtes, fich zu Adambe 
‚wird: Verflucht feyft du; das iſt, du | geben haben, und felig worden feyn ; mie 


Secth geboren wird. Ion: foll beraubet feyn, aber doch hat: es 


biſt der nicht, von dem der gebenedenfe 
Saame zu.hoffen ſey. Mit diefem IBort 


denn hernach auch gefchehen iſt. Denn, 
ohwol die Juͤden die Ehre und Derheifr 


wird Cain excommuniciret, und gleichtwie ſung diefes Saamens alleine hatten, (tie 


ein Zweig som Stamm abgefchnitten, daß 
er auf diefe Ehre nicht mehr zu hoffen hat 
te, die er begehrete, 
wol, daß Die Ehre des Segens aus ihm 


Denn er begebrete| 


der 147. Pſalm v. 20, faget: So that 


er Beinen szeyden,) fo haben Doch die 


Heyden, , daß ich alſo rede, Das Bettel⸗ 
echt gehabt, und aus Barmhertzigkeit 


kommen möchte; aber, je mehrer darnach | GOttes eben diefe Wohlthat uͤberkom⸗ 
fund, je weniger er ſie erlanget. Wie men, welche die Süden, um der Wahr⸗ 
‚denn allen Gottloſen widerfaͤhret, jemehr |heit oder Verheiſſung GOttes willen, 
fie ſich befleißigen und bemühen ihr Ding |hatten. 38 
aufzurichten, je mehr fie fallen. 183. Alſo warden Moabitern und Am⸗ 
181. Und hier gehen an zweyerley |monitern fehlechterdings Das Regiment in 
Birchen, Die auf das hefftigſte wider ein» | der Kirche verfagetz und dennoch ſeyn vie, 
ander fepn. Die eine iſt Adams und al-| le einsele aus ihnen gemwefen , Die der Sir, 
ker Glaͤubigen, fo Die Hoffnungund Ver, den Religion haben angenommen. Alfo ift 
heiffung des gebenedeyten Saamens ha- | Cain und feinem Sefchlecht das — 
Be | N. er 


— 
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. der Kirche fchlechterdings. genommen, daß 
fie aber um diefe Gnade betteln möchten, 
iſt ihnen nicht gemwehret noch genommen 
worden. Denn obwol Cain um der Sun. 
de willen das Tiſch⸗Recht verboten ift, fo 
ift ihm Doch das geblieben, Daß er, ſo er wol⸗ 
te, mit den Hunden die Brocken auflefen 
möchte, Das bedeutet das Wort, Min⸗ 
haadama, deterra, aufder Erde, 

‚184. Darum habe ich aber dis tollen 
anzeigen, daß es glaublich feheinet, daß fich 
ihrer. viele aus Cains Nachkommen zu den 
heiligen Patriarchen begeben haben. Es 
feyn aber in der Kirche eingelebperfonen, 
und aufferhalb dem Amt und Regiment 
gemwefen, als die, welche die Derheiffung 
des gebenedeyeten Saamens, der aus ih⸗ 
rem Leib folte geboren werden, gank und 
gar verloren hatten. run ift es wol ein 
groffes, Daß man die Verheiffung verlie- 
tet: aber dennoch iſt dieſer Fluch alfo 9% 
findert, daß ihnen das Recht zu betteln 
noch gelaffen, und der Himmel nicht aller; 
dings verfaget iſt, mo fie fich nur zur rech⸗ 
ten Kirche halten würden. 

185. Solches hat Kain aber ohne 
Zweifel fich auf mancherley Weiſe unter 
landen zu hindern, Denn er hat neue 
Gottesdienfte aufgerichtet, und neue Ce— 
remonien erfunden, daß man meynen folte, 
er waͤre auch die Kirche. Die derohalben 
von ihm abgefallen ſeyn und ſich zur rech⸗ 
ten Kirche verſammlet haben, die ſeyn fe- 
fig worden, wiewol fie von der Ehre, da 
aus ihrem Leib Chriftusfolte geboren wer⸗ 
den, nichts haben zu hoffen gehabt, run 
kommen foir wieder zum Text. 

186. Diefes iſt eine wunderliche Pro- 
fopopeia, daß Moſes von der Erde, als 
von einem Thier redet, das feinen Mund 
habe aufgefperret, und Habels unſchuldi⸗ 
ges Blut in ſich getruncken. Wie koͤmmt 
es aber, daß er Die Erde ſo greulich ankla- 
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‚get, die doch darzu ihren Math nicht gege⸗ 
ben hat? ja, das noch mehr ft, weil die 
Erde eine gute Creatur GOttes ift, iſt ſol⸗ 
ches gefchehen wider ihren Willen und mit 
Widerſtreben; wie Paulus Nom. 8, 20. 
faget: daß die Creatur wider ihren 
Millen der Eitelkeit unterworfen ift, 
Antwort: Dis gefchiebet zum Schrecken - 
Adamsund allen ſeinen Nachkommen, daß 
fie in Gottesfurcht leben und ſich für 
Todtſchlag hüten follen. Denn Adam 
will alfo ſagen: Siehe da, die Erde hat 
ihren Mund aufgefperret, und deines Brur 
ders Blut verſchlungen, die dich Mor; 
der folte verfehlungen haben» Es ft 
wol die Erde guf den Frommen und Got; 
tesfürchtigen , aber den Gottloſen iſt fie 
voll Kluͤfte. Solche greulihe Worte 
führet Adam, daß er die Todtſchlaͤger 
fehrecke und zu fehanden mache. Uno ift 
fein Zweifel, da Kain folche zornige Wor⸗ 
te von feinem Vater gehöret hat, wird er, 
wie Judas, dermafen in fich felbit erſchre⸗ 
cket und beftürget worden feyn, daß er 
nicht gewuſt hat, wo aus oder ein, Denn 
dDiefe Worte: Die Deines Bruders 
Blut von deinen Haͤnden genommen 
bat, ſeyn greuliche Worte, und drucken 
die graufame Ubelthat des Todtſchlages 
klaͤrer und deutlicher aus, denn man fie 
mahlen koͤnte. 


v. i2. Wennduden Acker bau⸗ 
en wirſt, ſoll er dir fort ſein Ver⸗ 
mögen nicht geben, 

187. 3u Adam hat er oben alfo geſaget: 
Dornen und Difteln fol dir 

die Erde tragen; hier aber redet-er an, 
ders, und will alfo fagen: Du haft die 
Erde gewaͤſſert und gedünget , nicht mit 
einem heilfamen und fruchtbaren Regen, 
fondeen mit dem Blut Deines Bruders, dar⸗ 
213. Ä | um 
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um wird fie Dit menigertragen,Denn andern; | 
denn das Blut, das du darauf vergoſſen haft, 

wird ihre Kraft und Vermoͤgen hindern, 
Deſes ift der andere Theil der Strafe, 
nemlic) die leibliche Verfluchung, daß 
einerley Erde, und von Adam und Cam 
zugleid) gebauet, Adam fruchtbarer feyn, 
und feiner Arbeit nach, mehr tragen foll 
- denn Cain, dem fie nach feiner Arbeit ihr 
Vermoͤgen nicht geben wird, um des Blur 
tes willen,, welches die Erde hindert, die 
Doch ihrer Kraft und Vermögen nach ihre 
Srüchtegernegeben wolte, 

188. Hier müffen wir aber auch etwas 
von der Grammatik fagen, daß Moſes 
-- an diefem Ort hier die Erde nennet Am 
adama: imfolgenden Spruch aber, un, 
ſtaͤt und flüchtig folt du feyn auf Er; 
den, ſtehet Aretz. run heiffet aber Ada⸗ 
ma, der Grammatick nach, ein ſolcher Ort 
oder Platz der Erden, den man bauet und 
darauf Baͤume ſeyn, und andere Gewaͤch⸗ 
fe, fo zur Wahrung dienen. Aretz aber 
heiffet, Die gange Erde, fie fen gebauet oder 
ungebauet. Darum gehet diefe Verflu⸗ 
chung fonderlic) auf die Erde oder Acker, 
den man um der Mothdurft und Wahrung 
willen bauet, Daß, wo Adam. eine Achre 
dreyhundert Korner traͤget, Cain, der Todt⸗ 
ſchlaͤger, derſelben kaum zehen kriget; daß 
er alſo uͤberal Zeugniſſe ſiehet, daß GOtt 
Blutvergieſſen feind iſt, und es ſtra⸗ 

ef. 5 


Unſtaͤt und flüchtig folt du 
feyn auf Erden. 
- 189, Diefes iſt die dritte Strafe, 
die man nod) an allen Mördernfiehet und 
erfahre. Denn wo fie nicht vertragen 
werden, haben fie nirgend Eeinen gemiflen 
Sitz, noch ſteten Ort, und feyn hier zwey 
Worte, No vonod unftär, undflüch 
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daß No bedeutet eine Ungewißheit oder 
Unſtaͤtigkeit deß Ortes, da einer iſt, wie je⸗ 


tzund die Juͤden unſtaͤt ſeyn; denn ſie kei⸗ 
nen gewiſſen noch ſtaͤten Ort haben, und 
muſſen ſich alle Stunden beſorgen, daß 
man fie wandern heiſſet. Nod aber be 
deutet eine Ungewißheit des Ortes, ven 
einer begehret, und darnach er zeucht; daß 
wenn man einen gemiffen Ort hat, da 
man bleiben Fan, noch dieſes hinzu kommt, 
Daß wenn man einen folchen unftaten oder 
ungetoiffen Dre rdaumen muß, man nid)f 
weiß, wo man weiter hinaus fol, Daß 
alfo zweyerley Strafe in einer iſt, nem- 
lich, daß man nicht bleiben, auch nicht wiſ⸗ 
fen Fan, wo man bin folle, wenn man aus 
einem ungewiſſen Ort verjaget wird. So 
ftehet im 109. Pfalm v. 10: Venoa ja⸗ 
nuu Banaf: Vagando vagentur Ali: 
Seine Rinder müffen in der Irre ge⸗ 
benz das ift, müffen nirgend einen gewiſ⸗ 
fen Ort finden, alfo, daß, wenn fie ein 


Jahr in Sriechen-Land feyn, fie das an» 


dere Jahr in 
fo fortan. le 
190, Wie e8 jesund durchaus alfo 
elend den Süden gehet; denn fie können 
fich nirgend gewiſſe Stätte feßen. Aber zu 
diefem Elend leget GOtt Cain noch ein 
anderes auf, Daß, wenn er von einem Ort 
vertrieben und ausgeftoffen wird, er nicht 
wiſſen folle, wo er hinaus wolle; daß er 
alfo zwiſchen Himmel und Erde ſchweben, 
und nirgend gewiß ſitzen, noch einen ges 
wiſſen Ort, weder zur Wohnung, noch zur 
Zuflucht, haben muß, 
ı91. Alſo wird eine Sünde mit 
dreyerley Strafe gerochen. Denn Ca⸗ 
in wird erftlidy der geiftlichen Ehre oder 
Kirchen, Regimentes beraubet; denn die 
Verheiſſung von dem gebeneveyefen Saa- . 
| men 
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Italien wandern müffen, und _ 
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men, Der aus feinem Gefehlechte folte ger 


boren werden, wird ihm genommen: Zum 


‚andern, wird ihm. die Erde verfluchet : 
das ift die Haus» Strafe, pena aecono- 
mica. Zum dritten, muß er in Der Irre 
gehen, und Eeine bleibende Stätte haben, 
das ift Die weltliche Strafe, oder paena po- 
litiea. 4.5 

192. Und Dennoch) bleibet ihm offen fte- 
. ben der Weg zur Kirche: aber ohne Der- 
heiffung. Denn, fo fich, wie ich gefaget 
habe, etliche feiner IrachFommen zu der 
rechten Kirche und den heiligen Patriar⸗ 
chen gehalten haben, feyn fie felig worden. 
So bleibet ihm auch die Haushaltung, 
aber ohne Segen. Item, die Policey, 
daß er eine Stadt bauen «und daſelbſt 
wohnen Fan, muß aber ungemwiß feyn, mie 
lange. Darum ift er ein rechter Bettler 
in der Kirche, Haushaltung und Policey. 

193. Doc) ift bey dieſer Strafe dieſe 
Linderung, Daß er nicht um des Todt⸗ 
fehlages millen bald wieder erfchlagen 
wird; mie hernac) Das Gefeß von den 
Todtſchlaͤgern gegeben ifts fondern, daßer 
andern zum Erempel erhalten wird, daß 
fie GOtt fürchten und fich für Todtſchlaͤ⸗ 
gen hüten. Diefeg fey nun genug davon, 
wie Cain gefündiget habe, und was fein 
Urtheil und Strafe für die Sünde gewe—⸗ 
ſenſeee 

194. Hier wird aber dargegen einge 
bracht, daß folchen Fluch und Strafe Die 
Frommen leiden müffen, den Gottlofen 
aber gehet e8 wohl, Denn, fo faget Pau, 
fus ı Eor.4, 113 er fey unftat oder in 
‚der Irre, und habe keinen gewiffen Ort. 
Und gehet uns, die wir jetziger Zeit das 


Ihen wie Cain wegen feines Mords geſtrafet wird 


alle Stunden verſehen. So iſt es auch 
gegangen Chriſto, den Apoſteln, Prophe⸗ 
ten und Patriarchen. 
195. Von Jacob ſaget die Schrift, 
1 Mof. 25,23: Der Gröffere wird 
dem Aleinen dienen. Muß aber Ja⸗ 
cob nicht ein Knecht ſeyn, da er aus Furcht 
vor feinem Bruder in das Elend ziehet? 
Und wie er nun wieder koͤmmt, fälleter ſei⸗ 
nem Bruder zu Fuß, und flehet ihn. Alſo 
iſt Iſaac der armfle Bettler, und zeucht 
Abraham, fein Bater, unter den Heyden 
umher, und hat nicht eines Suffes breit 
auf Erden; wie Stephanus faget Ap. 
Geſch.7,5. Ifmael aber ift der rechte 


‚König, und hat Söhne aus ihm gezenget, 


Die im Land Midian Fürften feyn, ehe denn 
Iſrael in das gelobte Land Eommt. So 
wird auch bald hernach folgen, daß Cain 
erfilich die Stadt Hanoch gebauet hat, 
und aus ihm gekommen feyn Hirten, man- 
cherley Werckmeiſter in Erb und Eifen, 
Sanger und Pfeifer ꝛc. Welches alles 
eine Anzeigung it, Daß die Strafe und 
Verfluchung Kain und feinem Gefchlecht 
unrecht zugerechnet wird. Denn diefelbe 
druͤcket Die rechte Kirche am meiften, da es 
Dargegen denen Gottlofen zu Glück und 
Wohlfarth gehet. I 
196. Diefes-Aergerniß hat nicht allein. 
die Heyden, fondern auch die Heiligen 
felbit getroffen; mie die Palmen an vie- 
len Drten (Pſalm 37. und 73.) anzeigen, 
Und werden die Propheten, als Jeremias 
Cap. ı2, 1. oft unmillig daruber, wenn. 
fie feben, daß die Gottloſen alles Ungluͤcks 
frey und ledig feyn , fie aber müffen auf 
mancherfey Weiſe geangfliget und gepla- 


Evangelium predigen, und die Leute Ich» ! get werden. Wo bleibet denn nun, möch- 
ren, eben auch alfo. Denn wir haben Fei, te jemand fagen, der Gottlofen Fluch? 
‚nen geroiffen Sitz, und müffen entweder | Wo bleibet der Segen der Frommen? Iſt 
im Elend umber ziehen, oder ung deffelben das ARiderfpiel wahr? Cain foll die 
a 


ds Warum der Nabbinen Auslegung nicht ſtatt 
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1. Wie er versweifelt. 





VL heil, & 

Das Verhalten Cains, beyfeiner 
Strafe. 

Wobey die Worte ber 


— werden: Meine Miſſethat iſt groͤſ⸗ 
re 


a, Biediefe Worte denen Auslegern viel zu ſchaf⸗ 


fengeben $. ı 


7: 
b. Wie fie Auguſtinus erklaͤret ibid. 


c. Wiefiedie Rabbinen erflären S. 198. 
* Wiedie Rabbinen die Schrift faͤlſchen, und 
er ihre falfche Gloſſen kommen $. 198. 


findenfan $.200. 


er Welches der vechte Verſtand diefer Worte 


d, 201: 

* Daß dem Cain die Strafe weher thut, als 
die Suͤnde ibid. 

f. Mas diefe Worte ſchwer mache $. 202. 
Vom rechten Verſtand der. Wörter Minſo 

und Avon % 202. 203. 
*Daß die Grammatici, als Grammatic, nicht 
tuͤchtig ſind den rechten Sinn der Schrift zu 
treffen $. 204 


| * Wie man Erklärung der Schrift verfah⸗ 


ren foll ibid. 


BR Wie Cain feine politifihe € trafe anfichet 8.205. 
3. Wie Cain feine Kirchen-Strafe anfichet $. 206. 


* Warum Cain von dem Adam ausgeſtoſſen 
8. 206. 207. 

* Wie von Cain kan geſagt werden, daß er unftat 
und flüchtig $. 208. 209. 

* Daß es mit Adam beffer geftanden, da er ge: 
fraft wurde, als mit Cain $ 210. 

* Was da heiffe, unftät und flüchtig ſeyn, wie fol- 
ches bey denenPapiftungu finden ıft $- ZUL SZ, 


x Daß Seth mit feinen Nachkommen der Gnade 


GOttes gewiß verfichere worden $ 


212, 


* Warum denen Slaubigen Feine Verſuchung 


ſchaden fan ibid. 


4. Furcht Cains, wieder erſchlagen zu werden s. 213. 


I 


uslegung des vierten RAS 3 


fat und flüchtig — und bauet gleichwol 
indes zuerſt eine Stadt, und einen gewiſ⸗ 
fen Ort, da er bleiben Fan. Aber auf ſol⸗ 
che Fragen und Argumente wollen wir her, 
nach überflüßig antworten, und im Text 
jetzund fortfahren. 


*Ob von Cains Nachlommen, item, von denen | 


= 
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*GOtt erweiſet dem Cain bey er Strafe 
noch zweyerley Wohlthaten. Warum er dieſes 


thut ibid. 


Heyden zur Zeit des A, T. einige felig worden 


2 LA. BL 


$ 
. Db Cain ihm ef den Tod erbeten habe, wie 
Lyra und andere wollen $. 216, 


a De Rabbinen Fabeln machen Luthero dop⸗ 
pelte Arbeit, und warum er dieſelben zuweilen 
anführt$. 218. 

Di — ſein Urtheil über Cain geändert 


$. 
* Barum. GOtt dem Kain noch eine zuſaͤlige 
Saadeerzeigt ibid. 


* Der Jüden Fabel von Cains Tod und Las 


mechs Strafe $.220, 221. 

* Daß es thörichtzu difpufiren von der fiebenfäl: 
tigen Strafe ſo auf den gefegt wird, Der 
Cain erſchlaͤgt S. 222. 

* Don denen gftlichen Berheiffungen. 
a, a fie zweyerley, des Geſetzes und der Gna⸗ 
en N ze, 


sb, Was a fiir eine Berheiffung befommen 


$ 2 

c. Ob 59 Sitdem Gain eine von diefen Verheiſ⸗ 
fungen gegeben $. 224.225. 

d. Was wohl eingerichtete — fuͤr Der 
heiffungen haben 8.226. 

e. Der Kirche Birheiffungen $ 227. 


f, Cains Verheiſſung ift zeitlich, zufällig, und 


unvollfommen ibäd. 
*Ob Cain erſchlagen ſey $. 228. 


6. Wie ſich Cain hat fuͤrchten Können, da dach Fein 


Menſch geweſen, als Adam, Heva und etliche 
Töchter $. 229. 230. 
z a dem Zeichen, fo Sain ift angehängt, 
a, Db man was gewiffes hiervon fagen Fan: 
Dir Väter Gedanken blervon $- 23 1- 
b. on ihm ſolches Zeichen angehaͤngt 


ne 
c. ie Hi ſolches Zeit vebens fragen muffen - 


ıbid. 
d. Wie dis Zeichen cine Verſicherung und Ber: 
heiſſung des Geſetzes $. 233. 


7. Bon Cains Ausgang, und der Ausſtoſſung vom 


Angeſicht des HErrn. 
a. Daß die erſten Eltern aus Gehorſam gegen 
GOtt den Cain ausgeſtoſſen S. 234. 2 a6 5. * 


- 





544. 
"b, Wodurd) die erſten Eltern ihren Affect über: | 
= wunden haben, bey Ausftoffung Cains $. 236. 
*Was die Menfhen antreiben fol, die Si⸗ 
cherheit su vermeiden & 237. 
v Fr Cain 9 Ausſtoſſung ſehr muß zu Her⸗ 
tzen gegangen ſeyn S-238: 
Mr des Heren Angeſicht ſey ibid. 
d. Wie er von GOttes Angeſicht ausgegangen, 
dahin, wo Fein GOttes Angeſicht war 8. 239. 
e. Daß es ein betruͤbter Ausgang, beyde an Sei⸗ 
en des Cains, als der Eltern d. 240. 
f. Wohin ſich Cain begeben 241. 
* Wasdurd) das Land Nod zuverfichen ibid, 
* Vom Paradise. 5 
1. Daß das Paradis erſt durch die Sundfluth 
verſtoͤret ibid. 
02. Wo das Paradis geweſen 86. 242. 
Von der Suͤndfluth. 
1, Die Suͤndfluth hat das Paradis verſtoͤret 


9243. 
* Gain hat gewohnt; wo hernach Babel ge: 
bauet $. 244. 
2. Die Sündfluth hat der Erden eine gank 
andere Geſtalt gegeben ibid. 
9.3. Und Cain ſprach zudem 
SEren: Meine Miſſethat iſt 
groͤſſer, denn daß ſie mir vergeben 
werden möge. | 


197. it dieſem Text hat Mofes den 
; Grammaticis und Rabbinen 
viel zu ſchaffen gemacht, denn 
fie zuarbeiten ſich hier ſehr, und martern die⸗ 
ſen Text wunderlich. Lyra erzehlet etlicher 
Meynungen, die es Bejahungs⸗weiſe ausge⸗ 
leget haben, als habe Cain in Verzweife⸗ 
lung geſaget, ſeine Suͤnden waͤren groͤſ⸗ 
ſer, denn daß fie ihm möchten verge⸗ 
ben werden; tie wir e8 denn auch ge⸗ 
deuffchet haben. Und hat viefen Der- 
fand Auguftinus auch behalten; dar 
um er dennfaget: Cain, Du leugeft, denn 
Gottes Barmhersigkeit iſt gröffer, denn 
aller Sünder Noth und Elend, 
198. Die Nabbinen aber geben es in- 
terrogatiue und negariue, als habe fich 
Sutheri Ausl. 1B. Moſ. L. Band. 


— Thal) "vom Derbalten Ceins bey feiner Strafe, 
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Kain felbft gefraget: Iſt denn meine 
Sünde gröffer, Denn daß fie mir Fönte ver 
geben werden? Solte aber diefe Mey 
nung recht feyn, fo wolte folgen, daß Cain 
feine Sundenicht alleinnicht erkannt, fon» 


‚dern auch darzu entfchuldiget und GOtt 


getroßet haͤtte, als ob er ihm folche Strafe, 
die ernicht verdienet hätte, auflegete, 
falfchen die Rabbinen faft uberal den 
Sinn der Schrift. Darum. beginne 
ic) Ihnen feind zu werden, und vermahne 
die, fo fie leſen, daß fie fie ja mit einem 
fleißigen Bedencken und Judicio leſen 
wollen. Denn ob ſie wol etliche Dinge 
durch Die Tradition von den Vaͤtern em 
pfangen haben, fo haben fie doch daffelbe 
mannigfaltig gefalfchet,darum fie Hierony⸗ 
mum auch oft betrogen haben. Und ha 
ben die Poeten die Welt fo voll Fabeln 
nicht gemacht, als die gottlofen Juͤden die 
Schrift mit falfchen Auslegungen. Dar; 
um Eoftet e8 ung nicht wenig Mühe , daß 
wir den Text rein, und frey von ihren 
Stoffen haben mögen. 

199. Daher koͤmmt aber diefer Ser 
thum, daß fie wol Grammatici feyn, fie 
verftehen aber nicht, was ım Text geham> 
delt wird, das iſt, fie feyn Feine Theologi. 
Darum müffen fie fehlen, und beyde, ſich 
und die Schrift, martern. Denn, wie iſt 
es möglich, Daß einer von unerfannten 
Sachen recht judiciren ſolte? Muniftaber 
die gange Sache und Handel an dieſem 
Ort diefer, daß Cain in feinem Gewiſſen 
verklaget wird. Und iſt dis ein folch Ger 
richt und Anklage, daß fie Fein Sottlofer, 
ja auch der Teufel felbft nicht, ertragen 
Fan; wie St. Jacob faget im andern Ca⸗ 
pitel v. 19. Daß auch die Teufel vor 
GOtt erzittern, und fpricht Petrus 
2 Epifi.2, 11. Daß auch die Engel, 
die doch an Staͤrcke und Kraft gewaltig 

Mm ſeyn, 
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fon, nicht ertragen Eönnen des Ur 
theil, ſo GOtt über die Laͤſterer wird 
gehen laſſen. So ſaget auch Manaffes 
an feinem Gebet, v. 4, 5. Fuͤr deinen 
Born entfeget fich jederman. 
200, Solche Sprüche. und Exempel 


zeigen genugfam an, daß bey diefem Ur⸗ 


- theil fo viel Muths an Cain nicht gewe⸗ 


ſeh iſt, daß er fich wider GOtt folte gele, 


. get, and mit ihm in Rede und Antwort 
begeben haben. Denn Gott iſt ein all 
mächtiger Kampffer, und richtet den er- 
fin Stimm aufdas Herb, und ergreiffet 
Das Seroijien, Bavon wiſſen und ver- 
ſtehen Die Irabbinen nichts; darum reden 
jie alſo von dieſem Gericht GOttes, als 
geſchehe es vor Menfchen, da man ent 


 meber Die That unrecht leugnet, oder ent⸗ 


ſchuldiget. Aber GOttes Gericht ift ein 
ander Ding, darinnen du, wie Chriſtus 
Matth. 12,37. ſaget, aus deinen Wor⸗ 
ten entweder gerechtfertiget, oder 
verdammet wirſt. | 

201. Darum erfennet Cain feine Sun; 
de, wiewol fie ihm fo wehe nicht thut als 
die Strafe, die auf ihn geleget wird. Es 
iſt demnach einbejabender Ausforuch, Der 

da zeiget von Der erfchrecklichen Verzwei⸗ 
felung. Und daß er fo aus Verzweife⸗ 
kung redet, zeiget auch Das an, Daß ex Fein 
Wort, fo eine Ehrfurcht anzeiget, binzu 
thut, und nicht pricht: Ach lieber GOtt, 
oder lieber Bater, meine Suͤnde ift.gröf 
fer2c. ſondern fein Gewiſſen iſt dermaſen 
heſtuͤrtzet und mit Schrecken und Verzwei⸗ 


ſelung beladen, daß er nicht kan gedencken, 


ob noch Hoffnung Der Gnade und Verge⸗ 
bung da ſey. So ſaget Die Epiflel zum 
Ebraͤern von Eſau, Cap. 12,16.17: Er 
verkaufte um einer Speife willen ſei—⸗ 
ne Erſtgeburt: wiſſet aber, def er 


hernach da er den Segen erben wol⸗ 


rer Auslegung des vierten Capitels ©. 
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te, verworfen iſt. Denn erfond ker 
nen Raum zur Buſſe, wiewoler fie _ 


mit Thranen fuchte, Alſo fühle Cain - 


hier auch die Strafe, und thut ihm dieſel⸗ 
be weher, denn die Suͤnde; mie Die alle 
thun, die in Verzweifelung gerathen. 

202, Diefe zwey Worte, Mlinfound 
Upon, geben den Grammaticis viel Arbeit. 
Hieronymus giebet den Text alfo: Mei⸗ 
ne Sünde iſt groͤſſer, denn daß ich) 
Vergebung verötenen Fan, Aber 
SanctesPagninus, ein gelehrter, und, 
wie er mich anfichet, auch fleißiger Gram- 
maticus, giebet es alfo: Meine Strafe 
ift geöffer, denn daß ich fie ertragen 
möge. Aber mit der Weiſe würden wir 
aus Eain einen Martyrer, und aus Habel 
einen Sünder machen. Ich habe oben 
von dem Abort, Naſa, gefaget, Daß, 
wenn es bey dem ort, Sünde, ſtehet, 
heiſſet eg, die Sünde erheben oder weg» 
nehmenz wie wir auf unfere gemeine Art 
fprechen, Die Sünde vergeben, und Ver⸗ 
gebung der Sünden. So ſtehet Pſalm 
32,1, Afchre neſu paͤſcha, Das lautet. 
von Wort zu Wort alſo: Wohl dem, 
fo dee Schuld oder Sünde entledi⸗ 
get iſt. Diefes reden wir ale: Wohl 
dem, dem die Sünde vergeben, oder, 
deß Sünde aufgehaben iſt; wie Eſa. 33. 
2.24: Das Vold fo darinnen woh⸗ 
net, Neſu Avon, das iſt, dem wird 
Sie Sünde gehoben und vergeben 
werden. | | 

203. Dasandere Wort, Avoni, de 

rioiven fie vom Wort Anah, das heiſſet, 
Noth oder Elend leiden; als Zach. 9,9: 
Dein Rönig koͤmmt su dir arm, oder 


elend und geplaget, da unfere Uberfegung 


hat, mitis, ſanftmuͤthig; wie Pſ. 132, 1: 
Gedende, HErr, en David und an 
alle feine Sanftmuͤthigkeit, das Eck 

en, 





548... VI. Theil, vom Verhalten. Cains,bey feiner Strafe, 5 
den. Da Immt auch das Wort, Hu-| faget,nemlich, daß Ereg bedeutet die gan 


 militas, Niedrigkeit her, welhes Mia, 
via gebrauchet in ihrem Geſang, Luc. 1,48. 
- Diefes hat Sancti Urfad) gegeben, daß 
ge das Wort Avon vertiret haf, punitio, 
Strafe ‚fo es doch hier bedeutet, Miffer 
that oder Sünde, wie an vielen Orten der 
heil, Schrift mehr; wie Denn auch Das 
Wort, leuare, erheben, Das darbey fie, 
‚het, anzeiget. a 

204. So fehen wir, daß Die Gramma- 
tiei, DIE nichts mehr feyn denn Gramma- 
tici, and Theologiſche Sachen nicht ver- 
ftehen, an folden Sprüchen ihre Marter 
haben, und nicht allein die Schrift, ſon⸗ 
‚dern auch fich felbft und die Zuhörer, qua 
len und martern. Man foll aber erftlich 
des Handels und der rechten Meynung 
gewiß feyn,. daß fie einerley iſt, und überal 


miteinander übereinftimmet; darnach fol! 


ge Erde, Adamah aber ein Std 
Kandes oder Arfer, den man bauet. Dar 
um ıft hier das Cains Meynung: Sch 
muß nun fliehen vor Dir aus dem Hrt, 
den ich gebauet habe; und ſtehet mir stone 
der gantze Erdboden offen; ich werde aber 
unſtat und flüchtig Darauf feyn, das iſt 
werde nirgends einen gewiſſen Ort beben, 
Wie bey uns die flüchfigen Mörder mir 
dem Exilio geſtraft werden. Und zeigen 
dieſe Worte genugſam an, wie es zu vers 
ſtehen ſey, daß Adam droben geſaget hat: 
Verflucht ſeyſt du auf Erden; nem» 
lich, daß Cain hat muͤſſen im Elend ſeyn. 
Und iſt dieſes eine politiſche Strafe, da⸗ 
durch er aus der weltlichen Gemeinſchaft 
oder Geſellſchaft ausgeſchloſſen wird. 

206. Daß er aber ſaget: Ich werde 
mich vor deinem Angeſicht verber⸗ 


man die Grammatick Darauf appliciren. gen, iſt die Kirchen⸗Strafe, und der 


Aber die Rabbinen haltendas Widerſpiel. rechte Bann, 
Darum thut es mir wehe und verdreuft | 


mich, daß ihnen Die Lehrer und heiligen 
Vaͤter gemeiniglich gefolget haben. 


9,14. Siehe, dur treibeft mid) 
heute aus dem Land, und ich 
muß mic) vor deinem Angeficht 
verbergen, und muß unftar und 
flüchtig feyn auf Erden; jo wırd 
mir es gehen, dag mich todt ſchla⸗ 
ge, wer mich findet. 
205. Aus dieſen Worten ſcheinet, daß 
dieſes Urtheil durch den Mund 
Adams geſprochen und gefaͤllet if. Und 
erkennet erſtlich Cain, daß er vom Haus⸗ 
und Welt⸗Regiment, darnach auch von 
der Kirche verſtoſſen wird. 
Unterſcheid unter den Worten, Ada⸗ 
mah und reg, ſey, haben wir droben ge, 


Was fürein] 


Denn Dieweil das Prie⸗ 
fterthum und Regiment Adams tar, und 
Cain um feiner Sunde willen von Adam 
excommuniciret wird, fo wird ihm zugleich 
genommen die Ehre des Prieſterthums 
und Regimentes. Warum ihm aber 
Adam dieſe Strafe aufgeleget habe, haben 
wir droben gehoͤret. Wenn du; ſpricht 
er, den Acker bauen wirſt, wird er dir 
fein Vermögen nicht geben; das iſt, 
du bift verflucht, und Deine Arbeit iſt auch 
verflucht, Wenn Du Derohalben bey 
ung in Diefem Land bleiben wuͤrdeſt, fo 
müften wie mit dir Hungerg fterben ; denn 
du haft die Erbe mit deines Bruders Blut 


verderbet und vergiftet. Solch Blut wirſt 


du mit dir umher tragen muͤſſen, und wird 

die Erde ihre Strafe an dir fordern. 

207. So ſtehet faſt ein ſolcher Spruch 

auch im erſten Buch der Koͤnige am andern 

€ap.0.29.31.32.33: da Salomo Ber 
Mm 2 naig, 


“ de habe ewiglich von dem 5 

Als wolte er fagen: Wird Joab um des 
unrechten Zodtfchlages willen nicht geſtra⸗ 
fet werden, fo wird das gantze Koͤnigreich 





naja, | | 
ſpricht: Schlage 3 ab toöt, daß du 
Das Blut, das Joab umfonft vergof, 
fen hat, von mir thueſt, und von 


meines Vaters Anufe, undder HErr 


ihm bezahle fein Blut auf feinen 


Bopf ꝛc. David aber und fein Saa⸗ 


me, fein Haus und fein Stuhl, Frie⸗ 
Errn. 


derſelben Strafe entgelten muͤſſen, und 
durch Krieg untergehen. So will Adam 


hier auch ſagen: Wenn du in dieſem Lan⸗ 


de bliebeſt, fo würde ung GOtt um dei 
netrillen dermaſen ſtrafen, daß das Sand 


_ nimmermehr Früchte trüge, 


208, Hier wollen wir nun anfworten 


| auf die Frage, fo droben beruͤhret iſt. Zu 


Cain wird gefaget: du folt unftat und 
flüchtig feyn auf der Erde, fo Doc) 
Cain zuerft eine Stadt bauet, und wach 


fet darnach und mehret fich fein Geſchlecht | fi 


Dermafen , Daß e8 Die gange Kirche GOt⸗ 
tes verführet,, untergedrücket und verwuͤ⸗ 
ftet hat, bis auf acht Menfchen aus dem 
Gefchlecht Seth. Der andere gange groffe 
Haufe, der. in ver Suͤndfluth umgefom- 
men ift, hat Cain gefolget; mie Der Text 
Har faget ı Mol. 6,4: Die Rinder 
GOttes nahmen zu Weibern der 
Menſchen Rinder, und zeugeten Ty- 
tannen, die in der Welt gewaltig we, 


ren. Neil denn Cain fo ein groß Ger] 
ſchlecht hat, und zuerft eine Stadtbauet, 
wie ill es wahr, daß er unflät und fluͤch⸗ 


tig iſt auf der Erde? 
209. Darauf mollen wiraus dem Text 
anfivorten; Denn was wirdrobenaugs dem 


 fnglegung des vierten Capitels, v.1. 
dem Sohn Syojada, gebeuf, und|faget, hat eine andere Meynung 
nun Adam faget: Du wirft unſtaͤt un 


einigem Befehl und Gebot, 





flüchtig feyn auf Erden, das fügte 
alfo,. daß er ihn von ſich laͤſſet ziehen ohn  . 
Er ſpricht 
nicht: Zeuch nad) dem Morgen, fpricht 
auch nicht, zeuch nad) dem Mittag; er 
nennet Feinen Ort, dahin er ziehen folte, 
giebet ıhm auch) Feinen Befehl, mas er 
thun fol, fondern verftöffet ihn fehlecht 


‚von fich, er fomme wohin er wolle, und 


thue was er wolle, darnach fraget er nichts: 
giebet ihm auch Fein Geleit oder Verheiſ⸗ 
fung, daß er Schuß haben ſoll, und fpricht 
nicht: Es wird ſich GOtt Deiner anneh⸗ 
men, und Dich ſchuͤtzen; ſondern, wie die 
gantze Luft einem Voͤgelein frey iſt, daß 
es möge fliegen wo es hin wolle, bat 
aber nirgend einen ficheren Ort, da eg 
für dem Anfall anderer Voͤgel ficher feyn 
koͤnte: fo wird Cain auch von feinem Bar 


‚ter dahin gelaffen. Diefes fühlet Cain, 


und thuf Deswegen hinzu: Wer mich 
indet, wird mich todt fchlagen. 
210. Um Adam aber hatteesviel eine an⸗ 
dere und beffere Öelegenheit, Der hatte ger 
fündiget, und war um der Sünde millen 
in Zod geflecfet ; da er aber aus dem 
Paradis geftoffen ward, befahl ihm GOtt 
ein gewiffes Werck, daß er an einem ge⸗ 
wiffen Ort das Land bauen folte ; fo 
Fleidefe ex ihn auch mit einem Kleid von 
Peltzen. Solches alles war, wie wir dro⸗ 
ben geſaget haben, ein Zeichen, daß ſich 
Gott feiner annehmen und ihn ſchuͤtzen 
wolte. Aber uͤber dis alles war die herr⸗ 
liche Verheiſſung, die GOtt dem Weib 
that von dem Sgamen, welcher der 
Schlange den Kopf zutreten ſolte. Des 
rer Dinge hat Cain keines, ſondern wird 


Neuen Teſtament von Paulo, den Apo- | fehlecht dahin gelaſſen an einen ungewiſſen 


fein, von Chriſto and den Propheten ge | Ort und Werck, ohne alle Verheiſſung 


und 


* 
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und Befehl, wie ein Vogel, der in der | Verheiffung gehabt, darzu gersiffe Der 
freyen Luft ungewiß umher zeucht. Das | ter, gewiſſe Form und Drdnung der Got⸗ 


heiffet nun eigentlich, unfiat und unge 
wiß ſen. 
211. So ſeyn ungewiß und unſtaͤt alle, 
die kein Wort noch Gebot GOttes haben, 
dadurch ein gewiſſer Ort, und gewiſſe Per⸗ 
ſon angezeiget wird. Eben alſo ſeyn wir 
unter dem Pabſtthum geweſen, da es nicht 
mangelte an Gottesdienſten, an gewiſſen 
Wercken und Übungen: aber ſolches alles 
gefchahe und mard vorgenommen ohne 
GoOttes Wort und Gebot; welches denn 
eine rechte Eainifche Anfechtung war, nem» 
fih, GOttes Wort nicht haben, auc) 
nicht wiffen, mas man glauben, worauf 
man hoffen, und was man leiden folte, 
fondern alles thun und vornehmen auf ei⸗ 
nen ungemiffen Ausgang. Denn welcher 
Mönch ifk je geweſen, der da für gewiß 
hätte fagen Eönnen, er hätte dis oder je- 
nes recht gethan? Denn da war nichts, 
denn Menfchen-Sasungen, und was die 
Vernunft ohne GOttes ABort erdichtet 
und erfunden hatte. In demfelben wa⸗ 
ren mir alle unftät , und giengen in der 
Irre, wie Cain, wuſten nicht, was GOtt 
von uns halten und richten wuͤrde, ob er 
uns gnaͤdig oder ungnaͤdig, lieb haben 
oder feind ſeyn wolte; denn ſo lehrete man 
uns dazumal. So iſt das gantze Geſchlecht 
Cains ungewiß und unſtaͤt geweſen; denn 
es hat keine Verheiſſung noch Gebot GOt⸗ 
tes gehabt, hat auch nicht gewuſt, wie es 
leben oder ſterben ſolte. Seyn derohal⸗ 
ben etliche zum Erkaͤnntniß Chriſti gekom⸗ 
men, und haben ſich mit der rechten Kir⸗ 
che vereiniget, ſo iſt ihnen das nicht ge⸗ 
ſchehen aus Verheiſſung, ſondern aus lau- 
ter Gnade. 
212. Seth aber, der hernach geboren 


‚AR, bat mit feinem Geſchlecht eine gewiſſe 


tesdienfte, da Cain dargegen unftat gewe⸗ 
fen iſt. Denn ob er wol eine Stadt ge 
bauet hat, fo ifi er doch ungewiß gewe⸗ 
fen, wie lange er darinnen wohnen wuͤr⸗ 
de; denn er hatte Feine Verheiſſung GOt⸗ 
tes. Was wir aber ohne Gttes Der 
heiffung haben, deß feyn wir ungemiß, 
pie lange wir es haben werden: Denndas 
fan uns der Teufel alle Augenblicke ver 
ftören oder hinwegnehmen. Wiederum, 
wenn mwir daher gehen mit GOttes Gebot 
und Zufage verfichert und geruͤſtet, da ficht 
Der Seufel vergeblich wider ung: denn GOtt 
verfichert und beveftiget alles durch fein Ge⸗ 
bot. Darum, wenn Cain gleich ein Herr waͤ⸗ 
reder gantzen Welt, und alle Schaße der 
Welt unter ſich hatte, jedoch, weil ihm Feine 
göttliche Hülfe verheiffen iſt, auch des Schu⸗ 
tzes der Engel beraubet wird, und nichts 
anders hat, darauf er ſich verlaſſen kan, 
als menſchliche Anſchlaͤge, ſo iſt er recht 
unſtaͤt und ungewiß. Wie erweiter ſaget: 


Wer mich findet, wird mich 
todt ſchlagen. 

213. Das iſt eine ſehr klare Folge. 
Denn weil er von GOttes und ſeines Va⸗ 
ters Huͤlfe verlaſſen iſt, hat auch kein 
Recht mehr zum Prieſterthum noch zum 
Regiment, ſo ſiehet er, daß er nichts ge⸗ 
wiſſers vor ihm habe, denn, daß ihn 
toͤdte, wer ihn findet. Denn er iſt 
geiftficher und mweltlicher Weiſe ercommu- 
niciret. Und bemeifet dennoch GOtt ei⸗ 
nem folchen Schale noch zweyerley 
Wohlthat. Das Regiment und Die 
Kirche hat er verloren, behalt aber fein Le⸗ 
ben, und Eriget noch ein Geſchlecht. Denn 
GOtt verheiffet ihm, erfolle feinesXebens 
geſchuͤtzet und ficher feyn, und giebet ihm 

Mm 3 darzu 





Sarnen 
Darzu ein Weib. Da eyerle 
Wboͤhlthat, die nicht zu verachten iſt, der 

ſich auch Cain garnicht hatte verſehen koͤn⸗ 
nen, da er erſtlich das Urtheil von feinem 
Bater hoͤrete. Solches aber geſchiehet 
ihm darum, daß er Gelegenheit und Raum | 
haben möge, Bufle zu thun; wiewol es 
ihm ohngefehr wiederfaͤhret, und ohne 
Gebot. Denn Eott thut Eeine gewiſſe 
Berheiffung hinzu. Wie wir unter Dem 
Pabſtthum ohngefehr (daß ich es fonenne) 
zu Gnaden gekommen ſeyn. Denn wit 
hatten keine gewiſſe Zuſage vor uns, daß 
es darzu kommen ſolte, daß noch bey 
unſerem Leben die Wahrheit an den Tag 
kommen, und der Antichrift folte offenbar | 
werden. Es ift aber biefe doppelte Wohl⸗ 


that Cain wiederfahren auch) um Der Aus⸗ 


erwaͤhlten willen. Denn es ſehr wohl zu 
alauben it, daß ihrer viel aus Cains Ge⸗ 


ER Auslegung des vierten Copitels Ir. 


- Das ift zweyerley merodach,, 2 Kön. 


TI 5 
| 25,27. und andere - 
mehr aus Den Heyden, durch zufällige 
Gnade felig worden. Denn fie hatten 
nicht Die Verheiſſung von Chriſto, wie die 
Juͤden. Alſo wiederfaͤhret hier Cain auch 
der Schutz ſeines Lebens, ſamt einem Wei⸗ 
be und Geſchlecht, um der Auserwaͤhlten 
willen, die aus zufaͤlliger Gnade ſolten ſe⸗ 
lig werden, Denn, obwol fein Geſchlecht, 
fie jetzt von den Moabitern geſaget ıft, 
unter dem Fluch leben ſolte, ſo haben doch 
etliche Patriarchen ſich daraus beweibet 
und befreundet. ee 
„9.15. Aber der 8Err fprach zu 
ihm: Jein, fondern wer Cain. 
todt ſchlaͤget, Das foll fiebenfäl- 
tig gerochen werden, J 
216. Sen einer Epiſtel ad Damaſum ſchrei⸗ 
bei Hieronymus, daß Cain vom 










chlecht ſelig worden ſeyn, die ſich zur rech HEren gebeten habe, daß er möchte todt 
9 ————— * bekehret haben; geſchlagen werden; und auf dieſe Mey⸗ 
wie hernach bey den Juͤden auch den Jů⸗ nung ſetzet er getroſt, als die gewiß und 
den ⸗Genoſſen und Heyden wiederfahrenift. | wahrhaftig fey. Dem folget Lyra auch, 
214. So war es gar ein ernftes und und fpricht ſtracks, daß ſich Diefesaus dem 
ſchweres Gefes, Daß man niemand aus Zert felbit fehlieffe und folge. Aber ſol⸗ 
den Moabitern.und Ammonitern zu Kir | chen Irrthum mögen fie Danck wiſſen ih» 


chen⸗Aemtern gebrauchen folte; und den» 
noch feyn ihrer viel, beyde von den Moa⸗ 


bitern und Ammonitern, felig worden, Die | 


u den Königen in Juda gekommen: feyn, |, ein E zu 
zu den Honig 9— So if Troſt, weil er ihm das Leben fehencket, 


und bey ihnen gediener haben. 


ven Rabbinen. Denn der rechte Der 
ftand iſt diefer , daß den Eain niemand 
todt fchlagen folle. Denn hier heget GOtt 
ein Gericht, und laͤſſet dom Mörder einen 


Such, die Altmutter unfers HEren und | und hernachmals fich beweiben Taffer, 


Heylandes Chriſti, auch eine Moabitin 
geweſen, Ruth 4,10. 17. Darum iſt 
ſolches, daß ich ſo rede, eine zufaͤllige und 
ohngefehrliche Gnade geweſen, die nicht 
zuvor durch eine gewiſſe Verheiſſung verſt⸗ 
chert geweſen it, 

215. So iſt Naaͤman 2Koͤn. 5, 17. 
item der Niniviten Konig, Son. 3, 6. 


. 217, Wie iſt es aber glaublich , daß, 
weil GOtt ein Gericht halt , der gottlofe 
Menſch um den Zod bitten folte? Ja, 
weil der Tod eine Strafe der Sünden ift, 
fleucht und ſcheuet er ihn, als eine Stra— 
fe; darum laffen wir folch Rabbiniſch Ge⸗ 
ſchwaͤtze fahren. Dergleichen denn auch 
iſt, daß Lyra ſaget, wie man dieſen Text 


item Nebucadnezar, Dan: 4,34, Kvil⸗ theilen ſolle, und dag Die Meynung Au 


er 
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Mer Cain tödtet, ſoll hart geſtrafet wer⸗ 
und das darbey ftehet , ſoll ſieben⸗ 
mal geſtrafet werden, legen ſie alſo 
aus, er ſoll im ſiebenten Geſchlecht ge⸗ 
ſtrafet werden. DE 

218. Solcher Fabeln und Lügen feyn 
die Rabbinen werth, nachdem fiedas hele 
fe Licht des Neuen Teſtamentes verachtet 
haben. Uns aber machen fie zweyerley 
Arbeit: denn wir den Bert zugleich von 


ſolchen Falfchungen vetten und reinigen, 


und unnuͤtze und falſche Gloſſen trafen 
muͤſſen. “Darum aber pflege ich ſie zu Zei⸗ 
ten anzuzeigen, daß man nicht fagen darf, 
wir verachten ſie hochmuͤthiger Weiſe, oder 
haben ihre Bucher nicht geleſen, und ach⸗ 
ten ihrer nicht, Denn mir lefen und ver 
ftehen fie; lefen fie aber mit Kath und Ber 
dencken, und geben nicht zu, daß Chri⸗ 
ftus von ihnen verdundfelt , oder GOttes 
ort gefalfchet werde, 


c 


219. Darum aͤndert der HErr. hier 


h: fein Urtheilniche, daß Cain auf der Erde 


verflucht feyn fol, Doch erzeiget er ihm 
dieſe zufallige Gnade um der Ausermahl- 
ten willen , Die aus Diefem verfluchten 
Volck und übrigen Hefen noch folten fe 
lig werden, daß er ſaget, manfolle Cain 
nicht todt ſchlagen, tie fich Cain furch, 


te. 


* VI. Theil , vom Verhalten Cains bey 


Und iſt ohne Noth, daß man den! 





einer Strafe. 
Da er alt worden ſey, und ein blöde und 


dunckel Geficht gehabt habe, von feinem 


Sohn Tubal⸗Cain in einen Wald, darinnen 
zu jagen und zu ſchieſſen, gefuͤhret worden 


ſey; nachdem aber Cain, als ein Fluchtiger, 


ſich darinnen verſtecket habe, und Lamech 
nach einem Wild geſchoſſen, habe er unver⸗ 
ſehens Cain getroffen und getoͤdtet. Dis 
ſeyn lauter Juͤdiſche Fabeln, und nicht 
werth, daß man ſie in unſern Schulen 
beruͤhre. Darzu ſeyn ſie auch wider den 
Text. Denn, fo Cain Die Zeit des fir 
benten Geſchlechtes, darinnen er folte er⸗ 
fchlagen werden , beſtimmet gemefen iſt, 
wie iſt er denn unftat und flüchtig auf Er⸗ 
den gewefen?. i 
221. Darum verdammen wir dieſe naͤr⸗ 
riſche Meynung, und haben deß guten 
Fug und Recht; denn ſie iſt wider das, ſo 
GOtt zuvor geſaget hat, der nicht wan⸗ 
cket und anders geſinnet wird , tie ein 
Menſch, 1Sam. 15, 29. nd auf die 
ſes ſoll man in aller Schrift fleißig ſehen 
und Achtung geben, daß Die folgende Mey» 
nung nicht wider die erfie fy. Daß fie - 
auch weiter ſagen, Lamechs Strafe ſey 
geivefen die Suͤndfluth, das miderleget 
Lyra recht, und faget, daß die Suͤndfluth 
eine gemeine Strafe aller Gottloſen ge 
weſen ſey. Darum laffen wir folche Zur 


Tert ſo zerreiſſe, wie Rabbi Salomon thut, | gen bleiben, und behalten den rechten Der 


der nach dieſen Worten: Wer Cain 
toͤdten wird, cine Diſtinction fegef, und 
unterſcheidet, als fey es eine Apofiopefis, 
wie im Virgilio : 
preftat &e. und zeucht die folgenden Wor⸗ 
te, foll fiebenfältig geftrafet werden, 


auf Cain, der im fiebenten Gefchlecht gez. 


tödtet fey. Denn Cain hat gegeuget Has 
noch, Hanoch Irad, Irad Mehuiael, 
Mehuiael Metuſchael, Metuſchael Lamech. 





ſtand, daß, nachdem ſich Cain fuͤrchtet, 
er möchte von einem jeden, der ihn antref⸗ 
fe, erfihlagen werden , verbeut es der 


Quos ego! fed motos HErr, und feget eine Strafe darauf, ſo 


fiebenmal groͤſſer ift. 

222, Hiervon aber diſputiret dyra auch, 
wie der koͤnne ſiebenfaͤltige Strafe verdie⸗ 
nen, der Cain erſchlaͤget, fo Doch Cain ſei⸗ 
nen Bruder erfehlagen hatte? Was iſt es 
aber vonnöthen, daß man in folchen Di» 


‚220, Sie fabuliren.aber, Daß Lamech, gen fo genau nach GOttes Rath und » 
| | en 





se | 
ten forfchet, fonderlich, weil es gewiß iſt, 
en erlaubet und gelafjen wird Dev 
Schuß der zufälligen Gnade, oder , wie 


wir fagen, eine DVerheiffung und Segen, 


wie das Geſetz giebet. 
223. Denn Die Verheiſſungen ſeyn, 
wie wir oft anzeigen, zweyerley: die er⸗ 


ſten des Geſetzes, die ſich, daß ich ſo re⸗ 


de, herab laſſen auf unſere Wercke; als die 
iſt ER 1,19: Wollet ihr mir. gehor⸗ 
chen, fo werdet ihr des Landes Gut 
genieffen. Item 2 Mof. 20, 6: Ich 
bin der HErr dein GOtt, der Gu⸗ 


tes thut in taufend Glied, denen, ſo 
mich lieben ; mie aud) dieſe droben ge 


wegen iſt: Waͤreſt du fromm, fo wa- 
reſt du angenehm. Aber ſolche Ders 
heiffungen des Geſetzes haben gemeinig- 
lich bey fich, ihre Bedrauungen. Anders 
find die Verheiffungen der Gnade, bey 
denen Feine Bedraͤuung ftehet ; als die iſt 
5 Mof.ı8,18: Ich willdir einen Pro, 
pheten erweden, wie du bift. Item 
Jer. 31,33: Ich will mein Gefeg in 
ihre Herz fchreiben. Item 1Mof3,15: 
Ich will Seindfcheft fegen zwifchen 
dir und des Weibes Seamen, ꝛc. 


Solche Berheiffungen flehen nicht auf un |- 


fern Wercken, fondern fchlecht auf GOt⸗ 

tes Guͤte und Gnade, daß er alfo thun 
will, Wie wir haben die Verheiſſung 
ben der Taufe, Sacrament Des Altars, 
der Schlüffel, ze. darinnen uns GOTT 
feinen Willen, Gnade und Werck vor 
traͤget. 

— Eine ſolche Zuſage thut GOTT 
Cain hier nicht, ſondern ſaget allein, daß, 
wer ihn todt ſchlaͤget, ſoll ſiebenfaͤltig ge⸗ 

rochen werden. Adam aber hatte eine ſol⸗ 
che Verheiſſung der Gnade, und haͤtte ſie 


Cain, weil er der Erſtgeborne war, als ein 


Erbtheil, von feinen Eltern erben und em⸗ 


= Auslegung des vierten Tapitels, v.ı5. . . 





pfahen follen. Es mar aber eine reiche. 


'Zufage der ewigen Ehre; denn GOLT: 


verhieß einen Saamen, welcher der Schlan⸗ 
ge Kopf zertreten folte , ohne alles menſch⸗ 
liche Verdienſt und Werck. Denn dabey 
tar Fein Beding oder Condition : wirft 
du opffern, wirt du fromm ſeyn ac = 

225, Wenn du nun gegen dieſe Ber 
heiffung haͤlteſt, mas hier Cain gefaget 
wird, fo ift es wie ein Stuͤck Brodes, das 
man einem Bettler reichet. Denn das 
Leben wird ihm nicht allerdings zugefaget; 
das aber miederfahret ihm, daß GOtt de 
nen dräuet, Die ihn todt fehlagen würden, 
Er faget aber nicht: Es foll dich niemand 
toͤdten; faget Auch nicht: Ich willdie ans 
dern alfo regieren und führen, daß ſie dich 
nicht todt fchlagen follen ; denn fo hätte 
Cain ficher wieder vor GOtt und feine El⸗ 
tern Eommen mögen: fondern er behält 
alleine, daß ihn Die Leute nicht todt ſchla⸗ 
gen follen. Solte es nun eine Verheiſ⸗ 
fung feyn, fo müfte es eine folche feyn, 
die auf Menſchen⸗Wercken ſtuͤnde: und 
dennoch) iſt fie nicht zu verachten ; wie 
denn des Geſetzes Verheiffungen treffl» 
che Dinge in fich faffen. | 

226. Augufkinus faget, VIEGSHOTT. 
den Nömern vor Zeiten ſolche Gewalt ge, 
geben hat um ihrer tapffern Tugenden 
willen. Wie auch noch heute folche Län, 
der , darinnen fich die Leute vom Todt 
ſchlagen, Ehebruch und Diebftahl ent, 
halten, gröffere Gaben haben , denn die, 
fo fich folher Sünden nicht enthalten: 
und haben dennoch die Policeyen und 
weltliche Regimente, wenn fie auch) der 


Dernunft nach zum beiten beftellet und: 


‚geordnet ſeyn, nichts mehr , denn folche 
zeitliche Verheiſſungen. — 
227. Die Kirche aber hat ewige Ver⸗ 
heiffungen der Gnade; melde, ob ve 
ain 
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‚Cain nicht gehabt hat ſo iſt es Doch et⸗ 
was groſſes gemefen , daß ihm die leıb- 
lichen Berheiffungen geblieben find, nem. 
lich, daß er nicht bald wieder getoͤdtet 
wird, ſondern nimmt noch ein Weib, 
zeuget Kinder, baue eine Stadt, bauet 
Das Sand, hat Viehzucht, amd wird nicht 
gang und gar von aller Menſchen Ge 
meinfhaft und Geſellſchaft ausgefchlof, 
ſen. Denn folches alles hat GOtt Cain 
nicht alleine Fönnen wieder nehmen , fon- 
dern auch allerley Kranckheit und Gebre— 
chen zuſchicken, als die Veit, Epilepfie, 
Schlag, Stein⸗Beſchwerung, Podagrazc. 
Und dennoch difpufiren Die Leute vorwi—⸗ 
gig, wie GOtt Cains Fluch fiebenfaltig 
babe mehren koͤnnen. Wie er derohal⸗ 
ben droben von Cain wegnimmt allen Se⸗ 
gen, beyde geiſtlich und weltlich, fo lin 
dert er alhier daſſelbe, und gebeut, daß 
ihn niemand todt ſchlagen ſoll: ſaget ihm 
aber nicht zu, daß ſolchem Gebot alle 
Menſchen gehorſamen werden. Darum iſt 
et. noch unſtaͤt und ungewiß, obgleich die⸗ 
ſe leibliche Verheiſſung da ſtehet. Denn 
e8 Fan Eommen, daß er, too er böfe blei- 
bet, bald erfchlagen wird: wiederum, fü 
er fich vecht halt, kan er länger leben; 
denn e8 wird ihm nichts gewiſſes zugefa- 
get. Und fo feyn die leiblichen, oder des 
Geſetzes Verheiſſungen ungewiß und zur 
faͤllig, ob ſie gleich groß und herrlich ſeyn. 
228. Ob nun Cain erſchlagen ſey, Fan 
ich fuͤr gewiß nicht ſagen, denn die heili⸗ 
ge Schrift meldet nicht klar davon. Das 
allein kan man aus dem Text beweiſen, daß 
ihm keine gewiſſe Zuſage geſchehen ſey, 
ſondern es habe ihn GOtt gelaſſen in ei⸗ 
nem ungewiſſen und unſtaͤten Leben, und. 
die Gottloſen allein bedraͤuet, und verbo⸗ 
ten, daß man Cain nicht todt ſchlagen 
ſolte, darum, daß gewiſſe Strafe auf eine ſol⸗ 
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che That folgen ſolte: habe ihm aber nicht zu 
geſaget, Daß er Dafür ſeyn und es mehren 
wolte, daß er nicht erfchlagen würde, Nun 
wiſſen wir aber, was des Geſetzes Art iſt, und 
wie es ihm gehet, nemlich, daß ihm allezeit 
der geringſte Haufe gehorſam iſt. Dar⸗ 


um, obwol nicht geſchrieben it, zu weh 


cher „wo und von wen Cain erfchla- 
gen ſey, ſo iſt es Doch glaublich, daß er 
erfchlagen iſt: jedoch gedencket deß Die 
Schrift nicht, wie fie auch nicht geden» 
cket, rote viel Jahre er gelebet habe, und: 
auf welchen Tag er geboren und geflorben 
ſey. Denn er ift mit feinem Gefchlecht 
umgefommen und geſtorben, wie manım 
barbarifchen Spruͤchwort ſaget: ine crux, 
fine lux, & fine Deus, wenig ausgenom- 
men, Die durch zufällige Gnade erhalten 
und felig worden feyn. 

229, Hier iſt aber noch eine Srage: 
Wen diefe Worte, wer mich findet, 
wird mich todt ſchlagen, betreffen # 
Denn das ift gewiß, Daß dazumal Feine 
Menfchen mehr gemefen feyn, denn Adam 
und Heva, und etliche Toͤchter. Darum 
wolte ic) gerne alfo antworten, daß Mo- 
fes mit diefen Worten dahin ſiehet, e 
die Gottlofen fliehen, wenn fie glei 
niemand jaget, Spruͤchw. 28,1. und mas 
chen ihnen Gefahr, da Feine iſt. Wie wir 
noch an Todtſchlaͤgern fehen, daß ſie ſich da 
fuͤrchten, da es ſicher und ohne alle Gefahr 
iſt, und koͤnnen nirgend zufrieden ſeyn; denn 
es duͤncket ſie uͤberal, als ſaͤhen ſie den 
Tod vor Augen. | 

230. Weil im Gebote GOttes folger: 
Wer Cain toöt fchlaget, ſoll ꝛc. fo Fan 
man Dis nicht allein auf Cains Furcht zie⸗ 
hen; denn Cain hat Schweſtern gehabt, 
und hat ſich vielleicht für der am meiſten 
gefürchtet, Die er zum Weibe genommen 
hat, r mochte ihren erfchlagenen Bruder 
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- rächen, Zudem hat er auch -ungersiffe | 
Gbedancken gehabt eines längern Lebens, 


und gefehen, daß Adam mehr Söhne wuͤr⸗ 
den geboren werden, und hat fich alfo für 
der sangen Nachkommenſchaft Adams ge 
fürchtet. So machet die Furcht auch das 
groͤſſer, Daß ihm GOtt allen eine unge 
wiſſe Gnade erzeiget, , Denn ich halte 
nicht, daß ſich Cain für Den wilden Dhie⸗ 
ven gefürchtet hat, fie möchten ihn toͤd⸗ 
fen. Denn mas gehet es die Thiere an, 
daß. GOtt fiebenfältige Strafe Drauet, 
dem, fo Cain würde todt fehlagen. 
Und der Err machte endet 
chen an Cain, Daß ihn niemand 
erſchluͤge, wer ibn fuͤnde. 
23. Was dis für ein Zeichen gewe⸗ 
fen ſey, findet man in der H. Schrift nieht; 
Darum hat einer Diefes , Der andere jenes 
erdacht. Doch flimmen fie alle überein, 
und verftehben es alſo, daß es fin ein 
groß Zittern und Wackeln des Hauptes 
und aller lieder Cains geweſen; und zeigen 
deß eine folche Urſache an, Daß es nicht zu. 
glauben fey, daß GOtt an feinem. Leibe, 
etwan ein Glied verruͤcket, verandert oder 


oo yerfiimpelt habe , fondern habe den Leib 


alfo gelaffen, wie er fey gefchaffen gewe— 
fen, habe ihm aber allein ein aufferlic) Zei 
chen angehanget, das jederman hat fehen 
Eönnen, nemlich, ein Zittern und Beben, 
Dieſes feyn der Vaͤter Gedancken; wel, 
che, ob fie wol nicht bofe feyn, Fan man 
fie Doch aus der Schrift nicht bemeifen. 
Denn es hat wohl koͤnnen ein ander Zeichen 
ſeyn, tie wir faft an allen Zodtfchlagern 


ſehen, daß fie bald die Augen verwenden, 


ſtarr und graufam fehen, und nicht mehr 
haben die natuͤrliche Lieblichkeit, Die an 
Augen iſt. 


232. Es ſey nun ein Zeichen geweſen, 


legung des vierten Capitels, 


Geſetzes. 










was es fir eines geweſen iſ ſoſt es 


Todtſchlages, und wird darzu mit dieſem 


ſchaͤndlichen, heßlichen und ſcheuslichen 


Zeichen von ſeinen Eltern, als ein verhaß⸗ 
tes Scheuſal, in das Elend verſtoſſen. 
Denn ob ibm wol das Leben bleibet, dar⸗ 


um er gebeten hatte, ſo iſt es doch ein 


Schandleben, als das ein ſchaͤndlich Mahl 
und Zeichen des Todtſchlages an ſich ge⸗ 


habt hatz nicht allein aber Darum, Daßer 
fich feiner gethanen Sünden erinnern und » 


daruͤber betruͤben ſolte, fondern, daß auch 


andere Dadurch vom Todtſchlagen abge⸗ 


fehresfet wurden. Er hat auch dieſes 


Zei⸗ 


chen mit keiner Reue von ſich koͤnnen loͤſen 


oder ausloͤſchen, ſondern hat es, als ein 
Zeichen GOttes Zorns, und Strafe des 


Todtſchlages, ſein Lebenlang an ſich fuͤh⸗ 


ven muͤſſen, wie das Elend, die Verflu—⸗ 

chung und andere Strafen. * 
233. Hier iſt aber zu mercken, daß oben 

das Wort, Harag, ſtehet, das heiſſet 


todt ſchlagen. Hier iſt aber das Wort, 


Naka, das heiſſet ſchlagen. Daß er ihn 
alſo will geſichert haben, nicht des Todes 
allein, ſondern auch aller Gefahr, darauf 
der Tod folget. Es iſt aber, wie ic) zu⸗ 
vor geſaget habe, eine Verſicherung des 
Denn er verbeut allein, daß 
niemand Cain todt ſchlagen ſoll, und draͤu⸗ 
et mit ſiebenfaͤltiger Strafe; er ſaget ihm 


aber nicht zu, Daß dieſem Gebot jederman 


folgen werde. Doch iſt es beffer, Daß 
Cain eine folche Geſetzes⸗Verheiſſung hat, 
denn daß er. gank und gar ohne alle Ver⸗ 
heiflung ware, | 


v. 16. Alſo gieng Cain von dem 


Angeſicht des RErrn, uno woh⸗ 


nete 


| war⸗ 

lich eine greuliche und ſchreckliche Strafe, 
daß es Cain an ihm fragen muß ſein Se 
benlang , zur Strafe eines fo: en 





nete im Tande Nod, jenſeit Eden, 








J 


gegen dem Morgen. 


234, Nieſes iſt auch ein ſeltſamer Text, 
D nn Wunder, daß nicht Die 
Rabbinen, ihrer Art nach, etwas ſeltſa⸗ 
mes und ungeheueres darzu erdichtet har 
ben. Moſes aber laͤſſet hier abermal den 
Leſer nachdencken, wie ein jaͤmmerlich und 


- Haglich Scheiden das geweſen ſey. Die 


fieben frommen Eltern hatten Habel zu, 
vorverloren, nunmuß, aus GOttes Be⸗ 


fehl, der andere Sohn auch in das Elend 


ziehen, voll Fluches um der Suͤnde wil⸗ 
len, deß ſich Doch Die Eltern getroͤſtet hat- 
ten, daß er der einige Erbe Der goͤttlichen 
Zufage feyn würde, und haften ihn des⸗ 
halben von Jugend auf fehr. lieb gehabt. 
Jedoch feyn fie dem Gebot GOttes gehor⸗ 
fam, und floffen ihn, dem Befehl nach, 
qus. 

235. Darum wird alhier an ihnen bil, 
fig gerühmet und gelobet der Gehorſam ge 
gen GOtt, oder Gottesfurcht. Sie hat⸗ 


ten es auch durch ihre eigene Erfahrung im 


Paradis gelernet, wie es gar nicht eine 
ſchlechte Suͤnde ware, von GOttes Ger 
bot abweichen. Darum werden ſie ge⸗ 
dacht haben: Siehe, unſere Suͤnde iſt ge⸗ 
ſtrafet mit dem Tod, und anderem unzaͤh⸗ 
lichem Jammer, darein wir geworfen ſeyn, 
nachdem wir aus dem Paradis verſtoſſen 
ſind: weil nun unſer Sohn auch greulich 
geſuͤndiget hat, will uns nicht gebuͤhren, 
daß wir dem Willen GOttes und feinem 
gerechten Gericht widerfiveben , wiewol es 
uns gar ein groffes Hertzeleid iſt, und fehr 
wehe hut. 

236. Die Hıflorie von der Thecoitis 
wiſſen wir, daß fie Joab angeftellet, Daß 


ſie für den flüchtigen Abfalon eine Für 
biete thun folte, Denn fie fügte 2 Sa⸗ 


VI. Theil, vom Verhalten Eains bey feiner Strafe. 565 
muel.24,2.f90. Nachdem fie ſchon en⸗ 





565 


nen Sohn verloren hätte, waͤre es 
ſehr unbillig, daßfiedes andern aud) 
folte beraubet werden. Und Rebecca 
ſagte ı Mof. 27,45. zu ihrem Mann Iſaac, 
da fie merckete, daß Eſau zornig war: 
Warum fol ich beyder Sohne berau⸗ 
bet werden? Aber diefesHergeleid haben 
Adam und Hevg überwunden, und alfa 
gleich getoͤdtet die väterlichen und muͤtter⸗ 
lichen Affecten. Denn ohne Bas, daß ſie 
verftanden haben, daß man dem Willen 
GOttes gehorfam ſeyn müfte, find fie aud) 
durch) Ihr eigen Exempel gewarnet worden, 
Denn zuvor waren fie um der Suͤnde wil⸗ 
len aus dem Paradis geftoffen, nun aber 
beforgenfiefich, daß, wennfieihren Sohn 
wider GOttes Willen bey ſich bebieften, 
möchten fie aus der gantzen Welt verſtoſ⸗ 
fen werden. 

‚ 237. Diefes ift warlich eine merckwuͤr⸗ 
dige Hiftorie , fo den Gehorſam gegen 
GOtt fehr preifet,, und zur Gottesfurcht 
vermahnet; wie Paulus in der erſten Epie 
ſtel zun Eorinthern auch thut, welche gantz 
und gar wider die Sicherheit der Men» 
ſchen Hergen gefchrieben if. Denn ob 
GOtt wol gnädig und barmhersig iſt, 
foll man darum nicht fündigen, denn er 
ift denen allein gnadig und barmhersig,, 
die ihn fürchten. a N 

238. Wie egaber der Eltern groͤſte Be⸗ 
trübniß gemefen ft, daß fie ihren Sohn 
haben verlieren müffen, ſo achte ich, daß 


diefer Abfchied Eain fehr weh muß gethan 


haben. Denn er muß nicht Die gemeine 
Herberge, feine-fiebe Eltern und ihren 
Schuß, allein verlaffen,, fondern auch das 
Erbrecht der Erſtgeburt, den Vorzug des 
Regimentes und Priefterthumeg, und der 
Kirche Gemeinſchaft. Darum faget der 
Tert: Er fey ausgegangen vom Ans 

nz geſicht 


, 
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„aber droben gefaget, was die Schrift des | haben laffen von fich ziehen.] Und wie 


Errn Angeficht nennet, nemlic die} könte man auch anders Davondendenund 


Dinge, darinnen fih GOtt ung offenba- 
ret und erzeiget, Daß er uns beyfiehet. So 
fern im alten Teſtament des HErrn An- 
-gefichter geweſen die feurige Seule, Die 
Wbolcke, der Gnadenſtuhl. Im netten 
Teſtament ſeyn es die Taufe, Sacrament 
des Altars, Predigt⸗Amt und dergleichen. 
Denn durch dieſe Dinge erzeiget ſich ung 
Gott, als durch ein fichtbarliches Zei⸗ 
chen, daß er bey.ung fey, fich unfer an 
nehme, und uns guͤnſtig fey. 
239. So iſtnun Cain ausgegangen von: 
demOrt, darinnen fi) GOtt zeigete und of⸗ 
fenbarete, und darauf Adam, als ein Ho⸗ 
herprieſter und Herr der Erde, ſeinen Sitz 
hatte, und iſt gekommen an einen andern 
Drt, da Fein GOttes Angeficht war, auch 
kein fichtbarliches Zeichen, damit er: fic) 
hätte tröffen konnen, dag GOtt bey ihm 
hielte, und ihm geneigt wäre; ohne daß 
er Die Dinge behielfe, fo allen Creaturen, 
auch Denen Thieren, gemein find, als Son⸗ 
ne und Mond, Tag und Naht, Waſ⸗ 
ſer, Luft, Denn folches find nicht 
° Zeichen Der unwandelbaren Gnade GOt⸗ 
tes, fondern feyn Zeichen göttlichen Ser 
gens und Gütigfeit gegen alle Ereaturen, 
240. Darum iſt das gar ein erbaͤrmli⸗ 
eher Abzug Cains gemwefen, welcher chne 
Heulen und Weinen nicht wird zugegan⸗ 
gen fenn, daß er ſich von feinen Eltern 
foeiden muß , Die ihm dennoch in folcher 
Einſamkeit und Unflätigkeit eine Schwe 
‚fer sum Weibe folgen laſſen, die bey ihm 
wohne und lebe; wiffen aber nicht, tote 
_ 28 begden, Dem Sohn und der Tochter, 
gehen werde. Darum mird in den Fall 
ihr Betruͤbniß und Hergeleid groͤſſer, daß 
fie drey Kinder auf einmal verlieren mäffen, 


reden, weil hernach folget, Cain erkann⸗ 
te fein Weib? es, | 
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“241, Woiftdenn Cain geblieben? Mo⸗ 


fes faget, im Kande Rod. Diefen 
Namen uͤberkoͤmmt das Land von dem un 
ſtaͤten und ungewiſſen Einwohner, Wo 
lieget aber dis Land? Jenſeit Eden, ge⸗ 
gen den Morgen. Diejes iſt ein merckli⸗ 
cher Text: Cain koͤmmt in einen gewiſſen 
Ort, gelegen nach dem Morgen; wie er 
aber dahin koͤmmt, iſt er nicht ſicher ge⸗ 
weſen, Denn es war das Land Nod, dar 
innen er ſich nicht gewiß fegen Eonte, Denn: 
da mar Fein GOttes Angeficht, welches 
er bey feinen Eltern gelaffen hatte, die al⸗ 
fo wohneten, daß fie das Paradis entwe⸗ 
der an der Seife, oder nad) dem Abend 
hatten, 


Cain aber wird flüchfig , und 


zeucht nach dem Morgen, Daß alfo Die 


Eainiten von Adams Geſchlecht unterfihler 


den wurden Durch Das Paradis, welches 
in der Mitten lag. Es beiveifet auch Die, 
fer Text, Daß das Paradis geblieben ſey, 


auch nachdem Adam daraus geſtoſſen wor⸗ 


den iſt, und iſt allererſt durch die Suͤnd⸗ 
fluth gantz verſtoͤret. 

242. So trifft Der Text auch mit de 
ven Gedancken ein, die es dafur halten, daß 
Adam in der Damaftener Land geſchaf⸗ 
fen fy, und wie er darnach um Der 
Sünde willen vertzichen worden, habe 
er gewohnet in Palaͤſtina; alfo, daß das 
Mittel des Paradiſes geweſen, da her 
nach Jeruſalem, Bethlehem und Jericho 


geweſen ſeyn, an welchen Orten Chriſtus 


und Johannes am meiſten fich aufgehalten 
haben. Denn, daß ſich die jesige Gele; 
genheit übel darauf ſchicket, iſt der Sund- 
fluth Schuld, welche alles verſtoͤret, Die, 

| Fr Berge, 


— 
Berge, Waſſer und Quellen verruͤcket 
und veraͤndert hat. Und kan ſeyn, daß 






daſelbſt hernach die Schaͤdelſtaͤtte, darauf 


ſich Chriſtus für unſere Sünden geopffert 
hat, geweſen iſt, da zu den Zeiten des Pa⸗ 


radiſes geweſen iſt der Baum des Erkaͤnnt⸗ 


niſſes des Guten und Boͤſen; daß alſo, 
was den Ort anlanget, gegen einander 
trifft der Tod und Verdammniß, welches 


der Teufel eingefuͤhret, und Leben und 
4. Das Vergalten beyderley Geſchlechts gegen 


Seligkeit, welches uns Chriſtus wieder 
erworben hat. 


243. Daniel gebrauchet auch nicht ver⸗ 
gebens einer neuen Art zu reden, x. 9, 26. 
da er ſaget: Das Heiligthum wird ver⸗ 
ſtoͤret werden, und ein Ende neh⸗ 
men, wie durch eine Fluth. Als wol⸗ 
te er ſagen: Das erſte Paradis iſt durch 
die Suͤndfluth verſtoͤret und zerriſſen, das 
andere Paradis aber, darinnen die Erloͤ⸗ 
ſung geſchehen iſt, wird verſtoͤret und ver⸗ 
wuͤſtet werden durch die Suͤndfluth der 
Roͤmer. 


244. Auf ſolche Gedancken reimet ſich 
auch dieſes, daß, gleichwie Babel des Juͤ⸗ 
diſchen Volckes Verderben geweſen iſt, 
ſo hat ſich dieſer Unfall bald damit ange⸗ 
haben, daß Cain und ſein Geſchlecht an 
dem Ort der Erden gewohnet haben, da 
hernach Babel iſt gebauet worden. Die 
ſes ſeyn meine Gedancken und Muth— 
maſſungen, die ich zum Theil aus den Vaͤ⸗ 


tern habe. So ſie aber allerdings nicht 


wahr ſind, ſo ſeyn ſie doch wahrſcheinlich, 
und haben nichts ungoͤttliches infich. Denn 


nach der Suͤndfluth hat Noah viel eine an⸗ 


dere Geſtalt der Erde geſehen, denn zuvor: 
denn durch ein ſolch gewaltig und wuͤtend 
Gewaͤſſer ſeyn die Berge verſchleifet, die 
Waſſer⸗Quellen zerriſſen, und die Waſ⸗ 
fer - Ströme verändert worden, 
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Von dem Geflecht Lains und dem 


Geſchlecht der Srommen. 


I. Überhaupt. ' : 
1. Warum Cains Gefchlecht eher beſchrieben wird, 


nis das Geſchlecht der Frommen $. 245- 


2. Wie ſich der Heil. Geiſt des Geſchlechts der 


Frommen mehr annimmt, als des Geſchlechts 
Cains $. 246, 247. | 


3. Warum der Heil. Geift diefe Erzehlung giebt 


von beyderley Geflecht S. 248. 


einander ıbid, 


J. Wie das Geſchlecht der Frommen von dem der 


ſchlecht der Gottloſen beffeitten und uber: 
wunden 8. 249. 


* Bon Cains verheyrathung. 


a. Wer ſein Weib geweſen, und was von der 
Meynung zu halten, daß er ſchon verheyra⸗ 
thet geweſen, ehe er den Mord begangen 
—— 

* Wie der Juͤden Schriften zu leſen d. 251. 

b. Wa: von der Meynung zu halten, daß er 
erſt nach dem Mord ſich verheyrathet . 252. 
253. 254. e 

* Daß erlihe von Cains Nachkommen ſelig 
worden 1. 254- 


IH. Inſonderheit 
1. Bon dem Geſchlecht Cains. 
* Daß die Namen der Nachkommen Cains nicht 


von ohngefehr, ſondern aus ſonderlichem 
Rath und Bedentungen gegeben 9 255- 

a Vom Hanoch. 
1) Was ſein Rame bedeutet & 255 256. 
2) ff der erſte in Cains Geſchlecht, und der 

Anang nad) dem leiblichen Gegen $. 256, 
»Warum San eine Stadt gebauet S, 257- 
253. 

b. Vom rad, was fein Name bedeutet, und daß 
er ihm nicht von ohngefehr gegeben 8. 259. 

ce. Vom Mehya:l, was fin Name bedeutet 
$. 260, 

* Arpmıt die falfche Kirche bie wahre fücht 
zu unterdrucken ib— 

d. Som Methuſchael, was fein Name bedeu⸗ 

tet 8. 261. 

e. Dom Lamech 
1; Was fm Name bedeutet 8. 262. 

* Daß Cains Nachkommen dig wahre Kir 

Nuz che 
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) Aus wasfür urſachen ex zwey Weiber ger | 





che verfolgt: ß etli 
— Er find felig worden $- 263. 
nommen % 264 


64. | n 
3). Welche feine Weiber geweſen $. 265: 
Son feinen Söhnen; Sabal, Jubal und 


Thubal⸗Cain. Item von feiner Tohfer | 


Naͤema 5. 266, 207.268. ß 

* Warum Moſes die mancherley Künfte 
‚der Nachkommen Cains erzehlt S- 269. 

* Hh Seins Nachkommen durch Armuth 

- getrieben ſich auf die Kuͤnſte legen muͤſſen 

6.269. 270 


O 5 
* HMie die falfche Kirche vor der Suͤndfluth 


geweſen, fo ift fie. noch, und wird fo blei⸗ 
ben bis ans Ende der Welt S. 271. 


* Mie die Gainiten fih gemehret , und die | 


wahre Kirche unterdrückt $. 272. 


x Warım die d. Schrift nicht meldet, daß | 


etliche von den Eainiten felig worden ib- 


5) Von feiner hochmuͤthigen Rede: Ich has | 


be einen Dann erfchlagen ꝛc. ?c- 


a. Wie folche ſchwer zu verfichen, und von der | 


nen Auslegern übel gehandelt $- 273- 


b. Der Süden fabelhafte Auslegung diefer 


Worte wird widerlegt $. 274, 275° 
c. Wie fie andere ausgeleger haben $- 275: 
d, Lutheri Meynung davon 8. 276. 277. 


6) Dberden Cain erfehlagen habe, und wo⸗ 


durch erfich berühmt gemacht $. 278. 


7) Wie er die Herrſchaft gefucht an fi su 


ziehen, bey Gelegenheit des Todes Adams 


ie 0379, — 
Wie die Kirche von beyden Seiten ge 


drückt wird ibid. 
* Warum Mofes mit fo groſſem Fleiß das 

Blut⸗-Geſchlecht Cains erzehlet 8. 280. 
3) Wie er ihm feine That nicht laͤſt leid 


feyn, ſondern dieſelbe noch ruͤhmet 8. 281. 


* Die Art der Cainiſchen Kirche ibid. 
9) Wie er ſich ſucht zu verwahren, daß er 
von andern nicht erichlagen wird S. 282. 
* Der Dabft hat Sains und Lamechs Ge⸗ 
wiſſe ur 07 
10) Wie er ein Bild ift aller Kinder dieſer 
Welt 8. 233. 
* Wie der Teufel die Cainiten freibet, un 


fer dem Schein der Heiligkeit wider die | 


Kirche zu wuͤten s. 284. 


Wie die wahre Kirche gleich von Anfang | 


Auslegung des vierten Capitls, ———- 
Ilem daß etliche von Cains 








ihr Blut hat hergeben ma en 5. 285. 


— — 
TEEN? 
17 
a 
x 571 
—— 


9 
Dee Hz 


* Bon der Tyranneh Pabf Jul. I. ud 


Clement. VL. ibid. 

- Wie GHOL vie Verfolger feiner Kirche 
zu allen Zeiten ſchwer geftraft s. 286. 
11) Wie er feine That noch hatvertheidigen 
wollen 5. 287. 
12) Wie er kein Wort GOttes gehabt, ſon⸗ 

dern voller Hoffart gemefen s- 288, 
2. Bon dem Gefchlecht der Gerechten. 
a. Vom Seth. 
1) Warum von dem Seth fo nachdruͤcklich 
geredet wird 5. 289, } 
2) Warum bey feiner Geburt die 
Mords Eains gedenckt 5. 290. 
*Wie und warum ſich die erſten Eltern nach 
Habels Tod lange Zeit des Kinderzeugens 
enthalten s, 291, } 
3) Wie Seths Geburt von GOtt auf befon- 
dere Art vorher verkuͤndiget 5. 291. 292, 
* Bon der zufälligen Gnade der Cainiten. 
Item, warum GOtt nicht gedencket, daß 
deren etliche felig worden 8. 293. 
4) Wie Heva bey feiner Geburt einen fonder- 
lichen Glauben und Gehorſam bemiefen 
$. 294. 295 


Heva dis 


2): 
* Warum die Roͤmiſche Kirche Hevam nicht 


canoniſirt 5. 296. 

* Der Juͤden naͤrriſche Fabeln vom Lamech 

und feinen Weibern item von Adams 
Enthaltung und Cains Vermehrung, wer⸗ 
den verworfen 6. 297- 

5) Wie in ihm ein neu Geſchlecht gegeben 
wird, darin die Verheiſſung fol erfülgt 
werden 9. 298. 

b. Bom Enge. RN 
ı) Was fein Name bedeufet, und warum er 
ihm gegeben S. 299. ID. 

* Daß die Namen der Heil, Vaͤter nicht 
von uhngefehr find ii." 

2) Wie unter ihm der wahre Gpttesdienft 
angefangen $, 300.301. 302. 

* Bom wahren Gottesdienft, 

A. Worin der wahre Gottesdienſt beftche 

$. 30, | 

3, Warum vorher der wahre Gottesdienft 
nicht getrieben $. 302. 

* Was durch) den Namen des HERAN, 

item, durch das Predigen vom Namen 

des HExrn zu verfichen 5 303. 

Go. 


. 


Wie 








— F * x 
5 £ = 37 





73 VI. Theil, vom @efebleht Cainsun®dem Befib 


6 Wie man bey Der Lehre vom Gottes⸗ 
dienſt recht verfaͤhret Ss. 304. — 
* Wie GoOtt ſeiner Kirche allezeit Troft 
giebt bey ihrem Greuß $. 305° _ 
2, Welches der wahre GOttesdienſt nach 
der erften Tafel des Geſetzes 5306 307. 
£. Wie der wahre Goftesdienft nach der an- 
dern Tafel aus dem erfien folge 5. 308. 
r Daß die Leute in dem Gottesdienſt der 
erſten Tafel zuerft und fürnsmlich zu um 
terrichten s. 309% 
S.Ob zu denen Zeiten bey dem Gottesdienſt 
ein fihtbarlich Zeichen gewelen, Ob und 
wozu folches nöthig gewefen 5. 310.3 11. 
m Daß der Gottesdienſt, davon Mofes re 
def, nicht von den Eainiten, fondern von 
Seths Nachkommen zu verftchen 8.3 12, 
* Summarifche Wiederholung deffen, was 
in denen 4. erſten Capiteln Moſis zu fine 
den 5. 313: 
” Warum dass. Capitelgefihrieben s. 314 
* Warum die yüden die fo ſchoͤne Ubereinſtim⸗ 
ums der 5. erſten Capitel nicht fehen 
GER, 


2».17. Und Cain erkannte fein 
Web, die werd ſchwanger, 


und gebar den Sanoch, und er 


bauete eine Stadt, die nennete 
er nad) feines Sohnes Namen 
Sand, 


245: eß iftfich alhier zu vertvundern, 

daß Mofes das Gefchlecht 
& der Kinder Cain eher beſchrei⸗ 
bet, denn der Kinder GOttes. Aber fol: 
ches gefchiehet nach fonderlihen Math 
GoOttes. Denn die Kinder dieſer Welt 
übertreffen in dieſem Leben die Knnder GOt⸗ 


tes, nach der erſten Verheiſſung. Denn 


der Saame des Weibes hat einen geiſtli⸗ 
chen Segen, aber der Schlangen Saame 
bringet unter fich den leiblichen Segen; 


‚denn er beiffet den gebenedeyeten Saamen 


in Die Ferfen: daß alfo- das Teibliche eher 


it, denn das geiftliche, 


mehret. 





lecht der Frommen. 573 
246. In dem aber findet ſich hernach 
eine groſſe Ungleichheit. Denn, obwol 
Cains Geſchlecht vorne an erzehlet wird, 
ſehen wir doch, daß ſich der Heilige Geiſt 
des Geſchlechtes der Frommen mehr an⸗ 
nimmt. Denn er ſetzet nicht ein bloſſes 
Regiſter der Namen, fondernvechnet auch 
nleißig ihre Sjahre, und meldet, wenn fie 
geſtorben ſeyn. Er ſaget nicht allein, was 
fie gethan haben, wie hier von Cains ins 
dern geſaget wird, fondern, was der HErr 
mit ihnen gethan und geredet habe, was er 
ihnen verheiſſen, wie er ihnen in Noͤ⸗ 
then geholfen, wie er fie gefegnet habe:c, 
247: Solcher Dinge wird Feines gedacht 
indem gottlofen Gefchlecht Cains, ſon⸗ 
dern, wenn Mofes gefagethat, Cain zeu⸗ 
gete Hanoch, feinen Sohn, und bauete 
eine Stadt, die er nach feines Sohnes 
ramen nennet, bricht er bald ab, geden⸗ 
cket ihrer nicht mehr, und begräbet Cain 
gleich mit ſolchen Worten; alfo, Daß er 
weder-nach feinem Leben noch Tod etwas 
mehr fraget, fondern gedencket allein des 
leiblichen Segens, mie fie Kinder gegeuget 
und gebauet haben. ° Denn wie, GOtt 
dem Mörder Cain die Gabe Kinder zu zeu⸗ 
gen nicht benommen hat, ſo hat er ihm 
auch gelaffen die Gabe zu regieren und zu 
herefchen, Doch hat er einen folchen rei⸗ 
chen Segen der Erde [rvie Adam hat] 
verloren, darum, Daß Die Erde feines: 
Bruders Blut in ſich getruncken hat; wie 
wir droben angezeiget haben. a, 
248. Der Heilige Geiſt aber erzehlet 
folches darum, daß wir daraus fehen,, wie 
fo bald im Anfang zweyerley Kirchen gen 
weſen ſeyn: eine der Kinder des: Satans 
und des Fleiſches, die ſich ploͤtzlich und ſehr 
gemehret hat; Die andere ver finder GOt⸗ 
tes, die da ſchwach iſt, und fich langſam 
Wiewol aber die Schrift. er 
m 
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nicht gedencket, mie fie zufammen gelebet 
haben, fo Fan man doch, mweilgefaget it: 
Ich will Seinöfchaft legen zwifdyen 
verftehen und gewiß wiſſen, daß Eains 
-  Kieche der Kirche Adams giftig feind ger 
weſen ſey. uch | 
Harlid) genug an, Daß Die Kinder der 


Menſchen fo gemaltig worden, und uͤber⸗ 


band genommen haben, daß fie fehler. Die 
gange Kirche der Kinder GOttes umge 
kehret und verftöret haben. Denn in der 
Suͤndfluth feyn nicht mehr, denn acht 
Menſchen erhalten worden, der andere 
gantze groffe Haufe und Gefchlecht iſt um 


der Sünden willen im Waſſer verdorben | 


und umgefommen. 
249. Diefes ift aber ein gemeiner Jam⸗ 
mer zu allen Zeiten, Daß, wenn fich Die 
rechte Kirche beffert und mehret, fo leget 
fie fich mit gantzer Gewalt widerden Teu⸗ 
fel und Die Gottloſen. Sie wird aber 
Durch Bosheit des Feindes mude gemacht, 
und weichet entweder dem Wuͤten des 
Feindes, und laͤſſet ſich das Creutz und 


Anfechtungen uͤberwinden, oder laͤſſet ſich 


Wohiluſt und Reichthum daͤmpffen. So 
iſt Adams Geſchlecht durch ſo einen lang⸗ 
wierigen Krieg mit den Menſchen⸗Kindern 
müde und ſchwach worden, und hat un— 
ten gelegen bis auf acht Menfchen, dieer- 
halten worden ſeyn. Denn da das gott 
loſe Weſen die Oberhand hatte, und die 


Stommen auch wichen, Eam endlich GOtt, 


unnd erhielte das übrige Fleine Häuflein der 
Frommen: die andern aber, fo zugleich 
andere verführet hatten, und felbft waren 
verfuͤhret worden, faffet er unter ein Ur 
theil zufammen, und firafet fie zugleich. 
Wie wir Denn hoffen und glauben, daß 
es am juͤngſten Gericht auch-alfo zugehen 


Auslegung des vierten Tapitels, — * 





Dir und ihrem Saamen, ꝛc. leichtlich 


So zeiget es auch der Text 




















rer 


“ es 3 


* 250, Hier finden ſich viel Sragen: = 


ber Cains AGeib gemefen ip? und, zu 


welcher Zeit er den Todtſchlag begangen 


babe? Ob er es gefhan habe, che er ein 
Weib genommen, oder da er ſchon im 


Eheſtand gewefen fey? Und fagen die Ju⸗— 
den, Daß, menn Heva geboren, habe 
fie. allewege Zwillinge gebracht ‚. ein. 
Mannlein und Fraͤnlein. Darum habe 
Cain zur Ehe genommen feine Schweſter 
Salmana, Habel aber Diboram, 
das nun wahr fey, oder nicht, weiß ich 
nicht, es ift auch ohne alle Gefahr der 
Kirche, ob man ſchon fol) Ding fo ge, 
wiß und eben nicht wiſſen Fan. Das iſt 
gewiß, Daß Cain feine Schtwefter zur Ehe 
gehabt hat. Wiewol aber für gewiß nie 


mand beiveifen Fan, ob er fie da fchon, 
da er den Todtſchlag begangen, gehabt 


bat, fü lencket Doc) faft der Zert darzu, 
daß er ein Ehemann ſchon geweſen fen; 
denn er faget, daß den beyden Brüdern. 
ihr Erbtheil zugetheilet gewefen; weil dem 


Habel die Viehzucht, Cain aber der Acker 


bau von feinem Qater befohlen wird, Dar, 
um wolte ich wohl glauben, daß fie alle 


beyde dazumal fchon ehelich geroefen find, - 


‚251. Und daher ſtimmet aud) das dro⸗ 
ben gefaget ift, Daß Cain und Habel nach 


etlichen Tagen dem HErrn geopffert has 


ben, Denn dag legen fie alſo aus, dag 
diefe neue Ehemanner, um des Jahres 


Ausgang von neuen Srüchten, fo ihnen 


das erſte Fahr ihres Eheftandes gemach- 
fen waren , geopffert haben; nemlich, 
Cain Die Erfilinge der Erde, Habel aber 
die Erfilingeder Schafe. Diefelbe Jahr⸗ 
zeit iſt der Herbſt geweſen, wenn man nun 
eingeſammlet hat, was aus der Erde ge 
wachſen iſt; tie hernach um Diefe N Die 
Juͤden gehabt haben das Feft Der Verſoͤh⸗ 


nung. Denn e8 fheinet, Daß Mofesdie 


——— 








ſammen gelefen , und inein Geſetz gebracht 
habe. Da derohalben dieneuen Eheman 
ner dem HErrn für feinen Segendanden 
wolten, und ein jeder feine Gabe opfferte, 
Habels Gabe aber GOtt allein angenehm 
war, da ward Cains Hers vom Satan 
befeffen, und soll Grolles und Feindſchaft 
gegen feinen Bruder durchgoſſen, Daraus 
endfich dieſer jammerliche Todtſchlag ge⸗ 
folget iſt. Dieſes iſt der Juden Miley 
nung, die ich darum erzehle, daß ſie der 
Wahrheit gemaͤs ſcheinet. Denn, wie 


* 
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Erempel der Bater fleißig gemercket, zu- feinem Halfe trage, fo wuͤrde doch GOtt 


ihre Unſchuld anfehen , fie erhalten und 
fegnen. Mir iſt aud) Fein Zweifel, es 
wird GOtt Cain um ſeines Weibes wil⸗ 
len, die dieſen blutduͤrſtigen Bruder im 


heiligen Glauben gegen GOtt und Ger 


horfam gegen ihre Eltern genommen hat 
fe, viel Segens und ſonderlicher Wohl⸗ 


that durch fein ganges Gefchlecht zuge 


wandt haben. Denn, gleichtwie Chriſtus 
ein Diener der Befchneidung, umder 
Webrbeit und Gewißbeit willen der 
DVerheiffung , den Juͤden geſchehen, 


ich oben gefaget, foll man der Juͤden geweſen ift; ein Diener aber der Sey⸗ 


Schriften alfo Iefen, daß wir ung DicÖe, 
walt, davon zu urtheilen, nichtnehmen lafe 
fen, fondern, was der Wahrheit gemas 


den um der Barmhertzigkeit willen, 
Rom. 15, 8.9. (denn die Heyden haben 
Feine Berheiffung gehabt;) fo ıft auch dem 


ft, behalten; was aber erdichtet und falſch Geſchlecht Cains diefelbige zufällige Gna⸗ 


iſt, verwerfen und widerlegen. 


252. Iſt aber Cain die Zeit noch nicht 
ehelich geweſen, fo ift es marlich noch viel 
ein wunderlicherer Handel,daß er darnach 
ein Weib überfommen hat, und ıfl Die 

Jungfrau groffes Lobes werth, Die ıhn 
genommen hat. Denn was hat fie fich 
jolcher Ehe ihres Bruders groß freuen 
Eönnen, der ein Zodtfchlager , verflucht 
und aus der Gemeine verworfen geweſen 
iſt? Und ohne Zweifel wird fie den Dater 
fußfallig gebeten haben, warum er fie doch, 
als_eine Unfchuldige , einem verfluchten 

törder geben und in das Elend verfiof, 
fen wolle? Sohatfie auch vor dem Exem⸗ 
pel billig einen Scheu gehabt , und fich 
befürget , er möchte fo mit ihr handeln, 
wie er mit feinem Bruder gehandelt hatte, 


253. Darum bat Adam über diefer 
Eheftifftung gar ein guter Redner feyn 
müflen, und die Tochter bereden, daß fie 

‚ihm folgete. Denn, obwol Cain ver- 

ffiucht ſey, und der Sünden Strafe an 
Cutheri Yusl, 1B.Moſ. I Band, 


de wiederfahren. Darum ſeyn zweyer⸗ 
ley Meynungen von Cains Eheſtand, 
welche aber wahr und gewiß ft, weiß ich 
nicht. Iſt er nach dem Todtſchlag ehelich 
worden, fo ift warlich fein Weib hoch 
und fonderlich zu loben , daß fie der EL 
fern Gewalt und Willen ihrem Willen 
hat vorgezogen , und fich mit einem ver» 
fluchten Mörder verchlichen laffen 

254. Doc) düncfet mich ‚Die erſte Meh⸗ 
nung fey der Wahrheit ähnlicher, darum, 
daß wir ein offenbares Zeugniß im Text 
haben vom getheilten Erbe. 
hat das Weib Cain aus Noth muͤſſen fol 
genz denn, weil Mannund Weib ein Leib 
feyn, hat fie Adam nicht von einander 
feheiden wollen, und hat das Weib auch 


einen Theil des Fluches und der Strafe - 


des Mannes tragen muͤſſen. Wie wie 
derum Eains Nachkommen auch ein Theil 
des Segens, welcher dem unfchuldigen 
Weibe miederfahren ıft, zu gute gekom⸗ 
men iſt. So iſt Pharao in Egypten 
zu Jofephs Zeiten erhalten worden, 

8 ı Moſ. 


Unddarum 


/ 


den Jramen eine heimliche Ißeiffagung 
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ift auch felig worden, Son. 3, 11. ob 
fie wol nicht aus dem Volck GOttes ge 
weſen ſeyn. Ss halte ich auch, Daß etli- 
ehe von Cains Nachkommen felig worden 


fenn, obwol Cain die Berheiffung vom ger 
benedeyeten Saamen gans und gar verlo⸗ 


ren hatte, R 
Cains Geſchlecht und Sach: 
| -  foinmen. a 
255. 0808 da belangef die Namen 
a der Nachkommen Cains, halte 
ich, daß fie nicht vergebens gemwefen, noch 
ohngefehe erdacht feyn, fondern aus fon» 
derlichem Rath, auch nicht ohne fonder- 
fiche Bedeutung, wie auch der frommen 
Patriarchen Yramen, Adam heiffet ein 
Menſch; Heva, eine Mutter der Lebendi⸗ 
gen; Kain, ein Erbe oder Haabe; Habel, 
Nichtigkeit oder Eitelkeit. Solche Be 
deutungen feyn auch in viel heydnifchen 
Kamen. Denn gewiß fl zu Zeiten in 


und Diuination, Alfo iſt Henoch aud) 
ein Name einer fonderlichen Bedeutung 
und zukünftiger Hoffnung, Cain, oder viel⸗ 
mehr fenem Weib zu Troſte, die ihn He 
noch genannt hat, won Hanoch, Das ift, 
er hat zu eigen uͤbergeben over einge 
wenhet, | : 

256, Und ſtehet vis Wort oft im Mo⸗ 
fe; als, da er 5 Moſ. 20, 5.faget: Wel⸗ 
cher ein neu Haus gebauet bat, und 
best es noch nicht eingeweyhet, der 
ziehe nicht aus zum Ariege. Nun 
heiffet aber hier, dedicare, befigen, genieſ⸗ 


fen; und wenn dig zum erfien gefthiehet, 


ſo geſchiehet es allegeit mit frölicher Anger 
„gung und Gluͤckwuͤnſchung. Alſo, da 
Cains Weib geboren, hat Cain gefaget, 


) 


7 7uslegung des vierten Capitels, ©, ı7. 
ı Mofi4t,39. DerYTiniviter König | ver 





verfluchet, und ich bin um meiner Sünde 


willen von feinem Angeſicht verftoflen, 


muß allein wohnen, und giebet mir Die Er⸗ 


de ihr Dermögen nicht, fie wurde mir. eg - 
aber reichlicyer geben, wo ich nicht geſun⸗ 


diget hatte; und Dennoch erzeiget mir 
Gott jetzund eine zufällige Gnade; dag 
ift ein guter und froficher Anfang, esgebe 
wohl an. Wie aber Henoch albier in 


Cams Gefchlecht der Anfang ıft des leib⸗ 


fihenSegens; alfo ift hernach in der Srom- 
men Gefchfechte Henoch der erfte, unter 


‚welchen die Keligion und geiftlicher Ser 
‚gen wiederum aufgebet, und wohlſtehet. 


257. Bas von der gebaueten Stadt 
gefaget wird, gehöret zur Hiftorie. 
aber’habe oben gefagef, Daß, nachdem 
Cain von der rechten Kirche abgefündert 


der rechten Kirche feind worden. Daßer 


gehöret dahin, daß er heweiſe, Daß er Die 
rechtfchaffene Kirche nicht allein verachten, 


wolle, Denn alfo bat er gedacht: Sie 
he, ich bin nun von meinem Nater in dag 
Elend vertrieben, und bin verfiucht; aber 
dennoch überfomme ich Kinder, und habe 


‚gute Hoffnung eines groffen Geſchlechtes. 
as gehet eg mich denn an, Daß ic) vom 


Vater vertrieben bin; ic) will eine Stadt 


bauen , darinnen id) mir auch eine Kirche 


ſammle, mein Daterfahremit feiner Kirche 


‚immer bin, 


258. Alfo hat er fie nicht um Furcht 
oder Schußeg willen gebauet, ſondern aus 


Denn vor fer 


duͤr⸗ 


verbum imperatiuum. Als wolte er ſa⸗ 
gen: Dieſer Anfang muͤſſe uns froh 
und glückfelig feyn; mein Baterhatmih 


und in das Elend verjaget worden, ift er 


dDerohalben zum erften eine Stadt bauet, 


fondern auch verfolgen und unterdrücken. 


nicht 


RUE 


gewiſſer Hoffnung dev Wohlfarth, Dof 
“ ‚geboren fart und Luſt zu regieren. 
Hanoch, dediea, initiare; denn es ift ein [nem Dater und Mutter hat ex ſich 
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‚Sürfen fürchten, Die ihn nun ſchon in ein (das ift, hat angefangen, oder hat es 96 
—— gefvieben hatten; fo haterfich |oaget. Daß ex fo viel bedeute, daß Ca, 
auch nicht für feinen Kindern dürfen fuͤrch/ | ing Gefchlecht dermafen zugenommen und 
‚ten; fondern blaſet ſich auf, und trotzet ſich gemehret habe, daß er fich darf legen 
auf diezufällige Gnade, und, wie die Welt | wider die rechte Kirche, Diefelbe verachten 
pfleget, fucheter Gelegenheit empor zu kom⸗ und verfolgen, als das nun fehr reich more 
men. Da dargegen die Kinder GOttes | den fey, und Weisheit, Ehre und groffe 
fich um eine andere Stadt befümmern, | Menge überfommen habe. Denn diefeg 
die einen veften und gewiffen Grund | feyn faft die Stücke, damit die rechte Kir, 
bat, und von GOtt felbft gebauetift 5 | che allzeit von der Welt und falfchen Kir⸗ 


ie die Epiſtel zun Ebraͤern redet am 11. | che uͤberwunden wird. 


Cap. v. 10, Mehuigel zeugete Methu— 
v. 18. Sanoch aber zeugete ſchael. ar — 
Irad. 261. Meth, heiſſet den Tod, Schaal, 


259.515" man von dieſem Namen, das begehren, oder fordern, davon kommt 
ich nicht; denn, wovon er herkomme, weiß, ift trogiger, Denn Die andern alle, denn fo 
man fo eigentlich nicht, Und dennoch verſtehe ich ihn, daß fie draͤuen, fie woilen 
halte ich Dafür, Daß es Fein ungefehrlicher ihre todte Eltern vachen, welche die andere 
Yrame fey, fondern habe auch eine befon- , Kirche mit der Verſtoſſung und Elend ge, 
dere aan: — Sofa Tan | firafet hatte, | 

2, wird eine Stadt genann i k 
— Wort auch ae gebran, Methuſchael aber zeugete La⸗ 
chet wird, und heiffet ein Haufe, welchen mech. 
‚ein Gebaude machet, fo über einander ge⸗262. Bisher haben die Cainiten geſchie— 
‚fallen, oder eingeriſſen iſt. So du run nen noch ohne Strafe und Widerſtand 
‚aus diefem damen das ort Irad ma | die rechte Kirche anzufechten, und zu trium— 
"cheit, fo bedeutet es einen Haufen, Derfich |phiren. Aber Diefer Name zeiget an, daß - 
ſencket. Alſo hat Henoch feinen Sohn | fie GOtt um die Zeit, da Lamech geboven 
genannt, Irad, als der da glückjelig ſeyn, iſt, geſtrafet hat. Denn er koͤmmt her 

- und mit einem groffen Haufen fich ſencken vom Wort Makak, das da heiffet, de 

ſoll; auf daß, obwol Cains Geſchlecht, muͤthigen, geringe machen, oder unter 
um der Verftöffung willen, wie cin wů⸗ druͤcken; wiewol man es aud) adtiue ver⸗ 
ſter Haufe it, er Doch nicht ganglic) un» | ftehen Fan, daß ſich die Zeit Cains Ger 
tergehe, fondern werde erhaltenumd mehre |fchlecht fo gemehret hat,;daß die vechte 
ſich. Hat nun hierauf jemand etwas beſ⸗Kirche von ihm gänglich untergedruͤcket iſt. 
feres, will ich e8 nicht verachten, denn in| 263. Diefes feyn Cains Nachkommen 
dunckeln Dingen gilt es Rathens. und Erben, welche ohne Zweifel weiſe und 

rad zeugete Mehuigel. hohe Leute geweſen ſeyn. Ich glaͤube 

So. Dieſer Name iſt gemacht von auch, Daß etliche aus ihnen nad) der zufal⸗ 
Mahal, das heiffet, tilgen, und Jaal, ligen — wie ich droben geſaget a 

| v2 elig 
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re 
ſelig worden ſeyn; 





ſte gehaſſet und verfolget. Denn fie ha 
ben Adams Kindern nichts tollen zuvor 
geben, darum haben fie auch ihre befonde- 
re Gottesdienſte und andere Dinge ange: 
richtet, Adams Kirche Damit zu Dampffen. 
Heil aber Die falfche Kirche von Der rech⸗ 
ten alfo abgeſondert geweſen ift, glaube ich, 
daß Cain feine Söhne und Tochter habe zu⸗ 


x Auslegung des vierten Capitels D 19.20.21. 22. re 
Doch hat der mehrere | hat fie vielleicht darum gehabt, 
Theil die rechte Kirche auf das feindfelig- | allein das Haus regieret, 


dapfienicht 
und fein geſchmuͤ⸗ 
cket geweſen ift, fondern Daß fie auch fonft 
fehön geweſen iſt. Dieandere heiffet Zille, 


dag heiffet, ihre Schatten. 

9.20, Und Ada gebar Jabal, 
von dem ſeyn bergefömmen, die 
in Hütten wobneten und Vieh 


zogen. | 


ſammen gegeben, und hat Cains Geſchlecht 266. Re koͤmmt her vom verbo Jr 


fonderlich unter Lamech angefangen fich 


zu mehren; Darum hoͤret Mofes bier auf] fragen. 


daſſelbe weiter zu erzehlen. 


bel, das heiffet, bringen oder 
v.21, Undfein Bruder hieß Ju- 


_».19. Samech aber nahm 3w0ty | bal, von demfind bergefommen 
Weiber, eine bieß Ads, Die ande: die Geiger IE De ERBE 


ve öillle. | a 
264. Hier fraget man zweyerley. 
H Denn erſtlich diſputiren die 
Theologi: Ob Lamech aus Unkeuſchheit, 
oder um einer andern Urſach willen zwey 


es dafuͤr, daß er es nicht allein aus Un⸗ 
keuſchheit gethan habe, ſondern auch dar⸗ 
‚um, daß er fein Geſchlecht hat wollen meh⸗ 
- zen, aus Begierde zu herrſchen, fonderlich, 
ſo Gott Eains Gefchlecht Die Zeit mit ei⸗ 
ner Peſtilentz oder anderer Ruthe geftra- 
fet hat, wie denn der Name ausweifet. 


Denn da hat Lamech gedacht fich alfo wie⸗ 


der zu erheben, und das Geſchlecht wieder 
gu mehren. ! 
° andere Barbarifche Voͤlcker viel Weiber 
nehmen, damit fie Volck Friegen, und. das 
Haus⸗Regiment und Policey ſtattlich be⸗ 
ſtellen und im Schwang erhalten koͤnnen. 
265. Nun heiſſet Lamechs Weiber eine 
Adah, das iſt geſchmuͤcket, oder um den 
Hals gezieret. Denn Adi heiſſet, Wei⸗ 
ber⸗Schmuck, und Adah heiſſet anle⸗ 


ie noch die Tuͤrcken und } 


267. Nabal und Yubal Fommen von ei⸗ 

I nem Wort her, und heiffet Ju» 
bal einer, der herzu gebracht iſt. Es 
feyn aber beyde Namen ein Vorum und 
Wunſch, um Mebrung des Geſchlechtes. 


Weiber genommen habe? Und ich halte] Denn deß haben ſich Cains Nachkommen 


befliſſen, Daß fie mit der Zahl und Menge 
Adams Kindern überlegen waren, und ha. 
ben ohne Zweifel mit dieſem Segen getro- 
get Die vechte Kirche, als der eine gewiſſe 
Anzeigung ware, Daß fie von GOtt nicht 
verworfen, fondern auch fein Volck 10% 
ren. — 

v. 22. Zilla aber gebar auch, 
nemlich, den Thubalcain, den 
Meiſter in allerley Ertz und Ki: 


fenwerck. Und die Schweſter 


des Thubalcain wer Naemg. 
268. Shubalkain, iſt ſo viel gefanet, ale, 

= bringe Güter und Haabe; wie 
die Lafeiner von Starcfe und Mehrung 
vergleichen Namen haben, Valerios und 
Auguftos.. Naema hat den Namen von 


> gen, oder (hmüden, Diefen Namen Lieblichkeit oder hübfchen Geſtalt. m 
x : | ; Li 
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ches ſich unzaͤhlicher Weiſe gemehret 
hat. Darum ſaget Moſes davon nichts 
Weiler. 

269. Es haben aber Die Juͤden darauf, 


daß Mofes nicht allein Ihre Namen erzehr 
fet, fondern meldet auch, was eines jeden‘ 


Handwerck und Arbeit geweſen fey, einen 
feltfamen Wahn, den man billig verwir, 
fet und für naͤrriſch halt; nemlich, daß 
Cains Nachkommen darum mancherley 
Handwercke und Künfte haben lernen muͤſ⸗ 
fen, daß ihnen die Erde ſey verflucht gerve- 
fen, darum fie fich auf andere Weiſe ha⸗ 
ben müffen ernahren. und bebelfen , und 
feyn alfo etliche Schafer, etliche Erß- und 
Eiſen⸗Polirer worden, etliche aber haben 
fi) Singens, Pfeifens und Geigens be 
füffen, daß fie ihnen mit folchen Handthie- 
rungen» von Adams Kindern Getraide, 
und anderes, was zur Wahrung nöthig ft, 
ſchaffen Eönten. Wenn aber die Caini, 
ten ſo arm getvefen, waͤren, und Hunger 
gelitten hatten, fo hätten fie der Pfeifen, 
Geigen, Harffen, und anderer Inſtrumen⸗ 
te in ihrer Armuth wohl vergeffen; Denn 
die hungerig und durflig feyn, fragennach 
keiner Muſic. 

270. Daß fie aber die Mufic erfunden, 
und ſich andere Künfte zu erdencken beflif- 
fen haben, weiſet aus, daß fie alles, Das zu 
der Nahrung gehöret, genug und. über» 
ftüßig gehabt haben; daran ſie ihnen nicht 
wie Adams Kinder, haben genügen laf- 
fen ‚ fondern haben ſich darum auf Künfte 
begeben, daß. fie haben wollen gewaltig 
feyn, und fonderlich Lob und Ruͤhm vor 
andern, als geſchickte und finnreiche Leute, 
haben. Doch glaube ich, Daß etliche un. 
ter. ihnen geweſen ſeyn, die fich zu der rechten 
Kirche begeben, und Adams Religion an- 
genommen haben, I 
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iſt das alfo der Cainiten Gefchlecht, wel⸗ 


271. Wie nun Moſes hier beſchreibet 
das Geſchlecht der Gottloſen, oder die fal⸗ 
ſche Kirche, wie ſie vor der Suͤndfluth ge⸗ 
weſen iſt; ſo iſt ſie noch, und wird alſo blei⸗ 
ben allezeit, bis zur Suͤndfluth des Feu⸗ 
ers das iſt, zuder Welt Ende], Denn 
die Kinder dieſer Welt ſeyn in ihrem 
Geſchlecht kluͤger, denn die Kinder 
des Lichts, Luc, 16, 8. darum fördern 
und mehren fie das ihre, ruͤhmen fich und 
das ihre, überfommen Reichthum, Ehre 
und Gewalt. Indes aber lieget die vechte 
Kirche in Verachtung, wird geplaget, um 
terdruͤcket, verftoffen, ꝛc. 

v. 23. Und Lamech ſprach zu 
feinen Weibern, Ada und Stille: 
Ihr Weiber Lamech, hörer meine 
Kede, und mercket, was ich fage: 
ich babeeinen Mann erfchlagen, 
mir zur Wunde, und einen Junge 
ling, mir zur Beule. > 
272. Moße⸗ hat bisher erzehlet das Ge⸗ 

ſchlecht der Kinder der Welt, 

die er alſo nach dieſer Erzehlung gleich be⸗ 
graben und in Vergeſſen geſetzet hat, nach⸗ 
dem er ihnen keine Verheiſſung, weder des 
zeitlichen noch kuͤnftigen Lebens, gelaſſen 
bat. Denn über den zufälligen und, ge 
meinen Segen, daß fie Kinder zeugen, und 
fich mehren und naͤhren, haben fie nichts 
mehr. Doch feyn fie fo ſtarckund gewal⸗ 
fig worden, Daß fie Die ganse Welt voll 
gemacht haben; haben auch endlich das 
heilige Gefchlecht der Kinder GOttes, fo 
die Berheiffung des zukünftigen Lebens 
gehabt haben, untergedrücket, verwuͤſtet, 
und in fo tiefe Bosheit, und gottlos We⸗ 
fen verſencket, Daß nur acht Menſchen 
uͤbergeblieben ſeon. Wiewol aber Fein 
Zweifel iſt, es werden etliche, beyde vor 
und nach der Suͤndfluth, ſelig worden 
953 feyn : 


 . Auslegung des vierten Capitels, 
ſeyn; fo faget doch die Schrift darum 
nichts Davon, Daß wir GOtt fuͤrchten, und 
nach feinem Wort ung halten und leben 
. Sollen. Es muͤſſen aber gar fleinerne Her⸗ 
gen feyn, welche das Erempel der Suͤnd⸗ 





fluth, vergleichen graufam  Derfahren 
man zu allen Zeiten nicht gehabt hat, nicht 
treffen und bewegen fan, 
273. Nachdem derohalben Mofes fer- 
ner von den Gottloſen ſtille ſchweiget, 
und fie nun begraben hat, erzebler er noch 
eine Eleine Gefchichte von Lamech, und 
druͤcket Doch nicht garaus, was es füreine 
Belchaffenheit hiemit gehabt. Darum 
halte ich, daß in der gantzen heil. Schrift 
- Fein Teyt ſey, der fo mannigfaltig geban- 
delt und gemartert fey, als dieſer. Denn 
obgleich Die Unmiffenheit nicht von vielen 
Worten ift, fo ſtecket fie Doch voll Ser 


thums und falfches Wahns; da dargegen 


- and, Sicherheit gefucher. 


die Wahrheit fehlechte und einfaͤltige 


MWorteführee. Nun will ich die gemei⸗ 


nen Opiniones über dieſen Text erzehlen. 


274. Die Juͤden haben eine ſolche Fa⸗ 
bel. Da Lamech alt worden, und uͤbel 
geſehen habe, fey er von einem Juͤngling 
in Wald gefuͤhret, Wild zu jagen und zu 
ſchieſſen, nicht um des Wildprets, fondern 
um ver Felle willen (das ıft Doch zumal 


ungeſchickt Ding, daran man bald höret, 


daß eg eine Lügen it), Cain aber fey in 
einem dicken Buſch verborgen gelegen, 
und habe alda ın ver Wuͤſten nicht allein 
Buffe gethan, fondern auch einige Ruhe 
Da habe der 
Knabe, der dem Lamech den Bogen ge, 
"halten und gefpannet, gemeynet, es ware 
ein Wild im felben Bufch, und habe La⸗ 
mech geheiffen, daß er darauf zufchieffen 
ſolte; alfo habe Lamech geſchoſſen, und 


...&ain wider feine Meynung erfchoffen. 
Da er aber darnach befunden habe, Daß 
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er einen Mord begangen hätte, habe er den 
Knaben geſchlagen, der denn auch davon 


wi | 


* 
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= 


A 





geftorben ſey. Alſo, fagen fie, ſey ein 


Mann und Juͤngling von Lamech erſchla⸗ 


gen. Aber folche Lügen feyn nichtmerth, 


daß man Darauf antworte, und fie rider 
lege. Denn Moſes widerleget fie felbft 
genugfam, meil er nicht fpricht,, daß Eain 


in eine Wuͤſten geflohen fey, fondern habe. 


eine Stadt gebauet, Das iſt, habe ein Ne 
giment geführet, und ihm ein Reich beſtaͤ⸗ 
figet. Zu dem trifft auch Die Zeit nicht 
ein; denn Daß Cain folte gelebet haben, 
bis Lamech alt und blind worden ſey, ift 
nicht glaͤublich. ER 

275. Uber dieſe grobe Kügen fagen Die 
Juͤden noch eine, daß nachdem Lamech 
Cain erfchoffen habe, haben feine Weiber 
aus Furcht der Strafe, fo über ihn wie 
der gehen Eönte, nicht weiter bey ihm woh⸗ 
nen wollen. 
Weiber wiederum zu teöften, und ihm gu 
verfühnen, gefaget: der folte fieben und 
fiebengigmal geftrafet werden, der 
ihn erſchlagen würde. 
gen⸗Geſchwaͤß reiben fie auch von feinen 
Söhnen, die er gelehret habe Waffen und 
Ruͤſtungen zu machen, die Leute damit zu 
verderben, Die andern ſagen, Diefes ſey 
fententia negatiua, und habe Lamech alfo 
wollen fagen: Hätte ich einen Mann ev 


fehlagen, wie Cain feinen Bruder erſchla⸗ 
‚gen hat, fo mare ich werth, Daß ihr mich 


verwürfet, ꝛc. ee 
276. Darum iſt Diefes meine Mey⸗ 

nung, daß Diele Worte, Cainfoll ſieben⸗ 

mal gerochen werden, nicht Dafür an- 


Darum habe Lamech, die 


He‘ 


Solche fir 


zufehen feyn, als waren es GOttes Wort. 


Denn daffelbe Gefehlecht hat Fein GOt⸗ 
tes Wort gehabt; tie Fan man e8 venn 
dafür halten, daß Lamech ein Prophet ge 
weſen ſey, weil er ie 3% 

“ abt 
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habt hat? Wie Hieronymus auch für 
giebef. Denn weil man von Adam. bis 
auf Ehriftum, nach St. Luca Ordnung 
Gap. 3,23. ſeqq. fo viel Geſchlechte rech⸗ 
nen Fan, fpricht er, Daß nach fieben und 
fiebengig Geſchlechtern, Lamechs Sunde 
durch Chriftum aufgehaben ſey. Wenn 
es aber folhes Luͤgens und Erdichtens 
gälte, fo Eönte man wohl ausder Schrift 
dichten, was man wolte. Es vergifiet 
aber Hieronymus, Daß Lamech der fieben- 
te nach Eain iſt. Derohalben denn fol, 
che Worte nicht fo zu halten feyn, mie Die, 
fo droben zu Cain gefaget werden: denn 
diefelbe feyn GOttes Worte geweſen; die⸗ 
ſe aber ſeyn frevele und vermeſſene und 
nicht wahrhaftige Worte, eines gottloſen 
Menſchen und Moͤrders, die aus den 
Worten Adams zu Cain genommen und 
erdichtet ſeyn. Denn warum laͤſſet er ſich 
ſolcher Worte nicht vor feiner Kirche, ſon⸗ 
dern daheim allein vor ſeinen Weibern 
vernehmen? 

277. Das Fan aber wol feyn, daß die 
feommen und goftesfürchtigen Weiber 
des Todtſchlags halben, von ihrem Man⸗ 
ne begangen, betruͤbt worden feyn. Dar- 
um hat der gottlofe Morder, Damit er fer, 
nem Vater Cain gleich fehiene, feine IGei- 
ber alfo tröften wollen, Daß fie nicht ge, 
dachten, man müfte ihn auch erfchlagen. 
Denn fo pfleget die gottlofe Kirche zu thun: 
immer will fie prophezeyen aus ihrem 
Kopf; aber ſolch Prophezeyen iſt nichts 
und eitel, Alſo koͤnnen wir dis einige 


Haß und! Feindfchaft zwiſchen Cains und 
Adams Kirche geweſen ift (denn die Cai⸗ 
niten haben nicht wollen verſtoſſene und 
ercommunicirte Leute feyn), halte ich, daß 
Samed) etwan einen feinen Mann und 
Juͤngling aus dem Geſchlecht der Gerech⸗ 
ten erfchlagen habe, mie fein Vater Cain 
feinen :Bruder- Habel erfchlagen hatte, - 
und Daß er hernach auf diefe Art, nach - 
dem Erempel Eains, fich hat wollen ſchuͤ⸗ 
gen. Denn er ift ohne Zweifel cin Mann 
eines.trefflichen Verftandes, und in Regi⸗ 
menten -getvaltig und berufen gemefen, 
und hat feine Wahrung und Haushaltung 
gemehret auf eine neue Weiſe und Exem⸗ 
pel, Daß er zum erſten zwey Weiber g& 
nommen hat. Wird auch die Kirche der - 
Frommen mancherley Ißeife geplaget und 
angefochten haben; wie denn fülche Leute 
tun, die verftandig und darneben boshaf⸗ 
tig ſeyn. Darum rüftet er die Seinen 
mit Waffen, Neichthum und Wohlluſt, 
daß er allenthalben Die rechte Kirche über» 
winden möchte, die am heiligen Glauben 
hienge, GOttes Wort und den Gottes⸗ 
dienſt rein und vechtfchaffen hatte, ließ ihr 
auch daffelbe allein angelegen ſeyn; des 
andern aber, was zeitlich und weltlich war, 
nicht fonderlich achtete. 9 
279. Glaͤublich iſt es aber, daß um die 
Zeit der erſte Patriarch Adam geſtorben 
iſt. Es hat ſich derohalben Lamech an 
dieſelbige Gelegenheit gehalten, daß er das 
Regiment alle zu ihm zoͤge, und alles allein 
regierete; wie die Welt noch pfleget. 


Stuͤck aus dem Text haben, nemlich, daß Denn die Kirche, ſo gleich in der mitten 


Lamech nicht aus GOttes Wort, ſondern 
aus ſeinem eigenen Kopf dieſes prediget. 


lieget, wird von beyden Seiten gedraͤnget 
und gedruͤcket, nemlich, von denen Tyran⸗ 


278. Was aber Cain betrifft, halte ich nen und Blutduͤrſtigen, und von 
es nicht Dafür, daß er von Lamech erſchla⸗ die mit Wohlluſt und zeitlichen Sorge 
gen fey, fondern fey fange zuvor, vor La, umgehen. Denn gleichivie darzu Die Ty⸗ 


mech, umgekommen. Weil aber ewiger | rannen Gewalt und das Schwerdt gebrau⸗ 
Ä , 


chem, 


men De 


— 
‚chen, fo gehen dieſe mit guten und glatten 





Worten um. Ä 


280. Darum erzehlet Moſes mit fon, 


derlichem Fleiß, daß das Blut⸗Geſchlecht 


der Cainiten ſich auch auf Wohlluſt und 
Sorgen dieſes Lebens begeben habe. Und 
zeiget Chriſtus auch an, daß viel Blut ſchon 
vor der Suͤndfluth vergoſſen ſey, da er 
ſpricht Matth. 23,35: Es wird über 


euch Eommen alle das gerechte Blut, 


Das vergoffen ift auf Erden, vondem 
Blut an des gerechten Habels, bis 
auf das Blut Zachariaͤ. Und das Mo⸗ 
ſes hernach Cap. 6, 5. ſaget, daß vor der 
Suͤndfluth der Menſchen Bosheit 
groß worden ſey auf Erden; das ſa⸗ 
get er nicht allein von den Suͤnden und 
Bosheit der Diebe, Ehebrecher, 2. ſon⸗ 
Dern er redet e8 auf die Tyranney der Car, 
‚nitifehen Kirche, Die mit dem Schwerdt 


gewuͤtet gegen das heil. Geſchlecht Adams, 


und nennet um der Urfache millen Cains 
Nachkommen Tyrannen. Diefesverurfa- 
chet mich, daß ich halte, Lamech habe ſei⸗ 
nes Vaters Weiſe an fich genommen, und 
etwa einen feinen berühmten Mann, zu 
gleich) mit feinem Sohn, aus den haligen 
Vaͤtern todt gefehlagen. 

281. Sonderlich aber und recht tyran⸗ 
niſch iſt das, daß, nachdem er von feinen 
Weibern geftrafet wird, er ihm die That 


nicht läffet Teid feyn , fondern , ob er fih 


woi für der Strafe fürchten muß, verach⸗ 
tet er fie dennoch. Ich habe, fpricht er, 
einen Mann erfchlagen, was gehet aber 
Das euch an? das wird mir zur Wun⸗ 
de gerathen, nicht euch. Ich habe einen 
Tüngling erfchlagen, mir zur Beule, 
das it, Ich werde Darum leiden und ge 
firafet werden muͤſſen, und nicht ihr. Was 
hat er aber in einer öffentlichen Sünde 
veraͤchtlicheres fagen Eönnen? Darum 


Auslegung desviertenCapitels, v.23.2. 


Dr a A RR | 





Text geiget an, daß die Cainifchen Tyran⸗ 
nen in Wohlluſt -gelebet haben, und 


iſt ihnen wohl gegangen. Und zeigen felbft 


diefe Worte Lamechs an, daß er ein ſtol⸗ 
ger Menſch geweſen ſey, Der ſich um deg 
begangenen Todtſchlags willen nichts bes 
truͤbet, fondern fid) noch darzu gerühmet 
hat, als hätte er eine gufe Sache. Denn 
die Cainiſche Kirche entſchuldiget allegeit 


ihre Tyranney und Gewalt, Diefie an den 


Frommen uͤbet; wie Chriftus Joh. 16,2. 
faget : Wer euch todtet, wird mey- 
nen, et thue GOtt einen Dienft dar- 
an. Darum füget Lamech weiter: 


v.24. Cain foll fiebenmal ge: 


tochen werden, aber Lamed) ſie⸗ 
ben und ſiebentzigmal. e: 


zeucht fich feinem Vater vor, 


282. Er 
als habe er eine gerechtere Sa⸗ 
he todt zu ſchlagen gehabt. 


Will fich 
auch alfo verwahren wider Die, fo Den 
Todtſchlag an ihm rachen folten. Denn 


e8 feyn nicht des HErrn Worte, fondern - 


Samechs felbft; wie der Pabſt auch thur, 


der fich verwahret mit Gewalt, Tyranney, 


Drauungen, mit dem Bann , ꝛc. auf 
Daß er Eönne ficher feyn, denn er hat eben 
Cains und Lamechs Gewiſſen. Wer dar 
wider handelt, fpricht er, Der foll wiffen, 
daß er in Zorn und Ungnade St. Petri 
und Pauli falle. 


ar) 


ur N 
ſeyn das meine Gedancken. “Denn der 


283. Denn Lamech ift ein Exem⸗ 


pel der Welt, an welchen Mofes hat 
mahlen und anzeigen wollen, was Die 


Welt für ein Hers habe, und was ihr - 


Wille und Weisheit fey. Als wolte ex 
fagen: So thut der Saame der Schlan- 
ge, fo thun die Kinder ver Welt: fie 
fammilen ihnen Geld und Gut, trachten 
nach Wohlkuft und Gewalt, mißbrauchen 

als⸗ 





— ——— vom SGeſchlecht Tainsund dem Befchlecht der Stommen, 3 


‚alsdenn derfelben durch Tyranney wider fte Graufamfeit und Tyranney übeten, 


die rechte Kirche, Die fie verfolgen und 
mwürgen: und in fo groffen Sünden ha 
ben fie Feine Furcht, fondern feyn noch 
ſtoltz und ficher, und ruͤhmen ſich, Pf. 11,3: 
Wss folte der Gerechte ausrichten? 





| und mwolten dennoch für die Allerheiligften 


angefehen und genennet werden; wie Las 
mech hier für den mill gehalten feyn ; der 
feines Todtſchlages eine gerechte Urſach 
gehabt habe. Darum drauet er viel eine 


Palm 12,5: Unfere Zunge fol Ober ! gröffere Strafe dem, der Diefen Tode 


band haben, uns gebühret zu reden, ſch 


(ag vächen würde, denn Die aus güftlie 


wer iſt unfer Herr? Sstem, Pf, 10,11: cher Gewalt auf den Todtſchlaͤger Cain 


Der Gottlofe fpricht in feinem Her⸗ 
gen, GOtt hat es vergeffen, er bet 
fein Yntlig verborgen, er wird es 
nimmermehr feben ıc. 

284. Daß nun dieſes Fertes Meynung 
dis ſey, weiſet ver Handel ſelbſt aus, wie 
wol es die Worte ſo klar nicht geben. 
Denn die rechte Kirche hat einen ewigen 
Feind, den Teufel, der treibet, unter ei⸗ 
nem Schein der Heiligkeit, die Cainiten 
wider ihre Bruͤder; wie Chriſtus ſaget 
Johan. 8,44: Der Teufel ſey ein Luͤ⸗ 
gener von Anfang. So ftehet hin und 
wieder in der Schrift von der Kirche, Daß 
die Gottloſen ihr Blut vergieſſen; als 

Pſ.72, 14: Ihr Blut wird theuer ge- 
achtet werden vor ihm. Item, Pf. 116. 
v.15: Der Tod feiner Heiligen ift 
werth gehalten vordem HErrn. Und 
71.494,23: Wir werden um deinetwil, 
lentaglic) erwuͤrget. Hier rechne nun her 
die Hiſtorien. 
285. Wie derohalben die Kirche zu al 
len Zeiten ihr Blut den goftlofen und fal- 
fehen Brüdern zu faufen gegeben hat, fo 
hat fie auch zur erſten Zeit im Anfang über 
Sich leiden muͤſſen ihre Feinde, welche die 
Schrift 1 Mof.6,4. Tyrannen nennek, 
und faget, daß die Erdeihrer Gewalt und 
Muthwillens voll gemefen fey. Unter den- 
felben ift Samech auch geweſen: der viel⸗ 
leicht ein Mann wird geweſen ſeyn, wie Ju⸗ 
lius II, oder Clemens VIL. welche die hoͤch⸗ 
Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. 


— 


ven ſeyn, tie die, fo zu Gain gere⸗ 
—— 


geſetzet war. | 

‚286. Alfo ift vom Anfang der Welt 
die Kirche mit Creutz und Verfolgung ger 

laget worden, bis GOtt um der Bose 
Det. Der Menfchen willen die gange Welt 
durch die Suͤndfluth verderben mufte, 
Und alfo mufte Pharao, da feine Bose 
heit erfülleet war, im Meer erfaufen, 
2 MMof. 14,28. und als der Heyden Bos⸗ 
heit reif und voll war, ı Mof. 15, 16, feyn 
fie durch Mofen und Joſuag verftöret und 
ausgeroftet. Ufo auch die Juͤden, daſie 
das Evangelium verfolgeten, wurden fie 
alfo zerſtoͤret, daß zu Serufalem Fein Stein 
auf dem andern blieb. Dergleichen Er 
empel feyn die Babylonier, Meder, Pete 
fen, Griechen. und Roͤmer. 

287. Darum ſaget die Schrift nich, 
mer Zamech erfchlagen habe: das allein 
faget fie, daß er einen Todtſchlag gethan 
habe, und unbußfertig, mwie fein Vater 
Cain, denfelben noch habe vertheidigen 
tollen, und ein Gebot aufgerichtee zum 
Zeugniß, Daß er eine gerechte Sache des 
Doͤdtens gehabt hätte. Iſt nun dieſe Mey 
nung nicht durchaus recht, ſo iſt doch das 
wahr, daß der Cainiten Geſchlecht blut⸗ 
duͤrſtig geweſen iſt, und die rechte Kirche 
gehaſſet und verfolget hat. 

288. Zum andern, iſt auch das wahr, 
daß Lamech Fein Wort GOttes gehabt, 
und derohalben feine Worte nicht alfo zu 


Dee 


7 


bet waren, welches der Wahrheit Stim⸗ Heva viel unbilliges Dinges von den Cai⸗ 
‚me geweſen ift? fondern Lamechs Worte | niten ſehen und leiden muͤſſen. Darum 
feyn Worte der Hoffart, die da abmah⸗ | gedencket fie des ſchaͤndlichen Todtſchla⸗ 
len des Satans Reich, und die falfche und | ges hier wieder, Daß Cain den gerechten 
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heuchleriſche Kirche, fo in ihren Suͤnden Saamen gar hatte vertilgen wollen, uf | 


ficher iſt, und derfelben fich noch ruͤhmet, daß er Das Regiment allein behalten moͤch⸗ 
als wären fie wohl gethan. ME a Gott ea 
a Yo Aton | fie, der mir einen andern Saamen fuͤr 
Das Geſchlecht der Gerechten den gerechten Habel gegeben 
un und Frommen. = 291, Mercke aber, daß Mofes nach 
89.25. Adam erkannte abermal ſeiner Art groſſe und wichtige Dinge in 
en a und fie gebar einen I ar as faffet Kine er 
Te) n x en ie 1g et % denn em er Anreitzung ge en 91 ! enen 
NAAR ch * einen Werken GOttes fleißig nachzudenken, 
andern Ssamen gefetset für 3e- Don der Eltern Trauren und billigen 
bel Sen dan 1" Betruͤbniß haben wir droben gefaget, und 
bel, Den Lain erwürget bat. befinde ich noch Feine Urſach, daß ich nicht 
289. Bieher hat nun Mofes gefaget von ‚glauben folte, Daß nad) dem Todtſchlag 
demwGeſchlecht der Softlofen,und | Cains Adam Fein Sohn , bie auf Seth, 
wenig Worte Davon gemacht, ſchweiget geboren ſey. Denneshaben fich die from⸗ 
auch deß hinfort gang und gar , und hebet | me Eltern gefloffen an Die Gefahr, die fie 


nun an zu befchreiben diei Srommen und — hatten, und ſich des Kinderzeu⸗ 


rechte Kirche, Und iſt erftlich zu merden 
. die Bedens⸗Art, Daß von Seth gefaget 
wird, fie nennete ihn Seth. Dennfo 
hat Mofes nicht geredet von Cain, da er 
geboren war, auch nicht von dem gerech- 
ten Habel, auch nicht hernach von Ha⸗ 
noch, noch von andern. Damit Mofes 
anzeigen will, daß Dis der erſte Mann fey, 
auf welchen die Verheiſſung, feinen El⸗ 
tern im Paradis gefehehen, gerichtet fey. 
Darauf denn Heva auc) deutet, Dafiedie 
Urſach dieſes Namens anzeige; und fie 

giebet alhier ihren Glauben und Gottes, 
furcht nicht undeutlich an den Tag, da 
- mit, Daß fie dem Sohn einen folchen Na⸗ 
men giebet I 


gens enthalten. Darum glaube ich, daß 
ihnen eine fonderfiche Verheiſſung, etwan 
durch einen Engel , wird gefchehen feyn, 
dadurch fie wieder getroͤſtet und verfichert 











cher Sohn folte geboren merden , der Die 
Perheiffung gans haben und erfuͤllen wuͤr⸗ 
de; Daß, obwol Cains Geſchlecht um der 
Sünde willen nun gar müfte verloren feyn, 
fo wuͤrde doch dieſes Sohnes Geſchlecht 
erhalten merden , bis der gebenedeyete 
Saame in die Welt Fommen wide, 


ve Berheiffung werden gehabt haben , zei⸗ 


“290. Daß fie aber wieder gedencfetves | 
Todtſchlages Cains, ſolches zeiget auch 
an, Daß hefftige Feindſchaft zwiſchen die» 
Ten beyden Kirchen geweſen fey, und habe 


) 


fonderlichen Art zu reden gebrauchet , Die 
er von feinem gebrauehet hat, daß er ſa⸗ 
get: und fie hieß feinen CTamen Seth. 
Diefer Name Seth Tommt yom Torte 


worden feyn, nemlich, Daß ihnen ein for 


292, "Denn daß fie eine folche befonder : 


get Das an, daß Heva zu dem Namen ei⸗ 
ne Furge Predigt thut, und Mofes einer. 





Beil, 
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vom Gefehlecht Cainsund dem Gefehlecht der Srommen. 397 - 


Seth, Dasheifet, er hat geleget, beve- | hatte fie verachtet,, fo baid cr. geboren wars 
fliget. Denn Heva will damit anzeigen, | von Kain aber hatte fiegroß gehalten , als 
daß diefer Sohn gleichfam der Örund feyn | der die Derheiffung erben und befisen folte, 


wurde ‚Daraufdie Berheiffung von Chriſto 
ruhen und flehen wurde, ob ihnen wol mehr 
Söhne möchten geboren werden. Sie 
giebet ihm nicht einen folgen Namen, wie 
Cain, und giebet dennoch zu verſtehen, daß 
Seths Geſchlecht niemand wuͤrde unter⸗ 
drucken. EN N 
293. So ſeyn nun die Eainiten von ih⸗ 
ren Eltern verjtoffen , und bleiben unter 
dem Fluch ohne alle Berheiffung, haben 
ſich auch der Gnade nicht weiter zu verfehen, 
Denniivas fievon der Frommen Gefchlecht 
zufälliger Weiſe, als Bettler, nicht als Er- 
ben, uͤberkommen; welches wir oben eine 
zufällige Gnade genannt haben. Darum 
aber gedencfet Mofes der nicht, welche 
‚aus Cains Gefchlecht diefelbe uͤberkommen 
haben, daß er Unterfcheid halte zwiſchen 
den beyden Kirchen: eine, die gerecht 
it, und Verheiſſungen hat von dem fünf, 
tigen Leben , muß aber indes in dieſem 
Keben unter dem Creutz und arm feyn: Die 
"andere aber, die gottlos iſt, in die⸗ 
ſem Leben Gluͤck, Wohlfarth, Reichthum 
und Gewalt. 
294. Und wird Heva, unſer aller Mut⸗ 
ter, billig gelobet, als ein heiliges Weib, 
Weib, voll Glaubens und Liebe, daß fie 
die rechte Kirche in Seth fo herrlich ruͤh⸗ 
mefiund preifet , und fraget nichts nach 
den Cainiten. Sie fpricht nicht, ich habe 
einen andern Sohn an Eains Statt, fon, 
dern fie zeusht den erfchlagenen Habel dem 
Cain für, der Doch der Erfigeborne war, 
Darum wird an ihr nicht allein der Glau⸗ 
be, fündern auch der fonderliche Gehor- 
fan gelobet, daß fie fi) GOttes Urtheil 
nicht ärgern noch anfechten laffet2 fondern 
ſie andert ihr Urtheil ſelbſt. Denn Habel 


Hier hält fie das Widerſpiel, und will al⸗ 
ſo ſagen: An Habel iſt mir alles gelegen 
geweſen, denn der iſt gerecht geweſen; der 
gottloſe Cain aber hat ihn erſchlagen, dar 
um iſt mir ein anderer Saame an Habels 
Statt gegeben worden. 1 
295. Sie hanget auch nicht der mür 
ferlichen Art und Hertzen nach), fie enk 
fchuldiget oder verglimpffet auch nicht ih⸗ 
res Sohnes Sünde; ſondern, weil Cain 
von GOtt verſtoſſen iſt, fo verftöffer fie 
ihn auch, und verweifet ihn mit alle ſei⸗ 
nem Gefchlecht unter die Heyden, die da 
feben ohne gemwiffe Gnade, ohne allein fo 
ferne fie Die zufällige Gnade ergriffen har 
ben, als Bettler, und nicht als Erben, 
296. under ift c8 aber, Daß des 
Pabſtes Kirche, die Doc) einen folchen 
groſſen und unzahligen Haufen der Heilie 
gen erdichtef hat, nicht auch Hevam, Die 
voll Glaubens und Liebe geweſen, und 
viel darüber gelitten hat, unter die Heilis 
gen gefeget hat, Dielleicht iſt e8 eine An⸗ 
zeigung, Daß fie lieber der Eainiten ‚denn 
der Heiligen Kirche hat folgen wollen... ; 
297. Der Juden naͤrriſche und unge» 
ſchickte Kabel lafje ich fahren, mie Las 
mech die beyden ungehorfamen Weiber 
vor Adam, als vor einen Nichter gebracht 
hat; und da ihnen Adam geboten hat, fie 
folten ihrem Mann die fehuldige Pflicht 
nicht verfagen, haben fie ihm vorgewor⸗ 
fen, warum er feine Pflicht Heven verfa- 
gete? Da habe fi) Adam, der von der 
Zeit an, da Habel erfchlagen war, fich 
von feinem Weib enthalten hatte, wieder zu 
ihr. geleget, damit er nicht mit feinemErem- 
pel andern Urſach gabe zu ewiger Keufch- 
heit ,. und Die Welt Darüber ungemehret 
Yp.2 blies 
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bſiebe Soſch Fabeln jeigen der Juͤden 


anveine Gedancken an. Wie die auch find, 


daß ſie diſputiren, wie innerhalb hundert 


Jahren, nachdem Seth geboren war, 
Eain bis in dasfiebente Geſchlecht gewach⸗ 
fen habe. Solche Fragen erdenden gott⸗ 
fofe Leute , die Schrift damit zu Taftern 
and übel auszulegen. Dergleichen iftauch, 
daß fie dafür halten, Cain fey im Para⸗ 
DIE gezeuget, Da noch in Den Eltern die er- 
fte vollkommene Gerechtigkeit gervefen fen. 
Po gehet aber ſolch Ding anders hin, 
denn daß man Chriſtum gar aufheben will? 
Denn worzu bedürfen mir feiner , wenn 
die Erbfünde aufgehaben ift ? Darum feyn 
ſolche Zügen nicht werth, Daß mandavon 
ſagen foll, werth aber feyn ihrer die Fein» 
de Chriſti und Verfolger der Gnade. 

298. So haben wir an Seth ein neu 
Geſchlecht, Das da geboren und gegeben 
wird aus der Verheiſſung, daß des Wei⸗ 


bes Saame der Schlange ihren Kopf zur 


treten fol. Derohalben reimet fich fol 
cher Name wohl auf ihn, daß fic) Heva 
Damit ihres Gluͤckes erfreue, nemlich, daß 
dieſer Saame Beyftand haben folte , und 
nicht wuͤrde koͤnnen untergedrücker wer⸗ 
den, ꝛc. Und ſtehet dieſes Wort auch im 
11.Pſalm v. 3: Sie haben umgeriffen, 
was du zum Grunde geleget haſt. 
So reimet ſich auch das —3 Wort 
ſchier auf das Deutſche, Seth, es ſtehet. 
v. 26. Und Seth zeugete auch 
einen Sohn, und hieß ihn Enos. 
299. NA Wort, Likra, iſt hier ein 
j Mafculinum , daß man verftehe, 
daß der Vater den Sohn alfo genennet 
habe. Dben iſt es geſaget in genere fa- 
minino, nemlich, Daß Heva ihrem Sohn 
„einen folchen Namen gegeben habe, Dar⸗ 
um iſt es nicht einerlen Art der Sprache, 


rechten Gottesdienſt gebeut. 


Sprache nicht alſo geben kan. Enos 
aber heiſſet ein geplagter und elender 
Menſch, wie im 8. Pſalm v. 5. ſtehet: 
Was iſt der Menſch, daß du ſein 
gedendeft? Darum zeiget Seth damit 


an, daß zu dieſer Zeit eine ſonderliche Ver⸗ 


folgung und Noth der Kirche geweſen ſey. 
Denn die alte Schlange, die den Men 
ſchen aus dem Paradis gebracht, und Ha⸗ 
bel, der GOtt lieb war, erwuͤrget hatte, 
fehlief nicht und war nicht muͤßig. Dar⸗ 
um folget nach dem Zroft, Daß Seth ge⸗ 
boren wird, bald eine andere Anfechtung 
oder Angſt, welche die frommen Eltern 


mit dieſem Namen haben mollen anzei⸗ 


gen. Denn man folte e8 nicht dafür ach. 
ten, daß diefe Namen ohngefehr erdacht 


oder eingefallen feyn , ſondern, daß fie 


entweder eine Prophezeyung in fich haben, 

oder von Dem Ausgang genommen feyn. 
Su derfelbigen Seit fieng man 

en zu predigen von des SErrn 


Namen. 


300. Die Rabbinen verſtehen dis von 
einer Abgötterey, Daß man um dieſe Zeit 


"habe angefangen den Namen des Herrn 


den Ereaturen zu geben, ale Sonne und 
Mond ꝛc. Aber Mofes redet hier nicht 
von dem Gefchlecht der Eainiten, fondern 
fchreibet , was das gottesfürchtige Ge⸗ 
ſchlecht Adams gethan habe; nemlich, daß, 
nachdem Enog geboren ſey, Der rechte 
Sottesdienft und wahre Anrufung des 
Namens des HEten angefangen habe, 
301, Und mird hier auf das ſchoͤn⸗ 
fte definivet, was da heiffe GOtt die, 


nen, nemlich , den Namen des Herrn - 


anrufen; welches ein Werck und Gottes⸗ 
dienſt ift in der erften Tafel, die da den 
Es faflet 

aber 





1 fondern zweyerley, Die man in Lateinifcher 


‘600 vn Theil,vom BefehlebtCains und dem sefehlecht der Srommen. 


aber die Anrufung des Namens Des 
Herrn zugleich auch. die Predigt des Wor⸗ 


tes, den Glauben oder Vertrauen auf 


GOtt, die Bekaͤnntniß, 2. wie es Paulus 
quch fein zuſammen faſſet, Nom. 10, 13. 
14. Es gehören aber zum Gottesdienſt 
auch die Wercke in der andern Tafel, Die 
aber nicht ohne Mittel auf GOT gezogen 
werden. 

302. Nachdem nun eine Verwirrung 
durch den Cain in Adams Haufe ange, 
richtet war, fo beginnet fich almahlig zu 
ſammlen und zu mehren der Frommen Ge 
fehlecht, und wird ein Kirchlein, Darinnen 
Adam als ein Hoherpriefter alles vegieret, 
durch das Wort und reine Lehre. Sol 
ches, faget Mofes, habe fich angefangen 
um die Zeit, da Enog geboren ſey. Abel 
ches Name, ob er wol anzeiget, daß der 
Zeit die Kirche groffen Schaden und Ab- 
bruch genommen habe ſo habe fie Doc) 
Gott durch feine Gnade und Barmher- 
tzigkeit wieder aufgerichtet, und Diefen 
geiftlichen Segen darzu gegeben, daß fie 
an einem gemiffen Orte zufammen gefom- 
men feyn, und gelehret, gebetet, und ge 
opffert haben; welches vielleicht bisher 
durch Die Cainiten entweder verboten oder 
verhindert worden war. Und fehen mir 
hier abermal, wie der verheiffene Saame 
‚mit der Schlange im Kampf lieget, und 
ihren Kopf zutrit. 

303. Daß aber Mofes nicht ſaget, man 
habe angefangen den HErrn anzurufen, 
fondern den TTamen des HErrn, das 
wird recht auf Ehriftum gezogen; tie er 
auch an andern Orten genannf wird 
Schem Jehovah. Und fehleuft fich 
hieraus eine feine Meynung , daß man 
um die Zeit des HErrn Namen habe 

‚angefangen anzurufen, das ift, daß 
Ham, Seth, Enos, ihre Nachkommen 
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vermahnet haben , daß fie auf die Erlös 
fung warten, der Berheiffung vom Saa- 
men des Weibes gläuben , und durch 
dieſe Hoffnung der Eainiten Hinterlift, 
Creutz, Verfolgung, Feindfchaft , Un- 
vecht, ꝛc. überwinden, und an ihrem Heyl 
nicht verzweifeln folten, fondern folten viel 
mehr Gott dancken, , der fie einmal durch 
des IBeibes Saamen erlöfen wurde, 
304. Denn was haben Adam und Seth 
beſſeres und nüßeres Eönnen lehren, denn 
den Heyland, Ehriftum , der ihrem Ges 
fehlecht verheiffen war? Und Eommt folches 
überein mit der rechten Art und Ordnung, 
die man in der Lehre der Religion halten 
fol, Denn die erfte Tafel fol man zum 
erften lehren und treiben. Und wenn nun 
die verftanden ift, fo ift die andere hernach . 
feicht zu verſtehen, ja es iſt auch leicht die 
andere Tafel zu erfüllen. Denn mie Fan 
e8 an andern geringeren Früchten und 
Wercken [fo in der andern Tafel geboten 
terden ] fehlen, wenn die Lehre rein ift, 
wenn man vecht glaubet , vecht betet, 
recht GOtt dancket ꝛc. 
305. So hat nun GOtt zur ſelben Zeit 
die arme und geplagte Kirche derer From⸗ 
men wollen troͤſten, daßſie nicht verzagen, 
ſondern zukuͤnftiger Erloͤſung ſich troͤſten 
ſolte. Und ſo ſehen wir durch alle Hiſto⸗ 
rien, daß immer Troſt und Creutz auf 
einander folgen [und eines um Das am 
dere gemefen ft]. Alſo, da Joſephs El. 
tern und Brüder in Egypten Theurung 
hatten und Hunger litten, hat fie Joſeph 
in Egypten tröften und fpeifen wuͤſſen, 
2 Mof. 47,11. Da fie hernach weiter von 
gottlofen Königen bedranget und geang- 
ftet werden „ erlöfet fie Mofes aus der 
Dienftbarkeit, eMof. 3,7. Und da fie 
zu Babylon gefangen feyn, machetfieCy 
rus los,ꝛc. 2Chron. 36,22. 23. Denn 
Pp 3 | .. Diefe 





6020.09. Auslegung des 
dieſe Weiſe fuͤhret GOtt allegeit: wenn 
er die Seinen durch Gewalt und Liſt des 
Deufels und der Welt laͤſſet gedrucket wer⸗ 
den /ſo troͤſtet und richtet er ſie wieder auf, 
giebet ihnen Propheten und fromme Leh⸗ 
rer, die der Kirche, wenn ſie beginnet zu 
ſincken, wieder aufhelfen, und dem Teu⸗ 
fel und ſeinem grimmigen Wuͤten eine 
Weile Inhalt thun und widerſtehen. 
306. Hier muß man aber eine gewiſſe 
und richtige Erklärung machen, wie ich 
droben auch gefaget habe, mas Moſes 
Gottesdienſt nennetz nemlich, nicht Er 
remonien, von Menfchen erfunden und 
angerichtet, auch nicht aufgerichtefe Bil⸗ 
der, noch dergleichen Kinderwerck menfch- 
licher Vernunft; fondern die Anrufung 
des Namens des HErrn. Darum iſt dis 
der hoͤchſte Gottesdienſt, der GOtt gr 
faͤllig, und in der erſten Tafel nachmals 


geboten iſt, der da zuſammen faſſet Got⸗ 


tesfurcht, Vertrauen auf GOtt, Br 
kaͤnntniß, Anrufung, Predigt, ic. 
307. Denn das erſte Gebot fordert 


vierten Capitels v.26., 


— 
— 





gen. Denn es iſt unmöglich, daf — 


EA 


wer 


die Gottesdienfte in der erften Tafel ler 


ftet, nicht auch Die andere Tafel halten 
folte, 





Wie auch der erſte Pfalmv.2. 3. - 


faget: Wer zum Wort GOttes Luft 


bat, und davon redet Tag und Nacht, 


der iſt wie ein Baum gepflangeran - 


den Wefferbachen, der feine Frucht 
beingerzufeiner Zeit, undfeine Blaͤt⸗ 
ter verwelden nicht. Diefeg ift eine 
Have Confequens, Dienichtfehlet, Denn, 
wer GOtt glaͤubet, GOtt fürchtet, GOtt 
in Noͤthen anrufet, lobet ihn, und dan⸗ 
cket ihm für feine Wohlthat, hoͤret gerne 
GOttes Wort, und betrachtet feine Wer⸗ 


cke beſtaͤndig, lehret auch andere alfothun, 


wie ſolte ev feinen Naͤchſten beleidigen koͤn⸗ 
nen? Solte der nicht feinen Eltern gehor⸗ 
fam feyn? Wie Eönte er auch toͤdten, ches 
brechen? 5 

- 309, Darum foll man den Leuten die 
erfte Tafel erftlich vorhalten, und fie für 


Das allererfte unterrichten, welches die 


rechten Gottesdienfte feyn: Denn das heiß; 


den Glauben, dag du glaͤubeſt, daß ſet einen guten Baum machen, aus Dem 


"GGtt ein Helfer fey zu gelegener Zeit; 
wie im neunten Pſ. v. ro. gefaget wird. Das 
andere fordert wahre Bekaͤnntniß und 
Anrufung, daß wir GOttes Namen in 
der Gefahr anrufen, und GOtt dancken 
follen. Das dritte fordert, daß mir 
recht lehren, die reine und gefunde Lehre 
vertheidigen und bewahren, ꝛc. Das feyn 
die rechten und eigentlichen Gottesdienſte, 
die GOtt haben will, Ermillnicht Opffer 
haben, noch Geld, noch wasanders, ſon⸗ 
dern Die erſte Tafel will ev haben, daß du 
Gottes Wort hoͤreſt, betrachteft und leh⸗ 
reſt, beteſt, fuͤrchteſt GOtt, 2c, 
308. Wenn nun das geſchiehet, ſo 
werden auch Die Gottesdienſte oder Wer⸗ 
cke in Der andern Tafel von ihm felber fol, 


darnach gute Früchte wachfen. Aber un 
fere Widerſacher Eehren eg um, und wol, 
fen 2: Frucht haben, ehedennder Baum 
da iſt. 

310, Ich glaube aber, daß zur felben 


Zeit etwan eine Auferliche und fichtbarliche 


Ceremonie zu dieſem Goftesdienft gethan 
ſey. Denn das iſt GOttes Weiſe, daß 
er allewege ein ſichtbarlich Zeichen neben 
dem Wort gehen laͤſſet. Als, da Cain 


und Habel opfferten, zeiget ſich ihnen 


GoOtt mit einem ſichtbarlichen Zeichen, 
daß er Habels Opffer gnadiglic) anſahe, 
und Cains nicht, So mag vielleicht hier 


auch gefchehen feyn, da die Kirche mieder 


begunt hat zu grünen und GOttes Wort 


‚öffentlich mit groffem Gedeyen und Beſſe⸗ 


rung 


| 604 vı. U eil, vom Seſchlecht Cainsunddem Gefhlechtder Stommen. 605 
ſollen, daß nach diefem Leben eine Aufer⸗ 


zung iſt gefehvet- worden, und wohl fort 
gegangen, hat GOtt ein fichtbarlich Zei⸗ 
chen darzu gethan, daß Die Kirche gewiß 
ſchlieſſen Eonte, daß GOtt an ihr Gefal⸗ 
len hatte, ER REN: 

311. Und hat GOtt dis Zeichen, was 

es nun geweſen iſt, vielleicht ein Feuer 
vom Himmel oder was anders, Darum 
bis in das dritte Geſchlecht verzogen, Daß 
Die Menſchen lerneten, mie fie ihnen am 
Wort folten genuͤgen laſſen. Nachdem 
ſie ſich aber mit dem bloſſen Wort in al⸗ 
lem Jammer und Anfechtungen wider die 
Caimten getroͤſtet haben, hat ihnen GOtt 
nach ſeiner Barmhertzigkeit auch ein ſicht⸗ 
barlich Zeichen darzu gegeben, hat ihnen 
einen Ort beſtellet, auch Perſonen und 
etliche Ceremonien, darzu ſich die Kirche 
verſammlen, ihren Glauben uͤben, lehren 
und beten konte ꝛ Denn wenn man dis 
hat, nemlich, das Wort und die erſte Ta⸗ 
fel, fo wird alsdenn, wenn EOtt ſicht⸗ 
barliche Zeichen darzu thut, eine Kirche 
Daraus, Darinnen fic) die Menfchen üben 
mit Lehren, Hören, Sacrament neh, 
men ꝛc. Darnach folgen auch die Wercke 
der. andern Tafel, die beyden allein ein 
Gottesdienſt und gefallige Wercke feyn, 
fo die erfte Tafel haben und üben, 

312. Eine folche Gabe preifet nun Mo- 
feg hier mit kurtzen Worten, da er faget, 
man habeangefangen den Namen des 
HErrn anzucufen; nicht, Daß es von 
den Cainiten gefchehen fey, wie es die Juͤ⸗ 
den auslegen, fondern von Adams got- 

. tesfürchtigen Kindern und Nachkommen, 
Die zur felbigen Zeit Die rechte Kirche allein 
geweſen feyn. Derohalben, fo etliche aus 
Cains Geſchlecht auch feyn felig worden, 
ſo haben fie fich zu der rechten Kirche hal- 
ten und begeben müffen, 

313. Alſo ift das die Summa diefer 

vier erſten Eapitel, daß wir gläuben 








ftehung der Todten und ewiges Leben durch 
den Saamen des Weibesift. Dieſes iſt 
das Theil derer Frommen und Slaubigen, 
Die in Diefem zeitlichen Leben allem Jam— 
mer, Gewalt und Verfolgung unterwor⸗ 
fen feyn. Die Gottloſen aber haben dar⸗ 
gegen der Welt Gut und Gewalt, die ſie 


‚gebrauchen wider Die rechte Kirche. Denn 


im erften Capitel wird angezeiget, daß 
der Menfch gefihaffen ift zu einem unſterb⸗ 
lichen und ewigen Leben, weil ea zum 
Bild GOttes geichaffen iſt. Dieſes zei⸗ 
get auch an das Gebot im andern Capitel 
0,17: Welches Tages du von dieſem 
Baum effen wirft, folt du des Todes 
ſterben. Denndaraus folget, Daß Adam 
und Heva nicht geftorben wären, fo fie 
von dem verbotenen Baum nicht, gegeffen 
hätten. Darum find fie durch die Sünde 
aus dem unfterblichen Weſen in das ſterb⸗ 
fiche gefallen, und alſo zeugen fievonfich, 
gleich fterblich , alle ihre Nachkommen, 
Im dritten Capitel aber wird die Un 
jterblichFeit wieder verneuret , Durch Die 
Verbeiffung von des Weibes Saamen, 
Darnad) ift im vierten Capitel ein oͤf⸗ 
fentlicy Exempel des erwigen Lebens, weil. 
Habel lebet, ob ex mol von feinem Bru⸗ 
der erfehlagen, und in GOttes Schoos 
aufgenommen ift, der da zeuget, daßfein 
Blut rufet und ſchreyet. | 
314. Das folgende fünfte Capitelaber 
ift fürnemlich) um Henochs willen, der. 
vom HErrn aufgenommen iſt, gefchrie 
ben. Denn sb es wol nothwendig alfo 
folgen muß, um der Zahl willen der Jah⸗ 
ve des Gefchlechtes ver Frommen, fo ft 
Doch Darinnen dag fonverlich und fürtreff- 
lich, daß er faget, daß Henoch nicht ge 
ſtorben ſey, wie Adam; auch nicht erfchlar 
gen, wie Kabel, noch son Loͤwen D 
44 * 









Bären gerriffen ; fondernerfeyvom HEreny 315. Daß nun alfo Diefe fünf Capitdl 
felbft aufgenommen zu der Unfterblichkeit. | fein überein flimmen, und auf einander 
Darum, daß mir gläuben follen an den | gehen, fehen und verftehen die Jůden nicht; 
Saamen des Weibes, ven HEren Ehri-| denn fie haben die rechte Sonne, den 
ftum, unfeen Erlöfer und Uberwinder des HEren Ehriftum, nicht, fo Diefes alles 
Teufels, um welches willen wir auch auf | lichte machet und offenbaret, Durch wel⸗ 





uslegung des fünften Capiteis, — 





ein ewiges und unſterbliches Leben nad) Die» | hen wir Vergebung der Sünden und 
ſem elenden und fterblichen warfen wollen. \ewwiges Leben haben. ee 


— 


U. Von Adam und feinem Sohne Seth 
I. Don dem Henoch 4 
IV, Ion dem Lamech und 


| 1L.Theil, 

Von dem Geſchlecht⸗Regiſter der 
Menſchen, und Ruhm der Cainiten. 
1, Von dem Geſchlecht⸗Regiſter der Menſchen. 


1. Warum Moſes das Geſchlecht⸗Regiſter der) 


Menſchen aufgezeichnet 9 1. 

2. Warum die Fahre in diefem Geflecht: Re 
gifter fo eigen ergehlet werden, und bey einem 
jeden derer H. Patriarchen gefegt. wird, daß 

er geſtorben ſey $- 1. 2- 

3. Warum Henoch zu dem Negifter derer Ders 
fiorbenen gefegt wird 93.4 > 
*Ob Henod ein Sünder geweſen, und ob 

die Suͤnder Hoffnung haben zum ewigen Le⸗ 
ben $. 4. 
* Dom Tode. 
a. Wie man ſich wider den Tod zu troͤſten d. 5. 
b. Wiedie Vernunft den Tod anfichet, und wie 
ihn die beften derer heydniſchen Philofophen 
angefehen- $. 6. 


ec. Was ung die Heil. Schrift vor eine Er⸗ 


kaͤnntniß giebt vom Tode ibid- 
4. Wie man das Gefchlecht: Kegifter der erften 
Welt ſich recht su nuge machen Fan d. 7. 
5. Wie Cains Gefchlecht = Regiſter gröffer ift 
als des Seths ibid. 
Wie es erſchrecklich, daß beyde Gefchlechte 





Das fuͤnfte Capitel 
hat in ſich Iv, Stuͤcke. | 
1. Dom Geſchlecht⸗Regiſter der Menfchen, und von dem Ruhm der Cainiten $ 1 


+18. 
5.19 > 43. 


374% i 
feinem Sohne Noah $.75 > 102. 


in der Suͤndfluth bis auf 8.Seelenvertilget$.». 
6. Womit Mofes umgehet bey Erzehlung der 
Gecſſchlecht⸗ Regifter $. 9. - 
* Die Ehre der erften Welt. 
a. Welches die Ehre der erſten Welt geivefen 


$. 9. 10, 
b. Warum diefe Ehre der erſten Welt wird 
offenbar werden $. 10, 
& Daß es nüßlich und angenehm, die Ehre 
der erſten Welt zu betrachten S ır 
d, Daß die Patriarchen der eriten Melt un: 
| — die allerheiligſten Maͤrtyrer zu rechnen 
12.⸗ 
I. Von dem Rahm der Cainiten. 
1. Daß die Cainiten die Kirhe GOttes fehr ge 
aͤngſtet Haben, fonderlich da Ada geftorben ib. 
2. Wozu der Sainiten Haß und Verfolgung der - 
nen heiligen Patriarchen gedienet & 13. 
Warum Mofes nicht erzehlet der heiligen Va⸗ 
ter Eifer wider die Cainiten $. 14. 
* Warum Mofes die Sundfluth fo kurtz bes 
fhrieben $. 15. 
* Die Geflalt der erfien Welt $. 16. 
* Klage Lucheri über die Geſtalt der legten Welt, 
nebft der Anfündigungdes bevorfichenden Un⸗ 
gluͤcks, und nebſt einem Kerglichen Wunſch zu 


GOtt 5 16.17.18, 
v1. Das 


- 


m 
v1. Dis ftOas Buch von des 
Wenſchen Geſchlecht. | 
AED Hfes rechnet hier und zählet 
die Geſchlechte [von Adam 
BEN an bis auf Noah und feine 
BY Söhne] um zweyerley Ur- 
o% ſachen willen, Erſtlich um 
der Verheiſſung willen des gebenedeyten 
Saamens, die Adam geſchehen war; zum 
andern, um Henochs willen. Und wiewol 
er hernach im zehenten Capitel auch eine 
ſolche Rechnung halt, thut er es doch viel 
auf eine andere Weiſe, denn hier. Denn 
alhier rechnet er die Jahre, wie lange ein 
jeder gelebet habe, und ſaget aus beſonde⸗ 
rem Rath und Bedencken von einem jeden, 
daß er geſtorben ſey. 

2, Es ſcheinet wol, als ſeyn dieſe Wor⸗ 
te, er ſtarb, zu vielund unnoͤthig. Denn 
was iſt es vonnoͤthen, daß, nachdem er ge⸗ 
ſaget hat, Adams gantzes Alter ſey gewe⸗ 
fen neunhundert und dreyſig Jahr, er noch 
darzu gefeget, underftarb. Denn meil 
die Zahl ver Jahre, Die er gelebet hat, 
gefeget wird, fo wird auch die Zeit gefegt, 
da er geftorben ift ; denn fo er langer gele⸗ 
bet hatte, fo hätte er diefelben Jahre auch 

- gerechnet, Aber Mofes thut folches mit 
fonderlichem Bedencken, nemlich, Daß er 
ung vorhalten will den unausfprechlichen 
Zorn GOttes, und unvermeidlihe Stra- 
fe, fo um der Sünde willen dem gantzen 
menfchlichen Geſchlecht aufgeleget iſt; wie 
Paulus Nom. 5,12. aus dieſem Text dis⸗ 
putiret und fpricht: Durch einen Men⸗ 
{chen ift die Sünde gekommen in die 
Welt, und der Tod durch die Sin, 
de, und iftalfoder Tod zu allen Men⸗ 
fehen durchgedrungen, dieweil fie 
alle gefündiget haben. Denn Diefe 
Eonfequens gehet durchaus. Adam iſt ge⸗ 

Cutheri Yuslı B. Moſ. J. Band. 
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iſter der Menſchen. 609 
ſtorben, darum iſt er ein Sünder geweſen; 
Seth ift geſtorben, darum iſt er ein Sun, 





der geweſen; die kleinen Kinder ſterben, 


darum haben fie Sünde, und ſeyn Sun, 
der, Darauf will ung Mofeg werfen mit 
dem, Daß er von dem gangen Drden der 
Patriarchen faget, daß fie geftorben feyn, 
ob fie wol durd) den Glauben geheiliget und 
erneuret geweſen ſeyn. 

3. Doch leuchtet unter dieſer Erzehlung 
der Verſtorbenen hervor, wie ein lieblicher 
und ſchoͤner Stern, das angenehme 
Licht der Unſterblichkeit, daß Moſes 
von Henoch erzehlet, daß er nach ſeinen 
Jahren nicht mehr unter den Menſchen fey 
gefehen worden, und fey Doch nicht geſtor⸗ 
ben, fondern von GOtt hinweg genom—⸗ 
men. Denn damitzeigeteran, daß zwar 
das menfchliche Gefchlecht um der Sünde 
willen zum Tod verdammet fen, Doch fey 
ung gleichwol gelaffen die Hoffnung des 
Lebens und der Unfterblichkeit, daß wir 
nicht im Tod bleiben follen, 

4. Um diefer Urſach willen hat GOtt 
der erften Welt nicht allein Das Leben ver, 
heiffen, fondern auch mit einem Erempel 
die UnfterblichEeit beweiſen muͤſſen. 
darum faget Mofes von einem jeden Par 
friarchen, er habe fo und ſo viel Jahre ge⸗ 
febet, und fen geftorben, das iſt, er habe 
getragen Die Strafeder Sünden, oder ſey 
ein Sünder geweſen. Don Henoch aber 
faget erfolchesnicht, richt, daßer fein 
Sünder gemefen fey, fondern, daß aud) 
den Sündern die Hoffnung und Vertroͤ— 
ftung, ewig zu leben, um des gebenedeyten 
Saamens willen, gelaffen fy. Darum 
haben auch die Patriarchen, dieim Glau⸗ 
ben und Dertrauen aufdiefen Saamen ge 
ftorben feyn , die Hoffnung des ewigen Le⸗ 
ben3 behalten. Und iſt alfo dis hier dus 
andere Erempel, Das Da anzeiget, daß 

ng ung 


Und 


* 








SG Auslegung des fünften Capitele, v. 1. Kr 
und Gtt nach viefem Leben ein ewiges ; Leben anders, und flellet ung die Hoff, 
ſchencken und geben wolle. Denn von |nung defielben fo getsiß vor Augen, daß 
dem ermürgeten Habel faget oben der | n& daruͤber nicht koͤnnen zweifeln. 
HErr, daß ex lebe und fchreyes fo ftehet| 7. Nach dieſem Stück halt uns dis, 
‚hier, wie Hensch vom HErrn ſelbſt aufge Capitel vor ein Bild und Form der gan -· 
nommen ſeh. en \ gen erften Welt, Denn hier werden 
5. Darum follen wir nicht verzweifeln, | gerechnet zehen Patriarchen mit ihren 
daß wir fehen, wie der Tod von Adam in | Machfommen, bis auf die Suͤndfluth, die 
das gange menſchliche Geſchlecht einge | zu des HErrn Chriſti Schnur oder Linie 
führet und gebracht fen. “Denn diefen | gehören, Und mare es Feine unnuge Bar 
Tod leiden mir darum, daß wir Sunder | mühung, Daß ihm einer dieſe Rechnung, 
ſeyn; im Tod aber werden wir nicht blei- | wie fie Moſes alhier feet, auf ein: Papier 
ben, denn wir haben uns zu troͤſten der) [oder Tafel] vorichriebe, Daß er Daraus f& 

- göttlichen Vorſehung, daß GOtt geden⸗ hen möchte, tie lange und ‚mit, welchem 
cket durch den gebenedeyeten Saamen Die | ein jeder Patriarche gelebet hatte; wie ich 
fen Tod zu vertilgen, wie. er angefangen | mir bey Muſe zugerichtet habe, : Denn 
hat Durch die Verheiſſung des gebenedeye- | Cain haf feine Linie auch, tie Mofes im 
ten Saamens, und folches Die Erempel! nachften Capitel angezeiget het, und zwei⸗ 
Kabels und Henochs anzeigen. Darum fele ich nicht, es wird fein Geſchlecht viel 
haben wir die Erxftlinge des unfterb-| gröffer gervefen fen, denn Seths, des Gr 
lichen Lebens, Nöm. 8,23. in der Hoff | rechten. REN n 

nung, bis die Bollfommenheit am Süng-| _ 8, Und von diefen zweyen Stämmen 
ften Tag herbey koͤmmt, Darinnen wir das! oder Gefihlechten iſt Die gange Welt ge 
geglaͤubete und gehoffete Leben fühlen und | füllet worden bis zur Suͤndfluth, darin 
fehen werden, nen dieſe Zweige, fo von beyden Gefchlech- 
6. Solcyes aber verftchet Fleifeh und | ten herkommen, das ift, die Nachkommen 
Blut nicht, fondern dencket, es fterbe ein | der Boͤſen ſowol, als der Frommen, ver⸗ 
Menſch dahin, mie ein unvernünftiges |tilget und ausgerottet feyn; ausgenom— 
Vieh. Darum auch die Philoſophi, fo | men nur acht Menſchen, unter, welchen 
Inter andern die beften geivefen, e8 Dafür | dennoch einer bofe und gottlos gewefen 
gehalten haben, daß durch den Tod Die iſt. Wie derohalben aus Diefem Capitel 
Seele vom Leib erlöfet wuͤrde, und nach- | zu fehen ift ein fehönes Bild und Form der 
dem fie alfo aus dem Leib, als aus einem | erfien Zelt; fo iſt das auch ein über 
Wohnhaus, los ware, Fame fie in die |fehmenglicher Zorn GOttes, und überaus 

Sammlung der Götter, und wuͤrde von | fehrecklicher Fall, daß man fiehet, daßdie 
allen leiblichen Beſchwerungen erlediget, | fer zehen Patriarchen ganges Gefehlecht 
Bon einer folchen LnfterblichEeit haben | umgefommen, und nur acht Menfchen da, 

Ahnen, die Philoſophi träumen laffen, wies von gebliebenen. 0. 
wol fie Diefelbige nicht für gewiß genuge| 9. Aber dieſe traurige Hiſtorie wollen 
fam haben halten, noch dafür vertheidiz | wir fparen bis an feinen Oyf, und jegund 
‚gen konnen. Die heilige Schrift aber Iehr |diefes vornehmen, damit Mofes in die⸗ 
zet von ber Auferſtehung und dem ewigen ſem Capitel umgehet, nemlich, Daß er I: 

N | A 















Daß wir die Ehre und höchfle Majeftät der 
erſten Welt betrachten ſollen. Adam hat 
überlebet keinen Endel Henoch, und ift 
nicht fehr lange vor Noah Geburt geflor- 
ben: denn es feyn nur hundert und ſechs 
und zwantzig Jahre darzwiſchen. Seth aber 
ift nur viergehen Jahre eher, denn Noah 
geboren ift, geftorben; Enos aber und Die 
andern Patriarchen, ausgenommen He⸗ 
- noch, haben mit Noah gelebet. Wer alſo 
die fahre sufammen rechnet , der wird be 
finden, Daß fo viel alter Patriarchen, wel 
cher etliche fiebenhundert, etliche neunhun- 
dert Jahr erreichet , beyeinander. gelebet, 
und miteinander Der Frommen Kirche ge 
lehret undregieret haben. 

' 10, Diefes ift die höchfte Ehre der ev 
ften Welt, daß fie fo viel frommer, meifer 
und heiliger Männer beyeinander zugleich 
gehabt hat, Denn wir follen nicht den, 
(fen, Daß Diefeg gemeine Namen fchlech 
ter und gemeiner Leute gemefen ſeyn; fon» 
dern es feyn Die allergröffeften Helden 
geweſen, Die nad) Ehrifto und Johanne 
dem Taͤufer auf diefe Welt je gefommen 
ſeyn, und wir werden am Süngften Tag 
ihre Majeftat fehen, und ung darob ver- 
wundern; wie wir auch ihre herrliche Ge⸗ 
ſchichte und Shaten ſehen werden. Denn 
da wird offenbar merden., was Adam, 
was Seth, mas Methufalah , und. an 
dere mehr gethan haben: was fievon 
der, alten Schlange erlitten , wie fie 
fi) mit der Hoffnung des Saamens 
wider der Welt, oder Cainiten Gewalt 
und Verfolgung getröftet und aufgehal- 
ten, und wie mancherlen Gefahr und Hin- 
terlift fie erfahren und ausgeftanden haben. 
Item, tie geoffen Neid, Haß und Der 
achtung fie um der Ehre millen des gebe 
nedeyeten Saamens, Der aus ihrem 
Stamm folte geboren werden, erdultet. 


— 





Denn dafuͤr ſoll es memand halten, da 
fie ohne das groͤſte Ungluͤck und unendli⸗ 
chem Creutz gelebefhaben. Solches wird: 
am Juͤngſten Sag alles klar und offenbar 
erden. — 
‚IT. Jetzt aber iſt es nuͤtze und ſehr lu⸗ 
ſtig, mit dem Gemuͤth, gleichſam als mit den 
Augen, betrachten dieſelbe ſelige erſte Welt, 
darinnen fo viel Patriarchen zugleich bey» 
einander gelebet haben, die fait alle ihren 
erften Vater Adam gefehen haben, qusge⸗ 


nommen Noah. 


Der Eainiten Ruh, 

12. Es haben ſich aber die Cainiten auch 

zu ruͤhmen gehabt: denn fie has 
ben unter ſich gehabt die allerweiſeſten Leu⸗ 
te in allerley weltlichen Haͤndeln, auch die 
allerſchoͤnſten Gleißner und Heuchler, die 
der rechten Kirche viel zu ſchaffen gemacht, 
und die heiligen Patriarchen auf mancher: 
(ey Weiſe geplaget haben, daß wir fie bil, 
fig unter die allerheiligften Märtyrer, Die 
GoOtt und fein Wort beſtaͤndiglich befannt 
haben, rechnen koͤnnen. Denn, wie Mo⸗ 
ſes droben angezeiget hat, ſeyn ihnen die 
Cainiten zeitlich mit Staͤrcke und Ge⸗ 
ſchicklichkeit obgelegen. Wiewol fie ſich 
aber für ihrem Vater Adam haben ſcheu⸗ 
en muͤſſen, haben fie doch mancheriey Mit, 
fel und Wege verfuchet, Damit fie die rech⸗ 
te Kirche der Frommen möchten unterdruͤ—⸗ 
cken, fonderlich da der erſte Patriarch 
Adam verftorben iſt. Denndarum haben 
fie auch mit ihrem gottloſen Weſen die 
Strafe der Suͤndfluth deſto cher verurs 
fachet, und ihnen über den Hals gezogen. 

13. Dahin aber hat der Kainiten Ger 
alt und Bosheit gedienet, und darzu Ur⸗ 
fach gegeben, daß die heiligen Patriarchen 
defto Freulicher und fleifiger ihre Kirche. - 
gelehret haben, Denn, wie viel gewalti⸗ 

2 ge 
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Huslegun 


und Heva oft von dem eriten feligen 
Stand und Herrlichkeit im Paradis ger, 
def, und ihre Nachkommen fleißig gewar⸗ 
net haben fürder Schlange, die durch die 
Sünde fo viel Ungluͤcks angerichtet und 
verurfachet hatte, ie fleißig merden fie 
die Verheiſſung vom Saamen erkläret 
haben? Wie behergt und muthig werden 
fie auch die Ihrigen getröftet und ihnen ei, 
nen Muth gemachet haben, daß fie 
ſich, entweder der Cainiten Ehre und Ger 


folten uͤberwinden laffen? 
14. Solches alles laͤſſet Mofes auffen, 
Darum, daß e8 zu fehreiben zu lange und 
mweitlauftig geweſen ift, und wird die Of; 
fenbarung diefer Dinge behalten bie auf 
jenen Tag der ewigen Ehre und Erlöfung. 
15. &o befchreibet ex fehr kuͤrtzlich Die 
Suͤndfluth, Die Doch graufam und greu— 
lich geweſen iſt. Denn er hat gewolt, daß 
ſolchen groſſen Dingen ein jeder ſelbſt fleif 


ſiger nachdencken ſolte. 


16. fo hat er hier nun kuͤrtzlich ent⸗ 


werfen und anzeigen tollen Die Geſtalt der 
erfien und anfänglichen Welt, welche aus⸗ 
. bündig guf geweſen ift, und dennoch einen 
groffen Haufen der allerärgften Leute ge 
habt hat: alfo, daß nicht mehr denn acht 
Menſchen in der Suͤndfluth erhalten wor- 
den ſeyn. Was meynen wir, daß vor 
dem Juͤngſten Tag geſchehen wird, weil 
jetzund, da doch das Evangelium an Tag 
gekommen und offenbaret iſt, deren ſo viel 
ſeyn, Die es verachten, daß zur beſorgen iſt 


fie werden in kurtzer Zeit Die Oberhaͤnd ger | 


winnen, und die Welt voll Irrthum ma, 
chen, und wird das Wort gank und gar 
vertilget werden, | 


g des fuͤnften vn, 
ge Predigten werden fie Dusch Diefelbegam-| 17. Denn Chriſtus ſaget ein fehrecflih 
Be Zeit gethan haben? Da zugleich Adam) Wort Luc. 18,8: Meyneſt du auch, 
daß, wenn des Menſchen Sohn kom⸗ 
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men wird, er Glauben finden wird? 


und Matth. 24, 37. vergleichet er Die legs 
ten Zeiten Noaͤh Zeit ; welches alles ſchreck⸗ 
lich gefaget iſt. Aber die Welt ift ſicher 
und undandfbar, verachtet alle Verheiſ⸗ 
fungen und Bedraͤuungen GOttes, iſt al⸗ 


ler Suͤnden voll, und wird von Tag zu 
Tag aͤrger und verkehrter. Denn nach⸗ 


dem des Pabſts Reich und Gewalt, der die 
ed, Welt nuy mit Furcht der Strafe regieret 
malt; oder ihr Elend und Ungluͤck, nicht 


hat, bey uns aufgehöret, ſo werden 
nun Die Leute, bey Verachtung der reinen 
Lehre, zu eitel unvernünftigen Thieren 
und Betten: der heiligen und frommen 
Lehrer und Prediger wird immer went 


ger, und haͤnget jederman feinen Lüften 


nach, Es wird aber daruͤber dahin kom⸗ 
men, daß der Juͤngſte Tag die Welt 


wie ein Dieb überfallen, 2 Petr. 3,10, 
und die Leute in Sicherheit, Ehrgeiß, Ty⸗ 


ranney, Unzucht, Geitz und allerley Las 


ſtern, ergreiffen und beſchleichen wird. 


18. Und weil es Chriſtus ſelbſt alſo zu⸗ 
vor geſaget, füllen wir nicht dencken, daß 
es erdichtet iſ. Denn weil die erſte Welt, 


die ſo viel trefflicher Patriarchen gehabt 


hat, fo jaͤmmerlich verderbet iſt, was har 
ben wir nicht zu fuͤrchten in folcher 


Schwachheit der Natur? Darum verlei⸗ 
he ung GOtt, daß wir im Glauben und 
Bekaͤnntniß feines Sohnes JEſu Chriſti 
ja bald zu dieſen Vaͤtern verſammlet wer⸗ 
den, und innerhalb zwantzig Jahren ſter⸗ 
ben moͤgen, daß wir ſolchen greulichen 


Jammer und Noth der letzten Zeit, beyde 
geiſtlich und leiblich, nicht ſehen dürfen, 


Amen. 
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3. Warum Mofes des Adams Zeit ſo forgfaltig er⸗ 


| 6. Wie lange es gewaͤhret, ehe Adam den Seth 


Ä Yon Adam und feinem Sohn Seth. — 


»Vom Bild GOttes. 
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6 %. Eheil, von Adam und feinem Sohn Seth. — 
SI, heilgen = I . färeker und gefünder geweſen, ale unfere 











Bee | 
c. 8b die Luft, Speifen und Heiligkeit des te: 
bens hiezu etwas contribuiret 9.36: 37. 
Dasß die Geſchoͤpffe, ſo dem Menſchen zur 
Nahrung gegeben, nach der Suͤndfſuth viel 
geringer ſind, als vor derfeiben ; und daß ſie 
den Leib mehr verderben als naͤhren &37-. 
d. Rutheri Gedancken davon $- 38- 
14. Welches dererfte Zweig, ſo von Adam und. He 
va geboren g 39. 
15. oh — Adam nach Seths Geburt noch gele⸗ 
(4 1b10. 
* Herrlichkeit der erſten Welt $. 40. | 
* Die Hiffgrien der erſten Wett find fehr fuͤrtreff⸗ 
lich geivefen, aber mit der Suͤndfluth unter⸗ 
gangen & 41. | 
*Von der Hevalllter und Verrichtungen $. 42° 
* Wie die Zeit der erften Welt eins guldene Zeit 
zu nennen 8.43. DIR 


v.1. Dis ift das Buch von des 

Menſchen Gefchlecht, 

19 dam ift, wie hernach folget, 
ein gemeiner Name des 
gangen menſchlichen Ge 

fehlechts, um der Ehre willen aber wird 

er allein dem Adam zugeeignets denn er 
gleich wie ein Urfprung ift Des menſch⸗ 
fichen Geſchlechts. Das Wort, Se⸗ 
pher, heiſſet ein Buch, und koͤmmt her 
von Saphar, das heiſſet erzehlen. Das 

Buch von dem Geſchlecht Adams heiſſet, 

die Erzehlung des Geſchlechts Adanıs, oder 

ſeiner Nachkommen. A 

Da GOtt denMenſchen ſchuf, 
maͤchete er ihn nach dem Gleich⸗ 
niß GOttess.. 

20, Aus dieſen Worten haben die ver⸗ 
blendeten Juden Urſach genommen zu fa, 
buliren, wie Adam den Tag, darinnen er 
geſchaffen iſt, feine Heva im Paradis be⸗ 
ſchlafen habe, davon fie ſchwanger worden 
ſeh. Solcher Fabeln haben ſie viel. 
293 Denn 


nn, 


1. Von dem Namen Adam, warum er dem erſten 
Menſchen beygelegt 19 

3: Der Juden Fabeln von Adams Beyſchlaf h. 20. 

-* Dap man ſich von denen Juden nichts geſun⸗ 

des in der Lehre verſprechen Fan ibid. 
zehlet % 21- 

4. Warumon Adam geſagt twird, er ſey nach GOt⸗ 
tes Bild erſchaffen S- 21, 22.23. 


a. Der Unterſcheid unter Zelem und Demath, 
Bild und Gleichniß GOttes $. 22- 23- 
b. Wodurch das Bild GOttes verloren, und 
wie es wieder erſtattet wird $. 24- 
ce. Ob das Bild GOttes in dieſem Leben zur 
Vollkommenheit gebracht wird 9 25- 
3. Der Rabbinen Gefhwäge von dem Namen 
Adam $- 26. 
* Warum Mofes bey diefer Erzehlung des Se⸗ 
gend gedendft $. 27- 
* Warm Mofes des Cains, wie auch des Habels 
nicht gedencket $- 28: 


gezeuget $- 29. , 
*Wie alt Habel gervefen, als er erwuͤrgt wor⸗ 
den ibids 
7, Wie und warum Adam fo lange Zeit Leid getra⸗ 
gen über feinen Sohn Nabel, und fich deshalb 
des Rindergeugens enthalten $. 29. 30% 
3. Der Juden Fadeln von Adams Gelibde der 
Kenſchheit werden widerlegt 9 30. 
9, Wie es ju verſtehen, daß Adam einen Sohn ger 
zeugt, der feinem Bild ahnlich war $- 31. 
10, Ob des Adams Sohn, Seth, GOttes Gleich⸗ 
heit gehabt. ibid, 
11. Wie Adam das verlorne Bild wieder erlangt 


bat 8.32. 
12. Wie Serh,der Sonn Adams, das Bid GOt⸗ 
tes befommen ibid. 
13. Warum Adam feinem Sohnden Namen Seth 
gegeben. Item, was Sethheiffe 8.3 3- 
* Von dem langen Lebender erfien Deenfchen- 
a. Wiefolches ein Stück des glückfeligen Staw 
des der erfien Welt 6.34. 
b. Welchesdie Urfachen folches Tangen Lebens 


8.34 35° EN 
* Daß die Leiber der erſten Menſchen viel 





Denn, mas den Derftand göttlicher 


- Schrift belanget, Darf man nichts veineg, 


Bild oder Figur, 


‘ 


noch gefundeg von ihnen gemärtig feyn. 


a1 Mofes aber faget e8 Darum, Daß 
er Adams Zeit gantz erzehlen will, und fer, 


nes Kebens Tage vechnen von dem Tag 


- 





auch nach EHttes Steihnif 
| RR zeigef ey Damit an, Daß der 
Menſch nicht allein GOtt ahnlich und 


v r, 
Menſch fey 


gleich it, in dem, Daß er die Nernunft 


oder Verſtand, und einen Willen hat, 


fondern, daß er auch GOtt gleichfürmig, ' 


an, darinnen ey gefchaffen it, guf daß er | das iſt, einen folchen Willen und Ver 


‚anzeige, Daß vor Adam Fein Geſchlecht ge, 


wefen if. Denn man muß Unterfcheid 
halten, zwiſchen der Zeugung und Schöpf 
fung. Vor Adam ift Feine Zeugung ge 


weſen, fondern allein die Schöpffung. 


Darım ſeyn Adam und Heva nicht gebo⸗ 
ven, fondern geſchaffen, und daſſelbe ohne 
Mittel, von GOtt felber, Ex feget aber 
hinzu, nad) dem Bild GOttes mache, 
te er ihn, daß man verfiehen fol, wenn 


er hernach fagen wird, er habe Seth ge 


zeuget, Daß er feine Jahre zaͤhlet von dem 


erſten Tag, darinnen er gefchaffen iſt. 


22. Was aber GOttes Gleichniß oder 


Bild heiſſe, haben wir oben geſaget. Und 


wiewol Die Lehrer faſt alle GOttes Gleich⸗ 
niß und Bild für ein Ding verſtehen, fo 


iſt Doch, fo viel ich Durch fleißiges Aufmer⸗ 
cken habe erlangen Eönnen, unter Diefen 


zwey Morten ein Unterfiheid. Denn 
Zelem haben fie eigentlich genennet ein 
Als, wenn die Schrift 
faget: Reiffet um die Altaͤre eurer 
Bilder, da bedeutet das Wort Zelem 
nichts anders, Denn eine Figur oder Bild, 
Das man aufrichtet. Demuth aber, das 
da bedeutet ein Gleichniß, iſt ein vollkom⸗ 
menes Bild. Als zum Exempel, wenn 
wir von einem todten Bild, wie auf einem 


ſtand, damit er GOtt verſtehet, und da⸗ 


mit er will, was GOtt will, 2. 


24. So nun der Menſch, zu einem ſol⸗ 
chen vollkommenen Bild und Gleichniß 
Gottes geſchaffen, nicht gefallen waͤre, ſo 
haͤtte er gelebet in ewiger Freude und Froͤ⸗ 
lichkeit, hatte auch einen froͤlichen und ber 
henden Willen gehabt, GOtt Gehorfam 
zu leiten. Aber Durch Die Sünde iſt bey⸗ 
des, Das Sleichniß und Bild GOttes, 
verloren worden; Doch wird es etlicher⸗ 
maſen wieder erſtattet duch den Glau⸗ 
benz; mie Paulus faget Eph. 1, 13. 17. 
Cap. 4,23. Coloſſ. 3,10. Denn wir heben 
an GOtt zu erkennen, und hilft ung des 
HErrn Chriſti Geiſt, Daß wir begehren 
GoOttes Geboten geborfam zufenn, 
25. Wiewol wir fchlecht die Eiftlinge 
haben folcher Gaben, und hebef diefe neue 
Creatur in uns nur an, wird aber nicht zur 
Vollkommenheit gebracht, weil wirin die, 
fem Fleiſch feyn. Es erheber fich mol Der 
Wille etlichermafen, GOtt zu loben, zu 
dancken, befennen, zur Gedult, ꝛc. aber 
nur nach den Erftlingen. Denn das 
Fleiſch folget, feiner Art nach, dem, das 
fein IE, und Denen Dingen, die GOttes 
ſeyn, widerſtrebet es: aflo heben folche 


69 


—— 


N er ER 


Groſchen oder Miünge, reden, fo fprechen | Gaben in ung nur an erftattet zu werden, 
‚wir, Das iſt Bruti oh A Bild, ıe. die Zehenden aber oder Vollkommenheit 


daſſelbige Bild aber fichet darum niche | Diefer Sleichförmigfeit wird ung wieder⸗ 


fahren im zukünftigen Leben, nachdem das 
fündige Fleiſch Durch Den Tod mird verfen- 
cket und pertilget ſeyn. ae 


hald Bruto und Cefari durchaus gleich und 
ahnlich. ee 
23 Daß derohalben Moſes faget, der 





- 


V. 2, 





"8 W.Chel, 
9.2. Brfehuffieein Ylannlein 
und Sränlein, und fegnete In und 
hieß ihren Namen Menſch 
Zeit, da ſie geſchaffen wurden. 
26, üben habe ich geſaget, daß der ge 

: O Ri Name Adam, oder Menſch, 
um der Ehre und Fuͤrtrefflichkeit willen 
Ham allein gegeben ſey. „ Und ich laſſe 
bier der Rabbinen Geſchwaͤtz unterwegen, 
die da fagen, es koͤnne kein Mann Adam, 
oder Menſch heiffen, er habe denn ein 
Weib. tem, fo Eönne auch Fein Weib 
Adam, oder Menſch feyn, fie babe denn 
einen Mann. Solches mag mol aus 
der Lehre der Vaͤter geftoffen ſeyn, es ver, 
fälfchen es aber Die Juůden mit ihrem nar- 
yifchen Wahn und Gedancken. 

27. Des Segens aber gedencket Mo- 
fes darum, Daß er anzeige, daß cr um der 
Sünde willen dem Menſchen nicht genom- 
men ſey; wie denn auch dieſe Gabe Des 
SKinderzeugens und Herrſchaft dem Cain 
geblieben iſt, ob er wol feinen Bruder er⸗ 
wuͤrget hatte. 

93. Und Adam wer hundert 
und dreyfig Jahr alt, und zen: 
gete einen Sohn, der feinem 
Bild aͤhnlich wer, und bieß ibn 
Se — 
28. sy gedencket Mofes nicht, denn 
- Derfelbe ift ohne Erben abgegan- 
gen, und uns zum Exempel der Auferſte⸗ 
hung der Todten dargeftellet, So geden⸗ 
cket er Cains auch nicht, darum, Daß er 
um der Sünde willen von der Linie Chriſti 
abgefchnitten, und aus Der rechfen Kirche 
verſtoſſen worden iſt. 

29. Was ferner Adam mit Heva dieſe 
hundert Jahr über gethan habe, zeiget Die 
Schrift nicht an, Unſerer Seribenfen 





"von Adam und feinem Sobn Seth. — 
aber etliche ſetzen noch hundert Jahr, die 


ch, zur 
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Adam mit Heoa folte gelebet haben, ehe 
denn Cain feinen Bruder Habel erichlar 
gen habe, und geben alfo Adam zwey hun⸗ 


dert und dreyßig Jahr, ehe er Seth gezeu⸗ 


get hat. Mich duncket aber das glaͤub⸗ 
lich zu ſeyn, wie ich auch droben exzehlet 
habe, daß Die frommen Eltern dieſe hun⸗ 
dert Jahr uͤber Leid getragen, und den 
groſſen Unfall ihres Hauſes betrauret ha⸗ 
ben. Denn nachdem Adam erſtlich aus 
dem Paradis iſt geſtoſſen worden, hat er 
Kinder gezeuget, Söhne und Toͤchter, die 
ihm ahnlich geivefen feyn, und iſt vielleicht 
Habel bey feinen- dreyſig Sahren geweſen, 
als er todt gefchlagen iſt. So laͤſſet es 
ſich anfehen, Daß die Kinder nicht viel juͤn⸗ 
ger gewefen ſeyn, denn ihre Eltern, Die- 
nicht geboren, fondern gefchaffen waren... . 
30. Darum gläube ich, Daß die from- 
men Eltern ihrem Betruͤbniß Raum gege⸗ 
ben, und fich des Kinderzeugens enthalten 
haben, nicht der Meynung, wie die Juͤ⸗ 
den fabuliven und lügen, daß Adam, fie 
ein Mond, ewige Keufchheit gelobet hatte, 
und fie auch wurde gehalten haben, wo ihnz- 
nicht durch einen Engel wäre geboten mov» 
den, wiederum bey feinem Weib zu ſchlafen. 
Aber folche Fabeln gehören dem Roͤmi⸗ 
ſchen Pabſt, deren ıft er werth, und beffer 
res nichts. Es ift aber Adam fo gottlos 
nicht geweſen; denn das hatte geheiffen, 

fein Herseleid rächen, und Die Gabe des. 
Segens, welchen GOtt der Natur auch 
nach der Sünde gelaffen hat, von ſich wer⸗ 
fen. Darzu ift folches in. Adams Macht 
nicht geweſen, denn GOtt hatte ihn, tie 
Moͤſes anzeiget, zu einem Mann geſchaf⸗ 
fen, der eines Weibes bedurfte, und in 
feiner Natur einen Trieb, von GOtt ein 
gegeben, hatte, Kinder zu zeugen. Hater 
fich nun deß enthalten, fo hat er fich ne 
ent⸗ 


- 





ra, 
enthalten,. Daß er feinem Betrübniß und 
Herbeleid, welches er aus Diefem jaͤmmer⸗ 


lichen Fall feiner Kinder hatte, eine Zeit 


fang hat wollen Raum laffen, aber zu ſei⸗ 
ner Zeit zu feiner Heva wieder kommen 


tollen. 
31. Daß aber Mofes fürnemlich ſetzet 
son Adam, er zeugete einen Sohn, 
der feinem Bild ahnlich wer, darüber 
diſputiren Die Theologi mancherley. Die 
ſes iſt aber die einfaͤltige Meynung, Daß 
Adam nach dem Bild und Gleichniß GOt⸗ 
tes geſchaffen war, oder, war ein Bild 
von Gott geſchaffen, und nicht geboren: 
denn er hat keine Eltern gehabt. Er war 
aber in dieſem Bild nicht geblieben, ſon⸗ 
dern Daraus gefallen Durch Die Suͤnde. 
Darum wird Seth, der hernac) geboren 
wird, nicht nach dem Bid GOttes, fon- 
dern feines Waters Adam geboren, Das 
iſt, er ift feinem Vater aͤhnlich, nicht al- 
lein mit Maul und Naſe, wie man fpricht, 
ſondern er iſt ihm auch gleich, alfo, daß 
er nicht allein Augen, Ohren, Maul und 
Naſe, Finger, Sprache, Geberde, ꝛc. 
hat, wie ſein Vater, ſondern er iſt ihm 
aͤuch mit andern Eigenſchaften, beyde des 
Leibes und der Seelen, mit Sitten, Art, 
Willen 2c. gleich. In ſolchem allem hat 
Seth nicht GOttes Gleichniß, welches 
Adam gehabt, und wieder verloren hatte, 
fondern er führet feines Daters Adams 
Gleichnß; und iſt diefes ein Bild und 
Gleichniß, nicht von GOtt geſchaffen, 
ſondern aus Adam gezeugte. 
32. Es ſchleuſt aber dieſes Bild in ſich 
die Erbſuͤnde, und Strafe des ewigen To⸗ 


Auslegung des fünften Capitels, 


‚gleichen wolten, unglaublich iſt. 
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nachdem er erwachfen, durch das Wort 
fein Bild aufgedruͤcket; wie Paulus auch) 
redet Sal.4,19. Ich gebaͤre euch aber⸗ 
mal mit Aengſten, bis daß Chriſtus 
in euch eine Geſtalt gewinne. 

33. WasSeth heiffe,hab ich oben (E.A.S. 
292.) gefagt,Deß ed imperatiue zu nehmen, 
nemlich, Daß eg fen ein Wort, Damit man eis 
nem Gluͤck wünfchet und gute Dinge vorher 
fagt. Als hätte Adam wollen fagen: Cain 
iſt nicht allein gefallen, fondern hat auch 
feinen Bruder zu Fall gebracht ; fo ge 
be nun GOtt, daß dieſer Sohn, Seth, 
fiehe, und mie ein gewiſſer Grund geleget 
werde, Den der Teufel niche umeiffen möge, 
Einen folchen Segen, Wunfch oder Gr 
bet fehlieffet diefer Name in ſich. 

».5. Und fein gantges Alter 
werd neun hundert und drepfig 
Febr, und ſtarb 
34. GNieſes ift auch ein Stück des gluͤck⸗ 

D feligen Standes in der erſten 


‚Zeit der Welt, Daß die Leute fo alt wor⸗ 


pen und lange gelebet haben : welches, 
fo wir es jeßund ee 

8 
wird aber gefraget, wie und woher es ge⸗ 
kommen ſey, daß die Leute ſo lange gele⸗ 
bet haben? Und gefaͤllet mir nicht übel, 
daß etliche fagen, Daß Dazumal Die Com- 
plesiones und Die Natur beſſer, und alles 
gefünder geweſen iſt, was man zur Speig 
und Tranck gebrauchet habe, Darzu ha⸗ 
ben fie Sich auch in Effen und Trincken auf 
das allermäfigfte gehalten; welches, mie 
viel es allein zur Geſundheit thue, unnoͤ⸗ 


des, Die auf Adam um der Suͤnde willen | thig zu fagen iſt. 


gefallen iſt. Gleichwie aber Adam, durch 
den Glauben an den zukünftigen Saamen, 


zu feinem verlornen Bild wieder gekom⸗ fe ) die Gl 
‚men ift, fo hat GOtt aud, vem Seh, | lich ſtarck und Eraftig nicht geweſen, 


35. Wiewol aber dazumal Die Leiber 
viel geſuͤnder geweſen, denn fie jetzund 
ſeyn, fo ſeyn doch die Glieder fo vollkoͤmm⸗ 
wie 

ſie 
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fie vor dem Fall im Paradisgerefen feyn. | fehen, Daß alle Dinge übel gerathen und 


Es hat aber zu Diefem Segen des Leibes 
das auch geholfen, daß fie nach der Sun, 
de verneuret, und wiederum auf das neue 
geboren feyn, durch den Glauben an den 
verheiffenen Saamen ; Darum iſt auch Durch 
diefen Glauben Die Sünde ſchwaͤcher wor⸗ 
den. Und fo meit wir nun von fülcher Ge⸗ 
rechtigkeit des Glaubens gekommen feyn, 
fo viel haben mir auch von der Starke 
und Kräften unferer Keiber verloren. 

36. Was aber die Nahrung des Leibes 
betrifft, ift wohl zu glauben, daß zurfelben 
Zeit ein Alpffel, eine Frucht, edler gewe⸗ 
fen ift, und mehr gefunde Nahrung ge 
wuͤrcket habe, dennjesund faufend: foha- 
ben auch die Wurtzeln, welche fie gebrau- 
chet haben, mehr Geruch, Kraft und Ge, 
ſchmack gehabt, denn fie jetzund haben. 
Und alfo haben zu langem Leben gedienet 
und geholfen diefe Dinge alle, nemlich, 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, Maͤſigkeit, 
gute Früchte, gefunde und reine Luft ꝛc. 
bis fo lange die neue Ordnung GOttes ger 
kommen ift, Dadurch von dem Leben dev 
Menſchen viel abgegangen, und es gerin⸗ 
ger worden iſt. | 

37. Wenn toir aber jeßund unfer Leben 
fleißig anfehen und bedencken wollen, fo 
werden unfere Leiber durch Effen und Trin⸗ 
cken mehr verderbet, Denn genaͤhret. Denn 
wie viel feyn wol die Gewaͤchſe und Fruͤch⸗ 
te geringer und arger worden, über das, 
Daß mir in der höchften Unmaͤſigkeit leben? 
Unſere erften Eltern aber haben eritlich maͤ⸗ 
fig, gelebet, und darnach zum Effen und 
Trincken das alleine erwahlet, das zur Nah⸗ 
rung und Staͤrckung des Leibes dienlich 
und bequem geweſen iſt. Nun iſt es aber 
kein Zweifel, es werden nach der Suͤnd⸗ 
fluth alle Fruͤchte uͤbeler gerathen ſeyn, 
denn zuvor; wie wir jetzund zu unſerer Zeit 

Cutheri Ausl. 1B.Moſ. J. Band, 


abnehmen, - &s ift auch jetzund zwiſchen 
dem Melfchen Wein und Früchten, und 
denen unfern,nicht fo ein groſſerUnterſcheid, 
als unter den Früchten vor der Suͤndfluth, 
und denen, Die nach der Suͤndfluth aus 
dern falgigen und faulen Erdreich gewach⸗ 
fen feyn. N 

38. Solche und dergleichen mehr Din. 
ge melden etliche, daß fie Die Urfachen fo 
eines langen Lebens geweſen feyn, Die ich 
nicht mißbillige, Ich habe an dem eins 
gen genug, daß GOtt in dem allerbeften 
Theil der Welt die Leute hat wollen fo 
lange leben laffen. Und fehen wir doch, 
daß GOtt, wie Petrus 2 Epiſt. 2, 4. 5, 
ſaget, auch der erſten Welt nicht hat 
verſchonen wollen, wie er auch der 
Engel im Simmel nicht verſchonet 
bet. So ein greulich und fehrecklich 
Ding ift es um Die Sünde. Sodoma 
und Gomorra fenn das befte Stuck ver 
Erden geweſen, und dennoch ſeyn fie um 
der Sünde willen untergegangen, 
1Moſ. 19,24. So zeiget die Schrift al 
lenthalben an die Groͤſſe der Stunde, und 
vermahnet zur Furcht GOttes. 

39. Alfo haben wir nun den Grund, 
oder vielmehr den Urfprung des menſchli—⸗ 
chen Gefchlechtes, nemlich Adam mit fer 
ner Heva, von welchen geboren wird Seth, 
der erfte Zweig diefes Baumes. Weil 
aber Adam, nachdem Seth geboren wor⸗ 
den iſt, noch achthundert Jahr gelebet hat, 
fo hat er von derfelben Zeit an gar ein groß 
Geſchlecht gefehen und gehabt, Und ift 
Diefes auch gemefen die Zeit der erneuerten 
Gerechtigkeit, durch die Berheiffung vom 
zukünftigen Saamen. Da aber nach die 
fer Zeit die Leute fich gemehret, und Die 
Kinder GOttes ſich mit den Töchtern der 
Menſchen vermenger haben, (ı Mof, 6,2.) 
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26. Auslegung des fünften Capitels, v9. 5. 
da hat Die Walt angefangen böfe und ver» 


derbt zu werden , und ift die Herrlichkeit 


und Majeſtaͤt der heiligen Patriarchen 


Klachtee worden... ur 
40, Aber gar ein lieblich Spectackel ift 
es, wen die Mühe zu vechnen nicht ver 


Dreuft, wenn man ſiehet, wie im felben er- | 
fen Alter der Welt fo viel graue Patriar⸗ 


chen miteinander gelebet haben. Denn, 
wenn du Die fahre unferes erſten Vaters 
Adams fleißig zufammen rechneft, wirſt du 
fehen , daß er länger „ denn funfgig Jahr, 
mit Lamech, der Noaͤh Vater geweſen iſt, 
gelebet hat. Darum hat Adam geſehen 


alle feine Nachkommen bis in das neunte 


Geſchlecht, welche alle fehier unzaͤhlich viel 


- Söhne und Töchter gehabt haben; wel⸗ 


che Mofesnicht erzehlet, fondern laͤſſet ihm 
genügen, daß er den Stamm und nach» 
ften Zweige bis auf Noah gerechnet hat. 

41. Es feyn aber fonder Zweifel auch 
in derfelben Zahl viel tapffere und hohe 
Heiligen geweſen, welcher Hiftorien, fo 
wir fie hatten, alle Hiftorien der Welt 


weit übertreffen würden. Denn der Aus- 


gang der Kinder Iſrael aus Egypten, Der 
Durchzug Durch Das rothe Meer, durch 
den Jordan, die Gefängniß und Erloͤ⸗ 
fung 26. ſeyn nichts dagegen. Aber mie Die 
erfte Welt vergangen iſt, fo fenn auch der⸗ 
felben Hiftorien mit untergegangen. So 
iſt nun Die vornehmfte Hiſtorie die Suͤnd⸗ 
fluth, dargegen Die andern alle kaum Fuͤnck⸗ 
fein ſeyn. Don der erften Welt aber ha» 
ben wir nichts mehr, Denn die Namen, 
toelche Doch gleichwol auch Zeichen feyn 
derer wichtigſten Geſchichten. 
42. Vielleicht hat Heva auch gelebet bis 


in das achthunderte Jahr, und hat ſo ein 


groſſes Geſchlecht auch geſehen. Was 
hat fie aber für Sorge, Steiß und Arbeit 
| gehabt, ihre Kinder und Kindeg-Kinder zu 


ar. 
befüchen, zu ſchmuͤcken und zu lehren? Was. 
wird-fie auch für ein Creutz, Seuftzen und 


‚Elend an dem gehabt haben, daß fich der 4 


Eainiten Gefchlecht fo gewaltig wider Die 

rechte Kirche geleget hat 2 Doch feyn auch 

derfelben etliche Dusch zufällige Gnade be- 
kehret worden. | 
43. Darum ift 8 eine vechfe guͤldene 

Zeit geweſen, dargegen unfere Zeit kaum 

dreckig und kothig zu nennen ift, da neun 

Patriarchen mit allen ihren MRachkommen 

zugleich gelebet haben, und in der Lchre 

von der Verheiſſung des gebenedeyfen 

Saamens eins geweſen ſeyn. Solches 

alles zeiget Moſes kuͤrtzlich an, erklaͤret es 

aber nicht nach der Laͤnge; ſonſt waͤre es 
eine Hiſtorie uͤber alle Hiſtorien. 
III. Theil, 
Von dem Henoch. 

r. Warum Mofes des Henochs Hiſtorie beſchreibt, 
und nicht auch der andern Patriarchen, fo vor 

der Suͤndfluth gelebt Ss. 43. 44- 45. 

2. Wie es zu verfiehen, daß Henoch ein göttlich 
Leben geführet,, und mie ſolches die Mönche 
falfeh erklaren $. 46. Sa 

3. Henochs Weiffagung, fo Judas angeucht, wo⸗ 
her fie Judas genommen s. 47. i 

4. Wie er befondern Muth gehabt, und ſich wie 
der den Satan und die Welt gelegt 5.48... 

5. Wie lange er einen folchen Wandel geführer, 
und daß ihn Moſes mit Recht lobet $. 49. 

6. Warum Henoch fo fehr geruhmet wird s. so, 

7. Der Inhalt feiner Predigt s- sr. 

8. — keines weges ein Moͤnchs⸗Leben gefuͤh⸗ 
ret ibid, 

9. Wie er nicht mehr geſehen worden s- 52. 

* Henochs Aufnehmen ift eine Bereifung der 
Auferfichung von den Todten ibid. 

10. Was fein Aufnehmen gewuͤrcket hat bey feir 
nem DBater und Großvater S. 53.54. 55% 

11. Ob die andern Patriarchen, die zu der Zeit 
gelebet, fogleich getvuft haben von Henochs Auf⸗ 
nahme: ob, wenn und wie ihnen folches offen» 
baret 9 54: 55. 56 

Daß allegeit Ereng muͤſſe vurhergehen dor dem 
Troſt d. 534. 
12. War: 
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12. Warum Hengh aufgenommen worden von 


SIE SEE EN EN N 
* Daß denen Heil, Patriarchen die Botſchaft 
von Henochs Aufnahme fehr erquicklich wird 
geroefen ſeyn 5 0 | 
13. Wie Henochs Aufnahme ein Zeichen, daß de⸗ 
nen Menfchen ein beffer Leben vurbehalten ift 


$. 57. — 
14. Wie Henoch vor GOtt gewandelt und vor ihm 
gelebet 5. 58. 
15. Daß Henoch ein Menſch geweſen wie wir, 
und daß ihn GOtt gleichwol aufgenommen ib. 
*Der Heil. Patriarchen groſſe Betruͤbniß bey 
Henochs Verſchwinden, und ihre groſſe 
Freude, da fie fein Aufnehmen erfahren $- 59- 
* Seth ift zu der Zeit Hoherpriefter gewefen, alt 
und Lebens ſatt, prediget den Seinen, fegnet 
fie, und ſtirbt bald nach Henochs Aufnahme 
. 0:63. 
*Lutheri Borfak, wenn er feine Todes-Zeit 
vorher wuͤſte s. 61. 
N an dis zeitliche Reben vol Roth und Elend 
. 2° 


* Die Wuͤrckung der Predigt Seths , fo ernad) 
Henochs Tode gehalten $- 63. 
* Der Heil. Vater Derlangen nad) dem ewigen 
Leben, wozu es ung dienen fol d. 64+ 
* Klage über das groffe Verderben, fo in un- 
ferm Fleiſche ſteckt 9. Ss. 
16, Wie Henochs Aufnahme denen Heil. Patriar- 
chen ein fareker Troft wider den Tod $ 66, 
- * Dom Tode. ä 
a. Wie er denen Glaͤubigen Fein Tod, fondern 
ein Schlaf ibid. 
b. Auf was Art der Tod eine Strafeder Suͤn⸗ 
“ den, und wie er verfüflet wird. S. 67- 
* Lutheri Gedanden von Henochs Aufnahme ib. 
17. Wie des Henochs Aufnahme eine gar beſon⸗ 
dere Sache ift, fu vonallen wohl zu mercken 5. 68- 
13, Der Rabbinen narrifche Gedanden von He: 
nochs Aufnahme werden widerlegt 8.69. 
19. Daß Henoch ohne Zweifel viele Anfcchtungen 
gehabt ibid, j 
20, Dat Henoch auch nach dem Leibe aufgenom⸗ 
men, und daß wir nicht verfichen das Leben, in 
welchen er jeßund lebt s. 70, 
> Wir und warum GOtt gewollt, daß die Welt 
38 allen Zeiten cin Zeugniß von der Auferfie 
hung hat Haben follen, und daher in der erſten 
Welt Hero, in der andern Eliam, in der 
dritten Chriſtum aufgenommen- $, 71. 
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* Klage über dem Unglauben der Welt $. 72, 


Chriſti Himmelfahrt ift wichtiger, als Henoche 


und Elia 9:73. : 

* Welches die Haupt Lehre der 5. erſten Capi⸗ 
tel Mofis 6.74, 

* Wie und warum uns in denen erften Patriar⸗ 
hen beydes, der Tod und die Auferſtehung dee 
Zodten, vorgeftellet wird ibide 

44. och hat erdie einige Hiftorie von 
Henoch, welcher von Adam 
— der fiebenfe gemwefen iſt, nicht 
überfchreiten wollen , als die. fonderlich 
frefflich iſt, wiewol er darinnen auch ſehr 
kurtz iſt. Denn bey denen übrigen ſetzet 
er nur Die Namen und Zahl der Jahre; 
Henoch aber mahlet er alfo ab, Daßes 
fiheinet, ex habe der andern Patriarchen 
nicht geachtet, und gleichfam verdunckelt, 
als die gottlos geweſen, oder ja von GOtt 
nicht geachtet worden ſeyn. Denn haben 
Adam, Seth, Cainan, mit ihren Nach⸗ 
kommen, nicht auch gewandelt vor dem 
Hern? Warum ruͤhmet er denn ſolches 
von Henoch allein? Oder, iſt Henoch alſo 
von GOtt aufgenommen, daß die andern 
Patriarchen nicht bey Gott ſeyn, und leben? 
Nun leben ſie aber gewißlich, und wir wer⸗ 
den ſie am juͤngſten Tag ſehen in groͤſſeſter 
Herrlichkeit daher leuchten. | 
a5. Warum zeucht ihnen denn Moſes 
alfo den Henoch vor? und warum ruͤh⸗ 
met er folches von andern nicht auch, wel⸗ 
che, ob fie wol von GOtt nicht hinweg 
genommen, fondern geftorben feyn, ſo ha⸗ 
ben fie Doch auch einen göttlichen IBandel 
geführet? Don Enos haben wir auch dro⸗ 
ben gehöret, daß zu feinen Zeiten groſſe 
Dinge gefcheben ſeyn, nemlich, Daß man 
angefangen hat den Namen des HErrn 
anzurufen; das iſt, GOttes Wort und 
der rechte Gottesdienſt hat begunf wieder 
zu grünen und in Schwang zu kommen, 
Darum hat man zu der Zeit auch göttlich ger 
Rr 2 wan⸗ 


undd 


ſes auch nicht von Enos, ſondern ſaget 
es von Henoch allein? Denn das ſeyn ſei⸗ 
ne Worte: I 

..9,21:24. Benoch wer fünf 
und fechuig Jahr alt und zeu⸗ 


gete Methufeleb, und nachdem 
er Methuſalah gezeuger hatte, 
. blieb ex in einem göttlichen Leben 


dreyhundert Jahr, und zeugete 
Söhne und Töchter, daß fein 


gantʒes Alter ward dreyhundert 


und fuͤnf und ſechtzig Jahr. Und 


dieweil er ein goͤttlich Leben fuͤh⸗ 
rete, nahm ibn GOtt hinweg, 


und ward nicht mehr geſehen. 


46. Faß er ſaget, er habe einen goͤttli⸗ 
D chen Waßdel oder Lehen gefuͤh⸗ 


ret, ſoll man mit nichten alſo verſtehen, 


wie es die Moͤnche verſtehen, daß er ſich 
N einen Winckel verkrochen, 

rbft ein Mönchs- Leben geführet 
habe; fondern man ſoll den gangen Patri⸗ 
archen auf einen Leuchter, oder wie Chri⸗ 
ſtus Matth. 5, 14, ı5. redet, auf einen 
Berg ftellen, daß er daher leuchte im- öf- 
fentlichen Predigtamt. ee 
47. Wie ihn auch Judas in feiner Epi⸗ 
ſtel ruhmet. Es bat, ſpricht er v. 14. 15. 
von ſolchem geweiſſaget Henoch, der 
fiebente von Adam, und geſprochen: 
Siehe der HErr koͤmmt mit viel tau⸗ 
fend Heiligen, Gericht zu halten über 
alle, und zu ſtrafen alle ihre Gottlo⸗ 
fen, um alle Werde ihres gottlofen 
Wefens, damit fie gottlos gewefen 
find, und um alle das Harte, Das 
die gottlofen Sünder wider ihn gere, 


det haben. Woher Judas das gehabt | halber. 


SS Dalaran nase an — un 
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- wandelt, Aber warum ſaget ſolches Mo⸗ 





iſt es/ daß bey Menſchen Gedencken ger | 
blieben, und von einem auf den andern 


fortgepflanget feyn Der Patriarchen hei, 


fige Sprüche und Wercke, vielleicht har 
ben fie auch felbft gefthrieben. Alſo ruͤh⸗ 
met nun Moſes dieſes Predigtamtöffene 
fich , und erhebet den gottesfürchtigen He 
noch empor, tie eine helle Sonne, für 
allen andern Lehrern und Patriarchen in 
der erſten Welt. 
48. Daraus wir abnehmen, daß in H⸗ 
noch ein ſonderlicher Trotz des Heiligen 
Geiſtes, und ein vortrefflicher guter Muth 
geweſen iſt, daß er ſich mit dem hoͤchſten 
Vertrauen und Kuͤhnheit, vor den andern 
Patriarchen, wider des Satans und der 
Cainiten Kirche allein geleget hat. Denn wie 
ich oben geſaget habe, heiſſet gottesfuͤrch⸗ 
tig wandeln, nicht in eine Wuͤſte laufen, 
oder ſich in einen Winckel verſtecken, fon- 
dern hervor treten nach feinem: Beruf, 
und fich legen wider Die Ungerechtigkeit und 
Bosheit des Satans und der Welt, den 
Saamen des Weibes bekennen , der 
Welt Religion und Vornehmen verdam⸗ 
men, und von einem anderen Leben nach 
dieſem durch Chriſtum predigen ꝛc. | 
49. Einen folcyen Stand hat der from⸗ 
me Henoch geführet dreyhundert Jahr, 
als der höchfte Prophet und Hoheprieſter, 
der ſechs Patriarchen zu Lehrern aghabe 
hat. Darum ruhmee ihn Mofes billig 
als den. beften Schüler , der von vielen 
trefflichen Meiftern untermwiefen und geleh⸗ 
vet gemefen fey, und vom Heiligen Geift 
alfo begnadet und gegieret, Daß er ein 
Prophet aller Propheten, und ein Her 
liger aller Heiligen in der erſten Welt 
gervefen ſey. Alſo ıft Henoch erjilich 
groß, feines Berufes und Predigtamtes 


habe, weiß ich nicht: aber wahrſcheinlich 50. Zum andern , wird ex vor andern 


| auch 





a 





auch darum gerahmet, daß GOtt gewolt 
hat, Daß er ein Erempeldergansen Welt 
ſeyn folte, zum Troſt und Staͤrckung des 
Glaubens von dem zufünftigen Leben. 
Darum ſolte man dieſen Dept mit guͤlde⸗ 
nen Buchſtaben ſchreiben, und tief in das 
Hertz hinein ſchlieſſen. 
51. Und wird hier abermal angezeiget, 
was da heiſſe, vor GOtt wandeln, nem» 
lich, von einem anderem Leben predigen, 
denn dieſes iſt: von Dem zukuͤnftigen Saa⸗ 
- men lehren, wie der Kopf der Schlange 
folfe zutreten , und des Satans Reich zer⸗ 
ftöret werden. Denn das iſt Henochs 
Predigt gemefen, der Dod ein Ehemann 
und Hausvater gemefen ift, Weib und 
Kinder gehabt, fein Hausgefinde regieret, 
und ihm Nahrung Durch feine Arbeit ge 
fehaffet hat; daß man nicht abermal den, 
cke an ein Mönchs+Leben , welches wol 
ſcheinet, als fey es ein goftesfurchtiger 
Wandel vor GOtt. Da nun der from 
me Mann dreyhundert fahre, nachdem 
Methuſalah geboren war , gelebet hatte 
in der höchften Andacht, Glauben, Ge 
dult, und uͤnzaͤhlichem Ereus und Unglück, 
welches er Doch Durch den Glauben an den 
zukünftigen Saamen überwunden hat, 
ward er nicht mehr gefehen. 
_ 52. Hier bedencke, mie viel frefflicher 
Affecten in diefen Worten feyn: er faget 
nicht, wie er von andern Patriarchen ge— 
than hat, er ift geftorben, fondern, er ift 
nichtmehr gefeben worden, welches alle 
Lehrer fleißig gemercket haben, als ein ge 
wiſſes Argument und Beweiſung der Auf 
erftehung der Zodten. Im Ebräifchen ift 
es kuͤrtzlich, aber fehr nachdrücklich aus, 
geleget: denn fo ftehet da, und Henoch 
wandelte mit GOtt, Veenenu, &non 
iple, zeiget alſo an, Daß er unverſehens, 
und wider alle der andern Patriarchen 
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Meynung,verloren worden,oder verſchwun⸗ 
den,und unter den Menſchen nicht weiter 
geivefen fy.. | | 
53. Darum wird ohne Zweifel fein 
Vater und Großvater, dieſes fehmeren 
Abganges halben eines fo groffen Mans 
nes, hefftig erſchrocken ſeyn. Denn fie 
haben gewuſt, mit was Fleiß und Ernfter 
Gottesfurcht gelehret, und wie vieler auch 
daruͤber erlitten hatte. Was meyneſt du, 
wie ihnen muß zu Muthe geweſen ſeyn, 
da ſie einen ſolchen Mann, der ſeiner Froͤm⸗ 
migkeit bey GOtt und den Menſchen Zeug⸗ 
niß gehabt hat, ſo ploͤtzlich verloren haben. 
54. Hier gieb nun entweder einen bered⸗ 
ten Poeten, oder Redner ab, der dieſen Text 
dermaſen, wie er werth iſt, und nach dem 
Affect handeln koͤnte. Enos, Seth, 
und alle andere Patriarchen wiſſen nicht, 
wo Henoch hingekommen ſey: Datum 
ſuchen ſie ihn, es ſuchet ihn ſein Sohn 
Methuſalah, es ſuchen ihn auch die andern 
Kinder, und Kindes⸗Kinder. Und weil 
der Cainiten Bosheit verdaͤchtig war, wer⸗ 
den ſie vielleicht gedacht haben, Henoch 
ſey von ihnen erſchlagen, wie Habel, und 
etwan heimlich begraben worden. Bis ſie 
endlich aus GOttes Offenbarung durch 
einen Engel berichtet worden ſeyn, daß 
er von GOtt ſelbſt aufgenommen, und in 
das Paradis ſey geſetzet worden. Sol 
ches aber haben ſie nicht bald des erſten 
oder andern Tages erfahren, ſondern viel⸗ 
leicht nach vielen Monden oder Jahren. 
Indes haben ſie dieſes heiligen Mannes 
Elend beklaget, als ſey er von den Caini⸗ 
ſchen Heuchlern erſchlagen. Denn dieſe 
Regel und Ordnung wird allezeit gehal⸗ 
fen, Daß, ehe denn Troſt koͤmmt, man al⸗ 
lewege zuvor Creutz und Leiden fuͤhlet. 
Denn Gott troͤſtet niemand, denn die 
Traurigen, wie er auch niemand lebendig 
Mr 3 ma⸗ 
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machet, t ſey 
rechtfertiget, denn die Suͤnder: denn aus 
Nichts ſchaffet er Alles. 

55. Darum muß Das ein gar hohes 
- Ereug und Leiden der heiligen Patrincchen 
geweſen ſeyn, Daß fie den Mann verloren 

hatten, und-nivgend mehr fehen Eonten, 
Der die gange Welt mit heilfamer und ge 
funder Lehre vegieret, und viel treffliches 
Dinges fein Lebenlang ausgerichtet hatte, 
Keil fie nun alfo trauven, und fich uber 
dieſem Fall des heiligen Mannes betrüben, 
fiehe, da findet ſich der Troſt, und wird 
ihnen offenbaret, daß der HErr Henoch 
hinweg genommen habe. Dergleichen 
Text haben wir von feinem Menfchen nicht, 
ohne allein von Elia. Alſo hat SOLL 
bald in der erfien Welt mit einem offent- 
lichen Erempel zeugen und bemeifen wol 
fen, daß er ein ander eben, nach Diefem, 
feinen Heiligen bereitet habe, darinnen ſie 
mit ihm leben ſollen. 

"56, Das Ebräifche Wort, lakach, 
heiffet nicht, transtulit, hat hingenom- 
men, tie e8 in unferer Uberſetzung faft 
lautet, fondern, er hat zu fich genommen : 
and ſeyn Diefes Worte des Lebens, wel⸗ 
che Gtt etwan durch einen Engel He 
nochs Dater, und demfelben gangen Ge 
ſchlecht der Heiligen hat offenbaret , auf 
daß fie hatten einen Troſt und Verheiſſung 
des ewigen Lebens, nicht. im Abort allein, 
fondern auch in einem Werck; mie fie zu- 
por von Habel auch hatten. Denn, fie 
lieblich und tröftlich meyneft du wol, daß 
ihnen diefe Predigt geweſen ſey, da ſie ge⸗ 
hoͤret haben, daß Henoch nicht geſtorben, 
noch von den Gottloſen erwuͤrget, noch 
durch Liſt und Trug des Satans hinweg 
gebracht, ſondern von dem lebendigen und 
aͤllmaͤchtigen GOtt ſelbſt hinauf genom⸗ 





men ſey. 
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denn Die todt ſeyn; auch niemand 


wiederum frefflich erfreuet und getroͤſtet 
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57. Und iſt dieſes ver fondefiche 
Schmuck, welchen Mofes in dieſem Ca⸗ 
pitei fürnemlich hat wollen fehen laflen, 


nemlich, Daß der allmachtige GOtt nicht 


Sinfe, noch Kühe, nicht Holtz, noch 
Steine , nsch todte Menfchen zu fich 
nimmt, fonvern Henoch felbit; damit anz 
zuzeigen, Daß denen Menſchen vorbehal- 
ten und beſtellet iſt ein viel beffer Leben, denn 
diefes alhier, welches alles Jammers und 
Unglücfes voll it. Denn obwol Henoch 
auch ein Sünder iſt, fo feheidet er Doch 
alfo aus diefem Leben, daß ihm GOtt ein 
anderes und ewiges Leben giebet, weil er 
mit Gott lebet, und ihn Gott zuſich nimmt. 

58. So hat nun Henoch vor GOTT. 
gervandelt, das ift, er ift in Diefem Leben 
ein getreuer Zeuge geweſen, Daß nad) Die, 
ſem Leben die Menfchen in einem ewigen 
leben follen , um des verheiffenen Saa- 
mens willen. Denn Diefes iſt das rechte 
Leben vor GOtt, nicht Das natürliche Le⸗ 
ben , welches der Verweslichkeit unter 
worfen iſt. Und wie nun Henoch folches 
beſtaͤndig geprediget hat, fo erfüllet GOtt 
auch, und machet an ihm wahr diefe Pre⸗ 
digt, daß wir glauben und gewiß Dafür 
halten follen, daß Henoch ein Menſch, 
ung gleich, und aus Fleiſch und Blut ge 
boren, wie wir, aus dem fleifehlichen Adam 
su GOtt genommen ſey, und nun lebe 
ein göftlich, Das ift, ein etviges Leben, 

59. Ehe denn aber daflelbe Gefchlecht 
der heiligen Vater das gewuſt hat, muß cs 
greulich zu hören gewefen feyn , daß He 
noch, fo ein heiliger Mann, alfo hinweg 
gekommen und verſchwunden fey, Daß nie 
mand wuſte, wo er waͤre, oder wie er um⸗ 
gekommen waͤre. Darum ſeyn die lieben 
Eltern und Vor⸗Eltern in einem groſſen 
Betruͤbniß geweſen; ſeyn aber darnach 


wore 


>. 





morden, da ſie gehoͤret haben,daß ihr Sohn 


IH. Theil, von dem Zenoch. on 


% N 
warnen und vermahnen , daß fie fich für 


bey GOtt felbit lebete, und von GOtt in | Aergerniß der Lehre hüten folten. Diefes 


ein englifches Leben verfeget wäre. 
60. Diefen Troſt zeiget GOtt Seth, 
Der der Zeit der höchfte Prophet und Ho— 
herpriefter twar, nachdem fein Vater Adam 
im Sfauben an den gebenedeyeten Saga, 
men nun fchon fieben und fünfzig Jahre 
gefehlafen hatte, und er nun in die acht- 
hundert und ſechtzig Jahr alt war. Der 
felbige, als er nun alt und wohl betaget 
iſt, und derohalben ohne Ziveifel (verfi- 
chert im Glauben an den gebenedeycten 
Saamen) mit groffen Verlangen wartet 
auf feines Leibes Erlöfung, und zu feinem 
Volck begehret verſammlet zu werden, ſtir⸗ 
bet ex mit groffer Willigkeit Furg darnach, 
nemlich , nad) zwey und funfzig Jahren; 
die ihm eine fehr Eurse Zeit werden gewe⸗ 
fen ſeyn, und der heilige alte Mann dar, 
innen fein Teſtament wird gemachet ha, 
ben, feine Söhne und Kindes-Kinder ber 
fuchet , ihnen geprediget und vermahnet, 
daß fie im Glauben des verheiflenen Saa⸗ 
mens beftändig beharren, und ein ewiges 
Leben hoffen folten, zu dem Henoch, , fein 
Sohn, und ihr Dater, aufgenommen waͤ⸗ 


re, und nun bey GOtt lebete. Alſo hat | felb 


fich der heilige alte Water, die Zeit über, 
unter den Seinen gehalten , einen jeden 
fonderlich gefegnet, und Abfchied von ih. 
nen genommen, und in Freude und wohl- 
betagtem Alter fich felbft und fie getroͤſtet 
und gelehret. 

61. Wenn ich innerhalb fechs Monden 
fierben folte, hatte ic) Faum Zeit genug, 
mein Zeflament zu machen; Denn da mol, 
fe ich Die Leute unterrichten, wasdie Sum. 
ma mare meiner Lchre und Predigt, wolte 
fie vermahnen, und dringen, daß fie dar- 
innen verharreten, und, fo viel ich vor mich 
- fehen und gedencken Ente, molte ich fie 


fan weder auf einen Zag noch Monath 
ausgerichtet werden. Darum feyn Die 
funfzig Ssahre, die Seth , nachdem He 
noch aufgenommen ift, gefebet hat, eine 
fehr Eurge Zeit geiwefen , (denn die geiſtli⸗ 
che Menfchen haben viel eine andere Weis 
fe, ihre Zeit zu vechnen, denn Die Kinder 
diefer Welt,) darinnen er die Seinenge 
lehret hat von dem herrlichen Troſt, daß 
nach diefem Leben cin anderes zu hoffen 
ware, welhes GOTLE in dem geoffens 
baret, daß er Henoch, der unfer Fleifch 
un Blut gewefen , zu fich genommen 
hätte, 

62. Darum folget nicht (wird er ge 
fprochen haben,) euren Lüften , fondern. 
verachtet diefes Leben und hoffet auf ein 
befjeres. Denn wo ift Noth und Ungluͤck, 
das in dieſem Leben nicht ware? Wie vielen 
Kranckheiten, wie mancher groffen Gefahr, 
wie vielem fehrecflichen Unfall iſt eg unter» 
worſen? Daß mir der höchften Noth ge⸗ 
ſchweigen, nemlich, der geiftlichen Jeoth, 
fo das Gewiſſen uͤbet und plaget , als da 
iſt *— Geſetz, die Suͤnde, und der Tod 
elbſt. 

63. Was iſt es denn, darum ihr dieſes 
Leben ſo hefftig begehret, und ſcheinet, daß 
ihr deß nicht koͤnnet ſatt werden? Solte man 
es ihm Doch ſelbſt verfürgen, wo uns GOtt 
nicht darum leben lieffe, Daß wir ıhn prei⸗ 
fen, ihm dancken, und unfern Brüdern 
dienen follen. Darum laffet uns GOtt 
diefen Gehorfam fleißig feiften , und mit 
Seufzen eilen zu dem rechtfchaffenen Leben, 
zu welchem mein Sohn und euer Bruder 
Henoch Durch Spott felbft aufgenommen ift, 
Solches und dergleichen wird der.heilige 
alte Mann nach dem erkannten Troſt geleh⸗ 
vet haben, Und ſie werden auch Ra 

el, 
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fe, nachdem fie verſtanden haben, daß He⸗ 
noch, bey lebendigen Leib, zu Der Unfterb- 

‚ Tichkeit son dem HEren aufgenommen ſey, 





‚ihnen gewuͤnſchet haben, daß fie auch glei» 


cher Weiſe, oder ja Durch den Tod, aus 
dieſem elenden Leben möchten erloͤſet 
werden. 
64. So aber die heiligen Vaͤter ſo groß 
Derlangen gehabt haben zu dem kuͤnftigen 
Leben, um Habels und Henochs willen, 
von denen ſie gewuſt haben, daß ſie mit 
Gott lebeten, mie vielmehr folten wir das 
fhun, die wir haben den Sürften des 
Lebens, den HErrn Ehriftum ſelbſt? wie 
ihn Petrus in den Gefchichten der Apo- 
fiel Cap. 3, 15. nennet; an welchenfie ge⸗ 
glaͤubet haben, Daß er Fommen würde; 
wir aber toiffen , Daß er erſchienen und 
zum Vater gegangen ift, Daß er ung Die 
Stätte bereite , fige zur Rechten feines 
Waters, und verfrefe uns. lten 
denn nicht ſeufzen nach den zukuͤnftigen 
Dingen, und dieſen zeitlichen feind ſeyn? 
Denn uns hat nicht, wie jenen, Henoch 
oder Habel die Hoffnung eines beſſern 


Lebens gezeuget, ſondern Chriſtus ſelbſt, 
der der Fuͤrſt und HErr des Lebens iſt. 
Darum ſolten wir dis Leben und dieſe 


Welt großmuͤthig verachten, und von 


Hertzen ſeufzen und Verlangen haben zu 
der kuͤnftigen Ehre und Herrlichkeit des 


ewigen Lebens. 


65. Aber hier fühlen wir, wie groß die 


Schwachheit iſt unſers Fleiſches, welches 
fuͤr Fleiß und Liebe der zeitlichen Dinge 


whuͤtet und tobet, aber des allergewiſſeſten 


kuͤnftigen Lebens freuet es ſich gar nichts. 


Denn wie koͤnte es nicht gar gewiß ſeyn, 
„weil mir deß ſo viel Zeugen haben, Habel, f 


Auelegung des fünften Capitels, v. 21724, — 


Solten wir 





ofen Epicurder vohl wert, Daß Ihnen 


HOLE und Menſchen feind feyn: und uns 


fer eigen Fleiſch iſt zwar deß auch merth, 


das ung auch oft zum epicuriſchen Weſen 
veißef, weil wir fo tief in zeitlichen Sor⸗ 


gen erfaufen, und Die ewigen Güter fo fie 
cher verachten. en ee 

66. Darum follen wir dieſe Worte 
wohl merken, und flaßig in unfere Herr 
gen ſchlieſſen, daß Henoch nicht von einem 
Patriarchen oder Engel hinweg genom⸗ 
men iſt, ſondern von GOtt ſelbſt. Denn 
dieſes iſt der Troſt, welcher den Heil. Pa⸗ 
triarchen ihren Tod auch leichter und ſanf⸗ 
ter gemachet hat, daß ſie auch mit Freu⸗ 
den von dieſem Leben abgeſchieden ſeyn. 
Denn fie haben geſehen, daß der Saame, 


welcher ihnen verheiffen war, auch ehe, 


denn er gekommen mar, mit dem Satan 
su Selde läge, und feinen Kopfin Henoch 
zutreten hatte. Solche Hoffnung haben 
fie von fich und allen ihren gläubigen Nach⸗ 
kommen auch gehabt, und den Tod auf 
das ficherfte verachtets als der Fein Tod 


waͤre, fondern allein ein Schlaf, daraus 
fie wieder zu einem ewigen Leben aufiva- 
Denn den Glaͤubigen iſt 


chen swirrden, 3 
der Tod fein Tod, fondern ein Schlaf. 


Denn wenn das Schrecken, der Stachel 


und Kraft Des Todes hinweg iff, fo Fan 
es fein Tod genennet werden. 
je groͤſſer und ſtaͤrcker der Gfaube iſt, je 
ſchwaͤcher der Tod iſt; je ſchwaͤcher aber 


der Glaube iſt, je hefftiger und bitterer 


der Tod iſt. 

67. Und wird uns hier abermal vorge⸗ 
haften unfere Sünde. Denn, we Adam 
nicht gefündigethatte, fo wären wir Men, 
ihen nicht gefiorben, fondern ohn alle 


Henoch, Heliam, ja das Haupt und die! Furcht und Sehe, wie Henoch, aus die, 


 Erftlingeder Auferftehung, Chriftum ſelbſt, 
ı Cor. 15, 20.23. Darum ſeyn a geiftlihen aufgenommen worden, 


fem natürlichen Seben zu einem bejferen 


Weil 


urn 


Daum, - 





Be 
ben, fo jeiget ung diefe Hiftorie, Daß mir 
- an der Erſtattung des Paradifes und des 
Lebens nicht verzweifeln follen. Ohne 
eh und Schmergen Fan zwar das Fleiſch 
nicht feyn, wenn aber das Gewiſſen zur 
frieden geftellet ift, fo Fommt ung der Tod 
an, gleichwie eine Ohnmacht , dadurch 
wir zur Ruhe durchdringen, Aber in der 
unſchuldigen ratur hatte auch das Fleifch 
keine Schmersen fühlen Dürfen: denn wir 
wären hinweg gerücket, als Durch einen 
Schlaf, daraus mir, fo bald wir erwa⸗ 
het, im Himmel und einem englifchen Le 
ben gemwefen wären. Beil aber nun das 
Fleiſch durch die Sünde verderbet ift, fo 
muß es Durch den Tod abfterben und getil⸗ 
get werden. So ift vielleicht Henoch auf 
einem grünen Nafen im Gebet entfchla 
fen, und im Schlaf von GOtt aufgeruͤ⸗ 
cket, ohne Weh und Tod 
68. Darum laſſet uns dieſen Text mer⸗ 
cken, den Moſes nicht hat uͤbergehen wol⸗ 
len, ſondern, als eine ſonderliche Hiſtorie 
der erſten Welt, anzeigen. Denn was hat 
trefflicheres ee fönnen, denn daß 
ein veriveglicher füundiger Menſch, von 
Fleiſch und Blut geboren, und durch die 
Suͤnde beſchmitzet und verderbet, den Tod 
alfo überwindet, daß er dennoch nicht ſtir⸗ 
bet? Ehriftus ift ein Menſch und gerecht, 
aber unfere Sünden machen, daß er dem 
alferbitterften Tod unterworfen wird ; dar⸗ 
aus er aber am dritten Tage erlöfet wird, 
und fich erhebet zu einem ewigen Leben. 
Darum iff diefes mit Henoch ein fonder- 
fich Ding, daß er nicht flirbet, fondern 
wird ohne Mittel Des Todes gerücfet in 
ein geiftliches Leben. 


69. Denen Rabbinen iſt man billig feind: 
denn was in Der Schrift fonderlich treff⸗ 
lich iſt, Das falfchen fie aufdas allerſchaͤnd⸗ 


Lutheri Ausl. B. Moſ. 1. Band, 
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6Aı 


viel unnuͤtzes Geſchwaͤtz treiben, Daß er 


‚wol fromm und gerecht , fey aber fehr 


geneigt geweſen zu fleifchlichen Luͤſten. 
Darum habe ſich GOtt über ihn — 
met, und ſey ihm mit dem Tod zuvor ge 
fommen, auf daß er nicht ſundigte und 
verdammef wurde. Sieber, heiffet Das 
nicht Den Text meifterlich verfälfchet ? Denn 


was iſt es noth von Henoch allein zu fagen,  . 


daß er boͤſe Neigungen gehabt habe, gleich 
als haͤtten ſie die andern Patriarchen nicht 
auch gehabt und gefühlet? Und warum ge⸗ 
ben ſie darnach nicht Achtung darauf, daß 

Moſes zweymal ſaget, er habe vor dem 

HErrn gewandelt? Dis iſt ja traun 

ein Zeugniß, daß er ſeinen Anfechtungen 

nicht nachgehangen, ſondern dieſelben, 

ſtarck im Glauben, uͤberwunden hat. Wenn 

aber die Juͤden von boͤſen Neigungen re⸗ 

den, fo verfiehen fie Unzucht, Geig und 

dergleichen Bewegungen. Aber Henoch 

hat ohne Zweifel in ſchweren Anfechtuns 

gen gelebet, und mit Pauloden Pfalge, 

fühlet, 2Cor. 12,7. hat täglic) Be 

wider Die alte Schlange. Endlich aber, da 

er nun mit allerley Anfechtungen wohl zu 
plaget und beſchweret gemefen ıft, hat ihn 

der HErr aus dieſem Leben heiffen weichen, 

und in ein befferes eingehen. 

70, Was aber das für ein Leben fey, 
darinnen er jest Iebet, Eönnen wir, Die 
wir noch Fleiſch und Blut ſeyn, nicht wiſ⸗ 
fen. Daran aber haben wir genug, daß 
fir wiffen, daß er auch mit dem Leib auf- 
genommen ſey; welches die Patriarchen 
ohn Zweifel aus der Offenbarung gemuft 
haben, die ſolches Zroftes, als die auch 
jterben folten, bedurft haben. Soviel 
wiſſen wir auch: mas aber Henoch thue, 
wo er ſey, und was er für ein Leben fuͤh⸗ 
re, wiſſen wir nicht. Das wiſſen wir 

Ss wol 
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natürlichen Leben, denn er iſt bey GOtt; 


wie der Text klar fage 





71. Darum iſt das eine merckliche und 


treffliche Hiſtorie, dadurch GOtt der er- 
ſten und anfaͤnglichen Welt hat wollen 
verſichern und gewiß machen die Hoffnung 
‚eines beſſeren Lebens nach dieſem. Her— 
nach hat er in der anderen Welt, die das 
Geſetz gehabt hat, gegeben das Exempel 
von Elia, der auch, in Beyſeyn und An⸗ 
ſehen feines Knechtes Helifäi, vom HErrn 
hinweg genommen iſt. Wir aber ſeyn im 
Neuen Teſtament, als in der dritten Welt, 


und haben viel ein klaͤrer Exempel, den 


HErrn Chriſtum unſern Erloͤſer ſelbſt, 
der gen Himmel mit vielen andern Heili⸗ 
gen gefahren iſt. Denn GOtt hat ge 
wolt, Daß die Welt zu allen Zeiten Zeug- 
niß hatte der Auferfichung der Todten, 
auf daß er unfere Hersen und Gedancken 
‚von dieſem ftinchenden und durchaus elen⸗ 
den Zeben abfuͤhrete, Darinnen wir Doch 
GOtt, fo lange es ihm gefället, dienen 
mit Gehorſam in allerley weltlichen Aem⸗ 
tern, und mitdemfonderlid), daß wir an⸗ 
dere unferweifen und bringen jur Gottes⸗ 
furcht und Erkaͤnntniß GOttes. Aber 
eine bleibende Stette haben wir bier 
nicht, Ebr.13,14. ‘Denn Chriftus 
iſt zum Water gegangen, uns die 
Stätte zu bereiten, Joh. 14,3. 

72. Wie man aber jeßund unter uns 
derer wol finden mag, Die folche Lehre für 
lacherlich und unglaublich halten, fo iftes 
kein Zweifel, e8 wird dieſe Hiſtorie, zu der 
Zeit, da fie geſchehen iſt, von dem meh» 
teren Theil der Leute für naͤrriſch und ſpoͤtt⸗ 
lich gehalten worden feyn. Denn die 


‚Melt behält ihre Art allsgeit. Darum 


ſeyn folche Hiftorien aus göttlichen Nat 


en Capitels, 


daß er Iebet, aber nicht ın Diefem| und den Heiligen und Gläubigen gefehrier 


and Willen in Die heilige Schuftgefafte follen, daß die, fo an den — 
J | © Bd EEE BR EEE 


ben, Daß fie diefelben Tefen , verſtehen, 
gläuben , und denen folgenfollen. Denn 
fie beteifen. öffentlich den Sieg über Tod 
und Sünden, zeigen auch gewiſſen Troſt 
des übermundenen Gefeßes , Zorns und 
Gerichtes GOttes, an Hensch, Darum 
haben fromme und gottesfürchtige Leute 
nichts lieblicheres, noch angenehmereg 
haben können, als ſolche Hiftorien. 

73+ 
tes Barmhertzigkeit recht uͤberſchwenglich. 


Denn, ob wir wol ſolche Hiftorien nicht 


verwerfen, fo haben wir doch viel gröffere, 
nemlich, den Sohn GHOttes felbft, der 
gen Himmel fahret, und figet zur Rech⸗ 
ten feines Vaters. An dem fehen wir, 
daß der Schlangen Kopf gang und gar zur 
treten, und Das Leben wiedergebracht fen, 
telches mir im Paradis verloren haben, 


noch und Elias aufgenommen feyn, und hat 
doch GOtt aufdiefe Weiſe die erfte Welt, 
und Die andere, fo das Geſetz gehabt hat, 
tröften wollen, | 
74. So iſt nun das die Haupt⸗Leh⸗ 
re, die ung in dieſen fünf Capiteln vor, 
gehalten wird, nemlich, daß die Menfchen 
geftorben und wieder feyn lebendig wow 
den. Denn Durch Adam feyn fie alle ge 
fiorben, Die aber gegläubet haben, die 


Aber im neuen Teſtament iſ GOt⸗ 





Das iſt viel mehr und groͤſſer, denndag He 


ſeyn durch den verheiſſenen Saamen wie⸗ 


der lebendig worden; mie die Hiſtorie von 
Kabel und Henoch zeuget. In Adam, 


Seth und andern, iſt der Tod Far ange 


zeiget; Denn fo iſt gefchrieben: und er 

arb, Aber in a und Henoch iſt an⸗ 
gezeiget die Auferſtehung der Todten, und 
ein unſterbliches Leben. Darzu gehoͤret 
aber dieſes alles, daß wir im Tod nicht 
verzagen; ſondern es dafuͤr gewiß halten 





Saamen glauben, leben, und zu GOtt 


werden aufgenommen werden, es fen aus | 


dem Ißaffer oder Feuer, oder vom Gal⸗ 
gen, oder aus dem Grabe. Darum wol 
fen wir und follen leben, und zwar in ei» 
nem ewigen Leben, das nad) Diefem Le 
‚ben ift, Durch den verheiffenen Saamen. 
TV, Theil, 
Yon dem Lamech und feinem Sohne 
! oh, 


1, Vom Lamech. 

1. Wie er gelebt gu der Zeit, da Henoch gen 
Himmel genommen $. 75. 
*Wozu denen Heil. Patriarchen Henochs Him- 

melfahrt gedienet ibid, 
2. Wie er dazu gekommen, daß er feinem Sohn 
den Namen Noah gegeben S- 76. 77% 
* Der NRabbinen falfche Stoffen werden unbil- 
lig von dem Lyra angenommen 5. 73.79. 
3. Worauf fein Hertz gerichtet geweſen bey Noaͤh 
Geburt $. 79. 80. 81. 
4. Wie und warum ſich Lamech irret bey feinem 
- Sohne Noah, da es ihm eben fo gehet mie 
der Heva bey Cains Geburt $. 80. 
* Das Verlangen der Patriarchen nach dem 
Meßia ift vom H. Geiſt geweſen 9.31. 
* Klage uͤber der Welt Undanckbarkeit $. 82. 
* Welches der Patriarchen hoͤchſter Schatz und 
erlangen geweſen ibid. 
Vergleichung der drepfachen Welt $.33.84-85. 
* Warum die heutige Wele Chriftum fo gering 
achtet, den die Patriarchen fo hoch geachtet 
8 


84. 
*Daß die erſte Welt die beſte, die letzte aber 
die ſchlimmſte S. 85. 
1. Vom Noah. 

1. Wie ſehr es zu bewundern, daß ex ſich fo 
lange des Eheſtandes enthalten 8. 86. 

2, Wir er zum Ehefland zwar tuͤchtig geweſen, 
aber feine Urſachen gehabt, ſich davon zu ent 
halten $. 37. 

3. Welches die Urſachen, warum er ſich fo Ian- 
‚geenthalten $- 88. 5 S 
4. Wie jeine Keuſchheit von Moſe ſehr geruͤh⸗ 

met wird mit wenig Worten $. 89. 

5. Der Juden Lügen son denen Urfachen feiner 

Enthaltung werden widerlegt 5. 90. 91 


* Der Jüden Lügen, warum Sem der Erfige: ——— a unfterbliches teggeholet wor⸗ 


borne heiſſe 591. 


IV, Theil, von dem Aamech und jenem Sohn Yioab, 
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* Daß fih die Papiften ohne Urſach ärgern an 

Mofis Erzehlung von dem Kindelzeugen der 
Vaͤter $. 92, Q3e. . 

6. Wie Noah als ein Exempel der Keuſchheit 
unter allen Heil. Patriarchen glanget, wie ein 
heller Stern $. 93. 

7. Daß Noah nicht aus Verachtung des Eheſtan⸗ 
des fi) enthalten. tem, warum er ſich end⸗ 
lich in den Eheftand begiebt d 94. ion 

8. Wie feine Söhne in der Geburt -aufeinander 
folgen $. 95. 96.97. ü : 

* Warum Sem dem Japhet vorgezogen wird 


$. 96. 
* Wie die Einwürfe bey der Geburt der Söhne 
Noah zu heben $. 97. 
9 a ein fuͤrtrefflich Exempel der Keuſch⸗ 


heit 9. 98 
Von der drepfachen Welt, 4 
a. Die erfte Welt iſt eine rechte guldene Zeit, 
und die allerheiligſte geweſen Wie und 
warum fie von GOtt gefiraft 8. 99, 100. 
b. Die andere Welt ift voller Abgöttercy , und 
wird von GOtt ſchwer geftraft $. 100. 
- 6 Die dritte Welt ift die ſchlimmſte, und Hat 
daher die fhwereften Strafen zu erwarten 
$, 101. 
d. Die Strafen über diefe dreyfache Welt; ab⸗ 
abi durch die Farben des Regenbogens 
ibid. 








e. Wie fich ein glaubig Herk zu verhalten bey 
Ermegung der Sünden und Strafen dee 
Welt 9. 102, 

0.28. 29. Lamech war hun: 
dert, zwey und achtzig Jahr alt, 
und zeugete einen Sohn, und 
hieß ihn Noah, und ſprach: 
Der wird uns troͤſten in unſerer 
Muͤhe und Arbeit auf der sErde, 
die der SErr verflucher bet, 


75: ofes berühret uͤberhin die Zi, 
| 6) fEorievomrgemenrToah, 

Die doch werth ift, daß mir 

fie fleißig beſehen. Lamech hat noch gele» 
bet, da Henoch aus dieſem Leben in ein 


den 


646. 
den ift. Da derohalben Gott eine folche ı 
Ehre, und fo ein herrlich Mirackel erzei⸗ 
get hat, daß er Henoch, einen Menfchen, 
wie wir feyn, und aus einem geringen und 
verachteten Stand, (denn er iſt ein Ehe, 
mann und Hausvater gewefen, der Soͤh⸗ 
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ur, Daß Noah fen der verheiffene Saame, 
der Die ganse Welt wieder zurecht brin 
gen werde; denn er Dringet Far darauf, _ 
daß der Fluch) folle hinweg genommen 
werden. Nun Fan aber der Fluch, oder 


Strafe der Sünde nicht aufgebaben wer 


ne, Züchter, Gefinde, Aecher und Vieh |den, esfey Denn die Erbſuͤnde ſelbſt hinweg. 


gehabt hat,) in ein ewig Leben aufgenom⸗ 


78. Darum feyn die Nabbinen, ie 


° men hat, da feyn Die heiligen Vater voller | fehadfichen und -verfluchten Derfalfcher 


Muths und Freude worden, und auf Die 
Gedancken gekommen, daß fie gemeynet 
haben, ver froͤliche Tag, Die Verheiſſung 
zu erfüllen, fey nun nahe vor der Thür. 
Denn GOtt Ber ihnen mit dem, Daß er 
Henoch lebendig zu fich aufgenorimen hat, 
feine Gnade und Barmhertzigkeit fonderlich 
bewieſen. 
76. Wie derohalben Adam und Heva, 
nachdem ihnen GOtt die Verheiſſung ge⸗ 
than hatte, in dieſe Hoffnung gekommen 
waren, daß ſie meyneten, Cain wuͤrde der⸗ 
ſelbe verheiſſene Saame ſeyn, weil ſie ſa⸗ 
hen, daß er ein Menſch war, wie ſie: ſo 
halte ich auch, daß Lamech aus einem gott⸗ 
ſeligen Irrthum ſeinem gebornen Sohn 
Noah dieſen Namen gegeben habe, und 


geſaget: Der wird uns troͤſten und helfen 


aus der Noth dieſes Lebens: nun wird 
die Erbfünde, und Strafe dafur, aufhoͤ⸗ 
» ren, und werden mir zu unferer vollkom⸗ 
menen Gerechtigkeit wieder gebracht wer⸗ 
den; der Fluch, welchen die Erde um 
Adams Sünde willen getragen bat, wird 
auch aufhören , und anderer Sammer und 
Elend mehr, welches um der Sünde willen 
auf das gantze menſchliche Geſchlecht ge 
— In 

77. Mio, da Lamech fiehet, daß fein 
Groß⸗Vater, ohne alles Wehe, ohne 
Krankheit und Tod, in das Paradis ge 


rucket wird, dencket er, es ſey vorhanden, | 


der Schrift, werth, daß man ihnen feind 
ſey. Denn dieſelben faͤlſchen und verkeh⸗ 
ren dieſen Text alſo: Er wird uns Ruhe 
ſchaffen von den Wercken und Arbeit un⸗ 
ſerer Haͤnde; das iſt, er wird uns eine 
leichtere Art weiſen, die Erde zu bauen, 
nemlich, Daß man fie mit zuſammen ge 
fpanneten Ochfen pflügen Fan, und nicht 
mit Menfchen-Händen Darfgegraben wer, 
den, wie man bisher gepfleget hat. Nun 
wundert mich aber, daß ihm Lyra diefe 
Meynung auch gefallen laͤſſet, und ihnen 
folget , der Doch die gewöhnliche Weiſe, 
die Schrift zu fälfchen , melche Die Juͤden 
überal gebrauchen, wiſſen folte, nemlich, 
daß fie, was geiftlich iſt, nur auf Das leib- 


liche ziehen, daß fie Ruhm bey Menfchen 


haben, Denn mas fan man Diefem heili- 
gen Patriarchen unbilligeres nachfagen, 
denn daß er um Diefes Nutzens willen, der 
dem auch gehöret, alfo über feinen. ge 
borenen Sohn Woah frolocken folte. 

79. Denn fein Herb hat eine andere 
Sorge gequalet, nemlich, GOttes Zorn, 
und der Tod, mit allem andern Sammer 
dieſes Lebens: deſſelben, hoffete er, würde 
Noah ein Ende machen, darum hüpffete 
er für Freude, - verfündigte gufe Dinge 
vorher, und vertröftete auf diefe Hoffnung 
auch andere, Um den Pflug aber und 
Dieh, und andere: geringe Dinge, ſo zu 
Diefem Leben gehören, befümmerfe er fich 


daß das ganke Paradis folge, halt es da, | nicht, wie Die blinden Süden ſchwaͤrmen; 


i ſon⸗ — 
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— — —— 


ſondern er hoffete, fein Sohn Noah wir, , der einfesen fol. Wie aber Heva dazur 
mal betrogen wird, fo wird hier, ausgroß - 


de der Fünftige Saame feyn, der den vori- 
gen Stand im Paradis, Darinnen Feine 


ſem Verlangen, daß die Welt wieder zu⸗ 
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Vermaledeyung gemefen it, herwieder | vecht gebracht würde , der frommeLameh 
bringen würde, Fetzund aber, fpricht er, | auch betrogen, 


fühlen wir die Verfluchung felbft in ver 


81. Und zeigen dieſe Erempel an , wie 


' Arbeit und Wercken unferer Hände, daß | herslich die heiligen Patriarchen dieſe 


die Erde traͤget Dornen und Difteln, 
wenn fie gleich mit höchftem Fleiß gebauet 
wird. Aber nun wird eine neue und fell, 
ge zeit Daher gehen, und wird Die Ver 
maledeyung der Erde, damit wir, um Der 
Suͤnde willen, geftrafet ſeyn, aufhören, 

weil die Sünde aufhören wird, Disift 
- der rechte Verftand und Meynung diefes 

Sets. 

80. Es wird aber der fromme Vater 
betrogen, und fehle. Denn die Ehre, 
alles wieder zu bringen, twas wir im Pa⸗ 
radıs verloren hatten, folte nicht eines 
Menfchen Sohn, fondern GOttes Sohn 
gebühren. - Darum feyn die Rabbinen 
narrifch. Denn, obwol die Erde mit 
Händen nicht gegraben, fondern mit Thie⸗ 
ren gepflüget wird, fo hat Doch) der Han- 
de Arbeit noch nicht aufgehörer, und zei, 
gete der aufgenommene Henoch nicht auf 
einen leiblichen Troſt, der dem Bauch die 
nete und angenehm ware, fondern auf die 
Erlöfung von der Sünde und dem Tor. 
Darum hoffet Kamech auch, eg werde al, 
es Durch) Noah wieder in den erften 
Stand gebracht werden; denn er fahe, 
daß der Anfang folcher Deranderung 
fhon gefchehen war in feinem Groß⸗Va⸗ 
ter Henoch, und war gewiß, daß die Er; 
löfung und Erflattung aller Dinge, nun 
vor der Thür ware Wie Heva auch fa, 
gete, da fie ihren erfien Sohn geboren 
hatte: ch babe gefrigt den Mann 
des HErrn; das iſt, Der die Strafe, fo 
um der Sünde willen auf ung lieget, auf 


- heben, und ung in den erſten Stand wie 


Wiedererſtattung gemänfcher, darauf ge⸗ 
hoffet, und darnach gefeufzet haben. 
Denn, ob fie wol geivrer haben , wie 
Heva mit Cain fehlet und betrogen wird, 
fo ift Doch diefes Verlangen nach der Er⸗ 


löfung aus dem Heil. Geift, und zeiget an, 


daß fie einen wahren und bejländigen 
Glauben an den verheiffenen Saamen ge 
habt haben; und dag Heva ihren Sohn, 
Cain; Samech feinen Sohn, Noah nen- 
net, das feyn Worte, mie es St. 
Paulus nennet Nom. 8, 22. der ang. 
ftenden und fehnenden Erestur, Die 
da meynet, e8 ſeh vorhanden die Auferſte⸗ 


hung der Todten, Erlöfung vonder Sum . 


de, und. Erftattung aller verlornen Güter. 
Darum ift dag Die einfaltige und rechte 
Meynung: daß, nachdem Lamech, der En⸗ 
ckel, fiehet, daß fein Groß⸗Vater Henoch 


aus diefem Sammer, Angft und Arbeit 
der Erbfünde hinweg genommen iſt, mit“ 


gewiſſer Bedeutung und Anzeigung eines 
Fünffigen Lebens, und ihm ein Sohn ge 
boren wird, nennet er ihn Noah, das ift, 
eine Ruhe, Denn er hoffet, daß ſich 
durch ihn die Erlöfung vondenen Verma⸗ 
fedeyungen der Sünde, und der Sunde 
felbft, zutragenfol. Dieſe Deutung ift 


dem Glauben gemäs, und befräftiget Die 


Hoffnung der Auferftehung und des ewi⸗ 
gensebend, | 
2. Darum 
ſchrecklich undanckbar die jegige Welt ift, 
weit dieſe allerheiligften Leute, _Derer wir 
nicht werth feyn, daß wir ihnen Die Schw 
Ss 3 | he 


fiehet man hieraus, tie 


\ 


— 
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he —J ein fo groſſes Verlangen des | 


kuͤnftigen Lebens überal anzeigen. 


‚haben, und darnach verlangen? Diefe Bar 
friarchen feyn Die heiligften Leute geweſen, 
und mit den böchften Gaben gezieret, als 
Die rechten Helden der gangen Welt: 


—Rfuslegung des fünften Capitels, v. 28. 29. 32. 651 


bald müde, wie man ſaget und wahr iſt: 
Was feltfam ift, allegeit Liebe macht; was 
gemein iſt, wird bald veracht. 


noch fehen wir, daß Das hoͤchſte Verlan⸗ ein Poet faget: Minuit prefentia famam. 


“gen nach dem kuͤnftigen Saamen, dem 
HErrn Ehrifto , bey ihnen geweſen ift; 


Was die Offenbarung belanget, feyn wir 


reicher, denn die Patriarchen; aber dieſel⸗ 





8| 84. Was iſt denn die Urfach Diefes 
Wie Jammers? Unfer liebes heiliges Fleiſch, 
weit if eg aber woneinander, ein Ding |die Welt und der Teufel. Denn des ger 

genwaͤrtigen werden wir über die Maaſen 


Und wie - 


den haben fie für den höchften Schag ge-| ben haben viel merther gehalten auch eine 


halten, nach ihm gehungert und geduͤrſtet, viel geringere Offenbarung, und fepn gleich”. 


und gegen ihm fir Liebe gebrannt. Wir fam als Liebhaber diefes Braͤutigams gewe⸗ 
aber, Die wir Ehriftum unter uns ha-| fen. Air aberfeyn der fette, fatte, geile, 
ben, der ung gegeben , gefehencket und ver⸗ dicke und ſtarcke Anecht, s Mof. 32,15. 
klaͤret ift, figet zur Nechten GOttes und | denn wir haben das Wort reichlich, und 
vertrit ung, verachten ihn, und halten ihn werden zu reichlich Damit uͤberſchuͤttet. 
viel geringer und unwerther, Denn irgend | 85. Wie nun die erfie Welt Die befte 
eine andere Cregtur. O Sammer über | und heiligfte geweſen ift, alfo ift Die legte 
. Sammer! O Suͤnde uͤber Sunde! die aͤrgſte und ſchalckhaftigſte. Weil aber 
83. Darum ſehen wir, wie ungleich Gott der erſten Welt nicht verſchonet 
die Welt zu allen Zeiten geweſen iſt. | hat, hat auch die andere Welt verderbet, 
Die erfte Welt iſt Die befteund heiligfie, | und eine Monarchie nach der andern, ein 
darinnen die allevedelften Edelgefteine jeyn | Reich nach dem andern gerftöret, was mey⸗ 
des gansen menfchlichen Geſchlechts. | nen wir, Daß die legte Welt übergehen wird, 
Nach der Suͤndfluth ſeyn auch etliche die Chriſtum, den Croſt aller Heyden, wie 
herrliche und groſſe Maͤnner geweſen, Pa⸗ er Haggai 2, 8. genennet wird, auf das 
triarchen, Könige, Propheten, welche, ob allerſicherſte verachtet, der ſich Doch Durch 
fie mol den Patriarchen vor der Suͤnd⸗ fein Wort und Die lieben Sacramente zu 
fluth nicht gleich feyn, fo fiehet man Doc) | ung nöthiget, dermaſen, daß wir fein müde 
an ihnen, daß fie auch) ein fonderlich Ver⸗ werden, und dafür einen Ecfel haben? 


fangen nach Ehrifto haben, wie Chriſtus 
feloft faget, Luc. ro, 24: Diel Könige 
- and Propheten haben wollen fehen, 
das ihr febet, und haben es nicht ge- 


v. 32. Noah war fünfbundert 
Tahralt,und zeugete Sem, Sem, 
und Japhet. | 


feben. Unfere Zeit aber, Die da ift die 86. His ift auch fehr kurtz geredet, aber 


Zeit des Neuen Zeftamentes, Darinnen 


Moſes thut feiner Weiſe nach, 


Chriſtus gekommen ift, ift gleich die Huͤl⸗ und faſſet mit ſehr wenig Worten groſſe 
fen und Grundfuppe der Welt; denn |und wichtige Dinge, Darauf ein faulerund 
sie halt nichts geringer, als Chriftum, da junfleißiger Lefer nicht Achtung giebet. 
die vorige Welt nichts edleres noch Föft- | Was iſts denn, (möchte jemand fagen,) 


ficheres, denn Diefen Schas gehabt hat. | daß Noah erſt in feinem fünfbunderten _ 


Jahr 
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DZDahr Kinder zeuget? Es hat muͤſſen ent- und es ihm entweder von den Patriarchen, 
weder eine fonderliche und groffe Anfech- | oder efwan von einem Engel befonlen 
‚tung feyn, fo er Die Ehefo lange ohne Kin⸗ worden wäre, Denn wer ſich bis in Das 
der befeffen hat, oder hat müffen die höch- | fünfhundertfte Jahr des Eheſtandes ent- 
fie Keufchheit feyn, fo er fich folange eines | halt, der wird fich auch deffelben in dem, 
Weibes hat enthalten koͤnnen, das mir was noch von feinem Leben uͤbrig, wohl 
tahrfeheinlicher iſt. Don der Papiften [enthalten 

ſchaͤndlichen Keuſchheit ſage ich hier nichts; 89. Alſo zeiget Mofes mit kurtzen Wor⸗ 
von unſerer auch nicht. Siehe an die ten ſehr groſſe Dinge an, und (darauf ein un⸗ 
Propheten und Apoſtel, item, Die andern geſchickter Leſer nicht Achtung giebet,) da er 
Patriarchen auch, welche ohne Zweifel | vonder Keufchheit nichts zu reden ſcheinet, 
keuſche und heilige Leute gemefen feyn: ruͤhmet er Noaͤh Keufchheitüber aller derer 
aber was ſeyn fie gemefen gegen dieſem No⸗ Keuſchheit, die in der erften Welt gewe 
ah, der ein Mannift, und hat dennoch fünf: | fen ſeyn; alfo, daß er ihn faft zum Erem» 

hundert Jahr ohne Cheſtand Feufch geleber, | pel der englifchen Keufchheit feget. 
87; Zu unferer Zeit wirft du untertaw| 90. Die Süden fügen hier, wie ihre 
fenden kaum einen finden, der fich bis in | Art ift, und geben vor, es habe fich 
fein dreyſigſtes Jahr von Weibern ent- Noah darum vom Eheſtand enthalten, 
halt... Da aber Noah fo viel Jahr ohne daß er gersuft hat, daß GOTT Die 
Weib gelebet hat, trit er endlich in den | Welt mit ver Suͤndfluth verderben wur 
Eheftand, und zeuget Kinder, Welches de: fo er nun, wie die andern Patriar⸗ 
denn eine gewiſſe Beweifung iſt, daß er | chen, zeitlich, als ohngefehr im hundertften 
vor der Zeit zum Ehejiand tuͤchtig geweſen Jahr, oder noch drunter, ein Weib ge 
fey, hat fich aber aus gemiffer Urfach def | nommen hatte, fo hatte er faft allein in» 
felben enthalten. | nerhalb vierhundert Fahren die Welt ge 
88. Darum hat er erftlich eine fonder- ! füllet, und hatte ihn GOtt mit feinem gan⸗ 
liche Gabe, Keufchheit zuhalten, und fchier | gen Geſchlecht vertilgen muͤſſen. Daw 
eine engelifche ratur gehabt; denn es | nach evdichten fiedas auch darzu, do Sem . 
fheinet bey Menfchen unmöglich zu feyn, | darum der Erſtgeborne genannt werde, 
daß ein Mann fünfhundert Jahr ohne | daß er zum erften befehnitten fey. 5 
Weib leben folt. Darnach zeiget dis] 91. Sn Summa, die Süden verfal- 
auch an, daß Noah groffen Mißfallen an | fehen alles, und lencfen es auf ihven fleiſch⸗ 
der Welt gehabt, Denn warum folte er | lichen Sinn und Ruhm. Denn, fo das 
ſich fonft Der Ehe enthalten haben, denn | die Urfache fenn folte, daß fich Noah des 
Daß er gefehen hat, daß feine Vettern alle | Eheftandes enthält, warum haben fich 
zu Tyrannen worden ſeyn, und die Welt | denn die andern Watriarchen nicht auch 
„mit Unrecht und Gewalt gefüllet haben. | der Ehe und des Kinderzeugens enthalten? 
Darum hat er gedacht, er wolle lieber | Darum feyn es fchale und loſe Lügen, 
sank und gar ohne Kinder feyn, denn fie | Warum dringen fie nicht- vielmehr dar⸗ 
fo ungerathen haben. Und halte ich es auf, Daß dis eine fonderliche Gabe an No⸗ 
auch Dafür, Daß er nie Fein Weib würde | ah geweſen, daß er ſich, da er doch ein Mann 
genommen haben, top er nicht permahnet, geweſen fen, des ehelichen Lebens ſo 7 
Jahr 
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Fahr enthaltenhabe?r Darum findet. mar 
ehe, Exeinpel fo groffer Keufchheit 
a ee | 
92. Die Papiften aͤrgert das, daß Mo⸗ 
ſes ſo oft von den Patriarchen ſaget, daß 
fie Söhne und Toͤchter gezeuget haben, 
und fprehen: Das erite Buch Moſis von 
der Schöpffung fey ein Buch, darinnen 
nichts mehr fey, Denn Daß Die Patriarchen 
ihre IBeiber zu lieb gehabt haben ; und hal- 
ten «8 für ſchambar Ding, daß Mofes 
ſolches fo oft und mit Fleiß gedencket. 
Aber die unveinen Hertzen koͤnnen auch Die 
hoͤchſte Keufchheit nicht ungelaftert laſſen. 
93. Denn, will man freffliche Exem⸗ 
pel der Keufchheit ſehen, folefe man Mofen, 
der von den Patriarchen ſaget, daß fie fic) 
nicht cher in. den Eheftand begeben haben, 
denn da fie wohl zu Jahren gekommen 
ſeyn. Und unter diefen leuchtet Noah 
wie ein heller Stern, der fich bis zum fünf, 
hunderten Sahre enthalt. Solche Exem⸗ 
pel fo hoher Keufchheit wirſt du im Pabft- 
thum nicht finden. Denn obwol etliche 
unter. ihnen mit dem Leib nicht fündigen, 
fohaben ſie doch im Hertzen nichts, denn un, 
flätige und ſchambare Gedancken: und iſt 
das die Strafe, daß ſie den Eheſtand verach⸗ 
ten, welchen doch GOtt zur Artzeney der 
verderbten Natur geordnet hat. 
94. Daß ſich aber Noah enthaltenhat, 
ift eine andere Uvfach gewefen. Denn 
den Eheftand hat, er nicht verdammet, 
noch für einen ungöttlihen Stand gehal⸗ 
ten oder gefiholten, fondern er hat gefe- 
ben, daß der Patriarchen Kinder, fo vor 
ihm geweſen waren uͤbel gerathen feyn, 
und fich zu dem goftlofen Gefchlecht ver 
Cainiten begeben haben. Solche Kinder 
hat er nicht leiden koͤnnen, fondern hatin 
Sottesfurcht auf dev Welt Ende gewar⸗ 
tet. 


Auslegung des fünften Capitele, v.32. ———— 
in den Eheſtand begiebet und Kinder jew, 


Daß er ſich aber gleichwol darnach 


— 
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get, das hat er ohne Zweifel gefhan aus - 
fonderliher Vermahnung und Befehl 
Va Ann 
95. Hier iſt aber Die Frage: Wie die 
Söhne Noaͤh auf einander gefolget 
haben, und ft diefes wohl Fragensmwerth, 
daß man die Rechnung der Jahre der 
Welt defto gewiffer haben mag. Nun iſt 
e8 die gemeine Meynung, daß Sem der 
Erfigeborne ift, dieweil alhier fein zum ew 
ſten gedacht wird. Die Schrift aber 
erzwinget, Daß Japhet der Erfigeborne ift, 


Sem aber Der nahefte darnac) , und Ham 


der driffe. Und wird diefes alfo bewie—⸗ 


fen: Zwey Jahr nach der Sundfluth bat 


Sem geseuget feinen Sohn Ar 
phachſad, Sem aber ift dazumal alt ge 
weſen hundert Jahr, ı Moſ. ıı, ıo, 
Darum ift Sem in der Sündfluth alt ge⸗ 
mefen bey acht und neungig Sahren. No⸗ 
ab aber ift alt gewefen, da Sem jung wor; 
den iſt, vierhundert und acht und neun- 
tzig Jahr. SSaphet aber ift alter geweſen 
denn Sem, ı Mof, 10, at. So folget, daß 
Ham allein der jüngfte Bruder, und gebo- 
ven ift im fünfhunderten Fahr Noah. 

96, Es wird aber Sem dem Saphet 
vorgezogen, nicht Darum, daß er erftlich 
befehnitten worden iſt; mie die Süden Mir 
gen, die nurfleifchliche Ehr und Ruhm ſu⸗ 
chen; ſondern darum, daß durch ihn Chris 
ſtus, der verheiffene Saame, Eommen folte, 
Und eben auf diefe Weiſe wird hernad) 
Abraham, der jüngfte Sohn, feinen Bruͤ⸗ 
dern Haran und Nahor vorgesogen. 

97. Wie reimet fich aber dieſes (moͤch⸗ 
te einer fagen) mit dem Text, darinnen ſte⸗ 
het, daß, da Noah fünfhundert Jahr alt 
geweſen fey, habe er gegeuget Sem, Ham 
und Japhet? Alfo veimet es fih: ſo 
Du das Preteritum inein nn 

er um 
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&tum verfehreft, und alſo fageft:- Da No⸗lein eine Monarchie nach der andern aufs 


ab alt war fünfhundert Jahr, hatte er ge 
zeuget, ꝛc. Denn Mofes faget nicht, welch 
Zahr ein jeder geboren ſey; fondern feget 
schlecht ein Jahr, darinnen er faget, daß 
Noaͤh diefe 3. Söhne geboren feyn. So 
vereinigetfich die Schrift am allerbeiten. 

98: Und alfo befchleuft nun Moſes dis 
fünfte apitel mit einem fehr fehönen und 
mercklichen Erempel der Keufchheit, daß 
Noah, ein Mann von fünfhundert Jah⸗ 
ren, alleverft ein Ehemann wird; zuvor 
aber ift er heilig und Feufch geweſen, und 
hat fich, ehelich zu feyn, Darum enthalten, 
daß ihn geärgert hat, daß die Jugend fei- 
ner Borfahren in die Eainifche Bosheit 
gerathen war. Doc it er GOtt gehor⸗ 
fan, da er ihn heiffet ehelic) werden, ober 
wol vollends hatte Eonnen ohne Weib und 
Feufc) leben, 

99. Alſo befchreibet Mofes die erſte und 
anfängliche Welt durch diefe fünf Capitel 
mit Eurgen und wenig Worten, doch alfo, 
daß man leichtlich fehen an, daß dieerfte 
Welt gewejen fen Die heiligfte, und eine 
rechte güldene Zeit, Davon die Poeten 
auch ſagen, und es ohne Zweifel haben 
aus der Tradition und Lehre der Vaͤter. 
100. Da aber die Suͤnden ſtarck wor⸗ 
den und uͤberhand genommen haben, da 
hat GOtt der erſten Welt nicht verſcho⸗ 
net, ſondern ſie mit der Suͤndfluth ver⸗ 
derbet; wie er auch der andern nicht ver- 
ſchonet hat, die unter dem Geſetz gemefen 
if. Denn um der Abgötterey, und un. 
rechten Gottesdienftes willen, ift nicht al- 


gehaben; fondern es iſt GOttes Wolf 
felbit, nach mancherley Unglück und Ger 
fängniffen, endlich von den Roͤmern gang 
und gar verwuͤſtet und zerſtoͤret worden. 
101, Unſere jegige Welt, fo die dritte, 
und doch eine Welt der Gnaden iſt, 
iſt der Gotteslaͤſterung und Greuel ſo vol, 
daß es unmoͤglich, dieſelben entweder 
mit Worten auszureden, oder mit Gedan⸗ 
cken zu erfolgen; darum wird ſie mit leib⸗ 
licher und zeitlicher Strafe nicht koͤnnen 
geſtrafet werden, ſondern ſie muß mit dem 
ewigen Tod, und ewigen hoͤlliſchen Feuer 
geſtrafet werden, oder, daß ich alſo rede, 
mit der Suͤndfluth des Feuers. Denn ſol⸗ 
ches prophezeyen die Sarben am Regen⸗ 
bogen. Die erfte ift eine wäfferige Far⸗ 
be, und bedeutet, daß die erſte Welt um 
der Sünde und Unzucht millen mit der 
Sundfluth geftrafer if, Die, mittelfte 
Farbe ift gelb; denn die Abgötterey und 
gottlofes Weſen der mittelften Weit hat 
Gott mit mandherley Plagen gerochen, 
Die dritte und oberfte Farbe ift das 
Feuer, welches endlich die IBelt mit aller 
eh und Sünden verzehren 
wird, 
102. Darum ift wohl zu bitten, daß 
Gott unſere Hertzen infeiner Furcht reg»  - 
ren und erhalten wolle, und uns voll Glau⸗ 
bens und Vertrauens mache auf ſeine 
Barmhertzigkeit, daß wir mit Freuden un⸗ 
ſere Erloͤſung, und die Strafe und Gerichte 
der gottloſen Welt, erwarten koͤnnen, 
Amen! Amen! — 


Das ſechſte Capitel 
halt in ſich VII. Stuͤcke. 
1. Bon denen Sünden der erſten Welt überhaupt, als der Urſach ihres Unterganges 
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1l. Sn Dem — und Klage GOttes uͤber die erſte Welt, wie — von Don und 


‚feiner Predigt. 9. 41 » 101. 


IH. Don denen Simden der.erften Welt ing befondere oz» 13. 
V. Von der Reue und Bekuͤmmerniß GOttes uͤber die Menſchen G, 140 » 192. 
V Wie Noah allein gerecht erfunden und die gantze Erde verderbt geweſen $. 193,230. 

VI. Wie GOtt beſchloſſen die erſte Welt zu ſtrafen: wie erdem Noah Befehl gegeben 
den Kaſten zu bauen, und mit ihm einen Bund gemacht 231 270. 


VN. Von den Thieren und von der Speiſe, ſo Noah in den Kaſten nehmen muͤſſen, des⸗ 
gleichen von Noaͤh Gehorſam $.271 290. 


| I.2Dl,. 

Von denen Suͤnden der erften Welt 
überhaupt, als der Uirfach ihres 
Untergangs. 

* Die nn on Capitel mit dieſem zuſammen⸗ 


han 
*Wie einer ift, daß GOtt die erſte Welt, 
fo doch die beſte geweſen durch die Suͤndfluth 
STE NELDEEDEE d. 2 
Von der Hoffartund denen Hoffartigen, 
1) Wie GOtt, was hoch und trefflich iſt vor der 


Welt, und die fchönften Gaben hat, demi- 


thigt 9: 3:4. 
* — man denen Gerichten GOttes entgehen 
fan 6.4 
2) Wie die Hoffart deſto Sal iſt, je mehr Ea⸗ 
ben der Menſch hat $ 
3) Wie Gott Die —— Exempel ſtatuiret 
an den Hoffartigen, und daß ſolche Exempel 
fleißig zu mercken $. 6.7. 
* Klage über die Verſtockung der Welt bey 
 GHDttes Gerichten $- 7. 8. 
4) Wie dieerfte Welt ſich zur Hoffart verleiten 
.  Taffendurchihre Gaben $-9. 1o. 
5) Wie die Hoffart ein gemein Gebrechen der 
menſchlichen Natur & ıı. 
6) Auf was Art der Menſch ſich zum Hochmuth 
reitzen laffet $- 12. 13. 
2. Welches die Haupt⸗Suͤnde der erſten Welt ges 
a womit ſie ſich am meiften Bes fnbigt hat 
14. ı$ 
x Hoffart if eine Duell aller Laſter $. 
2. Wie die erſte Welt gefindigt ia bie She Ta 
ſel des Geſetzes, daher denn die Sünden wider 
die andere Tafelgefolget 16. 
3. — — warum Gott die erſte Welt geſtraft 


*Wie von der Strafe der in Welt aufdie 


Strafender jegigen Weltzu ſchlieſſen $. 18. 
14. Ob die erfie Weltfehon boͤſe geweſen, ehe denn 
Noah geboren, und ben was für Gelegenheit 
- ihre Bosheitgeftiegen $. 19. 
x a Noah ein Märtyrer über alle Märtyrer 


* Warum Lamech ſeinem Sohn den Namen Noah 
© gegeben $- zı. 


Is. Wie die Sünden der erften Welt zu den Zeiten 


Noaͤh ſich fehrgemebret S. 22. 

* Warum Noah fih vom Eheftand enthalten fo 
lange Zeit, und welches fein groͤſtes Creutz ge 
weſen 5. 23+ 


6. Wenn ſi die Boheit der erſten Welt angefan⸗ 


gen d.2 

* —* nahe 

a. Daß diefelbe der Grund alferley Noth und 
Ungluͤcks ibid. 

b. ſie eine Quelle bieler andern Suͤnden 


$. 2 
c, ie derfel bei abpthelfen ibid. 


d. Ob das Kindergeugen an fih zur Unzucht zu ‘ 


rechnen und wie ferne es Meofesvermwirft$. 26, 
e Dab die Unzucht das Werck des Kinderzeugens 
ſchlimm machet $. 27- 
7. Woher es kommen, daß die Kinder GOttes 
nach den Töchtern der Menſchen geſehen 28. 
18. Wie die Sünden der erften Welt noch nicht fo 
greulich he als die Suͤnden der andern 
Welt $: 29-3 
9, Wie die erſte We 21 Adams und Der andern Pas 
triacchen Willen übergangen in ihren PR 
then 8.30.31.32: 
*Von den Kindern GOttes. 
a. Was durch die Kinder BOttes zn verſtehen 32. 
b. Der Rabbinen Fabeln von den Kindern GOt⸗ 
tes, wie ſie zu widerlegen 5. 33.34. Von 
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 * Bon denen Incubis und Suceubis, was da |, Wie fieausKindern SOftes; Kinder des Tem 





von zu halten S. 34 3 “ feld worden &, 38. 


ER. ER 6 
o. Wie umder Kinder GOttes willen die Suͤnd | * Wie Noah fein Eebenunter einem Haufen böfer 


fluth Fommen 5.36. Buben führenmüffen $, 39. 
.d. Wozu uns die Kinder GOttes bey ihrem Sal | * Das Verhalten der Welt, wenn GOtt recht⸗ 

und Strafe dienen ſollen 9. 37. 38. ſchaffene Snechte ſendet $:40, 

* Dh die Römifche Kirche heilig zu nennen $-37+ Er 


g. 
Nden erſten fünf Capiteln, 
hat Moſes beſchrieben der Men⸗ 
ſchen Geburt, wie ſie in der er⸗ 
* 7 ten Welt geweſen iſt, und hat 
uns vor Augen gemahlet die wunderbarli⸗ 
che Herrlichkeit der heiligen Patriarchen, 
fo.diefelbe erſte Welt regieret haben. Und hat 
alſo mit diefen fünf Eapiteln, gleichfam als 
mit dem erften Buch, beſchloſſen die Hiſto⸗ 
rien des allerglückfeligften Theiles des gans 
gen menfchlichen Öefchlechts , und ver ev» 
fien Welt vor der Süundfluth. Hier | fondern, je mehr und höher die Menſchen 
werden wir nun anheben das andere | mit Gaben feyn gegieret geweſen, je haͤr⸗ 
Buch Genefis, darinnen befchrieben | fer und ernfter er fie gefirafet hat, da 





faget 2. Epiſt. 2,5. GOtt habe derer; 
ſten Welt nicht verfchonet; denn ex 
till Damit anzeigen, daß fie gegen der fol⸗ 


ſey. So hat er auch der allerherrlichften 
Ereaturen, der Engel, nicht verfehonet, 
auc) nicht der Könige in feinem Vol, 
noch der Erjigebornen zu allen Zeiten; 


wird die Hiſtorie der Suͤndfluth, die da | fie begunt haben ihrer Gaben zu mißbrau⸗ 
anzeiget, daß Cains ganges Gefchlecht | chen. u 
vertilget fey, aber der Srommen Gefchlecht | 4. So ſpricht der Heilige Geiſt iman- 
bleibe in Ewigkeit. Denn da in der dern Pfalm v. 9. von den Königen: Du 
Suͤndfluth alles verdirbet und untergehet, | folk fie mit einem eifernen Scepter 
wird der Frommen Gefchlecht erhalten, wie | zuſchlagen, wie Topffe felt du fie 
eineewige Welt. zerfehmeiffen. Sit aber nicht der, fo Dig 
2, Aber fehr ſchrecklich iſt dis, Daß das | Könige geordnet hat, und will, daß fie je 
gansgemenfchliche Sefchlechtvertilget wird, 
bis auf acht Mienfchen, fo doch diefelbe 
zeit Die vechte güldene Zeit geweſen iſt. 
‚Denn Die folgenden Geſchlechte ſeyn der 
Herrlichkeit, Gröffe und Majeſtaͤt der ev 
ften Welt gar nicht gleich; und hat 
GOtt dennoch dasjenige, fo er alsfür das 
beite und herrlichſte im menfehlichen Se 
ſchlecht gefchaffen hatte, alfo vertilget, Daß 
wir billig dafur erſchrecken. # 

3. Doch hat GoOtt auch in Diefer 
Strafe feine Aßeifegehaltem Denn was 


foll, der HErr ſelbſt? Alfo verdammet und 
verwirfet er der Klugen Weisheit, und 
der Gerechten Gerechtigkeit. Denn das 
iſt GOttes eigentliches und ſtetes Werck, 
daß er verdammet, was am herrlichſten iſt; 
darnieder ſchlaͤget, was am gewaltigſten 
iſt; und was am ſtaͤrckſten iſt, ſchwach ma⸗ 
chet, ſo es doch ſeine Creaturen ſeyn: er 
thut aber das darum, auf daß die Welt 
viele und ſchreckliche Exempel habe ſeines 
Zorns, die Gottloſen damit su-ihrecten, 
un 


Cr 


Dt 2 
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I, 

am höchften und £refflichften iſt, pfleget ee 
am meiſten darnieder zu fehlagen und zu 
demuͤthigen, daß Petrus nicht vergeblich 


genden Welt wie ein Paradıs geweſen 


derman ehren und ihnen gehorſam feyn - 


vr 
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662 "7 Auslegung des fehlten Copiels, 66 “ 
umd unszu erwecken, Daß wir lernen an] noch) thut, fo fallen ohne Unterlaß dahin 
uns ſelbſt vergagen, und auf feine Gnad al⸗ Könige, Gewaltige, Gerechte, einernah 
fein trauen. ‘Darum muß man entiweder| Dem andern, und Fommt dahin, daß die 
unter dem Schatten der Flügel GOttes, Welt voll wird der Erempel des Zorns 
und dem Vertrauen auf feine Gnade und und Gerichtes GOttes. Wie die Jun 
Barmbergigkeit leben, oder verderben. | frau Maria auch ſinget Luc, 1,51.52.53: 

s. Nun hat es aber nach dem Fall mit| Er zerftreuet die hoffartig feyn in 
den Menfehen eine folche Geſtalt gewon⸗ ihres Hergens Sinn: Er ftöffer die 
nen, daß, je mehr einer mit Saba .ge/ Gewaltigen von dem Stuhl: Erlaͤſ⸗ 
zieret ift, je mehr ex fich derfelben überhe| fer die Reichen leer. er. 
bet. Dis ift der Engel Sunde geweſen, 8. Solcher Erempel feyn voll alle Zeir 
die gefallen feyn: dis ift der erſten WWelt| ten, alle Herven- und Zürften- Höfe, alle 
Simde geweſen, darinnen der befte und) Länder und Leutez und dennoch habenwir 
herrlichſte Theil, und ein Ausbund von] von des heiligen Teufels, des Fürftens 
Menſchen gelebet hat. Weil fie fich aber| der Welt, Gnade, fo harte Hertzen, 
ihrer Weisheit und anderer Gaben über-| Daß mir uns an folches alles nicht Eehren, 
nommen haben , feyn fie umgefommen.| fondern weiblich verachten; ob mir ſchon 
Dis ift die Sünde geweſen der allerhöch-] fehen und fühlen, daß wir auch darüber 

. fen Könige: dis ift die Sünde geweſen muͤſſen zu boden gehen. Darum, mohl 
faft aller Erftgebornen. Und, was darf[denen, die darauf Achtung geben, und 
es viel. Worte! das ıft die Erbfünde, daß! laffen fich folche Erempel des Zorns be 
wir die groffen und trefflichen Gaben GOt⸗ wegen, daß fie gedemüthiget werden, 
tes nicht erkennen , noch derfelben recht und in Gottesfurcht leben. 
gebrauchen Eönnen. | 9. Darum laffet uns bedencfen, wie 

6. Daß derohalben die höchften Leute! die erfte Welt, Die in der Suͤndfluth um» 
au greulichen Exempeln gefeßet werden, gekommen iſt, ein trefflicher Ausbund ge⸗ 
geſchiehet nicht darum, daß es die Schuld weſen iſt, und, dem Schein und Anſehen 
der Gaben over Guͤter iſt; ſondern derer, nach, die beſten, heiligſten und edelſten 
die fie beſitzen. Es iſt aber GOtt ein ſol- Männer gehabt hat, dargegen wir zu 
cher Dialecticus, daß er pfleget zu argu⸗ rechnen feyn wie die Hefender Welt. Denn 
menfiren a Coniugatis, dag iſt, pflegef, die Schrift faget nicht, daß fie unter fich 
zugleich den Befiger mit dem Gut oder Ga⸗ felbft böfe und ungerecht gemwefen ſeyn, 
ben zu vertilgen. | fondern vor GOtt. Derfelbe, fpricht 

7. Es ift aber nüge, daß man ſolche Mofes, ſahe, daß fieböfe waren, Nun 
Erempel fleißig merde, die Hoffartigen| fehen aber und richten GOttes Augen viel 
Damit zu fchrecfen, und ung zu demuͤthi⸗ anders, denn Der Menfchen Augen. 
‚gen, dag wir lernen, wie wir, unfer Leben | Mleine Wege, fprichterim Efain C. 55. 
und alle das Unfere, von GOttes Wind] 9.8.9. feyn nicht eure Wege, fondern 
und Willen Dependiren, der den Demi | wie viel höher der Himmel über der 
thigen Gnade geben will, die Hofe Erde ift, fo hoch feyn meine Wege 

Me Se aber verderben, ı Vet. 5, 5.| über euren Wegen, und meine Ge 





il aber Die Welt Das nicht verſtehet, dancken von euren Gedanden. es 
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10. Darum ſeyn Diefe Tyrannen und 
Rieſen unter fich ſelbſt gehalten und angefe- 
hen worden für die allerweiſeſten und gerech⸗ 
teſten Menſchen; wie zu unſerer Zeit Koͤni⸗ 
ge und Fuͤrſten, Paͤbſte, Biſchoͤfe, Theo⸗ 
logen, Medici, Juriſten, Edelleute, 
obenan ſitzen und groß gehalten werden, 
als beſondere Edelgeſteine und Lichter der 
Welt. Solche Leute ſeyn geweſen die 
Kinder GOttes in der erſten Welt, nicht 
dem Wahn nach), fondern mit Wahrheit, 
als die da mit Tugend, und vielen herrlichen 
* Gaben feyn gezieret geweſen. Weil fie 

aber unter diefen Gaben in Hoffart und 
Verachtung GOttes gerathen feyn, hat 
fie GOtt verworfen und verderbet, ſamt 
ihren Gaben, als waren fie die Hefen, 
Dreck und Koth der Menfchen. 

11. Und ift diefes zwar ein gemein Ge⸗ 
brechen unferer Yratur. Denn diefelbe 
Fan e8 nicht laſſen, fie muß fich aufblafen, 
und ihrer Gaben, die ihr von GOtt ge 
geben feyn, überheben, to fie nicht vom 
Heiligen Geift davon abgehalten wird, 
Darum habe ich oft gefaget, Daß ein 
Menfch Feinen ſchaͤdlicheren Feind habe, 
- denn fich ſelbſt. Denn das lerne und er 
fahre ich an mir felbft, daß ich fo groffe 
Urfach mic) zu fürchten auffer mir nicht ha- 
be, als in mir. Denn die Gaben, die 
wir in uns haben, reißen und treiben un- 
fere Natur zur Hoffart. 

12. Wieesaber GOtt, als der von 
Natur der gutigfte iſt, nicht laffen Fan, 
er muß ung mit mancherley Gaben zieren 
und überfchütten, als da ſeyn, frifcher 
und gefunder Leib, Geldund Gut, Weis⸗ 
heit, Geſchicklichkeit, Erkänntniß der 
Schrift ze. alſo koͤnnen mir es auchnicht 


laffen, wir müffen uns folcyer Gaben er⸗ 
Darum | 


heben , und damit ſtoltzieren. 
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feyn , wenn wir der Gaben GOttes dar⸗ 
ben. muͤſten: noch ift es zweymal ein elen⸗ 
deres Ding, wenn wirfie haben; denn mir 
werden Dadurd) zweymal aͤrger. Eine ſol⸗ 
che Unart und Bosheit iſt die Erbſuͤnde, 
die doch alle Menſchen, ausgenommen die 
Glaͤubigen, nicht wiſſen noch verſtehen, 
oder ja, wie ein ſchlechtes und geringes 
Ding, verachten. 

13. Wir ſehen aber ſolche Bosheit nicht 
allein an ung ſelbſt, ſondern auch an an- 
dern. Denn mie ftolg und übermüthig 
macht wol Geld und Gut, das doch un, 
ter den andern Gaben das geringfte iſt? 
Darum halten die Neichen, es feyn Edel, 
leute, Bürger oder Bauern, die andern 
Leute alle für Mücken und Fliegen, _ Aber 
viel gröfferer Mißbrauch gefchiehet mit an- 
dern höhern Gaben, als mit Weisheit 
und Gerechtigkeit, Weil es derohalben 
alles Gaben feyn, die GOtt unter uns 
Menfchen austheilet, fo gefchichet Damit 
beydes, nemlich, daß GOtt folchen Über» 
muth nicht leiden Fan, und wir ihn nicht _ 
laffen Eönnen. 

14. Diefes ift geweſen die Sünde der. 
erften IBelt. Unter Cains Jrachfommen 
ſeyn die beften und kluͤgſten Leute gemefen: 
vor GoOtt aber feyn es die ärgften geweſen; 
denn fie überhuben fich ihrer Gaben, und 
verachteten GOtt, von dem fie doc) fol- 
che Gaben hatten. Solche Unart verſte⸗ 
het und richtet die Welt nicht, fondern 
GOtt richtet fie allein. 

15. Und wo dieſe geiftlichen Lafter ftand- 
haftig feyn und im Schwang gehen, da 
ift man Darnach bald gerathen auch in die 
fleifehlichen. Denn der Anfang der 
Sünde iſt, von GOtt abfallen, mie 
Jeſus Sir, Cap. 10,14. faget, Alſo iſt des 
Zeufels erfter Fall, aus dem Hımmel in 


wurde unfer Leben Das allerelendefte Ding | die are dasift, aus der erften Taf 
| : 


el 
3 in 
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in Die andere, Denn wenn die Leute ber 
ginnen gottlos zu werden, DAS iſt, fuͤrch⸗ 
ten Gott nicht, und gläuben ihm nicht, 


fondern verachten ihn, fein Wort, und 


e 


feine Diener, fo koͤmimt es mit ihnen da⸗ 


hin, daß fie von dev rechten Lehre gerathen. 


in ketzeriſchen Wahn und Gedancken,leh⸗ 
zen, vertheidigen und ſchmuͤcken dieſelbi⸗ 
gen. Nun ſeyn das aber ſolche Suͤnden, 
daß fie die Welt für die hoͤchſte Heiligkeit 
hält, und die, fo diefelden aufbringen, 
haben das Lob allein, daß ſie die Religion 
meynen, ſeyn goftesfüurchtig, fromm, 
gerecht, und haben den Namen der Kirche 
und Kinder GOttes allein. Denn Men 
ſchen koͤnnen von den Suͤnden der erſten Ta⸗ 
fel nicht urtheilen, und gerathen darnach 
ſolche Veraͤchter GOttes in greulichen 
Ehebruch, Diebſtahl, Todtſchlag, und 
andere grobe Suͤnden in der andern Tafel, 
16, Diefes erzehle ich darum, Daß man 
verſtehe, Daß die erſte Welt nicht allen 
den Sünden in der andern Tafel unter 
worfen gervefen fey , fondern habe allev- 
meift gefindigef rider Die erſte Tafel; Das 
ift, habe, dem Auferfichen Anfehen nach, 
Weisheit, Gottſeligkeit, Goftesdienft 
und Religion zum beiten gehabt, Die aber 
- an fich felbft falſch und unrecht geweſen iſt. 
Da derohalben das gottloſe Weſen, und 
die Suͤnden wider die erſte Tafel, in vol⸗ 
lein Schwang gegangen feyn, Da iſt auch 
gefolget das andere verderbte Weſen, da 
von Moſes in dieſem Capitel redet, daß 
ſich die Leute erſtlich mit allerley Unzucht 
beflecket, und darnach die Welt voll Ty⸗ 
ranney, Blutvergieſſens, Gewalt und 
Unrechtes gemacht haben. | 
17. Da derohalben alfo Die gottloſe 
. Welt beyde Zafeln mit Fuͤſſen getveten 
hatte, Fam GOtt fie zu richten, der ein 
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iſt. Darum ſtrafet er das gottloſe We⸗ 

fen alſo, daß ſchlecht alles wuͤſte wird, 
und weder Obrigkeit noch Unterthanen - 
bleiben. Darum Tonnen wir dencken, 


aber darnach abgenommen, und iſt von 
Tage zu Lage ärger worden, bis auf un 


ſere Zeit, darinnen die Gruͤndſuppe und 


gleichfam letzter Dreck des menfchlichen 
Sefchlechts noch lebet. 

‚18. So aber GOtt derfelben Welt, 
die mit fo viel und groffen Gaben begna- 
det, nicht verfchonet hat, washaben wir, 
die gegen ihnen wie Dreck und Auskehricht, 
und viel mehrerem Unglück und Elend uns 
terworfen feyn, zu hoffen? Doch, daß ich 
nicht zu nahe rede dem Roͤmiſchen Pabſt 
und ſeinen heiligen Biſchoͤfen, die ſolches 
nicht glauben. Nun komme ich zum Text. 

v.1. 2. Da ſich aber die Men⸗ 
ſchen begunten zu mehren auf 


Erden, und zeugeten ihnen Coͤch⸗ 


ter, da ſahen die Rinder GOt⸗ 
tes nach den Töchtern der Men⸗ 
fchen, wie fie fchön weren, und 
nabmen zu Weibern, welche fie 
wolten, 

19. Fils ift eine fehr Eurge Rede, ber 
Ngreifet aber fehr viel infich. Und 
muß man erſtlich den Text nicht alfo ver» 
ſtehen, daß fich Die Welt allererftim 500. 
Jahr Moah begunt habe zu mehren; ſon⸗ 
dern es werden hiermit auch begriffen Die 
Patriarchen, Die vor Derfelben Zeit gewe⸗ 
fen waren, Welches damit zu bemweifen 
it: Denn Nogh hat keine Töchter gehabt; 
weil aber der Text von Toͤchtern fager, fo 
muß man es ja auch verfichen son den 90, 


hatte/ ichten rigen Zeiten, da Lamech, Methuſalah, He⸗ 
pergehrendes deuer, undeineifriger GOit noch 2x. gelebet haften. Darum il 


iſt die 
Welt 





daß, je naher Die Welt dem Fall Adams 
geweſen iſt, je beffer fie gemeien-ift, hat 
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Walt verderbet und böfe gemefen, auc) | geringer ift, aller feiner Gefahrund Noth 


ehe dern Noah iſt geboren worden, und 
fonderlich, da ihrer viel begunt haben fre⸗ 
cher zu leben, nachdem der erſte Patriarch 
Adam geſtorben war, für welchem ſie ſich 
zuvor, als 2 dem erften Water, hatten 
euen muͤſſen. | 
——— aber droben (c.5. .89.) geſa⸗ 
get habe, daß Noah eine Jungfrau uber alle 
Fungfrauen ſey, alſo ſehen wir hier auch, daß 
er ein Maͤrtyrer über alle Maͤrtyrer iſt. 
Denn unfere Märtyrer, Die wir alfo nen. 
nen, haben gegen ihm die allerbeite Gele⸗ 
. genheit : Urſach, ſie werden durch Den 
Heil, Geift geftärcket und verfichert, und 
überwinden den Tod in einer Stunde, 
und kommen alfo aus aller Gefahr und 
Anfechtung. Noah hat gange ſechshun⸗ 
dert Jahr unter den Goftlofen, nicht ohne 
viel und fehwere Gefahr und Anfechtun- 
gen, leben müffen; gleichwie Loth zu So⸗ 
oma. | 
21. Und ift vielleicht das auch der Ur⸗ 
fachen eine. geweſen, darum der Vater La⸗ 
mech feinem Sohn Noah, Da er geboren 
wurde, diefen Namen gegeben hat, Denn 
nachdem der heilige Vater vor Augen ge 
fehen, Daß der Welt Bosheit je langer je 
mehr uͤberhand genommen, hat er in die⸗ 
fem feinem Sohn Hoffnung gekrigt, es 
wuͤrde nun an demfeyn, daß er die From⸗ 
men troͤſten, das iſt, ſich wider die Suͤn⸗ 
de und den Satan, Davon die Suͤnde her⸗ 
gekommen war, legen, und die verlorne 
Gerechtigkeit wiederbringen wuͤrde. 

22, Es hat aber Die Bosheit, die ſich 
dazumal angefangen hat, unter Noah 
nicht allein nicht aufgehoͤret, fondern fie 
hat je länger jemehr um fich gegriffen, und 
iſt in Schwang gefommen; darum iſt Noah 
ein Maͤrtyrer uͤber alle Märtyrer. Denn, 


iſt es nicht wahr, daß es viel leichter und 


in einer boͤſen Stunde abkommen, denn 
fo viel und groffe Bosheit der Welt, durch 
fo viel hundert Sabre, anfehen , und da- 
bey leben muͤſſen. 4 j 

23, Wie ich aber droben (c.5. . 88.) auch 
geſaget, habe ich dieſe Gedancken, daß ſich 
Noah darum des Eheſtandes ſo lange ent⸗ 
halten, daß er an den Seinen das nicht hat ſe⸗ 
hen und dulten wollen, das er an den andern, 
der Heiligen Vaͤter N , bat 
fehen muͤſſen. Darum ift ihm diefer Spie 
gel und Betrachtung menfchlicher Bos— 
heit Das gröfle Creutz geweſen; wie Pe 
frus von Loth zu Sodom ſaget, 2 Epiſt. 
2,8: Weil er gerecht war, und unter 
ihnen wohnete, daß er ihre unrechte 
Werde fehen und hören mufte, qua» 
leten fie die gerechte Seele von Tage 
zu Tage, 

24. Darum gehöret diefe Mehrung der 
Menfchen, davon Mörtg hier redet, nicht 
allein auf Noaͤh Zeiten, fondern auch auf 
der vorigen Patriarchen Zeit, Denn bey 
denfelben hat fich die Ubertretung der er» 
ſten Zafel angefangen, nemlich die Ver⸗ 
achtung GOttes und feines Wortes; 
darauf hernach gefolget feyn die groflen _ 
und groben Sünven , als Gewalt und 
Unrecht, Tyranney, Unzucht; welcher 
Moſes alhier fuͤrnemlich gedencket, und 
von ihnen, als von der Haupt⸗Urſache des 
Ubels anhebet. Denn, beſiehe alle Ehe 
rien, fiehe an alle Griechiſche Tragoͤdien, 
alte Sefihichte der Roͤmer und anderer 
Nationen zu allen Zeiten , ſo wirft du ber 
finden, daß aus Unzucht allerley Noth 
und Unglück erwachſen iſt. Nun Fan es 
aber ohne Das nicht ſeyn; fondern, wo das 
Wort nicht iſt, oder verachtet wird, da muͤſ⸗ 
ſen die Leute in Unzucht fallen und gerathen. 
25. Unzucht aber ſchleppet mit a 

| eve 
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vecht, falfihe Ende, u. Diefen Sün- 
a man nicht anders begegnen, noch 
tathen , denn durch die erſte Tafel, daß 
die Leute anheben GOtt zu fürchten, und 


ihm verfrauen: Denn da wird folgen, Daß 


fie dem Wort nachgehen, wie einem Lich⸗ 
te, das im Finſtern vorleuchtet, und ſol⸗ 
chen Aergerniffen nicht nachhängen, fon 
dern fic) dafür hüten. Wenn aber die 
erfte Tafel aufgehaben, und aug den Au— 
gen geraumer iſt, da iſt es unmöglich, Daß 
etwas anderes, denn allerley Sünde, 
Schande in ae folgen , und im 

ywang geben Fan. 

2 Das magaber jemand wohl Wun⸗ 
der nehmen, daß es hier fiheinet, als rec), 
neMofes das Töchterzeugen unter die Sun 
den, welches er Doc) Droben an den Pa 
friarchen gelobet hat, und GOttes Se 
gen ift, auch in den Gottlofen : warum 
sählet er eg Denn unter Die Sünden? Ant- 
wort: Das Kinderzengen verdammet er 
an ihm felbft nicht 5 fondern den Miß— 
brauch, der aus der Erbfünde herflieſſet⸗ 
Denn ein Herr, oder Fuͤrſt, oder König 
feyn, meife, reich und ſtarckes Leibes ſeyn, 
it an ihm ſelbſt ein gut Ding; iſt auch gut, 
daß man es habe, denn es wird den Men, 
fehen von GOtt mitgetheilet : Daß aber 
die Menſchen mit diefen Gaben auffer der 
erften Tafel gerathen , und mit folchen 
Gaben wider die erſte Tafel ſtreiten, ſich 
- auch darnach defto ficherer an der andern 
- Tafel vergreiffen, folches iſt gottloſes We⸗ 

fen, und des DBerdammniffes merth. 
Darum gebrauchet Moſes hier auch fon- 
derliche orte, Die Rinder GOttes, 
ſpricht er, fahen nach den Töchtern 
der Menſchen, da — ſchoͤn waren, 


und nahmen zu Weibern, welche fie 


woltenz nemlich, unangefehen GOttes, 
des natürlichen oder weltlichen Rechtes. 


aan Auslegung des. ſechſten Capitels, 
dere ungahliche Sünden, als Hoffart, Un⸗ 


v.2® | 
27. Alfo wird nad) Verachtung der er 
fien Tafel, auch verachtet und verworfen 


die andere, und gewinnet die Unguchtden 


fürnehmiten Ort, weiche das eheliche Kin, 


Derzeugen verachtet, und Durchausein vier 


& 
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hiſch Ding wird, fo doch GSit die Che 


fürnemlich zur Huͤlfe der ſchwachen Pa, 
fur, und zum Kinderzeugen geordnet hat, 


Nenn alſo die Unzucht die Oberhand gr - 


nommen hat, fo fallen darnach dahinund 


werden zerriffen Die vorgehenden und fol, 
genden Gebote, daß man nicht fehonet 
der Ehre der Eltern , fich nicht enthält 
vom Mord und Todtfchlagen , fondern 


machet fich an anderer Leute Gut , redet 


falſch Zeugniß , 2c. 
28. Das Wort, Jiru, faben, heiß. 


fet nicht ſchlecht, anfehenz fondern, mit 


Wohlluſt und Vergnügen feben; wie 
in Palmen oft ftehet: Mein Auge wird 
feine Luft feben an meinen Seinden, 
Pſ. 92, 12. das ift, wird mit Kuft anfe- 
hen die Rache über meine Feinde. Dar 
um heiſſet es albier , daß fie ihre Augen 


von GOtt und feinem Wort abgewandt, 


und zur Wohlluft und Unzuchtan die Toͤch⸗ 
ter der Menfchen gewandt haben. So 


gar ftet und gewiß iſt diefe Folge oder 


Confequentia , Daß aus Ubertretung der 
eriten Tafel die Leute auch gerathen in die 
Übertrefung der andern Tafel: und, da 
fie GOtt verachtet, haben fie auch verach- 
tet Die Gefege der Jratur, und ihnen Wei⸗ 
ber genommen ihres Gefallens , melche 

fie gewolt. | 
29. Diefes fenn mwarlich harte Worte; 
und halte ich Dennoch Dafür , es habe die 
Unzucht ihre Maaſe und Ziel noch gehabt, 
alſo, daß fich noch nicht die Kinder mit 
den Müttern unnatürlicher Weiſe vermi, 
fehet und beflecket haben’; mie hernach in 
der andern Welt bey den u 
[ 
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net haben, daß ſie fic) vor Der Kirche Der 
Ubelthäter hüten, und fich mit dem vera 
fluchten Geſchlecht Cains nicht vermengen 
ſolten, und haben ſie nach dieſem Rath oder 
Gebot Adams eine Zeitlang ſich gehalten. 
32. Da aber Adam geftorben ift, und 
der andern Patriarchen Anfehen geringe 
zu werden begunt hat, da haben auch deg 
‚goftlofen Geſchlechtes, der Eainiten, Be 
freundung und Heyrath begehret die Kin⸗ 
der GOttes; das iſt, Diejenigen, fo die 
Verheiſſung hatten desgebenedeyten Sag» 
den Cainitern verehlichen folten ; wie herr | mens, und zu demfelben gehöreten. Denn 
nach ein Geſetz geweſen iſt, Daß ſich die Kinder GOttes nennet Mofes ſchlecht 
Juͤden nicht mit den. Cananaͤern vermi- | der Patriarchen Söhne, welchen die Ber, 
fchen folten. Und wiewol derer auch feyn, | heiffung des gebenedeyten Saamens ge- 
die da ſchreiben, es feyn vor der Sunds] fehehen war, und die rechte Kirche waren. 
fluth blutſchaͤnderiſche Ehen , und Feine | Diefelben Neffen ſich die Aergerniffe der 
Ehre noch Reverentz der Blut- Freund» | Cainifchen Kirche auch einnehmen, bien» 
fchaften gewefen , fondern es haben fich|gen ihrem Fleiſch nach, nahmen ihnen 
miteinander verehlichet, die einander na] Weiber aus der Cainiten Gefchlecht; 
he vermandf gemwefen feyn : jedoch, weil item, Kebsmeiber , welche und mie viel 
Petrus die erite Welt lobet, halte ich es fie derer wolten. Solches haben Lamech 
dafür, daß folche ungeheure Blutſchande und Noah mit Betruͤbniß gefehen, darum 
noch nicht Darinnen geweſen ſey; fondern | haben fie ſich vielleicht etroas langſamer in 
das ſey geweſen die Sünde der erften |den Eheftand begeben. 
Melt, daß fie ſich vor den Eltern nicht] 33. Hier erdichten abermal die Süden 
geſcheuet, fondern fie. verachtet, und zu [viel narrifches Dinges , und fagen, die 
Weibern aus den Eainitern genommen, | Kinder GOttes feyn die Buhlteufel, von 
melchefie gewolt haben, da Wohlluſt und | melchen daffelbe gottloſe Geſchlecht geb⸗⸗ 
Unzucht ihrer gewaltig worden, und Die|ren fey; und fprechen, daß Diefelben Kin, 
Dberhand. gewonnen hat. Und ift Das der GOttes genannt werden umder geift 
ein hartes Wort, dab er faget: Sieneb- | lichen Natur willen. Die aber befeheide- 
men zu Weibern, welche fie wolten, | ner von Diefen Sachen geredet haben, wi⸗ 
31, Ich habe aber droben etlichemal derlegen folche narrifche Fabeln , und fa, 
angezeigef , DaB dieſe zwey Gefchlechtelgen: Kinder GOttes heiffen Kinder der 
oder Kirchen , Adams und Cains, von Gewaltigen; welches Lyra auch verſtaͤn⸗ 
einander abgefondert geweſen ſeyn. Denn, dig widerleget. Denn dieſe Strafe der 
wie Moſes klar zeuget, fo hat Adam den] Suͤndfluth iſt nicht allein Der Gewaltigen 
Mörder Cain aus feiner Gemeinſchaft ver-| Strafe geweſen, ſondern alles Fleiſches; 
worfen und verſtoſſen; darum wird er ohne tie auch Die Strafe des Juͤngſten Tages 
Zweifel ſeine Nachkommen auch vermah- |feyn wird, 
| Lutheri Ausl. 1B. Moſ. J. Band. Yu 34, Was 





Ve. A 
ſchehen iftz fie haben fich auch noch nicht 
befudelt mit der Schande der Sodomiter. 
Denn Mofes giebet ihnen Dis alleine 
Schuld , daß fie der. Vater Geſetze von 
fich geworfen, und Feine gewiſſe Ordnung 
in der Ehe gehalten, fondern ſchlecht ihrer 
Wohlluſt gefolget, und welche fie lieb ge 
tonnen, mit Gewalt, wider Ihrer Eltern 
Willen, genommen haben. 
30. Es fäffet fich aber anſehen, daß Die 
Vaͤter mit fonderlichem Ernſt ihren Soͤh⸗ 
nen verboten haben , daß fie fich nicht mit 

























dag es geſchehen koͤnne, Daß Der Teufel 


> eigenen Exempeln geſaget haben, Und 


geboren werden, Das iſt durchaus falſch. 


den gantzen Menſchen beſitzen, und fein 
der, daß er den Leib verſtellet, und ſchaffet, 
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674. Uuslegung des ſechſten Capitels, .n. 6 
34 Was aber die Buhlteufel, In- Igen und Ohren ein foldhes Geplerr mm 
eubos und Succubos genannt , belanget, | chen, daß du Dich duͤncken laͤſſeſt, du» 
bin ic) darwider nicht 5 fondern glaube, heſt oder höveft etwas, Das doch nichts iſt; 
wie viel leichter ift. es ihm, das Gefühl zu 
befrügen , welches in diefer Natur fehr 
grob und Dicke ift ? Aber Davon genug, 
denn folh Ding thut zu dieſem Texte 
nichts; es machet es aber der Juͤden lofes 
und unnuͤtz Geſchwaͤtz, daß wir davon zu 
reden darauf gekommen ſeyn. 
36. Darum iſt das der rechte Ver⸗ 
ſtand, daß Moſes Kinder GOttes 
nennet die Menſchen, ſo zur Verheiſſung 
des gebenedeyten Saamens gehoͤreten. 
Denn es iſt eine Weiſe zu reden im Neuen 
Teſtament, und bedeutet die Glaͤubigen, 
die GOtt ihren Vater heiſſen, und Die GOtt 
wiederum Kinder heiſſet. Und iſt die 
Suͤndfluth nicht darum gekommen, daß 
Cains Geſchlecht verderbet und boͤſe war, 
ſondern, daß das Geſchlecht der Gerech⸗ 
ten, die GOtt geglaͤubet hatten, feinem 
Wort gehorſam geweſen, und die rech⸗ 
ten Gottesdienſte gehabt hatten, in Ab⸗ 
goͤtterey, Ungehorſam der Eltern, Wohl⸗ 
luſt, Unzucht und Tyranney gerathen mas 
ven, Wie GoOtt auch mit Dem Juͤngſten 
Tag herbey eilen wird, nicht Darum, Daß 
Heyden, Tuͤrcken und Juͤden gottlos ſeyn; 
fondern, daß durch den Pabſt und Die 
Schwaͤrmergeiſter die Kirche felbft vollder 
Irrthuͤmer worden iſt, und daß die, fo in 
der Kirche die Fuͤrnehmſten feyn und das 
Regiment führen, Wohlluſt, Unzucht 
und Tyranney uͤben. . i 
37. Solches gehöret aber dahin, daß - 
wir alle Damit gefchrecker werden, weil 
auch die, fo aus den beften Patriarchen 
hergekommen waren, begunt haben ſich 
zu überheben , und von GOttes Wort 
sur weichen; haben fich geruͤhmet ihrer 
Weisheit und Gerechtigkeit, mie Die Sir 
: al, en 

























entweder Incubus oder Suceubus fey, Denn 
ich habe ihrer viele gehoͤret, die von. ihren 


Auguftinus ſchreibet, er habe folches 
auch gehöret von glaubwuͤrdigen Leuten, 
denen er habe glauben müffen. Denn 
dem Satan geſchiehet gar heb damit, wenn | 
er uns alſo, in einer angenommenen , ei 
nes Juͤnglings oder Weibes Geltalt, be 
trügen fan, Daß aber aus dem Teufel 
und einem Menſchen etwas folte koͤnnen 


Daß man aber faget von haͤßlichen und 
ungeflalten Kindern, derer ich etliche ge 
fehen habe, fie feyn den Teufeln ähnlich, 
halte ich, Daß diefelben entweder vom Teu⸗ 
fel alſo verftellet,, nicht aber von ihm ge 
zeuget ſeyn, oder ſeyn vechte Teufel felbft, 
die Fleiſch haben, entweder falſch und er⸗ 

dichtet, oder etwan her geſtohlen. Denn, 
fo aus GOttes Verhaͤngniß der Teufel 


Gemuͤth ändern Fan, was iſt es Wun⸗ 


daß entweder Blinde oder Krippel gebo⸗ 
yen werden 
35. Darum Fan er goftlofen Leuten, 
und Die ohne Gottesfurcht leben, wohl ein 
Geplerr vor Die Augen machen, daß, wenn 
der Teufel im Bette iſt, ein Junger Ge 
felle meynet, er habe eine Jungfrau im 
‚Bette, oder eine Jungfrau, fie habe ei, 
‚nen Sungling 2 Daß ader aus demfelben 
Beyſchlaf etwas Eünne gegeuget werden, 
laube ich nicht. Denn viel Zauberinnen 
eyn hin und wieder darum verbrannt, daß 
. fie mit dem Teufel gebuhlet und zugehal⸗ 
‚sen haben. Denn, Fan er Dir vor die Ar 





den fich der Beſchneidung und ihres Va⸗ 
ters Abrahams ruhmen ; und mie Die Pab- 


ſie wegen des Titels der Kirche‘ haben 


fahren laffen GOttes Erfanntniß, Wort 
und Dienft, 


T. Theil, von den Sünden der erffen Del überhaupt. ö 


! r 





677 
40. Denn wennGDtft heilige Leute erwe⸗ 


| cet, die voll GOttes Geiftes feyn , und Die. 


Welt unterrichten und ftrafen follen, fo _ 
figef die Welt, fo die reine Lehre nicht lei⸗ 


und ihre geiftliche Ehre auf | den Fan, deſto fleißiger in Sünden, und 


fleifehliche Kuft und Pracht gewandt ha» | dringet Defto halsitarriger Darauf, Die, 


ben. Es ift wol die Roͤmiſche Kirche recht 
heilig, und mit vielen trefflichen Maͤrty⸗ 
ern gezieret geweſen; jetzund aber ſehen 
wir, wohin fie gerathen iſt. 
38. Darum fich feiner Gaben niemand, 
wie hoch fie auch feyn, ruͤhmen follz Denn 
die hochſte Gebe ift, daß man ein Glied 
ift der rechten Kirche. Hüte dich aber, 
daß du darum nicht ſtoltz werdeſt, denn du 
Fanft twieder fallen, wie Lucifer vom Him⸗ 
mel gefallen ift, und, wie mir alhier hören, 
daß Die Kinder GOttes in fleifchliche Luͤ⸗ 
fie gefallen feyn. Darum feyn fie nicht 
mehr Kinder GOttes, fondern Kinder 
des Teufels, fo zugleich von der erſten und 
andern Tafel der Gebote GOttes gefallen 
feyn; wie vor Zeiten die Paͤbſte und Bi⸗ 
fchöfe fromm und heilig geweſen feyn, je 
sund aber ſeyn fie Die aͤrgſten Buben, und 
eine Grundfuppe aller andern Stande. 
39. In einem folchen Haufen böfer und 
ungerathener Buben, die von ihrer Bor» 
fahren Frömmigkeit und Tugenden abge 
mwichen, hat der heilige Noah müffen le 
ben, und von jederman gehaſſet und ver- 
achtet feyn. Denn, tie hater ſolche Un⸗ 
zucht fo eines argen und ungerafhenen Hau⸗ 
fens koͤnnen loben? nun haben ſie aber kei⸗ 
ne Strafe noch Einrede leiden koͤnnen. 
Da nun fein Epempel leuchtet, und feine 
Heiligkeit die gange Welt füllet, wird die 
Welt von Tag zu Tag ärger; und je groͤſ⸗ 
fer die Heiligkeit und Keufchheit Noah iſt, 
je unfinniger die Welt vor Unzucht iſt. 
So pfleget es aber allewege zu gehen, 
wenn Strafe und Verwuͤſtung folgen foll. 


fes iſt im Anfang der Welt alfo gegangen, 
und jeßund erfahren wir, daß es am Ende . 
auch alfo gebet. | — 

IL Theil, 


Von dem Urtheil und Klage GOttes 


über die erſte Welt, wie auch von 
| Noah und feiner Predigt. 
I. Yon dem Urtheil und Klage GSOttes über 
die erfte Welt. 
1. Don denen Worten, darin diefe Klage ger 
führet wird. 
a. Wie [handlich die Ausleger dieſe Worte zer 
marfert, und woher dieſes kommt $- 41. 
b. Der Juden Auslegung hierüber , welche 
auch Hieronymus angenommen $. 42. 
c. Der fudenAuslegung wird widerlegt 8.42. 43. 
d. Auslegung des Rabbi Salomonis $.44 
e, Anderer Ausleger Meynung, fonderlich des 
Drigenig $. 45. 
* Barum Auguftinus an der Lehre der Dias 
nichaer fonderlid Gefallen gehabt ibid. 
& Rabbi Davids Auslegung $ 46. 
x Bon der falfchen Meynung der Juden und 
einiger Ehriftlichen Ausleger, Daß man den 
rechten Sinn der Schrift aus der Gram⸗ 
matick erlernen muͤſſe 
1) Daß auf diefe Ark die allerungefchickteften 
Meynungen zu verfheidigen 9. 46,47. _ 
2) Daß diefe Meynung falſch, und die Ju⸗ 
den dadurch auf mancherley Phantafeyen 
gerathen $. 47- 
g. Woher die jo ungeſchickte Ausiegung des 
Rabbi Davids uber dieje Worte % 48. 
* Warum Lutherus ſo viele Worte macht von 
den falfchen Auslegungen $. 49. 
* Bas zur Auslegung der H-Schrift gehoͤret 


8. 5% 

In DAR der rechte Verſtand diefer Worte 
—— 

* Was richten heiſſe in Heil. Schrift ibid. 


2. Wer viefe Klagennd Urtheil führet 52.53. 
Una "De 


a 


6, Wie dieſe Klageund Urtheil 


5 


J u — 









Verhalten der Menfehen bey Verkuͤndi⸗ 
gung des Worts GOttes 9. 54. 


3. Aus was für einem Hertzen ſolche Klage und | 


Urtheil hergefommen 9-55. ie 

* Mas durch die Traurigkeit des Heil, Geiſtes 
für eine Traurigkeit zu verfichen 5. 56. 

* Welches die groͤſte Strafe GOttes 5.5 7-58.59- 


= Mas daraus folget, wenn man GOttes Wort | 


nicht hat 9. 57° 58. . 
.* Woher der Heyden ſchaͤndliche Unzucht kom⸗ 
- Men ibid. 


4 Die Befchaffenheit dieſes Urtheils und dier | 


fer Klage $: 59% 


se Klage und Weiffagung Lutheri über Deutſch⸗ 


land wegen der Derachtung des Worts $. 60. 
* Vom Geiſt der Gnaden und des Gebets 61, 
* Bom Predigt Amt. 
a. Wie es zweyerley fordert S 62. 
b. Wie e8 die gröfte Wohithat GDttes$- 63. 
c. Wie die Verachtung deffelben eine ſchwere 
Suͤnde, und was darauf folger, wenn es 
aufgehahen wird ibid: 
d, Klage über die Verachtung deffelben $-64. 
e. Wie diefes Amt im Wort Richten abge: 
mahlet 9: 65. 
* Ein jeder frommer Lehrer ift cin Hader «und 
Gerichts⸗Mann ibid. 
* Lutheri Betruͤbniß über der Welt Halsſtar⸗ 
igkeit 5» 66. 


* Warum Elias von dem Ahab ein Berrüber 


Iſraels genannt wird 8. 67. 
* Warum die Welt die Strafe der Lehrer nicht 
‘annimmt. Item, daß es ein guP Zeichen, 
- wenn Lehrer von der Welt gefeholten werden 
$. 68. Ä 
Von dem Ruhm, da man ſich ruͤhmet, die 
Kirche zu ſeyn. 
a. Daß diefer Ruhm nichts gelte vor GOtt 
6. 68, 69, 70. 


b. Daß die Papiften diefen Ruhm mit Ger | 


walt haben wollen ibid. | 

©. Daß die Papiften dieſen Ruhm brauchen 
die Evangeliſchen zu unterdtuden $. 71. 

3, Daß Ehriftus am- Juͤngſten Tag zeigen 
wird, wer diefer Ruhm zukommt ibid. 

. e. Wie fi) die erſte Welt mit diefem Ruhm 

geſchmuͤckt, der ihr aber nichts geholien s. 72. 

$. Wie und warum diefe Klagennd Urtheil GOtt 

zugeſchrieben wird Ss. 73, 74. 


trigrchen Der Welt Fund gemacht $. 75. 


Anslegung des febften € apitels, — >. — 


durch die H. Pa: 






ER 
7. Warum diefes Urtheil und Klage geführee 
"wird $. 76. Re — 


8. Auf was Art dieſes Urtheil und Klage der 


Welt fund gemacht 6. 77. | 
9. Wie ſich Die Welt dargegen verhalten s. 78. 
* a der Zeit, fo der erſten Welt zur Buffeger 
geben. ex 





zu verfichen von der Lebense Zeitder Men: 

ſchen Ss. 79. a —— 

b. Wie fie zu verſtehen von der Zeit, fo denen 

Menfchen zur Buſſe gegeben $. 80.81. 

10. Ob und wozu dieſes Urtheil und Klage nö» 

thig geweſen s. 82. a 

11. Wie der erſten Welt Hiebey zu Muthe ge: 
wefen $. 83. RN 

* Klage An Urtheil über die Ickte Welt 5, 34, 


85. 80, i 

* Se näher die Welt dem Ungluͤck, deſto weni⸗ 
ger achtet fie drauf s. 86. 

* Wie die Zeit der Suͤndfluth zu vergleichen mit 
der Zeit, Die GOtt den Menſchen zur Buffe 
gegeben S. 87. — 

Il. Von dem Noah and feiner Predigt, 

1. Wenn Road feine Predigt angefangen ibid. 
2. Woher die Welt Gelegenheit: genommen 
Noaͤh Predigt zu verachten $. 88- — 
* Hieronymi Rechnung der 120. Jahre 6. 89, 
3. Warum RNoah/, da er fo lange ohne Weib ge⸗ 

lebt, hernach erſt geheyrathet, da die Welt 

ſolte vertilget werden $. 90. 

4. Wie und warum Noah der hoͤchſte Prophet, 
und feine Prophezeyung über alle Ss. gr. 

5. Wie feine Prediet nicht allein von den Caini⸗ 
ten, fondern auch von den Kindern GOttes 
verachtet S. 92. ab: 

* Wozu ung Die Klage GOttes uber die erffe 
Welt dienen foll $. 93. 

* Zu melcher Zeit das UrtheilGottes gefället 5.94. 

* Bon dem ſeſchlecht der Eainitv. 

a. Ob es zur Zeit Noaͤh noch gemefen 8.95% 

b. Warum Mofes deffelben und ihrer Patriar- 

chen nicht Erwehnung thut ibid, 
6, Wie die Heil, Patriarchen die Ihren für 
demfelben gewarnet $. 96. ; 
d. Wie fie fich an die Heil. Vaͤter gemacht, 
und Diefelben gequalet ibide 
6. Wozu GOtt den Noah erwecket hat $. 97. 
7. Wie Noah einen gemeinen und beſondern 
Glauben gehabt, ver fehr ſtarck geweſen a 
* D) 9° 


a. Wie die hundert und zwantzig Jahre nicht 


Ar 
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Wodurch Noah beivogen worden in dem ber 
ſohlenen Werck getroft fortzuſahren, und fi) 
an der Welt Urtheil nicht zu ehren -$. 99. 
9. Die Noah Zeit die allerargfte , und er gank 
allein ſich der boshaften Welt entgegen ſetzen 
muß s 100. 
* Welche Patriarchen gu dieſen Zeiten noch ger 
Ieber haben ibide  _ | 
10. Was Roah für Trübfal erfahren müffen S-101. 
v.3. Da ſprach der SErr: Die 
Menſchen wollen ſich meinen 
Beift nicht mehr ſtrafen laffen, 
denn fie find Fleiſch. Ich will 
ihnen noch Friſt geben hundert 
und zwantzig Jahr. 


41. ier hebet Moſes an, und beſchrei⸗ 
bet den Patriarchen Noah, 
als den oberfien Hohenprie- 

fter, oder, mie ihn Petrus 2 Epiſt. 2, 5. 

nennet, einen Prediger der Gerechtig- 

Zeit. Es ift aber diefer Text auf man- 

cherley Weiſe zumartert und zerriſſen. 

Denn es Fan nicht feyn, daß der natürli- 

che Menſch folche geiftfiche Dinge verfte, 

hen ſolte. Daderohalben die Ausleger der 

N. Schrift mit ungewafchenen Fuͤſſen und 

Handen darein gefallen feyn, und mit ein⸗ 

gebracht haben menfchlihe Affecten, und 

was ihnen die Vernunft zugeichoffen hat, 
wie fie felbft veden, haben fie nothwendig 

‚in mancherlay isrigen Wahn und Gedan- 

cken gerafhen müffen. Und iſt faſt alſo ge- 

gangen, daß, je herrlicher und geiſtlicher 
der Text iſt, Je haͤßlicher und ſchaͤndlicher 
er gefaͤlſchet iſ. Wie denn dieſer Text 
hier auch ſo mannigfaltig zumartert iſt, 
daß, fo man den Dolmetſchern oder Aus⸗ 
legern folgen wolte, man nicht wiſſen Fön, 
te, was man glauben folte. 

42. Und’ feyn die Juͤden hier Die erften, 
die Mofen creutzigen. Denn alfo legen 


fie dieſen Text auss Mein Geiſt, das 





iſt, mein Grimm und Zorn; ſoll nicht 
immer richten unter den Menſchen, 
das iſt, ich will nicht mit den Menſchen 
zuͤrnen, ſondern ihrer ſchonen: denn fie 
ſind Fleiſch, das iſt, ſie ſeyn geneigt zu 

fündigen, dieweil ſie mit der Erbfünde von 

Natur beladen ſeyn. Diefer Meynung 

folget Hieronymus auch, und meynet, 

es werde hier allein gevedet von der Süns 

de der Ungucht, darzu wir von Natur alle 

geneiget ſeyn. Aber darinnen irret er erſt⸗ 
lich, daß er fuͤr Geiſt verſtehet Zorn, denn 

Moſes redet hier vom Heiligen Geiſt; wie 
auch der Gegenſatz anzeiget, daß Moſes 

weiter ſaget: dieweil ſie Fleiſch ſeyn. 

Denn er will anzeigen, daß das Fleiſch 

nicht allein geneigt iſt zu ſͤndigen, ſondern 

iſt auch GOtt feind. 

43. Zum andern iſt wider dieſe Mey⸗ 
nung der gantze Handel, davon hier ge⸗ 
redetk wird. Denn was haͤtte man unge⸗ 
fehickteres und ungeveimteres hier erdencen 
fönnen? Sie fehen vor Augen den über 
ſchwenglichen Zorn GOttes, der Durch 
die Sundfluth hinweg nimmt Das ganke 
menfchliche Gefchfecht: und dennoch legen 
fie es alfo aus, daß GOtt mit den Men- 
fehen nicht zuͤrnen, fondern fich ihrer er⸗ 
barmen wolle, und wolle dafjelbe thun 
nach hundert und zwantzig Jahren, zu wel 
cher Zeit eben die Suͤndfluth geweſen iſt. 

44. Rabbi Salomo leget es alfo aus: 
Der Geiſt, der in GOtt iſt, wird nicht 
meiter hadern; gleichfam als hatte GOtt 
bey fich in feiner göttlichen Majeſtaͤt dis⸗ 
putivet und gehadert, was er mit dem 
Menſchen machen wolle, ob er ıhn ver 
derben, oder feiner fehonen molle: und 
habe doch endlich, Da er Der Bosheit der 
Menſchen müde worden ſey, bey fich be 
ſchloſſen, daß er den Menfchen gans und 
gar vertilgen wolle. 


Uu 3 45. Die 
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a5. Dieandern verfiehen es von Dem 
gefehaffenen Geift: Mein Geiſt, das 
ift, welchen ich Dem Menfchen in fein An⸗ 
geficht geblafen habe, das iſt, Die menſch⸗ 


| Tiche Seele, wird nicht meiter hadernund 


Fämpffen wider das Fleiſch, welches der 
Umucht nachhaͤnget; denn ich will denfel- 
ben Geiſt wegnehmen, und ihn vom Fleiſch 
erloͤſen, daß ihm daffelbige nicht mehr zu 
fchaffen mache, wennesgefilget iſt. Die 
{es iſt ein Origeniſcher Verſtand, und 
ift nicht viel anders, denn Manichai Irr⸗ 
thum war, der da wolte, daß nicht Der 
gantze Menfch fündigte, fondern ein Theil 
deffelben. Und faget Auguftinus, daß 
ihm das an der Manichaͤer Lehre am mei⸗ 
fen gefallen habe, daß er hörefe, Daßfer- 
ne Bosheit nicht gans feine, fondern al 
fein deß Theiles am Leib waͤre, welches 
von Anfang böfe ift. Denn die Mani, 
chaͤer gaben vor, es waͤren zwey Anfänge, 
einer gut, der andere boͤſe; wie etliche 
Philoſophi Zanck und Freundſchaft [Prin- 
cipia] genennet haben. Alſo fehlen die 
Menſchen nicht allein des rechten Zieles, 
ſondern gerathen auch in gottloſen Wahn 
und Gedancken. 

46. Sanctes citiret Rabbi David, 
und formiret das Wort Jadon von Ne⸗ 
den, das iſt, eine Scheide. Wie aber 
derſelbe Verſtand fehr naͤrriſch iſt, ſo gie—⸗ 
bet er ihn auch mit einem ſehr naͤrriſchen 
Wort: Mein Geiſt ſoll nicht weiter im 
Maenſchen, als in einer Scheide, ver 
fperret und gehalten werden. Wer hat 
‚einen feltfameren und wunderlichern Ver⸗ 
fand je gehöret? Aber damit fpotfen Die 
Juͤden der neuen Ebraiften , teil fie Die 
ſelben bereden , man koͤnne die heilige 
Schrift andersnichtverftehen, denn durch 
die Grammaticam, und genaue Art Der 
Puncte. Darum ift Feine Meynung 
fo ungeſchickt, daß fie Diefelbige nicht mit 
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den garſtigen grammatiſchen Negeln | A773 4 


theidigen und ſchmuͤcken Eönten, “ 
47. Sage mir aber, moiftjemalseine 
Sprache geweſen, Diemanausder Sram» ⸗ 
matick recht und wohl habe reden lernen? 
iſt es nicht wahr, daß auch die Sprachen, 
fo die allergewiſſeſten Regeln haben, a8 
die Lateiniſche und Griechiſche Sprache, 
vielmehr aus Ubung und Gewohnheit, 
denn aus Den Regeln gelernet werden Iſt 
es denn nicht ein ſehr ungeſchickt Ding, 
daß man in der heiligen Sprache, darin⸗ 
nen von den theologiſchen und geiſtlichen 
Sachen gehandelt wird, den rechtſchaffe⸗ 
nen und eigentlichen Verſtand der Haͤn⸗ 
del fahren laͤſſet, und denſelben aus der 
Grammatick klauben will? Nun thun fol 
ches faſt uberal Die Rabbinen und ihre 
Schüler, fo doch viel Nomina und Verba 
Eonnen decliniret werden, welcher man in 
der Sprache gar nicht gebrauchet; miezu 
fehen iſt. Darum, weil fie daraufam mei» 
ften fehen, und überal genaue Achtung 
haben wollen auf die Etymologie oder Ei. 
genfchaft der Woͤrter, gerathen fie daruͤ⸗ 
ber in wunderliche Phantafey. # 
48. Alfo hier. Weil das Verbum, 
Jadon, von Neden Fan formiret wer 
den, machen fie Daraus einen ungeheuren 
Berftand, und fagen alfo: Mein Geift 
wird nicht verhalten werden, als in einer 
Scheide. Sie verfichen aber des Men 
fen Geiſt, der im Seibe des Men, 
ſchen, als in einer Scheide, gehalten wird, 
Dieſen, ſprechen ſie, will ich nicht in der 
Scheide laſſen, ſondern will ihn heraus 
nehmen, und die Scheide verderhen. So 
eine ungeſchickte Auslegung koͤmmt her 
aus den garſtigen regulis Grammaticorum, 
ſo man doch vielmehr die Gewohnheit und 
Art zu reden betrachten ſolte; denn dadur 
wird ein Grammaticus gelehrt. 
49. Die⸗ 
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49, Diefes alles erzehle ich darum fo 
meitläuftig, Daß ich euch gerne marnen 
wolte, aufdaß, wenn ihe uber fo naͤrri⸗ 
ſche Ausleger der Schrift kaͤmet, ihr ih⸗ 


nen nicht folget, oder ihre Stoffen für fon» 


Derliche Weisheit achtet. Denn auch viel 


groſſe Leute an ſolchem Narrenwerck der 


Rabbinen Luft haben; und nicht viel an⸗ 
ders ſeyn, denn die Sacramentirer,, fo die 
Worte Chriſti im Sacrament, das i 
mein Leib, nicht leugnen, ſondern alſo 
gloßiren: Brod iſt Brod, und dennoch 


Chriſti Leib, das iſt, ſeine Creatur; alſo, 


das iſt mein Blut, das iſt, mein Wein. 
Eine ſolche ſchaͤndliche Luſt, die Spruͤche 
zu verfaͤlſchen, wird kein Vernuͤnftiger 
auch in Terentii Fabeln oder Virgilii Ec⸗ 
logen leiden, und wir ſolten ſie in der Kir⸗ 
che leiden? 

so. Die Schrift aber recht zu verſte⸗ 
hen, darzu gehöret Der Geift Ehrifti. Und 
wiſſen wir, daß ein Geiſt ift, bis an der 
Melt Ende, nemlich, der vor allen Din- 
gen gemefen if, Diefen Geift, wie wir 
uns von GOttes Önaden deß wohl ruͤh⸗ 
men koͤnnen, haben wir, und haben alfo 


durch denfelben auch Glauben, und einen 
ziemlichen Verſtand der Schrift und Er- 
kaͤnntniß der andern Dinge, fo zu einem 
Ehriftlichen Leben vonnöthen ſeyn. Dar 
um erdencken wir Feinen neuen Derftand, 
fondern folgen dem, fo beyden, der heili, 


gen Schrift und dem Glauben, gemäsift. 

51. Darumbedeutetdas Wort, Don, 
richten oder ſtrafen, durch die gantze 
Schrift ein öffentlich Amt in der Kirche, 


oder die Predigt, Dadurch mir geftrafet, 


vermahnet, gelehret werden, Das Gute 
vom Böfen unterfcheiden ‚2c, wie Pſ. 110. 
2.6, ftehet: Jadim ba goym, er wird 
eichten unter den Heyden, das ift, er 
wird unfer ihnen predigen; denn dafelbft 


vondem Urtheil und Strafe ®Öttesüber Die er Welt. 685 | 
ftehet eben das Wort, Das hier fteher, 


Und iſt im Neuen Teſtament diefe Weiſe 
zu reden, ſo von den Ebraͤern genommen 
iſt, ſehr gemein, ſonderlich im Paulo, 
welcher mehr Ebraͤiſche Art zu reden ge⸗ 
brauchet, denn die andern. 
52. So verſtehe ich nun dieſe Worte 
alſo, daß ſie entweder von Lamech ſelber, 
oder von Noah geſprochen ſeyn, und ſeyn 


ft | gleich wie eine neue Predigt der Welt vor⸗ 


geleget: denn es ift eine öffentliche Pre— 
dig, oderein Urtheil geweſen, fo in einer 
öffentlichen Zufammenfunft ift vorgetra» 
gen worden. Denn nachdem Methuſa— 
lah, Lamech, Noah, gefehen haben, daß 
die Welt mit ihren Sünden zum Der 
derben und Untergang eilete, haben fie 
Diefes Urtheil befchloffen: Mein Geift 
wird nicht mehr Richter feyn unter 
den Menſchen; das ift, mir lehren und 
vermahnen umfonft, denn die Welt will 
fich nicht beffern. 

53. Gleich als wenn einer jeßund zu un. 
ferer Zeit, da die Leute böfe und verkehrt - 
ſeyn, fagete: wir lehren zwar getreulich, 
und haben viel zu thun, Daß mir die Welt 
gern wieder zur Gottesfurcht und eine 
süchtigen Leben bringen twolten: aber wir 
werden verfpottet, leiden Verfolgung, 
werden getödtet, und fället jederman mit 
geblendeten Augen und Ohren ‚dahin 
zu feinem Verderben; darum muͤſſen 
wir aufhören. Alſo feyn das auch 
Worte eines Hergens, das fich beden, 
cket, mas Doch zu thun ſey, und geangftet 
und befümmert ift, als in der Auferften 
Gefahr und Noth des gantzen menſchli⸗ 
chen Sefchlechtes , dem fie Doch fehen, 
daß nicht zu rathen ift, 

54. Diefer Verſtand ift dem Glauben 
und der heiligen Schrift gemas. Denn 
wir fehen, daß, wenn GOttes Wort 

som 
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som Himmel offenbavet wird, etliche be⸗ 
Tebeer Hsurben ‚ die aus dem Verdammniß 
errettet werden. Der andere Haufe ver- 
achtet es, haͤnget ſicher nach dem Geitz, 
Unzucht und andern Laſtern; wie Jeremi⸗ 
a8 Cap. 51,9. von Babel ſaget: Wir 
heilen Babel, aber fie will nicht heil 
werden ſo laffet fie fahren, und laſ⸗ 
fet uns ein jegliche in fein Land zie⸗ 
en, - 
. & fleißiger fie vermahneten und_lehreten, 
ge verftockter Pharao ward. So befier- 
ten fich die Juden durch Die Predigt des 
HEren Chriſti felbft, und der Apoſtel, 
auch nicht. Uns, die wir jetzund GOttes 
Wort predigen, gehet es eben alſo. Was 
follen wir denn thun? Der Leute Blind⸗ 
heit. und verſtockte Unbußfertigkeit Tonnen 
wir wol beklagen , beffern aber koͤnnen 
wir fie nicht. Denn mer wolte ſich der 
eigen Berdammniß der Paͤbſte, und al⸗ 
fer derer, die ihnen nachfolgen, freuen? 
Wer wolte nicht lieber, daß fie GOttes 
SKort annahmen und fich befehreten. 
55. Dergleichen verſtockte Hersen ha 
ben zu ihren Zeiten Methuſalah, Lamech 
And Noah auch gefehen; darum fahren 
fie heraus mit folchen Worten, als fey es 
alles verloren, und ftehe den Leuten we⸗ 
der zurathen noch zu helfen. Mein Geiſt, 
dag ift, Die reine Lehre, wird nicht wei, 
ter richten unter den Mienfchen; denn 
dieweil ihr das Wort nicht wollet anneh⸗ 
men, wollet bey der reinen Lehre nicht blei⸗ 
ben, noch Damit zufrieden ſeyn, fo moͤget 


ihr hinfahren und verloren ſeyn. Alſo feyn 
dieſes Worte eines geängfteten Hertzens, 
und, wie die Schrift redet, iſt GOtt be⸗ 


kuͤmmert, das iſt, das Hertz Noah, Lamech, 
Methuſalah und anderer heiligen Leute, 
Die der Liebe gegen jederman voll ſeyn. 
Well fie aber. ſolche Bosheit der Leute fe 


hen, merden fie geängftet und feyn betrübt, 


; Auslegung des fechften Capitels, v.3. — 
56, Solche Zraurigkeitifteigentlichdie 
Zrautigfeit Des Heiligen Geiftes, mie - 


So gienges Mofiund Aaron auch. 












chdie 
Paulus Epheſ. 4, 30. redet: Betruͤbet 


nicht den Heiligen Geiſt GOttes, 


damit ihr verfiegelt ſeyd aufden Tag 2 


der Erloͤſung. Denn er will ovielam _ 


zeigen, daß der Heilige Geiſt betruͤbet 
wird, wenn wir arme Menfchen betruͤbet 
und geängftet werden von der Welt Bos⸗ 
heit, die das Wort verachtet, Das wir 
im Heiligen Geift predisen. Wie Loth 


betruͤbt iſt zu Sodom, = Pet. 2,2.de 


feommen Juͤden zu Babylon, unterdem 


gottloſen Koͤnig Belſazer; Item Jeremias, 


als er den gottloſen Juͤden predigte und 
ſchrye, Cap.ı5,1o: Ach meine Mutter, 
daß Du mich geboren haft; und Mr. 
cha Cap.7, 1: Ach! esgebetmir, wie 
einem, der im Weinbergenschliefet, 


da men Feine Trauben findetzueflen. 


57. Diefer Zorn GOttes aber iſt als 


wieder wegnimmt. Denn wer wolte nicht 
viel lieber Peſtilentz, Theurung, Krieg, 
(denn das ſeyn allein des Keibes Gebre- 
chen und Strafen, ) denn den Hungernach 
dem ort, welchem allewege Die ewige 
Verdammniß folget? Da feyn zum Exem⸗ 
pel dieHeyden, die GOttes Wort nicht 
haben, in wie groffe und greuliche Finſter⸗ 
niß der Satan die Leute führen Eönne, 
wenn GOtt ſchweiget, und nicht mitihnen 
redet. Denn wer wolte dafür nicht er⸗ 
ſchrecken, daß die Römer, melche treff⸗ 
liche weiſe Leute, und ernſter Zucht halben. 
vor andern Völckern ſeyn berufen gem 
jen, für eine Weiſe und Gewohnheit ger 
habt haben, daß ehrliche Weiber das al- 
lerſchaͤndlichſte Bild, Priapum, angebetet 
und gecroͤnet haben; item, Daß manjunge 
Braͤute, fo Jungfrauen gewefenfeyn, darzu 
gefuͤhret hat? Was iſt auch are A 

enn 





denn fehr fehrectlich, wenn er das Wort 
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688 11.Cheil, 

denn daß Die ee Kalb Apım 
für den oberften Sott-angebetet haben. 

+8) Hiftoria Ecclefiaftica T ripartita 
meldet, daß allererſt durch Conflantınum 
Magnum in Phoenicien, und andern Or- 
ten darbey, abgebracht worden fey Die al- 
lerſchaͤndlichſte Gewohnheit, Daß man Die 
Jungfrauen, fo da haben füllen ebelich 
werden, vor der Hochzeit hat laffen zu Hu⸗ 
ven machen. Solche greuliche Ungeheuer 
und Schande find bey den Heyden für Re⸗ 
figion und Gerechtigkeit gehalten worden. 
Denn bey den Leuten, die GOttes Wort 
nicht haben, ift nichts fo fpöttifch , nar 
riſch, unflätig und unehrlich, darzu ſie nicht, 
als zu dem hoͤchſten Gottesdienſt, zu be 
reden wären. 

59. Darum ift das die geöfte Strafe, 
damit GOtt hier durch den Mund der her, 
ligen Patriarchen draͤuet, daß erdie Men, 
ſchen nicht mehr durch feinen Geiſt richten 
wolle; das iſt, Dieweil alle Lehre verge⸗ 
bens fen, wolle er hinfort den Menfchen 
fein Wort nicht geben. 

60, In ſolche Strafe wird unfere Zeit 
Deutfeyland audy bringen. Denn wir 
fehen, wie Der Teufel eilet, und fo unru- 
hig ift, und alles verfuchet, damit er 
Gottes Wort hindern möge. Wie viel 
hat er mol bey unferm Leben Motten und 
Secten angerichfet, da wir Doch mit al 


lem Fleiß daran geweſen feyn , daß man 


die Lehre rein haben und behalten möchte? 
Was mill noch geichehen, wenn wir nun 
todt ſeyn ? Da wird er daher bringen 
gantze Haufen der Sacramentirer, Wie 
Dertäufer, Antinomer, Servetianer, Cams 
paniftaner und anderer Keger, Die fich je 
tzund, teil fie. Durch Die reine Lehre und 
feommer Kehrer Fleiß überwunden. find, 
ftille halten, gedenchen aber auf allerley 
Lutheri Xusl. ı 3.MIof 1. Band, 


vondem Uerbeil und Strafe 
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Selegenheit wie fie ihre Lehre anbringen 


und vertheidigen mögen. 


61. Wer derohalben das Wort rein 
hat, der lerne esannehmen, GOtt dafür 
dancken, und den SErrn ſuchen, weil 
er zu finden ift, Ef. 55,6. Dennmenn 
der Geift der Lehre hinweg iſt, fo 
koͤmmt auch weg der Geift des Gebets, 
tie ihn Zacharias Cap. 12, ro. nennet. 
Denn der Geiſt des Gebets hanget am 
Geift der Gnaden. Das ift aber der Geiſt 
der Gnaden, der die Sünde ftrafet, und 
fehret von Vergebung der Sünden ;. der 
da ſtrafet und verdammet Abgötterey, und 
lehret vom vechten Öottesdienft ſtrafet 
Geis, Unzucht, Tyranney, und lehret 
Keuſchheit, Gedult, und Gutes thun. 
Nun draͤuet hier der HErr, daß dieſer Geiſt 
nicht mehr richten ſolle, dieweil ſie ihn 
nicht hoͤren, noch ſich beſſern wollen. Da 
aber dieſer Geiſt aufgehaben worden, da 
iſt auch der Geiſt des Gebets mit aufge⸗ 
haben: denn, daß der beten ſoll, der das 
Wort nicht hat, iſt unmoͤglich. 

62. Alſo iſt zweyerley Amt eines 
Prieſters: erftlich, daß er ſich zu GOtt 
kehre, und bete fuͤr ſich und ſein Volck: 
zum andern, daß er ſich von GOtt zu 
den Leuten kehre durch die Lehre und das 
Wort. So ſpricht Samuel, 1B.12,23: 
Es ſey ferne von mir, mich alſo an 
dem HMErrn zu verfündigen, daß ich, 
folte ablaffen für euch 3u beten, und 
euch zu lehren den guten und richtis 
gen Weg. Denn er erfennet, daß dig 
fein eigenes Amt fy. — 

63. Darum wird das Predigt⸗/ Amt 
billig gerühmet, und für. die höchfte Wohl⸗ 
that gehalten. Denn wenn dieſes auf 
gehaben, oder verderbet iſt, jo Fan man 
nicht allein nicht beten, ſondern es feyn 
Die a fehlecht in des Teufels ——— 

Xx un 





so Auslegung des fechften Capitels, v.3. 

und thun nichts anders, denn daß fie mital- |ten, eigentlich zum Predige- Amt, welches 
len ihren Wercken den Heiligen Geiſt betrir | es auch etlichermafen abmahlet. Denn 
ben, und alfo fallen in die Suͤnde zum | ein jeder Prediger oder Diener des Wor⸗ 
Tode, Onfür man nicht bitten darf, | tesifteinäader- und Gerichts /Mann, 
1%oh.5,16. Darum feyn andere Fälle |und muß feines Amtes halben ſtrafen, was 
und Sünden der Menſchen leicht Darge- | unrecht it , unangefehen feiner Zuhörer, 
gen; denn man mag fich wieder befehren , | wer die Perfon fey, oder mag fie für ein 
and ift Hoffnung gelaffen , daß fie verzie/ Amt führe Und weil diefes Seremiag 
hen werden, Wenn aber der Heil. Geift | fleißig that, fo mufte er nicht allein Haß | 
besrübet wird, und die Leute vom Heili- | und Feindfchaft, fondern auch Die gröfte 
gen Geiſt nicht wollen gerichtet und ge | Gefahr auf fich haben. Darum warder 
ſtrafet werden, fo ift eseine Plage, Daben | auch ungedultig, daß erwänfchere, daß 
weder Kath noch Hülfe zu hoffen if.  |er nie geboren wäre, Sjer.20, 14. 
6q4. IBie gemein ift aber zu dieſer Zat| 66. Und, daß ich von mir aud) etwas 

diefe Sünde in allen Ständen: denn fich | fage, mic) hätte, wenn ich nicht ſonder⸗ 
weder Fürften, noch Edelleute, ja weder | lid) von GOTT mare geflärcket worden, 
Bürger noch Bauern wollen firafen laß |Diefer unbußfertigen Welt Halsftarrigkeit 

fen; fondern fie ftrafen vielmehr felbft, und | 


fi und Bosheit vorlängft müde und klein⸗ 
sichten den Heiligen Geiſt in feinen Die, | müthig gemachet. Denn die Gottloſen 
nern und Predigern. Denn, vom Vre 


betrüben den Heiligen Geift in ung Der, 
digt / Amt richten fie nach dem geringen | mafen, daß wir mit Jeremia Cap. 20,7. 
Anſehen der Verfon , und denden alfo: 


oft wuͤnſchen, Daß wir nichts disfals am 
Diefer Prediger ft arm und verachtet, | gefangen hatten. Und ich bitte SOLTT. 
warum folte er denn mich zu ftrafen Macht 


oft,daß er Diefes jegige Geſchlecht zugleich 
haben, der ich ein Fuͤrſt, ein Edelmann, | mit ins tolle fterben laffen, darum, daß, 
eine Obrigkeit bin? Ehe fie derohalben 


wenn wir. nun hinweg merden feyn, Die 
das keiden, fo fretenfie die Prediger, nebft | allergefährlichiten Zeiten folgen werden. 
dem Wort und Amte felbft , mit Fuͤſſen. 67. Umdiefer Urſache willen wird Zlias _ 
Wer wolte denn nun fagen daß wir nicht 


Wer we von dem gottloſen Könige Achab ı Kon. 
‚dergleichen. Urtheil GOttes zu fürchten | 18, 17. auch genannt dee Betrüber Iſ⸗ 
a hier der erſten Well vorge rael; darum, daß er firafete Abgötte- 


rey, Tyranney und Unzucht, Die zu ſei⸗ 
65. Darum ſeyn das Worte eines Bas |ner Zeit im Schwang giengen. Gleich⸗ 
ters, ver feinen Sohn enterbet; oder ei 


wie man ung heute für die halt, Die Deutſch⸗ 
nes unbarmhertzigen Schulmeifters, der land befrüben und unruhig machen, | 
mit en einen Schtiler aus der Schule] 68. Aber es ift ein gut Zeichen, wenn 
weiſet; Diemeil er noch. hundert und swan- [ung die Leute ſchelten und heiffen ung Ha⸗ 
Big Jahre Friſt giebet, ob fie indes fich dev, Männer, Denn GHttes Geiſt iſt ein 
beffern wolten: wo nicht , fo draͤuet ex, |folcher Geiſt, der mit Keutenhadert, fra 
‚fein Geiſt folle nicht weiter mit ib» |fet und verdammer fie. Nun ſeyn aber die 
nen badern , noch fie ſtrafen. Und Leute alfo geſchickt, daß fie gerne wolten, 
gehoret dis Wort, hadern oder rich man lehrete fie nichts, Denn das ihnen ger 
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fiele; wie fie im Propheten Micha im an | denn daßfiefich rühmen, fie feyn Die Kirche. 


dern. Cap. 0,6. 7, frey fagen: Du ſolt über 
uns nichtteaufen; denn folche Traufe 
trifft uns nicht, wir werden nicht ſo 
zu [chenden werden, Das Haus a 
cob tröfter ſich alſo. Dieſe letzten 


Wboorte führen ſie zur Urſache; denn, weil | 


ſie ſehen, daß ſie das Haus Jacob und 
Volck GoOttes ſeyn, fo wollen fie nicht 
geſtrafet ſeyn, wollen auch nicht, daß Be 
Drauung und Strafe fieangehe. Wie je⸗ 
tzund der Pabſt und feine Mitgenoſſen fic) 
deß allein ruͤhmen und Darauftroßen, daß 
fie die Kirche ſeyn, und fehhieffen daraus, 
die Kirche Eönne nicht irren. Siehe aber 
diefen Text an, fo wird fich Daraus finden, 
mie ein lofer Beweis das fey. 

69. Denn, feyn die, welchen GOtt 
draͤuet, daß er fie mit feinem Geiſt nicht 
mehr richten wolle, nicht auch Kinder 
Gottes? Und mas Fan herrlicher feyn, 
denn ein ſolcher Name? Ohn Zweifel mer 
den fie ſich deß Namens geruͤhmet und wi⸗ 
der die Bedraͤuungen der Vaͤter geſetzet, 
oder zum wenigſten ihre Predigt verachtet 
haben. Denn dafuͤr halte es niemand, 
daß GOtt um wenig Suͤnden willen das 
gantze menſchliche Geſchlecht ſo ernſtlich 
habe ſtrafen wollen. Es hat ſie aber dieſer 
herrliche Titel nichts geholfen, wie auch 
das nicht, daß ſie gewaltig und mit Hau⸗ 
fen ſtarck geweſen ſeyn. Aus Egypten 
ſeyn ausgegangen fechsmalhunderttaufend 
Mann , und derfelben nur zwey in Das 
Land Canaan gekommen, die andern feyn 
alle um der Sünde willen mit dem Tod 
übereilef worden. 


Denn fo ftehet gefchrieben Matth.7, 20: 
Aus ihren Srüchten werdet ibr fteer- 
kennen. Sstem.v. 21: Es werden nicht 
alle, die zu mir fagen, HErr, SErr, 
'in das Aimmelreich kommen. 

71. Wird es einmal zu einem Eoncilis 
kommen, das ich Doch Faum glaube, fa 
wird unfern Widerſachern diefen Zifel, 
daß fie Die Kirche wollen feyn, niemand 
nehmen Eönnen; und fie werden uns, ins 
dem fie ſich auf Diefen allein gründen, ver» 
dammen und unterdrücken. Es wird aber 
ein ander Gerichte feyn, wenn des Men⸗ 
ſchen Sohn erfcheinen wird in feiner 
„Herrlichkeit, Matth. 24, 30. Da wird 
e8 offenbar werden, daß die rechtfchaffenen 
und. heiligen lieder der heiligen Kirche 
geweſen feyn, Sgohannes Huß, und Hiero⸗ 
nymus von Praga: der Pabſt aber, Car» 
dinaͤle, Bischöfe, Dockores, Moͤnche und 
Praffen, feyn alle geweſen die Kirche der 
Boshaftigen auf dem peftilengialifchen 
Stuhl, und rechte Teufels⸗Diener, Die ih⸗ 
ie Baker zu fügen und Morden geholfen 

aben. 

72. Ein ſolch Gericht GOttes ſehen 
wir hier auch. Er ſpricht nicht, daß der 
Heiligen Nachkommen nicht GOttes Kin⸗ 
der ſeyn; fondern dieſen herrlichen Titel, 


damit fie ſich aufbliefen und ficher fündige 


ten, läflet ihnen GOtt. Und dennoch 
Drauef er eben dieſen GOttes⸗Kindern, die 
zue Ehe nahmen die Toͤchter der Men 
ſchen, daß er nicht allein Das Wort aus 
ihren Hertzen molle wegnehmen, fondern, 
daß er auch von ihren Augen und Ohren 


70. Alſo wird GOtt gantz und garnicht | hinweg nehmen wolle Den Geiſt, derin den 


fragen nach dem herrlichen Titel der Kirche, | heiligen Kirchen -Dienern prediget, betet, 
Der Päbfte und Bischöfe; fondern fie mer-| firafet, lehret und ſeufzet. Und das dar, 
den andere Zeugniffe müflenhaben, wenn] um, Daß fic) Diefe Kinder GOttes nicht 
fie dem Zorn GOttes entkommen wollen, HEBEN noch firafen laſſen mollen; A 
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der ſeyn, fo verachten fie das Abort, und 
‚die Lehrer. Aber um dieſes Namens wil⸗ 
fen entgehen fie der Strafe nicht. ben 
dieſes wird auch miderfahren den Papi⸗ 

ſten, und allen Widerſachern und Feinden 
des goͤttlichen Worte. 

73. Alſo halte ich, daß alhier frommer 
und gottesfuͤrchtiger Leute Gedancken und 
Affecten auf GOtt ſelbſt gedeutet werden; 

wie denn in der Schrift gewoͤhnlich iſt. 
Als, Malach. 3, 8. fpricht der HErr, er 

werde geftochen, oder, wie im Ebraͤi⸗ 
fchen ftehet, e8 gefchehe ihm Gewalt, da 
das Vold untreulich gab die Erſt⸗ 
lingen und Zehenden den Prieftern. 

4. Was darf aber, möchte jemand 


2 fügen, GoOtt ſolcher Klage? Kan er nicht, 


wenn er will, in einem Hui Die gantze Welt 

vertilgen? Freylich Fan er eg, thut esaber 
nicht gern: mie er denn faget Ezech. 18. 
v. 32: Ich will nicht, daß der Sun, 
- der fterbe, fondern daß er fich bekeh⸗ 
re und lebe, Darum bemeifet vieler Af⸗ 
fect, daß GOtt bereit ift zu verzeihen, dul⸗ 
tenund Sünde zuvergeben, wenn fich die 
Leute nur befebren wollen: weil fie aber 
fo verftockt fortfahren und alle Huͤlfe aus. 


echffen Capitels ,v.g. 


. ‚dern, meil fie toiffen, daß fie GOttes Kin, Pr 





| Be 0 
ediger? Denn fo ich der mehr fchicke, 
und je langer ich mit meinem Zorn inne - 
halte, je ärger fie werden. Darum muß 
ich Des Predigens ein Ende machen, und 
die Strafe gehen laffen, Ich will nicht, 
daß mein Geift, das ift, mein Abort, für 
und für richte und predige, und die Bos⸗ 
heit der Menfehen ungeftraft bleibe; fon- 
dern ich muß die Suͤnde ſtrafen. 

76, Denn der Menſch iſt Sleifch, 
das ift, er ift wider mich; er iſt natürlich, 
ich aber bin Geiſt. Der Menſch faͤhret 
in feinem fleifchlichen Weſen fort, verach» 
tet, verlachet und verfolget das Wort, iſt 
meinem Geiſt in ven Patriarchen feind, 
und hilft bey ihm Fein Predigen. Darum 
muß ich aufhören, und dem Menſchen, der 
fo gar verkehret ift, feinen Weg laflen. 
Diefes ill Mofes anzeigen mit dem, 
Daß er dargegen feget, dieweil ſie Fleiſch 
feypn. Denn Noah, Lamech, Methuſa⸗ 
lab, feyn die allerheiligſten Leute und voll 
des Geiftes GOttes gemefen; Darum ha⸗ 
ben fie ihr Amt fleißig ausgerichtet, mit 
Sehren, Vermahnen, Dringen und 
Anbalten zu gelegener und ungeleges 
ner Zeit, wie Paulus faget 2 Timoth.4. 
v. 2. Sie haben aber Sleifch gelehret und 


fchlagen, fo thut ihm diefe Bosheit wehe, |vergebene Arbeit gethan; denn das Fleiſch 


und aͤngſtet ihn gleichfam. 

75. Darum deute ich Diefe Norte, 
GGtt fagte, auf die heiligen Väter, Die 
mit einem öffentlichen ‘Decret und Be 
ſchluß gegeuget haben, daß GOtt zur Ra⸗ 
che gezwungen werde; Denn fie haben aus 
göttlichen Befehl gelehret. Und nach» 


halt fich nicht nad) Der reinen Lehre, 
Soll id) denn, fpricht ev, ſolche Verach⸗ 
tung meines Wortes immer leiden 2 

77. Alſo ift Diefer Spruch eine öffent, 
fiche Klage, gefchehen vom Heil, Geiſt, 
durch Die heiligen Patriarchen, Noah, 2a 
mech, Methuſalah und andere,welche GOtt 


dem Woah und feine Vorfahren nun faft vor der Suͤndfluth hat meggenommen, auf - 





bey taufend Jahren geprediget hatten, und | dag fiefo einen groffen Zorn, Der fo weit um 
dennoch Die Welt von Tag zu Tag arger |fich greifen folte,nicht fehen folten. Diefe ha 


ward, halten fie derundanckbaren Welt | ben alle mit einer Stimme und Mund die 


SHttes Urtheilvor, als der alfo gedencke: Rieſen und Thyrannen vermahnet zur Bub 
Was hilft es, daß ich immer Ichre, und fe, und habendie Bedraͤuung hinzu geſetzt, 
befiändig vergeblich vufen laſſe meine / an Daß 





daß Gott folche Derachtung feines Wor⸗ 
tesnicht ewigleiden würde, 
78. Aber das Fleifch hat gethan, mie 
feine Art iſt; denn die getreuen Vermah—⸗ 
nungen haben fie aus fleifchlicher Bermep 
fenheit und Sicherheit verachtet, und Die 
heiligen Patriarchen für wahnmißige Leu 
fe und alte Warren gehalten, darum, daß 
fie gedrauet haben, daß GOtt auch an fer, 
ner Kirche, das ift, an dem Sefchlecht, Das 
die Berheiffung des zufünftigen Saamens 
hatte, Ernſt bemeifen wolte. 
79. Die Worte, fo darbeyftehen: Ich 
will ihnen noch geben hundert und 
zwantzig Jahr, faget aud) St. Hiero⸗ 
nymus, müffe man nicht verfiehen von 
den Jahren des menfchlichen Lebens, oder 
von eines jeden Lebzeit. Denn das iſt ge⸗ 
wiß, daß nach der Suͤndfluth ihrer viele 
über zweyhundert Jahr gelebet haben. 
Da man esnun auf eines jeden Jahre fon- 
derlich giehen wolte, fo ware es eine Der, 
heiffung, daß ein jeder Menfch fo viel 
Jahr leben ſolte. Das ift aber auch falfch. 
Darum redet er von der Zeit, Die GOtt 
der Welt, ehe denn die Suͤndfluth Fom- 
men folte, zur Buffe gegeben hat. 

80, Und koͤmmt diefe Meynung mit 
dem vorhergehenden tberein. Denn es 
zeiget GOtt an, daß er an dieſer verkehr⸗ 
ten Bosheit Der Menfchen groß Mißfal⸗ 
fen habe, Darum ift er befümmert, und 
wolte gern ſchonen; läffet alfo gleichfam 

wider feinen Willen die Sündfluth wuͤ⸗ 
ten; ftellet derohalben eine gemiffe ımd 
genugfame lange Zeit an zur Buſſe, daß 
fie fich bekehren, und der Strafe entgehen 
mögen. Diefelbe ganse Zeit hat Noah 
‚die Leute zur Buſſe vermahnet, alfo, daß 
GHLE ihr gottlos Wefen nicht langer lei⸗ 
den würde, und dennoch alfo güfig und 
gnadig fen, daß er Zeit zur Buſſe gebe, Die 
lang genugfam mare, | 


vondem Urtbeil und Strafe 
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81. Alfo gehen die Worte und Mey- 
nung fein aufeinander. Die vorhergehen- 
den Worte feyn eine Bedräuung: ch 
Fan Die Verachtung meines Wortes nicht 
langer Dulten, meine Prediger und Prie- 
fter richten mit ihrer groffen Mühe und 
Arbeit nichts mehr aus, denn daß jeder 
man ihrer lachet und fie verfpottet. Dar 
um, gleichwie ein frommer Dater, oder 
frommer Hichter, feines Sohnes gern 
fchonen wolte, feine Bosheit aber fo groß 
it, daß er Ernſt bemweifen muß: alfo, 
(ſpricht GOtt hier,) verderbe ich das ganz 
ge menfchliche Gefchlecht auch nicht gern; 





darum will ich ihnen noch hundert und 


zwantzig Jahr geben, darinnen fie fich be⸗ 
En mögen, und ich ihnen Gnade ber 
meife, 

82. Darum ift e8 gar eine fehrecfliche 
Strafe gervefen, daß weder die Brüder 
noch Schweftern Noah ſeyn erhalten wor, 
den. Es ift derohalben vonnöthen gewe⸗ 
fen, daß fo eine ernſte Bedraͤuung vorher 
gienge, ob vielleicht die Leute zur Buſſe 
möchten gereiget und gebracht merden. 
Zu Ninive prediget Jonas, daß fie in, 
nerhalb viergig Tagen untergehen 
folten: aber fie thaten Buffe, und wur» 
den erhalten. on. 3,45. 

83. Alſo fcheinet es, daß Dieerfte Welt 
zum Aufferften ficher muß geweſen ſeyn. 
Denn da fie zur Bufle haben hundert und 
zwantzig Jahr, bleiben fie Doch verftocktin 
ihrer Unzucht, fpotten darzu ihres Hohen: 
prieftersund Predigers der Gerechtigkeit, 
des frommen Noah. : 

84. Jetzund, weil der Fag des Herrn 
vor der Thür ift, gehet es faft auch alfo. 
ir vermahnen zur Buſſe die Papiſten, 
vermahnen unfere Edelleute, Bürger und 
“Bauern, fie wollen in ſolcher Verachtung 
göftlihes Wortes nicht fortfahren, denn > 

&r 3 GOtt 





Gott werde es ungeltrafet nicht lafjen: | 
aber wir wenden Starcke und Fleiß um⸗ 
fonft an; wie die Schrift faget Ef. 57,1: 
wenig Gläubige werden erbauef, und Die, 


vor dem Ungluͤck, und achtet memand 
darauf. Was meyneſt du aber, wenn 
Gott alſo ſeinen Weitzen ausgedroſchen, 
und das Korn an ſeinen Ort wird geſamm⸗ 
let haben, was mit der Spreu werden 
wird? Nichts anders, denn daß ſie mit 
ewigen Seuer verbrennet werden, 
ee 13,42. Ufo wird eg der Welt 

ehen. RN. 
i 85. Sie will es aber nicht verfiehen, 
daß GOtt jesund Damit umgehet, daß 


durch die Predigt des lieben Evangeliit | 


der Weitzen von der Spreu abgefondert, 
und in die Scheuren gefammlet werde, auf 
daß darnach die Spreu, Das iſt, Der gan 
tze Haufe der Unglaubigen, fo in Finſter⸗ 
niß und Abgoͤtterey gefeffen iſt, in das 
Teuer geworfen werde; wie gefchrieben ſte⸗ 
het Eſa. 49,8: Ib babe dir am Tag 


telegoung des fechften Capitels, v.3. = 


| ug: und Loth, 
felben werden almahlig weggeraifet | 
das aud) St. 





r Du — — 





fen Weſen und der Sicherheit unferer Zeit 
vorher faget: Sie werden feyn, ſpucht 
er, Matth.24, 37. wie zur Zeit Noah 


‚man aber das merchen, 
ieronymo zu fchaffengr 
geben hat, daß die Sündfluth gekommen 
ft ım 100, Jahr, nachdem Sem, Cham 
und Japhet geboren worden feyn. Hier 
ſtehet aber, daß Die Zeit zur Suͤndfluth 
feyn ſolle hundert und zwantzig Jahr. 
Aber aus Diefem Text feheinet, daß Noah 
feine Predigt von der Strafe der Suͤnd⸗ 
fluth angefangen habe, ehe er. fich in Che 
ſtand begeben hat. a 

88. Hier dencke nun, was er der gott⸗ 
lofen und ficheren Welt für ein Spiel wird 
angerichtet haben? Er prophezepet, daß 
die gange Welt durch die Suͤndfluth folle 
vertilget werden, und nimme felbft ein 
Weib. Warum thut er aber das? Iſt 
esnicht genug, daß er allein umkoͤmmt, 
muß er noch einen Geſellen zu feinem Un⸗ 
glück haben? O mie ein thörichter alter 


87. Hier mu 





des Heils geholfen und habe dich be⸗ Yarı muß das feyn. Denn, wenn er 
huͤtet. Welche nun diefen Tag des Heils | felbft glaͤubete, Daß die Welt durch Die 
füruber laffen, über Die wird GOttes Ra⸗ Suͤndfluth vergehen folte,fo würde er viel- 
che gehen; denn er will nicht vergebene | mehr allein mit verderben wollen, Denn ein 
Arbeit tyeiben, die unnuͤtze Sprenauszudre | Weib zu nehmen und Kinder zu zeugen be 
ſchen ddacht ſeyn; wird er aber erhalten werden, 
‚86. Aber die Welt ift Fleiſch und ge | fo werden wir ja auch erhalten. Alſo ha⸗ 
horchet nicht, ja, je naher fie dem Ungluͤck | ben fie um Noaͤh Heyrath roillen die Pro 
iſt, je ficherer fie ft, und je frecher fie alle | digt von Der Suͤndfluth defto ficherer ber 
gute Dermahnungen verachtet. Und wie⸗ gunt zu verachten; haben aber GOttes 
wol nun dis Aergerniß fromme und gpL- | Math nicht verstanden, daß er alfo handelt, 
tesfürchtige Herhen ſehr beiveget, follen | daß es die Welt gank und gar nicht ver» 
wir e8 Doch Dafür halten, Daß GOtt Die | ſtehen muß. enn, feheinet egnicht ein 
Welt durch feinen Heiligen Geiſt nicht | feftfam und unbequem Ding zu feyn, Daß 
vergeblich ſtrafet, Daß auch der Heilige! er Abraham ı Mof. 21, ı2. ein Ge⸗ 
Geiſt in den Frommen nicht vergeblich be⸗ fehlecht verheiffet, in feinem Sohn Sfaas; 
trübet wird, Und zeucht Dis Erempel | und dennoch ı Moſ. 22, 2, heiffer, Daß er 


Chriſtus felbft an, da er von dem gottlo | ihn opffernfoll? 
r AL 89. Dar⸗ 


a a 
N 





700 11. Theil, 
89. Darum antwortet St. Hierony- 
mus folher Meynung: es habe wol GOtt 
hundert und zwantzig Jahre zu der Suͤnd⸗ 
finth angeftellet und beftimmet; nachdem 
aber der Welt Bosheit ſtarck und groß ge- 
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obne allein der Vater, der ihm fol 
ches vorbehalten bat. Jonas Cap. 
3, 4. faget den Miniviten ihre Strafe 
viergig Tage zuvor. Jeremias Cap. 25. 
v, 12. prophezeyet von 70. Jahren der Ge⸗ 





morden fen, habe er müffen Diefelbige Zeit fängniß. Daniel Cap. 9, 24. faget von 


verkuͤrtzen. N 
90. Wir wollen aber GOtt nicht zum 
Sügner machen, fondern es vielmehr 


70. Wochen , bis daß Ehriftus komme. 
Welches alle treffliche Prophezeyungen 
feyn, Damit gewiffe Zeit, Ort, und Verf» 


dafür halten, Daß Noah geprediget nen beftimmet und befchrieben merden. 


‚abe, wie die Welt durch die Suͤnd⸗ 
uth folte verwuͤſtet werden, Da er noch 
ohne Weib gemefen ift, und habe ihm dar» 
nach aus göttlichen Befehl genommen ein 


Aber Noaͤh Prophezeyung alhier ift über 
diefe alle, daß er durch den Heiligen Geift 
fo eine gemwiffe Zahl der Fahre, darinnen 
das ganse menfchliche Gefchlecht foll un- 


Magdlein, als ein Zweiglein aus dem gan- | tergehen, prophejeyet. Er waͤre alſo wohl 


gen Weiber⸗Geſchlecht, und gegeuget drey 
Söhne. Denn hernad) (v. 8.) iſt gefchrie- 
ben, daß er Gnade bey GOtt gefunden 
habe. Sonft hätte er fich, da er fo lan- 
ge ohne Weib geblieben ware, deß noch 
wohl meiter enthalten Tonnen. 
Gott wolte eine Pflantz⸗Schule laſſen des 


Aber 


werth, daß man ihn nennete den andern 
Adam, oder Fürften des menfchlichen Ge; 
fchlechts, durch welches Mund GoOtt re 
def, und der aangen Welt zur Buffe rufet. 

92. Das: ift aber greulich und ſchreck⸗ 
lich, daß feine Predigt fo ficher verachtet 
wird, daß fie) nicht aus. ven Eainiten als 


menfchlichen Geſchlechts, Daß feines Zorns fein, fondern auch aus Adams Wachfom- 


eine Maafe waͤre. Darum heiffer er ihn 
ein Weib nehmen, melches die Gottloſen 
für ein Zeichen halten, daß die Welt nicht 
vergehen fol, Darum leben fie in St 
cherheit, und verachten ihren: Prediger 
Noah. Aber GOttes Math gehet an- 
ders, nemlich, daß er Die gange Welt ver, 


derben will, und durch Diefen gerechten | 


Noah eine Plan Schule laſſen zu einer 
fünftigen Welt. 

91. Alſo ift Noah der höchfte Pro, 
pbet gemefen, Desgleichen die Welt nie 
gehabt hat. Denn erfilich Ichvet er eine 
fehr fange Zeit; Darnach prediget er von 
der Strafe der gangen Welt, und beſtim⸗ 
met darzu das fahr, Darinnen fie Fommen 
foll. Chriſtus weiffaget auch vom Juͤng⸗ 
ften Gericht, Darinnen alles Fleiſch verge- 
hen foll: aber von derfelben Stunde, 


fpricht er Marc, 13,32. weiß niemand, | 


men niemand gebeffert hat, Darum hat 
Noah feben müffen ven Untergang feiner 
Brüder, Schweſtern, Bluts⸗Freunde und 
Schwager, die unzaͤhlig gemefen feyn, 
und den alten frommen Mann und feine 
Predigt, als eine altvaterifche Fabel, alle 
verlachet haben. 

93. Es wird uns aber dig ſchreckliche Ex⸗ 
empel darum vorgehalten, daß wir nicht in 
Sünden beharren füllen. Denn ſo GOtt 
der erften Welt, fo die allerbefte, und 
gleichfam die Bluͤthe oder Jugend der 
Welt geweſen ift, varinnen fo viel heilige 
Männer gelebet haben, nicht verfchonet 
hat, fondern bat fie, mie der gr. Palm 
v. 13. ſaget, gelaffen in ihres Hertzens, 
Dündel, und hat fie verworfen, als ge⸗ 
höreten fie nichf zur Verheiſſung, fo der 
Kirche gefchehen mars wie viel — 

wir 
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wird er unferer fehonen , Die wir folchen 
Vorzug und Prarogativen nicht haben. 
94. Afo ift diefes Urtheil und Sen, 
teng, fo hier gefäller wird, daß Gott den 
Menfehen hundert und zwantzig Jahr zur 
Buffe und Bekehrung gegeben habe, ge⸗ 
forochen und ausgerufen worden, ehedenn 
Roah Kinder gezeuget hat, — 

95. Don der Cainiter Geſchlecht aber, 
was fie zur Zeit der Suͤndfluth für Par 
triarchen gehabt haben, wird nichts ge 
fehrieben. Denn Mofes achtet fie nicht 
werth, Daß er fie nenne.- Droben hat er 
ihr Sefchlecht gebracht bis auf Lamech; 
ob aber entweder feine Kinder oder Kin 
des Kinder zu Noah Zeiten gefebet haben, 
weiß man nicht. Das aber iſt gewiß, Daß 
Cains Nachkommen zu Der Zeit noch gewe⸗ 
fen, und alfo gewaltig geweſen feyn, Daß 
sie auch die Kinder GOttes in Aergerniß 
geführet haben, fintemal auch der heiligen 
Patriarchen Nachkommen in Der Suͤnd⸗ 
fluth umgekommen ſeyn. 
56. Darum haben die heiligen Patri⸗ 


archen, als die rechten Regenten der Kir⸗ 


che, vor dieſer Zeit die Ihren gewarnet, 
Daß fie fich vor dem verfluchten Geſchlecht 
hüten ſolten. Die Cainiter aber ſeyn uͤbel 
zufrieden geweſen, daß ſie verdammet wur⸗ 
den, und haben ſich mit allerley Plagen 
die Frommen zu daͤmpffen unterſtanden. 
Denn des Satans Kirche ſtreitet für und 
fir wider die Kirche GOttes. 
97. Da nun die Frommen immer nad) 
einander abgiengen, und Die Bosheit groß 
ward, erweckete GOtt den Noah, daß er 


zur Buſſe vermahnen ſolte; und Daß er 


ein ewig Erempel feiner Nachkommen 
‚wäre, welches Glauben und fteten Fleiß 
in der Lehre fie ruͤhmen und folgen folten, 
Denn das ift ein groffes Miracfel.und 
trefflicher Glaube, daß Noah, als er 


diefes Urtheil, von Methufalah und La | 


felt, daß es wahr fen. 


te BE 
mech gehöre haf, daß nach hundert und 
zwansig Jahren die Melt durch Die 
Suͤndfluth untergehen ſolte, nicht zwei⸗ 
Und nimmt den⸗ 
noch, nachdem faſt zwantzig Jahr verlau⸗ 
fen waren, ein Weib, und zeuget Kinder; 
da er doch vielmehr alſo haͤtte dencken ſol⸗ 
len: Warum ſoll ich ein Weib nehmen, 
dieweil das menſchliche Geſchlecht ſoll un⸗ 
tergehen? Warum ſoll ich Kinder zeugen? 
habe ich mic) deß fo lang enthalten, fo 
will ich mich ferner enthalten. Aber das 
thut Noah nicht, ſondern nach dem geſpro⸗ 
chenen Urtheil, vom Untergang der Welt, 
iſt er GOtt gehorſam, der ihn zum Ehe 
ſtand berufet, glaubet GOtt, und haͤlt es 
dafuͤr, daß, obgleich Die gantze Welt un» 
tergehe, fo werde er. dod) mit feinen Kin- 
dern erhalten werden. Diefes ift ein treff- 
licher Glaube, und wohl werth, daß wir ihn 
fleißig betrachten. 

98. Denn erftlicdy hat er.gehabt ven 
gemeinen Glauben vom Saamen, wel⸗ 
cher der Schlangen den Kopf zufreten 
foltes welchen Glauben die andern Var 
triarchen auc) gehabt haben. Yun iſt es 
aber eine fonderfiche Tugend geweſen, daß 
er in fo vielen Aergerniſſen folchen Glau⸗ 
ben und Vertrauen erhalten hat, und von 
GoOtt nicht gewichen if. Darzu ift denn 
gekommen ein anderer  fonderlicher 
Glaube, daß er GOtt geglaubet hat, da 
er der gangen Welt den Untergang draͤuet, 
und ihm; und feinen Kindern alleın zuſa⸗ 
get, fie zu erhalten. Und werdeninnohne 
Zweifel fein Groß» Vater Methufalah, 
und fein Dater Samech zu dieſem Glau⸗ 





ben ernftlic) vermahnet haben. Dennfo 


ſchwer ift diefes zu glauben geivefen, wie 
ſchwer der Sungfrauen Marig war, daß 
fie allein folte feyn die Mutter des Soh⸗ 
nes GO Be 

' | 99. Die - 


— 


J 
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794 1. Toell, von | 
99. Diefer Glaube hat ihn darnach ge, 
lehret der Belt Sicherheit verachten, von 


welcher er als ein alter Narr verlachet 


ward. So hat ihn diefer Glaube auch 
vermahnet und geſtaͤrcket, daß er im 
Bauen des Kaſtens fleißig fortgefahren iſt, 


welches Gebaͤude ohne Zweifel die Tyran⸗ 
nen als die groͤſte Thorheit verlachet ha⸗ 


ben. Dieſer Ölaube hat ihn auch alſo 
geruͤſtet und geſtaͤrcket, Daß er wider ſo viel 
Exempel der Welt allein geſtanden iſt, und 


aller Menſchen Urtheil ſteif verachtet hat. 


100. Darum iſt es ein unausſprechli⸗ 
cher Glaube, und ſchier einem Mirackel 
gleich, mit neuen und ſehr ſchweren Arti⸗ 
ckeln beladen, welchen der Heilige Geiſt 
in dieſer Hiſtorie nur kuͤrtzlich anzeiget, 
ſtreichet ihn aber nicht heraus, ſondern 
till, daß wir fleißiger allen Umſtaͤnden 
nachdencken ſollen. Denn ſiehe erſtlich 
an die alleraͤrgſte und verderbteſte Zeit 


dem Urtbeil und Strafe GÖttes über die erfte Welt. 





er Die Gerechtigkeit erhalten und das Un, 
recht Dampffen möchte, Er hat aber fo 
gar nichts ausgerichtet, Daß er auch dat» 
zu hat fehen müffen,, wie die Kinder GOt⸗ 
tes in das gottlofe Weſen gerathen feyn. 

101. Einfolcher Sal und Verwuͤſtung 
der Kirche hat die Seeledesgerechten Noaͤh 
gequalet, und ſchier matt gemacht; wie 
Petrus 2 Epift. 2, 8. von Loth zu Sp 
dom ſaget. So nun Loth durch unvedy 
te Wercke in einer Stadt alfo geplaget 
und gequalet worden iſt, was wollen mir 
von Noah halten, mider welchen nicht al 
fein das Eainifche Gefchlecht geſtuͤrmet 
hat, fondern e8 hat fich wider ihn geleget 
auch der Patriarchen ungerathenes Ge 
fehlecht, darzu fein eigen Haus, Brüder, 
Scheitern, Bruders und Schtefter 
Kinder, 2c. Denn diefe ſeyn alle verder- 
bet und vom Glauben abgeführet Durch 
die Töchter der Menfchen ; wie der Perf 


Noaͤh. Denn, gleichwie vor diefer Zeit faget: Sie ſahen nad) den Töchtern 


die Kirche viel heiliger Patriarchen gehabt 
bat, alfo hat fie num folche Regenten vers 
foren, wie Adam, Seth, Enos, Ku 


nan, Mahalael, Jared, Henoch gewe—⸗ 


ſen, und nun alle verſtorben, und nur bis 
auf drey gekommen waren, nemlich, Me 
thufalab, Lamech und Noah. Denn die, 
fe feyn alleine noch beym Leben, da das 
Urtheil, wie die Welt durch die Suͤnd⸗ 
fluth folte verderbet werden, gefället und 
geoffenbaret wird. Diefe drey muͤſſen fer 
hen und dulten die greuliche und ſchier un» 
glaubliche Bosheit der Menſchen; als, Ab- 
goͤtterey, Gottesläfterung,, graufame Ge⸗ 
walt und Unrecht, fehandliche Unzucht, ꝛc. 
bis fo fange auch Methufalah und La— 
mec) aus Diefem Leben abgefordert wer⸗ 
den. Da fich denn Noah allein wider 
die Welt, die zu ihrem Verderben dahin 


- fiel, hat legen müffen, und verfuchen, ob 


Lutheri Ausl. 13. Moſ. I. Band. 


der Menſchen. 
IL Theil, 

Von den Suͤnden der erſten Welt ins 
beſondere. 

J. Verbotene Ehen. 

1. Warum ſolche nur von den Soͤhnen, und 
nicht auch) von den Töchtern des heiligen Ge⸗ 
fchlechts gefaget werden $& 102. 

2. Warum die Heil. Väter fo ernſtlich verbo⸗ 
ten, daß ihre Söhne fich nicht mit dem gott: 
Infen Sefchlecht vermengeten $. 103. 104, 

3. Wie diefelben ein Anfang alles Üngluͤcks g. 105. 

* Was zu allen Zeiten für Unglück durch die 
Weiber kommen 5. 106. 

4. Wie diefelben hergefommen aus der Verach⸗ 

fung der erfien Tafel des Geſetzes S. 107. 108. 
* Die Sunden der andern Tafel folgen , wo 
man die erſte Tafel nicht achtet F 108 

5. Wie in diefer Sünde alles zuſammen gefaßt, 
was Stunde zu nennen 5. 109. 110, 

6. Wie durch diefe Ehen die Kinder der rechten 
Kirche verachtet worden $. 111. 

-»9 | 7. Die 


a Win 


76. Auslegung des ſechſten Eapitels, vu... 707 


7. Die uf zu diefen Ehen ift der Luft Hevaim | b. Wer fie geweſen 8.1 36. N 
Daradis gleih d. 112 U N Wie der Pabſt und Biſchoͤffe diefen Renten 
3. Woher es Fommen, daß der Patriarchen Kim |  aleih find did 
der zu folchen Ehen geſchritten $-. 13. c. Lyraͤ falſche Erflarung davon wird mider- 
9. Wie diefe Ehen befchaffen gemefen 5. 114. legt $. 137. | 


115. 116. * Wie der Antichrift von dee Welt gehalten 
10 Beroſi Zeugniß von diefen verbofenen Ehen | * mird, und wie vechtfchaffene Lehrer gehal⸗ 
&116. 0 ; ten werden ibid. | h 
1, 3errüttang allee Stände $. 116. 117. IV. Die Sünde wider dena. Geiſt $. 138. 
II. Tyranney , welche ausgeübet worden - * Daß eine Sünde auf die andere folget, bis 
1. Durch die Tyrannen. | der Menſch zum Höchften Grad geräths. 139- 


a. Was duch die Tyrannen su verfichen $. 117. - 
* Daf dee Pabft denen Tyrannen vor der |ro2, (EL 
Suͤndfluth gleich ift $. 118. I 






Dieber ‚wie koͤmmt es aber ‚daß 
a Mofes nicht auch klaget über 


b. Die Befchaffenheit diefer Tyrannen ı19.| nn dieMaͤnne 
ie Maͤnnerꝰ oder, warum kla⸗ 
— nt (4 5 U) ! € r € 4 + 
‚c. Batum fie Nephilim genannt werden 5120. og er auch nicht über die Töchter Gotles, 


d. Ob fie ihren Namen gehabt von der Gröffe, fondern faget allein: fie faben nachden 


oder von ihrer Graufamkeit $. 123. Töchtern der Mienfchen? Darum, daß - 


ne ehe ale rechtichaffene Negenten ab — — — — 

— SaBEmst Ahle — ca, derlichen Befehl gehabt, Daß, dieweil 

er dieſe Tprannen ein Bild des Antichriſts die Sainiten von der rechten Kirche ausge, 

f. Wie fie wuͤtende, getvaltige und frevelefen- ſchloſſen waren, fie fich auch hüten folten, 

ei a . * zu befreunden, u alfo weder 
Von der Obrigkeit. weltlicher Weiſe durch den Eheſtand, no 

1) Wie GOtt die Obrigkeit will geehret ha⸗ seitlich a ——— an 


ben, Da er int doch aufs ſchrechiichſte Dräuek genmengen. Denn fromme und gottes, 


120, R ’ 2 ’ , 
3) Warum EHDts felbe will geehret haben, fuͤrchtige Leute füllen fich vor allerley Ge 
da er fie doch felbft nicht ehret S. 127. |fegenheit der Aergerniſſe hüten, _ 
3) Daß die gottloſe Obrigkeit GOttes Säue| 103 Und iſt den frommen Vätern an 
und ein rarer Vogel im Himmel S. 128. dem fonderlich gelegen gemefen, weil fie 


ge Ob es obrigkeitliche Perfonen gersefen, und |; ‚ r — 
J die Befreundung und Heyrathen mit den 


men giebt 8.129. 


Eainitern verboten haben, daß fieihr Ger 


u verbo nei! an 
h. Daß Moſes das Wort Nephilim, fo zu feis |fehlecht rein erhielten. Denn die Zochter 


ner Zeit üblich gevefen, genommen , die Ty= |bringen in der Männer Haufer ihrer Vaͤ⸗ 
ranney ber erſten Welt auszudrucken ß. 130. ter Wahn, Weiſe und Gewohnheit. So 
2. Durch die Gewalt gen in der Welt. lieſet man in der Könige Hiſtorien, daß 
ua, Ra Hieronymus hier den Tert falſch vertirt Salomo durch ein Weib, Die eine Fremd⸗ 
al, —3 — fr = 
>b, en bie Gewaltigen in der Wels zu lingegetvefen, verführet worden If, 1 Kür 
verfichen ibid. 
* Was durch Dlam zu verfichen 5. 132. 
©. Woher fie ihre Gewalt gehabt $- 133. 
, Warum fie Gewaltige heiffen S. 134, 
7 Die Öefialt der wahren Kirche ibid, 
- 3. Dur) die berühmten Leute. 
a, Warum fr alſo genennet 8. 135, 





loſe Weſen der Syrier auch in das Land 
Iſrael gebracht, Cap. 16,3. a 
I 104. Diefes haben die heiligen Water 
Igefehen, daß es in ihrem Sefchlecht auch 


hal⸗ 


| geſchehen wuͤrde. Nachdem fie ſich dero⸗ 


nige 11,7. 8. fo hat die Jeſabel das gott⸗ 








78 


11. Teil, von den Sünden der erften Voelt ins befondere. 





73 


- halben aus GHftes Befehl von den Caini- | if wahr; aber doch hatte fie, che fie das 


ten abgefondert hatten, haben fie beſchloſ⸗ 


that, ſchon gefündiget mit Abgoͤtterey, 


fen und geordnet, daß die Söhne deshei- | und war vom Glauben abgefallen; tel 


ligen Geſchlechtes nicht folten zu Weibern 
nehmen die Töchter der Menſchen: denn 
den Töchtern in der Heiligen Gefchlecht 
ift leichter geweſen zu mehren, ſich mit den 
Cainiten nicht zu verehelichen; die Soͤhne 
aber ſeyn gemeiniglich freyer und frecher. 

105. Und alſo will nun Moſes anzei⸗ 
gen, daß fich eritlich alles Unglück daher 
erhoben hat, daß fich die Kinder GOttes 
mit den Toͤchtern der Menſchen, Die fie 
gefehen, daß fie ſchoͤn waren, verebelichet 
haben. Denn weil der Menfchen Kinder 
ftolg und gewaltig getvefen , und ıhren 
Wolluͤſten fleißig nachgegangen ſeyn, ha, 
ben fie ohne Zweifel verachtet Die armen 
Maͤgdlein des heiligen Gefchlechtes, wel⸗ 
che Die heiligen Patriarchen nicht zärtlich, 
fondern einfältig und züchtig, in armer 
Fracht und Kleidung , 


cher Glaube den Leib regieret, fo lange er 
im Herben iſt: wenn er aber aus dem 
Hertzen gekommen ift, fo dienet der Leib 
der Sunde, Darum ift die Schuld nicht 
des weiblichen Gefchlechts, ſondern des 
Gebrecheng, welches zugleich Mann und 
Weib gemein haben. 

107. Alfo erzehlet Mofes hier das Un» 
recht und Unzucht. Dasaber ftelleterdem 
Leſer heim zu betrachten, daß, ehe ſie wi⸗ 
der Die andere Tafel gefündigek, fie wider 
die erfte gefündiget, und GOttes Wort 
verachtet haben. Sonſt hätten Die Kin 
der GOttes gehorfamet dem Aßillen ihrer 
frommen Eltern, foihnen verboten hatten, 
chelich zu werden mit denen, die aufler- 
halb ver Kirche waren. 

108. Darum fchlieffet Mofes, daß der 


erzogen hatten: | Batriarchen Kinder und Nachkommen erſt⸗ 


darum ift es nicht noth geweſen, dem lich den Goftesdienft und Wort verlaffen 


Weibesvolck ein folches Gefes vorzuſchrei⸗ 
ben, welches ohne das von den edlen und 
prächtigen Eainiten ift verachtet worden. 
106. Wenn man der Heyden Hifto- 
rien anfiehet, fo findet man, daß Wei⸗ 
ber oft groffer Königreiche Fall und Ver⸗ 
ftörung verurfachet haben. Denn daß die 
Zerſtoͤrung Trojaͤ von einem Weib herger 
kommen iſt, weiß man. So zeuget die 
heilige Schrift, daß durch eines Wei⸗ 
bes Sünde das gange menſchliche 
Geſchlecht untergegangen ift, ı Ti. 
mofh.2,14. Doc) foll man folches ſa⸗ 
gen ohne Schmähung des mweiblichen Ge, 
ſchlechtes. Denn mir haben ein Gebot, 
2 Mof. 20,12: Du folt Vater und 


haben, und vom Gehorfam gegen ihre 
Eltern abgemichen ſeyn; darnach fern fie 
gerathen in Wohlluſt und Unzucht, und 
haben zu Weibern genommen, melche fie 
gewolt haben. Item, fie feyn Tyrannen 
worden, und haben fremde Guter mit 
Gewalt angegriffen,2c. Denn die Welt 
Fan nichtsanders thun, wenn fie von GOtt 
abgetreten ift, fo betet fie den Teufel anz 
nachdem fie das Wort verachtet hat, und 
in Abgötterey gerathen iſt, fo fallet fie 
auch in alle Sünden der Luͤſte, damit 
Zorn nad) verfagter Luft erreget wird; 
daß alfo in dem Willen und der Begier- 
lichkeit die gröfte Unordnung if. Wenn 
nun fromme Prediger folche Sünden ſtra⸗ 


Mlutter ehren. Item Eol.3, 19: Ihr fen, fo folget über fie Gewalt und Ty⸗ 


Maͤnner liebet eure Weiber. Denn, 
daß Heva den Apffel zuerſt gebrochen hat, 


xanney. 
109, Alſo faſſet die Suͤnde der Suͤnd⸗ 
Yy 2 fluth 





=. 


—fuslegung des ſechſten Capitele, 0.4. 





711 


fluth das alles yufammen, das Sünde ; res Geſchlechtes, das ift ‚ Dervechten Kite 
Eon genennet werden, zugleich in der er» | che, verachten, und vermifthen fich mit. 


ſten und. andern Tafel; nemlich, daß gott 


loſe Leute erftlich Durch den Unglauben von 


Gott abfallen, und das Wort verach- 
ten, darnach weichen fie auch vom Gehor⸗ 
ſam der Eltern, und werden Todtſchlaͤger, 
Ehebrecher ‚2c. | = 
.. 110, Das fage ich Darum, daß nicht 
jemand dencke, es werde der Weiber oder 
Maͤnner Geſchlecht, oder der Eheſtand 


an ihm ſelbſt geſtrafet und beſchuldiget; 
ſondern die Ubertretung der Gebote GOt⸗ 
tes, und Ungehorſam gegen die Eltern, 


- wird fuͤrnemlich geſtrafet, daß, dieweil 
die Cainiter keinen Theil noch Gemein 
ſchaft mit der rechten Kirche hatten, die 

frommen Eltern gewolt haben, daß ihr 

Geſchlecht auch weltlicher Weiſe von ib» 

nen ſolte abgeſondert ſeyn, auf daß ſie 

nicht durch Gemeinſchaft der gottloſen 

Weiber auch verführet und verderbet wuͤr⸗ 

den. Da ſie aber GOttes Gebot und das 

Anſehen der Eltern verachtet haben, ſeyn 
ſie auch gefallen in allerley Luſt⸗ Seuchen 
und Zorn⸗Suͤnden. Alſo bleibet Das weib⸗ 
liche Gefchlecht und der Eheftand bey feiner 

Ehre und Würde, und wird allein geſtra⸗ 
fet und angeklaget das gottlofe Weſen, 
dadurch man erſtlich von GOtt abmeichet, 
und darnach Muthmillen und Gewalt an 
den Heiligen übe. 

111. Und bringen diefes die Worte 
felbft mit fih: Die Rinder GÖttes, 
fricht Mofes, ſahen nach den Toͤch 
tern der Menſchen, daß fie ſchoͤn wa⸗ 

tem Warum haben fie nicht auch gefe- 

hen nach den Töchtern GOttes und haben 
ſie begehret, welche Gliedmaſen der rech⸗ 

‚ten Kirche waren, und die Verheiſſung 
atten des Saamens? Werden fie nicht 

uͤberwieſen, Daß fie die Weibesbilder ih; 


— 


dem fleiſchlichen und gottloſen Gefi lecht 
der Cainiter? Sie verachten die Einfaͤl⸗ 


tigkeit, Ernſt und ehrliche Geberde ihrer 
Jungfrauen, und laſſen ihnen mehr ge⸗ 


fallen die freundlichen, geſchmuͤckten und 
geilen aus der Cainiten Geſchlecht: dieſe 
begehren und ehren ſie, jene aber verach⸗ 
ten ſie entweder gantz und gar, oder han⸗ 
dein fie greulich und ͤblſſ. 

112. Denn gleichwie Heva, da ſie je 


tzund ſuͤndigen will, die Aepffel anſiehet, 


ſo ſehen eben mit ſolchen Augen an die Kin» 
der GOttes Die Töchter der Menſchen. 
Heva hatte auch vorderfelben Zeit den ver- 
botenen Baum angefehen, aber mit den 
Augen des Ölaubens, der auf GOttes 


Gebot fahe: darum begehretefie fein nicht," 


fondern flohe ihn vielmehr. Da ihr aber 
die Augen des Glaubens geblendet waren, 
und fie den Baum nur mit fleifehlichen 
Augen anfahe, da ſtreckte fie ihre Hand 
mit Luft nach der Frucht aus, und reitzete 
ihren Mann Adam auch dartı. 
113. Alfo haften der Patriarchen Kin⸗ 
der vor der Zeit auch gefehen, daß der 


Eainiten Töchter ſchoͤn, gefehmucket, und 


von freundlichen Geberden und ‘Sitten 
waren > fie hatten ſich aber Deswegen da> 
zumal mit ihnen nicht verehelichet. Denn 
ihre Augen des Ölaubens fahen auf. das 
Gebot GOttes und die Berheiffung vom 
Saamen,, der aus dem Gefchlecht der 
Stommen folte geboren werden. Da fie 
aber diefelben Augen des Glaubens verlo⸗ 
ven haben, feben fie nicht mehr, weder 
auf GOttes Gebot, noch auf die Ver 
heiffungs fondern folgen fehlecht der Luft 
des Fleiſches, verachten die einfaltigen, 
frommen und ehrlichen Sungfrauen ihres 
Geſchlechtes, und nehmen Die u 
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die fie. fehen, Daß ſie geſchmuͤcket, freund- 
lich und Eursweilig feyn. 
114. Darum iſt eg nicht Sünde, Daß 
fie Weiber nehmen, es wird auch Das 
eibliche Geſchlecht an ihm ſelbſt nicht ver» 
dammet; fondern Das wird verdammet, 
daß ſie GOttes Gebot verachten; und neh⸗ 
men, welche fie nicht ſolten nehmen, laſ⸗ 
ſen ſich alſo vom rechten Gottesdienſt ihre 
Weiber abfuͤhren, zu gottloſen Dienſten 
der falſchen Kirche, und daß fie, gleich” 
mie Die Cainiten, der Eltern Anſehen ver- 
achten, Gewalt üben, tyranniſiren, ꝛc. 
Solche Suͤnde zeiget Moſes klar an, weil 
er ſpricht: Sie nahmen ihnen zu Wei⸗ 
bern, welche fie wolten. Als wolte 
er fagen: Weiber nehmen ift nicht bofe, 
fondern gut, wenn esrecht und redlich ge 
ſchiehet; fie aber thaten daran Sünde, daß 
fie ohne Vernunft und mider ihrer Eltern 
Willen und Mennung nahmen, welche 
und tie viel fie ihrer wolten, zugleich che 
fiche und uneheliche, ohn allen Unterfcheid. 
115. Und iff diefes gar ein fehreckliches 
Wort, damit Mofes groffe Sunden an, 
zeiget, Daß fie,ohne Unterfcheid, zwey oder 
mehr Weiber genommen haben; item, mit 
ihren Weibern umgemechfelt , oder andere 
mit Gewalt genommen haben; wie Hero⸗ 
des feinem Bruder Philippo das Weib 





nommen, welche fie gewolt, und zu nehe 
men vermocht haben, und alfo zugleich 
das Haus⸗Regiment, Policey und Kirche 
durch folche thörichte Ungucht in Unord- 
nung gebracht , betruͤbet und zerruͤttet. 
Daß alfo die Suͤnde derſelben erften Welt 
eine Zerftörung gemefen ıft aller Stände, 
daß Die Kirche durch Abgötterey undfal- 
ſche Gottesdienſte ift zerruͤttet worden, 
desgleichen durch die Tyrannen, ſo die 
frommen Lehrer und heiligen Leute grau⸗ 
ſam verfolget haben. Und iſt demnach 
durch Tyranney und Unrecht das weltli⸗ 
che Regiment zerbrochen, das Hausregi—⸗ 
ment aber aufgehaben durch die ungebun⸗ 
dene Unzucht, die man ohne Furcht und 
Strafe geuͤbet und getrieben hat. Dar⸗ 
um hat auf diefen Fall der Gottesfurcht 
und aller Ehrbarfeit nothwendig folgen 
muͤſſen eine gemeine Verderbniß; denn es 
ſeyn die Leute dazumal nicht allein boͤſe, 
ſondern auch gantz und gar nicht zu beſſern 
geweſen 
v. 4. Es waren auch zu denen 
Seiten Cyrannen auf Erden. 
117, pers hält noch an mit der Be 
fehreibung der Sünden 
und Verdienftes, darum die Sundfluth 
gekommen if. Die erfte Sünde ift ge, 


vorenthäalt, Marc.6, 18. Solche unend- | wefen, daß die Kinder GOttes abgefallen 
liche Freyheit und Frechheit in der Un⸗ | feyn von der Religion und GOttes Wort, 
zucht jeiget Moſes an, und verdammet ſie. und gar fleifchlic worden; alfo, daß fie 

116. Berofus fehreibet, daß fie auch | nicht allein die Kirche, fondern auch alle 
. Annatürlicher Weiſe ihre Schweftern und | Policey und Hausordnung verkehret und 
Mütter zur Ehe genommen haben. Ich | zerrüftet haben. Nun ſetzet er weiter, daß 
weifele aber, ob fie fo boͤſe ſolten geweſen die Bosheit auch fo hoch gekommen fey, 
feyn: und ift das für ſich felbft groſſe Suͤn/ und fic) gemehret habes daß Tyrannen 
de genug, daß fieim Weibernehmen Feine | auf Erden gemefen feyn, ‚und faget klaͤr⸗ 
Bernunft gebrauchen, und fich weder an lich, Daß aus dem Beylager der Kinder 
der Eltern Anfehen, noch an GOttes GOttes mit den Tichtern der Menſchen 
. Wort gefchret haben; fondern ſchlecht ger gezeuget und geboren ſeyn, nicht Kinder 
folget ihrer Unzucht und Luͤſten, haben ge⸗ Yyz GOt⸗ 


* 


—— 





J Auslegung des ſechſten Capitels, 


Das ift, folge und vermefene Leute, die heiſet, fällen. Die | 
ie) des Niegiments. und YPrieflerthums | heile, gefäle — — I hab, 
Dr 


‚zugleich allein unterftanden, und zufichge- | da die andern Menfchen füld 4a 
‘ ſolche greul | 
groffe Leute gefehen haben, pr une B 


riſſen Ba tie der SE thutt 

118. Gleichwie der Pab thut, derfich | Furcht um ; ei ; 
des geiftlichen und meltlichen Regimentes e, A Re 
zugleich anmafet. run roare aber der Wort alfo auslegen]. Denn eg ii — 
Schade an dem noch nicht gar, wenn er | mal föttlich, daß man fie darum Ne — 
die Gewalt, Die er gebrauchet, allein an | Lim heiſſet, Daß andere vor ihnen rg 
wendete zur Erhaltung der Policey und Deswegen hringen andere diefe Deutun, u 
Kirche; es iſt aber Daran die groͤſte ſie waͤren alſo genennet, weil ſie von — 
Sünde, daß er derſelben Gewalt mißbrau⸗ | gemeinen Statur der Menſchen abge 
het, Abgoͤtterey Damit zu bekraͤftigen, gen. Sie allegiren auch einen ns 


“reine Lehre anzufechten, und Tyranney zu |dem 4. Buch) Mofe Cap. 13, 34. Daraus 


treiben im belt , —— 
| ar Die anllen m ODites — u os Nephilim, oder Gigantes, 
‚fet, fo wollen fie ungeftrafet feyn, und fagen, | ie Die Mm as ala 
fiefegn Die Kirche, und Eönnen nicht irrenz cher Meynung aber re ‚nel 
üben darüber Eyclopifche Tyranney über eo gen fey, richte ic) 
die frommen Ehriften. Solche Leute nen man nicht aller Woͤrter Ir weiß, Daß 
net Moſes Tyrannen oder Gigantes, nem⸗ ſprung anzeigen kan AUrſach noch, Ur⸗ 
nch Die beyde Gewalt, weltliches und geiſt⸗ 121. Hier findet fich aber ei and 
liches Negimentes, zu ſich veiffen, und auf | Seage, nemlich: W a eine andere 
das Re aus den Kindern SO rtes und kan 
119, Solche ſeyn auch, Die i In, | | | D CVochtern 
der 2 . ‚i a ee andern 
den, Daßficfagen : Was wir unrechtes ge gleich emvefen feyn? roſſe und Laͤn⸗ 
thun konnen, das ſoll recht ſeyn. nichts — n ſeyn? Ich weiß aber 
Und Pſolm 12, 5: Unfere Zunge ſoli | wäre En r 4 DR darauf zu antworten 
die Gberhand haben, uns gebübret | det — ab Den eat hier nichts mel, 
zu reden: wer ift unfer Herr? Und om : — ang ſie geweſen ſeyn. 
Wf. 73,3. fegg. Sie ſeyn ſicher und ftols, |v. 3 — Wir (abe Be Mofis 
und wenn fie andern Bewalt getban|felbft, Enads Ri en Bieſen da⸗ 
haben, růhmen fie ſich noch. Sole | fen —— — ——— den Rie⸗ 
Leute ſeyn dieſe Tyrannen geweſen, die als die ee race 
— Su len gemacht, [zeiget, Daf fie groß von Leib — 
ind in das Angeſicht gefpyen haben, da er hier aber ni EDDIE DRM 
1 a. — 595 ee — J— 
urch Lamech, Nog und ſeine Kinder. nennet ſe n,denn d * I 
220. Vom Wort, Yiepbilim, twird| 122 Dab EN 
diſputire 122. ich aber von diefem Wort 
RilnBtneh was eg ſey: und fagen etliche, | meine Meynung auch anzeige, halte iches 
; = D 











WM - 


ehr — 
AR 


‚GHftes, fondern Tyrannen ober iiefen, | 8 Eomme her vom Wort — 





ec 


ue, fondern actiue zu verfichenfey ; wie das 
Verbum YTapbal, ob es. wol nicht iſt ter- 
tie Coniugationis, Darein Die Tranfitiua 
oder Neutra eigentlich gehören, ‚oftmals 
altine gebrauchet wird; als Sofua 11, 7: 
- Gefua Bam plöglidy über fie, und al 
les Rriegsvol& mit ihm am Waſſer 
Mierom, und überfielen fie. So du 
nun dis Verbum neutraliter geben twolteft, 
als wäre Fofua und die Seinen vor den 
Feinden gefallen, fo wird die Hiftorie dar⸗ 
rider feyn. Denn dieſelbe zeiget an, daß 
Joſuag und fein Volck Die Feinde ploͤtzlich 
überfallen und gedampffet haben, 

123. Darum giebet mir diefer Text, 
und wo desgleichen mehr ftehet, eine An- 
zeigung, daß ich verftehe, daß Nephilim, 
das ift, Niefen, nicht. alfo genennet feyn 
von der Groͤſſe, mie die Nabbinen mey⸗ 
nen, fondern von der Tyranney und Ge, 
malt, damit fie gewuͤtet haben, und weder 
Geſetz, noch Ehrbarkeit angefehen, fondern 
ſchlecht ihren Lüften und Begierden nad) 
gegangen feyn. Denn welche mit echt 
und Gefegen regieren, Die nennet Die 
Schrift Hirten und Fürften; die aber mit 
Unrecht und Gewalt fahren, die werden 
recht genannt, Nephilim, darum, daß fie 
überfallen und unterdrücken, Die unter fie 
gethan feyn. Wie im 10. Pfalm v. 10. 
fiehet: Er zuſchlaͤget und druͤcket nie⸗ 
der: Venaphal Baazumaf Helkaim, und 
ftöffer zu boden den Armen mit Ge⸗ 
walt. Da vedet der Heilige Geift vom 
Deich des Antichriſts, von dem ex faget, 
daß er alfo greulich wuͤten wird, daß er 
zufchlage, was er Fans was er aber nicht 
zubvechen und zufchlagen Fan, daß er daſ⸗ 
felbe kruͤmmen und drucken werde, und 
wenn e8 gekruͤmmet ift, mit Gewalt zu 


boden ſtoſſen. Denn es iſt gleich fo viel, ihrem Geſang Luc. 1, 531. 52. 53: 
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Dafür, Daß e8 weder neutraliter, noch pafli- ſo du Baazumaf giebeſt, mit feiner Ge 


malt ‚oder mit feinen Gewaltigen. Solcher 
Gewalt, fpricht er, gebraucheter wider die 
allein, die Helfaim, das iſt, arm und zur 
vor geplaget feyn. Die aber, fo. auch 
ſtarck und gewaltig feyn, betet ev an, daß 
er fie auf feine Seite bringen möge, 

124. Alſo gebe ich hier das Iort Gi- 
gantes, oder FTephilim, auch, daß es nicht 
ungeheure und groffe Leute geweſen feyn, 
wie 4 Moſ. 13,34. ſtehet, fondern frevele, 
mwutende, und gewaltige Leute; tie Die 
Poeten von denen Cyclopibus fabuliren, 
daß fie weder GOtt noch Menfchen fuͤrch⸗ 
ten, fondern ihren Lüften allein nachgehen, 
und fich auf ihre Stärcfe und Gemalt vers 
laſſen. Denn fie figen in ihrer Majeftät, 
und haben das Regiment in Fauften: ja 
fie maffen fich auch der geiftlichen Gewalt 
an, gebrauchen aber folche Gewalt nad) 
ihrem Muthmillen, wider die Kirche und 
GOttes Wort. | 

125. Hier iſt aber zu merchen der wun⸗ 
Verbarliche Rath GOttes, der uns ge⸗ 
beut die Obrigkeit zu ehren, ihr zu gehor⸗ 
famen und zu dienen, 26. Und fehen mir 
dennoch, daß alles, was von ernften Be⸗ 
Dräuungen und groffen Strafen gefagt iſt, 
allermeift wider die Gewaltigen, und aufKoͤ⸗ 
nige und Fuͤrſten gerichtet iſt, gleichſam als 
waͤre ihnen GOtt ſonderlich feind. Und 
heiſſet Die Schrift ung die Obrigkeit ehren, 
fie aber ehret fie nicht; fondern, indem fie 
fie auf das höchfte bedrauet, unehret und 
zuftöhret fie Diefelbe; ja, da die Schrift 
ung befihlet die Obrigkeit zu ehren, laffet 
fie ſich alfo anfehen, als verachtete fiediefelbe, 
dieweil fie ihr nicht vielgute Worte giebef, 
fondern ihr nur draͤuet. 

126. Denn, prediget nicht fehr ernſt⸗ 
lich toider Herren und Fürften Maria in 
Erz 
ſtreuet 


— — — 


—— 








veuet, die hoffartig find in ihres | Gemalt an andern; auch geben fie nicht, 


Sergen Sinne; er ftöfferdie Gewab]| fondern nehmen von den andern, bis Daß - 
tigen vom Stubl; die Reichen laͤſſet 


er leer,2c. So nun das zu glauben iſt, 
wer wolte Denn fich gern unfer ihnen fin 
den laſſen, Die fich fo gewiß ihres Unfalles 
und Ungfückes zu verfehen haben? Wer 
wolte nicht lieber. bey den Demuͤthigen und 
Hungrigen ſeyn? Alſo zeihet Der andere 
Palm die. Obrigkeit einer fehr ſchweren 
Sünde, da er v.2. fpriht, Daß fie mit al⸗ 
fer ihrer Stärcfe und Vornehmen zufam- 
men ſetzen, wider den HErrn und fei, 
nen ©efalbten, und fein Deich unterdruͤ⸗ 
den. Sp fpriht aud) Eſaias Cap. 25. 
v.2: Du macheft die vefte Stadt 
sum Steinhaufen. Und ift folder 
Sprüche die gange Bibel vol. 

127. Darum ehret die Schrift Die 


Obrigkeit nicht, fondern draͤuet ihr Gefahr, 


and führet fie fehier in öffentliche Verach⸗ 
tung, und gebeuf ung dennoch mit Dem 
höchften Fleiß, Daß wir ſie ehren füllen, 
und ihr. allerley Reverentz, Dienft und 
Willfarth erzeigen. Warum aber das? 
Darum, daß fie GOtt ſelber ſtrafen will, 
und ihm die Rache vorbehalten hat, und 
nicht den Unterthanen befohlen. Jere⸗ 
mias diſputiret Cap. 12, 1. wie es Doc) 
komme, Daß, weil GOtt gerecht fey, Die 
Gottloſen gleichiwol Gluͤck haben? Lest, 
lich aber fehlieffeterv.3: HErr, du laͤſ⸗ 
ſeſt fie frey geben, und bereiteft fie 

daͤß fiegewürget werden. 

128. So möchte wol einer fagen, daß 
die gottloſe Obrigkeiten gleichfam GOt—⸗ 
tes Säue wären; denn er mäftet fie, gie, 
bet ihnen Reichthum, Gewalt, Ehre und 
Gehorſam der Unterthanen; darum ter 
den fie ja nicht beſchweret, ſondern ſie felbft 
beſchweren und unterdrücken andere; fie 
leiden auch nicht Gewalt, fondern ſie uͤben 


die Stunde koͤmmt, Daß fie gefchlachtet 
werden, tie Die lange gemäflefen Saue, 
Daher faget man im; deutfehen Sprüche 


wort: ein Fürfte fey ein feltfamer Vogel 


im Himmelreich; oder: Fürften feyn ein 


Wildpret im Himmel. 


129, Alſo werden ohne Zweifel die, fo 


Moſes hier mit einem gehäßigen und 
fcheuslichen Namen, Nephilim nennet, in 


ordentlichen Regiment ver Kirche und 
Policey gefeffen haben. - Weil fie aber ih⸗ 


res Amtes nicht gebrauchen , darzu fie fol 
ten, fo zeichnet und berüchtiget fie GOtt 
mit einem fehandlichen Namen. Denn 
gleichwie mir in diefer verderbten Natur 
auch nicht der geringften Gaben ohne Hop 


fart gebrauchen Fönnen; alfo kan GOtt 


nichts weniger dulten, denn Hoffart, und 
ſtuͤrtzet dafür die Gewaltigen vom 


‚Stuhl, undlaffet die Reichen leer, zc. 


IR TER 

130. Alfo verftche ich das Wort Ne⸗ 
philim atiue, für Cyrannen, Unterdruͤ⸗ 
cker und Wuͤthunde. Ich glaͤube aber, 


daß (wie auch in andern Sprachen geſchie⸗ 


het,) Moſes die Worte aus der Gewohn⸗ 


heit und Gebrauch, darinnen es zu ſeiner 
Zeit geweſen iſt, gezogen und gedeutet habe 


auf die Zeiten vor der Suͤndfluth, und ſei⸗ 


ne Bedeutung etwas geaͤndert habe, daß, 


gleichwie Enacks Kinder Tyrannen gewe⸗ 
ſen ſeyn, die ſich auf ihre Staͤrcke verlaſ⸗ 
fen , alfo haben dieſe unartige En— 
ckel derer Kinder GOttes ihrer Ehre und 
Gewalt mißgebrauchet, zu Unterdruͤckung 
der Frommen; wie ſich Moſes ſelbſt jetzt 
erklaͤren wird. 


Denn da die Binder GOttes 
die Töchter Der Menſchen be- 
| | ſchlie⸗ 
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chliefen, und ihnen Kinder zeuz | Teufel und der Welt genommen haben, 









A | ** das Chriſtus zu Pilato Joh. 18, 36. far 
hr der Welt, und ber ubmte get: Mein Reich ift nicht von diefer 


Welt. Die Kirchendiener und Prediger 
131, Hieronymus hat es vertiret: | leiden Hunger und Noth, und werden ge, 
Iſti {unt potentes a feculo, diefe feyn ge | haffet von allen Ständen, darum Eönnen 
mwaltig von. der Welt an. Aber ‚Das |fie nicht Tyranney üben; fondern die dag 
Wort, Seculum , bedeutet hier nicht eir| Regiment haben, Land und Leut regie- 
nie langwaͤhrende Zeit, ift auch nicht in |ven, haben Schlöffer und Dörffer, Die 
Prædicamento quantitatis, Denn dieſe Nie | feyn geruͤſtet zur Tyranney. | 
fen oder Tyrannen feyn nicht von An) 134. Und alfo gehören dieſe Worte 
fang der Welt her geweſen; fondern feyn | aud) zur Beſchreibung der Kirche, darin⸗ 
da alleverft geboven, da die Kinder GOL I nen ein Elein Voͤlcklein iſt, die alle dag 
tes aus der Art gefchlagen waren.  Secu- | Ereug tragen muffen, und weder Ehr noch 
lum aber iſt nach) Dem Predicamento Sub- | Gut haben. Das Wort haben fie, dag 
ſtantiæ zu verfichen, und will Mofes da- iſt ıhr einiges Gut, welches aber die Welt 
mit anzeigen, was das für eine Gewalt verachtet und verfolge.  Dargegen ge 
geweſen fey, Darauf fie fich verlaffen ha- | brauchen diefe Nephilim, oder Miefen, bey, 
ben, nemlich eine zeitliche oder weltliche | des, den herrlichen Namen der Kirche, als 
Gewalt. Denn das Predigtamt haben | die von der Patriarchen Nachkommen her 
fie verachtet, als ein geringes Amt, dar⸗ ſeyn, als auch befigen fie Die Reiche, Dies 
um haben fie fich an ein ander Regiment | fe führen das Regiment, und drücken mie 
oder Amt gehalten, nemlich an ein welkli» ihrer Gewalt die arme Kirche ; darum 
ches; wie auch unfere Papiften gethan har | nennet fie Mofes Meolam Nephilim, 
ben, tvelchen vielmehr gefallen hat, groffe | Gewaltige der Welt, oder in der Welt, 
Einkünfte und die Reiche der Welt zu oder weltliche und zeitliche Gewaltige. 
haben, venn um des Evangelii willen von) 135. Daß Hieronymus meiter über» 
jederman gehaffet feyn. | feet: Viri famofi, daftehet im Ebraifchen, 
132. Denn was Mofen belangef, fo | Viri nominis, Keute- eines Namens, 
bedeutet das Abort, Olam, die Welt das ift, die in der Belt berühmt und ber 
ſelbſt, und Die Zeit, Darum foll man’ rufen feyn. Damit beruhret aber Mofes 
fleißig Achtung geben, wenn e8 in der; hier abermal die Sünde Diefer Eyclopen, 
Schrift eine wahrhaftige Zeit, Seculum, ! daß, nachdem fie alles gehabt, was in der 
bedeutet, oder die Well. Nun muß! Welt ift, haben fie auch einen berufenen 
es hier nothwendig von der Walt verftan,| Yramen gehabt, undfeyn durch die gan- 
den werden: denn folche Niefen oder Ty⸗ ge Welt berühmt geweſen. Und das alſo, 
rannen ſeyn vom Anfang nicht gemefen. | daß Dargegen die Kinder GOttes, nen 
133. Darum gehören dieſe Worte, | lich Noah mit feinen Kindern, in der höch» 
Gewsltige in der Welt, zur Befchrei-| ften Schmad) und Verachtung gemefen, 
bung der Gewalt, die fie nicht von der Kiv-| und gehalten worden feyn für Keger, für 
che, noch vom Heiligen Geiſt, fondern vom | Teufels» Kinder, fuͤr die, fo zugleich dem 
Lutheri Ausl. 18.Moſ. 1. Band, | 33 geiſt⸗ 


geten, wurden daraus Bewal- daß es gleichſam ein Gegenſatz iſt von dem, 


- auch des Namens der Kirche, Daß ſie uns 





ihen und meltlichen Regiment Ab- 
bruch und Hinderung thaͤten; wie es je⸗ 
Bund mit ung auch gehet. Denn Chri⸗ 
ſtus zeuget felbft Matth. 24, 37. Es 
werden die letzten Zeiten den Zeiten 
Noah gleich ſeyn. We 
136. Denn Mofes hat fehon zuvor ge 
faget, daß der Heilige Geiſt von den Gott⸗ 
lofen weggenommen , und fie dem Weg 
ihrer Lüften gelaffenfeyn. Darum feyn es 
ſolche Buben gemwefen , wie jetzund der 
Pabſt mit feinen Cardinaͤlen und Biſchoͤ⸗ 
fen ift, die nicht allein gnaͤdige Herren und 
Surften genannt werden, und die Reiche 
inne haben, ſondern fie unterfteben fich 


für Keger halten, und ficher verdammen 
mögen. Tyrannen, Softlofe, Kirchen 
raͤuber laffen fie fich nicht nennen, ſondern 
wollen die allergnaͤdigſten, heiligften und 
ehrmwürdigften Herren genanntfeyn. 

137. Darum hat eg diefe Meynung 
nicht, welcher Lyra folget, da er Famofos, 
berühmte, erklaͤret infames, übelberüchtig- 

te Leute. Denn gleichtwie die Welt den 
Pabſt nicht nennet den Antichriſt, ſondern 
giebet ihm den Namen des Allerheiligſten, 
und bewundert ihn, als der mit ſeinen 
fleiſchlichen Creaturen gantz voll Heiliges 
Geiſtes ſey, und nicht irren koͤnne; darum 
ſie ihn auch demuͤthiglich anbetet, er heiſſe 
und gebiete, was er will. Alſo haben die⸗ 
fe Rieſen auch einen berufenen Namen 
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tes Wort abgemwandt,und hingelaffen ihren 


Lüften und verfehrtem Sinn; die da geſundi⸗ 
‚get haben wider den Heiligen Geift, mit 


der höchften und aͤuſſerſten Undußfertig- 


feit, Das goftlofe Weſen vertheidiget, und. 


die erkannte Wahrheit angefochten. Und 
haben dennoch in aller folcher Gotteslaͤ⸗ 
fterung Den Namen und Ehre behalten, 
nicht allein des weltlichen Regiments, fon 
dern auch der Kirche, als wären ſie von 
GHDLL bis zu den Engeln erhaben. Da 
aber die. Sachen alfo geftanden feyn, und 
Noah und Lamech mit feinem Großvater 
Methufalah vergeblich gelehret haben, 
bat fie GOtt gelaffen in. den Küften 
ihrer Hertzen, Pſalm gr, 13. und ge 
fehmiegen, big fie die Suͤndfluth, daran 


fie nicht glauben wollen, erfahren haben. - 


139. Das heiffet von GOtt und der 
Kirche abfallen, und verbotene Weiber 
nehmen. Denneine Sünde, wo ihr nicht 
bald geratben wird, zeucht in Die andere, 
und daraus bald mieder in eine andere, 
bis Fein Aufbhören mehr da ift, und bis 
man auf en Grad Eommt, welchen Sa 
lomo befchreibet . Spruͤchw. 18, 3: 


Wenn fidy der Gottlofe in die Tiefe 


der Suͤnden verwstenbat, ſo verach⸗ 
tet er ſie. Denn ob man ſolche Leute 
darnach gleich warnen wolte, ſo fragen ſie 


gehabt, und hat fich ihrer ſonderlich ver- [nichts darnach, dencken, fie Dürfen keines 
wundert Die gange Welt. Aber Noah ift Lehrers, und laſſen fich duͤncken, ſie haben 


dargegen mit den Seinen verdammt als 
ein Aufruͤhrer, Ketzer, und Verleumder 
weltlicher und geiſtlicher Majeſtaͤt; wie zu 
unſerer Zeit wir, die das Evangelium leh⸗ 
ren, vom Pabſt und feinen Biſchoͤfen ge- 
halten werden. 

1238. Darum if in dieſem Text eine 


gerechte Sache, glauben nicht, daß nach) 
dieſem Leben ein anderes ſey, oder hoffen 


Beſchreibung der Suͤnden, damit die⸗ 
ſelbe Zeit beſchweret geweſen iſt, nemlich, 
daß es die Leute geweſen ſeyn, ſo von GOt⸗ 


noch wohl Rettung in oͤffentlichen Suͤn⸗ 


den. Aber letztlich uͤberfaͤllet ſie Hohn 
und Schmach. Solche verſtockte Un- 
bußfertigkeit und höchfte Derachfung des 


Wortes bat GOtt verurfachet und ge - 


drun⸗ 









zu verderben. | 
a IV. heil, 

Von der Reue und Bekuͤmmerniß 
GOttes über die Menſchen. 


I: Von der Rene GOttes. 
1, Don denen Worten, daß der Menfchen Bos⸗ 

heit groß te . 

A. Wie Arherus dieſen Text gefuͤhret wider den 
ſfreyen Willen: tie denſelben die Patronen Des 
frehen Willens falſch glofiren , und wie dieſe 
aalſche Gloſſen zu widerlegen $. 140. 141. 
*Vom freyen Willen. 

1) Auguſtini Lehre davon wird von den 
Schul⸗Lehrern uͤbel gedeutet & 140. 

2) Die Schul⸗Lehrer vertheidigen ſolchen un⸗ 
billig 8. 141. 

3) Daß der Menſch keinen hat, und ohne des 
Heil. Geiſtes Gnade nichts thun kan 
6.142.143. 

4) Wie aus dem Straf Amt des Heil. Gei⸗ 
fies erhellet, daß der Menſch Feinen freyen 
Willen hat $. 144- 

5) Ob zu hoffen ſey, wenn es folte sum Con 
cilio fommen, daß die Papiften die falfche 
Lehre von dem frenen Willen fahren lieſſen 


$. 145. 

6). Wie die rechte Lehre hievon uns zur Er 
kaͤnntniß der Sünden führek, und wie man 
darüberzuhalten 9.146. | 

7) Barum wir uns hüten follen für der fal⸗ 

ſchen Lehre vom freyen Willen - $ 147. 

* DerTroftbeydenen Schwachheits⸗ Suͤn⸗ 
den ibid. 

* Mie alles Tichten und Trachten ohne den 
Heil. Seift böfeift $. 148. 

3) Wie man in der Lehre vom freyen Willen 
das, was politifch gut ift, wohl unterfcheiden 
muß von dem, was theologiſch gut ift 


6.149. 150. 
* Daß der Menfchlohne den Heiligen Geift 
fhlechterdings gottlos, und wie weit Das 
Licht der Vernunft kommen Fan in der Er» 
. Fanntniß $. 150. a “ 
"3. Wie diefer Tert von denen Juͤden und So⸗ 
phiftenübelverfiandenwird S:ıgr. 
* Wie der Philofophen Difputevon GOtt und 
goͤttlichen Dingenansufehen $- 152° 


1, von der Reue BÖttes über die Mienfchen, 
c. Wie diefer Text nicht allein von den Leuten 


Drungen mit der Suͤndfluth alles Fleiſch vor der Suͤndfluth gu verſtehen, ſondern von 





allen Menſchen d 153. 


2. Von denen Worten: Es gereuete den HErrn ic. 
a, Wie die Reue GOttes mit feiner Weisheit 


und Allwiffenheit beſtehen Fan. 
1) Wie die Sophiften diefe Frage beantworten 


$. 154. 
- 2) Lutheri Antwort 8. 155.156. 157. 


* Wie man mit denen Fragen umgehen foll, 
fo uns inden Thron göttliher Majeftät zie⸗ 
ben 6. ı58. 

* Wie die Derter heil. Schrift zu verftehen, 
da GOtt menſchliche Gliedmaſen beygelege 
werden $- 159, 

* Bon den Anthropomorphiten, ob fie mit 
Recht verdammet $- 159. 160. 

x* Warum fih GOtt in folcher Geſtalt vor: 
ftelfet,fo von Zeitlichem und Sichtbarem here 
genommen $ 161.162. 163, 

* Daß wir nihterörtern innen, was ED 
iftin ſeiner Natur $. 163. 

* Unter welchen Bildern fih SO im A. T. 
gezeiget, und unter welchen er ſich zeiger im 
PT, $. 164, 

* Yon dem Willen des Zeichens und des 

Wohlgefalleng, Signi und Beneplaciti. . 

a) Wie wir den Willen des Zeichens erken⸗ 
nenfünnen $. 165. 166, 

b) Wie wir den Willen des Wohlgefaltens 
nichterfennen Fönnen, auch nicht forichen 
foien ibid. 

c) Was durd) den Willen des Zeichens ei⸗ 
oentlich zu verfichen $. 167. 


b. Wie die Schul-Fehrer diefe Worte ausgelegt 


8.168. 


c. Wie ſie eigentlich su verſtehen ſind $. 16 


* Daß die Difputationen von der Maqheſtaͤt 
GOites und feiner vollfommenen Gewalt den 
Menfchen in einen gefährlichen Zuftand feßen 
8.169.170.17T. 

* Wie der Menfch bleiben foll bey denen Sei- 
chen, darin fih GOtt geoffenbaret S. 171. 

* Wageigentlich der Wille des Wohlgefallens, 
wozu er diene, und wie er in Chriſto geoffenba⸗ 
vet $. 172- 173. 174: 175.176, 

* Wieder Willedes Wohlaefallens, davon die 
Vaͤter reden, das Hertz nicht troͤſten kan h 175° 

* Welches der eintzige Anblick der Gottheit, ſo 
in dieſem Leben moͤglich 8. 176. 

3; 2 d. Wir 
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gereuet, daß er Menſchen gemacht 9.177. 
I. Yon der Bekuͤmmerniß GOttes 
1. Daß es nicht vondem görtlichen Wefen zu ver⸗ 
feehen, fondern von den Hertzen der Baker 
2 86.178.179. i 
2, Wie eine folche Bekuͤmmerniß in Abraham, 
Samuel und Chriſto anzutreffen s.ı30: 
3. Bon wen folche Bekuͤmmerniß in den Derken 
der Glaͤubigen herrühre $- 18 1- ; 
4. Welches die Urſach diefer Befümmerniß$.13 2. 
 * Die Beftaltder Rinder GOttes, und der Welt 
bey bevorſtehendem Ungluͤck $.183. 134. 
x Big fih die Patriarchen zur Mauer gemacht, 


und wie fih die Kirche aleggit zur Mauser | 


macht 65. 185- | | 
5. Was die Bekuͤmmerniß der heil. Patriarchen 
gröffer gemacht ibid. s 
6. Wie Mofesdiefe Bekůmmerniß fehr nachdruͤck⸗ 
-  Tich befchrieben $. 186. 


* Wie die Reue GOttes in feinen Heiligen an 
zutreffen $. 187. 
* Wie um der Suͤnde willen alfesverderbet ibid. 
* Warum Noah den groſſen Zorn GOttes der 
Welt nicht hat offenbaren dürfen d. 138- _ 
* Was die Welt hindert, daß fie GOttes Draw 
ungen nicht glaubt 6. 188. 189. 
*Wen die Derheiffungen GOttes angehen, 
und wen fie nicht angehen $- 190. 
* Warum die erſte Welt denen Drauungen von 
der Suͤndfluth nicht geglaubet S. 191. 
*Daß es rechtfchaffenen Lehrern heut zu Tag 
eben fogehet, wie es Noah gegangen 9. 192. 


v.5. Da aber der Err fabe, 
daß der Menfchen Bosbeit groß 
wer auf Erden, und alles Dich 
ten und Erachten ihres Gergens 
nur böfe war immerdar, da reue⸗ 
te es ihn, daß er die Menſchen ge⸗ 
macht hatte auf Erden. 
ieſes iſt der Text, den wir ge⸗ 
fuͤhret haben wider den 
Dt freyen Willen, Davon Au⸗ 
guftinus fchreibet, Daß er ohne Gnade, 





oder den Heiligen Seit, zu nichts andere 
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d. Wie gefagt werden fan, daß es den HEren ) 


insgemein geredet fenn 3 das Dich, 


dienef, Denn zu fündigen, Es werden 





aber die Schul Lehrer, Diedeg freyen 2 ie : 


lens Patronen feyn, für den Kopfgeftoffen, 
und haben fich sie! zu bemühen; a 
fein Diefes fehr klaren Textes halben, fonz 


dern auch um: Diefes Spruches St. Augu⸗ 


ſtini willen, von dem fie. fagen, daß er-hy- 
perbolice rede: und, tote Baſilius ſchreibet, 
daß einer, der in Widerlegung feines Ge 
genparts zu weit gefommen war, gethan 


habe, wie Die Bauern thun, welche, wenn 


fie wollen,. Daß Das junge Hol& gerade 
wachſen foll, beugen fie es etwas viel nach 
der andern Seite. So, fagen fie, habe 
Auguſtinus in der Widerlegung der Pe 
lagianer, Darinnen er Die Gnade ruͤhmet, 
auch etwas harter wider den freyen Wil⸗ 
len geredet, denn. billig gewefen fe.  - 
141. Was aber Diefen Text belangek, 
canilliven fie ihn alſo, daß ev allein rede 


‚son dem argen Gefchlecht vor der Suͤnd⸗ 


fluth. Denn jetzund waͤren Die Leute beſ⸗ 
ſer, und wo nicht alle, ſo waͤren es doch 
etliche, die den freyen Willen recht ge⸗ 
braucheten. Das ſehen aber die elende 
Leute nicht ‚DaB der Text insgemein redet 
von des Menfchen Hers, und fürnemlich 
darbey ‚ftehet das. Woͤrtlein, alleine, 
Zum dritten, fehen fiedas auch nicht, daß 
nach. der Sundfluth dieſer Spruch faft 
eben mitdenen Worten, wieer hier fichet, 
wiederholet wird unten im achten Kapitel, 


9,21. da GOtt faget! Des Dichten des 


menj&lichen Hertzens iſt böfe von 
Tugend auf. Da er denn warlich nicht al 
fein von Denen redet, Dievorder Suͤndfluth 
gervefen feyn, fondern auch von denen, wel⸗ 
chen er a ‚er wolle fie hinfort mit der 
Suͤndfluth nid f mehr verderben, Das iſt, 
vom gantzen nachfommenden Gefchlecht 
Noaͤh. Denn Diefes:feyn Worte, Die 


ten 


me“ 





Ber des menfchlichen Hergens ift 
fe, ——— 
142. Darum ſchlieſſen wir insgemein, 
daß der Menſch ohne den Heiligen Geiſt, 
und ohne die Gnade nichts thun kan, denn 
uͤndigen, und alſo bis in ınfınirum fort⸗ 
gehet, von einer Suͤnde zu der andern. 
Wenn aber das auch darzu koͤmmt, daß 
er die reine Lehre nicht dulten kan, und 
das Wort des Heyls von ſich ſchlaͤget, und 


dem Heiligen Geiſt widerſtehet, ſo wird 


er durch Huͤlfe des freyen Willens auch 
ein Feind GOttes, laͤſtert den Heiligen 
Geift, und folget fehlecht den böfen Lir 
fien und Reitzungen feines Hertzens; wie 
Da. bezeugen der Süden Erempel unter Den 
Propheten, Ehrifto und den Apoſteln; 
Das Erempel ver erften Welt unter dem 
Lehrer Noah; item, das Erempel unfe, 
ver Widerſacher jegiger Zeit, die man auf 
Feine Weiſe Fan überreden, daß fie ſuͤn⸗ 
digen, irren , und faljche Gottespienfte 
haben. | & 
‚143. So beweiſen folches andere Spruͤ⸗ 
che in. der Heil, Schrift auch. Denn ve 
det der 14, Palm 9. 2. nicht insgemein 
genugſam, da er ſpricht: Der HERB 
ſchauet vom Himmel auf der Men⸗ 
ſchen Kinder, daß er ſaͤhe, ob je, 
mand Flug fey , und nach GÖtt fre- 
ge: aber Anno Alle abgewichen, ıc. 
Und zeucht diefen Pſalm Paulus an inder 
Epiſtel zun Roͤmern Cap. 3, 10. item, 
Palm 116, 11: Alle Menſchen find 
Kügner, And Paulus Roͤm. 11, 32: 
GOtt hat. alles befchloffen unter die 
Sünde, Dieſe Sprüche lauten alle ins⸗ 
gemein, und fchlieffen gewaltig für. uns, 
daß der Menſch ohne den Heiligen Geift, 
welchen Chriſtus alleine giebet, nichts an- 
ders vermag, Denn irren und fündigen, 
Darum faget Chriftus im Evangelio Foh 


rt 
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15,5: Ich bin der. Weinftod, und. 
ihr feyd die Reben , ohne mich koͤn⸗ 
net ihr nichts thun; fondern ihr feyd 
ohne mich wie eine abgeworfene, Dürre und 


todte Rebe, Die zum Feuer bereitet ift. 


144. Und das iſt auch die Urfache, warum 
des Heiligen Beiftes Amt ſey die Welt 
zu ſtrafen, Joh. 16,8. nemlich darum, daß 
er die Welt berufe zur Buſſe und Er⸗ 
kaͤnntniß dieſer Unart. Die Welt aber 
bleibet und thut, wie ſie lange gethan hat; 
wenn ſie ſchon durch GOttes Wort ver⸗ 
mahnet wird, hoͤret ſie doch nicht, ſon⸗ 
dern meynet, GOtt werde ihm laſſen ge⸗ 
fallen die Gottesdienſte, welche ſie ihr 
erwaͤhlet hat, wiewol ohne GOttes Wort; 
und von dieſer Meynung iſt ſie nicht zu 
bringen. 

145. Wird einmal ein Concilium wer⸗ 
den, ſo wird eben von dieſer Lehre, von 
dem freyen Willen, das der Beſchluß und 
Meynung ſeyn, man ſolle dem folgen, 
was der Pabſt und die Vaͤter geordnet 
haben. Wenn wir nun die Haͤlſe darge⸗ 
gen abſchryen, und ſagten: der Menſch 
waͤre von ſich ſelbſt, ohne deu Heiligen 
Geift, böfe, und was er ohne den Heili⸗ 
gen Geift, oder ohne den Ölauben thate, 
das mare vor GOtt verdammt, Denn des 
Menfchen Her ware arg, und alle feine 
Gedancken böfe ; fo würden wir doch nichts 
ausrichten. j | 

145. Darum mußman im Hergen fteif 
darauf beftehen, und diefe Lehre vefte hal⸗ 
ten, Die uns unfere Sünde und Ver⸗ 
dammniß vorhalt, Denn ein folh Er⸗ 
kaͤnntniß der Sünden ift der Anfang un, 
fers Heyls, Daß wir fehlecht an ung felbft 


‚gang und gar verzagen, und GOtt allein 


geben. die Ehre der Gerechtigkeit. Denn, 
warum klaget Paulus fonft fo fehr, Kom. 
7,18, und bekennet frey heraus, daß 
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nichts gutes an ihm fey, und faget für 
nemlic) ange Sleifche? Daß wir 
verſtehen, daß unſere Unart und Schade 
allein durch den Geiſt GOttes geheilet 
werde. Wenn nun dis im Hertzen veſt 
gegründet ift, fo haben wir den Grund 
unferer Seligkeit zum mehrern Theil gele- 
get. Denn darnach haben wir klare Zeug- 
niffe, daß GOtt die Sünder nicht ver, 
werfen will, Das ift, Die ihre Stunden er⸗ 
Eennen, Buͤſſe zu thun begehren, und duͤr⸗ 



























er, böfe, und zwar nicht einmal, fondern 
für und für, zu aller Zeit; Denn ohne den 
Heiligen Geiſt ift die Vernunft ſchlechter⸗ 
dings ohne alle Erkaͤnntniß GOttes. run 
‚peiffet aber ohne GOttes Erkänntniß feyn, 
allerdings gottlos ſeyn, im Finftern le 


das aͤrgſte iſt. 

149. Ich rede aber hier vom Guten 
theologiſcher Weiſe; denn hier muß man 
ſten nad) der Gerechtigkeit, oder Berge | Unterfcheid halten zwiſchen dem Weltli⸗ 
bung der Sünden Durch Chriſtum. |chenund Aeufferlichen, und der Theologie, 
“ 147. Darum follen wir mit allem Fleiß | Denn GoOtt laffet ihm gefallen die Regi⸗ 
zuſehen, daß wir ung nicht finden lafjen | mente, auch Der Gottloſen; zieret und beloh⸗ 
unter Diefen Eyclopen, die GOttes Wort | net die Tugenden, auch bey denen Gottloſen; 
widerſtreben, und ihren freyen Willen | aber fo weit Diefes Leben anlanget, und fo 
und eigene Krafte ruhmen. Denn, ob| weit eg die Vernunft, fo Aufferlid) und 
wir wol oft firaucheln, fallen und ſuͤndi⸗ | weltlicher Weiſe gut ift, verſtehet, nicht 
gen; fo will Doch der Heilige Geift, wo | aber, fo weit es das Finftige Leben ans 
wir ihm, wenn er ung ſtrafet, mit demuͤ⸗ | betrifft. i —— 
thigem Bekaͤnntniß unſerer Bosheit wei 150. Wenn wir aber vom freyen Wil 
chen, bey ung ſeyn, und Die erkannten | len disputiren, fo fragen wir, was er ver⸗ 
Suͤnden nicht allein nicht zurechnen, ſon⸗ möge theologiſcher Weiſe, [das iſt, in 
dern will fie durch Chriſti Gnade zudecken, Sachen, ſo GOtt, GOttes Willen und 
uͤnd ung mit andern Gaben, die beyde zu ort anlangen,] nicht was fein Vermoͤ⸗ 
diefem und jenem Leben noth feyn, reich⸗ | gen fey in meltlichen Dingen, und denen, 
lich begnaden. 

148. Aber Die Worte Mofis ſelbſt foll 
man aud) fleißig befrachten; denn hier hat 
- er aug gewiſſem Rath und Bedencken eine 
fonderliche Art zu veden gebrauchet , Daß 
er nicht fchlechthin ſaget: Die Gedancken 
des Menfchen feyn bofe, fondern , das 
Dichten der Gedancken. Undalfo nen, 
net er das, fo der Menſch vermag in fei- 
nen Gedancken, oder mit feiner Vernunft 
und dem freyen Willen, in dem allerhoͤch⸗ 


ſchlieſſen alſo, daß der Menſch ohne den 
Heiligen Geiſt vor GOtt ſchlecht gottlos 
ſey, wenn er gleich mit allen aller Hey 
den Tugenden gesieret ware. Wie man. 
denn warlich in der Heyden Hiftorien fin 
det £reffliche Erempelder Zucht, der Mafig 
keit, der Freygebigkeit, der Liebe gegen: 
fein Vaterland , gegen Eltern, Kinder; 
item , Exempel der Mannhaftigfeit, 
Freundlichkeit, ꝛc. Mir fehlieffen auch, 
ſten Grad. Denn darum nennet er esdaß die allerbeſten Gedancken von GOtt, 
ein Gedicht, Daß es der Menſch mit dem von GOttes Willen, vom Gottesdienſt 
hoͤchſten Fleiß erdencket, erwaͤhlet, thut| die allertiefeſten Finfterniffe feyn. Denn 
wie ein Toͤpffer, und halt es für das al⸗ das Licht der Vernunft; welches — 

as Ä - en⸗ 


lerſchoͤnſte Werck. Das iſt aber, fpricht Me 


ben, und das für das befte halten, das | 


fo der Vernunft untertoorfen fenn. Und: - | 





ae 
Menſchen allein gegeben ift, verftehet nicht 
“mehr, denn was dem Leibe gut ift und 
wohl thut. Diefes ift aber Die verberbte 
Luſt Liebee.. a ee 
151. Darum foll man biefen Spruc) 
- ‚nicht fo fehlechthin verjtehen ; wie er von 
Juͤden und Sophiften verftanden wird, 
die da meynen, er vede nur von dem un⸗ 
teren Theil des Menſchen, welcher vie, 
hiſch iſt, die Vernunft aber treibe und ſey 
geneiget zum beſten: ziehen alſo das Dich⸗ 
ten und Trachten nur auf die andere Tafel, 
wie der Phariſaͤer, der den Zoͤllner verdam⸗ 
met, und ſpricht, er ſey nicht wie die an⸗ 
dern, Luc. 18,11. Derſelbe redet gute Wor⸗ 
te, denn er dancket GOtt, welches nicht 
boͤſe iſt: wir aber ſagen, daß auch daſſel⸗ 
be boͤſe und gottlos iſt, denn es koͤmmt 
am allergewiſſeſten davon her, da keine 
Exkaͤnntniß GOttes iſt, und iſt eigentlich 
ein Gebet, das zur Suͤnde wird, und 
weder zu GOttes Ehre, noch zu des Men⸗ 
ſchen Seligkeit dienet. 
152. So fichet man, daß die Philo- 
fophen an etlichen Orten nicht fo gar naͤr⸗ 
riſch difputiren. von GOtt, von GOttes 
Vorſehung, dadurch GOtt alles regie- 
ret: und duͤncket ſolches etliche fo Chriſt⸗ 
lich geredet zu ſeyn, daß ſie ſchier aus dem 
Socrate, Xenophonte, Platone ꝛc. Pro⸗ 


pheten machen. Weil ſie aber alſo davon 


diſputiren, daß ſie nicht wiſſen, daß GOtt 
ſeinen Sohn, Chriſtum, geſandt habe zur 
Seligkeit der Sünder, fo ſeyn dieſe koͤſt⸗ 
lichen und ſchoͤnen Diſputationes die hoͤch⸗ 
ſte Unwiſſenheit von GOtt, und eitel Got⸗ 
teslaͤſterung; nach der. Meynung dieſes 
Deetes, welcher kurtz und rund ein ſolch 
Urtheil fället, daß alles Dichten, Trach⸗ 
ten und Vornehmen des menfchlichen 
Hertzens durchaus böfe fey. 


153. Darum redet er nicht von den | werde ſolches, als ſehen, reuen, ꝛc. 


— Theil Ton der Reue BÖttes über die Mlenfchen. 
Sünden allein vor der Sundfluth , ſon⸗ 





733 


dern redet von der sangen Natur, vom 
Hergen, Vernunft , und Verfland des 
Menfchen, mie er auch alsdenn it, wenn 
er Gerechtigkeit vorgiebet, und am heir - 
ligſten feyn will: als wie ihnen die Wie, 
derfaufer heut zu Tage folche Gedancken 
im Sinn vonchmen, fie rollen alf leben, 
Daß fie nichts überal fündigen, und ihnen 
die dem Scheine nad) allerfchönften Tu⸗ 
genden in ihren Gedancken vorbilden. 
Die Urfach ift : wenn dieHertzen ohne 
den Heil. Geift feyn, fo haben fie nicht 
allein Feine Erkänntniß GOttes,  fonz 
dern feyn auch von Natur GOTT feind. 
Wie Fan nun aber das anders, denn böfe 
feyn, Das aus Unwiffenheit GOttes und 
Feindfchaft herfommt. 

154. Hier ift aber auch eine Frage 
Mofes fpricht alfo: Der HERR ſahe, 
daß alle Gedancken des Menſchen boͤ⸗ 
fe waren; item: Und es reuete ihn, 
daß er die Menſchen gemachethatte. 
So denn GHtt alles zuvor fichet , mie 
fpricht denn Mofes alhier , daß er es da 
erft gefehen habe? tem , fo GOtt weiſe 
iſt, mie Fan ihn gereuen deß, mas cr ge 
machet hat? Warum bat er nicht von 
Anfang der Welt diefe Sünde oder ver. 
derbte Natur der Menfchen gefehen? Und 
warum giebet alfo die Schrift GOtt zeit⸗ 
lichen Willen, Sehen, und. Rath? Iſt 
nicht GOttes Rath ewig , und deß ihn 
nicht reuen Fan? Dergleichen ſtehet im 
Propheten Son. 3,4, 5. auch), da GOtt 
Oräuet zu ftrafen die Niniviten, 
und vergiebet ihnen dennoch, da fie 
Buſſe thun. Auf ſolche Fragen haben 
die Sophiſten nichts anders zu ant— 
orten , Denn daß fie ſagen, daß die 
Schrift nach menfchlicher Weiſe rede, und 
GOtt 
durch 





ir | 
Durch eine Figur zugerechnet. Darum 


diſputiren fie von zweyerley GÖftes 


Willen, des Zeichens und Wohlgefal⸗ 
len, Der Wille des Wohlgefallens, 
fagen fie, fey ſtandhaftig und unwandel⸗ 
bar: der Wille des Zeichens aber fey wan⸗ 
delbar ; Denn Die Zeichen verwandle er, 
wenn er will. Alſo habe er Die Beſchnei⸗ 
dung abgethan,unddie Taufe eingeſetzet, ꝛtc. 
da doch der Wille des Wohlgefallens vor 
ſich einerley bleibe von Ewigkeit. 

155. Dieſe Meynung verdamme ich 
nicht; aber einfaͤltiger Duncker mich Das 
zu feyn, Daß die heilige Schrift redet nach 
der Menfchen Gedancken, Die im Kirchen, 
Amtefeyn. Darum, daß Moſes ſaget, 
GHtt ſahe, und reue ihn, das geſchie⸗ 


het wahrhaftig alſo in derer Hertzen, Die 


das Predigt ⸗ Amt fuͤhren; mie er denn 
oben (9, 3.) auch gefaget hat: Mein 
Geiſt wird nicht weiter Richter feyn 
unter den Mlenfchen: da er nichtfchlecht 
redet vom Heiligen Geift,, mie er in fer 
nem eigenen natürlichen Weſen iſt, oder 
von der göttlichen Majeſtaͤt, fondern vom 
Heil, Geift, der in Noah, Methufalah 


und Lamechs Hertzen ift, das iſt, vom Geiſt 


Gottes, der im Amte iſt, und das Wort 
fuͤhret durch die Heiligen. 

156. Auf dieſe Weiſe hat GOTT der 
Menſchen Bosheit gefehen und Reue ge, 
habtz das ift, Noah, der den H. Geiſt 
- gehabt hat, und ein Diener des Worts 
geweſen ift, hat der Menfchen Bosheit 
gefehen , und ift Durch den Heil. Geiſt zur 
Traurigkeit beweget worden , wie er fol 
ches gefehen hat: wie Paulus auch fagek, 


Epheſ. 4,30. daß der Heil. Geiſt betruͤ⸗ 
bet werde in den Heiligen durch die Bos⸗ 


heit der Gottloſen. Denn, weil Noah ein 


treuer Diener des Worts iſt, und ein 
Werckzeug des Heil, Geiſtes, ſo wird recht 


Auslegung des ſechſten Capitels | 
geſaget daß der Heilige Geiftbetrübet feyr 
wenn Noah betruͤbet iſt, und wuͤnſchet 
lieber, daß der Menſch gar nicht waͤre, 
denn daß er ſo boͤſe iſt. Re 

157. Darum iſt e8 nicht die Mteynung, 
als hatte das GOtt von Ewigkeit nicht ge 
fehen. Er hat von Ewigkeit alles gefeben. 
ie ſich aber dieſe Bosheit der Menſchen 
jetzund mit gantzer Gewalt an Tag giebt; 
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alſo offenbaret ſie nun erſt GOtt in den 


Hertzen ſeiner Diener, oder Propheten. 


So iſt nun GOtt von Ewigkeit veſt und 


ſtandhaftig in ſeinem Rath, ſiehet und 


weiß alles: aber dieſes offenbaret er denen 


Gottesfuͤrchtigen nicht cher, denn zu ſei⸗ 
ner Zeit, daß fie es auch fehen. Diefs 
duͤncket mich der einfältigfie Werftand zu 

ſeyn Diefeg Textes, und ſtimmet Auguſti⸗ 


nus auch nicht weit Davon, 

158. Ich aber halte diefe Regel ſtets, 
daß ich folche Fragen, die uns binan gie 
hen in den Thron der göttlichen Majellt, 
umgehe, fo vielich. Fan. Und ift viel be 
fer und ſicherer, daß man herunten ftehen 


‚bleibe bey der Krippe des HErrn Ehrifti, 


der Menfch worden iſt; denn fo man ſich 
verwirret mit der Gottheit, ift viel Ge 
fahr baby. 

159; Es gehören aber zu dieſem Text 
andere desgleichen, Darinnen GOtt ge 
mahlet wird, als habe ev Augen, Ohren, 
Mund, Naſe, Hande und Füffe; wie 


Eſaias Eap:6, 1. Daniel Cap.7, 13. und 


andere Propheten in ihren Geſichten und 
Offenbarungen geſehen. Dennanfolchen 
Orten redet die Schrift von GOtt nicht 
anders, als von einem Menſchen. Da— 
her die Anthropomorphiten fuͤr Ketzer ver⸗ 
dammet ſeyn, Daß fie der goͤttlichen Ma» 
jeſtaͤt die Geſtalt eines Menfchen zugeeig- 
net haben, 


160, Seyn aber Die Anthropomorphir 
f 


en 





ER 





ten Gedanken fo grob geweſen, fo feyn 
fie vecht verdammet worden; denn es iſt 
einöffentlicher Serthumdarinnen. Denn, 
ein Geiſt, faget Ehriftus Luc. 24,39. bat 


nicht Sleifh noch Bein. Ich aber. 


bin vielmehr in der Meynung , Daß ich 
halte, daß die Anthropomorphiten gedacht 
haben, wie fie die Lehre denen Einfaltigen 
in einer einfaltigen Form möchten vorge 
ben. * Denn Gott iſt in feiner Subftantia 
und Weſen gang unerfänntlicd) und unbe 
greiflih. Wir Fönnen auch nicht eigent- 
lich fagen, mas er ſey, menn wir ung 
gleich zureiffen wolten. 
161. Darum laffet ſich GOtt ſelbſt her⸗ 
ab in ſolcher Geſtalt, darinnen wir ihn 
faſſen und begreiffen koͤnnen, und erzeiget 
ſich uns in Gleichniſſen, als in Verwick⸗ 
lungen, nad) Eindifcher Einfalt, daß er 
von ung eflichermafen Fan erkannt werden, 
So ift der Heilige Geift erſchienen in der 
Geftalt einer Taube, Matth. 3, 16. nicht 
Daß er eine Taube fey, und dennoch hat 
er in einer folchen groben und einfältigen 
Geſtalt erkannt, angenommen und ange 
betet feyn mollen; denn ex ift wahrhaftig 
der Heilige Geift geweſen. Alſo, an eben 
diefem Ort, obwol niemand fagen wird, 
daß die Stimme, fo vom Himmel herab 
ſchallet, ſey GOtt der Vater; ſo hat man 
ihn doch in dieſem groben Bild, welches 
eine menſchliche Stimme vom Himmel her⸗ 
ab geweſen iſt, annehmen und anbeten 
ſollen. | 
162. Daß nun die Schrift GOtt alfo 
zueignet eines Menſchen Geftalt, Stim- 
me, Wercke, Eigenfchaften ‚2c. Dienet 
nicht allein dahin, Daß man die Einfälti- 
gen und Schwachen damit unterrichtet, 
fondern wir groffe und gefehrte Leute, Die 
wir der Schrift erfahren feyn, müffen uns 
an folche grobe Gleichniſſe halten, meilfie 
Lutheri Yusl, ı 3. MIof J. Band, 


— Iv. Theil , von. der Reue Böttes über die Mienfeben. 


— — 


uns GOtt vorgeſtellet hat und ſich ung 


durch Diefelben offenbaret; mie auch die 


Engel in menfchlicher Geſtalt erfcheinen, 
da man Doc, weiß, Daß es nur Geifter 
ſeyn. Aber Geifter Fonnen wir nicht er⸗ 


737 - 


Eennen, wenn fie ung wie Geiſter vorfom- 


men, Die Bilder aber erfennenwir. 

163, Dis iſt die einfaͤltigſte Weiſe ſol⸗ 
che Spruͤche zu handeln. Denn was 
GoOtt in feiner Natur iſt, koͤnnen wir nicht 
eroͤrtern; das aber koͤnnen wir wol eroͤr⸗ 


tern, was GOtt nicht iſt, nemlich, daß 


er nicht iſt eine Stimme, nicht eine Tau⸗ 
be, nicht Waſſer, nicht Brod, nicht 
Wein. Und dennoch erzeiget er ſich uns 
in ſolchen ſichtbarlichen Formen, handelt 
mit uns dadurch, leget uns dieſe Formen 


vor, daß wir nicht werden ſollen zu ir⸗ 
rigen und leichtfertigen Geiſtern, Die wol 


von GOtt diſputiren, wiſſen aber von ihm 


gar nichts, als der in feiner bloſſen Ma⸗ 


jeftät nicht Ean begriffen werden. Undfie 
het GOtt, daß ung diefer Weg, ibn zu 
begreiffen, unmöglich ſey. Denn er woh⸗ 
net, wie die Schrift 1 Lim. 6, 16. ſaget, 
in einem Kicht, da niemand. zukom⸗ 
men Esn. Darum hat er uns folches vor- 
gelegef, Das wir begreiffen und verſtehen 
Eönnen. Welche nun darbey beruhen, die 
ergreiffen GOtt recht: Da jene dafür, Die 


fich heimlichen Gefichter, Offenbarungen 


und Erleuchtungen rühmen, und denſel⸗ 
ben folgen, entweder von der Majeftat 
unterdrücfet werden, oder in Der dickeſten 
Zinfterniß , ‚alfo, Daß fie GOtt nicht er⸗ 
Eennen, bleiben, Spruͤchw. 4,19. 

164. Alſo haben die Juͤden ihre Bilder 
auch gehabt , darinnen ſich GOTT ih⸗ 


nen erzeiget hat, als der Gnadenftuhl, 


die Lade, Tabernackel, Wolcken⸗ und 
Feuerfäule, 2. Denn im andern Buch 


Mofis Cap, 22, 20. foricht GOtt: Ein, 
Aa Menſch 
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Menſch wird mich nicht ſehen, und 
leben. 
vor, Dadurch er fich uns alfo ergeiget, Daß 
wir ihn ergreiffen koͤnnen. Sohaben mir 
im Neuen Teſtament die Taufe, Sacra⸗ 
ment des Altars, Abfolution und Pre⸗ 


digtamt. 

165. Und ſeyn ſolche Bilder eigentlich 
der Wille des Zeichens, wie man in 
Schulen davon lehret, darein wir ſehen 
follen, wenn wir GOttes Willen wiſſen 
wollen. Der andere Wille,des Wohl⸗ 

gefallens, ift der wefentliche Wille GOt⸗ 
tes oder die bloffe Majeftät, die GOtt 
ſelber ift: da follen wir die Augen nicht 
hinwenden , denn er Fan nicht ergriffen 
werden. Denn in Gott ift nichts, denn 
Gottheit, und fein Weſen iſt die über- 
ſchwengliche Weisheit und allmachtige Ge⸗ 
walt, da die Vernunft gar nicht hinkom⸗ 
men fan. Und was GOTT mit diefem 
Willen des Wohlgefallens gewolt hat, 
das hat er von Ewigkeit geſehen. 

166. Man ſoll aber von dieſem we—⸗ 
ſentlichen und goͤttlichen Willen nichts for⸗ 
ſchen, ſondern ſich ſchlecht davon enthal⸗ 
ten, als von der goͤttlichen Majeftät, pie 
unerforfehlich ift, und fie GOtt in diefem 
Leben uns nicht vorgeleget hat zu wiffen 
oder zu begreifen, fondern hat uns diefel- 
be in etliche Bilder wollen verwickeln und 
anzeigen, als in der Zaufe, Wort und 
Sacrament. Diefes feyn Die göttlichen 
Bilder, und der Wille in einem Zeichen 
dargethan, dadurch er mit ung handelt 
unferem Verſtand nach: darum man auf 
Diefelben allein fehen fol. Den Willen 
aber des Wohlgefallens foll man fehlecht 
fahren laſſen; es fey denn jemand Mofes, 
oder David, oder ein anderer ihnen gleich 
und vollfommener Mann. Wiewol dieſe 
auch in den Willen des göttlichen Wohl⸗ 


* Auslegung Des fehften © are — 


Darum ſtellet er uns ſein Bild 





— 
gefallens alſo geſehen haben, daß ſie ihre 
Augen von dem Willen, welchen GO 


durch Zeichen offenbaret, nivgendhin ver ⸗ 


wandt haben. 2 

167. Nun beiffet aber der Ville des _ 
Zeichens, die Wuͤrckung GOttes, wenn 
er zu ung heraus gehet, und mitunshans . 
delt, etwan durch ein Aufferliches Ding, 
Davein er fich verwickelt hat, welches wir 
begreiffen koͤnnen; als da ift, das Wort, 
und Ceremonien, die er felber georonet 
hat. Und diefer Wille, fagen fie, fey 
nicht allmachtig. Denn ob uns GOtt 
tool Durch) die gehen Gebotgebeut, was er 
gethan haben will, fo gefchiehet es Doch 
nicht. So hat Ehrifius fein Nachtmahl 
geordnet, Daß dadurch der Glaube an 
Gottes Barmhersigkeit in ung geftärcket 
werde, Matth. 26,28. und gebrauchen 


dennoch veflelben viel zum Gericht, 


1 Cor. 11,29. das ift, ohne Glauben. 
168. Nun komme ich wieder zum Tert. 
Mofes faget: Der HErr babe gefeben 
der Menſchen Bosheit, und babe 
ihn gereuet. Dieſes legen die Schul, 
Lehrer alfo aus: Er ſiehet, und reuetihn, 
nemlich mit dem Willen des Zeichens, 
und nicht des Wohlgefallens, oder me 
fentlihen Willens. N 
169. Wiraberfagen, daß Noaͤh Hertz 
durch den Heiligen Geiſt beweget werde, 
Daß er verſtehet, daß GOTT über den 
Menſchen zürnet und wolle ihn vertilgen, 
Diefe Meynung Fan man verftchen, und 
zeucht ung nicht in die Difputationen 
der vollfommenen Gewalt oder Majeftät 
Gottes, welche die allergefährlichften 
Gedancken und Difputationen ſeyn; mie 
ich an vielen gefehen habe. Denn erftlich 
werden folche Geiſter durch den Teufel 
aufgeblafen, daß fie meynen , fie haben 
den Heiligen Geiſt, und verachten ns 
| ber 


7420 IV, Theil, von der Beue GÖttes über. die Menſchen. 74 
ber das Wort jan fie laͤſtern es noch wol, | Eommene GOttes Wille. Und Ehrir 
und rühmen nichts anders, denn Geiſt ſtus oh. 6,40: Das iſt der Wille GOt⸗ 


und Geſichte. oe 

170, are ift der erſte Grad des Irr⸗ 
thums, wenn die Leute den GOtt, der 
ſich in ſeine Bilder gewickelt, und Menſch 
worden iſt, verlaſſen, und ſuchen den bloſ⸗ 
ſen GOtt. Wenn aber darnach die Stun⸗ 
de des Gerichtes koͤmmt, und ſie GOttes 
Zorn fühlen, und GOtt ihr Hertz richtet 
und eraminivet, fo blaͤſet fie der Teufel 
nicht mehr auf : Darum verzweifeln fie und 
fierben, denn fie wandeln in Der bloffen 
Sonne, und verlaffen den Schirm und 
Schatten vor der ige, Ef.4,6. 

171. Darum foll niemand von Der 
bloſſen Gottheit Gedancken vornehmen, 
fondern foll fich dafür hüten, als für Der 
Hölle, und für den allerhöchften Teufels⸗ 
Anfechtungen. Und follen wir darauf alle 
fleißig fehen, daß mir bey den ie bleis 
ben, darinnen fih GOtt felbit ung offen 
baret hat, nemlich, in feinem Sohn, ge- 
boren aus der Jungfrauen Marin, der 
unter dem Vieh in der Krippen lieget, ım 
Wort, in der Laufe, im Nachtmahl des 
HErrn und Abfolution, Denn in diefen 
Bildern fehen und finden twir den GOtt, 
den wir Dulten Eönnen, und der ung troͤ⸗ 
ftet, zur Hoffnung aufrichtet und felig 
machet. Dieandern Sedancken vom Wil⸗ 
len des Wohlgefallens, oder von dem we—⸗ 
fentlichen und ewigen Willen, toͤdten und 
verdammen und, 

172. Wiewol ſie dieſen Willen nicht 
eigentlich alſo nennen den Willen des 
Wohlgefallens. Denn dieſes ſoll der 
Wille des Wohlgefallens genennet ſeyn, 
welchen das Evangelium anzeiget, und 


> davon Paulus ſaget Nömsı2, 2: Aufhen, daran thun fie wohl: 


daß ihr prüfet, welches da fey der 
gute, der wohlgefällige und voll 


tes, daß, werden Sohn fiehet, und 
an ihn glaubet, habe das ewige A» 
ben. Item Matth. 12,50: Derift mein 
Bruder, der den Willen thut meines 
Vaters. Item Matth. 3,17: Das ift 
mein lieber Sohn, an dem ich Wohl 
gefallen habe. Diefer Wille der Sn 
den wird recht und eigentlich genennet ver 
Wille des Wohlgefallens , [oder wohlge⸗ 
fallige Wille,] und iſt der einige Rath und 
Arseney wider Diefen, entweder Des Zei, 
chens oder des Wohlgefallens Willen, 
Davon die Scholaftici in den Hiftorien von 
der Suͤndfluth und Untergang Sodome 
difpufiven. 

173. Denn da fiehet man an beyden 
Drten einen fchrecflichen Zorn GOttes, 
dawider fich die Hergen nicht koͤnnen auf 
halten, ohne allein mit diefem Willen der 
Gnade, daß ſie gedencken, daß Gottes Sohn 
darum in das Fleiſch geſandt ſey, daß er uns 
von Sünde, Tod und des Teufels Ty⸗ 
ranney errette. 

174. Diefer Wille des goͤttlichen Wohl⸗ 
gefallens iſt von Ewigkeit geweſen, und 
in Chriſto offenbaret und erzeiget, und iſt 
ein lebendigmachender, freundlicher und 
lieblicher Wille. Darum man den allein 
nennen ſolte einen wohlgefaͤlligen Willen. 
Aber die guten Vaͤter gehen faſt vor allen 
trefflichen Verheiſſungen uͤber, und trei⸗ 
ben und dringen auf derſelben keine, ſo ſie 
Doch eigentlich koͤnten genannt werden, Vo- 
luntas beneplaciti, der Wille des Wohl- 
gefallens. 

175. Daß ſie nun lehren und heiſſen, 
man ſolle den Willen des Zeichens anfe 
| es it aber 
noch nicht genug. Denn werden wir nicht, 
wenn mir Diezehen Gebot anfehen, geſchre⸗ 

Aaag 2 Fet, 
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det, wenn wir darinnen unfere Sünden | er ihn liebe, dem irdiſchen Menfehen aber 


ſehen und finden? So nun dieſe ſchreckli⸗ | ift er feind und gedencket ihn zu verderben, 


che Zeichen des göttlichen Zorns, Die auch | — I 
der Hille Des Zeichens, darzu kom a ihn in ſei⸗ 
men, iſt es unmoͤglich, daß ſich ein Hertz Eh Al 
aufrichten und fröften Fan, mo es nicht in 178. So veuefe es GOtt, daß esihm 
den Willen des IBohfgefallens (den wir | in ſeinem Hergen weh that. Denn bier 
alfo nennen) fiehet, Das iſt, auf GOttes ftehet das Wort Azaf, das erdroben Cap. 
Sohn, Der ung dag Hers und den Wil⸗ 3,16, gebrauchet hat, da er faget: Du ſolt 
fen feines Vaters alfo vormahlet, daß er | mit Schmersen Kinder gebaͤren; item Pf, 
mit den Sündern nicht zürnen, fondern | 127,2. Brod mit Sorgen. Man muß 
fich derfelben um feines Sohnes willen er- | aber dieſe Art zu veden verſtehen nach. der 
barmen will; wie er faget Koh. 14, 9: | Schrift Gewohnheit, undnicht gedenken, 
Philippe, wer mid) fieher, der fie | daß GOtt ein Hertz habe, oder Schmer- 
bet auch meinen Vater. gen fühlen koͤnne; ſondern, wenn Noah, 
176. Darum if der Sohn GOttes, Lamechs und Methufalah Geift betrübet 
ſo Menfch worden iſt, Diefelbe Hülle, | wird, fo faget Die Schrift, daß GOtt ſelbſt 
darein ſich Die göttliche Majeſtaͤt mit allen | betrubet werde. ‘Daß mir Diefe Traurig⸗ 
ihren Gaben ung alfo erzeiget, Daß Fein | Eeit nicht verſtehen von dem göftlichen We⸗ 
fo armer Sünder ift, der nicht vor GOtt fen, fondern von Noah, in welches Her, 
trefen dürfe, mit gewiffer Zuverficht, | Ben Das Fühlen Des Zorns GOttes folche 
Dergebung und Gnade zuerfangen. Die | "Traurigkeit gewuͤrcket und angerichtet hat. 
ſes iſt der einige Anblick der Gottheit, der | Denn er fühlet mit feinem Vater und Groß⸗ 
in dieſem Leben leicht und möglichift, Die vater, Durch des Heiligen Geiſtes Offen» 
nun in ſolchem Glauben abgefchieden feyn, | barung, in feinem Hertzen, daß GOtt der 
Die werden durch Kraft von oben herab am | Welt um der Sünde willen feind ift, und 
Juͤngſten Tag alfo erleuchtet werden, daß | fie verderben wolle; Darum werden fie um 
fie auch Die göttliche Majeſtaͤt ſelbſt fehen ſolcher Unbußferfigkeit willen betrüber, 
werden. Indes aber muͤſſen wir auf die-| 179. Dieſes iſt der einfaltige und rech⸗ 
fen Weg zum Dater Fommen , welcher | te Berftand. ‘Denn fo du diefe Worte von 
iſt Chriſtus felbft, der ‚ng ficher führen ! dem Willen des göttlichen Weſens verfte- 
und nicht befrügen wird. hen wilt, daß es GOtt von Ewigkeit alfo 
177. Daß im Text darbey ftehet: Es | befchloffen und verfehen hat, fo ift es eine 
reuete den HErrn, Daß er Menſchen | gefährliche Difputation , die allein von 
gemacht hatte auf Erden, das, halte | geiftlichen Leuten, und denen, fo in An- 
ich), ſey durch eine Antitheſin gefaget, daß | fechtungen wohl verfuchet feyn, Fan ge 
SDEE nicht von einem folchen Menſchen handelt werden; tvie Paulus geweſen ıft, 
auf Erden gedencke, welcher der Sünde | Der dieſe Difputation von der Verſehung 
und dem Tod unterwerfen, fondern | hatdürfenhandeln, Roͤm.9, 10. 11. Wir 
von einem hinmlifchen Mienfchen, ver ein) aber wollen uns herab halten, und bey der 
Herr der Sünden ımd des Todes fen. | Einfait bleiben, da weniger Gefahr dar- 
Einen ſolchen Menſchen, zeiget er, daß bey iſt, nemlich, daß Noah und die an⸗ 
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dern Vater zum höchften bekummert wor⸗ | fondern er wird geängftet, und betrübet 
den feyn, da ihnen der Heilige Geift fol ſich aufdashöchfte, weil unterdes die Kin 


‘chen Zorn GHttes.offenbarer hat. Sol 


unausſprechlich Seufen frommer Leute 


wird Gott felbft zugerechnet, denn es 

koͤmmt her aus feinem Geiſt. | 
180, Solches Seufzens werden wir her- 
nach ı Mof. 18,23. ein Erempel fehen in 
Abraham, der fich einlafjet für die Sodomi⸗ 
ter, und zwiſchen ihnen wie eine Mauer fie, 
het, die Sache auch nicht eher fahren laͤſſet, 
denn da es auffünf Serechte gekommen ift. 
Da ohnZweifel Abrahams Hertz der Heili⸗ 
ge Geiſt mit mancherley und unzaͤhlichen 
Seufzen voll gemachet hat, ob er denen 
armen Leuten dienen möchte, Daß fie er- 
halten würden. Und was thut Semuel 
nicht für den Saul? So lange fehreyet 
und heulet er, daß ihm GOtt felbit Ein- 
haltung thun muß, und alfo zuihm faget: 
Wie lange tragft du leid um Saul, 
den ich verworfenhabe, daß ernicht 
ARönig fey über Ifrael? ı Sam. ı6,1. 
So wird auch Chriſtus, da er die Stadt 
Jeruſalem, die in wenig Sfahren der Suͤn⸗ 
de wegen ſolte verwuͤſtet werden, anfiehet, 
heftig beweget und befümmert, Luc. 19,41. 

181. Und bemweget folche Affecten, 

[Bekuͤmmerniß und Mitleiden] in from- 
men Hertzen der Geilt des Gebets, Denn 
wo derfelbe ft, da nimmt er fich anderer 
Noth und Ungluͤcks an, lehret, unter 
weiſet, und fparet Feine Mühe, Elaget, 
ſeufzet, zc. Alſo begehren Moſes 2 3. 
Mof. 32,32. und Paulus Roͤm.9, 3. für 
ihr Volck verbannet zu feyn. 

182. Und alfo wird der allerheifigfie 
Mann Noah mit feinem Daterund Groß- 
vater auch bekuͤmmert, da er diefen ſchreck⸗ 
lichen Zorn GOttes fiehet. Er ergößet 


ch |ver der Menſchen in der gröften Sicher» 


heit feben, lachen, frolocken, und ſpot⸗ 
ten feiner noch darzu; wie David auch kla⸗ 
get Pf. 109,4: Dafür, daß ich fie lie- 
be, find ſie wider mich: ich aber. bete; 
und Paulus Bhil.3,18: Ich fege mit 
Weinen. Denn was können heilige Leu⸗ 
fe anders thun, wenn die Welt ihr gar 
nicht will wehren und fich befehren laffen? 

183. Und ift diefes dDiebeftändige Form 
und Geſtalt der rechten Kirche, daß fie 
nicht allein leidet, wird geniedriget und 
mit Füffen gefrefen, fondern bittet auch 
für die, fo fieplagen, und nimmt fich dev 
felben Gefahr und Schaden ernftlich an. 
Da Dargegen die Gottlofen defto ficherer 
fehergen und frolocken, je naher fie ihrer 
Derdammniß feyn, Wenn verohalben 
die Stunde des Berichtes da ıft, ſo ſtopf⸗ 
fet GOtt wiederum feine Ohren alfo zu, 
daß er auch feine lieben Kindernicht hörek, 
menn fie für die Gottloſen bitten und fle 
hen; mie Ezechiel Cap. 13, 5. Elaget, daß 
niemand zu finden fey, der fich für 
Iſrael für eine Mauer einfchlagen 
wolle, und faget, daß folch Amt ſonder⸗ 
lich gehöre denen Propheten: 

184: Denen Gottlofen aber iſt es un. 
möglich , daß fie beten folten. Darum 
darf fich niemand von unfern Widerſa⸗ 
chern , den Papiſten, einiges Gebetes 
verfehen. Wir aber beten für fie, und 
fegen ung, mie eine Mauer, gegen den 
Zorn GOttes; darum werden fie ohne 
Zweifel durch unfere Thraͤnen und Seuf⸗ 
zen erhalten, ob fie vieleicht Buſſe thun 
wolten. 

185. Ein ſchrecklich Exempel aber iſt 


ſich nicht bey dem Schaden und Verderb⸗ das, daß GoOtt der erſten Welt nicht ge⸗ 
mniß des gangen menfchlichen Geſchlechtes, — hat, da ſich doch Noah, eu 
| | lag 3 un 
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und Methufalah, als eine Mauer dargwis | feinen Wercken Luft und XBohlgefallen 
ſchen geleget haben. Wie wird. es nun] hatte, Und hatten fie garnicht gedencken 


-da zugehen, da ſolche Mauren nicht ſeyn, koͤnnen, daß GOttes Zorn fo groß feyn 


das ijt, Da gar Feine Kirche iſt. Denn koͤnte, dag er nicht allein alles menſchliche 


diefelbe ift allezeit Die Mauer gegen ben | Geſchlecht, fondern auch alle Thiere uns 
Zorn GOttes: derohalben bekuͤmmert und | ter dem Himmel und auf der Erden, Die 
- betrübet fie fich, quaͤlet fih, betet, fler| doc) nichts gefündiger hatten, ja die Erde 
bet, unterrichtet, lehret, vermahnet, | darzu, verderben würde. Denn diefelbe 
weil Die Stunde des Gerichts noch nicht iſt, um der Menſchen Suͤnde willen, nach der 
vorhanden, aber doc) gang nahe ift. Was Suͤndfluth gar nicht fo gutgeblieben, alg 
Fan fie aber, menn fie ſiehet, daß folcher | fie zuvor geweſen iſt. Daher etliche, wie 
Dienft vergeblic) ift, anders thun, denn | Lyra faget, gefchrieben haben, daß durch 
ſich um des Unterganges willen der unbuß- | Die Sündfluth der Erde oben bey Dreyer 
fertigen Menfchen heftig befümmern 2 Und Haͤnde breit abgegangen ſey. So ift ja 
hat das den frommen Patriarchen ihr | warlich Das gantze Paradis dadurch gar 
Hertzeleid gröffer gemacht, daß fie gefe- | verworfen und verderbet worden ; alfo, 
hen haben, daß ein groffer Haufe ihrer | DaB mir nun auf einer Erde wohnen, die 
Gefreundten und Verwandten zugleich mit | gan und gar verfluchet ift, gegen dem 
untergehen würde. zu vechnen, wie fievor der Suͤndfluth nach 
186, Und hat Mofes ſolches Herseleid | dem Fall Adams geweſen iſt, welche doch 
nicht beffer noch Elärlicher befchreiben Eon- | auch nichts gegen der Güte, Darinnen fie 
nen, denn Daß er faget: Es habe den | erftlich vor der Sünde gefch 
HEren gereuet, daß er Menſchen | fen ift. | | 
gemacht hatte. Dennoben, ı1Mof.r.]| 188. Darum haben die heiligen Ni, 
0.31. Da er des Menfihen Gelegenheit be | ter ſolchen Jammer durch Des Heiligen 
fehreibet, daß er zum Bild GOttes ge 
ſchaffen ſey, ſpricht er, GOtt habe an⸗ 
geſehen und betrachtet alle ſeine Wer⸗ 
cke, die er gemacht hatte, und ſie 
wären alle ſehr gut geweſen. Dar⸗ 
um hat GoOtt daſelbſt an feinen Creaturen 
Luſt und Freude; hier aber wird er anders 
gefinnet, und ſaget gang und gar das IBi- | vo 
derfpiel, nemlich, daß er bekuͤmmert fey, | feinem Vater, Großvater , Weib und 
‚und eg ihn geveue, daß er Die Menſchen Kindern. Denn die Kinder der Men, 
geſchaffen habe. | ſcchen haben folches nicht weniger hören 
187. Alfo ift zu Muth geweſen Noaͤh und dulten Eönnen, denn fo wenig jegund 
und den andern Vätern, durch des Hei, |die Papiſten leiden Eönnen , daß man fa- 


haften, gewe⸗ 


zwantzig Jahr zuvor. Es iftaber die Bos⸗ 


Heiligen Geiſt gezwungen hat ſtille zu 
ſchweigen; und hat Noah, ohne Furcht 
der allergröften Gefahr, folche Bedraͤuun— 
gen nicht Dürfen offenbaren , fondern hat 


Geiftes Offenbarung gefehen hundert und 
heit der Welt fo groß geweſen, Daßfieden 


von folhem Zorn GOttes geredet mir 


ligen Seiftes Offenbarung. Denn fonft |get, fie feyn des Satans Kircheundnicht 


mären fie geblieben bey den Gedancken der | Chriſti. Denn fie haben von ihren Bor; 
Freude, und hätten der erfien Derheiffung |fahren auch geruͤhmet, und die Verheiß 
nach alfo geurtheilet, daß GOtt an allen |fung des Saamens gefeget wider Nodh 
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 Brevigt, und haben eg fir ein unmöglich 
Ding gehalten, daß GOtt alfo alle Men- 
. fehen verderben folte.  ; _, | 
189. So gläubeten Die Juͤden denen 
Propheten und Ehrifto felbjt Darum nicht, 
daß fie Dafür hielten, fie waͤren GOttes 
Volck, teil fie den Tempel und Gottes 
dienft hatten. Jetziger Zeit erheben ſich 
die Tuͤrcken ihrer Sieghaftigkeit, die fie für 
eine Belohnung halten ihres Glaubens 
und Religion, daß fie an einen GOTT 
gläuben: uns aber halten fie für Heyden, 
als ob wir an drey Götter gläuben. GOtt 
wuͤrde ung, fprechen fie, nicht fo viel Sie 
ge, Land und Leufe geben, wenn er ung 
nicht gnaͤdig ware, und ihm unfere Reli⸗ 
gion nicht gefiel. Eben ein foldyer Ge⸗ 
danken verblendet auch Die Papiſten. Die 
ſehen, daß fie in den hoͤchſten Ehren fi, 

gen, darum halten fie fich für die Kirche, 
und fürchten fich derohalben vor Feiner 
Drauung des göttlichen Gerichts, Dar⸗ 
um ift das ein feuflifch Argument und Ber 
weiß, wenn die Leute ihre Sünde mit 
GHLES Namen befchönen. 

190. So aber HOLE der erften Welt, 
und dem Gefchlecht der heiligen Water 
nicht verfchonet hat, dem doc) die Ber, 
heiffung des Saamens eigen war; und fo 
er. den allerkleineften und geringften übri- 
gen Haufen erhalten hat, werden fich 
Tuͤrcken, Süden und Papiſten des Na— 
mens GOttes umfonft ruhmen. Denn, 
GoOttes Wort, fpricht der Propher Mi⸗ 
cha Cap. 2,7. faget Denen Gutes zu, Die 
untadelich wandeln: die nun alfo nicht wan⸗ 
deln, denen ift GOttes Wort boͤſe, und 
‚Denen draͤuet GOtt, und verderbet fie, 
unangefehen deß, Daß fie den Namen der 
Kirche führen, und ein groffer Haufe feyn. 
Das übrige, Das recht wandelt, erhälter 
vielmehr : Das Fan man aber die Welt 
nimmermehr bereven. 
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‚191. Der Patriarchen Nachkommen, 
die in. der Suͤndfluth umgefommen feyn, 
erden ohne. Zweifel dis Argument von 
der Hoheit und Dignitat der Kirche groß 
aufgemuget, und Noah Gotteslafterung 
und Lügen befchuldiget haben. Denn {vw 
gen, daß GOtt die gange Welt mit der 
Sunödfluth verderben wolle, ıft fo vielge 
faget, (haben fie gedacht,) als wenn einer 
fagte, GOtt ware nicht barmherkig, waͤ⸗ 
ve Fein Vater, fondeen ein graufamer Ty⸗ 
rann. Du fagefi von GOttes Zorn, 
Noah: it denn HOTT ein folcher, der 
nicht Durch den Saamen des Weibes 
Hilfe und Rettung von der Sünde und 
Tod zugefaget hat? Wie Fan GOttes 
Zorn Die gange Welt verfchlingen , wir 
jeyn GOttes Volck, und haben treffliche 
Gaben GoOttes, die er ung nicht würde 
gegeben haben, fo er willens geweſen 10% 
ve, fo geſchwind und feindlich mit ung zu 
fahren. Alſo pflegen die Gottloſen die 
Verheiſſungen GOttes auf fich zu ziehen, 
und weil fie Darauf pochen, verachten und 
verlachen fie alle Drauungen. 

192. Diefes aber ift noth und nüße, 
daß man es fleißig befrachte, daß mir ung 
toider folche Aergerniffe der Sicherheit der 
Gottlofen ftärcken. Denn eben das, fo 
Noaͤh wiederfahren iſt, wiederfaͤhret ung 
auch. Unſere Widerſacher geben ihnen 
ſelbſt den Namen, daß ſie GOttes Volck 
ſeyn, Gottesdienſt, Gnade und alles ha- 
ben: wiederum meſſen ſie uns alles zu, was 
teufliſch if. Wenn wir fie nun ſtrafen, 
und ſagen, daß ſie Gotteslaͤſterer und des 
Satans Kirche ſeyn, wuͤten ſie wider uns 
mit allerley grauſamer Tyranney. Dar⸗ 
um heulen und weinen wir mit Noah, und 
befehlen unſere Sache dem HErrn; wie 
auch Chriſtus am Creutz thut, (denn was 
koͤnnen wir anders thun,) und — 
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SHE einmal Gericht halten wird auf Er⸗ 


- den, und fehen faffen, Daß er Das übrige | 


‚derer‘, fo ıhn fürchten, lieb habe, und 
dem groffen Kaufen. der unbußfertigen 
Siinder feind ſey, mie hoch und viel fie 


fich auch ruͤhmen, daß fie die Kirche fern, 


Merheiffungen und Gottesdienft haben; 
ie er die gantze erſte Welt verderbet, und 
vie Nerheiffung vom Saamen dem armen 
und Fleinen übrigen Haufen , als Noaͤh 
und feinen Kindern, zugewandt hat. 
V. heil, 
Wie Moah allein gerecht erfunden, 
und die gange Erde verderbt 
geweſen. 


1. Wie Noah allein gerecht erfunden. | 
1. Was dem Noah bey feiner Gerechtigkeit und 
in feinem Leiden zum Troſt gereichet S. 193. 


* Gnade finden vor GOtt fuͤhret auf den Glau⸗ 
ben, und ſchlieſſet die Wercke aus $ 194. 


2. Weflentivegen der gerechte Noah von GHit 
ſonderlich gelpbet wird S 195. | 
— * Daß zu Roah Zeiten viel fürtrefflichere Mans 

ner gelebt 8. 19% u 

3. Wie der gerechte Noah gank allein wider fo 

viele Fampffen muß 5. 197. YA 

= Womit die Papiften wider die Evangelifchen 
fechten d. 198. 5 

4. Was dem gerechten Noah von der Welt fon: 
derlich vorgeworffen worden 5199. 

* Daß dig Leute zu der Zeit viel kluͤger und wi⸗ 

giger geweſen, als fie jeßt find $. 200. 

s. Wie Noah, beydez, gerecht als fromm , Fan 
genannt werden 9. 201. 

6, Wie der gerechte Noah ein göftlich Leben ges 
führet, groſſen Muth gehabt, und ein rech⸗ 
ter Winder-Mann geweien $- 202. 

7, Wie Noah bey feiner Froͤmmigkeit zugleich 


ein Confeffor und Befenner der Wahrheit ges 


weſen 8. 207. 204 
* Daß es fehr ſchwer ſey, wenn fi ein Mann 
- wider viele feßen ſoll, die alle eines find 
$..204- 2 D 
8. Wie er ein Prediger der Gerechtigkeit, und 
deswegen in grofler Gefahr gemefen $. 205. 
9, Wie er cin Exempel der Gedult und aller Tu: 
genden $. 206. 





egung des fechiten Capitels, 





BASE: 





— — 

10. Wie er. oͤberal gepredige und die Welt dur 
zogen, und wie er das menfchliche Geſchlecht 
leiblich und. geiftlich erhalten $. 207. 208. 

21. Wie die Welt an des gerechten Noah Ehe 
fand fi) geärgert, und daher Stunde mit 
Suͤnde gehaufet $. 209. RE & 

12. In welcher Ordnung Roah Söhne geboren. 
$. 210. x 

II. Mie die gantse Erde verderbt gewefen. 

1. Ob, wig Lyra will; auch die Voͤgel und Thie- 
re verderbf gewefen s. zur, 

* Warum aud) über die Thiere die Strafe der 
Suͤnden kommen $. 212, 213; 

2, Was da heiſſe, die Erde fey vor GOttes 
Augen verderbt geweſen s. 214.215.216. 

* Wie die Suͤnden der erffen Tafel von der 
Belt beſſer Fünnen bemaͤntelt werden, als 
die Stinden der andern Tafel F. 214. 

* Wo falfehe Lehre ift, da folget auch ein 
gottlos Reben S. 215. nr 

3. Wie die Welt verderbt geweſen nach der er 
fien Tafel Des Gefeges 8.215. 216. 

4. Wie Die Welt verderbe geweſen nach der ans 
dern Tafel des Sefeßes $. 217. 218. - 

*Was Frevel bedeute in Heil. Schrift $. 218. 

* Daß bey dem Schein der Heiligkeit der gröfte 
Frevel ſtatt finden Fan, wird an dem Exempel 

der Papiſten und Tuͤrcken erwieſen S. 2192221. 

* Daß Moſes die Ordnung, ſo GOtt bey fei- 
nenÖerichten haͤlt gar fhon befchriebeng.222. - 

* Wer vom Pabft recht urtheilen Fan, daß er 
der Antiehrift S. 223. 

* Wie denen Frommen zu Muthe bey dem an- 
tichriſtiſchen Wefen, und od fie felbem niche 
abhelfen Fönnen ibid. 

5 Wie Noah über dis Verderbenge'eufsets.224. 

* Gottlofigkeit laͤſſet ſich alsdenn nicht beffern, 
wenn fie mit dem Schein der Heiligkeit ge> 
ſchmuͤcket iſt S. 227. 

6, Wie GOtt das Berderben anſiehet »s. 226. 

* Klage Lutheri über die Bosheit der Feinde 
des Evangelii S. 227. F 

* Wie wir es angufehen haben, wenn GOTT 
nicht fo bald der Feinde Bosheit firafers. 228. 

* Daß dir Verzug GOttes denen Gläubigen 
ſehr hart und fehwer ift $. 229, 

7: or Ei Far Hi — Verderben 
geichwol viel beſſer geweſen, als die jetzige 
Welt 8. 230, : : nn 

dv, 8. 
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| vor. dem SErrn. 


i ſeyn Worte, Dadurch Noah 

wieder aufgerichtet und leben⸗ 
an > Dig worden iſt. Denn für 
ſo groſſem Zorn der göttlichen Majer 
ſtaͤt hatte er müflen fterben , mo ihm 
GOTT dDiefe Zufage nicht gethan hat- 
te, Daß er ihn erhalten wolte. Wie⸗ 
wol es zu glauben iſt, Daß auch Dazu 
mal, da er dieſe Verheiſſung gehoͤret 
hat, fein Glaube ſchwach und angefoch, 
ten gervefen fen. Denn niemand glaubet, 
wie kleinmuͤthig es machet, wenn man 
GOttes Zorn alfo betrachtet. 

194. Hier ift abermal eine neue Art zu 





3 V. Theil, wie Floab allein gerecht erfunden. ” 
v.8. Aber Noah fand Gnade 
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viel tveffliche Männer unter den Kindern 
GoOttes gemefen ſeyn, melcher etliche bis 
in Die 500, Jahr mit Noqh gelebet haben. 
Denn vor der Sündfluch haben. Die Keute 
fehr lange gelebet , nicht allein: fo vieldie 
Kinder GOttes, fondern auch, fo viel 
die Kinder der Menſchen betrifft. Solche 
Leute feyn durch fo viel Jahr su trefflicher 
Erfahrung gekommen x denn: von ihren 
Vorfahren haben fie viel gelernet, haben 
auch viel Dinges felbft gefehen \und er 
fahren. 

197. Da nun dieſe alle arg und verder⸗ 
bet worden feyn, ftehet Noah da allein, 
ein rechter Wundermann, der weder zur 
linken noch zur vechten Handlencfet , fon 
dern behält den rechten Gottesdienft, be 


reden des Heiligen Geiftes, melche auch | halt Die vechte Lehre, und lebet in Gottes⸗ 
Gabriel, der himmlifche Bote, gebraucher, | furcht. Darum ift es Fein Zweifel, es 
da er zur Jungfrauen Maria Luc, 1, 30, | muß ihm die ſchnoͤde und böfe Welt heff> 
faget: Du haft Gnade gefunden bey |tig feind gemefen ſeyn, und ihm mancher; 
GOtt.  Diefe Art zu veden fehlieffet öf-| ley Plage angethan, verfpottet und ver, 
fentlich aus das Verdienſt, und ruͤhmet | lachet haben: Biſt du allein klug? Hat 
den Glauben, dadurch wir allein vor | GOtt an dir allein Gefallen ? und irren 


GOtt gerechtfertiget werden, das ift, 


GOtt angenehm feyn und ihm gefallen. 


v. 9. 10, Dis ift das Gefchlecht 


oab, Noah war ein frommer 
Mann und ohne Wandel, und 
fuͤhrete ein goͤttlich Leben zu ſei⸗ 
nen Zeiten, und zeugete drey 
Söhne, Sem, Sam, Japhet. 
195. Hr heben die Juͤden nicht allein 

ein neu Capitel, ſondern auch 
eine neue Lection an. Es ift aber dieſer 
Text eine Eurge Hiftorie, Darinnen Diefer 
Patriarch Noah fonderlich gelobet und 


gerühmet wird, Daß, da die andern Kin. 
der GOttes alle dahın fallen und übel ge, 


wir andern alle, oder werden wir allever 
dammt werden? Darum hat der gerechte. 
und heilige Mann bey fich fehlieffen muͤſ⸗ 
fen, daß die andern alle irreten, und ver, 
dammt werden folten, er aber würde mit 
feinem Sefchlecht allein erhalten werden. - 
Und ob ex Diefes wol nach der Wahrheit 
alfo bey fich gefchloffen hat, iſt es ihm doch 
fehr ſchwer zu thun gemefen: wird dero- 
halben der heilige Mann fich aufmanche» 
(ey Weiſe mit folchen Gedancken über 
worfen haben, he 

198. Die elenden Papiften plagen ung 
jeßund mit Diefem einigen Argument, daß - 
fie fagen: Meyneft du, daß die Vater 
alle geirret haben? Undes iſt wahr, esift 


rathen, er allein gerecht und fromm bleibet. ſchwer alſo zu fagen, ſonderlich von denen, 
196. Wir müffen aber gedencken, daß | fo die ar geweſen feyn, als ana 
— 


Lutheri Ausl. 1 B. Moſ. J. Band. 





Ambroſius, Bernhardus, und Der ande, 
re gantze Haufe der allerfeineften Manner, 
B die Kirche mit dem Wort regieret har 

en, und mit dem löblichen Namen der 
- Kirche ſeyn gegieret geweſen, derer Arbeit 
wir billig heben und ehren. * 


199. Aber in der Wahrheit iſt dem hei⸗ 


figen Noah, welcher hier allein für ge⸗ 
recht und fromm gerühmet wird, nichts 
unertraͤglicheres und ſchwereres vorgeworf, 
fen worden, ſonderlich weil Die Kinder der 
Menſchen aud) haben den Namen ver. Kir- 
che haben wollen. Die denn auch, da der 
Pater Kinder zu ihnen getreten ſeyn, ge⸗ 
meynet haben, Noah fey mit den Seinen 


toll und thöricht, daß er einer andern Leh⸗ 


ve und andern Gottesdienſten folge, 





— — 
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iſt, nemlich, Daß die Welt durch die 
Suͤndfluth folte verderbet, und fein Ge 
fehlecht erhalten werden. Fromm aber 
wird er Darum genannt, Daß er in Got 
tesfurcht gewandelt hat, fich fleißig gehůͤ⸗ 
tet vor Todtſchlag und andern Sünden, 


Damit fich die Gottlofen roider ihr Gewip 


fen befehmigen, und hatfich an fo viel Aer⸗ 
gerniffe Der allertapfferfien, weiſeſten, und 
dem Schein und Anſehen nach heiligſten 
gute, nichts gekebre. | 

- 202. Diefeg ift eine groffe Tugend ge 
weſen. Denn jesund Deucht es uns un. 
moglich zu feyn, daß fich ein Mann wider 


die gange Welt fegen, und die andern alle 


als bofe Leute verdammen folte, die ſich 


Doc) auch der Kirche, Des Wortes und 


200, Jetzund ift der Leute Leben am | Goftesdienftes ruͤhmen, er aber folte fich 


allerfürgejten, und wir fehen dennoch, ! allein für GOttes Kind, das GOtt wohl⸗ 
wie hoch menfchlicher Witz und Verſtand gefiele, halten. Darum iſt Noqh ein rech⸗ 
koͤmmt; was wollen wir meynen, daß da ter Wunder⸗Mann, und ruͤhmet dieſen 
geſchehen ſey, Da das Leben ſehr fang ges | feinen groſſen Muth Moſes damit, daß er 
weſen iſt, da auch der Menſchen Witz und klar ſaget, er führete ein gottlich Le⸗ 
Verſtand ſchaͤrfer und kraͤftiger geweſen iſt? | ben zu feinen Zeiten. Als wolte cr ſa⸗ 
denn jetzund iſt die Natur viel gröber und | gen: Da Doc), Die allerargften und verkehr: 
langſamer. Und dennoch feyn folche treff⸗ teften Buben lebeten. 
fiche Leute, die mit fo vielen Gaben gesie, | 203. Droben aber (Cap. 5. $. sr.) in 
ver geweſen feyn, blind und gottlos wor⸗ Henochs Hiftorie habe ich gefaget, was 
den; mie hernach gefaget wird : alles da ſey, ein göttlich Keben führen, nem. 
Fleiſch hatte feinen Weg verderbet lich, GOttes Sache öffentlich führen, 
auf Erden, Noah aber ift allein gerecht | Denn, gerecht und fromm ſeyn, iſt ein 
und fromm. Zeugniß einer befonderen Zugend, ber 
201, Diefe zwey Wörter mag man, |vor GOtt wandeln, ift ein öffentlich 
fo jemand will, alfo unterfcheiden, daß! Ding, nemlich, GOttes Sachen führen 
Nogh gerecht genannt wird um der erſten vor der Welt, GOttes Wort handeln, 
Tafel willen, und fromm um der andern rechten Gottesdienſt lehren, ꝛc. Daß alſo 
Tafel willen, Deun gerecht wird er ge | Noah nicht für feine Perſon allein gerecht 
kannt durch Den Glauben gegen GOtt, | und fromm gemefen it, fondern: ift auch 
Daß er erſtlich gegläubet hat der: gemeinen 
Derheiffung vom Saamen des Weibes: 
darnach hat er auch gegkäubet der befon- 
dern Verheiſſung, fo ihm allein gefehehen 





weſen, der andere öffentlich gelehret hat 
von GOttes Verheiffungen und Draͤuun⸗ 
gen , hat alles gethan und gelitten, was 

{ u eine 


ein Confeflor und beſtaͤndiger Prediger ge⸗ 





we. 
eine öffentliche Pe 
in derfelben allerargften und verkehrteſten 





NN Theil, wie Noah allein gerecht erfunden. 
Perfon thun undleiden foll,| gef haben. “Denn jegund fehen und erfah⸗ 


- 
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ven wir, wie viel Zorn, Haß und Feind⸗ 
ſchaft eine Bredigt, fo dem Vol gehal—⸗ 





eit. Mic 
3 204. Wenn ich gefehen hatte, daß ſich ten wird, erreget; was. wollen wir denn 
in dem Gefchlecht der Gottloſen ſolche meynen, daß Noah wird haben erleiden 
groſſe Leute wider mich feßefen, haͤtte ich muffen, der nicht Too, oder 200, fondern 


aus Verzweifelung mein Amt fahren laf-| viel mehr Jahre gelehvet hat? bis auf Die 


fen. Denn niemand gläubet , wie eine 
fchtwere Sache es iſt, daß fid) ein Mann 


legten 100. Jahr, darinnen GOtt nicht 
mehr gewolt hat, daß man Den Gottloſen 


wider alle Kirchen, fo eines feyn und über] weiter predigen folte, dieweil fie Dadurch 


einander halten, darzu wider Erfänntniß 
der allerbeften Freunde, ſetzen ſoll, fiever- 
Dammen, wider fie lehren, leben, und al- 
tes thun. Welches Noah gethan hat mit 
wunderbarlicher Beftändigkeit , der vor 
den Menfchen unfehuldig gemefen, und 
Gottes Sache allein nicht verlaffen hat, 
fondern Diefelbe keck und unverzagt mit Ge⸗ 
walt ausgefuͤhret, unter den alleraͤrgſten 
Leuten, bis zu ihm geſaget iſt: Mein 
Geiſt ſoll nicht weiter richten unter 
den Menſchen. Und zeiget das Wort, 
richten oder Bichter ſeyn, fein an, mit 
was Gemuͤth die Gottloſen Noah gehoͤret 
haben, wenn er ihnen geprediget bat. 

205. Und Petrus leget fein aus, was 
da heiſſe, vor GOtt wandeln, da er 
2 Epiſt. 2,5. Noah einen Prediger nen, 
net der Gerechtigkeit, nicht der Men- 
fehen, fondern GOttes Gerechtigkeit, das 
ift, der Gerechtigkeit des Glaubensan den 
verheiffenen Saamen. Was er aber für 
einen Lohn Diefer Predigt von den Gott 
Iofen uͤberkommen habe, zeiget Mofes 
nicht an, fondern laͤſſet ihm genügen, da 
er faget, er habe geprediget die Ge 
rechtigkeit, und gelehret den rechten Got, 
tesdienſt, wider Die gange Welt, das iſt, wi⸗ 
der die beften, heiligſten und weiſeſten Leute. 
Darum wird GOtt anihm viel Wunder⸗ 
zeichen haben bemeifen muͤſſen, daß ihn die 


Gottloſen nicht hinfergangen und erwür, 


[4 


mehr erreget, und immer ärger worden, 

206, Darum Fan man aus.der Artund 
Eigenfchaft der Welt und des Teufels, 
darzu aus der Apoftel, Propheten, und 
auch unferer Erfahrung wohl abnehmen, 
was für ein Erempel der Gedult und ab 
ler Tugenden Noah geweſen fey, der ger 
vecht und unftraflich unter dem goftlofen 
Gefchlecht gerwefen it, und vor GOtt ein 
göttlich Leben geführet hats das iſt, er 
hat die Kirche regieret mit GOttes Wort, 
und nachdem 120. Jahr, nach welchen die 
Welt durch die Suͤndfluth untergehen ſol⸗ 
te, angeſetzet waren, hat er nach dieſer 
ſchrecklichen Draͤuung ein Weib genom⸗ 
men und Kinder gezeuget. 

207. Es iſt auch wohl zu glauben, daß 
er Die gange Melt wird durchzogen, und 
überal gelehret und vermahnet habenvom 
rechten Gottesdienſt; und, fich derowegen, 
nachdem er durch die gröfte Mühe und 
Arbeit verhindert worden ift, vom Ehe 
ftand enthalten hat für groffer Truͤbſal, 
als der da täglich einer befferen und from» 
meren Welt gewartet hat. Da er aber 
gefehen hat, daß diefe Hoffnung vergeb+ 
lich geweſen und gefehlet hat, und ihm von 
GoOtt eine gewiſſe Zeit angegeiget if, da - 
die Welt untergehen ſolte, da hat er durch 
Anregen des Heiligen. Geiftes allererft ge⸗ 
Dacht, ſich in ven Eheftand zu begeben, 
Daß Doch aus ihm zum wenigſten ein Saa⸗ 

Bbba nie 
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me bliebe zur neuen Welt. 





fehlecht erhalten, nicht allein geiftlich, im 
en und rechtſchaffenen Gottesdienſt, 
ondern auch leiblich, Durch Kinderzeu— 
gen, N NE 
208. Wie fi) derohalben vor der 


Sundfluth im Paradis anhebet eine neue 
Kirche durch Adam und Heva, fo der 


Verheiſſung gläubeten: alfo entfpringet 
auch) eine neue Welt und neue Kirche aus 
Noaͤh Eheftand, welcher gleichfam als eine 


Pflantz⸗Schule ift der Welt, Die big zur. 
legten Welt und Sfüngften Gericht waͤh⸗ 


ven fol, 
209. Ich habe aber oben ($.88.) geſaget, 
daß fich die Gottloſen an Noaͤh Heyrath und 
Eheſtand groß geärgert, und ein wunder 
lich Spiel daraus gemacherhaben. Denn 
wie. reimet fich Das sufammen , Daß Die 


Welt in fo Furger Zeit foll untergehen, | 


und Noah dennoch in feinem fünfbunder- 
ten Jahr noch Kinder zeuget. Dieſes 
haben ſie gehalten fuͤr eine gewiſſe Bewei⸗ 
ſung, daß die Welt durch die Suͤndfluth 
nicht wuͤrde untergehen. Darum haben 
ſie auch angefangen freyer und frecher zu 
leben, und in der hoͤchſten Sicherheit alle 
Bedraͤuungen zu verachten ; wie Chriſtus 
ſaget Matth. 24, 38: zur Zeit Noaͤh 
affen und teunden die Leute ꝛc. Denn 
‚ die Welt verſtehet GOttes Math und 
Willen nicht. ! 

210. Wie aberdie Soͤhne Noah aufein, 
ander feyn geboren worden, habeich oben 
(E:5.$.95.) geſaget. Japhet iſi geweſen der 


Auslegung des ſechſten Capitels , v. 
) Und hat alfo | 
der heilige Mann das menfchlihe Ge | Herbert vor 


* 





war ver⸗ 
GOttes Augen und 





9, ı1. Aber die Erde 


voll Frevelb. 
211. Hi diſputiret Lyra, vielleicht aus 


Dem, wie es Die Nabbinen ver» 
fiehen, daß auch) die Vögel und andere 
Shiere ihre Natur verlaffen , und fich mit 
mancherley Arten vermifchet haben. Ich 
aber glaube es nicht. 
Thieren bleibet Die Schöpffung oder Nas 
tur, mie fie gefchaffen if.  Diefe feyn 
durch vie Sünde nicht gefallen, wie der 
Menſch, fondern fie feyn zu dieſem Teiblis 
chen Leben allein gefchaffen. Darum 
hören fie auch das Wort nicht, und gehet 
fie Daffelbe nicht an, feyn alfo allesdings 
ohne Die Geſetze Dererften und andern Ta⸗ 
fel; darum foll man diefe Worte allein 
von dem Menſchen verfteben. la: 
212, Daß aber auch die Zhiere Der 
Sünden Strafe getragen haben, und zu⸗ 


gleich mit dem Menfchen durch die Suͤnd⸗ 


fluth feyn verderbet worden, iſt darum ge⸗ 


fehehen , daß GOtt den Mienfchen gang - 


und gar hat verderben wollen, nicht allein 
mit Leib und Seele, fondern auch mit 
Haab, Gut und Herrſchaft, Damit er 
gefchaffen war, Wie man Erempelgleicher 
Strafen im Alten Zeftament hat; als, 
Danielis am 6.9. 24. werden Danielis 
Seinde in die Kömen- Grube geworfen, 
mit ihren Weibern, Kindern und dem gan« 
ken Geſinde. So ift es auch gefchehen, 
4Moſ. 16, 32. als Tore, Dathan und 
Abiram, von der Erde verfchlungen wer⸗ 


Erjigeborne, Sem aberift geboren worden | den. So faget dergleichen Chriſtus auch 
zwey Jahr Darnach, da Noah angefangen | im Evangelio Matth. 18, 25. vom A 
hatte Die Arche zu bauen, Ham auch zwey nige, der den Knecht heiffet verkaufen, 


Jahr Danach. Solches iſt wol nicht 
klar genugſam, jedoch fleißig von Moſe an⸗ 
gezeiget. 





ve eb, Kindern und allem, das er 

at. 

213. Gleich alfo ſeyn durch die Suͤnd⸗ 
fluth 
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fluth nicht allein die Menſchen, ſondern 
auch alle ihre Guͤter verderbet worden, 
auf daß es eine volle und vollkoͤmmliche 
Strafe der Suͤnden waͤre. Denn die 
Thiere auf dem Land, und Voͤgel unter 
dem Himmel ſeyn dem Menſchen geſchaf⸗ 
fen, uͤnd ſeyn der Menſchen Haab und 
Güter. Darum ſeyn die Thiere mit um⸗ 
gefommen, nicht darum, daß. fie gefündir 
get hätten, fondern darum, daß GOtt den 
Menſchen in und mit dem, das rauf Ev 
den hatte, verderbet haben wolte. 
214. Mofes aber feget Elarlich Diefe 
Worte hinzu: vor GOttes Augen 
"war die Erde verderbet. Damit er 
anzeiget, daß ſelbſt Noah vor den Augen 
feiner Welt fey gehalten und geachtet wor⸗ 
den, als ein närrifcher und nichtiger 
Menfch: dargegen hat fic) die Ißelt für 
die allergerechtefte und heiligfte gehalten, 
und e8 dafür gehalten, daß fie billige und 
genugfame Urfach hätte Noah zu verfol⸗ 
gen, ſonderlich ſo viel die erfte Tafel, und 
den Gottesdienſt anlanget. Denn 
die andere Tafel hat auch mol ihre Farbe 
und Gleißnerey, iſt aber nicht zu verglei⸗ 
chen mit der erſten. Ein Ehebrecher, 
Dieb oder Moͤrder, kan wol eine Zeitlang 
verborgen bleiben; aber nicht immerdar: 
die Sünden aber der erften Tafel bleiben 
gememiglid) heimlich und verborgen’ unter 
dem Schein der Heiligkeit, bis fie GOtt 
offenbaret, Denn was gottlos Weſen 
ift, Das will nimmermehr gottlos feyn, 
oder Dafür gehalten werden, fondern trach⸗ 
tet darnach, daß es für göttlich und heilig 
möge gelobet werden, und fehmücker feine 
Gottesdienſte alfo, Daß der rechte Gottes, 
dienft und Meligion dargegen als ein 
Stanck und Unflath if. 
" 215. Das Wort, Schihet, verder- 


ben, ift in der heiligen Schrift fehr ge | Eol. ip 23. nennet, dafelbft auch fol⸗ 


ange 





Erde verderbt gewefen. 761 
mein und ſcheinbarlich. Mofes gebrau- " 
chet es auch im SB. Cap. 31,29: Ich 
weiß, daß ihr es nach meinem Tod 
verderben werdet, und aus dem Weg 
treten, den ich euch geboten habe. 
Und David Pfalm 14,3; Sie find alle 
verderbet, und allefamt untüchtig. 
Es wird aber an beyden Drten eigentlich 
geredet von den Sünden der erften Tafel, 
das iſt, es werden geſtrafet Die nach dem 
Schein die Allerheiligften feyn, daß fie fal, 
fehen Gottesdienft und falfche Lehre bar 
ben. run ift es aber unmöglich, daß, da 
falfche Lehre iſt, auch nicht gottlos Leben 
folgen folte, 


216. Daß derohalben Mofes fagek, 
die Erde fey verderbet vor GOttes 
Augen, damit zeiget er Flar an, und hält, 
gegen einander, nemlich, daß die Heuchler 
und Tyrannen Noah für den geachtet har 
ben, der nichts rechtes Ichvete, noch thaͤte: 
wiederum aber, lehreten und thaten fie, 
was vecht und heilig ware. Aber das 
Widerſpiel, ſpricht Mofes, ift wahr: die 
Erde, Das ift, Die gange Welt, oder alle 
Menfchen, war perderbet, nemlich, fo 
viel Die erfte Tafel anlanget; denn fie hat 
ten Fein vecht Wort, feinen rechten Got 
tesdienft. Dieſer Unterfcheid von der ev, 
ſten und andern Tafel gefället mir fehr 
wohl, und ift ohne Zweifel vom Heiligen 
Geiſt angezeiger. 

217, Daß aber Mofes hinzu feßet, die 
Erde fey voll Srevels, Damit will er 
anzeigen, Daß es beftändig alfo gehet, daß, 
wo das ort verloren, der Glaube ver 
loſchen ift, und an Statt der rechten Got⸗ 
tesdienfte im Schmange gehen Men⸗ 
ſchen⸗Satzungen, und felbft erwähle 
te Geiftlichkeit 5 wie es St. Paulus 


3 : gen 


gen Srevel, 





Unrecht und ein ſchaͤndliches 
geben. a 

218. Das 7 
bedeutet eigentlich grofe Gewalt und In, 
recht, als mo alles Recht und Billigkeit 
aufgehoben ift, und ein jeder thun mag, 


wes ihm gelüftet, und alles nicht mit 


Hecht, fondern mit Gewalt zugehet. So 
diefes ihr Leben geweſen ift, (möchte einer 


fagen,) mie haben fie denn behalten koͤn⸗ 


‚nen den Schein oder Anfehen der Heilig: 

Zeit und Gerechtigkeit? Antwort: Haft 
du Doch wol dergleichen Erempel jesiger 
Zeiten vor Augen. Denn was hat die 
Welt graufameres je gefehen, denn Die 
Tuͤrcken feyn ? und dennoch ſchmuͤcken 
dieſelben alle ihre Graufamkeit und Ty⸗ 
ranney mit dem Namen GOttes und Der 
Religion. 


219, Alfo haben die Paͤbſte zu ſich ger 


sogen, nicht allein aller Welt Güter, fon- 
dern haben auch) die Kirche voll groffer 


Irrthuͤmer, Gottesläfterungen und fal 


cher Lehre gemacht, leben darzu in ſchaͤnd⸗ 
licher Unzucht, trennen von einander Der 
Herven und Furften Hergen, wenn ſie wol⸗ 
fen, und helfen zum Krieg und vielem 
PBlutvergieffen: und dennoch tollen fie 
mit Recht ben fülchen Gofteslafterungen 
und Bubenftücken den Namen der Aller 
heifigften mit Gewalt haben, ruhmen ſich 
Statthalter Chriſti, und St, Petri Suc- 
ceilores, &c. 

220, Alſo ift unter dem Namen der 
Heiligkeit, der. Kirche und wahren Reli, 
gionz, der höchfte Frevel und Gewalt. 
Da nun jemand darwider redet, muß er 
bald in Bann, und als ein Keßer und 
Find GOttes und der Kirche verdammet 
werden. Mad) den Roͤmiſchen Vabften 
und ihrem Anhang ift Fein Bolt, Das 
mehr pochet und trotzet auf die Religion 


——— Auslegung des fechften Capitels, > 


Woͤrtlein, Hamas, Frevel, 





Fr 
und Gerechtigkeit, denn Die Turcken Div 
feldigen verachten die Ehriften, als Abgoͤt⸗ 


tiſche, fich aber haften fie für die Alferhe» 


figiten und Weiſeſten. Was ift aber ihr‘ 
Leben und Religion anders, denn ewige 
Morven, Rauben, Stehlen und andere 
fcheusliche grobe Sunden, : 
221. Darum meifen ung die Erempel 
jeßiger Zeit, wie Diefe beyden Stürfe, fo 
fonft nicht miteinander zu vergleichen feyn, 
dennoch beyeinander flehen und gehen 
koͤnnen, nemlich, daß bey der höchften Re⸗ 
figion die höchften Greuel feyn, bey dem 
Schein der Gerechtigkeit Die höchfte Ge 
walt und Unrecht. Und iſt das auch Die 
Urfach, daß die Leute fo verſtocket und ſi⸗ 
cher werden, noch fich der Strafe, Die fie 
Ai ihren Stunden verdienet haben, ver 
ehen, | 


v,12. Da ſahe GOtt auf Er⸗ 
den, und ſiehe, fie war verder- 
bet; denn alles Fleiſch batte fei- 
nen Weg verderbet auf Erden, 
222. Fyimdl der Zorn GOttes groß 

ift, und nun das Verderben 
alles Sleifches, ausgenommen acht Men» 
ſchen, vorhanden ift, ſo beſchreibet Moſes 
dieſe Hiſtorie etwas weitlaͤuftiger, und wie⸗ 
derholet oft, das doch gleichwol nicht ver⸗ 
geblich iſt, ſondern hat feinen Nachdruck. 
Droben (v.rı.)hat er geſaget, daß die Er⸗ 
de ſey verderbet geweſen: hier fageter, 
gleichſam als in einem ordentlichen Ge⸗ 
richts⸗Proceß, GOtt habe das geſehen, 
und gedacht zu ſtrafen. Er maͤhlet alfo 
gleichfam ab die Ordnung, die GOtt pfle 
get zu halten, wenn er etwas thut. 

223. Zu jegiger Zeit Eönnen geifkliche 
Leute vom Pabſt recht urtheilen, Daß er fey 
der Antichriſt, und unfinnig wüte wider dag 
Wort, und des HErrn Ehrifti Rd 

er 





74 - V,Theil, wie die ganze Erde verderbt gewefen. 765 . 
Aber daffelbe gottlofe Weſen Eönnen auch Feit geſchmuͤcket iſt. Denn das ift nicht 
die nicht, fo e8 erfennen und urtheilen, | neu, Daß Die, fo einem anderen fein Weib, 
ändern, noch ihm mehren. Denn die, Töchter, Haus, Acker und Gut, mit Ge 
Gottloſigkeit mebretfich von Tag zu Tag, malt nehmen, dennoch gerechte und heilige 
und wird die Verachtung der Gottfelig- | Leute feyn wollen; wie ich oben ($. 136.) 








feit von Tag zu Tag groͤſſer. Da den, 
den fie: was machet denn GOtt? war⸗ 
um firafet er feinen Feind nicht? fchlafet 
er denn, und nimme fich der Welt gar 
nicht mehr an? Denn dag GOtt mit ſei⸗ 
nem Gericht verzeucht, Erancket Die From⸗ 
men ; denn fie ſelbſt Eönnen der armen Re 
figion Feine Hülfe thun, und fehen, daß 
GOtt, der es wohl thun Fan, dem Wuů⸗ 
ten und Toben der Paͤbſte, fo zugleich wi⸗ 
der Die erfte und andere Tafel ficher ſundi⸗ 
gen, Durch die Finger ſiehet. 
224. Alſo fiehet Noah auch, Daß die 
Welt voll Unrechts worden ft. Darum 
winſelt und feufget er gen Himmel, daß er 
GOtt [der fich ftellet, als fehlafe ev) 
gleichfam von Schlaf erwecke zum Ger 
richt; wie folches Seufzens und Elaglicher 
Worte viel feyn in denen Palmen; als 
Pſalm 10, 1: %HErr, warum bift du fo 
ferne? Pſalm ı3, 2: HErr, wie lanı 
geꝛc. Palmy,14: HErr ſiehe uns an, 
—* an unſere Truͤbſal. Pſ.7, 7.9. 10: 
Stehe auf, AErr, und richte deine 
Sache, ıc, 
225. Darum koͤmmt es auch endlich 
darzu, wie hier Mofes anzeiget, daß es 
Gott fichet, und erhöret Das Geſchrey der 
Heiligen, fo die Welt wol richten koͤn⸗ 
nen, (denn ein geiftlicher Menſch 
‚richtet alles, 1 Eor. 2, 15.) Eönnen fie 
aber nicht befler machen. Denn menn 
das gottlofe Weſen mit dem Schein der 
Heiligkeit gezieret ift, fo laffet es ſich gang 
und gar nicht firafen, noch beffern 5 mie 
auch Die Tyranney, wenn fie mit dem 


vom Pabfithum auch gefager habe, 

226. Darum ift Das der andere Grad, 
Daß, nachdem die Heiligen der Welt gott 
loſes Weſen gefehen und gerichtet haben, 
GoOtt daffelbe aud) fichetz wie er hernach 
ı Mof. 19, 13. von Sodom ſaget: Das 
Gefchrey zu Sodom ift zu mir herauf 
gekommen, und droben Cap. 4,10. von 
Abel: Deines Bruders Blutes Stinw - 
me ſchreyet zu mir. Aber ehe es GOtt 
ſiehet, gehet allewege vorher das Aechzen 
und Seufzen der Frommen, dadurch 
GOtt gleichſam als aus einem Schlaf er⸗ 
muntert wird. Dis hat Mofes hier durch 
das Wort, GOtt fahe, wollen anzeigen, 
nemlich, daß GOtt endlich die Truͤbſal der 
Heiligen geſehen, und ihr Geſchrey gehoͤ—⸗ 
ret habe, deß endlich der Himmel voll wor⸗ 
den iſt; alſo, daß GOtt, der ſich bisher ge; 
ſtellet hatte, als ſaͤhe er nichts, und der da 
geſchienen, alshülfe er der Gottloſen Bor 
nehmen foͤrdern, gleichſam als aus einem 
Schlaf erwachet. Er hatte wol alles 
viel eher geſehen, denn Noah, denn er ſie⸗ 
het in die Hertzen hinein, und kan durch 
falſchen Schein der Heiligkeit nicht betro⸗ 
gen werden, wie wir; nun aber, da er ge⸗ 
dencket zu ſtrafen, fühlet Noah erſt, daß 
er es ſehe. 

227. So werden heutiges Tages wir 
auch geplaget, durch die allergroͤſte und 
unerhoͤrte Bosheit. Denn unſere Wi⸗ 
derſacher verdammen aus lauterem Muth⸗ 
willen die erkannte und bekannte Wahr⸗ 
heit, ſtehen uns nach dem Hals, und ver⸗ 
gieſſen der Heiligen Blut aus teufliſcher 


Schein der Gerechtigkeit und Vorfichtig⸗ Unfinnigkeit; und verfechten dennoch F : 
Ba 





ee 


und Mord, wider Das Reich und den Na⸗ 
men Gottes, Daß fie es ſelbſt nicht 
nen £önnen, als waͤre es die hoͤch e Ger 


rechtigkeit. 


fen fie ſich auch an des Namens der Kir⸗ 
che. Was Eönnen aber wir hier anders 
thun, denn zu GOtt fehreyen, Daß er ſei⸗ 
nen Namen heiligen, und fein Reich 
nicht tolle laffen vertilget, noch feinen vaͤ⸗ 
terlichen Willen verhindert werden. 

228. Aber der HErr ſchlaͤfet noch, und 
fiehet ſo groß gottlos Weſen noch nicht; 
denn er zeigef noch nicht an, Daß er es ſe⸗ 
he, fondern läffet uns gepfaget und gequg- 
fet werden mit den allergreulichiten Spe 
ctackeln. Darum feyn wir noch im er⸗ 
fien Grad , und mag von dieſer unfe 
rer. Zeit mohl gefaget werden, das 
hier ftehet, die genge Erde war 
verderbet. 
zu ſeiner Zeit auch herbey kommen, daß 
wir mit gewiſſem Vertrauen ſchlieſſen koͤn⸗ 
nen, daß nicht wir allein, ſondern auch 
GOtt ſo groß gottloſes Leben ſiehet, und 
ihm feind iſt. Denn obwol GOtt nach 
ſeiner Gedult und Langmuͤthigkeit ſich lan⸗ 
ge ftellet, als ſehe er. viele Dinge nicht; fo 
wird er Doch feinen Zitel erhalten, daß er 
in Gerechtigkeit das Erdreich richten 
wird, Palm 96,13. - 

229, Wie hart aber und ſchwer fol 
cher Verzug den Frommen iſt, zeigen an 
die Klagen Jeremiaͤ Cap. 12. v. 1. ſeqq. 
und 20, v. 7. ſeqq. Denn darinnen koͤmmt 
der heilige Mann durch Ungedult ſo weit, 
daß er ſchier GOtt laͤſtert; his endlich zu 
ihm geſaget wird, daß der Koͤnig von Ba⸗ 
bylon kommen werde, und die unglaͤubi⸗ 
gen Veraͤchter ſtrafen. Da ſiehet Jere⸗ 
mias,daß GOtt auf Erden ſchauet, und dar⸗ 
innen ein Richter iſt. 


Auslegung des febften Tapitels,, v. 
he öffentliche -Softesläfterungen , Kaub | 
Daß fie es ſelbſt nicht leug⸗ 


Denn weil fie fireiten vor 
ihre Tyranney, , Diefelbe zu erhalten, maf- 


Der andere Grad aber wird. 


— or 1 
230. Der folgende Spruch iſt ſehr er 
ſchrecklich, Darinnen insgemein — 
wird, daß alles Fleiſch auf Erden ſeinen 
eg verderbet habe, und da GOtt auf 
der Menſchen Kinder gefehen, habeer nicht 
gefunden, weder von den höchften, noch 
unterfien Datern, Die er ihres Verder⸗ 
bens hatte befregen und abhelfen Eönnen. 
Noch iſt viel ſchrecklicher zu hören, wenn 
man etwas mehr und fleifiger der. erfien 
Welt nachdencket, und fie nicht fehaset 
aus dem elenden übrigen Theil, das wir 
noc) haben. Denn gleichwie alles, das 
aus der Erde waͤchſet, befjer und Eöftlicher 
dazumal geweſen iſt; fo. Eönnen wir auch 
dencken, daß die Majeſtaͤt und Pracht un⸗ 
ſerer Fuͤrſten, und der Schein der Heilig⸗ 
keit und Weisheit der Pabfte nichts fey 
gegendem Schein des Sottesdienftes, Ge; 
vechtigfeit und Weisheit, Die in der erften 
Welt unter den berühmten Männern ge 
wefen ift. Und faget Dennoch der Text, 
daß alles Sleifch feinen Weg verder- 
bet habe, ausgenommen den einigen 
Noah mit feinen Kindern. Das ift, fie 
feyn alkumal gottlofe Leute gemwefen, und 
haben gelebet in Abgötteren und falfchee 
Religion; haben aber gehaffet den rechten. 
Gottesdienſt, mit den Verheiſſungen vom 
Saamen; haben verfolget ihren Predi⸗ 
ger Noah, der durch den gebenedeyeten 
Saamen Vergebung der Suͤnden ausge⸗ 
rufen und verkuͤndiget, und mit der ewi⸗ 
gen Verdammniß bedraͤuet hat, die daran 
nicht glaͤuben wuͤrden. 
VI. Theil, 
Wie SOtt beſchloſſen die erſte Welt 
zu ſtrafen: wie er dem Noah Befehl 
gegeben den Kaſten zu bauen, und 
mit ihm einen Bund gemacht. 
II. Wie GSott beſchloſſen die erſte Welt zu 
ſtrafen / und in feinem RN 
? Is 











768 _ VI. Theil, 

1, Wie die Strafen endlich Fommmen, wenn EOtt 

lang genug zugeſehen 9. 231. _ _, 

* Qutheri Hoffnung, daß GOttes Gerichte uber 
die letzte Welt bald einbrechen werden ibid. 
2. Ob die Vernunft den Zorn und Strafe GOt⸗ 

tes faflen fan 9. 232 27 j i 
3. Wie mit dem Zorn und Strafen GoOttes ſei⸗ 
ne Verheiſſungen beſtehen Fünnen ibid. 
. Womit ſich die erſte Welt wider den Zorn 
Gottes ficher zu ſeyn gemeynet S. 233. 
* Der Papitten Sicherheit und Trotz wider Die 
Evangeliſchen $- 234. 
s. Womit GOtt die erſte Welt geftrafet$. 235. 
* Der Heil, Geiſt muß es offenbaren, daß GOt⸗ 
tes Zorn und Strafen nicht wider feine Ver⸗ 
heiffung 5. 236. 
6. Diefes Zorns und Biefer Strafen Urſachen 


5997. 

*Woher zu erfennen, daß GOtt Deutſchland 
mit feinen Strafen werde beimfuchen $- 238. 

* Daß GOtt mehr Elaget über die Gemalt, 
welche dem Naͤchſten, als weiche ihm ger 
ſchiehet S. 239. 

* Was durch Die 
angerichtet $. 240. R 

* Dafı es mit dem Erdboden beffer geffanden 
por der Suͤndfluth, als jegund ivid, - 

* Die Farben im Regenbogen find ein Bild der 
Strafen der erften und Iegten Welt $. 241. 

1, Wie GOtt Noah einen Befehl gegeben 

den Briten zu.banen, 

* Daß Noah nur drey Kinder gezeuget, iſt ein 
Zeichen der Barmhertzigkeit GOttes F. 242, 

1. Aus was für Hols der Kaſten gebauet $. 243. 

2. Bon denen verfihiedenen Behaͤltniſſen, fo 
darinnen geweſen 8. 244. 

3. Von dem Pech, damit der Kaſten verwahret 
worden ß. 245. 

4. Warum GOtt den Noah ſo genau unferrich- 
tet, wie dieſer Kaſten nach allen Stuͤcken zu 
verfertigen 8. 246. 

5. Was der Kaſten fuͤr eine Form gehabt, und 
wie der Lehrer Urtheile Hierin verſchieden 
5.247. 

6. Was Noah in dem Kaſten fuͤr einen Ort ge⸗ 
habt, und was die Thiere für Oerter gehabt 


"873. Gl 
7. Db der Kaften die Bropprtion des menfchlis 
hen Leibes gehabt s- 249. 
Lutheri Ausl. 1B.Moſ. J. Band. 


wie &Gtt befebloffen die erf e Melt zu ferafen, 













Suͤndfluth für ein Schade 
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8. Wie diefer Kaſten den veib Ehrifti, das ı 
ſeine Kirche abgebildet 5. — Mr 
9. Bon dem Feniter diefes Kaftens. 
a. Ob er mehr als ein Fenſter gehabt S. 251. 
* Daß die Pateinifche Verſion fehr dunckel bey 
diefem Tert 8. 252. | 
b. Was es für ein Fenſter geweſen, und wie es 
bey dem Regen hat dauren Fonnen S. 253. 
c. Der Juden Meynung von dieſem Fenſter 
wird von Luthero beurtheilet ibid. 
10, Von der Thuͤre des Kaſtens $- 254. 
11. Wie denen mancherley Sragen , die ven 
dem Kaſten gemacht werden , zu begegnen - 


$. 255.256. 
* Daß die Suͤndfluth zu der Zeif eine neue 
Strafe geweſen, und die Welt um deſſent⸗ 
willen es defto weniger geglaubt, daß fie kom⸗ 
men werde 9.257. 258. 
Daß es Gott ein Ernſt geweſen mit der am 
gedräurten Suͤndfluth S. 259- 


II. Wie GOtt mir Noah einen Bund gemacht. 


*Auf was Art GOtt den Noah bey Verkuͤndi⸗ 
gung der Suͤndfluth getröftet, und warum 
ihm ein foicher Troft nöthig geweſen d. 260, 

1. Was diefes für ein Bund geweſen 

a. Lyräͤ, Burgenfis und anderer Meynung 
hiervon $. 261. 

b. Lutheri Meynung $ 262 263. 

2. Db die Tprannen diefen Bund auch gehabt, 
und wie er von ihnen genommen ibid. 

3. Warum Diefer Bund nur mit Noah gemacht 
wird $. 264. 

4. Wie diefer Bund von Zeit zu Zeit Flärer ges 
macht, und warum die Aufrichtung deſſelben 
zu diefen Zeiten nöthig geiwefen $. 267. 

5. Wie gu dieſem Bund ein befonderer Beruf‘ 
gefeßt wird $- 266, 5 a, 

* Daß GOttes Gericht über Die erſte Welt 
ein gar erſchrecklich Gericht 8. 267. | 

* Warum Dam mit in den Raften genommen, 
da er doch hernach verworfen worden ibid, 

* Yon der Berfehung und Erwehlung. 

a. Wie und warum man die Gedanden und 
Difpute hiervon vermeiden foll $. 268. 

b. Wozu uns die Erempei von diefer Mate⸗ 
rie , jo in Heil. Schrift. vorfommen, dienen 
füllen s. 269. e | 

c. Auf was Art man von Betrachtung diefer 
Materie Nugen , und auf mas Art man 

- Schaden hat $. 270, 


Ccc v. 13. 


me 2 2 
vv, 13. De ſprach BOTT zu 
Noah: Alles Sleifches sEnde iſt 
por mich gefommen: Denn die 


Erde iſt voll Srevels von ihnen; 
fieverder- 


und fiebe da, ichwill 
ben mit der Erde. 


231. achdem nun Noah md die 
Seinen lange gerufen, und 

M über der Welt Bosheit ge- 
klaget hatten , zeiget GOtt endlich an, 
daß er diefelbe Bosheit auch) fehe und fira- 
fen wolle Auf diefen andern Proceß 
oder Grad hoffen wir num zu unferer Zeit 


auch: und ift Fein Zmeifel, es werden et⸗ 


liche feyn, welchen das Funftige Werder, 
ben der Welt wird offenbaret werden; es 
waͤre denn, daß daſſelbe Verderben der 
Juͤngſte Tag und Juͤngſte Gericht ſeyn 
würde, das ich wuͤnſche und begehre. 
Denn wir haben in Diefer kurtzen und boͤ⸗ 
fen Zeit unſers Lebens Unglücks genugfam 
gefehen : gottloſe Leute ſchmuͤcken ihre 
Schande und Lafer mit dem Namen der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit; tie denn zu 
Noaͤh Zeit auch gefehehen if. Darum 
darf man Feiner Buffe noch Bekehrung 
warten. 


Be Auslegung des ſechſten Capitels 





Da es nun zu Noah Zeit auf 





—n — 
wäre ſehr gut geweſen; hat auch dem 


tenfchen und den Thieren den Segenge _ 


geben, daß fie fich mehren folten; hat dem 


Menſchen unterworfen die Erde, und alle 


Guͤther derſelben: und, welches das groͤ⸗ 


ſte iſt, hat er ihm auch gethan eine Der 


heiſſung vom Saamen des Weibes, und 
ewigem Leben: hat alſo nicht allein das 
Haus⸗Regiment und Policey beſtellet, ſon⸗ 
dern auch eine Kirche angerichtet. Wie 
koͤmmt es denn, daß die erſte Welt, ſo 
durch das Wort, mie Petrus 2 Epiſt. 
3,5. 6. ſaget, gegründet wer , alfo 
durch Das Waſſer verderbet wird, 
233. Darum ift eg Fein Zweifel, «8 
werden Die Kinder der Menſchen dem Noah, 
Da er von dem Fünftigen und allgemeinen 
Verderbniß geprediget. hat , ſolches alles 
vorgeworfen, und öffentlich Lügen geſtra⸗ 


fet haben , nemlich, Daß das Haus⸗Regi⸗ 


ment, Policey und Kirche von GOtt ber 
ftelfet waren; derohalben GOtt nicht ſei⸗ 
ne Drdnung und Sasungen fo gang und 
gar umkehren, aufheben und verderben 
wuͤrde; fo ware der Menſch gefchaffen fich 
su mehren und Kinder zu zeugen, und auf 
Der Erde zu herrſchen; darum würde er 
nicht durch Das Waſſer verderbet werden. 

234. Wie die Papiſten ung mit diefem 


Diefen Grad gekommen ift, da wird ein |einigen Argument dringen, CHriſtus 
endlicyes Urtheil und Senteng gefprochen, | werde bey feiner Kirche feyn bis zum 
welche ver HErr droben angezeiget hat, da| Ende der Welt, Matth, 28, 20. und 
‚er gefaget, fein Geift folle nicht wei⸗ werden fie der Höllen Pforten nicht. 
ter Richter feyn ‚ und es reue ihn,|überwaltigen, Cap, ı6, 18. Solches 
daß er den Mienfchen gemacht habe. ruͤhmen und treiben fie von fich mit vollen 

232, Diefen Zorn aber Fan die Ver⸗ Munde, und meynen, es ſey unmöglich, 
nunft nicht glauben , noch vollkoͤmmlich daß fieuntergehen folten. Das Schifflein 
verfiehen. Denn fiehe , mie Diefer Text Wetri , fagen fie, Fan mol Durch Inge, 
dem, das Droben gefaget iſt, gar nicht|ffümigkeit ein wenig Noth leiden und 
gleich if. Droben, 1 Mof.ı, 31. haben|mwancen; es Fan aber nicht verfencket und 
wir gehoͤret, daß GOtt geſehen babe|untergedrücket werden von den Wellen. 
alles, was er gemacht hatte, und es| 235. Eine ſolche Sicherheit und , 
| i 








— Theil, Die SOtt beſchloſſen die erfte Weit zu ſtrafen 
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ft eben auch, geweſen vor der Sundfluth; | Namen und Wort feind feyn, laftern 


und wir fehen dennoch, Daß Die ganse 
Welt verderbef worden iſt. Sie ruͤhme⸗ 
ten wol, GOttes Ordnungen waͤren ewig, 
und haͤtte GOTT das, fo er einmal 
gefchaffen ‚nie mieder aufgehaben oder 
gäanglich geändert. Siehe aber , wie es 
hinaus gegangen ift, fo wirſt du befinden, 
daß fie gefehfet haben Lund narrifch gewe⸗ 
fen feyn]; Noah aber hat allein wahr ge, 
abt. | 

— Wo derohalben des Heil. Gei⸗ 
ſtes Erleuchtung nicht darzu koͤmmt, iſt es 
unmoͤglich, daß ein Menſch durch dis Ar⸗ 
gument nicht folte überwunden merden. 
Denn, wirſt Du nicht GOtt zu einem un. 
befländigen und wansfelmüthigen machen, 
fo du fchlieffen wirft, daß er feine Eren- 
fur gänglich vertilgen wolle? Und dennoch 
offenbaret GOtt folches dem Noaqh ſelbſt, 
daß er das Ende nicht über einen Theil 
des Steifches oder der Erde, fondern über 
alles Fleiſch, und über die gange Erde 
wolle gehen laffen. Denn, waͤre es nicht 
fchrecklich genug, wenn ein Theil der Er⸗ 
de, nachdem man ihr dreye machet, mit 
feinem Untergang bedrauet wurde ?2 Aber 
über die gange Erde und alle Menfchen 
fo graufam wuͤten, laͤſſet fich anſehen, als 
fen e8 wider GOttes Ordnung und Mey 
nung, Dergefaget hat, es fey alles fehr 
gut. Darum ift dis höher , denn daß 
es menfchlihe Vernunft verfiehen oder 
begreiften Fan. 

237. Welches iftaber die Urfache fo ei⸗ 
nes groffen Zorns? Keine andere, denn 
davon hier der Zert faget, Daß die Welt 
poll Srevels ift. Wie ift das fo eine 
wunderliche Urfache?2 Won der erften Ta⸗ 
fel faget er nichts , fondern zeucht alleine 
die andere an. Als wolte er fügen: Don 

mir will ich nichts fagen , daß fie meinem 


und verfolgen ; fie felbit leben untereinan- 
der in allen Schanden, da wird meder 
das Haus⸗Regiment, noch Policey recht 
beſtellet; ſondern es gehet alles mit Ge⸗ 
walt zu, durch Recht und Geſetze aber 
nichts. Darum will ich beyde, die Men⸗ 
ſchen und Erde, verderben. 

238. So fehen wir zu unferer Zeit, daß 
unfer HErr GOtt fich noch nicht mercken 
laffet, daß er Durch den greulichen Miß⸗ 
brauch mit Der Meffe, welcher ein ſchreck⸗ 
licher Greuel geweſen it, und Die gantze 
Welt gefüllet hat; desgleichen durch fal- 
ſche Lehre und andere Sünden und Safter, 
die man für Meligion gehalten haf , er⸗ 
zuͤrnet ſey. Weil aber die Leute alfo un 
tereinander leben, Daß weder Policey, noch 
Haus⸗Regiment vecht gehe ; item, weil 
fo groffer Geis, fo mancherley Tuͤcke und 
Unrecht fo ſtarck im Schwang gehen, fü 
muß ja ein jeder fehen und fhlieffen , daß 
GOtt Deutfchland zu ſtrafen, ja gang 
und gar umgufehren, gedrungen und ge- 
zwungen wird. 

239. Das iſt aber voll Gnade und Sie 
be, daß GOtt mehr klaget über den Fre⸗ 
vel und Gewalt, damit feine Glieder ge: 
druͤcket und befchmeret werden, denn über 
die, fo ihm gefchiehet. Denn hier fehen 
wir, daß er davon ſtille ſchweiget, da ex 
Doch nicht allein den Menfchen , fondern 
der gangen Erden das Verderben drauef; 

240. Denn durch die Suͤndfluth iſt 
beydesgefchehen: Erſtlich, daß des Men; 
fhen Kraͤfte ſchwach und gering worden 
feyn; zum andern, fo ift von feinen Gi, 
tern famt der Erde vielabgegangen. Denn 
Die Früchte, fo Darnach auf den Baͤumen 
gewachſen, feyn den vorigen gar nicht 
gleich gemwefen : fondern vor der Suͤnd⸗ 
fluth feyn Die Ruͤben beſſer geweſen, denn 
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licher und edfer geivefen , Denn jetzund Die 
Gewuͤrtze. So ift es aud) glaublich,, daß 


an einem Mannes-Finger mehr Stärde 


geweſen iſt, Denn jegund im gansen Arm. 
Alſo ft die Vernunft und Weisheit weit 


fürtsefflicher geweſen; .aber um der Sun, 
de willen hat GOtt nicht allein geſtrafet 


ven Menfchen, fondern auch feine Güter 
und Serrfchaft, auf daß dieſer Zorn eine 
Lehre und Warnung wäre auch der fol, 
‚genden Welt. Wodurch gebet aber dis 
Verderben zu? Alſo gehet es zu, daß 
SITE das Waſſer nimmt, und ver 
tilget alles uberal. Nun weiß man aber, 
mit 1008 für Gewalt dieſes Element pflege 
gu wuͤten; und obwol die Luft auch fchad» 
lich und füchtig ift, fo vergiftet fie Doch 
nicht allewege Die Bäume und Wurtzeln. 
- Das Waffer aber reiffet nicht allein alles 
über einen Haufen, reiffet nicht allein die 
Bäume mit den Wurtzeln aus, fondern 
nimmt auch dev Erde viel ab, und veran- 
dert den Boden , alfo,, daB auch die al- 
lerfruchtbareften Aecker durch falsicyte 
Erde und Sand verderbet werden, 
PM. 107,34. Alſo iſt Das geweſen gleich 
fam eine Zerſtoͤrung der erften Welt, 
241. Die jesige Welt aber wird durch 
eine andere Strafe heimgefucher werden, 
wie die Serben in Regenbogen anzei⸗ 


gen. Denn dieunterfte Sarbe, ſo ſchein⸗ 


barlich zu erkennen iff und einen, geroiffen 
Strich hat, iſt Waſſer⸗Farbe. Denn in 
der Suͤndfluth hat das Waſſer alſo gewuͤ⸗ 


tet, Daß gleichwol die Strafe ihre Zahl 


und Maafe gehabt hat, und die Erde, 
nachdem die Sünder vertilget worden feyn, 


dem übrigen frommen Haͤuflein zur Woh-| men, 1 | 
wir Dech verdeutſchet, für ein Ding ge 


„nung. wieder eingeräumerift, Der aͤuſer⸗ 


ſte Circkel aber des Negenbogens, der, 


sslegung des fechften Capitels — 
n, Eitrinat-Xepffel, oder | weit umfangen, und keinen geen 
So ſeyn die Birnen koͤſt⸗ Platz haft, iſt Feuer-Farbe, Durch welches 









no 0 ® 
deten 


Element Die gantze Welt verbrennen foll, 
Doc wird auf Diefe Verderbung folgen: 
eine beffere Welt, die ewig bleiben und den 
Frommen dienen wird. Solches laͤſſet 
ſich anſehen, als habe es GOtt im Regen⸗ 
bogen abgemahlet. em 
v. 14. Mache dir einen Raſten 
von Lannen Boltz, und mache 
Kammern darinnen, und verpk- 
che fie mit Pech, inwendig und 
auswendig. 


242. Gott dencket erſtlich, wie das klei⸗ 


ne uͤbrige Haͤuflein, ſo aus dem 

geringen Saamen, den drehen Söhnen 
Noaͤh, gezeugetift, zuerhalten fey. Denn 
Noah hat ‚nicht mehr" Kinder gezeuget. 
Solches iſt eine groffe Anzeigung der 
Barmbergigkeit GOttes gegen die, foauf 
feinen Wegen gehen. | | 
243. Das Wort Gopher, verfichen 
efliche für eine Fichte, etliche für eine Tan⸗ 
ne, etliche für einen Eeverbaum; darum 
iſt es ſchwer zu errathen, was es eigentlich 


iſt. Doch) ſcheinet es, daß ſolch Hol 


zum Kaſten erwaͤhlet ſey, entiveder darum, 
daß es leicht iſt, oder daß es fett und Ele 
berig ift, ‘daß es deſto leichter auf dem 
Waſſer ſchwimmen Eönte, und das Waſ⸗ 
fer deſto weniger durchgienge, 

244. Kinim, heiffen Neſter oder 
Kammern und unferfehiedene Oerter, nac) 
mancherley Art der Thiere: denn Baͤre, 
Schaafe, Hirſche, Bferde, ꝛc. haben an 
einem Ort beyeinander nicht gemwohnet; 
fondern eine jede Art hat ihre fonderliche 
Kammer oder Behaͤltniß gehabt. | 
245. Was aber Bitumen, welches 


weſen fey, weiß ich nicht. Bey ung 
en 









den Die © Ä 
verſtopffet. Und dienet zwar das Pech wi⸗ 
der das Waſſer, brennet aber leichtlich. 


Solchen Leim aber, der im Waſſer wahr 


ten koͤnte, haben mir nichts darum ge, 
faͤllet mir eg nicht übel, daß es etliche für 
Pech verſtehen. iR 
246. Hier möchte man aber fragen: 
warum GDft alles fo eigentlich und fleißig 
befehle, da es doch genug befohlen war, daß 
Noqh einen Kaften machen folte? Denn mie 
ein Ding zu bauen fey, und was fir Naum 
Darzu gehöre, fiehet die Vernunft für fic) 
ferbft wol; wie ſolches viel herrliche Wer⸗ 
cke derer Bauleute zeugen. Warum un 
terrichtet denn GOtt Noah fo fleißig von 
der Laͤnge, Breite und Höhe des Kaltens, 
and wie er ihn verpichen folle? Darum, 
daß nachdem Noch alles machet, dem 
nach, wie es ihm GOtt angiebet und vor- 
ſchreibet, (mie Mofes das Tabernackel 
richtet nach dem Muſter auf dem Berg,) 
er deſto ſtaͤrcker und gewiſſer glauben Fönne, 
daß GOtt ihn und die Seinen erhalten 
wolle, und er dem Werck und Gebaude, 
das von HOLE felbft angegeben, und, wie 
es zu machen waͤre, befohlen mar, nicht 
koͤnte mißtrauen. Diefes iſt die Urſach, 
darum ihm GOtt alle Gelegenheit fo fleißig 
und ſorgfaͤltig gebeut. 
v. 15. Und mache ibn alſo: 
Dreyhundert Ellen ſey Die Laͤn 
ge, funftzig Ellen die Weite, und 
dreyſig Ellen die Soͤhe. 


247. Hier haben wir eine ſchoͤne Ubung, 
Te aus der Geometrie und Arith⸗ 
metica, von der Form und Groͤſſe des 


Raftens, davon die Lehrer mancherley ju⸗ 


diciret haben. Etliche ſchreiben, die Form 
ſey viereckicht geweſen; etliche, ſie ſey 


oben ſpitzig zu geweſen, wie faſt unſere 
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Unreine eingehen. 


Käufer in Europafeyn. Ich abergläube, 
Daß fie viereckicht geweſen ſey. Denn Die 
Morgenlander haben von fpisigen Gebaͤu⸗ 
den nichts gewuſt, und gewohnet in vier⸗ 
eckichten; wie aus dem Evangelio Mar⸗ 
ci c. 2, 4. zu fehen ift, daß fie aufden Daͤ⸗ 
chern gegangen feyn: und ift faft alfo 
auch geweſen Des Tempels Figur. 

248. Darnach wird auch diſputiret vom 
Unterfcheid derRammern,undvondem 
obern, mitteln, und unterften Ort, 
* von ſolcher Theilung und Unterſcheid 
aget der Text,) welchen Theil eine jede 
Art der Thiere bervohnet habe. Uber 
davon Fan man nichts gewiſſes fagen. 
Doch feheinet es glaͤublich zu ſeyn, daß 
Noah den oberſten Ort mit den Boͤgeln 
habe innen gehabt, den mittleren aber die 
reinen Thiere, und den unterſten die unver 
ren, Wiewol die Rabbinen fagen, daß 
man den unterften Ort, den Unflath dar⸗ 
ein zu fammlen , gebrauchet habe. . Ich 
aber halte es dafür, daß man Drecf und 
Unflath efwan zum Fenſter hinaus gerwor 
fen bat. Denn nachdem. ein folcher 
Haufe Thiere langer denn ein Jahr bey 
einander im Kaften gewefen iſt, hat man 
ven Unflath müffen heraus tragen. 

249. Und citivet dis Yuguftinus aus 
dem Philone contra Fauftum au), Daß 
Geometrifcher Rechnung nach der Kaften 
die Proportion desmenfehlichen Leibes ger 
habt habe. Denn, fo ein Menſch auf der 
Eroelieget, fo ift fein Leib zehenmal langer, 
denn er hoch ift; ſechsmal aber langer denn 
breit. Alſo feyn dreyhundert Ellen, ſechs⸗ 
mal funfkig und zehenmal dreyfig Ellen. 

250. Solches wird. hernac)  gedeu- 
tet auf des HErrn Ehrifti Leib, das iſt, 
auf die Kirche, die da hat eine Thür, das 
iſt Dre Taufe, Dadurch zugleich Deine und 

Wiervol aber die Kir⸗ 
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che gering iſt, fo re 


x Auslegung des fechften Tapitels Ä v 
gieret fiedoch Die Welt, | Mienfchen gemeiniglich in den untern Then 
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und wird die Welt um ihrentwillen ep.| len figen. So Fan man auch) nicht vers - 


halten; wie die unreinen Thiere im Ka⸗ e.von 
‚man Doc) getoiß weiß, Daß erſtlich ein Fen⸗ 


ſten erhalten werden. Die andern haben 
es auch gezogen auf des HErrn Chriſti 
Leib, welcher eine Wunde .in der Seite 


gehabt hat z tie der Kaften ein Fenſter. 


Wiewol aber diefes nicht fonderlic) kuͤnſt⸗ 
liche Allegorien feyn, feyn fie doch unſchaͤd⸗ 
fi) , und haben nichts Irriges an ſich, 
man Fan ihrer auch aufferhalb des Difpw- 
tirens gebrauchen , Den Text Damit her 
auszuſtreichen und zu zieren, 
9,16. Bin Fenſter folt du dar: 
an machen obenan , einer sEllen 
groß, die Thuͤre folt du mitten 
in feine Seite fezen. Und foll 
drey Hoden haben, einen unten, 
ven andern in der litten, ven 
Oritten in der Höhe, - 
251. Sie , tie ein fleißiger Baumei⸗ 
MN ſter Gott iſt, und wie eigent⸗ 
lich er alle Oerter des Gebaͤudes zurichtet 
und beſtellet. Das Wort, Zohar, heiſ⸗ 
ſet nicht eigentlich ein Fenſter, ſondern 
Mittags⸗Licht. Und wird hier gefraget: 
Ob nicht mehr, denn ein Fenſter im Ka⸗ 
ſten geweſen ſey, oder deren mehr? Denn 
in dieſer Sprache iſt es gebraͤuchlich, daß 
man viel verſtehet, wenn man von einem 
ſaget. Als: Ich will den Menſchen 
verderben von der Erden; hier redet 
Gott nicht von einem, ſondern von vie⸗ 
len Menſchen. Aber doch duͤncket mich, 
es ſey nur ein Fenſter geweſen, dadurch 
des Menſchen Wohnung Licht gehabt hat. 
252. Der Lateiniſche Text iſt ſehr dun⸗ 


ckel, Daß man nicht verſtehen kan, was h 


ber , fo ihn uͤberſetzet, gemeynet habe. 
Und halte ich es gänzlich Dafür, daß er 
ſich gerichtet habe nach der Figur eines 
Schiffes, wie fie jetzund ſeyn, alſo, daß die 





ſtehen, was er von der Thüre faget, da | 


fler einer Ellen weit im obeen Theil, und 
eine Thure mitten in der Seite des Ka, - 
ſtens geweſen iſt; tie auch Heva mitten 
aus des Mannes Leibe geſchaffen iſt. Das 
gantze Gebaͤude aber hat gehabt drey 
Schichten oder Unterſcheide, die oberfte, 
mittelſte und unterfte, und bat die oberfte 
Kammer der Unterfcheid Sicht gehabt vom 
Tage Durch Das Fenfter, 
253. Esmöchkeabereiner fagen: Was 
muß es für ein Senfter gervefen ſeyn, oder 
tie hat e8 bleiben koͤnnen, in folchem ſte⸗ 
ten und gewaltigen Regen? Denn es hat 


da nicht geregnet, wie es fonft pflege zu 


regnen, weil innerhalb viergig Tagen das 


Gewaͤſſer alfo geftiegen und ſich gemehret 


hat, daß es fünfjehen Ellen hoch über alle 
Berge gegangen iſt. Darum fagen die 
Juͤden, Daß Daffelbe Fenfter mit einem 
Eriftall ſey gefchloffen gemwefen, Dadurch 
das Licht hinein gegangen if. Mich 
duͤncket es aber umfonft zu feyn, daß man 
fonderlic) Darum forgen oder Danach gruͤ⸗ 
bein molte, dieweil Deshalben die Gottſe⸗ 
ligfeit oder das Reich Chriſti in Feiner Ger 
fahr ſtehet, fo wir etliche Dinge und Ger 


‚legenheifen dieſes Gebaͤudes, melches 


Werckmeiſter GOTT geweſen iſt, nicht 
wiſſen koͤnnen. Wiewol ich nicht ſehe, was 
dunckeles hierinnen ſey; ſo du es alfo verſte⸗ 
heſt, daß das Fenſter in der obern Schicht 
in der Seite geweſen iſt. 

254. Von der Thuͤre iſt das gewiß, 
Daß fie bey dreyzehen oder vierzehen Ellen 
och von der Erde gemefen iſt: denn Der 
Kaften ift bey zehen Ellen im Waſſer ge 
fianden und gegangen: denn er hat eine 
groffe Laſt geführet, nemlich allerley Art 

Tyhdie⸗ 
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Thiere und Futter und Speiſe, mehr 
denn man über ein Jahr bedurfte. Die, 
fes fen von der einfälfigen und groben For⸗ 
‚me des Kaftens genug. Denn, ohne Die 
Breite und Höhe zeiget Mofes nichts mehr 
an, denn daß er dreyſchichtig gervefen iſt, 
und eine Thuͤre und Fenſter gehabt hat. 
255. Andere unzaͤhliche Tragen wollen 
wir hier fahren laffen: als, mas fie für 
Luft im Kaften gehabt haben? Denn ein 
folches groffes Gewaͤſſer muß ohne Zwei⸗ 
fel groſſen und fchadlichen Geſtanck erwe⸗ 
cket haben, ſonderlich da es gefallen iſt. 
Item, wo ſie das Waſſer geſchoͤpffet, das 
fie gebrauchet haben? Denn ein gantzes 
Jahr hindurch kan man kein Waſſer friſch 
und rein behalten. Darum denn die Schiff⸗ 
feute oft um füffes Waſſers millen auf na⸗ 
be und gelegene Haven lencken muͤſſen. 
Osten, tie fie haben Die Grundfuppe, Die 
Doch fehr ſtincket, koͤnnen ausfchöpffen? 
256, Solche und dergleichen zufällige 
Dinge, fo Schiffleuten gemein und braͤuch⸗ 
fich feyn, wollen wir bleiben laffen ; denn 
fonft ift des Fragens Fein Ende, und wol—⸗ 
len ung an diefer Erzehlung des Textes ge 
nügen laffen, nemlich, daß es glaublich 
fcheinet, daß unten im Kaften feyn behal- 
ten worden Bären , Loͤwen, Tiger und 
andere wilde Thiere. In der Mitten aber 
ſeyn geſtanden die zahmen Thiere, und mit 
denen umzugehen geweſen iſt, zugleich mit 
denen Victualien, die man nicht kan hal⸗ 
ten an Orten, darein gar keine Luft gehet. 
Zu oberſt aber ſeyn die Menſchen geweſen, 
mit den haͤuslichen Thieren und Voͤgeln. 
Daran ſollen wir ung genügen laffen. 
».17. Denn fiebe, ich will ei: 
ne Suͤndfluth mit Waffer kom⸗ 
men laſſen auf Erden, zu ver- 
derben alles Fleiſch, Darinnen ein 
lebendiger Odem iſt unter dem 
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was auf Erden 
iſt, ſoll uͤntergehen. 
257. Sben (v. 7.) hat er insgemein dem 
menſchlichen Geſchlecht gedraͤu⸗ 

et, daß es ſolte untergehen; hier zeiget er 
an, durch was Weiſe es geſchehen ſoll, 
und daß er eine neue Strafe darzu gebrqu⸗ 
chen, und durch die Suͤndfluth alles ver⸗ 
derben wolle. Von dieſer Strafe wuſte 
die Welt bis auf dieſen Tag noch nichts. 
Denn wie aus den Propheten zu fehenift, 
feyn Peſtilentz, Hunger, Kriegund milde 
Thiere, gemeine Strafen. Durch Peſti⸗ 
lentz ſterben Menſchen und Vieh: fo wird 
durch Krieg Die Erde verderbet; denn Die 
fie bauen follen, werden hinweg genom⸗ 
men. Ob aber nun Theurung oder Hun⸗ 
ger fo graufam nicht feheinet; ſo iſt er doch 
der allerelendefte Sammer und Noth. 
Don der vierten Plage wiſſen wir in uns 
feren Landen fchier gar nichts, Wiewol 
aber nun eine jegliche Plage unter diefen 
zur Strafe des menfchlichen Gefchlechtes 
allein genugfam geweſen ware; fo hat doch 
GoOtt eine neue Strafe wollen gehen lafjen 
über die erfte Welt, dadurch alles Fleiſch, 
darinnen Odem waͤre, vertilget wuͤrde. 
258. Und weil derohalben dieſe Strafe 
zuvor unerhoͤret geweſen iſt, haben die Gott⸗ 
loſen deſto weniger daran geglaͤubet. Denn 
fo haben fie gedacht: weil GOtt ja zuͤrnet, 
kan er denn nicht mit Schwerdt oder Pe⸗ 
ſtilentz die Ungehorſamen ſtrafen? Denn 
durch die Suͤndfluth wuͤrden die andern 
Thiere auch vertilget, die doch nichts ge⸗ 
fuͤndiget haben. Ey, GOtt wird warlich, 
Der Feines der Welt zu thun, im Sinn haben, 
259. Auf daß aber Moſes folchen Um 
glauben Noaͤh und den andern Gottes⸗ 
fürchtigen aus dem Hertzen reiffen möge, 
tiederhofet er weymal das Pronomen Ich 
und ſpricht: Ich, ich will Eommenlof 
en, 








fen. Darnad) feset er Härlic) Darzu, er| eine Q 
isch ‚wolle ihn ſchuͤtzen und vertheidigen vor den 
‚gottlofen Leuten , die ihm den Tod gedraͤuet 
‚hatten, Burgenfis aber faget, es folle 
‚Diefer Bund vielmehr verſtanden werden 


wolle verderben alles Sleifh, was 


unter dem Simmel und. auf der Erde 


ey. Denn hier nimmt er aus die Fiſche, 


wvelcher Staͤrcke und Macht durch Waſſer 


gemehret wird. Darum gehören dieſe 
Worte dahin, auf daß dadurch) GOttes 
groffer Zorn angezeiget werde, dadurch 


Die Menſchen nicht allein Leib und Leben: 
Herrſchaft 


verlieren, ſondern auch ihre 
durch die ganze Welt, 
9.18, Aber mit dir will ich er: 


sen Bund auftichten, und du 


olt in den Kaften geben , mit 
Deinen Söhnen, mit deinem Wei⸗ 
be, und mit deiner Soͤhne Wei⸗ 


bein. | 
260. Hirn Troſt hat Mofes droben 


(8.8. ) angezeiget, Da er gefa- 


get hat, Daß Noah Gnade gefunden: 


babe bey dem HErrn. Und iſt derſelbe 
zwar vonnoͤthen geweſen, nicht allein dar⸗ 
um, daß Noah in einem alſo ſchrecklichen 
Zorn GOttes nicht verzagete; fondern 
auch darum, daß fein Glaube geſtaͤrcket 
wuͤrde uber dieſer Strafe, ſo Durch Die 
gantze Welt greulich gehen ſolte. Denn 


das hat niemand leichtlich glaͤuben koͤnnen, {ch 


daß das gange menfchliche Sefchlecht felte 
verderbet werden. Darum hat die Welt 
Noah für den allernarrifchten Menfchen 
gehalten, Daß er foldyes geglaubet hat, 
und hat ıhm darüber verlachet, und ohn 
Zweifel von feinem Gebaͤude feltfame und 
mancherlen Jede gehabt, Auf daß dero- 
halben in fo groſſen Aergerniſſen fein Her 
geſtaͤrcket würde, redet GOtt fo oft mit 
ihm, und gedencket nun duch des Bundes. 
261. Es fragen aber die Lehrer: was 
dis für ein Bund gewefen feyr und 
antwortet darauf Lyra alfo : daß ihm 


— Vislegung Des fecbften Capitele, ». 


Tempel vornehmen. 
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pi, mn, 
Ott eine Verheiffung gethan habe, er 


von den Sefährlichkeitenim Waſſer, dar, 
innenihn GOtt ſchůtzen underhalten wolte. 
Etliche meynen, es werde hierinnen be⸗ 


deutet der Bund des Regenbogens, wel⸗ 


chen GOtt hernach mit Noah machte, 
262. Aber meiner Meynung nach re⸗ 
det er vom geiſtlichen Bund, oder von der 
Verheiſſung des Saamens, welcher der 
Schlangen Kopf zutreten ſolte. Welchen 
Bund auch die Tyrannen gehabt haben; 
da fie aber deſſelben zur Hoffart und gott 
loſem Weſen mißgebrauchet haben, feyn 


fie Daraus gefallen; wie hernach die Fir 


‚den ihre Gaben verlieren und umkommen, 
da fie ihnen fleifchliche Gedancken von 
GOtt, von dem Geſetz, Gottesdienſt und 
Dem Noch aber 
verfichert GOtt Diefen Bund alfo, Daß er 
gewißlich ſchlieſſet und Dafür halt, Chri⸗ 
ſtus werde aus feinem Gefchlecht geburen 
werden, und werde GOFL in feinem fo 
groffen Zorn dennoch ein Hauflein zur 
Mehrung der Kirche bleiben laffen. Alſo 
ſchleuſt diefer Bund in fich nicht allein den 
leiblichen Schug und Schirm, Davon Sy» 
ra und Burgenſis diſputiren, ſondern auch 
das ewige Leben. Tag 
263. Darum iſt Das Die Meynung: 
Diefehoffärtigen Veraͤchter aller Bedraͤu⸗ 
ungen und Verheiſſungen füllen von mir 
geftvafet werden. Denn, erſtlich will ich 
von ihnen wegnehmen den Schuß und Zur 
verficht , Die fie über meinem Bund ha⸗ 
ben, daß fie umkommen obneallen Bund 
und Gnade, Denfelben Bund aber will 
ich Dir zumenden , Daß Du nicht allein für 
der Gewalt des Gewaͤſſers, fondern auch 
| | vom. 
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vom Zode und ewigen Berdammniß ev 
. ale werd Ne in 

264. Er faget aber fürnemlich , mit 
dir, und nennet weder Söhne, noch Wei⸗ 
- ber, die ex doch auch erhalten wolte; ſon⸗ 
dern nennef allein den Noah, von web 


VL Theil, wie GÖtt mit Noah einen Bund gemacht. 
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wird auch mit den andern gefihüget und 
erhalten, und iſt in keinem andern Stand 


denn fein Vater Noah. Denn, wo er 


nicht zugleich mit ihm geglaubet und an⸗ 
gerufen hatte, und. GOtt nicht gefuͤrch⸗ 
fef, fo ware er mit nichten im Kaſten er⸗ 


chem diefe Berheiffung vom Saamen auf | halten worden; und dennoch wird et herr 


feinen Sohn Sem gekommen ift, Darum 
iſt dag die andere Verheiffung von 
Chrifto, welche von allen andern Adams» 
Kindern genommen mird, und dem eini⸗ 
gen Noah zugerechnet und verfprochen. 
265. Darnach iſt dieſe Verheiſſung im- 
mer klaͤrer gemachet, und iſt GOtt damit 
gleichfam als a genere ad ſpeciem, und Dar» 
nach a ſpecie ad indiuiduum gegangen. 
Denn vom gantzen Geſchlecht Abrahams 
iſt die Verheiſſung auf den einigen David 
gekommen, von David auf Nathan, von 
Nathan auf die einige Jungfrau Maria, 
(die gleich als ein erſtorbener Stamm oder 
Wurtzel Jeſſe geweſen ft, ) an welcher 
dieſe Verheiſſung oder Bund vollendet 


und erfüllet it. Und weil fo ein groffer. 


unausfprechlicher Zorn GOttes vorhan- 
den geweſen, ift viefe Aufrichtung Des 
Bundes fehr noth geweſen. 

266. Hier ift aber auch zu merchen der 
fonderliche Beruf, da GOtt faget: Du 
folt in den Raften gehen, Du und deir 
ne Söhne, 2c, Denn da es ohne die 
‚fen fonderlichen Beruf geweſen, waͤren fie 
fo Fühn nie geweſen, daß fiedarein gegan- 
gen wären. _ 

267. Wie ſchrecklich ift es aber, daß 
von dem gantzen menſchlichen Gefchlecht 
allein acht Perſonen ausgezogen werden, 
Die erhalten werden follenz und wird den- 
naoch darnach Ham, der dritte Sohn Noah, 
verworfen, der Doch alhier Durch GOttes 
Mund unter die Ausermählten und Hei⸗ 
ligen gezehlet und genennet wird; ja, er 

Lutheri Yusl,ı 3, Moſ. J. Band. 


nach verworfen. 
268. Hier diſputiren die Sophiſten von 
der Erwaͤhlung oder Verſehung, die 
da geſchiehet nach GOttes Vorſatz. 
Ich habe aber oft dafuͤr gewarnet, man 
ſolle ſich der Gedancken und Speculation 
von der bloſſen Majeſtaͤt enthalten. Denn, 
wie es unmöglich iſt, daß ſolche Gedan⸗ 
cken recht und wahrhaftig ſeyn; ſo dienen 
ſie auch gar nicht zur Seligkeit: ſondern 
ſo ſollen wir vielmehr von GOtt geden⸗ 
cken, wie er ſich uns im Wort und den 
Sacramenten offenbaret und anbeut: und 
ſollen auch ſolche Exempel nicht ziehen auf 
die heimliche Vorſehung, dadurch GOtt 
bey ſich von Ewigkeit alles beſchleuſt und 
ordnet; denn dieſelbe koͤnnen wir mit Ge⸗ 
danecken und Hertzen nicht erlangen; und 
feben , daß fie fireite wider den geoffen- 
barten Willen. | 
269, Was follen wir denn (möchte 
jemand fagen) von folchen  Erempeln 
fchlieffen und halten? ‚Antiworts Nichte. 
anders, denn Das, Daß fie ung vorgefchrie- 
ben feyn, Gottesfurcht damit inung zu ja⸗ 
gen: und wir ſollen nicht gedencken, daß 
wir nicht wieder aus GOttes Gnade und 
Barmhertzigkeit, die wir einmal empfan⸗ 
gen haben, fallen koͤnten; wie Paulus 
ı &or. to, 12. auch vermahnet: Wer da 
ſtehet, ſehe zu, daß er nicht falle. 
Darum ſollen wir ſolcher Exempel darzu 
gebrauchen, daß wir uns demuͤthigen, und 
nicht erheben, oder in dem, das wir em⸗ 
pfangen haben, mit Faulheit umgehen; 
IN DNS fon. 
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fondern, daß wir uns fireden zu dem, 


das da vornen ift,. mie Paulus ſaget 
am 3. Cap. v. 13, und nicht 


zun Philipp. 13 
gedenden, als hatten wir alles voll, 
kommlich empfangen, ı Cor, 4,7. 
270, Denn unfer Feind ift boͤs, fehr 
geſchwind und hefftig, mir aber feyn 
ſchwach, und führen Diefen groffen Schatz 
in irdiſchen Gefafen. Darum follen wir 
ung nicht ruhmen, als waren wir aller 
- Gefahr befreyet, fondernzu GOtt feufgen, 
als die wir in der allergröften Gefaͤhrlich⸗ 
keit ftehen, weil wir feben, daß fo heilige 
Leute durch Sicherheit von der empfan- 
genen und lange befeflenen Gnade nieder 
gefallen ſeyn. Alſo difputiret man von 
folchen Erempeln mit Nutzen: Die aber 
fölches verachten, und den hohen Dingen, 
von der Verſehung nach GOttes Vorſatz, 
nachgehen, die treiben ihre Hertzen ſelbſt 
zur Verzweifelung, die ſonſt von ſich ſelbſt 
darzu geneiget ſerh. | 
n VIL Theil, 
Don denen Thieren, und von der 
Speiſe, ſo Noah in den Kaſten ge, 
nommen, desgleichen von Noaͤh 
Gehorſam. 


1: Don denen Thieren, fo Noah mit in den Ka⸗ 


ſten hat nehmen ſollen 
1, Wie viel und vielerley Thier es geweſen h. 271. 


272: \ 

2, Was für ein Unterfcheid unter den lebendigen 
Thieren, Thierenund Vieh, ſo Noah mit 
bat nehmen follen 9.273. 

a, Was dur Behemoth zunerfichen s. 274. 

b, Was durch Remes zu verſtehen $. 275. 

c. Ob dieſer Unterſchied an allen Orten benbad)- 
tet wird $. 276. 


3. Dbim Paradis ſchon wilde und granfame Thie | 


- gegewefen, und ob fie gleich von Anfang ae 
ſchaffen S. 276. nn ee — 
4. Wie Noah die Thiere ſonderlich die milden 
und grauſamen, in den Kaſten bringen konnen 

. 8, 278. 279. 


"fuslegung des ſechſten Capitels, v.rg. 
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-* Da die Thiere zuweilen cin Vorwiffenha- ‚ 


ben inftehender Gefährlichkeit ibi. 
5. Daß die Thiere freywillig zu Noah in den Ka⸗ 
fen gefommen $. 280. Be 
IL. Von der Speife. — — 
1. Wozu es noͤthig geweſen, Speiſe mit in den 
Kaſten zu nehmen ası. 
*Was die Menſchen zu der Zeit für Speife ges 
habt, und ob fie Sleifch gegeflen Ss. 282. 
2 a hieraus GOttes Vorſehung erhellt 
8. 283% ü 
3. Warum GHtt nichr durch ein Wunderwerck 
Manſchen und Vieh im Kaften erhalten hat 
S. 2 84 i \ N 
Von Denen aufernedentlihen Wegen und 
Wunderwercken GOttes. A 
a. Wie und warum man nicht aufferordentli- 
he Wege fuchen foll, wo ordentliche Mittel 
und Wege find $. 285. 
b, Daß die Moͤnche aufferordentlihe Wege 
ſuchen, und dadurch GOtt verfuchen $- 286% 
* Ob man Artzney brauchen fol. em, 
Kuͤnſte und Sprachen lernen ibid. 2 
c. Warum GOtt den Noah nicht ohne Arche, 
in dem Waffer erhalten, da er es doch hätte 
thun fünnen 9.237. | 
d. Wenn GOtt auſſerordentliche Wege nimmt 
mitden Menſchen 5. 288. : 
Il. Voah Gehorſam. 
1. Worinnen uns Noaͤh Gehorſam ſonderlich ans 
geprieſen wird 5.289. 
* Vom Gehorſam gegen GOtt. 
a. Wie man darin die Mittelſtraſſe Halten fol, 
und weder zur Rechten noch zur Lincken wei⸗ 
den 6.290. 
b, Wie die Menſchen gemeiniglich etwas darzu 
thun, oder etwas aͤndern $. 290. 2g1. 
c. Woheres komme, daß die meiften Menfchen 
fi) dieſem Gehorfam entziehen $. 291. 
d. Wie man in dieſem Gehorſam nicht fehen 
foll auf die Sache, die befohlen wird, fondern 
auf den, verisbrfihlit S.292 = 296, 
e. Wie fehr diejenigen fehlen welche auf die Sa⸗ 
che ſehen $. 293. 
* Wie die Papiſten GOttes Gebote nicht 
verſtehen noch halten % 294. _ 
* Was von der Papiſten Heiligkeit zu halten 


$. 295- 
f. Daßalles; was &HDft gebeut, gut ift, ub «8 
gleich der Vernunft anders ſcheinet 9.296. 
| — * Wie 


See 
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Wie die Papiften mit ihren Werden der 
„Weisheit GOttes Abbruch thun, und ihn 

.... nurergürnemgleich dem König Sauls. 297. 

2. Wiger fih im Gehorſam gegen EDtrfhlecdht 
an fein Wort gehalten, und alle Mergerniffe 
überwunden 5.298, 


9.19.20. Und du folt in den 
Koiten thun allerley Thiere von 


allem Sleifch, jeein Daaz, ann 


- Ten und Fraͤulein daß fie leben- 


dig bleiben bey Dir, von den Voͤ⸗ 


geln nach ihrer Art, von dem 
Diebe nach feiner Art, und von 


allerley Gewürme auf Erden 


nach feiner Art. Von den allen 

rn je ein Paar zu dir hinein ge⸗ 

en, daß ſie lebendig bleiben, 

ier erhebet ſich aber ein Di⸗ 
ſputiren, wie es pfleget, 
wenn man die Hiſtorien 


271. 


anſiehet nach dem Gebrauch und andern 


zufaͤlligen Dingen. Denn hier ſcheinet 
es, als ſey der Text wider einander, weil 
hier ja von einem Paar, hernach aber im 
Anfang des ſiebenten Capitels von ſieben 
und ſieben geſaget wrd. Darnach zan⸗ 
cket ſich Lyra mit einem, den er Andream 
nennet, und gemeynet hat, Noah habe nur 
vierzehen Thiere in den Kaſten beſchloſſen, 
weil hier geſchrieben ſtehet: Aus reinem 
Viehe nimm zu dir je ſieben und ſie⸗ 
ben, Lyraͤ Meynung falle ich zu, der 
da faget, Noah habe je fieben Stücke von 


. einer jeden Art mit fich in den Kaften ge, 
nommen, drey Mannlein und drey Frau, 
lein, und darnach Das ficbente, das auch 


ein Maͤnnlein geweſen ift, welches Noah 
zum Opffer hat gebrauchen koͤnnen. 
272. Daß nun der Text gefaget: 


| Noah babe in den Raften gebracht 


je ein Paar von einer jeden Art, das 













muß verftanden werden allein von den lin, 
reinen; wie folches erzwinget das fiebente 
Capitel. Denn der reinen Thiere wird 
eine gröffere Anzahl geweſen feyn , derſel— 
ben ſeyn je ſieben von einer jeden Art in den 
Kaften verfperret worden, | 
273. Hier müffen wir aber etwas ſagen 
vom Unterfcheid Diefer Worte: Heben» 
dige Thiere, Thier und Dieb. Denn 
obwol Diefe Worte oft ohne Unterfcheid 
gefeßet werden, fo gebraucher ihr Doch die 
Schrift zu Zeiten auch mit Unterfcheid: 
als droben im erſten Cap. v. 24: Die Er» 
de bringe hervor lebendige Thiere, 


Item 0.20: Das Waſſer errege fich 
mit lebendigen Thieren. 


Da it es 
ein gemein oder General⸗Wort, Dadurch 
bedeutet wird alles, was da lebet auf Er⸗ 
den, und im Waſſer. Dieſes Generak 
Wortes ſeyn Specialien: Chajah, Bes 
mes, Behemah; wiewol eines für dag 
andere oft ohne Unterſcheid gefeget wird, 
274: Das Vieh heiffet Mofes hier 
Behemoth, ſo doch die vier Thiere, 
Ezechiel c. 1,5. mit einem gemeinen Wort 
Chaijoth genennet werden: Durch wel⸗ 
che Worte eigentlich bedeutet werden wil⸗ 
de Thiere, wie wir fie nennen, Die nicht 
Heu, oder was anders, fo aus der Erden 
waͤchſet, effen, fondern eflen Fleifch, als da 
feyn, Löwen, Bäre, Woͤlfe, Fuͤchſe. Be 
hemoth, find Thiere, melche von dem 
Heu und Kräutern der Erde Ieben, als 
Schaafe, Ochſen, Hirſche, Rehe. 
275. Bemes iſt alles, was da kreucht 
und gehet, und koͤmmt dis Wort her von 
Ramas, das heiſſet treten. Und wenn 
wir uns mit den Voͤgeln vergleichen, ſo 
ſeyn wir auch Remaſim: denn wir ge⸗ 
hen auch und treten die Erde, wie die Hun⸗ 
de und andere Thiere. Aber eigentlich 
werden Damit gemeynet Die Thiere, die da⸗ 
Ddd 2 her 





Din 
her treten, und den Kopf nicht aufrichten. 
Denn die Thiere, fo da Friechen, und wir 
fie Darum Reprilia, Dasift, Eriechende Thie⸗ 
- renennen, ‚haben einen fonderlichen Na⸗ 
men, und heiffen Scherazim: tie aus 
dem dritten Buch Moſis feheinef, und 
Eömme die Abort her von Scharaz, Das 
heiffet, bewegen ; und hernach im ſieben⸗ 
ten Capitel ©. 8. gefeget wird, Das 
Woͤrtlein, Oph, iſt bekannt, und heiffer 
einen Vogel. a, 
276. Diefes ift Der Unterfcheid Diefer 
Worte oder Namen; wiewol er, tie ge 
faget, an etlichen Orten nicht gehalten 
wird. Man foll aber dieſes alles auf Fer 
ne andere Zeit ziehen, Denn auf Die, fo nach 
der Suͤndfluth gemefen ift: fonft würde 
folgen , daß folche wilde und grauſame 
Thiere im Paradis auch geweſen waren. 
Sedoch ſoll niemand zweifeln, daß vor der 
Sünde, weil dem Menfchen die Herr⸗ 
ſchaft über alle Thiere auf der Erden be, 


fohlen geweſen ift, eine Einigfeit geweſen, 


nicht allein unter den Menſchen, fondern 
auch unter den wilden Thieren, mit Dem 
Menfhen Re 

277. Wiewol derohalben aus dem r., 
ap. klar zu bemeifen it, Daß die milden 
Thiere mit den andern gefchaffen ſeyn; fo 
it Doch um des Menfchen Sünde millen 
ihre Art und Natur verändert worden; 
alfo, Daß, welche da haben zahme und un⸗ 


ſchaͤdliche Thiere ſeyn follen, nun nach der. 


- Sünde wild und (hadlic) feyn. Diefes 
it meine Meynung; wiewol wir nichts 
gewiſſes son dem Leben vor der Sünde, 
weil wir es verloren haben, anzeigen und 
fehlieffen koͤnnen; nachdichten, und davon 
- murhmafien Fönnen mir wol, 
278. Da möchte aber einer fagen: So 
der Thiere Natur um der Sünde willen 


Auslegung des fechften Capitels, v.19.20, 





; Ta faͤhrlichkeit Zuflucht zu Menfchen. 
alfo verändert iſt, wie hat denn Noah Die fahrlich zu Menfch 





Thiere, ſonderlich Die wifden und grauſa⸗ 
men, bezwingen Tonnen? Ein Loͤwe laͤſſet 
ſich warlich nicht zwingen, ſo auch Tiger 


— — 
* * * 
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und Marder, und mas dergleichen unge 


heure und ſtarcke Thiere mehr ſeyn. Hier 


auf antwortet man alfo, daß fich Die Thie⸗ 5 


ve wunderbarlicher Weiſe in den Kaften 
verfammilet haben, und fiehet mich. auch 
für gläublich an. Denn, wo fie nicht 
durch GOttes Gebot gezwungen maren, 
in den Kaften zu gehen, wiewol Noah dar⸗ 
zu auch fonderliche Geſchicklichkeit hat ge 
brauchen muͤſſen, fo hätte er Doch, als ein 
Menſch, ſo ſtarck nicht feyn koͤnnen, daß 
er ſo wilde Thiere haͤtte zwingen moͤgen. 
Und zeiget dieſes der Text beydes an. 
Denn erſtlich ſaget er: Du ſolt ſie in den 
Kaſten thun; darnach faget er: von 


denen allen ſoll je ein Paar zu dir hin⸗ 


ein gehen. Wo denn ſolches nicht wun⸗ 
derbarlicher Weiſe waͤre zugegangen, ſo 
waͤren ihrer viel mehr zugelaufen, denn mit 
Paaren und mit ſieben. 

279. Daß fie fich derohalben mit Paa⸗ 
ren und mit fieben von fich ſelbſt herzu 
finden, ift ein Wunderwerck und Zeichen, 
daß fie den Zorn GOttes, und greufichen 
Sammer, fo da kommen folte, gemercket 
ben, Wie denn auch unvernünftige 


Thiere etliche Semercfe und Vorwiſſen 


haben zufünftiger Veränderung und Un, 
falles, und, gleichſam als durch Mitleiden ber 
weget, oft uͤber einen Menſchen, der in of⸗ 
fenbarer Gefahr ſtehet, winſeln. 
man an Hunden und Pferden ſiehet, die 
ihrer Herren Gefahr verſtehen, und A 
zeigung geben, Daß fie Diefelbe fühlen; Die 


‚Hunde mit IBinfeln, die Pferde mit groß 


ſem Zittern und Schweis. Ja, es har 
ben auch nicht felten wilde Thiere in der 


Ger 


Mie - 


280, So denn ſonſt munvernänftigen 


Na⸗ 
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Naturen ein ſolch Gefühl und Empfin- | fehung folche Speife gehabt, die ihrer Na⸗ 
tur bequem geweſen iſt. | 
282. Und, fo vielden Nienfchen betrifft, 
weiß man, daß er dazumal noch nicht 
Sleifch zur Speife gebrauchet hat, fondern 
allein Gewaͤchſe Der Erden; welche vorder 
Sindfluth weit beffer geweſen, „Denn 
fie jest ſeyn, nachdem die Erde Durch Das 
falgichte Gewaͤſſer fehr verderbet iſt. 

283. Darum ſiehet und ſpuͤret man 
hier GOttes Vorſehung, durch welches 
Rath die Boͤſen geſtrafet, die Frommen 
aber erhalten werden. Wunderlich aber 
gehet es zu, daß, weil GOtt Die Gottlo— 
fen firafet, er gleichwol nicht Die gange 
Natur verderbet, fondern gnadige Vor⸗ 
fehung thut, damit Saame zur zukünftigen 
Welt erhalten wird. ee 

294. Ob aber GoOtt wol leichtlich 
Noah und Die Thiere durch ein gantz Jahr 
ohne Speiſe haͤtte erhalten koͤnnen, wie er 
Moſen, 2 Moſ. 24, 18. Cap 34, 28. 
Eliam, ı Koͤn. 19,8. und Chriſtum 
Matth. 4, 2. viertzig Tage ohne alle Spei⸗ 
fe erhalten hat: ja, wie er alle Dinge 
(denn dag ift noch gröffer und wunderbar⸗ 
licher) aus Nichts gefehaffen hats ſo regieret 
er doch, wie Auguſtinüs fein gefaget hat, 
die gefchaffenen Creaturen alfo, Daß er 
ihnen ihren Sauftund Ordnung laffet 5 das 
it, GOtt gebrauchet gewiſſe Mittel, und 
führer feine Wunderwercke alfo, Daß er 
gleichwol des Dienſtes der Natur und der 
natuͤrlichen Mittel darzu I ‚daß 
wir alfo Auguftini Spruch auf unfern Han⸗ 
del alhier acco mmodiren. 

285. Sp erfordert er von uns das auch, 
daß wir die Mittel, und Werckzeuge der 
Natur nicht verwerfen; (denn das hieſſe 
GOtt verſuchen,) ſondern, Daß mir Die 
Mittel, fo uns GOtt geordnet und ge 
fhaffen hat, mit Danckſagung gebrau- 

Dod chen. 


dung iſt, was iſt es denn Wunder, daß ſie 
ſich hier willig zu Noah verſammlen, nach 
dem fie auf ſolche Art von Gott vor der kuͤnf⸗ 


tigen Gefaͤhrlichkeit gewarnet ſeyn⸗ Denn 


der Text zeiget an, daß ſie willig gekom⸗ 
men ſeyn: wie die Hiſtorie zeuget, und die 
Erfahrung erweiſet, daß, wenn entweder 
Peſtilentz, oder ein groſſer Krieg vorhan- 
dem iſt, Die Wölfe, fo doch Die allerwilde- 
fien Shiere feyn, nicht allein in Die Dor- 
fer, fondern auch zuweilen felbft in die 
Städte fallen, und Zufucht zum Men 
fehen haben, und gleichfam mit Demuͤthig⸗ 
keit ihre Hülfe ſuchen. 


9,21 Und du folt allerley 
Speiſe zu die nehmen, Die man 
iſſet/ und folt fie bey dir fammien, 
daß fie Die und ihnen zur VNah⸗ 
tung ds ſey. | 
981, KKreildie Suͤndfluth ein gang Jahr 
W uͤber ſtehen ‚fo if eh 
geweſen, daß Noah vom HEren erinnert 


worden ift, daß er Speife von denen 


Kräutern und Früchten der Baume bey 
fich ſammlete, Dadurch der Menfchen, und 
der andern Thiese Leben zu erhalten wäre, 
Wiewol aber da ein groffer Zorn geweſen 
it, alfo, Daß alles, was aus der Erde ger 
wachfen und hergefommen iſt, untergehen 
und verderbet erden muftes fo leuchtet 
Doch, auch in einem fo fehrecklichen Unfall, 
Gojttes Gutigkeit hervor, daß er Dem 


Menſchen und andern Thieren Borfehung. 


thut, daß fie erhalten, und durch ihre Er⸗ 
haltung Die Species oder. Gattungen er⸗ 
halten werden. Gleichwie aber Die er- 
waͤhlten Thiere, Damit fie im Kaften erhal; 
ten würden, ſtarck und gefund gemefen 

ſeyn 5 fo haben fie guch aus GOttes Vor⸗ 





794 Auslegung des 
chen. Denn fo ein Hungeriger Speife 
und Tranck vom Himmel warten, und 
ihm nicht fonft fehaffen oder von andern 
bitten wolte, thate ee Sunde; wie Chris 
ſtus Luc. 10, 7. die Apoftel heiſſet, fie fol 


len effen, mas ihnen vorgefeget wird: fo 


wird Noah hier geboten, Daß er ordentli- 
che Mittel, Speife zu ſammlen, gebrau- 
chen ſoll; und heiffet ihn GOtt nicht war⸗ 
ten, bis ihm wunderbarlicher Weiſe in den 
Kaſten Speis und Tranck vom Himmel 

herab geſchicket werde. 

286. Der Moͤnche Leben iſt gantz 


und gar nichfs anders, denn eine Verſu⸗ 


bung GOftes; denn fie Fönnen fich 


nicht enthälten, und bleiben gleichwol ohne 


Ehe. Wie fie fich auch etlicher Speifen 
enthalten, die GOtt gefcheffen bet, 
daß ſie mit Dandfagung ſoll genom- 
men und gebrauchet werden von den 
 Ölaäubigen, und denen, fo die Wahr⸗ 


heit erkennen, daß alle Creaturen 


GÖttes gut ſeyn, und nichts zu ver⸗ 


- werfen fey, was man mit Danckſa⸗ 


- gung annimmt, ı Tim. 4, 3.4. So 
mag man auch wol Artzeney gebrauchen; 
3a, man foll fie gebrauchen, denn fie 
iſt ein gefchaffen Mittel, die Gefundheit 
dadurch zu erhalten, Sir. 38, 1. ſeqq. So 
foll man auch gute Künfte und Sprachen 
ftudiven, und, wie Paulus faget ı Lim. 4. 
v. 4 5. fo ift nichts verwerflidh, 
das mit Dandfagung empfangen 
oder Durch Ons Geber gebeiliget 
wird, 

287. GOtt konte Noah auch mohl 
mitten ım Waſſer erhalten; wie man von 
St. Elemente lüget, er habe eine Celle 
mieten im Meer gehabt: ja, tie das 
Volck Iſrael 2 Mof. 14, 22, mitten im 
xaothen Meer, und Jonas, Jon. 2, 1. in 
des Wallfifches Leib ift erhalten worden. 


— 





Capitels, v.or.a 


Bäume darzu gebrauchen folte,und menſch⸗ 
liche Geſchicklichkeit etwas hatte, Darinnen 


aufhören, Da folt du entweder leiden, oder 
Hilfe von GOtt erwarten: mie die Kür 
den thafen, die am Meer ſtunden, ven 
Feind hinter fi) auf dem Nacken hatten, 
und ihnen Feine Gefchicklichkeit, noch 
menfchliches Math meiter Fonte zu Huͤlfe 
kommen; derohalben fie entweder auf 
wunderbarliche Rettung hoffen, oder ger 
wißlich fterben muſten, 2 Mof.14, 10. ſqq. 


v. 22. Und Noah thaͤt alles, 
was ihm EOtt gebot. 


289. Fieſe Art zureden iſt inder Schrift 
D ſehr gemein. 


ten Noaͤh Gehorſam gegen GOtt geprei⸗ 
ſet wird; unten aber wird oͤfters wieder⸗ 
holet, Moſes, oder das Volck, that 
alles, was ihm der HErr geboten hat⸗ 
te. Es wird aber Woah gepreifet ung 
sum Erempel, Daß er nicht einen todten 
Glauben, welcher in Wahrheit Eein rech⸗ 
ter Glaube ift, fondern einen lebendigen 
und-thätigen gehabt habe x Denn er ill 
GOttes Gebot gehorfam, Und weil er zur 
gleich dem, Das GOtt verheiſſet und draͤuet, 


glaͤubet, fo richtet er Das alles fleißig aus, 


was ihm GOtt, von dem Kaften zu bauen, 
yon den Thieren Darein zu ſammlen, und 
von der Speife, geboten hatte. In dem 
aber wird Noaͤh Glaube fonderlich 9% 
ruͤhmet, daß er in Der rechten Mittelſtraſſe 


bieibet, und nichts hinzu thut zu GOrted 


Gebot, noch ändert, noch Davon nimmt; 


ſon⸗ 


——— 


Ber. 
Er hat es aber nicht thun wollen , fondern 
bat das gewolt, daß Noah Hol und. 


288. Da man nun ſolche Mittel oder 
Creaturen nicht. haben Fan, oder Diefelben 


Und iſt dieſes der 
erſte Text, darinnen unter ſolchen Wor⸗ 








— 
ſondern bleibet ſchlecht bey dem, das er hoͤ⸗ 
yet, daß es ihm GOtt gebeut. 
290. Denn das ift die allergemeineſte 
und zugleich fehädlichfte Seuche in der 
Kirche, daß man entweder das anderf, Das 
Gott geboten hat, oder ordnet, was 
mehr darüber, Denn gleichwie nur cine 
rechte Bahn und Mittelplas ift, Darauf 
wir gehen follen: fo fündigen Die, fo fic) 
zu fehr nach der linken Seite halten, weil 
fie das, was GOtt befohlen hat, nicht 
thun oder verachten. Die fich aber zur 
rechten Seite halten, und mehr thun, 
denn GOtt befohlen hat, wie Saul, 
da er der Amalekiten fehonet, nr Sam. 15. 
v. 9. fündigen auch, und zwar mehr, denn 
Diezur linken. Denn da kommt Darzu 
Præſumptio Pietatis, das iſt, ein ſolcher 
Wahn, daß man wohl und goͤttlich dar⸗ 
an thue. Und da jene zur lincken Seiten 
ihren Irrthum nicht entſchuldigen koͤnnen, 
laſſen ſich dieſe duͤncken, fie haben ſehr 
wohl gethan. 
291. Und it dieſer Fall ſehr gemein. 
Denn Gott pfleget gemeine, geringe, laͤ⸗ 
cherliche, und zu Zeiten auch argerliche 
Dinge zu gebieten, Die Dernunft aber 
hat Zuft zu dem, mas feheinbarlich ift, und 
verachtet entiveder Das gemeine Ding, 
oder nimmt 28 an mit Unmillen s mie 
die Mönche häusliche Wercke verachtet, 
und ihnen andere, die einen beſſern Schein 
gehabt, erwaͤhlet haben, Und weil der ge, 
meine Mann nun höret, daß im Evange⸗ 
fin gemeine Wercke gerühmet werden, 
verachtet er das Evangelium, als eine ge⸗ 
meine und fehlechte Lehre, darinnen nichts 
‚fonderliches, noch ruͤhmliches ſey. Denn 
was fiheinet das groß gelehrt zu feyn, 
roenn einer fehret, Daß Die Knechte ihren 
Herren, Die Kinder ihren Eltern follen ge 
horſam feyn? Welches Denn gelehrte Pa⸗ 


TTTTyır Toeil, 3) von Yioab Geber fim. 


797 
piiten nicht allein verachten, als das vor 
bin jederman bewuſt, und zuvor von an- 
dern gelehret iſt, fondern verlachen es 
auch, und fuchen ihnen was fonderlicheg, 
das entweder für Weisheit gehalten wird, 
oder einen Schein hat, daß es ſchwer, und 
darum ruͤhmlich fey. So toll und unſin⸗ 
nigift menfchliche Ißeisheit, 

292. Wie man aber gemeiniglich pfle, 
get zu fagen, man folle nicht darauf fe 
hen, wer der ſey, fo etwas ſaget, fondern, 
was da geſaget werde, darum, daß auch 
die, ſo andere lehren, in etlichen Dingen 
fehlen und irren: alſo ſoll man dieſe Re 
gel umkehren, wenn man von GOttes Ge, 
bot und rechtem Gehorſam handelt, 
Denn hier foll man nicht anfehen, was ge⸗ 
faget over geboten wird; fondern, wer der 
fey, der es faget. Denn fo du in GOt—⸗ 
tes Geboten anfehen wilt, mas da gefa- 
get wird, und nicht, mer esfager, ſo wirſt 
du leichtlich anftoffen; tie das Krempel 
von Heva 1Moſ. 3,6. anzeiget. Denn 
diefe, da fie nicht gedencket, mer der fen, 
der ihr gebeut, fondern ſiehet alleindas Ge 
bot an, achtet fie einen Apffel effen für eine 
fhlechte Sache, Siehe aber, was für 
Schaden dem gansen menfehlichen Ge 
ſchlecht daraus entftanden ift. 

293. er aber auf den fiehet, der d 
gebeut, der halt für das gröfte, auch mag 
dem Schein nach Das geringfte iſt. Die 
Papiften achten das für ein gering Ding, 
Daß man eine Dbrigfeit, Ehemann oder 
Ehemeib it, Kinder aufzeucht,2c. Aber die 
Practica geiget an, daß es die alfergröften 
Wercke feyn, welche menfchliche Wernunft 
gar nicht veriichen fan, Und fehen wir, 
daß die Allerheiligſten und Geiftlichften zu 
Zeiten greulich geftenuchelt haben. Dar- 
um wird fich, fo mir den Gebieter anfehen, 
feichtlich finden, Daß, obwol dag, fo GOtt 


ge⸗ 
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gebeut, feheinet gemein und gering Pa | 


zu fepn, dennoch das allerhoͤchſte fey, un 


son keinem Menſchen koͤnne gehalten, 


‚oder erfüllet werden, mo ihm nicht von 
Gott darzu geholfen wird. 

294. Darum koͤnnen Die Papiſten, die 
allein den aufferlihen Schein und Larve 
anfehen, wie eine Kuhe ein neu. Thor, 
haͤusliche und politifche Wercke wol ge 
zinge machen, und Ihnen traumen laffen, 
Daß fie andere und viel vollfommenere 
Wercke thun; aber marlich, weil fie 
ſchaͤndliche Ehebrecher, Gottesläfterer, 
Diebe feyn, und der Kirchen Güter 
ſchaͤndlich verpraffen und umbringen, fo 
fallen fie ein lebendig Zeugniß mider fich 
ſelbſt, Daß fie Diefe geringen und gemeinen 


Ra) 





Vernunft anders urtheilet. | 
297. Diefer Weisheit GOttes thun 


die Papiften einen Abbruch, weil fie die . 


Werde, von GOtt geboten, als geringe 


verachten, und fich etwas befferes und ” 


ſchwereres unterfiehen. Darum läffer 
ih GOtt mit folchen Wercken nicht ver 
fühnen, ſondern wird vielmehr Dadurch 
erzuͤrnet; wie das Exempel vom Saul 
ı Sam, 15,9. ausweiſet. Derfelbeließ 
ſich duͤncken, GOtt waͤre zu naͤrriſch, faul 
und grauſam, daß er die Amalekiter mit 
alle ihrem Gut haͤtte heiſſen verderben; 
fand derowegen einen gelinderen und be 
quemeren Math, und behielt das Dich 


79. 
alles, was er gebeut,, fehr weislih und 
auf das befte geboten ſey, ob eg wol Die 


‚Gebote vom Haus, und Welt⸗Regiment | zu den Opffern: was war aber Diefes an⸗ 
gar nicdterveichen, noch halten koͤnnen. ders, denn ſich felbft fir weiſe, GOtt aber 

295. Was ib es denn für eine Het | für naͤrriſch achten. | 
ligkeit, Derfiefich fogroß rühmen? Dasılt)| 298. Darum thut Mofes hier recht, 
es, daß fie auf etliche Tage Fein Fleiſch Daß er den gehorfamen Yrvahrühmet, und 

effen, verpflichten ſich mit gewiſſen Geluͤb⸗ ſaget, er babe gethan alles, was ihm 
den , und erwaͤhlen ihnen fonderlihe] GOtt geboten hatte, Denn dasheif- 
Wercke. Aber, Lieber, fage mir, wer hat | fet GOtt für weiſe und gütig halten. Er 
dir folches befohlen, daß Du es thufl? Nie⸗ hat vom Werck nicht diſputiret, mie 
mand, Daum fragen fie nach dem, | Adam, Heva, Saul, mit ihrem groffen 
dag GOtt zu thun geboten und befohlen | Schaden gethan haben; fondern hat ge, 
hat, nichts ; fondern ordnen andere Din- | folget dev Majeſtaͤt deß, der ihm geboten 
ge Darüber, davon GOtt nichts gebo-| hatte: und daran hat er genug-gehabt, 
ten hat. ob ihm wol ungefchicft, unmöglich -und 

296. Darum foll mandiefe Regel mif | unbequem Ding befohlen wurde, Für 
groſſem Fleiß halten, daß mir anfehen, |folchem Aergerniß allem thut er die Aus 


nicht, was ung geboten wird, fondern, wer | gen zu und gehet fuͤruͤber, und beruhet 


der fey, der ung gebeut. Wer diefesnicht | ob dem allein, Das ihm GEOtt befohlen 


thut, der wird fich oft Argern an dem hatte. Darum ift das ein bekannter 


Werck, fo entweder gering oder unbequem | Text, dem Gehör nach; aber dem Thun 
feheinef. Man ſoll aber GOtt für weiſe und Halten nad), iſt ex wenigen befannt, 
und guͤtig loben, und es Dafür halten, Daß Lund fehr ſchwer. 
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I. Wie Noah Befehl bekommen in den Kaften zu gehen, und demfelben fich gehorſam 


bezeiget 9. 1 = 33. 
=. Wie die Suͤndfluth 


— I. Theil, 
Wie Noah Befehl befommen in den 
Kaften zugehen, unddemfelben 
ſich gehorfam bewiefen. 
1. Wie Noah aus diefem Befehl erſehen, daß ſich 
Gott feiner annehme $. 1- 
* Daf Noah manche ſchwere Anfechtung erfah⸗ 
ven, und daß ihm daher Troſt noͤthig gewefen 


. 1.2. 
2. 34 GoOtt dem Noah damit hat ſagen wol⸗ 
fen, daß er ihn heiſt in den Kaften gehen 5 3. 
3. Ob Gott diefen Befehl unmittelbar oder mit- 
telbar gegeben 8.4. 5. 
* Wenn GOtt durch Menfchen mit und redet, 
ift es anzuſehen ald GOttes Wort ibid. 
* Der Juden Gedanden von denen fieben Ta> 
gen, Davon geredet wird $ 6. 
* Yom Predigt Amt. N 
a. Daß GHDft durchdaffelbe mit den Menfchen 
handelt $. 7- 
b: Warum man folches nicht foll verachten, und 
auf unmittelbare Dffenbarungen marten 


g 3.9 
Auf 9— mancherley Weiſe GOTT mit den 
Meenfchen redet % 9- 2 
* Das Berderben und Strafe der erften Welt- 
a. Das Verderben der erften Welt wird ver’ 


glichen mit dem DVerderben der legten | 


$.10. 11.12.13, 
* Wie es nöthig fey für die Nachkommen zu 
bitten, daß fie die reine Lehre behalten $.1 2. 
b. Woher es gekommen, daß jo wenig Gerech⸗ 
te ſich zur Zeit Noaͤh gefunden ibid. 
* Die Bemühung des Pabfis und der Bir 
fehöfe , die Evangeliſchen zu daͤmpffen $-13- 
©. Wie die erfte Welt fehr ſchwer geſtraft, und 
- weder Alt noch) Jung verſchonet s. 14. 15. 
d. Wie hefftig die Strafe der erfien Welt Pe⸗ 
rum beweget, ald er davon geſchrieben. 
816.17. 
S.utheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. 


eingebrochen und alles verwuͤſtet hat $. 34⸗81. 


* Petri Zeuaniß von der Predigt, fo CHriſtuz 
der erſten Welt im Gefängniß ER 
a. Welche hier unter der ungläubigen Welt zu 
verftehen $. 18. | 
b. Wie Peteus darin GOttes Zorn und Lang: 
muth darlegt 9: 19. 
c. Die Art und Weife diefer Predigt 8. 20. 
* Daß die Apoftelikre bejondere Offenbarun⸗ 
pen gehabt, welche wir nicht faſſen koͤnnen 
. "O2 


4. Wie Noah gerecht geweſen vor dem HErrn 


$. 22: . 

5. Wie er bey Ausrichtung des Befehls , fo ihm 
GOtt gegeben, von dir Welt u 2 
wie ihn GOtt darüber gefrüfiet 5. 23. 24. 

6. Wie groß fein Glaube und Beſtaͤndigkeit bey 
Ausrichtung diefes Befehls 5. 25. 26. 

*Lutheri Bekaͤnntniß, wie er zu ſchwach würde 
geweſen ſeyn ein ſolch Werd auszurichten ib. 

* Des Joh. Huß und Hieronymi von Prag groſ⸗ 
fe Beltandigfeit d. 27. 

* Womit man fi kroͤſten fol, wenn alle Welt 
von uns abfallt und uns verdammt $. 28. 

7. Wie HDrt ihn befihler die benamten Thiere 
mit in den Kaſten zu nehmen s. 29. \ 

* Warım GoOtt einerley Sache fo oft Wieder 

holet ibid. . 
a. Was durch Behemoth zu verfichen $ 30. 
b. Wie viel von einer jeden Art in den Kaſten 

gefommen Ss. 31. 

* Bon dem Regen zur Zeit der Suͤndfluth, 

daß es ein ungewoͤhnlicher Regen geweſen 


9. 32, Y N 
* Wie die Stindflurh ein Zeichen der Gerech⸗ 
tigkeit GOttes, und — zu BR 
daß GOtt die Sünden der letzten Welt 
nicht werde ungefiraft laffen $. 33. 
8. Woher Noah Glaube und. Gehorfam gegen 
GOttes Deich! zu erfennen S.34. 
* Barum GOtt den Noah nicht auf eine andere 
” erhalten. ibid. 
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9.1. 1nd der Sir fprach zu 


.. Kloab: gehe in den Kaften, du 


und dein gantzes Haus, 
SM 9. I, as 


Rp, EN 
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fertiget iſt, heiſſe GOtt Noah, 
daß er darein gehen ſoll, weil 
Die Zeit der Suͤndfluth, da⸗ 
von ihm der HErr vor hundertund zwan⸗ 
- Big Jahren gefaget hatte, nun vorhanden 

iſt. Diefes gehöret aber allesdahin, daß 
Noah verfiehen folte, daß fih GOtt fer- 
ner annehme; und Das nicht allein, ſon⸗ 
dern Daß er auch, twie Petrus 2 Ep. 1, 19; 


g 
ir 
EN ® 
* D PR 
— 
= 
u Be: 
’ Re 


faget, ein reiches und Aberflüßiges Ißort | 


hatte, dan: t fein Glaube in folcher Noth 
Stärcfe und Troſt haben moͤchte. Denn 
weil er länger, denn hundert Jahr, der 
Welt von der Süundfluth gefaget hatte, 
iſt er ohne Ziveifel auf mancherley Weiſe 
von ihr angefochten und geplaget worden. 
2. Darzu iſt diefer Zorn, wie ich nu 
oft gefaget habe, fehrecklich und groß ger 


wefen; und hat ein menfchlih Herb, 


ſonderlich in der erften Welt, darinnen 
feöommere Leute, denn jetzund, geweſen 
ſeyn, nicht koͤnnen faffen oder begreifen, 
daß GOtt das gange menfhlihe Ge 
fchlecht ‚nur acht Perfonen ausgenommen, 
durch Die Suͤndfluth verderben wuͤrde. 
Darum wird Yeoah, als ein heiliger, ge 
rechter, aütiger und mitleidiger Mann, 
oft gar manchen Kampf in feinem Hergen 
erfahren haben, wird auch ohne groß Be. 
trubniß nicht gehöret haben die Stimme 
des HEren, damit ey allem Fleiſch Das 
Verderben gedräuet hat. Um diefer Ur- 
fachen willen iſt es noth geweſen, daß GOtt 
mit einem reichen Wort den Glauben ei- 
nes geaͤngſteten und betruͤbten Menſchen 
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teöfteteundftärckete, Daßernicht in Ziver 
jet gerierhe a 2 =, — 
3. Daß ihn derohalben der HErr in den 


| Kaften heiffet gehen, ift eben fo viel, als 


hätte er zu ihm geſaget: Zweifele nicht, 


9 Achdem nun das groſſe Gebäw| e8 wird gewiß gefchehen , und it Die Zeit 
de des Kaftens erbauet und ver- | fehon da, Daß ich meine Strafe über 


Die unglaubige Welt gehen laſſe. Du 
aber folt nicht zittern noch dich fürchten, 
(wie denn auch) in den Heiligen der Glau⸗ 
be zu Zeiten ſehr ſchwach wird, ) ich will 
mich Deiner und Deines Hauſes annehmen. 
Solch Ding wäre uns zu glauben unmoͤg⸗ 
fich getvefen, da wir doch nothwendig ſchlieſ⸗ 
IB ne daß GoOtt zu thun alles moͤg⸗ 
ich iſt. 
4. Moſes aber behaͤlt hier abermal ſeine 
Art zu reden, Daß er ſaget: der Are 
ſprach. Und ich habe fonderliche Luft zu 
den Gedanken, daß ich e8 dafür halte, 
diefe Worte feyn vom Himmel nicht ge 
fprochen, fondern durch einen Menſchen 
zu Noah geſaget. Denn wiewol ich Da 
rider nicht bin, Daß ihm ſolches hat Eön- 
nen Durch einen Engel, oder den Heiligen 
Geiſt offenbaret werden: Doch, wenn man 
füglich fagen Fan, daB GOTT durch 
Menſchen geredet habe, da foll man eg 
dem Predigtamt zu Ehren thun. So ha⸗ 
be ich droben (C. 4. 9.84.) gefagef, Daß 
viel Dinge, ſo Moſes fehreibet, daß fie 
GoOtt geredet habe, durch Adam geredet 
feyn. Denn wenn GOttes Wort aud) 
von einem Menfchen gefprochen wird, fo 
ift es gleichwol wahrhaftig GOttes Wort. 
5. Weil aber Methuſalah, Noah 
Großvater, eben Dis Jahr, da die Sind; 
fluth gekommen, geftorben ift, duͤncket 
mich e8 nicht unbequem zu feyn, daß mir 
es dafür halten, daß dieſes die legte Stim⸗ 
me Methufald (denn Lamech, Noaͤh Ba 
ter, war fünf Jahr por Der 
geſtor⸗ 











- geftorben,) zu feinem Enkel, und gleichfam 
> alsfein Teſtament geweſen fey, daß er zu ihm 
vielleicht im Tod Bette mag geſaget ha- 
Ben: Sieber: Sohn, mie Du bisher Dem 
Herrn gehorfam geweſen biſt, - und im 
Glauben auf diefen Zorn gewartet halt, 
haft auch erfahren, Daß dich GOtt getreu, 
lich wider die Gottloſen geſchuͤtzet und ber 
waͤhret hat; alfo folt du auch kuͤnftighin 
nicht zweifeln, der fromme GOtt wird 
fic) deiner annehmen. Denn nun ıft es 
andem, Daß das Ende vorhanden ift, und 
nicht allein mein Ende, welches ein Ende 
der Gnaden iſt; fondern Des gangen 
menfchlichen Geſchlechtes, welches ein 
Ende des Zornes iſt. Denn nad) fieben 
Sagen wird fich die Suͤndfluth anheben, 
davon Du der Welt fo lange, aber ver 
geblich, gefaget haft. So halteich es da⸗ 
für, Daß diefe Worte von Methuſalah 
ſelbſt geſaget ſeyn, erden aber darum 
Gott zugefchrieben,, daß fie der Get 
GOttes durch Methufalah geredet hat. 
Und deute ich folches alfo gerne, wo es fuͤg⸗ 
fich (tie denn hier. an diefem Ort) gefche- 
ben Ean , dem Predigtamt zu Ehren. 
Denn weil es gewiß it, daß Methuſalah 
eben Dis Jahr, da die Suͤndfluth gekom⸗ 
men, geftorben ift, fo Fan man ohne Gr 
fahr dencken, daß diefes feine legten IBor- 
te zu feinem Enckel Noah gemwefen feyn; 
der denn feine Worte gehöret, und alfo 
angenommen hat, als waren es GOttes 
ste = 
6. Die Juͤden haben über diefen fieben 
Tagen auch ihre fonderlichen Gedancken, 
nemlich, Daß diefe fieben Lage zuden hun⸗ 
dert und zwantzig fahren Methuſalah zu 
Ehren zugegeben feyn, auf daß ihn feine 
Nachkommen betrauren Fünfen. Solche 
. Gedanken fihaden und gefahren auc) 
nicht: denn fein frommes Geſchlecht wird 
gethan haben, was ihm gebuͤhret hat. 


77. Theil, wierToah Befehibekommen inden Raten zu geben. 


m 
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| 7. Doch iſt der vorige Verſtand vom 
Predigtamt nicht allein gläublich, ſon⸗ 
dern. auch nuͤtz. Denn, daß GOtt nicht 
alleiwege wunderbarlich und Durch befon- 
dere Offenbarung pfleget zu reden, iſt ge⸗ 
wiß, fonderlish wo das ordentliche Pre 
digtame iſt, das er Darum geordnet hat, 
daß er dadurch mitden Menſchen rede, fie, 
Iehre, unterrichte, troͤſte und vermahne, 
8. Und GOtt hat ſein Wort den El— 

fern erſtlich befohlen; wie Moſes oft far 
get: Du ſolt ſolches deinen Kindern 
ſagen 2Moſ n3,14. darnach denLehrern in 
der Kirche; wie Abraham ſaget Luc. 16,29: 
Siehaben Moſen und die Propheten; 
laß fie diefelben hören. Denn da das Pre⸗ 
digtamt it, Da füllen wir auf Feine Of⸗ 
fenbarung, entweder innerlich oder aufferz 
lich, warten, fonft würden alle Stände 
des Lebens perturbiret und unruhig ge» 
macht. Sondern alfo foll es zugehen: 
in der Kirche foll Ichren der Prediger, auf 
dem Rath⸗Haus foll regieren die Obrig⸗ 
feit, das Haus⸗Regiment follen beftellen 
Dater und Mutter, Denn dieſes ſeyn 
alle der Nienfchen Aemter son GOtt ga 
ordnet, Darum foll man ihrer gebrauchen, 
und nicht fehen auf andere Offenbarung... 
9. Doc) bin ich) darwider nicht, Daß 
Noah nach Methuſalaͤh Tod den HErrn 
hat hoͤren reden. Denn mit den Menſchen 
redet GOtt auf zweyerley Weiſe: erſtlich 
und gemeiniglich durch Das öffentliche Pre⸗ 
digtamt, das iſt, durch die Eltern und 
Lehrer in der Kirche: zum andern durch 
die innerliche Offenbarung, oder durch den 
Heiligen Geiſt. Aber das thut er allein 
in ſonderlichen Haͤndeln, und gar felten, 
Welches wir darum wiſſen ſollen, daß 
wir nicht das Wort fahren laſſen, und, 
wie die Schwaͤrmer thun, auf neue Of 
fenbarungen warfen, Denn Daher Font 
Era men 





8066 .  "uslegung des 


Er nten Eapitels, v..., 7 ur 
men irrige Geifter, Die hernach mit ihren) lichen Zeit, nemlich, daß es dahin Fo 


2 


Zlaͤumen die Welt in Berwirkung fesen; | 


wie der Wiedertaͤufer Exempel ausweiſet. 
Denn dich habe ich gerecht er⸗ 


ſehen vor mir zu dieſer Seit. 


10. Diefes in geisiß ein fehrecklich 
Gemählde der erſten oder vorigen 


Melt, mie fie St. Petrus 2 Epift.2, 5. 


nennet, und laffet fich anfehen, als gebe 


er mit diefem Wort derfelben Welt etwas 


ſonderliches, gegen der unſern zu rechnen. 
Denn was kan greulichers geſaget werden, 


denn daß wir hier hoͤren, daß Noah allein 


vor dem HErrn gerecht ſey? Und ſtehet 


1 


‚dergleichen Gemaͤhlde der Welt auch im 
14. Palm, darinnen v. 2. 3. gefaget wird, 


daß der HErr vom Aimmel ſchaue 
auf der Menſchen Rinder, und febe, 


ob a fey, und nad) GOtt 


frage: Aber fie, fpricht er, find alle 
obgewichen, und allefamt untüchtig, 
und fey Keiner, der da Gutes thue, 
such nicht einer. 

11, Und reimet fich ferner diefes Ur, 


| theil von der Welt fein auf den Spruch 


Chriſti Matth. 24, 38. denn, weil die 
legten Zeiten der Zeit YIoab follen 
‚gleich feyn, fo faget Chriftus Luc. 18, 8. 
recht: Meyneſt du, wenn des Mien- 
ſchen Sohn kommen wird, daß er 
Glauben finden wird? Darum ift es 
ſchrecklich, in einer fo argen und gottlofen 
Welt zu leben. Jetzund iſt noch, GOtt 
Lob, weil wir das Licht des Worts bar 
ben, güldene Zeit. ‘Denn in unferer Kir 
che feyn Die Sacrament im rechten Ge 
brauch: fo lehren frommeund gottesfürch 


tige Prediger GOttes Wort lauter und 
rein: die Obrigkeit, ob ſie wol ſchwach it, | 
iſt auch noch nicht fo. arg, dag mieht Beſ 


ferung bey ihr zu hoffen ware, Aber Chri, 


fi Weiffagung redet von einer gar ſchreck⸗ ſparen zwar Pabft und Biſchoͤfe Feine Muͤ⸗ 






ER a : 
men fol, daß, wenn der Tag des HErrn 











wird vor Der Thuͤr feyn, Feine rechtſchaf⸗ 


fenen Lehrer nirgend werden zu finden feyn, 


und wird Die Kirche von den Gottlofengar - | 


unterdruͤcket ſeyn. Wie auc) dergleichen 
unſerer Widerſacher Rathſchlaͤge ung 
draͤuen. Denn der Pabſt und feine gott⸗ 


loſen Fürften gehen daraufmit gantzer Ge⸗ 


walt um, daß das Predigtamt gantz und 
gar wiederum moͤchte aufgehaben werden, 
und man einen jeden glaͤuben lieſſe, was 
er wolte: die rechtſchaffenen Prediger aber 
moͤchten alle untergedrucket oder corrum⸗ 
piret, und mit Gaben und Geſchencken 
von der Beſtaͤndigkeit abgehalten werden, 

12. Darum ſolten wir deſto fleißiger 
bitten für unfere Nachkommen, und mit. 
Ernft dahin arbeiten, Daß die Lehre rein 
und vechtfchaffen auf fie erben möchte, 
Denn, wenn zu Noaͤh Zeiten mehr got 
tesfürchtige Lehrer geweſen wären, fo waͤ⸗ 
ve zu hoffen geweſen, es hätten fich mehr 
fromme und gerechte Leute gefunden, 
Weil aber derfelben nun fo wenig worden, 
daß Noah allein für gerecht geruhmet wird: 
fo ift Daraus wohl abzunehmen, daß die 
frommen Lehrer entweder erwürget worden 
ſeyn, oder haben fich zur Ketzerey und Ab⸗ 
götterey lenken laffen; alfo, daß Noah, 
der Prediger der Gerechtigkeit, tie 
ihn St Petrus 2Epiſt. 2, 5, nennet, al 
lein rechtichaffen geblieben iſt. Und nach⸗ 
dem der Obrigkeit Regiment in Tyranney 
iſt verkehret worden, das Haus⸗Regi. 
ment aber durch Ehebruch und Unzucht 
zerruͤttet worden, wie hat denn Die Stra» 
fe länger Eönnen auffenbfeiben? 

13. Einer folchen Gefahr haben mir 
auch zu gewarten, fintemal Die legten Zei⸗ 
ten der Zeit Noaͤh werden gleich feyn. Und 


be, 
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he, damit das Evangelium wieder gedampf- 
fet, und wohl angerichtete Kirchen mögen 
verſtoͤret werden, Alſo gar firebet die 
Welt mit gantzem Fleig nach einer folchen 





I Cbeil,wieYtoab Befeblbekommeninden Raflenzugeben. 
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ten heraus faͤhret, Die wir noch auf Diefen 
Tag nicht verftehen koͤnnen: denn fo faget 





er 1 Epifl,3,19.20: Chriftus, lebendig 


gemacht im Geift, ift im Geift bin- 


Zeit, die Noaͤh Zeit möchte gleich und ähn-) gegangen, und hat geprediget den 


lich feyn, Darinnen Das helle Licht des Ev⸗ 
angelii ausgelöfchet, und jederman in Irr⸗ 
thum und Finſterniß gottlos leben möge, 
Denn wenn die Predigt wird aufgehaben 
feyn, fo wird meder der Glaube, noch das 
Gebet, noch rechtfchaffener Gebrauch der 
Sacramente, beftehen koͤnnen. 

14. Eine folhe Geſtalt, fehreibet hier 
Mofes, habe die vorige Welt zur Zeit 
Nooaͤh gehabt, ſo es doch gleichfam die Ju⸗ 


gend der Welt, und beſter Theil gemefen | I 


ift, und überal dieallerfeineften, undum 
ihres langen Lebens willen die gefchickteften 
underfahrenften Leute geweſen find, Wie 
will eg nun mit ung geben in diefem unfin- 
nigen Alter der Welt? Darum folteman 


Geiftern im Gefaͤngniß, die etwa 
nicht glaubeten, da GOtt einsmals 
barrete, und Gedult hatte zu den 
Zeiten Noaͤh, Da man die Arche zu- 
rüftete, in welcher wenig, das ift, 
acht Seelen, behalten wurden, ꝛc. 
17. Diefes ıft gemwißlich ein wunderlich 
Urtheil, und fehier eine thörichte Rede, 
damit der Apoftel diefes fchreefliche Spe- 
ctackeldargethan hat, mie eg ſich anfehen 
affet. Denn Petrus zeiget eben mit die- 
fen Worten an, daß etwa eine unglaͤubi⸗ 
ge Welt geweſen ſey, welcher der verſtor⸗ 
bene Chriſtus nach ſeinem Tod geprediget 
habe. So das alſo wahr iſt, koͤnnen wir 
nicht zweifeln, Chriſtus wird zu denſelben 


die Sorge fuͤr die Nachkommen nicht von Gefangenen im Gefaͤngniß auch gebracht 


ſich ſchieben, ſondern für dieſelben taͤglich 


bitten. 


15. Gleichwie aber die erſte Welt zum 
hoͤchſten verderbet geweſen iſt, ſo iſt ſie auch 


haben Moſen und auch die Propheten, daß 
er aus der unglaͤubigen Welt eine neue 
und glaͤubige machte. Auf dieſe Meynung 
lauten eigentlich St. Petri Worte, wiewol 


ſchrecklicher Strafe untertworfen worden 5! ich davon nichts gewiſſes reden will. 


alſo, daß nicht allein die Erwachſenen, fo 
Gott mit ihren Sünden erzürnet hatten, 
umgekommen feyn, fondern auch die um, 
fehuldige Jugend, die doch nichts verfte, 
het, noch wiſſen kan, was recht oder linck 
ift. Und werden ohne Zweifel ihrer viele 
durchihre Einfaͤltigkeit betrogen ſeyn. Aber 
GOttes Zorn machet hier keinen Unter, 
ſcheid, ſondern uͤberfaͤllet und verderbet 
die Alten mit den Jungen, die Witzigen 
und Verſtaͤndigen mit den Einfaͤltigen. 
16. Eine ſolche ſchreckliche Strafe hat 
St.Petrum, den Apoſtel, auch) beweget und 
verurſachet, daß er wie ein wahnſinniger 


oder beſeſſener Menſch mit ſolchen Wor⸗ erhaͤlten worden, 


18. Dennoch iſt es auch Fein Zweifel, 
daß die, welche er eine unglaͤubige Welt 
nennet, nicht gottloſe Veraͤchter und Ty⸗ 
rannen ſeyn, von denen man gewiß ſagen 
kan, daß ſie verdammet ſeyn, ſo ſie in ih⸗ 
ren Suͤnden umgekommen. Es laͤſſet ſich 
aber anſehen, daß er die jungen Kinder, 
und andere, welche ihre Einfaͤltigkeit zu 
glauben verhindert hat, eine unglaubige 
Welt nennet, Denn durch die Aerger⸗ 
niffe dev Welt feyn fie , nicht anders als 
Durch einen ſtarcken Strohm , mitgenom, 
men und hingeriffen, daß fie zugleich mit 
umgefommen, und nur acht Seelen feyn 


Eee 3 19. Auf 






Dee | . —— — — 
19, Auf eine ſoſche Weiſe exaggeriret 
Petrus den groſſen und ſchrecklichen Zorn 
Gottes, und preifet Doc) gleichwol auch 


danneben die Gedult GOES, daß er Die 


des feligmachenden Worts nicht beraubet 

hat, die gur felbigen Zeit nicht geglaubet, 
oder nicht haben Eönnen glauben, Darum, 
daß fe auf GOttes Gedult gewartet, noch 
dahin haben koͤnnen beredet werden, daß 
es dahin gerathen wuͤrde, daß GOtt die 


gantze Welt in ſo greuliche Strafe ſtecken 


JJ 
20. Wie aber das zugegangen ſey, wiſ⸗ 


fen wir nicht. Das aber wiſſen und glaͤu⸗ 
ben wir, daß GoOtt in feinen Wercken 


wunderbarlich iſt, und alles vermag. 
Welcher derohalben hat koͤnnen lebendig 
predigen den Lebenden, der hat auch koͤn⸗ 
nen nad) feinem Tode den Todten predi- 
gen, Denn ihn höret, fühlet und greif- 
fet alles, obwol ſolches menfchliche Ver⸗ 
nunft nicht verfiehen Fan. Uns aber iſt 
es chrlich, wenn mir gleich etliche Ge 
heimnifje der heiligen Schrift nicht wiſſen: 
“denn Die Apoftel haben ihre fonderliche 
Offenbarung gehabt, und wer viel Davon 
difputiven wolte, hate vermeſſentlich und 
naͤrriſch. | ae 

21. Eine ſolche Offenbarung ift Diefe 
auch von Chriſto, daß er Die Seelen de— 
rer, Die zur Zeit der Suͤndfluth umgefom- 
men feyn, gelehret hat, Darauf nicht 
übel Fan gezogen werden der Artickel im 
Glauben, daß Ehriftus zur Hölle gefah- 
ven ſey. So hat St. Paulus auch eine 
Offenbarung gehabt vom Paradis, vom 
dritten Himmel, 2Cor, 12, 2.4, und an⸗ 
dern Dingen mehr, das uns keine Schan⸗ 
de iſt, wenn wir es gleich nicht wiſſen. 
Eine Vermeſſenheit aber wäre es, fo ei⸗ 
ner fürden, fo e8 wuͤſte, wolte angefe 
hen ſeyn. St Auguſtinus, und andere 


Auslegung des ſiebenten Eapitele,v.ı. 









diſputiren: wer wolte aber nicht glauben, 


daß die Apoitel ſolche Offenbarung gehabt 
‚haben, weiche Augufinus und andere 


nicht gehabt, 
wumzeak | 

22. Wie geſaget, ſo iſt Dasein ſchreck⸗ 
liches Gemaͤhlde der Welt, daß GOtt 


Nun kommen wir wieder 


recht erſehen vor ihm, und gedencket we 
der Der Eleinen Kinder, noch anderer, Die 
unfchuldig feyn verfuhref worden. Wir 
follen aber mercken das Woͤrtlein, vor 
mir, Denn das zeiget an, Daß Noah 
nicht allein rechtfertig geweſen fen, fo viel 
die andere Tafel, fondern auch ſo viel Die 


glaͤubet, und feinen Namen geheiliger, 


geprediget, und angerufen, GOtt ge 


dancket und falfche Lehre verdammer har 
bei, Denn vor EOtt gerecht feyn, 
heiffet, an GOtt glauben, GOTT 
fuͤrchten; nicht, Meſſe Iefen, oder den See 
len aus dem Segfeuer helfen, ein Moͤnch 
werden 2c. wie man unter dem Pabſtthum 
lehrete. 

23. Und gehoͤret dis Wort auch, die 
vorige Welt damit zu verdammen, daß 
fie die Wercke der erſten Tafel verachtet, 
und auch an der andern arg und verderbet 
geweſen iſt. Denn Noah haben fie ver 
lachet und verſpottet, wie einen Narren, 
und feine Lehre als Kegerey verdammet: 
indes aber in aller Sicherheit gegeffen,ge- 
truncken, und wohl und in Freuden gele- 
bet, Matth. 24, 38. Darum ıft Noah 
vor der Welt nicht gerecht , ſondern ein 
verdammter Sünder geivefen, 

24. Darum tröftet ihn GOtt, oder fein 
Großvater Methufalah, mit diefem Wort, 
daß er Hi an die blinden und gottloſen 


PN 
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Lehrer mehr, haben auch mancherley Spa 

culationen, wenn fie von ſolchen Dingen 


Ur 


zeiget, er habe den einigen Noah für ge - 


erſte betrifft; das iſt, daß er an GOtt ge⸗ 
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Urtheile der Welt nicht Eehren, noch dar, 


nach fragen folle, wie Die Welt gefinnet 
fen, oder was fie rede; fondern , daß er 


& "1. Cheil, wie Yroab Befehl bekommen inden Kaſten ʒu gehen. 
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| nebft den Meinen allerley Plage habe, und 
von aller Huͤlfe faft verlaffen bin? Und, 
was füllich viel fagen, ich muͤſte in folchen 


‚Augen und Ohren zuthun, und alleinauf| Yeöthen versmeifeln , wo mir GOtt den 


Gsttes Wort und Urtheil Achtung ge 
ben folle, daß er glaube, daß er vor GOtt 
gerecht fen, Das iſt, daß er GOtt gefal- 
fe und angenehm ſey. 


al welchen Noah gehabt hat, nicht 

gabe, Ä 
25. Darum iſt Noah ein fehr herrlich 

und ſchoͤn Exempel des Glaubens, der 


25. Und iſt dis warlich ein groffer Glau⸗ fich mit Beftändigkeit, wie ein Held, wi⸗ 


be Noch geweſen, daß er einem folchen 
Wort hat glauben Eönnen. Sch hatte 
es, meines Theils, warlich nicht glauben 
fönnen ; denn ich fühle, wie ſchwer es ft, 
wenn aller Menſchen Urtheile wider einen 
allein gehen, und ihn verdammen, - Wie 
wir nicht allein durch des Pabſtes, fon- 
dern auch der Sacramentiver , Wieder⸗ 
täufer , und anderer unzaͤhlich vieler Ur 
theile verdammet werden. ber das ıfl 
alles Schers und Kinderfpiel,. wenn man 
es gegen ven gerechten Noah rechnet, Der, 
ohne feine Kinder und frommen Großva⸗ 
ter, in der gantzen Welt nicht einen Men⸗ 
ſchen findet, dem entweder feine Religion 
oder Keben gefiel. Wir haben, GOtt 
Lob, viel Kirchen, Die eins mit uns geſin⸗ 
net feyn, und weigern ſich unfere fromme 
Fuͤrſten Feiner Gefahr, der man fi) um 
Schußeg willen der Kehre und Meligion 
unterftehen muß. Solche Patronen und 
Schuß: Herten hat Noah nicht „gehabt, 
fondern hat noch darzu fehen müffen, daß 
feine Widerfacher in ſtillem Friede muͤßig 
geweſen feyn, und gute faule Tage und 
Wohlluſt gehabt haben. Wenn ich nun 
da geweſen wäre, hatte ich warlich gefa- 
get: HErr, ſo ich gerecht binund dir ge 
falle, jene aber feyn ungerecht und gefal- 
fen div nicht, wie koͤmmt eg denn, Daß es 


der aller Welt Urtheil gefeget hat, und 
glauben Eönnen, daß er gerecht oare, der 
andere Haufe aber der gangen Welt haͤt⸗ 

fe unrecht. —J— 

27. Wenn ich bedencke die theuren 
Maͤnner, Sohannem Huß und Hierony⸗ 
mum von Prage, ſo muß ich mich zum 
hoͤchſten verwundern uber ihren unver⸗ 
zagten Muth und Beſtaͤndigkeit, daß ſich 
dieſe zwey wider der gantzen Welt Urtheil, 
wider den Pabſt, Kayſer, Biſchoͤfe, Für 
ſten, Collegia, und alle Schulen im 
gantzen Reich haben ſetzen duͤrfen. 

28. Und iſt ſehr nuͤtze, daß man ſolche Ex⸗ 
empel oft anſiehet, und betrachtet. Denn, 
weil dieſer Kampf mit der Welt vomFuͤrſten 

der Welt geſtaͤrcket und geſchaͤrfet wird, 
und er ſich mit feinen feurigen Pfeilen Ver⸗ 
zweifelung im Hertzen anzurichten unterſte⸗ 
het, ſo muͤſſen wir geruͤſtet ſeyn, daß wir 
dem grimmigen Feind nicht weichen, ſon⸗ 
dern mit Noah ſagen: Ich weiß, daß ich 
vor GOtt recht habe, ob mich wol die 
gantze Welt als einen Ketzer und Unrechten 
verdammet und von mir abfaͤllet. Denn 
fo fielen Die Apoſtel Chriſto auch ab und 
lieſſen ihn allein, Matth. 26,56. So ver- 
lieſſen Paulum die falſchen Bruͤder: er 
ſpricht aber, ich bin nicht allein, 2 Tim. 4, 
v. 16. Darum iſt dis keine neue oder unge⸗ 


ihnen fo wohl gehet, und fie alles vollauf| woͤhnliche Gefahr. Derohalben man auch 


haben? Warum thuft du ihnen fo viel 
Gutes in allerley Geſtalt? da Ich dargegen 


darinnen nicht verzweifeln ſoll, ſondern 
uͤber der reinen Lehre keck und unverzagt 


hal⸗ 






BL 
haften, wie fie auch Die Welt verfluchet 
und verdammeh TR 
92.3. Aus allerley reinem! 
Vieh nimm zu dit je fieben und 
fieben, das Maͤnnlein und fein 
Fraͤulein. Don dem unreinen 
Dieb aber je ein Daat , das 
Maͤnnlein und fein Fraͤulein. 
Deffelben gleichen von den DO: 
geln unter dem Simmel, je ſie⸗ 
den und fieben, das Maͤnnlein 
uͤnd ſein Fraͤulein, auf daß Saa⸗ 
men lebendig bleibe guf dem gan⸗ 
tzen Erdboden. 
29. Es ſcheinet, als habe GOtt ſonder⸗ 
liche Luſt mit Noah zu reden, dar⸗ 
um hat er nicht Genuͤge daran, daß er ihm 
einmal gebiete, mas er thun ſoll, ſondern 
wiederholet ein Ding, aud) mit einerley 
Worten. Welches die Vernunft fuͤr ein 
unnüs Geſchwaͤtz hält. Aber einem ſol⸗ 
chen Hertzen, das mit Verzweifelung rin⸗ 
get und kaͤmpffet, Fan nichts zu viel, noch 
genugſam ſeyn, damit es von Gottes 
Willen unterrichtet wird. Dieſen Affect 
Adnes verſuchten Hertzens ſiehet GOtt an, 
‚und wiederholet immerzu einerley Ding, 
auf daß Noah aus dieſem reichen Geſpraͤch | 
und vielen Worten verfiehen Tonne, daß 
er nicht allein unverlaffen ſey, ob ihn tool | 
die gange Welt verlaſſen habe, fondern 
habe auch darzu einen freundlichen und 
günftigen GOtt, der ihn alfo lieb habe, 


Daß ex fehier, wie es ſcheinet, des Geſpraͤ⸗ 


ches mit ihm nicht ſatt werden Fan. Dis 
ift die Urfach, darum einerfey hier wiederho⸗ 
fet wird. Ich habe aber droben (E.6.$. 52: 
&.7.$.4.) gefaget, wie GOtt mit Noah ge 
redet hat, nemlich, nicht vom Himmel 
herab, fondern Durch einen Menfchen. 


I Xuslegung des fiebenten Capitels, v, 





30. Was aber die Grammatik anlan« 


get, zeuget Diefer Ort, Daß Behemoth 

nicht allein bedeute das Vieh, Das ift, 
Die gröfferen Thiere, ſondern auch die klei. 
neren, die man pfleget zu opffern, als Scha⸗ 
Denn die 


fe, Ziegen und dergleichen. 
Weiſe zu opffern iſt nicht von Moſe erſt 


erfunden oder geordnet, ſondern iſt alle⸗ | 


wege in der Welt gewefen, und von den 
Patriarchen auf Die Nachkommen geerbet 
und übergeben; wie das Exempel von Ha⸗ 
bel 1 Mof. 4,4. anzeiget, der dem HErrn 
von den Erſtlingen ſeines Viehes Opffer 
gebracht hat. 
31. Ich habe uͤbrigens, droben am En⸗ 


de des ſechſten Cap. (J. 272.) geſaget, wie: 


es zuſammen zu vergleichen und zu reimen 
fen, daß GOtt hier in den Kaften nehmen 


heiffet, ie fieben; droben aber, je ein. 


Paar allein. Darum if es ohne Noth zu 
tiederhofen. Denn weil Noah wunder: 
barlicher Weiſe iſt erhalten worden, hat er 
gedacht, er muͤſte das fiebente eintzelne Thier 
zu den dreyen reinen Paaren thun, daß 
er GOtt nach der Suͤndfluth fuͤr ſeine 
gnaͤdige Huͤlfe und Rettung Davon dam 
cken koͤnte. | A 

9.4. Denn noch) über fieben 
Tage will ich regnen laffen auf 
sErden viertzig Tage und viertzig 


Naͤchte, und vertilgenpvonden 


Erdboden alles, was des We: 
fen bet, das ich gemacht babe. 
32. Hr fieheft du, wie fleißig GOtt 

Noah verfichert und alle Dinge 


gewiß mache, Er beftimmet fieben Ta. “ 


ge; nach diefen, faget er, follefolgen 
Regen viergig Tage und viergig 
Naͤchte. Er gebrauchet aber fonderliche 


nachdruͤckliche Worte, daß er ſaget, ich 
will regnen laffen; denn es iſt Fein ge- 


wohn, 





I 


| -1, Theil, — Yioab Befehl 





- wöhnlicher Regen geroefen , fondernes ha⸗ 


- Gewalt aus der Erde ergoffen. 


ben fich zugleich Die Senfter des Him⸗ 
mels und Die Tiefen eröffnet, (v. 11.) 
das ift, erfilich hat fich viel Waſſers vom 
Himmel, und darnac) auch eine groffe 
Denn eg 
muß gar eine groffe Menge Waſſers ge⸗ 
weſen feyn, welches über Diehöchften Ber- 
ge funfzehen Ellen hoch gegangen ft. Dar’ 
um ift es fein gewöhnlicher Regen gewe— 
fen, fondern ein Regen des Zorns GOt— 
tes, damit GOtt hat vertilgen wollen al- 
les, mas mefentlich auf Erden gemefen 
if. Denn weil die Erde verderbet war, 
fo verderbet fie der HErr auch, und weil 
die Gottlofen wider Die erſte und andere 
Tafel ftreiten, fo fireitet GOtt auch wider 
fie mit Himmel und Erden, 

33. Darum ift diefe Hifforie eine ge 
wiſſe Beweiſung, daß, obwol GOtt 
langmuͤthig und gedultig iſt, ſo laͤſſet er 
doch gleichwol die Gottloſen nicht immer⸗ 
dar ungeſtraft. Denn weil er, wie Per 
trus 2 Epifl, 2, 5. ſaget, der vorigen 
Welt nicht verfchonet bet, fo wird er 
Biel weniger fehonen Der Paͤbſte oder Kay- 
fer, die fein Wort verfolgen. Wie viel 
weniger wird er auch unferer ſchonen, Die 
wir feinen Namen verläftern,, teil wir 
nicht unferem Beruf und Glauben gemäs 
leben, fondern wider unfer Gewiſſen tig. 
fich muthwillig fündigen? Darum follen 
wir GOtt fürchtenfernen, undfein Wort 
mit Demuth annehmen, und dem gehor> 
ſam feyn, fonft wird ung die Strafe auch 


ergreiffen; wie Petrus faget. 


2,510, Und Noah thatalles, 
was ihm der Err gebot, Er war 
aber ſechshundert Jahr altzc. ꝛc. 
34. FNieſes Fan man verſtehen aus dem 

D vorhergehenden. Und wird da- 


Cutheri Ausl. 1 B.Moſ. J.Band. 
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bekommen in den Kaſten zu gehen. 817 


it Noaͤh Glaube billig gelobet, daß er 
GOttes Gebot gehorchet hat, und mit. 
beſtaͤndigem Glauben in die Arche gegan- 
gen iſt, mitfeinen Söhren und ihren Wei⸗ 
bern, Es hatte ihn GOtt wol auf ander 
ve ungähliche Weiſen erhalten Eönnen; er 
hat auch dieſe Weiſe, ſo ſchier als narrifch 
ſcheinet, darum nicht gebrauchet, als wuͤ⸗ 
ſte ex Feine andere; denn was Eönte dem 
unmöglich feyn, der Jonam mitten im 
Meer, und in des Walfiſches Bauch bey 
dreyen Tagen erhalten hat, on. 2, x.fq. 
Es wird aber Durch Diefe Weiſe gepreifet 
Noah Glaube und Gehorſam, den diefer 
eg zu erhalten, vom Himmelherabge- 
tiefen, nichts geargert hat, ſondern har 
ihn mit einfaltigem Glauben angenommen. 

II. Theil, 
Wie die Suͤndfluth eingebrochen und 
alles verwuͤſtet hat. 

* Warum Moſes einerley fo oft wiederholet, 
und wie er mit wenigen Worten ausdrucket, 
mag andere Scribenten weitlaͤuftig beſchrei⸗ 
ben 9. 35239. 

* Noah grofles Betruͤbniß über dem bevorfie 
henden Unglück $. 38. 

* Die Art der groben und fatten Geiſter 


$. 39. 

1. Zu welcher Zeit diefelbe eingebrochen. 
a. Die Meynung derer , Die da halten, Be fey 
im Frühling eingebrochen $. 40. - 

b. Die Meynung derer, die da halten, fig fep 
im Herbſt eingebrochen 5. Ar. Br; 
c. Welche Mennung die wahrfheinlichfte 42. 
* Mas von der Juden Rechnung zu halten, da 

fie zwey Anfänge des Jahres rechnen $. 43. 

d. Lutheri Meynung von der Zeitder Suͤndfluth 
Sa 

2, Wie es damit sugegangen- 

a. Wie hier wohl voneinander gu unterfheideh 
die Tiefen der Erden , Veſte des Himmels, 
und Regen 8.45. 

* Don der Erde und dem Waſſer. 
1) Woher ed Fommet, daß das Gewaͤſſer die 
„Erde nicht uͤberſchwemmet, da die Erde 
über dem Gewaͤſſer ſchwebet S. 46. 


| — 
2) Woher es lommt, daß das Bafler über, 


der — herabfaͤllet und uͤberſchwem⸗ 


me 8. 4 

3) Wie bie propheten ſolches als ein Wun⸗ 
der bewundert , aber heut su Tage wenig | 
geachtet wird 8. 49% 

b. Auf was Art die Tiefen feyn aufgebrochen, 
und wie folches a GOtt kan zugeſchrie⸗ 
ben werden 8. so. 5 

* Bon der all des deutſchen Brunnens 
zu Halle $ 

c. die die Fenſter des Himmels geoͤff⸗ 
net $ 
1) Bas dung die Fenfter des Himmels zu ver: 


ſtehen 8. 5 
2) Warum eroleichen Worte hier gebraucht 
werden ibid. 
3. Daß die San) den ganken Erbboden b ber 
troffen und verderbt $. 54- 
4. Warum GOtt die Sundflurh geſchicket ibid. 
* Warum Moſes einerley Sache ſo oft wieder: 
holet 8. 55=60. 
*Was durch Zipor zu verſtehen 6. IJ. 
* Wie der Zorn GOttes, in der Suͤndfluth be⸗ 
wieſen, ein ſehr groffer Sorn $. 56. 57- 


5. Daß die Sändfluth ein greulich Spectachl, | 


und wie Noah un a Söhnen hiebey zu 
Muthe 9. 58.59. € 
* Noaͤh herrlicher Slaube bey diefem Spectacul 
der Stindflnth S. 60, 


Daß Noah lange Zeit eine betrůbte Schiffahrt 


—— und womit er ſich dabey getroͤſtet 
6. 61 
6. Wie die Verwuͤſtung der Erde mit GOttes 
Verheiſſungen beſtehen kan. Item, wie die 
Verheiſſungen, der Kirche gefehchen , mit feinen 
Drauungen beftehen Fünnen $. 62. fqg. 
* Bondenen Drauungen GOttes, und der Men⸗ 
ſchen Unglauben. N 
a Warum die erſte Welt denen Draͤuungen 
von der Suͤndffuth nicht geglaubet ibid. 
b. Warum die Juden denen Di Auungen, durch 
die Propheten gefchehen, nicht geglaubet $. 63. 
c. Warum die Papiften benen Draͤuungen nicht 
glauben 9 64. 
. * Don der Kirche Gttes und ihrer Erhalung. 


Xuslegung de 56 en —— — 


re Di GOttes ernennen nicht aufgcha= 
ben werden, wenn er diejenigen: verftöffet, Die 
den Namen der Kirche führen $. 67.68. 
7. Ob GoOtt durch die Suͤndfluth die Herrſchaft, 
ſo er einmal dem Menſchen uͤber die Erde ge⸗ 
„geben, ganslich aufhebet $. 69. 


*Wie E91 feine Kirche bey der Suͤndfluth er⸗ 


halten ibid. 


3. Daß die Suͤndfluth nicht ſey wider EOttes 

Verheiſſung s. 70- 

* Daß fih GOtt durch nichts hindern läffet die 
Unbußfertigen zu firafen S. 71. 72.73. 

* Womit fih die Papiften ſchmuͤcken, und wie 
ſolches vergeblich S- 72. 

* Warum man ſich nicht ſoll verlaſſen auf das 
Gegenwaͤrtige, ſondern auf GOttes Wort ſe⸗ 
ben d. 73. 

* Yon denen Kennzeichen der wahren Kirche. 
a, Welches diefelben nicht find, und welche es 
find 9. 74. 75. 76% 

b. Daß die Papiften falfche Kennzeichen haben, 
welche die Heil. Schrift als Merckmahle des 
Antichriſts vorleget $- 75. 

c. Wie die Kirche aus dem Wort GOttes ge: 
boten, und a an dem Wort GOttes zu 
erkennen 8. 76. 

d. Was für eine Regel zu beobachten bey de⸗ 

nen Kennzeichen der wahren Kirche $. 77. 

e. Wieferne man die Papiften für die Kirche 


halten Fan $- 78. 79. 
Daß die wahre Kirche ift, wo das Wort ift, 
obgleich wenige darin find, und Feine zeitli⸗ 
che Gewalt dabey anzutreffen 9.79. 

g. Ob die Evangelifchen mit Recht angeflagt 
werden, Daß fie von der alten Kirche abge 
fallen $- 80. 

h. Wie und warum die Evangelifche Kirche mit 
Mecht die wahre Kirche $. 81. 

” Wie Noah alles behalten, und ein Herr der 
Welt bleibe, obgleich die Stndfurh alles vers 

wuͤſtet ibid. 


v. i1. In dem fechshunderten 


a, Daß die Erhaltung der Kirche die Welt miht| Jahr des Alters Noaͤh, am fie- 


e: udn h u f 
. Welches die rechte Seftalt der wahren Kir⸗ 
den diefer Welt $. 56, 5 


Monden ꝛc. 


benzehenten Tag des andern 


35. Hier 
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halten, und wieferne man fie nicht dafür 
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ne, (Klier fehen wir, daß Mofes fehr 
® 5 reich und überfiügig von Wor⸗ 
ten ift, und bis zum Der, 

druß immer wiederholet einerley Ding. 
- Denn wie oft gedencket er wol der Thiere? 
Wie oft wiederhofet er wol, da Noah 


in den Kaften gegangen ſey? Wie oft ge 


dencket er der Söhne Noaͤh, Die zugleich 
mit inden Kaften gegangen feyn? Hiervon 
aber muß man allein urtheilen laſſen geift- 
liche Menfehen ; denn Die wiſſen und fehen 
‚allein, daß der Heilige Geift nichts ver 
geblich wiederholet. | 
36. Doc) koͤnnen andere, fo von Geift 
ſchwach feyn, denden, daß darum Mo- 
fes fo oft einerfey wiederholet und einbil- 
Def, daß ihm, da er ſolches gefehrieben 
hat, fo groffer Zorn GOttes heftig zu 
Hertzen gegangenift. ‚Denn betrubte und 
befturgte Hergen wiederholen gern ein 
Ding; wieDavid, 2 Samuel. 18,33. die 
Klage von feinem Sohn Abfolon wieder 
holet. Alſo zeige? dis Wiederholen hier 
an, daß ihm Mofes dieſe Dinge tief zu 
Gemuͤth gezogen habe, und zum höchiten 
Darüber bekuͤmmert worden fey. Denn fo 
gar ſchwebet ihm diefes Zornbild vor feinen 
Augen und Ohren, daß er e8 nicht laffen 
fan, er muß eines Dinges oft, auch mit 
einerley Worten gedencken. | 
37. Poeten und Hiftorien » Schreiber 
thun nicht alſo, fondernfiegeben ein Ding 
mit mancherley Afferten vor, bringen es 
groß und meitläuftig vor, und haben viel 
Worte, Aber Mofes gebrauchet kurtze 
Worte, wiederholet fie aber oft, auf daß 
der Leſer, nach fo vieler Erinnerung, fol 
chen wichtigen Sachen felbft. nachvencke, 
und nicht an andern fehe und leſe, fon- 
dern an ihm felbft erfahre die wahren Af 
fecten oder Bewegungen des Hergens, 
38, Es laffet fich aber anfehen, daß 


vr 


Jeil, wiedie Sindflueh eingebrochen undalles verwüftetbet. gar. 


Mofes mit ſolchem feten Wiederholen 
nicht allein ein Bild feines Hergens, fo 
über der Beſchreibung dieſer Dinge zum 
hoͤchſten betruͤbt geweſen it, babe wollen 
darstellen; fondern auch, daß Noah, der 
voll Heiliges Geiftes und brünftiger Liebe, 
fi) uber den kuͤnftigen groſſen Unfall fchier 
zu todt betruͤbet hat und bekuͤmmert gewe⸗ 
fen iſt; und nachdem er geſehen hat, daß 
er feinen Rath noch Hülfe darzu thun kön» 
fe, nichts anders hat thun Eönnen, denn 
nn er folche Noth beweinet und beflaget 

Q + 
Verderbniß, fo_über die alleriveifeften , 


edelſten und fapfferften Leute gehen folte, 
Alſo betrauret David feinen Sohn Abfo» 


Ion, da er ihm zum Leben nicht meiter hel⸗ 
fen fan, 2=&am.8,33. Und fo trauret 
Samuel, da er fichet, daß es mit Saul 
aus ifi,ı Sau, 16,1, 
39. Darum iſt das nicht eine vergebli» 


che Tautologia oder IBiederholung, denn 
‚der Heilige Geiſt treibet nicht vergebliche 
‚und unnsthige Worte, mie die groben 
‚und ſatten Geifter dencken, melche die 
Bibel bald, wenn fie diefelbe einmal oder 
zweymal gelefen haben , hinwerfen, als 


verftünden fie diefelbe nun wohl, und waͤ⸗ 
re nichts mehr. darinnen zu lernen: ‚fon, 
dern e8 hat der Heilige Geift hiermit Dem 
Leſer Anzeigung gegeben, Daß er nicht den⸗ 
cken folte, als märe es ihm mit dieſen 


' Worten um ein geringes zu thun. Und 


seiget Dennoch Mofes auch in folder Wie 
derholung etliche Dinge an, dergleichen 
in aller Heyden Schriften nicht zu finden 
find; mie Das iſt, daß er fehreibet, NRoah 
fey in die Arche gegangen in feinem 
jechshunderten Jahr , im anderen 
Monat, und fiebenzebenten Tag des 
andern Monden. 
40. Darüber wird hier diſputiret: 
Fff Wenn 


Denn er hat geſehen das gewiſſe 





FR Auslegung des fiebenten Capitels, .ın 953 


Wenn das Jahr fey angegangen?| 42. So nun Mofes vom gemeinen. 


Davon denn zweyerley Wahn iſt. Der Jahr vedet, fo ift die Suͤndfluth im Herbſt⸗ 
erfte ift diefer, daß des Jahrs Anfang fey |monden oder Weinmonden eingefallen,in 
‚die Coniunction oder Zufammenfügung | welcher Opinion Lyra auch iſt. Und iſt 
der Sonnen und Mondes, fo zunaͤchſt vor ja wahr, der Herbſt und Winter iſt zum 
dem Aequinodtio iſt im Lentzen. Darum Regen bequemer,um der naffen Zeichen wil⸗ 
‚im andern Buch Mofis Cap. 12, 2. derfel- | len. Zudem, weil Moſes hernach («.8,5.11.) 


HE Mond der erfte genannt wird, 
‚nun die Sündfluth im andern Monden 


und am 17. Tage gekommen , fo ift fie. 


faſt gefommen auf.das Ende des Aprilis, 


das iſt, eben auf dieſe Zeit, da das Sfahr. 


am fehönften ift, und die Welt wieder 
grünet, die Vögel fingen, das Vieh und 
Thiere fröfich und fuftig ſeyn, und ſich 
‚gleichfam eine neue Geftalt der Welt nach 
dem rauhen Winter ereignet: Esiftaber 
deſto mehr Schrecken darbey geweſen, daß 
dazumal der Tod und Verderbung aller 
Dinge koͤmmt, da man Freude hoffet, und 
gleichſam ein neues Leben aller Creaturen. 
Und reimen ſich auf dieſe Gedancken auch 
die Worte des HErrn Chriſti Matth. 
24, 38. da er Die legte Zeit der Welt ver⸗ 

gleichet mit ver Zeit Noaͤh, und fagetvon 
Effen und Trincken, Freyen und andern 
Zeichen der Frölichkeit. 

41. Die andere Öpinion vom An, 
fang des Jahres iſt, Daß es fich anhebet 
mit dem neuen Monden, fo zunächft vor 
dem Aequinoctio im Herbſt iſt, wenn man 
alles vom Land eingeſammlet hat. Sie 
ſetzen aber des Jahres Anfang darum hier, 
daß Moſes denſelben Monden nennet den 
Ausgang des Jahrs. Und dieſen Anfang 
des Jahrs nennen ſie den Anfang des ge⸗ 
meinen Jahrs, Anni ciuilis. Jenes aber 
im Aecquinottio im Lentzen, nennen fie den 
Anfang des Kirchen fahr , Anni facri. 
Denn - — und Feyer waͤh⸗ 
en von dieſer Zeit an, big im Helbſt da 
and Nacht gleich ſeyn. a 


Iſt ſchreibet, Noah habe Die Taube ausge, 


laffen im zehenten Monden, die ſey wieder 
gekommen, und habe gebracht einen gruͤ⸗ 
nenden Oelzweig, ſo laͤſſet es ſich auch an⸗ 
ſehen, als treffe es recht ein, wenn man 
den Anfang der Suͤndfluth im Weinmon⸗ 
den ſetzet. BER Ei | 
43. Mir gefället aber diefe Nechnung 
der Juͤden nicht, daß fie zweyerley An 
fang des Jahrs fegen. Denn, warum 
richten fie nicht vier Anfange an 2 Weil 
im Jahr vier Zeiten feyn , unterfchieden 
Durch Die Aequinoctia und Solſtitia; dero⸗ 
halben ſo muͤſſen ja dieſer Zeiten Anfaͤnge 


unterſchieden werden. Darum iſt es vielſi 


cherer, daß man folge der Ordnung, die 
GOtt gemacht hats derſelben nach iſt der 
April oder Der Jreumond , ſo dem Asqui- 
no&tio im Lentzen zunachit iſt, der erſte 
Monden. Denn, daß die Süden auch) 
im Herbft einen Anfang des Jahrs feßen, 
weil das Aequinottium im Herbſt deg 
Jahrs Ausgang genannt wird, das thun 
fie aus Unverfland : denn Mofes nennet 
diefelbe Zeit des Jahrs Ausgang um Fer 
ner andern Urfach willen , denn daß die 
Arbeit auf dem Felde Dazumal ein Ende 
hatte, und alle Früchte gelefen und ein» 
geſammlet waren, | | 
44. Darum ift dag meine Neynung, 
daß die Suͤndfluth im Lentzen eingefallen 
fen, da fich jeverman des neuen Jahrs ge⸗ 
fröfter und darauf gehoffet hat. Denn 
mit dem Tod der Gottloſen gehet es alfo 
zu, daß fie alsdenn zu boden gehen, Bin 
| ie 








Feine Gefahr, ı Theſſ. 5,3. Und hindert 
folchen Berftand nichts, Daß hernach vom 
grünen Oelzweig gefehrieben wird. Denn 


- etliche Bäume grünen für. und für, als. 


der Buchsbaum, die Tannen, Fichten, 
Cedern, Lorbeerbaum, Delbaum, Palm, 
baum, ic. 

45. Bas ift aber das, fo Mofes faget 
von den aufgebrochenen Brunnen der 
groſſen Tiefen: item, von denen eröff- 
neten Senftern des Himmels? Denn 
dergleichen fiefet man in aller Heyden 
Schriften gar nichts, wiewol fie mit groß 
fem Fleiß den Geheimniffen der Natur 
nachgeforfchet haben... Du muſt aber hier 
alfo unterfcheiden, daß du die Tiefen der 
Erde für ein ander. Ding verfteheft: Die Wol⸗ 
Fenbrüfte, oder Fenfter des Hinmels, für 
ein anderes, und den Megen auch für ein 
anders, Regen feyn zwar geröhnlich ; 
daß aber. die Fenfter des Himmels und 
Tiefen eröffnet werden, ift ein ungewoͤhn⸗ 
lich und ungeheuer Ding. 

45. Hier ſchweigen die Lehrer faft alle 
ftilfe, und legen nichts aus, Wir aber 
wiſſen aus heiliger Schrift, daß GOtt 
durch fein Wort dem Menfchen und an- 
- dern Thieren zur Wohnung beftellet und 
zugerichtet hat einen. Ort in der ro, 
ckene über dem Waſſer, wider die 
ratur, Denn wider die Natur iſt eg, 
daß die. Erde über dem Waſſer ſchwim⸗ 
met, Denn fo du einen Erdklos in das 
Waſſer wirfeſt, ſincket ex bald unter; die 
trockene aber ſchwebet über dem Waſſer, 
durch Kraft des Wortes, dadurch dem 


824 II. Theil, wie die Sindflueh eingebrochen undalles verwäfter bat. 
fie fagen: Es iſt Sriede, und es hat] 


825 
bräche es aus, und verwuͤſtete alles. Dar 
um wird ung unfer Leben alle Augenblick 
behütet, und durch das Wort wunderbar⸗ 
lich erhalten; wie folches bemeifen Diluuia 
particularia, das iſt, wenn zu Zeiten durch 
ein Gewaͤſſer eine gange Stadt oder Land 
erfäufet, zum Zeugniß, daß mir folche Ge 
fahr täglich zu fürchten hätten, und fuͤh⸗ 
len wurden, wo ung GEOtt nicht fonderlich 
behutete. | 

47. Öleichtvie aber das Waſſer unter 
ung, und unter der Erde iſt; alfo ıft auch 
Waſſer uber uns und über dem Himmel, 
Welches, fo es feiner Natur nach herab . 
file, fo wide in einem Augenblick durch 
Waſſer alles vertilget. Die Wolken 
ſchweben über ung, als wären fie ange 
hefftet: und mie viel groffes Schrecken mas 
chen fie, wenn fie ſich zu Zeiten herab laß 
fen? Was mwolte aber werden, wenn fie 
alle gar herab fielen? mie fie denn ihrer 
ratur nach herab fallen würden, wo fie 
nicht durch Das Wort gehefftet, und an ih» 
ven Ort gehalten wuͤrden. 

48. So ſeyn wir allenthalben umgeben 
mit Waſſer, und haben nichts mehr, da⸗ 
durch wir verwahret werden, denn ein 
Dach oder Decke, zuſammen geſetzet aus 
der allerweicheſten Materie, nemlich von 
der Lufft, Die wir odemen. Dieſelbige 
traͤget die Wolcken, und haͤlt auf ſo eine 
groſſe Laſt Waſſers, nicht, daß es ihre 
Natur alſo iſt, ſondern aus GOttes Gebot 
oder Kraft des Wortes. 

49. Wenn die Propheten ſolche Din⸗ 
ge betrachten, verwundern ſie ſich daruͤber: 
denn wider die Natur iſt dieſes beydes. 


Meer ſeine Ziele geſetzet ſeyn, wie Erſtlich, daß eine ſo groſſe Laſt ſchwebet 
Salomo ſaget Spruͤchw. 8, 27. und und fleuget, und dennoch nicht herab faͤl⸗ 
Job. 38, 11. Und mo durch Kraft des | let. Wiraber, Die austäglicher Semohn, 
Wortes das Waſſer nicht innerhalb fei- | heit folher Dinge gleichfam geblendet 
nem Ziel und Ereis gehalten wurde, fo |feon, Et fie nicht, und wundern uns “ 
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a FETT re EEE TER ZITTERN TER TEE EEE EI EZ RETTET ET TEE 
- felben auch nicht. Daß mir nun nieht ben? Darum hat es Die Leute cher über- 
alle Augenblick mit Waſſer, ſo zugleich eilet, denn fie der Gefahr feyn innen wor, 
unter und über ung ift, bedecfet werden, |ven. Denn wo haben fie hin fliehenfom 





das haben mir zu dancken der göftlichen nen, da 
Majeftät, fo die Creaturen fo wunderlich 
ordnet und erhält, und derohalben von ung 
ſoll gelobet und gepreifetwarden. 
so: Das ift die Urfach, Daß Moſes hier 
mit einem fleißigen und deutlichen Abort 
faget, die Tiefen feyn aufgebrochen. 
Denn er will anzeigen, daß fie Durch gott 
liche Kraft verfchloffen ; und gleid) mit ei⸗ 
nem Siegel GOttes verſiegelt geweſen, 
wie ſie noch jetzund ſeyn; GOtt aber habe 
fie nicht geoͤffnet mit einem Schluͤſſel, 
ſondern mit Gewalt ausgeriſſen, alſo, daß 
das Meer uͤber ſich gequollen und alles 
mit Waſſer bedecket habe. Es ſoll aber 
niemand alſo dencken, als habe GOtt eine 
Hand darzu gethan, weil hier geſaget 
wird, er habe die Tiefen aufgebrochen. 
Denn die Schrift redet unſerem Verſtand 
nach, und zeiget hiermit an, daß es GOtt 
verhenget, und die Waſſer nicht mehr auf- 


gehalten, noch mit Dem Wort denfelben 


gewehret, fündern hat fie frey, ıhrer 
Natur nach, ausgehen laſſen und wüten, 
Darum ift das Meer alfo über fich getveten, 
als quelle es. N: 
si. Wie man faget, daß zu Halle, {0 


I lich alle Waſſer fo geivaltig ergoffen ; 
aben? ig ergoſ 


52. Es iſt aber das nicht allein gefhe 
hen, ſondern es ſeyn auch die Fenſter 
des Himmels eroͤffnet worden, die vor 
derſelben Zeit, wie Moſes mit dieſem 
Wort anzeiget, verſchloſſen geweſen, wie 
ſie auch noch heute ſeyn. Es hat wol die 


Welt gedacht, es waͤre unmoͤglich dap 


ſolche Dinge folten eröffnet werden: es 
haben esaber ihre Sundendahin gebracht, 
daß es möglich geweſen if. 
53. Fenſter aber nennet Moſes nichts 
anders, denn Eroͤffnungen des Sin 
mels. Denn wenn e8 jeßund vegnef, 
fo. feheinet e8, als dringe das Waſſer 
fehlecht durch, Die engen Löcher der Wol— 
cken. Aber zur Zeit der Suͤndfluth iſt eg 
nicht Durch) enge Köcher, fondern aus den 
Fenſtern mit ganger Macht gegangen; 
gleich al8 wenn man ein groß Faß voll 
Waſſers mit Gewalt und ploͤtzlich 
ausgeuft, oder einen Waſſer⸗Schlauch 
mitten entzwey bricht. Moſes aber ge 
brauchet die Worte auch Darum, daß cs 
alfo fcheinet und uns alfo duͤncket. | 
54. Darum bat das Waſſer mitaller 


in unſerer Nachbarſchaft Tieget, ein Gewalt allenthalben auf die Erde zuge 
Saltzbrunnen, genannt der deutſche Born, drungen, zugleidy aus dem Himmel und 
etliche Zeit fo gewaltig quellen und ſteigen unterſten Tiefen dev Erde, big endlich Die 

foll, daß er, wo man ihn nicht ſchoͤpffet, gantze Erde mit Waſſer iſt bedecket, 

übergehet. Man fagetauch, daß auf eine und die fruchtbare ganse Erde Durch 

Zeit die Stadt Halle durch ein folch heff- das falsichte Ißaffer iſt verderbet worden. 

tig Ergieffen dieſes Brunnens verderbet ; Dergleichen liefet man in andern Büchern: - 

worden fey. Hat nun folches ein Brun⸗ | oder Schriften gar Feines: allein Die hei 

nen vermocht, mas wollen wir denn me; |lige Schrift zeiget an, Daß folches ver 

nen, das gefchehen fey, da das Meer und Welt, die alfo ficher fündigte, wiederfah—⸗ 

alle Waſſer einen folchen Haufen Waſ-⸗ ren iſt, und daß durch GOttes Güte 

fers von fi) gegeben und gequollen Da heut zu Tag die Waſſer, N 

ugs oe 








328 11. Cheil, Die die Sündflurheingebrochenund allesverwäftet bat. 829 

Woſcken Eleben, aufgehalten werden, Die] 

ſonſt, ihrer Natur nach, anders nichts koͤn⸗ 

ten thun, denn mit groſſer Gewalt herab 

fallen; wie in det Suͤndfluth gefchehen 
iſt. 


v. 13216. Eben am ſelben Tag 


gieng Noah in den Baſten. mit 
Ben, Jam und Japhet, feinen 


\ 


Söhnen, und. mit feinem Weib 
und feiner Söhne dreyen Wei: 
bern ac. ꝛc. 

55 Hier hebet Moſes an und machet 
wunder» viel Worte, alſo, daß 
foldyer Uberfluß der Norte zarten Ohren 
wohl möchte wehe thun, daßer fo oft, und, 
wie esfich laffet anfehen, obne alle Frucht ei⸗ 
nerley Ding wiederholet. Er hat daran nicht 
genug, daß er insgemeinhin ſaget, aller- 
ley Gevögel, fondern machet dreyerley 
Art der Vögel, Unterdiefenift, Zipor, 
welches man gemeiniglich verftehet für ei» 
nen Sperling. Aber diefer Text zeiget 


genugſam an, daß es ein General⸗Wort 


ift aller, oder ja vieler Voͤgel, fo ohne 
Zweifel alfo von ihrem Gefang oder Stim- 
me, Zi, Zi, genommen if. So machet 
er auch dreyerley Art derer Thiere. 
Darnach gebrauchet er in der Befchrei, 
bung der Suͤndfiuth auch viel Worte. 
Er fpricht: das one babe über, 
band genommen, babe gewachfen, 
und die gange Erde bededer. Und 
da er Darnach erzehlet, was ſolchem Ger 
waͤſſer gefolget fey, ift ex auch von vielen 
Worten: Alles ZSleiſch, fpricht er, 
gieng unter, alles was Odem hatte, 
Ons (karb, alles werd vertilget,zc. 
56. Ich habe aber droben ($. 37.) ge 
faget , daß Moſes darum einerley Ding 
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hen, und etwas fleißiger folche groffe Haͤn⸗ 
def zu erfennen und zu betrachten. Denn 
dieſes iſt ein folcher Zorn, den niemand ger - 
nugfam erwegen noch ausdencken Fan, 
daß er nicht allein den Menfchen, fondern 
alle feine Haab und Gut vertilgef. Dar 
um will er, Daß Diefer Zorn Die verſtockten 
Sünder, die feine Sünde fühlen, erwe⸗ 
cken ſoll. — 

57. Darum ſeyn es keine muͤßige oder 


vergebene Worte, wie fie unfleißige und 


geiſtloſe Leſer dafuͤr anſehen; ſondern ſie 
reitzen zur Gottesfurcht, und mahlen uns 
den Handel ſo klar vor, als ſaͤhen wir ihn 
vor Augen: daß wir durch Betrachtung 
ſo eines groſſen Zorns gedemuͤthiget wer⸗ 
den, und GOtt anheben ernſtlich zu fuͤrch⸗ 
ten, und von Sünden abzuftehen. Denn 
es laffet fich anfehen, daß Mofes folche 
Dinge ohne viele Thranen nicht geſchrie⸗ 
ben habe Denn fo gang und gar fiehet 
er mit Augen, Hertz und Gedancken in 
dis Spectacfel göftliches Zorns, Daß er 
es nicht laffen Fan, er muß es oft wieder, 
hofen. Er thut es aber ohne Zweifel mit 
dem Rath, auf daß er in den Hertzen from⸗ 
mer Leſer laſſen moͤge ſolche Stacheln, die 
fie ohne Unterlaß zur Gottesfurcht reitzen 
und treiben. | 
58. Es ift aber nuͤtzlich, Daß wir ung 
diefen Handel wohl für Augen mahlen 
und lange anſehen. Denn, wie meyneft 
du, Daß ung würde zu Sinne geweſen 
feyn, wenn wir in den Kaften gefommen 
waren, und gefehen hätten, wie das Ge⸗ 
maffer zu allen Seiten mit Gewalt zur 
fehfüge, und die armen Menfchen fo klaͤg⸗ 
lich im Waſſer ſchwimmen, und ohne alle: 
Hilfe und Mettung verderben? Air fol 
len aber gedenken , daß Noah und feine 


mider feine Gewohnheit miederhofet, Daß | Söhne auch werden Fleiſch und Blut ge, 
er den Lefer gleichfam zwinget stille zu fie | weſen ſeyn, das ift, folche Menfchen l Die 
9— wie 


haolten haben, Daß alles, 


3598 28 
wie jener in Der Comoͤdie faget,) Da ge 
(wie jener Da 
it, fie auch betreffen Tonne. Die haben 
7 in ie Karten gefeffen viertzig Tag, 
ehe der Kaften von der Erde erhaben wur⸗ 
de. Sn folcher Zeit iſt vertilget worden 
alles, was von Menſchen und Thieren 
‚auf der Erden gelebet hatte, Solchen 


Jammer haben fie mit ihren Augen ange, 


fehen : wer wolte nun zweifeln, Daß fie 
Ne auf das aͤuſſerſte und hefftigſte dadurch 
ſolten beweget worden ſeyn⸗ 


59. Nun ſchwimmet der Kaſten im 


Waſſer hundert und funftzig Tag, in eitel 


Wind, Wog und Waſſer, da man nicht | 


eines Havens und Anfurth, noch eines 
— Gemeinſchaft hat verſehen koͤn⸗ 
nen. Darum werden fie hin und wieder, 
als die aus der Welt vermiefen und ver- 
ftoffen feyn, vom Waſſer und Wind ger 
ſchlagen und getrieben. Iſt es denn nicht 
ein Mirackel, daß dieſe acht Menſchen 
nicht für Furcht und Traurigkeit geflor- 


pen ſeyn? Aber wir haben Doch warlich 


fteinerne Hergen, und feyn felbit Stöcke 


nd Steine, daß wir ſolche Dinge mit tro⸗ 


nen Augen lefen Eönnen. 
Nie iſt ein Geſchrey, Klagen und 
Heulen, wenn wir am Land ſtehen, und ſe⸗ 
hen, daß ein Kahn umgeworfen iſt, und 
die Leute darinnen jaͤmmerlich ertrincken⸗ 
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1316, in 
auch Urfach geben will, 





und Die Seinen mit der Hoffnung Des 


verheiffenen Saamens hat fröften Eönnen, | 


und freplich Diefe Verheiſſung geöffer ge- 


achtet hak, Denn ‚daß, die gange Welt un· 


tergegangen iſt. 


v. 16224. Und GOtt der 3Err 
ſchloß hinter ihmʒzu. Da kam 
die Suͤndfluth viertzig Tage auf 
Erden, und die Waͤſſer wuch 
fen ꝛc. ꝛc. 


61. Brit Tage ift der Kaften geſtan⸗ 


en etwa auf einem ebenen 
Grund: Diefelbe Zeit aber haben fich die 
Waſſer alſo gemehret, daß fie den Kaften 


empor getragen haben, daß er alfo her⸗ 


nach hundert und funfsig Sag in Waß 
fer geſchwummen hat. Welches warlich 
eine lange Schiffahrt, und voll Traurens 
und Weinens getvefen iſt. Und hat ſich 


dennoch) Noah mit Den Seinen des Glau⸗ 


beng getröftet, und nicht gezweifelt an 
GoOttes Gutigkeit, nachdem fie feine Sor⸗ 
ge für fie zuvor über Dem Gebäude des Ka- 
ſtens, an der Beſtellung der Yahrung und 
andern nöfhigen Dingeg, endlich auch au 
dem erkannt hatten, daß er ihnen den Kar 


Da ift aber nicht ein Kahn [oder Schiff ſten, nachdem die Sundflurh gewaltig 


voll Leute), fondern die gantze Welt im 
Waſſer verdorben, fo nicht allein voll er 
wachſener und alter Leute, fondern auch) 
Boll junger Kinder iſt; auch nicht alle bofe 
und goͤttloſe Leute feyn , fondern auch 
viel einfältige Weiber und Sfungfrauen, 


welche alle zugleich umgekommen feyn. 


Darum follen wir es dafur halten, Daß 
diefer fo groffe Sammer Mofen zu fo vie, 
ten Worten beiveget hat, damit er uns 


ward, zugefchloffen hatte, 

62, Hier findet fich aber eine Frage: 
Wie Gott wahrhaftig fey, der dem Men. 
ſchen die Erde zu bauen, und darauf zu 
herrſchen, unterworfen habe? Denn GOtt 
die Erde nicht gefchaffen hat, daß fie wuͤſt 


fiegen folte, fondern, daß fie bewohnet 


wuͤrde, - und ihre Früchte dem Menfchen 
truͤge. Wie reimet fich aber mit dieſem 
Willen des Schoͤpffers dis, daß er das 

| en, 


” ‚ fo groffe Dinge 
fleißig anzufehen. Und hat Soshiaat en 
nen, herrlichen Glauben gehabt, daß er ſich 
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gange menfchliche Gefchlecht bis auf acht 
— verderbet? Ich zweifele nicht dar⸗ 
an, es wird dis Argument beyde, Die Car 
niten und die gottloſen Nachkommen des 
Geſchlechts der Frommen, beweget haben, 
daß fie dem Noah, da er von der Suͤnd⸗ 
fluth geprediget hat, nicht geglaubet ha⸗ 
-ben. Denn wie ſtimmet das zufammen, 
dag GOtt zu Adam und Heva ſaget: ihre 
follet berefehen auf der Erde; hier 
aber fpricht er zu Noah: das Waſſer ſoll al⸗ 
ler Menſchen gewaltig werden, und ſie alle 
vertilgen? Darum haben fie Noaͤh Pre- 
digt für gottlos und Fegerifch gehalten, 
63. Wie der Propheten Schriften zeu⸗ 
- gen, daß die Prieſter und Konige nicht ge 
gläubet haben die Drauungen von Der Ge⸗ 
fängniß durch die Affyrier und Babylon, 
er, denn fie haben gewuſt Die herrlichen 
Berheiffungen ; als Pfalm 132, 14: Dis 
ift meine Ruhe ewiglich, bier will 
ich wohnen, denn es gefället mir 
wohl. Item diefe Eſaiaͤ 31,9: Dis ift 
mein Herd und Seuer, Darum hiel- 
ten fie das für unmöglich, daß entweder 
die Stadt oder der Tempel von den Hey 
den folte verftöret werden, 


ſeyn, noch) heutiges Tags vefte über dieſer 
Berheiffung, daß fie GOttes Volck ſeyn, 
und Erbender Berheiffungen, fo Abraham 
und den Vätern geſchehen ſeyn. 

64. So blehet ſich der Pabſt mit den 
Verheiſſungen, die der Kirche geſchehen 
ſeyn, als Matth. 28, 20: Ich bin bey 
euch bis zum Ende der Welt. Joh. 
14,13: Ich will euch nicht als Way⸗ 
fen laſſen. Luc, 22, 32: Ich babe für 
Dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
ſchwach würde,2c. Wiewol er aber 
GHDLLeS Zorn wohl fichet und fühlet, fo 
iſt er doch mit dieſen Derheiffungen alfo 

Lutheri Ausl. 1B. Moſ. I, Band, 


beſtricket und gefangen, Daß ex ihm und. 


den Seinentraumen laffet, ſein Sig und 
Gewalt werde veſt undungerrüftet bleiben, 
Darum frogen ung Die Papiften mit vol⸗ 
lem Mund mit dem Yramen der Kirche, 
und vertröften ſich ſelbſt aufalleriey Gluͤck 
und Wohlfarth, gleichfam als Fönten fie 
GOtt zwingen, Daß er ihnen eine folche 
Kirche bejieliete, wie fie begehrten und ih⸗ 
nen traͤumen laffen, | % 
65. Darum gefchiehet diefe Frage hier 
recht: wie die Sündfluth, dadurch das 
gange menfchliche Gefchlecht verderber iſt, 
überein Eomme mit GOttes Willen, der 
die menfchliche Natur gefchaffen, und zwar 
mit der Berheiffung, auf der Welt zu herr 
fehen, gethan und geſchencket hat? Und 
was auf Diefe Frage geantwortet wird, dag 


mag auch auf Die andere von der Kirche - 


geantwortet werden. Nemlich, daß 


ı GHtt wahrhaftig bleibet, und feine Kirche 


‚erhält und vegieretz aber auf eine folche 
Weiſe, welche Die Welt weder fichet, noch 
verſtehet. Den Pabſt zu Rom mit dem 
Seinen laͤſſet er in dieſem Wahn, daß er 

die Kirche ſey; laͤſſet ihn dep ſicher ſeyn, 





Und halten | und feiner Hoheit und groſſen Hamens 
die Juͤden, wie arm und elend fie auch) | gebrauchen; aber in der Wahrheit hater 


ihn aus feiner Kirche verftoffen und ver 
worfen, dieweil er das Wort verwirfet, 
und abgoͤttiſche Gottesdienſte anrichtet. 
66. GOtt hat ihm aber eine andere 
Kirche erwaͤhlet, die fein Wort annimmt 
und Abgoͤtterey fleucht, wird aber mit 
dem Creutz, Hohn und Schmach alſo ge⸗ 
druͤcket, daß ſie nicht fuͤr eine Kirche, ſon⸗ 
dern fuͤr Ketzerey und Teufels⸗Schule, ge⸗ 
halten wird. So ſaget St. Paulus 
Rom. 2, 17. daß Die Juͤden GOtt nicht 
fürchten, ſondern ruͤhmen ſich des Gefe, 
tzes und GOttes, und verleugnen doch 
GoOtt, ſchmaͤhen und erzuͤrnen ihn. Wei 
Ggg— aber 
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- aber Die Süden, fo fi) rühmen, als ſeyn ſchen gegeben; die wird hier durch Dusch die h 


fie GOttes Dolch, folches thun, fo richtet 
ihm Gott indes eine Kirche zu aus den’ 


Heyden, Die ſich GOttes vecht und wahr- 
haftig yühmen, und fein Wort anneh- 
men. | | 
67. Wer will aber darum GO Lir 
gen ſtrafen, Daß er Die Kirche auf, eine an- 
dere Weiſe erhält, Denn die Menfchen ent 
weder begehven oder wiffen? Gleich alfo 
waren auch die Nerheiffungen von Jeru⸗ 
falem und Erhaltung des Tempels, Die, 
felben Verheiſſungen wurden nicht aufge 
hoben, da Jeruſalem undder Tempel durch 
die Babplonier zerflöret ward, Denn 
GOtt hatte zur felbigen Zeit ein ander Je⸗ 
zufalem und andern Tempel vor, im Geiſt 
und Dusch das Wort, da Jeremias Cap. 
29,10. 11. teiffagete,daß nach 70. Jahren 
das Volck wieder kommen, und zugleid) 
den Tempel und die Stadfmieder bauen 
folt. Darum war tool dieſelbige Zeit 
der Tempel und die Stadt vor den Juͤden 
zeritöret, vor GOtt aber nicht, der im 
Wort verhieß, Daß fiewieder wurden ge 
bauet werden, 

68. Und ift alfo der Süden Argument 
fahr, Daß GOtt die Stadtund den Tem⸗ 
pel nicht verlaffen wird. Das thut er 
‚aber auf andere Weiſe, denn Die Juͤ⸗ 
den gedachten, die e8 Dafür hielten, es 
müfte ihre Stadt darum nicht zerftöret 
werden, daß die Verheiſſung alfo lautet: 


Dis ift meine Ruhe ewiglich, Pf. 132. 


v. 14. Aber GOtt laffet fie Darum zerſtoͤ⸗ 


vet werden, daß er ſtrafet die Sünde ſei⸗ 


nes Molckes, und pfieget gleichwol feiner 
Kirche und fchüßet fie, da Die Frommen 
* durch den König Cyrum wieder eingefeßet 
werden, und Den Tempel wieder bauen. 

69. Alſo it im Anfang der Schöpf 


Suͤndfluth aufgehoben, nicht aufein Ewir 


ges, fondern auf eine Zeitlang „und wird 
dennoch nicht gar aufgehoben. Denn 
obmol der meiſte heil der Belt unterge- 
bet, fo bleiber Doch gleichwol der Menih 
ein Herr uber alles auf Erden, und wird. 


auch Diefelbe Herrſchaft dem Menſchen er⸗ 


halten. Wiewol es aber mit einer fol 
chen Menge, wie die Welt gedachte und 
molte, nicht zugehet, fo gefihiehet es Doch 
in wenig Perſonen, das ift, in acht Sew 
fen ; Darauf die Welt nicht gedachte, | 
‚7. Darum hat GOttes Verheiſſung 
nicht gefehlet, fondern GOtt hat gehalten, 
tag er zugefaget hat, Er hat esaber auf 
dieſe Weiſe nicht gehalten, wie es die Welt 
wolte gehalten haben. Denn die Suͤn⸗ 
der hat er umgebracht, die Gerechten aber 
erhalten, ob ihrer wol wenig waren, und 
gleichwie ein Saame, welchen GOtt her⸗ 
nach auf mancherley Weiſe gemehret hat. 
71. Auf ein fold) Urtheil GOttes fol- 
ten Die Papiſten fehen. Denn es Iehret, 
daß fi) GOtt weder Die Menge, noch Ger 
malt, noch auch feine eigene Zufage hindern 
läffet, daß er die Sünde an den Unbußfer- 
tigen nicht firafete. Denn fonft hatte 
GoOtt der erſten Welt, und des Geſchlechts 
der Patriarchen geſchonet, dem er die Herr⸗ 
ſchaft der Erde gegeben hatte. Nun 
aber vertilget er ſie alle, und erhaͤlt nur acht 
Seelen. | 
72. Mare es denn Wunder, foermit 
den Papiften auch alfo führe? welche, ob 
fie fich wol ruͤhmen ihrer Prefeription  - 
das iſt, Alterthumsund Verjahrung, Ho⸗ 
heit, Wuͤrdigkeit, ihrer Menge und Ge⸗ 
walt; jedoch, weil ſie GOttes Wort mit 
Fuͤſſen treten und verfolgen, wird fie GOtt 
verftoffen, und wird ihm eine andere Kir- 


fung die Herrſchaft der Welt dem Men |chegrmählen, die ſich demuthig — fe 
= | ort 


BL 
i 
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Auf das Wort aber ſoll man allein fehen, 


Herrſchaft, ob er wol nicht eines Fuſſes 


Wort geben, und des HErrn Chriſti 


Wohlthaten mit Willen annehmen wird, 
welche des Pabſtes Kirche, aus Vermeſſen⸗ 


heit auf eigen Verdienſt ſtoltz undtrosig 
verachtet. | } 
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haben e8 aber die Apoftel prophezeyet, daß 
der Antichrift wuͤrde feyn ein Anfeher der 


Perfonen; würde gebunden fenn an den 
groffen Haufen und Alterthbum ; würde aber 
GOttes Wort haflen, und die Verheiſ⸗ 


73. Darum foll man nicht trauen auf | fung verfälfchen, und. die wuͤrgen, die 
das Öegenmärtige, Das man hat, und auch am Wort hiengen, 2 Theſſ. 2,3. ı Joh. 
in Gottes Wort verheiſſen ift. Auf das 


Wort aber ſoll man ſehen, und ſich darauf 
allein verlaſſen. Die dis nicht thun, 
ſondern fallen vom Wort ab, und verlaſſen 
ſich auf das Gegenwaͤrtige, ob ſie gleich 
groß, maͤchtig, und ihrer ſehr viel ſind, wird 
ihnen doch ſolcher Abfall vom Glauben 
nicht zu gut hinausgehen, ob fie wolftarck, 
groß und gewaltig ſeyn: wie da anzeiget 
die Suͤndfluth, das Gefangniß der Juͤden, 


und ihr Ungluͤck und Elend heufiges Ta— 


ges, desgleichen die fieben taufend Manner 


im Reich Iſrael. 


74. Dieſes Argument, daß die Menge, 
oder der groffe Haufe, nicht ſey die Kirche, 
ift ftarck genug. _ So foll man auch nicht 
dahin fehen, wie heilig der Urfprung ſey; 
wer ihre Vorfahren feyn, mas fie gehabt, 
und ihnen von GOtt gegeben geweſen fey. 


und daraus richten. Denn Die Daffelbe 
annehmen, die feyn es wahrhaftig, welche, 
wie der Berg Zion, ewig bleiben wer» 
den, Palm 125, 1. ob ihrer mol fehr 
wenig, und vor der Welt die allerverach- 
teften feyn. Wie Noah mit feinen Kin, 
dern geweſen iſt; Durch nelche, ob ihrer mol 
wenige waren, GOtt dem Menfchen er 
hielt die Wahrheit von der verheiffenen 


breit auf ver Erde hatte, 
75. Unfere Widerfacher pochen fehr 
mit diefem Argument, ‘Denn fie laffen 
das Wort fahren, und fehen allein auf die 
Menge, Schein und Perſonen. Nun 


* 


2, 18. 2Joh. v.7. O 


Wollen wir denn ſolche für die Kirche hals 
ten? 


noch die Gewalt. 
die das Wort behalten, wie Noah mit 





ffenb. 20. 8, 9. 


76. Denn die Kirche iftdie Tochter, ſo 


aus dem Wort GoOttes geboren ift, und 
iftnicht des IBortes Mutter. Wer dero⸗ 
halben das Wort fahren läffet, und auf 
das Anfehen der Perfonen fälle, der blei⸗ 


bet nicht weiter die Kirche, und wird vere 
blendet, und hilft ihm meder Die Menge, 
Ss auch wiederum, 


den Seinen, die feyn Die Kirche, ob ihrer 
wol an der Zahl fehr wenig, und nur acht 
Seelen feyn. Alſo feyn ung heutiges Pa 
ges die Vapiften mit dem Haufen überle 
gen, und gehen ung vor mit der Dignis 
tät; mir aber werden nicht allein gelaͤſtert, 
fondern müffen auch mancherley leiden. 
Damit wir ſo fange müffen Gedult haben, ° 
bis das Gericht koͤmmt, Darinnen GOtt 
offenbar machen wird, Daß mir feine Kir 
3% die Wapiften aber des Teufels Kirche 
eyn. 
I Darum foll man diefe Regel hal« 
ten,dieı Sam. 16,7. ftehet, da der HErr 
faget zu Samuel: Du folt nicht anſe⸗ 
ben feine Beftelt, noch feine. groffe 
Perſon: ich babe ihn verworfen, 
Denn es gebetnicht, wie ein Menſch 
fiehet; ein Menſch ſiehet, was vor 
— iſt, der HErr aber ſiehet das 
ertz an. 
78. Alſo ſollen wir darnach nicht fra⸗ 
gen, wie groß und gewaltig der Pabſt iſt, 
Gg82 der 


— 
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‚der fich rübmet, er fey die Kirche, und po- 
chet auf Die Succefion der Apoftel, auf ſei⸗ 
ne Majeftät und Hoheit; fondern aufdas 
ort follen wir fehen. So er das an- 


nimmt, fo follen wir ihn für die Kirche 


halten, fo ex es aber verfolgek, follen wir 
I haften für einen Leibeigenen Des Teu⸗ 
els.: - ; 
79 Das ift, das St. Paulus ı Cor 
2,13. faget: Daß der Beiftliche alles 
richtet. Denn fo ich allein ware in der 
gansen Welt, der das Torf hätte und 
behiefte, fo mare ich allein Die Kirche, und 
koͤnte von der andern gantzen Welt recht 
richten, daß fie nicht die Kirche ware, 
Denn ob fie wol die Gewalt und Das Amt 
haben, fo baben fie es doch ohne Das 
Wort, und haben in der Wahrheit gar 
nichts. Wir aber, die das Wort haben, 
haben dadurch auch alles, ob wir mol Fein 
Gut noch Gewalt haben. Darumfollen 


Pabſt, Cardinale und Biſchoͤfe entweder 


zu ung treten, oder ſollen nimmer ruͤhmen, 
daß ſie die Kirche ſeyn, die ohne GOttes 


Wort nicht ſeyn kan; ſintemal fie allein 
fen iſt. 


durch das Wort gezeuget wird. 





Das achte 


—— 2 EEE 








80 Man ift ung darum fehr find, 
daß man von ing faget, wir feyn vonder 
alten Kircheabgefallen. Wiederum, rühr 
men fich die Papiſten, Daß fie bey ver Kir, 

che geblieben feyn, und verfelben Urtheil 
und Erkänntniß alles unterwerfen wollen, 
Man Elaget uns aber mit Unzecht an.” 
Denn, fo wir die Wahrheit befennen wol- 
len, fo feyn wir vom Wort abgefallen 
geweſen, da wir noch in ihrer Kirche ge 


weſen ſeyn. Nun aber haben wir ung 


wieder zum Wort begeben, und feyn nicht 

mehr Abtrüunnige, a 
81. Und ob fie uns wol den Namen. 

der Kirche, wie fie meynen, abrauben, fo 


| behalten wir doch das Wort, und durch 


Daffelbige. allen Schmuck und Zierde der 
rechten Kirche, Denn mer den hat, ver 
alles gefchaften bat, der muß ja auch die 
Creatur haben. Und alfo bleibet Noah 
ein Herr der Welt, obwol das Waſſer 
die Erde überwältiget und verderbet. 
Denn, ob er gleich Das Gute verlieret, fo 
Fan man Doch fagen, daß er alles behält, weil 
erdas Wort behaͤlt, dadurch alles geſchaf⸗ 





Capitel 


haͤlt in ih 111. Theile: 
1. Noaͤh Zuſtand indem Kaſten, und wie die Sundfluth aufgehoͤret F. » 29, 
U, Wie Noah Befehl bekommen aus dem Kaſten zugehen: wie er GOtt geopffert, 
and wie GOtt beſchloſſen die Erde nicht mehr zu verfluchen . 30 ⸗55 | 
II, Bon der Erbſuͤnde und denen natürlichen Kraften 9. 56 + 9. 


1 Theil, 


Don Frosch Zuſtand in dem Raften, | 


und wiedie Sönöfluth aufgehoͤret. 
J. Von Noaͤh Suftand in dem Kaſten. 
3. Wie Rogh ſamt ven Seinen ſorgfaͤltig auf die 


WVerheiſſung GOttes gewartet, und alſo im 


A welches Leben fehr fehtver iſt 
5) Io 2. 3. a { 4 
2. Vie er einenfehr harten Stand in dem Kaften 
gehabt, und wasıhmerhalten 2.3.4. 

3. Wie er von zweyerley Noth iſt gedruͤcket wor⸗ 


den $- 5. 24 
Ob Goit ſeiner Heiligen vergeffen Tan, sc 4 


- 
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* Daß esdie ſchwerſte Anfechtung, wenn man 
gedencket man fey von Gtt verlaffen $-7. 
4. Wie Noaͤh betrübter Zuſtand elender gemacht 
worden durch den Zuſtand der Seinen 5.8. 


‚mit groffer Beſchwerniß überwunden, 5. 11. 
* Wie und warum einem Chrifien Beflandigfeit 
vonnöthen 12. - — 
* Warum fih Gott den Seinen sumeilen ver⸗ 
birget $. 13- 
* Wie ſchwer diejenige Anfechtung der Heiligen, 
da ſie meynen GOtt habe ihrer vergeflen $.14. 
I. Wie die Suͤndflath aufgehoͤret. 
1. Zu welcher Zeit die Suͤndfluth aufgehoͤret d. 15. 
2. Auf was Art der Wind auf die Erden gekom⸗ 
men, und das Gewaͤſſer vertrocknet 5. 16. 17. 
3. Wie das Aufhören der Suͤndfluth ein Zeichen, 
damit GOtt Noah getröflet d. 18. 
* BondemKaften Noah. 

a. Wenn er fic) indie Höhe begeben: wie lange 
er im Waffer geſchwommen, und wenn er ge: 
ruhet $. 19. 

b. Welches der Berg, da er fich niedergelaffen 20. 

c. Was von Sofephi Zeugniß bey diefer Ma⸗ 
feriezuhalten S. zı. . 





d. 


v. J. Da gedachte GOtt an 
Noah, und an alle Thiere, und 
alles Dich, das mit ihm in dem 
Kaſten war, 


 Achdem nun der greuliche Zorn 
ein Endehat, und alles Fleiſch 
mie der Erde vertilget iſt, ge 
het nun an und toird erfüllet 
die DVerheiffung , welche GOtt droben 

- (1 Mof, 6, 18.) dem Noaͤh und feinen 
Söhnen gethan hatte, nemlich, daß fie 
folten der Saame feyn des menfcylichen 
Gefchlechts; und ift Fein Zweifel, fie wer⸗ 
den fehr forgfaltig auf dieſe Derheiffung 
gewartet haben. Denn im Glauben le 
ben, ift das allerfihwerefte Keben; 





1, Cheil, r) vonYToab ZuftandindemAafken, 


9% IO. 
- 5. Wie Noah nebft den Seinen ihre Anfechtungen | 


|öhne allein das Vertreuen aufdie Barın- 
vg 
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4. Wenn die Spigen der Berge zuerſt hervor ge> 


raget 9.22, _ E 
= a Noah erfahren, dag die Suͤndfluth aufge⸗ 
oͤret. — 


a. Warum Noah den Naben ausfliegen laſſen: 
ob derfelbe wieder gefommen, und woher der 
Irrthum entfianden, daß der Rabe nichf wie⸗ 
der fommen ſey S 23. 24. 

* Der Juͤden unreine Gedancken von dem Ras 
ben 6,24: N ” 

b, Wie Noah eine Tanbe ausgefchickt, und ob er 
folche zugleich mit dem Raben ausfliegen laſſen 
$, 25. 

c Wie Noah die andere Taube ausgefchickt, 
welche ihn gewiß gemacht, daß die Sundfluth 
aufgehöret 9. 26. 

1) Wie diefe Taufe ein Delblat bringet ibid, 
2) Db die Taube fulches aus ihrem eigenen 
Witz gebracht, und was GOtt damit hatan- 

zeigen wollen 8.27. 28. 
3) Der Juͤden Gedancken, woher die Taube 
dis Oelblat bekommen 6. 27. 

4) Warum es eben ein Blat vom Oelbaum ge⸗ 
weſen 8. 28. 

6. Wie lange Noah mit den Seinen im Kaſten ger 
weſen 8.29. 


Is 


wie Noah und feine Söhne gelebet ha⸗ 
ben, die da fehlecht, tie mir feben, am 
Himmel Eleben; Denn die Erde war mit 
Waſſer bevecket, daß fie Eeinen Grund ha⸗ 
ben, darauf fiefuffen Fonten; fondern da 
war allein das Wort der Verheiſſung, 
welches fie in folcher Gewalt des Waſſers 
aufhielte, | | 

2. Wenn das Fleiſch aufferhalb der Ge⸗ 
fahr ift,fo haͤlt es den Glauhen für ein ſehr ge⸗ 
ring Ding; wie denn auch der Papiſten Dis⸗ 
putationen ausweiſen. Darum erwaͤhlen 
ſie ihnen ſcheinbarliche und ſchwere Wer⸗ 
cke, und zumartern ſich darinnen. Siehe 
du aber hier Noah an, der allenthalben 
mit Waſſer umsinget und fehier gar bede⸗ 
cket iſt: denſelben erhalten Feine Wercke, 


G993 hertzig⸗ 





Or 
hersigkeit GHOftes, darzu ihn brachten Die 
orte der Verheiffung. ; 5 
3. Diefen ſchweren und harten Stand 
roch zeiget Mofes dunckel an mit dem 
Wort, GOtt gedachte. Denn damit 
zeiget er an, DAB Noah ſo eine lange Zeit 
im Waffer umgeführet, und hin und wie 
der getrieben worden fey, Daß es fich habe 


-  anfehen laffen, als hatte GOtt feinergans 


und gar vergeſſen. Welche nun alfo in 
einem ſolchen Kampf und Zug der Gedan⸗ 
den leben , (nemlich, wenn der Glantz der 
‚göttlichen Gnade aufgehaben ift, und wir 
‚in eitel Finfternig oder GOttes Vergef- 
ſenheit ftehen,) Die erfahren, daß am Wort 

: allein over Glauben leben, viel ein ſchwe⸗ 
rerer und harterer Stand iſt, denn fo man 
ein Einfiedler oder Carthaufer - Mönch 


Are, . 

4. Darum iſt das kein vergeblich Wort, 

daß der Heilige Geiſt faget, GOtt habe 
gedacht an Noah. Denn es zeiget an, 


| Daß von dem Tag an, da Noah in den 


Kalten gegangen war, ihm nichts gefüget, 
‚nichts geoffenbaret worden ſey. Cr habe 
auch feinen Stral der göttlichen Gnade 
fehen leuchten, fondern habe fich allein ges 
halten an die Verheiſſung, Die er empfan- 
‚gen hatte; Daindesdas Waſſer um ihn ge- 
wuͤtet und getobet hat, als hätte er feiner 
ewiß vergeffen. Eben in foldyer Gefahr 
* auch geſtanden ſeine Kinder, das 
Bieh und allerley Thier in dem Kaſten, 
durch gantze hundert und funftzig Tage. 
Wiewol aber, durch reiche Kraft Des Ger 
fies, der heilige Saame alle Gefahr über, 
wunden hat, fo it es ihm Doch nicht ge, 
fehehen ohne Wehe und Beſchwerung des 
Fleiſches, ohne Weinen und groffe Furcht 
und Zittern; welches auch Die unvernunf, 
tigen Shiere gefühlet haben, mie ich es da⸗ 
für gänglich halte. 


ei. 
5. Und hat fie alfo zweyerley KTotb 
gedruͤcket. Denn die Suͤndfluth, 0 das 
gange menfchliche Geſchlecht verfchlungen 
und hingenommen, hat ohne groffe Angſt 
und Betruͤbniß der Srommen nicht gefcher 





hen. Eönnen, fonderlich da fie gefeben hr 


ben, daß ihrer fo wenig gr ſeyn. 
Darzu iſt es eine ſchwere Sache geweſen, 
alſo ohne allem Troſt GOttes ſchier ein 
gantz halb Jahr im Waſſer umher gefuͤh⸗ 
ret werden. N 

6. Denn das foll man für Fein gering 
Ding halten, daß Mofes faget, Ver HErr 
habe an roch gedacht; melches eine 
Figur ausder Grammatick, und fo viel an⸗ 
zeiget, als, GOtt habe ſich alfo geftellet, 
als haͤtte er Noaͤh vergeſſen, ſo er doch in 
der Wahrheit ſeiner Heiligen nicht ver⸗ 
geſſen kan. Denn in ſolchen Gedancken 
leben, und es auch alſo fuͤhlen, als habe 
Gott dein vergeſſen, Das verſtehet ein 
Grammaticus nicht, was es ſey. Es muͤſ⸗ 
ſen die allervollkommenſten Heiligen ſeyn, 
Die eg verſtehen koͤnnen, und dem vergeß⸗ 
lichen GOtt (daß ich alſo fage) im Glau⸗ 
ben ausharren. Darum ſeyn ſolcher Kla⸗ 
gen die Pſalmen und gantze Bibel voll, 
darinnen die Heiligen GOtt vermahnen, 
er wolle aufſtehen, er wolle ſeine Augen 
aufthun, er wolle hören, er wolle auf 
wachen. fr 

7. Und haben diefe Anfechtung zu Zei⸗ 
ten Die Mönche, fo etwas geubter für an⸗ 
dern gemwefen, erfahren. Denn fie haben 
fie genennet, fulpenfionem gratie, das iſt, 
Einhalt, oder Verzug der Gnade, Dieman - 
auch in leichten Anfechtungen fühlen Fan, 
Denn, mo Die Brunft, die in jungen Leu⸗ 
ten ift, nicht durch GOttes Wort undden 
Heiligen Geiſt gelindert wird, iſt fie gar 
unerträglich. So Tan aud) Die Ungedult 
und Raͤchgierigkeit im männlichen Alter 

gar 


— — — — 
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- gar nicht überwunden werden, two fienicht | 
Gott aus dem Hersen zeucht, Wie viel 
leichter Fan man denn in andern ſchweren 
Anfechtungen gerathen in die Finſterniß 
der Verzmeifelung, oder Stricke und ge 
faͤhrliche Gedancken der Verfehung, wenn 
der Aufhalt der Gnaden gefühlet wird, 
8. Darum folte man diefe Worte nicht 
fo fchlecht überlaufen, als wären fie nur 
grammätice geredet, mie Die Rabbinen 
meynen: fondern man foll auf das Hertz 
und Affecten fehen, lwie Noah diefe Zeit 
über fey zu Gemüthe gemwefen,] ſo wird 
- fich finden, daß er unausfprechliches Seuf- 
zen gehabt habe, Daß er Verzweifelung 
gefühlet, und dennoch noch ein Fuͤncklein 
des Glaubens behalten , und das Fleifch 
überwunden hat. - Wie derohalben Pau⸗ 
lus 2&or. 12,7. über des Satans En- 
gel Elaget ; fo follen wir dencten , Daß 
Noah dergleichen Pfeile oder Stachel im 
Hertzen auch) gefühlet , und oft mit ihm 
ſelbſt alfo difputiret habe: Meyneft du, 
GoOtt habe dich allein fo lieb? Menneft 
du, Du werdeſt noch endlich erhalten wer- 
den , weil das Gewaͤſſer ohne Unterlaß 
überhand nimmt, und fcheinet , als Fön. 
ten dieſe groſſe Wolcken nimmermehr von 
Waſſer Teer werden. | 
9. Was wird aber fürefchrey, Kla 
gen und Beinen geweſen feyn, da fülche 
Gedancken auch) in. die ſchwachen Hergen 





der armen Weiber gekommen feyn? Dar⸗ 


um hat Noah, ob er wol ſelbſt bis auf den 
Tod betruͤbet und geaͤngſtet gemefen iſt, 
fie dennoch , fchier wider fein eigen Hertz und 
Gewiſſen, tröften und aufrichten müflen. 
10, Daß esalfo Fein Schertz noch) Spiel 
geweſen iſt, daß fie fo eine lange Zeit in 
dem Kaftenhaben müffen verfperret figen, 
> unausfprechliche Gewalt der Degen und 
Waſſers vor Augen fehen, und hin und 


T. Teil. 1) von Fioab Zuftend in dem Raften. _ 
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wieder Darinnen gefrieben merden- und _ 
fhwimmen. Da hat Noah einen vergeß 
fenen GOtt gefühlet; wie Mofesanzeiget, 
da er ſaget, GOtt habe endlich gedacht 
an Noah und ſeine Kinder. 

11. Und da ſie gleich dieſes Fuͤhlen durch 
ven Glauben uͤberwunden haben, ſo haben 
ſie es doch nicht ohne groſſe Beſchwauc⸗ 
keit des Fleiſches uͤberwinden koͤnnen. ae 
ein junger Öefell, der Feufch lebet, feine 
Luft wol überwindet, aber warlich ohne 
Beſchwerung, Mühe und Arbeit nicht. 
Weil aber hier die Gefahr gröffer geweſen 
it, als da ihn alle Umſtaͤnde gezwungen 
haben, Daß er mit fich ſelbſt hat diſputiren 
müffen, ob GOtt auch gnadig feyn und 
an fie gedenken mwolte, Darum, ob fie - 
gleich folche Befchtwerung überwunden har 
ben, fo iſt es doch ohne ſchrecklichen Kampf 
und Muͤhe nicht geſchehen. Denn das 
Fleiſch, ſo an ihm ſelbſt ſchwach iſt, kan 
nichts weniger dulten, als einen ſolchen 
GOtt, der unſerer nicht gedencket, ſon⸗ 
dern vergeſſen hat. Denn, ſo wir von 
Natur alſo geſinnet ſeyn, daß wir uns auf⸗ 
blaſen und ſtoltz werden, wenn GOtt un⸗ 
ſerer gedencket, Gluͤck beſcheret und uns 
guͤnſtig iſt; was iſt es Wunder, daß wir 
kleinmuͤthig werden und verzweifeln, wenn 
ſich GOtt alſo ſehen und fühlen laͤſſet, als 
habe er uns verworfen, und laͤſſet uns alles 
Leid und Unglück widerfahren? 

12. Darum ſollen wir wiſſen, daß uns 
in dieſer Hiſtorie vorgehalten wird ein Ex⸗ 
empel des Glaubens, Gedult und 
Beſtaͤndigkeit, daß die, ſo GOttes 
Verheiſſung haben, nicht allein GOtt ſol⸗ 
len lernen glaͤuben und vertrauen, ſondern 
auch wiſſen, daß ihnen Beſtaͤndigkeit noth 
iſt. Nun kan aber Beſtaͤndigkeit ohne groß 
ſem Kampf und Streit nicht ſeyn, und be⸗ 
rufet uns Chriſtus darzu im neuen Teſta⸗ 

ment, 


beharret der wird felig, 


- - 





846 Xiuslegung desachten Eapitels, 847 
. ment, da er ſaget Matth 24,13: Wer da wehrtet. Und das Bewäfferver: 
= et 2 — BE Die # “ 
0.013, Und iſt das die Urſach, darum ſich ee * Re ; 
 GHEL eine Zeitlangverbirget, Daßwirung]| 2 c,; T ) HUNDEN UN 
Düncken falfen, ex habe unfer sergefpen, funfzig Lagen. Fit 
Damit, Daß.er mit der Gnade inne halt; 15. Froben hat Mofes (C.7, ır.ıa.) 
fie man in Schufen davon redet, Aber) , = Oreyerley Wege erzehlet, dm 
gleichwie in dieſer Anfechtung nicht allein, Durch Die Suͤndfluth geiwätee hat; denn 
der Geift, fondern auch das Fleife)leidet;| fi zugleich die Brunnen der Tiefen er⸗ 
alfo fühlet auch, wenn GOtt wieder an,| Öffnet, und die Senfter des Himmels auf 
hebet an uns zu gedencken, Das Fleiſch fei-| gethan haben, und feyn auch Regen gefal, 
ne Gnade, welche zuvor, da die Anfech-| len. Da nun ſolches am hundert und funf⸗ 
tung noch waͤhrete, nur im Geiſi, und) Bigften Tag hat aufgehöret, da iſt es wieder 
War fehr ſchwach war. — ſtill worden, und hat GOtt an Noah wieder 
14. Darum seiget dis Wort, GOtt gedacht; Davon er, feine Söhne mit ih 
‚gedachte, an, daß eine groffe Zraurig-| ren Weibern, und alle Thiere, nahfo 
eit in Menſchen und Thieren durch die) groffer und langwieriger Furcht und Schre- 
ganke Zeit dev Suͤndfluth geweſen ſey. Ken, wiederum feyn erquicket worden, 
Darum auch da eine groffe Gedult, und Denn, fo eine Ungefiümigkeit auf dem 
ſſarcker Muth hat feyn muͤſſen, damit) Meer, die etwan zwey Tag waͤhret, Die 
Noah und die andern GOttes Wergeffen- | Schiffleute zur Verzweifelung treibet; wie 
heit ertragen haben, Die fonft Dem Fleiſch, viel ſchwerer iſt es gemefen Noaͤh und den 
ohne dem Geiſt, allerdings untraͤglieh iſt; Seinen, daß fie fich ein halbes Jahr alſo 
gleichtwie auch) andere, obwol leichte und haben muͤſſen umher treiben faffen? ⸗ 
geringe Anfechfungen. Wiewol es aber! 16, Hier ijbaber eine Frage: Wieder 
wahr ift, daß GOtt alfegeit an Die Seir, Wind auf die Erde gekommen. fey, 
nen gedencket, auch wenn man meynet, dieweil fie noch gantz und gar mit IGaffer 
er habe fie verlaffen; fo till Doch Moſes bedecket geweſen ift? Denn das ift nichts 
bier angeigen, Daß er der Seinen gedacht neues, Daß die Winde trocken machen, 
habe, auch alfo, daß fie es gefühlet har fonderlic) die, fo vom Morgen her gehen, 
ben, das ift, mit einem Zeichen und oͤf- Diemanhohle Winde nennet, und ſie Bir 
fentlichen Beweiß deß, das er ihnen zuvor gilius darum, Daß fiedas Land trocken ma⸗ 
im Wort und Geiſt verfprochen hatte, | ben, Vrentes nennet; welcher auch Ho. 
Diefes ift die fuͤrnehmſte Lehre diefes | ſeas gedencket Cap. 13, 15. Darauf iſt 
ganzen Capitels, = [leicht zu antworten. Denn der Text fa 
- 9.13 Und ließ Wind auf Er get: Es fey Wind auf Erden gekom⸗ 
den kommen, und die Waſſer fie⸗ ren, das iſt oben auf Die Waſſer, bis 
len, ud die Brunnen der Ciefen 10 (ange Die Waſſer vertrocknet feyn, und 
wurden verjtopffet , fat den man Die Erde wieder hat fehen Eönnens 
Fenſtern des Summels, und dem Ba ee 
Fegen vom Simmel werd ge⸗ren Wind ausgetrocknet ſey. Denn ob 
N | SO 













 Eheil, 2) wie Die Shnöfluth aufgebörer. 
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EHtt folches mol hatte thun Eönnen ohne | vergeffen. Endlich hat das Waſſer ange 


Wind, fo-gebraucher er doc) gern. Die 
Mittel, ſo zu etwas geordnet feyn, 


17. So bat nun Woah bisher im Fin⸗ 


ſtern gelebet, und nichts anders gefehen, 
‚denn daß die Waſſer mit graufamer Ge⸗ 
walt herein gefallen feyn, und gewuͤtet ha⸗ 
ben, Nun aber laͤſſet fi) das liebe Licht 
der Sonnen wieder fehen, und geben Die 
Winde von allen Seiten Daher, Daß fie 
trocken machen 5 fonderlich der IBind vom 
Morgen, melches Art ıft, Daß er Das 


fangen abzunehmen, und hat der Kaften 
geruhet. | x | 

20. Hier diſputiren die Juͤden von der 
Zahl der Monate: aber was iſt es, Daß 
man ſich uber unnoͤthige Dinge lange be⸗ 
kuͤmmert, fonderlich weil Die Nabbinen 
wenig geſchicktes und fürmliches Dinges 
vorgeben? Das ift viel nöthiger, Daß wir 
nachforfchen, welches da fey Das Gebir⸗ 
ge Ararat. Und fiimmen hier faſt Die 
Lehrer alle überein, Daß es fey dns Gebir⸗ 


Waſſer vertrocknet und verjehret. Dar-|ge in Armenien, bey den gröffen Bergen 


zu Eommen auch andere Mittel, nemlich, 


in Hein Afien, Caucafo und Tauro. Mich 


daß das Meer nicht weiter ausbricht und aber deucht es glaublicher zu feyn, Daß es 
über die Erde gehet, fondern nimmt Die au) der höchfte unter allen Bergen, der 
after, fo es von fich gegeben, wieder Imaus, der Indien ſcheidet. Denn fo 
zu ſich; fo werden die Fenſter des Him⸗ man Diefen Berg gegen den andern groffen 
mels auch wieder sugefchloffen. ‚Bergen vergleichet, feyn fie Dargegen Faum 
18. Diefes feyn aufferliche und greifli- wie Wartzen. * Und daß der Kaften zu 
he Zeichen, damit GOtt Noah tröfter, oberſt auf diefem Berg geftanden habe, iſt 
und ihm beiveifet, daß er fein nicht gar dieſes eine Anzeigung, daß faft durch drey 
vergeſſen habe, ſondern an ihn gedencke, Igange Monat das Waſſer gefunden und 
Und iſt dieſes eine nüßliche und nöthige Leh> abgenommen hat, bis die andern Berge, 
ve, Daß wir auch alfo, wenn wir in Ge |fo nicht fo hoc) feyn, entdecket worden 
fahr und Noͤthen ſtecken, auf GOttes ſeyn, als Libanus, Taurus, Caucafug, 


Hulfe gewißlich warten follen, der ung 
nicht verlaffen wid, fo wir im Glauben 


die gleichfam des mai Fuͤſſe oder Wur⸗ 
tzeln ſeyn; wie Die Berge in Graͤcia gleich⸗ 


veſt beharren, und ſeiner Zuſage erwarten ſam als Arme ſeyn des Alpen⸗Gebirges, 


werden. 
v. 4. Am ſiebenzehenten Tage 
des ſiebenten Monden ließ ſich 


und reichen big an unſern Hartzwald 
Denn wer es fleißig anſiehet und betrach⸗ 


tet, der befindet, Daß die Gebirge mune 


der Kaften nieder auf das Be: ne N bangen undazu⸗ 
birge Ararat. 21. Von den Bergen in Armenien 
19. Wiertzig Tage lang hatte das Waffer ſchreibet Joſephus wunderlich Ding, und 
gewachſen, ehe der Kaſten ſich in gedencket deß auch, Daß man zu feinen 
die Höhe begeben hatte, Darnach hat er Zeiten Stücke vom Saften da gefunden 
hundert und funfsig Tage im IWafferge | habe, - Daß ich ihm aber nicht überaf 
ſchwommen, und iſt son Winden und | Slauben gebe, wird mich niemand verden; 
Waſſerwogen hin und wieder gefrieben | fen, oder darum für einen Ketzer fchelten, 
torden, gleichſam als hatte Gott Noah| v. 5. Es verlief aber das Ge: 
Lutheri Xusl.ı 3. Moſ. J. Band. Hhh wöffer 


“ 





SCHE 
-wäfler fortan und nahm ab, bis 





auf den zehenten Monden: aim er: | 


ſten Tag des zehenten Monden 


ſahen der Berge Spitzen hervor. 


22. Shoe (9,4. ) hat er gefaget, daß Die 
— Gewaͤſſer am ſiebenten Monden 
ſo gefallen ſeyn, daß der Kaſten auf dem 
Gebirge Ararat geſtanden iſt. Darnach, 
im dritten Monden, haben ſich die Spi⸗ 
ben derer kleineren Berge begunt zu ent⸗ 
decken; alſo, daß Noah von dem Berg 
Ararat, als von einer hohen Warte, die 
Spitzen der andern Berge hat ſehen koͤn⸗ 
nen, als des Berges Tauri in Aſia, Li⸗ 
banı in Syrien, ꝛc. Diefes feyn alles Zei⸗ 
chen geweſen, daß GOTT an Noah ge 
Dachte. | ne | 
v. 6. 7. Und nad) vierzig Ta: 
gen that Noah das Senjter auf 
an dem Kaften, Das er Baba 
batte, und ließeinen Raben aus⸗ 
fliegen, der flog immer bin und 
wieder ber, bis das Gewaͤſſer 
vertrocknete auf Erden, 
23. Diee⸗ gehöret zur Hiſtorie. Die 
MD heimliche Deutung aber mollen 
wir fparen bis zu feiner Zeit, Und hier 
hat eine Frage verurfachet der Unfleiß deß, 
der den Text überfeget hat. Denn im 
Ebraͤiſchen ſtehet nicht, daß der Nabenicht 
wieder gekommen ſey, wie es Hieronymus 
vertiret hat: darum mare es auch nicht 
vonnoͤthen gemefen , auf eine Urfach zu den» 
den, warum er nicht roieder gekommen fey, 
nemlich, daß er an allen Drten Aas ge 
funden hat, und um fo überflüßiger Yah- 
rung willen fey er nicht, mie fievorgeben, 
nieder gefommen. 
24. Mofesaber hält das Widerſpiel, 
und ſaget, daß der ausgelaffene Rabe wie, 
der gekommen ſey, wiewol er fich nicht hat 


Auslegung des achten Capitels, v. | 
wieder greiffen und in den Kaften verfper, 


6.7.89. ... WE 
ven laffen, tmwiedie Laube, Und ag Mur 
fes, daß Noah den Naben darum ausge; 
laffen habe, daß er an ihm merckete, 0b 
die Thiere wiederum auf der Erde fuffen. 
und Nahrung haben möchten. Es hat 
aber der Nabe feine Legation nicht fleißig 
ausgerichtet, fondern iſt ab» und zugeflo⸗ 
gen, für Freude, daß er feines Gefäng- 
niffes im Kaften ledig worden, und nun 
frölich am freyen Himmel hat fliegen koͤn⸗ 
nen, und Noah verachtet. Die Jauͤden 
zeigen allenthalben ihre unreine Gemuͤther, 
gleich denen Schweinen. Denn ſie dichten, 
der Rabe habe ſich wegen ſeines Weibleins 
befuͤrcht, und ſey deswegen in Sorgen 
geweſen, und habe den Noah ihrentwe⸗ 
gen im Verdacht gehabt. O unreine 
Gemuͤther! BR 

v. 8.9. Darnach ließ er eine 
Laube von ſich ausfliegen, auf 
daß er erführe , ob das Gewaͤß 
fer gefallen wäre aufs£rden. Da 
aber die Taubenicht fand, da ihr 
Fuß ruben Fonte, Fam ſie wieder 
zu ibm in den Roten; Denn das 
Bemwöälfer wer noch auf dem 
gantzen Erdboden. Da that er 
die Hand heraus, und nahm fie 
zu fich in den Baſten. 
25. Nachdem Noaͤh die Hoffnung am 

—* Raben fehlet, der nun aus Vor⸗ 
witz hin und wieder flieget, bringet aber 
fein Zeichen, wie es auf Erden eine Gele 
genheit habe, fo nimmt er eine Taube, 
und meynet, fie werde ihm feine Botfchaft 
fleißiger ausrichten. . Wiewol uns ver 
TDext fehier dahin zwinget, daß wir es da⸗ 
fuͤr halten muͤſſen, als habe Noah dieſe 
beyden Voͤge! zugleich qusgelaſſen auf ei⸗ 
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STE 1. Theil. 2) wiedi 
ne Zeat, auf daß er zwey Zeugen haben 


wie die Sandfim 


* 


h aufgehoͤret. | 
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fen, ein fonderlich Zeichen gehabt, da 


Eönte, an denen er mercken und lernen 
möchte, was er wolte. Der Nabe aber, 
der nun mit Luft am freyen Himmel ſpie⸗ 
let, will nicht wieder in den Kaften, ob er 
wol umher fliege. Die Taube aber, fo 
für Aeſern und unteinen Oertern ſich 
ſcheuet, koͤmmt wieder und laffet fich greif⸗ 
fen. Solches wird, tie wir hoͤren tool, 
fen , eine feine Allegorie geben von Der 
v, 10⸗12. Da bartete er noch 
anderefieben Tage, undließ aber: 
mal eine Taube fliegen aus dem 
Raten, die kam zu ihm um Ve: 
ſper⸗Zeit, und fiehe, ein Oelblat 
hatte fie abgebrochen, und trug 
es in ihrem Munde. Davernabm 
Noah, Daß das Gewaͤſſer gefal⸗ 
lenwäre auf Erden. Aber er 
harrete noch andere fieben Tage, 
und ließ eine Taube ausfliegen, 
die Fam nicht wieder zu ihm. 
26. (Fin freuer Bote ift die Taube, dar» 
Mr umtird fie noch einmal ausge 
ſchicket. Und befchreibet Mofes fleißig, 
wie ſich Das Gemaffer immer mählich ver 
fchlichen und gefallen fey , big endlich die 
Erde mit den Baumen gar ohne Waffer 
worden, und fich entblöffet hat. Daß 





nun die Taube einen Delzweig bringet, fol 


fen wir nicht dafur achten, daß fie es aus 


Durch fie getröftet worden, und gemiffe 
Hoffnung überfommen haben, daß fie ih» 
res Gefaͤngniſſes wuͤrden entlediget werden. 
27. Hier diſputiren die Juͤden hefftig 
uͤber dem, wo die Taube dieſes Oelblat 
gefunden habe? und ſagen etliche ihrem 
Vaterland zu Ehren, ſie habe es aus dem 
Oelberg im Lande Iſrael genommen, wel⸗ 
ches Berges GOtt verſchonet habe, daß 
er nicht, wie die andere gantze Erde, durch 
die Suͤndfluth verſchwemmet worden ſey. 
Andere Juͤden aber ſo kluͤger und ver 
nünftiger feyn , widerlegen folche Zügen, 
und thun vecht daran ; und bemeifen es 
alfo : wenn das wahr feyn folte, fo hat, 
te Diefer Oelzweig nicht Eönnen ein Zeichen 
feyn, daraus Noah haͤtte mercken koͤnnen, 
daß die Gewaͤſſer abgenommen hätten, 
Die andern fabuliven , es fey die Taube 
in das Paradis gelaffen worden, und has 
be den Zweig daher gebracht. 
28. Sch habe aber droben (Cap, 2. 
39. 42.) meine Meynung vom Para, 
dis angezeiget, und ift ſolches Geſchwaͤtz 
und Lügen nicht werth, dab man es fleiſ—⸗ 
figer widerlegen folte; fondern es ıft beffer, 
daß man alfo Davon rede, nemlich, Daß 
folches twunderbarlicher und uͤbernatuͤrli⸗ 
cher Weiſe zugegangen fy, Denn eine 
Taube hat fo viel Geſchicklichkeit nicht, dag 
fie einen Zweig abbrechen , und ihn zum 
Kaften führen folte , daß Noah daraus 
veritehen koͤnte, Daß das Gewaͤſſer kleiner 
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ihrem Witz oder Gefchicklichkeit gethan ha⸗ 
be, fondern, daß es GOtt alfo angerich⸗ 
tet und beftellet hat , nachdem ex immer 

-  Hlarlicher dem Noah hat wollen anzeigen, 
daß er an ihn gedachte, und fein nichtgar lang geweſen, und defto eher: aus dem 
vergeffen hatte. Darum hat an diefem | Waſſer hervor gekommen feyn. Wenn 
Delblat Noah felber, und die andern, ſo man aber einen Oelbaum gegen andere 
mit ihm im Kalten feyn verfchloffen gewe⸗ —— none ‚fo iſt ex kurtz: darum hat 

J: | 2 er 


worden ware. Mach GOttes Ordnung 
ift folches alles gefchehen. Denn haben 
doch zur felben Zeit auch wol andere Baͤu⸗ 
me Blatter gehabt , fonderlich die etwas 


354 
er dargu wohl gedienet, daß Noah daran 
ein Gemerck haben , verfichen und ſchlieſ⸗ 
ſen Fönte, Daß die Waſſer gefallen waͤ⸗ 
zen, der Zorn GOttes aufgehöret hätte, 
und Die Erde wieder in ihren Stand 9% 





ommen, , Darinnen fie vor der Suͤndfluth 


gemefen war, Solches erfennet ex aber 
geroiffer, da er Die Taube zum drittenmal 
ausläffet, und diefelbe nicht wieder koͤmmt; 
denn da hat fie nicht allein ihre Mahrung 
gehabt auf der Erde, fondern bat auch 
Eönnen darauf nilten und wandern. 


2.12.14. Im ſechs hundertſten 


und einem Jahr des Aters Noah, 
em erſten Tag des erſten Mon— 
ven vertrockgete das Dewäfler 
auf Erden. Dathat Noah das 
Dad; von dem KBaſten, und ſahe, 
daß der Erdboden trocken war. 
Alſo ward Die Erde gantʒ trocken 
am ſieben und zwantzigſten Eng 
des andern Monden. 

29. Wir ſehen hieraus, daß Noah ein 
Ba gantz Jahr und zeben Lage in 
dem Kaften gewefen iſt. Denn im fieben 
zehenten Tag des andern Monden iſt er 
hinein gegangen , und da Das Jahr um 
gervefen , iſt er eben im felben Monden 


arm fieben und zwantzigſten Tag herausger | 


sangen, Darum bat der arme Noah laͤn⸗ 


ger, denn ein gang halb Jahr, mit feinen | 
Kindern und derfelben Weibern, in der | 


höchiten Traurigkeit und GOttes Vergeſ⸗ 
jenheit eben müffen. Darnach hat ıhm 
Gott immer mit andernund aber andern 


zeichen nacheinander angezeiget, Daß er fein | 


richt vergeſſen habe, bis er endfich, da ein 
Jahr und gehen Tage um find, wieder zum 
Herrn uͤber die Erde und das Meer geſetzet 
wird. Denn an dieſem Tage des andern 
Monden iſt Die Erde nicht allein der Suͤnd⸗ 


Anslegung des achten Espitels, ©..13. 14. — 
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fluth entiedigt,fondern auch trocken worden. 
So iſt das nun die Hiſtorie von der Suͤnd⸗ 
fluth, und wie das Gewaͤſſer wieder ge, 
folget nun ein uͤberſchwengliches Licht der 
Gnaden; role Da anzeiget Die Predigt, Die 
GOtt ſelbſt zu Noah gethan bat, und nun 


folget. 
U. Theil, | 
Wie Noah Befehl bekommen aus dem 
Kaſten zu gehen: wieer GOtt geopf, 
feet, und wie GOtt befchloffen 
die Erde nicht mehr su 
verfluchen, 
1. Wie Noah Befchl bekomme, ans. dem Ka: 
ſten su geben, und folchen treniich beobs 
achtet 9. 30. 31.132 Be 


* Sa nichts thun full ohne GOttes De 
c Ld- ; N 


; 
* Db es recht ſey ohne GOttes Befehl Gottes⸗ 
dienſte anzurichten 5. 33, 34. 

* Bon dem Exempel der Deiligen, und von be 

ſonderen Werfen. = | 

1) Ob mandie Wercke der heiligen Väter nach⸗ 
ahmen Fan und fol 8. 34: 35: EN : 

2) Was aus unvorfichtiger Nachahmung derer 
Heiligen bey den Süden entfianden 8. 36. 

3) Wie und warum hier nicht auf die Wercke 
zu ſchen, fondern auf den Glauben 8:37:38, 

H. Von Noh Opffe... 

1. Ob er dazu Befehl gehabt, und auf was Art 
fein Opffern zu rechtfertigen F. 39.40.41. 
* Db die Mönche zu ihrem Stand görtlichen 
Befehl haben $. 40. 
* Db man der Heiligen Werde tadeln ſoll, da⸗ 
zu fie Feinen Beſehl ſcheinen zu haben 5. 41. 
* Wie nıan in allen Werden auf GOttes Be⸗ 
fehl fehen ſoll $. 42. a 
* Lyra ungegründete Gedanden von den Wor⸗ 
ten: Seyd ſruchtbar ıc. 28 9.43. 
* Warım Mofes fo viel Worte gebraucht bey 
dem Ausgang aus dem Kaflın 9, 44. 
2. Noaͤh Opffer zeigt an, daß Mofes nicht erft 
Die Opffer erfunden 8. 45. 46. 
3. Wie und warum Noah Opffer GOtt gefal- 
len 8.47.48. 
* Was da heiffe ein lieblicher Geruch ibid. 
4: Wie 


fallen ſey. Nach diefem greufichen Zuın 
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' 356 11. Cheil, 1)wierToahBefebl befommenausdemRaften zugeben. 857 


4 Wie bey diefem Opffer fan gefagt werden, 
GOtt habe gerochen den lieblichen Geruch, 
und warum dieſe Nedens - Art gebraucht 
wird $. 49. 50% 
M. Wie GOtt befchloffen, die Erde nicht 
mehr zu verflachen. 
1. Daß es GOtt hierbey hertzlich und ernftlich 
gemeynet $. 51. 
* Wie es zu verftehen, daß es GStt gereuet, 
daß er den Menſchen gemacht S: 52.53-54- 
* Wie es hergehet bey geiftlichen Anfechfungen, 
und wie GOtt ſucht ſolche erträglich zu ma⸗ 
den 54 
2, Wie es zu verſtehen, daß GOtt nicht mehr 
die Erde will verfluhen 9, ss. 


v. 15. 16,17. Da redete GOtt 
mit Noah, und ſprach: Gehe sus 
oem Baſten, du und Dein Weib, 
Deine Söhne und Deiner Söhne 
Weiber mit dir, allerlep Tbiere, 
das bey dir iſt, von allerley Sleifch 
an Voͤgeln, an Vieh, und an al: 
lerley Gewuͤrme, das auf Erden 
Freucht, das gebe heraus mit dir, 
und veget euch auf Erden. 


30, ofes hat bisher nur erzchlet 
3 und befchrieben dieſes goͤttli⸗ 

che Werck. Wiewol aber 

GOttes Wercke nicht ſtumm feyn , fon- 
dern melden und mahlen uns GOttes Zorn 
vor Augen, alfo, daß mir ihn fehen koͤn⸗ 
nen; fo troͤſtet ung doc, GOtt viel kraͤfti⸗ 
ger und flarcher, wenn er zu feinen Wer⸗ 
en auch) ein mündlich) Wort thut, das 
die Augen nicht fehen , fondern die Oh» 
ren hören, und Das Hertz aus Einge 
ben des Heiligen Geiftes verftehet, Wie 
derohalben GOtt nun bisher mit feinem 
Werck angezeiget hat, Daß er verfüh, 
net , und gleich als aus einem zornigen 
GOTT ein gnadiger und barmhersiger 
Gott geworden fey, weil er das Waſſer 


unter fich treibet, und Die Erde trocken 
machet: fo faͤhret er nun fort, und ber 
Fraffiget diefen Troſt mit feinem Wort, 
und fpricht Noaͤh freundlich zu, und heiß 
fee ihn mit den andern Menfehen und Thie⸗ 
ven aus dem Kaften sieben, 
‚31. Und diefes ift der Text, den wir 
in unferer Lehre oft und nicht ohne Ur—⸗ 
fach) treiben , und daraus fehlieffen, daß 
ung nicht gebühret , etivag sorzunehmen 
vder zu thun, fonderlish vor GStt und in 
GOttes Dienften, wo ung nicht vorgehet 
und folches heiffet GOttes Wort. Alſo 
iſt Noah droben (Cap. 7. 9,7.) in den 
Kaften gegangen, da ihn GOtt hieß hin. 
ein gehen: fo gehet ev auch wieder heraus, 
da er ihn hieß hinaus gehen, Er folget 
nicht aberglaubifchen Gedancken; wie wir 
an den Yuden fehen, welche, nachdem fie 
einmal geheiffen ſeyn, ein zeitlich Ding: 
anzurichten, wollen fie es ewig behalten, 
als das zur Seligfeit vonnoͤthen fen. 

32. So hätte Noah koͤnnen dencken: 
Siche, ich habe auf GOttes Befehl den 
Kalten gebauet, ich bin auch darinnen er⸗ 
halten worden, da alle Menfchen umge 
fommen feyn ; darum mill ich Darinnen 
bleiben , oder will ihn halten für. einen 
Tempel und Drtdes Gottesdienſtes; denn 
er iſt durch GOttes Wort und die Ein» 
wohnung der Heiligen , oder der Kirche, 
geheiliget. Aber ver gottesfürchtige Mann 
thut der Feines, © Denn GOttes Wort 
hieß ihn heraus gehen, darum folget er 
demfelben : und da nun zu Der Zeit der 
Suͤndfluth der Kaften das feine gethan 
hatte, faffet er ihn bleiben, und halt es 
dafür, er und feine Kinder müffen hinfort 
auf der Erde wohnen, Alſo follen wir 
auch nichts vornehmen ohne GOttes 
Wort, fondern follen uns im heiligen Be 
ruf halten, das ıft, in dem, welcher GOt⸗ 
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tes Wort und Gebot hat. Denn wer Franciſco das Kleid, St. Dominico die 
ihm ohne GOttes Gebot etwas vornimmt, Schuhe nachtragen wollen, ꝛc. Denndas 
dor arbeitet vergeblich. . heiſſet Affen machen, die mol eines Ge 
33. Aber dargegen fan man hier halten | berden nachthun Eonnen, aber ohne Ver 
dns Erempel Noah, fo bafd hernad) fol-| ffand. Alſo geben fie dieſe Agerefe vor, 
get, der ohne GOttes Gebot einen Altar wiſſen aber vom Glauben nichts, Er 
aufrichtet, und darauf dem HEren opf | 36. Abraham wird ı Mof.22,2. ge 
fert Brandopffer von den reinen Thieren. | boten, er foll feinen Sohn opffern. Die: 
So nun das Noah hat gebühren koͤnnen, ſes haben hernach die Nachkommen für 
warum ſolte ung auch nicht gebuͤhren koͤn⸗ ein Exempel gehalten, dem fie nachfolgen 
nen, etliche Gottesdienſte zu erwählen? muͤſten, und derohalben die Weltvolluns - 
Und hatfich zwar das Pabſtthum hierinnen | fehuldiges Blutes gemacht. Sohatman 
wohl berviefen , welches da Wercke und auch hernach Die eherne Schlange an 
Gottesdienſte ohne Maaſe und Weiſe uber | gebetet und Davor geopffert, 2 Koͤn. 18,4. 
einander, feines Gefallens, in der Kirche Fund hat ſich beyder Theil mit dem Eren. 
erdacht hat. Man foll aber diefe gemeine | pel der Vorfahren gefehüset und verant 
Hegel und Lchre behalten , Daß alles, wortet: aber weil fie ohne das Wort fol 
was aus dem Glauben nichtift, Sün- | che Goftesdienfte angerichtet haben, ſeyn 
Se iſt, Nom, 14, 23. der Glaube, aber | fie billig verdammet worden, 
laͤſſet fich vom Wort nicht feheiden; darr| 37. Darum follen wie mercken, daß wir 
um ift es alles Sünde, was ohne GOt⸗ | ohne GOttes Gebot nichts anrichten oder 
tes Wort gefchiehet. vornehmen ſollen. Denn weil der Beruf 
34. Darzu ift gewiſſe Gefahr darbey, | mancherley ift, fo Fönnen und follen wir 
wenn man das, fo die Mater gethan ha- | nicht alle einerley Werck führen Wie 
- ben, zum Epempel vornehmen und nady | narrifch würde ich thun, foich mich hören 
thun will. Denn, gleichwie Die Perfonen | lieffe, ic) muͤſte Des Kayfers Exempel nach⸗ 
ungleich und unterfchieden feyn ; fo iſt auch folgen, und andern Geſetze vorfehreiben? 
ihr Amt oder Beruf ungleich, und fordert | Wie gottlog wuͤrde ich auch handeln, wenn 
Gott nach) mannigfaltigem Beruf auch |ich fireiten wolte, ich müfte eines Rich— 
mancheriey Wercke. Darum ziehet die | ters Erempel nachfolgen, und wolte dar- 
Epiftel zun Ebraern Cap. 11, 3, ſeqq. fehr uber etliche zum Galgen oder Schwerdt 
meifterlich die mancheriey Wercke der Vaͤ⸗ verurtheilen? Darum foll man nicht auf 
ter auf einen Glauben , als die da anzei- | eines jeden Werck, ſondern auffeinen Glau— 
gen will, daß ein jeder in feinem Beruf | benfehen. Denn der Glaube aller Heiligen 
nicht den Wercken der heiligen Dater, iſt ein gemeiner Glaube und einerley, fo- 
fondern ihrem Glauben nachfolgen foll. doch Die Wercke gang und gar mancher 
35. Darum foll man die eingefen und ley, und fehr weit voneinander feyn. 
fonderlichen Wercke der heiligen DVater| 38. Alfo hüte dich, Daß du gedenckeft, 
‚gar mit nichten für Exempel aufwer⸗weil Noah einen Altar gebauet hat, füge 
fen, Daß ein jeder dencken wolte, er mü-|bühre es Dir auch. Folge aber nach dem 
fte auch darnach thunz mie die Mönche] Glauben Noah, der es für billig angefe- 
- . St, Beneicto Das Faſten nachthun, St.| hen hat, Daß er fich gegen einen fo güti- 
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1. v0. Ä 
gen und gnädigen GOtt erzeigete, Daß er 
- feine Wohlthat verftunde, und ihm da; 
fuͤr danckbar waͤre. Alſo, folgedem Abra- 
ham nach, nicht in dem, daß du deinen 
Sohn opffern wolteſt, ſondern mit dem, 
daß du der Zuſage GOttes glaͤubeſt, und 
feinen Geboten gehorſam ſeyſt; mie dieſer 
Meynung nach die Epiſtel zun Ebraͤern 
die Exempel oder Wercke der Vaͤter mei—⸗ 
ſterlich auf den Glauben zeucht, und anzei⸗ 
get, daß wir demſelben auch ſollen nach⸗ 
folgen, Ebr. 11,2. ſqq. 

39. So kan man auch noch auf eine an⸗ 
dere Weiſe hierauf antworten; nemlich 
alſo, daß Noah einen Befehl gehabt hat, 
den Altar zu bauen und darauf zu opffern. 
Denn dieſe Weiſe zu opffern hat GOtt vor 
gut angeſehen mit dem, daß er reine Thie⸗ 
re, ſo zu Opffern dieneten, mit groſſer An⸗ 
zahl hatte geheiſſen in den Kaſten bringen. 
So hat auch Noaͤh nicht gebuͤhret, ſich 
dem Priefter- Amt zu entziehen, welches 
in der vorigen Welt, als von GOtt fuͤr 
gut angefehen, durch Das Erbrecht der er- 
ften Geburt aufihn gekommen war. So 
waren Adam, Seth, Enos und andere, 
auch Priefter gewefen, von welchen das 
Priefter- Amt auf Noah geerbet und gefal- 
len war. 

49. Darum hat Noah nicht allein ge- 
habt die Macht und Freyheit zu opffern, 
als ein Priefter und Prophet, fondern hat 
es auch von Noth wegen thun müffen, 
und hat feines Berufes halben gethan, 
was er gethan hat. Weil aber der Beruf 
ohne das Wort nicht iſt, fo hat er nach 
dem Wort und Befehl GOttes einen Al, 

tar aufgerichtet und Daraufgeopffert. Da 
nun gleicher Weiſe ein Moͤnch auch dar—⸗ 
thun Fan, Daß es fein Amt und Beruf 
vermöge, daß er eine Kappe anzeucht, die 
Mutter GOttes anrufet, einen Roſen⸗ 
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Frang betet, unddergleichen thut, fü mol 
len wir fein Leben auıc) loben. Weil er 


aber Davon feinen Berufhat, fintemaldas 


Wort nicht vorher gehet, und erim Amt 
nicht ift, fo wird billig geſcholten und ver⸗ 
dammer aller Mönche Leben, und alle ih⸗ 
re Verde, | 
41. Zulegt, da cs ja an allem andern 


mangeln wolte, fo ift Doch noch da das Ar⸗ 


gument a pofteriori, dasift, daß GOtt 
an Noah Werck Gefallen hat. Wir . 
wol aber diefe Argumente und Beweiſun⸗ 
gen, apofteriori , fo gewiß urd ftarck nicht 
ſeyn, koͤnnen fie doch bey folchen trefflichen _ 
und fonderfichen Männern etwas erhalten. 
Denn ob eg ich wol anfehen laffet, als 
thun fie etwas, davon fie Fein Gebot ha- 
ben ; fo werden fie doch gleichwol von GOtt 
nicht vertworfen, fondern gefallen ihm, 
und feyn in ihrem Geift gewiß, Daß fie 
nicht daran fündigen. Wiewol man das 
eher nicht fiehet, denn bis fi) GOtt mer—⸗ 
cken läffet, daß er deß nicht Ungefallen 
trage. Solcher Erempel feyn viel, und 
fehen wir auch, daß ihm Eott etliche 
Wercke der Heyden hat gefallen laffen. 
42. Darum foll diefe Meynung vet 
und gewiß bleiben, daß man elles thun 


1 foll nach GOttes Gebot; auf daß wir im 


Gewiſſen eigentlich fehlieffen Eönnen, daß 
wir folches zu thun von GOtt Befehl har 
ben. Die nun in einem folchen Stand 
oder Beruf, der GOtt gefaͤllt, laufen, Die 
laufen nicht vergeblich, noch fireichen in 
die Luft, mie Die, fü da feinen Schran⸗ 
cken haben, darinnen fie zu laufen Befehl 
haben, und darum auch Feines Pfandes zu 
hoffen haben, ı Eorinth.9,24.fqq. Nun 
komme ich aber nieder zum Text. Noah 
wird, famt feinen Söhnen und Deren 
Weibern, geheiffen aus dem Kaften zu 
gehen, und heraus auf die Erde zu füh- 

ren 





862. h 
Wercke geheiliget und in das Wort ger 
faffet wurden. Nun folget fuͤrnemlich von 
den Thieren. | 
9,17:19, Seyd fruchtbar und 
mehrer euch auf Erden. Alſo 
gieng Yloab heraus mit feinen 
Soͤhnen ꝛc. ꝛc. 
‚2 eil der HErr hernach im neunten 
- — Capitel v. 1. ſaget, wie ſich Moah 
und feine Söhne mehren und fruchtbar 
feyn füllen, darum halte ich es dafür, Daß 
er hier allein redet von der Mehrung Der 
unvernünftigen Thiere. Und colligivethier 
aus diefen Worten Lyra naͤrriſch Ding; 
nemlich, daß zu Der Zeit der Sundfluth 
der Beyfchlaf verboten, nun aber, nach- 
dem Noah aus dem Kaften gekommen, 


wieder erlaubet worden fey, weil per HErr 


hier faget: Gebe aus dem Kaſten, du 
und dein Weib. Solches feyn Der 
. Mönche Gedanden, nicht GOttes, Der 

nicht auf die Unzucht, fondern aufdie Sort- 
pflangung fiehet: denn dieſelbe iſt GOttes 
Greatur. Unzucht aber tem Gift, Durch 
den Zeufel von der Sünde wegen in Die 
Natur gegoflen. - 

44. Es hat aber Mofes alhier viel 
Worte, allein darum, daß er anzeige und 
abmahle, wie freudenreich Noah und der 
Seinen Hertzen geweſen ſeyn, nachdem 
ſie von GOtt aus dem Kaſten wieder auf 
die weite Erde zu gehen geheiſſen worden 
ſeyn. Er haͤlt aber in dieſer Erzehlung der 
Thiere und ihrer Art eine andere Ordnung, 
und unterſcheidet ſie nach ihrer Gattung; 
auf Daß man ſehe, wie GOtt allein ſiehet 
auf die Mehrung oder Früchtegeugen. Und 


Auslegung des achten Copitels ; 2 
ven allerley Zhiere, auf daß alfo alle feine | fen worden feyn, ein jegliches feine Gat-ı 
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tung, oder ſeines gleichen gekannt hat, 


und ſich hernach auf ihren gewoͤhnlichen 


Ort wieder gefunden haben: Woͤlfe, Baͤ⸗ 


ven, Loͤwen ꝛc. in Die Waͤlder und Gehoͤl⸗ 
tze; die Schafe aber, Ziegen und Schwei⸗ 


ne auf das Feld; Hunde, Huͤhner, Ka⸗ 


gen ꝛc. zu den Menſchen. 
v. 20, Noah aber bauete dem 


Seren einen Alter, und nahm 


von gllerlep reinem Dieb, und 
von allerlepy reinem GBevögel, 
und opfferte Brandopffer auf 
oem Alter. | 
45: Du ift ein klarer Text, fo da an 

= zeiget, daß nicht Mofesdie Opffer 
erfilich angerichtet habe, fondern habe fie 
zuſammen geraffet, und nachmals in eine 


Drdnung gebracht, mie fie von den Das 


fern gebrauchet geweſen feyn, und von eis 
nem auf den andern geerbet worden: wie 
denn auch Das Geſetz von der Beſchneidung 
nicht von Moſe erftlich gefchrieben , fon 
dern von den Datern gekommen und 9% 
nommenif > 

46: Da er oben (Cap. 4,4. 5.) des 
Dpffers Habelsund Cains gedencket, gie 
bet er demfelben Opffer einen Iramen, 
und faget, es fey gemwefen ein Mincha, 
ein Opffer. Hier aber wird zum erften des 
Brandopffers gedacht, welches man gar 
anzundete. Diefes ift, fage ich, ein Ela 
ver Beweis, daß Das Geſetz von dem Opffern 
auch vor Mofe geweſen iſt. Darum aber 
gedencket Moſes deß hier erſt, daß er ſol⸗ 


che Weiſe und Gewohnheit, von den Vaͤ⸗ 
tern gehalten, in eine Ordnung bringen will. 


v. 21, Und der SErr roch den 


wird ohne Zweifel diefes gar ein fieblich \Lieblichen Geruch. 


Spectackel geweſen feyn, Daß unter den |47. 
Thieren, Da fie alle. aus dem Kaften gelaſ⸗ 


Hi wird angezeiget, Daß ihm GOtt 
Noaͤh Dpffer habe gefallen tan 
wel⸗ 


BA. 
welches er alg ein Priefter, dem Erempel 
der heiligen Vater nach, gethan hatte. 
- Man foll aber fleißig mercken auf den Un- 
terſcheid der Art zu reden. ‘Denn droben 
(€, 4,4.5.) hat er von dem Opffer alfo 
geredet, Daß ſich der HErr darzu gehal- 
ten, oder es angeſehen habe. Hier 
ſpricht ee, der HSErr habe einenliebli, 
chen Geruch gerochen; und gebrauchet 
Moſes hernach dieſe Weiſe zu reden oft. 
Und haben fie auch die Heyden nachgere, 
det: als, da Lucianus Jovem verlachet, 
daß er fich einen Dampf oder Geruch von 
-gebratenem Fleiſch habe beluftigen laffen. 
48. Eigentlich aber bedeutet dis Wort 
nicht einen Geruch der Lieblichkeit; fon- 
dern, einen Geruch der Kuhe. Denn 
das Wort Nichoah, das da heiffet eine 
Ruhe, Eömmt von dem Wort Noah 
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nemlich,, daß GOTT fo nahe dabey 
geweſen fey, daß er ven Geruch gerochen 
habe Denn Mofes will hiermit anzei- 
gen, daß diefes Opffer GOtt angenehm 
gervefen fey. Salomon Spruͤchw. 27,9. 
faget, ein lieblicher Geruch erfreuet 
das Herz ; und die Aertzte machen zur 
meilen daß fich halb Todte durch einen lieb» 
lichen Geruch wieder erholen ; gleichwie 
wiederum ein greulicher Geſtanck der Paz 
fur fehr zuwider iſt, und fie oft darnieder 
fchläget. 

50, So Fan man hier fagen, daß GOtt 
Durch den greulichen Geſtanck ver Sum 
den und goftlofen Weſens erzuͤrnet, und 
nun gleichfam wieder erquichet worden ſey, 
da er gefehen habe, daß fich dieſer eingige 
Priefter gefchickt habe zu opffern, und mit . 
einem Zeichen bewieſen, daß er Dancfbar 


her ‚ welches Moſes droben gebrauchet hat, \fey , aus) mit einem öffentlichen Werck 
da er (v. 4.) fagete, Daß der Kaften auf bezeuget, daß er nicht gottlos fey , für» 
dem Gebirge Ararat geftanden oder geru⸗ |dern habe einen GOtt, den er fürchte und 
het hätte. Darum bedeutek der Geruch ehre; denn dahin giengen die Dpffer ei— 
der Ruhe diefes, daß dazumal GOtt von | gentlich, 2. Wie derohalben GOLT 
feinem Zorn geruhet habe, habe den Zorn bisher Luft gehabt hat, das menfch 
fahren laffen,, und fey verfühnet worden, liche Gefchlecht zu verderben ; fo hat er 
oder, wie wir fpreihen, fey wohl zufrieden nun Luft und Freude , Daffelbe mieder zu 
geweſen. mehren. So gebrauchet nun Moſes eine 
49. Hier möchte man fragen: War⸗ſolche Art zu reden um unſertwillen, daß 
um Mofes nicht fpreche, GOtt habe fich | wir GOttes Gnade ergreifen , und lew 
zu Noah und feinem Brandopffer gehal- |nen, daß er ein ſolcher GOtt iſt, der ſich 
ten, fondern fage fihleht, der HErr | freuet, uns Gutes zu thun. | 


babe gerochen einen ftillen Geruch? 
welches warlich argerlich und ſchimpflich 
lautet, fintemal es nicht die Perſon lobet, 
um ihres Glaubens willen, fondern lobet 
allein ihr Wer. — Darauf antworten 


andere alle faſt alfo, daß Die Schrift hier 
von GOtt redet nach menfchlicher Weiſe; 


denn Menſchen haben Luſt an lieblichem 


Geruch, Mich bevüncket aber, daß dieſe 


Art zu reden eine andere Urfäch habe, 
Lutheri Ausl. 1 3, Moſ. JBand. 


Und ſprach in feinem Bertzen. 

51. Moſes will anzeigen, daß GOtt 
ſolches nicht hinlaͤßig oder ſchlecht obenhin 
geredet habe, ſondern auf Das allerhertz, 
lichſte; denn im Ebraͤiſchen lautet es alſo, 
daß GOtt zu feinem Hertzen geredet habe, 
Ich will hinfort nicht mehr 
die Erde verfluchen um der Men⸗ 

ſchen willen. 
2. GOtt 


Si 
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a Auslegung des achten Capitels var, wie 


- — 


— 
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als veue ihn der Strafe, Die er der Erde | Gnade gebracht werden , und des Zorns 


aufgeleget habe um des Menfehen willen, 
und fivafe fich ſelbſt, daß er wider ıhn fo 
greufich gewuͤtet habe; tie oben Moſes 
(Eap. 6,6.) ſaget, daß ihn gereuet ha⸗ 
‚be, daß er den Menſchen gemachet 
hätte. Diefes ſoll man aber nicht, alfo 
serfichen, als koͤnne bey GOtt Veraͤnde⸗ 
zung feines Willens oder Raths ſtatt fin, 
den, fündern es gehöret ung zum Troſt. 
Denn darum befchuldiget und ſtrafet er 
ſich ſelbſt, Daß er das kleine Hauflein wie⸗ 
derum ermunfere und aufrichte , auf Daß 


es gewiß fehlieffen Tonne, GOTE tolle 


hernachmals gnadig feyn. 
53. Und war zwar folcher Troſt denen 
erſchrockenen Hertzen, Die nun GOttes 
groſſen und greulichen Zorn geſehen haf- 
ten, ſehr noth. Denn weil es ohne das 
nicht hat ſeyn koͤnnen, es wird ihr Glaube 
uͤher der Betrachtung eines fo groſſen Zorns 
oft ſchwach worden ſeyn, ſo wird GOtt 
gleichſam gezwungen, ſeine Geberde und 
Worte alſo anzuſtellen, Daß Die Hertzen 
davon nichts anders, denn Gnade und 
Barmhertzigkeit warten koͤnnen. Darum 
redet er nun mit ihnen, iſt bey ihrem Opf⸗ 
fer, zeiget an, daß er Luſt daran habe, 
ſtrafet ſeinen Rath, und ſaget zu, daß er 
dergleichen nicht mehr thun wolle: und in 
Summa, er hebet nun an, und iſt gar 
ein anderer GOtt, Denn er bisher gewe⸗ 
fen war: nicht, daß GOtt wandelbar iſt, 


fondern, Daß er will, daß die Menfchen, 


ſo nun ſchier in Denenfelben Gedancken des 
Zorns verfchlungen waren, einen andern 
Sinn und Gemuͤth fchöpffen follen. 

. 54. Und wiſſen die, fo etwan in geift- 
lichen Anfechtungen geftecket haben, wohl, 
wie hoch es vonnoͤthen thut, daß man den 


Hertzen gewiſſen und ſtarcken Troſt einre, 


vergeſſen koͤnnen. Oft kan ein gantzer 
Tag, ja wol ein gantzer Monat, darzu 
nicht hinlaͤnglich genug ſeyn; ſondern, 
gleichwie eine Kranckheit nicht bald wie 
der hingehen Fan, fondern e8 gehöret lan⸗ 
ge Zeit darzu; fo wird auch ſolchen ver- 


wundeten Hersen nicht fo bald, noch mit E 


einem Wort allein geholfen. Weil Die 
Gott nun ſiehet, fo verfuchet er man- 
cherfey Wege, damit ex die erfchrocfenen 
Hergen zu gewiſſer Hoffnung der Gna⸗ 
de wieder bringen Fan, firafet auch fich 
ſelbſt, und veder zu feinem Hertzen; wie 
Seremia am 18,9, 18, ſtehet, da er zuſa⸗ 
get, es fol ihn veuen das Ungläd, 
das er ihnen zu thun gedacht bet, 
wo fie fih von ihrer Bosheit be; 
ehren, 

55. Weiter iſt zu mercken, Daß er fa 
get: Ich will binfort nicht mehr die 
Erde verfluchen; Denn er redet vniuer- 
faliter, von einer allgemeinen Derfluchung 
oder Merderbung, und nicht particulari- 
ter, das ift, wenn er Sander, Städte 
oder Königreiche verderbet. _ Denn dag 
thut er andern zur Tarnung : wie Ma— 
via finger Sue. 1,52: Er flöffer die Ge 
weltigen vom Stubl, 


IM. Dheil, 
Von der Erbfünde und denen natuͤrli⸗ 
chen Kraͤften des Menſchen. 
1. Wie fie ſich auffert von Kindes Beinen an d. 56. 
2. Wie fie ſich auffere bey zunehmenden Sahren 


$. 57. 58 ; 

3. Ob diejenigen, die dieſelbe verglimpffen, dazu 
Srund haben 8. 59. 60. 

4. Daß fein Menſch ausgeſchloſſen, „der nieht 
dadurch vergifter $. 61.62. 

5. Wie die Gottloſen derſe ben folgen, die Glau⸗ 
bigen aber ihr widerſtehen 9.62. 
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* D6 GHtt der Undeftandigkeit Fönne beſchul⸗ 
digt werden $-63- 64, i ——— 

6. Dß die Exkaͤnntniß der Erbfünde ſehr noͤthig 


5. 65. 

7. Wo durch ſich die Sophiſten bewegen laſſen, 
die Erbſuͤnde zu verglimpffen $. 65.66 

3. Wie diefelben anzufehen, und wie fie zu wider⸗ 
legen, welche die Erbſuͤnde gering haltın 5. 67. 


68. 69. 

* Was durch das Gedichte des Hertzens zu der 
ſtehen $. 70° 2 

* Wie der Menſch theolog ice recht zu definiren 


8. 71» 
9. Woher es zu beweiſen, daß Die Erbfinde da 
ſeh und die Naturalia nicht vollfommen$.72.73+ 
10. Was aus der falfchen Lehre von der Erbfün- 
de und denen Naturalibus gefelget 9. 74. 75. 
* Yon Merito congrui und condigni, was die 
Sophiſten dadurch verſtehen S. 74 
11. Auf was Art Scotus hat bemeifen wollen, 
daß die Naturalia gang, und Mit feine Meynung 
zu widerlegen $. 75- 79 
* Was von den Scholaftieis und von ihrer Theo⸗ 
logie zu halten Ss. 77: NT 
12. Woher es fommt, daß die Lehrer bey dieſer 
Materie auf Irrwege gerathen 5. 78. 
Von denen Tugenden der Heyden. 
a, Was davon zu halten $. 79-80. 
b, Wie fie unterſchieden von den guten Wercken 
der Heiligen $ 81. 
c. Was denenfelben fehlet $. 82: 83- 
"13. Daß die Erbfünde in der Tugend gleichfam 
fhläft, und bey zunehmendem Alter aufwacht 
14. Wie diejenigen aus der Erfahrung zu wider 
legen, die die Erbfünde verglimpffen 5. 87. 
15. Wie die Philofophie bey dieſer Lehre ihre 
Thorheit und Blindheit zeiget 5.88.89: 


16. Daß die Erfahrung die Erbfünde beſtaͤtigt 


$. 89: 90% Ka : 
17. Ob die Erbſuͤnde gaͤntzlich Fan gefilget werden, 
und wie fie zu dampffen 8. 91. 
* Wie es zu verſtehen, dag GOtt nicht mehr 
die Erde fehlagen will 8. 92- 
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wie auf die Tage der Erden, Tage des Him⸗ 
mels werden folgen, und wie wir uns hierzu 
geſchickt machen $- 96. 
v.21. Denn das Dichten des 
menfchlichen Sertgens iſt boͤſe 
von Jugend auf. | 


56, ieſes iſt ein klarer und heller Text 
| von der Zrbfünde, Und 


welche dieſelbe gering achten 

oder verglimpffen, Die irren warlich, wie 
bfinde Leute bey hellem Sonnenſchein, und 
fehen nicht, was fie täglich hun, und an 
ihnen felbft erfahren. Denn fiebe Die Ju⸗ 
gend an, wie gar auf mancherley Weiſe 
thut ſich hervor Die Suͤnde, bald im erſten 
Theil unſers Alters? Was muß man fie 
eine Menge Nuthen haben, che man ung 
in Die Ordnung bringen und in Zucht hal 
ten fan? Z 
57. Wenn man nun ein wenig zu Jah⸗ 
ven gekommen iff, fo findet fich alsbald 
guöffere Widerſpenſtigkeit, und fühlen wir 
an ung eine folche Seuche, Die ihr weder 
fieuren noch wehren laͤſſet, nemlich grim—⸗ 
mige Unzucht und Luſtſeuche. Nimmt ei⸗ 
ner nun ein Weib, fo folget, daß er ihr 
mude wird, und begehret mit Wuth fremde. 
Wird einen ein Amt oder Regiment be 
fohlen, fo ift bald alda ein role: Haufe 
allerley Kafter, als Pad, hrgeitz, Uber⸗ 
minh, Gewinnſucht, Geitz, Zorn, Un⸗ 


wille 20; 

sg. Wie man auch im deutſchen 
Spruͤchwort ſaget, daß die Suͤnden mit 
den Jahren aufwachſen und man je laͤn⸗ 
ger je aͤrger, je alter je kaͤrger wird. Und 


Wie zur Zeit der Saͤndfluth cine groſſe zer⸗ ſeyn Das alles ſolche grobe und feiſte Suͤn⸗ 


ruttung der Natur geweſen S. 93- 


den, daß man fie leichtlich erkennen und 


* Wie die Jahrs: Zeiten wieder in ihre Ordnung geeiffen Eon. Was wollen mir denn fagen 


gefeget worden 5. 94 
. * Das Geſchwaͤt einiger Leute bon 
des Juͤngſten Tages d. 95⸗ 


den Zeichen 


von den innerlichen Suͤnden, daß da im 
Hertzen waͤchſet Unglaube, Sicherheit, 
Si 2 Der 


Yreslorunr 


8 ‚870 GES Aus egung 
Berachtung GOttes Wortes, falſcher 
und gottloſer Wahn und Gedancken ꝛc. 

59. Und dennoch halt man die für treff⸗ 

fiche Theologen, wollen es aud) ſeyn, Die 
fopbiftifcher Weiſe die Erbfünde verglimpf⸗ 
fen. Nun Fan man aber warlich von ſo 
‚vielen und fo groſſen Sunden und Laſtern 
nicht fo glimpflich veden; Denn es iſt Fer 
ne fehlechte Seuche oder Gebrechen, fon- 
dern Die allerhöchfie Unorönung und Un 
art, Die die andere aange Ereatur, aus 
genommen die Zeufel, nicht hat. 

60. Haben aber auch diefelben Der 
glimpffer Zeugniß der Schrift, darauf ſie 
trotzen koͤnnen? Hier faffet uns Mofen be 
fehen, derfelbe fpricht hier nicht, mie ich 
auch droben im fechiten Capitel ($. 148.) 
angezeiget habe, Daß Unzucht, Tyranney 
oder andere Sünden, böfefeyn, fondern 
er fagef, das Dichten des menfchli- 
chen Hergensfeyböfe; das iſt, alle Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Weisheit, menfchliche Der- 
nunft, mit allem ihrem Vermögen, mel, 
cher die Vernunft gebrauchet , wenn fie 
am beften feyn und handeln will, Denn, 
ob wir tool hausfiche und politifche Wer— 
cke nicht verdammen ; fo beſchmitzet Doc 
diefelben guten Wercke das menfchliche 
Hertz, wenn es Derfelben gebrauchet zu ei⸗ 
gener Ehre, Eigennuß oder Tyranney, 
entweder wider den Naͤchſten, oder wider 
GOtt. 

61. So kan man auch dieſem Text nicht 
eine ſolche Farbe anſtreichen, daß man ſa— 
gen wolte, es waͤren die Leute alſo ge⸗ 

weſen, die in der Suͤndfluth umgekom⸗ 

maen ſeyn, fondern GOtt ſaget insgemein⸗ 
hin, daß des Menſchen Hertz ſo geſchickt 

fey. So waren auch zu der Zeit Feine an⸗ 

dere Menſchen, denn die, fo im Kaften 

erhalten waren ; und fpricht GOtt dennoch, 

daß Das Dichten Des menfchlichen Her, 
Gens boͤſe ſey. 
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"62, Darum wird hier niemand ausge 
fchleffen, auch nicht die Heiligen. Denn 
dis Gedicht giebet ſich hernach amoritten 
Sohn Ham an Tag, mas es fey: fofeyn - 
die andern Bruder von Natur auch nichts 
beffer geweſen; fondern das iſt allein der 
Unterfcheid , Daß Die andern Durch den 
Glauben an den verbeiffenen Saamen be 
halten die Hoffnung der Vergebung der 
Suͤnden, und bangen dem böfen Gedicht 
ihres Hertzens nicht nach, fondern wider⸗ 
ftehen ihm durch den Heiligen Geiſt; der 
denn Darzu gegeben wird, daß cr wider 
Diefe Bosheit und Unart der Natur frei 
ten und fie überwinden fol. Weil nun 
diefer ratur Ham nachgehet, und folget, 
ift ev gank und gar böfe, und wird ganß 
und gar verloren. Weil aber Sem und 
Japhet im Geiſt darwider fechten , feyn 
fie nicht fo gar böfe, ob fie wol böfe ſeyn; 
venn fie haben ven Heiligen Geift, Damit 
fie wider die Unart ſtreiten, und feyn dar» 
um heilig. | | 

63. Weiter feheinet es hier, ob koͤnne 
GoOtt angeklaget werden, daß ex unbe, 
ftändig ware. Denn, da er oben (1Moſ. 
6,5.) den Menſchen ftrafen will, zeiget er 
die Urfad) feines Raths und Willens an, 
und ſpricht, weil Oas Gedicht des 
menſchlichen Hertzens boͤſe: hieraber, 
da er dem Menſchen Gnade zuſagen will, 
daß er hinfort ſolchen Zorn wider ihn 
nicht gebrauchen wolle , zeucht er even 
diefelbe Urfach an. Darum düändet die 
fes einen klugen Menſchen naͤrriſch ge 
handelt zu feyn, und ſich zur göttlichen 
Weisheit gar. nicht zu reimen. 

64. Aber ſo hoch Ding umgehe ıch ger⸗ 
ne, und laffe die muͤßigen Geiſter ſich Da 
mit bekümmern. ‘Darum laffe ich miran 
dem gerne genügen, Daß folches hier ge, 
faget wird dem nach, mie wır sn 
eyn, 
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daß GOtt hiermit anzeigen mill, Daß er 


ſchon verföhnet ſey, und nicht weiter zür- 


ne. Denn fo thun die Eltern auch, wenn 


fie die ungehorfamen Kinder ihrem Der- 


dienft nach gefirafet haben, geben fie ih⸗ 


‚nen darnach wieder gute Worte, und ver, 


fühnen fie gleihfam alfo wieder. « Und ift 
folche Unbeftandigfeit nicht allein nicht zu 
firafen, fondern auch Lobens werth; Denn 
fie Dienef für Die Kinder , daß fie Darum 
nicht, weil fie fich fire dev Ruthe fürchten, 
auch denen Eltern feind werden, An die— 
fer Solution laffe ih mir genügen, denn 
fie reißet ung zum Glauben. Wer mas 
beffers weiß, mag es auch vorbringen. 
65. Darum foll man dieſen Text fleiſ⸗ 


ſig merken, weil er Elarlich anzeiget, daß 


Des Menfchen Natur verderbetift, Denn 
folche Erkauntniß der verderbten Natur 
ift fonderfich nöthig , und Fan auch ohne 
Die Gnade und Barmhertzigkeit GOttes 
nicht recht verftanden werden, Und feyn 
derohalben die Sophiften , [die foldjes 
noch verglimpffen, ] werth, daß man ih— 
nen feind ſey. So Elagen wir auch billig 
ber den, fo dieſen Text überfeget, und 
zu ſolchem Irrthum Urfach gegeben hat, 
Damit, daß er vertiret hat, die Gedan⸗ 
den oder das Gedicht des menfchli- 
chen Hertzens fey, nichtböfe, fondern, 
zum Boͤſen geneiget. Denn davon neh⸗ 
men die Sophiſten Urſach; verfaͤlſchen und 
eludiren die Spruͤche Pauli, darinnen er 
ſpricht, daß wir alle Kinder des Zorns 
ſeyn, Eph. 2, 1. 3. daß wir alle ſuͤndi⸗ 
gen, Roͤm.5,12. und unter der Suͤn⸗ 
de ſeyn, Roͤm. 3,9. Denn fo argumen- 
tiren und ſchlieſſen ſie aus dieſem Text: 
Moſes ſaget nicht, daß die Natur boͤſe, 
ſondern zum Boͤſen geneigt ſey. Dieſe 
Geneiglichkeit oder Neigung ſtehet in der 
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ſeyn, und es verftehen koͤnnen; nemlich, | Gewalt des freyen Willens, und zwinget, 


oder, wie fie reden, nöthiget den Mens 
ſchen nicht zum Boͤſen. 

66. Darnach ſuchen ſie dieſes Argumen⸗ 
tes Urſach und Beweiſung, und ſprechen, 
daß im Menfchen, auch nach dem Fall, 


ver Wille gut und die Dernunft recht ſey; 


denn Die natürlichen Kräfte fenn gang ge 
blieben, nicht allein in dem Menſchen, 
fondern auch im Teufel. Und lencken end⸗ 
lich auf dieſe Meynung den Spruch Ari⸗ 
ſtotelis: die Vernunft ſtrebet nach dem 
Beſten. So findet man ſolcher Gedancken 
Spur auch in den Vaͤtern, die aus dem 
vierten Pſalm, da der Prophet v.7.fagt, 
HErr erhebe über uns das Licht dei⸗ 
nes Antliges, einen Unterſcheid machen, 
Des oberen Theiles Der Vernunft, welches 
von GOtt fpeculivet; und des unteren, ſo 
mit den aͤuſſerlichen und weltlichen Haͤn⸗ 
deln umgehet. Und hat zu ſolchem Unter⸗ 
ſcheid Auguſtinus auch Luſt; wie ich oben 
(C.6. 9. 298.) geſaget habe, da ich vom 
Fall des Menſchen diſputiret habe. 

67. Wenn aber ein Fuͤncklein von GOt⸗ 
tes Erkaͤnntniß im Menſchen unverruͤckt 
und gantz geblieben waͤre, ſo waͤren wir 
viel andere Leute, denn wir jetzund ſeyn. 
Darum iſt der Sophiſten Blindheit uͤber⸗ 
aus groß, die ſolche klare Sprüche St: 
Paul cavilliren. Denn fo fie diefem 
Spruch, wie erin der Lateinifchen Bibel ift, 
recht nachdächten, und mit einem Ehrift- 
lichen Hertzen erwegeten, fo wuͤrden fie 
warlich aufhören, einer fo böfen Sache 
Beyfall zu thun. Denn der da ſaget, daß 
die Sinne und Gedancken des menſchlichen 
Hertzens von Jugend auf zum Boͤſen ge⸗ 
neiget ſeyn, der ſaget kein ſchlecht noch ge⸗ 
ringes Ding, ſonderlich weil Moſes droben 
im ſechſten Capitel (v. 5.) geſaget hat, daß 
alles Dichten und Trachten des Hertzens 
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nur immerdar böfe ſey; das iſt, es fleißi⸗ 
ge ſich des Boͤſen, und ſey alles Vorneh⸗ 
men, Dencken, Dichten und Trachten 
des Hertzens gerichtet zum Boͤſen; wie ein 
Ehebrecher, der fuͤr Unzucht brennet, nichts 
deſto weniger boͤſe Luſt und Anreitzung fuͤh⸗ 
let, und mit feinen Gedancken auf nichts 
anders trachten kan, ob es ihm gleich an 
Gelegenheit, Perſonen, Zeit und Raum 
fehlet. Alſoͤ, ſpricht Moſes, fey Die Na— 
tur allezeit gerichtet auf das Arge. Wie 
koͤnnen denn nun die natuͤrlichen Kraͤfte 
gantz ſeyn, ſo der Menſch allezeit zum Boͤ⸗ 
fen geneigt und gerichtet if? 

68. Ss derohalben die Sophiften der 
heiligen Lehre, Die ausder Propheten und 
Apoſtel Schriften an Tag gegeben ift, fo 
günftig waͤren, wie fie ihren Lehrern feyn, 
Die Den frenen Willen und Derdienft gur 
ter Wercke vorgeben, fo würden fie fich 
gewißlich nicht fo um geringer Urſach, nem» 
lich, um eines Woͤrtleins willen, von der 
Wahrheit haben laſſen abführen, und wi⸗ 
der die Schrift fehlieffen und vorgeben, Daß 
die natürlichen Kräfte vollkommen feyn, 
und daß der Menfc), feiner Natur nach, 
nicht unter dem Zorn und Verdammniß 
ſey. Wiewol an ihnen zu mercken iſt, 
daß fie ſolch ungeſchickt Ding auch geſehen 
und verftanden haben. Denn ob fie wol 
vorgeben, die Naturalia feyn gang, fofa- 
gen fie Doch Darbey, es muͤſſe darzu kom⸗ 

men Gratia gratum faciens; Das iſt, fie 
haben aefehret, daß ihm GOtt an folcher 
natürlichen Frömmigkeit oder Vollkom— 
menheit des Menſchen nicht genügen laffe, 
fie fey denn durch Die Liebe gegieret und for⸗ 
- miret, 
69. Aber was ift es vonnöthen, daß 
man langer wider ihre Unfinnigkeit diſpu⸗ 
fiven wolte, weil wir wiſſen, Daß Der 
Ebraͤiſche Text nicht ſaget, daß der Sinn 
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oder Gedancke des menſchlichen Hergens 
zum Boͤſen geneigt fey, fondern, Daß das 
Dichten Des menſchlichen Hertzens von Ju⸗ 
gend auf boͤſe ſey. 


ich droben (E.6, $. 148.) auch eflichemal 
gefaget habe, Die Bernunft mit dem Wil⸗ 


auch ın ben allerehrlichſten Wercken, es 
fey ım Haushalten oder Policey, über. 
Denn fie iſt allegeit GOttes Geſetz entge- 
gen, iſt in Sünden, iſt unter GOtkes 
Zorn, und Fan dieſes Jammers durch ihr 
re eigene Kräfte nicht ledig werden; tie 
Chriſtus faget Joh. 8,36: So euch der 
Sohn frey macher, fo feyd ibr frey. 
71. So du nun den Menfchen- recht 
wilſt definiren, fo nimm dieDefinition und 
Belchreibung aus dieſem Text, und fprich, 
daß ein Menſch fey ein vernünftig Thier, 
mit Vernunft begabet, und habeein Here, 


fes antwortet, es dichtet Böfes, nem⸗ 
lid), roider GOtt, oder GOttes Gebot, 
und Die Menſchen. Alſo giebet die heilige 
Schrift den Menſchen eine Vernunft, die 
nicht muͤßig ſey, ſondern immerdar etwas 
dichtet. Daſſelbe Gedicht aber nennet 
fie boͤſe und gottlos; dargegen aber nen— 
nen es die Philoſophi gut, die Sophiſten 
nennen es unverruͤckte und vollkommene 
natürliche Kräfte, 

72. Darum foll man Diefen Tert fleißig 
merken, und wider die Läfterer und Ca- 
uillarores, Die Sophiſten, wohl aufmutzen, 


menſchlichen Hertzens ſey boſſe. Denn, 
daraus folget klar, daß, ſo es boͤſe iſt, die 
natuͤrlichen Kraͤfte nicht vollkommen oder 
gang, ſondern verrucket und verderbet ſeyn. 
Denn GoOtt har den Menſchen nicht boͤſe 

geſchaf⸗ 
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das da dichte, Was dichtet es aber? Mo⸗ 


daß Moſes ſaget, das Gedicht des 
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70. Gedichte aber nennet Mofes, mie 


ien und Verſtand, tie fie it, wenn fie 
auch gleich von GOtt gedencfet, und ſich 
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geſchaffen, ſondern gantz rein, geſund, 
heilig ‚ver GOtt erkenne, mit rechter Ver⸗ 
nunft und gutem Willen gegen GOtt. 
73. Weil denn da Elare Zeugniffefeyn, 
daß der Menſch böfe, und von GOtt ab⸗ 
gewandt if, wer wolfe denn fo thoricht 
feyn, undfagen, daß dienaturlichen Kraf- 
te im Menſchen gans geblieben feyn ? 
Denn das ifteben fo viel geſaget, als ſpraͤ⸗ 
- cheft du, des. Menfchen Natur fey noch 
gank und gut, Da wir Doch aus fo vielen 
Exempeln lernen, und an uns ſelbſt erfah⸗ 
ren, daß ſie zum hoͤchſten verderbet iſt. 
74. Aus dieſem ſchnoͤden und gottloſen 
Spruch ſeyn viel andere gefährliche Spruͤ⸗ 
che gekommen, derer etliche auch öffentlich 
falſch und gottlos ſeyn. Als, daß ſie ſa— 
gen, wenn der Menſch thut, ſo viel an ihm 
iſt, ſo giebet GOtt feine Gnade unfehl, 
bar. Mit dieſer Lehre haben ſie die Leute, 
gleichſam als mit einer Heerdrummel, erwe⸗ 
cket zum Gebet, zum Faſten, den Leib zu 
caſteyen, zu Wallfahrten und dergleichen. 
Denn dazu hat man die Welt beredet: 
wenn die Menſchen thaͤten, ſo viel ſie von 
Natur vermoͤchten, ſo verdieneten fie Gna—⸗ 
de, finondecondigno, tamen de congruo, 
[das ift, wenn ihnen GOtt gleich nicht 
Darum fehuldig würde, Das ewige Keben 
zu geben, fomüfte erihnen doch billig gnaͤ⸗ 
dig und hold feyn.] “Denn Meritumcon- 
grui haben fie genennet ein gut Werk, 
Das nicht wider, fondern nach GOttes 
Geſetz gethan waͤre. Denn einem Böfen 
gebühret für feine boͤſe Wercke nicht Gna⸗ 
de noch Verdienſt, ſondern Strafe. Me- 
ritum condigni aber haben fie genennet 
nicht ein bloffes gutes Werck, ſondern ein 
folches, das ein Menfch thus, wenn er in 
Gnade bey GOtt gekommen ift- Lund ihm 


GOtt von Rechts wegen feine guten Wer⸗ 


cke mit dem Himmel ynd ewigem geben 
belohnen muß], 


75, Öleich fo einer iſt auch Scoti 
Spruch, daß der Menſch durch Vermoͤ⸗ 
gen feiner blos natürlichen Krafte allein 
GEOtt uͤber alle Dinge lieben koͤnne. Denn 
der Grund und Summa Diefes Spruches 
ift, Daß die Naruralia gantz ſeyn. Und al—⸗ 
fo colligiret er: Ein junger Geſell gewin⸗ 
net ein Mägdlein lieb, die Doch eine Crea⸗ 
tur iſt, Die liebet ex fo heftig, daß er fich 
und fein Leben für fie in Gefahr feget. Al 
fo liebet ein Kaufmann Geld und Gut 
fo fleißig und heftig, daß er fich unzahli» 
cher Gefahr des Todes unterwirft, allein 
darum, Daß er etwas gewinnen möge, 
So man derohalben die Ereaturen fo groß 
liebet , die doc) weit unter GOtt feyn 5 
wie vielmehr Fan ein Menfch GOtt lieben, 
der das höchite Gut iſt? Darum kan man 
auch mit den bloffen natuͤrlichen Kraften 
GOtt lieben. 

76. Dieſes iſt eine ſchoͤne Folge oder 
Conſequentz, und ſoll fie auch ein Fran— 
ciſcaner⸗Moͤnch nicht beffer wiffen, noch 
machen. Denn fie zeiget an, daß einfol- 
cher groffer Doctor noch nicht weiß, was 
da ſey, GOtt lieben. Denn die Natur 
ift alfo verderber , daß fie GOTT nicht 
mehr kennet, es fey denn , daß fie Durch 
das Wort und den Heiligen Seit erleuch⸗ 
tet werde, Wie Fan fie denn ohne den 
Heiligen Geift GOtt lieben? Denn es iſt 
wahr, wie man faget, was man nicht 
Fennet, das liebet oder begehret man nicht. 
Darum Fan Die Jratur GOtt nichtlieben, . 
den fie nicht kennet: fie liebet aber den Ab⸗ 
gott, und ihres Hergens Traͤume. Zu 
dem ift fie in Der Siebe der Ereaturen alſo 
verwickelt und gefangen, daß, wenn fie 
auch nun ſchon GOtt aus dem Wort er—⸗ 
kannt hat, Dennoch fein nicht achtet, und 
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ſehen. 
77. Darum 


Item 3 fein Wort; mie wir jekund zu 


unfern Zeiten an Den Leuten 
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77. Darum feyn fo ungeſchickte und 
gottesfäfterifche Sprüche eine gewiſſe An 
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79. Denn man findet viel reffliche 


| Reute ‚ die ſolch Lob der Wahrheit nicht 


zeigung, Daß Theologia Scholaftica’ gan&| haben: wie fiedenn warlich Themiftocles 


und gar in eine Philofophie Lund heydni⸗ 
Ihe Weisheit] vertvandelt iſt, Die Fein 
zecht Erkänntniß hat; fondern, teil fie 
das Wort nicht weiß, fo weiß fieauch von 


Golt nichts, und ftecket in Finfternif. 


Denn, gleichwie Ariſtoteles und Cicero, 
Die doch in Diefer Art die höchften feyn, 
viel von Tugend lehren, und diefelbe groß 

ruͤhmen, propter finem politicum , das iſt, 
weil ſie ſehen, Daß fie zugleich im Haus⸗ 
und Welt ⸗Regiment groſſen Nutzen hat; 
von GoOtt aber lehren ſie nichts, daß man 
feinen Willen und Gebot mehr, Denn ei 
genen oder. gemeinen Nutzen, bedencken 
ſoll; denn von ſolchem Willen GOttes 
wiſſen Die nichts, die das Wort nicht har 
ben : alſo haben ſich die Schul⸗Theolo⸗ 
gen allein philofophifchen Speeulationibus 
gefangen und zu eigen gegeben, aber Dav- 
‚neben weder GOttes noch fein felbft Er 
Fanntniß — ſeyn ſie in ſo 

reuliche Irrthuͤmer gerathen. 
ur Und gewiß, ijt der Fall leicht und 
bald gefchehen, wenn man fi) vom Wort 
binmeg begeben hat, Denn Der Glantz 
‚and Schein äufferliher politiſcher ur 
gend gefället und befiebet den Leuten uber, 
aus wohl: wie denn Erasmus Sorra, 
tem fehier zu einem vollfommenen Chris 
ften machet; und lobet Auguſtinus über 
die Maafe Marcum Attilium Begu⸗ 
lum, darum, daß er auch ſeinen Feinden 
= Glauben gehalten hat. Denn Wahrheit 
it unter allen Tugenden Die fehönfte, und 
wird an dieſer Perſon darum zum hoch, 
ften gepveifet, Daß er Darneben Die Liebe 
feinem Vaterland bemiefen hats melches 
denn auch einefonderliche Zugend und groß 


r 


zu loben iſt. J— 


/ 


der Heyden unterfcheiden von den Tugen⸗ 


nicht gehabt hat, wiewol er ein theurer 
frefflicher Mann, und feinem Vaterland 
auch fehr nuͤtze geweſen iſt, und viel gedie 
net hat. Darum bewundert Auguftinug 
Regulum, Denn er fiehet, das die Ver 
nunft und rechter IBille an dem Mann im 
höchften Grad ift, Das ift, fo hoch und 
groß fie in Diefer Jratur feyn kan. Wor⸗ 
an fehlet es denn noch, oder was iſt hier» 
an böfes? Das Werck an ihm felbft fan 
man ja warlich. nicht trafen? 

80. Antwort: Erſtlich iſt in Regulo 
fein Erkaͤnntniß GOttes. Und ober wol 
recht thut, fo Fan Doch ein Theologus ſtra⸗ 
fen die Lrfache, Darum er es thut. Denn 
unter dieſem Vornehmen, feinem Vater 
land zu Dienen und zu helfen, iſt auch Ehr- 
ges und Ruhmbegierde, Damit er fein Fer 
ben alfo verachtet, Daß er Dadurd) ewigen 
Ruhm und Ehre bey feinen Nachkommen 
haben möge. Wenn man derohalben 
auf die Aufferliche Larve und Schein fehen 
will, fo ift es wol ein herrliches, Töbliches 
und fehönes Werck; vor GOtt aber iſt es 
eine ſchaͤndliche Abgoͤtterey, denn die Eh⸗ 
re dieſes Wercks ſchreibet er ihm zu; und 
wer will daran zweifeln, daß nicht bey die⸗ 
ſer Ehrſucht auch andere Laſter geweſen 
ſeyn. Darum kan Attilius dieſe hoͤchſte 
Tugend der Wahrheit, Liebe und Dienſt 
gegen ſein Vaterland anders nicht bewei— 
ſen, denn in voller und unſinniger Luſt 
sum Boͤſen. Denn, daß er GOtt feine 
Ehre raubet und ihm zufchveibet, ift bog: 
und arg: aber, daß es GOtt geftohlen 
und geraubet heiffet, Fan die Vernunft 
nicht feben. | 

81. Darum foll man die Tugenden 


den. 
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2 den der Chriſten. Wahr iſt es, daß zu 
beyden Theilen GOtt die Hertzen zum 
Guten beweget und treibetz aber folche 


göttliche Bewegungen verderbet an heyd- | 


- nifehen trefflichen’ Maͤnnern die Huhn 
fucht und Ehrgeis. Wenn nun hier ein 
beredter Mann die cauflam efhcientem, 
oder würckende Urfach , herausitreichen 
und amplificiven , Die böfe cauffam fina- 
lem, oder Endurfach, aber übergehen und 
verſchweigen molte, koͤnte er warlich der 
Sache eine gute Geſtalt geben, und Diefen 
elenden Schaum und Schatten der Zur 
‚gend groß ſchmuͤcken und zieren, fonder- 
lich , wenn er Die zwey fuͤrnehmſten Urfa- 
chen, formalem & finalem, das ift, was 
der Heyden feheinbarliche Wercke an ih⸗ 
nen felbft waren, und wohin oder worauf 
fie gethan würden, übergehen und dißimu—⸗ 
tiven wolte. 

82. Ein Dialecficus aber Fan leichtlich 
ſehen, daß es falſch und gefärbt Ding ift. 
Denn er fiehet, Daß Caufla formalis fehlet, 
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Schaden und Hinderung vorgenommen 
werden, ſo ſeyn es Laſter; wie Axiſtoteles 
davon gelehrt diſputiret. 

83. Dieſes ſage ich Darum, Daß die, fo 
der Theologie. obliegen, dieſen Text fleißig 
mercken, Darum, daß er fo klar und duͤrre 
daher ſaget, daß die Natur verderbet ſey. 
Denn es deucht ung das, ſo an den Heh⸗ 
den für Tugend feheinet und angeſehen 
wird, aber Eaum ein Schatten und todtes 
Bild derfelben iſt, als ob es aufdas Wi⸗ 
derfpiel gehe, nemlich, daß in der Nature 
noch etwas unverruͤcket und vollkommen 
geblieben fy. Darum muß man fleißig 
zuſehen, dab man Diefe Dingerecht unter 
ſcheide. 

84. Daß Moſes darzu ſetzet, von Ju⸗ 
gend auf, geſchiehet darum, daß die Bos⸗ 
heit in der Jugend verborgen iſt, und gleich⸗ 
ſam ſchlaͤfet. Denn dieſelbe Zeit der Ju⸗ 
gend gehet ung alſo dahin, daß die Niere 


m 


nunft und der Wille gleichfam fehlafen, 





| und wir nur siehifche und unvernünftige 


das ift, die rechte Dernunft und Verſtand. Luſt und Reitzungen haben, die da verge⸗ 
Denn da GoOtt nicht erkannt wird, da iſt hen, wie der Schlaf. Denn, wenn wir 
auch. kein rechtſchaffener Wille gegen | kaum uber fünf Jahre gekommen ſeyn, 


GoOtt. So ſiehet er.audy, daß Caufla 
finalis arg und bös ift, denn da wird Das 
Ende, darauf ein jeglich gut Werck ſoll 
gerichtet feyn, nicht vecht betrachtet, nem⸗ 
lich der Sehorfam gegen GOtt, und Liebe 
gegen den Naͤchſten. Was iſt aber Das 
für eine Tugend, darinnen falt an allen 
ihren Urfachen Mangel ift, ausgenommen 
Cauffa naturalis, Die nur leidet, Das ift, eine 
folche Reitzung, Dadurch Das Hertz bewe⸗ 
get und gefrieben wird, dem Feind Glau⸗ 
ben zu halten? Denn ſolche Reitzungen 
haben, wie ich gefagethabe, auch die Gott⸗ 
lofen, und feyn allein Zugenden fo ferne 
fie zum Nutzen und Dienft des Vaterlan⸗ 
des gehen; wenn fie aber Demfelben zum 
Cutheri Yusl, 1B.Moſ. J.Band. 


ſuchen mir Muͤßiggang, Spiel, Vorwitz 
und allerley Luft: die Zucht aber fliehen 
wir, den Gehorſam merfen wir von ung, 
und feyn aller Zugend feind, fonderlich 
diefen fürnehmiten und höchften, Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit. Denn diefe Zeit 
wachet die Dernunft gleichfam als aug 
einem fiefen Schlaf auf, und fiehet einige 
Luſt, aber noch nicht Die rechte Luft; fie, 
het auch etliche Lafter, Die aber noch nicht 
die höchften fen, darzu ſie Luſt gewinnet. 
85. Wenn aber nun die Vernunft 
gleichſam erwachſen iſt, und etliche Laſter 
zu einiger Staͤrcke gekommen ſeyn, ſo fin⸗ 
det ſich auch Unzucht, und ſchaͤndliche 
Brunſt des Fleiſches, Voͤllerey, Spiel, 
SR Hader, 








Hader, Naufen und Schlagen, Mord, |ftveitet und Fampffet, Nom. 7, 22.23. a8 
Diebftahl und allerley Suͤnden. Und |ift es denn für, eine Thorheit, Daß man 
gleichwie man bey den Eltern der Ruthen | ihm traumen Taffet, die natürlichen Kraͤfte 
bedurft hat, ſo muß alsdenn die Obrigkeit 
Bande uͤnd Gefaͤngniß haben, der boͤſen 
Natur zu wehren. 
86. Wer ſiehet aber nicht, mas ſich 
fuͤr Laſter finden und an Tag geben, 
wenn man erwachſen und zu maͤnnlichen 
Jahren gekommen iſt? Denn da fallen 
‚über einen Haufen zu, Geis, Ehrſucht, 
Hoffart, Untreue, Neid, ꝛc. Und feyndie, 
ſelben Kafter defto ſchaͤdlicher, fo viel Dis 
Alter liſtiger ift, ſolche Lafter zu Decken und 
zu ſchmuͤcken. Darum it es bier nicht 
genug, daß die Obrigkeit das Schwerdt 
hat, fondern darzu gehoͤret hoͤlliſch Teuer, 
Damit fo viele und fo groffe Sünden ge 
ftvafet werden. Darum wird Droben im 
6. Eapitel v. 5. recht gefaget: daß des 
Menſchen Herz, oder Dichten def 
felben, böfe fey immerdar, oder alle Tag 
und zualler Zeitz und hier ſtehet, es fey 
boͤſe von Tugend auf. 
87. Db nun wol die Lateiniſche Uber- 
feßung ein gelinder Wort führet ‚fo faget 
fie Doch genugfam, weil fie ſaget, Des Nien- 
ſchen Herg fen geneiget zum Boͤſen; wie 
Terentius faget, daß die Art und Natur 
aller Menfchen nicht zur Arbeit, fondern 
zur Saulheitund Kafter geneigtfey. Die 
aber diefes Wortes gebrauchen wollen, 
die Erbfünde Damit zu verkleinern und zu 
verglimpffen, die uberweifet die Erfahrung 
aller. Menſchen, jedoch der Heyden und 
Gottloſen vielmehr. Denn fo geiftliche 


wu Ifnslegung des achten Tapitels 
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Huͤlfe. J 
#88. Darum weiſet und treibet die Ver⸗ 
nunft an ihr ſelbſt nicht zum Guten, fo 


feyn! gans und vollfommen, ohne GOttes 









was recht iſt: wie die ‚blinde Philofophie 
davon diſputiret, die nicht weiß, woher 
dieſe greuliche Neigungen zur Sünde kom⸗ 
men an Knaben, jungen Gefellen und ab 
ten Renten; Darum entfchuldiget fie dieſel⸗ 
ben , und heiffet fie allein Ubereilungen, 
oder Affecten und Paßiones; heiſſet fie 
nicht Bosheit, Die in der Natur ftecfet. 
89. Darnach nennet fie Diefelben Rei⸗ 
gungen oder Impetus, an groffen Leuten, 
fo diefelben mäfigen und regieren, Fugen» 
den; in andern aber, die ihren Lüften den. 
Zaum laffen und nachhängen, nennet fie 
diefelben,, Laſter: welches Denn eigentlich 
heiſſet, nicht wiſſen, Daß die Natur bofe 
iſt. Die heilige Schrift aber ſtimmet zur 
ſammen mit der Erfahrung, und ſpricht, 
daß des Menſchen Hertz von Jugend 
auf boͤſe ſey. Denn ſo lehret und giebet 
es die Erfahrung, daß auch die Heiligen 
ſich ſchwerlich halten koͤnnen, und oft auch 
in grobe Suͤnden gerathen, uͤbereilet durch 
ſolche Bosheit der Natur. 
90, Das Wort Neurim, bedeutet 
das Alter, wenn der Menfch erftlich ans 
hebet die Vernunft zu gebrauchen; wel⸗ 
ches faft gefchiehet im fechften Sahr. Wie 
| De man Nearim auch heiffet Sfünglinge und 
Leute, Die Doch goͤttliche Hülfe von oben | Knaben, fo den Eltern und Praceptoren 
herab haben, fich der Sünden Faum er⸗ | dienen Eönnen, bis in Das männliche Alter. 
. ‚wehren, und in Zucht halten Tonnen, was Es ift aber gut, Daß wir. ung alle deſſel⸗ 
ſoll denn ein Menſch ohne folche Huͤlfe ben Alters der Jugend erinnern, und bes 
thun? Und fo die göttliche Huͤlfe wider dencken, wie gern wir den Eltern und Praͤ⸗ 
das Gefangniß Des Gefeges der Suͤnden |ceptoren gehorfam, und mwiefleißig wir zum 
i | | rar 


will auch der Wille für fich felbit nicht, 
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Lernen geweſen ſeyn; oder, wie gedultig 
wir geweſen ſeyn, wenn uns die Eltern um 
unſern Muthwillen geſtrafet haben. Denn 
wer iſt unter uns, der nicht lieber iſt ſpa⸗ 
tziren gegangen, geſpielet, unnuͤtze Ge⸗ 
ſchwaͤtz getrieben hat, denn aus Befehl der 
Eltern in die Kirche gegangen? 

91. Wiewol aber ſolch Ding durch 
Zucht Ean geändert, oder Fan ihm ja etli⸗ 
chermafen gewehret werden, fo fan man eg 
‚Doch nicht gans und gar aus dem Hertzen 
veiffen: wie e8 ſich ausmeifet, wenn mir 
erwachfen feyn. Denn diefer alte Vers 
ift wahr: Wer in der Tugend ein En, 
gel ift, der wird im Alter ein Teufel. 
GoOtt treibet mol etliche zu natürlichen 
guten Anreisungen, aber daffelbe gefchie- 
het über Die Natur : als, daß Cyrus bey 
ihm Anreitzungen fühlet und befindet, die 
Gottesdienſte wieder anzurichten, und die 
Kirche zu erhalten. Das koͤmmt aber 
nicht von der Natur her. Denn mo 
GOtt iſt mit feinem Heil. Geiſt, da ift 
nicht mehr Das Gedichte des menfchlichen 
Hertzens, fondern das Gedichte GOttes; 
denn da wohnet GOtt durch das Wort 
und den Hal. Geiſt. Don folchen redet 
Mofes hier nicht, fondern allein von Men⸗ 
fehen, auffer dem Heil, Geiſt, Die denn böfe 
find, auch da fie am beften ſeyn. 


Und ich will binfort nicht 
mehr fehlagen alles, was da le: 
bet, wie ich getbanbabe. 

92. Er redet hier Elärlich von dem all, 
gemeinen Schlagen, wie durch Die 
Suͤndfluth gefcehehen iſt. Aber Daraus 
folget nicht, Daß er ein Particular⸗Schla⸗ 
gen auch will unterlaffen,, und zu eines je 
den Suͤnde flille ſchweigen. So hat der 
Juͤngſte Tag auch) feine Erception, darin⸗ 
nen nicht allein alles, fo da lebet, wird ge; 


4%. 


Theil, vonder Exrbfündeund dennaturl, Rraftendes Henfeben. IBs 
fhlagen- , fondern e8 wird auch Die gange 


Creatur durch Feuer vertilget werden. 

v. 22. So lange die Erde fee: 
bet, follnicht aufhören Saamen 
und sErndte, Soft und ine, 
Sommer und Winter, Tag und 
Hecht. 
93. Aus dieſem Text theilen die Juͤden 

das Jahr in ſechs Theile, und 
vechnen zu einem jeden Theil zwey Mon 
den; wie Lyra folches alhier bey dieſem 
Text auch anzeiget. Mic) duͤncket aber, 
daß Moſes ſchlecht redet von der Ver— 
heiſſung, daß man hinfort Feine allgemeine 
Suͤndfluth fürchten foll. Denn zur Zeit 
der Suͤndfluth ift eine ſolche Zerrüttung 


und Eonfufion geivefen, daß weder Saam⸗ 


zeit, noch Erndte gemefen ift, und man, 
in folcher Duncfelheit der Regen und Wol⸗ 
en Tag und Nacht nicht hat wohl un⸗ 
ferfcheiden Eönnen; denn wir fehen, daß 
es, wenn am Himmel duncfele Wolcken 
gehen , auf der Erde auch Dunckel wird, 
ie viel muß es aber dunckeler gemwefen 
feyn, da man im Waſſer, als in einem 
Spiegel; die Dunckelheit der Wolcken 
allenthalben gefehen hat2 . 
94. Darum ift dag Die einfaltige Mey⸗ 
nung, daß GOtt Noah alhier zufaget, _ 
daß eg darzu mieder kommen folle, daß die 
Erde in ihren vorigen Gebrauch Fomme, 
die Verwuͤſtung der Suͤndfluth aufhöre, 
und man wiederum Das Land befäen koͤn⸗ 
ne: Daß die Zeiten in ihrer. Ordnung ge 
ben, und auf den. Saamen Die Exndte, 
auf Sommer Winter, auf Hitze Kalte, 
nach gebührlicher Ordnung, folge. 

95. Und iſt diefer Tert auch wohl zu 
merchen, wider den gemeinen Wahn von 
den Zeichen, Die vor dem Juͤngſten Tag 
kommen follen, Denn da machen fie Fin 
Ste 2 ſter⸗ 


Sommer oder Winter, 
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fierniff fe, weiß. nicht auf mie viel Tage, , 
Fantaſiren auch), daß gantzer ſieben Jahr 
zuvor kein Weib mehr wird Kinder geba⸗ 
ren ?ꝛc. Aber hier ſaget der Text: Es ſoll 
nicht aufhoͤren Tag oder Nacht, 
Darum mer 
‚den Die natürlichen Veraͤnderungen blei⸗ 
ben, und wird nimmermehr Durch eine 
Finſterniß ein ganger Tag durchaus befin⸗ 


3 ſtert werden. 


96. Daß er auch mit anhaͤnget: ſo lang 
die Erde ſtehet, iſt auch nicht vergebens 
geſetzet. Denn damit will er anzeigen, 
daß Diefe Tage der Erde einmal aufhören 
werden, und merden folgen Lage des Him⸗ 
meld. So lange derohalben Die Tage 
‚der Erde Ki wird auch fiehen Die Erde, 
und werden ieſe Veraͤnderungen der Zei⸗ 
ten bleiben. gen aber Diefelben Tage 
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der Erden aufhoͤren an — — alles: —J 
mit aufhören, und werden folgen die Tage 
Des Himmels; Das iſt, die ewigen Tage, 
die da werden feyn ein Sabbath am 
andern, Ef. 66, 23, Darinnen wir nicht 
mit leiblicher Arbeit werden umgehen, 
und Nahrung fchaffen dürfen , denn wir 
werden feyn wie die Engel GÖttes, 
Marc, 12, 25. Unfer Leben aber wird 
feyn, GOtt erkennen, Luft haben an GOt⸗ 
tes Weisheit, und GOtt felbft vor Augen’ 
ſchauen. Diefes Leben aber überfommen 
| wir durch den Glauben an Chriſtum; dar⸗ 
‚innen ung der ewige Mater, dur) Das 
Verdienſt feines Sohnes und unfers Hey 
landes JEſu Ehrifti, mit Hulf und Bey⸗ 
ſtand des Heiligen Seiftes ‚, gnadiglich er⸗ 
halten wolle, Amen, Amen, 











Das neume Capitel 
kan abgetheilt werden in V. Theile. 
T, Don dem Segen, damit GOtt Noah und das menfchliche Geſchlecht nach 


fluth gefegnet $. ı » 3. 


” 


chd er Suͤnd⸗ 


Dem Geſetz Über die Todtſchlaͤger: von dem Bund Gottes mit Noah, und von 


dem Regenhogen $. 32 + 68. | 


I, 
WV, Don Noah und ‚feinem Sally. 133 
Y —— — 


I, Theil, 


Yon dem Segen, damit GOtt Yıoab | , 
und das genge menfhliche Geſchlecht 


nad) der Suͤndfluth fegnet, 
; Sicher gehoͤret: 
. Der Segendes Eheftandes. 


ie um warum Diefer Segen nöthig geweſen 
2: Wie I Brnkl Iben der Eheſtand von neuem 


a ige $ 


Ron denen ch $. 69 o 132, 


[2 173> 


Fluch über Ham, und von dem Segen uͤber Sein und sap Be 


3, Wiederfelbe ein Zeugniß der Liebe GOltes ger 
gen das menfchliche Gefchleht $. 3. 
Ob dieſer Segen auch den Noah in ſeiner Per⸗ 
fon betroffen S. 2. 

* Das das Kindergengen eine befondere Gabe 
GDites, ſo die Heyden nicht erkennen S: 5- 


II. Der Gebrauch der Thiere , nnd Die Herr⸗ ; 


fchaft Über Diefelben. 
.. Dbd vor der Suͤndfluth eine Furcht vor den 
Menfchen bey denen Thieren gewefen 8. 67. 
2. Was es mit diefem Gebrauch und Serrihaft 
tür 








rn 
— füreine Bewandniß hat, und wovon ſie zeugen 


* — 








5 78. 9. 2 > 5 —* 
3: Daß dieſer Gebrauch und Herrſchaft eine be⸗ 
ſondere Wohlthat GOttes d. 8, 9. 10. 


Sd die Gewohnheit, Vieh zu ſchlachten, von | 
© > Anfang der. Welt geweſen S. 10. ın | 


4 Ob Adam einen ſolchen Gebrauch und Herr- 
ſchaft gehabt &.ı2, 

5. Wie dieſer Gebrauch ein Zeugniß der Liebe 

GoOttes gegen das menſchliche Geſchlecht $.13. 

*Daß GOttes Guͤte groͤſſer, als fein Zorn ibid. 

6, Db dieſer Gebrauch ſich auch erſtrecke auf die 

unreinen Thiere 8. 14. 15. ER! 

7, Wie mit diefer Herrfchaft beſtehen Fan die 

Furcht der Menfchen vor denen Thieren, wie 


auch der Thiere Wilken und Graufamfeit$,16, | 


17° I 8. 
d. 





Eheſtandes. 889 
Wo neue Suͤnden im Schwange gehen, Tom 
men auch neue Strafen d. 19. 20. 
*ESodoms Beſchaffenheit vor und nach der 
Verwäftung $. 21. 
* Don den Strafen GDttes, und deren Urſachen, 
über Wittenberg, Brüg und Benedig 8.22. 23. 
* Von dem Gebot, das Blut nicht zu eſſen. 
a. Warum folches gegeben $. 24. 
b, Wie der Tert, fo dis Sehofinfih Hält, dun⸗ 
ckel und wie damit zu verfahren 925. . 
* Was Nepheſch und was Baſar heiſt 9, 26. 
c. Wie dis Gebot recht zu verſtehen $- 27. 
* Bon ben Worten s Ich will eures Leibes Blut 
raͤchen ic. 
A Wie es Lyra und die Nabbinen erflären 
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2, Welches vie rechte Meynung hiebey 30.31, 


Is 


v1. Und Bott ſegnete Noah den Eheſtand auf das neue, ſintemal 


und feine Söhne, und fprady : 
Seyd fruchtbar und mehret 
euch, und erfüller die Erde. 


WJeſes iſt warlich ein nöthiger 
roſt ——— — Di 
N ange menfchliche Sefchlecht, 
RR) bis aufacht Seelen, foerhalten 
worden ſeyn, Durch Die Suͤndfluth ver 
derbet war. Denn bier hat: Noah er, 
Fannt, daß er einen gnadigen GOtt hätte, 
dieweil er es nicht laͤſſet bleiben bey dem 
erftien Segen, damit er inder Schöpffung 






der Welt das menfehliche Geſchlecht ge- 
ſegnet hatte: fondernfegnet albier Noah 
auf Das neue, damit er ja keinesweges zu 
zweifeln haͤtte, daß er ihm wiederum Kin⸗ 


der geben, und ſein Geſchlecht vermehren 
wuͤrde. Und iſt ihm dieſe Verheiſſung 
deſto frölicher gewefen, Darum, daß ihm 
SOLL ſchon zuvor klaͤrlich verheiſſen hatte, 
er wolte hinfort ſo harte Strafe uͤber die 
Menſchen nicht gehen laſſen. 


GOtt durch fein Wort und Gebot zuſam⸗ 
men giebt Mann und Weib: und thut 
das darum, daß die Welt mit Menſchen 
erfuͤllet wuͤrde. Denn weil GOtt vor 
der Suͤndfluth durch Die Suͤnde der Um, 
sucht erzurnet mar, iſt es nun vonnöthen 
geweſen, um der greulichen Erempel des 
Zorns willen, anzuzeigen, daß GOtt Der 
ordentlichen Zufammenfügung Mannes 
und Weibes nicht feind ſey, noch verdam⸗ 
me, ſondern wolle, daß dadurch das menſch⸗ 
liche Geſchlecht fortgepflantzet werde. 

3. Daran hat Noah einen gewiſſen 
Beweis und Zeichen gehabt, daß GOtt 
wahrhaftig den Menfchen lieb hatte, ihm 
wohl wolte, und nunmehro allen Zorn hin, 
geleget hätte, dieweil er will, daß durch Zu⸗ 
ſammenfuͤgung Mannes und Weides 
die Menſchen fortgepflantzet werden ſol⸗ 
len, die er doch, wo er ihm dieſen Stand 
nicht haͤtte gefallen laſſen, wohl haͤtte koͤn⸗ 
nen aus Steinen erwecken, Matth. 3, 9, 
wie die Poeten fabuliren vom Deucalion. 


Alſo beftäti Hich dis Capitel Darum wird Durch dieſen Text der Eh 
2. Alſo beſtaͤtiget erſtlich Die ne J— * 


SM 


890. 
fand gerühmet und gepreifet, Daß Daraus 
| — allein das Haus⸗ und Welt, 
Pegiment, fondern auch Die Kirche, 

4 Daß bier eingeworfen wird, Noah 
ſey fehon in dem After geweſen, daß er 
zum Kinderzeugen nicht mehr geſchickt ge, 
weſen fer, fie auch die Schrift deß nicht 
gedenchet, Daß er hernachmals Kinder ge- 
seuget habe, darum fey dieſe Verheiſſung 
vergeblich geweſen; Darauf antworte ich, 
Daß diefe Verheiſſung nicht allein Noaͤh, 
fondern auch feinen Kindern gefchehen iſt; 
item, dem gansen menſchlichen Sefchlecht ; 
und gehoͤret dennoch diefe Hoffnung des 
Sefchlechts auch dem Großvater Noah 


n. . 
5. So gehoͤret diefer Text auch dahin, 
daß wir daraus lernen und es dafuͤr hal⸗ 
ten, daß Kinder eine Gabe GOttes ſeyn, 
und allein aus GOttes Segen kommen; 
wie auch der 127. Pſalm v. 3. anzeiget. 
Die Heyden, ſo mit GOttes Wort nicht 
unterrichtet ſeyn, halten es dafuͤr, daß die 
Mehrung des menfchlichen Geſchlechts 
zum Theil von der Natur, zum Theil ohn⸗ 
gefehr gefchehe, ſonderlich weil die Leute 
oft nicht Kinder haben, Die man darzu am 
bequemften halt. Darum dancken fie 


Gott für diefe Gabe nicht, nehmen auch) 
zur Speife oder Wahrung. 
dieſe Stärckung oder Mehrung der Herr⸗ 
ſchaft auch dazu, daß GOtt, gleich ale 
durch ein fonderlich Privilegium, welches 
die Patriarchen nicht gehabt, anzeige, daß 


Die Kinder nicht an, ale GOttes Gaben. 
9.2, Eure Furcht und Schre- 
cken ſey über alle Thiere auf Er: 
den , über alle Vögel unter dem 
Simmel, und über alles, was 
«uf dem Erdboden freucht , und 
glle Sifche im Meer feyn in eure 
Sande gegeben, — 
6. GNieſes ſeyn Worte, dadurch die Herr, 
D daft Des a 

wird, und feheinet, als fey es geſaget zum 
Uberfluß des Troſtes. Dennobmwolnach 


Be Auslegung Des neunten Lapitels, vn. 2. E 8 
der Schöpffung dem Menfchen alle Thiere 


| oder lebendig zu laſſen. 
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unterworfen worden ſeyn, ſo leſen wir 


Urſach aber dieſes iſt, daß bisher die Thiere 
nicht zum. Tod und zur Speiſe dem Men⸗ 
fchen verordnet geweſen feyn, fondern der 


Menſch ift nur wie ein bürgerlicher Herr - 


überdie Thiere, und nicht ihr Wuͤrger oder 
Freſſer gemefen. i 

7. Hier aber werden fie dem Menfchen 
untertoorfen, als einem Tyrannen, der da 
vollkoͤmmliche Gewalt hat fie zu toͤdten, 
Weil ihnen dero⸗ 
halben eine ſchwerere Dienftbarkeit aufge 
leget, venen Menfchen aber eine gröffere 
und ernftere Herrfchaft eingeräumet wird, 
muͤſſen fic) die Zhiere vor dem Menfchen 
mehr fürchten und entfegen. 
denn fehen, Daß fich auch die gahmen Thie⸗ 
ve nicht leichtlich greifen laſſen; denn fie 
fühlen des Menfchen ernfte Herrſchaft 
und gehet ihnen ihre Gefahr von Natur 
zu Hertzen, welches vor dieſem Befehl des 
HErrn nicht gefchehen iftz mie ich es da⸗ 
für. halte, Denn. bisher haften fie Die 
Thiere nur zur Arbeit, darzu fie gedienet 
haben, und zu Opffern gebraucher, nicht 
Und gehöret 


er dem Menſchen günftig und gut ſey. 
8. Darum fol man diefe Wohlthat, 


Wie wir. 


[Doch nicht, Daß die Thiere fid) vor dem 
Menſchen alfo gefürchtet haben und geflo⸗ 
‚ben feyn, wie Mofes hier anzeiget. Die 


dadurch dem Menſchen das Megiment - 


über die Thiere gegeben wird, nicht fuͤr ge⸗ 
ring achten. Denn eg ıft eine fonderliche 


Gabe Gottes, melche Die Heyden, fo 
Gottes Wort nicht haben, nicht wiſſen, 


und genieffen wir diefer Gaben am aller» 


meis 
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. meiften. Denn da folder Befehl zuMo- | 
ah gefaget, und ihm diefes Privilegium 


übergeben wird, bedurfte man deß noch 
nicht, Denn da hatten wenig Leute Die 
gange Erde inne, darum haften fie Fruͤchte 
aus der Erde überflüßig genug, und war 
nicht noth, das Fleiſch von Thieren Darzu 
zu thun. — Wir aber koͤnten ung jegund 
- son den Früchten der Erden allein nicht 
nähren, wo ung Diefe groffe Wohlthat 
nicht wiederfahren ware, Daß wir Der Thie⸗ 
re, Voͤgel und Fifche Fleiſch effen dürften. 

9. Darum beſtellet dis Wort die Fleiſch⸗ 
banck, und ſtecket an Spieß Hafen, Huͤh⸗ 
ner und Gaͤnſe, und zieret und füllet den 
Tiſch mit alferley Gerichten. Und ma 
chet Die Noth Die Leute witzig und geſchickt, 
Daß fie nicht allein Die wilden Thiere jagen, 
fondern erziehen auch im Haus mit fleißi⸗ 
ger Sorgfalt ander Vieh, das fie zur 
Speife gebrauchen. GEoOtt machet ſich 
demnach an dieſem Ort gleichſam zum 
Fleiſchhauer, denn er ſchlachtet und wuͤr⸗ 
get Durch fein Wort die Thiere, fo zur 
Speife dienlich feyn. Daß er alfo das 
groffe Betrubnif, das der fromme Noah 
in der Suͤndfluth gehabt hat, gleichfam 
erftattet und mit reichem Troſt belohnet ; 
denn darum gedencket er, feinernunmehro 
deſto beffer zu pflegen. 

10. Derohalben follen wir es nicht da, 
für halten, als gefehehe es ohngefehr, wie 
die Heyden meynen, und dafür halten, es 
fey die Gewohnheit Vieh zu fchlachten 
fie und für gemefenz fondern es wird fol, 
ches durch GOttes Wort geordnet, oder 
vielmehr erlaube. Denn ohne Sünde 
hätte man Fein Thier erwuͤrgen koͤnnen, 
wo es Gott nicht in feinem Wort klaͤr⸗ 
lich erlaubet haͤtte. Darum iſt es eine 
groſſe Freyheit, daß ein Menſch frey und 
ungeſtraft allerley Thiere wuͤrgen darf, die 


zur Speiſe dienlich ſeyn, und man davon 
eſſen kan. Und wenn zu ſolchem Gebrauch 
nur eine Art Thiere geordnet waͤre, ſo 
waͤre es doch eine groſſe Wohlthat. Wie 
viel eine groͤſſere Gabe iſt es denn, Daß 
insgemein alle Thiere, ſo zur Speiſe dien⸗ 
fon, dem Menfchen erlaubet wer 
en? 


11. Solches verftehen die Goftlofen 
und Heyden nichts fo wiſſen die Philoſo⸗ 
phi aud) nichts darvon. Dennfichalten e8 
dafür, Daß dieſe Gemohnheit zu aller Zeit 
geweſen fey. Air aber ſollen folche Din- 
ge warlich hoch anziehen und groß machen, 
unfere Gewiſſen damit ficher und frey zu 
machen, über diefem Gebrauch der Crea⸗ 
furen, von GOtt gefchaffen und erlaubet; 
nemlich, Daß da Fein Geſetz fey, Dadurch 
verboten werde davon zu effen. Darum 
Fan auch inderfelben Gebrauch Feine Suͤn⸗ 
de ſeyn; wie Die ſchaͤndlichen Paͤbſte die 
Kirche laͤſterlich auch in dieſen Dingen be⸗ 
ſchweret haben. | 

12. So iſt nun mit diefen Worten des 
Menfchen Herrfchaft gemehret,und feyn die 
unvernünftigen Thiere dem Menfchen zum | 
Dienft unterworfen bis auf dendod. Dar 
um fürchten fie ſich und fliehen vor dem Men» 
ſchen, um diefer neuen und in der Welt 
zuvor ungebräuchlichen Ordnung willen. 
Denn Adam mare e8 ein Greuel gemefen, 
ein Voͤgelein zur Speife zu. ermürgen, 
Jetzund aber, da das Wort darzu fommt, 
verftehen'wir, Daß eg eine fonderlihe Wohl⸗ 
that GOttes it, daß GOtt alfo mit al, 
lerley Fleiſch die Küche gefpeifet und be 
fiellet hat. Den Keller wird er darnach 
auch) beftellen, wenn er dem Menfchen ans 
zeigen wird, wie er Wein pflangen und 
bauen foll, 

13. Darum feyn Dig gewiſſe und £reffli- 
che Zeugniffe, daß GOtt dem RE 

ni 


ER 


nicht mehr fein, fondern guͤnſtig it. Und 


haͤlt ung dieſe Hiſtorie zu beyden Theilen 


Exempel fuͤr, daß, gleichwie Gottes zorn 
wenn er recht angehet, unertraͤglich iſt, 


allſo iſt auch feine Gnade und Barmber 
tzigkeit, wenn fie wieder anhebet zu ſchei⸗ 
nen, unmaͤslich, und ohne Ende. Und iſt 
GHttes Güte und Barmhertzigkeit darum 
reichlicher und uͤberſchwenglicher, daß fie 
von GOttes Natur it: Da Der Zorn eis 
gentlich ein ſolches Werck it, das GOtt 
garentgegen ift, under wider feine Natur 
vornimmt, wenn ihn der Menfchen Bosheit 
darzu verurſachet. | 
93. Alles, was ſich reget und 
Icbet, das _fey eure Speiſe, wie 
das grüne Kraut habe ich es euch 
alles gegeben. 
14. Hy“ findet ſich eine Frage. Dro⸗ 
ben (Cap.7, 2.) hat Moſes am 
gezeiget den Unterſcheid zwiſchen den rei⸗ 
nen und unreinen Thieren; hier aber 
redet er ohne Unterſcheid, und insgemein 
von allen Thieren. Hat denn GOtt auch 
die unreinen Thiere dem Menfchen zur 
Speife erlaubet? Denn, daß er fpricht, al- 
les, was fich reger und lebet auf Er⸗ 
den, ift insgemeinhin gefage. Nun 
feyn ihrer wol, Die es Dafür halten, Daß 
die Keute zur Zeit Noah allerley Thiere, 
zugleich veine und unxeine, zur Speife ge- 
brauche haben. Sich verfiche es aberan- 
ders, Denn weil der Unterſcheid Der ver, 
nen und unveinen Thiere oben gemachet 
ift, und hernach im Geſetz fleißig gehalten 
wird, ſo halte ich es Dafür, daß, fo viel die 
Speife betrifft, der Menſch allein die ver» 
nen Thiere, das ıft, die man opfferte, ge 
brauchet habe, Ä 
15. Daß man.alfo dieſe Worte, ins 


gemein gefaget, mit Unterfcheid verftehe:] ben der 
Alles, was fich reger und lebet (nem 


Auslegung des neunten Capitels, v.9. 


ah 
* 


lich unter den reinen Thieren foll eure 
Speife ſeyn. Denn vor Schlangen, 


—— 


Wölfen, Naben, Maͤuſen, Nasen, hat die 


Daß etliche Voͤlcker ſolche auch zur Speiſe 
gebvauchef und fich daran ergöget haben. 
Darum gehet das Schrecken und Furcht 
por dem Menfchen uber alle Thiere auf 


Erden, daß ſie ein Menfch todfen mag. 


Daraus aber fülget nicht, Daß er von al⸗ 
{en iſſet. Und laͤſſet es fich anfehen, als 
habe Noah auch) allein der reinen gebrau- 


Natur einen Scheu; wiewol man findet, 


het, die er gewuſt hat, daß man fie allein 


opffern Eönte, ne 
. 16. Hier fallet aber etwas anders für, 
das uns mehr Gedancken machet, nem⸗ 


lich, tie dag Schrecken und Furcht vor 


dem Menſchen über alle Thiere gehen koͤn⸗ 
ne, weil Woͤlfe, Löwen, Baͤren, milde 


Schweine, Zigerthiere, Die A — 


fen, und die Menſchen Davor erſchrecken: 


wie wir denn auch vor allen Schlangen - 


fliehen, fo bald mir fie gefehen haben? 
Was wollen wir denn darzu fagen? Iſt 
denn GOttes Wort unwahrhaftig? Ant 
wort: Ob wir wol um der Gefahr mwık 
fen vor folchen Thieren fliehen und ung 
dafur entfegen, foift es Doch wahr, daß die 
Furcht vor dem Mienfehen uber innen blei⸗ 
bet. Denn wenn auch die atlexwildeften 
Thiere einen Menfchen erftlich fehen , fe 
erfchrecken fie vor ıhmund fliehen. Wenn 
man fie aber endlich erzuͤrnet, fo überwinden 
fie wegen der Starcke ihres Leibes. 

17. Warum erfchrecken fie aber, moͤch⸗ 
fe einer fagen, weil fie ſtaͤrcker ſeyn? Ant⸗ 
wort: fie wiffen, daR der Menſch mit 
Dernunft, die alle Thiere übermaltiget, 
begabet iſt. Denn auch Elephanten, Loͤ— 


men, iger, Durch der Menſchen Gefchick; 


lichkeit gezaͤhmet werden. Was derohal⸗ 
Menſch mit feiner Staͤrcke nicht 
aus⸗ 





396 1. Cheil. 2)vom Gebrauch 
ausrichten kan, das ſchaffet er mit Kunft, 
Staͤrcke und Behendigkeit der Vernunft. 


Denn wie märe es fonft möglich, daß ein 


Kind von sehen Jahren gange Haufen 
Diches hüten und regieren koͤnte? oder, 


Daß es ein Pferd, welches ein fonderlic) | 


muthig und ſtarckes Thier iſt, lencken, 
wohin es wolte, und es jetzt zum Laufen, 


der Thiere, uns Her 
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19. Wie ich denn drosen (Cap. 3. 
F. 212. faq.) auch gefaget habe, daß ſich 
neue Strafen finden, wern neue Suͤn⸗ 
ven ſich mehren; wie zu unferev Zeit un 
geroöhnliche Kranckheiten und Plagen ge 
ben, als die Schweisſucht, und derglei⸗ 
chen neue Plagen. Im 1542. Jahr ha⸗ 
ben Heuſchrecken hin und wieder auf dem 


und jetzt zu langſamen Tritten zwingen Lande groſſen Schaden gethan in Pohlen 


koͤnte? Solches alles gehet zu Durch 
menſchliche Geſchicklichkeit, und nicht mit 
Staͤrcke. Darum ſeyn dieſes genugſame 
klare Anzeigungen, daß die Furcht vor 
dem Menſchen in den Thieren bleibet, ob 
ſie wol dem Menſchen Schaden thun, 
wenn fie gereitzet und erzuͤrnet werden, und 
darum auch von Menſchen wieder gefuͤrch⸗ 
tet werden. J ya 

18. Und zweifle ich nicht, es wird zu 
Noaͤh und der naͤchſten Water Zeiten nad) 
ihm, Das Schrecken in den Thieren gröffer 


geweſen feyn, daGerechtigkeit im Schwang 


gegangen, und der Suͤnden weniger ge 
weſen ſeyn. Da derohalben nachmals die 
Heiligkeit des Lebens und Froͤmmigkeit 
gefallen iſt, und ſich die Sünden gemeh— 
ret haben, iſt dieſem Segen auch abge⸗ 
gangen, und haben Die Thierxe faſt ange 
fangen zu feyn der. Sünden Strafe; wie 
Mofes im 5. Buch Cap. 32, 24. draͤuet, 
GÖtt wolleunter fie der Thiere Zah⸗ 
ne ſchicken. Und wie ift fo eine graufa- 
me Plage getvefen in der Wuͤſten der feir- 
rigen Schlangenihalben, 4 Mofr21,6. 
Im 2. Buch der Könige im 2. Cap. 0.24. 
jtehet, daß Baͤren zerriffen haben die Kna⸗ 


ben, die des Propheten Elıfäi gefpottet 
hatten. Warum iſt denn hier inden Thie⸗ 
ren das Schrecken vor dem Menſchen 


auch nicht geblieben? Warum haben fie 

fo über die Menfchen gewuͤtet ? Iſt deß 

nicht eine Urfache geweſen die Sünde? 
Lutheri Ausl. ı 3, Moſ. J. Band, 


und Schleſien, ꝛc. 

20, Alſo hat GOtt verheiſſen Saamen⸗ 
Zeit und Erndte, Hitze und Froſt; und 
dennoch verhenget er alſo über unſere 
Suͤnden, daß zu Zeiten der Saame und 
Erndte durch unbequeme Wetter verſtoͤret 
und verderbet werden; wie im 1540. Jaht 
eine groſſe Duͤrre war, und durch die naͤchſte 
zweyJahre darnach ſchier eitel Regen. Weil 
derohalben jetzund die aͤrgſte Welt iſt, was 
iſt es denn Wunder, daß alſo der Segen 
von uns genommen wird, und an deß 
Statt koͤmmt Verfluchung und Dale, 
deyung, daß die Thieve , fo fich vor ung 
Menſchen entfesen ſolten, wenn wir 
fromm waͤren, uns nun ſchrecken und be⸗ 
ſchaͤdigen? 

21. Das Land der Sobomiter iſt vor 
Zeiten wie ein Paradis geweſen: aber um 
der Suͤnde willen iſt es mit ihm dahin ge⸗ 
kommen, daß es zu einer ſchwefelichten 
See worden iſt. Und ſagen die, ſo die⸗ 
ſelben Oerter beſehen haben, daß da wach. 
fen ſollen Die allerſchoͤnſten Aepffel; wenn 
man fie aber aufſchneidet, fo ſeyn fie im 
wendig voll Aſche und handlichen Stan⸗ 
ckes. Die Urſach ift, daß fie die Gaben 
und Benedeyungen GOttes nicht erkannt 
haben, fondern haben berfelben nach ih» _ 
ver Luft und Willen mißgebrauchet, Dar, 
zu haben fie, ‚aufgeblafen durch folchen 
Segen und Guter, GOtt gelaͤſtert, und 
feine — verislge Darum denn 

| der 
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der Segen von ihnengenommen, und al⸗ 


les vol! der Verfiuchung worden iſt. Die⸗ 
ſes iſt Die rechte Antwort und Aufloͤſung 
Diefer Frage, Daß, ohwol etliche Zeichen 
des Schreckens vor dem Menfchen in den 
‚wilden Thieren feyn, mir Doc) vielmehr 
vor ihnen ung feheuen, undfieung Scha⸗ 
den thun. 2) a, DE 
22. Sich zweifele nicht, daß in Diefem 
Sand, um Wittenberg herum, vor Zeiten 
die allerärgften Leute gewohnet haben. 
Denn, woher wolte fonft Das fandigeund 
unfruchtbare Erdreich) fen ? Und zeigen 
der Städte und Dorfer Namen an, daß 
Juͤden hier herum gewohnet haben. 
‚Denn wo boͤſe Leute wohnen , da ver 
dirbet auch mit der Zeit. durch GOttes 
Vermaledeyung die Erde, J 
23: Zu Bruͤg in Flandern iſt vor Zei⸗ 
ten eine berufene Miederlagegemefen: aber 
von der Zeit an, da fie den König Maxi— 
milianum gefangen gehalten haben’, iſt 
das Meer abgetreten und auſſen geblie- 
ben, alfo, daß da Feine Niederlage mehr 
if. Dergleichen faget man jetzund auch 
von Venedig. Und iſt nicht groß Wun⸗ 
der, nachdem zu den ungählichen Sünden, 
fo die groffen und gewaltigen Städte ha⸗ 
ben, auch noch koͤmmt Schuß und Ver—⸗ 
theidigung der Abgoͤtterey, und Verfol⸗ 
gung des Evangelii. 


v. 4. Alleine efjet das Fleiſch 


nicht, das noch leber in feinem 
Blüte, ;.. en | 
24: DIE wir bisher gehoͤret haben, ift 
eitel haͤuslich Ding geweſen. Hier 
thut nun der Herr ein Gebot, fo die Vor 
licey und gemeine Regimente belanget. 


| Auslegung des neunten Capitels, v.3.4. x r 
‚ne Blume oder Kraut im Felde abbrechen, 
mufte man fich beforgen , Daß die Men, 

fehen nicht folcher Sreyheit , melche ihnen 
GoOtt verſtattet hatte über die Thiere, 





mißbraucheten, und fich ferner unterſtuͤn⸗ 
den, auch) der Menfchen Blut zu vergieffen. 
Darum giebet'hier GOtt ein neu Gefes, 
daß man nicht Menſchen⸗Blut vergieffen 
fol, und zeucht auch Die Freyheit von dem 
Fleiſcheſſen etwas ein; denn er will, daß 
man nicht eher Fleiſch effen foll,es ſey denn 
zuvor von dem Blut gereiniget. oe 
25. Es it aber diefer Text im Ebraͤi⸗ 
ſchen fehr dunkel: darum denn Die Lehrer 
auch mancherley Gedancken, welche übers 
fluͤßig hier alle zu erzehlen , gehabt: haben. 
Denn diefe Regel halte ich durchaus, daß 
ich es dafür halte, es füllen in der heiligen 


‚Schrift die Worte denen Handeln und 


Sachen dienen, und nicht die Handel de 
nen Worten. Darum laffe ich mich. des 
ver Urtheil und Gutdüncken nichts anfech⸗ 
ten , fo die Worte nach ihren Affecten 
deuten, und wollen , daß fie Denen Se 
dancken, Damit fie die Schrift lefen , Die 
nen ſollen. 
26. Darum laſſet ung zuerſt die Gram⸗ 
matick beſehen. Nepheſch heiffet ei⸗ 
gentlich ein lebendig Thier, als da ſeyn, 
Ochſen, Schafe, Menſchen, ꝛc. Denn 
es heiſſet nicht allein etwas Leibhaftiges, 
ſondern etwas, das Leib und Leben hat; 
als, da Chriſtus ſaget oh, 10,15: Ich 
laffe mein Keben für meine Schaafe; 
damit er nichts anders meynet, Denn das 
leibliche oder nafürliche Keben. Baſar 
aber heiffet Sleifch , welches ein Stuͤck 
ift eines groben Elements, und dennoch 
fein Leben und Pulß hat, nicht vom Ser 


Denn, weil es nun fo wenig Sünde folte ‚be, ſondern von der Seele, Denn Fleiſch, 


ſeyn, einen Ochſen oder Schaf ſchlachten 
zur Speife, fo wenig es Suͤnde wäre, ei⸗ 


oder der Leib an ſich ſelbſt, ohne die See⸗ 
|fe ‚ii nichts anders, denn — — 
ER BIS si N Sun: 
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Stein: wenn es aber von der Seele le | ches geucht er auf die, fo fich felbft entlei» 


bendig und gereget wird, fo wird beweget 
die Feuchtigkeit, und alles, was im Thier iſt. 

27. Nun verbeut hier der HErr, man 
ſolle einen ſolchen Leib, der noch eine le, 


bendige Seele hat, Die fich berveget und 
reget, nicht effen , wie der Weyher Die 


Küchlein , der Wolf die Schafe friſt, nicht 
gefchlachtet, fondern lebendig. Diefe Srau- 
famkeit verbeut hier GOtt, und zeucht Die 
Freyheit zu wuͤrgen alſo ein, Daß es nicht 
gefchehen foll unvernünftiger Weiſe, wie 
die Thiere einander wirgen, da man Die 
Leiber oder ihre Gliedmaſen lebendig frif- 


ſet; fondern, Daß das Schlachten zugehen 


fol, tie es gefchiehet in. Opffern vor dem 
Altar ;oda ein Thier gefchlachtet ward, 
ohne Grauſamkeit, und ward dem HErrn 


geopffert, wenn e8 wohl vom Blut abge 


ben. ‚Und fo diefe Meynung wahr iſt, fo 
wird hier in Diefem Text beftätiget die Un⸗ 
ſterblichkeit. Denn wie Eonte fi) GOtt 
deß annehmen, der da todt und nichts 
mehr ware? Darum werden hier bedeu⸗ 
fer Die Strafen der Sünden nach dieſem 
geben, Wider diefe Meynung aber, duͤn⸗ 
cket mid), fey die Grammatick. Denn 
ob ich mich wol für einen vollfommenen 
Ebraͤer nicht halte, fo Düncket mich doch 
gaͤntzlich, Daß die Worte einen folchen 
Verſtand und Meynung nicht geben, - 

29. Den andern Todtfchlag machet 
er, wenn die Menfchen den wilden Thie⸗ 
ren vorgeworfen werden; wie man vor 
Zeiten in Spectacfeln und Schaupläßen 
gethan hat; melches aber graufame und 
unmenfchliche Spectackel geweſen ſeyn. 


waſchen war-, Diefes, halte ich, ſey die Den dritten, wenn jemand einen erwuͤr⸗ 


 einfältige und rechte Meynung, melcher get, der von einem beftellet und angerich- 


auch etliche aus den Meiftern der Juͤden tet it. Den vierten, wenn ein naher 
folgen , nemlich, Daß wir nicht roh Sleifch, | Freund von dem andern erwürget wird, 2c. 
und daran die Gliedmafen noch zappeln, Dieſe Theilung gefiele mir fo gar übel 


eſſen füllen; wie man von den ungeheuren nicht, wenn man fie aus dem Perf bervah- 


Leftrygon,bus und Cyclopibus fabulivet, 
daß fies lebendige, Thiere und Menfchen 
freſſen. | 

2.5. Denn ich will auch eures 
Leibes Blut rächen, und will es 
anallen Thieren rächen; und will 
des Wienjchen Leben rächen an ei: 
nem jeglichen Menſchen, als der 
fein Bruder iſt. 
28; Der Ebraͤiſche Text iſt hier dunckeler, 

‚= denn indenvorigen Stuͤcken; und 
feßet hier Lyra, dem Verſtand der Rab⸗ 
binennach, vielerley Art des Mords; denn 
er theilet diefen Spruch in zwey Theil, und 


| von koͤnte. Esijtaber ein Juͤdiſch Gedicht, 
fo daher gefommen, daß die Sfuden den 
Roͤmiſchen Gefegen feind geweſen feyn. - 
30. Darum ift diefe Meynung einfalb 
figer, fo du dieſen Text alfo verfteheft, daß 
er insgemein verbiete allerley Mord und 
Todtſchlag; mie das fünfte Gebot auch 
thut: dur folt nicht tööten. Denn 
GoOtt will, daß man auch nicht ein Thier 
wuͤrgen foll, es fey denn zum Opffer, oder 
Nutzen und Gebrauch der Menſchen. Viel 
weniger will er, daß man einen Menſchen 
todt ſchlagen ſoll, es geſchehe denn aus goͤtt⸗ 
lichem Gebot oder Ordnung. 
31. Alſo wird erſtlich verboten, daß 


leget einen jeden. auf zweyerley Weiſe man nicht muthwillig und unmenſchlicher 


wis. Den erſten Theil, dieſes Spru⸗ rn “Denn zur Zucht ger 


hoͤret, 
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und ohn Urſach die Thiere erwuͤrge, wel⸗ 


che man will, noch ihr Fleiſch roh und un⸗ 
Darnach verbeut er, daß 
ein Menfch den andern nicht todt fchlagen | 


gereiniget efie. 


ſoll, es gefchehe auf welche Weiſe es wolle. 
Denn ſo GOtt das Blut von des Thieres 
Hand, das einen Menſchen erwuͤrget, 


fordern will, wie viel ernſter wird eres| - 


denn fordesn vonder Hand des Menſchen? 

Darum gehoͤret dieſer Text in das fuͤnfte 

Gebot, daß niemand ——— ver⸗ 

gieffen ſolle. 
AI. Dheil, 

Von dem Geſetʒ über die Todeſcho 
ger: vom Bunde GOttes mit 
Noah, und von dem. . 

| Regenbogen. 
3, Non dem Gefes über Die Todtſchlaͤger. 
30b es ſchon vor der Suͤndfluth geweſen 5.32. 
2. Was es mit — Geſetz für eine Bewand⸗ 
niß bat % 3 
3. Wie aus sem Kai alle weltliche Rechte 
flieffen $- 34. 36, 
4. Wenn diefes Befek fi geuͤbet werden/ und 
wie es zu üben . 35. 
x Warum es wohl zu werfen, daß die Dbrig- 
Feit von GOtt eingefeßt 8. 3%, 37.000 
4 Wie es eine geoffe Wohlthat GOttes S. 37. 
6. Wie es ein Beweis der Liebe GOttes gegen 
den Menfchen $. 38- 
4, Warum GOtt dis Geſetz gegeben ; und den 
Todtſchlag will geftraft haben $. 39. 
= 3. Wie hiedurd) eine Aine Policy und, Asönung 
- angerichtet wird 6. 4 
* Mie die ——— nnd Vernunſt von dem 
obrigkeitlichen Regiment urtheilet & 41. 
” Wie nach dem Wort GOttes von der Obrig⸗ 
keit zu urtheilen 9-42: . 
‚9. Wie dieſes G tz alle Menſchen an ehet F. 43. 
10. Warum GOtt 
fo ernſtlich verboten Ss 44. 4 
33. Wie daher zu ſchlieſſen, va Gott ein Eich» 
aber des Lebens s. 46. 
3. Von dem Bunde GOttes mit Noah. 
Warum einerley Sache ip a mei 
wird 6.47. 


| Auslegung des neunten Tapitels, ; v6 
hövet ‚ daß man nicht aus ; Seichtfertigfeit 


dem Todi Di ofeind, und —* 








had ee — 

a. Ob dieſer Bund allein die Menſchen oder 
auch die Thiere betroffen ß. 48. 

2. Ob dieſer Bund allein die dazumal lebende | 
Menfehen und Thiere betroffen 8.49. 

* Daß GOtt allezeit Zeichen gehe an feine | 

WVerheiſſungen "ibid, 

* Bon denen Fllen, ſo GOtt den erſten El⸗ 
tern angethan, was ſie bedeuten $. 49.50 
3. Dieſes Bundes Beſchaffenheit & su. 

* Die, Befhaffenheit eines gedeimüthigten Herz 
tzens, Und wie GOtt mit demſelben umge⸗ 
het 8.52. 53. 54. 

4 Wie diefer Bund dem Menfchen zum Troſt 
"gegeben, und von GOttes Kiebe zeuget 53.54 

5. Wir diefer Bund uns, Die. wir jene leben, 
sum Troſt gereicht 8. 55. N 

II, Von dem Regenbogen. R n 

2. Ob natuͤrliche Urſachen davon fönnen a ange: 
„geben werden 5.56.57. 58. 

* Von denen feurigen Metcoris ; was davon 
su halten $. 59.60. 

2. Db er aus der Dilpefi tion der. Wolcen kan 

erklaͤret werden g. 

3. Wie er von einer Seite GOttes Zorn, von 
der andern GOttes Guͤte zeiget d.61. 
4. Ob er ſchon vor der Suͤndfiuth geweſen. 
a Die Meynung derer, fo das behaupten, nebſt 
ihren Gruͤnden 8.62 
b. Luther Meynung daß er erſt erſchaffen 66; 3. 
c Das Salomonis Ausſpruch hieher nicht zu 
denten 8. 6a. 
8. Daß. er als eine neue Creatur, und als eine 
Zafel GOttes anzufehen 8. 65. 
6. Bon dinen Farben des Regenbogens. 
a. Welches und mie viel —— 66 
be Was fie abbilden 8-67. 
7. Wozu uns der Regenbogendienen ſoll $. er 


Be — tue 
geuſt, deß Blut ſoll auch dur 
Menfchen vergoffen werden, 


act lateinifche Interpres hat hier 
aus Unfleiß, der an ihm nicht 
zu loben iſt, ausgelaſſen das 
nöthige Wort, Ba Adam, Once Men⸗ 
ſchen. Denn es zeiget an den Unterſcheid 





ber Zeit vor der Suͤndfluth, und darnach. 


Denn Cain hatte uno? a | 


Pr. 
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bet erfchlagen: aber dazumal hatte GOtt, 
um der Ehre willen des menſchlichen Blu⸗ 
tes, fiebenfältige Strafe gedraͤuet, dem, 
fo Cain wieder erſchlagen würde, Dar 
um hat er nicht gewolt, Daß ein Todtſchlaͤ⸗ 
ger, auch gerichtlicher Weiſe, wiederum 
ſolte getoͤdtet werden. Und obwol Adam 
die Suͤnde ſeines Todtſchlages ernſtlich ge⸗ 
ſtrafet hat, nemlich, daß er ihn in den 
Bann gethan, ſo hat er ihm doch nicht duͤr⸗ 
fen den Tod wiederum auflegen. 


33. Hier ordnet aber der HERNR ein: 


neu Geſetz, und will, daß die Todtſchlaͤ⸗ 
ger von Menſchen mieder follen erſchla⸗ 


gen werden ‚welches bisher in der Welt 


nicht gebrauchlic) gewefen war, Denn es 


hatte ihm GOtt ſelbſt alles Gericht vorge 
nommen undvorbehalten. Da er derohal⸗ 


ben nun ſahe, daß die Welt von Tag zu 
Dag aͤrger ward, hat er endlich die gott⸗ 


loſe Welt geſtrafet mit der Suͤndfluth. 
Hier aber theilet er ſeine Gewalt auch dem 


Menſchen mit, dem er Gewalt giebet uͤber 
Leben und Tod unter den Menſchen; doch 


alſo, daß einer Schuld haͤtte an vergoſ⸗ 


ſenem Blut. Denn, wer nicht das Recht 
‚hat einen Menſchen zu toͤdten, und toͤdtet 
ihn gleichwol, den unterwirfet GOtt nicht 
allein ſeinem Gericht, ſondern auch dem 
Schwerdt des Menſchen. Darum ſaget 


man recht, wenn er getoͤdtet wird, daß 
er von GOtt geſtrafet und getoͤdtet ſey, 
ob er wol durch des Menſchen Schwerdt 


getoͤdtet wird. Denn wenn es ohne Die, 
ſes Gebot GOttes waͤre, ſo wuͤrde es eben 
ſo wenig recht ſeyn, einen Moͤrder zu er⸗ 


wuͤrgen, als wenig es ſich vor der Suͤnd⸗ 


fluth gebuͤhret hat. BE 
34. Darum iſt das der Urſprung, dar⸗ 
aus alle weltliche Rechte herflieſſen. Denn 
ſo GOtt dem Menſchen die Gewalt giebet 


uͤber dag Leben und Tod, ſo giebet er ihm 


II. Theil, 1) von dem Befegüber die Todtfebläger. 
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ja traun auch die Gewalt uͤber das, fo we⸗ 
niger ift, als dafeyn, Güter, Haus und 
Hof, Weib, Kinder und Gefinde, Ar 
er, Dieſes alles will GOtt, daß es 
unter etlicher Leute Gewalt ſey, daß die 
Ubelthaͤter geſtrafet werden. 

35. Denn hier ſoll man zwiſchen GOt⸗ 
tes und der Menſchen Gewalt dieſen 
Unterſcheid halten. GOtt hat Macht 
und Gewalt uns zu toͤdten, ob uns gleich 
die Welt nichts beſchuldigen kan, ſondern 
wir vor ihr unſchuldig ſeyn. Denn die 
Sunde, fo mit ung geboren wird, mar, 
cher uns vor GOTT alle ſchuldig. Die 
Menſchen aber haben alsdenn erſt Gewalt 
zu todten, nenn wir vor der. Welt ſchul⸗ 
dig feyn, und die Ubelthat gewiß da iſt. 
Darum feyn Gerichte geordnet, undrechte 
gerichtliche Proceſſe beſtimmet, Dadurch 
man ſich der That eher erkunden und bewei⸗ 
fen muß, ehe man das Urtheil fälle. uber Das 


Leben, bir 
36. Darum foll man dieſen Text fleißig 
mercken, darinnen GOtt die Obrigkeit ein⸗ 
geſetzet und geordnet; nicht allein darum, 
daß fie über das Leben richten ſoll, fon« 
dern auch über geringere ‘Dinge , denn 
das Leben iſt: als, Daß die Obrigkeit ſtra⸗ 
fen follden Ungehorfam der Kinder, Dieb- 
ftahl, Ehebruch, falfh Schworen, und 
in Summa alle Suͤnden, foinder andern 
Tafel verboten feyn. Denn werdas Gericht 
über das Leben zuläffet , der laffet auch zu 
das Gericht über andere Dinge, ſo gerin⸗ 
ger, und unter dem Leben ſeyn. — 
37. Darum iſt das ein herrlicher Text, 
und mwerth, Daß man ihn wohl mercke, 
daß GOtt Die Obrigkeit geordnet, undihr 


das Schwerdt in die Hand gegeben hat, 


daß fie dem Muthwillen wehren foll, auf _ 


daß nicht Grauſamkeit und andere Sun 
‚ben zu fehr nberhand. nehmen. Und wenn 
213 GoOtt 


Ur mi 





36 0. uslegung.des neunten Capitels,v.6.. 907 
Gott diefe göttliche Gewalt dem Men , wie fie jemand nennet, folgen, def Leben 
fehen nicht gegeben und befohlen hätte, Lie» | übergiebet GOtt dev Obrigkeit, und heifs 
ber , was mwolten wir für eingeben führen? | fet, Daß man fein Blut wieder vergieffen ih 
Reif derohalben Gott gefchen hat, DaB| 40. Und richtet alfo an, und befteller 
u allen Zeiten viel Unglückes und Untuft | Diefer Text eine Policey in Der QBelt, Die 
in der belt feyn mürde, fo hat er dieſes vor der, Suͤndfluͤth nicht-gemefen iftz wie 
Gufferliche Mittel geordnet, das Die Welt Cains und Lamechs Exempel ausweiſen, 
- Bisher noch nicht gehabt hatte, auf Daß | Die da nicht wieder getötet feyn, da doch 
ſich die Bosheit nichenber alle Maſen mehr | über ſolchen oͤffentlichen Handlungen bie 
rote. . Und hat damit unſer Leben und Gut | heiligen Vaͤter Richter geweſen ſeyn. Hier 
gfeichfam umſchrencket, und mit Mauren aber gebeut GOtt, daß Die, fo das 

verwahret. — Schwerdt haben, deſſelben wider die, fü 
38. Und iſt dis ja auch fo eine groffe da Blut vergoſſen haben, gebrauchen ſollen. 
 Yngeigung und Beweis Der hoͤchſten Liebe | at. Und wird alfo aud hier aufs 
Gotles gegen den Menfchen, als daß er geloͤſet das Argument, damit ſich Plato 
ihm zuſaget, er: wolle: hinfort mit Der und alle weiſe Leute befüimmert, haben, 
Sindfluth innen halten, und nicht mehr Denn Diefelben fehlieffen alfo , daß man 
damit alles verderben, und ihm Fleiſch zu | ein. Regiment ohne Unrecht nicht führen 
effen, dis Leben zu erhalten ‚ erlaubet. 


- Denn GOTT bet den 


koͤnne: Urfach iſt, Daß die Menfchen une 
| tereinander gleiches: Standes und Wuͤr⸗ 
Menſchen zu feinem Bilde ge 
Bader na | 


den feyn. Denn warum iſt der Kayferein 
Regent der Welt? Warum ſeyn ihm die 

— andern gehorſam, dieweil er eben ſowol 
3. Diefes iſt eine gewaltige Urſach, ein Menſch iſt als andere, darzu nichts 
Darum er nicht will, daß man einen Men- beſſer, nichts ſtaͤrcker, und der ja ſo bald 
en muthwillig erwuͤrgen ſoll, nem⸗ſterben kan, als ein anderer? denn es 
ndaß e Die alleredelite Creatur GO hat mit ihm allenthalben die Gelegenheit, 
tes ft, nicht geſchaffen mie die andern | wiemit andern Menſchen. , Darum fcheis 
Thiere, ſondern nach GOttes Bild. Wel⸗ net es eine Tyranney zu ſeyn, Daß er, 
des, ob es wol Durch Die Sünde, tie | weil er andern Menſchen gleich iſt, fich 
. pben (Er. $ 188. ſqq.) angezeiget, der des Negimentesüber andere Menſchen un, 
Menſch verloren hat, fo ſtehet es Doch al⸗ terſtehet; denn fo erdenandern Menfehen 
6 darum, daß es durch das Wort und | gleich iſt, ſo uͤbet er die hoͤchſte Gewalt 
den Heiligen Geiſt wieder Fan erlanget und Unrecht, daß er nicht wie andere Men⸗ 
werden. Dieſes Bild, will GOtt, daß ſchen ſeyn will, ſondern ziehet ſich denan- 
sein Menſch an dem andern ehre, und dern mit Tyranney vr. 
will nicht, Daß wir untereinander Tyran- | "42. Alfo fchliefferdie Vernunft, findet 
niſch feyn, und Blut vergieffen. Aber | auch) nichts anders, das dem entgegen fey. 
‚aber am Drenfchen dieſes Bild nicht ehren, Wir aber," Die das Wort haben, fehen, 
noch ſcheuen will, fondern will feinem | daß GOttes Gebot darwider ift, der. es 
Zorn und Schmergen oder Neigungen, | alfo ordnet und einfeget. Darumgebüh- 
Als denen allerſchaͤndlichſten Rathgebern, | vet ung, Daß wir uns. der göftlichen Ord⸗ 
Ne | — | nung 
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nung unterwerfen, und fie Dulten, auf] 45. Solche und dergleihen Sprüche 
daß zu andern Sünden auch dieſe nicht ge | feyn genommenaus folchen Verheiſſungen, 
haufet werde, daß mir in diefem Stuck | mie Die hier ift, daß GOtt dem Menfchen 
dem Willen GOttes ungehorſam werden: | befihfet, daß er fich mehren fol. Denn 
welches Doch, mie mir felbft fehen und ver» | Damit zeiget er Elar an, Daß er geneigter 
ftehen koͤnnen, in fo viel Wege unferm Les | fey Iebendig zumachen und Gutes zu thun, 
ben dienet und nuͤtze iſt. denn zum Zorn und Toͤdten. Denn war⸗ 
43: So erlaubet nun dieſer Text, Daß | um ſolte er fonft das Todtſchlagen fo ernſt⸗ 
man. die Thiere geiftlicher und meltlicher | lich verbieten? Und warum folfen fonft.die 
Weiſe, das ift, zu Opffern und täglicher | Sterben und Peſtilentz fo feltfam  feyn? 
Nothdurft fehlachten mag. Den Men | Denn eine gemeine Peflileng oder Land» 
ſchen aber zu wuͤrgen verbeut er gantz Sterben fallt Faum in zeben Jahren ein- 
undgar, Dennder Menſch iſt nach SOF-| mal ein. Menſchen aber werden alle Tas 
tes Bild geſchaffen; mer nun Diefem QBib | ge geboren, fo mehren fich auch täglich 
fen GOttes nicht gehorfam ift, den über | Die Thiere, und wachſen unzaͤhlich viel 
giebet GOtt der Obrigkeit, daß ſie ihn foll | Früchte, e 
wiederum tödten laſſen. n Bi —3 — — 
| „Znicht liebe ven Tod, fondern das Kebenz 
v. 7. Seyd fruchtbar und meb- wie er auch) Den Menfchen im Anfang darz 
tet euch), und reget euch aufsEr-| ., gefchaffenhat, daß ernichtfterben, fon» 
den, Daß euer viel darauf wer⸗ dern leben folte. Der Tod aber i 
den. | durch des Teufels Neid in die Weit 
44. Fieweil nun GOtt das Dich und gekommen, Weish. 2,24. Und mwırd 
Thiere zufchlachten, nicht allein 


— auch Ha — uͤbrige 
u den Opffern, ſondern auch dem Men, | 18 Segens alto bewahret, daß wir von 
fen jur ie 3 Menfehen BOttes Willen gegen uns klar ſchließ 
aber zu toͤdten verboten hat; ſo folget fen Tonnen, daß er das Leben mehr lie⸗ 
nun bier die Urſach warum GHte den | det, denn den Tod. Und iſt gut, Daß 
Todtſchlag fo ernftlich verbeut, und ihm | MAL mit folchen Gedancken viel umgehe⸗ 
feind ft, nemlich darum, daß cr milg, | denn damit werden wir gewißlich, mie 
daß ſich Die Menſchen auf Der Erde meh, Salomon Spruͤchw. 18, 22. ſaget, Luft 
ren füllen. ZTodtfehläge aber machen die ſchopffen von dem SEren. 

Erde tüfte umd einfams fie wir fehen,| v. 81. Und GOtt ſagete zu 
Daß in Kriegen geſchicehet. Alfo , veil Noah und feinen Soͤhnen mit 
GoOtt die Erde nicht umfonft gefchaffen | ihm: Siehe, ich richte mit euch 
(ei Eh ie — Bade, wie einen Bund auf, und mit eurem 

45,18. und fie dero⸗ Ä ! it 

Sn an 
machef, iſt er denen darum feind, fü die- He gen Ebieren bey € J 
jenigen binnen eben, die darauf moh, | ar Vogeln, an Dieb, undan allen 
nen follen; denn fein Wille und Luſt ig| Thieren auf Erden bey euch, von 
das Leben, und nicht der Tod, Pf 30,6. | allem; das aus dem — ge 
























9gıo  XUuslegung des neunten Lapitels, v.8,16. og 
angen iſt, waferley Tbiere es | wenn es koͤmmt daß ich Woſcken 
ind auf Erden: und richte mei⸗ | führe ber die sErde, fo ſoll man 
nen Bund alfo mit euch auf, daß | meinen Bogen febenin den Wol⸗ 
hinfort nicht mehr alles Fleiſch en: alsdenn will ich gedencken 
verderbet foll werden mit dem |an meinen Bund, zwichen mit 
Waſſer der Suͤndfluth, und fol | und euch, und allem lebendigen 
binfort Feine Sundfluth mebr Thier, in allerley Fleiſch, daß 
kommen, die die Erde verderbe. Ar — u a. Se 
17, INas Die Urſach ſey, warum Nrofes Put) komme, die alles Sleifch 
b 38 fo reich und von vielen Wor⸗ veroerbe. Datum ſoll mein u 
fen in diefer Beſchreibung iſt, babe ich | gen in den Wolcken ſeyn, daß ic) 
A tee mn 0 Benengte SE Den 
nicht vergeblich viel IBorte. Wer dero, a  Svollchen. (DOG, 
halben bedendet, in mas geoffem Zittern, | i xteifch, gen ne yiın 
Furcht, Traurigkeit und Gefahr oahmig | FM Steilch, das auf Erden iſt. 
den Seinen geſtanden ſey, der wird leicht, | #9 ED Wort, ‚binfort ewiglich, 
lich erkennen Fnnen , Daß g8 Die höchfte |, ſoll man fleißig mercfen; denn eg 
roch erfordert habe, daß Gott einerjen begreiffet nicht allein Die Menſchen und 
Redẽ fo oft wiederholet und einbildet. — ſo dazumal geweſen ſeyn, ſondern 
48. Weil aber der Bund, Davon er alte Nachkommen, die da feyn werden bis 
hier vedet, nicht.allein den Menfchen pe, | IM Ende der Belt, Und Ichretuns Die, 
teifft, fondern faffet zuſammen alle leben; | IC ert auch, tie GOtt allegeit zufeinen 
dige Thieye, muß man ihn nicht verftehen Verheiſſungen pfleget, ein Zeichen zu thun ; 
von der. Verheiffung des Saamens „ fon, | PIE ID auch broben, im Dritten Capitel 
dern von dieſem leiblichen oder natuͤrlichen (6. 263. ſaq.) von den Roͤcken aus Zellen 
geben, Das neben ung auch, die apergogezeiget babe, Die er Den bloſſen Men⸗ 
nünftigen Thiere haben, Daß 8 GILT a ee 
binfort nicht mehr mif der Shndfluch ver, Zeichen, daß er fie handhaben, fehlgen 
verben wolle, HERRN und — — 
FIR = uns FR HND Ir Die Allegorie oder heimliche 
2 12:16. Und GOtt ſprach: Deutung, foetliche hiermachen, nichtuns 
as iſt das Zeichen des Bundes, bequem; daß, gleichtvie Das Fell eines 
den ich) gemachet babe zwifchen ſtodten Schafes Den Leib wärmer, alfo 
mir undeuch, und allen lebendi. | warmef uns Chriftus, nachdem er geftor 
gen Thieren bep euch, binfore | ben if, mit feinem Geift auch, und wird 
ewiglicy. Wieinen Bogen babe |}? am IT GE REN AGB 
ic gene indUcRDolcten De fl a Mn de Kan, Cha 
das Srichen feyn des Hundes fie fterblich wären. . Diefes ilt ihnen aber 
zwifchen mir and ders&rde, Und | nicht fo noth geweſen, weil uns ohne dag 


unſer 










heil, 2) von dem Bund GOttes mit LToah, 913, 
fie oft feufgen, und lang hernach ſchiucken 
muͤſſen. Wie viel fchwerlicher gehet nun 
der Troſt einem Gewiſſen ein, das GOt⸗ 
tes Zorn und Schrecken des Todes erfah⸗ 
ren hat, welches darnach ſo veſt und tief 
im Hertzen hafftet, daß es auch gegen 
Troſt und Wohlthat noch zittert und ſich 
fuͤrchtet. — 

53: Darum zeiget hier, GOtt ſo auf 
mancherley Weiſe feine Gutwilligkeit an, 
ſchuͤttet feine Barmhertzigkeit mit ſonder⸗ 

(1 Moſ. 8, 21. 22.) mit ſich ſelbſt redet, licher Freude aus, mie eine Mutter, die 
daß ihn ſolche greuliche Strafe reue, und dem erzuͤrnten Kind ſo viel gute Worte 
verheiſſet, er wolle hinfort ſolche Strafe giebet, und lieblich mit ihm ſchertzet, big 
nicht mehr gehen laſſen, darum, daß das | ed endlich des Weinens vergeſſen umd 
Gedicht Des menſchlichen Hertzens von Zus | ihr wieder zulachen muß = 
gend auf böfe fen, und fo er. das Argeab| 54. So ift das ein rechter Rhetoriſcher 
lezeit ſtrafen wolte, muͤſte er alle Tage eir | und reicher Troſt, ſo mannigfaltig her- 
ne neue Suͤndfluth haben: alſo verheiſe ausgeſtrichen iſt, nad) Nothdurft der ar— 
ſet er hier durch ein Wort, welches ent⸗ men Menſchen, Die ein gantz Jahr den 
weder durch einen Engel, oder (wie es greulichen und unausſprechlichen Zora 
möglich ift,) durch den Mund Noaͤh, zum GoOttes gewaltig hatten ſehen gehen. Dar⸗ 
Menſchen geſprochen iſt, es ſolle hin⸗ um hat man ihnen mit einem oder zweyen 
fort Beine Suͤndfluth mehr auf Er⸗ Worten nicht koͤnnen Die groſſe Furcht 
den kommen. Daß aber einerley Ding und Schrecken aus dem Sinn:reden, ſon⸗ 

fo oft wiederholet wird, iſt eine Anzeigung dern es haben da viel Worte muͤſſen ſeyn, 
einer ſonderlichen Liebe gegen den Mens | ehe fie des Weinens und Betruͤbniſſes ha⸗ 
ſchen, dem er gern einveden wolte, daß er ben vergeffen Fönnen. Denn, ob fie wol 
ſich vor ſolcher Strafe nicht mehr befor- | heilig gemefen feyn , fo feyn ſie doch gleiche 

‚gen , fondern des Segens und allerleg | wol auch Fleiſch geweſen, wie wir feyn; 

Guͤtigkeit zu ihm verfehen folte- 55. Und thut uns jegund ein ſolcher 
52. Und hat foldyes Troſtes Noah mit Troſt auch noth, Daß mir in fp mancher 

den Seinen fehr nöthig bedurft. Denn ley Sturm und Anfechtung nicht zweifeln, 
ein Menſch, fo von GOtt gedemuͤthiget iſt, es feyn durch GOttes Wort Die Senfter 
kan feines Leidens und Schmergens nicht | des Himmels und Brunnen Der Tiefen 
vergeſſen. Denn Die Strafe. haffter viel | much verſchloſſen. Denn darum fiehet 

‚welter an , denn Die Wohlthat; wie wix man den: Regenbogen noch , Daß er ein 

auch an Kindern fehen, wenn fie mit der gewiß Zeichen! ſeyn ſoll, Daß Feine ge 

Ruthe geftäupet find: obgleich die Mut⸗ | meine Sundfluth mehr kommen wird, 

ter darnach gute Worte giebet und. aller⸗ Darum fordert einen fülchen Glauben Diefe 
ley Derföhnungen vorwendet, ſo ſtecket Verheiſſung auch von uns, daß wir glaͤu⸗ 
ihnen Doch das Leid ſo tief in Herzen, daß ben, GOtt habe ſich ber das menſchb⸗ 

Lutheri Ausl. 3. Moſ. J. Band. Mmm en che 
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unfer ganges Keen vermahnek und war 
net, daß wir fterblich feyn: fondern Das 

iſt ihnen nöthiger gewefen, daß fie häften 
‘ein Zeichen Des Lebens, Daran fie GOttes 
Gunft und Segen lerneten. Denn Das 
iſt eigentlich der Zeichen Art, Daß fie rö- 
ſten, nicht vaß.fie fehrecfen. Und hat 
GOtt auf diefe Meynung auch angerich- 
"tet Das’ Zeichen des Megenbogens, und 

an feine Zufage gehefftet. —V 
st, Wie derohalben GOTT droben 




































4 
che Gefchlecht erbarmet, und wolle hinfort 
‚Keine allgemeine Suͤndfluth mehr uͤber ung 
gehen laffen. ER PR Be 
56, Weiter wird hier Difputivet : Ob 
im Regenbogen natürliche Urſachen feyn, 
die folchegs bedeuten? und was davon Die 
Philoſophi diſputiren, weiß man , fonder- 
fi) AUriftoteles de Meteoris , von Der 
Farbe Des Megenbogens, und. Gefchick- 
lichkeit der Wolcken, Darinnener fich cir⸗ 
ckelsweiſe und rund mahlet und formiret. 
Und geben deß nicht ein ungeſchickt Gleich⸗ 
niß vom Spiegel, darinnen ſich das Ant⸗ 
litz oder Bild bricht; tie ſich der Sonne 
Stralen mahlen und einen Bogen ma⸗ 
chen, wenn ſie fallen in eine waͤſſerige und 
hohle Wolcke. Denn in ſolchen Dingen 
ſiehet die Vernunft, was der Wahrheit 
am aͤhnlichſten ift x wiewol fie Die Wahr⸗ 
‚heit nicht überaf fehen, noch erkennen kan, 
denn diefes gehöret nicht der Creatur, fon; 
dern dem Schöpffer. Sich aber habe Eei- 
nem Buch mein Lebenlang meniger ge 
glaubt, als dieſem de Meteoris, darum, 
daß e8 durchaus auf diefem Grund: daher 
gehet, ale trage fid) in der Natur alles 
aus natürlichen Urfachen zu. | 
57. Don dem Regenbogen ift e8 ge; 
wiß, (wiewol fie ſagen, daß er bedeute 
Dreyer Lage Regenwetter, welches ich 
auch zugebe,) daß er bedeutet, Daß Feine 
Suͤndfluth mehr Eommen werde. "Und 
‚dennoch bedeutet er dis nicht etwan aus ei, 
ner nathrlichen Urfach , fondern nur. aus 
GoOttes Wort, das es gHtt fo beſchloſ⸗ 
fen, und durch fein Wort beftimmet hat, 
"Denn, gleichwie Die Befchneidung ein Zei; 
chen geweſen ift, daß daſſelbe Volck Gt⸗ 
tes Volck waͤre; welches aber. die Ber 


Auslegung des neunten Capitels, v. 12.16. 









5 


915 
Roͤcke von Fellen das Leben und Erhal 


tung bedeuteten, nicht, daß fie ihrer Na⸗ 
tur nach daſſelbe thun konten, fondern, 
weil es GOtt alſo verheiſſen hatte; alſo 
bedeutet der Regenbogen in Wolcken, daß 


— 


keine Suͤndfluth mehr kommen ſoll, nicht 


achte ich auch nicht allerdings: weil es 
aber nicht gewiſſe und beſtaͤndige Demon⸗ 
ſtrationen und Beweiſungen ſeyn, traue 
ich ihnen nicht zu viel. Und ſeyn die Ur 


gen und hohlen Wolcke anzeiget, nicht 
gewiß. Denn es können wol ſolche Wol⸗ 
cken ſeyn, wenn kein Regenbogen wird; 
wie aus dem Mittel, nachdem es dicke 
oder duͤnne und fubtil iſt, der Regenbo⸗ 


gen auch groͤſſer oder kleiner werden Fan. 


So habe ich alhier zu Wittenberg einen 
Regenbogen geſehen, der circkelweis, gar 
rund, und ineinander geſchloſſen war; 


nicht alſo abgeſchnitten auf der Ebene der 
Erden, wie er gemeiniglich erſcheinet. 


Wie gehet es denn zu, daß die Regenbo⸗ 
gen anders und aber anders gemachet und 
geſehen werden? Hier mag wol etwas er⸗ 
dencken ein Philoſophus, der es fuͤr eine 
Schande hält, daß er nicht wiſſen ſolte, 
aller Dinge Urſachen anzuzeigen: mir aber 
wird er es ſo gut nicht vorgeben, noch da⸗ 


bin mich bereden, daß ich es glaͤuben will, 
‚daß er wahr rede; 


e 


59. Dieseinige, beftändigeund allerge⸗ 


wiſſeſte Demonſtration iſt, daß dieſelben 


Feuerzeichen in der Luft, oder Impreßio⸗ 
nen, wie man ſie nennet, alle GOttes 


Shneidung angezeiget hat ‚nicht für ſich Wercke ſeyn, oder auch der Teufel, Wie 
ſelbſt, ſondern allein durch GOttes Wort, ich nicht zweifele, daß die huͤpffenden Licht 
das darzu gethan war. Und gleichwie die m , fliegende Drachen‘, Speeren agb 
ar er 4 — iS 393 2: ehr 


aus natuͤrlicher Urſache, fonden um 
GOttes Worts willhen. 
58. Was nun hievon auch natuͤrliche 

Gedancken und Speculationen ſeyn, ver⸗ 


ſachen, die Ariſtoteles von einer waͤſſeri⸗ 


* 
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dergleichen Wercke, ſeyn der böfen Geiz | chen Strafe nicht mehr gebrauchen. Alſo 
fier, Die in der Luft alfo zufammen ſpie⸗ lehret ev zugleich die Furcht GOttes und 
fen, daß fie Die Leute entweder fehrecken, | den Glauben, welches die hoͤchſten Du» 
oder betrugen. Die Heyden haben die | genden ſeyn, davon die Philofophie nichts 
Feuerflammen, fo man überden Schiffen | weiß, und allein difpufiret de materiali er 
fiehet, gehalten für Caſtorem und Poll | formali caufla, das iſt, wovon er werde, 
cem. So fiehet man zu Zeiten em Mond⸗ | undiwas eranihmfelbitfey. "Aber cauſſam 
Bild an Pferden über den Ohren; welches | finalem, das iſt, warum und worzu GOtt 
alles gewißlich nichts anders iſt, denn der | fo eine ſchoͤne Creatur am Himmel ſehen 
Teufel Gefpött in der Luft. Wiewol es|laffe, weiß fie nicht, Theologia aber zei⸗ 
6 dafür halt, es ſey eine entzuͤn⸗ get ſi an. 
dete Luft: mie er von dem Cometen auh| 62. So wird hier auch diſputiret: Ob 
difputiret, es fen eine Dunft, fo fich in |der Regenbogen auch vor der Sind, 
der Luft entzündet. fluth gewefen ſey? Und ift ihnen hier 
60. Mich aber dinnefetesvielficherer und [ein groffer Ernft. Denn weil droben 
getviffer zu fepn, dag wir von ſolchen Din, | ı Mof, 2, 2.3.) gefchrieben ftchet, da 
‚gen reden a priore, das iſt, nad) der em | ÖDEE in ſechs Lagen gefchaffen habe Him⸗ 
ften Ordnung GOttes, nemlich, daß, mel und Erde, und darnad) am fiebenten 
wenn GHOF will, ein Comer brenne zu ei⸗ Tag von allen feinen Wercken geruhet har 
nem SchrecZeichen; gleichwie der Me | be, fehlieffen fie, daß der Iegenbogen von 
genbogen am Himmel feheinet, wenn er | Anfang geweſen fey; fonft würde folgen, 
will, zum Gnaden-Zeichen. Dennmerkan daß GOtt etwas neues aufferhalb diefer 
die Urfachen alle faſſen oder begreifen, roie ſechs Tagen gefchaffen haͤtte. Das aber 
e8 zugehe, daß mit folchen fehönen und infich |fey zu Noaͤh Zeit gefchehen, daß GOtt 
felbit vermengeten Farben , undalfo durch» |ven Regenbogen, der von Anfang ge 
aus circkelrund, der Regenbogen erfcheinet? Sue geweſen, genommen , und ihn 








Welches warlich von der Difpofition oder |durd) ein neu Wort zu einem fonderlichen 
Bereitung der Wolcken fo eigentlich und | Zeichen gefeget , nachdem er wol zuvor 
meifterlich nicht herkommt. Darum fter |gemwefen fey, aber nichts bedeutet habe, 
het Der Bogen da aus GOttes Willen | Zu Bekraftigung diefer Meynung haben 
und Derheiffung, zur Verficherung zur ſie geführet den Spruch) Salomonis, 
gleich der Menfchen und Thieve, daß Fer Pred. c. 1,9: es iſt nichts neues unter 
ne Suͤndfluth zu Feiner Zeit mehr feyn ſoll. der Sonnen; darum fagen fie, daß nach 
61. Und folten uns folche Zeichen erin/ |den ſechs Lagen Feine Creatur von neuem 

nern, daß wir GOtt Danckbar waͤren. an gefehaffen fey. 
Denn fo oft fich der Negenbogenfehenläß | : 63. Mic) duncket aber das Widerfpiel 
fet, prediget er der gansen Welt vom wahr zu feyn, nemlich, Daß der Regen⸗ 
Zorn, Darinnen GOtt durch die Suͤnd⸗ bogen zuvor nie geweſen, und hier aller 
fiuth die gantze Welt vor Zeiten verderbet erſt gefchaffen ſey; wie Die Mücke von Fel- 
hat; und tröftet ung, daß mir es hinfort |len, damit GOtt Adam und Eva befleis 
Dafür halten füllen, GOtt ſey uns gut und |det, fraun nicht in den fechs Tagen ge 
gnadig, und wolle hinfort folcher greuli» | fchaffen geweſen feyn, fondern nach dem 
Mmm2 Fall 
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Fall Adams und Hevaͤ gemachet worden; 
Darum feyn es ja neue Creaturen gewe⸗ 
fen. Denn daß die Schrift 1 Mof. 2,2. 
faget, GOtt habe geruhet, iſt nicht alſo 
zu verſtehen, daß er darnach nichts mehr 
geſchaffen habe: denn Chriſtus Koh 5,17. 
faget: Mein Vater wirder no), und 
ich würde. I : 
64. Wiewol ſich aber über dem Spruch 
Salsmonis: YTichts neues unter der 
Sonnen, die Theologi febr gerungen ha⸗ 


ben, fo iſt doch einem jeden leicht zu feben, | 


daß er nicht redet von GOttes Wercken, 
fondern von der Erbſuͤnde, daß eben die 
Vernunft, die in Adam nach dem Fall ge⸗ 
weſen ſey, eben die Lehre und Diſputatio⸗ 
nes von Sitten, von Laſtern, von Zur 
gend, von Nahrung, von Regierung, noch 
algumal im Menſchen ſeyn; wie ein Poet 
in einem Spruch auch faget: Nichts ıfl 
je geſaget, das vorhin nicht auch gefager 
ware, Denn in der Wahrheit N in ven 
Wercken und allerley Wornehmen ber 
Menſchen nichts neues; fondern, eben die 
orte, Gedanken, Dornehmen, Af—⸗ 
fecten , Leid‘, Liebe und allerley Fälle, die 
vorhin allezeit geweſen, ſeyn noch. Dar⸗ 
um iſt es ein naͤrriſch Ding, daß man die⸗ 
ſen Spruch auf GOttes Werck und Crea⸗ 
turen deuten will. 
65. Demnach halte ich es dafür, daß 
ver Regenbogen eine neue Ereatur 
gemefen fen, fo bisher in der Welt nie fen 
gefehen worden , Dadurch die Welt erſt⸗ 
lich erinnert wuͤrde des vergangenen Zor⸗ 
nes, welches Zeichen und Fußſtapffen der 
Regenbogen anzeiget. Zum andern, daß 
fie auch Troſt und Verſicherung haͤtte von 
der Gnade GOttes. ‚Denn der Regen⸗ 
bogen iſt wie ein Buch oder gemahlte Ta⸗ 
ſel, darinnen zugleich der vergangene Zorn 
und gegenwärtige Gnade angezeiget wird. 


65, Don denen Serbenmirdauchdif-] 


Auslegung des neunten Capitels ‚©, 1216, 











putiret, welcher etliche vier machen ; cine. 
feurige, Die andere gelb, die dritte grün, 
Die vierte waſſerblau. Ich aber halte es 
dafür, daß ihrer nur zwey ſeyn, nem» 
fih, die eine Seuerfarbe, Die andere 
Mefferfarbe; und ift Die Seuerfarbe zu 
oberit, ehe Denn Der Bogen zuräck bricht, 
und einen Widerſchein unter ſich machet : 
denn alſo verkehret fich das oberſte mit dem 
unterſten; wie wir im Spiegel ſehen. Wo 
aber Feuer⸗ und Waſſerfarbe zuſammen 
kommen, und ineinander vermenget wer⸗ 
den, davon bricht ſich auch eine gelbe oder 
fahle Farbe. a 
67. Es iſt aber Diefe Art der Farben 
von, GOtt alle aus ſonderlichem Math 
geordnet, daß nicht die Waſſerfarbe allein 
ein Gedaͤchtniß feyn folte des vergangenen 
Zorn, fondern, Daß uns auch Die Feuer 
farbe das zukünftige Gericht vorhalten und 
vormahlen ſolte. Der Streich, der in; 
wendig blau oder Abaferfarbe it, bat 
feinen Ort und Maas, alla, daß man er- 
kennen Fan, mie weit ev gehet: Der aber 
auswendig iſt und Feuerfarbe führet, 
ſchwebet umher, und hat feinen gemeſſe⸗ 
nen oder geendeten Ort. Denn bie erfle 
Felt it durch die Suͤndfluth umgekom⸗ 
wen; es hafaber der Zorn eine Maafe ge 
habt, denn esiiteftwagubrig geblieben und 
erhalten worden, Daraus hernach eine an⸗ 
dere Melt werden ift, Die aber auch ein 
Ende hat. Wenn aber GOtt die Melt 
‚mit Seuer verderben wird, fo wird Diefes 
fsibliche Leben nicht wieder angerichtet wer⸗ 
den, ſondern es werden die Gottlofen über 


ſich haben muͤſſen ein ewig Gericht des To⸗ 
des im Feuer, die Frommen aber werden 
erwecket werden zu einem neuen und ewi⸗ 


gen Leben, Das: nieht leiblich, fondern 
geiftlich ſeyn wird, ob es wol leiblicher Ge⸗ 
ſtalt wird zugehen. Wa 

63. Darum 











68. Darum follen wir ung dis Zeichen 
erinnern laffen, und daran lernen GOtt 
fürchten und ihm vertrauen, daß, fie mir 
der Strafe der Suͤndfluth entgangen feyn, 


auch fo entgehen mögen der Strafe des, 


Feuers. Solche Gedancken vom Regen⸗ 


bogen feyn weit nüßlicher und beffer, denn 


die philoſophiſchen Diſputaͤtionen, wie 
oder wovon er verurfachet und gemachet 
werde. — 
HI. Theil, 
Von denen Allegorien, 
I. Inagemein, 


1. Wie Lutherus anfänglich ein groffer Freund | 


derſelben geweſen $. 69. 70. 
2. Wie und warum Die Moͤnche und Wieder: 
taͤuſer Diefelben fo hoch achten 5. 71, 
3. Wie man fich dabey zu verhalten S. 72. 
4. Ob man diefelben gang und gar verwerfen 
fan $.73- 
5. Welche zu verwerfen,,. und welche nicht zu 
verwerſen 9.74 75. 76, 
6. Was. von Drigenis , Auanftini und Hiero⸗ 
nymi Allegorien zu. halten 9.77.78. 
7. Des Pabſts Allegorien von der Sonne, Mond, 
und Arche $. 79. 80. 
8. Was bey denen Allegorien für ging Lehre zu 
halten SI 81% 
il. Insbefondere. N 
1. le von der Taufe der Iſraeliten unter 
a : dem Kaſten, und der Suͤndfluth 
83. feq 


92 N. 
* Gleihheit und Ungfeihheit des Todes der 
Gläubigen und Ungläubigen 8. 84 85. 86. 
Auf was Urt der Tod zu überwinden $. 87. 
* Yufıwas Art alle Anfechtungen zu übermwin- 


den, und die Bläubigen erhalten werden in | 


denen Trübfalen 8. 88. 89.90. 
ae von der Propprtion des Kaſtens 
«91, 92. 
3. Allegorie von der Sonne und Mond $. 93. 
* Worauf alle Allegorien zu richten. $- 94 
4. Allegorie vom Kelch 9.95.96... 
5. Allegorie von denen Tauben überhanpt, fo 
Noah aus dem Kaften gelaffen- s!'97. 98. 99. 
6. Allegorig von dem Raben, fo Noah ausge: 
laſſen. — 


920, IM Theil. ı) von denen Allegorien insgemein, 
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a. Der Väter Gedanden hierbey-$. 100. 
b. Welches die rechte Allegorie s. ror « 116, 
* Von dem Geſetz und des Gefekes Lehrern. 
ı) Wie ſie abgebildet unter dem Raben d. 102. 
1073. 109,108, > 
*Wie die Widerfacher Luthero mit Un- 
recht Schuld geben, daß er gute Werde 
verbiete 8. 106, 107. 
2) Wie fie nicht beffer- find als die ver- 
nunftigen Moraliften unter den Heyden 
$. 108.109. 110, 
3) Daß fie das Gewiffen nicht Finnen zu 
frieden ſtellen $. ırı. 7 
* Das die Papiſten vollkommen abgebildet 
Wwerden unterdem Raben d. 112. 113. 
4) Wie fie den Ungerechten gerecht machen, 
und den Öerechtenverdammen .114. 115, 
7. Allegorie von denen Tauben insbefonderg, 
* Der Tauben Eigenkchaften $. 116. 
a. Bon der erſten Taube, fo ausgefchieft. 
1) Wie fie vin Bild des Amts der Gnade 


$. 117. 
2) Wie fie ein Bild der Propheten Alten 
Teftaments $. 118. 119, 
b. Bon der andern Taube , fo den Oelzweig 
gebracht. 
1) Wie ſie ein Bild der Lehrer im Neuen 
Teſtament $. 120, 121. 122. 
*Daß die Enthuſiaſten und Wiedertaͤufer 
vergeblich auf neue Offenbarungen war⸗ 
fen $. 121, 
* Die Art der rechtfchaffenen Lehrer des 
Evangeli $ı122 : 
2) Wie fie ein Bild des N. Teſt. 9 123. 


c. Von der dritten Taube, fo nicht wiederge⸗ 


kommen $. 124: ſeqq. 

3. Allegorie von den ſieben Tagen, die Noah 
gewartet, nachdem er die erſte Taube ausge 
ſchickt 5. 125. 

9. Mlegorie von der Veſper⸗Zeit, darin die 

Tanbe wiederkymmen $. 126. 127 

* Einige Erinnerungen von denen Allegorien. 
1) Daß Allegorien nicht fo weitlaͤuftig zu han⸗ 
dein, als die Glaubens: Artikel 9. 128. 
2) Dir Mangel in denen Allegorien der Vaͤ⸗ 
fer $. 129. 130. 


Daß Lyra allen Auslegern vorzuziehen 
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D* (fs haben wir nun vollendet Die | dunckelen Bücher, als St. Johannis Of 
N orte son der Sundfturh, ſenbarung, und Das unmüge Geſchwag 
| F die Mofes nad) der Länge eh A Da ER ae 
genugſam befchrieben hat, als Die ein greu⸗ — nn 4a Denn Da mag ein jeder 
Tich Erempel ſey eines, ůberſchwenglichen ie ae ne er will. So moiffen 
und ſchier unendlichen Zorns Gottes, aß Maͤntzer der aufruͤhriſche 
welchen man mit keinen Worten genug? aiſt, Ast a wer 
fan erfolgen, noch darthun Fan. Neun * Aber in der Wahrheit, wer ohne 
müffen wir auch. efivgs von der heimli- | erlegung Allegorien entweder ſelbſt dich“ 
&en Deutung fagen; wiewol ic) mich oder Denen, fo von andern erbichtet 
oft bedinget habe, daß ich zu Allegovien ſeyn, folget, Der wird nicht allein betvo, 
nicht groffe Luft habe, Die ich doch, Daich a —— zum hoͤchſten beſchaͤdi⸗ 
iung war, fo fehr liebete, daß ich gedac)- I: a ie wi anzeigen. m 
fe, man müftealles aufAllegorien deuten: |, ER Be ſoll man dieſelben entwe⸗ 
darzu mir denn Urſach gaben Origenes und böchiier i oder foll fie mit dem 
Hieronymus, Die ich als die allerhoͤchſten an a ne Bedencken vor⸗ 
Zheologos bewunderte; wiewolen u || LEN und auf Die Pegel ziehen und 
guffinus der. Alegovien auch oft ge encken , welcher Die Apöftel gebrauchen, 
brauchet. | 


| Davon ich hernach fagen will: auf daß wir | | 
70. Wiewol id) aber ihrem Exempel | 


— Be — und Canonis 
ei en, oder vielmehr Aſiniſten, in haͤßliche 
nachgieng , befand ich endlich mit meinem | und ſchaͤdliche Abfurditäten gerathen; wie 
groſſen Schaden, daß ich einem vergebli | ſchaͤdliche Abfurdifaten gerathen; wie 
chen Schatten gefolget, und den Saft 


die Decrerales und Deerera D«8. aller, 

abfebeufichften Jungherrn Pabſtes zeu⸗ 
und rechten Kern dev Schrift verachtet ſcheulichſten Jungh Pabſtes zeu 
hatte. Darum bin ich hernachmals Den 


gen sa | 
Nee nn 73. Doch fol man Dis alfo verfichen 
eh I — — ie daß wir gleichmol darum — a 
ehägfiches und. luſtiges an ihnen, ſonder⸗ gorien insgemein vertverfen. Denn. wir 
fich wenn fie guf etwas liebliches gehen ; — fen. Denn wir 


ſehen, daß auch Chriſtus ſelbſt und die 
darum ich fie feinen Gemaͤhlden pflege zu Apoſtel zu Zeite | 
sergleichen. Aber wie viel die natuͤrliche poftel zu Zeiten Allegorien gebrauchet 


Ä : Ä Del haben. Dieſelben aber füı | 
Farbe eines lebendigen Leibes beſſer iſt, dem Slaub en ea arg Be 
denn ein Gemaͤhlde, wenn es gleich, wie gelSt. Pauli, Nöm.r2,7. da cr vermah, 
der Poet ſaget, mit Apelliſchen Farben ger | net und beiffer, daß die Be 
zieret, und den natürlichen Farben am aͤhn⸗ oder Lehre dem Glauben —* hs 

fichften und naͤchſten koͤmmt; fo viel beſſer feyn. 
and gewaltiger iſt die Hiſtorie an ihr ſelbſt, 74. Wenn ich ferner die Allegorien ver» 
u nl werfe, fo rede ich von Denen, die einer aus 
77. Zu unferer Zeit häft der: ungelehrte eigenem Geiſt und Verſtand, ohne Grund 
Haufe der Wiedertaͤufer über alle Maas | der heiligen. Schrift, erdichtet. Denndie 
peft uber den Allegorien, nicht weniger, andern, die man auf die Analogie und 
denn Die Mönche: darum haben fie Diel Richtſchnur des Glaubens zeucht, zieren 
und 





































924 


925 


- TO. Theil,- 2) von derien Allegorien insgemein, 


— — — — — 


und ſchmuůcken nicht allein Die Lehre, fon-ı 78: Oben (Cap. 3. $.61. 298. 304.) 
‚dern tröften auch Die Gewiſſen. ;,, |baben wir gehövet von Auguſtini Allego⸗ 


375° Die, denn Petrus eben Diele Hi⸗ 
foxie der Suͤndfluth auf die allerſchoͤnſte 
Allegorie und Deutung zeucht, da er 
ı Eyifl. 3721.22» ſaget, daß durch die 
Suͤndfluth bedeutet ſey die Taufe, 
die uns ſelig machet. Denn, dadurch 
wird. abgewaſchennicht der Unflath 
des Fleiſches ſondern das Gewiſſen 
bat einen guten Bund mit GOtt, 
durch die Auferftehung IEſu Chri⸗ 
ſti, welcher iſt zur Rechten GOttes, 
und verſchlinget den Tod, daß wir Erben 
werden des ewigen Lebens, und iſt gen 
Himmel gefahren, und hat ihm unter⸗ 
than gemachet die Engel, und die Ge⸗ 
waltigen, und die Kraͤften, ꝛc. Dieſes 
iſt eigentlich eine rechte Theologiſche Allego⸗ 
rie, das iſt, eine ſolche, Dig, mit dem Glau⸗ 


ben zuſammen ſtimmet, und voll Troſtes iſt. 


76: So eine iſt auch dieſe, fo Chriſtus 
fuͤhret Joh. 3,14. von der erhöheten 
Schlange in der Wuͤſten, davon 9% 
fund wurden, Die fie anfahen, und von den 
Schlangen; gebiſſen waren. Item, dieſe 
St. Bauli-ı Cor. 10,4: Unſere Vaͤ—⸗ 
ter truncken alle von dem geiſtlichen 
Fels, ꝛc. Dieſes ſeyn ſolche Allegorien, 
die nicht allein fein mit dem Werck in 
treffen, ſondern lehren auch die. Hertzen 
aloe) ‚And ſeyn den Gewiſſen nůtz⸗ 


ıd. INH BIRBIT onen, , 
+77. Befiche,aber dargegen Hieranymi, 
Origenis und Auguflini Allegorien, den 
mehrern Theil: Denn dieſelben haben kei⸗ 
ne Gedancken vom Glauben, wenn ſie Al⸗ 
legorien machen, ſondern ſuchen darzu 
philoſophiſche Spruͤche, die weder zu guten 
Sitten, noch zumGlauben dienen; ich ge⸗ 
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ſ hweige, daß fie auch naͤrriſch und unge, 


ſchickt genug ſeeun. N 
2; 







rie von des Mannes und Weibes Schoͤpf⸗ 
fung, die er appliciret md, richtet auf den 
obern und untern Theil des Menſchen, 
das iſt, auf. die Vernunft, und innerlichen 
Reitzungen oder Affecten. Aber lieber, 
Inge mir, worzu Dienef Doch ein ſolch Ge⸗ 
dicht DE 
79% Billigaber wird alsein gottesfuͤrch⸗ 
tiger und gelehrter Allegorien⸗Meiſter 
geloberder Pabſt, der alſo Daher in aller 
Höhe gehet: GOtt machete zweygroſ⸗ 
fe, Lichter, Die Sonne und den Mond. 
Die Sonne, ift die Paͤbſtliche Hoheit, von 
welcher. . die Kayſerliche Majeſtaͤt ihren 
Schein, gleichiwie der Mond von.der 
Sonnen, hat. O Unverfchämigkeit über 
alle Unverſchaͤmigkeit! O-verfluchter Ehr⸗ 
BE! zur) sun? ne 
R Dergleichen iſt auch, Daß fie. indie, 
fer. Hıftovie ‚Die Arche vergleichen ihrer 
Kirche darinnen der Pabſt mit feinen Car- 
dinalen, Bifchöfen und Praͤlaten iſt. Die 


Layen aber ſchwimmen im Meer, Das. ift, 
ſtecken in weltlichen Geſchaͤften, wurden 
auch nicht ſelig, wo ihnen nicht dieſe Re⸗ 


genten der Arche oder Kirche die Haͤnde 
reicheten, oder Breter und Stricke zuwuͤr⸗ 
fen, damit ſie ſie zu ſich in die Kirche zie⸗ 
hen. «Denn mit einem ſolchen Gemaͤhl⸗ 
de haben; die Moͤnche uͤberal die Kirche 
gemahlet. ET: r 

‚gr, Örigenes ift noch reiner, Denn Die 


Paͤbſte, der feine Allegorien gemeiniglic) 
‚aufaufterliche Sitten zeucht. Aber toie 


dent allem, ſo ſolte man St. Pauli Regel 


halten, der Da-gebeuf, daß man die Aus- 


fegung dem Glauben foll gemäs machen; 
denn ſolches bauet und gehöret eigentlich 
zur. Kirche. Won denen Sitten Eünnen 


uns auch Die heydniſchen Philoſophi un, 
sell) am vd fe 


92 





w en, R ges BE 
82. So faget St, Paulus in der Epi⸗ 


ftel an die Eorinther Cap. ro, 4. daß die 
Iſraeliten unter Moſe getsufer feyn 
in der Wolde und im Mleer. Wenn 
Du hier wolteſt auf die Weiſe und Torte 
allein fehen, fo ift auch Phaͤras getaufer, 


aber.alfo, daß ey. mit feinem ganken Volck 
im Meer ertruncten und verdorben iſt; 


Iſrael aber ift ohne Schaden und Werle⸗ 
gung Dadurd) gegangen; wie Noah und. 
feine Söhne in Diefer Taufe ver Sind, 
fluth auch” erhalten werden, Die am. 
dere gange Welt aber, ſo auſſer dem Ka- 
ſten gewefen, iſt in diefer Taufe der Suͤnd⸗ 
fluth umgekommen. Dieſes wird bequem 
und geſchickt geredet. Denn in der Schrift 


vergleichen und verkehren ſich Taufe und 


Tod miteinander. Darum ſaget Pau⸗ 
lus Nom. 6,3: Alle, die wir in Er 
ſum Chriſtum getaufet feyn, die ſeyn 
in feinen Tod getaufet. Item Chri⸗ 
ſtus Luc. 12, 50: Ich muß mich zu⸗ 
‘vor taufen laſſen mit einer. Taufe, 
‚und wie iſt mir KB bis fie vol, 
lendet werde, Und zu feinen Sfüngern 
faget er Niatth. 20,23: Mlitder Be 
de ich mit getaufer werde, follet ihr 


getaufet werden!" 


83. ach dieſer Bedeutung iſt das ro⸗ 
the Meer eigentlich Die Taufe, das iſt, der 
Tod und Zorn GOttes, wie an Pharao 
zu fehen it: und dennoch kommt Iſrael, 
der mit folcher Zaufe getanfet wird, ohne 
Schaden hindurch, - So iff Die Sund» 
fluth gewißlich der Tod und Zorn GOt⸗ 
tes, und dennoch werden mitten darin⸗ 
nen die Glaͤubigen erhalten. Alſo friſſet 
und verſchlinget der Tod das gantze 
meienſchliche Geſchlecht. Denn GOttesZorn 


gehet für ſich ohne Unterſcheid über Boͤſe 


nd Gute, aber Fromme und Gottloſe. 


Auslegung des neunten Capitels, v.12,16. — 
terrichten, ob fie wol von Feinem Glauben , Wie'die Söndftuch, die Poah litte, nicht 
wi | iin ander Ding var, Denn Die die Weit litte: 
ſo war dad rothe Meer, darinnen Pharao 


und die Kinder von Iſrgel giengen, nicht 


zweyerley, ſondern ein Meer. Aber dar 


nach findet ſich der Unterſcheid darinnen, 


— — — — e - - - = 


daß Die, fü da gläuben, eben in dieſem 
Tod, darein fie neben denen Goftlofen tre⸗ 
fen, erhalten werden: Die Gottloſen aber 


kommen um. Wie Noah erhalten wird, 


darum, daß er den Kaſten hat, das iſt, die 
Verheiſſung und Wort GOttes, darin⸗ 
nen er lebet: die Gottloſen aber, die dem 
Wort nicht glauben ‚werden ohne Hälfe 


gelaſſen. 3, | 

84. Diefen Unterſcheid hat der Heil. 
Geiſt wollen anzeigen, dag die Frommen 
aus-diefem Exempel glauben, und durd) 
GoOttes Barmhersigkeit auf ihr Heilund 
Seligkeit hoffen ſollen, auch mitfen im 
Tod. Denn fie haben die Taufe, fo mit 
der Verheiffung des Lebens verbundeniftz 
wie Noah den Kaften hatte. Ob nun 
mol einerlen Tod ift, eines Weiſen und 
Narren; denn Petrus; ſtirbet, Paulus 
ſtirbet, nicht anders, als hernach Nero 
ſtirbet, und alle Gottloſen: doch glaͤuben 
ſie, daß ſie im Tod erhalten werden zum 
ewigen Leben. Und iſt dieſe Hoffnung 
nicht vergeblich: denn ſie haben den HErrn 


Chriſtum, der ihren Geiſt aufnimmt, und 
laubigeh ' 


am Füngften Tag Die Leiber der G 
erwecken wird zum ewigen Leben. 
85. Dieſe Allegorie hat einen groſſen 

Nutzen, und gehoͤret zum Troſt der Her⸗ 
tzen; denn ſie zeiget an den Unterſcheid 
des Endes. So du den Augen des Flei⸗ 
ſches nachſehen wilt, iſt Salomonis 
Spruch Pred. 2, 16. wahr, daß, wieder 
Meife flirbet, alfo auch der Narr, 
und daß der Gerechte fliybet, als hatteihn 
GoOtt nicht lieb. Aber hier muſt — 
> 
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: Geiftes Augen herwenden, und den Un 
terſcheid mercken, daß Iſrael in Das vothe 
Meer trit, und wird erhalten; über Pha- 

rao aber, Da er Iſrael will nachgeben, 
feyläget das Waſſer zufammen, und er 
verdirbet. Darum ift es ja einerley Tod, 
deß die Frommen und Goftlofen fterben. 
Und ift zwar gemeiniglich der Frommen 
Tod fehmahlich, der Gottloſen aber ſchein⸗ 
barlich und prächtig; aber vor GOttes 
Augen ift der Tod ver Sünder der argite, 
der Tod aber der Heiligen iſt theuer und 
föftlich, denn er ift durch Chriſtum gehei⸗ 
liget, Durch welchen der Eingang geſchiehet 
zum ewigen Leben. 

86. Denn gleichwie die Suͤndfluth und 
das rothe Meer gleichfamlals Diener ſind, 
dag Noah und Iſrael für dem Tod ge 
freyet und im Leben erhalten werden; alfo 
iſt durchaus unfer Tod auch nichts anders, 
denn eine Urfach zum Leben, fo wır ım 
Glauben bleiben werden. Denn Da die 
Kinder Iſrael in ihrer. gröften Noth fte 
ben, theilet fich das Meer plöglic) von ein 
ander, und ſtehet da, zur rechten und lin— 
cken Seiten, als eine eherne Mauer, daß 
Iſrael ohne Gefahr und Schaden Fan hin, 
durch gehen. Warum gefchiehet aber 
Das? Eben darum , daß der Tod zum Le 
ben dienen mufte. Denn das iſt GOttes 
Kraft und Gewalt, Dadurch des Satans 
Püffe zu fcheitern gehen, wie es im Para⸗ 
dis auch gieng. ‘Denn daſelbſt gieng der 
Teufel auch) damit um, daß er mit feinem 
Gift Das gange menfchliche Sefchlecht er- 
wuͤrgen möchte, Aber, was gefchieher? 
Durch diefe ſelige Schuld, wie die Kirche 
finget, wird ausgerichtet, daß GOttes 
Sohn herab in unfer Fleiſch koͤmmt, und 
uns von fo groſſem Jammer erloͤſet. 

87. Alſo lehret Diefe Allegorie fein, troͤ⸗ 


ftet und ſtaͤrcket, daß mir weder den Tod | 


Lutheri Ausl, 1B.Moſ. J. Band, 
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noch Sünde fürchten, fondern alle Gefahr 
verachten, und GOtt dancken, daß wir 
alfo berufen feyn, und GOtt alfo mitung 
handelt, daß felbft der Tod, der die ganse 


Welt friſſet, zuunferem Leben dienen muß; 


wie Die Sundfluth, Dadurch Die vorige 
Welt verdarb, eine Urſach war, daß No⸗ 
ah erhalten ward, und das rothe Meer, 
fo Pharaonem hinweg nahm, zur Erhal- 
fung der Kinder Iſrael dienen mufte, 

88. Diefen Zroft aberfoll man auf an⸗ 
dere Anfechtungen auch richten, daß wir 
lernen Sefahrlichkeit verachten, und Hof 
nung haben, auch da es Sich anfehen laf- 
fet, als fey keine Hoffnung mehr da. Als, 
da uns entweder der Tod, oder andere 
Noth zuſetzet, follen wir uns ermuntern 
und fagen: Siehe, da ift dein rothes 
Meer, deine Suͤndfluth, deine Laufe ımd 
dein. Tod; hier ıft dein Leben (wie ein 
Philoſophus von Schiffleuten ſagete) kaum 
einer Spanne weit vom Tod; aberfuͤrch⸗ 
te dich nicht, es iſt dieſe Gefaͤhrlichkeit wie 
eine Hand voll Waſſers, dargegen du 
durch das Wort haſt eine Suͤndfluth der 
Gnade; darum wird Dich der Dod nicht 
würgen, fondern wird dir eine Hülfe und 
Förderung zum Leben feyn,2c. Denn wie 
folte der Tod einem Chriften fehaden koͤn⸗ 
nen, weil man durch Feine andere Weiſe 
dem od entgehen Fan, denn Durch den 
Tod. Denn das Abfterben des Leibes iſt 
das nachfte vor der Erlöfung des Geiſtes 
und Auferfiehung des Fleiſches; wie No⸗ 
ah in der Sundfluth nicht auf der Erde, 
noc) auf Baumen, noch auf Bergen ge 
fuͤhret wird, fündern in der Sundfluth, 
welche Doch Die andern Menfthen alle hat 
umgebracht. | 

89. Darum preifen die Propheten dies 
fe wunderbarlichen Wercke GOttes billig 
fo ofts als, den Zug durch das rothe Meer, 

nn den 
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Auslegung des neunten Capitels , v,22-16. > ” 0. 1 
den Ausgang aus Egypten, und derglei⸗ |Der Kalten in die Breite gehabt funfig 
chen. Denn da mußdas Meer, das von | Elfen, die Hohe aber ift fechsmal gröffer 


ratur anders nicht Fan, Denn den Mens geweſen, nemlich, vreyhundert Ellen. Da» 


chen daͤmpffen und verderben, ftillefichen, |her fagen fie, daß der Kaften bedeute den 
und den Menfehen fehüsen, daß die af |HEren Ehriftum, an dem alle Verheiſ⸗ 


ſerwogen nicht über ihn hergeben. Was 
derohalben von Natur nichts anders iſt, 
‚Denn Zorn, Das wird den Ölaubigen Gina, 
De, und mag nichts anders denn Foo ıft, 
wird das geben. Was derohalben Kam, 
gers iſt, Deß Doch Dis Keben unzaͤhlich viel 
hat, und dadurch unferm Leib und Gut 
feindlich zugefeget wird, Das muß dir. alles, 
fo du im Kaften bift, das iſt, fo du glaͤu⸗ 
beſt, und die Verheiſſung GOttes, in Chri⸗ 
ſto geſchehen, ergreiffeſt, zur Seligkeit und 
Freude gedeyen, auch alſo, daß dir der 
Dod, der Dich Doch hinweg nimmt, zum 

Leben, und die Hölle, die dich verfchlinget, 
zum Weg gen Himmelmerden muß. 

90. Darum faget Petrus ı Epift. 3: 
9, 21. daß das Waſſer in der Taufe, 
die durch die Suͤndfluth bedeutet iſt 
uns auch ſelig machet. Denn das 
Waſſer, damit wir begoſſen werden, oder 
das Taufen, iſt der Tod. Und dennoch 
koͤmmt aus dieſem Tod oder Taufen das 

Leben, um des Kaftens willen, darinnen 
wir erhalten werden, Dasift, um des Wor⸗ 
te8 Der Verheiffung willen, daran wir han» 
gen. Diefe Allegorie zeiget uns Die car 
nonifche Schrift an, und ift nicht allein 


fungen bangen: wer derohalben an 


ihn glaubet, wird ſelig, Joh. 3, 16. 
und bleibet auch inder Suͤndfluth, das iſt, 


im Tod, lebendig. — 

92. Solches ſeyn nicht ungeſchickte, 
noch unliebliche Gedancken, und, das mir 
am beſten darinnen gefallet, ſeyn fie gemaͤs 
dem Glauben. Darum, obwol in der 
Application etwas moͤchte geirret ſeyn, ſo 


iſt doch der Grund gewiß und veſte. Und 


it Fein Zweifel, es hat der Heilige Geiſt 
die Berheiffungen, fo durch Ehriftum fol 
fen erfüllet werden, auf mancherley Wei⸗ 
fe gemahlet, und dargethan eine wunder 
liche Weiſe, felig zu machen, Durch den 
Glauben an Ehriftum, Das ganse menſch⸗ 
liche Gefthlecht. Darum feyn ſolche Al 
legorien, wenn fie gleich nicht fo eben und 
eigentlich zutreffen, gleichwol weder gott 


los noch aͤrgerlich. | 
93. Ob alfo einer wol, der da fagte, 
die Sonne ware Ehriflus, der Mondaber 
die Kirche, fo durch die Gnade Ehrifli evz 
feuchtet wird, irren möchte; fo waͤre es doch 
ein ſolcher Irrthum, der auf Feinem irri⸗ 
gen, fondern geroiflen und veften Grund 
ftünde. Wenn aber der Pabſt fager, die 


ficher und ohne Gefahr, fondern auch auf | Sonne bedeute feine: Paͤbſtliche Hoheit, 


alle Art nügfich, Daß mir fie fleißig betrach⸗ 
fen: Denn fie zeiget ung auch in den letz⸗ 
ten Noͤthen einen herrlichen Troſt. 

‚91, Die Väter haben zu dieſer Allego⸗ 
rie auch eine andere erdacht, fo von Der 


der Mond aber den Kanfer, da iſt nicht 
allein Die Application naͤrriſch undlappifch, 
fondern es ıft auch der Grund ſchaͤdlich 
und gottlos. Darum feyn folche Allego⸗ 
rien nicht vom Heil. Geift, fondern vom 


Forme und Proportion des Kaftens ge |Kügen-Geift, dem Teufel, erdacht und er⸗ 
nommen iſt. Denn eines Menſchen Leib |funden. 


iſt, von der Scheitel bis auf die Sohlen, 
ſechsmal länger, denn breit, 


94: Darum follman die Allegorien auf 


Yun bat die Verheiffungen GOttes und Lehre des 


Glau⸗ 











Glaubens ziehen, daß fie die Hertzen troͤ⸗ 
ſien und fiarefen: mie ung St. Petri Er 
empel lehret. Denn, weil er fiehet, daß 
Noah mitten im Tod erreftet wird, und 
Die Arche ein Werckzeug und Hülfe zum 
Leben ift, fo wird fie recht gedeutet auf 
Chriſtum. Denn es muß eine göttliche 
Kraft feyn, die mitten im Tod erhalt und 
- zum Leben führet; wie die Schrift GOtt 
einen SEren nennet, der sus dem 
Tod führer, Pſalm 68,21. und fehaffet, 
daß der Tod eine Urfach, oder auch Hub 
fe und Förderung zum Leben ſey. 

95. Aus ſolchem Wechſel iſt gekom⸗ 
men dieſe Art zu reden in der Schrift, 
darinnen das Leiden, Noth und Gefahr- 
lichkeit verglichen wird einem Kelch, der 
truncken machet; melches eigentlich eine 
feine Tapinofis und Verglimpffung iſt. 
Wie aud) des HErrn Chrifti Leiden 

ein Trund aus dem Bach genennet 
wird, Pfalm 110, 7. Gleich als wolte je⸗ 
mand fagen, es waͤre ein ArgeneyZrunck, 
und Syrup, welcher, ob er wol bitter waͤ⸗ 
ve, fo mache er doch mit feiner Bitterkeit 
gefund, und lebendig mit feinem Toͤdten. 
Es dienen aber ſolche Schmalerungen, 
oder Ertenuationen, uns zum Troſt, Daß 
wir den Zod und andere Gefahr verachten 
fernen, und uns deſto freudiger Darein be> 
geben. 

96. Der Satan hat auch feinen Kelch), 
der aber füffe ift, und alfo truncken machet, 
daß man ihn mieder von fich brechen muß. 
Denn die ihnen den zu fehr belieben laffen, 
und austrincken, verlieren das Leben, und 
fierben des ewigen Todes, Ein folcher 

. Kelch war der, den der König von Baby 
Ion austranck; mie im Propheten Jer. 25, 
15,27. ſtehet. Darum laffet uns unfern 
heilfamen Kelch auch) mit Danckfagung 
annehmen; wie Paulus Nom. 5, 3. ſa⸗ 


— Theil, 2) von denen A en a, 
‚get, Daß. ih die Gläubigen suh 
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ihrer Trübfal ruͤhmen. 

97. Nachdem mir aber dis Gemaͤhlde 
des Kaftens, und Bedeutung der Sind, 
fluth, aus Der heil. Schrift angezeiget har 
ben, fo müffen wir auch etwas an yon 
denen andern Stücken diefer Hiftorie; alg 
vom Asben, der nicht wieder Fam, und 
von den Tonben, unter welchen die eine 
wieder Fam, da fie noch Feinen Drt fand, 
darauf fie fuffen konte; Dieandere aber kam 
wieder, und brachte einen Oelzweig; die 
dritte Fam nicht wieder, Darum, Daß das 
Gewaͤſſer aufder Erde vertrocknet war, 

98. Nun haben wir droben (Eap. 8, 
$. 28.) da mir Die Hiſtorie gehandelt, ges 
faget, daß ſolches alles geſchehen fey 
Noaͤh und feinen Söhnen zu Troſt, daß 
er gewiß waͤre, Daß GOttes Zorn ein En⸗ 
de hatte, und GOtt nun verföhnet waͤre. 
Denn e8 hat Die Taube durch ihre eigene 
Geſchicklichkeit den Oelzweig nicht ger 
bracht, ſondern es iſt goͤttliche Kraft und 
ein Wunderwerck geweſen; mie Die 
Schlange im Paradis nicht aus eigener 
Gefchicklichfeit geredet hat, fondern aus 
Eingeben des Teufels, von dem fie befef 
fen geweſen iſt. Darum, gleichtoie daſelbſt 
die Schlange, vom Zeufel beiveget und 
angereget, geredef hat, und der Menfch 
indie Sünde ift verführet worden; alfo 
hat hier die Taube nicht ausihrer Gefchich- 
lichkeit oder Natur Den Oelzweig gebracht, 
ſondern aus GOttes Anregen, auf daß 
Noah einen gewiſſen Troſt aus dieſein al 
lerlieblichſten Spectackel ſchoͤpffen möchte, 
a ns en Frucht iſt nicht der 

auben Speife, fondern fie iffet Weisen 
Korn oder Erbſen er 

99. Darum ift es gewiß, daß Diefe 
wunderbarliche Gefchichte etwan eine fon» 
verliche Bedeutung haben muß, fonderlich 

nn? weil 


if 
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m. | 
- weil auch die Propheten oft, in den Weiß 


ſagungen som Neich Chriſti, der Tauben 
gedencken, als Pſal. 68, 14. und Efa. 60, 


9,8. ©o fiehet man auch, daß Salomon 
in feinem id (C. 1, 15. c. 2,14.0.4, 1. 
c. 5, 12.) an der Tauben Namen fonderfi- 
che Luft bat. Darum foll man dis Ge⸗ 
mahlde, welches uns die Allegorie anzei⸗ 
get, nicht ſo gar verachten, ſondern fleißig 
und rechtſchaffen handeln. nn 
100. un weiß man aber, was Die 
Lehrer vom Raben für eine Allegorie ge⸗ 
dichtet haben, nemlich, meil die Raben 
Luſt haben zum Aaſe, haben fie gemeynet, 


daß Dadurch bedeutet werden die fleiſchli⸗ 
chen Menſchen, ſo zu fleifchlichen Wohlluͤ⸗ 


ſten Luſt haben, und denſelben nachhaͤngen, 
wie die Epicuraͤer. Dieſes iſt wol eine 
gute Meynung, iſt aber nicht genug; denn 
es iſt nur eine weltliche und philoſophiſche 
Deutung; wie faſt Eraſmus, dem Exempel 
Origenis nach, pfleget vorzugeben. 
or. Wir aber ſollen dem Theologi⸗ 
fhen Berftand nachgehen. Denn er 
lich geben Diefelben Moraliften, [fo ihre 
Allegorien auf aufferliche und meltliche 
Dinge lencfen, nicht Darauf Achtung, daß 
die Schrift dem Raben dis Lob giebet, 
daß er nicht von ihm felbft aus vem Ka, 
ſten geflogen, fondern von Noah als ein 
Bote ausgelaffen fey, zu erforfchen, ob Das 
Gewaͤſſer aufgehöret, und GOttes Zorn 
ein Ende habe, Der Rabe aber Fommt 
nicht nieder, bringet auch nicht folche gute 
Botfchaft wieder, denn er bleibet auffer- 
halb dem Kaſten: und ober wolausfleugt 
und wieder koͤmmt, fo läffet er fich Doc) 
von Noah nicht greiffen, fondern enthalt 


ſich auffer dem Kaften. | 
102, Solches reimet ſich alleg fein auf 
Das Amt Des Geſetzes. Denn auch Die 


Schwaͤrtze, ſo der Rabe an ſich hat, ein 


Anslegung des neunten Capitels, v.ı2.16, 


—— 


—* 
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Zeichen if der-Sraurigkeit, und itfeme 


Stimme unlieblich. 
ſetz⸗, Prediger, die da lehren Gerechtigkeit 
der Wercke: denn es ſeyn Diener des 
Todes und der Suͤnde, wie Paulus das 
Amt des Geſetzes nennet, ein Amt des 
Todes, 2 Cor, 3,6. das Geſetz toͤdtet, 
Roͤm. 7,10, das Gefen richtet Zorn 
an, Cap. 4,15. durch das Gefeg wird 
die Suͤnde mächtiger, Cap. 5,20. 
103, Und wird dennoch Mofes mit die 
fer Lehre von GOtt aefandt, gleichwie 
Noah den Naben ausläffet. Denn GOtt 
will, daß die Menſchen von guten Sitten 
und, heiligem Leben unterrichtet werden. 
Er mill auch, daß den Ubertretern des Ge 
jeßes GOttes Zorn und gewiffe Strafe 
verfinndigef werde, Und feyn dennoch fol, 


che Kehren nichts anders denn Raben, Die 


um die Arche herfliegen,, und Fein gewiſſes 
Zeichen bringen, Daß Gtt verſoͤhnet fen. 
104. Denn das Gefeg iſt eine folche 
Lehre, fo die furchtfamen Gewiſſen nicht 
Fan verfichern, aufrichten, noch tröften, 
fondern fehrecket fie vielmehr, fintemal es 
nichts anders thut, denn, daß es Ichret, 
was GOtt von uns erfordert, und mas 
er von ung will gethan haben. Unfer Se 
wiffen aber giebet Zeugniß wider ung, Daß 
wir GOttes Willen, im Geſetz offenbaret, 
nicht allein nicht gehalten haben, fondern 
a auch gethan, was demfelben entge⸗ 
105. Darum mag man von ſolchen 
Geſetz⸗Lehrern billig ſagen, wie im fünften 
Pſalm 9.10, ftehet: In ihrem Mund 
iſt nichts rechtfchaffenes (unfere Uber: 
fegung hat, inihrem Mund iſt nicht Wahr⸗ 
heit). Denn menn fie auf das vollkoͤmm⸗ 
lichfte lehren, fo fagen fie: So du das und 
jenes thun wirft, fo wirſt Du felig. Dar 
um antwortet Chriſtus dem a 
sen, 


Alſo ſeyn alle Ge⸗ 
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ten, der Das Geſetz hoch ruͤhmete, auch. 
fpörtlich, und fpricht Luc, ro,28 : Thue. 


- das, ſo wirft du leben. Denn er jei- 


get ihm an, Daß es eine heilige und gute 


Lehre fey. Weil wir aber gebrechlich feyn, 
fo iſt die Schuld unſer, die wir fie nicht 
halten, noch zu halten vermögen. Dar 
um fagen. wir recht, daß mir durch des 


Geſetzes, nicht allein ceremonifche, fon» 


dern auch die allerhoͤchſten Wercke, als 
die Liebe GOttes und des Mächten, nicht 
gerecht werden. Die Urſach iſt, denn 
wir koͤnnen fie nicht thun. 

106. Und wir ſtrafen billig unſerer Wi⸗ 
derſacher Unverſchaͤmigkeit, die uns Schuld 
geben, als verbieten wir gute Wercke, 
und verdammen GOttes Geſetze, wenn 
wir lehren, daß man durch die Wercke 
nicht gerecht noch ſelig wird. Das thaͤ⸗ 
ten wir aber, wenn wir den Raben, wel—⸗ 
chen Noah aus dem Kaften ausgelaffen 
hat, nicht kenneten. Munfagen wiraber, 


"IT. Teil. 2) von denen Allegorien insbefondere. 


937 
nicht allein die. andere Tafel, wie fiethun, 


fondesn auch die erfte fleißig vorhalt. 


108. Wer derohalben ob dieſer Lehre 
des Geſetzes beruhet, der ift eigentlich nichts 
anders, denn ein Zuhörer, und lernet 
nichts anders, denn Daß er weiß, was er 
thun fol. Darum ware e8 genug, daß 
man folchen Leuten, Die nichts anders lere 
nen wolten, nur Catonem oder Aeſopum 
vorgäbe, Die ich für beffere Lehrer von gu⸗ 
ten Sitten und aufferlichem Wandel hab 
fe, und jungen Knaben derohalben alle bey» 
de nüglich vorgeleget- werden. Die, Er 
wachfenen mögen Ciceronem.lernen, und 
wundert mich, warum in der Lehre von 
guten Sitten und chrbarlichem Wandel 
etliche lieber Zlriftotelem, denn Eiceronem 
fefen , welcher gleich wie ein Proceß der 
DBernunft iſt. Was derohalben den Un» 
terricht und Lehre von aufferlichen Sitten 
belanget, Fan man warlich darinnen der 
Heyden Fleiß und Gefchicklichkeit nicht ta⸗ 


Daß der Nabe aus dem Kaflen von Noah | deln. Doc) fern fie alle unter Moſe, Der 
ausgelaffen if. Das aber leugnen wir, | nicht allein von guten Sitten, fondern 


Daß entweder der Mabe nicht fey, oder da | auch vom Gottesdienſt lehret. 


Und iſt 


er. fey, nichts anders fey, Denn die Sau» dennoch wahr, daß der, fo auf Mofe bo 


be. Denn auf diefe Lügen mollen ung 
unfere Widerfacher mit allem ihrem Ge 
fehrey, Schmähen und Käftern zwingen, 
daß mir aus dem Raben eine Taube ma- 
chen follen. 
107. Nun fiehe aber. ihre Bücher an, 
und betrachte fleißig ihre Lehre, fo wirft 
du finden, Daß es eine Lehre allein von 
Wercken iſt. Denn alfo fagen ſie: Das 
ift fein, das iſt ehrlich, das thue; jeneg 
iſt haßlich und fcheuslich, das meide, Und 
wenn fie folches. lehren, fo halten fie fich 
für Theologen, und rechtfchaffene Lehrer. 
Aber, da demonftrandi wo der fey, der 
entweder folches alles gethan habe, oder 
noch thun werde, fonderfich, fo man ihm 


ruhet, nichts hat, denn den Naben, der 
auffer vem Kaften umher fleugt , von det 
Taube aber und Delblat hat er. nichts. 
109. So ift nun das ein Gemahlde, 
nicht allein. des Gefeges, fo von GOTL 
gegeben ıft , fondern auch aller menfchli 
chen Vernunft und Weisheit, , alle Ge 
fege und der gansen Philoſophie. Denn 
diefe fagen alle nicht mehr, denn mwasman 
thun folle, rathen jaber nichts , wo man 
es nehmen folle, daß man es thun Eönne, 
Darum iſt Chriſti Urtheil Luc, 17, 10. hier⸗ 
von recht: Wenn ihr olles gethan habt, 
was euch befohlen iſt, fo fprechet, 
wir find unnüge Anechte, 
110, Es wird wol der Rabe ausgelaf 
nn 3 fen; 
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fen; 
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denn GOTT mill, daß man dasf 
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113. Und ob man gleich dieſes alles 





Gefetz lehren folle, und offenbaret e8 vom | nichf auf dag Geſetz deutet, Ean doch jr 


Himmel herab; ja, er fihreibet e8 allen 
en in das Hertz; wie foiches Pau⸗ 
fus beweiſet Roͤm. 2, 15. Und haben aus 
bdieſer natürlichen Erkaͤnntniß ihren Ur, 

ſprung alle Bucher der Philofophen , Die 
vor andern etwas reiner und vernünftiger 


geweſen feyn, als, Aefopi , Ariftotelis, 


Platonis, Kenophontis, Ciceronis, Ca 
tonis. Darum fie auch den Unverftandr 
gen und Frechen vecht vorgeleget merden, 
Daß ihreirrigen Neigungen, und gebrechli⸗ 


che Natur, durch dieſe Zucht etlicherma⸗ 


fen regieret und gebeffert werden. 

111. Aber, wenn du frageft vom Ge 
wiſſen, wie das zufrieden zu ſtellen fer, 
und von der Hoffnung Des ewigen Lebens, 
ſo feyn fie in der Wahrheit wie der Nabe, 
der hier um den Kaften herum fleugt, und 
herauffen nicht Friede finder, innen im 
Kaſten aber ihn nicht ſuchet; wie Paulus 
von den Süden ſaget Nom. 9,31: Iſrael 
bat dem Gefeg der Gerechtigkeit 
nachgeftanden, und hat das Geſetz 
der Gerechtigkeit nicht uͤberkommen. 
Die Urſache iſt, denn das Geſetz iſt wie 
der Rabe, iſt ein Amt des Todes und 
Suͤnden, und machet Heuchler. 

1122. Wer nun will, der mag folche 
Allegorie meitläuftiger herausſtreichen, 
und nachfuchen, was dieſer Dogel für Ei⸗ 
genfchaft an fic) habe. Er iſt ein unvein 
Thier, von ſchwartzer und toͤdtlicher Far⸗ 
be, hat einen harten Schnabel, eine un. 
liebliche und fehreeflihe Stimme. Ein 
Aas riecht er durch einen fernen Weg, und 
ſcheuen fich Die Menſchen darum für ſei⸗ 
ner Stimme, als Die da bedeute Ster⸗ 
ben und Leichen; friffet vom Aas, und if 
gerne an folchen Dertern, da man Ubel- 
thater. abthut Lals bey Galgen und Ge, 
richten]. | 


derman fehen, Daß ſich es fehr mohl ver 
met auf die Papifien, Pfaffen und Min 
che, Die fich niche allein meidlich genähret 
haben von Gewiſſen, Die fie durch falfche 
Lehre getödfet, fondern haben auch) todte 
Aeſer zu ihrer Wahrung gezogen, weil 
jie Vigilien, Begängniffe, Weyhwaſſer 
bey den Grabern , auch das Fegefeuer 
felbft gebrauchet haben, Geld damit zuge, 
winnen. Und hat ihnen zwar dieſe Br 
ftellung und Arbeit, bey den Todten, mehr 
gedienet und genuͤtzet, Denn bey den Le 
bendigen. Darum feyn eg rechte Raben, 
die fich von todten Aeſern nähren, und 
über. ihnen figen mit gräßlichem Geſchrey 
und Plerren. Solches reimet fich auf die Pa⸗ 
pilten und den Naben alles fehr wohl, Auch 
thut Das gantze Pabfithum, wo esam ber 
ften ıft, nichts anders, Denn daß es, wie 
ein Hencker, martert und tödter Die Ge, 
wiffen. Zur wahren Gerechtigkeit aber 
mweifet und bringet es niemand, fondern 
machet allein Heuchler; wie auch Das Ge⸗ 
114. Sm Eechiel am 13. Cap. v. 19. 
wird unfer andern Sünden der falfchen 
Propheten auch diefe gegehlet , daß fie 
um eine Hand voll Beeften und Stud 
Brods willen die Seelen wuͤrgen, die 
nicht fterben, und machen lebendig 
die Seelen, die nicht leben. Col. 
ches gehörek eigentlich zu dem Raben, 
oder Geſetz⸗Predigern: Denn Die machen 
fie gerecht, fo nach dem Gefeß leben; 
aber folche feyn eigentlich Seelen, die 
nicht leben. Wiederum verdammen fie 
die, fo Menfchen-Sasungen nicht halten 
wollen; mie die Phariſaͤer die Jünger ver; 
dammeten, Daß fie Aehren ausrauften, nicht 
baden,nicht falten wolten, Matth. ri * 
Sol⸗ 
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Solches if eine geäßfiche und tödtliche 
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Stimme, der ung die Naben erinnern 

folfen , die auf den todten Aefern fisen. 
115. Wenn die Griechen einem was 

Arges fluchen twolten, fagten fie im Spruͤch⸗ 


wort: fuͤr die Reben; wie auch Die Deut, 
ſchen in ihrem Sprüchwort fagen: Daß 


dich die Rabenfreffen. Wenn wir die⸗ 
fen Fluch auf dieſe Allegorie ziehen wol⸗ 
fen, fo iſt es warlich ein fehr böfer Fluch. 
Denn was Tan fehädlicheres feyn, denn 
daß man folche Lehrer hat, Die da toͤdten, 
wenn fie auf das befte lehren, und brin- 
gen die Gewiſſen in-folche Noth, daraus 
fie nimmermehr wieder kommen koͤnnen. 
Und da nun jemand fagen wolte, daß die 


ſe Allegorie vom Naben, die wir alſo auf 


das Kirchen Amt gedeutet haben, nicht 
eigentlich getroffen mare, fo iſt fie Doch 
wahr, und ftimmet mit dem Grund über, 
ein, und ift zu lehren nicht allein fehr be 
quem, fondern auch fehr nüße, 

116. Was aber Mofes vonder Tau⸗ 
be faget, iſt ein ſehr lieblich Bild des Ev⸗ 
angelii, ſonderlich wenn du den Eigen⸗ 
ſchaften der Taube fleißig nachgehen wilt, 
derer man zehen rechnet. Die erſte iſt, 
daß ſie keine Galle hat; die andere, daß 
ſie nicht beiſſet, noch mit dem Schnabel 
beleidiget; Die dritte, daß fie nicht kra⸗ 
get; Die vierte, daß fie nichts Unreines 
iffet; Die fünfte, daß fie andern Vögeln 
ihre Jungen nahret; Die fechfte, daß fie 
nicht finget, fondern feufget und winfelt; 
die fiebente, daß fie an Waſſern ſitzet 
die achte, Daß fie bey Haufen flieget; 
die neunte, Daß fie an Orten hecket, da 
fie ficher iſt; die zehente, daß fie ſchnell 
flieget. Welche zehen Eigenfchaften in die, 
fe Keimen gefaſſet feyn: 

Friedlich und ſtill ein Taͤublein iſt, 

Ohn allem Zorn und Hinterliſt: 


| 


Ihr Fuß nicht Fragt, ihr Schnabl nicht 
wundf, 

Das reinfte Körnlein lieft ihr Mund, 
Mit ihrem G'fider ſchwingt fie fich 

Zu friſchem Waſſer behandiglich: 

Ihr Liedlein und ihr befter Gſang 

Iſt Seufs’n und Kirr’n ihr Lebenlang. 
Eines andern ungen fie erzeucht, 

richt anders denn mit Haufen fleugt. 
Schr Neſt fie macht, und alda heckt, 

Da es ficher ift, und unbeflecft. 

117, So zeuget das neue Teſtament, 
Matth.3, 16. daß in Geſtalt einer Taube 
der Heilige Geifterfchienen ſey: darum iſt 
es recht, Daß man dieſe Allegorie deutet 
auf das Predigtamt von der Gnade. 

118. un zeiget Mofeg an, daß Die 
Taube nicht um den Kaften her geflogen 
fey, mie der Nabe; fondern fey ausgelaf 
fen, und nachdem fie Feinen Ort, darauf 
fie fuffen Eonte, gefunden habe, fey fie 
wieder zum Kaften gefommen, und von 
Noah in den Kaften wieder genommen 
worden. 

119, Diefe Taube ift ein Bild der 
heiligen Propheten, welche zwar ge 
fandt ſeyn Das Volck zu lehren; aber Die 
Sundfluth, das iſt, des Geſetzes Zeif, 
war noch nochnicht vergangen, Alſo feyn 
ausgefandt, David, Elias, Efaias, daß 
fie Boten feyn folten die Suͤndfluth zu vol⸗ 
fenden, ob fie wol die Zeit der Gnaden 
oder neuen Teſtamentes nicht erreiche har 
ben, und die Suͤndfluth noch nicht ein 
Ende genommen hatte. Darum fen fie 
nad) ausgerichteter Botfchaft nieder. zum 
Kaftengefommen, das ft, fie feyn gerecht 
und felig worden, ohnedas Geſetz, durch 
den Glauben an den gebenedeyeten Saa- 
men, an den fie glaubeten, und darauf 
fie warteten. —— 

120. Nach dieſer Taube wird noch 

ande⸗ 
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andeseausgelaffen, diefindet, daß die Er⸗ 


De vertrocknet, und das Gewaͤſſer nicht] 
allein von Bergen, fondern auch von Baͤu⸗ 


men hinmeg ift. Aber Diefe ſetzet fich allein 


auf einen Delbaum, bricht einen Zweig. 8 | ( 
ohne Frucht iſt; wie aud) der erſte Pſalm 


Davon, und führet ihn zu Noah, 
| ‚or: Diefe Allegorie zeiget die Schrift 
auch an, und vergleichet an vielen Orten 
Das Bel, der Gnade oder Barmhertzig⸗ 
Feit, oder Bergebung der Suͤnden. Die 
felbe führet die Zaube im Mund, und wird 
dadurch bedeufet das aͤuſſerliche Pre 
digtamt, oder muͤndliche Wort. Denn 
der Heilige Geiſt lehret nicht durch neue 
Offenbarungen und Eingeben, auſſerhalb 
dem Predigtamt; mie ihnen Die Enthu—⸗ 
fiaften und Wiedertaͤufer, die unfinnigen 


and thörichten Lehrer, traumen laffen; 


— Auslegung des neunten Capitels, v. 1216, 
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Hauptes wahrnehmen und daſſelbe ver⸗ 
beßen. N 
‚123. Daß aber der Oelbaum grünet, 
Diefes veimet fic) auf das Wort desEv, 
angelit, Das ewig bleibet, und nimmer 


v. z. Die Menfchen , fo dem Wort fleißig 
nachfrachten, und damit umgehen, einem 
Baum vergleichet, welches Blatter 
nicht verwelden. Dergleichen wir dro- 
ben nichts gehöret haben vom Raben, der 
um den Kaſten ber fleugt. Darum ll die 
fe Zaube, die zum andernmalausgelaffen 
wird, eine Figur und Bild des neuen 
Teſtaments, Darinnen durch des HErrn 
Chriſti Opffer Elarlich verbeiffen wird Ver⸗ 
gebung der Stunde und Gnade Darum 
denn auch Der Heilige Geiſt im neuen Te⸗ 


fondern darum fehaffet es GOtt alſo, daß ſtament in der Geſtalt einer Taube hat er⸗ 
die Taube einen grünen Oelzweig zu Noah | feheinen wollen. | 


im Munde führet, daß mir daran verfie- 


124. Die dritte Taube ift nicht wie⸗ 





hen ſollen, daß GOtt im neuen Teſtament, der gekommen. Denn nachdem die Der 
nachdem Die Zeit der Suͤndfluth oder Zorns heiſſung des Evangelii, Das durch den 
aufgehöret hat, feine Gnade und Barm⸗ | Mund der Taube der Belt verfündiger 
hersigkeit der Welt Durch Das mündliche wird, erfuͤllet, iſt nichts mehr hinterſtel⸗ 
Wort hat wollen anzeigen. lig, und wird. auf Feine andere neue Lehre 
122. Solches Wortes Diener feyn gewartet, fondern es wird fhlecht gewar⸗ 
Tauben, das ift, einfältige, aufrichtige ‚tet auf Die Offenbarung derer Dinge, die 
Leute, die ohne Galle und voll Heiligen mir geglauberhaben. Darum gehöret dag 
Geiſtes feyn. Alſo vergleichet Eſaias auch dahin, Daß wir ein gewiſſes Zeugniß 
Eap.60,8. auch Die Dienerdes Evangelii, |haben, Daß Diefe Lehre währen wird big 
oder der Gnade, den Tauben, ſo zu be⸗ zum Ende der Welt. N 
Eannten Senftern fliegen. Und obwol | 125. So ſtehet im Zert auch Elarlıc) 
Chriſtus Matth, 10,16, feinen Süngern |von der Zeit, daß Noah, nachdem er 
befihlet, fie follen einfaltig feyn, wie die erfte Taube ausgelaffen, noch fieben 
die Tauben, dasift, fie follen aufrich⸗ Tage gewartet habe; melche fieben Ta» 
tig und ohne Bitterkeit ſeyn; fo vermah⸗ | ge Die Zeit feyn des Gefeges , welche vor 
net er fie doch auch, daß fie follen Flug |der Zeit des neuen Teſtamentes hut muͤſſen 
. feyn, wie die Schlangen, das ift, fie |hergeben. we: 
tollen fleißig Achtung geben auffalfcheund]| 126. Desgleichen meldet auch der Zert 
hinterliſtige Leute, follen fuͤrſichtig ſeyn; von der andern Taube, daß fie um De 
wie man ſaget, Daß die Schlangen mit fon» | fper-Zeit nieder zum Kaſten gekommen 
derficher Lift und Kunft im Kampf ihres ſey, 


u 





fey, und einen Belzweig im Munde ge⸗ 
bracht habe. "Denn zum Epangelio iſt die 


letzte Zeit der Welt verordnet. So foll 


man auch auf Feine andere Lehre warten; 


wie Chriſtus Das Evangelium Darum, ver- 
gleichet einem Abendmahl, 


ratth. 22,2. 
UND Luc.14,166 3.4 un! 

127. Es ift mol die Lehre des Evange⸗ 
fii bald vom Fall an der erften Eltern in 
ver Welt gemefen, und hat GOtt dieſe 
Perheiffung durch mancherley Zeichen den 
DBätern befraftiget. Zuvor hat man nichts 
gewuſt vom Megenbogen,, nichts von der 
sBefchneidung, noch von andern Dingen, 
die GOtt hernachgeoronethat. Aber vom 
gebenedeyeten Saamen hat man gemuft 
zu allen Zeiten. Weil nun derfelbe offen» 


‚ baret ift,, fo haben mir nichts anders vor 


ung, Denn daß die Dinge, die wir gläuben, 
erzeiget und offenbar twerden, und wir mit 
der dritten Taube in ein ander Keben weg⸗ 
fliegen und nimmermehr zu dieſem elenden 
und jammerlichen Leben wieder kommen. 

128.:Diefes feyn von dieſer Allegorie 
meine Gedanken, die ich Eürslich habe 
tollen anzeigen. Denn man ſolche Din, 
ge nicht nach) der Lange und fo mweitlauftig 
handeln foll, wie die Hiftorien und Artickel 
des Glaubens. 

129. Drigenes, Hieronymus, Augufti- 
nus und Bernhardus, machen von Alle 
gorien gar zu viel Worte; und haben 
diefen Mangel, daß, weil fie gar zulang 
Damit umgehen, weiſen fie die Hertzen ab, 
und verjagen fie gleichfam von der Hifto- 
vie und dem Glauben. Da man doc 
Allegorien alfo handeln und darauf vor- 
nehmen foll, daß dadurch der Glaube, 
auf melchen die Hiſtorien überal meifen, 
erwecket, vermehret, evEläret und geflärchet 
werde. Die aber ven Glauben in den 
Hiftorien nicht fuchen wollen, von Denen 

Lutheri Ausl. 13. Moſ. J. Band. 
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iſt es nicht Wunder, daß fie zu unnügen 
Allegorien Luſt haben,und gern viel damit 
umgehen. 

130, Und wie wir fehen, daß im Pabft- 
thum die Kirchen Gefange fehr lieblich, 
die Worte aber gemeiniglich nicht allein 
unbequem, fondern auch gottlos und der 
Schrift enfgegen feyn: alfo haben die 
Schrer oft einen guten Derftand der 
Schrift, der zum Glauben dienet, mit une 
geſchickten Allegovien verfaͤlſchet. 

131. So habe ich euch oft geſaget, 
was für eine Theologie war, Da ich erfl- 
ih anfieng Theologiam zu ſtudieren. 
Der Buchſtabe, ſageten fie, toͤdtet, 
2 Cor. 3,6. Darum war ich vor allen 
Lehrern fonderlid) dem Lyra feind, daß 
er fo fleißig dent Text nachgehet, undgern 
darbey bleibe. run aber ziehe ich ihn 
um deswillen allen andern Auslegern der 
Schrift vor. 

132. Und vermahnejederman, aufdas 
fteißigfte ich Fan, Daß man ja der Hiftorie 
fleißig wolle wahrnehmen, und Derfelben 
wohl nachdencfen. Da man aber zu Zeir 
ten auch der Allegorien gebrauchen will, 
daß man es alfo thue, daß fie dem Glau- 
ben gemäs bleiben 5 das ift, daß man fie 
siehe und lencfe aufChriftum, aufdie Kir⸗ 
che, Glauben, Predigfamt. Denn fo 
wird e8 zugehen, daß, obwol die Allego—⸗ 


rien nicht eigentlich genug ſeyn, fiedennoch ar 


von dem Glauben nicht fehlen, noch irren. 
Denn diefes Fundament foll veft ftehen blei⸗ 
ben; die Stoppeln aber follen nichtig wer⸗ 
den und vergehen. Nun Fommen wir wie, 
der zur Hiſtorie. 
IV, Theil, 
Von Noah, und von feinem Sall.. 
I, Don Noah. 
1. Was Noah für ein Mann geweſen, vor der 
Suͤndfluth $ 133% 
Ooo 2. Was 





945 | 
Sundfluth $.134. 


3. Wie Noah das Biſchoſs⸗Amt verwaltet d. 135-, 


4, Wie er das. Amt eines Regenten verwaltet 


a 25. 

I Dom Fall Noaͤh. 

v. Barum Mofes fo vielwichtige Dingevon No⸗ 
ah ausläffet, und diefen Fall erzehlt $. 137. 


138 
2, Wie Lyra diefen Fall ſucht zu entſchuldigen 
9.139. 
3 Ob dieſer Fall kan entſchuldigt werden 6. 140. 


. 141» h 
4. Wie dadurch groß Aergerniß angerichtet. 142. 
s. Wie Hamandemfelbenein Aergerniß genom⸗ 

men 9. 142.143. 
a. Woher disNergerniß entfpeungen 9144. 
b. Wie er fi) Dadurch fehr ſchwer verfündigt 


145. ſeqq. 
Sn — was dieſelbe fuͤr vermeſſe⸗ 
ne Leute macht $. 146. 147. 148. 
ce. Daß in dieſem Aergerniß der bitterſte Groll 
des Satans gegen die Kirche GOttes h. 149. 
* Die Papiften folgen dem Ham nach $. 150 
* Davids Feinde frolocken über feinen Fall 


NER LS LEN NER 
6. Wozu uns diefer Fall dienen foll .15 2. 153. 


154 — 
Daß die Gottloſen nicht gewuͤrdigt werden 
Gottes Herrlichkeit zu ſehen an den Glaͤubi⸗ 
gen ⸗*.155 Er : 
* Barum man fich nicht ärgern follan denen Ger 
3 brechen der Gläubigen $- 156.157. _- 
7, Wie fih Sem und Japhet bey diefem Sall vers 
alten. 
"ins ehe die Ehre gegen ihren Vater behalten, 
ob ſie gleich Die That nicht billigen 8. 158. 
* Der Urſprung der aͤuſſerlichen Suͤnden d. 159. 
* Wie die Aergerniſſe zu vermeiden de 160, 
161. 162. - 
*Lutheri Erfänntniß von feiner Schwachheit 
6 ir 


6. 163. 
* Dos Berhaltender Wipderfacher des Worts 
gegen rechtfchaffene Eehrer 9164. 
» Barum Moſes fo viel wichtige Dinge von 
Noah nicht beruͤhret, und doch feines Falls ge⸗ 
dencket d. 165.166. 
b. Wie fie ihres Vaters Scham bedecket $: 167. 
c. Wie ſie hierin auf GOttes Willen gefchen, und 
deswegen GOtt angenchm find 8. 168. 


| Auslegung des neunten Lapitels, 9,20.21.22. 
2. Was Noah für cin Mann geweſen nach der ,  * Von HamsNergenif, 


der Welt feyn. 


ren 


8 


2. Wie diefes Aergerniß eine muthwillige und 
ſchwere Sünde d. 168.169. \ 
2. Wie man ſich daſſelbe recht gu Ruß machen 
ſoll $. 170. 
3. Die Belohnung diefes Nergerniffess. 171. 
* Bon Hams Berfluchung,und warum er dabey 
Canaangenennet wird $- 172. 173» 
v. 20. 21. 22, Noah aber fieng 
an, und ward ein Ackermann, 
und pflangete Weinberge, und 
08 er des Weines tranck, ward 
er truncken, und lag in der Hütten 
aufgedecket. Da nun Sam, 
Canaans Vater, ſahe feines Va⸗ 
ters Scham, ſagete er es ſeinen 
beyden Bruͤdern drauſſen. 
133. Cu Noah für ein Mannin 
>> der Suͤndfluth geweſen 
derſelben Hiſtorie. 


ſey, zeiget genugſam an 

Was er aber fuͤr ein 
Mann geweſen ſey vor der Suͤndfluth, 
hat Mofes mit wenig Worten angezeiget, 
da er gefaget hat, er feyrechtfertig, und 
eines göttlichen vollEommenen Wan 
dels geweſen. Anders wird von einem 







fo groffen Mann nichts gefaget, ohne daß 


mit Dunckelen Worten feine wunderbare 
liche und fehier unglaubliche Keuſchheit ans 
gezeiget und geruͤhmet wird, mit dem, Daß 
Moſes fchreibet, er habe erft im fünf 
hunderten Jahr Ainder gezeuger, 
Und zeiget diefes an, Daß dazumal Die 
ratur des Menfchen viel ſtaͤrcker und bef 
fer, der Heil, Geiſt auch viel Eräftiger und 
yeicher in den heiligen Maͤnnern der erſten 
Welt geweſen ſey, Denn er jegiger Zeit in 
ung ift, die wir Die Neige, und das Ende 
Und ift dag warlich ein 
groffer Ruhm Noaͤh, dag Moſes faget, er 
fey gerecht, und eines er 

} &3 


359 
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I .-. IV, Theil, vondem Yroabumd feinem Sal,  _ 


949 


nn u TEE EEE ET EEE FREE —— —— — —— — — 
.  Kebens vor GOtt gewefen; das iſt, er Moſes allein für noͤthig angefehen, daß er 


ſey voll Glaubens und Heiligen Geiltes 
geweſen, begnadet und gezieret mit Keuſch⸗ 
heit und allen guten Wercken, reines Got⸗ 
tesdienſtes und Religion, Der auch viel An- 
fechtungen vom Teufel, von der Welt, und 
von ihm felbft, erlitten habe, Die er Doch 
alle überwunden hat. Ein ſolcher Mann 
ift Noah geweſen vor der Sundfluth, 
134. Wiervolaber Mofes wenig anzei⸗ 
get, was er nad) der Suͤndfluth gemwefen 
ſey, fo ift Doch leicht zu dencken, weil er 
bey dreyhundert und funfsig Fahren nad) 
der Suͤndfluth gelebet hat, daß ein folcher 
Mann nicht hat koͤnnen müßig ſeyn, fon- 
dern wird zu thun gehabt haben mit Dem 
Regiment der: Kirche, Die er allein geord» 
net und regieret hat, i 
135. Alſo hat er erftlich eines Bifchofg 
Amt gehabt, und weil er mancherley Ans 
fehtungen verfuchet hatte, iſt ihm Diefeg 
fonderlich angelegen geweſen, daß er fich 
wider den Teufel geſetzet, die Angefochte 
nen getröftet, die Srrenden wieder zurecht 
gebracht, Die Zweifelnden verfichert, Die, 
Verzagten wiederum aufgerichtet, die Un⸗ 
bußfertigen aus ſeiner Kirche ausgeſtoſſen, 
die Bußfertigen aber mit vaͤterlichem Her⸗ 
tzen und Freude wieder angenommen. 
Denn dis iſt faſt das Amt, welches ein Bi⸗ 
ſchof durch das Predigtamt fuͤhren ſoll. 
136. Darnach hat er auch ſeine weltli⸗ 
chen Geſchaͤfte gehabt, mit Regiment be⸗ 
ſtellen, und Geſetze ordnen, ohne welche dem 
Muthwillen derer Menfchen nicht Fan ge 
- fteuvet werden. Darzu iſt aud) gekommen 
fein Haus⸗Regiment und Haus-Sorge, 
137. Nun Fan die Vernunft erkennen, 
daß Noah nach der Suͤndfluth mit fo vie 
fen und mancherley Gefchäften ift beladen 
gerwefen: und Dennoch wird von Mofe 
Davon nichts gedacht, fondern Das hat 


anzeigefe, wie er habe angefangen einen 
Weinberg zu pflangen, und in Truncken⸗ 
beit nackend alda in feiner Hüfte gelegen 
habe. Und iſt diefes eine navrifche und 
gang unnüse Hiftorie, wenn du fie gegen 
andern feinen Geſchichten, die er durch ſo 
viel Fahr ausgerichtet hat, halten wilt. 
Denn andere Dinge hatten Eönnen bauen, 
befferlich feyn, und darzu dienen, wie man 
fein Leben recht vornehmen und anrichten 
folte, fo fie erzehlet wurden, Dieſe Hiſto⸗ 
vie aber hat dieſes Anfehen, als gäbe fie 
Urſach zur Aergerniß, und thue Beyfall den 
Trunckenen, und denen, fo durch Truncken⸗ 
heit in Sünden gerathen. 109 
138. Was aber des Heil, Geiſtes Rattz 
und Bedencfen fey, wiſſen wir aus unfe 
ver Lehre. Denn mit diefer Erzehlung 
des Aergerniffes und Falles in den aller» 
heiligften und vollfommenften Patriar⸗ 
chen, hat er wollen tröften die Frommen, 
fo ihre Schwachheit fühlen, und darum 
Eleinmüthig werden; daß mir in folchen 
Exempeln gewiſſe Anzeigungen unſerer 
Schwachheit ſehen und mercken koͤnten, 
und derohalben, in demuͤthigem Bekaͤnnt⸗ 
niß, Gtt um Vergebung nicht allein 
anrufen, ſondern auch derſelben gewiß 
warten ſolten. Dieſes iſt die rechte und 
Theologiſche Urſach, warum der Heilige 
Geiſt andere groſſe und hohe Wercke No⸗ 
aͤh habe unterwegen gelaſſen, und dieſen 
groben Fall eines ſo groſſen Mannes er⸗ 
zehlen wollen. — 
139. Lyra aber entſchuldiget Noah 
alſo, als habe er die Staͤrcke und Kraft des 
Weins nicht gewuſt, ſey derohalben be⸗ 
trogen worden, nachdem er deß ein wenig 
zu viel habe zu ſich genommen. Ichaber 
halte es Dafür, es fey entwederder Wein 
zuvor geweſen, oder aus Eingeben 
209 2 Heil, 


des 


90 
‚Heil, Geiftes durch Noah GefchicklichFeit 
‚erftlich gepflanget worden, fo habe Doc) 
MNoah diefes Saftes Art und Eigenfchaft 


wohl gewuſt, und des Weins auch vor der 


Zeit mit den Seinen oft gebrauchet, zu⸗ 
gleich für feinen Leib, und in Opffern. Da 
er. aber einmal zu feiner Eyquicfung Wein 
habe gebrauchen wollen, glaubeich, daß er 
deß zu viel getruncken habe. 


140. Und Fan ihn das gar mit nichten 


entfchuldigen. _ Denn der Dis thun molte, 
koͤnte viel gröffere und anfehnlichere Urſa⸗ 
- chen vorwenden, denn Lyra darthut: nem⸗ 
lich), daß Noah, als ein alter und wohlbe⸗ 
tagter Mann, und der. nun durd) vieleund 


tägliche Gefcehäfte und Sorgen feinen Leib 


und Stärke abgezehret hatte, fich den 
Nein, deß er ungewohnet gemwefen, hätte 
befehleichen und nberminden laffen. Denn 
abgearbeitete und alte Leute übereilet der 
ein eher und Teichtlicher , denn Die noch 
ſtarck vom Leibe, jung, ohne Sorgen und 
frenes Muths ſeyn; denn diefelben koͤnnen 
deß mehr zufich nehmen, ohne fonderlichen 
ka und Schwachung ihrer Ver⸗ 
nun t. 
141. Die derohalben alſo den Patriar⸗ 
chen hierinnen entſchuldigen, die werfen 
williglich von ſich dieſen Troſt, welchen 
der Heil. Geiſt fuͤr noͤthig der Kirche an⸗ 
geſehen hat, nemlich, daß auch die aller- 
Fa Heiligen zu Zeiten ſtraucheln und 
A en. 
142. Denn ob man wol dieſen Fall 
fuͤr gering anſehen moͤchte, ſo richtet er 
Doc) ein groß Aergerniß an, Daran ſich 
nicht allein Ham, fondern auch feine Bruͤ⸗ 
der, und vielleicht auch derfelben Weiber, 
geärgert haben. rum follen wir aber 
Ham nicht halten für einen Knaben, der 
etwan fieben Jahr alt gervefen ſey; denn 
er ift im fünfhunderten Jahr Noah gebo- 


Auslegung des neunten Capitels , v.zo.21.2. 





ven geweſen, Darum ift ev zum menigften- 
bey feinen hundert Jahren gemefen, und 
in m auch fehon felber etliche Kinder ge⸗ 
A ® \ SER s 
‚143. Darum hat er nicht aug einer fin, 
difchen Leichtfertigkeit Teines Waters ge 
lachet; mie Die Kınder thun, die fich auf 
der Gaſſen um einen trunckenen Mann 
rotten, um ihn her ſtehen, ihr. Spiel und 
Kurtzweil aus ihm machen. “Denn erhat 
ſich an dieſem Fall und Gebrechlichkeit ſei⸗ 
nes Vaters gantz und gar greulich geaͤr⸗ 
gert, und ſich viel heiliger, gerechter, fröme 
mer und gottesfuͤrchtiger geachtet, denn 
feinen Vater. Daß es alſo nicht allein 
ſcheinet, als waͤre es ein Aergerniß, ſon⸗ 
dern es iſt hier der rechte Ernſt, und recht⸗ 
ſchaffene Aergerniß, dieweil ſich Ham an 
feines Vaters Trunckenheit dermafen aͤr⸗ 
gert, Daß er ihn auch darinnen richtet, und 
Si — ſeiner Suͤnde ſeine Luſt und Freu⸗ 
1% at. = : 

144. "Denn fo wir von Diefer Suͤnde 
Hams recht und eigentlich reden tollen, 
muͤſſen wir fehen auf Die Erbfünde, dasift, 
muͤſſen auf Die Unart und Bosheit feines 
Hertzens ſehen. Denn er, alsein!Sohn, 
würde nimmermehr feines trundfenen Bas 
ters gelachet haben, mo er nicht zuvor die 
Ehre und Reverentz, Damit fich Die Kinder 
gegen ihre Eltern nad) GOttes Gebot 
verhalten follen, aus feinem Hertzen gelaß 
fen hatte | 

145. Wie derohalben Noah vor der 
Suͤndfluth von dem mehrern Theil der 
Welt für einen Narren gehalten, für eis 
nen Keger verdammet, und als ein unfine 
niger Menfch iſt verachtet worden; alfo 
verlachet ihn alhier fein Sohn, alg einen 
Narren, und verdammet ihn als einen 


Sünder, Und weil zugleicy der Kirche, 
weltlich und Haus⸗Regiment Noah En 





auf feinem Hals hatte, und mit vielen 
Sorgen, Mühe und Arbeit beftellen mu⸗ 
fie, ift eg fein Zweifel, er wird viel ge 
thaͤn haben, daran fich fein ftolger, praͤch⸗ 
tiger und vermeffener Sohn wird geargert 
haben; der Sohn aber ſich ſolcher feines 
Hertzens Unart, bie fich nun uber Des Va⸗ 
ters öffentlicher Sündean Tag giebetund 
heraus bricht, nicht hat mercken laſſen. 
146, Wenn man alfo auf dieſen Ur- 
forung aller Sünden , nemlidy die Erb- 
fünde, fichet, und Daraus Hams bel 
that richtet, fo findet fich erit und wird 
Elar, mie eine feheusliche That folches ge 
wefen fen , Die Ham über feinem Dater 
begangen hat, Denn zu einem Ehebre, 
cher oder Todtſchlaͤger wird niemand, er 
‚habe denn zuvor die Furcht GOttes aus 
feinem Hertzen gelaffen; wie fich ein Schuͤ⸗ 
fer nich eher mider feinen Lehrmeifter auf 
Iehnet, ex habe denn zuvor alle Ehre und 
Reverentz, fo ein Schüler feinem Schul, 
meifter fehuldig ift, abgelegt und von fich 
geworfen. So ſaget Der viergehente Yfalm 
v.2: GOtt babe erftlih vom Sim» 
mel herab gefehen auf die Menſchen⸗ 
Kinder, ob jemand Flug wäre, und 
nach GOtt fragete, Da er aber niemand 
erfehen habe, fpricht er weiter, es fey 
keiner gewefen, der Gutes thäte, 
— untuͤchtig geweſen, und 
a M er a Neal und mif 
er Fauſt, und dafe ich gefürchtet 
Os keine Sucht gewefen er e m 
147. Gleich alfo hat ſich Ham auch für 
weiſe und heilig gehalten , und viel Din, 
ges, fo der Vater gethan hat, für böfe 
oder narrifh) in feinem Sinn angefehen 
‚ und geachtet. Welches nicht allein anzei- 
get, daß Ham in feinem Hersen feinen 
Vater verachtef , fondern auch GOttes 
Gebot vergefien und verachtet habe, Daß 








— 





alſo dem boͤſen und ungerathenen Sohn 
nichts mehr fehlet, denn, daß er auf Gele⸗ 
genheit trachte, die er als zu einem Zeug⸗ 
niß fuͤhren, und dadurch ſeines Vaters 
Suͤnde und Thorheit offenbaren und ruͤch⸗ 
tig machen moͤge. Darum lachet er ſei⸗ 
nes Vaters nicht, wie ſonſt ein Kind ei⸗ 
nes Trunckenen lachet; berufet auch nichh 
ſeine Bruͤder, als zu einem laͤcherlichen 
und kurtzweiligen Spectackel; ſondern ge· 
het damit um, daß jederman dieſen Fall 
fuͤr ein klares Zeugniß halten ſolle, daß 
Gott feinen Vater verlaſſen, und ihn da⸗ 
für angenommen habe. Darum traͤget 
er dieſe Sünde feines Vaters aus, und 
bringef fie unter andere. Denn, wie ich 
vorhin (F. 142.) gefaget habe, ift er nicht 
ein Knabe von fieben fahren, fondern zum 
mwenigften bey feinen hundert Jahren ge 
weſen. 

148. Dieſe Unart koͤmmt eigentlich gus 
der Erbſuͤnde, die machet vermeſſene, ſtol⸗ 
tze und uͤber alle Maaſe weiſe Leute; ſo 
man doch, wie Paulus Roͤm. 12, 3. ver⸗ 
mahnet, maͤſig von ſich halten ſoll, 
nach dem Maaſe, ſo GOtt einem jeg⸗ 
lichen Glaͤubigen ausgetheilet hat. 
Aber innerhalb dieſem Magſe laͤſſet Die 
Erbſuͤnde Ham nicht bleiben; darum vermiſ⸗ 
ſet und unterſtehet er ſich, uͤber ſein Maas, 
des Richtens gegen ſeinen Vater. Gleich⸗ 
wie wir Diefesauch an Abfolon fehen. Denn 
che derfelbe einen Aufruhr rider feinen 
Vater erreget, urtheilet er unbillig von 
feinem Regiment. Und diefem Mißfal- 
len, daß ich es alfo nenne, welches er aus. 
des Vaters Megierung fchopffet , folget 
darnach eine öffentliche Verachtung, oͤf⸗ 
fentlicher Srevel und Gewalt wider feinen 
Dater, damit er ihn gedencket zu unter 
drücken, 2 Sam. 15, 3. ſeqqa. Weilnun 
Hams Herb ſolches Gifts, das er, gleich” 

D093 ſam 


an 

fam als eine Spinne , aus feinem Dater, 
‚als aus einer fihönen Roſe, gefogen hat, 
soll it, fo folget auch eine ſolche Frucht 
daraus. 

149. & 
pel des Aampffes, welcher von Anfang 
der Welt geweſen it swifchen der Kir⸗ 
che, und dem Satan und feinen Glied» 
mafen , nemlich den Heuchleen und fal- 
(hen Brüdern. Darum man denn Diefe 
hat Hams nicht auf ein Kinderfpiel deu⸗ 
ten ſoll, fondern auf den allerbitterfien 


Haß und Groll des Satans , damit er) 


feine Gliedmafen rüftet und reitzet wider 
die rechte Kirche, und fonderfich wider. die, 
{0 im Predigtamt feyn, Daß fie auf aller- 
 Iey Selegenheit genaue Achtung geben, ob 
etwas an ihnen und ihrem Amt zu laͤ⸗ 
fern fey. ; 
150, So fehen wir , Daß jeßiger Zeit 
die Papiſten nichts anders vorhaben, Denn 
Daß fie, aus Fleiß und Vorſatz ung zu IA 
ſtern, auf unfer ganges Leben und Wan—⸗ 
def Aufmercken haben. Wenn wir dero- 
halben zu Zeiten aus menfchlicher Gebrech⸗ 
lichkeit etwas verfehen, (mie wir denn war» 
fich ſchwach feyn , und unfere Noth und 
Sammer auch fühlen und feiden,) fo fal- 
len fie mit Haufen zu, tie Die hungerigen 
- Sue, und wälsen fich in unferm Dreck, 
und machen ihnen daraus Luft und Ergo» 
gungen, mit dem, daß fie, dem Evempel 
des verfluchten Hams nach , unfere 
Schwachheit offenbaren und berüchtigen. 


Denn fie haben eigentlich vechefchaffenen | 


Auslegung des neunten Capitels v, 2.21.22, 


Es erinnern ung aber dieſe Erem⸗ 








Be 
fie Doch andere Dinge zufammen, das fie 
dem gemeinen Pöbel in die Ohren blauen 
und groß aufmusen. e 

.ı51. Bon David weiß man, daß er 
auf allen Seiten mit Feinden und Wider⸗ 
fachern umgeben war, die auf allerley Ge⸗ 
legenheit wider ihn fleißiges Auffehen hat 
ten: denn fie gunneten ihm das Regiment 
nicht, Darzu er Doch von GOtt berufen 
war. Da fich derohalben der ſchreckliche 
Sall, des Ehebruchs halben, mit ihm zu: 
trug, frolocketen und jubilixeten fi. 


152. Diefes aber gehöret uns zur Leh⸗ 
ve. Denn, weil GDEL zu Zeiten auch die 
Frommen und Heiligen irren, und in ſol⸗ 
che Sünden, die entweder an ihnen ſelbſt 
rechte Aergerniſſe ſeyn, oder derfelben 
Schein haben , fallen laffer , follen wir 
ung hüten , Daß wir nicht dem Exempel 
Hams nachfolgen, und fie Darum bad 
richten. Denn Ham hatte vorlangfi ſei⸗ 
nen Vater verachtet 5 hier aber hebet er 
an, und thut es öffentlich, halt es dafür, 
fein Vater, der alte Narr, ſey gang und 
gar vom Heiligen Gert verlaffen , finte- 
mal ex ſich nicht für; Trunckenheit gehuͤtet 
hatte: fo doch ihm allein der Kirche Re— 
giment, Policey und Haushaltung auf 
dem Halfe lag. Aber, o Duarmer Ham! 
wie groffen Ruhm halt. du hier erlaufen, 
der du nun allererjt findeft, was du gefus 
chet haft, nemlich ein Gift in der aller, 
ſchoͤnſten und lieblichſten Roſe. 

153. Darum ſey GOtt gelobet und ge⸗ 
benedeyet in Ewigkeit, der ſeine Heiligen 


ernſten Hunger und Durſt nach unſern recht wunderlich fuͤhret, Pſ.a,4. Denn, 
Aergerniſſen. Und da fie ung ſchon von weil ex fie ſchwach ſeyn und fallen laͤſſet, 
GOttes wegen Feines Ehebruchs , noch laͤſſet fie vol feyn von Mißfallen und: Aer⸗ 
Todtſchlags, noch Irrthums bezuͤchtigen gerniß, alſo, daß ſie die Welt richtet und 
koͤnnen, ohne was fie mit Lügen thun; wie verdammet, vergiebet er ihnen ſolche 
ſie denn, als ein unverſchaͤnter Haufe, Schwachheit, und erbarmet ſich ihrer; 
für Feiner Luͤgen Scheu tragen: fo klauben wiederum aber laͤſſet er die andern, A 
nnd: f 9 \ 


- 


N m 
ſich dimchen laffen, fie feyn Engel, dem 
Teufel, und verwirfet fie gaͤntzlich. Und 


ihrer Schtwachheit und 


ee. 


nem. wu. 


iſt alfo diefeg der erfte Nutzen dieſer Hi⸗ 
fiorie, den die Frommen daraus nehmen 
ſollen, nemlich einen en Troſt in 

Gebrechlichkeit, 
dieweil fie ſehen, Daß auch die allerheilig— 
ften Leute zu Zeiten, aus gleicher Schwach⸗ 
heit und Gebrechlichfeit, grob und greu—⸗ 
lich gefallen feyn. 


IV Theil, von dem Hoeh und feinem Sal, 


Ri; 
Fame, daß fie irreten und fielen , ung dat» 
an nicht argern, fondern gedencken, daß 
fie Menfchen ſeyn, und es dafür halten, 
daß GOtE mit feinen Heiligen wunderlich 
umgehet, und will, daß fich die Gottlo— 
fen an ihnen Argern und auf fie foilen ver» 
bittert werden ; tie Mofes den Süden 
draͤuet, SMof, 32,21. daß fie GOtt 
an einem naͤrriſchen Vold erzürnen 
wolle, Denn, meil fie durch die gantze 


154: Zum andern, ift diefe Hiftorie| Zeit ihres Königreichs die Propheten nicht 


auch ein Exempel göttlichen Schre; 
ckens und Gerichts, Daß wir ung Hams 
Gefahr eine Aßarnung feyn laffen , und 
uns nicht unterftehen bald zu richten, wenn 
ir gleich fehen , daß eine weltliche oder 
geiftliche Obrigkeit, oder auch die Eltern 
irren und fallen. Denn wer weiß, warum 
Gott folches thut? Und, obmantoolfol- 
che Falle nicht vertheidigen noch entfchul- 
digen fol, fo fehen wir doch, daßfie fehr 


hören wolten, fo richtete ihnen GOtt ein 
folch Aergerniß an, daß er fie, fo da ein 
weiſes und heiliges Volck feyn wolten, 
darzu die Verheiſſungen hatten, und der 
Baͤter und Patriarchen Nachkommen 
waren, verwirfet, und an ihre Staͤtte 
erwaͤhlet den Dreck und Grundſuppe der 
Welt, ein naͤrriſch Volck, und das nicht 
GOttes Volck war; das iſt, ohne GOt⸗ 
tes Erkaͤnntniß, Gottesfurcht und Reli⸗ 


dienen, Die Frommen damit zu troͤſten, gion, ohne Gottesdienſt, goͤttliche Weis—⸗ 


dieweil fie zeugen und Ichren , daß GOtt | heit und Wort war. 


Diefes Aerger⸗ 


feinen Heiligen ihr Straucheln und Fal⸗ niß hat die Süden toll und unfinnig ge 
fen zu gute halten Fan, auf daß, wenn wir macht. 


auch mit Sünden übereilet werden, wir 


157. Denen Papiften wird es gleich - 


auf GOttes Barmbersigfeit hoffen, und alfo auch ergehen: es wird fie ein Aerger⸗ 


nicht verzagen. 


niß treffen, dem weder zu rathen noch zu 


155. Aber folcher Troſt und IArsney | helfen wird feyn, tie dem Ham; welcher, 
der Srommen ift den Gottlofen ein laufe | nachdem er die Ehre und Gehorfam gegen 


res Gift. Denn die füchen und fragen 
nicht darnach, wie GOtt Iehret und troͤ⸗ 
ftetz Darum feyn fie auch nicht werth, daß 
fie GOttes Herrlichkeit an feinen Heiligen 
fehen ſollen. Denn fie fehen auf nichts 
anders, denn auf dis, Dadurch fie geaͤr⸗ 


gert und gefangen werden, auf daß ſie da⸗ 


hin fallen, und endlich durch fich ſelbſt 
umkommen. 


156. Darum ſollen wir ob der Ehre 
und Reverentz unſerer Alten und Vorfah⸗ 
der, Sem und Japhet, nicht nach, — 

den 


ren beruhen und veſt halten; und da ee ja 


Gott und feinen Vater von fich laͤſſet, 
und meynet, er wolle die Kirche beffer ve 
gieren Fönnen, darüber auch feinen Bas 
ter heimlich entweder verlacher, oder ver 
dammet, in ein ſolch Spectackel hier ge⸗ 


raͤth, daß er auch bey andern darthut und 


beweiſet, was er fuͤr Ungehorſam, Unehre 
und Verachtung in ſeinem Hertzen gegen 


ſeinen Vater trage. 


158. Dieſem gottloſen Vornehmen und 
Ungehorſam folgen die andern zwey Bruͤ⸗ 


es und ihres Vaters. 
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dern bleiben in der Ehreund Furcht GOt⸗ 
wol das Aergerniß, Daß der Dater trun 
cken if, und da blos auf der Erde, ohne 
alle Scham, mie ein Kind lieget; fiever- 
‚ftehen auch, wie ein ſolch Laſter gar nicht 
gezieme, und fehr übel anfteheeinem, dem 
die Kirche und meltlich Regiment befohlen 
ſey: fie laffen ihnen aber Darum Die Ehre 
und Reverentz, ſo Die Kinder einem Va— 
ter ſchuldig ſeyn, nicht nehmen, fondern 
überwinden dieſes Aergerniß, decken aud) 
zu, und beſchoͤnen gleichfam dieſe Schwach⸗ 
heit ihres Vaters mit dem, Daß fie rück 
lingshinzu gehen, und des Vaters Scham 


mit einem Kleid bederfen. Eine folche auf, 


ferliche, und warlich liebliche Reverentz 
wuͤrden fie ihrem Vater nicht bewieſen har 
‚ben, wo ſie nicht inwendig im Hertzen recht 
gegen GOtt waͤren geſinnet geweſen, und 
ihren Vater Davor gehalten haften, daß 
er aus göftlicher Kraft zu einem Hohen⸗ 


-  priefter und König gefeget waͤre. 


159. Darum wird ung gar ein ſchreck⸗ 
lich Epempel in Ham vorgehalten, der mit 
fo wenigen inder Sundfluth erhalten wat, 
und nun aller Gottesfurcht fo gar vergiffet. 
Und ift ſehr gut, Daß man fleißig nachden⸗ 
cke und betrachte, wie er doch zu folchen 
Unfall gerathen ſey. Denn dieauflerlichen 
Sünden, die man mit dem Leib begehet, 
müffen erftlich im Hertzen gefehehen; alfo, 
daß, ehe denn die Sünde in das Werck 
koͤmmt, Das Herg vom Wort und Got⸗ 
tesfurcht abfällt, ihm nicht kennet, oder 
nah ihm fraget, wie der 14. Pſalm 
v. 2. faget. Wenn nun das Hers alſo fie, 
het, daß es des Wortes nicht achtet, dar⸗ 
zu die Diener deſſelben und Propheten 
Gottes verachtet, fo folget Ehrgeitz, Hof⸗ 
fart, Verleumden, Haß und Groll wi⸗ 

der die, ſo eines ſolchen Hertzens Luſt und 


"Auslegung des neunten Capitels, v. 20. 21. 22. 


Und fehen zwar 


— 


Bol hindern und aufhalten, bisend» 


lich nad) Hohn und Schmach auch) Todt⸗ 
ſchlag und Blutvergieffen folge. 

‚160. Darum follendie, fo entweder die 
Kirche regieren, oder weltliche Aemter fuͤh⸗ 
ren wollen, mit allem Sleiß an dem feyn, 
und darum Gott täglich anrufen, Daß 
fie in Demuth bleibenmögen. Denn date 
zu, Daß mir ung folches fleißig follen an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, ſollen uns folche Hir 
ſtorien verurfachen und erwecken, 1 Co⸗ 
rinth. 10,6. 11. dieweil wir ſehen, Durch 
was Urſach und Gelegenheit in einen ſo 
ſchrecklichen Fall Ham gerathen iſt. 

161. Und ſollen uns alſo, wenn wir ſe⸗ 
hen, daß die Heiligen fallen, nichts aͤr⸗ 
gern laſſen, viel weniger uͤber anderer 
Schwachheit ſtoltzieren und frolocken, als 
waͤren wir ſtaͤrcker, weiſer und heiliger: 
ſondern ſollen vielmehr ſolche Faͤlle und 
Suͤnden helfen tragen, bedecken, auch 
ſchmuͤcken, beſchoͤnen und entſchuldigen, 
ſo viel wir koͤnnen, und bedencken, daß 
dis, fo ein anderer heute leidet, viel» 
leicht morgen auch über uns ergehen Fan. 
Denn wir find eine Maſſe und allevon eis 
nem Steifeh geboren. Darum follen wir 
vielmehr lernen vie Kegel St. Paulı 1Co⸗ 
rinth. 10,12, daß der, fo da ſtehet, 
zuſehen ſoll, daß er nicht falle. Denn 
alſo haben die anderen zwey Bruͤder ihren 
trunckenen Vater angeſehen, daß ſie ge⸗ 
dacht haben: Siehe, unſer Vater iſt durch 
einen Fall und Schwachheit uͤbereilet wor⸗ 
den; aber GOtt iſt in feinen Heiligen wun⸗ 
derbarlich, die er zugeiten uns zum Troſt fal⸗ 
len laͤſſet, auf daß, wenn wir von derglei⸗ 
chen Schwachheit und Gebrechlichkeit um⸗ 
gangen und uͤberfallen werden, mir nicht 
verzweifeln, a 

162. Diefer Weisheit folfen wir auch 
folgen. : Denn obſchon andere ren in 


50° IV, Theil, von dem Noah und feinem Sal, 96L 
fündigen, haben wir darum nicht Macht | vufes warten, fondern forgen und trach⸗ 
ſie zu richten: fie ftehen oder fallen, fo | ten nach nichts anders, Denn nad) ‚Ehre 
ſtehen und fellen fie ihrem HKEren, | und Reichthum; ber Kivche aber nehmen: 
Roͤm. 14,4. So uns aber jemandes Fall] fie ſich nichts an, fondern laſſen ſie jaͤm⸗ 
und Irrthum mißgefallet, (wie denn war- | merlic) zerfallen, Die reine rechtſchaffene 
lich viel Fälle und Sünden oft vorlaufen, Lehre verdammen fie, und lehren Abgöfe 
Die man weder entfchuldigen und verthei⸗ terey. In Summa, auffer ihrem Amt 
digen foll noch kan,) -follen wir ung dejio‘] feyn fie Elugz was aber ihren Beruf ans 
fleißiger vorſehen, daß ung dergleichen] betrifft, Darinnen feyn fie die allerunver⸗ 
nicht widerfahte: aus Hoffart aber, Ver⸗ſtaͤndigſten, welches Laſter in: der Kirche 
achtung und Vermeſſenheit, ſollen wir | den allergröften Schaden thut. 
niemand richten, Denn dieſes iſt eigent// 165, Dieſes iſt der erfte Theil von die⸗ 
lich eine. Unart und Gebrechen der Erb» | fer Hiſtorie, welchen Moſes allein hat 
ſuͤnde, daß man uͤber fein Maas klug ſeyn, beſchreiben wollen; fo es doch gewiß 
und aus anderer Suͤnde und Irrthum der ift, daß Noah, als ein gerechter und 
Gerechtigkeit Lob erjagen und erlangen frommer Mann, mit vielen hoben und 
will, | 1 tvefflichen Tugenden iſt begnadek und ge 
163, Ufo feyn wir auch zwar daß ich zieret geweſen, und groffe Dinge, zugleich 
ung zum Exempel fege] armeundfchrwache | in der, Kivche und weltlicher Regierung, 
Suͤnder, und bekennen herglich gern, ale | ausgerichtet hats Denn eine Bolicey, oder 
die wir Menſchen ſeyn, daß unſer Leben weltlich Regiment, und Kirche, Fan ohne die 
und Wandel nicht allezeit ohne Aergerniß allerhoͤchſte Geſchicklichkeit nicht beſtellet 
iſt. Weil wir aber ſolche Gebrechlich⸗ werden, und tragen ſich bey dieſen zweyen 
keit mit unſern Widerſachern gemein har! Ständen (daß ich vom Haus / Regiment 
ben Lund fie ja ſowol ſtraͤflich ſeyn, als | nichts ſage,) oft zu Urfachen vieler und. 
wir], fo thun wir doch, was unfer Art] groffer Gefahr. Denn der Teufel, dev: 
von ung fordert. Wir pflangenund breiz | ein Lügner und Mörderift, iſt dieſen bel 
ten aus GOttes Wort, lehren und unter» | en Regimenten, der Kirche und Policep, 
richten Die Kirche, (trafen und beffern was | auf Das allerbitterfte feind. 
fündlic) iſt ¶ vermahnen zur Beſſerung, 166. Vor allen folchen herrlichen Wer ⸗ 
tröften die Schwachen, ſchelten und fira- | cken gehet Mofes über, und beruͤhret fie 
fen Die Ruchloſen und Unbußfertigen , und | auch nicht mit einem Wort.  Dasallein, 
was des andern mehrift, fo unfer Amt, wie Noah truncken worden und von ſei⸗ 
uns. von GOtt aufgeleget und befohlen, | nem jüngiten Sohn verſpottet ſey, erzeh⸗ 
von uns erfordert, J feter, als fir ein ſonderlich Exempel, dar⸗ 
164. Dargegen thun unſere Widerfa- | aus die Frommen lernen follen der Gna⸗ 
her alſo: Erſtlich trachten ſie nach nichts | de und Barmhertzigkeit GOttes trauen; 
anders, Denn auf Heucheley, daß fie für | die Hoffärtigen.aber, und die groffe und 
heilig wollen angefehen und geachtet feyn : | fonderliche Andacht, Heiligkeit und Weis⸗ 
darnach ſtaͤrcken und beſchweren fie ihre | heit vorgeben, follen daraus lernen GOtt 
gemeine Schtwachheit mit den alfergröften | fürchten, und ſich, andere vermeßlich zu 
- Sünden, in dem, daß fienichtihres Be] richten „enthalten. Denn GOtt iſt wun⸗ 
- utheri Ausl. 13. Moſ. Bd. Pop Rp nn ee der⸗ 


































2. Be San den So verachtet 8.17 
3: Barum Ham den Fluch) veracdhtets. 177. 178; 
4 Wie mit Hans Verfluchung feine zeitliche 
° Shierfeligfeit befichen Fan 5. 179. 180. 181. 
= Daf der Slaude allein die Dräuungen und 
Verheiſſungen faſſet $. 180. 181. 
⸗Warum EDrt die Strafen und Belohnun⸗ 
gen auffchiebet .S. 181. 192. 
x Daß die papifilöe Kirche nicht die wahre 
Kirche $. ı 
* Wie ſich Sliubigen bey ihrer Troͤbſal 
z troͤſten haben 5 184. 185. 
Daß die Frommen ihr Reich hier in Glau⸗ 
ben haben S: 186 
5. Wie aus dieſem Fluch erhellet, daß Noah 
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0Ob alle Rachkommen Hams verdammt wor⸗ 
den 8. 188. 
In Von dem Segen über den Sem. 
1, Das diefer Segen ein fͤrtrefflich groſſer Se⸗ 
gen 6189. 
‚3, Warum diefer Segen in Form einer Danck⸗ 
ſagung eingerichtet $. 190, 
3. Wie diefer Segen ein sahen; daß in Roah 
ein fuͤrtrefflich Licht geweſen $. 191. 
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Welt 8. 19 
” Daß die aötdichen Berheiffungen und Dräu- 
ungen geifflich zu verfichen $- 199.200. 
Ham und Sain find einander gleich nad) ih 
xem Stand und Wercken 9. 201 
* Bon dem Türen und Pabſt. 


a, Was ſie ſtaͤrcket bey ihrer verachtung egen ſchet ſeyn. 


„die Kirche 5. 202. 
Wie ſich ein Chrift zu verhalten bey frinen 
 Unglibets+ Fällen $. 203, 

5, Wie hnen ihre Macht und Vor zug zu nichts 
Bilif S. 204 


Yuslegung des neunten ——— ‚dv 265 





c. Mie ſich die: Samt der Kirhe bey Ährem 
Stoltz zu verhalten $. 205. 206, - 
* Warum Ham. bey feiner Verfluchung nicht 
bey ſeinem Namen genennet wird $- 207. 208. 
6. Bon dem Wort dilatet , fo Die lateiniſchen 
Ausleger gebraucht bey dem Segen Japhets. 
a. Wie ſolches nicht harmonirt mit der hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache $ 209. 210. 
b. Warum es alle Iateinifche Dollmetſcher ge⸗ 
braucht 8. 211. 
c. Wie es den Sinn des Heil. Geiſtes nicht ge⸗ 
nugſam ausdruckt 8. 212. 
d. Was an deſſen Statt fuͤr ein Wort und Er⸗ 
klaͤrung su geben d.213. 214, 215. 
7. Big diejer Segen. allen Nachkommen Japhets 
das Evangelium zu theil worden 
9. 216, 217. 
8. Wie die Überfesung der lateinischen Doll⸗ 


metſcher bey dieſein Segen mit dem Grund ; 


Zert zu vereinigen $. 218. 219. 
st Bon Hams Namen, 
a Was er bedeute, und warum er ihm von 
feinen Eltern gegeben 8. 220. 
b. Wie die Hoffnung der Eltern an dieſem 
Mamen nicht erfiillet $. a21- 

9. Daß es diefem Segen zuzuſchreiben, daß 
Deutſchland in den ten Zeiten, das Licht 
des Evangelii wieder bekommen $. 222. : 

* Daß Abraham den Noah nad) sum Lehemeir 

fter gehabt 9% zz3. 
* Bon der zeitlihen Gluͤckſeligkeit des Gr 
ſchlechts Ham, und von ihrer Vosheit 5. 224. 


v. 26. Und er ſprach weiter: 
Gelobet fey GOtt der SErr des 
Sems; 


Sieſes ſeyn wey groſſe und treff 
ac liche Prophezeyungen, die 
man wohl betrachten ſoll: 

denn fie gehören auch aufunfere Zeit, wie⸗ 
mol fie von ven Süden meifterlich verfäl, 
Denn weil fie fehen, daß 





Ham drenmal verfluchet wird, ziehen und. 
deuten fie —— auf ihres Volckes Ruhm, 
und. machen ihnen Daraus eine Zuſage ei⸗ 
ner feiblichen Herrſchaft und weltlichen 


Reichs 


und Cangan ſey fein 
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V. Theil, ı) von dem Fluch über Jam ausgefprochen. 
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Meichs. So doch viel eine andere Urſach |fegen, und daran als ein Siegel hefften. 


ift, Daß der Fluch fo oft wiederholet wird, 
nemlich, daß GOtt folches Ungehorſams 
und Verachtung der Eltern nicht vergef- 
fen, noch fie ungeftvafet laffen Fan: denn 
er will, daß man die Eltern und Obrig- 
keit ehren fol, er will auch, Daß manden 
Alten gebührliche Ehre und Reverentz er 
zeigen ſoll; wie er zMoſ. 19, 32; gebeut, 
dafs man vor einem grauen Haupt auf 
fteben foll, und von den Dienern Der 
Kirche faget er: wer euch verachtet, 
der verachtet mich, Matth, 10, 40. 
Luc. 10, 16, 

175. Wenn derohalben die Kinder den 
Eltern ungehorſam werden, ſo iſt es ein 
gewiß Zeichen, daß der Fluch und Ungluͤck 
nicht weit iſt; wie deß auch ein Zeichenund 
Vorbot iſt die Verachtung des Predigt 
amtes, und der Obrigkeit. Denn da 
man in der erſten Welt begunte die Patri⸗ 
archen zu verlachen, und ihr Anſehen zu 
verachten, folgete darauf die Suͤndfluth: 
und da im Volck Juda der Juͤngere an⸗ 
hub ſich wider den Alten zu legen, und 
ſtoltz zu ſeyn, wie Eſaiaͤ am 3,5. ſtehet, 
fiel Izruſalem dahin, und Juda lag über 
einem Haufen. Wo derohalben folche 
verderbte Sitten im Schwang geben, da 
magft du gewiß fehlieffen und Fühnlich fa- 
gen, Daß davon Unglück und Unfall nicht 
weit fen. Darum babe ich billig groffe 
Sorge und Furcht, es werde Deutfchland 
fehr übel gehen, meil darinnen alle Zucht 
und Ehrbarkeit fo verderbet und böfe iſt. 

176. Hier foll man aber auch die Ne 
gel mercken, welche die Erfahrung felbft, 
und die heilige Schrift anzeiget; nemlich, 
daß, weil GOtt mit Der Strafe inne hält 
und Die verzeucht, er von Der Ißeltverla- 
chet, und Luͤgen geftvafet wird. Dieſe 
Megel follen wir zu allen Prophezeyungen 


Alſo hoͤret Ham wohl, daß er verfluchet 
wird; weil er aber den Fluch fo bald nicht 
fuͤhlet, verachtet er und verlachet ihn mit 
Sicherheit. 

177. Alſo hat die erſte Welt Noah ver- 
lachet, Da er von der Suͤndfluth predigte, 
Denn fo fie hätte glauben Eönnen, Daß 
folche Strafe vorhanden und nahe waͤre, 
meyneft du nicht, Daß fie fo ficher nicht 
wuͤrden fortgefahren, fondern vielmehr 
ihr Leben gebefjert, und Buſſe gethan has 
ben? Und hatte Ham alfo diefes, ſo er von 
feinem Vater horet, auch) für wahrhaftig 
gehalten,fo hatte er zur Barmhertzigkeit feine 
Zuflucht genommen, und um Gnade und 
Verzeihung feiner gethanen Sünde gebe⸗ 
ten. Derer aber thut er Eines, fondern 
ſcheidet fchier viel lieber, aus groffem Stoltz 
und Hoffart, von feinem Dater, und zeucht 
gen Babylon, und bauet dafelbft mit fer 
nem Sefchlecht eine Stadt und Thurn, 
und wirft fich auf zum Herrn über gang 
groß Aften, | 

178. Was ıft aber die Urſach folcher 
Sicherheit ? Keine andere, Denn dieſe, 


daß die göttlichen Prophezeyungen fihab 


fein glauben, und nicht fü bald fühlen und 
erfahren laffen, Und gefchiehet das zu bey» 
den heilen, nemlich in den Verheiſſun⸗ 
gen, fo die Prophezeyhungen in fi) has 
ben, ja ſowol, als in den Bedrauungen, 
Darum fiehet Das Fleifch und die Vernunft 
allezeit auf das Widerſpiel, daffelbe halt 
fie fuͤr wahrhaftig. 
179. Alſo wird Ham zwar von ſeinem 
Vater verfluchet, hat aber gleichwol un⸗ 
fer ſich den groͤſten Theil der Welt, und 
richtet groſſe Koͤnigreichean. Wiederum, 
werden Sem und Japhet geſegnet; wenn 
du ſie aber mit Ham vergleicheſt, ſo ſeyn 
ſie eigentlich Bettler gegen ihm mit ihrem 
Ppp3 Geſchlecht. 
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. Auslegung des neunten Capitels , v2 


— Dr 


Geſchlecht. Wie Ean Denn diefe Bropher| Doch, mie eine jämmerliche Dienftbarkeit 


Feyung wahr feyn? Antwort: Diefe und 

andere Prophegeyungen alle, fie verheif, 

‚fon oder dräuen, feyn mit der Vernunft 
nicht zu begreiffen, laffen fic) auch fo bald 
nicht fühlen, fondern werden allein ver 
ftanden durch den Glauben. Denn GOtt 
ſchiebet ſowol die Strafen als die Beloh— 
nungen auf, darum gilt es Auswartens; 
denn wer da beharret bis an das En, 
de, der wird felig; wie Chriftus faget 
Matth.24, 13. 
180. Stehet doch ohne Das der From⸗ 
men ganses Leben allein auf dem Glau⸗ 
ben, und in der Hoffnung. Denn fo du 
deinem eigenen Verſtand, oder den Wer⸗ 
cken felbft und Exempeln der Welt nach 
ſchlieſſen mwilt, fo wirſt du in allen das 
Widerſpiel finden. Denn Ham wird ver 
fiuchet , und bleibet Doch allein Herr: Sem 
und Japheth aber werden gefegnet, und 

muͤſſen gleichtwol den Sluch allein tragen, 
und auf mancherley Weiſe geplaget wer⸗ 
den. Weil derohalben GOtt nach der 

Laͤnge zugleich Derheiffungen thut und 
dräuet, fo muß man im Ölauben auswar⸗ 
ten. Denn obwol die Weiffegung, 
wie Habacuc Cap. 2,3.faget, verziehen 
wird, fo wirdfiedoch gewißlich kom⸗ 
men und nicht auffen bleiben, 

181. Darum wird ung hier gar ein groſ⸗ 
fer Zorn des Heiligen Geiftes vorgehalten, 
da er von Ham faget, er folle feyn ein 
Knecht aller Knechte, Das ıft, unter 
allen der verachkefte und geringfte Knecht. 
Wenn du aber die Hiftorie befieheft ‚ wirft 
du,finden, daß er im Lande Canaan ein 
Herr iſt; Abraham aber, Iſaac, Jacob, 

und die andern ihre Nachkommen, ſo den 

Segen haben, wohnen unter den Cana⸗ 
naern, wie Knechte; und weil Hams 
Nachkommen die Egypter ſeyn, ſo ſiehe 


Iſrael unter denſelben tragen muß. 

182. ie iſt denn das wahr, daß Ham 
verfluchet, und Sem geſegnet iſt? Alſo 
iſt es wahr, Daß man auf die goͤttliche Zur 
ſage und Draͤuung hat warten muͤſſen. 
Dieſer Verzug aber geſchiehet darum, auf 
daß erſtlich die Gottloſen ihr Maas erfül- 
fen, und man GoOtt nicht firafen Eönne, 
oder Schuld geben, Daß er nicht zur Buf 
fe und Belehrung Zeit und Naum gelaffen 
habe, Weil ſich aber die Frommen um 
ter den Gottlofen leiden, und denen, Die 
Doch Die rechten Knechte felbft feyn , als 
Knechte Dienen müffen, werden fie dadurch 
verfücht und geubet, zur Stärkung und 
Mehrung ihres Glaubens, und der Kiebe 
gegen GOtt; auf daß fie Durch viel Leiden 
und Verfolgung unterwiefen werden, und 
wenn fie alfo zugerichtet und unterwiefen 
feyn , Die Verheiffung endlic) erlangen. 
‚Denn da die Zeit erfüllet war , Eonte 
Hams Gefchlecht fo ſtarck und gemaltig 
nicht feyn, daß fie nicht Sems Wachfom» 
men hatten muffen weichen. Da denn 
diefer Fluch, fo von Ham felbft, und fei- 
nem gangen Geſchlecht, fo eine lange Zeit 
fo gar tapffer verachtet, und nicht geglaus 
bet war, erfüllet worden ıft. 

183. Mit uns gehet es jetziger Zeit fchier 
auch alſo zu. Die rechte Lehre und rech⸗ 
ten Gottesdienſt haben wir, darum mir 
auch uns ruͤhmen koͤnnen, daß wir die 
rechte Kirche ſeyn, und die Verheiſſun⸗ 
gen des geiſtlichen Segens in Chriſto ha⸗ 
ben. Weil aber unſere Lehre des Pabſts 
Kirche verdammet, ſo wiſſen wir, daß 
dieſelbe Kirche nicht Chriſti, ſondern des 
Teufels iſt, und er wahrhaftig ein Knecht 
aller Knechte iſt, wie Ham. Und weiſet 
dennoch das Werck an ihm ſelbſt aus, daß 
der Pabſt gewaltig, und ein Herr iſt, nr 

aber 
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aber ſeyn Knechte, und Feg⸗Opffer, tie 
es Paulus ı Eor.4,ız.nennet. 
184 Was follen denn wir arme und 
geplagte Leute thun? In unferm Hertzen 
follen mir ung tröftender geiftlichen Herr⸗ 
fchaft, das ift, deß, daß wir wiſſen, daß wir 
Vergebung der Sünden und einen gnaͤ⸗ 
digen und verföhneten GOtt durch Chri- 
ftum haben, bis fo lange auch der leibliche 
Segen fomme am Süngften Tag. Wie⸗ 
wolmir ein, Stücflein der Teiblihen Er⸗ 
löfung auch in diefem Leben fühlen. Denn 
weil fich Die Tyrannen mit Halsftarrigkeit 
rider Das Evangelium legen, werden fie 
ganglich ausgeroftet von der Erde, 

185. Alſo ift nach allen Königreichen 
der Melt Testlich auch gefallen und zu 
grund gegangen das Roͤmiſche Meich ; 
des HErrn Wort aber und die Kirche 
bleibef ewig. So bricht des Babits Ge- 
walt Ehriftus auch etwas ab, und ſchwaͤ—⸗ 
chef fie immer ein wenig: Daß er aber gar 
ausgehoben, und ein Knecht aller Knechte 
‚werde, wie Der goftlofe Ham, darzu iſt 
Glaubens und Harrens vonnöthen. In⸗ 
des ift Ham ausgefcehloffen som Reich 
GOttes, und hat eine Zeit lang unter fich 
das Reich der Welt: tie der Pabft von 
der Kirche GOttes ausgeftoffen ift, und 
eine Zeit lang eine weltliche Herrſchaft füh- 
ret, Doch alfo,daß erdie Länge ein. Herr nicht 
bleiben kan h | AR TORTERE, 

186. Einen folchen Proceß führet das 
göttliche Recht: nemlich, = ver Die 
Frommen und Gottesfürchtigen ein Reich 


haben, aber nicht anders, denn im Glau⸗ 


ben, darinnen fie ihnen genügen laſſen an 
dem geiftlichen Segen, daß fie einen gnaͤ⸗ 
digen GOtt, und gewiſſe Hoffnung ha, 
ben des Himmelreichs. Unterdes muͤſſen 
ſie die Gottloſen beſitzen laſſen die Reiche 

der Welt, bis fie GOtt auch leiblicher 


V. Teil. ı) von dem Fluch uͤber Ham ausgeſprochen. | 


IT - 
Weiſe zerftreuet, unsaber durd) Chriſtum 
su Erben feßet über alle Güter, ; 
187. Weiter zeiget diefe Prophezeyung 
auch an, daß Noah gar reichlich und treff- 
lich mit dem Heil. Geift erleuchtet geweſen 
iſt, dieweil er einmal geſehen hat, daß ſein 
Geſchlecht ewig bleiben wuͤrde: vors an⸗ 
dere, daß Ham mit ſeinem Geſchlecht end⸗ 
lich wuͤrde untergehen, und ſonderlich des 
geiſtlichen Segens darben und beraubet 
ſeyn, ob er wol mit ſeinem Geſchlecht eine 
zeit lang würde Gewalt und Herrfchaft ha- 
en. 


188. Dieſes ſoll man aber verſtehen, 
wie ich droben (Cap. 4. $. 182 185.) 
von Eains Nachkommen gefaget habe, 
Denn ich halte es dafür nicht, Daß Hams 
gantzes Gefchlecht durchaus verdammet 
ſey; fondern, daß die, fo fich zum Glau⸗ 


ben befehret haben, felig worden feyn, nicht 


Aus einer gewiſſen Werheiffung, die zu ih» 
nen fonderlich gefehehen , fondern aus 
der [zufälligen, und] (daß ich alfo rede) 
umfchweiffigen Gnade; wie die Gibeo- 
niter und andere erhalten worden, da dag 
Volck Iſrael das Land Canaan einnahm. 
So ſeyn durch ſolche zufaͤllige Gnade, und 
nicht durch ſonderliche Verheiſſungen, ſelig 
worden, Hiob, Naeman, die Niniviten, 
die Wittfrau zu Sarepta, und andere mehr 
aus den Heyden. 

189. Was hat er aber fuͤr Urſach, daß 
er nicht ſaget, gelobet ſey Sem, ſondern 
ſaget, gelobet ſey GOtt, der HErr des 
Sems? Antwort: Solches geſchiehet 
um des trefflichen und gewaltigen Segens 
willen. Denn er redet hier nicht von ei⸗ 
nem leiblichen oder zeitlichen Segen, ſon⸗ 
dern von dem Segen durch den zukuͤnf⸗ 
tigen verheiſſenen Saamen, welchen er ſie⸗ 
het und verſtehet, daß er fo groß und reich 
ift, daß man ihn mit Worten nicht, errei- 

en, 
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- hen, noch ausreden Fünne, Darum fahr | fonderliche und eigentliche Worte hate 
vet er zu, und dancket GOtt. Und laflet | Noah fegnet, Sem nicht, fondern den 
es fich anfehen, daß Zacharias eben in die- GOtt Des Sems, und dancket ihm, dag 
fes Erempel gefehen, und Demfelben nach⸗ ev Sem ſo freundlich angenommen, und 
geredet habe, da er eben über einem folchen | mit dem geiftlichen Segen, oder Verheiſ⸗ 
Handel fagek, Luc. 1,68: Gelobet fey | fung von des Weibes Saamen, begnadet 
SoOtt, der HErr Iſrael. und gezieret habe. Da er aber auf Japhet 
190. Darum richtet Noah den Segen koͤmmt, gebrauchet er ſolcher Wortenicht, 
zu einer Danckſagung auf GOtt ſelber. Die er von Sem geſaget hat. Damit er 
GoOtt, fpricht er, fey gelobet, der ein eigentlich anzeiget Das. Geheimniß, davon 
GOtt ift des Sems. Als wolte er fa | Paulus Rom zı, 11. fegg. handelt, und 
gen: Es ijt nicht vonnöfhen, Daß ich mer- | Ehriflus Joh. 4, 22. daß das Heyl 
nen Segen über Sem ausbreite, Denn er | von den Juͤden komme, und werden 
ift fchon zusor gefegnet mit dem geiftli- | deflelben dennoch auch) die Heyden 
hen Segen, Er ift fhon zuvor GHOtfes | theilbaftig.,. Denn obwol Sem allein 
Sohn, md wird aus ihm Eommen und | die vechfe Wurtzel und Stamm ift, fo 
gepflanget werden die Kirche, gleichwie fie | werden doch auf diefen Stamm auch ge 
vor der Süundfluth aus Seth gegeugetund | pfropffet Die Heyden, als ein fremder 
gepflantzet ft, Und iſt das fonderlic) | Zweig, und genieffen. mit des Fetten und 
mercklich und deutlich, daß er GOtt, und | des Saftes, der im auserwaͤhlten Baum 
feinen Sohn Sem, alfo nahe zufammen iſt. J N Iren 
bindet, und einen gleichfam dem andern | 193. Diefes Licht fiehet Noah durch 
i den Heil. Geift, und ob er wol Dunckele 


vertrauet. 

191. Darum muß gar ein trefflich Worte fuͤhret, fo weiſſaget er doc) ſehr 
Licht, und hohes Erkänntnig in Noah | eigentlic), daß des HErrn Ehrifti Reich 
Hertzen geweſen feyn, Daß er fo eigentli» | aus dem Stamm des Sems, und niche 
chen Unterfcheid unter feinen Söhnen ma- | Japhets, in die Welt follgebauet und ge⸗ 

chet. Ham verwirfet er mit feinem Ge | pflanget werden. | 
ſchlecht, ven Sem aber feget er in die Li⸗ 
nie und Ordnung der Heiligen und Der 
Kirche, als auf dem der geiftliche Segen, 
welcher im Paradis durch Den Saamen 
verheiffen war, ruhen folte. Denn dar⸗ 
um lobet der heilige Mann GOtt, und dan- 
cket ihm. er | 

».27. GOtt wird freundlich 
reden mit Japbet, und er wird 

- wohnen in den Slütten des 
Sems, Cangan aber wird ihr 
Knecht ſeyn. 


192, g Nieſes iſt eine wunderbarliche Pro, 
D phezeyung, darum, Daß fie fo ) 





















194. Die Süden treiben bier unnüße 
Geſchwaͤtze, und fagen, Daß Japhet bedeus 
te Die Voͤlcker, fo gunachft um Jeruſalem 
herum gewohnet haben, Dieman zum Tem⸗ 
pel und Gottesdienſt zugelaffen bat. No⸗ 
ab aber hat hier nicht viel nach dem Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem oder Mofis Tabernackel 
gefraget, fondern er handelt von gröffern 
Dingen, nemlich, von den dreyen Patri⸗ 
archen, fo die gange Welt füllen foltenz 
und faget fonderlich von Japhet, Daß er 
zwar nicht fen aus der Wurtzel des Vol⸗ 
ckes GOttes, noc) Die Verheiffung von 
Ehrifto habe, aber gleichwol werde er une 
da 
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das Evangelium zu diefer Gemeinfchaft | 


und Geſellſchaſt deſſelben Volckes, das 


GOtt und die Verheiſſungen habe, beru⸗ 
fen werden. 


195. Daß alſo in dieſer Prophezeyung 
der Heyden und Juͤden Kirche abge⸗ 
mahlet iſt. Denn Ham wird verwerflich, 
und wird nicht zugelaſſen zu dem geiſtlichen 
Segen vom Saamen, ohne Daß Da etwas 
Durch Die zufällige und umfchweiffende 
Gnade hat gefchehen Eönnen. Japhet 
aber, ob er wol die Berheiffung vom Saa- 
men nicht hat, wie Sem, fo Eriget er doc) 


Vertroͤſtung und Hoffnung,daßesmitihm 


darzu kommen foll, daß er in. die Gemein 
[haft Der Kirche einverleibet werde. 
Gleichwie wir Heyden, Die wir Japhets 


‚Kinder feyn, zwar nicht haben eine Dev, 


heiffung, fo ung fonderlich. gefchehen fey : 
aber doch gleichwol in die Verheiſſung, 
D den Süden gefcheben ift, mit eingefchlof, 
en werden. Denn wir feyn verfehen in | 


‚bie Gefellfchaft der Heiligen, des Wolckes 


GOttes. Und iſt folches nicht um Sem ! 
und Japhet, fondern um ihrer Nachkom⸗ 
men willen gefchrieben, 


‚196. Hier fehen wir aber, was da fey 
die Urſache, darum Die Juͤden folchen 
Ubermuth und Ruhm von ſich treiben, 
Denn fie fehen, daß ihr Water Sem die 
DVerheiffung des emigen Segens durch 
Ehriftum allein Hat. Aber darnach feh⸗ 
len fie in dem, Daß fie meynen, die Der, 
heiffung werde ererbet und erlanget nach 
dem Fleiſch, weil fie der Vaͤter Kinder 
feyn, und nicht vielmehr Durch den Gau 
benz wie Paylus diefen Zert meifterlich 
handelt in der Epiftel zun Roͤmern Eap.. 
9, 6. nemlich, Daß die nicht Abrahams 
Ainder ſeyn, Die nach dem Sleifc) 


‚von Abraham herkommen, fondern’ 


Lutheri Ausl. 1B.Moſ. I. Band, 


Segen uͤber Japhet. 977 
die da glauben, wie Abraham geglau, 
betbat, Gal.3, - 

197. Eben dieſes zeiget Mofes hier 
auch heimlich an, weil ex Elar faget : Ge» 
lobet fey GOtt, der SErr des Sems, 
Denn damit zeiget er an, daß die Berheif 
fung nirgend anderswo fey, denn da der 
HErr iſt des Sems. Darum wird auch 
ein Juͤde dieſer Verheiſſung nicht theilhaf⸗ 
tig, er habe denn den GOtt des Sems; 
das iſt, es ſey denn, daß er glaͤube. So 
wird auch Japhet nicht theilhaftig der 
Verheiſſung, es ſey denn, daß er wohne in 
den Huͤtten Sems; das iſt, es ſey denn, daß 
er mit in der Gemeinſchaft und Geſellſchaft 
— deſſelben Glaubens ſey, welchen Sem 

at, 

198. Darum ift dag gar einehohe und 
freffliche Verheiſſung, die da gehöret und 
reichet bi8 an der belt Ende, Aber, 
wie wir gefaget haben, Daß fie Denen allein 
wiederfähret,, fo da haben den GOtt 
Sems, oder fo da glauben; alfo gehöre 
auch der Fluch denen allein, Dieim gottlo⸗ 
fen Weſen des Hams bleiben und behar⸗ 
ven. Denn diemeil diefes Noah nicht 
als ein Menfch, aus feinem eigenen Ver⸗ 
ftand und Gedancken, fondern aus dem 
Geiſt GOttes redet, ſo redet er nicht allein 
von dem zeitlichen Fluch, fondern von dem 
geiftlichen und ewigen, und fol der Fluch 
alfo verftanden werden, Daß er nicht vor 
der Welt allein cin Stuben, fondern viele 
mehr vor SOSE. ee u 

199. Wie ich auch oben (E. 4.8.1892. 
ſqq.) sefüget habe von Cains Fluch. 
Denn fo du das Werck und Die Erfah⸗ 
rung anfehen wilt, fo wirſt du befinden, 
daß Kain den leiblichen Segen gröffer ger - 
habt hat, dern Seth. Denn GOtt will, 
daß feine Kirche in der Welt eine folche 
Geftalt haben fol, Daß fie jederman dafür 

Bine u ans 
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fie allein aefallen; die Gottloſen aber fur 
Die angefehen werden, auf welche der Se⸗ 
gen gerathen fy. Darum bauet Cain 
uerſi die Stadt Hanoch, Da indes Seth 
in den Hätten wohnen und fich behelfen 


200. Alſo hat Ham gebauet die Stadt 
Babel,und den Thurm,und eineHerrfchaft 
gehabt weit und breit, da Dargegen Sem 
und Japhet arm waren, und fich kuͤmmer⸗ 
lic) in den Hütten behelfen muſten. Daß 
alfa das Werck und die Erfahrung felbjt 
ausweiſen, daß man die göftlichen Ver⸗ 
heiffungen und Derfluchungen nicht leib- 
ficher Weiſe, von Diefem zeitlichen Leben, 
fondern geiftlich verftehen muß. 
obwol Die Frommen in der Welt gedruͤ⸗ 

cket werden und leiden muͤſſen, fo ſeyn fie 
Doch die allergemifieften Erben und Kin. 
der GOttes. Und obwol dargegen Die 
Gottloſen eine Zeit lang Glück und Wohl⸗ 
farth, Gewalt und Ehre haben, fo werden 
fie doch endlich abgehauen, und verwelcken 
wie das Gras; wie Die Pſalmen an vielen 
Orten lebren. 

201. Es ift aber Hams und Cains 
Werck und Stand einander faft gleich. 
Eain erwuͤrget feinen Bruder; welches 
Werck und That genugfam anzeiget, daß 
in feinem Hertzen Feine Zucht noch Reve⸗ 
rentz gegen feinen Water geweſen ſey. 
Darum wird er auch von feinem Dater 
ausgeftoffen, frit von der Kirche ab, Die 
den rechten GOtt und rechte Gottesdien⸗ 


fie hatte, bauet die Stadt Hanoch, und 
laͤſſet fich weltliche Sorgen und Händel 


gantz und gar einnehmen. Gleich alfo 
- fündiget Ham auch wider feinen Vater, 
weil er ihm weder Ehre noch Reverent 
erzeiget, fondern verachtet und verlachet 


ihn. Da er aber darnach uͤber fich höyer Herrſchaft bringet? darzu er es doch 


— Auslegung des neunten Capitels, v. 27. | 
“ anfehe, als fey der Gottloſen Fluch auf| das Urtheil der Verfluchung, dadurch er _ 
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ausgeſchloſſen wird 


9 


des Saamens und der Kirche, dieweil er 


nicht, in. eigener Perſon, fondern in ſeinem 


Sohn verfiuchet wird, trit er mit Sicher» 


heit ab von GOtt und der Kirche, und 
zeucht gen Babel, und bauer daſelbſt eine 
Fönigliche Stadt, | 
202. Diefes 
empel, und Der Kirche nöthig. 
zu unferer Zeif, laffen ung der Tuͤrck und 
der Pabſt ruͤhmen vom himmlifihen und 
eivigen Segen, Daß wir die Sehre des Ev⸗ 
angelii haben, und die Kirche feyn, Dar 
zu wiſſen fie auch, wofür wir fie halten, 
nemlich, daß wir beyde, ven Wabft und den 
Tuͤrcken, für den rechten Antichrift halten 
und verdammen. 
auf ihren Reichthum und Gewalt verlaſſen, 
und gantz ficher verachten, mas wir von 
ihnen halten? darnach auch ftarcket fie, 
daß fie fehen, daß unferer fo wenig, darzu 
ſchwach und gering ſeyn. Solches fehen 
wir durchaus auch in den verfluchten und 
verftoffenen oder verbanneten, Eain und 
Hat - Ban | 
203. Und unterweiſen uns ſolche Ex⸗ 
empel, dag wir lernen füllen, daß wir Feine 
gewiſſe noch bleibende Stätte in dieſem 
zeitlichen Leben zu fuchenhaben; fondern, 
daß wir in fo mancherley Fallen, welchen 
Diefes Leben unterworfen, ſehen follen 
auf die Hoffnung deg eigen Lebens, Die 
ung durch Ehriffum verheiffen if. Dies 
ſes ift die einige Furth, darzu mir, gleich» 
tie forgfältige und fleifige Schiff⸗Leute, 
in ſolcher Gewalt der Ungemitter und 
Sturmwinde, allezeit ernſtlich und fleißig 
lencken ſollen. | | 
204. Denn mas gerwinnet der Türcke, 
wenn er gleich die gange Welt unter feine 
nis 
mer⸗ 


fen fehrfeheinbarfiche Er 
Jetzund, 


Siehe aber, wie ſie ſich 
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mermehr bringen wird; Denn Michael 
wird dem heiligen Volck, oderder Kirche, 
Hilfe und Beyftand thun: mie Daniel 
Eap. 10, 13. weiſſaget. Und was hilfet 
es den Pabſt, wenn er gleich der gansen 
- Melt Schäse und Guͤter an ſich bringet? 
wie er es denn etliche hundert Jahr daher 
fleißig | t 
auch dem Tod entlaufen, oder ihnen in 
dieſem Leben einen ewigen und beſtaͤndigen 
Sitz damit zurichten und erlangen? Was 





laſſen wir ung denn dieſen ihren leiblichen 
Segen, oder auch unfern eignen Sammer : 


und Gefahr, groß argern, dieweil fie aus 
der Gemeinfchaft der Heiligen verworfen 
feyn; mir aber werden durch Den Sohn 
Gottes genieſſen der ewigen Guter. 

205. So denn Cain und Ham, alsdie 
Borfahren und Groß-Eltern, der Pabſt 
aber und der Tuͤrcke, als derfelben Nach⸗ 
Tommen, um einer Furgen und geringen 
Wohlfarth willen Diefes Lebens, Das Ur, 
theil der rechten Kirche verachten Tonnen, 


warum Fönnen denn wir auch nicht, Die 


wir die ewigen Güter ſchon in gewiſſer Be⸗ 
ſitzung haben, wiederum ihre Gewalt und 
Urtheil verachten? Denn, Ham kehret ſich 
an dieſen Fluch feines Vaters nichts, ſon⸗ 
dern zuͤrnet noch wider ihn, und verach— 
tet ihn als einen alten Narren: er aber 
gehet hin, und ruͤſtet ſich mit der Gewalt 
der Welt, davon er mehr haͤlt, und es 
ihm laͤſſet lieber ſeyn, denn ſo er von ſeinem 
Vater, wie Sem, den Segen empfangen 
206. Darum geböret diefe Hiftorie da⸗ 
hin, daß wir ung Damit fröften und ſtaͤr⸗ 
den, wenn wir heut zu Tage dergleichen 
auch erfahren müflen: wie ung Denn je, 
Giger Zeit Die Paͤbſte und Biſchoͤfe gar 


tapffer verachten. Was folten, fprechen: 


fie, die bettelifchen Keger thun? denn ihr 


au v. Theil, 3) von dem Segen über Japbet. 


gethanhat. Werden fie darum | 
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Gut und Gewalt machetihnen Muth, und 
bläfer fie aufe Wir aber follen folchen . 
Ubermuth goftlofer Leute geduftig leiden, 
wie Noah von feinem Sohn auch dazu⸗ 
mal gelitten hat, und ung tröftender Hoff 
nung und Glaubens des ewigen Segens, 
a welchem wir wiſſen, Daß fie ihn nicht har 

en. HR, 

207. Droben ($.172.) habe ich gefager 
daß Hams Sünde den Heil. Geift a 
fen beweget und erzürnet habe, daß er ihn - 
auch bey feinem Namen in der Verfilu⸗ 
chung nicht habe nennen Eönnen. Und es 
ift wahr, wie auch) die Strafe ausmweifet, 
dag Ham groblic) gefündiget hat, Je⸗ 
Doch ift Diefe Urfach, wie ich oben ($.172.) 
auch gefaget habe, nicht unbequem, Daß 
weil Noah gefehen hat, daß Ham nach 
GOttes Wort und Befehl in den Kaften 
genommen, und zugleich mit den andern 
erhalten worden war, hat er fein ſchonen 
tollen, nachdem GOtt ſeiner verfchonet 
hatte in der Suͤndfluth. Darum leget 
er den Fluch, welchen Ham mit feiner ° 
Sünde verdienet hatte, auf feinen Sohn 
Canaan, welchen ohne Zweifel Ham bey 
fich hat behalten wollen. 
208. Die Süden fagen von einer an» 
dern Urfach, nemlich, daß fein Sohn Ca⸗ 
naan am erften gefehen habe, daß fein 
Großvater entblöffet läge, und habe eg fir 
nem Water gefaget, der e8 darnach auch 
gefehen ; daß alfo dr Sohn Cana 
an feinen Vater zu Diefer Sünde verurs - 
fachet habe. Wieviel aber diefer Urſach 
zu glauben fey, wird ein jeder, der es lieſet, 
mohlfönnenurtheilen. 
209, Hier muß man aber von der 
Grammatiſchen Stage auch fagen. Denn 
daruͤber Fampffen die Grammatici, wars 


um die Lateiniſchen YAusleger alle haben: 


Dilatet Deus Taphet, GOtt breite Ja⸗ 
2442 phet 
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phet aus, fo doch die Ebraiſche Sprache | Dollmeticher daran geärgert und geſtoß 


alhier ſich alſo nicht geben laſſe. Wie 
He allein die Ebraͤiſchen, fondern 
auch Chaldaͤiſchen Dollmetſcher, das 
das Wort Japhet alfo verftchen, Daß es 
heiffe, ausbreiten. Nun haben zu Zei: 
ten folche und dergleichen Grammatiſche 
Difputationen groffen Nutzen, und zeigen 
an den eigentlichen Verſtand der Mey- 
nung \ \ | 
» 210, Darum ziehen etliche, das, Wort 
Japhet her von Japha, Das da heiffet, 


ſchoͤne ſeyn; mie: Pſalm 45, 3. ſtehet: 


Jaͤphe japitha mibene Adanı, das iſt: 
5 bot Br Senf unter den Men⸗ 
ſchen Kindern. 
jeichtlich ͤberweiſen, daß fie irren. Denn 
dis Wort, Japhet, koͤmmt eigentlich her 
von Pathah, das heiſſet, überreden, 


fen haben, Daß meil Diefes eine Verheiſ⸗ 
fung fey, fo feine es ein unbequem und 
hart Ding zu fepn, daß man es dafür hal, 
fe, als fage Noah: GOtt uͤberrede oder 
betruͤge Japhet. Denn folches lieſſe ſich 
anſehen, als waͤren es Worte eines Flur 
ches, und nicht eines Segen, Darum 
haben fie fich nach einer gelinderen Mey, 
nung, wiewol fie der Grammatick entge, 


gen ift, gelencket, und meil zwiſchen Pa⸗ 


thach und Patha _ein Eleiner Unterſcheid 
ift, haben fie eines für das andere genom⸗ 
men, wie es ihnen gefallen hat, aus Urſa⸗ 
chen und Noth der Umfiande, weil e8 eine 


Diefe aber Tan man Verheiſſung iſt. 


212. Es ift aber nicht vonnöthen, daß 
man den Texyt alfo verkehren und fälfchen, 
und der Grammatick Gewalt thun wolte, 


‚oder mit guten Worten einen fangen und ſonderlich, weil das Wort pathah eine 
umgehen ; wie 2 Mof, 22, 16. ſtehet. ſehr bequeme Meynung anzeige. Denn 
Ve Ei jephateh ifch bethulah, das iſt: es iſt ein rerov, wie bey uns das Wort 
wenn jemand eine Jungfrau beredet, fuadere, rathen, und Fan zugleich von ei» 


. Der foll ihr geben ihre Niorgengabe. nem guten und böfen Rath verftanden 
Darum gefchiebet GOtt Feine 


Und Ser, 20, 7; Pitbithani Jeho⸗ ; werden. 
vah va eppsth: HErr, du haſt Schmacd daran, wenn man gleich ein 
mich überredet, und icy habe mich ſolch Wort von ihm ſaget: wie deß ein klar 
öberreden laſſen. Item Sprüche. | Erempel ſtehet Hofea2, 14. da GOtt al- 
1, 10, m jepatuche: Mein Rind, ſo faget: Ich will fie loden, und will 
wenn dich die böfen Buben locken. |fie in eine Wuͤſte führen, und freund. 
Aber folcher Erempelmehr anzuführen, iſt lich mit ihr redenz oder, mit guten 
ohne Noth. Denn dis Wort läuft al-| Worten überreden, und fie locken, und 
‚Ienthalben für, und ic) zweifele nicht, es fey |alfo mit orten umführen, daß fie, die 
gemacht vom Griechiſchen Wort werde, ich | Kirche, mir glaube , und fich zu mir fü. 
uůberrede; denn ſo viel heiſſet e8 ganslich. |ge,2c, Auf diefe Weiſe wird dis Wort 
211. Abernungur Frage: Warum ha⸗ |hier auch recht verftanden, als, daß es heiß 
ben es doch dieLateiniſchen Dollmetſcher alle fe locken, überreden, mit freundlichen und 
‚alfogegeben: Der HErr breite Japhet guten Worten beruͤcken. GoOtt locke, 
aus ſo es Doch nicht iſt pathach, das da uͤberrede und fange Japhet alſo mit feinen 
heiſſet ausbreiten oder oͤffnen, ſondern Uberredungen, daß er, ſeinem Namen 
patha/ Das da heiſſet überreden? Ant nach, uͤberredet, freundlich gelocket, beruͤcket 
wort: Ich zweifele nicht, es werden ſich die ſey. | a 
313. NDier 








IM 
213. Hier möchte aber jemand fagen: 





Was ift denn das für eine Meynung, 


und warum foll Japhet berüdet, oder 
überredet werden, und zwar von GOtt? 
‚Antwort: Nogh nimmt ur Diefer Pro 
phezeyung Urfacd) "und Gelegenheit aus 
dem Namen, undjdandet GOtt, daß er 
Sem alfo gefeget habe, daß er da ſtehet, 
wie eine ſtarcke Wurtzel, daraus Ehriftus 
folle geboren werden. Denn das Wort 
Sem heifjetlegen,feßen, aufitellen. 

214, Fuͤr Japhet aber bittef er, daß 
er ein vechter Japhet feyn möge, Denn, 
weil er der altefte Sohn war, Dem das 
Recht der Erfigeburt ordentlicher Weiſe 
gehörete, fo bittet er darum, daß ihn der 
HErr freundlich überreden wolle, Erſt⸗ 
lich darum, auf daß er die Ehre feinem 
Bruder nicht vergoͤnne, oder darüber un, 
gedultig werde, Daß ihm diefer Vorzug 
benommen, und feinem Bruder zugewandt 
werde. Zum andern, weil dieſe Bitte al- 
kin Saphets Perfon betrifft, fo wickelt und 
fchleuft er zugleich mit darein fein gantzes 
Gefchlecht, auf daß, obwol die Verheif 
fung Sem allein gefchehenfey, GOtt doch 
Davon nicht ausfchlieffen wolle das Ge 
ſchlecht Japhet, fondern tolle freundlich 
zu Ihm reden durch Das Evangelium, daß 
es auch Japhet durch das Wort des Evans 
gelii überredet werde. Dieſes iſt ein goͤtt⸗ 
lich Uberreden, qus dem Heil, Geiſt, nicht 
des Fleiſches, Der Welt oder des Teufels, 
fondern ein heiliges und Tebendigmachen- 
des Uberreden, Und gebrauchet diefer 
Art Paulus auch, da er faget Gal. 1, ro: 

redige ich Denn Menſchen oder 
GHtt zu Dienft? Und am dritten Ca, 
pitel v. 1: Wer bat euch besaubert, 
daß ihre ob der Wahrheit nicht beru⸗ 
— bet, oder euch deß nicht überreden 
laſſet, Oasdawahrift. 3 
215. Daß alfo Jepbet einer heiflet, 


* Theil. 3) von dem Segen über Japhet. 
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den wir im Spruͤchwort alber oder ein⸗ 
faͤltig heiſſen, der bald glaͤubet, ſich bald 
und leichtlich etwas überreden laffet, iſt 
nicht zaͤnckiſch, nicht hartnaͤckig, ſondern 
giebet ſeinen Verſtand gefangen dem 
HErrn, und beruhet auf ſeinem Wort, 
bleibet ein Schuͤler, und will in GOttes 
Worten oder Wercken nicht Meiſter ſeyn. 
Darum wird uns hier ein ſehr lieblicher 
Wunſch und Bitte vorgehalten, daß 
GOtt Japhet überreden wolle, das iſt, 
wolle freundlich mit ihm reden; oder, ob 
er wol mit ihm nicht redet aus der Vers 
heiffung, wie mit Sem, fo wolle er doch 
aus Gnaden und göttlicher Guͤtigkeit mit 
ihm reden. 
„216. Und gehövet dieſer Wunſch Po 
ah dahın, Daß das Evangelium durch die 
gantze Welt ausgebreitet werde, Denn: 
Sem iſt gleichwie der Stamm, aus wel⸗ 
ches Sefchlecht oder Linie Ehrifius gebo» 
ven iſt. Denn er iſt die Kirche der Juden, 
die da Patriarchen, Propheten und Koͤni⸗ 
ge gehabt hat. Und zeiget dennoch alhier 
GoOtt dem Noah an, daß die armen Hey⸗ 
den auch wohnen follen in. den Hätten 
Sem, das ift, follen Fommen zur Gemein, 
fehaft ver Güter, welche der Sohn GOt⸗ 
tes in die Welt gebracht hat, nemlich 
Mergebung der Sünden, den Heiligen 
Seift, und ewiges Leben, Denn er weiſ 
faget Flar, daß auch Saphet , feinem Na⸗ 
men nach, die freundlichen Worte des Ev» 
angelit hören folfe, auf daß, ob er gleich 
nicht den Namen hat, wie Sem, Der dar⸗ 
zu verordnet und beftellet ift, daß er ſeyn foll 
der Stamm, aus welchem Chriſtus foll 
geboren werden, fo habe er doch gleichwol 
die freundliche Uberredung, das iſt, das Ev⸗ 
angelium. — 
217. Darum ſ es Paulus geweſen, 
durch welchen dieſe Prophezeyung iſt er⸗ 
29q 3 fül, 
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falfet worden. Denn er ift fait allein ge | und, wie Paulus Nom, xı.17. faget, 
weſen der das Geſchlecht Japhet mitder | wird er, wie ein wilder Oelbaumin 
Lehre des Evangelii unterrichtet hat; wie den rechten Öelbsum , gepftopffet, 
er faget Nom. 15,193 Ich habe von und wird theilhaftig des natuͤrli⸗ 
Jeruſalem an, und umher, bis an chen Saftes und Settigkeit des Geb 
Illyricum, alles mit dem Evangelio — Denn in der heiligen Schrift 
hriſti erfuͤllet. Dem zu Japhets Ger ſtimmet Das vorige mit Dem letzten, und 
fehlecht und Nachkommen gehöret ſaſt gantz was GOtt zu Nodh Zeiten verheiffen hat, 
Alien, ausgenommen Die Morgenlander, | Das fehaffet und bemeifet er nun mig der 
und Europa. Darum haben die Heyden | That. ee 
nicht, wie die Juden, von GO ANKD| 220. Ham, heiffet einer, der werm 
nigreich und Prieſterthum, und weder Ge⸗ und bigig iſt. Welcher Name, wie ich 
ſet noch Verheiſſung empfangen, ſondern es Dafür halte, ihm von dem Vater iſt ge⸗ 
allein aus GHttes Barmhertzigkeit haben geben worden um der groſſen und ſtarcken 
fie empfangen die freundliche Stimme des Hoffnung willen, fo er von feinem juͤng⸗ 
Evangelii, oder Beredung, welche der ften Sohn gefchöpffet hatte; alfo, daß, 
Name Japhet mit ſich bringet. ſo die andern zwey gegen ihm verglichen 
28. Diefen eigentlichen Verſtand und würden, gleichſam kalt waͤren; wie He⸗ 
Meynung haben die Dolmetſcher, welche va groß Daher panget, da Cain geboren 
Gott alſo hat irren laffen, nicht gefehen, wird, 1 Mof 4, 1. denn denfelben hält 
und dennoch feyn fie von der rechten Meye| fie für den Mann, ver da allen Sammer 
nung fo gar weit nicht geweſen. Denn; erftatten würde, und alles wieder zurecht: 
das Wort Hirchib, das da heiffet aus⸗ bringen; fo er Doch der erfte ift, der auf 
breiten, heiffet nad) Der Art der Ebräl eine neue Weiſe Schaden anzichtet, fin» 
ſchen Sprache aud) tröften. Wie dare temal ex feinen Bruder erwuͤrget. 
gegen in lateiniſcher Sprache Angultix be⸗ | 221. Alfo ändert GOtt durch feinen 
deuten, Angft, Betruͤbniß, Gefährlichkeit, unbegreiflichen Rath auch der heiligen Leu⸗ 
Elend; als M. 4,2: Bezar hirchabtha: te Anfchlageund Gedancken. Denn Han, 
in anguftia fecifti mihi dilarationem : in; von welchem, Da er geboren wird, der 
der Angft tröfteft du mich, Neun iſt Vater vermuthefe, daß er vor den andern 
aber die anige wahre Weiterung oder Aus⸗ Brüdern einen  fonderlichen Eifer und 
beeitung und Troft das Wort des Evan- | Brunft haben wurde, der Kirche zu hel⸗ 
gelii. fen, iſt zwar, nachdem er erwachſen iſt, 
219, So ſtimmen beyde Meynungen hitzig und warm, aber auf einen andern 
überein, fo man fie recht darthut. Die) Weg und Vornehmen, denn fein Vater 
erſte aber, von dem Uberreden, iſt die rech⸗ ſich verſehen hatte. Denn er wird ent- 
fe und eigentliche, und bringet dieſes helle brannt wider den Vater, und GOtt ſelbſt; 
Licht mit ſich, Daß, ob zu ung Heyden | wie feine That ausweiſet. Darum traͤget 
wol die Verheiſſung nicht gefchehen ft, |fein Name auf fich, wie er hat gerathen 
fo fegn wir Doch durch die göftliche Vor⸗ |follen, wiewol es fein Vater, da er ihm 
fehung sum Evangelio berufen. Denn die dieſen Namen gegeben, nicht auf Diefe 
Verheiſſung gehoͤret allein dem Sem; Art verfianden hatte, 
Japhet aber hat Das uͤberredende Wort, e 
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222. ©&o ift Diefes nun Die Prophezey, 


ung Noah von feinen Söhnen, fo die 
Welt erfüllethaben. Daß derohalben aus 
Gottes Barmhersigkeit das Licht des lie⸗ 
ben Evangelii auch über Deutſchland auf- 
gegangen ift, das fleuſt ung zu gut auch her 
aus diefer Prophezeyung von Japhet. Daß 
alfo jetzund erfüllet wird, das Noagh die 


‚felbe Zeit geweiffaget hat. Denn, ob mir 


mol nicht von Abrahams Saamen fen, 
fo wohnen wir Doc) in den Hütten Sems, 
und genieffen mit ver Verheiſſungen, fo 
von Chriſto erfüllet feyn. 

9.28.29, Noah aber lebetenach 
der Suͤndfluth dreyhundert und 
funftzig Jahr, daß fein gantzes 
Alter ward, neunbundere und 
funftzig Jahr, und ſtarb. 

223. Aus der Hiſtorie findet es ſich, daß 
Noah geſtorben iſt im acht und 
funftzigſten Jahr, nachdem Abraham ge⸗ 
boren war. Weil derohalben Abraham 
fo einen guten und trefflichen Schulmei- 
fter bis indie fünfsig Fahr gehabt hat, 
fo hat er in. der Lehre und Religion ziem, 
lihen Wachsthum haben Eönnen, Und 


Es 
dem 


Sorten ůher Japhet 
— 8 * zw re rrY ur. 
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ift Fein Zweifel, e8 wird Noah, der voll’ 
des Heiligen Geiftes geweſen ıft, dieſen 
feinen Enckel ſonderlich Tieb gehabt haben, 
als der da der einige Erbe ware der Ver⸗ 
heiffungen , fo Sem gefchehen waren. 

224. Diefelbe Zeit aber iſt das Sefchlecht 
Hams gewaltig geweſen, und hat Glück 
und Wohlfarth gehabt; von melchem Die 
Abgötterey in die Morgenländer gepflan- 
get und gebracht if. Dis Sefchlecht hat 
Abraham gefehen, aber nicht ohn Aerger⸗ 
niß. Doch ifi er erhalten worden durch 
Noah, bey welchen Abraham fchier allein 
gehalten und ihn verehret hat, als der noch 
allein von der erften Welt vorhanden war, 
Die andern aber, fo des groffen Zorns in 
der Sundfluth vergeffenhatten, habendes 
frommen alten Mannes noch gelachet, 
fonderlich das Gefchlecht Hams, Das fich 
aufblies, und ihres Gutes und Gemalt er- 
hub. Diefes hat an dem Water Noah 
feinen Muthiillen und Verachtung auch 
geubet, und nachdem e8 durch Gluͤck und 
Wohlfahrt bethöret worden ift, hates ſei⸗ 
nen Fluch von der Dienftbarkeit, alseinen 
Traum und Fabel eines alten Warren, ver 
lachet und verachtet. 
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II. Bon dem Gefchlecht Sems 
I. Theil, 
Von dem Geſchlecht Japhets. 
Wie ſich dieſes zehente Capitel anſehen laͤſt g. 1. 
* Wie Mofes die Welt abgetheilet in drey Theile 


$. 2. 3,4: 
J. Don Japhets Kindern, 


1. Von dem Gpmer, 
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a. Db er ein Vater der Balater $. 3. 
b. Wo er mit feinen Nachkommen gemohnet $.6. 
2. Vom Magog. 
a. Was dieſer Name bedeute, und ob die Scy⸗ 
then darunter begriffen $. 7. 
b. Ob die Tuͤrcken und Tartarn darunter bes 
griffen 6,8% - 
3. Dom 
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kommen $. 9. I 
4. Bom Javan, ob er der Nömer ihr Janus, 


und welchen Dreder Erden er eingenommen | 


ö . IO. : 
5. — Thubal, ob zu ihm die Hiſpanier oder 
die Tartarn zu rechnen .11. 
6. Vom Meſech, ob die Cappadocier, Georgia: 
ner und Moſcowiter hieher zu rechnen $. 12. 
7. Vom Thiras, ob von demfelben mas gewiſſes 
Fan gefagt werden $. 13. 


* Haß die Heyden durch Japetum den Saphet |- 


verftanden, und daß von ihm alle mitternaͤch⸗ 
tige Voͤlcker herkommen $. 14. 
IL Don Japhets Kindes : Rindern, 

1. Die Kinder Homer. 

a, Afcenas , ob gr der Vater der Dentichen, 
und dieſelben Deswegen einen befondern Bor: 
zug haben §. 15. 1. 0 5 

b. Niphat, daß man nichts gemwiffes von ihm 
weiß $. 17: i 

* Daß HOLE um der Sünde willen die Voͤl⸗ 
cker qus ihren Rändern. vertilget $. 18. 


c. Thogarına, daß man von ihm nichts gewiſ⸗ 


ſes weiß d. 19. 
2. Die Kinder Javan. 
a. Elifa,gb dig Acolier hieher su rechnen $.20. 


».1. Dis iſt das Geſchlecht 
der Kinder Noah: Sem, Sam 
und Japher. Und ſie a 
Kinder nach der Suͤndfluth. 

NEL 
EN a S feheinet woldemAnfehennad), 
Ng/ als habe Diefeg zehente Kapitel 
g nicht viel fonderliches an fich, 
7 fen auch nicht groß nüge noch 
a noͤthig ſonderlich, dieweil wir, 
die nach ſo vielen Veraͤnderungen der Re⸗ 
gimente, Laͤnder und Leute, geboren ſeyn, 
nichts haben, das wir von einer jeden Per⸗ 
ſon, ſo hier erzehlet wird, ſagen koͤnten; 
ſo will es ſich Doch nicht gebühren, daß 
wir davon gantz und gar ſtill ſchweigen. 
2. Denn erſtlich iſt in dieſem Capitel 
dieſes zu mercken, daß Moſes hierinnen 







zehenten Capiteis, mi, 
3. Tom DMadai, daß die Meder von ihm her⸗ 


| nommen, 
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b. Tharfis, ob Eilieia Hieher zu rechnen $.21,- 


c. Kittim, wie fie in Heil. Schrift fehr name 
haft, und Macedonien daher feinen Namen 
hat $. 22. 23. na 

d. Dodanin , ob die Dodonner daher ihren 
Urfprung haben 5. 24 - 

I. Yon diefem Geſchlecht überhaupt. 

1. Daß diefes Gefchlecht fehr mächtig, und in 
der wahren Religion unterrichtet geweſen 
5. 25.26.27. ; 

2. Daß dis Geſchlecht in ver Schiffahrt fehr 
wohl erfahren getvefen s.26. 

* Ob man zu diefer Zeit einen gewiffen Ort des 

Gortesdienfies gehabt $. 27. 

3. Wie dis Gefchlecht nach und nad) in Abgoͤt⸗ 
terey gerathen $e 28. ® : 

* Wie und woher die Anbefung der Sonne 

und des Feuers entftanden ibid. 

* Daß der Deutſchen Borfahren fürtreffliche 

Rente geweſen $, 29. 


4. Warum Mofes erzehlet, daß fich diefe Rache 


kommen in gewiſſe Oerter and Geſchlechte zer⸗ 

theilet Ss. 30, 
5. Ob uns die Etymologie der Namen etwas 

helfen Fan in dee Hiftorie diefes Gefchlechts 


8, 31. * 
*Was Gomer anzeiget nach der Etymologie 5.3 2, 


die Welt nach der Suͤndfluth theilet und 
unterfeheidet in Orey Theile, nach denen 
drey Söhnen. Noaͤh. Wiewol aber auch 
unfere Schriften und Hiftorien die Welt 
in drey Theile unterfcheiden, in Aſiam, Eu⸗ 
ropam und Africam, fo fuhret Doch Mo⸗ 
fes eine andere Theilung, die der unfern 
nicht gleich ift. Denn zu dem Theil, dag 
wir Europam nennen, rechnet er auch dis 
Theil, fo wir Afien nach Mitternacht nen 
nen, welches fich erſtrecket bis zum mittele 
ländifchen Meer, da es ftöffet an Palaͤ⸗ 
ftinam. Denſelben gangen Strich nad) 
Mitternacht, mit gang Europa, rechnet 
er den Sohnen Sjaphets zu. Denn weil 
derſelben viel geweſen ſeyn, haben ſie auch 
einen groͤſſern Theil, denn Sem, einge⸗ 


3. Zum 
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© 1. Theil, r) von Japbets Rindern, 
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3. Zum andern Theil der Welt ma⸗ | Fein Zweifel [fondern ift eben das vorige 


chet ex diefes, fo mir Africam nennen, 
darunter auch die Mohren oder Aethio- 
pier feyn, und langet bis an Die zwey Ber⸗ 
ge Abyla in Africa, und Calpe in Hiſpa⸗ 
nien, Herculis Columnas genannt. 

4. Den dritten Theil, -nemlich Ju⸗ 
daͤam, giebet er dem Sem; und das auch 
nicht allein, ſondern thut darzu Perfien, 
und die andern Sander nad) dem Morgen 
und Mittag. De 

v.2. Die Kinder Japhets find 
diefe: Bomer, Magog, Ma—⸗ 
dai, Javan, Tubel, YWiefech 
und Thiras. | 
5. SRaphet läffet hinter fic) fieben Soh⸗ 

J ne, welcher Namen die heilige 
Schrift alle behalten, ohne daß ſich al⸗ 
lein des Thiraͤ Namen verloren hat, und 
in der Schrift nirgend zu finden iſt. Der 
erſte Sohn iſt Gomer, welchen Nie, 
ronymus haͤlt fuͤr den Vater der Galater. 
Mich duͤncket aber, daß dieſer Theil etwas 
kleiner ſey, denn daß er dieſem Patriarchen 
koͤnne zugerechnet werden. So weiß man, 
daß die Galater Deutſche ſeyn; wie man 
denn ſaget, daß ſie noch heutiges Tages 
der Deutſchen Sprache, wie ſie in Sach⸗ 
ſen laͤuftig iſt, gebrauchen ſollen. 

6. Aus Ezechiel Cap. 38, 6. iſt es klar, 
daß ſie nach Mitternacht wohnen. Dar⸗ 
um halte ich es dafuͤr, daß es die Voͤlcker 
feyn, fo da wohnen in Scythien, am Boſ⸗ 
phoro Cimmerio. Welches denn die Wor⸗ 
te, Gomer und Cimmerius, ſo einan⸗ 
der nicht faſt ungleich ſcheinen, eine genug⸗ 
ſame Beweiſung ſeyn. Wiewol aber die 
VWoͤlcker, fo da heutiges Tages daſelbſt 
wohnen, Einkoͤmmlinge, und nicht die er⸗ 
ften Einwohner, noch ausderfelben Land, 
Art feyn, fo ift Doch darum von dem Ort 
CGCutheri Ausl. ı B.Moſ.J. Band. 


Land, da Gomer mit ſeinem Geſchlecht 
gewohnet hat]. So iſt es auch gebraͤuch⸗ 
lic), daß man die Buchſtaben; g und ſ 
oder c, für einander feget, als die faft eir 
nerley Worte machen, und einander nicht 
gar ungleich ſeyn; wie folches der Walen 
und Franckreicher [fo um Trier, in Juͤ⸗ 
lich, Geldern und Braband wohnen,] Auge 
veden bemeifet. Darum halte ich dafür, 
daß Gomer mit feinen Nachkommen am 
Bofphoro Cimmerio gewohnet habe, bey 
dem See oder Meer Mäotis, und anden 
— , So zunaͤchſt nach Mitternacht 
iegen. 

7. Was Magog fey, halte ich gewiß, 
daß es Ezechiel am 38. Eapitel v. 2. far 
get von Gog und Magog. Gog aber 
heiffet ein Dach. Darum hältman Gog 
fürdie Scythen, die nicht in Haufern, wie 
wir, fondern unter Hütten allein, oder 
Gezelten wohnen. 

8. Wie fich auch deshalben die Tuͤrcken 
ruhmen, daß fie nicht nach Pracht bauen, 
tie wir, die wir Die Stadfe mit herrlichen 
Gebaͤuden ſchmuͤcken, und Schlöffer und 
Veſtungen bauen, als würden wir hier 
ewig leben, Um folches Fleiffes oder Ehr⸗ 
geißes willen, mie man e8 nun nennen 
will, verlachen ung die Tuͤrcken, und hale 
ten es für ein Stück fonderlicher Heilig 
keit, wenn man nicht in koͤſtlichen Haͤuſern 
wohnet. Darum verwuͤſten fie auch die 
Weinberge, und reiſſen ſchoͤne Gebaͤude 
über einen Haufen. Dergleichen Leben 
führen auch diefe Voͤlcker nah Mitter⸗ 
nacht, die man Tartaros nennetz denn 
diefe wohnen auch in Hütten, und feyn, 
fie fie Die Ebräer nennen, Mlagog, uns 
fer twelchen auch feyn Die Scythen und an⸗ 
dere Voͤlcker. 

9. Was Madai bedeufe, ift bekannt. 

ers Denn 
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Denn es ifi Fein Zweifel, wie Der ame 


auch anseiget, daß es feyn die Meder, 
— die Hiſtorien der heiligen Schrift 
Ewas gewiſſers anzeigen, und ſagen, daß 
Madsi Darius ſey, welcher denn ein 
Meder geweſen iſt; wie auch der Heyden 
Hiſtorien zeugen. se: 
10. Javan ifi ohne Zweifel Janus, 
Daher die. Stadt Janiculum bey Kom] 
genennet iſt. Und obgleich etliche meynen, 
daß vom Javan die Öriechen, Die man 
nennet Jones, genannt feyn, . fo iſt es 
Doch gewiß, Daß vor Zeiten auch in Ita⸗ 
lien die Griechiſche Sprache gebrauchlid) 
geweſen ift. Daher Denn Die Länder, zu 
nachft. am Meer gelegen, genannt worden 
feyn Magna Grzcia, und melden DIe Hi⸗ 
fiorien, daß daſelbſt Pythagoras gelehret 
bat, Darum mögen wir ohne Dinderniß 
wohl fehlieffen, daß Javan mitfeinem Ge⸗ 
- Schlecht klein Aſien, und den gansen Strich 
am Mediterraneo, von Cilicien an bis an 
die aͤuſſerſten Graͤntzen der Hifpanier, ba 
be innen gehabt. Darum faget Mofes 
hernach von feinen Söhnen Har, daß von 
ihnen ausgebreitet feyn die Inſulen des 
deers; Denn Das Meer Mediterraneum 
bat viel Inſulen. So hat man vor der 


Srojaner Zeit nicht gewuſt, was es für. 


eine Geftalt um Italien gehabt habe, daß 
ich es dafür halte, daß fich an Denfelben 
Dertern viel Veränderungen zugetragen 
haben, und oft verrücket feyn. ’ 
11, Thubal, meynet Hieronymus, 
ſeyn die Hiſpanier. Mich duͤncket aber, 
er gehöre zu den Tartern, Und wird 
feiner auch gedacht vom Ejechiel,C. 38,3. 
12, Meſech hält Hieronymus für die 
Kappadocier, Aber aus dem Pſalm iſt zu 
ſehen, daß es Groß⸗Armenien iſt, da 
Die Georgianer und Caſpier ſeyn. Denn 
im 120. Pſalm v. 5. ſtehet: Ich bin ein 
Fremdling unter Meſech, und muß 
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wohnen unter den Sütten Aedar, 
Nun iſt es aber gewiß, das Kedar ift Ar 
bio Petraͤg, da hernach Die Moabiter, 
Edomaer und Ammoniter gefeffen haben. 
Diefelben haben zur Seiten nad) Mitters 
nacht Meſech. Und ich wolte gerne, Dem 
Wort nach, fagen, e8 waren die Moſcowi⸗ 
fer : und kan auch wohl ſeyn, Daß fie in die 
ander, Darinnen fie jegund feyn,aus Arme; 
nien verruͤcket und gezogen ſeyn; tie denn: 
oft ein Land das andere austreibet, und fich 
eines in des andern Stätte feßet. 

13. Was für Voͤlcker durch Thiras 
bedeufet werden, weiß man nicht Denn 
in der Schrift dieſer Name nirgend mehr 
ſtehet. Hieronymus meynet, es werden 
dadurch bedeutet die Thracier; wie denn 
der Name Thiras etlichermaſen anzeiget. 

14. Alſo iſt vis das Geſchlecht uͤnſers 
Vaters Japhet, davon auch die Heyden 
wiſſen, und ihn Japetum nennen. Und 
von ihm einen Urſprung haben alle Voͤl—⸗ 
cher , fo nad) Mitternacht wohnen , als 
Meder, Scythien, Zartari, Schweden, 
Norweger, Bohlen, Wenden, Dänne 
maͤrcker, Deutfchen ‚, Briechen, Ißalen, 
Franckreicher, Spanier, Weil aber die 
Sprachen oft feyn verändert worden, ift 
es eine Anzeigung, daß auch Die Einwoh⸗ 
ner oft verwechſelt und veraͤndert ſeyn. 


v. 3. Uber die Kinder von Go⸗ 
mer find dieſe: Aſcenas, Riphat 
und Thogarma. N 
15, Die Juͤden ſagen ſtarck und einhel⸗ 

lig, daß Aſcenas bedeute die 
Deutſchen. Wiewol man aber ſolches 
aus der heiligen Schrift nicht beweiſen 
kan, ſo nehmen wir es doch gerne an, weil 
wir davon nichts gewiſſers haben. Die⸗ 
ſes Namens gedencket auch Jeremias 
Cap 51,27. Wiewol unſere le 
nicht 
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nicht das Nomen proprium , fondern da-| Yugen des AEren feben auf ein 


für ein appellatiuum hat. Euſebius fa- 
get, e8 feyn die Gothen; von denenfelben 
weiß man aber gewiß, daß fie Deutfche 
geweſen fenn. EN —— 
16. Alſo kommen wir Deutſchen durch 
die gantze Linie her von dem Erſtgebor⸗ 


ſuͤndiges Rönigreihh , daß ich es 
vom Erdboden gang verderbe. Und 
Daniel Cap. 2. v. 21: Er feget Koͤni⸗ 
ge ab, und ſetzet Koͤnige ein. Dar⸗ 
um bleiben die Namen der Laͤnder und 
Koͤnigreiche wol, wie ſie koͤnnen; die aber 


nen Japhets. Wiewol aber ſolches nicht darinnen wohnen werden vertilget, und 


ein Ruhm vor GOTL ft, fo wird Doch 
Dadurch angezeigef, Daß, weil dieſer Afce- 
nas der Erffgeborne ift, fo habe er au 
etwan Sand und Seute haben muͤſſen. 
Darnach wird auc) Das angezeigef , wie⸗ 
mol unfer dunckelen Worten, daß es mit 
ihm dahin kommen folle, daß er komme 
zum Erkaͤnntniß des Evangelii; denn 
Dis alles beydes das Recht und, Privile 
gium der Erfigeburt mit fich bringet. Und 
ift Diefes eine klare Anzeigung, daß GOtt 
dieſe Nation gnaͤdiglich angeſehen, und ſie 
ſonderlich habe ehren wollen; wie auch die 
Hiſtorien zeugen, daß Die deutſche Par 
tion allezeit für die löblichfte iſt gehalten 
worden. 

17. Riphat ſtehet in der H. Schrift 
nirgend mehr, ſowol als Thiras. So 
haben davon auch nichts der Heyden 
Schriften, ohne daß fie von den Riphaͤis 

ſagen, und von Bergen, die fie auch alfo 
nennen, und fabuliven,, Daß Darinnen Die 
Greiffe Gold leſen. Daß aber folches al- 
leg, was fie von ſolchen Bergen fagen, 
eine Fabel und erdichtet Ding iſt, zwei⸗ 
felt niemand. 

18. Darum halten wir es dafuͤr gang 
lich, daß dieſes auch Voͤlcker gemefen feyn, 
die nach Mitternacht gemohnet "haben, 
feyn aber vertilget oder vertrieben worden 
duͤrch die Tartern; denn auf ſolche Weiſe 
pfleget GOtt Land und Leute um ihrer 
Sinde willen zu ſtrafen; wie er im Pro⸗ 


gehen unter um ihrer Suͤnden willen. Al⸗ 
ſo hat der Tuͤrcke Griechenland verſchlun⸗ 


chi gen, die Gothen Hiſpanien, und bleiben 


Doch die alten Yramen. Und ift dis der 
Welt Lauf, und gehet darinnen nicht 
anders zu; welches alles der heil. Schrift 
zu Ehren gefchrieben ift. 

19. Wer Thogarma fen, weiß nie⸗ 
mand. Ezechiel gedencketdeß Cap. 27,14, 
und zehlet ihn unter die Voͤlcker nach Mit 
fernacht. Mich duͤncket, er gehöre unter 
die Tartern. Etliche rathen noch, und 
geben vor, es feyn die Phrygier, weil das 
Wort, Tigranes, nicht weit Davon lau⸗ 
tet: was aber Darauf zu bauen fey, mag 
ein jeder Lefer ſelbſt urtheilen. 

v. 4. 5. Die Kinder von Japan 
find Diefe : Eliſa, Tharfis, Kits 
thim und Dodanim. Don die⸗ 
fen find ausgebreitet die Inſulen 
der Zeydeninihren Zandern, jeg⸗ 
liche nach ihrer Spradye , Ba 
fchlechte und Leuten. 

20. (Gift, mennet Hieronymus, ſeyn die 

Aeolier. Ich aberhalteespafür, - 
es fey eine gröffere Landſchaft gemefen. 
Ezechiel gedencket deß auch Cap. 27.0.7. 

21. Tharſis, ſaget man, ſey Cilicia, 
darinnen Tharſus iſt, St. Pauli Vater⸗ 
and; darwider ich auch nicht bin. 

22. Ritthim ſeyn in der H. Schrift 
namhaftig, und wird faſt Dadurch ver 
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pheten Amos Cap. 9. v. 8. ſaget: ze Italien: aber meines Bi 
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— Auslegung des zehenten Capitels van. sg: 
bes eigentlich Griecherland , mit der ‚recht unterwieſen, und die heiligften Män« 


— 


naͤchſten Gegend nach Italien und Franck⸗ ner geweſen ſeyn, ſonderlich bis zu der... 


xreich. 4 Moſ. 24, 24. gedencket dieſes Na⸗ Zeit, Da das Juͤdiſche Volck Durch ein ge⸗ 
mens Bileam: Die Schiffe aus Chit⸗ wiß Geſetz, Ordnung und Regiment von 
tim werden kommen, und verderben den andern Voͤlckern iſt unterſchieden wor⸗ 
den Aſſur, ꝛc. und Eſaias Cap.23, 1. den. — 


> Da er weiſſaget von des Verwuͤſuung Syri| 26. Daß aber Moſes faget ‚ daß von 


und Aßdod, fo durch den Alegander ge- | ihm die Inſulen des Meeres ausgebreitet 
ſchehen folte. — ſeyn, damit zeiget er an, daß ſie geſchickte 
23. So hat nun auch Macedonien |und erfahrene Schiffleute geweſen ſeyn; 
ſeinen Namen von Kitthim; denn wenn welches ſie ohne Zweifel von dem Exempel 
die Ebraͤer den Buchſtaben MT zu Ait-|des Kaftens in der Suͤndfluth gelernet ha 
tbim thun , fo wird daraus MaKit⸗ben. Dieweil aber GOtt ihr Reich bes 
tbim, das wir Macedonien nennen, Es | Eräftiget und beſtaͤndig gemachet hat, hale 
‚möchte aber jemand fagen: Warum fol-| te ich esdafür, daß fie Die rechten Gottes⸗ 
te Griechenland feinen Namen haben von | dienfte, fo fie von den Vaͤtern geerbet und 
Macedonien, welches ein geringer Sheillempfangen, behalten, und inihrer Kirche 
ift des Griechenlandes, und Feinen befon- | gebrauchet haben. Denn der Gottlofen 
dern Namen noch Beruf hat? Antwort: und Abgoͤttiſchen Regiment befiätiget 
Wie unberufen und verachtet diefer Theil GOtt nicht, fondern föffet fieum. Daß 
ft, fo ift Doch daraus gefommen Aleran- Jaber Plinius faget, daß ekliche Inſulen 
Der, ver Monarch und Regent der gangen nicht allezeit geweſen, fondern ſich aus 
Welt. Darum es recht geruͤhmet wird, |dem Meer hervor getragen und erhaben 
als das Haupt des gantzen Griechenlan⸗ |haben, weiß ich nicht, ob daffelbe wahr. 
des, weil es auch Das Haupt iſt der gan⸗ſey. Das aber duͤncket mich glaubwuͤrdi⸗ 
gen Welt. ger zu feyn, daß fie von Leuten, fo der 
24. Bon Dodanim halte ich, Daß es Schiffahrt erfahren gemwefen, erfunden 
untergegangen fey,. Denn, fo Davon die und bewohnet worden ſeyn; wiehier Mo⸗ 
Dodonaͤer, die vom Tempel Jovis, der |fes anzeiget. 
bey ihnen geweſen iſt, einen Berufgebabt | 27. So ſeyn das nun Japhets Nach⸗ 


haben, genannt feyn, fo fenn fie marlich kommen, unter welchen ohne Ziveifel die 


gegen dem gangen Königreich , davon fie allerheiligſten Väter geweſen feyn, fo ihr. - 


übergeblieben ſeyn, wie ein Eleines Zweig⸗ | Sefchlecht zugleich geiftlicher und leiblicher 
fein gegen einem groffen Baum zurechnen ; Weiſe wohl und recht regierethaben, und 
wie noch heutiges Tages Kom gar ein klei⸗ Jan denen Orten, da fie gewohnet, Altaͤ⸗ 
nes Dertlein und Stücklein ift von der re und Gottesdienfte angerichtet haben. 


fehr groffen Monarchie, darzu es vor Zei, Denn meil noch Fein Geſetz, Daß man den 
ten gehöret hat. Gottesdienſt an gewiſſem Ort haben folte, 


2. Darum feyn dieſe Söhne Javan gegeben war, fo mar es einem jeden frey, 
die allergewaltigſten Rönige gemefen, zu opffeen mo er wolte; wie es ungjeßund 
und werden ohne Zweifelvon ihrem Groß⸗ frey it überal zu beten, wo wir wollen. 
vater Japhet in der Lehre und Religion | 28. Es ift aber daſſelbe Geſchlecht ii 

| j er 


— 





in die Abgoͤtterey, und hat angefangen die 


Sonne und Sterne ir, anzubeten. Wel⸗ 


che Abgoͤtterey ohne Zweifel von dem rech⸗ 
ten Gottesdienſt und Anrufung einen Ur⸗ 
ſprung gehabt hat; wie gemeiniglich aus 
dem rechten Glauben und Religion Aber⸗ 
glaube und falſcher Gottesdienſt entſtehet. 
Denn die frommen Vaͤter haben ihre Kin⸗ 
der gelehret beten des Morgens, wenn die 
Sonne iſt aufgegangen, und GOtt fuͤr ein 
ſolches ſchoͤnes Licht, dadurch nicht allein al⸗ 
les erleuchtet, ſondern auch erhalten und 
genaͤhret wird, dancken. Aber dieſes ha⸗ 
ben die Nachkommen in Abgoͤtterey ver⸗ 
kehret. Wie hernach die Ehaldaͤer das 
Feuer angebetet, wie auch die Tuͤrcken die 
Beſchneidung gebrauchet; und wir, da 
wir uns von der Apoſtel Lehre begeben ha⸗ 
ben, in greuliche Abgoͤtterey gerathen ſeyn, 
welche das gottloſe Geſchwaͤrme der Paͤb⸗ 
ſte, um groſſes Nutzens und Gewinnes 
willen, in die Kirche eingeführet hat, Denn, 
wenn die Frommen und Gottesfürchtigen 
GHtt recht erkannt, recht geglaubet und 
recht gedienet haben, fo haben es ihnen die 
Gottloſen allggeit wollen nachthun; dar» 
aus denn aller Sammer in der Kirche er- 
folget und entiprungen ift. 

29. Unfere Borfahren aber feyn groffe 
und treffliche Leute geweſen; unter welchen 
Diefer unfer Aſcenas ein fonderlicher 
Held, und eines gottesfürchtigen Wan⸗ 
dels, Darzu auch fertig mit der Fauſt ge 
weſen ift. Wie denn heute, GDrt Lob, 
Deutfchland über andere herrliche Gaben, 
die es hat, auch mit dem hellen Licht des 
Evangelii begnadet ift , welches denn Die 
-allerhöchfte Gabe if. Und wohl denen, 
welche verfelben wohl und heilig ge, 


bsauchen, 
30, Mit fonderlichem Fleiß aber meldet 
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Mofes, daß fich dieſer Nachkommen 
Sprachen und Geſchlechte in gewiſſe Oer⸗ 
ter zertheilet haben; damit er anzeigen 


will, daß alſo die Regimente geordnet 


und beſtellet ſeyn. Und iſt ſolches ohne 
allem Zweifel von Noah, ihrem Großva⸗ 
ter ſelbſt, geſchehen und geordnet, wel—⸗ 
cher einen in Aſien, den andern in Grie⸗ 
chenland, den dritten in Italien hat heiß, 
fen fehiffen , und dafelbft Policeyen und 
Kirchen anrichten: und da ihm die Kinder 
und Kindes» Kinder darinnen Gehorfam 
geleiftet, haben fie befunden GOttes Se 
gen. Darum wird ung folches alles vor⸗ 
gehalten zu Erempeln eines fonderlichen 
Gehorſams gegen den Vater Noah, und 
auch fonderlichen Sleiffes in der Beftellun 
der Kirchen und Regimente. Darnad) 
feyn es auch Erempel vechtfchaffener Ei⸗ 
nigfeit, dadurch zugleich die Kirche und 
weltlich Regiment wohl geftanden ift, fo 
lange, bis der verfluchte Ham die gantze 
Melt in Unruh gebracht hat; mie wir im 
folgenden Eapitel hören werden. 

31. Es ware aber nüslich und guf, daß, 
weil diefe Hiftorien untergegangen feyn, 
man doch müfte die Etymologien Diefer 
Namen, wovon oder worauf ein jeder er⸗ 
Dacht ware, Denn dafür Fan ich es nicht 
halten, daß die heiligen Väter, ſo voll des 
Heiligen Geiſtes geweſen ſeyn, und alles, 
was fich zufünftig, beyde in der Kirche 
und weltlichen Regimentern, zutragen 
würde, zuvor gefehen haben, aufein un 
gewiſſes dahin ſolche Namen erdacht, und 
ihren Kindern aufgefeget haben 5 mie ich. 
dergleichen Erempel droben (€. 4. $. 255. 
faq, Cap. 5. 9.33. 85) etlichemal ange 
zeiget habe, Darinnen Die Iramen entwe⸗ 
der der Zeiten oder anderer Handel Gele, 
genheit anzeigen. Weil aber Die Hifisrien 
ein Ende haben, und untergegangen ſeyn, 

Re fo 


2092 — 
fo muſte man doch, wenn man gleich Die 
Etymologien finden Fönte , nachrathen, 
aber nichts gewiſſes fehlieffen , wovon ſol⸗ 
che Namengemacht und genommen waͤren. 

32. Gomer heiffet einer, Derein Ding 
befchleuft und endet, oder eine Voller 
- dung. 
daß Fi zu derſelben Zeit eine fonderli» 
che Noth zugefragen , alſo, daß jeder. 
man gemeynet hat, es waͤre nun mie Der 
Kirche aus. Weil mir es aber gewiß 
nicht wiſſen Eönnen , fo ſeyn ſolche Ge 
dancken vergeblih. Darum befehlen wir 
ſolch Nachdencken, auf der Namen Urfa- 
then, den Müfßigen. 

vom Geflecht Hams. 
c. Warum dis Geſchlecht eher ergchlet wird, als 
das Geſchlecht Sems, und warum Ham mit: 
ten zwifchen Sem und Japhet ſtehet $- 33.34. 
2. Von dem Chus, Misraimund Put $. 34. 35. 
3. Vom Canaan. 
a. Daß er der berühmtefte getvefen in dieſem Ge⸗ 
lecht $. 36. 


Wie es den Gottloſen in der Welt wohl, den 

Frommen aber uͤbel gehet ibid. 
b. Was Cangan heiſſe, und wie Tyrus und Si⸗ 
don dem Land Canaan den Namen gegeben 


8637. 
c, Wie der Fluch befichen fan mit dem zeitlichen 
Gluͤck Canaans $.3 
4. Die Kinder Chus $- 39. | 
5. Die Kinder Ramaund ihre Wohnung $.40, 
* Bon der Glicfeligkeit der Gottlofen, und Uns 
glück der Fcommen in diefer Welt. 
a. Warum GOtt es alſo ergehenläffet 5.40.41. 
b. Wie folches denen Glaubigen gar leicht zum 
Anftoß gereichen kan $. 42. 
c Daß es nichtzu verwundern, wenn es dem 
Tuͤrcken und Pabft fo wohlgehet 8.43. 
4. Auf was Art das Aergerniß hiebey kan vers 
mieden werden 8.44% 
6, a dem eo 
a, Warumernichtunterdie Söhne Chus gezaͤhlet 
wird, und warnm Mofes fo — 5* Din 
ihm Handelt 8. 45. 


5 2 & Auslegung des sehenten Capitels, 7 


Daraus man nachdenken Fan, 


9.38: T 





* 


b, Was fein Name bedeutet 9.46. 
©, Wie er Tyranney geuͤbet, und der erſte Tuͤrcke 
und Pabſt geweſen S.47.48. 

d. Warum er. ein gewaltiger Jäger vor dem 

 HEren heiſt 5:49. fe © 
*Daß die heil. Bäter zu allen Zeiten ihr Haͤuf⸗ 
lein und Zufammenfünftegehabt 8.50. 

e. Wieer feine Tyranney aud) an der Kirche auge 
ge bet §. SI ? f # 

f. Wie er das Haupt und Hohepriefter Hat ſeyn 
wollen in der Kirche, und dazu unter dem ber 
ſten Schein ſucht zu gelangen 9.52.53, 

g- Wie er ein Heuchler, Abtruͤnniger und Verwuͤ⸗ 
ſter des menſchlichen Geſchlechts $. 54, 

h, Auf was Art er ein Jaͤger genannt wird $. 55. 

i, Daß Nimrods Titel allen gottlofen Regenten 
zukommt, und Moſes in feiner Befchreibung 
alle Tyrannen abgebildet hat $: 56. 57. 

k. — ſonderlich das Volck GOttes angegrif⸗ 

en 8.58. 

* Yon Babylon. 
1) Wie es in vier 
59.60. s 
2) Hataneben dem Drkgelegen, wo Cain vor⸗ 
mals Hanoch gebauer hatte s.61. 


Städte gertheilet geweſen 
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3) Ob es eher gebauet, ehe der Thurmaufgefühe 


ret $. 62. 
* pn Ninive. 
1) Bon wen es gebauet $. 63. 
2) Wie fiein vier Theile zertheilt geweſen $, 64- 
7. Bom Affur. 

a. Weres geweſen $. 65. ; 

b. Wieer Hams Geſchlecht wegen der Abgoͤtterey 
und Bosheit verlaffen, und fi) zu FJaphers 
Nachkommen gewandt $. 66.67.68. 

* Bon Rinive und dem Koͤnigreich Affprien, 
ı) Warum GOtt Ninive geliebet $.66. 
2) Wiefieeine Stadt GOttes heiſt 5.67, 
3) Wie fie aus 4. Städtenbeftanden 6 69.70. 
4) Wie dieſe Stadt und Reid) ſowol wegen der 
guten Policey, als wegen der Religionzu loben 
I 


$. 71, N 
5) Wie fie abgewichen und darüber verwuͤſtet 


Wworden % 72 
8 aa Misraim und deffen Nachkommen 
73.74: 
9. Bon Sanaans Nachkommen. 
a. Welche es geweſen $.75- 
b, Wie fie dag Gefchlecht Sems aus ihrem Sig 
— und zeitliche Gluͤckſeligkeit gehabt 
S, ® 3 
. *Aus 


— 





1004 U. Theil, 

Nus dem zeitlichen Glück der Gottloſen und Un: 

glück der Frommen iſt gu fhlieffen, daß nad) 
- Diefen Leben ein ander Leben fenn muffe $- 77- 

*Von der FürtrefflichFeit des Landes Canaan, 

Ä daß dafelbft dag Paradis geweſen, und der 
Baum der Erkaͤnntniß dafelbit geflanden, wo 

CLhriſtus gecreutzet iſt 8:78 

c. Wie lange die zeitliche Gluͤckſeligkeit derſelben 
gewaͤhret 5. 79. 

* Bon Zidon, Gazaund Sodom s6. 8% 


9,6, Die Kinder aber von gam 


find dieſe: Chus, Mitʒraim, Dut 
und Canaan. 


33 un iſt ſich deß warlich zu ver⸗ 
| 9 wundern, daß das Geſchlecht 
— des gottloſen Hams eher er⸗ 
zehlet wird, denn des Sems, des Geſeg⸗ 
neten; ſolches geſchiehet aber vielleicht um 
des Spruchs Chriſti willen im Evangelio 
Matth. 19, 30. daß im Simmelreich 
GOttes die Letzten die Erſten wer⸗ 
den. Denn, wie wir hier ſehen, daß 
Ham mitten zwiſchen Japhet und Sem 
geſetzet wird, alfo fehen wir, daß Die 
Gottloſen mitten in der Kirche mit Hau⸗ 
fen fißen,, und den allerbeften und herrlich, 
fien Ort inne haben. - 

34. Darzu koͤmmt auch, daß fich das 
Geſchlecht Hams an; feinem Stud und 
Stande nicht begnügen laͤſſet, ſondern 
greiffet auch an das Sefchlecht Sems und 
Sjaphets, . Denn es hat nicht allein etli, 
che Stücke Landes, nad) dem Morgen 
und Mitternacht gelegen, eingenommen, 
fondern auch etliche, fo nach Mittag lie, 
gen, Denn Chus feyn Die Aethiopier, 
wie wir fie jeßund nennen, und haben in; 
nen nicht allein Die Sander nach) Mittag, 
fo weit vom Meer liegen, fondern auch 
die Dexter, fo an das Meer floffen. Daß 
Hligesim Aegypten ſey, Daran ift Fein 
Zweifel. 


vom Geflecht AHAmS. 
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35. Don Put hat man nichts gewiß. 
fes: darum halte ich es dafür, es fey die, 
fer Sohn auch um der Sünde willen bald 
umgefommen, Etliche Commentarii mel 
den, es feyn Die Libyer oder Afern , Das 
iſt, Africa, fo weit e8 berühret Das Meer 
Mediterraneum , Numidien , Maurita 
nien und Cprenaicam. Und in Numi⸗ 
dien, faget man, fey ein Waſſer, fo da ha⸗ 
be den Namen Put, 

36. Lanaan iſt unter diefen allen der. 
berühmtefte, Darum, daß er dieſes König- 
reich hat eingenommen, das hernach den 
Kindern Iſrael gegeben iſt. Siehe aber, 
wie e8 in Diefer Welt der rechten Kirche 
gehe. Ham wird von feinem Water 
Noah verfluchet, Sem aber und Japhet 
werden dDargegen gefegnet. : Zeiget aber. 
nicht die Erfahrung, daß eg fich alles ha- 
be umgefehret , und das Wiverfpiel ge 
funden? Denn Canaan, der Sohn Ham, 
gewinnet ein den allerbeften und herrlichſten 
Theil der Erden ; wie ich denn glaube, 
daß im Lande Canaan dag Paradis ge, 
weſen fey, und der Ort allein iſt, Darin 
nen GOtt hernach gewolt hat, Daß Die 
Kirche und fein Volck feyn folte, Weil 
Ham alfo mit feinem Gefchlecht Das befte 
und luſtigſte Stück der gangen Welt inne 
hat und befiget, fo muß unterdes die Kir 
che geplaget werden und arm ſeyn: und 
waͤhret Doch folh Gluͤck und Wohlfahrt 
der Gottlofen nicht immerdar , fondern 
Canaan wird auf die lest jaͤmmerlich ver 
wuͤſtet, und lieget das Volck GOttes 
oben und fieget. | % 

37. Der Name Canaan bringet gleidy 
fan aus Worfehung diefeg mit ſich, darzu 
Canaan „gekommen iſt; denn Canaan 
heiffet ein Rauffmann oder Händler, und 
ſeyn je und je die Handels⸗Staͤdte in der 
Welt am berufeniten geweſen; Rn 
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auch Tyrus und Sidon, darinnen Hands 
fer. gewohnet haben , dieſem gansen Kor 
nigreich den Namen gegeben haben. Und 
feyn aud) Feine andere Handels, Stadte 

mehr, die in der Schrift fo fehr geruͤhmet 
werden: wiewol auch der Heyden Hiſto⸗ 
rien anzeigen, Daß es Die berühmteften 

Städte durch die gantze Welt gemefen 
ſeyn. Denn Carthago iſt geweſen der 
Ort, da ihr Ausſchuß gewohnet hat. Und 
nennet Ezechiel Cap. 26, 17. die Stadt 
Tyrum, ‚eine berühmte und machfige 
Stadt am Meer, für welcher ſich das gan ⸗ 
ge Land habe fürchten müflen. 

38. Darum hat Ham den. allerbeften 
Theil der Welt innen gehat, nemlich, Die 
gange Seite nad) Mittage , gausgenom⸗ 
men Arabien, Perfien und Sindien. Wo 
ift denn der Fluͤch geblieben 2 Antwort: 
derſelbe ift verzogen, aber nicht von ihm 





genommen oder aufgehoben worden, auf! brannt. 


daß die Sottlofen ihr Maas erfülleten und 
deſio ficherer würden. Dargegen aber 


Auslegung des sebenten Capitels 5 dv. 6.7. 


12007 
des glückjeligen Arabien, def Sohn, 
Scheba, hat innen gehabt das allerreie _ 
chefte Land im Mittag, welches vor den 
andern heilen der Welt in den Hiftorien 


fonderlich geruhmet wird. Und, was darf 
es 


Worte, Sem und Japhet krigen zur 
Wohnung ſandigte, unfruchtbare, ſuͤmpf⸗ 
fige und unbewohnliche Oerter; Ham aber 
gewinnet was noch vom Paradis uͤbrig 
war, darinnen nichts denn Gewuͤrtz, Gold 
und Edelgeſteine wachſen. | 
- 41. Diefes gefchiehet aber aus ſonder⸗ 
fichem Rath GOttes, der den Gottloſen 
alles Dinges Uberfluß und vollauf giebet; 
wie fie Denn auch darzu begierig und gei⸗ 
big ſeyn, und ihr Herg daran hängen, 
Darum laflet fie GOtt mit ihrem Fleiß 
und Arbeit nicht fehlen. Unterdes aber 
feiden die Kinder GOttes Hunger, Durft 
und Froſt, werden gehencket und vers 
Warum gefchiehet aber das? 
Darum, daß wir verftehen follen, daß uns 


andere Schäße und Güter im Wort verheiß, 


muß die Kirche unter dem Creug und Der- | fen werden, und durch den Sohn GOttes 


olgung feyn, auf daß fie Die ewigen Guͤ⸗ 
Be den, echten Segen defto geroilfer 
behalten möge. 


9.7. Aber die Kindervon Chus 


Seba, Sevila, Sab⸗ 


ſind dieſe: 
J—— 


tha, Baema 


39. Dieß fünf Soͤhne Chus, der, wie ge⸗ 


ſaget, ein Mohr geweſen iſt, 
haben eingenommen das gluͤckliche Ara⸗ 
bien, und den Strich nach Perſien 
und Indien, darinnen Hevila iſt; wie 
1Moſ. 2, 10. ſtehet. Seba, ſaget man, 


ſey noch eine berufene Stadt in Mohren⸗ 


Land. 
Aber die Kinder von Raema 
find diefe: Scheba und Dedan. 
40. Bama oder Baema iſt der Vater 


erworben ſeyn. Und weil derſelben die 
Gottloſen nicht achten, laſſen ſie ſich das 
Zeitliche einnehmen, das ihnen zuflieſſet, 
nachdem ſie es ſo fleißig ſuchen. 

42. Alſo hat GOtt das Roͤmiſche Reich 
mit unausſprechlicher Gewalt uͤberſchuͤttet. 
Die Tuͤrcken haben jetziger Zeit wunder⸗ 
groß Gluͤck, und breiten ihre Graͤntzen 
weit aus. Weil aber durch dieſen wuͤn⸗ 
verbarlicyen Kath GOttes Die ſchwachen 
Kinder GOttes geärgert werden, werden 
fie ungedultig, und thut ihnen wehe, wenn 
fie fehen, Daß es den Gottloſen, Die GOtt 
und Menfchen verlachen, fo wohl gehet, 
fie aber müffen befrubt feyn, und mit Uns 
glück fehier über einen Haufen gedrückt 
werden, So pflegt aber GOtt zu hun, 
und ift feine Weiſe geweſen vom rang 

er 
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- der. Welt herz tie der erften Patriarchen) Oasiftein — Jaͤger vor 


Exempel ausweiſen. Cain, der Mörder, iſt dem Errñ, wie 
J [2 


der. erite, der eine Stadt bauet: Ha 
gewinnet ein den allerbeften Theil der 
Erde. ENTER | 
43: Was ift es denn Wunder, ſo es zu 
unſern Zeiten dem Tuͤrcken und Pab 
auch wohl. gehet, und fie groß Gluͤck ha⸗ 
-ben? Denn zu allen Zeiten hat eg fich in 
der Welt alfo gefunden, Daß die Gottlo—⸗ 
fen bfühen , mie das Gras auf Dem Felde, 
MM alm92,8. dargegen Die Frommen und 
Gottesfuͤrchtigen täglich leiden und gepla 
get werden muͤſſen; wie davon der 73. 
Palm v. 13. 14, 18, fein faget 2 teil fie 
aber alfo blühen, werden fie recht gefe 
get auf dag fehlüpfferige , auf daß fie zu 
boden geftürget werden. 
44. Lazaro ware es gar ſchwer, daß er in 
ſolchem ſeinem Jammer und Schmertzen 


imrod. | 

45: Nimrod wird darum nicht unter die 
andern Söhne Chus gezehlet, daß 

er vielleicht unehlich gezeuget geweſen iſt. 


ft] Seine Hiſtorie aber handelt Moſes fleißig, 


und ruͤhmet ihn vor allen Nachkommen 
Noaͤh. ‚Denn gleichtvie er vom Hanoch, 
dem Sohn Cains, vor der Sundfluth ger 
meldet hat, daß er der erfte gemefen fey, der 
nach einem Regiment getrachtet und eine 
Stadf gebauet habe, die er von feinem 
Namen haf nennen laffen, und ich dafuͤr 
halte, daß fie an dem Ort gelegen gem 
fen fey, auf welchem nach der Suͤndfluth 
Babel geftanden iſt; (denn , tie auch der 
Heyden Hiftorien zeugen , ift e8 gar ein - 
fehöner ebener Platz geweſen,) alſo iſt nach 

der Suͤndfluth Nimrod der erſte geweſen, 


ſehen muſte, daß der Reiche ailes vollauf der nach der Herrſchaft der gantzen Welt 
und uͤberfluͤßig hatte: iſt aber dargegen getrachtet, und ſich an ſeinem Lande, ſo 


das Spectackel, Das der Reiche nach ſei⸗ 
nem Abſterben in der Hoͤlle an ihm ſelbſt 
bezeiget, nicht ein ſehr elend und erbaͤrm⸗ 
lich Ding? Luc. 16. v. 20. Darum ſollen 
wir uns der Gottloſen Gluͤck und Wohl⸗ 


gegen Mittag gelegen, nicht hat begnuͤ⸗ 


gen laffen , fondern hat viel weiter um fich 
gegriffen, an die Derter nach dem Mor 
gen, fo dem Sem gehöret haben. Und 
ift das die Urfach , darum Moſes feine 


fahrt gar nichts argern laffen, fondern ſol⸗ Hiftorie fo fleißig und meitläuftig handelt, 


len die Augen des Geiftes aufthun , und! 
gedencken, daß fie in dieſer Welt ihre 
Freude und Luft haben in vergänglichem 
und betrüglichem Gut, Wir aber , Die 
wir leiden, und in Gottesfurcht leben, har 
ben die Hoffnung des ewigen Reichs, da 
dargegen die Gottloſen in ewiger Qual 
und Strafe werden feyn muͤſſen. 


2.8.9. Chus aber zeugete den 
Nimrod, der fing an cin gewalti 
ger Serr zu ſeyn auf Erden. Und 

wer. ein gewaltiger Jaͤger vor 
dem SErrn. Daher ſpricht men: 
Lucheri Yusl,ı B. Moſ. 1. Band, 


und ihn hoch empor ſetzet, nemlich, daß 
durch ſein Exempel die Gottloſen geſchre⸗ 
cket, und die Frommen getroͤſtet werden. 
46. Und bringet, gleich als aus Vor⸗ 
ſehung, der Name mit ſich, was Nimrod 
geuͤbet und begangen hat. Denn Nim⸗ 
rod wird er genennet von Marad, das 
da heiſſet, abfaͤllig, abtruͤnnig und wider⸗ 
ſetzig werden; entweder darum, daß er mit 
Krieg feine Brüder, und ſonderlich die Ge 
fehlechte der Frommen, überzogen hat, 
auf daß er fein Sand weit ausbreitefe und 
erfirecketes oderdarum, Daß dieſe Nation zu 
der Zeit angefangen hat, von den Söhnen 
Sss Sems 
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¶¶Lx⸗legung des ehenten capitels v. g 

SDems und ihrer Neligion abzufallen, und (und Tyranney hat, der jaget nicht, wie _ 
nach einer fonderlihen Getvalt und Her |Yager thun, Hafen, Hirſchen, oder wie _ 

ſchaft über alle Söhne Noah getrachtet den Schweinen nach, fondern ftellet hinter⸗ 






hat. vn. Fflig nach den Frommen, den Heiligen, 

47. Darum feget Mofes hinzu: Er 

- fieng an geweltig zu feyn auf Erden; 
aber nicht aus GOttes Befehl, noch) daß 

es feine Väter, Sem und Arphachfad, 

alfo haben mwolten, fondern durch Tyran⸗ 


ney. Neun follen wir nicht gedenken, Daß 


folches ohne Krieg, Mord und Blutver⸗ 
giefjen wird zugegangen feyn. Darum fl 
er nach der Suͤndfluth entweder der erſte 
TDuͤrck, oder der erſte Pabſt in der Welt 
geweſen. Denn ſeine Hand iſt wider alle 
Kirchen und Policeyen ausgeſtrecket gewe⸗ 
ſen, bis er durch Tyranney zu einem Re⸗ 
giment gekommen iſt, welches doch nicht 
ibm, ſondern dem Sem gehoͤret hat, 
gleichwie auch das Prieſterthum. Aber 
ein ſolcher Teufels Sohn bat feinem Va⸗ 


ter muͤſſen gleich feyn; denn der Teufel 


iſt ein Mörder, Joh. 8, 44. 
48. Daß er aber cin gewaltiger Herr 
ift auf Erden, das iſt an ihm felbft nicht 


boͤſe, denn an feinem Ort hat er wohl moͤ⸗ 


gen Herrſchaft und Gewalt übenz wie er 
denn ohne Ziveifel den beften Ort der Erde 
innen gehabt har: ex lafjet ihm aber an fei- 
ner Graͤntze nicht genügen, fondern greif⸗ 
fet um ſich, und nimmt andere, ſo an feine 
Hoffen , auch ein. j 
‚49. Und, das das allerargfte iſt, miller 


nieht allein ein gewaltiger Jaͤger auf 





den Propheten und Prieftern GOttes: dies 


felben jaget, fänget und wuͤrget er, Die 
GOtt lieb feyn, die den Glauben haben 
an GOtt, und in welchen GOtt durch feie 


nen Geiſt ſelbſt wohneee. 

50. Denn wer will daran zweifeln, daß 
die heiligen Vaͤter nicht allezeit ihr Haͤuf⸗ 
fein und Zufammenkünfte gehabt haben, 
darinnen fie Die Jugend unterwiefen, da 
fie geprediget, geweiſſaget, GOtt angeru⸗ 
fen und gedancket haben? Denn da man 
nicht jlets das Wort übet und treibet, da 
Fan Die Kirche nicht feyn noch beftehen: und: 


hat die Kirche allewege gehabtihreSacr» 


mente oder Gnaden⸗Zeichen und Eeremo> 
nien. Denn alſo haben Cain und Habel 
SOLL geopffert, darzu fie von ihrem Bar 
ter fenn gehalten worden, und ift diefelbe 
zeit Das Opffern ein Gottesdienſt gemefen. 
Alfo hat auch Sem gehabt fein Häuflein 
und Zufammenkünfte, Predigt, Gottes⸗ 
Dienft, Opffer und andere Ceremonien, 
die bis auf Abraham geblieben ſeyn. 

51. An folches alles, was Sem aus 
GOttes Befehl vorhatte und vegierete, 
machet ſich dieſer Jaͤger, der ihm nicht. ge» 
nügen laffet, Daß er im weltlichen Regi⸗ 
ment Tyranney freiben Fan, fondern will 
auch in der Kirche eine Gewalt und Herr⸗ 


| fehaft haben, richtet neue Gottesdienfte an, 
Erden feyn, fondern auch por dem |und unferdrucket die, fo vor dem Herrn 
ren; das iſt, er hat nicht allein im | recht lebeten und wandelten. Wie Denn 
weltlichen Negiment gewaltig. feyn, fon- | Mofes Elar unterfeheidet ven Wandel und 
dern auch) ein Regiment und Gewalt Anſehen vor GOtt und vor den Menſchen. 


‚in der Religion haben wollen: an dieſelbe 
machet er ſich, und uͤbet darinnen feine Ty⸗ 


Pabſt thut. Und wer eine ſolche Gewalt 52. Alſo if 





Was derohalben vor GOtt gut und recht 
ift, das hält die Welt alleseit für böfe und 


xanney; wie jegund zu unferer Zeit Der unrecht. 


Nimrod vor feinen und der 
gan⸗ 
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gantzen Welt Augen dafür angefehen und | menfchlichen Sefchlechts: darnach au, 


gehalten worden, als daß er ein gewalti⸗ 
ger Jaͤger vor dem HErrn ware; 
das ift, ex ift gehalten worden für einen 


Hohenpriefter und Haupt der Kirche, und 


allerdings für einen folchen, Dafür jetziger 


Zeit Der Pabft will angefehen und gehalten 
feyn. Denn mit fleifchlichen Augeniaffet 
ſich das Pabftthum nicht anfehen, noch 
richten, Daß e8 böfe fey ; Die aber den Heir 
ligen Geiſt haben, und uber GOttes Abort 


- halten, die Eönnen es richten. Gleichwie 


\ 


aber der Pabſt diefes unfer Urtheil und Ge⸗ 
richt von ihm nicht leiden kan, denn er will 
das Haupt der Kirche ſeyn; alſo hat auch 
Nimrod ſich dieſes Titels und Namens 
mit dem Schwerdt und Gewalt angema⸗ 
ſet, daß er vor GOtt ein gewaltiger Jaͤ⸗ 


ein Verfolger und Wuͤrger der heiligen 
Leute und rechtſchaffenen Prieſter, die 
Muͤhe und Fleiß haben vorgewandt, auf 
daß ſie ihm dieſen ſo herrlichen Titel neh⸗ 
men, und der Leute Heyl und Gedeyen ſu⸗ 
chen möchten. Denn die Gottesfuͤrchti⸗ 
gen, fo über GOttes Wort halten, koͤn⸗ 
nen und follen auc) nicht zu gottlofer Leu⸗ 
te Anfchlage und Vornehmen ſtill ſchwei⸗ 
gen. Wenn fie aber das thun, fo wer⸗ 
den fie mit dem Schwerdt und Krieg be 
draͤuet, und wird auf eine unbillige Art 
tyranniſch gehandelt mit der Kirche, | 

55. Daß verohalben Nimrod ein Jaͤger 
genannt wird, muſt du mit nichten alfo 
verfichen, daß er ein fülcher. Jaͤger gewe⸗ 
fen fey, mie andere Herren und Fuͤrſten 


ger, das ift, ein Herr in der Kirche hat |feyn, die fich oft des Jagens alfo befleißie 


feyn wollen. “ we 
53. Alfo mahlet uns die Schrift einen 


gen, und fo unfinnig Darauf gefteuret feyn, 
daß fie auch ihrer Kander und Leute Ges 


folhen Tyrannen vor, der fich nicht allein | fehäfte darbey vergeſſen, und viel lieber für 


unterſtehet fremde Herrfchaft zu fich zu 
reiſſen, fondern leget fich aud) mit Gewalt 
an die Religion, und thut das mit dem al 
lerſchoͤnſten Schein, daß es niemand mer, 
cket, daß er damit umgehet, daß er vor 
dem HErrn moͤge ein Jaͤger ſeyn: oder, 
daß er trachte nach der Herrſchaft in der 
Kirche. Wie denn der Pabſt auch gethan, 
der ſich einen Knecht aller Knechte ge 


nennet hat. 


54. Mit dieſem Schein hat Nimrod 
ſeine Anſchlaͤge auch beſtrichen und vermaͤn⸗ 
telt, daß man ihn fuͤr fromm, gottesfuͤrch⸗ 
fig, guͤtig, und der dem weltlichen Ne 
giment nuͤtze und Der Kirche nöthig wäre, 
halten möchte; denn fonft ware ihm der ge- 
meine Haufe nicht alfo mit Haufen zuge 
fallen. Aber eigentlich und inder Wahr, 
beit iſ Nimrod ein Abtränniger und 


Zyrann, ein Hencker und Verwuͤſter des 


tapffere Jaͤger, Denn weiſe Megenten wol⸗ 
len gehalten feyn. Sondern Mofes zei⸗ 
get an, daß Nimrod nicht milde Thiere, 
fondern Menfchen gejaget und verfolget 
habe, und die fonderlich, fo die Kırch 
mit der Kehre vegieret haben. 2 
56. Darum folte man diefen Zitul ab 
fen gottlofen Fürften und Regenten geben, 
und in ihre Wappen mahlen; wie hier 
Mofes-thut, der da fagef, man habe von. 
Nimrod ein Sprüchtwort gemacht, Als 
wolte er fagen, Nimrods Zitulmare her, 
nach ein gemeiner Titul worden aller Ty⸗ 
vannenund Fürften, Die, Nimrods Exem⸗ 
pel nach, fich nicht allein an Laͤnder, Staͤd⸗ 
fe , und weltliche Regimente gemacht, auf 
daß fie ihre Wuͤrde und Macht vermehren, 
jondern haben auch zur Kirche Recht haben 
roollen ; tie zur unferer Zeit der Biſchof von 
er thut, welcher uber das, daß er fein 
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Tor ,. Auslegung des zebenten Capitele, 910. 6 


Bifchofthum beraubet und ausgefogen hat, | und getheilet geweſen, fo-da genennet ge 


guch noch Die Kirche darzu betruͤbet und be⸗ weſen feyn , Babel, Erech, Acad und 
ſchweret, in dem, daß er Die reine Lehre | Calne, “Denn Plinius fchreibet, daßfie 


darein nicht laffen will, und die Leute zu fo groß geweſen, und fo weiten Um 


| gottloſen und abgöttifehen Gottesdienften | fang gehabt, daß darinnenbey fechs und vier» 


zwinget und dringet. ne 

57. Den aber nennet Mofes einen ſtar⸗ 
cken oder getvaltigen Sfager , dem niemand 
hat widerſtehen koͤnnen. Denn ohnedas, 
daß die Tyrannen abtruͤnnig und treulos 
ſeyn, haben ſie auch Gewalt eines Tyran⸗ 
nen, Damit fie ſich wapnen, und leichtlich 
aussichten Eönnen, was fie gelüftet. Und 
ziveifele ich garnicht, Mofeshabe mit die⸗ 
- fer Beſchreibung und Gemählde eine Le⸗ 
gende darftellen wollen aller Tyrannen, 
die fich auchin den legkern Zeiten am welt- 
tichen Regiment und der Kirche mit Ge⸗ 
woalt und Tyranney bemweifen würden, die⸗ 

weil er Nimrod nennet einen gewaltigen 
Verfolger der Heiligen GOttes, und er 
nen Feind des Ports und der Kirche. 
Was nun folget , gehoͤret zur Beſchrei⸗ 
bung des Reichs und Herrſchaft, die ihm 
Nimrod erlanget hat. 

v. 10. Und der Anfang feines 
Reiches war , Babel, Erech, A— 
cad und Calne im ande Sinear. 
58. Siehe doch, wie dieſer ſchaͤndliche 

N und alleraͤrgſte Bube ſich erſtlich 
an das Volck GOttes machet, und dieſe 
Linie angreiffet, daraus Chriſtus ſolte ge, 
boren werden. Denn endlich kriget er 
nach der Suͤndfluth Fudaam , mit den 
Morgenläanden. Nun weiß man aber, 

daß Sinear daflelbe ebene Sand heiſſet, 
darauf hernach Babel ift gebauet worden, 

welches der Anfang Des Reichs Nimrods 
geweſen iſt. 


59. Dieſen Text aber leget man faſt worden, 
auf dieſe Weiſe aus, daß die einige Stadt Hanoch gebauet hatte. | 
Babylon in vier Theile fey unterfchieden Königreich zu Babel von Nimrod ange 


sig Zünfte und Gemeinen gemefen feyn. 


Und fehreibet Ariſtoteles auch, daß Ba- 


bylon nicht eine Stadt, fondern ein Land 


geweſen ſey, fo mit einer Ringmauer be& 
ſchloſſen und umfangen geweſen; alſo, daß 
es kein Wunder iſt, daß ſo eine groſſe 


Stadt in vier Haupt-Derter oder Staͤnde 


ift getheilet geweſen; wie Nom gethei⸗ 
let geweſen ift in vier Stande, als Rath 
herren, Ritter, Gemeine und Acker 
feute Und wird Hebron auch darum 
genennet Kiriath Arba, Daß es eine 
Stadt gemefen iſt, in vier Zünfte oder 
Stände getheiler. nt 

60, Auf dieſe Weiſe legen etliche dieſen 
Dext aus. Daß ich aber dieſer Meynung 
nicht folge, giebet mir Urſach dieſes, Daß ich 


fehe, daß in den Propheten Calne fehr ge⸗ 


ruͤhmet wird, undhernach Seleucia ge⸗ 
nannt worden iſt, Daraus Seleucus eine 
Handelsitadt gemacht hat, Babylon damit 
zu ſchwaͤchen und Eraftlos zumachen, Nun 
wolte es fich aber fehr übel fchicken, daß man 
ihm wolte träumen laffen, daß Seleucia 
ein Theil der Stadt Babel gewefen fey, 
davon doc, Seleucia weit gelegen gewe⸗ 
fen ift. Und ob ıch auch wol von Erech 
und Akad, mas fiefeyn , nichts anzeigen 
fan, fo falle ich Doch Diefer Meynung von 
Babel, in vier Stadte oder Theile gethei 
let, nicht zu. Bo 
6:. So haben wir an dem genug, Daß 
wir wiſſen, daß Babylon von Nimrod 
vielleicht an demfelben Ort iſt gebauet 
da zuvor Cain feine Stadt 
Item, Daß Das 


fan 


Kr 


fangen habe, und fich hernach immer alſo 
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Zebeſſert und zugenommen hat, daß es 


von Daniel für die erfte Monarchie ge 


“rechnet und gezählet wird. Weil aber 
‚auch die Koͤnigreiche ihre verordnete und 
gewiſſe Zeit haben , tie lange fie ſtehen 


follen, und darnach untergehen; fo zeigen 
die Hiftorien der heil. Schrift an, daß 


dieſelbe Fönigliche Hoheit und Gewalt 
hernachmals von Babel auf die Niniviten 


‘und Affyrier gefallen 5 wiewol fie Davon 


auch wieder auf Babel gefommen iſt. 


62, Hier wird aber geftaget: Ob Ba⸗ 


bel gebauet fey che denn der berufene 


DThurm im Sand Sinear von den Soͤh⸗ 
‚nen des Hams aufgeführet worden iſt? 


Und bin ich zwar, ob ich wol nichts gruͤnd⸗ 
liches noch gewiſſes habe, das davon koͤn⸗ 


te geſaget werden, jedoch dieſer Meynung, 


daß ich es Davor halte, daß daſſelbe Ge 
baͤude von Nimrod erdacht und aufgerich⸗ 
tet ſey, damit er ihm einen ewigen Namen 


in der Welt und bey denen Nachkom⸗ 
men hat ſtiften wollen. Da er aber geſe⸗ 
hen hat, daß ſolch Gebaͤude vom Himmel 


herab verwirret und verhindert worden iſt, 


habe er alsdenn erſt die Stadt Babel zu 
bauen angefangen. Und daß ich dieſer 
Meynung folge, giebet mir Urfach der 
Name Babel. Denn daf diefer Name 
der Stadt aus dem Erfolg und Ausgang 
aufgeleget worden fey, zeiget das Werck 
felbft an. So haben wir nun den erften Koͤ⸗ 
nig und Negenten der Welt. Welcher, 
ober wol ein Feind der Kirche und GOttes 
ift, fo hat er Doch unter fich gebracht die 


Herrſchaft des gantzen Drienteg, 


v. 11. 12. Don dem Land ift 
darnach gefommen der Aſſur, 


und bauete Ylinive und Beho⸗ 


both, Je und Calab, Dazu 
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Reifen, zwoifchen Ninive und Ca⸗ 
lab, Disift eine groffe Stadt. _ 
63. Nachdem Das Königreich und Re⸗ 

„= r giment zu Babel gefaffet und 
befraftiget worden, da ift mit der Zeit Af- 
für Daraus gekommen, der ihm auch eine 
Stadt, mit Namen Winive, gebauet hat. 
Welcher Stadt in der Heyden Hiftorien 
auch gedacht wird, und dahin endlich ge 
wandt und gerathen ift das Kanferthum 
und Regiment des gangen Orientes. Wo⸗ 
durch aber, und zu welcher Zeit Babel ge 
fallen und verwuͤſtet worden fey, findet man 
nirgend. 

64. Und von dieſer Stadt Ninive 
ſaget man auch, daß ſie in vier Creiſe oder 
Staͤdte ſey getheilet geweſen, wie denn 
Jonaͤ Hiſtorie Cap. ı, 2. anzeiget, daß fie 
ſehr groß und weit umfangen geweſen ſey; 
dergleichen Stadt man jetzund in Europa 
keine weiß. Iſt ſie nun in vier Creiſe ge⸗ 
theilet geweſen, fo iſt Ninive der Mittel⸗ 
platz und beſter Theil derſelben geweſen, 
darinnen der koͤnigliche Hof geweſen iſt. 
Behoboth aber iſt geweſen der Ort, da 
die Haͤndler gewohnet haben; Ir, da der 
Rath geſeſſen iſt; und Calah, da die 
Ackerleute gewohnet haben. Von dieſen 
Oertern iſt etwas weiter geweſen Ref 
ſen, da die Gaͤrtner gewohnet haben. 
Denn wir haben hiervon nichts gewiſſes, 
ſondern muͤſſen in ſo alten Hiſtorien allein 
nachrathen, und gleichſam nachfpüren. 

65. Von Aſſur wird auch diſputiret, 
ob es der ſey, welches in der Erzehlung 
des Geſchlechts und Stamms Sems ge 
dacht mırd , oder. ob es ein anderer ſey? 
Und molte ich zwar, dieweil ich nichts ger 
wiſſes Darzu fagen Fan, menn es Nach⸗ 
rathens gälte, e8 davor halten, daß Affur, 
der Sohn des Sems, ausdem Land Ba⸗ 

Ss883 bel 


 »1008 uluslegung des ʒehenten 


bel ausgegangen ſey mie hernach Abra⸗ ſich nach Mitternacht gewandt, zu Jar ee 
nn phets Nachkommen, und alda eine Kirche 


ham aus dem Land der Chaldaer aus 
gieng auf GOttes Befehl, Denn er 


nicht von ihm felbft aus feinem Vaterland | 
“0 309,fondern von GOtt geheiſſen. 


66. Den Affur aber hat aus demand 
verjagt Die Bosheit und Tyranney Des 
GSefchlechts Hams, daß er nicht hat ler. 
den koͤnnen das gottlofe Weſen, falfchen 
Gottesdienſt und Abgoͤtterey der Nach⸗ 
kommen Hams. Darum hat er ihrem 
tollen und unſinnigen Weſen Raum ge⸗ 
laſſen, und ſich zu unfern Vorfahren und 
‚den Nachkommen Ssaphets begeben; und, 

aufdaß er ihnen etwas naher ware, hat 
er die Stadt Ninive gebauet. Darum 
hat Gott Ninive Tieb gehabt, mie aus 
Ezechiel und Jona zu fehen ift, und hat fie 
alfo gezieret und begnadet, Daß es eine 
Monarchie ware: Darum fie Denn Ezechi⸗ 

el Cap. 31,9. vergleichet einem: fehr ſchoͤ⸗ 
nen Baum, der fich weit ausbreitet, Dick 


nd hoch if, 


= 67. Und zu dieſem übrigen Haufen vom 
Geſchlecht Sems ift endlich aud) Jonas 
geſandt, nach ‚welches Predigt Ninive ift 
befehret worden, hat Buffegethan, GOtt 
- erkannt, und ift erhalten worden, Jon. 3. 
-9, 10, Und gefchiehet nicht ohne Urſach, 
daß ſie Jonas eine groſſe Stadt GOttes 
nennet. Denn, daß ihnen Die Juͤden 
träumen laffen, daß er fiedarum großnen- 
ne, Daß fie groß und weit gemefen fey, iſt 
fehr fpöttlich 5 fondern, was GOtt machet, 
Das ıft groß, wenn es gleich nur einen 
Menſchen antraͤfe. Und wird Ninive viel- 
mehr darum eine Stadt GOttes genen 
net, daß fie gehabt hat die rechte Religi⸗ 
on, und von Gott iſt erhalten worden, 
unm des frommen Mannes Affur willen, 
der aus Ungedult über die Abgoͤtterey Die 
alte Wohnung zu Babel verlaffen, und 
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Eapitels, v. 11. 12, 
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zuſammen gebracht hat. 


68. Diele Muthmaffüng. von Afue 


gefallet mir beſſer, denn anderer; nemlich, 


Daß er von Babel ausgegangen iſt, auf | 


daß er entgienge dem Aergerniß der. Ab 
gotterey, und Darneben auch gedacht bat, 


-alolg 





| 


wie er feinen heiligen Machfommen au 


eine Kirche lafjen moͤchte. Denn: weil 
von dieſem allen Die Hiſtorien keinen Be 
richt thun, fo koͤnnen wir darzu nichts an- 
— thun, denn nachrathen und naͤchden 
en. Ä ö er 
69. Dieweil aber; Moſes alhier von 
Ninive ſaget, wie er oben. (v. 10.) von 


"Babel gerhan hat, daß neben ihr. auch.am» 


dere drey Städte, als Rehoboth, Jr, 
und Calah, gebauet feyn, fo. lencke ich 
mich nun auf diefen Gedancken, daß ſol⸗ 
che Städte, fo man von vier Creiſen, oder 
Zunften, Terrapoles nennef, nicht.an. eis 
nem Ort, noch mit einer Ringmaͤuer un» 
fangen und befchloffen geweſen feyn, fon- 
dern vier Stadte, fo an verfchiedenen Or⸗ 
ten gelegen, und Doch unter. eines Fuͤrſten 
Gebiet und Regiment gemwefen fepn. 
70. Wie in Schlefien find die Sechs 
Städte, welche, obfie wol deg Namens, 
Drts und Gelegenheit halben einander 


ungleich feyn ; fo hat Doch eine jede unter ° 
der ſelben den Namen, daß man fie nen» 


net der Sechs⸗Staͤdte eine, feyn auch.alle 
unter einem Herren. Alſo bat Calne, 
fo Seleucia ift, feyn Eönnen der vier Staͤd⸗ 
fe eine, Die gen Babel gehöret haben. 
Fest zu unferer Zeit haben die Schweiger 


viele un) gewaltige Städte, die da alleei 


neriey Ordnung und Policey haben, und 
alle zufammen rathen; wie auch bey den 
Griechen Amphittyonicum gemefen iſt. 


Und alfo mögen vielleicht im Reich E- 











e 


. Städte. 


| bel und Affyrien | auch geweſen fon 
7. Und wird das Königreich Affy- 


pier 


rien in der Schrift fehr hoch gelobet und 


geruͤhmet, nicht allein um der Policey 
‚und Aufferlichen Regiments willen, fon 
dern vielmehr um der Religion willen, 
und daß es des einigen Propheten Jonaͤ, 
der zu ihm geſandt ward, Predigten ge 
gläubet hat, Jon. 3,5. Es hat aber nicht 
allein einen König oder Monarchen, fon 
dern auch andere hohe Stände, als Für- 
ften, Hohepriefter, ꝛc. gehabt. Wenn 
dieſelben geweſen waͤren wie unſere Fuͤr⸗ 
ſten, Cardinaͤle und Biſchoͤfe, ſo wuͤrden 
ſie den Propheten Jonam nicht allein 
nicht zugelaſſen, ſondern auch noch wol dar⸗ 
zu erwuͤrget haben. Aber dis fromme 
Geſchlecht des Sems, ob es wol aus der 
rechten Bahn getreten und abgefallen war, 
ſo hat es doch GOttes Wort wiederum 
angenommen, und ſich bekehret, iſt auch 
vom HErrn wieder zu Gnaden angenom⸗ 
men worden. 


72. Hernach aber iſt es wieder abge, 
fallen. Denn fo pfleget es zu gehen, 
Daß aus Engeln Teufel, aus der Kirche 
und frommen Chriften Keser werden. 
‚Darum iſt es auch verwuͤſtet worden, wie 
Eſaias Cap. 37, 22. gedraͤuet hatte; viel, 
leicht unter Aſſerhaddon, dem Sohn San⸗ 
heribs, da die Soͤhne nach ihres Vaters 
Tod miteinander in Uneinigkeit und 
Zwietracht lagen. Und ift diefelbe Mo- 
narchie gen ‘Babylon verwendet worden 
und gekommen, nicht aber in die alte 
Stadt Babel, die Nimrod gebauet hatte, 
und nun vermäflet war, fondern in dag 
neue Babel, welches erfter Monarch, 
Nebucadnezar, Das Reich Juda zerſtoͤret 
und verwuͤſtet hat. 


I Then vom Geflecht Zams, 
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v. 13.14. Mitzraim zeugete Lu⸗ 
dim, Ansmim, Leabim, Naph⸗ 
tuhim, Pathruſim, und Caslu⸗ 
him. Von dannen ſind gekom⸗ 
men die Philiſtim und Caphtho⸗ 
rim. CR 


73 Hi feyn auch mehrentheils bloß 
ſe Naãmen, und gleich als todte 
Dinge Diefer Sander und Leute. Ludim, 
meynet man, feyn Die Lydier; Leabim, 
die Libyer. Pathruſim aber, achtet man, 
ſeyn die, ſo da Eſa 11, 11. Pathros ge⸗ 
nannt werden, und jetziger Zeit vielleicht 
die ſeyn, ſo ein Stuͤck in Africa innen 
haben; over, wie andere meynen, die Nu⸗ 
midier und Mauritanier; denn Eſaias er⸗ 
zehlet und ſetzet ſie bey die Egyptier. 

74. Daß die Juͤden hier, ihrer Art nach, 
fabuliren, daß Pathruſim und Caslu⸗ 
him mit ihren Weibern umgewechſelt ha⸗ 
ben, und aus demſelben Ehebruch die 
Philiſtim und Caphthorim ausgegan⸗ 
gen, das iſt, geboren ſeyn, iſt ein narrifch 
und lofes Gedichte, Denn das Wort, 
ausgehen, foll man nicht verfiehen von. 
der Geburt, fondern vom Wandern und 
Abfcheiden, nemlich, daß die Philiffim und 
Caphthorim nicht haben wohnen mollen 
bey den Pathruſinern und Casluhinern. 
Diefes aber erdichten alfo die Süden um 
ihres Ruhms millen; welches aber Die 
Srammatick nicht leidet, Denn ausge 


| hen heiffet nicht, aus einem Ehebruch ge 


boren werden. Alſo haben wir nun die 
drey Theile oder Dexter der Welt, nem 
lich, Mitternacht, Abend oder Untergang, 
und Mittag: nun haben wir noch vor ung 
den Morgen oder Orient. 


v. 15:20, Cangan aber zeugete 


didon, feinen erſten Sohn, und 


‚Seth, 
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Seth, Jebufi, Emori, Birgofi, 
Bivi, ah — — Jena 
ri, und Samathi. Deber find 
ausgebreitet Die Befchlecht der 
Cananiter. Und ibre Graͤntzen 
waren von didon an, durch Ge⸗ 
rar, bis gen Gaſa, bis man 
koͤmmt gen Sodoma, Bemor: 
ra, Adama, 3eboim, und bis gen 
Caſa. Dasfind die Kinder Jam 
in ibrenGefchlechten, Sprachen, 
Sendern und Leuten. 
75. Didon iſt befannt. Die Yetbiter 
2 en Jebuſaer, Be 
Öirgofaer, und die andern vielleicht auch, 
hat Mofes exlebet und gefehen. Sie ſeyn 
aber darnad) ausgeroftet worden zum 


Theil vondem Volck GOttes, zum Theil 


‚von andern Heyden, fo fid) in ihre Lan 
der geſetzet haben. Zemari ift bekannt, 
wie auch Hemath, welches Antiochiaift. 
77. Hier ſiehe und dencke nun zurück, 
Canaan iſt von ſeinern Großvater Noah 
verfluchet worden; hier iſt er aber nicht 
allein mit vielen Kindern andern uͤberle⸗ 
gen, fondern nimmt auch ein Den allerbe, 
ften und koͤſtlichſten Ort auf dem gangen 

- Erdboden. Denn diefe Voͤlcker, fo hier 
ersehlet werden von Moſe, haben Diefen 
Ort, welchen der Dater des Hams ein, 
genommen hatte, verlaflen. Denn dem⸗ 
felben war zugetheilet die Gegend gegen 
Mittags aber Diefes Theil mit dem Ori⸗ 
ent war dem frommen Sem zugefallen. 
Weil aber die Gottlofen in Diefem Leben 
allezeit mehr Gluͤck und Wohlfarth haben, 
denn Die Frommen und Heiligen, fo ha⸗ 
ben die Nachkommen des gottlofen Hams, 
diie doch verflucht waren, das gefegnete 
Gecſchlecht des Sems aus feiner Graͤntze 


Auslegung des sebenten Capitels, v.ı5.20, — 


— 





und Land vertrieben, und ſich geſetzet in 
Palaͤſtinam, Syriam, und in die andern 


| umliegenden Länder, bisan Babel. 


77. Welches alles anzeiget, daß der 
Menfch zu diefem Leben nicht gefchaffen 
iſt. Denn weil esden Gottlofen in die» - 
fem Leben fo wohl gehet, fo muß ja ein. 
ander Leben nach dieſem feyn, Darinnen 
fie werden. geftvafet werden und leiden; 
tie Dargegen Die Sremmen in einem an 
dern Leben finden und überfommen wer⸗ 
den die Belohnung für Das Leiden und 
Truͤbſal, ſo ſie in dieſem Leben tragen und 
ausſtehen muͤſſen. nn 
78. Und zmweifele ich gar nicht, es wird 
das Land Eanaan die hoͤchſte Luſt und 
Herrlichkeit Des gantzen Erdbodens gewe⸗ 
ſen ſeyn. Derohalben ich auch denen gern 
zufalle, die es dafür halten, daß am ſel⸗ 
ben Ort vor der Sündfluth das Para» 
dis geweſen ſey. Und fündiget der aud) 
nicht, der den Glauben daran hat, daß 
eben auf derfelben Stäte, da Chriſtus ge⸗ 
creutziget worden, und mit feinem Tod der 
Welt das Leben wiedergebracht hat, der 
Baum geweſen ſey, der dem Menfchen, 
Da er durch Die Schlange betrogen worden 
it, den Schaden gethan, unddas Ver 
derben gebracht hat. a 
79. Jedoch haben die Cananaer folches 
Gluͤck und Luft nicht immerdar gehabt; 
denn fie feyn um ihres gottlofen Weſens 
willen ausgetrieben und ausaerottet Durch 
das Vol GOttes, welches Doch zulest 


obliegen und triumphiren muß; wiewol 


noch etwas von den Gottloſen uͤbergeblie⸗ 
ben iſt. Wie es in unſerm Fleiſch zu⸗ 
gehet, darinnen etwas uͤbriges von der 
Suͤnde bleibet, wenn wir gleich gerecht⸗ 
fertiget worden ſeyn, darum, daß wir nicht 
muͤßig ſeyn, ſondern etwas haben, daran 
wir unſern Glauben und Gebet uͤben ſollen. 

80. Die 








— — 
80, Die Graͤntze von Zidon bis gen 
Gaza ſchleuſt in ſich den Strich am 
Meer, welches man Mediterraneum nen⸗ 
net, darinnen gar ſehr reiche und ſchoͤne 
Staͤdte geweſen ſeyn. Und lieget Zidon 
nach Mitternacht, Gaza aber nach Mit- 
tag. So iſt nicht weit von Zidon gewe⸗ 
fen Tyrus, die allerberufenſte Handels- 
Stadt in gang Aſien. Darnach legen 
gegen Abend Ptolemais, Caͤſarea, Apol⸗ 
lonia, Joppe, Azotus ꝛc. Sodoma iſt 
die Graͤntze geweſen nach dem Morgen. 
Laſam haͤlt man dafuͤr, daß es ſey gewe⸗ 
fen die Stadt, welche die Roͤmer genen 
—— Caͤſarea Philippi, im Geſchlech⸗ 


I. Theil, 
Von Sem und ſeinem Geſchlecht. 


r. Warum Sem ein Vater der Kinder Eber ge⸗ 
nannt wird 8. 81.82, 83. | 
* Warum Affur aus dem Lande Sinear ausgee 

sangen de 82. 

2, Daß Eber eine befondere Ehre hat vor den 
Kindern Sems 9. 83. 

3. Bon Elam , Arphachfad, Aſſur, Lud und 
Aram 684 - 

4 Bon denKindern Aram $. 85. 

5. Wie und warum zu Ebers Zeit der Fromme 


SL feinen Siß hat verlaffen muͤſſen 


N RR | TE 
6, Wie man von den meiften Nachkommen nichts 
fe Rn a 
* Bon dem Berge Sephar 6. 88. x 
*, Bon dem Urſprung und Ankunft der Menfchen. 
a. Daß wir nach. der Bernunft nichts davon 

wiſſen ibid, u 
b, Ariftotelis Blindheit und Irrthum bey die- 
ſem Punct, tie er zu widerlegen $. 89. 90. 
c. Wie Cicero hievon noch befcheidener urthei⸗ 
let *8 —2 
d. Wie die Heil. Schrift davon den gewiſſeſten 
Unterricht giebt 93. - N 
* ie diefes schente Capitel anzufehenS. 94.95. 
* Daß die Bibel der befte Schatz und Huch zu 
achten (De | IA 
&utheri Aust. ı B. Moſ. J. Band. 


von dem Sem und feinem Seſchlecht. gi 
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v. 21.22, Sem aber, Japhets 
des gröfferen Bruder, zeugete 
such Kinder, der ein Pater iſt 
aller Kindervons£ber, Und dis 
find feine Binder: Elam, Affur, 
Arphagchſad, Lud und Aram. 
81. ier fraget man: Warum Sem 

ein Vater aller Kinder von 
ade Eber geriannt wird, ſo er doch 
nicht iſt Sems Sohn, ſondern ſeines En⸗ 
ckels Sohn, von Arphachſad, der der 
dritte Sohn iſt des Sems: und geben die 
Juͤden faſt dieſe Meynung dar, daß es 
darum geſchehe, daß von dieſem Eber das 
Volck GOttes den Namen uͤberkommen 
hat, daß man es nennet die Ebraͤer; 
wiewol ſie lieber wolten, daß man dieſen 
Namen von Abraham machte. Jedoch 
duͤncket mich dieſe Meynung beſſer zu ſeyn. 
Dieſer Eber iſt ein Vater geweſen des Pe⸗ 
leg, zu welches Zeiten, wie Moſes her⸗ 
nach (v. 25.) ſaget, ſich die Sprachen an⸗ 
gefangen haben zu theilen, da Nimrod und 
die Nachkommen Hams uͤber dem Thurm 
zu Babel gebauet haben. > 

82. Nun haben wir aberdroben ($.65.) 
gefaget, daß Affur ausgegangen ſey aus 
dem Sande Sinear, um der Urfach willen, 
daß er in Die abgöftifchen Gottesdienſte, ſo 
von Nimrod angerichtet waren, nicht habe 
willigen wollen. Da erderohalben feines 
Lebens unter den Abgöttifchen nicht hat ' 
fönnen ficher ſeyn, hat er fich gerwande 
nach Mitternacht, da das fromme und 
gottesfürchtige Geſchlecht Japhets woh⸗ 

83. Auf daß derohalben unter den Kin⸗ 
dern Sems ein Unterſcheid ſeyn moͤchte, ſo 
nennet Moſes den Sem einen Vater al 
fer Kinder Eber, auf daß man mwüfte, Daß 
aus. Denen Nachkommen Ebers Chriſtus 

tt folte 
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folte geboren werden. 


| T Auslegung des zehenten Topitels, v. 23» 32 : | 
Welches denn eir des HErrn Ehrifti. Zu dieſer Zut hartes 


— 
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ne folche Ehre iſt, daß er die andern Soͤh⸗ |fich begeben, daß Nimrod aus Mittag in 
ne, ob fie wol auch eines. fürtzefflichen | Orient eingefallen ıft, und das Fromme 


Standes gemefen feyn, nicht hat wollen 
‚vor diefem Eber, des HErrn Chriſti Va⸗ 
ter, für Sems Kinder vechnen. | 
84. Elam feyn die Perfier, welche ber 
rufen geweſen fern, nicht allein darum, 
daß fie den allergröffeften und gewaltigſten 
Fuͤrſten Cyrum zum Monarchen gehabt; 
fondern, daß fieauch das Erkaͤnntniß GOt⸗ 
tes und die rechte Keligion, fo ihnen Danief 
ge prediget und gewieſen hatte, gehabt har 
ben. Bon Arphachſad haben vielleicht Die 


Griechen genannt ihren Arbacen, ver den |. 


Sardanapalum erleget bat. Aſſur, feyn 
die Affyrier. Lud, achtetman, feyn die 
Pydier. Dben aber ( $.73.) im Gefchlecht 
Canaan, feyn Ludim die Lydier genannt 


erlen ift, mie aus. den Hifforien zu wiſſen 
iſt; eines in Meſopotamia, dasanderein 
Phoͤnicia. Don Aram meynet man auch, 
ſey Armenien genannt. 
9,23. Die Kinder aber von 
Aram find diefe Uʒ, Sul, Be: 
ther und Mas. F / 
85. CoNicfe ſeyn ung alle unbekannt, aus⸗ 
; D a Us, aus welchem 
Sand Hiob geweſen iſt. 


worden. Aram, den welches zwey⸗ 


phachſad aber zeu⸗ 


gete Salah, Salah zeugete 
Eber, Eber zeugete zwey Soͤh⸗ 
ne; einer hieß Peleg, darum, 
daß zu feiner Zeit die Welt zer- 


theileet werd; deß Bruder. hieß 


Jaketan. 






Geſchlecht des Sems daraus vertrieben 
hat; darum haben dieſelben heiligen Pa⸗ 


triarchen ihren Sitz verlaſſen muͤſſen, und 


in andere Laͤnder verruͤcken; wie droben 
von Aſſur ($. 65.82.) geſaget iſt. 

v. 2632. Und Jaketan zeugete 
Almodad, Saleph, Sezermae- 
pheth, Jarah, Sadoram, Uſal, 
Dikela, Obal, Abimael, Se 
ba, Ophir, Sevila und Jobab. 
Das ſind alle Kinder von Ja⸗ 
ketan. Und ihre Wohnungwer 
von Meſa an, bis man kommt 
gen Sephar, anden Berg gegen 
den Morgen. Das find die Kin: 
Her von Sen, inihren Befchlech- 
ten, Sprachen, Ländern und 
Seuten. Das find nun die Nach⸗ 


kommen der Kinder Noah inib- 


ven: Gefchlechten und Leuten, 
von denen find ausgebreitet. Die 
ae auf Erden nach der Suͤnd⸗ 

ut > \ x 
87. Dieſes ſeyn alles Voͤlcker in Indien, 
Davon wir nichts wiſſen; wie wir 


‚denn unter allen Theilen der gangen Erde 


von Indien am allerwenigſten wiſſen, fonft 
koͤnten wir vielleicht etwas aus der Gleich⸗ 
beit derer Namen klaͤrer und Eenntlicher 
haben; wiewol dieſelhen jetziger Zeit von 
den Schiffleuten verandert werden. 
88. Der Berg Sephar ift vielleicht 
Ararat, oder Imaus. Welche Namen, 


86. (ber ift der. vierte nach Sem, und ſo oft ich fie leſe, mir Gedancken machen 


wird nach Sem fonderlich gerüh- 


met, Daß er auch fen unter den Großeltern | 


von dem Elend Des menfchlichen Geſchlech⸗ 


tes. Denn ob wir tool eine — 
—— Ga—⸗ 


x 
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n, nemlich unfere Vernunft, (möglicher Weiſe zwey oder mehr Dinge, 
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fo werden wir doch alfo mit Sammer und | fo einander nicht weichen Fönten, durch 


Elend übereilet und uͤberſchuͤttet, daß wir 

nicht allein unfere Ankunft, und Die Zei- 
ten unferer Vorfahren, fondern auch GOtt, 
den Schoͤpffer ſelbſt, nicht wiſſen, noch ken⸗ 
nen. Denn, beſiehe alle Hiſtorien derer 
Voͤlcker, was wolten wir für eine Ankunft 
der Menfchen wiſſen, wenn wir den eini⸗ 
gen Moſen nicht hatten, 

89. Ariſtoteles ift ein ſehr fcharffin- 
niger Mienfch geweſen, daß ich es auch da⸗ 
für halte, daß er es Ciceroni weit zuvor 
gethan, und mit Berftand über ihn ge 
weſen iſt. Wiewol ich Ariftotelem mit 
Eiceronegern vergleiche, eraber, Cicero, 


einander dringen und gehen ſolten. Inf- 


nitum in a&tu fäffet fie wol gu; mie wir 
fehen, daß in vielen Fahren viel Leute da⸗ 
hin gehen, undanihre Statf andere kom⸗ 
men ꝛc. welches Doch Ariſtoteles nennef 
potentiam- infinitam. =: 
91. Solche Kunft und Weisheit Fan 
unfere Vernunft bemeifen, nemlich, daß 
mir, wenn wir das Wort nicht haben, 
auch unferer felbft Ankunft nicht verfiehen, 
noch darthun koͤnnen. Wie ich aber des - 
Verſtandes halben Ariftotelem Ciceroni 
vorziehe; fo fehe ich Doch, daß Eicero von 
folhen Dingen viel meislicher diſputiret 


nicht zu verdencfen ift, daß er es Arifto» | hat. Denn vor diefen Gedancfen, dein-" 
tefi nicht hat Fönnen nachthun, dieweil ſei⸗ finico, hüfet er fich, und umgehet fie, als 
ne Studia durch meltliche Gefchäfte und |einen gefährlichen Ort, lencket fich aber 
Handel nicht wenig ſeyn verhindert wor⸗ auf die Meligion, das ift, wendet feine 
den. Jedoch, da Ariftoteles auf die Ge | Gedancken auf die Betrachtung der Crea⸗ 
dancken Eimmt, wo der Menfch herkom⸗ | tur, welche die Vernunft eflichermafen vers 
me, veiffet ihn feine Bernunft mit Gewalt |ftehen, und davon urtheilen Fan. Denn 
dahin, daß er fehlieffet, es fen Eein erſter er ſiehet an die fehöne Einigkeit der Berves 





und letzter Menſch. Plato hat davon, 
wie ich es Dafürachte, niemit Ernſt diſpu⸗ 
tiret, ſondern hat der andern Philoſophen, 
ſo zu ſeiner Zeit geweſen ſeyn, ſpotten wol⸗ 
len, darum will ich ſeine Meynung und 
Lehre hieher nicht fuͤhren. 

90. Ariſtoteli aber iſt es mit feinen Ge⸗ 
danden hiervon ein Ernſt geweſen. Je⸗ 
doc) fiehe, mas für ungefchicktes Dinges 
daraus folget, wenn du ihm nachgehen 
wilt. Denn erftlich, wird nöthig und un 

vermeidlich Daraus folgen , daß die Seele 
fterblich fen, weil die Philoſophie nicht zu 
laͤſſet infinitum in potentia, fondern faget 
ſchlecht, Daß viel infinita unmöglich feyn. 
As, daß auffer oder unter dem Himmel 
ein Ort feyn fülte, da weder Element, 
noch etwas anders fey, Item, Daß un- 


gungen der obern himmlifchen Dinges fies 
het an Die gewiffen Deranderungen der 
Zeiten, und gemwiffe Art der Dinge, fo 
ausder Erden wachfen ; fiehet auch, daß dee. 
Menſch darzu gefchaffen ſey, daB ex dieſe 
Dinge verfteben, und derfelben gebrau⸗ 
hen folle, ee 
92. Darum richtet er feine Meynung 
dahin, Daß er dieſes beydes fchlieffet: erſt⸗ 
li), daß GOtt ein ewiges Ding fen, 
welches alle Dinge durch feine Weisheit 
und Dorfehung regieret: zum andern, 
daß die Seele des Menfchen unfterblidy 
fey. Und gleichtvol wird er unterdeß, daß 
er folches ſchlieſt, durch feine Gedancken 
fo gewaltig übereilet und dahin geriffen, 
daß er Diefe Meynung, die er ihm fo veſt 
faſſet, zu Zeiten unter den Handen verlie, 
Ttt 2 ret. 


SRH, 


derum tveg, wenn wir fehen, daß Diefe 
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nn Raslegung des eilften Copitele, 
\ 5 Denn die Diſputation, de infinito, Gott unfern Schöpffer 
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felbitnichtmänten 


iffet mit Gewalt auf mancherleyfeltfame noch Fenneten, wo ung nicht GOttes 


Gedanken, und nimmt uns unfere Der 
nunft die Gedancken sonder Religion wie⸗ 


Natur mit fo mancherley Sammer und 
- Elend beladen if. 


93. Diefes unfers Jammers und greu⸗ 
ficher Blindheit. erinnerf ung dieſer Text, 


der ung folche Dinge vorhaͤlt, Davon Die | 


gantze Welt nichts weiß. Denn was ha⸗ 


Von dem Thurm⸗Bau zu 


ben wir von dem beſten und fuͤrnehmſten 


Theil der andern Welt mehr, Denn Die 
blofen Iamen? Bon der erften Welt 
aber, Die vor der Suͤndfluth gemefen ıft, 
will ich nichts ſagen. Es haben mol Die 


Griechen, wie auch Die Roͤmer, ſich deß 


befliſſen, auf daß die Hiſtorien ihrer Haͤn⸗ 
del und Geſchichte moͤchten bleiben und er⸗ 
halten werden: aber iſt das nicht ein ge⸗ 
ring Ding, ſo du es gegen die Hiſtorien 
rechneſt der vorigen Zeiten, davon Moſes 
hier allein die bloſſen Namen, und nicht 


ihre Geſchichte erzehlet. 


94. Darum ſoll man es davor halten, 
daß dieſes zehente Capitel gleich als ein 


Spiegel ſey, darinnen zu ſehen iſt, was 


wir für Menſchen ſeyn, nemlich eine fol- 
che Creatur, fo Durch Die Suͤnde derma⸗ 
fen zugerichtet und baufällig gemacht iſt, 





Wort, Daffelbe alsein Füncklein götzliches 
‚Lichtes , von ferne wieſe. Waskanman 


denn in der Welt naͤrriſchers und vergeb⸗ 
lichers thun, denn wenn man ſich feiner 
Weisheit, Reichthum, Gewalt und. an 
derer Dinge, fo gang und gar vergäng- 
fich feyn, zühmer?. 0. SQ 
95. Darum halten wir billig unfere 
liehe heilige Bibel hoch und für den theu⸗ 
reſten Schatz. Denn eben diefes Capitel 
faffet zufammen, als mit eine Schnur, 
alles, was ſich in der Ißelt, von Anfang) 


bis zum Mittel und Ende, zugetragen hat, 


ob man es wol dafuͤr anſiehet, als habe 
es nichts, denn bloſſe und todte Worte 
und Namen. Denn von Adam koͤmmt 
die Verheiſſung von Chriſto auf Seth; 


‚von Seth auf Noah; von Noah auf 


Sem, und von Sem auf diefen Eben, 
von welchen Das: Volck der Ebraͤer den 
Namen hat, als das der Erbe ſey, auf 


‚ welchen die Berheiffung von Ehrifto, vor 


allen Voͤlckern der gantzen Welt, gerich, 
tet und verordnet fey,  Auffolche Erkaͤnnt⸗ 
niß weiſet uns die heilige Schrift, und wel 
che die nicht haben, die leben in Irrthum, 
Blindheit und gottloſem Weſen, ohne alle 
Maafe und Ende. Denn ſie auch von ſich 


daß mir auch unſere eigene Ankunft, ja ſelbſt nicht wiſſen, wer. oder woher ſie ſeyn. 





Das 


Strafe, uͤberhauyt G.ı » 33. 


eilfte Capitel 
halt in fih IV. Theile: ua | 
Babel, und Verwirrung der Sprachen, als deffelben 


I. a dem Thurn» Bau zu Babel, und deffen Strafe, insbefondere 5:34: 80: 
1. Von dem Geſchlecht⸗Regiſter der Vorfahren Chriſti, von der Suͤndfluth bis auf 


> Abrabem (81 > 110, 
IV, Bon den heiligen Bater Abraham 


G. EIE s 14175 


I. heil, 






Yon * — * a uno! 
der Perwircung der Sprachen, | 
als eine Strafe deffelben, 
. überhaupt, 
Ei Dieſes Capites Abfiht S. 1. 
* Daß die Menfchen eine Zeit lang nach der 
Suͤndfluth in Einigkeit gelebet , bis Cham 
und Nimrod ſolche geftöhret S. 2. 3. 
* Wie Cham eine falfche Kirche anrichtet 5. 4. 
R Don dem Tharm : Bau zu Babel aͤber⸗ 


haupt, 
1, Die mancheriey Fabeln , J ſo davon dichter; ; 


werden verworfen Ss 
2, Welches die Sünde —— derer, ſo dieſen 
Thurm gebauet $. 6. 
as Lyra Meynung hiervon wird verworfen 9.7, 
b. Lutheri Mepnung $. 8.9. 10. h 
3. Bir daher der Heyden Fabel von den Rie⸗ 
ie entitanden, fo den Himmel ftürmen wol⸗ 
Pi en I 
*Daß die Heyden viele Dinge aus den Pre: 
digten der Heil. Väter gehabt ibid. 
"x Die Suͤnden — Nimrods und ihrer 
Nachkommen 8.1 
4. Wie und warum Diefer Thurm⸗ ‚Baweinefehr 
ſchwere Sünde & 12, 13. 
5. Was es anzeiget, daß die Spitze hat ſollen 
bis gen Himmel reichen 5. 14. 
Wie der Teufel, Tuͤrcke und Pabſt ſich mit 
. dem Namen der Kirche — und die 
Kirche verachten d. 14:15 


6. Wie dieſer Thurm-Bau mit dem ERBEN 


Religion geſchmuͤcket 5. 16. 
d. 


Jeſes Capltel gehoͤret auch zudem | 


a trefflihen und fonderlichen Ex⸗ 
empel des allerheiligften Patri⸗ 
archens Noaͤh, und feines Gr 
fchlechtes, fonderlicy die aus 
demfelben fromm und gottesfuͤrchtig gewe⸗ 
ſen ſeyn, auf daß wir ſehen, was fuͤr Glau⸗ 
be und —3 in dieſen heiligen Maͤn⸗ 
nern geweſen iſt, da doch wundergroſſe 
Bosheit, Neid und Tyranney, in den 
Kindern der Menſchen regieret, und die 
Oberhand gehabt hat. 
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— —— iſt der aͤrgſte Verſol⸗ 
‚ser feines Ordens 8. 1.. 

* Auf was Art ein jeder Gläubiger einYbträn- 
niger wird von des Teufels Kirche ß. 18 

7. Die die Leute durd) diefen Thurm⸗Bau abs 

er von GOtt, feinem Wort und Kicche 


En 
83. Sn Arien diefer Tharm ⸗ Bau eine Suͤnde 
geweſen $. 20. 
9. Wie bey dieſem Thurm⸗ Bau das Weſen 
der Baslojea und Heuchler vollfgntmen ‚aba 
‚gebildet $- 2 
II. Don der — —— der Sprachen aber 
haupt, als einer Strafe des Churm⸗ Baues 
* dieſelbe eine ſehr groſſe und erfehrecklie 
che Strafe 5. 22: 
2. Was daher vor Ungluͤck entfianden in allen 
„orcp Haupf» Stränden: s. 23.24 
* Don Austheilung der ioncheriep Sprachen 
am Pfingftz Fefte, 
a. Daß diefes Werck eine groffe Boblhat 
dadurch groß Heyl geftiftet Se 25: 
b. Wie man Urfach hat darüber GOTT zu 
preifen $. 26. 
3. Wie zu allen Zeiten daher Empörung und Zer⸗ 
rüttung gefommen $. 27. 
4: Wenn diefe Verwirrung der Sprachen anf 
höret und wo fie noch anzutreffen $- 28- 
5- Wozu ung diefe Sirafe dienen ſoll 6. 29 
. Wie dieſe Strafe mehr Schaden gethan ale 
"se Suͤndfluth ibid. 
Won Noaͤh Sems, Loths, Marien, und 
anderer Heiligen keiden, wie es fehr groß 
geweſen, und unfer beiden dagegen wie nichts 
zu achten 5. 30. 31. 32. 33+ 


I» 

2. Es war wol die gantze Erdee eine Zeit⸗ 
lang nach der Suͤndfluth in einem ſeligen 
und guten Stand; denn es hatten die Men⸗ 
ſchen darauf alle einerley Sprache; wel⸗ 
ches denn zur Einigkeit nicht wenig gedienet 
hat, und zur Erhaltung der Lehre und Re⸗ 
ligion fonderlich nuͤtze geweſen iſt. Denn 
weil ſie in friſchem Gedaͤchtniß hatten den 
uͤherſchwenglichen Zorn GOttes, welchen 
GOLF in der Suͤndfluth bewieſen hatte, 
muſten ſie ſich in Gottesfurcht halten, 

Ttt 3 


ER: 


* 
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mit Sehorfam und Mevereng gegen ihre |.den Stücken davthut. Co ift aud) Der 

























Großeltern erzeigen. . 
— een folchen feligen Stand betruͤbet 
Ham, der Sohn Noah, zum erfien. 
- Denn berfelbe fahret zu, als einer, Der 
eines fo groffen Zorns vergeffen hatte, und 
verachtet erſtlich Die Gewalt feines Vaters, 
Den er in Ehren halten folte, und richtet 
- ein Spectackel mit ihm an, mie wir dro— 
ben (C.9. 5.142.) gehört. Darnach trit er 
von dem Pater und feinen frommen Bruͤ⸗ 
dern aus, und geminnet ıhm ein neues 
Meich auf Erden. Endlich wird ihm aus 
feinem älteften Sohn geboren der Enckel 
Nimrod, Der fic) durch Gewalt und Ty⸗ 
ranney ftärcket, und dem frommen Ge 
fchlecht Des Noaͤh manchericy Plage thut, 
hringet ihm damit eine Gewalt und Herr⸗ 

fchaft zuwege, und bleibe allein Herr, 

4, Wie Derohalben aus Adams zweyen 
Söhnen, ſo ihm geboren, zweyerley Volck 
entſtehet; (denn Cain gehet vom Vater 
aus, verachtet die rechte Kirche, und rich⸗ 
tet ihm eine ſonderliche an, ohne GOttes 
Befehl,) fo geſchiehet dieſes hier auch in den 
Söhnen Noaͤh. Denn von Ham hatihre 


davon gedichte, Denn fo fagen fie, Daß 
der Thurm neun Meilen hoch aufgebracht 
worden ſey; da aber Die Sprachen verwir⸗ 
ret worden, und der dritte Theil des 
Thurms durch ſtarcke Winde und Unge⸗ 
witter herab geworfen ſey, da habe ſich 
auch die Erde geſencket, alſo, daß jetzund 


het. Es ſey aber die Hoͤhe ſo groß gewe⸗ 
fen, daß man zu oberſt auf. dem Thurm 
habe gehoͤret Die Engel fingen, 

6, Aber folche narrifche Fabeln und 
Maäbrlein laffen wir fahren, und iſt diefes 
mehr werth zu befrachfen und zu beden⸗ 
cken, mag Die Suͤnde derer, foden Thurm 
gebauet haben, geweſen ſey, dieweil man 
ſie aus dem Text nicht eigentlich noch 
gruͤndlich verſtehen Fan. 

7. Lyra iſt in dieſer Meynung, daß er 
dafuͤr haͤlt, es ſey dieſes Gebaͤude von den 
Nachkommen Hams darum angefangen 
und vorgenommen worden, auf daß, wenn 
ja GOtt die Welt noch einmal mit der 
) Suͤndfluth ſtrafen wolte, fie einen Ort 
Ankunft die falfche und lügenhaftige Kir, | hätten, Darinnen fieficher bleiben möchten. 
che, als aus einem Urſprung alles gott⸗ Daß ich aber folches nicht glaube, giebet 
loſen Weſens und Bosheit. Und iſt die | mir Urfac) Die Elare und öffentliche Ders 

fes die Hiftorie, welche Mofes, als zu ei» | heiffung, welche Ham auch gehöret hat, 
nem Anfang des Ubels und Jammers, | nemlich, Daß es darzu nicht mehr Fommen 
fo fich wider Die Kivche gewaltig erreget hat, folte, Daß Die gange Welt noch einmal 
in Diefem Capitel erzehlet. 0 Jburch die Suͤndfluth folte untergehen. 

5. Was aber Die Suͤnde gemefen ſey de⸗ 
rer, fo den Thurm zu Babel gebauet ha 
ben, druͤcket dieſes Kapitel nicht Elar aus.. 
Darum findet man von dieſen beyden Stuͤ⸗ 
en, nemlich von dem Gebäude oder 
Thurm, und von der Siindedererjenigen, 
ſo ihn bauen, mancherfey Gedancken und 
Urtheil, und je kuͤhner ein jeder ift, je frey- 
er und frecher er feine Neynung von bey, 


Suͤndfluth das Waſſer funfsehen Ellen 
hoc) über alle hohe Berge gegangen war. 
Darum halte ich nicht, Daß fie ſo naͤrriſch 


ben, daß eine folche Höhe in die Luft zu 
bauen und aufzuführen ware, Darauf fie 

vor einer Suͤndfluth Eönten IR ſeyn. 
8. Darum halte ic) es dafuͤr, Daß Die 
gröfte 


> 


nich£ mehr, denn der drifte Theil noch fie 


Darzu hat Ham wohl gewuſt, Daß in der, 


koͤnnen geweſen ſeyn, Daß fie gedacht ha⸗ 


gemeine Poͤbel zugefahren und hat Fabein 


RS NE Se 
— — 
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groſſe Sunde an dem ift, Daß fie fagen: 
Wohlauf, laffet uns eine Stadt und 
Thurm bauen. Denn folche Worte 
zeigen an fichere Hertzen, Die fich auf zeit⸗ 
lich Stück und Gewalt verlaſſen, und nicht 
auf GOtt, verachten auch Die Kirche, weil 
fie ohne allen Schein und Gemalt iſt. 

9. Daß derohalben Lyra faget, als ha 
ben fie ihnen mit diefem Gebaude einen fi, 
cheren Ort wider die Suͤndfluth fchaffen 
rollen, halte ich, ſey eine allegorifche Fa⸗ 
bel, damit die Vater haben wollen ab, 
mahlen folche Leute, ſo GOtt tapffer ver 
achten konten, und meyneten , daß fie 
Schus und Schirm wider GOttes Zorn 
in ihrer Gewalt hätten. Denn, von ei⸗ 
nem ficheren und rohen Hersen , Das oh» 
ne alle Gottesfurcht ft, mag man erden, 
cken und fabuliren, was man mill, fo Fan 
man dennoch das gottlofe Weſen nicht 
genuafam darthun und abmahlen. 

10, Und zmeifele ich hieran garnicht, 
daß dieſe Hiftorie Urfach gegeben hat zu 
der Sabel von den Giganten, Die fi 
berathfchlaget haben, mie fie Den Gott 
Ssupiter mochten aus dem Himmel heben, 
und zu dieſem Vornehmen die Berge auf 
einander gefeget haben. Wie denn au 
die Sabel vom Deucslion aus der Hr 
förie von der Suͤndfluth genommen und 
gedichtet if, “Denn ſolche Dinge feyn 
auch) den Heyden aus den Predigten der 
Bater Fund worden. Darum halte ich, 
diefe Sünde fey nichts anders gemefen, 
denn eine fehr grofle Sicherheit, Hoffart 


und Verachtung GOttes. Denn fo pfle⸗ 


gen die Gottloſen zu thun, wenn ſie durch 
Gluͤck und Wohlfahrt aufgeblaſen wer⸗ 
den, daß ſie dencken, ſie ſitzen GOtt auf 
auf feinem Schos, werden ſehr trotzig, 
Kin ee ſich zu wagen, was ſie ge⸗ 
1) eh, N RR, 


1.Cheil. 1) vondem Tourm, au zu Babel überhaupt. 
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‚ıı. Gleichwie aber die Sünde Hams 
nicht allein eine Sünde wider die Kirche 


‚und Neligion, fondern auch wider die Po⸗ 


licey geweſen iſt: (denn er zugleich feines’ 
Vaters, des allerheiligften Patriarchen, 
gelachet, und feine Lehre und Religion ver; 
achtet hat; denn tie wir droben (C. 9, 
$. 177.) gehöret haben, ift er von feinem 
Vater ausgegangen, und haf ihm eine 
neue Policey angerichtet: alfo hat Nim⸗ 
rod, feines Sohnes Sohn, auch zugleich 
geiſtlicher Weiſe wider die Kirche, und 
weltlicher Weiſe wider die Policey gefün- 
diget. Denn erſtlich hat er der rechten Re⸗ 
ligion nicht geachtet: darzu hat er auch Uns 
recht und Tyhranney geuͤbet an feinen Bet 
fern, Die er aus ihrer väterlichen Orange 
und Sie vertrieben hat, Denn daran ıff 
Fein Zweifel, es werden die, welche nach 
dem Morgen, wie Mofes ſaget, gezogen 
feyn, Nimrods und andere Nachkommen 
des Hams geweſen feyn. Denn folches zei⸗ 
get Mofes ım Anfang diefes Eapitels klar 


chian. Darum haben folche Sünden auch 


ihre Strafen gehabt, davon Mofes bald 
hernach melden wird, — 
12. Derohalben ſoll man dieſe Wort 


ch | auf das allerſchaͤrfſte und grauſamſte deu⸗ 


ten, welche Moſes ſo gar ſchlecht hinſe⸗ 
tzet, daß ſie einander vermahnen und anre⸗ 
gen einen Thurm und Stadt zu bauen. 
Denn alſo will Moſes ſagen: Iſt das nicht 
eine groſſe Hoffart und Berachtung GOt⸗ 
tes geweſen, daß ſie GOtt nicht erſt darum 
gefraget, und zu Rath genommen haben, 
ſondern auf ihren eigenen Anſchlag ſich ei⸗ 
nes ſo groſſen Dinges unterſtanden haben? 
Das fromme Geſchlecht des Sems trei⸗ 
ben ſie aus ihrem Land und Sitz, und ge⸗ 
dencken die gantze Welt unter ſich zu brin⸗ 
gen, fuͤrnemlich aber die Kirche zu unter» 
drucken, Darum iffdiefe Sünde ein Ba 
Ä icher 


10387 = Auslegung des eilften Capitels, er 
- ficher Abfall von der Kirche, vom Wort 
ke den Engeln GOttes ſelbſt, zum Teu⸗ 
fel, und fallet und wickelt in ſich, nicht 
allein Die Sünden wider Dieerfle, fondern 
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und nad) der Süundfluth. Denn hier wer⸗ 
den Hams Nachkommen alfo abgemahlef, 
‚Daß fie Der Kirche Demuth, Goftesfurcht 
und rechten Gottesdienft verachtet ; und 
haben nicht nur, weltlichem Rath und 
Anfchlag nad), Die Stadt Babel gebauet, 
fondern haben auch einen Schein der Res 
ligion Daran gehaͤnget, Daß man es dafuͤr 
halten und glauben folfe, Diefer Ort ode _ 
ve dem Himmel zunaͤchſt, und der angee 
nehinfte Sitz GOttes. 

17. Darum iſt es wahr, Daß man fa, 
get, ein jeder Mammelucke und Abtruͤn⸗ 
niger iſt ein Verfolger feines Ordens, da⸗ 
von er abgefallen iſt. Denn, weil Ham. 
mit feinen Nachkommen von der Kirche 
abgetreten ift, hat er darnach nichts an- 
ders gefuchet noc) vorgenommen, denn 
daß er. die Kirche unterdrücken , und ſich 
und Die Seinen hoch empor ‚heben moͤch⸗ 
te, Alſo auch der Teufel, nachdem er, 
GOtt, und die Engel oder himmlifche Kir⸗ 
che, hat fahren laffen, und von: ihnen ab⸗ 
getreten iſt, thut er nichts anders, denn 
Daß er GOtt und Die Kirche mit bitterem 
und graufamen Haß und Stoll verfolget. 











auch wider Die andere Tafel, 
13. Darum liege der Nachdruck darin, 
daß fie fagen: Koffer uns.eine Staöt 
und Thurm bauen, nit GOtt, noch 
feiner Kirche , fondern diefelbe Damit zu 
unterdruͤcken. Item: Lafer ULTS ei. 
nen Namen machen. Denn Die alfo 
reden, kuͤmmern fich warlich Darum nicht, 
daß GOttes Name geheiliget werde, fon- 
dern all ihr Fleiß und Vornehmen ſtehet 
darauf allein, daß ihr Name groß und 
weit berufen werde. Und ohne Ziveifel 
werden fie Die Eleinen und niedrigen Huͤt⸗ 
ten der. heiligen Water und Bruder gar 
tapffer verachtet haben , meil fie fo Fofl- 
lich und herrlich gebauet haben. 
14Sb iſt das auch nicht fchlechthin geſa⸗ 
get, daß fie ſagen: Die Spitze des Thurms 
ſoll bis an den Himmel reichen. Denn 
dieſes ſoll man nicht allein von der Hoͤhe ver⸗ 
ſtehen; ſondern damit zeigen ſie an den 
Srt des Gottesdienſtes, als wohnete ID ( 
Gott zunächit an dieſem Thurm. Denn Und, daß er folches feines Vornehmens 
ſo pfleget fic) der Teufel zu ſchmuͤcken mit |einen Fortgang haben möge, verftelleter 
Dem Titel dev, Gottheit , und will, daß |fich in einen Engel des Kichts, 2 Cor. 
man feine Abgötterey und Aberglauben 


| auben | 21,14. ‚und unferiichet fi) Gott zu ſeyn 
für. Die vechte Religion und Gottesdienft Gleich alfo machet fich hier, mitten in Ba⸗ 
halten 040.0 sat bel, Nimrod zu einem. Gott, und ſchaffet 
15. Zu unſexer Zeit hat Die Kirche kei⸗ ihm eine eigene Kirche, Damit er die rechte 
ne tödtlichere Feinde, Denn den Tuͤrcken Kirche daͤmpffen und: unterdruͤcken moͤge. 
und Pabſt. Nun fehen wir. aber „daßfie]| 18. Nun follen aber Die Srommen und 
ich alle beyde des Namens GOttes ruͤh⸗ | Sottesfürchkigen auch dergleichen thun; 
- men, und gedencken mit dieſem Titel al⸗ nemlich, daß, nachdem fiedes Teufels Kir⸗ 
les zu erhalten. Unterdes müffen wir für.| che verlaffen haben, und davon abgefal- 
Keser, Teufels⸗Kinder, Abtrünnige, und | len, fie auch anheben derſelben feind zu 
Aufruͤhrer gefcholten werden. ſeyn. So feyn wir, durch GOttes 
‚16. Diefes ift alſo zu allen Zeiten ge⸗ Gnade, heilige Verleugner und. Abtruͤn⸗ 
gangen, au) zu Diefen erſten Zeiten, vor |niges denn wir feyn von dem Tr 
- | un 
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ſeyn gefreten zu dem Sohn GOttes, und 
der rechten Kirche, bey der wir aud) fie 
hen, und wider die falfche Kirche kaͤmpf⸗ 
fen und flreiten follen. 

19. Alfo zeiget hier Mofes an, daß Die 
Suͤnde des Abfalls diefe geweſen fey, Daß 
die Nachkommen Hams, Nimrods und 
anderes, abgefallen feyn von GOTT, vom 
ort, von den Vaͤtern und der Kirche, 
nicht allein fo viel die aufferliche und welt 
liche Gemeinſchaft belanget, fondern viel- 
mehr, was da belanget die Religion und 
Gottesdienſt; denn ſie haben ihren eiteln 
— Luͤſten und Begierden nach⸗ 
gelebet. 

20. Denn einen Thurm aufrichten, und 
eine Stadt bauen, iſt an ihm ſelbſt keine 
Suͤnde geweſen; nachdem dergleichen 
auch die Heiligen gethan haben, Und Af 
fur, der, wie ich dafür halte, gank heilig 
gemefen ift, hat die Stadt Ninive gebau⸗ 
et, da er.neben denen Gottloſen nicht lan» 
ger wohnen konte. Die Sünde aber iſt 
allermeiſt an dem, daß fie an Diefes Ger 
baude ihren Yramenhängen, Noah und die 
rechte Kirche verachten, und nach einen ei⸗ 
‚genen Regiment trachten; darzu ſich für 
dieſe achten und ausgeben, ſo GOtt zu⸗ 
naͤchſt ſeyn, und die GOtt erhoͤre, und ih⸗ 
nen Gluͤck und Wohlfahrt gebe: Noah 
RR fey von GOTT verlaffen und ver 
worfen. | 

21. Darum ift in dieſer Hiftorie abge 
mahlet Das goftlofe Weſen, mit allen An» 
fhlägen, Vornehmen, Trachten und Ge 
dancken aller Gottlofen , ſonderlich aber 
der Heuchler,, die ſich allein für heilig und 
EHftes nachften Freunde halten, und 
anf diefer Erde herrfchen und gewaltig ſeyn 
wollen, Und wenn man diefer Sünde ei, 
nen andern Namen geben molte, fo Eönte 

Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. 


1) vondem Thurm- Bau zu Babelüber 
und des Teufels Kirche abgefallen, und me | 
rung, Schmahung des Namens GOt⸗ 
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man fie nennen, eine rechte Gottesläftes 


tes, eine Sünde wider das dritte Gebot 
vom Sabbath, und eine greuliche Abgoͤt⸗ 


terey, Dadurch Die Ehre des lebendigen 


Gottes verwandelt wird in ein Kalb, das 
iſt, Abgötterey im Hertzen. Undbleiben 
ſolche Sünden nicht allein, fondern ge 
baren andere mehr von ſich, nemlich Haß 
und Feindſchaft wider die vechte Kirche, 
Verfolgung, Tyranney, Mord, Raub, 
Ungucht und Ehebruch. Denn diefalfche 
Kirche iſt allggeit eine Merfolgerin der rech⸗ 
ten und wahren Kirche, nicht allein geiſt⸗ 
licher Weiſe, durch falfche Lehre unduns 
vechte Gottesdienſte, fondern auch leib⸗ 
lich, duch Wuͤrgen Gewalt und Tyranney. 

22. Auf dieſe Suͤnde, ſaget Moſes, 
ſey, gefolget als eine Strafe, die Ders 
wirrung der Sprachen, Welches da 
feheinef, als fey es eine geringe Strafe 
geweſen; iſt aber warlich eine greuliche 
und fehretlihde Strafe, fo manden groß 
fen Schaden, fo Diefer Verwirrung und. 
Trennung der Sprachen gefolget, beden⸗ 
cken will. Denn wo man einerley Spras 
che hat, iſt es erſtlich eine ſtarcke Huͤlfe 
und Foͤrderung darzu, daß ſich die Leute 


zuſammen halten und in Einigkeit beyein⸗ 


ander leben. Und zeucht ſich hieher auch 
das Spruͤchwort, darinnen man ſaget: 
Gleich und gleich geſellet ſich gerne. 
Denn ein Deutſcher redet und gehet gerne 
um mit einem, der ſeiner Lands⸗Art und 
Sprache iſt. Da aber mancherley und 
ungleiche Sprachen ſeyn, da iſt nicht allein 
keine Geſellſchaft, ſondern es waͤchſet im 
Hertzen auch ein Groll und Feindſchaft 
gegen einem ſolchen Volck, deß Sprache 
man nicht verſtehen kan. Alſo iſt ein 
Frantzoſe einem Deutſchen feind, und ver⸗ 
achtet ihn; die Wahlen aber verachten 

Uuu und 


nung der Sprachen auch die Kirche ın 
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‚und haffen alle andere Nationen, fo ihre vebet, fondern auch damit, Daß er aus. 
Sprache nicht führen. 
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as ‚wendig Friede und Einigkeit machet; auf 
>23. Darum kan man aus Diefer Tren⸗ Daß wir, gleichwie mancherley Heerden, 
nung der Sprachen erachten und fpüren, | unter einen Hixten gebracht, und, in eis ' 





daß ihre, Hersen untereinander zertheilet nen Schafjtall verfammlet werden. Die 
- und zertrennet, ihre Sitten verkehret, und | fe Hälfe und Wohlthat des HErrn Chri⸗ 
alle ihre Gedancken, Art und Dorneh- ſti ıft unfer aller gemein; Darum denn die 
men fich verwandelt haben; daß man fol- | Ungleichheit, Die da im aufferlichen eben, 
che Spaltung der Zungen recht nennen | ift, nichts fehadet, noch hindert. 
möchte, einen Urfprung und Urfache-ale| 26. Derohalben wir auch für dieſe Ga⸗ 
(es Ubels und Ungluͤcks; denn fte zugleich | be ihm zu dancken haben, Daß er. Diefe al⸗ 
im weltlichen und Haus⸗Regiment Un | Terfchwerejte Strafe, dieein Urſorung und 
‚ordnung und Verwirrung angerichtef hat. | Urfach alles Ungfucks und Uneinigfeit ger 
24. Und wiewol Diefeg gar ein groſſer wefen iſt, Durch feinen Heiligen Geiſt auf⸗ 
Schade und Unrath geweſen, foijterdoch | gehoben, und zu ung eineheilige Einigkeit 
gegen dem nichts, Daß durch dieſe Even | gebracht hat, obwol die Mannigfaltigkeit 
und Ungleichheit der: Sprachen bleibet. 
Denn da diefer Mittler, Chriſtus, nicht 
erkannt wird, Da iſt Uneinigkeit und ſcheus⸗ 
liche Blindheit, in den Hertzen ſowol, als 
in den Suracheee 
27. Wenn wir derohalben alle Hiſto⸗ 
rien aller Voͤlcker und Zeiten durchſehen, 
ſo befinden wir, daß aus dieſer Ungleich⸗ 
heit und Mannigfaltigkeit der Sprachen 
mancherley Empoͤrungen, Krieg und groſſe 
Veraͤnderungen in Sitten und in der Re⸗ 
ligion, darzu mancherley Gedancken und 
Wahn ver Leute entſtanden ſeyn. Dar⸗ 
um hat GoOtt eine fo groſſe Plage und: 
Sammer Durch: ein neues Wunderwerck 
wenden und abfchaffen. wollen. 


Unoxdnung gekommen, betruͤbet, und 
Naum und Urſach gegeben worden iſt zu 
unzaͤhlicher Abgoͤtterey und Aberglauben. 
Denn wer wolte nicht ſehen, daß das 
Lehramt durch dieſe Veraͤnderung der 
Sprachen ſchier gar aufgehoben worden 
iſt? Denn Eber, welcher ohne Zweifel 
die erſte und rechte Sprache behalten, hat 
die andern, welcher Sprache er nicht ge⸗ 
wuſt, und fie ihn wieder nicht haben ver⸗ 
ſtehen koͤnnen, nicht weiter lehren und un. 
terrichten Finnen. | 
25. Darum ft im Neuen. Teflament 
diefes gar eine groſſe Wohlthat und ein 
fonderlihes Wuͤnderwerck, daß am Pfingſt⸗ — 
Dag der Heilige Geiſt, durch mander| 28. Einen Wahlen verſtehe ich nicht, 
ley Sprachen, allerley Laͤnder Voͤlcker ſo verſtehet er mich wieder nicht: darum 
in einen Leib, welches Haupt Chriſtus iſt, waͤchſet daraus gleichſam eine natuͤrliche 


zuſammen gefaſſet hat, Denn Chriſtus Urſach eines Zorns und Feindſchaft wiſchen 


bringet ſie durch das Evangelium alle zu uns. Wenn wir aber alle beyde Chriſtum 
einem Glauben, fo doch die mancherley verſtehen, fo gewinnen wir einander lieb, 
. Sprachen bfeiben ; und veiffet die Wand als unfere Glieder, Die wirdenn unterein⸗ 
und den Zaun um, nicht alleine. Damit, | ander ſeyn. Wo aber Ehriftus nicht iſt, 
daß er ung Durch ſeinen Tod mit GOtt da regieret noch heutiges Tages dieſe ba⸗ 
verſoͤhnet, und zu ung in neuer Sprache byloniſche Plage, nemlich Bertsennung, 
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der Sprachen, Dieda gewiß auch eine Tren- 





EA 


- nung der Hersen anrichtet, und nicht al, 


fein das Haus⸗Regiment und Policey, 


ſondern auch die Religion und Kirche un⸗ 


ruhig und unordentlich madyet. 
29. Diefe greuliche Strafe aber ver- 


"mahnet und warnet ung, Daß wir uns huͤ⸗ 


ten ſollen, daß wir nicht von dem Wort 
- abfallig werden, oder ung andern vorzie⸗ 


ben, als waͤren mir frömmer und Heiliger, 
Denn, meildiefesdie Nachkommen Hams 
gethan haben, ift darauf fo eine greuliche 
Strafe gefolget , die da, tie man mohl 
fügen möchte, fchter mehr Schaden im 
menfchlichen Gefchlecht angerichtet hat, 
denn die Suͤndfluth felbft, Denn diefelbe 
hat allein verderbet Die Leute, fo zu einer 
zeit gervefen feyn, jene Strafe aber wahr 
vet bis zur Welt Ende; wiewol ung Chri⸗ 
ftus hierinnen durch feinen Geift eine Huͤl⸗ 
fe gethan hat. Wie gar klein aber iſt die- 
ſer Theil, ſo das Wort annimmt und 


glaͤubet? Der andere groſſe Haufe iſt in 
ſich ſelbſt zertrennet, mit dem Hertzen, 


wie mit der Sprache, und leiſtet den al⸗ 


lerangenehmſten Dienſt dem Teufel, wel⸗ 


cher ein Vater und Stifter iſt aller Krie⸗ 
ge und Uneinigkeit. 1 

30. Zum dritten. Weil wir nun von 
der Sunde und Strafe derer, fo den 
Thurm gebauet, geſaget haben, iſt es 
nicht ohne Nutzen, daß man Die Zeit zur 
fammen vechnet, nemlich, wie viel Jahr 
da feyn zwiſchen der Suͤndfluth und die, 
fem Sohn Peleg, unter welchen der 
Thurm zu Babel gebauet, und die Tren⸗ 
nung und Verwirrung der Sprachen ge, 
fchehen iſt. Nun feyn faſt hundert Jahr 


nach der Suͤndfluth verlaufen geweſen, 


da ſolches geſchehen iſt, und iſt dieſelbe 
Noah ſiebenhundert Jahr alt geweſen; 


denſelben haben bey ſeinem Leben, da er 
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vegieret und ihnen von foldyem groffen Zorn 
GoOttes geprediget hat, mit feiner gansen 
Kirche und Geſchlecht der heiligen Väter, 


diefe gottloſen Leute verachtet, nemlich Ham 


Imit feinen Enckeln, Die eines fo groffen 


und ſchrecklichen Zorns GOttes bald ver» 
geffen haben. Welches denn den from⸗ 
men Noah und die Seinen gar hefftig wird 
gekrancket haben, daß feine Nachkommen 
ihn folches haben anfehen, und dafür ver- 
geblich warnen laffen, das fie ihnen vor 
genommen haben. Darum wird albier 
derfelbe heilige Mann abermal verlacher, 
als ein alter Narr und Fantafte- 

31. Wenn mir derohalben unfere An⸗ 
fechtungen, Creutz und Beſchwerungen 
mit diefem Leiden, lage und Anfechtung 
der heiligen Väter vergleichen wollen, fo 
feyn fie nichts Dargegen,. Denn, ob wir 
mol auch groffe Unluft, Sammer und Un» 
glüc in der Welt fehen, fo ſehen wir eg 
doch nicht lange, und feyn deshalben fell 
ger, daß mir deſto cher aus einer folchen 
argen Welt geholet werden. Noah aber 
hat die Bosheit feiner ungerathenen Nach⸗ 
fommen bey vierthalbhundert fahren fer 
ben müffen. Was wollen wir wol mey- 
nen, was für Jammer erdiefe Zeit über wird 
haben fehen müffen? Darum iſt disfals 
der fromme Sohn Sem feinem Vater 
weit uͤberlegen geweſen, als der diefen Jam⸗ 
mer viel laͤnger hat ſehen müffen, und bey 
fünfhundert Jahren nach der Suͤndfluth 
gefebet hat. Darum feyn es Märtyrer, 
auf melche billig alle Menſchen zu allen 
Zeiten fehen folten, und ihrem Erempelnach 
lernen gedultig ſeyn. 

32. Alſo prediget St. Petrus 2. Epiſt. 
2, 7, von Loth, dem Gerechten, daß ſei⸗ 
ne Seele geplaget und gemartert worden 
ſey, da er die gottloſen und ſchaͤndlichen 
Wercke der Sodomiter habe anſehen muͤſ⸗ 
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fen. Und von Maria faget Simeon Kur, 
2, 35. daß ein Schwerdt Durch ihre Seele 
‚gehen werde, 
Welt koͤnnen heilige Leute ohne groffe 
Schmergen und Betruͤbniß im Hertzen 
nicht anſehen. Aber, wie geſaget, iſt un⸗ 
- fer, auch derer fo vor ung geweſen, und 
nach ung ſeyn werden, Creutz und Leiden 
nichts, gegen dieſer heiligen Vaͤter, die ein 
ſolch verkehrtes Weſen und Bosheit der 
Welt, bey fuͤnfhundert Jahren und dar⸗ 
über, haben feben muͤſſen. 

33. Darum laffet ung folche traurige 
Bilder, Spectackel und Pfeile des Sa⸗ 
fans, Die er in unfere Hertzen fehieft, auch 
gedultig leiden. Denn wir es ja nicht 
beffer haben follen, denn die heiligen Dir 
ter vor ung ; wiewol wir es, wie gefaget, 
deshalben viel beffer haben, Daß wir Fürs 
tzere zeit zu leben haben. Dieſes habe ich 
urtzuch, als zu einer Vorrede über dieſes 


Capitel, erzehlen wollen. Nun wollen wir 


auch den Text beſehen. 
1, Theil, 


Von dem Thurm⸗Bau zu Zabel, und 
deſſen Strafe, mebeſondere 


Was das Wort Mikkedem anzeige d. 34. 
Was durch Sinear verſtanden werde d. 35. 
3, Yon dem Tharm⸗Bau zu Babel een. 

dere. 
3, Welches die Materie, damit el und der 
Thurm zu Dabelgebauet $ 36. 

* Daß die Gottloſen ihnen ihr nalit oft felbft 
prophezeyen, und Daß der Ölaubigen Hoff 
nung nicht vergeblich 9-37. 

* Don der Gortlofen umd von ver Frommen 
Wort und Werefe. 
a, Was man beobachten muß, wenn man ſelbe 
recht verſtehen will $. 38, 
b. Fit en ſolches beobachtet gegen die 
iften $. 
2. 2er diejenigen getvefen, fo diefen Bau unter: 
en an und mas ihnen dazu Gelegenheit ge— 
‚arbn $ 40. ſeqq. 


_Yuslegung des —— Ger erg 


Denn die Bosheit der | 


_ 2047 





Welt. 
a Bier diefelbegefchloffen aus den vorigen 
Strafen über, die Welt Gar. 


"b. Biefie von Roah öffentlich verfändig wor⸗ 
den % 42 


> 1“ 


.* Noah Prophezeyung von der Strafe über die. 


c Wie fihdie Gottloſen Chamiten daran nicht 
— Aunbern Noah verſpottet haben 


$.4 
— Sarltadt handelt wider beffer Gewiſſen, da er 
Doctores promovirt 9.43, 


“* Wie die Papiften die Dranungen verachten, 


unddenen Chamitengleich find $.44- 45.46. 


Wie Zucht und Hoffnung sugleich , bey denen 
le fowol als Frommen, anzutreffen 


* 80 die Gottloſen endlih umfommen . die 
Frommen aber erhalten werden s. 48. 

* Wie cd mie dem — — ſo lange die 
Suͤnde im Werck iſt 5.4 

* Wie die Frommen * rem Ungluͤck mey⸗ 
nen, als ob GOtt ſchlafe 8. 5 

3. Wie GoOtt herabfaͤhret bey Diefem Thurm⸗ 

au, 


a. Wie dis Herabfahren zu verſtehen 8.52. 57. 


” — meynen, als ob GOtt ſchla⸗ 


fe 5.5 
* Der Sinden Art. 


1) Daß ſie eine Zeit ruhet, und wenn ſol⸗ 
ches geſchieht 8.5 

2) Daß ſie endlich aufnadet, und wenn ſol⸗ 
ches geſchieht 5.5 

3). m fie gleich). Ya Cerbero der Heyden 


5 
b, Wie 9 das une von Sünden ab» 
ſchrecken ſoll $-58-5 
c. Wie daſſelbe —— denen Glaubigen 
und dieſelben darnach ſich ſehnen 


* nee GOtt die er quſſchiebet. deffo 
ſchwerer iſt ſie hernach S. 61. 62- 
* Woher wir gewiß ſeyn Fünnen, daß GOtt end⸗ 


Tuͤrcken und Pabſt heimſuchen wird 


a 
3. Baum SO heraßgefahten 8.64. 

4 Warum Mofıs die Bauleute Menfhen Kin 
der nennet 8.65. 


* Daß GOtt ſich J9 den Anſchlaͤgen der 


Gettloſen, und wie dis denen Ölanbigen sum 
Troſt 


v i \ i — 
— 2 x v x 
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ja zu Babelinsbefondere, 
weiß manausdem jehenten Eapitelz denn 










und Pabft $ 66.67.68. 
. Was GOtt für ein Mittelbraucht den Thurm⸗ 
Bau zu hindern : 6 © 
6. Wie GOtt das Unternehmen des Thurm⸗Bau⸗ 
es angefehen 7. 
* Von denen Anfchlägen der Gottloſen. 
a. Wie denen Ölaubigen dabey zu Muth $.71. 
b, Womit ſich die Gläubigen dawider zu troͤ⸗ 
ſten Haben 8. 72. J 
c. Wie dieſelben denen heil. Vätern viel zu 
ſchaffen gemacht, und GOtt ſie deswegen troͤ⸗ 
ſten muͤſſen 73. 
II. Von der Strafe insbeſondere. 
1. Daß es eine greuliche Strafe und noch bis die⸗ 
ſen Tag daure im geiſtlichen und weltlichen 
Stand $. 7475: ; ! 
2. Daß zu alier Zeit daher viel Unglück geruhret 


g . 7% * . 
⁊Von der Eris der Heyden, und wie die H. Schrift 
durch das gemeine Geruͤcht auch denen Hey⸗ 
den kund worden ibid. 
3. Daß von dieſer Strafe Zwietracht und Uneinig⸗ 
keit billig ein babyloniſch Ubel zu nennen 6.77- 
4 Warum GOtt bey dieſer Strafe von ſich in 
plurali redet, und wie die falfche Gloſſe der 
Juͤden hiebey zu widerlegen 5.78.79- _ 
* Vom Geheimniß der heil. Dreyeinigkeit, und 
wie deſſen Erklärung dem N. T. vorbehalten 
worden 5.80, 


v. i1. 2. Es hatte aber alle Welt 
einerley Zunge und Sprache. 
Da ſie nun zogen gen Morgen, 
funden ſie ein eben Land, im Land 
Sinear, und wohneten daſelbſt. 


34. om Wort, Mikkedem, Morgen, 
habe ich droben im 2. C. ($,37.) 


ſo iſt vor Zeiten das Land genannt worden, 
welches man darnach Babel oder Babylo⸗ 
nien genannt hat. | 
v3. Und fprachen unterein- 
ander: Woblauf, laſſet uns 3ie; 
gel ftreichen, und brennen: und 
nehmen Siegel zu Steinen, und 
Thon zu Kalk, En 
36. (Miefes ift ein klar Zeugniß, daß die 
D Stadt an — 
von Ziegeln oder Brandtſteinen iſt gebau⸗ 
et geweſen; wie auch Rom von Ziegelſtei⸗ 
nen gebauet war. Und duͤncket mich, 
daß dieſe Art zu bauen dieſelbige Zeit noch 
neu geweſen iſt, davon man zuvor, da 
man weder Ziegel zu brennen gewuſt, noch 
en 1% eh N mauren, ge⸗ 
raucherhaf, nichts gemuft hat. _ | 
v. 4. Und fprachen: Wohl⸗ 
auf, — uns eine Stadt und 
Thurm bauen, deß Spitze bis 
an den Simmel reiche, daß wir 
uns einen Namen machen; denn 
wir werden vielleicht zerſtreu⸗ 
et in alle Laͤnder. 
a7 as bedeutet dag, und wie iftihr 
nen dieſes Wort auf die Zunge - 
gekommen, daß fieihnen felbft prophezeyen, 
daß fie Durch Die gantze Welt würden zer⸗ 
ſtreuet werden. Weiſſagen fie denn, tie 
Caiphas, Joh. 11,49. 50, und reden, da⸗ 


gefaget. Denn meine Meynung von fie nicht miffen? Denn diefes geſchie⸗ 


ift diefe, Daß der Morgen oder Drient dis het gemeiniglich, daß ihnen die Gottloſen, 
Land genannt werde, welches, gegen dem wie auch Salomon Spruͤchw. 10, 24, 
Land Eanaan zu rechnen, nachdem Mor, |faget, ihr Unglück felbft prophezeyen, und 
gen am näheften gelegen iſtz wie in Buͤ⸗ ihnen wiederfaͤhret, was ſie fürchten. Wie 
chern der Koͤnige auch Die Araber Kinder auch Ezechiel ſaget Cap. ır, 8.9: Das 
des Morgens genennet werden, Schweröt, des ihr fürchtet, das will 
35. Was Sinear für ein Ort fey, ich I euch Fommen laffen, tr 
le yy 3 er 
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fen, und mas fie glauben, Das gefchiehet 
ihnen gewißlich, und fehlet ihnen nit. 
Es iſt aber.diefes Feine Caiphas⸗Prophezey⸗ 
ung, ſondern hat eine andere Urſach. 

38. Und pflege ich in ſolchen Texten 
‚gemeiniglich Diefer Hegel zu folgen, Daß, 
‚gleichtwieder Gottesfuͤrchtigen Worte und 
Thaten nicht anders, Denn aus ihrem 
Geiſt und Hersen Tonnen verſtanden wer⸗ 
den: alfo halte ich es auch dafür, daß man 


‘der Gottloſen Worte und Wercke nit] h 
‚verftehen Fan, wenn man nicht weiß den | 


- Sinn und Anſchlag des Geifteg, Der fie 
treibet, nemlich des Teufels, Nun iſt 


aber allewege Diefes fein Sinn und Gemuͤth, 
daß er zugleich GOtt felbft, und der Kir⸗ 
che entgegen und zumider fl, Wie wier 


derum Der Gottesfuͤrchtigen Gedancken, 
Worte und Wercke allein auf Die Ehre 
Gottes und der Kirche Nutzen und Heyl 
sehen, Aber fich nun. nach dieſem Ziel 
und Megel vichter; den kan Fein. Schein 
noch Glasnerey, darauf der Teufel alle, 
zeit in feinen Worten und Wercken gehet, 
betruͤgen, noch verführen. Denn mer da 
höret, daß Diefes oder jenes Wort oder 
Merck mit GOttes ort nicht überein 
Tommt, und faget, daß es vom Teufel her- 
komme, der urtheilet und faget recht. 
Darnach trifft er in Dem auch vecht zu, 
“wenn er es dafür halt, und ſaget, Daß fol. 
ches aus einem Sinn und Vorſatz zu luͤ⸗ 


‚gen und zu würgen gefaget oder gethan | 


a U . — 

39, Diefer Regel habe ich geſolget, 
‚wenn ich von des Pabſts Lehre mein Ur 
theil und Meynung habe fagen wollen. 
Denn, dieweil ich) fahe, daß diefelbe Lehre 


Auslegung des eilften Capitels, v4. 


———— 





M ſccong des ei ——— 
der Are. Ich will euch von dam | mit GHOLtes Wort nicht woſte übereim 


richtet ware, Die Leute Damit zu betrügen, 
und zu tödfen. Don diefer Meynung 
hat mid) Fein Schein, Damit der verzwei⸗ 
felte Spigbubeund Landbetruͤger Die gan 
be Welt betrogen hat, abführen. noch 
dringen muͤſſen. Weil derohalben dieſe 
Regel nicht fehlet, wenn man GOttes 
und des Teufels, der Frommen und der 
Gottloſen Worte und Wercke urtheilen 
und recht deuten will, ſo thun wir recht, 
wenn wir ihr in dieſem Text auch nachge⸗ 


40. Die Nachkommen Hams, als Nim⸗ 
rod und die andern, hatten uͤberzogen dis 
Sand, welches dem Sem, als einem Er- 


ben der Rerheiffung GOttes, zugekom⸗ 


men mar und gebuͤhrete. Und dieweil es 
cyranniſche Köpffe waren, begehreten fie 


nicht allein das Gefthlecht des Sems dar 


aus zu verfreiben, fonvern ihnen auch eine 


neue Policey und Kirche anzurichten, Ob 


derohalben wol nicht befehrieben iſt, was 


fie ſich wider die rechte Kirche und den rech⸗ 


ten Regenten derſelben, Noah und ſeine 
fromme Nachkommen, unterſtanden haben, 
ſo kan man es doch aus gleichen Haͤndeln 
verſtehen, wenn wir zu jetziger Zeit unſe⸗ 
rer Widerſacher Werck und Vornehmen 


etwas fleißiger betrachten wollen. Denn 
der Satan bleibet wer er iſt, und iſt dis 

ſein Vornehmen fuͤr und fuͤr, daß er die 
Gottloſen hetzet und treibet wider die rech⸗ 


te Kirche. — 
‚41. Dieweil derohalben Yroah, und die 
andern frommen gottesfuͤrchtigen Vaͤter 
geſehen haben, daß ſie alſo gedruͤcket und 
geplaget, und vor | 
neue Gottesdienfte angiengen und ange. 
sichtet wurden, haben fig, ob fie wol I 
Yo 


yeraus ftoffen,2c: Wiederum, iſt ſtimmen, ſchloß ich von Stund an, dag 
Hoffnung der Gottesfürchtigen auch | folche Lehre aus Dem Teufel, und dahin ger 
nicht vergeblich ; fondern, worauf fie Hof 


\ 


ihren: Augen 











Erinnerung und Eingeben des Heil, Gei⸗ 
es gewiß gewuſt haben, was. e8 für eine 
Strafe feyn folte, eines aus Dem andern 
gerechnet, und alfo gefehloffen: Siehe, 
- Adam. it geſtrafet worden, nachdem er im 
Paradis gefündiget hatte, und hanget ung 
die. Strafe derfelben Sünde noch allen 
miteinander am Hals. So iſt Cain um 
des Todtſchlags, den er an ſeinem Bruder 
veruͤbet hatte, und ſeines gottloſen Wahns 
von GOtt Lund Unglaubeng] willen, auch 
geftrafet worden: und iſt endlich auch Die 
gantze Welt um der: Sünde willen durch 
die Sündfluth vertilget worden. Darum 
wird es denen gewißlich auch nicht ohne 
Strafe hingehen, daß fie fich Tyranney 
aunterftanden, und die Religion zugleich 
verwirret, gefaͤlſchet, und verderbet haben. 
Dieweil aber GOtt verheiſſen hatte, er 
wolte hinfort die Welt nicht mehr mit 
der Suͤndfluth vertilgen, haben fie aus 
Eingeben des Heil. Geiſtes geſchloſſen, 
daß eine Strafe folgen wuͤrde; alſo, daß 
wie ſie, die Gottloſen nemlich, mit allem 
Fleiß und Vornehmen aneinander geſetzt, 
die. wahre Kirche zu unterdruͤcken; alſo 
werde Die wahre Kirche erhalten, und fie 
in alle Welt zerſtreuet werden. | 
42. Und ift diefe Prophezeyung, meilfie 
zur Staͤrckung und Troſt der rechten Kir⸗ 
che und aller Gläubigen hat dienen follen, 
von Noah nicht im Winckel oder heim» 


fich, fondern öffentlich an vielen Dertern, | 


mit einem ſtarcken Geift, ausgerufen und 
ausgebreitet worden: darum fie dem Ge 
ſchlecht der Gottloſen wohl zu wiſſen ge 

than und offenbaret worden ift; die fie 
denn nicht fo gav haben in Wind ſchla⸗ 
- gen und verachten Eönnen, ob fie wol ſol⸗ 
che Worte des Heil, Geiftes ficher ver 
achtet haben. Denn fo-gebet es denen 
Gottloſen gemeiniglih, daß, ob fie wol 
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wiſſen, daß fie fündigen, und die Strafe 
nicht weit ift, fo treibet Doch die Sicher» 


‚heit Die Furcht zuruͤcke, und brechen ſie frey 


hindurch. | 
43, Ufo zeigen hier ,diefe Worte an, 
Daß fie mol ein ſolch Gewiſſen gehabt has 
ben, das da verwirref und beſtuͤrtzt gewe⸗ 
fen ift, aber Darneben gleichwol ſicher fort; 
gefahren, und alle Strafen verachtet har 
ben: Gleichwie Ovidius von der Me 
dea fager: Ich fehe mol, was da befler iſt, 
denn ich vorhabe, gebe ihm auch, recht, 
und lobe es; aber dennoch folge ich mer 
ner böfen Neigung, undthue, was unrecht 
und böfe ift. So habe ich auch zu einer: Zeit 
gehöret, daß Carlſtadt hier an dieſer 
Stätte, da er etliche Doctores promovi⸗ 
vet, gefaget hat, daß er wohl wuͤſte, Daß 
e8 eine Sünde wäre, Doctores in Der 
Theologie zu machen, und dennoch thate 
er es. Dieeſes iſt warlich nicht eine ge⸗ 
ringe Sünde, daß einer wider fein Gewiß 
fen alſo verſtocket wird, daß er ſich mit Wiſ⸗ 
ſen und Willen ſeiner Suͤnden gleichſam 
ruhmet. ey 
44: Alſo haben wir nun, fo viel Diefen- 
Text belanget, mas der Gottlofen und 
des Teufels Sinn und Gemüth if, dar⸗ 
aus wir ihre Worte auch leichtlich verſte—⸗ 
hen und urtbeifen koͤnnen. Es hat dieſes 
gottlofe Gefchlecht des Hams an dem nicht 
Genuͤge, daß es weiß, daß es an dem ſuͤn⸗ 
diget, Daß es fromme und gottesfurchtige 
Leute aus dem Ihren vertreibet: ſondern 
lachet auch noch der Strafen, und haͤlt 
die ernſten Bedraͤuungen, Die es von ih⸗ 
rem Vater Noah hoͤret, fuͤr Schimf und 
Schertz. Wie denn unſerer die Papiſten 
auch nach aller Luſt ſpotten, wenn ſie hoͤ⸗ 


ren, daß wir ſie mit der Zukunft des 


HErrn Chriſti und Juͤngſtem Gericht be⸗ 
draͤuen. Denn alſo dencken ſie: haben 
wir 
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wir fo lange. Fuifl, 
Pohl ee 
"45. Gleich alfo thun bier Diefe Gottlo⸗ 
ſen durchaus.  Stehören wol von ihrem 
Dater Noah die Strafe der Zerſtreuung; 
und ſagen dennoch mit groffer Sicherheit: 


fo hat es mit ung Feine 


Was ſollen wir zerſtreuet werden? wohl, 


an, fo laſſet ung zerſtreuet werden. Laſ⸗ 
ſet uns aber vor erſt eine Stadt und 
Thurm bauen, Davon wir einen Namen 
uͤberkommen, und deß gedacht merde, mas 
wir gethan haben. Daß fie alfo nicht 
‚gänglich glauben, Daß es ihnen zu einer 
Zerfirenung kommen werde; ſeyn auch) 
nicht allerdings ſicher, als wuͤrde es ihnen 
nicht darzu kommen, fahren daruͤber zu, 
und ſchicken und ruͤſten ſich, ein neues Ge⸗ 
baͤu, zur Verachtung der Frommen Kirche, 


anzufangen. Darum ſeyn dieſes die aller⸗ 


ſtoltzeſten Worte des Satans und ſeiner 
Kinder, wider GOtt. RR 
46. Sp fehen wir, daß durchaus alfo 
Die Papiften handeln; darum ift es un, 
möglich, Daß der Paͤbſte Tyranney viel 
laͤnger ftehen fan. Denn Rom ift mit 
allerley Sünde, Schande und Lafter der⸗ 
maſen befudelt und beladen, Daß fie arger 
nicht fen Fan , fie würde denn die Hölle 
ſelbſt. Darzu treiben fie aucheine greu⸗ 
fiche Abgoͤtterey, veigen und verbitfern 
Könige und Fürften, daß fie ihr gottlos 
Wbeehen beftätigen, und Die Wahrheit uns 


terdrücken. Nun Ean e8 nicht fehlen, fie 


müffen in fo groſſen Sunden fo gar ohne 
Furcht der Strafen, Die wir ihnen aud) 
prophezeyen, nicht ſeyn; und dennoch brir- 
ften fie fich, und, mie der Prophet Ef. 48. 
v. 4. ſaget, haben fie eine eherne Stirne, 
und ftellen fih, als fürchten fie nichts. 
Darum thun fie auch von ihrem gottlo- 
ſen Weſen nichts ab, fondern fegen keck da⸗ 
mit fort, und mehren es. | 


N Auslegung des eilften Tapitels, © 4» 





baueten. 


47. Mfo behält das gottlofe Aefenal- 
fegeit feine Art, Daß es GOttes zu beyden 
heilen fpottet und fachet, nemlich in 


Hoffnung und Furcht. Denn Diefe bey 


de Affecten feyn beyeinander in denen Gott⸗ 
loſen; wie ſie auch in den Frommen, und 


die den rechten Glauben haben, beyeinan» 


der ſeyn. Wiewol aber Die Frommen al 
lezeit mehr fürchten, denn hoffen; fo wird 
doch endlich Die Hoffnung und der Glau⸗ 
be in ihnen das flärchefte, und uͤberwindet 
die Furcht. Dargegen ift in den Goftlor 
fen, ob fie wol auch Furcht haben , das 
ftärckefte der Unglaube, Unfreneund Bo 
beit, fo alle Furcht ausfchläget und fie fir 
cher machet, alfo, daß fie vie Gefahr vers 
achten, und frey hindurch dringen. Es 
tiderfähret ihnen aber endlich, das ſie 
fürchten, und fehle ihnen die Hoffnung; . 
wie wir fehen, Daß Das gottloſe Geſchlecht 
des Hams jaͤmmerlich zerſtreuet, Noah 
aber mit den Seinen geblieben und erhal⸗ 
ten worden iſt. 

48. Darum foll man dieſe gantze Hi⸗ 
ſtorie deuten und ziehen auf den Troſt der 
Kirche; welche, ob ſie wol auf mancherley 
Weiſe von den Gottloſen angefochten und 
geplaget wird, ſo gewinnet ſie doch end⸗ 
lich, und lieget oben: die Gottloſen aber 
kommen um, und ſeyn Propheten ihres ei⸗ 
genen Ungluͤckes. Wie Caiphas prophe⸗ 
zeyet oh. 11,48: Kaflen wir ihn alſo, 
fo kommen die Römer, und nehmen 
uns Land und Keute ; und im Pro 
pheten Hofea Cap. 7, ı2. auch fiehet: 
Ich willfie ſtrafen, wie man prediget 
in ihrer Sammlung. 


v,5. Da fuhr der SErr hernie⸗ 
der, daß er ſaͤhe die Stadt und 
Thurm , die die Menſchen Kinder 


49. Wo⸗ 


- ficher verachfeten, das begegnefihnennun. 


ſcher Text, der uns auch) anzeiget, wie zu 


nicht. Darum, wenn du nun in fein Gewiſ⸗ 


als Pfalm 13, 2. ſqq. 44, 24. ſqq. 68,2. 3. 
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49 Woeſur ſich die Gottloſen fuͤrchte⸗ 


ſchlaͤfeſt du? Stehe auf! Wache auf! 
Erhebe deine Hand ꝛc. Und gehören 
ſolche Spruͤche, darinnen GOtt anzeiget, 
daß er ſehe alles, was die Menſchen thun, 
und vor feinen Augen nichts verborgen, 
fondern er ein folcher GOtt fey, der gofte 
(08 Weſen nicht haben molle,2c. allermeiſt 
zum Troſt der Kirche, ER 

52. Darum redet die Schrift hierdem 
nach, wie GOtt gefinnef ift, wenn er ſich 
ſtellet, als fähe er der Sottlofen Ubelthat 
nicht, noch höre das Gebet der Frommen. _ 
Dielen Sinn und Affect GOttes zichen 
wir ung darnach zu Gemuͤth, und mey⸗ 
nen ernſtlich, GOtt ſchlafe, weil er entwe ·⸗ 
der die Suͤnde nicht bald ſtrafet, oder der 
Frommen Gebet nicht ſo bald erhoͤret. 

53. So ſaget hier der Text, da 
GOtt herab gefahren fey, gleich als 
waͤre er vorhin nicht vorhanden gemefen. 
Denn weil die Gottlofen in diefem ihrem 
Vornehmen und Verachtung bruͤnſtig 
fortfahreten, und die Prophezeyung des ge⸗ 
rechten Noah verlachet ward, da meyner 
fe jederman, GOtt wäre nicht daheim, 
und wuͤſte nicht, womit die Kinder des 
Hams umgiengen. Da aber das Maas 
der Sünden voll ift, faͤhret GOtt her» 
ab, das ift, man fühlet ıhn da erſt, daß er 
vorhanden ift, und zuͤrnet. So ſtehet 
ı Mof. 22, 12: Nun weiß ich, daß 
du EHttfürchteft, gleichfam als hätte 
Gott um Abraham zuvor nichts gemuft. 

54. Gleich alfo dencken Die Papiften 
auch, GOtt ſey geftorben,, und koͤnne we⸗ 
der ſehen, noch hoͤren, ſey auch nicht zu⸗ 
gegen; fahren derohalben ſicher fort, und 
wuͤten wider Die Kirche, druͤcken und ver 
folgen fie auf mancherley Weife. Denn 
fo fagen fie, wie im 73. Pſal. v. 11. ſtehet: 
35,23. 7,7. 10,12: HErr, wielange Was folte GOtt nad) ihnen fragen? 
wilt du mein vergefien? Warum |wasfolreder Hoͤheſte ihrer achten > 
Cutheri Ausl, 1B.Moſ. J. Bond, Rxx 55. Denn 































ten, und doch aus uͤberſchweng⸗ 
licher Bosheit, wie oben ($. 42.) geſaget, 


Darum ift diefes ein rechter Theologi⸗ 


gleich den Frommen und Goftlofen zu 
Sinne und Gemüthe fey. Denn fo fehen 
wir, Daß es zugehet: weil der Sünder im 
Werck ift, und in der Brunftgehet, fichet 
er GOtt nicht, redet nicht von ihm, fühlet 
ihn auch nicht. Denn dafür halt er es, 
* GoOtt weder ſehe, noch fühle, mas er 
thut. 
so. Alfo Dachte Adam, da er den Apf- 
fel für den Mund brachte, an das Wort 


fen, wie es dazumal geftanden ift, fehen wilt, 
wirft du befinden, daß erfih um GOtt und 
fein Wort nicht viel mehr befiimmert,denn 
als wäre GOtt ein todt und nichtig Ding 5 
wie folche Gedancken der Gottlofen 
der 10, Palm v. 11. fein abmahlet: Der 
Gottlofe fpricht in feinem Hertzen: 
GOtt hat es vergeffen, er bet fein 
Antlig verborgen, er wird es nim⸗ 
mermehr feben. Denn fo dencket Ca⸗ 
in, da er fich über feinen Bruder machet 
und ihn erwuͤrget, GOtt fehlafe, und fehe 
nicht, was er mache. Und gefchichet die 
fes darum, daß GOtt langmüthig ift, und 
die Strafe nicht bald gehen laͤſſet, wenn 
man fie verdienet hat. 

sr. Alſo laſſen fi) die Frommen 
auch duͤncken, GOtt fehlafe, und thue Die 
Augen zu, weil fie um Erlöfung und Huͤl⸗ 
fe ſchreyen und feufsen, GOtt aber mit der 
Huͤlfe und Erlöfung verziehet. Daher 
find folcher Klagen fo viel in Palmen; 


= \ 


1058 


‚55. Denn das iſt der Suͤnde Art, 
Das fie eine Zeit lang lieget und ruhet, wie 


ich droben im dritten Capitel ($. 72.) 9% 


faget habe, weil ver Zag heiß iſt; Das iſt, 


weil Die Kult und Sünde regieyet, und 
der Menſch, fo vom Zeufelüberfallenund 

verſchlungen iſt, GOttes Wort nicht ach⸗ 
tet, ſondern ſicher verachtet, gleich als ſchlie⸗ 
fe GOtt, oder waͤre gar nichts. hr. 
56, Um den Abend aber, Da die Nike 
zachlaͤſſet, und der Tag kuͤhle wird, 
beginnet ich GOtt ım Paradis zuregen, 
gehet darinnen umber, und wird ſei⸗ 
ne Stimme gehörer, Die nicht mehr 
freundlich und lieblich, wie fie zuvor vor der 
Sünde gemefen it, fondern greulich 
und erſchrecklich, alfo, deg fie Adam nicht 


Auslegung des eilften Capitels us. | 
davon, „und fein Zorn, nun fehen, daß 


ev ihnen alzunahe iſt, und vor ihmerfchrer 


cken. Beltz 

59. Darum gehöret dieſer Text dahin, 
daß wir Dadurch gefehrecfet werden, und 
uns lernen vor Der Sünde hüten. Denn 
HOF wird nicht ewig darzu ftille ſchwei⸗ 
gen [oder Durch Die Finger fehen]; fon» 
dern, wie er mit feiner Zukunft und Ge 
gen waͤrtigkeit erſchrecket hat, biszum Tod, 
Adam, Cain, und die gantze Welt mit der 
Sundfluth, fo wird er uns auch einmal 


überfallen, vo toirihm nicht durch Buffer» 


tigkeit werden zuvor kommen. 


60, Denen Frommen aber iſt Diefes 


Herabfahren des HErrn ein fehr froͤſi⸗ 


ches und angenchmes Ding, Darum ſie es 


ertragen Fan, Darum verſtecket er fich | auch Durch ihr hergliches Gebet ſtets ber 
unter die Baume, und mwolte wol, Daß! gehren und wuͤnſchen; wiewol fie aus 


er Gott weder hören noch fehen muͤſte; 
er kan aber nicht verborgen ſeyn. 
57. Die Poeten haben fabuliret und 


vorgegeben, daß wenn der Hoͤllenhund 


Cerberus in der Hoͤlle bellet, die Seelen 
darinnen erſchrecken. Aber eigentlich iſt 


das ein rechtes Schrecken, wenn man die 


Stimme des erzuͤrnten GOttes hoͤret; 
das iſt, wenn man das Gewiſſen fuͤhlet 
und empfindet. Denn da fuͤhlet man, 
daß nun GOtt, der zuvor nirgend war, 
uͤberal iſt, und den man zuvor aemeynet 
hat, daß er fihlafe, alles nun hoͤret und 
fiehet, und fein Zorn wie ein Feuer brennet, 
wuͤtet und wuͤrget. 


58. Solche Art der Sprache pfleget 


die Schrift zu fuͤhren, welcher man ge⸗ 
wohnen muß. 6Ott fahrer herab, 
nicht aber leiblich oder perſoͤnlich, denn er 
iſt uͤberal: er faͤſſet ſich aber mercken, 
hoͤret auf langmuͤthig zu ſeyn, und hebet 


an Die Sünde zu entdecken, ſtrafen und 
übermeifen. Daß alſo Die ficheren Men⸗ es auch für eine groffe Wohlthar achten 


ſchen, Die zuvor meyneten, er ware weit 


Schmachheit Des Fleiſches auch oft daran 
zweifeln. Denn der Pabſt, Tuͤrcke, und 


andere Seindeder Kirche, laffen fich anfe 


ben, als haben fie ſich mit Gewalt derma⸗ 


fen geſtaͤrcket und verwahret, daß man . 


ihnen Durch Feine Stärsfe etwas ablau⸗ 
fen oder nehmen inne, GOtt wird aber 
zu feiner Zeit herab fleigen, und beyde, 
Pabſt und Tuͤrcken, zerſtreuen. Denn 


wider ſolche unſere Schwachheit, und der 


Gottloſen Sicherheit, zeiget die Schrift 
daß ODE endlich herab fahrer, Te 
und Augen, Ohren und Mund aufthut, 
Solches glauben Die Gottesfuͤrchtigen, 
aber ſchwaͤchlich, Die Gottlofen aber verach⸗ 
ten es dargegen deſto fiheren, 

61. Und ſoll ung alſo dieſes Exempel 


and) darzu dienen, Daß wir daraus ſernen, 
daß, je laͤnger HOLE Abgoͤtterey und ande⸗ 


re Suͤnden dultet, und darzu ſtille ſchwei⸗ 
get, je unertraͤglicher hernach fein Zorn iſt, 
wenn er offenbaret wird. Darum wir 


ſol⸗ 
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- ‚follen, daß er unfere Sünden nicht fo gar 
lange ungeftvafet läffet; wie denn auch der 
- 30. Palm v. 6. Die Kirche darum zur 
Danckſagung vermahnet, Daß fein Zorn 
kurtz iſt und einen Augenblick wahret, und 
daß er Luſt habe zumreben. Den Abend 
lang, ſpricht er, waͤhret das Weinen, 
aber des Morgens die Freude. Und 

Pſalm 89, 31.33: Wo feine Kinder 
mein Gefeg verlaſſen, und in meinen 
Rechten nicht wandeln, fo will ic) 
ihre Sünde mit der BRuthen heimſu⸗ 
chen, und ihre Miſſethat mit Plagen. 
Darum ift diefeg ein Önaden-Zorn, wenn 
| per er ‚und ung. von dev Sünde 
a A T; ? 

62. Wenn aber GHOF zur Sünde 
fille ſchweiget, und gleichfam durch Die 
Finger fiehet, fo folget ein unertraglicher 
Zorn, Daran Fein Ende iſt. Denn ein ſol⸗ 
Her Zorn war die Suͤndfluth, und Diefer, 
davon Mofes hier fagef, daß GOtt Die 
Nachkommen Hams, auch indem fie fündi- 
gen, läffet Stück haben, und Taffet fie fo 
lang in ihren Sünden fortfahren, bis fie 
eine Stadt und Thurm bauen. Der Un⸗ 
fall aber, der ſie darnach uͤbergehet, iſt de⸗ 
ſto groͤſſer. 

63. Darum ſollen wir daran nicht 
zweifeln, fondern es gewiß dafür halten, 
- Daß der Tuͤrcke und Pabſt, die fo lang in 
Gluͤck leben, das allergreulichſte Urtheil 
und ſchrecklichſte Strafe vor fich haben, 
dergleichen vom Anfang der Melt Fein 
Menſch je gefühlet, noch erfahren hat. 
Denn fo fange hat GOtt zu eines Men⸗ 
fchen gottlofen Weſen und höchften Got⸗ 





tesfäfterungen nie fille geſchwiegen; dar⸗ 


um wird ihre Strafe weit ſchwerer und 
groͤſſer ſeyn, denn die Süundfluth, dieſe 


FL. Teil. » von dem Thurm- Bau zu Babel insbefondere. 
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64. Es —— daß GOtt 
nicht allein herab fahre, ſondern fahre dar⸗ 
um herab, daß er ſehe: und wie die⸗ 
ſes zu verſtehen ſey, habe ich geſaget. 
Denn bisher hat ſich GOtt alſo erzeiget 
und geberdet, als ſaͤhe er nicht. So hiel⸗ 
fenesauch die Gottloſen dafür, und wa⸗ 
ren deß gewiß, daß GOtt ſolch ihr Vorha⸗ 
ben nicht merckete. 
65. Daß er aber dieſelben Tyrannen 
und ſtoltzen Bauleute, Adams Kinder, 
oder der Menſchen Rinder nennet, da 
mie zeiget ex eine fonderliche Verachtung 
an. Und thut es eben folcher Meynung, 
tie er Droben im fechften Kapitel (v. 2.'3.) 
gethan hat, nemlich, Daß er einen Uns 
terfcheid mache zwiſchen ver vechten und 
folfhen Kirche, und zwiſchen GOttes, 
und der Menfchen Sinder. Denn Sins 
der der Menfchen nennet er die, ſo GOt⸗ 
tes Wort nicht haben, und verfluchte und 
verdammte Heuchler ſeyn. Womit, 
fpricht er, geben folche um? Sie bauen 
eine Stadt und Thurm, wider mich und 
meine Kirche, Welches denn warlich ein 
ſpoͤttlich und laͤcherlich Vornehmen iff 
weil ſie der Menſchen Kinder ſeyn. — 
66. Darum gehoͤret ſolches auch zum 
Troſt der rechten Kirche, daß GOtt der 
Gottloſen, fo ſich wider fie ſetzen, Anfchläs 
ge und Vornehmen, Damit fie umgehen, 
nicht allein ſiehet, fondern lachet deß auch; 
wie der andere Pſalm v. 4. fagef; Derim 
„himmel wohnet lachet ihr, und der 
Are fpottet ihr. Es it aber ihnen 
gar ‚ein gefährlich und tödlich Lachen, 
denn es folget Darauf grimmiger Zorn 
GOttes, und Zerfivenung. Er wird, 
fpriht David Pſalm 2, 5. einft mit ih⸗ 
nen reden in feinem Zorn, und mit 


Zerftrenung hier, und Die Strafe Sodoms | feinem Grimm wird er fie ſchrecken. 


Ba iſt. Denn es wird ein ewiger Zorn 
eyn. 


67. Daß wir derohalben ſehen, daß der 
Xxx Pabſt, 
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Pabſt, dem Erempel Nimrods nach, auch 


eine Veſtung bauet, die Kirche Damit zu | f 


unterdrücken, weil er ung den Tuͤrcken 
und die Welt auf ven Hals hetzet, foll 
ung nicht ſchrecken; denn ohne Zweifel 
lachet GOtt feiner vergeblichen Anfchla- 
ge, und wird ihn einmal mit feinem Grimm 
auch ſtuͤrtzen. Pa 
68. Alfo tröftet nun der Heilige Geiſt 
die vechfe Kirche, Die Da von Des Teufels 
Kirche geplaget wird, daß ſie es dafuͤr nicht 
halten ſoll, daß GOtt ihr nicht achte, 
Der HErr, fpricht ev, ſiehet was Die 
Gottloſen vorhaben, und ſchicket ſich nun 
herab zu fahren, damit fie auch erfahren 
und fehen müffen,daß ihre Anſchlaͤge GOtt 
unverborgen ſeyn, wie ficher fie auch alle 
Drauungen verlachen, und ſich duͤncken 
laſſen, es Eönne ihrer Gewalt nicht geweh⸗ 
rot noch abgebrochen werden; fiewerden 
aber, fprichter, fehlen. 
669. Nun gebrauchet aber GHOtt Fer 
ner Büchfen noch Sturmräflung, oder 
deß etwas, damit man Mauern bricht 
und einwirft, fondern fihaffet nur, daß 
ihre Sprachen verwirret werden. Wel⸗ 
ches denn eigentlich eine wunderbarliche 
Art iſt, Städte zu bekriegen und Mau— 
ven einzuwerfen, iſt aber Die allergewiſſeſte 
und feichtefte Art; wie Ehriftus im Evan⸗ 
gelio Luc, 11,17. auch bezeuget: Ein 
ſeglich Reich, das mit ihm felbft un. 
eins ift, wird wuͤſte. Denn fo ihre 
Sprachen nicht waͤren verwirret morden, 
fo waren auch) die Hertzen nicht zertrennet 
worden, Nun fallen aber aus Verwir⸗ 
sung der Sprachen, Dadurch auch Die Herz 
Ben voneinander gefrennet werden, Dabin 
"Babel, Ninive, Serufalem, Nom, und in 
Summa, alle Königreiche. | 
_».6. Und der Str 
Siehe, es iſt einerley Vol 


! 


Xuslegung deseilften Capitelo, v.5.6. — 


ie: 


und | 
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einerley Sprache unter ihnen al: 
en, und haben das angefangen 
zu thun, jtewerdennichtableifen 


von allem, das fie vorgenom 


men babenzu thun, 
70. Nas Wort, Samam, vornehmen, 

D iſt bekannt, denn es heiſſet, ihm 
etwas vornehmen mit gewiſſem Rath und 
Vorſatz, und bedencken, ob es gut oder 
böfe ſey; wie es denn hier auch fo viel bes 
deutet, fie haben ihnen vorgenommen ſol⸗ 
ches zu thun, haben fich in den Sinn fo 
fteif gefeßet, und merden fich von dieſem 
Vornehmen nicht laffen abmeifen. Sol. 
ches lautet gleich, als mare es eine Klage 
GOttes, und er fich mit Betruͤbniß ver 
wunderte eines folchen Vornehmens der 
Menfchen, die alfo ficher waren, und fich 
an Noah und den gottesfürchtigen Sem, 
mit ihrem fo groffen Schaden, nichts keh⸗ 
reten. 

71. Solches alles wird uns zum Troſt 
vorgeſchrieben. Denn unſer Glaube iſt 
ſchwach, und das Creutz hart und ſchwer, 
wenn wir auch gleich gar gedultig ſeyn. Dar⸗ 
um dencken wir, wenn wir ſolche Anſchlaͤ⸗ 
ge der Gottloſen, und gewaltige Aerger⸗ 
niſſe ſehen, es wolle die Kirche uͤber einen 
Haufen fallen, und werden die Gottloſen 
alles einnehmen und uͤberwaͤltigen. | 

72, Wider folche zmeifelhaftigeund za⸗ 
gende Gedancken gehet diefer Text gewal⸗ 
tig. Denn alfo will der Heilige Geift 
fagen: Du muft nicht allein darauf ſehen, 
was Menſchen gedencfen und vorhaben; 
denn e8 feyn halsftarrige, folge und ſiche⸗ 
ve Menſchen. Erhebe dich aber ein wenig 
von der Erde, und gehe mit Deinen Ge 
dancfen hinauf gen Himmel, und fiebe, 
was GOtt vor hat, und mie er gefinnet 
iſtz der denn warlichnicht muͤßig Hr N 

aͤ⸗ 


/ 
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11. Theil, 2) von der Strafe des Thurm Baues insbefondere. 
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ſchlaͤfet ſondern ſiehet ſolche Sicherheit Krieg, Todtſchlag, und allerley Ungluͤck 


der Menſchen mit Betruͤbniß an, und thut 
ihm ſolches ja fo wehe, als euch. Darum» 
habet feinen Zweifel, er wird einmal kom⸗ 
men, und folche verftockte Keute, Die eines 
° fo halsftarrigen Sinnes und Vornehmens 
feyn, zu ſchanden machen. Alſo zeigen 
die Worte GOttes an das Schnupffen 
und Seufzen der Goftesfürchtigen, wel 
che eine folche verftockte Meynung der 
Gottloſen, die in ihrem Hertzen gewiß feyn, 
Daßfie es auch ohne unfers HErrn GOttes 
Dan und Willen hinaus führenmwollen, 
was fie ihnen vorgenommen haben, ſchre⸗ 
cket und kraͤncket. 
73. Alſo ſehen wir, daß, nachdem die 
heiligen Vaͤter ſo viele Aergerniſſe gottlo⸗ 
fer Leute, die GOtt und fein Wort ſchmaͤ⸗ 
hen und laftern, gefehen,, fie auch mit Die, 
fer Anfechtung eines ſchwachen Glaubens 
zu thun gehabt haben; denn fonft mür, 
Den fie nicht alfo gezaget und gefeufjet ha» 
ben, daß auch GOtt ſelbſt verurfachet wor⸗ 
den ift, zu ihrem Troſt ihnen anzuzeigen, daß 
ihm folch Vornehmen der Gottlofen auc) 
wehe thaͤte. Nun folget die Strafe, 
v.7.8.9. Woblauf, laffet uns 
bernieder fahren, und ihre Spre- 
chen daſelbſt verwirren, Haß kei⸗ 
ner des andern Sprache verneh⸗ 
me. Alſo zerſtreuete fie der SErr 
von dannen in alle Länder, daß 
fie mußten aufhören die Stadt 
zubauen. Daher heiſſet ihr Na⸗ 
me Babel, daß der SErr daſelbſt 
verwirret hatte aller Länder 
Sprache, und ſie zerſtreuet von 
dannen in alle Laͤnder. 
74. iefeg iſt die Beſchreibung der 
D greulichen Strafe, daraus 


durch Die. gantze Welt erwachſen und ent: 
ftanden iſt. ‘Denn dafürdarfesniemand 
halten, daß diefe Strafe aufgehöret habe, 
fondern fie gehet und mähret noch, und 
fühlet daher fonderlich die Kirche groffe 
Beſchwerung. Denn mie oft iſt es mol 
gefchehen, Daß um einer geringen Ceremo⸗ 
nie willen , Daran nichts fonderliches gele- 
gen gemefen, die Kirchen uneins worden 
feyn? Alfo that Pabft Victor alle Ori⸗ 
entalifche Kirchen in Bann, daß fie das 
Oſter⸗Feſt nicht halten wolten zu der Zeit, 
da es die Decidentalifchen hielten. Denn 
die Drientalifchen hielten es auf den Tag, 
da es die Juͤden noch heute halten, Die Oc⸗ 
cidentalifchen aber wolten lieber Chriſtli⸗ 
cher Freyheit gebrauchen. 
75. Dergleichen geſchiehet auch im welt⸗ 
lichen Regiment, und iſt eigentlich in Lan⸗ 
den und Republiquen keine ſchaͤdlichere Pla⸗ 
ge, denn Zertrennung. Denn, was wol⸗ 
te der Tuͤrck uns Deutſchen haben abgelau⸗ 
fen, oder koͤnte uns auch noch anhaben, 
waͤren wir eines geweſen, und haͤtten mit 
einerley Sinn, Gemuͤth und Vornehmen 
zuſammen geſetzet? Weil mir aber um 
einer Hand voll Ehre, und irgend] um 
eines lauſigten Titels willen voneinander ſe⸗ 
gen und uneins ſeyn, machet er Deutſch 
fand almaͤhlich müde und matt, und 
nimmt immer einfand nach dem andern ein, 
76. Daß mir alfo mit der Verwirrung 
der Sprachen auch getroffen und geitrafet 
merden; und haben Diefe Plage gefühlet - 
alle Königreiche, vonder Zeitan, da Ba⸗ 
bel ift gebauet worden. ‘Denn Saluſti⸗ 
us hat wohl und recht geſaget, Daß ein 
ſchwaches und geringes Gut ſich bald meh» 
ve und groß werde, mo man in Einigkeit 
lebet; wo man aber in. Zwietracht lebet 
und uneins iſt, da iſt kein Gut ſo groß, 
Rxx 3 — es 


a Auslegung des eilften Capitels, v. 7.8. — 


geha Darüber auf und verfehleichet ſch 
Und haben die Öriechen eine nicht unebene 
Fabel von der Eris [die Durch einen guͤl⸗ 


denen Apffel Die Leute zur Uneinigkeit und. 


Hader hetzet ]; ich wolte fchier fagen, daß 
ſolche Fabel aus diefer Hiſtorie einen An— 
fang und Urfprung hat, Denn aus ge 
meinem Geruͤcht iſt die heilige Schrift auch 
denen Heyden kund worden. | 

77. Darum folte man Spruͤchworts⸗ 
weiſe ein babylonifch Unglück nennen dieſe 
allerſchaͤdlichſte Plage in der IBelt, nem- 


fich Zwietracht und Uneinigkeit, dadurch | fi 


umgefehret und zu grund verflöret wird 
die Neligion, weltliche Gefege und Ord⸗ 
nung, gute Sitten, und was dieſes gan⸗ 
ge Leben gufes hat; wie die Exempel zur 
gleich in der Kirche, weltlichen und haͤus⸗ 
lichem Regiment vor Augen ſeyn. 
78. Was das bedeute, daß Moſes ab 
hier und anderswo pluraliter redet, da er 
doch nur von einem GOtt ſaget, habe ich 
droben im erſten Capitel ($. 172. ſqq.) an⸗ 
gezeiget, nemlich, Daß es ſey ein gewiß 
Zeugniß von der Heiligen Dreyfaltigkeit, 
daß wir glaͤuben, daß ein GOtt ſey: der 
Water, der da zeuget; der Sohn, ſo ge⸗ 
zeuget wird; und der Heilige Geiſt, der 
vom Vater und Sohn ausgehet. Und 
fragen wir nichts darnach, daß die Juͤden 
ein ſolch Geſpoͤtt daraus machen, daß ſie 


ſagen, es habe GOtt alſo mit den Engeln 


geredet. Denn wir ſeyn ja nicht gefchaf- 
fen nach dem Ebenbild der Engel, fondern 
fie, die Engel, feyn mif ung GOttes Bild. 
Ja, wie die Worte zeugen, glauben wir, 
Daß derſelbe GOtt, in den dreyen Perſo⸗ 
nen, eines unzertrennlichen Weſens und 
Einigkeit ſey. Denn, Sprachen verwirren 
koͤnnen die Engel nicht, ſondern dieſes iſt 
ein Werck des Schoͤpffers, der allein eine 
Sprache veraͤndern uͤnd aufheben kan; 


wie er auch allein ſchaffen kan, daß man. 








l 








jelbe weder fihaffen noch andern. 

79. Darum follen wir bey diefer rech⸗ 
ten Meynung und Berftand bleiben, daß 
GOtt der Vater, GO Sohn, und 
Gott der Heilige Geift, das iſt, die eini⸗ 


ge Gottheit ſelbſt, alhier zu ſich ſelbſt re⸗ 


det, und ſaget: Laſſet uns hernieder 
ahren. 
derfahren ein Werck iſt des einigen GOt⸗ 
tes ſelbſt, deſſen die Engel nicht koͤnnen 


theilhaftig ſeyn, damit er nach begange⸗ 
‚ner Sünde die Gottloſen ſchrecket und zer⸗ 
knirſchet. ; 


‚80. Und alfo zeiget Mofes an, daß in 
göftlichen Weſen, oder in dem einigen 


— 
—— 


eine Sprache fuͤhret. Eine Creatur aber 
kan ſolches nicht thun. Es koͤnnen wol die 
Engel eines Menſchen Sprache an ſich 
nehmen, wie viel Erempel der Schriftan» _ 
zeigen; im Menfchen aber Eonnen fie die⸗ 


Darum denn daſſelbe Hernie⸗ 


GOtt, mehr Perſonen ſeyn, denn eine. 


Wie es aber zugienge, und was dieſes fuͤr 
eine Vereinigung der Perſonen waͤre, er⸗ 
klaͤret er nicht; denn dieſes ſolte vorbehal⸗ 
ten werden der Ehre des neuen Teſtamen⸗ 
tes, welches alle drey Perſonen klar aus⸗ 
druͤcket: nemlich, daß in GOtt ſey eine 
Perſon, Die da zeuget; eine, Die ge 
zeuget wird; und noch eine, Dievom Ba, 
ter und Sohn ausgebet [nemlihder Her 
lige Geift]. 
der Dreyfaltigkeit im alten Teſtament in 
den gemeinen Glauben, darinnen Die heir 
ligen Dater geftorben. und felig worden 
ſeyn, eingefchloffen gemwefen if. Darum 


mir den goftlofen und verbienveten Süden - 


nicht einraͤumen follen, daß fie ung folche 
Zeugniffe nehmen. Denn folde Elave 
Worte, und Die fo eigentlich gefeßet feyn, 
fol man nicht fälichen, und auf eine un? 
gefehichte Meynung und Verſtand mit Ger 
walt lencken und ziehen laſſen. 
I. Theil, 


Daß alſo der Artickel von 


Y 
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SE DE She, ee 2. a wie Sa ist 
u Klett, Renif - Vor; werden, dag cr zwey Jahr nad der Sünde 
vom Geſchlecht 2a note flurh geboren §. 100. — 102. 
fahren Cheifti,vonderSändflueh | pam die Bäter fo gseilet haben Kinder 
in a bis auf Abraham. zu zeugen % 1% 
"I. Hberhaupt. ap ee 3. Von dem Heben 
1. Db und wozu die Ergehlungdiefes&chhlehr | a. Warum Sem der Vater aller Kinder Heber 
Negifters noͤthig 9 81. 2, genannt wird $. 104. — 
2, Wie daher das Stück unſeres Eheiftlihen| b. Wie er ein ſehr fuͤrtrefflicher Mann gewe⸗ 
‚Glaubens erhelle: Ich glaube eine Catholiſche . fen, und von Sem zum Negenten und Ho— 





Kirche F. 82. henprieſter verordnet worden ibid. 
3. Wiiches die fuͤrnehmſte Lehre, fo uns dis c. Wie und warum die Kirche von ihm den 
Geſchlecht⸗Regiſter vorhalt 9. 83- _ Namen befommen S. 105. 106, a 
4, Warum GOtt dis Geſchlecht gefihuget und | * Die falfche Mepnung von dem Namen der 
‚erhalten $. 84. Hebraer wird widerlegt 5. 106, 


5. Ob dergleichen leibliche Folge, fo in diefem | A, Wenn er geflorben ibid. 
Gefchlecht- Regifter iſt, auch im Neuen Teftr | Von dem erften Buch Mofie. 


ment ftartfinde Ss 1) Wie es Fan genannt werden eine Hiftgrig 
M —— Kirche GOttes, wie GOtt von der» 9 erſten Kirıhe $. 107. ' a 
Kin u übrig laͤſſet bey denen 2) an han ben [eh Dich oeienen $. 108. 
trafen 9. 86. 87: a 2 * Wie und warum die Patriarchen bo 
6. Wie aus diefem Geſchlecht ⸗ Regiſter der Kir: und werth zu achten Bi a 
che Zuftand gu erfennen S. 88. 3) Warum Moſes in demſelben alles fo fleiſ⸗ 
* Bon dem Noah. fig beſchreibet 5. 110. 
a. Was er fuͤr Muͤhe, Arbeit und Kummer ge ; 
ausgeftanden 9: 89. vD,10, Dis find Die Befchlechte 
b. Wenn er geſtorben $. 90. Sems. Sem war bundert 


* Bon dem Sem, wie lange er gelebt, und |. 
it welchen Patriarchen ibid, Jahr alt, und zeugete Ar hach⸗ 

c. Wie Noah der hoͤchſtẽ und fuͤrnehmſte uns | ſgd zwey Jahr nach der Suͤnd⸗ 
ter den Patriarchen $. 91, fluth 


Von der Kirche GOttes. se # 
a. Wie fie unter Nimrod gewaltig gedruckt EA iefer legte Theil des eilften- 
Bau 32. |); Enpitels ift zwar dafür nicht 
b. Wie fie alleseit einerley Geſtalt hat $. 93- inzufehen , als ſey was fonder» 
c Wie man fi) bey denen Aergerniffen, fo der | , NIC) I ches Ana 
Kirche gegeben werden, verhalten folls.94. liches darinnen, dieweil er von nichts an» 

. on a Ay er iſt bewahret wor | Ders meldet, Denn — 
en fiir Dem Aergerniß Se 95. der Vaters aber in der Wahrheit iſt dieſe 
* auf na Art Nebesca den HErrn gefraget Erschlung der Geſchlechte fehr nöthig, fon» 

= 2.8 9D5 | —— PR IR 

7, Die und dis Gefehlecht- Negifter zu erkennen ya — Zeit er ein folch 
giebt, daß die menfhliche Natur von Zeit zu Exempel hat haben muͤſſen. enn wir hoͤ⸗ 
Zeit ſchwaͤcher worden $. 97. en, daß nach der Zertrennung der Spra⸗ 
” Bon dem kurtzen Leben ber Menſchen: wel | chen, nicht allein im weltlichen und haͤusli⸗ 
R u deſſelben 5. 97-98. chen Regiment, fondern auchin der Kivche, 
1. Von dem Sem, warum Mofes von ihm a J— — 
- nicht aget, wie von den vorhergehenden: Er kn (ai: — 
es 


9 





farb $, 99% 
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es dafür halten, als habe det Teufel ſo ffet Matth. 24, 22. Daß die Tage der _ 
viel Nacht und Gewalt gehabt , dab er | leiten Zeit follen verkürget werden, 
das Kicht des Worts, fo da ift als eine nemlich darum, daß Die Kirche erhalten 
Sonne, aus der Welt ganb und gar ha, ; werde, und der Antichriſt nicht alles in 
"be wegnehmen, und die Kirche aufeinmal | eitel Irrthum und Lügen verkehren möge, 
auffreſſen koͤnnen; ſo iſt uns das Geſchlecht/ 84. So ſeyn nun dieſe Enckel Sems 
der Frommen darum vorgeſchrieben, Daß die Erben der Verheiſſung von Chriſto, 
mir ſehen, daß Durch GOttes Barmher- | welche GOtt darum hat erhalten und 
gigkeit noch etwas von der Kirche erhal, ſchuͤtzen wollen, auf Daß Perfonen wären, 
ten worden, und Diefelbe nicht zu grunde | bey denen Die Kirche oder dag Wort zu 
vertilget iſt. | [finden ware, Denn Diefes Läffet fich nicht 
82. Alto fenn nach Seth von der Kir | voneinander fondern: wo das Wort ift, 
che übrig geweſen Methufalah, und Noah da ift auch die Kirche, da iſt der Geiſt, da 
mit feinem Gefchlecht. Nach der Sund- it Ehriftus, und alles; wie gottlos auch 
fiuth aber, da das gotflofe Gefihlecht | der. Pabft dawider ſchreyet, und nicht will, 
Hams ſich fehleunig gemehret, und alles | daß Die Kirche da ſeyn ſoll, da er nicht ein 
voll der Aergerniffe gemachet hatte, hat Haupt iſt. | 
Die Kircheregieret Noah, mit feinem Sohn | 85. Und haben ‚die Vaͤter Teibficher 
Sem und feinen Endeln. Daß wir alſo | Weife aufeinander gefolget; wie auch 
- fehen, daß der Artickel unfers Glaubens | darnad) im Geſetz das Prieſterthum auf 
wahr fey, daß wir glauben, Daß eine hei ſolchen Perſonen, Die leiblicher Weiſe 
fige Catholiſche Kirche zu allen Zeiten, vom |oder nach dem Sleifch voneinander gekom⸗ 


Anfang der Belt bis zum Ende ifl. ‘Denn |men feyn, geftanden iſt. Aberim neuen 


ðott hat ihm allegeit ein Volck behalten, | Zeftament iſt die Kirche nicht auf gewiſſe 
bey dem das Wort geblieben , und das | Perfonen eines Gefchlechts nach dem Flei⸗ 
durch die Neligion und reine Lehre bewah⸗ ſche gebunden. Denn Ehriftus hatnicht 
vet worden ift in der Welt, damit nicht gezeuget fleifehliche Kinder, fondern es iſt 
- alles in ein gottlofes Weſen geriethe, und die Kirche folcher Dinge aller frey, und 
kein Erkänntniß GOttes unter den Leu, |ift da, da das Wort if. Wiederum, wo 
art, ” das Wort nicht iſt, ob da gleich feyn Zir 
83, Darum hält ung diefes Regiſter, |tel, Stande und Aemter, fo iſt Doch da 
und Erzehlung der. Öefchlechte der From⸗ |Die Kirche nicht, denn auch GOtt daſelbſt 

men vor die fürnehmfte Aeupt-Kebre, Inicht iſt. | 
daß GOtt feine Kirche niemals gang und | 86. Weiter haben mir dergleichen Er 
gar verlaffen habe, ob fie wol zu einer Zeit empel auch in den andern Zeiten, fo nad 
-ftärcker, zur andern ſchwaͤcher und gerin» | diefen gefolget feyn, die da zeugen , daß 
ger geweſen ift. Wie denn aud) Die Lech, | SOLL aus fonderlichem Rath, und nach 
ze zu einer Zeit veiner, zur andern duncke⸗ | feiner unausfprechlichen Barmhersigkeit, 
fer geweſen ift. Und follen wir in fo gr0f- |das menfehliche Geſchlecht, zur Zeit feines 
fer Bosheit der Welt, und der Feinde | Grimmes und Zorns, fo gar nie ver. 
des Worte, ung an folche Hoffnung auch werfe, Daß er nicht etwas uͤbrig, mie Efaias 
halten; wie uns denn Chrifius auch troͤ⸗ am 1.0.8.9. und zo, Eap. v. 20. fagef, 
| — | von 
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der babylonifchen Gefängniß erhalten wor⸗ 
den, Jeremias, Daniel und andere, Die 
hat ihm GOtt erzogen, und bey ihm be 
halten, durch die Verheiſſung des Wor— 
tes, damit fie auch eine Kirche an ihre 

TachEommen gelangen Neffen. 

87, Alſo, da zur Noͤmer Zeiten die 
Bosheit und Sünden der goftlofen Sy- 
nagoga nun voll worden Fund ein Ende 
nehmen folten],, ift erhalten worden ein 
übriges Haͤuflein, gleich als ein Saamıe, 
Dadurch auch Die Heyden zum Erkaͤnntniß 
Ehrifti gefommen feyn. Daß alfo die 
Kirche in der Welt zu allen Zeiten von 
Gott iſt erhalten worden, durch den, der 
der Schlangen Kopfzertreten hat, 

88, Nach diefem Troſt, welchen ung 
diefe Erzehlung aus der Rechnung der 
Jahre vorhalt, ift auch das lieblich, daß 
man Darausabnehmen und fehen Fan, was 
für eine Geſtalt und Zuſtand die Kirche 
gehabt habe, und wer die geweſen feyn, fo 
fie regieret haben, und zu welcher Zeit, und 
mit welchen ein jeder gefebet habe, 

89. Und hat Noah gelebet nach der 


Suͤndfluth vierthalbhundert Sahres wer | 


will nun ermeffen und ausfprechen , was 
für Mühe und Arbeit er wird gehabt ha 
ben, Daß er die gottloſe Nimrodiſche Kiv- 
che geftrafer hat? was es ihn auch für 


tRegifterder Vorfahren Chrifti. 
von der Kirche bleiben laffe Lund ihm Gottloſen, und 
ein Haͤuflein behalte]. So feyn zur Zeit |ftanden -haben, 
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ſo eine fange Zeit ausge 


90, Es hat aber Noah feine Nachkom⸗ 
men geſehen bis in das zehente Geſchlecht. 
Denn er iſt geſtorben, da Abraham bey 
acht und funfig Jahren gemefen ift, Sen 
aber hat nach Abraham gelebet fünf und 
dreyſig Jahre. Darum hat ermit Iſaac 
gelebet hundert und zehen Fahre, und mit 
Jacob und Efau funfjig, O mie eine 
36 Kirche iſt das geweſen, die ſo eine 
lange Zeit von fü vielen Vätern , Die zw 
gleich miteinander gelebet haben , regieret 
morden it? Denn fo hat es GOtt haben 
rollen, daß unter fo vielen Aergerniffen 
folche Lichter der Kirche leuchten folten, 
auf daß nicht alles zur Abgötteren gera- 
fhen folte. . 

91, Aber unter Diefen allen ift Der from 
me Yroah der höchfte und firnehmfte, der 
Die vorige Welt fo eine lange Zeit gefehen 
hatfe, und nun hoffefe , eg würden fich 
feine Nachkommen, fo aus ihm gezeuget 
waren, das fehrecfliche Erempelder Suͤnd⸗ 
fluth warnen laffen, daran kehren, bey 
dem Wort bleiben , und fich in Gottes, 
furcht halten. | er 
92. Aber der gufe alte Vater wird 
betrogen, und fehlet wei, Denn da 
Faum hundert Sahre nach der. Suͤndfluth 
verlaufen waren, machet ſich Nimrod an 
Das fromme Gefchfecht , verjaget e8 aus. 


Bitten und Flehen gekoſtet habe, daß er |dem Seinen, und, dem Epempel feines 
Die Srommen an ihm behalten, Daßfie fich | Vaters Hams nad), der feinen Water, 


nicht zu den Gottlofen begeben haben? 
Es wird freylich Fein Tag hingegangen 
feyn, Daß nicht der gufe alfe Mann mi, 
‘der Aergerniß, Rotten und Seeten bat 
fechten und fireiten muͤſen. Darum ha- 
be ich droben (9. 31.) gefagef, Daß 
dieſe Vaͤter Die fürnehmften Martyrerfeyn, 
Diemweil fie fo manchen Kampf wider Die 
Cutheri Ausl. 1 3, Moſ. J. Band, 


ſo nicht von Wein, ſondern von Sorgen 
truncken war, für ein Spectackel ausge⸗ 
rufen und verlachet hatte, richtet er ihm 
eine neue Kirche und neue Gottesdienſte an. 
93. Alſo hat die Kirche einerley Geſtalt 
und Gluͤck gehabt, von der Welt Anfang 
bis auf uns. Wir wolten auch wol ger» 
ne. denen Aergerniffen begegnen und Rath 
VYyy ſchaf⸗ 
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fhaften; aber diefe Erempel fehren ung, | ftes soll feyn, veden. Um Diefe Zeit hat 
Daß, wie Chriftus Matth. 13, 7. fagek, ſich Das Königreich in Egypfen angefan- 
gen; denn, wie die Hiftorie anzeiget , {0 


Aergerniffe kommen müffen, und Pau⸗ 


fus ı Cor. ız, 19: Es muͤſſen Secten 
. unter euch feyn.. u 
94. Darum laffet ung zur Gedult ſchi⸗ 


cken, und des Teufels grimmiges Wuͤten 


und Puͤffe, damit er fich unterfiehet Die 
Rirche zu zertrennen und zu ſchwaͤchen, fei- 
ne Kirche aber zu beveftigen , lernen dul⸗ 
fen. Denn wir find nicht beffer, Denn Die 
Däter, welche mit vielem Schweiß und 
groſſer Mühe und Arbeit Faum fo viel aus⸗ 
‚gerichtet, und es dahin gebracht haben, 
daß das Wort erhalten, und nur. etliche 
dem Teufel abgelaufen, und aus feinem 
Machen errettet wurden. 


ft Abraham hinab in Egypten gezogen. 


in dieſem Eapitel, Daß man fiehet, an wel- 


Darum ift dieſes Die fürnehmfte Kehre 


chem Ort die Kirche zu Derfelben Zeit gu» 


mefen , und-von welchen Waͤtern fie 


regieret worden ſey, welche Vaͤter auch 


zugleich mit einander gelebet haben. 

97. Darnach erinnert uns dig Capitel 
auch deß, Daß, nachdem das Sleifcheffen 
den Menſchen erlaubet worden ift, fie da⸗ 
durch viel ſchwaͤcher worden ſeyn, und ha⸗ 
ben eher angefangen Kinder zu zeugen, und 
zu ſterben, denn zuvor. Wie wir dero⸗ 
halben zuvor den Tod an einem Apffel ge⸗ 


95. Denn es hatte die Nimrodiſche freſſen haben, alfo ziehen wir uns auch fort⸗ 


Kirche auch Abraham ſelbſt ſchier ver 
ſchlungen. Er iſt zuruͤck gehalten worden 
durch des HErrn Wort, das ihm anzei⸗ 
gete, er ſolte das gottloſe Volck fahren 
laſſen, und ihm ein ander Land und Sitz 
ſuchen. Dieſes, halte ich, ſey durch 
Sem ſelbſt gefchehen. Denn, weil er 


das Regiment der Kirche führete, und die | 


Verheiſſung hatte von Chriſto, fo ift ex 
von feinen Enckeln in groffen Ehren ge 
halten worden, und iſt fein Amt eigene 
lich GOttes Amt gerwefen. Was er auch 
geheiſſen und geboten hat, Das haben fei- 
ne Enckel angenommen 
und Gebot GOttes. 
96 Daß derohalben ı Mof. 25,22. ge 
fhrieben fichet, Rebecca habe den Herrn 
um Rath gefraget, verfteheich alfo, daß 
 fieden Sem,welcyem GOtt dag Negiment 
uber die Kirche befohlen hatte, um Rath ge- 
fraget habe ; denn Sem iſt geftorben, da 
Jacob und Eſau fünftig Jahre alt gewe⸗ 
ten ſeyn: und redet Gott alsdenn felbft, 


wenn Die Heiligen, Die des Heiligen Gei— 


‚ als ein Wort 


an den Tod deſto eher zu Halfe mit man» 
cherley Speifeund Völlerey. Denn wenn 
wir ung an einfältiger Speife genügen lieſ⸗ 
fen, und nicht gebrauchten auslandifche 


Gewuͤrtze, Damit man ıhm Luft erreget, 


fo wuͤrden wir ohne Zweifel länger leben 
koͤnnen. | 

93. Da ich jung war, gedencke ich, 
Daß der mehrere Theil, auch aus den Rei⸗ 
chen, Waſſer truncken, und die alles 
ſchlechteſte Speife, und Die leicht zu über» 
fommen war, gebrauchten. Etliche hu⸗ 
ben auch Eaum in ihrem dreyſigſten Jahr an 
Wein zu trinken. Jetzund gewoͤhnet man 
auch Die Kinder zu Wein, und zwar nicht 


zu fehlechten und geringen, fondern zu ſtar⸗ 
en und auslandifchen Ißeinen, auchnach 


wohl zu Diftillivten oder gebrannten Wei⸗ 
nen, die man nuͤchtern trincket. Was iſt 
es denn Wunder, daß ſie kaum ihre Leb⸗ 
zeit halb erreichen, und die allerwenigſten 
ihr funfzigftes Jahr erleben? Wie derohal⸗ 
ben der gefreſſene Apffel den Tod uͤber uns 
verurſachet und gebracht hat, 

f | en 
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fen und verlieren wir dasjenige, fo mir 
noch vom Leben übrig an uns haben, 
durch Voͤllerey und mancherley Art in Ep 
fen und Zrinden. 

v. in. Und Sem lebete darnach 
Cdaer Arphachſad gezeuget hatte, ) 
fünfhundert Jahr, und zeugete 
Söhne und Töchter, 

9. aier möchte es wohl den Lefer Yun 
7 H der nehmen, warum Moſes, weil 
er das gantze Leben Sems erzehlet, auch 
nicht mit anhaͤnget, wie ex droben (C. 5. 
v. 6.7.) gethan hat, Die Worte: under 
ſtarb? Diefes iſt aber leicht zu berichten, 
Droben hat Mofes diefe Worte: erfterb, 
Darum fegen wollen, auf Daß Das Exem⸗ 
pelder Auferftehung und des ewigen Lebens, 
welches GOtt der eriten Welt in Henochs 
Perſon gezeiget hatte, deſto klaͤrer und 
feheinbarlicher ware, Und hat es Mofes 


dieſem gehörete das Königreich Babel, if 
aber Daraus von Nimrod vertrieben wor⸗ 
den. Affe vechnet man für den andern 
Sohn,der da bey der verfluchten Abgöfterey 
Nimrods nicht feyn wolte, und auch davon» 
zog in Affyrien, und dafelbft bauete Die 
Stadt Ninive. Dieſen zweyen folget Ar» 
phachfad, von welchem Mofes faget, daß 
er zwey Jahr nach der Suͤndfluth geboren 
ſey, und ſaget doch auch ausdrucktich, 
daß Sem hundert Jahr alt geweſen fey, 
da er Arphachſad gezeuget hat. Nuͤn 
it Sem zur Zeit der Suͤndfluth hundert 
Jahr alt geweſen, 2. 

101. Hierauf antwortet einer Dis, Der 
andere das. Aber erftlich, ift eg fo groffe 
Gefahr nicht, wenn man folches gleich nicht 
eigentlich mwiffen Fan. Für das andere, 
daß ich gleichtwol auch etwas darauf ante 
forte, iſt es nicht unbequem, daß man 
diefes, fo Mofes hier faget, daß Arphache 


darum ſo ruͤhmen wollen, daß, wenn auch | fad zwey Jahr nach der Suͤndfluth gebo» 


ein unachtfamer Lefer, der vonden andern 
allen lieſet, er ſtarb, auf Henoc) Fame, 
ftill halten (fintemal von dem nicht gefa- 
get wird, erftarb; fondern, GOtt nahm 
ihn weg,) und bedencken müfte, wo Ihn 
Gott hingenommen hatte, mo er ware, 
und was er thate2 Denn folche Gedancken 
bringen einen Leſer dahin, der auch mit 
fremden Gedanden liefet, daß er fchlieffen 
muß, daß eine gewiſſe Hoffnung fey der 
Unfterblichfeit und eines andern Lebens, 
welches nicht vor der Welt, fondern vor 
100, Hier entftehet auch noch eine an⸗ 
dere Frage: Wie Arphachſad zwey Jahr 
nach der Suͤndfluth gezeuget ſey, dieweil er 
der dritte Sohn Sems iſt? wie Moſes im 
vorigen Capitel (v. 22.) angezeiget hat. 
Denn der erſte Sohn Sems iſt geweſen 
Elam, von dem die Perſier ſeyn: und 


ren ſey, verſtehe von der Zeit, da ſich die 
Suͤndfluth angefangen hat; daß dieſes die 
Meynung ſey, daß Arphachſad geboren 
ſey zwey Jahr darnach, da die Suͤndfluth 
angegangen war. Die Suͤndfluth aber 
hat gemahret ein Jahr und gehen Lage, 

102, Dargegen wird Diefes aufgebracht, 
und fagen etliche alfox Wie denn, ſo dem 
alfo fen, diefes wahr feyn Eönne, Daß Elam 
und Affur vor Arphachfad geboren ſeyn: 
denn fo müften fie alle drey in einem Jahr 
geboren feyn? Antwort: Dis hindert ung 
auch nichts, wenn wir gleich feßen, daß 
ihrer zum erfiermal zwey miteinander auf 
einmal geboren feyn. Aber, wie gefager, 
gehet davon unſerm Glauben Feine Gefahr 
gu, wenn wir folches gleich nicht wiſſen. 
Denn das iſt gewiß, daß die Schrift nicht 
füget. Was derohalben aufgebracht und 
gefaget wird, Das zu Rettung der Ehre 

.Y9yy a und 


gar gewiß iſt. 


* 





slegung des eilften Capitels, vr, wor 
und Ruhms der Schrift dienet, iſt nuͤtz, wuͤſten Weſen, fo in dev Kirche GSttes 
lich und gut, ob es wol nicht ſo gantzund Nimrod angerichtet hat, an der reinen 


— Lehre, am Glauben und der Verheiſſung 3 
- »,17.13. Arphachſad aber war 








der erften Däter vet gehalten hat. 

fünf und drepfig Jahr alt, und 

zeugete Selab, und lebete dar: 

nach vierhundert und drey Jahr, 
und zeugete Söhne und Tochter, 

103. He ſieheſt du, daß die Vaͤter nach 

re einem ſo groſſen Schaden und 

Sammer des menfehlichen Gefchlechtesge, 

eilet haben, Kinder zu zeugen Fund ihnen 


wuͤrden fie fich für Zraurigkeit und Her 
tzeleid Deffelben langer enthalten haben; wie 
fich Adam und Heva enthielten, nachdem 
ihr Sohn Habel von feinem Bruder er 
würget war 
_».14:26. Salah war dreyfig 
Jahr alt, und zeugete Eber, und 
lebete darnach vierbundert und 
drey Jahr, und zeugete Söhne 
. und Töchter ꝛc.ꝛc. e 
104. He fommen wit nun auf den Eber, 
von welchen Mofes oben (C. 10. 
9.21.) gefaget, und Sem den Vater aller 
Kinder Eber genennet hat. Nun habe ich 


Ehreund Reverentz willen des HErrn Chri⸗ 
ſti; darnach auch darum, daß um die Zeit 
dieſes Eber die ſchreckliche Verwirrung 
der Sprachen eingefallen iſt. Weil dero⸗ 
halben Sem ſein Geſchlecht ſonderlich ge⸗ 
liebet, und vor andern hat ehren wollen, 
ſo hat er ihn zu einem Regenten und Ho⸗ 


a der Kirche ertwahlet, daß man] ; 
wiſſe 


iſſen koͤnte, woher die Kirche, und der 
HErr Chriftus kaͤne. Darum läffet eg 
fich anfehen , Daß diefer Eber ein fehr ho» 
her Mann gemefen fey, der da unfer dem 


- 205. Derohalben er mit folcher feiner 
Beſtaͤndigkeit und Tugend verdienet hat, 
daß aus Angeben und Gewalt des heili- 
gen Patriarchen Sem, die Kirche von ihm 
ihren Namen gekriget hat, und Ebraͤer 
genannt feyn , twelche die Lehre und den 
Glauben dieſes heiligen Daters Heber be 
halten haben , und hat die Kirche diefen 


; Yo 201 Sy 
wieder ein Geſchlecht zu erwecken], ſonſt Ra nebabih RISAUTOIE SUR DESDE N 


riſti. 

106. Darum laſſet uns die Gedancken 
und Phantaſey des Rabbi Salomonis, 
der da ernſtlich vorgiebt, daß die Ebraͤer 
alſo genannt worden ſeyn von dem Durch⸗ 
zug durch den Fluß Euphraten, und ihm 
in dieſer Meynung auch folget Burgen⸗ 
ſis, der zu ſolchem Gezaͤncke Luſt hat, ver⸗ 
achten und verwerfen. Lyra verſtehet es 
beſſer, wiewol er die Urſache dieſes Par 
mens ſo gar klar nicht anzeiget, nemlich, 
daß Die Kinder Eber die reine Lehre und 
vechte Religion, welche Eber fleißig bes 
wahret und vertheidiget hatte, daß ſie von 
Nimrod und den andern Abtruͤnnigen 


aber droben(c. 10.9. 81.83.) geſagt, mar, nicht gefälfchet würde , behalten haben. 


um dieſes gefchieher, nemlich erfilich, um der | a un 


Und ıft aus diefer Kirche Abram auch 
Eher gelebet hat. 


’ 


ein 


| Darum ex denn auch 
Ebraer genannt worden ift, Daß er ın 
er Verheiſſung und im Glauben Ebers 
gelebet hat. Denn Eber ıft geftorben, da 
Abraham fchon vier und ſechzig Jahr todt 
geweſen war. er 
107, Alſo habt ihr nun die Hiſtorien 
der erften Welt, welche Moſes darum fo 
fleißig befchrieben hat, auf daß man wuͤ⸗ 
e, wie die Verheiſſung von. Chriſto zu 
allen Zeiten weiter gekommen und fortan 
gepflan⸗ 


- 


. 1080 1. Cheil,von dem BefeblechtRegi 


gepflanget if. So derohalben jemand 
Diefeg will nennen. die Hiſtorie der erften 
Kirche, wird er nicht irren; Denn um Die 
Gottloſen bekuͤmmert fich der Heil. Geiſt 
nichts. So wird ihrer auch unter Den 
Menfchen bald vergeffen, und werden be 
graben in die Hoͤlle. Daßfichaber GOtt 
der rechten Kirche annehme , fehen wir, 
und der Heilige Geiſt deshalben fo fleißig 
anzeiget, tie fie vom Anfang der Welt 
fortgepflanget [regieret und erhalten] ſey. 
108. Darum hat ıhr die Kirche zu al, 
len Zeiten an. diefem erften Buch Mofis 
fehr groß und viel laffen gelegen feyn, und 
es allegeit hoch und theuer geachtet, Denn, 
fo man dieſes einige Bud) verlöre, koͤnte 
man gar nicht wiſſen, wie e8 durch zwey 
taufend Jahre in der Kirche zugegangen 
ware [to fie geweſen, wo fie geblieben, 
und wie fie vegieret und erhalten worden 
wäre]. | 10 

109, Und halten wir, die wir fo lange 
hernach diefen Patriarchen folgen, diefel- 
bigen heiligen Regenten der erſten Kirche, 
als Adam, Seth, Noah und Sem, bil, 
lig hoch und theuer, und ermeffen aus un⸗ 
ſerem Creutz und Leiden, welches unſer 
kurtzes Leben viel leichter und ertraͤglicher 
machet, daß ihre Noth weit, weit groͤſſer 


er der Vorfahren Chriſti. 1083 
muß geweſen ſeyn. Denn fie haben viel 
ı hundert Jahre wider des Teufels und der 

Welt Grimm, Anlauf und Anfechtung 
ſtehen, und darwider ſtreiten müffen , ha⸗ 
ben guch endlich durch den Glauben an 
die Verheiſſung von des Weibes Saa⸗ 
men geſieget, und alles Unglück uͤber⸗ 
wunden, bis ſie endlich von GOtt aus 
dieſem Kampf abgefordert ſeyn, und hin⸗ 
ter ſich gelaſſen haben ein Gefchlecht , fo 
wohl erzogen gersefen, und in die Fußſtapf⸗ 
fen feiner Vorfahren getreten if. Daw_° 
um, obwol die Kirche niemals zur Ruhe 
und in befländigem Friede gefeffen it, 10 
hat fie doch in den allergraufamften Puͤf⸗ 
fen und Anfechtungen ausgehalten, und 
ift ſtehen geblieben, ——— 

110. Auf daß nun fo ein trefflicher 
Schas und MWohlthat zu ersigen Zeiten 
unvergeffen bleiben möchte, fo hat folches 
alles Mofes in dieſen eilf Capiteln treulic) 
und fleißig befehrieben : damit er denn 
auch uns, die wir Die Lehre und Meligion 
gefund, rein und rechtſchaffen haben und 
behalten, auf diefe Hoffnung treibet, Daß 
wir es dafur gewißlich halten, Daß die Gott 
[ofen zu unferer Zeit auch zu boden gehen 
werden, die Kirche aber wird obliegen und 
triumphiren. Ser 





Dem Chriftlichen Lefer, D. Martin Luther. 
ne hoffe ich, daß diefe meine Arbeit und Auslegung frommen Chris 
ften ja zu etwas dienen und angenehm feyn wird, Ich zweifele auch 


nicht, es wird Uns, die wir in diefes der Welt Alter und Unwig gerathen 
ſeyn, Feiner verdenden, fondern gerne su gut halten, fowir nicht uͤberal errei, 
het haben den Geift folcher groffen und theuren Maͤnner, fo der erften Welt 
Regenten gewefen feyn, und die Lehre und Religion mit dem rechten Gottes» 
dienftrein und ungefälfchet, bis auf Abraham, welcher nady den erften zwey 
taufend Jahren die Welt fortan regieret bat, gepflanget und übergeben haben. 
Deffelben Hiſtorie wollen wir, fo viel uns GOtt zu unferm Vornehmen und 
Sleig Gnade verleihet, auch handeln und erklären. GOtt, dem Vater unfers 
Errn JEſu Chrifti, famt dem Heiligen Geift, ſey Lob und Preiß für diefe 
und alle andere Wohlthaten immer und ewiglidy, Amen. Se 
.“ | Yyy 3 IV. heil, 





Ausleg 
Br ; IV, Theil „> » 
- Don dem Seil. Vater Abraham, 
Won der Hifforie der Heil. Patriarchen. 
‘a. Die Verbindung diefer Hiftorien mie Der 
Hiftorie Abrahams $- 111. 112. 


1082 


b. Daß dieſe Hiſtorie weit uͤbertrift alle welte | 


liche Hiffgrien s. 113. 
Bon dem „Heil, Prater Abraham. 

1, Wie mitihm eine neue Kirche angehet $. 114. 
2, Wie die Verheiſſungen, fo ihm gefchehen, 
ein ſolches Licht, desgleichen Die Kirche vor⸗ 
her nie gehabt $. 115. 

* Wie man fich bey dunckelen Stellen Heil. 

Schrift zu verhalten $. 116, 117- 
3. Ob Abraham der erfigeborne Sohn geweſen 
‚„ı18zI2Ie : 
4. Warum er zuerft unter feinen Brüdern geſetzt 
wird $. 120% 121. 
$. Warum Mofes fehsig Jahre von feinem Al⸗ 
ter ausgelaffen 9 122. 123. : 

x Warum Lurherus folche Fragen berühret; da 

von man nichts gewiſſes weiß 9,124 
6, Bon feinem Ausgang aus Chaldaa, Was Die 
Juden hiebey fabuliven $- 125. 
7. Daß er anfanglich ein Goͤtzen⸗Diener geweſen, 
und von der Nimrodiſchen Rotte verfuͤhrt wor⸗ 
den $ 125. 126, 127. 

* Warum die Heil. Schrift die Fehler der Heil, 
Männer aufgezeichnet 8. 128. 

* Bon der Sara, woher fie ſtammet, und wars 
um die Heil, Schrift ihre Unfeuchtbarkeiter- 

wehnt $. 129. 130. 

R Sat N Rindergeugen eine befondere Gabe, 
und von der Erbfeuche der Natur wohl zu un⸗ 
terfcheiden 5 131. Rn ; 

* a mit feinem Geſchlecht verführet, 
aber vun Sem wieder auf den rechten Weg 
gebracht $ 132. & 

* Bon Ur in Chalvaa. 

a. Db es ein Name des Dres oder eines Ab⸗ 
gottes 9. 133. 134. \ 
b. Woher es den Namen erhalten $. 134. 
* Auf was Art falfcher Gottesdienſt entſte⸗ 
het 8. 135. 
.* Warum die Anabaptiften und Sacramen⸗ 
tirer fo geoffen Beyfall gefunden $. 136. 


* Warum der gemeine Mann falfchen Leh⸗ 


vern Beyfall giebt s. 137, 
e, Warum es heißt: Ur Chasdim 6. 138. 
*Goͤtzendienſt ver Perfer, und des Pabſtes 
Pracht 9. 139 


ung des eilften Copitels, 
Y * Wie die Bosheif und 


ER - 
Aderglauben eine Zeit 
wie die andere bleibt $- 140. #0 
d. Der Juͤden Gedanken davon 5. rar, 
Falesyier werden wir nun anheben _ 
IB den Dritten Theil dieſes 
erflen Buchs Moſis. Denn 
im erften wird befchrieben die Hifforieder 





erften Belt bis auf die Suͤndfluth. Im 


andern, das, ſo nach derSuͤndfluth bis auf 


Abraham geſchehen iſt; welches alles mol 


eine ſehr kurtze Hiſtorie ſcheinet, wenn man 
fie rechnen will gegen diejenigen Geſchich⸗ 
te, davon die Welt viel halt, Aber hierin 
übertrifft fie alle, obmol herrliche Hifto- 
vien der Welt, Daß fie anzeiget, beydes, 
daß GOtt mit dem heiligen Mann ger 
det, als auch, Daß die Verheiffung von 
dem zukünftigen Chriſto dem Patriarchen 
Sem gefchehen, mit dem Beding, daß 
auch Saphet derfelben Verheiſſung theile 
haftıg folte werden. Diefe Derheiffung 
hat zu denfelben Zeiten vorgeleuchtet wie 
eine Sonne, Daß die Frommen den Tag 
Ehriftivon ferne ſehen, und in Diefer Hof 
überwinden möchten, was ihnen Die uns 
danckbare Felt und der erbitterte Feind, 
der Satan, für Unluft, Sammer und 
Noth zufügen würden. 

112. un folget der dritte Theil, 
oder dritte Bud), darinnen nicht allein 
ein neu Geſchlecht, fondern auch eine neue 
Verheiſſung angehet. Denn warum wol⸗ 
ten wir nicht eine neue Welt oder Ge⸗ 
ſchlecht dieſes nennen, zu welchem ein neu⸗ 
es Wort vom Himmel herab geſandt wird ? 
Und iſt dieſes gar ein koͤſtlicher Schmuck und 


ſonderliche Ehre, die GOtt dem Abraham 


ersciget, daß er mit ihm redet, und ihm 
die Verheiffung vom Saamen, darinnen 
alle Voͤlcker follen gefegnet werden, fuͤr⸗ 


alt. 
? 113. Dergleihen findeft du in 
welt⸗ 
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weltlichen Hiltorien nicht, _ Denn was ıgen, Das ift, für der Welt Sünden ger A 
Darinnen fonderliches und rühmliches iſt, nung thun wird, unsaufdiefe Weiſe [und 
gehoͤret alles zu der Ehre und fonderlichen | durch Diefes Mittel] wiederum mit GOtt 


Freyheit, die dem Menfchen von GOtt 
gegeben ift, da ihm befohlen wird, daß er 
folt berrfchen über Fiſche im Meer, und 
Voͤgel unter dem Himmel, 2c. Das ift, 
in weltlichen Hiſtorien findeft Du nichts an, 
ders, denn folche Sefchichte, welche Durch 
menfchliche Bernunft, Weisheit und Ge⸗ 
fehicklichkeit ausgerichtee und gefchehen 
find. Dargegen GOttes Abort gar viel 
ein gröfferer und edlerer Schas und Gabe 
iſt. Wie denn aud) der Geiſt, Durch wel- 


chen der Ehriften Hertzen regieret werden, 


eine gröffere Gabe ift, denn die Vernunft 
immer feyn Fan. Darum find diefes alles 
zeitliche Dinge; jenes aber find himmliſche 
und göttliche Dinge, darum wir fie billig 
groß achten, und unsdaruber verwundern. 

114. Ob derobalben wol zu Abrahams 
Zeiten viel Patriarchen noch beym Zeben 
geweſen find; (denn da Woahftarb, war 
Abraham acht und funfzig Jahr alt, Sem 
aber hat nad) Abrahams od gelebet ein 
und dreyfig Jahr, fo haben auch nach ihm 
etliche von feinen Vorfahren gelebetz ) fo 
fagen wir doch mit Recht, daß fid) mit 
Abraham eine neue Welt und neue Kirche 
angefangen habe, dieweil GOtt an Abra- 
ham anhebet von neuem feine Kirche zu un. 
terfcheiden von allen Voͤlckern, und hin- 
zu thut eine fehr klare und herrliche Ver⸗ 
heiffung von dem HErrn Ehrifto, in mel, 
chen alle Voͤlcker follen gefegnet werden, 

115, Darum heben mir hier billig ein neu, 
es Buch an, weil ein neues Licht vom Him⸗ 
mel herab leuchtet, melches da anzeiget, 
daß aus Abrahams Gefchlecht Chriftus 


verföhnen, und Das ewige Leben geben. 
Zu dieſem Zroft koͤmmt auch Diefes, daß 
er den Ort meldet und beſtimmet, darin 
nen Chriftus fol geboren werden. Denn 
dieweil Das Land Eanaan dem Gefchlecht 
Abrahams verheiffen wird, aus Abrahams 
Geſchlecht aber Chriftus folte geboren wer⸗ 
den: fo iſt esja gewiß, daß Ehriftus im 
Sande Canaan und aus den Süden wird 
geboren werden. Ein folches Kicht hat die 
Kirche vor Abraham nicht gehabt; Darum 
entftehet und wachfet nun eine neue Kirche 
daher, meil ein neues Wort anhebet zu 
leuchten. 

v. 27. 28. Dis ſind die Ge— 
ſchlechte Tharah: Tharah zeu⸗ 


gete Abram, Nahor und Gas 


van; aber Saran zeugete Loth, 
Saran aber ſtarb vor feinem Va⸗ 
ter Tharah in feinem Vaterland, 
zu Ur in Chaldaͤa. 
116, Syies ift Der dunckelften und ſchwe⸗ 
reften Texte einer im alten Te⸗ 
ftament, darum hat er viel Fragen verurs 
fachet, welche ein fleißiger Lefer hin-und 
wieder bey den alten und neuen Lehrern 
finden wird, Da ich verohalben auch des 
rechten Derftandes fehlen würde, will ich 
mich fchügen mit St. Paul Meynung, 
und daran meines Beduͤnckens recht hun, 
Denn da er, St. Paulus, auch über fol 
che ſchwere Handel koͤmmt, fageter ı Ti⸗ 
moth. 1, 4. man folle auf die Gefchlecht- 
Regiſter nicht acht haben, vdarım, daß 


fie zu ungählichen Fragen Urfach geben, 


ſoll geboven werden: prediget auch aufdag | Es koͤmmt abet darzu ein anderer Fehler, 
 allerlieblichfte von feinem Amt, nemlich, | Daß chrgeisige Koͤpffe dieſes für ein groſſes 
Daß er Der gantzen Welt einen Segen brin> | Lob und Ruhm halten, wenn fie von ſchwe⸗ 

- | ven 
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zen und Dunckelen Sprüchen der Schrift 
frey urtheilen, und hernach ihre Meynung 
br und veft vertheidigen koͤnnen; und iſt 
ſolches ein Stuͤck, founferer gebrechlichen 
Natur eingepflanget ift, dafuͤr fich ein 
a der heiligen Schrift fleißig hir 
x ten- Ol, \ 5 
117, Solche dunckele Sprüche findet 
man auch wol in heydniſchen Büchern, 
die man pflegef zu nennen Cruces Gram- 
maticorum, Das it, daruͤber man fich zu⸗ 
plagen und zumartern muß, In denſel— 
ben mögen ſich feharffinnige Koͤpffe wohl 
verfuchen, und ihres Gefallens fehergen, 
- Denn dabey ift Feine Gefahr; aber in der 
heiligen Schrift foll man allein über der 


| - Wahrheit veit halten, und diefelbige fteif 


vertheidigen, Von buntkeln Dingen 
aber, und dabey etwas zweifelhaftes ift, 


ſoll man andere urtheilen laffen, 


118, So iſt nun bey dieſem Text hier 


Auslegung des eilften Capitels, v, 27.28, 


J 
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Tochter, und doch alter gemacher wird, | 


denn fein Bruders fo folget ja, Da Hm 
van zum wenigſten bey feinen acht Sahren 
gemwefen, da Sara geboren iſt. Neun will 
aber Das gang und gar nicht zufammen 
ſtimmen. et 
120, Warum wird denn, möchteft Du 
fagen, Abraham zuerſt gefeget? Darauf 
giebet Auguſtinus diefe Antwort: Man 
ſolle nicht Darauf fehen, mie unter Abra⸗ 
ham und feinem Bruder einer Dem andern 
in der Geburt gefolget habe, fondernman 
ſoll darauf Achtung geben, Daß hier gedeu« 
tet wird auf die Fünftige Ehre und Hertz 
fichEeit, Damit Abraham alfe feine Brir 
der nbertroffen hat. Denn er bat muͤſſen 
vornan gefeßet werden, als das Haupt 
und der Stamm des folgenden Geſchlech⸗ 
tes. Dieſes iſt Lyraͤ Meynung, darwider 


warlich nichts kan aufgebracht werden, ſo 


Sara eine leibliche Tochter des Harans ge⸗ 


dieſes die erſte Frage: Ob Abraham, weſen iſt. Jedoch kan fie wol entweder von 


dieweil er hier zuerſt gerechnet wird, ſey 
geweſen der Erſtgeborne oder nicht? und 
kommen uͤber dieſer Frage etwas hart und 
ernſtlich zuſammen Lyra und Rabbi Salo- 
mo. Kyrofaget,erfen nicht der Erſtgebor⸗ 
ne geweſen, und machet deß ſeine Rechnung 
alſo: Sara, ſpricht er, iſt Harans Tochter 
geweſen, Abraham aber iſt nur zehen Jahr 


aͤſter geweſen, denn ſein Weib. Denn ſo 


ſpricht ee unten im ſiebenzehenten Capıw. 17: 
Soll mie hundert Jahr alt ein Rind 
geboren werden, und Sera neungig 
Jahr alt gebaren? Darum feheinet es 
ja unmöglich zu feyn, daß Abraham alter 
folte geweſen feyn, denn fein Bruder Ha- 
ran, welches Tochter nur zehen Jahr juͤn⸗ 
ger iſt, Denn Abraham, 
- 119, Diefes ift eine gute Rechnung und 
ſtarcker Beweis, Denn fo Abraham nur 
zehen Jahr alter ift, denn feines Bruders 


der Mutter, welche Daran als eine Witt⸗ 
frau geehelichet hat, mitgebracht, oder von 
Haran felbft an Tochter ſtatt aufgenom- 
men ſeyn; daß fie alfo Harans Tochter, 
aber nicht leibliche Tochter genennet wird, - 
Und fo auf dieſe Weiſe Sara des Harans 
Tochter geweſen ift , fo ſchlieſt Lyra Ar⸗ 
gument und Beweiſung nichts, 
121, Diefe Rechnung laͤſſet Rabbi Sa⸗ 
lomon fahren, und ſchlieſt dem Buchſta⸗ 
ben nach, daß Abraham der Erſtgeborne 
geweſen ſey; in welchem, ob er wol, wie 
die Juͤden gern und fleißig thun, Abra⸗ 
ham, als einen Vater der Juͤden, ehret 
und ruͤhmet, fo bin ich Doch fehier felbft 
auch) der Meynung, daß ich es dafür hal 
te, er fen der Erfigeborne gemefen, 
122. Die andere Frage ift noch viel 
ſchwerer, Darauf Doc) weder Lyra noch 
andere Lehrer: Achtung gegeben haben; 
—— nem⸗ 
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 nemlich, Daß ſich in Abraham. verlaufen | ften in Erwartung dieſes allerlieblichften 


fechzig Fahr, Denn die Nechnung, fo 
der Text mit ſich bringet, if leicht. Tha⸗ 


rah iftfiebenzig Sahr alt, da er Abram zeu⸗ 


gete: nun gehet aber Abram, da er fuͤnf 
und ſiebenzig Jahr alt, von Haran, 
darinnen Tharah geſtorben iſt aus. Wenn 


du derohalben dieſe Jahre zuſammen vech- 


neſt, ſo findeſt du hundert und fuͤnf und 
viergig Jahre. Da aber die Hiſtorie Die 


Jahre Tharah rechnet, meldet te Elavlich, 


Daß er geftorben fey, nachdem er gelebet 
hatte zweyhunderf und fuͤnf Jahr. Dar 
um iſt nun die Frage, wie man diefe Jah⸗ 
re erweiſen Fönne? a 
123. Nun will es ſich gar nicht ſchicken, 
daß man in ſolchem Fallfühnen Leuten fol⸗ 
gen wolte, welche, fobald ein folcher fchtverer 
Handel vorfallt, Daher fagen Dürfen, es 
fey ein öffentlicher Srrthbum, und unterſte⸗ 
hen fich Eunhnfich und ohne Scham, frem⸗ 
de Bücher zu verbeſſern. Meines Theils 
zwar weiß ich noch. nicht, was ich auf eine 
ſolche Frage recht antworten ſolle, ſo ich 
Doch Die Jahre der Welt fleißig zuſammen 
gebracht und gerechnet habe. Darum 
fehlieffe ich nun mit demuͤthigem Bekaͤnnt⸗ 
iß meines Unverfiandeg, mie. denn billig, 
(denn allein der Heilige Geiſt iſt, der al, 
[es weiß und verfichet,) alfo , daß GOtt 
aus gewiſſem Math es alfo geſchicket hat, 
daß fich in Abraham dieſe fechzig Jahre 
verlaufen ſolten, Darum , daß fich nicht 


- jemand unterflünde , aus der gewiſſen 


Rechnung der Jahre der Welt etwas ge 
wiſſes von der Welt Ende zu prophezeyen. 
Denn, ob GOtt wol Zeichen des Juͤng⸗ 
ſten Tages weiſet, will auch, Daß dieſel⸗ 
bigen vor Augen und geſehen ſollen ſeyn; 
fo will er doch nicht, Daß man von Die, 
ſem Tage etwas gewiſſes, ja auch nicht 
das Jahr wiſſen ſoll; auf daß fromme Chri⸗ 
Sutheri Ausl. ı 3. Moſ. J. Band. 


und frölichfien Tages für und für ihren 
Glauben und Sottesfurcht zu üben ha⸗ 
ben. Anders weißichauf diefe Fragenicht 
zu antworten. 
124. Und habe folcdyes darum von die 
fen zweyen erften Fragen fagen wollen, da- 
mie nicht jemand meynefe , daß ich von: 
folchen Fragen nichts wuͤſte, oder. Davon 
gelefen hatte. Wenn wir nun auch hier 
innen fehlen, daß wir dafür halten, Abra- 
ham ſey der Erfigeborne gemwefen , fo ift 
es doch ein folches Fehlen, das dem Glau⸗ 
ben keinen Schaden thut, noch ung ver 
dammet. So habe ich auch diefe meine 
Meynung um Lobes willen nicht darge 
than, fondern weiß, daß GOTT feine 
Gaben nicht Darum austheilet , daß wir 
damit über andere herrfchen und Gewalt 
haben, over anderer Meynung und Gut⸗ 
duͤncken verachten follen ; ſondern, daß 
wir damit denen, die in folcbem Fall unfers 
Mathe und Hilfe bedürfen, dienen follen. 
125. Daß nun der Text weiter melde, 
daß Haran geftorben fey vor feinem Bar 
ter, indem Lande, darinnen er geboren 
mar, iſt leicht zu verſtehen. Denn er will 
anzeigen, daß Haran geſtorben ſey eher, 
denn Abraham mit ſeinem Vater Tharah 
aus Chaldaͤa gezogen iſt. Der Juͤden Ge⸗ 
ſchwaͤtz aber hiervon, welches auch Lyra 
erzehlet, laſſe ich gerne unterwegen, nem 
lich, daß Haran in ein Feuer geworfen, 
und alſo geſtorben fey; Abraham aber fey 
im Feuer erhalten, weil ex einen ſtaͤrckern 
Glauben gehabt, Denn Joſuaͤ ift mehr 
zu glauben, der in feinem vier und zwan⸗ 
sigiten Capitel v. 2. klar ſaget: Eure Vaͤ⸗ 
ter wohneten vor Zeiten jenſeit dem 
Waſſer, das iſt, im Lande Meſopota⸗ 
mia, Tharah, Abrahams und Nahors 
Vater, und dieneten andern Goͤttern. 
ALS) Re 
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100 "Auslegung des eilften Capitele,v.28-390, 
Dieſes ift viel ein ander Zeugniß , Denn | Schrift aber zeiget an, daß die fuͤrnehm⸗ 





das, ſo Die verlogenen Juden dem Abras |ften Helden der Kirche Menfchen gewe⸗ Ei 


ham geben , welches Glauben fie allein |fen, das ift, oft gefallen find und gefün- 


——— 


am des fleiſchlichen Ruhms und Ehre wil⸗ 
len loben, auf daß ſie ſich eines ſolchen 


Waters deſto mehr zu ruͤhmen haben. Gnaden angenommen worden ſind. Dar⸗ 


Wenn ſie ihn aber alſo loben wollen, wie 


ihn die Schrift lobet, fo muͤſſen fie beken⸗ 


nen, Daß er ein gottloſer Goͤtzendiener ge 
weſen iſt; denn folches begeuget Joſua. 
126. Darum ıft dieſes gar ein ſchreck⸗ 
lich Exempel, daß fich Nimrods Motte 
. oder Keserey zu Babel alfo gemehret hat, 
daß fie auch mit ihrem Gift der Heiligen 
Nachkommen befihmist und verderbek. 


Es hat wolder fromme Mann Sem den 


rechten Gottesdienſt beyalten, und iſt von 
der reinen Lehre nicht abgemichen : aber 
wie wird er wol von den Nimrodiſchen 
verachtet und verfpottet worden ſeyn; fin 
temal auch Tharah, Nahor und Abram von 
ihm treten, und begeben ſich zu des Sa⸗ 
ner. | 

. 127. Wie wir ung derohalben ein fold) 
Erempel billig follen warnen und vermah⸗ 
nen laffen, alle Sicherheit ablegen , und 


diget haben, und doch von dem gnädigen: 


und barmbersigen GOTT wiederum zu 


um dienen fehr nüglich folche Exempel dar» 
zu, daß man zugleid) Damit den Kerken 


Gottesfurcht einflöffet, und unterhältven 
Glauben vver Vertrauen auf die Gnade 


und Barmhersigkeit GOttes. 


v, 29.30. Da nahmen Abram 
und Nahor Weiber. Abrams 


Meib hieß Sargi, und Nahors 
Weib, Milca, Sarans Cochter, 
der ein Vater war der Milca und 
der Jiſca, und hatte Fein Kind, 
129, Fieer Meynung find die Lehrer falt 
alle, daß fie es dafür halten, 
Jiſca fey eben die, welche oben Sarai 
hieß , und melche Abraham zum Weibe 
genommen hat. Mich aber duͤncket, daß 
darum albier Haran ein Vater dr Mib 
ca und der Jiſca wird genannt, auf daß 
Moſes anzeige, Daß Sarai nicht einena 


in GOttes Furcht leben, nachdem wir! türliche Tochter Harans geweſen, ſon⸗ 


fehen , daß nicht allein Diefe Vaͤter, fo 
zur Seiten hinaus ineinander gefreundet, 


in Irrthum und Abgötteren geführet wor⸗ 
den find, fondern auc) der vechte Stamm 
der Kirche ſelbſt, als Tharah und Abra; 
ham. Alſo iſt das auch ein herrlich und 
ſchoͤn Exempel der Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes, daß er ſolche abgoͤtti⸗ 
ſche Leute nicht verwirft, ſondern haͤlt ſie 
von ihrem Irrthum ab, und bringet ſie 
wiederum durch fein Wort zurecht. 
128. Der Pabſt machet aus feinen 
Heiligen eitel veine Engel, ja, vielmehr 
hoͤltzerne Goͤtzen und Stöcke, die nichts 
menſchliches an ihnen haben, 


( 


Die heilige zeucht. Mit dieſem Sammer fIrafet oder 
| 14 


dern fen entweder gemefen feine Stieftoch» 
fer, oder eine an Tochter flatt Angenom- 
mene. Doch will ich Feinem twehren, daß 
er nicht dem folge, welches er meynet, daß 


es der Wahrheit am ähnlichiten ſey; un⸗ 


fee Glaube Darf deswegen gleichwol Feine 
Gefahr ausiteben. 


130. Daß aber die Schrift faget, Sarai 


fey unfruchtbar gemefen, gefchiehet Darum, 
daß mir fehen,daß auch zur felben Zeit Kin» 
Der gebären für einen groffenSegen Gottes 
fen geruͤhmet und gepreifet worden ; wie 
die Schrift Sarai Unfruchtbarkeit als, er 
nen fonderlichen Kammer und Elend an 





102 
verſuchet vielmehr in dieſem fündlichen Le⸗ 
ben, darinnen wir um der Suͤnde willen 

als in der Hölle ſeyn, der allwaͤchtige 
Gott diefen heiligen Mann ; Daß, meil 
alle Gottloſe viel Kinder und Hefinde, und 





— Theil , von dem Beiligen Vater Abrabam, 


1093 


Und fie Famen gen Saran, und 
— — 
tab ward zweyhundert und fuͤn 

Jahr alt, und ſtaͤrb in EA j 


Lind Cha: 


ein groß Gefchlecht haben, er allein eine] 132. Hiefes ift der andere Rnote, aber 


unfruchtbare Ehe befigen muß. Aber Doc) 
hat GOtt nicht allein Abraham alfo ver, 


leichter aufgulöfen, und richtiger 
denn der erfi. Denn, daß Diefer Ser 


fuchen wollen; _fondern folches mufte dar⸗ſchwer ſcheinet, koͤmmt Daher, daß in der 
zu dienen, daß Dadurch dieſes Wunder⸗Apoſtel Geſchicht im fiebenten Cap. 9.2.3. 


were GOttes Barmhersigkeit, Kraft 


Stephanus faget, daß GOtt der Zerr- 


und Wahrheit deſto gewaltiger betviefen | LichFeit erfchienen fey dem Abraham, 


und gepreifet wurde: Daß Sara , als ein 
unfruchtbares, und nun zum Kindertra- 
gen veraltetes und unfüchtiges Weib, 
dennoch einen Sohn gebieret , von wel⸗ 
chem ein fo groffes Volck und fo groffes 
Geſchlecht gezeuget und gebauet wird. 
131. Alfo folen wir auch bey dieſem 
Text billig. auf das Achtung geben , daß 
der Heilige Geiſt zwiſchen der Erbfeuche 
Der Natur, Die durch Die Suͤnde verder, 
bet ift, und feinem Werck, , das iſt, Die 
Kinder gebaͤren, einen Unterfcheid mar 
chet; und hebet diefe Gabe und Segen 
nicht auf um dev verderbten Natur til, 
len, fondern preifet auch in dieſer verderb- 
ten Natur, Die in Ungucht und grimmi⸗ 
ger Luft wie ein unvernünffig Thier Daher 
gehet, Die Gabe Kinder zu gebaren, als 
einen frefflichen Segen GOttes. Denn, 
wo dem nicht alfo waͤre, würde die Schrift 
der Unfruchtbarkeit Sara, die mit Abra- 
ham verehlicht iſt, nicht gedacht haben. 
v. 31. z2. Da nahm Tharab fei- 
nen Sohn Abram, und Loth, ſei⸗ 
nes Sohnes Sarans Sohn, und 
feine Schnur Serei , feines 
Sohns Abrams Weib, und 
führete fievon Ur aus Chaldaͤa, 
daßer in das Land Cangan zoͤge. 


da er noch in Meſopotamia gewe⸗ 
fen, ebe er im Lande Haran gewoh⸗ 
net, und zu ihm gefagt habe: Gebe 
aus dem Kande und von deiner 
Steunöfchaft, und zeuch inein Land, 
das ich dir zeigen will; hier aber ſaget 
Mofes, daß Abraham nach feines Vaters 
Willen gen Haran gezogen fey; und im 
folgenden Eapitel faget er, daß Abraham 
nach feines Vaters Tode ſo im Sande 
Haran gefchehen, Durch göttlichen Befehl 
aus Haran fey gerufen worden. Wer 
nun hier demuͤthig kluͤgeln wolte, und feir 
nen Gedancken nicht zu viel nachgeben, 
Eönte leichtlich zuſammen bringen und ver» 
einigen, was Mofes und Stephanus far 
gen; und will ich unten im zwölften Capi⸗ 
tel ($. 133. 134.) meine Meynung hier> 
von auch anzeigen. Denn hier iſt genug, 
daß man anzeige, Daß Tharah mit feinem 
Geſchlecht von der Nimrodiſchen Motte 
verführet, vom Ölauben abgetreten, und 
ein Abgoͤttiſcher worden ſey. Jedoch, 


da er von dem heiligen Patriarchen Sem 


vermahnet wird, nimmt er ihm fuͤr, die 
Nimrodiſche Geſellſchaft zu verlaſſen. 
133. Von der dritten Frage, ſo hier 
vorfaͤllt, muͤſſen wir auch etwas ſagen, 
und iſt eine grammatiſche Frage: Was 
Ur ſey in Chaldaͤa? ob es cin Name ſey 
352° eines 


eines Ortes, 


Bas... 
“ oder Abgottes in Chaldän ; 

denn Ur heiffet ein Licht oder Teuer, ie 
Davon auch Urim genennef wird, 223, 
Mof. 28,30. das Amtfchildlein, wel 
ches Aaron an feinem Leibrock fragen 
mufte, davon der HErr Bericht gab. Ob 





man aber nun für gewiß nicht ſagen kan, 


mas es geweſen ſey, fo iſt doch das gewiß, 
daß es den Namen vom Licht oder Glantz 
gehabt habe. Und bin ich in dieſer Mey⸗ 


nung, daß ich eg dafür halte, daß Ur ein 
Name eines Ortes fey, welcher doch alſo, 


wie oft geſchiehet, vom abgoͤttiſchen Got⸗ 
tesdienſt, der alda fonderlih im Schwang 
gegangen, genannt ſey. In Deutſch⸗ 
land haben wir dergleichen Namen derer 
Oerter auch, die aber aus andern Urſa⸗ 
hen denfelben beygelegt worden find, als, 
gichtenfels, Lichkenftein, Lichtenburg. 


134. &s laffet fi) aber anfehen, daß. 


dieſer falfche Gottesdienſt daher verurfa- 
‚het worden ſey, Daß GOtt feine Önade 
den Vaͤtern angezeiget hat Durch ein Licht 


‚oder Feuer, welches vom Himmel herab 


fiel, und die Opffer, die man GOtt zu 
Chrenthat, verzehrefe. Denn dieſes war 
ein Zeichen, daß GOtt an ſolchem Opffer 
und Dienft Luft und Gefallen hatte 5 mie 
Elia Hiflorie ı Kon. 18,38. angeiget: und 
gebeut GOtt im Gefeß, 3 Moſ. 6, 12. daß 
man das Feuer auf dem Altar ſoll bren⸗ 
nen und nimmer verloͤſchen laſſen, daraus 
man die Opffer anzuͤnden und verbrennen 


muſte: und haben auch ſolches die Heyden 


nachgethan, wie die Hiſtorien anzeigen. 
Daß ich es alſo gaͤntzlich dafuͤr halte, daß 
Nimrods Rotte, dem Exempel der rechten 


Neligion nach,ihr ein ſonderliches herrliches: 


Feuer angerichtet hat, auf Daß dadurch 
der rechte Goftesdienft ver Väter gering 
schalten und verachtet würde, als telche 
nichts fonderliches noch etwas voraus haͤt⸗ 
sen, Don diefem Feuer iſt hernach der 


Auslegung des eilften Capitels, v.3r. ah 
Name an den Ort gefallen, daß eine _ j 
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Stadt iſt genannt worden, darinnen die 
fer Gottesdienſt am meiſten EimSchwang 
gegangen, und darzu Die Leute gelaufen 
find; mie hernad) bey den Süden eingroß 


es Zulaufen gen Jeruſalem geweſen iſt, 


und zu unfern Zeiten gen Rom. Und zeis 
ger Joſuag Cap. 24,2. an, daß Tharah 
felbft, Nahor und Abraham, Diefer Ab⸗ 
göfterey angehangen, und fie fürrecht ge 
halten haben. — 
135. Daß alſo die Exempel aller Zeiten 
in der Welt lehren, daß das Wort der 
Wahrheit, und die rechten Gottesdienſte, 
‚von Dem gemeinen Haufen der Leute ver 
achtet werden. Wenn derohalben neue 
Lehrer auftveten, ſo bringe man zu ihnen 
juchende Ohren ; und gehet gleich alfo, 
fie Moſes 5 B. Cap. 29,19, faget, daß 
die Trundenenmitden Durftigen das 
bin fahren. Die falfchen Lehrer find 
zum Lehren behend und fertig, fo iſt das 
gemeine Volk zum Hören hberaus begie- 
rig; darüber werden das Wort und Die 
rechten Gottesdienfte verloren. 

136, Die Wiedertaufer kommen da⸗ 


hey niit einer neuen Lehre, man folle die 


Kinder nichttäufen, darum, Daßfie, meil 
fie ohne Vernunft find, und das Wort 
nicht verfichen, ven Glauben nicht haben 
fönnen, Weil derohalben der gemeine 
Mann son ung dergleichen nicht höret, 
fället ev zu, und nimmt die Lehre mit groß 
fem Beyfall an. Alſo flreiten die Sa 
craments ⸗/ Schwaͤrmer, Zwinglius, de 
colampadius und ihres gleichen, dar⸗ 
uͤber, daß Chriſtus, da er ſaget, das iſt 
mein Leib, nicht wolle verſtanden haben, 
daß er mit oder unter dem Brod ſeinen 
Leib austheile, ſondern, daß allein ſchlecht 
Brod genommen und Wein getruncken 
werde, und nicht Chriſti Leib und Blut. 
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00137. Don folchen Lehrern hält der ge 
- meine unverfländige Mann viel, undfol 
get ihnen: ung aber, die wir ung von 
Chriſti Wort nicht laſſen abbringen, Hr 
ex für die, fo nichte veiners noch befjers 
find, denn.die Papiſten ſelbſt. Diefesift 


der Welt Gewohnheit , Die pflege vor 


GoOttes Worteinen Eckel zu haben; und 
was neu ift, da faͤllet fie zu und halt es 
für vecht. Und hat folches-eben die Stadt 
Ur, davon Mofes hier vedet, berufen ge- 
macht; alfo, daß fie um ihres neuen 
Gottesdienſtes willen por andern Staͤd⸗ 
ten in Chaldia einen Iramen befommen 
und berufen worden iſt. 

138. Das Ebräifche Wort, Chasdim, 
bedeutet die Chaldaͤer. In der Meynung 
aber bin ich, Daß um des neuen Gottesdien⸗ 
fies willen Ur genennet ſey, Ur Chaſi—⸗ 
dim; als wolteft Du fagen, eine Stadt 
der Heiligen 5 wie man Rom genannt 
hat -die fürnehmfte Kirche und Haupt 
aller andern Kirchen, Moſes aber. ver 
kehret das Wort ; als wolte er fagen: 
ihr feyd nicht Chafidim, Heilige, fondern 
Chasdim , Chaldaer 5 denn zu fülchen 
Deutungen eines Worts auf ein anderes 
haben die Propheten Luft: wie Micha 
Cap. ı,ıı. Schanam, Zanam genennet, 
Dfeas nennet Berhel, Bethave, C. 10,8. 


‚139. Und find folcher Abgötterey Fuß, 


flapffen , wie der Heyden Hiftsrien zeu⸗ 
gen, hernach eine lange Zeit geblieben bey 
den Verfern, Denn der König in Perfia 
hat gehabt ein heiliges Feuer, welches Die 
Hiſtorien mit einem verdorbenen Ebraͤi⸗ 
fchen Wort nennen Orimasda, Daffelbe 
hat nan auf einem ledigen Pferd mit aller 
° Herrlichkeit vor ihm herführen laſſen; wie 
der Pabſt auf einem fedigen , aber fehön 
geſchmuͤckten Pferd, des HErrn Ehrifli 
Leib, wie er ihn nennet, vor ihm laͤſſet 


IV. Theil, von dem „eil, Vater Abraham, 





herführen, er betreugt aber Damit beyde, 
fich felbft und andere ; denn es ift nicht 
des HErrn Ehrifti Leib, fondern fehlecht 
Brod. Denn Ehriftus will nicht , daß, 
wenn Brod zum Spectächel umher getra⸗ 
gen wird, fein Leib darbey ſeyn foll; fon» 
dern, wenn man es nach feiner Ordnung 
und Einfesung in der Kirche nimme oder 
iſſet. Es mißbrauchet aber der Pabſt die 
fen Pracht darum, daß er damit feinen Irr⸗ 
thum von der einen Geftalt des Sacra⸗ 


mentes beflatige und bekraͤftige. 


140. So bleibet gottlos Weſen und 
Aberglaube eine Zeit wie die andere, Denn 
obwol Die aufferliche bungen und Zeichen, 
oder der aufferliche Gottesdienft, verän, 
dert werden, fo bleibet doch einerley Sinn - 
und Vornehmen. Gleichwie der Pabſt 
heutiges Tages des heiligen Feuers darzu 
nicht gebrauchet, daß man es anbeten ſoll; 
ſondern er hat andere Ubungen und gott- 
loſes Vornehmen, die zwar dem Schein 
nach) diefen ungleich find, aber doch auf 
einerley Meynung gehen. 

141. Wie esderhalben zu Ur in Chaldaͤa, 
fchier von Anfang der Welt her, geweſen 
iſt, fo bleibet eg noch bis zur Welt Ende: 
denn die Leute verlaffen Das Wort, ver 
folgen den Glauben, und nehmen ihnen 
etwas neues für, welches allein Der rechte 
Gottesdienſt ſeyn muß, wie ſie ihnen traͤu⸗ 
men laſſen. Die Juden aber halten es da⸗ 
fuͤr, daß Ur nicht geweſen ſey ein Name 
eines Ortes, ſondern ein Feuer, darein 
Die geworfen worden find, Die NRimrods 
Abgöttereg verdammet haben; tie fiedeß 
eine Fabel vom Abraham und Haran er⸗ 
zehlen. Aber ihrer Meynung folge ich 
nicht, fondern halte ſtracks dafür, daß es 
ein Name eines Ortes geweſen, darzu von 
allen Orten ein groß Zulaufen, als zu ei⸗ 
nem fehr heiligen Gottesdienſt, geweſen fey 5 
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wie hernach die ne Gottesdienſte durch mancherley ei und den 
geweſen find zu Jeruſalem, Bethel und Baten — hat. 


en m welchen Dertern ſich ne 
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— Theil, vom Abraham und feinem Beruf. 
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9.1, Und der SErr fprach zu find fie Doch fehr Turg. In Diefen aber, 


Abram: Gehe «us deinem 
Vaterland, und von deiner 

Freundſchaͤft, und aus deines 
Vaters Saus, in ein Land, das 
ich Dir zeigen will, 


Jeſes iſt das dritte Alter, (wie 

man es nennet,) darinnen die 
heil. Schrift die Beſchreibung 
der Kirche an einem neuen 
Stamm anhebet. Denn bisher iſt Die 
Linie von Adam durch viel Patriarchen 
bis auf Noah gegangen, und von dem bis 
auf Abraham; unter welcher Linie die 
Kirche einen groſſen Stoß bekommen hat, 
darum, daß das gottloſe Weſen ſich alſo 
gemehret und uͤberhand genommen hatte, 
daß auch der Heiligen Nachkommen in 
Irrthum hingeriffen wurden, Darum 
hat Mofes von Noth wegen muͤſſen an- 
zeigen,‘ wie die Kirche in folcher groffen 
Noth und Gefahr von GOtt miederum 
gepflangef , und mieder aufgefommen, 
Damit fie nicht gar untergegangen, und 
die rechte Religion nicht gantz vertilget 
worden fey. 

2. Und wird uns diefe Hiftorie billig 
vorgehalten, als ein fonderlich Erempel 
der Gnade und Barmhersigkeit GOttes, 
welches ung zu unferer Zeit auch troͤſten 
und ftaͤrcken foll, daß. wir es gewiß davor 
halten, GOtt werde auch zu Diefer Zeit, 
da fich alles alfo anlaffet, als wolte vie 
Meligion zu grund gehen, feine Kirche er⸗ 
halten. SR BER 

3. Und obwol in diefen Hiſtorien, Die 
wir droben gehabt haben, aud) viele groß⸗ 
fe und wichtige Dinge gefaſſet find, fo 





fo nun folgen, wird ſich der Heilige Geift 
ausbreiten, und. alles weitläuftiger han⸗ 
deln und erklaͤren: Daß alfo die Kirche bis- 
her wie ein Eleines Bachlein, das leiſe und 
mählich fleuft, gemefen ift, welches nun 
groß und ſtarck wird, und wie ein gewal⸗ 
tiges Waſſer Daher vaufchet , bis fo lang 
durch munderbarlichen Segen GOttes 
fich das heilige Volck alfo mehret und 
ftärcfet, Daß es, wie ein gewaltiges Meer, 
mit feinem Namen den gangen Erdboden 
füllet. Darum iſt es gar fieblich und voll 
Sroftes, wenn man alfo betrachket, wie 
die Kirche angefangen und fich gemehret 
habe. Und fehen wir, daß die Propheten 
an folchen Gedancken auch Luſt und Freu⸗ 
de gehabt haben; denn: Eſaias gedencket 
folcher wunderbarlichen Regierung und 
Pflantzung der Kirche mehr denn einmal. 
4. Nun hat Mofes droben, (Cap.6,9.) 
da er von Noah gefager hat, ihn mit fer 
nem Gefchlecht genennet einen frommen 
Mann, und der ohne Wandel ſey. Er 
nen folchen Zitel aber giebet er hier dem 
Abraham nicht, ohne Zweifel Darum, Die 
meil Abraham mit feinem Vater und fer 
nen Brüdern, wie Sofua Cap. 24, 2 
bezeuget, abgöttifch geweſen iſt, und nicht 
vor GOtt Fromm oder gerecht, fondern 
vor Nimrod, welches Abgötterey er folge» 
te, Darum gefchrweiget Mofes der Per 
fon Abrahanıs, und lobet nichts an ihm. 
Denn Abgötterey foll man ftrafen, und 
nicht loben. Er preifet aber und ruͤhmet 
uns zum Troſt GOttes Barmhertzigkeit, 
daß er einen ſolchen Goͤtzendiener nicht 
laͤnger in der Abgoͤtterey hat ſtecken laſſen, 
ſondern hat ihn aus dieſer, der Gottloſen 
Kirche, berufen quf einen andern Ort. 


5. Ein 





5. Ein folcher herr if i 
bene und Ense med ; tie ihn Denn 
Efaias im 41, Cap. v. 2. mit Diefen Wor⸗ 
ten ‚hoch preifet: Wer hat den Gerech⸗ 
ten, das it, Abraham, vom Aufgang 
erwedet? Das if, wer hat ihn darzu ber 
rufen, daß er von Gerechtigkeit prebigen 
folte, wo er hin wandertez Denn folches 
ift Die Meynung der Ebraifihen Worte, 
le raglo, und faget Die Epiftel zu den Ebraͤ⸗ 
ern.c.11,8.9: Durchden Glauben ward 
gehorſam Abraham, da er berufen 
ward, auszuziehen in das Land, das 
er ererben ſolte, und gieng aus, und 
wuſte nicht, wo er hinkaͤme. Durch 
den Glauben iſt er ein gremdling ge⸗ 
weſen in dem verheiſſenen Lande, 
als in einem fremdenzc. Eben Diefes 
faget Moſes hier auch, da er faget, Daß er 
von GOtt berufen fey, aus feinem Land 
wigehen. \ 
— dieſe Gnade und Wohlthat, 
daß er von Der Abgoͤtterey entlediget wird, 
Fommt nicht her aus eigenem Verdienſt 
oder Vermögen, — it Sottes Ga⸗ 
be, der ihm Barmhertzigkeit erzeiget, un 
— —— berufen. Wie Moſes ſein 
Volck auch ermahnet, daß es vom HErrn 
erroählet ſey; nicht, daß fie es alſo um 
ihn verdienet haͤtten, ſondern, daß ſie 
Gott lieb hätte, und hielte den Eyd, den 
er ihren Vaͤtern geſchworen, 5 Moſ. 
29, i2. 13. Alſo ſehen wir alhier, daß 
Anfang und Ende uͤbereinſtimmen. Denn 
was iſt Abraham anders, denn ein Zuhoͤ⸗ 


rer GOttes, der ihn berufet, das iſt, eine 


olche Perſon, die nicht thut, ſondern an 
— laͤſſet, und allein ein ſolch 
Ding, darinnen die goͤttliche Gnade und 
Barmhertzigkeit wuͤrcket? 

7. Darum dienet dieſer Text darzu, 
daß man damit die Lehre von der Gnade 


fuslegung des zwölften Eapitels, ©. ee 
licher Beruf iſt Lo⸗ 








cken, welche die Vernunft fo Hoch hebet 


und ruͤhmet. Denn fodumolteftfragen? 


was Abraham, ehe ex von Dem gnädigen 
Gott berufen worden, gewefen ſey? fo 


beantwortet Dis Joſua, Cap. 24,2. ex ſey 


ein Abgöttifcher und Goͤtzendiener gewe— 


fen, das iſt, er habe verdienet den Todund 


ewige Verdammniß. Aber in dieſem 
Elend verwirft ihn GOtt nicht, fondern 
berufet ihn, und machet durch ſolchen Ber 


ruf aus dem, der zuvor nichts ift, alles, 


Das will ich wol glauben, daß, wenn man 
von aufferlichen Zugenden reden will, ex 
gar ein ehrlicher Menſch, und, fo viel der 
ratur möglich, ein fehr frommer Mann 
gervefen ijt, der nicht der Unzucht, Geis ; 
oder andern fehnöden Lüften nachgegeben, 
fondern folche blinde Anteigungen Der ver, 
derbten Natur mit Vernunft und Maͤ— 
im Zaum gehal⸗ 
ten hat. —— Be 

8. Denn die babylonifche Religion 
des Nimrods hat den allergröften Schein 
gehabt; ſintemal fie GOtt gediener hat 


unfer dem Namen eines Lichtes, welches - 


die allerbequemſte Form oder Figur Der 
göttlichen Majeftät iſt. Wie denn die 


heil. Schrift GOtt auch ein Licht nen⸗ 


net, 1 Joh. 1,5. Pſa104, 2. eben dies 


ſem fehr feheinbarlichen Gottesdienft har - 


ben fie auch einen ehrlichen Wandel und 
zuͤchtiges Leben geführek: daher es denn 
gekommen iſt, Daß diefe Neligion aud) 
der heiligen Dater Nachkommen ange, 

nommenhaben. | A 
9. Denn Aberglaube ift gar ein fehäd. 
licher Negente, Der zu aller Zeit in der 
Belt regieret, und deſſen Regiment Die 
Leute begierig annehmen. Und ift fon 
derlich in viefer feheinbarlichen und u 
S ; en⸗ 


=, 
beweifen und befkätigen Ean, wider die geh, _ 
ve vom eigenen Verdienſt und guten Wer⸗ 





I 1. Theil, vom Abraham und feinem Beruf. 1105 
Abraham, der des Teufels Gefangener 
iſt, und nicht von jemand bey den Nimro⸗ 
ditern hinter fich gelaffen war ‚ fondern 
von gutem freyen Willen bey ihnen bfeiber, 


2104 _ 
fenden Religion Abraham felbft des Teu 
fels Seibeigener und Gefangener , der! 
Gott nicht alfo dienet, wie er will, Daß 
man ihm dienen foll; fondern, wie er fie 
het, daß ihm von andern gedienef wird, zum Patriarchen,  _ R 
. Die. an Zahl, Stärke, Ehre und Gewalt) 12. Warum aber thut er das? Mag 
das geringe übrige Hauflein der heiligen! er nicht viel lieber einen aus denen neh> 
Vaͤter weit übertrafen. men, Die dem heiligen Patriarchen Sem 
7. Darum ift Abraham, mie ıch oben fülgefen, und den rechten Goftesdienfib» 

($.6.7.), gefaget habe,nichtsdenn eine Mas | hielten? Antwort: Darum thut er eg, 
terie, oder ſolch Ding, welches die goͤttli⸗ daß er feine Gnade und Barmhertzigkeit 
che Meajeftät durch Das Wort, damitfie| gegen uns preife, und Diefelbegroß mache, 
ihn auffordert, ergreiffet, und richtet dar⸗ Die denn in dev Wahrheit ift, wie Paulus 
aus zu einen neuen Menfchen und Patri⸗ Ephefi 3, 8, ſaget, ein unausforfchlis 
archen; Daß alfo diefe Megel an Feinem| cher Reichthum. Gleich alfo berufet 
Menfchen fehlet, fondern ftehef und blei⸗ er hernach Paulum, daß er ein Apoftel 
bet durchaus alſo: Der Menfch ift von] wird der Heyden, mie am felben Ort Pau⸗ 
ihm felbft nichts, vermag auch nichts, und | Ius von ıhm ſelbſt fehreibet; der Doch der 
- bat an ibm felbft nichts, denn Sünde, | arafte Menfch war, ein Todtſchlaͤger, Got⸗ 

Tod und ewige Verdammniß: der all] tesläfterer, und der vor Haß gegen Chris 
mächtige GOtt aber ſchaffet an ihm ſo | ftum und feine Kirche brannte; fo er doch 
viel, Durch feine Gnade und Barmhersigs] an feine Statt hatte Eönnen berufen iv 
keit, daß er etwas ſey, und durch den ge} gend aus den zwey und fiebengig Juͤngern, 
benedeyeten Saamen, den HEren Chris] oder fonft etwa einen vortrefflichen Mann, - 
ſtum, von Sünde, Tod und ewiger Vers] Er thut e8 aber nicht, nemlich darum, 
dammniß erlöfet werde. daß er uns anzeige, wie uͤberſchwenglich 

11. Der Patriarche Sem, wie ich den⸗ feine Gnade und Barmhertzigkeit ey. 
cken Fan, iſt eben zu derſelben Zeit imSand]| 13. Nun wird aber ſolches Darum nicht 

Canaan, nicht zwar allein, ſondern mit] geſchrieben, daß damit die Gottloſen in 

feiner Kirche geweſen, und hat gewohnet, ihrem gottloſen Weſen geſtaͤrcket werden, 
wie hernach (Cap. 14, 18.) geſchrieben ſte/ und deſto freyer und frecher fündigen moͤ⸗ 
het, zu Salem, und iſt genannt worden] genz ſondern, Daß Die Kleinmüthigenund | 
der Priefter des Allerhoͤchſten: dar⸗ Furchtſamen, die um ihrer Sünde willen 
um Fan ey nicht allein geweſen feyn, ſon⸗ immer zur Verzweifelung gereiget werden, 
dern muß bey fic) gehabt haben, Die er leh⸗ einen Troſt haben mögen, und, ſolchen Ex⸗ 
yete, welches vielleicht gemwefen feyn Die) empeln nach, auf einen fognadigen GOtt 

Kinder Elam, Affur, Salah, Eber ze. wel⸗ aud) hoffen lernen. Denn GOttes Zorn 

che alle des Satans Kirche zu Babel ge⸗ und Sünde ift ein heftig Ding, und kan 
flohen haben, und dem heiligen Patriar⸗ ſie ein Gewiſſen nichtertragen, es ſey denn, 

then gefolget feyn. Und dennoch ſtellet daß esmit GOttes Wort geſtaͤrcket und 
ſich GOtt alfo, als achte er Derfelben aller| gefröftet werde. Darum bedürfen wir ſol⸗ 
nicht, und erwaͤhlet allein den abgöftifchen| cher Erempel, Die ung GOttes ungeende- 
Cutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band, Jana te 
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15. Die Küden wiffen den Abraham 
nicht genugfam zu loben‘, und machen de 
feine Maaſe; Dürfen fagen, er ſey molum 
der verfluchten Abgoͤtterey willen des gott⸗ 
loſen Nimrods zu Ur in Chaldaͤa ins Feuer 

geworfen, fen aber durch den Glauben er⸗ 
halten worden. Sie dencken alfo damit 
ihrem Volck eine groffe Ehre zu erlangen, 
fügen aber daran ſchaͤndlich; wie an ihnen 
folches öffentlich firafet und widerleget ihr 
eigener Fuͤrſt und Regent Joſua, Cap.24. 
v. 2. Eben fo thun die Moͤnche auch, wel⸗ 
che in ihren Predigten nichts anders thun, 
denn daß fie ihren Franciſcum, Domini⸗ 
cum, Auguſtinum, uͤber alle Maaſe loben: 
und wer daſſelbe am beſten thun kan, und 
ſolche Heiligen auf das hoͤchſte heben, den 
halten ſie fuͤr den beſten Prediger. GOtt 


1206 Auslegung des zwölften Capitels, v. 1. 
‚te undüberfehmwengliche Gnade und Barıma 
hertzigkeit vorhalten, ſehr nöthigz auf 
Daß wir Daraug auch lernen GOtt anru⸗ 
fen, und auf Vergebung der Suͤnden 
ns | IR Es ift wol eine groffe unausfprech- 
liche Gnade und Gabe, daß Abrahamein 
Dater iſt des Sohnes GHOttes nach dem 
Fleiſch: was hat aber folche Herrlichkeit 
fuͤr einen Anfang? Keinen andern, Denn, 
das Abraham ein Goͤtzendiener, und der 
allergroͤſten Sünder einer, der einem fol- 
chen Gott dienet, den er nicht kennet: und 
dennoch will GOttes Sohn, daß in feiner 
Linie oder Schnur diefer Großvater feyn 
und geruͤhmet merden folls wie Denn Der 
andern. Großeltern Chriſti etliche auch 
groffe Sünder gerefen feyn._ Warum 
gefchiehet aber das? Zum erften darum, | aber muß hintenan ftchen, deß fie zu Zei» 
daß er anzeige und beweiſe, daß er fey ein | ten auf die fest auch ein wenig mitfolchen 
Heyland und Seligmacher der Suͤn⸗ Lobe gedencken, daß er fo groffe Heiligen 

der. Zum andern, Daß er uns erinnere | mit folchen Gaben gegieret hat. 

feiner uͤberſchwenglichen Guͤtigkeit, auf| 16. Esift aber eine philofophifche, aus 
daß, wenn ung Die Sünde druͤcket, wir dee Dernunft genommene, und vechte 
nicht verzagen. Zum dritten, daß er Tuͤrckiſche Predigt, Die alfo vorgiebet, daß 
ung auch verkaufe und verfchlieffe ven Yßeg | wir zur Seligfeit und Gerechtigkeit kom⸗ 
ur Ehre und Hoffart, Demmmeil Abra« | men Durch unfere eigene Wercke Darum 
am dergeſtalt berufen wird, Fan er nicht follen wir Moſis Exempel nachfolgen, 
ſagen: das habe ich verdienet, das iſt mein wenn wir von Heiligen predigen wollen, 
Werke Denn, ob er wol, fo viel die und Doch nicht vergeſſen, daß Abraham, 
andere Tafel betrifft, unſtraͤflich und ohne da ex zu Ur in Der Chaldaͤer Lande ge⸗ 
Wandel vor den Menſchen geweſen iſt; wohnet hat, ein Abgoͤttiſcher und Goͤtzen⸗ 
ſo iſt er doch ein Goͤtzendiener geweſen, der diener geweſen iſt: das iſt, wir ſollen leh⸗ 
den: ewigen Tod verdienet haͤtte, wo die⸗ ren, daß auch Die allerhoͤheſten Heiligen 
fer. Beruf nicht gekommen waͤre, Dadurch | Menſchen geweſen find, die in Suͤnde ha⸗ 
er von der Abgötterey erloͤſet worden, und ben fallen koͤnnen, und and) gar greulich 
endlich ‚durch den Glauben Vergebung | gefallen ſeyn; daß fie aber erhalten und 
‚der Suͤnden uͤberkommen hat; auf daß hernachmals: mit mancherley Gaben feyn 
diefer Spruch befichen bfeiber Es lieget gegievet worden, ift alles ein Werck der 
nicht an jemandes Wollen, oder Lau⸗ Barmhersigkeit GOttes, der ung Dusch) 
fen, ſondern an GOttes Erbarmen, | fein Wort berufet und nicht verwirfet. 
Roͤm. 9, 16% | 37. Denn in dem feyn alle — 
em 
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I. Theil, vom Abre 
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che Beruf noch nicht da iſt, und fie das 
- Dort nicht haben, fie im Tod und Ders 
dammniß find, ob fie mol dem Anfehen 
nach fromm und heilig ſeyn. Wenn fie aber 
durch das Wort berufen und erleuchtet 
feyn, gläuben fie, dancken GOtt, leben 
heilig und gefallen GOtt; doch alfo, Daß 
fie alsdenn auch der Vergebung der Sun, 
den bedürfen: Darum merden fie gedemuͤ⸗ 
thigef, und feyn nicht ftolß, auch wenn fie 
amallerheiligiien leben. 

18. Hier fället aber eine Trage für: 
Wie doch Abraham möge berufen 
feyn? und, ob er diefe Stimme des 
Berufes von GÖtt felber gehöret 
babe? Darauf bin ich ganglich dieſer 
Meynung, und halte es dafür, daß er fo 
gar ohne Mittel von GOtt und ohne Das 
Predigtamt nicht berufen ſey; wie her» 
nach gefaget wird, Daß ihn GOtt beſuchet, 


- and mitihm geredet hat, ja, auch fein Saft 


geweſen ift, ı Mof. 18,2. fondern achte es 
- Dafür, daß diefes Gebot, aus der Chal⸗ 
daͤer Land zu ziehen, entweder Durch den 
Patriarchen Sem felbft, oder Durch ande» 
se, ſo von ihm geſandt, an ihn gebracht fey. 

19. Denn dem frommen Sem hat 
nicht allein wehe gethan, daß Tharah mit 
ſeinen Kindern in dieſem Feuer der Chal⸗ 
daͤer, Das iſt, in der Nimrodiſchen Abgot- 
terey, verderben muſten; ſondern, daß er 
aus hoͤttlicher Offenbarung, oder aus goͤtt⸗ 
lichem Eingeben es geſehen hat, daß aus 
ſeinem Geſchlecht Abraham allein der ſeyn 
wuͤrde, aus welches Lenden der Heyland 
und Exrloͤſer des gantzen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts kommen ſolte; darum ihn denn 
dieſe Offenbarung alſo beweget hat, daß 
er ihn unter den Abgoͤttiſchen nicht laͤnger 


hat leiden koͤnnen, ſonderlich weil ſein Va⸗ 
Denn] 


ter Noah nun yerfiorben war. 


; am und feinem Beruf. 09 
dem Abraham gleic), Daß, weil der göftlis | Abraham hat aus Befehl GOttes faſt 
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fechzehen Jahr nach dem Tod Noaͤh aus 
Ur ziehen muͤſſen. Kr 
- 20, Daß aber Mofes fehreibet, es har 
be ihn der HErr daraus berufen, iſt 
alfo zu verſtehen, daß ihn etliche heilige 
Leute aus Eingeben des Heil. Geiſtes dar⸗ 
aus berufenhaben. Denn was Menſchen 
aus GOttes Geiſt reden, das redet GOtt 
ſelbſt; wie Chriſtus ſaget Luc. 10, 16: 
Wer euch hoͤret, der hoͤret mich. 
Das Ebraͤiſche Wort, lech lecha, Das 
im Lateiniſchen und Deutſchen ſtehet, ge⸗ 
he aus, iſt im Ebraͤiſchen ſehr wichtig, 
und wenn man es von Wort zu’ Wort 
verdeutſchen molte, müfte man es geben: 
Gebe du aus deinem Kande, Denn 
er till anzeigen, Daß Diefelbige gantze Re⸗ 
ligion, darinnen Abraham bisher gelebet 
hat, gottlos und verflucht fen. Als wolte 
Sem fagene Wirt-du an diefem Ort 
bleiben, fo wirſt Du nicht felig werden; 
wilt du aber felig werden, fo verlaffe dis 
Sand, verlaffe deine Freundfehaft, verlaffe 
deines Vaters Haus, und gehe fo weit 
du immer Fanft von diefen Abgöftifchen, 
bey welchen weder Glaube noch Gottes⸗ 
furcht ift, fondern eitel Abgöfterey, fal⸗ 
fcher Glaube und Irrthum; der denn fol 
get, wo man GOtt nicht Eennet. Denn 
109 zu Babel nicht gottlofer und unrechter 
Goftesdienft geweſen waͤre, fo hatte GOtt 
dem Abraham nicht geboten, Daß er an» 
dersmohin ziehen ſolte. Darum fehlieft 
und hält eben das Wort, gehe aus, in 
fich die erfte Tafel; Diefelbe hoͤret Abra⸗ 
ham, und hebet an GOtt zu fürchten, 
das ift, ex glaube Diefer Drauung, und 
ift dem heiligen Rath gehorfam ; dar 
. folget darnach eine fo herrliche Verheiſ⸗ 
ung > 
21. Gleichwie aber der fromme Sem 
Aaaa 2 dem 





VE Auslegung des zw 
dem Abraham geprediget hat: alfo predi⸗ 
get David auch feinem Bold, Pſalm 45. 
917 da er faget: Hoͤre Tochter, 
ſchaue drauf, und neige deine Ohren, 





vergiß Deines Doldes und deines 


Vaters Haus. Dieſes ift eine ernſte 
. Dermahnung, daß die Süden das Wort 


‚des Evangelit nicht verachten follen ; fon» 


‚dern, Daß fiediefe Lehre ihrem Gefes, und 
- allem, das fie haben, vorziehen follen, 
und ihrer Vaͤter fehlecht gar vergeffen. 
Wirſt du das, ſpricht er weiter v. 12. thun, 
ſo wird der Rönig Luſt an deiner 
Schöne haben; das ift, er wird Dich 
durch feine Gnade freundlid) annehmen, 


und mit feinem Heil, Geiſt, Gerechtigkeit, | 


‚and andern Gaben zieren. Darum iſt 
Diefes gar! eine herrliche Wohlthat des 


Weoꝛts oder Predigtamts, Daß es Diefe 


‚Sünde angeiget oder offenbavet, welche 
die Vernunft von ihr felbft nicht allein 


ölften Capitels un. 





z 


BETT 


‚bald gehotfam,. da er das, ort horc, 
Dadurch Ihm gebofen wird , aus Babelzu 


sieben, Da er doch Haus und Hof hatte; 
diſputiret nicht mit fich ſelbſt, wie Die 
Gottloſen pflegen: Wie, wernwir from» | 
mer waren, denn Die, fo uns von binnen 
fordern? Denn wir feyn ja auch des Pa⸗ 
friarchen Sems Nachkommen und Ge 
freundfe; fo werden ja in Diefem Lande 
auch etliche Heiligen feyn: warum folte 
ich dann alleindavon jiehen. » 

23, Solcher Gedanken hat Abraham 
Feine; fondern, da er höret, daß die Re—⸗ 
ligion, welche bisher feines Vaters Haus 
und Die ganse Freundſchaft gefuͤhret hat 
fe, verdammet wird, laͤſſet ex fie fahren, 


folger mit Willen dem GOtt, der ihm. 


fet, und laͤſſet ihm keine Gelegenheit und 
Nutzen, fo er vor der Hand hat, mehr be 
lieben. Welches mwarlich ein trefflicher 
Gehorſam it, den wir billig rühmen und 





nicht erkennen kan, fondern hält fie auch | bewundern. Denn, daßerals ein Haus 
fuͤr die hoͤchſte Gerechtigkeit, und ange | vater verlaffet fin Haus, Haabe ud Gr 
‚nehmften Goftesdienfl. Denn Abgöt- | ter, fein liebes Vaterland, lieben Freunde 
terey wird allein erkannt Durch GOttes darzu, und geucht dahin ins Elend, weiß 
‚ort, en: Inst, mo er feinen Fuß binfegen und eine 
22. Und hier folten die Süden, fo fie | bleibende Stätte haben ſoll, dis ift warlich 
ihren Bater Abraham recht loben wolten, | Feine geringe Probe des Gehorſams; mel 
‚fein Lob anheben. Denn: bisher hat er chem wenig würden nachfolgen. Rt 
gelebet in Abgötterey, hat Feine vechte&v | 24. Und dennoch iſt Das viel gröffer 
kaͤnntniß GOttes gehabt, ift ohne Slam | und ſchwerer, daß ex fich hat bereden laf 
ben und Goftesfurcht gemefen, ob er wol | fen, Daß Die Religion, darinnen er aufge 
dem Aufferlichen Anfehen nach ein böfer | wachfen, und von feinen Eltern erjogen 
Menſch nicht geweſen iſt. Weil abernun | war, gottlos, falfch und wider GOtt waͤ⸗ 
das Wort den rechten Goftesdienft of- | res mie wir denn erfahren, Daß es am 
‚fenbaret, und die Abgötterey verdammet, ſchwerſten iſt, Die zu gewinnen, Die in der 
thut er nicht, mie unſere Papiſten thun, | Papiſtiſchen Deligion , die Doch öffentlich 
welche, fo man fie vermahnet, halsftarrig | gofflos und gottesläfterlich ift , auferzo- 
und mit verſtockten Hergen fortfahren, | genfeyn. Ja, wir felbft,Die wir doch vor- 
‚and falſchen Gottesdienft wider ihr Ge⸗ laͤngſt des Pabſtes Lehre haben fahren laſ— 
weiſſen vertheidigen und darauf halten; | fen, haben oft viel Mühe und Arbeit, bis 
fondern er giebet ſich zufrieden, und iſt wit Diefeg Elend, welches Dusch a 
| Ä . eit 
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heit zwiefach worden iſt, an uns uͤberwin⸗ 
den; ſintemal wir ſowol als Heuchler ge 
boren, und hernach auch durch falſche Leh⸗ 
rer in der Heucheley geſtaͤrcket worden. 
25. Darum ruͤhmen wir Abraham bil, 
fig, welcher, fo bald er durch Den heiligen 
Sem vermahnet wird, weichet von Dem 
ab, welches ihm zugleich die Natur gege⸗ 
ben hatte, und darzu ihn feine Eltern von 
Jugend auf erzogen, er auch) Darinnen 
dureh lange Gewohnheit geftarcket war. 
Weiches, ob es wol im Gewiſſen ohne 
groſſem Kampf nicht hat zugehen koͤnnen, 
fo hat doch endlich der Glaube und das 
ort gewonnen, und den Sieg behalten, 
Wenn man derohalben der Mönche Dir 
ter, als Auguflinum, Franciſcum, Domi- 
nicum 2c, gegen dieſem Mann halt, fo find 
fie lauter nichts gegen ihm. u 
26, Wir muͤſſen aber der Sera auch 
nicht vergeffen, die ihrem Mann, da er 
Gott sehorfam iſt, fo treufich folget, und 
verzeihet fich auch ihres Daterlandes und 
lieben Sreundfchaft , faffet auch hinter fich 
ihre Haushaltung und Nahrung, welche 
ohne Zweifel wohl iſt beſtellet geweſen, und 
folget einer ungewiſſen Hoffnung. Und 
iſt kein Zweifel, es werden ſie ihre Ge⸗ 
freundte vermahnet haben, ſie ſolte ihren 
Mann fahren laſſen, ſonderlich, weil ſie 
verſtanden haben, aus was Math und 
Vornehmen Abraham davon zoͤge. Aber 
das fromme gottesfürchtige Weib hat 
alle gute Worte, Bitten und Draͤuungen 
keck verachter, undift ihrem Mann gefol- 
ge. So iſt aud) das Hausgefinde viel 
froͤmmer und gehorfamer geweſen, denn 
es jegund if, welches vom Haus» Vater 
Ben hat bleiben, noch ihn Berlaffen wol⸗ 
en. 7 : 
27. Die Möndje haften dis für ein 
groſſes Lob, daß fie alles verlaſſen, fo fie 


en T Theil, vom Abraham und feinem Beruf. = 
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doc) in Elöftern vielmehr finden, denn fie 
in ihrer Eltern Haus verlaffen. Wen 
wilt Du mir aber mit dieſem Mönch, dem 
Abraham, hier vergleichen, der da verlaͤſ⸗ 
fet fein Daterfand, Freundſchaft, väter 
liche Erbe und Güter, Haus, Hof und 
alles, und folge fchlecht in das Elend, 
darein ihn Gtt berufet? Er hat aber 
unter andern eine Gefährtin in dieſem ſei⸗ 
nem Mönchftande, feine fromme Sara, 
die da nicht fichet, was fie die erfie Pacht 
für eine Herberge haben werde, fo fie 


Doch daheim herrlich und wohl leben koͤnte. 


28. Nun folget fie aber nicht allein aus 
ehelicher Treue und Liebe ihrem Mann, 
fondern hat Hülfe gehabt vom Heiligen 
Geiſt, welcher ihr weiblich Her alfo bewe⸗ 
get und geruhret hat, daß fie alles hinter - 
fich faffen, und dem GOtt, der ſie auch ru⸗ 
fete, folgen folte, als die da begehrete ſe⸗ 
fig, und nicht mit denen Abgöttern ver» 
dammt zu werden. Darum lobet St. Per 
trus ı Epiſt. 3, 6. dieſen Gehorfam billig, 
und will, daß dieſen ſchoͤnen und heiligen 
Tugenden Saraͤ die Weiber auch folgen 
ſollen; welcher Toͤchter, ſpricht er, ihr 
worden ſeyd, ſo ihr wohl thut, und 
nicht ſo ſchuͤchtern ſeyd. 

29. Darum iſt dieſes das rechte Lob 
des Heil. Patriarchen, daß er ſich ſtrafen 
laͤſſet, und erkennet, daß er ein Goͤhzendie⸗ 
ner. und Gottlofer ift, und entfeßet fich vor 
GOttes Zorn, der ihm gedraͤuet wird— 
Zum andern, Daß er ausziehet, und weiß 
nicht wohin. Denn feinen Sitz, der ge 
wiß war, serläffet er, und folget einen 
ungetoiffen, Denn, ob er wol im Glau⸗ 
ben gewiß far, fo war er doch dem 
Schein nad) ungewiß; ja, er hafte noch 
feinen Sitz uͤheral; wie die Hiſtorie an 
zeiget. Solches ruͤhmet Dasıd fehr ge, 
waltig und herrlich, und ſtellet eg als ein 

Aaaqa3 merck⸗ 
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mercklich Erempel vor Pl. 39,14: Ib 
n bin er ben Pilgeia und dein Buͤr⸗ 
. ger, wie alle meine Daten 
30, Wie, möchte jemand fagen, mar 
David nicht ein König und Herr des Lan⸗ 
Des, fo dem Saamen Abrahams verheiffen 


war? Darzu, obwol Abraham im Elend 


hat umher ziehen muͤſſen, ſo iſt er Doc) 
wohl geſtanden, und hat grofie Outer ge- 
habt, Diefes ıft mol wahr; jedoch find 
fie im Elend gemefen, und haben die Gͤ— 
ter , Die fie mit fich geführet haben , al 
fo gehabt, als hatten fie diefelbe nicht; 
wie die 1. Epiftel zu den Eorinthern Cap. 
7,31. jeuget: Brauchet der Welt al, 
fo, daß ihr derfelben nicht miß⸗ 
brauchet. Be 
31. Auf diefe Weiſe leben die Heiligen 
su allen Zeiten in der Welt. Sie gehen 
wol mit Haushaltung und weltlichen Aem⸗ 
tern um, regieren Staͤdte und Leute, har 
ben Kinder und Gefinde, bauen das Land, 
treiben Saufmannfchaft oder andere Hands 
werde, und erkennen Doch, Daß fie mit 
den Vätern im Elend und fremde Gafte 
find: denn fie brauchen Der Welt als ci» 
ner Herberge, daraus fie wiſſen, Daß fie 
"bald wandern müflen 5 hangen alfo ihr 
Hers nicht an weltliche Gefchafte ; fon 


dern , was leiblich iſt, das beforgen fie 


mit der lincken Hand , die rechte Hand 


aber firecken fie auftwerts, nach) dem ewi⸗ 


gen Vaterland. Und da es fic) zumeilen 
zuträget, Daß Irrung und Unfuft vorfäl- 


let, entweder im Welt⸗Regiment, oder 


in der Haushaltung, fo beweget fie daſ⸗ 
felbe nichts , oder gar wenig... Denn 
daran laffen fie ihnen genügen, daß ſie wiſ⸗ 


fen, daß. ihren die ewigen Wohnungen 


von dem Sohn Gottes bereitet find, es 
gehe ihnen aud) hier in Diefer Herberge, 
wie es wolle, 


ſer gantzes Leben ſehen ſollen. 





— 
32. Darum ruͤhmet die Schrift ja bir 
fig ven Glauben dieſer allerheiligſten Lew 
fe, als Abrahams, Sarai und Loths, 


und ſtellet ihn uns vor die Augen, als ein 


mercklich Exempel, darein wir durch un⸗ 
Und iſt 
dennoch dieſes allererſt der Anfang des 
Glaubens und erſter Beruf: der andere 


Beruf aber wird groͤſſer und herrlicher 


feyn, darum wir auch alsdenn Abrahams 
Glauben deſto höher werden erheben muß 
fen. est allein wird gehandelt von leib⸗ 
licher Prahrung, Sitz und Wohnung, wie 
ſich dieſes alles fo ſchwerlich anlaͤſſet, Abra⸗ 
ham aber darzu getroſt iſt, und einen ſtar⸗ 
cken Muth traͤget, uͤberwindet auch alles 
mit ſeinem groſſen Geiſt, und folget in 
dem GOtt, der ihn berufet in ein Elend, 
deß ſie kein Ende ſehen. 

33. Wo bleiben nun die muͤßigen und 
faulen Mönche, die da vorgeben, ſie ha⸗ 
den alles verlaffen. Hieronymus, Augu⸗ 
ftinus, Gregorius,mögen wohl ſchweigen: 
denn fie find nichts, menn man fie halten 
wolte gegen Diefen unfern Fremdling, der 
im Land umher ziehet, Dem Befehl GOt⸗ 
tes nachfolget, und mit ſtarckem Glauben 
an diefem einigen Wort hanget, daß ihm 
der HErr ein ander Land zeigen werde, 
darinnen er beffer zu wohnen habe, 

eek thaih, 

Von denen Verheiſſungen, fo dem 
Abraham geſchehen. 

I, Don denen leiblichen Verbeiffangen and- 

Gütern. : 

ıfter Theil diefer Verheiſſungen: Ich will dich zum 

groſſen Volck machen x. 

- a0 Auf was Art dieſe Verheiſſung Fan zum Ev⸗ 
angeliv gerechnet werden $- 34- 

b. Wie diefe Verheiſſung der Bernunft vor 

fommt 9 35. Bu. 

c Wie Abraham diefe Verheiſſung mit far» 

ckem Glauben annimmt $. 36.37. 
d, Wie in diefer Berheiffung PER no0 
} kom⸗ 


ZT SAL Theil — von en — ſo er — en. 
7. Wie daher alle Predigten der en von 


"Fommen ein groß Volck Fönnen genannt wer⸗ 
a 5* 5. —— en 
J om Juͤdiſchen V 
1) Daß der Meat Die Volcks allen Voͤl⸗ 
ckern vorzuziehen S 
2) a die gröfle Ehre diefes Volcks 


d.4 

3) Bie —— jeiblicher und geiſtlicher Weiſe 

ein groß Volck geweſen 9.43. 44. 
e. Wie — dieſe Verheiſſung nicht mit 
Augen gefehen, aber doch ſelbe fo gewiß an⸗ 

nimmt, als ſaͤhe er fie mit Augen $. a5. 
* DBergleihung des Glaubens Abrahams mit 

unſerm Slauben s. 46. 47. 

* Bon dem Namen Gpjim , ob die Juͤden 
Urſach Haben, ihn RR einen Schmah- Na 


men anzuſehen $. 4 
zter Theil diefer Berbeiffingen: Ich will dich ſeg⸗ 
nen ꝛc. 
a. Wie dieſes Segnen zu verſtehen $. 49. so, 
b. Wie des Jüdischen Volcks Plagen zu den 
Zeiten, Teſt. damit befiehen Fönnen 8. 51. 


c. Daß Fein ander Volck auffer DEREN Süden 
einen folchen Segen gehabt 8. 5 


zter Theil diefer Berheiffungen $ Ss will dir ei⸗ 


nen m geoffen Namen machen. 
a. Wie dieſe Verheiffung zu verfichen S. 53- 


— fie an dem Juͤdiſchen Volck erfuͤllet 
c Ob —*— dieſer Verheiſſung theilhaftig 


worden 
4ter Theitdiefer Sapeffnen: : Und folt ein Se⸗ 
gen feyn. 


* Wie ſich dieſer Segen auch auf andere Ge: 


ſchlechie der Erden erſtrecket s. 57. 


ster Theil dieſer Berheiffungen : Sch will ſegnen ic. 
* a hu Verheiſſung iſt erfuͤllet worden 


N. * — Seißlichen Verheiſſang, Segen 


and Güt 


v2, 
groſſen Volck machen. 
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Chriſto bergenommen ſind . 66. 67. 
* Was durch den Tag hei beym Johanne 
am s. Cap. zu verſtehen $ 67- 


3, Wie dieſe Verheiſſung gewaltig wider die 


„Jiden fireitet $ 68 +71. 

* Bon denen Juͤden. 

a, Ihr elender Zuftand, und wie fi Verra⸗ 
ther Deutſchlandes ſind 8. 69. 

b. Wie ſie Gotteslaͤſterer $. 70. 

€, Wie fie allen Voͤlckern ein Spott, und die, 
IF x mit ihnen halten, gefttaft werden 


or Einwurf von dem Wucher, damit ſie 

ſchmuͤcken: wie ſelbem zu begegnen 
72. 73 

e. Daß ihnen ihr Wucher nichts hilft & 74. 

f. Daß ſie ihren beſten Segen verloren haben, 

und BE ee Magen uͤberſchuͤttet 


find 76.7 

g Wie FH FR a zu helfen bey denen Ar⸗ 
gumenten, fo man ihnen vorlegt $- 78. 

h. Welches als ein unuͤberwindlicher Beweis 
zu gebrauchen wider fie, daß Meßias ſchon 
gekommen 5. 79. 

i. Von der Hoffnung, die fie ſich machen, wie 
‚an vergeblich $. 80. 

Auf mag * ſie ausgeſchloſſen von dem 
en 


9. Daß viele Berheiffung, nebſt denen vorigen, 


gleichfam eine Kirchen: Diftorie iſt von Denen 
Fatis der Kirche 9. 82.83- 


10, Wie diefe Verheiſſung uͤbereinſtimmet mif 


der erften Berbeiffung im Paradis $. 33. 84. 


11. Wie die Propheten daher ihre Prophezeyun⸗ 


gen Ar 6,34. 


Und ich will Sich sum 


34: SI“ ift ein fonderlicher furtreff⸗ 


licher Text, und einer aus den 
| fuͤrnehmſten der gangen Heil. 
Schrift. Darum ſoll man ihn nicht 
leichtſinnig und obenhin berühren und über» 
laufen, EA Reg N 2 forgfäb 
fig auseinander wickeln und erklaͤren. 

. Ir er 
TEE rk —— Wie wir nun die Strafe der Abgoͤtterey, 
6. Wie dieſe Berheiffung wunderbarlich, und darinnen Abraham gelebet hat, recht deu⸗ 
eine Wohlthat GOttes d. 65. ten 


, Daß Vie Bereifung geiftlich und an Chri- 
ſto erfüllet iſt $. 

2. Dieſer ——— Beſchaffenheit g. 61. 

3 — Ale dieſe Verheiſſung verflanden | 


4 ie diefe Berheiffung auf alle a ge⸗ 
kommen, ſonderlich der Laͤnge nach S. 63. 





ee man wohl diefen groffen Troſt oder Ver⸗ 


maoͤgliche, unglaubliche und erlogene Din⸗ 


groß Volck werben ſoll. Woher ſoll ex | ex ein GOtt dieſes Volckes fin 


NE i 
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fen und ziehen auf dag Geſetz, Dadurch aber Kir 
die Sünden geſtrafet werden: alfo moͤch⸗ weil er einen unfruchtbaren Eheftand be 
manı | ſitzet? Solche groffe Laft des Unglaubens, 
heiffung DasEvangelium nennen. Was aber | und folche hohe Berge, die den Glauben 
Gott ſo kurtz, und gleichfam in einer Sum» 
ma verheiffet, Das wird in denen folgen: 
den Eapiteln reichlieher und weitlaͤuftiger 
dargethan und vermelder, 

35. Darum muft du es hier zu allererſt 
dafıır halten, daß die Dinge, welche der, 
HErr Abraham hier zufaget, fehlecht un, 


hänget an dem einigen allein: Siehe, das 
ſaget dir GOtt zu, Darum wird es Dir 
gewißlich nicht fehlen, ob du wol weder 
eg noch Weiſe, noch auch die Zeit fer 


ge find, fo Du fie aus der Vernunft ur⸗ 
theilen wilt; denn fie find unfichtbar. 
Denn, ſo GHOLE dergleichen etwas mit 
Abraham gedencket vorzunehmen, warum 
laffet er ihn nicht in feinem Sand und bey 
feiner Sreundfchaft , Darinnen er ohne 
Zweifel ohne ein groffes Anfehen und Na⸗ 


let werden. 

38. Und heiffet der HExr Abrahams 
Geſchlecht ein groß Wolf, nicht allein 
der zeitlichen oder leiblichen Groͤſſe halben, 
fondern auch der geiftlichen 5 doch ab 
fü, Daß es in dieſem leiblichen ‚Leben feyn 
ſoll. Denn Diefes Volck muß man unter 





aber Kinder und Nachkommen nehmen, 


überfallen und ſchwer machen, überwin, 
det Diefer heilige Patriarch alle durch) den 
Glauben , und feget hinüber, klebet und 


ben Eanit, da Diefe Verheiſſung fol erfük 


men nicht geweſen ft? Iſt e8 denn leichter ; feheiden von allen Königreichen und BL 


zur Nahrung und Ehren zu Fommen un | ckern Der gangen Welt, wie groß und ge 
ter unbekannten Leuten, und bey Denen | waltig fie aud) feyn. Denn GOtt gie 
man nicht eines Fuffes breit eigen hat,! bet Land und Leute, Rönigreiche, 


denn daheim, da man Aecker und Freun- | und fegetihnengeit,wielangefie waͤh⸗ 


de, Verwandte, und eine mwohlbejlellfe | ven ſollen, wie Daniel Cap. 2,21. fa 
Haushaltung hat? a get, Er giebet ſie aber aus feinem heimli⸗ 
36, Darum muß gar eine groffe und | chen Rath, Daß eg Die auch) nicht wiſſen, 
hohe Kraft des Heil. Geiſtes in Abraham | denen er fie giebet; denn fie meynen, es 


geweſen feyn, Daß er folche unmögliche,un. | gefchehe ohngefehr und zufälliger Weiſe, 


glaubliche und unbegreifliche Dingeinfein | daß einer ein König wird, oder ein Koͤ⸗ 
Hertz hat faſſen koͤnnen, und fie alſo an⸗ nigreich ererbet, und ſehen nicht, Daß es 
fiehef, als waren fie wahr und fehon vor, | GOtt vom Himmelherab alfo ſchicket und 
handen; fonderlich, weil ex nun begunte regieret. | 


alt zu werden. Denn er war bey fünf| 39. Darum fl des Stückes Name fo 9% 
| und fiebenzig Jahren, Sara aber tar ze⸗ mein und berufen unter den Heyden, ſoſie 
hen Jahre jünger, und unfruchtbar, Doch nichtmiffen, was das Gluͤck ſey. Aber 


37. Sieber, wie Düncket dich nun, daß dieſes Volck hat vor allen Volckern und Ko 
fich folches alles mit dieſer Werheiffung | nigreichen der Welt diefen Vorzug gehabt, 
reime: Ich till Dich zu einem groffen| daß fi) GOtt ihm in feinem Wort mit 
Bolt machen? Denn er zeiget damit an, viel und mancherley Wunderwercken und 
daß fein Öefchlecht und Nachkommen ein | Zeichen offenbaret hat, und bezeuget, Daß 


40. Qb 





40, Db e8 fich derohalben wol laͤſſet an 
- fehen, daß die Gefchichte und Handel Des 
Juͤdiſchen Volkes der Pracht und Denen 
Triumphen dev Heyden nicht gleich find, 
und man dafür halt, Daß die anderen Kd- 
nigreiche „ als das Babyloniſche, Perfi- 
ſche, Griechifehe und Roͤmiſche mit Ge 
walt und Neichthum das Juͤdiſche Negi- 
ment weit übertreffen: jedoch, wenn Du 
dieſes Volckes Regenten, nemlih, GOtt 
ſelbſt, anſehen wilt, welcher, wie im Pro⸗ 
pheten Eſ. 31,9. ſtehet, feine Feuerſtaͤtte 
zu Jeruſalem gehabt hat, und gleichſam 
ein Mitbürger daſelbſt geweſen iſt; fo wird 
dich duncken, daß aller Königreiche und 
Voͤlcker Siege und Zriumphe Dargegen 
ein Stanck und Unflath feyn, und dieſe Ge⸗ 
ſchichte allein werth, daß man fie hoch halt, 
rühmet und preifet,, weil es gewiß ift, daß 
fie von dieſem Hausvater, welcher Der ei⸗ 
nige GOtt ift, Sihöpffer und Erhalter 
aller Dinge, ausgerichtet und gefchehen 
feyn. Denn, obreol eben er auch Die 
andern Königreiche regieret, fo thut er es 
Doch verborgener Weiſe; alfo, daß es auch 
die felbft,, welchen folche Wohlthaten wie- 
N und fie Diefelbe fühlen, nicht 
wiſſen. 

41. Aber in dieſem Volck offenbaret er 
ſich; in dieſem Volck will er erkannt ſeyn, 
gepreiſet und geehret werden. Darum er⸗ 
waͤhlet er ihm das Tabernackel, und heiſ 
fet ihm einen Tempel zurichten, auf daß 
ex einen gewiſſen Ort beydiefem Volck ha⸗ 
be, welchem ex fich offenbare im Worte, 
Zeichen, Wunderwercken, Sebräuchen und 
Eeremonien, 2c. auf Daß man uͤberal für 
zen und erkennen Eünne, Daß er gegenwaͤr⸗ 
tig fen, und fich fehier mit Händen greif 
fen laſſe. Diefen Vorzug faffet Mofes 

in dieſe Worte: Ich will dich zueinem 
groffen Volck machen. 


 &untheri Yuslıı 3, Moſ. I. Band. 


7 beil,von denen Verbeiffungen, fodem Abraham gefi heben. 





und Gufern weis über dis Volck, und 


find ihre Gefchichfe und Händel anſehn⸗ 


lic), alſo, daß ſich jederman ihrer verwun⸗ 
dert: aber das iſt alles nichts gegen die⸗ 
ſem ſonderlichen Vorzug und Freyheit, wel⸗ 
che Moſes 5 Moſ. 4, 7. trefflich ruͤhmet, 
nemlich, Daß dieſes Volck einen GOtt 
habe, der ſich nahe zu ihnen thue, das iſt, 
ver mitten unter ihnen wohne, und ſich of⸗ 
fenbare im Wort, Gottesdienſt, in den 


heiligen Propheten, die des Heiligen Gei⸗ 
ſtes voll waren, und dieſes Volck von 


GOttes Willen unterrichteten. 

43. Dieſes ſind rechtſchaffene und voll⸗ 
kommene Guͤter, welche die Welt nicht 
verſtehet; denn fie hat fie gang und gar 
nit. Darum nenne Mofes fein Volck 
ein groß Volck auf eine viel andere Weiſe, 
denn Licero und Demofthenes. Wiewol 
es auch leiblicher Weiſe groß geweſen ift, 
fo du bedenken wilt, wie feine Ankunft 
geweſen fey, nemfich, der einige einfame 
Abraham, von welchem ein folch groß Volck 
gekommen it, Daß es die Schrift ı Mof. 


C. 15,5. vergleichet mit dem Sand am’ 


Meer und Sternen am Simmel, 
44. Es redet aber der HErr nochnicht 
von dem geiftlichen Segen und ewigen Le⸗ 
ben, welches diefem Volck auch ift verheife 
fen geivefen. Denn mas diefes Volck in 
Diefem Leben gehabt hat, find noch leibfis 
che und zeitliche Güter gewefen, auf daß 
es auch der Groͤſſe halben ein Anfehenhät 
te, und GOtt mitten unter ihnen wohne 
fe, redete, vegierete, und fie ſchuͤhete. 
Welches denn auch £reffliche Gaben find, 
die man nicht genugfam loben Fan, daß 
fih GOtt alfo in Diefes Volck gleichfam 
verfchloffen hat, Daß er nicht allein mit- 
fen unter ihm wohnefe, fondern- wolte 
auch aus ihm Menſch werden. Aber die 
Bbbb | ſes 


1121 
42. Es feyn woldie Heyden mit Gemalt 


= 





fes gehöret zu den geiftlichen und ewigen 
Guͤtern; Davon wir bald fagen wollen. 
45. Alſo hat Abraham diefer Feines ge 
fehen, ja, er hat auch Urfachen die Fülle 
gehabt, Der Feines zu glauben, fo ev Dem 
Fleiſch hatte wollen folgen, denn er bat 
einenunfruchtbaren Eheſtand gehabt; und, 
ob ihm mol hernach Ssfaac geboren ıft, 
und er feinen Enckel Jacob in die funfze⸗ 
hen Jahr gefehen hat, fo ıft doch ein fol- 
der Anfang, mie jeverman bekennen muß, 
gegen einer fo groffen- Verheiſſung zu rech⸗ 
nen, fehr ſchwach und gering gemefen. 
Darum hat der heilige Mann gar einen 
fvefflichen Slauben gehabt, daß er ſolches 
alles geglaubet hat, fo gewiß, als fahe er 
es fehon vor Augen, und mit nichten ge⸗ 
zweifelt an denen Verheiſſungen, die ihm 
von Gott gekhan waren, 

46. Nun laſſet ung gegen dieſen fo groß 
fen Glauben auch haften unfern Unglau— 
ben, Wir wiſſen, daß Chriftusam Juͤng⸗ 
ften Tag Eommen wird, und zunicht ma- 
chen alle feine Feinde, Tuͤrcken, Süden, 

Pabſt, Eardinäle, Bifchöfe, und mas 


der gottloſen Leute mehr ſeyn, fo das ſi 


Wort entweder verfolgen, oder aus Hof⸗ 
fart verachten und verfüumen. Wir mil 
fen auch, daß Ehriftug zwiſchen der Zeit, 
‚che er kommt, bey feiner Kirche feyn will, 
und reine Kehre und rechte Gottesdienſte 
- erhalten. Meyneſt vu aber auch, wenn 


wir fülches glaubeten, daß irgend ein Uns | fi 


fall, wie er auch Fame, ung betruͤben koͤn⸗ 
te? Meyneſt du auch, daß ſich in unfern 
Hertzen die Sicherheit, ſo wir fuͤhlen, er- 
heben wuͤrde, daß wir alſo gedaͤchten, wie 
wir denn thun, als wuͤrde der Tag des 
an über faufend Jahr noch nicht kom⸗ 
men? 

‚47. Derohalben iſt unſer Glaube, wenn 
wir es glauben wollen, warlich ein ſchwa⸗ 


Auslegung des zwölften Tapitels, v. Be 


heit Eleinglaubig , die wir garnicht können 
verglichen werden mit dem heiligen Abra- 
ham, ver fich an folch unfichtbarlic) Ding 
mit gewiſſem Glauben alfo halt, als hätte 


Ten men en 
cher Glaube, und feyn wir in der Bahr, 


er e8 fchon in der Hand, und fühlete es. 


Er hörer vom HErrn: Ich will dich zu 


einem groſſen Volck machen, und ſie⸗ 


het doch, daß er gleichwie ein duͤrrer 
Stamm ſey; denn ſeine Ehegenoſſin iſt un⸗ 
fruchtbar. Da ſie aber endlich, aus GOt⸗ 
tes Verheiſſung, wider die Natur vom 
Mann ſchwanger wird, und einen Sohn 
gebieret, ſiehet er, daß auf demſelben ei⸗ 
nigen Sohne die Berheiffung ſtehet, der 
fich Doch vieles ungählichen Unfalls (mie 
denn dieſes Leben ungemwiß iſt,) erwegen 
muſte. So fiehet erauc), daß aus Iſaac 
auch ein einiger Erbe der Verheiſſung, 
nemlich Jacob, geboren wird: alfo ift hier 
noch nichts, das mit der Verheiſſung uͤber⸗ 
ein kommen wolte, und ſtehet dennoch 
ſein Glaube gewiß, veſt und unverruͤckt, 
er werde ein ſehr groſſes Geſchlecht haben. 
Dieſes iſt der erſte Theil dieſer Verheiſ⸗ 


ung. | 

48. Es halten die gottloſen Süden da⸗ 
für, daß Bojim, das ift, Voͤlcker, ein 
ſchaͤndlicher Name feys Denn fo nennen 
fie die, fo mit ihnen nicht einerley Got 


tesdienſt haben; gleichwie mir dieſe Gott⸗ 


loſe ſchelten, fo auſſerhalb der Kirche ſeyn: 
ehen aber nicht, daß in dieſer ihres Das 
ters Verheiſſung alſo die rechte Kirche ge⸗ 
nannt wird, den dieſer Name gehoͤret auf 


das gantze Geſchlecht und alle Nachkom⸗ 


men Abrahams: ich will dich, legoi ga⸗ 
Vol, zu einem groſſen Volck machen. 
Und will dich ſegnen. 
49. In der Schrift heiſſet das Wort 
fegnen, mehren und beſſern, Daß alſo die⸗ 
fer Sheil dev Verheiſſung dahin u 
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daß Abraham glaube, Daß er nicht allein 
ein groß Gefchlecht haben werde, fondern 
Daß ihm auch twiederfahren foll, Daß es 
von Tag zu Tag geſtaͤrcket und gemehret 
werde, Darum iſt dag Die erfte Gabe, 
daß Abraham zu einem groffen Volck mer 
den foll, das ift, daß fein Geſchlecht haben 
foll ein Königreich, Gewalt, Guter, Se 
ſetze, Ceremonien, eine Kirche, 26. Denn 
Das heiffet eigentlich ein Volck. 

50, Die andere Gabe iſt, daß dis Volck 
auch Beſtand haben, und lange waͤhren 
ſoll; wie dis fein herausſtreichet der neun 
und achtzigſte Pfalm v. 31. ſaſſ. Wo ſei—⸗ 
ne Rinder meine Gefege verlaſſen, 
und inmeinen Rechten nicht wandeln; 
fo fie meine Ordnung enrtheiligen, 
und meine Gebote nicht halten, ſo 
will ich ihre Sünde mit der Ruthen 
heimſuchen, und ihre HHjierbet mit 
Plagen; aber meine Gnade will ich 
nicht von ihnen wenden, und meine 
Wahrheit nicht laffen fehlen, 








gen, [dem Abraham gefeheben. 
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der Welt gehabt. Denn was iſt das fuͤr 
eine Zeit, darinnen die vier Monarchien 
oder Haupt⸗Reiche gewaͤhret haben? Ab⸗ 
rahams Saame aber wird ewig bleiben. 
Wer nun ſehen will den Anfang dieſes Se⸗ 
gens, der leſe nacheinander die Hiſtorien 
Moſis, Joſuaͤ, der Richter, der Könige, ic, 
fo wird er befinden, daß dieſes Volck freylich 


ein groß undgefegnetes Volck geweſen fey. 


Und will dir einen groffen Na⸗ 
men machen, a : 


53. Das iſt, man foll weit und breit 
von Dir rühmen und fagen, auch unter den 
Heyden; wie Moſes 5 DB. Cap. 6, 6,7. 
folches erklaret: _ Das wird eure Weis 
beit und —— ſeyn bey allen Voͤl⸗ 
ckern, wenn ſie hoͤren werden alle die⸗ 
fe Gebote, daß fie muͤſſen ſagen: Ey, 
welche weife und verſtaͤndige Keute 
find das, und ein berrlih Volk! 
Denn wo ift fo ein herrlich Pold, zu _ 
dem die Götter alfo nahe ſich thun, 


51. Es ift wol diefes Volck oft gepla- Ials der HErr unfer GGOtt? 


get worden; der Stamm Benjamin iſt 


54. Es ift aber das Juͤdiſche Volck be⸗ 


ſchier gar erwuͤrget; Das Königreich Iſrael rufen geweſen, ‚nicht allein um der Der 
iſt gang und gar verftöret worden; fo ft | heiffung und Gottesdienſts willen , oder 
der Stamm Juda erſtlich durch Die baby- | darum, Daß ihnen anvertrauet, was GOtt 


lonifchen Könige, und hernach durch die 
Affyrier und Egypter auf mancherley Wei⸗ 
fe geplaget und geſchwaͤchet worden. Noch 
iſt dennoch durch GOttes Huͤlfe dieſes 
Volck erhalten worden, bis die Verheiſ— 
jung von Ehrifto erfüllet wurde, Da denn 
alfererft angegangen ıft der rechte Segen 
und Mehrung, daß an weniger unglaubi- 


ger Juͤden Statt die Menge der Heyden | 


kommen ift, und Abrahams Saame dem 
Sand am Meer und Sternen am Him« 
mel vecht ift verglichen worden. Darım 
bleibet ev noch, und wird bleiben bis zur 
Welt Ende, 

532. Einen ſolchen Segen hat kein Reich 


geredet hatte, ſondern auch um der treff⸗ 
lichen Maͤnner und rechten Helden willen. 
Denn, wen wollen wir aus der gantzen 
Heydenſchaft halten gegen den David, 
Ezechias, Daniel, ofeph, Samfon, 
Gideon, Joſua, und dergleichen hohen 
Leuten, es feyn gleich Propheten, Kon _ 
ge. oder Fuͤrſten. 
55. Darum haben fid) Die Heyden über 
diefes Volck groß verwundert, und esfür 
felig geprieſen. Naaman, der Syrer, 
führefe mit fich in fein Land Erde von Je⸗ 
ruſalem = Kon. 5,ı7z. So befehlen ih, 
sem Vol, und ruͤhmen den Juͤdiſchen 
Bbbba Got⸗ 
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fon. Darius, Cap. 5,26. Cyrus, Efra ı, 


23. und mag von andern Goͤttern und. 
BGoͤttesdienſt iſt, verwerfen und verdam⸗ 


men fie ſchlechthin. Wer wolte nun fa, 


gen, da diefeg nicht groffe Dinge wären? 


s6, Es möchfe aber jemand ſagen: 
Hat doch Abraham folches nicht gefehen, 
fondern er iſt lange zuvor geflorben. Sol⸗ 
ches ift ja wol wahr; aber doch hateres 
geglaͤubet, und fich deß von Hersen ge 


11 "Auslegung des zwölften Capitels I io i 
-  Gsttesdienft LTebucdnezar, Dan.4,31T. 


BT. 
fegnen, und perfluchen, die dich 
vanuchens; cn 


58. Es iſt die Kirche nimmer ohne Fein⸗ 

de und Widerſacher; denn der 
Teufel if ihr feind, Darum ſtellet er ihr 
auf mancherley Weiſe nach, und evreget al 
ferley Gefahr und Ungluͤck. Weil denn Ab» 
rahams Sefchlecht, als die rechte Kirche, 
folches auch verfuchen folte, draͤuet hier 
der HErr, daß die Feinde der Kirche ſol⸗ 





freuet: und da er es fihon erlebe hätte, 
ſo hätte ihm folche Freude dev Satan doc) 
betruͤbet, der mit fo vielen Aergerniffen 
weltlich und Kirchen» Megiment befudelt 


fen geftvafet werden; Denn er wolle fie ſel⸗ 
ber firafen. So iſt umgekommen Pharao 
in Egypten, welchen eben viele Bedraͤu⸗ 


und verftellet. Nun bat er aber deß eine 
vollkommene Freude, daß er gewiß weiß, 
daß alles, was andere Voͤlcker von recht⸗ 
ſchaffener Weisheit haben würden, Das 
würden fie erben und nehmen von feinem 


Geſchlecht. Darum rübmet er fich billig 


feines groffen Namens, den ex nicht ihm 


ung in das vothe Meer verſencket hat, 
2Mof. 14,28. Durch welche auch dem 
Tod entgegen geworfen Die Könige der 
Heyden, Sihon, Dg, ꝛc. und ihre Koͤ⸗ 
nigveiche zerftöret feyn, 5 DB. Moſ. 2,33. 
€. 3,3. ja, es feyn Die Reiche der ganken 
Welt umgeriffen und verfiöret worden, 

als das Babylonifche, der Affyrier, Grie⸗ 


ſelbſt, fondern der HErr gemacht hatte, 
Und folt ein Segen feyn. 
57, Eine tounderliche Verheiffung iſt 
dieſes, nemlich, Daß Diefes Volck nicht 
allein ben fich felbft Teiblicher und geiftlicher 
Weiſe ſoll gemehret und geſegnet ſeyn; 
ſondern, daß ſich auch dieſer Segen in die 
umliegenden Laͤnder und Voͤlcker erſtrecken 
fott. Aufo ſeyn diefes Segens, fo Abra- | 2 Mof. 1,20. So wird Durch dieſe Zuſage 
ham twiederfahren iſt, theilhaftigtorden, | erhalten Die Hure Rahab mit ihrem Ge⸗ 
Pharao inCayptenz Job; der Königzu ſchlecht, Yof6,25. Dergleichen Erem 
Prinive; Die Königezu Babel, LFebucsd- pel mag ihm ein fleißiger Lefer ſelbſt zuſam⸗ 
nesar, und Evn Merodach; die Köni. | men fuchen , tie GHOtt auf manderley 
ge der Perfen, Darius und Cyrus, und | Weife Wohlthat erzeiget hat denen, Die 
“andere, welcher Hiftorien nicht vorhan⸗ entweder der Kirche, oder Den vornehmen 
den, ungähfich viel: und hat folches alles | Gliedmaſen derfelben, nemlich, Lehrern 
“Abraham, ob er tool Die Zeit, da es ex, oder Propheten, habengutesgefhan. So 
füllet worden ift, nicht erlebet, jedoch im ſeyn gefegnet worden, die Wittfrau zu 
Geiſt gefehen und gegläubet, Sarepta, 2 Kön.g,r, der Mohr im Je⸗ 
9,3. Ich will fegnen, Die dich remia, Cap. 38, 7. und andere, 


chiſche, Roͤmiſche Reich, 2c. darum, daß 
fie fich an der Kirche vergriffen und Die be 
feidiget haben. 

59. Wiederum, verheiffet GOtt auch 
den Segen denen , fo der Kirche gutes 
thun; wie er in Egypten denen Hebam⸗ 
men Käufer gebauet bat, darum, daß ſie 
diefem Volck nicht waren feind geweſen, 


And 





und in die follen geſegnet wer⸗ 
den alle Gefchlechte auf Erden. 
60, Bisher hatder HErr Abraham ver 
heiffen nur feiblichen Segen und Güter. 
Denn obmol diefes auch geiftfiche Wohl⸗ 
- thaten recht genannt werden, daß GOtt 
in diefem Dolch gewohnet, und fich ihm 
Durch Zeichen, Wunderthaten, und Durd) 
fein Wort in den heiligen Propheten of 
fenbaret hat; fo feyn es doch alles Wohl⸗ 
thaten gemefen viefes zeitlichen Lebens, 
Nun aber folget dierechte Verheiſſung, 
Die man mit guldenen Buchftaben fehrei- 
ben, und in aller Sande Sprachen rüh- 
men und preifen ſolte. Denn fie bringet 
und bietet an Die ewigen Schaͤtze; Fan de, 
rohalben nicht leiblicher Weiſe verftanden 
werden, alsfoltefie, wiedie vorigen Ver⸗ 
heiſſungen, allein indiefem Volck bleiben. 
So aber diefe Berheiffung in alle Bob 
cker oder Gefchlechte auf Erden, mie die 
Worte Elav ausweiſen, foll ausgegoffen 
und ausgetheilet werden, fo werden mir 
von Feinem andern wiſſen, der diefen Se 
gen unter alle Voͤlcker ausgetheilet habe, 
denn von dem Sohn GOttes, unferm 
HEren und Heyland JEſu Chriſto. 

61. Darum iſt dis die einfaͤltige, wahr⸗ 
haftige und unverwerfliche Meynung: Hoͤ⸗ 
re Abraham, ich habe dir und deinem Ger 
fehlecht herrliche Zufagungen gethan, aber 


daran iſt e8 noch nicht genug; fondern ich ! 


will dich auch mit einem folchen Segen ch» 
ren und zieren, der in alle Gefchlechte auf 
Erden ausbrechen und ausgehen foll, ꝛc. 

62. Und hat Abraham dieſe Verheif 
fung gar fein verftanden. Denn fo hater 
bey ſich gedacht und gefehloffen: Sollen 
durch mich alle Gefchlechte der Erven ge- 
ſegnet feyn, fo muß ja dieſer Segen auf 
_ meiner Perfon nicht allein ftehen, denn fo 
lange werde ich nicht leben. Zu dem bin 
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ich von mir felbft nicht gefegnet, fondern . 
es iſt mir der Segen fiederfahren durch 
Gottes Barmhersigkeitz darum werden 
ja alle Voͤlcker nicht um meiner Perfon 
willen, oder aus meiner Kraft gefegnet 
werden. Darzu wird es aber kommen, 
daß aus meinem Geſchlecht einer wırd ge- 
boren werden, melcher von fich felbft ge 
fegnet feyn wird, und dieſen Segen, der 
fo weit und breit auf alle Gefchlechte der 
Erden reichen foll, mitfich bringen; Dar» 
um wird er muͤſſen GOtt feyn, und nicht 
ein Menfch allein; wiewol er ein Menfch 
auch feyn, und unfer Sleifch an fich neh⸗ 
men wird, auf Daß er mein Saamerecht- 
fchaffen fey. Auf folche Gedancken des 
heiligen Patriarchen hat Ehrifius ohne 
Zweifel gefehen, Da er Johannis am 8, 56. 
faget: Abraham, euer Vater, ward 
froh, daß er meinen Tag ſahe; und er 
ſahe ihn, und freuete fich. 

63. Daß er derohalben faget: Alle Ge⸗ 
ſchlechte auf Erden; dasfollman nicht 
der Breite nach allein verſtehen, von Ge 
fehlechten einer Zeit; fondern der Lange 
nach von alten Sefchlechten, fo fange Die 
Welt ftehen wird. Und koͤmmt Diefer 
Spruch gaͤntzlich überein mit dem "Befehl 
Ehrifti Marc, 16, 15.16: Gehet hin und 
prediget das Evangelium allen Crea⸗ 
turen. Wer da glaubet und getauft 
wird, wird felig werden: wer aber 
nicht glaubet, wird verdammt wer- 
den. Daßalfo diefer Segen nun fehon ge 
ftanden ift anderthalbtaufend Sahr , und 
wird weiter ftehen und bleiben bis zur Welt 
Ende, und werden fich die Pforten der 
Höllen, Tyrannen und Gottloſen vergeb> 
fich darmider verfuchen und müten, 

64. Sonderlich aber iſt das zu mersfen, 
daß er nicht faget, esfolledahin Fommen, 
Daß fich alle Voͤlcker zu den Süden verſamm⸗ 

Bug selon, 
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- 


ſen alle Predigten der Propheten von Chri⸗ 


 Diefesein Saame Abrahams ausrichten, ſo 






dern ſaget, daß der Segen, welchen die⸗ 


ſes Boick haben werde, von ihm auf Die 


Heyden Eommen folle, Das iſt, aufie, 


fo nicht befehnitten feyn, und von Moſe 


‚und feinem Geſetz nichts wiſſen. 


65. Darum haften wir albier diefen Se 
gen vecht gegen den Fluch, unter welchem 


alle Menſchen feyn um der Suͤnde willen, 


welcher Durch Ehriftum aufgehoben, und 


der Segen zugewandt worden iffallen, Die 
ihn annehmen, und an feinen Namen glau- 
ben werden, Welches denn eine munder- 
barliche GOttes Wohlthat iſt, daß wir 
von der Suͤnde, vom Tod und von der 
Gewalt Des Teufels errettet, in Die Ge— 
fellfehaft dev Engel GOttes kommen, und 


theilhaftig gemachet werden des ewigen, 


gebend, i 
66. Ausdiefer Berheiffung ſeyn geflof- 


flo und feinem Reich, von Vergebung der 
Sünden, von der Gabe und Sendung 
des Heil, Geiſtes, .von Erhaltung und 
Regierung der Kirche, von der Strafe 
der Ungläubigen, 2. Denn fie haben 
gefehen, daß dig gewiß aufeinander fol 
ge und aneinander gehefftet wäre: Soll 


wird er müflen ein natürlicher und wahr⸗ 
haftiger Menſch feyn. Wiederum, fo er 
auch andere, und zwar alle Gefchlechte 
auf Erden fegnen ſoll, ſo wird er auch et, 
was höheres und gröfferes feyn mülfen, 
denn ein Saanten Abrahams. Denn fol- 
ches will dem Saamen Abrahams um der 
Suͤnde willen vonnöthen fern, 

67. Alſo hatder Heilige Geiſt das Ge⸗ 
heimniß der Menſchwerdung des 
Sohnes GOttes in ſo kurtze und ſchlech⸗ 
te Worte gewickelt, welche hernachmals 
die heiligen Patriarchen und Propheten 


luslegung des zwölften capitels u, 
fen, und alle Süden werden füllen: fon- | 











we 


in ihren Predigten weiter erEläret haben; 


nemlich , Daß durch den Sohn GOttes 


die ganse Welt folte erlöfet , die Hölle 


und der Tod zerſtoͤret, Das Geſetz abge, 


than, die Sünde vergeben , und ewiges 


Leben und Seligkeit allen, die an ihn glau⸗ 
ben würden, umfonft gefchencker werden, 


Darum iſt das der Tag Ehrifti , davon 


er im Johanne Cap. 8,56, faget, welchen 


Abraham mit. leiblichen Augen nicht gel 


hen hat, fondern im Geift, und hat ſich 
gefreuef, Denn, weildiefe Dinge dem 


Fleiſch unfichtbar und unmöglich waren, 


waren fie auch unglaublich, 

68. Und iſt Diefer Sept nicht allein nüß- 
lich zur Lehre und Dermahnung, fondern _ 
gehet auch gewaltig wider Die Untreue Der 
Juͤden. Denn , weil GOtt Abraham ei» 
nen feibfichen Segen verheiffet , nemlich, 
Daß feine Nachkommen cin groffes Bold 


ſeyn follen; fo fagen fie her von Ihnen, ob 


fie jeßiger Zeit ein geſegnetes und groſſes 
Volck feyn, Da fie aber die Erfahrung 
und Noth zwinget, daß fie befennen und 
fagen müffen, daß fie ein armes, geplag⸗ 
tes, kleines Hauflein feyn; was wird man 
anders aus Diefem Text ſchlieſſen koͤnnen, 
denn Daß entweder GOtt ın feinen Zuſa—⸗ 
gungen luͤget, oder fie felbft irren, und der 
rechte Saame Abrahamsnicht feyn. Daß 
man aber GOtt in feinen Zufagungen Luͤ⸗ 
gen firafen wolte, mare gottlos. Darum fol 
get dis von den Juͤden nothwendig Dar 
aus, Denn, was da Segen ſey, weiß man. 
69. Darzu heiffer dis ein Volck, fo. da 
eine Obrigkeit, Sand und Leute, Gefese 
und Frepheit hat, Was haben aber heutis 
ges Tages davon Die Süden, die hin und 
wieder zerftveuet , auf mancherley Weiſe 
geplaget, und fehler, mo fie hinfommen, 
gefangene Leute feyn muffen ? Sie laſſen 

ihnen wol traͤumen, Daß fie in Babel > 
weiß - 
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heil, vondenen Verbeiffungen, 


— 


dem Abraham geſchehen. 1133 


fueiß michE, 18 es Mi,) und bey Den Sir, | Müffen fie Diefes Zeugniß miche Aber ic 
cken noch stoffe Servalt Ehre und Reich» | felbft geben, daß fie folchen Iramen ver; 


thum haben. Und es ift wahr, daß ſie bey 


den Tuͤrcken einen Aufenthalt haben um 
der Verraͤtherey willen. Denn was die 
Juͤden in allen Chriſtlichen Fuͤrſten/ Hoͤ⸗ 
fen von geheimen Anſchlaͤgen erfahren und 
erFundfchaften koͤnnen, bringen ſie alsbald 
vor den Tuͤrcken: und thun etliche Fuͤrſten 
nicht allein naͤrriſch, ſondern auch gottlos 
daran, daß ſie ſich mit den Juͤden ſo ge⸗ 
mein machen, fie um ſich haben und auf: 
halten, welches fiedoch auch nicht bey den 
Tuͤrcken haben, fondern werden von il» 
nen gefangen und beraubet ; mie ich für 
Wahrheit erfahren habe von denen, Die 
nicht allein zu Eonftantinopel , fondern 
‚auch zu Damaſco, da ſehr viel Juͤden feyn 
follen, gewohnet haben, S 

70. So derohalben die elenden Süden 
nun nicht bekennen wollen, daß fie der rech⸗ 
te Abrahams⸗Saame nicht feyn, das ift, 
daß fie in Irrthum flecfen , und unter 
GOttes Zorn; item, Daß fie der rech+ 
ten Religion entgegen ſeyn; fo wollen wit 
fie Dahin bringen und uͤberweiſen, daß fie 
Gotteslafterer feyn, und GOTT. Lügen 
ſtrafen. Denn mas fan für ein ander 
Mittelhierinnen feyn? 

71. Öleichiwie wir aber vom Segen 
und von einem groffen Volck gefaget ha- 
ben, ſo fagen wir auch von dem grof- 
fen Namen, welchen GOtt Abraham 

verheiſſet. Denn mas haben zu unferer 

Zeit die Juden für einen Wamen? Sind 
- fie nicht aller Menfchen Hohn und Spott? 
denn ja Fein verachketer Volck jetzund iſt, 
als die Juͤden; mie ihnen denn die Pro⸗ 
pheten drohen, daß es mit ihnen darzu kom⸗ 

men foll, daß fie allen Dölckern zum 
- Spott und Hohn werden follen. Wo 
- bleibet denn nun der groffe Name? 


loren haben? Und es muß dennoch Abra> 
hams Saame einen groffen Namen ba 
ben; denn GOtt lüget nicht. Sieheaber 
hier auch darnach, ob Diejenigen , fo fich 
zu denen Süden halten , und fie fegnen, 
piederum gefegnet werden. Und find 
zwar Epempel vor Augen, nicht allein ge» 
meiner Leute , fondern auch groffer Fuͤrſten 
und Hetren, die von Diefem Segen, wel⸗ 
chen fie wegen Gemeinfchaft und Freund; 
ſchaft mit den Süden fühlen, Zeugniß ger 
ben koͤnnen, nemlicy , daß fie Schaden 

nehmen an But, Leib und Seele, 

72, Nun mögen aber die Juden ung 
vielleicht das vorhalten, das ım hundert 
undneunten Pſalm v. 11. ftehet: Es muͤſ⸗ 
ſe der Wucherer ausſaugen alles, 
was er hat, und Fremde möüffen feine 
Güter rauben; und werden vormenden, 
daß folches nicht die Süden von Chriſten, 
fondern die Ehriften von Juͤden leiden. 
Denn ja jederman bewuſt, masfieindenen 
Republiquen mit ihrem groffen und uns 
mäfigen IBucher für Schaden thun. Aber 
darauf antworte ich alfo: Daß erftlich Die 
Vernunft felbft lehrer, daß Wucher wider 
die Natur, und deshalben wahrhaftig eine 
Sünde ſey; darum denn die Ehriften diefe 
Hegel haben s Keibet, daß ihr nichts 
Dafür hoffet, 2uc. 6,34 _, .,.. 

73. Die nun des HErrn Chrifti Juͤn⸗ 
ger feyn, folgen diefer Degel nach, und 
hüten fich fuͤr Wucher, als für einer ge⸗ 
wiſſen Sünde. Und Iehretdie Erfahrung . 
auch, daß groffe Güter, fo mit Wucherey 
zufammen getrieben werden, von GOtt 
verfluchet werden, und nicht lange beyein- 
ander bleiben. So nun derohalben Die 
Juͤden den Wucher für ihren Segen hal- 
ten, mögen fie fich daran halten und I 

€ 






Re 
daran gewiffe Strafe gebunden, weiß je 
| Bann 4 il die Schrift hin und tieder 
lehret, und — die Juͤden mit ihren 
Srempeln beweiſen. ee 
— Denn ſiehe, ob ſie ſelbſt nicht aus⸗ 
>... gefogen werden? Sie ſcharren ihr Gut 
- zufammen Durch einzele Pfennige und Hel⸗ 
ler; indeß aber müflen fie, wo fie haufen, 
fehr groſſen Schoß und Tribut für ihre 
Wohnung geben , und bemweifen ihnen 
dennoch Ehriftliche Obrigkeiten groſſe Guͤ⸗ 

te und Wohlthat gegen dem, Das fievon 
den Tuͤrcken leiden muͤſſen. Denn die, 
felben würden weder ihrem Leib noch Leben 
ſchonen, wo fie nicht fo viel Nutzen hatten 
von ihrer Verraͤtherey, Darzu fie, Die Juͤ⸗ 
den, aus Haß und Feindſchaft gegen die 
Chriſten, fehr wohl abgerichtet und ge; 


ickt ſeyn. et 
Ne, Dem fen aber, twie eg tolle, und 


mögen fich die Juden rühmen , daß fie 
ae fepn und groß Gut haben: item, daß 
fie nichts auf Wucher geben, fondern neh⸗ 
men: tie ein geringes iſt denn das alles 
gegen dem, Daß fie bekennen müffen, Daß 

> fie egverloren haben? Denn aus dem Lan- 
de, das ihnen von GOtt geſchencket und 
gefegnet geweſen ift, ſeyn fie vertrieben, 
und haben verloren ihr Königreich und 
Gottesdienſt, ohnedem, daß fiein der aller⸗ 
tiefeften Finſterniß ftecken , und der heili, 
gen Schrift Verſtand nicht haben, und, 

in Summa, Feine Hoffnung haben Fon- 
nen felig zu werden , ohne Daß fie ihnen et⸗ 
was von GOttes Gnade und Guͤtigkeit 
vorbilden und erdichten, Weil nun 
ſolches alles die elenden Menſchen nicht 
perurfachet , daß fie ihr Elend, fo über 
alles Elend. und Sammer ift, befennen, 
ſo mögen fie das für ihren Segen und 
Gluͤck rahmen, Daß fie.andern auf Wu⸗ 


nt Auslegung des zwölften capitel⸗ „0.38 
eh ergögen. Denn, dab er Sünde ift, | cher leihen, und nicht au 






f Wucher neh: 
men dürfen. | 


76. ie viel wäre es aber beffer, daß 
fie von Haufe zu Haufe befteln giengen, 
denn daß fie ihnen mit fo groſſer Sünde 
Güter zufammen treiben, die doch darnach 
in anderer Leute Hande wiederum Fom- 
men. - Und es iſt dennoch bey dieſem groß, 
fen Glück und Gabe, der fie fich fo groß 
ruͤhmen, groffer und ungäblicher Schaden 
und Unglück; denn fie haben nirgend eine 
bleibende Stätte, werden darzu von jeder⸗ 
man gehaffet und verachtef, und leben aaf 
das, elendefte im Dreck und Unflath, koͤn⸗ 
nen auch zu Feiner ehrlichen Handthierung 
und Arbeit Fommen. Und wer Ean diefe 
Plagen und Strafen der Feinde Ehrifti 
alle erzehlen. 

77. Darum ift das gar eine ſtarcke Be 
weiſung, damit wir unfere Religion und 
Glauben befräftigen, und der Süden Un⸗ 


fie treue an Zag geben und zu fehanden ma» 


chen koͤnnen: nemlich, daß fie alles, mas 
dem Abraham hier verheiflen wird, ſchon 
verloren haben; und fonderlich diefes, fo 
ihm zuletzt verheiffen wird, nemlich, der 
Segen, der aus Abrahams Saamen in 
alle Voͤlcker und Gefchlechte auf Erden 
ausgehen und fic) erſtrecken ſolte. 
78. Und wahr iſt es, fie werden mit die⸗ 
ſem Beweis und Argument etwas hoch 
gedrungen; darum luͤgen ſie und wenden 
fuͤr, dieſes Stuͤck der Prophezeyung ſey 
erfuͤllet worden in Salomon, dem Sohn 
Davids: und ſagen, daß der ſey geweſen 
der Geſegnete unter den Voͤlckern, das iſt, 
er ſey beruſen geweſen, und von jederman 
gelobet worden. Aber was gehet das hier 
dieſen Text an, daß er von andern geruͤh⸗ 
met und gelobet worden ſey, nachdem die 
Worte alſo lauten, daß dieſer Saame 
den Segen bringen werde zu allen 
| ern? 





\ 


1036 U.Cheil, von denen Derheiffungen, fo,dem Abraham gefeheben. 
dem? Was hat aber nun Salomon an- | Aber laffe ihnen ſchon ihre Gloſſe bleiben, 


dern Voͤlckern gedienet, und für Wohl⸗ 
 thatoneiget? Ran, 
79. Darum zʒwinget ung Diefer Tertöf- 

fentlih, daß mir bekennen müffen, daß 
der Meßias, oder Chriſtus, vorlaͤngſt ge 
kommen fey, der dieſen geiftlichen und ewi⸗ 
gen Segen mit fi) in Die Welt gebracht 
hat. Beil aber denfelben die unglaubi- 
gen Süden von ſich geworfen und nicht ge 
wolt haben, iſt er den Heyden zugewandt: 
die elenden Juͤden aber ſeyn zugleich des 
leiblichen und geiſtlichen Segens beraubet 
worden; wie es die Erfahrung vor Augen 
weiſet. Denn ſie ſeyn nun faſt in die an⸗ 
derthalbtauſend Jahr in groſſem Elend und 
ewiger Gefaͤngniß geweſen, und haben gar 
nichts gehabt von dieſen Verheiſſungen, 
davon hier GOtt mit Abraham redet. So 
nun GoOtt in feinen Verheiſſungen wahr⸗ 
haftig iſt, ſo will es nothwendig folgen, 
daß ſie Luͤgner ſeyn, und um ihres Unglau⸗ 
bens willen dieſe Verheiſſungen verloren 
haben; ſie ſeyn auch nicht mehr Abrahams 
Saamen,zu welchem die Verheiſſungen ge 
ſchehen ſeyn. 

80. In was Irrthum noch heutiges Ta⸗ 
ges alle Juͤden ſtecken, weiß man. Sie 
warten auf den Meßiam, daß er alle Hey⸗ 
den zu boden ſchlage, und den Juͤden wie⸗ 
der herſtelle ein leiblich Reich und Herr⸗ 
ſchaft uͤber alle Heyden; wie denn unter 
Ahasvero geſchehen it, Efth. 8, 10. ſ9. 
Denn dieſelbe Zeit ſeyn die Juͤden geſeſſen 
in groſſer Gewalt, Ehre und Pracht. Aber 
wider eine ſolche vergebliche Hoffnung ge⸗ 


het dieſer Text oͤffentlich. Denn er ſaget 


‚nicht, Daß die Heyden vom Saamen Ab⸗ 
rahams untergedrucfet oder Dienftbar ſol⸗ 
len gemacht werdens fondern, fie follen ge- 
fegnet feyn, das iſt, Huͤlfe und Erret—⸗ 
tung haben wider den Tod und Stunde, 

Lutheri Ausl. 1 B. Moſ. J. Band. 
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Daß ſolches heiſſe ſegnen. Denn ſo wird 
es ſich finden, daß ſie in dem allerhoͤchſten 
Segen, das iſt, von den Heyden gezwun⸗ 
gen und zum hoͤchſten beſchweret ſeyn. 
Solches iſt des Teufels Gloſſe, der ſol⸗ 
chen Jammer und Elend einen Segen 
nennet. | 

81. GOtt aber, der gut iſt, nennet 
Segen eigentlich die Erloͤſung vom Fluch 
und Zorn GOttes, und ſaget zu, Daßfo 
cher Segen durch Abrahams Saamen - 
wiederfahren foll nicht allein dem Geſchlecht 
Abrahams , fondern allen Gefchledhten - 
auf Erden. Solchen Segen hat nun zu 
ung gebraht GOttes Sohn, JEſus Chris 
ftus, der aus Abrahams Saamen von der 
Sungfrau Maria geboren if. Weil ihn 
aber die ungläubige Synagoga nicht hat 
haben wollen, ift fie ferne von ihm gekom⸗ 
men, alfo, daß fie nicht allein den ewigen 
Segen , fondern auch den. zeitlichen und 
leiblichen verloren hat; auf Daß ja jeder» 
man ſehe, daß es ein Volck iſt, welches 
unter dem Fluch und Zorn GOttes iſt. 

82. Darum dienet ung dieſer Text zu 
mancherley Sachen fehr viel; iſt auch dar ⸗ 
um ſehr wohl werth, Daß ihn die, fo in 
der heiligen Schrift ftudiven, wohl mer 
Een. Denn er gehet nicht allein gewaltig 
rider die halsflarrigen Füden, und mah⸗ 
fet nicht allein ab die Verfon Abrahams, 
welche alle fromme Chriſten sor Augen ha⸗ 
ben ſollen, auf daß ſie, ſeinem Exempel 
nach, glaͤuben lernen; ſondern beſchreibet 
auch, neben dem Abraham, das Gluͤck und 
Wohlfahrt dieſes gantzen Volckes, ja, wie 
es der gantzen Kirche bis zum Ende der 
Welt ergehen ſoll. Denn wie es in der 
Kirche bis zum Ende der Welt zugehen 
wird, und was darinnen bisher geſchehen 
und ergangen iſt, das iſt alles ergangen 

Cccec und 





nd wird ergehen nach) Kraft diefer Ber 


heiffung, Die noch fiehet und lebendig iſt. 
83. Wiltduderohalben in wenig Wor⸗ 





asian zwölften Side Den 
gefaffet und begriffen ſeyn. Dun folget, 
als ein Anhang diefer Berheiffung , wie 
Abraham feinem GOtt, der. ihn EHI 2 











te de Hiftorie der Kirche, von Abrahams Gehorſam geleiftet hat. 


Zeit her bis auf Diefen heutigen Zag, zu⸗ 
ſammen faffen, fo befiehe mit Fleiß dieſe 


vier Verſe. Denn Darinnen wirft du 
Segen fehens wirft auch die fehen, fo Der 
Kirche fluchen , welche GOtt wiederum 
verfluchet, da fie zu grunde untergehen 
muͤſſen, da der Kirche ihr ewiger Segen 
unbewegt und unverruͤckt geblieben iſt 


* 


erſten Predigt im Paradis von dem Saa⸗ 
men, welcher der Schlangen Kopf zertre⸗ 
ten ſolte. Denn die Kirche iſt ohne Fein⸗ 


De nicht, ſondern wird angefochten. und | 


geplaget, Daß ſie daruͤber ſeufzet; unduber, 
windet doch durch Diefen Saamen, und 
‚behält endlich den. Sieg und Triumph wi⸗ 
der alle ihre Feinde in Ewigkeit. 
84. Wie aber GHOFE in derſelben erſten 
Predigt von dem Beiſſen der Schlange ge⸗ 
ſaget und dafuͤr gewarnet hat: ſo zeiget er 
hier an, daß es alſo kommen ſoll, daßſich 
etliche finden werden, die dem Saamen 
Abrahams fluchen, Aber dieſer Schade, 
fo wir von der Welt und dem Teufel an 
geftochen und angefochten werden, iſt ge, 
ring, weil wir haben Die lieben Engel ‚ja 
Gott felbft, der ung fegnet, und unſere 
Widerſacher vertilget; wie denn Die Er 
klaͤrung dieſes Textes in denen Propheten 
mweitlauftiger ſtehet, da man fie fuchen 
ſoll. Denn un 2 Das iſt die Quell 
und Urſprung, daher die Propheten alle 
Ihre Berheiffungen und Drohungen ge 
nommen haben; darum vermundern wir 
ung billig über dieſer göttlichen Weisheit, 
daoß fo groffe Handel, und Die Hiſtorien 


aller Zeiten, ſo viel Die Kirche betrifft, | 
alfo in wenig Worte in en Text ge 


I. Theil, Sr 
von Abrebams Beborfem * 
Ausgang. 
* Von denen Verheiſſungen, ſowol zoͤttlichen 
als teufliſchen. 
a. Daß Verheiſſung und Glaube beyeinander 
ſeyn muͤſſen d. 85 


b, Daß „ — Vereinen ſcheinbar⸗ 


lich und leicht eingehen $. 86. 

c Daß GOttes Berheiffungen fehr ſchwer .87. 
*Des Glaubens Beſchaffenheit $. 88.89.90, 

d. Woran die goͤttlichen Verheiſſungen zu er⸗ 
kennen 9,91. 

e. Zu denen uf fchen Berbeiffungen gehören 


$ 9 
dan Ielen Serscfiungen Fleiſch und Blut 
beypflichtet 8 
ge Warum Safe und Blue nicht denen goͤtt⸗ 
lichen, fondern teuflifchen beypflichtet 8.94.95. 
I. Wie Abraham feinen Behorfam bewieſen $.96. 
* Wie Die Bernunft die rechten guten Wercke 
und den wahren Gehorſam anfieht 8. 97. 


* Bon dem Moͤnchs · Leben und Moͤnchs⸗ Be⸗ 


horſam. 
Was davon gu halten Ss. 9 3.99. 
ae von ihren Ordens⸗ Stiffern zu halten 


— 

c. ar dag Minds, ⸗Leben zu veriverfen 
% 

d. Borin die Mönche ihre Seligkeit ſeten 


102 
e. Wie das Moͤnchs⸗Leben eine gemachte Re⸗ 
ligion, die zur Heucheley fuͤhret $. 103. 


f, Daß ſich die Moͤncherey garnicht reimet mit 


Abrahams Ausgang 5. 104. 105. 
* Don dem Gehorſam 
a. Wie im Pabfithum davon viel geredet. — 
geſchrieben, und fie doch nicht verſtehen, was 
Gehorſam iſt 5. 106, 
b. Welches der rechte — und woran 
er zu erkennen $. 107. 108 
c. Bon dem Gehorfam gegen die Eltern und 
Obrigkeit 5. 110. 111. 
* Vom 


die — Mahomets und des Pabſts 
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Ss, mnChe > von Abrabams Geborfam und Ausgang. — 
— eos, He, — a gegläubet, das ib diefe Verheif 
ein goͤttlicher 7 d $. 112. una angen Bi J 
"Ein Mind 5 im BR nor ab, ee ommen, und ſich daran gehal 
daß er nicht Biſchof werden darf 1D1cd- Be a 
d. En man ſich zu getroͤſſen, wenn man iM ; 86, Der — hat feine Verheiſſun⸗ 
Gehorfam ſich finden laͤſſet $. 113- gen auch, und zwar ſehr ſcheinbarlich; dar⸗ 
e. Woran der vechte Gehorſam von des Sa⸗ um gehöret ein feharfer Berfland darzu, 
fang Gehorfam zu unterſcheiden S. 114 das man unter GOttes und des he 
£ Was zum rechtſchaffenen Gehorſam gehoͤret, das iff, unter den rechten und falfehen 
Derhaffungen einen vechten  Unterfcheid 


und wozu e ke 3 i F * * n ſodett 
* re der Pabſt Gehorſat ur 
g. Auf was machen Fan. Des Satans Verheiſſun⸗ 
gen feyn beheglich, gehen mit Luft ein, 


6, 117. 118. i 
4. Hb Biejenigen zu entſchuldigen, welche fal- 
und werden angenommen, machen auch 


ſchen BR —— d. 1 9 Mr 
i. Wie man fig) verhalten fol, wenn der Pabſt die Leute ficher und frech; alſo, daß fie 
©" von ung Gehorfam forett 9.119. 120-122. | Gende, ihrer elbfE und des göttlichen fe 
k, Wie der Pabſt anzufehen in dem, dag ee!” ———— ne 
"yon allen Sehorfam fordert $. 122.123. 124. | WILD, nicht achten, Wie wir fehen, 
1. Wie bey dem Gehorſam allegeit dahin zu fer daß Juͤden, Tuͤrcken, und bey ung Die 
hen, ob Goites Wort dabey iſt &.125-_ | falfehen Bruder, den allerficherften Muth 
» in an a: er auch andere Theil| haben , und nichts meniger thun , denn 
aben 5. 126. 127. 128. er . ae —* 
Wie Abraham zweymal ausgegangen, einmal a aan Zorn und Gerichte fuͤrch⸗ 
aus Ur ‚und denn aus Haran $. 129- —* | au 
* Hp Abraham der Erfigeborne geweſen d. 130. 87. Wenn aber GOtt etwas verheiſ⸗ 
* Bon dem Beruf Abrahams. ſet, fo muß alda der Glaube in groffen 
a. Zu welcher Zeit er geſchehen und ob vondie | und langem Kampf ſtehen; denn die Ber; 
nunft oder Fleiſch und Blut halt es 
fehlecht dafür, daß GOttes Verheiffuns 
gen unmöglich feyn: Davum Tan es nicht 


fer Zeit an. die Berheiffung zu rechnen 
fehlen, es muß der Glaube wider den 


$. 131. 132. 

b. Wie Mofes und Stephanus, betreffend die⸗ 
fen Beruf, mit einander zu vereinigen $. 133 

Zroeifel und wider die Vernunft fireiten 

und fechten. 


134 
v, zog Abramaus, wie 
Sr zu ihm geſaget hatte, 
derz 2 zu ibm geſaget h 88. Solches ſehen und bedencken die 
Sophiſten nicht, darum meynen ſie, wir 
ßfechten um ein geringes Ding, wenn fie 


85: Sn und Glaube ſeyn von 
| hören, daß tie vom Glauben lehren. 


Natur beyeinander, alſo, da 

I Feines vom andern mag ge⸗ ) | 
fehieden werden. Denn was iſt es nuͤtze, Denn fie verfichen und wiſſen nicht, daß 

daß einer viel verheiffen wolte, und nie der Glaube eine Veränderung und Der- 7 

neuerung iſt der gantzen Natur; alfo, daß 

Augen, Ohren, und Das Herb felbit gang 


mand waͤre, der es glaubete? Und worzu 
dienet auch wiederum dev Glaube, ſo kei⸗ 
und gar anders hoͤren, ſehen und fühlen, 
denn andere Leute. 


ne Berheiſſung da ft? Darum gehören 
89. Denn der Glaube ift ein leben. - 


Derheiffung und Glaube zufammen ; und 
dig und geweltig Ding; er iſt nicht ein ⸗ 


‚erfordert das Die natürliche Ordnung , 
Daß, nachdem Mofes Die Verheiſſung ber un 
ſchlaͤfriger und fauler Gedancke, fehtwebet 
Cccc2⸗ auch 





























fehrieben hat, ex nun auch fage, hab Abra⸗ 
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Hettzen, wie eine Gans auf Dem Waſſer; 
ondern ift mie Waſſer, fo durch Feuer er⸗ 


m: 


N 


Higet und erwaͤrmet iſt: Dafielbe, ob es 
wol Waſſer bleibet, fo iſt es Doch nicht 
mehr Ealt, fondern warm, und ift alfo gar 


rein ander Waſſer: alſo machetder Glau⸗ 


r be, der des Heil. Geiftes Werck ift, ein 


„ander Hertz, Gemüth und. Sinn, und 


7 machet alfo gar einen neuen Menfchen. 


n 
/ 


4 


/ 


90, Darum ift der Glaube ein ge 


fehaftig, ſchwer und geweltig Ding, 


und fo manrecht Davon reden wolte, ſo iſt er 


‚‚ vielmehr ein Leiden, Denn eine Wuͤrckung. 


Denn er andert Her und Sinn: und, 


da fich. die Vernunft an das Gegenwaͤr⸗ 
tige pfleget zur halten, da ergreifjet Der 
Glaube die Dinge, fo nirgend vor Augen 
ſcheinen; dieſelben haͤlt er wider alle Ver⸗ 
nunft fuͤr gegenwaͤrtig. Und iſt dieſes 
die Urſach, daß der Glaube nicht eines je⸗ 
den iſt, wie das Gehoͤr; denn wenig ſeyn 


glaͤubig, der groͤſſe Haufe aber hält ſich 


viel mehr an gegenwärtige Dinge,dieman 
fühlet und greiffet, denn an das Wort. 

91. So iſt nun Diefes Das Gemercke 
und Zeichen der rechten und göftlichen 
Verheiſſungen, daß ſie wider die Vernunft 
ſtreiten, die Vernunft aber fie nicht am 
nehmen will; des Satans Verheiſſun⸗ 


gen aber, dieweil fie mit der Vernunft 


einhellig fiimmen;, werden von der Ver: 
nunft leicht und ohne Zweifel angenom- 
men, — 

92. Mahomet verheiſſet denen, ſo ſein 
Geſetz halten, in dieſem Leben zeitliche 
Ehre, Gut und Gewalt, nach dieſem Le⸗ 
ben aber leibliche Wohlluͤſte. Solches 
nimmt die Vernunft leichtlich an, und 


gläubet es in Sicherheit; Darum bleibet 


Mahomet zu Haus, und till nicht mit 


Abraham ausziehen von feiner Freund» 


Auslegung des zwölften Capitels, vu. en 





an Das Gegenwaͤrtige, bleibet und berus 
bet darauf, Abraham aber Elebet fehlecht 
am ort, das GOtt zu ihm fager, und 


die ihm Darüber begegnen Fan, denn er 
gläubet, GOtt werde fein Schuß feyn. 
93. Sp hat vor der Vernunft dag 
auch einen Schein, fo der Pabſt erbacht 
hat und vorgiebet, nemlich, dag Verdienſt 
und Fürbitte der Heiligen, Vermoͤgen 


und Kraft guter Wercke, welches alles. 


der Vernunft angenehm iſt und gefällets 
denn fie if eitel, und hat darum Luft zur 
Luͤgen, Das it, zu eignem Lob und Ruhm 
ihrer Tugenden; hoͤret gerne, daß man ihr 
ſaget, fie koͤnne mit ihren Wercken die 
Seligkeit verdienen, das Geſetz erfüllen, 
und Gerechtigkeit überfommen, Das 
heiffet aber nicht die Vernunft tödten, 
fondern lebendig machen. 

94. Darum ift Fleiſch und Blut mit 
dieſer Lehre leichtlich zufrieden , nimmt 
an und glaubet ſolchen Werheiffungen 
ohne Zweifel. Wenn e8 aber höret, dag 
Abraham gehoͤret hat: Zeuch aus Deinem 
Daterland, von Deiner Sreundfchaft, und 
aus Deines Vaters Haus, an einen unbe 
Fannten Ort, ich will dein GOtt ſeyn; 
da trit e8 bald zurück, und halt es für 
Thorheit, das fahren zu laffen, Das. man 
gegenwärtig hat, und dem nachzugieben, 
Das abweſend und nicht gegenwärtig ift; 
fürchtet ſich und fleucht für Gefährlichkeit, 
und ſuchet und trachtet nach) Sicherheit. 

95. Sin Summa, obwol des Teufels 


fie Doch dem Fleiſch wohl, weil fie erſtlich 
glatt eingehen; aber GOttes Verheiſſun⸗ 
gen, die recht und wahrhaftig feyn, mel 
fen fo bald auf das Creutz, nach dem 
Creutz aber verheiffen fie den Segen. 


fchläget aus und verachtet alle Gefahr, 


Merheiffungen erlogen feyn, fo eefallen 
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and) und ſchwimmet nicht oben auf dem | fehaft, Haus und Hof, fondern halt fic) 
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Darum argert fich an ihnen die Bernunft 
- zu beyden Seiten. Was unfichtbar und 
- aus Dem Weg ift, halt fie ſchlecht für 
nichts: für dem Creutz aber hat fie einen 
Abſcheu, und fliehet Dafür, als für einem 
- Unglück, das ewig fey, und nimmer Fein 
Ende haben koͤnne. Und ift das, eben Die 
Urſach, daß, obwol GOtt reichliche Ber 
heiſſungen thut, ihrer doch wenig ſeyn, 
die fie gläuben; welche denn die ſeyn, derer 
Hertzen der Heil, Geift vegieret, Daß fie, 
Abraham nach, alle Gefahr und Sorgen 
ausfchlagen und verachten koͤnnen, und 


von Abrahams Geborfamund Auszug, _ 11745 


98. Darum findet man in der Mönche 


Büchern nichts mehr, denn Daß fie ihre 
Vaͤter loben, und von ihnen rühmen , daß 


fie ſich der Welt verziehen, alles verlaffen, 
und Ehrifto nachgefolget feyn,. : Wenn 
du aber gegen diefen Gehorfam Abrahams 
St. Franciſcum, Dominicum, Bernhars 
dum2c. halten wirſt, und fo groffe Händel 
mif geiftlichen Augen anfehen und richten, 
fo wirft du befinden, daß die Mönche den 
Kindern gleich feyn, die fich einen Glantz 
und Schein betrugen laffen, und heben 
ubergüldete Nußſchalen für Gold auf, 


am Wort Gottes, der da rufet, fehlecht | und bewundern ſolche. Denn was haben 


bangen und halten. 

96. Darum ift dis gar ein trefflich 
Exempel des Glaubens, das ung Mo- 
fes bey Diefem Text bier vorhalt, und gar 
mit wenig Worten faffer Die Hiftorie, 
oder Legende des allerheiligften Patriar⸗ 
chen; nemlich alfo: Abraham zog aus, 


ihre Heiligen mehr an fih, Denn einen 
bloffen Schein? Sa, ihr ganger Orden 
und Leben, davon fie doch fo viel halten 
und ruͤhmen, iſt nichts mehr, denn eine 
vergebliche Farbe und Gleisnerey, wenn 
man es gegen diefen unfern Mönch, der 
in rechten Glauben alles verlaffer, halten 


wie der HErr zu ihm gefaget hatte. wolte. 


Wo zog ‚er aber aus? Aus Ur in Chal⸗ 
Dan, da er fein Haus, Hof, Acker, wohl⸗ 
beftellte Haushaltung, Gefinde, Freunde 
und Verwandten hatte; dieſes alles laͤſ 
fet er ohne Verzug fahren, und folget ei⸗ 


99. Wie man derohalben fchreibet von 
den Aepffeln an der Afphaltitifchen See, 
in dem Land, da GOtt Sodom mit Feuer 
verderbef und vertilget hat, nemlich, daß 
fie überaus fehön anzufehen feyn, wenn 


nem Ungemwiffen, denn der. HErr ‚hatte man fie aber aufthut, ſeyn fie inwendig 
ihm Das Land, Das er haben folte, noch voll Afchen , Drecks und Stancks: alfo 
nicht gezeiget: er hat allein Diefe einige iſt der heuchlerifche Gehorfam der Mon, 
Hoffnung, dag ihm der HErr einen Se che voll Verachtung GOttes und der 
gen verheiffen hatte: aber wenn, two, und |wahren Religion. Und half dennoch die 
tie er ihn fegnen molte, hat er noch nicht | Welt viel darvon, und lobet ihn; aber 
gefehen. dieſe allerhöchften Wercke und GOtt an⸗ 
97. Darum ſeyn das kurtze Worte, genehmſte Gottesdienſte, nemlich, ſo einen 
und die alſo ſcheinen, als lehreten ſie nichts trefflichen Glauben und Gehorſam in 
ſonderliches. Denn die Vernunft ſiehet Abraham, haͤlt ſie fuͤr ein ſchlecht gering 
Die. rechten guten Wercke, und den rech, | Ding, und verachtet fie. Anders pfleget 
ten Gehorfam nicht, halt e8 auch nicht | die Welt nicht zu thun, vermag es auch 
dafür, daß fie GOtt angenehm feyn ; fon» nicht. 
dern hat Luft zu falfehen und mit einem | 100. Darwider bin ich wol nicht, und 
vergeblichen Schein gefärbten Wercken. — es, daß — —— 
— cec 3 ern⸗ 


ilget haben. 
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Bernhardus, und andere, von Denen man 
ſaget, daß fie die Möncherey erſt angerich- 

tet, ihre Gaben gehabt haben, und halte 
yon St. Bernhardo mehr, Denn von Den | 
anbern allen; denn er hat Die Religion 
yecht und wohl verftanden,, role feine Bir 
cher ausweiſen. Solches feyn aber alles 
einzele Gaben, fo bey einer Perſon geblie, 
ben, die man an ihr alfo loben foll, Da 
mit nicht etwas der Ehre Chriſti und 

Barmhersigkeit GOttes entzogen werde, 
Siehe aber , wie es Damit gegangen iſt: 
Diefelben eingelen Gaben haben ihre Nach⸗ 
folger dahin gerichtet und gebrauchet, Daß 
hie Damit Secten angerichtet, und den Na⸗ 
men Chriſti fehier untergedruͤcket und ver⸗ 
Denn darauf haben die⸗ 
ſelben naͤrriſchen und elenden Leute ihr 
Vevrtrauen nicht geſetzet, Daß fie Chriſten 
und getauft waͤren, ſondern darauf, daß 

einer St. Traneifei, der andere St. Do⸗ 
minici Orden angenommen. ieſes 

hielte man für den allerrichtigſten Weg 
zum Himmel 


101. Darum ftvafen wir das Mönch 


Suslegung des zwölften Capitele, dv. 





recht worden fey, Daß er aus Ur in Chal⸗ 


3 


‚dan ausgezogen und alles verlaffen habe; 


fondern ex war ſchon zuvor gerechtfertiger, 
Da er glaubete Der Verheiſſung GOttes, 
Die ihm Durch Die heiligen Patriarchenge» 
zeiget und angetragen war. Denn, wo 
er nicht gerecht geweſen waͤre, ſo waͤre er 
niemals ausgegangen, und GOtt, der ihn 
berief, nicht gehorſam geweſen. Darum hat 
er das Wort gehoͤret, und demſelben ge⸗ 
glaͤubet, dadurch iſt er gerechtfertiget wor⸗ 
den, hat auch darnach gerechte Wercke ge⸗ 
than, in dem, daß er dem Beruf Chriſti 
gefolget, und in demſelben gewandelt hat. 
103. Denn dieſes iſt Die rechte Ord⸗ 
nung, daß dem innerlichen Gehorſam auch 
folget der aͤuſſerliche. Solches kehren 
die Moͤnche um. Denn, erſtlich haben 
fie kein Wort, demfie folgen koͤnten; ſon⸗ 
dern leben in der That, wie Anſelmus ge⸗ 
ſaget hat, in einer gemachten Religion, 


Dieſes die ohne GOttes Wort, nach menſchli⸗ 


chem Gutduͤncken, angerichtet und aufge⸗ 
ſetzet iſt. Zum andern, halten ſie es da⸗ 
fuͤr, daß dieſelbe aͤuſſerliche Veraͤnderung 


Leben billig, und raͤumen auf dieſelben ſo viel ausrichten koͤnne, daß dadurch das 


Aergerniſſe, fo neben dem Weg der Wahr⸗ 
heit und des Glaubens gefeget ſeyn, und | 
haften den Leuten Chriſtum für, Der 
mit feinem Tod für. die Suͤnde bezahlet, 
und ung den Heiligen Geiſt erworben bat, 
Dis ift der rechte Weg zur Gerechtigkeit, 
welcher nicht fiehet aufunferm Verdienſt 
and guten Wercken, fondern auf Dem 
Sohn GDttes, und auf der lautern, und 
umſonſt, ohne alle Verdienſte, uns ge 
fchenckten Gnade und Barmhertzigkeit, fo 
uns im Wort vorgetragen wird. 
102. Dargegen halten es Die Moͤnche 
dafür, daß fie ſelig ſeyn, darum, daß fie 
ſich in ein Cloſter legen 3: fo wir doc) nicht 
koͤnnen jagen, daß Abraham darum ger 


das koͤſtlichſte Eſſen und Trincken belan⸗ 


Hertz und der gantze Menſch veraͤndert 
werde: aus welchem Wahn denn gewiß⸗ 
lich folget Heucheley, daß ſie ihnen von ei⸗ 
ner Gerechtigkeit traͤumen laſſen, ſo doch 
die Hertzen unrein find, | 
104. Üie fich aber dieſes fo übel mit 


Abrahams Erempel reimet, Fan jederman 


fehen. Abraham verlaͤſſet fein Haus, 
Haab und Gut, und feine Freundfihaft, 
und roandert, weiß aber nicht wohin: Die 
Mönche aber verlaffen alſo das Ihre, daß, da 
ſie daheim bey ihren Eltern kaum ſchwar⸗ 
tzes Brod zu eſſen gehabt, ſie wohl wiſſen, 
daß ſie in Cloͤſtern alles vollauf finden 
werden. Denn was mangelt, ſo viel auch 


get, 
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get, denfelben unflätigen Säuen, Die nichts 


| »thun, denn daß fie fich mäften ; und duͤrfen 


dennoch fo unverfchämt daher fagen und 


ſto gefolget feyn? 


rühmen, daß fie alles verlaſſen, und Chri⸗ 


105. Solche Wohlluft und gute Ta⸗ 
ge hat Abraham nicht gehabt unter den 
Heyden, dieihn auf mancherien Weiſe, 
wie die Hiftorien anzeigen, geplaget ha- 
ben, Darum, fo du gegen ihm halten 
wilt Benedictum, Franciſcum, und ande, 
ver Mönche Vaͤter, fo wirſt Du fehen, daß 
fie gegen den föftlichen Perlen unferes 
Mönches lauter Dreck feyn. Sole 
Dergleichungen hövet man zwar nicht 
gern,man verdienet auch nicht Freundfchaft 


Damit; aber dennoch feyn fie nöthig, nicht 
alleinden Menfchen,fondern auch GOtt; 


fintemal die Moͤncherey in einen folchen 
Mißbrauch gekommen it, daß Te Au 


gottloſe Leute der Taufe verglichen haben. 


106, Hier traget fih aber Gelegenheit 
zu, Daß wir etwas fagen müflen vondem 
Gehorfam, welcher in Cloͤſtern derma⸗ 
fen ft geruͤhmet worden, daß fehier Fein fo 
ungelehrter Mönch gemefen iſt, der nicht 
etwas Davon gefchrieben habe; und drin, 
get der Pabft in feinem Decret aufnichts 
{0 hart, als auf den Gehorſam gegen fer 
ne Satzungen; darauf it auf allen Can⸗ 
gen ausgerufen worden der Spruch Sa 
muelis 1 B.15, 22.23: Gehorſam ift 
beffer denn Opffer, Ungehorfam sber 
ift eine gröffere Sünde, denn Zauber 
rey. And darauf haben fie alfo geſchloſ⸗ 
fen, daß Fein Stand beffer ware, denn der 
Mönche Stand, En, tie eine feine Con, 
fequeng ift das, Die fich veimet, wie eine 
Sauft auf ein Aug; mie man fpricht, 
Alſo fiehet man, Daß das ganse Pabſt⸗ 
Thum nicht gewuſt hat, was Gehorfam ſey. 

107. Denn rechter Gehorſam iſt die⸗ 


Don Abrabams Beborfam und Auszug, 


fer, wenn du nicht £huft, was du Div ſelbſt 
errwahlet, geboten oder aufgeleget haft, 





fondern, mas div GOtt durch fein Wort 


‚befohlen hat. Und, daß diefes ein vechter 
Gehorſam zu nennen ſey, iſt Elar aus Die 
fen Text, der von Abraham alſo faget: 


Abraham zog aus, wie der HErr zu 
ihm gefaget hatte, Hier haft du eine 


rechte artige und Dialectifche Beſchrei⸗ 
bung des Gehorfams, nemlich daß 


GOttes Wort darzu gehöre. Denn 


wo GOtt nicht redet, ſondern ſchweiget, da 


kan kein Gehorſam ſeyn. 

‚108. un iſt es aber an dem auch 
nicht genug, daß GOtt vedet, fondern er 
muß mit dir reden, So gefchahe GOt—⸗ 
tes Wort zu Abraham , daß er feinen 
Sohn ſchlachten und opffern folte; dar 
um es auch ein vechter Gehorfam und zu 


ch | loben war, daß Abraham diefem Wort 


wolte Folge thun, denn zu ihm war folches 
gefaget. Daß aber Abrahams Nachkom⸗ 
men ihm ſolches nachthun wolten , war 
kein Gehorſam, ob e8 wol einerley Werck 
mar; denn ihnen war nicht befohlen, Daß 
fie folcyes thun folten, wie Abraham ber 
föhlen ward. So heiſſet Chriftus im 
Evangelio Matth. 29, 21. den Juͤngling 


alles verkaufen und ihm nachfolgen:. es 


ware auch ein feiner Gehorſam gemefen, 
wenn er ihn geleiftet und Chriſto nachge⸗ 
folget waͤre. Und obmwol die. Mönche 
von ſich ruhmen, Daß fie folches thun, und 


darum ihres Gehorſams halben wollen 


gelobet ſeyn; fo iſt e8 doch Fein Gehors 
fam, denn Ehriftus hat ihnen folchen Be 

fehl niegefbamı ja u 5 
109. Darum foll man dieſe Definition 
und Beſchreibung des Gehorfams fleißig 
merden: Abraham zog aus, wie der 
Are zu ihm gefager hatte Der 
Herr, richt Moſes, hatte u zu 
197 


1149 _ 


J— 


1150. 


denn Diefer Auszug Das allerheiligfte 


Werck, und Gott der allerangenehmite 


Gehorſam geweſen iſt. 
= ! A Du muft aber hier auch mercken, 
daß Gott mit uns auch durch Menfchen 
redet. Ob derohalben das wol ſchlechte 
und geringe Wercke ſcheinen, wenn die 
Kinder thun, was die Eltern gebieten; ſo 
iſt doch ſolches ein Gehorſam, nicht allein 
gegen Menſchen, ſondern auch gegen 
Gott, der da befohlen hat, daß man den 
Eltern ſoll gehorſam ſeyn. Dieſes goͤtt⸗ 
liche Wort iſt das rechte Kleinod und Cro⸗ 
ne, die man den Goͤttern und hohen Re 
genten aufdas Haupt pfleget zu mahlen, 
und bedeutet den Gehorſam. Ufo feyd 
ihr, die ihr hier ſtudieret, aus eurer Eltern 
Wiſſen und Befehl zugegen: Diefelben 


= wollen, daß ihr im Lernen fleißig, und eu» | fi 


ven Praͤceptoren follet gehorfam feyn. 
So ihr euch nun befleißiget, daß ihr dem⸗ 
felben: euver Eltern Willen und Befehl, 
nach DBermögen, genug thut, opffert 
ihr GOtt ein fehr angenehmes Opffer; 
denn Gehorfam ift beffer, denn Opf⸗ 
er, ı Sam. 15, 22. En 
ie 11. Alſo auch, mern eine Obrigkeit 
‚son ihres Amts wegen Die "Burger zum 
Krieg berufet, Friede zu erhalten, und ſich 
der Gewalt zu erwehren, fo wird Dadurch) 
Gott ein Gehorfam gelaiftet, Denn ſo 
hat der HErr uns ſagen laſſen, Röm. 13. 
y. Jederman ſey unterthan der 
weltlichen Obrigkeit. Es moͤchte aber 
einer ſagen: Ja, das iſt ein gefaͤhrlicher 
Gehorſam, denn es koͤnte kommen, Daß 
ich erſchlagen würde? Antwort: Es iſt 
eben eines, du ſchlaͤgeſt einen andern zu 
todt, oder ein anderer wuͤrge Dich; Denn 
du geheft dahin, wie ver HErr zu Div ge 
ſaget hat. Darum. ift das auch ein gut 


| Huslegung des zwölften Capitels, 
a. Abraham, daß er ausziehen foltes Darum | 





D. 4. va | 
und heilig Werck, wenn du Deinen Feind 
zu todt fchlägeft, fo du den Befehl haft 
von Deiner Obrigkeit. 

112. Gleich alfo foll man auch von 
dem gemeinen N reden, wenn einerin 
ein Amt zu lehren berufen wird. Einer 
Stadt ader einer Gemeinde Beruf und 
Stimme folt du dafür halten, als fen eg 
GOttes Beruf, und ihm gehorfamfeyn; 
nicht £hun, wie jener ungeſchickte Moͤnch, 
der Doch in Hiftoria Tripartira als ein hei⸗ 
liger Mann gelobet teird, welcher, daer 
zum Biſchofs Amt berufen wird, ihm ein 
Ohr abfehnitte, darzu auch drohete, er 
wolte ihm die Zunge abfehneiven, ehe er 
eines Biſchofs Amt annehmen] wolte, 
So gar wolte dieſer, nicht allein unfinnige, 
fondern auch gottloſe Menſch, nicht leiſten 
SHE den angenehmſten, und den Men⸗ 
ven ſehr nöthigen und nüslichen Dienft, 
da esihm befohlen wars Da ev doch billiger 
ſolches Amt folte angensmmen, und mit 
St. Pauls ı Cor. 9, 16. gefagt haben: 
Wehe mir, wenn id) das Evangeli⸗ 
um nicht predigte! Alfo gar zeitlich iſt 
a in der Kirche Chrifti einge 

racht. 

113. Darum follen wir an dieſen kur⸗ 
gen Spruch oft denken: Da zog Abra⸗ 
bam aus, wie der HErr zu ihm geſa⸗ 
get hatte; und follen ihn fchreiben auf 
unfere Gefchäfte und Handel, Die wir da⸗ 
heim, oder auf dem Land, im Krieg oder 
Friede, in Vellileng oder anderer Seführ 
fichEeit, treiben over vorhaben; fo wird 
uns dieſer Nutzen Daraus folgen, Daß wir 
ung, wenn wir gleich flerben muͤſſen, wer⸗ 
den tröften Eonnen, Daß wir in GOttes 
Gehorſam geflandenfeyn. Denn obmol 
der Ausgang und Das Ende ſich ſchwer⸗ 
lic) und traurig, tie es uns anſiehet, wird 
anlaffen; fo iſt es Doch ein fehr groffer 

| Troſt, 





A A ER 7 E 
Fe A leer 1 
* — 

BR 

Ki 


1152 


— 





Deoſt/ wenn man weiß, daß man GH 


Gehorfam geleiftet hat. 


auch feiner Hilfe warten, und hoffen auf 
eine viel gröffere Belohnung, Denn fo dir 


. Die Sache nad) deinem Willen gegangen 


amd aerathen ware. 


114. Diefes ift das rechte Lob des Ge⸗ 


horſanis, welcher allein iſt bey GOttes 


Verheiſſungen oder Geboten. Denn, ſo 
die zwey nicht da ſeyn, iſt es nicht werth, 


daß er Gehorſam genennet werde; du 


wolteſt denn, daß man ihn des Satans 
Gehorſam nennen ſolte. Denn wo man 
Gott und feinem Wort nicht gehorſam 
iſt, ſo heiſſet es eigentlich dem Teufel Gehor⸗ 


ſam leiſten. 


115. Darum ſollen wir uns das Wort 
oder Beruf ſonderlich laſſen angelegen 
ſeyn. Denn dieſer machet allein recht⸗ 
ſchaffenen Gehorſam und Gottesdienſt 
Gott angenehm: welchen, fo wir ihn lei⸗ 
ſten, koͤnnen wir uns nicht allein ſchuͤtzen 


mit dem Zeugniß unſers guten Gewiſſens; 


ſondern koͤnnen uns auch troͤſten der Huͤlfe 
GOttes, und darauf warten, weil wir ſei⸗ 
nem Wort auch in gewiſſer Gefahr nachge⸗ 
hen und folgen. | 

116. Wer aud) in allen feinen Wer⸗ 
chen aufdiefes einige Stuͤcklein: der HErr 
hat es gefagt, fahe und mercfete, der 
wuͤrde immerdar in voller Srölichkeit und 
Hoffnung leben? aber: darinnen hindert 


uns der Teufel, Der ung folch Gluͤck nicht 


gönnet, und bringet uns durch einen wun⸗ 
derlichen Schein von dieſem rechten Ge⸗ 
horfam zu feinem Gehorfam, das ift, zu ei 
nem folchen Sehorfam, der Fein GOttes 


Gebot hat; wie der Mönche Gehorfam iſt. 


117. Der Pabft, mie ich droben geſa⸗ 
get habe, ($. 106.) dringet in allen feinen 
Sasungen hart auf den Gehorfam; denn 
er. will der höchfte Biſchof und Ehrifti 
Lutheri Ausl. 1B.Moſ. J. Band. 


u; Theil, von Abrahams Gehorfem und Auszug. 


Darum -folt du 
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Statthalter ſeyn, und donnert mit greu⸗ 
lichen Drohungen Daher, daß, mo man 
ihm nicht gehorfam ſey, fo werde ver Uns 
gehorfam der Seele zum Verdammniß 
gedeyen. Wiederum, thut er herrliche 
Berheiffungen, nemlich , daß die, fozu den 
Heiligen, St. Petro und Paulo,wallfahrten, 
vollfommlich Vergebung haben follen aller 
Sünden. Mit ſolchen DVerheiffungen 
ſchmuͤcket er alle feine Wercke, als Dienft 
der Heiligen, Anrufung der Heiligen, Die 
Meſſe, damit er die Einfältigen herbey 
bringe zu feinem Gehorfam; und er hat 
ihrer zivar leider! alzuviele gefunden, die 
ihm zu viel Gehorſam geleiltet haben, 
Denn mie viel taufend Menſchen feyn mol 
in diefem Gehorfam zur Höllen hinunter 
verfencket worden, Die Doch gemeynet har 
7— ſie fuͤhren die rechte Straſſe zum Him⸗ 
mel zu. 

118. Und wiewol auch gottloſe Lehrer 
um ſolches Betrugs und Verfuͤhrung wil⸗ 
len gar ein ſchwer Gerichte GOttes wer⸗ 
den fuͤhlen und tragen muͤſſen, ſo iſt doch 
gleichwol der Haufe, der ihm gefolget hat, 
darum nicht entſchuldiget; denn ſie haͤtten 
ſich ſollen umſehen, ob ſolcher Gehorſan 
auch in ſolchem Gebot GOttes waͤre, wie 
hier Moſes ſaget: Der HErr bat es 
gefaget. ‘Denn, wo ſolches nicht if, 
da ift nicht GOttes, fondern des Teufels‘ 
Gehorſam. Auf diefe Weiſe hat der 
Pabſt die Welt mit fatanıfchem Gehor⸗ 
fam erfüllet. Denn der Pabſt hat nicht 
hefohlen, was GOtt geheiffen, fondern, 
mas er felber erdacht hat: Daher denn g& 
fommen ift, daß feine ganse Religion 
nicht vechtfchaffen, fondern von ihm ſelbſt 
gemachet und eriwahlet, und in Summe 
eine lautere Heuchelen geweſen ift. 

119: Darum follen wir ung erinnern 


1088 Gebotes in der Offenbarung Johan⸗ 
i 9000 | 


nie, 





3154. © Auslegung des zwölften Eapitels,v.4. . 1155 
nis, Da Cap. 18, 4. 5. allo ftehet: Ger) Meynung weit anders, nemlih: Wer 
bet aus von ihr, (Babylon, ) mein| unter euch der Hoͤchſte ft, derfy 
Volck, daß ihr nicht theilbaftig wer; | der Rleinefte, und diene andern, 
det ihrer Sünden, auf daß ihr nicht Matth. 23,11. daß alfo Die gange Herr, 

empfahet etwas von ihrer Plage.) fihaft nicht auf Menſchen, fondern allein 
Denn ihre Sünden reichen bis in den! auf GOttes Abort ſtehet. Daffelbe foll 
Himmel, und GOtt dendet an ihren in der Kirche vegieren; Denn deß haben 
Frevel. Wie follen wir aber von ihr aus⸗ | wir einen öffentlichen Befehl vom Him- 


gehen? Alſo, daß wir ung nicht laſſen mit 
der Naſe herumführen, wie ein Baͤr; fon 
dern, wennder Pabſt etwas gebietet, wir 


nicht fo bald folgen, fondern ihn erft fra 


gen und fagen: Juͤncker Pabſt, ich höye 
wol, Daß du mir dag gebieteſt; weiſe mir 


mel herab; Diefen foller ihr hören, 
ı Maftb. 17,5. un — 

| 122, Daß Derohalben der Pabft auch 
ein Herr über das ort will feyn, und 
alles. feinem Wohlgefallen nach binden 
und auflöfen, das iſt, Geſetze vorſchreiben 





aber GOttes Wort, ob auch GOtt ſolches | und gebieten, (denn fo leget der Sünden» 
geboten und gefaget hat, fo will ich gern ; Knecht, 2 Thefl. 2, 3. der Pabſt zu Rom, 
gehorſam ſeyn: fo es aber GOtt nicht | Die Worte Ehrifti fälfchlich aus,) Das wird 
gefaget hat, und dein Gebot wider GOt⸗ er bey ung nicht erhaltenz ja, verflucht 
tes Wort if, als, daß du von gottlofen | feyn alle die, fo folches bey ihnen erhalten 
Elojier» und Heiligen-Helübden fageft, die | laffen. Denn diefe Gewalt hat er nicht 
Ehe, Speifeund Tranck verbieten laffeft,2c. | anpfangen von Chriſto, fondern maſet 
ſo will ich Die nicht gehorfamen; denn ich | fich Derfelben,, wie ein unverfchämter und 
habe einen andern Befehl GOttes, dem gottloſer Menſch, ſelbſt an Lrauber und 
muß ich gehorfam feyn und folgen, ſtiehlet fie]. 
120. Darwider fagt er abers ich bin! 123. Denn, iſt das nicht ein fehr gro» 
das Haupt und Herr der Kirche, und ſte/ ber und fyrannifcher Stols, Daß die Ba 
bet gefehrieben Luc. 16, 16: Wer euch] flien auch Kayfer und. Könige zwingen, 
böret, der böret mich. Antwort: daß fie ihnen die Süffe kuͤſſen müffen? 
Kir wiffen wohl, daß der Pabſt nach die/ Welches Doch noch zu leiden ware, wenn 


fen beyden Stücken fichet und firebet,| ev aus Liebe darum bäte, auf daß fein An- 
nemlich, daß er der Kirche und Der Welt 
Herr fen; folches hat ihm aber Chriſtus 
entzogen und verlaufen, Da er zu Denen 
Apoſteln ſaget Luc. 22,25: Die weltli, 
Bi ARönige bereichen, ihr aber nicht 
alſo. 
Weidet die Heerde Chriſti, ꝛc nicht 
die über das Volck herrſchen. 

aß er aber faget, ex fey ein Herr der Kir⸗ 


\ 


Of jet : 
wollen wir ihm glauben, 


| Most. ' 
1ber ti | 124. Dergleichen und viel fehadlichere 
das beweiſe ermit GOttes Abort, ſo Dinge feyn, Daß er gebietet, Ablaß⸗Brie⸗ 


fehen und Gewalt in der Kirche geſtaͤrcket 
und gemehret würde; Denn wir wiſſen, 
"daß Verachtung des Kirchen Amtes den 
allerhöchften Schaden thut, Aber daß 
er. e8, als fur ein Necht, und unter dem 


Und Verrus ı Epiſt. 5,2. 3. faget:! Artickel des Glaubens und Verdammniß 


fordert, das iſt durchaus wider GOttes 


ſe zu loͤſen, die Fuͤrbitte und Huͤlfe der 


mehr, 


ar. Wir wiſſen aber, daß Chriſti Heiligen anzurufen, und andere Dinge 





— 
mehr, als fey es nöthig zur Bergebung 
der Sünden ; darum fireiten wie billig, 
nicht allein als wider einen Pabſt, ſon⸗ 
. dern. auch , als wider einen öffentlichen 
Seind und Widerfacher Chriſti, Diemeil 
er auffeget Artickel, fo wider das Evan, 
gelium Chriſti feyn. Denn er hebet durch⸗ 
aus auf den Glauben, und gehet nur da 
mit um, daß er feine Zyranney zum Be⸗ 
fand bringe; und folget hierinnen nicht 
der gemeinen Weiſe, daß er nach Leib 
und Gut trachtet, wie die Thrannen thun, 
fondern er erwuͤrget auch die Seelen, und 
ſtecket fie in das höllifche Feuer, 

125, Alſo leuchtet dis Erempel des her 
ligen Patriarchen, der vor fo vieltaufend 
Jahren geftorben ıft, der Kirche noch für, 
und marnet fie für Heucheley. Darum 
folte mandiefe Worte mit guldenen Buch» 


I. Theil, von Abrebams Gehorfam und Auszug, 





—7 
Verheiſſung den Abraham allein an, und 
nicht Loth, und füge GOTT gleichwol 
den Abraham Diefen Loth zu , als einen 
Profelyten und Gefellen , und reger fein 
Herb alfo an, Daß er viel Fieber mit ſei⸗ 
nem Ohmen ın das Elend ziehen , denn 
daheime bey den gottloſen Goͤtzendienern 
bleiben will, Dieſes gefchiehet aber dat» 
um, daß die Derheiffung nicht in fich hiel⸗ 
fe, noch) Abraham zufagete, Daß er mit feis 
nem Gefchlecht alleın folte gefegnet ſeyn: 
fondern,daß er aud) felber ein Segen feyn 
folte, Das iſt, daß andere durch ihn deg 
Segens theilhaftig werden folten, obwol 
die Berheiffung ihnen eigentlich nicht ges 
hörete, 

127. Wie in der Heil, Schrift viel 
Hiſtorien ſeyn, Die dergleichen Erempel 
anzeigen. Der König in Egypten ge 


ſtaben fehreiben,, nicht allein an die Wan. | hörete nicht zum heiligen Volck, ward aber 
de, fondern an alle unfere Worte und gleichwol theilhaftig Der Werbeiffung oder 


Wercke: Wie der HErr zu ihm geſa⸗ 
get hatte, Denn fie lehren ung, daß 
rechter Gehorfam das fey , wenn du hir 





! 


nig zu Ninive Song Glauben annahm, 


des Segens, da er Joſephs Religion und 
Glauben annahm. Alſo, weil der Koͤ⸗ 


veft und folgeft dem Wort GOttes, das uͤberkam er die Verheiſſung, fo dem Juͤ⸗ 


zu Dir geſaget wirrd. Wo derohalben fol- 
ches Wort nicht iſt, da iſt entweder kein 
Gehorſam, oder iſt da des Satans Ger 
horfam. Darum foll man im gansen Se 





diſchen Volck gefchehen mar, ob er wol 
nicht tar einer aus dem Voick GOttes. 
So gieng e8 auch mit Hiob, mit den 
Rönigen von Babel, und mit der 





ben und in allen Wercken auf GOttes Perſer Rönigen ; welche alle nicht allein 
Wort fehen, nicht allein in der Kirche, | ein fonderliches Glück, nachdem GOTT - 
fondern auch im weltlichen und Hause | ihr Regiment um der Religion willen ge, 
giment. Haft Du das Wort, und fol⸗ fegnet hat , gehabt haben , fondern feyn 
geft dem nach, fo haft du auch Sehorfams auch Mitgenoffen worden durch den Glau⸗ 
denn dieſe beyde, Wort und Gehorfam, | ben des einigen Segens, 
folgen aufeinander,und gehövenzufammen,| 128. Wie es denn heutiges Tages noch 
Da aber nun eines unterbleibet und auf⸗ gehet,daß auch die, fo dasEvangeliumnicht 
‚gehaben wird , nemlich dag Wort, da! haben, aber Doch neben uns wohnen, und 
muß auch dag andere, nemlich der Ger] wir unter ihnen, dennoch unferes Segeng 
horſam, auffen bleiben und nichts ſeyn. |theilhaftig werden, und neben ung deg 
Und Loth zog mit ihm. Friedens genieſſen, welchen Gtt der 
126. Siehe doch, wie Bas fo ein wun⸗ Kirche giebet um feines Wortes willen. 
derlicher Rath GOttes iſt. Es gieng die Dod de Denn 





1158 Auslegung des zwölftenCapitels, u. | arg 
Denn er ift reich von’ Barmhertzigkeit, und zig Jahre, Die fich in Abrahams Hilo 
till, daß ihrer fehr viel feiner Gaben ge \yie. verlieren; fo bin ic) doch in der May 
nieffen follen. Darum ſchicket er e8 alfo, nung, Daß er der Eijigeborne geweſen ſeh, 
Daß, wo er Verheiffungen thut, fich auch | darum, Daß der Dert hier klar zeuget, dab 
andere finden, die ihrer genieflen , ob fie er fünf und fiebenzig fahre alt geweſen ſey, 
wol ihnen fürnemlich nicht gehöven 3: wie | da er aus Haran gezogen if. Doch will 
‚Muth, die Zochter Naemi, fo hierin ei- jemand einer andern Meynung folgen, 
ne Tochter Loths geweſen, zu ihrer Schwie⸗ | will ich nicht Darroider feyn 5 den will ich) 
ger ſaget, Ruth 1, 16: Dein Vole | aber für einen Meiſter halten, der mir die⸗ 
iſt mein Vold, und dein GEOtt iſt ſe fünf und fiebenzig Jahre mit dem Alter 
mein GOtt; das iſt, dein GOtt wird | Tharah , der da zweyhundert und fünf 
mich, ob ich wol von Deinem Volck nicht Jahre gelebet hat, wird Eönnen vereinigen 
bin, darum nicht verwerfen , fündern | und vergleichen. 
wird mich bedenchen und verforgen , daß 131. Diefes muß ich hierbey auch an. 





ich nicht eine Wittwe bleiben muß 2. | 
Abraham aber wer fünf und 
fiebenzig Jahr alt, da er aus Sa⸗ 
ran zog. | 
129. Diefes ift ein heller und Elaver 


z Text, daß Abraham, da er fünf und fie 


benzig Jahr alt geweſen ift, nicht aus ir, 
fondern aus Haran gezogen if, Darum 
wir e8 denn dafür achten muͤſſen, daß er 
zwey Auszüge gethan hat. ‘Den erften, 
da fein Vater Tharah mit feinen Söhnen, 
Abraham und Loth, von Ur in Ehaldaa 
ausgezogen ift. Und wiewol dieſelbe Rei⸗ 
ſe auch nach dem Land Canaan vorgenom» 
men und gerichtet war, ſeyn fie doc) etwa 
durch einen Unfall verhindert worden, und 
eine Zeitlang in Haran verharret; wie der 
Text droben (Cap. 11, 31.) klar auswei⸗ 
ſet. Da aber Tharah daſelbſt geſtorben 
war, hat Abraham zum andernmal ver⸗ 
ruͤckt, und iſt aus Haran gezogen nach dem 
Land Canagan. Br 
130. Diefe Frage aber, ob Abraham 
der Erfigeborne gemefen fey , „habe ich oben 
(Cap. ı1.$. 118. faq.) beihret. Und, 


zeigen, Daß, fo jemand die Zeit, da das 
Geſetz gegeben ift, nach der Verheiſſung, 
Davon Paulus Gal. 3,17. faget, vechnen 
wolte, mufte er von dieſem Jahr, welches 
feines Alters iſt das fünf und ſiebenzigſte, 
anheben. Denn von dieſem Jahr an, feyn 
gleich vierhundert und dreyſig Jahre bis 
auf ven Ausgang der Kinder Iſrael aug 
Egypten; denn bis auf den Einzug in 
Egypten zehlet man zweyhundert und funf 
sehen Jahre; fo ift das Bold Iſrael auch 
ſo viel Fahre in Egypten geweſen. Wenn 
man nun dieſe Jahre zufammen leget, fo 
folget daraus die Zahl , darauf Mofes 
2B. 12,40. und Paulus Gal. 3, 17. 
deuten, nemlich vierhundert und dreyſig 
fahre, 5 | 
132. Auf St. Pauli Text aber muß 
man fleißig 2lchfung geben: Das Geferz 
ift über — und dreyſig Jah⸗ 
re nach der Verheiſſung, Abraham 
geſchehen, gegeben: fo folget ja, daß 
das Geſetz nicht gerecht mache, dieweil 
Abraham eine folche lange Zeit zuvor, ehe 
das Geſetz gegeben, ja, ebe denn er auch 
befehnitten worden iſt, und ehe er einen 


obwol Lyra Daffelbe fleifleugnet, Darum, | Altar aufgerichtet hat, gerecht geweſen iſt. 


daß er nicht Achtung giebet auf Die fech| 


So be⸗ 
weiſet 


Dieſes folget unwiderſprechlich. 


ae 
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daß die Verheiffung Abraham geſchehen, 
und er zum Auszug berufen ſey, nicht da 
er in Ur, fondern gu Haran geweſen 
iſt. Darum ſaget der Text oben (v. 31.): 
Tharah nahm Abraham und Loth, 
feine Söhne ꝛc. Hier aber ftehet: Ab⸗ 
raham nahm Sarai, fein Weib, ꝛc. 

133. Jun iſt aber wider diefe Meynung 
der Text Ap. Geſch.7, 2. da St. Stepha⸗ 
nus, deß Worte man etwas muß gelten 
laſſen, eben dieſe Worte wiederholet, und 
klar ſaget, daß dieſe Worte zu Abraham 
in Meſopotamia geſchehen ſeyn. So ſeyn 
ja Moſes und Stephanus wider einander? 
Wie wollen wir fie aber miteinander ver 
gleichen ? Denn fie find beyde beglaubte 
Zeugen, und feyn Doch miteinander nicht 
eins, Darauf pfleget man alfo zu ant- 
worten : daß Abraham zweymal berufen 
fey, einmal zu Urim Sande Chaldda, viel 
leicht durch den Patriarchen Sem , und 
darnach zu Haran. Mad) diefer Meynung 
find dieſe zwey Zeugen nicht wider einan- 
der; denn Moſes erzehlet den andern Ber 
ruf zu Haran , und ift damit zufrieden; 
Stephanus aber den erſten. 

134. Jedoch deucht mich , Daß dieſe 
Geſchichte Mofes fleißig und eigentlich er⸗ 
zehle, und nicht Stephanus , der dieſe 
Hiftorie allein aus Moſe genommen hat. 
Nun traͤgt es fich oft zu, Daß, wenn man 
ettvas fchlecht dahin erzehlet, man auf al- 
fe Umfiande nicht fo gar genau und fleißig 
Achtung giebet, als die thun müffen , fo 
an dem feyn, Daß fie Die Hiftorien geſche⸗ 
bener Dinge den Nachkommen zu gufe 
freulich befchreiben wollen. Alſo iſt Mo⸗ 
fes ein Hiftssien- Schreiber, :Stephanus 
aber verläffer fich Darauf, Daß die Hille, 
tie bey Moſe befehrieben ſtehet, und be 
kuͤmmert fich derohalben wenig um Die 


T - ol. Tpeil, von Abrabems Gehorſem und Auszug. 
weſſet aber auch derfelbe Text St. Pauli, | 


— 
Umſtaͤnde, ſondern ſiehet nur darauf, daß 
die Zuhoͤrer verſtehen moͤgen, daß der 
Ertz Vater dieſes Volckes weder Geſetze 
noch Tempel gehabt, und dennoch GOtt 
angenehm geweſen ſey, und ihm gefallen 
habe. Dieſes iſt das Haupt⸗Stuͤck des 
Handels, darauf Stephanus dringet, 
nemlich, daß man ſehen ſoll, wie GOtt 
nicht um des Tempels, Beſchneidung 
oder Geſetzes willen, ſondern allein um 
des verheiſſenen Saamens willen, wel⸗ 
chen die Synagoge getoͤdtet hatte, gerecht 
machen, die Suͤnde vergeben, und ewi⸗ 
ges Leben ſchencken wolte. 


IV. Theil, 


von Abrahams Reife » Gefährten, 
und von feinen — im gelobten 
ao 


* Wobey zu erkennen, daß Abrahams Glaube 
fehr ftaref geiwefen, und wie unfer Glaube in 
Anfchtungen zu ſtaͤrcken $. 135.136 

I. Von Abrahams Gefährten, 
1, Wie dadurch fein Erilium ſchwerer gemacht 
$.137. 138. fg. 

* Mefopotamiens Befchaffenheit 6. 138. 

2. Was durch die Seelen zu verftehen , ſo Abra> 
ham in Harangegeuget 5.139.140: 

” Daß Paulus den Abraham mit Recht olaubig 
nennef 9 141. ; 

3. Bieund warum Abrahams Gefährten su lo 
ben $. 142.143» 
4 Was fie bewogen dem Abraham zu folgen 





. 143. 144. 

5 Sie diefelben die Kirche GOttes geweſen, dar⸗ 
in Abraham Biſchof und Hoherpriefter ge: 
wefen 9.144.145, - 

* Wiefih David mit Recht einen Pılgrim nen 
net $. 146» Be 

6, Worzu uns ihr Erempeldienet $. 147. 

* Was das Wort Aſu bedeutet, fo von Abrahams 
Gefaͤhrten gebraucht wird $. 148. 

U, Don feinen Reifen im gelobten Land, 

+ Von der Reiſe gen Sihem und Moreh. _ - 
2. Ob Abraham ven Ort gewuft, da er bat 
wohnen follen 8.149. 15% 3 

Ddbvd3 b. Sb 









nn 62 N a des ee Copieda, vos m i 
db, Db Abraham bey feinen Neifen — und Seelen, die ſie geseuget hat⸗ 


worden &. 150: ISI« 
RE, en 5— g.152 ten in Saran. 


a Moreh, was — zu — Y 135. olches ertehlet M fee Dasum; 

ahams groſſes Elend, und wie die Kir | 5 Glauben Ab 

„der Sortlofen Nandift s. 174 ab er ven Ölauben Abre» 
* Bon dir Erſcheinung GHites, und neu⸗ hams groß und meitläuftig 
en Berheiffang , zum Abraham gefihenen —* wie e8 denn war lich ein groffer 








— und zu welcher Zeit und wunderbarlicher Glaube it. Denn was 
155 
=) Wiediche Verheiſſung gar fonderlich, und jo eine weite und ſchwere Reiſe, mit fo ei» 
mtr bangen §. — nem groſſen Haufen Geſindes, in ein un⸗ 
3) Wie fie eine leibliche Verheiſſunz, und bekanntes Land, und unter unbekannte 
warum fie Gott gegeben $. 158. Leute, für Mühe, Arbeit, und Gefahr 
Wie Abraham einen 2ıltar gebaut, habe, konnen toir leichtlic) verfichen aus 
en heiffer einen Altar Daun 5159. | unferer eigenen Erfahrung , und an ung 
2) Wonu die Altaͤre dienen follen $.160.  |felberz welches alles doch der heilige Mann 
3) Ob Abrahamgebühtet hat einen Altar iu mit Gedult und Langmuth uͤberwunden 
bauen d. 161. het, Denn, wie ein muͤhſelig und gefaͤhr⸗ 
Jacobs Terapelund Kirche. lich Ding 3 um Die Reife geweſen ift, hat 


, Wie ſie von Gott geruͤhmet wird 5. 162. er doc) geglaubet, Daß GHfe mit — 
Wie fie die erſte Kirche geweſen d. 163. ) geglaube 
— 5 Abgoͤtterey gemißbraucht Segen bey ihm feyn ‚ and was er ihm 


worden $. 163.164. 165, verheiffen hätte, zu feiner Zeit gewißlich 
* Dondem Tabernastel und Tempe su Jeru⸗ halten und erfüllen würde, 
farm. 136. Und gehöret folches alles darzu, 


—* a > daß wir ung damit in allen Anfechtungen 
22 Abi de Ypgdttifchen. foldyes verachet follen troͤſten lernen: das iſt, es gehoͤret 
zur Staͤrckung unſers Glaubens, daß wir 


2. — Ki gen Berhel. nicht bald, wenn etwa ein Unfall fich mit 

— ee h veilaffen, undgen | ung zutraͤget, Eleinmüthig werden‘, fons 

Bethelgesogen $. 167 dern ung zur Hoffnung erwecken, um 

5: MWasder Name Bethel bedenfe s- 168, Hilfe bitten und diefelbe von Gott er: 
c. Wie er hier einen Altar aufrichtet, und des / 

Hrrn Pamen prediget d. 169.170. warten. Denn man muß anhalten, und 

*Was da heiſt den Namen des HErrn predi⸗ iſt nicht genug, daß man wohl angefan⸗ 

gen 5. 171 gen habe; ſondern, was du wohl ange 

. Bon der Reifegegen Diittag. fangen-haft, mit dem folt du fleißig an 


.Warum dieſelbe geſchehen 8. 172. 

* — bey allen feinen beſchwerlichen ‚anhalten und fortfahren. 
Reifen Muth behält, und im Glauben fand] 137. Denn fiehe hier Abraham an, er 
bleibt 8.172. 173. verläjfet feinen Sie zu Ur in Chaldaa, da 


fein Vaterland, Haus und Hof, Haabe 
v5. Alfo nahm Abraham jein und Guter , Ge veundfe und Nachbarn 


Weib Serei, und Korb, feines f 
eyn, bey melchen ex gemohnet hatte, und 
en mit aller ihrer taucht in das Elend gen Haran, da er 
Sagbe, die ſie gewonnen hatten, Sm auf das neue eine Haushaltung 5 
rich⸗ 





1164 su Iv. Theil, 7) von Abrahams Reife-Gefäbrten. 1165. 
richten muß. Da er nun dafelbft eine | Denen Seelen, die fie in Haran gegeuget hat 
Zeitlang verzogen hat, wird er wiederum | ten. Hier meynet ev nicht allein die Toͤch⸗ 
“qufgetrieben, und geheiffen, weiter indas | ter Loth, Die ich halte, daß fie zu der Zeit 


gand Canaan zu verrückten ; welches, fü 
viel entfernter es war, fo viel mehr mufle 
er auch Gefahrlichkeit, Mühe und Arbeit 
Darüber ausftehen. 

138. Sp aber Abraham allein gewe—⸗ 
- fen wäre, hätte er doch der Mühe, und 
Beſchwerung weniger gehabt, ob er auch 
tool allein nicht ohne Gefahr gemefen wäre, 
Denn wer allein, und an Weib und Kin» 
der nicht gebunden ift, dem iſt es eine Luft, 
daß er mancherley Oerter befehen und 
durchziehen muß; denn er hat-nur einen 
Leib zu verforgen. Wo ihm. derohalben 
ein Haus oder eine Stadt nicht gefallet, 
zeucht er nad) einer andern; aber diefer 
Wanderer ift nicht allein, fondern fehlep- 
pet mit fich eine groffe Anzahl Seelen; 
unter welchen ihm etliche gar nahe zuge 
than und fehr lieb feyn, als fein Weib 
Sara, und feines Bruders Sohn, Loth, 
ſamt feinen Toͤchtern. Zu dem führet er 
auch mit fich alle fein Gut und Haabe; 
welches dazumal nicht geweſen ıft Gold, 
Silber, oderföftlih Haus⸗Geraͤthe, fon- 
dern Thiere und Vieh. Denn Meſo⸗ 
potamia wird gerühmet, Daß es ein gut 
Weide⸗Land und reich von Vichiftz und 
hat daffelbe Land den Namen Daher , daß 


feyn geboren geweſen; (denn von dem Jahr 
an, da Abraham aus Haran gezogen iſt, 
feyn bis auf den Untergang Sodomsfünf - 
und zwanzig Jahr;) fondern auch das an⸗ 
dere Gefinde, Knechte und Maͤgde mit ib. 
ven Kindern, Denn’ auch hernac) wird 
angezeiget werden, Daß Abraham ein fehr 
groß Haus⸗Geſinde oder Hof-Dol ge 
habt hat; fintemal er aus denfelben ihrer: 
dreyhundert zum Streit rüftete, J 
140. Nun habe ic) oft geſagt, (C.9. 

$.26.) daß das Ebräifhe Wort, Naͤ⸗ 
phaͤſch, eine Seele, bedeuteeinen beleb⸗ 
ten Leib. Einen folchen Haufensfchleppet 
diefer Haus, Dater mit ſich in ein unbe 
Fannt Land, und zu folchen Leuten, Die 
nicht feiner Religion und Glaubens, und 
diefem Exulanten Derohalben feind feyn. 
Darum zweifele nur niemand an dem, Daß. 
ſie in Gefahr, groſſe Muͤhe und Arbeit 
werden gekommen ſeyn. Denn ſo ſein 
Weib, ſo oft in Gefahr geſtanden iſt, was 
wollen wir meynen, daß ſein Haus⸗Ge⸗ 
finde und Vieh wird erlitten haben. 
141. Darum will uns Moſes alhier ein 
ſonderlich Exempel des Glaubens 
vor unſere Augen ſtellen, gegen welches, 
ſo wir uns halten, muͤſſen wir uns unſer 


es lieget zwiſchen zwey ſehr groſſen Waͤſſern, ſelbſt ſchaͤmen. Denn wer Fan ſagen, daß 
Tigris und Euphrates, welche auch Ba⸗ | er den zehenten Theil ſolcher Anfechtungen 
bel umringen, und faſt allezeit Meſopo⸗ | und Gefaͤhrlichkeit erfahren habe? Denn 
tamia und Babel von einem Koͤnig ſeyn wenn wir mit Weib und Kind an andere 
regieret worden. I Derter ziehen, fo ziehen wir nicht zu Un» 

139. Jaran aber ift auch ein Stück) bekannten, fondern zu Sreunden und Be 
som Land Mefopotamiaz. wiewol dieſer kannten; oder, fo fie ung: ja unbekannt 
Name hernach verändert, und Aram ift jepn, fo feyn fie ung Doch verwandt mit 
genanntworden, Wer nun Dich zu war⸗ ver Sprache und Religion: Aber Diefeg 
ten hat, muß auc) viel Diener haben.| Wanderers Zug iftviel ein ander Ding, 
Darum ſaget Mofes, er fey gezogen mit | und gehef viel anders zu 5 Darum ihn u 


tz 
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daß er mit einem 


- trauen auf die Barmhersigfeit GOttes, 
der ihm verheiffen hatte, er wolteihn fegnen. 


142. Jedoch foll man auch feine Ger 


fährten, die fich zugleich mit ihm auf Diefe 
Reiſe machen ihres billigen Lobes nicht 
- berauben. Denn, daß Sara, und Loths 
Weib, ihrer Maͤnner Meynung und Rath) 
folgen und mitziehen, iſt nicht ein gerin⸗ 
ges; denn die Weiber feyn zum Reiſen 
fehr furchtfam, und ſcheiden von den Ih⸗ 
ven gantz ungern. j - 
143. Der Knechte und Magde wundert 
mich, daß fie folgen. “Denn, mo fie un, 
ſern Knechten und Mägden gleic) gervefen 
wären, hätten fie nicht einen Fuß um 
Abrahams roillen verſetzet. Wo koͤmmt 
denn ber ein ſolcher Gehorſam und fo ge⸗ 
neigter Wille, dem Hausvater nachzufol⸗ 
gen? Ohne Zweifel daher, Daß, nach— 
dem die Weiber und Dienſt⸗Geſinde Abra⸗ 
hams Predigt von der Verheiſſung GOt⸗ 
tes gehoͤret haben, ſeyn fie ihm zugefallen, 
haben ſeinen Worten geglaͤubet, und ih⸗ 


nen auch gewuͤnſchet, daß fie ſolches Se 


gens durch Chriſtum möchten theilhaftig 

werden. \ Is 
144. Darum mögen ir folche Gefaͤhr⸗ 

ten nicht allein Abrahams Haus ⸗Geſinde, 


darinnen Abraham der oberfte Bifchofund 
Hoheprieſter geweſen iſt, und fie unter 
tiefen hat von GOttes Barmhersigkeit, 
die GOtt erzeigen wolfe in feinem Sohn, 
der erftlich fein Gefchlecht, und alle die, 
fo fih zu ihm begeben würden, regieren 
und fegnen wuͤrde; Darnach aber wuͤrde 
er zu feiner Zeit Menſch werden, und den 
Zorn GOttes und Verdammniß von fei- 
nem Volck auf ſich Inden, daß fie von af 


Auslegung des. zwölften Capitels, > FR 
billig Waulus Gal. 3,9. glaubig nennet, 
— ſo groffen Haufen dieſe 
Räſe vornimmt, allein aus dem Ver⸗ 





fen Sunden ledig und frey, auch der mie 
gen Strafe Des Todes entgehen Fünten. 
Einer folchen Predigt Abrahams haben 


gegläubet Sarai, Loths Weibund Toͤch ⸗ 
ter, und deren beyder Dienft » Gefinde, - | 


Derohalben fie denn dem heiligen Hausva⸗ 


ter mit der höchften Luft gefolget haben, 


als die viel lieber Armuth, Gefährlichkeit 
und alleriey Schaden leiden, denn Das fie 
den Beſitz fo groffer Derheiffungen verlie⸗ 
ven wolten, der doch noch nicht im Werck, 
fondern in bloffer Hoffnung war, 


145. Und alfohat GOtt auch den Abra⸗ 
ham felbft getroͤſtet. Denn dieſes iſt wahr⸗ 


haftig ein Segen geweſen, daß er hat ct 


liche finden koͤmen, die fich mit ihm ing: 


Exilium machten, und zwar fo fromme und 
gottesfürchtige Gefährten, Die GOttes 
Wort auch felbft groß achteten, und ihm 
folgeten. 


146. Darum ruͤhmet der 39. Pſalm 


v. 13. billig Diefen unfern Fremdling, da 
er faget: Ich bin ein Pilgeim bey dir, 
wie alle meine Väter; denn indiefem 
Sprud) fiehet David anf das Bild und 
Eigenfchaft des Glaubens. Denn, ober 
wol ein König war, mufte er fich gleich“ 
tool, da er in mancherley Gefahr in freme 
den Sanden war, tie Abraham, mit der 
Verheiſſung allein tröften, und Damit zus 


Ne e, | frieden ſeyn. 
ſondern eine rechte heilige Kirche nennen ‚| 


147, Und follen wir diefes Erempel aud) 
groß machen, nicht allein Darum, daß es 
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\ 


ung zur Stärkung und Troſt dienet, ſon- 


dern auch, Daß wir damit verdunckeln Die 
feheuslichen Wercke unferer Heiligen: da⸗ 
yon in des Pabſtes Kirche fo viel geruͤh⸗ 
met wird, fo fie Doch in Wahrheit ein ſtin⸗ 
ckender Dreck ſeyn, wenn man fie gegen 
die Wercke dieſes unſers Fremdlings und 


Exulantens halten will. 


148. Das Wort Aſu, hatten gezeugt, 


bedeu⸗ 
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7 Theil. 1) von Abr 


abams Be 


bien Land, 1169 


fen im gelo 


bedeutet nicht allein das Kinderzeugen und | eine andere Zeit am Berge Moria. So 
Mehren, fondern auch das Erzichen und | er nun in feinem Glauben ſchwach geivefen 


N 


\ 


Wartung, beyde, Der Kinder und des 


Und zogen aus zu reiſen in das 
Sand Canaan. Und als fie kom⸗ 


men waren in daffelbige Land x. 


149. Hier. foll man mercken, Daß 
Abraham Befehl hat auszuzichen,, hat 
auch die Verheiſſung des Segens : Der 
Ort aber, dahin er ziehen foll, iſt ihm noch 
nicht angezeiget. Darum iſt er noch un⸗ 
gewiß, an welchem Ort der Erden der 
HErr will, daß er wohnen fol. Daßer 
aber ftracfs nach dem Land Sanaan zeucht, 
thut er nicht darum, als wiſſe er gewiß, 
daß daffelbe Land ſeinen Nachkommen fol- 
fe eingeräumef und gegeben werden; denn 
Diefe Verheiſſung wird hernach erſt folgen; 
fondern darum, Daß er dem Patriarchen 
Sem nachzeucht,, der zu Salem wohnete, 
von welchem er auch vielleicht aus Ur aufge» 
fodert war, welches Rath und Troſt er brau- 
chen wolte: fintemal die Verheiſſung von 


dem Saamen aufihm fund, bis ihm der 


HErr einen Drt zeigefe da er bleiben folte, 
150. Dasum ift diefe Reiſe im Glau⸗ 
ben gefchehen; Denn es wuſte Abraham 
noch nicht den Ort, Darinnen er wohnen 
folte. Exrſtlich zeucht er aus Ur der Ehal- 
daͤer Kand, welches fein Vaterland mar, 
in Haranz von Haran in Das Sand Ca— 
naan; DA 
nem Dit bleibet, fondern oft um Der 
Bosheit willen der Nachbarn, oft auch 
aus GOttes Befehl, verruͤcken muß, bis 
er endlich in Egypten koͤmmt; daraus er 


zum andernmalin das Land Cangan zeucht, 
darinnen er abermal nicht allezeit auf einer 


Stätte beharret, fondern hat jegund fei- 


nen Sitz in Hebron, bald zu Berfaba, 


Lutheri Ausl. B.Moſ. J. Band. 





da er auch nicht allewege an ei⸗ 


waͤre, haͤtte er ſich die Ungedult uͤberwin⸗ 


den, und das Wort fahren laſſen, und 


feines Ziehens und Reiſens ein Ende gu 


macht, Darum iſt es ein gar wunderbar⸗ 
lich Erempel’des Glaubens, Daß der heir 
lige Mann nicht müde wird, fondern fröo- 
ftet fich felbft ftets mit GOttes Wort, 
feget Darauf feine Hoffnung, und dencket 


nicht, Daß dis vergebens fey, Was GOtt 


einmalverheiffenhat. Alſo klebet er ſchlecht 
an den Wolcken, oder an dem Himmel, 
mit feiner Hoffnung, die er ihm nicht neh⸗ 
men laffet. Re 
2.6. De 30g Abraham durch 
bis an die Stadt Sichem, und 
an den Zayn More; denn es 
wohneten zu der Seit die Lana» 
niter in Sande, .  . 
151, Dieſes gehoͤret auch zur weitlaͤufti⸗ 
gen Beſchreibung dieſes Exem⸗ 
pels, daß ſich Abraham mit einem ſo groſ⸗ 
ſen Haufen Volcks und Viehes ſo einer 
weiten Reiſe unterſtehet: und iſt groß 
Wunder, ſo etliche aus ihnen der Anfech⸗ 
tung nicht zu ſchwach und ungedultig, und 
zornig daruber worden ſeyn, daß Abra⸗ 
ham nicht vielmehr zu Haran, oder an 
einem andern gelegenen Ort geblieben iſt. 
152. Wo Sichem ſey, weiß man aus 
Joſua. Denn da die Kinder Iſrael uͤber 
den Jordan gezogen ſeyn, ſeyn ſie auf der 
gemeinen Straſſe erſtlich gekommen gen 
Hiericho, darnach gen Hai, und endlich 
gen Bethel. Nun lieget aber Sichem 
von Bethel nach Mitternacht, nicht weit 
von den zweyen bekannten Bergen, Ebal 
und Garizim, und lieget auch davon nicht 
weit Jeruſalem. Es iſt aber an denſelben 
Oertern hernachmals ein ſehr ſtoltz und 
Eeee tro⸗ 


ſxobig Boſ gemefen; wie die Hiftorien | aus Arabia mit Haufen dahin gegogenwn. 
und Predigten der Propheten anzeigen, ren, mit Gewalt eingenommen, aufdaß 
darum, daß daſelbſt die Patriarchen ge | man ja ſaͤhe, Daß es der Kirche zu einer 


- 
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wohnet haben; tie der Pabft zu Rom Zeit gehet, wie zur andern. Denn die 
darauf wunder / ſtoltz und trotzig ift, Daß er | Gottloſen berauben und entblöfenfie, und 
auf St. Peters Stuhl ſitzet. erhalt ſie dennoch GOtt munderbarlicher 
ein — ar I Weife, auch wider der Höllen Pforten, 
gen etliche, Daß e8 bedeute eine Eiche, eh |’ y,,, A | 
fiche ein Feld , oder einen ebenen Platz; IR hey der DERR 
Dr BR ' prach: Deinem 
es iſt aber gleich eines , Denn es nimmt S ich disß 
dem Text nichts. More aber ift eineg | Oramenwi ich is Land geben. 
Berges. ame, welches gedacht wird 155. Neochdem nun Abraham , als ein 
B. Richt. 7. v. 1. Denn da Gideon fein] Erxulant, ſich lange genugfam uns 


— Feldlager aufgeſchlagen hatte nach Mit, | fer den Cananitern hat leiden müffen, und 


tage, lagexten fich Die Midianiter nach | geplaget worden iſt, findet er endlich, da— 


- Mitternacht in dem Fels More. Nun mit er von Ungedult nicht überwunden 


weiß man aber.nicht, woher derfelbe Ort ; würde, in feiner Anfechtung den höchften 
alfo genennet fey, denn More heiffet, ein | Troſt. “Denn das iſt wahr, wo. nicht, 
Lehrer. Ich zwar bin in der Meynung, wenn ung Noth und Anfechtung uͤberge⸗ 
daß an demſelben Ort etwan ein Prieſter het, Die Tage verkuͤrtzet würden, und 
geweſen ſey, der alda diejenigen, ſo her⸗ Troſt folgete, ſo wuͤrde kein Menſch 


. am seroohnet haben, von der Religion ſelig, Matth. 24,22, Wer derohalben 


und Goftesdienft unterrichtet hat; und ſte⸗ | im Glauben beharret, wird am Ende ge 
hetebendis Wort imneunten Dfalm 0.21: OO daß GOtt die Seinen 
Ins. Bley em nme be Sk ba Di 
mit vielem Segen gefebmüdet. Hier ‚Dich Dünckef, fie wollen jegund veiffen: er 
ift aber More ein ſonderlicher Name des | findet ſich aber herbey zu bequemer Zeit, 
Örtes, da Abraham erftlich geblieben ift, | und koͤmmt ung alsdenn gewiß zu Huͤlfe, 
154. Daß aber Moſes darbey ſaget, wenn wir uns beduͤncken laſſen, als muͤ⸗ 
Habt, ala, — 
vohnet, gehoͤret darzu, i n v. 10. ‚fen Ti⸗ 
bedencken ſollen das jaͤmmerliche Elend, tel, daß er ſey ein Helfer zu gelegener Zeit, 


darinnen der heilige Patriarch geweſen iſt. in der Noth. 
Denn er bat nicht gewohnet unter Freun/ 156. In welchen Jahr aber zu Abra⸗ 


den, ſondern mitten unter Feinden, und ham dieſe Offenbarung geſchehen ſey, zei⸗ 
unter ſolchen Leuten, Die mit ihm nicht ei- | gef der Text nicht an: aus den Umſtaͤn⸗ 
nerley Religion und Gottesdienſt gebrau⸗ | den aber Fan man verfichen, Daß fie gefche 
eher haben. Es war mol aus Noaͤh Wil⸗ | hen fey, da Abraham feines ſchweren Ellen» 
len und Meynung daffelbe Sand verfehen [Des und langen Reiſens muͤde worden iſt. 
dem frommen Sem; es hatten es aber | Ehe denn er derohalben zu Sem koͤmmt, 
Nimrods Kinder , Die gu beyden Seiten | tröftet ihn der HErr, auf daß der N 


— 


— 
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£ — = IV. Theil. 2) von Abrabams Reifen im gelobten Hand. 1173 
Erempel Diefes Patriarchen guch in dem 159. Alfo fichet man num erſt, daß der 
Stuͤck nuͤtzlich und tröftlich feyn möchte; | heilige Patriarch, wie elend und fremd er 
und mir auch lerneten, Daß, wenn man |ift, Dennoch um der Verheiſſung willen, 
in Anfechtung ift, man am Glauben veft | fo ihm gefchehen war, nach einem gemife 


halten folle, und es dafür halten , daß | fen Ort und Wohnung dencket; denn nun 


Gott gewiß bey ung feyn und uns tröflen 
molle, 

157. Darum toird hier allererfi ein ge- 
wiſſer Ort gegeiget , da Abrahams Ge 
fehlecht feine bleibende Stäfte haben foll. 
Mercke aber, wie eigentlich und meifter- 
fich der HErr feine Worte feget. Da 
folches zu ihm gefaget wird , hatte Abra- 
ham weder Saamen noch Land, und da 
ihm hernach fein Saame geboren wird, 
hat er dennoch noch Fein Land: ja, mie 
St. Stephanus Ap. Gefch. 7, 5. von ihm 


bauef ex erftlich dem Herrn, der ihm er⸗ 
fhienen war, einen Altar, das iſt, et ver 
ordnet einen Ort, darinnen Die Kirche zu⸗ 
ſammen Fame, GOttes Wort zu hören, 
zu beten, GOtt zu loben, zu opffern 26, 
Denn das heiffet einen Altar bauen. 

160, Und bauet Abraham den Altar, 
das iſt, er iſt der Biſchof oder Prieſter, 
er lehret Die andern , und unterrichter fie 
vom wahren Gottesdienſt. Denn dahin 
follen alle Altave und Kirchen gerichtet 
feyn, und darzu dienen, daß man da zur 


aget, hat er nicht eines Fuſſes breit. | fammen Fomme, GOttes Ißort höre, ber 


arum koͤmmt diefe Derheiffung überein 
mit der vorigen, Die ihm zuſaget, daß er 
ein groß Volck haben ſoll; Denn das Land 
wird nicht ihm, fondern feinem Saamen 
verheiffen. An welcher Berheiffung ihm 
Abraham genügen laͤſſet, und feines Elen⸗ 
des gerne vergiffet, weil er nur weiß, Daß 
fein Geſchlecht inein ſolch Elend und Jam⸗ 
‚mer nicht gerathen fol, 

"158. Es ift aber dieſes eine rechte leib⸗ 
lihe Verbeiffung. Denn, obwol die 
Heiligen im Glauben leben, und das zeit 
fiche Efend und Unglück in der Hoffnung 
des Fünftigen Lebens uͤberwinden, fo be 
dürfen fie Doc) in dieſem Leben, und in fo 
groffer Schwachheit des Steifches , auch 
ibtichen Zroft, auf daß fie vom Ungluͤck 
zuhen, und zu ihrer Staͤrcke und Kraft, 
welche ihnen das tagliche Elend und Un 
glück ſchwaͤchen und verzehren, wieder fom- 
men mögen. 

- Und er bauete daſelbſt dem 
BErrn einen Alter, 9er ihm er: 
ſchienen wer, | 


te, GOtt dande, GOtt Iobe, und ihm 
die Gottesdienſte leifte, die er geboten hat. 
Wo nun folches nicht ift, da feyn Kirchen 
und Altare nichts anders , denn Werck⸗ 
ftätte der Abgötterey , derer das Pabſt⸗ 
thum voll ſtecket; denn Da werden die rech⸗ 
ten Sottesdienfte verſaͤumet, und wird ab 
ler Gottesdienſt allein gewandt auf das 
gottesläfterliche und gottloſe Meßopffer. 

161, Hier wird aber gefraget: &b Ab» 
raham Mlacht gehabt habe folches 
zu thun, dieweil es ihm Durch Fein fon» 
derlich Gebot GOttes befohlen: Wird? 
Denn einen Gottesdienft aus eigener Er⸗ 
waͤhlung, und nicht aus GOttes Befehl, 
anrichten , ift Abgötterey. Antwort: 
Abraham hat dieſen Ort zum Altar nicht 
ertvahlet aus eigenem Math, fondern es 
hat ihn der HErr felbft, der ihm da er, 
fchienen ift, erwahletz denn der HERR 
ſelbſt iſt der erfte Stifter, der fich andem 
Ort darum fehen laͤſſet, daß er Dafelbft will 
gechret ſeyn, und feine Verheiffung 9% 
ruͤhmet haben? = 


Ereez 162, 








a 

„162. Alſo, da Jac — —— 
28. folgen wird, an dem Ort, da er ſchlief, Darum will ich es auch thun, auf daß ich 
die Engel an der Leiter, Die bis gen Him⸗ auch GOtt Damit gefalle. Da aber Die 
mel reichete, auf und nieder ſteigen ſahe, Propheten ſageten, Daß ſolches nicht fol- 
ſprach er, v. 17: Hier iſt GOttes Zaus,| gen wolte, wurden fie gefchlagen und ge 





und die Pforte des Himmels. Daß tödtet. a — 
alſo der HErr, der an dieſem Ort erſtlich res. Und ſeyn die Sichemiter ſonder⸗ 


iſt, und da fein Wort hören laͤſſet, den⸗ lich ſtoltz und vermeſſen geweſen; wie ſie | 


felben auch recht felbft zurichtet und meyhet, | Sirach Derohalben naͤrriſch nennet. Denn 
Daß er nicht mehr gemein, fondern heilig | weil ‚fie muften, ‚daß von Abraham auf 
ſeyn fall, und zum heiligen Gebrauch und | Dem Berge Morija cın Altar gebauet war, 





ob, wie hernach Cap. | gefallen laffen, fievon Stundanfolieffet: 


* 


Wercken dienen. Denn durch a fie zu, bey den Zeiten Alexandri des 


- Wort wird alles heilig gemacht. Nun Groſſen, ‚und baueten einen Föftlichen Tem⸗ 
wird aber GOttes Wort an dieſem Orte pel auf dem Berg Garizim, nachdem ih 
nicht verfündiget von einem Menſchen, nen foldes von Alexandro erläubet und 

“ fondern von GÖtt feibfh zugelaſſen ward: wie Sofephus fchreibet im 
- 163, Darum iſt Das die erſte Rirche, 11. B.Cap. 8. Solcher Abgoͤtterey ver⸗ 
die der Patriarch Jacob bauet; es iſt aber ſiehet ſich Moſes, und weiſet die From⸗ 
nicht ein ſolch Gebaͤu, wie unfere Kirchen men nicht auf die Exempel der Patriar⸗ 
ſeyn, geweſen, ſondern ein gemachter Huͤ⸗ chen, als ſolten fie ihnen nachfolgen; fon 
gel von Steinen auf dem Felde, zu dem dern fuͤhret ſie zu GOttes Wort, und 
ſich das Volck fand und zuſammen Fam, ſpricht 5. B.Cap 16, 5.6: Ihr ſolt nicht 
wenn es GOttes Wort hören und Opffer opffern oder Sefte halten an einem je⸗ 
thun wolte. Es hat aber derſelbe Ort her⸗ den Ort, ſondern an der Staͤtte, die 
nachmals Urſach gegeben zu unzaͤhlicher der HErr erwaͤhlen wird! Die 
Abgoͤtterey; wie Die Predigten der Pro: ſes Stack wiederholet er in demſelbigen 





pheten zeugen, und ſonderlich des Prophe⸗ einigen Capitel, nicht. einmal, fon 


ten Dfea, Der wider das Reich Sfraelweiß !dern fehr oft. Denn weil es fo kommen 
fagete, folte, daß der Ort des Tabernackels oft 

164. Wie denn das Samaritifche Weib ſolte veraͤndert werden, bis endlich der 
im Evangelio ihre Neligion auch) verthei- 
diget mit Dem Exempel der Patriarchen, 
da fie Soh.4, 20. faget: Unfere Väter 
hoben auf dieſem Berg angebetet. 
Denn fie redet eben von dieſem Berg Ga⸗ 
rizim, Der entweder, wie ich es dafür 
achte, der Fels More, oder ja nieht fo 
meit davon geweſen ſey. Und ift zwar die 





daß fie Diefen Ort behalten, und dabey zu⸗ 
fammen Fommen und opffern, melchen 


ſtimmet. 
166. Wir ſehen aber, daß der heilige 
Prophet ſolche Vermahnung vergeblich 
gethan hat. Denn das Tabernackel und 
Vernunft mit dieſem Strick gefangen, der Tempel ſeyn son den Abgoͤttiſchen ver⸗ 
kan fi) auch dargus nicht ledig machen , | achtet, und andere Oerter zu Gottesdien⸗ 
daß, wenn fie höret, Abraham hat das| ften gefuchet worden; wie Denn bey uns 
gethan, und hat ihm GOtt dis fein Merck * geſchehen iſt. Denn wir haben Ei 
e | N OR SEHN THRON, 


Tempel iſt gebauet worden; ſo will Moſes, 


Gott mit feinem Wort zeiget und ber 
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mehr gehalten. auf St. Peters Münfter zu 


Nom, denn auf alle andere Derter, dar- 


innen GOttes Wort, Die Sacramente 
und Schlüffel im vechten Gebrauch gegan- 
‚gen feynz fo man doch gewiß weiß, da 
mo dieſe Dinge alfo gehen, GOtt alda 
gegenwärfig und gnadig fy. 


v. 8. Darnach brach er uf 


von dannen, an einen Berg, Der 
lag gegen den Morgen der Stadt 
Bechel, und richtete feine Hüt- 
ten auf, Daß er Bethel gegen 
‚Abend, und Ai gegen den Mor—⸗ 
gen hatte, und bauete daſelbſt 
dem SErrn einen Altar, und pre: 
Oigte von dem Namen des Herrn, 
167, Syiefes iſt eine neue Reifeund Zug, 
aber nicht ferne, ſondern an er 
nen nahgelegenen Ort. Denn Bethel 
und Hiericho liegen nicht weit vom Berg 
More, und lieget folches alles an der 
gemeinen Kandftraffen. Da aber nun je 
mand fragen mwolte: "was die Urfach ge 
weſen ſey, Daß er nicht langer am Berg 
. More geblieben ift, weiß ich nichts, das 
man zur Urfach vorwenden koͤnte, ohne 
allein das, daß ihn davon feiner Nachbarn, 
bey welchen er gemohnet hat, Haß und 
Gewalt vertrieben habe; melches er nicht 
allein Darum hat leiden müffen, daß er ein 
Fremdling gemefen ift, fondern auch dar 
um, Daß er eine neue Meligion aeführet, 
und feine fonderliche Zufammenfünfte hat- 
fe, und derer Abgötteren, bey denen ey 
gewohnet, nicht hat folgen wollen. 

168. Wie ich aber droben ($. 165.) 
vonden Sichemitern und dem Berg More 
gefaget habe: alfo haben wir ausden Pro⸗ 
pheten, daß die Goͤtzendiener hier von Abra⸗ 


ham Urſach genommen, und in Bethel ei⸗9 
nen Tempel und Altar aufgerichtet haben. | 





—— 
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Denn Bethel iſt ein guter und gluͤckſeli⸗ 
ger Name geweſen, und heiſſet, GOt⸗ 
tes Gabe: daher die Goͤtzendiener gemey⸗ 





net haben, es waͤre ein bequemer Ort zum 
ß, Gottesdienſt; wie denn Hierobeam daſelbſt 


einen Gottesdienſt mit Kaͤlbern anrichtete, 
rKoͤn. 12, 28. 29. Aber unten (c. 28,19.) 
wird Moſes ſagen, daß Bethel zuvor ge⸗ 
nannt worden iſt Lus, hat aber den Na⸗ 
men Bethel von Jacob bekommen, dem 
daſelbſt ver HErr erſchienen war. 
169. Hier ſoll man aber wiederum dar⸗ 
auf Achtung geben, wie ein gottesfuͤrch⸗ 
tiger Mann der heilige Patriarch geweſen 
iſt. Denn, ob ihm wol die, ſo mit ihm 
am Berge More wohneten, fuͤrnemlich 
um der Religion willen feind waren, ſo 
laͤſſet er doch gleichwol ſeine Religion um 
deſſentwillen nicht fahren, ſondern haͤlt 
fleißig daruͤber; alſo, daß er auch an dem 
Wege, der zwiſchen Bethel und Haimit⸗ 
ten inne lieget, einen Altar aufrichtet und 
alda übet fein priefterlich Amt; das ıft, 
unterrichtet und lehret feine Kirche von 
Gottes Willen, vermahnet fie zu einem 
heiligen Wandel, ftärcket fieim Glauben, 
erhalt fie bey der Hoffnung des zukuͤnfti⸗ 
gen Segeng, und betet felbft mit ihnen, 
Solches alles fihlieffen und faffen die Wor⸗ 
te [von dem Namen GOttes predigen ] im 
Ebraͤiſchen in ſchch. 
170. Darum habe ich viel lieber die 
Worte wollen bleiben laſſen, wie ſie im 
Ebraͤiſchen ſtehen, denn unſerm lateiniſchen 
Text folgen, der dieſe Worte, vom Na⸗ 
men GÖttespredigen, allein vom An⸗ 
rufen verſtehet: in welcher Bedeutung fie 
ftehen Joel 3, 5: Esfollgefcbeben, wer 
des HErrn Namen anrufen wird, 
der foll errettet werden, oder ent- 
eben. 
171. Aber hier vedet Mofes vom gan 
ERASE gen 


— 


u U NET. 


gen Predigtamt; mie denn auch Die Anru⸗ 
fung Daflelbige gans in ſich ſchlieſſet. 
Denn, wie wollen fie anrufen, anden 
ſie nicht gläuben? Wie wollen fie 
glaͤuben, von dem fie nichts gehoͤret 
haben? Wie follen fie aber hören oh⸗ 
‚ne Prediger? x. Rom. 10, 14. Dar 
um iſt dieſes die Meynung: Erpredig- 
te von dem Namen des HExrn, das iſt, 
lehrete die Seinen vom Namen des HErrn, 
Daß fie lerneten, wie GOtt gegen Das 
menfehliche Gefchlecht gnadig, barmher⸗ 
Big undgufig waͤre, fintemal er einen Saa⸗ 
men verheiſſet, Durch welchen der Zorn 
Gottes aufgehaben, und der Segen, im 
Paradis durch Die Sunde verloren, wie⸗ 
dergebracht und erfiattet werde, Auf eine 
folche Erkaͤnntniß GOttes folget auch als⸗ 
denn die Anrufung, Daß wir in aller Noth 
und Gefahr aufeinen folchen gnadigen und 

gütigen GOtt fehen, [Zuflucht zu ihm ha⸗ 


ben, um Huͤlfe ihn bitten und anrufen ‚2c. 


Hier frage nun unfere Päbfte und Biſchoͤ⸗ 
- fe, von wenn Abraham die Salbung oder 
Schmiereempfangen habe, daß er ein ſolch 
priefterlich Amt unter den Seinen gefüh- 
ver und geübet hat? /? 

9,9, Darnach wich Abram fer- 
ner, und zog aus gegen den Mit⸗ 


tag. 
— wi ift im Sande Canaan die 
dritte Reife: darum fiehet 
man hier, mie ein angenehmer Saft Abra 
am denen Leuten im felben Lande gewe⸗ 
fen ſey. Wiewol aber der Ort, Darin 
nen ex im felben Sande gewohnet hat, im 
Text nicht genannt wird, fo feheinek es 
doch, daß er zu Hebron gewohnet habe: 


welches, dieweil e8 eine Eönigliche Stadt | 


war, darinnen auch der Cananiter Prie⸗ 
ſter wohneten, konte Abraham dafelbit kei⸗ 


ven Platz haben. ‚Darum wird hier aber⸗ 





mal angezeiget ein mwunderlicher farder 


Muth Abrahams, und treffliche Beftan- 
digkeit im Glauben daß er in fo vielen 
Reiſen, und fo groffer Bosheit und Um 
freue der Leute, nicht mattnoch muͤde wor⸗ 
den iſt; ſondern hat an der Hoffnung der 
Verheiſſung, die ihm geſchehen, immer 
veſt gehalten, und den Namen ſeines GOt⸗ 
tes nicht verſchwiegen, ſondern hat davon 
oͤffentlich geprediget, unangeſehen, daß 
er ſo oft erfahren hatte, daß dieſe einzige 
Sache zu unendlichen Haß und Ungemach 
Gelegenheit gebe. 
173. Ein ſolches Exempel eines groß⸗ 
maͤchtigen trefflichen Glaubens ſtellet 
uns der Heilige Geiſt hier vor Augen. 
Droben (Cap. 4.$.189. ſqq.) haben wir 
von Cains Suͤnde und Strafe gehoͤret, 
daß er fluͤchtig muſte ſeyn im Lande: Abra⸗ 
ham aber iſt heilig durch den Glauben, und 
hat darnach die Verheiſſung eines treffli⸗ 
chen groſſen Segens. Nun halte dieſes 
gegen fein Unglück, fo wirſt du ſehen, daß 
er in gleicher Strafe mit Cain ſtecket, und 
als ein Derfluchter, im Lande, fo ihm ver 
heiffen war, hin und wieder siehen muß 5 
und zwar er nicht allein für feine Perſon, 
fondern mit feinem Weibe, Bruders Soh⸗ 
ne, und feinem gansen Geſinde. So fuͤh⸗ 
ret der HErr feine Heiligen wunder» 
lich, Pſ.4, 4. alfo, daß fie endlich, wo 
ſie im Glauben beſtaͤndig bleiben, das al⸗ 
les uͤberkommen, was ſie glaͤuben. Daw 
um follen wir ung zu einem ſolchen Kampf 
und Übung des Glaubens auch rüftenund - 
beitändig Darinnenverharren. Denndas 
ft die Urſach, darum ung ſolche Hiftorien 
vorgehalten werden, | 
Don Abrahams Reife in Egypten. 
1. Wie der Tert Bon diefer Neife denen meiften 
voller Anſtoß und Aergerniß 5, 174 un 
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6ottes wunderbare Regierung. es] 
a. Wie folhe der Vernunft naͤrriſch ſcheinet 


5 0: 620. BR 
" b. Wie fie denen Gottloſen voll Aergerniffe 





$. 177. 178« — 

* Don Abrahams Anfechtung. _ 

a, Wie fie zu feinen Beften gereicht $- 178.179. 

6. Wie und wodurch Abraham darin ift er⸗ 
halten worden $. 180. 181. 182. 

* Wie man ſich darein ſchicken foll, wenn mit der 
Wahrheit allerhand Creutz verknuͤpft ifts. 181. 
182. 18% 

2. Was dem Abraham Gelegenheit gegeben zu 
diefer Reife 5. 183. 

3. Ob Abraham bey diefer Reife allein durchs 

‚Wort und Glauben, oder auch durch die Ver⸗ 
nunfe gefuͤhret worden $. 184. 185. 

4. Ob er in Egypten reifer , beftandig daſelbſt zu 
bleiben $. 186. ! 

* Wie die Cananifer gegen den Abrahanı gefin- 
net geweſen $. 137. 

5. Wie er auf diefer Reife fein Weib zur Ligen 
nöthiget, und wie er hiedurch fein Weib in 
groffe Gefahr fegt S. 188. 189. 

* Don der, Lügen überhaupt, und des Abra- 
hams Rügen infonderheit. 
a, Wie Auguftinus dreyerleyg Arten derfelben 
feßet 5. 189 
b, Bon denen Scherk Lügen $. 190. 
€ Don denen Dienft-Fügen,, mas davon zu 
halten $. 191. a 
d, Bon dem Lügen, damitman feinem Nach- 
ften ſchadet 5. 192. N 
e, Ob Abrahams Werd eine Fugen , und was 
die Süden davon halten 6 193. 194- 
* Daß fehr wenig vechtichaffene Dbrigkeit 


d: 194. 
f. Wie fein Olaube bey diefer Lügen Noth ger 
litten d. 195- 196. 


&. Was ihn zu dieſer Lügen hewogen 8. 197. | 
* Der Papiften Vorwurf, daß wir nicht alle | 
verdammen Eonten, die vor &utherg im Pabſt⸗ 


thum gelebet $. 198. 


h. Sb diefe Rügen eine muthwillige Sünde] 


$. 199. , 
i. Auf was Art fie su rechtfertigen, und Abra⸗ 
hams Glaube daher zu erwweifen $. 200203. 
k. Db er fein Weib Dadurch in Gefahr fert 


204. 
ne Wie unſer Glauhe au ſtaͤrcken 5. 205. 


rahams Reifein Fgypten. 
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1. Ob Abraham hiemit ein Aergerniß gegeben 
. 206, 207. ‘ 
m. Wie ſich fein Weib dabey verhalten d. 208, 
n. Auf was Art uns auch Diefes Were zum 
Guten dienen kan S. 209. 
* Von der Herrfchaft des Mannes über fein 
Weib, wie fie zu gebrauchen. $. 210. 





6. Wie Abraham mit Argwohn gegen die Cop 


„pter nad) Egypten reiſet $. zır. 
Dom Argwohn und Mißtrauen überhaupt, 
und befonders des Abrahams. —9 
a: Daß er eine groſſe Suͤnde und Quell vieler 
Suͤnden 6. 212, 
b. Was die Heyden davon nach der Vernunft 
erkennen $. 213. 
c. Ob er mit der Heil. Schrift beſtehen Fan 
$. 214. aıs, 
d, Des Biantis Saß hiervon , wie er zu ver⸗ 
ſtehen S. 216. 
e. Wie die Sprüche Heil. Schrift miteinander 
su vergleichen, welche die Liebe fordern, und 
auch das Mißtrauen, betreffend den Naͤch⸗ 
fien $. 217 * 222. 
£, Ob die Philofophie hievon urtheilen Fan ib. 
g. Db Abraham recht thut, daß er gegen die 
Egypter Argwohn hat S. 223. 224. 
h. Ob Abraham bey feinem Argwohn rechte 
ſchaffen gefinnet iſt $- 224. 
* Don der wahren Freundfchaft. 
1) Ob die Philofophie davon etwas wiſſe 


§. 225- 
2) Worin fie beftcht und woher fie entſteht 
t $. 220, 
ĩ. Ob der Argwohn mit der Liebe beftchen Fan 
$. 227. 228 
* Der Philofophie falfche Lehre vom Erfännt- 
niß des Menſchen S- 229. 
* Ob die Strafen der Eltern und Obrigkeit 
mit der Liebe beftehen Fünnen $. 230. 
k. Db der Propher Micha Argwohn fordert 
von denen Eheleuten 9. 2312234 
* Bon der Einigkeit , fonderlich im Eheſtand. 
ı) Wie fie das beſte Gut $. 233. 
2) Wie fie erhalten wird 5 234,235. 
3) Wie folche fehr rar $. 236. 
1, Wie ein Chrift bey feinem Mißtrauen doch 
gegen jederman gute Hoffnung hat 8. 237. 
m, Wie die Heil Schrift Hierinnen den beften 
Unterricht giebt $ 239% | 
v, 10. 





‚a8 : 
9,10, Es Fam aber cine Then: 
. zung indas Land, da zog Abram | 
binabinsEgypten, daß er ſich da 
ſelbſt als ein Sremdling entbieite, 
denn die Cheurung war groß im 


Lande. 
174. 9 iſt keiner geweſen unter allen, 





die dieſen Text geleſen oder 
ausgeleget haben „der ſich 
nicht an dieſem Text geaͤrgert haͤtte, auch 
unter Denen Juͤden ſelbſt. So ein wun⸗ 
derlicher Text iſt es, voll Fragen und Aer⸗ 
gerniß, ſonderlich, wo er recht verſtan⸗ 
den wird denn da finden ſich Die Aergerniſſe 
desGlaubens und des Wandels. Dasdand 
Canaan war Abrahams Saamen zugefägt, 
darum hat er ohn Zweifel eine ſtarcke Hoff⸗ 
nung gefaſſet, er wolle darinnen bleiben; 
aber ſiehe Die Hiſtorie an, fo wirſt Du be 
finden, Daß allesigehet und ablauft wider 
feinen Glauben und die Verheiſſung. 
Daß er nun gang vet am Wort hanget, 
und fich das Widerfpiel nicht davon ab» 
treiben laͤſſet, iſt eigentlich nichts. anders, 
denn Hoffnung durch Hoffnung übermin- 
den; over, tie Paulus Kom. 4,18, rer 
‚det, ohne Hoffnung auf Yoffnung 
glauben; tie unten im zivey unddreyfig- 
ſten an! Jacob wiederfaͤhret, da er mit 
dem Engel vinget. 

175. Denn er ziehet im Lande umher, 
und findet nirgend eine Staͤtte, Darinnen 
er etwas lange bleiben koͤnte. Endlich fäl- 
[et auch dieſes Unglück für, daß er daſſel⸗ 
be verheiffene Landraumen, und Hungers⸗ 
noth halben mit ſeinem gantzen Geſinde in 
Egypten ziehen muß. Iſt aber ſolches nicht 

ein harter Stoß und hefftige Anfechtung 
des Glaubens geweſen. 5 
176. So laffet ung nun hieraus Ter- 

nen, was unfer HErr Gott auf Diefer 


| | Auslegung des zwölften Capit 
















eis, v. 10. 
Welt für ein Regimemt führer ‚ hemlid) 
ein ſchwaches und narifches, ſo du der 
Vernunft nach davon urtheilen wilt, zw 
vor, ehe denn Abraham in dig Land kom— 
men war, hat es mancherley Segen und 
vollauf gehabt :: nun aber der ‚heilige 
Mann herein koͤmmt, und mit fid) brin⸗ 
get in einem fehr ſtarcken Glauben die Ders 
heiſſung GOttes, findet fich von Stund an 
eine ſolche Theurung, daß, wo er nicht 
einen andern Ort füchet, ex ſich gewißlich 
des Lebens erwegen muß. Dergleichen 
Hungersnoth haben hernachmals erlitten 
Iſaac, Jacob, Joſeph, Elias Eliſaͤus 
und andere Propheten; Paulus auch, un⸗ 
ter dem Kaͤyſer Claudio. Und zu unſerer 
Zeit hoͤren wir, daß man allenthalben dem 
Evangelio die Schuld giebet, als ſey de⸗ 
rohalben das Korn theurer, und gerathe 
nicht fo wohl, als zuvor, ehe das Evange- 
lium gekommen ſey. 
177. Alſo pfleget GOtt zu thun, und 
alſo regieret er dis Leben, daß es voll iff 
aller Aergerniffe und Anſtoß; nicht allein 
dor den Augen der Gottlofen, fondern - 
auch) der Frommen und Öottesfürchtigen: 
wiewol die Frommen alles, was ſie aͤrhert, 
mit dem heiligen Abraham im Glaͤuben 
überwinden. Denn, wenn es um die Re— 
ligion wohl ſtehet, und die heiligen Patri⸗ 
archen, Propheten und Apoftel dag Re 
giment haben, fo erhebet ſich allerley Noth 
und Ungluͤck. Wie ſtimmet aber ſolches 
überein mit den Verheiſſungen, Pf. 37,19: 
In der Theurung werden fie genug 
haben; item Prı2,7: Wenn eine 
Plage kommen will, ſo fürchtet er 
ſich nicht; und Pf.41,2: Der Err 
wird ihn erretten zur böfen Zeit; und 
abermal Pf. 37,25: Ich babe noch nie 
gefehen den Berechten verlaffen, oder 
feinen Saamen nad) Brod Be 
| 38 Gehet 








84 ___V.Cheil, 
- Gehet aber Abraham nicht nad) Brod, 
da er. aus dem Lande Cangan bis in Egy⸗ 
pten hinein zeucht, damit ev Dem Hunger 
entgehen möge? SS 
178. Antwort: Solches alles geſchieht 
aus fonderlichem Rath GOttes, aufdaß 
der Glaube in den Heiligen bewaͤhret werde. 
Es waͤhret aber eine Zeit lang, fo folget 
darnach nicht allein leibliche Erſtattung, 
wie Abraham fehr reich worden iſt, fon- 
dern auch Mehrung deg Glaubens, und 
geöffere Erfahrung der Gnade und Barm⸗ 
hertzigkei GOttes. Darum faget Pau⸗ 
lus Roͤm.5, 3. obwol die Gottesfuͤrchti⸗ 
gen in ihrem Creutz ſeufzen, weinen und 
wehklagen, ſo ruͤhmen ſie ſich doch auch 
ihres Creutzes und Leidens, nachdem fie ber 
finden, daß GOtt fo wunderbarlich regieret. 
179. Alſo wird hier Abraham auch an- 
gefochten, nicht mit feinem Schaden, fon- 
dern mit feinem groffen Nutzen; wie her. 
nach folgen wird. Denn GHOtt prüfet fei- 
nen Glauben eben mit diefer Anfechtung, 
die warlich nicht gering gewefen ift. Denn 
ſo hat er, da er aus Canaan hat ziehen 
muͤſſen, gedencken Eönnens Wo ift nun 
die Verheiſſung, Diemir diefes Landes hal. 
ben gefchehen ıft, daraus ich nun ziehen 
muß, will ich nicht mit den Meinen Hun⸗ 
gers fterben? halt GOtt alfo, was er zur 
ſaget? nimmt er fich meiner alfo an? 
180, Es fichet aber ver heilige Mann 


| von Abrahams⸗ Keiſe in Eaypten. 
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windet er dieſe Anfechtung mit Gedultund 
Hoffnung des Fünftigen Segens, 

ı8r. Solches follen wir auch) thun, 
wenn ung dergleichen Noth vorfaͤllet. Zu 
Diefer Zeit Flagef der gemeine Poͤbel, wie 
ich oben ($. 176.) gefaget, daruͤber, daß 
ſich mancherley Befchwerungen zutragen, 
das Getraͤide theuer werde, Peftileng und 
Krieg fich erregen ‚2c., Und es iſt wahr, es 
feyn der Beſchwerungen jegund mehr und 
haufiger denn in vorigen Jahren; es füle 
fen aber fromme Ehriften (daß ich jeßt 
nicht fage von den Sünden und höchfter 
Undandbarkeit, die GOtt zu firafen ver 
urfachen und veigen,) wiſſen, Daß folches 
alles gefchiehet, Die Glaubigen Damit zu 
verfuchen. Und man foll ja nicht folgen 
dem narrifchen und gottlofen Urtheil des 
gemeinen Haufens, welcher alfo dencketz . 
folhem Unglück ware allein zu vathen, 
wenn man des Pabſtes Abgötterey wieder 
um einlieffe, wenn man Meſſe bielte für 
die Derftorbenen, wenn man Ablaß-Briefe 
löfete, wenn man mit Ereugen und Fahnen 
um das Feld herum gienge, 2. wie im Je⸗ 
remia Cap. 44, 17. Die Kuden von Der Kor 
nigin des Himmels fagen. Wieviel ift 
es aber glaublicher,, daß mir um folche Ab. 
göfterey, die wir unter dem Pabſtthum ge⸗ 
trieben, nun erſt geftrafet werden , fonder- 
lich, weil derer nochvielfeyn, die mit Ge⸗ 
walt und Halsſtarrigkeit Darauf Dringen, 


erftlich und fürnemlich in die geiftliche Der- | und das Wort verachten. 


heiffung vom ewigen Meich, durch ven 
Sohn Gottes; damit troͤſtet er fich, und 
laͤſſet darneben gleichtwol nicht fahren den 
Glauben und Vertrauen auf die leibliche 
Verheiſſung; fondern weiß, daß, ober 
wol Diefes Jahr um der Theurung mil 
fen aus dem Lande ziehen muͤſte, wuͤr— 
de ihm Doc) auf eine andere Zeit fren fie 
hen, wieder darein zukommen. Alſo uͤber⸗ 
Lutheri Ausl.i 3, Moſ. J. Band. 


182. Darauf haſt du hier gar ein treff⸗ 
lich Exempel, wie in den Heiligen der Glau⸗ 
be verſucht werde, und dennoch der heilige 
Mann Abraham nicht muͤde wird und da⸗ 
hin faͤllet: wie die Gottloſen, die da, ſo 
bald ſie die erſte Anfechtung fuͤhlen, geaͤr⸗ 
gert werden und zuruͤck weichen; denn ſie 
laſſen das Wort fahren, ohne welches 
unmöglich iſt einen Stand auszuhalten. 

a Die 
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- Die Srommen aber ergreiffen Das Wort 
und halten fich daran, alsaneinem Stab, 
wider die Anfechtungen, Daß fienichtunter- 
drucker werden, : 
2.383. Wiewol aber der Zert faget, daß 
. Abraham um der Theurung willen fich 
diefer fiebenten und fehr ſchweren Reiſe 


7° anterftanden habe; fo ift es Doch. wohl 


zu glauben, Daß Die gottlofen Cananiter 
mit ungeflümer Weiſe ihn dahin gezwun⸗ 
gen, und vorgegeben haben, als fey Diefer 
Gaſt, der eine neue Religion in das Land 
gebracht habe, eine Urſach allespiefes Sam 
mers, um welches willen GOtt ıhr Land, 


fo zuvor gefegnet geweſen fey, angefangen 


habe zu vermaledeyen, Denn ein folches 


Urtheil hat, die Welt allezeit gehabt von’ 


den Heiligen, Darum giebet der from⸗ 
me Mann Kaum den neidifchen und boͤ⸗ 
fen Leuten, entweichet willig , und waget 
fich in die Gefahr. | 
184. Und er wird hier nicht fo gantz 
und gar durch das Wort regieret, ſon⸗ 
dern laͤſſet ſich auch feine Vernunft fuͤh⸗ 
ren, Denn das wuſte er flir gewiß, Daß 
er an den Ort, Daraus er gezogen war, 
nimmermehr mieder kommen durfte, 
nachdem er vom HErrn geheiffen worden 
war, Daß er aus Ur und Haran ausziehen 
folte; darum macheter fich auf, und zeucht 
in Egypten, weil es ein gut Land war, 
and hoffet, eg folte Dafelbft das Korn beſ⸗ 
feres Kaufes feyn. Denn in leiblichen 
Noͤthen und Gefährlichkeiten behält Die 
Vernunft ihr ob, Daß fie etwas fehen und 
zur Sache rathen Eönne, 

185. Alſo vegieret der vorſichtige 
Hausvater, da er in Noͤthen ift, fein Un 
glück mit der Vernunft; laffet aber dar- 
neben der Glauben nicht fahren, fondern 
-  gläubet, daß, ob er wol, durch Noth ge 
iwungen, dus Dem verheiffenen Land zie⸗ 


werden, 
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hen muß, es doch zu ſeiner Zeirfemen Nach⸗ 


kommen werde uͤbergeben und geſchencket 


186. Indeß begiebet er ſich in Egy⸗ 


‚pten, daſelbſt eine Zeit lang, als in einem 
‚Safthaufe, fich zu enthalten, und von dan⸗ 


nen nad) Selegenheit wiederum in Das 
Sand Eanaan zu kommen. Solches je» 
get Moſes nemlich an, Da er ſaget, er ſey 
gereiſet in Egypten, (lagur ſcham,) 
Daß er daſelbſt waͤre als ein Fremdling, 
nicht Daß er einen beftändigen Sie und 
Wohnung dafelbft ſuchete; Denn es brach» 
te ihn Die Moth Darzu, Die er mufle, daß 
fie nicht ewig wahren wuͤrde, fondern ein 
oder zwey Jahr. 

187. Es mögen auch wol unter den 


Sananitern fromme Leute gemwefen feyn, 


die ihm vielleicht diefen Irath gegeben ha» 
ben, daß er in Egypten ziehen folte; dar⸗ 
um, Daß fie beforget haben, er möchte mit 
einem ſo groffen Gefinde in folcher theurer 
zeit den andern Nachbarn befchiwerlich 
ſeyn: ‚aber Doch ift dev geöfte Theil feiner 
Religion feind, und halt ihn dafür, als 
Eomme folche Noth und Theurung in dag 
Sand: feinethalbenz fehen aber nicht, daß 
Gott die Verachtung des Wortes und 
der Religion mit Theurung und anderer 
Noth und Plagen pflegetzufirafen. 
v,11.12.13, Und da er nahe bey 
Egypten Fam, ſprach erzu feinem 
WabSarai: Siehe, ich weiß, 
daß ou ein ſchoͤn Weib von An: 
geſicht biſt; wenn dich nun Die 
Egypter ſehen werden, fo wer» 
den fie ſagen: Das ift fein Weib; 
und werden mich erwuͤrgen, 
und dich bebeiten. Lieber, ſo 
ſage doch, du ſeyſt — 
ſter, 
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fter, aufdaß es mir deſto bas ge- 
he um deinervoillen, und meine 
Seele bey dem Leben bleibe um 
deinetwillen. N 


"188. Fyiefer Tert ärgert Die Väter und 

— Lehrer alle gar fehr, daß Abra⸗ 
ham nicht allein füget, fondern verurfa- 
chet auch und zwinget fein Weib, daß fie 
lügen muß. Was aber das Lügen am 
langet, mörhte es vielleicht zu entſchuldi⸗ 
gen feyn. Das iſt aber gar nicht zu 
entfchuldigen, daß er fein Weib wiſſent⸗ 
lich und mit Willen in die Gefahr des 
Ehebruchs ſchlaͤget, und mit diefer Luͤgen 
den Egyptern gleichfam Urfach giebet, die 
Ehe mit ihr zu brechen, die fich vielleicht 
fonft, dieweil fie einen Mann hatte, ihver 
wohl enthalten hätten. run fie-aber 
hören, daß fie noch frey und ledig ſey, ge⸗ 
denchen fie, man Fönne fie ohne Stunde 
entführen. 

‚189. Darum hat Diefer Text nicht al 
fein viel Tragen, fondern auch viel Aer⸗ 
gerniß verurfachet; fintemal Abraham 
fein Leben befjer verwahret und mehr ad)» 
tet, denn Die Zucht und Ehre feines Wer 
bes, und Heyl und Gedeyen der andern. 
Wir wollen aber erfilich von der Air 
gen fagen, darüber Hieronymusund Au 
guſtinus miteinander diſputiren; und ma 
het Auguſtinus dreyerley Kügen, 
Scherg-Kugen, Moth-Lügen, damit ei- 
nem andern gedienef wird,] und Schaden» 
Ligen, 

190, Scherg » Kügen nennet man 
der Comoͤdianten Gedichfe, von denen 
man weiß, Daß fie eine Ligen alfo dar- 
thun, als ſey e8 ein gefchehen Ding, und 
at Doch folches eine Lügen ohne Schaden, 
und angenehm, fo die Leute luflig und froͤ⸗ 
lich machet; darum Fan man eine folche 
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Lügen nennen, Peccatum Grammaticum, 
eine Poeten⸗Luͤgen. | 

191, Die.andere heiffet, eine Dienſt⸗ 
Luͤgen, Die wir etwan einen frommen 
Mann zu Dienfte und Rettung tbum, 
Ss lüget Michal, da fie ſaget, daß ihr 
David gedrauet hatfe, fie zu erwuͤrgen, 
wo fie ihn nicht geben lieſſe, Sam. 19, 
v. 17. Und fager Auguftinus ein Erempel . 
von einem Bifchof, der nicht habe verra⸗ 
then wollen einen, der fich bey ihm vers 
borgen hatte, Eine folche Lügen thut 
dem David zu Dienſte Aufai, der Ara⸗ 
chiter, Sam. 15, 34. und das Weib 
bey dem Brunnen Rogel, 2 Sum. 
17, 20, Und wird folches eine Dienſt⸗Luͤ⸗ 
gen genanntz nicht allein darum, Daß das 
mit eines andern Nutzen gedienet wird, 
der fonft hatte müffen Noth oder Gewalt 
feiden ;fondern, daß dadurch dieſelbe Suͤn⸗ 
de, einem andern Schaden zu thun, ver 
hindert wird, Darum wird fie eine Luͤ⸗ 
gen unrecht genannt, dieweil fie vielmehr 
eine Tugend und Klugheit iſt, Damit bey» 
de, des Teufels Grimm verhindert, und 
eines andern Ehre, Leben und Nusen ge 
dienet wird. Darum Eönte man fienens 
nen, eine Ehriftliche Sorgfaͤltigkeit für Die 
Brüder; oder, wie Paulus redet, einen 
Eifer der Gottfeligkeit. 

192. Eigentlich aber heiffetdiseis 
ne Lügen, wenn unfer Naͤchſter, ihm 
zum Schaden und Verderben, und ung 
zum Nutzen von uns betrogen wird. Sch 
chen Unterfcheid, wiewol er fo gar eigent⸗ 
fich und vecht nicht iſt, will ich behalten, 
den Datern zum Reverentz und Gefallen, 
Die ihn gefeget haben. - 

193. So viel derohalben Abrahame 
That belanget, wollen wir es dafür hal 
ten, er habe nicht gelogen, oder mollen 
ja zum menigften fagen, es fey eine Dienſt⸗ 

öfffe Lie 


“- 
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Lügen und Klugheit, die Lobens werth | heiffung GOttes, daß er ihn erhalten, — 
fey. Die Faden thun hier wie die Stoici, | und in Moth und Gefahr helfen wolte? 
‚Bas ift, ſeyn fiebenfaltige Efel, und legen | Antwort: Ich Fan es zwar nicht leug 
diefes Werck fo übel und hart aus, und ‚nen, daß fen Glaube eflichermafen in 
Noͤthen geweſen fey; denn Die Erempel 


bezeihen den Abraham einer folden Suͤn⸗ 
de, Daß fie fagen, fie fey in den Nachkom⸗ 
men mit dem Gefangniß in Egypten ge 
ſtrafet worden; fo doch Abraham mit fer, 
nem Vornehmen und Math Feine Sunde 
gethan hat, fondern, fo viel er vermocht, 
hat ev fein Unglück mit Kiugheit und Vor 
fichtigfeit regieret. I: 
194. Er war aus GOttes Beruf in 


- Das Sand Canaan gekommen, wird aber 


Durch Bosheit und Gewalt derer, unter 
Denen er wohnet, und durch ſchwere und 
theure Zeit gegwungen, Daß er anderswo⸗ 
hin ziehen muß. Weil ihm aber nicht ge⸗ 
bühren Ean, wieder dahin zu sieben, Davon 
er ausgegangen war, zeucht er ın Egy⸗ 
pten, welches im Beruf war, Daß eg ein gu⸗ 
tes fruchtbares Sand ware. Das Fan 
aber wohl feyn, Daß das Sand um Die 
Zeit ſchon ein boͤs Geſchrey bey den 
Nachbarn gehabt hat, um der Tyranney 


willen; Denn eg hatte einen fehr maͤchti⸗ 


gen und gewaltigen König. Denn, wo 
die Obrigkeit mit GOttes Wort nicht 
tegieret wird, fo mißbrauchet fie gemei- 


feyn vor Augen, Daß auch fehr hohe Leute 
geftrauchelt haben und gefallen feyn. 
Denn, traf Mofen nicht eine heftige Ver⸗ 
fuchung bey dem Haderwaffer?4 Mof. 20. 
v. 12. So weiß man, was Davıd für ei⸗ 
nen fihiveren und greulichen Fall gethan 
bat,a Sam. 11,4. ſeqq. 

196. 240, da hier Abraham das Wort 
aus Den Augen und Hersen laffet, und er 
feiner Vernunft nachgiebet, und die Ger 
fahr. bedencket, hebet ex an ein wenig zu 
wackeln, fallet aber nicht gang und gar 
um, noch wird überwunden; fondern fein 
Glaube, der hier in Noth koͤmmt, behält 
endlich den Sieg und Triumph. Denn, 


da er nun mitten in der Gefahr iſt, dafür 


ex fich beforget hatte, laffet er dennoch den 
Glauben nicht fahren, fondern erhält bey 
GoOtt mit feinem Gebet, was er will. 
4197. Und zeiget Abraham hernach, im 
zwanzigſten Capitel, da er mit biefer 


Noth zum andernmal angegriffen und 
verfuchee wird bey Dem Könige Abimelech, 


felbjt am, was er für Urfach folches feines 


niglich ihrer Gewalt zur Tyranney; tie | Raths und Bedenckens habe, da er v. 11. 


auf eine Zeit einer *fagte, man koͤnte aller 


ſpricht: Ich gedachte, vielleicht iſt 


frommen Koͤnige und Fuͤrſten Namen auf keine Gottesfurcht an dieſen Orten, 


einen Ring ſtechen. Darum hat ſolches 
dem Abraham im Sinn gelegen, und zur 
Furcht beweget, Daß er hat bedencken muͤſ⸗ 
ſen, wie der Gefaͤhrlichkeit zu rathen waͤre, 
oder wie man davon kommen koͤnte. 

195. Wie koͤmmt es denn, moͤchte ei⸗ 


und wuͤrden mich um meines Wer 


bes willenerwärgen. Hier zeiget er 
warlich an, daß fein Gewiſſen nicht in eis 
nem geringen Kampf ſey, welches mit ei 
nem fo harten Pfeil mitten in feinem 
Elend getroffen wird, Daß er gedencfen 


ner fügen, beginnet denn fein Glaube zu muß: Siehe, du biſt allein, bift fremde, 


finden? Zweifelt er dennnun ander Ber und wo du hin koͤmmſt, 


—t — r err— 
vVopiſcus in Aurelio de quodam Scurra, 


da bringeft Du 
eine 
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eine fremde und neue Neligion hin. Bift | Antwort: Abraham ift voll Glaubens, 
du denn allein heilig? Biſt du Der allein, | Darum, ob er mol mancherley Gefährlich, 
deß fi GOtt annimmt? und feyn fo viel | Feit vor ihm fiehet, fo ſiehet er doch allein 





andere Land und Leute von GOtt verwor⸗ 
N Aa 
J 198. Wie wir denn dergleichen zu un 
ferer Zeit auch) hören müffen, daß ung 
unfere Wiverfacher mit vollem Mund 
vormwerfen den herrlichen Iramen der Kir: 
che, und fragen und: Ob dann die, fo vor 
ung geweſen feyn, und des Paoftes Reli⸗ 
gion gefolget haben, alle verdammt feyn? 
Und hat fi) zwar Abraham in viefem 
Kampf damit fchügen und aufhalten fon, 
nen, daß er gewuſt hat, Daß er die Der, 
heifiung und das Wort gehabt hat; die 
Heyden aber hatten kein GOttes Abort, 
Darum fih GDtt ihrer aud) nicht anneh» 
me. Welches denn Troſtes genug 9% 
weſen waͤre, wo die Hertzen nicht gar 
ſchwach wären, und ſich in ſolchem Troſt 
und Meynung nicht leichtlich erwegen und 
begeben koͤnten. 

199. Darum koͤnnen wir wohl ſagen, 
daß in ſo groſſen und vielen Noͤthen und 
Gefaͤhrlichkeiten Abrahams Glaube etli⸗ 








auf die Verheiſſung, und weiß, daß die, 
felbige zu ihm und feinem Saamen ge 
fehehen, und, daß ich alſo vede, auf feinen 


| Leib geleget fey. 


. 201. Darum, ober es mol gewiß da, 
für halt, daß GOtt halten werde, was er- 
sugefaget habe, wenn er auch gleich in 
Egypten erwuͤrget würde; fo weiß und 
verjichet er Doch wohl, daß rran GOtt 
nicht verfuchen folle. Darum fuchet und 
erdencket er alle Mittel, fein Leben zu ver» 
theidigen. Als wolte er fagen: Vor dem 
Tod fürchte ich mich nicht, fliehe ihn 
auch nicht, fo der HErr will, daß ich bier 
fterben ſoll: aber Doch foll die Verheiſ⸗ 
fung nicht durch Unachtfamfeit verwahr⸗ 
lofet werden. Kan ich fie nun erhalten 
bey meinem Leben, wohl gut: foll id) 
aber mein Leben laffen bey dieſem gottlos 
fen Bold, fo wird Doch der GOtt, der 
mir die Verheiſſung des Segens gethan 
hat, mic) leicht erwecken koͤnnen, auc) 
wenn ich fchon todt binz jedoch foll ich 


chermafen zurück gewichen ſey; und ob | Darüber nicht Mittel und Wege, mein 
es wol eine Sünde, fo fey es Doch nicht | Leben zu erhalten, verfaumen noch ver 
eine muthwillige Sünde, fondern Die aus | achten. Derohalben, meine liebe Sara, 
menfchliher Schwachheit begangen ſey; | fage nicht, daß ich dein Mann bin, fon» 
wie denn faſt auf dieſe Meynung von | dern fprich, ich fey dein Bruder, fo Fanft 
diefem Wercke urtheilen die Lehrer, ſo du mir mein Leben helfen erhalten; du 
etwas gelinder feyn, und nicht wie die Juͤ⸗ aber folt nicht zweifeln, Du wirft befinden 
den ſchwaͤrmen. | daß dir GOtt helfen wird, damit dir Fei- 
200. Mir gehet aber ein anderer Ge, ! ne Unehre widerfahre; fo millich Dir auch, 
dancke zu, Daß ich es dafür halten muß ,| fo viel an mir ift, mit meinem Gebet be 
daß Abraham nicht allein nicht geſundi⸗ hülflich feygn bey dem mahrhaftigen 
gethabe, noch fein Glaube geſuncken ſey; GOtt, der ung zugefaget hat, er wolle 
ſondern, Daß er Diefen Math und Beden⸗ uns gnädig ſeyn, ꝛc. | 
cken aus einem fehr ſtarcken Glauben, und! 202. Diefer Berftand und Meynung 
aus Eingeben des Heil, Geiſtes getroffen gefaͤllet mir beffers denn fie koͤmmt mit 
habe, Nie aber fo? möchte einer fagen. | der Schrift überein, und haben ‚wir cin 
Sfffs Er 
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feinen Sohn: Sfaac opffernfoll. Denn 
daſelbſt hält jich Abraham auch an Die | 
Hoffnung: ie die Epiſtel zun Ebraern 
Cap. 11, 19. von ihm jeuget, daß GOtt 
auch die Todten zum Leben wiederum 
bringen Eönne, Denn weil die Schrift 
‚mehr denn an einem Ort den Abra— 
ham ung fürftellet , als einen Vater 
der Glaͤubigen, und vollkommen Erempel 
des Glaubens, folge ich dieſem Verſtand 
lieber, auf daß auch alhier ſein groſſer 
Glaube angezeiget werde, vielmehr, denn 
Daß er entweder geſuͤndiget, oder aus An⸗ 
fechtung im Glauben ſchwach worden, 
und uͤberwunden ſey. 

203. Denn obwol ſolches menſchlich 
iſt, ſo wird uns doch hier ein ſonderlich 

Exempel vorgehalten, daraus wir ſchlieſ⸗ 
ſen und ſagen koͤnnen, daß ſich kein Hei⸗ 
liger ſo gehalten habe, beyde im Leben 
und im Tod, als Abraham: denn esigilt 
ihm gleich viel, er fierbe oder lebe; denn | 
- er hanget an GOtt, dem Verheiſſer, und 
will Doch fein Keben nicht fo vermeßlich 
dahin wagen, fondern feet in Die Gefahr 
fein Sefinde, fein Gut, und endlich aud) 
fein Weib, auf daß ex fein Leben erhalte, 
Zwar nicht feinethalben, fondern um der 
Verheiſſung willen, Die auf feinem Leibe 
lag; denn zu ihm war aefaget: in dir 
follen gefegnet werden alle Völder 
der Erden. Dis Wort erreget in ibm 
dieſe Sorgfältigkeit fein Leben zu erhal- 
ten, daß er lieber alles andere, mas er hat, 
indie Gefahr waget, denn fein Leben, 

204. Darum ifi es Feine ſchlechte oder 
geringe Sache, darum Abraham fein 

Weib in die Gefahr fellet, mie es fich 
faffet anfehen: denn er thut Das nicht 
ſchlecht darum, Daß er fein zeitlich Leben 
moͤge behalten, ſondern, daß er GOtt da⸗ 


4 des zwölften Capitels ; E73 E 
 Epempel dem gleich unfen, da Abraham mit ehre und preife, daß Derfelbe wahrha% 
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fig bliebe in feiner Berbeiffung, davonder 


heilige Mann feinem Gefind fo oft geruͤh⸗ 
met und geprediget, und es ſo oft in man⸗ 
cherley Noͤthen damit getroͤſtet hatte, 


Wenn man nun dieſen Text alſo handelt, 
kan er niemand aͤrgern; denn was da ge⸗ 


ſchiehet GOtt und ſeinem Wort zu Ehren, 
Schmuck und Ruhm, das iſt recht und 
wohl gethan, wird auch billig gelobet. 
205. Darum laſſet uns dieſen Text 
alſo verſtehen, daß hier auch der Heilige 
Geiſt ein ſehr fuͤrtrefflich Exempel des 
Glaubens uns hat wollen vorbilden, das 
uns ermahnen ſolte, auf daß wir auch ler⸗ 
neten uns auf GOttes Verheiſſungen veſte 
zu verlaſſen, und darauf zu dringen. Denn 
wenn gleich die gantze Welt dawider waͤ⸗ 
re; wenn ſich in allen Dingen das Wider⸗ 
ſpiel erzeigete; wenn du endlich ſelbſt ſolteſt 


ſterben, fo wird dir dennoch das miederfabe ⸗ 


ren, was dir GOtt inder Laufe, im Abort, 
im Nachtmahl, in der Abfolution verheiß 
fen hat; fo allein ver Glaube auf die 


Verheiſſung fuffet, und ſich darauf gewiß 


verläffee.. Denn Gott kan nicht lügen. 
Darum kan der Glaube, der auf dem 
Wort ſtehet, auch nicht lügen oder fehlen, 
ſondern es muͤſte eher der Himmel fallen, 
und muͤſte eher aus Steinen Brod wer» 
den, ja, es muͤſte auch GOtt aus 
Steinen dem Abraham Kinder erwecken. 

206. Es hat aber, moͤchte jemand ſa⸗ 
gen, Abraham zu vielen Aergerniſſen Ur⸗ 


fach gegeben? Es hat nicht jſederman die⸗ 


fen feinen Math verflanden; fondern da - 


hat jederman hingefehen , daß fein Weib 
in gemiffe Sefahr'gefeget wuͤrde; welches 


traun nicht überein koͤmmt mit St. Pauli 


Regel, der da Ephehs,28. lehret, man folle 
die Weiber fieben, wie unfere eigene Lei⸗ 


ber, ꝛ. 
/ 207. Ant 


"Bas. 


ham nicht an; denn er thut recht und 
fündiget nicht: wie wir denn auch GOt—⸗ 
tes Wort Ichren, und zwar mit fonder- 
ficher Treue und Fleiß: aber viele werden 
Dadurch geargert. Was gehet ung aber 
Das an? Sind es Aergerniffe, fo geben 
wir fie nicht, fondern es machen fie ihnen 
die Leute felbfF5 warum wolten wir uns 
denn darum ein Gewiſſen machen? So 
hat Abraham gethan, mas er vermiocht 
hat, und auf daß Die Nerheiffung gewiß 
bliebe, laͤſſet er ſich auch feines Weibes 
Gefahr nichts anfechten. Solches iſt ein 
trefflicher Glaube, und werden durch die⸗ 
ſes Exempel gebeſſert und getroͤſtet, die es 
recht betrachten; ſo ſich aber etliche dar⸗ 
an aͤrgern, gehet dis Abraham nichts an. 

208. Nun iſt aber Saraͤ Glaube 
auch trefflich, und zu ruͤhmen, daß ſie ſol⸗ 
chem Rath ihres Mannes gehorchet, und 
ſich an ihre Gefaͤhrlichkeit nichts kehret, 
da ſie doch wohl haͤtte ſagen koͤnnen: ich 
will es nicht thun, denn warum ſoll ich 
meine Ehre in Gefahr ſetzen? Du men, 
deft folches vergeblich für; denn weil ich 
unfruchtbar bin, wilt du mich verftoffen, 
und fucheft damit Urfach eine andere zu 
nehmen, 2c. Aber dergleichen höreft du 
nichts von ihr, fondern fie iſt gehorfam 
ihrem Manns ergeben und befehlen ſich 
alfo alle beyde in die Barmhertzigkeit 
GOttes. Wer wolte nun folche Ehe 
feute nicht bewundern undrühmen? er 
wolte ihm nicht wuͤnſchen, Daß er ihrem 
fürtrefflichen, Ölauben und Gehorſam 
nachfolgen Fonte? 

‚209. Darum feyn dieſes treffliche Ey 
empel und merckliche Hiſtorien, für Denen 
wir doch ſchlaͤferig und faul uͤber gehen, 
als die zu nichts nuͤtz waͤren: wer ſie aber 

fleißig beſiehet und auseinander wickelt, 
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trifft den Kern, und befindet darinnen ei⸗ 
ne heilfame Lehre, die frommen Chriften 
in ihrem ganken Leben und allen ihren 
Wercken vorleuchten fol, Denn, tie 
viel feyn derer wol, die, fo fie diefe Yßorte 
lefen, die Abraham zu feinem Weib von 
feinem Anfchlag faget, fie Dadurch zu be» 
wegen, Dafür. halten, Daß man Daraus ef 
mas lernen koͤnte? Ber aber Die heilige 
Schrift mit Fleiß Tiefet und ſtudiret, 
wird nichts fo für geringe-halten, Das 
nicht zum mwenigften unfer Keben und Wan⸗ 
del daraus zu beſſern Diene, dieweil eg der 
Heil. Geiſt hat befchreiben faffen. 

210, Alſo zeiget ung der Heilige Geiſt 
unter andern hier auch eine haͤusliche 
Lehre, da er erzchlet, daß Abraham mit 
feiner Sara fo freundlich geredet habe, 
Denn erſtlich, fraget er fie; darnach, fa 
get er ihr, wie fie fchönefey, Solches 
iſt alles freundlich und Lieblich geredet, 
und hoͤreſt vu hier nichts tyrannifches 
und ungeſtuͤmes; wie es denn unter Ehe 
leuten, die fich wohl mit einander vertra⸗ 
gen, feyn foll: denn ein Mam ſoll 
nicht in feinem Haus, wie Salomon 
faget, ein Löwe feyn, Sir.4, 35. für» 
dern, obwol der Wann die Gewalt und 
Herrfchaft über fein Weib hat, fo foll es 
doch, wie Plutarchus fein lehret, ein fol 
ches Regiment nicht feyn, wie mar an 
Keibeigenen pfleget zu üben; fondern, wie 
die Seele ein Negimentüber den Leib fuͤh⸗ 
vet, Die mit ihm in naturlicher Freund» 
haft und Dienſtbarkeit vereiniget iſt, 
und theil nimmt, wenn es ihm gut gehet, 
auch theil nimmt, wenn es ihm zu Scha⸗ 
den gehet. 

211. Nun muͤſſen wir aber die dritte 
Stage, fo hier iſt, auch vor uns nehmen, 
nemlich? Ob Abraham auch zu entfchul- 
digen ſey, Daß er die Egypter, Die ja 

| no 


der iſt; fo 


1198 Auslegung des zwölften Capitels, v. rı.12.13, — 
noch nicht bekannt feyn, in ſolchem Ver⸗ 
ri Denn, weil ein jeder Arg⸗ 
in feinem Hergen ein Verleum⸗ | 
verleumdet Abraham hier mit wohn unter Eheleuten an, auch um gerin, 


dacht hat, 
wohniger 


und Zreue ‚bemeifet, fo Fan. weder das 
Haus» Regiment, noch Policey Beftand 
haben. Denn wie viel Unluſt richtet Arg- 


Diefen Gedancken Den König der Egypter | ger Urfachen willen? Nun folget aber viel 
mit allem feinem Bold; denn er halt fie | gröffer Unglück daraus, wennfolhe Sem _ 
für Tyrannen, die Unzucht treiben, und | che in Das gemeine Weſen eindringet. 


feichtlich todtſchlagen. Denn, 100 er fol- 
ches nicht Ki wuͤrde er. Ihm dieſen 
_ Kathnicht vornehmen, 
— Be it aber Verleumdung 
eine geoffe Sünde, davon man in be 
Fannten Sprüchwort faget: Es iſt beſſer 
unter wilden Thieren wohnen, Denn 
bey argwoͤhnigen Leuten. So rechnet Pau⸗ 
lus ı Tim.s, 4. Argwohn auch unter Die 


Haupt⸗Suͤnden; denn er iſt eine Quel⸗ 


le, Daraus da fleuſt Verleumdung, Zivie, 
tracht, Hader, ꝛc. Darum lehret uns dar⸗ 
gegen Chriſtus, daß wir niemand richten 
oder verdammen füllen. Denn ein je 
der, der argmöhnig iſt, ſetzet fich zum 
Richter über andere, und verdammet an 


dere. 
213. Es haben auch die Philoſophi 


den Argmwohn - hart angegriffen und ge 

ſtrafet, als ein giftig und ſchaͤdlich Ding 
in allerley Freundſchaft. Wie davon 
Cicero in Leelio meiſterlich diſputiret, 
und hart ſtrafet den befannten Spru 
Biantis, der alfo gefaget hat: Sey alfo 
Freund, daß du auch koͤnneſt Feind feyn. 
Und ſaget Cicero recht daran, daß er fa 
get: es koͤnne da keine beſtaͤndige Freund⸗ 
ſchaft ſeyn, wo man dem Argwohn und 
Berdacht Raum giebet. Nun iſt aber 


-214. Und lehret uns dennoch Abra- _ 
ham mit feinem Exempel, Argwohn has 
ben; ja, Das noch mehr it, es heiffet und 
rath ung Die heilige Schrift, Daß wir arg⸗ 
woͤhnig feyn follen, dieweil fie fo duͤrre 
und klar Daher ſaget, dag alle Men— 
fhen Lügner feyn, Pſalm 116, 11. 
Der Menſchen Seinde, faget der Pro. 


phet Micha c. 7,6. ſind fein eigen Haus» 


gefinde. Darum glaube keinem 
Steund, Sir. 6, 7. Verlaffet euch 
nicht auf Fuͤrſten, Pfalm 146, 3. Be: 
wahre deinen Mund vor der, die in. 
deinen Armen fchlafet, ꝛc. Mich. 7,5. 
Und Chriſtus Matth. 10, 34. faget: Ich 
bin nicht kommen Friede zu fenden, 
fondern das Schwerdt. | 

215. Diefes find klare Sprüche Der 
Schrift, und dennoch bedencfe, wenn 
man ihnen folgen folte, was wir für ein. 
Leben haben würden, wenn wir in ſolchem 
Mißtrauen, Argwohn, und böfen Gedan⸗ 


ch I cken untereinander leben folten, Mann. 


mit Weib, Unterfaffen. mit der Obrig— 
feit, das Gefinde mit dem Herrn, ꝛc. 
Und mo mill darnach auch bier 
ben Ehrifti Gebot Matth. 7, 1. 3: 
Richter nicht. Siehe nicht auf den. 
Splitter in deines Bruders Auge. 


das Argwohn, alſo fehlieffen, Daß man | Was mird auch endlic) für eine Kirche 
den, den man jetzund liebet, auf eine Zeit | feyn, die den Sundern die Buſſe vorhalt, 
haflen werde. Und iſt diefem nicht uns | und lehret ung, der Sünden halben, daß. - 
gleich, daß Ariftoteles die Wahrheit | wir nicht gang verzagen follen. Darum 
nennef eine Mutter der Liebe, Denn, | giftja in der Kirche nicht Die gemeine Ne 
wo eines dem andern nicht Glauben halt, | gel der Juriſten: Aber einmal eine En 
[) 
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= 
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vermuthen, Daß er allggeit übel thut; die» Menſchen nicht ſetzen: denn es Eönne 
weil Chriftus auch will, daß man eis |gefchehen,, Daß wir Dadurch. befragen wer» 
nem Bruder feinen Sehler verzeihen |den. Wie aber die Vernunft die voll 
ſoll, fiebenzigmal fiebenmel, Wie koͤmmliche Urſach des vorigen Spruches 
wollen wir denn ſolche Sprüche, fo durch, | nicht ſiehet; denn fie hält es für ein billig 
aus wider einander feyn, vergleichen und | und gerecht Ding, daß man Feindfchaft 
vereinigen? führe gegen die, von welchen wir beleidi⸗ 
216, ©o viel da .befrifft den Spruch | get feyn: fo fiebet fie viel weniger die Ur⸗ 
Biantis, welchen Cicero fo ſehr angreift, ſachen, darum wir nicht allen Menfchen 
bin ich ganslich diefer Meynung, daß ich | gleich viel trauen ſollen. Denn fie fiehet 
es dafür halte, als habe Eicero nie ver | und befrachtet eines jeden Leben, und ur» 


‚ fanden, was Bias Damit gewolt und ge 
meynet habe. Denn Biantis Sag iſt 
nicht abfolut, fondern bedungenz dasiſt, 
es iſt Die Meynung nicht , Daß einer, der 

einen Freund lieb hat, bey ihm gewiß 
fehliejjen foll, als würde er ihm wieder 

- feind werden; fondern, daß es wohl mög- 
lich fen, daß er den , mwelchen er jeßund 

liebet, hernach miederum haſſen koͤnne. 
ie Auguſtinus auch ſaget, „Daß es ſich 

in dem Leben oft alſo zutrage, daß einer 
einen liebe, den er zuvor gehaſſet habe, 
Aber dieſe philofophifche Frage wollen 
wir denen Philoſophis zu unterfuchen über- 
laflen , und wollen diefes theologiſche 


theilet aus den Sitten und Wandel, daß 
einer fromm, derandere arg fen 5 Die From» 
men aber, meynet fie, ſolle man lieben, 
und die Boͤſen haffen. % 
„218. Diefes it der Vernunft Urtheil, 
höher vermag fie auch nicht zu Eommen: 
darnach hält fie es dafür, daß man die 
Frommen nicht allein lieben, fondern ih» 
nenauchtrauenfolle. Daher koͤmmt denn, 
daß man fich auf Menſchen verlaffet und 
ihnen trauet; welches Doch die heilige- 
Schrift gang verbeut und vermwirftz denn 
es nicht allein gefährlich , fondern auch 
gottlos iſt. Gefahrlich iſt es darum, daß 
es fehlet und truͤget; gottlos aber darum, 


Ding beſehen, nemlich, was Abraham daß ſolch Vertrauen nicht der Creatur, 


gethan habe, und was die Schrift ver⸗ 
biete, daß man nicht thun ſolle. Nun 
perbeuf fie Das Richten, Das iſt, Daß wir 


fondern dem Schöpfer gebühret, 
219. Darum halt uns Die heilige 
Schrift erftlich für, daß wir zugleich. alle 


nicht argwoͤhnig feyn füllen , und heiſſet Menfchen lieben und jederman Gutes thun 


uns gleichwol, daß wir niemand trauen 

ſollen: ſo laſſet uns nun beſehen, wie ſich 
dieſes miteinander vertragen koͤnne. 

217. Es ſtehet der gantze Handel dar⸗ 


ſollen, nicht allein den Frommen, und 
die wir ihres Lebens und Wandels halben 
fuͤr die halten, die man lieben ſolte, ſon⸗ 
dern auch die Boͤſen. Denn ſo thut GOtt, 


auf, daß man Unterſcheid halte zwiſchen er ſchuͤttet ſeine Güter aus ohne Un⸗ 
dieſen beyden Sprüchen, welche ung die terſcheid über die Boſſen und Guten; 
heilige Schrift vorhalt. Der erſte Matth. wie ung denn Chriſtus dieſes Eyempel 
5,44: gebeuf, daß wir nicht allein | Matth, 5,45. auch fürhalt, _ 
unfere $reunde, fondern auch die} 220. Darnach lehret fie ung auch ein 
Seinde lieben follen, Der andereheif | ander Urtyeil von denen Menfchen, denn 
Lutheri Aush 1B.Moſ. J. Band. Gg89 | das 


ı202° Auslegung‘ des zwölften Capitels, v. 11. 1, 1%, 
"Das man allein aus dem Leben und Wan⸗ 
del haben Fan; denn daffelbe iſt um Der 


Heucheley willen ungewiß und truͤget. 


2. Denn, wie oftzergehet wol Sreundfchaft 


und wird aus Freundſchaft Feinofchaft]? 


wie oft befindet man auch wol, daß die, 
fo man für fromm geachtet hat, mit fal- 
fchen und böfen Stücken umgehe In 


der Heyden Hifforien und Bücher findet 


man, Daß von Alters her, ich weiß nicht 


wie viel Paar rechte Freunde geweſen feyn 5 
‚welches denn allein eine genugfome und 


Hare Beweiſung iſt, Daß unfer Urtbeil, 


das man von der Leute Leben und Wan⸗ 


dieſe Stücke finden, Die feyn ohne Ziveifel 
fromm: und Fan fich Dennoch zutragen, 
daß ſie auch fallen. 


fie Dich lieb; fo iſt es doch nicht eine beſtaͤn⸗ 


} 


‚Schrift nicht allein auf den Wandel fe 


vom IBortabführe, und der Sottesfurcht 


ſchlaͤget um, 


del hat, fehler. 


221. Darum heiffet uns vie heilige 


ben , fondern auf das Wort und Die 
Furcht GOttes. Bey weichen wir nun 


Denn mie ſchwach 
unfere Natur, und wie mächtig und ge— 
waltig unfer Feind iſt, wiſſen mir, mel 
cher Damit immerdarumachet, daß er uns 


entziehe. Derohalben Fan auch hier das 


Dertrauen nicht gewiß feyn, als würden 


fie immerzu bleiben, Die fie zuvor gemefen 
waren, Wie viel weniger ift denn denen 
zu trauen, Die ohne Gottesfurcht ſeyn. 
222, Alfo fichet Die Philoſophie nicht, 
woher folcher Sammer Eomme, Daß Die 
ratur ganz und gar verderbet iſt. Dar- 
am, ob fie wol mit Geberden und Dienfl- 
barkeit fich eine Zeitlang flellet, als habe 


dige Liebe, fondern verlieret fich bald und 


223. Auf daß mir derohalben aufunfer 


Worhaben wieder kommen, ſo zeucht Abra- 


ham zu den Egyptern, denen er nicht feind 











u 


ift, und fich Doch nicht erweget ihnen zu 
frauen, Urſach iſt, daß er ſiehet, daß nicht 
allein die Natur an ihr ſelbſt boͤſe it, und. 
den Luͤſten nachhaͤnget; ſondern ſiehet auch, 


daß in Egypten kein GOttes Wort und 


rechte Religion iſt: warum ſolte ev ſich 


hier nicht vor Gefaͤhrlichkeit beforgen? 







224. Darum ergiebet und befihlet er ſich 
und ſein Leben GOtt; und verachtet doch 


die Mittel nicht, Damit ex fein Leben auf 
guhalten und zu ſchuͤtzen hoffete. So ge⸗ 
het er. die vechte Meer» Strafle [und-den 
rechten Mittel⸗Platz ]: er ifiniemand feind, 


und trauet doch niemand: thut ihm jemand 
etwas zu gute, fo rechnet er es fuͤr Ge⸗ 
winn, und nimmt es an, Doch alſo, daß 


wenn die Wohlthat aufhoͤret, oder ſo ir⸗ 


nicht entruͤſtet wird, oder demſelben be 
ginnet feind zu werden. 

225. Don ſolchen Freundſchaften weiß 
die Philoſophie nichts: denn fie erkennet 


finden, die nicht koͤnten arg werden, und 
ihrer Schuldigkeit vergeſſen; daruͤber ge⸗ 
raͤth ſie oft, wenn ſie Freundſchaft ſuchet, 
in unverſoͤhnliche Feindſchaft, der nicht 
zu rathen iſt. 

226. Die aber Die heilige Schrift geler⸗ 


derohalben fegen fie auf GOtt ein voll- 
koͤmmlich Vertrauen, ‚nicht aufeinen Men⸗ 
ſchen; lieben alle Menſchen, thun allen 
Gutes, auch den Feinden; denn ſie wiſſen, 
daß es GOtt alſo haben will, Und iſt als⸗ 


aus unſerm Urtheil, ſondern aus dem Hei⸗ 
ligen Geiſt, der die Hertzen anreget und 
treibet dem Wort zu folgen. 


227. Gleichwie aber Das Mißtrauen 


von⸗ 


gend ein anderer Unrath ſich zutraͤgt, er 


net haben, ſehen was im Menfehen iſt; 


denn folches eine beftändige Freundfchaft 
und beftändige Liebe, die nicht a | 


die ratur des Menfchen nicht genugfam, 
und meynet, man könne folche fromme Seute 
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vonnoͤthen it, darum, Daß alles, was | ge: aberfie find alle abgewichen, und 

menſchlich iſt, unftat und ungewiß it: fo | allefamt untuͤchtig, da iſt feiner, der 
iſt auch Die Liebe, wie Paulus 2 Cor. Gutes thue, auch nicht einer. Denn 





13,4.7. fagef, nicht argwoͤhnig fondern | das ift unſere Natur, Die wir mit uns aus 


verfichet ſich Gutes auch zu Böfen, denn 
fie halt es Dafür, Daß dieſes beydes geſche⸗ 
hen koͤnne, nemlich , daß Die, fo man für 


fromm achtet, fallen, und die da böfe 


feyn, ſich beffern koͤnnen. 

228. Wer nun alfo fein Vertrauen 
auf einen Menfchen nicht ſetzet, ift nicht 
darum argwoͤhnig, richtet auch nicht, wie 
die heilige Schriftredet, oder verdammet 
feinen Naͤchſten. Denn Argwohn, oder 
ein ſolch Richten, gefchiehet ohne Hoff 
nung der Beflerung; Die Siebe aber hövet 
nicht auf Beflerung zu hoffen, menn fie 
auch fchon fiehet, daß etwas nicht zu lo⸗ 
ben iſt: darum iſt fie willig zu verzeihen, 
und vergiebt, nicht ſiebenmal, fondern ſie⸗ 
benzigmal fiebenmal. Denn fie weiß, daß 
Diefes beydes wahr fey, nemlich, daß ein 
jeder Menſch, fo viel an ihmift, ein Luͤg⸗ 


Mufterleibe bringen, und behalten, bisfie 
der Heilige Geiſt anders gebieret und befe 
ſert. Darum follman einem Menfchen, 


jo ferne er menſchlich, das iſt, gebrechlich 


iſt, nicht trauen, ob du wol, ſo viel den. - 
auferlichen Wandel befrifft, an ihm nichts 
ſieheſt, das fträflich feys und dennoch ſolt 


du ihm auch nicht feind ſeyn; alfo, ob du 
ihn wol für böfeachteft, du ihn dennoch dar» 
um nicht verlaffelt , oder an feiner Beſſe⸗ 
rung und Bekehrung verzweifelſt. 

230, Don eines fonderlichen Beruf 


aber und Amt, in welchem da feheinet, 


Daß wider Die Liebe gehandelt werde, fa 
gen wir hier nichts. Wie Denn Die Ru⸗ 
the und Strafe, damit ein Hausvater 


feine Kinder oder Gefindezuchtigef, nicht 


ſcheinet, als fey es Liebe und daß die Obrig» 
feit die böfen Buben mit dem, Schwerdt 


ner ift; darum fie denn ihr Vertrauen auf] firafet und tödten laͤſſet, fcheinet, als ſey 
Feinen Menfchen feget: und daß GDktgir | eg Zorn: aber folches wird ihnenzu thun 


tig iſt, Der die Sünde verzeihet, und&uft | befoblen, und thäten fie Sunde daran, 


hat an des Süunders Bekehrung; darzu er | Daß fie ihren Beruf nad) Diefer gemeinen 
denn fein Wort verordnet hat, bey wel⸗ Negel, daß man die Frommen und Bofen 
chem der Heilige Geiſt iſt. Daherfömmt | zugleich lieben foll, lencken und richten 


denn Die Hoffnung, daß fie auch an der wolten; welcher fie Doc) aufferhalb ihrem _ 


Boͤſen Befferung nicht gaͤntzlich zweifelt. | Beruf auch unterworfen und gehorfam 
229. Darum foll man das philoſophi⸗ feyn follen, | 
fche Urtheil aus dem Wege thun und verr | 231. Alfo foll man auf des Propheten 
werfen, welches alfo lehrets man folle | Micha Sprud) antworten, daer &.7,5. 
aus dem Leben und Sitten der Menfehen | faget: Bewahre deinen Mund für der, 
fernen, welche fromm oder böfe feyn; und | die in deinen Armen fehlafet. Denn 
diefes gemeine Urtheildes Heiligen Geiftes | das mill traun der Prophet nicht, Daß 
f.116, 11. behalten: Alle Menſchen | Eheleute untereinander Argwohn, welcher 
ind Kügner. Item Pf. 14,2.3: Der) ohne Zwiefpalt und Unluft nimmer abge 
Err ſchauet vom Himmel auf die | het, haben, und dem Raum geben follen ; 
Menfhen Rinder, daß er fehe, ob | fondern er will, Daß der Mann fein Weib 
jemand Hug ſey, und nach GOtt fra» | lieben & ‚ wie St, Paulus dieſes Dan 
959 2 


0 





— 


120 


in der Epſſiel zun Epheſern Cap, 5,25.| 


ſchoͤn und gewaltig herausſtreichet. 
232. Und iſt unter den fürnehmften Tu⸗ 


genden eines Weibes dieſe auch, daß ſich ie | 
zuvor bedacht haft, wirſt du ihr deſto wil⸗ 


ihres Mannes Hertz auf fie verlajfet, 
Spruͤchw. 31, 11. das iſt, daß fie ver 


Mann freundlich und herslic) lieb hat, 


verfichet fich zu ihr nichts arges, fondern 
hält es gewiß dafür, daß er von ihr wie 
derum geliebet, und ıhm und feiner Nah⸗ 
zung von ihr recht vorgeftanden werde, 
233. Darum erzehlet Auguſtinus auch 
ſehr fein dreyerleyGüter und Wohltha⸗ 
ten des Eheſtandes, nemlich ‚den Glau⸗ 
ben, die Fruͤchte oder Kinder, und das 
Geheimniß oder Sacrament. Denn wo 
da nicht Glaube iſt, und eines dem andern 
vertrauen darf, da werden die Hertzen 
nimmermehr zuſammen wachſen, es wird 
auch keines zum andern rechte Liebe fragen, 
Pur iſt aber aufder Welt nichts ſchoͤners, 
denn Liebe und Einigkeit unter den Ehe— 
leuten. Wie Sirady auch) faget C. 25. 
9.1.2: Drey Stüde find, die beyde 
O0tt und den Mlenfchen wohlgefal- 
len: wenn Brüder eins find, und 
die Nachbarn ſich lieb haben, und 
. Mann und Weib ſich miteinander 
wohl begeben. 
234. ai will der Prophet nicht, daß 
unter Eheleuten Argwohn, Haß und 
Feindſchaft ſeyn ſoll, ſondern die hoͤchſte 
Liebe und Freundſchaſt; die denn nicht ſeyn 
kan, wo eines dem andern nicht glaͤubet 
noch trauet. Und will dennoch auch dar— 
bey, daß daſſelbe Vertrauen eine Maaſe 
habe; denn es kan ſich zutragen, daß es 
fehlet und trüget, ‘Denn ein Weib iſt 
ein Menſch, und ob ſie ſchon GOtt fuͤrch⸗ 
tet, und auf das Wort Achtung giebt, 
kan fie Doch, weil fie den Satan, der im⸗ 
mer lauret und nachfihleichet, zum Fein 


6 Auslegung des zwölften Capitels, v.ır,ıa 2. | 
de hat, und Die aturanihefelbjtfcymach. 
ift, fallen, und Fan dir an ihr zu Zeiten 


um regieret da 


— 


Deine Hoffnung fehlen. 
235. Und wenn du nun folches bey. dir 


liger verzeihen, wirſt Dich auch deſto weni⸗ 
ger betruͤben, fo etwas vorfaͤllet anders, 
denn du Dich verfehen hätteft, und wird 


die Siebe bleiben, und die Einigkeit nicht 


serflöret werden, Denn es fallet nichts 


für, deß du, [fo du eg zuvor bedenckeſt, 


dich nicht verfehen haͤtteſt, und iſt die Liebe 
ſehr willig und bereit zu verzeihen. Sol 
ches thun Eönnen, iſt wol eine ſeltſame 


Gabe; Doch folt du niffen, daß, weil du 


ein Ehrift biſt, du dich alfo folt finden 
laffen. | 

236. Mie die Welt pfleget zu thun, 
weß man. Der Brüder Einigkeit, wie 
der Poet ſaget, ift feltfam : fo fehen wir, 


daß fich oft unter Nachbarn Unkuft und 


Widerwille zutraͤget über einem fehr ge 
ringen Ding, über einem Tauben Dreck, 
wie man auf deutſch pfleget zu ſagen; dar⸗ 
Argwohn, Haß und Feind⸗ 
ſchaft. | 

237. Ein Ehrift aber, ob er wol kei⸗ 


nem Menfchen trauer, ıft er Doch auch ' 


feinem feind : und, ob er es wol dafür 
halt, daß Fein Menſch fo veft und gewiß 
fey , der ſich nicht entweder feine eigene 
Lüfte oder den Teufel koͤnne laſſen zu Fall 
bringen; fo hat er doch gute Hoffnung 
zu jederman , auch) zu Boͤſen: und alfo 
halt er feine Siebe gegen Freunde rein, lau⸗ 


fe ter und gewiß; aber auf GOtt allein laͤſ⸗ 


fet ex ftehen alle fein Vertrauen, 
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238. Solches Ternen wir ausder heyd⸗ 


nifchen Philoſophie nicht, die es für guf 
und recht anfiehet , daß man die Feinde 
baffe, und den, fo einmal böfe gemefen 
iſt, allegeit für bofe hal, Darum 

ie 
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fie die Leute, iſt ihnen feind, und zertren⸗ 
net oft ſehr groſſe Freundſchaft. Die hei⸗ 
lige Schrift aber lehret uns anders. Das 
WVertrauen hebet fie auf, Die Liebe aber 
gebietet fie. Alfo fürchtet Abraham, es 
möchte ihm von den Egyptern Gefährlich. 
Eeit begegnen; er war ihnen aber darum 


nicht feind, hatte gute Hoffnung von ih» 


nen, und dencket ‚ daß fie ihm Güte be⸗ 
reifen würden, fo viel fie koͤnten. So 
ſich doch gleichwol etwas Widerwaͤrtiges 


zugetragen hat, ſo iſt ſolches nicht unver⸗ 


muthet geweſen, und hat ihn zu keinem 

Haß beweget. Daß alſo die H. Schrift 

die Lehre von guten Sitten, oder eines 

jeden Gebuͤhrlichkeit, viel beſſer handelt, 

denn irgend ein Cicero oder Ariſtoteles. 
VI. Theil, 


Wie dem Abraham ſein Weib genom⸗ 


men wird, und die Egypter des⸗ 
wegen geſtraft werden, 
J. Wie dem Abraham fein Weib genommen 
wird. Aa 
1. Wie Sara Schönheit mit ihrem Alter beſte⸗ 
hen fan, $. 239° 242. 
2. Der Juͤden Fabel, auf was Art Sara dem 
König Pharao befannt worden $. 240. 
* Daß Abraham allenthalben geprediget, wo 
er hingefommen $. 241. 
* Yon der Natur des Menfchen. 


1) Daß diefelbe zu denen Zeiten der Heil. 


Patriarchen ſtaͤrcker geweſen, als fie jest 
iſt 242. 
2) Daß die Natur des Menfchen heut zu 
Tage wie nichts zu achten 2434 \ 
3. Wie dem Abraham hierbey zu Muthe 


8. 244. 245. R 
4. Ob Sara alsbald zum König fey gebracht 
worden $. 246. 247. 


* Der Egypter Mäfigfeit wird geloberS. 246. | 


247: 248, 
5. Was Abraham indeffen gethan, als ihm fein 
Weib genommen war $. 249, 250. 251. 
6. Worzu folches dem Abraham gedienet$. 252. 
* Der Egypter Höflichfeit und Freundlichkeit 
5. 253, 


— V. Theil, von Abrabams Reife in Eaypten £ 


. * Ben dem Slüc der Gott 





KEgypien. 1209 
* Daß EOtt denen gewiß helfe, die auf ihn 


N 


hoffen S. 254 


7. Wie diefe Hifforie eine Duelle, daraus viel 


herrlige Trofi = Predigten gefloſſen d. 25 5- 
* Daf GOtt die Seinen zwar verſucht aber 
doch zu rechter Zeit hilft — 256. Hr 
ofen und Ungluͤck 

der Frommen. 


a, Wie ſich viel groffe Leute daran geſtoſſen 


— 
bs Welches die Urſach, daß man ſich daran 


ſtoſſet S 258. i 

c, Auf was Art das Aergerniß hierbey zu ver⸗ 
meiden 9. 259. 

d. Wie und warum die Vernunft und Philge 
fophie hierbey wider das Aergerniß nicht 
tathen fan $. 260. 261, 

8. Wie Biefe Sache einen guten Ausgang ge— 
winnet 5. 262 ® 

* Wie die Erbfünde eine Urſach des Aerger⸗ 

niffes $- 263- 
9, Wie Abraham bierbey in Soffaung und Glau⸗ 
ben ſtarck bleibet $:-264. 

* Wie Fleifh und Geift wider einander ſind 
265. 266. 

10. Was Abraham hierbey für Anfcchtungen 

gehabt, und wie er fie überwunden 8. 267: 

* Ron der Hoffnung, wie ung diefelbe erhals 

ten foll in Widerwaͤrtigkeit $ 268. 269. 


I. Wie die Karpter geftraft worden. 


1. Was es für eine Strafe gewefen $. 27% 
271. 272 


2. Ob die Egypter verftanden, daß ihre. Strafe _ 


von GOtt, und wie es der König erfahren 


9. 273: 274. ö 
* Dabar, was gs bedente bey den Hebraͤern 


$. 275- 
3. Der Sven fabelhafte Erzchlungen von dieſer 
Strafe 8. 276, Fl 
* Der Egppter gut und wohlgeordnet Regio 
meint 9 277-: ; 


4. Warum Pharas und die Egppter fo hart ge» 


fraft, da fie doch in Unwiſſenheit gefündigt$.278. 
* Bon der Unmiffenheit, fo, wie die Juriſten 
folshe abtheilen. e 
a. Eine Unwiffenheit der Rechte & 278.279% 
b. Eine Unwiffenheit der That $. 280. } 
* Bon der Unwiſſenheit, ſo, wie die Theolo⸗ 
gi filbe abtheilen. — 
a. Bon der unuͤberwindlichen Unwiſſenheit, 
699.93 mag 


m 239 








"was davon zu halten, und ob ſie entſchul⸗ 
Dige $. 281> 28 


6. En 
- %* Gieeromig Unwiſſenheit in göttlihen Din 
gem $. 281. 282. 


* Ind von Vincentii Summa Angelica 
gu halten $. 283. ee 
* Der Schade, den die Erbſuͤnde anrichtet 
$. 284. 285. 236. ee 
b, Bon der faulen und groben Unwiſſenheit 
$ 287. ER 
c. Affectirte und muthwillige Unwiſſenheit 
5. 2388 — 
d. Was bey denen Papiften für eine Unwiſ⸗ 
ſenheit ſey $. 289, a, 
e. Was des Pharaonis Unwiſſenheit für eine 
Unwiſſenheit, und ob fie firafbar 5. 290. 
291. 
914.15. Us nun Abram in 
Egypten am, fahen Die Egypter 
968 Weib, Daß 


rao ſahen fie, und preifeten fie vor 
ibm; da ward fieindes Pharao 
Saus gebracht. 

ine fehr wunderbarliche Hifto- 


vie iſt dieſes, wenn wir fie 
| naher und genauer betrach⸗ 
ten wollen. Denn Sara ift nur geben 


Jahre jünger, Denn Abraham: Abraham 
> aber ift fünf und fiebenzig Jahre alt ge 
weſem, da er aus Haran ins Land Canaan 


ausgezogen ift, und feyn vielleicht bis] 


auf Diefen Zug in Egypten auch mol je 
hen Jahre fuͤruͤber gelaufen; Daß alfo Sa, 
va alter ift, denn ſiebenzig Jahr, und 
nun eine betagte Frau geweſen. Darum 
laͤſſet fich dag wunderlich anfehen , daß ih, 
ze. Schönheit nicht allein gelobet wird, 
fondern es gewinnet fie auch der König 
lieb , und laͤſſet fie ihm in fein Haus 
bringen, 


240. Die Juͤden erdichten hier altvet⸗ 


teliſche Fabeln, wie Sara von Abraham |gen und Angſt, Damit dns Kindertiagen 


15 Auslegung des swölften Capitels, * nie. 


ſie faft ſchoͤne 
war. Und die Fuͤrſten — 





in einem Kaſten ſey verſchloſſen geweſem 4 
und fey alfo von den Zoͤllnern gefunden 


und zum König gebracht worden. Aber ; 


fol) ungeſchickt Ding laffen wir den Juͤ⸗ 
den, Die nichts beſſers werth ey. So 
it das auch nicht genug, Daß Sara dar _ 
um den Egyptern gefallen hat, daß, da | 
die Egypter ſchwartz feyn , fie, als eine 


Morgenlaͤnderin, weiſſes Leibes geweſen 


ſey. Denn Alters halben wird ſie mehr 
gelobet, denn daß fie ſchoͤne iſt; wie man 
denn das Alter anfiehet und lobet, obgleich 
die Geſtalt nicht zu loben ift. | 

241. Darum iftfo eine treffliche Schöne 
heit an dem alten Weibe Sara entweder 
ein Mirackel, dadurch GOtt den König. 
in Egppten dem Abraham hat verfühnen 
und zum Sreunde machen wollen, Daß aß 
fo durch eine folche Gelegenheit die Ver⸗ 
heiffung vom zukünftigen Samen auch 
unter Den Heyden bekannt würde: (denn 
Abraham hat überal gelehret und gepre⸗ 
diget; mie Eſaias von ihm gefaget, daß 
er von Gerechtigkeit geprediget hat, wo er 
hin gekommen iſt;) oder it, wie ic) fie 
ber gläube , unfer Alter alfo umgefchla» 
gen, Daß zu derfelben Zeit ein Weib von 
ſechzig Jahren an Geltalt, Staͤrcke und 
Kraft der gleich geweſen, fo jegund von 
dreyſig SSahren iſt. 
242. Denn dazumal [haben die Leute 
fänger gelebet, und] ift Die ratur viel 
ftärcfer geweſen, denn fie jegund ift in die» 
ſem Alter dev Abel. Denn, gleichwie 
Die Bosheit immer zugenommen hat, fo 
haben die Gaben, Damit GOtt die From» 
men zieret, abgenommen. Sara aber 
hat auch Huͤlfe gehabt von ihrer ratur, 
daß ihre Schönheit und Geſtalt gang und 
gefund geblieben iſt; Denn fie ift unfruchte 
bar gemwefen, Darum fie nicht durch Schmer⸗ 


und 
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"amd Gebären zugehet , und dadurch Die 


j Geftalt, Starke und Kraft des Leibes | laffen 


ehr geſchwaͤchet wird, iſt verzehret geweſen. 
| . =D. Es zeigen aber auch andere Hiſto⸗ 
rien Diefer Zeit an, Daß die Natur in Die, 
fen dreytaufend Jahren zum wenigſten 
verloren hat dreyſig Jahre. Denn, fo 
bey ung ein Weib von funfzig_ Yahren 
noch Kinder gebaͤre, waͤre es fehler ein 
Wunderzeichen; und faget Mofes in fei- 
nem Gebet, Pf. 90, 10: Unfer Keben 
wabret fiebenzig Jahr, wenn es hoch 
koͤmmet, fofind es achtzig; und wenn 
es koſtlich gewefen ift, fo iftes Muͤhe 
und Arbeit gewefen. Wenn wir aber 
unfere Zeit anfehen wollen , fo befinden 
wir, daß, wenn mir vierzig Jahre voll 
haben, beydes, die Kraft des Gemuͤthes 

und Stärcke Des feibes, immer abnimmt, 
und ſchwaͤcher wird. Alſo gar hat nach) 
dem Fall die Natur ihre Art verloren, 
und haben meife Leute gemercket, Daß auch 
andere Ereaturen immer ſchwaͤcher und 
geringer werden; wie Virgilius faget vom 
Saam» Korn. 

244. Was wollen wir aber hier von 
Abraham fagen , welchen ein neues und 
hefftiges Unglück trifft, daß er fehen muß, 

daß ihm fein liebes Weib, ſeine güchtige 

und heilige Hausmutter, Die das ganke 
Haus vegieret hafte, in Des Königes Hof 
entführet wird 2 Gewiß iſt es, daß er fül- 
ches ohne groß Hertzeleid nicht gefeben 
hat: und dennoch hat er fich im Glauben 
wieder aufgerichtet und getröftet, eg wer⸗ 
de fi) GOtt feiner nicht ſo gar äuffern, 
fondern annehmen, und fein Weib auch 
unter unglaubigen Leuten bewahren und 
erhalten. Auf diefem Glauben beruher 
er, und mit diefer Hoffnung tröftet erfic) 
in feinem Betruͤbniß und Herseleid, und 
bitter GOtt von Hergen und ernftlich, er 


” VI, Theil, ı) wie Abraham fein Weib genommen wird, 
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wolle ihm dieſe Hoffnung nicht fehlen 
. 245. ie derohalben die vorige Noth 
und Gefährlichkeit in feiner wunderlichen 
und langen Reiſe feinen Glauben geuͤbet 
hat, fo wird er hier auch geuͤbet; alſo, daß 
man ihn, als einen behertzten Krieges- 
mann, der fich nicht in einer Schlacht, 
fondern in vielen und mancherley Gefähr- 
lichfeiten tapffev gehalten hat, der Kirche 
billig vorhalt, als ein vollkommen Exem⸗ 
pel des Glaubens, N 
‚ 246. Es fehreiben die Süden, daß Sn - 
va nach Foniglicher Weiſe nicht bald vor 
den König gebrasht, fondern eine Zeitlang 
aufgehalten fey ; mie mir von Ahasve⸗ 
ro, dem Könige in Perfien, Efih.2, 2. füge 
lefen, daß die Dirnen, fo ex begehrt, nicht 
bald zu ihm gelaffen feyn, fondern habenfich 
durch gange ſechs Monate mit Myrrhen⸗ 
Del, und darnach wiederum durch ſechs 
Monate mit andern Specereyen müffen 
falben laffen, und ſeyn alsdenn erfi zudes 
Königs Bett gebracht worden, Haben 
nun die Könige in Egppten folchen Ge 
brauch auch gehabt, fo feyn dieſelben Hey- 
den zumal maͤſige Leute gemwefen, und feyn 
nicht fo blind und unfinnig in Unzucht gee 
fallen, mie die unfern thun. ; 
247. Daß ic) aber glaube, daß es mit 
der Sara auch alfo zugegangen fey, ver 
urfachet mich nicht allein Das Erempelder 
Könige aus Perſien, fondern auch, daß 
Mofes v. 17. fchreibet, es fey eine Plage 
über Pharao und fein Haus gekommen, 
um Sara Abrahams Ißeibes willen ; days 
um muß ein Verzug und Zeit darzwiſchen 
gewefen feyn, darinnen Sara zum Bett 
lager des Königeg nicht gefordert fey. 
248. Der Griechen und Roͤmer Könie 
ge feyn zur Unzucht jehr geneigt gemwefen, 
Daß alfo bey den Egnptern beffere Bucht 
un 












v 22. daß er in aller Weisheit der 
Egypter gelehrt gewefenfey, vonden 
Egyptern gelernet, fo gilt es gleichviel, 
"251. Das it aber gewiß, daß diefer 
theure Mann, ob er wol Die natürlichen 
‚2 Kuͤnſte, Darinnen man GOttes Ward 
Abimelech, der Paldftiner König bey | niiglich betrachtet, zu lernen und Ichven 
Leibes⸗Strafe verbieten laͤſſet, daß die Re⸗ nicht unterlaffen-, fich dennoch am meiften 
beccam niemand ſchwaͤchen ſoll. Solches deß befliſſen hat, daß er GOttes Erkaͤnnt⸗ 
alles zeiget an, Daß dieſelben Voͤlcker, ob niß, Die rechten Gottesdien de, den Glau- 
ſie wol viel Weiber zu nehmen im Gebrauch ben und Furcht GOttes unter den Heyden 
° gehabt, eine fonderliche Ehrbarkeitgefühe | pflangen möchte. Denn dieſes iſt das hoͤch⸗ 
vet haben. — ſte Werck der Liebe, darzu alle Heiligen, 
0249. Die Juͤden fabuliren auch, daß auch des Bekaͤnntniſſes ihres Glaubens 
indeß, weil Sara in des Koͤniges Hof ge⸗ 
weſen iſt, Abraham die Egypter die Stern 
Kunſt gelehret habe: und machet ſonder⸗ 
lich Joſephus viel Worte davon, daß die 
guͤden mit den mathematifchen Kuͤnſten 
und politifcher Geſchicklichkeit die andern 
WVoͤlcker alle weit übertroffen haben. Aber 
viel beffer hatte Sofephus gethan, Daß er 


and geöffere Chrbarfeit, denn bey andern 
& en iſt. Denn ob ſie wol viel 
Weiber gehabt, ſo ſcheinet es doch, daß 
ſie zuchtiger gelebet haben, Denn die, ſo 
‚über dem Recht iin Weib zu nehmen ger 
- haften haben; wie auch unten Cap. 26, 11. 


v.16. Und er that Abram Gu⸗ 
tes um ihrentwillen, underbat: 
te Schafe, Binder, Eſel, Knech⸗ 
‚te und Maͤgde, Eſelinnen und 
Bameele.;.: 2. mar a - 
| 252. Deeſes ift ein fehr nöthiges Stück 

diefelben, feine Vorfahren, nicht ſolcher - ein; Denn es gehoͤret nicht ab 
Gaben halben, die natuͤrlich ſeyn, ſon⸗ lein um Lob und der Ehre GOttes, Der 
dern anderer gröfferer Gaben und Tugen⸗ die Seinen nicht verläffet, ſondern es wird 
den halben, die des Heiligen Geiſtes eigen) auch) damit Abrahams Glaube gepreifer. 
‚feyn, gelobet hätte: nemlich, daß Abraham Denn hier fieheft du, daß ſich SOtt feiner 
Die Egypter unterrichfet hat von GOR| Glaubigen annimmt und erhalt,auchinden. 
tes Willen, vom rechten Gottesdienſt und | allertiefiten Noͤthen und Gefährlichkeit. 
wahrer Antufung , welches denn weittsef- | Denn Abraham koͤmmt nicht in Gunſt und 
lichere und geöffere Gaben ſeyn, denn daß Freundſchaft allein bey dem König um ſei⸗ 
man weiß des Himmels Lauf und Art, ner Schweſter Sarai willen; (denn für 
Eigenſchaft und Bedeutung der Sternen. | Abrahams Schweſter hielte ſie der König) 

250. Wiewol ich esdafür auch halte, daß) ſondern es halten ihn aud) Die Egypterin 
denen Vätern von Soft ſolche Kuͤnſte offen⸗ Ehren, Die doch nut Schafern, wie her⸗ 

baretworden ſeyn; und ruͤhmen der Heyden | nach folger, nicht gerneumgiengen. - ° 
Hiſtorien beyde, die Chaldaerund Egypter,| 253. So wird hier auch angegeiget, Daß 
daß fie ſich in folchen Künften fleißig geuͤbt guder Zeit die Egypter ein fonderfich freund» 
haben, Es habe derohalben Abraham die) ich Volck geweſen find, nachdem fie die 
Esgypter in ſolcher Kunſt unterwieſen, oder | ſem Fremdling fo viel Dienſtes und Wohl⸗ 
habe er ſelbſt, Abraham, wie Moſes, thaten erzeigen. Denn obwol der König 
welchen Stephanus ruhmet Ap. Geſch.7. um der Sara willen den Abraham 5 viel 
| : Bud 











| halber, verurfachet und-bemeget werden, - 
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- Gutes thut, ſo läffet e8 fich Doch anſehen, 
daß die Freundſchaft, der ſich der König 
verhoffte, daß ſie ſich der Sara halben 
zwiſchen ihm und Abraham wuͤrde zutra⸗ 
gen, bey ihm auch ein groß Anſehen gehabt 
hat. Dieweil aber kein Reich ſo wohl be⸗ 
ſtellet iſt, daß nicht etwas tyranniſches dar⸗ 
innen zu Zeiten mit unterlaufen koͤnte, ſo 
hat ſich Abraham vor dem König auch et⸗ 
was gefürchtet und beſorgt ··. 
254. Darum iſt dieſes hier. die fuͤr⸗ 
nehmſte Lehre, daß wir lernen, daß 
Gott derer, die auf ihn hoffen, Schutz 
und Schirm iſt, und die Seinen nicht ver⸗ 
laͤſſet, ob er ihnen wol Anfechtung laͤſſet 
zugehen; wie eben dieſe Hiſtorie fein han⸗ 
delt, und meiſterlich nach der Laͤnge her⸗ 
ausſtreichet David Pſalm 105, 12. ſqq. 
und ſpricht: Da ſie wenig und gering 
waren, und Fremdlinge darinnen. 
Und fie zogen von Vold zu Volck, 
von einem Königreich zum andern 
Volck. Kr ließ Feinen Menſchen ib» 
nen Schaden thun, und ftrafete Ad 
nige um ihrentwillen, Taftet meine 
Geſalbten nicht an, unöthutmeinen 


Propheten kein Keid, ꝛc. Siehe, wie 


fein Der Prophet alle Umſtaͤnde gewaltig 
handelt, "auf daß er uns anzeige, daß 
GOtt denen gewiß gnadig feyn und wohl⸗ 
thun wolle, die aufihn hoffen. &g 

255. Alſo ift diefer Text als ein Brun⸗ 


nen, daraus gefloffen feyn die herrlichen: 


Predigten der. Propheten, damit fie 
freundlich vermahnen, daß man an der Hoff- 
nung und Vertrauen auf die Güte und 
Barmherkigkeit GOttes veſte halten folle: 
tröften auch, daß GDft endlich erlöfen, 
helfen und fegnen werde; als Pſalm 2. 
9. 12: Wobl allen, die auf ihn trau. 
en, Item, Palm 34,5.7: Da ich den 
HErrn ſuchete, da antwortete ermir, 
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und. errettete mich aus aller meiner 
Furcht. 
rete der HErr, und half ihm ausal, 
len feinen: £Törben. Item, Pi 50, 15. 
Rufe mich an in der Zeitder Lroth, 
‚jo will ich Dich erretten, ſo folt du _ 
mich preifen. Item abermal Plalm 
34, 20: Der, Gerechte muß viel lei. 
den; aber der HErr hilfe ihm aus 
dem allen. Aber wer Fönte fid) Doc) al⸗ 
[ein aus dem alter aller vergleichen: 
Sprüche erinnern underzeblen? Was foll 
ich fagen vonden andern Propheten? - 


Da diefer Elende rief, ho⸗ 


256, Darum laͤſſet es fich anfehen, | 


daß fie wohl verftanden haben’, daß fol 
ches von dem Heil. Geiſt nicht. um Abra- 
hams willen gefchrieben wäre, ; fondern 
darum; daß wir uns auch folche Erempel 
im Glauben lehren und untermweifen lief 
fen, und in Noͤthen nicht vergagen; di» - . 
weil GOtt mit dieſem anzeiget, daß er ein 
getreuer Schuser und Heyland tolle 
feyn aller, Die an ihn glauben, und auf feis 
ne Gnade und Barmbhergigkeit hoffen. ° 
Er laffet wol die Seinen verfuchet wer 


den, wie warlich dieſe Verſuchung groß 
und faſt unertraͤglich geweſen iſt; er ver⸗ 
laͤſſet ſie aber nicht in der Anfechtung. 


Die Huͤlfe zeucht er zwar auf, hebet ſie 


aber nicht gar auf; ſondern trit zu uns 
zu ſeiner Zeit, und hilft, alſo, daß er auch 
nicht groſſer, gewaltiger und. reicher Kor 


nige ſchonet. 


257. Wir ſehen, daß ſehr gelehrte Leu⸗ 
te, nachdem ſie geſehen, daß es den From⸗ 
men uͤbel, den Boͤſen aber wohl gienge, 
an ſolcher Ungleichheit, oder, wie es ſchei⸗ 
net, Unbilligkeit, ſich alſo hart geſtoſſen 
und geaͤrgert haben, daß ſie geſchloſſen 
und gefaget < es ware keine goͤttli⸗ 
he Vorſehung, undnahme ſich GOtt der 
Menſchen nicht an, fragete nichts nach 
OB, ih» 


auch fehen, was ihnen darnach folget, 


J 


Zorn ausſchuͤttet. 
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nynen 26, fondern es gehe alles unverſe / GOtt entiwederungerechtfey, oder fihder 
hens gu und ohngefehr. Wecelt nicht annehmes fichet aber gleich / 





0258, Und ift zwar der Vernunft nicht wol nicht Die Urſach, waruim es ſo ungleih 
“möglich, dieſes Aergerniß zu überwinden, in dieſein Leben zugehe, daß die Böfenin 
2 welches aud) gu Zeiten, wie wir fehen, die Gluͤk und Ehren figen, Die. Frommen 
 Seommen für. den Kopf ſtoͤſſet und bewe⸗ aber unten liegen und fallen müffen, aud 
get; wie. Pfalm 73, 2. 3. ftehet: Ich | wenn fie ihnen die allerredlichſten Sachen 
hätte ſchier geftrauchelt mit meinen und Anfchläge vornehmen.” - 


Süffen, mein Teit hattebey neheger| 261. Was iſt aber die Urfache folcher 
glitten; denn es verdroß mich auf Blindheit? Keine andere, a re 
die Buhmredigen, da ich. ſahe, daß Vernunft allein fiehet auf das gegenwaͤr⸗ 
es dem Gottloſen fo wohl gienge, tige Ungluͤck; damit laͤſſet fie ſich fangen 
Denn die Vernunft ſiehet ſchlecht dahin, und einnehmen. Die Verheiſſung aber 
daß es den Frommen übel, und den Bor vom Zukuͤnftigen weiß fie gantz und gar 
ſen wohl gehet; ſiehet aber Das nicht, daß nicht. Der Heilige Geiſt aber heiſſet ung, 
Gsott den Gerechten aus dem Ungluck | daß wir das Gegenwaͤrtige nicht achten, 
at und Abel hilft , und über die Bofen feinen | und auf das Zufünftige allein fehen fob . 
| ‚len. Harre, ſpricht er Pf. 27, 14. des 
HErrn, fey getroft und unverzagt, 
und harre des HErrn. - Darum ge 
hören folche Texte darzu, Bamitden Glau⸗ 
ben und Hoffnung zu ehren und zu ſtaͤr⸗ 
cken; und wird Dis firnemliche Haupte ⸗ 
face in dieſer Hifforie von Abraham wie ⸗ 


derhelet weden. 

9.17. Aber der SErr plagete 
den Pharao mit groſſen Dlagen, 
uno jein Saus, um Sarai, U br a 







9259. Der Heilige Geiſt aber heiſſet 
2.28 nicht blos darauf fehen, wie e8 den 
=. Frommen eine Zeit fang. gehet; ſondern 


259. Der H 


und mit was Bedingung, daß ich alſo ſa⸗ 
ge, es einem übel: gehet; davon Pf. 34. 
9, 20, fichet: Der Gerechte muß viel 
leiden; aber der Her hilft ihm aus 
dem allen. Darum laffen. die Heiligen 
nicht ſo bald GOttes Gebot fahren, wenn! 

fie fühlen, daß fie geplager werden; ſon— 
dern fehlieffen mit dem Glauben, und hal. 
ten es dafür, GOtt werde: ihnen auch 
aus ihren? Unglück und Noͤthen helfen. 
260, Solches find Offenbarungen des 
Heiligen Geiſtes, welche die Philoſophie 
nicht ſiehet. Darum aͤrgert ſie ſich, leug⸗ 

net die Providentz, und urtheilet alſo, als 


hams Meibes willen. 
262. un gewinnen erft hier Abrahams 

Anfechtungen einen frölichen . 
Ausgang... Denn es werden Die from⸗ 
men und gottesfuͤrchtigen Eheleute nicht 

allein ihrer Gefahr und Furcht entlediget; 
n eilet a ſondern es koͤmmt auch der König mit 
habe Gott mit der. Welt nichts zu fehaf-| feinem gantzen Haus. ın Unglück, und 

fen, nehme fich auch der Leute nicht an, | wird geplaget. Dieſer Troſt wird ung 
ſondern lafje es alles ‚gehen, wie eg will. von Dem Heiligen Geift durch Die gantze 
Und ſtoͤſſet ſich eben daran Eicero ſelbſt, Schrift eingebildet, und bekraͤftiget ihn 
> im Buche de Finibus, und de Natura Deo- der Ausgang und die Erfahrung + und 

zum, da er zwar wol nicht-fagen Darf, daß | Dennoch) feyn wir Dargegen in unfern #9 
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fechtungen blind und taub, und.nehmen ihn 
nicht an; glauben: aud) nicht, daß er 
1 Be de 
7,2635 Denn bedencke nur, wie mir pfle 
gen zu thun. Iſt es nicht wahr, daß, wenn 
wir in Noͤthen ſeyn, wir es dafür halten, 


als werde des: Unglücks Fein Ende feyn, 


und wir meiden müflen. unfen liegen? 


Wiederum, wenn wir Pie Daß es den 


Gottloſen wohl gehet, halten wir es da⸗ 


fuͤr, als werde ihr Gluͤck ewig waͤhren; 


gleich als wenn kein GOtt waͤre, der ſich 
entweder derer, fo in Noͤthen ſeyn, an⸗ 
naͤhme, oder die, ſo ihrer Wohlfahrt miß⸗ 
brauchen, ſtrafete. Alſo behaͤlt das Aer⸗ 
gerniß zu beyden Theilen Platz: und wi⸗ 
derfaͤhret uns dieſes um der Erbſuͤnde 
willen, welche uns zur Verzweifelung ſehr 
geneigt und behende, wiederum aber, zum 


| Glauben und Hoffnung langfam machet. 


264. Darum folteman Abrahams Ex⸗ 
empel fleißig betrachten und ihm nachfol⸗ 
gen. Denn da er in der groͤſten Gefahr iſt, 
hält ex es doch dafür, Daß es unmöglich 
fey, daß GOtt die, fo am ihn glauben, 

- verlaffen Einne Er ließ demnach die 


v 


- Hoffnung nicht fahren , fondern je ſchwe⸗ 


rer die Gefaͤhrlichkeit war, jemiehr er glaͤu⸗ 

bete, daß GOtt ihn und feine Sata deſto 
ſchehen iſt. 

265. Solches wird uns auch wieder⸗ 

fahren, wenn wir uns allein den Glauben 
nicht werden nehmen laſſen. Ich zwar 

habe ſolches ſelbſt erfahren in vielen ſehr 
groſſen Noͤthen und Gefaͤhrlichkeiten; 
aber gemeiniglich gehet es alſo, Daß uns 
unſer Fleiſch gefangen nimmt; wie ſich 

deß Paulus auch beklaget, Nom. 7,23: 
Ich ſehe ein ander Gefeg in meinen 
Sliedern. Der Geft iſt wol willig, 
nimmt GOttes Wort an, troͤſtet fich deß 


eher erloͤſen wuͤrde, welches denn auch ger 


ee 
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fein Weib genommen wird. 
in Gefährlichkeit, und begehret auch im. 
Ereus Freude und Frolocken; wird aber 
vom Fleiſch überwunden, welches, feiner 
Weife nach, allein gaffet nach dem Ge 
genwärtigen, und ſich deß allein annimmt, 


Das andere aber, fo nicht gegenwaͤrtig iſt, 
und Davon das Wort lehret, ahtetwfür. 
nichts, weil es Daffelbenicht ſiehet. Dar ⸗ 
um ſtoͤſſet es zu beyden Seiten an, nem⸗ 

lich, wenn es wohl und uͤbel gehet, im 


Gluͤck und Ungluͤck. Wenn es wohlge⸗ 
het, haͤlt es keine Maaſe; denn es ſiehet 
nicht das Ungluͤck, ſo darauf folget. Ge⸗ 
het eg übel, ſo iſt es nicht zu troͤſeen: Denn 
es ſiehet die Huͤlfe und Rettung, welche das 


Wort zuſaget, nirgends. 


266. Und bleibet dennoch in den From⸗ 
men das Seufzen zu unterſt im Hertzen, 
welches etlichermaſen, wiewol «8 fehr 
ſchwach machet, dem Unglauben, Der 
zweifelung und Ungedult, die im Fleiſch 
iſt, widerſtehet, daß wir nicht GOtt laͤ⸗ 
ſtern. Auf daſſelbe ſiehet der HErr, und 


verzeihet uns das andere. 


267. Eine ſolche groſſe Gefahr, feines 
lieben. Weibes halben, wird Abraham. 


auch zu Hertzen gegangen feyn, und ohne 


Zweifel hat er gefuͤhlet, daß ſich in ſeinem 
Fleiſch auch. —— hat Schtachheit, ſo 
ſich zur Verzweifelung geneiget hat, daß 


er ſo wird gedacht haben: Wie, wenn 
dir nun das Weib genommen wuͤrde, undd 


kaͤme nimmer wieder zu dir, und du ihr 
ewiglich entbehren muͤſteſt! Und werden 


ſonder Zweifel auf ſolche Gedancken ge⸗ 
folget feyn 


heiſſe Thraͤnen und tiefes 
Seufjen, Daß ich nicht zweiſele, er wird in 
vielen Naͤchten nicht geſchlafen haben, 
Und dennoch lencket ihn der Heil. Geiſt 
zuruͤcke, weil ex mit ſolchen des Fleiſches 
Gedancken zu thun hat, (denn er iſt ein 
Menſch,) auf das Wort, daß er geden⸗ 
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1222 Auslegung des zw 
cken muß an die Verheiffung, die ihm ge 
fehehen war. Und an diefer Verheiſ⸗ 
fung richtet ex fich in folchem feinem Wei⸗ 
nen und Trauren wieder auf, und hoffet, 
es werde ihm GOtt fein Weib zu feiner 
Zeit wieder geben, und dafür feyn, Daßfie 
Feine Unehre noch Schmach leiden müffe. 
Und wie er hoffet, fo widerfaͤhret ihm, 
Denn Das iſt gemißlich wahr , die Hoff 
nung, fo fi) auf GOtt und fen Wort 
verläffet, machet nicht zu ſchanden. 
268. Darum follen wir ung dieſe Hi⸗ 
ſtorie fleißig für die Augen ftellen, und ung 
gewöhnen, daß wir auch an der Hoffnung 
halten,und in der Anfechtung unfereHergen 
troͤſten koͤnnen. Wehe denen, ſpricht Jeſus 
Sirach Cap.2, 14. fo nicht beharren. 
Denn was kan gewiſſeres folgen, wenn 
man das Wort verloren hat, denn Ver⸗ 
zweifelung ? Darum vermahnet ung die 
Schrift überal, daß wir auf den HErrn 
warten follen, Das ıft, daß mir nicht klein⸗ 
müthig werden, oder die Hoffnung follen 
fahren laffen; fondern yns haften an der 
Hoffnung zukünftiger Hilfe und Erlö- 
füng, auf daß ung dieſes nicht widerfah⸗ 
re, das dem ungläubigen Iſraelitiſchen 
Volck widerfuhr in der Wuͤſten, davon 
der 78. Pſalm v. 33. faget: Er ließ fie 
dahin fterben, daß fie um ihres Un, 
glaubens willen die Verheiffungen 
nicht erlangeten, fondern muſten auf 


Sebenlang. Und Pſalm 107.0. 11. fte 


ölften Capitels, v. ı. 
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unferer Zeit fehen wir, wie groffe 
ney Die Biſchoͤfe und etliche Fuͤrſten üben; 
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darum werden wir im Hertzen geaͤngſtet, 


und wuͤnſchen, daß GOtt die Gottloſen 


zu ſtrafen eilen, und die Kirche erloͤſen 


wolle. Daruͤber werden ihrer viele aus 
Ungedult kleinmuͤthig, und wollen ſchier 
verzagen. — 

269. Laſſet uns aber, Abrahams Er 
empel nach, auch des HErrn warten, und 


ihm aushalten. ‘Denn er wird gewißlich 


formen, und, mo wir an der Gedult be 
baren, Die Tyrannen greulich flürgen. 
Seine Kirche aber wird er erhalten ; Denn 
Das ft feine Art, daß er, mie Eſaias 
Cap. 54,7: 8. fagek, die Seinen verfir 


e, und eine Heine Zeit verlaffe,neb- ⸗ 


mefie aber darnach wiederum an in 
groffer Güte und Barmbergigkeit, 
Wie ſich aber mit dieſer Hoffnung Die 
Kirche und Frommen aufhalten und troͤ⸗ 
ften follenz alfo follen die, denen es wohl 
gehet, und die Kirche plagen, fich fürchten 
für-der Strafe. Denn obwol der HErr 
damit verzeucht, fo wird er doch nicht ewig 
damit inne halten, Und es ıft noch nie 
Fein fo gewaltiger König und Monarche 
geweſen, der nicht endlich um feines gott 
lofen Weſens willen. ware geftraft wor» 
den und zu boden gegangen. Wenn aber, 
wie, und an welchem Ort folches geſche— 


ben werde, Das follen fromme Chriſten 
mancherley Weiſe geplaget feyn ihr GOtt befehlen: mie hier Abraham thut. 


270, Hier. wird aber gefraget: Was 


het: Sie hatten geſchaͤndet das Ger | dis für eine Plage geweſen ſey, Damit der 
fe des Hoͤchſten das ift, hatten nicht ! HErr den Pharao und fein Haus geſchla⸗ 
wollen glauben, hatten nicht wollen hof | gen hat? Denn foldyes zeiget der Text 
fen; darum feyn fie, einer nach dem an» | nicht an, wie auch Das nicht, wie und wo⸗ 
dern, dahin gegangen. Darum follen | durch dem Pharao die Urfach feiner Pla— 
wir ung Diefes einbilden: denn, fo wir ge offenbaret fiy. Denn von Abraham 
Chriſten ſeyn, werden wir viel Unglück |ift das gewiß, Daß er es nicht angezeigt 
und Widerwaͤrtiges leiden müffen. Zu Ka fintemal ex. in dem. den König betro⸗ 
OR gen 


% 
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gen hatte, daß er faget: Sarai waͤre feine ı eine Strafe von GOtt um gewiſſer Sins 
Schiwefter, und nicht ſein Weib. Und laß | de millen zugeſchickt. Denn folches iſt 
ſet es fich anfehen, als fey der König deſ⸗ | nicht eine geringe Mage, fondern ich hal 
ſelben unfchuldig. Denn er hat nicht &i- | te dafür, daß unter allen Todes⸗Noͤthen 
nem andern fein Weib genommen, fon« | Fein trauriger Bild und greuliher Spe⸗ 
dern hat eine genommen, Die frey geweſen | cfaculfeyn Eönne, Denn wenn eine Mutter 
ift, deren er auch nicht als für eine Hure | mitdem Kinde dahin flirbet. 
‚hat migbrauchen, fondern für fein Eher] , 274. ‘Da ſich Derohalben folches zum 
meib behalten wollen. Re öfternmal, nachdem Sarai genommen 
271, Den Süden aber bin ich darum mar, zugetvagen hat, da hat Der König 
feind, daß, wenn fie von ſolchen ungewiſ⸗ aus Anvegen des Heil, Geiftes, der ihm 
fen und zweifelhaften Dingen reden , fie) fein Hertz geruͤhret hat, der Urfache ſol⸗ 
eitel ungefchiek£ und fehr narrifeh Ding] cher Plage nachgedacht. Und meil zur 
fürbringen 5 mie fie hier fagen, daß die] gleich mit der Sara in des Koͤniges Hof 
Plage gerefen ſey diefe Kranckheit, darin⸗ Diefelbige lage kommen tar, Daß entwe⸗ 
nen den Männern ihre Natur von ihr felbft | ver die Weiber zu Hof in groffe Gefahr 
dahin gehe, | | Famen, wenn fie gebaͤren folten, oder ſtur⸗ 
272. Da hernac) Sara von der Phi-| ben in der Geburt, wird er fie angeredet _ 
liſter Könige genommen wird, faget der] und gefrager haben, mer fie fey: wird 
Text ı Mof, 20, 18. Daß darauf eine} Derohalben aus ihrer Antwort verftanden 
folche Strafe gefolget fey, daßaller Wei⸗ haben, daß fie nicht Abrahams Schwer 
ber Leiber zugefchloffen worden feyn, Daß} ker, fondern Ehemeib ſey; Darauf er fie 
fie weder haben empfangen noch gebaren| denn wiederum hat [08 gegeben. Sol 
koͤnnen. Dergleichen etwas, halte ich, | ches ift mein Nachdencken von der Stra, 
‘habe fich hier auch zugefragen. Denn] fe oder Plage, weil der Text faget, Pha⸗ 
‘weil der König ein fremdes Weib nimmt,| rao fey famt feinem Haus mit groffen 
wird er auch mit einer weiblichen Strafe] Plagen heimgefuchet worden; denn alfo 
geplaget, nemlich, Daß ein Weib nicht Fan | koͤmmt die Strafe mit der Suͤnde über 
ein Weib feyn, das ift, daß fie nicht ge | ein. 
baren Eönne, fondern muß Die Frucht zur] 275. Das wir verdeutfchet haben, um 
Ungeit dahin gehen laffen, und andere] Sarsi willen, ift im Ebräifchen, al da⸗ 
Noth der Geburt über fich nehmen, |ber, um Sarai Wortes willen. un - 
Denn fd gefchieher e8 gemeiniglich, daß, | ift es bey den Ebraͤern gemeine, daß fie 
wodurch einer fündiget, er Daducch | das Wort, dabar, weitlaͤuftig brauchen, 
geftrafet wird; wie im Buch der Weis; | als cin gemein Wort vieler Dinge, Denn 
heit Cap. 11, 17. gefchrieben ftehet. e8 bedeutet nicht allein ein Wort, fon« 
273. Und merden hier abermal die | dern auch eine Urfach, Geſchaͤfte, Handel 
Egypter gerühmer, daß fie GOttes Er, | und Werck; darum auch die Evangeli, 
Fanntniß etfichermafen gehabt und ver- | ften dieſe Ebraͤiſche Weiſe zu veden oft 
- fanden haben, daß diefe lage nicht ein | brauchenz als, wenn fievon Maria fagen, 
ungefehrlicher Fall, oder etwa ein gemein | Luc. 2, 19. daß fie alle Worte in ib, 
und gewöhnlich Unglück ſey; fondern fey | vem Hergen behalten babe, reden fie 
| | bh h 3 nicht 
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nicht allein von.den Worten, fondern 
yon dem gangen Handel und Werck, Das 
ſich zugetragen hat. 

1276, 


ſey gemwefen ein Engel, der Sarai ihres 
Leibes gehütet, und Die Egypter geſchla⸗ 
gen und geplaget habe nad) dem Befehl 
Sarai, wenn fie es ihm geboten hat. 
Aber wer ſiehet nicht, daß dieſes ein Juͤ⸗ 
diſch Gedicht und Fabel it? Denn fie 
trachten auf allerley Urfachen, wie und 
100 fie Eönnen, Damit fie ihre Dorfahren 
‚herrlich vor der Welt und groß machen 
mögen. Es if aber Sara viel ein froͤm⸗ 
mer. Weib gemefen, denn daß fie begehvet 
habe den Leuten Schaden zu thun: und 


halte ich dafür, daß dieſe Plage eingefal- 


fen fey, Daß Sara und Abraham nichts 
Davon gewuſt haben. Denn das ift 9% 
wiß, Daß fie ihre Hoffnung nicht darauf 
geſetzet haben, daß die Egypter folten ge 
‚plaget werden: fondern alle ihre Hoff, 
nung ift geffanden auf der göttlichen Der» 
heiffung , daß fie geglaubet haben, GOtt 
würde fie erhalten, und alles fo regieren, 
daß man fehen müfte, daß er ein GOtt 
mare, Der da fegnefe, wie er in feiner Ver⸗ 
heiffung geſaget hatte. Darum wir Der 
Juͤden erdichtete Lügen fahren laſſen, Die 
nichts anders hun, denn Daß ſie alles len⸗ 
en nad) dem Ruhm ihrer Wercke, und 
ihres Volckes; fo wirhier vielmehr GOt⸗ 
tes Gewalt und Barmhertzigkeit ruͤhmen 
ſollen, und den Glauben heiliger Leute an 
die Verheiſſung betrachten. pe 
277. Zu dem, fo foll man hier auch 
betrachten Die fo gewiſſe Anzeigung, dab 
- ein fehr ehrlich und wohlgeordnetes Re⸗ 
giment bey den Egyptern gemefen iſt, und 
daß fie ernſte Gerichte uͤber Die Ehebrecher 


gehalten haben; ſintemal der König ſelbſt, 


Die Juden machen ihnen einen. 
andern Verſtand, und fagen: dis Wort 





wiſſenheit des Rechtes nennen. 


—— 
Ber 


Auslegung des swölften Capitels, ». 17. Ur 
fo bald er höret, dag Sara Abrahams 


Weib fen, ſie ihm wieder zuftellet. 
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278. Es findet ſich aberhiereinefehwe 
re Frage: Warum doch Phargo ſo harte 


geſtrafet worden ſey, ſo es doch gewiß, 
daß er unwiſſentlich die Suͤnde begangen, 


und mit der Sara noch nichts habe vor⸗ 


genommen? Darauf antivorten zugleich 
Die Theologen und Juriſten, e8 fen zwey⸗ 
erley Unwiſſenheit: die eine des Rechts, 
melche niemand entfchuldigefs und die an» 
dere. der That, welche Entſchuldigung hat. 
Dom Rechten aber muß man ‚hier diale- 
ice reden, und nicht nach eines jeden 
Lehrers Meynung, welche zugleich unzaͤh⸗ 


lic), und gemeiniglich wider einander feyn; 


fintemal die Suriften auch von den Titeln 


ten eins ſeyn; fondern von einem folchen 
Rechte oder Geſetze, welches unter Buͤr⸗ 
gern geordnet, und aus Gewohnheit an⸗ 
genommen und uͤblich worden iſt. Wer 
derohalben nicht weiß, was öffentlich ge 
boten, oder durch Gewohnheit zu halten 
angenommen iſt, wird nicht entfchuldigek. 
Denn das hätte er fich bey feinen Nach⸗ 
barn erkundigen koͤnnen; und merden 
Darum die Gefege öffentlich ausgerufen, 
Daß fie allen insgemein als ein Licht vors 
leuchten follen, und Die, fo dawider thun, 
miffen'mögen, dag fie verwuͤrcket haben, 
und Der Strafe gewaͤrtig ſeyn. ; 
279. Daß aber einer nicht weiß, was 
von einem jeden vorgefallenen Handel 
Bartholus oder Baldus urtheile und 
ſchlieſſe, folches foll man nicht Er Um 
enn 
Recht heiffet nicht das Gutduͤncken, Gr 
Danchen oder Fragen der Lehrer, fondern, 
ein Gefeg oder Lehre, fo öffentlich einem je 
Denvorgeftelletund gebotenif. 
280. Unwiſſenheit aber der That 


iſt, 


diſputiren, und darinnen der Sachen ſel⸗ 
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iſt, wenn ic) Das Recht weiß, und weiß 
die That nicht. Als, wenn ein Hausva⸗ 
ter daheim einen Dieb unterhält „von 
dem er Doch nicht weiß, daß er ein Dieb 
ſey; der weiß um das Mecht mol, daß 
zu fehlen verboten fey, um Die That aber 
weiß er nicht; darum unferhält er den 
Dieb ohne feine Gefahr, dieweil er nicht 
weiß, Daß er ein Dieb ıft, und thut ihm 
weder Math noch Huͤlfe. Diefesift ein 
nuͤtzlicher Unterſcheid, und erzehle ich ihn 
darum, daß mir ung nicht etlicher unge⸗ 
ſtuͤme und unbequeme Weisheit betruͤ⸗ 
gen laſſen, fo da, was weislich und nüß- 
lich gefaget und um der Lehre willen ev 
funden ift, aus Luft zu hadern, meiftern 
und ſtrafen. 

‚281, Sinihren Schulen aber unterfchei- 
den die Theologi die Unwiſſenheit auf ei⸗ 
ne andere Weiſe, und nennen die erſte, 
eine unuͤberwindliche Unwiſſenheit, 
ſo darzu erdacht, daß man damit die Suͤn⸗ 
den und Mißhandlung entſchuldiget, dar⸗ 
um, daß ſie durch keine Geſchicklichkeit oder 
Fleiß uͤberwunden noch verbeſſert werden 
Fan. Alſo hat Cicero eine unuͤberwindliche 
Unwiſſenheit GOttes. Denn wenn du 
feine Buͤcher und Diſputationen, de Na- 
tura Deorum, und de Finibus, &c. fiefeft, 
befindeft du, daß nichts von ihm vergeffen 
noch unterlaffen fen, was ein Menſch aus 
allen feinen Kräften und Vernunft her⸗ 
für bringen und dasthun Fanz und den- 
noch weiß er nicht, was GOttes Wille, 
und wie er gegen ung gefinnet ſey. Die 
Urſach folcher Unmiffenheit it, daß Die 
Vernunft zu GOtt zu kommen nicht ver- 
mag, fondern der Geiſt GOttes, der die 


"VI.Chei, 2) | wie die Egypterge raft worden. 
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282. Aber alfo ift dieſes Erempel wir 
der den gemeinen Spruch der Schul⸗Leh⸗ 
ver: Wenn der Menfch thut, mas an 
ihm felbft iſt, fo giebet ihm GOtt feine 
Gnade unfehlbar. Nun hat aber Cicero 
gethan, was an ihm gemefen iſt, und hat: 
dennoch GOttes Gnade nicht erlanget ; 
ja, er iſt mit dieſem Thum in viel tiefere 
Sinfterniß gefallen, alfo, daß er gar ger 
sweifelt hat, ob ein GOtt ſey. Denn 
folches gefchichet nothwendig, wer ihm oh⸗ 
ne GOttes Wort von folchen groffen 
Dingen Gedanken vornimmt, und fich 
allein auf das Licht der Vernunft verlaf - 
fet, der muß je länger je mehr irren und 
fehlen, | 

‚283. Darum haben die Theologen 
Feine Urfach gehabt, folche Unmiffenheit 
gu erdencken, denn man ja nicht Schuß 
und Bemaͤntelung der Sünden fuchen 
und erdencken ſoll; tie folches in dem 
Buch Vincentii, Summa Angelica ge 
nannt, ofte gefchiehet, darinnen Doch Die 
Gewiſſen zu unterrichten gehandelt wird, 
Denn deſſelben Buches Meiſter hat mit 
groſſem Aergerniß ſolche weltliche und das 
Haus⸗Regiment betreffende Sprüche in 
Die Theologie gebracht, Da ich derohab 
ben noch ein junger Theologus war, und 
mir folches Buch zu leſen darum vor 
nahm, auf daß ich Die Gewiſſen mit gu⸗ 
tem Zroft in der Beichte verwahren Ein» 
te, habe ich mich fehr oft an dem geaͤr⸗ 
gert, daß es fo gar weltlicher und gericht 
licher Weiſe ſolche Sachen, die GOttes 
Berichte und Kirche anlangeten, handelte _ 
und vorgab, 7 

284. In weltlichen Handeln Fan wol 





Hertzen Durch das Wort erleuchtet. Weil die unuͤberwindliehe Unwiſſenheit etwas 


denn ſolches Cicero nicht hat haben koͤn⸗ 


nen, ſo hat er muͤſſen in ſolcher Unwiſſen⸗ 


heit ſtecken, Die nicht zu aberwinden iſt. ſiehet und fündiger; folches aber follman 


geitenz als, da einer aus Schwachheit deg 
Leibes Dder aus Unfinmigkeit etwas ver 


auf 
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Gewiſſen nicht ziehen. 
Blindheit der Erbfünde geboren. Sol 
ches ift ein unuͤberwindlicher Schade, 
alfo, daß er auch die, fo wiederum erneu⸗ 


‚Händel und Anliegen der 
Denn wir feynin 


ert und geboren feyn‘, gefangen nimmt: S | Ä 
2 v. 2. nemlich, den HErrn Ehriftumfelbft, 


aber darum ift er gleichwol nicht zu ent- 
ſchuldigen; wie die Lehrerin Schulenger 
lehret haben, daß die unubermindliche lin» 
wiſſenheit zu entfchuldigen fey, alſo, Daß 


fie ung auch Durchausloszähle, das iſt, Die 


Sünde gank und gar aufhebe. So wir 
nun dag wolten für wahr halten, fo wur, 


“ de auch folgen, Daß Die Menſchen ohne 


Chrifto Eönten felig werden, wenn fie nur 
thäten, fo viel an ihnen ware Solcher 
Blindheit feyn des Pabſtes Schulen und 
Kirchen alle voll. 

285. Siehe aber Pharaonem an, 


der iſt aͤuſſerlicher Weiſe in der unuͤber⸗ 


windlichen Unwiſſenheit; denn er weiß 
nicht, daß Sara Abrahams Weib ſey, 
und hoͤret von Abraham ſelber, daß ſie 
nur ſeine Schweſter ſey, und dennoch 
ſchicket GOtt über ihn ſehr ſchwere Pla- 
gen. Sieheſt du nun hier nicht, daß die⸗ 
fer gemeine Spruch derer Schul»Lehrer, 
Daß die unuͤberwindliche Unwiſſenheit 
durchaus entfchuldige, falſch ſey. Alſo, 
da Chriſtus Matth. 11, 23. 24. ſaget: 
So zu Sodoma ſolche Thaten ge⸗ 
ſchehen waͤren, die bey dir geſchehen 
feyn, fie ſtuͤnde noch heutiges Tages. 
Dody, fege ich euch, es wird der So, 
domer Kand erträglicher ergehen 
am Jüngften Gerichte, denn dir, zeir 
get. er an, daß eine Unwiſſenheit iſt bey den 
Sodomiten, wenn man fie gegen den Ca⸗ 
pernaifen rechnet; und ſaget Doc) nicht, 
daß fie Derohalben durchaus entfchuldiget 
- feyn: fo viel aber ſeyn fie zuentfchuldigen, 
daß fie um dieſer Unmiffenheit willen er⸗ 
traglicher follen geftvafet werden. 


Auslegung des swölftenCapitels, u. 
286. Was darf e8 aber vieler Wor 





te2 Wer es dafür halt, daß die unüber 


windliche Unwiſſenheit Entfchuldigung 
verdienen koͤnne, der kehret um die heilige 


Schrift, und hebet aͤus der Welt die 
onne der Gerechtigkeit, Malach. 4. 


der darum offenbaret iſt, daß er ſolche Un» 
wiſſenheit aufbebe, die in der Wahrheit 
nichts anders iſt, denn die Erbſuͤnde. 
Und wer nun ſaget, daß die ſolle zu ent⸗ 
ſchuldigen ſeyn, der weiß von der Schrift 
und Theologie nichts. 
287. Die andere Art der Unwiſſen⸗ 
heit iſt, die faule und grobe Unwiſſem 
heit; als, wenn einer das Wort kalt 
uͤnd ſchlaͤfrig hoͤret, das er wohl, ſo er wol⸗ 
te, lernen koͤnte. Von der ſaget man 
recht, daß ſie keine Entſchuldigung habe. 
288. Die dritte iſt, die affectirte, das 
iſt, eine ſolche Unwiſſenheit, die ihm einer 
ſelbſt zugiehet und machet; als, wenn wir 
ung fleißig vorfeben, Daß mir nichts erfen- 
nen oder fernen dürfen, Don folcher 
faget man recht, daß fie zweyerley Strafe 
verdiene. Als wie zuunferer Zeit die, fo 
an der Bifchöfeund gottlofer Herren Ho» 
fe feyn, fich mit Fleiß und Vorſatz unfe 


rer Buͤcher enthalten, und die nicht lefen 


tollen, auf daß, wenn fie von ihren Fürs 
ften darum angefprochen und gefraget 
werden, fie ohne Gefahr ſchwoͤren mögen, 
daß fie von unferer Lehre nichts wiffen. 


So fagen fie im Hiob Cap, 21,14: He 


be dich von uns, wir wollen von dei⸗ 
nen Wegen nichts wiffen. Und im 
Evangelio Luc. 19, 14: Wir wollen 
nicht, daß diefer über uns regieren 
fol. Solches nennet man eine affeckirte 
Untoiffenheit, dasift, dieihmeiner felbft 
muthwillig fuͤrnimmt. | an 
289. So du nun fragefl, was für eine 
Ä Unwiſ⸗ 
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- Untoiffenheit bey dem Pabſt und den Par 
piſten fey? fagen wir, daß fie enfiveder in 
der letzten Claſſe ſeyn, weil fie viel Din- 
ges anfechten und verdammen , Das fie 
Doch wiſſen, daß es gut fey, und mit GOt⸗ 
tes Wort überein komme: oder wir wol⸗ 
len fie fehlechterdings fegen unter Die Ver⸗ 
folger und Feinde der rechten reinen Lch- 
re; wie Darum der Pabſt der Antichrift 
genannt wird, Ä 

290, Mas wollen wir denn nun auf 
Die vorgefegfe Frage vom Pharaone ant- 
toorten? Anders nichts , Denn das der 
Dext und die Hifforie mit fich bringet. 
Daß Unmwiffenheit bey ihm geweſen fey, 
weiß manz weil ihn aber GOtt geplaget, 
ſo folget ja, Daß Unwiſſenheit nicht ent- 
ſchuldiget. Darum ſollen wir dieſes bey⸗ 
des ſetzen, nemlich, daß Pharaonis Rath 
ein Irrthum, und darzu ein boͤſer und 
fündlicher Serthum ſey; denn fonft würde 
Feine Strafe Darauf folgen. 

291. So es aber jemand dafür halt, 
daß dem Phargoni Strafe aufgeleget ſey, 
nicht Darum, Daß er etwas Boͤſes began- 
gen habe, fondern, daß er von dem Un— 
glück, fo geſolget waͤre, wo Die Strafe 
nicht Darzwifchen gefommen , abgehalten 
würde, ver fehe zu, daß er, meil er den 
Irthum entfchuldigef, nicht auch der 
Sunde Beyfall thue. Dennüber folcher 
Unmiffenheit hatte Pharao auch zum Ehe; 
brecher werden koͤnnen. Nun ift aber 
Ehebruch allegeit Sünde, und gilt hier 
nicht die Unmiffenheit des Mechtes oder | 
der That, wie fie auf dem Rathhauſe und 
in weltlichen Handlungen gilt. 

VII. Theil, 

Wie Pharao den Abraham zu Bede 
ſetzt, ihm ſein Weib wieder giebt, und 
in Frieden von ſich laͤſſet. 

* Gottes Sorge fuͤr ſeine Heiligen 8.292. 
Lutheri Ausl. 1B. Moſ. J. Band, 





— Theil, vom Bezeigen D 


arao gegen Abraham. 
1. Warum Pharao fo ernftlich und hefftig mit 
Abraham geredet $:293- 294.295. 
2. Wie Abraham fich hiebey verantwortet und ent«. 
ſchuldigt 5. 296. — 
* Bon der Tyranney und von den Sünden der 
Obrigkeit. er Na 
a. Auguſtini Erzehlung vonder Tyranney eines 
Hauptmanns zu Antiochia $- 297. 
b, Daß groffe Herren oft aus Gewohnheit ihrer 
Tpranney fündigen $..298. | 
c. Wie die Obrigkeitviel heimliche Sundenbge 
gehet $. 299. i 
d. Wie GOtt die Suͤnden der Obrigkeit firafer, 
und warum man fleifigfür die Obrigkeit des⸗ 
wegen beten foll 8. 300 301. 
e. Bon den Sunden Roms $.302, 
f. Daß fein Regiment ohae Sünde ſey. Item, 
von den Sünden im Hausſtand 5. 303. 





g. Wie es kommt, daß im oprigfeitlichen Stand | 


fo viel Sünden begangen werden ibid. 
* Von denen Strafen GOttes über die Glaͤubi⸗ 
gen, und deren Urfachen- 
a. Wie folche von GOtt gefhict werden zur 
Pruͤfung der Gedult $. 304:308. 

b. Wie ſolche von GOtt geſchickt werden damit 
die Glaͤubigen in der Demuth erhalten werden 
§. 309. 310. 311. 

c Wie ſolche von Gtt eſchickt werden zur Rei⸗ 
nigung derer Glaͤubigen d. 312 

d. Wie ſolche geſchickt werden, daß GOttes 
Herrlichkeit offenbar werde S. 313. 

e, Welches die Urfachen derer Strafen über 
Pharao 9314. 

f. Wie die Vaͤter von denen Strafen GOttes 
urtheilen 9 315. 

g. Warum diefe Strafen unferfhieden vonden 

- Strafen der Gottloſen $. 316. 317. 

h, Was die Ehriften unfer denen Strafen zur 

Gedult bewegen foll S. 318. 
3. Waram Pharao dem Abraham fein Weib wie: 

der giebt, und ihn im Frieden von ſich laͤſſet 5.3 19. 

x*Ausgang der Anfechtungen Abrahams 320.321, 
"Was uns zum Vertrauen auf GOtt beivegen, 
and unfere Hoffnung ſtaͤrcken fol $. 322. 

v. 18. 19. Da rief Pharao Abra⸗ 
bamzufich, und ſprach zu ihm: 
Werum haſt Du mir das ge 
than! Warum fegtelt du mires 

Jii l nicht, 
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auslegung des zwölften Eapitels,v. 18.1. 
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nicht, daß fie dein Weib wäre? |fel Abraham die Urfachen feines Mathe 


Warum fpracheft du denn , fie 
wäre Deine Schwoeiter? dero⸗ 
halben ich fie mie zum Weibe 
‚nehmen wolte. Und nun fiebe, 
dea haſt du dein Weib, nimm fie, 
und zeuch hin. 

292. (CMaſſet ung hier auf das erſte, 
De mie ich droben ($. 252. ) 

= auch gefaget habe, ven herv- 
fichen Troſt mercken, daß ſich GOtt ſei⸗ 
ner Heiligen annimmt, und fuͤr ſie ſorget, 
und wenn fie in Noͤthen und Gefahr ſeyn, 
nicht verläffet, fo fie allein am Glauben 






nicht ſchwach werden; wie St. Petrus | 


auch) troͤſtet, + Epil. 5, 6.7: Demůthi⸗ 


get euch unter die gewaltige Hand | 


GÖttes, aufdaß er euch erhöhe zu 
feiner Zeit. Alleeure Sorge werfet 
auf ihn, denn er forget für euch. 


293. Wach dem follman auch Achtung | 


geben auf die Urſach, Die ihm GOtt hier 
munderlich fuchet. . Denn gleichwie er 


ihm droben (0.2. 3.) verheiffen hat: Ich 


will dir einen groffen Namen ma, 


chen: Ich will dich ſegnen; und, du 
ſolt ein Segen feyn,:c, alſo wird alhier 


die Verheiſſung mit der That bemiefen. 
Denn Abraham koͤmmt in Kundfchaft bey 
dem Könige, und fiehet der König, daß 
fi) GOtt feiner annimmt, und wird er, 
der König, ohne Zweifel um Abrahams 
willen, auch gefegnet, das ift, koͤmmt zur 
Erkaͤnntniß GOttes. Denn es hat ab 
hier der Heil. Geift nur den Anfang des 
Geſpraͤches zwiſchen Pharao und Abra- 
ham angezeiget, welches ohne Zweifel eben 
ein hartes und ernſtes Gefprach wird ge 
toefen feyn. Denn es laͤſſet ſich anfehen, 
daß der Koͤnig darum, daß er von einem 
Fremdling alſo betrogen, hefftig beweget 
worden ft, Es hat ihm aber ohne Zwei⸗ 


‚fo 


angezeigef, und ihm gepredigetvon GOtt, 


‚von der Werheiffung, ſo ihm gefchehen, 


von dem zukünftigen Saamen, ic. und 


alſo ſein Hertz wiederum zu frieden geftellet. 


294. Und es laͤſſet fich anfehen, als 

feyn ſolche Dinge alle gleich als ein Vor⸗ 
fpiel geweſen derer, fo fic) hernach haben 
zugetragen. Denn gleichwie Pharao 
aus Gottesfurcht den Abraham von fic) 
lafjet, Dame der Plagen nicht mehr. über 
ihn Eommen , alfo ıft hernach in Egypten 
von den goftlofen Phargone, der GOtt 
nicht fürchtete, Das gange Volck dahm 
gelaffen, nicht aus freundlicher oder gutir 
ger Meynung, fondern aus Surcht fürgröß 
ferer Noth und Gefährlichkeit. 
295. Daß alfo diefe IBorte: War⸗ 
um haft du mir das gethan? nicht 
gelinde oder freundliche Worte ſeyn; 
denn der König Dringet auf die Umſtaͤnde, 
geiget ihm an, daß er ein König, Abra— 
ham: aber ein Gaft und Fremdling ſey. 
Daß er derohalben, als cin König, von 
einem Saft betrogen, und um deswillen in 
hefitige Yoth und Sammer mit ben 
Seinen koͤmmt, das hat ihn ohne Zwei⸗ 
fel fehr hefftig verdroffen. Und wo GOt⸗ 
tes Guͤtigkeit nicht darzwiſchen gekommen 
mare, hätte es dem Abraham den Hals 
gefoffet ; denn Könige und hohe Perfo- 
nen koͤnnen Derachtung gar übel leiden. 
Nun hat aber Pharao einen ſolchen Br 
trug leichtlich füreine Verachtung anneh⸗ 
men und deuten Eönnen, ei 

296, Es wird aber fein Zorn dureh 
Abrahams Dede gefiillet, nachdemerihm 
anzeige, was er Diefes feines Rathes für 
Urfachen gehabt habez auf daß der König 
erkenne, Daß ex felbfi zu folcher Lügen mit 
feiner Tyranney Urfache gegeben habe, 
Denn, fp Abraham ohne Gefahr sn 

er 
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cher geweſen mare, Die 
kennen, haͤtte er warlich nicht gelogen: 
dieweil er aber mit einer Mothlügen fein 
Leben zu retten fi) vornimmt, zeiget er 
an, daß ihm gewiſſe Gefahr bevor geftan- 
den, fo er die Wahrheit gefaget hatte, 
Denn Königen und Fürften ift Diefes eine 
gemeine Sünde, daß ſie, wenn fieihr An- 
fehen und Gemalt befraftigen wollen, ge⸗ 
meiniglich gerathen in Tyranney, undal- 
zufcharf verfahren; Daraus denn viel Un- 
rathes undUngluͤcks im Regiment entſtehet. 
297. Es ſchreibet Auguſtinus, daß 
ein Hauptmann zu Antiochia einen Buͤrger, 
vielmehr denen andern Buͤrgern zum 
Schrecken, denn daß es die Noth erfor⸗ 
dert, gefaͤnglich habe laſſen einziehen, und 
ein groß Geld von ihm gefordert, ſo er 
ſeines Gefaͤngniſſes wolte entlediget ſeyn. 
Weil derohalben fein Weib mit Bekuͤm⸗ 
merniß und Sorgfaͤltigkeit umher laͤuft, 
und das Geld zuwege bringen will, koͤmmt 
ſie zu einem ſehr reichen Buͤrger, der ihr 
ſolch Geld mit dieſem Beding zuſaget, 
daß ſie ihm ſeines Willens mit ihr geſtat⸗ 
ten ſolle. Denn Auguſtinus ſchreibet, es 
ſey ein uͤberaus ſchoͤn Weib geweſen. Sie 
gehet derohalben, als aus Noth beruͤcket, 
zu ihrem gefangenen Mann, erzehlet ihm 
ſolchen Handel; und raͤth ihr ver Mann, 
vermahnet fie auch, meil er gern wolte los 
feyn, folches mit dem reichen Manne zu 
wagen. Derfelbe, da er feine Luft ge 
buͤſſet hat, laffet das Weib von ſich, und 
giebet ihr einen Sack voll Sandes, und 
nicht Geld. Da nun das Weib ſiehet, 
daß fie ee fey, zeiget fie den gangen 
Handel dem Haupfmannan. Derfelbe, 
da er fo unbillig Ding höref, und es ihm 
zu Gemuͤth geucht, erfennef, daß er durch 
feinen Unverſtand, dieweil er ſich feines 
Rechts ſo ernſtlich und ſcharf angemaſſet, 


die Wahrheit zu be⸗ 


= i 5 vi. Theil, | vom Bezeigen Pharao gegen Abrabam. 
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zu ſolcher Sünde Urfache gegeben habe, 


und fagef: Das ift meine Sünde und 
Verſehen, und daran habe ich ſchuld; 
laffet daraufden gefangenen Mann fobald 
[08 unfonft, ‚und ſchencket dem armen 
Weib, die fo jammerlich von Dem reichen 
Scyalck betrogen war, deffelben Reichen 
Gut und Habe allefamt. 

‚298. Darum pflegen alfo Könige und 
Fuͤrſten zu thun, nemlich, daß fie aus Go 
wohnheif ihrer Tyranney oft fündigen. 
Und feyn folches nur heimlicye Sünden, 
die aus Gewohnheit der Tyranney kom⸗ 
men, und welche die Obrigkeit nicht fie - 
het, noch ihrer achtet 3 fondern halt da 
für, fie habe folches als Belohnungen ih» 
ver Gewalt: aber endlich offenbaret GOtt, 
daß es Sünde gemefen fey, und ftrafet es 
— hier an dem Pharaone zu erſe⸗ 
pen iſt. 

299. Daß alfo diefer Text fürnemlich 
dahin gehoret, daß mir Daraus fehlieffen 
follen, wie wir alle, und fonderlich Kö, 
nige, Sürften, und andere niedrige Obrig⸗ 
feiten, voll Suͤnden ſeyn. Dennfieent- 
weder in die Sunden ihrer Unterthanen zu 
willigen pflegen, und ıhr Amt nicht recht 
führen, oder mißbrauchen ihrer Gewalt, 
und verfahren alzufcharf, auf daß fie ihr Anz 
fehen und Würde vertheidigen und erhal, 
fen mögen. Solche öffentliche Sünden 
kan GOtt mol eine Weile erdulten und 
überfehen, aber zuletzt pfleget er fie, wie 
gefaget, aufzudecken und zu firafen. 

‚300. Pharao ift, fo viel Abraham be 
trifft, gang und gar unfchuldig geweſen. 
Denn zu dieſer Sünde, Dieer disfalls ge 
than, hat ihm Abraham mitfeinem Vers 
feugnen feines Weibes Urſach gegeben. 
Er iſt aber_ dennoch) vor GOtt nicht un» 
ſchuldig. Darum ihn auch GOtt ftrafet 
und lehret, ja zwinget ihn damit, Daß er 

Jii i 2 GOtt 


24 


inslegung des zwölften Capitels ‚m ı8 19. 
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GHOLE fürchten muß, und in feinen Affe | und gefündiget haben, was iſt es Wun- 


— 


cten nicht mehr daher gehez ſondern warte] der, fo die unrecht thun, Die vom Heili- 


feines Amtes, welches alſo iſt, daß er den gen Geiſte nicht regieret werden, und ih⸗ 


Boͤſen ſchrecklich, den Frommen aber eine ven Luͤſten und Begierden nachhaͤngen. 


Huͤlfe und Schuß ſeyn ſoll. Nun findet 
ſich aber das Widerſpiel, denn er herv- 
ſchet und regieret alfo, Daß fich der from- 


me Abraham der hoͤchſten Gefahr beforgen,. 


und nicht gläuben muß, Daß er ſicher fey, 
fo er die Wahrheit befennete. | 
301. Ein ſolch Anfehen haben faft der 


mancherley Weiſe pfleget zu ſtrafen. Dar 
um ſoll man fleißig fuͤr ſie bitten, auf daß 
ſie GOtt nicht irren noch fallen laſſe; ſon⸗ 
dern, daß er ihr Hertz alſo regiere, auf daß 
ſie ihr Amt recht fuͤhren und ausrichten. 
Denn ſo ſie das verachten, wird die 
Strafe, welche GOtt pfleget zu gebrau⸗ 


chen, damit er den Suͤnden wehre und 


dieſelben nicht in Gewohnheit kommen, 
und ſchnoͤde Leute aus Laſtern Tugenden 
machen, nicht aufhoͤren. Denn, wie auch 
Seneca ſaget, wo Laſter und Sünden in 
Gewohnheit und taͤgliche Ubung kommen, 
da iſt weder zu rathen noch zu helfen. 
302. So iſt vor Zeiten Rom geweſen, 
and iſt noch alfo, daß man daſelbſt nichts 
fuͤr Schande haͤlt, es ſey denn Diebſtahl, 
und der Bettelſack. 
303. Alſo fündigen im Haushalten die 
Hausvaͤter auch off, wiewol fie nicht arg 
feyn , noch folches für Sünden achten. 
Derohalben denn Eheleuten mancherley 
Jammer und Noth zu Haufe kommt, wel⸗ 
ches Urſach ſie nicht ſehen. Denn ohne 
Suͤnde gehet kein Regiment zu, ſo gar 
ſchwach iſt die Natur, Sinn und Gemuͤth 
der Menſchen. Denn, ſo David, und 
andere gottesfuͤrchtige Koͤnige, Fuͤrſten 
and Regenten, in gemeinen Regiments⸗ 
Handeln und Sachen fo oft geftrauchelt 


Zu Zeiten feyn auch die Unterthanen foun- 


bandig und halsftartig , Daß ihnen eine 


ernſte Zucht und harte Strafe vonnöthen 


it. Solches ſahe Matthias, der König 
in Ungarn: und weil er derohalben mit 
den Seinen ein ernſtlich und feharfes Re— 


giment vornahm, gerieth er oftmals in ty⸗ 
Obrigkeit Suͤnden, welche GOtt auftrannifhe Grauſamkeit, fo er Doch ein ge⸗ 


lehrter, freundlicher und frommer Fuͤrſt 
war, x f 

304. Es lehren uns aber folche Exem⸗ 

pel, daß es in der Welt alfozugehe, Daß, 

wo nicht GOtt durch fonderliche Guͤtig⸗ 
feit Die Obrigkeit vegierete, koͤnte fie ihr 
Regiment ohne groſſe Sünde nicht erhal⸗ 
fen. Darum geben auch fo mancherley 
und ſchwere Strafen über Die Regimente, 
Sand und Leute, Die heiligen Vater ha⸗ 
ben auch andern Urſachen folches Jammers 
nachgedacht; nemlich, daß GOtt zu Zei 
ten Strafen zuſchicket, nicht Darum, daß 
er Sünde, die folcher Strafe werth fey, 
am Menſchen findes ſondern auch darum, 
daß er den Glauben und die Gedult pruͤ⸗ 
fen möge. 

305. Denn Aiob hatte folche Strafen 
und Magen, die GOtt über ihn gehen 
ließ, mit feinem geben nicht verdiene, 
fondern war gottesfürchtig, einfaltig und 


aufrichtig; und ward dennoch fo greulich 


vom Satan, dem Eott verhieng, 9% 
plaget, eben darum, daß GOtt feinen 
Glauben und Belländigkeit prüfete, 
Denn fo faget der Herr zum Satan: 
Du haft mich beweget, daß ich ihn 
ohn Urſach verderbet habe, ob 2,3. 

306. Und gehöret ſolches ung zur Leh⸗ 
re und Troſt, daß wir lernen, wie — 

o 
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oft auch über die Unfchuldigen das aller-}erhebe, Als wolte er fagen : ch Eönte 


ſchwerſte Unglüd und Strafe gehen 
fet, allein darum, daß er fie prüfe. 
Daher denn ſchwache Hergen, wenn fie 
die Strafe fühlen, ſo bald Gedancken ha- 
ben von der Sünde, und meynen, folche 


Strafe Eomme von der Sunde wegen. 


Man foll es aber dafür halten, daß Die 
Frommen viel Unglückes leiden und aus; 
fiehen muͤſſen, allein darum, Daß fie be 
waͤhret werden. 

307. Denn fo faget GOtt von feinem 
Volck felbjt, Seremia 49, 12. Siebe, 
Diejenigen, fo es nicht verfchuldet 
hatten, den Kelch zu trinden, möf: 
fen teinden, und du folteft ungeftra- 
fet bleiben? Denn obwol Daniel und 
feine Sefellen unter. den Heyden das Gr 
fängniß leiden muften, haften fie doch daſ⸗ 
felbe mit ihren Sünden nicht verdienet, 
wie Die andern, 

308. So feyn in dem Bauern Auf 
ruhr viel fromme Leute umgekommen, 
nicht, Daß fie an dem Aufruhr mit den 
andern Schuld hatten , fondern, daß fie 
unter den Aufrührifchen gefunden waren. 
Denn, wenn GOLE gemeine Strafenge 
hen laͤſſet, ſo gehen fie nimmer alfo ab, 
Daß die Frommen nicht mit Darein gera- 
then und hingenommen merden ; dieſe 
aber werden bewaͤhret, und jene gerichtet, 

309. Darzu werden die Srommen auch 
oft gepfaget, nicht, Daß es entweder ih» 
re Sünden verdienet haben , oder fie ge 
prüfet und bewaͤhret erden, fondern Dar- 
um, daß fie an der Demuth halten, 
und fich ihrer Gaben nicht erheben. - So 


faget Paulus 2 Cor. 12,7. von ihm, daß 


ihm ein Pfal in fein Fleiſch gegeben 
fey, auf daß erfich feiner geoffen Of⸗ 
fenberungen nichterhebe, Des Sa, 
tans $Engel, fpriht er, ſchlaͤget mich 
mit Sauften, auf daß ich mich nicht 


ſaſ⸗ | 


mich meiner herrlichen und groffen Saben 
erheben und flolgiren über alle Apoſtel, 
und möchte vielleicht andere verachten; 
Darum wehret GOtt Diefer Suͤnde und 
Vermeſſenheit mit dem Pfal des Zeufels, 
auf dag ich fehe, Daß ich nichts bin, und. 
mich demuͤthige. i 
‚310, Und dig ift auch die Urſache, daß 
Die Kirche, fo von GHrE mit den aller⸗ 
hoͤchſten Gaben, als mit Dergebung den 
Suͤnden, mit dem Heiligen Geiſt und dem 
ewigen Leben begnadet und begabet iſt, 
alſo mancherley Creutz und Anfechtung 
unterworfen iſt. Denn fo fie ſolche Ga- 
ben ohne Ereuß und Leiden fühlete, wuͤr⸗ 
de fie ftolß und erhübe fi, So ficheft 
du auch, Daß oft ein frommer und g0L- 
tesfucchtiger Menſch mit mancherley Noth 
und Ungluͤck beladen wird, und immer ei⸗ 
ne Plage nach der andern haben muß; da 
dargegen Den Gottloſen alles nach ihres 
Hertzens Wunſch gehet. . 
311. Ein folcher ungleicher und unbils 
figer IBechfel, wie esdie Vernunft anſie⸗ 
het, bringet Die Heiligen oft zum Zorn: 
wenn du aber Die Sache recht betrachten 
mwilt, fo iſt es dein groſſer Nutzen, Daß du 
ſolches leideſt; denn fo du ohne Anfech⸗ 
fung dahin lebeteſt, wurdeſt du ſtoltz, und 
verdammt. Weil dir aber HOTEL Ar⸗ 
muth, Derachtung, Kranckheit, ein boͤ⸗ 
ſes Weib, ungerathene und ungehorſame 
Kinder, ꝛc. als einen ſchweren Stein an 
deinen Hals hanget, bift du nicht über, 
müthig, oder ftolg , fondern häfteft Dich 
demuͤthig, und verachteft Die nicht fo grob, 
die geringere Gaben haben, denn du. Und 
fo redet und diſputiret man recht und nuͤtz⸗ 
lid) von den Urſachen, davon Ereus, Un» 
gluͤck und Noth Eommt, Denn folches 
lehret nicht allein, fondern tröftet auch. 
Jii 1 3 312 
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312, Dievierte Urfach ſolcher Stra 
fen und Plagen ift dieſe, daß wir 0@ 
durch gebeſſert und gleichfam gereiniget 
werden. Nar 
dalena, weil fie ein unzuͤchtiges Leben 
fuͤhret, mit ſieben boͤſen Geiſtern beſeſſen 
feyn, Marc, 16,9. auf daß fie durch die⸗ 
fes Mittel zur Buſſe und Befferung ihres 
Kebens gebracht werde, So ſaget auch 
Salomon Sprühm. 22, 15: Thorbheit 
ftecket dem Knaben im Hergen, aber 
die Ruthe der Zucht wird fie ferne 
von ihm treiben, und Ef.28, 19: Die 
Anfechtung lehret auf das Wort 
mercken. 
33. Die fünfte Urſach iſt, die wun⸗ 
derbaͤrliche Weiſe, nach welcher GOtt 
nichts anders thut, denn daß er ſeine 
Herrlichkeit und hohe Majeſtaͤt anzeige 
und beweiſe. Alſo, da die Juͤnger Joh. 
9, 1. ſeqq. Chriſtum fragen von dem, fo 


blind geboren war, ob er oder ſeine El⸗ 


tern geſuͤndiget haͤtten? Antwortete er, 
Daß weder er, noch feine Eltern geſuͤndi⸗ 
get hättenz fondern er ware darum blind, 
auf daß GOttes Wercke an ıhm offen, 
bar wurden; das iſt, auf daß er durch 
diefes Miracfel bewiefe, daß er GOttes 
Sohn wäre, und viel andere Dadurch 
zum. Glauben und Erkaͤnntniß GOttes 
foͤrderte. 

314. Auf dieſe letzte Urſach reimet ſich 
dieſe Hiſtorie nicht übel; denn das iſt ge⸗ 
wiß, daß aus Urſachen dieſer von GOtt 
zugeſchickten Plage der König zum Ev 
kaͤnntniß GOttes und der rechten Reli⸗ 
gion koͤmmt. Wiewol es zufälliger Wei⸗ 
ſe geſchiehet, und die fuͤrnehmſte Urſache 


Und alſo muß Maria Mag⸗ 
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ligen Väter, und fonderlich Auguſtinus 


und Bernberdus, denn fie fehen, dag 
Job, als ein Unfchuldiger , bewähree 


wird; Paulus wird gebeuget und. gede 
müthiget, Maria Magdalena aber wird 
sur Buſſe gefordert und gefeget; mit dem 
Blinden aber gehet es fchlecht alfo zu, daß 
an ihm GOttes Ehre und Werck offene 
bar werde. 

316. Db dershalben folches wol man⸗ 
cherley Anfechtungen ſeyn, ſo ſeyn fiedoch 
alte eine vaterliche Strafe, und nicht eine 
Ruthe des Zorns; wie wir an Herode 
und andern Gottloſen ſehen, die mit greu⸗ 
lichen und grauſamen Plagen geſtrafet 
werden, auf welche dennoch hernach auch 


folgete der ewige Tod und Verdammniß. 


317. Vor ſolchen Zorn bittet der Pro⸗ 
phet David, pda er 1.6, 2: ſagt: HErr, 
ſtrafe mich nicht in deinem Zorn, und 
züchtige mich nicht in deinem&rimm. 
Als wolte er ſagen: Strafe mic) , dag 
bin ich wohl zufrieden , will auch gerne 


leiden, daß du mich güchtigeftz allein thue 


es nicht in deinem Zorn und Grimm. Al- 
fo bittet Sgeremias Cap. 10,24. für ſich 
und fein Bold: Zühtigemich AKrr, 
doch mit Maaſe, und nicht in dei» 
nem Grimm, auf daß du mich nicht 


aufreibeſt. Er halt alfo gegen den Grimm 


Gottes das Gericht, Dadurch wir gefe⸗ 
get und gebeffert werden; aber Doch mit 
Maafe und ung zur Seligkeit. 

3:8. Nun koͤnte man aufviel mehr Ur⸗ 
fachen denken, darum uns GOtt heim⸗ 
fuchet und zuͤchtiget, nachdem wir ohne 


315. Und auf dieſe Weiſe reden von \ 
den Strafen und Plagen GHOttesdicher 





nicht iſt, teil der Text von der rechten ! Unterlaß fündigen , und die Erbfünde, 
Urfache Diefer Page faget, nemlic), daß | auf welche billig der Tod folget, an ung 
ihn GOtt geſtrafet, darum, Daß er Abs | hegen und halten. GOTT aber erlaffet 
raham fein Weib Sara genommen habe. | Die ewige Strafe denen, fo an ihn a 
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ben, und verrechfelt fie in ſolche Wagen ı verläffet aber Die Seinen nicht, fondern 


und Strafen, wie wir erzehlet haben, die 
allein dieſes zeitliche Leben betreffen, und 
ung nüge feyn und dienen, dieweil ſie uns 
entweder bewahrt machen, oder demuͤthi⸗ 
gen, oder beſſern, oder GOttes Ehre 
preifen. Darum follen wir fie gedultig 
fragen, und dafür dem barmhertzigen 
GHtt Dancken, Daß er ung züchtiget mit 
Maafe und nicht im Zorn, auf daß wir 
in ver Gottesfurcht beharren und felig 
erden, 


v.20. Und Pharao befahl fei- 
nen Leuten uͤber ihm, daß fie ihn 
geleiteten, und fein Weib , und 
alles, was er bette. 


319. (Ein folcher fehnelfer Urlaub und 
| Geleite, fo hier Abraham zuge 
than wird, zeiget an, daß Pharao über 
folche Plage hart erfchrocken geweſen ift. 
Denn erfichet, daß es fich leicht zutra⸗ 
. gen Eönte, Daß Abraham, alsein Fremd- 
ling , von feinen Leuten beſchaͤdiget wuͤr⸗ 
de: und meil er findet , daß er darum, 
daß er eines andern Weib zu fich genom⸗ 
men hatte, von GOtt alfo geſtrafet wird, 
fürchtet er ſich, e8 möchten ihm mehr der 
gleichen Wagen zu Haufe kommen, fo 
Abraham von jemand der Seinen belei, 
Diget wuͤrde. Darum befihlet er ihm, daß 
er mit feiner Haabe und Gut aus Egnpten 
ziehe, und giebet ihm zu ein Geleite, auf 
Daß er nicht unferegeng zu Schaden und 
in Gefährlichkeit kommen moͤge. Alſo 
ſiehet man, daß GOtt derer Schutz iſt, 
die auf ihn hoffen. Den Glauben pruͤ⸗ 
fet er, und laffet Anfechtung Daher gehen ; 


hilft zuletzt und erlöfet fie mit Ehren, und 
zugleich mit groffem Nutzen anderer Leute. 


320. Es iſt wol eine ſchwere Anfech⸗ 
tung geweſen, daß Abraham ſein Weib 
genommen worden iſt. Siehe aber, wie 
viel Nutzen auf dieſe Verſuchung gefol⸗ 
get iſt. Der König wird dadurch zu GOt—⸗ 
tes Erfanntniß gebracht, Daß er goffes- 
fürchtig wird und fich demuͤthiget; Abra⸗ 
ham aber wird nicht allein nicht beſchaͤdi⸗ 
get, fondern wird auch mit groſſer Ehre 
und ſtattlichem koͤniglichen Geleit dahin 
gelaſſen. 


321. Darum wird dadurch ſein Glau⸗ 
be geſtaͤrcket, der zuvor in Noͤthen etwas 
ſchwach worden war. Er haͤtte ihm wol 
laſſen genügen, wenn er allein unbeſchaͤ⸗ 
diget dahin gelaffen worden ware. un 
koͤmmt er davon wohl bereichert mit feinem 
gansen Gefinde, darzu mit öffentlichem 
Geleit. Solche Ehre hatte er ihm kaum 
wuͤnſchen duͤrfen. 


322. Es will aber GOtt damit anzei⸗ 
gen und beweiſen, daß er für alle die fo» 
get, undfich derer annimmt, die ihre Hoff 
nung veft feßen auf feine Barmhergigkeit. 
Darum follen wir auch lernen GOtt gu - 
horfam zu feyn, und feinen Rath und 
Willen über uns gern leiden, mit gewiß 
ſem Dertrauen und Hoffnung einer herr⸗ 
lichen Erloͤſung, die wir endlich gewiß fin, 
den werden. Denn diefer Urfach halben 
hat uns der Heilige Geiſt fo eine herrfiche 
KHiftorie fürfchreiben laffen, daß wir in Ge 
dult und Hoffnung unfere Seligkeit wuͤr⸗ 
cken ſollen, Amen, 


Das 


N, I N Er as? ’ KT a #7 RE 
a —— —— Na A m a 3 
„ \ % " ” f © —** ” R 










' Anelegung des dreysebenten Capitels, T 


Das dreyzehente Kapitel 
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1. Bon Abrahams Neichthum und Verrichtung auf feinen Reiſen Ger» 43. 
Ir. Abrahams Trennung und Abfonderung von Loth 9. 44 » 74 
IH, Non Sodom, denen Sodomiten, und Loths haͤuslichen Berrichtungen 975-111. 
iv. Wie HOLE mit Abraham geredet, und ihm die Miehrung feines Saamens und 
den Bells des Landes Canaan verheiffen $. 112 » 167. | 





| I. Theil, nenielben, fondern dem Hertzen zuzuſchrei⸗ 
Don Abrabams Reihthum und Der: ben ſey 22. x 
richtung auf feinen Reifen, c. Worin der Mangel zu ſuchen wenn bie Din- 
1. Von Abrahams Reichtbam. — EL ee 
"1, Worin fein Reichthum befanden , und was Ben benenjenigen gu halfen, welche 
Mifne bedeutet $. 1. | en 
2. Boher er fo viel Geld und Butgehabt 8. 2. Krane | 
an A des ——— * — pe recht gebraucht wer⸗ 
Re ee unfer der Zrubſal a ol erfacher Arqumentevon beim Ger 
tie Segen erquicket & 4-5. 6. a = en wie ihnen zu begegnen 
4. Wie Abrahams Reichthum vielen ein Anfto Alt ne Nripi ie 
— * ee A u £. Auf was At wie verwahret werden für der 
5. Der Juͤden falſche Gedancken von Abrahams een derer, ſo Geld und Gut verach⸗ 
Reichthum $. 9. — 
Ms ur ; De g. Wie wir uns verhalten follen, wenn ung 
* Die Verachtung Geldes und Guts bey eini⸗ GHtt zeitliche Güter beicheret S. 33. 


le s 3 Moͤnchen, was davon | m, Wie Chriftus nirgend den Befig und Ge- 

* Der, Mönche falfche Gedancken von der brauch‘ der Eheakiren verboten 18-34. 77° 

Ruuſchheit 8. 12. IR an Verrichtangen auf feinen 

* Bon Franeciſco und feinen Nachfolgerm, a 2 

a. Was von ihnen gu halten 673.74. I» Wie Abraham auf ſeinen Reiſen die Heil. 

b. Wie und warum fie Pabft Johannes der Patriarchen beſucht, fo noch gelebet Haben 
XXIIL verdammet $. 15. a nes Re 

* Bon den Arnıen gu Leon, warum ſie Pabſt 7, Wie er als ein Prieſter und Prophet die Sei» 

Johannes verdammt $. 15. 16- nen fowol, als Cananiter, gelcheet 5. 36. 37. 


c. Die fie fie) adfehreden laffen der Päbfte | -— Don den Nedeng- Arten , den Namen des 
Sets ur Beftenfen. Ser N Pal HErrn, und im Namen des HErrn anrufen, 


6. Wozu uns der Unterricht von Abrahams Was für ein Unterſcheid hierin fey ibid. 
x ih ii m nt b. a in miteinander verbun⸗ 
Vom Gebrauch der zeitlichen Dinge, fonder- A 
lic) Des Geldes und an D ar ion 3. Wie Abraham öffentlich geprediget, und wel⸗ 
a, Daß nicht der vechte Gebrauch, fondern] „Des feine Kirche geweſen s- 40. RN 
„der Mißbrauch hiebey zu tadeln $. 19. * Don denen Kirchen. | 
Wie die Mönche ſich auf unrechte rt der a. Wiedie heutigen Kirchen ansufehen g. 41. 


Keufchheit beflciffen 6. 20, b. Worauf bey denen Kirchen fuͤrnemuͤch zu 
b. Daß zu deren rechten Gebrauch ein reines ſehen 42. 
Hertz erfordert wird $, ar. 4. Was er für Lohn empfangen vor der Welt bey 
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912 Ufo zog Abram her⸗ 
auf aus Egypten mit feinem 
Meibe, und mit ellem, das er 
hatte, und Loth auch mit ihm 
gegen Mittag. 
MAnfang dieſes Capitels iſt et⸗ 
) was dunckel dis, ſo Moſes ſchrei⸗ 
bet: Abraham ſey aus Egypten 
IB) nad) dem Land Eanaan gejogen 
gegen Mittag.) Darum wird 
gefragt: wie doch Abraham gegen Mittag 
habe ziehen koͤnnen, nachdem das Land Ca⸗ 
naan nach Mitternacht gelegen iſt? Dar⸗ 
aufiftleichtlich zu anftworten. Denn Mofes 
vedet nichtdavon, daß Abraham einen fol, 
chen Weg nach Canaan gezogen ſey, ſon⸗ 
dern redet davon, daß er, nachdem er wie⸗ 
der aus Egypten kommen iſt, beharret har 
be andemDrt, weicher demand Cangan 
gegen Mittag ift gelegen geweſen; daß er 
alfo gern umzogen hat Die nahegelegenen 
Derter Des Landes, Daraus er gezogen 
far. Und gehoͤret alfo diefes Stück auch 
sum Erempel der Gedult und Beſtaͤndig⸗ 
feit, ja, zum Exempel eines fehr gemiffen 
und veften Glaubens an die DBerheiffung 
GOttes, daß fein Saame das Land Ca— 
naan befisen ſolte: Darüber der heilige 
Mann veit gehalten, und fic) fo viel Rei— 
fens nicht hat laffen müde machen, 
v . 2. Abram aber wer ſehr 
reich von Vieh, Silber und 


Gold 
2. Da⸗ Ebraͤiſche Wort, kabed, [mel- 
ches wir verdeutſchet haben] 
reich, heiſſet eigentlich nicht reich, ſon⸗ 
dern, beſchweret und beladen, Under, 
zehlet Moͤſes hier dreyerley Outer, Vieh, 
. Silber, und Gold, Das Wort mik⸗ 
utheri Auskı 3. Moſ. J. Band. 





Es wird aber 
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ne, koͤmmt her vom Wort Eana, Das 
da heiffef überfoammen, kaufen, befißen, 
| ikne gemeiniglich alfo 
gebrauchet , Daß man damit das Dich 
nennet; tie unten: Cap. 45, 32. Joſeph 
feinen Vater und Brüder unterrichtet, wie 
fie dem König, wenn ex fragen würde, ' 
was ihre Jrahrung ware, antworten fo 
ten, nemlich, daß es wären Homines 
pecoris, Leute, die mit Vieh umge 
ben. Und 2Moſ. 12,38. Schafe, Rin⸗ 
der und faft viel VDiebes, Hierony⸗ 
mus hat e8 verdolmetfchet, mancherley 
Art Viehes, alfo, daß es insgemein heife 
ſet das kleine Heerd⸗Vieh, ſo die Lateiner 
Gregem nennen. 

3. Es wird aber dadurch hier abermal 
geruhmet Abrahams groffer Slaube, daß 
er mit einem fo groſſen Gefinde beladen 
it, und allerley Dieb mit fich ſchleppet, 
und dennoch fo viel Reiſen damit thun Fan. 
Ohne Zweifel aber wird das Gold und 
Silber des Königes Pharaonis Geſchenck 
geweſen feyn, damit ihm GOtt nach fer 
nem wunderbaren Math ein ſo langes‘ 
Elend und Umberziehen gelindert hat. - 

4. Denn def, daß Abraham fehr reich 
gewefen, und Gold und Silber mit fih _ 
geführet habe, zum Troſt ihm und den an» 
dern, die mit ihm Fremdlinge gemefen 


ſeyn, gedencket Mofes hier zum erſten. 


Und fo pfleget GOtt zu Zeiten zu thun, 
daß er auch mitten im Unglück und Noͤ⸗ 
then die Seinen auch mit zeitlichen Gütern 
und Segenüberfehnttet. Dennfoin ine - 
fechtungen nicht auch Troſt mit darzu kaͤ⸗ 
me, fondern eitel Kampf und Angft wäre, 
fiele dev Slaubedahin. Darumlaffer ung 
Gott zu Zeiten wieder zu uns felbft kom⸗ 
men, und lindert unfere Sorgen und 


Elend etwa mit einem Troſt; gleichwie 


wir mit einem Trunck oder Wuͤrtze Diejer 
Kkkfk 


nigen 
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- nigen faben und erquichen, Die von Der; 8. Aber Dargegen follen wir wiſſen, 
Arbeit oder Kranckheit ſchwach und hin- |dap folches nicht um Abrahams willen, 
fällig worden ſeyn, daß fie nichtfterben, |fondern ung zur Lehre, Strafeund Troſt 
5. Und füllen wir ung diefes Erempels | gefehrieben iſt; wie Paulusfaget uno 
in unfern Noͤthen erinnern , Daß wir unfer | mern am 15,4. und in der 2 Zimoth.am 
gegenwärtig Unglück gedultig fragen, und | 3, 16. Denn es hat der Heilige Geiſt wohl 
im Glauben auf Sroft warten koͤnnen; fin» | gefehen, daß in der Menfchen Hersen 
temal GOtt getreu iſt, und fchaffet, Daß | wunderliche und feltfame Gedancken ſtecke— 
wir auch der Anfechtung entgehen können, |ten von der Gottfeligkeit , Die nicht zu 
und berfelben loswerden. Dierechte Er⸗ unſerer Zut allein durch die Mönche 
loͤſung aber miederfahret uns alsdenn, und Wiedertaͤufer in die Kivchegebracht, 
wenn mir unfere alte Hütte ablegen, und | fondern zu allen Zeiten gewefen feyn. 
aus Diefem Leben dahin ziehen. Sp haben zwar damit die Philoſophen 
6. Aber ebe wir zudiefer vollkommenen einen groffen Namen zu uͤberkommen ge 
Erlöfung Eommen, tröftet GOtt unfere mepnet ‚ wenn fie Geld oder Gut ver 
betruͤbten und geaͤngſteten Hergen oft aud) ‚achten, und ſich für Bettler ausgeben; 
alfo, daß er ung giebet leibliche und zeit- | wie denn die Moͤnche auch gethan haben, 
fiche Güter, zum Zeugniß, daß Gott der die derohalben eine viel ſchaͤdlichere Peſt 
Seinen nicht vergiſſet, und daß ſolches ge⸗ geweſen ſeyn, Daß fie gelehret haben, — 
wiſſe Belohnungen ſeyn, wenn man fromm ſolch Bettelwerck Gottesdienſt waͤre: ſo 
und gottesfuͤrchtig iſt. Wie derohalben halten die Wiedertaͤufer die auch nicht fuͤr 
dis eine groſſe Anfechtung war, Daß Abra⸗ Chriſten, Die etwas Eigenes haben. 
ham fein Weib Sarai von einem foge| 9. Aber noch aͤrger ſeyn die Juden, 
waltigen Koͤnig genommen war; ſo iſt SE welche Diefer und anderer dergleichen 
auch wiederum ein herrlicher Troſt, ba Sprüche der Schrift mißbrauchen zur Be⸗ 
Sarai nichts, Das wider ihre Ehre und | fehönung ihres Geitzes und Wuchers, als 





—— Zucht war, leidet, und Pharao den Abra⸗ habe Abraham ſolch Geld und Gut unter 


ham mit herrlichen Sefchencken und Reich⸗ den Heyden ermuchert. Und «8 ift Fein 

thum von fich wiederum ziehen laͤſſet. Wunder, daß fie Diefes heiligen Patriar- 

7, Es iſt aber diefer Text von Philo⸗ | chen Epempel mißbrauchen , dieweil fie 

ſophen und Mönchen oft gemeiftert wor, auch von Meßia felber nichts anders, denn 
den , Die viel Srageng Davon getrieben ha, | Neichthum und Gewalt erivarten ; daß 
ben, warum der Heilige Geiſt fies von] alf zugleich die Mönche, Wiedertaͤufer 

Abraham gefehrieben habe, daß er reich, [und Juͤden hier anlaufen und fündigen, 

oder fehr beladen mit Vieh, Gold und | Die Moͤnche und Wiedertäufer damit, 
Silber geweſen ſey. Denndahalten bey-| daß fie fich zu viel enthalten, und Geld 
de Theile dafür, Daß ein folcher heiliger | und Gut verwerfen; die Juͤden aber das 
Mann nicht folte Reichthum gehabt, fon-| mit, daß fie deß zu viel an fich ziehen und 
dern in Armuth gelebet haben, fonderlich | wuchern. 
weil er im Elend hat muͤſſen umher jiv| ro, Und zeiget folches alles an, daß 
hen, und alle feine Hoffnung an des eini⸗ die allerhöchfte Untoiffenheit in der Men 
gen GOttes Barmhertzigkeit haben, fehen Hessen iſt, Die nicht allein — 
— Nicht 
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nicht erkennen, fondern aud) die Ereatu- | dis Keufehheit mare, fo man fich der Ge 


ven nicht. Der Philofophus Crates 
wirfft Die Güter. weg 3 Epictetus ge 
het betteln ; die Scoici.fagen, Reich⸗ 
thum fey nicht gut, u. Was haben fie 
aber für Urfachen? Keine andere, denn 
daß fie faben, daß Geld und Gut die Leu- 
fe gemeiniglich arger machte. Darum 
dachten fie, es ware ihnen alfo zu rathen, 
daß fie Reichthum verdammeten, undfich 
deß gang enthielten. Alſo, da die Moͤn⸗ 
che ſagen, daß Reichthum und Sorgen 
dieſer Welt viel Leute gar einnehmen, ge⸗ 
dachten ſie, ſie koͤnten fuͤr ſolchem Laſter 
ſicher ſeyn, wenn ſie alles verlieſſen, in 
die Cloͤſter liefen, und ſich aller weltlichen 
Geſchaͤfte entſchluͤgen. Und iſt dieſer 
Wahn damit geſtaͤrcket worden, daß fie 
oͤffentlich in Kirchen lehreten: der Menſch 
haͤtte einen rechten Willen; darum ſie es 
alle dafuͤr hielten, ſo ſie ſolchen Anreitzun⸗ 
gen zum Argen zuvor kaͤmen, Lund ſich 
” Welt entzögen,] hätte eg Feine Ge⸗ 
; 0 % ’ 

11. Aber, wie gefaget, folches iſt Die 
höchfte Blindheit und ſchaͤndlichſte Unwiſ⸗ 
fenheit geweſen, nemlich, daß fie Die Lar 
ſter, die im Menfchen feyn, vom Men 
fehen auf die Ereaturen geleget haben, die 
Doch an fich felbft gut und GOttes Gaben 
feyn. Denn man muß ja zwifchen dem 
Gut, und dem Menſchen, der es hat und 
beſitzet, Unterſcheid halten. Das Gut, 
ſo da beſeſſen wird, iſt, wie es von GOtt 
geſchaffen iſt; der Menſch aber, der es be⸗ 
figet, iſt nicht fo, wie ihn GOtt gefchaf- 
fen hat [fondern viel anders worden durch 
die Sünde]; darum iſt der Mangel nicht 
am Gut, ſondern an dem, der es unter 
ſich hat und beſitzet. Solches haben Die 
blinden und thörichten Leute nicht gefehen. 


12. So haben fie ferner gelehret, Daß 


meinfchaft mit SSungfrauen und Weibern 
enthielte. Sie haben ihnen alfo gemeys 
net zu rathen, fo fie ihnendie Dinge, 0% 
mit man fündigen Tan, entzögen; feyn 


‚aber betrogen worden durch dieſen falfchen 


Grund, daß fie vorgaben und dafür hiel⸗ 
ten, der Menfch mare an ihm felbft gantz 
gut, und feine natürlichen Krafte wären 
noch gang und vollkommen; fie haben es 
aber mit der That felbft befunden, daßfie 
nimmer weniger Eeufch gervefen feyn, denn 
fie allein und ohne Weiber gemwefen 
eyn. 

13. St. Franciſcum halte ich nicht 
dafür, daß er gar boͤſe geweſen ſey, fon» 
dern feine Wercke zeugen, Daß er ein al 
berner und einfältiger Menſch, oder, daß 
ich die Wahrheit fage, ein Narr geweſen 
iſt. Denn dis Geſetz oder Hegel giebet 
er für, daß feine Mönche nach dem Evan» 
gelio leben füllen: das Evangelium aber 
ſetzet Diefes für die allervollfommenfte Re⸗ 
gel, wenn man alles verfaufet, und gie 
bet es den Armen. Wäre er Derohalben 
nicht wertb, daß mir ihn vielmehr unter 
die narrifchen Philoſophen vechneten, die 
Gut und Reichthum weggeworfen haben, 
denn daß mir ihn unter den Chriften blei⸗ 
ben lieffen, dieweil er folche Phantaſey 
vorgiebet mit dieſem Schein, als fey es 
der Kern des gansen Evangelii; fo Doch 
dag Evangelium uns von viel gröfferen - 
Dingen lehret, nemlich, daß wir unfere 
Sünde erkennen, und Vergebung der - 
felben hoffen follen Durch das Verdienſt 


hriſti. 

14. Solches ſiehet der gute Pater St. 
Franciſcus nicht, ſondern meynet, im Ev⸗ 
angelio werde ein neu Geſetz, als aus 
Platonis Republique, vorgetragen, daß 
man, was man hat, verkaufen ſolle; 
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md dennoch fehen wir, wie ihr Die IBelt ſaß / wolte er Darum. nicht für unheilig 


fo eine närrifche Lehre hat gefallen laffen, 


und. fie mit groffem Beyfall angenom- 


men. St die Hiftorie von St. Franciſco 


wahr, ſo hat er Brod und andere Leibes⸗ 
nothduͤrftige Dinge zuſammen gebettelt, 
und darnach unter die Armen ausgethei⸗ 
let, Siebe aber du feine Nachkommen 
an, ob die-nicht vielmehr vor fich ſelbſt 
und ihre Küchen, denn fiir andere geſor⸗ 
get und gerathen haben. ee 

15. Daß Sohannes, deß Namens der 
drey und zwanzigſte Pabſt, die Franciſca⸗ 
ner verdammet, hat er nicht gethan in der 
Meynung, wie wir; ſondern hat in einem 
oͤffentlichen Edict Die für Ketzer und hale- 
ſtarrige Leute ausgerufen, Die da fagten, 

daß Chriſtus und feine Sünger nichts Ev 
genes gehabt hätten: hat auch an den Ar- 
men zu Xeon, Die da vorgaben, fie folge 
ten dem HErrn Chriſto nach , der aud) 
arm gemwefen war, groffen Muthwillen 
und Tyranney geuͤbet. Denn dererfel- 
ben hat er viel verbrennen laſſen. 

16. Denn er ſahe, daß ſich die Paͤbſte 

wegen ihrer Gewalt und Reichthums nicht 
allein bey andern mißgeneigt und verhaßt 
machten, ſondern wuͤrden auch dafuͤr ge 
achtet werden, daß ihr Thun gottlos, 
wenn man derer Leben, ſo nichts haͤtten, 
für heilig halten wuͤrde. Darzu half auch, 
daß die willigen Armen zu Leon die Paͤb⸗ 
ſte öffentlich angriffen und ſtraften, als daß 
es ihnen nicht gebuͤhrete, Daß fie Deich» 
thum und Güter haben folfen. 

17. Alſo hat Johannes der drey und 
Wwanzigſte Reichthum und Güter befisen 
für recht ausgerufen, und Die Bettel Or⸗ 
den verdammet; aber viel auf einen an⸗ 
dern Schlag und Meynung , denn wir, 
Denn der Religion hat er nicht geachtet; 
aber weil er in Reichthum und Gewalt 


gehalten feyn. „Darum liefen fich die 
Franciſcaner /Moͤnche, weil der Pabſt 
mit denen zu Leon ſo grauſam umgienge, 
ihre Gefahr abſchrecken, und ſtraften der 
Paͤbſte Geitz nicht mehr, ſondern kraue⸗ 


‚ten ſich, wie man im Spruͤchwort ſaget, 


untereinander, wie Die Eſel, Iobeten Die 
Paͤbſte, und wurden von Denenfelben wie 
derum gelobet, \ © 
18. Darum Fan man, ſolchem Irr⸗ 
fhum zu wehren und aufzuheben , folcye 
Erempel der Schrift nuͤtzlich handeln. 
Denn fie lehren ung, daß an Neichthum 
und andern Dingen, fo guf und wahr 
haftig GOttes Gaben feyn, Fein Mangel 
fey, fondern an den Menfchen, ſo fie be 
fißen und gebrauchen. 

19. Und ift der nicht allein ein guter 
Philoſophus, fondern auch ein guter 
Theologus, Der Die Dinge, ſo GOtt ge _ 
fchaffen und gegeben hat, nicht verwirfet 
noch-tadelt, fondern firafet derfelben un« 
vechten Gebrauch; wie der 62, Pſalm v. 
ıx. ſaget: Faͤllet euch Reichthum zu, 
fo hanget das Hertz nicht daran. Äls 
wolte er ſagen: Reichthum iſt gut, aber 
gib du Achtung auf dein Hertz, daß es 
nicht boͤſe ſey. 

20. Alſo iſt es nicht boͤſe, ein Weib 
anſehen, welches eine gute Creatur GOt⸗ 
es iſt: aber in dem Hertzen iſt die Suͤn⸗ 
de, daß du ein Weib, ſo nicht dein iſt, 
anſieheſt, ihr zu begehren. Weil dero⸗ 
halben die Moͤnche, die da Keuſchheit zu 
halten kein Weib anfehen, und ſich in Die 
Cloͤſter verfchlieffen, unveine Hertzen haben, 
fühlen fie am. allermeiſten ungüchtige 
Brunſt, wenn fie alleine feyn: daß alfo 
der Unzucht damit nicht. gu wehren ift, 
wenn man Weiber anzufehen umgehet, 
und damit der Suͤnde nicht gerafhen wird, 

wenn 
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wenn man ſich von Dingen enthält ; fon» | fen wir eg nicht Dafür halten, daß im Ger 
‚dern alfo , daß man recht Damit umgehet, | brauch der Dinge, damit man umgehet, 
und derfelben recht gebrauchet 5 wie die etwan eine Sünde und Mangel fey, fon» 


Erfahrung zeiget. Denn, wenn einem 
jungen Gefellen eine Sungfrau, Dieer lieb 
hat, nicht werden Fan, wird er oft daruͤ⸗ 
ber irre und unſinnig; fo eraber fie erlan- 
get und haben Fan, wird er ihrer müde, 

21. Darum befleifige du Dich deß, daß 
Du zuerft fromm feyft, und zum Gebrauch 
der Guͤter oder anderer Dinge bringeft 
ein rein Hertz: am Gut ſelbſt over andern 
Dingen, derer man gebrauchet iſt Eein 
Mangel. Die nun folches nicht thun, 
thun gleich, wie jener Narr, der an der 
Sonne nicht gerade ftund, und fehr zor— 
nig Darüber war, Daß er feinen Schatten 
auch krumm und gebücker ſahe. Gleich 
alfo fehen fie auch nicht, daß der Mangel 
anıhnen ift. Darum, wenn fie fich der 
Ereaturen zu gebrauchen enthalten wollen, 
werden fie vielmehr dazu gereiget , Denn 
die, fo diefelden haben und gebrauchen, 

22, Alfo feyn Die Augen, Haͤnde und 
Fuͤſſe GOttes Gaben: darum, fo du ge 
gen eine Jungfrau, die du anficheft , ent 
brenneft und ihr begehreſt, iſt folches nicht 
der Augen Schuld, fondern des Hertzens 
Sünde, are es derohalben nicht Die 
gröfte Thorheit, wenn du dir darum Die 
Augen ausftechen wolteſt, Daß du darnach 
nicht eine Jungfrau mehr anfehen Eönteft? 
Denn dadurch wird das Hers nicht gerei- 
niget, fondern wird zehenmal mehr zur 
Luſt und Unzucht gereigek 5 wie der Poete 
faget : Was uns verboten und verfaget 
ift, Darnach fireben wir, und mas mir 
nicht haben Eönnen, begehren wir, 

23. Darum follen wir ſolche moͤnchi⸗ 
ſche und narrifehe Gedancken fahren laf 
fen, und wenn wir entweder zum Ehefland 

oder andern Dingen berufen werden, fol- 


dern, it ein Mangel darbey, fo ift.er im 
Hertzen; da füllen wir zufehen, daß daſſel⸗ 
be recht ſtehe, ſo wird es alles gut ſeyn. 
24. Etliche groſſe Philoſophi haben es 
als ein Lob der Weisheit gehalten, daß 
ſie ſich von weltlichen Aemtern entzogen 
haben. Aber viel beſſer urtheilet und ſa⸗ 


get Ariſtoteles: Das Amt entdecket und 


zeiget an den Mann; und pfleget man, wie 
man weiß, alſo zu ſagen: Ein einſamer 
Menſch iſt entweder Gott, oder ein wildes 
Thier. GEoOtt aber kan er nicht ſeyn, fo 
folget ja recht, daß ein einſamer Menſch 
ein wildes Thier iſt. So ſaget Paulus 
1Cor.7, 31. Daß die Creaturen ge 
ſchaffen ſeyn, daß man ihrer genief 
ſen und brauchen ſoll; darum ſoll man 
ſie nicht verwerfen oder fliehen; wie der 
Heilige Geiſt alhier von Abraham zeuget, 
daß er ſehr reich, und mit Viehe, Silber 
und Gold ſey beladen geweſen. 

25. So nun Geld und Gut wegwer⸗ 
fen, und betteln gehen, eine Tugend waͤ⸗ 
ve, fo würde hier Abraham unbillig gelo⸗ 
bet. Nun bleibet er aber in Sefchaften 
und Gebrauch der Ereaturen, und laffet 
ihm das fürnemlich angelegen ſeyn, daß 
fein Herg rein ſey, erhebet ſich auch nicht 
feines Gutes, treibet esnichtals ein Geitz⸗ 
hals zufammen, und heget eg, fondern ıft 
milde und gaftfrey; wie die Hiſtorien, fo 
unten von ihm gefchrieben fliehen, geugen. - 
Und weil er alfo ohne Laſter und Wandel 
it, gebraucher er der Ereaturen mit Got⸗ 
tesfurcht, im Glauben und Heiligkeit. 

26. So thue du aud), du ſeyſt im Eher 
ſtand, im öffentlichen Amt, oder was du 


ſeyſt; fo geheft du mit folgen Dingen, 


als Weib, Kinder, Ehe, oder Amt, und 
SIE Z andern, 
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andern, fo an ihm Ä 
um, wle du gebraucheſt der Augen Oh⸗ 
ren und Zunge, welches Glieder ſeyn, von 

Gott geſchaffen und gegeben. — 
27. In den Schulen haben vor Zeiten 

zugleich Philofophi und Theologi dieſen 
Spruch oft gefuͤhret: Was auſſerhalb 
ung iſt, gehet ung nichts an Lund Daraus 
alfo geſchloſſen]: Geld, Gut und derglei⸗ 
chen Dingefeyn auffer uns, Darum gehen 
fie ung nichts an. Solche Sophifterey 
hat wol einen guten Schein, iſt aber ſchaͤd⸗ 
lich und gottlos. Darum ſage du alſo: 

Was auſſer uns iſt, gehoͤret uns am aller⸗ 
meiften zu; denn fo hat GOtt geſaget 
ıMof.ı,28: Herrſchet über Sifche 
im Meer, und Vögel unter dem Him⸗ 
mel, über die Erde, und alles, was 
darinnen ift. Nun iſt unter ſolchen Guͤ⸗ 
fern und Gaben Silber und Gold auch, 
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ment anders gelehret. Denn fo fagetja 
Chriftus Matth. 19,21: Verkaufe dr 
les, was Ou haft, und gieb es den 
Armen. tem Matth. 5,3.6: Selig 
find, die da.geiftlich arm find: felig 


find, die da hungert und dürfker,ıc, 


und Paulus 2 Eor.6, 10, faget: Als die 
Armen, die nichts inne haben, und 
00 alles haben. Dennfolche Bewer 
fungen und Argumente bringen für Die 
Bettel-Mönche und willigen Armen, das 
mie fie fich ſelbſt und andere betrugen; fo 
es Doc) vergebliche Sophiftereyen, und 
Feine gründliche Bemweifungen feyn, Denn, 
ob man wol fagen wolte, Ehriftus wäre. 
arm geweſen; fo hat er Doch einen Beutel 
gehabt, welchen Judas unter Handenge 
habt hat: daraus denn folget, daß er ee 

was Eigenes gehabt, und vonden, das 


deren folt du gebrauchen: aber alfo, daß |fein eigen geweſen iſt, gezehret hat. 


Dein Herg rein fen, das iſt, ohne Geitz, 
Unsecht, Gewalt und andere Lafler. 
28. Und erfilich gebrauche fie zum Mu⸗ 
gen und Nothdurft Deiner Hausgenoſſen, 
auf daß du nicht aͤrger ſeyſt, denn ein 
Zeyde/ ı Timoth.5,8. Darnach auch 
zum Mugen und Dienſt anderer Leute; 
und hüte dich ja dafuͤr, als füreiner ſchaͤd⸗ 
fichen Seuche, daß du Dein Gut nicht da- 
hin fchleuderft und wegwirfeſt, roie der naͤr⸗ 
vifche Crates thaͤt; oder es nicht fuͤr gut und 
nutze halteſt, wie Epictetus und Die Stoi⸗ 
ci hielten; ſondern dafuͤr halte es vielmehr, 
daß folche Gaben nicht allein nüslich, ſon⸗ 
“dern auch ehrlich und von GOtt darzu ge⸗ 


30. Sp man nun folches von Chriſto 
weiß, der unfer aller. Haupt und HErr 
it, was giebet denn Der elende Franciſcus 
neues für, daß er fo gar nicht etwas Ei 
genes haben till, daß er feinen Brüdern 
verbeut, Geld anzuruͤhren, und ift doch 
unterdeffen zufrieden, Daß man anderer 
Dinge gebrauchen mag, bey deren bey 
fluß des Geldes leichtlic) zu vergeffen iſt⸗ 

31. Aber was Darf es viel IBorte, 
Narrheit und Heucheley muß man ſtrafen. 
Daher einer fehr höflich gefaget hat: es 
nehme ihn Wunder, mas das für Leute 
waren, Die Fein Geld angriffen; denn ſol⸗ 
che müften entweder GOttes, oder Der 


ſchaffen feyn, daß fie behäglich feyn ſol/ Obrigfeit, oder beyder zugleich Feinde 


fen, und den Heiligen zu Zeiten in ihrem 

Sammer und Unglück troͤſtlich; wie wir 

hier von Abraham hören. 

29. Aber da fagen fiewieder: Solches 
gelte allein im alten Teſtament, denn Chri⸗ 


ſeyn; GOtt muͤſten fie darum feind feyn, 
daß fie feine Creaturen verachten; der - 
Dbrigkeit aber in dem, daß ſie an der Für 
ften ‘Bilder auf der Muͤntze fürnemlich ei, 
nen Scheu hatten, fo fie Doch für guldes 

nen 
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nen Kelchen und ſilbernen Goͤtzen keinen 
Scheu haͤtten, ſondern ſie angriffen. 
[Solches iſt wahr.] Und mer wolte ſo ei⸗ 
nen groben Irrthum und Gleisnerey nicht 
- > merken; und dennoch haben fie damit Die 
gantze Welt betrogen. 

32. Uns aber warnen und vermahnen 
ſolche Erempel, daß wir defto fleifiger am 
ort halten. Denn daffelbe iſt der eini⸗ 
ge Weg, daß mir durch folche Farbe und 
Gleisnerey nicht betrogen werden, Denn 
" warum molten wir Srancıfcum dem Abra- 
ham vorziehen? Wolten mir es etwa des⸗ 
wegen thun, weil Franciſcus nichts mit 
dem Geld zu thun hat, Ahraham aber, 
wie es Moſes ſchreibet, daher zeucht bela⸗ 
den mit Silber und Gold? Iſt nun Gold 
und Silber an ihm felbft eine böfe Even, 
fur, fo werden die billig gelobet, Die fich 
derfelben enthalten: fü es aber gute Crea⸗ 
turen feyn, derer wir beyde, zu unfers Naͤch⸗ 
fien Nothdurft und zur Ehre GOttes, ge 
brauchen Eönnen, fo muß ja der ein Tho⸗ 
re, ja ein Undanckbarer gegen GOtt ſeyn, 
der fich Davon, als von böfen Ereaturen, 
enthält, dieweil fie Doch nicht böfe feyn, 
ob fie mol der Eitelkeit und dem Boͤſen 
unterworfen ſeyn. Beſſere du dein Here, 
und gebrauche ſolcher Dinge mit einem 
reinen Hertzen. 

33. Hat dich GOtt mit Reichthum 
geſegnet, ſo dancke ihm dafuͤr, und ſiehe 
zu, daß du deſſelben recht gebraucheſt; 
hat er ihn aber dir nicht beſcheret, ſo ſey 

nicht geitzig darnach, ſondern habe Ge⸗ 
dult, und traue GOtt ſo viel, daß er dir 
dein taͤglich Brod geben werde, und huͤte 
Dich ja Dafür, daß Du nicht, mie die ver- 
zweifelten fchadlichen Mönche, die rich. 
teft oder verdammeit, welche GOtt etwas 
reichlich gefegnet hat. 
34. Denn Ehriftus hat nirgends ver; 
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boten, daß man feiner Creaturen nicht ge⸗ 
brauchen ſolle; ſondern das hat er gebo⸗ 
ten, daß wir auf unſer Hertz und Gedan⸗ 
cken Achtung haben, und dieſelben recht re⸗ 
gieren ſollen. Denn er iſt des Heil. Gei⸗ 
ſtes Meiſter, und hat auch ſelbſt etwas Ei⸗ 
genes gehabt; wie die Evangeliſten zeugen, 
Die da ſagen, daß Judas über den Beu⸗ 
tel und das Geld Befehl gehabt habe, 
oh. 12,6. So hat Paulus auch mit 
feinen Haͤnden gearbeitet, ı Thefl. 2,9: 
auf daß er fich von dem Seinen, und 
nicht von fremden Gut nährete, Dar 
um laffe man die Mönche mit ihrer fal, 
ſchen Frömmigkeit und thörichter Heuche⸗ 
[ey dahin fahren, 

v.3. Und er 308 immer fort 
von Mittag, bis gen Bethel, an 
die Staͤte, da am erſten feine Hüt- 
te war zwifchen Berbelund Ai, 
35: Es zeiget hier, wie wir ſehen, Mo- 

ſes an, daß Abraham nicht an 
einem Ort beharret, ſondern umher 
gezogen, und mancherley Herbergen ge 
habthat. Beil aber zu der Zeit zum mer. 
nigften fechs oder fieben Patriarchen noch 
gelebet haben, ift es gläublich, daß Abra— 
ham diefelben alle befuchet, und eine Zeit 
lang bey einem jeden geblieben ift. Denn 
der Ebräifche Tert zeiget an, daß Abra 
ham immerzu feine Herberge verändert, 
und alfo bis gen Bethel gekommen iſt, 
Vaielech lemafa af, das ift, er verruͤ⸗ 
ckete und zog immer fort, und Fam end» 
lich gen ‘Bethel. Daraus denn kein 
Zweifel iſt, es werden durch Diefe Gele 
genheit der Cananiter viele zum Erkaͤnnt⸗ 
niß GOttes gekommen feyn, und die vechte 
Religion angenommen haben. 

v. 4. Kbenan dem Örte, da 
er vorhin den Alter gemachet 

bette, 
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batte, und predigte alda ven 
Kamen des gern. | 
36. 77m Ebraͤiſchen Text iſt ein Elaver 
or — Unterſcheid zwiſchen dieſen bey- 
den, den Namen des HErrn anrufen 
oder predigen, und im Namen des HErrn 
anrufen. Denn, den Namen des Herrn 
anrufen heiſſet eigentlich etwas von GOtt 
hitten, mit Gebet etwas bey GoOtt für 
chen, ꝛc. Aber im Namen des Herrn an⸗ 
rufen, heiſſet eigentlich, predigen, lehren, 
leſen, und was desgleichen mehr iſt, das 
zum Predigtamt gehoͤret. Daß nun hier 
Moſes ſaget, Abraham habe daſelbſt im 
Namen des HErrn angerufen, iſt eben ſo 
viel, als ſagte er, daß Abraham am fel> 
ben Orte eine öffentliche Capelle oder Ab 
tar gebauef, darbey geprediget, und für, 
nemlich fein Geſinde, darnach auch Die 
Canander, Die nahe umher lagen, und zu 
dieſem Ort fich verfammleten, von Der 
rechten Religion unterrichtet hat. Denn, 
obwol daſſelbe ganse Gefchlecht insge⸗ 
meinhin verfluchet und von den From⸗ 
men abgeſondert war, ſo haben doch im⸗ 
merzu derſelben etliche das Wort ange⸗ 
nommen. Darum iſt Abraham ein Prie⸗ 
fer und Prophet GOttes geivefen, Der 
ihm einen geroiffen Ort erwaͤhlet hat, dar⸗ 
innen er lehrete, GOtt anrief und opfferte. 
37. Denn ſolches gehoͤret eigentlich 
zum Amt eines Prieſters, welches wir 
auch durch GOttes Gnade pflegen, auf 
daß Gott feine Kirche unter ung habe, 
Denn folche Gottesdienfte müffen bleiben 
vom Anfang bis zum Ende der Welt, ob 
fie wol, wenn e8 an der Welt Ende 
koͤmmt, in fo groſſer Bosheit und ver» 
kehrtem Weſen der Welt, Die allerwenig⸗ 
ſten behalten werden. 
38. Solches ſey genug zur Erinnerung, 
was da heiffe den HErrn anrufen, und 





ji Yuslegung des dreysebenten Capitels, v.4. an 
im Namen des HEren anrufen. 


it, da iſt es unmöglich zu betens ja, es wird 
Feiner für fich ſelbſt vecht beten Eönnen, 








[2 DIR, — "as 
* EAN “% 
- * 


S 


Ss 
nun jemand fechten wolte, e8 ware allg 


‚bepdegein Ding, will ich nicht groß wider 


ihn feyn, Darum, Daß Die zwey Stücke, 
Predigt und Anrufung, von Naturan 
einander gebunden ſeyn. Denn, wo das 
Volck nicht zuerſt von GOtt unterrichtet 


190 er ihm nicht zuvor entweder den Glau⸗ 
ben, oder efivan einen andern Spruch in 
der Schrift von GOttes Guͤtigkeit, als 
der nicht allen zu beten befohlen , fondern 
auch zugefaget habe, Daß er erhören till, 
vorprediget; und Durch eine folche Pre 
digt, die ihm einer felbft thuf, wird das 
Herb beweget und erwecket-zum Geber, 
Solches geſchiehet aber alles - öffentlich in 
unfern Kirchen, darinnen wir nicht haben 
ſtumme Gottesdienfte, fondern e8 fihal- 
fet darinnen für und für die Stimme deg 
heiligen Evangelii, Damit die Leute von 
GoOttes Willen unterrichtet werden. 

39. Zu ſolchen Predigten koͤmmt auch 
das Gebet oder Danckſagung. So will 
Paulus in der z an Die Corinthier C. ra. 
v. 13. daß mandie Gemeinde zuerfklehren, 
und fie vermahnen foll, darnach Fan man 
recht GOtt DanchenDder anrufen. Und 
verheiffet Zacharias Cap. ı2, 10, daß 
GOtt ausſchuͤtten wolle den Beift 
der Gnaden und des Gebets. Jun iſt 
der Geift der Gnaden, der ung lehret, 
wie GOttes Wille gegen ung ſtehe, GOt⸗ 
tes Gnade und Barmhertzigkeit preiſet 
und zum Glauben erwecket. Dieſem 
folget der Geiſt des Gebets; denn die da 
wiſſen, Daß ihnen GOtt verſoͤhnet und 
guͤnſtig ſey, rufen ihn an in Noͤthen, mit 
gewiſſer Hoffnung, er werde ſie erretten 
und erhalten; daß alſo die Predigt und 
das Gebet allezeit beyeinander ſeyn. 


40. Es 








40. Es wird aber albier — 
darum geruͤhmet, daß er ſolches nicht in 


einem Winckel, als aus Furcht für den | 


Heyden, Drauung oder Gewalt gethan 
hat, fondern an einem öffentlichen Ort, 
damit er mit feinem und der Seinen Ep» 
empel andere auch zum Erkaͤnntniß GOt⸗ 
tes und Dem rechten Gottesdienſt brachte, 
Und mag vielleicht Diefer Altar efwanun- 
ter einer geoffen Eiche oder auf einem 
- Hügel frey unter dem Himmel geweſen 
feyn, aber bevecket mit einer Arabifchen 
Hütten, ohne allem Schmucf, als ein 
geringer und ungegierter Tempel; welcher 
doch GOtt wohl gefallen hat um der rei 
nen Lehre und des Gebets willen, 

41. Zu unferer Zeit fehen wir gar Foft, 
fich und herrlich gebauete Kirchen, mit al 
ferley Pracht und Schmuck gegieret, | 
Aber, lieber GOtt, was gefchiehet darin; | 
nen für ein Predigen oder Beten? Des | 
Teufels Lehre höreft du darinnen, und | 
nicht Ehrifti; denn ja nichts darinnen | 
anders, denn Lügen geprediget erden, 
das Gebet aber ift eine lautere Gotteslaͤ⸗ 
fterung. 

42. Darum ift das deutſche Sprüch» 
wort mahr: Sinftere Rirchen und 
lichte Hergen find gemeiniglich bey» 
einander. Denn eine folche Kirche hat 
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und ermunfert werden, daß ſie auf GOtt 
frauen, und ihn in Noͤthen anrufen ‚da 
ift geroißlich ein herrlicher Tempel, fo es 
auch gleich ein finfterer Winckel, bloffer 
Hügel oder wilder Baum iſt; Das wird 
auch rechtfchaffen GOttes Haus und deg 
Himmels Pforfe genennet, ob es fchon 
unbedecket und unterden Wolcken und of 
fenem Himmel fiehet. ‘Darum foll man 
Darauf fürnemlic) fehen, wie man Dafelbft 
lehrer und betet, nicht mie gebauet wird. 
Denn das will GOtt haben, daß fich Die 
Leute zu ihm befehren, und er gelobet und 
gepreifet werde; welches denn allein ge 
fehiehet durch das Wort und Geber. 

43. Ohne Zweifel aber wird es Abra⸗ 
ham auch ſo ergangen feyn, wie es pflegee 
zu gehen, wo man GOttes Wort recht 
und rein prediget. Denn da hat der 
Feind Ehrifti, der Satan, auch gelebet, 
der dem Abraham mit allerley unzahliger 
Anfechtung und Plagen, die dem Wort 
pflegen zu folgen, hat zugefeget, als mit 
Verfolgung, Feindſchaft, Verachtung 
des Worts und andern unzaͤhligen Pla⸗ 
gen und Beſchwerungen. Solche Be⸗ 
lohnung fuͤr ſeine Froͤmmigkeit hat er war⸗ 
lich fühlen muͤſſen: und oͤbwol davon 
nichts geſchrieben iſt, ſo wiſſen wir doch, 
daß ſolches des Wortes Art iſt, daß, wo 


Abraham gehabt, darinnen GOttes Wort es gelehret, bekannt und geprediget wird, 
und die rechten Gottesdienſte gegangen daſelbſt der Fuͤrſt der Welt erzuͤrnet und 
ſeyn. Dargegen ſehen wir zu unferer | in Harniſch gejaget wird. Denn dieſe 
zeit fehr lichte Kirchen, die Hertzen aber beyden Stuͤcke richtet Das Wort gemei—⸗ 
darinnen ſeyn finſter, oder vielmehr blind. niglich aus, erſtlich, daß es GOtt preiſet, 
Daß alſo nicht Steine und ein herrlich und den Fuͤrſten der Welt richtet, und 
Gebäude, auch nicht Gold und Silber | mit dem Fleiſch und der Sünde verdam⸗ 
eine Kirche ſchmuͤcken oder heilig machen, | met. Darum ift aus folchen gemeinen 
‚fondern GOttes Abort und die reine Leh⸗ Läuften Des Wortes leicht zu ermeffen, 
ve oder Predigt. Denn wo man den | mas Abraham in dieſem feinem bifchöflis 
Menfchen GOttes Gütigfeit ruͤhmet und | chen Amt habe leiden muͤſſen: aber weil 
offenbaret, und die Hersen aufgerichtet | er von GOtt zum Bifchof erwaͤhlet iſt, 
Lutheri Yusl,ı B.Moſ. J. Band. KIM hat 
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hat er wider folchen des Teufels und der 
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IE Theil, 


Abrahams Tremung und Abfonde, 


rung von Loth. 


3, Wie fsihes Abraham, ein 1 beſchwerlich 
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v. 5. 6.7. Loth aber, der mit 
Abram zog, der batte auch 
Schafe und Rinder, und Buͤt⸗ 
ten, und das Sand mochte es 
nicht ertragen, daß fie beyeinan: 
der wohneten. BDennibre Saa⸗ 
be war groß, und konten nicht 
beyeinander wohnen, und es 
wer immer Son zwiſchen den 
Sirten über Abrams Dieb, und 


| zwiichen den Sittenüber Loths 


Dieb: fo wohneten aud) zu Der 
Seit die Cananiter und Partei 
ter im Sand, 


— ach dem Gottesdienſt und der 
Predigt von der Meligion 
und dem Glauben gegen 
GOtt, welches Stück denn allewege das 
firenehmfte feyn ſoll, folget nun das an, 
dere, welches ein ſehr herrlich und uͤber⸗ 
aus fehön Exempel iſt der Liebe gegen 
den Hechſten und der Bedult. Denn 
ia folches nicht ein aeringer Unrath und 
Beſchwerung geweſen iſt, daß Abraham 
mitten unter den unbekannten Voͤlckern 
die Noth zwinget, daß er ſich von ſeinem 
allergetreueſten Gefehrten und allerlieb⸗ 
ſten Vetter ſcheiden muß. 
45. Denn ein getreuer und guter Freund 
iſt * allerkoͤſtlichſte Schatz und Gut im 
gantzen Leben, allein um SEN 
und 
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und leiblicyer Gefahr und Noth willen, 
. Darinnen ein Freund dem andern Troſt 
und Hülfe erzeigen Fan, fondern auch um 

der geiflfichen Anfechtungentoillen. Denn 

obwol dein Herge vom H. Geiſte getröftet 
und geſtaͤrcket wird, fo ift Dir doch das 
auch ein groffer Dienſt und Troſt, fo du 
einen getreuen Freund haft, mit dem du 
von der Meligion reden, und feinen Zroft 
hoͤren kanſt. 

46. Wer wolte denn nicht dieſes für 
ein ſchweres Creutz und groſſes Ungluͤck 
halten, daß Abraham von ſeinem nahe 
verwandten Freunde, mit dem er ſo eine 
fange Zeit im Elende unter den Heyden 
gervefen war, fich feheiden laſſen, und fo 
einen getreuen Gefellen, der in Noͤthen und 
Gefahr bey ihm geſtanden war, verlieren 
muß? Ich zwar halte es fuͤr einen gerin⸗ 
gern Schaden, alle ſein Gut verlieren, 
denn eines getreuen Freundes beraubet 
werden. 

47. Denn wir fehen, daß Chriftus, da 
er. von der Anfechtung im Garten bedran, 
get und geängftiget wird, Troſt fuchet bey 
drey Küngern, Matth. 26, 40. Alfo, da 
Ap. Geſch. 28, 15. Paulus ſiehet, daß 
ihm etliche Brüder enfgegen Fommen, 
Eriget er einen Muth und Zroft, fo bald 
er fie anfiehet. Denn wer einfam it, 
und niemand Bekannten um fich hat, 
dem thut die Einfamkeit wehe; und ob 
er wol darwider ſich ermunfern und fech- 
ten Fan, fo wird es ihm doch fehr fauer 
und ſchwer, wenn er ſie uͤberwinden foll. 

48. Solches aber gehet alles Teichter 
su, wo man einen Freund oder Bruder 
bey fich hat, denn da hat die Merheiffung 
Kraft, die da faget Matth. 18, 20: Wo 
. ihrer zwey oder Oreyin meinem 
Namen verfammlet feyn, da bin 
ich mitten unter ihnen. Darum foll 


man Einfamkeit fliehen, und fich zu bekann⸗ 
ten Leuten gern halten, ſonderlich in geiſtli⸗ 
chen Noͤthen. / Ä 

49, Es meldet aber der Text drey Ur 
fachen, darum Abraham und Loth von 
einander haben fcheiden mäffen. Die 
erfte ift, daß fie das Land alfe beyde nicht 
hat ertragen Eönnen, Darum, daß fie alle 
beyde viel Viches gehabt haben. "run 
hat aber Abraham mit feinem Abſchied 
feinen Better vienlich, und nicht ſchaͤdlich 
noch hinderlich feyn wollen. 

50. Die andere Urfach ift, daß zu der 
zeit im Land wohneten und vegiereten die 
Cananiter und Bherefiter,, vor welchen fie, 
als Exulanten und Fremdlinge, ihre 
Srange ihrer Gelegenheit nach nicht has 
ben erweitern Eönnen, fondern haben ih» 
nen müffen genügen laffen an dem Pag, 
welchen ihnen die Herrſchaft deſſelben 
DOrtserlaubet hatte. Es war Abraham 
wol der Verheiffung nach ein Erbe und 
Herr deſſelben gangen Landes; aber fü 
cher Herrſchaft der Heyden iſt er noch zur 
Zeit zufrieden, und wartet in Gedult, bie 
fie GOtt aus dem Land treibetz brauche 
nicht feines Rechtes, noch mafet fich fer 
nes Regiments und Gewalt an, wie vieh 
leicht ein anderer gefhan, und Aufruhr 
und Krieg darüber erwecket hätte; fon» 
dern über folcher Unbilligfeit bat der hei⸗ 
fige Mann Gedult, und leidet. über ſich 
feinen Feind und unrechten Herrn, evaber 
bleibet ein Sremdling und im Elend. Die 
fen Erempelfollen wir auch nachfolgen. 

51. Die dritte Urſach ift, daß fich 
Widerwille und Uneinigkeit unfer Den 
Hirten zugefsagen hatte, welche denn ob» 
ne Zweifel beyde Herren, Abraham und 
Loth, fich befleißiget haben zu ftillen und 
aufzuheben; es if aber umfonft gemefen. 
Denn das Gefinde behält feine halsitar» 

Siilz rige 
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- gige Ißeife, und wenn es ihm einmal 


a 
und Feindfchaft vornimmt, Fan es ve. fey 


ben nicht. fatt werden noch vergeffen. 
Nun iſt aber ſolches eine gnugfame und 


> billige Urfac) geweſen deffelben Scheidens. 


Denn wo zweyer Herren Öefinde an ein 
ander beginnet zumachfen, und auf einan- 


der Haß und Feindfchaft träger, alſo, daß 


feinem Theil Rath zu finden ift, fo pfle 

get folche Unluſt und Gezaͤncke auch unter 
den Herren Unwillen anzurichten, und ei- 
nen auf den andern gu verbittern. Denn 
die Noth, Die Seinen vor fremder Gewalt 


‚zu vertheidigen und zu ſchuͤtzen, trifft ven 


Herrn; daß alfo das Abfcheiven Abra- 
hams von Loth groffe und nötbige Urfa- 
- chen gehabt hat: welche die Schrift dar⸗ 
. um erzehlet, daß nicht jemand dencken 
möge, Daß fd nahe Freunde um geringer 
Urſachen willen einander verlaffen, und 
fi) von einander gefchieden haben. Es 
hat wol Abraham nichts betrübters wi, 
derfahren Eönnen: aber Doch gehorcheter 
der Noth, Damit er gröffere Unluſt und 
Unvath umgehen möge, 
- 52, Nun laffet uns auch fehen das 
- Gebot der SKiebe und Einigkeit, 
Abrahams Schweſter Sohn war Loth, 
alſo, daß Abraham alter, und umder Ver; 
heiſſung willen viel geachteter war. Dar- 
zu war er auch ein Prieſter und Vrophet 
Des HErrn, und mangelte ihm an nichts, 
Daß er nicht eines anfehnlichen und ehrli⸗ 
chen Standes feyn koͤnte: und Dennoch 
vergiffet er deß alles, laffet fein Recht 
fahren, und rechnet fich feinem Wetter 
gleich, der ihm Doch am Alter, Würde, 
Anſehen und Amt gar nicht zu gleichen 
far. Iſt denn das nicht gehalten, das 
Chriſtus befihfet Joh. 13, 15. fegq. 
Matth. 20, 27. Daß, wer der Gröfte 
und Fuͤrnehmſte fey, fich für denGe- 
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53. Denn es hatte Abraham auf fein - 
Anfehen und Recht pochen Eönnen und 
ſagen: Ich bin der Aeltefte, mir iſt gege⸗ 
ben die Verheiſſung und Erbe diefes gan, 
tzen Sandes, und dir nicht. Ob wir aber 
nun wol alle beyde Fremde fenn, fo fan 
ich mir doc) um der Werheiffung willen 
zumeſſen, welches Theil ich will: darum 
fuche Du Dir und den Deinen einen andern 
Ort, ich will mit den Meinen hier ver 
harten. So hätte Abraham zu feinem 
Detter mit allem Hecht fagen Eünnen, 
und an feinem Ort bleiben: denn fol 
ches zu thun hat er gar guten Fug und 
Hecht. Er laffet aber von feinem Hecht 
ab, und ftellet ung für die Augen ein fehr 
nüglich Erempel, Einigkeit zu halten, die 
weil er dem nachgiebetz tie man ſonſt ſa⸗ 
get: das höchfte Recht, Die hoͤchſte Ge 
walt. Denn fo erzeblet Moſes diefe Hr 
ſtorie. 
v.8.9. De ſprach Abram zu 
Korb: Lieber, laß nicht Sande feyn 
zwijchen mir und dir, und zwi⸗ 
ſchen meinen und deinen Sirten, 
denn wir find Gebrüder. Ste 
bet nicht dir alles Land offen? 
Fieber fcheide dich von mir wilt 
ou zur Sincken, fo will ich zur 
Rechten, oder wilt du zur Rech: 
ten, jo willichzur£inden. 
54. as hätte doch Abraham bequc- 
i W meres, gleicheres, und zu Frie⸗ 
de und Eintracht dienlicheres koͤnnen vor⸗ 
geben? Erſtlich hält er ſich gaͤntzlich dem 
Loth gleich, und fpricht: Siehe, wir feyn 
Brüder; darnach laͤſſet er fich auch tief 


unter ihn herab, in dem, daß er ihm Die 
DE 
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Macht und Willkuͤhr giebet , zu erwaͤh⸗ 
: fen, wo er am liebſten hinziehen will: 
daß alfo der alte Vater dem Jungen, ein 
Prophet und Prieſter GOttes meichet fei, 
nem Schüler, allein darum, auf daß Die 
Siebe nicht zufrennet, und Urfach zu Zanck 
und Hader gegeben werde, 

55. Darum iſt dieſe Hiftorie wohl 
werth, daß mir fie fleißig mercken; Denn 
fie lehret uns, mie man alle Gefege und 
Hechte handeln foll, nemlich zum Frieden, 
Einigkeit, Ruhe, oder, wie wir Theologi 
reden, zur Siebe, dahin fie alle follen ge 
brauchet und gerichtet werden, - Und mer 
auf diefes Ziel die Gefege nicht richtet, 
oder fie auf wine andere Weiſe verfteber, 
fehlet weit; wie wir denn heutiges Ta 
ges fehen und erfahren, Daß fie in viele We⸗ 
ge gemißbrauchet werden. 

56. Denn weil die Welt im Ehrgeis 
und Hoffart gar erfoffen ift, und ſich fehr 
Hug weiß, hat die Kiebe Feinen Platz mehr, 
fondern iſt alles voll Unwillens, Uneinig- 
keit, Krieges und Haders. Denn, ob 
einer ſchon thaͤte, wie Abraham dem Loth 
gethan hat, und ſein Recht fahren lieſſe, 
koͤnte man doch nicht Friede erhalten; 
wenn einer auch gleich Gewalt und Un: 
recht über fich geben lief. So gararg 
und verderbet ift die Welt, darum fie 
denn auch folcher heiligen Lehre nicht 
mwerth ill. 

57. Jedoch Toll man die Frommen 


fleißig unterrichten und erinnern, daß, | halten und dringen überal aufdes Ne» 
nachdem fie GOtt erkannt, und zu gläus | 


ben angefangen haben, fie auch lernen 


folfen, mie fie ſich gegen ihre Brüder [und | 


— "I, Theil, von Abrabams Trennung 1. Abfonderung von Loth. 
und Geſetze, wie fie aud) feyn, gerichtet 
‚und gelencfet, und nicht durchaus GOt⸗ 
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tes Geboten gleich geachtet werden, 
58. Denn die göttlichen Derheiffun 


gen, item die Sacramente, laſſen fich we⸗ 


der meiftern noch anders lencken: denn 
es feyn Worte und Wercke GOttes, dar 


mit fi) GOtt gegen uns erklaͤret, waser 


uns thun will, wenn wir fein Zufagen an 


nehmen und glauben. Darum thate 


man Sünde, wenn man diefelben mer 


fieen, anders deuten, lencken oder veraͤn⸗ 


dern wolte; wie der Vabft thut, derden 


Kelch, oder eine Geftalt vom Sacrament 
des Abendmahls Ehrijti gefishlen und ge⸗ 
riffen hat. 

59. Aber der weltlichen und leiblichen 
Geſetze aller ift Das Ende Die Liebe: dar 
über man derohalben alfo halten foll, daß 
man nicht fündiget wider die Liebe; wie 
hier Abraham ſaget: laß nicht Zanck feyn ; 
fondern, daß Abraham und Loth freundli⸗ 
che und liebe Dettern durch einander 
bleiben. Alſo, wo gemeiner Friede in 
Gefahr fiehet, da foll die Liebe Konigin 
und Meifterin feyn, und die Gefere lindern 
und zum Frieden lencfen. y 

60. Solches aber Fan ein jeder nicht 
thun, fondern eg gehören darzu ſonderli⸗ 
che und mit hohen Gaben begnadete Leute, 
Denn, mie wir fehen, Difputiren aud) die 
Lehrer der Gefege und Meifter ſelbſt nicht 
Davon zur Liebe und Eintracht, fondern 


tes Schärfe, und fehier auf einen jeglichen 


Titel und Puͤnctlein; darum fie denn 


auch nicht werth feyn, daß fie zu einer fo 


den Nachften] halten follen, nemlich, daß Ehrifilichen Erkaͤnntnis kommen ſollen. 
fie, Abrahams Erempel nad), von ihrem | Syn der Kirche aber unterrichten wir front 
Recht nachgeben follen: denn der Zweck me und guthergige Leute alfo, daß wir 
aller Geſetze ift Die Liebe, Friede und Ei⸗ nicht geftrenge und nach der Schärfe 
nigEeit, hierauf füllen alle weltliche Nechte | auf ei dringen, fondern Daß ur 
En | 3 2 ie 


J 
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die Gefege vegieven, richten, lindern und 


lencken, nachdem eg dem gemeinen Friede 
und Nutzen dienlich und zutraglich iſt. | 

61. Ein Exempel muß ich fagen: 
Es haben Die Earthaufer eine Regel und 
Geſetz, daß fie ihr Kebenlang nicht muͤſſen 
Fleiſch effen: wenn nun einer Frand wuͤr⸗ 
de, oder fonft aus Schwachheit feiner 
Complexion oder Ungemohnheit nicht im- 


Mmierxzu Fiſche effen und vertragen Fönte, 


und daruber in Gefahr feines Lebens kaͤ⸗ 
me, wuͤrden Die Mönche aufihre Kegel 


and Gefes ohne alle Linderung und Bil⸗ 


ligkeit dringen; alfo, daß, wenn fie auch 
ſchon des armen Menfchen Leben mit ei, 
nem Biffen Fleiſch friften und aufhalten 
Eönten, fie eg doch nicht täten. Wel⸗ 
ches denn recht heiffet, ohne Milderung 
und Linderung auf Das Recht treiben, 
und vergeffen, Daß aller Sefege Ende Die 
Liebe iſt. Derohalben Gerfon und an- 
dere folche Strenge billig angegriffen und 
geftrafet haben. 

62, Und ift dieſes das Lafter in allen 
Eiöftern, Daß man einerley Gewohnheit 
in Ordnung mit Effen, Trincken, und am 
dern Dingen, ohne alles Bedenken, ob 
man auch daben koͤnne gefund ſeyn, hal, 
ten muß; ungeachtet, daß nicht allegleich 
ſtarck und geſchickt find, fondern, fü viel 
Den Leib und die Natur befrifft, einer Dem 

- andern fehr ungleich ift. el 
63, Da ich jung war, fahe ich zu Ev 
furth viel Earthäufer, die noch Alters 
halben ſtarck und jung hätten feyn follen, 
aber überaus bleich waren und am Stabe 
giengen; da ich mich verohalben Derver 
wunderte, und fragte: ie fie Doch zu ei⸗ 
ner folchen zeitigen Schtwachheit und Al- 
ter kamen? fagten fie mir: durch viel 
Wachen. Schlafet ihr aber nicht? | 
- fprad) ich; da fagten fie, es würde ihnen 


3 


nicht vergoͤnnet. 


Re AN 


 Anslegung des dreyzebenten Capitels, 0.8.9. 1275 


‚64. Darum es um der Mönche Nele 
gion und Die Geiftlichkeit alfo gethan if, 
daß man Darinnen Feine Billigkeit, Lin 


derung der Kegel, oder Mitleiden bewei⸗ 


fet. Darum fie denn das allerunbillig 
fie und ungerechtefte Weſen iſt; denn 


darinnen weder Das Ende Der Gefeke, 
noch die Liebe angeſehen, noch bedacht 


wird, fondern wird auch nicht des Lei⸗ 
bes geſchonet; wie Paulus ſaget Col. 2. 
v. 23. Darum Terentius gar recht und 
wahrhaftig gefaget bat, Das genaue, ge 
ſtrenge und wahrhafte Recht ſey Die höch» 
fte Ungerechtigkeit und Gewalt. Denn 
GoOtt will nicht, daß jemand an feinem 
eigenen Leib ein Mörder werden foll: 
fondern will, daß man Denfelben ſchonen, 
ja auch darnach regieren und fich halten 
foll, Damit er feinem Beruf und Dienft 
des Naͤchſten gnugfam feyn kan. 

65. Darum feyn Die gar naͤrriſche Regen⸗ 
fen und firafliche Gefestreiber, fo nicht 
fehen, was fürnemlich ver Nutzen und dag 
Ende der Gefege feyn fol. Denn gleich- 
tie Die Artzney Dem Leib zu Erhaltung 
der Gefundheit, zu Wiederherſtel— 
lung derfelben und Hülfe dienen foll, 
und mit ihrer Ordnung und Satzungen, 
welcher fie vielhat, nicht zu fireng und 
hart verfahren, fondern eines jeden Leibes 
Dermögen und Gelegenheit bedencken 
ſoll, alfo, Daß wo eines Leib und Natur 
su ſchwach iſt, Die Artzney gelindert werde: 
denn fonft waͤre e8 dem Leib Feine Artz⸗ 
ney, fondern ein Gifft. Wiederum, wo 
eines Leib ſtarck, man ihm Eräftigeve und 
ſtaͤrckere Traͤncke und Artzney zeichen foll; 
alfo ſoll man in weltlichem Regiment das 
bin fürnemlich fehen und trachten, auf 
daß gemeiner Friede erhalten werde. 
Denn, fo ein Negent oder Fuͤrſt feiner ine 
terthanen Verbrechen alfo a 

q 
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daß er damit Urſach gäbe zu Aufeuhr und | Sprüchwort: Daß ein junger Argt einen. 


Empörung, waͤre es beſſer, Daß er durch | neuen Kirchhof haben müflez von einem 


die Finger fähe, und die Sundenlieffehin- | jungen und unverfuchten Juriſten: daß 


gehen, denn daß er fie ſtrafete. Denn er alles in Hader und Krieg verwirre; 
Wwas ih Das Geſetz, wenn es nicht vecht | von einem jungen Theologo, Daß er Die 
gebrauchet wird, und fein Ende hat, fon-| Hölle mit Seelen fuͤlle. Denn ſolche 


dern alles darüber zu feheitern gehet? | alle, weil fie die Erfahrung, fo alleinflug 


machet, nicht haben, richten und thun fie 


Aber, mie ich gefaget, fo gchöret zu fol- Ä 
alles nach. ihren Gefesen und Megeln 5 


chem Verſtand des Gefeges und Beſchei⸗ 
Denheit eine ſonderliche Klugheit. 
66. Eine Dbrigkeitund Regent, fpricht fem Schaden vieler Leute, Leibes und Gu— 
man, ift ein lebendiges Geſetz: Die tes. En 
Theologi aber fagen, das Geſetz fey eines| 69. Darum lerne hiervon, daß Die Liebe 
weifen Mannes Kath. Denn obfihon | und der Friede meiftert und regieret alle 
ein Geſetz vorgefehrieben und gegeben | Zugenden und Geſetze; wie Ariſtoteles 
wird; fo gehöre Doch der Verſtand und | fehr fein diſputiret von der Linderung Der 
Dernunft darzu, fo es in allerley Han Geſetze und Billigkeit, So fehret auch 
dein weiß zu führen und zu gebrauchen, | Auguſtinus weit nicht fo, wie die thoͤ⸗ 
dieweil e8 unmöglich if, daß eine Obrig- | richten Carthaͤuſer; fondern fo ſaget er: 
Feit, fo ein Geſetz giebet, alle gemeine und | Man foll nicht in einem gantzen Haufen 
einzelne Handel, fo da vorfallen koͤnnen, einen jeden Eleiden, fpeifen und regieren 





fehen und zuvor bedencken ſolte, denn ſie ſind auf einerley IBeife: denn ja alle nicht 
unzählich. gleich ftaref und gefchickt feyn koͤnnen. 


67. So oft Derohalben eines Geſetzes Das ift weislich und wohl geredet. 


gedacht wird, fo wird, nach der Theolo-| 70. Denn ein folches Möndy- Leben | 


gen Meynung, nothmendig darein ge | hat Auguſtinus nicht angerichtet, wie jee 


ſchloſſen und mit gedacht der Rath eines | Bund das Moͤnch ⸗Leben ift, fondern eine 


frommen Mannes, der in den Fällen, ſo Geſellſchaft gelehrter Leute, Die ihre vaͤ⸗ 
fich hernach zutragen, das Geſetz alſo fuͤh⸗ terlichen Güter in gemeinen Haufen zur 


ren und regieren kan, Damit esnicht fchad- | fammen getragen, davon insgemein gele» 
fich fen; fondern, auf Daß allemege das | bet, und miteinander zugleich gelernetund - 


yechte Ende des Geſetzes erhalten werde, ftudieret haben: und im felben Haufen 
nemlich, Daß es Mugen bringe und ge | hat er nicht eine ſolche Gleichheit ange ⸗ 
meinen Frieden erhalte, Denn, fo ein | richtet, Daß er einem wie Dem andern zu⸗ 


Geſetz wider die Liebe ift, fo ift es Fein Ger | getheilet, fondern fich nach eines jeden 
ſetz, denn Die Liebe ift eine Meifterin des | Gelegenheit und Nothdurft gerichtet und 
Geſetzes; und. fo bald ihm jemand ohne | gehalten hat, | 


Math und Befcheidenheit folgen will,| 71. Darum foll man dieſes Exempel 


heiſſet ſie das Geſetz ſtille ſchweigen, als wohl mercken und behalten, auf daß wir 
das da lehret, nicht mit Recht, ſondern auch lernen von unſerem Rechte nachge⸗ 


"mit Unrecht in etlichen Faͤllen zu verfahren. ben, Einigkeit damit zu erhaͤlten: wie 


68. Daher ſaget man im de nicht anfieher, mie alt er 109 
un 


* 


darum laufen fie an und irren, mit groß 
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und Einigkeit möge bleiben und erhalten 


werden. 


Hals laden. 


wa einen jungen Juriſten, oder aberglaͤu⸗ 
biſchen Theologum, der wuͤrde ihn dahin 
gehalten und vermahnet haben, er ſolte 
nichts nachlaffen noch weichen, fondern 
auf fein echt dringen und veft halten; 


denn ihm mare die Verheiffung Deffelben. 


Landes gefcheben , das fülte ev behalten 


und vertheidigen, und nicht feinen Nach⸗ 


kommen eine ewige Dienftbarkeit auf den 
Solches hat wol einen 
Schein; aber weil e8 zu Sriede und Ci, 
nigfeit undienftlich und unnuͤtz iſt, foll 
man es vermwerfen, und fr den allerun, 
billigften Math halten, ob es fid) wol an- 


“ fehen laffet, als fen es mitten aus den Rech⸗ 


1 


ten felbft genommen, und hervor gebracht. 


73. Daß alfo Abraham thut als ein 
heiliger und gotfesfürchtiger Mann, in 
den er von feinem Recht weichet, und 
bedencfet, wie Einigkeit zu erhalten ſey; 
denn darzu vermahnet uns Paulus Ephef. 
4, 32: Seyd unter einander freund, 
lich, hertzlich, und vergebet einer 
dem andern. Und Phil: 4,5: Eure 
Kindigkeit laffer Fund feyn alien 
Menſchen. Nun heiſſet aber Lindigkeit 
eigentlich, von ſeinem Recht nachgeben 
und weichen, darum, daß Einigkeit erhal⸗ 
ten werde, die denn im gantzen Leben, in 
allewege vonnoͤthen iſt: denn wo man 
‚mit der Scharfe des Rechts faͤhret, da iſt 


die hoͤchſte Uneinigkeit. 


74. Auch ſoll man wiſſen, daß ſolches 


geſaget wird von aͤuſſerlichen Geſetzen, 


und von dieſem unſerm zeitlichen Leben; 


nicht aber von denen Geſetzen und Gebo⸗ 


lcslegung des dreysebenten Topitels, 
ʒehenten Capitels v.9.9. 

nn gen SOttes, auch) nicht von feinen Der 
er billig vor dem Loth haben foltes fon- ' ch feinen Ver⸗ 
dern da ſiehet er allein hin, Daß Friede 


ER 





wu. 


peiffungen ‚oder Sacramenten; Denn da 
muß Das höchfte Recht gelten, nach der 
Meynung und alln Worten; wie ge 


ater oder Mutter mebrliebetdenn 
mich, iſt mein nicht werth; ın allem 
dem aber, 
ſoll bleiben die Liebe, als eine Meiftesin 
in allen Geſetzen und Handeln, darauf 
man fürnemlich fehen und ihr folgen foll, 
Auf Daß verohalben Abraham ob Diefer 
Liebe hielte, laͤſſet er feinen Wetter Lorh 
mie groſſer Betrübniß und Hergeleid von 
fic) ziehen. _ Denn, ob fie wol feiblicher 
Weiſe von einander gefchieden, waren fie 
Doch in einem Geift am nachften bey einan⸗ 
der; ſolches hat Abraham höher und lie» 
ber gehalten, denn alles Gut und Reich⸗ 


thum. 
von Sodom, denen Sodomiten und 


Loths häuslichen Werden. 
I, vn Sodom , und der Gegend darin es ger 
egen, 
1. Die Befchaffenheit diefer Gegend $. 77, 
*Warum Ninive eine Stadt GOttes, die Baͤu⸗ 
me Baͤume GOttes, und die Sonne GOttes 
Sonne heiſſen $. 76.77. 78. 79. 
2. Warum dieſelbe ein Garten GOttes heiſt 


$. 80. i 
Ob in diefer Gegend das Paradis- gewefen 
L 


J— 

Daß dieſe Gegend eine ſehr fuͤrtreffliche Ge; 
gend geweſen S. 82. 

. Wie ſolche Gegend um der 
ſchrecklich verwuͤſtet s. 83. 

6. Wir fie mit Egypten Fan verglichen werden 


984: 

7. Barum der Heil. Geift diefe Gegend fo Flar 
beic;reibet $. 85. 

* Woher es kommt, daß Länder verflucht wer⸗ 
den $- 85. 86. 

8. Warum Loth ihm diefe Gegend erwählers.s7. 
88. 39 | % 


BR = 


Sünde willen 


> 


ſo wir heiffen und gebieten, 


° Wars 


Wil. 

— 
—1 
fi J 
u 
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— ſchrieben ſtehet Matth, to, 37: Wer 
72. Haͤtte er zu Rath genommen et- | V b» 10, 37: Wer 





* — 
* Warum Abraham im Land Canaan geblieben 





RB 
U. Don denen Leaten za Sodom, daß ſie ſehr 
bösgewefen $. 90. 
* Bondenen Gottlofen, und denen leiblichen Gͤ⸗ 
tern, ſo GOtt ihnen sicht. 
3 Wie GOtt ihnen das allerbefte thut und giebt 
im Leiblichen 5. 91. 92- 
b, Warum SHtt ihnen das allerbefte thut und 
- giebt $. 93- 
6, Ob die Güter, fo die Gottloſen empfangen, 
wahrhaftige Suter $- 93-94- i 
d, Wie man Hiebey auf den Ausgang fehen muß 


e %. 95. 
e. Woher es kommt, daß der Menſchen Urtheile 
hiervon ſo falſch ind d. 96. 
f. Woher es Fommet, daß dieſe Suter nicht recht 
gebraucht werden 9.97.98. 99. 
* Was von dem Erareszuhalten, der das Geld 
toeggeworfen, und ſich mit Berteln ernahrt 


6, 100. 
g. Wenn die leiblichen Güter recht können ge⸗ 
braucht werden $. 1or. | 
b. Ob die leiblichen Sabenumdes Mißbrauchs 
willen zu verwerſen F 102. 
i. Daß die Gottloſen im ſteten Mißbrauch die: | 
fer Saben leben 5 103. | 
„ N. Von CLoths haͤuslichen Werden. 
1, Warum die heil Schrift folder — 
dencke S.104. 105, 
Wie die Frommen bey allen ihren Wercken in 
einem guten Stand bleiben 5, 106. 
⸗. Daß viefelbe all Mönche Werde übertreffen 
$. 107. 
3. Wie es Wercke der Gerechtigkeit d. 108. 
* Daß die häuslichen Werde GOtt angenehm, 
ob fie gleich Feinen Schein Haben $. 109. 110. 
* Worin der Menfch Freyheit hat, und worin 
erfienicht hat 5. 111. 


v,10. Da hub Loth feine Au- 
gen auf, und befane Die gantze 
Gegend am Jordan; Denn -ebe 
der. ZErr Sodoma und Go: 

morra verderbete, wat fie waſ 
— ‚ bis men gen Soaı 
Fömmt, als ein Garten des 
SErrn, gleichwie REgypten Land, 
Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band, 


II. Theil. 1)von Sodemund deren Gegend. 
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7 S⸗ ſcheinet dieſer Text, als ha- 
be er nichts ſonderliches, das 
zu lernen waͤre, an ſich, ſon⸗ 

dern melde allein, mie ſich Loth von ſei— 

nem Wetter Abraham geſchieden habe, 
und was dieſes für ein Land gemwefen, 


‚darinnen Sodom und Gomorra geweſen 


ſeyn. Daſſelbe Land nennet er eine Ebe⸗ 
ne; aber nicht alſo, als waͤre keine andere 
Ebene mehr am Jordan, (der ſich um das 
gantze Land Cangan herum zeucht,) fon» 
dern daß dis Land, in welchem Loth ge⸗ 
blieben, jenſeit des Jordans nad) Egy⸗ 
pten, ein ſehr fruchtbar Land war, und 
deshalben die andern Gegenden weit 
uͤbertraf. Und zeiget Moſes an, woher 
es ſo fruchtbar geweſen ſey, mit dem, daß 
er ſaget, es ſey des Jordans halben wafe 
ſerreich geweſen, ehe Sodom und Go—⸗ 
morra ſey verderbet worden; denn nach 


dieſer Strafe hat daſſelbe Land eine ans . 


dere Geitalt gewonnen, welches denn 
GoOtt aus fonderlichern Math alhier durch 
Mofen hat laffen anzeigen. Denn er ſe⸗ 
get hinzu, Daß dis Land, Darinnen die 
fünf Städte gemefen feyn, eine folche Ge⸗ 
legenheit gehabt habe, Daß man eg hätte 
nennen mögen einen Garten GOttes, 
das iſt, einen folchen Ort, Darinnen GOtt 
wohnen, und daran er Luſt haben möchte, 
und reich mare von allerley fchönen und 
fehr guten Gewaͤchſen und Früchten. 

75. Der Juͤden Deutung vom Garten 
Gottes, weiß ich auch wohl: denn Diefelben 
fagen, daß Garten GOttes, Cedern GOt⸗ 
tes, Stadt GOttes genannt werden von 
ihrer Fuͤrtreflichkeit, wie Son. 3, 3. ſtehet: 
Ninive wear eine groffe Stadt GOt⸗ 
tes, das ıft, fie war eine freffliche und 
herrliche Stadt ; und Pfalm 80, ır. ſte⸗ 
het von den Eedern GOttes, Darüber Die 
Juͤden eine folche Auslegung machen, daß 

um m im 


— — 
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ftöcke fo groß und hoch gewachfen feyn, 
daß fie ven groffen Cedern⸗Baͤumen hat 
ten Eönnen gleich feyn; und Pſalm 104. 
0.16. die Baume des HErrn, das 
ift, groffe Baͤume. | 
77. Diefe Deutung haben die Juͤden 
erdichket aus ihrer groffen Klugheit und 
angebornen Hoffart, als wirden fie al. 
kin GOttes Volck genannt, und nicht 


die Heyden, Ninive, fagen fie, kan nicht 


" " Hüstegung des Dreyzehenten Capitels,v.ıo. 
im Sand Juda die Geſtrauch und. Wein⸗ſchicklichkeit die Römer uͤberwindet und 
Alexander fein Glück, damit er alles aus» - 





” * 





richtet, ſeinen groſſen Gaben, die er an 
ſich hat, zuſchreibet. Das iſt aber nur 
ein aͤuſſerlich Geplerr und eine Larve, die 
wir allein ſehen, GOttes Ordnung aber 


und Regierung, damit die Regimente 


entweder beſtellet oder zerſtoͤret werden, ſe⸗ 
hen wir nicht. | 
79. Diefes iſt der rechte Verſtand, 


daß Ninive eine Stadt GOttes, item, 


darum GOttes Stadt genannt werden, |die Baume, GOttes Baume genannt 


als wohnete daſelbſt GOtt, wie er bey 
uns wohnet zu Jeruſalem, ſondern es 


hat einen andern Verſtand, und wird und Groͤſſe kommen. 


werden; denn fie werden von GOtt re— 
gieret und erhalten, daß ſie zur Mehrung 
Denn ob ihnen 


Ninive darum eine Stadt GOttes ge⸗ wol durch menſchliche Wartung und Ge 
nannt, daß es eine herrliche und groſſe ſchicklichkeit gedienet wird, ſo waͤre doch 
Stadt geweſen iſt. Aber dieſe Gloſſe daſſelbe alles vergeblich, wo nicht GOttes 
und Deutung iſt vergeblich und eitel; Segen darzu kaͤme. So ſage mir, mer 
denn wir wilfen, daß GOtt der Heyden | bejtellet und wartet die Buͤſche und Waͤl⸗ 
GOtt fey, auch) zeitlicher Weiſe. Dar der in den groffen Wuͤſtungen, dahin fel- 
um heifjet Ninive eine Stade GOttes ten Leufe kommen? So faget Chriſtus 


darum, Daß ihr GOtt feinen Segen, 
Mehrung und :Befferung gegeben bat, 
und ſie verforget und regieret. 

78. So heiſſen das GOttes Bau 
me, die GOtt geſchaͤffen hat, und derer 
es wartet, in dem, daß er giebet Regen, 
Sonne und Wind, davon ſie wachſen 
und zunehmen, ob fie wol in der Gottlo⸗ 
fen Befigung ſeyn. Und iſt folches zwar 
nicht ein geringer Troſt, daß GOtt Die 
Regiment bejtellet, erhalt und ſchuͤtzet, 
und diefelben nicht, wie wir gemeiniglic) 

- mennen, von fich felbit und ohngefehr gebef 
ſert werden oder fallen. Solche Regierung 
GEottes erfennen noch fehen Die Heyden 

nicht, fondern laſſen innen traͤumen, daß 
die Regimente durch ihre Geſchicklichkeit 
beſtellet und regieret werden; gleichwie 
Hannibal es dafür hält, daß er mit ſei⸗ 
nem groffen Muth und fonderlicher Ge 


Matth.5,45: Euer bimmlifher de, 
ter laffer feine Sonne aufgehen über 
die Srommen und Böfen, Da nennet 
er die Sonne, GOttes Sonne, die er ge 
fchaffen hat zur Erquickung, Leben und 
Mehrung der Ereaturen. 

80, Alfo heiſſet alhier GOttes Gar: 
ten nicht, wie die Juͤden phantaſiren, ein 
großer Garten, fendern, der nicht allein 
von Menfchen » Händen und Faß, fon 
dern von Gtt gebauer, fruchtbar ge 
macht und gefegnet wird. Nun faget 
man aber, daß folder Gaben noch etlj⸗ 
che Gemercke follen vorhanden ſeyn; Denn 
in der. Gegend am Todten Meer machten 
fehr fehöne Aepffel, die aber voll heglichen 


‚Standes und Aſche feyn, wenn man fie 


aufthut; ohne Zmeifel darum, daß fie 
Merckmahle feyn follen der Sünden und 
Bosheit, Die an denfelben Dertern vor Zei⸗ 
ten geubet wordenfeyn. 81. Bar⸗ 


Gedanden, daß an felbem Ort das Par 
radis geweſen fey , und ſey nad) der Suͤnd⸗ 
fluth da geblieben ein Stück des vorigen 
reichen Segens GOttes; welches fich aber 


um der Leute Bosheit willen zuleßt auch 


verloren haf. Denn die Land, darinnen 


Jeruſalem und Das Todte Meer geweſen 


daß toir. Daraus lernen, wie ein greulich 


it, it auch nach dem Tod Mofis zum 
Stamm Juda gerechnet worden: und rel 
met fich fein aufeinander, Daß eben an ſel⸗ 
bem Drte, da die Sunde, meinem Baum 


“begangen, den Menfchen ververbet hat, 


wiederum am Baum des Ereußes Diefel- 


be Suͤnde, am erfien Baum begangen, 
ausgefeget und bezahlet wurde, und alfo 


durch den Sohn GOttes dem Menfchen 
die Unfchuld und ewiges Leben wieder er⸗ 
flattet wurde. u 

82. Alſo ift Diefelbe Gegend diffeit und 


[284 $ üs TI. Teil. I) von S9d0m umd deren Gegend, 
81. Darum feyn davon. Diefes meine | den iſt: Denn was tft das Todte Meer an 
F ders, denn die Hollefelbft2 fintemales ein 


#* 


Pfuhl iſt voll zaͤhes Schleimes und Un- 
flathes, darein verſchlungen wird das af 
lerſchoͤnſte flieſſende Waſſer des Jordans, 
der zu Abrahams Zeiten daſſelbe Land waſ⸗ 
ſerreich und fruchtbar machte. Von ſol⸗ 
chem allen lieſet man nichts bey den Hi⸗ 
ftorien-Schreibernz Darum ziehen wir den⸗ 
ſelben allen Moſen fuͤr, welcher dieſe Be⸗ 
ſchreibung deſſelben Landes nicht ohne 
Rath und Bedencken in dieſen Text ein⸗ 
gefuͤhret hat. 

34. Nun vergleichet Moſes dieſe Ge& 
gend auch dem Lande der Egypter, wel⸗ 
ches guch vom Waſſerfluß Nilus gewaͤſ⸗ 
fert, und um der fehr groffen Fruchtbar» 
keit willen geruͤhmet wird ; aber ohne Zwei⸗ 


fel iſt es zu jeßiger Zeit ein folch geſegne⸗ 
tes Land nicht mehr, fondern hatum der 


1285 


toillen dev Menfchen zur Hölle ſelbſt wor⸗ 


jenfeit des Jordans ein fehr fehöner und [us | Sünde willen der Einwohner von ſoſchem 
ſtiger Ort, und gleich als ein Merckjei⸗ Segen viel verloren. Denn Suͤnden 
chen des vorigen Paradiſes geweſen: und | hindern nicht allein, und hemmen Des 
it noch heut zu Tage auf der gangen | Landes Segen, fondern nehmen ihn gar 
Welt Fein Drt, da Balfam wachſe, denn 


der Gegend Engaddi, melche nahe bey | ten ein Föftlich, reich und fruchtbar Land 
diefer Gegend iſt, welche hier Mofeseinen | geweſen iſt, febier zu eifel Steinen und 
Garten oder Paradis GOttes nennet, unfruchtbar wird. ee 
darum, daß GOtt Diefen Garten und fer| 85. Alfo hat der Heilige Geift Diefe 
nen Früchten fonderliche Kraft, Geftalt | Befchreibung des Landes der Sodomiter, 
und Schönheit gegeben hatte, 
Garten feyn auch mol ſchoͤne; foman fie koͤmmt, mit einführen wollen, auf daß 
aber gegen der Sodomiter Land oder Gar- | er ung erinnerte des Zorns GOttes und 
ten hält, findet es fich, Daß es der Men-| des Fluches, welcher auf Die Sünde pfler 
fehen Gärten und nicht GOttes ſeyn. |getzu folgen; und mir den Unterſcheid mer» 
83. Darum aber. it dieſe Hiftorie auch | cken koͤnten, nemlich, was es für ein 
werth, Daß wir fie fleißig betrachten, auf| Land geweſen ware, vor der Sünde, und 
je ei was es nach Derfelben worden fey. Denn 
dis Spruͤchwort iſt vecht: Iſt Das Volck 
verflucht, fo iſt auch daſſelbe Sand ver 
flucht, Denn, wo GOtt am meiften ſeg⸗ 
Mmmmz2 nef, 


Ding die Sünde fey, daran wir fehen, 
daß Ddiefer Garten GOttes um der Sünde 


n | hinweg; tie wir erfahren , Daß zu unfe 
allein zwey Garten am Todten Meer, in| ver Zeit das Thüringer Land, [fo vor Zei 


Andere | bey Gelegenheit der Hiſtorie, fo darauf 


- 


>. Erden die alleraͤrgſten Leute geweſen ſeyn. 


—— 


1286 Auslegung des dreyzehenten Capitels, v. 11. 12, 13, - 1287 
net, da fluchen die Leute am meiften, mit. ihm Darinnen eine Wohnung und bleibene 
dem, Daß fie des Segens mißbrauchen, | de Stätte erfehen wolte; es war abernoch 
und werden nicht allein faul und frage, |ungeroiß, welcher Plas ihm zu theil wer» 
fondern, indem fie nichts thun , gewoͤh⸗ den wol. Ben A 
nen fie fich almahlig Boͤſes zu thun. ‚89. Denn es feheinet gläaublich, daß 
| 86. Solches ift alles der Erbfünde dieſer heilige Mann durch die fuͤnf Städte 
Schuld, welche Die Hergen der Menfchen | gereifet, und nirgend eine bleibende Stät- 
alſo befchmißet und verderbet, daß fie al⸗ te habe finden koͤnnen, ohne allein in der 
lerley Arges beffer vertragen Eönnen, denn | nahen Gegend der Sodomiter. Abra⸗ 
Gottes Segen: wie Mofes auch Flaget | ham aber bleibet ſitzen im Lande Canaan, 
und ſchreyet 5. B. 32,15: Da Iſrael | Darum, Daß es ihm verheiffen war. Yun 
fett und fatt ward, ward er geil, | liegen aud) befonders vom Lande Cangan 
Er ift fett und die und ſtarck wor» | die fünf Städte, die da folten zerftöret 
den, und hat den GOtt fahren laf werden; das Land Canaan aber foltefter 
fen, der ihn gemacht hat, und bar | hen bleiben, 
den gels feines Heils geringe geach⸗ v. 13. Aber die Feute su So 


tet; wie denn Diefer Text auch anzeiget ah — 
daß in dem beſten und ſchoͤnſten Theil Der Fa ne 


9.1.12, De erwäblete ihm 90. (&9, wol ein fein 2ob iſt dag fo eines 
Coth die gantze Gegend am Jor⸗ eofen und gefegneten Landes. Mo» 


Ä ſes hat es jegt genennet ein Paradis GOt⸗ 
dan, undzoggegen Morgen. Al-| ges, und hat cs verglichen mit Dem Sande 


ſo ſcheidete ſich ein Bruder von! per Eanpter: mer fun aber die fr Harin; 
dem andern,daß Abraham mob: nen hun 2 a 
neteim Lande angan , und Loth ſe Sünder. Daß alfo in GOttes Para» 
in denen Städten Derfelben Be: | dife wohnen des Teufels Kinder, und woh⸗ 
gend, und ferzetefeine Zuͤtten ge⸗ nen an den befien und fetteften Dertern 
gen Sodom. des gangen Erdbodens die allerärgfien 
37. Neil alfo Loth die Wahl von Abra, | Und Kbandlichften Leute, 
ham hat, zu wohnen an web] 91« Barum aber das 2: Auf daß mir 
ehem Ort er will, nimmt er. ein denbeften lernen, daß GOtt eine ſolche Weiſe ha 
am Jordan; Abraham aber befeset Die be, daß er den aͤrgſten Leuten das aller⸗ 
Gegend zur rechten Hand, bey den Seid, beſte thut undgiebet. Und iſt ſolches eben 
ten Bethel und Ai, weiche etliche Meilen das allerſchwereſte Aergerniß, Damit auch 
Weges gelegen feyn vom Jordan, an der Heiligen Gedult befümmert wird; 
welhen Sodom lag. daß ich der Welt⸗Weiſen und Philoſo⸗ 
88. Nun folt man aber diefen Text |pben geſchweige. Darum faget der 73, 
nicht alſo verfichen, als habe Loth dayfel, | Pſalm ©. 3.4.5.6: Es verörog mich 
be ganse Land eingenommens denn Mo,| uf die Ruhmredigen , da ich fahe, 
fes redet allein von der Wahl, daß ihm daß es den Gottlofen wohl gieng, 


Loth ſolch Sand erwaͤhlet habe, dag er] Denm fie ſeyn in feiner Gefahr nn 






EI 





1288 II. Theil. 2) von den Keuten zu Sodom, daßfieböfe gewefen. 1289 
Todes, fondern ſtehen vefte, wie ein heit nicht zu Eommen; fondern, nachdem 
Palleft, und feyn nicht in Unglüd, |fie weiß, daß diefe Gegend ein fehöner 
‚wie andere Keute, und werden nicht, | und herrlicher Garten GOttes fey , halt 
wie. andere Menſchen geplaget.Ifie es Dafür, daß darein nicht unflätige 
Darum muß ihr Trogen koͤſtlich Ding| Sodomiter, fondern ehrliche und from⸗ 


feyn x. Und v. 14:. ch bin gepla⸗ 
get täglich, und meine Strafe ift al, 
le Morgen da. 

92. So hat GOtt dem Alerander und 
den Griechen, welche die allerargften Leu- 
te geweſen, gegeben die Herrfchaft über 
die gange Welt; und nad) den Griechen 
hat er es gegeben. den Roͤmern, welche 
vechte epicurifche Leute gemwefen feyn. So 
fehen wir, daß die Tuͤrcken überaus groſ⸗ 
fen Sieg und Gluck haben. Lind nady- 
Dem Die epieurifchen Roͤmer geſtrafet feyn, 
fo feyn noch in Europa etliche Nationen, 
die mit allerley fehandlichen Laſtern, Hof 
fart, Neid, Tyranney, alle andere Men- 
ſchen mweit übertreffen, und dennoch woh⸗ 
nen in den allerbeften und fetteften Landen, 
Die da recht wie ein Garten GOttes feyn. 
Daraus denn der Vernunft ein groß Aer⸗ 
gerniß und Bedencken zugehet, Daß fie da⸗ 
von abnimmt , als daß GOtt nach der 
- Welt und Menfchen nichts frage. 

93. Nun follen wir es aber dafuͤr hal⸗ 
ten, daß folches nicht gefchiehet ohngefehr, 
oder ohne fondern Math GOttes, fon, 
dern GOttes Wille ift es, Der die Welt 
alſo zu Thoren mache, daß fie noch daruͤ⸗ 
bey diſputiren, ob das, fo ein nuglich und 
angenehmes Gut, ein rechtfchaffenes Gut 
fey. Und bekennen die Stoici frey heraus, 
es ſey Fein Gut, ob fie eg wol dafuͤr hal 
ten, daß es dem Boͤſen vorzusiehen fey: 
Die Peripatetici aber, ob fie ol fagen, es 
ſey ein rechtes Gut, laffen fie fich Doch das 
argern , daß es den Allerärgften zufaͤllet 


me Leute billig folten gefeget werden; denn 
das hält fie für eine Unbilligkeit, daß die 
Boͤſen von GOtt alfo begnadet und ge 
gievet werden , und lencket fich vielmehr 
auf dieſe Meynung, daß fie folche Güter 
und Gaben nicht für rechte Güter achtet. 

94. Wir aber follen es dafür halten, 
daß man fol: Gaben nicht allein unter 
die, fo Güter feyn und genannt werden, 
vechnen follz fondern, daß es auch feyn 
göttliche Gaben. Denn wer kan leugnen, 
daß die feinen , fruchtbaren und fehönen 
Länder und Gärten in Hifpanien und Ita⸗ 
lien nicht überaus £reffliche und herrliche 
Gaben GOttes feyn, 

95. Warum werden fie aber den ärg» 
ften Leuten zum Gebrauch gegeben? Ant . 
wort: der Pfalm, den wir kurtz zuvor ha» 
ben angezogen, zeiget an, daß dieſe Fra 
ge uber unfern Verſtand fey, und heiffet 
ung fehen auf das Ende der Bofen und 
Gottleſen, daß, ob es ihnen wol eine 
Zeitlang wohl gehet, fo fallen fie doch end» 
lich in Den ewigen Zors GOttes und Ver⸗ 
dammniß: die Frommen aber und Go 
tesfürchtigen führet GOtt nad) feinem 
Math, und nimmt ſie endlich aufmit Eh⸗ 
ven, ob fie wol hier in Unglück und unter 


dem Ereug feyn müffen. ’ 

96. Darum fehen wir hieraus, tie in 
tiefer Blindheit unfere Hertzen ſtecken, und 
Daß mir, wenn wir ung von Diefer wun⸗ 
derlichen Regierung GOttes Gedancken 
fuͤrnehmen, eigentlich ſeyn, tie der 73. 
Palm v. z2. ſagt, als ein Thor und 


und tiederführel, Denn Die Vernunft) Dieb. Wenn aber unfere Vernunft 
vermag über dieſes Aergerniß ber Ungleich⸗ pon Natur gut und recht wäre‘, würden 


Mmmmz3 wir 
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- Yoie beffer Davon urfheilen ; weilfie aber von nicht recht gebrauchen kanſt. Daß alſo nutz · 


\ Natur verderbet und verfaͤlſchet it, ſo ge⸗ liche und ergoͤtzend e Guͤt erunsü bergeugen, 4 ; 


athen wir auf folche unbequeme und un | Daß unfere Natur verderbet, und weder 


gefchickte Meynung, daß wir die Dinge Verſtand noch Wille in ung rechtſchaffen 


für böfe achten, der wir übel gebrauchen, iſt: denn fonft wuͤrden mir guter Dinge 
und was an ihm felbft gut, Tieblich und }und Der Creaturen recht und mohlgebraur 
nüse it, halten wir nicht für gu£, ſon⸗ | chen. | 
dern für arg. 100, Die Philoſophi ruͤhmen viel von 
97. Mein, lieber Stoice, dahin muſt | ihrem Crates, Daß er einen groffen Hau⸗ 
Du nicht gerathen, fondern wirſt davon | fen Goldes in das Meer geworfen, und 


beffer und reiner urtheilen, fo du aug dem ſich hernach vom Betteln genähret habe; 


Mißbrauch der Ereaturen ‚nicht fie, die zeuget ex aber mit Diefer ‘That nicht über 
Creaturen, fondern dein eigen Herb urthei⸗ | 
fen wirft. Denn, weil daſſelbe der Creatu⸗ 
ren, ſo ihrer Natur halben gut ſeyn, miß— 
brauchet, kanſt du daraus nichts anders ab⸗ 


4 


tes Hertz habe, fintemal ex Damit befen- 





chen Eönne? Und lieber, was hat er dar 





fich felbft, daß er ein arges und verderb⸗ 
net, daß er des Seldesnichtrechtgebram 


nehmen, denn daß Dein Hertz arg, und | nach Gutes damit ausgerichtet? Aufeinen 


dein Wille von Natur nicht allein nicht Schein hat er den Geis und Geldſucht 
gut, fondern recht. arg und bofe iſt; ſonſt von fich abgemwiefen 5; aber in derfelben 


foide er Durch Die Güter, fo da entwe⸗ | Stättedefto ſtaͤrcker laffen einfigen die Ehr⸗ 


der zum Nutzen oder zur Ergögung ge | fucht: welches nichts anders iſt, Denn ei 
fehaffen , gebeflert_twerden : nun aber nen Teufel austreiben , und an veflen . 


wirſt du Dadurch ärger, weil Du zuvor 
verderbet und arg bill. | 
98. Wir ſehen, mie viel Leute Durch 


ı Statt andere fieben , die da drger feyn, 
laſſen einziehen. 
tor. Darum laffet ung lernen , daß 





. Uberfluß ärger werden: nun’ ift aber Diefe ; Die heilige Schrift meldet, daß diefe Ge 


Schuld nicht des göttlichen Seyens. gend am Jordan fehr fehöne und überaus 
Denn, gleichtoie fich ein unguchtig Weib | fruchtbar geweſen ſey z Darum denn auch 
mit Gold und Perlen ſchmuͤcket, diefel daſelbſt im Uberfluß allerley nuͤtzliche und 
ben aber GOttes gute Gaben feyn , und |Tiebliche Güter, dahin von GOtt verord» 
ihnen der Huren Schande vergeblich und | net zum Gebrauch, und nicht zu Sün 
unbillig zugerechnet wird; alfo füllen wir den, geweſen feyn. Cs Fan aber die Na⸗ 
durchaus von allen Gütern und Creatu⸗ tur, fo von der Erbfünde verderbet iſt, 
sen GHOLEes urtheilen, nemlich, daß alle | folcher Güter, die GOtt gefchaffen und 
Schuld fey deiner Luft und verberbten | gegeben hat, nicht vecht gebrauchen, Dat» 
Willens und Vernunft, um, daß dag Hertz deß, fo ihrer gebrau⸗ 
99. Ein Weibesbild iſt ſchoͤne; das chet, arg und boͤſe iſt, und nicht Die Crea⸗ 
iſt recht, und iſt eine Gabe GOttes des turen. So aber durch den Heil. Geiſt 
Schöpffers : es exreget fic) aber in mit das Hertz geändert und erneuert ift, foge- 
‚eine Luft zu ihr; iſt darum Die ſchoͤne Ge | brauchet es alsdenn allerley Güter , Die 
ftalt ein böfes Ding? Gar nicht, fondern |beyde, zur Nothdurft, Mugen und Luft, 


Du bift arg, Der Du einer gufen Great von Gott gegeben ſeyn, mit Heiligkeit 
| | | | on und 


— 
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und Danckfagung. Wie Paulus Roͤm. 
14,6.7. faget: Welcher iffet, der iffet 
dem AEren: wer ein Weib nimmt, 
- der nimmt es dem HErrn. Wir le 
ben oder fterben, fd find wir. des 
HErrn; denn wer da glaubet, der hat 
alles, iſt aller Dinge ein Herr, und Fan 
allesDinges wohl und herrlich gebrauchen. 
“ 102, Darum iſt es ein groſſer Irrthum, 


daß die Philoſophi die Creaturen verwer⸗ 


fen um des Mißbrauchs willen; denn dar⸗ 
aus ſcheinet, daß, wie die Vernunft von 
Natur GOtt nicht kennet, alſo kennet fie 
auch die Creaturen GOttes nicht. Te— 
rentius hat es viel beſſer verſtanden, weil 
er faget, Geld, Gut, und alles das, fo 
wir gebrauchen, iſt wie Das Hertz def, fo 
e8 befiget und gebrauchet : ‚dem, fo «8 
wohl gebrauchet, ift es gut; bofe aber it 
es dem, fo es mißbrauchet: daß alfo ein 
Unterfcheid unter den Menfchen tt, einer 
ift reich, der andere arm. So aber der, 
fo arm iſt, ein vechtes Hertz hat, iſt er 
reicher, denn ein anderer, fo viel Gutes 
hat; denn erläffet ihm an einem Ißenigen 
genuͤgen, und dancket GOtt fuͤr die höch» 
ſten Güter, als für die Erkaͤnntniß GOt⸗ 
tes, und die Gnade, welche GOTT in 
Ehrifto erzeiget hat. Ein Reicher aber, 
wie ein Poete ſaget, it auch bey gefamm; 
letem Geld und Gut arm, und befindet 
Mangel und Armuth bey groffem Uber, 
fluß. Wo Fommt aber nun diefe Un, 
gleichheit her ? Aus der Dinge Art und 
Eigenfchaft, derer wir gebrauchen, koͤmmt 
fie nicht her; fondern Daher, Daß die Her⸗ 
Gen mancherley und ungleich feyn ; wie 
Paulus Phil 4. v. 12. fagt: ch bin in 
allen Dingen und bey allen gefchidt, 
beyde ſatt feyn und hungern, beyde 
übrig haben und Mangel leiden ꝛc. 
103. Diefes fey nun genug von Diefer ge» 


7 beil, 3) von Koths häuslichen Werden. 
| meinen Lehre, welche uns diefe Hiftorie 


* 





vorhaͤlt, nemlich, daß die Gottloſen le 


ben in ſtetem Mißbrauch der allerbeſten 


Dinge; die aber, ſo in Gerechtigkeit und 
Glauben leben, koͤnnen auch der boͤſen 
Dinge wohl gebrauchen, und iſt gut al 
les, was fie thun. 

104. Es läffet aber der Heilige Geift 
gerne unterwegen zu fagen vom Gebet, 


Faſten, Almofen und andern Wercken 


des Loths, welche ein Anfehen und Schein 
haben, und Verwunderung verurfachen; 
und meldet allein die häuslichen Wercke, 
welche der gemeine Wann für gering ach» 
tet, als Die nicht fonderlichen Nutzen ha- 
ben. Denn was iſt groffes Daran gele 
gen, fprechen fie, daß Loths und Abraham 


fich von einander feheiden, und ihm Loth. 


den beften Wa der Gegend erwaͤhlet zur 
Wohnung. 

105. Sp thut aber ein rechter Theo» 
logus nicht ; der fiehet nicht fchlecht die 


bloſſen Wercke an, fondern fichet auf Die 


Perſon und das Hertz; welches, fo es 
glaubig ii, fehlieffet er, Daß alles, was es 
im Ölauben thut, ob es wol dem Schein 


nach gering anzufehen iſt, (als diefe na⸗ 


1293. 


—— 


tuͤrliche Dinge ſeyn, Schiafen, Wachen, 


Eſſen und Trincken, damit man, wie es 


ſcheinet, keinen Glauben noch Gottes⸗ 


dienſt üben Fan,) gleichwol heilige und 


GOdtt wohlgefaͤllige Wercke feyn. 


105. Denn obwol alle Frommen und 


Gottesfuͤrchtigen gewiſſe Zeit haben, dar⸗ 
innen fie beten, GOttes Wort und hei 
lige Dinge betrachten, die Ihrigen lehren 
und unterrichten in.der Religion; fo blei⸗ 
ben fie doc) auch), wenn ſie ſolches zu thun 
unterlaffen, und entweder ihr Haus. und 
Nahrung beitellen, oder ıhres Berufes 
warten, in einem guten Stande, und 
haben vor GOtt diefen Ruhm, dab ji 

le⸗ 
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FREE TESTER FO ER FECHTEN 5 GETESTET TREE er 
diefelben aufferlichen und weltlichen Wer⸗Wercke nicht veriwirft, fondern.achtet fie 


ce, Damit auch die Heyden, wie es ſchei⸗ werth, daß ſie in fein Buch mögen geſchrie⸗ 


net, umgeben, eitel Gottesdienſt und ges 
fälliger Gehorſam gegen GOtt feyn. 
107. Darum befchreibet mit Diefem Text 
der Heilige Geiſt Loths Haushaltung alfo, 
Daß fie dem Schein nad) für Fein goͤttlich 
und heilig Werck angufehen iſt; und ge 
hen dennoch eben folche hausliche Wercke 


wie groß, ſchwerlich und feheinbarlich fie 
auch feyn. Loths Weib melcketdie Kühe, 
das Geſinde fräget dem Vieh Futter für, 
treibet es zum Waſſer, ꝛc. 

108. Solche Wercke lobet GOtt, und 
nennef fie die Schrift ver Serechten Wer⸗ 
cke. Denn fo wird hier gefaget: Loth er⸗ 
waͤhlete ihn die Gegend am Jordan; denn 
diefes ſtund zu feiner Willkuͤhr, daß er 
ihm ausfehen und erwaͤhlen möchte, wel 
chen Drt er wolte. Hier fagekdie Schrift 


I ben werden. 
110. Denn was die Öfäubigen thun, 
ob es gleich ein frey Werck iſt, fo iſt eg 
Doch GOtt angenehm um des Glaubens 
willen, Sp esnun ein ſolch Werck ift, 
das GOtt geboten hat, fo haft du deſtoö 
weniger zu zweifeln, daß ihm GOtt den 


> ber alleder Mönche und Ironnen Wercke, Gehorſam gefallen laffet. Was hiervon 


Sefus Sirad) faget, weiß man: GOtt 
bat den Menſchen von Anfang ge 
ſchaffen, und ihm die Wahlgegeben. 
Wilt du, fo halte die Gebote, und 
thue, was ihm gefallet im rechten 
Vertrauen Er bat dir Seuer und 
Waſſer vorgeftellet, greiffe zu wel 
chem du wilt. Der Menſch hat vor 
ſich Leben und Tod, Gutes und 3% 
fes, ꝛc. Sivad) 15, 14. faq. Und reimet 
fich darauf St. Auguſtini Spruch , fü 


nicht, Daß er ein gut oder böfes Werck | man ihn vecht verfichet, nemlich, daß GOtt 


daran gethanhabe; fondern, weil er wan⸗ 
delt im Glauben , Barinnen er mit Abra- 
ham aus Ur in Chaldaͤa gezogen Mar, 
war folches ein wahrhaftig Werck der Ge 


die Dinge, fo er gefchaffen hat, alfo re 
gieret, Daß er fie ihren natürlichen und ei⸗ 
genen Lauf haben laͤſſet. 

11. Daß alfo der Menſch eine Frey⸗ 


rechtigkeit, ob es wol ein haͤuslich Werck | heit hat; aber nicht alfo, daß, fo Gott 


und Eindifch anzufehen war. 
109. Solches wird uns aber alles vor: 


etwas gebeuf, er Daffelbe thun oder laffen 


moͤge; denn fo viel GOttes Gebot anbe⸗ 





geſchrieben, Daß ein jeder in feinem Ber | trifft, ift der Menſch nicht frey, fondern 


ruf Troſt haben mag, und wiſſe, daß | er foll dem Wort Gottes gehorfamfeyn,. 


man auc) aufferliche Leibes /Wercke, Daß | oder wird Das Urtheil des Todes uͤber ſich 
ich fo. rede, thunmöge, und nicht immer- tragen müffen. Syn denen Dingen aber 


4 


Dar. mit geiftlichen Wercken, tie Die | befichetfeine Sreyheit, Davon GOtt nichts 
Mönche Iehreten, umgehen folls denn | geboten hat; als, inaufferlichen Wercken. 


man muß dem Leibe auch feine Zeit laffen, 


daß er ruͤhe, und fein pflegen mit Effen, 


DTrincken, x. Ob aber wolfolche Wercke 
feinen Schein haben der Heiligkeit, fo 
bleibeft du Doch in einem guten Stande, 
- wenn Du fie thuſt; denn mir feben, daß 
Gott ſolche unanſehnliche und geringe 


Denn uͤber Tiſche ſtehet es dir frey ‚dag 


Du zu Birnen oder Aepffeln greifen, Bier 


oder Nein trincken, Dich ſchwartz oder 
weiß Eleiden, zu Dem oder zu einemandern: 
Freunde gehen mögeft. In folchen Din 
gen hat dev Menfch eine Wahlund Will⸗ 
ir, und iſt gewiß, Daß auch Ben 
Wer⸗ 


| 
\ 
\ 
a 
| 
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MR ? ercte Gottesdienfte werden und GStt 
Re 


bfeibeft in GOttes Geboten, oder bey ei⸗ 
nem guten Geroiffen: und iſt ſolches zu 


lehren nüslich. 
? : IV. Theil, 


Wie SOtt mit Abraham geredet,und 
ihm die Mehrung ſeines Saamens 
und den Befig des Landes Ca» 

8 naan verheiffen. i 

*Wie EHtt die Gottloſen mit zeitlichen Guͤ⸗ 
tern uͤberſchuͤttet, die Frommen aber unter 
mancherley Noth und Trübfal ſtecket $. 112. 

t. Wie GOtt mit Abraham geredet. 
1. Daß diefes das Fuͤrnehmſte in Abrahams Ge⸗ 
ſchichten, daß GOtt mit ihm geredet $. 113. 

* Bas in den Hiftorien der Heil. Väter bes 
fonders, fo man nicht in denen Hiſtorien 
der Heyden findet & 113-2116. 

* Bon denen Hiffgrien Heil. Schrift, und vom 
Wort GOttes, als einer befondern Gabe, 
welches Wort bey allen Werden muß zu fin 
den ſeyn, follen fie GOtt gefallen. 

a, Daß die Juden diefe Gabe nicht erfannt 
haben $. 117. — 
b. Daß die Heyden diefen Schatz nicht haben 


‚ 118. 

c, pie David und Mofes diefe Gabe recht 
erkannt und gebraucht $. 119. 120. 

d, Wie die Chriften ſonderlich gluͤckſelig bey 
diefer Gabe F. 121. 122. 

e. Wie es zu beklagen, daß die Ehriften fol- 
cher Gaben nicht recht gebrauchen $. 123. 
124, 125, 

£. Wie auf Verachtung diefer Gaben aller 
hand fehwere Strafen felgen $. 126. 127. 

g. Wie das Wort GOttes ein Licht, und die 
Herrlichkeit in allen Wercken der Heiligen 






REN 
ne von Hilarii firengem Leben su hal 
fen $. 129: 130% 

b. Wo dis Wort nicht iſt, taugen auch die 
Werrcke nicht S. 124 01330 
3 Warum Lutherus fo viel Worte machet 
vom Lobe des Worts GOttes d. 134. 

k. Wie die Werde des Berufs um deswillen 
Herrliche Werde, weil fie mit GOttes 
Wort gegierst find 8.135.136. 137- 

&utbers Ausl. 5. Moſ. J. Band. 


Auol. des Öreyzebenten Cap, IV.c. 


falten, fo du wandelt im Glauben und |. 





ı)wieS®ttmit Abraham 2c. 1297 

1, Was von den Werden zu halten, fo nicht 
miit GOttes Wort gezieret find ibid. 
m. Warum darauf zu dringen, daß GOttes 

Wort bey unfern guten Werden anzutreß 
fer. 9..298..,0°° | 

n. Ob Sohannis Werke GOttes Wort und 
Befehl gehabt haben s- 139. 

o. Db vie Trennung Abrabams und Loths 
GOttes Wort bey ſich gehabt $. 140. 141- 

2. Ob GOtt mittelbar oder unmittelbar mit 
Abraham geredet $. 142. 143- 144. 

* Daß es die hoͤchſte Wohlthat iſt, GOtt re⸗ 

der hoͤren. $. 143, —J——— 

* Daß es die hoͤchſte Tugend, GOtt folgen, 

wenn er redet S. 144, * 
* Warum GOtt Sodom vom Lande Canaan 
abgefondert $. 145. 

+ Warum Abraham durch die Berheiffung ein 
° Herr ift des Landes Canaan $. 146- 

II. Wie SOtt ihm verheiffen feinen Saamen 
zu mehren , und Das Land Canaan zu 
geben. 

I, Warum GOtt in diefer Verheiſſung des Ab» 
rahams Saamen vergleichet dem Staub ber 
Erden S. 147. 148. 149. — 

2. Wie diefe Berheiffung wider die heutigen Juͤ⸗ 

den Fan gebraucht werden $. 150. ſeqq. 

* Bon denen Züden , woher fie zu überzeugen 
find , daß fie nicht mehr GOttes Volck 
$.ıs5os 154. 

3. Auf wie lange Zeit dis gelobte Land dem Saa— 
men Abrahams verheiffen $, ıs5. 156. - 

* Don dem Wort Dlam. 

a. Wie folches zu verfichen 9 156. 
* Yon den Sabbathern in Schlefien $. 157. 
b, Wie es von thörichten Leuten unrecht auge. 
gelegt wird d. 158. 
* Weil die Juͤden ihe Land verloren haben, 
find fie nicht mehr GOttes Bold 9 159. 
c. Warum es nöthig, den rechten Verſtand 
diefes Worts zu fallen Ss. 160. 
* Warum Abraham in dem gelobten Rande 
hin und wieder ziehen müffen. $. 161. 

* Bon dem Mamre. 

a 2 er dem Abraham Herberge gegeben. 

. I52. , 

b. Wie er ein frommer und gottesfuͤrchtiger 
Mann gewefen $. 163. 

* Daß zu Abrahams Zeiten auch unter den 
Heyden fromme Leute geweſen $- 164- 

Nınn . Wie 
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6, Wie er durch Abrahams Predigt befchret 
worden $. 165. un 
#2 Wie man wider die Süden merden fol, daß 
auch die Heyden zur Gemeinſchaft des Se⸗ 
gens berufen toprden 8. 166. 

* Wie vie Patriarchen fleißig damit umgegan⸗ 
gen, viele sur Erkaͤnntniß GOttes zu brin⸗ 
gen 6,167. ; RR 

9.14.15. De nun Loth ſich 
von Abram geſchieden batte, 
ſprach der S£rr zu Abram: Se 
‚be deine Augen auf, und ſiehe 
von der Staͤte an, da du woh⸗ 
neſt, gegen Mitternacht, gegen 
ven Mittag getten den Morgen, 


und Gegenden Abend; Denn alle 


das Land, das du fiebejt, will 
ich dirgeben, und deinem See: 


Aergerniß leichtüberiomden, K 

113. un folget der Dritte Theil, 
Darinnen gefehrieben ſtehet, daß ver HErr 
mit Abraham geredet habe Neun babe 
ich aber oft vermahnet, daß man in fol 
chen Hiflorien, oder, wie man es nennek, 
der Heiligen Kegenden, auf diefes Stück 
fürnemlid) fehen ſoll, nemlic) auf GOt—⸗ 
tes Wort. Und if wol wahr, daß GOtt 
zu allen Zeiten wunderbarlihe Wercke, 
fo feheinbarifeyn und ein Anſehen haben, 
ausrichtet: beyunsaber, die wir GOttes 
Wort lernen und lehren, ſoll dieſes den groͤ⸗ 
ſten Schein und Vorzug haben, daß 
GOtt redet. Denn ſolches zieret vor an⸗ 
dern allen Schmuck der Heiligen Legenden, 


und ſondert ſie ab von heydniſchen Haͤn⸗ 


deln und Geſchichten; denn darum heiſſen 
es auch heilige Hiſtorien, daß darinnen 
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; Ißer alfo Darauf fiehet, wie es mit den 
| Sottlofen hinaus gehet, der Tan dieſes 


. men ewiglich. | 
iz, RL „Dfes hat bis anhero gefaget — 

Nvon dem Abſchied des Loths GOttes Wort leuchte, Denn obwol 
II yon Abraham, zudem ſchoͤ⸗ der hohen Wotentaten und Negenten, tie 
nien Garten und befien Sande, darinnen Alerander gewefen if, Geſchichte aud) 
doch dieſer Zeit ſchon die allerargften Feute | wunderſam, trefflich und gewaltig, auch 
wohneten. Denn fo pfleget GOtt zu thun, von gelehrten Leuten mit Worten geſchmuͤ⸗ 
Die Seinen laͤſſet er auf mancherley Art ge⸗ «et, und ſchoͤn beſchrieben find; fo feyn 
plaget werden, und arm und elend leben; fie doch, wenn man fie mit der heiligen 
die Gottloſen aber machefer fett, dick und Schrift Hiftorien vergleicher, eitel Tin, 
fat, Durch welche Ungleichheit denn ,| ſterniß; Denn fie haben Das vechte Licht 
und, tie eg ſich anfehen laffet, Unbillig-| nicht, und feyn in der Wahrheit nicht an⸗ 
keit, Die Frommen hart geaͤrgert werden, Ders, Denn ein ſchoͤn Gemaͤhlde, fo inet 
aber. ob Diefem Troſt halten follen, davon! nem finftern Winckel verftecket iſt, Daß 
der 73. Pſv. 18. fagetz und Jeremias man es nicht ſehen kan; ja, fie feyn mie 
Cap. 12,3. fpricht, daR Die Bottlofen | ein Leib ohne Haupf, und wie Fleiſch ohne 

gemaſtet werden, biszureit, dafie| Geift. | 
ein GOpffer werden muͤſſen; und Hiob| 114. Daß alfo Abrahams Hiſtorie die 
 foget Cap. 21, 13.17: Sie heben gute | allerfürtrefflichfte it, daß ſie voll GOttes 
Tage und erfchredeen Baum einen Au⸗ Wort ſtecket, Damit alles, was von ihm 
 genblid vor der Hoͤlle: Die Leuchte | gefchehen ift, gefchmücket und gezieret wird, 
der Hottlofen wird verlöfchen, und | und darinnen ihm GOtt überal mit ſei⸗ 
ihr Ungluͤc wird über fie kommen. nem Wort vorgehet, ihm verheiſet, 
| | | ae. Del, 
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man ja fehen folte, dag Abraham GOt—⸗ 
tes fonderficher vertrauter Freund mare. 
Solches iſt ein groß Ding und fehr wohl 
wert, daß man ſich daruͤber vertounderte, 
Denn was fern Doch) aller Könige Siege 
und Triumphe gegen diefer Freundfchaft, 
die Abraham hat mit der. göttlichen Ma— 
jetät, Die er um und bey fich hat, 
Die. mit ihm redet, ihn regieret, liebet und 
erhalt. 

115. Wenn man nun alfo der heiligen 
WVaͤter Hiftorien anſiehet, und von dieſer 
frefflichen Gabe halt, ‚wie davon zu hal 
ten iſt, fo werden fie nicht mehr fo unge 
achtet und gering anzufehen feyn, fondern 
werden übertreffen aller SRonarchen und 
Regenten Geſchichte, wie groß und herr- 
lich fie.auch anzufehen feyn. Sie füllen 
wol die Augen mit ihrem Schein und Ge⸗ 
praͤnge; aber ein Hertz, fo recht unterrich- 
get it, fiehet auf GOttes Wort, das die 
heiligen Patriarchen gehövet haben; daß 
ihnen GOtt gnaͤdig geweſen und fie vegie 
vet und erhalten hats ſolche Gabe und 
Gnade halt es herrlicher und höher, denn 
‚aller Welt Gut. i 

116. Darum füllen wir ung an dieſem 
heiligen Vater Abraham fpiegeln, der da 

gehet, nicht in Gold un Sammer, fon» 
dern iſt geſchmuͤcket, umringet, gecrönet 


300 2 E77 Theil, 1) wie ©Ött mit Abraham geredet, - 1301 
beut, tröftee und vermahner, auf daß 


Hu D 


te Licht it, ſo die Herhen unterrichterund: 
froͤlich machet,) und wird darinnen mehr 
geſehen GOttes Zorn und Gericht, denn 
Gnade und Barmhertzigkeit. 
117. Darum ſtuͤnde es mit uns Chri⸗ 
ſten gewißlich wohl, und waͤren wir felig, 
wenn wir ſolche Wohlthat erkennen moͤch⸗ 
fen. Es haben wol die Heyden ungaͤh⸗ 
lich vier Bücher , darinnen die Hiftorien 


in allerley Sprachen befchriebenfeyn: wie - | 


aber haben die Hiſtorien der heiligen 
Schrift, fo mit GOttes Wort a 
ſeyn. Denn darinnen hören wir, daß 
Gott mit den Menſchen freundlich reder,fe 
hen auch, daß GOtt wunderbarlicher Weir 
ſe die Welt regieret, und die Seinen erhaͤlt 
mitten in der Gefahr. Und wer wolte 
nicht fagen, Daß, fo die Juͤden folcheihre 
Gaben und Gnade evfennet, und Davon 
gehalten hatten, wie fie zu halten feyn, 
fie nicht ein feliges Volck geweſen wären 2 
wie der 33. Pſalm v. 12. fagt: Wohl dem 
Volck, deß der SErr ein GGtt iſt, 
item Pſ. 144, 15: Wohl dem Volck, 
welches ihm der HErr erwählet hat. 
118, Darum mögen die Perfen, Grie⸗ 
chen und Roͤmer, großund gerühmetfeyn, 
wie fie immer wollen, fo iſt es gleichwol 
mit ihnen, meil fie diefe Gnade und Gas 
be deg Wortes nicht haben, noch übel 
gethan; denn fie Diefen GOtt nicht allein 


und gekleidet mit dem göttlichen Licht, nicht haben, fondern kennen ihn auch nichts 
nemlich GOttes Wort. Darum foll man ſo vedet auch GOtt nicht mit ihnen, 06 
feine Hiftorien wert höher achten; denn | er tool zu ihrem Regiment eine Zeit lang 
andere der gangen Welt Hiftorien, tvel- | Segen und Gedeyen giebet, | 

che, da fie am beiten feyn, nur ein Ge| 119. Darum faget David Pf. 60, 8. 
pränge Daher von Wercken treiben, die vecht: Jch bin froh, und wilftbeilen 
wol dem Schein nach lieblich, aber ohne] Sichem, das ift, ich willmeinem GOtk 
alle vechte Frucht und Nutzen feyn, ma» | danckbar feyn, und mich feiner Gaben 
chen auch gemeiniglich traurig, und fegn | freuen, denn GOtt redet in feinem 
poll Furcht; Denn fie haben nicht in fich | Heiligthum. Denn die ift das Haupte 
GOttes Wort, (welches allein das rech⸗ ſtuck, deß er fich ruͤhmet und freuet, Als 
— ⏑— wolte 








 wolte.er fagen: Diefes in unfer Dorzug 


und fonderliches Recht, daß wir haben 
das Heiligthum, darinnen GOtt redet, 


Ob derohalben andere Könige wol gewal⸗ 
tiger ſeyn, denn wir, fo haben fie doch Diefe 
Gabe nicht, welcher wirunsrühmen fon 
nen, nemlich, Daß wir GOtt mit uns 
durch. feine Propheten hören reden. 
220, Sp preifet und ruͤhmet dieſe Gabe 
auch Mofes ung fehrhoch, 5°B. 4, 6.faq. 
‚Ey! welche weife und verftandige 


— Leute ſind das, und ein herrlich 


volg denn, wo iſt ſolch ein herr⸗ 
lich Volck, zu dem die Goͤtter alfo 


7 Znslegung des dreyzehenten Capitels, 


nahe fih thun, als der HErr unfer] 


GoOtt, fo oft wir ihnanenfen? Und. 


wo ift fo sein herrlich Volck, das fo 
gerechte Sitten und Gebote habe, 
als alle dis Gefeg? Diefer hat folche 
hohe Gabe GOttes verſtanden. 


. 121, Und fo wir Ehriften diefe unfere 
ſo groſſe Gabe auchrechtverftünden, wuͤr⸗ 


de es ſehr wohl mit uns gethan ſeyn; wie 
Chriſtus ſaget Luc, 10,23. 24: Selig find 
die Augen, die da ſehen, das ihr ſe⸗ 
bet; denn viel Rönige haben es wol⸗ 
SE feben, und haben es nicht gefe- 
en . Re 

122, Ja, Daß ich hiervon noch mehr 
ſage, ‚glaube ich, Daß mie wir den Abra- 
ham um diefer Gabe millen jetzund ruͤh⸗ 
men und preifen, alfo merde er uns im 
neuen Teſtament vielmehr vuhmen, denn 
er hat den Tag des HErrn gefehen, wie 
505.8, 56. ftehetz hat ihn aber allein im 
Geiſt und Glauben gefehben. Wir aber 
sehen diefen Ruhm und Herrlichkeit an 
von Angeficht zu Angeſicht, denn wir ho, 
zen, daß GOtt mit uns redet, und uns 
. Dergebung der Sünden zufaget in der 
Daufe, indes HErrn Chriſti Abendmahl, 
am rechten Gebrauch der Schluͤſſel. Sol⸗ 
che Dinge hat Abraham nicht gehabt, 


nicht hat. en 
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fondern hat fie gefeben im Geiſt und ge 
IARDOL.: a N en en 

123. Darum ift unfer Ruhm viel groͤſ⸗ 
fer; aber weil wir fein nichtachten, noch 
Gott fuͤr ſolche treffliche Gaben dancken, 
wie wir wol ſolten; laſſen wir uns Geld 
und Gut mehr angelegen ſeyn, und trach⸗ 
ten auch vielmehr nach Gewalt und Wohl⸗ 
uf. Darum muß Eommen der Tuͤrcke, 
der Pabſt, und andere ungähliche Teufel 


aus Italien, Spanien und allen Winckeln 


der Welt, die ung plagen, martern und 
wuͤrgen, um dieſer unausfprechlichen und 
fchändlichen Verachtung willen. 
124. Darum ift die Kirchedes Herrn 
Chriſti Schhlerin, Die zu feinen Fuͤſſen 
figet und fein Wort hoͤret, Daraus fie ab 
fes richten Tanz nemlich, wie man feines 
Berufes warten ſoll; wie man fich in welt- 
lichen Aemtern halten foll 2c. ja auch, 
wie man effen, trincken und fehlafen foll; 
alfo, daß wir in einem Werck dieſes Le⸗ 
bens zu zweifeln haben, ſondern, mit GOt⸗ 
tes Wort allenthalben umgeben und bes 
ſchloſſen, immer in eitel Freude und Licht 
leben mögen. | 
125. Aber, AH HErr GOtt! wie gar 
wenig ſehen und erkennen wir ſolche hohe 
Gaben, ohne daß die, fo GOttes Geiſt 
haben, fid) derfelben freuen und GOtt da⸗ 
für dancken; Dieandern fleifchlichen Men⸗ 
ſchen ſeyn undanckbar, geisig, ſtoltz, von 
denenauch das, fofiehaben, wird genom⸗ 
men tverden, und ſolche Strafen uber fie 
gehen, Daß fie den Satan an Chriſtiſtatt, 
und fir Apoſtel die Keger, die im Abort 
ihre eigene Klugheit und Ruhm fuchen, 
werden hoͤren muffen, ohne alles andere 
Ungluͤck, welches ſich alda findet, wo 
man ſolche Freude und himmlifche Gaben, 
welche GOttes Wort mis ſich bringet, 


126. 
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126. Solcher Sammer thutbillig allen 
Ehriften wehe, Daß in fo groffem Licht 


und Herrlichkeit des Wortes dennoch der. 


meifte Theil in Blindheit bleibet, und die 
Sinfternig mehr liebet, denn Das Licht; 
denn fie fehen, Daß Daraus aller gemeiner 
Sammer und Ungluͤck koͤmmt, Daß der 
Tuͤrcke herein faͤllet, Irrthuͤmer und Ke⸗ 
tzerey en überhand nehmen: item, daß der 
Pabſt auf nichts anders dencket, denn wie 
er erretten und in Schwang wiederum 
bringen moͤchte ſein Reich, darinnen nichts 
iſt, denn Anrufung der Heiligen, Ver—⸗ 
dienſt guter Wercke, Ablaß loͤſen, und an⸗ 
der Narrenwerck ohne alle Maaſe, damit 
er bisher die armen Seelen vom Wort 
abgehalten und verführet hat, Denn 
darinnen ift folcher Ernſt, Mühe und 
Arbeit fürgewandt worden, daß Leute ge⸗ 
weſen feyn ,. Diein gangen Kuͤriſſen gewap⸗ 
net zu St. Jacob, zubinderft in Hifpa- 
nien, zu Fuſſe gegangen ſeyn; dafieaber 
wieder Famen, wuſten die Narren nicht, 
mas fie gefhan,. gelitten oder erworben 
hatten; welches ein gerechtes Gericht 
GOttes geweſen if. 
1227. Nun wird aber ſolches, oder auch 
wol greulicher Ding, wenn wir hinweg 
ſeyn, unſerer Welt wiederfahren, dieweil 
fie dieſer Gnade, welche Abraham begeh- 
ret hat zu ſehen, nicht achten; ſo doch 
Abraham kaum ein Troͤpflein dieſes Scha⸗ 
tzes und Reichthums, welches wir zu al⸗ 
lem Uberfluß haben, hat haben koͤnnen. 
So aber gehet es gemeiniglich der Kirche, 
daß, je reicher GOttes Wort offenbaret 
und geprediget wird, je groͤſſer die ündanck⸗ 
barkeit der Leute geweſen iſt: denn ſie miß⸗ 
brauchen deſſelben zu ihrer Ehre und zum 
Schanddeckel ihrer Suͤnden. Darum laͤſ⸗ 
ſet uns GOtt kommen kraͤftige Irrthuͤ⸗ 
mer, 2 Theſſ. 2, 113 mie des Pabſts Ex⸗ 


IV. Tell. 1) wie BÖtt mit Abraham geredeh 


— 
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empel zeuget, der an ſtatt GOttes Wor⸗ 
tes ſeine Decrete, Legenden der Heiligen, 
und andere Narrenspoſſen beygebracht 


hat; denn die Welt will doch betrogen ſeyn. 


‚128. Darum ſollen wir in allen Hiſto⸗ 
rien und Legenden der Heiligen fuͤrnem⸗ 


lich fehen auf die Herrlichkeit des Worts, 


welches, wie die Sonne mitten am Him⸗ 
mel, in dieſen der Vaͤter Hiſtorien leuch⸗ 


tet und glaͤntzet; und die ſolches thun, 


werden koͤnnen durchbrechen durch alles 


wunderliche und unzaͤhlich ungeheueres 


Weſen, das man machet mit Wercken, uͤber 
denen ſich die Vernunft allein verwundert; 
auf das aber werden ſie allein ſehen, ob 
GOtt rede, und was er rede. 

129. Von St. Hilario leſen wir, daß 


er durch gantzer drey und ſiebenzig Jahre 


weder Fleiſch, noch Butter, noch Milch 


gegeſſen habe. 
und hoch Werck zu ſeyn, dafuͤr ſich die 





Solches ſcheinet ein groß 


Vernunft ſchier entſetzet und ſtutzet: fodu 


aber frageſt, ob er ſolches zu thun von 
GOtt Befehl gehabt habe, oder, ob er 
es von fich felbft vorgenommen habe? fo 
wird Diefes von ihm felbft ermahlte Werck, 


Dieweil GOttes Wort, als Das rechte. 


Licht, darinnen nichtift, zueitlem Dreck, 


und ift eigentlich nichts anders, Denn ein - 


Werck der Finfterniß, fonderlich, weil 


fich Darzu, wie es pfleget, "irgend eine - 


geiftliche Hoffart gefunden hat. 
130, Dielleicht mag GOtt wol, Die 
teil ex barmhersig it, dieſem frommen 
Mann folche narrifche Andacht, damit er 
feinen Leib geplaget und gemartert hat, 
nicht zugerechnet habens mer aber gleich? 
tool folches Werck, als ein Erempel, Dem 
man nadfolgen wolte, annehmen, und 
einen Goftesdienft Daraus machen wolte, 
deß Meynung folte man gan und gar ver- 
werfen und firafen, es waͤre gleich Hiero⸗ 
Nnnn 3 nymus, 
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1306  Xuslegung des dreyzehenten Capitels, v. 1.15. 


nymus, Hilavion oder Antonius: denn 
dieſe haben ſolche Wercke fo hoch aufge, 
worfen, und ſich ihrer befliſſen. Denn 
wir muͤſſen halten Die rechte Probe, und 
allein auf GOttes Wort fehen , und es 
nicht fehlecht bleiben laffen bey diefer unge 
heuren Heiligkeit, fondern fragen, ob fie 
Gott geboten habeee... 

131. Denn, fo du ſieheſt, Daß ein ge⸗ 
taufter Menſch Daher gebet im Glauben 
feine Taufe, in Bekaͤnntniß GOttes 
Worts, und thut die Wercke ſeines Br 
rufs, magſt du wol ſagen, daß ſolches rech⸗ 
te heilige und wunderbarliche Wercke ſeyn, 
ob ſie wol geringe und vor der Leute Augen 
nicht ſcheinbar ſeyn. 

132. Darum ſoll man gar genauen 
und fleißigen Unterſcheid machen zwiſchen 
der Ehre goͤttlichen Worts, welches al⸗ 
lein das rechte Licht und hoͤchſter Schmuck 
iſt, und unter ſolchen ungeheuren und 
gleiſenden Wercken; denn GOtt gefal⸗ 
len die Wercke wohl, die wir ung auffei- 
nen Befehl vornehmen. Dem Schein 
und Anfehen nad) thut Saul, ı Sam.15,9. 


nicht übel, daß er nicht alles Vieh der 


Amalekiter erwuͤrget, fondern behältetliche 
- auserlefene Stücke zum Gottesdienſt: weil 
ihm aber GOtt Durch. den Propheten aus⸗ 
drücklich befohlen hatte, er ſolte es alles er⸗ 
wuͤrgen, ſo wird GOtt durch dieſes Werck 


zu dem hoͤchſten Zorn beweget, und iſt 


dieſes ſcheinbare Werck ein lauterer Greuel, 
dieweil es wider GOttes Wort vorge 
nommen if. IA 
133. Darum nenne esdie Schrift fehr 
greulich, Zauberey, Abgötterey und Goͤ—⸗ 
tzendienſt treiben, wenn man GOttes 
Wort nicht hoͤret, oder ihm etwas ohne 
oder wider GOttes Wort vornimmt; 
welches denn warlich gar greulich geſaget 
iſt; ſonderlich, wenn man ſiehet, wiege 
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mein ſoches ın ver Welt IE, 


daß man fic) für denen hüten foll, die in 
eigener Wahl einher gehen , menn ihr 
Thun gleich für eine Demuth und Andacht 
der Engel anzufehen wäre: es feyn, fpricht 
er, Satzungen der Menſchen; das ift, 
fie haben Das heile Licht und Herrlichkeit 
nicht, nemlich GOttes Wort; Darum 
ſoll man fie fliehen und fahren laſſen, und 
nicht für Gottesdienſt halten. 
134. Ich mache aber alzuviel Worte 
über diefen Text: jedoch bin ich mit meis 
nem Schaden gewitziget, und habe es ev» 
fahren , wie nöthig ſolche Wermahnung 
und Lehre iſt. Es vermahnet uns wol die 
Schrift an allen Orten, daß wir ung de 
muͤthigen follen, und für Hoffart, Darauf 
GOttes Zorn folget, hüten, aber daß 
man von GOttes Wort hoch halt, und 

fich deß ruͤhmet, iſt Feine Hoffart, 
135. In diefem Leben feyn die Staͤn⸗ 
de nach eines jeden Alter, Sefchlecht, Be 
ruf, und anderer Gelegenheit fehr ungleich: 
einer lehret in der Kirche Die Gemeinde; 
der andere: dienef dem Megimente ; der 
dritte unfermweifet die Jugend; die Mut 
ter nähret und erziehet die Kinder ; der 
Mann trachtet und forget darnach, mie 
er fich und die Seinen ehrlich ernähren 
möge: folches feyn alles , wie die Welt 
davon urtheilet, nicht prächtige oder ſchein⸗ 
barliche Wercke. Warum molfeft du 
aber nicht Damit wider den Satan ftolg 
feyn, und für folche groffe Gaben GOtt 
dancken, wenn du fieheft auf dieſen himm⸗ 
fifchen Schmuck und göttliche Herrlich, 
feit, nemlich GOttes Wort, daraus fie 
geſchehen? denn eg feyn nicht bloſe Wer⸗ 
cke, fondern feyn gegieret mit GOttes 
Wort; denn fie feyn dis von ich ge⸗ 
— oten 


| m A 
Schwang gehe. Daher auch Paulus 
‚zu den Coloſſern Cap. 2,18, 20. warnet, 





boten und befohlen : da dargegen jene 
abergläubige Wercke, davon die Welt 
viel hält, eigene; Erwahlungen feyn, 


wie es Paulus Col. 2,23. nennet, ohne 


GH Wort; auch. unfruchtbare 
Werde, mie fie Paulus auch nennet 
Epheh 5, ız. 
136. Es hat fie aber, fprechen fie, der 
Pabſt und die Kirche geboten? Der Pabſt 
gehet ung nichts an, die Kirche gehet uns 
in dieſem Fall auch nichts an; ja, dasi 
Feine Kirche, Die uns vom Wort abfüh. 
vet, durch erwaͤhlte Wercke Abgoͤtterey 
und Aergerniß mehret, und zu Verderb⸗ 
niß und Verdammniß der Seelen hilfet, 
nicht zu GOttes Ehre. Denn die Kirche, 
wie geſaget, iſt eine Schuͤlerin Chriſti, 
und ob ſie wol lehret, ſo lehret ſie doch 
nichts, denn was ihr von Chriſto zu leh⸗ 
ren befohlen iſt: denn eben dieſes thut 
GHLtes Seit, wie Joh. 16 14. ſtehet: 
er wird es von dem Meinen nehmen. 
137. So mir derohalben Sottfeligkeit 
üben mollen, fo laffet ung thun nicht un. 
nüge, ſondern nügliche Wercke; das ift, 
laſſet ung fr allen Dingen GOttes Wort 
annehmen, und an Ehriftum glauben: 
darnach laffet uns mit Einfältigkeit in un⸗ 
ferm Beruf einher gehen. Ein Ehemann 
ernähre feine Familie, eine Magd fen ihr 
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denn ein Menſch iſt von feiner Art und 
Natur unbefiändig, wanckelmuͤthig, und 
laͤſſet ſich leichtlich auf diefeg und jenes be 
veden : fo iſt unfer Fleiſch thöricht und naͤr⸗ 
riſch, Darum es fich Teichtlich mit folchen 
ungeheuren und ungewöhnlichen Wercken 
fahen und blenden laͤſſet. 
139. Nun bin ich aber nicht darwider, 
daß die Heiligen GOttes ſolche Wercke, 
ſo einen Schein haben, auch uͤben: als, 


ft daß Johannes nicht Wein trincket, iſſet 


Heuſchrecken, zeucht eine Cameels⸗Haut 
an, Matth, 3,4. aber blind iſt der; fo eis 
nen fo groffen Unterfeheid nicht mercken 
fan, Denn folches alles thut er aus Br 
fehl; wie wir denn wiſſen, daß er ein Year 
sarder geivefen, und von GOtt IN Die Wuͤ⸗ 
ſten ıft berufen tworden. 

140. Sehen mir doch in diefer Hiſto⸗ 
vie, daß fich Abraham und Loth ſcheiden; 
diefes Scheiden aber durch Fein fonderlich 
Wort von HHOtt befohlen ift, und er eg - 
ihm Doch gefallen laffet: denn er redet noch, 
tie zuvor, mit Abraham und zwar fehr 
freundlich, alfo, daß zu febenift, daß er 
auf dieſes Verruͤcken und Wechſel des Or⸗ 
tes nicht allein nicht unwillig worden iſt, 
ſondern daran auch hat Gefallen gehabt. 
So laͤſſet ihm derohalben GOtt die Wercke 
gefallen, die ohne ſein Wort vorgenom⸗ 


| 


rer Frauen gehorfam, das Weib reinige, | men werden? Antwort: Nein; denn obmol 
ſchmuͤcke und Iehre ihre Kinder, Denn! die Heiligen nicht allegeit, und von allen 
Diefe Wercke, Diemeil fie im Beruf und | ihren Wercken ein fonderlich ort und _ 
Glauben an den Sohn GOttes geſchehen, | Befehl haben, fo fündigen fie doch nicht 
feuchten und feheinen vor GOttes, der wider das Wort, fo insgemein allen ge 
Engel und der gansen Kirche Angefichtz | geben iſt; fondern, weil fie im Glauben 
denn fie feyn befleidet mit dem himmlifchen | des Sohnes GOttes alles vornchmen, _ 
Sicht, nemlich, mit GOttes Wort, ob was fie thun, thun fiein allewege vecht: 
- fie mol des Pabfies Kirche verachtet als | daß alfo dem Loth frey geflanden hat, fich . 
‚geringe und gemeine Wercke. zu begeben, .auf welchen Ort er gewolt 
138. Solche bilde ich euch ein, mielhat, Wie ung frey ſtehet, daß wir vom 
geſaget, deſto fleißiger, nicht ohne Urſach; Fleiſch oder Fiſchen eſſen moͤgen, und Wein 
| | oder 


Rare 


- fo freundlich mit Abraham redet. 


ER AERREIE 


* 
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oder Waoſſer frincken; allein Daß wir uns| 
ſere Gefundheit in Acht nehmen, und der 


Sreaturen mit Dandfagung zu unferer 
Nothdurft gebrauchen. Denn wider ſol⸗ 
ches alles hat GOtt nichts geboten, ſon⸗ 
dern der Pabſt hat Satzungen darwider 
gemacht, nemlich, daß man auf einen 
Freytag und Sonnabend nicht ſoll Fleiſch 
eſſen. Uber mer den Pabſt fin feinen Mei⸗ 
ſter erfennet, der hat Teinen Theil an 


2 Chriſto. 


141. Alſo laͤſſet ihm GOtt hier das 
Scheiden zweyer Bluts⸗Verwandten 
gefallen, und beſtaͤtiget es damit, daß er 

os 
doch foll man dieſe Wohlthat an Abra⸗ 
ham allein nicht ruhmen; denn, wie oben 
($. 127.) gefaget, feyn mir in Diefem 


Stuͤck weit über, Abrahamz denn was 


Abraham nur eflichemal mwiederfahren 
ift, das wiederfaͤhret uns täglich, daß 
SITE mit uns redet, nicht zwar von leib⸗ 
lichen Gaben und Segen, fondern von 
ewigen. 

142. Hier möchte aber einer fagen: 


Wie hat doch GOtt mit Abraham gere⸗ 


ge? Hat er vom Himmel herab mitihm 
geredet, wie Ehriftus mit Paulo gerevet 
hat bey Damafco Ap. Geſch. 9, 4. Dar- 
‚auf ift Diefes meine Meynung, daß fol 
ches alles auch gefehehen fey Durch Den 
Patriarchen Sem, und das mündliche 
PYredigtamt; mie Paulus s Theil. 2, 
2. 13. auch faget: Da ihr empfinget 


von uns das Wort göttlicher Pre, 


digt, nahmet ihr es auf nicht als 
Menſchen Wort, fondern (wie es 
venn wahrhaftig it) als GOttes 
Wert, welcher such würdet in euch, 
die ihr glauberz fo auch Chriftus Luc, 
‚10,16: Wer euch höret, der hoͤret 


mich, 


enten Capitels, v. 14.15. 


EN 





143. Darum feyn wir ja mit diefem 
Schatz der göfflichen Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit veichlich uͤberſchuͤttet; ſintemal 
wir uberfiußig haben dieſes Licht, Daß ſich 
Gott Durch Das Predigtamt überal an, 
beut und mitung redet, Dafür wirdenn 


Gott fleißig dancken folten, und. ung ſol⸗ 


cher Gnade und Wohlthat von Hergen 
freuen; denn folches zeuget und beweiſet, 
daß wir GOttes Freunde ſeyn, under 
ſich unſer annimmt im Leben und Top, 
Denn, meyneſt dulnicht, wenn Cicero, 
Plato und andere hohe Heyden einen fü 
chen Schaß hätten gewuſt zu erlangen, 
daß fie wurden ſtille gefeffen, und nicht 
vielmehr bis an der Welt Ende gelaufen 
feyn? Derohalben wir in fo viel gröfferer 
Gefahr fiehen, fo wir GOtt fuͤr eine fo 
groffe Gabe werden undanckbar fenn; 
denn GOttes Zorn wird nicht aufhören, 
und draͤuet ung albereit durch Die Tuͤr⸗ 
Ken und Wäbfte, welche alle mit Haß 
und Graufamkeit, nach dem Teufel, die 

nächften feyn. \ | 
‚44. Darum folt du hier für dag erfte 
auf diefe Forte Achtung geben. Der 
Her ſprach: denn denfelben hören, iſt 
die höchite Ehre, und höchfte Gabe und 
Wohlthat. Nun halte ich aber nicht dafür, 
daß Sotthier nem Abraham erfchienen fey, 
wie droben; fondern Daß er ſolches zu ihm 
geredet habedurch den Sem, oder Mel⸗ 
chiſedech. Und ift diefes eine groffe Tu⸗ 
gend an Abraham, daß er fich alfo durch 
das Wott laͤſſet vegieren, und es für eis 
nen göttlichen Bericht und Wort an» 
u was er von fanem Dater Sem 
oͤret. = —— 
145. Man ſoll aber mercken, daß, 0b» 
mol das Land, Darein Loth gezogen iſt, 
hart an das Land Canaan geftoffen hat, 
‚der HErr doch daſſelbe bier mit ua 
* — 
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1312 IV.Th.2) vonder Derheiffung Gottes, dem Abraham geſchehen. 1313. 
Dert vom Kand Canaan abfondert, und | Dafelbft Abrahams Gefchlecht den Ster⸗ 
es nicht mit faffet in Die Verheiſſung, nen und Lichtern am Himmel, hier aber - 
Die er Dem Abraham thut: welches | dem Staub auf Erden, LE 
Urſach ift, Daß ex fiehet, Daß es umder| 148. Es wird aber mit diefen Gleich" 
Suͤnde willen zu grund aus muͤſſe ver | niffen angezeiget zweyerley Gefchlech« 
Derbet und verfilget werden; Darumdenn | te Abrahams: eines, das da leiblich 
Loth auch Dafelbit nur eine Zeitlang als | und hier auf Erden iſt: das andere, das 
ein Gaſt wohnet. Denn um der Sun-| bimmlifch, geifilich und ewig if, ‘Dar 
de willen it es erftlich, wie hernach folgen | um ſo iſt die Verheiſſung, fo hier ſtehet, 
wird, mit Krieg angefochten und beſchwe⸗ | gang und gar leiblich, nemlich von deu 
yet worden: Darnad) aber, da Die Leufe Beſitzung des Landes Canaan, und daß 
darinnen in unbußfertigem Leben fortge- ſich Iſrael dem Fleiſch nach ſtarck foll- 
fahren feyn, iſt es gan verheeret, und mit | mehren; darum denn auch Mofes dag 
euer vom Hinmelverzehret worden. Gleichniß gebrauchet vom Staub auf der 

146, Die Verheiſſung aber, fo hier | Erven.- Da er aber hernach faget von 
Abraham gefchiehet, redet fiienemlich von | der ewigen Verheiffung, von Iſaac, und 
dem leiblichen Segen und? Wohlthaten, |von dem himmliſchen Saamen, dem 
wie die droben im zwölften Kapitel ($. | HErrn Ehrifto und der Kirche, Da wird 
60, faq.) von den geiftlichens Darum iſt Abraham geheiffen Die Sterne zu zaͤhlen. 
fie leicht, und bedarf nicht langen Erfla-| 149. Davaus Denn ohne Ziveifel Die 
tens, fo man allein darauf Achtung gie- Propheten genommen haben, daß fie 
bet, tie ein wunderlih DI g das fen, daß | GOttes Volck nennen, den Simmel 
Abraham durch Die Verheiſſung ein Herr | Gottes ‚ein himmlifch Heer, und die from⸗ 
ift des gangen Landes, und Dennoch) inder | men Lehrer, Sternen; wieDaniel C.8, 10. 
Wahrheit nicht eines Fuffes breit Darin | vom Könige Antiocho faget, daß er die 
nen eigen hat. Welchenun, feinem Ep-| Sternen vom Simmel auf die Erde 
empel nach, fish auf GOttes Wort lev- | herab werfen wird. Solchesfollen 
nen verlaffen, die werden endlich auch befin⸗ die , fo in der heiligen Schrift fudiven, 
den, daß fie nicht vergeblich geglaubef haben, | fleißig mercken. SR - 

v. 16. Und ich will deinen| 15% So giebet ung aber Diefer Text 
Saamen machen, wie den Urfach, und erinnert ung, Daß wir zuerſt zu 
| hi | Bekraftigung unfers Glaubens, und dar⸗ 

Staub auf Erden: Fan ein| nad) mider diehalsftarrigen Süden, eftung 

PEDEHE yeitfäufkiner fügen mürlen De 

Menſch den Staub auf Erden mweitläuftiger ſagen muſſen. Denn hier 
zaͤhlen, der wird auch deinen! im Text ſtehet Elar, daß auch Abrahams 
Soamenzäblen. leiblicher oder fleifchlicher Saame dieſes 
„147: Fe Stuͤcklein muß man dar-| Land in ewiger Beſitzung haben ſoll. 
um mercken, daß hernach, da Yun find aber Die Juͤden bis in Die faus 

der andere Theil der erften geiftlichen Der-| fend und fünfhundert Jahr folches Lan⸗ 
heiſſung erfläret wird, Mofes(Cap.ıs,s.)| des; beraubet geweſen, und haben es nicht 
anders redet, und heiffet Abraham die| befefien ; fo muß ja Flar folgen, daß ent 
. Sterne zählen. Darum vergleicht er weder Mofes luͤget, oder GOtt Die Juͤ⸗ 
Lutheri Ausl. B.Moſ. J. Send. Oooo den, 
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den, fo fein Dolce waren, verworfen und | 
verlaffen habe, alfo, daß ſie nicht mehr fein | 

Volck ſeyn. Juͤde, was wilt du nun 
hierauf antworten? Leichtlich kanſt du 
nicht ſagen, daß Moſes luͤget; und iſt 
dennoch da das Werck und die Erfah. 
rung, daß deinem Volck die Befikung des 
Landes Canaan genommen iſt. 

151. So du nun ſagen wolteſt, es 
waͤre ſolches geſchehen um der Suͤnde 
willen des Juͤdiſchen Volckes; ſo hoͤre 
weiter: Hat nicht GOtt dem Abraham 
ſolches verheiſſen, ehe er Saamen hatte, 
und ehe denn derſelbige geſuͤndiget hat? 
- Und, fo du es ja Dafür halteft, daß folches 
der Sünden Strafe ſey; fo höre: Ha 
ben nicht Deine Vorfahren gefündiget, 
ehe denn fie gen Babylon gefangen 9% 
führet worden feyn? ‘Denn fie haben ja 


daß entweder GOtt gelogen habe, oder 
die Süden nicht mehr GOttes Volck 
ſeyn⸗ Nun iſt es aber unmöglich, daß 
SOLL lügen foltes fo ſchlieſſet ſich janun, 
und bleibet alfo, daß die Juͤden verftoffen, 
und nicht weiter GOttes Volck ſeyn. 
153. Und wird nimmermehr Fein Juͤde 
fo geſchickt und liſtig ſeyn, Daß er wider 
diefe Beweiſung etwas wird Eönnen aufs 
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bringen , oder fpöftlich verachten, daß ſie, 


ohne einige beftimmte Zeit, aus ihrem Sand 
verfioffen, und es nun von auffen anfehen 
müffen in die faufend und funfhundert 
Jahr, darinnen ſie weder Propheten, noch 
Verheiſſung gehabt haben, die ſie doch in 
der babyloniſchen Gefaͤngniß hatten, und 
wuſten, daß ſie wiederum zu Jeruſalem 
wuͤrden eingeſetzet werden. Alſo, da her⸗ 
nach Jacob befohlen wird in Egypten zu 


erwuͤrget die Propheten, ihre Soͤhne und ziehen, bleibet ſein Geſchlecht darinnen 
Toͤchter opfferten fie den Teufeln, und wol bey vierhundert Jahren; behaͤlt aber 
vergoſſen der Frommen Blut, wie Waf |gleichwol die Verheiſſung, daß es nach 


fer: und, obwol darum GHDtt über fieer- 
zuͤrnete, und fie auf eine Zeit lang ver 
ftieß, fo hat ex fie Doc) nicht gan verlaf- 
fen, fondern hat ihnen gegeben Lehrer und 
‚Propheten, und hat fie auch endlich wie⸗ 


vier Mannes» Heben wiederum in 
das Land Canaan Fommen werde, 
ı Mof. 15,16, | 
154. Jetzund aber, unfer der Roͤmer 
Monarchie, feyn die Juͤden ſchlecht ohne 


derum eingefeget in dag Land Canaan: alle Verheiſſung; wie ihnen auch die Pro, 
ja, da fie auch fehon zu Babylon gefan- pheten draͤuen, daß fie endlich gang und 
gen und im Elend waren leiblicher Wei⸗ gar follen ausgerottet werden. Daß al, 
fe, blieben fie doch mit Dem Hertzen an ſo Diefer Text gewaltig ſchlieſſet, daß Die 
Gott hangen, bfieben auch ſolcherge⸗ Juden nicht. mehr GOttes Wolf, fon, 
ftalt im Sand Canaan, welches fie wuſten, dern von GOtt verftoffen feyn, dieweil 
daß eg ihnen nach fiebenzig Jahren wieder fie den HEren Chriſtum, ihren vechten 
folte eingeräumet werden. Meßiam, verachtet und verleugnet haben, 
| 152, Dagegen halte num deine jegige | 155. Daß derohalben Moſes faget: 
‚Gelegenheit und Zuftend. Du haft Feine Deinem Saamen will id) Dis Land 
Werheiſſung, haft auch auf nichts gewiſſes geben, muß man verſtehen, nemlich, big 
gu warten, esift dir auch Feine Zeit be auf Chriſtum: denfelben folten fie ange 
ſtimmet, wie lange du umher zieben, und Inommen und gehöret haben. Denn zu 
im Elend feyn fol. Wo bleibet denn Erben deſſelben Landes waren fie gefeget, 
diefe Derheiffung? Folget nicht darqus, bis diefer ihr König und HErr, El 
Sale. . : 02 


Ir A 
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kaͤme: fo ſie nun Denfelben hätten ange, 
nommen und gehöret, hätten fie Das ver» 
heiffene Sand auch behalten. Weil fie 
aber denfelben tödfen, und ſich dadurch 
unterftehen das Land zu behalten, Fommt 
8 ihnen daher, daß fie untergehen, ohne 
alle Hoffnung der Hulfe und Rettung, 
Luc. 20, 14.15.16, 

156. Darum foll man mercken, daß 
dis Wörtlein olam, ewiglich, nicht eine 
unendliche oder ewige, fondern eine lang» 
wierige Zeit, ohne gewiſſe Beſtimmung, 
wie lange die wahren foll, heiffe. So 
ftehet 2 Mof, 21,6: Bohre ihm mit 
einem Pfriemen durch fein Ohr, und 
er fey fein Anecht ewig, das ft, fo 
lange er lebet: und mird hernach durch 
den gangen Mofen wiederholet dis Wort 
ewig, in: Bedeutung einer ungemiffen, 
aber doch beichloffenen und geendeten 
Zeitz als 4 Moſ. 18, 23: Sie follen 
jener Miſſethat tragen zum ewigen 
Recht bey euren Nachkommen, das 
ift, bis auf Chriftum. Daß alfo die Juͤ⸗ 
den nicht umhin Eonnen, fondern muͤſſen 
bekennen, daß fie nicht weiter GOttes 
Bol ſeyn. ‘Denn fo fie GOttes Volck 
toären, würden fie daſſelbe Land inne ha, 
ben, nun fie aber daraus verftoffen feyn, 
Fan niemand gläuben, daß fie Abrahams 
Saamen feyn, 

‚157. Zu unferer Zeit hat fich gefunden 
in Mähren eine narrifche Motte Volckes, 
die jich nennen die Sabbather; fo da 
vorgeben, man folle nad) Juͤdiſcher Ger 
wohnheit und Weiſe den Sabbath) hal, 
ten: und vielleicht werden fie zu ihrer 
zeit auf die Befchneidung in gleicher Mey⸗ 
nung auch dringen. Von ſolchen thoͤ⸗ 
richten und fehadlichen Geiſtern wiſſen, 
Gott Lob! unfere Kirchen, darinnen 
Gottes Abort im Schall gehet und ge 
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prediget wird, nichts; aber Die Derter, 
da ungeffüme und forannifche Fürften 
das Evangeliumnicht leiden wollen, feyn 
derſelben alle voll. 

158. Ungelehrte und thoͤrichte Leute 
laſſen ſich dieſes einige Wort, ſo Moſes 
hier brauchet, irre machen und gefangen 
nehmen, und verftehen es alfo, als folten 
die Süden ihre Ceremonien und Coffee 
diente behalten in Emigfeit, und fagen, _ 
daß man derohalben den Sabbath, die 
‚Befchneidung, und andere Ceremonien, 
nicht fo gar hatte füllen abfhun, fondern 
erhalten. 

159. Du aber halte ihnen diefen Text 
vor die Naſe: Dir und deinem Saar 
men will ich diefes Land geben 
ewiglich, und frage ernftlich, zugleich Die 
Juͤden, und ihre Affen, die Sabbatherz 
wo das Land ſey, das ihnen zu befigen ein» 
geräumet fey ? Denn, fo fiedas Sand 
nicht haben, mie Eönnen fie denn Die Opf 
fer, und andere Goftesdienfte mehr, fo 
im Gefes geboten feyn, haben, und fo 
hart darauf dringen. Denn folches alles 
iftnemlich geboten dem Saamen, welcher 
Die DBerheiffung und Beſitzung des Lane 
des Canaan gehabt hat: nachdem denn 
nun das Land verloren iſt, ſo höre auch 
auf und ift mit verloren Das Geſetz, Kor 
nigreich, Briefterthum, dev Sabbath, Ber 
fehneidung, ꝛc. ar 
160, Darum iſt es under über 
Wunder, Daß noc Leute feyn, Die fich 
fo mit lofem und ſpoͤttiſchem Grund info 
groffen Irrthum bereden und verführen 
laffen. Darum 28 nöthig geweſen if, 
ob es mol nicht fo feheinet, anzuzeigen, 
daß dis Wort, ewiglich, nicht eine un, 
geendefe oder ewig waͤhrende Zeit bedeu⸗ 
tet, jondern eine geendete und aufhörende 
Zeit. 


Ooo o 2 9.17, 


9.177 





Darum jo mache dich 


Auslegun g des dregehenten Capitele | 
Wald, andere durch eine Ebene, 


99 
Dem 





auf, und zeuch Durch Das Land | fey wie ihm ſey, (denn wirüberfaffendie 


in Die Länge und Breite, denn 
dir will ich es geben. 
161. Hie ſehen wir, daß Abraham, 
welcher der Verheiſſung nach 
ein Herr iſt des Landes Cangan, al 
fein ein Saft darinnen it, und Feinen ge, 
wiffen Ort bat, darinnen er fich mit den 
Seinen zur Ruhe feßen möchte; Denn er 
wird von einem Ort zum andern gefvie- 
ben, und muß hin und wieder wandern, 
Und ift Diefes die Urfach, daß die Vaͤter 
auch Die leiblichen und zeitlichen Verheiſ⸗ 
fungen mit einem geiftlichen Verſtande ha 
- ben angefehen und erwogen; role die Epi⸗ 


fiel zun Ebraͤern Cap. zı, 9. 10. En & 


fchön faget: Durch den Glauben ı 


Abraham ein Sremöling gewefen in| 


dem verheiffenen Sande, alsineinem 


fremden, und wohnete in Huͤtten mit 


Iſaac und Jacob, denen Miterben 
derſelbigen Verheiſſung. Denn er 
wartete auf eine Stadt, die einen 
Grund bat, welcher Baumeiſter und 


Schöpfer GOtt ift. Alfo hat Abra- 


ham mit diefem Glauben fein langes und 
beſchwerliches Umberzichen und Elend 
ibermunden, und hat ihn nicht geärgert, 
daß Loth einen gewiſſen und fehr guten 
und bequemen Sig überfommen hatte, 


2.18. Alſo erhub Abram feine 


ſes den Grammaticis, ) ſo hat Mamre ge⸗ 
wohnet, wie bey uns der Adel, auf dem 
Sande, bey der beruͤhmten Stadt Hebron, 
welche in der Naͤhe einen Wald oder Hayn 
gehabt hat; wie denn die Staͤdte gemei⸗ 
niglich nahe bey ihnen Waͤlder haben, 
um der Weide und Bequemlichkeit des 
Holtzes willen. Bey demſelben Mamre hat 
Abraham mit allen feinem GeſindeHer⸗ 
berge gefunden, Aus ſonderlichem Fleiß 
aber gedencket Moſes deß, daß daſelbſt 
dem HErrn ein Altar gebauet geweſen 
ſey; Das iſt, daß Abraham, wie droben 
($. 36.) auch geſaget iſt, am ſelben Ort 
geprediget, und die Leute von dem rechten 
ottesdienſt unterwieſen hat. 
163. Und iſt ſolches nicht ein geringer 
roſt, daß ihm GOtt auch etliche aus den 
Heyden ſammlet und berufet, und machet 
ſie theilhaftig des Segens Abrahams, 
denn wo Mamre nicht ein frommer und 
gottesfuͤrchtiger Mann geweſen waͤre, und 
mit Abraham an den rechten GOtt ge 
glaͤubet, und ſein Wort von Abraham 
gehoͤret haͤtte: ſo haͤtte er den Abraham 
nicht beherberget, und waͤre auch Abra⸗ 
ham zu ihm nicht eingezogen. | 
164. Daß alſo zu derfelben Zeit GOtt 
auch unter den Heyden gehabt hat, die ihn 
erkannt und ihm recht gedienet haben, 
welche er wunderbarlicher Weiſe durch den 


Sütten, Fam und wohnete im heiligen Patriarchen berufen hat, nach der 
Seyn Mamre, der zu Zebron Verheiſſung, die ex droben im zwölften 


At, und bauete daſelbſt 
. HEremn einen Altar. 


ven | Eapitel (0.3.) gethan hats In dır föllen 


gefegnet feyn alle Völder, basift, der 


162. ramre iff ein Name eines Man, | Segen wird auf Dir aljo bleiben, daß 
| ’ ’ 


nes, wie aus dem folgenden | 
Capitel zu fehen ift,darinnen Moſes (v. 13.) 
ſaget, er ſey ein Amoriter geweſen. Das Seger I» 
| fius feine Sänger auch ausſendet Matthii 


e 


Wolrt Elone erklären einige Durch einen 


wo du hinkommeſt, Deiner andere auch ge 
nieffen, und Durch Dein Predigtamt zum 
felben Segen kommen. Wie denn Chri⸗ 


any 
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und erbet auch auf die Heyden, die doch. 





am 10,12, 13: Wo ihr in ein Haus | 


gebet, fo gruͤſſet daffelbe, und ſo .es 
9 N werth ift, wird euer 
Friede auf fie kommen. | 

165. Alfo nimmet Mamre den Abra 
ham mit allem feinem Gefinde zur Her, 
berge auf, und wiederfaͤhret ihm dadurch 
Diefe Bequemlichkeit, daß er Abrahams 
Predigt hoͤret, wie er die Seinen von 
Gott und wahrem Gottesdienfte unter: 
richtet. Diefelbe Lehre nimmt Mamre an, 
und wird aus einem wilden und unfrucht—⸗ 
baren Zeige eine lebendige Wurtzel und 
fruchtbarer Baum, wird Abrahams Glau⸗ 
ben und Segens theilhaftig, und thut 
fich alfo nabe zu dem ‚heiligen Patiarchen 
Abraham, Daß er ihm neben feinen zwey 
Brüdern, da er wider die Heyden zeucht 
ni für den Gottesdienſt Erieget, Hüte 
thut. 

166. Darum ſoll man dieſen Text wohl 
mercken wider die Juͤden, daß durch den 
heiligen Abraham der Segen ausbricht 


zur Verheiſſung eigentlich nicht gehoͤreten. 
Denn in dieſem Wahn ſeyn die Juͤden, 
daß ſie allein GOttes Volck, die andern 
Voͤlcker aber alle von GOtt verſtoſſen 
ſeyn; fo doch die Schrift ſolcher Hiſtorien 
voll iſt, daß auch die Heyden zur Geſell⸗ 


haft der Derbeiffung durch die heiligen 


Propheten berufen ſeyn. 
167. Und ſind ſonderlich die heiligen Pa⸗ 
triarchen damit fleißig umgegangen, daß 
ſie ihrer ſehr viel zu GOttes Erkaͤnntniß 
bringen möchten, Darum denn Abra— 
ham nicht allein feines Hausbaltens war⸗ 
tet und pfleget, fondern richtet auch einen 
Altar auf; bey demſelben Iehret er vonder 
wahren Deligion, dafelbft rufet er GOtt 
an, Da uͤbet er öffentlich aͤuſſerliche Sot- 
gesdienfte, und frit da zu ihm diefer Amos 


riter Mamre, mit feinen Brüdern, und 


wird alfo eine ſehr groffe Kirche und Got⸗ 
tes Sammlung. 





Das vierzebente Kapitel 
halt in fih IV. Theile: 
I. Don dem Krieg der 4. Könige wider Den König zu Sodom, Gomorra, Adama, 


Zeboim und Zoar 1» 39 


HM. Non Abrahams Krieg und Sieg wider die 4. Könige 


(. 40 » 82, 


IM. Don dem Melchiſedech ‚und feinem Verhalten bey Abrahams Sieg 9.837136. 
Iv. Bon der Freygebigkeit des Königs zu Sodom gegen Abraham, und wie fich 
Abraham Dagegen verhalten. Item, von Abrahams Lob und Tugenden $. 1377157, 


heit 


I I. Theil, 
Von dem Krieg der 4. Rönige wider | 


-. den König von Sodom, Go, 
more, Adama, Zeboim 
und Zoar, 
*Von Mofis Schreib Art $ r. 
1. Wer die Könige geweſen, 
gefangen, 


a. Bom König Amraphel und von feinem Reich 


8,24 3° 


fo diefen Krieg am 


b. Bon dem König Arioch und feinem Kid 


$. 4. 
c. Bon dem Koͤnig Kedar Laomor und feinem 
Reich $5- ai 


N. Bon dem Könige Thidegl und feinem Reich 
56. 


2. Die Urſach dieſes Krieges s. 7. 
* Welches die Urſach aller Kriege 8. 8. 
*Von dem Staͤdtlein Zoar und von dem Saltz⸗ 
Meer 5.9. 10. | 
29995 


7 we 


— —— 


Was vor dieſem Krieg vorhergegangen 5. 11. ſeqq. 


VBon denen Rephaim. 
as Wer dadurch zu verſtehen ı. 
* Bon denen Edelleuten, worin ihr rechter 
Adel beftehet Hız 
0b Wie und warum fie GOtt geftraft s. 13. 
+ Bon Aſtharoth, Karnaim und Ham $. 14. 
* Vonden Emim, Zugmund Horitern $.15.16. 
*vVon dem Dorn Mijpath 9. 17- 
4. Der Krieg felbft, und wie Loth darin gefan- 
gen worden 8. 18. fegg. 
* Bon denen Thon⸗Gruben und warum Mo⸗ 
jr&-derfelden Erwehnung thut $. 13. 
a. Wie er zu denen Zeiten geſchehen, da noch 


ſechs Heil. Patriarchen geleber, nebft dem 


Sem $.19. _ a 

b, Wie Diefer Krieg ein Kennzeichen , daß die 
Menſchen GOttes Wort und Gerichte bald 
vergeffen haben $- 19. 20. u 

c. Barum Moſes Diefen . Krieg fo fleißig bes 
ſchrieben 8. 21.22 23. 


Wie wunderbar GOtt feine Heiligen ſuͤh⸗ 
ret, und es noͤthig und nuͤtzlich ſolches wohl 


zu betrachten 9. 24627. 


$ 
v. 1. 2. Undesbegabfichzuder 


Seit des Königes Amraphel, von 
Sinear; Arioch, Des Königes 
von Elaſſer; Redor Laomor, 
des Königes von Klam; und 
Thideal, des Boͤniges der Sey⸗ 


den, daß fie Friegeten mit Bera, 


dem Könige von Sodom, und 
mit Birfe , dem Königevon Go⸗ 
morra; und mit Sineab, dem 
König von Adama; und mit 
Semeber, dem Könitte von 3e- 
boim, und mitdem Königevon 
 Dela, Die heiffer 3001, 

a nDfes iſt ſehr reich und weit⸗ 
NS ® laͤuftig in der Befchreibung 









der Zeit und des Ortes die⸗ 
fer Geſchichte, 


Auslegung des viersebenten Lapitels, v.. 


4 





IL, — = 


. * Don dem Wort Kappalit, daß fic) ſoſches 


ſehr wohl auf die Heiligen ſchicket s, 29. 


5. Wie dem Abraham von diefem Krieg und von- 


Loths Gefangenſchaft Nachricht gegeben. 
a. Bon dem Doten, der ihm die Nachricht ges 
bracht. 
1. Der Juden Ligen hievon S. 29. 30, 
2. Daß man weiter hievon nichts wiffen Fan, 
als daß es ein frommer Dann gewefen $-31. 
b. Was ihn bewogen dem Abraham die Rad: 
richt zu bringen $. 32. 
* Bon dem Namen der Hebraͤer 
1. Warum Abraham ein Hebraͤer genannk 
wird 9.33.34 35- 
2. Woher diefer Name zu deriviren 9. 36. 


c. Wie ſich Abraham verhalten, da er dieſe Rache 


richt empfangen $- 37. füg- 
* Bon dem Mamre ımd feinen Brüdern. 
1.%ie fie Abraham beyftehen, und dadurch 
Dun Glauben und Gottſeligkeit bemeifen 
9237 38. 
2. Wie fie fi) durch den Glauben des Sie 
ges getroͤſtet 9 39, 


liches daraus zu lernen, dieſer Text ſchei⸗ 


net. Er ift aber mannigfaltig verfälfchet 
durch Unfleiß und Unverſtand derer, fo 
ihn abgefchrieben haben. Für dag aller» 
erite aber foll man mercken, daß Mofes 
in diefer »Befchreibung folche Norte ge 
brauchet, die zu feiner Zeit gelauffig und 


befannf, zu der Zeit aber, da folches ge⸗ 


fchehen, ungemein und unbekannt gewe⸗ 


fen feyn; denn hernach haben diefeDerter 


folche Yramen befommen, ) 

2. Der Rönig Amraphel, meynen 
die Süden, ſey Nimrod, von dem wir 
oben (Cap. 10. $.45.fqq. ) gefagerhabenz 
ob man esaber damit recht treffe oder nicht, 
weiß ich nicht: Denn wir haben Feine Bes 
mweifungen, denen mir eigentlich trauen 
fönten. Darum wollen wir hier Die 
Meilterfchaft dem Heiligen Geiſt lafe 


wie ge»! fen, der folches fo hat wollen gefchrieben 


ringe aud) ‚ und als mare nichts fondey- |haben, und ung an dem begnügen — 
| 0 





& 
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daß diefer Amraphel fey gervefen ein König | net Die Völker, an welche unfer Meer, 

| Mediterraneum genannt, ſtoͤſſet. 

wird Paulus genannt ein Apoſtel der 
Heyden, Nom. 11, 13. darum, daß er 


zu Babylon oder Sincar. | 
3, Nun weiß man aber aus der Hiſto⸗ 
vie der heiligen Schrift, Daß nad) der 
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Alſo 


Suͤndfluth, oder Trennung der Spra⸗ fuͤrnemlich geſandt ſey zu Den Voͤlckern, 


chen, das erſte Koͤnigreich Babel, welches 
an einem ſehr fruchtbaren Ort gelegen, 
geweſen iſt; und iſt daſſelbe Koͤnigreich an⸗ 
gerichtet von Nimrod, Hams Enckel, der 
Africam eingenommen , deß Sohn 
Ehus bat Egypten inne gehabt, im, 





die am Mittel» Meere Tiegen bis zu der 


Sonnen Untergang. Daß alfo diefer 
König inne gehabt hat Eiliciam und Die 


ı andern Länder, fo nahe daran gelegen 9% 


wegen ſeyn. 
7. Diefe feyn dazumal geweſen Monar⸗ 


rod aber, Hams Enckel, hat ıhm an fer | chen und Kaͤyſer, und haben aus gemeinem 


nem Zande, welches er zu befigen everbef 
hatte, nicht genügen laffen, fondern hat 
überzogen das heilige Geſchlecht, fo gegen 
den Morgen wohnefe, und durch) Tyran⸗ 
ney und Gewalt das Land Sinear ein 
genommen und Babel gebauetz wie Mo- 
fes droben im eilften Eapitel (v. 2-) ev 
gehlet hat. Nun ift aber Babel oft ger, 
ftöret, und das Königreich erftlich in Aſſy⸗ 
rien verfeßet worden, und von dannen, 
nachdem die Aſſyrier unterdruckt waren, 
wieder in’Babel: hernach aber iftes ge, 
kommen auf die Verfen und Meder ꝛc. 
4. Der andere Rönig ift, Arioch, 
welchen St. Hieronymus für einen Koͤ⸗ 
nig in Vonto feget: aber Moſes ſaget, 
er fey ein König geweſen in Elaffer, Hier 
muß man zurathen, was Elaffer ſey. Ich 
halte es dafür, es fen Affyrien, fo nach 
Mitternacht gelegen iſt, gleichwie Babel 
nach dem Morgen. Denn darzu verur⸗ 
fachet mich, Daß beyde Namen, Elaffer und 
Aſſyrien, einander faft nicht ungleich ſeyn. 


Rathſchlag und Vornehmen bekrieget die 
Könige der fünf Städte, entweder dar 
um, Daß fie von Denfelben zu Krieg und 
Seindfchaft verurfachet ſeyn; wie Moſes 
bald hernach fagen wird, daß fie von Fe 
dar Saomor abgefallen ſeyn; (denn die, 
weil ıhr Land ein fehr gutes und reiches 
Land war, Eonten fie andere uber ſich nicht 
feiden, und erhuben ihren Muth,) oder daß 
fie verhoffet haben ein beffer Land zu uber 


fommen, 


8. Denn, wie es im Anfang gemefen 
ift, alfo iſt es auch noch, und wird bleiben. 
für und für, nemlich,, daß ihnen Herren 
und Fuͤrſten andem Ihren nicht genügen 
laffen, fondern machen fic) an anderer 


Leute Gut, fo es beffer iſt denn ihres; 
‚wie man im deutſchen Sprüchwort ſaget: 


Was gut ft, darnach greiffet jederman. 
Wenn Meyland nicht fo wohl gelegen 
ware , würde manfichnicht fo fehr darum 
zancken und Eriegen. Welches denn viel- 
leicht diefes erften Krieges, Davon Die 


5. Der dritte Koͤnig iſt Kedar Laos | Schrift meldet, Urſach mag gemefen feyn. 


mor, König jur Elam, das ift, in Berfien, 

welches ein groffes und weites Land iſt, 9% 
gen den Mittag. J— 

6. Der vierte iſt, Thideal, ein Koͤnig 

der Heyden. Hier muß man Achtung 

geben auf die Weiſe zu reden , welche die 

heil. Schrift brauchet, die da Heyden nen⸗ 


‚9 Zoar, melche Mofes zuletzt ſetzet, 
iſt derfelben fünf Städte eine geweſen, 
aber Die allerEleinefte, dahin Loth geflohen 
it, und iſt der Platz deffelben Landes noch 
vorhanden. Darum feyn diefelben Stad- 


& nicht ſonderlich gewaltig geweſen, 
wo 


 »Molen it, 


- 
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Urſach derfelben Kriegs-Nüftung gemefen, 
| und wie es damit zugegangen iſt. Das 
v. 3. Die Famen alle zufem: | Wort Bephaim koͤmmt her von Ra 
men in das Thal Siddim, da Bier Das yellet, ‚Deren ale wolteſt 
nun das Saltʒ Meer iſt. | Du fügen, Bephaim ſeyn Die Herlande 
; j und Baer Ihres Landes; denn fo haben 
20, Su a suberfelben Bei a 
er —he Wie di en ihre E 
gu feiner Zeit gemein geweſen feyn: denn ——— en a | 
in, en Sc. 3 sflene DE ET Sf br Sana, u 
/ 0 ; — n dienen: p 
Schrift das Saltʒ⸗Meer, Die Lache oder hen — wen 
Grube Afphaltites, oder Das Todte Meer, | gemeine Boick, welches nichts anders firs 
en ea 
SL: ee ae rohalben feinen Luſten nachgehet. De 
Bi na de ra kn Sun 
N — UL eift führen, foll ihm gem, te 
da dieſer Krieg daſelbſt ‚geführet (wurde, en an ; N a 
mar das Thal Siddim, Das iſt, derer Fel⸗ fügen, ihnen mit feinem Erempel vor 
der, und war ein ſehr ſchoͤner und Fluch | gehen und zus Tugend fordern: und fol 
baver Ort, welchen rings umher waͤſſerte nicht, wie jegund Edelleute thun, ſchlem— 
der Jordan, wie einen Garten. men, temmen, vauben, und feine Untere 
9.4.5.6. Denn ſie warenzwolf| thanen ausfaugen und verheesen. Dar» 
Jahr unter dem Könige Kedor Ai iſt — er Der DE 
Taomor geweſen, undimdreyze- | tert, daß ſie eyn Rephaim, das Ill, 
— —*— ſie von Ferm DS a ale DDR —— 
roh 1 darum Fam Kedor und Kranckheiten bes Lei es bei en, das iſt, 
gbgefallen; —— Diebe und Moͤrder erwuͤrgen, und fuͤr 
Laomor, und die Könige, die mit Rer Gewalt de Ihren ſchuͤtzen follen. 
ihm waren, im vierzebenten! 13, Aber, wie es jetzt gehet, fo iſt es 
Jahr, und fchlugen die Rieſen zu | zu dev; Zeit auch gegangen. Gewalt ma» 
Aſtaroth, Asınaim, und die chet folge und tyranniſche Leute; denn 
Suſim zu Jam, und die Emim unſer Fleiſch iſt zu ſchwach, und Tan Ehre 
in Dam See Iiichai, und nd OCT 1öen ag Br 
die Boriter auf a a | eine Nam 
Seir, bis an die Breite Pharan, 
‚welche an die Wuͤſten ſtoͤſſet. 


werth gerathen; alfo, Daß hernach, Dader _ 

Adel feine alte Zugend und Frömmigkeit 
II. Hi Text ift wie ein flachlichter 
M Buſch, darım, daß mir die Na⸗ 


verlaffen hat, die Rieſen und Tyhrannen 
en verloren haben: und dennoch muß 


Bepheim feyn genannt worden, Dam 
ne wir hindurch. Mofeserschle, was die 


1326 Auslegung des vierzehenten Tapitels, v.3.4..6 
wol ihr Land fehr fruchtbar und reich ge, 
































um denn GOtt dieſe vier Könige erwecket 
hat, dieſelben Rephaim zu ſtrafen, die ih⸗ 
res Amts pergeſſen haften, ——— mehr 

Aertzte 


ni’: - 
— WE | ee * —* — 
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Aerhte oder Deylande waren, fondern| gen Das gantze Land der Amales 
Unterdrucfer der Treyheit und des gemei⸗ Fiter, darzu die Amoriter ‚Die 


nen Weſens. Er 

14. Aſtaroth Rarnaim nennet er 
das Königreich, welches hernad) Og Bar 
fan ift genannt worden, jenfeit des Jor⸗ 
dans, nicht meit von den fünf Städten. 
Und meldet Kofna c.r2,4.auc),daß von die⸗ 
fen Rephaim ekliche übrig geblieben fen: 
denn fie feyn gefchlagen, aber nicht gang 
vertilget worden. Hernach haben im fel- 
ben Land gewohnet die Ammoniter und 
Moabiter, Was Ham fey, Darinnen 
er faget, daß Zuzim gemefen, . weiß ich 
nicht: es zeiget aber an dieſes Textes Ge; 
fegenheit, daß fie Nachbarn geweſen derer 
Mephaim in Altaroth, 

15. Emim feyn bekannt und berufen 
aus Mofe; hernach haben die Edomiter 
in ihrem Land gewohnet. Jetziger Zeit 
heiffet e8 Arabia Petraͤa. Ufo laffet 
es fi) anſehen, daß dieſe vier Könige von 
Morgen gegen Mittag gezogen feyn ; und 
ſeyn dieſes auch ehrliche Namen, Damit 
zur felben Zeit ‚Die Obrigkeit ift geehret 
worden. Denn Zusim heiffen Star» 
de, Die wir auf deutſch nennen, theure 
. Helden, die da Gefährlichkeit verachten 
und ausfchlagen, und zu aller Zeit beveit 
ſeyn, ihe Leben für ihr Daterland zu laſ⸗ 
fen. Emim heiffen, die man Ehren 
werth halten und fürchten foll. 

‚16. Horiter feyn auch die Edomiter, 
ein Theil Arabia Petraͤaͤ, welche die Edo- 
miter ausgetrieben haben. Was Die 
Wuͤſten Pharan fey, weiß man aus 
Moſe; fie ftöffet anden Stamm Juda von 


v. 7. Danach wandtenfieum, 
und Famen an den Born Mi⸗ 


fpath, das iſt, Rades, und fchlu: | gen — und 


Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band, 


zu Bazezon Thamar wohneten. 
17. er Born Miſpath, oder des 

Gerichtes, iſt bekannt aus dem 
vierten Buch Moſis. Amalek hat ge⸗ 
wohnet zwiſchen Egypten und dem heili⸗ 
gen Sand. HAazeson Thamar hat auch 
einen andern Namen und heiſſet Engad⸗ 
di, der beſte Ort auf der Erden, der den 
fuͤnf Staͤdten zu naͤchſt, und noch ein 
UÜberbleibſel iſ vom Paradis. Darum 
ſcheinet es, daß dieſe vier Koͤnige, die 
Edomiter, Amalekiter, Iſmaeliten, Mi-⸗ 
dianiter, und die nahe angelegenen Lande 
rings umher, zuerſt erobert, und nach dem 
die fuͤnf Staͤdte, als die von ihren Nach⸗ 
barn verlaſſen geweſen ſeyn, auch angegrife \ 
fen haben. 

v.8:11. Da zogen aus der Boͤ⸗ 
nig von Bodom, der König 
von Bomorta, der König von 
Adama ‚der Königpondeboim, - 
und der König von Bels, die 


Zoar heiſſet; undrüftetenfichzu 


ſtreiten im Thal Siddim, mit 
Kedor Laomor, dem Boͤnige 
von Elam, und mit Thideal, 
dem Könige der Zeyden, und 
mit Amespbel, dem Könige 
von Sinear, und mit Arioch, 
dem Könige von Elaſſer, vier 
Könige mit fünfen, und das 
Thal Siddim bette viel Thon: 
Gruben. Aber der König von 
Sodom , und Gomorra/ wur: 
den daſelbſt indie Sucht gefihle: 
WAS 
uͤber⸗ 





über 
nr 


Auslegung des vierzebenten Capitels,v. 9.13. 
blieb, flobe auf das Gebir⸗ billig uͤber ſie gehen. 
De nahmen fie alle Habe uͤber Deutſchland, wenn ich das Haupt. 


_ x N 3 „x - y I“ 
s - 





Und wird folches: 


zu Sodom und Gomorra, und |geleget babe, auch gehen, dieweil ich je, 


alle Speife, und zogen davon. 
18. Fon den Thon⸗Gruben, mie mir 
+ 08 gedeutfchet haben, diſputiret 

man mancherley. 
es fern folche Gruben geweſen, Daraus 
man Thon oder Kalk gegraben hat: an- 
dere meynen, Daß es Brunnen gewefen 
feyn, wie fie Moſes nennet. Wie es aber 
mag geweſen ſeyn, ſo iſt es eine ſo nderliche 
Gabe geweſen, zum Bauwerck nis und 
noͤthig; wie die Hiſtorien vom Koͤnig 
Alexandro melden, daß er ſolche Gruben 
zu Babel hat graben laſſen. Moſes aber 
mag vielleicht dieſer Gruben darum ge 
dencken, daß darein das furchtſame Kriegs⸗ 
Volck, da es mit Fliehen ſein Leben zu 
retten vorgenommen hat, gefallen und dar⸗ 


innen verdorben iſt. 


19. Und, ſo wir die Zeit rechnen, ſeyn 


kaum dreyſig Jahr nach Noaͤ Tod ver: 
laufen geweſen, da ſich dieſer Krieg ange 
“ fangen hat, und haben zu der Zeitnoch ge: 
lebet Sem und die andern fechs Patriar⸗ 
chen; und haben fich dennoch unter ihrem 
Regiment und Lehre ſolche Empörungen 
erhoben. Nun iſt aber das gar ein ſchreck⸗ 

lich Exempel, daß die Leute ſo bald der 
Suͤndfluth und Zertrennung der Spra⸗ 


chen vergeſſen, ſich der Tyranney befliſ⸗ 


fen, und mit Kriegen die Welt uͤnruhig 


gemachet, und betruͤbet haben. Solches 
haben die heiligen Patriarchen geſehen, 
aber mit dem hoͤchſten Hertzeleid, und ha⸗ 
‚ben ſolchem Unglück nicht mehren noch 
rathen Eönnen, | | 
20. Darum ift ung hier. die Welt für 
Die Augen gemahlet, welche GOttes Wort 
nicht allein vergiffet, fondern verachtet es 
auch darzu: Darum Denn ſolche Strafen 


Etliche halten dafür, | ? 








Bund ſchon, Da ich noch lebe, viel ſchaͤnd⸗ 
lichen Dinges hören und-fehen muß, wel⸗ 
ches ohne groſſe Strafe nich wird abge⸗ 


21. Es iſt auch folches die Urſach, dar⸗ 
um Moſes dieſen Krieg ſo fleißig beſchrei⸗ 
bet, daß wir ſehen ſollen, wie es um das 

Reich des Teufels und der Vernunft ge⸗ 
than ſey. GOtt will, daß Regiment 

und Obrigkeit ſeyn ſoll, Dadurch Die Boͤ⸗ 

fen geftrafet, und die Frommen geſchuͤtzet 

‚werden; aber fo verrücket und verderbef 
der Satan der Leute Hertzen, daß die 
‚Obrigkeit in Tyranney gerath, Daraufdenn 
folget Krieg und Aufruhr, und Strafen 
der Suͤnde, welcher Die Frommen auch 
entgelten muͤſſen; wie wir jetzund von Loth 
hoͤren werden. Aber GOtt weiß den 
Gerechten zu erretten zur boͤſen Zeit, 
WEIN J—— 

v. 12. 13. Sie nahmen auch mit 
ſich Loth, Abraͤms Bruders 
Sohn, und feine Saabe: denn 
er wohnete zu Sodom, UNO 30: 
gen davon. Da kam einer, der: 
entrunnen war, und ſagte es 
Abram an, dem Auslaͤnder, 
der. da wohnete im Sayn Mam⸗ 
re des Amoriters, welcher ein 
Bruder wer Eſcol und Aner. 
Dieſe weren mit Abram im 
Bunde, 

22. Se fehen wir nun, warum 

Moſes fo reichlich Die Hiſtorie 
dieſes Krieges beſchreibet, nemlich darum, 
daß er uns das groſſe Wunderwerck, 


welches gefolget ift, nemlich den herrlichen 
. Sieg 


' 








T 


32 Ä om 
Sieg Abrahams, vühmenundeinbilden 
will. NE ) # x ü 
23. Und muß ich befennen, Daß Diefer 


| T.: Theil, vom Ärieg der 4. Rönige. 
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ſegq. Ich babe gelernet, bey welchen 
ich bin, mir genügen zu laffen: ich 
Eon niedrig feyn, und Ban hoch ſeyn 


Text viel zu reich und völlig it, Denn Daß | ich bin in allen Dingen undibeyallen 
ich alle Stücke deffelben ihrem Werth geſchickt, beyde, fatt ſeyn und hun⸗ 


nach genugfam handeln und ausrichten 
koͤnne. Dochift dis das Fürnehmfte und 
das Hauptftück in Diefer Lehre, Daß man 
fehe, wie GOtt die Seinen unter das 
Creutz ſtecket, und, ob er wol mit der Huͤl⸗ 
fe und Rettung vergeucht, fiedennoch end- 
lich mit Ehren aus ihren Noͤthen errettet, 
und den Sieg läffet gewinnen; aber nicht 
anders, denn daß fie zuvor wohl geplagek, 
ind mie mancherley Streit und Kampf 
bis zur Derzweifelung beleget feyn. \ 

24. Solche göttliche Ordnung, damit 
er ung tegieret, ſoll man betrachten es iſt 
auch nis und nöthig. Denn darbey ler, 
nen wir in Unglück Gedult haben, GOt⸗ 
tes Güte trauen, undauffeine Huͤlfe war⸗ 
ten: wenn es ung aber wohl gehet, lev- 
nen wir ung demüthigen, und GOtt die 
Ehre geben. Denn dieſes pfleget er bey» 
des zu thun, zur Hoͤllen führen, und 
wieder heraus; Unglück zufügen, und 
teöften; tödten, und lebendig machen, 
ı Sam, 2, 6 

25. Ein ſolch Spiel treibet GOtt mit 
feinen Heiligen für und für, und ift in die, 
fem Leben Feine veine noch vollkommene 
Sreude, wie fie im Zufünftigen feyn wird; 
denn jest ftellet fi) GOtt, als zuͤrne er, 
und ſtrafet: bald thut ex wieder mie ein 
freundlicher Dater, der feine Kinder nach 
der Strafe mieder freundlich annimmt 
und troͤſtet. 

26. Solches ſollen wir fleißig lernen, 
auf daß wir geſchickt ſeyn zu Gluͤck und 
Ungluͤck, und ung wiſſen in allerley Gele, 
genheit und vorfallender Noth zu halfen; 


wie Paulus von ſich faget, Phil, 4, 11, 





gern; beyde, übrig haben und Mangel 
leiden: ich vermag alles durch den, 
der mich machtigmachet, Chriſtus. 


27. Darum it dieſe Hiſtorie nichtum 


der fünf Könige willen, fondern um um 


fertwillen gefchrieben, auf daß wir in Ans 
fechtung follen behergt und getroſt feyn, 
auſſer derfelben aber ung demuͤthig und 
danckbar erzeigen. Und wer auf diefem 


Weg, welcher wahrhaftig der rechte Weg 


iſt, bleiben Fan, iſt ſeig. Denn wenn 
ihm Unglück zuhanden flöffet, hater Hoff 
nung und wird nicht Fleinmüthig: wenn 
es aber wohl gehet, wird er nicht ſtoltz, 
noch erhebet fich, fondern halt das Mittel; 
wie jener Poet faget. Denn eines Men» 
ſchen Hertz if zu beyden Seiten fehr 
ſchwach, und Fan Unglück, das doch ſchwer 
zu glauben ft, befjer vertragen, denn Glück 
und Wohlfarth. 

28. Hier foll man auch mercfen das 
Wort Happalit, das da heiffet, erret⸗ 
tet, oder, wie mir pflegen zu fagen, das 
Uberbfeibfel von einer Schlacht. Denn 


Heiligen, welche GOtt alſo tief in Gefaͤhr⸗ 
lichkeit verſincken laͤſſet, daß jederman mey⸗ 
net, es ſey nun mit ihnen aus; und wer» 
den dennoch wunderbarlicher Weiſe end- 
ich errettet. Denn alfo werden mir, Die 
wir Ehriftum befennen , und uns feines 
Todes tröften, als ein übriges Häuflein 
erhalten werden, mern Die ganse Welt 
wird verdammef werden, ; 

29. Bon dem Mann, der entrunnen 


ft, haben Die Süden mancherley Lügen ev 


dichtet: wie fie denn. folche Texte, fo den 
Yoppz Glau 


ſolches wird eigentlich geſaget von den 


— 





Slauben, Hoffnung und Gedult lehren, 
nichts achten, und Dafür den Lügen nach» 





gehen. Nun ift es aber nicht fo garohne 


Frucht und Nutzen, daß man folche Lügen 
und Affenwerck närrifcher Leute wiſſen 
mag: denn wer wolte das. nicht fehen, 
Daß folches alles eine Strafe ift einer groß 
fen Halsftarrigkfeit und Unglaubens. 
30. Alfo lügen fie und geben fuͤr: die, 
fer Mann oder Bote fey geweſen der Koͤ⸗ 
nig Dg, weil er von dem Gefchlecht Ne 
phaim gemefen ift; fo doch die Hiftorie 
Elar anzeiget, Daß Og länger, Dennnach 
vierhundert Jahren hernad), vom Moſe, 
da er aus Egypten gezogen war, erleget 
und erwuͤrget ſey. Solche Kunſt und 
Klugheit geben uns fuͤr die gottloſen Ju⸗ 
den. 
31. Wie viel waͤre es aber nuͤtzlicher 
geweſen, daßfiediefe Difputation von der 
Derfon unterlaflen, (denn mag gebet ung 
das an, Mer der geweſen fen, Der dieſe 
Botichaft gebracht hat, und mie er ge 


heiffen habe, ) und. dem nachgedachthät- 


i — — iu 5 = AR — — 
Auslegung des vierzehenten Capitels, v.ı2.13. 





— 





IT 
und fleuren werde; folches ift fein Qbille 
und Meynung gemefen, dem man mit 


Nutzen nachdencken Fan: der Name aber 
thut hierzu nichts ſonderliches, du wiſſeſt 


oder wiſſeſt ihn nicht. | 

33. Und wird Abraham hier zum er⸗ 
ftenmal ein Ebraͤer genannt, von wel 
chem Zunamen etliche nach Der Fänge 
difputiret haben. Auguſtinus (wiewol 


er feine Meynung hernad) widerrufet) 


und Burgenfis fegn in der Meynung, 
Daß die Ebraer von Abraham alfo genannt 


werden; es iſt aber falfch. Denn ober 


haben wir gehöret , im schenten Eapitel 
($.81.) daß Sem geruͤhmet wird, daß er 
ein Vater geivefen fey aller Kinder Eber, 
und alfo überfömmt von ihm den Pa» 
men Abraham, und wird ein Ebraer ge 
nannt, als einer, fo des Ebers Glauben und 
Bekaͤnntniß behalten habe. | 
34. Denn da in der Zutrennung der 


| Sprachen Die andern alle die rechte und 


reine Lehre und den rechten Gottesdienft 
fahren liefen, und auf mancherley Secten 


ten, welches alle Umflände darthun und | geriethen und qufielen, behielte Eber den 


beweiſen, nemlich, daß es ein gottesfürch- | rechten Gottesdienſt allein, fagte fich wi⸗ 


tiger und heiliger Menfch gewefen fen, | der der Babylonier Abgötterey, und über 


der Den Patriarchen Abraham hoc) gehal- | wande Diefe greuliche lergerniß, welche » 


ten, und mit gewiſſer Hoffnung des Heylg, | 


fo durch Abraham über alle Voͤlcker Fom- 
men folte, zu ihm gekommen fey. 

32. Denn warum bringet er eben 
folche Botfchaft dem Abraham? Ybar- 


Nimrod mit den Seinen angerichtet. hate 


fe; und Daher iſt es gefommen, daß fein 
gang Geſchlecht, das iſt, alle Glieder ber 
Kirche bis auf Ehriftum, Ebraer genannt 
werden. Alſo, weil Abraham dem Eber 


um hat er nicht genug Daran, daß er Den | auch nachgefolget hat, wird er ein Hebraͤ⸗ 
Hals davon traͤget, und findet fich wieder er genannt, nicht gllein um der Blut⸗ 
zu den Seinen? Es befümmert ibn aber | freundfehaft willen, fondern auch der Re⸗ 


zuerft der Abgang und das Unglück fo vie 


fer Brüder; darnach bat er auch dieſe 
Hoffnung, daß GOtt durch dieſen Abra⸗ 
dieſen Namen, Hebraͤer, findet, fo der 
ſtehe dadurch die, fo da der reinen Reli⸗ 
gion und rechten Kirche folgen. 


ham, ats feinen lieben und getreuen Die, 
ner, Die Gefangenen erloͤſen, und der 
Heyden Ubermuth und Tyranney wehren 


Bi halben, die er von Eber empfangen 
alte, 
35. Wo du derohafben in der Schrift 


Denn 
darum 
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darum wird hier Abraham ausdrucklid) 
ein Hebräer genannt, das ift, einer. aus 
den reinen und rechtfchaffenen Heiligen, 
der nicht, wie Die andern, vom Haufe 
Sem und der andern heiligen Vater ab- 
gefallen, unddie vechte Religion verlaffen 


at. 

? 36. Und koͤmmt das Wort Eber her 
von Ibhri, das da heiffet einen, der hin. 
über ift.Denn die hebräifhe Sprache macht 
feinen Unterfcheid unter diffeits und jen- 
feits. Welcher Name dem Eber vielleicht 
durch den Heil, Geift von feinem Vater 
gegeben ift, darum, Daß er fich von Den 
Abgöttifchen abfondern, und nicht beyih- 
nen wohnen folte, 

37. Da nun Abraham die Botfchaf 
ter höret, laffet ex fich die Jroth und Ge— 
fahr der. fünf Stade und Könige nicht 
groß anfechten ; aber um feinen Bruder 
Loth befümmert er fich: Darum gehet er 
zu Rath mit Mamre und feinen Brüdern, 
Aner und Efcol, und ermahnet fie, Daßfie 
ihm wolten Hulfe thun sgund faget Der 
Text, es ſey zroifchen Diefen ein Buͤndniß 
geweſen. Darum denn dieſelben nicht 
allein als leutſelige und freundliche Leute, 
darum, Daß fie Abraham beherberget has 
ben, zu loben ſeyn, fondern auch als hei 
lige und- gottesfürchtige Leute; denn wo 
fie GOtt nicht vecht erfannt, Die Abgoͤtte⸗ 
rey verlaffen, und gelernet hätten, wie man 
ihm recht dienen folte, hatten fie fich mit 
nichten mit Abraham in ein Verbuͤndniß 
gegeben. | — 

38. Und leuchtet im ſelben Werck her⸗ 
dor ſonderlich der Glaube, daß fie, unan- 
gefehen der Sefahr, dem Abraham Die 
Huͤlfe nicht abgefchlagens fondern treten 


zu ihm, als die gewiß glauben, daß ihnen | 


Gott beyftehen, und den Sieg wuͤrde 
wiederfahren laſſen. Wie ſchwer aber das 


AIThem, vom Arieg der 4. 
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zu glauben geweſen fey, wird ein jeder wohl 
koͤnnen abnehmen, der fo einen herrlichen 
Sieg derer vier Könige und ihre Gewalt 
bedenchen wird: dann was ift gegen ihnen 
Abraham mit aller feiner Hülfe, 

39. Jedoch troͤſten fich dieſe heiligen 
Amoriter, Die durch den Abraham des 
göttlihen Segens theilhaftig worden 
waren, der gewiſſen Hoffnung, daß ihnen 
GOtt helfen würde: denn fie wiſſen, daß 
GoOtt Den Abraham lieb hat. Derohal⸗ 
ben fürchten fie Feine Gefahr, und fchla 
gen fich zu ihm: darum denn der Heilige 
Geiſt ihre Gottſeligkeit fonderlich hat ruͤh⸗ 
men wollen, damit, daß er anzeigete, daß 
ſie in einen Bund mit Abraham getreten 
ſeyn, und ihm Huͤlfe geleiſtet haben. 

1, Theil, 
Von Abrahams Krieg und Sieg wi⸗ 
| der die 4. Könige. 
1. Was Abraham beivogen zu dieſem Krieg 


8.40, 41. N 
2. Bon Abrahams Soldaten, ſo er in diefem Krieg 
gebraucht. 
a, Wer diefelben gewefen $. 42. : 
b. Wie daraus Abraham Gewalt und Reich 
thum su ermeflen 5. 43. * 
c. Wie dieſelben zeugen vonder Leutſeligkeit de⸗ 
ter, fp Abraham aufgenommen haben 8. 44. 
d. Wie einige derſelben Zahl vergleichen derZahl 
der Biſchoͤfe, ſo auf dem Coneilio un Nicaͤa gewe⸗ 


en d. 45. 
3. Bon dem Streit und Sieg felbft. 

a. Daß er ein recht Mirasul $. 46. 47. 

b. Daß Abrahams Muth und Herkhaftigfeit dar» 
aus zu erkennen, darin ex alle Helden der Heyden 
übertrifft 9.48.49. ie 

e. Wie Abraham ih den Sieg gewiß verſprochen 
dureh den Glauben 8.49. so. 

4. Wie Abrahamfich feines Sieges nicht erhebt 
noch mißbrauchet Sesı. 

* Hb Münger und die aufrührifchen Bauern ſich 
mit Recht auf Abraham berufen fönnens: 52.93, 

* Worzʒu uns Abrahams Sieg dienenfoll 5. 54. 

5. Wie Adrahams Krieg viel trefflicher iſt als Sim⸗ 
ſons Thaten 8. ss, 
Pppp3 6. Wie 
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5. Wie Abraham fich bey dieſem&Krieg der gewoͤhn 
bchen Mittel bedienet $. 56 a 
7. Wie er im Glauben auf GOtt, und mit Klug: 
heit dieſen Krieg geführet . 57. 58.59. 
“ Non Dan und Dobam 60... 
* je GOtt die Seinen zwar eine Zeit lang dr: 
een laͤſt, aber. ihnen endlich Hilft S-61. 


Wwie die Gottloſen oft des Segens der From⸗ 


men gemeſſen 5. 62. 
3. Wie Abraham ſich feines Sieges bedienet mit 
aller Beſcheidenheit $. 63. a, 
* Bag der Krieg für Sammer anrichtet S. 64. 
* Bondenen Frommen. 
a, Um derfeiben willen thut GOtt oft denen 
Gottloſen Gutes 5.65. 66. 67. 
b. Daß der Türde und gantze Erdboden fallen 
muͤſte, wenn keine Fromme wären $. 68- 
c. Daß die Welt alle ihr Glück und Segen den 


Frommen zu danden hat, und nicht den Gott⸗ 


ſoſen 69.70. NR 
d. Wie ihnen alle ihr Creutz zum Beſten dienet 


.71- 
— — 
a. Daß fie durch Truͤbſal nicht beſſer, ſondern 
ſſchlimmer werden '$- 72. 
Bd. Daß ſie in der Gefahr voll Furcht und Schre⸗ 


Een, auſſer der Gefahr aber alles vergeffen | 


9. 73: 74 
e— Dapfie ſich ſchwere Strafe auf den Hals la: 
un den S. 75% 
* Non dem Koͤnige zu Sodom, wie und wo er den 
Albraham nach feinem Sieg empfangen. 
a, Wie er den Abraham empfangen 9.76. 77. 
Daß die Sodomiter ſich nicht gebeffert nach 
dieſem Krieg, ſondern ſchlimmer worden 


8.78.79 ; \ 
*" Die Frommen beffern fich nach der Strafe, 
aberdie Gottloſen werden fehlimmer 9.79. 
b. Wo er den Abraham empfangen $. 80. 


* Bom Koͤnigsthal / was es für ein Det gewefen, 


und woher er feinen Namen hat s.80.8T- 
9, Wie Abraham nach ſeinem Sieg um Melchiſe⸗ 
38 zeucht, Der ihm aber entgegen kommt 
82% 

‚2.14. Als nun Abram höre 
te, daß fein Bruder Gefangen 
imar, wapnete er feine Anechte, 
dreyhundert und achtzeben, in 


Auslegung des vierzebenten Capitels, v. 14. 
feinem Saus geboren, undjagete _ 









Dh J 
— 





ihnen nach bis gen Dan. 

49. Ge ieſes iſt gar ein mercklich Er 
empel brüderlicher Liebe. 

Denn ohne Zweifel hatte 






die gefehlagen, und ihre Städte geplüns 
retwillen nicht gerüftet; Denn er wuſte, 


die alleraͤrgſten Buben maren: Darum 
ficht er wider GOttes gerechtes Urtheil 
nicht, fondern, fo viel fie belanget, laͤſſet er 
der Strafe ihren Gang. | 
41. Mit Dem Bruder aber hat es eine 
andere Gelegenheit: derſelbe hatte GOtt 
erkannt, rufet GOtt an, und dienet ihm, 
und thut ihm das goftlofe Weſen derer, 
fo neben ihm mohneten, wehe, Darum 
hielte er es für billig, daß er ihm zu Hulfe 
kaͤme und ihn rettete; Deyohalben ruͤſtete 
und wapnete er fein Hausgefinde. “Denn 
das Ebraͤiſche Wort RiE, heiffet eigentlich, 
ein Schwerdt zuͤcken und entblöffenz wie 
im 35. Pfalm v. 3. ſtehet: Zuͤcke deinen 
Spies, und fhigemich wider meine 


Verfolger, dag ift, ftelle dich zur Wehre, 


ruͤſte — % 

42. Anedhte in feinem Haus ge 
boren heiffen Die, fo Abraham unter en 
und in feiner Gewähr und Befisung ge 
habt hat: denn fo viel heiffet das Wort 
Hanach, Davon Hanichim heiffen, Die in 
eines Hausvaters Haus erzogen und un⸗ 
ferwiefen ſeyn. 


43. Daraus mag man aberabnehmen, 


wie reich und gewaltig Abraham geweſen 
fey, dieweil er fo viel Knechte in feinem 
Haus erzogen, und die alle wehrhaft ge 
weſen ſeyn, gehabt hatı Unter welchen 
ohne Zweifel derer viel gemefen feyn, * 

da 


Abraham gehoͤret von den fünf Koͤnigen, 
dert waren: Darum hatfe er ſich um ih⸗ 


daß fie, tote Die Schrift von ihnen ſaget, 





* — HE l ‚ & 3 
7340 1.Cheil, von Übrabams, 
da ehelich gewefen, und viel Kinder ger 
habt haben. Daß ich es Dafür achte, 
daß Abrahams Hausgeſinde, fo man Die 
Mütter, Kinder und Magderechnen wol 
te, zum mwenigften bey: taufend Menſchen 
gemefen feyn, die er alle aufgehalten und 
ernaͤhret hat. Denn mwodrephundert und 
achtzehen mehrhafte Manner feyn, und 
in eines Herrn Haufe geboren und erzo⸗ 
gen, da müffen auch viel Brüder, Schwe- 








Krieg und Sieg wider die 4. Rönige. 
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46. Fyiefes iſt nun Das £reffliche Mira, 
= ckel, welches der Heilige Geift 
gewolt hat, daß es alle Nachkommen zu 
aller Zeit fehen foltenz Darum hat ev erſt⸗ 
uch befehrieben Die vier Monarchen oder 
Könige: item, ihren herrlichen und rei» 
chen Sieg, Daß fie die Könige Nepham, 
Zuzim und Emim gefchlagen und uber 
wunden, darzu die fünf Städte, nach Er 
legung ihrer Könige, eingenommen: und 


fern, Zöchter und Mütter feyn, Daß | beraubet haben. | 


GOtt alfo gang wunderbarlich mit dieſem 
heiligen Patriarchen gefpielet hat, daß er 
ihm einen fo groffen Haufen Geſindes, 
und Doch nicht eines Fuſſes breit eigen ge 
geben hatte. 
44. Bedentfeaberdagegen, wie zu un⸗ 
ſerer Zeit Die Leute geſinnet ſeyn. Wenn 
jetzund ein paar Eheleute im Lande umher 
zeucht, koͤnnen ſie kaum fuͤr ſich allein Her⸗ 
berge finden. Darum muͤſſen dieſes gar 
leutſelige und gottesfuͤrchtige Maͤnner ge⸗ 
weſen ſeyn, ſo dieſen beſchwerlichen Gaſt, 
der ſo ſtarck mit ſeinem Geſinde gekommen 
iſt, bey ſich zur Herberge eingelaſſen und 
gelitten haben; und haben ohne Zweifel 


zu der Zeit die Leute mehr an ſich gehalten 


und maͤſiger gelebet, nicht ſo greulich das⸗ 
jenige, das zur Leibes Nothdurft gehoͤret, 
verſchwelget, wie wir jetzund thun. 

45. Dieſe Anzahl des Hausgeſindes 
Abrahams haben etliche verglichen dem 
Concilio zu Nicaͤa, Darinnendreyhundert 
und achtzeben- Bifchöfe,den Arium mit fei- 
ner Lehre verdammet haben; aber folches 
thut hierzu nichts, obwol ſolche Gedan⸗ 
cken nicht gar zu böfe oder ſtraͤflich feyn. 


v. 15. Und theilete ſich fiel des 
Nachts uͤber ſie mit ſeinen Knech⸗ 


ten, und ſchlug fie, und jagete 
fie bis gen Soba, Die zur Lincken 


der Stadt Damaſcus liege, 


47. Denn wer wolte ſich darob nicht 
wundern, Daß es Abraham fo Fühne hat 
wagen dürfen, Daß er allein mit dreyhun⸗ 
dert und achtzeben Hausleuten, Die des 


Kriegens nicht gemohnet waren, fondern 


des Viehes hatten warten gelernet, und 
nun zum erfienmal Nüftunganlegen, Die 
fe vier Könige, fo nun fehon gefieget hat 
ten, ſamt ihrem Kriegs⸗Volck uͤberzeucht 
und ſich darf an ſie machen? Iſt dis nicht 
ein unmöglich und unglaͤublich Ding? 

48. Darum laffet uns nun befehen, 
was Abraham für ein Mann gemefen ſey. 
Erfilich war er fo furchtfam, Daß er aus. 
Furcht für dem Tode fein Web Sara 
verfeugnete, und fprach, fie ware nicht 
fein Weib: nun aber ift er fo behergt und, 
fühne, und vom Heiligen Geift alfo 9% 
ftärcket, Daß er mit Wenigen und Un 
mwehrhaftigen vier Monarchen Darf nach» 
jagen und fie überziehen. Wo will man. 
dergleichen Muth in allen Hiftorien Der 
Heyden finden? es ne 

49. Alerander, Hannibal, Scipio, 
haben einander nachgeaifert, und hat ein - 
jeder beruhmter und über den andern in 
fireitbaren Thaten feyn wollen: ic) aber. 
halte den Abraham über Diefelben alle. 
Denn er lauft nicht zu aus Blindheit oder 


Tollkuͤhnheit; fündern machet fid) an ſei⸗ 
nen Feind im Glauben, und gewinnet 


auch 





auch alfo den Sieg. Denn er hat folche 
Gedancken gehabt, die weder Alerander, 
noch Scipio hat haben koͤnnen. Mom 
Haufe bringet er dieſe Gedancken und Hoff 
nung, welche ihm der Heilige Geift hatte 
eingegeben, Daß er fiegen und obliegen, 
und feinen Bruder Loth ledig machen wir» 
de; welches in Diefer Hiſtorie fehr wunder 


fam ift, und übertrifft damit alle Trium⸗ 


phe und herrliche Siege aller Heyden. 

. 50. Sp du nun feiner andern Gelegen ⸗ 
heit nachtrachteft, befindeft du, daß er 
arm und ein Sremdling ift im Land Ca⸗ 
naan; denn er hat ja Feines Fuſſes breit, 
das fein eigen waͤre: fo kleinmuͤthig aber 
und furchtfam ift er, Daß er in Egypten 
für Furcht des Todes leugnet, daß Sara 

fein Weib fey. Und hier wird er durch 
den Heiligen Geiſt alfo geſtaͤrcket, daß er 

fich unterficehen darf, vier gewaltige Könie 


ge zu übersiehen, und fich gewiß unterſte⸗ 


hen, er molle fie ſchlagen und uͤberwin⸗ 
den: und ift kein Zweifel, er wuͤrde in ſol⸗ 
chem Glauben der gangen Welt Stärcke 
überwunden haben. ji 

51. Iſt aber dag auch nicht eine hohe 
Tugend und Befcheidenheit, daß er, da 
er diefe Monarchen gefchlagen, fich zur 
Ruhe begiebet, und von Kriegen abftehet, 
fo er fich Doch Desgangen Landes Eanaan, 
welches ihm von GoOtt verheiffen war, 
mit Gewalt hätteanmafen mögen: Das 
thut er aber nicht, fondern bleibef ein 
Sremdling und Gaſt, und unterſtehet ſich 
nichts mit Gewalt. Diefe Könige aber 
übergeucht er nicht Darum, Daß er efwas 
dadurch begehre zu erlaufen, fondern, daß 
er ſeinen Bruder rette, der unſchuldig in 
gemeine Noth und Ungluͤck mit gerathen 
war. 

52. Hier ſollen wir aber mercken, daß 
ung hier nicht fuͤrgeſchrieben wird ein Er; 


empel, dem wir nachfolgen follenz wie | 


Auslegung des viersehenten Capitels, v. 15.. in : 








Muth einziehen. 


— 


J 


Muͤntzer und die aufruͤhriſchen Bauren 


thaͤten, die Abrahams Exempel nach krie⸗ 
gen wolten, fo ſie doch Abrahams Geiſt 
nicht hatten. Denn Abraham nimmt das 
Schmwerdt, und ruͤſtet Die Seinen, nicht 
aus Vermeſſenheit, fondern aus Befehl 
des Heiligen Geiſtes; fonft hätte er ge 
fündiget. 

53. Darum foll man folche Mirackel 
und Erempel: unterfcheiden. 
zum Erempel fürgefehrieben ift, dem fol 
len wir nachfolgen; fonderlichen Wercken 
aber und Mirackeln Eönnen wir ohne Were 
meſſenheit nicht nachfolgen, fondern thun 
es vergeblich und mit unferer Gefahr. 
Daß alfo in allen Wercken dieſes Das vor⸗ 
nehmſte ift, Daß du gewiß ſeyſt, Daß es 
GOtt geboten und befohlen hat, Biſt 
du aber deß nicht gewiß, fo laß es unter⸗ 
wegen, oder Du wirft daruber in Noth 
und Gefahr kommen. 

54. Darum wird hier ein fonderlich 
Merck und Anregen des Heiligen Geiſtes 
befehrieben, ung zum Troſt, daß wir wiſ⸗ 
fen, wie wunderbarlich GOtt handelt mit 
feinen Heiligen, und lernen uns in Ans 
fechtung zu troͤſten; wo man aber ohne 
Diefelbe ift, an ung zu:halten, und unſern 
So bald Abraham feir 
nen Bruder ledig gemacht hat, laͤſſet er 
Krieg und Nüftung fahren, erhebet ſich 
nicht des Sieges, begehret auch nicht, 
Da er es Doch fehr leichtlich vermocht hätte, 
ihm einen Ortzuerobern, Darinnen er mit 
den Seinen wohnen möchte; fondern, 
wie ein tapfferer Sieges Mann er ift, 
laͤſſet er fich an feinem Zuffande, mie er 
noch zur Zeit war, begnügen, und ma⸗ 
chet mit dem Elende, Darzu er wuſte, daß 
er berufen war, Feinen IBechfel noch Aen⸗ 
derung. Solches alles ift wert), Daß 
man es wohl merde, | 

25. Same 





Masuns 
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55. Samfon hat auc) frefflihe und 
fehier ungläubliche Thaten ausgerichtet; 
aber Abraͤhams Sieg ift viel herrlicher, 

und rühmen wir feinen trefflichen Glauben 
billig hoch, Daß er fich dag nicht laͤſſet an⸗ 
fechten, Daß der Seinen zu wenig und zu 
ſchwach, der Feinde aber viel feyn, fon- 
dern fehlieflet Schlecht bey fich felbft, er wer⸗ 
de obliegen und den Si 
thut folches nicht irgend aus vermeffener 
Luft und Begierlichfeit, fondern aus ge 
mwiffer Hoffnung der göttlichen Hülfe, Die 
ihm der Heilige Geiſt zuſaget. 

56. Dennoch verachtet Abraham nicht 
Die gewöhnlichen Mittel, nimmt feine 
Sache Elüglich und mit gutem Rath fur, 
undüberfället Dieficheren Feinde bey Nacht 
im Schlaf. Da derohalben die Feinde 
durch ihre Gefahr erwecket feyn, werden 
fie zugleich durch) den Engel des HEren 
geſchrecket, und ftelfen fich zur Flucht: 
denn fie wuften nicht, daß Abraham fü 
geringe und ſchwache Hülfe hatte, 

57. Denn droben (Cap, 12, 9. 17.) 
nee mir gehöret, daß Pharao auch ge 
chrecket wordenift: Darum hat diefen Aus⸗ 
gang Abraham im Glauben auch verſtan⸗ 
den, nemlich, daß GOtt durch einen En, 
gel feine Feinde jagen würde, Darumer 
Denn feinegeinde nicht mit Schwerdten und 
Krieges⸗Ruͤſtung, ſondern durch den Glau⸗ 
ben geſchlagen und zerſtreuet hat. Denn 
dem Glauben folget GOttes Gnade: wo 
der vorhanden iſt, da iſt die Sache ſchon 
gewonnen, und gehet alsdenn erſt Rath 
und Ruͤſtung zu Sieg und Gluͤck. 

58. Zu dem gebrauchet er aber einen 
rechten Eriegerifchen Vortheil, Daß er Die 
Feinde bey Macht überfället, und fein 
Kriegs⸗Volck theifet nicht auf einen, fon 
dern auf viele Derter. Daher denn Die 
fuschtfamen und über diefer ſchnellen Ge⸗ 
Cutheri Yuskı 3. Moſ. J. Band. 
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ieg haben; und’ 





1345 

fahr und Einfall erfchrocknen Feinde ſich 
vermuthen, es fey ein ungählicher Haufe 
vorhanden, unddie Zlucht geben, Wol 
mögen fie für des Feindes Gewalt erſchro⸗ 
cken feyn, aber in der Wahrheit verjaget 
und überwindet fie nichts anders, denn 
Abrahams und der Seinen Glaube. . 


59. Gideon wird zum Koͤnig von GE 


berufen, wird auch Durch Wunderzeichen 
geftarcfer, und fürchtet ſich dennoch; Ab» 
rabam aber machet ſich an fo groffe und 
gewaltige Feinde ohne ſolchem Beruf, ohne: 
fonderlich Krieges⸗Volck, ohne Zeichen 
und Wunderwerck. Iſt denn das nicht 
ein trefflicher Glaube und gewaltiger maͤch⸗ 
tiger Muth geweſen? 

60. Dan lieget an der Graͤntze des Lan⸗ 
des Canaanz Hobam aber, faget Moe 
fes, ſey zur lincken Seiteder Stadt Da⸗ 
maſcus; was es aber fürein Drt geweſen 
ſey, wiſſen wir nicht. Daß alſo Abras 
ham fich aus alle feinem Vortheil bege, 
ben, und ohne alle Plunderung, darzu 
ohne Gefahr, in Stille und Sicherheit, 
feiner Feinde Güter erobert und gewon⸗ 
nen hat. 

61. Darum laffet ung ja lernen, mie 
fieb GOtt die Seinen hat, und wie wunder» 
barlich er fie regieret, und ung ſolcher Ex⸗ 
empel in Anfechtung tröften, Es laͤſſet 
Gott wol die Seinen auf mancherley 
Reife angefochten und verfuchet werden, 
und oftmals zur Verzweifelung ſincken: 
| aber endlich hilfet er ihnen gleichtwol, una 
erhebetfiemit Herrlichkeit. Eines folchen 
Segens hat fih Abraham nicht verfehen 
I fondern hat gemeynet, er wolle 


ihm genügen faffen, wenn er feinen Bru⸗ 
der exlöfen Eöntes nun aber gewinnet er 
viel mehr darzu. Denn alfo fagee Moſes: 
vV. i6. Und brachte alle Habe 


aaa wie⸗ 


and feine Strafe tragen muß. 


En 





‚wieder, darzu aud) Loch, feinen 
Bruder, mit feiner abe, au 
- Sie Weiber und das Volck. 

62.Hf1fo wird Durch einen Mann, ber 
+ GHHtE liebift, vielen zu allem Gu⸗ 
ten gedienet und geholfen. Die Leute in 
den fünf Städten waren Die drgfien Bu⸗ 
ben, darum fuchte fie GOtt heim durch 
Krieg; und dennoch wurden um Abr@ 
hams willen ihrer viel errettet. Darum 
feyn eigentlich) durch ihn, wie Droben 


geſaget, auch die Bofengefegnet worden; 
wie wiederum, wenn GoOtt zuͤrnet, oft | 


ein gantzes Land eines Boͤſen enfgelten, 
63. Darum tollen wir den Abraham 
nicht allein für einen tapffern und kuͤhnen 


Helden halten,fondern er iſt auch voll Glau⸗ 


bens und Geiſtes geweſen; darum er nicht 
allein glücklich gefieget hat, fondern hat 
auch des Sieges gebrauchet in aller Ber 
feheidenheit , und fich auf das demuͤthigſte 
gehalten 5 wie hernady wird angezeiget 
werden. Er hatte, wie ich vor gefaget 
($.5 1.) nach Diefem Siege das gange Land 
Eanaan erobern koͤnnen: er hakaber feine 
Merheiffungen nicht wollen verftehen allein 
von] dem leiblichen Segen, ſondern hat 
lieber ein Fremdling mollen feyn im 
Lande Canaan, und gefehen auf den geift- 


lichen Segen; wie Chriſtus Joh 8,56 


faget: Abraham fahe meinen Tag, 
und ward froh; darum er denn billig 
geruͤhmet und gepreifet wird für. allen an» 
dern der gansen Welt Monarchen, 
64. Weiter meldet Dev Tert, daß auch 
Weiber gefangen geweſen feyn, welche 
Abraham auch twieder gebracht habe, 
Denn fo gehet es in Kriegen zu, daf das 
ſchwache Weibesvolck gefangen genom- 
men und tweggeführet wird, und das gott⸗ 


#r Auslegung des vierzehenten Capitels 7 v 
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16. 139 
loſe Kriegesvolck mit Jungfrauen und 


ch Frauen alle ſeinen Muthwillen gewaltig 


und grauſam treibet. Und iſt dieſes faſt 
das allergreulichſte und traurigſte Bild 
und Spectackel im Krieg, daß dadurch 
die Ehe zertrennet, und Weib und Kind 


GoOtt, daß ſolche Strafe uͤber die Sünde 
gehen und geſehen werden ſoll, daß wir 


widerſtehen, und feinem Wort und Gr 
boten gebörfam Teva he ne 

65. Er beweiſet aber hier, mitten in fer» 
nem Zorn , feine wunderbarliche Guͤte um 
eines frommen Menfchen willen, welchen 
die gemeine Strafe auch ergriffen und mit⸗ 
genommen hatte. Denn die Sodsmiter 
und ihre Nachbarn waren Dieärgfien Leu⸗ 
fe ; darum fie denn GOtt mit Krieg heim⸗ 
füchete, und feinen Zorn uber fie gehen 
fieß : und dennoch wiederfahret folchen av» 


liche Gnade und Wohlthat durch den 
Abraham, um des frommen Lothswillen, 


und Güter wieder gebracht und erobert. 
65. Alſo preifer und zieret GOtt die 


Frommen miller der allerärgften und uns 
Danckbareften Leute verfehonet. Und es ift- 
fein Ztveifel, es würde Die Welt in einem 
Augenblick uber einen Haufen gehen, mo 
nicht wären etliche Heilige, die GOtt in 
feinen Zorn fielen, und ihnmitihrem Ger 
i bet verföhneten. Darum liefet man bey 
den alten Poeten ein feines Gedicht, wel 


ches ohne Zweifel aus der Vater Predig- 


‚ten genommen iſt, nemlich, Daß ein ſtar⸗ 
Fer Mann, Atlas genannt, den Him⸗ 


‚mel auf feinem Rücken getragen und auf 
‚gehalten habe. Denn auf Erden find al 
ewege etliche Heilige, die GOttes Zorn 


tragen 


je] 
a 

IE 
a 
| 


hinweg geführet werden. Nun will aber 


‚lernen follen unfern fleifchlichen Lüften u 


gen und undanckbaren Buben diefe herr⸗ 
und werden ihnen ihre Weiber, Kinder 


Seinen, daß er oft um eines oder zweyer 
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tragen und aufhalten, und um welcher ı men und 


» willen GOtt der Welt ſchonet. So kon⸗ 


te Jeruſalem nicht gewonnen oder verſtoͤ⸗ 
ret werden, weil darinnen die Apoſtel wa⸗ 
ven und lehreten: da ſich aber Die Zeit der 
Belagerung nahefe, wurden fie geheiffen 
auf das Gebirge zu fliehen, und in, Ga— 
lilaͤam zu entweichen. 

67. So ſaget Chriſtus Matth. 22,7. 
in dem Gleichniß vom Koͤnige, der ſeinem 
Sohn ein Abendmahl zurichtete, daß 
derſelbe Koͤnig fein Heer ausgeſchi⸗ 
cket, und die Moͤrder umgebracht 
habe. Und unten im neunzehenten Cap. 
v. 22. ſaget der Engel zu Loth: Gehe 
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Heiligen willen, ſo auf Erden 
leben 

70. Darum thut man recht, Daß, wenn 


man ſiehet, Daß GOttes Segen noch in 


der Welt iſt, man ſich damit troͤſtet, ſtaͤr⸗ 
cket, und gewiß dafuͤr haͤlt, daß noch eine 
Kirche auf Erden ſey, und der Heiligen 
Geſchlecht und Saamen, wie geringe er 
iſt, noch nicht gar hinweg iſt, um weh 
ches willen GOtt der gantzen Welt wohl 
thut. Denn die Gottloſen treiben das 
Widerſpiel, und meynen, ſie ſeyn eine 
Urſach des Segens, und ſchreiben alles 
ihrer Weisheit und Gerechtigkeit zu; dar⸗ 
um werden ſie ſicher, treiben allerley Wohl⸗ 


gen Zoar, und errette dich alda; luſt, ſaufen und freſſen, und ſeyn ſtoltz, 
denn ich kan nichts thun, bis daß du wie die Sodomiter; darum fie denn end⸗ 
binein Eömmft. Daß alfo diefes beydes |lich geftrafet werden, die. Frommen aber 
wahr ift, nemlich, daß GOtt der Boͤſen werden erhalten. 


fhonet um der Frommen willen, und 


71. Weiter dienet dieſe Hiftorie 


wenn er ſtrafet, fo ftrafet er die Bofen. "auch darzu, daß man daraus fehe, wie 


68. Die Welt aber will folches weder 


Denn fiehe an und in allerley Unfall geuͤbet und geprüfet 


glauben noch verfteben. 


die Frommen allezeit unter dem Creutz feyn, 


den Zürchen, der da unglaublich Glück werden, Damit fie Dadurch je mehr und 
wider uns und frefflichen Sieghat. Er⸗ |mehr gelautert, zunehmen und täglic) ge⸗ 
hebet er fich deß nicht alfo, daß er mitdie» beffert werden. Denn den Ausermwählten 
fen einigen Stuͤck beweiſen will, daß er gedeyet alles zu gute, auch Creutz und 
froͤmmer und gevechter fey , Denn wir? | Strafe. Denn alfo wird das Fleifch ge 


Wo aber die heilige Kirche nicht mare, 
fo würde GOtt nicht allein den Tuͤrcken 
ftürgen, fondern den gangen Erdboden 
über einen Haufen werfen und zu grunde 
venioem ut 

69. Wie nun derohalben um Abrahams 


und Loths millen eine groffe Menge Volcks | frömmer werden. 


.. erhalten worden iſt, Dienach genommenen 


Schaden wieder in ihr Land zu Haabeund 
Gütern gebracht werden, deß ſie ſich nim⸗ 
mermehr haͤtten verſehen noch vertroͤſten 


koͤnnen; fo gehet eg noch heutiges Tages 


zu, daß, mas die Belt an Gluͤck und 


Segen hat, fie daffelbe hatum der From⸗ 


tödtet, dee Glaube geflärcfet, und deg 
Heiligen Geiftes Gaben gemehret, 

72. Wiederum, werden die Böfen 
auch durch Strafe und Ereug aͤrger; mie 
man im deutfchen Sprüchmwort recht fager, 
daß nach den Kranckheiten Die Leute felten 
Sie fühlen mol Neue 
und Angft, aber ſehr kurtz, wieder König 
Pharao in Egypten; treten aber Darnach 
mieder in Die vorigen Zußftapffen, und 
merden ärger, "Denn Diefes iſt der Gott⸗ 
(ofen Art, Es folten die Sodomiter 
durch diefe Strafe gewitziget worden feyn, 
und Buſſe gethan haben; aber fie werden - 

2142 ärger, 


u A, 
J 
N 
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Strafe und 


- arger, und hören nicht auf mit Suͤndi⸗ 
... gen, big fie zu grunde verderbet und ver⸗ 
tilget werden, 
73. Welches denn eine ſehr verkehrte 
Art und Weiſe ift der menfchlichen Na⸗ 
tur. Wenn die Gottloſen in Noth und 


Gefahr kommen, fo ift nichts mehr in ih⸗ 


nen, denn eitel Zagen und Verzweife⸗ 
lung: es duͤncket fie die gange Welt zu 

enge zu. ſeyn, und wenn fie Eönten, druͤn⸗ 
gen fie durch eiferne Berge; wenn aber 
Die Noth aufhöret, und das Wetter fuͤruͤ⸗ 
ber it, fehlagen fie alle Furcht aus, und 
werden wieder Die, Die fie zuvor gemefen 
ſeyn. Vie man eine Sabel faget von ei— 
nem Schiffmann, weldyer in IBaffers: 
noth und Ungeflümigkeit St. Nicolas, 
den Die Schiffleute für ıhren Patron hal: 
ten, gelobet, er wolte ihm zu Ehren ein 
ſilbern Bild machen laflen, fo er ihm aus: 


huͤlfe; da ihm aber geholfen ward, hatte! 


er ihm nicht laſſen ein hoͤltzern Bild 
machen, 

74. Daß es alfo wahr iſt, wie man ſa⸗ 
get, Daß die Leute nach fernen und far 
gen Reiſen und langen Kranckheiten iv 
ger werden. Denn die nicht vecjt getoͤd⸗ 
tet und gedemuͤthiget ſeyn, Die ſtellen ſich 
nur von auffen und mit Geberden, als 
wären fie gebemüthiget. Wie Terentius 
and Plautus Die Anechte alfo abmahlen, 
daß fie fromm feyn, und auf ihre Herren 
warten, fo lange es Die Herren. febenz 
wenn die aber den Mücken menden, thun 
ſie wiederum, tote ihre Art iſt. 
75. Darum laffet uns lernen, daß 
Gott Strafeundilnfall in der Meynung 
zuſchicket, daß wir follen gedemuͤthiget 
werden, Buſſe thun und fromm werden; 
die aber wieder freſſen, des fie ge⸗ 
fpyen heben, 2Petr. 2,22, Die werden 


Ihnen, wie Die Sodomiter, eine ſchwere 
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3 as. 
Sammer .auf den Hals 
zehen SEN | 
9.17, Als er nun: wieder fom 
von der Schlecht Aedor Lao⸗ 

mot, und der Konig mitibm, 

Gieng ihm entgegen der König 
von Sodom ın das Feld, Das 
Boͤnigsthal heiſſet. | 


76, Wir ſehen hier, daß der Sodomi⸗ 


> fer König auch eine Zeit lang 
gedemuͤthiget worden iſt. Denn er zeucht 
dem Abraham entgegen, den er vielleicht 
zuvor nicht des Anſehens gewuͤrdiget. 
Und ſolt du nicht dencken, daß er hm 
allein entgegen gezogen iſt, ſondern er 
wird feinen koͤniglichen Pracht mit ſich ge» 
bracht haben; und es laͤſſet ſich anſehen, 
daß ſie alle guf ihre Knie gefallen ſeyn 
vor dem heiligen Patriarchen, und fol 
chen Sieg, als den ihn GOtt befcheret 
hatte, eriennet haben, - 

77. So nun Mofes gefchrieben hätte, 
mit was orten und frölichem Geſchreh 
fie tun angenommen hatten, (denn ſie ha⸗ 
ben ihn erkannt und geruhmer fix. einen 
rechten Landes: Pater , der, nachdem er 
ſoſche Thaten ſo gluͤcklich ausgerichtet 
haͤtte, ein König ſeyn ſolte,) fo würde 
man fagen, daß aus den Sodomitern, 
ſo die aͤrgſten Buben gewefen waren, nun 
die allerheiligſten Leute worden waͤren. 
Aber wie lange waͤhret ſolches? Abraham 
ut Dagumal etwa bey ſechs und achtzig Jah⸗ 
zen; da ct an hundert Sabre koͤmmt, wird 
ihm one geboren, und lieget dazumal 
Sodom fihon über einem Haufen: 

78. Dasum genteffen fie jesund der 
Gnade und Barmhertzigkeit, Die Abraham. 
wiederfahren iſt, und werden theilhaftig 
eines fremden Glaubens und Liebe, wel⸗ 
ches fie denn ſowol, als bie Strafe, ſolte 

er 
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erinnert, und fo viel gebeffert haben, daß 
fie von Sünden ablieffen , und goftfelig 
hinfort lebeten. Der Anfang iſt wol gut; 
Denn ſie ziehen dem Abraham entgegen, 
und erzeigen ihm mit ſonderlicher Chre und 
Reverentz ihre Danckbarkeit: aber nach 
wenig Jahren hernach werden ſie durch 
Ruhe und Friede ſicher und bethoͤret, ver⸗ 
geßen ihrer Noth, und nehmen wiederum 
an ihre vorige Art. Den Abraham aber 
erkennen fie nicht fuͤr den, Durch welchen 
ihnen ſolche Wohlthat wiederfahren waͤre; 
ſondern, daß ſie im Paradis GOttes, 
und auf dem beſten Platz des Erdbodens 
wohnen, ſchreiben ſie zu ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit. Daruͤber werden ſie ſicher, leben 
in Suͤnden, und über ſolcher Undanck— 
barkeit gerathen fie auch in andere unzaͤh⸗ 
fihe Sünden. Denn nicht allein Die 
Heiligen, fondern auch GOtt ſelbſt bey 
ihnen alle Ehre verlichret, | 
79. Wie fich verohalben die Frommen 
beffern, wenn fie GOtt ſtrafet und heim, 
ſuchet, fo werden die Gottloſen nach al⸗ 
ler Noth und Strafe immer ärger, und 
dringen GOtt dahin, Daß er. Die endliche 
- Strafe über fie. gehen laͤſſet, und fie zu 
Arunde verderbef werden. So it zu un 
ferer Zeit Griechenland durch den Für 
chen verwuͤſtet und verheeret worden, und 
fo wird es mit den Deutſchen auch sehen, 
welche ihre Fuͤrſten, wie ſtarck, weiſe und 
veritändig fie feyn wollen , in die Länge 
‚dafür nicht werden fhusen noch aufhal- 
ten koͤnnen. 
80, Dom Rönigsthal diſputiren die 


Brammatici viel: Kyra folget Den Chal⸗ 


daͤern, und ſaget, es ſey ein eben Feld 
oder Platz geweſen, darauf der König fer, 


ne Kriegesteute und Pferde zum Krieg ge 


übet und gewoͤhnet, und Darauf er habe 
gepflegef fpasieren zu gehen. Mich aber 


duncket dis glaublich zu feyn , daß etwa 
ein fonderlicher Ort alfo geheiffen habe; 
wie wir Das fehr tiefe Thal bey Saalfed 
nennen Konigsthal; item, Königsberg 
im Franckenland, darum, daß fuͤrtreffli⸗ 
her Wein darauf waͤchſt; item, Für 
ſtenfeld. —— 

81. Daß alſo dieſes Thal darum iſt 
Koͤnigsthal genannt worden, daßes ſehr 
tief und groß geweſen iſt, darzu man aus 
allen umliegenden Orten gelaufen iſt, wenn 
etwan Weiber, Vieh oder andere Gi 
ter ſeyn verloren worden; und zweifele ich 


nicht, es wird ſolcher Ort geweſen ſeyn 


auſſer dem Lande des Koͤnigs von Sodom, 
etwan nicht weit von Jeruſalem. 


82. Denn da Abraham von Damafıo - 
mit den Seinen heimgeucht nad) Hebron, 
laffet ee Sodom zur linden Hand liegen, 
und will vielleicht gen Jeruſalem ziehen 
zum Hohenprieſter Melchiſedech, dafelbit 
GOtt danken, und ihm fagen von Die 
fer fo groffen Wohlthat und herrlichem 
Steg, den hm GOTT gegeben hatte, 
Aber Melchiſedech Fommt ihm zusor, und 
da Das Berücht von Diefem Steg por ihn 
koͤmmt, geucht er ſelbſt mit den Seinen 
Abraham entgegen, und teifft ihnan, weil - 
er noch die Beute austheilet. Da iſt zuſam⸗ 
men gefommen gar eine fehöne Kirche und 
Verſammlung aus allen Völkern, Deio 
halben denn Der Prieſter und König Wiek _ 
chiſedech eine herrliche Predigt thut, darin⸗ 
nen er erſtlich GOttes Guͤte und Wohl⸗ 
that, damit er den Abraham alſo geſeg⸗ 
net, ſehr herrlich preifet s- Denn er will, 
daß Diele treffliche Sabe und Gnöde von 
jederman erfannt, und GOtt dafür ae 
dancket werde. Darnach thut er, wiein 
Predigten gemeiniglich geſchiehet, fein 
Gebet, und fegnet Abraham, 
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u I Theil, 
von dem Melchiſedech und — 
Verhalten bey Abrahams Sieg. 
. Wer Mel iſedech geweſen g. 83.84. 85. 
Wie DIE : 
Zeit fhlimmer worden $- 86.87. 
* Haß vie Heil. Patriarchen wenig rechtſchaffe⸗ 
ne Zuhörer gefunden $. 87.88 _ 
2. Wie er feinen Namen von feinem Amte ger 
führer 8. 
3. Wie er ſowol König als Prieſter geweſen $.90. 
4. Wie er von denen benachbarten Königen, ſo 
-böfe Buben waren, verachtet worden. 91.92. 


$. Warum er feinen rechten Namen verloren, und | 


„den Namen Melchifedec) befommen $. 93. 
* Bon dem Pablt, a er dem Melchifedech 
nicht gleich ſey s- 9 


6. Bon dem Brod nd Bein, fo Melchiſedech 


" perupebtinget. 
a. Der Papiften und Lyraͤ Gedanden hievon 
werden vertvorfen $- 95.96. 
b. Daß die Epiſtel an die Hebraͤer hieranfnicht 
ſiehet, wenn fie Chriftum mit Melchifedech 
vergleicht, N auf das ewige Prieſterthum 
8. 97.98.99. 100. 
e. Huf was ht es zu verftehen » dag Melchifes 
dech Brod und Wein hervorbringt 8. 1012104. 
d. Daß der Papıflen Deutung hievon abfurd, 
und von ihrer Bosheit zeuget $. 105.106. 
e. Warum das Heil. Abendmahl und Chriſti 
Dpffer higrunter nicht Fan abgebildet werden 


eqg. 
eig dem Pf: Opffer der Papiften- 
1) Daß folches eine a und [handliche 

Sache $. 107.108. 10 
2) Worauf Die Dapifien” ihr Meß⸗Opffer 

gruͤnden d. 110. 

* Bon dem Pabſt, wie er die Heil. Schrift 
und Sacramenta goftesläfterlich mißbraucht 
$. 110. Ille 

7. Wie er mit ah den Namen eines gerechten 

Königes führer $. 112. 

8. m er ein Priefter des Allerhoͤchſten Heift 


* Barum Mofes hier GOtt einen neuen Naz| g 
men gibt 5. 113. 114, 

x “Da durch den Abraham viele Menfchen ge: 
ſegnet worden $. 115. 

9. Wie er von GOttes Namen herrlich und ge 


een des Bierscbenten Copitels , v 


elt nad) der Suͤn fluth von Zeitzu | B, 








18). 1958 
waltig geprediget, und den Abraham ſegnet. 
a. Daß es eine herrliche und gewaltige Predigt 
0.116, 117. 
* Wie die Kirche GOttes durch Abrahams 
Sieg ſehr getroͤſtet und gemehret worden S.ı 13. 
Warum er in dieſer Predigt Abraham nennet 
den Geſegneten GOttes $. 119. 
©, Was es für ein Segen, damit ex Abraham 
ſegnet $. 120, 121. BR 
d, Wie Abraham und ſein Haus durch dieſe 
Predigt befpnders geehret wird S. 122.127. 
e. Was zu diefer Predigt Gelegenheit gegeben, 
und wieviele Dadurch erbauet $- 124. _ 
Lutheri Bekaͤnntniß, mie er ehemals diefe 
Hiſtorie gelefen mit einem andern Hertzen, 
als er gefolt $. 127- 
f Wie GoOtt in diefer Predigt geruͤhmt wird 
en “n HERRN Himmels und der Erden 
126. 127 B 
g. Wie er biel Mugen mit diefer Predigt ges 
fchafft $. 128. 
h. Wie er GOtt das ganke Were zuſchreibt in 
dieſer Predigt d. 129 
i. a a diefe, Predigt aufgenommen 


.1 

k. — * veſe Predigt kurtz an Worten, aber 
reich am Inhalt $. 131. 

ur an er von dem Abraham ven Zehenden ers 
alte > 

a, Der Süden falfche Auslegung hiebey wird 
widerlegt $. 132. 

b. Daß dieſer Zehende nicht vonAbrahams Beu⸗ 
te — von ſeinen Guͤtern ſey gegeben 


$. 

c. arm Abraham dieſen Zebenden vem Mel 
chiſedech gegeben, und ob die andern Heil. 
Vaͤter folches auch gethan haben $. 134. 

d, Wie die Epiftel an die Hebräer meiſterlich 
von diefem Zehenden redet 8. 135. 136. 


v 18. Aber Tielchifevech, Ver 
Koͤnig von Selen, trug Brod 
und Meinberfür, und er war ein 
Priefter GOttes des Bochſten. 

Ton an pfleget hier erſt zu diſputi⸗ 
N \e en ie ee in 

L ſedech geweſen ſey, die⸗ 


weil in der Epiſtel zun Ebraͤern Cap.7,3. 
geſa⸗ 
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geſaget wird, daß er ohne Vater und | 


Mutter, ohne Gefhhlecht, ohne An- 

fang und Ende gewefen, und darum 
ein Fuͤrbild gewefen fey unfers Ho⸗ 

henprieſters Chriſti, der ein ewiger 

Driefter iſt. Esiftja wahr, da Mo— 

ſes hier feiner gedencket, hauet er fehr 
kurtz ab , und faget ſchlecht, daß er ein 
König zu Salem geweſen ſey; ſaget aber 
nicht, wo er hergefommen , zu welcher 
Zeit er habe angefangen zu regieren, oder 
mer. nach ihm zum Degiment gekommen 
ſey; welches Denn die Epiftelzun Ebraern 
recht deutet auf das ewige Prieſterthum 
des HErrn Chriſti. 

84. Nun ſeyn die Ebraͤer in dieſer 
Meynung alle, daß ſie ſchlieſſen, dieſer 
Melchiſedech ſey geweſen Sem, Noah 
Sohn. Und wiewol ſo viel daran nicht 
gelegen iſt, ob ſie daran recht ſchlieſſen 
oder nicht, ſo halte ich es doch gern mit 
dieſer ihrer Meynung; ſintemal die Ned) 
nung der Jahre und Zeiten beweiſet, daß 
Sem nicht allein zu Abrahams Zeiten ge⸗ 
lebet , fondern auch Abraham überlebet 
habe, und nicht kange zuvor, ehe Jacob 
in Egypten gezogen ift, geftorben fey. 

85. Darum bedenchet, was Abraham 
für einen Regenten gehabt habe, nemlich, 
einen ſolchen, der noch von der erften 
Welt und von der Suͤndfluth übergeblie, 
ben war. Darum denn Sem ohne Zwei⸗ 

fel daffelbe fo fraurige Erempel den 
— wird vorgehalten und vorgebildet 
aben. 

86. Nun iſt ſolches aber ſchrecklich zu 

gedencken, daß die Welt ſo in einer 
kurtzen Zeit alſo gar arg worden iſt. Denn 
Sem, der die Suͤndfluth geſehen hatte, 
hat nicht lange hernach auch geſehen, daß 
die Gottloſen zu Babel einen Thurm baue⸗ 


ten, und die Sprachen getrennet wurden; 
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welches der allergröfte Sammer in der Kir⸗ 
che aeivefen iſt, und hatte nichts greuli- 
chers darinnen Eönnen einfallen , fo man 
bedencket, was daraus für Irrung und 
Hindernig im. Predigtamt vorgefallen - 
feynz darum fälletgang Drientdahinvon 
den rechten Gottesdienſt, Abraham aber 
und Loth merden aus der Abgötterey 
Durch GOtt erretfet. Darnach erhebet 
fich Empörung und Krieg zwiſchen den Koͤ⸗ 
nigen: Loth wird hinweg geführet, So» 
Dom und Die ganse umliegende Gegend 
wird mit Feuer vom Himmel der Sünde 
wegen verderbet und jerflöret, 

87. Es zeiget aber unter dieſem Die 
Schrift heimlich an, wie groffe Bosheit . 
und greuliche Derachfung des Wortes da⸗ 
zumal geweſen ſey. Wiederum aber, wie 
eine groſſe Froͤmmigkeit und Tugend an 
Abraham geweſen ſey, der durch dieſe Aer⸗ 
gerniſſe alle in ſtarckem Glauben durch⸗ 
bricht, den verachteten Sem annimmt 
und ehret, als der allein des wahren GOt⸗ 
tes Diener oder Prieſter waͤre. 

88. Und troͤſten uns ſolche Exempel, 
wenn ſie recht betrachtet werden. Denn 
ſo ſolches denſelben hoͤchſten Maͤnnern wie⸗ 
derfahren iſt, daß ſie ſo wenig Schuͤler 
und fromme Zuhoͤrer gefunden haben; 
was iſt es denn Wunder, daß zu unſerer 
Zeit ſo viel boͤſe Buben und gottloſe Leute 
ſeyn, Die Kirche aber fo duͤnne und gerin⸗ 





gef? ; | 
89. Alfo gefället mir nun dieſer gemeine 
Derftand, daß Melchiſedech ſey Sem, 
Denn zur felben Zeit ift Eein höherer Patri⸗ 
arch, fonderlich in geiftlichen Sachen, ge 
weſen, welchen die Kirche und das Volck 
einfrachtig mit Diefem Namen gegieret und 
geehret , und von feinem Amt, Das er ge 
führet hat, Melchifedech genannt hat: 

das heiffef, einen gerechten Koͤnig. 
90, Denn 


‘folgete, fo ward Sem allein eingerechter 


* 
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80. ‚hat gefu 
Amt, nemlich, eines Koͤniges und Prie, 
flerg; und wiewol er im tweitlichen Regi⸗ 
ment nichts unrechtes noch unbefcheidenes 
gethan | 
und recht vorgeſtanden iſt; fo hat er Dach 
den Namen der Gerechtigkeit fürnemlic) 
uͤberkommen von wegen Des Kirchenam- 
kes; denn er hat gelehret son Vergebung 
der Suͤnden durch den zufünftigenSaamen 
des Weibes. Weil derohalben dieſe Leh— 
re die Welt entweder nicht wuſte, oder 
fuͤr unnuͤtze und vergeblich achtete und ver⸗ 


Koͤnig genannt, und haben ihnen einen 
ſolchen heiligen und gottesfuͤrchtigen alten 
Mann die zu Salem zu einem Könige er⸗ 
waͤhlet. | 

91. Nicht weit Davon haben gewohnet 
die Könige von Sodom, Gomorra und 
andere, die an Reichthum, Ehre und Gr 
walt dieſen Sem weit uͤbertroffen, und 
ihn ohne Zweifel, als einen armen, aber 
gerechten Koͤnig, verachtet haben; aber 
dennoch bleibet er in ſeiner Kirche und bey 
den Seinen, Melchiſedech, Das iſt, ein 
gerechter Koͤnig. | 
92. Die andern aber feyn Tyrannen 
und GHösendiener, Stifter per Aergerniſſe, 
und Könige der Ungerechtigkeit: Darum 
ergreiffet fie GOttes Zorn, Krieg und 
Blutvergieſſen: Sem aber iſt ein König 
zu Salem, das it, ein König des Frie⸗ 
dens. 

93 
Lehre vom 
che, den Gottesdienſt und Regiment, ſo 
koͤmmt uͤber ihn der Friede, nicht allein 
der Welt, ſondern auch GOttes. Die— 
ſes iſt die Urſach, daß er ſeinen Namen 


Denn weil er pflantzet die rechte 


verlieret, und mit Der Vaͤter und Srom- 
men Erkänntniß und Bewilligung von | 





Denn er hat geführet beyverley feines Amtes wegen genannt wird | 


kat, fondern allen Dingen wohl 


Sohn GOttes, erhältdie Kir. 






| Nelchi⸗ 
jedech, und von dem Ort, daer a 
ein König von Salem; wie Perrusa Ey, 
c. 2, 5, Den Patriarchen Moah nennet ei⸗ 
nen Prediger der Gerechtigkeit, dar 
um, daß er Iehret, wie man vor BOtt 
gerecht und fellg werden ſolle. Darum 
tollen wir es Dafır halten, Daß Sem zu 
derjeiben Zeit Dev Hoheprieſter geweſen iſt, 
welchem Die Schrift ein rechtes und fehr 


ſchoͤnes Lob giebet, indem, daß fie ihm 


den Iramen Der Gerechtigkeit beyleger. 

94. Und was iſt gegen dieſem unfer Roͤ⸗ 
miſcher Pabſt, der ſo unverſchaͤmiglich ſich 
nennet das Haupt der Kirche? Denn 
jein 208 und Tugend erweifet Die Schrift 
auch; aber viel auf eine andere Weiſe. 
Denn Sanct Baulus 2 Theſſal. 2, 3. 4, 
faget, daß er fey ein König der Suͤn⸗ 
den, ein Widerſacher und Seind der 
Gerechtigkeit, . “ 

95. Hier entſtehet abermal eine andere 
Stage vom Brod und Wein, welches 
Melchiſedech hervor bringe, Es miffen 
die Papiſten, Daß Melchiſedech fey ein 
Fuͤrbild und Figur Chriſti; dieweil 


aber alhier auch geſaget wird, er habe hervor 


gebracht Brod und Wein, deuten ſie das 
auch auf ein Gleichniß, und ſagen: es 
ſey eine Figur und Bedeutung der Meſſe, 
darinnen, nach dem Exempel Melchiſe⸗ 
dechs, unter Brod und Wein der Leib 


und Blut Chriſt wahrhaftig geopfe 


werde zum Segen deß, der da opffert, 
und anderer. Daher ift gekommen, daß 
man aus der Hiftorie Gefänge gemachet, 
and mit aller Herrlichkeit und Pracht in 
Kirchen öffentlich gefungen hat. Und ver⸗ 
theidiget mit gangem Ernſt Diefen Ver⸗ 
‚kand Lyra, der Doch ein groffer Theolo⸗ 


gus iſt. 
96. Es fehlet aber der gute nn) 
= und 


* 
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und mercket darauf nicht, auf welchen | fintemal es täglich geſchiehet, und darum 
Theil diefes Gleichniffes und Figur die in diefer Epiftel billig für ein unvollkom— 
Epiftel zun Ebräern Cap, 7. ©. 1. fegq. | men Opffer gehalten wird, 
fiehet und gründet. Denn in dem, das] 99. Darum muß man es bleiben laſſen 
son Brod und Wein gefaget wird, ift | bey diefem Spruch im 110. Pfalm v. 4: 
feine Figur noch Gleihniß: zum Gleich⸗ Du bift ein Priefter ewiglih. Cs 
niß aber thut diefeg, Daß dieſer König den | haben wol Die Leiten ihre Opffer und 
Namen hat der Gerechtigkeit, und daß | Priefter gehabt; aber alleine zeitlich, alfo, 
er auch ein Priefter iſt, und ein folcher | Daß immer einer nach des andern Abgang 
Prieſter, der da ſegnet; nicht nach der | in Die Ordnung und Amt getreten iſt: 
Ordnung Levi, welcher hier in feinem Lei | unfer Priefter aber ift ohne Ende und Am» 
be den Abraham verzehendet wird, und| fang, hat auch keinen, deran feine Statt 
einen Vater, Mutter und Freundfchaft| frete. Denn er iſt von Ewigkeit, hat auch 
hat, fo Doch Melchifedech weder Vater, | ein ewiges Priefterthum, dadurch mir er» 
Mutter, noch einiges Sefchlecht hat. löfet feyn, Die wir leben, vom Anfang er 

97. Daß alfo ein Gleichniß und Für, | Welt bis zum Ende, 
bild in folchen Stücken iſt, und fonder- | 1oo. Solches heiſſet die Epiftel zun 
fich in dem , daß er ein ewiger Priefter, | Hebraern betrachten, und nicht fehen auf 
und nicht fterbfich ift, wie Die Leviten, fon- | das Brod und Wein, welches Melchife- 
dern ein ewiger GOttes Sohn, der ewig dech hervor träger, oder auf das Opffer, 
febet , ewig feine Kirche regieret, undals | fo durch »Brod und Nein gefchiehet; wie 
ein Priefter Ichret , verföhnet, betet, hat | ihnen Die Papiften träumen laflen. 
nichts Zeitliches an ihm , geböret auh| 101. Kyra erzürnek fich fehr über die _ 
nicht zu den Sündern; welcher, ob er wol | Süden, daß fie das Wort, Hozi, deu⸗ 
unfere Smwachheiten und Sünden an fei- |ten, ertrugbervor, als der einen Tiſch 
nem Leibe gefragen hat, ftirbet er Doch | habe zurichten laſſen, die Muͤden und 
nicht mehr. Auf diefes Gleichniß fiehet | Gefangenen zu laben und zu erquicken; fo 
und deutet der Meifter der Epiftel zu den | Doch der Text Elarlich meldet , daß ihnen 
Ebräern; was aber Brod und Wein ber | von den Feinden eine Beute gefallen fey, 
lange, laffet ev, als eine Hiftorie, blei- | Davon fie fich genugfam haben unterhab 
ben, und befümmert fic) deß gar nichts. | ten koͤnnen: er giebet Derohalben für, man 

98. Denn worzu ſolte ſolch Dpffer die» | müffe folches verftehen von einem Opffer. 
nen, wenn wir es fchon ein Opffer tuol- | Ssch aber halte e8 Dafür, daß Melchiſedech 

* ten feyn laffen? Wie Eönnen mir: eg mit | alfo Brod und Wein hervorgebracht har 
Ehrifti Opffer vergleichen , welches ewig, | be, Daß er eine herrliche Mahlzeit und 
und nachdem e8 einmal gefchehen, in Wohlleben, tie man bey neuen Gaften 
Emigfeit gilt und Eraftıg ft? Denn die | und Freunden pflegef, angerichtet , und 
ſer Prieſter iſt einmal gegangen in das damit GOtt für den Sieg Abrahams ge 
Heiligthum, "und hat mit einem einigen dancket habe, \ 

Opffer alle Heiligen vollfommengemacht,) 102. Denn fo viel aus Mofe zu verfte 

Ebr. 9,12. Der Papiften Opffer aber! hen, if es gewoͤhnlich geweſen, Daß man 
iſt nichts anders, denn das Levitiſche; im. Glück und in Srölichkeit zuſammen 
Lutheri Yus.ı 3. MIofLBend, 1 Rrrr gefoms 
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gekommen, gegeffen, getruncken, und 
Gott gedancker hat: Davon haften Die 
Leiten ihr heil, das andere aber verzeh⸗ 
eten in Froͤlichkeit vordem HErrn Die, Die 
es darzu gegeben hatten. ZN | 
703. Alſo prediget hier Melchiſedech 
vor das erſte, und dancket GOtt; nach 
dem aber richtet er, zum Zeugniß gemeiner 
Freude, ein Wohlleben an, damit er Abra⸗ 
ham zu ſeinem Sieg Gluͤck wuͤnſchet, 
und der andern gantzen Gemeinde Urſach 
giebet, GOtt Dafür zu dancken. Dieſes 
iſt Die allereinfaͤltigſte Meynung dieſes 
Dextes, und koͤmmt mit der Schrift uͤber⸗ 
ein: denn two dieſelbe redet von täglicher 
and fehlechter Speife, brauchet fie faft fol- 
cher Worte, und er trug ihm vor Brod 
und Waſſer. Hier aber ſaget fie Dar 
um von vorgefragenem Wein; auf daß 
fie anzeige, daß Melchifedech den Abraham 
mit einem herrlichen Mahl und Wohlle⸗ 
ben enpfungen habe: wie wir denn auch 
in Seyertagen mit Effen und Srincken 
unferer beffer pflegen, Denn wenn wir unfe 
- ver Arbeit warfen, | 
304, So nun jemand ware, der da 
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‚aus dieſem Text vorgeben und bemeifen 


ber dieſer Meynung flreiten wolte, daß, 


Melchiſedech Brod und Wein geopffert 
habe, wider denſelben will ich ſo gar nicht 
ſeyn, ſo er mir allein das laͤſſet, ſo der 


Handel an ihm ſelbſt iſt, nemlich, daß 


Chriſtus in feinem Abendmahl Brod und 
ein nicht geopffert, fondern feinen Sün- 
gern ausgetheifet babe, Denn der Text 
ſaget nicht, ev opfferfe dag Brod, fondern, 
er nahm das Brod und gabes feinen 
Juͤngern; und wird ‚nimmermehr Fein 
verſtoͤndiger Menſch ſo unverſchaͤmt feyn, 
daß er ernſtlich vorgeben wolte, Chriſtus 
haͤtte den Apoſteln befohlen, Brod und 
Wein zu opffern. 

105. Daß aber die Papiften folches 


wollen, damit geben fie öffentlich an den. 


Dag ihre Gebrechlichkeit und groſſe Thor⸗ 


heit. Wie D. Faber zu Wien ſich un⸗ 
terſtehet, aus Theocrito und Virgilio zu 


beweiſen, daß im Sacrament das Wort 


facere, thun, heiſſe facrificare, opffern. 
Es iſt aber ſolch los Geſchwaͤtz nicht 
werth, daß man es widerlege. Denn 
was thut das zum Beweiß der Meſſe, daß 
Melchiſedech Brod und Wein hervor 
bringet? Und mare Fein Wunder, daß, 
wer Daraus Das Meß  Opffer beweiſen 
will, ſich auch unterſtunde, daraus zu be 
weifen das Fegfeuer, St. Petri Pabſt⸗ 
thum und Ablaß. 
heimliche Deutung möchte einer wol dar, 
aus nehmen; alfo, daß gleichwie Melchi⸗ 
fedech Brod und Wein hervor trage, 
alfo bringet Ehrifius hervor dag Brod des 
Lebens und den Wein der Frölichkeit, das 
iſt, den Heil, Geiſt mit feinen Gaben. Aber 
ſolche Allegorien beweiſen nichts, ſondern 
es iſt viel beſſer, daß man ſie handele an 
ſonderlichen Orten. Denn der heiligen 
Schrift Sprache alſo drehen und verſtel⸗ 
len, und ſo weit vom Buchſtaben weichen, 


iſt gefaͤhrlich. 


106, Darum iſt mein Rath, daß man 
ſich an den einfaͤltigen und gruͤndlichen 


Verſtand halte, welchen die Art und. Ei 


genfehaft der Worte und: die: Umſtaͤnde 
mie fig) bringen, Daß, nachdem Melchiſe⸗ 
dech geprediget hat, und GOtt fuͤr einen 
fo herrlichen Sieg gedancket, er auch ein 


herrlich Mahl und. fröliches Wohlleben 


angerichtet habe, andere damit zu bewe⸗ 
gen und zu: verurfachen, daß fie GOtt 
auch Dafür dancketen, lobeten und preife- 
ten. Weil nun die Papiſten von dieſem 
einfältigften Verſtand abtreten, und dar, 





Eine Allegorie oder 


auf denken, wie fie Davausııhr Meß Opf, 


en 
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fer, fo da heimlich und nicht öffentlich iſt, Opffer nicht vollkommen, fondern unvolß 


beftätigen und gründen mögen, fälfchen fie |Eommen fey, ynd derohalben deines Opf 
auch unverfehämt den Text, und flicden |fers bedürfe. Solcher greuliche Miß⸗ 
ein Wort darein, fo darinnen niche iſt. brauch und Gotteslaͤſterung, damit des 


Denn alfo leſen fie? Melchifedeh, der HErrn Chriſti Opffer gelaltert und ge 


Kog von Salem, trug Brod und Wein ſchaͤndet wird, if allein werth, Daß wir 
herfur, denn er war ein Prieſter GOttes | ung deshalben von des Pabſtes Kirche 


des Höchften: auf daß ihre Beweiſung abſondern. Denn warum molten wir 
. einen Schein habe, weil Melchifedec) ein auch Ehrifti Opffer fahren laffen, und ei 


Prieſter GOttes geweſen ift, ſo hat er mit nes Menfchen Bopffer/ der deſſelben gar 


-. dem, daß er Wein und Brod hervor ge keinen Befehl hat in GOttes Wort, ans 





tragen hat, geopffert. ‚nehmen? Chriflus faget Luc, 22, 198 
107. Was Tonnen fie nun Daraus | Solches thut zu meinem Gedaͤcht⸗ 
Groffes aufbringen , wenn wir ihnen ſolch niß, Das iſt, nehmer, eſſet und trincket von 


Flickwerck und ungeſchickten Derfiand dieſem Brod und Kelch, und verfündigee 


gleich nachgeben? Was gehet das Chri» meinen Tod. Er fpricht nicht, opffert 
flum an, der Brod und IBein nie geopfs °Brod und ‚Wein. Woher wollen fie 
fert, fondern feinen Juͤngern ausgether denn nun ıhr Opffer beweiſen? 


let hat? Was gehet folches auch die Kir, | 109. Alfo ftehet hier von Melchifedech, 


che an, -Die, naͤch dem Erempel Ehrifti, daß er Brod und Wein hetvor getragen 
Brod und Wein nicht opffert, fondern habe, oder, wie die Ebraifchen Worte lau⸗ 
den Glaͤudigen austheilet? Ja, was gehet ten, verfchaffet habe, Daß Brod und Wein 
Dich, Pfaffe, Das an, wilt de Brod und hervor, als aus einer Speife- Kammer, go 
Nein opffern? Und mas thuft du damit fragen und gelanget würden, un wird 
groffes, wenn du es ſchon thuft? So du von dem DOpffer des Neuen Teſtamentes 
aber milt, daß du, wie du dir räumen laß | hier gantz und gar nichts geſaget; fo aber 
feft, Darunter Chriſti Leib und Blut opf- Melchiſedech eine Figur Chriſti ift, ſo will 
ferft, was gehet denn das Melchifedechs dennoch nicht fo bald folgen, Daß Ehri, 


| Opffer an? Wilt du denn noch nicht die |ffus auch Brod und Wein opffern foller 


Augen aufthun, unddie Wahrheit lernen? | und ift aus der Epiftel gun Ebraern und 
Vie kanft du Ehrifti Leib und Blutopffern, [aus dem 110. Pſalm reichlich zu bewei⸗ 
weil ev es ſelbſt gethan hat? fen, warum Ehriftus genannt werde ein 
108. Und ift folches Opffer des HErrn Prieſter nad) der Ordnung Melchiſedech, 
Chriſti ewig, nach dieſem Verſtand; mit |nemlich, nicht Darum, Daß er Brod und 
demfelben einigen Opffer hat ex vollkom⸗ Wein opffere, fondern, daß er ein ewiger 
men gemachet alle die, fo geheiliget mer» | Priefter fey ‚und den Segen austheile, 
den. So denn dig ein vollfommenes | 1ro. Darum lehret ung diefe Verfaͤl⸗ 
Opffer iſt, welches Chriſtus einmal gethan !fchung der Schrift, wie der Satan zuak 
hat, mas bleibet div 2 Dder wirſt du zu ſol/ len Zeiten GOttes Namen und der heil 


- cher Vollkommenheit efwas mehr thun gen Schrift zur Gotteslaͤſterung mißge 


brauchet habe, und tie die Nachkommen 
immer mahlich von dem Glauben der 
ER Vaͤ⸗ 


koͤnnen? Thuſt du aber etwas, wie du 
meyneſt, darzu, fo folget ja, Daß Chriſti 
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DBäter abgewichen [und in Abgötterey 


und Gottesläfterung nach ihnen gerathen] 


ſeyn. Der 110, Palm, toie gefaget, ge 
dencket des Prieſterthums Melchifedechs, 
und fireichet ſolches meifterlich heraus Die 
Epiftel zun Ebraern. Aber was thut 
der Pabſt? Was der Heil. Geift gewolt 
hat, das man fürnemlich betrachten: folte, 
laͤſſet er fahren, und machet ihm um das 
- allein viel zu fehaffen, daß Melchifedech 
Brod und Wein hervor getragen habe; 


darauf gründet er fein Meß⸗Opffer, wel» 


ches — höchfte Unehre und Greuel GOt⸗ 
teg "Tr, 
ıtt. Daß er alfo wol den Namen 
Chriſti und feine Sacramente behält; 
aber meil er den Heil. Geift verloren hat, 
mißbrauchet er derfelben nur zur Gottes 
läfterung, und führet den Namen GOt⸗ 


tes unnuͤtlich. - Aus den Sacramenten 


machet er ein menſchlich Werck, an der 
Verheiſſung aber von Vergebung der 
Sünden durch Ehriftum, haͤnget er unfe- 


re eigene Wuͤrdigkeit und Senugthuung, 


und verkehret fo alle Dinge in eitel Miß⸗ 
brauche. Darum laffet uns ja GOtt 
dancken, Daß mir von folcher Peſt erloͤſet 
feyn, und nun haben Die rechte Erfannt- 


niß der Meligion, und vechtfchaffenen 


Berftand der heil. Schrift. 
ı12, Was demnach von dem Brod 


und Wein gefagt wird, fo Melchifedech 
hervor gebracht, ift hiftorifch: Daß aber- 


Melchifedech den Abraham fegnet, und 
Abraham ihm den Zehenden giebet, Das 
wiſſen wir auch, Daß es fen Das Haupt 
flück, Darauf der Heil, Geiſt will, dag man 
fuͤrnemlich fehen ſoll, als: dadurd) das 
Priefterthum Chriftibedeutet fey, welches 
da ewig iſt, und allein mit Segnen zuge, 
het, auf daß er Sünde vergebe, und vom 
Tod helfe allen, Die anihn glauben. Dar 


" Auslegung des vierzebenten Capitels, v. 18, 


Zeit im Schwang giengen, 





das iſt, Des Friedens. 


113. Hier ſoll man aber auch mercken, 


daß Moſes GOtt hier einen neuen Namen 
giebet; denn er ſaget, Melchiſedech ſey ge 
weſen ein Prieſter leel Elon, das iſt, 


| 1367 
her hat er billig den Namen eines gerech⸗ 
ten Königes, und ift ein Königzu Salem, 


Gottes des Höchften. Und gebrauchen 


ſolchen Namen auch oft die Pfalmen. Es 
ſcheinet aber, Daß Mioies hier dieſen Na— 
men gebvauchet, daß er einen Unterfcheid 
anzeige der Gottesdienſte, fo zur felben 
it Denn der 
Koͤnig von Sodom, Gomorra, die Repha⸗ 
im und Babylonier haften ihre beſondere 
Götter und Gottesdienſte; wie Denn Die 
Welt allegeit mancherley Secten vollift: 
Die heiligen Mater aber unddie Nachkom⸗ 
men Des Eber Dienefen dem GOtt Elon, 
das iſt, dem Hoͤchſten, welcher ein einiger 
und ewiger GOtt iſt über alle. | 
114. Daher die Engel auch fingen 


Luc. 2,14: Ehre fey GOtt in der a 


bez; denn der Satan mit feinen verdamm- 
ten Engeln fliege in der Luft, der wahr⸗ 
haftige GOtt aber hat einen höhern Sie, 
an welchen der Satan nicht kommen Fan. 
Alfo haben die heiligen Water mit dieſem 
Namen wollen augfchlieffen und verwerfen 
Die Mannigfaltigkeit der Götter und Got; 
tesdienfte,und haben den allein geehret, wel⸗ 


cherder Höchfteift.So faget Paulus ı Cor. | 


8, 5. 6: Es find viel Götter, das iſt, 
die Welt hat mancherley Gottesdienſte; 
wir haben aber nur einen GOtt, das 


ift, wir bangen allean dem, ver feinen 


Sohn für ung gegeben hat, und ihm 
durch feinen Heil, Geift hier auf Erden 
eine Kirche fammlet. Daß alfo dieſes 
die Meynung -Diefes Textes it: Melchi⸗ 
ſedech iſt geweſen ein Priefter, Prophet 
und Prediger, ver im Ran eb 

= L 
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GOttes, , der da iſt der rechte und hoͤchſte Damit man ein Ding herrlich umd gewal⸗ 


GOtt, rein geblieben iſt. 


© i ‚Denn Diefer | tig pfleget an den Tag zu geben. Was 
Name, GoOtt der Hoͤchſte, iſt eine gemei- | feyn (wird er 


gefaget haben) eure Götter, 


ne Widerlegung aller anderer Götter | denen ihr bisher gedienet habet? Mein 


und Gottesdienſte. 
felben Zeit die Welt auch andere Prie 


fier: aber Melchiſedech war der fürnehm- | 


Denn es hatte zur GOtt ift allein-der höchfte GOtt, der fol 


chen Sieg feinen getreuen Dienern gege⸗ 
ben, und dieſes Wunder, das ihr gefeben, 


fie Priefter GOttes, des Allerhöchften ;| gethan hat. 


Derfelbe hat dazumal aus Froͤlichkeit des 


117. Denn, iftdas nicht an Ißunder 


Sieges halben, welchen GOtt Abraham Gottes , daß diefer einige Mann,mit fo we» 


gegeben hatte, ein herrlich Mahl und 
Wohlleben gehalten. 


v. 19. Und fegnete ibn und 
fprach: Befegnet feyft du, Abram, 
oem höchften GOtt, der Sim: 
mel und sErden befizet. 

115, Er ſchlieſſet hier abermal Abra⸗ 

hams Gottesdienſt und Glau⸗ 
ben aus von allen Gottesdienſten der an⸗ 
dern Heyden aller. Und wird hier beſtaͤ⸗ 
tiget und bekraͤftiget, das droben im 12. 
Capitel v. 3. geſaget iſt, nemlich, daß 
Abraham nicht allein geſegnet ſey, ſondern 
es werden durch ihn auch andere geſegnet 
werden; denn durch ihn war Huͤlfe und 
Segen wiederfahren ſeinen Feinden, die 
unter dem Fluch und Zorn GOttes wa⸗ 


nig Gehuͤlfen, ſo viel und ſo gewaltige Koͤni⸗ 
ge, vor Denen ſich jederman um ihres vo— 
rigen fehr groffen Sieges willen folteent- 
feßet haben, erleget und in die Flucht ſchlaͤ⸗ 
get? Darum mwerfet. die fehnöden Gögen 


und falfchen Götter von euch, die euch in. - 


euver Feinde Hande und folchen Sammer 
geführet haben, und nehmet an Diefen uns 


fern GOtt, der allein Wunder thut, 


Pſ. 136, 4 , ! ER :r 12.02 
118. Und wird eine folche Predigt in 
einer Stunde Melchifevech nicht verrich- 
tet haben; und, ob man fehon dafür hal, 
ten wolte, erhätte fie in einer Stundege 
than, fo ift fie Doch darnach erfchollen zu 
den umkegenden Heyden, und an mans 
cherley Derter gekommen. Und iſt alſo 
Durch Diefes munderbarliche Werck Die 


ren, und mit hartem Gefängnig um ihrer |rechte Kirche in ihrer allergroͤſten Noth 
Suͤnde willen billig geſtrafet wurden. ſehr lieblich und herrlich getroͤſtet und ge⸗ 
116. Darum gehoͤret dieſes darzu, daß ſtaͤrcket worden. Zuvor mar Abraham 
Abraham dadurch getroͤſtet, und im Glau⸗ verachtet, und war feine Kirche vor der 
ben und Gedult geftärcket werde. Denn | Heyden Augen zumal die verachtefte; 
nachdem er mit öffentlichem Bekaͤnntniß denn darum muſte er fo oft aufbrechen, 
unter den Heyden GOtt die Ehre gege- und an andere Derter ziehen: aber jegund 
ben hatte, ehret ıhn GOtt wiederum vor \mird durch diefen herrlichen Sieg jeder 
den Heyden mit einem fo herrlichen Sieg. Inan erwecket, fie laufen alle mit Haufen 
Und Eömmt hier darzu ein Prediger, ein zu, und hat jederman Luft zu ſehen Diefen 
heiliger Patriarch, der dieſe Predigtnicht | Fremdfing, welchem GOtt aug der Höhe 
10 fäylecht dahin gethan hat, mie es Mo» ſo gewaltige Hülfe gethan hatte. 
fes hier erzehlet, fondern hat ohne Zweifel] 119. Aber diefen Text, daß Melchife, 
darzu gebraucher alle rechte Meiſterſtuͤcke, a Abraham geſegnet hatte, hama 
) | jr r3 ie 


Ne 
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Die Cpiftel gun Hebrdern veichlich; und fehlagen. Aber auf folchen Segen man 


follen wir fonderlich mercken Diefe Worte, 


- Daß er ihn nennetden Gefegneten des hoͤch⸗ 


ſten GOttes. Denn vor der Welt iſt 
Abraham, tie Die Hiſtorie anzeiget, ver⸗ 
worfen und geringe, und werden ihm ohne 


Zweifel andere viel gefluchet haben; aber 


Gott dem Höchften ift er gefegnet gewe⸗ 


0 fen, als der ein Erbe war dieſes Segens, 


‚welchen Der Saame des Weibes bringen 
ſolte. Solches iſt nicht cin zeitlicher, 
fondern eigentlich ein ewiger GOttes Se 


gen geweſen. 


120. Die Welt aber ruͤhmet Das Zeit⸗ 
liche, wie im 144. Palm v. 12. ſeqq. ſte⸗ 


het, daß ihnen die Gottloſen wuͤnſchen: 


Daß unfere Söhne in 
ihrer Tugend, wie die Pflangen, und 


unfere Töchter, wie die ausgehaue- | 


ne Ercker, gleichwie die Pallafte; 
und unfere Kammern voll ſeyn, die 
heraus geben Eonnen einen Vorrath 
nach demandern: daß unfere Schefe 
tragen taufend, und hunderttaufend 
auf unfern Dörfern, undunfere Och⸗ 
fen viel erarbeiten, daß Fein Schade, 
noch Verluft, noch Klage auf unfern 
Ösffen fey. Wohl dem Volck, dem 
es alfo gebet. Don folhem Segen 
aber redet Melchifedech alhier nicht, fon- 
dern von Dem ewigen und geiftlichen, wel⸗ 
cher da geböret zum eivigen Leben ; da— 
von Der jesfgenannte Pſalm v. 15. auch 
faget: Wohl dem Volck, def der 
HErr fein GOtt iſt. Aufdiefem Se 
gen beruhet Abraham, Den zeitlichen aber 
befihlet er GOtt. 
121. So es ihm nun um den zeitlichen 


tet er in Gedult, und troͤſtet ſich mit dem, 
welcher eigentlich GOttes Segen war, 
und Verheiſſung hatte der geiſtlichen und 
ewigen Guͤter, nemlich der Vergebung 
der Sünden durch den gebenedeyeten Saa⸗ 
men, und des ewigen lebens, 
122. Darum wird Abraham hier 
durch dieſe Predigt Melchiſedechs abgeſon⸗ 
dert von allen andern Vaͤtern, und wird 
an ſein Haus oder Geſchlecht ein ſonder⸗ 
lich Gemerck und ſehr herrlich Wapen 
geſchlagen, zum Zeichen und Zeugniß, 
daß man ſich des Segens GOttes dar 
aus zu verſehen habe, und daß die Kirche 
nirgend anderswo ſey, ohne allein in Abra⸗ 
hams Haus, und bey denen, die ſich zu 
Abraham halten. — 
123. Wenn nun der Pabſt eine ſol⸗ 
che Derheiffung hatte, To möchte er fich 
billig des Namens der Kirche ruͤhmen; 
denn Die Kirche wird auf Abrahams 
Haus, als an einen hohen und ſcheinba⸗ 
ven Ort gefeset, auf daß jederman fehe, 
wo GOtt feine Wohnung haben wolle, 
und woher man feines Segens und des 
ewigen Lebens erwarten folle; denn dar⸗ 
um wird auch Abraham genannt, daß er 
GOtt gefegnet fey. Engel, weltliche 
Fuͤrſten, Prediger und Michter werden 
auch wol Götter genannt, Dieweil fie ein 
göttlich Amt führen; aber GOtt wird ges 
nannt Elon, der in der Höhe ſitzet, oder 
der Hoͤchſte iſt; Denn er iſt einig und allein 
uͤber alles. Darum ſtellet Melchiſedech 
in dieſer Predigt den Abraham vor der 
gantzen Welt, daß bey ihm und in ſeinem 
Haus und Geſchlecht allein ſey die Kiv- 


Gegen allein waͤre zu thun geweſen, ſo che, das Himmelreich, die Seligkeit, Ver⸗ 
haͤtte er ja ſo leicht in dieſem Zug koͤnnen gebung der Suͤnde und goͤttlicher Segen. 
erobern das Land Cangan, fo leicht es 124. Und hat zu dieſer herrlichen Pre⸗ 
ihm geweſen war, Diefe vier Könige zu digt Urſach gegeben dieſer de | 

I z Sieg, 7 
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Sieg. Darum feyn nicht allein die Ge⸗ 


“ fangenen ihres Leibes halben exlöfet, | 


fondern es iſt auch unzahlich vielen See 
len vom ewigen Tod geholfen worden, 
nachdent fie aus diefem öffentlichen Mi— 
rackel, und fo einer herrlichen Predigt ge 
lernet haben den rechten GOtt erkennen, 
Darum ijt Diefer Steg, wenn man den 
Sachen fleifig nachdengfen will, garnicht 
ohne Feucht, fondern herrlich und wun— 
derfraftig gemefen. 

125. Ich weiß mich zu erinnern, Daß 
ich diefe Hiltorie in meiner Jugend aud) 
gelefen habe; aber weil ich noch ein un, 
geubter Theologus war, und noch Feinen 
bequemen noch) tüchtigen Lehrer gehabt 
‚hatte, laſe ic) fie als eine Hiftorie im Li— 
vio, ohnealle Verwunderung , fahe und 
dachte darauf nicht, daß ung darinnen 
Abraham alfo vorgetragen und gerühmet 
würde, daß bey ihm göftlicher Segen, 
das ift, Vergebung der Sünden und ewi⸗ 
ges Leben zu finden mare; fintemal er al- 
fein hat die Derhäffung des Saamens, 
und Darum genennet wird ein Gefegneter 
GOttes. 

126. Weiter gehören zu dem Namen 
GoOttes, denfelbigen veichlicher heraus zu 
fireichen, auch dieſe Worte, daß er faget: 
Der Ainimel und Erde befiget. Das 
Wort Rang, heiffet beißen, davon Kain 





—— 
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ift,als, Engel, Zeufel, Menfchen, Tyran⸗ 
nen, Snechte, Heilige und Unheilige; denn 
diefe alle feyn unter GOttes Negiment, 
und fein Hausgefinde, und müffen ihn 
als ihren Hausvater erkennen, und ſei⸗ 
nem Willen folgen. Einen folchen GOtt, 
fpricht Melchifedech, hat Abraham, der. 
alleın der wahrhaftige GOtt iſt; und wer 
ſolches nicht gläubet, der fehe an Diefeg 
neue Mirackel, Daß er mit Dreyhundert 
und achtzehen Hausgenoffen, die mitihm 
im Bund feyn, vier jehr gewaltige Köniz 
ge erleget hat, fo wird er ja muͤſſen beken⸗ 
nen, Daß in dieſes GOttes Hand ſeyn alle 
Tyrannen, ja alle Engel und Teufel. 

127. Auf eine folche Weiſe faſt ber 
fchreibet auch der Prophet Daniel GOtt, 
da er Cap. 5, 23. zum König Belfazar 
faget: Den GOtt, der deinen ddemin 
feiner Hand bat, haft du nicht geeb» 
ret. Den Odem, ſpricht Daniel, mel 
chen niemand einen Augenblick entbehren 
Fan, hat GOtt in feiner Gewalt, und 
nicht wir, Eben alfo preifet hier Meb 
chifedech die göttliche Majeftat auch, nem⸗ 
lich, daß er allein ſey der hoͤchſte GOtt, 
ver alle Dinge in keiner machtigen Ge⸗ 
walt habe, und daraus zuftelle und über 
gebe; fintemal er in eines Bettlers und 
Fremdlings, Abrahams, Hände vier ge 
mwaltige Könige uͤberantwortet habe, 


koͤmmt, das iſt, ein erworben Gut oder | Warum toollet ihr denn, ſpricht er, euch 
Erber Damit meynet er den GOtt, der | felbft befrügen in dem, daß ihr Steineund 
Himmel und Erden, als für feine Haabe | Hols, die Wercke eurer Hände, anbetet? 
und Gut befiget. Damit er denn hier | Warum befehret ihr euch nicht zu dem 
abermal ausſchlieſſet alle faliche Götter, GOtt Abrahams, der fich euch fichtbat» 
ja, die Engel, Könige und heiligen Bar | lich erzeiget hat, daß er allein Himmel 
fer, ac.. Denn dieſem einigen GOtt in und Erde in feiner Gewalt habe und be 
der Höhe eignet er das zu, daß er feyein figer | —* 

Hoausvater, der Himmel und Erden für| 128, Alfo lobet erden GOtt, von dem 
feine Wohnung habe, und gleichwie ein, Segen koͤmmt, unterrichtet zugleich feine 
Hausvater regiere alles, was darinnen | Kirche, und rufet zuruͤck Die Heyden von 
| ihver 






nie GOttes. Zu Diefer Predigt thut er 
nun eine Danckfagung, wie man denn in 
Predigten pfleget, auf daß er fein prieſter⸗ 
- fich Amt vollfömmlich beſchlieſſe. | 
den Abraham ſtaͤrcket er in feinem Glau- 
ben, Das andere Volck unterrichtet und 


lehret er, welches der wahrhaftige GOtt 


fey, lencket fie ab von der Abgoͤtterey, und 
Dancfet fb einem gnadigen und barmher- 
sigen GOtt für fen Wort und andere 
Gaben. 7 
9, 20. Undgelobet fey GOtt, 
der Boͤchſte, der deine Feinde in 
deine Fand beſchloſſen hat. 
129. We hier die Grammatici fuͤr 
Ounnoͤthiges Gezaͤncke anrich⸗ 
ten uͤber den Worten, wollen wir fahren 
laſſen, und bey dieſem einfaͤltigen und 
rechten Verſtand bleiben, daß Melchife, 
dech mit dieſen Worten das gantze Wun⸗ 


derwerck GOtt, als von dem es gekom⸗ 


men fen, zufchreibet. Als wolte er ſagen: 
Wahr iftes, Abraham, du haft groffe 
Dinge ansgerichtetz aber GOtt hat es 
durch Dich gethan, und iſt ſolcher Steg: 
nicht Dir zugumefien, fondern dem GOtt, 
der Himmelund Erden befißet. 
130. Und hat Abraham folches gern 
gehövet, daß Die Ehre dieſes Werckes von 
ihm genommen, und GOtt, dem fie ge 
bühret, und ſolches alles durch ihn gethan 
hatte, zugerechnet worden iſt: er hat ihm 
Daran genügen laffen,daß er von GOtt dem 
Höchfien gefegnet, und fein Haus zum 
Siß der rechten Kirche ift verſehen wor 
den: darum dancket er GOtt, und laͤſſet ihm 
die Ehre; ihm aber laͤſſet er genügen an 
dem Friede auf Erden und Wohlgefallen 
der Menſchen. Auf folche Demuth mei. 
fet ung die Schrift auch, Daß wir uns un⸗ 


374 __Xuelegung des viersebenten Capitele,v, ao, 
ihrer Abgötterey zum rechten Erfännt- | ferer Gaben nicht überheben füllen; 


Denn II 


— 


dern dafuͤr achten, 
fondern GOttes ſeyn, und alſo wir ein, 
traͤchtig GOtt loben und ihm dancken ſol⸗ 
en. REM — 

131. Alſo ſieheſt Du, Daß dieſes eine 
ſehr kurtze Predigt iſt, den Worten nach 
zu rechnen: wer fie aber aus einander 
wickelt, und etwas weitlaͤuftig und mei» 
ſterlich herausftreichet, wird befinden, daß 
es eine fehr lange Predigt ift, Darınnen 
alles beruhret wird, was von der Reli⸗ 
gion Fan gefaget werden. Denn erftlich 
lehret fie, welches Der rechte GOtt fey, 
und verdammet und widerleget Die Abs 
göttereyz Darnach vermahnet fie zur De 
muth und Danckfagung, darum, daß al, 


| les, was wir haben, GOttes Geſchencke 


und Gaben feyn. 


Und demfelben gab er den Ze: 
benden von allerley. | 
132. Diefen Text legen die Süden auf 
mancherley Weiſe aus, dieweil die Worte 
lauten, als habe Melchiſedech dem Abra⸗ 
ham den Zehenden gegeben. : Aber dar» 
wider iſt erſtlich ein Flares Zeugniß in der 
Epiftel zun Ebraern Cap. 7. 2, die nicht 
allein Elarmeldet, daß Abraham den Ze 
henden gegeben habe, fondern fehlieffee 
auch Daraus, Daß Melchifedechs Priefter» 
ſterthum weit herrlicher fen, denn das Le⸗ 
vitifche; wie denn auch der Segen felbft 
zeugel. Denn der, fo weniger ift, ſegnet 
den nicht, der mehr und groffer iſt; for» 
dern der gröffer und mehr iſt, ſegnet den, 
der weniger iſt. | i 

133. Daß aber der Tert weiter fagek, 
er habe den Zehenden gegeben von al⸗ 
lerley, foll man mit nichten verfiehen, als 
habe Abraham feine Beute verzehendet; 
denn bald hernach ſaget der Text 

A 





en follen; fon 
daß fie nicht unfer, 
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Daß "Abraham nichf einen Faden noc) | aufhören, und an deffelben zeitlichen Prie, 
Schuhriemen zur Beute habe nehmen | fterfhumes Statt ein geiftliches Fommen 
tollen, auch da ihm alle Güter vom Ko- | folte: folches ift alles meifterlich erdacht, 


Daß man alfo dis Wort, von allerley, 


nicht auf die Beute siehen muß, welche 


Abraham einem jeden, deß fie geweſen, 


wieder zugeftellet hatz fondern auf Abra- 
hams eigene Güter, Davon er nicht jeßund 
erſt, fondern alle Jahre den zehenten heil 
dem Prieſter Melchiſedech gegeben hat. 
134. Denn es hat ſich Abraham auch 
vor dieſem Sieg demüthig gehalten, und 
Sem für einen Prieſter des Aller- 


hoͤchſten erfannt, und ihm den Zebenden 


gegeben; mie denn auch Koth und die an» 
dern Vater, fo zur felben Zeit gelebet, ge 
tban haben, ‘Denn Ddiefelben haben den 
Priefter Melchifevech, als ihren Aelteften, 
der mit feinen Prieſterthum und Predigt, 
ame eine Figur und Schatten war des 
des geiftlichen Meiches Ehrifti, das erauf 
Erden haben folte, alle geehret. 

135. Aber von dem Zehenden, tel, 
chen Abraham gegeben hat, redet Die Epi⸗ 
fiel zun Ebraeın Eap. 7, 1. fegg. fehr 
weislich und meiſterlich, und ift dabey ein 
gewiſſes Zeugniß des Heil. Geiſtes; denn 
niemand dieſes hierinnen geſehen haͤtte, 
das der Meiſter derſelben Epiſtel geſehen 
hat. Erſtlich nimmt er dieſes aus dem 
110. Pſalm v. 4. daß Chriſtus ſey 
ein Prieſter nach der ®rönung Mel⸗ 
chiſedech, und fchlieffet gewaltig dar⸗ 
aus, daß er nicht Eönne feyn ein Priefter 
nach der Ordnung Levi, auch nicht fen 
ein zeitlicher Priefter, wie Aaron, fondern 
ein ewiger: denn Melchifedech ift gewe—⸗ 
fen ohne Vater und Mutter, und hat 
weder Anfang der Tage, noch Ende deg 
Sehens gehabt, Daraus auch folget, 


daß das Levitiſche Prieſterthum gaͤntzlich 


Lutheri Yusl, B.Moſ. J. Band, 


nig von Sodom ſeyn angeboten worden. | und kan darwider nichts aufgebracht wer» 


dem, 

136. Darnach diſputiret er auch von 
dem Zehenden. Abraham ift ein Vater 
des Levi; fo er denn nun Den Zehenden 
giebet dem Melchifedech, fo Fan ja nie 
mand leugnen, daß -Melchifenech mei 
über Levi fey: denn mer wolte nicht ber 
Fennen, daß fein Priefterthum weit größ _ 
fer, wuͤrdiger und fürtrefflicher fey , Denn 
Aarons? Nun ift aber Chriftus ein Prie⸗ 
ſter nach) der Ordnung Melchifedech, 
Darum ducke und halte ſich Aaron her 
unter, und meiche der Kevitifche Gottes, 
Dienft und Das Gefes, wie ein Schatten 
dem Leib weichen muß, 2c. Alſo ſchlieſ⸗ 
fet er mit fehr vollem und reichem Geift, 
daß das Vriefterthum des Geſetzes noth— 
wendig aufhören muͤſſe; ſintemal ver 
heiffen wird ein Prieſter nach der Ord⸗ 
nung Melchifedeh, vor welchem fich 
Abraham, der Water Levi, gedemüthiget 
hat, und hat ihm den,Zehenden gegeben, 
Da Levi noch in ſeinen Lenden war. Aber 
folchem allem mag einfleißiger Xefer weiter 
nachdencfen und betrachten in derfelben 
Epiftel; wir fahren fort, 

IV. Theil, 


Von der Freygebigkeit des Königs zu 
Sodom gegen Abraham, und wiefih 
Xbrabamdagegen verhalten, tem, 
von Abrahams Lob und Ä 
Tugenden. 

I, Don des Königs zu Sodom Sreygebigfeit. 
1. Wodurch er hiegu bewogen worden S. 137. 
2, Wie er dem Abraham alle erworbene Güter 
ur Beute antraͤgt $. 137. 133. 
3. Wie er hierin zu loben 9. 139. 


Ssss . Wie 


an 


1. Wie fich Abraham dagegen verhalten, was. die Jünglinge verzehret 


Wie er ſolches Anerbieten ausſchlaͤgt d. 140. an 
a ee loss auerruun lol Se] Dieben,, und Oletikmnen, After, 
Edigeitz und Luſtſeuche groſſer Herten $. 140, | Eſcol und Mamre die mitge: 
ve En . Redens⸗Art, die Schuhriemen auf zogen iind, Die laß ihr. Theil 
dfen $- 141. 1 Sl \ 
2. Warum Abraham das Anerbieten ausge⸗ nehmen, 
aa ob er recht Daran gethan $. 142° @ 
3 






Pisher haben wir gehöret, daß 


| x 9 eine herrliche Predigt gefch 
vorleuchten $. 147. 3 yerrliche Predigt gefche- 


| en ſey im Königsthal, Dar 
IL, Von Abrahams Kob and Tugenden. ‚ h che 
a sie ohne Erdlinde, Geis und Degier⸗ DIN gekommen iſt nicht allein der ‚König 


146. 
3, Wie daraus Abrahams groffe Tugenden ber: 


lichfeit, und nur an dem Emigen Elebet ibid. | von Sodom-felbft, fondern auch der Kr 


* ie gar fehr die heutigen Jüden unterfehie- nig zu Salem und Prieſter GOttes des 
den ſind vondem Abraham $. 148. 149: | Höchiten, und ohne Zweifel andere Städ- 
ze Wie er siwar reich geweſen aber mit ſeinem fe und Landſchaften mehr; welche alle zu 
ee ee ug ſolchem treffuchen Sieg Abraham Glück 

3. Wie er das Haus Regiment und die Poli | 5 j SSH für ei 
ccy wohl vegieret, und SDft alle Ehregiebe gewuͤnſchet, und GOtt für eine fo groffe 


Sısı. s und überfchiwengliche Gnade und Gabe 
4. Wie er gegen feinen Naͤchſten rechtſchaffen gedancket haben. Demnach ſehen wir 
„gefinnet gewefen S. 152. bier, daß der König von&Sodom, als ei⸗ 


* Yon Abrahams Gefinde, wie es fi) komm | ner, der durch folche Predigt des Koͤni⸗ 


und gehorfam bewiefen 9. 153. 


3. Daß alle Helden der Heyden gegenihm nichts ges zu Salem unterrichket, und Durch ei⸗ 


zu achten $. 154. ı nen folchen wunvderbarlichen Sieg Abra- 

6 a in nn kn Wercken Glaube und Lie⸗ TR befehret ift, nun aufdas allerfreund⸗ 
ee lichſte mit Abraham redet, den err zuvor 
z en ſo Gott der Belt fs einen Bettler und Fremdimg, der 
8. Wie und warum er bifig das Haupt aller nichts eigenes im felben Land hatte, ver- 
Gläubigen zu nennen $. 157. achtet hatfe, und wuͤnſchet ihm nicht al- 

v. 21· 24. De fprach der König. fein Stück zu einem folchen herrlichen Sieg, 


| - . (Kirn fondern traget ihm auch an zur Beute alle 
‚ von Sodom zu Abram: Bieb ı Güter; und will er damit gefättiget feyn, 
mir die Leute, die Guͤter behalt (5 cr allein die febendigen Seute zum Ge⸗ 
dir. Aber Abram fprach zudem, ſchenck erfangen kan. | 
König von Sodom: eh bebe| 138. Yun werden es nicht geringe Guͤ⸗ 
meine Zande auf zu dem 5Erin, | ter geweſen ſeyn; denn dieſe vier Könige 
oem böchften GOtt, der Sim: | batten weit und breit um fich her alles ger 
mel und Erde befitzet, Daß ich Plündert, und groffe Beute an fi) ge 


m. bracht: und dennoch trägef er dem Abra⸗ 
en) n abe, ham ſolche Güter mit allem Willen an, 
noch einen Shuh⸗ „nd begehrer er allein die Seute, das if, 


riemen nehmen will, Daß du die Aeiber Schmweftern, Töchter, Buͤr⸗ 
nicht ſageſt, Du habeft Abram ger, Sünglinge, Heine Kinder, x, den 
reich gemacht, ausgenommen, | fol, 


- 
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Das Wort Racufch aber, Das wir ver- 


deutſchet haben, Güter, heiffet alles, 


was man an Vorrath, Hausgeraͤthe, 
Haabe und Gütern hat, ohne die Men, 
ſchen, daß ev alfo dem Abraham übergie- 
bet allerley Vieh, Kleider, Gold und 
Silber, und was von Gütern mehr dage- 
weſen ift, daß er fich daran halte, als ei— 
ner, fo es erfiritten und gewonnen habe; 
allein, daß er ıhm die Leute laſſe. 

139: Wie aber der König von Sodom 
darum billig zu loben ıft, Daß er folche 
Freygebigkeit dem Abraham erzeiget, und 
ihn für einen folchen Mann halt, der ſol⸗ 
cher Belohnung werth ſey; fo wird Abra- 
ham felbft auch, der durch Gefahrlichkeit, 


Arbeit, Mühe und Unkoften , folchen |p 


Sieg erlanget hatte, als ein fonderlich 
Erempel aller Tugend der gangen Welt, 
und firnemlich der gansen Kirche, vor 
gehalten, daß er folches alles, das ıhm 
angefragen und. angeboten wird, fo frey 
ausfchläget, und alles wiederum übergie- 


bet, und einraͤumet einem jeden, Dem es 


zuvor gebühret hatte, alſo, daß er auch 
nicht einen Faden oder Schuhriemen von 
aller Beute behalten will, 

149. Daraus denn zu fehen ff, Daß 
fein Hers ohn alle Ehrfucht, Luſt, Geis 
und andere Kafter, die auch an groffen 
Leuten oft ſeyn, geweſen iſt. Denn wie 
gar ſeyn dem nicht gleich unſere Edelleute, 
Herren und Fuͤrſten, die mit Recht und 
Unrecht zu ſich reiſſen, was ſie halten koͤn⸗ 
nen; wenn jetzt ein Fuͤrſt kaum ein Dorf 
mehr zu ſeinem Land uͤberkoͤmmt, ſo laͤſt 


er bald ſeinen Titel und Wapen erweitern 


und erneuren; Darum fie denn ſolches ede⸗ 


len Gebluͤtes, fo in Abraham geweſen iſt, 


nicht ein einiges Troͤpflein haben. Denn 


in allem, mas fie ihnen vornehmen, fi. 


y gebigkeit Rönigs zʒuSodom. 2)Abrab.Derbalten. 1381 - 
. Tlbesallesheifet, Yraphafeh, Taufe. | dem fie Ihre Ehre, Kuhm und Müsen. 


— 


- l er 





Dargegen Abraham fchlecht ſuchet des. | 


Naͤchſten Nutzen, will aus diefer Beute 


nicht veich werden, will auch nicht einen 
Soden davon haben. j 
‚14T. Und ift diefe Weiſe zu reden ung 
nicht befannt, ift-aber fehr nachdrücklich, 
Das Wort Aut bedeutet einen Faden, 
und iſt eine Synecdoche; eben fo, wie man 
das Wort Eiſen gebrauchet, und verſtehet 
dadurch ein Schwerdt. So leſen wir bey 
Joſua Cap. 11,18. von dem rothen Seil, 
das ans Fenſter geknuͤpffet warʒ und wird 
damit nicht ein ſchlechter Faden gemeynet, 
ſondern etwas geflochtenes, als ein 
Seil oder Schnur. So ſtehet im Hohen⸗ 
liede Salom. im 4. C. v. 3: Deine Lip⸗ 
en ſind wie eine roſinfarbene 
Schnur. Auf dieſe Art muß es auch an 
dieſem Ort verſtanden werden, daß Abra⸗ 
hams Meynung iſt: Ich will nicht allein 
nicht das Vieh, Ochſen, Eſel, ich ge⸗ 
ſchweige denn die Leute oder Gefangenen; 
ich will auch nicht allein die Kleider nicht, 
als Roͤcke, Mantel, Schuhe, 2c. ſondern 
begehre auch nicht ein Schnürfein, damit 
man einen Rock oder Schuh zufammen 
zeucht. Und ift-folche Art zureden zu der⸗ 
jelben Zeit ohne Zweifel gemein geweſen. 
Als, wenn wir jegund ſagen: ich mwolte 
mir nicht einen Meftelftift begehren. Alſo 
faget auch Johannes von Ehrifto Mare, ı 
v.7: Ich bin nit werth, daß ich 
ihm feine Schuhriemen auflofe; da- 
mit er denn anzeiget eine groffe Demuth. 
In andern Dienften fehen wir, Daß die 
Knechte ihrer Herren Arme, Seiten und 
Füffe anrühren, wenn fie ihnen einen 
Dienft und Hulfethun: ſolches, fpricht 
Johannes, unterftehe ich mich nicht , fon- 
dern bin nicht werth, Daß ich ihm feine 
Schuhriemen aufknuͤpffe. Eine folche Art 
See 4 
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zu reden ift fehr lieblich und nachdruͤcklich, 
wenn man verfiehen Fan, was zur felben 
Zeit von dieſem Volck Damit iſt gemeynet 
worden. 

142. Hier moͤchte aber einer ſagen: 


Warum handelt Abraham ſo ſtoltz und 


veraͤchtlich, Daß er fo grob verachtet und 
ausſchlaͤget, was ihm Diefer König fo gut⸗ 
willig und ehrlich anbeut? Nun iſt es doch 
warlich billig geweſen, wieder zu fordern 
oder zu nehmen, was der Krieg wegge⸗ 
nommen hatte; darzu iſt ihn ohne groſſe 
Gefahr, Muͤhe und Arbeit ſolcher Sieg 
nicht angekommen: warum ſchlaͤget er 
denn dieſes, ſo ihm mit allem Recht, als 
einem Uberwinder, gebuͤhret hat, und ihm 
darzu vom Koͤnig zum Geſchenck angebo⸗ 
ten wird, aus. 
143. Antwort: Solches iſt alles eine 
gewaltige Beweiſung, daß Abraham die 
göttlichen Verheiſſungen viel anders ver⸗ 
ftanden habe, denn ſie die Juͤden noch heu⸗ 
tiges Tages verſtehen. Denn dieſelben 
ſeyn noch in dem Wahn, als gehoͤren die 
Werheiſſungen in der beiligen Schrift zu 
dieſem efenden und armen Leben hier auf 
Erden: Abraham aber laffer des Koͤniges 
Verehrung und Gefchendfe fahren, un« 
angeſehen, daß er dieleibliche Verheiſſung 
vom Land Canaan in ſeinen Haͤnden hatte, 
darzu mit goͤttlichem Rechte ſolche Guͤter 
alle (denn er war ein Uberwinder) haͤtte 
befisen mögen; denn er weiß von einem 
andern, gröfferen und befländigeren Gut 
und Poſſeßion, nemlich, vom gebenedeye⸗ 
ten Saamen; auf dem laͤſſet er es beru⸗ 
hen, und ſtellet das andere alles in GOt⸗ 
tes Willen, zeucht nichts an ſich, da ihm 
desgleichen Gelegenheit geboten wird, ſon⸗ 
dern wartet, bis ihm ſolches der HErr 
ſelbſt zuſtellet und in die Haͤnde giebet. 


144. Denn er ſiehet, wie Die Leute ge⸗ 


* 
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ſinnet fegn. Es beut ihm wel der König 
von Sodom, Damit er nicht undanckbar 
gegen ihn erfunden werde, alle Güter, 
ohne Die gefangenen Leute, an, in recht 
ſchaffener Demuth: aber was wolte gefol- 
get feyn, fo Abraham folche angetragene 
Geſchencke angenommen hätte? Ohne 
Zweifel würden diefelben Voͤlcker gefaget 
haben, daß Abraham von ihren Gütern 
waͤre reich wordenz welches denn nichts 
anders geweſen ware, denn daß die unzaͤh⸗ 
lichen und ewigen Verheiſſungen, dem 
Abraham geſchehen, gaͤntzlich waͤren ver⸗ 
dunckelt und unterdruͤcket worden. 

145. Darum thut er recht, daß er dig 
alles, ſo ihm angeboten und verheiſſen 
wird, ausſchlaͤget, und davon nicht einen 
Faden nimmt, auf daß jederman wiſſen 
und verſtehen koͤnne, daß alles dis, was 
hernach Abraham wiederfaͤhret, ihm al⸗ 
lein aus GOttes Segen, und nicht aus 
der Leute Gunſt und Wohlthat, wieder⸗ 
fahren ſey. 

146. Dieweil er denn gewiß iſt, daß 
ihm GOtt Wohlthat erzeigen, und er 
durch ſeinen Segen mehr Landes und Gu⸗ 
tes haben werde, denn ihm der Koͤnig von 
Sodom, oder ein anderer, wer er waͤre, 
ſchencken koͤnte, ſo ſchlaͤget er ſolch ange⸗ 
botenes Geſchenck billig gus. Lieber, 
ſpricht er, thue mir dieſen Hohn und 
Schmach nicht an, daß du Koͤnig von So⸗ 
dom mich reich gemachet habeſt, und ich, 
wenn du es nicht gethan haͤtteſt, nichts 
haͤtte; ſondern nimm deine Beute und Gut 
hin, und gehe Davon: ich will mir dis un⸗ 
verruͤckt vorbehalten haben, daß ich mich 
allein meines lieben GOttes und ſeiner 
Verheiſſungen, der Himmel und Erden 
beſitzet, ruhmen will; du biſt allein ein Koͤ⸗ 
nig über die zu Sodom, darum will Ic) 
mich an den halten, derdagiebet, lu 
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und hilft; dich aber will ich mit allem Dem, 
das du haft, als einen Menfchen, der. def, 
was er hat, felbft bedarf, fahrenlaffen, ꝛc. 

147. Alſo ſehen wir, Daß in dieſem hei- 
ligen Patriarchen alle Tugenden reichlich 
gewohnet haben. Denn in der hoͤchſten 
Liebe dienet er um ſeines Bruders Loths 
willen denen, die ſeiner Wohlthaten nie 
werth geweſen waren. Da er oben lieget 
und den Sieg gewinnet, dencket er, und 
befleißiget ſich nicht, wie er ſein Gut und 





Gewalt mehren moͤge, ſondern hat ein 


Hertz ohne alle Ehrſucht, Geitz und an— 
dere Begierlichkeit, und klebet allein an 
der Verheiſſung des ewigen Lebens, und 
an dem, der Himmel und Erde beſitzet. 
148. Solches ſolten die blinden Juͤden 
betrachten an ihrem Vater Abraham, den 
ſie hier ruͤhmen, und daraus lernen, was 
vor eine Geſtalt es habe um das Reich 
Meßiaͤ, an welchem allein Abraham hier 
klebet, und daruͤber fahren laͤſſet das Land 
Canaan mit allen ſeinen Guͤtern und 
Schaͤtzen. Denn Meßias mar ihm alfo 
nicht verheiffen, daß erfolte ein Königreich 
zu Sodom oder im Sande Canaanhaben, 
und gleich feyn andern weltlichen Fürften 
und Koͤnigen; fondern, daß er feyn folte 
Gott der Alferhöchfte, derviel mehr ge- 
ben fönte, denn der König zu Sodom, 
melcher den Abraham zwar hätte Fünnen 
reich machen, hätte ihm aber wider die 
Suͤnde und den Tod nicht helfen koͤnnen. 
149. Darum fehen mir hieraus, mie 
gar übel Abrahams Nachkommen gera- 


then, und ihm fehr ungleich feyn. Denn 


Abraham läffet es beruhen auf den geiſt⸗ 
lichen und ewigen Gütern, die zeitlichen 
aber verachtet ex trotzig: Die Süden aber 
warten und frachten auf nichts anders, 
denn was zeitlich iſt; um das Geiſtliche 


——— 
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auch Die Predigt des Evangelitdarum ver; 


folgen und ihr feind feyn, darum, meil 
es eine Zehre ift, Die nicht von Reichthum 
und Gewalt, fondern allein von Berger 
bung der Stunden, Ichret; 

150, Alſo wird ung derohalben Abra- 
ham hier befchrieben, als der voll Glau- 
bens-und Hoffnung fey vom ewigen Le 
ben; darum er denn Diefeg zeitlichen Sie» 
ges gebrauchet, als eines Ackers oder an. 
vern Dinges, welches allein zur Ubung 
des Leibes gehöret, Dem Hertzen aber gie- 
bet es nichts zu ſchaffen: denn fein Her 
laffer Abraham bangen an der göftlichen 
Gnade und Verheiffung des zufünftigen 
Saamens: nach) der Lehre im 62. Pſalm 
v. 11: Saller euch Reichthum zu, fo 
banget euer Hertz nicht deren. Er 
hat wol ein Weib, Knechte und Maͤgde; 
aber ſolches alles hat er, als haͤtte er es 
nicht, und iſt ein rechter Moͤnch. Denn 
er verachtet rechtſchaffen alle Wohlluſt, 
Ehre und Guͤter der Welt, und laͤſſet 
ſein gantzes Hertz mit nichts anders um⸗ 
gehen, und auf nichts anders hoffen, denn 
auf die Verheiſſung von Chriſto; nach 
derſelben allein hat er Verlangen und be 
gehret fie, das andere alles aber ſtellet ex 
weit unter dieſe treffliche Gabe, und ver⸗ 
achtet es ſchier. 

151. Darum legen die ihren Fleiß und 
Arbeit wohl an, und dienen den Kirchen 
nüslicher, Die folche Hiftorien oder Legen» 
den dem Wolf vorhalten. Denn was 
feyn alle Heiligen ( ausgenommen die Pro» 
pheten und Avoftel) gegen Diefem Abra⸗ 
ham, der mit der Weit lange umaegan- 
gen iſt, und zugleich Das Haus⸗Regiment 
und Policey beftelfet und regieret, und 
Dennoch folches alles mit ſtarckem Gemuͤth, 
fo alleın an dem göttlichen und emigen 


aber nehmen fie fich fo wenig an, Daß fie| Gut klebet, verachtet und mit Fuͤſſen trit? 
Ssss Er 
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davon fagen und urtheilen mögen; fon» frefflichen Leute, Aeneas, Achilles, Aga⸗ 


dern will ihm Diefen Ruhm von GOtt memnon, 2c. Davon Die Heyden viel ruh⸗ 


dem Höchften, der Himmel und Erden) men, nichts feyn. Denn hier fehen wir 


beſitzet, gantz und ungefaͤlſchet behalten. ein Exempel des Glaubens gegen GOtt, 


152. Seinen Naͤchſten aber bedencket welches ihm niemand nachthun kan; ſo iſt 


er alſo, daß, da er ſein Recht verachtet auch ſeine Gerechtigkeit und Liebe gegen 


und fahren laͤſſet, er alſo geſinnet iſt, und die Menſchen groß und vollkommen. 
will, daß andere bey ihrem Recht follen| 155. Hier hoͤreſtdu aber nicht von Fa⸗ 
erhalten werden, und will für feine Per⸗ ſten, von fonderlicher Speife, von Dlat- 


fon alfo. gerecht und. vollfommen nicht tenſcheren, von ſonderlicher Kleidung, 


ſeyn, daß er andern darneben Schaden davon man viel hoͤret in des Pabſtes Lür 
thue: darum will er, Daß die Männer, | genden; ſondern Abraham iſſet und trin— 
Aner, Eſcol und Mamre, ihr Theil cket mit den Seinen, was die Zeit giebet: 


gantz und unverrückt behalten füllen, und | den Glauben aber und die Liebe bemeifet 


will ihnen alfo mit feinem Exempel nichts | ex mit allem Fleiß. | 

genommen haben. Solche Billigkeit ift| 156. Und GOtt hat zur felben Zeit folch 
auc) eine herrliche Tugend; Denn derer | Lichtder Welt nicht vergeblic) angezündet, 
findet man viel, die alfo verfehrter Reife | Denn durch diefe Weiſe Abrahams feyn 


A . „gerecht und fromm feyn, Daß fie Die an- | ohne Zweifelihrer vielausden Heyden her» 
dern alle zu ihrem Erempel zwingen mol | bey gebracht, und verurfachef worden, den 
ten; welches eine aroffe Unbilligkeit und | GOtt Abrabams anzunehmen. So aber 


gar nicht zu leiden iſt. > etliche fo ein trefflich Erempel nicht erwei⸗ 
153. So viel nun Abrahams Haus- | chet noch bemeger bat, fo iſt ihnen recht ge⸗ 
gefinde belanget, haben wir in demfelben ſchehen, daß fie in verkehrten Sinn da- 
auch feine Erempel der Frömmigkeit und | hin gegebenfeyn, Nom. r, 28. und wird 
Gehorſams. Denn dieſe Männer waren | GOtt endlich alle Undanckbare ſtrafen; wie 
Abrahams Gehülfen und. Gefellen gewe⸗ | die folgende Hiſtorie von den Sodomitern 
fen in Diefem Krieg, und hätten von Rechts | anzeigen wird. 
wegen ihre Beute fordern mögen, Die fiel 158. Darum follen wir fo ein £vefflich 
mit groffer Mühe und Arbeit erlanget bat ı Erempel behalten, und uns daſſelbe in un, 
ten. Aber Abraham giebet ihnen davon | ferm gansen Leben fleißig fürbilden, demſel⸗ 


- -- = 
Er fraget aber Daraber nichts nach andern koͤmmlich begnadet mit allen herrlichen Zur 
weltlichen Königen, noch was Die Keute | genden , gegen welchen die hohen und 


nichts mehr, denn Effen und Trincken, 
und dennoch erzurnen fich Die frommen 
Knechte daruͤber nicht oder murren, fon, 
dern wollen ihrem Heren gleich. erfunden 
werden, und folgen feinev Frömmigkeit 
und Weiſe gerne nach. 

154. Aus folchen Erempeln folte man 
geſetzte Rechte und allerley gute Ordnung 
ſtellen; denn GOtt hatte derfelben Welt 


einen Mann gegeben, veichlich und voll⸗ 


ben nachzufolgen. Denn der Apoftelund 
Propheten Berufift fonderlich geweſen; fo 
feyn Chriſtus und Johannes der Läufer mit 
niemand zu vergleichen; aber dieſe alle ha⸗ 
ben eine kurtze Zeit geprediget, dargegen 
Abraham zugleich eine lange Zeit gelebet, 
und viel wunderbarliche Thaten ausge 
tichtethat. Darum erdenn billig fürdas 
Haupt aller andern Heiligen gehalten er 
| Da 
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Das funfschente Kapitel 


Fan in IH. Theile abgerheilt werden, 


L, Abrahams Anfechtung, und mie er darin von GOtt getroͤſtet 1» 

u, GOttes Geſpraͤch mit Abraham und feine Werheiffung , wie Abraham derſelben 
glaͤubet, und dadurch gerecht wird $. 52104. 

III, Wie Abraham über der Verheiffung des Landes Canaan ein Zeichen feraerß, 
welches ihm GOtt auch giebt 9. 105 » 168, 


J. Theil, 
Abrahams Anfechtung, und wie er 
darin von GEOtt getröfter. 


* Wie dis Capitel fürtrefflich, aber von Luthero, 
wegen überhaniter Arbeit, nicht ſattſam hat 
können abgehandelt werden S. r. 


139° 


+ 
ARE 


e. Daß die Gläubigen in denfelben for fune 
fam und kleinmuͤthig fi nd 923, 

f Was fie fir Nutzen bringen 8. 24. 

8 — — ſonderlich dawider zu — 


Du ineſenhen eine ſehr groſſe Suͤnde ſey 


* Verknuͤpffung dieſes Capitels mit denen vor: | 4. —* Anfechtung dem Abraham ſehr ſchwer 
hergehenden 5. 2. gefallen $. 27: 28. 29 
1. Was es für eine Anfechtung getvefen, und woher 5, Wie GOtt den Ybrapam hiebey tröftet 9.30. 
eszu erkennen, daß Abrahamangefochten ge | * Dondenen verſchiedenen Arten der göttlichen 
weſen 9.4 5- Dffenbarungen. 
* GOttes Führung mit feinen Heiligen. 2. Daß verfelben dreyerley $- 31, 
a. Wie dis eine gemeine Regel, daß er bald Freu⸗ db, Von AAO Dffenbarungen ım Geſi te 
de,bald Traurigkeit ſchickt S 6: 9. 8.32.33. 
b, Warum ER ſo wunderbar feine Heiligen | ec. Don RN Traumen $. 34. 
führet $.9. 10. 11. 1) Ein Medicus wird im Traum Wuterrichtek 
2. Wie er? auch diefe Anfechtung den Abra: von der Seelen Unfterblichkeit S. 35. 
bammillverwahrenfür Vermeſſenheit 5. 11. 2) Wie es zu erkennen, ob Traͤume und Ge⸗ 
*Von Vermeſſenheit und Stolz. ſichte von GOtt vder dem Teufel ſi nd 6.36. 
a. Die Natur des Menſchen kan nichtsanders | Ad. Don der mündchen Rede GOttes und der 
als ſtoltzieren 8. 12. Erleuchtung des Heil. Geiſtes 9 37. 
b. Wie Lutheru⸗ GOtt von Anfang der Refor?⸗ e. Welches die gewiſſeſte Art, und nach welcher 


mation gebeten ihn dafuͤr zu bewahren 8.13. 


c. Daß SR Die ſchwereſte Anfechtung 


8,14 


3. Was * damit für eine Bel (haffenheit gehabt, 
und wozu fie dem Abraham nöthig gewefen | 


$ 16, 17. 
* Bon hohen Anfechtungen 


a. Warum fie denen Ehriften zugeſchickt werden 


$. 18. I 


9. 
b. Wie diejenige fo in Elöftern dergleichen An: | 
fechtungen erfahren, fie geheiffen haben 8. zo. 


c. Welches ver Troſt hiebey $. 21. 


d. Wie Chriftus dergleichen empfunden im Oel⸗ 


garten 5. 22: 


IH) im 


Art GOtt mit Abrahanı geredet S. 38.39.49 


6, Wie er in diefer Anfechtung an GOttes Schuß, 


und Segen su zweifeln angefangen: 8. 41. 


7 Wa⸗ Anfechtung Gelegenheit gegeben 


$. 4 
3. gBiediefeSknfechtung ſehr groß geweſen 9. 44, 
* Bon der falfchen Kirche. 


a. Wie fie fih den Namen der. wahren Kirche 
Be wieden Heiligen hiebey zu muth 
5 4 

b. Wie fe — wahren Kirche uͤber den Ver⸗ 
heiſſungen kaͤmpffet s-48. 

9. Wodurch dieſe Anfechtung gemehret, und wie 
ibn Gott darin getroͤſtet 949,509. 5 1. 


V. I. 


A: 
9,1. Nach diefen Befihichten 
begab esfid) , daß zu Abram ge: 
fchabe das Wort des SsEren im 
Gefichte, und fprach : Sürchte 
dich nicht, Abram, ich bin Dein 
Zr und Dein ſehr groffer 
ohn. 


Jeſes iſt das fuͤrnehmſte Capitel, 
welches man mit hoͤchſter Be⸗ 

2 trachtung und Fleiß leſen ſolte. 
Nun werde ich aber jetziger 
Zeit mit der Kirchen Noth und 
Haͤndeln, darzu auch mit Hof⸗Sachen 
dermaſen beladen und verhindert, daß ich 
allen Sachen, ſo in dieſem Capitel ſeyn, 
nicht Fan nad) Nothdurft fleißig nach» 
dencken. Darum wollen wir es fehlecht 
nach der Grammatick dahin handeln, 

2. Nun haben wir bisher gehöret von | 
dem herrlichen Sieg Abrahams und Dem 





Zuslegung des funfze enten Capitels, v. 1. 
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nach dem Troſt allegeit folge und entftehe 
neue Gefahr, Unglück und Empörung. | 

4. Alſo folge hier nach dem herrlichen - 
Sieg Abrahams, dadurd) ohne Zibeifel 
fein Glaube fehr geftärcket, und fein Her 
fonderlich ift gefröftet worden, ſonderlich 
da die fo ernfte Predigt Des Hohenpries 
fters Sem darzu gefommen ift, eine neue 
Anfechtung , die Doch aus der Hiftorie 
nicht genugſam Fan verflanden werden, 
was es für eine geivefen fey. Jedoch ift 
das gewiß, und fehlet nicht , daß, nach» 
dem GOtt Abraham mit diefen Worten 
anredet, und ihm befihlet er folle fich 
nicht fürchten, folche Worte nicht verge> 
bens und ohne Urfach gefallen ſeyn; fons 
dern, daß Abraham, der Furg zuvor als 
ein Uberwinder und Siegesmann frölich 
und guter Dinge geivefen war , nun mit 
weiterer Gefahr, Sorge und Schrecken 
angetaftet und übereilet gemefen ıft. 

s, Denn was mare diefe Bermahnung, 





wunderbarfichen Werck GOttes, Damit| daß er fich nicht fürchten folte, und Der 
ex fich derſelben Welt offenbaret hat; auf heiffung eines fo groffen Lohnes, vonnoͤ⸗ 

daß dadurch alle Menfchen gelocket und | then geivefen , wo es mit ihm nicht dahin 
verurſachet würden , anzunehmen den | gekommen mare, Daß er entweder an dent 


2 Gott Abrahams, welcher allein mächtig | Schutz GOttes faft verzweifelt, oder an 


and der Höchfte ift. der Belohnung gezweifelt hatte? 
3.Hernachmals folget von Anfechtung] 6, Darum wollen wir hier folgen der 
and Troft, welches alles Mofes fo nahe | gemeinen Hegel, welche ung der dreyſig⸗ 
mit Diefer Hifforie vom Sieg Abrahams | |te Pſalm, als ein gemein Erempel aller. 
inführet und aneinander fügef , Daß Heiligen, vorhaͤlt. Ich, fagt David Pſ. 30. 
e8 fich anfehen laffet , als habe er auf die v. 7. ſq. aber. fprady , da es mir wohl 
Ordnung und Art der Hiftorie wenig ge | gieng: ch werde nimmermebr dar- 
dacht; mie er denn fonft pflege zu fhun. | niederliegen. Denn, HErr, durch dein 
Daher denn ein unerfahrner Leſer es oft Woblgefallen haſt du meinen Berg 
Dafür halt, als gehen Die Predigten und ſtarck gemachet; aber da du dein Ant, 
Beſchreibungen der Propheten übel auf-|lig verbargeft , erſchrack ich. Ich 
einander; aberdie, fo geiftlicher Handel er- | will, HErr, rufen zu Dirz dem HErrn 
- fahren feyn, wiſſen, Daß feine Ordnung ge | will ich fleben. Was ifinäge an 
wiſſer, beſſer und gemeiner fey, Denn Daß Imeinem Slute, wenn ich todt a 
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Wird dir auch der Staub danden, 


und deine Treue a ah 


7. Diefeg ift die gemeine Weiſe, damit 


Gott die Heiligen über, und mit ihnen 


umgehet. Darum auc) der vierte Pſalm 
v. 4. ſaget, daß GOtt feine Heiligen 
wunderlich fuͤhre, und regiere. Ab⸗ 
raham, nachdem er durch ſeinen wunder⸗ 
barlichen Sieg getroͤſtet iſt, iſt er in einer 
ſo groſſen Freude des Geiſtes, und uͤber 


Gottes Gabe und Wohlthat ſo frey und 


ſicher, daß er in ſeinem Hertzen ſaget: 
Ich werde nimmermehr darnieder 
liegen: bald aber ſchlaͤget alles mit ihm 
um, daß er, wie David, fagen muß: 
Du haft dein Antlig verborgen, und 
ich bin erſchrocken. 

8. Warum aber, oder wie regieret 
GOtt ſolches? Warum giebt er nicht ſei⸗ 
nen Heiligen eine beſtaͤndige und vollkom⸗ 
mene Freude? Das weiß ich nicht, ohne 
allein, daß ich fehe dieſe Regel und ge 
mein Erempel in allen Heiligen, auch an 
dem Haupt, dem Herrn Ehrifto felbft, 
der zu Zeiten im Geift frolocfet, und GOtt 
mit Freuden im Heiligen Geift dancket; 
Darnach aber wird er in feinem Geiſt wie—⸗ 
der befrübef, rufet GOtt an um Schuß, 
bittet um Hilfe, und Elaget, daß er in 


den tiefſten Noͤthen verlaffen ſey; tie im 


8.1.0.6. und 22. Pf. v. 2.ſqq. zu ſehen iſt. 
9. Darum ſollen mie dieſe Weiſe und 
Exempel der Heiligen, ja den Proceß, den 
er mit ihnen haͤlt, und uͤber ſie fuͤhret, 
wohl lernen. Abraham war kurtz zuvor 
über ſolchen feinen herrlichen Sieg froͤ⸗ 
lich gemefen. Denn Gott hatte feinen 
Namen unter allen Heyden, ſo umher 
lagen, berufen gemacht; Darum hatte er 
fi) für der Gefahr und Sunde eiteler 
Ehre und Ruhmredigkeit zu beforgen ge 
habt, Denn diefe unfere Natur Tan 
CLutheri Ausl.1 3, Moſ. J. Band. 
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nichts meniger verftagen, denn ihre ei» 
gene Ehre und GOttes Wohlthaten. 
Darum wendet GOFE fein Antlig ein we⸗ 
nig von ihm ab, und läffet ihn fich ſelbſt 
regieren; Da folget denn von Stund an 


Angſt, Mühe und Arbeit. So ſaget 
auch Paulus 2 Cor. 1,8.9: Wir muſten 
uns des Kebens erwegen, und bat» 
ten bey uns befchloffen , wir müften 
fterben, Solches aber gefchahe uns 


darum, daß wir unfer Vertrauen 


nicht auf uns felbft ftelleten, fondern 
auf GOtt, der die Todten ae 
det. Denn Gott ift der Vermeſſen⸗ 
heit, Die wir an ung felbft haben, feind, 
run iſt fie aber eine Sünde, Die in unfe» 
ver Natur ſtecket, und alle Heiligen, und 
fonderlich die allerhöchften, dahin treibet 
und reitzet, daß fie ſuͤndigen mider Die er⸗ 
fte Tafel. 

10. Denn fo viel die andere Tafel be 
langet, ift in ihnen die Luft genugfam ge> 
födtet, alfo, daß fie weder vom Diebftahl, 
noch vom Ehebruch, noch vom Todtſchlag 
angefochten werden 5 mie jungen Leuten 
wiederfaͤhret, welcher Fleiſch noch ſtarck 
und friſch iſt: ſondern es ſetzet ihnen an⸗ 
dere viel ſchwerere Gefahr zu, nemlich Die 
groffen und hohen Sünden wider die er 
ſte Tafel: als, das Vertrauen und Ver⸗ 
meffenheit auf fich felbft und fein Vermoͤ⸗ 
gen, Kuhmredigkeit und Düncfel eigener 
Gerechtigkeit und Weisheit. Mit fob 
chen Ungeheuren haben die Heiligen zu 
Fampffen ohne Unterlaß, Und haben d% 
mit Abraham, Moſes, Aaron, David, 
am allermeiften zu thun , daß fie Vermeſ 
fenheit und Hoffart an ihnen zwingen und 
überwinden. 

11. Derohalben laffet es ſich anfehen, 
daß Abraham, wie die Worte genugfam 
ausweiſen, in vergleichen Anfechtung 

Sttt andy 





auch getvefen ift. Da derohalben GOtt 
fiehet, daß ex in Gefahr ſtehet, und in 


Wermeſſenheit gerathen moͤchte, wendet 
er fein Antlitz von ihm ab, und wehret 
alfo feiner Anfechtung. Denn dieſes iſt 


unſerer aller gemeiner Gebrechen, daß, wenn 
Gott herrlichere Gaben giebet, ſich Der 
alte Adam aufblaͤſet und ſtoltz wird; Denn 


er fiehet, Daß andere folche Gaben nicht | 


haben. Auf dag derohalben diefe Sün- 
. de die Heiligen nicht verführe und zu Tall 
bringe , fo giebet GOtt Paulo einen 
Satans⸗Engel, der ibn mit Sauften 


ſchlage, auf daß er fich feiner Offen⸗ 


barung nicht überhebe, 2 Cor. 12,7. 
Darum faget man ein fein Erempel von 
einem Bifchof, welcher, da er zum Pre⸗ 
digtamt gedrungen und gesivungen ward, 


‚auf feine Knie fiel, und GOtt anrief, er 
wolte ihn folches Amtes benehmen, oder, 


ſo er ja wolte, daß er damit folte beladen 
- fenn, bat er, GOtt wolte ihn erſt von er 


tele Ehrſucht und Hoffart befreyen. 
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auf die Bahn gebracht, denn greulihe 
Vermeſſenheit und Ehrgeiß? Kan jemand 
etwan vier Woͤrter Griechiſch ſchreiben, 


und irgend einen Pſalm auslegen, giebet 
er. ſich empor, und. blaͤſet ſich auf durch 
ſeine Wiſſenſchaft wie ein Sauerteig, al⸗ 


ſo, daß er ſich duͤncken laͤſſet, er ſchwebe 
in den Lüften, weit über alle Menſchen. 
13. Diefe ſchaͤdliche Seuche habe ich 
bey Zeiten lernen Fennen, und bin def aus 
fo vielen Hiſtorien göttlicher Schrift un. 
terrichtet worden. Darum ic denn im 
Anfang des Evangeli, da mich GOtt 


in dieſes Weſen, daß ich es fo nenne, 
durch wunderbarliche Wege wider allen 


meinen Willen führete, GOtt mit gan⸗ 
tzem Ernſte bat, ex wolte mid) ja von die⸗ 
ſem Ubel erloͤſen, und fuͤr ſolcher Suͤnde 
behuͤten; darinnen er denn mein Gebet 
erhoͤret, und mich von dieſer Anfechtung 
frey und ledig gehalten hat; wiewol ſo 
gar frey und ledig nicht, daß ich ſie nicht 
fuͤhlete; aber mit Geſchaͤften, Sorgen, 





Denn, fo Paulus, der hoͤchſte Apoftel,für | Gefahr, Mühe und Arbeit hat er mir 
dieſer Seuche nicht ficher iſt, ja, fo ihm | alfo zufegen laffen, daß ic) alles Ehrgei⸗ 
- nicht anders, Denn Durch ein ſolch Mittel, | &e8 aus meinem Hertzen leichtlich habe 


daß er fich Den Teufel plagen laffe,. von koͤnnen vergeffen. 


dieſer Sünde kan geholfen werden ; mag 


haben wir ung zu fürchten, die wir gar 


weit unter Paulo, und mit ihm gar nicht 
zu vergleichen ſeyn ⸗ | 

12. Dennson Natur fünnen wirnichts 
anders, denn daß mir ung der Gaben 
GOttes uͤbernehmen, und Damit ftolßt, 


ven; wie wir. Dargegen, wenn ung Diefel- 


ben genommen werden, gar verzweifeln, 
Und ift bier nicht vonnoͤthen, daß wir al⸗ 
te Hitorien, fo vor ung gefchehen ſeyn, 
herbey ziehen. Man febe unfere Zeiten 
\ am. . Denn was hat Ningern, die Wie⸗ 
\ Dertäufer, Sacramentirer, Zwinglium 

und Decolampadium anders erwecket, und 


\ 
\ 


14. Und wo ung GOtt auch auf folche 
Weiſe nicht dafür behütet, ſo naͤhme ung 
dieſe ungeheure und haßliche Sünde alle - 
gefangen. Es fühlet mol die Jugend, 
und hernach das männliche Alter, feine 
Page und Anfechtung z denn das Fleiſch 


‚wird verſuchet mit Unzucht, Das Her 


mit Geitz, Zorn und Haß, und dergleis 


chen Anreitzungen, dadurch Die Hertzen 


auf mancherley Weiſe angefochten wer 


den: aber ſolches alles feyn Kampf⸗Stuͤ⸗ 
cke und Sünden der andern Tafel , Die 


fich mit der Zeit ſelbſt verfchleichen und 
verlöfchen, Be is)" 
15. Wenn wir ung DEWADBIBE. BUN 

| lan en 





‚Sünden ausgefochten und die uͤberwun⸗ 
den, fo ſetzet ung von Stund an zu ein 


undferer Gaben haben. Auf daß derohal, 


neuer und viel heftiger Kampf gegen Die 
erfte Tafel, darinnen wir ſtreiten muͤſſen 
wider die Vermeſſenheit, Ehrfucht und 
Vertrauen, fo wir auf ung felbft wegen 


ben Paulus folcher Seuche möge uͤberha⸗ 
ben feyn, muß er in feinem Fleiſch fühlen 
des Satans Pfahl: Auf daß ich mich 
nicht, fpricht.er 2 Cor. ı2, 7. meiner 
geoffen Offenberungen überhebe, ift 
mir gegeben ein Pfahl indas Sleifch, 
nemlich, des Satans Engel , der 
mich mit Sauften ſchlaͤget. Wie viel 
feyn aber nun derer, welche, fo fie Sanct 
Paulum anfehen, dencken und e8 dafür 
halten, daß er ſolche Anfechtung leiden 
muͤſſe? und wer wolte es nicht glauben, 
und dafür halten, daß er folche Anfech- 
tung vorlängft überwunden , und unter 
feine Füffe getreten hatte? Und dennoch 
zeiget er in der Epiftel zun Mömern an, 
Daß er in einer viel gröffern Gefahr ftehe. 
Denn er klaget Cap.7, 23. Daß er ger 
fangen genommen werde von der 
Sünde, oder dem Gefeg der Sünde, 

16, Wie will einer Denn , dieweil er 
folches an einem fo groffen Apoftel fiehet 
und erfähret, fich aller Gefahr frey und 
ledig halten ? Und fo iſt nun Abraham 
auch noch im Sleifch gemefen 5; was 
ift es derobalben Ißunder, daß, nachdem 
ihn GoOtt ſo einen hesslichen und gemal- 
tigen Sieg gegeben hat, er fich feines 
Gluͤckes überboben und ſtoltz und vermef- 
fen worden ift? Auf daß er ſich derohal⸗ 
ben nicht zu fehr überhebete, hat ihm GOtt 
zugeſchickt eine flarcfe und ſchwere Ans 
fechtung, Dadurch fein Muth gebrochen, 
und er gedemuͤthiget würde, - 
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cken laffen, wir haben nun wider folchey 
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17. Wiewol wir derohalben nicht wiſ⸗ 
ſen koͤnnen, was es fuͤr eine Anfechtung 





geweſen iſt, ſo iſt es doch glaͤublich, daß 


er ſolches wird erlitten haben, Dergleis 
chen wir kurtz zuvor aus dem Pſalm ha, 
ben angezogen. Machdem er den Sieg 
wird erlangefhaben, wird er im Geiſte froͤ⸗ 
lich worden ſeyn, und mit hoher Stimme 
gefungen haben: Te. Deum laudamus! 
wird gefagt haben: Ich werde nim- 
mermehr darnieder liegen, Pſ. 30,5.7. - 
Da aber HOLE fein Antliß vor ihm ver 
borgen hat, ift gefommen Zraurigkeit, 
welche fein Ders alfo eingenommen und 
mude geangitet hat, daß er eines fo herr⸗ 
lichen Sieges gantz und gar vergeflen, und 
ſich hat duͤncken laffen, als fen er nun gar - 
von GOtt verlaffen und verworfen. 

18. Darum follen wir folche Hiſtorien 
fleißig mercken, auf daß wir die, fo ın 
Traurigkeit feyn, teöften koͤnnen. Denn 
Anfechtung wird ung darum zugefchis 
cket, Daß wir ung der Gaben, die mir 
haben, nicht erheben ſollen. Wiewol es 
aber ſchwer ift, folche Angft und Trau⸗ 
rigkeit im Hergen fühlen; fo follen mir 
uns Doch damit troͤſten und aufhalten, 
und dargegen allen Schaden und Br 
ſchwerung gering achten, daß wir miffen, 
Daß die Vergebung der Sünden unver 
fest, unmwandelbar und gewiß bleibet; dar⸗ 
auf follen wir fehen, und diefe Gabe allen 
andern vorziebenz ja, follen Dargegen alle 
andere Gaben, mie groß und feheinbarfie 
ſeyn, verachten. Wenn wir nun folches - 
thun werden, fo wird unfer Herbe ein we⸗ 
nig zufrieden feyn,, und Sroft über: 
kommen. 
19. Es giebet GOtt wol den Seinen 
groſſe Gaben; wie er Abraham hier einen 
herrlichen Sieg giebet: aber dennoch 
chüutteter feine Gaben noch nicht gar aus, 

Tttt 2 noch 


— 
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gleich gröffere Gaben haft, denn vielleicht 
Abraham oder Mofes, fo haft du doc) 
den HErrn felbft noch nicht: denn er 
behält fic) ung vor, und entzeucht fich 
ans gleich ; auf daß wir, wenn wir auffer 
der Anfechtung feyn , und eg alles wohl: 
und ficher um uns ſtehet, ihn gleichwol 


‚fürchten, und mit den Sichern nicht fa- 
sen: Ich werde nicht Darnieder lie 


gen. Denn fo bald wir folchen Gefang 


fingen , fo folget von Stund an darauf: 


Du haft dein Antlig vor mir verbor- 
gen,und ich bin betrübet worden, Die 


| ſich derohalben auffer dem Kampf und An» 


fechtung für unuͤberwunden halten, die ent⸗ 
ſetzen ſich und erſchrecken alzuſehr, wenn ih⸗ 


nen Anfechtung zuſetzet. 


20. Nun geſchiehet aber ſolches nicht 
darum, als ſey SOLL anders geſinnet 
worden, oder habe ſeine Gnade von uns 


abgewandt, und ung Vergebung der Suͤn⸗ 


den verſagen wollen: ſondern ſein Wille, 
daß er uns durch ſeinen Sohn, zu welches 
Reiche er uns berufen hat, wolle ſelig 
machen, bleibet gewiß, veſt und unwan⸗ 
delbar. Aber das wird uns eine Zeit lang 


entzogen und aufgehalten, daß wir ſolche 


Gnade nicht fühlen koͤnnen. Die dero⸗ 


halben in Cloͤſtern ſolche Anfechtung ein 


wenig geſchmecket und gefuͤhlet haben, 


die haben ſie genennet, einen Geiſt der 
Gotteslaͤſterung; andere haben ſie mit ei⸗ 
nem gelinderen und bequemern Wort ge 
nennet, die Aufhaltung der Gnade. Und 
habe ich ſolches, da ich jung war, geleſen 
in ihren Difputationen, habe es aber ehe 
nicht verftehen koͤnnen, denn ich die heilt, 


ge Schrift habe angefangen zu.Tefen. 


21, Nun ift es auch nicht ein geringer 


Droſt, daß man weiß, daß die Gnade 


micht gar anfgehaben , fondern gewiß⸗ 


— "Auslegung de funfsebenten Capitele RE | 
noch giebet ihm ſich gar. Und wenn dur lich, beftändig und unmandelbar ift, 0b | 


ee. 
x “ 





wol das Fühlen und Erfahrung derfelben 
auf eine Zeit lang aufgehalten wird „und 
herein dringet Furcht und Schrecken , fo 
das Hertz dermaſen frift und befrübet, 
daß fich Der Menſch in Ungedult begieber, 
und fich duͤncken laͤſſet, er koͤnne GOttes 
Zorn nicht ertragen, und alſo aus GOtt 
allerdings einen Teufel machet. | 

22, Diefe Anfechtung hat Chriſtus ge, 
fuͤhlet im Garten, Matth.26, 41. da die 
Natur rang und Fampffete mit dem Geiſt, 
und der Geift zwar willig, aber dns 
Sleifch ſchwach war, das iſt, er ward ge 
ſchrecket, zitterte, und ward geaͤngſtet und 
betruͤbet; denn niemand fuͤhlet rechtſchaffe⸗ 
nes Trauren, es ſey denn, daß ihn GOtt 
verlaͤſſet: wie wiederum niemand traurig 
ſeyn Fan, wo GOtt if. Daß alſo Drau 
rigfeit ein Zeichen ıft, Daß GOtt von ung 
gewichen ft, und ung eine Zeitlang ver⸗ 
lafien hat 3 wie im Hohenlied Salome» 
nis Cap. 2,9. Die Braut Flaget, daß ihr 
Brautigam hinter der Wand ftebe, 
und gucke durch Das Begitter. Wo 
folches gefchiehet , da gehet es alsdenn, 
fie der 107. Malm v. 27. faget : Sie 
taumelten und wancketen, wie ein 
Trundener, und wuftenkeinen Rath 
mehr. Wiederum aber , wenn GOtt, 
wie im Buch Der Weisheit Cap. 3,9. fie 
het, mit dem Glantz feiner Barmhertzig⸗ 
keit in unfere Hersen leuchtet , fo müffen 
fie fich freuen „wenn fie auch gleich , wie 
Stephanus Ap. Gefch. 7, 57. im Leiden 
und Tod hingeriffen werden. 

23. Darum ift eg fehr nüge, daß man 
auf folche Exempel fiehet, und Daraus ler⸗ 
net, Daß die Heiligen, wenn fie im Heil 
Geiſt ſtarck feyn, ſtaͤrcker, denn der Sa⸗ 
tan felbft, feyn. Wenn fie aber wieder 


um yon Anfechtung erhaſchet und am | 


1399 





1400 1.Cheil,von Abrahams Anfechtung, und Troftinderfelben. 1301 
- get werden, werden fie fo furchtfam und 


- Heinmüthig, daß fie fich auch für einem 
rauſchenden Blat fürchten. Denn dadurch 


werden mir erinnert unferer Schwachheit, 
Daß wir ung, wenn wir gleich groffe Ga⸗ 
ben haben, Dennoch nicht erheben, fondern 
in Demuth bleiben, und GDLE fürchten. 
Denn, welche ſolches nicht Thun, von de, 
nen wendet GOtt fein Antlis hinweg, und 


- folget-alsdenn Schrecfen und Zagen. 


24. Solches habe ich zum Eingang die 
fes Eapitels fagen wollen , Darinnen wir 
deß ein klares Erempel haben, das der vier 
te Pſalm ©. 4. faget: Wiſſet, daß GOtt 
feine Heiligen wunderberlich führer, 
Das iſt, laflet fie auf mancherley Weiſe 
geubet und verfuchet werden, daß fie nicht 
abtruͤnnig werden, oder fic) ihrer Gaben 


- erheben, und fid) wider andere, Diefienicht 


haben, aufblafen., Denn welche folches 
thun, Die.argern ihren Naͤchſten, daß er 


faͤllet. 


25. Darum ſollen die ſonderlich, ſo 
zu Lehrern in der Kirche geſetzet werden, 
daß ſie andere regieren ſollen, wider dieſe 
Anfechtung bitten, als wider ihren hoͤch⸗ 
ſten und ſchaͤdlichſten Feind. 

26. Denn andere Suͤnden, als da ſeyn: 
Zorn, Ungedult, Drunckenheit, ſeyn von 
Natur alſo ſchaͤndlich, daß man fich da⸗ 
fuͤr ſchaͤmen muß; denn, die ſie begehen, 


wiſſen, daß fie ſundigen, und derohalben 


ſchaͤmen fie ſich ihrer; aber eitele Ehre, und 
Vermeſſenheit eigener Weisheit oder 
Froͤmmigkeit, iſt eine ſolche Suͤnde, die 
fuͤr keine Suͤnde geachtet noch erkannt 
wird, ſondern es dancken noch die Leute 


Gottt dafuͤr; wie im Evangelio Luc, 18, 


11. der Phariſaͤer thut, und freuen ſich 
derohalben, als einer ſonderlichen Gabe 
des Heiligen Geiſtes. Darum iſt es ein 
ſolcher Schade und teufeliſche Seuche, der 
weder zu rathen noch zu helfen iſt. 


27. Dafür behutet hier GOtt den hei⸗ 
ligen Abraham mit dem, daß er ihn nach 
einem ſolchen herrlichen Sieg in eine ſol⸗ 
che Anfechtung fallen laͤſſet, daß er ihn 
mit einer Stimme vom Himmel herab 
wieder troͤſten muß. Wiewol wir aber, 
wie geſaget, nicht wiſſen koͤnnen, was es 
fuͤr eine Anfechtung geweſen ſey; ſo zei⸗ 
gen doch die Umſtaͤnde an, daß es eine ſehr 
ſchwere und harte Anfechtung geweſen ſey, 
welche dem Abraham das Hertz gar abge⸗ 
nommen und ſehr betruͤbet hat. Viel⸗ 
leicht hat ſich Abraham, wie ſeine Worte 
anzeigen, bekuͤmmert um einen Erben: 
denn GOtt hatte ihm das Land Cangan 
und ewigen Segen verheiſſen; dieweil aber 
Sara unfruchtbar, und die Hoffnung ei⸗ 
nigen Erbens ıhm fchier gar genommen 
tar, hat er gedacht: mie koͤmmt es, Daß 
GoOtt, der fo gnadig ift, dir nicht einen 
Sohn befcheret 2 Vielleicht haft du ihn 
erzörnet , und er bat fein Gemuͤth und 
Sinn gegen Dir verwandelt, ꝛc. | 
28. Db nun dis feine Anfechtung mag 
geweſen feyn, unteritehe ich mich nicht zu 
behaupten... Darum folge ich der gemel- 
nen Regel, daß, wenn GOtt feine Heili⸗ 
gen erfreuet hat, er fie bald wieder frau» 
rig machet, auf daß fie fich nicht erheben 
und ficher werden: wenn er fie lebendig 
gemachet hat, fo führet er fie zur Holle, 
auf daß er ſie wiederum hesausführe, So 
mir derohalben fo gar eigentlich nicht er⸗ 
reichen, was Abrahams fonderliche An⸗ 
fechtung geweſen fey, fo irren wir doch 
nicht, wenn wir Diefer gemeinen Pegel 
nach Davon alfo fagen. 
29, Denn diefe Worte: Sürchte dich 
nicht, Abraham, feyn fehr deutlich und 
wichtig , und zeigen an, daß in Dem heili⸗ 


‚gen Mann groſſe Furcht und Zagen, und 
‚Die rechte Anfechtung des Unglanbens 9% 
Ar Sag weſen 
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weſen ſey. er 
folche Worte mit angehänget haben: 
Ich bin dein Shug und fehr reicher 


Vielleicht hat ihm GOTE einen andern 
ausgeſehen und erwaͤhlet, dem er Diefe 
VWexrheiſſung erzeigen will: und mer weiß, 








Denn, warum wolte er font: 


Bohn. Darum mwird er gedacht haben: 


ob er. nicht mit diefem Sieg alles gemey- 
net, was er dir verheiffen hat. 


zeucht, ſpintiſiret ihm das Fleiſch gar auf 
eine wunderliche Dialectica und Rhetorica, 


und dencket den Sachen gar feltfam nach. 


Darnach feget GOtt auf ſolche geſchwin⸗ 


de Stoͤſſe, damit Abrahams Hertz ange 


laufen wird, drey gewaltige Worte: 
Fuͤrchte dich nicht, ich bin deinSchug 
oder Schild, und dein fehr reicher 
Sohn. Als wolte er fügen: Fur wem 
wilt du Dich fürchten, fo ich dein Schuß 
bin? Was milt du, das Div weiter foll 
gegeben twerden , fo ich dein Lohn bin? 


Weiſt du denn für Dich einen gröfferen 


Kohn, denn Das Land Canaan, oder Der 
gange Erdboden iſt? Solches iſt gar ein 


- teefflicher Troſt, und zeiget auch an eine 


> 


- geredet, aber 
- Hefe, nemlich, im Geſichte. 


groffe Anfechtung und Surcht, fo Abra⸗ 


ham gefuͤhlet hat. 
{ 31. Daß der Tert faget, der HENN 


- habe mit Abraham geredet im Geſichte; 


folche Art zu reden haben mir bisher in 
Moſe nicht gehabt. Im 12. Cap. v. 1. 
wird fehlecht gefaget, der HErr habe mit 
Abraham geredet; darnach v.7. ſtehet, Daß 
der HErr Abraham erfchtenen fey ; fo fiehet 
hier auch , es habe der HErr zu Abraham 
Es ift aber darbey eine neue 
| Solcher 
Unterſcheid lehret uns von dreyerley Arten 
der Prophezeyungen, oder von dreyerley 
Offenbarungen , welcher klar gedacht wird 
im vierten Buch Moſe am 12. Capitel 


v.6. 8. da Gott alſo ſaget: Iſt jemand un⸗ 


— = "Auslegung des funfsehenten Copitels „vo. — 
ter euch ein Prophet des HErrn, dem 
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will ich mich Fund machen in einem 
Befichte, oder will mit ihm reden in 
einem Traum, "Aber nicht alfomein 
Knecht Moſe, der inmeinem ganzen 
Hauſe treu it: muͤndlich redeihmit 
ihm, und er fiehet den SErrn infer 
ner Geftelt, nicht durch dundele 


N | Worte oder &leichniffe. 
30. Denn wo Gott feine Hand ab⸗ 


32. Kin Gefichte, oder Erſcheinung 
in der Geftaft, iſt, wenn GOtt erfcheinet 
etwan Durch ein Bild’ oder Geſichte inden 
Gedancken; nicht ale im Schlaf, fondern 
im Wachen: wie denn Abraham, da der 
HErr folches zu ihm geredet bat, warlich 
nicht gefchlafen hat. Denn es wird ihm 
befohlen, hinaus gu gehen, gen Himmel 
zu fehen, und Die Sterne zu zablen. Dar⸗ 
um bat er folches vorgebildete Gefichte 
oder Geftalt , ohne ſchlechte Gedancken, 
gefehen mit offenen und wachenden Augen. 
33. Nun pflegen aber folche Sefichte 
zu ſeyn Bilder, fo einer Auslegung und 
Erklarung bedürfen. Als, da der Pro» 
phet Amos Eap. 7, 1. im Geſichte einen 
ftehen fiehet, ver Heuſchrecken machet, im 
Anfang, da das Grummet aufgieng; die 
felben Heufchresfen bedeuten den König 
zu Babel, und der die Heuſchrecken ma 
het, it GOtt, der folche Strafe über 
daffelbe Volck geben laͤſſet. Solches 
nennet Moſes ein Geſichte oder Er— 
ſcheinung. | 
34. Nach dieſem feyn Traume, wel⸗ 
cher. die Schrift oft gedencket, nemlich, 
wenn in einem fehlafenden Menſchen, in 
demdie Sinnen ruhen, und ihr Amt nicht 
üben ; dem Gemuͤthe etliche Bilder vor 
fommen. Wie Pharao ı Mofgı,n.2. 
und Nebucadnezar Dan. 2,1. im Schlaf 
Bilder fehen, die Ihnen anzeigen , wie es 
kuͤnftig ergehen fl, | 
/ | 35. Und 





Hiſtorie von einem Medico, der den 


Artickel von der Auferftehung der Todten 


und UnfterbfichEeit der Seele für zweifel⸗ 


haftig hielte, daß ihm im Schlaf vorge 


» Fommen fey ein fehr fehöner Juͤngling, der 


‚fen machen, fo fpottef der Satan um des⸗ 


woran man rechte Träume erkennen 


‚gen auf mancherley Weiſe durch folche 


Darauf geben. . Und Sirach faget C. 34. 
9.6.7: „alte nichts davon , denn 
Traume beteügen viel Keute, undes 
fehler denen, Die darsufbauen, Und 


ihn freundlich angeredet, und gefraget: Ob 


er ihn auch kennete? Da derohalben der 
Schlafende geantwortet, er kenne ſein 
nicht, und gleichwol bekannt habe, daß 
er. ihn fahe und hoͤrete, habe der Juͤng— 


fing gefaget: Wie Eanft du mich fehen, 


weit du fchlafeft , und deine. Augen ver- 


ſchloſſen feyn? und wie höreft du mich, fü 


Deine Dhren auch nicht offen, fondern im 
Schlafe zufeyn? Darum lerne und glaͤu⸗ 
be nun, daß auch andere geijtliche Augen 
ſeyn, Damit die, fo an Ehriftum glauben, 
ihn fehen , wenn ihve leibliche Augen durch 
den Tod verfchloffen, sder vielmehr gang 
und gar verloren ſeyn. Solch Bild iſt 
demfelben Medico vorgefommen, Und 
zeuget fonft die Schrift oft, daß GOtt 
Durch Diefe Weiſe frommen Leuten zukuͤnf⸗ 
tige Dinge offenbaret habe. 

36, Hier it aber die Frage: Wie und 


fol? und, wie man wiffen möge, wenn 
einem Gefichte vorkommen, vb fie aus 
GHDLF oder vom Zeufel feyn?2 Denn die 
Heyden haben auch gefehen, daß die Her⸗ 


Phantafey in Traͤumen befrogen werden. 
Darum denn Cato ſaget: Nach Traͤu⸗ 
men ſoll man nicht fragen, noch etwas 


dieweil falſcher Glaube und Fuͤrwitz den 
Hertzen der Menſchen mancherley zu ſchaf⸗ 


1. Theil, von Abrahams Anfechtung, 
35. Und fehreiber Yuguftinus eine feine 








und Troftinderfelben . 1405 ; 
willen oft der Leute. Darum iſt es nicht 
leicht, ſolches allezeit zu erkennen und zu 
unterfcheiden. Jedoch zeiget uns die hei 
lige Schrift eine folche Stehnlichkeit, daß. 





‚die Traͤume, damit GOtt etwas offenba» 


ret, alſo in das Hers drücken und ſchnei⸗ 
den, daß nicht allein der Berftand, fon, 
dern auch der Wille ungerwöhnlicher Weiſe 
beivegef wird, Denn dem Nebucadnezar 
hatte der Traum das Hertz alfo gerühret 
und getroffen, daß er feinen Weiſen mit 
dem Tod drauete, too fieihm feinen Traum 
nicht auslegten, Dan. z, 5. denn fein Hertz 
Fonte nicht zufrieden feyn, wo ihm nicht 
der Traum und feine Bedeutung auf das _ 
neue geoffenbaret wurde, 

37. Gleichwie aber auch der Satan bey» 
de, Traͤume und Gefichte, machen Fan, 
damit er Die Unvorfichtigen herum fuͤhret 
und betrüget: alfo ift die dritte Art der OP 
fenbarung gang gewiß und untruͤglich, 
nemlich, wenn GOtt muͤndlich mit Mo» 
fe redet, 4 Moſ. 12, 8. und darzu giebet 
den Heligen Geiſt, der das Wort indas 
Hertz ſencket, und daffelbe gewiß machet. 

38. Denn da Abraham höret Die Ver⸗ 
heiffung vom gebenedeyeten Saamen, und 
Damit zugleich empfanget Die Offenbarung 


des Heiligen Geiftes, verfichet er fie nicht 


allein, wie die Juͤden thun, vom fleifch- 
lichen Saamen und leiblichen Segen, ſon⸗ 
dern e8 gehet ihm in feinem Hersen auf 


dis neue Licht, von der Vergebung der 
‚Sünden und Verſoͤhnung vor GOtt. 


39. Darum ift Diefe Weiſe der Offen» 
barung, dadurch GOtt mündlich redet, 
und mit dem Glantz ſeines Lichts die Her⸗ 
tzen erleuchtet, viel gewiſſer, denn Traͤu⸗ 
me und Geſichte. = 

40. Daß aber bier fiehet, es habe der 
HErr im Geficht geredet, follen wir 


alſo verfiehen, daß Abraham gehöret hat 
"BR GOtt 


—— 
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nicht allein das Wort gehörek, fondern 


m 


daſſelbe Wort ift umſchattet und verhuͤllet 
geweſen mit einer Geſtalt oder Geſicht deß, 


der zu ihm geredet hat, was es auch für 
ein Geſicht geweſen ift, denn Moſes zei, 


get ſolches nicht an. 
2.2,3. Abram fprach aber: 
SErr, re, was wilt du mir 


eben? ich gebe dahin ohne Kin⸗ 


er, und mein Sausvoigt, Die 


fer Bliefer von Damafco, hat ei⸗ 


nen Sohn. Und Abram fprach 
weiter: Mir beit du feinen Saa⸗ 


men gegeben ‚, und fiebe, der 
&Sobn 

Erbe ſeyn. 

ie geſaget, zeigen dieſe Worte et⸗ 


eines Geſindes ſoll mein 


al: N 3 
> (ichermafenan, mit was Anfech⸗ 


tung Abraham gerungen habe, daß ihn 


Gott som Himmel hat troͤſten muͤſſen, 
daß er ihn ſchuͤtzen und reichlich ſegnen 
wolte. Und es iſt kein Wunder, ſo er in 
dieſen Gedancken, und Sorge um einen 


Erben, ein wenig geſtrauchelt, und gedacht 


hat, GOtt zuͤrnete mit ihm, ber dro⸗ 
ben ($.27.28.) habeich geſaget, Daß, ob⸗ 


- wol Moſes befonderg nicht ausdruͤcket, was 


ſolches für eine Anfechtung geweſen iſt; fo 
zeiget Doch die heilige Schrift an, weilſie 
folche Erempel der Heiligen handelt und 
sorhält etliche Fußſtapffen, Daraus man 
die Anfechtungen erkennen und urtheilen 
fan, Darum haben wir Die gemeine An- 
zeigung, Daß Abraham angefangen hat zu 
zweifeln an dem Schuß und Segen GOt⸗ 


{8 : 
42. Waos er aber folches a und 
Gedanckens für eine Urfach gehabt habe, 
wird fo Elarund eigentlich nicht böfchrieben, 
Dooch laͤſſet es fich anfehen, als zeige Mo» 


& Auslegung des fünfsebenten € 
Gott reden im Geficht, Das ift, er hat 





apitels, v.2.3: _° 1407 , 
fes heimlich an, daß Abrahams Haus» 
voigt, liefen, fich über ihn erhoben, 
und fich ganslich vertröftet habe, als wuͤr⸗ 
de der gange Segen, dem Abraham ver 
heiffen, ihm mwiederfahren, dieweil Abra⸗ 
ham in einem unfruchtbaren Eheffand war, 

‚43. Soldyes wird erftlic) in dem ange 
zeiget, Daß Abraham mit folher Zramrig 
fat, Seufzen und Aechzen klaget, Daßer 
Feinen Erben habe. Denn folhe Worte, 
Die er führet, kommen nicht aus Lachen 
oder Frolocken, fondern aus grofem 
Zrauren und Herseleid: Ich gebe dar 
bin, fpricht er, obne Rinder, und - 
diefer Zliefer von Damaſco foll mein 
Erbe ſeyn. Denn was hat ev auch an- 
ders in ſolchem feinem Alter, neben einem 
unfruchtbaven Weib, zu hoffen gehabt? 
Du haft mir, faget er, einen herrlichen 
Sieg gegeben , haſt mein Haus gefegnet, 
du giebeit mir aber keinen Erben nichts 
fondern, der mein Knecht iſt, kriget Diefe 
Hoffnung, daß alles, was du mir ver» 
heifien haft, nach meinem Tode auf ihn 
erben, und ihm bleiben wird, 

44. Uber fölchen Gedancken wird ohne 
Zweifel fein, Hers über alle Maſen betruͤbet 
und gequäfet worden ſeyn. Und befraf 
figet. diefe Meynung die Antwort des 
HErrn, der zu ihm ſaget (v. 4.): Er ſoll 
nicht dein Erbe ſeyn, ſondern der aus 
deinem Leibe kommen wird. Alſo, 
daß eigentlich dieſes Abrahams Anfechtung 
geweſen iſt, daß er ſich beſorget hat, es 
moͤchte die Verheiſſung von ſeinem Ge⸗ 
ſchlecht und Saamen auf ſeinen Knecht 
kommen. Und iſt ſolche Anfechtung nicht 
gering geweſen, ſonderlich, weil ſich der 
Knecht ſolcher Hoffnung erhoben hat. 
Denn das Fleifeh und die Welt ift durch 
Die Ehrfucht feheuslich verderbet, und trach⸗ 
tet mit. groſſem Fleiß nach Ehre, ih | 

a8 
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alſo und Cain nach) dem Königreich undg ob ihm GOtt mieder in fein Königreich 
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Prieſterthum, und fehlug darüber feinen] helfen wolle, und ſtellet folches.ihm heim. 

Brudertodt, LMof. 4,8. Und fo that FF 
mel, ıMof. 21,9. und Lfau, ı Mof.27,| groffer Sicherheit zu fich veiffen die Der 
941. Und erzürnete fich eben daruͤber auch 


Sars,undftieß die Mutter mit ihrem Sohn 


47. Wie derohalben die Gottloſen aug 


heiffungen; alfo demuͤthigen fich die Heili⸗ 
gen unter die gewaltige Hand GOttes, 


zum Haufe hinaus, xMoſ. 2, 10. In Sum⸗ ı Petr. 5,6. und ergeben fic) unter ihn in 


ma, alfo haben zu allen Zeiten die Gott- 
loſen zu fich geriffen den Jramen und Ti— 
tel der Kirche, und fic) mit demfelben ge 
ſchmuͤcket. RN | 

45. So wollen die Papiften, Wieder 
täufer, Sacramentirer, und die allen Auf 


ruhr angerichtet haben, als Muͤntzer und 
andere, nichts anders ſeyn, Denn Die Kir⸗ 


che, laffen auch darüber ihr Blut, fo fie 
Doch nichts wenigers feyn, Denn Die Kir 
che. Die rechten Heiligen aber, fo Die 
rechte Kirche feyn, feufzen, und werden 
betrübet, wenn fie fehen, daß ihnen Die 
Gottloſen fo ficher und vermeßlich den Se 
gen und Verheiſſung GOttes zueignen : 
wie wir heutiges Tages fehen und leiden 
müffen, daß fich der Pabſt groß ruͤhmet, 


aller Furcht und Reverentz. Darum, obr 
gleich Abraham durch GOttes Wort deg 
sufünftigen Segens verfichert war, fo fale 
let er Doch ın einen Zweifel, nachdem er 
anfiehet feinen unfruchtbaren Eheſtand, 
und die Hoffnung und Anfchläge feines - 
Knechtes. 

48. Und alſo ſehen wir, daß dieſes iſt 
der Kirche und weltlicher Herrſchaften ge⸗ 
meiner Fall und Lauf, daß ſie uͤber den 
Verheiſſungen miteinander kaͤmpffen. Der 
| Pabſt mit den Seinen willdie Kirche feyn, 
ſo will der Tuͤrcke auch die Kirche ſeyn, 
und iſt es doch ihrer Feiner zu beyden Sei» 
ten. So auch die Ketzer, die alle Aerger⸗ 
niſſe anrichten, die heilſame Lehre umreiſ⸗ 


ſen, und Seinde ſeyn des Creuges Chris 


als fey er das Haupt der Kirche, ſo es doch ſti, wie Paulus Phil.3, 18. 19. weinen? 
gewiß iſt, Daß er nichts anders vor hat, | de klaget, welchen der Bauch ihr Bott 
denn daß er die Welt voll Abgoͤtterey mache. iſt, 20, Taffen fich nichts gewiſſeres duͤncken, 
45. Diefe Anfechtung hat David auch | denn daß fie die Kirche feyn, undrühmen 
gefühlet, da er aus dem Lande verjaget ſich derfelben ohne Ende wider Die rechte 
ward, und Zadock heiffet, daß er die Lade Kirche, — 
Gottes wieder in die Stadt bringen ſoll: 49. Daß alſo, wie es ſich anſehen laß 
Werde ich Gnade finden, ſpricht er ſet, Abrahams Anfechtung dieſe geweſen 
2 Sam. 15, 25. 26. vor dem HErrnu, iſt, daß ſich fein Hausknecht uͤber ihn erho⸗ 
fo wird er mich wieder holen, und ben und ihn verachtet hat. Denn obgleich 
wird mich fie ſehen laſſen und fein | Abraham eine Elare Verheiffung hattevon 
Haus; fpricht er aber alfo: Ich habe | feinem Saamen, wie das C. 12.9.7. und 


nicht Luſt zu die, ſiehe, bierbinich, | 13. Capitel 0.15.16, anzeiget; fo haben 


er mache es mit mir, wie es ihm ge 
fället. Cs hatte David gar helle und ge, 
wiſſe Berheiffungen von einem ewigen Koͤ⸗ 
nigreich, und dennoch ergreiffet ihn fo. eine 
ſtarcke Anfechtung, Daß er daran zweifelt, 
Lutheri Ausl. ı B.Moſ. 1, Band. 


ſich doch etliche gefunden, ſo aus goͤttli⸗ 
chen Verheiſſungen, wie die Ketzer pfle⸗ 
gen, einen Spott und Gelaͤchter gemacht, 
und Abraham dahin gebracht haben, daß 
er begunt hat daran zu zweifeln. Denn 

Unu u ſo 





1410 Auslegung des 
ſo werden fie gefaget haben + man müfle 
die Derheiffung nicht verftehen von dem 
natürlichen Saamen, fondern von einem 
fremden, den er in feinem Haufe hätte: 
fintemal Abraham nun alt, Sara aber un⸗ 
fruchtbar war, und ihm GOtt nicht ein 
Wort oder Anzeigung gethan hatte, daß 
er ein ander Weib nehmen ſolte. SR 
+50, Daß alfo die Verheiffungen gemi 


waren; Der Teufel aber feine Dialeckica | 


Darein mengefe, und Unterfcheid machte 
zwiſchen dem natürlichen, und fremden und 
‚an Kindes flatt angenommenen Saa— 
men. Solche Faͤlſchung und Unterfcheid 
betruͤbet und bekuͤmmert den heiligen Pa— 
triarchen, alſo, daß er ſich demuͤthiget, und 
dem Allen GOttes unterwirfet; aber 
nicht ohne groſſes Bekuͤmmerniß und Trau⸗ 
ren im Herben. Denn er halt es dafür, 


daß er.von GOtt verlaſſen ſey, ud GOtt 


ſeinen Willen gegen ihm geaͤndert habe. 
Darum troͤſtet ihn auch der HErr, und 


heiſſet ihn, er ſolle ſich nicht fuͤrchten: Ich 


will, ſpricht er, ſeyn dein Schild, 
will dich ſchuͤtzen fur Übel, und mit rer 
chen Segen überfchätten , und Der dein 
Erbe feyn foll, der foll aus deinen Leibe 
kommen. 

51. Solches iſt alles gemaͤs andern Ex⸗ 
empeln in der Schrift: darum, ob wir 
nicht eigentlich treffen, was Abrahams 
Anfechtung inſonderheit geweſen ſey, ſo 


folgen wir Doch der gemeinen Regel, wel⸗ 


her viel Erempel der Schrift gemasfeyn. 
Alſo ft Abraham nun in groffer Traurig 
keit, und geräth mit feinen Gedancken da; 
bin, daß erfchlieffer , exfey von GOtt ver, 
laſſen. Denn er beforget fi), es moͤch— 
ten die troͤſtlichen Verheiſſungen, die ihm 
gefehehen waren, auf feinen Hausvoigt 


Tommen, Der fich vielleicht in diefer Schlacht] 


männlich beiviefen, nnd viel Kinder hatte, 


Tunfebenten Capitelo,v.2.3, 
Sold) Erempel ftöffet den heiligen Mann 


— 


——— 
ae 


m 


vor den Kopf, daß er alſo dencket: War—⸗ 
um giebet mir GOtt nicht auch Kinder, 


ſo er doch derſelben meinem Knecht ſo viel 


——— 


giebet? Vielleicht wird er wol mein Erbe 


ſeyn, 22. Auf ſolche Weiſe wird er ohne 
Zweifel feine Klage und feines ſehr betruͤb⸗ 
ten Hergens Gedancken vor GDtt gebracht 
und gethan haben, 
rast ai She, 
GÖttes Befprach mit Abrabam, und 
| feine Derheitjung, wie Abraham der 
felben geglaubet, uno dadurch 
gerecht wird, 
I. GOttes Gefpräch and Perbeiffung. 


1. Was GOtt dem Abraham verheiffer S. 52. 


* Bon den Gottloſen, wie fie die’ Kirche plas 
gen $. 53. 
* Yon Miünker und den Wiederfäufern. 
a. Wie fie Lutherum und feine Gehülfen ver⸗ 
laͤſtert 8. 54: | 
b, Wie ihr Wuͤten gegen Die Wahrheit ver: 
geblich gemefen 8. ss. 


per er geweſen und warum er fich fo aufge 
blafen $- 56. 57- - 
x Won denen Heiligen, wie fie unter denen Bott 
lofen leben müffen, und wie der Satan ih» 
nen feinen Frieden laffet S. 58. 59. 60. 
2. Wie GOtt diefer Verheiſſung cin Zeichen 
anhängt 9. 61- \ 
3. Wie GOtt in diefem Geſpraͤch fehr vertraut 
uingeber mit Abraham $. 62. 
4. zu u Zeit diefes Geſpraͤch geſchehen 
.63 266. 
5. Wie diefes Gefpräch gefchehen s. 65.66. 
6. Worinnen diefe Berheiffung von der vorigen 
unferfchieden $. 67. 
1, Wie Abraham der Verheiffung GOttes 
geglaubet, und dadurch gerecht wird, 
* Daß die Berheiffung, dem Abraham geſche⸗ 
hen, fürnemlic) von dem geiftlihen Segen 
zu verfichen. S. 68. 
* Bon dem Text, der und Abrahams Slauben 
vorlegt. — 
a. Daß darin der Glaube zum erfienmal ge: 
ruͤhmet Wird S« 69. 


p. Daß 


* Bon dem Eliefer, Abrahams Hausvoigt, 


a —— 
2 RL, 
& — 
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„97412 I. Theil, 1) vom Gefpräd) SOttes und deflen Derheiflung. 1413 
0 be Da ihn Paulus fürteefflich ausgelegt, und | SE? n, fon! er Hof Deis 
0 daraus die fürnehmften Artickel des Glau⸗ a —9 a Bee — 7 


j bens erbauet $. 70. 71. |! 
. Ob Nbraham vor diefem Glauben ſchon ge | FOL Dein Erbe ſeyn. | 
' 2, iefe Worte gehören zum Troſt 


recht geweſen 'S. 72. 
2. Warum allein bey dieſem Text geſetzt wird, 
daß Abraham fein Glaube fey zur Gerechtig: und Verſicherung Abrahams, 
keit gerechnet 5. 73- Daß er auch die Perſon eigentz 
* a een ‚fondern der Glaube lich wiſſen möge, welcher Der Segen tvier 
3» Yuf Bis rt er die Gerechtigkeit erlanget, erfahren folte, Diefer Erbe, ſpricht Gott, 
und wie Paulus dieſes ſchoͤn auswickelt d. 76.77. wird aus deinem Fleiſch und Blut kom⸗ 
Wie die Rabbinen diefen Tert verkehren 5.78. | men, Darum ſolt du die Verheiſſung alſo 
*Von den Wort Haſchab. nicht verſtehen, wie ſie andere auslegen 
a. a — und durch ge [und deuten: es wird Dein natürlicher Saas 
b, En un: —— * — darum glaͤube mir, und nicht 

Mi raham die Gerechtigkeit durch Feine RE 
ü Werde ne 8.82. v | 53. Es iſt aber unter dieſem Text auch 
* Bon der Rechtfertigung und dem Glauben. | ein heimlicher Troſt und nuͤtzliche Lehre. 
a, Wie und warum nicht unfere Wercke, ſon⸗ Denen Gottloſen, wie geſaget, haͤnget 
dern allein GOttes Barmhertzigkeit hiezu dieſe Ehrſucht an, daß jie su ſich veiſſen 
a Dane die Lehre davon aus diefem und Ihnen zumefien Die Verheiſſungen; 
Tert genommen 8. 85- darum verfolgen und plagen fie Die rechte 
c. Eyra und anderer faliche Lehre vom Glau: | Kirche. Dabey iſt nun kein anderer Rath, 
ben, woher diefelbe rühre $.85.86.87. | denn daß wir unfere Sache dem HErrn 
A Dr Ne rg durch den Glau⸗hefehlen; mie Mofes thut in dem harten 
ven er 9. 88. tepi San Gop ; 
= Das man den Glauben wohl ſcheiden muͤſ⸗ ei wider Core, Dathan —— 
fe von ven Werden $. 89-93. 4° tof. 16,15, we, Diefelben waren 
£ Daß man die rechte Lehre hiervon nicht | gar nicht von ihrem Vornehmen ahzuhal⸗ 
aus den Sophiften, ſondern ausder Schrift | ten, fondern in demfelben fo gewiß, daß 
nehmen foll $- 94- jie fich nicht wolten noch Fonten laſſen uns 
g. Wotin der Glaube von der Siebe unferz] geryichten,. Darum bringet Mofes ſolchen 
Handel vor GOttes Urtheil, und bitter, 
GOTE molle ihr Opffer nicht anfehen, 
Darum folget denn Gttes Erkänntnif 
und Urtheil, dadurch die vechte Kirche ber 
ſtaͤtiget und verfichert wird, 
54. So haben fi Münser, Die Wie 

















fihieden 9.95.96. N 
h, Ob ver Glaube durch die Liebe male zu⸗ 
gerichtet werden $. 96.97. 
ie Welches die rechte Lehre von der Rechtfer⸗ 
tigung / und welches die falſche $- 98. 

derfaufer und andere, mit gangem Ernſt 

wider ung gefeget, unfer Gerücht und Eh— 

ve greufich angegriffen, und uns mit aller, 
ley Schmaͤh⸗Worten und Laͤſterungen be 
leidiget. | 


k, Wie der Glaube mit fih führet die Liebe 
und andere fhöne Tugenden $. 99. 100. 
55. bir aber haben uns: Diefer Regel 
Yunuz nach 


1, Warum wir durch das Geſetz und die Wer⸗ 
de die Rechtfertigung nicht erhalten koͤnnen 
6. 101. 102. 103. 

m. Daß Lutherus die Lehre hievon aus der 
Heil. Schrift genommen, 9, 104- 


v. 4. Und fiebe, der SEHR 
ſprach zu ihm: Er ſoll nicht dein 
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fortgefahren, und ung und unfere Sache 
Gott unterworfen und befohlen , Den 
Ruhm aber und Triumph haben wir unfe- 


ven Widerfachern gern gelaffen. Denn 


wir wuften, daß man darüber nicht zan⸗ 
cken folte; das aber wuſten wir, Daß ung 
GHrt fein Wort befohlen hatte, Daß wir 
daffelbe lauter und vein erhalten folten. 


Und meil wir an dieſer Arbeit und Fleiß | h 
feyn, ſchicket es GOtt, daß unferer Wi⸗ 


derſacher immer einer nach dem andern 
dahin faͤllet, die Wahrheit aber bleibet 
veſte ſtehen. Gleichwie derohalben hier 
Abraham durch GOttes Wort verſichert 
wird, daß er der Verheiſſung, welche ihm 
ſeine Hausgenoſſen verfaͤlſcheten, gewiß 
ſeyn ſolte: ſo pfleget GOtt allezeit bey ſei⸗ 
ner Kirche zu ſeyn, wenn ſie in Noth iſt, 
und ſie zu ſtaͤrcken und verſichern. 

66. Es haben aber hier die Grammar, 
tici einen Streit über dem Worte Maͤ⸗ 


- Auslegung des funfzehenten Capitels —— 7 
nad) gehalten, mit dem Wort beftändig 


——— 





das 
Namen mit der That, Dieweil er in Abra- 
hams Haus das fürnehmfle Ant harte, 
und aus einer berühmten Stadtin Sy 
rien wars bat fi) alfo duͤncken laflen,er 
fey vor den andern ein Farft oder Infant 
in Hifpanien, und weit höher, Denn Abr» 
ham felbit, der foeinen prächtigen Namen, | 
noch fo ein berühmt Daterland, noch fo 
einen reichen Segen des Eheflandes, nicht 
atte, 

3. Wie e8 derohalben mit dem Wort 
Maͤſchak feine Geftalt haben mag, wiß 
fen wir, daß, fo mir die Grammaticken 
nicht erreichen, wir doch den Theologifchen 
und rechten Verſtand beffer getroffen ha 
ben, denn die Kabbinen. Denn folcyes 
alles iſt der Farben eine, mie damit die 
Heligen in der Schrift abgemahlet wer 
den, nemlich,, daß fie Aufruhr und Secten 
aud) unter ihrem eigenen: Hausgefinde 
feiden müflen: denn fie müffen leben unter. 
den Goftlofenz melche von ratur aufruͤh⸗ 





ſchaͤk, welches mir gedeutſchet haben riſch ſeyn, und ſich erheben. Darum aͤng⸗ 
Hausvoigt, darüber ich Die fechten laf ſtigen und plagen fie die Heiligen, fo fich 
fe, fo dieſer Sprache Erfahrung haben; ihrem GOtt untergeben, und ihm ihre 
denn es an dem nicht gelegen iſt, ob Elie | Sache befehlen, der Denn. zulegt koͤmmt, 
fer Abrahams Haushalter oder Schencke und die Demüthigen tröftet und flärcket, 


geweſen fen. Denn daran haben wir ge | die Aoffartigen aber zerftreuer er in 


nug, daß hier gehandelt wird von der für, ihres Hergens Sinn, und ftürget fie, 


leicht dieſer Hausknecht 
und ſich hat duncken laſſen, er habe den 


nehmſten Perſon in Abrahams Haus, die 
ihr die Verheiſſungen zumas, daß ſie einen 
Vorzug hatte, ſowol an Wuͤrde, als an 
der Zahl der Kinder, 

57. Wie denn Cain unter Adam, 








guc.ı, 51. So ſaget Johannes ı Epiſt. 
2,19? Sie find von uns ausgegan— 
gen, aber fie werennicht von uns. 

59. Denn der Teufel läffet den Heili⸗ 
gen und der Kirche Feinen Frieden; for» 


Efau unter frac, Ruͤben unter Sacob,Idern, wenn eine Secte entweder zerſtoͤret 
J Jacob, 


Judas unter Chriſto und den Apoſteln, 
ſich des Vorzuges und der Verheiſſungen 
anmaſeten. Es iſt aber der Name lie, 

fer ſo viel, als Lazarus, undheiffet GOt⸗ 
tes Hülfe. Darum ſich denn auch viel⸗ 


oder gedemuthiget worden iſt, findet fich 
fd bald eine andere; wie Paulus in den 
Sefchichten der Apoflel Cap. 20, 29. 30, 
faget: Ich weiß, daß nach meinem 
Abſchied werden unter euch kommen 


aufgeblaſen, greuliche Wolfe, die der Heerdenicht 


verſchonen werden; auch re 
/ e 


* — 
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| felbft werden aufftehen Maͤnner, die [Denn er redet nicht anders mit ihm, Denn 


da verkehrete Kehre reden zc, 


60, Eben folcyes haben erlitten Adam, 
Abraham, Iſaac, Jacob; Chriſtus felber 


auch, der ſeinen Judas gehabt hat; an 
welches Statt der Pabſt gekommen iſt, 


der noch heutiges Tages die Kirche betruͤ⸗ 


bet, und auf mancherley Weiſe plaget und 
anficht. Darum laſſet uns unſere Sache 


Gott befehlen, fo werden fie zu ihrer Zeit 
ihren rechten Richter finden; mie Core, 


Dathan und Abiram geſchahe, 4 Mof. 
16,37. 
v5. Und er bieß ibn hinaus 
gehen, und fprach : Siebe gen 
Simmel, und zaͤhle Die Sterne, 
Kanſt du fie zahlen? Und fprach 
zu ibm; Alfo fol dein Saame 
werden, 
61, ir feben hier abermal, daß die An⸗ 
fechtung, Die Den heiligen 
Mann Abraham getroffen und gequalet 
hat, nicht geringe muß gemefen feyn, Die 
weil ihn GOtt mit fo vielen Worten an, 
redet und £röftet, und thut auch ein Zeichen 


darzu. Denn GOtt redet nicht vergebene 


Dinge. Wir Eönten es dafür halten, 
daß es an dem genug geweſen ware, daß 
ihm die Verheiffung von einem natürli- 
chen Sohn, der aus feinem Leibe folte ge, 
boren werden, fo klar und hell gethan war: 
nun thut aber der HErr hier auch ein Zei⸗ 
chen darzu, heiffet ihn hinaus gehen, gen 
Himmel fehen, und die Sterne zählen , und 
verheiſſet ihm ein unzahlich Gefchlecht. 
62. Wie ich Derohalben oft gefaget ha⸗ 
.be, daß folche Hiftorien darum fürtrefflich 
feyn, dieweil Darinnen GOttes Wort ge 
het und ſchallet: alfo follen wir Diefen 
Text darum, daß GOtt fo viel Worte bey 
Abraham machet, billig . groß achten, 


ein Freund mit dem andern wohlbekann⸗ 
ten Freund. Und alfo pfleget GOtt zu 
thun, eg ift auch feine Art alfo, daß, wenn 
er die Seinen wohl gepangerfeget und ge⸗ 
uͤbet har, ex fich darnach zum allerfreund» 
lichften ftellet, und fich ihnen gang und gar 
ausfchütter, 

63. Daß er aber Abrahanı heiffet Die 
Sternen zählen, ift eine Anzeigung , daß 
jolch Gefichte Dem Abraham bey Nacht 


vorgefommen fey, da er vielleichtin Seuf- _ 


zen und Weinen gelegen ift. Denn die 
fes iſt eigentlich folcher hohen Anfechtun, 
gen Art, Daß fie die Hertzen befchleichen 
und überfallen, wenn fie allein ſeyn. Datz 
um fichet in der Schrift oft von nachti- 
gen und einfamen Gebet, welches Meifter 
rin iſt die Anfechtung. 

64. Da nun Abraham von folchen trau» 
rigen Gedancken ift ergriffen und uͤberfal— 
len worden hat er nicht Eönnen fehlafen ; 
ift derohalben aufgeftanden und hat gebe 
tet; da er aber alfo betet, und mit ihm 
felber zu Fämpffen hat, erfrheinet ihm GOtt 


und redet mit ihm freundlich, alſo, daßer 


wachend im ſelben Geſicht allerdings ent⸗ 
zuͤcket wird. 

65. Gleichwie Petrus, da er Ap. Geſch. 
12,9. ſeqq. des Nachts aus Dem Gefaͤng⸗ 


niß geführef wird, erftlich nicht fühler, daß 


ihm folches wahrhaftig gefehiehet, fondern 
es duͤncket ihm, ex fabe ein Geſicht, oder 
fey in einem Traum: bald aber darnach, 
da er zu ihm felbft koͤmmt, fiehet er, daß es 
wahrhaftig alfo geſchehe. Alſo koͤmmt 
Abraham hier dieſes Geſichte auch vor: 
und dennoch fuͤhlet er, daß es im Werck 
wahrhaftig alſo ſey, und er nicht in einem 


Traum betrogen waͤre. Denn ſolcher Ge⸗ 
ſichte Art iſt dieſe, Daß fie Die Leute aus 
ſich ſelber führen, wie Lucas vom Petro 


Yuyuz fa, 


\ 


ER 
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-fager, da er zu ihm felber Fam; denn zus, Verheiſſung auch himmlifch, und nicht von 
vor hafte ihn gedeucht, er fühe ein Geſicht Kindern Des Fleifches, fondern des Ger 
im Schlaf; hat nicht gefühlef, Daß es im fies, oder, wie fie Paulus Rom. 9, 8.nen _ 
Werck wahrhaftig alſo zugienge, daß er net, Kinder der Verheiſſung: ſolches iſt 
‚aus den Banden und Gefaͤngniß Durch ei⸗ aus Paulo klar zu verſtehen. | 


nen Engel gefuͤhret wurde, 


der Nacht, und iſt dennoch nicht ein Traum 


69. Daß aber Mofes darbey ſetzet, 
Abraham habe GOtt geglaubet, das 
iſt der erſte Text in der Schrift, den wir 





66. Alſo iſt Diefes Gefichte an Sm 


geweſen, fondern ein wahrhaftig Ding 5) bisher vom Glauben gehabt haben. Denn 
denn Abraham hat des HErrn Stimme; die andern Texte, fo Mofes droben erzch» 
gehöre, iſt aus feiner. Kammer gegangen, let hat, fordern allein den Glauben, ruͤh⸗ 
unter den freyen Himmel, und hat ange⸗ men aber, preifen oder loben ihn nicht, als 


fehen die Sternen, mie fie glangeten und 
leuchteten, und darauf hat er lestlich ger 
hoͤret die Derheiffung von feinem unzaͤhli⸗ 
chen Saamen und Geſchlecht. 

67. Droben (Cap. 13. 9. 147. 148.) aber 
habe ich geſaget von dem Unterſcheid dieſer 
und der vorigen Verheiſſung, darinnen 
ihm verheiſſen wird, daß ſein Geſchlecht 
ſeyn ſoll wie der Sand am Meer. Denn 
Moſes bringet das hier heimlich mit ein, 
Daß dieſe Verheiſſung gehe auf den geiſtli⸗ 
chen und himmlifchen Saamen, da er oben 
allein von dem leiblichen Gefchlecht redet; 
darum auch hier beygefeßet wird: 

0,6, Abram alaubete dem 

Erin, und 088 rechnete er ihm 

zur Gerechtigkeit. 

68. Dieſen Dext hat nie Fein Menſch 
yeichlicher, klaͤrer und gewaltiger 

gehandelt, denn St. Paulus in der Epi- 

ſtel zun Roͤmern, von dem dritten Capitel 


der vom Saamen des Weibes. item, 
der Befehl Noah, daß er den Kalten zur 
richten folte, und die Bedrauung von Der 
Suͤndfluth; der Befehl Abrahams, daß er 
aus feinem Land gehen folte, ꝛc. Solche 
Verheiſſungen und Drauungen alle feyn 
GOttes Wort, fo den Glauben erfordern, 
preifen ihn aber nicht, wie dieſer Text hier: 
Darum er auch einer iſt von den fuͤrnehm⸗ 
ften Texten der gangen Schrift. 

70, Und hat ihn Paulus nicht allein 
auf Das fleifigfte ausgeleget, fondern be; 
fihlet ihn auc) mit groffem Fleiß der Kir, 
che, mit Dem, daß er endlich darauf fager 
Mon. 4,23. Cap, ı5, 4. es fey folches 
nicht allein gefihrieben um Abrahams 
willen, der hernach geftorben ift, fondern 
um unfertwillen, daß wir dadurch 
gelehret und geflärder werden. Das 
heiffet ja vecht Apoſtoliſch die Schrifthan; 
dein, und einen folchen Sentens daraus 
insgemein ſchlieſſen, dafuͤr ſich alle Pforten 


an bis zum zwoͤlften. Alſo aber handelt| der Hoͤllen entſetzen, und ihm feind ſehn müß, 


er. ihn, Daß er anzeiget, daß man dieſe Ver⸗ 
heifjung vom Saamen oder Gefchlecht 
nicht "allein verftehen muͤſſe von dem zeitli⸗ 
chen oder leiblichen Saamen, fondern von 
der geiftlichen und ewigen Erxbfchaft. 
Denn Mofes nimmt nieht ein Gleichniß 
von irdiſchen oder geitlichen Dingen, fon 
dern von himmlifchen. Darum ift die 


fen, nemlich, daß alle die, fo dem Wort 
GOttes glaͤuben, gerecht feyn. 

71. Auf daß ich derohalben den alle 
beften Lehrer und Ausleger dev Schrift 
mit meinem Auslegen und Diſputiren 
nicht verdunckele, will ich hiervon meine 
Meynung kurtz darthun. Leſet ihr Fan 

Mm, 








— 
lum, und leſet ihn auf das alleraufmerck⸗ 
ſamſte, — werdet ihr befinden, daß er aus 
dieſem Text gruͤndet, und erbauet den fuͤr⸗ 
nehmſten Artickel unſers Glaubens, mel 
chen die Welt und der Teufel nicht leiden 
kan, nemlich, daß allein der Glaube ge, 
recht und felig mache, Roͤm. 3, 28. 
Glaube aberfey nichts anders, denn den 
Verheiſſungen GOttes beyfallen,, undge 
wiß fihlieffen, daß fie wahrhaftig feyn. 
Und aus Diefem Grund befchlieffet der 
Meifter der Epiftel zun Ebraͤern C. IT, 1. 
ſeqq. fehr meifterlich alles, was die Heiligen 
gefhan haben,unter dem Glauben, und faget, 
Daß fie alles gethan haben im Glauben; 
denn ohne Glsuben mag GÖtt nie, 
mand gefallen, Ebr, 11, 6. und wenn 
Gott etwas zufaget, fo mill er haben, daß 
wir e8 glauben follen, das ift,dafür halten, 
daß es wahr und gewiß ſey, und nicht 
zweifeln, es werde alfo ergehen, wie die Ber; 
heiffung lautet, 

72. So derohalben jemand fragen wol⸗ 
te: Ob auch) Abraham vor Diefer Zeit wäre 
gerecht geweſen, wolte ich antworten : Ja,er 
waͤre gerecht geweſen, Darum, daß er GOtt 
geglaͤubet haͤtte. Solches hat aber der H. 
Geiſt hier klaͤrlich bezeuget, daß, weil die 
Verheiſſung iſt von einem geiſtlichen Saa⸗ 
men, du dieſe Conſequentz und Folge gewiß 
daraus ſchlieſſeſt, daß alle die, ſo dieſen 
Saamen annehmen, oder an Chriſtum 
gläuben, gerecht feyn. 

73: Es hatte Abraham, da er aus 
GOttes Befehl fein Vaterland verlich, 
und fich in das Elend wagete, auch wol 
einen trefflichen Glauben; es wird aber 

- folches zu thun ung nicht allen befohlen. 
Darum wird auch dabey dieſes nicht ge 
faget, Abraham glaubete GOtt, und es 
ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet: 
hier aber feget e8 der. Heil, Geiſt, da er von 
dem himmliſchen Saamen redet, auf daß 


IT. Theil. 2) vom Blaubenund Rechtfertigung Abrabams. 
dieſe Lehre in der Kirche zu alien Zeiten ge» 
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wiß gemachef werde, nemlich, daß alle, Die. 
mit Abraham diefer Derheiffung gläuben, 
wahrhaftig gerecht feygn. Denn diefen 
Spruch hat der Heil, Geiſt in dieſem Tert, 
als darein er eigentlich gehoͤret, Elar und 
Deutlich feßen wollen ,, Daß Gerechtigkeit 
nichts anders fey, denn GOttes Verheiſ⸗ 
fungen glauben. Mi 
74. Hier entfpringet aber eine groffe 
Difputation vom Gefes und Glauben, 
nemlich, ob das Gefeg gerecht mache, und _ 
ob der Glaube das Geſetz aufbebe?:ic, 
Solches alles berichtet Pauͤlus Roͤm. 4. 
v. 3. 11. ſeqq. mit dem, Daß er meifterlich - 
dringet auf die Umftände der Zeit, nen. 
lich, daß Mofes in dieſem Capitel ſaget 
von der Gerechtigkeit, Damit Abraham ge 
vechtfertiget worden ift vor dem Geſetz, 
und vor allen Wercken des Gefeges ; ja, 
vor dem Volck des Gefeges, und ehe denn 
Mofes, der Gefeßgeber, geboren gemwefen 
it; darum fey Die Gerechtigkeit nicht allein 
nicht aus dem Gefes, fondern fey vor Dem 
Geſetz, und daß das Gefes oder Geſetzes 
Werck darzu gar nichts thus 
75. Wie, ift denn das Gefes zur Ges 
vechtigkeit gar unnuͤtz und untüchtig? Ja 
fraun, Und machet der Glaube ohne die 
Wercke allein felig? Ja traun. Oder, 
wilt du es nicht glauben, verleugne Mo— 
fen, Der da faget, daß Abraham vor dem 
Geſetz, und vor des Geſetzes Wercken ges 
recht geweſen ſey, nicht darum, daß er ſei⸗ 
nen Sohn geopffert hatte, der noch nicht 
geboren war, auch nicht darum, daß er die⸗ 
ſes oder jenes Werck gethan hatte; fons 
dern, daßer GOtt, der hm DVerheiffung 
that, glaubete, | 
76, Hier wird von Feiner Worbereis 
fung zur Gnade, von feinem Glauben 
durch Wercke zugerichtet oder Ben 
no 
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noch von einer vorhergehenden Geſchick⸗ Lift, er ſahe auf das Verdienſt und die Hei, 


on fichEeit gefaget: Das aber wird gelagek, 


daß Abraham dazumal mitten inden Stun, 
den, Zweifel, Furcht und in hoͤchſter Be 
trubnig und Unruhe feines Hertzens ge 
weſen iſt. Wie hat er denn die Gerech⸗ 
tigkeit erlanget? Antwort: allein aufdie, 
fe Weiſe, daß GOtt redet, und, Abraham 
feiner Rede glaͤubet. Darzu koͤmmt aber 
der Heil. Geiſt, dem, als einem gewiſſen 
und glaubwuͤrdigen Zeugen, wohl zu glaͤu⸗ 
ben iſt, und ſaget daher, daß eben daſſelbi⸗ 
ge Glaͤuben, oder dieſer Glaube, ſey die 
Gerechtigkeit, oder werde von GOtt zu 
gerechnet, und vor ihm für eine Gerechtig⸗ 
Feit gehalten. | 
77. Dieweil aber die orte, fo der 


tigfeit des heil. Baters Abrahams. Sob 
cher Gedancken feyn die Mabbinen und 
Feinde Ehrifti jazumalwohlmwerth. ‘Denn 
fo wird der gantze Text und Meynung 
verfehret, die Derheiffung und Gnade aus, 
geſchloſſen, und menfchliche Gerechtigkeit 
beitatiget; fo Doch Paulus wider folchen 
Verſtand eben aus diefem Text gewaltig, 
als der falfch und gottlos fey, ſtreitet. 

79. Über dem Wort Asfchab, Das 
fir verdeutfchet haben, zurechnen, fechte 
ich nicht groß, ob e8 heiffe zurechnen oder. 
aedencken, denn ſich beyde Worte auf ei 
nen Berftand ziehen. Denn fo die göft- 
fiche Majeflät von mir gedencket, daß ich 
gerecht fen, Daß mir meine Sünden verge⸗ 





HErr zu Abraham redet, fürnemlich Deu, |ben feyn, Daß ich vom ewigen Tod los 
ten auf den geiftlichen Saamen, nemlic) und frey fey, und ich folchen Gedanchen 
auf Ehriftum; fo wickelt St. Paulus Sal, GoOttes von mir mit Danckſagung im 
2, 16, daſſelbe Geheimniß aus einander, Glauben annehme und ergreiffe; ſo bin ich 
offenbaret es, und ſaget klar und frey da- |mahrhaftig gerecht, nicht aus meinen 
her, daß die Gerechtigkeit komme Wercken, fondern aus dem Glauben, da 


durch 


ftand zufrieden ſeyn, und ob dieſer Mey 


ich den Glauben an Chriſtum. mit ich GOttes Gedancken ergreiffe und 
Serohalben laffet uns mit Diefem Der faſſe. 


80. Denn GOttes Gedancken feyn 


nung beruhen, und ung weder des Teufels, Wahrheit, die niemand trügen noch feh⸗ 


noch Pabſtes Grimm und Zorn davon 
seiffen. Si 

: IM Denn daß der Teufel Diefer Lehre 
feind ift, zeiget Das an, daß er fienicht heu- 
figes Tages allein Durch Des Pabſtes Lar⸗ 
ven ſo greulich anficht und unverſchaͤmt 
laͤſſert und verdammet; ſondern es geben 
hier auch die Rabbinen ihre Thorheit und 


Feindſchaft, die ſie gegen Chriſtum haben, 


an den Tag. Denn ſo leſen ſie dieſen 
Zt: Abraham glaͤubete in GOtt, und 
gedachte von ihm in Gerechtigkeit; das 
ft, er glaubte GOtt, und gedachte, daß er 
gerecht ware, und ihm einen Saamen ge 
ben würde, dieweil ev gerecht ware; Das 


fen; Darum, wenn ich fie ergreiffe mit mei» 
nem Gewiſſen und beflandigen Gedancken, 
nicht mit einem ungewiſſen und zweifelnden 
Wahn, fo bin ich gerecht. Denn Glau⸗ 
be ift ein ftandhaftiger und gewiſſer Ge 
dancke oder Mertrauen von GOtt, daß er 
durch Chriſtum gnaͤdig ſey, und daß er 
um Chriſti willen von uns Gedancken hat, 
wie wir moͤgen Friede haben; nicht, wie er 
mit uns zoͤrne und uns ſtrafe. Denn dieſe 
zwey, GoOttes Gedancke oder Verheiſ—⸗ 
ſung, und der Glaube, damit ich GOttes 
Verheiſſung ergreiffe; ſeyn beyeinander, 
und treffen zuſammen. | | 

81. Darum giebet St, Paulus Das 

i : Wort 


In Auer 
— 
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Wort Zaſchab recht durch das Wort lic), daß toir Diefelben nicht allein zwingen 


halten, damit er auch auf Das Dencken 
fiehet, wie mit dem Wort, zurechnen oder 
zumeſſen; denn fo du GOtt glaubeft, der 
Dir zufaget, fo hält oder vechnet dich GOtt 
für gerecht. 

82. Und wird hier weder des Geſetzes, 
noch der Befchneidung, noch der Opffer 
gedacht, Daß fie GOtt fuͤr Gerechtigkeit 
halten wolle, fondern folches thut allein 
fein Zurechnen, und allein der Gedancke 
von ung, wie er ung wolle gnadig feyn. 
Denn Abraham mird gegeben die Gerech⸗ 
figEeit, nicht, da er Wercke thut, fondern 
da er glaͤubet; fie wird auch dem Glau- 
ben, als unferem Werck, nicht gegeben, 
fondern um des Gedanden GOttes til 
len, welchen der Glaube ergreiffet. 

83. Darum iſt es fehr fein, Daß Pau⸗ 


und im Zaum halten, fondern gang und 
gar tödten follenz fo Eönnen fie ung dene 
noch vor GOttes Gericht nichts nügen 
nod) helfen ; Denn fie ſeyn befchmißee 
und. befudelt mit der fündfichen Luft. Wo 
derohalben GOtt feine Augen nicht ab» 
wendet von unferen Sünden, ja, von unfe 
jerer Gerechtigkeit und Tugenden, und ung 
für gerecht halt um des Glaubens milfen, 
welcher fich halt an feinen Sohn, fo iftes _ 
um ung gefehehen. Denn ung erhält und 
machet felig allein die Gnade und Bar 
hergigfeit, oder Daffelbe Zurechnen. Daß 
alfo hier gegründet ift unfere Lehre, daß 
wir vor GOtt gerecht werden allein durch 
die Barmhertzigkeit GOttes, Dieung für 
gerecht annımmt. 

85. Und hat St. Paulus aus diefem 


[us alfo dringet auf das Wort zurech⸗Text, ald aus einem Brunnen, gefchöpf, 
nen. Dem, fpricht ev Nom. 4,4. 5. der |fet feine Diſputationen, damit er in der 
mit Verden umgebet, wird der Lohn Epiſtel zun Roͤmern und Galatern die Ge; 
nicht aus Gnaden zugerechnet, fon» |vechtigkeit giebet und zufchreibet dem Glau—⸗ 
dern aus Pflicht: dem aber, dernicht|ben, und nicht den Wercken oder dem Ge 
mit Werden umgebet, glaubet aber Ifeß. Siehe aber an, tie nachläfig, blind 
an den, der die Bottlofen gerecht ma» und unachtfam die Lehrer vor ung gewe⸗ 
het, dem wird fein Glaube gerech-|fen feyn; denn auch Lyra dieſen Text mif 


net zur Gerechtigkeit. Und Eurg zuvor 
im Dritten Capitel v. zo, faget er, daß 
Durch des Gefeges Werd niemand 
könne gerecht ſeyn. Nun weiß man 
aber, mas Wercke des Geſetzes feyn, nem- 
lich, die allerhöchften und fchönften Tugen⸗ 
den. Solten denn die nichts thun zur 
Gerechtigkeit? Nichts überal, faget Pau- 
us; fondern e8 gilt allein Die Barmbher- 
tzigkeit GOttes, und werden verworfen alle 
unfere Wercke. 


feiner Auslegung gefälfchet hat. 
86. Denn er faget, daß der Glaube, 

durch Die Siebe formiref und zugerichtet, 
das ſey, fo das Herg rechtfertige. Dat 
um hält erdasfür einen blofen und unkraͤf⸗ 
tigen Ölauben, Der nicht mit der Liebe zu⸗ 
gerichtet fey, und vertirfet ihn. . Was iſt 
Das aber anders gefagef, denn daß GOtt 
des Glaubens nicht achtet, und allein fie» 
het auf die Liebe und Wercke? Aber tie 
ſtimmet foldyes mit Mofe und St. Pau 


84. Denn, ob GOtt wol unfere Wer⸗lo? Denn fo der Glaube durch die Liebe 


cke und Tugenden fordert, und nicht ha | formiret und zugerichtet wird, fo folget ja 
ben twill, Daß wir den Lüften des Fleifches daß die Wercke firnemlich en 
nachhangen follen, fondern gebeut ernſt⸗ GOtt anfiehets ſo es aber die Wercke 

Lutheri Yusl.ı B.Moſ. LBand. Xxx x ſeyn, 


den werden. 
das Hauptſtuͤck und Furnehmfte in diefer | 


) 
— 
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ſeyn fo feyn mir es ja ſelbſt. Daß alſo 
die Liebe oder die Wercke Die lebendigen 
Sarben feyn müften, der Glaube aber waͤ⸗ 
- re eine ffumme Ziffer, ein unfraftiges, nich⸗ 
tiges und unliebliches Ding. 
97. Und kommen ſolche ungefchickte 
Gedancken nirgend andersmoher, Denn 
aus groffer und tiefer Blindheit und Un; 
toiffenheit der heil, Schrift, dadurch inein- 
ander getworfen und vermenget werden das 


Geſetz und die Derheiffung, der Glaube 


- und die Wercke; fo fie Doc) fehr weit von 
einander follen unterfchieden und gefchie, 
Denn die Werheiffung ift 


Lehre, zu welchem der Glaube fich füget, 
oder, daß ich es Elarer fage, welches der 

Glaube ergreiffe. Solches Ergreiffen 
aber, wenn es ohne Zweifel und gemißift, 
wird e8 Ölaube genennet, und machet ge⸗ 
recht: nicht ale ein Werck, das unfer ıft, 
fondern. als GOttes Werck; denn Die 
VWerheiſſung ift ein Geſchenck, Gabe oder 
Gedancke GOttes, dadurch uns GOtt 
etwas anbeut; und iſt nicht unſer Werck, 
wenn wir GOtt etwas thun und geben, 
ſondern nehmen von ihm allein aus feiner 

Gnade und Barmhertzigkeit. 

88. Wer derohalben glaͤubet GOtt, 
der da verheiſſet, und ihn fuͤr wahrhaftig 
and einen folchen GOtt halt, ver da hal, 
ten wolle, mas er zugefaget habe, iſt ge 
recht, oder wird für gerecht gezahlet und 
gerechnet, | 

89. Darnach ift da aud) das Ge 
feß; denn GOtt thut nicht allein Verheiſ⸗ 
- füngen , fondern heiffet. und gebeut aud). 

Nun gehöret aber zum Geſetz, Daß du der 
nen Willen Darauf richteft, und GOtt, der 
dir gebeut, gehorfam feyft. 


I 
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fehlieffen, daß DVerheiffung und —— in. 


Dingfeyn? So fie aber voneinander ge 
ſchieden feyn, und allein der Glaube Die 
Derheiffung ergreiffet, die Wercke aber 
dem Geſetz dienen, wie folte dis nicht eine 
groffe Unfinnigkeit feyn, daß man vorgie- 
bet, es fen der Glaube an ihm felbft ein 


blofes und unvollfommenes Ding, und 


faget, daß der Glaube anders nicht gerecht 
mache, denn wenn er mit der Liebe zuge 
richtet und formiret iſt? Warum. Aaffet 
man nicht beyde, den Glauben und Die 
Wercke, ein jedes an feinem Ort und bey 
feinen Wuͤrden, fo meit eg ſich erſtrecket? 

91. Glaube ift warlich nichts anders, 


vermag auch nichts mehr, denn daß er bey/ 


fället ver Verheiſſung, oder daran glaͤu⸗ 
bet: fo aber nun ſolches Beyfallen oder 
Glauben für Gerechtigkeit gehalten wird, 
warum giebeft du, thörichter Sophifte, 
für, daß die Liebe, Hoffnung und andere 
Tugenden für Gerechtigkeit von GOtt er: 
halten werden. 

92. Sch weiß wohl, daß folches treffli⸗ 
che Gaben GOttes, und von GOtt ge 
boten feyn, auch durch den Heil. Geift in 
unfern Hertzen erwecket und erhalten wer⸗ 
den: ich weiß auch, daß der Glaube 
folche Gaben nicht if. Hier ift aber die, 
fes unfere Frage: was allen beyden nem. 
lich, dem Slauben und den Wercken, ins 
fonderheit eigene und gebühre, Als, wenn 
du in der Hand haftmancherley Saamen, 
und ichnicht frage? welcher Saame bey 
einander geleget , fondern was eines jeden 
eigentliche Kraft und Wuͤrckung ſey. 

93. So fage nun hier deutlich und Elar, 


mas der Slaube an ihm felbft. allein thue - 


‚und wuͤrcke, und nicht, mit was Tugenden 
Inder Wercken er umgeben und gesieret ſey. 


"90, Möchte nun nicht jemand fagen, Nun ergreiffer der Glaube für fich felbft 


daß es ein fehr verkehrtes Ding waͤre, alſo 


‚allein Die Verheiſſung, glanbet GOtt feine 


Zur 





aus, und nimmt es an. Solches iſt allein 
des Glaubens eigenes Werck. Die Liebe 
aber, Hoffnung, Gedult, und andere 
Wercke, gehen mit andern Dingen um, 
und haben ihren ſonderlichen Ort, Maas 
und Ziel, darinnen ſie ſich halten, denn ſie 
ergreiffen nicht die Verheiſſung, ſondern 
thun die Befehle: fie hoͤren GOtt, wie er 
heiſſet und gebeut, hoͤren aber nicht, was 
er verheiſſet; welches der Glaube thut. 

94. Alſo haben wir hier ein klares und 
gewiſſes Zeugniß der Schrift, daß die Ge— 
rechtigkeit dem Glauben zugerechnet wird; 
das iſt, daß Abraham, weil er GOtt ge⸗ 
glaͤubet, von GOtt fuͤr gerecht geſchaͤtzet 
uͤnd gerechnet wird: ſolches ſaget die 
Schrift von den Wercken nicht. Daß 
man alſo ſolches aus der Schrift, als aus 
dem rechten Grund, urtheilen ſoll, und 
nicht aus den naͤrriſchen und ungeſchickten 
Gedancken der Sophiſten; die alſo den⸗ 
cken: Siehe, es iſt nicht genug, daß du 
glaͤubeſt, du muſt auch gute Wercke thun. 
Gleichſam als lehreten wir, daß GOtt allein 
Verheiſſung thaͤte, und nicht auch das Ge⸗ 
feß auflegete, und ung gebietete, was wir 
thun und laffen folten. 

95. Wenn aber GOtt Verheiffungen 
thut, fo handelt er ſelbſt mit ung, undgie, 
bet und beut ung etwas; wenn er aber 
durch Das Geſetz heiffet und gebeut, erfor 
dert er etwas von ung, und will, daß wir 
etwas thun füllen. Darum foll man die 
fen Unterfcheid behalten, daß der Glaube, 
welcher mit GOtt und feiner Zufage han. 
"delt und Diefelbe ergreift und annimmt, 
allein gerecht und felig mache: Die Liebe 
aber, die da handelt mit GOtt und fer, 
nem Befehlund Gebot, GOtt gehorfam 

ift, und feinen Befehl austichter, 


—— lauben und Rechtfertigung Abrabams. 
Zuſage, und, da ihm GOtt etwas anbeut] 
und giebet, firecket er die Hand darnach 





96. Gleichwie aber Die Verheiſſung 
und das Geſetz müffen unterfchieden wer⸗ 
den, fo foll auch der Glaube und die Liebe, 
und des Glaubens und der Liebe Ende, von 
einander unterſchieden feyn. Und follman 
Diefe fchadliche Stoffe, vom Glauben durch 
die Liebe zugerichtet und formiref, gar 
nicht zulaffen,, fondern abmeifen und ver⸗ 
werfen, als Die der Liebe alles giebet und 
zurechnet, dem Glauben aber alles be 
nimmt. 

97. Und ſoll man allein Achtung haben, 
und fehen auf Die heilige Schrift , Die ge 
nugfam zeuget und bemeifet, Daß niemand 
dem Gefeß genug thun fünne, Denn dag 
Gefeg fordert von dir, daß du GOtt 
aus gangem Hertzen lieben folt, und - 
deinen Naͤchſten als dich felbft, s Mof. 
6,5. 3 Moſ. 19,18. Aberfage mir, wer 
thuf ſolches? Denn auch der Heiligen Sie; 
be unvollEommen ift, und oft verſtoͤret und 
verhindert wird durch Furcht, Unglauben 
und Ungedult in Ungluͤcft. Wo bleibet 
denn da der Glaube durch die Liebe zuger 
richtet und formiret? Denn fo dih GHtt 
nicht eher für gerecht halten will, du habeſt 
ihn denn aus gantzem Hersen geliebet, und 
Das Geſetz gehalten, fo wirft ou nimmermehr 
gerecht werden. 

98. Darum ferne, daß du die Gerech⸗ 
tigkeit zurechneſt und zufchreibeft, nicht dei⸗ 
ner Liebe, nicht deinen Wercken oder Ber 
dienſte; denn dieſelben feyn allezeit befur 
delt, unvollfommen und beflecket, darum 
fie denn bedürfen, daß man feine Unmwürs, 
Digfeit befenne und ſich demüthige, und 
um Gnade bitte; fondern allein der - 
Gnade und Barmhersigkeit GOttes, al 
[ein der Verheiſſung von Ehrifto , melcye 
der Glaube annimmt, und ſich damit vor 
GOttes Gerichte wider fein Gewiſſen 
ſchuͤtzet und vertheidigt. Solches iſt die 
Er ke rechte, 
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— m gung des funf 
rxechte, reine und mahrhaftige Lehre, Wie 


derum aber ift jene fophiftifcheLehre,von dem. 
unformirten, und von dem formirten oder. 
zugerichteten Glauben , aus dem Teufel, 


- fo die £chre vom Glauben auslöfchet und 

- ang verwirret in Tuͤrckiſche und Juͤdiſche 
Irrthuͤmer; darum follen wir fie fliehen und 
‚serwerfen,alsden Teufel und dieHoͤlle ſelbſt. 
99. Wir wiffen ja wohl, daß der Glau⸗ 
be nimmer . allein iſt, fondern bringet 
mit fich die Siebe, und andere vielfältige 
Gaben. 
und gewiß ift, Daß er uns Gutes günne, 
fintemal er ung feinen Sohn, und mit fer, 


uslegung des funfzehenten Capitels, v, 6. 


Denn wer an Gott glaͤubet, 





— 





——— 
unterſcheiden von Dem Geſet Die Ver⸗ 
heiſſung fordert den Glauben, das Geſetz 
aber die Wercke: und die Verheiſſung 


iſt gewiß und veſte, und geſchiehet gewiß, 


denn GOtt thut ſie; das Geſetz aber ge⸗ 
ſchiehet nicht, denn wir, die es thun, ſeyn 
Menſchen, das iſt, arme, gebrechliche und 
elende Suͤnder. | 
102. Daß alfo unfere Gerechtigkeit 
nicht beftehet im Gefes und Wercken, nach⸗ 
dem wir Das Geſetz nicht. vollkoͤmmlich 
thun Eönnen, fondern in der Verheiſſung, 
die da veit, gewiß und unwandelbar ift: 
darum, wenn fie der Glaube ergreiffet, ge 








nem Sohn die Hoffnung des ewigen Le⸗ ſchiehet fie gewiß und wird erfüllet, und 
bens gegeben hat, tote wolte der nicht von folget alfo gewiß und wahrhaftig daraus, 
sangen Hertzen GOtt lieben? mie wolte Daß der Glaube allein Die Verheiſſung er⸗ 


er ihn nicht fürchten und ehren? wie wol- 
fe er fich nicht befleißigen ein danckbares 
Hertz für folche groffe Gaben und Wohl; 
thaten zu erzeigen? wie wolteer GOtt nicht 
bemeifen Gedult und Gehorfam in Um 
gluͤckꝰ ꝛc. 
100. Alſo fuͤhret der Glaube mit ſich 
einen Haufen vieler ſehr herrlichen und 
ſchoͤnen Tugenden, und iſt nimmer allein; 
darum ſoll man aber nicht eines in das an⸗ 
dere mengen, und was des Glaubens allein 
iſt, andern Tugenden oder Wercken zueig⸗ 
nen. Es iſt der Glaube gleich wie eine 
Mutter, daraus dis Gewaͤchſe ſo ſchoͤner 
Tugenden entſpringet und geboren wird: 
darum, fo der Glaube zuvor nicht da ift, 
wirſt Du Diefelben Tugenden vergeblich fur 
- then. . Denn mo Derfelbe die Werheiffun. 
sen von Ehrifto nicht wird ergriffen haben, 
ſo wird weder Die Siebe, nod) andere Zur 
gender Da zu finden feyn, obwol die Gleis; 
ner und. Heuchler viel davon rühmen, 
und eine Zeit lang erdichtere Frömmigkeit 
vorgeben. 


greiffe, auch allein gerecht mache, 
103. Das Geſetz aber und die Wer 


cke machen nicht gerecht; und dennoch foll 
‚man Das Geſetz lehren, auch) die Wercke 


lehren und thun, auf daß wir unſer Elend 
und Gebrechen erfennen und verfiehen lev- 
nen, und defto begierlicyer Die Gnade an» 
nehmen, 
104. Diefe Theologie ift nicht, wie Die 
Gottesläfterer, die Papiſten, wider ung 
fehreyen, mit ung aufgewachſen, over aus 
ung felbft geboren, erdacht oder erfunden; 
fondern es lehret fie der ‚heilige Paulus, 
und berufet fic) Damit auf Das Zeugniß 
Mofis, der da faget, daß Abraham GOtt 
geglaͤubet habe, und fey ihm folches zur Ge⸗ 
vechtigfeit gerechnet worden: das iſt, Abra 
ham fey darum für gerecht gerechnet, Daß 
ji) GOtt fein erbarmet [und Ihn ange 
nommen hat], da ergläubete der Verheiſ⸗ 
fung. Nun ſchlieſſet aber eine jede Ver⸗ 
beiffung in fich Chriſtum; denn, fo es oh⸗ 
ne diefen Mittler ware, wurde GOtt mit 
ung nichts handeln. Daß alfo zwiſchen 


201, Darum foll man die Derheiffung | Abrahamsund unferm Glauben Fein ande» 
| ver 








143 2 m TÜ. wie Abrab. ein Zeichen fordert wegen der Verbeiffi in ge 


| rer Unterſcheid ift, denn daß Abraham ge; 


glaͤubet hat an Chriſtum, dernoch Fommen 


oolte, wit aber glaͤuben an Chriſtum, der nun 


ſchon gekommen und offenbaret iſt, und wer⸗ 


den alle durch denſelben Glauben gerecht. 


III. Theil, 

Wie Abraham uͤber der Verheiſſung 
des Landes Cangan ein Zeichen 
fordert, welches ihm GOtt 
auch giebet, 

*Lyraͤ und anderer Lehre vom verſchiedenen 
Verſtand der Heil. Schrift, was davon zu 
halten $. 105 :109. 

I, Don der Verheiſſung, ob fie auf eine leib- 
liche oder geiftliche Befigung des Landes 
Cansan geber $, ııo. 111. 

* Von denen allegorifchen Deutungen, warum 
man folche verwerfen , und bey dein hiftori- 
fhen Verſtand bleiben fol $. 112. 113. 

+ Wie Paulus feine Kehre von der Gerechtigkeit 
des Glaubens aus Moſe genommen, und wir 
ihm Dance fhuldig find wegen diefer Lehre 
$. 114. 115.116, 

ll, Wie Abraham über diefer Verheiffung ein 


Beichen fordert , welches ihm GOtt auch | 


giebt. 

1, Ob dis nicht als eine Berfuhung GOttes 
anzufehen, daß Abraham ein Zeichen fordert 
& 117. 118. © 

2, Db ein jeder Abraham Bierin nachfolgen 
fönne 8, 119, 120, 

* Don ben Werefen der Heiligen. 

a. Daß zu deren Beurtheilung groffe Klug: 
heit gehöre $. 121. 

b. Daß Münger durch deren Nachahmung 
fi und andere betrogen 8: 122, 

©. Daß nicht von allen Gläubigen einerley 
Wercke gefchehen Fünnen $. 123. 


3, Wie es GOtt aufnimmt, dag Abraham ein: 


Zeichen fordert $. 124. 
4. Wie und warum dis Zeichen nöthig geweſen 


6. 125. 

5. Was es für ein Zeichen geweſen, ſo GOtt 

gegeben 8. 126 

6. Diefes Zeichens Auslegung 5. 127. 128. 

7. Wie Abraham diefes Zeichen feinen Nachkom⸗ 
men fleifig eingeprägt $. 129. 

3. Wie Abraham diefes Zeichen im Glauben ge 
wiß hält 5. 130. 
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9. Worzu GOtt diefes Zeichen gegeben $. 131, 
* SDir flöffet erft in den Tod , ehe er lebens 
dig machet $. 132. | 
10. Wie dis Zeichen ift erfüllet worden 8. 133, 
* Wie dem Fleiſch zu muthe ift bey dem Creutz 


$. 134. 
* Don der Zahl der Jahre, fo die Kinder Sirael 
in Egypten gemwefen. 
a. Wie lange die Siraeliten in Egypten gewe⸗ 
le. Str 39, | 
b. Wo diefe Jahre anzufangen, und wo fie 
nicht anzufangen 8. 137.138, 139. 
c Warum chen 400. Jahre gefent werden 
$, 140% 
d. Db die Rechnung derfelben nicht Fan ange 
fangen werden von Abrahams Ausgang aug 
Ur $. 141. 142. 
* Wie hoch und werth die Schrift zu achten 
$. 143. 
* Daß dis Capitel eines der fuͤrnehmſten inder 
Heil. Schrift 8. 144. £ 
* Daß die göftliche Wahrheit nicht truͤget 


$. 145. 
* Don den Juͤden. 

a. Wie ihr langwierig Elend ein Zeichen, daß 
fie nicht mehr GOttes Volck find d. 146, 
147. 148. 

b, Wie ein Kennzeichen, daß fie niht GOttes 
Volck, weil fie Feine Propheten mehr has 
ben. $. 149. 150. 

* Don der wahren Kirche , mie fie gewiſſe 
Zeugniffe hat, daß fie GOtt angenehm 


$. 151 & 
ce. Daß fie Fein Zeugniß haben, daß fie GOt⸗ 
tes Kirche find $- 152. 153, J 
* Der Chriſten Gewißheit, daß ſie GOttes 
Volck ſind 9. 154 
*Daß vor GOtt leben ſowol die noch nicht 
geboren find, als die geſtorben find: 155.156 
* Wie GOtt Abrahams Lohn, auhda er ſchon 
todt iſt 9. 157: 160, 
* Wie alle Gläubige mit Abraham ein ewiges 
Leben haben, ob fie gleich fterben $. 161. 162, 
* Daß GOtt die Mifferhat der Gottloſen ge⸗ 
wiß ſtraſe, und warum er eine Zeit lang zu⸗ 
ſiehet F. 163, 164. 165. 
Von Denen Opfern, ſo ehemals bey denen 
EBEN find gebraucht worden d. 166, 
I 7% 1 8» ' 5 / 


Xırp3 2,7: 
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79,7. Underfprachzuibm:Jch  _ 108. Biewol ic) Derohalben wider des 
> bin der SErr der dich von Ur aus Lyraͤ Meynung hier nicht ſeyn will, ſo will 
Thaldaa geführet bat, daß ich dir ich ihm auch Doch nicht folgen, nachdem 
Dis Sandsub efitzen ge er dieſen Text alfo ausleget als ſey er eine 
een u | Rerheiffung vom Lande Canaan , aber. 
Ga er Lateiner Kirche hat derer | nicht fürnemlich; Denn fürnemlic) vede er 
7 wenig, die über Moſen ger |von einer geiftlichen Berheiffung und dem 
“fchrieben haben; Lyra iſt ewigen Leben. So faget er auch, daß 
der fürnehmfte, und feyn hernachmals aus dieſer Spruch im 89. Pfalm v. 27.28: Er- 
dem andere gelommen, als Hugo, Und |foll mein Sohn feyn, und ich will 
zeiget Lyra bier Über Diefem Text an eine | fein Vater ſeyn, 2 Sam. 7 ‚13. etlicher⸗ 
Hegel, als die zum Verſtand der heiligen |mafen, wiewol nicht fürnemlich, zu ver⸗ 
Schrift fehr nöthig ſey; nemlich, Daß viel | ftehen fey von Salomon, Davids Sohn, 
Spruͤche in der Schrift auf zweyerley |fürnemlich aber fey er zu verfiehen von 
Weiſe zu verftehen feyn: einmal nad) Dem Chriſto. 
Buchflaben, von irdiſchen und leiblichen | 109. Damit meynet Lyra, wolle er de, 
Gütern: zum andernmal von geiftlichen Inen, fo in der heiligen Schrift fiudiven, 
und ewigen; und unter Diefelben feget er |eine Hülfe tyun, auf daß fie fich aus Dun. 
diefen Text auch. ckelen Spruͤchen heraus helfen koͤnnen. Ich 
106. Und iſt in dev Theologen Schw | aber halte das Widerſpiel, und ſchlieſſe 
len dieſes eine fehr bekannte Hegel, daß und fage alfo, Daß in der Kirche diefer Re⸗ 
man. die Schrift auf viererley. Weiſe | gel folgen nicht ohne Gefahr, und unnis 
gerftehen folle; einmal, nach der Hiſtorie ge ſey. Denn ın der Schrift follman 
oder Buchſtaben: zum andernmal, | überal darauf trachten und fehen, Daß man 
nach dem Erempel und der Lehre von gu-| einen gersiffen und einfältigen Verſtand 
ten Sitten: zum dritten, nach dem himm- | der Hiftorie haben möge, welchen, fo je 
tifchen Verſtand; zum vierten, nad) der| mand verändert oder Davon abfrit, Der 
Allegorie oder heimlichen Deutung. Und | wiffe, daß er von der Schrift abgerichen 
bin ich zwar zufrieden,daß ein jeder in feinem | ift, und einem ungewiſſen und zweifelhaf⸗ 
Sinn und Verſtand recht ſey; es follaber| tigen Verſtande folget. 
unfer Fleiß darauf fürnemlic) gerichtet] ro, So viel derohalben dieſen Text al. 
ſeyn, fo wir Die heilige Schrift recht han- | hier belanget, iſt es gewiß, daß Mofes 
defn wollen, daß mir haben einen einfälti- | zugleich von dem Teiblichen und geiftlichen 
‚gen, rechtfchaffenen, und gewiſſen hiſtori⸗ Beſitzen redet; aber nicht, wie Lyra mey 
schen Berfland. | net, mit einerley, fondern mit unterſchie⸗ 
107, Denn die Schrift auf mehr Wer | denen Worten, alfo, daß eraufdas geifte 
ſen und Verftände auslegen, achteich nicht | liche Befigen mit andern, und aufdas leib⸗ 
- allein für gefährlich und zu lehren unnuͤtz, licheauch mit andern Worten zeiget. Wie 
fondern e8 verkleinert auch und fehmachet |ex auch droben thut im zwoͤlften Capitel 
den Namen und Anfehen der Schrift, Die |o.2.3. Dafelbft redet GOtt von der Be⸗ 
auf einerley geteiffen Verſtand und Mey | fisung des Landes Canaan, endlich aber 
niung fur und fur bleiben foll, ſetzet er dis Stuͤcklein darzu: In Sen 
1 3 f .. \ aa⸗ | 
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1336 I. Th. wie Abre 
Saamen ſollen geſegnet werden 





alle Geſchlechte auf Erden; tel 
ches eigentliche und Deutliche, Worte 


geredet hat von der. geiftlichen Verheiſ⸗ Die des Glaubens find, das find 


feyn einer geiftlichen Verheiſſung von Chri⸗ 
flo. Und wäre es ein grober und ſchaͤdli⸗ 
cher Irrthum, fo Lyra, feinem Canon 
oder Kegel nach, folche Worte auf einen 
andern Verftand ziehen und verkehren, 
und aus dem leiblichen Segen, mie er 
denn bier fürnemlic) iſt, auch einen geiſtli⸗ 
chen etlichermafen machen wolte. 

111. Darum ift hier alfo dieſes der für; 
nemliche,, einige und fonderliche Derftand, 
Daß der HErr redet von der leiblichen Ver⸗ 
heiffung des Sandes Canaan, und fan 
nicht ein zwiefacher Verſtand der Hiftorie 
oder des Buchſtabens geftattet noch zuge 
laffen werden. ’ | 

112. So aber jemand nach einer Alle 
gorie grübeln, und aus Ur in Chaldaa die 
Hölle, Sünde und Tod, aus dem Lande 
Eanaan aber das ewige Leben machen wol 
te, derfelbe würde, mie niemand zweifeln 
foll, einem fremden Verſtand, und wel⸗ 
cher in dieſen Worten garnicht wäre, fol- 
gen. Wiewol aber die Allegorie zur Lech» 
ve nicht fo gar untuͤchtig und unbe 
quem ıft, fo ift Doch ſolcher Derftand 
und Auslegung ſchwach, und Fan 
nichts Damit erhalten werden: denn 
fo folches recht ware, Eönte man ſolcher 
Deutungen in Sprüchen der Schrift viel 
erdencken, wie man in ein Wachs man: 
cherley und viel Formen bilden und druͤ⸗ 
cken Fan. 

113, Wir aber follen ung diefes laffen 
angelegen feyn, daß mir einen gemiffen 
und wahren Derftand der Schrift haben 
mögen; der denn Fein anderer feyn Fan, 
denn Des Buchſtabens, Textes oder Der 
Hiftorie Wie derohalben Mofes zuvor 


am ein Zeichen fordertwegen der Verheiffung. 1437 


fung, und wahren Gerechtigkeit, alfo redet 
er nun von der DVerheiffung des. Landes 
Canaan: und ift hier Die Allegovie nicht 
vonnöthen, daß man fagen wolte, Ur be 
deutet die Sünde, Das verheiffene Sand 
aber die Lnfterblichkeit; denn das hat 
Mofes von Abraham zuvor gefaget, Daß 
e8 ihm zur Gerechtigkeit fen gerechnet wor⸗ 
den, Daß er GOtt gegiäubet habe, das iſt, 
daß ihm durch den Glauben die Sünde 
vergeben, und ewiges Leben gefchencket fen. 
. 114. Daß alfo der Buchftabe, fo man 
ihn richtig handelt, felbft mit fich bringet 
und anzeiget, Daß Abraham ein Erbe fey 
durch Ehriftum der Gerechtigkeit und ewi⸗ 
gen Lebens. Und weil nun Abraham 
nicht allein ift, fondern hat eine Verheiſ— 
fung des Saamens und Gefchlechtes, fein 
Saame aber und Gefchlecht ıft, das aus 
der Verheiffung iſt, das ift, foder Der 
heiffung glaͤubet; fo zeucht Paulus die 
Verheiſſung vom leiblichen Segen auf 
die Gläubigen aus den Heyden. Denn 
teil der gange Handel darauf ftehet, daß - 
Abraham GDtE gegläubet hat, und ihm 
folches zur Gerechtigkeit fen zugemeffen 
worden, das ift, Daß er durch ven Glau⸗ 
ben fey gerecht und ein Erbe Des ewigen 
Reiches worden; fehlieffet ex diefen gemei— 
nen Verſtand daraus, daß ein jeder , fo 
der Derbeiffung glaubet, wie Abraham, 
ein Erbe ſey des ewigen Reiches, und fey 
gerecht, er ſey vom leiblichen oder fleifchliz 
chen Saamen Abrahams oderniht, 
115. Und fo Paulus diefe Meynung 

aus dem einfältigen Werftand des Buch» 
ſtabens nicht gefchöpffet hatte, hatte er fie 
nie gefehen. In der Epiftel zu den Gala 
tern Cap. 3, 9. fpricht er: Es werden, 
die des Glaubens find, geſegnet mit 
dem glaubigen Abraham; item, 8.7: 
Abra⸗ 
hams 


alle Ehre, und folgen wir ihm auch billig 


nuͤtzen und verachteten Text wären über: 


Wr 
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bams Rinder; wiederum 9. 10: Die wäre: ja, nicht eine Verſuchung allein, 
mit des Befeges Werden umgehen, | fondern auch ein Zweifel. Darum feheis 
diefindunterdem Sluchic. ° net es, Daß die Jungfrau Maria deshal⸗ 
116. Woher nimmt aber Paulus fol | ben viel beſſer thut, daß fie Der Verheiſ⸗ 
che Difputation?: Eigentlid) ‚aus Diefem | fung glaube, und Fein Zeichen begehret, 
et, für welchem wir alle, wo ernicht im | fondern der Engel giebef ihr felbft ein Zei⸗ 


Apoſtoliſchen Geift ſolchen zu erklären | chen von Eliſabeth. 


118. Aber wiedem allen, muß man von 
ſolchen Handeln nicht reden aus dem Ur⸗ 
theil und Gutduͤncken der Vernunft, fons 
dern man foll die Perfon anfehen: dieſelbe 
it glaubig, und ein Erbe ver ewigen Ge 
rechtigkeit, darum fie denn GOtt gefaͤllet, 
nac), und wollen ung durch Feinen Weg | auch in dem, daß fie begehret, GOtt wolle. 
von feiner Lehre und Meynung die lügen» |ihr zu der Derheiffung ein Zeichen thun. 
haftigen Sophiften laffen abführen. Sol | Da aber die Perfon ohne Glauben gewe— 
ches habe ich um derer willen, fo der |fen ware, fo ware e8 Sünde geweſen, daß 
‚Schrift noch unerfahren feyn, fagen wol ſie ein Zeichen begehret hatte. Alſo bitten 
fen; denn, wenn diefelben auf folche der | Bideon, Nicht. 6, 36, ſeqq. und David 


ihm vorgenommen hätte, als vor einem un. 


gegangen. Darum feyn wir alle St. 
aulo, als dem höchften Lehrer und Mei⸗ 
de der heil. Schrift, fürnemlic) ſchuldig 


Waͤter und Lehrer Sprüche und Ausle⸗ um Zeichen, und gehet Darüber mit ihren 


gungen kommen, meynen fie, fie haben eine | Anfchlagen wohl aus; der gottlofe Achas 
Perle gefunden; fo fie Doc) ohne Gefahr | aber, Ef. 7, 11. begehret Fein Zeichen, da es 
nicht feyn, und von Dem rechten Verſtand ihm auch ſchon vom HErrn befohlen wird, 





der Schrift abführen, das it, weiſen ung | fondern bleibet in feinem Unglauben be 
ab von dem Buchftaben und hiftorifchen | harren. er 


Verſtand, den man allein behalten, und 


4 


daranfallein dringen ſoll. 


119. Alfo ſoll man das Urtheil neh⸗ 
men, entweder von der Perſon, oder, daß 


v.8. Abram aber ſprach: M « Deutlicher fage, aus Dem Hersen 


Err, SErr, wobey fol ich) es 
mercken,daß ich es befitgen werde, 
117. ie heilige Schrift hat diefe Art 

— D daß fie an Die Rerheiffungen 


Zeichen haͤnget. Alfo iſt in der Taufe und 


im Nachtmahl des Herrn nicht allein das 


Woort der Werheiffung, fondern aud) ein 


Zeichen oder Werck, oder Ceremonie. Da 
nun derohalben Abraham mit GOtt be 
Tannter und gemeiner worden, und von 
ihm getroͤſtet iſt, erweget er fich und ber 


felbft; denn was aus dem Glauben 
nicht gebet, das ift Sünde, Römıg, 
v. 23. wiederum, was aus dem Slauben 
gefchiehet, gefaͤllet GOtt. David Frieget, 
und hat darzu Glück; ein anderer aber 
krieget ungluͤcklich; denn David bleibet 
im Ölauben und bey feinem Beruf, und _ 
dienet GOtt auch Damit, daß er ſeine Feinde 
todt ſchlaͤget. 

120. Nun iſt aber der Beruf nicht ei⸗ 
nerley Art oder Geſtalt; denn er geſchie⸗ 
het entweder durch Zeichen, oder durch das 


gehret ein Zeichen; welches ſonſten eine! mündliche Wort, oder auch durch ein ins 


Berfuchung GOES und Sünde geweſen 


wendiges Anregen des Geiſtes. Als, 


David 


nit. ’ 
Wr” 
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 David,2 Sam. 17,34.35. und Sam; 
fon, Nicht. 14, 6. erwuͤrgen Löwen, ohne 
jemandes Befehl, allein aus göftlichem 
Anvegen und Trieb: mer aber ein ſolch 
Anvegen nicht fühlet, und ſich dergleichen 
unterfiehet, koͤmmt in gewiſſe Gefährlich, 
keit. Wie man derohalben fülche einzele 
und fonderliche Wercke des Berufs zum 
Exempel, darnach zu thun, gar nicht zie⸗ 
ben foll: alfo foll ıhm auch niemand vor- 
nehmen, diefen Erempel Abrahams nad)» 
zufolgen. Denn du folt darumnicht auch 
ein Zeichen von GOtt fordern, Diemeil es 
Abraham gefhan hat, welcher hier alfo be- 
fehrieben wird, daß er durch göftliches Zus 
rechnen gerecht und voll des Heil. Geiſtes 
fey ; Darum thut er auch Damit nicht Sünde, 
daß er ungeheiffen von GOtt ein Zeichen bes 
gehret, fondern gefället GOtt, und GOtt 
hoͤret ihn willig und gern. Solches folt du, 


wo Dir in Deinem Hergen nicht fürleuchtet | 


die Sonne des Heil. Geiftes, nimmermehr 
thun, fondern folt bleiben bey GOttes 
Wort und Gebot, welches du für gemiffer 
halten folt, denn alle Zeichen. 

121. un habe ich aber Davon oft ge 
faget, Daß, wenn man der Heiligen Wer⸗ 
cke urtheilen will, darzu groffe Klugheit 
und Verſtand vonnöthen fey, Da der 
Heil, Geift uber Saul geriety, und fein 
Zorn ergrimmet, nimmt er ein paar Och⸗ 
fen, und zuſtuͤcket fie, und draͤuet, es folte 
den Rindern derer, Die nicht ihm und dem 
Samuelzum Krieg folgen würden, auch fo 
geben, ı Sam.ıı, 7. Einemfolchen herot- 
fchen und trefflichen Muth aus dem H. Geiſt 
ift auch gefolget Gluͤck und Wohlfarth. 
122. Maͤntzer ließ fich auch duͤncken, 
ex hatte. eine gevechte Sache, und nachdem 
er Die Bauern erwecket und zur Wehre 


fiegen; und billig: denn folches alles trieb 
er aus feinem, und nicht aus GOttes 
Geiſt, und Fonten ihm die Erempel der 


Heligen im Alten Teſtament, darauf er 


fid) Doc) verließ, gar nichts helfen: denn 
die Erempel der Heiligen feyn den mehrern 
Theil Mirackel; darum fid) niemand un» 
teritehen fol ihnen nachzufolgen. ' 
123. Mir ift nicht befohlen, daß ich, 
wie Petrus, auf dem Meer gehen folle; 
fondern, das iſt mir geboten, daß ich mer 
nen Naͤchſten lieben,in Creutz undLeiden ger 
dultig feyn ſoll 2c. Und wenn ıch folches thue, 
irre Ich nicht, und bin auch auffer der Gefahr. 
124. Alſo wird Abraham hier beſchrie⸗ 
ben, daß er GOttes Freund ſey, und mit 
GOtt, als ein Freund oder Bruder mit 
dem andern, redet, GOtt ihm auch alsein 
Freund gefallen laffet alles, was er thut. 
Penn mir jemand günftig feyn, dulten 
und erfragen wir um deswillen alles, und 
laffen ung nichts irre machen oder hindern: 
wie Paulus faget ı Cor. 13,7: die Kier 
be erdultet alles. Wenn wir aber je 
mand feind feyn, oder ung jemand entge⸗ 
gen ift, fo laffen wir ung nichts gefal- 
len, was derſelbe thut, und überfehen ihm 
auch nicht dasgeringfte Verbrechen. So 
gehet e8 hier auch zu: Abranam. gehet ın 
feinem höchiten Glauben und Vertrauen 
auf GOtt, Dadurch er gerecht ift, und be, 
gehret ein Zeichen; nicht um ſeinetwillen, 
denn er folte nicht das Land befigen; fon» 
dern um feiner Nachkommen, auf Daß der» 
felben Glaube in den greulichen Verfol⸗ 
gungen und Hinderniffen, Die ihnen begeg- 
nen folten, nicht ſchwach würde und fiele. 
125. Denn mas war für Furcht und 
zittern bey ihnen, da fie aus Egypten ſol⸗ 
ten geführet werden, und darinnen fo elend 


gebracht hatte, hoffete er auch, er wolte und greulich geplaget twurden? Wie oft 
obliegen und fiegenz er blieb aber unten |murveten ſie auch ausUngedult inder Wuͤ⸗ 
Lutheri Ausl, ı B.Moſ. J. Band. Yyyy fien? 
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ften? Und mas foll man viel fagen? Von 
einer fo groffen Menge Volckes kamen ih⸗ 
ver nur zwey in Das Land Canaan, So 
- fie Derohalben diefe und dergleichen Wer, 
heiſſungen in folcher Gefahr und Noͤthen 
“nicht aufgehalten und geſtaͤrcket hatten, 
wie molte ihr Glaube beflanden feyn? 
Darum tt dis Zeichen, darum Abraham 
‚bittet, der Kirche nöthig und nuͤtz geweſen. 
2.912. Und er ſprach zu ihm: 
Bringe mir eine dreyſaͤhrige Kuh, 
und eine dreyjaͤhrige Stege, und 
einen dreyjaͤhrigen Widder, und 
eine Turtel Taube, und eine junge 
Taube. Und er brachte ihm fol: 
ches alles, und zertheilete es mit⸗ 
ten voneinander, und legete je ein 
Theil gegen das andere uͤber: aber 
die Voͤgel zertheilete er nicht. Und 
das Gevoͤgel fiel auf das Aas; 


aber Abram ſcheuchete ſie davon 


Da nun die Sonne untergegan 


gen war / fiel ein tiefer Schlaf auf 


Abram, und ſiehe, Schrecken und 
groſſe Finſterniß uͤberfiel ihn. 
126, Sys if nın das Zeichen, fo 
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ſchaffen gehabt habe, bis ihnendlich auf die 


Nacht, Da er müde gemwefen, der Schlaf 


überfallen hat. Warum aber Mofes in, 
! fonderheit gedenchet der Vogel unter dem 


Himmel,und mas Diefesgangezeichen in fich 


habe, und bedeute, leget der Text ſelbſt aus. 


v. 13216. Da ſprach er zu Ab: 


tam: Des folt du willen, daß 
dein Saame wird fremde feyn 
in einem Land, das nicht fein iſt, 


und da wird man fie zu dienen- 


zwingen und plagen, vierhundert 
Jahre. Aber ich will richten 
088 Volck, dem fie dienen müf 


fen; darnach follenfie auszieben 


mit groffen Gut. Und Du folt 


fahren zu deinen Vätern mit Stier 


den, und in gutem Alter begraͤben 
werden; fieaber follen nach vier 
Mannes Leben woieder bieber 
kommen; denn die Miſſethat Der 
Amoriter iſt nochnicht alle, 


127: Ss 
a: D Zeichens, Die gefhlach, 
teten Thiere bedeuten das Volck Iſra⸗ 


iefes if Die Auslegung des 


el, das auf mancherley Weiſe in Egypten 


GOtt Abraham giebet, auf] gemartert und geplaget worden if, Die 


daß daraus fein Gefchlecht lerne und verfi-| Vögel, fo das Fleiſch der gefchlachteten 


chert werde, Daß die Verheiſſung vom Land 
Canaan gewiß fey, wie lange fie auch 
GOtt aufhalte und verziehe. Und be, 
ſchreibet Moſes dieſes Opffer reichlich ge⸗ 
nugſam, und hat ohne Zweifel ſolche Art 
zu opffern von Adam ſelbſt auf die Nach⸗ 
ommen geerbet: daher fie auch die Hey 


der genommen und in Gewohnheit ge 


Thiere auffreffen wolten, feyn Pharao und 
die Egypter. Abraham aber, der ein Va⸗ 
ter dieſes Volckes iſt, ſcheuchet und freibet 
die Voͤgel ab; denn die Verheiſſung, dem 
Abraham geſchehen, laͤſſet dis Volck nicht 
gantz unterdruͤcket und vertilget werden, 
ob es wol hart geplaget wird. 


bracht haben, bis fie durch das Geſetz auf gefchlachtet werden; alſo wird Abrahams 


dag neue iſt beflätiget tworden, Es läffet 
fi) aber anfehen, dab Abraham über der 
Zurichtung ſolches Opffers, und dem Ge, 
 baude des Altars Den gantzen Tag über zu 


Befchlechre vierhundert Jahre lang in Egy⸗ 
pten geplage, Die Vögel bedeuten 
Das legte ter, darinnen Iſrael aus dem 

0 Dienft 


128. Wie aber viererley Arten Thiere 


— 
Bi > 
Sol 


— —X 
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Dienſi zur Freyheit und in das verheiſſene 


ſche Meynung if, daß GOtt dem Abra» 
Land entwiſchet und entflohen iſt. — vn 


am Durch Diefes Opffer hat wollen ein 


man nun Die Zeit bedencken will, ift es ja Zeichen geben, daraus er lernen koͤnte, wie 


hart und ſchwer gewefen, mit einem fo 


langwierigen Dienft beſchweret und ge 


plaget werden; aber doc) ift das fehr troͤſt⸗ 
fi), daß hier eine gewiſſe Erlöfung end» 
lich verheiffen wird. 

129. Darum denn Abraham ohne 
Zweifel folches Zeichen feinen YrachFom- 
men in beſtaͤndigen Predigten wird einge 
bildet und befohlen haben, auf daß fie ja 
in ihrem Unglück und Elend nicht müde 
warden, und zurück weichen folten; ſon⸗ 
dern folten mit beffändigem und veſtem 
Glauben und Hoffnung warten auf die 
Perheiffung des Landes Canaan, und ihre 
Erlöfung: wird fie aud) vermahnet haben, 


es ihm und feinem Saamen zukünftig ge⸗ 
ben ſolte. Als mwolte er fagen: Dieſes 
Bold wird. mir in der Welt feyn alg ein 
fehr angenehmes. Opffer: e8 werden aber 
Die Vogel unter dem Himmel, oder die 
gottlofen Heyden, nicht unterlaffen noch 
aufhören daſſelbe anzufallen; aber du ſolt 
fie abtreiben, das ift, meine Berheiffung, 
die ich Dir gethan habe, wird es unbefchäs 
diget erhalten. Ich aber will die Heyden 
richten, und mein Volck ausführen mie. 
groſſem Gut. Alſo iſt Diefes Zeichen vom 
nöthen geweſen, nicht Abrahams halben, 
der GOtt glaubete und gerecht war z 
fondern um feiner. Nachkommen willen, 


daß gleichtvie ex hatte abgetrieben Die Voͤ⸗ | die fo mancherley Plage und Verfolgung 
gel, aufdaß von ihnen das Opffer nicht | unter den Heyden erfahren folten, Daß fie 
befudelt würde; alfo folten fie fich auch | darüber nicht Heinmüthig werden, und in 


wider Die Aergerniſſe auflehnen und fie Verzweifelung gerathen möchten. 


überwinden, big fo lange GOtt durch fer 
ne Barmhertzigkeit ihres Ungluͤcks ein En⸗ 
de machen, und die Feinde feines Volckes 
verderben würde, | 

130. Daß alfo dem Abraham ein zeit- 
licher Saame nicht allein vorder Zeit ift 
verheiffen gemefen, fondern es iſt demfel- 
ben Saamen auch lange zuvor verfündt- 
get worden die Verfolgung und Noth, 
ſo vor der Derheiffung hergeben folte, 
Abraham mar nod) allein und ohne Er. 
ben; aber vor GOtt war zu der Zeit fein 
Volck ſchon geboren, ja, es ward fehon 
angegriffen und gefreffen von den Vögeln, 
und waren diefelben aud) fehon verfcheu, 
chef, ja in das Meer verfäuffets das Volck 
aber war errettet und ficher, Aber Ab⸗ 
raham fiehet folches allein im Wort und 
in der Verheiffung , und glaͤubet, Daß es 
gewiß alfo ergehen werde, 

131. Daß alfo dieſes Textes hiſtori⸗ 


132. Ferner gehöret dieſer Text auch 
dahin, daß wir lernen, was GOttes Art 
ſey. Er iſt wol ein Helfer und Erloͤſer 
vom Tod: aber ehe er hilft, verderbet er; 
und ehe denn er Iebendig machet, ſtoͤſſet er 
inden Tod. Denn fo pfleget er zuthun, 
daß er sus nichts alles mache, Ebr. 
11,3. Alfo, Da er Diefes Volck erheben: 
will, und es mehren über die Zahl der 
Sterne, läffet er zuvor Die Vögel daran 
fliegen, und daſſelbe auf mancherley Weiſe 
plagen, drücken und reiffen. 

133. Daher Fam denn die Tyranney, 
daß das Volck mancherley beſchweret, 
und zur Arbeit gedrungen und gezwungen 
ward, ohne andere unausfprechliche Grau⸗ 
famfeit, welche aus Befehl des Egyptis - 
fehen Tyrannen an den jungen Kindern 
genbet ward, 2 Moſ. ı, 8. ſeqq. Alſo ge 
Dachte der Teufel, Moſen auch, da er ihn 

Yıyya auf⸗ 


el 
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2 Zeit an, bis zum Einzug in Egypten, feyn 


auf das Waſſer gebracht hafte, zu ver⸗ 
fehlingen, 2 Moſ. 2, 3. daß alfo diefes 
WVolck bier recht verglichen wird einem 
Opffer: denn es immerzu am Fleiſch iſt ge⸗ 
födfetworden. - | | | 

134. Und daher gehöret das Schre, 
cken, damit Abraham überfallen mird 
bey der Nacht; denn wenn das Fleifch 
Das Creutz fühlet, fo Fan es fich nicht ent» 
halten, fondern muß Schmersen haben 
und wehklagen. 

135. Hier ift nun eine Frage von der 
Zahl der Jahre, mo man diefelben an 
heben folle. Des Endes halben iſt gewiß, 
daß diefe Fahre gemähret haben bis zum 
Ausgang aus Egyptenz wo man fie aber 
anheben fol zu rechnen, darüber hat einer 

dieſen, Der andere einen andern Wahn. 

136. Und bemeıfet Kyra klar genug, 
fan aus der Hiftorie 2 Mof. 16, 6. ſeqq. 
daß die Süden in Egypten nicht gemefen 
feyn vierhundert Sahre. Denn Levi hat—⸗ 
te drey Söhne, ehe er in Egypten hinab 
kam: Kahath ward geboren. im Land Ca, 
naan, und lebefe 133. Jahr, ftarb aber 
in Egypten: fen Sohn Amram ward 
in Egypten geboren, und lebete 137. 
Jahr, und ſtarb auch darinnen: des An 
tam Sohn ift Mofes, unter welchem das 
Volck aus Egypten ausgieng, da er warin 

ſeinem achtzigſten Jahr. 

137. Darum fan man dieſe Rechnung 
nicht anfangen von dem Cingang der 
Kinder Iſrael in Egypten: denn da wer 

den es nicht mehr, fo dur Die Jahre, folan- 
ge diefe Patriarchen gelebet haben, red), 
neſt, denn 286. Sahr, Darum heben Die 
Süden an zu vechnen von dem Jahr, da 
Iſaac iſt geboren worden; da fehlen aber 
auch viele Jahr. | 
138. Darum muß man anfahen von 
dem Jahr, da Abraham aus Ur in Ehal- 
Dana it berufen worden; denn von der 
























gerade 215. Jahr. Nun machet aber diegeit, 
Darinnenfiein Egypten geblieben feyn, auch 
215. Jahr. Diefe allenun zufammen gereche 
net, machen 430. Jahre, wie fie gerechnet 


Ur, war er 75. Sjahr alt; von demfelben 
Jahr bis auf fein hundertes, Darinnen ihm 
Iſaac ift geboren worden, feyn 25. Sahre: 
von Iſaac aber bis auf den Eingang 
hinab in &gypten, feyn 190. Jahre. Sol 
‚che Jahre zufammen gerechnet, machen 215. 
Sabre, Sp du nun darzu thuft Die 215. 
Sabre, darinnen fiein Egypten geblieben 
feyn, fo werdendaraus430. Diefe Rech⸗ 
nung halte ich für gewiß und recht; denn 
Moſes in feinem andern Buch, und Pau- 
(us in der Epiftel zun Galatern, fegen vier⸗ 
hundert und dreyſig Jahre. 

140. Daß aber hier die Schrift nur ge 
dencket der. vierhundert Sabre, geſchiehet 
Darum, daß fie Die Zeit nicht fo genau und 
eigentlich rechnetz; fündern zeiget an, daß 
ſich um Die vierhundert Jahre das Volck 
freuen werde. Denn fo thun mir. oft, 
Daß mir ein Ding zu Zeiten eben rechnen 
und die Jahre alle faſſen; zu Zeiten auch 
ohngefehr dahin, daß wir die Zeit fo eben 
nicht beſtimmen. 2: 

141. Es möchte aber einer fagen: 
Warum hebeſt du die Mechnung an vom 
Ausgang Abrahams aus Ur in Chaldaa, 
fo doch der Text klar faget, es folle der 


feyn. Antwort: Abraham mard Da 
sumaf evkläret, Daß er ein Water dieſes 
Volcks feyn folte, da er aus Ur berufen 
ward, und, fo viel die Verheiſſung anlan- 
get, war er fehon ein Vater, ober mol noch 
feine Erben hatte, 


0* 


139. Denn da Abraham ausgieng aus 


Saamen Abrahams ſo viel Jahre im Elend 


142. So ſaget die Epiſtel zun en 
| ; ap 
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 &a9.7, 9. CLevi von melchiſedech 


fey verzehendet worden, da er no 
inden Lenden Abrahams war. Denn 
dieweil Abraham, der durch Die Werheiffung 
ein Dater diefes Volckes war, allein ver: 


zehendet ward, mar zugleich verzehendet 


fein ganges nachkommendes Gefchlecht, 
fo noch in feinen Lenden verborgen war, 
Alſo, weil Abraham im Elend ıft, fo iſt 
fein ganges Gefchlecht im Elend ; und wenn 
fein Gefchlecht geplaget wird, fo wird er 


- felbft geplaget; und dennoch ftund es am 


allerbetrübteften und elendeften, da es nun 
fehier an dag Ende gekommen war, und 
die Befveyung nahete. Wie es jekund, 
nachdem der Tag des HErrn vorhanden, 
und Die wahre Befreyung der Kirche nahe 


iſt, am allerübelften ftehet, und die Noth 


und Verfolgung am allerhefftigften ift; 
denn der Tuͤrcke und Pabſt vergieffen mehr 
Blutes, denn vor diefen Zeiten je vergof- 
fen worden iſt. 

143. Es wird ung aber hier abermal 
angezeiget, wie hoch und werth die heilige 
Schrift zuhaltenfey. Denn wo findet man 
dergleichen Hiltorien in aller Heyden Buͤ⸗ 
dern ? Dennbier wird befchrieben, mie es 
Durch vierhundert Jahre ergeben foll,und fie- 
het Abraham vor fich gemahlet die Hiftorien 
feines Gefchlechtes durch fo eine lange Zeit, 
nemlich, Daß es in Egypten ſolle gepfaget, 
aber endlich mit Ehren wiederum erlediget 
merden, Alſo rufer GOtt dem, das 
nicht ift, daß es fey, Nöm.4,175 denn 
bey ihm ift weder vergangene noch zukuͤnf⸗ 
tige Zeit, fondern es ift alles vor ihm ge; 
genwärtig, was ung über lang wiederfah⸗ 
ven und übergeben fol. 

144. Daß alfo diefes Capitel eines ıft 
von den fürnehmften in der gangen heiligen 
Schrift, daraus die Propheten Durch den 
Heiligen Beift viel genommen haben, Wie 


denn Daraus genommen iſt, Das im 100, 


& | Wfalmv. 3. ftehet: Der SErr bat uns 


gemacht, und nicht wir uns ſelbſt. So 
ift auch Daraus gemacht der 139. Pſalm: 
HErr, du erforfiheft mich, ꝛc. Es 
feyn daher auch genommen alle Prophe 
zeyungen von denen Truͤbſalen und Ber 
folgungen der Gerechten: denn eg ıft die⸗ 
fer Text wunderreich und gewaltig, ſo der 
Heilige Geift Darzu koͤmmt und ung denfel- 
ben ausleget. Es waren, fpricht Da- 
vid in gemeldetem 139. Palm v. 16. alle 
Tage auf dein Buch gefchrieben, die 
noch werden folten, und derfelben kei» 
ner da wer. Haben mir nun folches 
Spruches nicht albier ein fehr Elar Erem- 
pel? Die Jahre werden gerechnet, und 
wird vielfältige Noth und Truͤbſal prophe⸗ 
zeyet; aber derer, welchen es alſo ergehen 
ſoll, iſt noch keiner da. Denn die, 0 
von hier der HErr ſaget, ſeyn noch nicht 
geboren, Alſo haben die Heiligen Pro- 
pheten, durch den Heiligen Geiſt erleuch⸗ 
tet, aus Mofe gefchöpffet alle ihre Pre 
digten. 
145. Nun iſt aber Das der allergroͤſte 
Zroft, daß die göftliche Wahrheit weder 
im Dergangenen, noch im Zufünftigen 
früget. Alſo, ob Abraham mol noch zur 


Zeit ohne Erben ift, fo ift er Doch Durch. 


dieſe Verheiſſung gewiß, Daß er das Land 
Canaan beſitzen, und ein Geſchlecht ha⸗ 
ben werde; und, ſo viel ſeinen Glauben 
anbetrifft, hat er es ſchon in Beſitzung. 
146. Zu dem dienet uns dieſer Text 
auch, unſern Glauben damit zu bekraͤfti⸗ 
gen wider die Süden, Denn ſo GOTT 
Abrahams Saamen alfo geliebet , daß 
er ihm eine gewiſſe Zeit beftimmet hat, 
wenn er fie erlöfen wolle; wie wollen fich 
unfere Juͤden deß verantworten, Daß fie 
nun länger denn in die funfzehenhundert 
VYyyn 3 Jahre 


l 
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Jahre ohne Propheten, ohne Beſtimmung Stuhl ſitze, gebrechen werde, bis fü \ 
| 


der Zeit, in einem harten Elende, ohne lange Meßias kommt, fey gewiß und 
Gottesdienſt und Negiment, umher gie wahrhaftig. So folget guch, daß die 
hen, fonderlich diemeil im Propheten Je⸗ Juͤden nicht mehr GOttes Volck, fondern 


emia fehr freffliche und gemaltige Prophe- |von GOtt um ihres Unglaubens willen, 


zenungen fiehen: Es foll nimmermehr 
fehlen, es fol einer von David figen 
auf dem Stuhl des Hauſes Iſrael ıc. 
Jerem. 33,17. | 

147. Da ſich in der Babplonifchen Gr 
fangniß alle Sachen alfo lieffen anfehen, 
als waͤre Das gange Volck von GOtt ver⸗ 
worfen und verfioffen, da hielten fich Doc) 
die Gläubigen an die Prophegeyungen Je⸗ 
remiaͤ, Der Durch den Heiligen Geift Die 
Zeit der Gefaͤngniß gewiß beſtimmet und 
genannt hatte, nemlich, daß fie wieder in 
das Land Ganaan eingehen würden nach 
70, Jahren. Muͤſſen aber nun nicht un 
feve Süden bekennen, daß von der Zeit 


her, da Chriſtus ift gecreutziget worden, 


nie Feiner gemefen fey, der aufdem Stuhl 
Davids gefeffen habe vor dem Angeficht 
GOttes? 


daß ſie den geſandten Meßiam nicht haben 
u wollen, verworfen und verfioß 
en ſeyn. a 

- 150, Darum merckefpiefe lbermeifung 


wohl, die man auf Feinerley Weiſe kan 


umſtoſſen noch verfpoften. GOTT halt 
über feiner Zufage, und halt fo gewiß dar» 
über, Daß er auch für Die forget, fo noch 


nicht geboren ſeyn; mie wir hier in Diefem 


Texte ſehen; wie wolte er fich denn derer 
nicht annehmen , die fchon geboren feyn, 
und fie fo eine lange Zeit ohne Propheten 
in der Irre laffen umher ziehen, fo fie 
Gottes Volck oder Abrahams Saamen 
waͤren? Darum uͤberzeuget fie der Aus 
gang und Die Erfahrung felbft, daß ſie nicht 
Gottes Wolf, fondern von ihm verftoß 
fen feyn. ie 

1512. Denn, obwol der Heyden Kirche 


148. Wie denn, lüget GOtt? Nein; in dieſen legten Zeiten aufmancherley Aeis 
fondern fie, die Juͤden, fügen felbft, daß ſe gedruckef und geplaget wird, hat ſie doch 


fie fagen, Chriſtus fey noch nicht gekom⸗ 
men, und warten aufihren Meßiam ſo viel 
Jahre vergeblich. Nr 
149. Meyneft duaber, daß, wennih- 
re Hoffnung recht ffünde, und der Meßias 
vorhanden ware, Daß fie nicht würden 
Propheten haben, Die ihnen von der Zeit, 
wenn er Eommen folte, Bericht thun wuͤr⸗ 
den? Dieweil fie aber fo eine lange Zeit 


ihre Zeugniffe, Dadurch ihr GOtt anzei⸗ 
get, daß er fich ihrer annehme, Alſo, ob» 
mol der Tuͤrcke und das Pabſtthum Die al 
lergewaltigſten Greuel feyn, Damit die Kir 
che zu dieſen letzten Zeiten greulich ange, 
fochten und geplaget wird, fo bleiber doch 
mitten indes Loͤwens und Drachens Grim⸗ 


me die Taufe s e8 bleibet des HENNIL- 


Machtmahl 5 e8 bleibet die Gewalt der 


ohne Propheten gemefen feyn, und weder | Schlüffelz e8 bleibet Die liebe Bibel oder 
eine gewiſſe noch ungewiſſe Zeit, Darauf |die Heil, Schrift, nicht aus Menſchen Ver, 
ihre Gefaͤngniß foll ein Ende nehmen, |mögen und Weisheit, fonft hätte fie der 
wiſſen, fo it eg gewiß, Daß ihr langes Tuͤrcke und Pabſt vorlängft aufgehaben 
Warten umfonft, und ihr Glaube vergeb⸗ |und vertilget, fondern GOtt erhält fie 
lich und unnüge iſt; GOttes Wort aber, durch feine Kraft; auf daß, wenn das Wort 
darinnen verheiſſen wird, Daß vom Ge⸗ und die Sacramente bleiben, auch bleibe der 
ſchlecht Davids Feiner, der auf Davids | Sau, 


* 
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- Glaube und die Kirche; mie ungern es Zeit fehon vor GOtt, darum redet er zu 
auch der Pabſt und Zürcfe fichet und | ihm, und unterrichtet es. Alſo feyn und 
dukte RN RE | leben audy die Zodten vor GOtt. Denn, 
“ 152. Welil derohalben GOtt noch mit gleichwie ich vor ihm gelebet habe, ehe ich. 
uns redet, fo hat erfeine Kirche noch nicht | getvefen bin und geboren worden; fo wer⸗ 
verlaffen, ob er fie wol laffet anfechten und | de ich auch vor ihm feyn und feben, wenn 
geplaget werden. Dergleichen Eönnen Die | ich werde aeftorben feyn. 
Süden nichts von fich fagen. Denn, ob| 156. Solches alles fehlieffet dieſer Text 
fie wol-auch die heilige Schrift haben, fo | gewaltig, nemlich, daß GOtt ein GOtt 
haben fie doch auch dieſe Strafe dabey, | fey der Lebendigen, und daß vor ihm die 
daß ihnen ihr Tiſch zum Strick worden | eben ſowol leben, die noch nicht ſeyn, als 
ift, 69,23. Und vergleiche fie Efaras | die da feyn, oder aus dieſem Leben durch 
Cap. 29, 11. 12, einem, der ein Buch in den Tod gefchieven ſeyn. Undhaben aus 
der Hand hat, aber fo ungelehrt iff,dager | diefem Text Die heiligen Propheten viel 
es nicht lefen Fan : fo nennet ev auch die | herrliche Predigten genommen, 
Schrift ein zugefchloffen und verfiegelt| 157. Das nun folget: Und du folt 
Buch, das fie nicht Fonnen aufthun ; dar | fahren zu deinen Vaͤtern, iſt ein fchöner 
um ſtecken die Juͤden in gewiſſem Irrthum. | und herrlicher Zroft. Denn, fo dencfen 
153. Denn zu aller Zeit zeiget GOft | wir eg: Abraham ſtirbt als ein Erulant, 
feinem Volck durch die Propheten an eine | und krigt fein Gefchlecht fo eine lange Zeit 
gewiſſe Zeit, wie lange fie follen geplaget | nach) feinem Toͤde die Berheiffung des Lan⸗ 
und verfolget werden, und wenn er fie er, | des Canaanz to bleibet denn Dis, das dro⸗ 
föfen wolle; darum ift diefes weder HOF | ben (9. 1.) zu ihm gefaget iſt: Kürchte 
tes noch feines Volckes Art und Eigen | dich nicht, denn ich bin dein fehr reis - 
fehaft, daß fie nun in die funfzehenhun, | bee Kohn? Was hilft ſolches einem 
dert Jahre im Elend, aus ihrem Land, und | Todten? Das ift wol ein groſſes, das ich 
ohne Propheten feyn. mwünfchen molte, Daß mir rwiederführe, daß . 
154. Wiederum feyn wir Ehriften gar er ihm verheiffet ein friedliches Alter und 
gewiß, daß wir nichts anders vor uns ha | fanften Tod: aber was thut dis zu einer 
ben, denn den Juͤngſten Tag und unfere | fo groffen und trefflihen Derbeiftung?  _ 
Erloͤſung. Indes aber redet GOtt mit 158. Abraham iſt Durch den Heiligen 
uns, vermahnet und lehref ung, daß mir | Geift erleuchtet geweſen, und hat bier ver⸗ 
bereit feyn alle Zage und Stunden: wel, \ftanden die Auferftehung der Todten, und 
ches eine gewiſſe Anzeigung und Urfache | ein kuͤnftiges ewiges Leben; melches Zei 
ift, daß wir GOttes Volck feyn, die rechte | chen oder Zeugniß, wie er wohl verffanden 
Kirche, welche GOtt ſo gar nicht verlaß | bat, dieſe leibliche Verheiſſung vom Lande 
fet, daß er auch Abrahams Geflecht, ehe | Cangan geweſen iſt. Darum hater es dafuͤr 
denn e8 geboren wird, fofleißig unterrich- | gehalten, Daß GOtt fein reicher Lohn feyn 
tet, wie lange es ſolle im Elend ſeyn. | mürde, wenn er nun todt ſeyn und im Stau⸗ 
155. Denn bey GOtt iſt das Zufünf- | be der Erdenruhen würde, 
tige ſowol, als das Qergangene, gegem| 159 Und fonderlich foll man hier mer 
waͤrtig. Abrahams Gefchlecht lebete zu der | «fen Die allerlieblichfte nn 
) s e8 
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net, fondern redet glimpflich und fieblich| 162. Darum follet ihr Diefen Text ia 
davon, alfo: Du folt fahren zu deinen | fleifig mercken , welcher gleichwie ein vol. 
Vaͤtern, und ruhen bey Noah und ans | les Meer ift, daraus die Propheten ge 
dern Helden: item, Du folt begraben wer» fchöpffet haben viel herrlihe Predigten, 
den, dasift, Du wirſt nicht hingeriffen |von der Nechtfertigung, von Erlöfung von 
werden , wie Enoch , fondern wirft ber Sünden, von der Auferftehung der Tod⸗ 
graben werden in Die Erde, und zu ten und ewigem Leben. Denn, tie ge 
Staube werden, in einem fanften und gu⸗ ſaget, iſt folches dem Abraham allein nicht 
ten Alter , wenn du diefes Lebens gleich | gefchrieben , fondern es foll ung dienen, 


Ra 1455 
des Todes, den er. nicht einen Tod nen, (daß er in Ewigkeit mit GOtt leben werde, 


wirſt müde und fatt worden feyn. 

160. Er zeiget alfo an, daß Albrahanı 
ſterben folle, und verheiffet ihm Dennoch, 
Daß er fein Lohn feyn wolle. Wie wol 
ten wir aber folches miteinander vereint, 
gen, fo wir. nicht fehlieffen wolten, Daß nad) 
diefem Leben ein anderes, beſſeres und 
ewiges waͤre, zu welchem mir Durch Den 
Sohn Gottes aus dem Staub der Ev 

den werden auferwecket werden. 
161. Solche Zeichen und Gemercke des 
kuͤnftigen Lebens haben gehabt die heiligen 
Vaͤter, Damit fie fich in dieſem fo armen 
und elenden Leben getröftet und aufgebal- 
ten habens und Dienet hieher auch das 
droben ($. 69. ſeqq.) geſaget ıft, von der 
zugerechneten Gerechtigkeit, Das iſt, von 
der Vergebung der Sünden aus Gnaden, 
und Erlöfung vom ewigen Tod. Nun iſt 
aber ſolches nicht um Abrahams wil⸗ 
len geſchrieben, ſpricht Paulus, Nom. 4. 
v. 23. 24. fondern um unfertwillen, 
dag wir auch gläuben füllen, daß uns uns 
fer Lohn beygeleget iſt, wenn wir nun 
ſchon werden begraben feyn, und in der 
Erde liegen; und einen folchen Kohn zwar, 
daß wir mit GOtt leben merden, fo lange 

er felbit leben wird, dag ift, in Ewigkeit. 
An dieſer Hoffnung läffet ihm Abraham 
genugen, und ob er gleich die Werheiffung 
des Landes Canaan nicht erlanget , fo ift 
er. doc) in feinen Hersen ficher und zufrie, 
den, und verachtet den Tod: denn erweiß, 


dab mir mit Abraham an den Sa 
men des Weibes gläuben, und mit diefer 
Hoffnung den Tod überwinden, und ung 
nicht fcheuen follen aus diefem Leben hin» 
weg zu fahren. Esmerden unfere Keiber wol 
indie Erde begraben werden ; ja, fiewerden 
in.der Erde verfaulen, und zu Aſche und 
Staub werden; aber zu feiner Zeit wird 
die Erde folches Pfand wieder geben, dem, 
der ung verheiffen hat, ev wolleunfer Lohn 
ſeyn; ſolche Hoffnung iſt gewiß und veſt. 

163. Der letzte Spruch dieſes Textes, 
von der Miſſethat der Amoriter, die noch 
nicht alle iſt, zeiget an GOttes Gedult. 
Denn, gleichwie den Glaͤubigen ihr Theil 
beſtimmet iſt im Lande der Lebendigen: al 
fo haben die Gottloſen ihr Theil beftellee 
in der Höllen. Darum laflet ung ihre 
Bosheit und Miſſethat auc) eine Zeit lang 


Dultens Denn fie wird nicht ewig ungeſtraft 


bleiben, Pſ.37, 38. Pſ.49, 185. 
164. Alſo iſt des Pabſtes und Tuͤrcken 
Miſſethat auch noch nicht allez denn GOtt 
iſt langmuͤthig und gedultig, und ſtrafet 
nicht bald die Ubelthaͤter: aber darum ent⸗ 
gehen ſie nicht gantz und gar, ſondern die 
Zeit iſt ſchon beſtimmet, darinnen ſie wer⸗ 
den ergriffen, und ihrem Verdienſt und 
Bosheit nach geſtrafet werden. So ſaget 
St. Petrus 2 Epiſt. 3,7. Daß Die Gott⸗ 
lofen behalten werdenbis auf den Tag 


des Gerichts, daß fie geſtrafet ne 
un 


dl 
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und Paulus Roͤm. 2,4. lehret ung, daß 
. GOTT mit der Steafe darum auf 
zeucht, daß er Raumlaffezur Buſſe: 


aber das thörichte und fichere Fleiſch miß⸗ 
brauchef ſolcher Langmuͤthigkeit und Ge 


dult GOttes zur Freyheit und Frechheit zu 


ſuͤndigen, und dieweil die Strafe fobald 


nicht koͤmmt, meynet es, fie werde ewig 
ausbleiben. - 
165. Alſo verheiffet hier der HErr den 


Canandern, er wolle ihrer noch zur Zeit 
verſchonen, und ihnen Raum und Zeit lap 


fen zur Buffes indeß, fprichter, babedu, 
lieber Abraham, mit den Deinen Gedult, 
ob fich vielleicht etliche von ihnen. befehren 
möchten und Buffe thun. 

v,17:21. Als nun die Sonne 
untergegangen und es finfter 
worden war, fiebe, da wer ein 
Asuch und Feuer, und Die Feu— 
et » Slamme fuhr zwifchen den 
Stücen bin. An dem Tage 
mechte der SErr einen Bund 
mit Abram und fprach; Deinem 
Saamen will ich dis Land ge: 
ben, vondem Waſſer sEayptian, 
bis an das groſſe Waſſer Phrath, 
die Keniter, die Kiniſiter, Die 


Badmoniter, die Sethiter, die 


Phereſiter, die Rieſen, die Amo 

riter, Die Cananiter, Die Gergeſi⸗ 

ter, die Jebuſiter. 

166. Wie geſaget, (G. 4. §. 36. C. 8. 
— 5,45.) hat dieſe Weiſe und 

Art zu opffern nicht hier allererſt angefan⸗ 

gen, ſondern iſt von Adam und den an⸗ 


dern heiligen Vaͤtern gekommen bis auf 


Abraham. 

niß in der Heyden Schriften, daß man 

in Verbuͤndniſſen Opffer gebrauchet hat; 
Luhteri Ausl.1. B. Moſ. J. Band. 


Sp findet man deß auch Zeug« | b 
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und ift auch befannt Die Hiſtorie im Pro⸗ 
phefen Jeremia von den Knechten, Die 
man in Freyheit feßen folte. Wenn dero> 
halben das Opffer gefehlachtet und zertheilet 
par, giengen die, ſo einen Bund mifeinan» 
der anrichteten, Durch bie Stücke hin, dar» 
nach zundeten fie einen Theil an, einen Theil 
aber behielfenfiedavon zum MWohlleben, 

167. Solche Gewohnheit ft auch noch 
zu unferer Zeit gebrauchet worden. Denn 
da Kayfer Marimilianus, Ludovieus, Kor 
nig in Franckreich, Und der Pabſt Juͤlius, 
einen Bund, den man nannte den heili« 
gen Bund,miteinander aufrichteten, theiler 
ten fie das Sacrament auf Drey heile, 
und nahmen es miteinander zugleic) : aber 
ein folcher heiliger und andachtiger Bund 
waͤhrete Eaum ſechs Monden. 

168. Alſo, daß es ſcheinet, daß dieſe 
Weiſe und Gewohnheit, Verbuͤndniſſe zu 
machen, von Alters herkomme: und, weil 
Gott mit Abraham einen Bund machte 
des Landes — dl daß es — 
Geſchlecht gewißlich ſolte eingeraumet un 
übergeben werden, halt er dieſe Weiſe 
auch und gehet durch das getheilte Opffer 
bin, wie eine Feuer⸗Flamme, und zuͤndet 
es an, zum Zeichen, daß er ihm ſolch 
Opffer gefallen lieſſe. 
ham gefetzet und beſtaͤtiget zum Erben des 
aͤuſſerlichen und zeitlichen Lebens. Ich muß 
aber bekennen, daß dieſes Capitel ſehr wohl 
werth waͤre, daß es weitlaͤuftiger und fleiſ⸗ 
ſiger gehandelt und herausgeſtrichen wuͤrde; 
aber meine Geſchaͤfte verhindern mich, 
und laſſen mich den Sachen nicht weiter 
nachdenken, . Jedoch habe ich, wie ich 
vermocht, zum menigfien angezeiget und 
entworfen, wie man folchen trefflichen und 
hen Sadyen, die Moſes mit diefem Ca⸗ 
pitel hat befehreiben und darthun tollen, 
weiter folle nachdencken. 
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—Xuslegung des ſechzehenten Capitels, v. 


Das fechzehente Capitel 





I, PART z D, 


Fan in V. Theile abgetheilt werden, 


| = ie Sara Abraham den Kath giebt fich zur Hagar zu legen $. 1» 23. 
IL, Wie Abrahamfich zur Hagar legt: wie die Hagar daruͤber in 


Hoffart fallt, und 


© 


wie ſich Sara dabey verhalten 9. 24 » 61. 


— 8 


Im, Wie Abraham die Hagar in-Sara 


Hand ibergiebt, und Sara die Hagar de 


müthigen will, und wie fich Hagar hiebey verhalten $. 62 +» gr. 


iv. Wie Hagar durch einen Engel von ihrer Flucht zurück berufen wird, und Die 


Perheiffung von Iſmael bekommt 


$. 92 » 118. 


V. Von Iſmael und feinen Nachkommen, und wie ſich Hagar bekehret . 118⸗160. 


I. Theil, 


Wie fi) Sara hiebey als einfehr kluges Weib 


verhalten Ss. 11:14. 


Wie Sara Abraham den Rath giebt| * Wie man im Pabſtthum dergleichen Erempel 


fih zur Aagar zu legen. 
x. Was dazu Gelegenheit gegeben $. 1. 2. 


2. Wie ſich unerfahrne und unreine Hertzen hieran 


fioffen & 2.3. | 


3. Db ſolches gefchchen aus Zweifel an denen Vers 
heiſſungen a ; 
Won dem Ehefland. 


a, Wie und warum derſelbe hoch zu ſchaͤtzen 


b. Wie die Vernunft davon urtheilet 8 6. 
4. Was den Abraham bewogen in der Sara Rath 
zu willigen $.7=1o, 


v.12. Sarai, Abrams Weib, 
gebar ihm nichts; ſie hatte aber 
eine Egyptiſche Maͤgd, Die hieß 
SZagar, und fie ſprach zu Abram: 
Siebe, der Err bat mid) ver: 
ſchloſſen, daß ich nicht gebaren 
fan, Sieber, lege dich) zu meiner 
Wiagd, ob ich doch vielleicht aus 
ihr mich bauen möge, 
| Gr 


„ 






EZ Achdem fic) Abraham beforgete, | 


es möchte, dieweil er noch kei, 


nen Erben hatte, fein Haus, 
vorge von Damaſco an feine 


gehalten hat S. 14. 


6. WieAbrahams Zucht und Heiligkeit bey diefem 


Handel zu bewundern 8.15. 
7. Wie Saraauf eine beſcheidene und zuͤchtige Art 
dem Abraham dieſen Handel vorträgt $- 16. 17. 
* Wie durch den Segen im Ehefland das Haus 
gebauet wird 8. .18 
3. Wieder Sara Glaube hieraus zu erkennen $. 19. 
9. Ob dig Werck zum Erempel Fan gefegt werden, 
ſonderlich im Neuen Teſtament $ 20. 21. 
so. Wie Abraham. feinem Weibe zu Gefallen willi⸗ 
get, und keinesweges ein Ehebrecher wird, fondern 
ein lieber Mann der Saraͤ bleibet 22.23. 


Statt in die Beſitzung der Verheiſſung, 


als ein gebuͤhrlicher und rechter, obwol 
nicht natürlicher Erbe, rücken, fo verhieſſe 
ihm der HErr Elarlich, er ſolte einen na- 


türlichen und aus feinem Leib gebornen Er; 
benhaben. 

2. Und nachdem er nun dieſer Anfech⸗ 
tung los ift, folget eine andere, die ſein 
Weib Sara trifft; daß alfo dieſer zweyer 
gottesfürchtiger Eheleute Leben voll An, 
fechtung und ſteter Truͤbſal geweſen ift. 
Grobe und unverfiändige Leute, und die 
in geififichen Sachen unerfahren find, ſe⸗ 
hen nur darauf, Daß Abraham die Magd 
zum Weibe nimmt. Denn weil fie — 


— 


an 460 "T. Theil, wie Sara Dem Hbrabam Rat ‚giebt von der Hagar. 


Unzucht ſeyn, ſehen fie nicht auf die Der 
heiffung,, fo zu ſolchem Werck Urfad) gie, 
‚bet, fondern allein auf denfelben Unflath 
des Fleifches; wie denn die Juͤden auch thun. 


3. So habe ich in Schulen oft gehoͤ⸗ 


ret, nicht allein von Juriſten, fondern auch 
von Theologen, daß in Mofe nichts an- 
ders gefchrieben fey, Denn von der Juͤden 
Unkeufchheit, nachdem er in den Beſchrei⸗ 
bungen der Gefchlechfe und des Eheftan- 
des fehr fleißig iſt. Aber folche Urtheile 
geigen nichts anders an, Denn unreine 
Hertzen, die von der Heiligen Wercken 
vermeßlich richten und reden, nach ih» 
ver Art. 

4. Diefe heiligen Eheleute gerathen in 
diefes Vornehmen, nicht aus Wohlluſt 
oder Unkeufchheit, fondern laffen ſich die 
Anfechtung übertoinden , Diemeil fie um 
der Derbeiffung willen fich groß bekuͤm⸗ 
mern um ein Öefchlecht, und mit Begier⸗ 
- lichkeit und Derlangen auf den Saamen, 
der Adam im Paradıs verheiffen war, war⸗ 
teten, geräth Sara, die nun weiß, daß 
fie unfruchtbar und veraltet iſt, in einen 
Zweifel, nimmt Abraham zu Kath oͤff⸗ 
net ihm ihren Anſchlag, und giebet ihm 
die Magd, auf daß fie aus ıhr möge ev» 
bauet werden. Denn, ob fie wol an der 
Verheiſſung Feinen Zmeifel hat, fo zweifelt 
fie doch, was GOtt für Perfonen zu fol 
chem Werck erwaͤhlen wolle. 

5. Darum werden uns hier geruͤhmet 
die Fruͤchte des Eheſtandes, nemlich, die 
Mehrung und Erbauung des menſchlichen 
Geſchlechtes; welches auch die Buͤcher der 
Heyden hoch und herrlich ruhmen, Denn, 
obwol die Welt ſolche Gedancken, Damit 
Abraham zu fechten hat, nicht verſtehen 
Fan , fo preiſet und ruͤhmet fie Doch den 
Eheftand , und fehilt unordentliche Luſt 
und Unzucht. Und ſeyn ehrliche Eltern 
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alfo gefinnef, daß fie lieber wolten, daß ſich 
thre Kinder in ein ehrliches Ehe⸗Leben bes 
geben, denn daß fie huren und buben, 

6. Und verſtehet die Vernunft erſtlich 
wohl die Ehre und Ehrbarkeit, fo in ſol⸗ 
cher ordentlichen Vereinigung des Mannes 
und des Weibes iſt; darnach wird ſie auch 
verurſachet durch den groſſen Nutzen; denn 
fie ſiehet, Daß aus dieſem Stande, als aus 
einem Brunnen, herflieſſen das weltliche 
und. haͤusliche Regiment, welche alle 
beyde zergehen und verfallen muͤſten, wo 
kein ordentlicher und gewiſſer Stand der 
Ehe waͤre. 

7. Nun ſiehet aber Abraham nicht al» 
lein Daraus, Daß durch diefes Mittel und 
Gelegenheit fein Gefchlecht koͤnne gemeh⸗ 
vet werden , fondern ſiehet auch auf die 
Erlöfung der gangen Welt, die ex mufte, 
daß fie durch den verheiffenen Saamen 
der Welt wiederfahren foltes Diefelbe be 
gehret er, daß fie gefördert werde, wo— 
durch es nur geſchehen Eönne, 

8. Seines Alters ift er im 75. Jahr aus 
Ur in Chaldaͤa gezogen, nun iſt aber hier 
das zehente Jahr feines Elendes, und laß 
fet fich dennoch Feine Hoffnung eines Er⸗ 
ben antveffen oder fehen. "Die Berheif 
fung hat er wol, aber Diefelbe wird verzo⸗ 
gen, und, wie es ıhm Düncket, bleiber fie 
gar zu lang auffen. Es mögen ihm wol 
diefe sehen Jahre Eur genug geweſen ſeyn, 
wenn wir bedencken, mas .er in folcher 
Zeit ausgerichtefhabe, nemlich, fo viel Rei⸗ 
fens und Wanderns, darnach den Krieg 
mitden vier Königen. Wennman aber auf: 
den Verzug der Berheiffung fiehet, fo ift ihm 
folche Zeit lange genug geweſen. Es iftein 
Monat nach dem andern, ein Jahr nach dem 
andern dahin gegangen ‚. und ift Sara 
gleichwol darüber unfruchtbar geblieben. 

9. Darum haben hier nicht ungüchtige 
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Gedancken, fondern ein angiiliches Ver⸗ 
langen des Saamens, Abrahams Hertz ge 
Erändfet: und was mennen wir, was um 
ter Diefen heiligen Eheleuten dieſe zehen 
Sabre über von diefer Anfechtung für er 
danden, Seufjen, Weinen und Troͤſten 
untereinander wird gemefen fenn? Denn 
ie länger die Verheiſſung iſt aufgefchoben 
„worden , je ſchwerer ihm Das Ereug und un? 
erträglicher folche Anfechtung worden ift. 
10. Darum hat Mofes in diefem Car 
pitel eine fonderliche Anfechtung der Sara 
abmahlen wollen. Der gweifelvoneinem 
Erben war Abraham nun durch. Die Der 
heiſſung benommen, denn er wuſte, daß 
er gus ihm folte geboren werden. Weil er de⸗ 
rohalben des Erben von ſeinem Leibe gewiß 
iſt, zweifelt ev nun der Mutter halben, hat 
auch ſolches Zweifelns nicht geringe Urſach; 
denn Sara war von Natur unfruchtbar, 
zudem war fie auch Alters halben zu gebaͤ⸗ 
zen untuͤchtig. 
- 22. Darum wird fie hier befehrieben,, 
als ein fehr weiſes und verſtaͤndiges Weib, 
die ihrem Mann getreu ift, zum Erempel 
den andern Weibern. ‘Denn fie war ib» 
zem Manne in das Elend gefolget, batte 
ſich aller ihrer Freunde und Derwandten 
verziehen; im Elend trug fieallen Unrath, 
Schaden ımd Befchiwerung mit einem ge 
dultigen und befländigen Muth; ihrem 
Mann war fie gehorſam ın allen Dingen 
mit Demuth: nunaber, weil fie aus allen 





Umftänden bedencfet, Daß fiefeinen Erben 
son ihrem Leib zu hoffen habe, laffet fie 
doch gleichwol den Glauben nicht fahren, 


noch zweifelt an der Verbeiffung. Denn 
ob fie wol fichet, Daß die Verheiſſung ver; 
zogen wird, und Fan Feine Hoffnung ha⸗ 

ben, weil fie unfruchtbar und veraltet if, 
daß fie werde eine Mutter ſeyn; fo giebet 
„ fie doch in hoͤchſter Demuth die Ehre der 
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12, Alfo behält fie den Glauben und 


Hoffnung auf, GOttes Barmhergigkeit, 
und iſt in hoͤchſter Demuth mit Diefer 
Schmach und Schande zufrieden, Daß fie 
unfruchtbar ift, und übergiebet mit Wil⸗ 


len folche Ehre und Lob ihrer Magd. 
Solches hatte gethan weder Hiobs, To⸗ 
bia, noch) Davids Weib, ſondern fie wuͤr⸗ 
den ihnen Die göfflichen Verheiſſungen zu 
Zweifel gezogen, wurden gezuͤrnet und ger 
faget haben, fie wären vom Teufel umge 


führet und befvogen ; würden auch mit: 


Abraham gehadert und fich gezancket ha⸗ 


ben, ‚Daß er fich den Zeufel’ hätte laſſen 


betrugen, und fein Vaterland verlaffen: 


da fie aber der Feinesgethan hatten, wurs _ 


den fie Doch zum wenigften an GOttes Guͤ⸗ 
fe und Gnade gezweifelt, und ihre Un⸗ 
fruchtbarkeit für ein Zeichen göttliches Zor⸗ 
nes gehalten haben, 

13. Aber Sara weiß gar einen fchönen 
Unterfcheid unter den Gaben GOttes zu 
machen. Da fie auch ſchon unfruchtbar 
ift, glaͤubet fie dennoch, daß ſie GOtt lich 
habe, und lajjet Derhalben willig die Ehre 
der Fruchtbarkeit ihrer Magd. Alfo ift fie 
ein Weib von fehönen und herrlichen Tu⸗ 
genden zu allen Seiten, Darum fiedenn 
billig von St, Petro zum Exempel geſetzet 
wird dem gansen weiblichen Gefchlecht. 

14. Sm Pabſtthum waren folche Hir 
ftorien, weil fie wider Das unebeliche Se 
ben geben, gar verachtet,, fo Doch an die; 
fem einigen Eheweib mehr Tugenden zu 
fpüren und gu finden feyn, Denn in aller 


Pfaffen, Mönche und Nonnen Leben, 


Denn mer Fan dis einige Stück dermaſen 
herausſtreichen, und, wie es werth iſt, ges 
nugſam loben, daß ſie ſo gutwillig uͤber⸗ 

gie⸗ 


7 
Mutterſchaft auf, und laͤſſet ihr genügen, 
foihre Magd Hagar von Abraham ſchwan⸗ 
ger wird. in 


7 A 
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giebet die Ehre der Mutterſchaft, und will 
in dem Fall gern als eine verftoffene Srau 
feyn, fo fie allein bleibet in GOttes Gna⸗ 
de und Barınhersigkeit, und die Verheiſ⸗ 


- fung durch eine andere eyfullet werde, 


15. So ift in Abraham auch eine fon; 
derliche Zucht und Heiligkeitz welcher, ob 
er wol haͤtte Fönnem eine andere nehmen, 


auch es wohl verantworten, damit, daß es 


zu felbiger Zeit ‚gemein und gebräuchlich 
war, mehr. denn cin Weib zu haben, fo 
thut er e8 Doch nicht eher, denn es ihm 
fein Weib heiffetz welches denn zu beyden 
heilen ein fonderlicy und hoch Exempel 
if. Darzu hatte Abraham auch eine ſchoͤ⸗ 
nere, fittigere, ehrlichere und reichere neh⸗ 
men Eönnen , Denn diefefbe Egpptifche 


Magd war: er ift aber mitfeines Weibes 


Rath zufrieden, die ihm darum Die Magd 
beyleget, daß fie möge bleiben die Mutter 


und Hausfrau, und haben den verheiffe- 


nen Saamen, wo nicht natürlicher, jedoch 
ehrlicher und gebührlicher Weiſe. 

16, Zudem foll man hier auch mercken, 
wie vernünftige und fittige Worte fie fuͤh⸗ 
set: Der HErr, fpricht fie, bat mich 
verfchloffen,daß ich nicht gebaͤren kan; 
wird nicht zornig, wie wir pflegenzuthun, 
und giebet dem Teufel die Schuld, fondern 
erfennet GOttes Werck mit Demuth, und 
fpriht: der HErr hat mir bisher nicht wol⸗ 
len Erben geben. Sie erfennet alfo und 
hält es dafür, daß die Ehe ein folcher 
Stand fen, der von GOtt eingeſetzet und 
geordnet, und von Ihm auch regieret wur, 
des; darum ift fie mit ihrer Unfruchtbarkeit 
zufrieden ; [zürnet deshalben nicht wider 
GoOttz ] dem fie ohne Zweifel zum höch- 
fien würde gedancket haben, fo er ihren 
Leib geſegnet hatte, 


17. Und ift hier die Ebräifhe Art zu re⸗ 
den, darum, Daß fie zůchtig lautet, fehr | 
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fieblich: lege dich, oder gehe hinein zu 
Hagar; mie denn die Schrift Pſ. 51, 2. 
aud) von David fagt: Er gieng hinein 
zu Bathſeba 

18. Das Wort aber, gebauet wer» 
den, heiffet mit Kindern geſegnet werden: 
denn wo GOtt Kinder giebet, wird das ' 
Haus erbauet, und das Haus Megiment 
vecht beitelletz Denn da wiſſen Die Eltern, 
wem fie vorarbeiten, und was fie für Er 
ben ihrer Güter baben werden. 

19. Und wird hier abermal angezeiget 
der Glaube des heiligen Weibes, Diedar- 
um ihre Magd zu ihrem Mannleget, auf 
daß fie ihr Kinder zeuge, derer Mutter fie 
ſey, obwol nicht natürlicher, jedoch ziem⸗ 
licher und gebührlicher Weiſe. 

20. Weil denn dieſe Urfach den Abra⸗ 
ham auch beweget hat, daß er ſeines Wei⸗ 
bes Rath und Anhalten folgete; denn weil 
die Derheiffung da war, und es Doch na» 
fürlicher ABeife unmöglich war, daß Sa⸗ 
ra gebaren ſolte, fchlieffen fie ihren Rath 
alfo, Daß man mit einer andern Mutter 
einen Erben fuchenmüfte, aufdaß die Vers 
heiffung nicht verhindert wurde, ber aus 
folchem Werck foll man darum nicht ein 
Erempel machen, als Eönte es ung auch 
gebuhren alfo zu thun; denn man foll bes 
trachfen die Umftande, Denn zu uns iſt 
nicht gefchehen die Verheiſſung vom Saa⸗ 
men, mie Abraham; und wenn, gleich je⸗ 
mand eine unfruchtbare Ehe befiget, ent- 
ftehet ihm daraus Feine Gefahr, obgleich 
fein gantzes Sefchlecht, fo es GOtt alfo 
haben wolte, untergienge. Abraham aber 
hatte nicht allen die Verheiſſung vom 
Saamen, fondern wuſte auch, daß Sa» 
va unfruchtbar war. 

21. Solche Umſtaͤnde haben bey dir kei⸗ 
nen Platz und geftennicht: derohalben foll 
man dieſes fonderliche Werck Diefer zwey 
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fonderlich im Neuen Teſtamente. 


en 
— Das Alte Teſtament laͤſſet wol zu, 


Denn 


Aegung des fechsehenten Capitels, v. 2.5. 
- Eheleute gar nicht zum Erempel ziehen noch 
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süchtiger: und: lieber Mann, Daß er ſich 
aber zu Hagar leget, gefchichet allein in 
der Meynung, auf daß Die göttliche Ver⸗ 


daß ein Mann um Kinder willen mehr heiffung nicht verhindert werde, 


denn ein Weib haben mag: und iſt ein 


Geſetz im Mofe, daß, fo einereine Magd | Wie Abraham fich zur Zagar 


nechmächet habe, ex fie zum Weibe ber 
an ES 5. Mof. 22,29. Aber folche 
Eeremonien oder Geſetze haben aufgeho- 
ret, und ift Abrahams Werck viel einan- 
derer Fall getvefen, Denn der, Davon im 
Moſe ftehet. | Rn 
v. 2. 3. Abram gehorchete der 
Stimme Serai. Da nahm Sa 
rai, Abrams Weib, ihre Egypti⸗ 
ſche Magd Hager, und gab fie 


Abram zum Weibe, nachdem | 


fie zehen Jahr im Lande Cangan 
gewohnet hatten, — 
22. Spore faget Elar, daß Abraham fer, 
as nem Weibe Sara gehorchet, 


und faget nicht, Daß er ſolch Werck aus 


- Kuft gethan habe, und ich will es gaͤntzlich 
dafür halten, daß er ihr mit Unwillen ge 
folget habe. Denn er hat fie hertzlich lieb 
gehabt, tie Die Hiftorie anzeiget, und 
Dennoch laͤſſet er ihre Urſach gelten, Damit 
fie vorwandte, fie wäre unfruchtbar und 
alt, und thut folches feinem Weib zu Wil⸗ 
fen und Gehorfam, nicht in Der Meynung, 
wie im le thaten , die , welche zwey 
Weiber nahmen. — 

3. Und hennet Moſes nicht ohn Urſach 


immerzu Sara, Abrahams Weibh, ihn aber | 


ihren Mann; Damit eranzeige, Daß Abra⸗ 
ham nicht ein Ehebrecher worden fen; es 
fen auch Durch diefe neue Wereinigung ih⸗ 
ver beyder, die vorige Ehe zwiſchen Abra⸗ 
- ham und Sara nicht gefchieden nad) zu- 
trennet worden, fondern es bleibet Abra⸗ 
ham feines guchtigen und Eeufchen Weibes 








* The 


legt: 


wie Hagar daruͤber in Hoffart vers 


- fallt, und wie ſich Sara dabey 
verhalten. | 
* Bon der Polygamie nder Vielweiberey: wie 
die Süden folche fuchen mit Abrahams Erempel 

zu rechtfertigen $- 24. 27. 2: a3 
* Don dem Jure Leviratus, gb den Süden da⸗ 
durch Freyheit gegeben sur Unzucht $. 26.27. 
* Yon dem Ehefiande. / 
a. Warm derfele von fo vielen verachtet wird 


$. 28. — 
b. Was für Schaden entſtehet aus deſſen Vers 
achtung d · 29, — 
c. Warum die Menſchen dabey nicht auf GOt⸗ 
tes Segen ſehen d. 30. > m 
d, Der Heyden Urtheile von demſelben $. 31, 
e. Was der Eheftand für Nutzen hat 32. 
1. Wie Abraham und Sara bey diefem Were 
in Hoffnung und Glauben bleiben, und wie 
dis Erempel nicht zur Nachfolge dienen fan $- 33 - 
2. Wie Abrahams Demuth hieraus zu erfennen 


Se 34- A 
3. Fa, dadurch fih zur Hoffart verleiten 
a | 


.55- 

* Von der Gutthätigkeif, und von der Undanck⸗ 
barkeit dee Welt gegen die Wohlthaͤter. 
a. Wie 18 weit gröffere Tugend die Undanck⸗ 

Bun zu tragen, als Wohlthaten zu ergeigen 
1D1d. 
b. Wie fi) ein Chrift muß gefaßt Halten, Une 
danck für Wohlthaten zu empfahen 8. 36: 
c. Wie die wenigften Menfchen der Welt Uns 
danck vertragen Fünnen $- 37- Er 
d. Ein Undanckbarer bringt feinen Wohlthater 
anden Balgen $. 38. 
e. Wie man auch den Undandbaren Gutesthun 
fol, und überhaupt allen Menſchen $- 39. 


40. 41. 
f. Ob die Wohlthat verloren, fo man den Un» 
danckbaren erzeiget $. 41. 
g. Wie in der Wele nichts anders zu hoffen als 
Undand 942.43. Bes 
h. Wo 





1468 11.Ch. von Abraham u. Hager, und dem Verhalten Sara dabey. 1469 
# — — *— „daB Bi Welt zornig ſie Diefe Hiftorie zum Erempelziehen, Die, 
wird auf die Undanckbaren 944. Pa (8,10, faq. ih⸗ 
Was ung bewegen ſoll, bey der Welt Un ee 
danck in der Wohlthat fortzufahren 9.45: | Aha — 
Bir ein Ehrift fih gewöhnen (oil jederman | Und mas duͤrfen Die Juͤden mit Abrahams 
0 wohl zu thun. und den Undand zu ertragen | Erempel Die Polygamie billigen oder recht- 

is fertigen, fo es im Geſetz alfo geboten ge 
weſen ist, 5 Mol. 25,5: Denn wennein 
Bruder ohne Rinder abgieng, fo 
mufte der andere des verftorbenen 
Weib nothwendig zur Ehe nehmen, 
auf daß er feinen Bruder Seamen 
erwedete, 
26. Und wenn wir folchen Gebot nach» 
dencken, gerathen wir gemeiniglich aufeine 
folche Meynung, als fen den Süden zur 
Unzucht viel Freyheit nachgelaffen worden, 
dieweil zwey oder mehr Weiber zu haben 
ihnen nicht alleinzugelaffen , fondern auch 
geboten geweſen fey. | 
27. Ich bin aber aufeiner andern Mey⸗ 
nung. Denn wir fehen, mie unfere Art 
und ratur pfleget zuthun. So bald ung 
geboten wird etwas zu thun, thun wir e8 
mit Unmillen und bangen dem nach, was 
ung verboten ift. So iſt auch folches oh 
ne Unluft und Schaden fo gar nicht zuge» 
gangen. Denn wir fehen, Daß in dem 
weiblichen Gefchlecht viel und ungahliche 
Schwaͤchheit iſt: fie hängen ihren Affecten 
und Anreisungen nad) , und laffen ſich dies 
felben regieren: eine iſt zornig und zaͤnckiſch, 
die andere ſtoltz und praͤchtig; die iſt zur 
Haushaltung untuͤchtig; jene unfleißig und 
unachtſam in der Kinder⸗Zucht, ꝛc. Dar⸗ 
um iſt es eine ſchwere Sache geweſen, daß 
ein Bruder des andern Weib hat nehmen 
muͤſſen; denn dieſem Geſetz durfte man ſich 
durch keinen Schein entziehen: daß alſo 
durch ſolch Geſetz Feine Freyheit, noch Ur⸗ 
ſach zur Unzucht iſt gegeben, ſondern es iſt 
dadurch Unluſt, Muͤhe, Arbeit und Sor⸗ 
ge gemehret worden. 
Ann. 28. Und 




















§. 46. 
* Don dem Moͤn hs ⸗Leben, wie es geringe zu 
halten gegen den Hausftand $-47.48. 
4. Warum der Heil. Geift diefes alles hat auf 
zeichnen laffen 9.48.49. 54. 
* Daß die Hoffart allen Menſchen angeboren 


SL 

5. Daß Sara nicht unbillig zuͤrnet über die Ha- 
gar 8. 52. ; 

6. Was der Hagar mag Öelegenheit gegeben ha: 
ben ſich zu erheben 9-53. 54.575. 

7. Wie Sara Deswegen mit Abraham hadert und 
ihn zu Rede fißt 8. 56- 

3. Warum GOtt dergleichen hat-aufzeichnen laſ⸗ 
fen 8. 57.58. 

9 Wie Sara GOtt jum Zeugen über Abraham 
anrufet $. 59. 60. 2 
10. Daß der Hagar Berfahren eine ſchwere Suͤn⸗ 

de geweſen $- 60. 61. 


v, 4. Und er legete ſich zu Ba⸗ 
ar, Die ward ſchwanger. Als 
di nun fabe, Daß fie ſchwanger 
wer, schtete ſie ihre Frau gering 
gegen ſich. 


24. ier gehef an eine neue Anfech- 
tung. Wir wollen aber erft 

von dem ſagen, daß die Süden 
Die zehen Jahre, welcher Mofes hier ge 
dencket, dahin siehen, nemlich, daß eg 
eine gemeine Regel und Weiſe fey, dag 
ein Mann sehen fahre bey feinem Weibe 
wohnen fol, und fo fie folche zehen Jahre 
lang unfruchtbar bliebe, fen es ihm vecht 
und erlaube eine andere zu nehmen, da- 
mit er nicht ohne Erben abgehe: ob aber 
folhes gehalten fey oder nicht, weiß ich 


nicht. TTS AN 
25. Aber Doch gefallet mir nicht, Daß 


f z 





— — 
28, Und ift durch Adams Ungehorfam 
die Natur fo halsftarrig, frech und wider⸗ 


ſetzig worden, Daß fie Fein Geſetz leiden 


fan. Alſo, nachdem der Eheftand gebo> 
ten ift, und ein jeder fein eigen Weib, Hu⸗ 
rerey zumeiden, haben ſoll, erfahren wir, 
daß von andern das uneheliche Neben hoch 


gelobet und geruͤhmet, und die Jugend ge | 


neigter wird zu ungrdentlicher Unzucht und 
Hurry, Wie im Terentio der alte 
. Dann faget, daß man einem Buhler nicht 

cher thun Fan, denn fo man ihm ein 
Weib giebet, 
unzaͤhliche Exempel, daß oftmals Ehelew 
te, ſo einander hertzlich lieb haben, durch 
geringe Urſach einander feind werden, von 

einander laufen, und ſich zu andern Maͤn⸗ 
nern oder Weibern geſellen. 

25. So wild und verderbet iſt die menſch⸗ 
fiche Jratur, Des Eheſtandes bedarf ſie, 
als eine Artzney wider die Unzucht; und läf- 
ſet GOtt durch den Eheſtand zu, daß man 
eines Weibes gebrauchen mag, und decket 
damit nicht allein die Suͤnde, derer wir 
uns nicht erhalten koͤnnen, ſondern fegnet 
auch folche Bereinigung und ebeliches Le 
- benz und dennoch fehenet folchen ordent- 
lichen, von GDtt eingefesten und gott, 
gefälligen Stand die gange Welt, und 
läufet Der unordentlichen Unzucht und Hus 
verey nach; Daraus Denn mancherley und 
unzahlicher Schade entftehet, Denn da- 
durch Eommt man um Gut und Nahrung: 
‚dem Leibe entftehen Daraus ſchwere Kranck- 

heiten und Gebrechen: GOtt wird damit 
gereitzet und verurfachet greuliche Strafen 
aufzulegen, und, was Das gröffefte und 

ſchwereſte ft, fo wird Dadurch Die Policey 
und Haus» Degiment zerruͤttet und ver 
hindert, 
30, Warum entgehen wir denn fo viel 
und fo groffen Schaden und Unrath nicht? 


— Anslegung des fecbzebenten Capitels, 3 = 


Und haben wir vor Augen’ 


\ 





—— 
Warum trachten wir denn nicht vielmehr 
durch den Eheſtand nach GOttes Segen? 


Darum thun wir es nicht, daß unſere Na⸗ 


tur, durch die Suͤnde verderbet, ungehor⸗ 
ſam iſt, und Geſetze und Zucht nicht lei⸗ 
den will, laͤſſet ſich auch weder zwingen, 
noch zaͤhmen. 

31: So gar eine unausſprechliche und 
ſchaͤdliche Seuche und Krandhatiftesum 
die Exbfünde, Daher denn feyn gefom | 
men der Griechen und Safeiner Sprüche 
und Reden, "Damit fie den Eheſtand ver- 
werfen und widerrathen, um Diefer Unluſt 
willen, die er mit fic) bringe. Wiewol 


dennoch die, fo unter den Heyden etwas 


verfiändiger gewefenfeyn, von Ehrbarkeit 
und Zucht mehr gehalten haben, und br» 
ben den Eheftand genannt eineungertrenn» 
liche Vereinigung Mannes und Weibes. 

32. Und muß folche Vereinigung mit 
zweyer Willen und Meynung gefchehen: 
und wo alfo ein Baar Ehevolck zufammen 
koͤmmt, fesen fie darnach mit Rath und That 
sufammen, arbeiten zuſammen, und fchaffen 
ihnen und ihrenKindern Nahrung, ziehen die 
Kinder in Gottesfurcht auf, regieren ihrGe⸗ 
ſinde, zc. Wo nun alſo ſolche Hauszucht 
gehalten wird, da werden erzogen Diener 
fuͤr die Kirche, und tuͤchtige Regenten fuͤr 
Land und Leute: ſo wird auch gepflantzet 
und gebauet die Kirche, die allein GOttes 
Erkaͤnntniß recht hat. Solches wird nuͤtz⸗ 
lich gelehret, und ſoll die Jugend oft ver; 


mahnet werden, daßſie ſolches, was von 


Chriſtlicher Zucht und Ehrbarkeit gelehret 

wird, bey Zeiten annehme und lerne. 
33. Und gehoͤret hierzu dieſer Text. 
Denn, was die Juͤden fuͤrgeben von den 
zehen Jahren, damit ſie Abrahams ſonder⸗ 
liches Werck auf ein Exempel ziehen, iſt 
Luͤgen und unnuͤtz Geſchwaͤtz. Daraus 
aber koͤnnen Chriſtliche und gottesfuͤrchti⸗ 
ge 








ww. 





ge Hertzen etwas nüßliches lernen, wenn 
ſie fehen, mie dieſe zwey fromme Ehe Per- 

fonen in ihrer Anfechtung miteinander 
rathſchlagen, und DE Mann, Abraham, mit 
feines Weibes Rath, den ſie ihm aus Got 
tesfurcht ehrlich vorſchlaͤget, zufrieden iſt, 
und alſo alle beyde bleiben in der Hoff— 
nung und Glauben auf GOttes Barm⸗ 
hertzigkeit. | 

34. Es war Abraham, nachdem ex fein 
Weib gar hertzlich lieb hatte, und mit ıhr 
ſo viel Jahre gelebet hatte, gar jeine ſchwe⸗ 
re Sache, daß er fich zu einer Egyptiſchen 
Magd geſellen und legen muſte; und dem, 
noch übertwindet er fich, und iſt feine Sa» 
ra, die ihn fo hoch vermahnet, gehorfam. 
Solches ift gar eine groffe Demuth gewe⸗ 
fen deg heiligen Patriarchen; aber wie iſt 
e8 hinaus gegangen und gerathen? 

35. Die heilige und fromme Sara miß⸗ 
gönnet der Nagd ihren Mann nicht, und 


' 1472 U.Ch. von Abrabamı. Zagar, und dem Derbalten‘ Saradabey, 1473 


gottesfürchtig und ein guter Chriſt feyn, 
und auf das ewige Leben hoffen, allen’ 
Menſchen Gutes thuft, dich aller armen 
Leute alfo annehmeft und erbarmefi, daß 
du ihnen mitdeinem Leib und allem Gut 
helfeſt, und dennoch Feinen Danck dafür ” 


ff- hoffeſt; fondern dich in diefen Sinn bege⸗ 


beit, und dic) nichts gewiſſers verſeheſt, 
denn Daß dir für Wohlthat Undanc und 
Ubelthat vergolten werde. Wer nun deß 
nicht erwarten will, der fuche ihm eine ane 
dere belt, darinnen . eitel danckbare 
Leute feyn, und fehe fich meislicher für, 
wenn er jemand mohl thun will, denn 
hier die heilige Sara und der Demüthige 
Abraham, 5. 
37. Wir erfahren aber, Daß derer am 
allerwenigften feyn, Die fich in folchen 
Sinn alfo ſetzen. Wir alle thun um 
nichts anders Wohlthaten, denn um Dans 
ckes willen, und fo ſich folcher Danck nicht 


faffet ihr die Ehreider Mufterfchaft wil⸗ | findet, wie wir ihn haben wollen; fo folget 
(ig und gern; aber da die Magd Mutter darauf Klage, Scheltworte, Strafe, Zorn 
worden ift, hebet fie an ihre Frau zu ver» und Unwille, der ſich nicht verfühnen ap 


achten. So gehet e8 unter ung gebred)- 
fichen Menfchen zu. Daß man gern hil- 
fet und Gutes thut, iſt einenöthige und 
föbliche Tugend; aber Doch ift diefe Zur 
gend viel gröffer und nöthiger, daß der, fü 
Gutes thut, fich nicht argere an der Leute 
Undanckbarkfeit, und die Undanckbaren 
trage, Denn hier iſt Fein Mittels in der 
Welt ift entweder GOttes oder des Teu⸗ 
fels Reich: GOttes Neich ift, mohlthun, 
tathen, helfen, ja, auch unterthänig feyn 
und dienen; des Teufels Weich aber ift, 
Liebe und allerley Dienft und Hulfe an- 
ehe, und Undanckbarkeit dafuͤr bezah⸗ 
en, 

36. Darum foll man Diefe Kegel, die 


ſet: mie denn auch der Poeten, und fon 
derlich derer, ſo Tragoͤdien gefehrieben har 
ben, Erempel anzsigen. 

38. Zu der Zeit, da ich zu Erffurt ſtudi⸗ 
rete, ward ein oberſter Buͤrgermeiſter von 
einem an den Galgen gehencket, den erzu⸗ 
vor vom Galgen erloͤſet hatte: und iſt im 
41. Pſalm v. 10. wie jederman weiß, ge 
ſchrieben, daß Chriſtus klaget: Der 
mein Brod iſſet, der trit mich mit 
Fuͤſſen. 

39. Darum ſoll man ſolche Regel nicht 
allein in der Kirche, fondern auch in der 
Policy und Haus Megiment halten, 
nemlich, daß man den Undanckbaren Gur 
tes thue. Denn anders gehet es in Der 


fid) in dieſem gangen Leben alfo haͤlt, Welt nicht zu, und wird diefe Klage Chri⸗ 


wohl mercken ; nemlich, daß du, fo du wilt ſti für ein Spruͤchwort billig gebrauch 


Lutheri Ausl. 13. WIof 1. Band, 


et: 
Aaa aa der 


- = und in meinem Schoos 
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der mein Brod iffet, Das ft, Dem ich | denn derer feyn allegeit mehr, Die guten“ Ä 
gebe Effen und Trincken, Kleider und | Rath ausfchlagen und verachten, als des 


- Schuhe, und für den allerliebften Sohn, 
halte, der trit 
michmit Söffen. 
40. Darum foll man fein Leben alfo 
anftellen, daß man erſtlich GOttes Die- 


ner fen, Das ift, auf ihn traue, nicht allein 


in dem, fo diefes zeitliche Leben belanget, 
- fondern auch darum, Daß erin Ewigkeit 
unſer GOtt ıft, den wir, fo ung, alle Das 
andere enfgehet und abfället,. ewiglich ba- 

- ben und behalten muͤſſen. 
41. Zum andern, daß ir nicht allein 
den Freunden , fondern auch) den Feinden 
Gutes thun, Matth.5,44. Sp dir nun 
dieſelben dancken, iſt es gut, und haft du 

- Deine Wohlthat deſto beſſer angeleget; 
fo fie dich aber mit Füffen treten, und für 
Dankbarkeit Feindfchaft bemeifen, fo haft 
du doch deine Wohlthat darum nicht gar 

verloren, fondern haft dem Erempel Deines 

- Baters im Himmelnachgefolget, Matth. 
5, 44. der feine Sonne laffet aufge 
hen uͤber die Frommen und Böfen. 

42. Anders gehet es unter ung in die 
ſem Leben nicht zu; es Darf aud) niemand 
fagen, daß e8 zufalliger. Weiſe alſo ge 
ſchehe; fondern fo muß e8 geben nothwen⸗ 
dig, und ift unmöglich , Daß es anders ge 
hen koͤnte; wie Ariftoteles redet. 

43. Denn was iſt gröffer und herrli- 
cher, denn rechte Zucht und Untermweifung ? 
Biſt du aber ein Schulmeifier oder Zucht, 
meifter, was folt du thun? Du folt die 
Jugend, Die dir befohien ift, treulich un. 
terweiſen, Ichren, zuͤchtigen, und vermah. 
nen, in der Hoffnung, es werden fich ek 


liche vecht halten, und ziehen laffen, etliche 


nicht. Denn mer was Gutes thun will, 


ver, Dieihn annehmen. Und follen mir 
ung genügen laffen, Wwaß die Wohlthat 
nicht fo gar verloren ift; und wenn unter 
sehen Ausfägigen einer roieder koͤmmt, und 
die Wohlthat erkenne, ift es genug, Luc, 
17,17. Alfo, wenn unter sehen Schülern 
einer iſt, der fic) ziehen läffet und fleißig 
lernet, ft e8 genug, denn fo ift die Wohl⸗ 
that auch nicht gar verloren. Uno heiffer 
uns Chriſtus, dem Erempel feines himm⸗ 
hifchen Vaters nach, zugleich denen Danck⸗ 
baren und Undanckbaren Gutes thun. 

44. Solches weiß die Welt nicht, oder, 
fo fie e8 weiß, mill fie Doch darnach nicht 
thun, fondern fie wartet auf Danckbarkeit, 
und meynet, man müffe Wohlthat um 
Wohlthat, Dienft um Dienft, löfen und 
kaufen. Wenn ihr aber diefe Hoffnung 


fehlet, wird fie gornig [und nimmt ihr vor, 


gar niemand Gutes zu thun]; mie jener 
leuthaßige Timon that, der zugleid) allen 
Menſchen feind war, und feinem Wohl⸗ 
that erwies, | 

45. Vor ſolcher Unfreundlichkeit ſoll 
man ſich huͤten, und andern alſo wohl 
thun, dag man nicht hoffe, daß die Wohl⸗ 
that in dieſem Leben vergolten werde: wie 
GOtt der himmliſche Vater thut gegen 
die undanckbare Welt. Deſſelben Exem⸗ 
pel ſollen wir nachfolgen, und nicht der 
Welt; denn dieſes iſt wahr, das Chri. 
ftus klaget, es wird auch mol darbey 


bleiben: Der mein Brod iffet, trit 


mich mit Fuͤſſen, Pſ. 41, zo. und daß 
der Menfehen Hoffnung oftfehlet und trů⸗ 
gef, beiveifen viel Exempel. 

46. So ſich einer in den Eheſtand zu 
begeben vornimmt, trachtet er mit Fleiß 


muß ſich deß erivegen, Daß ex es vergeblich | nach einem folchen Weib, die er meynet, 


thue, und feine Wohlthat übel anfege: daß ſie ſeines Sinnes und ſeiner 


Weiſe 
ſey. 
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ſey. Nun feyn aber die heimlichen Win, 
ckel der Hertzen unerforfchlich und wenn man 
nun zufammen gekommen ıft, fo finder fich 
almahlıch eines nach dem andern, alsent- 
. weder Hoffart, Neid, Zorn. Darumler- 
ne, was die Welt ſeh. Denn gleichwie 
GoOtt ein GOtt, das ift, gut iſt, und im- 
mer Gutes thut; ſo iſt die Welt Welt, 
das iſt, undanckbar und boͤſe. Wer dero⸗ 
halben unter GOtt leben will, der ſey be, 
hüfflich und dienftlich gegen jederman, und 
gemöhne fich darzu, daß er Undanck leiden 
und vertragen Eönne, 

47. Die Mönche, fo weder GOtt noch 
die Menfchen Eennen, die feyn gefrochen 
in die Wüften, und haben darınnen für 
Sich felbft gelebet, welches denn gar nicht 
Chriſtlich iſt; fondern das iſt Ehriftlich, 
daß du bleibeft in der Welt, und unter 
den Menfchen, und was fich in der Welt 
unfer Leuten und von dem Teufel für Un⸗ 
fuft und Beſchwerung zutraͤget, das leide 
gedultig, und laſſe dich dein Fleiſch nicht 
überwinden. Denn der Welt und Leute 
Bosheit überwinden Fönnen, iſt nicht allein 
männlich, fondern Chriſtlich. 

48. Die Legenden oder Hiſtorien der 
Heiligen, damit wir im Pabſtthum feyn. 
umgegangen, feyn nicht befchrieben nach 
der Hegel und Art der heiligen Schrift. 
Denn mas ift, eine Kappe fragen, falten 

- und dergleichen geſtrenge Wercke, mie fie 
ſich anfehen laſſen, vornehmen, gegen fol- 
che Sorge, Mühe und Arbeit, fo Die 
Haushaltung mit fich bringe, und Die 
Heiligen diefelbe in Gedult getragen und 
überwunden haben? Denn der Sara hat 
diefe Unbilligkeit billig wehe gethan’, daß 
eine erkaufte Magd, die in diefer Belt 
nichts mehr hatte denn Speife und Klet- 
dung, auch nicht ihres Verdienſtes, Gel; 
Des oder Gutes halben, fondern aus blofer. 


Gunſt und Liebe ihrer Frauen, zu folchen 
Ehren gefordert und erhaben wird, daß 
fie von einem Jfolchen hohen Patriarchen 
Kinder empfangen und gebaren folte ſich 
wider fie alfo aufblafet und erhebet. 

49. Und dennoch hat ſolche Haus⸗Un⸗ 
luſt und Befchwerung der Heil. Geift ung 


zum Troſt befehreiben laffen, auf daß mir - 


daraus fehen, was die Heiligen in die⸗ 
ſem Leben für Übungen gehabt. Denn 
erſtlich war dis eine gemeine Noth, daß 
die vier Könige Das gantze Land Cangan 
gepluͤndert und beraubet, und Loth mit 
ſeinem gantzen Geſinde und aller Haabe 
gefaͤnglich hinweg gefuͤhret hatten. Die⸗ 
ſes aber, daß Sara alſo von ihrer Magd 
verachtet wird, ift eine Haus-Moth und 
Anfechtung. 
so. Ob aber nun wol diefe Hiftorie für 
gering und unnüß anzufehen ift, fo hat 
fie doch der Heil, Geiſt werth geachtet, 
daß fie zum Troſt, Erempel und Lehreal- 
fen Gläubigen nach der Lange befchrieben 
würde, Daß fie dergleichen auch marteten, 
mit Gedult trugen, und auf Erlöfunghof- 
feten. - Denn daher gehöret die Hıftorie 
von Hagar, die ein arme Dienfl-Magd 
ift, und fich dennoch erhebet über ihre 
Frau, von der fie Doch Fülle und Hülle, ja, 
das Leben felbft hat. Darum lerne, daß 
du andern gufes thuft, und dic) dennoch 
fehicfeft, Undanckbarkeit zu leiden. Denn 
es gehet ung nicht, mie wir wollen; und 
was wir ung von andern verfehen und hof⸗ 
fen, fehlet ung. Denn die Natur iſt ver⸗ 
yüicket und verderbet, und feyn der Men» 
ſchen Hersen fehr unbeftändig. 
51. Es iſt niemand fo eines Fleinen und 
ſchwachen Gemüthes, der ſich nicht, wenn 
es ihm wohl gehet, erhebet und auflehnet, 
wider welchen er kan; wie das deutſche 
Spruͤchwort lautet, daß Fein hoffaͤrtiger 
Aaa aa 2 Thier 


ſelbe fehandliche und Feine Wuͤrmlein ma 
chet ihm ein Neſt auf einem fchabichten 
Kopf, darinnen e8 herrfchet und regieret. 


Alſo lehnet fich die undanckbare Hagar 


wider ihre Frau auf. Aber was thut Sara? 

v.5. Da ſprach Sarai zu Ab: 
ram: Du thuſt unrechtan mit; 
ich habe meine Mago dir beyge: 
leget, nun fie aber fiehet, daß fie 
ſchwanger worden ift, muß ic) 
gering geachtet ſeyn gegen ihr: 
der Serr fep Richter zwifchen 

mir und dir, 


55. Denn alſo wird fie ohne Zweifel 


(ie e8 denn unter den Weibern pfleget 


zuzugehen) zu Zeiten gefaget und ihr vors 


gervorfen haben: Ich bin Abrahams rech ⸗ 


tes Weib, und du nicht, denn du bift un. 
fruchtbar: GOtt hat dich verftoffen, und 
hat deinen Eheftand nicht fegnen wollen, 
mic) aber hat er erwaͤhlet, nachdem ich fo 
bald ſchwanger worden bin. Denn wer 
wolte nicht fagen, Daß folches ein gewiſſes 
Zeichen göttlicher Gnade und Segeng 
waͤre. 

56. Nun hat aber Sara ſolches nicht 


koͤnnen vertragen, darum giebet ſie die 


Schuld ihrem Mann, und ſpricht: Du 


thuſt unrecht an mir; du richteſt mir ſol⸗ 
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Thier fey, Denn eine Laus im Grind: daß | 
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52. iefesift eine Haus⸗Klage, Die Sa, 
| D va ihrem Mann nicht un.) den Unwillen und Unglück zu, daß du die 
billig vorhalt, Denn fie ihres Zürnens; Magd nicht halteft, wie man eine Magd 
wohl Urfach hate, nachdem fie mit ihm ſo halten foll. | 
viel Jahr gelebet, und dennoch ohne Kin»| 57. Warum gedencket aber der Heil. 
der geblieben war, und wird nun von ei»! Geiſt folches Haders? Hat er denn nicht 
ner Magd, die aus ihrem Rath und Wil etwas wichtigeres und nuͤtzlicheres zu ber 
Jen Mutter worden war, verachtet; wie fhreiben gehabt? Um Kinderfpiel iſt es 
denn eine Laus, wenn fie in den Grind ihm eigentlich hier nicht zu thun; fo feyn 
koͤmmt, fich gewaltig genug machet. es auch Feine fchlechte Sachen, davon 
53. Und mag Abraham vielleicht darzu bier gehandelt wird; fondern es mahlet 
. wohl Urfach gegeben haben, der, nachdem der Heil. Geift in diefer Hiftorie ab den 
er nun des Erbeng verfichert worden, die Urſprung aller Schaden und Gefährlich, 
ſchwangere Magd ohne Zweifel wohl ges! Feiten, Die fich zugleich im Haus⸗Regiment, 
halten wird haben , Diefelbe bey fich zu; Inder Policey und Kirche zutragen. Denn 
Diſch gefeget, and nicht mehr gehalten als; in der Policey oder weltlichen Yegiment 
feiner Frauen Magd, fondern als ihre Ge | wirft du befinden, daß gemeiniglich Diedie | 
ſellin. fuͤrnehmſten Regenten ſeyn, die am aller ⸗ 
54. Solches hat Abraham gethan aus wenigſten wiſſen, wie man eine Stadt oder 
natürlichem und goͤttlichem Recht; es hat | Land regieren ſoll. Alſo ziehen und reifen in 
aber die Magd, wie ſolches dienſtbaren | derKirche das Regiment die zu ſich, die in der 
Geſindes Art iſt, der Guͤtigkeit und IBohl | Kirche nicht ſeyn: wie wir oben (Cap. 15. 
that des Heiligen Patriarchen mißgebrau-|$. 42. ſeqq.) gehüret haben vom Eliezer, 
het, und gemeynet, fie würde darım ſo Abrahams Krechte, Daß er gedachte, er 
wohl gehalten, daß fieihre Fran nicht mehr |twolte ein Erbe ſeyn des Segens Abra- 
für ihre Srau erkennen, fondern fie gegen |hamsz wie denn hiev Hagar will Frau 
fich geringe achten und verachten folte, fſeyn. d | 
ES: 8. warm 








von Abraham u. Hagar, und dem Verhalten Sara dabey. 1481 I 
II. Sheil, * 
Wie Abraham die Sogar in Sard 
Hand übergiebt, und Sara die Hagar 
willdemätbigen, und wie fich.die 


— 1480 II. ch. 
58. Darum gehövet ſolches alles ung 
zum Troſt, daß mir ung nicht drgern ſol⸗ 
len, wenn uns dergleichen auch wiederfaͤh⸗ 
ret, daß entweder Hagar die Sara, oder 






























Eliezer den Abraham, verachten und unters ZDagar biebey verbal. 
drücken — Fa —— m 8 — b 

art er die Hilfe verziehet, iſt wunder⸗ Wie Ab di I 
ber, Eſ. 28, 29. und behalten Die endlich — J 


1. Wie vernünftig f ' Abraham gegen Sara 

verhält $. 62. 
* Dom heftand.. * 
a. Wie in denſelben mancherley Unluft $ 64. 
b. Wie GOtt ſich deſſelben annimmt $.65- 

c. Auf was Art man ſich gef sc Inar ls muß zu Der 
Unluft im Ehefiand $. 6 

* Bon der falſchen Sude, ut fie der Hagar 
gleich iſt, Be die wahre Kirche fucht zu unter» 
druͤcken 5.68.69. 70. 

* Von denen Gaben GOttes. 

a. Sich derſelben erheben, iſt teufliſch $. 21: 


Pas, und liegen ob mit allen Ehren, Die 
auf feine Hüte trauen. 

59. Man foll aber auch mercken, daß 
Sara folhe Klage dem Abraham nicht 
allein vorhält, ſondern rufet auch uͤber ihn 
Gott zum Nichte. Darum müffen fie 
fehr ftreitig gemefen feyn, und einander 
fehr hart zugefprochen haben. Aber fo 
gehet es unter Eheleuten zu; für allem 
Unmillen und Unluft Fan man fid) fo gar 
nicht hüten. Wie es denn auch im welt, b. Je mehr man derfelben hat, je mehr full man 

lichen R un af und len is ge Tone a — $ 12 — 

et; wiewol daſe nwille und Zanck heff⸗/c. Wie ſich Hagar ihrer Gahen erhebet 3.73. 
ke erift, und I che fället. a ik | Daß man Umtechenicht fol Recht heiſſen und 

9 9 89 billigen 

60. Daß alſo dieſe gantze Hiſtorie oder 2, ——— der Saraͤ Schwachheit 

Exempel dahin gehet, daß wir daraus ler⸗ nachgiebt 8.77. 78 

nen follen, wie es in diefem Leben unter) 3. Aufwas Arten vdu Hagar übergiebt in Sara 
uns Menſchen zugehet. Es feyn wol die⸗ Gemalt 8.79. 

fe Worte: Der ZErr fey Bichter zwi⸗ + Wie er Giedurg zu erfennen ande Dal er in 
er mir und dir, hart genugfam; es N roh —— 

at fie aber der Sara abgewonnen die| “*aum ere 

groffe Unbilligfeit, Frevel und Gewalt ih⸗ ı1. ie Sara die Hagar will demůthigen, und 
rer He die denn, wie Saramohl ge we fich nur ——— cr 

1. Wie Sara die Hagar wi a: 

we P ) a * = a Ian 2, fih Hagar nicht will de maͤthigen laſſen 
wolte fie im Haus Recht und Gemaltha-) ,, ie Hazar hierin ein Bild des ud 
ben, und wolte ein Erbe feyn alles def, Ze Bas Dh: Sr 
das Abraham hatte, und Fonte ihr Sara) Von knechtiſchen Naturen, wie fie wollen ge⸗ 
an am: er Sab N es erhub halten feyn 8. 86.87. 
ke ſich dieſer Gabe, daß fie ſchwanger 
war, und gebaͤren ſolte. Siehe mir aber 
hier den lieben Abraham, den ſo groſſen 


* Die die Menſchen durch Strafe ſich nicht beſ⸗ 
fern laſſen, und daß es zu ſpaͤt ſey zu — 
Patriarchen, an, was er thut und was er 
antwortet. | 


wenn die Strafe ſchon da iſt 88 89.9 
b. Wie Hagar hierin ein Bild der Refölıden 
Menſchen §. 91, 


Aaaaa3 v. 6. 
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tralr N deine Magd iſt un: 


[ 


ter deiner 


ewelt, thue mit ihr, 

wiees dir gefallet, 

in folcher Ehemann ift fleißig 

DEE zu betrachten, und billig zu 
Rloben und zupreifen. Er haͤt⸗ 

te koͤnnen ſagen: Liebe Sara, warum er⸗ 





zuͤrneſt du dich alſo? Du ſolteſt Gedult 


getragen, und keinen ſolchen Hader ange⸗ 
richtet haben: Denn Du ſieheſt daß ſie von 
Gottes Gnade und Gabe ſchwanger iſt, 


und aus mir den Saamen empfangen 


hat, der die Verheiſſung, fo mir gethan iſt, 
befigen wird; Darum habe Gedult mitihr, 
und behalte die ſchwangere Mutter, bis 
daß fie geboren hat. Wenn das nun 


wird gefchehen feyn, tollen mir uns wei⸗ 


ter miteinander bedencken und bereden. 
Diefes mare eine ehrliche und billige Ne, 
de geweſen, der ich felber, wenn es mir fo 


gegangen waͤre, wolte gefolget und gefa, 


get haben: Liebe Frau, du bift unfrucht- 
bar, GOtt hat die Früchte des Keibes dir 
entzogen, und Diefer gegeben, Darum leide 
etwasec. 

63. Aber Abraham thut ſolches nicht, 
fondern zeucht ‚feine unfruchtbare alte 


Hausmutter der ſchwangeren Magd vor, 
ſtellet es in ihren Willen und Gefallen, 
mit der Magd zu machen, was fie will, 


unangefehen, daß fie ſchwanger ift, und 
will fich viel feber dev Mutter mit dem 
Kinde verzeihen , denn fein frommes und 
gottesfürchtiges Weib befrüben. 

64. Und gehöret dis Stuͤcklein auch zur 
Beſchreibung, nicht allein der Gefahr, 
Mühe und Unluſt im Eheftand und Haus: 
haltung, fondern auch der Anfechtungen. 
Zuvor war Abraham angefochten worden, 


feines Knechtes Eliezers halben, und hat- | 


Mann. 


oft 





Auslegung des fecbzebenten Capitels ; — = 
2,6. Abram aber fprach zu Se: |fe ihm folche Anfechrung niemand nehmen 
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Eönnen, denn Gtt allein durch fein 
Wort; hier wird nun Die — ae B 
fochten, Diefelbe tröftet GOtt durch ihren 

65. Alſo iſt GOtt allezeit bey dem Eher 

fand, und Haus⸗Regiment, als ein Ein, 
feher und Regierer, und geiget an, daß er 
an ſolchem Stand groſſe Luſt und Gefal-⸗ 
len hat. Im Haus ⸗Regiment traͤget ſich 
Zanck und Unwillen zu zwiſchen den 
Eheleuten: im weltlichen Regiment faͤllet 


mancherley Uneinigkeit und Unfriede fuͤr: 


in der Kirche finden ſich Rotten und Se 
cten; alfo, Daß wer- folchem allen fleißig 
nachdencket, fchier an allem Gluͤck und 
Wohlfarth muß versagen. | 

. 66. Aber darwider lehren und vermah⸗ 
nen. uns folche Hifforien, daß wir uns ſchi⸗ 
cken und gewöhnen, allerley Ungemach 
und Unluſt zu dulten und uͤberwinden, und 


unter Denen nicht ſeyn, Die ohne Aufech⸗ 


fung im Eheſtand oder meltlichen Regi⸗ 
ment feyn wollen. Denn folche Sedan 
cken nehmen ihnen Leute, fo Diefes Lebens 
unerfahren ſeyn, vergeblich vor. Denneg 
iſt unmöglich, daß, wer ein Ehemann iſt, 
in, feinem Haus nicht habe entweder eine 
Hagar oder Elieger, Davon er Unluſt und - 
Anfechtung haben muß. a) 
67. Gleich alfo gehet es auch zu im Kirs 
chen⸗Regiment, welches Secten und an— 


dere Aergerniffe zerrütten. Darum laffet 


ung Diefes Exempel wohl mercken, und mit 


dem -gläubigen Abraham GOtt auch 


gläuben und vertrauen, und über Einige 
feit halten‘, fo viel wir koͤnnen. Denn 
dieweil wir hier unter undanckbaren und 
böfen Leuten leben müffen, wird fih Un 
fach) zur Uneinigkeit und Unluft überalfin» 
den und zufragen. Dieſes iſt ver eine 
Verſtand diefes Textes, Der ung daru 
| die⸗ 





1484 III, Theil. ı) wie Abraham Hagar übergiebtinder Sara Gewalt. 1485 
dienet, Daß mir Daraus fehen Eönnen, wie ſer ift gelehrt, weiſe, reich, 2c. iſt nicht böfe: 
man fich ın Diefem Leben fchicfen und hal |denn es wäre eine Undanckfbarfät, wenn 
ten fol. T RT man ſolche Gaben verachten wolte; aber 
68. Mitdem andern Verftand koͤmmt ſich folcher- Gaben erheben, und damit 
faſt überein die Allegorie oder Deutung, |Hoffart treiben, ift teufelifch und eine 


welche Paulus anzeucht inder Epiftel zun | Sünde, Die aus der Erbfünde waͤchſet. 


Galatern, Cap. 4,29. 30. Denn gleich, 


72. So haften Adam und Eva nach 


tie Hagar, Die eine erkaufte und leibeige- | dev Sünde offene Augen, und wuſten Gu⸗ 


ne Dienft » Magd mar, fich der Gabe 
GoOttes überhub, und über die Sara 9% 
maltig feyn wolte: alfo verdammet, ver- 
achtet und verfolget die falfche Kirche Die 
rechte Kirche, und will den Namen, daß 
fie GOttes Volck ſey, allein haben. 

69. Solcher Streit und Kampf gehet 
über die Kirche für und für. Die, fo Die 
Kirche nicht feyn, mollen fie ſeyn; Die 
aber die rechte Kirche feyn, werden von 
der falfehen geplaget und unterdrücket. 
Denn Cain, Ham, Iſmael, Efau, dieſe 
alle unterfiunden und erhuben fich des Ti⸗ 
tels Der Kirche, und riffen die Verheiſſun⸗ 
gen zu fich, algtwarenfie derfelben Erben. 

70, Und was war der Zanck unter den 
Apoiteln Ehrifti anders, denn eine Anfech- 
fung von der Hoheit und obern Gewalt? 
Daraus denn darnach in der Kirche entſte⸗ 
hen Kegereyen und Secten. Gleichwie 
ſich aber Hagar des Segens halber auf- 
bfafet und über ihre Frau erhebet, und mey- 
net noch, fie thue es mit Recht: alfo, weil 
die falfche Kirche an Gut, Ehre und Ge, 
walt Die rechte Kirche, fo der Feines hat 
und bedranget ift, übertrifft, verfolger und 
verdammet fie dieſelbe. Solches zeiget 
Mofes fein an mit den Worten: Als fie 
nun fabe, daß fie ſchwanger war, 
achtete fie ihre Sceau gering. Denn 
das Wort, feben, heiffet, GOttes Gabe 


fühlen, darbey denn iſt erhabner Muth und | ftille, 


Hoffart. 


fes und Böfes; Die aber der Heil. Geiſt 
vegieret, wiffen, daß je mehr und höhere 
Gasen fie haben, je mehr fie fich der Ar⸗ 
beit und Sleiffes, andern, die ſolche Gaben 
nicht haben, zu dienen, unterwinden müß 
fen. Aber wir feyn fait alle der Hagar 
gleich, und feyn unferer Gaben und Se- 
gens halben trotzig und ftolß gegen ande 
re, Die ung nicht gleich feyn. 

73. Hätte nun Hagar gefaget: Ich 
bin, GOtt ſey es gedancket, dep Werck 
dis iſt, ſchwanger, aber darum will ich 
mich eine Magd zu ſeyn nicht laſſen zu viel 
duͤncken, ſondern will meiner Frau, wie 
zuvor, gehorſam ſeyn, und will ſolches 
darum deſto fleißiger thun, dieweil es ihr 
Wille, Rath und Befehl geweſen iſt, daß 
ich ſolte Mutter ſeyn: fie goͤnnet mir ib» 
ven Mann, fo will ich ihr miederum zu 
Willen und Gefallen thun, was id) weiß 
und Fan. Hätte, fageich, folches Hagar 
gethan, fo hätte fie vecht und wohl gethan. 
Siethut aber, wie der verderbten Natur Art 
ift, und erhebet fich ihrer Gaben, die ſie 
hat, wider ihre Frau. Denn fie iſt in ih⸗ 
vem Sinn gewiß, Daß fie werde feyn Die 
Mutter des verheiffenen Saamens, d 
durch der Segen auf alle Voͤlcker kom⸗ 
men folle, r 

74. Sölden Frevel und Unbilligkeit 
fiehet Sara , ſchweiget aber darzu nicht 
Denn ob man mol Gedult bewei⸗ 
fen und auf GOttes Hülfe warten foll, fo 


77. Daß einer erfennet und fühlet, daß! foll man ſich doch dafiir gaͤntzlich de 
| | A 
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fertige 

75. So frage 
Pabſtes Bann, Haß und Feindfchaft der 
gangen Welt; aber Darum lobe ich den 
Pabſt nicht, Daß er recht Daranthue, Daß 
er fich der rechten Lehre widerſetzig machet, 
und Chriſti Gliedmaſen nur darum ver 
dammet In a daß er fein Deich und 

ewalt behalten möge 
— So muſte Chriſtus auch alle Ge 
malt laſfen über ſich gehen; ev ſchwieg aber 
darzu nicht ſtille, fondern ſtrafete des Ho⸗ 
henprieſters Knecht frey und oͤffentlich, und 
ſagte: Warum ſchlaͤgeſt du mich? 
Joh. 18, 23. Denn Gedult und Bekaͤnnt⸗ 
niß ſollen beyeinander feyn. Denn, ſo 
das Bekaͤnntniß nicht da ift, da wird Die 
Sache, Die wider Den Teufel und die Welt 
foll erhalten werden, verrathen und auf 
gegeben. on 
77. Hier ift aber auch zu fehen, in was 


_ Schwachheit wir arme Menſchen ſtecken. 
Denn Sarathut mol recht daran, Daß fie 


über Unbilligkeit und Gewalt, ſo ihr von der 
Magd wiverfähret, Elagetz aber Doc) laͤſ⸗ 


 fetfie, als ein Menfeh, Schwachheit mit 


unterlaufen, in dem, daß fie ihren unfchul- 
Digen Mann fo hart anfahret und tiber 
ihn GOttes Gerichte anrufet. Denn ch 
nen folchen Sinn, mie fie meynete, hatte 


Abraham nicht: er mar mol froh des Se⸗ 


gens halben, daß ihm GOtt einmal einen 
Erben und Mutter befcheren wolte, und 
gieng mit der Mutter, ob fie wol Mag 

war, freundlich ums aber Doch verfließ er 

Darum feine alte Sara nicht. 

78. Darm ift dieſes ein Haus-Kampf, 
dergleichen fich unter Eheleuten oft zutraͤ⸗ 
get, wenn der eine Theil feinen Affecten 

and Neigungen, oder Argwohn nachgiebt. 

Denn,fo Abraham ein folcher gemefen waͤ⸗ 

ze, für den ihn Sara halt und anklaget, 


— Auslegung des fechsebenten Capitels, v. 6. 
Daß man anderer Leute Sünde nicht recht⸗ 
ich auf dem Halfe des 





enten € | BETT : 
hätte er fich ohne Zweifel der Hagar an« 
genommen , fie vertheidigek, und zu der 
Sara gefaget: Was gehet es dich an, fo. 


ich will, daß fie Frau feyn foll, daran ge 


het dir nichts ab; bleib, wie du zuvor ger 
weſen bift, und laß mic) mit der wohlum« 


‚gehen, Die ic) fehe, daß fie GOtt mit fer 


nem frölihen Segen gezieret hat. 

79. Aber folcher Worte hoͤreſt du bier 
keines, fondern Abraham übergiebt fchlecht 
feine Gewalt in der Sara Hand, und un⸗ 
terwirft ihr Die ſtoltze Magd, daß fie ihres 


Gefallens mit ihre thue, was fie will. 


Solche That machet den guten frommen 
Patriarchen alles Argwohnes der Unkeuſch⸗ 
heit los und ledig, und beweiſet, daß er al⸗ 
les, was er in dem Fall gethban, aus Ge 
frieb und Anregen feines Weibes gethan 
habe, auf daß die Verheiffung nicht ver- 
hindert würde: und dennoch hat er feine 
alte Hausmutter, Die Sara, fo lieb, dag 
er fich eher der Hoffnung des Erbens ver 
zeihen will, denn mit feinem lieben Weibe 
fich veruneinigen. Wo wolten wir jegund 
einen folchen Mann, der fein Weib fo lieb 
hatte ‚ und ſich hauslicher Einigkeit fo hoch 
befleißigte, finden ? 

80. Darum heiffef das recht, fein Weib in 
Liebe vegieren, und mit ihr mit Vernunft 
umgeben, mie Petrus ı Epifl. 3,7. redet. 
Denn hatte er Wort um Wort gegeben, 
und feinem bewegten zornigen Weib mit 
harter Antwort begegnen, und von ſei⸗ 
nem Mecht nichts nachgeben wollen, f 
wuͤrde alle Einigkeit und ebeliche Liebe fo 
bald zutvennet und zerriffen fepn. Aber 


er, ald der Des Heiligen Geiftes voll 


geweſen, bat gedacht: fiehe, ich bin 
Hann, Sara aber ift mein Weib, ein 
ſchwaches Gefaͤſſe, [wie die Weiber 
alle feyn,] Darum will ih durch Gedult 
Den Frieden erhalten, | 

| 58. Sol 
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get 





daß ein fo gröffer Mann feinem Weib fo 
- freundlich weichet und nachgiebt, auf daß 
Der Haus» Teufel in feinem Haufe nicht 
möchte Die Oberhand gewinnen. Uner⸗ 
fahrne und grobe Leute, die ſolches für 
ihren Ruhm und Lob halten, wenn fie ſich 
gegen ihre Weiber und Kinder ernfilich und 
hart bemweifen, geben ihrem Zorn, wenn 
ihnen dergleichen Anfechtung begegnet, 
Raum, und helfen dem Satan fein Rad» 
fein Damit mweidlich reiben. Darum it 
es gut, daß ein Hausvater folches haͤusli⸗ 
chen Erempels ſich oft und fleißig erinnere. 
Denn ohne folchen Unmillen und Unluſt 
iſt es unmöglich den Eheſtand und Haus- 
haltung zu führenz mie denn aud) folches 
Unglüces und Unfuges weder die Kirche 
noch) Policey überhaben feyn Fan. Den 
Troſt aber foll man behalten, daß uns 
endlich des HErrn Engel fihügen und er⸗ 
halten wird. 
Da fie nun Sarai wolte de 
mütbiten, flohe ſie von ihr. 
82. Das Ebraͤiſche Wort, Ana, heiſ⸗ 
ſet, demuͤthigen, quaͤlen, plagen; 0% 
her wird im Propheten Zacharia Cap. 
9,9. Chriſtus genannt Ant, arm und ges 
plaget; und wird folches von .Mofe auch 
gefaget, 4aMoſ. 12,13. Darum ift diefes 
Textes Meynung diefe: Hagar hatte fich 
erhaben, und wolte an ihrer Frauen, der 
Sara, Staft fisen, und alles inne haben: 


aber Sara Eonte dag nicht wohl zufrieden ! 


ſeyn, und demüthigte fie, hieß fie ihres 
Dienftes und Arbeit warfen, und vielleicht 
mochte fie ihr auch (nad) deſſelben Volckes 
Weiſe, vie mie unbekannt ift,)eine Stra- 
fe aufgefeget haben. Nun thut eg aber 
ſehr wehe, mo. man, da man zuvor hoc) 

und in Ehren gefeffen iſt, wieder erniedri⸗ 
get und in Zucht gehalten werden ſoll. 


Lutheri Ausl. ı B.Moſ. I. Band. 


D. 2) vonder Demätbigung Zager, 
81. Solches ift gar eine hohe Tugend, | 


nicht gebeſſert. 





1m derfelben Verhalten. 1489 

83. Darum mird dieſe Demuͤthigung 
der Hagar weher gethan haben, denn alle 
Strafen; und dennoch wird fie Dadurch 
Es war mol der Leib go 
demüthigef worden, Das Hertz aber. blieb 
nicht allein verſtockt in Hoffart, fondern 





legte ſich darzu in Zorn und Feindſchaft. 


84. Denn die aufgeblaſene ſtoltze und 


raſende Magd gedencket nun, tie fie ſich 
raͤchen, und ihrer Frau nicht allein ihren 
Leib, ſondern auch das Kind entziehen mͤ 
ge. Denn ſo gedencket ſie, ſie habe ein 


gutes Pfand bey ihr, das den Abraham 
wol zwingen werde, daß er ſie freywillig 
ſuchen muͤſſe, und mit Ehren wiederum 
zu Hauſe fuͤhren, daraus ſie meynete, daß 


ſie unbillig verſtoſſen waͤre. 


85. So ein Ding iſt es eigentlich um 
die Gerechtigkeit des Geſetzes. Denn, 
wo das Geſetz alleine iſt, blaͤſet es auf, und 
machet zornige und grimmige Leute, Dem, 
wo Gott nicht will geſchehen laſſen, was 
wir wollen, ſondern wirft ung um 
ter das Ereuß, wird das Hertz wider GOtt 
erreget und verbittert. Darum fage£ 
Paulus Roͤm.4,15: Das Gefeg rich⸗ 
tet Zorn an. Nun gehoͤret aber zum Ge⸗ 
feß weltliche Strafe und das Schwerdr. 
Denn damit werden die Boͤſen gezwun⸗ 
gen, Daß fie, was ihnen zukommt, thun 
muͤſſen mider ihren Willen; wie. Die 
Schrift Sprüche. 19,29. 6.23, 13. auch 
faget: man ſolle dieYTarren mit Schlaͤ⸗ 
gen und Rutben ſtrafen. Gleichwie 
aber die Kinder die Ruthen undStrafe ohne 
Weinen nicht vertragen koͤnnen; fo iſt eg 
unmoͤglich, daß die Erwachſenen und Al⸗ 
ten die Strafe ohne Murren und Feind: 
fchaft ertragen folten, 

86. Zu jegiger Zeit ſeyn die Tuͤrcken Her⸗ 
ven faftüber Die gantze Welt; die haften die 
Ihren dahin Durch ernſte und ſcharfe Zucht, 
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Daß fie thun müffen, was ihnen gebuͤhret; 
den Gefangenen geben fie Waſſer und 
ſchwartzes Brod, und deß Dennoch nicht 
genug ; Die Arbeit aber hat ihr gewiſſes 
Ziel: Da fie aberdarinnen faumig feyn oder 
ftille halten, werden fie mit Knuͤtteln ge 
trieben. — | 
87. Und laſſen zwar unehtbare und 
Enechtifche Yraturen mit ihnen nicht an» 
Ders umgehen, man foll fie auch nichtan- 
ders halten; aber dennoch ift das auch ger 
wiß, daß fie ihnen auf ſolche Weiſe nicht 
rathen laffen. 
und wohl zu leiden gewefen: nun fie aber 
ihre Srau mit fo viel Wohlthat über- 
ſchuͤttet, erhebet fie fich, und wird Die ab 
leraͤrgſte. Da ihr nun Sara rathen, und 
anderer Unfuft, Die daraus erfolgen möch- 
fe, zuvor. Eommen will, laͤufet fie gar 
Davon, 
88. Darum haben wir hier auch als 
auf eine Zafel gemahlet, wie es in Der 
Welt zugehet, und wie fie gefchickt iſt, 
nemlich, Daß man Die Leute vergeblich Ich» 
vet und vermahnet; denn auch die Strafe 
vergeblich ift, wie Eſaias Cap, 49, 4. über 
jeine Juͤden klaget. Das thun wir wol, 
wenn wir Schläge und Strafe fühlen, 
weinen, heulen und Klagen wir; mir fol- 
ten aber erjtlich aber unfere Sünden 
Hagen und heulen, Die GOtt zu Zorn und 


Strafen reisen. 


89. Da das Volck Iſrael ganser ſie⸗ 


benzig Jahre zu Babylon unter den Hey 
den mujte gefangen und im Elend feyn, 
fehlete es da auch mol nicht an Klagen, 
‚Weinen, Seufjen und Beten ; aber was 
‚fagen die Propheten, ja GOtt durch Die 
Propheten felbft, darzu? Ich, fpricht er 
Jer. 7,25. 0.35, 25. fehickete zu euch mei, 
- ne Propheten, rief und weinete, daß ich 


euch wieder zurecht brächtes ihr aber habet 
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Hagar war zuvor fromm 
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ſie getoͤdtet. Darum will ich euch auch 
vergeblich weinen aſſee. 
go, So hat heut zu Tage Deutfehland 
bisher nie gefehrien, nie geweinet, nie ge 
klaget über die greuliche Sünden, Die wir 
getnan haben. Nun fie) aber die Str@ 
fen ereignen und angehen, heben wir an 
su heulen und zu weinen: mir folten es 
aber lang vor diefer Zeit gethan haben. 
Denn , wenn die Strafe fihon vorhan⸗ 
ven ift, fo fehrenen und meinen wir ums 
fonft: Die aber ihre Sünde ‚beklagen und 
beweinen, che die Strafe koͤmmt, deren 
Seufzen laflet fih GOtt beivegen , und 
machet die Strafe leichter und linder; wie 
er verheiffet im neunten Capitel Ezechielig 
v. 4. da GOtt, da er eine Strafe über 
die Priefter und das Volck will gehen laf 
fen, die heiffet ausziehen und zeichnen, fo 
da feufzen und jammern über die 
Greuel und Abgötterey, auf daß fie 
nicht mit den Goftlofen umkommen, 
91. Alfo it Hagar ein Erempel des 
fleiſchlichen Menſchens, dem meder mit 
Strafe, noch mit Wohlthat zu rathen iſt. 
Denn, da Sara ihrer Magd Gutes thut, 
bfäfer fie fich auf, und wird flolß + da fie 
aber gezuͤchtiget wird, laufet fiegur Thuͤre 
hinaus : und Dennoch meldet Der nachfol- 
gende Tert ein Exempel göttliher Gnade 
und Barmbergigkeit: | 
IV. heil, 
Wie Hagar duch) den Engel zuruͤck 
berufen wird von ihrer Flucht, und ihr 
die Derbeiffung von dem Iſmael 
| gegeben wird. 
I. Wie AJager durch den Engel sarüd bern’ 
fen wird von ihrer Flucht. 
1. Warum der Engel die Hagar Wieder zuruͤck 
weiſet d. 92 
* Wie Abraham und Sara zu muthe bey der 
Flucht Hagar 8 93.94. ; 
2, Wer diefer Engel geweſen 


$ 96 
+ — 


EIERN 
% 








1a92 IV.Ch. 


r 


1) wieder Engeldie Zagar zurücdberufetvon ihrer Slucht. 149 3 





 * Bon der Erfgeinung derer Engel in menfd> | gar Sarai Magd, wo koͤmmſt 


licher Geſtalt 8.97.98. 
3. Ob Hagar den Engel alsbald gekennet, und 
woher fie ihn gekennet S. 99, 
4. Die fie fih durch ihre eigene Rede vor dem 
. Engel anflagt S-99. 100. | 
5. Wie Hagar erſchrecket wird durch des Engels 
Stimme s. 101. 
* Yon dem Gefen, wie es die Hergen zur Ber: 
zweiflung treibt $- 102, 
* Bon dem Stand und Beruf, wie man felben 
nicht verlaffen foll $. 103. 
I, Von der Verheiſſung, fo der Hagar wer 
gen Iſmael gefcheben. 
1. Db diefe Berheiffung ihr fey verfündige wor- 
den um ihretmwillen $. 104. 
2. Wie die Hagar hiedurch wieder aufgerichter 
Wird $. 105. 

*GOtt giebt erſt Traurigfeit,und alsdenn’Freude, 
der Satan aber kehret es um S. 105. 10% 
3. Db diefe Berheiffung der , fo vom faas ges 

geben, gleich ift $. 107. 

* Yon denen Saracenen. 

a. Wie fie vergeblich tragen auf dieſe Verheiſ⸗ 
fung $- 107.108, 
b, Wie fie fehr gewaltig gemefen, aber end- 

lid) von denen Tuͤrcken gedemüthiget worden 


8.109. 
e. Warum Gott dieſelben gedemuͤthiget $.1 ro. 
4. Wie dieſe Verheiſſang ſchon laͤngſt erfuͤllet 


« IIT. 
* Bon dem Elend der Hagar. 
a. Der Juͤden fügen hiervon $. 112. 
b. Die wahre Meynung davon $. 113. 114. 
t u für die Armen und Dienftbotens.1ı5. 


116. 

*Von dem Namen Iſmael , daß er ein ſchoͤ⸗ 
ner Name, und die Saracenen aufgeblaſen 
macht $. 117. 

5. Wie aus diefer Berheiffung zu erkennen, ‚daß 
GOtt für die Hagar forgt ibid. 

5. Wie diefelbe Verheiſſung eingeſchraͤnckt wird 

& 118. 

v. 7. 8.9. Aber der Engel des 
Seren fand fie bey einem Waſ 
ſer Brunnen in der Wüjten, nem- 
lich, bey dem Brunnen am Wege 


zu Sur; der ſprach zu ihr: Se: 


ou her, und wo wilt du bin? Sie 
ſprach: Ich bin von meiner Frau⸗ 


en&eratigefloben. Und der En⸗ 


gel des SErrn ſprach zu ihr: Keh⸗ 

re um wieder zu deiner Frauen, 

und — dich unter ihre 
and. 


92. Pin fehr fchön und gewaltig Ex⸗ 
gempel iſt dieſes, daß GOtt den 
Eheſtand und Haus ⸗Regi⸗ 
ment lieb habe, und es durch den Dienſt 
ſeiner Engel erhalte. Daß Hagar aus Zorn 
und Bewegung in die Wuͤſte gelaufen war, 
und ihre Frau verlaſſen hatte, war des 
Satans Werck geweſen; aber die Engel, 
die GOtt dieſem Hausvater zu Dienern 
und Schutzherren zugethan hatte, bringen 
Hagar wieder, auf daß die Verheiſſung, 
dadurch GOtt Abraham zugeſaget hatte, 
er wolle fein und feines Saamens GOtt 
feyn, gehalten werde, 

93. Dhne Zweifel aber werden zugleich 
Abraham und Sara für Hagar, nachdem 
fie in eine fo groffe Sünde gefallen war, 
gebeter haben; denn fie hatte nicht ihren 
Leib allein ihrer Frauen entzogen, fondern 
hatte dem Abraham aud) feinen Sohn ge 
jtohlen und entfuͤhret. 

94. Die Wöften Sur lieget zwiſchen 
Judaͤg und Egypten, darum hat fie ges 
Dacht, mie fie wiederum in Egypten, in 
ihr Vaterland, fliehen wolte; und es kan 
nicht fehlen, es muß ein ſolcher ſchalckhaf⸗ 
tiger Rath und Vornehmen die frommen 
Eheleute gar uͤberaus ſehr betruͤbet und 
bekuͤmmert haben. Die Sara wird 
es gereuet haben, daß ſie der ſchwangeren 
Magd etwas zu hart geweſen war: ſo wird 
Abraham ihm ſelbſt auch die Schuld gege⸗ 
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a ben haben, daß er feinem Weibe fo vielftalt eines jungen oder alten Menfchen. 


Hecht über die Magd erlaubet und nad» | Denn, gleichwie wir nicht allewege ein 
gelaſſen hatte. | Kleid gebrauchen, ſondern ziehen jegt Die - 
9. un ift aber das ein wunderlicher ſes, bald ein anderes an, und verlieren 
Wechſel und Umfehlag: die da heilig und | Doch oder verwechfeln nichts von unferm 
ohne Schuld feyn, machen ihnen ein Ge⸗Leib; fo bleiben die Engel einerley Gei— 
toiffen über fremder Suͤnde; Hagaraber, ſter, ob fie wol den Menſchen nicht alle 
die aller Sünden die Urſach allein war ‚| zeit in einer Geſtalt vorfommen, fondern 
iſt ficher, als hätte fie nichts geſundiget. gleichſam mit ihrem Kleide umwechſeln. 
Und ijt ſolcher Irrthum und Unglucfnicht | 99. Und erfennet Hagarden Engel bald, 
allein im Haus Regiment, fondern auch | daer fie mit ihrem MNamen nennet. Denn 
im weltlichen und Kirchen -Degiment ger | weil fie eine lange Zeit in Abrahams Haus 
mein, nemlich, daß die, fo gefundiget has | geweſen war, hatte fie oft von ihm gehoͤ— 
ben, fie) noch darzu entfchuldigen, und ret, daß der Menfchen Werde durch den 
die Sünde nicht erkennen. Dienſt der lieben Engel vegieret wurden. 
96. Wer der Engel gewefen fey, | Darum zeucht fie ihren Muth und Prog, 
der mit der Hagargeredethat, zeiget Mo- | damit fie fih ım Haufe Abrahams gegen 
ſes nicht an. Hilarius hältdafür, es ſey ihre Frau aufgelehnet hatte, etwas ein; 
Gott ſelbſt gewefen, und lencket fait zu ;und da fie vom Engel gefraget wird; wo 
diefer Meynung, daß er gern ſolche Er⸗ ſie hin will, antwortet fie, fie fliehe von 
ſcheinungen der Engel ziehen wolte auf das ihrer Frauen. ; 
Geheimniß der heiligen Dreyfaltigkeit,| Too, Damit klaget fie fich felbft an ih⸗ 
Wiewol aber nun die Menfchen auch En-| res Ungehorfams und Raubes, fintemal 
gelgenannt werden, halte ich es doch dafür, | fie befennet, daß fie fliche, und daß Sara 
Daß dieſer Engelin eines Menſchen Seftalt | ihre Frau ſey. So richtet fie auch der 
der Hagar wird erfchienen ſeyn; Denn! Engel aus Ihren eigenen Worten: Iſt 
wenn Engel den Menfchen erfcheinen, fo! Sarai deine Stan, fpriht er, fo Tehre 
nehmen fie die Geftalt Des Leibes, Damit; wieder zu ihr um, und demütbige dich 
fie erfcheinen, an fi. unter ihre Hand, denn folches ſtehet ei⸗ 
97. Alſo hat man den Engel, der zumıner Magd zu. 
Hüter über Das Paradis geftellet ward,| zor. Darum if DIS gar eine fcharfe 
ıMof. 3,24. mit Augen fehen Eönnen: | Geſetz⸗Predigt, fo da Eraftig iſt, Schre—⸗ 
fo auch Die zwey, die Loth aus Sodom | cken und Furcht anzurichten. Denn da 
führeten, 1Moſ. 19,15. 16. item, Die, | Dagargefchrecket wird, faget fie die Wahr⸗ 
fo bey des Hexen Grabefaffen, Joh. 20. |heit, die fie ungefchrecfet nimmermehr be 
9,12. und die, fo da gefehen worden, da |Eannt hätte. Da derohalben Die Sara 
Chriſtus aufgenommen ward, und ben | mit ihr redete, war Moſis Angeſicht noch 
Juͤngern fageten,, wie Chriſtus wuͤrde wie⸗ bedecket; aber da hier der Engelredet, bre⸗ 
derum vom Himmel kommen, Ap. Geſch. chen aus Moſis Antlitz hervor Hoͤrner und 
Eap. ı, 10. 11. Stralen eines unleidlichen Lichtes, da 
98. Denn dieſe Weiſe führen die En⸗ fuͤr die arme Magd erzittert und erſchre⸗ 
gel für und für, Daß fie erſcheinen in Ge⸗ſcket, ware quch wol geſtorben Be wi 
R + Angſt, 
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1498. Th a)vonderVerbeiffung,fodeäagar wegen Jfmael gefebeben. 
Angſt, wo fie nicht der Engel wiederum | dern gehören Dem Abraham, um der Ders 


hatte aufgerichtet und getröftet. - 


102. So pfleget das Gefeg zu thun: 


wenn e8 die Hergen mit feinen Stralen 


trifft und durchgehet, fo treibet e8 gang 
und garzur Verzweifelung; wie wir fehen 


an Juda und Saul, Darum iſt dis GOt⸗ 


in ein Cloſter verſteckete. 


tes unausſprechliche Guͤtigkeit, daß er durch 
die Predigt Des Geſetzes nicht allein fchre- 
cket, fondern richtet auch wieder auf, und 
fröftet Durch feine Verheiſſung. 

103. Und gehöret dieſer Text aud) zur 
Beftätigung des Haus⸗Regiments, daß 
es ihm GDtt gefallen laffer, und fich def 
felben annimmt; denn er will nicht, daß 
jemand feinen Beruf ändern oder verlaffen 
follz wie es im Pabfithum für groffe Her 
ligfeit gehalten ward, wenn jemand fer, 
nen Stand oder Beruf verließ, und ſich 
Denn fo hatte 
Hagar auch wol Fönnen in der Wuͤſten 
bleiben; aber der HErr will, daß fie bey 
ihrem Beruf bleiben, und ihrer Frauen 
unterthan feyn fol. Darum follniemand 
aus eigenem Gutduͤncken und Vornehmen 
feinen Stand verrüfen. Denn GOtt 
wird Dir ihn mol aͤndern durch den Tod, 
oder aus Kath und Willen derer, fo über 
Dich gefeget feyn: wo aber dasnicht gefchie- 
in ‚ thun die Sünde, fo ihren Berufver- 
g en, } ; 

104. So fpricht nun Hagar, da fie, 
nicht Durch Das bedecfte, fondern durch 
das glangende Angeficht Moſis, erfchrecket 
wird, mit St. Paulo Ap. Sefib. 9,6: 
Err, was wilt du, daß ich thun 
ſoll? Bor diefem Schrecken aber verach- 
tet fie in Hoffart und Trotz ihrer Frauen 
Sara Gebot. Nun folgen weiter gar herr- 
liche und ſchoͤne Troft-Predigten, Die 
nicht der Hagar um ihrer Frömmigkeit 








heiffung willen, welches Saame Afinael 
v. 10. Und der Engel des SErrn 
ſprach zu ihr: Ich will deinen 
Sagmen alſo mehren, Daßerfür 


groſſer Menge nicht ſoll gezaͤhlet 
werden. 
105. Sehe iſt gar eine treffliche Ver⸗ 


heiſſung, dadurch die erſchre⸗ 
ckete Hagar wiederum aufgerichtet wird. 
Denn ſolchen Wechſel treibet GOtt mit 


uns: auf Betruͤbniß folget Troſt; nach 


Verzweifelung, Hoffnung; nach dem To⸗ 
de, das Leben. Der Satan aber kehret 
es um, und treibet das Widerſpiel: erſt⸗ 
lich giebet er Freude, darnach Traurig— 
keit; und auf Sicherheit in Suͤnden fol⸗ 
get endlich die Verzweifelung. | 

106. Darum full fich niemand fo gar 
bekuͤmmern und traurig werden, wenn er 
Schrecken und Gefahr fühlet, fondern fich 
ermuntern, und hoffen, GOtt werde ihn 
wieder tröften und aufrichten; und weil 
folche Hoffnung bey den Gläubigen gewiß 
ft, fo rufen fie fo ernftlich und fleißig GOtt 
um Hülfe und Troſt an. | 

107. So viel nun diefe Verheiſſung 
betrifft, ifi fie wol der andern, fo von 
Iſaac gethan ift, nicht gleich; aber Doch 
wird fie von den Hagarenern, Die fich Die 


Saracenernennen, gartrefflich geruͤhmet, 


und jener, die von Iſaac iſt, vorgezogen, 
Denn darauf verlaffen fie fih, und erhe⸗ 
ben ſich über alle Voͤlcker auf Erden, und 
fagen in ihrem Alcoran von einer groffen 
Kügen, wie Abraham feines Sohnes 
Iſaacs habe fehonen, und an feine Stätte 
Iſmael opffern wollen, zc. Solche Lügen 
erdencken fie nur Darum, daß fie die Ver⸗ 


Eoder gelben Haare] willen gehören, fon» | heiffungen, fo Abraham gefchehen ſeyn, 
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auf ſich ziehen, und beweiſen wollen, daß 
ſie Abrahams rechte Kinder ſeyn. 
108. Alſo fügen Die Paͤbſte auch, und 
ruͤhmen fi), daß alle Berheiffungen Chris 
fti in allen Apofteln gefallen, und auf des 


tro allein geblieben, und beftäfiget worden | 


feyn. Solche Eitelkeit ſtecket in der Men- 
ſchen Hertzen, daraus ſolcher loſer Ruhm 
der Saracenen und Paͤbſte gekommen iſt. 

109. Da aber der Tuͤrcken Name der 


Welt noch unbekannt geweſen iſt, ſeyn die 


Saracenen ſehr gewaltig geweſen, und 
haben Griechenland, Italien und Afri— 
cam hart geplaget, bis fo lange fie um ih⸗ 
ver Pracht und Hoffart willen von den 
Tuͤrcken gezwungen und Dienfibar gemacht 
feyn , und endlich mit denfelben ein Volck 
worden. 
110, Darum fehen wir hierauch, Daß, 
menn die Hoffart des Sleifches fich und ıhr 
Thun mit GOttes Abort befehönen und 
erhalten Fan, fie deſſelben fchandlich miß- 
brauchet, und fi) aufblafe. Darum 
wird GOtt gereitzet, daß erdie, fofich er⸗ 
heben, wiederum unterdruͤcke, und die hof⸗ 
faͤrtigen Hagarener demuͤthige, die ſich 
ſelbſt dem rechten Geſchlecht Abrahams 
vorgezogen haben, weil Iſmael der erſtge⸗ 
borne Sohn Abrahams geweſen iſt. Aber 
Paulus in der Epiſtel zun Galatern C.4. 
v.23 diſputiret fein davon, nemlich, daß 
nicht die, ſo aus Abrahams Sleiſch, 
ſondern nach der Verheiſſung gebo⸗ 
ren ſeyn, Abrahams Rinder ſeyn. 
Solches haben die gottloſen Heyden nicht 
geſehen, ſondern ſich geruͤhmet ver erſten 
Geburt, darauf ſie die Verheiſſungen ge⸗ 
zogen, und ſich darum gewißlich haben 
| — laſſen, ſie koͤnten nimmermehr 
faallen. 
0 2202. Aber dieſe leibliche Verheiſſung iſt 
vorlaͤngſt erfuͤllet worden; denn aus Iſ⸗ 


ꝛloslegung des fecbsebenten Capitels, v.10, 11. ae | 
mael feyn geboren zwoͤff Könige, und hat 
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derfelben Gewalt gewaͤhret einelange Zeit. 


Denn gang Orient haben fie inne gehabt, ; 





big fie endlich Gog und Magog, das iſt, 


die Tuͤrcken, gedemuͤthiget haben. 
Vv. II. 
des SErrn zu ihr: Siehe, du biſt 
ſchwanger worden, und wirft 
einen Sohn gebären, deß Namen 
folt du insel beiffen, Serum, 
daß der SErr Dein Elend erhoͤ⸗ 
tet hat. 
112, Aus dieſem Text haben die Juͤden 
| munderliche und narrifche Luͤ⸗ 
gen erdichtet. Dennfie fagen, daß Ha⸗ 
gar von der Reiſe müde worden, und in 


der Hüften fi) mit Sorge und Angſt al—⸗ 


fo befümmert und geſchwaͤchet habe, Daß 
fie ungeitig geboren; 
be fie wiederum empfangen und zu vechter 
zeit geboren; und fey, Diefes Wunder⸗ 
werck ihr anzuzeigen, der Engel zu ihr ge 
fandt worden, auf daß Damit das arme 
MWeibgetröftet würde. Aufdiefes Gedicht 
ziehen fie das, fo ver Engelfaget: GOtt 
bat dein Elend, Das ıft, daß Dir Die 
Frucht in deinem Leibe gejtorben iſt, er⸗ 
hoͤret. Aber ſolche Luͤgen feyn nicht werth, 
Daß man davon fagek. 

113. Denn Elend heiffet der Engel 
ohne Zweifel das, welches Hagar als ein 
Elend fühlete, nemlich, daß fie eine Dienft- 
magd mar, und vonder Sara gezüchtiget 
worden, ‘Denn auf folche Meynung redet 
mit ihr der Engels Beſchwere dic) nicht 


eine Magd zu feyn, denn die Dienftbaren: 


bat GDrt eben fo lieb, als die Freyen, 
es ift bey ihm Bein Anſehen der Per 
fon, Ephef. 6,9. darum leide folches ger 


dultig, und unterwirf Dich Deiner Srauen, 


ob du wol ſchwanger bift: die Sara hat 
0 — 


Darnach aber has 


Weiter fprady der Entel 
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garnicht; denn fiehe, folch Elend vergilt 


150 - IV.Th.2)von der Derheiffung,fo der Hagar wegen Iſmael gefebeben. 
 GHtt lieb, fo hat er dich auch lieb, und Knecht Stande ſowol, 
. fehadet Die bey GOtt folcher Dienfl-Stand | im freyen. 
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als einen andern 


116. Solcher Troſt iſt noͤthig, und foll 


er dir mit einem ſehr froͤlichen Segen; an den Leuten oft eingebildet werden; denn 


den halte du dich, ꝛc. 


er machet die Hertzen gewiß, und dienet 


114. Dieſes iſt von dieſem Text meine wider die gefahrliche DVerlaffung des Br 


Meynung. Wer nun folches von dem 
Elend aug der Demuth und Schrecken des 
Geſetzes verfiehen will, mag esmeinethal- 
ben wol thun; aber dieſer Deritand ıft ein: 
fältiger : GOtt hoͤret, will der Engel fa- 
gen, daß du Dich beſchwereſt, Daß du eine 
Magd und Leibeigene bift, und nichts ei, 
genes habeft: er hat aber daffelbe dein 
Efend angefehen, und will did) fegnen; 
Darum ſey gutes Muthes, und vergmweifele 
nicht. Alſo follen wir ung einander auch 
tröften: es ſeyn die Stände in dieſem Le 
ben fehr ungleich; der arme Lazarus leidet 
Hunger und Schmergen, der Reiche aber 
febet herrlich undin Freuden, Luc. 16, 19. 
20, alfo feheinet es ein König oder andere 
hobe Perſon beffer zu haben, denn eine 
Privat-Perfon. Solche Ungleichheit be- 
kuͤmmert ung, und machet die Hertzen oft 
irre, daß fie ihren Berufund Stand mit 
Sünden andern. 

115. Man foltefich aber an diefen Troſt 
halten, den hier der Engel zeiget, undge 
denen: Siehe, dubiftein Knecht, Magd, 
wirſt mit Armuth geplaget, und mit Ar⸗ 
beit beſchweret; Das laß dir aber einen gu— 
ten Troſt fyn, daß dein GOtt zugleich 
anfiehet Herren und Knechte, Reiche und 
Arme, Sünder und Fromme, Denner 

iſt dieſer aller GOtt, und will, daß alle 
Menſchen ſich feiner Gnade und Gunſt troͤ⸗ 
ſten, und darauf verlaſſen ſollen. Der 
Unterſcheid aber, der in dieſem Leben un. 
ter den Menfchen ift, machet vor GOtt 
feinen Unterfcheid unter den Perſonen, 
ſondern er. erhöret einen im Dienft- oder 


rufes, den man ihm ohne Sünde nimmer 
vornimmt. Denn der Menfchen Hergen 
fliehen von ratur das Creutz, und fireben 
aus biinder Ehrfucht nad) hohen Dingen. 
117. Der Name Iſmael heiſſet, GOtt 
hoͤre, oder GOtt hoͤret, und iſt ein ſehr 
ſchoͤner Name, daruͤber ohne Zweifel die 
Saracener ſtoltz worden, und ſich aufge 
blafen habenz denn Abraham, Iſaac, 
Jacob, ſeyn ſolche ruͤhmlicheNamen nicht. 
Es wird uns aber hier auch dieſe Lehre 
vorgehalten, daß GOtt ſeine allerbeſten 
Gaben auch unter die Gottloſen ſtreuet 
und austheilet. Der elenden und betruͤb⸗ 
ten Hagar nimmt ſich GOtt dermaſen an, 
daß er daruͤber Abrahams und Saraͤ, wie 
es ſich anſehen laͤſſet, vergiſſet; ja, fuͤr Iſ⸗ 
mael ſorget er nicht allein, da er noch nicht 
geboren iſt, ſondern ehret ihn auch mit ei⸗ 
ner ſehr reichen und herrlichen Verheiſſung. 
118. Damit ſie aber nicht moͤchte gleich 
geachtet werden der Verheiſſung, ſo Abra⸗ 
ham und ſeinem rechten Saamen geſche⸗ 
hen war, wird ſie umſchrencket, und laͤſſet 
es der Heilige Geiſt dabey nicht bleiben, 
daß er geſaget hat: Ich will deinen Saa⸗ 
men mehren, ſondern beſchreibet auch, 
was fuͤr ein Mann Iſmael ſeyn werde, 
und was aus ihm fuͤr ein Volck ſolle gebo⸗ 
ren werden; ſolches ſoll man alles fleißig 
erwegen und betrachten. 
V. Theil, 
Von Iſmael und ſeinen Nachkommen, 
und wie ſich Hagar bekehret. 
J. Yon Iſmael and feinen Nachkommen 
1, Daß er mit feinen Nachkommen keinen in 
ig 


‚3502 
a en En Schar, fondern in der Wüften ge 
ebt habe 8. 119. 120. 

2. Bi fie zum Evangeliv gebracht, und der geiſt⸗ 
lichen Verheiſſungen theilhaſtig worden $.ızı. 
* Bon denen Juͤden, wie fie vom rechten Ver⸗ 
“ fand der Heil. Schrift abgewichen s 122. 
* Bon der Erkänntmiß der Sachen und der 

Worte. 

2, Wie die Erkaͤnntniß der Worfe nichts iſt 
ohne Erfanntuiß der Sache 8.123. 

b. Wie die, fo die Erfänntnig der. Sache ha⸗ 
ben, denen andern vorzuziehen, ſo nur Er⸗ 
kaͤnntniß der Worte haben $, 124.125. 

e, Wie die Jüden die Erkanntniß der Sachen 
verloren, und deswegen die Schrift nicht 
verſtehen $. 126 

x en man fich gerne foll zücheigen offen 
1273728, 
d. Wo on Erfänntniß der Sachen hat, fol: 
get die Erfänntniß der Worte auch leicht 
‚8.129, 
e. Warum bievon ein Bericht gegeben wird 


$. 130, 

fs Wie die Süden die Erfänntniß der Worte, 
aber nicht der Sachen haben $, 131. 
& Daß die Erfänntniß der Sache neben der 
” Srfannnie der Worte einen guten Lehrer 
macht $. 132. 





3. Wie fie alle Laͤnder beraubet haben, und ende 


D N den Tuͤrcken find beraubet worden 


$. I 
1, Wie ſich Zagar bekehret. 
1. Auf was Art ſie von ihren Irrwegen zurecht 


gebracht wird, und wie ihr Exempel uns Dies. 


nen fol 3 134.135. 136. 

2. Wie fie hrem GOtt Lob opffert 8. 137. 

* Bon dem [hönen Namen GOttes, da er heiſt, 
einer der ung fiehet 9. 138- 

3. Daß Hagar unter Die heiligen Weiber zu rech⸗ 
nen, 9 ſie gleich eine Figur iſt der falfchen 
„side 5 ‚139.140, 

* Non ben Berk: + Sch Habegefehen,der mich | 9 
hernach angefehen hat. 
a. Wie die Soden diefe Worte verfichen $.14. 
b, Wie Lyra diefe Worte verftehet 9. 142. 
c. Warum die en diefe Worte nicht recht 
berſtehen $.14 
de Die Diefe Ware recht zu verſtehen 5. 144. 


Er as, 
6 Wie Diefe Worte ein gemeiner Gefang der 


” Auslegung des febsehenten Tapitels, v.ı. — 
gem Kirche und aller Gläubigen $. — A 
£ Dr es Worte eines frohlockenden Hertens 









$. 148 


u Kork Allegorie hiebey, was davon zu hab⸗ | 


ten $. 14150 
* Bon Erkänntnig-dee Sachen. 
1) Wie die Grammatie alsdenn leicht iſt wo 
man dieſe Erfänntniß hat 9. 151 
2) Was dadurch zu verſtehen, und wie es den 
Rabbinen daran fehlet 9, ı52. 153. 
bh Wozu uns diefe-Worte dienen follen $.ı54. 
4. Die fie GOtt, und dem Def, da ihr GOtt 
erfchienen,, einen Namen giebt, und allg den 


„sefen Gottesdienſt leiſtet 9.155.156. 157. 


* Von Cades, 100 es gelegen 9, 158. 


5. Wie fie a ihrer Befehrung den Iſmael ges 
boren $. ı 


* Warum oft bier Abrahams Alter geden⸗ 


cket 9.160, . 
v. 12. Er wird ein wilder 


Menſch feyn; feine Hand wider 
jedermen, und jedermans Jand 
wider ihn, und wird gegen allen 
feinen Bruͤdern wohnen, 


A) olches ift eine Beſchreibung 





- eigentlich von den Arabi⸗ 
' ern, die an feinem gemiffen 
und beftändigen Ort wohnen, fondern füh» 


‚ven alle ihr. Gut mit fich auf Magen ums 
| her, und nähren ſich gemeiniglich vom Rau⸗ 


ben. Das Ebraͤiſche Wort Dere, law 
tet faft, mie unfer Sateinifch Wort, Fe- 
rus, wild; denn Die fic) an Wuͤſten und 
Waͤlder Fewoͤhnet haben, ſeyn gemeini⸗ 

glich wild. Die Juͤden fagen, Pere ſey ein 
Shier „daß da heiffe Gnager; was aber 
Das für ein an ſey, weiß ich nicht, habe 
es auch nicht geſehen. In unferer ver⸗ 


deutſchten Bibel nennen wir Pere insge⸗ 


meinhin, wild, Alſo a mir hier erſt⸗ 
lich, daß Iſmael nicht hat einen gewiſſen 
und beſtaͤndigen Ort auf Erden, wie Abra⸗ 


ham, 
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ham deſſen Gefchlecht das Land Canaan 


ausdrücklich verheiſſen wird. 
120, Darum hier recht geſaget wird, 


daß Iſmaels Art und Wandel wider je 


derman ıft. Denn andere haften ſich auf 
in gewiſſen Städten und Dörfern ; Iſmael 
aber fiebet die Wuͤſten, iſt wild und uns 
ſtaͤt: heut haͤlt er fich mit feinem Geſchlecht 
unfer Diefen , morgen unter jenem 
Baum auf; wie heufiges Tages Die 
Araber und Trogloditen fhun , Die, wie 
Breitenbach ſchreibet, für vecht halten, 
daß fie fich vom Rauben und Stehlen nah» 
ven und behelfen. Auf ſolches Deuter der 
Engel’ damit, Daß er ihn nennet, Pere, 
einen wilden Menſchen, der nicht viel fra⸗ 
gen wird nach Städten, Geſetzen und Ord⸗ 
nung, fo zu Erhaltung der Gefellfchaft des 
menfchlichen Gefchlechts nöthig fenn. 

121. Uber da das Evangelium in Die 
gantze Welt ift geprediget worden, iſt es 
dennoch in folcye Gegend auch) gekommen, 
und hat HOLE Darinnen eine zahlreiche Kir⸗ 
che gehabt. 
haben fich veft gefeßet die Einfiedler oder 
Anachoriten, davon viel fehreiber Hie⸗ 
ronymus 5 Denn dadurch iſt enplich 
diefes wilde Wolf, fo allein zu Krieg 
und Unruhe geboren war, der geiſtli⸗ 
then Verheiſſung theilhaftig worden: den 
Roͤmern aber und Perſen haben fie oft 
Einfall gethan, und fie hart angegriffen. 

122. Der Süden Lügen, davon ich 
droben ($, 112.) gefaget habe, zeigen an, 
daß fie vom rechten Verſtand der heiligen 
Schrift und göttlichen Sachen nichts wiſ⸗ 
fen; und dennoch ziehen fie nach fi) groß 
fe und hohe Leute, als Lyram, und andere 
mehr, die zu unferer Zeit in ihrer Spra- 
che Die gelehrteften feyn, und von folchen 
Luͤgen dennoch viel halten. Solches aber 


mael und feinen Nachkommen. 


Denn in ſolche Wuͤſtungen 
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das Erfänntnig der Suche verloren 
haben, ——— 
123. Denn das Erkaͤnntniß iſt zwey⸗ 
erley, eines der Worte, Das andere 
der Sachen. Wer nun das Erfännk 
niß der Sache oder Handels nicht hat, 
dem wird die Erfanntniß der Worte nicht 
helfen. Nach einem alten Spruͤchwort 
pfleget man zu fagen : Was einer nicht 
wohl verfichet und weiß, Davon wird er 
auch nicht wohl reden koͤnnen. Solcher 
Erempel hat unfere Zeit viel an den Tag 
gebracht. Denn viel fehr gelehrte und 
beredfe Leute geben überaus närrifche und 
lächerliche Dinge vor, nachdem fie fich un, 
terftehen von folchen Handeln zu reden, 
die fie nie verftanden haben, 

. 124. Denn fo oft Eraſmus, der doch 
ein £refflich gelehrter und bevedfer Mann 
ift, ſich unterftehet zureden von der Rechts 
ferfigung und Glaubens- Sachen, floffet 
er jaͤmmerlich an, und bringet naͤrriſch 
Ding herfürz fo er Doch, wenn er von an⸗ 
dern Sachen handeln fol, fehr fertig und 
wohl redet, 

125. Dergleichen fichet man auch an 
Sadoleto. Wer aber den Handel ine 
nen hat und verſtehet, Der lehret vecht, 
und trifft die Hergen, ob er mol unberedt _ 
und nicht fertig in Worten if. Alfo that 
es Cato dem Eicerpni zuvor , wenn er im 
Rath redete, ob er gleich folche Dinge 
grob und ohne allem Schmuck und Zier» 
de vorbrachte, Die fich in Feines Menfchen 
——— ſchicketen, und darauf niemand 

achte. 

126. Eben ſo geſchiehet den Juͤden 
auchyz Denn fie haben nichts mehr, denn 
den Verſtand der Wörter, Den Handel 
aber oder die Sache haben fie gar verlo— 
ven, Ein Grammaticus, wenn er das 


gefchiehet den Juͤden Darum, daß fie | Sprüchtwort hörefs Lupus in fabula, und 
Ä die 


CLuhteri Yusl,ı Bd, Moſ. LBand. 
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Sie Sadıe nicht verfichet, fo Den cket er, Die 
Fabel iſt im Munde; wenn nun der Wolf 
in der Sabel ift, fo folget, daß der Wolf 


im Munde fey. IÜber wolte einen folchen 


Lehrer nicht verlachen? Und gleichwol 
nimmt man dergleichen gewahr bey groß 
- fen Leuten in den allerwichtigften Diſputati⸗ 


onen und Händeln, Die Juͤden, weil ſie den 


eigentlichen Verſtand der H. Schrift nicht 


wiſſen, nemlich, daß GOtt will, daß ſich 


die Unterthanen unter ihre Oberherren de⸗ 


muͤthigen ſollen, treiben ſchaͤndliche Luͤ⸗ 
gen von Hagars Elend, und erdencken 
ein neu und unerhoͤrtes Miracul in einem 


ſolchen Handel, Darinnen Feines Miraculs 


sonnöthen it. Wie viel beffer aber und 
nüßlicher ware es, alfo lehren, daß GOtt 
Die , fo da verftehen, daß fie gezuchtiget 
toerden ‚lieb hat und ihnen mwohlthut. 

127. Denn Hagar wird. von ihrer Frau⸗ 


en gezüchtiget, und nimmt. folche ‚Zucht ! 


nicht mit Gedult an , fondern gedencket 
ihr Damit zu rathen, daß fie fleucht: und, 


ob fie wol damit fündiget, fo ſiehet doch 


Gott Ihr Elend an, und kröftet fie. Was 


koͤnte doch hier 
werden 
128. Darum ſollen wir uns auch ge 
woͤhnen zur Gedulf, und mie unferer Stra- 
fe und Zucht auch fürlieb nehmen, die Kin- 
der von ihren Eltern, Die Unterthanen von 
der Obrigkeit, die Schuler. von ihrem 


freimdlicheres gefagt 


Schulmeifter ; denn folcher Gehorſam, 


wenn wir ung züchtigen laffen, ift GOtt 
angenehm. Unſere Natur aber , wenn 
fie Die Strafe fühlet, wird fie nicht allein 


angedultig und murret, fondern verzwei⸗ 


- felt auch) an GOttes Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit. Sofcher Sammer: entftehet alle 
. aus Unverſtand der Heil. Schrift, Denn 

die da wiſſen, daß ſich GOtt ihrer annimmf, 


wenn fie unter Der Zucht find, und entwe⸗ 


% 





u. 


der vonden Eltern, oder von ihren Herren 
oder Obrigkeit gefirafet werden, Die wer⸗ 


den fich mit dieſer Hoffnung in ihrem Elend 


e 


? 


faͤhret. SS | 
129. Alfo wird der Wort Verftand 
oder Die Grammatick leichte, wenn man 


den Handel recht verftebet; wie Horatius 


auch lehret, Daß die Worte leichtlich fol 
gen, wo der Handel recht eingenommen, 
erkannt und betrachtet iſt: wo man aber 


den Verſtand des Handels nicht hat, da 


iſt auch Die, Erkaͤnntniß der Norte ver, 


geblich. 
130. Aber darum thue ich euch dieſen 


Bericht mit fo vielen Worten, auf daß 


ihr wiſſen moͤget, wenn ihr einmal die 


Rabbinen lefen werdet, was ihr für Mei 
ſter vor-euch habt : Die Worte verfteben 
fie wol, vom Handel aber wiſſen fienichts, 
darum Fünnen fie auch nichts rechtſchaffe⸗ 
nes lehren. 

131, Von GOttes Güte aber und 
Gnade haben wir das Erkaͤnntniß und 
Derftand der Handel , Damit die heilige 
Schrift umgehet; fie aber ſeyn verblendet. 
Darum, ob fie wol die Grammatik wiß 
fen, fo haben fie doc) ven rechten Ders 
ſtand der Schrift nicht: fondern, wie Eſa⸗ 
ias Cap. 29, 12. ſagt, Die Schrift iſt ih⸗ 
nen wie ein Buch, das ſie nicht Fön. 
nenlefer. Wer wolte ihnen denn folgen? 

132, Nun foll man mir aber dis nicht 


troͤſten, und auf des HErrn Segen war, | 
fen, der. hier der Hagar, auch da fie un 
rechte Sache ıhres Slichens hat, wieder 


alfo deuten, oder alfo verfiehen, als vera 


wuͤrfe ich Die Grammatick, die gantz noͤ⸗ 
thig iſt; ſondern ſo viel ſage ich: wird ei⸗ 


ner neben der Grammatick nicht auch die 


Haͤndel in der Schrift ſtudiren, ſo wird 
er niemalen ein guter Lehrer werden. 
Denn, wie jener ſagte, ſoll einem Bor 
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fen aus dem Hertzen, und nicht im 
ae RD, TIER, © 
133. So haben wir nun, mer Iſmael 
ſey, und was er für eines Volckes Vater 
fen, nemlich eines folchen, das ohne Ge 
ſetz lebet, und der Wuͤſten, Jagens, Rau» 
bens und Stehlens gewohnet iſt, 20. Denn 
auf. dieſe Weiſe leget Eſaias das 
Wort Pere aus, da er Cap. 18, 2. Die, 
fes Volck nennet ein zerriffen und geflick⸗ 
tes, ein raubendes und geraubtes Volck: 
es hat beraubet alle Zande, die um ihn her 
feyn gelegen gemefen, endlich ift e8 vom 
Tuͤrcken felbft, der auch ein Iſmaeliter ift, 
beraubet worden; denn deß Hand iſt wider 
alle. 


v.13.14. Und ſie hieß den Na⸗ 
men des Errn, der mit ihr rede: 
te: Du GBOke fieheft mic). 

Denn ſie ſprach: Bewißlic), hier 
habe ich geſehen den, der mich 
hernach angeſehen hat. Darum 
hieß ſie den Brunnen einen Brun⸗ 
nen des Lebendigen, der mich an- 
geſehen hat; welcher Brunnen iſt 
zwiſchen Kades und Bared. 
134. Obꝛn Frucht gehet GOttes Wort 
nimmer ab; darum wird 
auch hier Die widerſetzige, ſtoltze und unge 
horfame Hagar aus des Engels Predigt 
befehret, kehret wieder zu ihrer Frauen, 
und leidet gedultig über fich ihre Gewalt: 
- ja, fie thut dag nicht allein, fondern erfen- 
net GOttes Barmhertzigkeit, preiſet 
Gott, und rufet ihn an mit einem neuen 
Namen, zu ruͤhmen ſeine Wohlthat, damit 
er ſich gegen ihr erzeiget hatte. 
135. So nennen wir im Neuen To 


ſtament Ehriftum einen Erloſer von ſei⸗ 


— — 
oder Prediger die Rede folgen und wach⸗ 





ret hat; den Heiligen Geiſt nennen wir 
einen Troͤſter: ſo nennet Hagar GOtt 
einen Seher, als der ihre Demuth oder 
Elend angeſehen habe. Und iſt ung ſolch 
Exempel zur Lehre auch nüße, Daß ein je 
der in feinem Beruf GOttes Wohltha⸗ 
ten erkennen lerne, Dafür danckbar fey, und 
diefelben rühme, Item, daß mir die Zucht 


derer, fo über ung gefeßef feyn, gedultig 


leiden, Diemeil GOtt an folcher Gedult 
Luſt hat, und ung Hülfe fendet, 

136, Alſo if die Schrift, wie St. 
Paulus 2 Tim, 3, 16. faget, zu lehren 
nüße, und iſt nicht eine unnuͤtze Gramma⸗ 
fick, Darinnen man von Buchftaben, Bun 
cten und Worten haderf, Denn- Durch 


diefes Erempel der Hagar merden wir 


auch unterrichtet, Daß wir dem GOtt, 
der ung getroͤſtet hat, die Ehre geben, und 
fagen: HErr, du haft mir von meiner 
Kranckheit geholfen, du haft mir Güter 
befcherer, du haft mir ein frommes Weib 
gegeben ꝛc. 

137. Diefes ift das Öpffer des Lo⸗ 
bes, und Der angenehmfte Gottesdienſt; 
nemlich, wenn du feine Wohlthat erken⸗ 
neft, und ruͤhmeſt, und nenneft ihn Roi, 
das ift, der mich fiehet, Als wolte Hagar 
fagen: Ich meynete, GOtt haͤtte mich gar 


gefehen, und mich arme und elende Magd 
nicht verworfen hat. get 
138. Solches iſt gar ein Tieblicher und 
ſchoͤner Name GOttes: und wolte GOtt, 
wir koͤnten ihm denſelben alle geben, das 
iſt, koͤnten gewiß ſchlieſſen, daß er uns an⸗ 
ſehe, und auf uns da am allermeiſten Ach⸗ 
tung gebe, wenn wir meynen, er haͤtte 


unſerer vergeſſen, und unsverlaffen. Denn 

wer in feinem Leiden und Noth ſo viel fa- 

‚gen fan: GOtt fichet mich; der hat pi, 
ge 
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‚nem Wercke, Damit er ih ung offenda> 


verlaffen , aber nun fehe ich, Daß er nich am - 





rechtſchaffenen Glauben, und kan alles. 
thunund leiden, ja, er zwinget und uber 


windet alles, 
139, Darum haltei 


andere heilige IBeiber. Denn, daß fie Pau⸗ 
lus Gal. 4, 30. mit der Sara vergleichet, 
und eine Magd nennet, die im Haus Fer 
nen Pas habe, hindert nichts. 
in der Schrift ıft Das gemein, Daß atıch 
die Heiligen eine Figur feyn der Gottlo⸗ 


- fen; wie denn Eſaias, Jeremias, Oſeas, 


eine Figur ſeyn der. Gottlofen Synagoge, 
fo doch fie ſelbſt heilig und fromm feyn. 
So halte ich es auch Dafür, Daß Iſmael, 
und viel andere aus feinen Nachkommen, 
felig worden feyn, und ſchadet ihm nichts, 
daß I Mutter eine Figur der Synago⸗ 
ge iſt. 


140. Denn auch die gantze Kirche auf 
fi) traͤget eine Figur Des ewigen Fluches; 
Denn fie wird geplaget und graufam getoͤd⸗ 


tet von ihren Feinden, wird aber Dennoch 


nicht verlaffen. So nennet Simeon Luc. 
2, 34. den HEren Ehriftum ein Zeichen, 
aus dem 8. Kapitel Eſaiaͤ v. 14 18, item, 
einen Stein des Anſtoſſens und Aer⸗ 


gerniß zum Sal. Alſo träget nun Ha⸗ 
gar, Die gerechtfertiget, und Dur) GOt—⸗ 
tes Wort geheiliget ift, ohne allen ihren 


Schaden und Nachtheil, Die, Figur dev 
Gottloſen. 
141. Dieſe Worte: Gewißlich, 


: 3%) babe geſehen den, der mich her⸗ 
nad) angefehen hat, machen Den Gram⸗ 
masicis. viel zu ſchaffen. Dafür will ich 


aber, che denn ic). der andern Gedanken 


und Werſtand hierüber erzehle, treulich ge, 
warnet haben, daß die, ſo der Rabbinen 
Auslegungen leſey, denſelben ja Feinen 
Glauben geben. Es iſt wol Die Gram⸗ 


* 
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regieren Die Sachen, fondern denfelben - 


| ches gantz und gar da⸗ 
für, daß man die Hagar rechnen follunter 


Denn- 









X & N 


* —— 





dienen. Nun haben aber die verblende⸗ 
ten Juͤden alles Erkaͤnntniß der Sachen 
verloren, und diſputiren nur von den 
Worten aus der Grammatick. Rabbi 
Salomon ſaget, es wundere ſich die Ha 
gar mit dieſen Worten des Engels, nach⸗ 
dem ſie zuvor Engel in Abrahams Haus 
habe pflegen zu ſehen. 
142. Lyra aber folget dem Rabbi Kir 

malthi, und giebet dieſe Worte alſo: Ich 
habe ihn geſehen nach meinem Anſehen; 
das iſt, erſtlich kannte ich den Engel nicht, 
da er mir aber ploͤtzlich vor meinen Augen 
verſchwand, da erkannte ich allererſt, daß 
es ein Engel geweſen war. 


143. Alſo kleben fie allein am Verſtand 
der Worte, dieweil fie Feine Erkaͤnntniß 
dev Handel haben 5 den rechten Grund 
aber und Verſtand erreichen fie nicht, und 
fehen nicht, daß Hagar, Die zuvor betruͤ 
bet und erfchrecket. war, und nun wieder 
um Durch den Engel getröftet wird, GOtt 
Dancket und frölichen Muthes if, 

144. Darum füllman auf den Handel 
erſt ſehen. Du GoOtt , richt fie, ficheft 


‚mich, verläffeft mich nicht in meinem Elend, 
fondern befucheft und tröfieft mich. So 


oft ich Derohalben zu Diefem Brunnen kom⸗ 
me, oder Daran gedencke, will ich diefe 
groſſe Wohlthat ruͤhmen, dag ich alhier 
geſehen habe den, der mich angeſehen hat. 

145. Darum ſeyn es Worte eines 
Menſchen, der ſich ob etwas verwundert 


fagen, fo ungläubig geweſen! ich habe eg 
nicht gemeynet, Daß ſich GOtt meiner an. 


naͤhme, amd Dachte nicht, daß ich ſaͤhe 
Gott in fein Angeficht, fondern fähe ihn 


von hinten zu; das iſt, ich gedachte, es 


uber ge » | hatte ſich GOtt von mir gewandt, Aber 
matick noͤthig und rechts fie ſoll aber. nicht 


nun perfiche ich, Daß der Ruͤcken, ven er, 
| der UM ie 


und fröfich iſt. Ach wie bin ich,  millfie 





hat mich ja auch zusor geſehen; ıch aber, 
die ich, von meinem Elend und Betruͤbniß 
verfchlungen war, habe ihn.nicht erfennen 


mich lieb hat, daß er fich meiner anneh⸗ 


lichkeit hernach. 


— —— NA 
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mir gezeiget hat, fein Angeficht fy. Erf 1748. Wer nun folhes in feinem Ereuß | 
nicht lernet, der fallet in Verzweifelung. 






























Denn daher feyn Diefe Worte in dem 31. 
Pſalm v. 23: Ich bin von deinen Au⸗ 
gen verftoffen, das iſt, GOtt ſiehet mich 
nicht an, er achtet mein nicht. Item, 
v. 173 Mrr erzeige uns dein Antlig, 
laß dein Antlitz für uns geben. 
fang aller Gottesfuͤrchtigen. Denn wenn | Wenn man derohalben GOttes Zorn alfo 
Noth und Zrübfal da it, fehen wir GOtt | fühlet, ſoll fich das Hertz im Glauben er⸗ 
von. hinten zu, dag it, halten e8 dafur, e8| muntern, und nicht ſchwach werden oder. 
habe fi) GOtt von ung gemandt z wieer | brechen, fondern hoffen, es werde einmal 
faget im Propheten Efaia Cap. 54, 8: | dahin kommen, Daß es mit der Hagat die⸗ 
Ich habe mein Angeficht im Augen | fen Gefang ſinge: Ich babe gefeben, 
blick des Zornseinwenig vondir ver |der mich hernach angefeben bet, 
borgen, aber mit ewiger Gnade will] Denn Diefes fen Worte eines fröfichen 
ich mich dein erbarmenz Das ıft, erft- | und frolockenden Hertzens, das zuvor mit. 
lich erzeigete ich mich alſo, als kennete ich | Angft uberladen, in Verzweifeluͤng fehier. 
dein nieht, als haͤtte ich Dich verworfen ; | gefallen war, | 
(denn das heiffet, GOtt hinten anfehen,| 149. Will nun jemand Allegorienund 
wenn wir nichts.fühlen, denn Zrübfalund.| etwas heimliches hierinnen fuchen, vermag 
Schrecken;) aber hernach, wenn die Anz] es thun; ich laffe mir. an dieſem buchſtaͤb⸗ 
fechtung hinweg iſt, ſo ſcheinet es, daß ung | lichen Verſtand, welchen die Hiftgrie an: 
GOtt mit dem, daß er uns den Mücken | ihr felbft mitbringet, genügen. Lyra far 
gewiefen, fein Antlitz erzeiget, und uns | get, der Mücken bedeute ein unsollfomme- 
nicht verſtoſſen, ſondern die Augen ein we | nes Erkänntniß,das Antlitz aber, das voll⸗ 
nig von ung. gewandt hat. So faget | Fommene Erkaͤnntniß. Aber viel einfaͤl⸗ 
Petrus 1 Epiſt. 1, 11: Die Propheten | tiger iſt es, daß du verſteheſt, der Ruͤcken 
haben durch den Geiſt Chriſti, der |fey ein. Zeichen des Zorns, nemlich, 
in ihnen wer, zuvor bezeuget Die Lei⸗wenn ſich GOtt von ung wendet, und ung 
den, die in Chrifte find, und die Herr: | nicht. anfehen will, das iſt, wenn e8 unfer 

yHertz dafür hält, als zuͤrne GOtt mit uns; 
das Antlitz aber iſt ein Zeichen. der 
Gnade. So ſaget nun Hagar: ch 


koͤnnen; nun aber erkenne ich ihn, daß er 


me/, ꝛtc. So, | 
145. Alſo ift dis als ein gemeiner Ge, 


147. Darum iſt dieſes Der gantzen Kir⸗ 
che Geſang, die mit der Hagar ſinget: 
Ich babe geſehen, der mich: hernach 
angefeben hat, das iſt, GOtt hat mir 
den Ruͤcken zuerſt zugekehret. Denn in 
Anfechtungen halten wir es dafuͤr, daß 
uns GOtt verlaſſen habe, und unſer nicht 
achte; endlich aber erfahren wir, daß fol- RER 
ches Hernachanfehen GOttes Antliß gr] 150. Diefen Verſtand weiſet uns nicht 
weſen iſt, und GOtt uns nicht allein ſelbſt, Die Grammatick, welche die Rabbinen als 
ſondern wir auch ihn, geſehen haben. Ccccc lein 


Unterthaͤnigkeit GOtt wohlgefiele: jetzt 
aber ſehe ich, daß der Ruͤcken, den mir 
GOtt gezeiget hat, fein rechtes Antlitz go⸗ 
Kran fey, und er fich meines, angenommen 
abe, x | 


habe nie verfianden, daß mein Dienſt und 





1524 Ausl.des ı6.Cop.v.14. V.Th. 2) wie ſich die Hagar bekehret. ı5ı5 
- fin baven, fondern das Erkaͤnntniß der lich, Daß Diefeg fey ein Geſang, geftellet 
Händel in der heiligen Schrift: und weil | uns allen zur Lehre, Die wir, wenn wirin 
die Rabbinen Diefelben nicht haben, fol | Yesthen und Anfechtung feyn, es dafür 
man fie gang undgar verachten. hhalten, Daß wir von GOtt verworfen feyn, 
151. Wir aber füllen ung befleißigen, | und er ung nicht anfehe, noch ſich unfe 
daß mir am erflen Der Haͤndel Fundig und | ver annehme; Darum wir denn endlich mit 
“erfahren werden, fo wird Damach Die] Freuden fingen follen: Ich habe gefehen 
Grammatick leicht werden. Denn mer | ven, Der mich zuvor angefehenhat; das iſt, 
darinnen fündiget, thut Feine Tod⸗Suͤn⸗ eg hat mich. GOtt nicht verftoffen noch 
de; wer aber Des Handels fehlet, und dar- | verachtet, wie ich Dachte, fondern er hat 
innen irxet, thut eine Tod⸗Suͤnde. mich angeſehen: ſolches habe ich geſe⸗ 
152. Nun heiſſe ich aber Erkänntniß |hen, nachdem er mich geſehen, das iſt, 
der Handel anders nichts, denn Das Er» |da er mein Elend von. mir genommen 
kaͤnntniß und Verſtand des Neuen ZTefla- | hatte, — 
mentes; welches, fo man es recht verficehen | / 155. Demnach giebet fie, zum Zeichen 
fernet, fo wird auch die Schrift Des gan. | der Danckbarkeit, daß fie GOtt loben und 
gen Alten Leftamentes lichte und klar. ihm fehuldigen Dienft um der Wohlthat 
Dieweil aber Die Nabbinen Ehriftumnicht | willen, die er ihr erzeiget hatte, bemeifen 
allein nicht Fennen noch wiſſen, fondern | will, zugleid) GOtt und demfelben Ort ei» 
verwerfen ihn gank und gar, was Fonnen | nen Namen, und nennet ihn einen Brun⸗ 
wir denn von ihnen lernen? Und Dennoch Inen des Lebendigen, der fie geſehen 
findet man heutiges Tages viel groffe und |babe, | 
gelehrte Leute, die es für groffe Weisheit | 156. Und ift beyder Name voll Tro⸗ 
halten, wenn fie der Rabbinen Geſchwaͤtze fies. Denn ſo GOtt einlebendiger GOtt 
und Lügen alle ourchlefen haben. iſt, fo werden ja wir, die fein Volck feyn, 
153, Es nennen Die Rhetoresden einen | auch eineg folchen Lebens, wie er, das ift, 
Oratorem, oder gefchieften Redner, der |eines ewigen Lebens, theilhaftig werden. 
nicht allein reich von Worten ift, fondern | Und dieweil ſolches eine groffe Gabe und 
auch ein reiches Erfänntniß der Handel Wohlthat iſt, wird eines mit dem andern 
hat; wie man faget: Das Herb machet | recht verglichen 5 nemlich, daß der lebendige 
- bexedf. Denn welchen Die Worte im GOtt auch ein anfehender GOtt iſt, der 
Mund quellen, die koͤnnen wol viel wa⸗ | die, fo in Noͤthen und Elend feyn, nicht 
ſchen, reden aber nichts weisliches noch | verläffet, fondern fie anfichet,, und ihnen 
verftandiges. Eben folchen feyn gleich hilffet. £ | | 
Die Rabbinen alfe, Eeinen ausgenommen; | 157. Mit einem folchen Ruhm und 
denn fie haben nichts mehr, denn einen be | Lob zieret Die heilige Hagar GOtt den 
trüglihen und vergeblichen Schein der HExrrn, und machet berufen diefen Bruns» 
orte, | | nen 5 undift folchesdervechte Gottesdienſt, 
154. Darum laſſet ung die rechte den wir GOtt, der ſo gnaͤdig und guͤtig iſt, 
Meynung dieſes Textes, melde uns leiſten und geben ſoleren. 
nicht berichtet ihre Grammatick, ſondern 158. Cades lieget, dem heiligen Land 
der Verſtand der Haͤndel, behalten, nem⸗ nach, gegen Mittag, an dem Ort, en 
| j | her⸗ 
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hernach dem Stamm Juda übergeben 


\ 


‚fen wollen. 


worden ift, und gehet dadurch der Weg 
aus dem heiligen Kand in Egypten. Nun 
hat aber Mofes Damit , daß ex eines fo- 


wuͤſten Ortes, darinnen Diefer Brunnen 
geweſen ift, gedencket, dieſe fo herrliche 
Wohlthat feinem Volck ruͤhmen und prei- 


x 


v.16. Und Bagar gebar Ab; 
tam einen Sohn; und Abram 
bießden Sobn, den ibm Sagar 
Pa Iſmael. Und Abram war 


chs und achtzig Jahre alt, da 


ihm Bagar den Iſmael gebar. 


fuslegungdes 17, Cop. I. Theil, 
1159. Hi fieheft Du, Daß nach diefer 





von der Befehneidun 2. 
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Dffenbarung die ungehorfame 
Hagar, fo zuvor Feinen Zwang leiden wol⸗ 
fe, nun gang und gar anders- worden iſt. 
Darum koͤmmt fie nun wieder heim, und 
iſt ihrer Frauen Sara gehorſam, und er⸗ 
gehlet dem Abraham, was der Engel mit 
ihr geredef, und wie er. dem Kınd, fo 
noch nicht geboren mar, einen Namen ge 
geben habe: folches Täffet ihm Abraham ger 
fallen, und andert andem Namen nichts, 
160, Mofes aber gedencfet des Alters 
Abrahams darum, daß wir wiſſen follen, 
daß er noch dreyzehen Jahre zu warten. 
hatte, bisihm Iſaac, der verheiffene Sohn, 
ausder Sara foltegeboren werden. | 





Das fiebenzehente Capitel 


fan in VI. Theile abgerheilt werden, 


J. Von der Beſchneidung $. 1108. 


I, Don der Verheiſſung, ſo GOtt dem Abraham gegeben wegen Mehr ung feines 
‚Sefchlechts, und von der Beſchneidung $. To9 » 186. | 
II, Bon dem Bund GOttes mit Abraham, und von der Berheiffung des Landes 


Canaan S 187 » 24 


x 


IV. Bon der Befchneidung pt und infonderheit $. 244 + 346. _ 

V. Ion der Berheiffung,, fo den Abraham Iſaacs wegen gefdyehen, und von der 

Freude Abrahams über dieſe Berheiffung $. 347 + 496: J 
VI, Von der Verheiſſung des Iſmaels wegen geſchehen: von dem, Geſpraͤch GO 


tes mit Abraham, und wie Abraham ſich und. die Seinen beſchnitten 


$ 407 » 485, 


Von der Beſchneidung. 
* nung dieſes Capitels mit dem vorigen 


| 126. 
*Wie und warum die Capitel fonderlich wichtig 
iſt s 7. / 
% Wie die Süden derfelben mißbrauchen ibid, 


2 
3. Was der Befchneidumgden legten Stof gegeben 


$. 10, — 

4. Wie dieſelbe denen Apoſteln viel zu ſchaffen ge» 
macht $ ın IR NE 
*Von dem Alcoran der Tuͤrcken, wie er ein Bert 

lers⸗Mantel $ 12. 
5. Warum die Lehre von der Beſchneidung fleißig 
zu handeln $- 13. 


72. Wie es ʒu verwundern, daß noch Feine Secteent: | 6. Wie Paulus fonderlich zwey Argumente wider 


aanden die daraufgedrungen, daß folche zur Selig⸗ 


Feist nöthig 5. 3,9. 


die Beſchneidung gebraucht S. 14-15» 
—— a 7. Wie 













7. Wie manmwohl Sr verwahrt ſeyn mit SHifes ji 
A Wort, will man durch bie Lehre von Der Beſchnei⸗ 
dung nicht verſuͤhret ſeyn 5 16 a 
8. Zumwelder — 17. | 
9. Bon der Borrede, ſo vor dem Geſetz der Be⸗ 
ſchueidung vorhergehet Se18. 
10. Daß die Veſchneidung nicht gerecht mache 
» 19 23 
IL. "5 die Beſchneidung GOttes Volck Bad 
und allen Voͤlckern noͤthig S. 24. 
12. Wozudie Beſchnei ung dienet 5. 25.. 
13. Wie ſie iſt ein zeichen der Gerechtigkeit % — 
*Von GOttes Namen 
a. Warum Moſes Hier GOtt einen neuen Dar 
‚ men giebt 8 27%. 
.b. Bon dem Namen El, was er bedeute $. 28. 
c. Bon dem Namın Schadai, waser bedeutet, 
| un cn Drefes denfelben GOtt giebt, 


$. 2 
‚14 Ob ale: Bl cker die Beſchneidung ausNoch an⸗ 
“nehmen muͤſſen d.31. 
15. Wie die Beſchneidung allein deu Süden auferz 
legt, und warum 5.32. 
16. Warum die Propheten denen Süden fo oft ſa⸗ 
| „gen vonder Beſchneidung des Hertzens 8. 33. 
17. Daß die Beſchneidung nur bis auf Ehriftum 
und a der Taufe hat waͤhren ſollen 
8.3 
* J— Sottes da er Schada heiſt. 
a. Wie ihn die Juͤden faͤl a Deut und wie 
& eigentlich gu deuten ift s- 
b. Wiediefer Name ſich — ſchicket auf das 
Zdiſch Volck 6.37 
c. Warum GEOtt dieſen Namen hat angenom⸗ 
men 638. 
18. Daß die Lehre von der Beſchneidung ſehr 
ſchwer, und der erſten Kirche viel zu ſchaffen ge⸗ 
macht hat 9. 39. 40. 
19. Wie die Befchneidung von dem Geſetz wohl zu 
unterfcheiden $ 41. 
30. Daß die Befchneidung um der Gerechtigkeit 
willenniemand aufzulegen 9 42- 
* Bon denen Werken. 
a. Daßfie nicht gerecht machen , fondern allein 
Der Ölaube $-43-44.45: 


b. Wiediefen Argumenten zu begegnen. 54.58, 
— Ein neues Argument der Jüden $. SIE 
a dieſem ‚Argument zu begegnen $. So. 


Samen dlhrnhame nöthiggewefen 6.62.63. 
23, Daß viele ohne der Beſchneidung fun Zeiten 
AT. gerecht worden. $. 64:65. 


aufzulegen 9.66. 67.68, 
25. Warum Abraham die Befhneidung angenom⸗ 
men, da er fehon gerechtigewefen $. 69, 70. 


dung aufbürden will". 71. 

27. Das in Chriſto nicht allein die Beſchneidung, 
ſondern das gantze Geſetz auſgehoͤret $.72-73. 
28 Wie GOtt bey Antichtung Der Befchneidung 

ſelbſt lehret, daß ſie aufhören fol $. 74.75.76, 


Meßiaͤ willen -s. 77- 
* Daß Chriſtus eine nene Lehre und neue Ser 
monien gebracht 8 78. 
* Haß vor dem Gefeg und unter dem Geſetz viele 
aus den Senden fefigworden $.7 
30. m die Chriſten frey find von der Befipneidung 


58 
31. Bie die Beſchneidung ein Zeichen der Gereche 
tigkeit, und daß die Juden GOttes Volck zun 
„geilen Altss Teſtamenis 8 I 6; 
* BonderAbfonderung des Saamens Abrahams 
von denen Heyden 
a. Wie daher zu ſchlieſſen, daß auch die Heyden 
ne a der Verheiſſung kommen ſollen 


unter den Kindern Abrahams, ſo nach dem 
Fleiſch und nach dem Geiſt gebbren 9.85.86.87. 


ſey d. 88. 


und klar machet $ 39.90, 
* Woher der — Slindheit růhret $.91. 
* Daß diefleifhliche Geburt vorGOtt nicht gelte: 
daß Iſmaͤel felig, und daf die Seligfeit in der 
b, Wie die Vernunft und Philoſophen ansder | Wiedergeburt durch die Berheiffung ‚ erlanget 
Natur erlengen, daß die Wercke nicht gerecht | werde $. 92986. 

machen 9.46 * Daß aus Cains und Eſau Nachkommen einige 


21, Dhdie Beſchneidung nöthig zur Seligfeit, elig worden durch dig sufällige Gnade 9. 97. 
a. Wiedie Juden fulches mit verfegiedenen Ara | i En ch die zufaͤ ge Gnade 5 97 


ı sı8_ 77 Rnslegung des fiebensebenten Capitle, 1519. 


22. 9 aß "Sie Beſchneidung allein dem leiblichen 
24. Warum denen Heyden die Beſchneidung nicht 


26. Daß der findiget, fo den Heyden die Beſchneie 


29. Wie Gott die Beſchneidung gegeben. um des 


8 i 
b, ie aufs daher den Unterfcheid nimmt 


« Wie daher kommt das Hauptſtück der Theolos 
gie, daß GOtt der Juͤden und Heyden GOtt 


32. Was Oi Dia von der Befchneidung Teichk. 


gumenten ſuchen gu behaupten 9.47 53% | | Wo⸗ 


AR ns San 
. * 


— 








Wod durch die Juͤden in Ungluͤc gerathen am Leib 
und an der Seele S:10. 


Wieferne auch) die Heyden GOttes Bold find 


6. 101. 102. 
Won den Siden 
a. Wem ihr Fall zuzuſchreiben $. 103. 
b, Wieder Heil. Geiſt fie warnet vor Vermeſſen⸗ 
heit $. 104. — 


v. i. Als nun Abram neun und 
neunzig Jahr alt war, erſchien 
ihm der SErr, und ſprach zu ihm: 

Ich bin der allmaͤchtige GOtt, 
woandele vor mir, und ſey fromm. 


$. 


Dfes hat bisher ersehlet die 
Hiſtorie von Abraham bis 
auf die Geburt Iſmaels, 
von welchem - der Engel 

eine fehr Elare Verheiſſung gethan, und die 
Mutter Hagar, die aus Ungedult des Ge⸗ 
horfams gegen ihrer Frauen, hinweg 9% 
laufen war, nicht allein beredet hatte, daß 
fie wieder zu ihrer Srauen kehren, und fic) 
unter ihren Gehorſam ergeben folte; Ton 
dern hatte fie auch , nachdem fie mit dem 
Gefes gefchrecket war, und ihre Sünde 
erkennet,  Mmiederum durch die Der 
heiffung aufgerichtet, und zum rechten Er» 
kaͤnntniß GOttes gebracht, daß fie glaͤu⸗ 
bete, GOtt nahme fi) ihrer an, und fane 
fie an: durch welchen Glauben fie gebeili; 


I, 





get und von allen ihren Sünden gerecht- 
fertiget ward. Da fie nun wiederum zu 
Haufe koͤmmt, gebieret fie. Abraham einen 
Name 


Sohn, welchem ein ſehr lieblicher 


T. Toei, en der Befebneibung. 
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c. Wieund warum alle Vorſtellungen bey ihnen 
vergeblih 9. sos. 


33. Zu welcher Zeit des Alters Abrahams die Ber 
fehneidunggegeben $. 106. 





.* Was da heiffevor GOtt wandeln und fromm 


feyn $.106. 107.108. 


2, Yun fähret Moſes mit der Hiftorie 
fort, und übergehet ſtillſchweigend ganße 
drengehen Jahre, Davon er nichts fchreis 
bet, mas dieſelbe gange Zeit Abraham ent 
weder gethan, oder erlitten habe, Eslap 
fet fid) aber anfehen, daß fich Abraham, 
nachdem ihm Iſmael geboren war, zufrie⸗ 
den gegeben, und um der Verheiffung wil⸗ 
len des Engels gemeynet habe, es würde 
Iſmael der Erbeder Verheiſſung ſeyn, die 
ihm GOtt droben im ı2. Cap, 0.2. 3.7. 
gethan hatte, | 

3. Darum hat Sara dieſen Sohn der 
Magd auch fehr lieb gehabt , und ihn gar 
fleißig gervartet und erzogen. Da fiedes 
rohalben nun alle beyde mohl zufrieden 


feyn, und, weil Ssfmael geboren war, mey⸗ Bi 


nen, e8 habe Feine Gefahr weiter mit ih⸗ 
nen, fondern fey alles ficher, fehroeiget 
Mofes ftille, und meldet gar nichts, wie es 
von der Zeit an, bis zum neun und neun» 
zigſten Jahr Abrahams; ergangen ift; fo 
es Doc) nicht glaͤublich ift, daß fo eingroß 
fer Mann ohne groffe und viele Gefchafte 
folte geweſen feyn, nach einem fo trefflis 
chen Sieg; und ſonderlich, weil er unter 
Heyden, die feiner Keligion nicht geweſen 
feyn, gewohnet hat. 

4. Da fie nun alfo in Ruhe fisen, und 


aufgeleget und Iſmael gebeiffen wird: | alle Sachen wohl fiehen, koͤmmt GOtt, 


| 


J / 
2 &utberi Ausl. 1 B.Moſ. J. Band, 





Damit fie auch von ihrem Glauben Zeug⸗ 
niß giebet, nemlich, daß GOtt der Betruͤb⸗ 
ten und Seplagten Seufzen und Gebet er⸗ 





und leget ihnen aus Die vorigen Verheiſ⸗ 
fungen vom Saamen, mit einer neuen 
Predigt, und fchleuft den Iſmael garaus 
von der Erbſchaft der Berheiffung. Alſo 

doedd | wer⸗ 
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werden die Verheiffungen ausgewickelt und 
„jenellergetlater. =: 
5. Denn da Abraham Droben im 12. 
Capitel die Verheiffung hörete, gläubete 
ex, eg würde ihm aus der Sara ein Sohn 
geboren werden. Da aber immer ein 
Jahr nach dem andern hinlief, und viel 
Zeichen da waren, Daß Sara unfruchtbar 
waͤre, wird ihm Hagar beygelegef, auf daß 
er doch aus der Magd Erben haben moͤge. 
Wiewol ihm aber hier nicht eine geringe 
Anfechtung zu handen ſtoͤſſet, daß Hagar 
heimlich hinweg laͤuft, ehe denn fie gebie⸗ 
vet, fo koͤmmt fie Doch wiederum zu Haus, 
und gebieret den Iſmael; Da denn Abra⸗ 
ham fehleuft und gewiß dafür haft, es fey 
nun der DMerheiffung genug geſchehen. 
Denn Sott laͤſſet zu Zeiten heilige Leute 


ſchlecht immerhin glauben, ob fie wol nicht 
alles verfiehen. 
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fleifehliche Vermeſſenheit und Hofart ab» 
jagen wolte; ja, da auch die Befchner 
dung und Das Geſetz noch fiunde, muͤſten 
die Propheten, ech. 44,7. und Mu 
ſes, 3 Buch Cap. 10, 16, felbfi darwider 
mit Ernft fireiten und. fechten; wie fie 
denn Dafjelbe Volck nennen, ein unbe 
ſchnitten Volck an Fleifch und Sippen, und 
sermahnen e8 zur DBefchneidung ihrer Her, 
gen, Ap. Geſch.7, 51. BL 

8. Darum habe ich mich oft verwun⸗ 
dert, Daß, nachdem der Satan, dem Eye 
angelio zuwider, allerfey Secten und Kot. 
fen zu dieſer Zeit erwecket hat, daß folche 
Keser bisher noch nicht gemefen feyn, die 
zur Beſchneidung die Leute vermahnet, 
und diefelbe als nöthig zur Seligkeit geleh⸗ 
vet haben, \ 

9. Denn. fo einer auf dieſes Eapitel 
hart dringen molte, würde er derer unzaͤh⸗ 


6. Alfo hebet hier Moſes an eine neue, lic) viel finden, Die feiner Meynung zufak 
Hiſtorie, und nachdem er ſchweiget und | len, und ıhm folgen wurden; denn fogar 


übergehet alles, was durch dreyzehen gan- 


ſtarcke Berveifungen und Argumente fuͤh⸗ 


ger Jahre gefchehen it, berichtet er erjilich, | ver Moſes in dieſem Capitel, daß die Be 


wie GOtt in Diefem Volck einen neuen 
Bund mit der Befchneidung angerichtet 
habe: darnach meldet er, wie Die Verheiß 
fung deutlicher erklaͤret ſey, nemlich, daß 
GOtt dem Abraham einen Saamen 
aus der alten und unfruchtbaren Savage 
ben wolle. — 
7. Darum iſt dieſes ein trefflich Capi⸗ 
tel, darum, daß Darin gemeldet wird, mie 
Die Befchneidung, melche die Juͤden fo 
hoch) rühmen, und darum fo ftols feyn, 
angerichtet fen. Ja, es rahmen auch Die 
Saracenen, Daß fie eben darum, Daß fie 
fi) befchneiden laffen, die Verheiſſung 
Abrahams erben. Darum denn Paulus 
Roͤm. 2, 28. ſeqq. ı Cor. 7, 19. Sal, 5, 
1. feqq. fo hart und hefftig wider die Juͤ⸗ 
den Eampffet, Daß er ihnen gern folche 


ſchneidung nöthig und recht fey, Daß fich 
St, Paulus mit gantzer Gewalt darwider 
bat fegen muͤſſen. a 

10. Und fo Sserufalem nicht gefallen 
und zu grund wäre verderbet worden, und - 
nur noch ein wenig, wie zur Apoftel Zeit: _ 
das Priefterthum und Mofaifche Policy 
und Regiment im Schwang gienge,würe 
deman warlich die Unſeren mit aller groß 
fer Mühe und Arbeit nicht Eönnen erhal⸗ 
ten, daß fiefich nicht aud) befchneiden lief 
fen, und Süden wuͤrden. 

11. Denn mas hat wol diefer einige 
Artichel den Apoſteln zu fehaffen gemacht, 
da auch fronime Ehriften, und die an Die 
Derheiffungen von Chrifto glaubeten, 
die Befchneidung für nöthig gehaltenha» 
ben? Denn was zeigen Diefehefftigen ee 


 feund Donnerfhläge 





St. Pauli (Sal. 5, 


ji 2.3.4: So ihr euch beſchneiden laſ⸗ 
‚fer, feyd ihr noch ſchuldig das gan⸗ 


ge Geſetz su thun. 


Ihr babe Chri⸗ 
ſtum verloren; und ſeyd ihr, die ihr 


durch das Gefeg gerecht werden wol, 
let, von der Gnade gefallen ,) anderes 


an, denn daß dieſer Handel mit groffer 


> Hefftigkeit von denen Widerſachern ge 


trieben fy? 

- 12, Darum hat diefes Unglück bald im 
Anfang des Reichs Ehrifti die Kirche zur 
rüttet, und iſt von ungelehrten Leuten Das 
Evangelium ‚und das Gefes ineinander 
vermenget worden; fie denn das Maho⸗ 


metiſche Ungeheuer, der Alcoran, Da er 


am beiten ift, nichfs anders, denn ein zur 


fammen geflisfter Bettlers⸗Mantel iſt von 
Sprüchen des Gefeßes und des Evangelii. 


Denn es haben zu beyden Theilen die ums 


finnigen und £ollen Geifter zufammen ge 
Elaubet, was einem jeden Theil zu feinem 
Vornehmen gedienet, und dem Fleifch 
gefallen hat. 

13. In Oeſterreich und Maͤhrenland 
höre ich, daß noch heutiges Tages Leute 
feyn follen, Die auf das Juͤdenthum, Sab- 
bat) und Befchneidung dringen follen, 
Wenn nun folche Leute andere antrafen, 
die mit GOttes Wort nicht vertvahret 
waren, Enten fie warlic) groffen Scha- 
den thun. Darum foll man diefe Difpu- 


tation von der Befihneidung nicht fo gar 


verachten und übergehen, ſondern auf das 
allerfleißigfte handelnz nicht allein darum, 
Daß man den Juͤden das Maul fiopffe, fon, 
dern, daß wir Die Unfern verfichern , und 


- wider Irrthum gerüffet machen. 


14. Es feget der heilige Paulus wider 


‚ die. Befchneidung fonzerlich zwey Be 


weiſe. Der erfke ift dieſer, daͤß er Roͤm. 


10, 4. ſaget, Chriſtus ſey das Ende 
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des Geſetzes; denn ſo das Geſetz auf 
Chriſtum ſiehet, und den Juͤden durch 
Moſen ſelbſt befohlen wird, 5 Moſ. 18, 15. 
daß fie Chriſtum hoͤren ſollen; fo folget 
ja, daß, wenn Chriſtus prediget, das Ge⸗ 
ſetz ſchweigen ſoll, und die das Geſetz zw 
vor gehoͤret haben, als eine Lehre, ſo zur 
Seligkeit nicht genug iſt, nun Chriftum 
hoͤren ſollen, deſſen Wort ein Wort iſt 
des Lebens. 

15. Das andere Argument iſt das: 
weil Abraham vor der Beſchneidung und 
ohne die Beſchneidung gerecht iſt, allein 
aus dem Glauben; ſo gilt ja die Beſchnei⸗ 
dung zur Gerechtigkeit nichts. Dieſe zwey 
Argumente oder Beweiſe wird keiner nim⸗ 
mermehr koͤnnen aufloͤſen noch umſtoſſen: 
darum hat es bey ſtarcken Chriſten, und 
die mit dem Wort verwahret ſeyn, keine 
Gefahr, obgleich ein Schwaͤrmer daher 
kommen, und auf die Beſchneidung drin⸗ 
gen wolte. 

16. Aber bey ſchwachen Chriſten hat es 
groſſe Gefahr, und ſeyn deß eine Urſache 
die Papiſten, fo fromme und gelehrte Pre⸗ 
diger verfolgen, und in das Elend verja— 
gen, und die armen Keufe, die ſie des Wor⸗ 
fes berauben, dem Teufel und allen Re 
gern zujagen , und in Irrthum bleiben - 


I laffen. Alſo gehet esihnen deruber, wie 
jenem näsrifchen Hirten, der feine Hunde 


erfchlug, und darnach den Wolfen nicht 
wehren, noch die Schaafe für ihrer Ger 
malt retten Fonte, nachdem die Hüter 
weg waren, Denn, wie will einer, Der 
mit dem ort nicht fehr wohl geruͤſtet iſt, 
Das erhalten Fönnen , daß die Beſchnei— 
Dung nicht fey ein ewig Geſetz, darzu alle 
die, ſo da GOttes Volck feyn wollen, 
folfen gehalten werden, | 

17. Darum folt du mercken, Daß die 
nicht vergeblich gefchiehet, Daß Moſes Die 
|  Divoda Zeit 


— 
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Zeit des Alters Abrahams ſo klar ſetzet, die ihn ſuchen, ein Vergelter ſeyn 
Daß die Beſchneidung geboten ſey dreyze werde. ee 
hen Jahr hernach, daSyfmaelgeborenmwar, | 21. Ehe denn derohalben Abraham ge 
und funfzehen Jahre hernach, nachdem er |heiffen wird, daß er fich ſolle befchneiden 
durch den. Glauben gerechtfertiget und ger |laffen, wird ihm vorgehalten die Gerech⸗ 
heiliget worden war, Darnach foll man |tigkeit des Glaubens, Dadurch erdafchon 
auch fleißig merckenden Eingang oder Vor⸗ |gerecht gemefen ſey, dieweil ihm befohlen 

rede, die. der HErrgebrauchet, ehe er das wird, alfo vollfommen und gerecht, wie 
Gefeg von der Beſchneidung giebet. er angefangen hatte, zu bleiben. Denn, 

18. Die Jauͤden gehen ficher vor derfel- daß im Ebraifchen Text ſtehet: ein Mann 
den Vorrede über, als feyfienichtsnüge; der Frommigkeiten, oder Vollkommen⸗ 
abber wer wolte doch glauben, daß folche |heiten, Fan man dahin nicht unbequem 
treffliche Worte ohne groffe und geriffe [deuten , Daß zweyerley Gerechtigkeit 
Urfach gefaget waren: Ich bin der all» ſey: Die erfte und vollkommene fen diefe, 
maͤchtige GOtt, wandele vor mir, darinnen wir vor GOtt gerecht werden 
- und fey fromm? ‘Denn, was hat GOtt [Durch den Glauben; die andere und un. 
damit anders gemeynet, denn Daß Abra> |volifommene aber fey diefe, darinnen wir 
bam in der Gerechfigkeit und Glauben, [zugleich vor GOtt und Menfchen gerecht 
um welches willen er für gerecht angenom- ſeyn, fo viel den aufferlichen Wandel und 
mæen und verfündigek war, bleiben, und | Anfehen anbetrifft. — 
fromm, unbefleckt und vollkommen ſeyn 22. Vor einer ſolchen trefflichen Vor⸗ 
ſolte? — rede laufen die blinden Juͤden uͤber, alsfey 
179. So derohalben HOLE von ihm vor | fie vergeblich geſchrieben, und gehefie nichts 
- dem Geſetz der Befchneidung erfordert, | an, und Dringen allein auf die Beſchnei⸗ 
. daß er vollfommen bleiben foll, fo ift ja idung, als werde man durch Diefelbe allein 
leicht zu fehen und zu verſtehen, daß folcher gerecht und felig, fo Doch ihr Vater Ab» 
Bund der Befchneidung zur Vollkommen⸗ raham eine lange Zeit vor der Beſchneidung 
heit nichts thue, fündern daß Abraham |gerecht gemwefen iſt, da er noch in der Vor⸗ 
por dieſem Bunde vollfommen fey Durch |haut war, und hier allein erinnert wird, 
den Glauben, und werde hier allein das daß er in Derfelben Gerechtigkeit des Glau⸗ 
von ihm gefordert , daß er infolcher Volk |bens und vollfommenen Wandels behar⸗ 
kommenheit bleibe, u ven und bleiben ſolle. Hat denn nun Der, 
20. Droben (E.5.$. 51. E.6.$.203.) |fo jest fehon vor GOtt gerecht ift, nicht 
aber habe ich etlichernal gefaget, was da | vielmehr zuvor, denn ihm die Befchneidung 
heiffevor GOtt wandeln, und weiß man, | geben Fan? Aber folches predigen wir den - 
tote es der Meifter Der Epiftel zun Ebraern | blinden und tauben Süden vergeblich vor, 
Cap. 11,5.6. ausleget, da er ſaget: Enoh| 23. Uns aber zeiget es einen fehr ſtar⸗ 
babe Zeugniß gehabt, daß er GOtt | den und gewiffen Beweis, daß die Ber 
gefallen babe. Denn ohne Glauben ſchneidung nicht gerechtmadye. Daß alfo 








 fey es unmöglih, GGtt gefallen, |eben aus diefem Capitel, daraus die Juͤ⸗ 


‚und wer zu GOtt kommen wolle, der | den ihren Glauben gründen und befrafti 
muͤſſe glauben, daß erfey, und denen, gen tollen, die Befchneidung nieder gele⸗ 
: - get 


2 
get und untüchtig gemachet wird, 


Denn 
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27. Was bedeutet aber, daß Mofes 


Moſes bekennet, daß Abraham zuvor ger| SOLL hier zum erſtenmal einen neuen Na⸗ 
recht geweſen ift, und thut ihm hier der 


HErr allein diefe Erinnerung, daß er in 


der Gerechtigkeit, die mitihm etliche Jahr 


zuvor angegangen mar, ‚bleiben und be 
harren fol. Darum hat die Befchneidung 
den Abraham angetroffen, da er ſchon 
lang zuvor gerecht, heilig und vollkom⸗ 
men vor GOtt gewefen war. 

24. Daß ihm aber die Beſchneidung ge⸗ 
boten wird, dadurch kan er eben ſo wenig 
gerecht werden, ſo wenig David gerecht⸗ 
fertiget ward, da ihm vom Propheten das 
Königreich verheiſſen ward. Daß man 
alfo gewiß und ungezmeifelt fehlieffen und 


Sagen mag, daß nicht die Befchneidung 


Gottes Volck machet: und folget aus 
Diefer gewiffen und guten Conſequentz, Daß 
Die Beſchneidung nicht allen Bölcfern von- 
nöthen ſey. 

25. Worsu dienet denn nun, möchte 
einer fagen, Die Yefchneidung? Ant- 
wort: Zunichts anders, Denn daß fie ein 
Werck ıft des Gehorfams und Ubung des 
Glaubens: mie dis war, daß Abraham 


- feinen Sohn Iſaac opffern fülte, und an- 


dere dergleichen Wercke, welche GOtt et⸗ 
lichen Heiligen fonderlic) auferleget hat. 
26, Darum wird von St. Paulo die Be⸗ 


ſchneidung nicht genennet die Gerechtigkeit; 


fondern, ein Zeichen der Gerechtigkeit. 


- Denn durch Wercke gerecht werden, und 


Wercke thun, wenn man ſchon gerecht 
toorden, ift einander nicht gleich. Denn die 


Perſon iſt guerft gerecht, darnach aber wird 


ihr diefer Befehl gethan, daß fie fich foll 


beſchneiden laffen, nicht, daß fie durch die 


Befchneidung gerechtmwerde. Wenn man 
nun folchem allem fleißig nachdencket, ſo er⸗ 
weifet fich klar, daß die Juͤden meitirren, 
und gottlos, folk und vermeſſen feyn. 


men giebt? Denn zuvor hat eribnger _ 
nannt Elohim, hier aber nennet er ıhn 
Schadai, allmaͤchtig. Ohne Zweifel 
darum, daß er damit etwan ein Geheim⸗ 
niß anzeigen will, welches nach eines jeden 
Verſtand und Gedancken, einer ſo, der 
andere anders, erdencken und vorbringen 
kan. Ich aber halte es dafuͤr, daß mit di⸗ 
ſem neuen Namen das fuͤrnemlich bedeu⸗ 

tet ſey, daß dis Gebot von der Beſchnei⸗ 
dung nicht angehe die gantze Creatur; ſon⸗ 
dern, daß GOtt auf dieſe Art dieſes Volck 
hat abſondern wollen von den andern 

Voͤlckern auf Erden. 

28. Der Name El, heiſſet ſtarck und 
maͤchtig, oder, ein Starcker und Maͤch⸗ 
tiger; wie im 5. B. Moſ. C. 28, 35. ſte⸗ 
het: Dein Ochſe wird vor deinen Au⸗ 
gen geſchlachtet werden, und nie⸗ 
mand wird dir helfen, oder, in deiner 
Hand wird kein El ſeyn: und wie im er⸗ 
ften Gebot ſtehet, 2Mof. 20,5: Ich bin 
der HErr dein GOtt, ein ſtarcker 
Eiferer. Und kommen davon her die 
Namen der Engel, als, Raphael, Ur 
el, Michael, Gabriel: item, Iſmael, 
davon ich Furß zuvor gefaget habe, In 
Summa, es wird durch diefen Namen be 
deutet GOttes Kraft und Gewalt, daß 
er allein machtig fen, alles vermöge von 
fich felbft, alles mächtig fey, niemandes 
Duke bedürfe, und alles geben fönne, wen 
er will. ; 

29. Der andere Name, Schadai, 
wird gemeiniglich verdeutfchet, allmaͤch⸗ 
tig, wiewol ihm etliche Grammatiſten eis 
ne andere Bedeutung und Urfprung geben, 
dabey ich mich nicht aufhalte. “Denn, daß 
ſie es zuſammen ſetzen aus einem Nomine 
und Pronomine, und ſo viel bedeuten ſoll, 

Ddd dd 3. als 





als einer, twelcher die hinfangliche Doll 


kommenheit aus fich habe, dawider ſtreite 


ich nicht, obich esgleichnichtgläube, Mit 
dem Namen Sched, den man Denen 


Geiſtern gegeben, welchen die Juͤden geopf⸗ 
- fert haben, hat dis Wort nicht3 gemein, 


auch nicht mit dem Wort Schadad, wel⸗ 
ches verwuͤſten bedeutet, Es Fommeaber 
her wovon es wolle, fo fiehet mic) 


dieſer Text alfo an, daß Moſes nicht hat 


rollen gebrauchen den gemeinen Namen 
Gottes, damit ihn alle Menſchen auf Erden 
nennen, nemfich, Zlohim; fondern hat cin 


ſonderlich und neu Wort gefunden, Damit 


dieſes Geheimnif anzuzeigen, daß Diefer 


Bund der Befchneidung, welche GOtt 


hier gebeut, nicht die gange Welt ange⸗ 
hen, fondern allein dem Saamen Abra-| 


- hams gehören folte, 


30. Daß allo Moſes der unfinnigen 


Hoffart der Faden hat wollen zusor kom⸗ 


men, Die aus dieſem Text beweiſen rollen, 


pel, fo darwider feyn. 


es fey die gantze Welt an die Befchneidung 
gebunden; welches denn hieraus nicht recht 
folget: den Süden iſt die Beſchneidung ge 
boten, darum muͤſſen ſich alle die, ſo GOt—⸗ 
tes Volck ſeyn wollen, beſchneiden laſſen. 

31. Denn da ſeyn ſehr viel klare Exem⸗ 
Jonas wird ge⸗ 
ſandt zu den Niniviten, die bekehret er, 
und beſchneidet ſie nicht; denn ſie glaͤube⸗ 
ten GOtt, und beſſerten ihr Leben, und 
wurden alſo GOttes Volck ohne Die Be⸗ 
ſchneidung; welches warlich nicht geſche⸗ 
hen waͤre, ſo die Beſchneidung alſo waͤre 
geboten geweſen, Daß fie alle Voͤlcker dus 
Noth annehmen und halten müften. So 


hat auch Jofepb, da er in Egypten ver: 


1 


kaufet, und wunderbarlicher Weiſe zu fol- 
chen gröffen Ehren gekommen war, ohne 
Zweifel das rechte Erkaͤnntniß GOttes in 
Egypten gepflanset, Die Leute aber nicht 
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befchnitten. Darum haben Die Patriare 





‚chen wohl verffanden, daß ſich Diefes Gr 
fe& von der Befchneidung nicht weiter er⸗ 
‚fiveckte, denn aufden Saamen Abrahamsz 


von dem es doch nicht ewig folte gehalten 
werden, fondern bis fo lange da Fame der 
rechte Saame Abrahams, nemlich Chris 
us. Alſo feyn zu allen Zeiten in. die Ge 
meinfchaft ver Kirche gekommen auch pie 
undefchniften gewefen feyn, als Hiob, 
Eyrus, Der Verfen König; Die Wittwe 
zu Sarepta; Naaman, der Syrer ic, und 


haben zur Zeit Chriſti im Tempel GOtt 


gedienet ihrer viele, und ihn angebetet, 
als der Kammerer, Cornelius, und ans 
= , bie dennoch nicht ſeyn beſchnitten ge⸗ 
weſen. en ei 
32, Darum difpukivet Paulus recht, 
daß man Die Befchneidung nicht auf die - 
Heyden treiben, fondern fie bey dem Vol⸗ 
cke folle bleiben laffen, Das noch unter 
Mofe war, ehe denn da Fam der rechte 
Saame Abrahams, Chriſtus. Denn die⸗ 
ſes Geſetz von der Beſchneidung iſt den Sur 


den auferleget, nicht, daß ſie dadurch ſol⸗ 


ten gerecht werden; denn ſo waͤre ihnen 
Chriſtus vergeblich verheiſſen worden: ſon⸗ 
dern, daß ſie damit vor allen andern Voͤl⸗ 
ckern einen Unterſcheid haͤtten, auf daß man 
wuͤſte, aus welchem Volck, und aus wel⸗ 
chem Theil der Welt man des Heylandes 
warten fol. 

33. Darum giebet Mofes, der. fo fleif 
fig befehreiber- den Anfang der Befchner 
dung, den Süden einen harten Stich, da⸗ 
mit, Daß er fie heiſſet befcehneiden Die Vor⸗ 
haut ihrer Hergen, 5 Moſ. 10, 16. mie 
denn auch thun die Propheten, Ezechiel 
E, 44,7. und Jeremias &, 9,26: Alle 
Heyden haben unbefchnittene Vor 
baut, aber das gange Haus Tfeael 
bat unbefchnittene Hergen, Iſt se 
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ches nicht wider den Ruhm der beſchnit⸗ 
tenen Jaͤden ein ernfter und harter Yu? 
Aber doch hat die Propheten, folches zu 
thun, die Noth gezwungen, auf daß fie 
ihrem Volck diefes allerſchaͤdlichſte Der 
trauen auf eigene Gerechtigkeit abliefen, 
nachdem fie fo halsjtarrig vorgaben, daß 
die Beſchneidung GOttes Volck und ge 
vecht mache. We 
34: Darum laffet ung dieſe Meynung 
veft halten, nemlich, Daß Die Beſchnei— 
dung andere Voͤlcker nichts angehe, fon- 
dern allein dem Volck aufgeleget ſey, wer 





chem Gott die Verheiſſung von Chriſto 


gethan hat: zund fie daſſelbe Volck den⸗ 
noch auch nichts anders angehe, denn daß, 
wenn der verheiſſene Chriſtus in das Fleiſch 
kommen, und nun der Welt offenbaret 


waͤre, Die Beſchneidung aufhören, und 


nichts mehr gelten folt, 

35. Denn weil man, nach dem Befehl 
des ewigen Vaters, Denfelben allein hören 
foll, und er nicht die Beſchneidung, fon- 
dern die Taufe lehret und mit fich bringet; 
Darum follen alle, die GOttes rechtes Volck 
feyn wollen, getaufet, und nicht befchnit- 
ten werden. Denn die :Befchneidung die 
net der Derheiffung, und iſt die Berheit, 
- fung in der Befchneidung gefaffer: weil 
denn Die Verheiſſung nun erfüllekift, was 
bedarf man denn hinfort der Befchneidung 
mehr? Alſo wurden wir, wo die Berheif 
ſung in der Taufenicht gefaffet ware, ver 
geblich getaufet; wenn abernun diefe Ver⸗ 
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bimmlifchen und irdifchen Dinge befehndi- 
gen und verderben Tonne. Denn ein fol 
cher Name wird mit einem folchen Der 
ftand den Zeufeln billiger gegeben, denn 
GOtt, der ein HErr und GOtt ift deg 
Lichtes und des Lebens; denn. er ft ein 
GOtt, der Gutes thut, und nicht verderz 
Beſſer wird. es hergeleitet von dem 
Stamm IBort Schad, melchesbedeutet 
die Bruft der Mutter; wie die Grie⸗ 


“chen gehabt haben mammofam Deam, Die . | 


Bruſt⸗Goͤttin, welcher fie die Erhaltung. 
und Ernährung zugefchrieben haben; und 
wie wir GOtt nennen einen Ernaͤhrer, wel⸗ 
cher nicht allein von ihm ſelbſt alle Gewalt 
hat, ſondern giebt auch andern Genuͤge, 
daß ſie ſich naͤhren koͤnnen. Und gehoͤret 
dieſe Bedeutung eigentlich den Juͤden zu; 
welchen die Verheiſſung vom Sande Ca⸗ 
naan allein gefeheben war ; Darumifter den» 
felben gemwefen EI, das ıft, ein Maͤchti⸗ 
ger, denn er gewaltig genug geweſen iſt, 
fein Volck zu ſchuͤtzen wider die Heyden. 
37. Darnach ift er ihnen auch geweſen 
Schadai; als moltefi du ſagen: eine 
Naͤhrbruſt, fie zu naͤhren und zu erzie⸗ 
hen. Denn ob er woldie Heyden auch gez. 
ſchuͤtzet und ernahret hat, fo muſte er doch 
die Juůden fürnemlich ſchuͤtzen und exnaͤh⸗ 
ven, weil er ihnen die Verheiſſung gethan 
hatte, Diefes, duͤncket mich, fepdiered» 
te Urfach diefes Namens; und wiewol ich 
mich zum Richter folches Gezandes unter 
den Grammaticis nicht aufwerfen will, 


heiffung der Laufe in jenem Leben wird er⸗ fo ſchicket es ſich doch auf die Meynumg 


fuͤllet werden, ſo werden wir alsdenn der 
Taufe auch nicht mehr bedürfen, 


36. Weiter thun etliche Juͤden nicht al⸗ 


dieſes Textes und den gantzen Kandel, 


Davon hier geſaget wird, daß man ſage, 


wie GOtt dieſes Volck vor andern bey 


lein als ungeſchickte und naͤrriſche, ſondern Schuß und Nahrung erhalten hat, und, 


auch als gottloſe Leute, daß fie fürgeben, 


wie Paulus faget x Zim,6, 17. ihnen ger 


das Wort Schadei, allmächtig, Eomme | geben bat reichlih, slerley zu ge 


her vom Wort Schadsd, das heiffet, bee | nieffen. 


ſchaͤdigen, darum, daß GOtt allein die 


38. ie 


—— 





Auslegung des fiebensehenten Capitels, v. * — 
38. Wie derohalben dieſes ein neuer lange zuvor, ehe dag Geſeß gegeben war, 


Bund ift, aufgerichtet mit einem neuen | geboten worden. Nun gehet aber das Gr 


| ham folte geboren werden. 
| viel Worte, und wolte eg gern einem je- 
Beſchneidung fehr ſchwer und vermirret ift, 


und wo St Paulus nicht felbft darzwiſchen 
getreten ware, und dieſe Lehre fo reichlich 


ten der Apoftel am 15. Capitel ‚ daß die 
gantze Gefes zu halten zwingen wolten: 


denn alfo fagtenfie,v.5: Man muß fiebe- 


in der erften Kirche den Apojteln felbft viel 


Wercken? die andere davon: ob die Be, 


ſchneidung iſt dem Geſchlecht Abrahams 


Wolck, das noch ſolte geboren werden; ſetz nicht allein die Juͤden, ſondern auch 
alſo nimmt ihm GOtt auch) an ſich neue die Heyden an; denn es iſt eine ewige und 
Namen, als eine neue Kleidung und 
Tracht, damit er. anzeige, daß er ſolchen 
Bund nicht aufrichte mit allen Voͤlckern, 


unwandelbare Ordnung und Befehl GOt⸗ 
tes, daß man GOtt ehren und fürchten, - 
und den Naͤchſten lieben foll, und ift fol 
her GOttes Wille und Befehl von Ans 
fang der Welt inaller Menfchen Hersen - 
gefchrieben gewefen; darum iſt es der Mir, 
he wohl werth, Daß man fehe, wie Pau⸗ 
dus mit folchem Handel und Difputation 
umgegangen ift, 
42. So viel Derohalben die Beſchnei⸗ 
dung anbetrifft, iſt Das eine vollkommene 
Bereifung, ein gemiffes und aus der hei- 
ligen Schrift bekanntes Urtheil und Sen» 
tens, Daß Abraham vor und ohne die Be 
fehneidung ift gerecht geiwefen ; Daraus denn 
folget, daß Die Beſchneidung um der Ge⸗ 
rechtigkeit willen niemand aufzulegen fey. 
43. Alfo ift auf die andere Stage Diefeg 
auch ein geriffer Beweis, den Paulus 
führet, und Damit fein Durchbricht, in der 
Epiftel zun Roͤmerne. 2, 17. faq. c. 4, 1. ſqq. 
und Galatern c. 3,6. faq. nemlich, daß Abra⸗ 
ham für gerecht fen gerechnet worden, nicht 
um einiges Werckes willen, fondern fehlecht 
darum, Daß er GoOtt gegläubet habe, 
Nun iſt es ja viel cin ander Ding, Daß 
zu fchaffen gemacht, und Paulum verur- |man gerecht ift ausgöttlicherZurechnung, 
fachet hat, daß er gen Sferufalem ziehen , als aus feinen eigenen Ißerchen und Ver⸗ 
und ſich derfelben halben mit ven Apoiteln | dienfte, — 
bereden muſte. | 44 Darum ſtimmet ſolches fein über» 
a1. Nun ift aber an gemeldeten Drtin |ein, und wird nicht allein Fünftlid) , fon» 
den Gefihichten der Apoftel über diefem dern auch augenfeheinlich bewieſen und be 
Handel von der Befchneidung nicht eine, |mwähret : So Abraham nicht gerecht iſt 
fondern zwey Fragen: Die erſte iſt davon: aus der Befchneidung;, fo ift er viel ment 
ob der Mlenfch gerecht werde aus den | ger gerecht durch irgend ein ander Geſetz 
Mofis, welcher denn Feinesnoch gefchrie» 
ben mar zu Der Zeit, da Abraham für ger 
recht erklaret und ausgerufen ward: ja ; 

















fondern mitdemallein, welches aus Abra⸗ 
39. Von ſolchem Stuͤck mache ich gern 


den einbilden; ſintemal dieſe Frage von der 


und gewaltig gehandelt hatte, hatten wir 
uns des Irrthums davon Faum ermehren 
Tönnen. 

40. Denn fo lieſet man in den Geſchich⸗ 


Juͤden, fo nad) der Auferftehung Ehrifti 
zum Glauben befehret wurden, noc) hart 
auf das Geſetz drungen, und die getaufet 
waren, auch zur Beſchneidung, ja Das 


ſchneiden, und gebieten zubalten das 
Gefeg Moſis. Daßalfo dieſe Srage gar 
ſchwer geweſen iſt, und, mie es feheinet, 


ſchneidung noͤthig ſey? Denn die Be 
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8 ft auch Mofes ſelbſt und die unter ihm | und die Vernunft vecht müffe fepn,, che 
geweſen feyn, durch das Gefeg nicht ge | man etwas Gutes wuͤrcken Eönne; und kan 


rechtfertiget worden. 


thun, machen nicht gerecht, ‚oder ift die 


Verheiſſung GOttes. 


Gerechtigkeit; ſondern glauben an GOt— 
ges Verheiſſingg 

45. Alſo meiſterlich und weislich treibet 
St. Paulus dieſes einige Woͤrtlein, vor 
der Beſchneidung; und, fo nun dar—⸗ 


Denn das Gefeg | rider ſolche Meynung gar nichts aufge 


bracht on 

47. Es dringen aber. dargegen bie Juͤ⸗ 
den Darauf, Daß hier ſtehet von einememwie 
gen Bund, und Daß darbey ſtehet, daß, 
wer nicht befchniften werde, aus dieſem 


Volck gar. ſolle ausgerottee werden, 


wider entweder die Papiſten oder die] Nun beruhet dieſer Handel darauf, 


guͤden fechten wollen‘, iſt es ihre Schuld 
und Unverfland, nicht unfer. Denn die 
fes iſt Elav und gewiß, daß Abraham 
vor der Befchneidung ift gerecht geweſen; 
und weiber. um des Glaubens millen von 
Gott fuͤr gerecht angenommen wird, fü 
ift ja die Gerechtigkeit nicht ausıdem Ge 
fe oder ausden Wercken, fondern fehlecht 
aus dem Glauben oder Vertrauen auf die 
. Denn das 9% 
fchriebene Geſetz ift allein den. Juͤden ge⸗ 
‚geben, ven Heyden ift es in ihr Herb ge 
fchrieben geweſen, das iſt, es fe mit ihnen 
geboren worden; und müffen wir heutiges 
Tages, nachdem das Evangelium an den 
ag gekommen iſt, das Geſetz fleißig Ich» 
zen, amd dem Volck vorbalten, Aber 
wir Fünnen auch aus unferer Natur und 
Vernunſt ſchlieſſen, daß das Geſetz nicht 
gerecht mache. 

46. Ariſtoteles diſputiret, es ſey das 


Werck nicht gut, es komme denn aus rechter 


Vernunft und gutem Willen: weil denn 
nun der Wille boͤſe iſt und die Vernunft ir⸗ 
ret, wie ſolches die Erfahrung zeuget; ſo will 
ja traun folgen, daß ſolcher Mangel an un⸗ 
ſerm Willen und der Vernunft nicht durch 
Wercke, wie gut ſie auch ſcheinen, kan ge⸗ 
beſſert noch erſtattet werden. Daß alſo 
auch die Philoſophi ſchlieſſen, daß vor den 
guten Wercken zuerſt die Perſon muͤſſe gut 
ſeyn, das iſt, daß zuvor der Wille gut, 
Lutheri Ausl. 1 B.Moſ. Land, 


daß man Ga oder Nein darzu ſagen muß. 
Darum muß man alſo darwider ſagen, 
daß aus ſolchem allem noch nicht fol⸗ 
gen Fonne, Daß die Beſchneidung gerecht 
— — 

48. Warum, ſagen ſie, iſt ſie Denn gege⸗ 
ben? St, Paulus Nom, 4,ır. —— 
Darum daß fie ware einʒeichen der Ge⸗ 
rechtigkeit, welche dieſes Werck, die Be⸗ 
ſchneidung, bezeichnen, und gleichwie eine 
Handſchrift ſeyn ſolte, zum Bekaͤnntniß, 
daß die Verheiſſung wahrhaftig waͤre. In 
Summa, ſie iſt geweſen ein Sacrament, 
Dadurch fie erinnert wurden, daßfie GOt⸗ 
tes Volck waͤren; fie feyn aber nicht Durch 
die Befihneidung GOttes Volck worden, 

49. Dargegen aber dringen die Juͤden 
wiederum auf dieſe Umflande, Daß die Bo 
fhneidung nicht geboten fey alsein Werck, 
welches Abrahanı allein angehe, fondern 
werde zugleich mit ihm ſeinem gantzen nach» 
kommenden Geſchlecht aufgeleget, und faß 
ſe die Verheiſſung nicht allein Abrahams 
Perſon, ſondern ſein gantzes Geſchlecht 
in ſich. Denn fo ſaget dev Text: Def 
ich dein GOtt ſey, und deines Saas 
mens nach dir, Go derohalben die, fo 
nicht befchnitten feyn, von dieſer Verheiſ⸗ 
fung muͤſſen ausgefchloffen und nicht GOt· 
tes Volck ſeyn; ſo folge ja dargegen, daß 
Abrahams Geſchlecht durch die Beſchnei⸗ 
dung GOttes Volck werde, 


Eee ee 50. Die⸗ 





5. Dieſes iſt nicht mehr ein philoſo⸗ 
pphiſch Argument, wie jenes vorige, nem 
lich, daß zu einem guten Werck vechte 


Vernunft und guter Wille nothwendig 
gehoͤret, und vor einem guten Werck her⸗ 
- geben: foll; ſondern eg iſt ein. theologiſch 


Argument und Beweis, darwider Paulus, 
der. es am beiten verfianden , fonderlic) 

geftritten hatı Hal. 200 Bla 

1573. Und. man Fan nicht umhin, fondern 
man muß bekennen, Daß dieſe Verheiſſung 

von den leiblichen Leben: allein. nicht zu 
serftehen ſey. Denn es redet GOtt nicht 

- mit Steinen „ Hol, Ochſen und Eſeln; 
fondern ex redet mit Menfchen , und mit 
dem Geſchlecht Abrahams; dem verheiffet 
er, daß er, ſo ſie feinen Bund halten, ihr 
Gott ſeyn will, nicht allein in dieſem, 
ſondern im zukuͤnftigen und ewigen Leben. 
52. Denn das. Wort GOtt bedeu⸗ 


Auslegung Des fiebenzehenten Topitels, v. 


rs: Was wollen wirnunhiersufagen? 





Denn, dieweil gefaget ift, Daß Abraham 


ſey gerecht worden vor der Befthneidung, 


daß die Beſchneidung mathe und ausrich⸗ 
te, daß ſich GOtt ung anbeut, daß er um 
ſer GOtt ſeyn wolle. Antwort: Es iſt 
die Beſchneidung dem Abraham gegeben 
worden, auf daß durch ihn dies: Zeichen 
des Bundes auf ſein gantzes nachkonmen⸗ 
des Geſchlecht erben und ſich erſtrecken moͤ⸗ 
ge: darum es denn mit Abraham in Die 
ſem Fall der Befchneidung vie eineandere 
Gelegenheit gehabt bat, Denn mit feinem 
nachfolgenden Geſchlecht. Denn, wie 
Moſes klar zeuget, mar GOtt ſchon zu⸗ 
vor Abrahams GOtt; Darum er; denn 
nicht dazumal erſt, da ihm Die Beſchnei⸗ 


dung aufgeleget, ein Kind GOttes wor 


den iſt: aber. weil Ihm GOtt gleichwol be⸗ 


tet. hier fo viel, als daß ihn Abrahams Ge⸗fohlen hat, er ſolte ſich beſchneiden laſſen, 
ſchlecht für einen GOtt glaͤubet und am hat er ſich keinesweges wider den Willen 
nimmt, und er ſich denn wiederum als | GOttes ſetzen, und ihm ungehorſam wer⸗ 
ein GOtt, der ihm in Ewigkeit Gutes den wollen. Seinen Nachkommen aber 
thun will, erzeiget. Und gilt hier nichts iſt Die Beſchneidung ein Zeichen: geweſen, 
 DieSspätteren, Dadurch etlichevorgeben, das daß fie der Verheiſſung, Jo: Abraham noch 
. Hafer, Sonne und Mond kennen und ver⸗ | in’ der Vorhaut gefyan war, rechte Erben 
ſtehen GOtt auch, denn frethun feinen Wil⸗ ſeyn ſolten. J Armada 
len: ſondern wir reden hiervon dem rechten 55. Alſo machen mir nothwendiger 
Verheiſſer, und von dem Wort feiner! Weiſe Unterſcheid in einerley Der 
Verheiſſung, welches warlich weder die de, ſo es geſchiehet von ungleichen 


Sonne, Hols, Ochſen und Eſel verſtehen. oder unterſchiedenen Perſonen. So 
53. So folget ja, fagen Die Juͤden, daß | viel Das Werck belanget, iſt zwiſchen des 


die Beſchneidung gerecht machet; denn ſie HErrn Chriſti und anderer Glaͤubigen 


faſſet in ſich die Verheiſſung, ja, fie ma⸗ Taufe kein Unterſcheid; denn die werden 


chet die Verheiſſung kraͤftig und gewiß, zu beyden Theilen mit Waſſer begoſſen 
daß GOtt des Saamens Abrahams GOtt im Jordan, und wird beyden Theilen die⸗ 
ſeyn wolle; denn, wo ſie ſich nicht beſchnei- ſer Troſt vorgehalten, daß SOLL Die 
den lieſſen, ſo wurde die Verheiſſung nichts Suͤnde vergeben wolle; aber unter den 
gelten, ſintemal die, fo nicht beſchnitten Perſonen iſt ein ſehr groſſer Unterfcheid.- 


ſeyn, füllen ausgerottet werden, das iff, 
-Feinen. GOtt haben. Sr 


/ 


56. Chriſtus wird getaufet,nicht darum, 
Daß er dadurch gerecht werde; denn er iſt 
ERS En Take 


wird hier gefest das Widerſpiel nemlich, 





aber getaufet, daß ich alfo'vede, uns zum | 


vo | 
Gerechtigkeit bekleidet, auf daß wit durch 


— 


— 


A 








| DT _ „Er 
‚te man auf.diefe Frage antworten. Es. 







bin GOttes Sohn, und mit ewiger 
| iſt aber ein Güde damit noch nicht geſaͤtti⸗ 
ihn Gerechtigkeit uͤberkommen: er wird | ger, noch deß zufrieden y denn er dringet 
darauf: So die Beſchneidung dem Ge 
fchlecht Abrahams eine Urfache gemefen iſt 
der Gerechtigkeit, fo folget-fa, Daß alle, die 
da wollen gerecht und felig werden, Abra⸗ 
hams Kinder feyn müffenz weil’ aber fol 
ches von Natur unmoͤglich if, daß alle 
Menfchen aus Abrahams Fleiſch und Blut 
folten geboren werden, fo folget, daß fie 
ben-, und folches Sacraments im Glau—⸗ |fich müffen beſchneiden laſſen, auf daß fie 
ben gebrauchen, gerecht werden; die aber nach dieſem Werck, fo dieſe Derheiffung 
nicht- glauben ‚werden nicht gerecht‘, ob hat, dem Abraham gleich werden; wie die 
fie fich gleich befchneiden laſſen. Und die Juͤdengenoſſen unter dem Vol GOttes, 
fer Meynung nad) iſt Abraham nicht be als Herodes und andere, gemefen feyn, - 
fchnittenz denn er die Derheiffung auch | 60. Solche allem Eönnen wir mit dem 


Erempel, daß er ung vorgehe , und wir 
feinem Exempel nachfolgen, und ung auch 
taufen Taffenit DE 3 BD RO AST 
57. Und auf dieſe Weiſe iſt die Beſchnei⸗ 
dung dem Geſchlecht Abrahams faſt ein 
Sacrament; davum, Daß es eine Verheiſ⸗ 
ſung hat, durch welche die, ſo daran glaͤu⸗ 


vor dieſem Zeichen hatte, und war durch begegnen, daß wir glauben, daß Chriſtus 


+ Zuhörer willen. 


raham geboten, darum, daß fie feinem 


den Glauben an dieſelbe gerechtfertiget kommen ſey. Denn einem zancffüchtigen 
worden, da er noch in der Vorhaut war. Menſchen wirſt du aus dem alten Teſta—⸗ 
58. Dergleichen Exempel kan man viel ment ſchwerlich Genuͤge leiſten: die aber 
geben. Ein Schulmeiſter giebet feinen glaͤuben, daß Chriſtus in das Fleiſch ge⸗ 
Schülern für die Grammatick, nicht dar⸗ kommen ſey, wiſſen, Daß die Gerechtig— 
um, daß er ſie lerne, denn er hat ſie ſchon keit nicht aus der Beſchneidung koͤmmt, 
gelernet und geuͤbet; fordern, auf daß ſie ſondern von Chriſto allein, in welchem 
feine Schuͤler lernen. Alſo leſen und leh⸗ die Verheiſſungen alle Amen und Ta 
ren wir vor derGemeinde die heiligeSchrift, ſeyn, zu warten ſey, 2Cor. 1. 20. 
nicht um unſertwillen, denn die koͤnnen/ 61. Denn Chriſtus, ob ‚er wol ſelbſt 
wir ohne das bey uns daheim ſtudiren, ja, beſchnitten iſt, gebeut Dennoch, die Be⸗ 
haben fie ſchon gelernet; ſondern um der | fehneidung nicht, ſondern befihlet, daß wir 
= * Nuns in feinem Namen ſollen taufen laſſen. 
Eine ſolche Urſache und Antwort nimmt 
ein frommer Chriſt fuͤr ine genugſame Be⸗ 
weiſung an; die Juͤden aber, die an Chri⸗ 
ſtum nicht glaͤuben, geben ihr keine Kraft, 
nehmen fie auch nicht an; darum muß man 
ihnen auf eine andere Weiſe und Wege 
begegnen. 
62. Denn, es ſtehe um Abrahams Ge⸗ 
ſchlecht und um dieſes Geſetz von der Be⸗ 
ſchneidung/ wie es wolle, fo koͤnnen war⸗ 
lich die Juͤden nimmermehr beweiſen, daß 
Eeeee 2 den 








59. Alto ifE die Beſchneidung dem Ab, 


nachkommenden Geſchlecht ein Sacrament 
ſeyn ſolte, dadurch die, ſo an die Verheiſ⸗ 
fung, welche GOtt an Die Beſchneidung 
gehefftet hatte, glaͤubeten, gerecht wuͤrden. 
Mit Abraham ſelbſt aber, der nun ſchon 
gerecht worden war, hat es in ſolchem 
Werck eine andere Gelegenheit gehabt; 
wiewol es ihm auch ein Zeichen Der Gerech⸗ 
tigkeit geweſen iſt. Auf ſolche Weiſe koͤn⸗ 


geboten ſey, und Die, fo aus Abrahams 


""uelegung bes fiebens 
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den Henden Die Befchneidung zu Der 
Rechtfertigung auch vonnöthen fey , und: 
“werden mit Diefem Text nichts mehr aus 
richten und erhalten koͤnnen, denn Daß 
die Befchneidung dem Saamen Abrahams 


Saamen feyn, GOttes Vol. nicht ſeyn 
Eönnen, es fey Denn, Daß fie fich beſchnei⸗ 
den laſſen. Das aber werden fie nimmer. 
. mehr erhalten, Daß niemand anders, denn 
Die Juͤden allein, gerecht werden und GOt⸗ 
tes Bold ſeyn. a 
63. Denn, erfllich, ſaget Mofes felbft, 
daß Abraham ein Vater vieler Dol- 
«er feyn folle: fo derohalben Abraham 
ein Vater der Voͤlcker oder Heyden, und | 
Soft ein Gott iſt des Saamens Abrahams, 
fo folget ja, daß auch Die Heyden Abrahams 
Saamen ſeyn, und GOtt auch der. Uns 
. befchnittenen GOtt. , Damit fönnen Die 
Juͤden dahin gedrungen werden, daß fie 
nichts anders vorbringen noch) fagen Eon» 
nen, denn daß Die Beſchneidung allein 
dem leiblichen Saamen Abrahams von⸗ 
noͤthen ſey. | 
64. Darnach ift aber auch eine andere 
Beweifung ausden, daß GOttes Wort, 
wo es geprediget wird, ſeine Wuͤrckung 
hat und Frucht bringet. Denn daraus 
ſchlieſſen wir alſo recht: Da Joſeph in 
Egypten geprediget hat, iſt der Koͤnig 
Pharao bekehret worden | hat GOtt er⸗ 
kannt, und iſt durch dieſes Erkaͤnntniß ge⸗ 
rechtfertiget worden, fo er doch unbeſchnit⸗ 
ten geweſen iſtz denn derText :M20f.43,32. 
ſaget klar, daß die Egypter einen Greuel ha⸗ 
ben mit den Juͤden zu eſſen, um der Be⸗ 








ſchneidung willen; darum werden ja auch | Ä 
Heyden GOtt ſey. 


die gerecht, die nicht beſchnitten werden. 

65. Ufo hat der König Nebucad⸗ 
nezar in der Schrift ein herrlich Zeugniß, 
ie denn Darius und Cyrus auch, da 





| 


— 
Di 


3. 





ehenten Capitels,v. ı. 


’ 


‚er Gott erkannt babe, und Dennoch fer 


‚unbefihnitten gewefen. So feyn Job, 
die Wittwe su Sarepts, und [Ic 
man aus. Syrien, auch gerecht gemefen, 
und werben Die Juͤden mit Diefen Erem- 
peln alſo bedränget, Daß fie nicht leugnen 
fönnen, daß auch Die Heyden in der Vor 


haut GOttes Volck ſeyn, und GOtt go 
fallen, und daß das Geſetz von der Ber 
ſchneidung nicht angehe die Heyden. 


66. So lange derohalben die Juͤden an 
Chriſtum nicht glauben, ſeyn fieunter.dem 
Geſetz, und werden zur Beſchneidung bil⸗ 


‚fig gezwungen: daß ſich aber auch: Die Hey» 


den follen befihneiden laſſen, vermögen fie 
keinesweges zu. bemweifen. Und hat darauf 
Chriſtus gefehen, da er faget Matth. 23, 
15: Wehe euch Schriftgelebrten und 


‚Pherifser, ihr Heuchler, die ihr Land 
‚und: Waſſer umziebet, daß ihr einen 


Juͤdengenoſſen machet, und wenn er 
es worden iſt, machet ihr aus ihm 
ein Rind der Sollen, zwiefaͤltig mehr, 
denn abe ſerd. ui, 


5,67. Dergleichen haben Jonas, da’ er 


ven Niniviten predigfe, und Llifäus, da 
er den Naaͤman veinigte, 2 Kön, 5, 18. 
nichts gethan, ia, ex ließ ihn bleiben bey 


feinem Stand und Beruf, und erlaubte 


hm , daß ex mit feinem Könige möchtege 
hen in den Tempel der Abgoͤtter; allein, 
daß er mit Dem Hertzen den GOtt Iſrael 
anbetete und behielte 5. welches Glaubens 
Zeugniß war die Erde, fo aus dem Dem⸗ 
pel zu Jeruſalem auf Die Heyden gekom⸗ 
men war. Alſo folget ja aus der Wuͤr⸗ 
ckung goͤttlichen Wortes klar, daß GOtt 
nicht allein der Juͤden, ſondern and) der 


68. Nun iſt dieſes aber ein. wunderli⸗ 
cher Handel: Iſmaels Geſchlecht wird von 


der Beſchneidung ausgeſchloſſen, und 9* 
| | no 


| 


— — 
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n och in der Verheiſſung mit gefaffet , Daß Beſchneidung in ihrem Geſchlecht micht neh⸗ 
BSOTE auch derſelben GOTEfeyn | men können, fondern fie, fo lange fie in 
wolleʒ was ift es denn, Daß Die Spin | Diefen Irrthum, daß Chriftus nicht ger 
den fo verblendet und »halsftarrig ſeyn, kommen ſey, beharren, dieſelbe Laſt und 





daß ſie ſich ruͤhmen, ſie ſeyn allein 
Gottes Volck, darum, daß ſie haben die 
Beſchneidung? Oder, beweiſen nicht die, 
ſe wider ſie eingebrachte Exempel klar ge⸗ 
nugſam / daß Die Beſchneidung vor Chri⸗ 
ſti Geburt den Juͤden, und nicht den Hey⸗ 
den vonnoͤthen geweſen ſey; denen: Hey⸗ 
den aber ſey zur Seligkeit vonnoͤthen ge 
weſen der Glaube an die Verheiffung, oder 
Das Vertrauen auf den verheiffenen Saa⸗ 
men ? wie Denn Abraham felbft nicht um 
der Befchneidung willen , fondern_da er 
noch in Dev Vorhaut war, durch den Glau⸗ 
ben an die Derheiffung für gerecht iſt an- 
genommen worden. md mo an, ! 
69, Warum hat er ſich Denn, möchte 
jemand fagen , befehneiden laffen? Sage 
Du mir, warum ſich Chriſtus habe taufen 
laffen? Denn wir werden gerecht durch die 
Zaufe, wenn wir glauben dev. Verheiſ 
fung :. Chriftus aber, ob er wol gefaufet 
iſt, ifher doch nicht Durch die Taufe ge 
recht worden 5 denn er iſt getaufet nicht 
um feinetivillen , fondern um aller derer 
willen, fo nach ihm alauben folten. 
u 70. Alſo hat fich: Abraham um feinet 
willen auch nicht beſchneiden laſſen. Und 
muß ich fülches Gleichniß gebrauchen, auf 
Daß ich den Handel etwas klar dargeben 
möge, ob ich mol weiß und erkenne, daß 
fich darinnen nicht alles mit einander ver 
‚gleichen laͤſſetz Davon jesund nicht zu ſa⸗ 
gen‘, und es ein jeder, ſo ein menig in 
örtlicher Schrift gelber und- erfahren ift, 
Für ſich felbft Teichtlich fehen und verfte, 
ben fan Snu. Bi: 
71. Ob wir derohalben den Juͤden, fo 


an Ehriftum nicht gläuben wollen, Die 


Bürde Der Befchneidung tragen muͤſſen; 
ſo iſt es doch gewiß, daß die Beſchneidung 
die Heyden nichts aͤngehet, und ſuͤndiget 
ein jeder, Der fie den Heyden, als nötbig 
zur Seligkeit, aufleget 5 wie in den Ge— 
ſchichten der Apoſtel Cap, 15,5. Die tha⸗ 
ten, fo aus den Pharifaern zu Chrifte-bes 
Echvet waren, 3 Hab 
72. Die aber Chriftum Fennen, wiſſen 
daß, (nachdem fie in Mofeauch ein klares 
Gebot haben ‚daß fie Chriſtum hören fol 
len x einen Propheten will ich dir er⸗ 
weden aus deinen Bruͤdern, den du 
hoͤren folt, gleichwie mich, Mof.xg, 
15.) Chriſtus, das Ende ſey des Ger 
fees, Nom. ro, 4, wiſſen auch, daß nicht 
allein Die Befchneidung, fondern dasgange 
Geſetz Mofis an Chriſto aufhören fol, 
Denn Ehriftus machet e8 gar aus: In 
ihn wohnet die ganze Sülle der Gott⸗ 
heit, Col.2,9. Durch ihn haben wir 
Gnade um Gnade, und haben von 
ſeiner Fuͤlle alle genommen, Sohan. 
1,16. Darum wir denn den Juͤden ſagen 
koͤnnen, daß die Verheiſſung, die Abra⸗ 
ham geſchehen iſt, erfuͤllet ſey, und nun die 
Propheten und Geſichte erfuͤllet ſeyn; ‚wie 
im Propheten Daniel Cap. 9, 24. ſtehet. 
Dasum regieret nicht Abraham, noch Die 
Beſchneidung, fordern Chriſtus, der ein 
HErr iſt Abrahams und der Befchneidung. 
73. Und gehoͤret hieher, das Paulus 
Kom. 2,25. faq. ſaget, es ſey kurtzum Die 
Beſchneidung nichts. Denn fie iſt dem 
Abraham vor Zeiten gegeben worden zum 
Zeichen der Gerechtigkeit, die ihm nicht um 
der Beſchneidung willen zugerechnet ward; 
fondern, daß er fie dadurch auf feine Nach⸗ 
Ereeez fon 


1546 “Auslegung des fiebenzehenten Capitels,v.. 1547 
kommen pflangen folte, bis fo lange Chris] den folte, Das iſt, fiehaben kein gewiß Ge⸗ 

ſtus der verheiffene Saame, Fame. Und ſchlecht mehr noch keinen gewiſſen Ort, 
wo die Juͤden nicht fo gar verblendet waͤr darinnen fie zu finden ſeyn. Darum ſolte, 
ven, folten fie ſich ſonderlich ſtoſſen an die nachdem Chriſtus gekommen war, die Be⸗ 
orte, ſo GOtt bier uͤberal mit anhaͤn⸗ ſchneidung weichen, wie der Schatten wei⸗ 
get(v.7.): Ih will aufrichten meinen chef, wenn Die Sonne koͤmmt. 
Bund zwifchen mir und dir, und del, 


77. Worzu iſt ſie denn gegeben worden? — 
nem Saamen nach die, bey ihren 
Nachkommen: (69) So halte nun 


Zu nichts. anders, denn daß man wiſſen 

n ſolte, daß der Heyland aus dieſem beſchnit⸗ 

meinen Bund, Du und dein Saame tenen Volck, und nicht aus den Heyden ſol⸗ 
nach dir, bey ihren Nachkommen: 

- item (0.8.): Ich will die und deinem 


te geboren werden. Denn der, auf den 
alle Voͤlcker hoffeten, iſt nicht inallen Voͤl⸗ 
Saamen nach dir geben das Land, ckern Menſch worden, ſondern allein in die⸗ 
darinnen du ein Sremöling biſt. ſem, welchem GOtt geboten hatte, es ſol⸗ 
74 Denn auf dieſe Worte, bey ihren | te ſich beſchneiden laſſen. Welche ſonder⸗ 
Nachkommen ſoll man fleißig Achtung | liche Ceremonie ihm darum befohlen iſt, 
geben. Er hätte wol ſchlecht dahin alfo | daß daran Die gantze Welt eine Warnung 
ſagen Eönnen: Mein Bund foll feyn zit | und Gedenckzeichen haben folte, daß Chri⸗ 
ſchen mir und Dir, und deinem Saamen | ftus aus den Juͤden fülte geboren werden, 
nach dies aber weil ey mit anhaͤnget, bey Denn den Juͤden war er allein verheiffen, 
ihren Nachkommen, zeiget er klar an, obwol Die Juͤden feiner nicht allein genieß 
daß ſolcher Bund eine gewiſſe Zeit ſtehen, ſen ſolten. N ua) 
- und wiederum fallen werde, Daß dieſes 78. Solches habe ich etwas weitlaͤufti⸗ 
die Meynung ſey: Diefer Bund sder Be | ger von der Beſchneidung fagen wollen: 
ſchneidung ſoll ffehen , fo lange euer Ger | und fo die Süden“ gläuben koͤnten, daß 
ſchlecht oder Nachkommen wahren Chriſtus gekommen waͤre, ſie leichtlich zu⸗ 
75. Nun iſt das aber gewiß, Daß Abe | geben würden, daß das gantze Geſetz mit 
rahams Saame nicht mehr iſt. Denn der Beſchneidung und allen andern Cere⸗ 
nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems it weder | monien, nicht habe laͤnger ſtehen ſollen, 
das Königreich, noch Volck, noch Ber | denn bis auf Chriſtum. Denn Mofes 
ſchlecht, noch Opffer geblieben. So aber | heiffet fie, fiefollen Ehriftum hören. Dar⸗ 
der Saame Abrahams noch vorhanden | um folte ja Chriftus eine neue Lehre und 
neue Ceremonien mit ſich bringen, melche 




























wäre, fo wuͤrde ja auch noch ein Haus, ( 
Ortt, und etwan eine andere Geftalt fer, | Mofesfein Volck Heiffet annehmen, und die 
nes Königreiches vorhanden feyn. Denn | vorigen Ceremonien im Geſetz fahren laffen; 
was hat GOtt dem Abraham anders ver- | wierol auch Chriſtus ſelbſt Matthiag,1g. 
heifien. Ä | eigentlich befihlet: Gebet bin, lehret 
76. Aber nun Tieget darnieder, welches | alle Dölder, und taufet fie inmeinem 
das groͤſte iſt, und iſt geſchwiegen, auch Mo⸗ CTamen. Dieweil fie aber in ihrem Irr⸗ 
ſes ſelbſt wie wird man denn aufdieBe | thum noch halsſtarrig ſtehen und beharren, 
ſchneidung dringen koͤnnen, fo derer nie- | und den Meßiam erwarten, werden wir 
wand mehr sorhandenift, Dieman beſchnei⸗ | ihnen nicht allein der Befchneidung ie 
ar N» 









. onnenabhelfen; ſondern, weil fiefich für 
. »Abrahams Saamen erkennen, bleiben fie 
ſchuldig am gansen Geſetz. 
7. Sie gläuben aber nun, oder glaͤu⸗ 
ben nicht, und bleiben in der Beſchneidung, 
oder nicht, fo bleibet ung dieſe Lehre und 
NRegel gang und unverruͤckt, daß wir Hey⸗ 
den frey ſeyn vom Geſetz und von der Be⸗ 
ſchneidung; wie zugleich vor dem Geſetz 
und in dem Geſetz ihrer viele aus den Hey⸗ 
den zu GOtt ſeyn bekehret worden, und 
dennoch von dem Geſetz und der Beſchnei⸗ 
dung frey geblieben. 

80. Vielmehr aber find wir Chriſten 
frey vom Geſetz und der Beſchneidung, die 


wir wiſſen, daß des Vaters Befehl ſey, 


daß man nicht Moſen, ſondern ſeinen 
Sohn, hörenfolle, Matth. 17, 5. und ob 
derſelbe ſich wol ſelbſt hat beſchneiden laſſen, 
ſo hat er uns doch befohlen, daß wir uns 
ſollen kaufen, und nicht, daß wir uns ſollen 
beſchneiden laſſen. Dieſe Meynung iſt 
wahrhaftig und gewiß. Gleichwie aber, 
wenn die Verheiſſung des neuen Teſta⸗ 
imentes im ewigen Leben wird erfüllet wer⸗ 
den, wir dev Taufe nicht mehr bedürfen 


werden; alſo iſt auch die Beſchneidung, 


nachdem die Verheiſſung, fo dem Abra⸗ 
ham geichehen, durch Chriſtum erfüller, 
nicht mehr noͤthig. 


Geſetz verda mmt gehen/ welches doch auch 
moͤglich iſt. 


81. Nun ſoll man aber auch bedencken, 
was in die ſem Capitel GOttes Rath und 


Meynung geweſen iſt. "Die Mehrung 
des Saamens Abrahams/ welchem GOtt 


hier verheiſſet, daß er ein Vater vieler 
WVoͤlcker ſeyn ſolle, war nun vorhanden. 
Dieweil es ſich aber nicht wohl ſchicken 
wolte, daß GOtt mit einem jeden Geſchlecht 


Ihen, vonder Befchneidung. 


Darum mögen ſich 
Die Juͤden bekehven laſſen, oder unter dem! 





| ham gefehehen auch kommen follen? 
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oder Volck einen neuen Bund aufrichten, 


und einem jeden Verſicherung mit: neuen 


Verheiſſungen thun folte, wie er mit Ab⸗ 
raham, Iſaac und Jacob that; fo giebet 
er hier dem gansen nachfommenden Ge 
fhlecht Iſaacs ein. gemeineg Zeichen: und 


Bericht, Dadurch es nicht allein von an» 
dern Voͤlckern abgefondert und unterfchie- 


den, fondern auch Damit, als durch ein 
Sacramenf, erinnert würde, daß es GOt⸗ 
tes Volck ware, ud GOtt wiederum fein 
GOtt ſeyn, dasift, ihm Gutes thun wol⸗ 
te, zugleich in dieſem und ewigem Leben; 
nnd folches alles um des verheiſſenen Saa- 
mens des Weibeg,. oder Ehrifti willen. 

82. Alfo feyn erfHlich die Juͤden durch. 
die Beſchneidung ein abgefondert Volck 
von alten Voͤlckern, aufdaß ihr Geſchlecht 
nicht mit andern Voͤlckern vermenget wuͤr⸗ 
de, und die Verheiffung von: Chriſto ge⸗ 
wiß feyn möchte, welchem Volck fie folte 
erzeiget werden,  Yrachdemaber ift ihnen 
die Befchneidung ein Zeichen der Berech- 


tigkeit; denn durch Diefes Werck, dasfie 


an ihrem Leib vielmehr leiden, denn thun, 
werden ſie erinnert, daß fe GOttes Wolf 
feyn, und fih GOtt ihrer annehme. = 

83. Mun ſiehe doch, was daraus St. 
Paulus wunderliches Dinges ſpinnet und 
ſchlieſſet, Sal. 3, 8. ſaſ. Nom. 4, 18. 
Denn aus dieſer Abſonderung des Saa⸗ 


% 


mens und Gefchlechts Abrahams von ak _ 


den Buchſtaben nach ihnen zu halten un len Böldern, wie Mofes:faget, ſchlieſſet 


er, daß die Heyden an die Juuͤden, und den 


rechten Saamen Abrahams, auf das al⸗ 
lernaͤchſte gebunden, und ihnen zugethan 
ſeyn. Denn ſo ſagt der Text: Du ſolt ein 
Vater vieler Voͤlcker werden. Was 
iſt aber das anders geſaget, denn daß die 
Heyden, als Kinder und Erben Abrahams, 
zu dem Beſitz der Verheiſſung, dem Abra⸗ 
Denn 

wie 


\ er nicht beſchneiden. 





ee. 
pie Fonte Abraham fonit, fo Dasnichtger 
ſchaͤhe, vieler Voͤlcker Vater fyn? Umd 
dennoch ficheft Du, Daß Die Heyden von 


‚den Juden abgefondert feynz Denn GOtt 


‚gebeut, daß fid) Abrahams Saame foll 
befchneiden laſſen, die Heyden aber heiffet 


34. Solches alles folget fehr fein aus 
Mofe felbft, Daß die Heyden mit den Juͤ⸗ 
den, fo Doc) durch Die Beſchneidung von 


allen Voͤlckern abgefondert feyn follen ; zu⸗ 


fammen kommen und vereiniget werben, 
‚auf daß fie der Derheiffung theilhaftig wer⸗ 
den; und dennoch follen fie nicht befehnit- 
ten werden.’ Alfo wird Iſmael abgefon, 
dert vom Saamen Abrahams, und wird 
doch nicht alſo abgeſondert; wie die an⸗ 
dern Heyden. Denn, fo viel da belanget 
Die äufferliche Geſellſchaft und Die leibliche 
Bereinigung miteinander , feyn Iſmael 
und Die Heyden von den Juͤden abgefon- 
dert; denn die Küden haben allein Daffel 
be Zeichen der Gerechtigkeit, aber von dem 


veryheiſſenen Saamen feyn Die Heyden nicht 


abgeſondert. 

85Hieraus hat St. Paulus Gal. 4. 
v. 28. Nom.9,8. genommen den Unter⸗ 
ſcheid, den er ſehr meiſterlich machet unter 
den Kindern Abrahams, die nach dem 
Fleiſch und nach der Verheiſſung Kinder 
ſeyn; darauf Johannes Cap. 1,13. au 
deutet, da er GOttes Kinder nennet, die 
nicht aus dem Geblüt, noch aus dem 
Villen des Mannes oder des Slei- 
ſches, fondern aus GOtt geboren feyn. 
86, Und zeinet Diefes auch an ein ſonder⸗ 
lich Geheimniß der Befchneidung, 
welche den Süden aufgeleget: gemwefen it, 
bis auf den zukünftigen Chriſtum, und fie 
diefelbe auch, bis fo lange Ehriftus Eame, 


i Auslegung des fiebenzebenten.Capitele, v. 1. — 
GOtt, der Abraham den gebenedeyeken 
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Saamen verheiffen hatte, und auf Chr 
ſtum u hoſeennn 
87. Daß alfo dieſes beydes geſchiehet, 
daß Die Juͤden zugleich von den Heyden ab⸗ 
gefondert, und Doch mit Ihnen zufammen 
gefüget werden. Und koͤmmt aus folcher 
Urſach, wie geſaget iſt, Diefe herrliche und 
treffliche Lehre, welche St. Paulus zun 
Roͤmern am 9,6. 7.8. fleißig treibet, nem» 
lich, daß es nicht genug ſey, Abrahams 
Kinder ſeyn nach dem Fleiſch, ſondern wer⸗ 
de dieſes als noͤthig erfordert, daß die Juͤ⸗ 
den ſelbſt, Die Der fleiſchliche Saame feyn, 
Kinder werden der Berheiffung, wieder 
Bert faget: In Iſaac ſoll Dir der Saa⸗ 
me genennet feyn. et ; 
88. Und daher koͤmmt nun das Haupt 
ſtuͤck der gantzen Theologie, daß GOtt der 
Juͤden und Heyden GÖtt ſey, reich 
über alle, auch zuderfelben Zeit, Roͤm.z. 
v. 29. Da das Gefeg und Die Befchneidung im 
Schwang gieng. Denn Die andern Voͤl⸗ 
cker haben gehöret den Abraham, haben 
gehöret Die Propheten, haben gefehen den 
Gottesdienſt zu Jeruſalem, und geglaͤu⸗ 
bet, daß der Juͤden GOtt allein der rech⸗ 
te und wahrhaftige GOtt ſey. Indes ha⸗ 
ben die Süden allein gehabt dieſes Zeichen 
ver Gerechtigkeit, damit fieunter allen an⸗ 


ch | dern Voͤlckern geleuchtet haben, auf daß, 


obwol die andern Voͤlcker nicht befchnit- 
ten wurden, ſie doch eben denſelben GOtt 
anriefen, und ihm dieneten, der ſich durch 
die Beſchneidung dem Juͤdiſchen Volck 
offenbaret hatte. EN 

89. Darum verachten wir den heiligen 
Paulum, als den allerbeften und gefehich | 
teſten Auslesen Mofis, nicht. Dennen 
nen folchen Bericht giebet er ung von Die 


haben tragen müffen, nemlicy, Daß cc) | fem Eapitel, nemlich, daß Mofes bisher 
die andern Voͤlcker Dadurch erinnert, und | gefihrieben habe, wie Ssfingelgeboren und 
Uvfad) haben folten, zu gläuben an den Abra⸗ 
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AAbrahams Saame fey nach dem Fleiſch 


fen aber ein Saame geboren ohne die Ver⸗ 


heiſſung. Denn Gott hatte mit Abra⸗ 


ham nicht geredet von dem Sohn, der ihm 


‚aus der Magd geboren werden folte; fon- 


dern es war Sara Anſchlag, Daß fich Ab- 


raham zu der Magd gefellen folte, und 


nicht GOttes Gebot, viel weniger war es 
ein Gebot mit einer. Derbeiffung. Dar⸗ 
um galt da menfchlicher Rath, oder, daß 
ich es etwas milder nenne, Die Liebe, und 
nicht dev Glaube; denn Davon war Feine 
Verheiſſung gefthehen, daß Iſmael von 
der Magd folte geboren werden. 

90, Mit Iſaac aber hat es eine andere 
Gelegenheit: derfelbe wird geboren aus und 
nach der Werheiffung , und wird die Ver⸗ 
heiffung auf ihn gegründet, Solcher Un⸗ 
terfcheid , fo man darauf mercket, machet 


diefe Difputation von der Befchneidung | 


feicht und klar. 


91. Es feyn aber die Juͤden in die Ge⸗ 


= T. Theil, von der Befehneidung. | 
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richtet werden, Daß die fleifchliche Geburt, 
Davon fie fo groß und viel ruͤhmen, nichts 
nüse fep, noch gelte. Wie Chriſtus Joh. 
3,6. faget: Was aus dem Fleiſch ge 
boren ıft, das iſt Fleiſch; item ©. 3: - 
Es fey denn, Daß jemand von neuem 
geboren werde, kan er das Reich 
GÖttes nicht fehen. | 

93. Solches ıft eine nöthige Lehre, die. 
allein Die Hoffart und Halsftarrigkeit der 
Süden demüthigen fan. Denn das fin» 
nen fie nicht leugnen, daß Iſmael von der 
Erbfchaft dieſer Verheiſſung verftoffen, 
und dennoch Abrahams rechter Saame, 
dem Fleiſch nach, geweſen iſt. Es iftaber 
Daran nicht genug geweſen; fondern, hat 
er tollen ſelig werden , fo hat er müffen 
werden ein glaubiger Sohn des glaubi, 
gen Abrahams, 

94. Alſo ift hier Far zu fehen , daß die 
Geburt nach dem Fleiſch Feinen Vorzug 
hat, auch nicht in Ssfancz denn an der 


dancken vom Gefes alfo verſuncken, daß Verheiſſung ift alles gelegen: Die Derhaß 
fie auf die Verheiſſung nicht fehen, nod) | fung aber Fan allein mit dem Glauben ge 
ihrer achten, halten auch Feinen Unterfeheid | faffet und ergriffen werden. Denn fo viel 
zwiſchen dem Gefes und Evangelio; ja, die fleifchliche Geburt belangef, erden 
fie mwiffen vom Evangelio gang und gar | wir alle geboren in Suͤnden; darum muß 
nichts, haffen und verfölgenes, Und Eon: | fen wir, fo wir wollen felig werden, wie⸗ 
nen dennoch nicht leugnen, daß Iſmael, | Dergeboren werden durch das Waſſer, Das 
ob er wol nach dem Sleifch Abrahamsvech- iſt, durch die Laufe, (nicht durch Die Be 
ter Sohn, und aus GOttes Befehl be- ſchneidung,) und durch den Geiſt, wel⸗ 
ſchnitten it, dennoch unter Abrahams | cher den Glauben andie Verheiſſung erwe⸗ 
Saamen nicht gerechnet wird, fondern cket, und alfo von Stunden erloͤſet, und 
Iſaac allein, der nach) der Verheiſſung ge- | felig machet. 
boren iſt. 95. Daß ſich aber dis Volck muß ber 
92. Nun foll man aber diefes nicht alfo | fehneiden faffen, geſchiehet, wie ich off ger 





verſtehen, als wolten wir Darum den Sf | faget habe, darum, daß es ein Zeichen 


mael verdammen; welcher, wie ich es Da, |und Farbe habe, Daran Die Heyden, aus 


für halte, in rechtem Erkaͤnntniß GOttes Verwunderung bewogen, Der Juͤden GOtt 


- geblieben, und felig worden iſt: fondern |Terneten erkennen, bis Chriftus kaͤme, und 


an dem feyn wir, daß die Yüden, das |ein neues Zeichen anrichtete, Damit zugleic) 
‚gottlofe und folge Volck, mögen untey- |die Süden und Heyden bezeichnet wurden, 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. J. Band. Ser... als 








m 
als die zugleich miteinander Die ewige Gna⸗ 


de, die durd) den Sohn GOttes erzeiget 


wird, erben; unddie Juͤden nicht eine fon- 


derliche Freyheit vor den Heyden und Vor⸗ 


zug, der fleifchlichen Geburt halben, haben 
ſolten; fondern folten glauben, oder durch 


das Waffer und Geiſt auf das neue wie⸗ 


derum geboren werden. | 
- 96, Alfo hat Waulus hier den Text Mo⸗ 
ſis gar fleißig angefehen, nemlich, daß 
wol die Juͤden durch die Befchneidung ab- 
gefondert wären von den Heyden, und Doc) 
die Heyden mitdenrechten Abrahams⸗Kin⸗ 
dern in eine Gefellfehaft durch den Glau⸗ 
ben kommen waren; zu einem geroiffen Zei⸗ 
chen und Beweiſung, dadurch der gantzen 
Welt kund gethan werden ſolte, daß die 
Geburt nach dem Fleiſch vor GOtt zur 
Seligkeit nichts thaͤte, und zur Gnade ei⸗ 
nen freyen Zufeit hatten auch Die Heyden. 
97. Wie droben (C.4. $.182 184.) 
von Eains Nachkommen gefaget iſt; wel⸗ 
cher, ob er mol um feiner Sünde willen 
von der Verheiſſung, Dieaufden frommen 
Seth hernach geleget ift, verftoffen ward, 
fo ift eg doch glaͤublich, Daß fich ihrer viele 
aus feinem Sefchlecht zu Dem Seth gefellet 
haben, und find felig worden; aber nicht 
durch eine gewiſſe, noch eigene, fondern, 
daß ich alfo rede, zufällige und umſchwei⸗ 
fende Verheiſſung; wie Pharao in Egy⸗ 
pten nicht eine eigene noch gerviffe Derheif- 
füng hatte, wie Sfaac, daß er folte felig 
werden, aber dennoch wird er, Diemeil er 
den Joſeph hoͤret, und deffelben GOtt an 
nimmt und ehret, auch erhalten. 
uÿöoͤͤberkoͤmmt die Merheiffung , der keine Ver⸗ 
‚heiffung hat. Die Juͤden aber, fo die 
Derheiffung hatten, feyn zur Gerechtig, 
keit des Geſetzes, ob fie mol Darnach ge- 
fanden haben, nicht gekommen, Yom. 9,3 1. 
98. Darum foll fich feiner fleifchlichen 


—Anslegung des Jiebenzehenten Capitele, v.r. 
Geburt, feines Gefchlechtesund Borfah» 


Alſo 





ven, feiner Weisheit, Reichthums oder 
Gewalt, niemandrühmen; fondern, deß 


foller fih alleinrähmen,, daß er GOtt 


kennet, wie Jeremias Cap. 9,24. ſaget: 
denn GOtt iſt ein GOtt der Süden und 


der Heyden, Roͤm. 3,29. Und ob wolan 


dem. ein Unterfcheid iſt, daß die Süden ha⸗ 
ben die Berbeiffung, und ihre befondere 
Wapen und Kleinode, dabey fie gekannt 
werden, daß fie GOttes Volck ſeyn; fo 
fehlieffet doch GOtt von der Verheiffung 
die Heyden nicht aus, fo fie diefelbe mit 
dem Glauben annehmen. Se 

99. Alfo hat des Efau Sefchlecht,, aus 
welchem geweſen feyn Die Derftändigen in 
Teman, viel treffliche Heiligen gehabt, 
ob fie wol nicht befchnitten waren, und 
das Gefes Mofisnie erkannt hatten. Denn 
fie fieffen ihnen genügen an der zufälligen 


und umfehweifenden Berheiffung, unddan» _ 
cketen GOtt dafür, 


Daß alſo vom An⸗ 
fang bis zum Ende ihrer viel aus den Hey⸗ 
den ſind ſelig worden, obwol die Verheiſ⸗ 





— 


ſung den Heyden nicht geſchehen war. Ja, 


das noch wunderlicher iſt, haben die Juͤden 
um ihrer Hoffart willen die Verheiſſung, 


die ihnen eigen war, und ihnen gehoͤrete, 


verloren: Die Heyden aber, denen ſie nicht 
gebuͤhret, haben ſie erhaſchet, und ſeyn an 
der Juͤden Statt gekommen; wie Johan⸗ 
nes ſaget Matth.3,7.9: Ihr Otternge⸗ 
zuͤchte, ich ſage euch, GOtt vermag 
dem Abraham aus dieſenSteinen Ki⸗ 
der erwecken. 


Halsſtarrigkeit, daraus ſie immer fuͤrga⸗ 
ben und ſtritten, ſie waͤren GOttes Volck, 
hat ſie gebracht um Leib und Seele. 
nun einer fragete, worauf ſie pocheten und 
ſtoltz waͤren ? antworteten fie: Wir find 


Abrahams Saamen und beſchnitten. Was 
——— wolte 


100. Solche Hoffart und verſtockte 


So 


1 


— En > 
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wolte aber, 


u Ce von Der ng 2 
fo diefe Urfach gelten folte, begegnen wollen, zumeffen foll, ſondern 


⸗ 


Befebneid ung. 155 7 | 


- Daraus andersfölgen, Denndaß die andern! ihrer eigenen Blindheit. 


- Bölcker alle verdammt waren, nachdem] 


fie nicht Abrahams Saame, darzu auch 
nicht befchnitten fyn. 
101. Darum ftreitef St. Paulus wider 
dieſe Meynung fehr ernftlich, und wider 
feget fie auch. Er ſaget ja wol, daß Ab» 
raham die Verheiffung gefchehen, und fein 
Saame durch die :Befchneidung von allen 
Voͤlckern abgeſondert ſey; teil er aber fie 
het, daß Abraham von Moſe ein Dater 
vieler Voͤlcker genannt wird, fo fehlieffet 
er recht, daß auch die Heyden GOttes 
Volck ſeyn, fo ferne fie mit dem glaubigen 
Abraham die ——— annehmen [und 
- glauben]. Sie feyn mol nicht beſchnit⸗ 
ten, haben auch nicht die Berheiffungvom 
zufünftigen HErrn Chriſto; Denn dieſelbe 
ward dem Japhet und Cham genommen, 
und Sem allein geſchencket; aber dennoch 
wohnete Japhet in den Gezelten, und ſeyn 
ihrer aus den Chamiten viel ſelig worden. 
Denn es ſolte das Evangelium unter alle 
Voͤlcker ausbrechen und geprediget werden. 
102. Darum iſt dis beydes wahr: Das 
Heil koͤmmt von den Juͤden, oh. 4,22. 
es werden aber die Juͤden nicht allein ſelig, 
ſondern es kommen zu der Verheiſſung der 
Seligkeit auch die Heyden. Daß alſo der 
Heilige Geiſt dem Irrthum der Juͤden hat 
wollen zuvor kommen. Es haben es aber 
die blinden Juͤden nicht mercken noch ver- 
ftehen tollen, fondern auf das allein ge 
ben fie Achtung, Daß Ihnen die Beſchnei⸗ 
dung geboten wird mit der Verheiſſung, 
daß fie GOttes Volck feyn follen. Daß 
aber zu Abraham gefaget wird, er folle 
ein Oster feyn vieler Voͤlcker, fehenfie 


103, Alfo ft der Heilige Haft zuvor ges 


Fommen der Keberey und Irrthum der Pas 


piften von dem ehelofen Kleben, Lund fab 
ſcher erdichteter Pfaffen- Keufchheit, ] mit 
dem, daß er lehret und meldet, Daß aus 
GOttes Ordnung und Einfegung Adam 
und Heva einander ſeyn vertrauek und zu⸗ 
fammen gefuͤget worden. Somerdenbier : 
auch mit dieſem Text die Juͤden verwarnet, 
daß ſie ſich ihrer fleiſchlichen Geburt hal⸗ 
ben nichts vermeſſen; darum, daß die, ſo 
GoOttes Kinder ſeyn, nicht nach dem Fleiſch, 
fondern aus GOttes Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit geboren werden. 

104. Denn gleichwie GOtt denen, ſo 
noch nicht geboren waren, ein Zeichen und 
Verheiſſung gegeben hat, aus Gnaden, 
und nicht aus Verdienſt; alſo werden auch 
die Heyden der Verheiſſung und Seligkeit 
theilhaftig aus Gnaden. Man ſage aber 
davon was man wolle, ſo iſt es bey den 
Juͤden vergeblich. Denn weil ſie Chriſtum 
nicht annehmen, ſo bleibet der Vorhang 
fuͤr Moſis Augen, welcher davon nicht 
genommen wird, wo man nicht an Chri⸗ 
ſtum glaͤubet. Darum mag man ſie dem 
Teufel, ihrem Gott, hinlaſſen, wie die 
Tuͤrcken und Papiſten, die ſich ihre Gedan⸗ 
cken und Wahn auch alſo bethoͤren laffen, 
daß fie auch die allerEläreften Zeugniffe ver 
Schrift entweder nicht ſehen, oder ja laͤ⸗ 
jtern und verfpoften. Aber davon, was 
in diefem Kapitel GOttes Math geweſen 
fey, und worauf es fürnemlich gehe, ge— 
nug. Wir wollen nun den Zert nachein- 
ander erklären. 

105. Das neun und neunzigfte 


nicht. Darum man denn Ihren fo greul- | Jahr Abrahams iſt darum wohl zu mer 


‘ chen Fall nicht dem Heiligen Geift, mel-!cfen und zu rühmen , 


daß Darinnen 


cher mit allem Steig dieſem Irrthum a gefchehen ift, Davon Mofes fchrei- 
| Sffff a bet 
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bet. in Den nachften vier, Capiteln; nem» 
lich, daß Darinnen ift aufgerichtet Die Be⸗ 
fchneidung, und ift Durch Diefelbe Abra- 
hams Gefchlecht abgefondert worden von 
allen andern Voͤlckern: Iſmael aber iſt 
‚mit feiner Mutter aus Abrahams Haus 
verſchicket. Der Sodomiten Hoffart und 
gottlofes Leben ift vom Himmel herab ge 
ſtrafet worden ꝛc. welches alles treffliche 
Hiſtorien ſeyn, wie hernach wird erwieſen 
werden. Darum ſoll man dieſes Jahr 
wohlmercken. Von denen Namen EL, und 


Schadai, haben wir oben (9. 28.29.) ger] nem 
Dieſes ſey genug von Abrahams From ⸗ 
Es folget 


ſagt. 

106. Was nun das fen, daß GOtt 
den Abraham heiſſet, er ſoll vor ihm 
wandeln und fromm ſeyn, haben wir 
auch droben (C.5. 9. 51. Cap. 6. $. 203.) 
gehöret. Denn er faffet mit dem Abort, 


vor ihm wandeln, zufammen beyde Ta⸗ 
fen: die erſte, daß er-ihn beiffet an GOtt/ | 
J. Von der Verheiſſung, fo GOtt dem Abras 


glauben, GOtt anrufen, fein Wort pre 
digen, und fich in feinem. Gehorſam und 
Dienſt üben; denn folches faffet ex alles 
mit dem, daß er ihn heiffet vor ibm wan⸗ 


deln. Wiewol er aber Damit, Daß er ihn| 


heiffet fromm feyn, die Wercke, fo zu 
Gottes Ehre und Dienft gehören, auch 


faflets fo fichet ev doch fürnemlich damit 


auf die andere Tafel: Sey fromm, das 
it, es foll Bein Leben aufrichtig und unta⸗ 


delich feyn, alfo, Daß du vor den Men | - 


fehen unſtraͤflich und unargerlich wandelſt. 
107, Daß. aber Them, das ift, voll, 


kommen, fromm und unwandelbar, hier plu- 
raliter geſetzet iſt, geſchiehet auch nicht ver⸗ 


geblich Denn ein Hausvater, und ein 
jeder, Der in einem Amt fiset, iſt nicht ak 
kein für feine Perſon fehuldig, daß er nichts 
Sundiges und Strafüchesthue, fondern 
auch fur die, über welche er gefeßet iſt. 


208, So will der heilige Paulus ı Tim. 


gung des fiebensehenten Capitels, v... —— 


— 7 , * 


ai! 
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Be 


3,2. daß ein Bifehof fol feyn, Che 


mim, Das iſt, der nicht für feine Perfon 
allein eines unfteaflichen Lebens fey, 


fondern auch die Seinen mit ernſter Zucht 


dahin halte, Daß auch fie nichts thun, das 
ihnen nicht gebuͤhret, noch wohl anſtehet: 
Die fich aber nicht wollen züchtigen laffen, 
die foll man vielmehr aus dem Haufe, 


oder aus der Gemeinde floffen, Denn daß - 


fie andern ärgerlich feyn. Alſo foll ein je 
der Regent auch feyn Thamim , nicht 
Tham, das iſt, fromm, nicht allein in ei⸗ 
nem Gebot GOttes, fondern in allen, 


migkeit oder Vollkommenheit. 
nun weiter. 
| H. Theil, | 
Von der Verbeiffung ſo GOtt dem 
Abraham gegeben wegen Mehrung 
feines Gefchlechts, und von 
der Befchneidung. 


bam gegeben wegen Mehrung feines Ge: 
ſchlechts. 
2. Wie Abraham dieſes zuerſt verſtanden 
von Iſmael und deſſen Nachkommen, und wie 
ihn GOtt deswegen unterrichtet d. 109. 110. 
ILIL. 
2. Wie Abraham dieſe Verheiſſung mit Ehrer⸗ 
bietung annimmt $. 112. 
3. Wie durch dieſe Verheiſſung Juͤden und Hey⸗ 
din mit einander vereinigt werden 6. 113, 
4. Barum GOtt den Namen Abrahams veraͤn⸗ 
dert bey diefer Verheiſſung $ 114. 
I, Don der Befchneidung, 
1. Daß die Juͤden nicht beweifen koͤnnen, daß 
fie die Heyden angehe . 115. 
2» Daß die Juden nicht beweiſen koͤnnen, daß 
man dadurch gerecht erde $. 116. 117. 
3. Worinnen die Befchneidung von andern goͤtt⸗ 
lichen Werfen und Ceremonien unterſchieden 
$- 118, 119, 120, i 
4, Bas die Beſchneidung eigentlich ſey 5. 120 
E2I. 122, 
5. Ob die Befhneidung die Gerechtigkeit gegen 
6. Wo⸗ 


u) 7 | 1 
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6, Woher die Beſchneidung ihre Kraft gehabt, 


0, 124.12)... , 
7. Ob die Befchneidung ohne dem Glauben ges 
holfen hat 8. 126. 127.123. 
3. Der Juͤden närrifhe Gedanden von denen 
Urfachen der Beſchneidung 9.127. 

9, Wie die Befchneidung ein Siegel der Gerech— 

- figfeit & 128. ; wit 

10, Bun den Kindern der Juͤden, fo ohne Be⸗ 
ſchneidung geftorben. Item von den Mägd- 
lein. Item, von denen Kindern der Ehriften, 
fo ohne Taufe fterben $- 129. 130, 137. 

11. Wie das Gebot von der Befchneidung wider 
die Wigdertäufer wohl zu gebrauchen 9 133° 


138. 

x Don der Taufe 

a. Wie fie alle Bölder angehet 135. 

b. Wie fie nichts weniger iſt als die Beſchnei⸗ 
dung $- 136. 

e, Warum fie nicht foll wiederholet werden 


% 137: 
d. Das auch die kleinen Kinder zu faufen $- 138. 


ce, Wie fie-an ftate der Beſchneidung gekom⸗ 


men 91139. \ 
12: Wie die Befchneidung dem Abraham: und 
feinen Nachkommen gegeben, als ein Defender 

Wapen der Tugend Abrahams d. 139. 140. 141. 

* Auf was Art die Heyden der Verheiſſung 
theilhaftig worden zu Zeiten. A Tefl. $. 142. 
13. Wielange die Befehneidung hat dauren fol 

len: Ss: 243. 

* Warum die Kirche eine allgemeine Kirche 
heift 6, 144. 
* Bon denen Zeichen GOttes. 

a. Daß von Anfang der Welt dergleichen gez 
weſen, dabey man den wahren GOtt hat 
finden koͤnnen $- 145: 

b. Daß Pr Beſchneidung ein folch Zeichen 
6. 146, 

€. Warum diefe Zeichen gemeiniglich von den 
Menſchen verachtet werden $. 147.148. 

d. Wie die Taufe ein ſolch Zeichen d. 149- 

e. Wozu ſolche Zeichen nöthig 150, 

Fe Wie die Menſchen durch Verachtung die 


fer Zeichen fih ſelbſt in Ungluͤck ſtuͤrtzen, 


8. 151. 17524⸗ 


&. Wie der Satan ſolche Zeichen ſucht den 


ı) vonder Verbeiffungwegen Miebrungäbrabams&er: hl. ı Ag‘ 


k, Welches Die Zeichen GOttes im N. Teſt 


— g. 1564 * 
1. Wie der Pabſt davon abzufuͤhren ſucht, und 
wie wir uns dafür verwahren ſollen 8. 157. 
158.159, 160. 
m. Daß 8 die höchfte Weisheit, fih an ſolche 
Zeichen zu halten $, 161. Be 
14. Daß die Beſchneidung nicht von Menſchen, 
fondern von GOtt verordnet & 162. > 
* Bon den unbefhnittenen Jüden: Kindern und 
ungetauften Shriften: Kindern, fo da fterben, 
ehe fie das Sacrament empfahen 9. 163. 
15. Wie die Befchneidung ein Sacrament, ein 
zeichen des Volcks GOttes und ein Zeichen der 
Seligfeit 8.164.165, ‘ 
* Don denen Sacramenten N. Teft, daß fie Zei 
chen des Volcks GOttes und der Seligkeit 
6. 165,166. 


16. Wie die Befohneidung ohne dem Glauben 


nichts gegolten 8. 167. 
17. Big lange die Belchneidung hat waͤhren ſol⸗ 
len, und was anderen Statt gefommen $. 168. 
* Don Cain, Iſmael und ihren Nachkommen, 
wieferne fie Theil gehabt an der Seligkeit 
8.169. 170, 171, 


* Wie Abraham GOttes Verheiſſung mit Danck 


annimmt 9172, 


13. Wozu dem Abraham das Gefeß der Be⸗ 


ſchneidung gegeben $. 173, 174 175. 

* Von Veränderung des Namens Abrahame, 
wie folde ein Argument wider der Juͤden 
Meynung, daß niemand felig werde ohne 

» der Defchneidung 8. 176. 177. - 

19: Ob die Heyden durch Die Beſchneidung ha⸗ 

ben GOttes Volck werden Eönnen $. 178.179. 

* Von Nenderung des Namens Abrahams, daß 

darin ein befonder Geheimnis liegt d. 180. 


181. 

* Don Mehrung des Gefchlechtes Abrahams 
182, 

* Was eigentlich ein Volck heift $.183. 

* die Juͤden nicht mehr GOttes Volck 
. 184» & 

* Bun der Obrigfeit, wie diefelbe im Neuen 
ſowol als Alten Teftament als GOttes Ord⸗ 
nung befiatigt s. 185.186. 


v. 2. Und ich willmeinen Bund 





Menfchen aus dem Geſicht zuräumensd. 152. | — 
h,WBiedie Bernunft[olchegeichen achtet 8.154. zwiſchen init und dir machen, 
ie Barum der Nenſch bey diefen Zeichen blen | UNO — dich faſt ſehr mehren. 
| Ö au» | 10 


ben ſoll 9. 255% 9° 


habt auf den Sohn, haben ihn hertzuͤch 


Siehe, ich bin es, undbabe mei: 





— 


tels v.2 










1562 Auslegung des fiebenzehenten Capi 
ier verheiffe ihm GOtt feines 
DH Gefhlechtes oder Saamens | foll dein 

. FF Mehrung, wie er ihm auch be 

Droben (Cap. 12, 2.7. c. 13, 10. c. 15. 

v. 3.) etlichemalverheiffen hat ; und thut zur 

Bekraͤftigung ſolcher Verheiſſung hinzu 

den Bund der Beſchneidung. Wo— 

hin dieſelbe aber gerichtet fey, und was fie 

‚habe bedeuten füllen, haben wir weitlaͤuf⸗ 

tig genug gehandelt und gefaget. Ohne 

Zweifel aber het Abraham gehabt diefe 

Hoffnung, als folte Iſmael feyn der vechte 

Erbe folder Verheiſſung. i 
110. Denn obmwol die Verheiſſung, 
welche der Engel der Hagar offenbarete 
von Iſmael, Elar und deutlich angezeiget, 
daß Abraham noch einen andern Sohn 
haben folte; fo hat er fi) Doch feine Ge, 
dancken führen und gefangen nehmen laß 

‚fen, und auf Iſmael beruhet. Denn mie 

hat er ſich einiges Erbeng verfehen Fönnen, 

von der Sara, Die nun bey neungig Jah⸗ 

ren und von Natur unfruchtbar war. 
111. Darum haben beyde, Vater und 

Mutter, gleiches Aufſehen und Fleiß ge, 
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ein Liame jeyn, denn ich ha⸗ 
be dich gemacht vieler Oster 
Vater, And ich will dich fait 
ſehr fruchtbar mechen, und will 


len auch Könige von dir Fom- 
men. | 


j ‚ geficht auf die Erde fallet, iſt 
nicht allein ein Zeichen Der Furcht und Nies 
verens gegen GOtt, fondern auch der 
Freude und Danckfagung: Denn esver, 
ſtehet Der heilige Patriarch die hohe und 
groffe Wohlthat, dag ihm GOtt erſtlich 
dieſes zeitliche Leben mit mancherley Gas 
ben und Wohlfarth begnaden und über 
fhutten wolle; darnach, wolle er ihm 


Fluch, unter welchem, um der Suͤnde wil⸗ 
fen, alle Bolter waren, und ihm Segen 
und ewiges Leben erſtatten. 

113. Und iſt dieſes der Text, davon ich 
oben (9.45. ſeqq.) gefaget habe, daß St, 
Paulus davon meifterlich diſputiret. 
Gleichwie der Süden Volck durch Die Bes 
fehneidung von allen Voͤlckern abgefon. 
dert ifts alfo feyn die Heyden durch die 
Verheiſſung mit Den Süden wiederum ver, 
einiget und verbunden, Daß fie miteinan, 
der eines und ein Wolck feyn, in einerley 
Gnade und unter einem Gtt. 

114. Daß GOtt Abrahbams Namen 
verändert, gefchiehet ohne fonderliche Ge, 
heimniß nicht. Sein voriger Name war 
geweſen Abram, das heiffet, ein hoher 
Vater. Der andere Name wird eines 
Buchftabenslanger, Abraham. Und zei 
get Der Zert felbitan, woher diefer gemachet 
werde, nemlicd) vom Wort Hammon, 
Das da heiffet, einen Haufen oder — 
"Da 


fieb gehabt, als den rechten Stamm, aus 
welchem, [mie GOtt geſaget hatte,] ſo ein 
reich Gefchlecht wachfen und folgen folte, 
Aber GOtt koͤmmt darzu unverfeheng, 
und unterrichtet Abraham vollkoͤmmlich, 
welcher der Erbe der Verheiſſung ſeyn ſol⸗ 
te, nemlich der Sohn, der ihm aus Sara 
wuͤrde geboren werden, | 
v. 34. 5. 6. De fiel Abram auf 
fein Angeficht. Und GOtt rede 
te weiter mit ihn, und ſprach: 


nen Bund mit dir, und du ſolt ein 


Vater vieler Voͤlcker werden, 
Darum ſolt du nicht mehr Ab⸗ 


A 


ram Deren, fondern Abrabam 


von dir Dölckermachen, und fol 


112. Dh Abraham vor fich anf fein An⸗ 


auch aufheben und hinweg nehmen den 


1 





I 








Daß alſo der Name Abraham gemacht 
wird von. dry orten, Ab, Dater, 
am, hoch, und Hammon das iſt, Hau 
fe oder Sammlung; davon koͤmmt auch 
her das Wort Mammon, das da heiſſet 
ein Haufe Gutes und UÜberfluß. Nun 
ſolte man aber ſagen, Abraham Ham⸗ 
mon ; aber weil die Sylbe Ham, fo fie 
zweymal aufeinander wiederholet wird, 
ein unlieblich Wort machet, wird. fienur 
einmal gefeget. Nun gehet 68, wie geſa⸗ 
get, ohne Geheimniß nicht zu; wie ich viel⸗ 
leicht hernach davon weiter ſagen will. 
115. Es iſt aber an dem Text von der 
Beſchneidung ſehr viel gelegen: darum 


muͤſſen wir an dem ſeyn, daß wir ihn erſtlich 


richtig auslegen. Der Juͤden halben bekuͤm⸗ 
mern wir ung nichts, fie behalten die Br 
fchneidung, oder laffen fie fahren: an dem 
haben wir wider fie genug, daß fie erſt⸗ 
lich nicht beweiſen Fönnen, daß Die Be 
ſchneidung aud) die Heyden angebe ; denn 
dem Saamen Abrahams wird fie geboten. 
116. Zum andern, vermögen fie das 
auch nicht zu leugnen, Daß die Befchnei, 
dung Abraham nicht gerecht gemachet har 
be. Denn er war gerecht worden, che 
denn er befchniften ward, wie Mofes dro, 
ben im 15. Gapitel v. 6. angezeiget hat. 
Sp aber Abraham felbft nicht durch die 
Befipneidung gerecht worden iſt, wie Fön, 
nen denn feine Nachkommen vorgeben, 
Daß ſie durch Diefelbe gerecht werden. 
117. Zum dritten, wenn es ja wäre, 
daß die Juͤden durch Die Befchneidung ge 
vechtfertiget würden, welches Doch nicht 
ift, fo wäre es Doch gewiß, Daß fie nicht 
Darum eingefeget ware, Daß fie zu aller 
Zeit bleiben folte, fondern allein bis auf 
Chriſti Zukunft, das iſt, fo lange Abra— 
hams Geſchlecht waͤhrete, fo lange es im 
Land Eanaan wohnefe, und ein Volck 


Theil, 2) von der 2 


1565 
Denn 





ar, oder ein Regiment hatte, 


ſolches erweifet der Text, und zeuget es 


Moſes ſelbſt, nemlich, daß, wenn Chriſtus 
kommen werde, er ein ander Zeichen und 
Siegel aufrichten werde. Darum er denn 
die Juͤden vermahnet, Daß fie ihm als 
denn gehorchen und ihn hören follen. Sol⸗ 
he drey Stüce feyn gewiß und wohl zu 

mercken. | Ä — 

118. Was iſt denn, moͤchte ein Juͤde 
fagen, die Beſchneidung? Antwort: 
Ienn man eritlich nach der natürlichen 
Vernunft und philofophifcher IReife davon 
reden will, Fan man nicht fagen, Daß fie 
fey ein Werck gleich den andern cevemo- 
nialifchen und ſittlichen Wercken. Denn 
ſittliche Wercke, tote da iſt in der andern 
Tafel der Gehorfam der Kinder und Un» 
terthanen gegen ihre Eltern und Oberher⸗ 
ven; in der erfien Tafel aber, die Anru⸗ 
fung GOttes und Dandfagung, feyn alfo 
geboten, Daß fte für und für gehen und ge 
fehehen follen, alle Sage, ja alle Stunden, 

119. Die Befchneidung aber gefchahe 
nur einmal im gansen Zeben, und Fonte 
nicht roiederum auf Das neue geſchehen; 
wie es ım Neuen Teſtament genug if, 
wenn man einmal auf den Namen SEfu 
getaufet ift, und mare unchriftlich, wenn 
man fich zum andernmal mwolte taufen laf 
fen. Nach Diefer Meynung iſt zwifchen 
der Beſchneidung und den andern 
fittlihen Werden des Gefezes ein 
Unterfiheid. Alſo wurden Die Ceremo⸗ 
men auch immerzu wiederholet, und mar 
nicht genugſam, daß man einmal opffexte, 
einmalım Tempel GOtt anbetefe, einmal 
mit der Kirche verfühnet war, ꝛc. 

120, Zum andern, iſt die Beſchnei⸗ 
dung vielmehr ein Keiden und Ereug, 
Denn ein Werck. Denn. wer beſchnitten 
wird, thut daffelbe Werck nicht, — 

ei⸗ 


a 





Schmergen. So derohalben Die Be 
ſchneidung nicht ift eine Ceremonie, noch 
ein ſittlich Werck der gehen Gebote: was 
iſt fie denn? Darum iſt Paulus gar ein 
feiner Meifter und gufer Dialeltieus, Der 
ein Ding fehr wohl weiß zu erortern, denn 
er ſaget Rom, 4, 11: Die Beſchneidung 
fey ein Zeichen der Gerechtigkeit, 
welbhe Abraham noch in: der 
Vorhaut gehabt habe, ehe erbefchnit- 
ten worden ſey; und ſey ſolch Zeichen dem 
Abraham in fein Fleiſch gedruͤcket, undin 
aller derer Männlein Fleiſch, die von ihm 
gekommen feyn. 

221. So nunjemand wolte fügen, Die 
Beſchneidung mare eine Ceremonie, fo 
> wird er und Doch Das nachgeben, daß fie 
den andern Ceremonien ungleich fey, Daß 
fie iſt eine Ceremonie, die man nicht thut, 
fondern leidet; wie auch die Taufe iſt. 
122. Demnach entitehet (wenn diefer 
Grund geleget ift, Daß die Befchneidung 
ſey ein Zeichen, fo da Abraham nicht ger 
xecht machet, fondern fey ein Zeichen und 
Bedeutung der Gerechtigkeit, Die in 
Abraham vorhin ift) Diefe Frage: ob fol 
ches Siegel gemefen ſey ein vergeblich) Zei⸗ 
chen, oder ein Ding, fo mit Diefem Sie 
gel ſey vorgeftellet worden. Darauf ift 
dis meine Antwort: daß Die Beſchnei⸗ 
dung in Abraham fey ein blofes Zeichen, 
ohne alle Bedeutung, das ift, es ſey alſo 
ein Zeichen, daß es das nicht thue, Das es 
bedeutet, fondern ſey alleın eine Bedeu 
deutung, Denn St. Pauli Argument, 
Damit er bemweifet, daß Abraham vor Der 
Beſchneidung fey gerecht geweſen, vermag 
niemand umzuſtoſſen. So ift ja die Be 
ſchneidung ein Zeichen, das allein die Ge 
rechtigkeit bedeutet, giebet fie aber nicht; 
denn fie findet Abraham glſo, daß er ſchon 


| "Auslegung des fiebensebenten Capitels, v. 3.425.6. .; | 
leidet e8 von andern, und zwar mit 
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wa 
vorhin gerecht ift, machet ihn aber nicht: 
gerecht. aaa 42 2s. AN a 
123, Mit feinem Gefchlecht aber‘, das 
nach ihm gekommen iſt, hat eg eine ande 
ve Selegenheit gehabt: Denn die Bo 
ſchneidung bat Daffelbe Volck nicht gefun⸗ 
den in der Öerechkigkeit, darinnen fie Abras 
ham gefunden hat, Darum iſt fie alſo 
ein Zeichen und Siegel gemefender Gerech⸗ 
tigkeit, Daß Diefelbe Dadurch ift bedeutet 
worden. Denn fo fichet hernach (9. 14.) 
gefchrieben : Wo ein KRindlein nicht 
wird befchnitten an der Vorhaut ſei⸗ 
nes Sleifhes, def Seele foll ausge 
rottet werden aus feinem Vold, dar 
um, daß es meinen Bund unterleffen 
hat. Hiermit wird aber bedeutet die 
geiftliche und ewige Ausrottung. So fol⸗ 
get auch wiederum, Daß ein Männlein, 
welches am achten Tag befehnitfen wird, 
felig und unter GOttes Volck gezehlet 
wird, Darum ift die Befchneidung in 
Abrahams Gefehlecht Fräftig gemefen, das 
it, hat gegeben Die Gerechtigkeit, nicht al 
fein des Werckes halben, welches ein lau⸗ 
ter leidend Werck gemefen iſt, fondern der 
Verheiſſung GOttes halben, welche mit 
dernfelben Teidenden Merck verbunden 
war. Ä 
124. So denn nun der Verheiffung 
halben Die Belchneidung ihre Kraft und 
Wuͤrckung gehabt hat, die Verheiffung 
aber nicht anders, denn mit dem Glauben 
Fan ergriffen werden; fo folget Das nicht 
allein, daß die befchnittenen Kindlein zu 
GHDtred Volk angenommen und gerecht 
worden feyn, fondern daß fie auch durch 
Mitwuͤrckung des Heiligen Beiftes Glau⸗ 
ben haben, 
125. Dieſes iſt gar eine wichtige und 
hohe Lehre, darum ſoll man fie wohl 
mercken. Denn daraus iſt Elar zu ver» 
| ſte⸗ 
| 
| 
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fliehen, daß GOtt der Süden Kindfein in |todt und ein nichtig Ding. Und Dennoch 


die Gefellfehaft feines Volckes und der 
ewigen Önaden angenommen hat. Und 
wiſſen von folcher Ehre der Befchneidung 

die Juͤden gar nichts, fondern ruhmen fic) 
nur des blofen leidenden Werckes, und 
rechnen ihnen die Gerechtigkeit alsein Ver, 


dienft zu, »befrachten aber nicht die Ver 


heiffung oder den Glauben, welcher hierin» 


nendes Heil. Geiſtes Werck iſt. 

126. Solches iſt eine groſſe Blindheit. 
Denn die Beſchneidung, ſo ferne ſie ein 
bloſes Werck und Beſchneidung bleibet, 
thut ſie nichts, ſondern es muß darzu kom⸗ 
men der Glaube an das Wort. Wenn 
num derſelbe da iſt, fo iſt allererſt die Be 
ſchneidung ein Siegel der Gerechtigkeit, 
und bedeutet die Gerechtigkeit. 

127. Es ſagen aber auch die Juͤden 
von einer naͤrriſchen Urſache der Beſchnei⸗ 
dung. Denn ſie geben fuͤr, daß darum 
die Vorhaut weggenommen werde, die⸗ 
weil ſonſt am gantzen Leib des Menſchen 
fein ander Ort oder Glied übrig und uns 
nuͤtz iſt: gleichfam als wären nicht andere 
Stuͤcke am Leib, die man für unnüß und 
übrig halten möchte, als die Haare, Naͤ⸗ 
gel,2c. welche wir Darum verfchneiden, 
daß. mir fie für übrig und unnuͤtz haften: 
oder, gleichfam als waͤre GOtt ein folcher 
Meiſter, der da ſchaffete, mas unnoͤthig 
und unnuͤtz waͤre. 

128. Solches ſeyn alles Gedancken 
verblendeter Hertzen, die nicht ein Saltz⸗ 
koͤrngen haben rechtes Verſtaͤndes. Du 
für wir St. Paulo glaͤuben und fol 
gen wollen, der Die Befchneidung nennef 


ein Siegel und Zeichen der Gerechtigkeit, 
und lencket fie auf den Slauben , darum, 
Denn 
wenn die Befchneidung vom Glauben ab- 


daß fiedie Derheiffung hat. 















twiffen Die Süden von Feiner andeın Be 
ſchneidung; fondern einer pen, Die ohne 
Glauben und nichts ift, ruͤhmen fie fich mie 
ihrem fleifchlichen Verſtand. ; 
129. Es findet fich aber hier auch eine. 
andere Sage: Sp Die unbefihnittenen 
Mannlein der Süden verdammet werden, 
was foll man Denn fagen von Denen Kind» 
fein, ‚Die vor ihrem achten Tag umkom⸗ 
men und flerben? Item, was foll man fas 
gen von den Zöchterlein? Und was ſol⸗ 
len wir Ehriften fagen son unfern Sind» 
lein, die vor Der Zaufe flerben, entweder 


im Mutterfeib, oder bald nad) dr Gr 


burt? 
130. Don der Süden Kindern, diesor 
dem achten Zag fterben, iſt leicht zu ant« 
worten, wie denn auch von unfern Kind⸗ 
fein, die vor ihrer Taufe ſterben. Denn 
Diefelbigen fündigen nicht wider den Bund 
Der Befchneidung, oder der Taufe. Denn 
dieweil das Geſetz halt, man foll fie am 
achten Sag befchneiven, wie wolte denn 
GOtt verdammen die, fo vor dem achten 
Sag umkommen? Darum foll man ihre 
Seelicyen laffen in der Hand und Wil⸗ 
len ihres himmlifehen Vaters, welcher, 
fie wir wiffen, barmberkig iſt. Und ge 
höret hierher auch, das Paulus zun Roͤ⸗ 
mern am 5.9. 14. fein fanftmüthig ſaget 
von denen, Die nicht gefündiget haben mit 
gleicher Libertretung, wie Adam, und 
von Sacob und Efau faget er Cap. 9, 11. 
ebe fie weder Boͤſes noch Gutes ges 
than hatten. ; 
131. Denn obwol die Eleinen Sindlein 
mit fi) auf Die Belt bringen Die ange 
borne Sünde, fo wir die Erbfünde nen- 
nen ; fo ift e8 Doch ein groſſes, Daß fie 
wider das Geſetz noch nichts geſuͤndiget 


gefondert und abgeriffen wird, fo ft fiegar |haben. Dieweil denn GOtt son Natur 


LutheriAusl. 13. Moſ. J. Band. 





II 99 barm⸗ 


Ss nicht zum Verdammuiß entgelten laffen, 


" Befehneidung, oderim Neuen die Taufe 
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egdee 


barmheig und gnadig iſt, wird er fie deß 
daß ſie entweder im Alten Teſtament die 


nicht haben uͤberkommen koͤnnen. 
132. So viel die Weiblein oder Toͤch⸗ 
terlein belanget bey den Juͤden, iſt leicht 
zu antworten. Denn dieweil dieſes Sie 
‘gel allein dem maͤnnlichen Geſchlecht iſt 


aufgeleget und geboten worden, gehet es | 
die vom meiblichen Geſchlecht fenn nichts | 


an, die Doch, fintemal fie auch Abrahams 
Saame feyn, von Abrahams Gerechtig⸗ 
keit nicht. ausgefchloffen find; fondern 
uͤberkommen Diefelbe durch den Glauben. 
Die aber erwachfen ſeyn, und entweder 
Die Beſchneidung verachtet haben, oder 
verachten die Taufe, werden gemißlich ver» 
dammet. iR | 
133. Nun follen wir aber das Gebot 
von der Befchneidung mercken, daß mir 
damit der Wiedertaͤufer Unſinnigkeit be, 
gegnen Fönnen. "Denn diefelben halten es 
Dafür, man müffe fich wiederum taufen 
laſſen, und nicht Kinder , fondern erwach- 
fene Leute taufen, darum, Daß Die Eleinen 
Kinder noch) Feinen Verſtand haben; dar⸗ 
aus denn folge, daß, wo kein Verſtand fey, 
Dafelbft auch Fein Glaube feyn Eönne. Aber 
Du, antworte mir darauf: Die Beſchnei⸗ 
dung, wie gefaget, bat ihren Nutzen um 
des Glaubens willen: nun hat GOtt ge 
heiffen, man folle. die Kindlein beſchneiden 
am achten Tag, und ıft bey folchem Ge 
bot eine fehr ſtarcke Verheiſſung, daß 
Gott ſich ihrer annehmen und fie erhal, 
ten wolle, Darum muß ja entweder das 


Gebot der Befchneidung vergeblich gewe⸗ 


‚fen ſeyn, oder es müffen aueh) Die jungen 
Kindlein, Die ohne allem Derftand feyn, 
geglaubet, und mit dem Glauben erlan- 
gef haben durch Die Beſchneidung die Ger 






die Verheiſſung hielte, wiederum zu 


rechtigkeit, welche Abraham noch in der 
Vorhaut erlanget hat. rn 


134. Denn den Belchnittenen wird 


verheiffen, daß fie GOttes Volck ſeyn, und 
daß GOtt wolle ihr GOtt feyn, das: ift, 


fie feyn in der Gefellfchaft des Neiches 
GOttes, gerecht und feligdurch den Glau⸗ 
ben, der da gerecht machet,, und welchen 
ihnen GOtt giebet durch den Heil. Geifl. 

135. Sp nun folches im Alten Teſta⸗ 
ment den Süden mwiederfahren ıft Durch Das 


‚Mittel der Befchneidung, warum wolte 


SHE auch nicht. alfo handeln mit den 
Heyden Durch den neuen Bund der Law 
fe? Denn dieſer Befehl Marc, 16, 15. 
gehet durchaus, und betrifft alle Menſchen: 
Gebet bin in die ganze Welt, leh⸗ 
ret und taufer alle Völker. Da dero⸗ 
halben die Befchneidung Abrahams Saa- 
men allein geboten geweſen ift, da wird die 
Taufe geboten-allen Völkern auf Eiven, 
mit Verheiſſung gewiſſer Seligkeit, fü fie 
alauben. 
136. So nun Abrahams Saame aus 
Kraft der Verheiſſung gehabt hat Diefen 
Segen, daß alle Die, fo am achten Tag be⸗ 
ſchnitten wurden, zum Glauben kommen 
und GOttes Volck werden ſolten; wer 
um wolte man ſolchen Segen abſagen den 
Heyden, fo mit GOtt vereiniget ſeyn durch 
den Bund der Taufe. Denn die Taufe 
kan ja nicht weniger oder geringer ſeyn, 
denn die Beſchneidung, ſonderlich, dieweil 
die Befchneidung allein die Männlein an» 
gieng, die Taufe aber faffet zufammen das 
männliche und weibliche Gefchlecht. 

137. Gleichwie aber ein Juͤde, wenn er 
durch die Sünde von diefem Bund GOt⸗ 
tes abfiel, nicht bedurfte, daß er fich wie⸗ 
derum befchneiden lieſſe; fondern, wenn er 
ſich zu dieſem Bund wieder fande, undan 
Gna⸗ 
den 
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- Den.angenommen ward: alfo Dürfen auch] fen alle feine Nachkommen, und werden 


die, fo Durch die Sünde von der Gnade | Dadurch gereißet, daß fieder ihr 
abfallen, nicht wiederum getaufet werden, Vorfahren ee So ehe 
ſondern follen ficy mit veftem Ölauben hal» | felben nicht nachfeßen, fondern in Untu⸗ 
ten an Die Zufage, Die ihnen [in der Taufe | gend gerathen, der Kayfer aber ihren Vor— 
einmal] geſchehen ift, und um Chriſti willen | Eltern folche Verehrung getyan hat um 
DBergebungder Sünden hoffen. ihrer Mannheit und Tuͤgenden willen 
138. Darum gehet dieſe ſtarcke Be⸗ kan er dieſelben den ungerathenen Nachkom⸗ 
— a da — an menmieder nehmen. 
olle Die Fleinen Kinder nicht faufen, dar-| 140, Alfo giebet GOtt dem 189% 
um, daß fie einen Verſtand nod) Ölau- |haftigften Patriarchen, der im Sauber 
ben haben. Denn hier wird geboten, daß |nicht allein die Feinde, fondern die Sünde 


man die Eleinen Kinder, wenn fie den ad)» 
ten Tag ewreichet haben; befchneiden foll, 
und wird an fol) Gebot gehänget eine 
Zuſage: Jb will ihr GOtt feyn. 
Daß alfo beyde, das Gebot und die Ver⸗ 


und Tod uͤberwunden bat, die Beſchnei— 
dung als ein fonderlich Wapen feiner Tu⸗ 
gend, das eran feinem Fleifch tragen follz, 
aber nicht als ein leeres Zeichen, ſondern 
es ſollen ſich auch feine Nachkommen ſol⸗ 


heiſſung, zeugen, daß die Gerechtigkeit durch ches Segens freuen und genieſſen; doch 


dis Mittel der Beſchneidung den kleinen 
Kindern zugerechnet worden iſt, gleichwie 
ſie vor der Beſchneidung dem Abraham 


alſo, ſo ſie der Tugend ihres Vaters nach» 
ſetzen werden. Wiewol derohalben allein 
Abrahams Geſchlecht ſolch Zeichen oder 


Durch. den Glauben zugerechnet ward. Wapen vor der gantzen Weit hat führ 
Denn ohne Blauben mag man GOrt |ftlens f fyn Doch Daducc) au die.dun 
nicht.gefallen, Cbr. 11,6. den angebracht und gereiget worden, daß 
139, Es folte aber Diefer Bund der | fie den GOtt Abrahams erkennen und 
Beſchneidung flehen nur bis auf Chri- [ihm dienen folten. Darum faget St, 
ftugn, welcher, nachdem er auch die Hey⸗ Paulus Nom. 4, 11. es ſey die Be, 
den zum Reich GOttes ſammlen und brin» | fehneidung dem Abraham gegeben zum 
gen folfe, er das alte Zeichen oder Bund | Zeichen und Siegelder Gerechtigkeit 


abthun, und ein neues Zeichen aufrichten [Des Glaubens, welchen er noch inder - ; 


folte; wie er faget Joh. 3, 5: Es fey | Vorhaut gehabt habe, und faget bal 

denn, daß jemand geboren werde aus darzu: Auf daß er würde — 
dem Waſſer und Geiſt, ſo kan ernicht | aller, die da glaͤubeten in der Vor 
in das Reid) GOttes Fommen. Deß haut; item v. 12: Auf daß er würde 


Fan man ein Gleichniß, wiewol nicht fo gar 
vollfommen, nehmen aus weltlichen Haͤn⸗ 
dein. Einer hat ſich im Streit für fein 
Vaterland wider die Feinde fapffer und 
weidlich gehalten, Demfelben fehencket Der 
Kayſer um feiner Tugend willen ein neues 
Wapen, fchencker ihm Staͤdte, Dörfer, 


ein Vater der BZefchneidung, nicht 
allein derer‘, Die von der Beſchnei⸗ 
dung find, fondern auch derer, die 
da wandeln in den Sußftepffen des 
Glaubens ‚ welcher wer in der Vor 
bautunfers Vaters Abrahams, | 

141. Diefes iſt die rechte Befchreibung 


Schlöffer, ꝛc. Solcher Geſchencke genieſ⸗ oder Detinition der Beſchneidung, nemlich, 
A 


©9999 2 daß 











daß ſie darzu gegeben fey, daß fie einöffent- 


lich Wapen ſeyn foll, dadurch andere an, 


gebracht werden, fie ſeyn beſchnitten oder 
Unbeſchnitten, zu treten in Die Fußſtapffen 

Abrahams, oder feinem Glauben nachzu- 
folgen. Denn er iſt ein gemeiner Vater 


zugleich der Heyden und Der Juͤden, und 


iſt darum mit einem neuen Wapen und 
Zeichen begnadet und gegieret, Daß Die 
Heyden zu ihn, als zu einem Vorgaͤnger, 
treten, und feinen GOtt erfennen, befennen 
und ehren follen, — 
> 342. Denn zu derſelben Gerechtigkeit 
des Glaubens, Die Abraham hat, werden 
auch eingeladen Die Heyden, auf Daß Ab⸗ 
raham, der Berheiffung nach, ein Vater 
erde vieler Voͤlcker. So ſeyn felig wor⸗ 


den Hiob, Pharao, und andere unzaͤhli⸗ 


che, durch die gantze Zeit des Geſetzes, und 
zuvor, ob fie mol Abrahams Saamen 
nicht gervefen feyn. Denn Abraham folte 
ein Vater feyn, nicht der Juͤden allein, 
fordern auch der Heyden, Die da glauben. 
243. Denn obwol die Heyden und 
Fremden zur Beſchneidung nicht gezwun⸗ 








iſt nicht allein in einem Winckel, undin 
einem gewiſſen Volck oder Geſchlecht. 
Darum wird fie genennet Die allgemei⸗ 
ne Kirche, und iſt dennoch dieſelbe Kirche, 
nur bey denen, Die getauft feyn. Denn! 
aufferhalb der Taufe ift Feine Seligkeit; 
wie zu Abrahams und feiner Nachkom⸗ 
men Zeiten die Seligfeit ausder Beſchnei⸗ 
dung Fam, nicht um der Befchneidung wil- 
len allein, fundern um des Glaubens wik 
fen an die Nerheiffung , die der Beſchnei⸗ 
dung zugethan, und gleichfam darein ver 
leibet war, 

145. Denn ſo hat «8 die göttliche 
Weisheit von Anfang geordnet, und ge, 
richtet, Daß man zu einer jeden Zeit ein 
öffentlich Zeichen hätte , darauf alle Bol 
cher fehen, und den vechten GOtt finden, 
ehren und anbetenfolten, auch die Hey 
den, obwol nicht alle, fodiefes Zeichen hat- 
ten, glaubeten, und deß zur Gerechtigkeit 
gebeffert wurden. So waren vor der 


Beſchneidung Zeichen die Opffer; denn 


Die zwey Brüder, Abelund Cain, opfferten. 
Und war dem Abel fein Opffer ein Zeichen 


gen wurden, fo wurden fie Doc) angenom⸗der Gerechtigkeit, Denn er gläubete: dem 
men in die Gemeinſchaft dev Gerechtig⸗ Cain aber war es Fein Zeichen Der Gerech⸗ 


Reit. Mitler Zeit aber hat Die Beſchnei⸗ 
dung darum aud) ihren Ort. und Wuͤr⸗ 
dung gehabt, Daß ein gewiß Volck bliebe, 


tigfeit, denn ex gläubete nicht, und behiel⸗ 
te dasblofe Werck ohne Glauben. 
146. Und alfo wird nun die Befchneir 


Bis fo lange Der kaͤme, auf welchen alles dung aufgerichtet zu einem Zeichen oder 
gefpielet war, Der denn ein neues Panier Panier, Darauf Die fehen, ſo da follen felig 
oder Zeichen aufrichten folte, nicht In einem] werden. ‘Denn Dieweil Abraham durch 
Volck, fondern durch den gangen Erdbo⸗ GOttes Segen in viel Voͤlcker und Koͤ— 
Den. ©: ne nigreiche fich folte erfivecken und gemehret 
244. Denn man foll hinfort die Kir⸗ werden, fo wird Die Kirche auf eine Zeit 
ehe nicht mehr in einen Winckel etwanhin lang in fein Fleiſch gleichfam verleiber, 
verſchlieſſen; wieder Pabſt zu Rom die Kir-| und giebet GOtt ein allgemein Zeichen, 
chen nicht erfennen will, die ihn nicht erken⸗ welches Die Kirche fo weit angieng, daß 
nen, Denn das Panier und Zeichen, fo] dennoch die, fo fol) Zeichen nicht hätten, 
Ehrifins aufgerichtet, da er Mare. 16,0.15.] und gläubeten,, van derfelben nicht ausge; 
fagte: Gebet bin in die gange Welt, | fehloffen wurden. —— er 
r 4 147. „WW 
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176 Theil, 2) von der Beſchneidung. 7 
Me ; 147: Auguftinus fpriht: Ein Sacra⸗ ben gekommen ; die Juͤden aber haben behal- 
ment fey eine fichtbarliche Geſtalt und Zei- | ten ihre unbefchnittene Hergen ; daß alſo die 
chen der unfichtbaren Gnade, Solches Beſchneidung auch den Heyden eine Urz 
iſt wohl. gefaget, Denn er damit zugleich | fach worden zur Seligkeit und ihnen nuͤtz⸗ 
anzeiget Die Urfach, warum die Sacrament | lich geweſen. Denn folcye Zeichen und 
gemeiniglich verachfet werden von Denen, | Gemercke müffen mir haben, Dadurch wir 
denen fie eigen, und ihnen ſonderlich gege⸗ | zum Erkaͤnntniß GOttes gebracht werden, 
ben feyn; wie Efaias Cap. 65, 1.2. fa- | und Fan menfchliche Vernunft GOtt nicht 
get: Ich werde gefunden von denen, | finden, to uns nicht folche Zeichen, von: 
die mich nichtfuchen. ch recke mei⸗ GOtt felbit aufgerichtet, vorgehen, und 
ne Haͤnde aus den gangen Tag zu eis | gleichfam mit den Händen führen, : Es 
nemungeborfamen Volck, das feinen | ft auch nichts gefährlicheres, denn fo ihm 
Gedancken nachwandelt. einer ſelbſt einen Weg zu GOtt und zur 
148. Solches ift GOttes Gerichte, def | Seligfeit vormahlet, und auf feinen Ger 
man muß zufrieden ſeyn. GDtt vichtet | Danden und Speeulationen ftehet. © 3. 
auf Gnadengeichen, Darum, daß er von den 152. Wie wir im Pabfithum gethan 
Suͤndern erkannt werde, und fie felig wer» | haben, da einer GOtt gedachte zu finden 
den; aber gemeiniglich geſchiehet es, daß zu Mom, Der andere in Hifpanien, der 
fie die, welchen fieaufgerichtet werden, ver; | Dritte an einem andern Dre in der Welt. 
achten. ! | Und da nun folche Wege ein jeder ver» 
- 149. Alſo ift aufgerichtet die Taufe zum | fuchte, Fam es letztlich dahin, daß wir alle 
Zeichen der Gerechtigkeit allen, die an|ebwichen 5; und allefamt untüchtig - 
Ehriftum glauben; und rühmen fich dev, | wurden, tie der 14. Pfalm v. 3. ſaget. 
ſelben die Papiften auch, aber vergeblich, | Denn warum haben wirnicht gefolget uns 
dieweil fie nicht gläuben, und die Lehre von fern Zeichen, welche von GOtt felbft aufs 
der Gerechtigkeit verdammen und verfol⸗ |gerichtet waren, Daß wir Dadurch zur Ei⸗ 
gen. Alſo war St. Sohannes eine ru» |nigfeit: des Glaubens folten geſammlet 
fende Stimmein der Wuͤſten, und feine |werden; als da waren, GOttes Wort, 
Taufe ein aufgerichtet Zeichen; aber die |Die Zaufeund TrachtmahldesHEren? 
Pharifäer verachteten es. So fagetaudy) | 152. Alfo, da die Juͤden hatten den 
Eſaias Cap, ıı, 10: Es foll aufge | Tempel, die Beſchneidung, und gemiffe 
richtet werden die Wurgel Iſai zum | ABeife und Ordnung der Gottesdienfte, 
- Panier und Zeichen; aber die Süden |darzu fie, alsunter einem Krieges» Fahnn 
tollen folches Zeichens nicht, die Heyden ſchen, fich verfammfen, und einen GOtt, 
aber hoffen darauf. als ihren Vorgeher, erkennen folten, ließ 
150. Diefes fagen wir eben von ber |fen fie folches alles_fahren, und wandten ; 
Beſchneidung auch, damit Die Heydennicht ſich auf ihre Gedancken; es erdachte ihm ı 
beladen werden, und werden doc zu einer- | ein jeder eine eigene Weiſe GOtt zudienen, 
ley Glauben damit gelocket und gereißet, |und folgte Derfelben mit gewiſſer Der 
auf dag Abraham ein Vater fey ver Be dammniß. | — 
ſchneidung und der Vorhaut. Darum) 153. Wenn ſich aber GOtt etwan mit 
ſeyn ihrer viel aus den Heyden zum lau: | einem Zeichen offenbaret, es ſey en 
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für ein Zeichen wolle, ſo ſoll man ihn in | und feget Ihm an göttliche Najekae, mit 


Demfelben ergreiffen. 


ſolches dev Teufel für und für, daß er die | ne Irrthuͤmer zu beſtaͤtigen. 
> yerhten. Zeichen den. Lenfen aus dem Ger) 156. Nun werden wir aber für. 


e 


- ficht raͤume, 


Nun freibet-aber | dem, daß er thut Zeichen und Wunder, feir 


au 


ſolcher 


und falſche Zeichen an die | Gefahr wohl ſicher ſeyn, wenn wir dieſer 


Statt fese. Wie er denen, fo bey Nacht | fichtbarlichen Geftalt oder Zeichen, melche 


auf Irrwege kommen, brennende Kergen 


und Lichter für die Augen treibet, weiche, 
ſo fie ihnen nachgehen, in tiefe Thaͤler und 
Waſſer fuͤhren. 


154. Darum vermahnet ung Chriſtus 


ſehr fleißig und ernſtlich, daß wir ung für 


ſooichen des Teufels Fallſtricken hüten ſol⸗ 


len, da er Matth. 24, 23. faget: So 
euch alsdenn jemand fagen wird; 

Siebe, bier ift Chriftus, oder da, fo 
glaͤubet es nit. Denn da foll man 


Chriſtum fuchen, da er ſich orfenbaret hat, 


und da er willerfannt feyn, als, im Wort, 
in der Laufe, im Nachtmahl; da laffet er 
fich gewiß finden. Denn das Wort kan 


uns nicht verführen. Aber, wie. gefaget, 


gefchichet eg gemeiniglich, daß die Der 
nunft folcher Zeichen nicht achtet, und ſich 
lencket zu der Hure, die an der Thür. 
figet, Sprüche. 9,14. un 
155. Darum lerne und merche ein je 
det, Daß er den Weg gehe, welchen GOtt 
vorgeſchrieben hat, nicht den mir ung ſelbſt 
erwählen. Denn unfere Wahl gefchiehet 
mit Sünden, und truͤget; wie der Pro- 

- phet Efaias Cap. 66, 3. ſaget: Solches 
haben fie ihnen erwaͤhlet auf ihren 
Wegen. Und verwirft St. Paulus Col. 
2,18, 23. Die, und warnet für Denen, ſo 
in eigener Wahl und erdicdhteter Hei⸗ 
ligkeit einhergehen. Denn das iſt ge 


wiß, Daß ein Menfch durch feine eigene | 
Gecreugigten, ı Cor. 2, 2. der fich ung 


Weisheit Gott nicht Fan antreffens fo 
haben wir uns daher auch groffer Gefahr 
zu beforgen, Daß fich der Satan verftellet 


in einen Engel des Lichtes, a Cor. zı, 14. 


uns GOtt vorgeſtellet hat, folgen werden, 


As, im Neuen Teſtament haben wir zu 
einem ſichtbaren Zeichen den Sohn GOt⸗ 
tes, der in Marien Schoos fißet, und für 
ung gelitten hat und geftorben iftz wie wir 
im Glauben fpredyen. Und über dieſes 
haben wir noch andere fichtbare Zeichen, 
als, die heiligen Sacramente der Taufe _ 
und Nachtmahls des HErrn; item, das 
mündliche Wort felbft: darum wir denn 

warlich nicht Elagen Fönnen, daß uns GOtt 

blos und unverfichertigelaffen habe. . 

157. Neun freibet aber Dargegen erftlich 
der Satan, darnach auch) feine Glieder 
und Diener, als der Pabſt mit feiner gan» 
gen Kirche, daß fie ung von ſolchen ſicht⸗ 
baren Zeichen, die GOtt eingeſetzet hat, 
abführen,und werfen aufihre falfche Zeichen, 
als, auf der. Heiligen Canoniſation, Anru—⸗ 


fung und Dienft der verftorbenien Heili» 


gen, auf ſtumme Gösen und Bilder, an 
fonderlichen. Drten um Geldes und Ger 
winnes willen aufgerichtet2e. . ash 
158. Darum muͤſſen mir wider folche 
des Teufels Lift vermahret und mit GOt⸗ 
tes Wort gerüftet feyn , daß mir ſagen 
Eonnen : vor Ehrifti Zukunft weiß ich von: 
Feiner Kirche, denn von der, die in Abrar 
hams Haus und Gefchlecht, und Die Ber 
fhneidung ihr Merckmahl geweſen iftz 
alſo weiß ich auch nach Chriſti Geburt 
nichts anders, denn Chriſtum, den. 


in öffentlichen und fichtbaren Zeichen , als 
im Gebrauch der Schlüffel und im Sa⸗ 
crament des Altars, offenbares hat: Hr 
h web 


weiß ic), Daß ih GOtt finde; daſelbſt, 





und nivgend anderswo, überfomme ich 


Vergebung der Sünden, ac, 


159. Da faget aber der Pabſt und ſei⸗ 
ne Rotte Nein darzu. 


Denn GOtt hat 
feinen Heiligen mancherley Gaben gege 


ben: St. Sacobs Kirche zu Compoftellift 


mit vielen Wunderzeichen begnadet: fo 
gefchehen zu Nom auch viel Wunderzei⸗ 
chen; Darum. will ja GOtt daſelbſt fich 
auch fuchen und finden laffen. So hat 
St. Franciſcus auch nach fich gelaffen ei⸗ 
ne gar herrliche Megel, welche alle die, fo 
fie halten, GOtt angenehm und wohlge⸗ 


fällig machen muß + denn mie. Fünte fol- 


ches fehlen, nachdem fie auch die heiligen 
Väter hin und wieder durch Den Gebrauch 
fir gut angefehen und bewilliget haben, 2c. 

160. So gar viel hat der Teufel zu 
thun, auf daß er ung von Den Zeichen, Die 
uns GOtt ſelbſt vorgefchrieben hat, ab» 
führe, Aber halte du veſte, und folge die. 
fer gewiffen Regel, Die Dich nimmermehr 
verfuͤhret noch früget, Daß dieſes der goͤtt⸗ 
fichen Weisheit Math und Ordnung ift, 
daß er fich den Menfchen offenbaret durch 
ein gewiß und fichtbarlich Bid und Zei, 
chen, das man mit Augen fehen, mit Han» 


den greiffen, und, in Summa, mit allen 


fünf Sinnen faffen Fan: fo gar nahe zei, 


get ſich uns die göttliche Majeftär. 


161, Und es iſt Die hoͤchſte Weisheit, 
ſo man ſich an ſolche ſichtbarliche Bilder 
und Zeichen halten kan. Es weiſen aber 
aus und lehren ung die Exempel aller Na, 
triarchen, Propheten] und Heiligen , Daß 


der Teufel, wie gefaget, für und für damit 


ar IT, Teil. 2) von der Befehneidung, 





— 


Ts 


Menſchen, fondern von GOtt felbft vorge ( 


ftellet, auf daß er Dadurch erkannt würde, 
und nicht allein Die Juͤden, fondern auch 
die Heyden an einen folchen GOtt gläus 
beten, der fich auf folche Weiſe und Geſtalt 
denen Süden offenbaret hätte. 8 
163. Darum id) denn in dieſer Mey 
rung bin, daß ich glaube, daß alle be⸗ 


fehnittene Kinder der Süden, fo in ihren« - 


Findifchen Sfahren geftorben,, felig worden 
feyn. Denn fie feyn gefunden worden im 
Schoos Abrahams, das if, in der Ber 
heiffung, daß GOtt wolte ihr GOtt ſeyn. 
Solches halte ich auch von unfern getauf⸗ 
ten Kindern. Dieweil aber die Ermach- 
fenen durch die Sünde den Glauben ver» 
lieren, werden fie nicht felig, dieweil fie 


nicht glauben, ob fie wol gefaufet feyn. 


Dergleichen wiederfähretden jungen Kind- 


fein Eeines, darum bleiben fie in der m» ⸗ 


Et Seligfeit, und werden gewiß 
elig. 
164. Diefes ift eine nöthige Lehre, fo 


da preifet unfere Sacramente, welche Die _ 
unfinnige Notten-Seifter unwerth undge⸗ 


ring machen, dieweil fie nicht Achtung ge 
ben aufdas Wort. Denn Ott fchimpf- 
fet oder fcherget nicht damit, "daß er von 
Der Befchneidung bier faget: Ich will 
ihr GOtt feyn, und deines Saamens 
nad) dir. Und ift die Beſchneidung 9% 
weſen ein Aufferlich und fichtbarlich Zei 


chen, Dadurch die Süden aud) unter den 


Heyden erkannt wurden, und fich alfo zu 
beyden Theilen unter einander kenneten. 
165. Aber folches hat Die Befehneidung 


nicht allein ausgerichtet, daß fie aͤuſſerli⸗ 


umgehet, und fich verfuchet, mie er ung | cher Weiſe dieſes Volck zufammen ge 
Be Bilder verdunckeln, und ung andere | bracht, und unter ihnen ein Zeichen und 


uͤr die Naſe ſtellen möge. 
162. So iſt die Beſchneidung auch ein 


Loſung geweſen iſt; ſondern ſie iſt auch ge⸗ 


er weſen ein Sacrament, das iſt, ein Zeichen 
ſichtbarlich Bild geweſen, aber nicht von des goͤttlichen Willens, darum ſie denn 


den 
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den Gläubigen gewefen ift ein Zeichen Der 


‚ewigen Seligkeit. Denn fie hat bemie- | 


fen, daß Gott deffelben befchnittenen 
Wolckes GOtt waͤre. Nun ift aber 
Gott nicht ein GOtt der Todten, 
ſondern der Lebendigen, Matth. 22, 32. 


Darum ſeyn ſie durch die Beſchneidung, 


darzu der Glaube gekommen iſt, nicht al 
fein Bürger worden in derſelben Gemein⸗ 
de und Policey, welche darzu, daß ſie von 


hg — J 
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ſichtbarliche Zeichen der unſichtbaren Gna⸗ 


de: die Beſchneidung aber, ſo unter Ab⸗ 
raham aufgerichtet worden, hat ihre Kraft 
haben und gelten ſollen bis auf die Zu 
Funft des gebenedeyeten Saameng [melcher 
war Chriſtus.) Nach veffelden Zukunft 
haben wir num Die heilige Taufe, Sacra- 
ment des Altars,und das Amt der Schluͤſſel, 
durch welche Zeichenfich GOtt offenbaret, 


andern Voͤlckern unterfchieden wären, an⸗ | und alle, die ihrer im Glauben gebrauchen, 


‚gerichtet worden war, fondern auch Erben 


des eivigen Lebens, Denn GEoOtt iſt un | 


ſterblich und ewig, Darum giebet er Den 
ih auch LnfterblichFeit und ewiges 
166, Solches füllen wir durchaus auch 
halten von der Taufe und dem Sacrgment 


bes Altars im Reuen Teſtament, daß wir 


fie nicht halten, wie die thörichten Geiſter 


thun, fuͤr aufferliche Zeichen, darum ab 


fein angerichtet, daß fie zwiſchen Ehriften 
ae andern Heyden einen Unterfcheid ma⸗ 
den. 
ſcheid, thun aber folches nicht alleinz fon- 
‚dern alle, Die der Verheiſſung glauben, 
‚und folcher Zeichen gebrauchen, werden 
Gottes Volck und felig, 

167. Wir follen aber mercken, wie ich 
droben ( $. 132. ) geſaget habe, Daß Die 
Beſchneidung allein dem Saamen Abra⸗ 
hams geboten, und dem männlichen Ge⸗ 
ſchlecht allein auferleget ift, und dennoc) 
weder dag weibliche Gefchlecht der Juͤden, 
noch) die Heyden, von Diefer Gnade, wel 
che die Befchneidung beftätiget, ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſeyn. Denn die Beſchneidung galt 

fuͤr ſich ſelbſt, als ein Werck, nichts, ſondern 
der Glaube an die Verheiſſung, ſo an die 
Beſchneidung gehefftet war, richtete ſolches 
‚alles aus. — 

168. Und ſeyn vor der Beſchneidung 


we Im ja zwar einen Unter» 


felig machet. 


169. Sp nun Cains Nachkommen, 


fo durch GOttes Wort unterrichtet wor; 


den feyn , Diefen Glauben gehabt haben, 


ſeyn fie felig worden, Denn Eain ift in 
der Meynung nicht verftoffen worden, 
daß feine Nachkommen auch folten von 
GoOtt ewig verworfen und verdammet feyn. 

179. Denn deffelben Gerichtes hat GOtt 
eine.andere Urfache gehabt, nemlich, daß 
die Kirche gemiffer gemercket und erkannt 
würde, und nicht jemand dencken möchte, 
es wären zweyerley Kirchen. Denn esmufte 
zu allen Zeiten nur ein gewiß Gefehlecht 
und Volck in der Welt ſeyn, Darausman 


gläubere, Daß Chrifius folte geboren wer⸗ 


en. Ä 
171. Auf eine ſolche Meynung wird 
Iſmael auch verftoffen, und dennoch in Die, 


Geſellſchaft der Verheiſſung angenommen. 


Denn Abraham bittet für ihn, und hat 
eine Berheiffung, daß er ein Water aud) 
der andern Voͤlcker feyn fol, Daß alfo 
Iſmael von der Seligkeit und ewigem Le⸗ 
ben nicht ausgeſchloſſen ıft, fondern von 


Der Ehre allein ift er ausgefchloffen, daß 


er nicht ein Dater des HErrn Ehrifti, der 


> 


Doch aus feinem Volck Fommen folte, feyn 
fol. Darum mufte GOtt auf eine fol- 
che Weiſe der Hoffart der fleifehlichen Seo 
burt wehren, daß er fich nicht ruͤhmen u Ä 
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. denn, 
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griffe den Glauben Abrahams; welches 
wie ic) e8 Dafür halte, gaͤntzlich ge 
ſchehen if. wi 

172, Aber laffet ung wieder auf den 
Dext Eommen, Abraham hörek hier, daß 
beyde, der leibliche Bund vom Land Car 
naan, und der geiftliche vom ewigen Ser 
gen, beftatiget wird. Nachdem er denn 
Gottes Güte erfennet, nemlich, daß er 
feine Kirche, Darinnen er gewißlich von al⸗ 
len Voͤlckern gefunden wird, die ihn an 
rufen, in fein Gefchlecht fegen wolle, fallet 
er auffein Angeficht, und dancket ihm. 

173: Denn es ift gar eine reiche, freff- 
ficheund gewaltige Verheiſſung, daß GOtt 
mit einem Bund beftatiget, Daß aus Ab» 
rahams Saamen kommen ſolle die Kirche, 
die da wohne im Sand Eanaan, bis fo 
lange Ehriftus geboren werde, auf daß zu⸗ 
gleich Heyden und Süden, die da glauben 
folten, was Abraham geglaubet hatte, fe 
fig werden. Denn darum wird ihm das 
Zeichen der Befchneidung gegeben, auf daß 
durch Die Gerechtigkeit des Glaubens, Des 
in ihm ift, alle Menſchen felig werden, und 
- die Kirche von den Opffern der vorigen 
Pater in Diefe einige befehnittene Kirche 
verfeget werde, 
. 174. Und feyn die Worte gar mäch- 
fig, ernſt und voll der. Lieber Siebe, ich 


bines. Als welte er fagen: Du hoͤreſt 


jet nicht einen andern GOtt, denn zuvor, 
Da ich. dich berief aus Ur der Chaldaer Land. 
Ich fage Dir aber das zu, daß dein Gr 
fchlecht ſeyn foll die Kirche vor der gansen 
Met, Die dafıy, als ein Schoos der 
Gnaden, darinnen alle Voͤlcker, und nicht 
deine Nachkommen allein, Heyl und Selig⸗ 
keit finden ſollen, ſo ſie allein in deinem 
Glauben bleiben. | 
375. Denn in Chriſto, der hier Abra⸗ 
 Butberi Ausl.1 B.Moſ. J. Band. 
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alte Voͤlcker, Jung und Alt: die ungen, 
fo durch die im Fleiſch lebende Sünde 
nicht betrogen merdenz Die Ermachfenen 
oder Alten, fo leicht betrogen werden und 
dem Fleiſch und feinen Lüften nachhangen, 
und e8 ihnen darum, wie Petrus2 Epiſt. 
2,21, redet, beffer wäre, fie hätten die 
Gnade nie erkannt, denn daß fie von 


der. erkannten Bnsdewiederumduch 


die Sünde abfallen, | 

176. Weiter, mercke hier auch einen 
ſtarcken Text wider den vergeblichen und 
fofen Ruhm der Süden von ihrer Be 
ſchneidung. Der Name Abram wird _ 
verandert, und wird nun geheiffen Abra— 
ham, das ıft, ein Vater vieler Heyden, 
ehe denn ihm Die Befchneidung geboten 
pird. Darum will ja GOtt, Daß Abra⸗ 
hams Glaube gepflanset und aufgerichtet 
werden foll, nicht alleın auf Iſmaels und 
Iſaacs Saamen, und Dieandern Söhne, 
Die aus der Ketura geboren waren; fondern - 
auch aufdie Heyden, die aus Abrahams 
Fleiſch nicht entſprungen fenn. 

177: Denn diefes foll man den Küden 
keinesweges nachgeben, Das fie unverfchäme 
Daher fagen, es werde Fein Volck felig, 
ohne Die, fo befehnitten feyn 3 und daß alle 
Voͤlcker Das Geſetz nothwendig halten 
muͤſſen, und ſonderlich die Beſchneidung: 
welches Denn unverſchaͤmte Luͤgen ſeyn, 
welcher die verblendeten und verſtockten 
Juͤden werth ſeyn. 

178. Denn GOtt wolte, daß Abra, 
ham ſolch Zeichen fuͤhren ſolte vor ſeinen 


Saamen ; doch alſo, daß dadurch zum 


Glauben verurſachet und gebracht wuͤr⸗ 
den auch die Heyden. Denn durch die Be⸗ 
ſchneidung konten die Heyden Gottes Volck 
nicht werden, ſondern durch den Glauben 
an den ee Saamen. 


Hhhehl 179. Alſo 


— 
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- 179. Alfo hat die Königin von Saba, | mit Abraham, ver Vater der Heyden, 
fo hat Hiram erkannt den GOtt des be | felbit iſt ‚begabet und erleuchtet gerwefenz 
fehnittenen Salomonis, obwol Hiram in alſo, Daß Da bfeibe eine einige und gemiffe 
Kirche, und zu derfelben ein Ißeg, nicht 
viele , und darzu ungewiſſe und betruͤgli⸗ 


der Vorhaut blieb. Darum iſt dis Ab, 
rahams Schoos, Darein auch Die Hey⸗ 
denverfammlet werden, nemlih der Blau» 
be Abrahams, dadurch fie auch) kommen 
sur Verheiſſung, ob fie wol das ſichtbar⸗ 
liche Zeichen, fo an die Berheiffung ge 
hefftet ift, nicht erlangen, Denn daſſel⸗ 
be ift nicht den Heyden, fondern dem Saa⸗ 
men Abrahams aufgeleget und geboten. 

180. Vom veranderten Namen Ab⸗ 
rahams habe ich droben (9. 114.) geſaget: 
und es ſey nun Darum wie es wolle, fc 
ift DIS nicht ohne ein befonder Geheimnig, 
daß der Ebraͤiſche Buchſtabe Se, welcher 
einen fanften und gelinden Kauf giebet, 
mitten in Diefen Namen gefommen iſt. 
Vielleicht hat der HErr damit anzeigen 
tollen , Daß in einem -gelinden und ſehr 
lieblichen und freundfichen Saufen der 
‚Heilige Geiſt fommen , und die Heyden 
zu der Gemeinfchaft des Glaubens und 
der Verheiſſung berufen und ſammlen 
würde, | 

‚182. Wie fie fagen, daß dieſer Buch, 
fiabe He, zufammen faſſet die zwey Wor⸗ 
te, Hamon Goim, das iſt, die Menge 
der Heyden, alſo, daß Abraham den Ira; 
men hat mit der That, und zu einem Va⸗ 
ter der Kirche, als ein Hohenprieſter, ge 
feget wird ; nicht um der Beſchneidung 
tillen, die allein ein Zeichen und Siegel 
der Gerechtigkeit, und nicht Die Gerech⸗ 
tigkeit ſelbſt geweſen ft, fondern um des 
Glaubens willen an Die Berheiffung vom 
gebenedeyten Saamen, durch melchen 
Glauben alle, die ihn haben, und entive, 
der wohnen in Egpypten oder im Lande 
Canaan, Abrahams Kinder ſeyn, md be 
gnadet eben mit dem Geift GOttes, da- 


che Wege, 5 

182, Das weiter im Text folget: Ich 
will dich faſt fehr fruchtbar machen, 
(denn es fiehet das Wort hier zweymal,) 
und will von die Dölder machen, iſt 
auch wider der Juͤden Sraume und Ge 
danden. Denn der Text zeuget ja gewiß, 
daß Abrohams Gefchlecht nicht bisauf ein 
Volck, fondern auf vielefich follerfivecfen 
und semiehreewerden; alfa, Daß auch viel 
Könige son ihm kommen follen. 

183. Nun heiffet aber Volck, ein ge⸗ 
wiſſes Volck, fo feine Gemeinde und Poli 
cey, feine Obrigkeit, Ordnung und Ge 
fee hat. Ein Haufe Straffen-Raäuber, 
die ohne alle Rechte und Gefege leben; 
item, Einfiedlerz und jegiger Zeit Die Juͤ⸗ 


den, fo hin und wieder in alle Sander jew ⸗ 


ſtreuet feyn, koͤnnen Fein Volck genannt 
werden; denn fie haben weder ein Haupt, 
Regiment noch Königreich) gehabt, länger 
Denn in funfgehenhundert Jahren, fondern 
feyn mie ein Heer ım Felde , Das weder 
ein Fahnlein noch Oberhaupt hat. 
184. Darum feyn fie von dieſer Merz 
heiffung gar hinweg, wie viel fie auch ruͤh⸗ 


men son ihrem Vater Abraham , und iſt 


umfonft nicht allein Die Befehneidung, fon» 
dern alles, was fie thun nach dem Schein 
und Weiſe des Geſetzes, und feyn nicht 
mehr GOttes Volck. 

185. Und ſoll man dieſen Text auch 
mercken, die weltliche Obrigkeit daraus 
zu beſtaͤtigen. Voͤlcker und Regenten 
koͤnnen ohne Geſetze nicht ſeyn, muͤſſen 
Kriege fuͤhren, die Unterthanen ſchuͤtzen, 


die Übelthaͤter ſtrafen, ꝛc. Solches alles 


wird 





t 1588 — Abe Bunde GOttes mit Abraham. 
wird mit Diefem Text, als recht und billig, | 


erwieſen und. beiwilliget 5 wie folche Dinge 
die. Schrift derohalben nennet GOttes 
Gecrichte, GOttes Kriege, ꝛc. 
16. Gleich alſo ſeyn auch im Neuen 
Teſtament weltliche Gerichte, Ordnungen 
und Satzungen, durch Chriſti und der Apo⸗ 
ſtel Anſehen gebilliget und veſt geſtellet. 
Ja, es wird nicht allein die Obrigkeit, ſo 
in der Kirche, und mit uns eines Glaubens 
iſt, beſtaͤtiget und gebilliget, ſondern es 
Fan GOtt auch leiden der Heyden Megi, 
ment und Ordnung; wie alhier nicht allein 
des Hefchlechtes Abrahams Reich und Po⸗ 
licey, ſondern auch Iſmaels und der andern 
benachbarten Heyden, die aus ihm gekom⸗ 
men feyn, zugelaffen und bewilliget worden. 
IH. Zeil, 
7— dem Bunde ia * Abra⸗ 
am, und von der Verheiſſu 
des Landes Cangan. » 
* Daß Abraham einen befondern Vorzug hat 
en ar ! und mit Hecht ein Patriarch beift 
. 187.138. 
* Bon der Heil. Schrift , wie man derfelben 
fleißig nachdenefen foll $. 199. 190. 
1. Vom Bunde GOttes mit Abraham, 
1. Ob folder allein den fleiſchlichen Saamen 
Abrahams angehet , oder aud) die Heyden 


— 
die Juͤden dieſen Bund recht verſtehen 
. 192. 

3. Wie diefer Bund in gewiffen Verſtand uns 
wandelbar 8.193, 

*Von Abrahams Geſchlecht, wie es aufgehoͤ⸗ 
ret, und Chriſti Geſchlecht an deſſen Statt 
kommen $. 194. 195. 196. 

4. Wie dieſer Bund in gewiſſem Verſtand wan⸗ 
delbar $. 197. 198-' 

5. Bon den Worten Diefes Bundes 3 Ich will 
dein GOtt ſeyn dc-ıc. Was Gott mit die 
fen Worten Abraham Ichren will, und wie 
fie recht zu verfiehen F. 199. 201. 202. 

* Was da.heilt GDit anderen $. 202. 

* Bon dem Erkaͤnntniß GOttes. 

a. Ob es bey den Heyden anzutreffen $. 203. 


_ 


flieffet 9 204. 

* Vom wahren Gottesdienft. l 
a. Worin er beſtehet $.205. 206. . 
b. Wie er das einzige noͤthige Stuͤck dieſes 

Lebens $. 207. 
c. Wie derielbe nicht Sadducaͤiſch nach Epi⸗ 
curiſch ſeyn foll S. 208, 
6. Wie GOtt durch dieſen Bund Abraham ſamt 
feinen Rachkommen zur Hoffnung des ewigen 
Lebens berufen 8. 209. 


b. Wie aus demſelben der wahre Goctesdienſt 


I, Don der Verheiſſung des Candes Tanaan. 


1. Wie diefe Berheiffung beſtehen Fan damit, daß 
Abraham im Lande Canaan ein Fremdling 
iſt & 210.211, 

2. Wie Abraham diefe Berheiffung im Glauben 
faffet 8. 212. 213. 

3. Wie wicht allein dem Saamen Abrahams, 
fonvern dem Abraham felbft dis Rand zumBe- - 
fig verheiſſen, und mie ſolches zu werfichen 
$. 214. 215.216, 

4: Wiefih ibraham dieferBerheiffung freue 217: - 

5. Wie Abraham die. gange Zeit feines Lebens 
GOtt fuͤr diefe Verheiſſung dancket $. 218. 

*Lutheri Wunſch 8. 219. 
*Daß Abraham wegen feines Glaubens Ber 
wunderns⸗wuͤrdig 5. 220. 
* Don dem Antichriſt, welcher iſt der Pabſt 
und Tuͤrcke. 
a. Wie er ſich über GOtt erhebet S.221-225, 
b. Wie er den Eheſtand aufgehoben 5. 226. 
c. Wir er die Sacramenta ſchaͤndet 5. 227. 
d. Wie er GOtt nicht erfennet, wie er ihn 
erkennen ſoll S. 228. 

* Auf was Art GOtt recht zu erfennen 9.228, 
. 229. 230, 

6, Wie aus diefer Berbeiffung Abrahams Bor 
sug und Hoheit zu erkennen 9,231. 232.233: 

7. Ob dieſe Verheiſſung allein auf dis zeitlich 
Leben gehe $. 234. 

*Von dem Vorzug der Berbeiffungen, fo die 

Glaͤubigen Haben im N. Teft. vor denen Ber: 
beiffungen A. Teſt. — 
a, Worin er beſtehet 8. 235 240, 
b, Wie ſich ein Chriſt folches recht zu Nur. 
machen fell $- 240, 
c. Was ung hindert, daß wir ung folder 
nicht recht zu Nuge machen $. 241. 
* Was die Heil. Märtyrer fo muthig gemacht 
- hat in ihrer Marter $. 242. 243. 
Hhhehh 2 v7 


— 
"pr. Und ich will aufrichten 
meinen Bund zwoifchen mir und 
dir, und deinem Saamen nach 
dir bey ihren Nachkommen, daß 
es ein ewiger Bund ſey, alſo, 
daß ich dein GOtt ſey, und dei 
nes Saamens nach dir. 


1 87. ch habe oft geſagt (E.13.$.113.) 
AR, daß der Patriarchen Hiftorien 
SF darum fürtvefflich feyn [und 

- allen andern Hiftorien follen vorgezogen 

werden], daß darinnen GOtt mit ihnen 
redet, Und wird fonderlich Abrahams Hi. 

ſtorie allen andern Patriarchiſchen Hiſtorien 

billig vorgezogen, Daß Fein Patriarch gefun⸗ 
den wird, mit welchem GOtt fo oft gere⸗ 
det at: ; 

ii 2 Darum führet er den Namen ei 
nes Patriarchen vechtz Denn er iſt ein Va⸗ 
ter des Glaubens, und GOttes fonderli- 
cher Freund, mit dem er fo freundlich ve- 
det, und ihm fo oft verheiffet, wie er ihn 
mit einem großen Geſchlecht fegnen und 

mehren wolle; serheifet ihm auch nicht al 

lein Das Land Cangan eigen und eblic), 
und ein leiblich und zeitlich Koͤnigreich, 
fondern auch die Kirche, nemlich, Daß fie 
allein bey ihm und feinen Nachkommen 
bleiben ſolle; und fie darzu mit der Be 
fchneidung zeichnet und mahlet, auf daß 
ein geroiffes Merckzeichen und ſichtbarliches 
Bild in Der Welt feyn möchte, Darinnen 
ſich GOtt erzeigete oder erſchiene, nicht 






—"Xuslegung des fiebensehenten Capitele, 


Tan, 


ſich ſelbſt. * 





DI... By 

189. Der Herren und Fürften Briefe, 
faget man, foll man dreymal lefenz aber 
warlich, unſers HErrn GOttes Briefe 
(denn fo nennet St. Gregorius die heilige 
Schrift, ) foll man dreymal ſiebenmal, Ja 


ſiebenzigmal ſiebenmal, oder, daß ich noch 


mehr ſage, unendlichemal leſen; denn ſie 


ſeyn die goͤttliche Weisheit, die man nicht 


ſo bald mit dem erſten Anſehen ergreiffen 
Wer ſie derohalben obenhin lieſet 
als bekannte und leichte Dinge, betrüget 


190. An den Propheten Fan man war⸗ 
fich fehen, daß fie Tag und Wacht, was 
Mofes gefehrieben hat, betrachtet, und 
Ihmnachgedachthaben, und fünderlich die, 
fen Hiſtorien der Patriarchen, Davaus fie 
wunderbarliche Dinge gefeben und geſchloſ⸗ 


fen haben. Denn ſolchem Fleiß thut Huͤl⸗ 


feund Förderung der Heilige Geiſt. Dar. 
um wir Dennauch, dieweil ſich GOtt nicht 
verdrieſſen laͤſſet, mit Abraham ſo vielund 
weitlaͤuftig zu reden, etwas fleißig allen 
Stuͤcken nachdencken wollen, — 

191. Daß er wiederholet die Worte, 
wie er mit ihm einen Bund aufrichten und 
ihn beſtaͤtigen wolle, ſoll man, wie ich 
ſchon oft geſaget habe, nicht allein verſte⸗ 
hen von dem fleiſchlichen oder leiblichen 
Saamen Abrahams, ſondern auch von den 
Heyden, die an den GOtt des Abrahams 
glaͤuben ſolten: wie denn der Koͤnig Pha⸗ 
rao zu Joſephs Zeiten, und Abimelech zu 
Abrahams Zeit, und viel andere aus den 
Heyden, den rechten GOtt erkannt haben, 


allein dem Abraham und feinem Gefchlecht | und felig worden ſeyn. 


u gut, fondern alten Voͤlckern, Die ſolch 
Zeichen und Panier ihnen zur Seligkeit ill me 
ſehen, und Durch ſolche Urſach und Bequem» | fehr. weitläuftig verſtehen. 


lichkeit zum Erkaͤnntniß GOttes kommen 
ſolten. Daß alſo die Beſchneidung eine 
Urſach der Seligkeit geweſen iſt vielen aus 
den Heyden. 


192. Darum ſoll man dieſe Worte: 
Ich will meinen Bund aufrichten, 
Aber daß er 
hinzu ſetzet: Es ſoll ein ewiger Bund 
ſeyn, das ziehen die Juͤden mit den Haaren 
dahin, Daß auch die Heyden muſſen beſchnit⸗ 

ten 
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- ten werben, fo fie wollen GOttes Volck | fo groffe Sünden wolte ungeftvaft laſſen. 
werden. In dem aber irren fie wiffentlih | 196. Darum hat dazumal das fleiſch⸗ 
und willig. Denn warum fehen ımd be | liche Gefchlecht Abrahams aufgehöret, 
dencken fie nicht dieſe Worte, fo darbey | und. ift an deffelben Statt gekommen das 
ſtehen: Zwiſchen mir und dir, und | neue Geſchlecht des Sohnes GOttes, da⸗ 
" deinem: Saamen nach dir bey ihren | von der Prophet Efaias €; 53,8. ſaget: 
Nachkommen? sur Fan feines Geſchlechtes Lange 
erzenlen? 


193. Denn was meldet diefer Text an⸗ 
ders, denn daß dieſer Bund aufAbrahams | 297. Daß alfo Die Befchneidung und . 
diefev Bund Abrahams feine Zeit und 


Saamen feyn foll, und in Ewigkeit nicht | Diefe 
föll geändert werden, fo lange Abrahams Waͤhre gehabt hat: aber Doch gleichwol 
Nachkommen auf Erden feyn? Damit | wandelbar geweſen if, und fich bis auf 
Denn ein Zielgeftecket, und die Zeit eigene, | eine gewiſſe Zeit erfivecfet hat, Es hat 
lich gefegetift, daß, folangedie IrachFoms | fich, auch Fein Menſch, fo Tangediefes Ger 
men von Abrahams Saamen feyn werden, ſchlecht Abrahams geftanden, unterftehen 
Das iſt, folangeeine Policey, Königreich, | Durfen Diefelbe zu andern. Chriſtus aber, 
Priefterthum und eine gewiſſe Geſtalt eines | der cin neues Geſchlecht ihm zugerichtet, 
Volckes ſeyn werde, foll diefer Bund auch | hat verändert, nicht Denfelben Bund, fon- 
unwandelbar ſtehen bleiben. dern, das Zeichen des Bundes. Darum 
194. Darum haben Abrahams Nach⸗ruͤhmen ſich die Juͤden vergeblich, daß ihre 
kommen ihr Ende und Aufhoͤren an Chri⸗ Beſchneidung ewig, das iſt, ohne Ende 
ſto, der das Haupt und Stifter iff eines | fey, in Die Breite und Länge, Darum fie 
neuen Geſchlechts. Und gleichwiedas yo, | denn auch den Heyden muͤſſe auferfeger 
rige Geſchlecht an fic) gehabt hat die Ber | werden, 
ſchneidung, Dabey es zu kennen warez ae| 198. Eine gewiſſe Zeit hat fie in Abras 
fo hat das neue Sefchlecht und Volck des hams Haufe ſtehen und gehalten werden 
HErrn Ehriftt andere Zeichen, darbey es follen. Da aber Der geiſtliche Saame, 
erkannt wird, dem Abraham verheiffen, gekommen iſt, 
195, Abrahams Sefchlecht waͤhret eine | da hat das fleifchliche Geſchlecht aufgehoͤ⸗ 
gewiſſe Zeit, wie Maria in ihrem Magni⸗ret: es hat auch aufgehöret das Zeichen 
ficat Luc. 1,50, feinfinget: Seine Barm>7 deſſelben Geſchlechtes nach dem Fleiſch, 
hertzigkeit waͤhret immer für und für; | weiches aufgerichtet war, nicht um Des 
(oder von einem Öefchlecht zum andern, )| Saamens Abvahams willen allein, fon 
bey denen, Die ihn fürchten. Denn | dern auch um Der Heyden willen, mie ich 
Damit zeigetfican, daß GOtt dieſes Volck droben ($. 191.) geſagt habe. Und iſt wol 
erhalten rolle, fo es ihn fürchten wuͤrde. folhes Zeichen, fo viel die Menſchen be⸗ 
Da aber Die gottlofe Synagoge der Juͤden | £rifft, ewig und ohne Neränderung gewe⸗ 
GoOtt nicht mehr fürchtete, feinen Sohn | fenz aber dennoch hat es GOtt endlich ver 
tödtete, und fein Wort mit graufamer | ündert, . 
Zeindfehaft und Haß verfolgete, Tief ihm| 199. Dondiefen Worten, daß ich dein 
Gott an der Beſchneidung fo viel nicht GOtt fey, habe ich oben ($. 51. 52.) 
gelegen feyn, Daß er um derfelben millen | etlichemal gefaget, daß fie nicht allein fa 
Fr Shhhhz fen 
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fen Die leibliche Verheiſſung vom Land Ca; dancken für feine Hülfe und Nettung,, fih 


naan, fondern aud) die geiftliche, Davon | jeinev Wohlthaten erinnern und dieſelben 


Die Schrift droben Cap, 15, 1.gefagthat:| ruͤhmen, daß er ſchaffe, Gutes thue, ver⸗ 


Ich bin dein Schild und’ dein fehr |heiffe, und feine Zufage halte, 
groffer Kohn. - Denn da zeiget GOtt/ 203. Wie denn ſolches auch die Heyden 


mit einem Bund und klaren Worten an, aus natürlichem Eingeben von GOtt WI 


daß Die Kirche in Abrahams Haufe, und fen und verftehen, nemlich, das da ſey ein 


Abrahams Haus im Lande Canaan, dav- ewiges und allmaͤchtiges göttliches Weſen, 


innen doch Abraham felbft ein Fremdling |das man ehren, anzufen, loben, und zu. 
Denn dis Wort, GOtt | ihm in allen Noͤthen Zuflucht haben ſolle; 


war, feyn ſolle. 
ſeyn, bedeutet nicht allein, daß GOtt ein wie Paulus faget Nom. 1,21. daß die 
Schöpffer eines Dinges ſey, fondern e8| Heyden aus ihrer Natur GOtt er⸗ 
faffet auch in ſich den Gottesdienſt. Er kannt haben. Denn dieſes Erfänntniß 
it auch) wol der Heyden GOtt, denn er hat GOEE in aller Menfehen Hersen ge 
hat fie gefchaffen, er wird aber von den |pflanget, Daß fie GOtt nennen einen Hel⸗ 
Heyden nicht erkannt noch geehret. fer, Wohlthater und gnadigen GOtt, ob 

200, Daß er Derohalben faget: Ich |fie wol darnach in dem irren, wer Derfelbe 


will dein GOtt ſeyn, damit zeiget er an, 
daß Abraham in ſeinem Hauſe und Ge⸗ 
ſchlecht allezeit haben werde GOttes Wort, 


GOtt ſey, und wie er wolle angerufen und 
geehret ſeyn. 
204. Wenn nun aber alſo GOtt erkannt 


aus welchem ſeine Nachkommen GoOtt ſol⸗ wird, daß er ſey gnaͤdig, laſſe ſich verſoͤh⸗ 


ten lernen erkennen, und ihm recht dienen. 
201. So ſtehet im erſten Gebot: Ich 


nen, und thue allen Menſchen Gutes, ſo 
gehe ich alsdenn von ihm heraus, und keh⸗ 


bin der HErr dein GOtt, das iſt, ich re mich von ihm zu den Menſchen, das iſt, 
offenbare mich dir durch das Wort; und ich warte meines Berufes. Bin ich ein 
du ſolt mir dienen und mich erkennen. Dar⸗ Regente, fo warte ich meiner Lande und 


um foll man den Namen Gott nicht Leute: bin ich ein Hausvater, fo vegiere 


blos verftehen allein von feinem Weſen und | ich mein Geſinde: bin ich ein Schulmeifter, 


. Majeftät , fondern alſo, daß er heiffe ein; ſo unterweife ich meine Schuler, zicheund 


folcher GOtt, dem man dienet und anbe- 
te, Ich will dein GOtt feyn, Das 
ift, ich will in Deinem Haufe meinen Dienft 
anrichten, und will feyn bey Dir und dei⸗ 
nen Gotfesdienften der GOtt, Der ich mich 
bey deinen Nachkommen offenbaren will 
mit Zeichen , fichtbarlihen Bildern, Mi⸗ 
rackeln und Wunderwercken, auf daß fie 
mich gewiß Eennen, anbeten und mir Die 
nen. Denn in diefen zweyen Stuͤcken be⸗ 
ſtehet der rechte Gottesdienſt. 

202, Anbeten heiffet, fih zu GOtt 
wenden, ihn anrufen in der Noth, ihm 


richte ihr Hertz, Gedancken und Wandel 


sur Gottesfurcht, 2c. Solche Wercke nen⸗ 


net man auch rechte Gottesdienſte. Denn 
mit allen ſolchen Wercken dienen wir GOtt, 
der ſie uns befohlen hat zuthun, und uns 
in einen ſolchen Beruf geſetzet, darinnen 
wir ſie thun muͤſſen. 

205. Und iſt dieſe Lehre vom Gottes⸗ 
dienſt ſehr noͤthig. Denn was fuͤr ſeltſa⸗ 
me und wunderliche Wercke die Papiſten 
erdacht haben, weiß jederman wohlz; alſo, 
daß ſie auch endlich ſolches fuͤr einen Got⸗ 


tesdienſt gehalten haben, wenn man ſich in 


einer 





— — — — — 
einer Moͤnchs⸗Kappe begraben lieſſe. Das 
aber ſeyn die rechten Hauptſtuͤcke der rech⸗ 


—* 
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Abrahams GHDttfeyn ) nicht allein den Ab» 


ten Neligion und Gottesdienftes: erſtlich 


der Glaube gegen GOtt, Damit wir Ver⸗ 


gebung der Sünden ‚empfangen, Anru⸗ 
fung, Danckſagung und wahre Bekannt⸗ 
niß: darnach aber die Wercke unſers Be⸗ 
rufs gegen den Naͤchſten, daß du regiereſt, 
unterrichteſt, lehreſt, troͤſteſt, vermahneſt, 
naͤhreſt dich deiner Arbeit, c. 

206. In Schulen haben vor Zeiten die 
Sophiſten diſputirt ſehr phantaſtiſch Ding, 
als ob er auch ſey in der Praͤdicamenten 
einem, ꝛc. Damit fie angezeiget haben, Daß 
fie von der heiligen Schrift gar nichts ver, 
finden. Denn wer da von GOtt fragen 
will, mag er ſey, Der fehe auf den Got⸗ 
tesdienft, welcher gans und gar beftehet in 
der Anrufung und Dienft GOttes, Jo—⸗ 
han. 4,23. i 

207. Zudem ift e8 auch nicht genug, 


alſo von GOtt lehren, daß dis der geehrte 


GoOtt ſey, der fich durch fein Wort offen 


baret: fondern man foll auch) dis darzu fe 


GOtt fey ein GOtt der Lebendigen. 








ken, daß der GOtt, der ung lehret, mie 
man ihm dienen folle, auch gebe ewiges 
Leben; wie Chriſtus wider die Sadducaer 
difputivet, Matth.22,32. Dennderge- 
ehrte und angebetete GOtt, dag ich hier 
fo rede, ift Das einige und nöthige Stück, 
fo da gehöret zu dieſem Leben. 

208. Diefer Dienft aber und Anbeten 
fol nicht fegn Sadducaiſch oder Epicuriſch. 
Denndiefelben halten GOtt für einen GOtt 
der Todten, dawider Chriffus fehret, 


Darım ift er ein GOtt der Heiligen, als 


‚Abrahams, Iſaacs, Jacobs: dieſe alle 


leben, und ſeyn vor ihm nicht todt, ob ſie 
wol vor uns todt ſeyn. — 
209. Darum berufet GOtt mit dieſem 


| Wort (darinnen er verheiffet, er wolle | wahr it, nemlich, daß Abraham, 


raham, fondern fein gantz nachkommen⸗ 
des Geſchlecht, ja auch alle Heyden, die 
des glaͤubigen Abrahams Exempel nach 
glaͤuben, zur Hoffnung des ewigen Lebens, 
daß ſie fo lange ſollen leben, fo lange GOtt 
ſelbſt lebet, das iſt, in Ewigkeit. Denn 
ſolchen Verſtand hat uns GOttes Sohn 
ſelbſt offenbaret, der da ſaget: GOtt iſt 
ein GOtt der Lebendigen. Darum 
leben ja, und zwar in einem ewigen Leben, 
Abraham, Iſaac, Jacob, ꝛc. ob fie ſchon vor 
vor unſern Augen todt ſeyn. 

v. 8. Und will dir und deinem 
Saamen nad) dir geben Das 
Land, da du ein Fremdling in« 
nen bift, nemlic), Das Gange 
Land Lansen, zu evoiger Beſi⸗ 
gung, und will ihr GOtt feyn. 
210. E⸗ laſſen ſich dieſe Worte anſehen, 

als waͤren ſie widereinander. Dem 
Abraham wird zugeſaget, daß er das Land 
Cangan in ewiger Beſitzung haben ſoll: 
und wird dennoch hier genannt ein Fremd⸗ 
ling im ſelben Lande; welches denn ſtracks 
widereinander iſt. Aber mit dem iſt es zu 
vergleichen, und miteinander zu vereini⸗ 
gen, daß der GOtt Abrahams ein GOtt 
iſt der Lebendigen. Darum war ja Abra⸗ 
ham, der GOtt anbetete und ihm dienete, 
in dieſem Leben ein Fremdling, und hatte 
dennoch zugleich das Land Cangan in der 
Verheiſſung. Da er aber nun todt iſt, 
ift er nicht todt, fondern lebet, und hat 
durch feinen Saamen das verheiffene Land 
in Beſitzung. 

211. So ſaget Stephanus, Ap. Geſch. 
C.7,5: GOtt gab Abraham Fein Erb⸗ 
theil im Lande Canaan, auch nicht 
eines Fuſſes breit. Daß es alſo beydes 
nach⸗ 

dem 


7 
Dem er todt ift, das Land beſitzet, und bey; 
‚feinem Leben darinnen ein Fremdling iſt; 





Tcqẽ 


Darum er denn alſo todt iſt, als ſey er nicht 
todt, fondernlebe, nach der Verheiſſung: 
Sch will dein GOtt feyn, 

212. Daraus wir denn leichtlich ſchlieſ⸗ 
fen, mie Abraham zu muthe gemefen fey, 
und was er für Gedanken gehabt habe, 
Die Verheiffung hat er gehöret und geſe⸗ 
hen, hat fie auch fuͤr gewiß und wahrhaf⸗ 


. 


ig gehalten; fo bat er auch gefehen und 


gefuͤhlet, daß er nichts eigenes habe; ſon⸗ 
dern im Sande ein Fremdling ſey. 


213. Dieweil ihm aber die Verheiſſung 


nicht fehlen konte, und er bey ſeinem Leben 
die Beſitzung des Landes Cangaan nicht er⸗ 


langete, hat er es gewiß dafuͤr gehalten, 
daß er wol ſterben, aber nicht gantz und 
gar untergehen und verloͤſchen, ſondern 
wiederum auferſtehen wuͤrde, und lebendig 


werden in ſeiner Perſon. 


214. Denn was konte er anders geden⸗ 
cken oder geſinnet ſeyn? In dieſem Leben 
iſt er ein Freindling, und wird ihm dennoch 
die Beſitzung des Landes Cangan verheiſſen. 
Darum iſt dis ja eine gewiſſe Anzeigung, 
daß er nicht ſterben werde. Denn von ſei⸗ 
ner Perſon wird eigentlich geſaget: Dir 


- will ich das Land geben. Damit wir 


Dir und Deinem 


nicht ſagen, Abraham ſey geſtorben und 
lebe für feine Perſon, beſitze aber das Land 


in feinen Nachkommen; ſolches iſt eine for 


phiftifche Gloſſe. Denn GOtt faget fon- 
derlich und firnemlich zu Abraham felbft: 
Saamen. Darum 
folte die Beligung des Landes Canaan 
nicht allein dem Saamen, fondern auch 
Abraham felbft folgen und übergeben wer⸗ 
den, und dennoch ift es Ihm bey feinem 
geben Darzu nicht gefommenz Darum hat 
er muͤſſen leben, Da er fehon todt gemefen 
it, auf daß er ein Erbe ware des Landes 
Canaan. 


— — — — — — — 
— l — — ——— — — — — 


gungodes fiebenzebenten Capitels,v.8. 





a. EIS 
215. Darum er denn Diefe Berheiffung 
hat, daß der GOtt, Den er in Diefem Le 
ben geehret und angebetet hat, auch wenn er 
nun todt iſt, in feinem Haufe und bey fei- 
nen Nachkommen bleiben werde; fein Haus 
aber werde feyn im Sande Canaan, und 
werde er, wenn ergeflorbenift, leben, als 
— Erbe und Beſitzer deſſelben Lan⸗ 
d % 
216. Sy ein reicher und groffer Scha 
iſt GOttes Wort, und fo en. 
Offenharungen von unſichtbaren und um 
möglichen Dingen beinger es mit fich, daß 
Abraham far gewiß ſchlieſſet, ex werde le⸗ 
ben, wenn er auch todtift, und das Land, 
Das er in Diefem Leben nicht folte befigen, 
innen haben nach ſeinem Tod, und werde 
alſo in Ewigkeit mit GOtt eben, 

217, Wie folte ey denn nicht froh ſeyn? 
Lie ſolte er denn GOtt nicht Dancken, 
nachdem ex nun gewiß iſt, Daß in feinem 
Haufe und bey feinen Nachkommen Die 
Kirche und der Glaube, verfiegelt mit Der 
Beſchneidung, bleiben werde, ohne des 
Teufels und Der Welt Willen, und da 
er auch bleiben werde in einem ewigen Le⸗ 
ben mit HHÖtt ? 

218, Darum haterin FrölichFeit gewar⸗ 
fet auf Die Stunde feines Abfcheideng von 
diefer Welt. Und was hater anders thun 
Tonnen durch fein ganges Lehen, Denn GHrE 
danken und feine Gute und Barmhersige 
keit ruhmen, nachdem er fo freundlichmit 
ihm redet, umdihn ſo freundlich tröfter? 

2:9. Wenn ich alfo gedencken Eönte, 
und gewiß fchlieffen (darum ich doch GOtt 
täglich anrufe, und weiß, daß er mich erhoͤ⸗ 
venmwird,) Daß, wenn ich ſterbe, nicht fler- | 
ben würde, fondern leben, und GOttes 
Werck verfündigens item, Daß bey Dies 
fen meinen Schülern, Die ich hinter mir 
laffen werde, wenn ıch flerbe, Das Wort 

B% ee und 


* 
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amd. der rechte Gottesdenſt bleiben, und ſdiget, und ſich Durch Die Gorttesdienfte of 


ſie eine Urſach feyn folten der Seligfeit der | fenbaret hat. 


gansen Welt; wie meynet ihr, Daß ich 


gegen den Tod mürdegefinnet ſeyn ? mey⸗ 


net-ihr. auch, daß ich dafürerfchrecken oder 
zittern, und nicht vielmehr mit dem lieben 


Simson Luc. 2,29. fagen würde: HErr 
nun läffeft du deinen Diener im Frie⸗ 
Defabrem u Hu sun: —8 

220, Darum iſt Abraham gewißlich gar 
ein wunderbarlicher Mann in ſeinem Glau⸗ 
ben, und iſt ſich deß nicht zu wundern, ſo er 
in Noth und Gefaͤhrlichkeit unverzagt 
geweſen ff, 
vertragen koͤnnen. Denn er hat gewuſt, 
daß die Kirche bleiben würde an einem ge 
wilfen Ort, bey gerviffen Perfonen , und 
bis auf eine gewiſſe Zeit, nemlich bis auf 
Chriſtum, der nicht war von den Ge 
ſchlechten diefer Welt. So wuſte er auch, 
daß er nach ſeinem Abſterben leben wuͤrde 
in einem ewigen Leben, unangeſehen, daß 
er den Sohn noch nicht hatte, an dem der 
Segen ſolte anfangen, welcher nicht allein 
betraf die Juͤden, ſondern alle Voͤlcker, 
die den. GStt Abrahams wolten anbeten, 
und an ihn glaͤuben. 

221. Solches habe ic) Darum wollen 
fagen, daß man verfichen möchte, mas 
da heifle, GOtt feyn. Und reimet ſich 
Diefer Verſtand mit dem, das Daniel Cap. 


. 21,36. vom Könige Antiocho, St. Pau— 


fus.aber 2 Theſſ. 2,4. vom Antichriſt ge 


ſaget hat, Daß er fich erheben würde 


| 
| 





über alles, das GOtt heiffe, und über 
alle Hottesdienfte. Denn ver Alnti- 


chriſt, Das ift, dev Pabſt und Tuͤrcke er, 


heben ſich nicht über GOtt, mie ex ift in 
feinem göftlihen Weſen, ein unbefann. 
ter und verborgener GÖtt , mie ihn 


Eſaias Cap. 45, 15. nennet; fondern über 


den GOtt, der durch das Wort verkuͤn⸗ 
Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J.Band. 


und alles Ungluͤck wohl hat 


222. Denn zugleich der Pabſt und Tuͤr⸗ 
cke des Wortes und Gottesdienſtes nicht 
allein nicht achten, ſondern ſind ihm feind, 
und verfolgen es. Darum hat ſich der 
Pabſt erhaben über GOtt, und fich an - 
GOttes Statt gefeget, auf daß ex an 
GOttes Statt angebetet, und ihm ge 
dienet, und dag Wort GOttes und dee 
vechte Gottesdienſt abgethan und unterge 
druͤcket werde, ’ 

223. Denn, fiehean feine Decreta und 
Canones, fo wirft Du befinden , daß die 
Ubertretungen der Satzungen des Vabftes 
viel erniter geftvafet werden, denn die 
Übertrefungen der göttlichen Gebote; ja, 
ven Herren Ehriftum, denman alleinan» 
beten und ehren foll, trit ev mit Füffen - 
und laͤſtert ihn; mill aber, daß man feine 
Lehre annehme und chre , will gefürchtet 


feyn, und will, daß man dem gläuben 


und frauen foll, Das er lehret. Solches 
heiſſet ja, meyne ich, fic) fegen über den 
verfindigten und geehrten GOtt. Dar⸗ 
um wird er billig genannt der Antichrift. 

224. Wieviel meyneft du mol, daß ih⸗ 
ver, auch aus den Lehrern, ehe denn dag 
Sicht des heiligen Evangelit angieng, 9% 
weſen ſeyn, Die da haben Eönnen zählen 
die schen Gebote, oder Die Bitten im Va⸗ 
ter Unfer? Denn die Menſchen⸗Satzun⸗ 
gen lagen uns allen auf dem Halfe, und ° 
wenn wir Denfelben genug gethan hatten, 
fo gedachten wir, e8 mare aller Gottes : 
dienft recht beftellet und ausgerichtet.  —_ 

225. Ich meyne ja, folcyes heiffe fich 


erheben über SOLL, und figen im Tem— 


pel GOttes; nicht zwar im Himmel, darin, 
nen der unoffenbareteund verborgene GOtt 
in feinem göttlichen Weſen wohnet, fon- 
dern-an der Stätte GOttes, des ver 
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Fimdigten, der ſich im Worte lehren und 


‚offenbaren läffet, und an des Stätte GOt⸗ 
tes, dem man bienek. 
"236. Den Eheftand , welchen GOtt 


geordnet und eingeſetzet hat, hat cr nicht 


allein aufgehaben, fondern gang und gar 


Aunrein und unwerth gemacht, als mare, 


er ein umchriftlicher und GOtt ungefälli- 
‚ger Stand. i a 
227. Bom Sacrament des Altarshat 
er. nicht allein aufgehaben den Kelch, und 
ihn, wider alle Rechte, der Kirche gerau⸗ 
bet und geftohlen ; fondern hat das Teſta⸗ 
ment des HErrn Chriſti verfiellef und ver 
wandelt in ein Opffer und Jahrmarckt, det 
ahm Geld getragen hat: und, daß ich es 
kurtz fage, hat er Chriſtum gang und gar 
begraben , und die Gerechtigkeit zugeeig- 
net feinen Menfehen - Sasungen und fal- 
. schen Gottesdienften, die er ohne und tor, 
der Gttes Wort erdacht und aufgefeget 
bat. Das heiffet ja, meyne ich, fichuber 
heben über alles, das GOtt genannt wird. 
228. Ach meyne aber den GOtt, zu 
den wir unfer Alntlig wenden, und ihn an⸗ 
beten, dancken und anrnfen, als von dem 
wir haben allerley Güter , leiblicye und 
geiſtliche; Dem wir auch dienen in Liebe 
und allerley Dienft gegen den Naͤchſten, 
mit dem, Daß wir der Obrigkeit und Den 
Eltern gehorfam ſeyn, den Kindern Die 
nen mit dem, daß wir fie ernähren und 
treulich unterweifen, ꝛc. Denn folcyes 


alles ſoll geſchehen um deß GOttes willen, 


der fich in feinem Wort offenbaret hat. 
Solches thun der Pabſt, der Tuͤrcke und 


Die Juͤden nicht, ſondern dieſe alle erhe⸗ 
ben ſich aber GOtt, in dem, daß fie feine, 
Gebote verachten, und, da fie am allerheis 


g des fiebensebenten Capitels, v.8. : Au 
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Fein Sebenzuhoffen; denn enfolher @Stt 


redet nicht mit ung, Der GOtt aber, der 
ſich offenbaret hat mit fichtbarlichen Zei⸗ 
chen, hat ung gegeben das Wort feiner 
Verheiſſung, und. eingefeget die Sacra⸗ 
mente, Der if der rechte GOtt und Se 
ligmacher, den wir ergreiffen und verſtehen 
fonnen. ER 
225. Dafür aber muft du dich hüten, 
daß du Diefen Dingen, darinnen fich Der 
GOtt offenbaret hat, nichts zuthueſt, noch, 
davon nimmeſt. So du aber den GOtt, 
der fich ung alfo-offenbaret hat, wirſt fah⸗ 
ven laffen , und wirſt GOtt fürchen und 
erforfchen wollen, wie, und was er iſt in 
feinem goͤttlichen Weſen, wird dir fer 
ne Majeſtaͤt zu ſchwer werden, und wirſt 
du daruͤber verzehret werden, Spruͤchw. 
Salom. 25, 27. denn Gbtt iſt ein 
verzehrend Seuer, Ebr. 12,29. und 
wohnet in einem Kichte, darzu nie 


mand kommen kan, ı Tim. 6, 16, 


230. Darum bleibe du bey dem ver⸗ 


kuͤndigten und geoffenbarten GOtt, über - 


welchen fich erhebet der Antichrift, das iſt, 
der Pabſt zu Mom, und Luͤrcke au; 
wiewol der Tuͤrcke vielmehr iſt das Thier 
der Laͤſterung, davon Offenb. 13, 5. 
denn er iſt auffer Der Kirche, und verfolget 
Chriſtum öffentlich > der Antichrift aber 
fiset im Tempel GOttes. Darum iſt der 
Antichriſt, wenn wir eigentlich und nach 
der Dialectica reden wollen, ein ſolcher, 
der da ſitzet in der Krche, darinnen GOt⸗ 
tes ſichtbarliche Zeichen und Bilder ſeyn, 
welche er mit Fuͤſſen trit, und erdichtet 
neue Zeichen, ꝛc. a | 

231. So fehen wir nun, was für ein . 


|groffer Mann Abraham , mit fo groffen 


ligften ſeyn wollen, ſich unterſtehen GOtt Verheiſſungen gezieret, geweſen iſt, dar— 
zu dienen und zu erkennen in feinem We⸗ aus er gewiß geſchloſſen hat, er werde ewig 
fen, Aber von einem ſolchen GOTT u Denn, daß der HErr faget: Ich 

| | will 


- 
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will dein GOtt feyn, und deines Sa» Jauch Des unfterblichen und ewigen. Und 
mens nach dir, Damit zeige er nicht al» | haben wir Davon folche Gedancken: wenn 
lein an den gewiſſeſten Ort der Kirche in Ab⸗ GoOtt ſolches zu uns redete, fo wolten wir in 
rahams Geſchlecht; ſondern verheiffet ihm Gedult und Hoffnung leichtlich ͤberwinden 
— auch ein ewiges Leben, und leget [alles Ungluͤck, fo ung in dieſein Leben vor⸗ 
Dep ein Zeichen. auf feinen Leid, nemlich |Eommen Fan: und dennoch haben wir eben 
die Beſchneidung. ENG Diefe Verheiſſung viel reicher und. gewal⸗ 
. 232. Solches würden wir füreingroß |figer, denn fie Abraham je gehabt hat. 
und gar trefflich Ding halten, wenn es/ 235. Denn Abraham hat fich mit den 
ung efwan von einem weltlichen Fuͤrſten Seinen gefeget nur in einen Winckel und 
verheiſſen würde, nemlich , Daß er unfer kleines Dertgen, darinnen GOttes Wort: 
ollergnadigfter Kayſer oder König, fepn [ift geprediget, und die fichtbarlichen Zei⸗ 
wolte, und gabe uns folcher Berheiffung |chen GOttes feyn gefehen worden : wir - 
Briefe und Siegel, da es ſich Doch zutra⸗ aber haben zu Diefer Zeit die gange Welt 
gen koͤnte, daß er, alsein Menſch, Eönte [voll folcher Zeichen; wie die Seraphim im 
anders Sinnes werden; miedenn im deut⸗ Eſaia Cap. 6, 3. fingen; Alle Lande 
ſchen Sprüchwort Herren und Fuͤrſten/ | find feiner Ehren voll, / | 
Gunſt verglichen wird dem April- Qßefter, | 236. Abraham hat gehabt die Beſchnei⸗ 
welches nimmer recht reine, und fehr un dung zum Zeichen Diefer Verheiſſung; wie - 
fat iſt. Und zeugen folches zu allen Zei⸗ aber haben Dargegen Die Taufe, fo viel reich» 
ten viel treffliche Erempel vieler, Die von | licher und herrlicher eingefeget, denn die 
Herren und Fürften fehr lieb feyn gehalten Beſchneidung. denn wir werden getaufet 
worden, ſind aber endlich von ihnen an im Namen des Vaters, Sohnes und 
den Galgen gejaget, oder ſonſt übel ge | Heiligen Geiſtes. 
ſtrafet worden. So gar laſſen ihnen ber | 237. Und hat ihm der Sohn GOttes 
truͤgliche, ungewiſſe und unbeflandige £eus | an diefem Zeichen der Gnade nicht geniw > 
te, auch falfche, erdichtete und betrügliche |gen laffen, fondern bat über daffelbe ſei⸗ 
Gunſt und Freundfchaft gefallen, und ha, Iner Kirche zum Teſtaͤment gelaffen finen ' 
ben darzu Luft. Leib und Blut, zur Speiſe und Tranck zum 
233. Abraham aber hat einen ſolchen [ewigen Leben, auf daß ja niemand zwei⸗ 
Gott zum Werheiffer, der ihm nicht, wie |feln Eönte, Lfondern gewiß dafuͤr halten,E 
er wohl wuſte, Fonte umfthlagen, noch) feh⸗ daß Die Seligfeit, fo der Sohn GOttes 
fen: derfelbe verheiffet ihm, und ſaget: |mit feinem Leiden und Sterben erworben. 
Mein Abraham, halte du mir meinen hat, uns auch gehöre, und nicht allein. 
Bund, und wandele vor mir fromm und | St, Petro, St. Pauls, St. Marco, und 
rechtfchaffen , fo folt du miffen, daß ich anderen hochbegnadeten Dienern GOttes; 
will feyn dein GOtt, und deines Sa | wieroir im Pabfithum, (da wir Durch des 
- mens nach dir, ja, um deinetwillen will ich | Pabſtes Lehre verderbt waren,) meyneten. 
auch feyn der GOtt aller Heyden, Die,dei- | 238. Denn des Pabftes Schre miefe 
nem&rempelnach,an mich) glauben werden. | uns nichts gewiſſes von der Seligkeit, ja, 
234. Solches, fage ich, ſeyn Worte es mar auch noch wol eine Andacht und 
nicht allein Diefeg zeitlichen Lebens, fondern | Heiligkeit, wenn man zweifeſte, ob ung 
Vene | SSL 8 GOtt 
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Gott gnädig, oder ungnadig feyn wolte. 
Welchen Zweifel uns Chriſtus nicht allem 
Durch fein Abort, fondern auch durch die; 
fe fichtbarliche Zeichen der Gnade aus dem 


Hertzen hat. reifen wollen. Darum er 


denn zu ſolchen Zeichen fo klare Verheiſ⸗ 
fungen, welche allen denen , die folche Zei⸗ 
chen gebrauchen, zu Nutze Fommen, ge⸗ 
un haf. on nn | 

239. Öleichwie derohalben Abraham 
gehabt hat die Beſchneidung, mit einem 


angehängten fo trefflichen Wort und Ver⸗ 


heiſſung: Ich will dein GOtt feyn, 
und deines Saamens nach dies alfo 
haben wir viel mehr fichtbare Zeichen, als 


nemlich zuerſt, die Taufe, fo mit einer ſehr 


trefflichen und lieblichen Verheiſſung ge 
zieret und begnadet iſt, nemlich, Daß mir, 


ſo wir gläuben, felig werden füllen, Die⸗ 


‚weil wir aber in dieſer unſerer ſchwachen 
und gebrechlichen Natur oft in Sünden 


fallen und ſtraucheln, ſo jindan Die Taufe 


gebunden Die Schlüffel, oder Das muͤndli⸗ 
che Predigt- Amt (denn der foll man Fer, 
nes vom andern abfondern oder feheiden), 


toelchesauch ein fichtbares Zeichen der Gna⸗ 


de iſt, gebunden an das mündliche Wort 
des Evangelii, nach des HErrn Ehrifti 
Drdnung und Einfesung , nemlich: Was 
ihr auf Erden löfen werdet, das foll 
im Himmel auch los feyn, Matth. 18, 
18. Wem du nun folches Wort im 
Glauben ergreiffeft und annimmft, fo wirft 
du miederum zu Gnaden angenommen, 
und koͤmmſt wieder zu dem geben, das 
durch) die Sünde verloren mar, Solches 
sefchiehet auch im Gebrauch Des Sacra⸗ 
menfe3 Des Altars. Denn diefe Worte: 
Das ift mein Leib, für euch gegeben, 
und mein Blut, für -euch vergoffen, 
zur Dergebung der Sünden, Matth. 


2686, 26.27. ſeyn garnicht vergebene Wor⸗ 


9 Wnslegung des ſtebenzehenten Capitels, v.8. 


und alle ihre Qual und: Marter, 





net, und ihrer viel zu GOttes Erkaͤnntniß 
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‚te, fondern ſiarcken und verfichern gewal⸗ 


fig Die Hoffnung von der Vergebung der‘ 
Sünden. KAROLINE... 
240. Alſo fieheft du ja, daß wir die 


Verheiſſung des ewigen Lebens viel reich» 


licher und herrlicherhaben, dennfie Abras 
hamfelbft gehabt hat. Darum folten wir 


mit Diefer Gabe und groffer Gnade auch - 


trogen und ſtoltz ſeyn wider den Teufel und 5 
die Welt, und ung damit tröften und auf 


richten in allem Ungluͤck; wie denn der heio 


fige Patriarch Abraham gethan hat. 
24:1. Es hindert ung aber Daran tinfer 


Elend und fündiges Fleiſch; ſo find wir 


auch gerathen in Die legten und ärgften Zei⸗ 
ten; darum wir denn folchen theuren Schag 
und ewige Güter entweder nicht ſehen noch 
erkennen, oder ung ja nicht [fgöften ] und 
Darüber verwundern. _ ir 
242, Die heiligen Märtyrer, St. Ste 
phanus, Laurentius, Sebaflianus, Tas 
bianus und andere dergleichen , haben auf 
diefe einige Weiſe überrounden den Tod 
| Denn 
Dieweil fie am Glauben Abrahams veſt ge⸗ 
halten, und fich mit diefen fichtbaren Gna⸗ 
Denzeichen getröftee haben, ift ihnen elle 
Pein und Marter, mie Vincentius gefagt 
hat, ein Spiel und Kurtzweil und gleich» 
fam Eindifche Ubungen gemefen. — 
243. So ein trefflich Ding iſt der Glau⸗ 
be, wenn ſich GOtt durch ſeine Zuſage of⸗ 
fenbaret, und ſie ein Hertz mit Ernſt er⸗ 
greift und daruͤber haͤlt; und ſchallet noch 
in der Kirche täglich eben dieſe Verheiſſung: 
Ich will dein GOtt ſeyn. Darum ihr 
denn die Apoſtel und Propheten gar fleißig 
haben nachgedacht, und mit vielen ſchoͤnen 
und herrlichen Predigten erllaͤret; haben ge⸗ 
lehret, wie man dieſes gantze Leben dahin 
richten ſolte, daß damit dem Naͤchſten gedie⸗ 


ger 








& er Sam char * von u Befbneidung — ra 


2 n n und] 7, WieAbrahamdie Beſchneidung ohne Murre 
gebracht würden; und, ſo Unglück annimmt 9, 275% . ai ; 


Dr e man halten an der) _ 
e — (te m Rn Katie te, und| & Dal die ‚güben vergeblich aden a die 
des HErrn Namen anrufen. Dennweil| x a et 
‚ Devfelbe verheiffen hatte, „er wolte fynde| =, er ein jeder in feinem Beruf bleiben fol 


rer GOtt, Die an ihn gläubeten, fo wurde $. 2 
dieſem seitlichen Unglück und Sammer fol b. Zeige der Juͤden Berufgeweſen vor Ehtis 
gen ewiges Leben und Freude. c. Welches der Ehriflen Be 

"IV. Zheil, » Yon der Befchneidunginfonderheit. - 


Yon der Befchneidung überhaupt ——— dis Geſetz nur auf die Knaͤblein gehet 
und inſonderheit. 2. ge welden Theil dieſe Beſchneidung gehet 

Warum ſi EHEN diefem Capitel fo Jan 

| 3. er weicher Beidiefelbe gefefenfot 6.282, 


geaufhält 9 24 
AR Der Unterfehied alsafehen dem Gefek und Ev-| 4- en auf Abrahams Knechte gehet 
283, 


angeliv ift ſehr ſchwer F. 245. 
I De der Deianopnng ——— $. Wie derſelben eine Verheiſſung und Bedraͤuung 
angehängt wird 6. 284. 


if vi 


es Ziel hab. 246, 247. 248» 
2. Warum fie wicht mehr nöthig $. 249. & 2 

6. Barum GoOtt allein die Knaͤblein Satgeife 
befchneiden % 286. 287. 288. 


* Daß die göttlichen Befehle mit groffer Weis: 
heit zuüberlegen $. 250, 

— er — E ohne Veſchneidung felig wor⸗ 

en $.289 


3. Wie das Gebot davon ſehr eingeſchraͤnckt $. 251. 
8. Was a Weibernfüreine Beſchneidung auf: 


252. 
erlegtift s. 291. 


4 Daffie die Heyden nicht bedinfen $. 253. 

s. Wie Abraham wegen der Beſchneidung ange⸗ 
* Von dem Kinderzeugen und Kindergebaͤren 
a. Auf was * ſich die Weiber dabey zu troͤſten 


fochten worden 8. 254= 257. 
* Von dem Pabſt, daß er GOttes Wegefahren 
29 2. 29 
b, ieh 5 Eva daben getröftet S- 294. 


laffen, und feine eigeng erwaͤhlt 5. 258: 
* Von dem Beruf. 

c. Wie ein Kennzeichen goͤttlicher Gnade 
§. 295. 


Wie ein jeder in feinem Beruf GOtt dienen 
an S. 259, 
b. Wie Mönde und Nonnen den rechten Br | 4. Bir e  Seißigeunbilig für ein Unglüc und 
ruf verlaffen -$- 260. Strafe halten $- 297- 
cc Biediemenigfieh mit ihrem Beruf zufrieden e. Wie a Weiber su allen Zeiten es 
IL für eine geoffe Ehre gehalten $. 298. 
9. Was durch die ne der‘ Borhaut an 


8.261.262, 
gedeutet wird 5. 2 


6. Wie Abraham ‚feine Anfechtung wegen der 
Beichneidung überwunden 5. 263,266. 9. 

* Wie GOtt feine Kirche dem Fleiſch nach druͤ 

cket und wuͤrget 8. 300. 


x Bon den Berufs⸗Wercken, und von den Ga⸗ 
ben, ſo GOtt einem jeden giebt. 

* Wie die heiligen Väter ihr Fleifch gezwungen 

und gedemuͤthigt $- 301. 


2. Lutheri Troſt und Aufrichtung bey feinen ſau⸗ 
ren Berufs⸗Wercken 9.267.268, 
b. Wie und warum ein jeder ſoll treu und gu] 10: Warum die Vorhaut am Fleiſch zu beſchnei⸗ 
En ſeyn mit feinen Berufs+ Werden den befohlen, und nicht vielmehr Zunge, Oh⸗ 

- rent. 9.302307. 
11. Wie es ein Kennzeichen der Gnade, daß demn 


6.269, 270. 
c, Der Mönche Unserftand bey den Gaben und 

weiblichen Gefchlecht die Befihneidung nicht. 

auferlegt S. 308, 


Buußs » Werdfen 6 271,272. 273. 
d. Wie die Bernunft hiebey ich verſtoſſet s, 274. Be 
7 Sig: » ı 12, War⸗ 
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12, Bam den am — Tag ie — 
geſchehen muͤſſen. 
a. Weldhesdie HauptUhrfachen — 309. 310, 
* ‚Ren denen Knaͤblein fo vor dem achten Tag 
ſterben 
m Daß ſie nicht zu verdammenfi nds, 311 
2. Wie denen Einwürfen zu Pu die hie 
veh gemacht werden $-312° 
3. Daß u hiervon nicht viel Ofrutiren foll 


$. 3 
ER ogon dem Vorwitz Dinge zu ſorſchen, die 
uns zu hoch und nicht offenbaret find. 


a. Wie und warum man ſolches fliehen foll 


6.317.318. 
b. We Adam hierin gefündigt $. 319. 
c. Wie ducifer bierin gefündigt $. 320. 
d. Auf was et ein Einfiedler für flem 
Vocit warnet Maar, 2) 
e. Wie folshe Unart uns vom Teufelange: 
haͤngt ſey 9.322.323. 
⸗Wie man in Leſung der Schullehrer ſich 
a fol, daß man ihnen nicht zu. viel 
 Mauet $ 324. 
4 ne und was 
man nicht wiſſen Fan $- 3 25. ee 
b. Welches die Neben Urſachen $- 327-3728-.329. 
ec. Was vondenen myſtiſchen Urſachen zuhalten, 
N — Lehrer vorgeben 9.330. 331.332. 


Te ’Bonderfiebenten Zahl in ihrer myſtiſchen Be⸗ 
deutung 9.334. 

13. Von dem Unterfehied derer Perfunen, welchen 

die Beſchneidung auferlegt 8. 335. 336.337, 

‚* DBondenen mancherley Ständen dieſes Lebens, 

‘worin fieeinander gleich und ungleich $. 338. 


339. 34% ; A - { 
14. Warum GOtt eine Dranungandis Gebot ges 
hefftet $. 341. 


geiſtliche Ausrottung gehet 6. 342. 343.344 
b. Daß diefe Draͤuung vondenen Kindern nieht 
zu die vor dem achten Tag geflorben 


menß 3 
6. —* die Draͤuung auf die Kinder gehet, die durch 
Rn ihrer Eltern dazu nicht gekommen 


Und Bott fprachzu Ab: 
raham: So balte nun meinen 
Bund, du und dein Saame nach 
dir bey —— 





244. € — 





a Dext gehen: tot lan» 
ge um und. handeln ihn mit 


S: 


vielen Worten / welches denn 


fehe noͤthig iſt, nicht um Der Süden willen 


allein, derer wir war nicht viel achten; 
ſondern auch um der Gewiſſen willen. 
Darum denn Paulus auch eben von Dies 


ſem Gebot ver Befchneidung, und dem⸗ 


nach von dem g gantzen Geſetz, ſo fleißig han⸗ 


delt. 


Unterfcheid unter Dem Geſetz und Evange⸗ 
lio machen, und in diefer Lehre ein guter 
Dialerticus feyn kan. Es feynjamolbey- 


de Stüsfe von Natur an ihnen felbft uns 


terſchieden: aber im Kampf des Gewiſſens 
laͤſſet es ſich ſo bald und leichtlich nicht fer 
hen, mie weit Das Geſetz bindet und wie 


weit es nicht bindet oder verhafftet. 


246, Die Juͤden fagen, es ſey Abra⸗ 
ham die Beſchneidung von Gott geboten 
und bekennen wir auch, daß ihm, als einem 


Panier⸗Fuͤhrer ſolch Zeichen oder Bundbe- - 


fohlen worden ſey auf Daß Durch Die Ber 


ſchneidung alle Voͤlcker einen gewiſſen Ort 
und gewiſſe Perfon, in welcher ſich GOtt 


ſichtbarlich offenbaren wolte, haͤtten, und 
ſich mit demſelben vereinigten, und alfo den 


rechten GOtt antreffen und finden moͤch⸗ 
‘ten , den man fonft an Feinemanderen Ort 


a, Ob diefe Drauung auf eine buͤrgerliche oder auf? dem ganten Erdboden finben fülfe, 


247, Solches iſt gar eine groffe und ho⸗ 


245. Und iſt eigentlich Diefeg eine Weis⸗ 
heit uber alle Ißeisheit, fo man rechten 


he Gnade und Wohlthat GOttes gemefen, 


wie muͤſſen aber den andern Umſtaͤnden auch 
nachdencken. Wir fehen, daß hier. ie 
Merfanen eigentlich genannt und klar aus 


gedrucket werden: Du foltmeinen Bund 


halten, du und dein Saamenach dir; 


item, bey ihren Nachkommen. Wer 


che Norte, ſie ſo oft wiederholet, 
und dem A eingebildet werden, ans 
in 





IV. Tell. 1) von der Befehneidung überhaupt, Er 3 
man folle Fürften» Briefe dreymal Iefen, 
und unfers HErrn GOttes Briefe noch 


zeigen, daß die »Befchneidung umſchren⸗ 
cket, und in eine gewiſſe Grange und Ziel 


gefaſſet und beſchloſſen geweſen iſt, und 
nicht angehoͤre die Heyden, Die man weiß, 
daß ſie Abrahams Saamen nicht ſeyn. 
248. Alſo, daß geſaget wird: Dein 
Saame ſoll dieſen Bund halten bey 
ſeinen Nachkommen, beweiſet klar, daß 
ſolche Laſt nicht aufgelegt ſey, daß ſie ewig 
waͤhren ſolle. Denn dieſes Exempel und 
Erfahrung ſtehet vor Augen, daß Abra⸗ 
hams und ſeines Saamens Nachkommen 
nun länger denn vor funfjehenhundert Jah⸗ 
ren haben aufgehöret: denn fie haben we⸗ 
der Tempel, Prieſterthum, noch Koͤnig⸗ 


viel mehr. Ein Fuͤrſt und hohe Perſon hat 
andere Gedancken, denn ein anderer ge⸗ 
meiner Mann; darum ſoll man wohl be⸗ 
wegen und betrachten, was Herren und 
Fuͤrſten ſchreiben oder reden: (bey Fuͤrſten 
und Herren iſt alles hoch und wichtig, bey 
Privat» Perſonen aber klein und gering,) 
wie viel billiger aber thut man ſolches in 
denen Dingen, welche die goͤttliche Weis⸗ 
heit heiſſet und gebeut. 

251. Alſo widerlegen ſolche Worte des 
HErrn der Juͤden Beweiſe und alle Ar⸗ 
gumente, damit fie ſtreiten, die Beſchnei⸗ 


reich. Welches, was kan es anders ſeyn, dung ſey ewig, und geben fuͤr, man muͤſſe 


denn daß ihre Nachkommen und Geſchlecht 


ſie den Heyden auch auflegen. Denn es 


aufgehoͤret haben und nicht mehr ſeyn? ſaget der HErr klar: du und dein Saa⸗ 
Pas iſt es denn für ein thoͤricht und nar⸗ | me ſollet halten meinen Bund. Sp 
riſch Ding, daß fie noch auf die Beſchnei⸗ | gehet ja dieſer Bund die Heyden nichts anz 
dung dringen, Die Doch alfo geboten und | zudem faget er, bey ihren Nachkom⸗ 
aufgeleget worden ift, daß fie eine gewiſſe men, Das ift, fo langeihr Königreich und 
und beftimmte Zeit fteben und waͤhren, Prieſterthum ſtehen wird, 

und nicht-fo hart Darauf folte gehaltenund | 252. So nun folches entweder ein alle 
gedrungen werden, als waͤre fie ein ewiges gemeines oder ewiges Gebot feyn folfe, 
und unmwandelbares Geſetz GOttes. wuͤrde es warlich nicht alfo umſchrenckt 
249. Und bringet ſolche Linderung mit ſeyn, und wuͤrde der HErr nicht fo deut⸗ 
ſich die Zeit ſelbſt. Denn weil die Ge lich fagen von dem erkauften und fremden 





fehlechteund Nachkommen nicht mehr feyn, | 


fo ift auch nicht mehr nöthig die Beſchnei⸗ 
dung; ja, es war einefinderung und Di, 
ſpenſation deſſelben Geſetzes vonnöthen zu 
der Zeit, da es gegeben ward. Denn da war 
geboten, man ſolte Die Knaͤblein beſchnei⸗ 
den am achten Tage; und dennoch wird 
Iſmael allererſt in ſeinem funfzehnten Jahr, 
Abraham aber im neun und neunzigſten be⸗ 
ſchnitten. 
250. Und iſt eine groſſe Weisheit, wenn 
man ſehen kan, two man uber einem Ge 
ſetz fireng halten, und wo man egmildern 
und Iindern fol, Darum faget man recht, 





Gefinde im Haufe Abrahams , fondern 
wuͤrde insgemein zufammen faffen und fas 
gen von allen Knablein und Knechten aller 

Voͤlcker. Br en 
253. Daraus iſt ja gewiß, daß die Hays 
den, fo in Abrahams Haufe nicht feyn, 
der Befchneidung nicht bedürfen. Denn 
die Beſchneidung gehet nicht insgemein 
über alle Voͤlcker, fondern trifft alleine 
das Haus Abrahams: darzu ift fie auch 
auf eine gewiſſe Zeit geſetzet, nemlich, daß 
fie ftehen fol fo lange, als Abrahams 
Nachkommen feyn, Solches Fan ja ein 
vernunftiger Juͤde, fo anders ein vers 
| nuͤnf⸗ 





SEO 
nünftiger Ide ivgends iſt, nimmermehr 
kaane. en . 
254. Und wird eben dieſes, Daß Die 
Beſchneidung nicht über alle Voͤlcker ge 
- ben, fondern in Abrahams Haufe allein 
bleiben folte, den Abraham fehr bekuͤm⸗ 
mert und angefochten haben. Denn fein 


Haus wird allein-erwählet , Daß eg die Kir, 


he feyn foll, darinnen GOtt durch Diefes 


fichtbare Zeichen und Bild der Beſchnei⸗ 


dung wohnen wolle. Ohne Zweifel aber 
hat Abraham aus Diefer GOttes Ord⸗ 
nung gefühlef eine Anfechfung, Daß er fich 
am. die andern Voͤlcker, die in feinem 
Haufe nicht geweſen feyn, wird bekuͤmmert 


5 a haben. ; 


255- Denn fo hat er gedacht: So mein 


Haus allein foll feyn die Kirche, darinnen 


Gott wohnen will, mie will e8 Denn mit 
den andern Voͤlckern zugehen? Sollen 
denn Diefelben alle verdammt ſeyn 2 Will 
ſie denn GOtt verlaffen? Denn folches iſt 
uns von Natur angeboren, daß mir ung 
um andere befummern muͤſſen. Alſo, da 
St. Petrus vom HErrn höret, wie es ihm 
gehen werde, frageter Joh. 21,21. ſo bald, 
was Johannes thun folle. Und ift Diefes 
nicht eine geringe Frage: ob die allein, fo 
die Befchneidung und das Geſetz haben, 
felig werden, oder auch die andern, fo Das 
Geſetz nicht haben? en 
256, Nun laſſen fich aber dieſe Worte: 
Du und dein Saame, nicht anders an⸗ 
ſehen, denn als wuͤrden alle Heyden kurtz⸗ 
um von GOttes Gnade und der Selig⸗ 
keit ausgefihloffen,, und würde Diefelbe 
dem Haufe Abrahams allein zugewandt 
und darein verfchloffen. Solches Diſpu⸗ 
tiven Abrahams mit fich felbft, oder Ans 
- fechtung, wird hier mit kurtzen orten ans 
gezeiget , wie auch hernach, da er faget 


i N * 


mand, der GOtt fuͤrchte. 


Moſ. 20, 11: Vielleicht iſt bier nie⸗ | halt ſich alſo, mie Der Poet ſaget 


Auslegung des fiebenzehenten Capıtels 





un — 
. 257. Denn, bieweil Gtt faget: Du 
und dein Saame föller meinen Bund 
halten, wird er gedacht haben: wie will 
es denn gehen mit den andern Voͤlckern⸗ 
Und ift folches nicht gemefen eine geringe 
Anfechtung , Daß er auf ſich und feinen ° 
Beruf allein fehen folte, und ſich um an 
dere nichts befümmern, oder nach jemand 
fragen. En SE 

258. Solche Anfechtung hat der Pabſt 
mit den Seinen nicht Eönnen überwinden. 
Denn den Weg zur Seligkeit, nemlich 


den Glauben an Chriſtum, hat er vor fich 


gehabt, hat ihn aber fahren laflen, und _ 
ihm erwaͤhlet andere Wege, als das Meß⸗ 
Opffer, Cloſter⸗Geluͤbde, und dergleichen, 

259. Alfo bat ein jeder feinen Beruf, 
in welchem ev GOtt Dienet, wenn er dep. 
felben fleißig wartet. Eine Obrigkeit, die 
ihren Unterthanen wohl vorftehet und ve 
gieret, dienet GOtt; eine Haus-Mutter, 
die ihrer Kınder wartet; ein Haus Dater, 
der fich feiner Arbeit naͤhret; ein Schir 
ler, der fleißig ftudivef, Dienet GOE 

260. Einen folchen gemwiffen Weg zu 
einem Ehriftlichen und feligen Leben haben 
Mönche und Nonnen verlaffen. Denn 
fie hielten es dafür, e8 waͤren die Wercke, 
fo eines jeden Beruf mit fich bringet,, viel 
zu geringe, und faben fich um nac) am 
dern Wercken, , die fcheinbarlicher und an» 
fehnlicher waren: alfo feyn fie zugleich vom 
Glauben abgefallen, und GOtt ungehor⸗ 
fam worden. | 

261. Darum iſt es gar eine groſſe Weis⸗ 
heit, wenn ein Menſch thut, das ihm 
GOtt gebeut, und ſich an andere nicht 
kehret, noch fraget, was ſie thun; ſondern 
giebet alleine auf ſich und ſeinen Bexuf 
Achtung. Aber warlich ſeyn derer weni⸗ 
ge, die foldyes thun : der mehrere Theil 
Der 
Bauer 










— 


— - 












Bauer molte gern ein Bürger feyn , der 
- Bürger ein Bauer: ſoder, wie im deutſchen 
- Sprichwort gefaget wird: Die Huͤhner, 


Yu 
— 
— 


ſo im Korbe ſind, waͤren gerne heraus, die 


aber drauſſen ſeyn, waͤren gern hinein, 


262. Denn ſehr wenig findet man derer, 
die ihnen an ihrem Stand und Beruf ge⸗ 


nuͤgen laſſen. Wer ein Laye iſt, wolte gern 
ein Prieſter ſeyn; der Juͤnger ein Meiſter, 
der Buͤrger Der Buͤrgemeiſter, und iſt 
ſchier Feiner, Der ſeines Berufs nicht muͤde 
und uͤberdruͤßig wird; fo Doch Feine ande 
re Weiſe noch Weg iſt GOtt zu dienen, 
denn in einfaͤltigem Glauben einher gehen, 
in ſeinem Beruf fleißig ſeyn, und ein gut 
Gewiſſen haben. mi 


263. So fiehet Abraham wohl, daß 
ſolch Geſetz der Beſchneidung ohne Ber 
fehwerung ihm und feinen Naehkommen 
nicht feyn koͤnte: jedoch nimmt er. es an 
in Demuth und mit Danckfagung ; Die 
Sorge aber , ob Die Heyden aud) felig 
werden, befihlet er GOtt, und forfchet 
nicht fuͤrwitzig darnach. 

264. Dergleichen Anfechtung hat er 
auch haben koͤnnen des weiblichen Ge, 
fchlechtes halben, daß er alfo wird gedacht 
haben: Will denn GOtt den armen Weib⸗ 
lein nicht auch ein Merckzeichen auflegen, 
wie unſern Knaͤblein? Er laͤſſet aber dieſe 

Soorge auch fahren, und hat darauf Ach⸗ 
tung, daß er thue, was er weiß, daß ihm 
GoOtt geboten hat; mit dieſer Hoffnung, 
die er in ſeinem Hertzen behaͤlt, daß GOtt 
nicht, wie St. Petrus Apoſt. Geſch. 10, 

34.35. faget, ein Anſeher fey der Per- 
fonen , der. Unterfcheid unter den Men, 
{chen halte Fund einen lieber habe, denn 
Den andern]; fondern, Daß ihm ein jegli- 
cher, aus waſerley Volck er ſey, der ihn 
fuͤrchtet und recht thut, angenehm 
Cutheri Ausl. 13. Moſ. J. Band. 











ſolche Anfechtung. 


265. Jene aber, Matth. 20, 12.13, 
die im Weinberg den gantzen Tag arbei⸗ 
ten, und ſehen, daß die andern, ſo nur 
eine Stunde gearbeitet haben, gleichen 
Lohn mit ihnen empfahen, koͤnnen dieſe 


Anfechtung nicht uͤberwinden, und darum 


kommen fie in Zorn und Unwillen des 


Haus Vaters: denn fie wollen, um Ar⸗ 
beit gewiſſer Zeit willen, vor andern einen 
Vorzug haben. 

266. So hätte derohalben Abraham 
dencken Eönnen (tie denn frommen und 


goftesfürchtigen Leuten manderley Ane 
fechtungen vorfallen) : Siebe, ich werde mit 


den Meinen allein erfehen und erwaͤhlet, 


daß ich mich follbefchneidenlaffen,undfaget. 


mir GOtt zu, erwolle mein GOtt feyn, 
wie will es denn mit den Heyden zugehen? 


will fie GOtt verdammen und verſtoſſen? 


Wie die Juͤden im Evangelio ſagen: Wir 
haben die Laſt des Tages und die 
Hitze getragen, darum ſeyn mir allein 
heilig. Es vegieret ihn aber der Heilige 
Geiſt, daß er über dieſer Anfechtung nicht 


in Sünde fälle, und giebet ihm einen an⸗ 


dern Gedanken, Daß er alfo gedendket : 
Was gehet es mich- an, was GOtt mit 
den Heyden machen mill z verfaget ex ib» 


nen die Befchneidung , fo verfaget er ih⸗ 


nen darum ja nicht die Seligkei. Mir 


aber leget er auf, was ihm gefället, darum 


will ich auch folches gerne dulten und thun, 
und mich um andere nicht viel bekuͤmmern. 
Eben in folcher Anfechtung iſt Petrus, da 
er Ehriftum Joh. 21, 21. 22, fraget von 
Johanne: Was folldieferr Er antwor- 
tet ihm aber: So ich will, daß er blei⸗ 
be, bis ich komme, was gehet es 
oben? .& 
267. Alſo hat mich GOtt zu einem Pre⸗ 
Kkkkk— diser 


fey. Alto übertoinder der heilige Mann 
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. diger haben wollen, das iſt, er hatgemolt, 
daß ich um feines Wortesroillen der Welt | 
Med, Haß und Feindſchaft auf mic) lar 
den folle. Andern Leiten leget er auf Die 
Hand ⸗Arbeit, die ich, wenn ich fie anſe⸗ 
be, für gluckſelig halte; denn ihre Arbeit 


Auslegung des ſiebenzehenten Capitels, vᷣ 1619 
Daran Dencken, Das Paulus 2 Cor, 12,9. 
faget: Laß diran meinernsdegent- 
gen. Denn, obwol die Füffe allen des ' 
Leibes Lall tragen muͤſſen, ſo haben fie 
doch aus dem Leib ihr Vermögen ud Ge⸗ 

fundheit , und befinden Froͤlichkeit alles 


iſt ihnen luſtig und lieblich, leben dahin 
ohne Sorgen und ſonderliche Beſchwe⸗ 
rung und Anfechtung, und wolten nicht 
gerne, Daß fie nicht arbeiten, oder ın ei 
nem flilfen und mäßigen Stand feyn fol 
ten: denn Arbeit ftärıket den Leib, und 
erhält die Geſundheit. Ich aber, indem 
ein anderer feine Arbeit ſpielend thut, wie 
ein Kind von fieben Jahren, muß mit Ge⸗ 
faͤhrlichkeit und Anfechtung übel geplaget 
erden, und wird Dennoch ein gemeiner 
Handwercksmann ſowol felig, als ich, 
268. Was foll ich-denn darum thun? 
Sch ich ungeduftig werden , oder mich 
meinem Beruf entziehen? rein, fondern 
ſo foll ich dencken, daß GOtt mancherley 
Wege hat der Gnade, und dieſelbe nach 
feinem Willen unter uns austheilet, uns 
aber gebühret e8, Daß wir GOtt, wenn, 
and worzu er ung fordert, gehorfam feyn, 
Mom, 12,3. ı Petr. 4,10, 
0.269, reines Menfehen Leib läffet es 
fich anfehen, als haben es die Hande viel 
aͤrger, denn Die Augen, dieweil fie arbei⸗ 
ten müffen , die Fuͤſſe aber müfjen den gan» 
gen Leib halten und fragen; und, fo man 
folche Beſchwerung anfehen mill, feyn fie 
das allerelendefte und geplagtefte Gliedmas 
am gansen Leib, Denn die Zunge hat 
es viel beffer, die da fühlet, was ihr Gu⸗ 
tes gefchichet, und wird herrlich gepfleget. 
Aber wie dem allen, fo feyn die Gaben 
mancherley, Die Unluftaber und Beſchwe⸗ 
rung fol man gedultig tragen , nachdein 
fie einem jeden von GOtt auferleget ift, 
der Denn Vermoͤgen und Staͤrcke giebet, 


daß man ſie ertragen Fan, und ſoll ein jeder. 


dep, fo Dem Leibe zu gufe und Nutzen ge 
ſchiehet. Es koͤnnen aud) die Augen, tie 
ein herrlich Gliedmas fie auch ſeyn, fih 
dieſes geringen Dienftes, wie eg ſcheinet, 
den Leib zu tragen, nimmermehr unterſte⸗ 
hen. Denn fie find anders, und zu einem 


‚anderen Amt und Dienft des Leibes ge 


ſchaffen. J 
270. Daß man alſo dieſe Regel durch⸗ 


aus halten ſoll, daß ein jeder bey ſeinem 


Beruf bleiben, und ihm an ſeiner Gabe 
fölle genügen laffen, nach) andern aberfoll 
er nicht fragen. N - 
271. Die Mönche fenn wol ſolche Stock⸗ 
narren und Thoren, daß fie fich- unterfte- 
hen, eines jeden Schuhe über einerley Lei⸗ 
ſten zu firecfen, und wollen nad) einer Re⸗ 
gel alle Menfchen regieren. Denn fo 
fagten fie zu mir, da ich indas Cloſter kam: 
Pie mir geſchehen ift, fo ſoll dir auch ge 
fehehen. Wie viel beffer aber faget Au 
guſtinus: Mit gleichem Maafe foll man 
einem jeden nicht meſſen; denn es iſt einer 
dem andern nicht allewege gleich an Staͤr⸗ 
Fe und Gefundheit. 


e 


272, Solches waͤre wol eine gleiche oder 


‚arithmetifche Nechnung und Wroportion, 


daß die Augen und Füffe, weil fie Glieder 
feyn eines Leibes, auch einerley und gleiche 
Laft und Arbeit tragen folten : aber ſie ma⸗ 
chet ein böfes Regiment, und hebet alle 
Ordnung auf, Darum muß man in fol 
chen weltlichen Haus + und Regiments⸗ 
Händeln führen und brauchen die unglei⸗ 
che, oder auf eines jeden Vermögen ger 
richtete geometriſche Proportion. 
273. 


un —— 
223. Die gleiche oder arithmetiſche Pro⸗ 





portion und Rechnung aber gilt und wird 


gehalten im Himmelreich: daſelbſt wird al⸗ 


Tes gleich getheilet unter Die, fo ungleich ſeyn. 
Denn, wie ich droben ($.264.) ausden Gr 


ſchichten der Apoftel am ro, 34, geſaget 


habe, ift GOtt Erin Anfeyer der Perfon, 
er findet ung alle ald Sünder, obwol ei—⸗ 
ner vorſichtiger, weiſer, verflandiger und 
ſittiger iſt, denn Der andere, 

‚274. Und weildie Vernunft von folchen 
Gaben groß achtet, haft fie GOtt fuͤr un, 
billig, Daß er feine Gnade gleich austher- 
fet; wie denn die im Evangelio, Die mehr 
gearbeitet haben, fich ruͤhmen, Daß fiedes 
Tages Laft und Hise gefragen haben, und 
werden unwillig Darüber, Daß die, fo nur 
eine Stunde gearbeitet hatten , gleichen 
Kohn mit ihnen empfiengen. 

275. Sp thut aber ver fromme Patri» 
arch Abraham nicht, fondern iſt ohne al 
fem Ruhm, Trotz und Hoffart, ver 


TV, Theil, ı)von der Befehneidung überhaupt. 


— 
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denn nun Die Beſchneidung zur felben Zeit/ 
da fie durch den Patriarchen Abrahamam 
meilten gefördert worden und im Schwang. 
gegangen ift, nieht den Heyden , noch) 
Abrahams Gefreundfen,, den Loth, if 
auferleget worden: ja, Das nach mehr if, 
fo Abraham ſelbſt, da er noch inder Bor 
haut geivefen ift, gevecht worden iſt, was 
geben denn die elenden Sfüden vor, Daß 
mandamit die Heyden auch befehmeren ol? 

277. Darum ifinun dieſes der Beſchluß, 
daß ein jeder auf feinen Beruf fehen, und 
demſelben folgen fol. Es kan wohlfenn, 
daß Antonius undandere, die in der Wuͤ⸗ 
ſten gewohnet haben, fromme Leute gewe⸗ 
fen ſeyn: aber eine groſſe Suͤnde thaͤteſt 
du, ſo du deinen Beruf verlaſſen, und dich, 


ihrem Exempel nach, auch in einen Win⸗ 


ckel verkriechen wolteſt. Denn es hat dich 
GoOtt viel ein anders thun heiſſen, nem⸗ 
lich, daß du deinen Eltern, deiner Obrig⸗ 


keit und Zuchtmeiſter ſolt unterthaͤnig und 


wundert ſich uͤber GOttes Rath, und lo⸗ gehorſam ſeyn. 


bet ihn; ſaget nicht: Warum wird mir 
die Beſchneidung auferleget, und den Hey⸗ 
den nicht: ja, warum wird ſie nicht mei⸗ 
nes Bruders Sohn, dem Loth, der nicht 


weit von dannen wohnet, und ſeinem Ge⸗ 
ſchlecht aufgeleget ? ſondern er it froh, 
daß fie mit ihm eines Glaubens ſeyn, traͤ⸗ 
get derohalben die Laft, fo ihm befonders 
auferleget iſt, mit höchftem Willen, als 


278. Alſo iſt sor Des HErrn Chriſti 
Zukunft der Juͤden Beruf dieſer geweſen, 
daß fie ſich ſolten beſchneiden laſſen; dem⸗ 
ſelben haben ſie folgen ſollen, und andern 
nicht auflegen. 

279. Nun aber gehet dieſer gemeine Be⸗ 
ruf, daß man nicht ſolle beſchnitten wer⸗ 
den, ſondern an Chriſtum glaͤuben, und 
ſich taͤufen laſſen in ſeinem Namen: wer 


morra hatten die Beſchneidung nieht, und 


ein fonderlich Zeichen göttlicher Güte und | folchesthut, der thue hernachmals , in was 
Gnade: welches, ob es mol die Heyden Stande er ſey, ein Vater, Mutter, Obrig⸗ 
nicht haben, fo weiß er doch, daß fie in keit, 26. was ihm in feinem Beruf befohlen 
Gnaden feyn, gleich ſowol als er, fo fie! iſt, fo wird er felig. Neun folgef das Ger 
— et, fe felbjt von der Beſchneidung. 

276. Wie denn ſolches hernach Flarer | v. 10. 11. Das ift aber mein 
folgen soivd; Denn bie zu Sodomund GBund, Yen ıbr halten folt zwoi- 


ift Abraham dennoch inder Hoffnung, daß ſchen mir und euch, und deinem 
funfsig Gerechte unter ihnen: ne 'S Saamen nach dir: Alles, was 
RER maͤnn⸗ 
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1622 Auslegung des fiebenzehenten Capitels, v. 10. 11.° 1623 
männlich if unter euch, foll be ſeinem Volck. Denn Berbeiffungenund 
fehnitten werden: ihr follet aber) Drauungen treffen zuſammen dufferlicher, 


die Dorhaut aneurem Sleifch ber) OD weltlicher und theologiſcher Weiſe. 


Sr VWoilt du zum Leben eingehen, ſaget 
fehneiden; befjeibe [OU er SCE| ghiftus Diatth. 19,17. fobaltedie&er 
a Bundes zwiſchen een ann 
mit en ung, daß, mer Die Gebote nicht haͤlt, der 
280. Dier gantze Text hat fürnemlich ſoll zur. Hölleeingehen. eltlicher Waſe 
| fünf Stuͤck: Erſtlich heiſt Gott ſaget man alſo: Wilt du Friede haben, 





die Knaͤblein beſchneiden; daraus denn) fo ehre das Schwerdt. Solche Verbeiß 


folget, daß die Weiblein von dieſem Geſetz fung faſſet auch in ſich dieſe Bedraͤuung, 


ausgeſchloſſen werden, fie denn auch die Daß die, fo das Schwerdt nicht ehren, 


Heyden, Dienicht Abrahams Saame noch | Durch das Schwerdt follen umkommen. 


in Abrahams Haufe fym . 285. Daher haben die alten Lehrer ges 


281. Das Wort Mol ift zweydeutig, faget: Es folle ein Prediger in allen feinen 
Pſ. 118. und bedeutet mit dem Schwerdt Predigten ſehen auf dieſe dier Stück, nem⸗ 


“ abbauen, wie etwa die Baͤume pflegen ab») lich, Daß er gegeneinander fege Laſter und 
‚gehauen zu werden. Damit nın Die Sa⸗ | Zugend, Strafe und Belohnung, Und 


che deutlich gemacht werde, thuter hinzu, wäre ſolches fo gar übelnicht geſaget gewe⸗ 
daß die Vorhaut des Fleiſches ſoll beſchnit⸗ fenz fo fie auch Chriſtum behalten haͤtten. 
ten werden, alſo, Daß die übrigen Glie⸗ Denn das Geſetz gehet mit dieſen vier 
der Des gangen Leibes unverletzt bleiben fol-| Stüden um: mit Laſtern over Sünden 
fen. Und dis iſt der andere Theil dieſes wider das Geſetz; mit Tugend und Ge 
Textes, daß GOtt Diefen Theil des Leibes horſam nach, dem Gefeß; mit Strafen 
allein erwaͤhlet hat. [der Sünden wider Das Geſetz, und Ber 
282. Zum dritten, nachdem nun das lohnungen der Tugend und Gehorſams 
‚weibliche Geſchlecht, die Heyden, und alle! nach dem Geſetz. Aber folche Lehre ma, 
Glieder des Leibes, ohne die Vorhaut, chet nicht Chriſten. Denn es iſt eine Lehre 
ausgenommen ſeyn, wird zur u des Öcfeges, Die nicht zur Vollkommen⸗ 
dung verordnet der achte Tag nach der | heit führe. Es follaber darzu fommen 
Geburt. | | das Evangelium der Gnade; da wird als⸗ 
233. Zum vierten ‚ Fommen aus, denn erft ein vollkommener Chriſt. | 
Abrahams Saamen auch die erkauften] 286. Dafnunder HErr alleindie Knaͤb⸗ 





Knechte, und die in Abrahams Haufe ger] lein heiffet beſchneiden, deß geben die yir 


boren ſeyn, die heiffet ex auch beſchneiden. den eine folche Urſach für, Daß Fein ander 
284. Zum fünften, thut er zu dieſem Glied an. des Menfchen Leibe überley ſey, 
Geſetz eine Verheiſſung und Bedraͤuung. def der Leib entbehren koͤnne. Ich habe 
Die Rerheiffung iſt diefes Ich will dein! aber gefaget ($. 27.28.) Daß ſolches anzeige 
GSOtt feyn., Die Bedraͤuung, dieſe: die allertiefſte Blindheit, Darinnen die Juͤ⸗ 
Wo ein Anableinnicht wird beſchnit⸗ ven ſtecken. | 
ten an der Vorhaut feines Sleifches,! 287. Die ift aber die rechte Urſach, 
deß Seele foll ausgerotter werden aus welche Die Hiſtorie der heiligen ie 
SUR \ 2 ich 
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ſich bringet, daß GOtt den Mann hat ver- 
dammen wollen, nicht das Weib; Dar- 
um, daß der Mann geſuͤndiget hatte, 
Denn ſo Eva waͤre allein geweſen, und 
Adam in ihre Suͤnde nicht gewilliget, oder 
das Weib geſtrafet haͤtte, ſo waͤre er der 
Strafe entgangen: dieweil er aber in des 
Heibes Sünde milliget, fo ift er eine Ur⸗ 
fach des Schadens, und wird billig durch 
die Beſchneidung zur Strafe geführet 5 
das Weib aber wird los gelaſſen, Die Doch 
ihren Theil von der Strafe auch trage. 
288. Alfo zeiget GOtt mit der Befchnei- 
dung, die er den Maͤnnlein allein. aufle- 
get, an, daß die Erbſuͤnde vom erſten Bas 
ter Adam dem gantzen menſchlichen Ge 
ſchlecht aufgeerbet ſey; wie denn St. Pau⸗ 
lus Roͤm 5, 12. uͤberal nur von Adam fa- 
get, daß durch ihn die Sunde gekommen 
fey, von Eva aber ſchweiget er ſtill. 
289. Von der Seage von den Weis 
bern, welche der andere Theil feyn Des 
menfchlichen GSefchlechts; item, von den 
Rindlein, die vor dem achten Tage ſter⸗ 
ben, habe ich droben ($. 129. ſqq. 163.) 
gefagef, und handelt folhe Frage auch) 
Magitter fententiarum , wie die Nßeiber 
ohne Die Befchneidung find felig wor; 
den, Denn Darauf iſt leicht und ein- 
faltig zu antworten: Das Geſetz ſchlieſſet 
die Weiber felbft aus, undfaget allein son 
den Mannlein 5; darum fündigen ja die 
Weiber, menn fie nicht befchnitten wer⸗ 
den, wider dis Geſetz nicht, gleichtoie auch 
die kleinen Kinder nicht, die den achten Tag 
nicht erleben... Denn das Geſetz dringet 
zur Befchneidung die allein, ſo den achten 
Tag nad) ihrer Geburt erreicher haben. 
250, Darum werden wol die Weiber 


_ IV. Cheil, 2) von der Befehneidung 


et wird. 





infonderbeit. R 1625 
dem Glauben Abrahams werden fie nicht 

ausgeſchloſſen. Darum mohnen die un 
befehnittenen Weiber ehelich bey befchnit- 


tenen Maͤnnern, und erden alle beyde 


felig im Glauben. So faget Ruth, Die 


Naaͤmi ihrer Schwieger nachgefolget war: 


Dein Volck iſt mein Volck, und dein 
GOtt iſt mein GOtt, Ruth 1,16. die⸗ 
ſelbe, ob ſie wol vom heiligen Volck nicht 
war, denn ſie war eine Moabitin, ward 
ſie dennoch ſelig, dieweil ſie mit dem Glau⸗ 
ben hienge an dem GOtt Iſrael. 
291. Es haben die Weiber fuͤr ſich eine 
Beſchneidung, hart und ſchwer genug, 
davon Moſes 1B. Cap. 3,16. faget Du 
folt mit Schmerzen deine Rinder ge 
baren; da werden fe befchnitten bis zum 
od, und faget diefer Spruch von GOt⸗ 
tes Zorn und Gnade: der gorniftim Wort 
Schmergen; Gnade aber im Wort, dus 
folt gebaͤren. | 
292. Denn obwol um der Erbfünde 
willen auch das meibliche Sefchlecht ver 
Damme wird, fo wird es doch darum nicht 
gar aufgehaben oder gehet ganslich unter? 
und ift folche Laft und Strafe nicht der 
Eva allein aufgeleger, fondernallen Wer 
bern, Die da gebären. Darum haben fich 
die heiligen Weiber in ihren Schmersgen 
mit dieſen Gedancken gefröftet, Daß, ob⸗ 
wol folhe Schmertzen eine gewiſſe Anzei⸗ 
gung waͤren der Suͤnde und Zorns GOt⸗ 
tes; ſo waͤre doch dieſes auch ein gewiſſes 
Zeichen goͤttliches Segens, daß durch das 
Gebaͤren das menſchliche Geſchlecht gemeh⸗ 
ret, und die Kirche GOttes wieder erbau⸗ 


293. Denn ſo GoOtt allein hätte zuͤr⸗ 


nen und ſtrafen, und nicht verzeihen und 


und jungen Kindlein, die vor dem achten Gnade beweiſen wollen, haͤtte er geſaget: 


Tage ſterben, von der Beſchneidung aus⸗ 


geſchloſſen; aher von der Seligkeit und 


du ſolt unfruchtbar bleiben; oder: ich will 
eine N 


eine neue Eva ſchaffen, Die nicht vn 
3 


Kkkkfk uns 


nicht, fondern giebet ſolche Worte feiner 
Gnadevon ſich: Du ſolt Rinder gebaren. 


— Schmertzen darzu gethan hat, die in der 


Gnade gehalten haben; und it Nabel alfo 


iſt. Und werden im 127. Pſalm v. 3, die 


N 





nslegung des fiebenzehenten Capitels, v. 





To 


- Sinderin, fondern heilig. Aber der barm [der Zeit, Da die Belt noch frömmer ge 


hergige und gnadige GOtt thut folches 


- Damit aber die Sünde nicht ungeſtrafet 
- bleibe, ſetzet er hinzu: Du folk gebaren 
mit Schmergen und Angſt. 
294 Da alfo Eva durch Diefes Wort 
getroͤſtet und verfichert ward, empfieng fie 
gewiſſe Hoffnung der Seligkeit; fintemal 
auch der heilige Saame verheiffen war, und 
ihnen gelaffen der Segen, daß fie gebaven 
und ſich mehren fültenz welchen. Segen 
Gott nicht aufgehaben, ob er ihn wol ein 
wenig eingezogen hat, mit dem, Daß er 


vollfommenen und unverderbten Natur 
nicht wurden gemwefen feyn. 
2295. Daher iſt es gefommen, daß die 
heiligen Weiber zu allen Zeiten das Kin⸗ 
dergebaͤren fuͤr ein groß Zeichen goͤttlicher 


ungedultig uͤber ihren Mann, da ſie ſagt 
1Mof, 30,1: Gib mir Rinder, oder ich 

muß fterben. Denn fiezeiget an, Daß fie für 
Leid fierben muͤſſe, dieweil ſie fiehet, daß die 
Unfruchtbarkeit einZeichen göttlichen Zorns 


Kinder gar herrlich geruhmet: Siehe, 
Rinder find eine Babe des SErrn, 
und Keibes- Scucht iſt ein Geſchenck, 
das iſt, des HErrn Geſchenck und Gabe: 
ſolches iſt gar ein herrlicher Name, daß 
Kinder GOttes Gaben ſeyn. 

296. Darum Elaget ı Sam. ı, 10. 
Anne fo jaͤmmerlich; und Eliſabeth, Jo⸗ 
hannis alte Mutter, ſpringet fuͤr Freuden, 
und ruͤhmet Luc. 1,255 Der Err hat 
meine Schmach von mir genommen. 
So iſt derohalben Unfruchtbarkeit für ein 
‚Zeichen des Zornes, Fruchtbarkeit aber für 


‚ein Zeichen Der Gnade gehalten worden zu 





weſen a Dear 
297. Da aber der Ehefland in Mi 
brauch gerafhen, und Unzucht immer je- 
mehr und mehr. überhand genommen hat, 
iſt dasjenige, fo noch von diefem Segen 
übrig gemefen, auch bey den Süden von 
Jahren zu fahren verdunckelt worden ; wie 
man noch heute. viel folcher Geishalfe fi» 
det, Die viel Kinder nicht für einen Se 
gen, fondern für GOttes Strafe und Um 
gluͤck halten, nt EN 
298. Die heiligen Weiber aber haben 
diefe Gabe, wenn fie. fruchtbar gemelen 


‚find, alleseit fuͤr eine groſſe Ehre gehalten ; 


wie fie auch Dargegen Unfruchtbarkeit für 
ein Zeichen Des Zornes, Schmach und 
Schande gehalten haben. Daß es Fein 


Zweifel ift, es wird diefe Anfechtung, Daß 
‚fie gefehen und befunden hat, daß fie uns 


fruchtbar fey, Die arme Sara ſchier aufge 
vieben haben, daß fie Abraham oft wird 
haben troͤſten muͤſen. Daß alfo das weib⸗ 
liche Geſchlecht, durch dieſe Schmertzen⸗ 
Strafe wol verdammet, aber Datum. Der 
— nicht gantz und gar aufgehaben 
1 


299. Es ſeyn wol der Weiber Glied⸗ 
maſen verurtheilet zur Strafe, ſie ſeyn aber 
nicht verurtheilet zur Unfruchtbarkeit. Und 
iſt eben ſolches in der Beſchneidung der 
Maͤnnlein auch geſchehen. Darzu wer⸗ 
den erfordert die Maͤnnlein und Knaͤblein, 
und wird ihnen durch die Beſchneidung 
der Vorhaut angezeiget, daß ihre Geburt 
verdammet, und voll Suͤnde ſey; und fin⸗ 
det ſich dennoch darbey dieſer Troſt: Ich 
will dein GOtt ſeyn. 

300. Alſo druͤcket und wuͤrget GOtt 
ſeine Kirche, dem Fleiſch nach, mit dem 
Creutz, und machet ſie dennoch durch den 
Glauben gerecht und ſelig nach dem Sn 
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zum Schrecken Troſt geſetzet iſt, auf daß 
ſich gottesfuͤrchtige und fromme Leute in 


Noth und Unglück untereinander wuͤſten 


zu troͤſten. | 

30, Es haben aber die Heyden zu, 
gleich folcher Strafe und Segens vergeſ 
fen, und feyn greulicher Unzucht nachge⸗ 
gangen: Die heiligen Water aber haben 
gefehen, was für Ungluͤck und Sammer um 
der Suͤnde willen über das gange menſch⸗ 
fiche Sefchlecht ergangen iſt; darum har 
ben fie fich gedemuͤthiget, und die Luſt ihres 
Fleiſches eingezogen und gezwungen, und 
haben ſich Darnach getröfter dieſer Guͤtig⸗ 
Feit und Gnade GOttes, daß gr auch im 
Zorn und Strafe einen Segen nach fich 
gelaſſen hat. So viel ſey gefaget von dem, 
daß die Beſchneidung allein dem maͤnnli⸗ 
chen Saamen auferleget geweſen ft. 

302. Daß aber GOtt die Vorhaut 
am Sleifch befchneiden heiffet, und ſolch 
Geſeh geben laͤſſet über dieſes unzuͤchtige 
Glied, wie wir es nennen, ſo da gehoͤret 
zur Zucht und Mehrung des gantzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes; und nicht vielmehr 
heiffet abfchneiden entweder ein Stücklein 
vom Ohr, oder von. den Lippen, Haaren 
oder Bart, welches ehrliche Glieder find, 
and man fich ihrer vor den Seuten nicht 
fchamet, Davon Difputiret Magifter Sen- 
tentiarum, nemlich, daß GOtt damit habe 
anzeigen wollen, Daß mit dieſem Sliede 
mehr Mißbrauch und Ungehorſam began- 
gen würde, Denn mifiden andern. - Wie 
wohl aber folches gedeutet fey, mögen ande, 
re urtheilen. a 

303. Denn der Urfprung aller Suͤn⸗ 
den ift, Daß die Hersen voll goftlofer Ge 
dancken und Unglaubens find, Daher denn 
nicht allein dieſes, fondern alle andere 


Glieder am Leibe gemißbraucher werden: | Denn es folte noch ein Weibesbild kom⸗ 
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fleißig rechnen will, wird man nicht muͤſ⸗ 
fen fagen, daß mie der Zunge viel mehr 
Stunden geſchehen, und die Augen und 
a viel mehr unordentliche Lüfte erwe⸗ 
cken? | 
304. Darum iſt dieſe Urfache beffer 2 
Diefes Glied iſt ein Glied der Zucht und 
Mehrung alles Sleifches, und iſt um Sim 
derzeugens willen allein gefchaffen;. dar— 
um ergreiffet es GOtt, und heiſſet es b» - 
fehneiden, daß er ung anzeige und fürdie 
Augen halte die Erbfünde, die uns ange⸗ 
boven ift, und mit ung aufwaͤchſet, und 
nicht die gemeine oder wuͤrckliche Sünde, 
305. Diefes iſt die Irfach, Darum das 
Maͤnnlein an Diefem Glied verdammer 
wird, Davon es ein Männlein heiffets und 
itt folches dennoch Feine rechte Werdamm⸗ 
niß, fondern vielmehr eine Drauung und 
Anzeigung des Zornes, Denn da esfich 
anfehen läffet, als verdamme GOtt daf 
felbe gange Glied, erhalt er doch feinen 
Gebrauch, Eine folche Urfache bringet 
die Hiſtorie mit fi), und koͤmmt überein 
mit andern Wercken GOftes, | 
gleichtwie er dag Kindergebären verdammet 
und felig fpricht 5 wie er toͤdtet und le— 
bendig machet; wie er zugleich draͤuet und 
verheiffet: alfo verdammet er das mannlis 
che Gliedmas, und erhält es zugleich durch 
Die Befehneidung. ‘Denn in feinem Math 
und Ißerefenifter wunderbarih. 
306. Es wird aber Darneben auch ans 
gegeiget das Gebeimniß von der 
Mienfhwerdung des Sohnes GOt⸗ 
tes. Denn um der einigen Sungfrauen 
Maria willen, aus welcher Ehriftug folte 
geboren werden, fhonet GOtt des gan» 
gen weiblichen Geſchlechtes, und fordert 
zur Beſchneidung allein die Männlein, 


men 


Denn - 
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men, die ohne einem Mann gebaͤren wuͤr⸗ 
de, um deffelben willen verſchonet GOtt 


des gantzen weiblichen Geſchlechtes, und 
eget dieſes Geſetz, fo vor dev Vernunft 


naͤrriſch anzuſehen iſt, allein auf Die Maͤn 


ner. Se 

307. Alfo ift die Beſchneidung ein folch 
Zeichen gewefen , Darinnen GOtt entwor⸗ 
fen, und, wiewol dunckel, dargethan hat, 
alles, mas in unferer gantzen ‘Theologie 
gelehret wird, nemlidy Stunde und Gnade 
im männlichen und weiblichen Geſchlecht. 
- Denn die Befchneidung an einem fo heim⸗ 
lichen und unehrlichen Glied erinnert 
ung nicht allein der Sünde, Daß wir von 
Natur Kinder des Zornes feyn, und Suͤn⸗ 
x haben, die mit ung geboren iſt; fondern 
ed iſt auch darinnen noch Gnade, Daß nicht 
Das gantze Glied, fondern nur ein Stuͤck⸗ 
fein deſſelben, verfürget und befchnitten, 


und das Kinderzeugen, zur Kirche und Po⸗ 


licey nöthig, als ein Segen erhalten und 
gelaffen wird. ang 

308, So iſt auch im weiblichen Ge 
fehlecht, dem die Beſchneidung nicht auf, 
erleget wird, ein Zeichender Gnade. Denn 
es wird angezgeiget, Daß von einem Weib 
ſolle geboren werden der, Durch welchen Die 


Beſchneidung aufgehaben, und ung von. 
der Sünde und Tod follgeholfen werden. 


Solcher Seheimniffe verftehen Die Juden 
Feines; wir aber follen ihnen flaßig nach 
trachten und merden. — 

309. Vomdritten Stüc iſt dieſes die 
Frage: Warum GoOtt gewolt habe, daß 
die Knaͤblein am achten Tag folten 
beſchnitten werden? Und handelt folche 
Frage auch Magifter Sententiarum, und 
die Schullehrer mit groſſem Fleiß, wie fie 
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warum es GOtt alfo gewolt hat, fo wir . 


doch an dem. genug haben, daß wir wiſſen, 
daß er es alfo hat haben wollen? Denn 


nach Urfachen des Willens GOttes ſoll 
man weder forſchen, noch fragen, gleid), 
wie auch nicht nach der Urſach feiner Weis⸗ 
heit, Allmaͤchtigkeit und Guͤtigkeit. Denn 
alle ſolche Dinge ſeyn unerforſchlich und 


unbegreiflich, und gebuͤhret uns Men⸗ 


ſchen, daß wir nicht fragen, warum GOtt 
dieſes oder jenes alſo ſchaffe; ſondern, daß 


wir ihm in dem, fo er uns gebeut, gehor⸗ 


fam ſeyn. | 

310, Solches ift die einfaͤltige und rech⸗ 
fe Anttvort auf die Frage, Der wir gebraus 
chen Eönnen wider Die aufrührifchen Ger 
ſter, und Die fich ihrer Weisheit groß ver- 
mefjen. Und dennoch fan man ohne Ges 
fahr des Glaubens einem ſolchen Ding, 
ſo fi) auf folche und dergleichen Fragen 
reimet, nachdencken, und etwan eine Ur 
ſach finden, die entweder ſich und andere zu 
lehren, oder zutröften, nüglich feyn Fan. 

311. Nun follen mir aber vor allen 
Dingen das für gewiß fegen und ſchlieſ 
fen, Daß diefes Gefeges halben, von der 
Beſchneidung am achten Pag, die Knaͤb⸗ 
lein, fo vor demſelben ſterben, nicht vers 
dammt feyn. Denn fie haben wider die» 
ſes Geſetz nicht gefündiget, gleichtwie auch 
nieht Die Weiblein, die, ob fie wol nicht 
befchnitten, jedoch ein Theil des Molckes 
GOttes gemefen fen. 

312, Magifter Sententiarum, und ander 
ve Lehrer, diſputiren, Daß folche Kinder ver⸗ 
dammet feyn: wir aber haben hier einen 
klaren Text, Darauf wir ung ficherlich ver 
laffen koͤnnen, daß GOtt Die unbefchnitte, 


ı nen Kindlein, noch Die, fo nach Dein achten . 
ſich duncken laffen. Ich aber halteesda, | Tag befchnitten feyn, ‚nicht verdammet. 
fuͤr, man folte folche Stage Furs überhin | So man aber mit einführet Die Erbfünde 

handeln. Denn mas gehet mich das an, der kleinen Kindlein, iſt egeineandere Frage, | 


Hier 


re rs — — 
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Hier aber fragen wir von der Beſchnei⸗ 
- Dung, daß Diefes Kindleing Seele, welches 
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‚316. Darum laffet ung von den Kinds. 
fein, fo vor dem achten Tag nicht befchnit 


an der Vorhaut feines Fleiſches am achten | ten feyn, nicht diſputiren ‚, fondern GOtt 


Tag nicht befchnitten wird, foll ausgerot- 
tet werden aus dem Volck GOttes. 

313. Solche Draͤuung ſoll man weiter 
nicht fpannen noch erſtrecken, denn fie 
Gott felbft geftrecket hat. Neun folget 
aber aus dieſem Geſetz, fo von den Kind» 
lein, die nach dem achten Tag nicht ber 
fehnitten feyn, vedet, fehr wohl, daß die, 
welche den achten Tag nicht erreichen, Dar» 
um nicht verdammte feyn. 

314. Und mwiffen wir diefe Megel, daß 
man diefes, fo gut und guͤnſtig gemeynet 
ift, erlängern und erweitern fol; was aber 
zu hart und gefivenge gefaget iſt, foll man 
einziehen. Solches thun wir in Diefer 
Sache mit GOttes Ehrez denn feine Na⸗ 
tur ift, verzeihen und gnädig feyn, darum 
fehlieffen wir nicht, daß er fo hart und un- 
barımhergig ſey gegen die Kindlein unter 
feinem Volck, die der Tod übereilet hat, 
auf Daß fie folchen Bund nicht haben ev 
langen fönnen. Denn er will ja, daß alle 
Menſchen felig werden follen, ı Tim 
8: 4» 

315. Damit foll man jenem Lehrern 
[fo da vorgeben, daß folche Kinder ver 
dammt feyn,) begegnen, und die Verheiſ⸗ 
fungen GOttes auf das alleriveitefte erfire- 
cken, den Zorn aber und Scharfe follman 
einziehen. Denn fo diefe Regel gilt im 
aufferfichen Leben und weltlichen Han, 
deln, daraus fie aud) genommen ift, tie 
vielmehr foll fie hier Kraft haben und gel- 
ten? Denn fo ihr ſpricht Chriſtus Luc. 
11, 13. Die ihr arg feyd, koͤnnet geben 
gute Geben euren Rindern, wieviel, 
mebr wird der himmliſche Pater den 
Heiligen Geift geben, denen, die ihn 
bitten. | | 

Lutheri Ausl. 13. Moſ. J. Band. 


in feine goͤttliche Güte und Gnade befeh⸗ 
len. Laſſet ung aber difpufiven von denen 
Dingen, Die nicht ungewiß, unerfahren 
und ung unbewuſt feyn, fondern von de 
nen, Die ung in GOttes Wort offenbaret 
und geboten feyn. Was Gott mit an⸗ 
dern machet, darum follen wir ung nicht 
befümmern; fondern Chriftum folfen 
wir hören, mie uns GOtt der Water 
vom Himmel herab befihlet, Matth. 17. 
v. 5. und die Geheimniffe-der göftlichen 
Majeſtaͤt, die uns GOtt in feinem Wort 
nicht offenbaret hat, fürüber gehen laffen, 
und uns Daran nicht verfuchen, fo werden 
wir Daran nicht anlaufen und geſtuͤrtzet 
werden, | 


317. Darum vermahnet Jeſus Sirach 
Cap. 3,22. recht: Dende nicht über 
dein Vermögen; denn nach der goͤttli⸗ 
chen Majeftät zu forfchen ift ung nicht b& 
fohlen, ift ung auch nicht nüge. Denn 
wer ſchwer Ding erforfchet, dem 
wird es zu ſchwer, Spruͤchw. 25. v. 27. 
Denn GHtE iſt, mie ich oft geſaget habe, 
in feinem Weſen unbegreiflid), und woh⸗ 
net in einem Licht, ı Tim. 6, 16. 0 


hin wir auch mit Gedancken nicht tom. 


men koͤnnen; und thut einer, der feine Ges 
richte erforfchen will, nichts anderes, denn 
daß er ſich bemühet nach unmöglichen 
Dingen. 

318. Darum foll man auf GOttes 
Wort beruhen und ftille halten, Darinnen 
foll man hören, was er ung verheiffet oder 
draͤuet. Solches Fan man mit Nutzen 
thun, wieder erfie und ı 19. Pſalm Iehret. - 
Das andere alles aber, fo ung im Abort 
nicht Aura, ift, ſoll man fchlecht fah⸗ 

ren 


— 


denn es iſt eine Lehre, die um der Erbfuͤn— 
-de willen, um Satans und unfinniger 
Rottengeiſter millen, ſehr noͤthig iſt. Denn 
ſo Adam dieſer Regel gefolget haͤtte, waͤre 
er in die Suͤnde nicht gefallen. Dieweil 
er aber vom Wort und Gebot GOttes, 
das er ihm gegeben hatte , abmeichet, und 
dem Teufel zuhöret, wie er vedet von den 
Urſachen, Darum ihm verboten fey, Den 
Banm des Erfänntnifles Gutes und Boͤ⸗ 


8 angurähren, wird er in Die Suͤnde und 


den Tod geworfen. ‘Denn nach) der Ur 
‚fach ſolches Gebotes folte ev nicht gefraget 
‚der gedacht haben ; denn ſolches heiſſet, 
den Willen GOttes richten und forſchen 
‚nach feinen Wegen, die Doch unerforſch⸗ 
lich ſeyn, und nach feinen. Gerichten greif- 
fen, Die da unbegreiflich feyn. 
320. Und habe ich keinen Zweifel, es 


wird Lucifer in eine Dergleichen Sünde 
auch gerathen feyn, Daß er mehr, denn ihm 


gebuhret, hat forfchen und wiſſen tollen 
von dem unbekannten, das iſt, Durch Das 
ort nicht offenbareten GOtt; denn 
was der fen, was er thue, was fein Wille 
fey „ gehoͤret mir nicht zu wiſſen; Dasaber 
gehet mich an, Daß id) weiß, mag er gebo- 
ten, was er zugefaget und gedrauet hat. 
Wenn du nun folhen Dingen fleißig nach» 
trachteit, fofindeft Du GOtt, ja, eg zeucht 
dich GOtt felbft zu fich in feinen Schoos: 
und wenn du Daraus wiederum faͤlleſt, Das 
At, fo du Dich unterfiehen und vermeſſen 
wilt, etwas über Die Dinge, welche im 
Wort offenbaret feyn, zu wiffen, fo fälleft 
du in Abgrund der Hoͤllen. 
321, Darum hat jener Einfiedler vecht 


. gefaget: Wenn Du fieheft, daß ein junger 
Moͤnch gen Dimmel fleiget, und jegund | Den Gecreutzigten. 
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‚ zen faffen; denn ohne Gefahr und Scha-, den einen Fuß in Himmel fegen will, fo - 
den Fan man fich daran nicht verfuchen. 
319, Davon fage ich gern viel und oft; 
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seuch ihn fobald zuruͤcke: denn fo er beyde 
Fuͤſſe in Himmel wird gefeget haben, wird: 
er befinden und fehen, daß er nicht in Him⸗ 
mel, fondern in Die Hölle gekommen fey. 

322. Solches iſt auf nichts anders ge 
redet, venn, Daß wir unfern Fuͤrwitz ein⸗ 
stehen, und ung innerhalb Diefem Ziel, wel⸗ 
ches ung GOtt vorgeſtecket hat, halten 
follen. Denn er hat nicht haben wollen, 
daß wir in Luͤften ſchweben, fondern auf 
der Erde gehen ſolten; hat auch gewolt, 
daß mir fein Wort fleißig lernen, und ung 
Feine Gedancken von denen Dingen, fo - 
ung zu hoc) ſeyn, vornehmen folten. Er 
hat gewolt, daß mir feinem Wort und 
Gebot folgen, und nicht fürwigig darnach 
grübeln folten, warum er. diefes oder jeneg, 
fo oder fo geboten hätte, Und weil ihnen 
Adam und Eva folches vornehmen zu for 
fehen, feyn fie verloren : denn Damit fegen 
fie ſich an GOttes des Schöpffers Stätte, - 
und vergefien, Daß fie Ereaturen und Ge ' 
fchöpffe GOttes feyn. Wie der Satan 
zu ihnen faget ı Mofi 3,5: Ihr werdet 
alsdenn feyn wie Götter, und nicht, 
Creaturen, Die frh befümmern müffen, daß 
fie GOttes Gebote ausrichten 5 fondern 
ihr werdet ſelbſt Götter feyn, werdet GOtt 
richten, und andere Dinge thun, Die GOtt 
alleın geziemen. , 

323. O der unfeligen Gottheit, die uns 
der Satan durch die Sünde angehänget 
hat, und damit allein umgegangen it, Daß 
wir GOttes Gebot und DWerheiffungen 
verachteten. Darum ft dis Die rechte und 
Fraftige Erbfünde, wenn man zu Göttern 
werden will, und füllen wir wider folche 
Seuche fechten und fireiten unfer Leben 
lang, und mit St. Paulo ı Eor.2,2. 
gen: Ich weiß nichts, denn Chriftum 


324, Viel⸗ 





0324. Dielleicht kan es-darzu Fommen, 
daß etliche unter euch folche Difpurationes 
' Magiftri Sententiarum und anderer lefen 
- werden, fo lernet ja folches von mir, und 
gebet denfelben Difpuzationibus nicht nach, 
föndern bfeibet mit euern Kirchen bey den 
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327. Alſo ſey nun dieſes die erite Antwort 
auf Diefe Trage, warım GOtt gemolt has 
be, Daß die Kindlein am achten Tag folten 
beſchnitten werden; nemfich Darum, daß 
es ihm alſo gefallen hat. Darnach kan 
man deß auch andere glaubwuͤrdige Urſa⸗ 


Verheiſſungen und Geboten GOttes, auf | chen anzeigen, Die ohne Gefahr ſeyn, nem⸗ 


daß ihr nicht durch des Satans giftige 
und mörderliche Verheiſſungen zu Goͤt⸗ 
fern werdet: laſſet GOtt erfennen, was 
gut und böfe ift, und bleibe ihr feine de 
müthige Ereaturen. ' 
325. So viel Derohalben Die vorgelegte 

Frage von den Kindlein, fo vor dem ach— 
ten Tag fterben, anlanget, weiß ich das 
für gewiß, daß fie Durch dis Gefeß von der 
Befchneidung nicht verdammet werden. 
Auf diefe Trage aber, was GOtt mit Ib» 
nen mache, antworte ich alfo , daß ich es 
nicht weiß. Wenn fie den achten Tag er 
reicheten, und nicht befchnitten wurden, fo 
gehoͤreten fie nicht zum Volck GOttes; 
wenn fie aber vor dem achten Tag fterben, 
ſolches gehöret zu GOttes Gerichten, da⸗ 
von ich nichts weiß, und ſie weit uber mich, 
und mir zu hoch feyn, ohne allein, Daß ich 
waß, daß GOtt gnadig und barmhersig 
if. Solches Gute hat er mich wiſſen 
faffen, denn ſolches lehret er in feinem 
Wort; das andere aber hat er mich nicht 
wollen miffen laffen. 

326. Alſo bleiben wir aufder Straffe, 
die uns GOtt felbit Durch fein Gebot und 
Verheiſſungen gezeiget hat. Darauf iſt 
es unmoͤglich, daß man irren koͤnte; da 

dargegen die andern, ſo ſolche Straſſe fah⸗ 
ren laſſen, und ſtracks zu GOtt in ſein 
goͤttliches und allinaͤchtiges Weſen zuwol⸗ 


lich, daß GOtt der Schwachheit des 
Kindleins, als dem neulich durch die 
Schmertzen und Arbeit in der Geburt we⸗ 
he geſchehen mare, verſchonet, damit es 
nicht a Es‘ 

328. Damit wird hier auch gepreiſet 
GOttes Freundlichkeit und ne 
hertzigkeit, Daß er fich der kleinen Kindlein 
fo hertzlich annimmt, und für fie forget, 
Daß er fie mit der Beſchneidung nicht eher 
beſchweret, denn fie wieder in efmag zur 
Staͤrcke gekommen ſeyn, und Diefelbe er⸗ 
fragen koͤnnen. Alſo hasen wir deß hier 
auchein Erempel, daß der 30. Pſalm v. 6. 
faget: Er bat Luft zum Leben, tem 
Geh. 18,23: GOtt will nicht den 
Tod des Sünders, 

326, Und obwol ſolche Urſach aus der 
Hiſtorie und dem Text felbft gemachet iff, 
fo dienet fie Doch darzu, Daß dadurch GOt⸗ 
tes Gnade und Barmhertzigkeit geruͤhmet 
und gepreifet wird, zur Erhaltung und 
Vermehrung Des Glaubens in Denen ' 
Frommen: tie wiederum dieſes, daß in 
der Suͤndfluth und Zerſtoͤrung der Sodo⸗ 
miter Die kleinen Kinder auch mit umkom⸗ 
men, dahin dienet, daß Dadurch die Gott⸗ 
lofen und Unbußfertigen gefchrecket mer. 
DEN, A, 
330. Die geiftliche Deutung oder Ur⸗ 
fad), Davon Magilter ſententiarum und die 


- fen, geflürset und unterdruͤcket mwerdens| andern Lehrer fagen, if zu feiden, Denn 
denn es ift nicht gut, mie Jeſus Sivach| darum, fagen fie, fe die Befchneidung auf 


Cap. 3, 22. faget, zu viel Honig effen, 
Spruͤchw. 25,27; | ° 


den achten Tag verordnet, Daß wir in der 
Be welche Durch den achten 208 
4 2 72 


— ‚mehr gerechnet wird. 


- 
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bedeutet wird, vollkoͤmmlich werden be, 
Schnitten werden, und rein feyn.von allen 
Sünden. De 
331. Diefe Gedancken verwerfen mir 
"nicht allein nicht, fondern bewilligen und 


 beflätigen fie, als die Chriſtlich und mer 


ſterlich erdarht find. Denn nach der heim 
lichen Deutung bedeutet der achte Tag 
das Eünftige Leben. Denn Chriſtus iſt 
- ven Sabbath über, Das ift, Den gansen 
ſiebenten Tag im Grab gelegen, und iſt 
wieder auferſtanden auf den Tag, ſo zu 
naͤchſt dem Sabbath gefolget, welcher 
der achte Tag iſt, und der Anfang der 
neuen Woche, nach welchem kein Tag 
Denn Chriſtus 
hat mit ſeinem Tod die Woche der Zeit 
beſchloſſen, und iſt auf den achten Tag ein⸗ 
gegangen in einander Leben, darinnen Fer, 
ne Tage mehr gerechnet werden, fondern 
ift ein einiger und ewiger Tag, und Feine 
Macht. 

332. Solches ift weislich, meifterlich 
und Ehriftlich erdacht, daß der achte Tag 
ſey ein ewiger Tag; denn Da Chriſtus 

auferftchet, ift er nicht mehr unter Sagen, 
Monden, Wochen, oder einiger andern 
Rechnung der Zeiten, fondern in einem 
‚neuen und ewigen Leben, welches Anfang 
gefehen und gegählet wird, es iſt aber dar 


an. Fein Ende, Und im felben Leben wird 


die vechte Beſchneidung erfüllet werden. 
Denn es wird alsdenn nicht allein ber 
fehnitten werden die Vorhaut des Her 
Bens, welches hier nur gefchiehet im Glau⸗ 
ben, fondern das ganse Fleiſch, und fein 
gantzes Weſen, wird von aller feiner Ge⸗ 
brechlichkeit, Untsiffenheit , Luſtſeuche, 
Sünde und Unflath gereiniget werden, 
daß es hinfort ſey ein unſterblich Fleiſch. 


333. Dieſe heimliche Deutung iſt zu⸗ 335. DE 


| gleich auch eine Prophezeyung, daß nach 





liche, rechte und vollkommene Beſchnei⸗ 
dung, die aufferhalb aller Zeit ſey, in eir 
nem ewigen eben : denn ın der heiligen 
Schrift bedeutet die fiebente Zahl der Zeit 
ziel und Offenbarung: Denn wenn man 
auf den fiebenten Tag gekommen iſt, fo wird 
Die Zahl von neuem an wiederholet. 

334. Darum denn die, ſo von den 
Zeiten und Altern der Welt gefchrieben 
haben, dieſelbe in fieben Alter, als in fie 
ben Zage, durch welche die Woche dieſes 
zeitlichen Lebens gefchloffen wird, getheilet 
haben. Das erſte Alter rechnet man von 


Adam bis auf Noah; Das andere, von. 


Noah bis auf Abraham; das dritte, von 
Abraham bis auf Mofenz das vierte, von 
Mofe bis auf David; das fünfte, von 


David bis auf Ehriftum; das fechfte, 


von Ehrifto bis.auf ver Welt Ende; Das 
fiebente Alter, fagen fie, ſey der Schle 
fenden, vielleicht dem Exempel Ehrifti 
nach, der ven Sabbath über im Grab ge 
ruhet hat, Solche Theilungen mag ein 
jeder halten feines Gefallens nach; Denn 
für Artickeldes Glaubens foll man fienicht 
annehmen. Das achte Alter wird feyn 
Die Auferſtehung zum eigen Leben, 


v. 12.13. Ein jegliches Knaͤblein, 
wenn es acht Tag alt iſt, ſollet 


ihr beſchneiden bey euren Nach⸗ 


kommen. Deſſelbigen gleichen 
auch alles, was Geſindes daheim 
geboren oder erkaufet iſt, von al: 
lerley Fremden, die nicht euers 
Saamens find. Alfo fol mein 
Bund an eurem Sleifch feyn zum 
ewigen Bund. 

gehöret faft zum vierten 
tück des Gebotes pon der 


Be 


un 
Chriſti Auferftehung angehen folleine geiſt⸗ 


| 






raue 

Beſchneidung: denn dieſen gangen Text 
haben wir droben ( $.280. ) getheilet in 
anf Stüde. Hier erklaͤret fich aber 


Gott, und zeiget an, welche Perfonen be 


ſchnitten werden füllen, und machet drey 
unterſchiedene Arten dever Ntännlein. 
336. Erſtlich, nennet er das Knaͤb⸗ 
fein, das Abrahams Stammes, das if, 
von Abrahams Fleifch geboren ift, mit 
dem Stamm Abraham ſelbſt. Zum 
andern, Das Knablein von Abrahams 
Geſinde, und in feinem Haug geboren, 
- Zum dritten, dag Knablein oder Mann» 
lein, fo nicht in Abrahams Haus geboren, 
fondern hinein erkauft iſt. 

337. Solche unterfchiedliche klare Deu» 
fung der Berfonen, iſt eingeriffer Beweis, 
Daß die Befchneidung nicht angehe alle 
Maͤnnlein. Was fuͤr Unfinnigkeittreibet 
denn die Juͤden darzu, daß ſie vorgeben, 
man muͤſſe die Heyden auch beſchneiden ⸗ 

338. Zum andern zeiget dieſer Text 
an, daß die Stände in dieſem Leben um 
gleich und mancherlen feyn. So man dem 
Gluͤck und den Wuͤrden nach rechnen will, 
fo it eines Hausvaters Stand viel beffer, 
Denn eines Knechtes, eines Freyen viel 
beſſer, denn deß, der noch ein leibeigen 
Send iſt. Weil aber GOtt gebeut, man 
ſolle ohne Unterſcheid dieſe alle beſchnei⸗ 
den, und bezeuget mit dieſer Beſchneidung, 
er wolle ihr GOtt ſeyn; ſo folget ja, 
daß, die in der Welt des Standes halben 
unterſchieden und einander ungleich ſeyn, 
vor GOtt einerley Ehre und Gnade bar 
ben, und einander gleich feyn. _ 

339. Darum follen wir ung über an, 
dere nicht erheben, Darum , daß wir mit 
unſerm Stand über fie ſeyn; fondern fol- 


len erkennen, daß mancherley Gnade, man⸗ 


cherley und ungleiche Stände in Diefem Le, 
ben feyn, GOtt aber zugleich aller GOtt 
ft, fie feyn entweder Knechte oder Freye, 
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Reiche oder Arme, fo fie fich allein an das 


Wort halten, und im Glauben beharren. 


340. Solches iſt eine nügliche Lehre, 
daraus beroiefen wird, Daß mancherley 
Stande in diefem Leben feyn , und wird 
auch bewieſen und erkläret GOttes Barm⸗ 
hersigfeit, der fich zugleich allererbarmet, 
und Feinen vermwirft, er fen aus Abraham 
felbft, oder aus Abrahams Gefinde gebo, 
ven, allein, daß er, Abrahams Erempel 
nach, auch glaubig. fey. j 

2.14. Und wo ein Knsblein 
nicht wird befchynitten an der 
Vorhaut feines Sleifches , deß 
Seele foll ausgerottet werden 
aus feinem Volck, darum, daß 
es meinen Bund unterlaffen bat. 
341. Hi Drauung feßet GOtt darum 

hinzu , auf daß dis Gnaden⸗ 
zeichen, fo nicht allein für gering, fondern 
auch für narrifch anzufehen war, nicht ver 
achtet wurde. Denn wie gering und ver- 
achtlich, dem Anfehen nach, dieſe Ceremo- 
nie geweſen ift, fo ift fie doch aufgerichtet 
worden vielen zur Seligfeit , nicht allein 
den Befchnittenen , fondern auch Denen, 
die aus den Heyden glauben folten, 

342. Weiter wird hier gefraget: Ob 
Diefer Text von der bürgerlichen oder gaft- 
lichen Ausrottung zu verftchen fey 2 Und fa- 
gen etliche, Mofes rede hier von der buͤr⸗ 
gerfichen Ausrottung, nemlich, Daß ein 
Knaͤblein, fo nicht befchnitten mare, folte 
ausgefchloffen feyn von der Policey, und 
ausgefondert werden von den Dpffern, und 
weder der Gefege noch Freyheit dieſes 
Volcks mit zugenieffenhaben. Aber diefe 
Auslegung iftfalfch, und beweiſet, daß ſol⸗ 
che Lehrer nieverftanden haben, was GOtt 
mit der Beſchneidung gemeynet habe, 

343. Darum follman diefe Worte ver 

Ste ſtehen 


⸗ 


— RR — x 





1642... Auslegung des fiebenzehenten Capitels, v1. 1643 
ſſehen von der geiftlichen Ausrotfung, Die nom Pabft Elemente dem Siebenten ein be⸗ 
doch die Heyden nichts: angehets wie ich ſtaͤndig Gerucht gieng, er folfe nie getan 
denn fihon oft geſaget habe: Denn obmwol | fet ſeyn. Solche Kinder foll manin feine 
diie Heyden von der Beſchneidung ausge Guͤte und Gnade befehlen, der wohl wiſ⸗ 
ſcchloſſen feynz fo feyn fie Doch) nicht ausge⸗ fen wird mit ihnen nach feiner Barmher⸗ 
fehloffen von dem Segen, fd fie mit Abra- | Bigfeit umzugehen. Denn, mas fönnen 
ham glauben. 7 0 [Diefe Kindlein an diefem Gefeg fir Schub - 
344. Uber diefen Glauben aber haben | haben, Die entweder fierben, opervongofte 
die Juden bedurft auch der feiblichen Ber | lofen Eltern verſaͤumet werden? Darum 
fehneidung, oder, da fie Diefelbe verachtet | laſſe man fie GOtt in.feine Gütebefohlen 
haben, feyn fie nimmer GOttes Volck ge⸗ | feyn, und verdamme fie niemand z wie fie 
weſen; und feyn dennoch nicht von der Ge | die Schul⸗Lehrer verdammet haben. Die 
meinfchaft oder Policey dieſes Volcks, ſon⸗ ſes ſey nun genug von dem fünften Stück 
dern von Dem Segen, welchen Der ver⸗dieſes Textes. un laſſet ung beſehen, 

heiffene Saame, Denen, Die befchnitten | mag meiter von der Sara folget. Ä 

waren, bringen fülte, ausgeſchloſſen wor⸗ V. Theil, 

den. Es iſt ihnen der Himmel verſchloſ⸗ Won der Verbeiffung, fo dem Abra⸗ 
fen, die Sünden feyn ihnen behalten wor⸗ | ham Iſaacs wegen gefcheben,undvon 
den, und if ihr Lohn geweſen die Hölle | der Sende, fo Abraham | 
und das ewige Feuer, Solches mag recht hieruͤber gehabt. 
| N aus GOttes Volck ausgerottet = a ie Befehneidung duch) Chriftum aufge 
ſeyn. hoben 8» 347.348. 
| — Und nimmt — A on J. — an fo Abraham Iſaacs 
auch droben (9. 129.) gefaget habe,abermal | wegen geicheben. Tische 
Ka mit ee ; 6 * dem achten | "> Wie Diele EL eine Erflarung iſt der 
Sage geftorben feyn. Denn obfiemolan| a „igen Berpeiflungenvon Chrifto S. 349. 

.. 20gEg den ſeyn er Das die Verheiſſungen von Chriſto im A. T. 
ſich haben Die Erbfunde, ſo wird doch der immer klaͤrer und klaͤrer gemacht 8. 350. 
gnaͤdige und barmhertzige GOtt ein Mittel | * Von denen Zehen Gottes. 
finden, wie er mit andern Sundern thut, | 3. Wie die Defchneidung ein ſolches Zeichen, 
wodurch ihnen geholfen mwerde. So viel und die Opffer der Väter vor der Befchnet- 





: ' dung 9. 351. 
aber diefe Drauung anbetrifft, feynfieda | p, Mie und warum man fie hoͤher achten Te 
von frey, Diemeil fie wider Das Geſetz Der als andere anderneren ‘ 
Beſchneidung nichts geſuͤndiget haben. Es| c. Worzu das Zeichen der Beſchneidung ge 
bleibet wol an ihnen vie Schuld Ihrer. Ge⸗ geben 9. 353 


burt oder der Erbfünde halben, aberniht | * a Tolatı. SOEIB DIR MÜDE SPIDER 
die Schuld der Beſchneidung. I. her — 
346. Solches foll man auch verftehen | £ Abarum manäberdichen Seren alla k 
von den Kindern, Die aus Nachlaͤßigkeit, az 
oder Ungehorfam und Bosheit ihrer Er | _ 8. Klage über die Beratung diefer Zeichen 
"gern, nicht feyn befchnitten worden, oder 8. 


9. 35 2 
auc) von Denen, fo noch heutiges Tages * Rn Sur Verhciſſung der Saraͤ Name 
ẽ * e 1 > 35% x 
unter ung nicht möchten getaufet ſeyn; wie 4, gas Sara, und was Saraibedentsn S26o. 


% 


a ’ 
* * 





Kirche $. 361.362. 
⸗Bon der Kirche GOttes, wie EOtt nicht 


will, daß darinnen viel Meiſter und Lehrer 


ſeyn ſollen 8. 363. 
3. Daß dieſe Verheiſſung eine gar fuͤrtreffliche 
WVerheiſſung 8. 364. 365.366. 
4. Wie dieſe Verheiſſung den HErrn Chriſtum 
in ſich faſſet $. 367- 
s. Ob Abraham dieſe Verheiffung in ihrer Erz 
fülfung geſehen 9 368- 
* Bon denen göttlichen Derheiffungen. 
a. Das die Juͤden nur die Schalen, nicht 
aber den Kırn dirfelben habın $. 369. 
b» Daß die leiblichen die geiftlichen in fih faſ 


fen $. 370. 

c. Wie die leiblichen die Schalen , die geiftli» 
chen aber ver Kein find 6 371. 372- 

d. Wie Abraham die Berheiflungen geſaſſet 


8. 373. 
e. Warum die leiblichen Verheiſſungen auf 
die geiftlichen und ewigen Guͤter zu deuten 


F. 374: 
6. Wie aus der Erfüllung diefer Verheiſſung 
ſchoͤn wider die Juden zu diſputiren d. 375: faq 
* Bon den Juden. 
- 2 Daß fie Fein Volck mehr ſeyn, und Fein 
Meich mehr haben 8 376. 377: 
b. Wie fig zu überzeugen find , daß Meßias 
{bon kommen $. 378. 379. 
c. Wie fie oft verfücht, ihr Reich wieder an- 
gurichten, aber vergebens 8.3830. N 
d. Daß ihre Hoffnung wieder in Canaan zu 
gelangen vergeblih % 381. 
e, Das fie mit Necht die Befhneidung nicht 
mehr brauchen koͤnnen 9. 382. 
7, Wie durch dieſe Verheiffung unfer Glaube ge 
ſtaͤrcket wird wider die Juden $.333.384- 
8. Wie diefe Derheiffung mehr auf den geiftlis 
chen als leiblichen Saamen gehet Ss. 385. 
* Wie die Nachkommen nach dem Fleiſch vers 
worfen $- 386. 
*Warum Goͤtt die Papiſten verworfen 6.3873 88- 
HM Von Abrahams Srende über dieſer Ver⸗ 
beiffung. 
1. Wie Ehriftus auf diefe Freude zielet, wenn 
er ſaget: Abraham fahe meinen Tag, Joh 8. 


“...8.389. { 
2. Wie Abraham in diefer Freude GOlt dem 
thigft dancket 9: 39% 
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TB Wie damit geprieſen wird die Einigkeit der ı 
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3. Wie diefe Freude unausſprechlich 8391. 
4. Warum er bey diefer Freude zur Erden fallet 


$: 392.393. i 
. N Affecten für Wuͤrckungen has 
en 9, 394 | | 
* Daß wir Ehriften mehr Urſach haben und zu 
freuen , als Abraham $. 395.396 
* Klage Purheri über die Hörtigfeit der Hertzen 
bey GOttes Wohithaten , und wie folcher 
Haͤrtigkeit absuhelfen S. 397.398: 399° 
5. Wie Abraham für Freuden gantz erftarret, und 
endlich lachet $-. 400. 401. de 
* Von denen leiblichen Berhriffunaen- 
a. Von denen, ſo ohne Bedingung geſchehen 
F. 402» 
b. Von denen, ſo mit Bedingung geſchehen 


$: 403. 404 
c. — Abraham für Verheiſſungen gehabt 
— ah Abraham den Iſmael fehr licht gehabt, 
und für ihn bittet 8. 406. 

2.15.16. Und GOtt fprach aber: 
mal zu Abrabam : Du folt dein 
Weib Sarai nicht mehr Sarai 
beiffen, fondern Sara fol ihr 
Name ſeyn; denn ich will ſie ſeg⸗ 
nen, und von ihr will ich dir ei⸗ 
nen Sohn geben: denn ich will 
ſie ſegnen, und Voͤlcker ſollen 
aus ihr werden, und Könige 
über viel Voͤlcker. 
as Gebot von der Beſchnei⸗ 
3 dung haben wir nun abge. 
I handelt, und gefehen, wiefie 
GOtt umzielet und umſchrencket, und da⸗ 
von ausgefchloffen hat nicht allein Die Hey⸗ 
den, fondern auch Das ganke weibliche 
Geſchlecht, Desgleichen Die Männlem, fo 


we 






| vor dem achten Tage ſterben. Darum tos 


ben und fehreyen die Süden vergeblich, Die 

da vorgeben, Die Befehneidung sche ind 

gemein über alle Voͤlcker Lund über die. 

Heyden ſowol, als uͤber die Süden]. Ir 
i 
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- ift auch benamet und angezeiget worden | heiffung gelencket auf Facob, und nichtauf | 


das Glied am Leibe, fo man befchneiden 


folte: Darum denn Die Baals⸗Prieſter ih⸗ 


ten Leib auch vergeblich beſchnitten und zer 
riſſen haben, 1 Kon.18,28 

348. Und ift ſolch Geſetz, da Ehri, 
ftus gekommen iſt, abgethan worden. 
Denn die Beſchneidung war nicht gegeben, 
daß fie ein ewiges Geſetz fern ſolte; fon- 
dern, Daß fiedurd) ein fold) Zeichen Abra⸗ 


hams Saamen zufammen halten folte , bis. 


daß Chriftusausihmgeboren würde, Da 
nun der ift geboren worden, da hat aufgehoͤ⸗ 
ret nicht allein die Beſchneidung, ſondern 
das gantze Geſetz, mit allen ſeinen Cere⸗ 
monien und Gottesdienſten. 

349. Was nun folget, gehoͤret zur Er⸗ 
klaͤrung der Verheiſſung von Chriſto, denn 
dieſelbe iſt immer je leichter und heller wor⸗ 
den, Erſtlich hatte Abraham gar gezwei⸗ 
felt, ex würde keinen Erben uͤberkommen, 

war auch in dieſen Argwohn und Verdacht 
gerathen, ſo er ohne Erben verfallen wuͤr⸗ 
de, ſo wuͤrde der Segen ſeinem Knechte 
von Damaſco zu theil werden, und wuͤrde 
er deſſelben genieſſen wollen. Aber dar⸗ 
nach wird er verſichert durch GOttes Wort, 
daß ihm ein Erbe aus ſeinem Leibe ſolle 
geboren werden. Da er nun ſolche Ver⸗ 
heiſſung ſo erklaͤret und gewiß hat, findet 
ſich hey ihm eine andere Anfechtung, von 
Sara Alter und Unfruchtbarkeit. Alſo 
folgef er ihrem Math, und leget fich zu 
Hagar,feiner Magd, und zeuget aus ıhr 
den Iſmael, den er gan und gar für den 
rechten Erben hält des Segens. Aber 
folches Irrthums werden nun da die from⸗ 
men Eheleute benommen ; denn dem Ab» 
raham wird verheiffen ein rechter Erbeaus 
dem alten und unfruchtbaren Leib der Sa» 
- 1a bl. 
‚350. Nach etlicher Zeit wird die Ver⸗ 


Efau, und da nun Jacob zwölf Erben 


hat, wird. die Verheiffung allein Dem Zus 
da zugewandt, Endlich aber wird David 


benannt, Daß er der Erbe der Verheiſ⸗ 


fung ſeyn fol, von welches Haufe gene 
fen iſt die felige Sungfrau Maria, Die 
Mutter Ehriiii , welcher dag Ende des 


Geſetzes und der Befchneidung geweſen ift. 
351. Darum richten Die Juͤden mit ih» 


rem Pochen und Streiten,, daß die Ber 


‚fehneidung ewig ftehen, und durch alle 


Voͤlcker gehen foll, nichts aus. Auf eis 
ne Zeit lang hat man ihr wol bedurft, als 


eines fichtbarlichen Zeichens , darauf Die 


I Kinder GOttes fehen, und ſich Darzufine 


den folten, die GOtt hören und anbeten 
wolten; mie zuvor, ehe die Befchneidung 
in ‚an flaft eines Zeichens, darzu fich 

ie 
Dater Opffer. 

352. Solche Zeichen, damitfich GOtt 
der Welt offenbaret bat , foll man höher 
achten , denn alle andere Mirackel und 
Wunderwercke. Denn da haben auch die 
Heyden GoOtt gehoͤret reden durch feine 
Diener und Werckzeuge, feyn aud) felig 


Heyden verfammlen folten, waren der 


worden, fo fie dem Wort gegläubet has | 


ben. Darum wird ja die Gnade und 
Barmhersigkeit GOttes dadurch fehr ge⸗ 


preifet, daß er Das menfchliche Geſchlecht 


nicht hat wollen dahin gehen laſſen, und 
irren in feinen Gedanken ; fondern hat dee 


nen, Die ihn gefürchtet haben, vorgefiel 


let öffentliche Lund fichtbarliche] Zeichen, 
Darzu fie fich haben koͤnnen zuſammen finden. 

353. Denn darum ift Abraham und fein 
gantzes nachfommendes Gefchlecht ber 
fhnitten worden , auf daß die Heyden 


auch herbey gebracht würden, und die 


Seligkeit erlangeten: darum wir ſo einem 
gnaͤdigen GOtt billig dancken, daß er 
ns 








zu allen Zeiten alfo offenbaret , und ihm 
eine Kirche geſammlet bat. 
354. Und gehet folches alles auch ge⸗ 
waitig wider die Blindheit und Finſterniß 
der Menfchen-Sasungen ; denn Die Ver⸗ 
nunft ſuchet GOtt durch ungahliche Irr⸗ 
thuͤmer, und gedencket ihn anzutreffen auf 
ihren Wegen und Vornehmen. Daher 
feyn gekommen fd viel Orden Der Mönche, 
derer ein jeder gemennet hat, er mare 
Gott am naͤchſten. Daher feyn auch ge 
kommen fo mancherley Gotfesdienfle und 
Wercke, Die ihm Doc) ein jeder vergeblich) 
vornimmt. Denn HOF will nicht, daß 
wir mit unfern Gedancken fehlen und ir⸗ 
ven. follen, fondern er erzeiget ſich uns 
‚nicht allein in unfichtbaven Gedancken un, 
fers Hergens , fondern auch mit ſolchen 
Zeichen und Bildern, Die man feben, fuͤh⸗ 
len und greiffen Fan, 

355. Nie im Neuen Teſtament folche 
Zeichen feyn, die Tauf, Schlüffel und Sa- 
crament des Altars, und wer derſelben 
gebrauchet im Glauben, der glaͤubet nicht 
vergeblich, fehlet auch GOttes nicht, ſon⸗ 
dern hoͤret und findet ihn gewiß. 

356. Darum ſollen wir ſolche Zeichen 
lernen, ihnen folgen, und über ihnen mit 
höchftem Fleiß halten. 2 Mof. 20,4. füget 
HOLE zu Mofes An welchem Ort ich 
meines Namens Gedaͤchtniß ftiften 
werde, da will ich zu dir Fommen, 
Darum füchet man andere Derter, andere 
Gottesdienite, Sagungen und Vorneh⸗ 
men vergeblich. Denn GEodtt laͤſſet fich 
darinnen nicht finden, Io er aber ſelbſt 
ein Gedächtniß feines Namens mache, 
das iſt, wo ſein Wort gehef, da koͤmmt 
er nicht mit Fluch, ſondern mit Segen. 
357. Solches ſoll man den Leuten Reif 
fig einbilden wider Das greuliche Wuten 
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zu verführen , und fic) fchmucket in eıne 
göttliche und engliſche Geſtalt, auf daß 
er uns verdunckele, oder gang und gar 
aus den Augen hinweg räume dieſelben al⸗ 
lertroͤſtlichſten und Heblichften Zeichen dee 
Gnade , Damit fih GOtt dem menfchlir. 
chen Gefchlecht offenbaret hat, | 

353. Darum ſolten wir GOtt von Her⸗ 
tzen dancken, daß wir ſein Wort hören, 
feine Zeichen fehen und derſelben gebrau— 
chen koͤnnen. Sie werden aber, Ieyder! 
bey ung geringe, und von uns verachtef, 
weil wir fie faglıch haben, wie eine täglis 
che Speife, Und halten mir Biel mehr 
Bon einer ſchwartzen oder weiſſen Kappe, 
und dergleichen Jrarrenwercf , von Mens : 
fhen, ohne GOttes Wort und Gebot, 
erdacht und aufgefeßet, denn von folchen 
gewiſſen und unbefrüglichen Zeichen der 
ewigen Gnade GOttes. Darum denn 
die Welt merth iſt, daß fie, um Diefer ab 
lergroͤſſeſſen Undanckbarkeit willen, immer 
je tiefer und tiefer in Irrthum und Ge 
fährlichEeit geraͤth und verſencket wird, 
Nun laffet ung aber hören, was HOLZ 
von Sara ſaget. 

359. Gleichwie GOtt Abraham um der 
Verheiſſung willen vom Segen ſeinen Na⸗ 
men geandert hat; fo veraͤndert er. auch 
den Namen der Sarai. Es iſt aber fol 
cher Name gemacht vom Wort Serab, 
dag da heiffet, herrfchen, ringen, kaͤmpf⸗ 
fen, überwinden und fiegen. Daher auch 
kommt der Name frael, darum, daß 
Jacob mit GOtt gerungen hatıe, ı Mof, 
32,28. Alſo heiffet Sara eine Raͤmpf 
ferin , Sechterin, Frau oder. Fuͤrſtin 
Der Buchſtab t, fo am Ende hinzugefegt, 
iſt ein Pronomen poflefiuum , und. heiff 
alle Sargi auf Zateinifch, Domina mea, 
wie die Walen fagen,. Madonna Mir 





des Satans ‚der nicht aufhöret die Welt ferft, meine Fran Denn das Ebräifche 


Lutheri Ausl. 1 B.Moſ. J. Band. 
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1650 __  Unslegung des fiebenzebenten Tapitelo, v. 15.16.  16;r 
Wort, davon Sara gemachet wird, heif | viele Meiſter oder Lehrer, und die Kirche 


see Fampffen , Daher es auch heiffet herr 
fihen, überwinden, regieren. Daher 
it der Name Sara ein folch Wort, wie 
bey ung ıft das Wort Frau, welches 
nicht allein ein Weibsbild, fondern auch 
eine Hausmutter beiffet [vie das Haus, 

Nahrung und Gefinde regieret], 

360, Gleichwie aber GOtt den Abraham 
mit einem neuen Namen Dater nennet, 
daß er folchen Namen der Daterfchaft, 
am des Segens willen, allein befigen ſoll; 
alfo wird Sara genannt eine Frau und 
Haus⸗Regiererin, auf daß fie allein fey 
‚eine Mutter vieler und unzaͤhlicher Ge 
ſchlechte in der Kicche, i 

- 361. Daß alfo mit diefem Namen ge 

preifet wird Die Einigkeit der Kirche, Denn 

GOtt will nicht haben viele und mancher⸗ 

ley Kirchen; darum bringet er alle Kirchen 
- alfo zufammen, Daß fie an Abraham einer, 

Dater, und an Sara eine einige Mutter 
haben; auf daß, wie ein GOtt ift, alfo 

auch eine Kirche verfammlet werde aus vie 

en Koͤnigen und Völkern , welcher Ba 
ter Abraham, und die Mutter Sara ſey. 

362. Alſo ift zur felben Zeit auffer Ab; 

rahams Haufe Feine Kirche gemwefen ; und 

dennoch ift in Albrahams Haufe nicht Iſaac 
allein gewefen, fondern auch Iſmael, ja, 
auch aus den Heyden erfaufte Knechte, ja, 
auch Teibesbilder , Sfungfrauen und 

Frauen, welche alle zu diefer Kirche ge 

hörten, und mit Abrahams Saamen ei⸗ 

nes GOttes Wolf waren. - - GOtt die Ehre, und wufte auf das 
363. So ſaget Ehriftus im N. Teſta⸗ |allergewiffefte, daß, was GOtt ver- 
ment, Matth. 23,8: Ihr ſollet euch heiſſet, das kan er auch thun. Dar- 

‚sicht Rabbi nennen laffen : denn ei, | um iſt es ihm auch zur Gerechtigkeit 

ner ift euer Meifter, der im Himmel gerechnet. Das ift aber nicht ge 

iſt. Und Sanct Jacob Eap, 3,1. faget: | febrieben allein um feinetwillen, daß 

Unterminde fich nicht jederman Leb: | es ihm zugerechnet ift, fondern auch) 

ver zu ſeyn. Denn GOtt will nicht, daß um unfertwillen, welchen es foll ei 

— | wen? gerech⸗ 


nicht daß der Perſonen nicht koͤnten viel 


Haufe der Propheten geweſen; ſondern, 


Kirche zu machen. Daß alſo ſolche 
Sprüche wider die Ketzer geſaget feyn, 
Als wolte Chriſtus ſagen: Zureiſſet mir 


Rotterey; wie auch Paulus ſaget ı or, 
2,10, ſqq. Ich till, Daß, gleichwie ein 
GOtt, ein Ehriftus, eine Taufe iſt; alfo 


eine Mutter Sara. he 
364. Wolan, die Verheiffung, fohier 
Sara geſchehen, it gar unmeßlich und un, 
ausfprechlich. Wir zwar, die wir mitfi- 
cherem Muth und Unachtfamfert folche 
Hiſtorien des Alten Teſtamentes leſen, fe- 
ben fo bald nicht, was darinnen fonder- 
lich herfür leuchtet und wichtig iſt. Pau⸗ 
fus aber hat fie fleißig angefehen, darum 
er denn Diefen Text fehr meifterlich heraus 
ftreichet. Abraham, faster, Nom.4,12. fa: 
ward nicht ſchwach im Glauben, fabe 
auch nicht an feinen eigenen Keib, wel 
cher ſchon erſtorben wer, weil er faſt 
bundertjährig war , auch nicht den 
erftorbenen Leib der Sara; denn er 
zweifelte nicht an der Verheiſſung 
GOttes durch Unglauben: fondern 


in vielen Häufern oder Sefchlechten ſey: 


feyn, denn Ehriftus hat zwölf Apoftelger 
habt, und iſt im Volck Iſrael ein groffer 


daß fich nicht ein jeder unterfteben foll eine - 


meine Kirche nicht, und machet mir keine 


fey auch allein ein QWater Abraham, und 


ward flar im Glauben, und gab 
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i Ben Der unfern HErrn IEſum aufe⸗/bedecket Chriſtum und das ewige Leben, 


erwecket bat von den Todten, ꝛc. 


als einen Kern. Darum denn die Scha« 


365. St. Paulus dencket der Gelegen⸗le oder Rinde, darein der Kern beſchloſ⸗ 
heit der Sachen und allen Umftänden alfo {fen ift, zubrocyen wird, da Chriftus koͤmmt, 


nac), daß die Verheiſſung noch allein im 
Hort ift, das Werck aber ift noch nir⸗ 
gend vorhanden. Darum ift folches die⸗ 
fen zweyen frommen Eheleuten nicht wenig 
zu A gegangen. Denn, was haben 
‚fie fich aus einem erftorbenen Leib, der auch 
Alters halben zur Geburt untüchtig war, 
vertröften Fönnen? Denn Sara mar mie 
eine todte Keiche, Daraus Feine Frucht noch 
Erbe zu hoffen war. 

366. Darum hält ung diefe Hiftorie 
unter andern auch für ein Gleichniß und 
Bild der Auferftehung der Todten; 
fintemal aus einem erſtorbenen Leib nicht 
allein eine Frucht koͤmmt, fondern auch 
eine männliche Frucht, die zu einem Da 
ter vieler Heyden, vieler Königeund Voͤl⸗ 
cker gefeget wird. Darum dieſes gar ei, 
ne treffliche Hiftorie iſt, darinnen man 
fürnemlich fehen foll auf GOttes Wort, 
daß GOtt ſo viel und freundlich mit Abra- 
ham redet, Daß, wer es liefet, fehler der 
göttlichen Majeftät vergeffen muß , und 
von GOOtt denken, als einem Gaft oder 
gemeinen Sreunde. 

367. Zudem foll man auch fürnemfich 
darauf mercfen , daß dieſe Berheiffungen, 
fo der HErr dem Abraham hier thut, den 
HErrn Ehriftum, ja, Das ewige Leben in 
ſich faffen und fihlieffen, obfie wollauten, 
als redeten fie nicht von Chriſto, fondern 
von Iſaagc. Darum denn Paulus zun 
Noͤmern am 4. 0.23. 24. faget, folches 
fey nicht gefchrieben um Abrahams 
‘ willen, fondern um unfertwillen,, Die 
wir auch, wie Abraham , glauben 
folten, Denn die zeitliche Verheiſſung 


das iſt, es höret Die zeitliche Verheiſſung 
auf, und trit an ihre Statt die geiftliche, 

368. Neun hat aber Abraham nicht ge» 
ſehen, daß ſolche Berheiffungen feyn er» 
füllet worden. Seinen Sohn Iſaac, und , 
die Enckel, fo aus ihm geboren feyn, Eſau 
und Jacob, hat er wol gefehen; Sara 
aber iſt geftorben , che denn Sacob und 
Efau feyn geboren worden. Was iſt aber 
ſolches, möchte jemand fagen, gegen fol 
chen herrlichen und prächtigen Verheiſſun⸗ 
gen, welche nicht Abraham oder der Sa, 
ra, fondern ihren Nachkommen gedienef 
haben? 

369. Solche Gedanden haben wir faft 
alle, und trifft folch Aergerniß die Süden 
am allermeiften, die allein die Schale f& 
hen, den Kern aber, das iſt, Chriſtum 
und das ewige Leben, melches in Diefe 
Schale oder Winde, der leiblichen Der 
heiffung vom Lande Canaan und Abra⸗ 
— Geſchlecht, verborgen iſt, ſehen ſie 
nicht. 

370. Die heilige Schrift aber zeige klar 
genug an, Daß Die leiblichen und zeitlichen 
Berheiffungen in fich faffen und mit ein⸗ 
fchlieffen Die ewigen und geiftlichen. Denn 
wir feyn nicht gefchaffen wie Kuͤhe und 
Efel, fondern feyn gefchaffen zur Unfterb- 
lichkeit und Ewigkeit. Wenn derohalben 
Gott Durch die Verheiſſungen mit uns 
redet, fo redet er nicht mit ung allein zeit⸗ 
licher Nothdurft halben, und forget nicht 
allein für unfern Bauch ; fondern die See⸗ 
fe will er erhalten , daß fie nicht umkom⸗ 
me, und ewiges Leben geben. 

371. Darum fepn Die Aufferlichen Ber 
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heiffungen gleichwie Die Schalen um die 
Muß, der sechte Kern aber iſt Chriſtus 


und. das eivige Leben. Denn GOtt, der 
Da verheiffet , redet. nicht mit Ejeln und 
Ochſen; wie Paulus faget ı Cor 9, 9: 
Sorget GÖtt für die Gchfen ? fon» 
dern mit der verflandigen Ereatur, erfchaf- 
fen nach feinem Ebenbilde , auf daß fie 
mit ibm ewig leben ſolle. — 
372. Die zeitlichen Verheiſſungen aber 
ſeyn gleichwie Nuͤſſe oder Aepffel, damit 
man den Kindern locket; denn alſo wer⸗ 
den wir durch die zeitlichen Verheiſſungen 


auch gelocket und gereitzet, daß wir die 


ewigen Dinge lieb haben, und die Hoff⸗ 
nung der Unfterblichkeit in uns hegen und 


erhalten. So giebet mir GOtt Brod- 


und Waſſer, nicht darum, daß ich effen 
und trincken foll, tie ein Pferd oder Eſel, 


in denen Fein Berfland iſt; fondern, daß 
ich aus einer folchen leiblichen Gabe feine 
Güte erkennen, und mich derfelben auch 


in andern Mothen-tröften fol. ‘Denn 
wenn Dir GOtt nicht mehr denn einen 
Strobhalnr gabe, fü will er doch dadurch 
von die erfannt ſeyn, daß er ein ewiger 
Gott ſey, von unaustprechlicher Güte 
und Gnade, Wenn du nun ſolches glaͤu⸗ 
beſt, ſo haſt du das ewige Leben. 

373. Ob derohalben wol Abraham bey 
ſeinem Leben ſolche Verheiſſungen nicht ge⸗ 
ſehen hat, ſo hat er doch GOtt geglaͤubet; 
darum er denn ewiges Leben gehabt und 
nicht hat ſterben koͤnnen, ſondern lebet 
noch, Denn dem GOtt, Der ihm verhieß 
Könige, WVoͤlcker, und einen Sohn, Der 
des Segens Erbe feyn folte, hat er ge 
glaͤubet. Darum hat er feine Augen zuge, 
‚than, und ſich mit dem Glauben in folche 
Dinge, fo vor der Vernunft dunckel und 


Ainfter ſeyn, ergeben, darin ey angetrof⸗ 


fen hat Das ewige Licht, 
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374. Auffolche Weiſe follman bie Ders 
heiſſungen ſtrecken und ermeitern, daß, ob 
fie wol allein von zeitlichen Dingen reden, 


wir ſie gleichwol lencken und Deuten auf 


das ewige Leben, um der Perſon willen, 


die ſie redet: denn dieſelbe iſt ewig, und 


reitzet uns auch mit leiblichen Dingen an 
ſich, daß wir ihm glaͤuben ſollen. Wer 


aber GOtt glaͤubet, der lebet ewig; denn 


er iſt nicht ein Ochſe oder Eſel, fonderner - 


verſtehet, fiehet und erfennet, daß GOtt 


gätig.ft Solches Erkaͤnntniß iſt das ewige 
Reben. u aka 
375. Hier müffen wir aber mit den Sy 


den nod) ein wenig diſputiren. Dieſes koͤn⸗ 


nen fie nicht feugnen, daß dieſe zeitliche 
Verheiſſung nun ſchon ein Ende hatz denn 
Die Schale ift gelöfet und zerbrochen, und 
die Spreu oder Hulfen dem Korn und 
eigen abgedrofehen; wie Sohanneg Der 
Taͤufer in feiner Bredigt weiſſaget, Daßes 
Darzufommen folte, Matth. 3,22. Denn 


Die Nuß mufte zubrochen, und der Kern 


an den Tag gebracht werden: und feyn nun 
ſchon verlaufen funfgehenhundert Sabre, 
in welcher Zeit fie feinen Koͤnig, noch ei⸗ 
nigen gewiſſen Ort gehabt haben. : Ihr 
Gottesdienſt aber, nachdem der Tempel 


‚I zuflöret worden, iſt auch gans und gar 
aufsehaben. 


376. Nun frage ich fie: was ſie doch 
für andere Zeichen haben dieſer Werheif 
fung, fo der Sara und Abraham geſche⸗ 
hen ıft? Denn daß der Jüden Volck gan 
vertilget ift, und fie Durch alle Zander auf 
Erden zuftreuet ſeyn, ſolches thut für fie 


nichts; denn GOtt verheiffet dem Abra⸗ 


ham bier ein Koͤnigreich. Nun verfichen 


wir aber ein folches Reich, Darinnen ein 
Volck und Regiment, an einem gewiſſen 


Ort, und alles andere iſt, fo zu einem 


Wolck oder Ordnung und Regiment eines 
—— 


* 





. Mol gehöret. 
Steraſſenraͤuber Fan man nicht ein Reich 
heiſſen, ob fie mol unter fi) ein Haupt 
aufiverfen, und fich an einen gewiſſen Ort 
halten. Denn, in einem Reich feyn, gleich» 
wie an eines Menfchen Leib, mancherley 
Aemter und Beſtellungen, Die Doch alle 
Dahin gerichtet feyn, Daß Dadurch ein gan- 
ger und geſunder Leib zugerichtet und ber 
ftellee fey. Ein Leib aber, der in Stücken 
zerſchnitten und zevriffen ift, an welchem 
weder die Hände, noch Augen, noch Fuͤſſe 
Das ihre ausrichten Eönnen, wird viel bıl- 
liger ein todtes Aas, Denn ein Leib genannt, 
Alſo iſt jeßund das Juͤdiſche Volck gleic) 
einem Aas und verſtumpften todten Leib, 
nicht einem Koͤnigreich; wie ſie ſelbſt uͤber 
ſich zuugen muͤſſen. Denn was haben ſie 
an ſich, das mit dem Volck, welches vor 
und nach der Babyloniſchen Gefaͤngniß 
bis auf Chriſti Geburt geweſen iſt, zu ver⸗ 
gleichen waͤre? 

377. Was ſollen wir denn darzu ſagen? 
Gott luͤget nicht, und ſeyn feine Ver⸗ 
heiſſungen wahrhaftig, gewiß und vefte, 
Diefelben fagen Abraham nicht zu, daß ir⸗ 
gend eine Rotte oder verachteter Haufen 
Volckes, ſondern Koͤnige und Voͤlcker aus 
ibm kommen ſollen. Woo iſt denn ſolch 
Königreich dieſe funfzehenhundert Jahr ge 
blieben? Wo ſeyn geblieben ihrer Vaͤter 
Geſetze und Ordnung, ihr Gottesdienſt? ꝛc. 
Was ſeyn heutiges Tages die Juͤden an⸗ 
ders, Denn ein Leib, Der jaͤmmerlich zer 
fleifchet und zerriffen, und durch Diegange 
Welt zerſtreuet ift? denn fie haben Feinen 
geriffen Ort, Feine Beftellung noch Aem⸗ 
ter, fo zu einem Regiment und Policey 
nöthig feyn, fondernfie feyn Knechte, und 
nähren fich allein mit Sünden, So will 
ja folgen, Daß entweder GOtt in feiner 

Zuſage luͤgen muß, oder bie Juͤden nicht 
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- Denn einen Haufen | mehr GOttes Volck, fondern von. GOtt 


vertorfen, und auffer der Kirche feyn. 
378. Darum befläfiget und verfichert 


dieſe Verheiſſung unfern Glauben, Daß 


wir gewiß feyn Tonnen, daß, nachdem die 
Juͤden Fein Königreich) mehr haben, und 
die Schale an der, Muß zerbrochen iſt, 
Ehriftus nothwendig muß offenbaret, und 
an der Süden flatt Die Menge der Hey 


ven gekommen ſeyn. 


379. Denn die Berheiffung, oder Sw 
ra gefchehen ift, Ean nicht lügen: A 
nige und Völder follen aus dir kom⸗ 
men. Gage mir nun, wo haben Die Juͤ⸗ 
den nun in Die funfzehenhundert Jahre ei⸗ 
nen einigen König oder Fuͤrſten gehabt? 

380, Solches zwar muß die Erfahrung 
felbjt zeugen, Daß man fich wol oft ver- 
fuchet hat, tie dem Volck und Königreich 
wieder aufzubelfen ware, es ift ihnen aber 
fehr übel Daruber gegangen. So folten 
fie auch fürnemlich in der Befisung haben 
Das Sand Eanaan. Welil fie aber darum 
kommen, und in der allerelendeften Dienſt⸗ 
barfeit durch Diegange Welt zuflreuet feyn, 
fo zeuget ja das Werck und Die Erfahrung 
felbft, daß fie nicht mehr GOttes Wolf 
noch Abrahams Saamen feyn, melchem 
GoOtt Königreiche verheiffen,, und auch 
bis auf Ehrifti Zufunft gegeben hat. 

381. Da fie nun nod) zur Zeit ſo ver 
ftocket und halsflarrig feyn, und hoffen, - 
es werde ihnen ihr Deich mieder angehen, - 
und das Land Canaan wiederum eingeraͤu⸗ 
met werden , iſt gank und gar aus Der 
Wet, und ein fehrungefchichtes Vorge⸗ 
ben , deß fe wenig gebeflert feyn. Denn, 
erſtlich haben fie deſſelben Feine Berheif 
fung, darum hoffen fiegaumfonft, Zum 
andern, Fan es nicht moͤglich ſeyn, daß ſie 
in das Land Canaan, daraus fie länger 
vertrieben gensefen, Denn darinnen gewoh⸗ 
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fiet haben, wiederum fommenfolten. Was 


iſt aber das für eine Qerheiffung , Die da 
viel länger unerfüllet'bleibet, denn erfül- 
let wird? 
32. Daß ſie auch aufferdem Lande Ca⸗ 
aan ſeyn, und dennoch die Beſchneidung 
und das Geſetz behalten, daran thun ſie 
auch uͤbel. Denn das Geſetz ſollen ſie nir⸗ 
gend anderswo gebrauchen, denn im Lan⸗ 
de Canaan, darum, daß Die Beſchnei— 
dung, wie auch das gantze Geſetz, nicht 
laͤnger ſtehen ſolte, denn ſo lange das Volck 
und ſeine Nachkommen waͤhrete, und ſie 
die Beſitzung des Landes Canaan behielten. 
383. Darum gehoͤret, wie geſaget, Diefe 


Weꝛl eiſſung darzu, daß unſer Glaube da— 
| Sid) beſtaͤtiget, und der Süden verſtock⸗ 


tem und halsftarrigen Sinne begegnetund 
gervehret werde. Denn dag jagen wir, 
daß vorlängft, da noch ihr Neich und Po- 
ficey geftanden hat, erfüllet worden fey Die 
DBerheiffung, zugleich der Schale, und 
her Nuß; das iſt, Dieleibliche, und geift- 
fiche Verheiſſung, fo in Die leibliche ver 
wickelt und eingefchloffen if. Denn aus 
der Sara Leib feyn gekommen nicht allein 
Könige, als David, Salomon, 2c. fon, 
dern auch Völker, als die Edomiter, und 
andere, die unter des Efau Geſchlecht und 
Nachkommen gerechnet werden. Diefes 
iftdiefeibfiche Verheiſſung. Die geiſtliche 
ft auch erfuͤllet, da Chriſtus aus der Jung⸗ 
frauen Maria iſt geboren worden. 
384. Und ift diefes die vechte Zeit Des 
Segens geweſen, da gelebet haben Die ge- 
waltigen Helden GOttes, nemlich bie Apo⸗ 
fiel, und die ihnen zunaͤchſt gefolget har 
ben. So haben fid) darnach herbey ge- 


funden die Heyden, die um des Glaubens 


willen an Den gebenedeyeten Saamen aud) 
Abrahams Nachkommen und Gefchlecht 
feyn; zwar nicht ein fleiſchlich oder natuͤr⸗ 


” Auslegung des fiebenzehenten Capitele, 
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et ae 
lich Gefthleche und ZWolek, fondern, wie 
es Paulus Roͤm. ız, 17. nennet, einge» 
pfropffet. — 


385. So deutet auch die Verheiſſung 
vielmehr auf den geiſtlichen Saamen, das 


iſt, auf die Släubigen, denn auf die fleiſch⸗ 
lichen oder natuͤrlichen Nachkommen. Und 
iſt Iſaac ſelbſt, ob er wol von Abrahams 
Fleiſch und Blut geboren worden iſt, den⸗ 
noch geweſen ein Sohn der Verheiſſung; 
ſintemal er nicht fleiſchlicher oder natuͤrli⸗ 
cher Weiſe, nachdem aller beyder, Abra⸗ 
hams und Sara Leib zugebaren untüchtig 
und erſtorben war, iſt geboren worden, 
Und, wie wir ihn rechtnennen, einen Sohn 
des Glaubens, nichtdes Fleiſches; (denn 
fo du auf das Fleiſch fiebeft, feyn Abra- 
ham und Sara wie zwey todte Leichen, und 
Dennoch zeugen und gebären fie, nicht aus 
Kraft und Dermögen ihres erftorbenen 
Leibes, ſondern Des Slaubens;) fo feyn 
alle die, fo Abrahams Erempelnach glaͤu⸗ 
ben, Albrahams Saame und Des Segens 
theilhaftig, fie feyn Heyden oder Juͤden, 
sBelchnittene oder Unbeſchnittene. Sol- 
ches ift eine apoftolifche Difputation, die 
zur felben Zeit, da das Juͤdiſche Volck 
noch fund, gar viel Meides und Haffes 
erregete; ‚Denn fie machte die Heyden den 
Juͤden gleich, wie fie Paulus nennet, Eph. 
&. 2,19. 20, Bürger der Apoftel und 
Propheten. Ines 
386. Jetziger Zeit aber, nachdem Die 
Juͤden nicht mehrein Dolce, und jammer 
lich) hin und nieder auf der Welt zerftreuet 
feyn , feheinet diefe Diſputation nicht, daß 
fo viel an ihr gelegen fey. Darum wiſſen 
wir, daß die Verheiffung erfüllet fen. 
Denn überal, wo Ehrifius, der geben 
deyete Saame, regieret, da iſt die Krche, 
da ſeyn Könige und WVoͤlcker aus dem 
Glauben Abrahams geboren, ſo da * | 
ie 









# die Rerbeiffung und glauben. 
- Eommen Abrahams aber nach dem Steifeh, 
nachdem fie den verheiffenen Chriftum nicht 
haben annehmen woilen, feyn fie verwor⸗ 
fen, nad) Mofis und der andern Prophe- 
ten Weiffagung; als Oſeaͤ, €. 2,23: 

Ich will fogenzu dem, das nichtr mein 
Volck wer: Du bift mein Volck; und 
Mofis im 5. Buch) C. 32,212 Ich will 
fie wieder reigen an dem, das nicht 
ein Volck iſt; vesgleichen Ehrifti Mat- 
thai 21,43: Das Reich GOttes wird 
von euch genommen, und den Hey⸗ 
den gegeben werden, die feine Fruͤch⸗ 
te bringen. 

387. Eben folches ift zu unſerer Zeit den 
Papiſten auch wiederfahren. Die Lehre 
haben ſie verworfen, haben nicht Lehrer 
noch Biſchoͤfe ſeyn wollen, haben aber wol⸗ 
len gewaltig und Fürften der Welt feyn ; 
darum hat fie GOtt verworfen. Uns aber 
hat er aufgerichtet aus dem Staube 
und Koth, und gefeget neben die 
Sürften feines Volds, WM. 113 ,7.8. 
Daß Durch unfer Predigtamt Deutfchland 
su GOttes Reich fic) gefellete, und zur 
rechten Erkanntnig GOttes gelangete, 
Denn Gott achtet der Welt Hoffart und 
Geprängenichts. So die, fo da gefchmie- 
vet und zum Predigtamt berufen feyn, nicht 
wollen Ichren, fo müffen Die ſeyn Lehrer 
und Prediger, foda nicht geſchmieret find, 
Alſo behalten fie den Mamen, und laſſen 
uns Die That. Solches thut ihnen wol |D 
wehe, fie werden ungedultig daruͤber, und 
Hagen, es werde verftöret und zerrüttet 


Friede und Einigkeit, Die in der Kirche 


feyn folte, 

388. Sothaten die Juͤden auch. Dar- 
um hat fie GOtt zerfireuet, und iſt die 
Kirche geblieben bey den Heyden. Alfo, 


F Vvon der Derbeiflung GÖttes von — 
Die Nach⸗ 


men moͤge. 
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Aebte, Mönche unddiegroffen Doctores, - 


verworfen feyn, bleibet die Kirche bey dem 


armen und verachteten Hauflein der — 
bigen; tie der Prophet Oſeas Cap. 4,6. 
geſaget hat: Dieweil du GOttes Wort 
verworfen haft, darum will ich dich 
auch verwerfen, daß du micht mein 
Priefter feyn folt, Denn GOtt Flaget 
ch über Neichthum oder Ehre, fondern 
über das Erfänntniß; wieerauch aneinem 
andern Ort faget, Oſ. 6,6: Ich habe 
Luſt am Erkänntniß 5Gtkes ,‚ und 
nicht am Brandopffer. Ermill, daß 


man das Volck lehre, auf daß es ihn em. 


Eennen, und alfo zum ewigen Leben Fom- 
Wenn wir derohalben den 
Paͤbſtiſchen zu Gunſt ſtillſchwiegen, fo wuͤr⸗ 
de doch GOtt viel eher Holtz und Steine 
erwecken, ehe denn er geſchehen lieſſe, daß 
keine rechte Erkaͤnntniß GOttes, und folg⸗ 
lich keine Kirche in der ET feyn folte, 
v. 17. De fiel Abrabam auf 
fein Angeficht, und lachete, und 
ſprach in feinem Seren: Soll 


mir hundert Jahr alt ein Kind | 


geboren werden, und Gare 
neunzig Jahr alt gebören. 
389. Vol — Freude iſt dieſer Text, 
und haͤlt uns fuͤr ein treffli & 
Erempeldes Per ra Darum wer 
de ich ihn nicht nach Nothdurft, und note 
er wohl werth waͤre, handeln koͤnnen. Und 
duͤncket mich gaͤntzlich, daß auf dieſen Text 
Chriſtus geſehen und gedeutet hat, da er 
ſaget Joh.8,56: Abraham ſahe mei⸗ 
nen Tag, und ward froh. 

390. Denn ob Abraham mol bishera an 
der Merheiffung nicht gezweifelt hat, fo 
hat er Doch der Perfön gefehlet. Denn 
Dafür hielte ev.eg nicht, daß Sara nod) 


; Br der Pabſt, Eardindte, Bifchöfe, gebaren folte; fondern, daß die Verheiſ⸗ 


fung 





- fung auf den Syfmael fallen würde. Hier 
‚aber wird der Creis vollkommlich geſchloſ⸗ 
fen, und ſiehet Abraham, daß ihm aus 

Sara ein rechter Erbe follgeboren werden, 

Darum fpringet er fuͤr voller Freude in dem 

allerfchönften und vollfommenften Glau⸗ 

ben, faller nieder auf fein Angeficht, lachet, 
und faget mit groffer Verwunderung: 

Sollmir, der ich nun hundert Jahr 

“ale bin, ein Sohn, und darzu aus 

Sara geboren werden? 

391. Solcheg ſeyn gar nicht Worte ei⸗ 

nes, der da zweifelt, fondern Der ſich ver⸗ 

wundert, und für Freude hupffetz mie 


denn auch das Lachen eine Anzeigung iſt 


oͤberſchwenglicher Freude im Hertzen. Dar 
um man denn ſolch Ding mitfeinen, auch 
‚reichen und hberflüßigen Worten erreichen 
Eon; fondern gehöret zu den geiftlichen Er⸗ 
fahrungen. ‘Denn gleichreie man Die Trau⸗ 
igkeit eines betrübten und geängfteten Her 
‚sens mit Feinen Worten erfolgen Fans 
aͤlſo ift auch Diefe Freude und Frolocken im 
Geiſt gantz unausſprechlich — 
32. Dennhierlaffet Abraham aus Den 
Augen und feinem Hertzen den Sohn A 
mael, den er bisher fo gar zaͤrtlich und lieb, 
als auf dem die Hoffnung des Gegend 
flünde, gehalten hat. Er vergiffet darzu 
feines erftorbenen Leibes und feiner alten 


Sara, die nun alle Zage auf Der Grube 


gieng, und fiehet gewißlich, Daß er aus 
ihr noch einen Erben habenfoll, Darum 
achet und frolocket er, und wird auch herz 
nach aus Demfelben Lachen und ungaus⸗ 
ſprechlicher geiftlichet Freude Dem Kinde 
ein Name gegeben, und Iſaac genennet; 
zum ervigen Gedachtniß und Wahrzeichen 


fo eines ſchoͤnen, beftändigen und gewiſſen 


Glaubens, daraus der heilige Dann, da 
ſolch Wort von GOtt Faum ausgefagt iſt, 
fo volf groffer Freude wird. Daßer aber 


662 | nn Auslegung des fiebensehenten Capitels, v. 
auf die Erde fället, und lachet 
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Erde fat ſoſches iſt 
auch, wie Chriſtus Johannis am 8,56; 
es ausleget, eine Geberde eines Hertens, 


das mit Freude und Frolocken uͤbergehet; 
darum, daß er nun erſt gewiß iſt, daßer 


der Vater, Sara aber Die Mutter des 


HErrn Ehrifti, Des Sohnes GOttes, fern 
foll, durch telchen Deyl und Segen u 
gangen menfchlichen Geſchlecht feyn ſoll. 


393. Darum füllet ev nicht nieder für 
Schrecken, lachet auchnicht, als zweifele 
er ander Verheiſſung, fondern aus groffer 
Freude und Frolocken. Untenim 45. Ca⸗ 
pitel v. 26. faq. da dem Jacob verkuͤndi⸗ 


get wird, daß ſein Sohn Joſeph noch lebe, 


und ſey in Egypten, ſaget Der Text, er 


habe ſich geſtaltet, als einer, der aus ei⸗ 


nem tiefen Schlaf erwachet, habe viel 


anders gedacht, und ſeinen Soͤhnen, die 


ihm ſolches ſagten, nicht geglaͤubet; da⸗ 


her er auch keine Zeichen der Freude von ſich 


gegeben:- Da er aber geſehen habe die Wa⸗ 
gen und Geſchencke, die ihm Joſeph, ſein 


Sohn, geſchicket hatte, da ſey allererſt 
fein Geiſt lebendig worden. 


394. Denn ſo groſſe und ploͤtzliche Uber⸗ 


eilungen und Affecten, fie Fommen entwe⸗ 


des von Freude oder Traurigkeit, machen, 
Daß ein Ders garerflarref, und nichts von 


ich felbit weiß ʒ wie man denn in den Hi⸗ 


ſtorien liefet, daß etliche für plöglicher und 
unverſehener Freude geftprben feyn. Alſo 
voll Freude iſt Abraham auch, daß er auf 


Die Erde faͤllet, lachet, und GOtt dans 


cket fuͤr ſeine ſo groſſe und umverhoffte 
Wohlthat. Denn was kan er auch an⸗ 
ders thun, denn ſich darob verwundern, 
und Freude und Frolocken haben? | 
395. Wenn aber wir folche Hiſtorien 
fefen, folten wix ung billig in das Hertz 
hinein ſchaͤmen, Daß bergleichen Ernſt und 
Eifer Des Geiſtes an ung nicht ge 
wird, 


a) 
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| ‚d, die wir Doch), wie ich droben ($.235> 
240.) aud) gefagef habe, fu viel die Ga— 
ben GoOttes anlanget, dem Abraham ent, 


weder gleich, oder auch wol über ihn feyn: | 


denn wir haben auch den GOtt, der mit 

ung redet in feinem Wort, in der Taufe, 
- im Nachtmahl, 
396. Was iſt aber das, fo eemit ung 
redet? Schrecket er ung, draͤuet er uns 

Damit, oder klaget erunsan? DO nein! fon- 
dern dieſe Stimme gehet in der Kirche 
für und fürs Sey getroff, mein, Sobn, 
deine Sünden feyn dir vergeben, 
Matth. 9, 2. ich mill dir gnadig ſeyn um 
meines Sohnes tillen, und du folt ein Ev, 
be feyn des ewigen Lebens, 2c, 

397. Aber, unangefehen deß, daß wir 
Gottes Wort fo reichlich haben, ſeyn uns 
fere Hersen harter, Denn ein Amboß, und 
nehmen das Wort auf ohne alle Frucht, 
mie ein fleinigt Sand, fo nicht Saft hat 
noch einwurtzeln laͤſſet, Luc. 8,6. da doc) 
die heiligen Patriarchen die unausſprechliche 
Guͤtigkeit GOttes mit Erſtaunen bewun⸗ 
dert haben. Und fuͤhle ich zwar ſolche 
Haͤrtigkeit meines Hertzens an mir ſelbſt, 
und bin ihr feind, bete auch alle Tage dar⸗ 
wider, Denn, wie Eſaias Cap. 6. 9.10, 
Ser. 5, 3.27. ſaget, es iſt ein Volck eines 
‚tragen Hertzens, fo da fchläferige Augen 

hat. So fühlen wir, nachdem wir mit 
Gottes Wort ſo reichlich uͤberſchuͤttet 

ſeyn, auch ſchwere Ohren, Hertzen und 
Augen, ſo voll Schlafes ſeyn. 

398. Es iſt aber dieſe Schuld nicht 
Gottes, der gar freundlich mit uns re 
det, und, wie St. Paulus Fit. 3, 4.faget, 
in aller Zeutfeligkeit. Er giebet ung das 
Predigtamt, giebet ung feine Sacramente 
zu Pfandern der ewigen Gnade; wir aber 
haben fchlaferige Augen und taube Ohren, 
und verachten folches alles, als gemeine 
Cutheri Ausl. B.Moſ. Land, 
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und geringe Dinge; und, Das noch viel 
greulicher ıft, laffen wir ung mehr lieben und 
angelegen feyn der Paͤbſte Decrete und Men⸗ 
fhen-Sasungen. BR , 

399. Darum follen wir GOtt bitter, 
daß er uns zu folchen feinen fo frölichen 
Berheiffungen auch gebe ein . fröliches 
Hertz, auf daß wir ung auch mit Dem hei⸗ 
ligen Abraham freuen und frolocken koͤn⸗ 
nen,darum, daß wir GOttes Volckfeyn, 
Aber, ach Du armes, leidiges und verderb⸗ 
tes Fleiſch! wie gar dampffeft du unfern 
Geiſt, und mehreft ung alles Lachen und 
Srölichkeit! So uns aber unfer Fleiſch 


nicht hinderte, und wir rechte Chriften 100» 


ven, fo würden mir unfer ebenlang nichts 
anders fingen Eönnen, denn eitel Magnifi- _ 
cat, eifel Confitemini, eitel Gloria in excel- 
fis Deo, eitel Sanctus, Sandtus, &c. | 
400. Und halte ich e8 zwar dafür, daß 
der heil, Patriarch für fo groffer Freude gar 
erfiarrer und gleichfam entzuͤcket worden 
fen, darnach aber für Freude gemweinet har 
be, bis er endlich wieder zu ihm ſelbſt ge⸗ 
kommen ift und gelachet hat, als der nun 
erft in feinem Hersen zufrieden worden, 
und folche Freude recht gefühlet hatz wel⸗ 
ches Fühlen denn ein Stu und Vor⸗ 
ſchmack ift des ewigen Lebens. 
401. Alfo,da Efai. 38. v. 5. fegq. Der 
König Hiskias vom Propheten höret,daß - 
er länger leben, und feiner Kranckheit ge⸗ 
holfen werden foll, verwundert er ſich ob 
ſolchem Werck GOttes, und vedet mitihm 
felbft, und faget: Welch ein Zeichen ift 
Das, daß ich hinauf zum Asus des. 
HErrn foll geben? 2 Kon. 20, 8. 
Denn folder, Huͤlfe und Gefundheit hatte 
er-fich nie verfeben, Alfo redet Abraham 
auch mit. ihm felbft: Nas höre ih? Soll 
mir Sara einen Sohn gebären?2c. Aber 
folche Freude des Geiſtes Fan niemand 
Mnnnn an⸗ 


\ 


1666 XUuslegungdes fiebensehenten Capitels, v.1ı7.18. 1667... 
anders erfahren, denn Durch ven Ölau- uns nichts anders erfordert, Dennden lau 
be : Solche, ob fie wol auch feiblih | 


MEN." ı ae Ba DEI 
402. Mur habe ich auch droben ($. 365. | feyn, fo ſchlieſſen fie doch in fich Diefe ewige 


R fegq.) angezeiget, Daß man Die Umſtaͤnde, Seligkeit, die uns GOtt geben will, nieht 1 


baß von ſolchen Verheiffungen noch nichts | um unfer Verdienſt und Wercke willen, 
erfuͤllet if, wohl betrachten fol. Denn !fondern aus feiner Gnade, Darauf allein 


= Abraham. und Sara haben das Wort, | der Glaube fichet undfie ergreiffet. Yun - 
daflelbe hören fie, Die That aber haben fie | wird aber, faget der Prophet, Habac ze | 


noch nicht, und glauben dennoch). Ja, v. 4. der Gerechte feines Glaubens 
Sara bat felbit keinen Nachkommen mehr | leben. 

erlebet, denn den Iſaac; Abraham aber 
hat nur Die zwey Söhne Stfanes, Jacob | fungen machet Paulus Roͤm. 4, 5. da er 
und Efau, gefehen. Darum weiſet ja die | fagek, daß Dem, der nicht mit Werden 
fe leibliche Verheiſſung, fo viel an ihr ift, | umgebet, fondern glaͤubet, fein Olaw 
auf die geiſtliche Verheiſſung des ewigen be gerechnet werde zur Gerechtig⸗ 
Lebens. Denn den Todten thut GOttkeit. Abraham hat wol Gnaden⸗Verheiſ⸗ 
keine Verheiſſung, dieweil fie nicht gläu- | ſungen uͤberkommen von leiblichen Din» 
‚ben, ja aud) darzu gar nicht feyn. Nun gen; er hat aber nicht auf Das Zeitliche 
ift aber der Verheiſſer ewig, und wer ihm | und Leibliche allein gefeben. Denn erift 
glaͤubet, wird in feinem Glauben an ihn | geftorben , nachdem er folche Verheiſſungen 
auch ewig leben. Alſo faffen und fchlief | nie bekommen, fondern Diefelben nur gleich 
fen Die leiblichen Verheiſſungen, wenn fie | als von ferne angefehen hat; wie Die Ep 
nicht über unfere Wercke gethan merden, | fiel zun Ebraͤern faget Cap. ıı, 10: Er 
oder nicht, wie im Geſetz, mit Bedingung | wartete auf eine Stadt, Die einen 


geſchehen, auch in ſich die Verheiſſung des 
ewigen Lebens. ne 

493. Die andern Verheiffungen aber, 
die nicht umfonft und aus Gnaden geſche⸗ 
hen, fondern mit Bedingung unfers Ge 


Grund bat, welcher Baumeifter und 
Schöpffer GOtt iſt. | 
v.18, Und Abraham fprach zu 
Bott: Ach, daß Iſmael leben 
joltevor dir! 


ah Wexrcke und Derdienfteg, wie 
die ift, 0 GOtt dem Volck thut vom Sand | 406, Es hat GOtt dem Abraham 
Eangan, daß fie es befigen follen, fo fie verheiffen einen Sohn aus der 
haften das Geſetz Mofis, feyn lauter zeit | alten Sara, auch ferner dieſe Verheiſſung 
lihe Verheiſſungen; denn fie faffen mit | Darzu gefhan, er wolle Sara alfo fegnen, 
lich unfere Wercke, und, ſoll man fie er» | daß aus ihr Könige und Voͤlcker kommen 


langen, fo muß GOtt Gedultdargugeben, |folten. Da ſolches Abraham höret, Erigt 


daß man ihrer erwarten kan. ex vielmehr und geöffere Dinge, Denn erje 

404. ©o feyn aber nicht die Derheif | hätte Dürfen von GOtt bitten. Darum 

. füngen, die uns GOtt aus Gnaden und er hier fagetz Ach, daß Iſmael vor dir 

amfonft thut, und allein ftehen auf GOt⸗ |leben folte! Als wolte er fagen: Ad) 

tes Barmhertzigkeit, darinnen GOtt allein | HErr, warum verheiffeft du mir fo groffe 

will gu thun haben und wůrcken, and yon | Dinge, Die ish mis hoͤchſter ae 
| | yn 





sh 


e | 
405. Solchen Unterfcheid der Berheif 





- ind. Freude annehme⸗ Denn ich hatte mir 


genügen faffen, und es Dafür gehalten, es], „.., ne. EEE Bes made inngen” 


ware mir Önade und Segen an dem ge, 
nugſam mwiederfahren, fo Iſmael vor Dir 

ſolte gelebet haben. Dieweil du mir denn 
einen rechten Erben und Sohn aus mel, 
ner Sara geben wilt, ſo laß Doch Diefen 
meinen Sohn Iſmael aud) etwas genief- 
fen, und verftoffe ihn nicht, Daraus denn 
feheinet, daß Iſmael dem Abraham gar ein 
lieber. Sohn gemefen ift, dieweil er fo für 
ihn forget, und fo fleißig für ihn bittet, 

VI. Shell, 

von Br Dane lund des Iſmaels wer 
‚ gen gefiheben : von dem Gefprach 

Gttes mit Abraham, und wie 
Abraham ſich und die Sei, 

nen befchnitten. 
* Von dem Gebet und deffen Erbörung. 

a, Was uns gefroft machen fol im Gebet vor 
GOtt $.407. 

b. Daß GOtt mehr giebt, als wir biffen und 
verfichen 8. 407. 408, 

c. Wie ınan im Gebet zwey Dinge müffe zu- 
ſammen bringen, das gemeffene und unge- 
meffene 84099, 

d, Wie Abraham mehr empfangen, als er ge⸗ 
beten F. 410. 

c. Wie ung die Gröffe der Noth Nicht vom 
Gebet abſchrecken, fondern zu demfelben 
treiben ſoll 9 411.412.415. 

£. Was ung zum Geber treiben ſoll auch inder 
gröften Roth 9. 414. \ 

s. Daß ung GOttes Majeftat nicht abjchre: 
een full vom Gebet $. 415. 

h, Ob SDtt allegeit giebt , mas wir bitten 
8. 416. 417. * 

i, Von der Monica Gebet fuͤr Auguſtinum, ih: 
ren Sohn $- 417. 418. 

k, Wie das Beten eine ſehr ſchwere Sache 


$. 419. 420, 
1, Wie dns Vater Unfer das allerwichtigſte 
Gebet 9. 421. 422. 


m. Lutheri Hoffnung son der Erhörung des] 


Gebets der Kirche wider den Pabſt und Tür» 
cken 9,423» 


— 1668 VI. Theil. | 1) von der DVerheiffung des. fmsels wegen gefnehen. 


I. Don dem Geſpraͤch GOttes mit 4 


WER, 
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n. Warum mag nicht zweifeln fol an Erhoͤ⸗ 
rung des Gebets $. 424. 


geſchehen. 
1. Wie die Saracenen dieſe Verheiſſung wohl 
gebraucht 8.425 a 


2, Ob diefe Berheiffung fo wichtig, als die, fo 


Ihacs wegen geſchehen $ 426 427 
* 95 die, ſo nicht in Jſaacs Kıcche gewefen, 
don der Verheiſſung ausgeſchloſſen 8. 427, 


42%: 
3. Ob dieſe Berheiffung noch heuf gu Tage an 
Fmaels Nachkommen wahrzunehmen $. 429. 
* a dem Bunde GOttes mit Abraham und 
Iſaae. 
a, Daß er zweyerley 8. 430. 431. 432, 
b. Wie diefer doppelte Bund mider die Juͤ⸗ 
den gar fchön Fan gebraucht werden 9.433- 
c. Wig die Propheten diefen Bund gar wohl 
perftanden haben 8. 434: 


d. Wie die Juͤden den beiten Bund verwor⸗ 


fen 9. 435. | 
* Von dem Worte Moed, was e3 in der Heil. 
Schriſt bedeute $. 436.437. 438. 


2 braham. 
1. Daß es ein ſehr langes Geſpraͤch geweſen 


5. 439- 

2. In was fuͤr einer Geſtalt GOtt dis Geſpraͤch 
gehalten $. 440. / 

3. Wie deswegen Abraham GOttes Freund 
heiſt d· 44 


I. 
” Dom Sefpräh GOttes mit denen Chriſten 


im N⸗ Teftament, und von feiner Erſcheinung 
und Offenbarung. 

a, Worin ſolches beſtehet $- 442. 

b. Warum dis Gefprad von den wenigſten 
recht geachtet wird d. 443. x | 

c. Daß dis Geſpraͤch weit beffer, als die ker 
genden der Mönche $- 444. 

d. Warum folches nicht geachtet wird 8 445. 

e. Wie Biefes eine groffere Gnade GOttes, als 
das Gefpräch mit Abraham 9.446. _ 

f, Wie und womit die Papiften geſtrafet wor⸗ 
den, daß fie dis Gefprach nicht geachtet d 447⸗ 


*Von Erfeheinungen und neuenDffenbarungen. 


a. Wie der Satan die Leute im Pabſtthum da⸗ 
mitäffet ibid —— 

b, Wie ſolche wohl gu prufen nach den Wort 
GOttes 9.448. - 

€, Lutheri Gedancken davon $. 449. 


Nnunne d, Ob 





— — 
d, Db twir ſoſche Erſcheinungen begehren fol: 


“A 


6.450°4$3 


—9 $3e. \ ; 
e. Auf was Art man die Erfejeinungen mit | 


gutem Bedenden lefen foll 9.454. 
- £ Der Möndhe Erfheinungen follen wohl ges 
prüfet werden S, 455. 456% ns 
8, Daß das Wort GOttes allen Erſcheinun⸗ 
gen vorzuziehen $.457-. 458. 
11.Mie Abraham ſich and die Seinen be: 
ſchnitten er | 
5 Wie darin Abrahams Glaube geuͤbet wird 
-.,945% | 
* Bon der Ubung des Glaubens durch gufe 
Wercke aD 
a, Warum der Glaube in fteter Ubung feyn 
fol 8. 460. ; ; 
b. Wie die guten Werde zwar nicht gerecht, 
aber doch den &lauben gewiß machen d 461. 
2. Wie folches eine fehr hohe und treffliche Pro: 
be des Glaubens Abrahams $. 462. 
Bon der Mönche verſchiedenem Gehorfam 


9. 463. 
3. Wie Abraham hiebey feine Bernunft gefangen 
genommen 8. 464. 
= Yon der Menfchen Neugierigfeit, die Urſa⸗ 
chen der Befehle GOttes zu forfhem. 
a. Wie diefe Neugierigkeit das Berderben mit 
ſich führet, und Adam gu Fall gebracht 5. 465. 
b. Wie wir derfelben follen widerftehen $-466. 
c Wie Abraham fih dadurch nicht läft gefan⸗ 
gen nehmen S.467. 
d, Wie diefelbe vergeblich und GOtt uner- 
träglich ift 9.468. 
8 Wie Petrus ſich in derfelben finden, abır 
davon abbringen laft d. 469. 
$, Wie wir die Gewißheit unferes Berufs da: 
durch verlieren $. 470. 
g. Wie der Satan dazu fucht zu verleiten, und 
der Papiſten ganze Lehre darin. beficher 


471. 
h. Wie man durch Abrahams Exempel ſich da⸗ 
von ſoll abbringen laſſen $. 472- 
3, Wie eben dieſes des Sauls Suͤnde und Un⸗ 
tergang geweſen $. 473. 
x. Wie man fi) dadurch an GOttes Weis⸗ 
heit, Gerechtigkeit und Guͤtigkeit verſuͤndigt 


.$. 474: 475. 
u Wie wie dadurch) das Paradis verloren 
476 


” Auslegung des fiebensebenten Capitels,, v. 1921. 


len, als Abraham und Die Väter gehabt | 


ibm. 


— 





m. Wie Abraham dieſes Aergermß Wwerwun 
den 8.477. 


„tung geraͤth d. 4785. 
4. Wie Abraham die Seinen 


— 


RUN 
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n. Wie die Vernunft darüber in Gotteslaſte⸗ | 
gu Diefem Werd 


beredet, und alfo ein wichtig Werk thut 


$. 479% 480. 
* Daß wir ſchlecht bey GOttes Wort, bleiben 
-  follen, obgleich dad Were aͤrgerlich ſcheint 


8§. 481. 
*Daß die Beſchneidung aufgehört unter Chris 
fo, und deſſen Bedeutung nur uͤbrig blieben 


5. 48 2. 
* Von dem Creutz der Chriſten, warum ſie es 
gedultig fragen ſollen d 483. 484. 


5. Wie Abraham mit den Seinen ohne Zweifel 


von den Heyden hierüber iſt verlachet worden, 
wie ſie ſich aber nichts daran gekehret S. 485. 
9,19,20.21, De ſprach GOtt: 
Ja, Sara, dein Weib, ſoll dir ei⸗ 
nen Sohn gebären, Den folt du 
Iſaac heiſſen. Denn mit ihm will 
ich) meinen ewigen Bund aufrich⸗ 
ten, und mit feinem Seamennach 
ihm. Darzu um Iſmael babe 
ich) Dich auch erhoͤret. Siehe, 
ich) babe ibn geſegnet, und will 
ibn fruchtbar machen, und meh⸗ 
ven faſt febr. 
wird erzeugen, und will ibn zum 
groffen Volck machen. Aber mei 
nen Bund will ich auftichtenmit 
Iſaac, den dir Sara gebaͤren foll 


um dieſe Seit im andern- Jahr. 


And er börete auf mit ihm zu re: 
den, und GOtt fuhr auf von 


Abraham, 


407. iefe Erinnerung thue ich euch 
ft undgern, daß man ſolche 

Hiſtorien nicht darum allein 
groß achten und werth halten ſoll, Daß fie 
ei gar 


Zwoͤlf Fuͤrſten 
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gar von frefflichen Dingen reden; fondern 
auch darum, daß fie GOttes Wort feyn, 


und Gottt fo freundlich und viel mit dem 


heiligen Patriarchen redet, 


wir hieraus, daß GOtt allezeit mehr gie, 


bet, denn wir bitten oder verfichen koͤnnen. 
Darum follen mir lernen, Daß die, fo da 
recht beten wollen, ſich gewoͤhnen follen, 


daß ſie freudig und gefvofl bitten, und ſich 
. weder die Gröffe der Dinge, darumfie bit- 
- ten, noch die Unwuͤrdigkeit ihres Gebete 
laſſen abfehrecken. 


408. Wir wiffen, was Paulus faget 
zun Ephef, am driften v. 20: Der über- 
ſchwenglich thun Fan über alles, das 
wir bitten oder verfteben. Daß alfo 
der rechte Fitel und Name GoOttes if, 
daß er ift ein Erhörer des Gebetes. Un 
fer Zitel aber und Name, die wir bitten, 
iſt Diefer, Daß wir nicht wiſſen, tie, oder 
was mir bitten, Matth, 20, 22. Denn 
unfere Hersen feyn viel zu ſchwach darzu, 
daß fie fo ein groffes Ding faffen oder ver» 
ftehen können; fondern darum befümmern 


wir ung, zu welcher Zeit, an welchem Ort 


und durch was Mittel uns GOtt erhoͤren 


wolle. Solches alles bilden wir uns alfo. 


enge und kurtz für, Daß mir mit unferem 
Unglauben ftets zu Fampffen haben. 
409. Darum müffen wir diefe zwey, fo 


gar nicht miteinander flimmen noch zu 
vergfeichen feyn, lernen zufammen bringen, 


nemlich, Das Gemeffene und Ungemeffe, 
ne, oder Ungeendefe. Unſer befümmertes 


Gebet, Scufgen und Verlangen feyn ge, 


mefjen, und haben ihr Ziel; fie feyn aber 
Biel zu geringe und enge gegen der unmeß- 
lichen und uͤberſchwenglichen Vergeltung 
GHftes, die er ung für ımd für erzeigen 


will. :i 


410, Und daß ich von ung nichts fage, 


Abraham hat nie verfianden, und viel we⸗ 


Nun feben 


niger begehren oder gedencken Fönnen eine 
folche reiche Verheiſſung. Er feufzet mol 
aus groffem Derlangen nach) einem Er⸗ 
ben, und läffet ihm genügen, daß ihm ein 
Iſmael aus der Magd geboren wird, und 
halt folches für ein bequemes und einiges 
Mittel und Weg zum Segen feiner Nach⸗ 
fommen. Gott aber trifft ein ander 
Mittel, das ihm viel angenehmer iſt, und 
deß er fich weniger verfehen hat, und gie 
bet ihm einen Sohn, nicht allein aus fer 
nem Fleiſch, fondern auch aus feiner alten, 
unfruchtbaren und erftsrbenen Sara, der 
e8, ihres betagten Alters halben, unmöglich 
geweſen wäre, fruchtbar zu werden und zu 
empfangen. Nun läffet er es an demnoch 
nicht genug feyn, fondern thut ihm zu fol- 
cher Verheiſſung eine andere, von Berge 
bung der Sünden und dem ewigen Leben. 
Wie hat nun Abraham darauf gedendfen 
koͤnnen, oder mie hat ex um folches dürfen 
bitten? 

411. Darum feyn mir. gar arme und 
fchtwache Leute, und verfichet unfer Her 
nicht die uͤberſchwengliche Gnade und 
Barmhergigkeit GOttes. Daher koͤmmt es 
denn, daß wir ſo winſeln und klagen, wenn 
wir fuͤhlen, daß uns an einem Ort zuſetzet 
der Tuͤrcke, an einem andern des Pabſtes 
Feindſchaft, und ſolcher Durſt nach unſe⸗ 
rem Blut, der nicht zu loͤſchen noch zu ſaͤt⸗ 
tigen iſt. Item, wenn wir bedencken des 
Satans Wuͤten, Grimm und Bosheit, 
der auf nichts anders umgehet, denn daß 
er die Kirche gar verderbe, zu grund ver⸗ 
wuͤſte, und uns gar auffreſſe. Daß uns 
alſo zu beyden Theilen ſchrecket, unſere 
Voth, die groß iſt, und die Huͤlfe und 
a darum wir bitten, Die auch 
groß iſt. RR: 

4:2. Denn alfo gedencken wir: Was 
follen wir elende Menfchen thun, die wir 

Ynnnnz in 
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in allen Sünden wider die erfle und an| ten, und uns das nicht abfehrecken laffen, 


Dere Zafel gelebet. haben? Sollen wir 
Sünder, fo da bald ein Ende nehmen, 
Pf. 104, 29. und nicht mehr feyn werden 


auf Erden, vor den ewigen und allmaͤchti⸗ auch, daß einer dem HErrn Ehrifto zur 
Lincken, der andere zur Rechten ſitzen moͤch⸗ 
Ites Ehriftus aber faget zu ihnen: Ihr 


gen GOtt, der ohne Ende ift, Pf. To2, 28. 
treten und bitten, Daß er ungfolche Noth 
lindern und helfen wolle, 

413, So feyn in de Wahrheit unfer 
aller Hevgen geſinnet: und dennoch follen 
wir lernen, Daß wir auch In Den allertief 
ften Noͤthen, da weder Hülfe noch Net 
tung feheinet, bitten follen, und das hof⸗ 
fen, ſo wider alle Hoffnung gehet, und un 
moͤglich feheinet, Denn darum werden 
ung dieſe der heiligen Patriarchen Exem⸗ 
‚pel vorgehalten, darinnen mir fehen, daß 
fie auch mit mancherley Sorgen und Ain- 
 feehtungen haben zu thun gehabt, und fie 
dennoch mehr Gutes empfangen haben, 
denn fie entweder haben verſtehen Eönnen, 
oder von GOtt Dürfen bitten, | 

414. Denn teir haben einen folchen 
GOtt, der ung geben Fan über alles, Das 
wir verftehen oder bitten. Ob wir dero⸗ 
halben wol nicht wiſſen, was oder wie wir 
bitten ſollen, fo ſeufzet Doch der Geiſt 
GHftes, der in der Ölaubigen Hertzen 
wohnet, für ung, und vertrit ung mit um, 
ausfprechlichem Seufzen, Nom. 8, 26. 
und erlanget auch unausfprechliche und 
unbegreiflihe Dinge _ 
415. Solche Lehre iſt mug. Denn 
ob wir gleich. anheben zu glauben und zu 
beten, fo faffen ſich Doc) unfere Hertzen ab⸗ 
ſchrecken, und floffen ſich an der Groͤſſe der 
Dinge, darum mir biften, darzu auch an 
Der Perſon deß, ver hören foll, und erhöret, 
nemlich GOttes. Darum follen wir ung 
folche Hiſtorien unfere Hergen erwecken 
und ermuntern laffen, daß wir unfern 
zund zu GOtt gufthun, und getroſt be 


‚417. So wir derohalben gruͤndlich 


daß wir, die wir nichts ſeyn, vor den tre⸗ 


ten, der alles ft, ii 
416, Jacobus und "Johannes beten 


wiſſet nicht, was ihr bittet, Matth. 
120, 21, 22, Und dennoch wird ihr Gebet, 
mie natrifch es iſt, erhoͤret; aber viel au 

eine andere Weiſe, Denn fie gemeynet hat 
ten. Denn fie fisen nicht zur Lincken oder 
echten irgend in einem woeltlichen Deich, 
fondernfie werden Fürften und Nichter 
en am Juͤngſten Tag des gansen Erd⸗ 

odens. 


wollen anzeigen, was unſer Gebet iſt, ſo 
wird es fic) finden, daß es in der Wahr⸗ 
heit nichts anders iſt, denn ein Stam⸗ 
mern und unvernehmlich Mummen eines 
Kindes, das vor dem Zifch ſtehet, und 
Brod oder Fleiſch heiſche. Denn wir 
wiſſen nicht, was wir bitten follen. Die 
Dinge und Güter aber, darum wir bit- 
ten, feyn über unfere Vernunft. und Ver 
ftand, und der fie giebet, ift viel gröffer; fo 
feyn auch die Güter und Gaben gröffer, 
denn daß mir fie mit unfermengen Hertzen 
faffen koͤnnen. Deß lefen wir ein fehr 
ſchoͤn Exempel von Monica, St. Au⸗ 
guſtini Mutter, die fuͤr ihren Sohn bat, 
und anders nichts von GOtt begehrete, 
denn Daß er der Manichaer unſinnigen 
Ketzerey mochte log werden, und ſich tau⸗ 
fen laſſen. Und dachte fie mittler Weile, 
als eine forgfältige Mutter, auf ein junges 
Maͤgdlein, das fie ihm vertrauen wolte, 
menn fie ihn auf folche Weiſe koͤnte wie⸗ 
der zurecht bringen. Aber je emſiger und 
fleißigex fie bat, je halsftarriger und in ſei⸗ 
nem Vornehmen verſtockter der a 
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blieb, und, wie e8 ſich anfeben ließ, ward 


ihr Gebet ihr zur Sünde. 


Da aber die 


Zeit kam, daß Gott ihr forgfältiges und 
langes Gebet erhören wolte, (denn GOtt 
ppfleget mit der Hülfe zu verziehen,) wird 


YAuguftinus nicht allein befehret und ger 


taufet: fondern [hebef auch an zu ſtudiren 


in GOttes WBort,] giebetfich gang und gar 
auf die Theologie, und wirdein ſolcher Leh⸗ 
ver, der bis auf diefen Tag in der Kirche 
leuchtet, und fie lehret und unterrichtet, 
418. Um folches hatte Monica niemals 


gebeten, fondern wolte ihr an dem geni- 


entlediget, und ein Ehrift würde, 


gen laffen, fo ihr Sohn feines nl 
ber 
GoOtt will uns viel mehr und groͤſſere Din⸗ 
ge geben, denn wir bitten koͤnnen, allein, 
daß wir des Betens nicht muͤde werden. 
419. Denn Beten iſt nicht, wie die un⸗ 
erfahrne und rohe Leute meynen, eine 
geringe Arbeit, ſondern heilige Leute, ſo 
geiſtlicher Dinge erfahren geweſen ſeyn, 
haben geſaget, daß keine Arbeit mit dem 
Beten zu vergleichen fy. Denn Beten 
heiffet nicht, eine Anzahl Pſalmen daher ler 
fen, oder inder Kirche brülfen und fchreyen, 
wie Die Mönche thun 5 fündern, ernfte 
Gedancken haben, damit das Hertz zuſam⸗ 
men bringef und vergleichet die Perſon 
deß, der da betet, und deß, der da erhoͤret: 


und auch) alfo gemiß fehlieffet, daß, ob wir 


wol arıne Sünder feyn, mir doc) einen 
gnadigen GOtt haben, der fich über ung 


. erbarmen, die Strafe lindern, und unfer 
Gebet erhören wolle, 


420. Und obwol foldye Hertzen, fo 
durch GOttes Geift und Wort unterrich. 


„tet und verfichert feyn, Diefes gewiß ſchlieſ⸗ 
fen koͤnnen, fo ift doch dis auch gaͤntzlich 


wahr, daß niemand fo eines Fühnen Ge; 
muͤthes iſt, Daß er fich dürfte erwegen, fol: 
ches von GOtt zu bitten, das er zu geben 


"bey fich befehloffen hatl; fondern, daß der, fo 


| thun, und fie fprechen. 


— 





| aften, Und hoffe ich, daß GOtt ne 


Da giebet, zu groß ift, und mir, Die wir bit⸗ 
ten, unwuͤrdig ſeyn, folches hindert unfer 


Gebet, daß wir eigentlich nicht wien, 


was: wir bitten. # War 5 

421. Die Bitte um des tägliche 
Brod iſt unter den andern ‘Bitten 
im Vater Unfer faft anzufehen, als ſey 
fie die geringfte; aber wenn wir wuͤſten, 
wie eine grofle Bitte es wäre, fo würde ſich 
unfer Feiner unterfichen das Maul aufzu⸗ 
Aber Chriſtus 
hat fie verftanden, da er faget Luc. 12,32: 
Sürchte dich nicht, du Eleine Heerde, 
venn es iſt eueres Vsters Woblge 
fellen, euh das Beich zu geben, 
Als wolte er fagen: Fuͤrchtet euch nicht, 
noch forget für Diefes Keben, wie Die Hey» 
den; denn euer Vater hat Gefallen, euch 
zu geben nicht ein zeitliches, fondern ein. 
erviges Meich. Darum trachtet nad) dem 
himmlifchen Deich, und wie ihr den Tod 
und die Suͤnde überwinden möget. Sol⸗ 
ches feyn nöthige und wichtige Sachen, 
und wohl werth, daß ihr darum euern 
himmlifchen Vater bittet, und fie von ihm 
gewartet. 

422. Damit zeiget Chriſtus auch an, 
daß niemand verftehet, was er bittet, und 
daß uns GOtt nicht allein Das geringe, 
Darum mir bitten, geben tolle, fondern 
feine Luft und Wille fey, uns viel gröffere 
und reichere Gaben zu geben, denn wir 
bitten, In demſelben hilft ung der Heil, 
Geift, der für ung ſolches Seufzen thut, 
welches wir nicht begreiffen und viel weni⸗ 
ger ausfprechen koͤnnen. BSR 

423. Darum follen wir. gar nicht ver, 
zweifeln in folchem des Zeufels und der 
Welt Grimm, Wuͤten undToben, darwider 
unſere Kirchen bitten, und ihnen auch an ei⸗ 
ner kleinen und geringen Gabe genuͤgen 


allein 


\ 
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allem unfer geringes und kleinmuthiges 426. Aber über dieſe alle iff Slaac, mit 


Gebet erhören,und ung bey diefer Lehre fchür- 
gen und erhalten wird; fondern wird fie auch 
bvon uns weiter bringen und pflangen, und 
noch dadurch Wunder anrichten, Daß Die 


Papiſten, fo groß fie fich jegund rühmen: 
und pochen, gar müffen zu grund gehen. 


Soo wird dag Gebet der Kirche den Tuͤr⸗ 
cken auch zernichten, und merden wir er⸗ 
fahren, daß ung viel gröffere Wohlthat 
bewieſen wird, Denn wir von ihm haben 
bitten, ja, auch verftehen Eönnen. | 
424. Soldyes alles fage ich Darum, 
daß ich euch und mic) Damit erwecke, daß 
wir nicht vergmweifeln, entweder um unfe- 
rer Unmürdigkeit, oder GOttes Majeftat 
willen, den wir in unferem Gebet an 
forechen 5 sder aud) darum, daß Die Din, 
ge, fo wir von ihm bitten, oder, wieich wohl 
ſagen mag, wir nicht verfiehen, wenn wir 
bitten, zu großfenn. Wie denn Abraham 


warlich mehr empfangen, denn gebeten: 


hat, uns zum Erempel, daß wir vom 
Gebet nicht follen ablaffen, oder dafür 
halten, Daß e8 ohne Nutzen und Frucht 
abgehe. Denn HOLE fiehet in das In⸗ 
‚wendige Des Herkens, und verfichef Das 
sunausfprechliche Seufjen, fo in uns iſt, 
und dennoch von uns nicht verftanden 
‘wird, Die wir gleich feyn den Kindern, Die 
vor dem Tiſch ſtammern. 

425. Es iſt aber diefe Verheiſſung, fo 
hier. dem Iſmael gefchehen ift, ohne Zwei⸗ 
fel wohl gebrauchet und hoch angezogen 


worden von den Saracenen, Die Darauf 


Durch ihre Lehrer wider Mofen und die 
Propheten gedrungen haben. Denn fie 
ift bey Zeiten und bald erfüllet, und nicht 
ſo lange verzogen worden, als die, fo dem 
Ibac gefchehen ift, Und wiewol Der 


Sara insgemein dahin serheiffen wird, daß 


Koͤnige aus ihr kommen ſollen, ſo werden 
doch hier benamet zwoͤlf Koͤnige. 


dem, Daß der Bund des HErrn bey ihm 


bfeibet, und obwol davon die Sfinaeliten 


ausgefchloffen werden, fo feyn ſie doch dar⸗ 
um, tie ic) auch Droben ($. 142.191. 
209.) etlichemal gefaget habe, nicht aus - 
gefehloffen von der Gnade und Verheip - 

fung der Seligkeit. Denn darum ift eg 
allein zu thun, daß eine gemiffe Schnur, 
Ss ka oder Geſchlecht beftellet und 
geordnet werde, Darinnen die Kirche zu fin 
den fey, und daraus zu feiner Zeit Chris 
flug geboren werde. Von ſolcher Schnur 
allein mird Iſmael abgefihnitten, undal- 
lein gelaffen bey dem Haus Abrahams und 
Iſaacs. 
427. Darum iſt dis allein ein zeitlicher 
Ausſchluß und Abſonderung, daß man die 
Kirche nicht ſolle ſuchen, entweder in Iſma⸗ 
els, oder der Kinder Keturaͤ Hauſe, ſondern 
bey der Linie und Schnur Iſaacs; wie zu 
uns Heyden GOttes Wort und Verheiſ⸗ 
ſungen nicht geſchehen ſeyn, und Chriſtus 
aus unſerem Gebluͤt nicht geboren iſt, und 
Dennoch werden wir, fo wir glaͤuben an 
Chriſtum, von der Kirche und Verheiſſun⸗ 
2 des ewigen Lebens nicht ausgefchlof _ 

en. 
428. Allein, Daß mir ung unferer Weis⸗ 
heit nicht ruͤhmen, fondern ung dahin fin» 
den, da GOtt gewolt hat, daß die Kirche 
durch eine gewiſſe Zeit feyn ſolte: da 
erden wir finden den Eckſtein, der zuſam⸗ 
men faffet Süden und Heyden. Darum 
ift es Fein Zweifel, es wird die Religion 
und GoOttes Erkanntnig bey mehrern 
Nachkommen Iſmaels geblieben feyn: als, 
bey dem Priefier Midian; item, bey Po 
tiphare, dem Egyptier, welche groffe Leute 
geweſen ſeyn, doch alfo, fo fie ſich im Glau⸗ 
ben zu Iſaacs Kirche begeben haben. 

429. Zu jetziger Zeit ſeyn Iſmaels 
Nach⸗ 





 tesläfterung des Mahomets. 

denn an ihnen zu dieſer Zeit nichts zu fin, 

 denift, das mit Diefer Berheiffung zu ver 
gleichen ware. 








I n)vonder Derbeiffung des Inaelo wegen gefübehen. 125, 
Nachkommen vermenget unter die Tuͤr⸗ fen befchneiden laſſen: dieſer andere Bund’ 
fen, und feyn gerathen, wie Denn aud) Die Ä 


Juͤben, in greufiche Finfterniß und Got- 


430. Aber hier findet ſich etwas, Das 
Fragens werth ift, nemlich: Warum 


EGott in dieſem Tert offenbarlich ei» 


nen Bund von dem andern unterſchei⸗ 
oe? Denn der Text ſaget von zwey 
Buͤnden: der erſte iſt von der Beſchnei⸗ 


dung, darzu auch Iſmael koͤmmt, ja, auch 


die Knechte, ſo in Abrahams Haus gebo⸗ 
ren oder darein erkauft waren. Darum 
denn auch Iſmaels Nachkommen, die ſchier 
den gantzen Orient und alle drey Theile 
Arabiens, das gluͤckliche, felſichte, und 
wuͤſte, eingenommen und gefuͤllet haben, 
vie Befchneidung behalten, und fich des 
Namens ihres Vaters Abrahams alle ge, 
freuet und geruhmet haben. | 

431. Det. andere Bund iſt der, wel⸗ 
chen GOtt hier mit Iſagc machet, von 
welchen Iſmael Elärlich ausgeſchloſſen 
wird. Darum denn diefer Text gar ein 
klarer Beweis ift, Daß nach dem Bund 
der Befchneidung noch ein anderer fey, der 
allein dem Iſaac, und nicht, tie der Bund 
Pr Befchneidung, dem Iſmael auch ge 

432. Was muß denn folches für ein 
Bund feyn? Eigentlich nichts anders, 
denn die Verheiſſung von Ehrifto ; welche 
Abraham gar wohl verftanden hat. Und 
iſt das diefeg, davon ich oft gefaget habe, 
nemlich, daß GOtt unter Die leiblichen 


- Derheiffungen allggeit menget und ein 


ſchlieſſet die geiftlichen und ewigen. Der 
leibliche Bund hat einen Namen, nemlich, 





Darum 





1681 k 


aber hat Feinen Namen, iſt auch nicht et⸗ 
wan Durch ein fonderlich Merck gegeiche 
nefz und ift Dennoch ein geiftlicher Bund 
von Ehrijts, Dem zukünftigen Heyland. 
433. Alſo uͤberzeuget dieſer Text Die Juͤ⸗ 
den klaͤrlich der zweyerley Buͤnde halben. 


Der Bund der Beſchneidung, davon ſie 


ſo groß halten, iſt allein ein Bund des 
Geſetzes und zeitlich, deß ſich nicht Iſaac 


allein, ſondern auch Iſmael mit ſeinen 


Nachkommen freuet; aber der andere Bund, 


Davon GOtt den Iſmael ausſondert, und 
ihn mit Iſaac allein aufrichtet, iſt geiſtlich 
und ewig. Der Bund der Beſchneidung 
wird gegeben unſerem Werck vor dem 
Geſetz Moſis, und verordnet einem gewiſ⸗ 
ſen Volck, darzu in einem gewiſſen Land, 
und auf eine gewiſſe Zeit, nemlich, ſo lan⸗ 
ge Abrahams Nachkommen ſeyn ſollen. 
Aber Iſgaes Bund wird nicht gegeben un⸗ 
ſerem Werck, ſondern koͤmmt uns frey 
und umſonſt, ohne Namen und ohne Zeit, 
und dennoch aus Iſaacs Saamen, damit 
nicht jemand des Segens von einem an⸗ 
deren Geſchlecht und Volck warten 
moͤchte. 

434. Darum haben aus dieſem Text 
die heiligen Propheten genommen ihre 
— vom Reich Chriſti, welches fie 
ſahen, daß es von Iſmaels Haus, Der 
Doch ein Mitgenoffe war der Befchneidung, 
abgemandf und entfremdet war. Und ge⸗ 
gen folchen reichen Schag haben fie Die 
Befchneidung und das Gefes frey verwor⸗ 
fen, als Die nicht genug wären zur Selig. 
feit: haben aber alles zugemeffen dem 
Sohn GOttes, der aus Iſaacs Haus fol- 
fe N Mache 

435. Alfo gehöret dieſer Text zu der 
Verheiſſung von Chriſto, fo über alleg 


daß fich alle Nachkommen Abrahams fol. | Wunſchen und Bitten Abraham ift, 
' nd 


Lutheri Yusl. 13. Moſ. 1. Band, 


Ooo 00 


Solches thut zu meinem Gedaͤcht⸗ 









— 3 n 3 
— Pr 
> 


1682° Aauslegung des fiebenzehenten Capitels, v.ıy2r. 1683 
Und thun die Süden übel, daß fie allein ;der in mancherley "Abgötterey und Got . 
klehen am Band: der Derheiffung, und |tesdienften irren folten: ver will nicht, daß 
micht viel Lieber annehmen den andern man unfereinem jeden Baum zuſammen 
- Bund, und alſo gleich ſeyn den Iſmaeli⸗ kommen foll; fondern da roiller daß man 
ten, odernoch wolarger, Denn diefeiben | fi) verfammien fol, da er die Wohnung 
haben Die Seligkeit nicht geſuchet durch | feines Namens aufgerichtet hats ſolches 
Die Befchneidung, wie die Süden thun, | heiffet Moed, ein geroiffer und heſtimmter 
ſondern durch die Verheiſſung von Eher | Ort, wie wie auf deutſch nennen, ein 
‚fo, Die fie mit Glauben angenommen har Stifft. Alſo, da Pſ.74, 8. ſtehet: Delea 
ben. Denn das Hr gewiß, welche die mus omnes dies feſtos de terra: fie ver 
Beſchneidung mit dem Glauben an Chris | brennen alle Haͤuſer GOttes im Land, 
ſtum angenommen haben, ſeyn -fehg wor⸗ iſt im Ebraifchen, mir wollen abbrennen 
den. | ——— a alle Moed ver Erdenz und heiffet nicht 
- 436. Hier foll man auch mercken das | allein, Feſte und Vollmonde, fondern auch, 
ort Moed, das wir ſonſt verdeuffeher] Synagogen und Schulen, darinnen man 
haben, Stifft dafuͤr Die Lateiniſche Uber⸗ zuſammen koͤmmt. Denn ſo war im Ge⸗ 
ſetzung bat, Tabernaculum teflimonii, das feß geboten, daß in allen Städten die I 
ift, die Hütte des Gezeugniſſes; hier aber | viten auf gewiſſe Tage leſen und lehren 
heiſſet es, eine geroiffe und angeftellete Zeitz) folten , und Diefelben Derter, davinnen 
wie anchr Mof, T, 74. von Sonne und fold) Lefen und Lehren geſchahe, bieffen fie 
Mond gefaget wird, fie follen geben) Moadim. Zu den Opffern aber war. ein 
Lemoadim, gewiffe Zeiten. Denn bier] fonderlicher Dre beftellet zu Serufalem, da 
weil der Mond eine gewiſſe Zeit hat, dar⸗ man nicht allein Ichrete, fondern aud) opf- 
innen ex aufgebet, fein Schein zunimmt Iferte. In deinfelben 74. Pſalm ſtehet 
und abnimmt, iſt er ein fehr bequemes Zen] auch v. 4: Gloriati ſunt, qui te oderunt 
cdendergät 7 Gm 20 /in medio folennitätis tue ; da man Iefen 
"437. Daher heiffet Moed, auch) einen folte: Deine Widerwärtigen: brüllen 
gewiſſen und fonderlichen Ort, darinnen | mitten in deinen Haͤuſern, darinnen 
die Hütte des Stiffts aufgerichtet war, | dein Wort gelehret wird: aber hier. heiffet 
und da GOtt befohlen hatte, daß man fer- | Moed, eine gewiſſe und beftimmte Zeit, 
ner. gedencken, das iſt, fen Wort predigen, 2 BED ut Jerugsadad. 
v. 22. Und er börete auf mit 


und ihm dienen folte, Moſ. 33,7. Denn | | 
Gedaͤchtniß GOttes iſt nichts anders, denn ihm zu reden, Und Gott fuhr 
auf von Abrahamm. 


die en von — — — daß 
wir Menſchen fleißig ſehen und Achtung | 

439% Solches hat Moſes hinzu geſetzet, 

als zu einem Beſchluß dieſer 


niß. Denn wo Gott ſeine Lehrer hat, ii Die runs Damit preifen will, Die 
























geben; wie Chriſtus Luc. 22, 19, faget: 


die von feinem Namen predigen, da will | weil darinnen fo ein langes Gefprach mit 
er fihifinden laffen , hören und fegnen, | Abraham gemefen iſt. Denn dis iſt dag 
438. Darum aber befhlet GOtt ſol⸗ fürnehmfte, wenn GOtt redet, das näher: 
ches, auf daß de Juden nicht hin MN darnach, aber fehr weit dayon, iſt, wenn 

Sr i ; K 208 wir 





wwir alles thun, wie er unsin feinem Wort 
vorgeſchrieben hat. 






daß ſich GOtt etwan in einer fichtbarli⸗ 
‚hen Geſtalt herab gelaſſen hat, da er 
ſolch Geſpraͤch mit Abraham gehabt hat. 


zu thun, daß er redet durch Die Patriar⸗ 
chen, und Die, fo im öffentlichen Predigt 
. amt feyns zudem pfleget er zu erfcheinen 
im Schlaf, wie er that zu Bethel und Al: 
zu Zeiten auch in einem Geſicht, wenn ein 
Menſch entzuͤcket wird, under fich duͤncken 
laͤſſet, er ſey auſſer ſeinem Leib; wie 
oben Cap. 15,5. Abraham geſchahe,da 
ihn GOtt heraus führete, und hieß ihn die 
Sterne zaͤhlen. Hier aber iſt er erſchie⸗ 
nen etwan in einer ſichtbarlichen Geſtalt, 
und hat mit Abraham geredet in eigener 
| — nicht durch einen Menſchen oder 
ngel. | 
441: Und 


und nennetihn GOttes Sreund im Efa. 
Cap. 41.8, mie auch Ehriftus Matth. 
‘12, 50. feine Apoftel nicht nennet Diener, 
fondern Sreunde, Nun ift es gar ein 
groß und herrlich Ding, daß wir GOtt ha⸗ 
ben, der mit ung redet und umgehet, 
442. Und haben mir folche Gabe auch : 
denn ob uns wol GOtt nicht erſcheinet in 
ſonderlicher Geſtalt, wie er erſcheinet dem 
Abraham; ſo iſt dieſes doch eine gemeine, 
und ſehr freundliche und holdſelige Erſchei⸗ 
nung, daß er ſich uns anbeut und erzeiget 


im Wort, im Gebrauch der Schluͤſſel, in 


Der Taufe and Sacrament des Altars. 
Es gehet ung aber daruͤber, wie man. im 
Spruchwort faget: Was zugemein wird, 


ift verachtet; item: mas man für Augen 


fiehet, ruͤhmet man nicht; und Salomon 
Sprüche, 20, 14: Boͤſe, boͤſe, ſpricht 


* 






440. Es zeiget aber dieſer Beſchluß an, | 


Das pfleget er wol am allergemeineften- 


ift diefes Die Urſach, daß Die 
Schrift dem Abraham diefe Ehre giebek, 
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man, wenn man es hat; aber wenn es 


weg iſt, ſo ruͤhmet man es denn. 


443. Denn keiner iſt unter uns, Der 
nicht hertzliche Luſt und Liebe hätte, daß er 
moͤchte ſehen Moſen, David, oder auch 
Auguſtinum, Ambroſium, und dergleichen 
treffliche Leute: wenn ſie aber noch vor⸗ 
handen waͤren, und mit uns umgiengen 
ein oder zwey Jahre, wuͤrden ſie gewißlich 
von uns verachtet werden: ja, wenn auch 
Engel mit uns umgiengen, wuͤrde ihnen 
eben daſſelbe wiederfahren; nicht zwar 
darum, daß ihrer Klarheit und Herrlich⸗ 
keit bey uns etwas abgienge, ſondern dar⸗ 
um, daß wir zum Eckel und Verachtung 
von Natur geneigt ſeyn. Darum koͤnken 
mir ung ja ſowol ruͤhmen als der Patri⸗ 
arch Abraham ja, ſo Abraham evfeber 
und gefehen.hatte, daß ſich GOtt fo freund» 
fich zu ung thaͤte, mit ung umgienge und 
redete alle Tage im Predigtamt, in der 
Taufe und Nachtmahl des HErrn, wärde 
er Sich zu todt Daruber verwundert und ge⸗ 
freuet haben, 5 

444. Es ruͤhmen die Moͤnche viel von 
den Legenden ihrer Vaͤter, als St. Bene⸗ 
dicti, St. Bernhardi, ac. aber warlich, ins⸗ 
gemein dahin zu ſagen, gehet GOtt um 
und redet viel freundlicher mit einem jeden 
Chriſten, denn fie von ihren Vaͤtern ruͤh⸗ 
men koͤnnen: ja, ſo es in meiner Gewalt 
allein wäre, wolteich nicht, daß GOtt mit 
mir vom Himmel herab reden oder! mir 
erfiheinen folte; Das: aber wolte ich, und. 
dahin gehet mein tägliches Gebet, Daß ich 
meine. liebe Laufe in rechten Ehren und 
Würden haltenmöge, und dafür GOtt 
dancken, daß ich ſehe und höre meine Bruͤ⸗ 
der, fo. die Gnade und Gabe haben des 
Heiligen Geiſtes, und durch das Wort 
koͤnnen tröften, aufrichten, anhalten, vers 
mahnen. und lehren; denn mas wolten wir 
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5686 Auslegung des fiebenzebentenCapitels, v.2., :1687 
ans für eine beffere und nutzlichere Erſchei/ Danckbarkeit, daß manfolhe GOttes Bil⸗ 
nung GOttes wünfchen. n der, oder Angefichter , mie fie die Schrift 
445; Aber folche hohe Dinge verachten, |nennet, verachtet, und Darneben fuchet 
leider, Die flolßen und ficheren Geifter, | andere Erſcheinungen und Offenbarungen. | 
und ſeyn bey ung felbft folche gemeine Er-| Darum denn folchen Leuten im Pabſtthum 
feheinungen Durch das Wort, Taufe und | recht gefehehen ift, daß ſie der Zeufelmitfob 
Sacrament geringe. Denn wir halten! chen naͤrriſchen und ungefihickten Erfger 
fie Dafür nicht, dafür mir fiehalten ſolten: nungen geäffet und betrogen hat ; welche | 
das aber bieften wir für ruͤhmlich, ſo GOtt | doc) die Moͤnche noch hoch loben und ſchmu⸗ 
in fichtbarlicher Geftalt mit uns redete; Xen, und haben fie die Paͤbſte mit ihrem 
wie ſich Muͤntzer ruͤhmete, GOtt redete] Zeugniß felbft ausgerufen und beftätiget. 
mit ihm; aber der Ausgang erwiefe es, 448. Aber folche Dinge folte man mit 
was 08 für ein GOtt gemefer fen, nemlich Bedenken lefen, und nicht bald glauben, 
der Satan, Der Da immer trachtet nach] was ein anderer ſaget; fondern nad) der 
der Ehre der göttlichen MajeſtaͤÄ.. Richtſchnur und Regel des Glaubens foll 
446. Solches foll man den Leuten oft| man prüfen alle Erſcheinungen, und dar 
einbilden, und wird nicht ohne Urſach von] nach fragen und fehen , ob fie auch dem 
mir oft wiederholet. Denn wenn wir den Glauben gemaͤs feyn, oder ob fie, wiege 
Abraham mit uns, Die wir leben im neuen meiniglic) geſchiehet, wider das geoffen- 
 Zeftamente, vergleichen wollen, fo wird barete IBort feyn. ‘Denn fo will Moſes 
es fich finden, wenn wir nur eines gegen] auc) von ven Propheten geurtheilet haben, 
dem andern recht halten und erwegen mol-| Daß man , wo fie etwas wider Das geoffen- 
ken, daß Abraham meit unterunsift. Es barete Wort vorbringen , fie nicht hören 
ſeyn ja wol Die einzelen Gaben an ihm groͤſ⸗ foll, ob fie ſchon Zeichen und Wunder 
fer; aber Doch hat ſich GOtt nicht naher thun, s Mof.ı13,1.f J 
oder freundlicher zu ihm gethan, denn zul 449. Nun bin ich nicht darwider, Daß 
and, Und laß es zwareinengroffen Nuhmj etliche Erfcheinungen wahr feyn , als, Die 
und Ehre feyn, Daß man folche Erfchei- | man faget von Dionyfio und andernz aber 
nungen hats; was hat aber Abraham da-] Doch achte ich ihrer nicht > nicht, daß ich 
son gröfferes oder befferes gehabt, denn ſie gar verachte, fündern, daß ich weiß, 
daß GOtt mit ihm geredet hat? Solches daß fie nichts feyn gegen unſere Taufe 
aber wiederfaͤhret uns quch, und zwar taͤg⸗ und Saerament, ja, auch gegen er 
lich, fo oft und an welchem Ort mir wol⸗nem jeden Ehrifttichen Gefprach , Das ich 
ken. Wenn du Dich kaufen laͤſſeſt, oder mit einem jeden. Ehriftfichen und gottes⸗ 
zum heiligen Sacrament geheſt, hoͤreſt du] fürchtigen Bruder haben Fan: denn fol 
wol einen Menſchen; Das Wort aber, das| ches feyn die gemeinen Erfcheinungen, und 
du hoͤreſt, iſt nicht eines Menſchen, ſon⸗ alfo gar gewiß, daß fie niemanden fehlen 
dern Des lebendigen GOttes Wortz der⸗ koͤnnen. | 
felbe taufet Dich, Derfelbe fpricht Dich von: 450, Alfo lerne nun diefes albier, daß 
deinen Sünden los, Derfelbe heiffet dich auf! man im gansen Leben und in allen Wer⸗ 
feine Gnade und Barmbergigkeit hoffen. | fen und Händeln fürnemlich fehen foll auf 
447. Nun iſt es aber gar Heyne rc Wort, Es ift wol nn. 
| - chie⸗ 
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VI Theil 


begehrten wir nicht, fondern laffen ung ge- 
nügen an unfern Erfcheinungen und Ange⸗ 
fichtern GOttes, die mir fehen in der Tau⸗ 
fe, und im gangen Kirchen⸗Amt, und dan- 
cken ihm dafür zum höchften. Denn da, 
ſelbſt wird ein Bruder des andern Engel, 
fpricht ihn von Sünden los, tröftet, un. 
terrichtet, verfichert , warnet, vermah- 
net ihn, ꝛc. 

452. Diefes feyn unfere Erfcheinungen, 
die wir billig groß achten ; denn dadurch 
erkennen wir GOtt, und überfommen 
das ewige Leben. Darum foll man unter 
den Legenden oder Hiftorien von der Men⸗ 
fehen Leben einen Unterfcheid machen, 
Denn, fo mir GOtt nicht erſcheinet ficht- 
barlichee Ißeife , wie dem Abraham, be 
gehreichesauch nicht; und, das noch mehr 
iſt, ich wolte nicht gläuben, daß ein GOtt 
waͤre, wo ich nicht durch öffentliche Ge 
zeugniſſe der Schrift darzu gezwungen 
wuͤrde. Denn zum ewigen Leben habe ich 
an dem genug, daß ich getaufet bin, daß 
ich das Evangelium hoͤre, Daß ich aus 
Kraft der Schlüffel von meinen Sünden 
abfolvivet werde. | 

452. So mich nun GOtt anreden will 
im Traum oder Schlaf , und mir Anzei⸗ 
gungen und Warnungen thun in ven 
chen Dingen, wie er die Weiſen warne⸗ 
te, da fie wieder: zu Herode ziehen wolten, 
Matth.2, 22, bin ic) es zufrieden: zum 
ewigen Keben aber bedarf ich Feiner andern 
Dffenbarungenz Darum begehre ich auch 
feine, und ſo mir fürfamen, folten fie mir 
verdächtig feyn, um des Satans Hinter, 
liſt und Schalsfheit willen, der fich in 


€ 2) von dem Geſpraͤch GOttes mit Abrabam. 
Schienen fonderlicher Weiſe den Vatriar- 
chen und Propheten entweder im Schlaf 
‚oder. in Geſichten, oder durch die Patriar⸗ 
chen, oder der Engel Stimme: aber fol- 
cher Dffenbarungen oder Erfcheinungen 
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[einen Engel des Lichts pfleger zu 
verftellen, 2Cor. 11,14, a in * 
Taufe und Predigt⸗Amt erzeiget ſich mir 
GoOtt vollkommen und reichlich genug. 
453. Da erfibien, faget Paulus Lit. 
am 3.9.4. füq. die Freundlichkeit und 
S.eutfeligfeit GOttes, unſers Heylan⸗ 
des, nicht um der Wercke willen der 
Gerechtigkeit, die wir gethan bat- 
ten , fondern nach feiner Barmher⸗ 





tzigkeit machet er uns felig, duch _ . 


068 Bd der Wiedergeburt und Er⸗ 
neurung des Heiligen Geiſtes, wels 
chen er ausgegoffen bat über unsreich» 
lid), duch IEſum Chriftum unfern 
Heyland, auf daß wir durch deflel- 
ben Gnade gerecht und Erben feyn 
des ewigen Lebens, nach derAoffnung, 

454. Solches iſt ein theures und gewiſ⸗ 
ſes Wort. So du derohalben der Heili⸗ 
gen Hiſtorien leſen, und darinnen finden 
wirſt wunderbarliche Wercke und wunder⸗ 
barliche Erſcheinungen, fo lies ſie mit gutem 
Bedencken, und halte es dafuͤr gewiß, daß 
keine Erſcheinung herrlicher und reicher, 
uns auch nuͤtzlicher ſey, denn dieſe allerge⸗ 
meineſte, ſo die Chriſten haben, dadurch 
beſtehet, geheget und erhalten wird die 
gantze Kirche. Solches iſt die gemeine 
und vollkommene Offenbarung und Er⸗ 
feheinung; die andern aber, fo Abraham 
und die Propheten gehabt haben, find 
ſtuͤckweiſe. 

455. Von der Moͤnche Luͤgen, die nicht 
werth ſind, daß man ſie ſiehet, noch dar⸗ 
an gedencket, fage ich nichts. Denn es 
ſeyn zum mehrentheil des Satans Blen⸗ 
dung und Gauckelwercke dahin gerichtet, 
daß die Leute dadurch betrogen und ver⸗ 
fuͤhret werden; darum ſoll man ſie pruͤfen 
nach der Aehnlichkeit des Glaubens und 
der Heil, Schrift, St, Gregorii Er⸗ 
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feheinungen find fehr berühmt, Die er ſelbſt 
fuͤr wahrhaftig gebalten:, und mie feinem 
Erempel die Kirche voller Irrthum ge 
macht hat. Denn Dafür bielte er eg, er 
aͤhe und hörete der Heiligen Seelen , die 
am Huͤlfe und Fuͤrbitte anſucheten, nicht 

des HErrn Chriſti, ſondern der lebendi⸗ 
gen Heiligen auf Erden, desgleichen Steuer 
und Förderung guter Wercke, als Allmo⸗ 
fen, Meſſen, Faſten, 2u 

456. Halte aber ſolches und pruͤfe es 
nach der Regel der Schrift, fo wirſt du 

befinden, daß ſolches alles nichts thut zu 
den Todten, noch zum ewigen Leben. Aber 
Gregorius ließ ſolche Regel fahren, und 
glaͤubete es fir wahrhaftige Dinge, und 
gab damit ein Exempel und Anleitung ab 
len Mönchen, daß ſie auch alfo chaten, und 
folche Luͤgen in der Kirche lehreten: daruͤ⸗ 


Auslegung des fiebensebenten. Eopitels, v. 


wol, und zwar reichlicher, denn Abraham, 
So er derohalben febete , würde. er ohne 





Zweifel darum auf uns zornig feyn, Daß 


j 
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wir folchen Ruhm und reiche Schäße der 
göttlichen Gnade und Barmhertzigkeit fo 


unwerth hielten und groͤblich verachteten. 
458. Darum ruͤhmet Moſes diefe Wohl⸗ 


J 


| 
| 
| 
| 
| 


that auch gar herrlich: Wo iſt, ſpricht er 


im z53B. Cap. 4.7, fo ein herrlich Volck, 
311 dem Götter alſo nahe ſich thun, 
als der HErr unſer GOtt, ſo oft wir 


ihn anrufen? So ruͤhmet Eſaias Cap. 


31,9. auch, Daß GOtt ſeinen Sitz und 
Seuerftätte habe zu Jeruſalem. Aber 


Neuen Teſtament viel groͤſſer. Denn wir 
haben nicht allein den GOtt, der ſich nahe 
zu uns thut, ſondern auch leibhaftig in 
ung wohnet, und da wir wol feine Per⸗ 


ber iſt die Ehre des mündlichen Predigt⸗ ſon von Angeſicht zu Angeſicht nicht ſehen, fo 


‚Amts, und der wahren und heilſamen Er⸗ 
ſcheinungen verdunckelt, und ſolche Luͤgen, 


Wercke. 


erſcheinet uns doch ſein Wort, und ſeine 
Nun folget, wie Abrahams 


ja des Teufels ſchaͤdlicher Betrug, geflär- | Gehorſam gepreiſet, und uns zum Erem⸗ 


‚efet. und gefoͤrdert worden, 
daß ung GOTT aus feiner Gnade und 


Baͤrmhertzigkeit Diefes Licht feines Wor⸗ feinen 


| Ipel fürgchalten wird, 
457. Nun iſt eg aber eine groffe Gabe, | 


. 9.23:27.. DE nahm Abraham 
Sohn Iſmagel, und alle 


tes wiederum anggundet hat , Daß wir Knechte, Die daheime geboren, 


wiſſen, wo wir GOtt fuchen und recht an⸗ 
treffen ſollen; nemlich, nicht zu Rom, noch 
in Hiſpanien zu St. Jacoh, ſondern in 
der Taufe, in der Predigt des Evangelü, 
im Gebrauch der Schluͤſſel, ja, bey einem 
jeden Bruder, der mit mir an Chriſtum 


und alle, die erkaufet, und alles, 


was Mannes Namen war, in 


feinem Saufe, und beſchnitte die 
Vorhaut an ihrem Fleiſch, eben 
deſſelbigen Tages, wie hm GOtt 


glaͤubet und bekennet. Solches ſeyn Er⸗ geſaget hatte. Und Abraham 
Sheinungen ; Die, allen Chriſten gemein war neun und neunzig Jahre 


ſeyn, und iſt an dieſer einzelen und fonder- 
lichen Erſcheinung, ſo Moſes in dieſem 
Dext beſchreibet, nichts groͤſſeres noch 
ruͤhmlicheres, denn daß GOtt mit Abra⸗ 
ham redet, als mit feinem Freunde, Und 


haben wir. ſolches, fo wir wollen , ja.fo- beſchnitten ward, 


alt, da er die Vorhaut an feinem 


Fleiſch befehnitte ; Iſmael aber 
‚fein Sohn war drepzeben Jahre 
'alt, da feines Fleiſches VDorbaut 


Eben anf ei 
Be nen 


‚eigentlich. ft unfere Ehre und Ruhm im 







‚nen Tag wurden fie alle beſchnit⸗ 
i ten, lbraham, fein Sohn imael, | 
| und was Mannes Namen in feı- 
nem Saufe wer, daheime gebo 
ren, und erkauft von Fremden, es 
werd alles mit ihm beſchnitten. — 
459 Sl gehoͤret alles darzu, daß 
Abrahams Gehorſam 
gepreiſet werde, den wir doch alſo anſe— 
hen follen, Daß wir e8 dafür nicht halten, 
als fen er Dadurch gerecht worden. Denn 
die Wercke machen die Perſon nicht 
gerecht ſondern die Perſon, ſo nun ge⸗ 
recht iſt, thut auch gerechte Wercke, 
und richten dennoch die Wercke ſolches 
aus, Daß dadurch der Glaube geuͤ— 
bet: und gemehret wird. Denn Dieweil 
Abraham Gehorfam leiſtet, und fic) mit 
feinem Hausgefinde befchneiden laſſet, ge 
dencket indeg der Glaube an GOtt, Der 
die Berheiffung thut und annimmt, 
450. So heiffet ung St, Petrus 2 Ep. 
1,10. daß wir unfeen Beruf, und Er 
wählung vefte und. gewiß machen 
follen durch gute Wercke. Denn ſie ſeyn 
ein Zeugniß, daß GOttes Gnade in uns 
kraͤftig fer), und wir berufen und er⸗ 
waͤhlet ſind. Ein muͤßiger Glaube aber, 
der nicht feine Ubungen hat, erſtirbet und 
verloͤſchet bald: iſt aber der Glaube ver⸗ 
loſchen, ſo iſt es ungewiß, ob wir beru⸗ 
fen und erwaͤhlet fym Der aber in! fie 
ter und täglicher Ubung des Glaubens da, 
her. gehet, "Ean ſchlieſſen und gewiß feyn, 
daß er nicht fey in dem Haufen, Der wider 
Ehriftum iſt, fondern mit Chrifto und für 
Chriſtum, und Fan ſagen: 


ich und die Seinen befchnitten.. 
fe, ſtehe ich wieder auf, laſſe mir meine 






Ich verleugne 





Suͤnde leid ſeyn, und bitte um Gnade, 
und verſtehe alfo gus den Wercken der 
Buſſe und Liebe, daß ich einer bin von de⸗ 
nen, die aus dem Brande zu Babel, oder 
aus "der Grund, Suppe der Welt errettet 
feyn, Offenb. 18,9. Daß alfo diefer Ge⸗ 


horſam, ob ex wol nicht gerecht macht, 


dennoch den Glauben gewiß macht, und 
an den Tag bringet, daß man ihn fir 
henkan. —— Sf 22,112 
Wer fromm ift, der fey immerhin, 
fromm. Denn gleichtoie die, Jo ſich im, 
Wercken des Unglaubens üben, immer: 
je mehr im Unglauben zunehmen, und. 
Durch folche fagliche Ubung die Suͤnde ge⸗ 
ftävcket wird; alfo mehret und. beſſert ſich 
der Glaube in denen, die ſich in Gottſe⸗ 
ligkeit und Chriſtlichen Wercken üben, 
daß fie gewiß ſchlieſſen koͤnnen, Daß ſie zur 
Kirche gehoͤren. 

462. Es wird uns aber hier nicht ein 
ſchlecht oder gemein Exempel des Gehor⸗ 
ſams vorgehalten ſondern gar ein hohes 
und treffliches. Denn was koͤnte man kin⸗ 
diſchers, naͤrriſchers, ungereimteres, ja 
auch ſchaͤndlichers und unflaͤtigers vorge⸗ 
ben, denn daß Abraham, nun ſchier ein 
Hundertjaͤhriger, ſo bald auf den Tag, 
da es ihm von GOtt geboteniſt, beſchnit⸗ 
ten wird mit feinem gantzen Haufe, und. 
diſputiret nicht mit ſich ſelbſt, noch forſchet 
oder fraget darnach, wie wir zu thun pfle⸗ 
gen, warum ihm HH ſolchen Gehorſam 
aufleges fondern, fobald GOtt von ihm 
hinauf führer, berufet er Die Seinigen zu⸗ 
ſammen, und richtet ſolchen Befehl GOt⸗ 
fes aus, Einen folchen Gehorfam mah⸗ 


nicht das Wort, verfolge u nicht die | len wir ung billig zum Exempel für, ihm 
Kirche, darum bin ich zum. Reich Gottes area 


berufen und erwaͤhlet. 


3. Bor: Zeiten haben - die Mönche 


| — Da ich aber ans Schwachheit fa vom Gchorfem maͤncherley Opal 


— 6 


1693: 


habe wenig von of 
- wird uns angeboten folch Ding, fü wir mit 






109 
Fund _feltfa emlich, 
Da etliche Gehorſam etwas habe von ihm 
felbft , oder von den Seinen, etlicheraber 
fich felbft. Denn, oft 


gut thun, und ohne alle Beſchwerung. 
Als, wenn einem Mönchen befohlen ward, 
unter die Leute auszugehen : ſolches Ge—⸗ 
horſams achtet man nicht ſonderlich, dar⸗ 
um, daß fie fagten, er hatte was von ihm 
ſelbſt. Wiederum, wenn einem geboten 
waren unbillige oder befehmerliche Dinge, 
und er fie doch mit willigen und frölichem 
Muthe annahm, folches war wie ſie vor⸗ 
gaben, ein Gehorſam, ſo nichts von ihm 
felbſt hatte; und ward herrlich geruͤhmet 
und gelobet, ob er gleich) auf naͤrriſche und. 
Einoifche Wercke gerichtet ward, 
454. Will aber jemand ein vollkom⸗ 
men Exempel eines Gehorſams fehen, 
der ſehe hier auf den Patriarchen Abra— 
ham, wie er feinen Glauben uber an der 
Befchneidung. ‘Denn, hatte er feiner Ber, 
nunft nach handeln, und mit ihm felbfi 
diſputiren wollen, fo hatte er gefagt: Was 
ift es müge, Daß man eben Diefes Glied am 
Leibe befchneidet? hat ihm GOtt nicht ein 
ander ehrlicher Glied erfehen Tonnen? 
Denn Diefes Fan man ohne Scham und 
Schande nicht anrühren,, ſonderlich in 
erwachfenen und alten Leuten. — 
465. Denn Adam hat warlich Diefer ei, 
nige Gedancke betrogen, Daß er ihmnicht 
genügen ließ an GOttes Gebot, fondern 
trachtete auch darnach, und molte wiſſen, 
wag die Urſach wäre, darum ihm GOtt 
- befohlen hatte, er folte fich dieſes einigen 
Baumes allein enthalten. Denn fo bald 
man auf folche Gedancken gekommen iſt, 
fo läffet man entweder GOttes Gebot un⸗ 
terwegen, oder leget fich Darmider , und 
thut was ihm entgegen iſt. Darum iſt die⸗ 


| Auslegung des fiebensebenten Capitels, ; } 
m Ding vorgegeben,] nemlich, ‚fer Gedancke und Frage, warum, gar 


hung philoföphiren wollen. 





PET —— 
ein ſchaͤdlicher Gedancke, und bringet mit 
ſich gemiffes Verderben, fonderlich wenn 
wir zu hoch fahren, und von der Verſe⸗ 





466. Darum follen wir dencken an be 
rabams Erempel bier, daraus mir lernen, 
daß wir vor GOtt wiederum muͤſſen zu Kim 
dern werden, und nicht Davon vifputiren, 
wie oder warum GOtt DIS oder jenes ger 
beut; fondern darauf allein fehen, daß es 
GoOtt geboten hat, dem man muͤſſe gehor 
ſam ſeyn. Denn, haͤtte nicht Abraham 
auch Urſach zu diſputiren gehabt, ſo er ſeinem 
Kopf haͤtte folgen wollen? Denn was iſt 
an der Beſchneidung ſonderliches oder 
ruͤhmliches? Sie iſt nicht allein unnuͤtze 
unanſehnlich und ungeachtet, ſondern i 
auch ein ſchaͤndlich, fhmählich, unnugeund 


ungeſchickt Ding, 


467. Darum dencket die Dernunft, 
daß GOtt wol etwas beſſeres, nüslicheres, 
bequemeres und ſcheinbarlicheres gebieten 
koͤhnen, daran Abraham zugleich feinen 
Glauben und Gehorfam beffer hatte üben 
fönnen, Denn an einem fo fpöttifchen und 
narrifchen Werck, melches dem Abraham, : 
der nunein Hundertjaͤhriger war, ohne oͤf⸗ 
fentliche Schande auszurichten unmöglich: 


geweſen ift. Aber der heilige Mann die 


putiret deshalben nichts, fondern laffet ihm 
genügen, daß er weiß, Daß es GOtt ge⸗ 
falle, daß er folches thun foll; darum ge 
horfamet er auch bald, und Eehretfich we⸗ 
der. an feine, noch anderer Leute Gedan⸗ 
cken und Urtheil. Ein ſolcher Gehorſam 
iſt werth, daß man ihn lobet, und wir ihn 
vorſetzen zum Exempel, als der nichts hat 
von dem Seinen, ſondern hanget ſchlecht 
an GOttes Gebot. | a 
468, Alſo follen wir auch, nachdem 
mir Durch GOttes Gnade und’ — 
e 





 Sigkeit feyn gerecht worden, und berufen) 471. Aber folhem Gehorfam flcher, 
in die Gefellfchaft dev Heiligen, daß mir] leider! der, Satan nach und hindert ihn. 
unter GOtt kaͤmpffen follen, ohne alle| Denn weil er fich von GOtt abgewandt 


J 
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Frage und Widerrede thun, was ung ge, hat, fo molte er gerne, daß wir uns auch 


boten wird, und, wie Sivad) Cap. 3,22. 
heiffet, über unfer Vermögen nicht 
trachten : mer aber nach höhern Dingen, 
denn ihm gebühret, zu forfchen nicht ab- 


laͤſſet, und forgfaltig diſputiret, warum 


GOtt dieſes oder jenes gebiefe, der wird 
durch daffelbe Fragen, warum? zum Pa- 
zadis hinaus geftoffen werden‘, wie Adam. 
Denn folches Fan die göftliche Majeſtaͤt 
fehlechterdings nicht leiden, und iſt uns zu 
erforfchen unmöglich. 

459. Da in feinem legten Nachtmahl 


"der Herr anhebet feiner Juͤnger Fuͤſſe zu 


mafchen, und zu Petro koͤmmt, mill er es 
nicht gefchehen laſſen: Solteft du mir, 
fpriht er Sohan, 13, 6. die Süffe wa⸗ 
ſchen? und foldyes aus fleiſchlicher Weis⸗ 
heit und Verſtand, nachdem er nicht fie 
het, worauf ihm Chriftus fol Werck 
vornimmt: Ehriftus aber will fich in mehr 
Worte mit ihm nicht einlaffen, warum er 
ſolches thue, fondern meifet diefe Frage 
ab, und vermahnet ihn zum Gehorfam: 
So ich dich nicht waſche, fpricht er, fo 
wirſt du keinen Theil an meinem Beich 
haben: da laͤſſet Petrus fein Diſputiren 
nach, und begehret, ex folle ihm nicht die 


Fuͤſſe allein, fondern aud) den gangen Leib 


waſchen 


I —————— VV——— 


470. Solche Gedancken ſollen wir auch 
haben, und uns darzu ſchicken, daß, 
wenn ung GOtt gebeut, wir ihm ohne 
Einrede und Widerrede geborfam feyn: 
fo werden wir unfern Beruf gewiß machen, 
den mit fonft, wenn wir muͤßig feyn, oder 
difputiven, oder viel fpeculiven wolten, fo 
gewiß nicht haben, fondern vielmehr ver 
fieren möchten. 

Lutheri Ausl. 18, Moſ. J. Band. 


von GOtt abwendeten: Darum hindert er 
ung in folchem Gehorſam, und gehet da⸗ 
mit um, daß er ung mit unnügen und fehr 
gefährlichen Fragen und Gedancken zu 
ſchaffen mache und plage, Daher ift des 
Difputivens im Pabſtthum Bein Ende ge 
mefenz alfo, fo man Die gange Lehre der 
Papiften mit einem Wort faſſen wolte, 
man billig fagen möchte, daß ſie nichts an⸗ 
ders ware, denn Die einige Frage: Warum? 

472. Darum foll man fich wider ſolche 
Anfechtung an diefes Erempel halten, nem» 
lich, daß Abraham, da er nun hundert 
Jahr alt iſt, über dieſem fehnöden und naͤr⸗ 
riſchen Werck, an einem ſchambaren Glied, 
nicht viel diſputiret; ſondern, weil er hoͤ⸗ 
ret, daß es GOtt ſo haben will, ihm ohne 
Frage und Diſputation gehorchet, und zu⸗ 
gleich ſeinen Sohn und gantzes Geſinde zu 
ſolchem Gehorſam bringet. 

473. Dem Saul laͤſſet GOtt ſagen, dag 
er die Amalekiter alle erwuͤrgen, und alle 
ihre eroberte Guͤter unter ſich bringen ſoll, 
ı Sam. 15, 3. ſq. Da er nun über die 
fem Gebot anhebet zu diſputiren, ob es 
auch gut fey, GOtt ın diefem Gehorſam 
zu leiften, ftöffet fich feine Vernuͤnft an 
dem, daß es fich übelfchicfe, und gar aus 
aller Weiſe fen, und meynet, man koͤnne 
den Sachen befferrathen, fintemal GOtt 
an Güte und Barmhertzigkeit mehr Gefal⸗ 
fen habe, denn an Tyranney; darum laß 
fet ex dem Könige fein Leben, laͤſſet ihm 
auch den beften Theil feiner Beute, ver. 
Meynung, auf daß fein Gottesdienft de, 
fto feheinbarlicher wäre, Aber folcher Un» 
gehorſam wird alfo feheinbar, daß Saul 
mit allem feinem nachkommenden Ge 

Prp pp ſchlecht 





1698 | | Auslegung des fiebenzebenten Capitels, ©. ara. 1699 : 
fehlecht verworfen wird: denn Behorfam | ge und ſchadliche Frage, warum? an 
will GOtt mehr haben, denn Öpffer, den Salgenjagen, und fagen: dem GOtt, 


1Sam. 15,22. 
474. Darum 
bey GOttes 
eufe und ſchaͤdlich Wort, warum; 
dern, wenn man weiß, mas GOttes Gebot 
ift, foll man ohne alle Einvede oder Diſ⸗ 
putation fo bald gehorfamen, es dafuͤr hal⸗ 





der allein weiſe iſt, ſey Ehre, ung aber 


follfich niemand erwegen, Schande, Sm Baradis hat unsder Sa 
Geboten zu fehreiben dis odi- tan Die Augen geöffnet: nun aber haben 
fons wir daran unfer Lebeniang genugfam zu 


ſchaffen, daß mir fie wieder zuthun und | 
bienden koͤnnen. Denn daß Adam geoͤff⸗ 


nefe Augen gehabt hat, iſt allen feinen 


ten, das GOtt kluͤger ſey, denn wir, Nachkommen eine Urſach geweſen des To⸗ 
Denn wer da diſputiret, warum GOtt des und Verdammniß. 


dieſes oder jenes gebiete, der zweifelt 


477. Alſo ruͤhmet Hoſes ſehr herrlich 


wahrhaftig an dem, ob GOtt weiſe, ge⸗ des Abrahams Glauben und Gehorfam, 
recht und gut fen: wie Fan man aber eine daß er ihm alle Hinverungen und Aerger⸗ 


greulichere Sünde, und die GOtt weni⸗ 
gerleiden Ean, thun, denn alfo zweifeln? 
Darum follen wir fchlecht glauben; fol 
ches ftehet ung zu, und nicht diſputiren. 
Denn folche Dinge find ung viel zu hoch, 
Denn Daß wir. fie ausdifputiven oder fpecu- 
liren Eönten. 

475. Wenn Gott unferem Rath fol⸗ 
gen wolte, fo würde er diefe Stunde den 
Tuͤrcken und Pabſt erwürgen; er würde 
auch nicht den Satan alfo nach alle feinem 
Muthwillen wüten und toben laffen, und 
wuͤrde folches jederman für ein heilfam und 
gut Werck halten. Aber GOttes Weis⸗ 
heit zeiget an, daß ſolches narrifche Ge⸗ 
Dancken ſeyn, fonft würde er es alſo gefche- 
ben laffen. So derohalben jemand fraget, 
warum Gott den Gottlofen fo viel Raum, 
und ſie ſo lange wuͤten laſſe? iſt es 
an dieſer Antwort genug, daß es ihm alſo 
gefalle, und uns alſo nuͤtzlich und heilſam 
ſey; ſonſt wuͤrde es anders gerathen. Wer 


niſſe aus dem Wege raͤumet, und GOt⸗ 
tes Gebot ohne alle Diſputation und Ein⸗ 
rede gehorchet; dencket nicht, wiewirs war ⸗ 
um gebeut mir GOtt ſolches eben? Was 
iſt an einem ſo ſchnoͤden und ſchaͤndlichen 
Dinge fuͤr Nutzen? Kan denn eben ich, 
der ich nun hundert Jahre auf dem Halſe 
habe, anders nicht ſelig werden, ich laſſe 
mich denn beſchneiden⸗ ſondern ex. bricht 
folcher fehadlichen und. fuͤrwitzigen Fragẽe: 
warum? fchlecht den Hals, und reiffet fie 
mit Wurtzel und Stamm aus feinem Her 
gen ; nimmt feine Vernunft gefangen, und 
bleibet ob dem einigen beruhen, daß der, fo 
folchesgebeut, gerecht, Fromm undweiſe iſt, 
darum koͤnne er ja nichts gebieten, Denn 
was gerecht, gut und weislich fey; wie 
auch Davon die Vernunft urtheile, und eg 
nicht verfiche, 

478. Denn Gottes Gerichte feyn un⸗ 
begreiflich, und Ean fie die Nernunft mit 
aller ihrer Klugheit nicht erreichen. Sp 





ihm aber an Diefer Antwort und Urſach |fie ihr derohalben vornimmt, Davon zu - 
nicht genůgen laͤſſet, fondern will weitere diſputiren, fället fie nicht allein und wird 
Nachforſchung thun nach GOttes Math | betrogen , fondern gerath auch daruͤber in 
und Meynung , der giebet fich eben in fol- | Sottesfafterung. Darum füllen wir an 


de Gefahr, Dadurch Adam im Varadis | dem genug haben, daß wir das Wort hoͤ⸗ 


in Noth und Unglück gefommen iſt. ren, und verſtehen was uns GOtt gebeut, 
476. Darum ſollen wir ſolche vorwitzi⸗ | ob 
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thue, nicht verſtehen. 

479. Darum iſt dieſes ein ſehr ſchoͤn 
Exempel, deß ſich billig zu wundern iſt, 
nicht allein um Abrahams Perſon willen; 
ſondern, daß er ein ſolch Anſehen bey feinem 
gantzen Geſinde gehabt hat, daß er ſie alle 
beweget und uͤberredet hat, daß ſie ſich ob 
ſolchem ſchnoͤden und ſchambaren Werck 
nicht geärgert haben. Daß alſo Abra- 
hams Haug, toie eg feheinef, nichts an- 
Ders geweſen iſt, denn eine Kirche und Ger 
meinde, Die fehr fleißig und heilig zum GOt—⸗ 
tesdienft und Gehorfam des Wortes ange⸗ 


- richtet und gewöhnet geweſen if. Darum 


es denn Fein IBunder ift, daß er folche 
treffliche Dinge mit feiner Kirche ausge 
richtet, und vier fehr gewaltige Könige ge- 
fehlagen hat: . 

480. Und mas folte ung fehlen, daß 
wir nicht, wenn mir nur ein foldy Haupt 
hätten, den Tuͤrcken überminden und fehla- 
gen Fönten? Denn, daß Abraham fo glau- 

big und in feinem Glauben fo einfältig ift, 
und fein gang Haus-Gefinde GOtt, fo 
bald er ihm gebeut, ohne alle Widerrede 
gehorchef, und fich daran nicht ärgert, 
Daß es ein fchandlich Merck anzufehen, iſt 
ein groffesz es folget aber nach dem Ey 
empel feinesfrommen und goftesfürchtigen 
Hauvaters und Mfarrheren. 
481. Darum follen mir auch lernen alle 
Fragen aus dem Hergen und Gedancken 
fehlagen, und fehlecht und einfältig im Na⸗ 
men deg HErrn Daher geben, und thun 
was uns GEOtt gebeut, es ſey naͤrriſch, 
aͤrgerlich oder gefaͤhrlich. Denn, fo GOt⸗ 
tes Gebot darbey iſt, ſo iſt auch ein ſchnoͤ⸗ 
des und ſchaͤndliches Werck vor der Ver⸗ 
nunft, das allerſchoͤnſte und heiligſte Werck. 
Denn kein groͤſſerer noch beſſerer Schmuck 


iſt, denn GOttes Wort; und dieweil ſol⸗ 


rn — — ie ki i —— 
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ob wir wol die Urfache, warum er ſolches | hen Schmuck Die, Befchneidung gehabt 


hat, iſt fie ein heifiges und GOtt ange 
nehmes Werck geweſen. 

482. Nun habe ich aber droben (9. 247. 

248.) geſaget, daß die Beſchneidung nicht 
ewig, ſondern nur eine Zeit lang habe ſte⸗ 
hen ſollen, darum fie denn im neuen De 
ſtament aufgehöret hat, und allein ihre 
Bedeutung geblieben ift, nemlich die Toͤd⸗ 
fung des Fleifches und. der Sünden; denn 
das Fleiſch muß mit mancherfey Anfech- 
fungen und Aergerniſſen zu thun haben, 
daß es der Sicherheit [os werde, und Urfach 
— in GOttes Wort und Anrufung 
zu uͤben. 

483. Es iſt moleinärgerlih Ding, daß 
die, ſo allein GOttes Volck ſeyn, und 
ſich der wahren und rechtſchaffenen Lehre 
und Religion zu freuen haben, gleichwol 
unter Das Creutz geſtecket, von dem Pabſt 
und feinem Anhange gemürget, und auf 
mancherley Weiſe geplaget werden, da 
dargegen die Feinde GOttes und des Sa⸗ 
tang eigene Knechte triumphiren, und in 
groffen Ehren ſeyn. 

484. Dhne daß zu folchen Aergerniß 
auch Eommen andere fonderliche Befchtver 
rungen, welche Die Heiligen an ihrem Herz 
gen und Leib immer fühlen und fragen 

Vorüfen, Aber leide du folches alles mit 
Gedult, befe und marfe Deines Amtes, 
unddencfealfo: Siehe, Abraham hatfich 
ohne alle Widerrede befchneiden laſſen, 
und feyn die Eleinen Kındlein, fo bald fie 
acht Tage alt worden, demſelben Ereug 
auch untermorfen worden; darum leidedu 
doch auch dein Theil, Alfo werden mir 
an Abraham nicht allein lernen, wie wir 
vor GOtt gerecht werden, fondernan ihm 
auch haben ein Exempel eines rechten Ge 
horſams, wiendsrifch.er aud) vor Der Ver⸗ 
nunft anzufehen geweſen ıft, 

Prppp2 485: 
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485. Denn es werden Die Heyden Des 
alten Natriarchen, der ohne Wehe die 





nn Befchneidung nicht hat leiden können, ohne 


allem Zweifel wol gelachet haben. Aber, 


> wiedem allen, fehamet fich Abraham nicht, 


fondern thut was ihm geboten ift, und laf- 
fet fich dis nicht argern, Daß er fü lange 
ohne Befchneidung gelebet habe, und er 


ſie nun alleverft, da er hundert Jahr alt 


it, annehmen und dulten muß. Alſo 
ſchaͤmet ſich Iſmael, der nun dreyzehen 


Jahre alt iſt, auch nicht, Daß er entbloͤſſet 


wird, wegert ſich auch des Schmertzens 


nicht. So dultet alles Geſinde, das in 





Das achtzehente Capitel 


Auslegung des achtzebenten Tapitels, | 
das Haus gehöre und hinein erkauft ift, 
in einem Eindifchen und einfaltigen Ber, 
ftand folche Schande , ohne alles Fragen 





und Klagen. Darum gefallen fie GOtt, 
und werden felig durch ven Glauben an 
den gebenedeyefen Saamen: und melche 


ſich Diefem Erempel nicht untergeben, und 


in einfäftigem und Eindifchem Gehorfam 
das Wort annehmen und ihm gehorfam 
feyn, dieſelben werden durch ihr ſchaͤdliches 
und verberbliches Fragen, warum ? gleich, 


wie Adam, inUngehorfam, Tod und Der _ 


dammniß fallen. 





Fan in IV. Theile abgetheilt werden, 


I. Bon der Erfeheinung dreyer Maͤnner, wie folche Abraham aufgenommen, und 
daß Diejelben Männer das Geheimmiß der heiligen Drepfaltigkeit abbilden 


Ne 
I. Bon dem 
. fem Gaſtmahl $. 75 +» 133. 


4 2 3 
Gaſtmahl, fo ihnen Abraham zugerichtet, und von dem Gefpräch bey die⸗ 


II, Don der Sara, und ihrem DBerhalten bey diefem Gefpräch $. 134 > 177. 
IV, Wie fic) Die drey Maͤnner gen Sodom gewendet: mie Abraham der Untergang 
Sodoms und deffen Urfachen Eund gethan, und wie Abraham für Sodom bit- - 


I. She, 


Vonder Erſcheinung dreyer Maͤnner, 


wie ſolche Abraham aufnimmt, und 


daß durch dieſelbe das Geheimniß der 


heiligen Dreyfaltigkeit abgebil⸗ 


r 
det wird. 


— 
R der Berheiffung des Iſaaes wegen geſche⸗ 
en. 


=) Mie und warum felbe twiederholet wird, und | 


wie ſie die fleiſchliche Geburt der Jude ef 
te machet 52. 3.4.5, Juͤden zunich 


* 





2) Wie dieſe Verheiſſung, durch den Glauben 


und Saraͤlebendig machet S. 6. 
> Der Inhalt dieſes Capitels s.7. 


ergriffen, Das eritorbene Fleiſch Abrahams 


— 
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* Bon der Gaftfreyheit, wie fiegu üben, mag da ⸗ | 


suantreiben fol, und an wen fie zu üben 


9.8. 9. 
l. Von der Erfcheinung der dreyen Männer. 
* Berbindung diefes Gapitels, mit dem vorigen | 


1. In was fir Geſtalt fie erfehienen $. ro. 
* Von der Saftfecyheit überhaupfund des Abra⸗ 
hams inſonderheit. 
a. Woher es gekymmen, daß Abraham ſogaſt⸗ 
frey geweſen $. 11.12. 
b, Welches die rechten Fremdlinge, gegen die 
manrn ſich gaſtfrey erweiſen fol S.13.14, 
Br c. Auf 





erg 
T. Aufivas Art man ſich gaftivey er ergeigen, und | 


ea a 





Barmhertzigkeit uͤben foll $. 15. 

* Daßder Teufel auch feine Bettler hat $. 16. 
de Wie Abraham fich in diefee Tugend finden 
läffet & 16. ı7 


ee, Woher Abeapam gelernet alfy gaſtfrey zu } 


feyn $. 18.29, 


2. Wofuͤr Abraham diefe Männer gehalten, wie | 


und warum erihnen entgegen läuft $- 21. 22. 
* Die Papiften find nicht Abraham gleich, fon 
dern den Sodomiten 9.23. 


* Rlageüber den Mangel der Liebe gegen Ders | 


friebene 5. 24 25. 
* Von den Landftreihern und liederlichen Bett 


lern 
a. Rlagesiber dieſelben 9.26. 27.28. 
b, Ob uns folches bewegen fol vom Wohlthun 
abzulaffen $. 29. 

* Don der Gafifrepheit, daß fie gegen jederman, 
fuͤrnemlich aber gegen Glaubens⸗Genoſſen zu 
üben 8. 30. 31. 

*Von dem Hayn Mamre, woher er ſeinen Na⸗ 
men hat F. 32. 

3. Zu welcher Zeit dieſe Männer erſchienen 5. 33. 
*Daß Abraham nicht allein ein Vater des Glau⸗ 
bens, ſondern auch der guten Werde $. 34- 

* Bon der Gaſtfreyheit, gegen wem fie fürpemlich 
zu üben, und wie fiezu üben $. 35. 36. 

N, Wie Abraham dieſe drey Maͤnner aufge⸗ 

nommen 


1. Mit wasfir Demuth Bi Freundlichkeit er fie] 


aufgenommen $- 37. 38. 
* Bon der Sebi was und dazu az 
treiben foll $. 39 

2. Wie Abraham gläubet, daß er GOtt aufnimmt 
unter dieſen dreyen Maͤnnern 8. 41. 
* Wasuns bewegen ſoll, Diener des Worts de⸗ 
muͤthig auſzunchmen F. 42. 43. 

3. Ob Abraham ſie auch wuͤrde auſgenommen ha⸗ 
ben, wenn es Feinde geweſen waͤren 8. 44. 


— 1, Und der Err erſchien ibm 
m Bayn Mamre, da er ſaß an 


der Thüre feiner Suͤtten, da der | innen ift evftlich geboten und gefchehen Die 


& am allen mal: | 


Je ich a — 17.6,205.) 
> auch gefaget habe, iſt Das 
neun und neunzigfte Jahr 


J. Theil. 1) 08 von der — Männer, 
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4 Was Abraham bewogen, fie alfo freundlich und 
willig aufzunehmen 5.45. 46. 
* Das Verhalten der Welt gegen Arme und 
Fremdlinge $- 47- 
* Nom Fußmafchen S- 48- 
* Don der Saftfrepheit und bruͤdetlichen Liebe. 
a. Wie wir ſolche in denen Bruͤdern Chriſto 
ſelbſt erzeigen S. 49. 
b. Wie ———— wahren Chriſten anzu⸗ 
treffen 8. 50. 51. 
c. Woher es kommt, daß dieſe Tugend fo ſelten 
anzutreffen $. 52. . 
* Daß der Pabft nicht dem Abraham, fondern 
dernden Sodomiten gleich [ey $: 53» 
J. Wie, Abraham ihnen feine Dienfte anbent 
8. 54. 55. 
III. Daß dieſe Männer das Geheimniß der hei⸗ 
ligen Dreyfaltigkeit fürftellen. 
1. Ob dem hiſtoriſchen Verſtand nach die heilige 
Dreyfaltigkeit daher zu erweiſen $. 56. 
2. Daß die Juden fich darob ärgern, daß die Bär 
ter Bienminachei Drepfaltigfeit erwieſen ha⸗ 
ben $. 56. 57, 
3. Wie die Väter zu rechtferfigen, wenn fie hierz 
aus die heil, Dreyfaltigkeit erwieſen $- 58:62. 
4: Wie Auguſtinus und Magiſter Sententiarum 
„dis Seheimniß erläutert haben 8.63.64. 
* Vo Papiſten, wie ſie Lutheri Lehre verkeh⸗ 
ren [2 65. 
5. Dbdie Water diefe drey Männer gehalten ba 
—— die drey Perſonen des goͤttlichen Weſens 


$. 6 
6. Wie h die heil. ———— geoffenbaret bey 
Ehrifti Taufe $.67. 6 


7. Wiedas Geheimniß * heil. Dreyfaltigkeit in 


dieſem Text dunckel angezeiget ft $. 69, 70. 

8. Daß die Vaͤter dieſen Text recht geführet Haben, 
Das Geheimniß der heil. Drepfaltigkeit heraus 
zu reihen 71774. 


Abrah ams, vieler — Dinge 
ſo ſich darinnen haben zugetragen, vor den 
andern ſehr wohl zu mercken. Denn dar⸗ 


Beſchneidung, darzu die beyden Verheiſ—⸗ 
ſungen, geiſtliche und leibliche; nachdem 
vorher Abraham zum Streit wider die 
vier Könige in Palæſtinam gezogen, und 


Ppppp 3 ſei⸗ 


Ansl 
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darinnen auch Die Sodomiter umgekom⸗ 


men und zerſtoͤret; und, welches Das für- 
nehmfte , ift GOtt dem Abraham etli— 
chemal erfchienen, und hat freundlich mit 
ihm geredet. . Ä 


egung des orhtsebenten Capitels, — 
feinen Bruder Korb erloͤſet fo find dert den Glauben; alſo werden für Mra⸗ 
hams Kinder gezaͤhlet, nicht Die, welcher 
natürlicher Vater Abraham iftz fondern, | 


5.) 
a 
EA. 
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die nach Dem Erempel des gläubigen Ab— 


rahams gläuben, fie feyn entweder ausden 


Heyden, oder Beſchnittene. 


2. Diefes folgenden Capitels aber) 4. Und wird diefer Tert, dieweil er der 
Summa und Inhalt iſt Diefes, daß fuͤrnehmſte iſt, nach der Schrift Gewohn⸗ 
Gott nun die Verheiſſung vom Iſaac be heit, mit zweyerley Zeugniſſen beitätis 


ſtaͤtigen und beſchlieſſen will. 


vorigen Capitel wird Abraham verheiſſen, 


daß er aus Sara einen Erben haben ſoll, 


und wird ihm von dem HErrn ſelbſt auf 


geleget der Name Iſaac, darum, Daß Ab⸗ 


aham danrod gelachet hatte. Nun iftaber 
Sara dabey nicht geweſen, und laͤſſet es 


ſich anſehen, daß fie dem Abraham, da er 
ihr folches vermeldet, nicht geglauber habe, 
darum denn die Verheiffung hier wieder, 
holet wird, auf daß fie Sara nicht aus 
Abrahams Mund, mie zuvor, fondern von 
GoOtt felbft hören mögez von dem der 
Zert hier faget, daß Sara hinter ihm ge- 
ſtanden, das iſt, er ihr den Mücken zuge 
wandt habe, damit anzuzeigen, Daß Sara 
nicht eher gegläubet hat, denn ſie hart iſt 
angefprochen und geftrafet worden. 

3. Alfo wird Iſaac nun zum andern, 
mal verheiffen, undift Diefer Text, von den 
Kindern der Werheiffung, herrlich und 
reichlich von St. Paulo gehandelt, Der 
denn Daraus ſchleuſt, Daß der Menfch ge 
recht werde Durch Den Glauben, und nicht 
Durch das Gefes oder Werck: und mit 
Diefem Grund hebet er auf alle Hoffart 
und Vermeſſenheit der Süden ihrer fleifch- 
fichen Geburt halben. ‘Denn, fo die Ge 

burt nach dem Steifch etwas gelten foll, 
warum wird Denn ein Unterfeheid getrof⸗ 
fen zwiſchen dem Iſmael und Iſaac? 
Gleichwie aber Iſaac nach der Verheiſ—⸗ 


ſung geboren ift, Die Verheiſſung aber fov- |gleichfam auf das neue lebendig; alfo, bab 
| \ u 


Denn im get; mie denn Joſeph hernach zwey Traͤu⸗ 


me ſiehet, von den Kuͤhen, ſo da einerley 


Ding bedeuten. Es moͤgen vielleicht 
wol Leute, die der goͤttlichen Schrift un⸗ 
erfahren ſeyn, ſolches fuͤr eine verwegene 
und unnoͤthige Wiederholung halten; aber 
gar groſſe Urſach hat es gehabt, daß ein 


Ding zweymal iſt wiederholet worden. 


Denn Dadurch wird aufgehaben das aller» 
gröfte Aergerniß, und abgehauen Die Dies 


putation von der fonderlichen Ehre und 
Vorzug der Geburtnach dem Sleifch, und 
Dermeffenheit menfchlicher Kraͤfte, Die 
fonjt bald kein Ende genommen hätte. 

5. Daß alfo dieſe Wiederholung der 
Verheiſſung darzu gehörer, Daß damit die 


fer Knote nicht allein aufgeloͤſet, ſondern 


durchaus abgefchniften werde, auf Daß zus 
gleich fehen die Süden, Die fidy auf ihre 
fleifchliche Geburt verlaffen, und die Hey⸗ 
den, fo auf ihr eigen Dermögen und Ger 
fchieklichkeit bauen, daß Abrahams rech⸗ 
ter Saame ift, der Saame nad) der Der 
heiffung. 

. 6. Denn obwol Iſaac aus Abrahams 
Fleiſch geboren ıft, fo ift ex Doch geboren 
aus Unvermögen des Fleiſches fintemal 


beyde, Water und Mutter, ihres Sleifches 


halben fehier erjtorben, und Alters halben 
Kinder zu zeugen unfauglich feyn. Denn 
die Verheiſſung, die fie mit dem Glauben 
ergreiften, machet das erftorbene Fleiſch 





du es dafür halfen müfleft, daß Iſaac nicht 18. Auf Diefen- Zert hat der Meiterder 


AR A 
Va 2 





fo gar aus dem Fleiſch, als aus Kraft der 


Verheiſſung geboren ſey. nel 
| 7. Diefes ift das fürnehmfte Stüd Gaſtfreyheit ruͤhmet, und darzu die Ehri- 


1.Theil, 1) vonder Erfcheinung der dreyen Männer, 
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Epiftel zun Ebräern gefehen-, und 
daraus genommen dieſe Worte, Damit er die 


dieſes Capitels, dadurch Die Gerechtig⸗ Iften vermahnet, da er Cap. 13, 2. ſpricht: 


keit des Glaubens wider Die Vermeſſen⸗ Gaſtfrey zu ſeyn vergeſſet nicht ; denn 


heit und Gerechtigkeit der Wercke bewie—⸗ 
fen wird. Daͤrnach wird ung hier auch, 
vorgehalten ein fehr ſchoͤn Exempel, fo 
zur aufferlichen Zucht und Wendel ge: 
höret, nemlich, vonder Gaſtfreyheit. Zum 
Oritten, foll man hieraus mercken dis fon» 
Derliche, gewaltige Zeugnig vom Arti⸗ 
del der heiligen Dreyfaltigkeit; nem» 
lich , daß dem Abraham erfchienen Drey 
Männer, und Mofes immerzu alfo von 
ihnen redet, als waren fie ein Wann oder 
Perſon. Aber ſolch Zeugniß wollen wir 
fparen big hernach, und jeßund von der 
Gaſtfreyheit reden. 

2.2:5, Undalser feine Augen 
sufbub, und fabe, O8 ffunden 
drey Maͤnner gegenibm: und 0% 
er fie ſahe, lief er ihnen entgegen 
vonder Thuͤre feiner Hütten, und 
bückete fich nieder auf die Erde, 
und fprach : SEHR, babe ich 
Gnade gefunden por deinen Au: 
gen, fo gebe nicht für deinen 
Anechteuber. Man ſoll euch ein 
wenig Waſſers bringen, und eure 
Fuͤſſe waſchen, und lehnet euch 
unter den Baum, und ich will 
euch einen Biſſen Brodes brin— 
gen, daß ihr euer Bertze labet; 


darnach ſollet ihr fortgehen; denn 
darum ſeyd ihr zu eurem Knechte 


gekommen. Sie ſprachen: Thue, 
wie du geſaget haſt. 


durch daſſelbe haben etliche ohne ihre 
Willen ängelbeberberget, Yun ift aber 
Gaftfreyheit an allen Orten, da die Kirche 
iſt. Denndiefelbe hat allegeit, Daß ich alfo ſa⸗ 
ge, einen gemeinen Beutel und Vorrath, 
fintemal fie Diefen Befehl hat, Matth.5,42: 
Dieb einem jeden, der dich bittet; und 
follen wir derfelben alle dienen , und fie ver 
forgen, nicht allein mit der Lehre, fondern 
auch mit Hulfeund Wohlthat, daß zugleich 
der Geiſt und das Fleiſch Darinnen Erqui⸗ 
ung und Zroft finden möge, | 

9. Sonderlidy aber foll man den Frem⸗ 
den , fo gemeiniglih Noth Ieiden , mit 
Hulfe und Wohlthat begegnen. Denn, 
was Chriſtus für ein Urtheil am Süngften 
Tage wider Die Harten und Ungaftfreyen 
jprechen wird, deß hat er fich Elar verneh⸗ 


‚men laffen Matth.25,35: Ich bin, wird 


er fügen, ein Gaſt gewefen,, und ihr 
hebt mich nicht beberberger 5; item 
0.40: Warlich, ich füge euch, was 
ihr gethan habt einem unter diefen 
meinen geringften Brüdern, dashabt 
ihr mir gethan. Wie koͤnte folche Tu⸗ 
gend hoͤher und herrlicher geruͤhmet wer⸗ 
den, denn daß die, ſo gaſtfrey ſeyn, nicht 
aufnehmen einen Menſchen, ſondern GOt⸗ 
tes Sohn felbft? Und was iſt wiederum haͤß⸗ 
fichers, denn ungaftfrey feyn ? Denn du ver» 
ſtoͤſſeſt aus deinem Haufe nicht einen Men- 
fen, fondern GOttes Sohnfelbft, der für 
dich am Ereuß gelitten, undgeftorben iſt; 
denfelben wilt du nur einen Tag nicht aufent- 
halten, noch einen Raum in deinem Haus 


ſſe vergonnen, dasinnen er fehlafen möge, 
Nas 








Was mepneft Du aber, was auf ſoſche 
Sraufame Unbatmbersigeit und Grobheit 
für Strafe folgen wolle? So derohalben 


- jemand ein rechtſchaffenes Glied. der Kir, 


che ſeyn will, der gedencke, Daß er gafl- 
frey ſey; Darzu ung nicht allein dis Exem⸗ 
pel des heiligen Patriarchen, fondern auch 
viel treffliche Zeugniffe der Schuift, veigen 
und vermahnen. 

ı0, Diefe Erſcheinung der Orey 
Mlänner ift die Erfcheinung des HErrn, 
und da fie Abraham zu beherbergen auf 
nimmt, nimmt er den HErrn felbft auf. 
Es läffer fich aber anfehen, als feyn fie ev» 


ſchienen in einer einfalfigen und verachte⸗ 


ten Geftalt , blos, hungerig, müde und 
Elend von der Reiſe, als Die neulich eines 
ſchweren Gefaͤngniſſes entlediget waren, 
Denn, daß fie Abraham für folche gehal⸗ 
ten hat, zeigen feine Iborte an. 
ı1. Es hatte aber Abraham, gaftfrey 
zu ſeyn, gelernef durch zweyerley Wege 
und Urfachen: erfilich ausder Zucht und 
Unterteeifung der Patriarchen , und aus 
der Weiſe und Gewohnheit Der Kirche, 
Denn diefelben haben ihre Kinder Gaſt⸗ 
freyheit gelehvet, als eine Tugend, Daran 
der Kirche am nöthigften gelegen waͤre. 
Denn daran Fan e8 nicht fehlen, weil dar⸗ 
innen dag Wort gefehret wird, der Sa—⸗ 
tan aber demfelben feind und von Anfang 
ein Mörder und Lügner ift, es muß man. 
cherley Gefahr, Noth und Unglück darin 
nen vorfallen. 
12. ‚Denn, too nur Gott redet, wenn 
e8 auch gleich im Paradis gefchiehet , da 
feyret und höret der Satan nicht auf zu 
wuͤten mit Derführen, Betruͤgen und 
Morden, bis er Adam aus dem Paradis 
bringet, und ihn machet zu einem Fremd⸗ 
fing und Elenden. Denn folches hat er 
von Anfang der gangen Welt, auch auf 


- ferhalb dem Paradis, an der Kirche ger | 


Auslegung des achtzehentenCapitele, v.2a5. _ ı7ır | 
jeban, auf die Frommen hat er der gansen 2 
Welt Haß und Feindfchaft geheger: und, 
da ihm GOtt aus feiner Gütigkeit nicht - 
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sugelaffen hat, feinen Muthiillen und 
Wuͤten an ihrer Seele oder Keib zuüben, 


da hat er ıhr Gut angegriffen, und fie von 


dem Ihren vertrieben, und in Elend und 


Armuth gebracht , tie er nur vermocht 
bat. Solches haben die heiligen Patriar⸗ 


I shen wohl geſehen, und derohalben ihren- 


Kindern fleißig befohlen und eingebildet, 
fie folten arme Haus⸗Leute, Diemit Weib 
und Kindern aus dem Ihren, gleichfam 
als die Voͤgelein aus ihrem Neſte, vertrie⸗ 
ben wären , zur Herberge gerne aufneh⸗ 
men, und ihnen alles Gutes, Willen und 
Freundſchaft erzeigen. — 
13. Und iſt die Kirche zu allen Zeiten 
eine Zuflucht geweſen der Elenden und Ar 
men. ‘Denn, gleichwie Chriftus Luc, ıı, 
21. faget, daß ein flarder Gewapne, 
ter feinen Pallaft bewahret, bis über 
ihn ein Stärderer Eömmt 5 alfo ift eg 
den Frommen für und für gegangen, daß, 
wenn das Wort im Schwang gegan— 
gen, Derfolgung und Elend am allerge 
meineften geweſen iſt. Alſo, da zu unfes 
ver Zeit das Wort aus überfchwenglicher 
Gute GOttes wiederum veichlich an den 
Tag gekommen ift, wuͤtet der Teufel auch, 
und machet durch den Pabſt, Bifchöfe und 
gottloſe tyrannifche Fürften, die Welt voll 
Arme, Die im Elend jaͤmmerlich umher zie⸗ 
hen, Durft und Hunger leiden, aufmans 
cherley Weiſe gedrücket und geplaget wer⸗ 
den. Darum muß irgend ein frommer 
Loth und Abraham feyn, und irgend eines 
frommen Fürften Laͤndlein, darinnen fob 
che arme und verfolgte Chriſten beherber⸗ 
get werden. Denn, wo nicht ein Haus 
iſt, da kan keine Gaſtfreyheit bewieſen 


werden. 
14. So 








nee 
13. So dencket nun Abraham hier, er 


ſehe da ſolche vechfe Fremdlinge, elende 


und arme Leute. rechte Fremd⸗ 

linge nenne ich die, fo um des Worts wil⸗ 
- Ten verjaget feyn, und umher ziehen muͤſ—⸗ 
fen; nicht folche Landlaufer, deren mir im 
Pabſtthum fehr vielhatten,Die ſich entweder 
aus Vorwitz und Leichtferfigkeit, oder aus 
Hoffnung einiger Gerechtigkeit, ohne alle 
Noth ver Verfolgung, in ein muthwilli⸗ 
ges Elend oder Armuth begaben.) Denn 
Diefes iſt des Wortes Art, Daß, mo es 9% 
het und fihallet, e8 den Satan zum Zorn 
erreget; und gehet folcher Zorn des ſtar⸗ 
cken Gewapneten nicht ab ohne Schaden 
und Beleidigung der Gläubigen. Denn 
Diefelben werden von ihrem Haus und Hof 
vertrieben, ihres Gutes beraubet , darzu 
am Leibe geftrafet, und feyn, inSumma, 
wie Paulus ı Cor. 4, 13. faget, ein Sluch 
der Welt und Segopffer. 

15. Darum Fan und foll die Kirche in 
folcher Noth und Armuth ihrer Brüder 
nicht müßig fym Denn nad GOttes 
Gebot, und der Vorfahren Kehreund Un. 
terweiſung, muß fie die Wercke der Barm⸗ 
hertzigkeit üben: Die Hungerigen und Dur- 
ſtigen fpeifen und fräncfen , die Derjag- 
ten und Fremdlinge beherbergen, die Gr 
fangenen tröften, Die Kranken befuchen 2c. 

16. Es hat auch. wol der Teufel feine 
Bettler; aber, wie wenig und nichts Die- 
felben haben, fo haben fie Doch genug und 
überfey ; wie wir fehen an den Mönchen 
und Sandläufern. | 
ſeyn Die, fo um Der Berheiffung willen des 
Wortes Bettler ſeyn; denn folchen iſt Die 
Welt feind, und thut ihnen weder Huͤlfe 
noch Dienſt; aber Abraham hilft ihnen. 
Denn das hat er von feinen Vorfahren 
gelernet, Daß ſolche Hülfe und Dienft- 
barkeit armen gottesfürchtigen Leuten gar 

S.utheri Xusl.ı 3. Moſ. J.Band. 


"1. Theil. 1) von der Erſche inung der dreyen Mamer 


echte Bettler aber 
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ſehr vonnoͤthen thue ; darum hat ex fein 


Haus einem jeden lafjen offen ftehen, und _ 


die Sremdlinge mit Sreuden aufgenom⸗ 
menz wie mir fehen. EN % 

17. Darum follen wir an Diefes Exem⸗ 
pel öft gedencken; Denn wir miffen, daß, 
wie Petrus ı Epifl. 5, 9. faget, unfere 


Brüder in der Welt mancherley lei» 


den müffen. So mir derohalben wollen 
Ehriften ſeyn, fo laffet uns unfere Haufer 


den Armen und Fremdlingen auffperren,. 


und fie laben und erquicfen. - 

18. Zum andern, hatte Abraham ge 
lernet, gafifrey zu feyn, auch aus feiner 
eigenen Erfahrung. Denn es warennun 
ſchon verlaufen bey vier und zwanzig Jah⸗ 
ve, finf der. Zeit, da er aus Ur in Chaldaͤa 
gezogen, im Elende gelebet, das Land 
Canaan durchreifet, und nicht an einem 
gewiffen Ort hatte bleiben koͤnnen: von 
Ai war er gefommen gen Bethel, darnach 
gen Hebron, in Palaͤſtinam, Berfabenm, 
und andere Derter, 

19. So bat er auch zweymal müffen 
reifen in Egypten, „nicht ohne groffer Ge⸗ 
fahr; oft hatte er müffen auf freyem Felde 
allerley Uingemitter dulten, darzu Hunger 
und Durſt leiden, oft auch andere Ger 
fahr. ausftehen; melches Mofes nicht alleg 
hat erzehlen Eönnen, zeiget e8 aber an mit 
Diefem einigen Wort, er er faget, Ab» 
raham fey ein Fremdling geweſen; 


damit er Denn unzaͤhliche Beſchwerungen 


und Gefahr , die Abraham in ſolchem 
Elend erfahren mufjen , anzeiget. 

20. Solche feine eigene Worh und Sam» 
mer hat ihn gelehret und erinnert, daß er 
fich freundlich , dienftlich und milde erzei» 
get gegen die Armen und Sremdlinge, 
Darum er Diefe drey Männer, fo ihm in 
einfaltiger und armer Geftalt find vorge 
fommen, gehalten hat für arme und ver» 

ag ag sagte 


- 


- 


EZ. 
- Sande Chaldda, oder aus Egypten, oder 
Darum läuft er ihnen entgegen , als denen 


tet fie freundlich, fie roollen bey ihm ver 





jagte Behber,, Die efivan aus demfelben 
zunaͤchſt aus Damafco kommen waren; 
Labung und Erquickung ſehr noth ſey, bit⸗ 
harren, bringet ihnen Waſſer die Fuͤſſe 


zu waſchen, reichet ihnen Speiſe, damit 
fie ſich, als muͤde Wanders⸗Leute, laben 


mögen, und bedencket es gar nicht ſo weit, 


daß es Engel, oder GOtt ſelbſt, ſeyn ſolten 

21. Darum tes gar ein ſchoͤn Exem⸗ 
sel und Bild eines milden und wohl, 
thatigen. Menſchen gegen die Bruͤ⸗ 
der, Die um des Wortes willen verfol⸗ 
get ſeyn; denn für folche hat dieſe drey 
Männer Abraham angefehen, Darum 
wartet er nicht, bis fie-an Die Thuͤre po⸗ 
chen, und um Herberge bitten , fondern 


fiset an der Shüre , und da er fie von fer 


ne fiehet, laͤufet er ihnen entgegen , ala 
babe ev Sorge, es moͤchte ihm ein ande 
ver Wirth folche Gaͤſte auf der Strafe 
auffangen. So gar ein williges und ge 
neigtes Hers hat er gegen fie. Met 
22. Denn folches zeiget Moſes mit dem 
an, bat er faget, er habe an der Th 
ve geſeſſen: damit ex befchreibet ein ſolch 
Hertze, das Da willig, geneigt und beveit 
iſt, armen Bruͤdern nad) ihrer Nothdurft 
zu dienen, und zeiget nicht allein an ein ge⸗ 
neigtes und williges Hertz, ſondern auch 
eine dienſtliche und milde Hand gegen 
Fremdlinge, Darauf er fo forgfältig an 
der Shüre wartet und forget: gleichwie 
Paulus Philemon lobet, daß durch ihn 


" "Xuslegung des achtzehenten Capitels, v.2,5. 
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die Hertzen der Heiligen erquicket werden, 


Philem. v. 7. Es iſt aber ſolche Zugend, 
wie geſaget, allein in der Kirche. 


92.823. Benn fiche an dag Pabſtthum, ob 


du aueh Dergleichen Tugend darinnen fin 
den koͤnneſt. O nen, den Sodomitern 


— “. 
— — 


ſeyn wol die Papiſten gleich, Davon uns 


das naͤchſte Capitel ſagen wird Denn 


eigentlich Andefiman.bey ihnen, wie Eze⸗ 
chiel faget Tapı 26,49: Guten Suieden) 
und alles vollauf haben fie; aber dem 
Armen und Dürstigen heifen fie nicht: 


‚wider DIE arme Kirche wuͤten und: toben 


fie, vergieſſen Blut , taten der Chriſten 
Suter an, und jagen fie in das Elend. 
Solche greuliche Sunden, und mehrdenn - - 
barbariſche Unbarishersigfat und Grau 
ſamkeit, üben fie an denen Dienern des 
Wortes, an Haus⸗Waͤtern, ja, auch an 
Weib und Kindern, Denen fie mit ihren 
heuchleriſchen Gottesdienſten am meiſten 
nachſtehen, und gerne uͤbereilen wolten: 
bauen und richten an praͤchtige und herr⸗ 
liche Spitäfe, nicht fp gar den Armen zum 
Nutzen und Nothdurft, als zu ihrer eige⸗ 
nen Ehre. Darum werden ſie an jenem 
Tage gar ein ſchrecklich Urtheil hören maß 
fen, wenn fie Chriſtus anklagen wird, Daß 
fie ihn verfolget,, aus dem Seinen vertrie 
ben, und in das Elend gejaget haben... 
24. Jetzund haben, GOtt Lob! unter 
unferem gnaͤdigſten Heren Arme und Ver⸗ 
jagte eine Zuflucht in feinem Lande, daſie 
ſich ficher aufenthalten koͤnnen; ich habe 
aber Sorge, es wird ein andererfommen, 
der. ven Joſeph nicht wird kennen wollen, 
und wird folches geſchehen, um der aller 
greulichſten Unfreundlichkeit, um des Man⸗ 
gels der Gaſtfreyheit, und um des Geitzes 
willen der Leute; denn weder der Adel, 
noch Buͤrger, noch Bauer, den Kirchen 
mit einem Heller behuͤlflich ſeyn, auf daß 
ſie ſich gegen die Vertriebenen wiederum 
dienſtlich und milde beweiſen koͤnten; fon 
dern, was wir haben, das haben wir von 
dem, das unter dem Pabſtthum zu Kir⸗ 
chen geſammlet und geſtifftet iſt. un 
25. Denn jeßund will niemand etwas 
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bens fein Ende; da man Doch jegund deſto 


! 


fen⸗Leben. 


reicher und milder geben ſolte, dieweil from⸗ 


> mer Chriſten, die im Elend und Armuth 
umher ziehen, jeßund'mehr feyn, denn zur 


vor jemals; fo werden darzu die Leute mit 
GoOttes Wort unterrichtet; und leiden 


gemeiniglich jego die Kirchendiener Jroth, 


dieweil fie nun ehelich ſeyn, und nicht mehr 
leben in dem unflaͤtigen ſchaͤndlichen Pfaf⸗ 
Darum trifft jetzund Armuth 
und Elend nicht einzele Perſonen, wie vor 


Zeiten, ſondern Mann und Weib, Kin 


* 


der und Geſinde; und iſt ſchwere Suͤnde, 
ſolchen nicht rathen noch helfen. 

26. Und ſollen wir nicht zweifeln, es 
wird der heilige Patriarch Das oft har 
ben leiden muͤſſen, das wir täglich leiden: 
denn an faulen und muͤßigen Heuchlern, 
Die des Bettelns gemohnet feyn ‚und ab 
les, was ſie Erigen , verfpielen und ver 
ſchwelgen, mangelt es nirgend, und fin 
den ſich ſolche gemeiniglich zu folchen Kir⸗ 
chen, die ein wenig Vorrath haben den 


aut T. Theil. 2 1) von der Erfeheinung der dzeyen Wiener. 
Pabſithum aber war des Ge | fel oft betrogen worden feyn, 





daß ſich muͤſ⸗ 
ſige Leute zu ihm gefunden, und feiner Gut⸗ 


willigkeit mißgebrauchet haben, dieweil ſie 
gewuſt, daß ihnen ihr Tiſch ben ihm berei⸗ 


tet, und alles willig gereichet wuͤrde. Sol⸗ 
che ſeyn wie Die faulen Hummeln, ſo den 
‚Bienen, Die da arbeiten und emſig feyn, 
Ihr Honig auffreffen. Aber — — 
het es ohne derer Schaden, die gegen fie 


gutwillig feynz denn Die alfo einfältigund 


milde feyn, und wohlthun, verlieren dar⸗ 
um ihre Belohnung nicht, obwol ihre 
rg verloren und übel angewandt 
wird, | 

29. Darum füllen wir dieſe Hifforie 
wohl mercfen, daß Abraham hier alfo ber 
ſchrieben wird, als fige er an der Thür, 
und laufe gervanderten Leuten entgegen, 
die Dafür anzufehen waren, als waͤren fie 


ohne Ara, und anderer Wohlthat und 


Dienſtes bedürftig, So gutwillig follen 


wir auch ſeyn, unſere Thuͤren aufthun, 


und unſere arme Bruͤder froͤlich annehmen. 
Werden wir aber zu Zeiten daruͤber betro⸗ 


Armen zu helfen, und ſtellen ſich eine Zeit gen, ſchadet es uns nicht; denn GOttlaͤſ⸗ 
lang ſehr fromm, nur darum, daß ſie de- ſet ihm dennoch unſern Willen gefallen, 
ſto mehr davon bringen und erbetteln. und wird die Wohlthat, Die an einem boͤ⸗ 

27. So Flaget Paulus über Die geilen | fen und undanckbaren Menfchen verloren 
Wittwen, Die man aus dem gemeinen Ka iſt, in Chriſto, in welches Namen wir Gm 
ften fpeifete, und den Kirchen beſchwerlich tes thun, nicht verloren. . Und wie wie 
waren, ı Tim. 5, 16, So nun folches das wiſſentlich faulen und müßigen Leuten ihre 


c 


sumal gefchehen ift, was iſt es denn Wun⸗ Faulheit nicht ſtaͤrcken, noch ihnen etwas 


geben ſollen; alſo ſollen wir auch, ſo wir 
betrogen werden, darum nicht unterlaſſen 
noch aufhören andern zu dienen und Gu⸗ 
tes zu thin. Chriſtus reiniget gehen Aus⸗ 
fägige, fo er doc) wuſte, Daß ihm nur ci 


Der, fo zu uns auch viele fommen, unfer | 
ven Namen , als feyn fie im Elend und | 
um des Wortes willen von dem Ihren ver | 
trieben, Don folchen haben wir niche | 
Gaſtfreyheit, fondern Nauberey, und un 
billige Befchwerung, Damit Die Kirchen 
beladen werden; darum foll man fich vor⸗ 
fehen , und fich für folchen Landlaufern 
wiſſen zu hüten, ——— 
28. Alſo wird Abraham auch ohne Zwei⸗ 


So wird es uns auch gehen; und dennoch 
ſollen wir ung einen ſolchen Sinn, nie 
mand Gutes zu thun, nimmer vornehmen, 
30. Ja, wir follen nicht allein gegen 

Qqq qq 2 unſere 


ner würde danckbar ſeyn, Luc. 17, 12.q. 


aa. 





Auslegung des a 





bar feyn, fondern auch gegen andere ge- 


meine arme Leute, fo fienicht öffentlich boͤſe 


feyn. Als, wenn ein Tuͤrcke oder Zartar 
zu ung Fame, und nicht um unferer Lehre 


willen, Davon er, als ein Fremder, nichts 
wiſſen Eönte, fondern ſonſt arm warez ei 


nen folchen, ob er gleich nicht um des 
Worts millen leidet, folten wir doch nicht 
verachten noch laſſen. | — 

31. Jedoch gehoͤret 
Gaſtfreyheit fuͤrnemlich auf die, welche 
Chriſtus nennet ſeine Geringſten, Mat 
thaͤi 25,40. Denn wo das Wort iſt, da 
iſt ver Feind, der Satan, auch, und rich⸗ 
tet an geiſtliche und leibliche Anfechtung. 


Er konte im Paradis nicht ruhen, bis er 


Adam und Eva in das Elend jagete; dar⸗ 


um ſollen wir bereit ſeyn, Daß wir die Bruͤ⸗ 


der in allerley Noͤthen troͤſten koͤnnen. Die 


— um geiſtlicher Verſolgung willen betruͤbt 


ſeyn, ſollen wir troͤſten und aufrichten mit 
dem Wort, die aber in leiblicher Anfech⸗ 
tung ſeyn, ſoll man laben und erquicken 
mit Brod und Waſſer, das iſt, mit Liebe 


und Gaſtfreyheit; einen jeden nach ſeiner 


Nothdurft. 


Wie hier Abraham thut, der 
ſiehet dieſe drey fremden Maͤnner, weiß 
aber nicht, wer ſie ſeyn; ſondern das weiß 


und ſiehet er, daß es arme Leute ſeyn, die ſich 
muͤde gereiſet haben, Darum traͤget er ihnen 
ſobald Waoſſer fuͤr, waͤſchet ihnen ihre 


Fuͤſſe, heiſſet ein Kalb ſchlachten, Brod 
und Tranck beſtellen und auftragen. Gleich, 
wie er aber, wiewol unwiſſend, den HErrn 
ſelbſt zur Serberge einnimmt; alſo neh. 
men wir, menn wir der Geringfien einem 
im Reich GOttes etwas zu gute thun, 
Chriſtum felbft auf, der zu uns koͤmmt in 
feinen Armen, 


32. Warum aber der Ort, darinnen] lic), 





benten Capitels, v.nr5. 
> anfere Brüder, Die um Des Slaubens wil⸗ Abraham wohnet, der Rayn Mlemrege 
fen im Elend feyn, gutwillig und Dienfl-| nannt werde‘, habe ich Droben (Cap. 13. 


Diefe Kehre von der | 


{ 1719 ' 


9.162.) gefagef. Denn er wird alfege 


nannt von feinem Herrn, deß er iſt. Denn 


Mamre hat mit feinen zweyen Brüdern 


nicht allein dieſen Ort Abraham zur Woh⸗ 


nung eingeraͤumet, ſondern hat ſich auch ; 


zu ihm verbunden, und iſt er mit feinen 
Brüdern und den Ihren ohne Zweifel ein 
heilig und fromm Geſchlecht geweſen, fo 
dem Abraham im Krieg wider Die vier Ko⸗ 
nige Hülfe und Beyſtand gethan bat, Ob 
aber folchen Ort der lateinifchen Dolmet⸗ 
ſcher etliche nennen einen Eichen ⸗Wald, 
etliche eine Breite oder eben geld, ſo duͤn⸗ 
cket mich doch, Daß eg etwan ein Hölß- 
fein oder Hayn geweſen fey, in welchem 
er mitten inne ein Hüttlein gehabt hat. 
Darum; heiffet er Die Gaͤſte ſich unter einem 
Baum in Schatten ſetzen. 

33. Daß er faget vonder Zeit, esfey 
der Tag am heiffelten getvefen, oder mit 


ten im Tage, iſt auch nicht vergeblich, 


Denn die da reifen, und früh auf geme 
fen ſeyn, pflegen um die Zeit Hunger und 
Durftzufühlen, fonderfich fo es arme Leute 
feyn. Darum: hat Abraham auf folche 


zeit mit fonderlichem Fleiß gemercket, und 
iſt der. Meynung an der Thuͤr gefeffen, 


auf daß, fo er irgend einen ſaͤhe gewandert 


fommen, er ihn zur Herberge einnaͤhme 


und ihn erquickete, Daß auch Moſes fa 
get, er babe feine Augen aufgehaben, 


Damit zeigeteran, er habe eine Weile in Ge⸗ 


dancken geſeſſen, und vielleicht gedacht an die 
Verheiſſung, oder habe gebetet, oder irgend 
eine Anfechtung gefuͤhſet. Da er nun die 
Augen plöglich aufwirft, ſiehe, fo feyn 
drey fromme und arıne Männer da, mie fie 
anzufehen gemefen , denfelben läuft er ent⸗ 
gegen, ladet fie ein und pfleget ihrer gut- 


34 Dar 
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34. Davum ſollen wir ihn anfehen, 


- nicht.allein als einen Vater des Glaubens 
oder der Gläubigen, um feines fehr maͤch⸗ 


tigen und groffen Ölaubens willen, fon 


dern auch als einen Bater derguten Wer⸗ 


cke, undalsein fehr fehönes und herrliches 


Exempel derkiebe, Keutfeligkeit, Freund» 
lichkeit, Gutwilligkeit, und aller Tugen⸗ 
den. Und feheinet es aus Mofis Wor⸗ 
ten, Daß die Patriarchen folches für eine 
Gemohnheit gehabt, daß fie an Thuͤren 
gefeffen, und um Effens Zeit zu Mittag 
und Abends auf fremde Säfte gewartet, 
und fie angenommen haben; fonderlich zu 
der Zeit, Da der Satan wider die From⸗ 
men etwas greulicher gerwütet hat; tie 
denn die Verfolgungen zu einer Zeit har 
— ‚ zur andern ertraͤglicher und gelinder 
eyn. 
35. So man nun wolte GOtt und den 
Satan gegeneinander ſetzen, wuͤrde dieſe 


Hiſtorie viel leichter und deutlicher werden. 


Der Satan iſt den Lehrern und Zuhoͤrern 


des Wortes gleich feind; darum ſoll man 


fuͤrnemlich gaſtfrey ſeyn gegen die, ſo un⸗ 
fers Glaubens ſeyn. Denn dieſen Unter⸗ 
ſcheid ſoll man, wie die Apoſtel gelehret 
haben, fuͤr und fuͤr halten; nemlich, daß 
man zuerſt forge für Die Brüder, das iſt, 
die, fo mit ung einerley Lehre und Glau— 
ben befennen, und Verfolgung darüber 
leiden. Und hat ſolche Tugend bey den 
Griechen einen fonderlichen Iramen, und 
heiffet Philadelphia [dasift, hertzliche Lie, 
be gegen Die Bruder]. un ſeyn aber 
nicht unfere Brüder allein in Armuth und 


Elend, fondern andere vielmehr auch, und 


vermahnet ung Ehriftus, wir follen, dem 
Erempel feines himmlifchen Vaters nach, 
auch unfern Feinden Gutes thun. 

36. Alfo wird hier diefe Tugend, daß 


- man gegen folche Fremdlinge, Die um des 


T. Theil, 1) von der Erfcheinung der dreyen Nlänner. 
Worts und Glaubens willen im Clend 


ger 
umber sieben, gaſtfrey und gutwillig ift, 


fürnemlic) gerühmet und geboten. Denn 
diefelben foll man, mie Abraham thut, 


nicht alleın mit Brod und Waſſer laben , 


ſondern ihrer auchebrfich pflegen. Denn fo 
ſchreibet Moſes von Abraham, daß er, ſo balo 
er. die drey Männer Eommen fiebet, auf 
fiehet, und ihnen fröfich entgegen Täufer, 
und ſich darnach vor Ihnen auf die Erde 
buͤcket, als wolte er GOtt ſelbſt anbeten, 
und heiſſet ſie Adonai, das iſt, Herr. 
37. Solches iſt ſchier eine gar zu groſſe 
Ehrerbietung, damit er empfaͤnget dieſe 
arme und elende Brüder, wie fie anzuſe⸗ 
hen waren, die ihm erfcheinen etwa in drey 
‚alter oder junger Männer Geſtalt; Denn 
tofes zeiget davon nichts an. Siehe 
aber, tie er fie fo freundlich, gütig und 
demüthig anfpricht,, und feine Worte vor 
ihnen fo fieblid) und meifterlich ſtellet. Er 
flehet fie, vermahnet fie freundlich, und 


nöfhiget fie auch endlich, fie wolten bey 


ihm bfeibenz und läffet ſich duͤncken, er 
fey im Himmel, daß ihm folche Gaͤſte vor⸗ 


fommen, und er würdig geachtet werde 


fie zu beherbergen. Habe ich Gnade gefun- 
den, fpricht er, vor deinen Augen, ſo 
gehe nicht vor mir über. Was hatte 
er Doch gröfferes fagen und ſich erbieten 
können, wenn fie ihm einen groffen Klum⸗ 
pen Goldes gebracht hatten? Nun brins 
gen fie ihm aber gar nichts, fondern feyn 
für die anzufeben, die ſich müde gereifet 
haben, und bedürfen, daß fie jemand er» 
quicketz welches denn Abraham fo herslich 
und begierig thut, Daß er fie auch bittet, 
und für einen groffen Dienft und Schatz 
haͤlt, daß fie bleiben. — 
38. Darum hat dieſe Hiſtorie gantz und 
gar Fein Erempel, das ihr gleich mare, Daß 
ein fo groffer Patriarch fih vor unbekann⸗ 
NA qq 3 ten 
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vor ihnen niederfaͤllet, ſpricht fie an mit 
dem Namen der göttlichen Majeſtaͤt, und 
nennef fie, Herr. Darnach ſiehe, wie 

glimpfiich und vernünftig ev ‚von feinem 
Wermoͤgen rubhmet: Man foll euch 
ſpricht er, ein wenig Waſſers bringen; 
item, ich will euch einen Biſſen Brods 
bringen, - Solche Höflichkeit, daß er von 
feine Wohlthat nicht groß ruhmet , iſt 


auch fehr lieblich. Denn, mie Jeſus Sk 


rach C. 31,14, Die, ſo Wohlthat vorwer⸗ 
fen und neidiſch ſeyn, ein boͤſes Auge 
nennet; ſo will es ſich auch gar nicht ge⸗ 
ziemen, daß du das Deine ſelbſt lobeſt oder 
hoch ruͤhmeſt; denn ſolch Gepraͤnge und 
Hoffart machet die Wohlthat unange 
nehm. Alſo findeſt du dieſer Hiſtorie gar 
nichts gleiches: und wer andere lehren will, 
wie man ſich gegen die Bruͤder willig und 
dienſtlich erzeigen ſoll, der nehme hieraus 
ein Exempel, ſo wird er befinden, daß in 
dieſen wenig Worten viel mehr rhetori⸗ 
ſcher Kunſt und Meiſterſchaft ſtecket, denn 
fie jemand koͤnne nachthun. | 


39. Und lehret nun Diefer Text, dem | 


einfältigen und hiftorifchen Verſtand nach, 
daß Abraham die Wercke der Liebe, Dienſt 
und Gutwilligkeit gegen Die Brüder, Die 


mit ihm einer Lehre und Bekaͤnntniß gewe⸗ 


fen fenn, erzeiget habes mie und denn 


Chriſtus auch lehret, Da er Joh. 13,20, 
faget: Wer euch aufnimmt, der nimmt 


mich auf; wer aber mich aufnimmt, 


der nimmt den auf, der mich geſandt 
Solches iſt warlich eine groffe und 


bet, 
wunderbarliche Zuſage, wenn man ihr recht 
und fleißig nachdencken will, welche Ab⸗ 
raham ſo klar nie gehabt hat; und ſiehe 


dennoch, wie fleißig er dieſe Fremden bey | 


ihm zu beherbergen vermahnet, und wie 
gutlich er ihrer pfleget. 


= ” Auslegung desachtsebenten Capitele, v. 
ten Gaͤſten fo erbietig und tief Demuthiget, 





daß man die Diener des. Wortes aufneh⸗ 
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40. Solches hat er aber, wie ich dror 


‚ben ($. 21.) auch gefagef, gelernet, nicht 
‚allein aus Unterricht. feiner Vorfahren; 
welche Die Ihren alfo gaſtfrey zu feyn gezo⸗ 
‚gen und gewoͤhnet haben; welcher Zugend | 
Die Kirche denn am meiften bedarf, wenn 


GOttes Abort im Schwang gehet, und 


es. ihn auch. gelehret fein eigen Exempel und 
Erfahrung, nachdem ex auch im Efende - 
umher gezogen, und viel Ungluͤcks erfahe 
ven hatte, Da ihm denn fronmer Leute - 
Dienſt und Behuͤlflichkeit gar lieb und an⸗ 
genehm geweſen war: daß er alſo aus Er⸗ 
fahrung dieſe Kegel gelernet hatte, daß, 
wer einen Bruder, ſo um des Wortes 

willen elend ware, aufnehme, SOSE 
ſelbſt in einem ſolchen Bruder aufnehme. 
Und weil uns nun dieſe Regel Chriſtus 


ſelbſt gegeben, ja, noch darzu verheiſſen 


hat, er wolle am Juͤngſten Tage ruͤhmen, 
was wir den Armen Gutes gethan haͤtten, 
ſeyn wir dennoch viel traͤger und kalthertzi⸗ 
ger, denn die heiligen Patriarchen [die 
jolche Zufage nicht gehabt] gemefen ſeyn. 

41, Abraham dachte, e8 waͤren dieſe 


drey Männer um des Glaubens und Wor⸗ 


tes willen von dem Ihren vertrieben, und 
ſahe, daß man ihr weder zu Sodom, noch in 


den andern nahen und umliegenden Oertern 


achten, noch ſie beherbergen wuͤrde: darum 
nimmt er ſie zu ſich, und haͤlt es dafuͤr, 
er nehme unter ihnen GOtt ſelbſt an; wie 
ſolches zeuget, daß er ſte hald nennet Ado⸗ 
nai, Herr, darzu auch die Geberde, daß 
er ſich vor ihnen zur Erde buͤcket, als wolte 
er ſie anbeten; wie er denn damit nicht 
fehlet, denn er nimmt EOtt ſelbſt zur Her⸗ 
berge auf. | 2 
42. Darum wird er zum Exempel bik- 
fig gefeßet allen Kirchen, Daß fie lernen, 


men 


am allerhelleſten leuchtet: ſondern es hat | 


ST 
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di 


ſelbſt; wie denn Paulus ſolches von feinen 
Galatern ruͤhmet, dag fie ihn gehal⸗ 
ten haben, wie einen Engel GOttes, 
al. 4,14. Und, obwol die Gewohn⸗ 
heit, fich für fremden Gaͤſten auf Die Erde 

zu buͤcken, bey ung nicht iſt; fo follen wir 
ung Doch im Hergen vor unfern Brüdern 
bücken um des HExrn Chriſti willen, der 

in ihnen wohnet. Denn, dieweil er faget: 
Was ihr gethan habt einem aus mei⸗ 
nen Geringſten, das habt ihr mir ge⸗ 
than, Matth. 25, 40. mit dieſem Spruch 
richtet er an eine Bruͤderſchaft zwiſchen 
uns und ihnen. Dieweil aber nun keiner 
unter ung iſt, der ſich nicht vor dem HErrn 
Chriſto buͤcken, und vor ihm niederfallen 
wuͤrde, wenn er ihn ſaͤhe; warum wolten 
wir uns nicht auch vor unſern Bruͤdern, 
zum wenigſten im Hertzen, buͤcken? Wie 
Auguſtinus fein ſaget: Ehret untereinan⸗ 


der GOtt in euch; Denn des HErrn Chri⸗ 


diefe drey manner aufgenommen, 
ven fol, wie den HEten im Hinimel] 


- 5 





— 
allen Gutes thut; haͤtte ſich aber nicht aus - 


‚der Liebe gegen Die Brider und Glaubens⸗ 


Genoſſen zur Erde gebuͤcket. Denn er weiß, 


daß GOtt in Bruͤdern, die eines Glau⸗ 


bens und rechte GOttes Tempel ſeyn, 
wohnet, und nicht in Feinden des Glau⸗ 
bens, oder denen, ſo von der rechten Re⸗ 
ligion nichts wiſſen. 
45. Wiewol ich mie derer Meynung 
auch nicht übel gefallen laſſe, Dieda fagen, 
daß Abraham zugleich aus feinen eigenen 
und feiner Vorfahren Erempeln geleinet 
und oft erfahren habe, daß die Engel den - 
Heiligen in menſchlicher Geſtalt erfälienen, 
und bey ihnen geherberget haben; wie wir 
hernach (Cap, r9, 2.qq. ) von Loth zu So⸗ 
dom hoͤren werden. Dieſe Erfahrung hat 
ſie dahin gebracht, daß ſie alle Gaͤſte und 
Fremdlinge ehrlich gehalten, und wieder⸗ 
nr mit den Engeln umzugehen gehoffet 
haben. - | 


46. Und wiewol ſolches ſelten geſchiehet, 


ſti Wort luͤget nicht: Mir habt ihr ge | haben fie ſich doch, dieweil ſie gewuft has 


than, was ihr einem aus meinen Ge |ben, Daß man Gott in den Bruͤdern eh⸗ 
ringiten gethan hebt. - ren folte, gleichfam unwuͤrdig geachtet, - 
43. Datum klagen wir bilfig über um» daß fie ſchwache, arme und bekuͤmmerte 
fere ungläubige Hertzen, die wie ein Eiß Brüder, ſo um des Worts willen Efend 
erkaͤltet und erſtarret ſeyn, und von ſolchen fitfen, zur Herberge aufnehmen: foltenz 
allerlieblichſten Verheiſſungen nicht koͤnnen darum haben ſie ſolches mit ſo groſſer Freu⸗ 
erweichet Werden, Abraham, wie wir fe | de, und willigem und geneigten Semüth 
hen, hat gelaubet, ob er wol ſo ein klares gethan. 
Wort raucht hatte, daß er GOtt fell auf | 47. Die Welt aber thut das Wider⸗ 
naͤhme, wenn er dieſe drey Maͤnner auf ſpiel; Dennder König zu Canaan nimmt den 
nahme: daß es Menſchen waͤren, daran Abraham alfo nicht auf, viel weniger Die 
zweiſelt er nicht; und Dennoch gehet fein | Sodomiter den Loth: fo koͤmmt Abraham 
Erkänntnig-höher, denn er dencket und in Eaypten, da Doc) ein frommer König 
fiehet auf den HErrn, den er in Diefen regierete, in groſſe Gefahr um Sara wil⸗ 
Gaͤſten anbetet. len, und werden wir hernach hoͤren, wie 
44. Da fie aber nun gleich Feinde ge | freundlich mit ihm Die Philiſter ſeyn ums 
weſen waͤren, hätte er fie dennoch nicht | gegangen. Darum werden die Heiligen 
von ſich gelaſſen, ſondern hätte fie erſt ge⸗ nirgend gütig aufgenommen und wohl ge 
ſpeiſet und getraͤncket aus der Lebe, Die — denn bey Abraham und Loth, 
| i 








1726 __Xaslegung des achtsehenten Capitels, v.a0s, 17. 
ft, bey der Kirche, die fi) erkennet für] einer für den andern ſich hat wollen tödten 
eine Dienerin der Diener GOttes, und| laffen ,] ſolches iſt garnichts gegen der Bruͤ⸗ 


darzu folcher Ehre unwuͤrdig daß, die⸗ 
weil Gtt in Den Heiligen wohnet, ſie ihn 


derſchaft in der Kirche, welche zuſammen 
haͤlt und verknuͤpffet die Geſellſchaft und 


zur Herberge aufnehmen ſoll in den Brir | Gemeinſchaft mit GOtt, daß Chriftus, 


dern. Zu jetziger Zeit, Da der Landbetruͤger 
und muͤßigen Bettler fo viel ſeyn, wuůſte ich 


swarnicht, ob es auch vonnoͤthen waͤre, daß geſchiehet, Matth. 25, 40. 


man ſolche leibliche Ehrerbietung und 
Dienſtbarkeit erzeigen ſolte. 
Welt iſt gantʒz und gar arg, ı%ob.s,19. 
und ſeyn derer viel, die frommer Chriſten 
Gutwilligkeit und Wohlthat mißbrauchen. 
48. Das Fuͤſſe⸗Waſchen iſt auch her⸗ 
gekommen von den alten Baͤtern, und ge⸗ 
hoͤret auch zur Chrerbietung, Die man den 
Fremden thun ſoll. we 
49. Und ift nun dieſes der hiftorifche und 
einfaͤltige Verſtand Diefes Textes, und 
ein groſſer Ruhm und Lob der Gaſtfrey⸗ 
heit, daß mir gewiß feyn füllen, daß mir 
SHELL felbft in unferem Haufe haben, und 
ev bey ung gefpeifet wird, lieget und ruhe, 
fo oft ein armer ‘Bruder, der um Des Ev⸗ 
angelii willen im Elend ift, zu ung koͤmmt 
und von ung zur Herberge aufgenommen 


mird; und heiffet ſolches Die brüderliche | h 


oder Chriftliche Liebe, fo viel groͤſſer iſt, 
‚denn jene gemeine Gutwilligkeit, Die mir 
auch Unbekannten und Feinden, menn fie 
unferer Hülfe bedürfen, erzeigen. 

so. Bey unfern Widerfachern geſchie⸗ 
het derer Feines, denn um bes Worts und 
unfers Glaubens willen feyn fieung feind; 
darum verfolgen, verjagen und verwuͤſten 
fie uns: die aber aufferlicher oder weltli⸗ 
cher Weiſe ihre Feinde feyn, Denenfindfie 
wieder fpinnenfeind. Darum iſt die Gaſt⸗ 
freyheit und brüderliche Liebe allein bey den 
wahren Chriften und in der Kirche, 

sr, Denn, Daß der Heyden Bücher viel 
yühmen von der Freundſchaft Theſei und 
Hereulis, Pyladis und Oveflis, Limelcyer 


GoOttes Sohn faget, es gefchebe ibm, ° 
was einem aus feinen Allergeringfter 
| t, Darum 
Ichutten fich Der Ehriften Hergen ohne. Heu⸗ 


Denn die | cheley in des Mächten Nothdurft gar aus, 


und iſt nichts fo koſtbar oder. ſchwer, Das 
ein Ehrift um der Bruͤder willen nicht laffe 
über fich gehen. a 

52, Aber, ad) ung armen und verblen» 
deten Leuten, Denen man foldyesallesohne 
Furcht fürpredigef! denn die allerwenig« 
ſten glauben, daß folches wahr ſey: da es 
aber jemand mit Ernſt glauben Eönte, daß 
er GOtt den HErrn felbft aufnahme, wenn 
er einen armen Bruder aufnimmt, fo waͤ⸗ 
ve folcher fleißigen, emfigen, forgfältigen, 
und herslichen. Vermahnungen zu den 
Wercken der Liebe nicht vonnöthen; fon» 
dern da wurden unfere. Beutel, Kaften, 
Küchen und Keller unfern Brüdern ohne 
alle Ungunft und Befchwerung offen ſte⸗ 
hen, und wurden wir. mit Dem lieben Abra⸗ 
ham von uns felbfiden Armen und Dürfti- 
gen entgegen laufen, würden fie zu uns 
faden, andern zuvorkommen, und in for 
cher Ehre vorlaufen, und fagen: Ah HErr 
JEſu ! komm du zu mir, und brauche meines 
Brodes, Weines, Silbers und Goldes; 
denn wie wohl iſt ſolches angewandt, wenn 
ich eg auf dich wende, ꝛc. Weil wir aber 
dieſes nicht thun, ſo iſt es gewiß, daß wir 
ſolches nicht glaͤuben. Darum ſeyn wir 
gegen ſolchen der Patriarchen Exempel 
taub. Aber eigentlich werden ung folche 


| Erempel zu unſerer Schande vorgeſchrie⸗ 


ben, und wird zu feiner Zeit folcherver 
ftoskter Unglaube feine Strafe antreffen, 
“= 53.Was 






Dar & 
* 


053, Was wollen aber am Juͤngſten 
Rage die antworten, die noch darzu Die 
Kircche verfolgen? Wie der Pabſt thut, 
der ſich fuͤr einen Knecht aller Knechte luͤ⸗ 
genhaſtig und faͤlſchlich ruͤhmet und aus⸗ 
giebet. Solchen Ditel fuͤhret Abraham 
und alle Chriſtglaͤubige viel billiger: wenn 
man aber den Pabſt mit dem rechten Namen 
nennen wolte, ſolte man ihn einen Tyrannen, 
oder was noch aͤrger und grauſamer waͤre 
denn ein Tyranne, nennen; denn er ver⸗ 
folget die Kirche GOttes, verjaget Chriſt⸗ 
liche und getreue Diener GOttes von dem 
Ihren, verdammet ſie zum Schwerdt und 
Feuer, geſchweige denn, daß er ſie fuͤr 
Brüder und Freunde aufnehmen ſolte. 
Darum ifter glei) den Sodomitern, und 
nicht Abraham; ift auch nicht werth des 
Landes Cangan, wie Abraham, fondern 
Schwefels und Feuers vom Himmel und 
der ewigen Hölle, Eu. 

54» Daß er aber feinen Dienft und 
Wohlthat fo geringe anbeut, iſt, wie ge⸗ 
ſaget, ſehr fein: Euch foll , ſpricht er, 
gebracht werden ein wenig Waſſers, 
lehnet euch) indes unter den Saum, 
und ruhet. Das Hebraifche Wort iſt 
fehr nachdruͤcklich, Hiſchaame, lehnet 
euch, ſtuͤtzet euch auf dieſen Baum, alsauf 
einen Stecken; denn ſo thun die, ſo ſich 
muͤde gewandert haben, So ſtehet Pſ. 
23,4: Dein Stecken und, Stab troͤ⸗ 
ſten mich; denn ſo nennet er das Wort, 
darauf wir, wenn wir durch Noth und 
Anfechtung muͤde gemacht ſeyn, uns leh⸗ 
nen, ruhen und geſtaͤrcket werben. 

55. Zu Berringerung feines. Dienſtes 
gehöre das auch, Daß er. nicht ſaget, er 


tolle ihnen einen Tiſch bereiten, oder Bet⸗ 


ten zurichten; fondern heiffet fie, fich la⸗ 
gern unter den Baum , und vertröftet fie 
quf Brod. Darum iffdiefes ein trefflich 
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Erempel, und alfo mit bequemen md frgr 
lichen Worten befehrieben, daß ihm ne 
wo er nicht gar ein Stein [oder Stock] iſt 
wuͤnſchen und begehren muß, daß er in die; 
ſem Werck der Gaſtfreyheit dem Abraham 


auch möchte gleich feyn, den mir einen” 
Vater, nicht allein des Glaubens , fon 
dern auch der guten Wercke, nennen füns 
nen. Solches fey nun von der Hiſtorie 
genug. ni m . 

56. Nun müflen toir von dem Ga 
beimniß der Dreyfaltigkeit auch etwas 
jagen. Denn die gottloſen Süden lachen 
unfer, daß unfere Vaͤter ausdiefem Tert, 
daß dem Abraham erfchienen drey Mäns 
ner, und er Doch nur als mit einem redet, 
die Dreyfaltigkeit haben beweifen wollen: 
und iſt war, dem hiſtoriſchen Berftand 
nach), aus Diefem Text nichts anders zu 
fhlieffen, denn dag Abraham fehr groffe 
Ehrerbiefung, Dienft und Wohlthat dier 
fen armen Brüdern erzeiget, undihrer wohl 
gepfleget hat; denn er wuſte noch nicht, 
daß es der HErr war. 

57. Und weil ſolchen Verſtand die Hi⸗ 
ſtorie mit ſich bringet, verdammen ſie 
uns, daß wir machen drey Perſonen, und 
ein einiges goͤttliches Weſen: und ruͤhmen 
daher, daß man dergleichen nichts findet, 
weder in Moſe, noch in den Propheten, 
und wer ſolches aus dieſem Text beweifen 
wolle/ derſelbe, ſagen fie, muͤſſe die Schrift 
drehen koͤnnen, wie ex wolle, und Daraus 
bemeifen , waser wolle, 7 

58. Und nach Diefer Kegel, als aus ci 
nem gewiſſen Beweis, verdammen fie un 
fern Glauben gang und gar. Und, daß 
ich die Wahrheit fage, fo die Füden Ey; 
prianum und Hilarium fefen, Fönnenfie 
viel Dinges finden, fo nicht gar bequem 
lich und füglic) von ihnen angezogen und 
allegiret if. Es haben aber folches die 

Krr sr eili⸗ 









> heiligen Dater in Ehriftlicher und „guter 


Mennung gefchrieben, und wohl verſtan⸗ 


den und gefehen , daß mit Widerſachern 
und Feinden Der Lehre alfo nicht zu han⸗ 
deln wäre, als mit folden Zuhörern, fo 
den Grund des Glaubens und fuͤrnehmſte 
Stück nicht leugnen, ‚Denn, wenn ein 

Prediger feine Zuhörer untermeifet und leh⸗ 
vet, richtet ex Feinen Krieg oder Kampfan, 
richtet aber zu eine Übung und Ruͤſtung 
zum Kampf, darxinnen man nicht fcharfe 
Waffen, Spieffe oder Schwerdter pfle 
get zu gebrauchen, fondern Kinder⸗Waf—⸗ 
fen, und Spieffe und Schwerdter von 


Hol gemacht; da es aber an ein Treffen | 


gehet, da muß man mit Stahl und Eiſen, 
Waffen und Wehren wohl geruͤſtet ſeyn. 
59. Alſo, wenn wir wider Die Feinde 
Der Kirche diſputiren, müffen wir gute und 
gewiſſe Gruͤnde, und ſtarcke Beweiſungen 
herfuͤr bringen. Denn wo dieſes nicht 
geſchiehet, ſo verlachen uns nicht allein un⸗ 
ſere Feinde, ſondern werden auch in ih⸗ 
rem Irrthum mehr geſtaͤrcket. Alſo ha⸗ 
ben wir uͤberwieſen die Wiedertaͤufer und 
Sacramentirer, nicht allein mit vielen und 
gruͤndlichen Erweiſungen, damit wir un⸗ 
ſere Lehre geſchuͤtzet haben, ſondern auch 
damit, daß wir darauf Achtung gegeben 
haben, was fie unrecht anziehen, und ei 
nes aus dem andern fälfchlich gründen: 
60, Darum ft Kehren ein ander Ding, 
und Vermahnen aud) ein anderes. Die 
Rhetorica, und Kunſt, fo zu Vermahnun⸗ 
gen dienet, treibet oft Schertzwerck, und 
beut dir einen Knuͤttel, ven du fuͤr ein 


ſcharfes Schwerdt anſieheſt: die Dialecki- | 


ca aber und rechte Meiſterſchaft trit 


" Yuslegung des achtsebenten Capitels, 





machet fie Doch 





7 275, ae 


1731 0 


weil nun folches Die Water nicht überal 


gethan haben, fondern zu Zeiten unbeque - 


‚me, zu Zeiten guch ſchwaͤche Berveifun . 
gen, ale unter ihren Schhlern und Zuhoͤ⸗ 
rern den. Articfel der Drenfaltigkeit zu 


gründen und zu beweiſen, angeführet und. 
gebrauchet haben, führen die Süden Dier 
fes als eine. Hegel wider ung, daß von 
unfern Lehrern viel Sprüche der Schrift 
übel angenommen und angebracht werden, 
darum denn unfere gange Lehre von der 
Dreyfaltigfeit unrecht und falſch fey. Und 
leugnen wir zwar nicht, daß die Vaͤter et⸗ 
liche Dinge aus der Schrift unrecht und 
unbequem anfuͤhren; aber dennoch iſt das 
auch nicht wahr und ungegruͤndet, daß 
darum unſere Lehre unrecht ſey. 

61, Denn ſo viel dieſen Text belanget, 
ſeyn wir zwar zufrieden, daß der hiſtori⸗ 
ſche Verſtand wider die Juͤden nichts ſtrei⸗ 


tet; aber Doch gilt zu Zeiten dieſer Wech⸗ 


jel auch, daß man diefes, fo man erſtlich 
aus vechtem Grund ernftlich bemwiefen hat, 
darnach auch mitandern beyfalligen Wor⸗ 
ten und Exempeln, ſo zur Sache etwas 
ſchwaͤcher ſcheinen, handelt. Denn fo 
thut Paulus Gol. 4, 22. faq. nachdem er die 
Lehre vom Glauben meiſterlich bewieſen 
und gleichſam mit dem Schwerdt erfochten 
hat, bringet er darnach herbey die Alle⸗ 
gorie von Sata und Hagar; welche, ob 
fie wol zum Stich zu ſchwach iſt, denn ſie 
weichet ab vom hiſtoriſchen Verſtand, ſo 
ache den Handel vom Glauben 
fein lichte, und zieret ihn. 


62; Denn die Hiſtorie lehret das nicht, 


trit zu) daß Abraham GOtt ſey, Sara die Kir— 
| Felde, und: giebet ernten Kampf fürz dar» | he, und Hagar die Synagoge; fondern 


um fie denn dem Widerſacher nicht Hol 
oder Knuttel weiſet, ſondern fcharfe und 
ſpitzige Spiefie und. Schwerdter, Und 


| 


‚fie lehret, daß Abraham der Hausvater, 
‚Sara Die Hausmutter, und Hagar die 
Magd ſey. Was ſchadet es aber, wenn 


4— ————— + man 
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man zuvor den Grund wohl geleger, und 
“aus andern geriffen und Elaren Sprüchen 
der Schrift erwieſen hat, Daß man auch. 


“ * 


bedeuten die natuͤrlichen Soͤhne Abrahams, 
Iſwmael und Iſaac, die zwey Voͤlcker; Sfr 
mael, das Volk nach dem Fleiſch; Iſaac 


muͤſſe man den Grund gewiß und veſt le⸗ 


- 
— 





herbey bringe die Allegorie, nicht allein 
den Handel damit zu ſchmuͤcken, ſondern 
auch fichter und klaͤrer darzuthun. Alſo 


aber, Das Volck nach dem Geift oder der 
Verheiſſung. 


die Figur beweiſe nichts, ſolle auch, wenn 
man ernſtlich von Sachen redet, darın 
nen nichts zu fehaffenhaben, denn daſelbſt 


gen. Wenn nun der geleger ıft, fo iftes 
wohl erlaubet, daß man mit der Allegorie 
oder Figur Die Sache erflare und ſchmuͤcke. 
So bemweifet auch Auguftinus felbft die 
Dreyfaltigkeit nicht Daraus, Daß er von 
dreyerley Kräften oder Wuͤrckungen faget 
im Menfchenz und dennoch feyn es liebli⸗ 
che Gedancken, daß man zugleich im Men⸗ 


ihre Sachen fehmiücken mögen, 
63. Darum faget Auguſtinus recht, 








Auf diefe Weiſe wollen wir hier den is 
den auch antworten, fie mögen unferer und. 
unferer Lehrer, fo dieſes Zeugniß im Art» 
ckel der Dreyfaltigkeit gebrauchet haben, 
lachen wie fie wollen 5 fie haben dennoch) 
das noch nie gefaget, das fie ung falfchlich 
Schuld geben, daß diefe drey Männer. be 
deuten drey Perſonen GOttes. du 
65. Gleich alfo faͤlſchen ung unfere Lehre 
und Sprüche die Vapiftenauch, Damitfie 
Den, . 
da wir fagen, Daß der Menfch aus feinen 
Werken nicht gerecht werde, fagen fie, 
mir verbieten und vermerfen gute Wercke. 
Solche giftige Lügenmäuler feyn Cochlaͤus, 
Witzelius, und andre mehr, undfeyn ſolches 
teuflifche Lügen giftiger und ſehr böfer Leu⸗ 
te, die nicht hören, twas wirfagen, auch) 
nicht hören wollen; und Dennoch deuten 
fie unfere Worte mie fie wollen, viel an⸗ 
ders, Denn fie von ung gemeynet find, 
66. Bey den Vätern oder Lehrern wird 
man nirgend finden, Daß Abraham diefe 
drey Männer gehalten habe für drey Per 


fehen und allenandern Ereaturen Fußſtapf⸗ ſonen der Gottheit; darum find folches Lil 
fen und Merckmahle fuchet der göftlichen | gen giftiger Zungen, fo da find wie ein 


Dreyfaltigkeit. 


charfes Schermefjer, Pf. 52,4. und 


64. Wie denn Magilter fententiarum |nichtsandersreden, denn unbedachte und 
auch thut, da er anzeucht Diefen gemeinen uͤbereilete Worte, dadurch fromme Her 
Spruch, Daß ein jeglich Ding geordnet tzen verführek, geärgert und zu Fall ge 
und'gefchaffen fey mit der Schtere,Grop | bracht werden. Es haben mol die Süden 


fe und Zahl: item, daß man in einem je 
den Ding, fo eine Groͤſſe hat, befrachte 
Die Lange, Breite und Dicke: item, daß in 
der Philoſophie ſey Ens verum vnum, in 
der Sonne, ihre Subſtantz, Licht und Hi⸗ 


Ohren, und hoͤren naͤtuͤrlicher Weiſe, wie 
andere Menſchen; aber als vom Teufel 
und ſeiner Bosheit beſeſſene Leute, hoͤren 
ſie nicht, was wir ſagen; wie Eſaias von 
ihnen prophezeyet hat, Eſ.s, 10. Denn - 


tze. Mit ſolchen Sprüchen Fan, man auf| fo unverfländig und fölpifch haben die Vaͤ⸗ 


Die Widerfacher des Wortes nicht drin 
gen, ung aber find es liebliche Gleichniffe 
und Merckmahle des Artickels von der 
Dreyfaltigkeit , den wir fonft gegründet 
und bemiefen haben, und ung bekannt iſt. 


ter von der Dreyfaltigkeit nicht geredet, 
daß fie vorgegeben hatten, daß dieſe Drey 
Männer, fo Abraham mit leiblichen Aus 
gen gefehen, von ihm für drey Perfonen 
der Gottheit waren gehalten worden. 
RENT 67. In 


y 
7 
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67. Sn der Taufe Ehrifti fichet da 


- 


Chriſtus als cin Menſch, es koͤmmi darzu 
die Stimme des Vaters vom Himmel, 


und ſchwebet da auch die Taube über des. 


HErrn Chriſti Haupt: folches find drey 
unterfehiedene Dingez aber wer wolte dar 
um fagen, die Menſchheit ware die Goft- 


heit; oder, Diefe Stimme wäre GOtt der 


WVater; oder, Die Laube der Heil, Geiſt. 


68. Das aber wird vecht gefaget, daß 
in dem Menfchen Chrifto, GOtt; in der 


Taube, der Helige Geiſt; und in der 
Stimme, der Vater fey. Und find mir 
fo grob und toͤlpiſch nicht, daß wir fagen, 
daß ein aufferlich Bild oder leiblich Ding, 


- „Das mit Augen gefehen und begriffen wird, 
GoOtt ſey; denn wir wiffen, daß die Drey- 


faltigkeit unfichtbar iſt. dan 

69. Darum haben die Water mit an 
dern Worten, und fo grob nicht, gefaget, 
warum ſich GOtt dem Abraham hat wol⸗ 
fen offenbaren in dreyen PVerfonen, und 


. nicht in vieren oder zweyen, oder warum 


GOtt eben drey Perſonen erwählet hat, 
darinnen er erſchienen iſt; nemlich, daß 
Moſes damit dunckel habe anzeigen wollen, 
daß ein GOtt ſey, in drey Perſonen ge⸗ 
theilet, ſintemal Abraham ihrer drey ſie⸗ 
het, und nur einen anbetet. 

70. Und alſo haben Die heiligen Vaͤter 
geredet, nicht wie Die giftigen Zungen der 


Fuͤden läftern: denn GOtt hat dem Ab» 


zaham in dev Dreyfaltigkeit der Engel ev- 
fheinen wollen. Dieweil ihrer denn drey 
gefehen werden, und einer redetz und ih⸗ 


rer Abraham Orey ſiehet, und nur einen, 


anbetet, fagen die heiligen Wäter, daß 
damit bedeutet werde, Daß in GOtt eine 
Dreyheit fey, und nicht diefelben drey Per⸗ 
fonen, fd gefehen twerden, die Dreyfal⸗ 
tigkeit find. Da wir aber eine andere Be; 
weiſung der Drevfaltigkeit, ohne allein 


Diefe drey Perfonen, nicht hätten, molte I 
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ich zwar ſelbſt nicht daran gläuben: wir 
haben andere Gruͤnde und ſtarcke und ge⸗ 


wiſſe Beweiſungen, davon wir an andern 


Orten geſagt haben, und noch ſagen wollen. 
71. Darum laſſet ung wider ſolche gif⸗ 
tige Zungen unſere Lehrer vertheidigen, die 
da ſagen, daß Abraham in einem heimli-⸗ 
chen und verborgenen Verſtand die Drey⸗ 
faltigteit gefehen hat,. Dieweil ihm GOit 
nicht in wenigern, noch mehreren Verfo, | 
nen, denn indreyen, erfchtenenift. Denn 
fo ex (mie deß im neuen Zeflament Joh. 
8,56, ein klar Zeugniß iſt, den Tag Chr 
ſti gefeben bat, fo. hat er ohne Zweifel 
auch gefehen feine Gottheit: hat er nun 
feine Gottheit gefehen , fo hat ſolches ohne 
Erkaͤnntniß der Drenfaltigkeitnicht Eönnen 

zugehen. | 
72. Daß alfo die Väter dieſen Text 
vecht geführek und gebrauchef haben. Denn 
ein, Ding bemeifen, und, nachdem eg be 
miefen und gegründet ift, ſchmuͤcken und 
herausftreichen, iſt zweyerley. Die rhe⸗ 
toriſchen Farben und Argumente beweiſen 
nicht allezeit, zieren aber ſehr, und bere⸗ 
den darzu, ſo die Dialectica bewieſen hat. 
73. Mir zwar iſt es ſehr angenehm und 
lieblich, daß, nachdem ich weiß, daß wir 
durch den Glauben allein gerecht werden, 
(denn ſolches st, in der heiligen Schrift 
reichlich gegruͤndet, bewieſen und erkläret,) 
Auguflinus, Hilarius, Cyrillus und Am-⸗ 
broſius auch alſo ſagen: wiewol ſie den 
Grund nicht alſo treiben, und oft unbe» 
quemlich und ſo gar eigentlich nicht reden. 
Denn folches meffe ich ihnen als einen Feh⸗ 
fer nicht zu, ſondern laſſe mich an dem ges 
nügen, Daß fie einerley mit uns fagen, ob 
fie wol fo bequemlich allezeit nicht reden: 
und ſtaͤrcket mic) ihr Zeugniß, ob es wor 

mehr vhetorifeh denn dialectiſch iſt. 
74. Denn wo der Grundrecht gebauet 
und 
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amd gefeget ift, da ſind Die chetorifchen Be 


®» weiſungen, ob fie wol fo gar ſtarck und veft 
niicht ſind, auch nuͤtzlich, lieblich und frucht- 


barlich. Darum ſoll man auf dieſe Weiſe 


gaͤntzlich halten von dieſem der heiligen Vaͤ⸗ 


daß Abraham aus dieſer Erſcheinung, dar⸗ 


ter Zeugniß, daß fie recht geſaget haben, 


innen ihm GOtt in dreyen Perfonen er, 
fehienen ift, die Dreyfaltigkeit erkannt har 
be. Denn:folches ift ein rhetoriſch Argu- 
ment. und Bemeifung, zu lehren bequem 
und nuͤtzlich, wo der Grund von der Her 
ligen Dreyfaltigkeit aus andern Orten der 
Schrift erbauet und geleget ift, 
Von dem Gaſtmahl, ſo Abraham zu⸗ 
gerichtet, und von dem Geſpraͤ 
bey dieſem Gaſtmahl. 
J. Von dem Gaſtmahl, fo Abraham zugerichtet. 
1. Wie und warum Abraham fo freudig und ver- 
gnuͤgt iſt, ein Gaſtmahl zuzurichken 8.7579. 
* Woher es kommt, dag wir Chriften heut zu 
Tage nicht fo willig zur Gaſtfreyheit $7779- 
* Daß die Heiligen im Pabſtthum gegen Abra⸗ 
Ham wie nichts zu achten 8. 80. 
2. Wie er dis Gaſtmahl milder zugerichtet, als 
er verfprochen 9.8 1234. 
* Von denen Bauchdienern $- 83: 
* Was Da heiſſet $: 34. 
3. Warum Mofes diefes Gaſtmahl mit fo vielen 
orten befchreibet s- 85: 86. 
4 Wie Abrahams Gewohnheit geweſen, , täglich 
auf vertriebene Brüder zu warten, und ihnen 
» ein Gaftınahl zuzurichten 8 87. 
5. Wie emſig und demüthig Abraham bey die⸗ 
ſem Saftmahl gemefen s. 88.89. 
* Woher cs Fommt, daß heut zu Taae fü we⸗ 
nig Liebe gegen die Elenden anzutreffen $. 90: 
6, Wie Abrahams Glaube aus diefem Gaſtmahl 
herfuͤr leuchtet $. 9 


1% se 
7. An was für einem Ort diefes Gaſtmahl ge 


halten $.92- 

* Daß unfer Unglaube es hindert, daß wir nicht 
eben ſolche Gafte befummen , als Abraham 
$.93:94.95: _ \ 

II. Yon dem Geſpraͤche bey diefem Gaſtmahl. 
Warum dis Gefprach beſchrieben if $-96.97. 


Ir, Cheil, 1) von dem Baftmanl,fo Abraham zugerichter. 
2. Wozu dis Gefpräch angeſtellet worden 9, 98« 
*Von der Sara. 
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a, Wie fie ein Muſter der höchften und ſchoͤn⸗ 
fen Tugenden gg 
* Der Weiber Leichtfinnigkeit $. 100: 
b. Wie fie nicht fürwigig iſt, fondern ihres 
— — $. ae ' N 
” Wie die Weiber zu Haufeund bey ihren G 
fchäften bleiben ſollen $, 102. : ? q 
c. Wie fie ale Nonnen übertrifft $.103. 104. 
* Don denen hanslihen und burgerlichen Were 
fen. Item, vom ehelichen Leben 


a. Daß der Papiften Wercke dagegen wie nichts 


zu achten $. 105.106. N 

b · Daß die Papiften ohne Urſach behaupten, 
als ob dadurch Heilige Ubungen gehindert 
wurden $. 107. 


c, Daß man Hiebey fürnemlich fehen mitffe auf 


den, der ſolche Wercke gepröngt' & 108 


109.110. 


d. Daß hievon nicht nach der Vernunft, fondern | 


nach dem Wort GOttes zu urtheilen $. 111. 
e. Daß eben dieſes die rechten guten Wercke, 
welche Ehriftus, die Propheten und Apoftel 
hoch geachtet und angepriefen $. 112. 113. 
f, Daß bey denen Moͤnchen dergleichen Wer⸗ 
cke nicht anzutreffen $. 114. 
g. Wie Abraham und Sara foldhe Wercke 
üben als die höchften Tugenden $.115.116, 
” Welches die rechten guten Wercke eine 
Hausmutter 8. 117, 
h, Daß das eheliche Leben ein heilig Leben 
von GOtt eingeſetzt, und uber aler Non⸗ 
nen Wercke ſey $- 118° 121. 
* Was durch MenfhenSakungen für Schade 
geſtifftet wird F. 122. x 
3. Welches der Daupt > Anhalt dieſes Geſpraͤ⸗ 
des $. 123. 124. T 
* Bon den Worten? So ich lebe, Caeth Hajjah. 
a. Die erfte Auslegung dieſer Worte, da die 
Deutung auf Abraham und Sara gerich 
fet wird 5. 125. 
b. Die andere Deutung, als wären die Wor- 
te auf den verheiffenen Sohn zu ziehen 
Gr E2O ZT. > <p 
c. Die dritte Auslegung, nach welcher die 
Worte auf die Perfon des Engels gedeutet 
werden §. 132. 
d. Welche Meynung Luthero am wahrſchein⸗ 
lichſten $. 133, 
Rrrrr3 N 


v. 5:9» 





— 


Maas Semmel⸗Mehl/ knete und 
backe Kuchen, Er lief aber zu 
den Rindern, uno bolete einzar- 
tes gutes Kalb, und gab es dem 
Aneben, der eilete und bereitete 


eszu. Und er trug auf Butter) 


und Milch, und von dem Kalb, 


Das er zubereitet hatte, und ſatzte 
esibnen por, und trat vor ſie un⸗ 


ter dem Baum, und ſie aſſen. 







lebens. Und wer nun ein guter Diagle⸗ 
cticus und Redner wäre, der hatte indie, 
fen Zert reiche Materie, darinnen er ich 
wohl üben koͤnte. | 
fol man nicht fo blos und kalt obenhin 
überlaufen, ſintemal es gewiß iſt, Daß fie 
nicht vergeblich vom Heiligen Geiſt, ſon⸗ 
dern um unſertwillen gefehrieben feyn. _ 
76. Wie Abraham vermercket, daß die, 
ſe drey Gaͤſte bey ihm verharren wollen, 
eilet er in allen Spruͤngen und Froͤlichkeit 
zur Hütten, und richtet eine Mahlzeit 
zu; denn er ift gewiß, Daß. er in diefen 
dreyen Gaften GOtt felbft aufnimmt, 
Solcher Glaube machet: ihn fo freudig 
and millig, I 
77. Und weil wir 


gar ungleich, und zu ſolcher Dienftbarkeit 
und Wercken der Liebe fehr trage und 
langfam. So wir aberin unferem Gr 


wiſſen nicht zweifelten, ſondern gewiß waͤ⸗ 


95:8. Sie fpeachen: Thuejven, daß wenn wir etwan einen Bruder, 
wie du geſaget haſt. Und Abra⸗ | oder 8 v agte 
 Dametieteindiegüttenzur&are, | Pr fonft arme Menſchen, aufnehmen, 

und ſprach: Eileund menge drey 


Denn folche Worte 


folchen Glauben nicht! 
haben, feyn wir derohalben dem Abraham 


u) 





oder um des Wortes willen Verjagten, 


wir GOtt felbft aufnehmen, und folches 
Dienftes Zeugen am Juͤngſten Zag haben 
wurden den Sohn Gottes felbft ; ſo wur 
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den wir ung warlich auch freuen, wenn frem⸗ 


de Gaͤſte zu ung einkehreten, und nicht ge, 
denen, Daß ſie uns beſchweren würden; 

78. In dein aber hindern uns unfere 
leibliche Augen; denn dieſelben ſehen einen 
unſichtbaren Gaſt, wenn ſie ihn auch ſchon 
vor ſich haben, nicht: ſondern darzu 


gehören innerliche Augen, oder der Glau⸗ 


bez welcher, dieweil er in Abraham fo bruͤn⸗ 


Iſtig iſt, eilet er für fo groſſer Freude, und 
7ER iefes iſt Die Beſchreibung, 


gehet nicht langfam noch verdroffen, fon» 
dern freuet fich, daß er Urfach gefrigt ha- 


Sieftfichen oder Königlichen, | be, ‚Seinen ‚guten Willen an Brüdern zu 


_fonden &ötrlichen KEffens und Wohl, 


beweifen. Darum laffet erihm auch nicht 
feine Knechte darzu dienen, ſondern trit 
ſelbſt auf ſeine Fuͤſſe, und lieſet ein Kalb 
aus, darzu heiſſet er ſeine Sara auch eilen, 
und Kuchen backen. - 

: 79: Solches alles wird von Mofe dar 
um gefchrieben, auf daß er diefen herrlichen 
Glauben Abrahams toeit herausftreiche, 
daß er fein Gewiſſen fo gar nicht zweifeln 
faffet, fondern gewiß ift, er habe zum Gaft 
ven GOtt Himmels und der Erden: 
nicht, daß er ıhn da fehon erkennete, wieer 


ihn hernach erkannt hatz fondern, daß er 


gewiß ift, daß GOtt in dieſen Brüdern zu 
ihm komme. Solcher Ölaube machetihn 
alfo froͤlich, willig und eiferig zu ſolchem 
guten Werck. Weil wir aber zu folchen 
guten Wercken der Liebe trage und faul 
feyn, und entweder zürnen oder murren, 
wenn fremde Brüder zuung kommen, feyn 
ſolches Anzeigungen eines fchläferigen und 
faulen, wo nicht gar todten Ölaubensin 


und — 
80. Dar⸗ 


; — — 
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"71, Theil, 


denen Gemeinden vorhalten und fleißig 


- einbilden, „daß wir nicht um unferev Un 
danckbarkeit willen geſtrafet werden; wie 


ans im Pabſtthum geſchehen iſt, da wir 


folche heilige Hiſtorien verachtet, und uns 
der Mönche Lugen mehr haben laſſen an- 
gelegen feyn. Was feyn aber nun Anto⸗ 


nius, Francifeus, ‚und Dominicus gegen 


\ 


diefem Patriarchen, welches Da Li 
Glauben brennet, wie ein feuriger Dfen? 
Darum er zuallerley Dienft und Willfer⸗ 
tigkeit fo geneigtift, Fe 

81. Zuvor hatte er geſagt, er, wolte 
ihnen ein wenig Brods bringen: laſ 
fen: hier nimmt er nun drey Maas, nicht 
gemeines, deß das Geſinde zur Speiſe ge 
brauchte, ſondern auserleſenen Semmel⸗ 
Mehls. Und iſt dieſes Moſis Rhetorica, 
damit er mit gewaltigen, praͤchtigen und 
ſehr reichen Worten preiſet Abrahams Lie⸗ 
be und Gaſtfreyheit, oder. vielmehr feinen 
Glauben: denn derfelbe leuchtet in folchen 
Wercken herfür. Was ein Maas gewe⸗ 
ſen ſey, weiß ich nicht; aber gewiß iſt es, 
daß die Juͤden kleine Maas gehabt.haben, 
denn ſie feyn ein ſehr mäfiges Volck ger 

82. Alfo richtet er die Maafe Mehls 
nach der Safte Zahl, und mehrer nun fein 
Geſchenck, melches er zuvor nicht mit vier 
len orten geruͤhmet, ſondern gering 
und klein angeboten hatte, mit der That, 
Wie denn milde Leute pflegen. Die Ruͤh⸗ 
mer aber, fo viel Worte machen, 
thunalfo nicht; denn gemeiniglich feyn 
derfelben Worte groͤſſer, denn Die That: 
und mit ſolchen hochtrabenden Worten 


1) vom Goftmehl,fo — 
"780. Darum foll man ſolche Exempel Abrahams Salomon viel Sprüche ges 


‚lich Brod gehabt hat. 


. 
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— unter ſeine Spruͤche gebracht 
83. Daß im Lateiniſchen ſtehet, Panis 
lubeineritius, und wir Kuchen verdeut⸗ 
ſchet haben, iſt eigentlich geweſen ſchoͤn 
und weiß Brod, wie bey uns ſeyn Sem⸗ 
meln oder Kuchen, die wir in Wohlleben 
auftragen. Auf Ebraͤiſch heiſſet es 
Rgoth, und ſtehet im 35. Palm v. 16. 


Laage Maog, das iſt, die da heucheln 


und ſpotten der Frommen um des 
Bauches willen, und darum von den 
Reichen eingeladen, und nach Wohlluſt 
geſpeiſet werden. Solche nennet Pau⸗ 
lus Phil. 3, 19. Bauch⸗-Diener; wie zu 
unſerer Zeit ſeyn die Dom⸗Herren, die in 
der Kirche weder lehren, beten, noch arbei⸗ 
ten, ſondern freſſen nur niedlich Brod, und 
ſaufen guten: Wein. Gänge 
84. Daher heiffer das Wort Og ein 
Berker, und ıft im Mofeein Name des Koͤ⸗ 
niges zu Bafan, das ift, der Fettigfeit, 
teil er. in einem fetten und fruchtbaren 
Land gewohnet, und ſchoͤn weiß und nied» 
Darum hat Abz 
raham ſeiner Gaͤſte wohl pflegen und ih⸗ 
nen guͤtlich thun wollen, dieweil er ihnen 
heiſſet Kuchen backen. Er aber eilet zu 
dem Vieh, und lieſet ein zart und fett Kalb 
aus, | EN 
35. Io mag doch Mofes, der doch 
ſonſi in groſſen Haͤndeln nicht viel Worte 
pfleget zu machen, hier auf ſo reiche und 
weitlaͤuftige Worte kommen? Eigentlich 
alſo, daß er uns auf dieſe Art das Exem⸗ 
pel des heiligen Patriarchen ruͤhmen und 
wohl einbilden wolte; daß wir zu guten 


ſchwemmen ſie ihre Wohlthat auf, und Wercken auch dermaſen moͤchten bruͤnſtig 


machen ihren, Dienſt, der: an ſich ange⸗ ſeyn, und, wie Paulus Roͤm. ı2, 10. für 


nehm, auf ſolche Art unangenehm. Und get, einer dem andern ſich befleißige 


iſt kein Zweifel, Daß. aus dieſer Hiſtorie zuvor zu kommen mit Dienſt uno Will 


ſer⸗ 





fertigkeit gegen arme und verfriebene | nimme aber das allerfchönfte Mehl, und 
Brüder, in welchen GOtt ſelbſt zu uns | laffet ihnen backen niedliche Kuchen, N 
koͤmmt, und Herberge bey uns ſuchet. | ben Das Brod ſetzet er ein gemaͤſtet Kalb, 
86. Darum ſaget er, daß Abraham | und zu demſelben Butter und Milch, und 
ſelbſt zum Vieh eilet, befihlet nicht ſolches ſetzet ſich, wie ihm, als dem Hausvater ge 
einem Knecht, und bringet herfuͤr nicht et⸗buͤhret haͤtte, felber nicht zu Tifche, fondern | 
wan ein räudig, rotzig und kranckes Schaf, | fichet da, als ein Diener, und fiehet zu, 
fondern ein fehr zartes und wohl gemaͤſte⸗ Daß den Gaͤſten nichtsmangele, | 
tes Kalb; daß daraus wohl zu ſehen iſt, daß go, Woher hat doc) Diefer Wirthfoh 
er nicht ein karger oder genauer Haus | hen Fleiß, Auflehen , Dienſt und Willen 
wirth, ſondern fehr milde und gaſtfrey ger | gegen fremde unbekannte Säfte, die er 
weſen iſt. Denn genaue und filgigfe Lew | nicht aufnimmt, wie die Wirthe in Gaſt⸗ 
te erſchrecken gemeiniglich, tvenn jemand | höfen thun, etwas an ihnen zu gewinnen, 
fremdes zu ihnen koͤmmt, und fragen ihm | fondern fpeifet fie umfonft? Eigentlich da 
. für, was fie nicht mögen, und das allerge | her, Daß er Dencket, ex diene GOtt, wenn 
4 er feinem Naͤchſten in feine: Nothdurft 







ringſte it. Re 
niBr, — — 9 dienet. 

dern richtet ein reiches und koſtbares Ma | 
ee i 90. Und will Moſes, dag wir folchen 
an; denn dafür hält ev es, Daß er GOtt Slauben Abraham fleihig mercken, nach⸗ 
in dieſen dreyen Gaͤſten zur Herberge auf | um, und auch follen üben fernen ‚ nicht 
er een —— De allein an denen, ſo twir foldhes ſchuldig 
nur einmal von Mofe geiehrieben, es iſt end, als den Eltern Zuchtmeiſtern, der 

aber Fein Ziveifel, es wird Abrahams füge | Sprigkeit, 2c, fondern auch an allen des . 
liche Weiſe geweſen ſeyn, Daß er alletvege | Sfaupens Genoffen, oder Brüdern. Weil 
- um den Mittag fremder Gaͤſte gewartet, | per foichen Glauben Abrahams unferer 
und fiegu Haus genommen hat. DENN yenig haben, twenig auch glauben, - daß 
wie Eönte einer, der vor gemiß glaubek, ung Eltern, Schulmeifter, Obrigkeit, von 


daß in einem vertriebenen Bruder, Der 
um des Worts willen Verfolgung leidet, 1 u ne e* de 


Gott felbft fey , nicht Die allergröffefte und ? $ 
höhefte Guttoilligeit an fremden Gaſten ſto fehtoächer, ja au wol gar Feiner. 
2a DAN | 97, Darum haͤlt ung Mofes Abrahams 


bemeifen, REN a 
Ä | Darum gedencke du an einen fol-| Exempel billig für als emen Spiegel, dar⸗ 
en Wirth, der fo unledig und ſchaͤftig innen rechter Dienft und allerfey Tugenden 
ift, Daß er unbekannten Gaften genugfame | feuchten. Sonderlich aber dieſer herrliche 
Ausrichtung thun möge; denn was wolte Glaube, Daß er in diefen Gäften GOtt er⸗ 
Der ſpahren oder unterlaffen bey bekannten | Fennet , ehret und ihm dienet. Dieſer 
Leuten und Freunden? Dieſen Unbefann | Glaube ift das fürnehmfte,. wird aber in 
ten fpricht er freundlich. gu, und bittet fie | ung mannigfaltig gehindert durch unfer 
hoch, als thaten fie ihm einen groffen | eigen Sleifch, welches uns vor den Augen 
lieget wie eine: dicke Mauer, und hindert 


Dienft, fo fie bey ihm, bleiben und herber⸗ 
gen, verheiſſet ihnen einen Biſſen Brods, | ung, daß wirnicht, wie Abraham, GOtt in 
— un⸗ 
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or ___ | 
 unfern Bridern erkennen, und. ihm folchen 
Dienſt und. Ehre bemeifen, - J—— 
02. Der Ort, da dieſes Wohlleben 
gehalten wird, iſt ein Baum, und ſchreibet 
s ng es fey ein Zerebinth gewe⸗ 
en, und fer hernach daſelbſt geblieben, bis 
zur Zeit Des Kayfers Conftantini, Un 
fo du es gegen dem narrifchen Pracht der 
Welt halten wilt, ſieheſt du bier nichts 
von geſtochenen und gemahleten Teppich⸗ 
ten, auch nicht göldene over filberne Trinck⸗ 
Gefäffe, wiein Fuͤrſten Höfen: aber was 
ift aller folcher Pracht gegen dem, Daß hier 
Gott und die Engelfind ? | 

93. Solche Gäfte Enten wir alle 
Zage auch haben, wo uns nicht daran um» 
fer Unglaube hindert, Darum ıft fol 
ches alles gefchrieben ung zur Schmad) 
und Schande, daß mir nicht im Glauben 
folches auch thun, und es dafur halten, 
Daß nicht Fleifch und Blut, fondern Got- 
tes Sohn felbft mit feinen Engeln, bey ung 
herberget, fo oft mir vertriebene Bruder, 
die um des Glaubens willen im Elend und 
Noͤthen ſind, aufnehmen. 

94. Und wenn ſolcher Glaube in uns 
waͤre, wie er in Abraham geweſen iſt, ſo 
wuͤrde ein jeglicher Baum, und eines jeden 
kleines Huͤttlein, ein Himmel werden, und 
übertreffen aller Könige Höfe und Pallaͤ⸗ 


fies es würde auch aller Pracht mit Gold | fi 


und Silber, und alle Eönigliche Herrliche, 
keit, nichts feyn gegen dem Schmuck eines 
folchen armen und geringen Hüttleing, 
An GOtt mit feinen Engeln zu Saft 
itzet. 

95. Aber, wie ich oft geſaget, wir ſind, 
dieweil unſere Hertzen nicht glaͤuben, zu 
ſolchen Dienſten und Wercken der Liebe 
faul und langſam, laufen durcheinander 
hin, wie die Saͤue, ohne alle Ehrerbietung 
und Willfertigkeit, und vergeſſen der Ver⸗ 

Lutheri Ausl. 1B. Moſ. J. Band. 
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mahnung St. Pauli Roͤm. 2, 10: Ei⸗ 


‚ner Eomme dem andern mit Ehre» 


bietung zuvor. Phil. 2, 3: Durch 
Demuth achtet euch untereinander 
einer den andern höher denn ſich ſelbſt. 
tem des Spruches Auguſtini: Lieben 


d| Brüder, ehret GOtt in euch) felbfiz denn 


fo der, fo da getaufet ıft, ein Glied des 
HErrn Ehrifti iſt, nimmt der, fo einen ge⸗ 
fauften Bruder aufnimmt, Chriſtum felbft 
auf. Aber, wie ich fchon oft gefaget habe, 
hindert uns unfer unglaubiges Fteifch, daß 
wir folche Ehre nicht fehen, und derfelben 
nicht genieffen koͤnnen. Jedoch werden 
ung fülche Erempel vorgehalten, daß wir » 
folche Grobheit und Haͤrtigkeit unferer 
Natur lernen verbeffern, und unfere Her 
gen zur Gaſtfreyheit und andern Chriſtli⸗ 
chen und Dienfilichen Wercken erwecken. 


v. 9. De forschen fie zuibm: 
Mo iſt dein Weib, Sara? Er 
antwortete: Drinnen in der Suͤtte. 
96. Nahhdem nun Moſes das Wohlle⸗ 

ben mit ſeiner Herrlichkeit, der⸗ 
gleichen unter der Sonne nirgend je ge⸗ 
weſen iſt, ſintemal da die Gaͤſte ſind 
Gott ſelbſt mit feinen Engeln, beſchrieben 
hat, meldet ev nun weiter, was ihr Ge 
fprach oder Predigt über Tifch geweſen 
ey; damit an Diefer Beſchreibung Fein 
Mangel fey, und der gangen Welt befannt 
und bewuft werde, daß dieſes Wohlleben 
nicht fo zugegangen fey, wie unter den 
Mönchen, die da über Tiſche muſten flille 
ſchweigen. 

97. Denn ja nichts verdruͤßlichers, noch 
unbequemers und unluſtigers iſt, denn ſo 
es in einem Wohlleben, da gute Freunde 
zufammen kommen, ſtillſchweigend zuge 
bet. Denn Worte und Gefpräch, fo fie, 
wie Paulus Col. 4, 6. faget, lieblich und 

Sss 98 mit 


1 
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te Gewuͤrtz derer Speifenz menn ein Wort 


‚mit Selg gewöürget feyn, find das rech⸗ | tigkeit ift, wiffen wir: fie pflegen umherzu _ 


Das andere bringet und fehärfet, und nicht 
allein der Leib gefpeifet , fondern auch Das 


Hertz mit Lehre unterrichtet wird. Denn 
‚Ehriftliche Gefprache tröften und erquicken 
die Herben, erwecken Glauben, reißen zur 
. Siebe, und unferweifen ung in viel Wege. 
Darum laffen wir die verdrüßlichen und 
ſtummen Mönche fahren, Die ihr Still, 
für Heiligkeit und Gottesdienſt 
‚halten .- 2. | 

98. Wolan, Sara hatte, mie eg fich 
anfehen läffet, an der Verheiſſung, Die ihr 
Gott dDroben im ı7. Cap. (v. 16. 19.) 
eethan hat, daß fie die Mutter des ver 
heiffenen Saamens feyn folte, etwas ger 
zweifelt : Darum fordert fie bier der 
HErr, daß er fie ſelbſt mündlich im Glau⸗ 
ben ſtaͤrcke. Denn dis Werck treiber 
GoOtt für und für, Daß er Die ſchwachen 
Hertzen nut feinem Geift unterrichtet, ev 
leuchtet und ſtaͤrcket, nicht, daß er fie um 
Schwachheit willen enfmeder verdamme 
oder verwerfe. | 

99. Darum fraget er hier fo bald, m 
Sara ſey? und antwortet Abraham mit 
fkurtzen Worten: Sie ift drinnen inder 
Hütte. Wenn folche Eurge Antwort ein 
faules und unfleißiges Herg lieſet, laͤſſet 
fie Diefelbe hingehen, als fey nichts befon- 
ders Daran gelegen. Aber der Heil. Geift 
bat mit foldyen Worten ein Exempel für 


BTL, 


laufen, und nad) allen Dingen vormwigige 
lich zu fragen und forfchen, ffehen an der 
Thuͤre, und ſehen entweder was füruber - 
lauft, und auf der Gaſſe gefchiehet, oder 
warten auf neue Mahre Darum faget 
Salomon Sprücd.7, 10. 11. vondenbö- 
fen Weibern, def ihre Tritte unſtaͤt 

find, Darum, daß fie fuͤrwitzig find zufehen 
und zu hören Die Dinge, fo fie Doch nichts 
angehen. So viel derohalben der Wei⸗ 
ber Sitten und Wandel belanget, haben 
fie um ihrer Leichtfertigkeit, Geſchwaͤtzes 
und Vorwitzes willen einen böfen Iramen. 

101. Hier aber werden an der Sara 
geruhmet folhe Tugenden, fo diefen Las 
ftern entgegen find, und gefthiehet folches 
mit einem Wort, Daß Abraham ſaget, fie 
fey in der. Hüfte. Denn fo fie, wie ande 
ve Weiber, vorwitzig geweſen, ware fie 
herfuͤr gelaufen, an die Shure getreten, 
hatte gefehen mas für Gafte gekommen 
waren, häfte ihrer Rede zugehoͤret, ihnen 
in das Wort gefallen, 2c. fie thut aber. der 
feines, fondern wartet ihrer Arbeit und 
Haushaltung, und befümmert fich uman- 
dere Dinge nichts. 

102, So gebeut Paulus Tit. 2,5. daß 
ein Weib bauslich feyn, Das ift, Daheim 
im Haus bleiben, und des Ihren warten 
fol, So haben Die Heyden Die Venerem 
gemahlet, Daß fie flehet, auf einer Schne⸗ 
Fe. Denn gleichwie Die Schnecfe, wo 





ftellen wollen allen Weibern, dem_fie|fie hinkreucht, ihr Haus mit. fie) führets 
nachfolgen.folten ; Daß, gleichwie ung Ab» ſo fol ein Weib mit den Gefchaften ihres 
raham liberal als eine Kegeldes Ölaubens | Haufes zu thun haben, und Davon nicht 


und guter Wercke vorgebildet wird, wir 
alſo an Sara auch zu lernen haͤtten, was 
die hoͤchſten und ſchoͤnſten Tugenden waͤ— 


ren einer heiligen und loͤblichen Hausmutter. 


weit gehen. Solches erfordert nicht allein 
allerley Haus-Arbeit und Beſtellung, die 

den IBeibern fürnemlich gebuͤhret, und ihr 
eigen ift, fondern-auc) die Nothdurft der - 


. 200, Denn was aller Weiber entre, | Kinder und des Geſindes, welchen fleißiges 


‚der Schwachheit oder angeborene Leishtfer- Aufſehen vonnoͤthen thut. 


103, 






7 
— 


= 103. 








arum iſt Diefeg gar ein groffes 


Rob der Sara, Daß dieweil hier fremde 


-  Bäfte Fommen, fie des Ihren wartet, und iſt ein hauslich und Aufferlich 
 fündiget nicht mit ihrem Vorwitz, ſondern Werck, aber in Wahrheit mag es vorge 


—I1-Cheil. 1) vom Gefpräch bey diefem Gaftmaht. 
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‚liche Wercke vecht verftehen, und in ihrer- 
| Acht zu halten wiffen, -Gajifrey zu ae 
oder gemein 


bleibet, twieeine Schnede, in ihrem Huͤtt⸗ zogen werden allen Wercken der Carthaͤu⸗ 
fein ‚und nimmtihr fo viel Zeitnicht, daß fie |fer oder Einfiedfer, ja, auch dem Foͤſte 


- ein wenig herfuͤr fehe, was fie für Gaͤſte 


krige. 
104. Solche Zucht oder Schamhaftig⸗ 
keit, wie man es nennen will, uͤbertrifft 
weit aller Nonnen Wercke und Gottes⸗ 
dienſt, und ſolte man billig dieſe Worte: 
Sara iſt drinnen in der Huͤtte, allen 
Weibern an die Schleyer wuͤrcken laffen. 
Denn damit müften fie fich erinnern laffen, 
was ihr Amt mare, müften fich fir Vor 


wis, Pflaftertreten und Umlaufen, und 


Sefchwäge hüten, und ſich gewöhnen zu 
fleigigem Haushalten. Alſo hat Mofes 
mit fehr Turgen Worten entroorfen und 
befehrieben alle Tugenden einer frommen 
Hauͤsmutter, die gern und am liebften Da, 
heim in ihrem Haus ift, ihr die Haushal⸗ 
tung laflet angelegen feyn, und mit dem, 
was der Mannermirbet, und indas Haus 
verfchaffet, vecht umgehet undregieret, 
105, Unfere Widerfacher, die Papiften, 
rühmen viel von groffen und wunderbarli⸗ 
chen Wercken, und lachen unferer, wenn 


ſie hören, daß, wir folche häusliche und bürs 


gerliche Wercke loben. Denn folche 
halten fie für geringe und unanfehnliche 
Wercke. Aber aufgemwiffe Lage falten, 
fonderliche Kleider tragen, nicht Fleiſch cf 
fen, weite Waltfahrten thun, ꝛc. folche 


Wercke rühmen fie mit vollem Mund, 


und verheiffen dafür den Himmel und Die 
Seligkeit. ae 

106. Wiewol ſie aber nicht merth feyn, 
daß wir auf folch ihr loſes Geſchwaͤtz und 
Rarrenwerck antworten, fo ift es doch für 


ung, Daß wir ſolche buͤrgerliche und haus, 


und geflvengen Leben Johannis des Taͤu⸗ 
fers, Das er ihm Doch nad) göttliche Schi⸗ 
ckung und Ordnung vorgenommen hatte, 
107. Ein ſolch haͤuslich Werck ift Diefe 
Zucht und Sittigkeit der Sara aud). 
ber welche Jungfrau oder Wittfrau koͤn⸗ 
te in dieſem Fall mit ihr verglichen wer⸗ 
den? Aber Doc) eckelt jene heilige Leute 
das eheliche Leben und Beymwohnen Mare 
nes und Weibes, Daß fie folches nicht al 
fein für ein unehrliches Leben halten, ſon⸗ 
dern auch vorgeben, Daß dadurch heilige 
Wercke und Ubungen verhindert werden, 
Denn darum hat der Pabft den Seinen 
den ehelofen Stand aufgeleget und gebo» 
ten. Darzu iſt ſolch chelich Leben allzu 
gemein in der Welt, darum hat es nichts 
ſcheinbarliches an ihm, und wird ſonderlich 
von denen verachtet, ſo die Allerheiligſten 
ſeyn wollen. En 
108. Dafür ſolten fie aber gefehen has 
ben auf den, der Das weltliche und Hause 
Regiment geordnet hat, und fofolches der 
Pabft mit feinem Haufen thate, wide ex 
von ſolchen Wercken zu beyden Theilen 
ehrlicher wiſſen zu halten und zu reden. 
GEOtt ſchuf ſie, faget die Schrift ı Mof, 
1, 27. ein Maͤnnlein und Fraͤulein; 
ifem v. 23. er ſegnete ſie. Wilt du denn 
ſolches fuͤr ein gering Ding achten? 
109. So du aber bedencken wilt, warum 
GoOtt fuͤrnemlich Den Eheſtand eingefetzet 
habe, nemlich, daß GOtt dadurch eine 
Kirche zugerichtet, und Die greuliche Sews 
che des Fleiſches Dadurch geheifet, und der 
Sunde der Weg verlaufen wird, daß fie 
S;8 98 2 ung 
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uns nicht beftvicken Fan, ſo wirft Du war | feyn, und Diefelben ehren, Das Gefinde im 


lich bekennen müffen, daß um ſolches Nu⸗ H 


tzens willen der Eheſtand hoch zuloben ſey. 

110. Darum laffet ung ſolche buͤrger⸗ 
liche und häusliche Wercke fuͤr die aller 
herrlichſten und. gottgefäligftien Wercke 
halten, welche Doch die Papiſten als nichti⸗ 
ge und geringe Wercke verachten, Denn, 
daß ich von der Gaftfreyheit allein fage, 


| wæelches Werck ift doch unter allen Papi⸗ 


ſtiſchen Gottesdienſten, das ihr zu verglei⸗ 
chen wäre 2 Alſo ſcheinet eg ein geringes 
Werck zu feyn, wenn man einem Durſti⸗ 
gen reicher einen Trunck Waſſers: aber 
höre du Ehriftum, wie herrlich er ſolch 
Werek rühmet, und was er dafür fuͤr Be⸗ 
lohnungen verheiſſet. 


111. Solches Fönnen mir auch fagen- 


von andern Wercken inder Haushaltung, 
wenn ftomme Eltern ihre Kinder recht. 
aufziehen, und halten zur Gottesfurcht; 
wenn fie ernſte Zucht halten über ihr Ge⸗ 
finde, und fie zum Gehorfam treiben. 
Wahr iſt es, es feyn fülches gemeine Wer⸗ 
ce, ohne allem Scheinund Anfehen einer 
Heiligkeit: man muß aber Davon urthei— 
len aus GOttes Wort, und nicht aus der 
Vernunft. Abraham haͤtte auch wol auf 
ſonderliche Tage faſten koͤnnen, wie er 
denn ohne Zweifel wird gethan haben, da⸗ 


von aber Moſes nichts ſchreibet; denn er 
hat die rechtſchaffenen Wercke und Tugen⸗ 


ven beſchrieben, nicht ſolche Wercke, wel⸗ 
che Die Gleisner koͤnnen und pflegen nach⸗ 
zuthun. 

_ ı12. Es ſeyn aber die heilloſen Papi⸗ 
ſten nicht werth, daß man ihnen weitlaͤuf⸗ 
tiger antworten ſolte. SLaflet ung GOtt 


: jeden Nothdurft, zc. 








aus regieren, Freundſchaft, Dienftbarr 
keit und Gutwilligkeit erzeigen, nach eines 
| Denn wir feben, | 
daß Moſes, die Propheten, Chriſtus felbft 

und Die Apoſtel, folche Wercke fo groß ge 


achtet haben, daß fie fich nicht gefehamer 


haben, oft davon zu lehren und zu predie 


gen. | 


‚113. Denn fie haben gefehen, . in was 


Irrthum ſich die Vernunft ſelbſt ſtecket, und 
ſich darinnen alſo verwirret, daß ſie zum 
Erkaͤnntniß der rechten Gottesdienſte nicht 
kommen kan, ſintemal Menſchen⸗Wercke 


oder Satzungen nichts anders pflegen zu 
thun, denn daß ſie mit ihrer Scheinbarkeit 
die Leute von den rechten Chriſtlichen Wer⸗ 
cken und Ubungen abfuͤhren. es 
114. Denn fiehe nur einen Moͤnch an; 
derfelbe entzeucht fich dem Gehorfam aller 


Obrigkeit, aud) feiner Eltern, zeucht nicht 


Kinder auf, arbeitet nicht, thut Feinem 
Menfchen etwas Gutes; gegen Die Sei— 
nen aber ift er voll Haffes und Neides, 


| füllet und fraͤtzet ſich mit Der Armen 


Schweis, und ift dennoch ſtoltz und aufge 


blaſen, eben unter dieſem Namen, Daß er 


arm zu feyn gelobet habe. i 
115. Aber der fromme und gottesfürd 
fige Hausvater Abraham ift recht arm. 
Denn er folget GOtt, der ihn in Das 
Elend weiſet, hat nirgend eine bleibende 
Stätte, und ob ihn GOtt mol gefegnet 
hat, fo muß er fich Doch unter den unglau- 
bigen Heyden, unter denen er iſt, alle _ 
Stunden verfehen , daß man ihm Einfall 
und Gemalt hut, und nimmt ihm alles, 
maser hat. So folget ſein Weib Sara 


dancken, daß mir, fo mit dem Wort un | ihm willig in dag Elend nach, verſorget ihr 


terrichtet feyn, verftehen Eönnen, welches 
da rechte gute Wercke ſeyn, nemlich, un, 


ſern Eltern und Oberheyven gehorfam | fan, 2, 


Hausund Befinde, halt fich dienſtlich gegen 


die Nachbarn, iſt ihrem Mann gebe» 


116, 








116, Diefes ſeyn die allerhöchtten Zur 
genden, dergleichen man nicht findet in 
allen Menfchen-Sagungen. Darum ler 
‚net ja fie groß achten, und, als GOttes 
Ordnungen, vorziehen allen Menſchen⸗Sa⸗ 
kungen und Geboten , mie fcheinbar und 
anſehnlich fie auch feyn. Denn diefelben 
verderben den Glauben und Drdnung 
GoOttes, und mifchen Waſſer unter Ißein ; 
| — die ungetreuen und geitzigen Wirthe 
thun. 

117. Darum laſſet ung dieſes Exempel 
wohl mercken, daß Moſes von der Sara 
ruͤhmet, wie fie im Haus ihres Amtes mit 
Sorgen wartet. Denn ſo eine Hausmut⸗ 
ter GOtt dienen und gefallen will, darf 
ſie nicht, wie unter dem Pabſtthum die 
Weiber thaten, hin und wieder in die Kir, 
chen laufen, faften, Roſenkraͤntze beten, ıc. 
fondern fie warte ihres Haufes und Gefin- 
Des, » ziehe und unterweife ihre Kinder, 
thue ihre Küchen-Arbeit, und was derglei⸗ 
chen mehr ım Haus zu thuniftz und fofie 
ſolches thut im Slauben des Sohnes 
GOttes, und hoffet, daß fie um Ehrifti 
willen GOtt gefalle, fo ft ficheilig und felig, 

ı18. Was GOtt zuſammen gefuͤ⸗ 
get bat, ſpricht Chriſtus Matth. 19, 6. 
fol der Menſch nichtfcheiden. Darum 
ft ja das Scheiden oder uneheliche Leben, 
wie es im Pabfithum gemwefen ift, nichtvon 
GOtt. Dargegen feyn aber die Wercke, 
fo folche göttliche Zufammenfügung erfor. 
dert, vecht heilige und gute Wercke, wie 
gering und gemein fie auch, dem. dufferli, 
chen Schein nach, anzufehen feyn und ge, 
halten werden, 

119, Denn, wo ein rechter Gehorfam 
gegen GOtt iſt ım Slauben, da ift alles, 
mas der Beruf erfordert, ein heiliger und 
Gott angenehmer Gottesdienft. 

120. So nun aber jemand den 


Wittfrauen⸗ oder Jungfrauen⸗Stand 
mehr liebet, und des Eheſtandes 
ohne Suͤnde entrathen Fan , der 
thue eg, Doch alfo, daß er darum nicht 
meltliche oder hausliche Stände verachte 
oder verdamme. Denn es feyn Stande, 
die GOtt geordnet und eingefeget hat. 
121. Darum laffe man ſich Mönche 
und Nonnen rüuhmen ihrer Wercke, wie - 
lange fie wollen. Ein Ehemann aber 
laffe. ihm dieſes Werck genug feyn, fo er 
feinem Haus recht vorſtehet: einem Ehe 
weib fey genug, fo fie ihrer. Kinder pflegef 
und wartet, giebet ihnen zu effen, mafchet 


und reiniget fie, bringet fie zur Ruhe, it 


sehorfam ihrem Mann, und beftellet ihre - 
Haushaltung fläßig. Solche Wercke 
find weit uber alle Nonnen⸗Wercke, deren 
fie fich Doch prachtig und ſtoltz ruͤhmen. 
122. Denn bey den Menſchen⸗Satzun⸗ 
gen ift gemeiniglich dieſer Teufel und ſchaͤd⸗ 
liche Seuche, daß die Hertzen daduech fir 
cher werden, und vermeffen fich, als waͤren 
fie heilig. Eine fromme und Ehriftliche 
Hausmutter aber treibet nicht Hoffart; 
denn fie wird. auf mancherley Weiſe gepla- 


get und gedemuͤthiget, dieweil fie ungahle 


che Unfufterfahren muß; da vom Gefinde, 
da vom Mann, Kindern, Nachbarn, ic. 
Darum hat fie überal Urfache, ihren Glau⸗ 
benzuüben, und zu beten. Das fey aber 
genug von Sara Exempel. Wir möllen . 
befehen, was im Text weiter folget. 

v. 10. De ſprach er: Ich will 
wieder zu dir kommen, ſo ich le⸗ 
be, ſiehe, fo fol Sara, dein Weib, 
einen Sohn haben. 
123. \iefes it der Haupt⸗Punct die 

D fer Predigt, oder allerfreund, 
lichſten und Tieblichften Saft» Gefpraches. 
Yun wird. fi) aber ohne Zweifel GOtt 
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nicht mit ſo wenig Worten erklaͤret haben, 
Denn Moſes zeiget nur kuͤrtzlich die Sum⸗ 


— ma davon an, erzehlet nicht Das gantze 


Geſpraͤch ind Handel: mie denn die Ev, 


angeliften auch thun. Denn das, fo Chri⸗ 


ſtus im festen Abendmahl Joh. 16, 5. 7. 
fager: Ich gebe zum Vater, und, ich 


will euch den Tröfter fenden, wırd er 


ohne Zweifel mit reichen und vielen Wor⸗ 
ten, undeinerlangen Predigt ausgeleget 
und eykläret haben, - 2 
124. Afo werden Abrahams Gafte 
ihm erft gedancket haben dafur, daß er fie 
fo guͤtlich und wohl gefpeifet habe, und 
darnach zum Danck verheiffen, fie wollen 
wieder fommen, und folle alsdenn Sara 
einen Sohn haben. Bas hat hier dieſen 
Eheleuten gröfferes, frölicheres und ange 
nehmeres wiederfahren innen? 
125. Die Worte, Caeth Hajja, nach 
der Zeit des Lebens; wir aber verdeutſchet 
haben, fo ich lebe, haben faſt alle Ausle⸗ 
ger irre gemacht. Die Ebraer verfichen 
fie alfo, als werde Abraham und Sara 


verheifien ein gemiffes Leben, und fey Das 


die Meynungs Wenn ich wieder komme, 
follet ihr noch alle beyde leben. So aber 
Diefes Die Meynung ıft, fo ſeyn dieſe Wor⸗ 
te nichts, denn eine unnöthige Wiederho⸗ 
fung. Denn da GOtt zu Adam und Her 
va fagetz Wachſet und mebret euch, 
zeiget er auch) an, vaß fie leben ſollen. Al- 
ſo, da bier geſaget wird: Sarsfolleinen 


Sohn haben, wird ihr zugleich auch Das 


Leben verheiſſen. Alſo Fan Abraham auch 
nicht Kinder zeugen, wenn er todt If; 
weil ihm Derohalben perheiffen wird, er 
foll einen Sohn zeugen , fo folget ja unwi⸗ 
derſprechlich, daß ihm ſo lange su leben zuge 
ſaget wird, 

126, Die andern geben vor, manfolle 
ſolche orte nicht auf Abraham und Sg, 


ea ziehen, fondern auf den verheiſſenen! 


Auslegung des schtsehenten Capitel 8, v.10, > _ a 
Sohn, als fey Diefes Die Meynung: Sch 
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will wieder kommen nach Der Zeit Des ter _ 
bens, Das ift, nad) einer folchen Zeit, die 
ein Kind haben muß, fo es leben fol auf 
Erden, Und iſt dieſer Verſtand befler und 
bequemer, ſo man ihn auseinander wi⸗ 
ckelt und erklaͤret. Denn die Meynung 
iſt dieſe: Ich ſage Dir zu, daß en 
Sohn aus Sara alfo geboren werden ſoll, 
Daß er fey ein natürlicher Sohn, und fie 
alfo gebaren werde, mie fonft aus einem 
jungen Weibesbild eine Frucht geboren 
wird; Daß nicht jemand folche Gedancken 
habe, er foll aus Sara Fleilch und Blut 


allein, ohne Zuthun eines Mannes nat 


licher Weiſe, geboren werden. Sie wird 
empfangen, faget er, aus dem Mann, und 
Die Frucht im Leib tragen natürlicher und 
gewöhnlicher Weiſe, auf daß er ein rechter 
Sohn ſey. a 
127. Adam ift aus Erde gefchaffen, - 


aber darum Fan man ihn nicht nennen ei⸗ 


nen Sohn der Erbe: denn aus Erde ge⸗ 
fchaffen werden, und aus der Erde geb» 
ven werden, iſt zweyerley. So ıft auch 
Eva aus der Nibbe des Mannes geſchaf⸗ 
fen, und dennoch darf man fie nicht ner» 
nen eine Zochter der Ribbe. Und fo 
Gott einen Menſchen aus Hol machete, 
Eönte Darum Das Holg nicht deffelben Men 
ſchen Vater genannt werden, 
128. Alfo auch, hatte GOtt wunder» 


barlicher Weiſe aus der alten Sara einen - 


Sohn gefchaffen, fo ware er nicht gemefen 
ein Sohnnach der Zeit des Lebens. Date 
um, daß er ſaget: Ich will wieder kommen 
nach der Zeit des Lebens, iſt eben ſo viel, 
als ſpraͤche er, nach der natuͤrlichen Weiſe, 
dadurch ein Kind im Mutterleib pfleget 
lebend und geboren zu werden, wird Iſaac 
auch lebendig und geboren werden, 

129. Die Phyfiei fagen, daß die Frucht 


m 









“ im en Monden ‚ nachdem fie empfan- 
gen worden ift, anhebet zu leben und fich 
zu regen, Die andern fünf Monden aber 


i = werde ſie vollkommen und zur Geburt gefer⸗ 


Eben ſo wird es, ſpricht der HErr, 
mit Iſaacs Geburt auch ergeben. Und 
alfo ſch “ lieffet er Die fonderliche und wunder⸗ 
barliche Geburt , Darauf die fehon erſtor⸗ 
bene Sara vielleicht haͤtte dencken moͤgen, 
aus. 

- 130, Und alfo , auf daß der gemeine 
Lauf der Natur bliebe, fo bat die Jung⸗ 
frau Maria den HErrn Chriſtum getra— 
gen bis in den zehenten Monden. Diefel- 
be gange Zeit hat er feine Irahrung gehabt, 
wie andere empfangene Früchte, aus dem 
Blutstropffen der Mutter, Die Durch den 
Heiligen Geiſt geheiliget war, 

131. Darum Fan man nun diefe Wor— 
te von der Zeit alfo verfichen, daß niemand 
mie feinen Gedanken fehen darf auf eine 
munderfame Geburt, fondern jederman 
glaube, daß Iſaac ein vechter Sohn der 
Sara , und natürlicher und ordentlicher 
Reife, ‚ wie Menfchen pflegen geboren zu 


tiget. 


IE Theil. 2) vom —— bey Diefem Gaftmabl. 
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get folcher menfchlichen Wercke und Han 


del unterfichen, und fie ausrichten , neh⸗ 


men fie auch an fich eines Menfhen Leib, 
reden auch, geben, fißen, effen und fein, 
cken, wie Menfehen ‚pflegen; alfo, daß die» 
fe Worte, nach der Zeit des Sehens, fo viel 
feyn, als, fo ich lebe, Denn fo pflegen 
wir zu reden von zukünftigen Dingen, Daß 
wir Diefe Bedingung mit anhängen : we, 
mir HOLE mein Leben friften wird, fo es 
GoOttes Wille iſt, ꝛc. 
133. Und gehoͤret alſo dieſes Exempel 
darzu, daß wir lernen, wie man in aller 
Furcht und Ehre von GOtt reden ſolte. 
Nun ſtehet es einem jeden frey, zu folgen 
welcher Meynung er will. Mich zwar 
duͤncket die e mickelffe Meynung vonder na 
tuͤrlichen Weife zu gebären am bequem⸗ 
ften zu ſeyn. Aber in folchen und dergleis 
chen Weiſen zu veden hindert ung dieſes 
ſehr, daß, nachdem die Ebräifche Spra⸗ 
che nicht mehr gemein iſt, ihre Art zu re 
den uns unbekannt und fremde wird, So 
wir derohalben hierinnen alles fo eben 
nicht treffen, wird es ung ein billiger und 


werden,aug Abraham und Sara aud) gebo⸗ guthertziger Leſer nicht verargen. 


ren ſey. Daher ſagt die Epiſtel zun Ebraͤern, 
Cap. 11, 11. daß Sara durch den Glau⸗ 


III. Theil, 


ben empfangen habe die Rraft, daft Von der Sara und ihrem Verhalten 


fie ſchwanger worden fey, dasiit, daß 
fie von Abraham ſchwanger worden 
nach gemeinem Lauf der Natur, nicht dur 
ein Wunderwerck, gleichwie die Jungfrau 
Maria, die auch im Leib ſchwanger wor⸗ 
den iſt, aber von ihrem eigenen Saamen, 
nahen fie umſchattet der Heilige Seilt, |, 
. und nicht ı von eines Mannes Saamen, 
132. In unferer deutſchen Uberfegung | 
haben wir dieſe Worte weder auf des Kin, | 


des, noch der Eltern Leben gedeutet, fon- | 


dern auf die Perſon des Engels, der mit 


Abraham redet. Denn, weil fich die En) 








bey diefem Geſpraͤch. 


fey| ;. = un warum Sara Darüber gelachet$. 134, 


59. 


2. * Ei eine ſehr groffe Reufchheit befeffen 


$ 1 

3. Wie Dee Sara Reufchheit vor der Welt feinen 
fonderlichen Schein hat s. 138. 
Wie fie in ihren Tugenden ie Hanemättern 
anzupreifen $. 139. 140.141. 

s. Daß der Sara wenig Weiber aleichf nd$.142, 
-143. 

6. Wie fie ihre Hoffnung auf den HErrn ſetzt, 
und mot — bey ihr zu finden 


z. 
Klage a die, fü die rechten guten — 


1758 ° Auslegung des achtzebenten Lapitels, v. 10,12. 1759 


verlaffen, und falſchen Gottesdienſt anrichten 


60146, 147. — 
* Bon dem Eheſtand und haͤuslichen Wercken, 
warum man ſich hüten ſoll, daß man ſolches 
nicht verdamme $. 148. 149. 190. 
7. Daß fie in ihrer Keuſchheit alle Jungfrauen 
überteiffens. ts. RER 
3. Wie fie durchs Work lebendig gemacht wird 
$ 152. 153° a 
9. Wie und warum ihr ihre Schwachheit zu gute 
‚gehalten wird $. 154.155. 
10. Warum Sara zuerft nicht gläubet , und fih 
doch hernach bewegen laͤſſet zu glaͤuben ven Wor⸗ 
- ten des Engeld $. 156. 157. 
* Yon denen Argumenten und Beweis: Grün 
den. — 
a, Wie die gewiſſen und dialectiſchen den rhe⸗ 
torifchen vorzugiehen d. 158.159. 160. 
b. Wie die Papiften nur mit rhetoriſchen um: 
gehen $- 161. ? 
e. Wie man aud) 
etifche Gründe haben fol, und wie ein Hey⸗ 
de auf folche Are den Eheſtand vertheidigt 
$, 162. 163. 


Wie und warum man fich in theologifchen 


"Sachen an dialectifche Beweifungen halten 
fol $.164.165.166, 
e. Von einem Doctor, Namens Henningus, 
der in diefer Kunſt wohl erfahren $. 167. _ 
11, Wie Sara von dem Engel kraͤftig uͤberzeuget 
wird $. 168.169. - 
12, Wie und warum fie leugnet, daß fie gelachet 
$. 170, 
x Bon denen rechten guten Werefen- 
2 Warum man das junge Volck fleißig unter: 
richten ſoll, welches die rechten guten Wercke 


$. 171. er 

b. Daß GOttes Wort die einige Probe rechter 
guter Wercke $. 172. 

c. Daß diefelben vor der Welt Fein Anfehen has 
ben 9. 173.174.175. > & 

d, Was von den guten Wercken der Papiften 
und Einfiedler zu halten $- 176. 

e. Welches die rechten guten Werde & 177. 


9.10:12. Das börete Sarg 
binter ibm, hinter der Thuͤre der 


. Hütten, Und fie waren beyde, 
Abraham und Sere, alt und 


in weltlihen Handeln diale⸗ 








—— 


wohlbetaget, alſo, Daß es. 


Sara nicht mehr gieng nach der 


Weiber Weiſe. Darum lachete 


ſie bey ſich ſelbſt, und fprach: Nun 


ich alt bin, ſoll ich noch Wohlluſt 
bla ‚, und mein Berr auch 
alt iſt. ne 


os fäffet fich anfehen, daß der Tiſch 
Ä 6 alfo zugerichtet geweſen iſt, daß 
die Gaͤſte den Ruͤcken nach der 
Hutte gewandt haben. Diefelbe iftnicht, 
wie bey ung, mit Thuͤren verfchloffen, fon» 
dern offen geweſen, daß Sara, Die ander 
Thuͤre ſtund, und wartete, ob ihrder Mann 
etwas befehlen wolte, leichtlich hat hören 





Tönnen, was da geredet worden iſt. Nun 


ſaget aber der Text, fie habe dieſer Der 
heiſſung und Weiſſagung, daß ſie einen 
Sohn gebaͤren ſolte, gelachet. 
daß es ihr noch darzu kommen ſolte, konte 
ſie nicht glaͤuben, darum, daß ſie ſich ſchaͤme⸗ 
te; und um deswillen das folget: Sie wa⸗ 
ren beyde alt und wohlbetaget, das ift, 
fie hatten nun ihre Zeit faft gelebet, und 
es war, wie wir pflegen zu fagen, mit ib» 
nen auf Die Jreige gekommen, fie giengen 
alle Lage auf der Grube; Darum glaubete 
fie es nicht, fondern lachete. 

135. Es gieng ihr auchnicht mehr 
nach der Weiber Weiſe. Solchesver 
ftehen Die junge Öefellen nicht. Doch foll 
man lernen, Daß GOtt den Männern und 
Weibern Saamen eingenafuret hat zur 
Fruchtbarkeit, einem mehr, dem anderen 
weniger; einem Fraftiger , dem anderen 
fchwacher. Denn die Fruchtbarkeit und 
Kinderzeugen gehet anders nicht zu, denn 
durch Dermifchung des Saamens vom 
Mann und Weib. Denn ein Weib hat 


ihren Saamen, und ein Mann feinen auch. 


Ind 


Denn, - 


N 







PEN ah 
ö ——— — 
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El 


gen füchtig gemefen. —— 


136. Da aber ſolches mit ihr nun auf⸗ 
gehoͤret hatte, ſagte fie: Der HErr hat 
mich verſchloſſen, daß ich nicht ge 
bären Ean, und hieß Abraham , er folte 
fich zu. Hagar legen, auf daß die Verheiſ 
fung nicht verhindert würde : und wird 
durch ſolche Gedancken ihr Glaube verhin⸗ 
dert, daß fie nicht glaͤuben Fan, daß fie 
noch. fruchtbar werden und gebären folle, 
Aber folche Sünde wird ihr nicht zuge, 
rechnet, fondern vergeben, um dieſer edlen 
und danckbaren Gäfte willen. Da Zacha⸗ 
riss Puc, 1,18. 20, 22, dem Engel nicht 
glauben will, wird er geſtrafet, daß er ei⸗ 
ne Zeit lang ſtumm ſeyn muß ; der Sara 
aber ift dergleichen nichts mwiederfahren, 
dieweil ihr der HErr ihre Schwachheit zu 
gute. gehalten und vergeben hatte, 


137. Wiewol auch) eben folches , daß 
Sara bey fich felbft lachet, eine Anzeigung 
ift einer fonderlichen Zucht und Keufchheit. 
Jetzund findet man oft alte und ungeftalte 
Detteln „die geiler und fürwigiger feyn, 
denn die jungen. Eine ſolche iſt Sara 
nicht geweſen; fondern, fo lange ſie Hoff⸗ 
nung bey ihr befunden hatte, Daß fie eine 
Frucht haben koͤnte, hat fie fich gehalten 
su ihrem Mann und des Segens Des 
HEren gewartet ; da ihr aber ihr Alter 
fölche Hoffnung genommen und verderbet 
hat, bat fie fic) Ihres Niannes enthalten, 
und fich verfehen eineg Erbens von der 
Magd. Eine folche Keufchheit ift traun 
nicht eine geringe Tugend; Da dargegen 
die , fo Sungfraufchaft hoch loben, und 
Cutheri Auol. 13. Moſ. J. Band. 


T. Th von der Sara und ihrem Verhal 
Und giebet ſolches Die Erfahrung, Daß Die 
Weiber, fo ihre Zeit nicht haben, unfrucht- 

bar feyn. So lange es derohalben Sara 
- alfo nach ihrer Zeit und, gemeinen Weiſe 
der Weiber gegangen, mar fie zu empfan⸗ 
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unehelich leben, brennen , und Tag und 
Nacht beflecket werden. 

138. Der Sara Keuſchheit aber hat 
feinen fonderfichen Schein noch Ruhm vor 
der Welt; denn fie lieget unter einem ge⸗ 
ringen Deckel verborgen, darum, daß fie 
ein Eheweib iſt; melches denn allen de— 
nen, fo unehelidy leben , eine Hinderniß 
it, Daß fie fo eine herrliche Keuſchheit nicht 
fehen Eönnen, noch glauben, Daß dismwahr 
fey, daß fie faget: Soll ih noch Wohl⸗ 
luft pflegen? Yun feyn aber Diefes auch 
Worte eines überaus zuchtigen und ſcham⸗ 
haftigen Hertzens. 

139. Die Süden halten nur und reden 
prächtig von der Befihneidung; aber-folch 
Erempel folte man ruhmen und vorhalten 
allen Hausmüttern , fintemal fie von dem 
Heiligen Geift verzeichnet und befchrieben 
feyn nicht ohne fonderbarem Kath. - 

140. Daß aud) Sara fo: vernünftig 
und mit Reverentz von ihrem Mann faget, 
er fen alt, und heiffet ihn einen Herrn, 
nicht Mann oder Ehemann, iftauch nicht 
zu achten , als fey es vergeblich, gefchrie- 
ben; denn mit folchen Torten preifet fie. 
ihres Mannes Keufchheit auch, und geiget 
an, wie werth und ehrlich fie ihn halte; |! 

141. Und wird dieſer Text ſonderlich 
geruhmet von St, Petro in feiner r Epifk. 
Cap: 3,6. da er die Hausmuͤtter zur Got⸗ 
tesfurcht, Zucht und Ehrbarkeit vermah⸗ 
net, Denn Sara iſt ein fonderlich treff⸗ 
licher Spiegel und Exempel, nicht einer 
oder zweyer, ſondern, aller loͤblichen und 
Chriſtlichen Tugenden; und ſchreibet hier 
von ihr der Heil. Geiſt, daß ſie mit Sorg⸗ 
faͤltigkeit auf ihr Haus Achtung giebet, 
laͤufet nicht eine Gaſſe auf, die andere nie» 
der, und erfaͤhret neue Maͤhre von ihren 
achbarn, forget fleißig für ihr Geſinde, 





und lebet Feufch mit ihrem Mann, is 
o 


Ttttt 


ng a \ 





dern ehret ihn, und wartet auf ihn, wie 
auf einen Herrn. — 


142. Wenn ſich nun eine jede Haus 


mutter alfo’hielte , was koͤnte ein frommer 
und vernünftiger Mann an ihr zu tadeln 


haben? Es laffen ihnen aber, leider, ihrer 


wenige folches angelegen feyn, noch trach⸗ 
‘ten darnach, Daß fie Der Sara gleich feyn 
möchten; fondern feyn gemeiniglic) ſtoltz 


prachtig, zaͤnckiſch "beißig, ungehorſam, 
mwiderfegig , aufgeblafen, und laſſen fi) 
weile duͤncken. 


fuͤr Weiber, fondern für Herren gehalten 


— Ynslegung des achtzehenten Capitels our). | 
doch nicht allein fuͤr ihren Mann hält, fon, 
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144. Aber warum faget St. Petrus, 
unter andern Der Weiber Tugenden, von 





der Hoffnung auf den HErrn, davonhier 


Mofes nichts faget? Eigentlich hatte diefe 
Zugend an der Sara durch ihr gantzes 


Leben geleuchtet, wie ein fehönerund bep 


fer Stern. Denn, bedencke doch, was 
Abrahams Beruf gemefen ſey. Es hei 
fet ihn GOtt aus feinem Vaterland zie⸗ 
hen in das Sand Canaan, daruͤber muß 
er Feine bleibende Stätte haben , fondern 
umher siehen, wie ein Bettler, und muß 


Darım wollen fie micht |fich ein Jahr hier, ein anderes da unter 


den Heyden nebfl den Seinen ducken und 





on, 

J 
* 
- 


— 
| 


ſeyn. Wie weit iſt aber folches von Sa- | behelfen. Was thut nun in folchen be 


29 Exempel, welches Petrus billig ruͤh⸗ ſchwerlichen Elend. Die Fromme zͤchtige 


mer, und Diefes Textes beſſer gebrauchet, | Sara? Ihrem Mann folget ſie nicht allein 


und ihn beſſer verfiehet, denn alle Rabbi— | willig nach), wo er nur hingeucht, fondern 

nen , Die für ſolchen Worten verachtlich t 
. über gehen, als wären es unnöthige und | uns felbft Fönte man wol Weiber finden, 
unnuͤtze Worte, Es 


ehret ihn auch, mie einen Herrn. Unter 


| die folcher Unluſt und Gefahr bald müde, 
143, St, Petrus aber till, daß ſie ſeyn unwillig und ungedultig würden, und ih» 
Sollen ein Exempel und Spiegel, Darinnen re Manner zwangen, nach) einer geroiffen 


Sich alle heilige und auserwählte Weiber Wohnung und bleibenden Staͤtte zu trach⸗ 
ſpiegeln ſollen, auf GOtt auch hoffen, und ten, oder wuͤrden von ihnen laufen. Aber 


ihren Männern mit Gehorſom und Un, ‚Sara halt veſt an der Hoffnung auf GOtt, 
terthänigkeit gefallen s wie Sara that. |folget feinem Wort z und obwol Dis ein 
Und erzehlet Petrus da nicht: ungeheure harter Stand ift, den fie über einer fo fer» 


| . erbietung Herr hieß. 


cken noch preiſen. 


und haͤßliche Wercke, wie die Nonnen ha⸗ 
ben, die ſich ſonderlich kleiden, und ſich 
entziehen gemeiner Unluſt, Jammer und 


Elend dieſes Lebens, ꝛc. ſondern ſaget 


G. 16.): Ihr Weiber ſeyd unterthan 
und ehret eure Maͤnner, wie Sara 
that, die ihren Mann mit hoͤchſter Ehr⸗ 
Alſo koͤnte eine 
Hausmutter hoͤher nicht gelobet werden, 
ſo fie das Lob hat, daß fie ihre Hoffnung 
auf GOtt feet, und ihren Mann ehret: 
und Fan niemand folche hohe Tugenden 
und Gaben mit Worten genugſam ſchmuͤ⸗ 


FH 


nen und langwierigen Reiſe ausftehen muß, 
fo hält fie Doch aus, und überwindet mit 
Hoffnung auf GOttes Hulfe alles, was 
ihr hart und beſchwerlich Darüber zuſetzet. 
145. Darum wir fiebillig zum Exem⸗ 
pel fürgebildet ‘allen Aausmüttern, 
Denn bier fieheft und höreft dur von ihr 
nichts Teichtfertiges , nach unvernünftiges 
oder unverfchäntes; fondern alles iſt wich⸗ 


tig und trefflich, alles ziemlich und loͤblich, 
alles iſt gerichtet nach der Regel GOttes 


Wortes. J ee 
146, Solches fol man aber alles fleiſ⸗ 


fig und mohl merchen, um der apmenigen 
—— — DR} 


_ 1764 1,Cb. vonder Sara und ihrem 
md tollen Kehren willen, die felbft erwahl, |der Eheleute Leben, fo fieim Glauben 


2 
% 


erhalten bey diefem Befpräc. 





17 





te Wercke und Gottesdienſte nicht allein | feyn und bleiben, denen billig vorgezogen, 
lehren , fondern sichen fie auch vor den |die mit Wunderwercken umgehen, und 
ersten, die GOtt geboten hat. Denn derfelben halben ein groß Anfehen und Ge⸗ 
du haft Feinen Papiften jemals gehöret, ſchrey haben. 

der folche und dergleichen Hiſtorien gerüb| 149. Sofches treibet die Schrift immer 


met, oder fie für etwas fonderlihes und |Durd) und Durch; Denn nad) dem Glauben 


‚fürtveffliches gehalten hat. Das haben hoͤreſt du von Abraham nichts mehr, denn 
fie wol alle gefaget,, daß in dieſem erſten daß er in feiner Hätte ſitzet, wartet auf 

Buch Mofis nichts gefchrieben fey, denn |fremde Gaͤſte und nimme fie aufs darnach 
wie unter, den Juͤden die Männer ihre Wei⸗ | aber richtet er feine Haus-Gefchafte aus. 
ber befchlafen haben. Seyn aberdasnicht | Sp Eochet Sara, machet Butter und Sir 
grobe Sau⸗Augen, Die vor fo groffenund |fe, füttert das Vieh ab, ꝛc. Sofches 


«herrlichen Zugenden blind über gehen, und |feyn wol, wie ich es ſelbſt befennen muß, 


an dem allein erſtarren, was vom Bey | Knecht und Migde-Dienfte ; aber dennoch 
fchlafen und Unzucht gefaget wird? werden fie uns vom Heiligen Geift zum 

147. Was zeigen folchederohalben dar» | Erempel vorgeftellet, | 
mit anders an, denn wie ihre Hersen gr | 150. Sp nun die Vapiften ſolche We 
fchickt feyn ? Dev guten Tage, Treffens | ke verachten, und ihnen andere koſtbarli⸗ 
and Saufens, haben fie zuviel und Aber | che, ſchwere, hohe und fonderliche Ubun 
alle Maaſe, darum müffen fie für Unzucht gen erwahlen, mögen fie toll und vafend 
unfinnig und toll feyn, und hören dennoch | bleiben, tie fie feyn, und folche häusliche 
nimmer auf, das unflatige und garftige | Wercke für Dreck haltenz wir wollen es 
Maffen» Leben zu loben: folche Tugend |aber nichts deftomeniger dafür halten, daß 
aber, die ung der Heilige Geift felbit hat |folche kindiſche Hauswercke, fo der Glau— 
vorfchreiben laffen, verachten fie oder laͤ⸗ | be dabey iſt, Eöftlicher zu achten feyn, denn 
ftern fie noch wol darzın Wie denn der aues Gold, und weit hoͤher und fuͤrtreff⸗ 
Eheſtand unter dem Pabſtthum mannig- licher ſeyn, denn alles eheloſe Leben ohne 
faltig berüchtiget, geſcholten und gefchan- Glauben, 30 ah 
Det worden ift, 151. Es fireichet warlich der Heilige 

148. Darum foll man dem. jungen | Geift der heiligen Sara eine folche Farbe 
Volck ſolche häusliche Tugenden fleifiglan, daraus leicht zu ſehen, daß ſie auch 
vorpredigen. Hat nun jemand diefe Ga |im Eheſtand, deß ſie ihres Gefallens maͤch⸗ 
be, daß er fic) enthalten und ohne dem tig ift, mit Keuſchheit über Jungfrauen 
Eheftand Feufch leben kan, dermag folder iſt. Darum es Denn eine groffe Sünde 
Gabe und Bequemlichkeit wol gebrauchen, | ift, Daß die Papiſten dem ehelichen Leben 


und fich des Weibes enthalten; dafüraber der heiligen Patriarchen fo feind feyn und 


huͤte ev fich, als für dem allerſchaͤdlichſten |verläftern,, fo es doch ein Spiegel und 
Gift, daß er ſich nicht um ſolcher Gnade | Ubung ift, nicht allein der Keufchheit, fon- 
willen, daß er fich enthalten Fan, denen |dern aller anderen fehonen und herrlichen 
vorziehe, Die im Eheftand feyn , oder fie) Tugenden. Solches foll man alles fleißig 
perachte, oder verdamme, Dennder Ehe, mercken, auf daß man der Papiſten und 


ſtand ift von GOtt geordnet, und wird Ttttt 2 ande⸗ 


— 


"Auslegung des achtzebenten Capitele, v. 13.10. 1767 
anderer tollen Geifter unfinnigem Vorge- | Sara ein fehr groß Epempel fey fonderti. 











ben begegnen möge, —— Y Ah an 
9.12.14. rach der SErr | Dat verfragen fönnen, und ihrem Mann 
R ib: 14 a — mit hoͤchſtem Willen nachgefolget iſt. Item, 
zu Abraham: U daß fie unfruchtbar war, und leiden konte 
Sara, und ſpricht: Meyneſt du, da he Mann bey derMagdfehlief. XGeif 
daß es wahr fey, Daß ich noch | gie derohalben in ſolchen ſchweren Anfech⸗ 
gebaͤren werde, ſo ich doch alt tungen fich der Hoffnung troͤſtet, hövetfie 
bin? Solte dem SErrn etwas |hier ein unglaͤublich Wort, dadurch in ihr 
unmoͤglich ſeyn? Lim dieſe Zeit Hertz ein neues Licht gehet und angezuͤn⸗ 
will ich) wieder zu dir kommen /h Ding zud wrdir de Scpmach- 
Ve ann DET, ie nicht bald glaͤubet, zu gut ge⸗ 
De ſoll Sara Aa, halten um ihres ſchweren Creutzes millen, 
oo Den, 0 (welches fie in Hoffnung und Gedult über 
452, See alles führet der Heil. Geiſt wunden hatte. | 
=’ ein, Damit der Glaube diefer} 155. Sie gieng nun in ihrem neun und 
heiligen und Feufchen Matrone geſtaͤrcket achtzigſten Jahr, und hatte fo viel Jahr 
werde. Denn fie gläubet noch nicht, Fan auf des HErrn Segen gewartet; da fie 
auch aus Hinderung fleifchlicher Gedancken aber fichet, daß alle ihre Hoffnung um⸗ 
diefe Hoffnung nicht haben, daß fie noch |fonft iſt, übergiebet fie GOtt alle ihre Sa⸗ 
von ihrem alten Herrn einen Sohn em⸗ che, und versweifelt dennoch nicht gar. 
- pfangen und gebären ſolle; ſondern geden⸗ Daher Eommt es, daß der HErr mit ib» 
cket, fie wolle ihr daran genügen laffen, fo fie ver Schwachheit Gedult hat, und fich ihr 
möchte eine Mutter feyn Des Kindes von ‚Sachen, melches fie thut aus Dem Gedan⸗ 
der Magd: in der Hoffnungaber, daß ſie cken der Unmöglichkeit, nicht zum Zorn 
‚eine Frucht empfangen und gebaren folle, | bewegen läffet. Denn worauf hatte fie, 
ift fie gan und gar erfiorben. - als ein unfruchtbar veraltet Weib, weiter 
153. Darum ift e8 vonnöthen, dapfie zu hoffen? Darum bringet fie der HErr 
das Wort höret, Dadurch fie zur Hoff | wiederum zum Glauben. durch eine fehr 
nung, daß fie fruchtbar ſeyn werde, erwe⸗ freundliche und Tiebliche Beſtrafung. 
cket / und gleich wieder Iebendig gemachet| 156. Ich habe aber droben ($.14.41.) 
‚werde. Denn eigentlich fi das Wort eine gefaget, Daß nicht Sara allein, ſondern 
Stimme, die aus dem Tode erwecket. auch Abraham felbft, diefe ihre Gaͤſte für 
Das ift aber Sara Tod, daß fie fich für | fremde AWandersleute gehalten, und ne 
‚einen erftorbenen Menfchen halt, Diefer| der auf Engel, noc Propheten gedacht 
Gedancke wird durch Das Wort geändert, ! habe. Da ſie derohalben von einem Sohn 
und hebet an der erfforbene Leib, als der ſagen, dencket Sara: er folte ihnen 
vom Tode erwecket ſey, wiederum zu leben. | eben Das gefaget haben? fie reden es nicht 
- Darum gefchiehet folches allesdarum, daß | von Hersen, fondern nad) Gunft, dieweil 
‚der Glaube in Sara ermerfet werde. ſie meynen, Daß die Weiber von folchen 
"154, Nun habe ic) aber droben (C. 12. Dingen gern hören reden. Solche Ge 
26. C. 16. 9. 11.) oft gefaget, Daß in) dancken hat Sara in ihrem N oa 
Ei Zwei⸗ 





cher Gedult, daß fie fo ein langes Elend 
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Da fie aber den hoͤret re⸗ wie Paulus ı Tim. 6,3.4. son Demfaget, 
- den, der alles fiehet und vor fich hat, da |der nicht bleibet bey den beilfamen 


gehen ihr in ihrem Hergen neue Gedancken Worten unfers HErrn JEſu Chrifti, 
auf, daß fie dieſe drey Manner nichtmehr ı und bey der Lehre der Gottfeligkeit, 
fuͤr fehlechte Manner halt, fondern für fol- 


che , Die des Heiligen Geiſtes, Der in das 
Verborgene der Hergen fichet und offen 
baret, voll ſeyn. 

157. Darum ift diefeg eine ernfte, und 
Doch fröliche, freundliche und lieblicye Be 
firafung, daraus Sara gemercket und ger 
Vernet hat, daß ihre Halte Männer GOt⸗ 
tes und Propheten wären, dieweil fie ihr 
Lachen und Gedancken fehen und wiſſen, 
da fie Doch nicht beyihnen iſt. Kan auch, 
nachdem fie ihr fo ernftlich predigen von 
Gottes Gewalt, daß bey ihm kein Ding 
unmöglich ſey, Luc. 1, 37. die Prophe⸗ 
zeyung, daß fie einen Sohn gebaͤren foll, 
nicht mehr verachten, Denn hier. werden 
ihre Gedancfen gefangen genommen und 
verfchloffen, da ſie höret, daß ein fold) 
Ding, fo vor der Welt wunderbarlich 
und gar unmoͤglich ft, GOtt leicht, ja 
gemein und feiner täglichen Wercke eines, 
fo man andere feine dergleichen Wercke an⸗ 
fiehet, und nicht wunderbarlicy oder un. 
möglich fey. 

158. Solche gewaltige Argumente und 
Uberweifungen , Die gleichfam auf einen 
Stoß darnieder legen alles , mas man 
darwider aufbringen Ean, habe ich fehr lich, 
nicht bie rhetorifehen langweiligen Argus 
mente, darzu viel Worte und Farben ge 
hören, melcher fi), wie wir ſehen, dieun, 


gelehrten Papiſten befleißigen und gebrau⸗ 


chen. Als, da ſie vom Sacrament des 
Altars diſputiren, ſagen ſie, die Kirche 
habe Macht ſolche Dinge zu ordnen, nem⸗ 
lich, daß die Layen nur die eine Geſtalt 
nehmen ſollen. Solches ſeyn baufaͤllige, 
ſieche, ſchwache und loſe Beweiſungen; 


daß er ſey ſeuchtig in Fragen und 
Wort⸗Kriegen. 


159. Solche Gruͤnde aber und Bewei⸗ 


ſungen, damit man dem Gegenpart auf 
einmal das Maulftopffet, und wenn er ct, 
mas aufbringen will, ihm gleich in Die 
Kehle greiffet, halten den Stich, unterrich- 
ten und bauen. Als, wenn id) zu einem 
Papiften fage: Was ſageſt du Waͤſcher 
mir viel von der Gefahr, die darauf ſte— 
het, wenn man einem Layen den Kelch rei» 
chet? Siehe den Text an vom Abendmahl, 
und höre Chriſtum, der es eingefeget hat, 2c. 
Diefe einige Urſach und Beweis fchläget 
darnieder, wie ein Mauerbrecher , alles, 
was die Papiften von dieſem Handel Fon 
nen diſputiren und vorbringen. 
160. Darum ift es nicht gnugfam, daß 
san von Sachen fcheinbarlich rhetorifiren 
fan, fondern man muß auch) ein Dialecti⸗ 
cus feyn, und wiſſen, was wohlgegruͤn⸗ 
defe, flarcke, gewiffe und mahrhaftige 


Sprüche und Beweiſungen ſeyn, und 


nicht allein, was gleichmäßig ift, und der 
Wahrheit ahnlich feheinet. Und wenn 
nun Da ſtehet der Grund einer veften und 
getviffen Bereifung, fo thut man darnach 


wohl, daß man auch Dierhetorifchen Um» 
ftande darzu bringet, mas leicht oder - 


ſchwer, dienlich oder undienlich, loͤblich 
oder unloͤblich ſey, ꝛ. N: 
161. Der Vapiften Difputationen ge 


hen alle mit folchen Umftänden um, mas - 


ziemlich, nüglich und nöthig fey, Daraus 
freiben fie auf nicht allein gefährliche, 
fondern auch gotteslafterliche Sprüche 
von der Gemalt der Kirche, daß fie über 
das Wort ſey, ꝛc. Aber halte du dieſen 

Tttitt 3 Grund 
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I Ale 
Grund dagegen: Chriſtus ift Das Haupt 
Der Kirche; fo wird alsbald über einen 
Haufen fallen, was die Papiften mit groſ⸗ 
- fer Mühe und Arbeit aufgebauet haben, 

162. Alfo foll man auch in andern auf 
ſerlichen oder weltlichen "Handeln folche 
gewiſſe Gründe und Beweiſungen fuchen. 

Es fchreibet Selfiuslib. r. c. 6. daß, da Cen⸗ 
ſorius die jungen Geſellen zum Eheſtand 
bereden will, er nicht dringet auf die ge 
meinen und bekannten Wege, damit man 
einem etwas einreden kan, ſondern ſiehet 
viel weiter und ſaget: Koͤnten wir ohne 
Weiber leben, ſo waͤren wir gewißlich ei- 
ner groſſen Mühe und Unluſt überhaben. 
Da befennet er, daß der Ehefland Un. 
. Luft, Mühe und Arbeit, und mancherley 
und ungählicher Gefahr und Noth voll ſey. 
Solches alles aber raͤumet er ausden Au⸗ 
gen und Gedanken , und ſchneidet es ab 
mit Diefem Grunde , Daß er faget, man 
Fönne die Weiber in diefem Leben nicht 
entrathen. 5 | 

163. Andere Urfachen feyn allefiech und 
untuͤchtig, und iſt diefe allein ſtarck und 


gewiß, welcher der Zuhörer gern und wil⸗ 


fig zufaͤllet, daß wir des Eheſtandes nicht 
entbehren Eönnen. Denn, mie wolten 
die Regimente, Lande und Leute beitehen, fo 
kein Eheftand mare ? Denn zum Schuß 
bedarf man die Weiber und Kinder, Die, 
felben werden geboren nicht von Holtz oder 
Steinen, fondern von Weibern, ꝛc. 
164. Sonderlich aber. follen wir uns 
ſolcher gemwiffen und beftandigen Gründe 
befteißigen in theologifchen Sachen. Wird 
Dein Herb angefochten vom Unglauben, 
unddu zweifelſt, ob du Eönneft felig wer⸗ 
‚Den, denn du erkenneſt Dich für einen Sun, 
der, {0 muB ein frommer Chriftlicher Bru⸗ 
per, der Dich vecht teöften will, dir nicht 


Auslegung des achtzehenten Capitels, v3. — 


\ r 


Im7L 
du dein Geiwiffen mit dieſem oder jenem 
Werck aufhalten und flillen folt, fondern 
er muß Dir GOttes Wort vorhalten, und 
fagen: GOft iſt wahrhaftig, derſelbe fa 
‚get Dir zu, er wolle dir um feines Sohnes 
willen gnadig feyn. GOttes Sohn aber . 
hat dic) losgeſprochen durch fein Wort 
von allen Sünden, hat Dich getaufet, hat 
Div zugefaget Das einige Leben, fo ou glaͤu⸗ 
beft, Das ift, e8 Dafür gewiß hafteft und 
ſchlieſſeſt, daß fein Tod deine Erloͤſung 
fey. Darum wird entweder GOtt in fer, 
nem Wort wahrhaftig feyn, oder du muſt 
ein Lügner ſeyn, der du an der Vergebung 
Deiner Sunde, nachdem Dir folches Durch 
den Sohn Gottes gewißlich zugefaget ift, 
noch zmeifelft, Dit einer folchen Bewei⸗ 
fung wird dem Zweifeln abgeholfen und 
gewehret. 
165. Und muͤſſen wir in dieſem Stuͤck 
ſonderlich wohl verwahret ſeyn, unſers 
Widerſachers, des Satans halben. Denn 
derſelbige iſt gar ein liſtiger Diſputirer und 
der beſte Redner. Deine Suͤnde kan er 
dir groß aufblaſen, und GOttes Zorn 
uͤber alle Maaſen ernſt und ſchwer machen: 
darzu bringet er herbey unzaͤhliche Exem⸗ 
pel GOttes Zorns, auch derer, Die erſt⸗ 
lich recht geglaͤubet haben, und endlich 
gefallen ſeyn. Sodu ihm derohalben nicht 
begegneſt mit dieſem wahrhaftigen Grund, 
daß GOttes Sohn fuͤr die Suͤnder geſtor⸗ 
ben ſey, und daß die, ſo an ihn glaͤuben, 
ewig, wie er ſelber, leben werden, ſo ſeyn 
das andere alles, das man ſagen oder er⸗ 
dencken kan, rhetoriſche, ſieche und ſchwa⸗ 
che Beweiſungen. Das iſt aber Der rech⸗ 
te Grund: GEOtt ift wahrhaftig, alle 
Menſchen aber find Luͤgner, om. 
3: v.4. ö 
166. Darum rufe du GOtt an, ergreiffe 


bringen Paͤbſtiſche und loſe Grunde, daß fein Wort, halte dich an das einige Opffer, 
a En - den 








j ira T.ch, Don der Sara ındibrem Verhalten bey diefem Befpräch. 1773 | 
den HEren Ehriftum, der fuͤr deine Sün- (dem Kleinen vergleiche, und das Geiftlir 
de genug gethan, und deinen Tod aufſich che mit dem Aßeltlichen, fo wird Sara 
. genommen, und denfelben überwunden | hier auch mit einer fo gewaltigen Bervei, 
hat, und laß dich das nicht ivre machen, | fung übereilet und gefangen, daß fie nicht 





daß du ein Sünder biſt; ſondern ſiehe GOt⸗ 
tes Befehl an, der da will, daß du ſei⸗ 


nen Sohn annehmen ſolt, und heiſſet dich 


glaͤuben. Daraufgedencke und ſiehe, und 
frage darnach nicht, wie es mit andern 
gegangen ſey, oder gehen werde: auf dich 

elbſt ſiehe, daß du ſolchem Befehl GOt⸗ 


weiß, wo ſie aus oder ein ſolle. Sie den⸗ 
cket ja wol: Siehe, du biſt ein unfrucht⸗ 
bares altes Weib, und iſt dir unmoͤglich, 
daß Du in ſolchem Alter noch ſolteſt Kin- 
der gebaven: aber folche Gedancken feyn 
fo tief und vefte nicht, fie werden ihr mit 
diefen ernften Worten abgemwonnen: Was 


tes genugfam thueft, 20. Solcher Zroft | folte dem SErrn unmöglich feyn? 


erquicket und ſtaͤrcket ein bekuͤmmert und 
frauriges Hertz; des Pabſtes Tand aber 
und Narrenwerck von Allmoſen, von Meß⸗ 
leſen und Anrufung der Heiligen, iſt eitel 
Sophiſterey, und loſe Gruͤnde, damit einer, 
der darauf bauet und ſich verlaͤſſet, betro⸗ 
gen wird. 

167. Auf eine Zeit habe ich gehoͤret ei» 
nen Juriſten, mit Namen Doctor Hen⸗ 
ningus, mit einem beredten und ſcharfen 
Widerſacher uͤber einem groſſen Handel 
diſputiren und rechten. Da nun der Wi⸗ 
derſacher einen groſſen Haufen Leges mir 
der ihn auf die Bahn brachte, und ſeine 
Sache auf das allerbeſte, ſo er vermochte, 
verwahret hatte, antwortete ihm Doctor 
Henningus fein beſcheidentlich und freund⸗ 
lich: Er moͤchte wol gantze Buͤcher voll 
Leges herbey bringen; aber wenn er gleich 
über alle Berge fliegen, und alle Waſſer 
gründen Fönte, fo müfte er doch, fo er von 
dieſem Handel mit ihm rechten und fechten 
wolte, fich darauf mit ihm einlaffenz und 


zeigete ihm darneben Fürslich an, worauf 


Derfelbe gange Handel ſtunde, und warum 
es um ihn zu thun ware, Mit diefen kur⸗ 


Solte der nicht, der den Menfchen aus 
einem Erdenklos gefchaffen hat, auch aus 
natürlichen Saamen eines Mannes und 
Weibes eine Frucht erwecken und fchaffen 
koͤnnen? Darum fallen diefe Worte alle 
darum, daß Sara Ölaube geſtaͤrcket wer⸗ 
de, und fie hören, fehen und wiſſen möge, 
daß folche ihre Gaͤſte nicht fehlechte Men, 
fchen, fondern Männer GOttes und Pro⸗ 
pheten feyn, in welchen der Geift GOttes 
wohne: melches denn Sara bisher nicht 
geruft hatte. 

169. Zulest wiederholet der Engel Die 
Worte, von der Zeit Des Lebens, ſo dro⸗ 
ben ($.125.fgq.) erklavet find. Melches 
denn nicht eine unnöthige Wiederholung 
ift vor gefagter Worte, wie Unerfahrne ur⸗ 
theilen, fondern gehöret zu Bekraftigung 
der Berheiffung und Glaubens der Zw 
hoͤrer: und iftgleich fo viel, als hörete man 
ihrer zwey über ein Ding zeugen, 

ß v. *— a — er 
prach: Ich habe nicht gelacher: 
denn fie furchte ſich. Aber er 
ſprach: Es iſt nicht alſo, du haſt 


‚sen Worten ftopffete er demfelben Bered⸗ gelachet. 


ten, feinem Widerſacher, das Maul, und] 170. 


ſchlug ihn damit gleichfam zu boden. 


7.168. Daß ich aber nun das Groffemit |ey wuſte und gemercket hatte das Verbor- 


We nun Sara erkennet den Pro⸗ 
| pheten GOttes aug dem, Daß 


gene 





I7. 
ene im Hertzen nehr, fon, 
* er und thut eine Heine Sun 
de, mit dem, daß fie faget, fie Habe nicht ges 
fachet, fo fie doch gelachet hatte. Aber 
folche Sünde wird Ihr leichtlich vergeben, 
dieweil fie goftesfürchkig iſt, gehorchet den 
Propheten, und iſt ihrem Mann unter 
than. Denn aus Zucht fur ihrem Herrn 
erfchricket fie, und leugnet, Daß fie ge 
fachet habe, nicht. aus einer Verachtung 
oder Hoffart, und iſt ihenun ernftlich leyd, 
daß fie Des Propheten GOttes Rede mit 
einem Gelächter angenommen hatte, Sof 
ches ift ihr leyd und fürchtet ſich, und in 
dieſer Furcht thut fie eine andere Sünde, 
und feugnet. Es wird ihr aber ernftlic) 
widerleget, aber Doch mit Furgen Worten: 


fachet fie nicht mehr, fon, 


- Es ift nicht alfo, du haft gelachetz 


als wolte er fagen: Du thuft zweyerley 
Side, zuvor haſt du gelachet, nun lůgeſt 
du darzu. 

171. Vo 
gerlichen Wercken, habe ich ſchon oft ge⸗ 
ſaget. Denn dahin ſoll man Das junge 


Bolck fleißig halten, daß es Achtung habe: 


auf folche Wercke, Die von GOtt geboten 
find, und fie auf das allermeifefte unter» 


feheide und abfondere von felbit erwaͤhle | 


ton Wercken oder Menſchen⸗Satzungen. 
Denn, two folches nicht geſchiehet, und 
war auf das allerfleißigite, wird Der Um 
terfcheid zwifchen gut und bofe nicht allein 


aufgehaben, fondern wir werden für das 


allerheiligſte erhafchen, was das allerfchad- 
lichſte, undein rechter Greuel vor GOtt iſt. 

172. Achas opffert dem Abgott ſei⸗ 
nen Sohn, und meynet er wolle Abra- 
ham gleich feyn mit Heiligkeit, ſo er Doc) 
darüber zum allerſchaͤndlichſten Morder 
“wird, 2Kön. 16,3. Denn dieweil er nicht 
fichet auf GOttes Wort und Gebot, wel; 


ches allein ‚die rechtſchaffene und ewige 


Auslegung des abhtzebenten Capitels, vis 





Bon den Hauswercken, und buͤr · W 












Probe und Regel der Wercteift, ſooraf⸗ 





fet er fuͤr das Leben den Tod, und fuͤr eine 
heilfame Artzeney einen ſchaͤdlichen und toͤdt ⸗ 


‚lichen Gift. - NR | “Y 
173. Darum fehlage Den Schein aus 


dem Hergen und Augen, und fiche, was 


dir GOtt geboten habe; Daffelbe thue, fo 
toirft Du nicht irren, obmol dein Werck, 
dem Schein nach, ein geringes und gemel- 
nes Werck iſt. Antonius | entweichet 
und feget fich in die Wuͤſten, Hierony⸗ 
mus thut Wallfahrten in heilige Lande, 


und vermahnet hefftig, man wolle Keuſch⸗ 


heit pflegen und halten. Solches haͤlt 
die Welt für groſſe und freffliche Dinge, 
Daß aber Sara bey dem Heerde ſtehet, 
kochet, und richtet den Gaͤſten Effen zu, 
und ift forafältig, folches hat nicht allein 
feinen Schein noch Anfehen einigen gus 
ten Werckes, fondern laͤſſet fich anfehen, 





775. 


als fey es eine Hinderung anderer guter 


Wercke. Ber aber auf das Wort fie 
het, wird befinden, daß Sara viel ein heiliger 
Werck damit gethan hat, denn aller Moͤn⸗ 
che und Einfiedfer Wercke ſeyn. Da 
174: Und wird dieſes Keben fehr fein 
getheilet in dieſe drey Stande, nemlich in 
das Haus⸗Begiment, Policey oder 
weltlichen Stand, und Kirchen⸗Amt. 
Du ſeyſt nun in welchem Stand du wilt, 
entweder ein Ehemann, eine Obrigkeit, oder 
Kirchen⸗Lehrer, ſo ſiehe Dich um, ob du dei⸗ 
nem Beruf genug gethan haſt, und nicht 
um Unfleiſſes, Verdroſſenheit oder Unge⸗ 
dult willen zu ſtrafen ſeyſt. So du nun 


deines Amtes alſo gewartet haſt, daß du 1 
nicht fagen Dürfeft: HErr erlaffe uns un, 


fere Schuld; fo verkreuch Dich alsdenn in 


die Wuͤſte, und übe und zumartere dich 


dafelbft mie fcheinbarlicyen und ſchweren 
Wercken. 

175. Denn in dem irret am 

: a 





08 ganse Vabftthum, Daß es Die gemen, 


— 


nen Wercke dieſes Lebens, die uns GOtt 
in den zehen Geboten gebeut, für fo leichte 


Wecrcke ſchaͤtzet, die man vollkoͤmmlich er 


fuͤllen und thun koͤnne. Darum laſſen ſie 


die zehen Gebote fahren, wollen hoͤher ſtei⸗ 


gen, und erdencken Raͤthe von ſonderlichen 


Wercken, loben die Einſiedler und Moͤn⸗ 


Sohnes und Heil. Geiſtes, und meynen, 


che, ꝛc. den Abraham aber, Der an Der 
Thür ſitzet, und auf Hafte wartet, achten 
fie nicht werth, Daß fie feiner mit einem 
Hort gedachten, oder feinem Erempel ge 


daͤchten nachzufolgen. 


176. So halten die Papiſten dieſes auch 
fuͤr eine geringe und ſchlechte Sache, daß 
man getaufet iſt im Namen des Vaters, 


man muͤſſe ihm etwas vollkommeneres, 
und das dem Himmel naͤher ſey, vorneh⸗ 
men. Darum verſtecken fie ſich in die | 
Cloͤſter, Tefen Meſſen, 2. Wie ſtimmet 
aber ſolches uͤberein mit GOttes Wort? 
Ward nicht Antonius, der Einſiedler, gewie⸗ 
fen gen Alerandriam zu einem Gerber, daß | 
er von Dem lernete, was er für einen Det 
im Himmel haben würde? Iſt folches eine 
Kügende oder Gedichte, bin ich es auch mit 
zufrieden , allein daß die Papiſten beken⸗ 
nen, daß es in ihrer Kirche erdichtet, ge 
prediget, und geglaubef worden fey, Aber, 
tie dem nun feyn mag, iſt das gewiß, 
Daß diefes getauften Gerbers Werck, fo er 


1. Th. vonder Sara und ihrem Verhalten bey diefemBefprä. 1777 
ı bat GOtt geboten , und datum feynes 


vechte goͤttliche Wercke: Du feyft entweder 
ein Schüler, und lernefigute Künfte; oder 
eine Magd, und kehreſt das Haus; oder 
ein Knecht, und warteft der Pferde; oder 
thuft mas anders, dag dein Beruf erfors 
dert. Es führet wol ein Mönch ein- 
fivenger Leben, gehet Daher übel und haͤß⸗ 
lich bekleidet; daß er aber GOtt damit 
diene, wird er fein Lebenlang nimmermehr 
mit Wahrheit fagen Eönnen: wie fich die 
wohl deß ruͤhmen koͤnnen, die entweder 
dem Haus⸗ Regiment, Policey oder der 
Kirche dienen. | 


IV. heil, 


Wie fich die Maͤnner gen Sodom ger 


wendet: wie Abraham der Untergang _ 
Sodoms und deflen Urfschen Eund 
getban, und wie Abraham für 
Sodombittet, 
* Wie fih GOtt nahe thut zu denen, fo fein Wort 
annehmen 5. 178. —— 
I. Wie ſich die drey Maͤnner gen Sodom ge: 
wendet. 

1. Wie fie Abraham begleitet, und auf den Weg 
nach Sodom bringe $ 179. | * 

* Wie und warum man denen Kirchendienern 
foll Reverentz erzeigen $. 180. 

2. Woſuͤr Abraham diefe drey Männer gehalten, 
und ob darunter die Heil. Dreyfaltigfeit abges 
bildet $. 191.182. 183. 

3. Warum ihnen Abraham göttliche Ehre erzeiget 
8.184. 


im Slauben gethan hat, GOtt fo ange, | 11. wie dem Abraham der Untergang Scdoms 


nehm geweſen ift, als St. Antoni firen- 


ges Leben, Saften und Beten. 


177. Solches habe ich sum Beſchluß 
diefer Hiſtorie fir nöthig geachtet, daß 


ſich das junge Volck für felbft erwähleten 


Wercken lerne hüten , und ſich der mit 


 höchftem Fleiß unterfiche und annehme, 


welche eines jeden Beruf mit fich bringet 
und erfordert. Denn diefelben Wercke 
Cutheri Ausl,ı3. Moſ. J.Band. 


and deſſen Urſachen Fund gethan werden. 

1. Warum der HErr eine Vorrede thut, ehe er den 
Untergang verkuͤndigt 8. 185. 

2. Warum dem Abraham ſolches zuvor verkuͤn⸗ 
digt wird $.186.187.188. 

* Daß das menſchliche Hertz die Verheiſſungen 
lieber hoͤret, als die Drauungen 9. 189. 

* Warum die Papiften Luthero fo feind find 


$. 190. 
* Wie die Erempel göttlicher Strafe den Leuten 
fleißig vorguhalteu d. 191. 
Uun un x Von 
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4 Wie er mit groſſem Vertrauen feine Fuͤrbitte 


—— —— — 
Von der Lehre des Geſetzes und Evangeli. Str 


von denen Antinomern 
a. Warum die Lehre des — zu treiben, 
ſonderlich wider die Papifien $. 192. 193. 194. 


p a Leuten das: Eoangelium zu predigen 


641 
c. * von denen Yntinpmern zu halten, telche 
die Predigt des Geſetzes nicht leiden wollen 196. 
-* Melhe Sünder ſich des Evangelii troͤſten, 
und welche ſich deſſen nicht troͤſten koͤnnen 
$. 1972200, . 
| = Was die Antinomer fuͤr Schaden anrichten 
20Is 
e. Wozu das Geſetz dienlich iſt, und wie die gan⸗ 
heil. Schrift in Verheiſſungen und Draͤu⸗ 
‘*  angenzutbeilen $. 202 203. 
£ Warum mandas Seſetz nicht aus der Kirche 
verrosifen foll 9. 204. 
8. Daß die Antinomer Chriſtum nicht kennen, 
und durch ihre Hoffart geblendetfind, und wie 
fie zu widerlegen 5. 205. 
3. = i oe warum der HErr Sodom flrafen 


a, ie ſie der Wohlthat GOttes, durch Abraham 
geſchehen, vergeſſen, — greuliche Suͤnden 
gerathen war 206⸗ 


b. Wie darin alle weltliche anche gefallen war 


§. 210 211. 
* lage über das Verderben unter denen Ev⸗ 
angeliſchen s. 212. 
*Wo zu diefer Zeit die rechte Kirche geweſen 
— 4. 
©. Wie darinnen nicht alfein Sünden der Ungucht, 
fondern auch Suͤnden des Muthwillens 8.217. 
* Dondenen Suͤnden, fo die Menfchen thun, 
daß ſie hre uſt dran haben $. 215. 216. 
* Wie es zu verſtehen, wenn es heiſt, GOtt hoͤre 
das Seſchrey 9 217 > 220, 
Daß die Obrigkeit ſich nicht im Urtheilen 
„Übereiten foll $. 221. 
* Yon denen himmelfchrenenden Sünden 
6.222223. 


III. Wie —— Sodom bittet. 


1. Daß daher Abrahams Liebe gegen feine Feinde 
re erfennen s, 224. 
2, eo en Ulnallanı dieſe Fuͤrbitte einlegts. 225. 


x * die heil. Patriarchen das Predigtamt hoch 
aehalten ©, 227 


3. Wie dieſe Zuctu⸗ ſehr weislich eingerichtet iſt 


% 228 


thut 9.229 . * 
Der Zuſtand der Kirche GOttes zu der Zeit, da 
Sodom verheeret 5. 230. - J 
an zu keöften bey der Bil Gott⸗ 
loſigkeit S.231. 232, 233 N 
5. Wie diefe Fürbitte zwar närrifch und gefähelich i 
icheinet, aber doch koͤſtlich ſt d 234.235: 
6, Benif Fürbitte gewaltig, ſtuͤrmiſch, unter 
Thranen und Seufgengefchiehet 8. 236. 
6 a dieſe Fuͤrbitte demuͤt hig und anhaltend iſt 
23742 38. 
8. Womit fh Abraham hiebey getröflet $. 239. 
* Warum GOtt Abrahambefohlen, den Unter; 
gang Sodoms feinen Nachkommen Fund zu - 
thun $. 240. 241. -R 
* an Predigtamt fol Sefeg und Evangelium. 
reiben 5 24T. 
* Von den Predigten des Pabſts und der Antino⸗ 
mer 6242 
* Wie das Wort GOttes recht zu theilen d. 243. 
* Wie und warum die Welt nicht glaubt, daß 
GOtt fo ſehr zůrnet 2 
2.16. Da ftunden Die Maͤnner 
uf pon dannen, und wandten 
fich gegen Sodom, und _Abre: 
bam gieng mit ihnen, daß er fie 


geleitete. 


1 N fo haben mir nun gehöret eine 
ſehr liebliche Hiftorie, wie 

zu Abraham Engel geſchi⸗ 
cket worden ſind, und ſey ihm von neuem 
eigentlich und gewiß zugeſaget, er ſolle 
noch aus ſeiner Sara einen Sohn haben; 
und wie freundlich ſie Abraham habe an⸗ 
genommen, und ihrer wohl gepfleget, Sa 
ra auch darüber zum Ölanben gebracht 
fey, dag fie ſelbſt gegläuber hat , fie wurde 
noch eine Mutter werden, und einen Sohn 
haben. Und nachdem nun folcye unaus— 
fprechliche GOttes Liebe und Güte gegen 
dem Abraham befchrieben worden ift, fol 
get nun ein reicher und gröffer Erempel, 
und Anzeigung der Guͤtigkeit SOrtes 3 
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Daraus mir fernen ſollen, wie GOft an jıgr. D ieſen und den vorigen Tert muß 

dem fo ein angenehmer Dienft und Opffer . man gegen einander halten. 


- "gefchiehet, wenn man fein Wort hövek, | Kurs zuvor hat Mofes gefaget, es ſeyn 


annimint, und in Ehren hält. Denn fol, |diefe drey Maͤnner aufgeftanden : hier 


‚hen Leuten, mie wir hier in dieſem Dert |faget ernun, es habe der AErr (Jehova) 


-fehen, thut fih GOtt nahe, nicht als ein |geredet. Drey Männer nennet er fie 


/ 





Richter und Herr, fondern als ein Freund |nach Abrahams Verſtand; denn derfelbe 


und lieber Gaſt. Wie ſich aber GOtt | hielte fie für Menfchen, aber heilige Mens 
.. gegen Die erzeige, die fein Wort verach⸗ | {chen und Männer GOttes; daß es aber 


ten, zeiget diefe traurige und erfchreckliche | Engel feyn ſolten, darauf dachte er nicht, - 
Hiſtorie, die nun folget, auch an. . [Bon GHOft aber faget er, daß er geredet . 
179. Und heiffet Moſes dieſe drey Man | habe, nad) gemeiner Art, wie die Schrift 
ner Engel. Denn dafür hielten fie Sara | Davon redet. Denn diefelben Engel, fo 
und Abraham, fie waren Propheten HOF | von GOtt gefandt waren, brachten dem 
tes, die um des Wortes willen in das | Abraham nichtihre Worte, fondern GOt— 
Elend vertrieben waren. Und damit Ab- |tes Wort. 
raham dem Wort Nevereng und Ehreer- | 182. Daß aber die Süden der unfern 
zeige, pfleget er folcher Säfte nicht allein | fpottlich lachen, daß fie aus dieſem Text 
mit Eſſen und Trincken wohl, fondern, da | den Artickel von der Dreyfaltigkeit bewei— 
er fie nun wohl gefpeifet hat , aus Liebe |fen wollen, darvon habe ich droben (9.56, 
gegen dem Wort und der Furcht GOttes, 57.) gefaget. Denn fo naͤrriſch oder um 


giebet er ihnen das Geleite, und bringe | gelehrt find wir ja nicht, Daß wir fagen, 


fie auf den Weg nach Sodom. es find Diefe drey Männer GH Dater, 
180. Es mird ung aber ſolches auch GOtt Sohn, und GOtt der Heil. Geifk, 
vorgefehrieben zum Epempel, daß wir die Jin ihrem Weſen. Wie wir auch nicht 
Propheten GOttes, oder Diener des |fagen, daß die Menfchheit Chrifti weſent 
Wortes, lernen in Ehren halten, und ih» Jliher GOtt ſey. Darum wollen wir eg 
nen allerley Dienft und Willfertigkeit ev- | Darbeı bleiben laffen, Daß in Diefen dreyen 
zeigen. Wie aber folches die Welt thue, | Männern die Gottheit bedeutet fey, Die 
und was auf ſolche Undanckbarkeit für | Abraham erkannt und gegläubet hat, 
‚Strafen folgen, find wir in Diefen elenden | Denn hier ift er durch den Heil. Geiff er— 


Zeiten wohl gemahr worden, “und iſt das | leuchtet, und voll des Glaubens geweſen, 


Ende noch nichtda, und bat geſehen den Tag Chriſti, 

| | Zohan. 8, 56. Gleichwie aber Abraham 
2.17.18. Da ſprach der SErr: | cine Dreyfaltigkeit. gegläubet hat; alfo 
Wie kan ich Abraham verbergen, [wird fie ihm aͤuſſerlich in der Geſtalt dreyer 
was ich thue? fintemal er. ein | Männer vorgebildet und gezeiget. Wel⸗ 
groß und mächtiges Volck foll che drey Männer zwar nicht find Die drey 


| | u Perfonen der Gottheit, fondern find Zei» 
ee 2 Yon: Er el chen, oder Erfeheinungen der Gottheit in 
Bi: i geſeg der Dreyfaltigket. Wiewol Abraham 


ſollen. noch in dieſen Gedancken iſt, als ſeyn es 


Uunuu2 


m Ansleaungdesachtsebenten Capitele, var N 
heilige Leute, Die im Elend umher ziehen, Sohn felbft mit Dem Brod feinen Leibzu - 
um Bekänntnif willen der rechten Reli⸗ een, und — dem Wein ſein Blut zu 

Bo year \.frinefengieben..: + A 
n on. 
— 183. Und ob er wol nicht weiß, daßes 185. Und iſt in dieſen erſten Worten, 
Engel ſind, ſo haͤlt er es doch dafuͤr, daß die der HErr als eine Vorrede laffet vor 
er in Diefen dreyen Männern, unter wel hergeben: wie Ean ich Abraham vers 
chen einer redete, Das der andern Meynung | bergen, was ich thue? eine fehr lieblir 
mit war, GOtt höre, der Da in feinem | che Anzeigung einer fonderlihen Gutwi 
Weſen ein einiger GOtt, aber dreyfaltig | ligkeit und Gnade, die auch darsu vonnds, 








in den Perfonen ſey. Dieſes iſt meine 
Meynung von diefem Text. Bill nun 
- jemand fubtiler und fpisfundiger Davon 
diſputiren, der thue es, feheaber allein, daß 
er nicht anlaufe amd irre, Denn von fol, 
‚chen Dingen follman befcheidentlich reden. 
184. Ich folge erſtlich der gemeinen 
Art und Weiſe der Schrift nad), Die da 
ſaget, daß GOtt rede, wenn entweder En; 


tes Befehl oder Offenbarung. Darnach 
verachte ich nicht, noch will ic), Daß jemand 
verachten foll, das Zeugniß dev Epiftelzun 
Ebraͤern, Diefelbe ſaget Cap. 13,2. Har, 
daß etliche haben Engel zur Herber⸗ 
ge aufgenommen, und esnicht gewuſt. 
Und hindert darzu nichts, Daß ihnen Abra⸗ 
ham göttliche Ehre ergeigetz denn er erken⸗ 
net GOtt in ihnen, höret und nimmt ihre 
Worte alſo an, als redete fie GOtt ſelbſt. 
Denn er folget der gemeinen Regel, daß 
man nicht ſehen ſoll, wer da redet, ſondern 
was da geredet werde. So es nun GOt⸗ 


tes Wort if, wie wolte GOtt nicht ſelbſt 


gegenwaͤrtig da ſeyn? Gleichwie er in der 
Taufe, im Sacrament, im Gebrauch der 
Schluͤſſel gegenwaͤrtig ift, Darum, daß fein 
Wort da iſt. Ob wir ihn derohalben wol 
nicht fehen, noch hören, fondern fehen und 
hören Den Kirchendiener, fo ift Doch GOtt 


then gemwefen it, daB Abraham Dadurch) 
getröftet und geflärcfet würde; denn fonft 
hätte ihn die folgende Botſchaft der En 
gel, vondem Zorn GOttes über Sodom, 
zu todt betruͤbet. Daher gehöret auchdie - 
Wiederholung der Berheiffung vom Saga, 
men und dem Segen über alle Wölcker 
auf Erden. Denn wo Abraham folche 


Verheiſſung zuerſt nicht gehöret hätte, ſo 
gel oder heilige Menfchen veden aus GOt⸗h 


atte er in einem ſolchen greulichen Spe, 
ctackel göttlichen Zorns alle Hoffnung 


feiner felbjt und feiner Wachkommen Se; 


ligkeit fahren laffen. Darum iſt dis eine 
Anzeigung gar einer fonderlichen Siebe und 
Gnade, daß der Herr faget, er Eönne 
dem Abraham nichts verhalten. Und 
ſpricht Moſes, nach. der Weiſe zu reden in 
der Schrift, es habe GOtt folches gere⸗ 
det, fo es Doc) der Engel gefaget hat, 
Denn fo reden die Propheten in ihren Pre, 
Digten auch: Das ſaget der SErr. 
Es meldet aber hier Der Text eine andere 
Urſach. 
v. 19. Denn ich weiß, er wird 
befehlen feinen Rindern, und ſei⸗ 
nem Baus nach ihm, daß ſie des 
Errn Wege halten/ und thun, 
was recht undgut iſt, auf daß 
Ver SErr auf Abrabamtommen 


ſelbſt auch gewißlich Da, taufet und abſot, laſſe, was erihmverbeiffenbet. - 


diret. Und ſonderlich ift er alfo gegen, 


woͤrtig in Sarrament, Daß ung GOltes 


186, Sy ift fich) bey dieſem Text bil 
” lig zu verwundern, ——— 
De⸗ 
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dieſes greuliche Urtheil über die fünf Stad⸗ 


- IV, Theil. 2) Don den Urfachen des Untergangs Sodoms. 
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tes, Darum , auf daß fie, wie hier geſaget 


te nicht hat wollen gehen laſſen, woferne wird, GOtt fürchten lernen. 


er nicht zuerſt den gantzen Handel dem Ab⸗ 
raham offenbarete. Ob man derohalben 
wol in der Heyden Buͤchern auch findet 
Exempel, wie etliche Staͤdte find unter- 
.. gegangen durch Feuer, in Erpbeben, oder 

Durch andere Urfachen, fo feben wir Doch, 
was Davon mweltweife Leute geurtheilet has 
ben. Denn diefelben fehreiben faft alle 
folche Falle zu den natürlichen Urfadyen, 
[als der Gelegenheit eines Ortes, Unacht- 
ſamkeit der Leuterc.] und pfleget die Ver⸗ 
nunft höher nicht zu Eommen, Daß aber 
hier die fünf Staͤdte mit Feuer follen ver; 
zehret werden, folches wird Abraham zur 
vor angezeiget, Daß man verftehen fol, daß 
fo ein fonderlicher Schade und Unfall eine 
Strafe ſey aus GOttes Zorn über Die 
Sünden der Menfehen. 

187. Und ift an ſolchem Erkaͤnntniß fo 
viel gelegen, Daß der HErr hier will, Daß 
ein folch Erempel bey Abrahams Nach— 
- Fommen foll befannt werden, und fie ewig 
Davon fagen ſollen; andern zum Abſcheu 
und Warnung, dag fie GOtt fuͤrchten ler, 


189. Nun find aber unfere Hergen von 
Natur dahin geneigt, Daß fie fich nicht 
gerne züchtigen laſſen. Die Verheiſſun⸗ 
gen nehmen wir alle mit Freuden an, und 
befinden daraus Feinen Unmillen, Die 
Gefeß- Predigt aber ſchrecket die Leute, und 
machet fie gleichfam grimmig und wütend. 
Denn darum feyn die Propheten. erwuͤr⸗ 
get worden, Daß fienicht predigten von dem 
Segen, der Abraham verheiffen mar, fon» 
dern firafeten gottlofe Sitten und Abgöt- 
terey, hielten und vermahneten das Volck 
zur Zucht und der Furcht GOttes. 

190. Wie uns denn die Welt auch 
darum nicht feind iſt, Daß wir lehren Das 
Evangelium, und tragen dem Volck die 
Wohlthaten des HErrn Chriſti lauter 
und rein für» Denn folches nimmt jeder 
man gern an, und lobet es, es fey denn, 
daß er öffentlich goftlos. ware: fondern, 
Daher  erhebet fich aller Unwille und Un» 
glück, dag wir der Widerſacher Lehre ge - 
gen unfere halten, und fagen, der Pabſt 
fey Der Antichrift, und firafen zugleich die . 


nen, und ſich fur folchen Sünden, darauf Lehre und fihändfiches Leben derer , Die 


fo ein greulicher Sammer und Strafe ge 
folget ift, hüten. Wie denn GOtt auch 
gewolt hat, daß man feine Gnaden⸗Exem⸗ 
pel, als die Rettung und Sülfe am rothen 

Meer, rühmen, und davon zu allen Zeiten 
fagen folte Denn folcye Warnungen 
und Dermahnungen feyn ung in Diefem Le⸗ 
ben vonmoͤthen. | 

188. Fromme und gottesfürchtige Leu⸗ 
fe, die ihr Creutz Drücker, und mancherley 
Sammer und Elend erfahren muͤſſen, be 
dürfen Troſt und Verheiffung, daran fie 
fic) aufrichten. Wiederum aber, die ver, 


dem Pabitthumanhängig find. Sofa 
get auch Chriſtus Joh.7,7: Mich haſ⸗ 
ſet die Welt, denn ich zeuge von ihr, 
daß ihre Wercke boͤſe ſind. Aber an 
ſolchen Zorn und Unwillen der Welt ſol⸗ 
len ſich Lehrer und Prediger nichts kehren. 
Denn hier hören wir GOttes Gebot, daß 
man folche erfehrecfliche Gerichte GOttes 
den Leuten einbilden foll, und fonderlich 
denen, welcher Hersen noch ſchwach und 
zu findigen geneigt find, 

191. Abraham, ſpricht GOtt, wird 


ſolches befehlen feinen Rindern, das 


ſtockt, halsſtarrig und ſicher ſind, ſoll man iſt, ſolche Hiſtorien ſoll man ruͤhmen und 


ſchrecken mit Exempeln des Zorns GOt⸗ | behalten 


in der Kirche der Heiligen zu allen 
Huu ung zei 


TE blen 





1786 Auslegung des achtzehentenCopitels, v.ı9. 
Zeiten. St. 
. die Strafen, s | | 
kommen fieß, ehe fie in das Land Canaan | ven, und Gott fürchten lernen. 


kamen, und feget v. 6. darbey, es fey ih⸗ 


bild; uns aber fey es gefchrieben zur | 
Warnung. Als molte er fagen: Es 





Paulus, 1Cor. so. ergehlet man davon zu allen Zeiten predigen und 
fo GOtt über das Vol‘) fagen ſoll, daß ſich Doc) nur. etliche bekeh⸗ 


193. Viel einen beffern Unterricht. gie 
nen foldyes wiederfahren zum Fuͤr⸗ bet ung St. Paulus,daerung 2 Lim.2,ı5. _ 

ld [ehret, daß wir das Wort recht the, 
len ſollen. Denn, gleichwie alleriey Sper 


hat GOtt auf. folhe Weiſe geftvafet die | fe einem jeden Leib zugleich nicht bekoͤmmt; 
Sünden deffelben Volckes: uns aber ge ſo muß man haben eine andere Lehre, da» 


het Daffelbe Erempel an, und foll ung eine mit man Die ſchwachen, bloͤden, zerſchla⸗ 
Warnung ſeyn, Daß wir ung vor derglei, [genen und betruͤbten Hertzen troͤſten und 


chen Sünden lernen hüten. Und Nom. |aufrichten koͤnne; und aber eine andere, 


15,4: Was uns vorgefihrieben iſt, wenn man halsitarrige, vohe, fichere und 
das iſt uns zur Lehre gefihrieben. |unbußfertige Leute befehren, und zurechte 


Man foll wol Gnade und Vergebung pre» | wieder bringen ſoll. In der Perſon des - 


digen, aber denen allein, welcher Hergen | Sohnes GOttes ſaget der Prophet Efaing 
bekuͤmmert find, und die befrübte Gewif | Cap. 61.0.1: Der Geift des HErrn 
fen haben. Die aber ficher find, und &st- | ifE über mir, Er bat mich gefandt 
tesfurcht gans und gar haben fahren laß |den Elenden zu predigen, die zubro⸗ 
fen, denen foll man GOttes Strafe und | denen Hertzen zu verbinden, ꝛc. 
Zorn vorhalten, Daß fie ihnen der andern] 194. Aber ein ſolch Herg hat der Pabſt 
Exempel eine Warnung feyn laffen, und und die Bifchöfe nicht, Die das Wort vers 
aufhören zu fündigen. Denn das will|folgen, und darnach trachten, wie ſie un 
Paulus damit, daß er-faget, es fey uns |fere Kirche zu grunde verderben und augs 
alles vorgefchrieben zur Lehre, rotten mögen, Soll man denn denen 
192. Darum find das gar fchadliche Jauch) Das Evangelium predigen, und fagen, 
Lehrer, Die jegiger Zeit, Ich weiß nicht daß fie einen gnadigen GOtt Durch ‚Chris 
aus was Urfachen, vorgeben und ſtreiten, ſtum ‚haben? fo würden fie ja viel ver 


man folle Das Gefes in der Kirche nicht | flockfer werden, und deſto ficherer fündi> 


predigen, Als wolteft du eben das Geſetz gen. Darum foll man fie mit dem Ham⸗ 


da nicht Ichren, Da ein rechtes Volck des | mer Des Gefeges zerknirſchen, und das 


Geſetzes ift, nemlich, geitzige, hoffaͤrtige Donnern und Blitzen am Berge Sinai 
‚Seute, Ehebvecher, Wucherer, Abgotti- | für die Augen mahlen, 


fhe,2c. Wolteſt du rohen und fichern 
Louten ihre Sicherheit noch ſtaͤrcken und 
mehren mit den Verheiſſungen des Neuen 
Zeitamentes? Will doch GOtt, daß noch 
heutiges Tages die Wahlſtaͤtte, da So⸗ 
dom und Gomorra mit Feuer vom Him⸗ 
mel ſeyn verzehret worden, und die Schwe—⸗ 
fA⸗Grube, zum Gedaͤchtniß und Merck, 


mahl feines Zorns ba fliehen müffen, und|YTorh, Plal.91, 7.15. Aommet 


195. Denen aber, die im Todes. Kampf 
oder andern Anfechtungen und Noͤthen 
ſeyn, ſoll man ſagen: Sey getroſt und 


unverzagt, und harre des HErrn, 


Pſ. 27, 14. Ob tauſend fallen zu dei⸗ 
ner Seiten, und zehen tauſend zu dei⸗ 
ner Bechten, ſo wird es dich doch 
nicht treffen: ich bin bey ihm in der 
her 
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zu mir alle, die ihr elend und beladen 
ſeyd, ich will euch erquiden, ꝛc. Sol. 
ches ift Labniß und Artzney für danckbare 


Hertzen, die nicht fo ſteinhart feyn , mie 


der Pabſt und feine ficheren und verſtock— 


ten Bifchöfe , welchen gehöret der Ham 


mer und Schrecken des Geſetzes Und fa 


get Ezechiel Gap. 22, 28. recht, Daß Die 
Propheten Sünde fhun, Die des Sered)- 


ten Her mit Lügen erfchreifen ; denn die⸗ 
felben feyn das glimmende Tocht, Ef. 
42,3. das man wieder aufblafen und ev 
quicken, nicht gar auslöfchen foll: wie fie 


- auch auf dem andern Theil fündigen, daß 


fie Die Hände des Gottlofen ſtaͤrcken, und 
ihn nicht vielmehr anklagen und ver 
dammen. | 

. 196, Zu Diefer Zeit findeft Du ihrer viele, 


die ſich an der Predigt Des Geſetzes, fo 


Doch nöthig iſt, argern und fie fliehen; 
denn fie fagen, ihre Gewiſſen werden be, 
fehmeret , wenn fie folche Gefeg + Predigt 
hören. Seyn mir aber das nicht feine 
Chriſten? Mit Sündigen hören fie nicht 
auf, liegen in Haß, Zorn und Pad, in 
Unzucht, Geißen, Steffen und Saufen, ic. 
wenn fie nun hören, daß folche Sünden 
geftrafet werden, ärgern fie fich, und mol 
fen nicht, daß man ihre Gewiſſen beſchwe—⸗ 
ven fol. Sollen wir denn einen jeden 
thun laffen, was ihm gelüfter,, und ihm 
noch fagen, ex fey felig ? Beyleibe nichts 


- denn hier höreft du, daß man Sodoms 


[und Gomosra] Strafe allen Nachkom— 
men, und zwar der Kirche GOttes feibft, 
vorhalten foll, daß die Leute GOtt fernen 
fürchten. 

197. In der Antinomer Lehre ftund 
alfoz So einer wäre ein Ehebrecher, folte 


er nur glauben, fo wärde er einen gnaͤdi⸗ 
gen GoOtt haben. Was molte aber ſol⸗ fallen; darum feyn Diefelben Unreinen und 
ches für eine Kirche ſeyn, darinnen folche | Befleckten unter GOttes Zorn ꝛc. 
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ſchreckliche Worte fielen und geprediget 


wuͤrden? Darum folte man- einen Unter 


feheid gemachet, und alfo gelehret haben, - 
daß Die Ehebrecher oder Sünder zweyer⸗ 

(ey waren: Die erſten, fo ihren Ehebruch 
oder Sunde erkennen , und von gantzem 
Hertzen Dafür erfchrecken, und anheben 
ernſtliche Reue und Leyd darüber zu haben, 
und ihnen das nicht allein laffen leyd ſeyn, 
daß fie gefundiget haben, fondern audy 


von Hersen begehren , und fich befleißi» _ 


gen, daß fie ſolche Sunde hernach nicht 
mögen mehr thun. Solche Leute, die in 
ihrer Sünde nicht ficher, fondern erfchror 
chen feyn, und fich für GOttes Zorn ent 
fegen , fo fie alsdenn fich halten an dag 
Evangelium, und auf die Gnade und 
Barmhertzigkeit GOttes durch Chriſtum 
frauen und ſich verlaſſen, werden fie fe 
lig, und haben Vergebung der Sünden 
durch den Glauben an Ehriftum. 

198. Dieandern Ehebrecher aber, oder 
Sünder, ob fe ſchon ihre Suͤnden nicht ente 
ſchuldigen fonnen, empfinden fie doch dat» 
über feinen Schwer und Traurigkeit; fon» 
dern freuen jich vielmehr, Daß ihnen gera⸗ 
then iſt, sung fiebenehrerhaben, trachten 
auf weitere Urſachen und Gelegenheit zu 
fündigen, und bangen ihnen ficher nach: 
Diefelben koͤnnen, dieweil fie den Heiligen 
Gert nihe haben , auch nicht gläuben, 
und verfuͤhret und betruͤget fie ein folcher 
Lehrer, der ihnen vom Glauben predigeh - 
Denn diefe Krankheit muß eine andere 
Artzney haben, nemlich, daß du ihnen far 
geſt mit St. Daulo Ebr. 13,4: Die Ehe 
bresyer wird GOtt richten, 1 Cor. 6, 
9. :0: Sie werden GÖttes Reich 
nicht. ſchauen. Mom. 8,8: Ohne 
Reinigfeit mag niemand GOtt ge 


199: 
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"199. Solden Hammer muß man ha-1 Ten, fo wirft du darinnen finden Diefe zwey R 
| Stüde, Verbeiffungen und Drauun» 
gen zuknirſchen fan. Und alfo hanget Ab- | gen, oder Wohlthaten und Strafen: und | 


ben, Damit man folche harte Stein Her 


raham feinen Sünden nicht nach, fondern 
ift fchon lang zuvor gedemuthiget worden 
im Geiſt; darum fröftet ihn ver HEN. 
Denn an dem glimmenden Zochte hat er 
Gefallen, darum gehet er fanft mit ihm 
um und hegef ihn, auf Daß er wieder bren⸗ 
nend werden Fan. 

200. Die Sodomiter aber feyn ver» 
haͤrtet, wie Steine und Felſen, darum 
gehöret ihnen Schwefel, Donner und 
Blitzen vom Himmel herab. Solches 
wiſſen jene nävrifche und verlogene Pro⸗ 
pheten nicht, Die da vorgeben Dürfen, man 
ſolle in der Kivche Bein Geſetz lehren, und 
kurtzum keinen fo hart angreifen, oder je 
mand in feinem Gewiſſen beſchweren. 
201. Iſt aber dem alfo , warum till 
denn GOET , Daß man der Sodomiter 
Erempel in feiner Kirche behalten, und eg 
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ſeyn dis gewißlich harte Hertzen, wie Bern⸗ 
hardus ſaget, die ſich weder durch Wohl⸗ 


that erweichen, noch durch Strafe bekeh⸗ 


ven und beſſern laſſen. Alſo find GOt⸗ 
tes Werde auch zweyerley: erſtlich find 
e8 Werde der Barmbergigkeit , fo 
Paulus erjehlet Ap. Geſch. 14, 17. daß 
er vom Himmel herab giebet Regen 
und Sruchtberkeit, 2, Die andern find 
Werde feines Zorns, da er fehicket 
Peſtilentz, Krieg, Theurung, 2. aufdaß 
er die Harthertzigen und Gottlofen ſchre—⸗ 
che und Demüthige, et 
204. So wird im HErrn Chrifto zus 
gefaget Seligkeit und ewiges Leben allen, 
fo oa getaufet werden und glauben 5 wies 
derum wird gedräuet mit GOttes Gericht 
und dem ewigen Tod allen, die an Chris 
ftum nicht gläuben., So denn dem alfo 


- Abraham lehren foll? Und, dieweil er iſt, wie Fan oder foll man denn die Pre 
darzu feßet, Daß fie GOtt fürchten digt des Geſetzes aus der Kirche verftoß 
[und thun, was recht und gut ift]; |fen und verweifen? Iſt e8 nicht wahr, daß 
was thun folche Lehrer in der Kirche, Die zugleich mit ausgeftoffen wird Die Gottes 
da tollen, man folle allein tröftliche Wer, | furcht, und Der mehrere Theil der Wercke 
heiffungen predigen , anders, denn daß GOttes? Die er warlich darum nichtthut, 
fie die Lehre von der Gottesfurcht gang | daß fie follen. im Winckel und verborgen 


und gar aus der Kirche weiſen? Darum 
foll man ſich für folchen tollen Seiftern, fo 
die gantze Chriftliche Lehre ſchaͤndlich ver, 
wirren, ja wohl hüten. 

202, Und iſt ſolche Lehre Des Geſetzes 
nicht allein Dazu dienlich, daß man dadurch 
die Leute zur Gottesfurcht unterweiſen 
koͤnne, ſondern ſie bringet auch noch einen 
andern Nutzen, davon hier der HErr für 
get, daß, nachdem Die Leute durch GOt—⸗ 
tes Gericht alfo gefchrecket find , fie auch 
thun lernen, was recht und gut iſt. 


203. Wilt du die gange Schrift thei, 


bleiben, fondern er will, daß mir fie fer 
hen, und dadurd) zur Gotkesfurcht follen 
gereiget und gebracht werden. So mir 
uns nun Feiner Peftilens, Kranckheit, Feu⸗ 
ers oder Waſſers zu verfehen hatten, und 
fo der jähe Tod und anderer Unfall und 


er 
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Auslegung des achtsebenten Capitels, .ı. 1791 


Jammer in der Welt nicht ware, fo wol⸗ 


te ich zwar Davon auch flille ſchweigen, 
und allein von GOttes Freundlichkeit und 
Wohlthaten predigen: es hält ſich aber 
in der Erfahrung anders, 


205. Die derohalben vorgeben , daß 


man vom Geſetz in der Kirche nicht predi⸗ 
gen 













- 
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gen folle, find Leute, die Chriffum nicht 
kennen, und von ihrer eigenen Hoffart 


und Unart geblendet feyn, Droben hat 


Moſes ergehlet viel Exempel der Gnade 
und Barmhersigkeit GOttes; als (Cap. 
12, 2.3.) da er dem Abraham verheiffet 
den gebenedenten Saamen: da er ihm er 
nen fo herrlichen Sieg gab, (Cap. ı4, 


14. ſqq.) da er zu ihm als ein Saft ein. 


Fehrete, und fein Brod af. Solches ev» 
schlet Mofes, und thut weiter nichts dar» 
zus hier aber flehet der Befchl vom Pre 
digen. Er wird, fpricht er, befeblen 
feinen Rindern; das ift, ich will, daß 
man von folcher Strafe zu Sodom pre 
Digen und fagen fol. Warum aber das? 
. Datum, daß die Kirche nimmer gang 
rein, fondern allegeit der mehrere Theil 
böfe iſt; mie das Gleichniß lehret vom 
Saamen, Luc, 8,5: faq. ja, Die rechten 
Heiligen felbit, Die durch den Glauben an 
den Sohn GDtfes gerecht find, haben ein 
findhaftiges Fleiſch, welches durch taͤgli⸗ 
che Züchtigung muß getödtet werden; wie 
Paulus faget ı Cor. ır,3r: Wennwir 
uns felber richteten, fo würden wir 
vom HBEren nicht gezüchtiget, Dar⸗ 
um merccet dieſen Text ja wohl, denn 
man an ıhm allein genug haben Ean, wenn 
man der Antinomer tolle Lehre widerle⸗ 
gen will, BR | 


9.20.21, Und der SErr ſprach: 
Es iſt ein —— zu Sodom 
und Gomorrg, das iſt groß, und 
ihre Suͤnden ſind faſt ſchwer. 
Darum will ich binab febren, 


“ und feben, ob fie alles gethan ha⸗ 
ben, nach dem Befchrey, das vor 
mich kommen iſt, oderobesnicht 


alſo ſey, daß ich es wiſſe. 
Lutheri Ausl. 1 B.Moſ. I. Band. 


IV.Cheil. 2) von der Urfach des Untergangs Sodoms. 
206, Si ift zumal ein fchrecklicher 








= Handel. Es hatten ſich nod 
‚nicht verlaufen funfschen Sahre, daß die 
su Sodom und ihre Nachbarn von den 


vier Königen geſchlagen, und. gefänglich 
hinweg -geführet , darnach durch Abra- 


hams mwunderbarlichen Sieg mwiederung 
[08 gemachet, und wiederum in-ihr Land, 
Haabe und Hüfer-eingefegee worden wa⸗ 
ven, und fi) ihnen GOtt alfo auf zwey⸗ 
erley Weiſe offenbaret hatte; nemlich, 
Durch DIS, Daß er fie gefangen ließ hinweg 
führen, und Damit anzeigete, daß er der 
Sünde feind wäre, und ſie gewißlich fra. - 
fen wolte; und darnach, Durch Die wunder 
barlıche Hülfe und Erreftung, damit er 
anzeigete, ex wolte die Sünde vergeben, 
und helfen, wo man Buffe thate, und 
fi) befehrete, Es half aber bey ihnen we» 
der die Strafe, noch die Hulfeind Wohl⸗ 
that. Denn eben bey denen, fo folches 
mit ıhren Augen angefehen hatten, war es 
fhon in Vergeſſenheit gekommen , und 
waren fie zuruͤck gefehlagen in greuliche und 
tiefe Sünden , und hatten Gottesfurcht 
gank und gar von fich geworfen, . 

207. Solches ift eigentlich ein wunder, ı 
barlich Ding,und werden ung damit klaͤrlich 
abgemahlet aller Menfchen Hergen, die 
von Natur durch die Suͤnde Dermafen 
zugerichtet und verderbet find, Daß fie ſich 
weder mit Drauungen zur Befferung brin - 
gen, noch durch Wohlthat erweichen oder 
betvegen laſſen. Da die Sodomiter aus 
der Gefängniß wiederum in das Ihre ge 
bracht worden find, haben fie ohne Zwei⸗ 
fel dem GOtt Abrahams gedandket, daf 
er fie erlöfet hatte: aber folche Andacht 
waͤhrete nicht lang mit ihnen , fondern fie 
fielen immer gemach in Sicherheit, gien- 
gen ihrer Hertzen Luſt nach; bis endlich, 
da fie alles genug und überflüßig haften, 

Kerne ein 
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Anelegung des achtzehenten Capitels „ a 
211. Danın oftesfurcht hinmegger 
weſen iſt, da haf fi) auch verloren ehel» 


AI 
ein jeder unter ihnen that, mas ihm geluͤ⸗ 
ſtete, und fie gang und gar nicht zu bekeh⸗ f ' 
ren waren. Denn hier gilt auch, Dasdie | che Pflicht und Dreue; alſo, daß fie ſich 
Bhilofophi fagen, wenn der Lauf eines | an ihren Weibern nicht haben begnügen 
Dinges nicht weit von feinem Ende ıft, ſo laſen, fondern andere begehret, undihre 
Meer am fardiienen.. was. Weiber andern Männern aud) haben am» 
208. Es hatten die Sodomifer nicht | geboten und folgen laſſen, bis fie fich end» 
allein vergeffen Ihres Schadens, und wuns lich unterffanden haben, das wider Die Na⸗ 
derbarlichen Errettung, und gehteten nicht | tur, und mehr denn viehiſch gemefen iſt. 
allein Feines Wortes, Haus⸗Regimentes Dieſes it Des Satans Proceß, wenn er 
‚oder Volicey mehr 5 fondern waren aud) die Leute von GOtt abgewandt und zur 


fon gerathen war, 


aͤrger worden , Denn Das unvernünftige 
Vieh, und Die wilden Thiere. Und iſt 
ſolches zumal ein greulich und erſchrecklich 
Exempel, daß dieſes Land, welchem GOtt 
ſo wunderbarliche Huͤlfe und Rettung er⸗ 
zeiget hatte, innerhalb vierzehen Jahren 
in fo greuliche Schand und wuͤſtes We⸗ 


209. Denn Abrahams Huͤlfe und Wohl⸗ 
that war bey ihnen ſchon gar vergeſſen, 
und dachten nicht, daß ſie ſeinethalben aus 
der Feinde Hand erloͤſet worden waͤren, 
ſondern es haͤtte es ihnen ihr Gluͤck alſo 
getragen: die Lehre aber Abrahams und 
Loths laͤſterten ſie darum, daß ſie ihrem 
unzuͤchtigen Leben feind und zuwider war: 
und uͤber alle dieſe Suͤnden waren ſie ſtoltz 
und vermeſſen, als die allein weiſe waͤren. 
210. Solches alles iſt vor ihrem Fall 
hergegangen 5 wie Salomon Spruͤchw. 
16,18. faget, daß des Falles Anfang fey, 
ftolg, werden , und von GOtt abfallen. 
Denn,wo Verachtung des Worts und Un» 
danckbarkeit gegen HDEL IT, da lieget auch 
Darnieder alle Zucht und Ehrbarkeit. Denn 
folche Tugenden und Früchte wachſen allein 
aus dem Saamen des Worts GOttes. Da 
derohalben bey ihnen Die Kirche einen Fall 


Undanckbarkeit gegen ihn gebracht hat. 


212. Bey uns iſt, leider, auch der 
Anfang und Vorſpiel ſolches Jammers al⸗ 
zuſehr am Tage. Denn, ſiehe die Evan⸗ 
geliſchen an in Staͤdten, ſiehe, wie ſich die 
Obrigkeit, der Adel, Bürger und Bau⸗ 
ven halten; folten fie nicht alle zufammen 
Tag und Wacht GOtt dancken, daß fie 
erlöfet wären aus dem eifernen Dfen des 
Pabſtes, und aus folcher greulichen Blind»  . 
heit und Finſterniß? Das gefchiehet aber 


nicht, und ıft das Lobopffer und Danck⸗ 


fagung nirgend; fondern dahin ſtehen af 
fer Menfchen Gedancken und Vornehmen, 
daß fie viel Geldes und Gutes zuſammen 
treiben, und mit Betrug, Lt, Dortheil 
und Gewalt die andern unferdrücfen, und 
fie allein reich feyn mögen, Wird aber 
auf ein folches Leben und verderbte Sitten 
nicht endlich einen Fall gewinnen muͤſſen 
die Haushaltung? wo aber folchesgefchie, 
het, fo muß ver andere Fall auch bad fol, 
gen. Wir rollen aber die Auslegung 
der jeßigen Hiſtorie etwas höher und wer 
ter her. anfangen, um der Jugend willen, 
welcher ſolche Lehre noch unbekannt if. 
Denn ob fich wol eines jeden Hers für ei⸗ 
nem fo greulichen Spectackel göttlichen 


A gewonnen bat, da iſt auch nachgefalfen Das | Zorns entfeßet, fo iſt es Doch vomnoͤthen, 
weltliche Regiment [Zucht und alle gute dieweil die Welt Pharaoniſcher und Pha— 


Ordnungl. 


riſaͤiſcher Lehre voll iſt, Daß man den Leu⸗ 
ten 
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00.213. Bom Anfang diefes erften Buchs 
Moſis haben wir gefehen, daß es mit zwey⸗ 
erley Geſchlecht und Art der Leute zu thun 
hat/ nemlich mit den Frommen, ſo da die 
rechte Kirche ſeyn, und mit den Boͤſen, 
“ welche allegeit feyn des Satans Schule, 
darinnen Die Leute geuͤbet und getrieben 
werden, nicht allein zu Sünden wider Die 
andere Tafel, daß ſie begehen Todtſchlag, 
Ehebruch, xx. fondern laͤſtern auch Das 
Wort, verfolgen und wuͤrgen die From⸗ 
men. Nun hat ſich aber GOtt allezeit zum 
Richter darzwiſchen eingeſchlagen, und Die 


Boͤſen und Ungerechten umgebracht. Sol⸗ 
ches geſchiehet hier auch: Abrahams Haus. 


iſt die rechte Krche. Denn obwol zur ſel⸗ 
ben Zeit auch andere Patriarchen gelebet 
haben, ſo war doch die Kirche, aus GOt⸗ 
tes Wort, gebunden an das Haus und 
die Nachkommen Abrahams. 

214. So du derohalben gegeneinander 
haͤlteſt Abrahams Haus und der Sodomi— 
ter, wirſt du finden, daß in Abrahams 
Hauſe alles zum lieblichſten und freundlich⸗ 
ſten iſt, alſo, daß auch die Engel GOttes 
ſelbſt kurtzweilig mit Sara zu ſchertzen ſchei⸗ 
nen, da ſie lachet, und es darnach leug⸗ 
net. Darum gehet fuͤr und fuͤr darinnen 
Gottes Wort, und iſt Abrahams Haus 
nichts anders, denn ein Reich Der Der 
gebung der Sünde und Gnade, ja, Der 
Himmel felbft, davinnen da wohnen Die 
Engel GOttes, Die Abraham mit Ehrer⸗ 

bietigkeit aufnimmt, und GOtt in ihnen 
anbetet; denn er weiß und glaͤubet, daß 
er ein einiger GOtt in dreyen Perſonen iſt. 
Sn Summa, bey Abraham iſt nichts, 
denn eitel Grade und Leben, 

215. Wiederum, iſt in der Gottlofen 

Geſchlecht, bey den Sodomitern, nichts, 
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.. 179# 
Es kom⸗ 








Denn. eifel greuliche Draͤuung. 


men zu Ihnen nicht Die Engel; da fie abet 


fommen, erden fie nicht allein mit Feiner 
Ehre nsch Mevereng angenommen, ſon⸗ 
dern werden auf Das allerunbilligfie und 
Ihandlichtte gehalten, daß ihnen die Gott⸗ 
loſen weder Die Herberge, noch einen Biſ⸗ 
ſen Brods goͤnnen, und an ihnen noch die 
allergroͤſte Schmach beweiſen wollen, die 
man an einem Mann uͤben kan: daß wohl 
zu ſehen iſt, Daß fie nicht allein mit Unzucht, 
ſondern auch anderem Muthwillen "und 
Bosheit geſundiget haben. Wie Nahas, 
der Ammoniter König, that: da er Jabes 
belagert hatte, und ſich die Buͤrger darin⸗ 
nen ihm anboten, er ſolte einen Bund mit 
ihnen machen, wolte er keinen andern 
Bund mit ihnen machen, denn daß er ei⸗ 
nem jeden das rechte Auge zur Schande 
möchte ausſtechen laffen, ı Sam, ıı ‚2, 
Damit ſuchte ex weder Jrusen noch Luͤſt, 
die ihm Daraus entſtehen koͤnte, fündern 
wolte nur feine Bosheit an ihnen fattigen, 
Denn da ſonſt Die Leute gemeiniglich um 
Nutzens willen oder aus Wohlluſt zur 
Sünde gereiger merden, war in dieſem 
ſcheuslichen Spectackel, das Nahas am 
richten wolte, der feines, fondern allein 
der hoͤchſte Muthwille und Bosheit. 

216. Wie auch die Juͤden aus lauterer 
Bosheit Chriſtum toͤdteten: und wie noch 
ein gottloſer Kriegs⸗Knecht viel thut aus 
Muthwillen, damit er Unluſt, Schmach 
und Hertzeleid mehren helfe, nicht, daß er 
davon reich werde. Denn was kan er dar⸗ 
aus fuͤr Nutzen haben, wenn er dem Vieh 
die Beine abhauet, Thuͤren auflaͤufet und 
zubricht, Doͤrfer anzuͤndet? ꝛ?c. Darum 
ſeyn ſolches Sünden der allergroͤſten Bos⸗ 
beit. Alſo iſt num dieſes der Boͤſen Dow 
nehmen, daß ſie den Heiligen feind ſeyn, 
und ihnen Daran nicht genügen laſſen, Daß 

Kir ra fie 
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3798. Neuslegung des.achtzebenten Capitels, v. 20,21. 
fie ihnen mancherfey Plagen anlegen, fon-| 218. Darum iſt Diefes gar eine felige 

7 dern ihre hoͤchſte Luft iſt dieſes, Daß fie | Zeit gemefen, da Chriſtus auf Erdenge 

Schmach und Schande an ıhnen uͤben; lebet hat. ‚Denn da bat er nicht allein 

welches denn eine greuliche Bosheit iſt, | gehöret und geſehen, fonderniftauchfelbft 

and eines ſolchen Gerichtes wohl werth. | wahrhaftig gegenwärtig geweſen; wie Jo⸗ 

Mun iſt aber groß zu verwundern, daß in | hannes ı Epifl. 1,1. faget: Das wir bes 

einer fo kurtzen Zeit Diefes Volck fü arg | ſchauet, und unfere Haͤnde betaſtet 

und verderbet hat werden Eonnen, alſo, babenz jegund aber ſchreyen wir von fer 
Daß nicht zehen Männer, die GOtt fürch- | ne, und laffen uns duͤncken, wir ſchreyen 
ten, und eine Zucht: und Ehrbarkeit führ | zu einem folchen GOtt, der nicht höre, 
reten, übergeblieben ſeyn. | fondern hart ſchlafe; indes faͤhret der Ser 
217. Border Suͤndfluth ſchreibet Mo«] felund Pabſt fort, undtreiben allen Muth» 

ſes 1 B. Cap. 6,5. auch, eshabe GOtt ger | willen ; Motten und Serten gehen mit Hau⸗ 

- feben auf Erden, und befunden, daß der] fen Daher. | 
Menſchen Bosheit großgewefenfey:] 219. Darum ift Diefes gefaget nad) 
hier aber faget er, GOtt habe ein Ge. | menfchlicher Weiſe, wie die Schrift pfle— 
ſchrey gehoͤret. Daraus denn feheinet, | get zu reden, Denn, das Moſes hier von 

als ſey es hier greulicher zugegangen, denn | HOEE faget, iſt in der Leute Gedancken 

vor der Suͤndfluth. Es wird aber an bey | und Unglauben gemefen. Denn GOtt 
den Drten mit folchen Worten abgemab- | fchlafet nicht: von folchen Leidenfchaften 
let der Menfchen Sicherheit. Denn ſo ha⸗ iſt ein Geiſt frey. Die Menſchen aber, 
ben fie gelebet, als fahe es GOtt nicht, | wenn fie in Sicherheit liegen und ſundigen, 
nöd) hörete ed, ja, als ware gar Fein | halten es dafür, als ſchlafe GOtt, ja, 
GOtt; wie im 14. Pſalm 9. 1, ſtehet: | fie laffen ihnen auch noch wol traumen, es 
Die Thoren fprechen in ihren Hertzen: nehme ſich GOtt ihrer an, und erhöre fies 
es iſt kein GOtt. Und leiden ſolche An wie ſich der Tuͤrcke feines Gluͤckes halben 

ſechtung zu Zeiten die Frommen auch; aber aufblaͤſet, und ſich für GOttes Volck 
auf eine andere Weiſe, daß fie fuͤhlen, als! halt, glaͤubet nicht, daß GOtt zuͤrne, fon» 
fehliefe GOtt, und weder höre noch fehe, | dern meynet, es fey Die Hölle verflöret, 
Und fo folches im Anfang der Welt ge | und alles Gericht aufgehaben; denn ſol—⸗ 
ſchehen, gefchiehet es nun viel mehr, | ches ſiehet man in feinem Vornehmen. 
nachdem die Welt alt worden, und auff . 220. Daher findet man in der Schrift 
die Jreige gekommen if, Wie gar gre- | folche Sprüche: GOtt, ſchweige nicht 


s 


ficheund graufame Gottesfäfterung treibet 
Das Tuͤrckiſche Reich und dag Pabfithum, 


Es ſchweiget aber SOLL darzu fHlle nun 
in Die achthundert fahre, und laffet zu⸗ 


gleich den Tuͤrcken und Pabſt in allem 


Gluͤck ſchweben, daß fiefich alle beyde ftar- | 
cken an Gut und Gewalt, und durchaus 


alfo feben, als waͤre Fein ander Leben nach 


dieſem, und Fein GOtt. 


vormir, 28,2. Denn dieweil GOtt 
mit dem Erhoͤren verzeucht, gedencken die 
Frommen in ihrem Kampf unter dem 
Fleiſch, indem ſie der Verzweifelung nahe 
find, GOtt ſchlafe, ſey ſtumm, ꝛc. und 
iſt alſo zu Sinne dem Glauben oder Geiſte 
in den Frommen. Solches habe ich aber _ 
droben im ſechſten Capitel ($. 178. faq.) 
weitlaͤuftiger gehandelt: hier iſt Rn 
0 y 








” R 1800 ei 
> daß davon fo viel angezeiget wird, Daß! 


— die Schrift ihre Weiſe zu reden richtet 
nach menfchlicher Art und Gemohnheit, 
nicht, daß GOtt alfo gefinnet ſey, fon- 


| 


Hertzen der Frommen. | 
Abraham, Loth und Die andern Patriar—⸗ 


dern, daß fich ſolche Gedancken finden inden 
Darum haben 


chen Diefes Gefchrey gehöret und gefühlet, 
und wohl gemercket, Daß GOtt zurnet, 


und eilet, fo ein Lunbußferfiges] Volck, 


dem nicht weiter zu vathen war, zuftvafen. 

221. Jedoch follen wir Die Aufferliche 
und weltliche Lehre für Die Obrigkeit, und 
die, ſo Gericht halten, auch nicht ver 
achten. Da droben imeilften Eapitel der 


TDhurm zu Babel gebauet wird, fpricht 


ver HErr (9. 5.7.) ID will hinab 
fahren und ſehen; damit denn die gott- 
liche Majeftat fehret, daß man in Gerich- 
ten die Urtheile nicht übereilen , oder nur 
den einen Theil hören, fondern den Han 
del vollkoͤmmlich erkennen fol. Denn fo 
die Schrift folches von GOtt fager, der 


.. Doch alles weiß, und ihm nichts verborgen 


it, er fen hinab gefahren; wie vielmehr iſt 


ſolches ung Menfchen vonnöthen, die oft 


unfer Muth und Zorn regieret, laffen ung 
gute Freunde überreden Fhandeln nac) 


Gunſt], laffen ung mit guten Worten 


betrugen, 2. 

222. Hier wird auch Difpufiret von den 
Sünden, die in Simmel rufen und 
ſchreyen, und fegen Derfelben etliche vier, 
etlichefünf, Welches, ob es wol ſo groffe 


Urſach nicht hat, will ih Doch frommer 


Lehrer Fleiß, fo es alfo vorgeben, nicht ge, 
firafet haben: wenn man aber eigentlich 
davon reden mill, fo nennet die Schrift 


IV, Theil.a) von den lirfachen des Untergangs Sodsms. 
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auf Gerechtigkeit, fiebe, fo iſt es 
Klage; das ift, Die fündigen ohne alle 
Scham um She, und iſt niemand, der 
Da ſtrafet: es will die Obrigkeit weder ra⸗ 
then noch wehren, und ift nichts übrig, 
als daß jederman Zeter nber die Schande 
fehreyet. Wo derohalben noch Gottes» 
furcht iſt, da richtet die Obrigkeit ihre Amt - 
aus, und flvafet Die Böfen, Darausdenn. 


folget, daß Die Leute fein Geſchrey in Him⸗ 


mel treiben, fondern dancken GOtt, ib» 
rer Obrigkeit, daß fie mit Weib, Kind 
und Gütern Eönnen ficher figen, und nicht 
Muthivillen an ihnengeübet wird. Wie⸗ 
derum , wo das Wort nicht ift, und die 
Dbrigkeit an ihrem Amt faumig iſt, und 
feine Zucht in Häufern gehalten wird, 
fondern die Eltern von ihren Kindern übel 
gehalten werden, dem Heren und Frau 
Das Gefinde ungehorfam ift, 2. da muß 
folch Geſchrey folgen. 


223. Wie heutiges Tages des Geitzens 


und Wucherns Feine Maafeift, die Obrig⸗ 
keit aber Durch die Fingerfiehet, und nicht 
ftrafet, mie fie wol folte. Was geſchiehet 
Derohalben? Schreyen die nicht inden Him⸗ 
mel, die Gewalt fühlen, und weder Rath 
noch) Hülfe finden. an der Obrigkeit? 
Solches find Sünder, wie Petrus ſagt 
2. Epiſt. 2, 14, die Ihnen ihre Sünde nicht 
wehren faffen, fondern wollen ungeftrafet 
feyn, und wenn man fie vermahnet, fahren 
fie je thörichker in Sünden fort, undbaw : 
fen eine Sünde auf die andere; wie Pha⸗ 
rao that, der je thörichter und unfinniger 
ward, je mehr ihm Aaron und Moſes vor⸗ 
predigten, Ä 
224. Solches haben Die ‚heiligen Vaͤ⸗ 


ein Geſchrey nicht Diefelben vier oder fünf |ter gefehen, und feyn in ihrem Hertzen um 


Sünden, fonderninsgemein alle Sünden, 
bey welchen Unbußferfigkeit und Bosheit 
it; wie Ef, am 5 ‚7, ſtehet: Er worter 


folcher der Welt Bosheit willen befftig 
befümmert worden. Denn Sterben thut 
fo wehe nicht, als daß man fehen muß ſol⸗ 

RER ER he 





en 


wenn fie ihr nicht will wehren laffen, Dav- 
um iſt an denenfelben heiligen Patriarchen 


= erfüllet geweſen, das der Text ſaget: Das 


Geſchrey zu Sodom iſt groß; und 
“dennoch leget ſich Abraham, unangeſehen, 
daß dis Geſchrey groß und Die Sünden 
greulich waren, darzwiſchen, und laͤſſet fich 
ein zu einem Mittler und Vertreter fürfol, 


che boͤſe und goftlofe Leute; mie mir hir 
Wie derohalben Die Schrift. 


ven werden, 
‚bisher feinen Glauben geruͤhmet hat; alſo 
preiſet fie nun feine Liebe gegen Die Sein 
de. Denn groͤſſere Liebe iſt auf Erben 
nicht, denn Daß man blutduͤrſtige Feinde 
bey GOtt verbittet und vertrit. 
v.22: Er ni a 
wandten ıbr Angejichte, un 
giengen gen Sodom. Aber Ab- 
rahaͤm blieb fichen vor dem 
SEren, und trat zu ihm, und 
- fprach: Wile du denn den Ge: 
rechten mit dem, Bottlofen um: 
bringen? Es möchten vielleicht 
funßig Berechte in der Stadt 
ſeyn, wolteft du die umbringen, 
und dem Dre nicht vergeben um 
fünfzig Berechter vollen, Diedar- 


innenwären! Das fey fernevon, 


dir, daß du das thuſt, und toͤd⸗ 
teſt den Gerechten mit dem Gott⸗ 
loſen: daß der Gerechte ſey, 
gleichwie der Gottloſe; das ſey 


erne von dir, der du aller Welt 
Raichter biſt; du wirſt fo nicht 


richten. Der Err ſrach: Sın- 
de ich funfzig Gerechte zu So⸗ 


dom in der Stadt/ ſo willich um 
ihrer willen allen den Orten ver⸗ 


geben. 


"Yuslegang des achtsehenten Capite 
che überfchwengliche Bosheit der Welt, 
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225% & it hier eine neue Scage, von 


der Erſcheinung GÖttes 
und der Engel. Meine Meynung if, 
es haben Diefe Engel Menfchen, Seftalt an 


fi) gehabt, und feyn nicht gewefen die 


Dreyfaltigkeit. in ihrem Weſen. Es ſetzen 
etliche die Namen dieſer drey Engel, 
daß der erſte geweſen ſey Michael, der 
Das Wort gefuͤhret, und, da Die andern ge— 


ſchwiegen, geredet habe: der andere, Ga⸗ 
briel, das heiſſet, GOttes Staͤrcke und 


Gewalt, der ſie bedurft haben, Sodom 
umzukehren: der dritte, Raphael, das iſt, 
GOttes Rath und Artzeney, der da ge⸗ 
kommen ſey, ven Loth zu erloͤſen und er⸗ 
halten. Solches ſey nun ſeiner Acht nach, 


wie es wolle, ſo ſeyn es doch Gedancken, 


die man ohne Suͤnde haben kan, und ſcha⸗ 
den nichts; jedoch glaͤube ich es nicht, daß 
ihm ſo ſey. Und ſagen die Juͤden, daß, 
da Raphael und Gabriel hinweg gegan— 
gen, Michael verſchwunden ſey, und ſey 
auſſer dieſen dreyen der HErr ſonderlich 
erſchienen dem Abraham, und habe mit 
ihm geredet. Aber dafuͤr behalte ich mei⸗ 
ne Meynung, ſo da einfaͤltiger iſt, und 
mit der Schrift uͤberein kemmt. 

226, Der dritte Engel iſt ſtehen geblie— 
ben, venfelben hat Abraham auch noch, 
mie Die andern zwey, far einen Menfchen 
gehalten, aber für einen folchen Menſchen, 
in dom GOttes Geift wohnete, Denn 
er fahe, daß er GOttes Wort hatte, hiel⸗ 
te es auch dafuͤr, daß er nicht eines Men⸗ 
ſchen, ſondern GOttes Wort vedefer 7 
Darum betet er Ihn ud) an, als GOtt 
ſelbſt. Daß nun der Text ſaget: Abra⸗ 
ham blieb ſtehen vor dem HErrn, iſt eben 
ſo viel geſaget, ale, Daß Abraham denſel⸗ 
ben dritten Engel gehoͤret und angeſehen 
habe, als waͤre er GOtt, dieweil er wuſte, 
daß er GOttes Wort hatte. 

227. 
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227. Darum tod folhesaliesgefcprie, fen, dag GOttes Gericht, wiewol esfehr 
ben dem Predigtamt zu Ehren, welches | greulich gefommen iſt, Dennoch billig und 


⸗ 


— 


Die heiligen Vaͤter alſo fleißig geehret ha⸗ gerecht geweſen ſey. Dem Abraham iſt es un⸗ 
ben, fo es doch ſo klar bey ihnen noch nicht | moͤglich zu glauben, daß alle auf gleiche 
geweſen iſt. Wir, die wir fo ein groffes | 2Beife verderbet waͤren; gedachte, er 


Licht haben, hoͤhnen und ſchmaͤhen es, ja, 

wuͤrgen auch noch wol die Prediger, und 

laſſen fie Hungers ſterben. Nun laſſet uns 

hoͤren Abrahams Gebet, welches zwar 
greulich lautet, fo man ſiehet, wie es gera— 
then iſt. 

228. Solches Gebet ſtellet Abraham 
ſehr weislich an, nennet einen kleinen Hau⸗ 
fen Gerechte, und meynet, er wolte das 
deſto leichter erhalten, darum er bat; aber 


wolte ja zum wenigſten unter der Obrig⸗ 
feit und der: Könige Raͤthen etliche ehrli⸗ 
che und fromme Männer findens denn 
eine jede Stadt hatte ihren König, und 
ein jeder König feinen Raͤth. Daß dero- 
halben unter folchen hohen Leuten nicht ze 
ben fromme Männer folten gefunden wer 
den, iſt unglaublich, 
vaham mit fo groffem Vertrauen, und da 
ihm ſchon fein Vorſchlag einmal fehler, 


ein ſchrecklich Ding iftes, Daß in diefen fünf | laͤſſet er dennoch nicht ab; fo. gar. brennet 


Städten nicht gehen Gerechte gefunden 
werden. Don den Kindern will ich hier 
nichts ſagen, Denn Diefelben werden er 
halten auf Weiſe und Wege, davon wir 
nichts wiſſen; mie folches beweiſet der Text 
im Jona, Cap. 4, 11. von denen, die 
nicht willen Lnterfcheid, was recht 
oder line iſt: was aber alt und erwach- 
fen Volck war, war alles ſo gar. verder— 
bet, daß nicht zehen Gerechte zu finden 
waren. Sie hatten fich nicht allein befle— 
cket mit dieſen gemeinen Suͤnden, als mit 
Trunckenheit, Diebſtahl, Ehebruch, 
Geis 2. ſondern die Haupt⸗Suͤnden wa—⸗ 
ven, Verachtung des Wortes, Obrigkeit 
und Eltern, darzu Hoͤhnung und Schmach 
der Heiligen, und Frolocken, wenn ſie es 
am alleraͤrgſten ausgerichtet hatten. 

229. Betrachte derohalben dieſe drey 
Stuͤcke: erſtlich, die ſehr kurtze Zeit, 
darinnen ſie ungerathen, arg und gottlos 
worden waren; zum andern, den groſſen 
Haufen derer, ſo da geſuͤndigt hatten, 
und noch ſuͤndigten; und zum dritten, daß 
es folche greuliche und ſchwere Suͤn⸗ 


den geivefen feyn, fo wirft du fagen maß | Daß in Diefer guldenen Zeit, da fo viel Par 


er für Liebe, auch gegen dieſen allerärgften - 


Leuten. 

230. Was nun zu diefer Zeit, da So— 
dom untergegangen iſt, für eine Kircheger 
weſen fen, berichtet uns das eilfte Capitel. 


($. 83. fegq.) Denn zur felben Zeit haben 


gelebet ſechs Patriarchen, Sem, Arphach- 


jad, Salah, Eber und Serug, und die 


weil Abraham fehler in die funfgig Jahr 
mit Noah gelebef, und neun Batriarchen 
gefehen, hat er gar treffliche Lehrmeifter 
gehabt: Noah aber iſt faft vierzig Jahre 


vor dem Untergang Sodoms geftorbenz 


und weil erdievorige Welt vorder Sind» 


fluth gefchen hatte, ift er den Sodomitern 

auch befannt gemefen, die ihn denn gefehen . 
und gehöret haben, wie er mitfeinen NRach⸗ 
kommen gepvediget und gerufen hatson. 


der Suͤndfluth, von Zorn GOttes, und 


ihn dennoch mit den Seinen verachtethar - 


ben. Daß ich es alfo dafür halte, Daß 
zur felben Zeit eine folche Kirche geweſen 
ſey, dergleichen hernach auf Erden bis auf 
Chriſtum nicht geweſen ift. 
231. Nun iſt es aber zumal ſchrecklich, 


tri⸗ 


Darum bitter Ab⸗ 
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triarchen gelebet und geprediget haben, und 
nicht weit von Sodom, als zu Jeruſalem, 
der Patriarch Sem das Predigtamt ge 
ͤhret hat, die Sodomiter fo gottlos wor⸗ 
den, und aller Furcht und Erkaͤnntniß ver- 
geffen haben. Was klagen wirdenn über 
untere Zeit, dieweil es fo vielen und treffli⸗ 
chen Batriarchen nicht anders gegangen 
it? Darum laffet ung dieſe Hefen der 
Heft, und die Undancbarkuit und fo groß 
fe Berachtung gedultig fragen; denn wir 
feyn mit den heiligen Patriarchen nicht 
su vergleichen, und fie haben Dennoch ein 


fo fehreeklich und greulich Exempel des 


Zorns GOttes fehen müflen, und hatihr 
Gebet, fo ernft und. emfig «8 geweſen iſt, da⸗ 
für nicht helfen koͤnnen. 


232. Und ift an dem Fein Zweifel, es! 


merden Diefe Patriarchen alle fechfe fich zum 
höchften bemühet haben , tie fie einen 
folchen Haufen, der zu feinem Verderben 
alfo dahın,eifet, aufhalten, und wiederum 
zurecht bringen möchten. Denn in So⸗ 
dom hat Loth gewohnet, Sem aber oder 
Melchifedech nicht weit darvon zu Jeruſa⸗ 
Tem, Abraham zu Mamre, und Die andern 
an andern Derfern nahe umher. Dieſe 
haben ohne Zweifel gen Sodom gefchicket 
Prediger, Die dag Volck zur Buſſe ver- 
mahnet, und ihre Stunden geftrafet haben, 
Aber da hat alles nichts geholfen. Denn 
da das Wort geunehret und verachtet 
wird ‚da predigen Sem und Abraham 
vergebfich, und iſt Dafelbft nichts anders zu 
gewarten, denn Strafe, Verheerung und 
Simdfluth, 
- 233. Daraus fan man aber fehen, tote 
groß GOttes Zorn gegen die Sünde fer, 


—Selegung des achtsehenten Capitels, v. 22,26, — 
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in dieſen festen Zeiten der Tel? Dar 


um mercke ja wohl, Daß zur felben Zeit, 
da es um Die Kirche fehr wohl geftanden 
hat, und die allerheiligften und getreueften 
Schrer gelebet haben, die Welt am aller ⸗/ 
- Denn fo pflegt 


argfien geweſen iſt. 


der Satan der Kirche Schandfle⸗ 


cken und Aergerniſſe anzubängenz web j 


che unverfländige Leute dem Wort zw 
meffen, und Schuld geben. 
deß gelten folte, muͤſte man dem Loth, 
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Aber wenn es 


Abraham und Melchiſedech quch zumeſſen, 


daß Sodom untergegangen waͤre. Denn 
die ſeyn zur ſelben Zeit die fuͤrnehmſten 
Lehrer geweſen. Aber nun weiter vom 
Gebet Abrahams. 
234. Daſſelbe hat ſechs Stuͤcke. 
Denn ſechsmal bittet er mit ſolchem Ernſt 
und hertzlichem Sehnen, daß er fuͤr groſ⸗ 
ſer Angſt und Verlangen, daß er den ar⸗ 
men Staͤdten rathen, und ſie mit ſeiner 


Fuͤrbitte aufhalten möge, gleichſam naͤrri⸗ 


ſche Worte redet. Das Wort Thispe 
iſt ſehr nachdruͤcklich und gewaltſam, daß 
ich alſo rede, Denn es heiffet, gar hinweg 
nehmen, alſo, Daß nichts Davon uͤberblei⸗ 
bet. So man derohalben die Worte er⸗ 
wegen will, ſcheinet es ein naͤrriſch Gebet 
zu ſeyn, gleich als wuͤſſe GOtt nicht Un⸗ 
terſcheid zu halten zwiſchen dem Gerechten 
und Ungerechten. Wilt du denn, ſpricht 
er, den Gerechten mit dem Gottloſen 
hinweg nehmen, und, wie ein Mörder, 
ohne Unterfcheid alles erwuͤrgen? 


‚235. Solches feheinet wol ein hartes 


und gefährliches Gebet zu feyn, iftsaber 


ſehr Eöftlich, fo Du es dem nachrechneft, 


Denn fo dieſe heilige und gottgefällige Lenz |tvie fein Hertz geſtanden iſt. Denn er fie 
te die Strafe mit ihrem WVertreten und het, es Tonne nicht ſeyn, daß GOtt eben 
Gebet nicht vermocht haben abzumenden, der Gerechten nicht verfchonen ſolte. 


Wwas wollen wir def für Hoffnung haben | Darum befet er, wie David PL 26, 
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tannen; Diefelben fahren zu, und zuͤnden an 


Haͤuſer, Dörfer und Stadte, fragen nichts 


darnach, ob Die Gerechten oder Ungerech’ 
ten umkommen. ° Solche Syranney und 
Staufamkeit, richt Abraham, gebühret 
ja GOtt nicht, Darum hoffe ich, er werde 
um fünfzig Gerechten willen des gangen 
Volcks verfehonen. Solches iſt gar ein 
tiefes Anliegen und heftiger Affect, der ihn 


-treibet zu naͤrriſchen Worten. Dennesge 


868 IV, Cheil..3)wie Abraham fürSodom bitte. — 
Verdamme meine Seele nicht mit 
den Gottlofen, Denn folches thun Ty⸗ 


1809 
er, geziemet und gebühret dir ammeiften, 
der du aller Welt Richter biſt: was iff 
aber Das für ein Gericht, darinnen auch) 
‚Die Unfchuldigen herhalten müflen? Sol⸗ 
ches ift warlich ein ſtarck und gewaltig Ge⸗ 
bet, damit er GOtt erinnert, was fin 
Amt fey, und wie er fich halten folle, 
nemlich, daß er der Gerechten verfchone, 
und um derfelben willen auch die Boͤſen 
nicht ſtrafe. Darum ihm denn der HErr 
antwortet und verheiſſet: er wollefchonen, 
fo da funfzig Gerechten: zu finden ſeyn. 


het dem heiligen Mann viel tiefer zu Hergen, | Denn diefes heftige und brünflige Gebet, 


denn e8 fein Herg felbft fühlen und verſte- voll des Glaubens und Liebe, gefället 
ben Fan, Daß er fichet, Daß das ganke) ihm ; Abraham aber, mie er hörek, 
Volck foll herhalten und umgebracht wer⸗ | daß ihrer funfzig nicht zu finden ſeyn, ev 


den, 


fehricket ex wol etwas, und halt dennoch 


236. Darum thut er ein gewaltig und | mit Beten an, 


ftürmifeh Geber, damit ergleichfam GOtt 
zwingen till zuvergeben. Das weiß man 
wol, daß GOtt um eines Gerechten wil⸗ 
len zu Zeiten eines gantzen Geſchlechtes, 
Stadt und Landes verfchonet, und ihm 
Gutes erzeiget; wie es dem Lande Syrien 


v.27.28. Abraham antworte: 
te, und fprach : Ach fiebe, ich 


habe mich unteriwunden zu reden 


mit dem SErrn, wiewol ic Er⸗ 
de und Aſche bin. 


Es moͤchten 


mwohlgieng , ſo lange Naaman lebete, vielleicht funf weniger denn funf: 
und gang Egypten um Fofephs, Labansum | zig Gerechten Darinnen ſeyn wol: 
Jacobs willen gefegnet ward: folte denn | teſt ou denn die ganze Stadt ver⸗ 


Gott nun feiner ſo gar vergeffen, daß er 
um funfzig Gerechten willen nicht etwas 
laſſen Eönte? Ah HErr! ach lieber HErr! 
thue es nicht! ſolches ſeyn Worte, die die 
Groͤſſe des Affects anzeigen, unter welchen 
ihm zugleich die Thraͤnen uͤber die Backen 
werden gelaufen ſeyn, und das Hertz mit 
unausfprechlichem Seufzen übergegangen 
if. Das ſey, fprichter, ferne von dir; 
gleichfam als wolte er GOtt meiflern und 
lehren, mas er thun foltez tie er denn 
darzu faget: Der du aller Welt Rich- 
ter bift, du wirft fo nicht richten. 
Nichten heiflet, firafen die Ubelthater, 


und |fünfe an den funfjigen mangeln ? 


derben um der fünfe willen? Er 
ſprach: Sinde ich darinnen fünf 
und vierzig, fo will ich fie nicht 
verderben. Be. 
237: Ein Gebet follverdrüßlich feyn, dar 
um halt Abrahamdamitan, und 

betet immer fortz brauchet aber. dazu einer 
fonderlichen Demuth, die bey einem jeden 
Gebet feyn fol: ch bin, fageter, Staub 
und Aſche, und till Dennoch, Diemeil 
ich zu beten angefangen habe, damit fort, 
fahren: wilt du ſchonen, fo ihrer gleich - 
Ja, 


der ünſchuldigen verſchonen: ſolches, ſpricht ſpricht der HErr, ich will ſchonen. 


Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J.Band. 
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9,29 : 33. Und er fubr 


Mon möchte vielleicht vierzig 
darinnen finden. Er aber ſprach: 
Ich will ihnen nichts thun um 
vierziger willen. Abraham 


Mi des achtzebenten Capitels „ 7 
weiter] nut nod) einmal bitten, und den HErrn 
mit ibm zu reden, und ſprach: weiter nicht bemühen, 


* * 
Ay 
’ — 


———— 


Auf dieſes Exem⸗ 


pel ſiehe, ſo oft du beteſt; und lerne, daß 


man mit dem Gebet anhalten, und nicht 
ablaſſen muß. Ein ſolch Gebet machet 


GoOtt nicht unwillig, ſondern gefaͤllet ihm. 


239. Ohne Zweifel aber wird ſich Ab⸗ 


ſprach: Zuͤrne nicht, SErr, daß raham hier getroͤſtet haben der Hiſtorie von 
ich noch mehr rede, man moͤchte der Suͤndfluth, darinnen acht Menſchen 


vielleicht dr 
Er aber fprach: Finde ich drey⸗ 
ſig darinnen, ſo will ich ihnen 
nichts thun. Und er ſprach: Ach 
ſiehe, ich babe mich unterwun⸗ 


epfigdarinnen finden. erhalten worden waren: ob er derohalben 


ſchon gedacht hat, er Fünfte dem gangen 
Volck Retkung nicht erlangen, fo ift er 
doch feines Wettern Loths halben gemiß 
geweſen, daß fich GOtt feiner annehmen, 
und ihn erhalten würde, Darum kehret 


den mit, dem 5Eren zu reden: er wiederum zu Haufe, und ſtellet alles 
man möchte vielleicht zwanzig | heim dem gerechten Gericht GOttes. Denn 


darinnen finden. Er antwortete: 
Ich will ſie nicht verderben um 
der zwanzig willen. 


ſprach: Ach zuͤrne nicht, SErr, 


daß ich nur noch einmal rede: 


Man moͤchte vielleicht zehen dar⸗H 


innen finden. 


Ich will ſie nicht 


der zehen willen. Und der SErr 


gieng hin, da er mit Abraham 
gusgeredet hatte, und Abraham 
kehrete wieder bin anfeinen Ort. 


Und er Frommen nicht geaͤrgert werden, undauch 


er ſiehet, daß es in ſo groſſer Bosheit der 
Leute vonnoͤthen thut, daß GOtt ſeinen 
Zorn wider die Suͤnde beweiſe, damit die 


anheben moͤchten zu wancken. 


240. Und iſt dieſes die Urſach, Daß der 
Err dem Abraham befihlet, er ſolle ſol⸗ 
Er aber fprady;| he Geſchichte feinen Nachkoinmen vorhaß 
verderben um ten; denn Gott will gefürchtet ſeyn, die 


Sichern aber verabfcheuet und haffet er. 
Ef. 66,2, verheiffet er, er wolle woh⸗ 
nen bey denen, die eines zerſchlage⸗ 
nen Hertzens und zerbrochenen Geis 
ſtes ſeyn. Und Palm 51. faget v.19: 


238. Von den funfzigen koͤmmt es bis auf Die Ne die GOtt gefallen, find 
1 


DD schen, und vertroͤſtet ſich Abra⸗ 
ham deß gewiß, es ſolle ihm nun ſeine 
Bitte und Vorſchlag gelingen. Wie iſt 
es moͤglich, dencket er, dieweil Loth, ſo ein 
gottesfuͤrchtiger frommer Prediger, zu So⸗ 

dom iſt, daß das Wort ſo gar keine Frucht 
ſolte geſchaffet haben, daß nicht zehen Ge⸗ 
rechte darinnen zu finden waͤren? Darum 
iſt das ein wehmuͤthiges und tiefes Seuf⸗ 
zen Abrahams, Daß er zuſaget, ex wolle 


ein geangfteter Geift, Doc) will er 


nicht die Furcht alleinhaben, fondernwill 


auch, Daß man in ſolcher Angſt und Noth 
des Hertzens halte an der Hoffnung auf ſei⸗ 
ne Barmhergigkeit, 


241. Wie er folches mit verblümten 


Worten anzeiget 5 Moſ. 24,6. daß man 
nicht zum Pfande nehmen fol den 
oberften und unterften Muͤhlſtein. 
Der oberſte Muͤhlſtein ift die Furcht Ai 
h DA 


f A 
x I 


7812  . TV.Tbeil, 3) wie Abraham für Sodom bitter, 
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bas Gericht GOftes, denfelben trägt und |bin der HErr dein GOtt, und thue 


Hält auf der unterfte Mühlftein, fo da be, 
deutet die Hoffnung und das Fühlen gott 
ficher Ginade und Barmhersigkeit. Alſo 
foll das Predigtamt zufammenfaflen, und 
"miteinander treiben das Gefes und Evan- 
gelium, Buſſe und Vergebung der Sun 
den. PL 
242. Des Pabſtes Predigten feyn nichts 
Anders geweſen denn Schrec?- Predigten: 
unfere falfchen Propheten aber [und Anti⸗ 
nomer] zu jegiger Zeit gebenfür, man folle 
in der Kirche nichts anders lehren, denn 
das Evangelium und tröftliche Verheiſſun⸗ 
gen; melches fchier ein ſchaͤdlicher Irrthum 
if. Denn des Pabftes Gnade und Ver⸗ 
gebung der Sünden foll man predigen , 
aber bey denen, ſo Sünde haben, dasift, 
die da erkennen und fühlen, daßfie Sünde 
haben, und herslich begehren, Derfelben 
[08 zu ſeyn: die aber in Sündenficher fort- 
fahren, feyn gleich als waren fie ohne alle 
Suͤnde, darum foll man folchen das Ge⸗ 
feg porpredigen, fie mit diefer Hiſtorie von 
Sodoms Untergang ſchrecken, und. alfo 
zur Goftesfurcht bringen. 


243. Und heiffet folches, wie ich dro⸗ 
ben ( $ 192. ſqq.) auch gefaget habe, GOt⸗ 
tes Wort recht theilenz daß, gleichwie 
man eine fonderliche Weiſe im Alten Teſta⸗ 
ment halten muſte, die Opffer zu theilen, 
man auch alfo in der Lehre eine gewiſſe 
Ordnung halte, Daß man Dadurd) endlich 
darzu Eomme, daß Gott erkannt merde; 


alfo, daß er den Gläubigen gnädig und | 


barmhergig ſey, mit Den Sichern aber 
zuͤrne, und wir alfo alle miteinander GOtt 
fernen fürchten, und ung feiner Gnade 


wohl denen, die mich lieben, intau- 
fend Glied; die mich aber haffen, das 
iſt, meinem Wort nicht gehorchen, ſtrafe 
ich, bis in das dritte und vierte Glied, 
2 Mof. 20, 2.5.6 


244. Solches Zornstäffetfich die Welt 
nicht bereden, daß fie gläuben koͤnte, daß 
GOtt wahrhaftig zuͤrnete. Siehe an Mir 
chaͤam, 1Koͤn. 22,24. und Jeremiam, Ser, 
20, 2. wenn fie von GOttes Zorn und 
Strafe predigten, wurden ſie gebaltenfür - 
falfche Propheten, und ward ihnen geb» 
ten, ftille zu fehtweigen. Was fager aber 
der Heilige Heft? Meine Worte feyn gut 
denen, Die auf meinen Wegen wandeln, 
So feyn die Sodomiterumgefommen, da 
fie in fo groſſer Sicherheit ſundigten, und 
achtete GOtt deß nicht, daßes ein fo groß 
fer Haufe Volcks war, und unter demſel⸗ 
ben viel feiner und frefflicher Leute; ja), 
es jammerte ihn auch nicht der un— 
fhuldigen jungen Kinder, fondern nahm 
eines mit dem andern hinweg, auf daß 
fein Zorn gegendie Sündeoffenbar wurde, _ 


245. Darum gläubeich, daß Abraham 
sang traurig zu Haufe gegangen ſey, und 


diefelbe Nacht ohne Schlaf wit Seuffen — - 


und Weinen zugebracht habe, darum, 
daß ein fo groffer Haufen Volcks unter 
gehen folte. Indem aber der heilige und 
gottesfürchtige Abraham ſich ſo ſehr um die 
zu Sodom bekuͤmmert, leben ſie in Sau⸗ 
ſen und Wohlluſt, und gehen damit um, 
wie ſie dieſe Gaͤſte hoͤhnen und ſchaͤnden 
moͤgen, dencken aber auf ihren Fall und 
Untergang gar nicht. Dieſes iſt ein Ge⸗ 
maͤhlde der Welt und der Kirche; wie 


und Barmhertzigkeit, die er ung in ſeinem Chriftus Joh. 16, 20, auch) faget: hr 


Sohn rzeiget hat, 


fröften, und darauf heul 
verlaſſen; wie Das erſte Gebot lautet: ch [aber wird ſich freuen, 


werdet heulen und weinen, Die Welt 
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1814 | "Xusslegung des neunzebenten Capitels, au Br, 


Das neunzehente Capitel 


u R ’ schhältin fih VI. Theile: 


1. Die = 5 Manner in Sodom ankommen, und von Loth — wer⸗ 
den 9J. 1249. 

11. Don der Sodomiten (handlichen Unternehmen, ioie fie Loth, vergebens davon 
abmahnet, und tie fie Darüber mit Blindheit gefehlagen werden $. 50⸗ 102, 

IM. Mon Loths Kindern, Gefinde und Eydammen $. 103 » 140, 

‚IV. Don Loths Ausgang aus Sodom: dem vierfachen ‘Befehl, der ihm gegeben 
wird, und von der Bitte, fo er hiebey thut $. 141 » 191. 

Y; Don Spdoms Untergang , und von Loths Weibe, wie fie ungehorfam , und 
Darüber geſtraft wird $. 192 > 232. 

VI. Wie Loth Zoar verlaffen,, euf das Gebürge geflohen , und wie er von feinen 
Toͤchtern zum ſchweren Fall gebracht wird $. 233 » 265. 


UT, Sheit, 1. Warm Moſes die Männer hier Engel heiſ 
Wie die drey Maͤnner in Sodom am | 18.19. 


Fommen, und von Loth aufge, 2. Zu welcher Zeit fie in Sodom angelangt F. 198 


» Wie und wo ihnen entgegen kommt 
nommen werden. at — ihnen Loth entgeg 


3 
* Warum Lutherus ungerne die fehrecflihen Hi! * Warum Forh und Abraham ſich der Fremden 
ſtorien des Gerichts GOttes abhandelt JF. 1. fo angenommen $. 22- 
* Bon den Antinomern. * Warum vie Alten- mit fo groffer Ehrerbies 
1. Wie fie feinen Grund haben in ihrer Mey: fung die Fremden aufgenommen $. 23. 
nung, und warumfie gu meiden S. 2. 3- * Klage über die Bosbeit der letzten Zeiten S.24. 
3. Die fi ie das Predigtamt aufheben, und Theil] 4. Warum Loth dieſe Maͤnner mit dem Namen 
nehmen an anderer Suͤnden 9. 4. - GOttes begrüffet 8. 25. 26. 
3. Daß ihre Barmhertzigkeit eineungeifige Bar | 5. Wie er ihnen Fußwaſſer anbeut F. 26. 
herkigfeit 9. 5. | * on Ehrifii Fußwaſchen und dem Fußwaſchen 


Von den Wort des Geſetzes und Evangelii. im Pabſtthum S. 27. 

tem, von denen Erempeln des göttlichen Zyrns. | 6. Wie fie ſich weigern bey dem Loth einzukeh⸗ 

2. Wie fulches recht zu theilen, daß denen Unbuß⸗ ren, und warum fie folches thun 9. 28:31 
fertigen das Geſetz, den Bußfertigen das Evan: | ” Schambafte. Gemuͤther laffen. fi zwingen 


gelium verfändigt werde S.6:9. - . Wohlthat anzunehmen, unverſchaͤmte fahren 
2, Wozu GOtt die Exempel feines Zorns hat zu und fordern 9. 32 

laffen aufzeichnen g. 10, 11. * Wer Gutes thut, ot es mit froͤlichem Here 
3, Daß es bie gröfte Weisheit bepdes recht zu their gen thun, und wer Wohlthat empfängt, fol 

len $. 12. vernünftig fepn 9% 33. 


4. Wie weit man die Exempel görtliches Zorns | 7- HR Loth fie genoͤthigt bey ihm zu bleiben 
treiben foll 9. 13. 


$. 3 
5 Wie — das Wort nicht recht theilet * Son den Sünden der Sodomiter. 


$. ı a, Sie übeten allen Muthwillen anden Frem⸗ 
6. Wie fi 5 Glaͤubige ſowol als Unglaͤubige die den ibid. 
Jun: - Erempel recht zu Nutze machen follen b. Sie — — Wohlthat durch Abra⸗ 
— 16,17. ham erseigt F 
* ie die drey Männer gen Sodom kommen, ec. Sie bildeten fich Niſchlich ein, daß ſie GOtt 
und von Cor aufgenommen werden. lieb wären 5 36, 37. 


* Sie 


Pr 











as 1, Theil 


nd, Sie lebten in Freffen und Saufen S. 38: ' 


se. Sie halfen den Armen nicht Sr 39 
* Klage über Deutſchland, daß es Sodom gleich 
iS. 39.49. 41. — 
8. Wie Loth ſich durch das Noͤthigen und Auf— 
nehmen in groſſe Gefahr ſetzt S. 42. 
9. Wie fie Loch beſtmoͤglichſt bewirthet, und un- 
fer andern ihnen ungeſaͤuert Brod vorjegt 


$. 43. — 
*Von dem ungeſaͤuerten Brod: ob daraus zu 


9.1. Die zwey Engel Famen 
ten Sodom des Abends, Loth 
aber ſaß zu Sodom unter dem 
Thor: und da er fie fabe, ſtund 
er auf, gieng ihnen entgegen, und 
buͤckete ſich mit feinem Angeficht 
auf die Erde. 


| 9. 1. 0 
N dieſem Capitel wird beſchrie⸗ 
=) ben die Strafe der Suͤnden, 
N welcher Mofes im vorhergehen- 
JB) den Capitel damit gedacht hat, 
daß das Gefchrey zu Sodom 
"hinauf gekommen feygen Himmel, un 
handele ich diefe fehreckliche Hiſtorie, wie 
auch Die droben (Cap. 7.) von der Suͤnd⸗ 
fluth, nicht gerne; denn es ja erſchrecklich 
iſt, GOttes Zorn, den er uͤber das arme 
menſchliche Geſchlecht ſo ohne alle Maaſe 
gehen laͤſſet, fühlen und erfahren. © Dar- 
um gehet es mir Durd) mein ganges Her, 
wenn ich Davon lefe sder handele, Denn, 
ob ich mich felbft wol auch oft erzuͤrne uͤber 
der Leute Bosheit und Unbußfertigkeit; fo 
gehet mir Doch fo ein groffer Kammer, der 
fic) hier mit Sodom zugefragen hat, fehr 
nahe, und ich fühle Abrahams Anfechtung 
auch, die er gehabt hat, da er fich zum 
höchiten befleißigte, durch feine Fürbirte 
einen fo groffen Zorn GOttes von den un, 
‘bußfertigen Suͤndern abzuwenden. 





Ankunft dee Öreyen Mlänner in Sodom. 
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or flieffen, daß. zu der Zeit ſchon etwas von _ 
Moſis Gefegen geweſen ift S. 44- ſeqq 
* Dom Geſetz Moſiſs. ai 
ı) Wie er viele Stuͤcke, fo die Vater ſchon 
gehabt, in fein Geſetz gebracht 8.45 46.47. 
2) Daß folches Geſetz nur auf eine gewiſſe Zeit 
und Drf gerichtet geweſen S. 48. 
* Worin der Gebrauch) der ungeſaͤuerten Brode 
unterfchieden vor Moſis Jeiten, von dem Ge⸗ 
brauch unter Moſe F. 49- 


| 2. Unfere neue Propheten, die Antr 
nomer, geben für, man follemit den Leu⸗ 
ten fein fanft und zart umgehen, und ih» 
nen mit den Epempeln göttliches Zorns 
nicht wehe thunz fo doch Paulus 2 Tim, 
3,16. 17. viel anders redet, da erfaget, - 
daß die Schrift auch nüge fey zur - 
Strafe und Züchtigung, aufdaß ein 
Menſch GÖttes vollfommen fey, 
und zu allen guten Werden gefchidt. 
Ss wiſſen wir auch, mie er 2 Tim.2, 15. 
gebeut, daß man das Wort GÖttes 
recht theilen folle; und ı Cor. 10, 6, 
faget ev nach vielen Zeugniffen und Exem⸗ 
peln GOttes Zorns mider Die Suͤnder, 
folches alles ſey um unfertwillen ge, 
fchrieben, daß wir unsnicht, wie ſie, 
des Böfen gelüften laffen zur Sünde, 


3. Darum foll man folche Erempel- 
goͤttliches Zorns, miediefesift, alſo han⸗ 
deln, daß fie ung zur Lehre und Unterwei-⸗ 
fung dienen; wie der HErr befihlet dem 
Abraham, ver meit heiliger gemefen iſt, 
denn wir, daß er davon feinen Kindern 
predigen fol. Denn in der Welt wirft 

Du allezeit zweyerley Arten Der Leute finden: 
die eine iſt ſtoltz, halsſtarrig, verachtet 
Gottes Wort und alle gute Bermahnun⸗ 
gen, und iſt ſicher über alle Maafe: wenn 
du nun mit folchen Leuten wolteſt fanft 





umgehen, und viel von GOttes Gnade 
und Barmhertzigkeit predigen, wuͤrdeſt du 
VYyy yy 3 fe 
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Berg 
ſie nur arger machen. Solche Befjerung 

ſtifftet der Antinomer Irrthum, vor dem 
ich euch warne, ihr woltet euch vor ihnen 


Auslegung des neunsebenten Eapitels, vn. 
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181 9. 
umfahe, Darum foll man folche Leute, 
dieweil fie verhaͤrtet und verſtockt ſeyn, und 

keine Vermahnung leiden wollen, fahren 


huͤten; denn fie feyn damit nicht geſaͤttiget, laſſen. 


daß ſie um Leib und Seele kommen; ſon⸗ 
dern wollen uns auch mit ſich nehmen, 


6. Gegen die aber will Gott, daß wir 
Barmhertzigkeit uͤben ſollen, die nicht ſo 


und mit ihren Suͤnden beladen, auf daß ſtoͤrriſch ſeyn, ſondern ſich lencken laſſen; 


wir mit ihnen verdammet wuͤrden, dieweil 
ſie ihre Suͤnde wollen ungeſtrafet haben, 
ie die Sodomiter. | 
4. Nun hat aber GOtt das Predigt⸗ 
amt in der Welt verordnet, nicht darum, 
daß die Prediger ſtille ſchweigen follen, 
ſondern ftxafen, lehren, troͤſten, ſchrecken, 
und alſo gewinnen und ſelig machen, wen 
ſie koͤnten. Solch Predigtamt heben die 
Antinomer gantz und gar auf, dieweil ſie gar 
keine Strafe leiden wollen, und heiſſen uns 
willigen in ihre Sünden, wider St. Pau⸗ 
li Lehre, der Nom. 2, 19, faq. die nicht 
allein verdammer, die Suͤnde thun, fon 
dern die fie aud) ihnen gefallen laffen, und 
darein willigen. Nun willigen aber Die 
in Sünden, die fie nicht ſtrafen; ‚als, 
wenn ic) zu des Vabfies, der Cardinaͤle 
und Bifchöfe Sünden, Gottesläfterung 
und Tyranney, wolte ſtille ſchweigen. Es 
ſaget aber der HErr im Propheten Ezech. 
3,19: Du wirſt deine Seele vom Tod 
erretten, fo du Die Suͤnde deines Vol⸗ 
des [trafen wirft. 
5. Man ſoll auch) mol gegen die aller- 
aͤrgſten Leute barmhersig feyn, und fie bey 
fich leiden; wenn fie aber ung zu ihrem 


Verderben mitnehmen wollen, da muß pie 


Barmbergigkeit aufhören, und füllen ung 
auch unfere Eltern und Kinder fo lieb nicht 
feyn, daß wir mit ihnen ung wolten ver- 
dammen laffen. Denn da foll man ver 
geſſen aller Barmhersigkeitz mie Loth 


wie das Gleichniß lehret vom verlornen 
Schaf, Luc. 15, 4. faq. denn ſolche feyn 
nicht unbußfertige Sodomiter auf die ” 
gehöret der Hammer GOttes, der die Tel 
fen zermalmet. Fur denen follman GOt⸗ 
tes Gerichte nicht verbergens fonft werden 
wir uns mit ihren Sünden beflecken, 
wenn wir Darein willigen werden. Denn 
darum ſeyn wir Ehriften alle miteinander 
auf diefe Felt gefebet, Daß wir dem Naͤch⸗ 
ften dienen, nicht allein, fo siel die andere 
Zafel betrifft, fondern vielmehr Die erfie; 
auf daß alle Menſchen GOtt lernen fuͤrch⸗ 
ten, und auf ſeine Guͤte und Barmhertzig⸗ 
keit trauen. 

7. Die andern aber, die vorhin gede⸗ 
müthiget und Eleinmürhig ſeyn; mie fie 
Chriſtus Darum Luc. 12, 32, nennet eine 
kleine Heerde, und heiffet fie, fie follen 
fic) nicht fürchten; ob fie mol ſchwach 
feyn, und mannigfältig fündigen, feyn fie 
doch nicht vohe noch verſtockt; gegen Dies 
felben foll ein Brediger klug und getreu 
jeyn, daß er ihnen das Wort recht theile, 
und nichts fremdes, und dag der reinen 
Rehre entgegen ift, mit untermengen; und 
dieweil fie durch GOttes Zorn und Ge 
richte zuvor erfchrecket ſeyn, er fie nicht 
meiter fehrecke, fondern tröfte und aufrich- 
te. Solches iſt eine groffe Weisheit, 
und im Predigtamt fonderlich noͤthig; 
nemlich, Daß man die zweyerley Zuhörer 
recht unterfcheide , auf Daß ein jeder fein 


that, der fein Weib fahren ließ, da fie fich | Wort, das ihm gehoͤret, hören Eonnes Die 


wider des HExrn Gebot unterwegens | 


Halsitarrigen und Verſtockten nu» 
! Ye 
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 Ermpl © Its Roms, die Schteachen 


und Bloͤden aber freundlichen und liebli⸗ 


chen Troſt. Denn Chriſtüus ift gefeget 


etlichen zur Auferftehung , etlichen 
zum Sall,Luc.2,34. 
8. Darum foll man die Elenden und 


" Betrübten mit Troſt aufrichten 5, Die aber 
in Sicherheit aufgeblafen und erhöhetfeyn, 


ſoll man demuͤthigen und darnieder druͤ⸗ 
en; wie Maria in ihrem Magnificat fin, 
get, Luc, 1,51. Diefes ift Die rechte Thei⸗ 
fung. Denn daran kan es nicht fehlen, 
es muͤſſen unter den Sicheren aud) Bloͤ⸗ 
de und Furchtſame ſeyn: und wiederum. 
Darum ift die Befcheidenheit vonnöthen, 
auf daß Die Harthergigen und Sicheren 
verftchen, Daß es, wenn man von greuli- 
chen Erempeln des Zorns GOttes füge, 
ihnen geltez die Erſchrockenen aber und 
Blödendie Troſt⸗Worte und Verheiſſun⸗ 
gen für fich annehmen. 

9. Und ift dieſes hernach des Heil. Ger 
fies Werck und Amt, daß er Die Hertzen 
durch das Wort und Bekaͤnntniß zurich⸗ 
tez alfo, Daß die Blöden Troſt ergreifen, 
die Hohen aber und Sichern durch Die 
Stimme des Gefeges entweder befeh> 
tet, oder gar verdammet werden 
Denn ohne Unterfcheid follman alle Men⸗ 
fchen nicht verdammen; fondern, gleichwie 
die Suͤndfluth und Untergang der Sodo— 
miter gleich feyn als Donnerfchläge, damit 
die Hessen gefchrecket werden; alfo ftehet 
bey folchen Zorn»Erempeln auch der Troft, 


DaB Noah und Loth in folcher gemeinen | 30 


groſſen Noth find erhalten worden. Wenn 
man nun folches miteinander predigek, 
fo wird damit fo viel ausgerichtet, Daß 


die Blöden und Furchtſamen nicht verza⸗ 


sen. 


10. Diefes ift die Urſach, Darum ich. 
ſolche ſchreckliche Hiſtorien, wiewol fehr 


IL.Cheil. 2) Ankunft der Öreyen Mlänner in Sodom, 
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ungern, leſe. Denn mid) erfchrecker Der 
groffe Zorn GOttes, den man in folchen 
traurigen Hiftorien ſiehet, und dennoch ſe⸗ 
he ich, Daß dieſe Lehre zu etwas nüße und 
dienlich iſt: nicht allein darzu, Daß die 
Stolsen und Sichern geſchrecket werden, 
fondern darzu auch, daß fich Die Frommen 
in Öottesfurcht halten, und nicht, mie Die 
Gottloſen, fündigen und umkommen, Zu 
dem wird ung in folchen Exempeln GH. 
tes Zorn alfo vorgebildet, Daß gleichwol 
Darinnen GOttes Gütigkeit herfuͤr leuch⸗ 
tet, mit dem, daß er ſeine Glaͤubigen gnaͤ⸗ 
diglich errettet und erhaͤlt. 
11. So ſaget in der Perſon Chriſti der 
Prophet Eſaias Cap. 61, 1. ſeqq. Der 
Geiſt des HErrn HErrn iſt uͤber mir, 
darum bat mich der HErr geſalbet. 
Er hat mich geſandt den Elenden zu 
predigen, die zubrochenen Hertzen zu 
verbinden, zu predigen den Gefange⸗ 
nen eine Erledigung, den Gebunde⸗ 
nen eine Oeffnung, zu predigen ein 
gnaͤdiges Jahr des HErrn, und ei⸗ 
nen Tag der Rache unſers GOttes, 
zu teöften alle Traurigen, ꝛc. Siehe, 
hier wird den Elenden, und Denen, Die zus 
brochenes Hergens find, den Sefangenen, 
den Verfchloffenen, den Zraurigen, ver- 
heiffen Erledigung, Deffnung, und ein Jahr 


oder Zeit, darinnen GOtt verföhnet ſey. 


Die Derohalben nicht elend und zubroche 
nes Hergens find, Denen wird geprediget 
ein Zag der Mache, das iſt, GOttes 


rn. * 
12. So derohalben Chriſtus ſelbſt alſo 
lehret, daß er neben der Barmhertzigkeit 
GOttes auch die Lehre von GOttes Zorn 
treibet und predigefz warum wolten mir 
denn feinem Erempelnicht folgen? Darum 
ift e8 die höhefte Weisheit, Daß man diefe 
beyden Stufe recht ineinander fügen u 

ver⸗ 
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vermengen fans nemlich, die Barmhertzig⸗ 
feit GOttes, Die ex in dem bewieſen hat, 
Daß er den Loth erhalten ;-und feinen Zorn 
in dem, Daß er die Sodomiter zu grund 
“ serderbet hat. Mas erfchrockene und 
furchtfame Hertzen find, gefallen ohne 
Zweifel GOtt wohl 5 Denn er verheiffer, 
- er wolle das zerſtoſſene Rohr nicht 
zubrechen, noch das glimmende Tocht 
ausloͤſchen, Eſ. 223 | 
13. Db derohalben folche Zorn⸗Exem⸗ 
pel mol darzu dienen, daß man die Leute 
damit fehrecfen und demüthigen kan; fo 
foll man fie Doch meiter nicht treiben, 
wenn die Hersen blöde gemacht und zur 
brochen find, fondern man foll diefelben ge, 
machten Schmergen lindern, und die Wun⸗ 
Den wiederum zuheilen. Es nennet die 
Schrift Gottesfurcht ein Opffer und Got⸗ 
tesdienft, Pſalm sı, 19. Dieweil denn 
folche Hiſtorien dev Heil. Geiſt darum hat 
befchreiben laffen, daß damit die Hertzen 





zur Goftesfurcht erwecket werden, fich für | 


. Sünden hüten, und thun, was recht und 
gut its fo thut man wohldaran, daß man 
ſie den Leuten in der Kirche fürhalt. Denn 


gleichtwie die Kirche zweyerley Volck hat, | 


fo treibet fie auch zweyerley Wort; 
nemlich, Hiftorien und Erempel göftliches 


Zorns und Drauungen, wider Die harten | Lehre, 


Hertzen, Sicheren und Unbußfertigen; und 


Amtegung des neunsebenten Capitels,v.L * 
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Tyrannen, rühmet er fürheilige-Seute,und 
hebet fie empor ſchier bis gen Himmel, 
Alſo thut er feinem Zitel, daß er inder 
Kirche Die Armen ſchuͤtze und ſtaͤrcke, und 
die Widerſetzigen und Ungehovfamen ver 





damme, genug. 


15. Doch int ſolches mit ihm nicht new, 
Siehe an das 13. Kap, Ezechielis: Ihr 
entheiliget mich, richt. GOtt v. ı9, 


unter meinem Volck, um einer Sand 


voll Gerſten willen; das iſt, um geitli» 
cher Güter willen habt ihr verfälfchet mei⸗ 


ne Kehre, Die Frommen habet ihr verdam⸗ 


met, und die Böfen in ihrem Vorneh⸗ 
men geflärcket. Denn dis meynet er mit dem, 
Das folget: Um eines Ziffer Brodes 
willen habet ihr die Seelen zum Tod 
verurtheilet, die doch nichtfolten fler- 
benz und urtheilet die zum Leben, die 
doch nicht leben folten , durch eure 
Luͤgen unter meinen Volck, welches 
gerne Lügen hoͤret: und an einem an 
derem Ort (v. 22): Ihr babt betruͤbet 
das Hertz des Gerechten, den ich 
nicht betrübet babe, Daß alfo das 
gantze Vabfithum die Weisheit, GOttes 
Wort recht zu theilen, nicht hat; darum 
es denn auch nicht bauen kan, ſondern 
reiſſet um, und verwuͤſtet alles mit ſeiner 


16. Der Heil. Seift aber bildet ung 


DPerheiffungen, für die geängfieten Gewiſ⸗ folche Hifforien des Zorns und Gerichtes ; 


fen und gedemüthigten Hertzen. 


Nun iſt GOttes auch alfo für, Daß er uns darine 


es aber Die groͤſte Weisheit, Daß manrecht| nen auch Fraftigen und ſtarcken Troſt wei⸗ 


‚damit umgehe und austheile, 
14. Der Pabſt hat die Gewalt zu ban- 
nen; aber wider welche gebrauchet ex des 
Bannes mehr, Denn wider ung, Die wir 
Doch) nicht ficher, fondern zubrochenes Her, 
tzens und gedemütbigetfind? Seinen Dr 
den aber, als epieurifche Saͤue, fichere 


fe; nemlich, daß GOtt die, fo ıhn fuͤrch⸗ 
fen, in der Moth erretten und erhalten 
will; wie er hier dem Loth beweiſet. Dar⸗ 
um kommen nicht allein vie Sodomiter 
um, fondern es wird auch Loth erhalten, 
und dancket GOtt. Biſt du nun bloͤde 
und gedemuͤthiget, ſo ſiehe auf den Loth, 


Dom Pfaffen, Cardinaͤle, Biſchoͤfe und| den GOtt erhalten hat, und hoffe, er os | 
a 2 ec i l (2 
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104 de ſoſches an dir auch thun. - Du aber, Nachmittags⸗Zeit zu naͤchſt vor dem Abend, 


der du in Sicherheit hureſt, Das iſt, frei, 
beſt Geld und Gut zuſammen, pflegeſt dei⸗ 
ner und lebeſt wohl, biſt eine epicuriſche 
Sau, ſolt anſehen die Sodomiter, wie ſo 
eine greuliche Strafe auf ihr ſchaͤndliches 
Weſen und müftes Leben gefolget fey: 
gedencke, daß fünf Städte plöslidy mit 
Feuer vom Himmel find verzehret worden; 
daß fich die Erde gefencket habe, und dar» 
aus worden ift eine greuliche Lacke, darin⸗ 
nen niemand wohnen Fan, die gottlofen 
Sünder aber in einem Augenblick alleum- 
gekommen und in Ewigkeit verloren find, 
17, Wenn du nun ſolchem allen fleißig 
nachdenckeſt, fo wird e8 dich erwecken, Daß 
du deinen Schaden und Gefahr aud) be 
denckeft, zu fündigen aufhöreft, und um 
Bergebung bitteſt. € | 
fere thörichten und blinden Antınomer, 
Grikel und Jekel nicht; darum heben fie 
Diefe Predigt, von GOttes Zorn, in der 
Kirche auf, mit derfelben groffem Scha- 
den und Gefahr, Darum marne ic) 
euch, ihr wollet euch vor ihnen hüten; 
Denn eg find tolle Geifter, und geiftlicher 
Händel unerfahren; blafen fich aber auf, 
und laffen fi) gelehrt und klug duͤncken; 
dag fie Doch nicht find, Uber nun von der 
Hiſtorie weiten | 
"rg, Drobenimnachften Cap. (v. 2.16.) 
nennet Mofes die, fo er hier Engel heiffet, 
Maͤnner. Welches einerley Namen, 
und alfo zu verftehen, daß in Denfelben der 


HErr erſchienen iſt. Warum aber Mofes 


enerley Namen an zweyen Oertern anders 
geſetzet habe, weiß ich nicht z ohne daß ich es 
dafiir halte, dag der Heilige Geiſt Damit 
hat anzeigen wollen, Daß es nicht natürliche 
Menfchen gervefen feyn. 


19. Das aber Mofes vom Abend ſa⸗ abzunehmen. 


get, halteich, Daß er Damit meynet Die 
Lutheri Ausl. B. Moſ. J. Band. 


Solches wiſſen un⸗ 


da am Mittag zuvor die Engel mit Abra⸗ 
ham gegeffen hatten. Dieweil aber Mam⸗ 
veund Sodom etwas weiter voneinander 
gelegen ſeyn, denn daß denſelben Weg ein 
Menſch in fo wenig Stunden reiſen Eönte, 
fo faget der Tert hier auch, daß es Engel 


gervefen feyn, damit nicht folche Hiftorie 


jemand für ein Gedicht. oder Fabel halten: 
möchte, Bee): 
20. Hieher foll man aber das ziehen, for 
ich droben (Cap. 18, $, 11. 18, 21. fegq." 
29.) von der Safffveyheit gefaget habe, 
Denn tie du droben von Abraham gehoͤ⸗ 
vet haft, fo hoͤreſt du hier auch von Loth, 
daß er auf die Säfte gewarter, ihnen ent 

gegen gelaufen, fie zu beyden Handen em⸗ 
pfangen, und fehler genöthigetund gezwun⸗ 

gen hat, fie wolten zu ihm einfehren, So 
habe ich auch (Cap. 18. $. 31. 42.) geſa⸗ 
get, Daß die Gaſtfreyheit an keinem Ort 

der Schrift hoher geruͤhmet werde, denn 
Matth. 25, 35. da Ehriftus richt: Ich 

bin hungerig gewefen, und ihr habt 

mid) gefpeifer. 

21. Daß Loth figet unter dem Thor 
zu Sodom, iſt anders geredet, denn das 
die Schrift fonft nennet, Sigen an dem 
Thor der Stadt. Denn (Thor -der 
Stadt heiffet der Ort, da man hin zu Rath 
gehet und Gericht ſitzet. Denm die Mor⸗ 
genlaͤnder hatten ihre Rathhaͤuſer an den 
Stadt⸗Thoren, da fie ihre Veſtungen hat 
ten, und zuſammen Famen, wenn fie von 
Regiments⸗Sachen vathichlagen wolten; 
Loth aber ſitzet vorne im Eingang der 
Stadt. 

22. Darum preiſet aber Moſes ſeine 
Gaſtfreyheit. Denn warum er nicht zu 
Haus bleibet, ſondern da ſitzet, iſt leicht 
Er wartet auf die Gaͤſte, 
ſiehet an, daß die Leute in der Stadt un⸗ 

3 3 in, 
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finnig, wütend und wurhwillig feyn ; dar 


um will er, daß die, fo von fremden Der, 
tern kaͤmen, bay ihm in feinem Haus blei⸗ 


ben da fie für Frebel und Bosheit der deu⸗ 


te ſicher übernachten Tonnen. ' Und mag 
‚vielleicht zur felben Zeit eine groffe Verfol⸗ 
sung geweſen ſeyn zu Ur in Chaldaͤa: dar⸗ 
um ‚Denn fromme goftesfürchtige Leute 
dem Abraham, da er umher in feinem 
Elend gezogen ift, mit Haufen nachgefol- 
get ſeyn, als die viel lieber mit ihm zugleich 
im Elend, denn Daheim unfer Den Gottlo⸗ 
fen haben feyn wollen. Solche Noth und 
Gelegenheit der Brüder bedencken Abra⸗ 
ham und Loth, und figen entweder anden 
Thuͤren ihrer Haufer, oder.an den Stadt 


"Xuslegung des neunzebenten Capitels, v. 1.3, 





— 
Vv.2.3. Und fprach! Siehe 
Err, kehret doch einzum Saus 


eueres Knechtes, und bleibet uͤber 


acht, Laſſet eure Suffe wa- 
[eben fo ſtehet ihr Morgens frü- 
he auf / und ziehet eure Straͤſſe. 
Aber ſie ſprachen: Nein, ſondern 
wir wollen uͤber Nacht auf der 
Gaſſe bleiben. Da noͤthigte er 
ſie feit, und fie — zuibm 
ein, und kamen in fein Haus, und 

er machete ibnen ein Mahl, und 
buck ungefauerte Auchen, nnd ie 
aſſen. | 











25. Ya Wort, AErr, ftehet hier im 
Ebräifchen Zert mie es GOtt 
allein gegeben wird, Adonai, und nicht 
cket er fich mit feinem Angeficht vor ihnen! Adonim, oder Adone, das fonft heiffet, 
auf die. Erde, als betete er fir an. Sol-⸗ Han Wie nun folches zu verftehen fey, 
ches ftchet Droben von Abraham nicht, fon» | habeich droben (E.18.$. 36.fegg.) weitlaͤuf⸗ 
dern derſelbe bücket ſich nur oder beuget ein! tig genug gehandelt, Und zeiget dieſe Hiſto⸗ 
Knie; Loth aber faͤllet auf fein Angeſicht rie an, Daß auch Loth vom Artickel von 
auf die Erde, Solche Ehrerbietung er⸗ der Dreyfaltigkeit recht iff unterrichtet ge 
zeiget er. Diefen Gäften Und hieraus if; weſen, entweder von Abraham felbft, oder. 
- zu fehen, was bie heiligen Vaͤter für Zucht von einemandern Patriarchen. Da der 
in ihren Hänfeen gehalten, und wie ſie ihre halben zwey Säfte da find, nennet er fie 
Nachkommen gewoͤhnet haben, dieweil fie) nicht Herren, fondern HErr, und ehret 
fremde Leute, wenn fie gekommen feyn, mit) alfo in ihnen Den rechten HSCten, nemlich 
folcher Ehrerbietung und Mevereng aufge⸗ GOtt ſelbſt. Solche Exempel von der Gap 
nommen haben, als kaͤme GOtt ſelbſt; den freyheit findet man in der Heyden Buͤchern 
fie denn in denſelben geehret haben. nicht; darum follen wir ſie hier fleißig anſe⸗ 
24. Zu jetziger unſerer Zeit, ba es mit hen und betrachten. 
der Welt auf Die Neige gekommen iſt, er/ 26. Erſtlich beut er ihnen feine Her 
faͤhret man ſolche Bosheit, fo mancherley berge ſehr gutwillig an, nennet ſich ihren 
Liſt, Betrug und Schalckheit, daß man Knecht, fie aber heiſſet er Herren, als 
ſchier nicht weiß, wem man Dienen oder Die alles: zu thun bey ihm folten Macht bar 
Gutes thun falle. Jedoch follen wir fol ben, und im Haufe Herren ſeyn. Erbeut 
viel thun, daß wir zum wenigſten die, ſo uns Ihnen auch ein Fußwaſſer ans welches denn 
bekannt ſeyn, ehren, und ihnen dienen. Nun zur felben Zeit ein gewoͤhnlicher Dienſt 
höre, wie Loth mit digfen unbekannten Gaͤ⸗ war gegen Die Fremden, nicht allein den 
ſten redet. | fi ee Staub 


Thoren, auf daß, ſo Fremde kommen, ſie 
bereitete Herberge finden moͤgen. 
23. Da nun Loth Die Engel ſiehet, bir 
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2 Staub und Unflath, den fie von der Reiſe geln geſchehen ſey 2 In der Welt if eg 
. hatten, abzumafchen, fondern auch ihre mir» | zwar gemein, Daß man mit Worten allen 


le wiederum zu frifchen und zu er⸗ 
quicken. 

27. Chriſtus hat auch ein Fußwaſchen 
angerichtet, Joh. 13, 5. aber viel anders, 
Denn es heufe die Mönche, Biſchoͤfe, 
Pabſt, Koͤnige und Fuͤrſten, begehen, die allein 
demſelben aͤuſſerlichen Pracht und Schein 
halten. Chriſtus aber lehret uns damit, 
daß wir uns gegen andere demuͤthigen, an⸗ 
dern dienen, und in ihrer Noth rathen und 
Hin follen. Solches verachten und laf 

ſen unferwegens [Mönche und Pfaffen, 

 Nabft und Bifchöfe], und meynen dafür, 

ſiie folgen Ehrifto nach, wenn fie das bloffe 
Spectakel und Geprange anrichten. Aber, 
was er uns damit fuͤr ein Beyfpiel gegeben 
habe, und wie weit diefelben Gleisner davon 
find, wiſſen wir alle, 

28. Es thunaber hier die Engel etwas, 
das fie bey Abraham nicht gethan hatten. 
Dem da ihnen Loth fen Haus anbeut, 
und fie bittet, fie wollen bey ihm herbergen, 
ſchlagen fie eg ab, und wollen aufder Gaf 
fe übernachten: Da ihnen aber Abraham 
feine Herberge anfrug, waren fie deß bald 
zufrieden, und nahmen es an. Thue, 
Iprachen fie, wie Ou geredet haft. Dar- 
um denn Loth quch etwas thut, Das Abra- 
ham nicht that, und nötbiget fie, da fie eg 
ihm abfihlagen, denn er fürchkete ihrer vor 
den Buͤrgern. | 

29. Die Ebraͤer ſagen, es haben ſich 
die Engel mit dem, daß ſie ſich in Loths 
Haus zu gehen geweigert haben, nur alſo 
geſtellet, damit Loths geneigter Wille und 
Dienſt, der ſolches Abſchlagens nicht kon— 
te zufrieden ſeyn, deſto oͤffentlicher und 

ſcheinbarlicher wuͤrde. Aber was iſt es 
nuͤtze oder noͤthig, daß wir ihm ſo fleißig 
nachtrachten, warum ſolches von den Em 


gaſtfrey und milde iſt, und heiſſen folches, 
Ehren⸗Worte, wenn man einen zu Gaſt 
bittet, deß man doch) nicht will, daß er 
kommen foite. Solches feyn Hof⸗Raͤn⸗ 
cke und falſche Gepraͤnge: der .frommen, 
Vaͤter aber und Patriarchen Hertz und 
Mund iſt ein Ding geweſen. Darum 
will ich nicht gläuben, daß ſolches die En⸗ 
gethan haben, Loth damit zu verſu⸗ 
en, 
: 30. Salomon warnet - ernfilich, 
Spruͤchw. 23,6. 7: Iß nicht Brod bey 
einem Neidiſchen; Denn er fpricht: 
iß und trinck; und fein Hertz iſt doch 
nicht an dir. Solcher finder man viel, 
die fich fo erbieten, daß fie angeſehen feyn, 
als waren fie milde und gaftfrey , fo fie 
doch die Allerkärgften feyn, und um eines: 
Hellers willen wohl durften drey Lage ſau⸗ 
er fehen. Und regieret folch Lafter am allers- 
meiften bey ven Meichen und Gewaltigen. 
er aber jemand etivag will zu gut thun, 
ſoll ein rechtfchaffen Hertz haben, und! oh» 
ne Falſch ſeyn, und mer ihm dienen und 
wohlthun laͤſſet, follvernunftig und ſcham⸗ 
haftig ſeyn. N | 
31, Und dieſes bedüncket mich, ſey ge⸗ 
twefen Die Urfache, Darum die Engel Loths 
Wohlthat haben abgefchlagen. "Denn fo 
weigern fie fi), als die Den frommen Loth 
nicht beſchweren wollen; wie vernünftige. 
Keute pflegen zu thun, nicht: auf einen 
Schein, fondern mit ernſtem Sinn und 
Gemuͤth. Wie ſie aber folches fein ver» 
nünftig und süchtig abſchlagen, ſo frägef 
ihnen Roth wiederum feine Herberge an 
mit gansem Willen und rechtſchaffenem 
Hertzen, und iſt nicht der einer, Die vor erſt 
fragen, wenn fie etwas geben wollen, und 
verſuchen, ob man es auch annehmen dürfe. 
333 33 2 Un 


a vernünftig feyn, 


uͤbereinſtimmet. 


vr 





— Xnslegung Des meungehenten Capitelo, 
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Und faget man in einem gemeinen Derfe Städten, Darinnen Zucht und Ehrbarw 
recht: Wer einem andern geben will, fol keit iſt, wol ficher auf der Gaſſe zufchl» 
nicht viel fragen: wollet ihr 2 denn es |fen: Loth aber, der um alles wohl weiß, 


ſehtr unhöflich und unvernuͤnftig iſt, daß 
man viel will gebeten feyn,, und die Keute 
‚zum Betteln gleihfam zwingen. 

32. Was fchambaftige Leute feyn, Die 
muß man fehler, wenn fie auch ſchon noth⸗ 


duͤrftig ſeyn, Darzu zwingen, Daß fie Dienft. 


und Wohlthat annehmen.  Dargegen 


findet man andere deſto unverſchaͤmter, 


Die nicht warten, bis man fie heiffet et- 
was nehmen, fondern fahren felber zu, fe 
ben fich zu Zifche, und begehren, man fol- 
de ihnen Dis und jenes ſchencken. Solchen 
Unverſchaͤmten Leuten ift man billig feind. 
‚33. Daß alfo Diefer Text fürnemlich 


— dahin gehoͤret, daß die, ſo andern Gutes 


thun wollen, lernen ſollen, daß ſie mit 
aufrichtigem Gemuͤthe geben, was ſie ge⸗ 
ben; die ſich aber geben laſſen, zuͤchtig und 
Eine ſolche aufferliche 
Lehre Fan man aus dieſem Text wol neh» 
- „men, man foll es aber bey derfelben nicht 
bleiben lafjen ; denn der Heilige Geift 
zeiget hierin auch was anders an. 
+ 34. Wir fehen, daß Die heilige Schrift 
fein überein koͤmmt, und durchaus gleich 
Denn da fich Droben 
(E.13,23.fqg.) Abraham als einen Mitt: 
ler für die Sodomiter einläffet und für 
«fie bittet, hoͤret er eine ſchreckliche Ant⸗ 
fort, Deren er fichnie verfehen hätte, nem- 
lich, daß in gangen fünf Städten nicht 


gehen Gerechte zu finden waͤren: und zu 


Bekräftigung und Beweifung folcher Alnt- 
wort gehöret, was hiervon den Engeln ge, 
fehrieben iſt. Denn Diefelben Eommen da» 
her al elende und verjagte Männer, Die 
am Diefes Volckes Wandel und Gelegen⸗ 
heit (denn fo ſtellen fie ſich,) nichts wiſ⸗ 

fen, und meynen, es fey, wie in andern 


tie es in der Stadt zugehet, nöthiget fie 
deſto fleifiger, fie wollen bey ihm ſeyn. 
Denn er für gewiß weiß, daß ſie unverhoͤh⸗ 
net und unbefchadiget, fo fie auf der Gaſſe 
über Macht blieben, nicht würden davon 
fommen. Denn er wuſte, Daß die So» 
domiter nicht allein nicht gaſtfrey waren, 
andern auch) fremde Leute pflegten zu ver / 
folgen ,„ und allen Muthwillen und 
Schmach an ihnen uüben- 
35. Auf folches hat Moſes kuͤrtzlich deu⸗ 
ten wollen. Wie auch Ezechiel Cap. 16. 
v. 49. 50, faget: Siebe, dos war der . 
ner Schweiter Sodom Miſſethat, 
Hoffart und alles vollauf, und guter 
Friede, den fie und ihre Töchter hat⸗ 
ten. Aber dem Armen und Dürfti» 
en halfen fie nicht, fondern waren 
und thaten Greuel vor mir, 
Diefes feyn fehr harte Worte. Stoltze 
nenneter, die Verächter des Worts, das 
ft, GOttes und der. Menſchen, die keine 
Furcht gegen GOtt, noch Liebe gegen den 
Menſchen hatten; ſondern, der Wohl⸗ 
that, die ihnen von Abraham wiederfah⸗ 
ven war, hatten fievergeffen, und gedach⸗ 
ten, fie waren Die allein, die GOtt lieb 
hätte, und die GOtt auch nicht ergürnen 
Fönten, dieweil er fie fo fegnete  - 
36. Wie fich die Welt noch heut zu 
Tag diefen Wahn betrugen laffet. Denn, 
weil fie befindet, daß eg ihr wohl gehet, 
wird reich, iſt frifch und gefund, ſchlieſſet 
fie daraus, fie habe einen gnadigen GOtt, 
und fehreyet: Hier wohne GOtt. Wie 
die Süden fagen, Zach. 11,5: Gelobet 
fey der AErr, wir find nun reich. 
Solches reimet fi) eben, mie eine Fauſt 
auf ein Auge. Denn darum en 
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GH nicht Reichthum, daß du Daraus] 39. Darzu feget Ezechiel auch, Tide 
ſchlieſſen folt, er ſey Div gnadigz fondern | oder gute Ruhe, Daß fie alles in gutem 
er bat dir eine andere Wohlthat erzeiget, Friede und Stille gehabt, und weder Hun⸗ 
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Die geöffer ift, Daraus du folchesabnehmen | ger, noch Peſtilentz, noch andere Kranck⸗ 
und fehlieffen folt. Er milldich verfuchen, | heiten gefühlet haben; fondern, wie Mo» 
ob du auch in feiner Furcht bleiben, Did) |fed 5 B. Cap. 32,15. von feinem Volck 
vor ihm demuthigen, und pflichtigen Ge |faget , feyn fie fett und dicke worden, 


horſam leiſten wilt. Denn folches thun | wie die Saͤue. Darauf denn Diefes auch 


fehr wenig Leute, fondern erheben fich, | gefolget iſt, das ſich hieher zeucht, daß ſie 
wenn e8 ihnen wohl gehet, und werden den Armen die Hand nicht gereichet bar 


ſtoltz. Daher man auf deutſch faget : |ben, und gaſtfrey gewefen ſeyn. Wie heu⸗ a 


Gut macht Muth; item: es müffen ſtar⸗ tiges Tages in Deutfchland viel arme 


cke Beine ſeyn, die gute Tage ertragen | Pfarcherren und Kirchendtener ſchier Hun⸗ 


follen. gers fterben, und der arme Ehriftus Hune 

37: Denn wo die Hergen nicht erleuch- |ger leider, und fehier zu todt geangftet 
tet und regieret werden vom Heiligen Geiſt, und gemartert wird. Uberal fo gar ft in 
tie David, Abraham und andere ,- fo iſt den Keuten Feine Barmhertzigkeit. 


- egihnen unmöglich, Daßfienichtvon Ölüf | 40. Daes nun zu Sodom, und in den 


und Wohlfahrt folten geftürget werdenz \andern Städten darbey, alfo zugegangen, 


wie das. auch fein gefager ft: Wem das iſt folch Gerücht von ihnen gefommen in 


Stück zu gut it, den machet e8 zum Tho⸗ |die andern Städte, und Dexter umber, 
ven. Und David warnet Pf. 62, 11: Denn eine Stadt kommt in ein Gefthrey 
Sallet euch Reichthum zu, fo hanget und Gerücht ihres Kebens und Wandels 


das Hertz nicht daran. Die —— wie jetzund etliche Staͤdte in 


glaͤubet ſolches nicht, ſondern ſchlieſſet mit Deutſchland ruchtbar und berufen ſeyn, 
den Sodomitern auch dieſe Folge gewal⸗ groſſer Wucherey halben; die denn auch 
tig: Siehe, wir ſitzen in einem guten fet⸗ eine ſodomitiſche Suͤnde iſt, und nicht al 
ten Lande, haben eine veſte und gewaltige lein nicht heimlich getrieben wird, ſondern 


Stadt, ſeyn mit Gaben und Gluͤck viel⸗ man ruͤhmet ſich noch derſelben. Darzu 


fältig uͤberſchuͤttet; wie koͤnte uns denn |feyn fie auch berufen Freſſens und Saw 
GOtt feind feyn, oder wie koͤnte ung et |fens halben: melche Sünden, wenn ſie oͤf⸗ 
was Widerwaͤrtiges zuhanden ſtoſſen. fentlich geſchehen, und von Leuten aus Ge⸗ 

38. Zudem hatten die Sodomiter wohnheit entſchuldiget werden, daß ſie nicht 
Brods genug, Daß fie in Freſſen und allein für Feine Schande und Sünde ger 
Saufen lagen Tag und Wacht 5 mie |halten werden, fondern auch Lachen und 
wir Deutſchen denn auchpflegen. Was |Frölichkeit anrichten; wie wir fehen, Daß 
aber auf Freſſen und Saufen folget, ſich unfere Junckern, Adel und Bürger 


| wiſſen wir auch: und haben vielleicht die Jihrer Hurerey und fehändlichen Lebens noch 


Sodomiter den Tag über, da fie ſolche ruͤhmen; fo feyn es rechte ſodomitiſche 
That an diefen Gaften, den Engeln, auf | Sünden, 

den Abend üben tollen, ein gemeir| 41. Wie Efaias von feinem Volck kla⸗ 
nes Wohlleben und Gefräffe gehabt „ dar» Iget C. 3,9. daß fie ihre Sünden ruͤh⸗ 


innen fie fi) voll Weines gefoffen haben, 28353 Ä men, 


0. men, wiediezuSodom, und fienicht ner Toͤchter Maͤnner gefordert habe, dep 






RN | MEN 


% Auslegung des neunzehenten Capitels, u. 2.3. = 








1834 1835 
verbergen. Denn tvo man fich vor Der gedencket die Schrift nicht. Jedoch feher 
- Sünde ſchaͤmet, und beforget, Daß fie net eg aus den Umſtaͤnden, daß er allein 
auskommen möchte, da ift noch fehlechte | bey ihnen nicht geweſen iſt, fondern zu 
Sünde: wenn manderohalben davon noch folchem Wohlleben auch andere gefordert 
ruͤhmet, und die Gottloſen über ihre Ubel⸗ | hat , die ihm feine Gaͤſte haben helfen 
thaͤt frolocken, und fich ihrer Bosheit, wie frölich machen. Wach andern Effen traͤ⸗ 
Salomon Sprüche. 2, 14. fagek, freuen, |gef er ihnen auch auf ungefänert Brod 
da iſt nichts gewiſſers zu warten, Denn hoͤl⸗ |oder Kuchen, Damit ja nichts mangle, mag 
liſch Feuer. zu dev Gaͤſte Nothdurft, oder feinen gur 
42. Daß verohalben die Engel auf der ten Pillen anzuzeigen , geböret. 
Gaſſe über Tracht bleiben wollen, und] 44. Diemeil aber der Text gedencket 
Loths Herberge abſchlagen, Loth aber fie] des ungeſaͤuerten Brodes, iſt hier die 
fat nöthiget , gehöret dahin ſonderlich, Frage: ob dazumgl fhon etwas von Ms 
dag die Schrift ihr felbft Zeugniß gebe, His Gefegen geweſen ſey? Und fagen die 
daß Die Sodomiter die allerärgften und | Süden, daß Sodom umgekehret worden 
verkehrteften Leute gewefen feyn, und in ſey am Oſter⸗Tag, melcher das froͤlichſte 
einem fo groffen Volck nicht zehen Serechte Feſt im Jahr iſt darinnen fich denn Die So⸗ 
feyn zu finden gemwefen. Darum will ſieLoth domiter mit Treffen und Saufen überlas 
fir Frevel und Gewalt aufhalten, und den hätten, Wider folche Meynung ficht 
zwinget fie fchter mit Gewalt in fein Haus Lyra fall, aber nicht mit fonderlihem 
zu gehen. Aber was gefchiehet? Was er Nutzen. Denn, was Fan Davon entwe—⸗ 
mit Fleiß umgehen und verhäten will, wi⸗ der Gutes oder Böfes entſtehen? Jedoch 
derfaͤhret ihm. Denn eben mit dem, daß |ift Dis ohne Nutzen nicht, daß man das 
ex. diefe Säfte in fein Haus nimmt, undfie| Gefes Moſis unterfcheiden ferne von al 
darinnen ſchuͤtzen will, erreget er die So⸗ Ilen andern Gefeken. Ob aber um dieſel⸗ 
domiter, , Daß fie fich unterfiehen einer fehr | be Zeit Oſtern oder Pfingften gemefen fey, 
greulichen That. Darzu Fan ich weder Ja, noch Wein fagen. 
43. Und geben es alle Umſtaͤnde, wie! 45. Doc) halte ich, man koͤnne fol- 
unbillig die Sodomiter fich hier bewiefen | ches mit Wahrheit wohl ſagen, daß Mofes 
haben. Es gehen Daher die Engel, als | folcher Stuͤcke viel in feine Gefege gebracht 
fremde gewanderte Leute, mit entblöften | hat, die zuvor von den Vätern ſeyn ge⸗ 
Haͤuptern und Füffen , als die ſich mude halten worden. 28, das er vom Opf- 
gereifet haben: da iſt aber unter fo vielen | fern gebeut , hat er fonder Zweifel von 
yeichen Bürgern niemand, der ihnen ei⸗ Abels und Cains Opfer genommen, die 
nen Trunck Waſſers anbeutz ja ‚fie fab> | lange vor ihm von dem Viehe und Früch 
ven noch zu, und trachten ihnen nach dem | ten des Landes dem HErrn geopfferthat 
geben , und ihnen die höchffe Schmach | ten. Alſo hatte Noah Unterſcheid gema⸗ 
und Hohn zu bemeifen, Aber Der froms| chef zwiſchen den veinen und unreinen 
me Loth giebet ihnen nicht allein Die Her-| Shieren. Und wer wolte zweifeln, daß der 
berge, ſondern vichtet ihnen auch ein) gleichen andere Dinge noch mehr gewe⸗ 
Mahl an. Ob er aber darzu etliche fei-| fen; welche Moſes hernach aus a 
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i noch von Denen Frommen war 

‚beobachtet worden. Denn er muſte an, 
richten ein neu Volck, und ein neues Re⸗ 
giment beſtellen; welches er denn ohne 
Geſetze und Ordnung, wohl und fleißig 
beſchrieben und verfaſſet, nicht hat thun 
koͤnnen. | 

46, Und Diemeil in Diefem Volck und 
Königreich Die Kirche geweſen ıft, bat es 
Gottesdienſt und Ceremonien haben můſ⸗ 
ſen. Weil denn der Patriarchen Zeit 
derſelben etliche behalten hatte, ſo hat ſie 
Moͤſes aus goͤttlichem Befehl auch behal⸗ 
ten; als die Beſchneidung. Nun hat er 
aber auch geordnet gerichtliche Geſetze, 
als, Daß man die Ubelthaͤter ſtrafen fol 
te, ꝛc. Die er ohne Zweifel auch zum meh; 
vern Theil aus Gewohnheit der vorigen 
Zeiten und Ordnung der Water genom- 
men hat: aber, als ein frommer Gefeß- 
geber , nach Gelegenheit und Erforderung 





feiner Zeit, etwas darzu gethan, nachdem | 


es ihm GOtt befohlen hat, 


47. Wie es aber nun darum eine Ge 
legenheit hat, daß ers entweder aus der 
Vaͤter Sasungen und Ordnung, oder 
aus den Sitten und Gewohnheit anderer 
umher gelegenen Voͤlcker, genommen und 
in ſeinem Volck angerichtet hat; ſo heiſſet 
doch daſelbſt alles Moſis Geſetz. Und zeu⸗ 
get dieſer Text hier, daß die Gewohnheit, 
ungeſaͤuert Brod zu eſſen, geweſen fey vor 
dem Geſetz; man habe deß entweder ge; 
brauchet zu gewiſſer Zeit, wie hernach im 
Geſetz geordnet worden iſt, oder in andern 


Froͤlichkeiten und feſtlichen Wohlleben. 


48. Daß derohalben die Juͤden noch Solches habe ich zufällig , 
heutiges Tages ihre Geſetze fo hoch ruͤh— 
men, und für nöthig halten, Daran thun 


ſie ͤbel. Denn fie feyn gebunden , und, 


* — J. Teil. 2) Aufnehmung der Öreyen Maͤnner von Kot. 
in feine Gefege gebracht hat, da 





| oronef, 
Moſis unterfcheiden von andern Gefer 
tzen. Im Gefes ift Die Gewohnheit gebo⸗ 





wie der Stamm Levi und Juda, ‚gerichtet 
geweſen auf einen gewiſſen Dit und zeit, 

nemlich bis auf Chriſtum. Der Dre 
aber iſt geweſen Das Land Sanaan, darin⸗ 
nen zwölf Stämme gewohnet haben; die⸗ 
fes iſt geweſen Die gantze Grange und Ziel 
des Moſaiſchen Regimentes und Könige 
reiches. Dieweil aber die Faden Denfel- 
ben Ort und ihr Sand verloren haben, fo 

find fie ja traun pflichtig, dag Gefes auch 

unterwegen zu laffen. Denn die Zeit iſt 

aus, und der Ort verſetzet; fo ſeyñ unter 

einander Die Perſonen, Das-ift, der koͤnig⸗ 
liche und prieſterliche Stamm , auch ver 

menge, 


‚49. So ift nun vor dem Gefeg die 
Gewohnheit, ungefäuert Brod zu effen, 
in den Morgenlandern auch geweſen, da 
man es in Wohlleben, auf Hochzeiten 
und feſtlichen Froͤlichkeiten aufgetragen 
hat. Solche gemeine Gewohnheit aber 
hat Mofes aus GOttes Befehl eingezo⸗ 
gen, und auf dag Oſter⸗Feſt allein ge⸗ 
Darum muß man das Gefeg 


fen geweſen, Daß man auf gemiffe Zeit 
ungefauert Brod eſſen folte: vor Dem 


Geſetz aber iſt es frey geivefen zu effen, e 


weiche Zeit man gemwolt hat z ıvie denn 


ı Mofes auch auf Oſtern ein Samm opf⸗ 


fern hieß, da man es vor Moſe opffern 
mochte, zu welcher Zeit man wolte. 
Darum gehet Die Gewohnheit, unge 
fäuert Brod zu eſſen, Mofen nichts An, | 
ob er fie tol hernach auf. eine fonder- 

fiche Zeit gerichtet und geordnet hat, 
ches habe ich, um des Lyraͤ 
Gezaͤnckes willen über diefem Zerte, wol 
ien anzeigen. un wollen wir Die Hiſto⸗ 


rie weiter beſehen. 





Er 
en I. heil, 


VonderSsdomiterfehändiichem Um| 


ternehmen, wie fie Loth vergeblich 
davonñ abmahnet, und wie fie darüber 
mit Blindheit gefhlagen - 
iR werden, 2 
* Daß der Sodomiter Sunde durch die Kriege 


Knechte und Kaufleute, fonderlich aber durch | 
die Cartheuſer⸗Moͤnche in Deutſchland ger 


hracht 5. 
* Wozu diefer Text dienen ſoll F. 51. 
- 1 Von der Sodomiter ſchaͤndlichem Unter: 


nehmen. ns 
1. Zu melcher Zeit folches geſchehen S.52. 53- 
3, Was es für Perfonen , fo diefes ſchaͤndliche 
Unternehmen beginnen F. 53.54.55. 
3. Wie fie Loths Haus umtingen .s. 56. 
4. Hb alle Sodomiten Theil gehabt an Diefem 
{handlichen Beginnen $. 57- 58. ! 
5. Wie dem Loth hiebey muß zu Muthe geweſen 


ten $. a8 A (3 & e 
= Alagrüber die , fo Hurerey für Feine Sunde 
halten, und über die Schandthaten, fo zu 
Nom vorgehen 6.59. 60.61. ’ 
6. Daß aus diefem Beginnen der Sodomiten zu 
erſehen, wie es mit ihnen in der Bosheit aufs 
hochſte gefommen 9.61.62 63. 
7. Daß fie fich dieſes (Handlichen Unternehmens 
nit geſchaͤmet, und andern Städten eın boͤs 
Exempel gegeben S. 64.65. at 
3. Daß bey ſolchem [handlichen Beginnen Feine 
Policey mehr hat befichen Tünnen, und GOt⸗ 
tes Gerichte haben folgen müffen $. 66. 
IL, Wie fie Koch vergeblich davon abmahnet. 
1, Wie er fie aufs Ienninöl bitter, aber nichts 
usrichtet 9.67. 68. 
2, Esel ihnen feine Töchter anbent, aber nichts 
ausrichtet 8. 88 °71. 
Abe Erbieten gegen die Sodomiter, 
betreffend feine Toter. 


a, Wie fi) diefe That anfehen laͤſſet $- 72 
73+ 74» Sad 
b. Des Auguſtini Meynung hiervon, und was | 50. N \® 


daran au zuſetzen F. 75. 


- ©. Des Lyraͤ Meynung, und was davon zu 


halten $ 76= 80. 


* Was von der Obrigkeit zu halten, die oͤf⸗ 


fentlihe Huren» Häufer dultet 8. 79. 


d. Lutheri Meynung hiervon 8. 80, gr. feqg. 
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* Bon den Werden der Heiligen, beſonders 
Loths und Abrahams: 0 
2 Daß man ihre Werde nicht als eine Kegel 
 feßen full, ver man folge 6.82.83. 94.85. 
b. Das Münger fih und andere hiebey f hand» 

lich betrogen 9.86. ae 
ce. Daß Lords und Abrahams Werde nie 
nachzuahmen 9.37 38. 
d. Wie die Werde der Heiligen anzufehen, fo 
wider GOttes Ordnung gehen $. 89. 
e. Daß man nicht auf die Wercke, fondern auf 





die Regeln der Wercke fehen foll $. 90, 
f, Worin die Wercke der Heiligen zu Inden, 
und worin fie nicht nachzuahmen 9.91. 
IL. Wie die Sodomiten mit Blindheit ge: 
fchlagen. werden, 
1, Was dis für eine Blindheit geweſen $.92.93. 
2. Wie fie durch diefe Blindheit fih nicht abhal- 
ten laffen $:94.95. 
* Wie die Gottloſen die Strafen GOttes ans 
ſehen, und wie die Frommen dabey gefinnet 
find 9. 95.96.97. 
3. Wie fie dieſe Blindheit nichtals eine Strafe. 
GOttes anfehen 9.98. — 
Wie ſich ein Chriſt kroͤſten ſoll bey ſeinen Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten 8. 99. 100. 101. 
4. Wie ſie, ohnerachtet ihrer Blindheit, in ihrer 
Wuth fortfahren $, 102. . 


|. 9.4.5. Aber ehe fie ſich legten 
kamen Die Leute der Stadt So: 


vom, und umgaben das Saus, 
Jung und Alt, das ganze Volck 
aus allen Enden. Lind forder- 


ten Loth, und ſprachen zu ibm: 


Wo jind die Maͤnner, die zu dir 


gekommen [ind diefe Nachtꝰ Süb- 


ve fie heraus 
erkennen, | 
oſes fahrer fort in der Be 
AS) fhreibung Diefer greulichen 
Suͤnde. Und handle ich 
zwar Diefen Text nicht gerne, darum, daß _ 
der Deutfchen Ohren noch unfehuldig und 


zu uns, daß wir ſie 






reine ſeyn von ſolcher ſcheuslichen und er⸗ 


chreck⸗ 





A 


> schrecklichen Sünde. 
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- Denn, obwol dieſe | merniß und Hergeleid weiter nicht hatent- 


Schande auch wie andere Stunden, |halten koͤnnen nachdem ihm ſo gelegene 


Durch gottloſe Krieges⸗Knechte und unzuch- 


te Kaufleute in dieſe Lande gebracht feyn, 


ſo muͤſſen fie Doch heimlich geſchehen, Daß 
andere. davon nicht viel erfahren und 


ſeyn die Earehäufer- Mönche, Die erfien, 


(Denen man darum feind feyn ſoll,) die 


ſolche greuliche Schande aus den Sta 


liaͤnſſchen Cloͤſtern in Deutſchland ge 


bracht haben: So wohl und loͤblich har 


ben fiel zu Rom ſtudiret und find unterrich⸗ 
tet worden. 

517 Es iſt aber in dieſem Text eine noͤ⸗ 
thige und nuͤtzliche Lehre. Denn wir fe 
hen, daß, ſo bald die Welt aus Sünden 
Gewohnheit machet, und die Leute den⸗ 
ſelben ficher nachhangen, GOttes Strafe 
darauf folget. Darum ſollen wir lernen 
GOTE füschten, und uns ruͤſten wider 
unſer Fleiſch und den Teufel, daß wir nicht 
in dergleichen Schande und Suͤnden ge⸗ 
rathen, welche GOTT ungeſtrafet nicht 
kan laſſen hingehen: J— J 
52, Es beſchreibet Moſes den Jammer 
und Elend des menſchlichen Geſchlechtes 
grob und deutlich genugſam. Nachdem 
die Engel gegeſſen, will er ſagen, und 
über Dem: Eſſen ohne Zweifel von man⸗ 
cherley Sachen, von Gottesfurcht , von 
Gerechtigkeit, von der Leute verderbten 
Sitten, und Zerrüttung aller Zucht und 
Ehrbarkeit , miteinander geredet hatten. 
Denn über folches alles möchte ihnen der 
heilige Loth geklaget haben; wie denn Pe- 
trug 2 Epifl.2,8. nicht vergebens ſaget, 


daß des Gerechten Seele gequalet 


worden ift Tag und Nacht, nemlich, 
daß er viel ſchaͤndliches Dinges hat hören 
und fehen müffen: Darum denn fein Mund 
übergegangen, deß fein Herg voll geweſen 


Lutheri Ausl. ı 3. Moſ. J. Band. 


und heilige Gaͤſte gekommen waren. 
53. Da derohalben die Mahlzeit geſche⸗ 
hen, und es Schlafens⸗Zeit geweſen ift, 
feyn Die Leute der Stadt, die Leute So 
Doms, (denn Diefe Wiederholung wird 
gefegt, Die Sünde recht groß zu machen, ) 
jo grimmig und'thöricht,, daß fiedenfelben 
fremden Gäften nicht allein Feine Freund · 
ſchaft noch Dienft erzeigen, fondern fie 
auch in eines andern Haufe, tie muͤde ſie 
ſeyn, nicht eine Stunde ruhen faffenz fals 
len ſie an mit Frevel, ehe denn fie fich zu 
Bette legen, und wollen ihnen ihre Ruhe 
nicht gönnen Sit forchesnicht unmenſch⸗ 
liche und unerhoͤrte Grauſamkeit ⸗ Aber den ⸗ 
noch iſt das greulicher und ſchaͤndlicher, 
alſo, daß es ſchier nicht zu ſagen iſt, daß 
ſie ihre Unzucht mit ihnen treiben wollen. 
Und thun ſolches die Maͤnner aus der 
Stadt, nicht irgend leichtfertige Buben, 
oder gemeine Tageloͤhner, Knechte oder 
Hausgenoſſen, ſondern die fuͤrnehmſten 
Buͤrger, die andere haͤtten ſchuͤtzen, und 
— — Ubelthat an andern ſtrafen ſol⸗ 
en. a f 
54. Darum gehöret ſolches auch darzu, 
daß man verſtehe, daß in der Stadt nicht 
schen Gerechte geweſen ſeyn. Denn diefe . 
toaren aus Den Bürgern die fuͤrnehmſten, 
hatten Weiber, Kinder und Gefinde, die 
folten fie regieret und gur Zucht und Ehr⸗ 
barkeit gehalten haben, Aber fiche, mas 
jie anrichten, und was ſie ſich unterfiehen 
vorzunehmen an einem freyen und öffentlis 
chen Ort, wider unfchuldige fremde Säfte? 
55. Und faget Mofes klaͤrlich: Es ba. 
ben folches gethan die Leute, oder Maͤn⸗ 
ner zu Sodom, die Die Haupt: Stadt 


l geweſen | mar deffelben gansen Landes, und dero⸗ 
if, und erfic) de aus groffen Bekuͤm⸗ | halben ein gut Exempel feyn ſoli⸗ den 
aa 


an» 
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dern Städten umher. Denn folches iſt 
gewoͤhnlich, daß Fleine Städte ihr Regi⸗ 
- ment und Ordnung gerne nad) den groſ⸗ 
fen anrichten. Was Fan aber Gutes ge⸗ 
weſen feyn in den andern vier geringen. 
- Städten, dieweil fo viel Schande und La⸗ 
ſter in der fürnehmften, welche die andern 
folte vegieret haben, zu fehen gemefen ift? 
Denn höret, was Moſes weiter faget: 
56. Sie umgaben das Haus; ſchick⸗ 
ten nicht ihre Stadt-Knechte für Loths 
Haus, zu erkundfchaften, was da für Gaͤ⸗ 
jte, und woher fie gekommen wären: fo 
- Kommen fie felbft auch, nicht folches zu er⸗ 
Aundſchaften, fondern, fie umgeben das 
Haus rings umher, und drauen wie 
Feinde. Das hebräifche Wort ifthierein 
paſſiuum, und iftdeflen Bedeutung befannt 
auch aus dem Ort Jerem. 31,22: Das 
Meib wird den Mann umgeben; 
denn es bedeufet ringsumber befegen oder 
faſſen; wie der Reif ein Gefäß faffet und 
umgiebet, alfo haben fie Loths Haus aud) 
umringet, und feyn darzu gelaufen gekom⸗ 
‚men aus allen Winckeln und Gaſſen. 
57. Solche Umftände bewegen mich, 
Daß ich es ſchier glauben muß, daß fie einen 
Seyertag und Wohlleben dazumal durd) 
die sanke Stadt gehalten haben, meil die 
gantze Stadt fo unfinnig gemwefen iſt. Denn 
ob fie mol nicht alle folche That haben ber 
gehen wollen, fo haben fie doch alledarzu 
geholfen, und an ſolcher Unſinnigkeit der 


Bürger wider diefe Fremden Luſt und Freu⸗ 
Nun iſt e8 aber gleichviel,. 


de gehabt. 
eine That felbfi thun, oder, fo fie andere 
thun, darein bemilligen. 


58. Unter allen Umftänden aber, fo hier 


beſchrieben werden, ift dieſes Das greulich- 
- fie, Das da folget, Jung und Met: und 

gebrauchen gemeiniglich Die Ebrder das 
Wort Naar, ung, wenn fievon jun 












> 


.> 
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gem Dienſt⸗Volck, Knechten und Mig , 


den reden, Denn Moſes zeiget hier an, 


daß ſich Die alle, fo. da 20. 24. und 26. 
Jahre erreichet hatten, und nun Alters 


halben dienftbar feyn Fonten, und Brunft 
Des Steifches fühleten, gefellet haben zu den 


Bürgern, zum Könige, feinen Raͤthen, 


Rathsherren und Fürnehmftender Stadt, - 


Es feyn auch da die Alten, denen: doch 


die Wohlluſt Alters halben hätte follen 
vergangen ſeyn, oder ja zum menigften mit 


ihren grauen Köpffen und Anfehen der an, 


deren Raſenden Wuͤten und Zoben hat 
ten Fönnen ſtillen. Und damit du diefen 
Handel Elarer verfteheft, folf dunicht ans _ 
ders dencken, denn. daß das Bold aug 


allen Ecken und Winckeln der Stadt zu⸗ 


gelaufen ift. Sie haben ja zwar. folche 
That nicht alle üben können 5 aber dennoch 
haben fie daran Luſt gehabt, und Dasein 
gewilliget. — a N 
59. Was wollen wir nun meynen, daß 
der fromme Loth, melches Haufe allein 
alles galte, in ſolchem der  gansen 


Stadt unfinnigem: Wuͤten und oben 


wird gedacht haben? Denn er war Der al 
fein, der GOtt fürchtefe, und in feinem 
Haufe Zucht und Keufchheit auf das al- 
ferfleißigfte, fo viel ihm immer: möglich 
mar, hieltes da die andern frey und ohne 


alle Scham lagen im Ehebruch, Unreinig- 


feit, Blutſchanden, ꝛc. alfo, daß es nicht 
mehr für Sünden gehalten worden, fon, 
dern für eitel Kurtzweile. Wie esjegiger 
zeit zugehet unter dem Adel, und im Nie— 


derlande, da Hurerey treiben nicht für 


Sünde, fondern Kurtzweil, Schers und - 
Schimpf gehalten wird: Darum denn dar⸗ 
auf auch Feine Strafe erfolget. AN 

60, Und ift erfilich von den Wahlen, 
darnach auch von etlichen Domherren 
in Deutfchland,  difpufivet worden, daß 

ak Huren 


12 Be 
3 

— 

* 
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1994 1. Theil, 1) von der, Sodomiter fbandlihem Unternehmen, 1845 ı 
Huren unter Perfonen, die frey wären 
und Feine an Die andere gebunden waͤre, 
nicht Ente Sünde feyn; fondern es waͤre 


eine Mothdurft der Natur, die ihren Aus, 


gang haben muͤſte. Solches mögen mir 


unſchuldige Hergen gu gute halten; denn 
ich davon nicht gern rede, und Dennoch 


ſollen wir zufehen, daß durch folche ärger» 


verfuͤhret und: verderbet werde. 


liche Reden die unvorſichtige Jugend, die 
ohne das zu Suͤnden geneigt iſt, nicht 
Denn 
da man alſo lehret und lebet, und aus 


Laſtern und Sünden tägliche Gewohnheit 


wird, da iſt, mie Seneca faget, weder zu 
rathen noch zu helfen. .. Aber fehet ihr St. 


- Pauli Sprüche an, und urtheilet Daraus 


von folchen Sachen, der Ebr. 13,4. fager: 
Die Hurer und Ehebrecher wird 
GOtt rihten. tem ı Cor, 6,9: Laſ⸗ 
fet euch niemand betrügen, die Hu⸗ 
rer und Ehebrecher werden GOttes 
Reich nicht befigen. Und Ebr.11, 6: 
Ohne Reufchheitimag niemand GOtt 


gefallen. ' 
Rom habe ich gefehen etliche 


mn 


6I. SU 


Cardinaͤle, die man als die Heiligen ehre> 


te, darum, Daß fie fih an dem Umgang 
mit Weibern genügen lieflen. Denn das 
felbft wird geeuliche Schande begangen, 
nicht heimlich) noch im Windel , fondern 
öffentlich, und gehen in folchem Spiel vor 


die Oberften und Fuͤrnehmſten famt der 


gangen Stadt. Was koͤnte dafelbft für 
Math oder Hilfe wider ſolche Sunde ge 
funden werden? Wer wolte fich unterſte⸗ 
ben folche zu ſtrafen, bey Denen Sünde 
und Schande für löbliche Gewohnheit und 
Ubung gehalten wird? Wenn du nun an- 
dere gegen denen halten wolteſt: welche, 
ob ſie wol fündigen, es doch heimlich thun, 
und dafür ſchamroth werden; wuͤrdeſt Du 
muͤſſen fagen, daß es Suͤnder waren, Die 


‚gu. leiden wären; wie man im deutſchen 


Spruͤchwort faget vom Niemand: Nie⸗ 
mand, ob er wol fündiget , thut er es doch 


Teidlicher Weiſe, denn er fürchtet und ſchaͤ⸗ 
met ſich doch, und wolte nicht gerne, daß 


ſeine Suͤnde ruchtbar werden ſolte. Aber 
ſo waren die Sodomiter nicht geſinnet; 


darum war Feine Beſſerung bey ihnen zu 


hoffen, es war mit ihnen alles auf dag 


hoͤchſte gekommen, und Eonteda kein Math 


noch Hülfe Statt habenz fondern es mu⸗ 
ſte GOtt vom Himmel herab Fommen, 
und folche Sünder firafen, 
62. Wiewol es aber. erfchrecklich iſt, 
daß man alfo erfahren und fehen muß, wie 
groffe Gewalt der Satan über den Mens 
fehen hat , nachdem er fich einmal von 
Sottesfurcht und Gehorfam abgewandt 
hat; denn er ruhet nicht, fondern freibet 
immer von einer Sünde zu Der andern; fo 
ift e8 Doch nüge und gut, daß man es be 
dencket, und fi) Daraus zum Gebet reis 
gen läffet. Sa, es lehret ung auch, daß 
fich GOtt unferer annimt und für ung for 
get, mit den, daß er ung warnef, und 
gleichfam zurück halt und zurechte bringe, 
durch feine vaterliche Nuthe, die alsdeng 
füffe und lieblich wird, wenn mir beden⸗ 
cken, was ein Menſch pfleget zu thun, 
der ihm ſelbſt gelaſſen iſt, und frey und ſi⸗ 
cher in Suͤnden fortfaͤhret. 
63. Der Sodomiter Sünde iſt ſonder⸗ 
lich gar aus aller Weiſe und wider die Na⸗ 
tur. Denn nachdem dis natuͤrlich, und 
indie Natur gepflantzet ift, daß ein Manns⸗ 
bild gegen einem Weibe Liebe und Brunft 
empfindet, laffen fie folche nakürliche Ber 
gierlichEeit fahren, und gewinnen zu dem 
Luft, das gans und gar wider die Natur 
ift, Wo mag doch folche verkehrte Art 


welcher, nachdem man einmal von Got- 
Yan aaa 2 tes⸗ 


herkommen? Ohne Zweifel vom Teufel, 
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Natur fo gervaltig druͤcket und beſchweret, 
daß er auch natürliche Luft und Begier⸗ 
lichkeit austrocknet, und eine andere ertoe- |?) 
cket, ſo wider Die Natur iſ. Ordnung, Geſetz und Ehrbarkeit Wenn 
64. Und zeucht Moſes ſolche Sünde | aber ſolches hinweg ift, fo bleibet Feine 
ſehr hoch an, mit dem, Daß er dieſe greuli⸗ | Policey, ſondern folget darauf alle Unord⸗ 
che, Worte, und die Fein vernünftiger | nung, und ein viehiſch und wildes Leben. 
Menſch in feinen Ohren leiden Fan, auch | Darum hat GOtt von Noth megen 
feget: Fuͤhre diefe Maͤnner heraus zu | firafen, und folchem milden und unſinni⸗ 
uns, daß wir fie erkennen. Solche] gen Leben wehren muͤſſen, andernzum Er 
Worte treiben: nicht einer oder zwey im | empel, N | 
Haufen, fondern Die gange Stadt, Die 
Jungen mit den Alten, auch Die Obrigkeit 
felbft. : Darum ferne, was Eſaias der 
Prophet mit dem meyne, daß er von feir 
‚nem Volck Cap. 3, 9 ſaget, fie rüh- 
men ihre Sünde, wie Sodom, Sol⸗ 
cher ſchaͤndlichen Worte laſſen fie fich ver- 
‚nehmen, nicht im Haufe drinnen, fondern 
- fehen berauffen öffentlich auf-der Gaffe, 


Denn, wo eheliche Pflicht und. Zucht auf, 






ihnen vor die Ehüre, und ſchlos 
die Thüre binter ibm zu , und 


nicht fo übel. Siebe, ich babe 


nen Mann erfennet, die will ich) 
beraus ‘geben unter euch , und 


und fordern öffentlich, im Namen und auf | thut mit ihnen, was euch gefaͤl⸗ 


Gewalt der Obrigkeit, man ſoll ihnen Die | fee: allein Di vr: 
BerEnsel heranaihren.  Dabcs de let: allein Diefen Männern tbut 
en feine —— rin ib 
die fie hatten wollen heimlich gehalten ha» 
ben, fondern es ſcheinet, daß es eine ge, | EMGEgANGEN, i H 
meine und öffentliche Gewohnheit geweſen 67. Siefes alles gehoͤret zur Beſchrei⸗ 
ſey, der fich niemand gefchamet hat. bung diefer greulichen und um 
65; Und macher foldye Sünde Dis auch finnigen Sünde, Die ihr! weder mehren 
noch areulicher und fehwerer, daß fie ſich noch rathen ließ. Es unterſtehet ſich wol 
ſolcher Dinge unternehmen gegen Fremde | der fromme Korb, dieſem thörichten Dow 
and Gaͤſte. Was werden aber nun Die | nehmen feiner Bürger mit guter Lehre und 
andern vier geringeren Städte gefhan ha- | 
ben, die gleichfam als Schülerin waren zu begegnen, richtet aber nichts aus; Denn 
von Sodom, ſo folhes ihre Haupt Stadt, | fie werden Dadurch je langer je unfinniger, 
darnach fie fich gerichtet haben, begangen | Er nenne fie Brüder, und nicht, mie fie 
‚hat? N wohl werth waren, Tyrannen oder Bir 
66. So derohalben der HErr mit der ben; und bittet fie zum allerfreundlichſten, 


ter die Schatten meines Daches 


waͤte, hätte immer maͤhlich Das weltliche | und an feinen Gaͤſten keinen Frevel üben. 
. Degimient und Policy einen Fall gewon⸗ Sie. werden aber Dadurch ‚vielmehr verbit- 
2 pp: r 4 tert; 


gehaben, und der Unzucht und Schande 
‚Raum gelaften wird, da fället auch alle 


benten Capitels, v. ER 187 
tesfurcht abgelencket hat, die menſchliche nen, und nicht weiter ’beftehen Tonnen. 


v.s6.7.8. Loth gieng heraus zu | 


ſprach: Ach lieben Brüder, tbut 
zwey Töchter, die haben noch kei· 


N 


nichts ; denn darum find fieun: . 


Ehriftlicher Dermahnung und Warnung 


wohlverdienten Strafe nicht gekommen | fie molten son ihrem Bornehmenabftehen, 
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‚ fondern er erweget ſich aud) deß, und bie, 


RKurtzweil. 





Be: 1; Theil, 2) 
was molten fie denn 


Satans Teibeigene Knechte, wie fie denn 


. waren, und Feinde GOttes genannt hätte? 


68. Kine linde Antwort, fpricht 
Salomon Spruͤchw. 15, r. ftillet den 


"Zorn: dieſe feyn aber alſo ergrimmer, 


Daß fie Durch gute orte mehr verbittert, 
denn geflillet werden. So laffet es Loth 
bey dem nicht bleiben, daß er die Sache 
auf gutige Worte und Wege verfücher, 


tet ihnen feine zwey Toͤchter an, allein dar- 
um, dag feine Gaͤſte unbehöhnet und un. 
beleidiget bleiben. Darüber. bedencket 
er Die gewiſſe Gefahr nicht, Darein ev feine 


Doͤchter, die ſchon mit Männern vertrauet 


waren, feget und mager, 

69, Alſo ſieheſt du nun, was für groſſe 
und greuliche Sünde, der gar in Feinem 

seg zu rathen war, die Sodomiter ha⸗ 
ven. Das Wort haben fie gang und ‚gar 
verachtet; fo helfen Diefe zwey allerhöhe- 
ften Mittel, der fich Loth in folcher Gefahr 
verfüchet, nemlich die allerfreundlichften 
orte, und daß er folchen Buben, die für 
Unzucht vafend und unfinnig feyn, feine 
eigenen Toͤchter anbietet, Daß fie mit ihnen 
geberden mögen wie fie wollen, bey ihnen 
nicht allein nichts, fondern mehren und 
ſtaͤrcken auch noch darzu ihre Unfinnigkeit. 
Denn auf das Antragen feiner Töchter 
antworten fie ihm. nichts; fondern, tie 
raſende Leute pflegen, verachten fie das 
weibliche Geſchlecht; als wolten fie fagen : 
Kungfrauen ſchaͤnden iſt unfere tägliche 
Darum wenden fie fich zu 
dem Loth, und Antworten ihm auf feine 


‚Predigt. 


ae es verdolmetſchet, Wir wollen aber folche Frage beruhen laſ⸗ 


©»,9, Sie aber fprachen: Kom: 
me bieber, 


recede, weiche, als hatten fie 


wiefie Loth vergeblihdavonlabmabner. _ 
| ‚molten fie denn gethan haben, 
‚fo er fie: öffentlich; geftrafet, und fie des. 








71, Sie molten, in Summa, unge 





— 
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ihn geheiffen die Stadt rauınen. "Aber 
bequemer und dev Wahrheit gemäfer ſchei 
net es, daß fie ihn haben geheiſſen in dag 


Haus gehen, und die Gaͤſte heraus brim 
gen. ; J — tr — ge 


v.10. Da fprachen fie: Du biſt 
Der einige Fremdling bier , und. 
voiltregieren? woblen, wir wol- 
len dich bas plagen; Denn jene, 
Und fie drungen hart auf den 
Mann Loth, POLEN 
ſtett und ungeftvafet feyn, . &re 
verfaffen Sich, auf ihre Gewalt und Menge, 
daß ihrer ſo viel feyn, den Loth aber ver, 
achten fie als einen Fremdhng, und wollen’ 
von ihm weder gerichtet noch vermahner‘ 


ſeyn. Wie jest der Pabft thut mit den 
Seinen, Denn dieweil er hoch obenan 
ſitzet, meynet er, er habe Macht zu thun, 


was ihn gelüfte, und will gar Feine Strg, 
fe noch Einfage leiden, heiffet die Keker 
und Aufrührer, die fich wider feinen Muth 
willen legen: durchaus mie hier die So⸗ 
domiter thun. 
Rath noch Hülfe Statt haben kan, da. 
muß endlich nothwendig folgen, Daß man 
zu grund gehet. "Und hat nun Mofes bis. 
hieher befchrieben Die Stunde, fD zu So⸗ 
dom im Schwang gegangen iſt; nun faͤh⸗ 
vet er fort mit der Befchreibung der Stra‘ 
e. Wir wollen aber zuerft Die Fragen 

handeln, fo man uber diefem Text Pfleger 
zu thun. — ——— 
72. Denn erſtlich wird gefraget: Ob 

in dieſen fünf Städten alle Menſchen ser» 
kehret und arg geweſen feyn? und, mag 
man von Frauen und Jungfrauen; item, 
von den Eleinen Kindern, Die zur Nernunft 
noch) nicht gekommen feyn, halten folle? 


Aaa aaa 3 en, 


Wo denn alſo weder 
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fen, bis wir zum Ende diefes Capitels kom⸗ 
men, und jeßund die befehen, welche Lyra, 


93. Nemlih: Ob Loth in dem wohl 


gaethan habe, Daß er um diefer Säfte willen 


feine Toͤchter, Die da Braͤute waren, über 
geben, und fie hat wollen unehren und 
fehanden laffen. Denn folches von einem 


Vater gar übel gehandelt ift, daß er feine 


Züchter, Die fehon verlobet waren, dahin 
ftellet, mit ihnen nicht fehlechte Schande, 
fondern Ehebruch. zu üben, ja, zu erwür- 
gen: und jehen wir dennoch, daß Loth, 
der hier. folches thuf, ein folcher Mann ift, 
der da würdig iſt Engel zu beherbergen; wel⸗ 
‚ches denn gar ein herrlich Zeugniß ift feiner 
‚Heiligkeit und Frömmigkeit. a 

74. Wie derohalben an ihm folche 


\ Treue gegen feine Gaͤſte billig zu ruͤhmen 


‚und zu loben iſt; fo iſt folches auch Die 
höchfte und abſcheulichſte Untreu, die er be, 
weiſet ſeinen Zöchtern, welcher Ehre und 
Zucht er doch, als ein Vater, auch mit fer, 


nes Sehens. Gefahr hätte fehngen und ret⸗ 


ten follen. | | SEN 

75. Solches treibet Auguftinum zum 
Zweifel, daß er Darauf nichts gemiffes 
jchlieffet, noch antwortet. . Dieſes ſchei⸗ 
net wol wahr zu fenn, Daß man unter 


zweyen Übeln und Unfällen, Die man nicht 


umgehen Fan, das geringfte über fich foll 
gehen laſſen. Solches, faget er, fen eine 
Erſtattung der Ubelthat. Denn, teil e8 


fo ftund, daß ſich Loth ertvegen mufle, Daß | 
entweder feine Gaͤſte oder feine Toͤchter in 


Gefahr kommen, und mit Schande und 
Muthwillen ſolten übergeben werden, be⸗ 
deuchte ihn, er thaͤte an ſeinen Toͤchtern 
ſo groſſe Sünde nicht, fo er dieſelben 
übergabe, ald an den Gaͤſten. Denn die 
Suͤnde an den Männern zu üben, war wi⸗ 


"uslegung des neunsebenten Capitels, ©. 
— 
töffet St, Paulus um, damit, daß er Roͤm. 

und vor ihm Auguſtinus, auch gehandelt | ” N icht . 
hat. Ve NR thun, auf, daß daraus Butes wieder. 





DICHTE 
Aber folche Meynung 


3, 8. ſaget, man folle nicht Boͤſes 


fahre: und lencket Auguſtinus felber fei- 
ne Deufung und Antwort dahin, daß er 
fchlieffet, Loth habe folches vorgenommen 
aus fonderlicher Beſtuͤrtzung feines Gemuͤ⸗ 

thes; folche Beſtuͤrtzung "aber rathe nicht 
allegeit zum Beften, fondern gemeiniglich 
sun Argen, darum folle man ihr nicht fol. 


‚gen. Alſo machet ſich Auguftinus folcher 


Frage los, und läffet den Leſer im Zweifel 
bleiben. 

76. Lyra aber redet davon etwas freyer, 
und, wiewol er St. Auguftini Meynung, 
von der Erſtattung der Ubelthat, nicht für 
gut halts wie fie denn auch weder zu los 


ben noch zu billigen iſt; fo bringet er Doch 


herbey zwey Erempel, die ſich auf Augu⸗ 
ſtini Meynung ziehen, und ſelbige faſt bil⸗ 
ligen. Denn erſtlich, ſaget er, war den 
Juͤden erlaubet das Eheſcheiden, einer groͤſ⸗ 
ſeren Suͤnde damit zu entgehen. Zum 
andern, wird in groſſen und berufenen 
Städten geſtattet, Daß unzuͤchtige freye 
Haͤuſer ſeyn, damit darinnen deſto weni⸗ 
ger Schaͤndens und Ehebrechens began⸗ 
gen werde. Darum ſey in dieſem Fall 
dem Loth auch erlaubet geweſen, daß er 
eine groͤſſere Sünde umgegangen habe, 
mit Dem, daß er Die, fo er für geringer an⸗ 
gefehen, hat gehen laflen. 

77. Aber darwider bringet Lyra dieſes 
recht auf, daß er ſaget, ſolches gehe wol 
bin, und fen erlaubet in leiblichen ‘Din. - 
gen. Denn der sehen Gälden darum 
fahren laffet, daß er hundert behalten moͤ⸗ 
ge, thut recht; gleichwie auch) der, fo zu 
Rettung feines gansen Leibes ihm einen 
Finger oder Hand abhayen laͤſſt. Und 
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Be: 
gehet folcher Unterricht, daß man, zu Der» 
mieidung eines gröfferen Schadens. und 
Ubels, zum geringen waͤhlen foll, wol hin 
in äufferlichen und leiblichen Dingen: in 
geiftlihen Sachen aber gehet es anders 
zu, darinnen man nicht dag Arge thun foll, 
auf daß Gutes daraus folge. Ein Weib 
tödten ift Suͤnde; fo esaber alfo.geviethe, 
daß fie durch Ehebrucy vom Todtſchlag 
zu erretten ware, folte man es mit nich⸗ 
ten geſchehen Taffens mie denn Auguſtinus 
der Meynung ift, daß man, Todtſchlag zu 
verhüten, fich auch nicht eines Luͤgen er⸗ 
wegen ſoll. } | 

78. Sp viel aber das Juͤdiſche Ehe: 
fcheiden belanget, ziehet Xyra derer Mey- 
nung recht an, die da fagen: Moſes, als 
ein Geſetzgeber, habe folches zu erlauben 
nicht Macht gehabt, fondern habe es ge 
than aus GOttes Befehl: denn GOtt 
Fonte feines Sefallens die Ehe zufammen 
halten, oder voneinander trennen, Wie 
die Juͤden der Egypter Güter mit fich nah⸗ 
men und raubeten aus. GOttes Befehl, 
und thaten daran feine Stunde, 

79. Das andere Exempel, von den 
unzüchtigen Zaͤuſern, die man in groß 
fen Städten dultet, if nicht werth, daß 
man viel. Davon difputire. Denn es ift 
öffentlich wider GOttes Geſetz, und füllen 
die für Heyden gehalten werden, die folche 
Schande oͤffentlich dulten und gefchehen 
laffen. Denn dis iſt gar ein lofer Behelf, 
daß fie vorgeben, es gefchehe Damit deſto 

. weniger Schandens: und  Ehebruches, 
Denn ein junger Gefelle, der mit Huren 
umgehet, und feiner Ehre und. Zucht fic) 
einmal erwogen hat, wird fich, da er Fug 
und Gelegenheit haben Fan ; weder von 
Eheweibern noch Jungfrauen enthalten, 
Daß alfo auf diefe Weiſe der Unzucht mehr 


Urſach eingeraͤumet, denn gewehret wird, 
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und gerathen dadurch die oft in Sünden; 


die ſich, wo ihnen Diefe Gelegenheit und 


Urſach verlaufen waͤre, mol enthalten 
wurden. Denn GOtt hat uns viel ander 
ve und beffere Mittel und Wege ſolche 
Sunde zu verhüten gewieſen und geboten, 
nemlich, den Eheftand. Darum follman 
folche Obrigkeit, fo unzächtige freye Hau 
fer in Städten dultet, für heydniſch hab 
ten. Denn eine gottesfürchtige Obrigkeit 
foll Unzucht und Hurerey keineswegs ge 
ſtatten, noch öffentliche Freyheit darzu ges 
ben; dieweil, auch wider der Obrigkeit Wil⸗ 
fen und Verbot, ſolches ſchaͤndliche We⸗ 
ſen dennoch gleichwol ſeinen Gang hat, 
noch gaͤntzlich kan aufgehaben werden. 
80. Ich komme aber wiederum auf das 
fuͤrnehmſte in dieſer Frage, nemlich: Ob 
Loth deſſen, ſo er hier thut, zu entſchuldi⸗ 
sen fey? Darauf fehlieffet Syra, es habe 
Loth wol damit eine Tod⸗Suͤnde beganz 
gen; dieweil ihm aber folches aus Beſtuͤr⸗ 
gung feines Gemuͤthes widerfahren fey, 
habe er fo eine gar grofle Sünde nicht 9% 
than, ob es wol eine Sünde fey. } 
81. Wie viel beffer aber thun wir, ſo 
wir von folchen Fällen vernünftiger diſpu⸗ 
firen? Denn was haben wir für Urſach, 
uns fo forafältig zu befiimmern, wie der 
Heiligen Suͤnde zu entfchuldigen fey? Es 
feyn Menfchen geweſen, Darum fie zu Zei⸗ 
ten, wenn fie mit einer Noth übereilet und: 
betreten worden feyn,haben fallen und irren 
koͤnnen; und dennoch nehme ich, fo viel 
diefe Hiſtorie belanget, den Loth entſchul⸗ 
diget, und halte es dafür, daß er folchen 
Anfchlag ohne Sünde vorgenommen hat. 
Denn das haf er nicht gedacht, daß er feir 
ne Föchter in Gefahr und Schande fegen 
wuͤrde, nachdem er wohl gewuſt hat, daß 
es um Diefelben den unfinnigen und toben. 
den Leuten nicht zu thun ware, * ſie 
| er⸗ 


ich es auch nachthun. Dieſes folget aber: 
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1958 77, uslegung des meunzehenten Eapitels,d.ro. 1855: 


derfelben begehr en Er IN, 
Een — ihr Zorn und Unſinnigkeit wolte darob zweifeln, daß er nicht auch 


dich einen ſolchen Weg und Mittel zu | emfig zu GOtt gerufen und gefeufget habe 


fen und zu verföhnen ſeyn. Darumfol | um Schuß der Seinen? Und ift dennoch 
— Diefe alfo verjtehen, als Daß | Durch Die gegenwaͤrtige Gefahr [die ihn fo 
* efwag mehreres und höheres Damit Darge- | gar plöslich und geſchwinde zugejeset], zu 

than, denn gemeynet ſey. 2.02 einem folchen Mitkelgedrungen worden, 

‚82. Aber wie dem allem, fol man dieſe 84. Ob ich derohalben den Loth nicht 


Hegel haften, daß man der Heiligen Wer⸗ | entfehuldige, (Denn er iſt ein Menſch ge⸗ 


ee nicht alg Erempel, Denen man folgen Imefen, und hat ihn etwas menfchliches 
folte, annehmen fol, Denn dieſes folget | übergehen koͤnnen, und wir die bloſe That, 
nicht: Abraham,  Auguftinug, St. Ber aber nicht fein Hers fehen Eönnen,) fo zwin⸗ 
trug, ꝛc. hat folches getban, Darum muß | gen mic) doch Die Umſtaͤnde, daß ıch ſchlieſ⸗ 

fen muß, es fen folch fein Werck nicht zu 
tadeln. Und folgen Doch nicht Davans, 
daß man folch Werck für ein Exempel an⸗ 
nehmen, ‚oder ihm nachfolgen foll, als fen 
es erlaubet,, daß. man, um Vermeidung 
willen einer groͤſſeren Suͤnde, wol eine 
kleine begeben möge! Denn was auſſer 
















Gott ſaget es und heiſſet, darum ſoll man 
es a nn GOttes Wort ift die eini⸗ 
ge gewiſſe Negel, Die nicht betruͤgen Fan. 
Wie denn die Juriſten auch ſagen, daß ein 
Werck nicht ſo bald ein Recht ſey, wie 
auch ein Recht nicht ſo bald die That iſt Und 
Eönnen wir von ſolchen der Heiligen Wer⸗ 
den. darum ſo leichtlich nicht urtheilen, 
daß wir allein ſehen das bloſe Werck, wie 
es anzuſehen iſt; ihr Hertz aber ſehen und 
verfichen wigichtt 
83Daß Loth ein heiliger Mann, und 
Goůu lieb geweſen, iſt gewiß; Denn ſonſt 
haͤtte er mit den Sodomitern auch muſſen 
uͤntergehen. Nun ſtellet er feine Toͤchter 
dahin auf Hoffnung , feine Gaͤſte mit ih. 
nen für Frevel und Muthwillen zu verthei⸗ 
digen; mit was. Gemüthe er aber dieſel⸗ 
ben angeboten hat, ficheft du nicht. Wie, 
tern er, als ein Mann voll Glaubens an 
Gott, es gewiß Dafür gehalten hatte, 
‚SHE würde ihm für alle Gefahr, ftehen, 
und dafs ſeyn, Daß weder den Toͤchtexn, 
noch ſeinen Gaͤſten einiger Hohn, Schan⸗ 


man nicht fuͤr ein Geſetz annehmen, ſon⸗ 
‚dern es halten fuͤr ein Mirackel, daraus 
niemand einige Regel oder Recht machen 
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85. Und, ſollen ſich deß ſonderlich be⸗ 
fleißigen Die Lehrer in der Kirche, Daß fie 
etwas gewiſſes lehren: darum ſie denn 


ſondern Regeln vortragen ſollen. Du 
biſt nicht Loth, biſt nicht Abraham; dar⸗ 
um ſolt du das, ſo Loth und Abraham ge⸗ 
than haben, nicht nachthun. 


mas Mlünger, feinen Bauren vorhielt 
das Erempel Davidg,da er Fampffete wider 
die Syrier, und hieß fie, Demfelben Exempel 
nach, auch fireiten wider den Adel, Die 
de, noch Muthwille widerfahren würde? | fes heiffet ein Erempel für ein Recht an 
Ein ſolch Ders, das in der allergemiffelten Trieben , und aus einem fonderlichen Werck 
Noth und Gefahr auf GOttes Güte und |eine Megel machen, Welches ohne Ge 
Allmachtigfeit fiehet, wird man warlich ſo — abgehet, aus Urſach, daß, 

In | \ | | wenn 


* 


N 


dem Gefes und Ordnung geſchiehet, ſoll 


dem Volck nicht ſolche einzele Exempel, 


86Wie der aufruͤhriſche Geiſt, Thor 


eten; ſondern hat ſich ver» | leicht nicht verdammen Finnen. Und wer 
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wenn man von der gemeinen Regel, in; den. Warum ſie aber beyde jolhesthun, 

Gottes Wort vorgeſchrieben, abweichet,, gehet Dich nichts an; denn GOtt hat alfo 
und auf ein blofes Aber bauet, man | Durch fie feine Weisheit ind Gewalt an 





Gott Dadurch verfucher. A 
ben nicht durch einen fonderlichen Befehl 
GOttes auffer der Regel GOttes Worts 
berufen wird, daß er ein Wundermann 

ſeyn ſoll, daß ich alſo rede, der bleibe bey 
der Regel in GOttes Wort, ſo wird er 
nicht fehlen noch irren. Loth aber, Ab» 
vaham, und dergleichen befondere Heili— 
gen, feyn Wundermaͤnner, welcher Geiſt 
auffer Der Regel gerücket wird, und auffer 


Wer derohal⸗ ; den Tag gegeben. 


89. Darum mag ich mich ob ſolchen 
Wercken wol verwundern, aber nachthun 
Fan und ſoll ich ſie nicht. Gleichwie wie 
ung vermundern, daß Petrus auf Dem 
Meer gehet, Matth. 14,29. Ehriltug, 
Matth.4,2. und Mofes vierzig Tage far 
ſten, 2 Moſ. 24,18. thun fie aber nicht 
nach, Denn welche Wercke der Heiligen 
wider GOttes Gebot und Ordnung gehen, 


» allen Exempeln und Folgen ſchreitet. ſeyn Wunderthaten, die mir ihnen nicht 


Denn fie haben einen fonderlichen Beruf | Eönnen nachthun. 


und hohe Anleitung, die du nicht haft. 
87. Darum follman lernen, Daß, wenn 
ung folche Hiftorien vorgehalten werden, 
man nicht auf die Exempel oder fonderliche 
Wercke, fondern auf Die Ordnung und 
Hegel in GOttes Wort Dringe. Das 
Loth gethan hat, gehet dich nichts an. 
Denn was richteft du einen fremden 
Knecht? Roͤm. 14,4. GOttes Gebot 
aber gehet dich an, daß du in Gottes 
furcht dein Weib und Kinder erziehen, 
und dich huͤten ſolt, daß du ihnen nicht 
Urſach gebeſt zu ſundigen. Go Dich eine 
Gefahr trifft, und du fie bey Zucht und 
Ehren erhalten kanſt, ſolt du ſie nicht felbit 
in Gefahr ſtecken und zu Unehren machen, 
noch dich mit Loths Exempel entſchuldigen. 
Denn du biſt nicht Loth, und dieweil du 
dich von der Regel GOttes Gebotes begie⸗ 
beſt, verſucheſt du GOtt. Denn dir iſt 
nicht befohlen, Daß Du von der Regel ab- 
treten, und anderer Erempelund wunder 
ſame Wercke nachthun fol. 
88. Abraham fehläget todt Die vier Koͤ⸗ 
nige in Egypten, und ftellet zweymal fein 
Weib in Gefahr ihrer Ehre und Zucht. 
Loth übergiebet feine Töchter, ſie zu ſchaͤn⸗ 


Lutheri Ausl, 1 B.Moſ. land, | 


Seyn es aber ſolche 
Wercke, Daß man fie nicht billigen, noch 
ſich Derfelben entfchuldigen Fan, mie das 
ift, daß Loth feine Töchter befchlafer, fo 
feyn e8 Stunden, Die von ung nicht geſche⸗ 
hen follen. Nun iſt aber dag nicht neu, 
noch feltfam, daß die Heiligen fallen und 
ſtraucheln. Siebenmalam Tage, fagt 
die Schrift Spruͤchw. 24, 16. Ean der Ge» 
rechte fallen. Denn, mweil fie ſowol ein 
fiindhaftes Fleiſch haben als wir, iſt es kein 
Wunder, ſo ſie zu Zeiten fallen: da man 
ſie aber entſchuldigen kan, ſollen wir GOtt 
dadurch preiſen. Alſo halte ich es Dafür, 
daß Loth ſey ein Wunder⸗Mann, an wel⸗ 
chem GOtt feine Weisheit und Gewalt 
hat wollen offenbaren. | N" 
90. Nachdem uns verohalben die Schrift 
durcheinander vorhält fonderliche Wercke, 
echte, Erempel, Degen, Mirackel, 
und göttliche Gebote. oder Gefege, fo foll 
man unter Diefen allen anſehen, lehren und 
treiben Das echt, Regel und Geſetze. 
Wenn der Grammaticus dieſe Megelfegt: 
Alle Nomina in a find Generis foeminini, 
fo ft das Wort Po&ma gleichſam ein Mis 
rackel, wenn e8 gegen dieſe Regel gehalr 
ten wird; denn eg iſt ein Neutrum. So 
Bbb bbb man 


billig gefobet , 


} fi 
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man im Rechten etwan eine Milderung 
oder Linderung füchen ſoll, iſt .Diefelbe 
gleich wie ein Mirackel der Juriſten, denn 
fie weichet ab von der Schnur und Kegel | 


daß, da das Recht am fiharfeften ift, es 


dafelbft auch Fein Recht, fondern die 


höchfte Ungerechtigkeit iſt. Alſo haben die 
Medici auch ihre Regeln und Canones; 
wie oft traget es fich aber aus zufälliger 
- Gelegenheit in Kranckheiten zu, daß fie 
Davon abfrefen, und aufeineandere Wei⸗ 
fe, fo wider ihre Hegel und Recht iſt, ei⸗ 
ne Krankheit zu heilen , müffen vorneh» 
men? Darum feyn Das ungefchiekte Sur 


riſten und Medici, die ſchlecht, ohne alles 


Bedencken zufälliger Umſtaͤnde, auf ihre 
egel dringen : gleichwie in der Sheolo- 

‚gie die Werckheiligen, Die in ein fo 
fireng und ftarres Regiment Die ganke 
. Welt faffen 5 aber mit groſſem Schaden | 
des Leibes, Gutes und der Seelen Se 
tigkeit, E u 
91. Man foll ja wol fülche Regeln leh⸗ 
ren und darob haltenz esthutaber GOtt, 
feine Gewalt und Weisheit anzuzeigen, 
diel wider die Megel, durch fonderliche 
begnadete Leute, die er ihm fonderlich be 
rufet, obwol derer fehr wenig fyn. Die 
andern, fo nicht hoch und fonderlich be 
gnadet fenn , müffen ſich nach der Ord⸗ 
nung und Kegel halten in GOttes Wort: 
denn, da fie es hohen Perſonen, die aus 
ber Regel fehreiten, nachthun molten, 
wuͤrden fie fehandlich anlaufen und ſich 
ſtoſſen. Darum werden folche Wercke 
dieweil fie von hoben 
und munderbarlichen Leuten gefchehen , 
‚aber niemand denenfelben glücklich nach 
fegen kan; fondeen man fich hierin wie ein 
ſchwacher und unbehender Springer hal 
ten muß, Welcher, ſo er uber einen Gra— 


AuslegungdesneungebentenCapitels; v.9.10.0.. 1859 
ben oder Bach fpringen will, einen Dow 


lohnet wird, 





Lyra anmercket, Daß fie gar nicht fehen 


ur 


theil gebrauchen, und einen Stab zur Hülfe 
nehmen muß, Da ein jeder, der ſtarck und 
behende iſt, leicht und fertig, obne allem 


bes Mechtes , und bfeibet dennoch wahr, Vortheil und Hülfe, hiniber feret. Nun 


wollen wir aber Mofen meiter befehen. 
v. 10. ı1, Und da fie binzulie 
fen, und wolten die Thüre auf: 
brechen, griffen die Maͤnner bin 
aus, und zogen Loth hinein zu ih⸗ 
nen in 048 Haus, und fchloffen 
die Thürezu. Und die Winner 
vor der Chüram Haufe wurden 
mit Blindheit gefchlagen, beyde 
Klein und groß, bis fie müde wur: 
den, und die Thür nicht finden 
fonten, 


92. Sypachdem e8 nun darzu gekommen . 

war, daß fich die rafenden und 
unfinnigen Sodomiter unterſtunden die 
Thür zu erbrechen, mar es Zeit, daß ſich 
die Gaͤſte felbft mit Schuß vertahreten, - 
und ihrem fo willigen und getreuen Wirth, 
der alles verſuchet, was zu ihrer Errettung 
haͤtte dienen koͤnnen, wiederum Huͤlfe 
und Treue bewieſen. Denn das wuſte 
Loth nicht, Daß es Engel waͤren, ſondern 
hielte fie fonft für heilige Männer, dieum, 
her die Kirchen befucheten,, und GOttes 
ort bin und wieder predigten. Darum 
er denn GOtt in ihnen anbetete, und fie 
in aller Heiligkeit ehrete und ihnen Diene- 
te, als die von GITT gefandf wären, 
Darum ihm auch und feinem gangen Hau⸗ 
fe folche Ehre und Dienſt fehr reichlich be» 
Denn, erftlich, wird er 
von ihnen gefchüßet wider die unfinnigen 


Leute, dadurch, Daß die Engef fie mit eis 


ner folchen Blindheit fehlagen , wie auch 


fürs 


IR LER, 





1860 II.Ch. 3) wie die Sodomiten mit Blindheit gefeblagen werden. 1867 


fönnen, oder, da ſie ja fehen, dennoch nicht | ‚94. Hier muß man aber auch auf den 


erkennen Eönnen , daß fie fehen 5 wie ein Unterſcheid ſehen. Da die Syrier vom 


Trunckener, der die Augen offen hat und Propheten mit Blindheit gefchlagen wer 


ſiehet, aber, was er ſiehet, nicht erken⸗ den, und des HErrn Hand fühlen, wer, 


nen noch begreiffen Fan... jden fie gebeffert, und bekehren fich zum 
93. Solches nennen die Ebraer eigen IH Even; bier aber, da die Sodomiter 


- lich Senuerim. Es fahen die Sodomt- die Hand des HEren fühlen , werden 


ter die Thuͤre wohl, irreten aber in ihrer ſie nichts gebeſſert, denn fie feyn blind 
Vernunft, und meynefen, es mare Die (Die gantze Wacht. über, und hoͤren nicht 
Wand. Wiederum, griffen und hielten eher auf die Thuͤre zu füchen , big fie 
fie die Wand für die Thuͤre. Solches iſt des Tappens und Greiffens gang müde 
nicht eine nafürliche , fondern unnafür- |worden feyn. Vie meyneft du nun, daß 
liche und ungewöhnliche Blindheit , und | 
Unmwig des. Hertzens; einem Mirackel der die gange Nacht uber gefeffen, und al 
gleich; Wie das ein Mirackel war, daß le Augenblick des Einfalls ſolcher unſinni⸗ 
die Syrier nicht ſahen den Propheten gen Leute hat warten muͤſſen? Ohne Zwei, 


dem Loth hier wird zu Muthe gemwefen feyn, -— 


Elifäum mit feinem Knechte, 2 Kon. 6, 
18. faq. und die Juden Joh.8, 59. nicht 
fahen Ehriftum im Tempel. Und gebraw 


chet Gott folches Mirackeld und Wun⸗ 


Dermerckes oft,); Daß er Die Seinen, Die 
er ſchuͤtzen will, alfo ſcheinbarlich rettet, 
daß es auch die Feinde anſehen muͤſſen. 
Solches heiſſet man, blind ſeyn mit ſehen⸗ 
den Augen; mie im Evangelio Luc. 24, 
16. von den Juͤden gefchrieben ftehet: Ih⸗ 
re Augen wurden gehalten, daß fie 
ihn nicht erkenneten. So fahe am 
Ditertage Maria Magdalena Ehrijtum 


- für einen Gärfnev an, Joh. 20, 15. und 


fahen die Syrier nicht, Daß fie in Sa— 
marien geführet wurden , 2 Kön. 6, 19. 
ob fie tool andere Dinge alle fahen. Und 
gleich alfo feyn Die Sodomiter, da fie ſich 
unterftanden haben Die Thuͤre zu erbres 
chen, von den Engeln mit Blindheit ge 
[lagen worden, daß ihnen Shure und 
Benfter vor ihren Augen verſchwunden 
ſeyn. Alſo feyn zu allen Zeiten viel From⸗ 


> me wunderbarlich erlöfet und errettet wor⸗ nen 
den, daß fie aus ihrer Gefahr enfgangen, |nicht haben, mie die Gottloſen, nemlich, 


up der Feinde gleichfam geſpottet haben. JDaß ihnen ihr Unglück und Unfall 
Kun Bbb bbb 2 


fel aber werden ihn die Engel getröfter ha 
ben, und gefagef , daß folches ihr Vor— 
nehmen alles würde vergebens ſeyn. Dar 
um haben fie ohne Zweifel die gange Pracht 
zugebracht mit Wachen, Sorgen, Heu 
len und Weinen, , und fonderlich Loths 
Weib und Doͤchter. Die Sodomiter 
aber, ob fie wol fühlen, daß ſie mit Blind⸗ 
heit gefchlagen feyn, nehmen fie doch for 
ches gar nicht für eine Strafe GOttes 
an, fondern meynen , fie werden vom 
Teufel alfo bezaubert und geblendet. 

95. Denn fo gehet es allegeit zu, daß 
die Gottloſen die allerverftockteften feyn, 
und es dafür halten, GOtt habe fie in 
feinem Schoofe. Die. Sottesfürchtigen 


‚aber exzittern, und fürchten fih vr GOt⸗ 


tes Zorn, haben nicht foldye Gedancken, 
als komme ihnen ihre Strafe vom Lew 
fel her , fondern von GOtt, der mit ihr - 
nen zuͤrne; Darum erfchrecken fie gegen ei 
nem raufchenden Blat, und fürchten fich, 
da fie auch fiher und ohne alle Gefahr 
feyn ; und Eönnen ſolche Gedancken gar 


vom 
Teu⸗ 


De 





— 
Teufel herkomme; wie es denn warlich 
von ihm herkommt. Denn Gott plaget 
und ſirafet die Seinen nicht, ſondern ver⸗ 
haͤnget dem Teufel, daß er es thue; wie 
wir deß ein Exempel haben an Hiob: deß 
Kinder werden getoͤdtet vom Feuer, ſein 
Vieh wird durch Ungewitter umbracht, 
nieht darum, daß GOtt mit ihm zuͤrnete, 
ſondern, daß ihm der Satan feind war. 
Job r,12. ſqq. 
96, Alſo ſolten wir auch ſagen, wenn 
Peſtilentz und ander Ungluͤck daher gehet, 
daß es des Satans Wercke waͤren, und 
daß der Satan grimmig und boͤſe, GOtt 
aber gnaͤdig und barmhertzig, und uns 
guͤnſtig waͤre, dieweil wir an ſeinen Sohn 
N 
97. Denn auf! diefe Reife haben Die 
heiligen Märtyrer überwunden den Tod 
und alle ihre Noth, daß fie geglaubet ha⸗ 
ben, GoOtt ſey ihnen gnadig, ihre Qual. 
and Marter aber Eomme her von Zauber, 
rey und dem Teufel, dem GOtt verhien⸗ 
ge, ihren Ölauben zu verfuchen und zu 
prüfen: darum feyn fie auch mitten in ih⸗ 
rer Noth frölich gewefen, und haben des 
Satans geſpottet. Solches folten wir 
auch thun , feyn aber gemeiniglich zu 
ſchwach darzu; mie auch die Erempel groß 
fer Heiligen geugen. Denn Paulus fuͤh⸗ 
jet auch Furcht und Wehmuth, da er aber 
die Brüder ſiehet, gewinnet ex mieder ein 
Hertz und Zuverficht, Ap. Geſch,28, 15. 
Solch Zagen und Schrecken fühlen die 
Gottloſen nicht; denn fie feyn ficher, 
und halten es dafuͤr, GOtt ſey ihnen gün- 
flig. Da ihnen derohalben fehon ein Un- 
fall zuhanden ftöffet,, geben fie es dem Sa⸗ 
tan ſchuld, und bleiben ficher. 
98. Alſo, da die Sodomiter mit Blind» 
heit gefihlagen feyn, fühlen fie wol, mag 
fie exlitten haben, nehmen egaber nicht als 


Auslegung des neunzgehenten Capitels, v.ıo,.ır. 
eine Strafe yon GOtt an, fondeen den- 


cken, fie ſeyn von Loth alfo begaubert. So 
aber wir folches thun, und in den Fall 
den Gottlofen nachfolgen Eönten, ſtuͤnden 
wir wohl; mie uns denn darzu reißen und 
dringen ungahliche und fehr gewiſſe GOttes 
Verheiſſungen. 

99. Darum ſollen wir ſolches uns ſelbſt 





und andern gar fleißig einbilden und vor 


halten, daß mir nicht in Anfechtungen um 
ferm Fleiſch oder unferer Vernunft zu viel 
einraumen und das Wort verachten. Denn 
GoOtt iſt es nicht, Der dich plaget, fo du an 
Chriſtum gläubeft, fondern der Teufels der» 
felbe ift div feind, und ſuchet Urſach und 
Gelegenheit dich anzufechten und zu pla« 
gen. Du möchteft aber fagen: Sa, ich 
erkenne, Daß ich ein Sünder bin, darum 
bin ich ja Fein Ehrift, und darum fehicker 
mir mein Unglück und Unfall GOtt zu, 
der mit mir zuͤrnet. Solches heiffet aber 
übel gefchloffen, und folget nicht: denn 
Ehrijten feyn die, fo da glauben eine Ver⸗ 
gebung ver Sünden. So du derohalben 
an Ehriftum gläubeft, fein Wort gerne 
höreft und mit Glauben annimmft, fo bift 
du einrechter Ehrift, und hindern dich dar⸗ 
innen Deine Sünden garnichts. Darum, 
fo oft Div etwas Widermärtigesbegegnet, 
fo fehlieffe kuͤhnlich, Daß es vom Zeufel 
herkomme, und dir GOtt darum nicht 
gram fey, denn fo ferne er es gefehehen 


faffet, daß dein Glaube, div zum beiten, 


angefochten und verfuchet wird, 

100, Solches ferne von Deinen und 
GoOttes Widerſachern und Feinden. Denn 
da alle Drauungen auf Diefelben eigentlich 
gehen, erkennen fie dieſelben Doch nicht, 
fondern erhafchen die Werheiffungen , und 
fröften fich damit. Solches thue du auch. 
Denn es iſt deine groffe Schande , fo Du 
die wahre Lehre, Die du befenneft, Be 

nicht 


— 
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3) wiedie Sodomiten mit Blindheit gefblagenwerden. 1865 





nicht verfteheft. Du fürchteft GOtt, und | te Halsftarrigkeit, daß fie auch dazumal, - 
glaͤubeſt an GOtt, darum gehöret dir nicht | da fie mit Blindheit feyn gefchlagen wor 


das Gefeß, fondern das Evangelium. 
Nun läfleft du aber das Evangelium fah- 
ren, und ergreiffeft das Geſetz, welches 
nicht dich, fondern die Halsflarrigen und 
Sichern angehet. 
101. Darum ift folches die geiftliche 
Schwachheit, darüber alle Heiligen Pla, 
gen, Doch ıft fie ung nüse, der Hoffart 
in ung damit zu wehren, Daß wir nicht auf 
ung felbft bauen, ſondern uns demüthr, 


gen, und alleın trauen und bauen lernen] T- 


auf die Gnade, Die uns GOtt in feinem 
Sohn anbeut. Denn das it gewißlich 
wahr, daß GDft mit ung nicht zuͤrnet, 
noch ung feind iſt: denn fonft mürde er 
uns ein fo reicheg Erkänntniß feines Sob» 
nes nicht geben. Er würdeuns auch nicht 
geben den Heiligen Geift, welches Erft- 
linge wir empfangen haben, Noͤm.8. 
9.23. Darum bekennen mir auch den 
Sohn Gottes, und laftern ihn nicht, wie 
die Papıften thun; thun auch etlicherina- 
- fen der Sünde Widerſtand, Daß es uns ja 
zu wuͤnſchen ware, Daß wir indem Fall 
den Sodomitern gleich waren, und, ihvem 
Exempel nad), des Satans Grimm und 
Zorn verlachefen und verfpotteten; hielten 
es aber Dafür beftändiglich, wie es denn in 
der Wahrheit ift, daß GOtt ung, die mir 
an Chriſtum glauben, lieb haͤtte, und unter 
feinem Schutz und Schirm bielte, 

102, Was unfere Uberfesung hat: 
alſo, daß fie die Thüre nicht finden 
konten, heiſt im hebrärfchen : fie find muͤ⸗ 
de worden, und haben doch die Thuͤ— 
re nicht gefunden. Leu, iſt ein bekannt 
Wort, und kommt daher Leah, eine 
Schwache, Muͤde, die für Schwachheit 
nicht ſchiene, daß ſie leben konte. Es zei⸗ 


gen demnach dieſe Worte an ihre verſtock⸗ 


den, zu raſen und wuͤten nicht aufgehoͤret, 
ſondern mit Suchen und Tappen nach der 
Thuͤre immer fortgefahren haben, bis ſie 
aus Muͤdigkeit haben muͤſſen ablaſſen, und 
ihnen daruͤber, gleichwie den Muͤden, die 
Augen zugefallen ſeyn. 


III. Theil, — 
Von Coths Rindern, Gefinde und 


Eydamen. 

Ob Loth auſſer den zwey Toͤchtern noch) mehr Kin⸗ 
der gehabt $. 103. 

2. Dber fein Gefinde bey fih in Sodom gehabt, 

und warum ſie nicht mit Loth ausgegangen 8.104. 


105, 
*“ Womit die Papiften ihr Meßopffer beſtaͤtigen 
wollen $. 106. 

3. Daß Loth feine Eydame vergeblich vermahner,mit 
ihm aus Sodom zugehen $. 107. 2 
— Welt glaubet GOttes Draͤuungen nicht 

. 108. 
* Pabſt Leonis Urtheil bey dem Diſpuͤt von der 
Seelen Unſterblichkeit S. 109. 
4. Wen Loths Eydameabbildend. 110. 
5. Warum ihnen Loth feine Töchter verlobet, da fie 
doch gottlos geweſen $. 111. 
* Warum die Lehre des Geſetzes in der Kirche bey⸗ 
zubehalten $. 112, — 
* Don denen heil. Engeln. ' 
a. Wie fiefagen Fönnen, daß fie die Städte vers 
derben wollen $. 113. 114, in 
b. Daß GOtt die Welt nicht allein durch den 
Dienſt der Menfchen, fondern auc) ver Engel 
regiere 5. 115. 
c. Daß F groſſe Staͤrcke und Macht haben 


$. 116. 
d. Daß derſelben ein groſſer Hauſe um die Glaͤu⸗ 
bigen, ſie zu ſchuͤtzen s. 117. 
e, Wie fie ver boͤſen Engel Unternehmen hindern 
6.118 —— 
f. Wie man ſich die Lehre vonder Engel Schutz 
recht zu Ruß machen fol! $. 119. 120. 
g. Ob Loth recht gethan, dag er die Engel angee 
betet 121.122. 
* Auf was Art der Gläubigen Worte und Wercke 
GOtt Fünnen bengelegewvrdsn-$. 123.124. 
Bob bbb 5 ” sn 





‚ . 2866 
* Von den Sacramenfirern. ; | 

2 Wie fie die Sacramenfe verfiummeln, und 
Gottes Wortdavonnehmen 125. 
db. Wir ihnen zu begegnen $- 126.127. 

-* Schwendfelds Kegerey 9. 128. 

= Honder Regierung GOttes und feinen Wegen. 


e, Wie fie geſchiehet nicht unmittelbar, ſondern 


mittelbar $- 129. 130. 
b. Wie man dabey fehen fol, nicht auf die auffer: 
ordentliche, fondern, aufdir geordnete Gewalt 
$, 131.132, : 
c, Wie man in den vorigen Zeiten die ordentli⸗ 


hen Wige verachtet, unddie aufferordentli= | me | 
1 Hirten, alfo, Daß er bey dem Abraham nicht 


chen geſuchet 9. 133. 

* Von dem befhanlichenkeben. 

a. Wie ein Altvaterdafür warnet 5.134. 
b. Wie daffelbe der Vernunft fehr won! gefällt 


%13$. ; 5 
c. Worin das rechte beſchauliche Leben beftcht 


; . 136, 
em man das falfche beſchauliche Leben 


vermeiden ſoll ibid. 
-e, Was von des Gerſons und anderer Schriften 
u halten, fo hievon geſchrieben find $. 137. 


138. 
5 Mit was für Speculationen man fich belufti- 
gen und welche man meiden ſoll $ 139. 
g. Wie, eine Nonneſich mit ihren Speculationen 
betrogen 8. 140. 


v. 12.13. Und die Maͤnner ſpra⸗ 
chen zu Loth: Saft Du noch ir: 
gend. bier einen Eydam, und 
Söhne und Töchter, und wer 
Dich angeböret in der Stadt, den 
führe aus diefer Stadt; denn 
wir werden dieſe Städte verder: 
ben, darum, daß ihr Geſchrey 
groß iſt vor dem SErrn; Der bat 
uns geſandt, ſie zu verderben. 
Wier wird erſtlich diſputiret: 
ey Ob Korb mehr Söhne 





S —und Tochter gehabt ba, 
bez dieweildie Engel zu ihm jagen, daß, 
wo er jemand son den Seinen mehr inder 
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Stadt habe, er diefelben mit fich heraus _ 
führen follez fo doch hernach Mofes nicht _ 











| mehrer, denn zweyer Töchter gedencket. 


Und folge ich hierinnen des Lyra Miley 
nung, nemlich, Daß bier Die Engel nach 
menfchlicher Weiſe und Gewohnheit reden, 
und fich flellen, als wiſſen fienicht, ob Loth 
andere mehr habe, Die in fein Haus und. 


| Sefihlecht gehören. Denn oben (Eap. 


13.0, 5. fegq.) hat der Text von ibm ge - 
meldet, Daß er gehabt habe Vieh, und viel - 


hat wohnen koͤnnen. 
104. Daraus denn hier eine andere 
Frage entſtehet; nemlich: Wo ſolch fein 
Vieh und Hirten geblieben ſeyn? Denn 
die Hiſtorie, ſo hernach folget, zeiget da— 
von nichts an. Und kan ich mich zwar 
ſelbſt in ſolche wunderliche Hiſtorie nicht 
ſchicken, es ſey denn, daß, wie es ſcheinet, 
vielleicht die Hirten mit dem Vieh auſſer⸗ 
halb der Stadt, irgend auf einem ſicheren 
Ort im Feld, gelegen haben. Denn, daß 
es etliche dafuͤr halten, als habe Loth ſeine 
Noth und Armuth gezwungen, daß er ſein 
Vieh verkaufet, und ſein Geſinde von ſich 
gelaſſen habe, iſt nicht allein nicht glaͤub⸗ 
lich, ſondern ihm auch ſchmaͤhlich. So 
es aber in der Stadt dazumal geweſen iſt, 
iſt es zumal ſchrecklich, daß auch fen Ge 
finde und Knechte, die in feinem Hauſe 
geweſen, wider ihren Herren gemefen ‚und 
in ſolche Sicherheit, darinnen die gantze 
Stadt gelebet hat, mit gevathen feyn. 
Wir wollen aber foldyes in feinem Ißerth 
bleiben laffen, fintemal deß die Schrift gar - 
nicht gedencket, fondern hernach Elar fa- 
get, Daß nur vier Seelen erhalten find. 
Wiewol endlich auch fein Weib unterer 
gens umkoͤmmt, und bleiber er mit feinen 
zwey Töchtern allein lebendig. | 
105: Rum ift aber folches ein merck⸗ 
wuͤr⸗ 
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- wirdig Exempel gar einer trefflichen| rung den Abraham als einen Nerwinder 
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IM. Th. Gefinde und Eydamen. 1869 


Bosheit, daß der fromme und goffes-| empfangen habe. Daß alfo die halsſtar⸗ 


fuͤrchtige Hausvater nicht einen einigenHi | rigen und gottlofen Meß⸗Pfaffen, und 


ten noch einige Dienftmagd bey Sehorfam | Meßopffer- Watronen, nicht allein von er 


hat erhalten koͤnnen. 


gen, daß fie alfo gedacht haben: a 


| Es hat diefes ſo nem Theologe, der die Handelin der goͤttli⸗ 
groſſe Aergerniß, daß ihr Herr allein die) chen Schrifthandelt, fondern auch vonder 
ganze Stadt wider fid) hatte, alle betro-| Grammatick uͤberwieſen und eingefrieben 


Herr iſt ein einfältiger und frommer Mann, | gereimt ift, daß man in der Hiftorie von 
nimmt aufzur Herberge, wer Daher koͤmmt, Melchifedech das Wort Jazafüropffern . 
und gefchiehet ihm dennoch, mie es in der] deuten will, als daß man bier bey dieſem 
Welt pflegefzugugehen, oft geringer Danck Text groß fechten wolte, es hättendie En» 
dafür: mie er denn jegund auch aus feiner) gel den Lothgeheiffen, Daß er alle ſeine Guͤ⸗ 


werden; fintemal eg ja fo navrifch undums ⸗ 


verlachet und verachtet haben, 


oder beinge bervor, 


Einfalt ihm folch Unglück zu Halfe gego-| ter opffern folte, | 


gen hat, damit, daß er dieſe Gafte wider 
ihren Villen bey fich behalten hat, 2c. Denn 
folches-ift der gemeine und flete Kauf in 
der Belt, daß die Heiligen für närrifch, 
und für Die, fo viel naͤrriſch Ding thun, 
gehalten werden. Da er derohalben von 
zukünftiger Strafe wird geprediget, und 
fein Haus hat wollen erhalten haben, wer: 
dert fie ihn als einen unwitzigen alten Nar— 
ren, der leichtlich und naͤrriſch gläubete, 


v.14. De gieng Loth hinaus, 
und redete mit ſeinen Eydamen, 
die feine Töchter nehmen folten: 
Machet euch auf, und geberaus 
dieſem Det , dennder SErr wird 
dieſe Stadt verderben. Aberes 
war ibnen lächerlich. 

107. Sypahden nun Die Sodomiter fich 
muͤde gefuchet, und daruͤber ent⸗ 


Dieſe ſchlafen ſeyn, gehet Loth, auf Befehl der 


Meynung gefaͤllet mir beſſer: und zeugen Engel, heraus zu feinen Eydamen, de 


folches viel Erempel, Daß das Gefinde al 
fo pfleget zu thun, fonderlich, wenn Noth 
und Gefahr vorhanden it, welche allein 
bemweifet, welche rechte oder falfche Freun⸗ 
de ſeyn. > - 
106, Hier foll man aber auch mercken 
das Wort Jaza, das da heiffet, führe 
Denn es ift eben 


nen er feine Töchter geben wolte, und war⸗ 
nete fie, fie wolten fich vorfehen, und der 
Gefahr, fo vorhanden ware, entgehen. 


Es läffet fich aber anfehen, als feynfieden 


Tag über zuvor auch voll und folfgemwefen, 
und daß fie denfelben Kropf noch nicht ver» 
Dauet haben, dieweil fie den guten alten 
Mann auch verlachen. Was nilles wer⸗ 


dis Wort, das-Mofes droben (E. 14.|den, haben fie gedacht, folte der HErr 


9.18.) in der Hiftorie Abrahams von Mel- 
chifevech gebrauchet, Daß er Brod ımd 
ein hervor getragen hat, Welchen 
Dext die Vapiften verfalfchen, und daraus 


dieſe Staͤdte ſo plöglich verderben? Welch 
ein groſſer Narr biſt du, daß du dieſen dei⸗ 
nen Gaͤſten, oder vielmehr Land⸗Betruͤ⸗ 
gern, glaͤubeſt? denn ſo ſich dergleichen 


ihr Meßopffer gründen wollen, ſo doch dis etwas zutragen ſolte, wurden wol andere 


- Wort nichts anders bedeutet, denn daß Anzeigungen da ſeyn des Fünftigen Falles; 
Melchiſedech Brod und Wein hervor ger | ießund aber ft jederman froͤlich, a 


tragen, und mit ſolcher Gabe und Vereh⸗ 


1870 ‘. Auslegung des neunsehenten Eapitels, u 14. 


bet alles wohl, und du koͤmmſt noch her, 
nd laͤſſeſt dir träumen, wie Diefe Stadt 
werde untergehen, 2%. | 


108. So gehet e8 allegeit zu. Je naͤ⸗ 


her die Welt ihrem Unglück und Verder⸗ 


ben iſt, je ficherer fie iſt; und verlachet 


nicht allein alle Drauungen, fondern halt 


es gantz und gat für ein unmöglic) Ding, 
daß fie fo plögfich folte untergehen. Alſo 
mwarnet Noah vor der zukünftigen Suͤnd⸗ 
fluth, und vermahnet feine Bürger zur 
Buffe; er wird aber verlachet, und füren 
nenalten Narren gehalten. Wie wir auch 
predigen von dem Sohn GOttes, daß er 
zum Gericht kommen wird, und Die Gott⸗ 
ofen in das erigehollifche Feuer verftoffen: 
wenn aber folches die Pabfte und Cardinaͤle 
entweder leſen oder hören, lachen fie, als 
uͤber einem unmöglichen Dinge, Wie, 
fagen fie, haben fie Serge, es falle der 
Himmel auf fie? | 
109, Wie man eine Hiſtorie faget vom 
Pabſt Leone, daß er auf eine Zeit zu Ti⸗ 
ſche gekaden zwey Philofophos, Deren einer 
diſputiret hat, daß Die Seele unſterblich, 
der andere aber, Daß fie flerblic) mare, 
Und da fie nun einelange Weile heftig wi⸗ 
Dereinander Difputiret und geftritten haben, 
und der Pabft hat fehlieffen füllen, wel⸗ 
eher am beften von der Sache geredet hat- 
te, faget man, er habezudem, der diſpu⸗ 
tiret. hatte, Daß DieSeeleunfterblich ware, 
gefaget: Es feheinet mol, daß Du vecht 
und wahrhaftig redeftz aber deines Wi—⸗ 


- 
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durch Des Loths Eydamen Die bedeutet 


werden, welche, fo fie hören, Daß man 


mit GOttes Gericht draͤuet, deſſelben Ir 


hen, und fagen, es ſey eitel Betrug, 
117, Hier möchte aber einerfagen: So 
denn Loths Eydame folche Leute gewe⸗ 
fen feyn, warum hat ihnen denn der from» 
me alte Mann feine Züchter verehelichet 2 
Denn ein Bater ja darauf fuͤrnemlich fer 
her und fich befleigigen foll, daßerfih und | 
feine Kinder mit frommen Leuten befreun⸗ 
Den möge, und feine Kinder nicht gebe gott- 
loſen Buben, c. Antwort: Eshat Loth 
eine Kirche gehabt, die er untermiefen und 
gelehret, und darinnen wahrhaftige Er- 
kaͤnntniß GOttes gepflanget hat, in weh 
cher ohne Zweifel feine Eydame auch ge⸗ 
weſen ſeyn. Darum er fie denn für fron® 
me und heilige Leute gehalten hatz Denn 

in ihr Hertz hat er ihnen nicht fehen koͤn⸗ 
nen: es feyn aber Heuchler geweſen, Die 
fich eine Zeit lang fromm geftellet haben; 
nun aber geben fie fi) an den Tag, Die 
meil fie das Wort verlachen, und uͤber ſol⸗ 
chem Spott und Rachen unfergeben: denn 
fie glauben nicht, Daß es dem alten Loth 


‚mit folchen Worten ein Ernftfey, fondern 


lachen und fpoften feiner, als eines Irarz 
ven. 

112, Solches ift marlich eine merckli-· 
che Hiftorie, Die man in der Kirche oft 
predigen folte, fo gerecht wir immer feyn, 
auf Daß mir nicht in der Antinomer 
Schwaͤrmerey geriethen, die Das Geſetz in 





derparts Meynung und Rede machet ein der Kirche aufheben; gleich als wären die, 
frölich Angeficht. Denn fo pflegen die Epi⸗ ſo in der Kirche feyn ‚alle heilig, und man 
eurer zu thun: was dem Fleiſch wohl thut, | folcher Exempel goͤttliches Zorns nicht be 
und der Vernunft gemaͤs iſt, nehmen ſie duͤrfte. Es hat mol die Welt ſolche Lehr 
an, wider Die öffentliche Wahrheit. ver gerne; wie die bey dem Propheten Ze 
i 110. Wir aber füllen folche Draͤuun⸗ remia fagen: Rede was uns gefället; 
gen weder verachten noc) in den Wind | St. Paulus aber Nom. 6,18. will nik, 
ſchlagen. Denn Lyra faget recht, daß daß man Die Kirche mit füflen Worten F 
u 2 






—* 


EN ? 


11. Theil, von Kotbs Rindern, Befindeund Eydamen. 1873 


führen fol; denn man folldie Sünde ia’ [und ohne der weitlichen Sbrigfeirüstheit: 


fen, und den Seufen GOttes Zorn vor 
halten, um der Ungläubigen willen, die 
in der Kirche feyn , ja, auch um dev Glaͤu⸗ 
bigen willen, daß fie nit der Sünde, Die 
ihnen von Natur anklebet, und Der ange 
bornen Schwachheit nachhangen oder 
- Raum geben. So thut Ehriftus felbft: 
ob er wol mit fehr freundlichen Worten zu 
fich locket die Sünder, ſo klaget ex Doch 
immerzu über Die unbußfertigen Pharifaer, 
und —— Wehe uͤber ſie, Matth. 23. 
v. 13.104. 

113. Hier muß ich aber, das ich fehier 
vergeffen hätte, auch von den Eingelnfagen, 
Die fich gleichfam ruͤhmen, daß fiegefandt 
feyn, Diefe Städte zu verderben. Wir 
werden, fagen fie, dieſe Stadte ver 
derben; item: Der HErr hat uns ge⸗ 
ſandt, fiezu verderben. Solches ift 
eben fo viel, als ruhmetenfie, Daß fie Hen- 
cher und GOttes Verderber und Verwuͤ⸗ 
fier waren. 

114, Es gehöret aber folches zur Be, 
fchreibung des Amtes und Gewaltder En- 
sel. Denn Blies, Eliſaus und andere, 
wie zun Hebraern am 11,35; ſtehet, tbun 
auch groſſe Wunderthaten; aber nicht aus 
eigener Kraft oder Vermoͤgen, fondern es 
muß das Gebet und der Glaube darzu kom⸗ 
men, als die Urfach ohne weiche Mira— 
ckel nicht folgen. Alſo betet Petrus, 
und heiſſet im Glauben an Chriſtum den 
Lahmen aufitehen, Ap. Geſch. 3,6. die En- 
gel aber feyn von ihnen ſelbſt maͤchtig, daß 
fie. aus eigener Kraft, Die fie von ihrer 
Pater haben, Wunderwercke thun koͤnnen. 

115. Deun dieſes iſt allerdings wahr, 
daß GOtt dieſe ſichtbarliche Welt regie⸗ 
ret, nicht allein durch Menſchen, ſondern 

auch durch Engel, Er koͤnte ja wol einen 
Dieb toͤdten, ohne des Henckers Huͤlfe, 
CLutheri Ausl. B. Moſ. J. Band. 


wie er Denn gu Zeiten thut, ſonderlich mit 
Todtſchlaͤgern. So koͤnte er auch Men- 

ſchen ſchaffen, ohne Zuthun und Vereini⸗ 

gung Mannes und Weibes; wie er denn 

Adam und Hevam geſchaffen hat: es hat 

aber feiner goͤttlichen Majeftät gefallen, 
der Menſchen Dienft und Huͤlfe zu ſolchem 
allen zu gebrauchen, daß er dadurch anzei⸗ 
gete ſeine wunderbarliche und goͤttliche Ge⸗ 

walt in ſeinen Creaturen, die er nicht will, 

daß fie muͤßig ſeyn ſollen. Daher nennet 

uns St. Paulus ı Cor. 3,9. alle GOttes 

Mitwuͤrcker und Gehuͤlfen. Denner 

gebrauchet unſeres Dienſtes zu mancherley 

Wercken; mie er auch der Dienfte der 

Engel gebrauchet, die er mit folcher Staͤr⸗ 

cke und Kraft geſchaffen und geruͤſtet hat, 
daß ſie aus eigenem angeſchaffenen Vermoͤ⸗ 
gen verderben koͤnnen Land und Leute, ſo 
GoOtt bey ihnen iſt. 

116. Yun ift aber ſolches der Engel 
groſſer Ruhm und Ehre, daß fie mit fol, 
her Stärke und Nacht gewapnet ſeyn; 
wie wir Denn die Hiftorie Ef. 37, 36. wiſ⸗ 
fen, Daß unterdem Könige Ezechiader En» 
geldes Herrn, ineiner Wecht,undineinem 
Gang, ermwürgefe Hundert und fünf und 
achtzigtauſend Affyrier. Und ruhmet Chri⸗ 
ſtus der Engel Staͤrcke und Macht ſelbſt, 


Da er Matth. 26,5 3. zu Petro faget von 


den zwoͤlf Legionen der Engel, da doch, des 


HErrn Chriſti Feinde zu verjagen und um⸗ 


zubringen, ein Engel allein ſtarck genug ge⸗ 
weſen waͤre. Ja, es zeuget Die Hiſtorie 
von Hiob, Daß auch die boͤſen Engel mit 
groſſer Starke und Gewalt gerüftet feyn, 
Hiob 1, 13.ſqgq. 

117. Und iſt folches zu wiſſen ſehr nuͤtze, 
auf daß zugleich die Frommen einen Troſt 
haben, und die Gottloſen geſchrecket wer⸗ 
den. Denn wir, die an Chriſtum glaͤu⸗ 

Cececc ben, 


Su 


Y 





ben, follen gewiß feyn, Daß die Fürften 


‚der Himmel mit uns ſeyn, und der nicht 


‚einer oder zwey, fondern eingroffer Haufes 
tie Lucas C. 2,13. fehreibet, Daß bey Den 


Hirten Die Menge der himmliſchen Heer- 
ſchaaren geweſen ſey. Und da mar ohne 
dieſe Hut und Verwahrung der lieben En⸗ 


gel ware, und GOtt dadurch des Satans 
Grimm und Wuͤten nicht wehrete, Eon 
ten wir feinen Augenblick leben. 

. 118. Denn was des Satans Vermoͤ⸗ 


gen und Gewalt fey, und was er am mei⸗ 


ften begehre und ſuche, haben wir genug- 


ſame Unterweifung und Zeugniß aus der 


Hiſtorie von Hiob. Denn er erregetlin. 
gewitter, machet Donner und Blißen, 


oder, wie die Schrift Hiob 1, 13. ſqq. da⸗ 
von ſaget, wirfet Feuer vom Himmel her⸗ 
ab, treibet Feinde auf, beleidiget auch, und dem 


greiffet an den Leib, und machet ihn voll 
Schwaͤren. Damm heben die guten En⸗ 


gel damit immer zu thun, und zu verhuͤ⸗ 


ten, daß ein ſolcher grauſamer Feind ung 


keinen Schaden thue; und wuͤrde weder 


Artzeney, noch etwas anders dafuͤr helfen, 


wo nicht die lieben Engel da waͤren. Und 


Daß zu Zeiten, wenn ſich neue Kranckhei⸗ 


fen ereignen, neue Artzney und Math da» 
wider gefunden wird, iſt nicht der Mens 


ſchen Geſchicklichkeit, ſondern Huͤlfe und 


Dienſt der Engek, Die der Aertzte Hertzen 
vegieren und anleiten; wie denn ber Se 
tan Die Seinen, wie Daulus Eph,2, 2. 
fagef, auch regieret und treibet. 

‚1:9, Das derohalben Moſes bier von 
den guten Engeln, Die Das fodsmitifche 
Land verberben und verwuften, faget, ge 
hoͤret dahin: erftlich, daß wir GOtt 


waltigen Feind am Satan haben. Zum 
andern, daR wir auf GOttes Güte krau⸗ 


en, der ung ſo treffliche hohe Fuͤrſten und | daß fie vom HErrn geſandt ſeyn. 


Auslegung des neunsehenten Capitels, 


—r h—— — —— 


was der Teufel durch den Tuͤrcken, durch 
den Pabſt zu Rom, und durch Schwaͤr⸗ 


mergeiſter anrichtet, und nicht dem Leib. 


allein feind iſt, ſondern reiſſet auch zu ſich 
und haͤlt gefangen die Seele; wie Paulus 
faget Timoth. 2, 26. weißjederman. Es 


troͤſtet uns aber dieſe Hut der lieben Engel, 
welche GOtt hat laſſen ſtaͤrcker und gewal⸗ 


tiger ſeyn, denn der Satan iſt. 

120. Alſo iſt dis eine wunderbarliche 
Regierung GOttes, die er beſtellet mit ſei⸗ 
nen Creaturen, daß das gantze menſchliche 
Geſchlecht, ſo da frey und blos ſtehet vor den 
Loͤwen, Woͤlfen, Drachen, und allen 


greulichen Fuͤrſten des Satans; die darzu 


abgerichtet ſeyn, daß ſie nicht allein mit 
Schwerdt, Peſtilentz, und andern 
unzaͤhlichen Kranckheiten Schaden anrich⸗ 
ten ſollen, ſondern auch, mit allerley Ke⸗ 
tzereyen; dennoch durch die lieben Engel, 
die fuͤr die Frommen ſtreiten, geſchuͤtzet 
wird. Und alſo hat es GOtt wohlgefal⸗ 
len, ſeine Ehre zu beweiſen durch die Crea⸗ 
turen, aber nicht auf einerley Weiſe. 
Denn Elias hieß Feuer vom Himmel fal⸗ 


fen, 2 Koͤn. 1, 10. daſſelbe folgete auf fein’ 


Wort und ſeinen Glauben; ſo hieß er, 
daß der Himmel regnen folte, ı Kon, 18. 
v. 41. aber nicht aus folcher Kraft, mie 


Die Engel folche Wunderwercke anrichten, _ 


nemlich, aus eigener Kraft oder Gabe, 


‚damit fie geſchaffen ſeyn. Da aber die 


Heiligen etwas dergleichen thun, erhalten 

fie e8 duch ihren Glauben und Geber. 
121. Die Trage: Ob Loth auch gefün- 

diget habe, daß er die Engel angebetek, 


‚ kernen fürchten, dieweil wir fo einen ge⸗ haben wir droben (E. 18. 9.41. faq.) gehan⸗ 


delt, und gehöret zu derſelben Srage, fie 


aufsulöfen, dis, Daß hier die Engelfagen, 


Dar» 
um 


BEI 
Schusherren verordnet hat, Durch melde 
er die Seinen fo gewaltig fehüset. Denn 
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"1876 ‚II. Theil, von Loths Rindern 1877 - 
- um denn Loth nicht als mit Engeln, fon» |um e8 denn nicht fein Wort, fonden 
dern als mit dem HErrn redet. Wie auch GOttes if, Und iſt dieſes unfere groffe 
die Wercke, fo auf GOttes Geheiß und Ehre, damit uns die göttliche Mafeſtat 
Befehl geſchehen, recht werden genannt zierxet, in dem, daß ſie durch uns ihre Wer⸗ 
Gottes Wercke. Dexohalben Chriſtus cke alſo fuͤhret, daß fie unſer Wort, ihr 
Luc. 20,16. auch ſaget: Der euch hoͤret, Wort, und unſer Werck, ihr Werck 
der hoͤret mich. Atem Matth. 25, 40: nennet; daß man recht und wohl ſagen 
Was ihr dem Geringſten unter den moͤchte, Daß. eines frommen Chriſtüchen 
Heinen gethan habet, das habt ihr Lehrers Mund GOttes Mund wäre, und 
mir gethan. Denn diefes iſt eine gemei⸗ die Hand, die du ausſtreckeſt, einem ar⸗ 
ne Megel, und gehet durchaus; nemlich, | men Bruder damit zu dienen, GOttes 
Daß, fo etwas Gutes ausgerichfet wird, | Hand ware, Alſo, da Adam zu Cain 
entweder Durch Menfchen oder durch En⸗ faget LMof. 4,6: Warum verſtellet 
gel, man ſolches dafür halten foll, als jich deine Geberde? wird foldyes recht 
ſey es vom HErrn geſchehen, undihmdeß | genannt GOttes Wort, ob es wol durch 
allein Danck wiſſen. Adams Mund geredet iſt. 
122. Und iſt dieſe Regel noͤthig, dar/ 125. Und irren die Ketzer hierinnen ſehr 
um, daß wir nicht aus Moſe einen Ketzer, weit, und knuͤpffen zuſammen, was nicht 
und aus Loth einen Abgoͤttiſchen machen, | aufeinander folget, wenn fie vom muͤnd⸗ 
dieweil ew von der Ereatur redet, als von | lichen Wort und den Sacramenten di 
ihrem Schöpffer. Der HErr, fpricht putiren, Damit fie denn GOtt gänglich ſei⸗ 
er zu feinen Eydamen, wird diefe Stad- | nes Predigtamtegentblöfen: denn wer das 
te verderben; fo Doch die Engel gefaget | Wort aufbebet, und es dafür nicht ane 
hatten, fie wolten denfelben Ort verder- nimmt, als fey e8 von GOtt gefaget, der 
ben. Daß alfo Loth nicht fichet auf die |hebetalles auf. Denn, nimmdas Wort 
Perſon der Engel, fondern auf GOtt, von der Taufe, von der Abfolution, vom 
ver folches befohlenhatte, MNachtmahl des HErrn, fo wird folches 
123. Dergleichen ift, das Chriſtus im | alles nichts feyn. — 





Gefinde nr Eydamen. 





— 


Evangelio Matth. 19,4. 5. ſaget: Habt 126. Darum if der Sacramentire 
ihr nie gelefen, daß, der im Anfang | Argument nicht allein naͤrriſch, fondern 
den Menſchen gemacht bet, der ma⸗ auch gottlos, daß fie fagen, folche auffers 
chete, daß ein Mann und Weib feyn liche Zeichen helfen nichts zus Seligkeit, 
folter und ſprach: Darum wird ein |und ziehen darnach hierauf viel Exempel 
Menſch Oster und Mutter verlsffen, und Sprücheder Schrift; als%oh.6,63: 
und an feinem Weibe bangen, 2. | Das Sleifch iſt Feinnäge, x. Denn 
Wie wollen wir nun hier Mofen mit Ehri- man muß zwiſchen den aufferlihen Din» 
ſto vereinigen? Denn Mofes geiget mit gen Unterfcheid machen, -und nicht insge⸗ 
ſehr Elaren Worten, daß Adam folche mein dahin alle aufferlihe Dinge fo gar 
orte geredet habe, und faget Chriſtus verwerfen.  Alsdenn werden fie aber billig 
dennoch, es habe fie GOtt geredet. verworfen, als die zur Seligkeit nichts 
124. Antwort; Was Adam fagef, nuͤtze ſeyn, wenn ſie aus menſchlichem Gut⸗ 
das ſaget ev aus goͤttlichem Befehl, Dar- duͤncken, oder vielmehr vermeßlich, ohne 
ch 2 Eier cc 2 GOt⸗ 


Im 





GHres Wort, werden angerichtet, 
Denn fonft will GOtt durch den Dienft | 
feiner Ereaturen würden. _ Darum foll 
man vor allen Dingen dis betrachten, 

ob folche äufferliche Dinge auch gefchehen 
nach der Einfegung und dem Willen 
Gsbsottes, oder nicht. Und fo eg fich fin, 

det, daß GOttes Wort oder Einfegung 
darbey nicht iſt, fo ſageſt Du alsdenn recht, 
daß die aͤuſſerlichen Dinge nichts thun zur 


Seligkeit, ſondern ſchaden auch darzu; 


wie Chriſtus ſaget Mattb. 15, 9: Ver 
geblich dienen fie mir, dieweil ſie leh⸗ 
ren ſolche Lehre, die nichts denn Men⸗ 
ſchen Gebot ſind. — 
127. So du aber ſieheſt, daß ſolche auf | 
ſerliche Dinge auf GOttes Wort gegruͤn⸗ 
det, und aus goͤttlichem Befehl angerich⸗ 
tet ſeyn, da beuge deine Knie, und bete ſol⸗ 
che aͤuſſerlichen Dinge heimlich bey Dir 
felbft an, und ſage: Solches heiſſet mich 
nicht mein Pfarrherr, nicht St. Petrus) 
oder Paulus, fündern mein Dater ım 
Himmel, darum will ich ihm in aller De 
muth gehorfamfeyn, und glauben, daß mir 
folcher Gehorſam zu meiner Seligkeit dies 
nen werde: i 
128. Solcher Unterfcheid ift fehr noͤ⸗ 
thig; und weil die Keßer folchen entweder 
nicht wiſſen, oder verachten, gerathen fie in 
greuliche Irrthuͤmer Denndaß Schweng- 
feld alfo fchlieffet, daß Fein Aufferfich Ding 
zur Seligkeit helfe, Darum denn auch Die 
Taufe, Predigt des Evangelii, und Nacht⸗ 
mahl des HErrn, als aufferlihe Dinge, ! 
dazu nichts nüge, ift nicht durchaus und; 
allerdings alſo wahr; denn Die äufferli- 
chen Dinge mußman unterfcheiden. Denn 
derſelben etliche feyn lauter menfehliche 
Dinge, und von Menſchen erdichtet, da⸗ 
von man recht foget,daß ſie zur Seligkeit 
nichts thun.. . Don denen aber, Die von 
Gott geordnet und befohlen feyn, Fan man! 
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nicht vecht fagen, daß fie zur Seligfeit 


nichts dienen, Diemeil fie ung zur Seligkeit 


eingefegef und verordnet feyn, wie Ehri, 


ſtus Mare, 16,16. faget von der Taufe: - 
er da gläuber und getsufet wird, 
der wird felig werden; und Paulus 
om, 10,10: Mit dem Mund beken⸗ 


net man zur Seligkeit. 


129. Alſo iſt zwar das muͤndliche Wort 


eines Menſchen Wort, es iſt aber aus 


goͤttlichem Befehl und Gewalt verordnet 


uns zur Seligkeit. Denn Gott will die; 
fe Welt regieren durch Die Engelund Men⸗ 
ſchen, welches feine Ereaturen feyn, als 
durch ihren Dienſt; wie er den Tag und 
Das Licht giebet Durch Die Sonne, Durch 
den Monden, ja, auch Durch das Feuer 
und Kergen. Barum Eönte einer hier 
auch ſagen: es ift Fein äufferfic) Ding nis, 
darum auch die Sonne, als die ein auffer- 
lich Ding iſt, Fein nüße ; das iſt, fie leuch⸗ 
tef, fie waͤrmet nicht, ıc. Wer molte aber 
mie einem fo lofen und narrifchen Raifon- 
neur zufrieden feyn? | 

130, Daß alfo die Megel bleibet, da 
von ich droben ($. 144. faq.) gefaget habe, 
nemlich, daß Gott nicht mehr handeln 
und wuͤrcken will ohne Mittel, oder auf 
fer der Ordnung, und, wie die Sophiften 
reden, fehlecht nach feiner blofen Gewalt 


und Allmachtigkeit, fondern durch feine 


Ereaturen, Die er nicht till, daß fie müfig 


ſeyn ſollen. So giebet er ung Effen und 


Trincken, nicht wie er eg den Süden gab, 
Os er ihnen Brod vom Himmel reg⸗ 
nen ließ, 2 Moſ. 16, 14. fondern Durch 
die Arbeit, mern wir Die Wercke unfereg 
Berufes fleißig ausrichten: fo will er auch 
nicht mehr die Menſchen aus Erdenkloͤſern 


machen, wie er Adam machte, ı Mof 2. 


9.7. fondern gebrauchet darzu der Derek 
nigung Mannes und Weibes, und Be 
ihnen 


x 


wer die Regel, die wir gefeßet haben, recht 









1880 


net man Gottes ordentliche Gewalt und | nemlich, daß GOtt alles austichte ordentlis 
Allmachtigkeit, nemlich, wenn ev gebraus| cher Weiſe, durch den Dienit der Men, 


chet des Dienftes der Engel oder Men⸗ ſchen. Darum wird mit geiftlichen Spe⸗ 
ſchen; wie im Propheten Amos am 3. Ca⸗ eulationen , wie man fie nennet, ohne Die 


pitel v. 7. ein mercklicher Spruch ſtehet: | äufferfichen Mittel, feine Seligkeit nie 


8 OEOtt nichts thue, das er nicht] mand erlangen; fondern auf das Wort 


zuvoranzeigefeinen Propheten.  |foll man Achtung geben, die Taufe neh» 
131. Wenn aber zu Zeiten etwas ge-| men, zum Sacrament gehen, und die Ab» 


fehiehet auffer dem Dienst der Engel over] ſolution ſuchen. Welche zwar alle auf‘ 


Menſchen, fo mag man darzu vecht fagen:| ferliche Dinge feyn, feyn aber in das Wort 


was ber ung iſt, gehet ung nichts an. gefaffer und verſchloſſen. Darum denn 


- Denn ung gebühret, Daß wir auf die geord⸗ ohne diefelben der Heil. Geift nichts wuͤr⸗ 
nete Gewalt GOttes fehen, und Daraus] cfer, 
urtheilen und fchlieffen. Es fan GOtt/ 133. Vor. diefer Zeitz che denn ung 


wol felig machen ohne die Taufe; wie GOtt der Allmächtige das Licht des lie⸗ 


mir gläuben, daß Die Fleinen Kindlein, Die] ben Evangelii anzündete, ift vieles Dinges 
zu Zeiten aus Verſehung der Eltern, oder] gefihrieben und gelehret tworden de vira 
eines andern Zufalles halben, Die Taufe] fpeculariwa erattiua, das ıfl, mie man ın 


nicht Erigen, nicht darum verdammet wer-| hohen Gedanken und Speculationen fin 


den. In der Kirche aber follen wir nach] Keben führen, oder mit Wercken umgehen 
der geordneten Gewalt GOttes richten ſolte; und haben gemeiniglic) die, fo in 
und lehren, nemlich, Daß ohne dieſelbe aͤuſ⸗ Mönchen, und Nonnen-Elöitern die für 
ſerliche Taufe niemand felig werde, 2c. Alſo nehmften und beften gemefen feyn, damit 
geichiehet es nach der geosöneten Gemalt| zu thun gehabt, wie ihnen Geſichte und 


SGsottes, daß das Waſſer feucht machet, heimliche Offenbarungen möchten vorkom⸗ 


- das Teuer brennet. Zu Babel aber blie/ men. Daher dis auch gefolget iſt, daß 
ben Daniels Sefellen mitten im Feuer] deren etliche alle ihre Träume aufgezeichnet 
unverfehret, Dan. 3,25. Solches war| und —— Dieſe haben alle 
GOttes allmaͤchtige und ungemittelte gewartet auf fo nbarın 

Gewalt, nach welcher er dazumal wuͤrcke⸗/ und Erleuchtungen, ohne die aufferlicyen 
tes nach derſelben aber heifjet er uns nichts Mitte. Aber was if foldyes anders, 
thun, fondern er will, daß wir ung richten | denn daß man den Himmel ohne Leitern 
und thun füllen nach feiner geordneten Se-| erfteigen will? Darum fie denn durch des 
walt. ; Zeufels DBlendung und Gaudelfpiel oft 

132. Sin Schulen war vor Zeiten ge⸗ſeyn geäffet und betrogen worden. 


mein diefer Spruch Diomyfüs GOtt wuͤr⸗/134. Darum hat auf eine Zeit. ein Altı 


cket Durch) fein allmachtiges Weſen, mir | vater in der Wuͤſten recht gethan, da er 
aber durd) Influentzen. Wer will aber | gefehen, daß feine Mönchefich folcher heim⸗ 
verfiehen, was jolches gefaget fey? Aber | lichen Speculationen befleißigten, und fie 
\ gemwarnet hat, fie folten fich deß enthalten, 
verſtehet, der Fan zugleich ven Pabſt und 
Me : Ccccec 3 al 


1880 ‚Theil, von Kotbe Kindern, Gefinde und Eydamen. 1881 
ahnen darzu feinen Segen. Solches nen, , die Welt richten in alter ihrer Weisheit; 


nderliche Offenbarungen 


‚und alfo gefaget hat: So ge 3 | 


= 


\ f 


1882 Auslegung des neunzehenten Capitels, v. 


laͤſſeſt Du fleigeft hinauf gen Himmel, und 
habeft ſchon einen Fuß in des Himmels 
Thuͤre und auf der Schwelle, fo zeuch ihn 
ja bald wieder zuruͤcke, und folge, mit dem 
anderen Fuſſe nicht. Dieſer hat Die heim. 
lichen hohen Gedancken oder das fpeculiv- 
liche Leben recht verworfen, weiches. doc) 


Die ungelehrten und unerfahrnen Leute nach 


dm hoch geruͤhmet und gelobet haben. 
DHenn wer ihm rechte Speeulationen vor. 
nehmen will, ver fehe an feine Taufe, leſe 
feine Bibel, höre die Predigt und GOL 
tes Wort, ehre Vater und Mutter, thue 
Huͤlfe und Handreichung feinem Bruder, 
der arın ift und Noth leidet, und verſtecke 
ſich nicht, tie Die unflatigen Möncheund 
Nonnen thun, etwan in einen Winckel, 
und kuͤtzele ſich dafelbft mit feiner Andacht, 
und laffe ſich duͤncken, er fige alſo GOtt 
auf feinem Schoos, und Tonne mit ihm 
umgeben und.handeln,, ohne Ehrifto, ohne 
das Wort, obnedie Sarramente,2c. 
135. Die in folchen Gedancken feyn, 
reden fehr verächtlich von dem gemeinen 
Leben in eines jeden Beruf und Wercken; 
und ift mir felbit I fauer worden, .ebe 
mir GOtt aus dieſem Irrthum gebolfen 
hat. Denn folche Gedancken gefallen Der 
Vernunft wohl, und halt fie für engelifche 
Geiſtlichkeit; wie Paulus Col. 2,18. ſaget. 
Georg Wegel, der Heuchler und ab⸗ 
trünnige Gotteslaͤſterer, durfte mir auf 
eine Zeit vorwerfen, wir lehreten gar zu 
viel Aufferliche Dinge, man folte auch ob 
ven geiftlichen halten, ac. fie denn Die 
Dernunft immer ſchweben will in Wun⸗ 
derwercken, die uͤber fie ſeyn 
9136, She aber folteuch für ſolchen Fall⸗ 
- firichen Des Satans huͤten, und von dem 
ſpeculirlichen Leben anders reden lernen, 
denn man in Clöftern geredet bat, nem— 
lich alſo, daß Das rechte ſpeculirliche Leben 





fey, hören das mündliche Wort, unddem 
glauben, und nichts anders begehren zu 

wiffen, denn Ehriftum den Gecreu⸗ 
gigten, ı Cor. 2,2. Derfelbeift esallein, 
son dem man nüglich und. heilfam fpeculi» 
ven Fans von Dem weiche beyleibe nichts 
denn Die des HErrn Chriſti Menfehheit 
oder Fleiſch verwerfen, oder verachten, und 
von GoOtt alſo ſpeculiren, wie vor Zeiten 
die Moͤnche und jetzund Schwengfeld und 
andere auch thun, die werden entweder 
gedrungen zur Verzweifelung, wenn ihnen 
das Forſchen nach der Majeſtaͤt GOttes zu 
ſchwer wird, oder faffen fich den Satan 


‚mit feinem Gauckelwerck betrügen, daß fie 


närrifch jubiliren, und ihnen traumen laß 
fen, als figen fie Droben im Himmel. Und 
denen es zur Verzweifelung Darüber koͤmmt, 
denen ſtehet noch zu rathen; Denen aber, 
die gleichſam für Freude truncken ſeyn, 
und meynen, ſie ſitzen GOtt auf ſeinem 
Schoos, iſt nicht zubelfen. 
137. Gerſon hat auch geſchrieben vom 
ſpeculirenden Leben, ſchmuͤcket es auch, 
und lobet es ſehr hoch; und nehmen ſolches 
unerfahrene und einfaͤltige Leute, wenn ſie 
es leſen, alſo an, als haͤtte es GOtt ſelbſt 
geredet: aber in der Wahrheit ergreiffen 
fie, wie man im Spruͤchwort ſaget, Dreck 
für Gold. Es nennen dich derohalben 
ſolche unnuͤtze Speculirer entweder einen 
aͤuſſerlichen oder weltlichen Menſchen, ſo 


nimm du es dich nicht an, ſondern dancke 


GOtt fin fein Wort, und ſolche feine 
aufferliche Zeichen, und laß andern ihre groſſe 

und prächtige Speculationen. 
138. Solche Buͤcher habe ich mit gan 
tzem Fleiß gelefen, undvermahneeuchauch, 
daß ihr fie lefet; aber mit Bedencken. 
Und habe ich deß nicht geringe Urſach, dar⸗ 
um ich fo darauf Dyinge, und euch einbil- 
de, Daß ihr auf Die ‚geordnete oder im 
wWotrt 
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II, 
Wort geoffenbarete Gewalt GOttes und 


feine Dienftefehen follet- Denn mit dem 
bloſſen GOtt, welches Wege uner= 
forſchlich, und Gerichte. verborgen 


feyn, wie Paulus faget Nom. 17,33. 
wollen wir nicht hendeln. 
139. Aber an die geordnete Gewalt 


Gottes, dasift, feinen Sohn, vr Menfh 


worden iſt, wollen wir unshelten, inweb 


chem verborgen liegen alle Schage 
der Gottheit, Col. 2,3. Zu dem Kinde, 
welches in feiner Mutter Mariaͤ Schoos 
fieget, und zu dem Opfer, Das am Creutz 
hänget, wollen wir ung halten; da wol⸗ 
fen wir GOtt recht anſchauen, Ja, ihm ın 
das Hers hinein fehen, Daß er gnadig 
und bermbergig ift, Pſ. 103, 8. daß 
er nicht will den Tod des Sünders, 
fondern, daß er ſich bekehre und lebe, 
Ezech. 33, 11. Aus einem ſolchen An⸗ 


ſchauen oder Speculiren koͤmmt rechter |. 


Friede und, Freude in das Hertz. Darum 
denn Paulus ı Cor. 2, 2, ſaget: er wiſſe 


nichts, dennChriftum. Solcher Spe 


culation Fönnen wir uns mit Frucht und 
nüslic) befleißigen. Die Gedancken aber 
von der Vereinigung der Seele und des 
Keibes, Davon Gerfon groß Ding vorgie 
bet, werden oft mit groffer Gefahr vorge, 
nommen, und feyn des Satans lauterer 
Spott, der folche Andacht in dem Hertzen 
anrichtet. 

140. Man lieſet eine Hiſtorie von ei, 
ner Nonne, welche ſich an ıhrem Speculi⸗ 
zen beluftigte, und fich mit Sleiß der an. 


dern entfchlug, aufdaß ihre Gedancken 


nicht verhindert würden, Auf eine Zeit, 


da fie in ihrer Andacht und Gedancken 


figef, und fich duͤncken läffet, fie habe einen 
guͤldenen Roc an, und eine guldene Erone 
aufdem Haupt, und alda figet in Freu 


den, wie eine Braut auf der Hochzeit, 


Teil, von Ach⸗ Rindern, Ge 


4. Wie er mit Gewalt ausgeſuͤbret wird 8 


\ 





L nde und Eydamen, 1885 
werden Die andern Nonnen Des Geſpoͤttes 
des Satans gewahr, und fehen,, daß fie ei» 
nen Kuͤhdreck auf dem Haupt hat, den fie 
für.eine guldene Erone hielte. Solches 
fey num alfo gefehehen oder nicht, fo zeiget 
es doch an, Daß die Menſchen mit ihren 
Speculationen oft fehandfich feyn betrogen 
worden. Wer derohalben deffelben will 
geſichert ſeyn, der fliehe ſolch Speculiren, 
und halte in Ehren das Predigtamt, da—⸗ 
durch GOtt mit uns handelt, und ſich uns 
darinnen gleichſam giebet anzuſchauen. 
Aber nun wieder zur Hiſtorie. * 
Iv. Theil, 
Von Loths Ausgang aus Sodom 
dem vierfachen Befehl, der ihm gege⸗ 
ben wird, und von der Bitte, ſo 
er hiebey thut 

I. Von Loths Ausgang aus Sodom. 

1. Warum Loth fo fehr zaudert auszugehen 9. 141. 


142, 
* Wie ſich wahre Chriften verhalten bey dem 
bevorſtehenden Ungluͤck der Welt 6. 143. 


144. 
2. Wie er von ſeinen Toͤchtern begleitet wird 


— 
* Bon den Suͤnden und deren Beſtrafung. 
a. Bon den Suͤnden Sodoms und der Ber 
jamifer $. 146, 147. 2 
b, Wie GSſtt die drey Hauptflande geordnet 
die Stinden zu ftrafen S_ 148. 
c. Wie man fih fremder Suͤnden theilhaftig 
machet $. 149: 150. 151. i - 
d, Warum man fi hüten fol, daß man fi) - 
frersder Suͤnden nicht theilhaftig mache 
$ 152.153. — | 
e. Wie ein Heyde fein Land verlaͤſſet, um nicht 
an fremden Suͤnden theilgunehmen 8. 154- 
f. Wo die Suͤnden uͤberhand nehmen, folget 
GOttes Zorn gewiß Hıs5 
g. Warum Obrigkeit und Prediger ſich durch 
nichts ſollen abhalten laſſen die Suͤnden zu 
firafen 5. 156. 157% 

3. Wie Loth eine gemeine Anſechtung leidet, 
dap er bey feinem Ausgang fo lange zaudert 
$. 159.159, 160. : 

161. 


Von 
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TE Ron dem Gehorſam gegen GOttes Willen. | k. Wo Das Gebet unterlaſſen wi 


a. Daß man ohne Bedenden folgen fol, und 


wo es hie am Vermögen fehlet, fol. es doch 


nicht am Willen fehlen $- 162.165. 
Warum man fih durch nichts hierin fol 
laſſen hindern F. 164, 165. 
= Hoher es kommen, daB 
mation in den Cloͤſtern fo wenig Gutes aus⸗ 
gerichtet 9.166. 
c. Wie und warum Die Tugend beyzeiten das 
gu gu gewöhnen 9. 167. 
5. Warum Gott Loth nicht geftraft, daß er fo 
zaudert bey feinem Ausgang $. 168. 169. 
1, Von dem vierfachen Befehl, der dem Loth 
gegeben wird, 
1. Der erfte Befehl, daß er feing Seele rette 


9.179 ER — RE ER L 
“x Daß fi) Gläubige hüten follenvor denen, Die 
Gott in verkehrten Sinn gegeben d. 171, 


17 et B 
3, Der andere Befehl, daß er nicht hinter fich fe: 
en ſoll S. 173 
3. — dritte Befehl, daß er nicht ſtehen fol in 
derjelben gangen Gegend S. 174. 

* in der Kirche foll man nicht fehen auf das, 
was geredet wird, fondern auf den, Der da 
redet F. 175. s | 

‚4. Der biete Befehl, daß er auf den Berg ſtei⸗ 

2.9. 170. Bee 

IL. — Bitte, fo Loth hiebey thut $. 177, 

.* Bun dem Geber überhaupt, und des Loths in⸗ 
ſonderheit. in 

a. Deffen Nothwendigkeit, und mas und Dazu 
fol antreiben $. 177.178. 

5. Bas für Stuͤcke zu einem rechten Gebet ge 
hören, und wie Diefelben bey Loths Gebet zu 

= sfinden 16. 179. 180.85. 
Was Loths Gebet ausgerichtet 9 182. 

d. Das Gott feinen Willen unferm Gebetun; 

terwirfet 8 183. 184 

e. Daß Ih nicht allein beten, ſondern auch 


‚arbeiten fol 9.184. 185. 
Gehet das Staͤdtlein 


f. Wie Loth durch fein 
Zoar erhaͤlt $. 186 — 

g. Wie und warum das Gebet ohne Zweifel 
and Murren geſchehen ſoll S. 187. 

h, Rarum wir ung durch unſere Unwuͤrdigkeit 

> org Grebet nicht ſollen abhalten laſſen $. 188. 

3, Dak das Gebet eine fchr fehmere Arbeit, 

nd was uns dazu muthig machen fol S. 139, 


| in dem nach Dem Erempel Abra⸗ 


des Stäbtleins Zoar ges 


2.15. De nun die Morgenrö- 


vor der Kefor„ | be aufgieng, hieſſen die Engel 


den Loth eılen, und fprachen! 
Mache dich auf,nimm sen Weib. 


und deine zwey Töchter, die vor⸗ 


handen ſind, daß du nicht auch 


umkommeſt in der Miſſethat die⸗ 


ſer Stadt. 
rat. 





IF teefflichen Liebe, Die hier 
Se Loth bemeifet in Dem, daß er 
ungern aus der Stadt gebet, nicht feinet- 
halben allein, fondern auch um der Buͤr⸗ 
ger willen. Denn er begehrete, Daß 
Doch zum wenigſten Die Strafe aufgegogen 
wuͤrde, ſo ex. fie Ja nicht gar abwenden und 
abfehaffen koͤnte. Und ift das die Urfach, 
Daß er ſich fo lang ſaͤumet und verzeucht ; 


hams, der. auch alle Mittel verfuchte, ob 
er vielleicht feine Nachbarn bey ihrem Le- 
ben erhalten Eönte, ° Denn Die Liebe iſt 
alfo geſchickt, Daß fie aud) in der Feinde 
Gefahr und Noth wehmuͤthig ft, und fic) 

142. Was den Loth ſelbſt anbetrifft, 
zeucht er der Engel Wort nicht zum Zwei⸗ 
fel, ſondern es iſt ihm ſchon vor ſeinen 


falle, und die Stadt anzuͤnde. Denn 


fein Glaube ergreiffet das Wort, und 


glaͤubet Demfelben, Zum Glauben koͤmmt 
darnach die Liebe, Daß er aud) gedencket, 


wie er feinem Mächten Hülfe und Ret⸗ 


tung thun möge, und alles Frevels und 
Gewalt, die ihm twiderfahren mar, vergif, 
ſet. Da er aber dag Ungluͤck nicht vermag 

— ab⸗ 


Augen, wie Das Feuer vom Himmel herab 





mird, wird GOtt 

eryzuͤrnet 8.190, — 
Warum der Name 
ändert worden $. 191. 


ieſes iſt ein Exempel einer 





er fi lang ſaͤumet; ung zum Erempel, 


daß wir ung unferer Widerſacher Heyl 


auch Sollen laffen -angelegen feyn, für fie 
- forgen, und nicht auf unfern Nutzen allein, 
ſondern auch aufanderer Leute trachten. 
143, Zu: jeßiger Zeit fehen wir, Daß 
Deutfchland ein groß Unglüd und gewiſſe 
Noth vor Handen hat: undje mehr wir 
fehreyen, und je fleißiger wir zur Buſſe 
vermahnen, je ärger unfere Widerſacher 
erden. Da mir fie, wie wir thun follen, 
ſtrafen und ſchelten, laftern fieuns, üben 
alle Syranney an denen, die unferer Kir 
che Glieder feyn, und würgen, men fie 
koͤnnen, laſſen ihnen aud) weder rathen 
noch wehren, und eilen und dringen felbft 
mit Gewalt auf ihr und des gangen 
Deutfchlandes Verderbniß. Darzu thut 
nun der Slaube, was ihm gebuͤhret; denn 
‚ dafür halten wir es, daß es unmöglich fey, 
daß GOtt folches Läftern und Schänden 
feines göttlichen Wortes langer leiden koͤn⸗ 
ne; und bittet Dennoch die Liebe, weil der 


Unfall und die Strafe nicht abzufchaffen 


ift, daß GOtt damit wolle aufziehen, ob 
vielleicht noch etliche zu befehren wären. 
‘144. Alſo bittet Ezechias, da er höret 
die Weiffagung von den Babyloniern, die 
Judaͤam vermäften folten, daß allein Fri, 
de bleiben möge, weil ex lebete, 2 Kön. zo. 
v. 19. und in feiner Epiftel lehret Judas 
v. 22, 23. daß wir uns etlicher erbar- 
men, und aus dem Seuer rücken fol, 
lem. Darum laffet ung zu Diefer Zeit 
Gott auch anrufen, er wolle ung nicht in 
Verſuchung führen, und mir feinen Zorn, 
wo ja nicht abhalten, jedoch aufziehen mo» 
gen, daß zum wenigften eflichen aus dem 
zukünftigen Feuer geholfen werde, deß fich 
um unferer Sünde willen gang Deutſch⸗ 
land gewißlich zu verfehen hat. 
Lutheri Zusl,ı 3. Moſ. J. Band. 


1888 UWV. Theil, 1) von Loths Ausgang aus Sodom. 
abzuwenden, ſuchet er Rath mit dem, daß 


1889 
145. Don Loths Toͤchtern fraget 
man: ob fie bemannet geweſen ſeyn? es 
iſt aber daran nichts gelegen. Daß ſie 
verlobet geweſen ſeyn, Dafür halten ſie es 
faſt alle. Aber doch ſoll man vielmehr dis 
betrachten, Daß ſich dieſe heilige Jung⸗ 
frauen an dem Fall und Aergerniß der 
Männer, denen fie verlobet waren, nicht 
argern, fondern folgen vielmehr ihrem Ba» 
ter, denn denen fie verfrauef waren, und 
die ihres alten Vaters guthergige War 
nung und Sorge für fie ficherlich verachte- 
tenund verlacheten. 

146. Hier aber foll man auch mercken 
die fonderliche Weiſe zu veden, fo hier Mo» 
fes führe, Aus göttlihen Befehl und - 
Urtheil gebieten die Engel dem Loth, daß 
er ausder Stadt gehen folle, und thun 


eine ernfte Drauung darzu, und ſagen ; 


Auf daß On nicht auch umkommeſt in 
der Niſſethat, oder um der Miffethat 
willen, diefer Stadt. Er faget alſo 
ausdrücklich von der Miſſethat diefer 
Stadt, nicht eklicher Leute, fondern deſſel⸗ 
ben gangen Ortes. Nun feyn aber dis 
fehr harte Worte, Damit er die Sünde ſo 
gemein und meitläuftig machet, daß er fie 
nicht nennet die Sünde oder Miſſethat 
des jungen Volckes, ‚oder der Männer 
oder Weiber, noch des gemeinen Volkes | 
oder der Obrigkeit, fondern der gangen 
Stadt. Darum es ja eine ſolche Sünde 
muß gerefen feyn, Die mit Bewilligung 
der Obrigkeit, und aller Stande der Men⸗ 
fchen in derfelben Stadt, Ift begangen wor» 
den, und jederman frey gemefen iſt: und 
darein gezogen worden ſeyn nicht die Thaͤ⸗ 
fer allein derfelben, fondern auch, die dar⸗ 
ein gewilliget haben. rate 
147. Dergleichen Sünde hatten die 
Benjamiter auch, Die einem Leviten fein 
Weib zu todt gefchänder hatten, und fol 
Ddd ddd che 





N 1850 
che Schande nicht allein nicht ſtrafeten an 
denen, fo folche Schande und Gewalt be- 
gangen hatten , fondern zwungen noch den. 


danhen Stamm darzu, ſolche Sünde zu 


vertheidigen, Nicht. 20,13. faq, Solche 
Sünden, die von der Obrigkeit , Die da 


° fienfen foll, felbft vertheidiget werden , sie 


hen die Strafe fehnell herbey; mie denn 
‚Die Benjamiter fo gar erfchlagen und ver- 
tilget wurden, Daß nur fechshundert Mann 
von dem gansen Stamm überblieben. - 
‚148. Denn Gott hat verordnet drey 
- Stande, denen er Befehl gethan hat, die 
- Sünden zu ſtrafen. Der erfte ift,, der 
Eltern⸗ Stand, die über Zucht im Haus 
ernſtlich halten, und Kinder und Gefinde 


regieren follen. Der andere ift, die welt⸗ 


fiche Obrigkeit, Die darum das Schwerdt 
träget, Daß fie Die Ungehorfamen, Muth 
willigen und Nachläßigen mit Ernft der 
Zucht zwingen fol, Der dritte iſt, der 
Kirchen; oder Prediger Stand, der mit 
dem ort regieret, und hat alfo mit Die, 
ſem dreyerley Regiment und Gewalt 
Gott das menſchliche Geſchlecht wider 
den Teufel, unſer eigen Fleiſch und die 
Welt verwahret, darum, daß Aergerniſſe 


nicht ſolten uͤberhand nehmen, ſondern vor⸗ 


gekommen und abgeſchaffet werden. Die 
Eltern feyn gleih, wie die Zuchtmeifter 
über das junge Volck: die aber erwachfen, 
und in ihrem Amt fäumig feyn, firafet 
und zuͤchtiget die Obrigkeit durch den Hen- 
cher. In der Kirche werden die muthwil⸗ 
ligen, fichern und unbußfertigen Suͤnder 
verbannet, \ 

149. Alſo leuchtet und erfläret fich die 


laslegung des neunzehenten-Capitels, v.ı5. 


— 
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fchehen laffen, oder nicht ernfilich ftrafen, 
ziehen fie fremde Suͤnde ihnen felbfi auf 
ven Hals. ie 

150. Als, da ein Vater feiner Kinder 


Sünde nicht ſtrafet, wird fie feine eigene 


Sünde Ehebruch, Todtſchlag, Wr 
cher 2c. fenn auc) wol derer Sünden, Die 


fie hun; fo fie.aber die Obrigkeit nicht 


ftrafet, wie es faft alfo jegund zugebet, 
werden folche einzele Stunden gemeine und 
der gangen Stadt Sünden, Darauf auch 
gemeiner Unfall allegeit pfleget zu folgen, 
Denn Diefe Regel ift recht, daß der Shi 
fer, und Der zur That williget, aleiche 
Strafe verdienen. Alfo, da ein Bifchof 
in der Kirche ſiehet Irrthum, Ketzerey, aͤr⸗ 
gerliche Sitten, ꝛc. und die Unbußfertigen 
nicht ſtrafet und in Bann thut, machet er 
ſich ſolcher Suͤnden ſelbſt ſchuldig. Wie 
denn Loth ſo ein ſchrecklich Urtheil hoͤren 
muß, Daß, mo er nicht zur Stadt hinaus 
gehe, er derfelben Sünde theilhaftig wer⸗ 
den, und mit den ungläubigen Bürgern um» 
kommen muͤſſe. Ko 
152. Alfo, da 4 Moſ. 16, 24. GOtt 
die Aufruhrifchen, . Dathan, Abiran und 
Core, firafen molte, fehreyet Mofes zu den 
andern allen: Weichet von den Aüt- 
ten diefer gottlofen Menſchen, daß 
ihr nicht auch umkommet. Und da 
2 Moſ. 32, 28. das Volck Iſrael dem 
Kalb opffert, werden von den Leviten er⸗ 
ſchlagen dreytauſend Mann; und ſo dis 
nicht geſchehen, waͤre das gantze Volck 
erwuͤrget, und ihm ſolche Suͤnde zugerech⸗ 
net werden, Und da Joſuaͤ am 22 v. 17. 
die Rubeniter einen Altar gebauet hatten, 


goͤttliche Majeſtaͤt ͤberal, daß ſie nach ihrer ſchickte zu ihnen die ganhe Gemeinde, web 
mannigfaltigen und unermeßlichen Weis, | che ſich für der Strafe fürchtete, ihre Ge 

heit der Menfchen Dienft gebrauchet. el, | fandten in das Land Gilead, und ließ ihr 
che, ſo ſie ihren Beruf verachten, und entwe⸗ nen ſagen: Ob es ihnen zu wenig geweſen 
der durch die Finger ſehen, und lergerniß ge⸗ | ware an der Miſſethat Balgams, von — 








— 
— * 


fie eine neue Suͤnde uͤber fie fuͤhreten. 


- IV, Theil, 1) von Loths Ausgangs aus Sodom, x 
cher fie noch nicht- gereiniget wären, daß jein heifiger, unſchuldiger, und unfträflichee- 
| Mannz und dennoch muß er Diefe Draw - 





Denn fie fehen und befinden, Daß Ezechie⸗ ung hören: Daß du nicht auch binweg 


lis Ausſpruch Cap. 3, 18. wahr ſey: 


Wenn ich dem Gottloſen ſage, du 


muſt des Todes ſterben, und du war- 
neſt ihn nicht, und fageft es ihm nicht, 


damit fich der Gottlofe vor feinem 


genommen werdeft: zwar nicht um der 
ner Suͤnde twillen, denn Darum ſeyn wie 
zu Dir geſandt, Daß wir Dich erreffen follen ; 
fondern um der Mifferhat willen der 
Stadt. Darum muͤſſen wir, in mag 


gottlofen Wefen huͤte, auf daß er le, | Stand wir feyn, Obrigkeit oder. gemeine 
bendig bleibe, ſo wird der Gottloſe Burger, einmuthiglid) der Sünde wide» 
um feinee Sändewillenfterben; aber. ſtehen, auf daß GOttes Zorn nicht über 
fein Blut will ich von deiner Hand | ung komme, und wir allezugleich verfehluna 
fordern. gen. werden. | 
152. Yun gehöret aber Diefes Gebot,| 154. In der Griechen Hiftsrien lieſet 


‚Daß man Sünden ftrafen foll, nicht. allein man ein Exempel von einem Sibari⸗ 
‘den Lehrern in der Kirche, und der Obrigs | ter, mit Namen Amiris; Derfelbe, Da er 


keit im Welt⸗Regiment, fondeen einem! fahe, Daß ein Knecht, der bey feinem Herrn 
jeglichen Bürger und Hausvaterinfonder, | etwas groffes verſchuldet, und in einen 
heit. Da Sofephs Brüder gefündiget hat Tempel hinter den Altar, da die Ubelthaͤ⸗ 
ten, brachte er es vor feinen Vater, und |ter pflegten ficher zu feyn, geflohen war, 


verklagete fie, ı Mof, 37, 2. So folluns daſelbſt herfür geriffen, und auf deffelben 


ter Bürgern einer dem andern feine Sun, | Bürgers Vaters Grab wiederum geflv- 


de nicht helfen bergen noch verfchmweigen, 
und foll in der Kirche ein Bruder den an 
dern firafen; wie Ehriftus Matth. 18. 
v. 15. befohlen hat, auf daß fich nicht einer 
des andern theilhaftig mache. 
man im weltlichen Regiment nicht wenig 
Erempel, die da ausweifen, daß gemeiner 
Sammer und greulicher Unfall gefolget ift, 
wo die Obrigkeit öffentliche Sünde ent- 
weder -erdultet oder vertheidiget hat. Dar⸗ 
um muß man, wo es alſo zugehet, fich da⸗ 
von machen, wo man nicht will fremder 
Suͤnde theilhaftig werden, und die Stra, 


N fremder Sünde ihm felbft zu Halfe sie, 


yen. So werden wir Offenb. 18, 4. 9% 
warnet, daß wir von Babylon ausgehen, 
Das ift, ung von Des Pabſtes Kirche gank- 
lic) abfondern follen, wo wir nicht zugleich 
mit ihr wollen untergehen. —— 
153. So viel Loth ſelbſt betrifft, iſt er 








Und hat | 


hen war, und feiner daſelbſt fein Herz ſcho⸗ 
nete, duͤnckete e8 ihn unbillig feyn, Daß 
man ein Grab heitiger hielte, denn den 
Tempel und Altar; verkaufete alles, mas 
er hatte, und zog ausder Sibariter Stadt, 
Die Dazumal reich war und fehr wohl ſtun⸗ 
de, in Peloponeſum, darum, daß er ge⸗ 


Dachte, es müfte, wo e8 fo verfehret u öc. 


gienge, gewiſſe Strafe folgen. Damard 
er wol von den andern Bürgern verlacher, 
und für unfinnig gehalten; befand aber. 
endlich folcher feiner Unfinnigkeit gar groß 
fen Mugen: denn die Stadt Sibarig 
ward nicht lange hernach zerſtoͤret. 

155. Darum foll man dieſe Pegel 
mercken, daß zu allen Zeiten, wenn Die 
Sünden überhand nehmen, GOttes Zorn 
fommen muß. IBer derohalben eine Obrig⸗ 
keit ift, und_ein Amt hat, der fehe ja zu, 
Daß er das Seinige thue, und keinem Aer⸗ 
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Auslegung des neunzehenten Capitels, 


vis, 7005 


‚gevniße, wie gering es auch fey, Durch die (De morden, und waͤre zugleich mit andern 


Finger fehe. e Ound: 
Bosheit die Oberhand gewinnet, fliehe er 
davon, auf daß er nicht fremder Suͤnde 
theilhaftig werde. ir 


Da aber Die Sünde und | auch umgefommen. 


v,16, Da er aber verzog, ergrif⸗ 


fen die Maͤnner ihn und fein 
Meib,und feinezwey Töchterbey 


156. Darum feyn wir wider die An | der Jgnd, darum, Daß der Er 


tinomer billig, dieweil fie vorgeben, es ge 
hen die Drauungen des Geſetzes die Kir⸗ 
he nichts an; da doch GOtt gewißlich 
befohlen hat, man ſolle die Suͤnden ſtra⸗ 
fen. Darum denn niemand das achten 
foll, daß man ihm mit der Wahrheit 
Feinde mache. Wer eine Obrigkeit iſt 
und das Schwerdt führe, gebrauche fei- 
nes Amtes mit Ernft, und firafe Die, von 
denen Aergerniß koͤmmt, und frage nichts 
darnach, ob andere Leute Darum zürnen 
oder nicht. \ | 
157. So thue ein Prediger oder Leh⸗ 


fein verfchonete, und führeten ihn 
binsus, und lieffenibn guffen por 
der Stad 

158. (Fs hatte Loth den Befehl GOt⸗ 
tes, daß er dieſe Stadt verlaſ⸗ 
ſen, und daraus gehen ſolte: demſelben 
Befehl ſolte er gehorchet haben. Denn 
wenn Gott redet, ſo redet er ernſtlich, 
und ſpielet oder ſchertzet nicht, mie mir 
Menſchen pflegen, die wir oftmals anders 
reden, denn wir gedencken. Es leidet aber 
der gute alte Mann die Anfechtung, die 
uns allen auch zu ſchaffen machet. Denn, 





reer in der Kirche auch, und ſtrafe frey und gleichwie der Satan im Paradis Evam irre 
ohne Scheu was aͤrgerlich zugehet, und und beſtuͤrtzt machet mit der Frage, mar, 
verbiete den Unbußfertigen die Sacramen⸗ | um, oder auf was Anſchlag ihr GOtt ver⸗ 
ten und andere Chriſtliche Wercke. Denn boten hätte, von dem Baum zu ef 
ſolchen gottlofen Derashtern foll man das | fen ; alfo hindert und betruͤget ung unfere 
Evangelium nicht predigen, fondern den | Vernunft auch, daß wir ung Daran nicht, 
Betruͤbten und Elenden; wie im Eſaia ! genügen laffen, daß wir wiſſen, daß ung 
Eap. 6:, 1. fiehet: Der Geift des Gott etwas geboten hatz fondern gera- 
Errn Even ift über mir; er bat | then in naͤrriſche Sorgfaltigkeit, und wol 
mic) gefandt, den Elenden zu predtz | len noch Urſach wiſſen, warum uns GOtt 
gen, die zubrochenen Hertzen zu ver-| vis oder jenes geboten habe. Solchem 
binden, ꝛc. nicht zu fröften die flolgen | Fuͤrwitz iſt GOtt feind, und will nicht, _ 

‚und halsftarrigen Veraͤchter, welche alle | daß wir viel Fragens machen follen , fon» 
zeit Den.gröften Haufen führen; mie Chri⸗ |dern will, daß wir feinem Gebot ſtracks 
ftus Luc, 8, 5. ſeqq. anzeiget im Gleichniß gehorfam jeyn, und uns an dieſer Urſach 
vom Saamen, Und hören wir hier eine | allein füllen genügen laffen, Daß er es ung 
Hegel, dag man ſich fremder Sünden | geboten habe, Er 
‚sächt fol theilhaftig machen. Dennob) 159. Darum leidet Loth hier eine 
Loth gleich nicht eine Obrigkeit, fondern |menfchliche und gemeine Anfechtung, daß 
gemeiner Burger geweſen it, und ohne |er fich etwas zu lange faumet, aus einem gu⸗ 
Laſter ; fo waͤre Doch, wo er nicht geflohen |ten Gedancken, wie er meynete. Denner 
woͤre, die Sunde der Stadt feine Sum, gedachte vielleicht, eg wurde der HErr ſo 
| | gar 
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gar mit der Scharfe nicht handeln, und v. 8. fichet, waͤre Loth über ſoſchem Der 


Ja zum wenigſten der unfehuldigen Kinder 


verſchonen: aber ſolche Gedancken wolte 
Gott nicht haben, ſondern wolte ſtracks, 
daß er ſeinem Befehl gehorſam feyn, und 
ſich aus der Stadt hinweg machen ſolte 
Darum gebrauchet Moſes hier das Wort 
Mahmah das darum, wie ich es dafuͤr hal, 
te, Saumen oder Verziel yerrheiflet, daß 
Die, fo ettivan in einem Ding aumig feyn, mit 
ſich ſelbſt difputiren und rathichlagen. 
160. Aber GoOtt Fan ſolch Derziehen 
nicht leiden; denn, wer da geheiffen ıftfort 
zu gehn, und noch mit fich felbft rath⸗ 
60 und verziehet, dev halt GOtt ent⸗ 
weder fuͤr einen Luͤgner, oder fuͤr einen 
ſchertzenden GOtt. So er jetzund zu dir 
ſaget: Gehe hin, und ertraͤncke dich in der 
Elbe, ſolt du ſolches ohne Verzug und 
bald thun: wie Abraham, da ihm GOtt 
1 Mof. 17, 10. gebeut, er folle ſich mit den 
Seinen befchneiden laffen, bald hingebet, 
und GOttes Befehl ausrichtet; desglei⸗ 
chen, da er hoͤret 1 Mof. 22, 2. daß er 
feinen Sohn opffern foll, diſputiret er nicht 
mit fich felbft, worzuihm denn GOtt, oder 


warum er folches befohlen habe; ſondern 


gehet bald zu dem Drt, der ihm gezeiget 
war. So hätte Soth, auch thun follen: 
er vergeucht aber, und wuͤnſchet heimlich i im 
Hertzen, daß SH anders möchte gefin- 
net werden, und wartet auffeine Ey 
damen und Gefreundfen, ob fie vielleicht 
noch kommen würden, 
1681. Darum folget nun ein ernſter 
Text, daß er mit den Seinen bey der Hand 
genommen, und aus dem Haus vor die 
Stadt heraus mit Gewalt ift geführer 
worden, Denn Gott Eonte ſolch Ders 
ziehen und Bedencken nicht leiden, und wo 
feine Barmhersigkeit nicht fo groß mare 
über feine Heiligen, wie im 103. Pſalm 


ziehen mit den andern auch umgekommen. 
162. Wer derohalben Luſt hat zu ſcher⸗ 
gen, Der ſchertze mit Menſchen, Weib, 
Kindern, mit Geld ꝛc. denn SH goͤnnet 
uns wol, daß wir froͤlich ſeyn: wenn du 
aber GHttes Wort höreft, fo fiehe zu, 
daß Du ohne alles Bedencfen und Kath» 
fehlagen gehorfam ſeyſt; und. fo es dir amn 
Bermoͤgen fehlet, vder Dir andere Hinder ⸗ 
niffe in Weg fällen, fo laß doch zum te 
nigften Deinen Pillen darzu geneigt und 
bereit feyn. Denn GOtt will keinen Ber 
sug haben, wenn er etwas gebietet; fondern 
will, Daß du ‚mit dem lieben Dasıd Pſalin 
28 2. ſageſt: GEOtt, mein Hertzi 
bereit, und iſt mein rechter Ernſt. 
Sp war David geſinnet, darum hatte er 
auch Gluͤck, und gieng ihm wohl; Saul 
aber, Der viel Sragens und Bedenckens 


bey fich felbft hatte, da ıhm befohlen war, F 


den Amaleck zu grund zu verderben. und 


auszuroften, ward mit feinem Gefchlecht 


aus dem Königreich verftöffen, und half 
ihm fein gut Bedencken und Pornehmen 
nicht, daß er den beiten Theil der Beute 
zum Softesdienft gedachte zu verordnen; 
fondern GOtt wolte vielmehr. haben den 
Gehorfam gegen fein Wort, ı Sam. 15. 
v. 2. fe. So du derohalben mit dem 
Werck nicht Fanft Gehorfam leiften , fo laß 
Doch dein Hertz Darzu geneigt und bereit 
feynz denn fonft wirft du GOtt hefftig 


erzuͤrnen. 


163. So klaget im. Liede Salomonis 
Cap. 5, 2. 5. die Braut, daß, da fie die 
Stimme ihreg Freundes, ‚der anklopffet, 
gehöret habe, fey fie aufgeftanden, daß fie 
ihm aufthäte. Uber ihre Hände haben 
getropffen mit Myrrhen,und Myrrhen feyn 
über ihre Finger gelaufen, Das iſt, es habe 
fie das Creutz müde gemacht; darum, da 
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hinweg gemefen, und ſich andersmohin 


vergangen. Daher vermahnet St. Pau⸗ 


\ 


lus feine Corinther 2 Epiſt. 6, 2. daß fie 
Die angenehme Zeit nicht verfaumen mol 
ten; und zeucht auf ſolche Dermahnung 
den Spruch Efaid49, 8: Ich habe dich 


in der angenehmen Zeit erhoͤret; und. 


Joh. 12, 36. ſaget Ehriftus: Glaͤubet an 
das Licht, die weil ihr es habet; wie 
wir auf deutſch ſagen, man ſolle kaufen, 
weil der Marckt vorhanden ſey, daß wir 
uns nicht viel bedencken oder ſaͤumig feyn: 
es fey denn, Daß es uns am Vermoͤgen 
At und wir dadurch gehindert wer⸗ 
— ade ae 
164. Darum fündiger hier Loth, daß 


er verzeucht, und nicht fo bald zur Stadt 


hinaus gehet: und haben folchen Verzug 
in aufferlichen Dingen die Heyden auch) 
geftvafet: wie Saluftius vecht faget, wenn 


man Raths gebrauchet hat, foll man fich 


zeitlich an das Werck machen. Denn 
weiſe Leute haben gefehen, Daß bey Verzug 
and Saͤumniß Gefahr und Schade fey, 
und haben Die Bequemlichkeit oder Gele 
genheit recht abgemahlet in einem Bild, 
das hinten Fahl it, und wenn man e8 ein 
mal voruber gelaffen hat, nicht wieder zu- 


rich zu lencken iſt. Wie viel billiger aber 


ift es, Daß man fich da nicht faume, mo 
man Gottes klares und öffentliches Ge, 


bot hat; fondern geneigt und bereit fey, 


Gott zu gehorfamen ohne alles Beden⸗ 
en, 
165. Es ift mol Loths Gedancken, da 
durch ex verhindert wird, gut und ſehr loͤb⸗ 
lich; denn er forget für feine Eydamen und 


Geſchlecht, es thut ihm wehe, daß fie um⸗ 


ommen follen: aber wie dem allen, foll 


man dem Wort GHttes Feine Urſache 


— 


noch Bedencken vorziehen. Abraham hatte 


“ Auslegung des neunzebenten "Capitels, mie. 
‚fie ihrem Freund aufgethan habe, fey er. 





darum er feinen Sohn zu ſchlachten und 


zu opffern hafte zu verziehen gehabt; er 
zeucht aber feinen Gedancken GHOttes 


Woͤrt fuͤr: und iſt ſolcher Gehorſam GOtt 


der allerangenehmſte Dienſt, und bringet 


mit ſich reichen Segen; wie die Exempel 
fuͤr Augen ſeyn. | 

‚166. Ehe das 
Sag Fam, hielt man dieſen für. den aller- 
heiligften Stand, wenn einer ein Moͤnch 


en Capitele | — 
auch Urſachen, Die wichtig genug waren, 


liebe Evangelium an 


ward; mir habenaber, leider , unfer Leben. 


fehr übel zugebracht, fo viel-unfererin Eloͤ⸗ 


ſtern gefebet haben. Jetzt, da das felige 
Licht des heiligen Evangelij leuchtet, legen 


wir eine Stunde beſſer an, und thun mehr 


Gutes, denn wir zuvor in Cloͤſtern thaten 


unſer Lehenlang. Denn GOttes Wort iſt 


es allein, das gelehrte, geſchickte und wa⸗ 


ckere Leute machet, die ohne ſchwere Muͤhe 


und Arbeit viel Dinge recht und loͤblich 


thun Eönnen: da Dargegen Die Gottloſen 
fange rathfchlagen, und Dennoch nichts 
recht ausrichten. ' 
167. Darum foll man die Jugend ja 
dahin halten und gewöhnen, daß fie ihren 
Eltern und Schulmeiftern gehorfam ſeyn; 
und foll ſolcher Gehorfam behende, und 


nicht langſam feyn. Denn dem langfa» - 
men oder faumigen Gehorfam ift GOtt 


feind, den willigen aber und bereiten liebet 


er. Wie wir fehen, daß auch) unfer ung. 
felbft folcher Dienft und Wohlthat ange 
nehm ift, Die aus geneigtem Willen fertig 
Daher gehet, und nad; vem alten Sprüdy 


wort: Behende und willige Gabe iſt zwey⸗ 


erley Gabe, 


168. Darum fündiget ja Loth, daß er 


dem Befehl GOttes ungehorfam wird, 


und nicht bald gehorchet ; und wareer um 
ſolches Ungehorſams willen geſtrafet wor⸗ 
den, wo ihn nicht die Engel mit N 





1900 IV. Theil. 2) vom vierfachen Befehl, [0 Koth gegebenwird, 1901 
aus der Stadt geriffen hätten, Denn| Was frageft du Darnach, fo andere nicht 
Gott ſchonete feiner, fonft mare er um | wollen errettet feyn, wilt du darum auch. 
- fremder Suͤnde willen werth gervefen, daß | mit ihnen verderben? Zum andern, daß - 
er zugleich mit andern Sündern umge |er nicht hinter fich fehe. Zum dritten, 











kommen mare. Darum ift dis Erempelder daß er an Feinem Ort derfelbigen Gegend " 


Barmhertzigkeit zu mercken. ſolle ſtehen bleiben. Zum vierten, daß 
169. Zacharias, St. Johannis des er auf dem naheliegenden Berge ſich auf, 
- Zäufers Vater, muß verſtummen, dieweil | halten ſoll. Alle dieſe Befehle des Engels 


er dem Engel nicht gläubet, Luc, x. 9. 20. zeigen genugfam an, wie dem Loth fey um 


Ein Mann GOttes wird um feines Un 
gehorfams willen von einem Löwen erwuͤr⸗ 
get; tie gefchrieben ſtehet im erften Buch 
der Könige am dreyzehenten Capitel v. 24. 
So werden im dritten Buch Mofis am 
zehenten Capitel v. 1.2. Aarons Söhne, 
nachdem fie vor den HEren ein fremdes 
Feuer, Das ihnen nicht geboten war, brin- 
gen, von dem HErrn mit Teuer verzehrek, 
daß fie ſterben. Aber ſolchen Ernſt ge, 
brauchet hiev GOtt wider den Loth nicht, 
fondern er verfchonet feiner, und vergiebet 
ihm feine Sünde, und erhaͤlt ihn fehier wi⸗ 
der feinen Willen. 


Das Herg gemefen, und was er fire 
dancken gehabt habe. Ungern gehet ex 
aus der Stadt. Da er aber heraus ge 


kommen iſt, will er nicht weit Davon feyn, 


dieweil ihn der Stadt , die untergehen und 
verderben folte, herglich jammert; die En» 
gel aber befehlen ihm, errette deine Se» 
le. Als wolten fie fügen: Die Sodomi, 
fer ſeyn unbußfertige Leute, Denen weder zu 
vathen noch zu helfen geweſen ift, und iſt 
nun Ihre Stunde gekommen: darum laß 
fie fahren, Dieweil fie ihre Seele oder 2a 
ben fo jammerlich verachten, - und errette 


Und ob ihn folcher | deine Seele, daß du nicht auch mit in die 


Ungehorfam erzuͤrnet, fo gefället ihmdoch | Noth kommeſt: denn GOtt hat gewiß 
die Einfaltz denn ja Loth Urfache genug | bey fi) befchloffen, ex wolle diefe Stadt 
hatte, Darum ex fo verzog und traurete: verderben, Darum mache dich davon, je fer» 





er hoffete, GOtt würde noch die Strafe! ner, je beffer. 


und das groffe Unglück lindern, und hätte 
zum wenigſten fein Gefinde, feine Hirten 
und anderes, gerne gereftet, 


dv, 17; Und als er ibn hatte hin⸗ 
aus gebracht, ſprach er: sErrette 
deine Seele, und ſiehe nicht hinter 


dich, auch ſtehe nicht in dieſer 
gantzen Gegend; guf dem Berge 


errette dich, daß du nicht um⸗ 


kommeſt. 
170. Es thut hier der Engel dem Loth 
und feinem Weib und Toͤchtern 


viererley Befehl: Erftlich, daß er feine 


Seele erretten ſolle. Als wolte er fagen: 


® 


371. Und ift folches abermal eine nd, 
thige Lehre. Denn, mo du Leute ſieheſt, 
die Das Wort haben, und daſſelbe, wie die 
Sodomiter, verachten, und weder nach 
Draͤuungen oder nach Verheiſſungen fra⸗ 
gen, ſo gedencke, daß du deine Seele erret⸗ 
ten muͤſſeſt, daß du mit ſolchen Veraͤchtern 
nicht umkommeſt. Denn weil ſolche denen 
gleich ſeyn, davon Salomon Spruͤchw. 23, 
35. ſaget, daß ſie ſprechen: Sie ſchlagen 
mich, aber ich fühle es nicht; fofan ja 
das Unglück und Verderben nicht weit von 
ihnen feyn. So koͤmmt der verſtockte Pha⸗ 
rao im rothen Meerum, 2 Moſ. 14, 20.28. 
und weinet Samuel uͤber Saul, den 

A sig, 


. Raum dem Zorn. . 
.. Wollen die Unglaubigen ja verdammet 
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daß wir ung ihrer Sünden nicht theilhaf-! ver Engel, daß er fic) fo gar dieſer Stadt 


‚tig machen, und zugleich mit ihnen unter, 
. gehen. Darum wird in Johannis Offen 
barung C. 18,4. Die Kirchegeheiffen, daß 


fie von Babylon ausgeben follz Das ıft, 
es wird ihr befohlen, Daß fie ſich von des 
Pabſts gottloſer Kirche feheiden foll: und 
St. Vaulus beihlet 2 Cor. 6,17: Gebet 
aus von ihnen, und fondert euch ab; 
damit er ohne Zweifel hier fichet aufdiefen 
Befehl des Engels: errettedeine Seele, 


Als wolte ex fagen: Gedencke, wie du er⸗ 


halten und ſelig werdeſt; denn, daß du 
dich um andere bekuͤmmerſt, wie die moͤ⸗ 
gen errettet werden, iſt vergeblich. Denn 


es liegt der Nachdruck in dem Wort Din, 
172. So ſaget Paulus Tit. 3, 10. 11: 


Einen ketzeriſchen Menſchen meide, 


wenn er einmal und abermal ermah⸗ 
net iſt, und wiſſe, daß ein ſolcher 


verkehret iſt; und Roͤm. 12,19: Gebet 
Als wolte er ſagen: 


ſeyn und umkommen, fo fahren fie hin, 
Es feynunfere Widerſacher, die Papiſten, 
Dennoch dahin gebracht, Daß fie bekennen 
müffen , Daß unfere Lehre vechtfchaffen und 
wahr fey, alfo, daß fie nicht mehr fündi- 
gen aus. Schwachheit oder Unwiſſenheit, 
fondern aus verfiochtem Sinn und Bos— 
heit. Darum laffet ung vonihnen abfon- 
dern, und von ihnen ausgehen denn fie 
haben die Wahrheit erkannt, und verfol- 

gen ſie dennoch. Wer wolte Derohalben 
zweifeln, daß ihr Fall nicht nahe vor der 
Hand waͤre? 


173. Der andere Befehl, daß Loth 


nicht hinter fich ſehen foll, zeige auch an, 
was er für Sorgfältigkeit getragen. habe 
für. die Rettung und Huͤlfe der Stadt. 


verzeihen, und fich daven abfondern folle, 


daß er fich auch nicht unterfichen ſoll, ſich 


nach ihr umzufehen, und ihm ihr Heylund - 


Rettung gar nicht zu Gemuͤth geben, noch 


fich ihren Untergang jammernlaffe Daß 
alſo diefes gar ein fehmwerer und harter Bea 


fehl ift, darum ihn denn Loths Weib nicht 


hatte halten koͤnnen. Denn, denckeeiner 


bey fich felbit, wie er fich Doch, wenn er 
hinter fic) hörete ein groß Netter, und 


7 %uslegung des neunzebenten Capitelo, ©, ı7. 1908. 
ig, vergeblich, ı Sam. «6,1. Die nun Dennmenngutegreundevoneinanderfcher 
alſo in einen verkehrten Sinn Dahin gege-| den, pflegen fie.alfo zu thun, fehenfihoft 
ben feyn, vor denen foll man fich hüten ‚| nad) ven Shren um. Darum befihletihm - 
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das Gefchrey derer, Die Darinnen umkar 


men, fondevlich derer, Die ihm lieb gewe⸗ 
fen waren, alfo enthalten koͤnte, daß er 
fich nicht zum wenigften einmalnach ihnen 


umfeben ſolte. Es fiehet aber Damit der 


Engel zur Seite ab auf des Koths Unger | | 


horſam. Als wolte ev fagen: Du baft 


bisher genugfam gefündiget, in dem, daß 


du mit dem Gehorſam verzuglic) geweſen 
biſt: darum lerne hernachmals GHDtt ge 
horfam feyn, und hütedich ja, Daß du 


nicht hinter dich ſeheſ. 


174, Der dritte Befehl: Auch ftebe 
nicht in dieſer gangen Gegend, 9% 


höret dahin, Daß er damit den Loth heip 
fet.eifen, und ſtracks gehen nach dem Ort, 


da er moͤge ſicher ſeyn, und ſich nirgend 
ſaͤumen oder umſehen. Und gehoͤret fol 
ches auch zur Beſchreibung, wie Loths 
Gedancken, der alſo allerley Ausflucht fir 
chet, geitanden feyn., Wie Moſes 2B. 


E. 3, 10, fgg. auch mancherley Urſachen er 


dencket und fuͤrwendet, ſeinen Beruf, dar⸗ 
zu ihn GOtt fordert, abzuſchlagen; wird 
aber endlich dahin gedrungen, daß er ihn 
nicht vermag abzuſchlagen. Denn dieweil 
des HErrn Wort und Gebot da iſt, muͤſ⸗ 
ſen wir ihm gehorſam ſeyn. 


175. Es 







chen Sachen vecht gebrauchet, in dev Kir⸗ 


Zr 


N che aber gilt fienichts, Denn da foll man 


allein darauf fehen, mer der fey, der da 
redet. Und da ſolches Eva im Paradis 
nicht that, und fehen wolte was gefaget 
wurde, und deſſen vergaß, Der Da redete, 
it fie gefallen. Denn bey Menfchen fan 
ſich dis wol zutragen, daß fie narrifch 
Ding vorgeben, und ſagen, was nicht zu 
ſagen iſt: GOtt aber iſt nicht ein ſolcher, 
ſondern er iſt gut und weiſe, darum kan 
er. nicht irren. Darum ſoll man Lin der 


Kirche, wie gefaget,] fürnemlic) betrach— 


ten und Darauf fehen, nicht was das ſey, 
fo geredet wird, fondern, mer der ſey, 
Der es redet, 
176. Der vierte Befehl: Steige 
a suf den Berg, erinnert ung der 
elegenheit deſſelben Ortes. Denn So; 


- dom, unddieandern Städtedarbey, ſeyn 


gelegen gemwefen in einem Thal, am Ge 
birge Abarım, gegen Morgen; und wird 
daſſelbe Thal fehr gelobet, daß es eine 
£reffliche fruchtbare Gelegenheit gemefen 
fey. Wie denn ein Land, das im ebenen 
Felde lieget, von Natur fruchtbarer ift, 
denn das an Bergen lieget. Alſo wird 
Loth aus demfelben Ort verwiefen auf ei- 
nen wilden und unfruchtbaren. 


v. 18. 19. 20. Aber Loth fprach 
zu ihnen: Ach, mein SErr, fie: 
be, dieweil dein Anecht Gnade 
gefunden hat vor deinen Augen, 
ſo woltejt ou Deine Darmbergig- 


Feit groß machen, die du an mır 
gethan haft, DaB Du meine Sees 


Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J.Band. 


1904 IV. Theil, 2) von dem vierſachen Befehl der Loth gegeben wird, 1905 
175. Es faget wol Seneca fein, man 

ſolle nicht Darauf fehen, wer darede, ſon⸗ 
dern was das ſey, Dasgeredet wird. Die, 
ſe Regel wird bey Menſchen und in weltli⸗ 


‚le bey dem Leben erhielteſt. ch 
Fan mich nicht auf dem Berge er⸗ 
retten, es moͤchte mich ein Unfall 
ankommen, daß ich ſturbe. Sie 
be, da iſt eine Staͤdt nahe, Dat: 
ein Ich fliehen mag, und iſt klein, 
daſelbſt 
iſt ſie doch klein, daß meine See⸗ 
le lebendig bleibe. 
177: Dielts iſt ein fehr ſchoͤn Exempel, 

darinnen zu ſehen iſt, was das 
Gebet vermoͤge und ausrichten koͤnne: 
ſintemal Loth denfelben legten Befehl, daß 
er auf den Berg fliehen folte, damit von 
fich ablehnet, indem er feine Nothdurft 
fuͤrwendet, Daß erfich darauf nicht getraue 
zu erretten. Denn er hatte Daraufin eine 
Anfechtung fallen koͤnnen, und aus derfel- 
ben Höhe indas Thal hinunter fehen, und 
alfo umkommen. Es hat aber dieſes kurtze 
Gebet, wie es anzuſehen iſt, alles in ſich, 
das bey einem rechten Gebet pfleget zu ſeyn. 
Es giebet ja GOtt alles umſonſt, aus lau⸗ 
ter Gnade und Barmhertzigkeit, will aber 
dennoch darum gebeten ſeyn. Denn, 
daß wir beten ſollen, deß haben wir ein 
klar Gebot: darnach iſt bey ſolchem Ber 
fehl auch die Verheiſſung, daß uns GOtt 
erhoͤren will: endlich haben wir die Form 
und Weiſe zu beten, die ung der Sohn 
GOttes ſelbſt vorgefchrieben har. | 
173. Darum laffetunslernen, daß wir 
des Gebers am allernöthigfien bedürfen, 
und ung ja nicht dieſe fehadliche und böfe 
Anfechtung verführen und betrügen laffen, 
Daß mir gedencken, GOtt werde uns al- 
les, deß mir bedürfen, auch ohne unfer 
Geber geben, welches Denn nicht vonnoͤ⸗ 
then, dieweil er vorhin wiffe, mas ung 
gut und nüglich fey. Denn Auguftinus - 
hat recht aefaget: Der dich ohne Dich ge 
Eee eee schaffen 


voill ich mich erretten, 


N | 1905 Auslegung des neungebenten Capitels, v. 18. 19.20, de 


ſchaffen hat, will dir ohne Dich nicht hei» 
fen noch felig machen. _ Darum feyn wir 
zu mancherley Aemtern verordnet, der wir 
arten follen, daß wir gleichfam feyn als 
Gottes Mlithelfer; wie es Paulus nen⸗ 
net ı Eur. 3,9. Und habe ich droben 
(6. 115.130.) geſaget, daß GOtt ned) 
wol koͤnte einen Menſchen aus Erde ſchaf⸗ 
fen; es gefalle ihm aber ein anderer Weg, 
nemlich, daß du ein Ehemann werden, 
und ehelicher und gebuͤhrlicher Weiſe ein 
Weib nehmen ſolt. Alſo koͤnte er auch 
wol lehren und unſere Hertzen erleuchten, 
ohne das muͤndliche Predigtamt; er will 
es aber nicht thun: Darum hat er geord⸗ 


net das aͤuſſerliche Predigtamt, und ein 


geſetzet die Sacramente. Er koͤnte auch 
wol die Suͤnde vergeben ohne die Taufe, 
thut es aber nicht, ſondern will, daß wir 
Menſchen ſeiner Wuͤrckungen ſollen theil⸗ 
haftig ſeyn; darum waͤre es die hoͤchſte Un⸗ 
danckbarkeit, wenn man ſolches verachten 
wolte. Dergleichen mag man vom Ge⸗ 
bet auch ſchlieſſen: Denn dieſes iſt der ge 
ordnete Wille GOttes, daß er willgebe- 
ten feyn, und denen, fo ihn bitten, den 
Heiligen Geiſt, undalles, was ihnen von⸗ 
noͤthen iſt, geben. 

179. Nun laſſet uns beſehen, was fuͤr 
Stuͤcke zu einem Gebet gehoͤren. Die 
erſte Art und Tugend eines guten Gebe⸗ 
tes iſt dieſe, daß man GOtt dancket, und 
ſeine Wohlthat im Hertzen betrachtet und 
mit Worten ruͤhmet. Alſo beten wir im 
Vater Unfer wol um das taͤgliche Brod: 


=. aber, meil wir im Anfang deffelben GOtt 


anfern Dater nennen, bekennen wir dar 
mit, Daß wir bisher von ikm ernaͤhret und 

beſchuͤtzet feyn, und alle vaterliche Ißohl- 
that von ihm empfangen haben, Diefes 
Stuͤck wird in der Rede⸗Kunſt genennet, 
eaptatio beneuolentiæ, oder die Bewerbung 
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um Die Wohlgewogenheit; melche amber 


ſten gefchiehet durch Lob und Danckſagung. 


180, Das andere Stüd des Gebete - 


Loths iſt die Klage oder Ergehlung dee 
Noth: ch, fpricht er, komme in groffe 
Gefahr, foich mich, deinem Willen und 
Befehl nach, aufden Berg begebe. Zuvor 
habe ich mich verſundiget mit Verziehen, 
und Eonfe mir nun dergleichen Fall, daß 
ich zu lange vergöge, auch begegnen: dar⸗ 
um bitte ich Dich um der Barmhergigkeit 
willen, Damit du mich erhalten haft, du 
wolleſt mir diefes zu gefallen feyn, das ich 
von Dir bitte, RS a 
181. Im dritten Stuͤck druͤcket er aus, 
was er begehre, Daß er ihm erlauben ſolle, 


(4 


nemlich, daß er fliehen möge in Die nach» 


fie Stadt, Dafelbft Eönne er fich erretten: 
und Diefe Bitte flveichet er fein heraus mit 
Umfianden. Sie ift Elein,  fpricht er, 
darzu auch nahegelegen, und da koͤnte 
ich ficher feyn vor alle Öefaht, 
182. Diefes ift alſo Des Loths Geber, 
nach welchem GOtt ſeinen Rath und Vor⸗ 
nehmen aͤndert: das man denn fleißig mer⸗ 
cken ſoll. Und muß man hier nicht diſpu⸗ 
tiren von der heimlichen und verborgenen 
Aenderung des goͤttlichen Willens; ſon⸗ 
dern vielmehr das lernen, davon der 145. 
Pſalm v. 19. auch ſaget: Der HERR 
wird thun den Willen derer, die ihn 
fuͤrchten. Alſo war dis die geordnete 
Gewalt GOttes, daß die Sonne ihren 
Umgang und gewoͤhnlichen Lauf behielte; 
da aber Joſua in ſeiner Roth zudem HErrn 
rief, und der Sonnen gebot, ſie ſolte in⸗ 
nen halten und ſtille ſtehen, ſtund ſie ſtille 
auf Joſuaͤ Wort, Joſ. 10, 22. Was nun 
dieſes fuͤr ein groß Wunderwerck ſey, dar ⸗ 
um frage Die Aſtronomos. Was iſt aber 
Die Urfache ? Keine andere, denn daß 
Gott thut den Willen derer, Die ihn 
| fürch» 
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1908 IV. Theil. 3) von der Bitte, fo Loth hiebey thut, 
berichtet, nicht allein aus GOttes gnaͤdi⸗ 


fürchten, und ergiebet feinen Willen in 


unſern Willen; allein, daß wir ungin fer 
ner Furcht ftets halten. run faget aber 
der Text hier Elargenug, daß dis GOttes 
Wille geweſen ſey, daß Loth an keinem an⸗ 
dern Ort in derſelben gantzen Graͤntze ſte⸗ 
hen ſolte, ohne allein auf dem Berge; aber 
ſolchen ſeinen Willen aͤndert GOtt, die⸗ 
weil ihn Loth fuͤrchtet, und betet. Sol⸗ 
ches iſt GOttes geordnete und nicht ge⸗ 
heime Kraft und Gewalt; denn GOtt will 
uns nicht regieren nach dem geheimen Rath 
und Willen, ſondern nach dem ordentli⸗ 
chen und in ſeinem Wort offenbarten 


Willen. 

183. Daß alſo dieſe Hiſtorie dahin ge⸗ 
höret, daß wir dadurch ſollen erwecket und 
gereitzet werden, Daß wis in allen unfern 
Noͤthen zu GOtt beten, dieweil er thun 
will, was wir wollen, fo wir allein in 
Demuͤthigkeit vor ihm niederfallen und be- 
ten. Sp murden die Jriniviter erhalten, 
denen Dach der Prophet den Tag, Darin 
nen fie folten untergehen, angeſaget und 
beftimmet hatte, Sfon.3,4.10. Und ha, 
ben wir folcher Zeugniffe in der Schrift 
mehr, diedabemweifen, daß ſich GOtt len⸗ 
cken laͤſſet und ſeinen Willen unſerm Ißil- 
len unterwirfet. Warum ſeyn wir denn 
ſo traͤg und faul zum Beten? Warum ſeyn 
wir ſo ohne allen Glauben und kleinmuͤ⸗ 
thig, als ſey unſer Gebet nichts? Laſſet die 
Moͤnche an ihrem Gebet zweifeln, die GOtt 
nicht kennen, und gantz und gar ohne al⸗ 
len Glauben ſeyn, und deren Gebet nicht 
iſt ein hertzliches Sehnen und Begehren, 
ſondern eine harte Arbeit, und eigentlich 
nichts anders, den ein vergebliches Getoͤn. 

184. Wenn mir aber, Die wir das Er, 
Fänntniß des Wortes haben, zufammen 
kommen, und in rechter Demuth aufun⸗ 


ſaͤeſt, ernteſt, ꝛc. 


gem Zuſagen, ſondern auch aus Exem⸗ 
peln, daß GOtt ſeinen Willen unterlaſſen, 
und unſern thun will. Und ſolches ſoll 
man dem Volck, und wir uns ſelbſt, fleiſ⸗ 
ſig einbilden, daß wir zum Gebet nicht 
trage oder kalt ſeon. Es thut ja GOtt 
alles; aber wir ſollen dasjenige, fo unſer 
Beruf mit ſich bringet, auch thun. Er 


giebet Brod, das den Leib ernaͤhret und 


erhaͤlt; aber nicht eher, du arbeiteſt denn, 
Und ſolt nicht geden⸗ 
cken, daß, ſo du das Land beſaͤeſt, auf 
deine Arbeit nichts folgen werde, dieweil 
es GOttes Gebot iſt, daß du dein Amt 
und Arbeit thun ſolt, und er durch dich 
wuͤrcken will. 

185. Darum ſolt du mit Arbeiten in Dei 
nem Beruf anhalten, mit allem deinem 
Vermoͤgen und allem Fleiß, den du bewei⸗ 
fen kanſt, und Das andere GOtt befeh⸗ 
len. Alſo, wenn man wider den Fürcfen 
ſtreiten foll, treibet dich erſtlich ſort GOt⸗ 
tes Gebot, daß du deine Unterthanen ſchuͤ⸗ 
tzen ſolt. Darum ſolt du dich ſchicken, 
und mit Waffen und andern noͤthigen Din⸗ 
gen zum Kriege ruͤſten, und ſagen: Ich 
habe gethan, was ich vermocht habe; das 


aber an mir und meinem Vermoͤgen man⸗ 


gelt, das wolleſt du, HErr, fuͤr mich er⸗ 
ſtatten und erfuͤllen, daß dein Wille ge⸗ 
ſchehen moͤge. Darum vermahnet uns 
Paulus Roͤm. 12, 11. auch, daß wir nicht 
traͤge ſeyn ſollen in dem, das uns zu thun 
gebühret, oder verdroſſen werden. Denn 
die da faul ſeyn, und, wie jener Knecht im 
Evangelio, ihr Amt nicht fleißig ausrich⸗ 
ten, Die werden muͤſſen hören, das der⸗ 
felbe Knecht hören mufle: Aus deinen 
Morten richte ich dich, Luc. 19, 22. 
Die aber in ihrem Amt fleißig und gottes⸗ 


ſere Knie fallen, wiſſen wir, und ſeyn deß fuͤrchtig feyn, wird GOtt reich machen. 


ee eée 2 Denn 


— 
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Denn er thut Den Willen derer, fo ihn; Paulus Phil. 2, 14. faget, ohne Zwei 
‚ fürchten. Und hat ohne Zweifel aus fol-| fe und Murren. Diefes aber heiſſet 





chen Exempeln erſtlich, darnach auch aus, murren, wenn wir ung Das Creutz aͤtgern 


ſeiner eigenen Erfahrung David ———— und erzuͤrnen laſſen, und von GOtt wiſſen 
ben viel Pſalmen. 
».21.22. Da ſprach er zu ihm: 


rück dich angeieben, daß ich! Pi su GOtt fagenwolten: Warum thuſt 
2 Sa d > nu du da82 fondern feinem Willen follen mir 


| % ung unterwerfen und gehorfam ſeyn, und 
9:8 F | | r — — y * 
On geredet haft. KRile und er ſo uns etwas in ſeinen Wercken degert, 


vette Dich) daſelbſt. Denn ich fstten wir beten. Das Wancken aber, 
Fan nichtstbun, bis das du hin⸗ fo Paulus Zweifel nennet, foll gang und 
ein kommeſt. Daher iſt dieſe gar vom Sebet ausgefchloffen feyn. Denn 
Stadt genennet Joat, derſelbe iſt es allein, dadurch das Gebet 
186. Wie iſt das ſo ein wunderbarlich gefaͤlſchet und verderbet wird. 

| "Ding, und eine Hiftorie, die] _ 188. Darum vermahnet St. Bernhard 
fehr wohl merth it, daß manfie fleißig be-) feine Brüder, fie follen ihr Gebet nicht 
halte. GOttes Wille und Meynung war verachten, fondern wiſſen, Daß es ſchon 
geweſen, daß auch die Stadt Zoar mit den Im Himmel droben geſchrieben ſey, ehe 
andern zu grunde gehen ſolte; aber meif| denn fie es ausgeſprochen haben. Es hat 
ſich Soth darein fehlägt, und eine Fuͤrbitte der heilige Mann gefeben, wie kleinmuͤ⸗ 
thut, ziehet GOtt feinen Willen zurück, | thig wir gemeiniglich alle zum Beten feyn, 
und ehut wag Loth will. Alſo werden um | Denn, weil in uns groſſe Schwachheitift, 
des einigen Pauli willen im Schiffbruch und wir fehen, dab St. Paulus, Petrus 
erhalten , fo viel ihrer mit ihm im Schiff) Und andere, groͤſſere Gaben haben , denn 
ſeyn, m: Seh. 27,22. {g9. Daß aber) ir, Treten wir zuruͤck, wenn wir beten 
hernach folget: Ich kan nichts thun, ſollen, und laſſen uns unſere Unwuͤrdig⸗ 
ebe denn du dahin kommeſt, da du fr) keit abſchrecken, Daß wir ung nicht für 
cher feyn mögeft; Davon möchte vielleicht) Werth halten, dab wir etwas von GOtt 
jemand fragen und fagen: Darum fan er bitten folten. Don folchen Gedancken 
ja GOtt mehren, daß er nicht ſo bafd thut, wird der Glaube nicht allein ſchwach, und 
was er will? Darauf antwortet Mofes; | laffet nach Die ernſte und bruͤnſtige Begier⸗ 


Dis Loths Gebet thut folches, Daffelbe| De su beten, ſondern verlöfchet auch gank- _ 


zwinget GOtt, daß er feinem zornigen| lich, und findet fich an Diefer Statt das 
Willen nicht nachfeget, fondern laͤſſet ihn | handliche und ſchaͤdliche Zweifeln, und 
ihm brechen, und thut den Willen derer, leidiges Murren. Warum gedencken wir 
fo ihn fürchten. aber nicht vielmehr alfo, Daß Loth auch 
387. Solches iſt fehr viel gefaget und unwuͤrdig geivefen ſey? denn, mer ıfl 
ſchier unglaͤblich: wir follen egabergang |Doch deß würdig, daß er mit GOtt ve 


fleißig mern, uns zur Lehre und zum de? Darum follen wir ung an dem genit- 


Troſt, Daß wir gerne beten, und, wie] gen laffen, Daß wir Durch Das a 


1970 ° Auslegung des neunzehenten Capitels  v.2ı.22. ıgım. 


wollen, warum ev Diefes oder jenes alſo 
r zu ihn thue? Aber, wie geſaget, follenmwirfolche 
Siebe, ich babe aud) in dieſem Frager und Rechtfertiger nicht ſeyn, daß 
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unterrichtet feyn , und darum Gliedma—⸗ 
ſen feyn der Kirche, Die einen gemiffen und 
Haren Befehl hat zu beten. Darum folt 
- du nicht anfehen deine Unwuͤrdigkeit, fon 
dern GoOttes Gebotz noch) difputiren, ob 
du wuͤrdig ſeyſt oder nicht, fondern folt 
dich halten an die Verheiſſung, Daß der 
HErr thun will den Willen derer, fo ihn 
fipbeei..y a... ;. 
189. Alſo füllen wir ung zum Gebet 
muthig und behergt machen, Davon Leute, 
die geiftlicher Dinge erfahren geweſen feyn, 
gefaget haben, Daß es eine Arbeit fey uber 
alle Arbeit: Barum aber? Darum, daß 
"wer da befet, mit Gewalt fechten muß 
wider den Zweifel und das Murren, mel 
che ung unfere Kleinmüthigkeit und Um 
wuͤrdigkeit, Die wir an uns fühlen, erre⸗ 
gen. Darum follen wir ung wider folche 
Sinterlift des Zeufels lernen verwahren, 
und fehen auf die Verheiſſung und Erem- 
pel, dergleichen hier von Loth gefchrieben 
iſt; melches denn nicht um Loths willen, 
fondern um unfertmillen gefchrieben iſt, 
daß wir lernen follen , wie wir GOttes 
zornigen Villen hindern, und, wenn er 
ung Die Nuthe von ferne meifet, ihm ber 
gegnen und in die Hände fallen folten; 
tie im Propheten Ezechiel Cap. 22, 30. 
der Herr felbft faget: Ich ſuchte unter 
ihnen , ob jemand fidy eine: Mauer 
machete, und wider den Riff ftünde 
gegen mir, für das Land, daß ich es 
nicht verderbete ; ‚aber ich fand kei⸗ 
nen. &o greiffet er auch) hart an und 
fehilt die Propheten und Priefter, die dem 
Volck predigten. Sie treten, fpricht er 
Ezech. 13, 5. nicht für die Lücken, und 
machen fich nicht zur Hütten um das 
Zaus Iſrael, und fteben nicht im 
Streit am Tage des HErrn. 
190, Alfo wird GOtt zum Zorn gerei- 


| IV. Theil. 3) von der Bitte F 80th biebey thut. 
Glauben berufen, und in GOttes Wort 


viel, wenn es ernftlich iſt. 
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Get, fo wir das Gebet unterlaffen ; denn 
Damit wird fein Gebot verachtet. Dar 
un follen wir bebergt, freudig und getroft 
beten. Denn fo. uns das, darum wir bit 
ten, nicht gegeben wird, fo wird uns doch 
etwas beſſers dafür folgen ; fintemal das 
Gebet vergeblich und ohne Frucht nicht 
feyn Fan, tie Jacobus Cap. 5, 16. auch 
faget: Des Gerechten Gebet vermag 
Denn 
Gott kan den Gerechten, und alle feine 
Wercke nicht verachten; fondern, ob ihn 


wol die Welt verfolget , fo ehret oh 


GoOtt alle feine IBorte und Wercke, ja 
auch jein Keiden und Truͤbſal. Sa, es 
ift auch der Tod feiner Heiligen werth 
gehalten vor dem HEren, M.116, 15. 

191. Daß Mofes endlich meldet, daß 
der ame verfelben Stadt, Die zuvor 
Bale geheiffen, verändert, und Zoar fey 
genannt worden, gefchiebet darum, daß 
fie GOtt den Nachkommen zum Erempel 
mit einem neuen Namen hat zeichnen wol⸗ 
fen, auf daß fie auch lerneten GOtt, der 
über die Gottloſen ein ſolch Gerichte füh- 
vet und uͤbet, fürchten, auf feine Bar - 
hersgigfeit hoffen, und um Huͤlfe bitten. 
Denn die Hiltorie begreiffer Diefes beydes. 
Der Sodomiter Untergang dienet darzu, 
daß man die Gottlofen damit ſchrecke: daß 
aber Loth fo gnaͤdig und reichlich erhöret 
und errettet wird, folches geböret zum 
Troſt der Srommen , daß fie in Noͤthen 
beten, und fich folcher Rettung und Huͤlfe 
zu GOtt auch verſehen füllen, 


V. Theil, 

Von Sodoms Untergang, und von 
Loths Weibe, wie fie ungehor⸗ 
ſam und daruͤber geſtra⸗ 
fet wird. 

I, Don Sodoms Lintergang. 
1. Zu welcher Zeit er gefhehen $. 192. 
Eee eee; 2. Wie 
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gleichen nicht anzutreffen S 193. 
3, Barum GOtt ſo greulich verfahren mit Die» 
fer Stadt $. 194. Re 
+ Daß die Gpttlofen , befonders die Papiften, 
durch dergleichen Strafe ſich nicht beffern laſ⸗ 
fen, und eben dadurch ihr Unglück Haufen 


$. 195* 

4. Wie_diefer Untergang ſowol den Gottloſen 
als Frommen nüglich feyn Fan d. 196199. 
s. Warım Moſes das Wort, regnen, hier ger 

braucht, und des Schwefels erwehnet $. 200. 

gu die Zorn⸗Exempel dienen füllen S.201. 
* Don den Vapiſten. - 

a, Wie fie mit Bosheit fündigen , und ihnen 
ihre Simde nicht wird vergeben werden 
8.202.203, 

b. Wie der gewiffe Zorn GOttes uͤber fie Fonts 

mæen Wird $- 204. 
” Don den Worten 3 Der HErr ließ reanen 
vom HErrn. 

a. Daß daher zu erweiſen, daß mehr als eine 
Perſon im goͤttlichen Weſen $. 205- 

b. Der Juͤden ſalſche Auslegung, wie man 
ihr begegnen full $. 206. 207.208. 

IL Von Loths Weibe wie fie angehorfem, 
und darüber geftraft wird. 
1. Daß dis Weib ein heilig Weib geweſen, und 
der Juͤden fabelhafte Erzehlung von ihr zu vers 

werfen 9. 209. 

2. Wie und warum fie zur Saltz⸗Seule gewor⸗ 

den $. 210.217. 

3. Wie ung dis Weib zum Erempel gelegt iſt. 

a, Daß wir nicht Hinter uns ſehen $. 212. 

b. Daß wir ung in unferm Beruf nichts hin⸗ 
dern laffen & 213» Br 

* Was die Papiften denen Evangelifihen vor» 
werſen, und wie demfelben zu begegnen 


$. 214. 
©. Daß wir daraus ſollen Veſtaͤndigkeit lernen 
g,215. 
4. Was von ihrer Seligfeit gu halten , und 
warum fie fo ſchwer geſtraft wird d. 216. 217. 
21%. 
5 Wytu ung ihre Strafe dienen foll $. 219. 
* Welches die ſchwereſte Anfechtung der Kir 
es woher folche Fommt, und wie wir ung 
daguͤr huͤten ſollen $ 219° 222. 
6. Daß diefer Unfall den Loth fehr befrübet, und 
ihn beivogen auf das Gebirge au fliehen d.223 
* Yyn den Abraham, 


R "Auslegung des neunsehenten Capitels, v. 
2. Wie derfelbe ein ſo greulich Spectackel, des⸗ 


— ———— 
‘a. Was er filr Anfechtung empfunden bey die⸗ 
ſein Gerichte GOttes d. 224. 225.226, 
b Warum er fich fo fehr fürchtet, da er nach 
Gerar zeucht d 227. 9 
c. Wie ſorgfaͤltig er iſt für das Heyl der fünf 
Städte, befonders für das Heyl des Loths 
und feiner Angehörigen $. 228. 229. 
d, Wie er mit groͤſtem Schmers den Rauch 
von Sodum auffleigen ſiehet % 230.251, 
7. Wozu diefes aufgezeichnet. 232, 

* Die Papiften find blind in GOttes Gerich⸗ 
ten, und Inden hiedurch ein groß Gerichtauf 
fid) ibid, 

v. 23225. Und die Sonnewer 
aufgegangen auf Erden, da Loth 
gen Soar einkam. Da ließ der 
Err Schwefel und Feuer reg: 
NEN von dem SErrn vom Simmel 
herab, guf Sodom und Gomor⸗ 
ra, und kehrete die Staͤdte um, 
die gantze Gegend, und alle Kin- 
wohner Ver Staͤdte, und Was 
auf den Lande gewachſen war. 


Zaß Moſes hier ſaget, es fey 
die Sonne aufgegangen 
{ auf Erden, ift eine fonder- 
fiche Art zu reden [deren er zuvor ni& 
mals gebrauchet hat]: zeiget aber Damit 
an, daß Loth und Die Seinen aufgeſtan⸗ 
den, Da Die Morgemroͤthe hervor gekom⸗ 
men iſt, und fortzugehen getrieben worden 
ſeyn; mit ihrem Geräthgen, Brod, Ge⸗ 
traͤnck, und andern nothduͤrftigen Din- 
gen dahin gewandert, und. gen Zoar, dag 
vielleicht über ein Diertel einer Meile We⸗ 
ges von Sodom nicht gelegen geivefen, ger 
fommen ſeyn. Daß derohalben Moſes 
ſaget, es ſey die Sonne aufgegangen ge⸗ 
weſen, damit hat er vielleicht anzeigen 
wollen Die Erloͤſung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes durch den Sohn en 

| ieſem 











Be 
dieſem aber zu reden wollen wir fparen, 
bis wir Die heimliche Deutung haben, 
5193, Das da folget wie Feuer vom 
- Himmel geregnet, und die Städte ver- 
brannt habe], ift wol Eurß geredet, halt 
- aber doch fo groffe Sachen in fi), wel—⸗ 
che mit Feines Menfchen Worten erfolget 
noch dargethan werden koͤnnen. Denn, 
wer wolte vor einem ſo greulichen Specta⸗ 
cul nicht erſchrecken, daß da fünf fehr 
reiche Staͤdte, in ihrem beften Stande, 
mit allen Einwohnern, Zhieven, Dich, 
Gärten, Aecker 22, in einem Ungewitter 
ber einen haufen gehen? Was wird da 
für ein. Weinen und Heulen, was fur 
jämmerliches Gefchrey bey Menfchen und 
Thieren, Die alle zugleich dahin verfchlun: 
gen worden, gemwefen feyn? Darum ıt 
DIS gank und gar ein greulich und ev 
ſchrecklich Erempel, das alle Hiſtorien ab, 
fer Heyden übertrifft. Troja iſt mit Krieg 
serheeret worden; das ift aber allesnichts 
gegen dem, daß fo viel Städte in einem 
Augenblick von der Erde verfchlungen wer- 
den , Darinnen fo viel taufend Menſchen ge- 
weſen feyn, die noch Alters halben nicht 
gewuſt haben was guf oder böfeiftz dieſe 
kommen alle um, und bleibet nicht einer; 
es koͤmmt zugleich auch um alles Vieh, 
und alle Früchte und Gewaͤchſe der Erde, 
or daß auch nicht ein Graͤschen ſtehen 
iebe. 

194. Solches feyn gar erſchreckliche Din- 
ge; und Dennoch gehen fie den Gottloſen 
nicht zu Hersen. Denn St. Petrus, da 
er durch Den Heiligen Geiſt redet von dem 
legten Ubel der Welt, 2 Epifl. 2 
führet Dis Exempel an wider Die Papiſen. 
GOtt, ſpricht er, bat nicht verſcho⸗ 
net der fuͤnf Staͤdte, die, alſo zu rech⸗ 
nen, im Paradis, und am allerbeſten 
Ort des gansen Erdkreiſes, der GOttes 


V. Tail. 1) von Sodoms Untergang. 


5. ſeqq. 





i 1917 
Ruheſtaͤtte hätte fepn mögen, gelegen 


- [waren : der vorigen Welt hat er auch 


nicht verfchonet , und ift mit beyden Theis 
fen alfo zugegangen , Daß dieſe durch Die 
Sunpfluth und Waſſer, jene aber durch 
ser, fo vom Himmel bevab gefallen, 
umgefommen und verderbet ſeyn. War⸗ 
um hat esaber GOtt gethan? Darum, 
daß er cin ſchrecklich Exempel allen Goft- 
(ofen hat vorftellen wollen. Und wird 
ſolches alles vom Heiligen Geift beſchrie⸗ 
ben, nicht um derer willen, Die alfo um 


gekommen feyn, fondern um der nachkom⸗ 


menden Belt willen, auch um der Pa 


I 


piſten willen, Die in den fegten Zeiten der - 


Belt Plage feyn werden; wie es Petrus 
anziehet. 


195. Aber gemeiniglich geraͤth es alle⸗ 


zeit fo, Daß Die, fo ſich ſollen ſchrecken laſ— 
ſen, die allerſicherſten ſeyn: wiederum 
aber die, fo Troſtes beduͤrfen, geaͤngſtet 
werden und verzweifeln. Wie denn der 
Pabſt und ſeine Cardinaͤle nach ſolchem 
greulichen Exempel nichts fragen, geden⸗ 
cken auch nicht, daß es ſie angehoͤre. Denn 
fie glauben nicht, daß ein GOtt ſey, er⸗ 
ſchrecken auch nicht eher vor feinem Zorn, 
fie fühlen ihn denn. Darum follman ſich 
von ihnen abfondern, und fie fliehen, auf 
daß wir nicht in gleiche Strafe mit ihnen 
gerathen. So ziehet Chriftus diefe Hr 
ſtorie auch etlichemal an, heiflet uns Luc, 
17,32. wir follen gedenden an des 
Soths Weib; und faget Matth, 10, 15. 
es werde am Juͤngſten Gericht dem 
Sande der Sodomiter und Gomor⸗ 
rer traglicher ergeben, denn foldyen 
Stadten, die das Evangelium ohne 
Srucht gehöret haben, Sp mın Die, 
fo das Wort verachten, ernfter follen ge 
firafet werden, denn Sodom, was wol—⸗ 
fen wir von Denen ſchlieſſen, die das 

Wort 


w 
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ort en > Darum foll man des 
HeErrn Ehrifti Wort gar wohl betrach— 
ten. Killer nicht, Daßman das Abort 
verachten ſoll, fo will er viel weniger, Daß 
man es mit Tüffen treten , und die Leute 
darum erwuͤrgen folle. Und dennoch thut 
der Pabſt mit den Seinen nichts anders, 
denn daß er die Welt voll Mordens und 
Wuͤrgens mache, ve 
196. Darum müffen wir, wie Loth 
und Abraham, Zufchauer feyn bey ſolchem 
Sammer, davon man nicht genugfam ſa⸗ 
gen kan, und Dadurch der Frommen Her- 
gen greulich gequälet und geängfliget wer⸗ 
den; wie von Loth St. Petrus auch fa 
‚get 2 Epift. 2,8. Daß feine Augen und Oh⸗ 
ven taͤglich ſeyn gequalet worden. Wir 
wollen aber in Gedult warten, bis GOtt 
dieſe unſere Sodomiter ſtuͤrtzet, und dar— 
an mit allem Fleiß ſeyn, daß wir nicht in 
den Suͤnden und Laſtern der Paͤbſtiſchen 
Kirche befunden werden. 
197. Denn, ob wir wol auch Suͤnden 
und Safter haben, und, daß ich nichts 
‚gröberes fage, zum Wotrt faul und fehld- 
ferig feyn; fo koͤnte ung Doc) groͤſſer Leid 
und Unglück nicht gefehehen, Denn fo ung 
das ort untergedrücket und genommen 
wuͤrde. Es hält es aber die Welt fuͤr ei⸗ 
ne ſchlechte Suͤnde, vom Wort abfallen, 
hält auch deſſelben Mangel für einen ges 
yingen Schaden: wir aber wollen es mit 
Saͤnct Petri und des HErrn Chriſti 
fehrecklichem Urtheil halten, welche Die 
Spodomiterfür heilig und gerecht fprechen 
gegen der Roͤmiſchen Kirche, Die das Ev» 
angelium nicht alleine verachtet , fondern 
e8 auch verfolge, und Die frommen Chri⸗ 
ſten erwuͤrget. Darum faget Betrus vecht 
2E0piſt. 2,6: GOtt habe foldhes zum 
Exempel gefeset den Gottlofen, die 
hernach bommen würden ; und Chri⸗ 





25 


er 


fius ſaget Matth 0,15: Es werde ein E 


traͤglicher Gericht geben über die So⸗ 


domiter on jenem Tage, denn über 


ſolche Verächter. a 
- 198. Darum lafet ung an folchem Troſt 
haften. Dennviefe Hiſtorie zeiget ung dies 


ſes beydes an, nemlich, Daß die Feinde der 


Kirchẽ ihre Strafe überfommen, und die 
JFrommen in Ewigkeit follen erhalten wer; 


den; fo wir allein dem Loth und Abrahanı 
gleich feyn, vesift, fo wir am Wort und 
Glauben vefte halten, 
faget St. Petrus 2 Epifl. 2,9. dieſes bey» 
des, die Scommen und Gottfeligen 
zu erlöfen, und die Bottlofen zu be, 
haltenzum Tage des Berichts, zu pei⸗ 
nigen.Obwol die Gottloſen folches nicht 
glauben; und, wenn fie hören, daß man 
folche Erempel auf fie deutet, noch innig- 
lic) darzu lachen, in einer folchen Sache, 
die traun gar nicht lächerlich iſt; fondern 


‚nicht genugfam Fan bemweinet und betraw» 


ret werden, auch mit Feinen Worten darz 
zuthun iſt. | 

199. Denn dencke du ihm felbft nach, 
wie ein greulicher und erfehrecklicher Jam⸗ 
mer dis muß geweſen feyn, da fünf Staͤd⸗ 
fe in einem Ungewitter, mit allen Maͤn— 
nern, Weibern, Kindern, Snechten, 
Maͤgden, Viehe und Thieren, zugleich 
umgekommen und verſchlungen worden 
ſeyn, Daß auch nicht cin Strohhaͤlmchen 
von demſelben gantzen Land iſt uͤbergeblie⸗ 
ben. Und was koͤnte man fuͤr ein klaͤrer 
Exempel darſtellen, daß GOtt uͤber die 


Gottloſen ernſtlich zuͤrnet? Und dennoch 


fagen Chriſtus und St. Petrus), daß es 
noch eine Eleine Strafe fey, fo man ſie ver⸗ 
gleichet mit der, die noch unfere Papiften 
treffen ſoll, Die nicht allein unbußfertig, 
fondern auch verſtockt ſeyn, und öffentliche 
Irrthuͤmer behalten und vertheidigen. 

| \ 200, 


Der HErr weiß, 









ir Theil, 1) von Sodems Untergang. -1921 
. 200. Des Mortes Regnen gebrau- jenthalten, das ift eineSünde, dienicht 
- Het Mofes darum, daß er anzeige, daß kan vergeben werden. Denn wer . 

ſolch Wetter Durch der Engel Dienft fey zwinget fie darzu, daß fiedielnfern toͤdten? 
erreget worden. Das aber gemeiniglich Wer zwinget fie, daß fie der erkannten 


in einem Better und Ungeftümigfeit fich 
pflege zufammen zu finden, als groſſe 

Sturmwinde, Donner, Blitzen, Wet 
terſtralen, Erobeben, 2c. weiß die Vernunft 
wohl. So gedencet er des Schwefels 
auch. Denn das Feuer, fo ineinem Wet⸗ 
ter erreget wird, iſt allegeit ſchwefelicht: 
was auch von folhem Wetter⸗Feuer ge 
rühret wird, riechet nach Schwefel: dar⸗ 
um hat das Feuer, welches mit groſſem 
Krachen und Donner vom Himmel herab 
. ‚gefallen ift, dieſe Staͤdte verzehret. Mer- 
cfe aber, Daß folches der Engel Werck iſt, 
und nicht, wie die Heyden davon urtheilen, 
ohngefehr geſchiehet. 

201. Und feyn vom Anfang der Welt 
allezeit geweſen mancherley Erempel GOt⸗ 
tes Zorns, die nicht beſchrieben ſeyn: die 
aber beſchrieben ſeyn, ſeyn ſehr merckwuͤr⸗ 
dig, daß wir daraus lernen ſollen die Suͤn⸗ 
de fliehen, dieweil GOtt die Suͤnder ſo 
greulich und ſchrecklich ſtrafet. Wie die⸗ 
ſes Jahr in der Neapolitaner Felde bey 
Puteole ein groß Stuͤck Landes durch ein 
Erdbeben und Gewaͤſſer iſt untergegan⸗ 
gen, nicht zufaͤlliger Weiſe, wie die Papi— 
ſten meynen, fondern um Der Leute Sünde 
ar , Welcher Fein Ende noch Aufhor 
ven ift, 
202. Es faget Chriſtus Matth. 12,32. 

ſehr freundlich und gnaͤdig: Wer etwas 
ſuͤndiget wider des Menſchen Sohn, 
dem wird es vergeben; aber wider 
den Heiligen Geiſt ſuͤndigen, wie Die 
Papiſten thun, die unbußfertig, wiſſentlich, 
und mit fuͤrſetzlicher Bosheit ſuͤndigen, ſo 
ſie ſich doch aus natuͤrlicher Gabe, und oh⸗ 


ne Gnade, ſolcher Sünden entſchlagen und en 


Lutheri Ausl. 13 Moſ. I. Band. 


Wahrheit ſo bitterfeind ſeyn, und ſie an⸗ 
fechten? Zwinget ſie nicht ihr eigener 
Wille, den der Teufel auch foͤrdert und 
treibet. EBENE 
203. David ſuͤndiget auch, und ſehr 
grob, Daß er die Ehe bricht, und einen un» 
billigen Mord anftifftetz folches aber war - 
eine Sünde der Schwachheit,, die ihm, da 
er fie erfennefe, und im Glauben um Ber» 
zeihung bat, vergeben ward. Aber dag 
Evangelium verfolgen, und iin öffentlicher _ 
Abgötterey beharren, wider fo viel Bar 
nungen des Heiligen Geiſtes, gleich als zum 
Spott (denn ſo mag ich es wohl nennen) 
der goͤttlichen Majeſtaͤt, das ſeyn Suͤnden 
wider die erſte Tafel, darauf gewiſſe Ver⸗ 
dammniß folget. | 1 
204. Darum habe ich nicht Zweifel, es 
wird GOtt in diefem Licht des lieben Ev» 
angelii feine Ausermählten aus Sodom 
hinweg nehmen, und den Weitzen in feine 
Scheure fanmlen, Matt). ı3, 30, und 
wird Darnach , fo Die Gottegläfterer, Die 
Papiften, nicht werden aufhören zu wuͤ⸗ 
ten, das Ende folgen ; das iſt, es wird ent⸗ 
weder kommen der Juͤngſte Tag, oder wird 
ſich ſonſt eine merckliche Zerſtoͤrung des 
gantzen Pabſtthums zutragen. Denn | 
Petrus, da ev 2 Epiſt. 2, 6. Sodom nen⸗ 
net, ein Exempel der Bortlofen, lüget 
nicht: und ift von Natur um die Sünde 
alfo gethan, daß GOtt nicht immer darzu 
Ean ſtille ſchweigen. Darum faffet ung 
GoOtt dancken, Daß er ung von Dem zu⸗ 
Eünftigen Zorn durch feinen Sohn erloͤſet 
hat, und ung durch feine Engel behuͤtet, 
daß wir nicht mit den jegigen Sodomitern - 


205: 





—— 

ns gr ers aber Dr — — ir — — aus — Te re 
> perfehen die Weiſe zu veden, ſo Mofes | diefe Weiſe zu veden Chriſtus überat haltz 

fuͤhret; Der HErr ließ regnen von dem denn er mit allen feinen Wercken und 

Errnʒ welche Art zu reden die Juͤden Worten auf den Vater weiſet. Meine | 
ſonderlich drgert , und fie hin und wieder | Lehre, ſpricht er Joh. 7, 16. fi nicht 
deuten, und mannigfaltig. zumartern. Es | mein, fondern des Vaters. Item Joh. 
feyn aber klare Worte, Daß der HErr | 14, 9: Pilippe, wer mich fiebet, der 
regnen laffe, und laffe regnen von fiehet meinen Vater. Item v. 10. 

den HErrn. Denn: bier werden beyde der Daterbleiber in mir, und ih in 
Namen GOttes geſetzet, Die fie nennen, | ihm. ob. 5,19: Was der Onterthut, 

5 Tetrageammaton, und im Ebraifchen]| das thurt der Sohn sub. Was if 
wird: ſehr nachdruͤcklich — der aber Das anders, denn das Mofes faget? 
Artieukus, Dieweil er denn zweymal feget | Chriftus lehrer, Shriftus wuͤrcket; aber von 
den: Namen HErr, zeiget er Damit an oder aus den Vater. Und hat an fol 
zwey Perfonen in der Gottheit, mie man cher Art zu reden Johannes fonderlich Luft 
pfleget zu reden, und einen HErrn. Und gehabt, auf daß er angeigefe, daß alles, _ 
dringet St. Hilarius auf diefen Text was die Schrift faget, daß es Chriſtus 
recht und meifterlih, daß ein GOtt fen, thue und rede, affo zu en ſey, als 
Gott Mater, der da zeugetz GOtt der werde es gethan umd geredet von Dem 
En der gegeuget: wird; und GOtt der | wahrhaftigen GOtt, nemlich, von GOtt 

Heilige Geiſt, der vom Water und Sohn dem Vater, Der nicht gegeugetift, ſondern 

gusgehet. -: zeuget ſeinen Sohn. 

266. Die dJuͤden, als Eühnennd frevele| 208. Darum follen wir uns der Süden 

Leute, legen es alfo aus: Der Herr ließ falfche Stoffen nichts anfechten laſſen, die 

regnen von ihm, dem HErrn ſelbſt. Aber) nichts mehr, denn Diefen Grund, den fie 

wer hat fie folche Kühnbeit in GOttes nicht vecht erflehen, vor fich haben, daß 

Buch zu üben geheiffen? Wenn es _ allein ein GOtt fey, und darnach fälfchen 

i 








mit der. heiligen Schrift alfo zu fehersen, | Die Schrift an den Orten, da fie von meh» 
und fie zu. deuten wo man hin wolte, fo| rern, Denn von einer Perſon in der Gott 
koͤnte Fein, Artickel des Glaubens rein und | heit, redet: Du aber antworte ihnen alſo: 
angefälfchet bleiben. Darum ift esallein] Es iſt ja tool nur ein GOtt, es hat ibn 
Der unglaubigen Juden und gottlofen Pa⸗ aber der Heilige Geiſt Dusch Das. Wort 
piſten Werck, des: Heiligen Geiſtes Mer-| alfo offenbaret, daß in einem einigen goͤtt⸗ 
ſter feyn, und. ihn lehren, was oder wie er lichen Weſen drey Perſonen ſeyn. Das 
ſchreiben ſolle. Uns aber laſſet ſeyn und | halten lehren wir, und ſtehen nicht al⸗ 
bleiben Schüler, und laſſet uns GOttes fein Darauf, Daß es in. der Schrift alſo ge⸗ 
Wort nicht andern, fondern Dadurch) felbft| offenbaret iſt, ſondern haben auch deß Zeug⸗ 
anders werden. niß im Neuen Teſtament. Denn dis iſt 
207. Es erdichten aber die üben diefe | die allereigentfichfte Weiſe zu reden im Ev 
660 aus ihrem gewoͤhnlichen Frevel und angelio: Chriſtus thut alles, redet alles; 
Muthwilen, darum, daß fie Die. drey Per⸗ aber vom Vater. Item Matth. 28,18: 
— in der Gottheit umgehen moͤgen. en va gegeben slle Gewalt 
BR im 





Bee. ” Ne 
* 1924 v. Theil, 2) vom Ungehorſam und Strafe d 
im Himmel und auf Erden; u] 


iſt, ich bin der wahrhaftige GOtt, und iſt 
zwiſchen mir und dem Water Fein Unter- 


ſcheid, ohne dieſer, daß ich vom Dater ge 


euget bin, der Dater aber ift nicht gezeu⸗ 


get. Darum haben Hilartus und Augu- 


ſtinus dieſes Textes und Zeugnis recht 


gebrauchet, den Artikel unferd Glaubens 
von der Gottheit des HErrn Chriſti, Da, 


mit zu ſchuͤtzen. 


v 26. Und fein Weib ſahe bin: 
E lin und werd zur Saltz⸗ 
A 


ui, 

209, He Loths Weib, die mit ihm 

aus der Stadt gehet, ift ohne 
Zweifel ein glaubiges und heifiges Weib 
gemwefen. Denn fonft würde fie ihrem 
Mann in folhem Unglück nicht gefolget 
feyn, wäre auch nicht von den Engeln 
felbft ergriffen, und zur Stadt hinaus ge 
bracht worden. Darum laffen wir ver 
Süden Fabeln fahren, die alfo fügen , als 
fen es ein ungaftfrey und undienftlich Weib 
geweſen, und habe den Engeln das Sals 
verfaget, ihre: Speife Damit zu falgen: 


- darum fey fie zur Strafe folder’ Sunde 


zur Salefäule worden. Solcher laͤppi⸗ 
fchen und Findifchen Fabeln find der Juͤ⸗ 
den Bücher alle. voll. Warum fehen fie 
aber nicht vielmehr die Hiftorie felbit an, 
und faſſen die Umſtaͤnde fleißig zufammen, 
Daraus man öffentlich erweiſen Fan, daß 


ſie nicht ungaftfrey, fondern ein frommes 





und heiliges Weib gemefen ift, voll feines 
Glaubens; fintemal fie ihrem Mann ohne 
Verzug folget, und doch Diefe menfchliche 
Schwahheit und Anfechtung. leidet, daß 
fie hinter fich fiehet, und alfo umkoͤmmt. 
210, Und ſcheinet es aus dem Text, 
daß fie mit dem Loth in die Stadt Zoar 
hinein gekommen iſt: Darum fie enfiveder, 





des Weibes Korhs, 1925 

(wie die Weiber von Natur ſchwach feyn) 
des Befehls Der Engel vergeffen, oder ges 
meynet habe, es ſey nun keine Gefahr mehr 
vorhanden, nachdem fie vom Land in eine 
Stadt gekommen ſey: es hat aber der 
Ungehorfam feine Strafe, und ſie muß wer⸗ 





den zur Saltzſaͤule. | — 
211. Warum es aber GOtt alſo ge⸗ 
ſchicket hat, kan man keine Urſach angei⸗ 
gen: und hat vielleicht von dieſer Saͤule 
hernach Das fodte oder gefalgene Meer ſei⸗ 
nen Namen überfommen, Es if aber 
diefe Saufe nicht lange ſtehen geblieben, 
fondern iſt zugleich mit der Stadf vom 
Donner serfchlagen und zermalmet wor 
den, So fan es auch feyn, daß fie Mor 
fes nennet eine Selg-Saule, nicht, daß 
fie an ihr felbft Salß gemwefen fey, ſondern 
daß fie dem Salß gegleichet habe, Denn 
das Saltz ift weiß. Auguſtinus, Chry⸗ 
foftomus, Ambrofius, Sregorius, geben 
vor dieſem Text alle ſtillſchweigend über 
der einige Lyra, Der den Nabbinen folgek, 
rabbinifiret hier mit ihnen aufeine narrifche 
Art, wie er den oft thutz und iſt folches 
vielleicht gefchehen aus fonderliher GOt⸗ 
tes DVerfehung, darum, daß wir Die. 
Schrift ſtets und fleißig lefen , und ung 
nicht auf der Nienfchen Auslegungen und 
Commentarios legen folten, Die oft alzu 
fürmigig den Sachen nachforfchen und da⸗ 
mit fündigen. Re! 
212. Darum follen wir das andere, [6 
zur Sache nicht faft dienef, fahren, und 
ung daran genügen laffen, Daß uns Loths 
Weib zum Exempel, wie Chriſtus anzei⸗ 
get, geſetzet iſt, da er alſo auf fie deutet, 
Luc. 9, 62: Wer feine Zand an den, 
Pflug leget, und ſiehet zuruͤcke, der 
iſt nicht gefhidt zum Reich GOttes. 
tem, da er in der gewaltigen Predigt 
vom Süngften Pag faget Luc 17, 32: 
Sff fff a Ge⸗ 


affen, oder darnach fragen , was andere | 
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1326” Auslegung des neunzebenten Capitels, v: 26, 


dus wir nun leicht zu verftehen haben, tag |fem einigen Weg ift die Seligkeit allein: 


da heiffe hinter fich ſehen, nemlich von ſo du Dich aber auf einen andern begiebeft 
el Gebot abtreten, und ihm mit an⸗ |{0 bift Du ſchon verloren, und biſt gleich toie 


- dern Dingen auffer dem Beruf zu ſchaffen des Loths Weib. 


machenz tie jener that, welcher, daihn| 216. So viel aber dieſelbe belanget, iſt 
Ehriftus hieß, er folte ihm nachfolgen, erſt dieſes Epempel vielmehr unfere Lehre, 


feine Todten begraben wolte, Luc. 9, 59. denn ihre Verdammniß, Die ich allerdings 


213. Darum ift ung dieſes vorgefchrier „Dafür halte, Daß fie ein heilig Weib gewe⸗ 
ben zu einem Zeichen, Lehre oder War, [fen und felig worden if. Denn von GOt⸗ 
nung, Daß wir uns inunferem Beruf nicht tes Gnade und Barmhertzigkeit foll mar 
verhindern laſſen; mie Petrus, Zohan. anders nicht urtheifen, ſonderlich dieweil ihr 
21.0 2:. fich mit feinen Gedancken um- das vorige Keben ein herrlich Zeugniß gie 
ſahe nach Johanne, ward aber darum vom bet, daß fie von den Engeln felbft aus der 






HEern geſtraſet. Denn e8 fol ein jeder Stadt geführet wird , und Ihrem Mann 


bleiben bey feinen: Beruf, und nicht herum willig folge: en 
217. Warum iſt fie denn , möchte je 
thun. mmand fagen, umgekommen? Antwort: 
214. Jetziger Zeit ſetzen uns Die Papi⸗ Es hat fie eine menſchliche Schwachheit 
ſten hart zu mie dem Epempei der vorigen | und Anfechtung betroffen, daß, da fie hin» 
Zeit, da alles.im Finſterniß gelegen hat. | ter fich fo ein greuliyes Krachen und Un» 


TER 
—J 
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9 Bedendet an des Loths Weib. Dar» nach einem andern Evangelio. Auf die j 


"| 
. 
| 


Eure Lehre, fagen fie, it neu, und haben gewitter gehoͤret, fie fich umgefehen hat, 


unfere Vorfahren davon nichts gewuſt; wider der Engel Befehl. Solches Unge 
- Darum, fo fie vecht feyn folte, fo müften | horfams muß fie eine zeitliche Strafe tra» 
alle unfere Borfahren verdammt feyn. | gen, ihre Seele wird aber feligz wie 
Diefe fehen auch hinter fi}, und verach⸗ Paulus 1 Cor. 5, 5. von dem redet, der 
ten und verfäumen Damit das Wort, fo [feine Stiefmutter-befchlafen hatte. Dar 
jest im Schwange gehet. Denn was ge⸗ um foll man dieſe Lehre behalten: um 
het ung das an, was GOtt fuͤr ein Gericht | welcher willen, auf daß fie ja auf alle Wach» 
halte über die, ſo vorlängji aug Diefem Le⸗ 
ben abgefchieden feyn. Uns wird jegund | IBeib folhe Strafe tragen muß; wie 







geprediget GOttes Work, melches wir Chriſtus ſaget Luc. 17, 32: Gedender 


ohne alles Bedenken und Difputiren hoͤ⸗ an des Loths Weib, 
ren und annehmen follenz follen nieht viel] 218. Dafür foll man eg aber gänslidy 
Fragens treiben, warum GEOtt eben zu |halten, daß fie darum nicht verdammet ſey. 
Diefer Zeit Die reine Lehre an Tag gegeben | Denn folcher Erempel feyn viel in heiliger 
habe, und zuvor, vor dieſer Zeit, nicht. 
215. Daß alfo diefe Hiftorie dahin ge 
‚höre, Daß wir Daraus lernen follen, beſtaͤn⸗ 
Dig beharren. Denn wer ein Ehrift ſeyn Banlus faget ı Cor. 11, 32: Wennwir 
will, fol feinen Vorſatz nicht andern, foll gerichtet werden, fo werden wir von 
nicht fehen nach einem andern Weg, oder dem Errn gezüchtiger, auf daß * 
Ne nicht 


fiche Strafe zufchicket, auf daß fie mitdie 


Schrift; daß GOtt feinen Heiligen zeit 


fer Welt nicht verdammer werden; wie 


kommen gereichen möge, dieſes heilige 


1928 V.Cheil. 2) vom Ungehorſam 
nicht ſamt der Welt verdammet wer- 
den, Darum iſt des Loths Weib gezuͤch⸗ 
tiget, nicht verdammet worden: wie auch 
Aarons Söhne, 3 Moſ. 10, 1. ſeqq. 
darum, Daß fie in einem fremden Feuer ge 
opffert hatten, andern zum zeichen geſtra⸗ 
fet, aber nic)t verdammet worden. Des 
gleichen halte ich auch von dem Prophe⸗ 
ten, der vom Löwen erwuͤrget ward, 
ı Kon. 13, 24. nemlich, daß der Leib eine 
Strafe, um des Ungehorſams willen, über 
fich hat nehmen müffen, der Seele aberift 
nichts wiederfahren; auf daß wir Dadurd) 
zur Gottesfurcht vermahnet würden, und 
Gottes Gebot mit Ernſt hielten. 
219. Daß alſo dieſe Saͤule eine rechte 
Wuͤrtze und Saltz iſt zur Klugheit, da 
Durch wir vermahnet werden, Daß man 
fich nicht foll umfehen , fondern des Beru⸗ 
fes ausmwarten, und, wie Paulus Phil. 3. 
v. 13: faget, nach dem ſehen, das vor 
unsift, Uno ift diefes warlich ein nöthig 
Gebot, um des graufamen Feindeg willen, 
den wir haben, der ung Tag und Nacht 
nachftellet und verfolget.. Darum uns 
denn der Evangelift SSohannes ı Epift. 2. 
- 28.27. ſo fleißig vermahnet, daß wir bey 
diefer Lehre bfeiben follen, die wir erfilich 
empfangen haben; und heiffet ung Judas 
Epift. v. 3. wir follen ob dem Glau⸗ 
ben Fämpffen, der einmal den Heili⸗ 
en fürgegeben fey. Denn dis ift der 
irche fehwerefte Anfechfung und gröfter 
Verderb, wenn man neue Lehre fuchet, 
und von dem Weg abtrit, melchen ung 
das Wort weiſet. Darum warnet Pau⸗ 
lus die Galater, fie ſollen ſich für folchen 
Lehrern huͤten, die Aergerniß geben, und 
auf Beywege abfuͤhren, Gal. 1,6. 
“ 220, Es koͤmmt aber ſolcher Schade 


— 


* F 


und Strafedes Weibes S.othe. 1929 


Satan meifterlich anrichten Fan. Alſo 
frat zu unferer Zeit Thomas Muͤntzer vom 
Wort ab, und richtete Empoͤrung und 
Aufruhr an. Und nachdem verfelbe Faum 
geitillet war, machten die Kirche unruhig 
Earlftadt mit denen Sacramenkirern. Da 


nun Diefelben auch faft zu grunde giengen, 


erhuben fich die Wiedertaͤufer; daß alfo 
die Kirchenimmer iftohne Anfechtung. 
221. Denn die Welt bleibet nicht rich⸗ 


tig und beſtaͤndig in ihrem Beruf, ſondern 


ſiehet hinter ſich, wie des Loths Weib; die 
darum zeitlich iſt geſtrafet worden, auf daß 
an ihr ein Exempel haͤtten die Gottloſen, 
die hernach kommen ſolten, daß, wo ſie am 
Wort nicht veſt hielten, fie in ewige Stra⸗ 
fe gerathen wuͤrden. Daß ſie aber hin⸗ 


ter ſich geſehen hat, mag vielleicht geſche⸗ 


hen ſeyn darum, daß ſie das greuliche 
Krachen des Donnerwetters, und die 
Staͤdte, die uͤber einen haufen gegangen 
ſeyn, gehoͤret, und dafuͤr erſchrocken iſt. 
Darum es gar nicht ein Schertz oder ge⸗ 
ringe Anfechtung iſt, ſich von neuen und 
fremden Gedancken vom Wort laſſen ab⸗ 
fuͤhren. Zu der Zeit, da Arius ſeinen 
Gifft in der Welt ausſpye, ward er mit 
groſſen Freuden angenommen, dieweil er 


etwas neues daher brachte, das zuvor in 


der Welt nicht gehoͤret worden war. Wie 
es denn faſt mit allen Irrthuͤmern und Ke⸗ 
tzereyen erſtlich gegangen iſt, daß ſie die 
Welt mit beyden Haͤnden angenommen, 
und ſo viel davon gehalten hat, gleich als 
waͤren die vorigen Lehrer nie rein geweſen. 
222. Nun lehret uns aber des Loths 
Weib mit ihrem eigenen Exempel, daß wir 
uns fuͤr ſolchem Gifft huͤten, und in dem 
| Glauben, der ung einmal vorgegeben more 


Den ift, beftändig bleiben follen. Es ge⸗ 


nirgend anderswo her, denn daraus, daß horchet aber die Welt dieſer Lehre nicht, 


man Des Wortes müde wird; welches der | 


fondern etliche gehen nach ihrer Eitelkeit 
Sff fff 3 Der 





1930 ; des neı 
der neuen Lehre nach, etliche ſuchen ihren 
Ruhm und Nutzen, wie Paulus faget 





ıTım,6, 5.20. und Jaffen ſich alfofaftalle | 


Menfchen von dem rechten Lauf abhalten, 
223. Wie ſchwer es nun dem heiligen 
Mann Loth wird geweſen ſeyn, aus job 
cher Urſach, und um ſolcher Sünde il, 
fen, fein allerliebſtes Weib, mit der er fo 
viel Jahre gelebet hatte, und Die ihm in ei⸗ 


nem ſo langen Elend fo willig gefolget hat 
te, zu verlieren, mag ein jeder aus ſeinem 


eigenen Hergen, wenn ihm Dergleichen 
wieberführe, abnehmenund ermefien. Da 


er derohalben fich hat duͤncken laffen, daß 


er auch in Zoar nicht ficher mare; denn 
Diefer greuliche Fall mit feinem allerliebſten 
Weib hat ihn nicht unbillig erfchrecker, iſt 
er auf den nahelten Berg geflohen, und 
hat fich da mit feinen Toͤchtern etwan inet 
ner Kluft enthalten, auf daß er mit den- 
ſelben nicht auch ingleichem Unfall umkaͤ⸗ 
me. 
v. 27. 28. Abraham aber machte 
ſich des Morgens fruͤh auf an den 
Der, da er geſtanden wer vor 
dem Erin, und wendte fein 
UAngeficht gegen Sodom und 
GSomorra, und alles Land der 
Gegend, und fihauete; und fie- 
be, 06 gieng ein Rauch aufwom 
Lande, wie ein Rauch vom Ofen. 
224. Auf daß jederman ſehen moͤge, wie 
groß der Ernſt des Zorns GOt⸗ 
tes geweſen ſey, wird hier den Gottloſen 
zum Schrecken gemeldet, wie der heilige 
Patriarch Abraham, der Water Der Wer, 
heiffung , Diefe greuliche Strafe, dadurd) 
fünf Stadteuntergegangen feyn, auchan- 
gefehen habe. Denn derfelbe allerheilig- 
fie Mann hatte fich zum Mittler und Für 


N Auslegung des neungebenten Topitels, v, 27. 2. 
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bitter fuͤr dieſes Land eingelaſſen, SSt 
wolle ſein ſchonen und es nicht verderben. 
Er muß aber hier nicht allein ſremde Sun⸗ 
de beweinen und in ſich freſſen, ſondern 
auch mit ſeinen Augen anſehen, daß ſo viel 
tauſend Menſchen auf einmal zugleich um⸗ 
kommen. Und was für eine groſſe Anfech⸗ 
tung dis geweſen ſey, hat Moſes mit die⸗ 
ſem Text kuͤrtzlich anʒeigen wollen. Ohne 
Zweifel wird er gedacht haben, wie im 89. 
Pſalm v. 48. ſtehet: Warinn wilt du, 
GÖtt, alle Menſchen umſonſt ge 
ſchaffen haben? Sollich denn glaͤuben, 
daß ich allein der ſey von den Knndern GOt⸗ 
tes, der erhalten wird, in dem, daß er ei⸗ 
nen ſolchen Haufen Volcks mit Feuer vom 
Himmel zugleich verzehret. — 
225. Und richtet eigentlich ein ſolcher 
Gedancke und Diſputation von den unbe⸗ 
greiflichen Gerichten. GOttes ein Mur 
ven und Ungedult wider GOTT in den 
Hersen an, und giebet Urſach zu greuli⸗ 
chen Anfechtungen und Zweifel. Denn 
gedencke du, fo Du etwan in einer Stadt 
waͤreſt, die von Zeinden belagert ware, 
und wüfteft aus GOttes Wort oder einer 
fonderlichen Offenbarung, daß alle Buͤr⸗ 
ger und Einwohner verfelben Stadt fülter 
erwuͤrget werden, du aber folteft allein 
bleiben, und müfteft darnach felbft anfe- 
hen, tie der Feind alles  ermordefe und 
binwürgete, wasihmvorfame, wie lange 
du in einer folchen Gefahr und Noth folch. 
Vertrauen, Daß du folteft erhalten wer— 
een, behalten wuͤrdeſt. Solche Anfech⸗ 
fung hat Abrahamauch gefühlet, hat aber 
am Glauben veft gehalten, und alle folche 
Hinderniffe und Falle, die feinen Glau⸗ 
ben hatten Eönnen müde machen, gewal—⸗ 
tig von fich gewieſen. BE — 
226. Und hat ihm ſein Hertzeleid dieſes 
auch groͤſſer gemacht, daß er ſich rn 
ä ; mi 
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‚1932 \ . 2) vom Ungehorfam und Strafe des Weibes S.oths. 1933 
fe, wie Gott Daffelbe gangeLandfo wun-| aud) für feinen Vetter, den Loth, fein 
derbarlich von des Feindes Hand und Ge-| Weib und feine Töchter, die er wuſte, 
- Walt errettet hatte, ohngefehr vor fechs| Daß fie zu Sodom wohneten, wuſte aber 





oder fieden Jahren. 
nicht allein zu Hergen gegangen ift und 
wehe gethan hat, daß die, fo durch ihn 
von den Feinden erhalten worden waren, 
ſo jämmerlich umkommen folten; fondern 
er hat auch) des gansgen menfchlichen Ge, 
fehlechts Gefahr und Nothdurft behertzi⸗ 
get, und alfo gedacht: So Die Leute, bey 
denen GOtt Wunderzeichen gethan, und 
fie durch meine Hand errettet hat, ın ei- 
ner fo Furgen Zeit aus der Art gefchlagen, 
und fo greulich geſtuͤrtzet ſeyn; mas foll 
man fich denn zu dem gangen menfchlichen 
Gefchlecht verfehen. 
227. Da erderohalben, tie in: folgen. 
den Eapitelftehet, gen Gerarzeucht, fuͤrch⸗ 
tet er ſich wunderſehr: Denn ex zweifelt, 
ob auch am felben Ort Leute ſeyn, Die 
Gott fürchten; mie er denn folches dem 


Könige, der ihn zur Dede ſetzet, antwor⸗ 


tet: Ich dachte, vielleicht ift Feine 
Gottesfurcht an diefen dertern, und 
fie werden mich um meines Weibes 
willen erwuͤrgen. Woher meyneft du 
aber, daß folche Gedancken gefommen 
ſeyn? Iſt es nicht wahr, Daß fie gefom- 
men feyn aus einem folchen Hertzen, das 
alfo gedacht hat: Iſt Gottesfurcht nicht 
geweſen bey dem allererften Menſchen im 
Paradis, wie will fie denn hier in dieſem 
- Sande feyn? 

228. Und ift dieſes die erfte Anfechtung 
Abrahams geweſen, weldye von Mofe 
weitlaͤuftig befchrieben wird, und mit'fol- 
chen Worten, die fleiſchliche Menfchen 
nicht verſtehn. So bald, fpricht er, Der 
- Morgen anbrach, machet ſich Abraham 


Darum ihm. denn nicht, ob fie mit den Sodomitern zugleich 


waren umgefommen. Darum muß er in 
zittern und Furcht um fremder Sünde . 
willen weinen und allerley Unfallfürchten, 
Denn dafür follen wir e8 halten, daß Ab» 
raham nicht ein Kiog [oder Stein] gewe⸗ 
fen ift, ohne allen menfchlichen Sinn und: 
Mitleiven, fondern ift geweſen ein gottes⸗ 
fürchtiger und mitleidiger Menſch, als ir⸗ 
gend einer: darum iſt er ſorgfaͤltig gewe⸗ 
ſen fuͤr das Heyl der fuͤnf Staͤdte, und 
ſonderlich für feine Angehörigen. Dar⸗ 
um er denn nicht im Bette bleiben Fan, 
fondern machet ſich herfür, che es Tag 
wird, mit Hoffnung, es werde GOtt 
vielleicht gelinver verfahren. 

229, Sin folder Hoffnung, Sorge, 
Furcht und Zittern wendet er feine Augen fo 
bald nach der bekannten Gegend, ob ſie noch 
ſtehe. Denn mas wir für Gedancken haben 
zuden Freunden, Die ferne von uns feyn,führ 
len wir. Wie der Mitio bey dem Terentio 
befünmert ift wegen feines Sohnes, Der 
fich etwas lange verweilete: wie ich Denn, 
jesund fonderlich bekuͤmmert bin um mei⸗ 
nen frommen Herrn Philippum drauſſen 
zu Srandfurth, und mancherley Gedan⸗ 
en von ihm habe. Und iſt eigentlich 
wahr, daß folche Hergen, Die alfo geſin⸗ 
net feyn, nichts andersfühlen, denn Ereuß 
und Sorgen. Ad! was wird nun, den 
cken fie, machen mein lieber Freund, mein 
lieber Enckel, meine lieben Kinder, meine 
Bürger, ꝛc. Denn eben fo It es dem 
Abrabam dazumal auch zu Muthe gem 
fen, der nichts anders denn Seufzen und 
erlangen gefühlet hat. Es wird aber 


auf mit groſſer Sorgfältigfeit, nicht allein folches alles mol mit furgen Worten von 


insgemein für. Die fünf Stadfe, ſondern Moſe beſchrieben; man muß es aber nicht 


an⸗ 


I oder thun würde, wenn es mit uns Dahin 





alfo zu Gemüth ziehen, und gedenken, 
als treffe ung folches ſelbſt, und darnach 
unſer Herg fragen, was ed wol dencken 


. gekommen mare. 

. 230. Was gefchiehetaber? Indem Der 
heilige Mann foiches fo forgfaltig .bey ihm 
bedencket, fiehe, da ſie het er, ſaget Moſes, 

einen Rauch aufgehen, wie ein Rauch 
vom Öfen. Da iſt es allererſt an ein 
Trauren und Angſt gegangen; denn bis⸗ 
her hatte er doch noch ein wenig gehoffet, 
es würde GOtt gnaͤdiger mit dieſen armen 
Leuten handeln: er befindet aber hier das 
Widerſpiel, ſiehet, daß ein klarer Rauch 
aufgehet ohne Feuer. Denn ein dicker 
Rauch ſcheinet bey der Nacht, als waͤre 
er eitel Feuer; dieſer Rauch aber iſt duͤnne 
und helle geweſen, wie er pfleget zu ſeyn, 
wenn ein Feuer nun ſchier geloͤſchet iſt, 
oder doch fü ſtarck nicht brennet, Denn 
wenn wir von ferne fehen, daß ein Dicker 
auch aufgehet; Eönnen wir bald dencken, 
daß ein Feuer da vorhanden fey ; haben 
aber Diefe Hoffnung darbey, es koͤnne ges 
föfchet werden. Wenn. wirabereinen fol- 
chen lichten und dünnen Rauch fehen, hal- 
ten wir eg nicht mehr dafür, daß ein Feuer 
oder Brand vorhanden fen, fondern koͤn⸗ 
nen fo bald erachten, Daß fchon alles durch 
Das Feuer verzehret und verheeret ſey. Da 
derohalben Abraham einen ſolchen duͤnnen 

Rauch geſehen, hat er bald verſtehen koͤn⸗ 

nen, daß dieſelbe gantze Gegend Durch. 
Feuer ſey verheeret worden. — 

231. Was wollen wir aber nun den⸗ 
cken, was fuͤr Seufzen, Heulen und Wei⸗ 
nen auf ein ſolch traurig Spectackel wird 
gefolget ſeyn? Ach, wo iſt nun mein Loth! 
wird er gedacht haben: Ach! wie wird es 
ihm gehen! Ach! lebet er noch! wird auch 


"Xuslegung des neunsehenten Capitels 
anfehen mit fleifchlichen Augen, fondern | 
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um ift es Fein apeifel er wird geweinet 
und geheulet, und mit Furcht und Schre⸗ 
cken ſolchen groſſen Jammer beklaget haben. 

232. Es wird aber ſolches alles geſchrie⸗ 


fehen mögen, mie groß GOttes Zorn wi⸗ 


der die Sünde ſey, ob ſich vielleicht etli⸗ 


che befehren, Buſſe thun und zu fündigen 
wolten aufhören, Es treiben aber die Juͤ⸗ 
den in ſolchen ernſten und groſſen Sachen 
ihre Kurtzweil und Fabel⸗Gedichte, und 
ſehen ſie die Papiſten gemeiniglich an mit 
fleiſchlichen Augen; denn ſie ſehen, daß 
Abraham, Loth, und andere Heiligen, ih⸗ 
re Weiber haben, und mit Haus⸗Sorge 
und Muͤhe beladen ſeyn; welches ſie alles 
fuͤr weltliche Dinge halten, damit ſich hei⸗ 
lige Leute nicht bekuͤmmern folten. 
chen aͤuſſerlichen Schein laſſen ſie ſich aͤr⸗ 
gern: daß aber GOtt ſeine Heiligen taͤg⸗ 
lich mit des Todes und der Hoͤllen Furcht 


uͤbet und aͤngſtet, ſehen und verſtehen ſie 


nicht; da ihnen doch die heilige Schrift ſol⸗ 
ches klar genugſam vor die Augen ſtellet, 
wo ſie nicht ſo gar in ihren Luͤſten verblen⸗ 
det, und ohne alle Barmhertzigkeit und 
Mitleiden waren; wie St. Petrus 2 Ep. 
3,3. von ihnen geweiſſaget hat: ja, fie la⸗ 
chen deß noch wol darzu. Es habenaber: 
die Sodomiter auch gelachet, und iſt den⸗ 


noch ſo ein greulicher Jammer uͤber ſie ge⸗ 


kommen. Eben deß wollen wir von unſern 
Widerſachern auch) gewaͤrtig ſeyn, wiewol 
uns ihrer jammern wird, wenn die Strafe 
uͤber ſie ergehen wird, und wird uns ihr Un⸗ 


fall und Verderben wehe thun. Und zweifele 


ich nicht, es werden die, ſo nach uns kommen 
werden, ihnen ſelbſt oft den Tod wuͤnſchen: 
denn in ſolchem groſſen Jammer erſtarret 
mangar, und fan man nicht weinen; wie 
wir wol pflegen ingeringern Möthen. 
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fein Weib umd Töchter noch leben! Date 


ben um der Goftlofen willen, aufdaßfie 
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Wie Loth Zoar verlaſſen, auf das Ge 
birge geflohen und von ſeinen Toͤch⸗ 
tern zum — Sal gebracht 
— wird, 


Warum GoOtt den Loth erhalten 9.233. 
Die Heiligen find rechte Atlantes, ſo den Dim: 
mel tragen 8. 234. 
1 Wie Loth Zoar verlaſſen, and auf das Ge 
birge geflohen. 
1. Das der Tert hievon durd) die Ausleger fehr 
verwirret worden 9.235: 
* on den vielen Büchern, fo gefhrieben mer- 


den. 
a. Was file Unheil daher entſtehet ibid. 
b. Wie man in Lefung derſelben behutfam ver: 
fahren foll 9.236. 
2. Warum Loth Zoar verlaffen $.237- 
+ Die Verachtung des Worts ift eine ſchwere 
Suͤnde, fo GOtt ſchrecklich Heimfuchet $. 238. 
7, Warum er ſich auf das Gebirge in eine Höhle 
verfrochen 9.239. n 
t, Wie Loih vonfeinen Töchternzam fchwe: 
ren Sall gebracht wird, 


1. Wodurch Loths Töchter zu diefer That verleitet 


worden 8. 24% 241. 


* 


2, Wie von Loth fan gefagt werden „ daß er nicht 


gemercket, was mit ihm vorgieng d. 242. 243. 


244. 
3. Was den Loth einigermaſen entſchuldigen kan, 
und ob er gaͤntzlich zn entſchuldigen $. 245° 


249. f —— PER 
4, Dis yraͤ unverſtaͤndiges Urtheil über den Loth 


$. 247. 
* Wie man behutſam urtheilen foll von den Wer: 


cken der Heiligen 8. 248. 


x Daß Mofes hier nicht unmögliche Dinge ge» 


ſchrieben 9. 24 


9: L 
s. Ob die Töchter Loths aus böfem Vorſatz geſuͤn⸗ 
digt, und wie von ihnen bey dieſer That zu ur⸗ 


theilen 9.259. 2 


51. 
6, Warum Moſes dieſe That mit fo vielen Wor⸗ 


ten aufgezeichnet 8. 252. 
Was uns bewegen fol, 


nigermaſen zu entſchuldigen 6.2 


9. 253. 
x Barum GHt fpine Heiligen oft fo ſchwer fallen 


läffet 5. 254. 255- 
ei Ausl. 13. Moſ. Band. 








den Vater ſowol als die 
Töchter, nicht fo hart anzuklagen, ſondern fie ei» 


8. Woher Loths Trunckenheit gerühret, und mag 
die Juden hiebey für Gedancken haben 9 256. 
* Wie lange fich Lorh auf dem Gebirge aufgehal: 
ten S.257. u 
9. Wie ih Abraham des Loths nach feinem Fall ans 
genommen, und warum er ſolches gethan 
$.257. 258, : 
10, Wie both wegen dieſes Falles viel Bekuͤmmer⸗ 
niß gehabt $. 259. 
* Der Juden und Lyraͤ ungeſchickte Gedancken 
von Loth und feinen Töchtern $. 259. 260. 
* Daß die Moabiter und Ammoniter herrlich 
find geſegnet geweſen 9261. 
* Warum Lorhs ältefte Tochtsrihren Sohn Mo⸗ 
abnennet 8. 262, A 
* Warum Lotho jůngſte Tochter ihren Sohn Ben 
Amminennet 5.263. 
ı1. Wie Abraham des Loths Töchter inihrem Un⸗ 
fallgetröftet s. 264, - 
* Warum Moſes nach diefem nichts mehr von 
dem Loth ertvehnet, und wie mandiefe Hiſtorie 
fich recht fol zu Nug machen 9.265. 


v. 29, Denn da BOTT Die 
Städte in der Begend verderbe: 
te, gedachte er an Abraham, 
und geleitete Loth ausden Staͤd⸗ 
ten, Die er umkehrete, darinnen 
Loth wohnete, 


233. as hier Mofes von Abraham 
| mit einführet, gehöret alles 
Darzu, daß Damit Das Gebet 

geruͤhmet und gepreifet werde. Denn er 
fchlieffet öffentlich daher, Daß GOtt den 
Loth erhalten habe ‚nicht um feiner Ger 
rechtigkeit willen allein, (denn Loth war 
fehon in Gefahr gekommen feines Unge⸗ 
horfams und DVerzugs halben, darum 
ihn denn die Engel hart vermahnen, und. 
fagen, daß Onnicht auch umkommeſt; 
fein Weib aber hatte noch gefährlicher ge 
fündiget, darum fie auch härter war ges 
firafet worden,)-fondern um des gläubigen 
Abraham Sebets willen, Als BEN 
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Denn er wolte, daß des 


heiligen Mannes Hertz nicht uͤber die Maa⸗ 
ſe und ohne Aufhoͤren ſolte betruͤbet wer 
den; ſondern ließ ihm dieſen Troſt, auf 
daß er nicht eine Traurigkeit immer auf die 


andere haͤtte. 


234. Alſo ſiehet man in allen Hiſtorien 
der Heiligen, daß GOtt mit ihnen immer 


ſolchen Wechſel treibet, und ihnen jest 


Creutz zuſchicket, und bald darnach wieder 
davon hilft: ſchicket ihnen zu Anfechtung 
und Troſt, Traurigkeit und Freude: und 


ſeyn fie Die vechten Atlantes, Die das gan— 
ge himmliſche Gebaude auf ihrem riefen 


tragen; das ift, fie halten auf und fragen 


den fehweren Zorn GOttes, und halten 
dennoch in fo groſſem Jammer veft andem 
Dertrauen auf GOttes Gnade und 


Barmhertzigkeit, ob fie mol vor ihren Au 
‚gen fehen das Widerfpiel, und alſo erſt er⸗ 
fahren, was für Kraft fey eines glaubigen 


Gebetes. 
235. Nun folget der Text von dem 
Loth und feinen Töchtern , der Durchein- 


ander verwirret, und voll iff der ragen, 


- zugleich Der Juden, und der Unfern. Un— 
tere Vaͤter und Kirchen» Lehrer gehen faft 


alle dafuͤr über, vielleicht Ddavum „ daß fie 
mit andern Gedancken und Geſchaͤften feyn 


. beladen und verhindert worden, oder «8 


GoOtt alſo verfehen und geſchicket hat, auf 
daß die Kirche richt mit zu vielen Buͤchern 
überladen würde Denn ich feibft bin um 


deswillen meinen Büchern feind, und wuͤn⸗ 
ſche oft, daß fie möchten untergehen, dar 
um, Daß ich mich beforge, fie möchten den 


Leſer aufziehen, hindern und abhalten, daß 


er die Schrift felbft nicht leſe, die allein 


der Brunn und Urſprung ift aller Weis⸗ 
heit; Und ſchrecket mic) oft das Exempel 


Auslegung des neunzebenten Capitels, v.2a0. — 
fes Rgen: Gtt hat den Abraham alfo 
. geliebet, daß er um feinetwillen Den Loth 
‚erhalten hat. 


RM 





Bücher und Commentarios gerathenfeyn, 


haben fie nicht allein viel gute Zeit mit Le⸗ 


fen in Der alten Theologen Bücher zuge 


bracht, fondern feyn aud) enplich gerathen 


auf Arıftotelem , Averroim und andere, 


‚daraus hernach wunderliche und ungeheuer 


der vorigen Zeiten unter Dem Pabtıthumg 
denn nachdem Die, ſo in ber-heiligen 
Schrift fiudivet haben, in der Menichen 





ve Theologen, als Thomas, Scotus, und 


andere, ihnen gleich, worden fyn. 
236. Darum foll eine Maafe mit Bir 
chern feyn, unter welchen man Die allem 


leſen und loben fol, die dem Leſer Anlei- 


tung geben, die Schrift felbft vecht zu vor 


ftehen, und follen wir in den Datern felbft 
nicht annehmen, Das nicht mit der heilt 
gen Schrift übereinflimmet. Denn die 
ſoll allein Dee Nichter und Meiſterin blei⸗ 
ben unter allen Büchern. Es ift ja zwar 
wol gut und nüge, Daß man böret die Bes 


kenner der rechten Lehre, fie mögen entwe⸗ 


der todt feyn und in Schriften lehren, 
oder fie mögen leben und das Wort 
mündlich predigen: aber Doch fol dep al 
les eine Maaſe ſeyn, und foll man dieſe 
Kegel für und für halten, nemlich, daß wir 
Die lefen, Die uns die Schrift auslegen. 
Bir wollen diefen Text handeln, fo treu⸗ 
lich undrichtig mir vermögen, weil wir das 
von-Feinen Unterricht oder Anweifung von 
Den Batern haben. 


v.30. Und Loth zog aus Zoar, 


und blieb auf Dem Bergemit ſei⸗ 
nen beyden Löchtern; denn er 
furchre fich zu Zoar zu bleiben, 
und blieb alfo in einer Soͤhle mit 
feinen beyden Töchtern. 

237. Es hat ſich Loth nicht ohne Urſach 
gefuͤrchtet zu Zoar zu bleiben, 


dieweil num ſchon vier Staͤdte vom — 








haltung, 


* ———— I ar 


19 Fr VI, Theil. ı) wie Loth Zoar verlaffenund aufdas Gebirge geflohen. 


vom Himmel dahin gefrefien und verdor- 

benmwaren. Er verlieret aber in der Stadt, 

da er gedachte ficher zu feyn, viel mehr, 
denn er in der Stadt, Darinnen er hätte 

verderben müffen , verloren hatte; denn zu 

Sodom war ihm nur fein Haus, Haus 
Vieh und Gefinde umgekommen 
und verdorben; hier verlieret er fein hal» 
bes Keben, nemlich fein heiliges, zuͤchtiges 
und. chrbares Weib. Darum hat erge 
dacht? So in der fichern Stadt mein 
Weib nicht hat Eönnen erhalten werden: 
fo habe ich mich mit meinen Toͤchtern viel, 
leicht morgen derfelben Gefahr auch zu be⸗ 
forgenz darum laffet uns, ihr lieben Toͤch⸗ 
fer, entweichen efwan auf einen fichern 
Ort, da wir vor dieſer Anfechtung, darin 


nen eure liebe. Mutter umgefommen ift, 
- ficher feyn mogen. 


| Alfo zeucht er aus 
Zuar, Die denn bald darnach auch vom 


Feuer hingefveffen und verzehret wird, wie 


Die andern Städte. Denn der Tertfaget 
Har, daß GOtt die gange Gegend verder- 
ben wolle Darum it Zoar auch unter, 
gegangen, und unter diefen Stadten Die 
fünfte gemefen. 
238. Alfo iſt es nun mit diefen Staͤd⸗ 
ten hinaus gegangen. Es ift, leider, gar 


ein erfehrecklicher Sammer, und nöthig, 


daß man ihn den gottlofen Werächtern, 
Spöttern und Verfolgern des, Wortes 
oft fuͤrhalte und einbilde, fie Damit zu ſchre—⸗ 
cken. Denn mir hätten doc) fonft genug 
und alzuviel der andern Sunden, Darin 
nen mir alle geboren werden und. leben, 
wenn ſchon nicht der groͤſte Theil, wie es, 


leider, geſchiehet, dieſe teufliſche Bosheit 


noch darzu haͤufete, Daß er das Wort ver 
lachet, laͤſtert und verfolget. 
die Verachtung des Worts eine ſolche 
Suͤnde, darauf gewißlich folget Schwefel 
und Feuer, Das alles verderbet; alſo, Daß 





























Darum ift: 
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ein folch fehrecklich Gericht die Frommen 
kaum fehen und ertragen Eönnen. 
239. Denn darum fleucht Loth, daß 
ihn feines Weibes Unfall hart erfchrecket 
hatte; und hätte ihn folcher Jammer nd 
her nicht greiffen koͤnnen, ex hätte denn 
feinen eigenen Leib angegriffen. Aber 
dennoch ift er nicht gar durd) alles Ungluͤck 
hindurch; fondern , da ev meynete ficher 
zu ſeyn, da geraͤth er in eine viel gröffere 
Gefahr und Noth; wie man im gemeinen 
Spruͤchwort faget: Es iſt Fein Unglück 
alleine. Er verfreucht fich in eine Höhle, 
auf daß er nicht allein das Sand, fo nun 
ſchon Durd) Das Feuer untergegangen war, 
nicht anfehen durfte, fondern auch Die 
Menſchen, Vieh und die Erde felbft; das 
mit ex ja nirgend Urfache zu fündigen has 
ben möchte, Wie wollen mir derohalben 
dencfen, daß ihm da zu Muthe wird go 
weſen feyn? Ohne Zweifel iff er indem al- 
ferhöchften Zagen und Angſt geweſen. 
Aber fiehe, wie ihn ein neuer Unfall uͤber⸗ 
eilet: denn fo folge nun, 


v.31:33. Da ſprach die Aeltefte 
zu der Jungſten: Unſer Vater iſt 
alt, und iſt kein Mann mehr auf 
Erden der uns beſchlafen moͤge, 
nach) aller Welt Weiſe; fo komm, 
laß uns unferm Vater Wein zu 
trincken geben, und bey ihm ſchla⸗ 
fen, daß wir Seamen von un: 
jeem Datererhalten, Alſo gaben 
fie ihrem Vater Wein zu trincken 
in derſelben Nacht, und die erſte 
gieng hinein, und legete fich zu ih⸗ 
ven Eee io ien es nicht 
gewahr, da ſie ſich legete, no 
da ſie aufſtund. ie en ? 
99 999 & 
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1542 Auslegung des neunzehenten Capitels v. z133. 1993 
240. Mad iſt es, eg iſt dieſes Vorneh⸗gar beſturtzet „und mit ſo groſſem Unfaͤll 
N ‚men der Töchter Loths unwei⸗ | ubereitet wird, weiß von fich felbft nicht, 
ſe und naͤrriſch gewefen , darum Denn | Daß derohalben Loth bey feinen Zöchtern 
fteifchfiche Leute, die die Heil, Schrift geſchlafen, hat er ohne Ziveifel gefühletz 
obenuͤberhin anfehen, wenn fie folcyes fe | denn ſolch Beyfchlafen beweget den ganz 
fen, an ihre eigene Luͤſte gedencken, und | en Leib, undermuntert Leib und Seele. 
dafür halten , es feyn diefe Sungfrauen | Warum faget denn Mofes Loth ſey es 
vor Unzucht voll und thöricht gewefenz | nicht gewahr worden? \ 
fie fehen aber nicht auf der erfchrecklichen!] 243. Antwort: darum, daß er dw 
Ernft des Zorns GOttes, und wie) mit hat anzeigen wollen, in wie hohem 
hier Diefe Leute für Trauren und Hertze⸗ Betrübniß und Beſtuͤrtzung Loth gemefen 
leid fehler in Verzweiflung gefallen feyn. | fey, die ihn alfo gar hatte eingenommen, 
Gleich fo vermeffen ſeyn hier auch die Juͤ⸗ Daß er nicht wuſte, was er thate, Denn 
den, die davon diſputiren, Daß dieſes, ſo dergleichen erfahren wir in viel geringen 
Moſes hier befehreibet, ein unmöglich| Handeln , an mefancholifchen fehwermir- 
Ding fey, nemlich, daß Loth das Bey | thigen Leuten und Buhlern, welcher Sin, 
ſchlafen bey feinen Töchtern nicht gefuh⸗ ne und Gedanken hefftig feyn, alfo, daß 
let, noch def gewahr worden ſey. fie viel fagen und thun , deß fie bald ver, 
24. Darummüffen wir vorallen Dino] geffen. Denn Verliebte find thöricht, und, 
gen Moſen vertheidigen, Damit er nicht] wie der Poet fagt, laſſen ihnen bald dis 
in Verdacht komme, als hatte er Fügen] bald jenes träumen. Derohalben dieſes 
geſchrieben. Darinnen wir denn erfilich| auch nicht neu iſt, Daß einer, der in heff⸗ 
alfo jagen: Daß diefes gewiß und ungtwei-| tiger Beſtuͤrtzung ıft, und ſchier von ihm 
felhaftig fey, daß Loth und feine Toͤchter ſelbſt nicht weiß, etwas thut, das er dar⸗ 
in der höchften Furcht, Zagen und Angft 
geweſen feyn, nicht allein um Diefes trau» 
rigen Spectackels willen, daß fie gefehen 
haben, daß fo viel taufend Menſchen fo 
ploͤtzlich umgekommen ſeyn, fondern auc) 
ihres eigenen Jammers halben, daß ihr 
Vater Loth ſein allerliebſtes Weib, und 
ſeine Toͤchter ihre allerliebſte Mutter, ver⸗ 
loren hatten. So nun einem ein ſolcher 
Unfall nicht koͤnte zu Hertzen gehen, der 
muͤſte haͤrter ſeyn, denn ein Adamant [oder 
Amboß]. | 
242. Sp ift auch dis wahr, Daß Leu⸗ 
te, Die zum höchften betreten und beftür- 
Bet ſeyn, gar eines fremden Gemuͤthes 
und Sinnes werden, und zugleich thun 
und reden foldye Dinge, der fie hernach⸗ 
mals vergefien. Denn ein Her, dag fü 





Die Juͤden böfe Dialectici; Denn die Schrift, 
faget nicht, daß Loth ſolch Beyſchlafen 
nicht gefühlet habe, fondern das faget fie, 
er fey aufgeftanden , und habe nicht. 
ewuft, daß er feine Töchter beſchla⸗ 
en hatte, ‘Denn Mofes befchreibet das 
groffe und hohe Betruͤbniß des Loths, und 
nicht, mie Die unflätige Säue, die Juͤden, 
Davon reden, Die Luft und Anreitzung deg 

Steifches, i | 
244. Und gehoret folches auch zur Ent; 
fchuldigung Diefes heiligen Nannes , daß 
er nicht allein in dem hoͤchſten Betruͤhniß 
gemefen, fondern auch von feinen Toͤch⸗ 
tern truncken gemacht worden iſt: Daß al- 
ſo zwey ungelegene Dinge zufammen kom⸗ 
men, nemlid) die allerhöchfte Beſtuͤrtzung 
in 


nach nicht mehr gedencket. Darum feyn. 


* Be 
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kummerten leichtlich fehaden kan. 
iſt es denn groffes Wunder, fo er des 


N 
—8 


‚in dem groͤſten Betruͤbniß, und die Trun⸗ 
ckenheit, die einem Betrübten und — 
as 


Morgens nicht gewuſt hat, was er die 


Nacht gethan habe? Es redet oft ein Trun⸗ 


ckener etwas, und laͤſſet ſich duͤncken, er 


rede ſehr wohl, und gedencket dennoch 


* 


rigkeit, Froͤlichkeit ꝛc. Daß er entweder 


nicht, wenn er ausgeſchlafen hat, was er 
geredet habe. 

245. Dieſes ſeyn meine Gedancken von 
dieſem Text. Denn ich kan nicht leiden, 
daß jene Hunde vorgeben, Moſes fehrei- 
be unmögliche Dinge. Gehet esdoch wol 
fo zu auch in geringen Affecten und Be 
mwegungen des Gemüthes, als efwan in 
einer Melancholey und Schmwermuth, oder 
in der Liebe, daß man nicht allewege ge 
dencket was man gethan hat; und ift 


VL. Theil, 2) von des Koths Sal, 
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247. Lyra ‚verfichet den Text nicht 
recht, Daß er den heiligen Vater Loth fo 
einer groffen Sünde befchuldiget 5 denn 
er ift in feinem Cloſter gefeffen , und hat 
nicht geſehen, wie Sodom durch das Feuer 
untergegangen iſt; welches Spectackel dem 
Loth nicht Urfach gegeben hat, auf Uns 
zucht zu dencken, fondern hat fein Hertz 
in Das allerhefftigfie Betrnbnib und Ber - 
kuͤmmerniß verſencket. Und weil Lyra dis 
nicht ſiehet, gedencket er, Loth ſey trun⸗ 
cken geweſen, habe in der Hoͤhle herum 
getantzet, und ſey dieſes alſo darauf ger 
folget. Er verſtehet es aber nicht recht, 


und ſiehet die Hiſtorie nicht an, wieesfih 


gehöret, alſo, daß er allen Umſtaͤnden 
nachdencket. 

248. Wenn ein junger Knabe ein Haus 
anſtecket aus Unverſtand, wird er nicht 


darum ſobald für einen Mordbrenner ge 
halten, und ſchonet fein in dem Fall auch 
das Hecht. Alſo, wenn fich ein Hader 
i erhebet, und man aus Zorn einander in 
für Zoyn oder Freude nicht weiß, was er |die Haare faͤllet, fo wird daſelbſt etlich 
rede oder thue, fü er Doch wohl fühlet, daß | Ding F dasfich beyfallig zugetsagen hat, } 
er etwas rede oder thue. fein höflich entfchuldiget, daß es aus Un⸗ 

246. Db aber darum Loth ganslich zu |verfiand, und nicht aus Vorſatz oder mie 
entfchuldigen fey, Das fage ich nicht, und | Willen gefündiget fey. 
geböret folches in eine andere Difputa- | foldyen Aengften geweſen, daß er nicht 
tion. Das allein fage ich, Daß dig nicht Igewuft hat, mas er thaͤte. Es haben 
ein unmöglich Ding fey, Das hier der Zert| die Frommen fehr meiche und zarte Her 
vom Loth faget. Denn er hat. zmeyerley |gen, und feyn, tie die Schrift von 


gar nicht unmöglich, fondern ift fehr ge 
mein und gefchiehet, täglich, Daß ein 
Menfch fo tief geraͤth in Liebe, Haß, Trau⸗ 


Drunckenheit: der Leib ift voll Weines, ihnen faget, tie Die allerzaͤrtlichſten Holtz⸗ 


und fein Hers voll Sorgen ; Darum e8 wuͤrmer; aber die Siheren, Halsitarıp _ 
denn Fein Wunder ift, daß, da er nüch- | gen und Stolgen verachten alles, Nun. 
tern iſt, nicht weiß, was er in trunckener | foll man aber urtheilen und richten, nicht 
Weiſe begangen habe, Und’ gehöret fol: | nach den unerfahznen und ficheren Hertzen, 
ches auch dahin, Daß wir lernen, wie man | fondern nach den blöden und zagenden, Die 
die Hiftorien der Heil. Schrift foll anfe| GOttes Zorn fühlen, fondeylich zur Zeit 
hen, und nicht darauf fallen, und dadurch | eineg fo groffen SSammers , wie Loth ge⸗ 
laufen wie die Saͤue, und allein darauf] fühlet. hatı a 

fehen, mas unferer Unart, Haß oder Luſt/ 249. Darum ſchreibet Moſes nicht von 
gleichmaͤſig ſcheinet. 0899 999 3 un: 


fo it Sothin 
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1946 Auslegung des neunzehenten Capitels, v. 31233, 1947 
unmöglichen , fondern natürlichen. Din- | möchte erhalten werden : Dis Beenden, 
gen, und die mit der Erfahrung eim | Daß Fein Mann auf Erden mehr vorham 
treffen. Und gehöret dieſer Umſtand hier | den fey, hat fie. gar ſehr befümmert; da 
auch her, daß er ſchreihet, Loth fey auf | um ihnen denn ihr Hertz, Das fo: beſtuͤrtzt 

den Berg geftiegen, und habe fich daſelbſt geweſen ıft, gerathen hat, bey dem Vaͤ⸗ 
verborgen in einer Höhle Denn, fo fein | ter zu fchlafen , und nicht die Luſt oder 

Hertz nicht fo bekuͤmmert und beſtuͤrtzt ge | Unzucht. : 

251. Solches fage ich euch aber nicht 


weſen wäre, fo wäre er vielmehr gen Hebz | 
ron zu Abraham gezogen, Denn auf Den | darum, daß Ich fie entfchuldigen will; fon»: 
. Berg er ift aber alfo befveten und be, | dern, Daß ıch anzeige, wodurch folche ih⸗ 
flürst, dag er Fein Ding mit Rath und |ve That iſt eigentlich verurfacher worden; 
Bedenken vornehmen Fan. denn fo man folches recht ergreiffet, fo 
250, Desgleichen foll man von feinen | wird das Aergerniß , fo da folgen muß, 
Toͤchtern auc) halten. Wir miffen, wie | wenn man den Urfachen nicht recht nach» 
ſchwach Das weibliche Volck alle iſt: über | dencket, geringer. Der Vater Lorh iſt 
Das aber hatfe die Gefährlichkeit, Darin | ein heiliger Mann, und. feine Töchter hei⸗ 
nen fie geweſen waren , und der plößliche | lige Jungfrauen, aber dennoch fündigen 
Unfall mit ihrer Mutter, den fie mit ih⸗ | fie zu beyden Theilen: fie fündigen aber 
ven Augen angefehen hatten , ihr .Hers | nicht aus boͤſem Vornehmen, oder Unzucht, 
gar hart betrübet und beftürgetz Darum | fondern aus groffem Bekuͤmmerniß und. 
Beſtuͤrtzung; Darum niemand Durch: ihr. 


fie denn, nicht aus Unzucht, fondern aus | 
Mitleiden des gantzen menfchlichen Ge | Erempel feine Geilheit ſoll zu bemänteln 
ſchlechtes, folches mit ihrem Water vor | und zu fehugen fuchen. Denn, ſo ſie ob» 
nehmen. Denn dencke nur ihren Wor-| ne foldye Betruͤbniß und bey ihnen ſelbſt 
ten etwas fleißiger nach: Es ift, fprechen | geweſen wären, haͤtten fie. fich folcher: 
fie, Kein Mann mehr auf Erden; | Schande enthalten, und fichgetröftet, mie 
item, daß wir Saamen haben mögen.| Abraham hernach thut, mit GOttes ALL 
' von unferm Peter. Solches ſeyn Wor- | machtigfeit , als dev auch aus Steinen 
te, die Daher gehen aus Derzweifelung, | Menfchen machen, oder die Todten wieder- 
and nicht aus Unzucht und Wohlluſt, und | zum Leben erwecken koͤnte. Aber aus ih⸗ 
ftehen gleichwol auf einem fehr ſcheinbar⸗ ver Beſtuͤrtzung ſchlieſſen fie , wie fie vor 
lichen Grund. Denn fo haben fie. ge] Augenifehen und fühlen x fo kein Mann 
dacht: Es will GOTT das menfchliche | mehr, denn unfer Vater allein, vorhans 
Geſchlecht nicht verderben, fondern er, | den iſt, ſo wollen wir Saamen von ihm 
— nun iſt aber niemand mehr vor- haben: nun iſt er aber alt, und wird ſich 
anden, der Kinderzeugen und Das menfch>| folches Werckes ſchaͤmen, darum muͤſſen 
liche Sefchlecht erhalten Eönte, ohneallein | wir ihn truncken machen, Damit er des 
jesigen Jammers vergeffe, und fein alter 


unfer Vater; darum müffen wir uns bey | jeß ) 
ihn legen. Daß alfo den heiligen Yung. | Leib Durch Wein erwaͤrmet werde ; Denn 
nüchtern wurde er Disnimmermehr thun ꝛc. 





























frauen nichts anders angelegen gervefen di 
iſt und bekummert hat, denn lauter Sorg⸗ 252. Und beſchreibet Moſes dieſe ſchaͤnd⸗ 
faͤltigkeit, wie Das menſchliche Geſchlechtliche That nicht ohne Urſach mit fo eins | 

DS rue BESRRSDE | 








. Worten. ° Denn, daß ein folder Haufe 


gottloſen Volckes umgefommen war, iſt 


an ihm ſelbſt greulich; daß aber Loth ſol⸗ 
che Strafe angeſehen hatte, und er den⸗ 
noch mit ſeinen Toͤchtern in eine ſo groſſe 
Suͤnde gerathen, iſt noch greulicher. 
EGs iſt aber ſolches geſchrieben zum Schre⸗ 
‚den allen Gottloſen, ja, auch den Heili⸗ 
- gen felbft,, daß fie.nicht fidyer werden, for 
dern ihre Schwachheit erkennen, nachdem 
derfelben fo ſchreckliche Erempel vorhan⸗ 
ven feyn, und defto fleißiger mit dem Ge⸗ 
bet anhalten, und wachen, 
253. Und wie dem allen, ſo gebuͤh⸗ 


vet ung Dennoch, Daß mir, zugleich den 


Vater und feine Töchter entſchuldigen, 
undfie nicht zu hart anklagen; denn fie fün- 


digen nicht aus Unzucht, Müfiggang, 


Sicherheit oder Bosheit, mie die Gott⸗ 
ofen, fondern ausgroffen Bekuͤmmerniß. 
Nun iſt aber ein folcher Fall, der aus Be⸗ 
truͤbniß und Beſtuͤrtzung geſchiehet, dem 
gar nicht zu vergleichen, das man aus Vor⸗ 
ſatz und mit bedachtem Muth thut: ja, es 
waͤre Loth auch nicht fo leichtlich truncken 
worden, fo er. nicht zuvor in ſeinem Her 
gen fo hoch mare befreten geweſen. Dar- 
um hat ey ja gefündiget, aber alfo, daß 
ihm GOtt Diefelbe Sünde aus Barmber, 
gigkeit vergeben hat. Denn fo er nuͤch⸗ 
tern, und bey ihm felbft und feines 'Sin- 
nes und Gemürhes mächtig getvefen wäre, 
wuͤrde er ſolches freyfich nimmermehr ger 
than haben, 
254. Du möchtet aberfagen: warum 
faffetdenn GOtt die Seinenfo fallen? Uns 
zwar gebühret nicht, daß wir fo fuͤrwitzig 
nach. dem, das GOtt thut, forſchen fol- 
fen, und dennoch ift darauf leicht zu ant- 


orten. Es will GOtt, daß wir unfere |. 
Schwachheiterfennen follen, auf daß wir 
nicht gerathen in Sicherheit; darum hatte nichts es iſt aber glaublich, fo man 


F VI. Theil. 2) von des Koths Sal. 
Loth, und fein heiliges Gefinde, der So⸗ 
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domiter Sünden gefehen,, und fie billig 
verfluchee. Was widerfaͤhret aber nun 
ihnen felbft?: Es beflecken ſich die fo heili» 
gen Leute mit einer feheuslichen Schande, 
welches mol bey den Sodomitern. nicht 
mag gefchehen feyn, oder, fo esjagefche 
hen, nicht gemein geweſen ıft. 

255. Alfo ift nun die Urfach klar: es 
will GOtt, Daß mir alle gevemüthigef 


merden, undungfeiner Önadeund Barm . 


hergigkeit allein rühmen. Denn fo viel 
ung alle belanget, iſt Feiner unter uns befr 
fer oder heiliger, denn Der andere, und 
ſuͤndiget Eeiner fo fehwer, du Fanft, wenn 
GOtt feine Hand abzeucht, infolche ſchwere 
Suͤnden auch fallen. Darum lehret uns 
dieſer greuliche Fall ſolches alles beydes, 
nemlich, daß du dich vor GOtt demuͤthi⸗ 
geft, und zu GOtt fuͤr und für beteft, ex 
tolle dich mit. feinem Heiligen Geiſte re⸗ 
gieren. 

256. Der Juͤden Luͤgen hier, daß die 


Toͤchter Loths den Wein alſo zugerichtet 


haben, daß er ſo bald davon truncken wor⸗ 
den und ſeine Luſt gegen ſie entzuͤndet iſt, 
ſoll man verwerfen; denn es iſt ein natuͤr⸗ 
licher Wein geweſen, wie er im ſelben Lan⸗ 
de gewachſen iſt, ohne Zweifel eines ſehr 
koͤſtlichen und lieblichen Geſchmackes. 


‚Denn droben (Cap. r3, 10.) hat Moſes 


Die Fruchtbarkeit deffelben Landes fehr ge 
priefen mit dem, Daß er es ein Paradis 
GOttes genannt hat. Darum ift Loth 
fruncken worden, nicht, daß er ſo unmafig 
und imvernünftig-den Mein getruncken 
hat, fondern, daß fein befümmertes und 
beftürstes Gemüth fo. einen edlen und koͤſt⸗ 
lichen Wein nicht hat Eönnen vertragen. 

257. Wie lange fich aber Loth auf dem 
Berge aufgehalten habe, erzchlet Moſes 
den 
Um 


6 


1950 | 
Ylmfländen nachdenchet, Daß er von dem 
a yefuder , infein Hausgebracht, 
und daſelbſt mit feinen Töchtern iſt ernaͤh⸗ 
ver worden, ‘Denn mie haterfeinen Vet⸗ 
ter, der fo wunderbarlich in einem folchen 
groffen Sammer erhalten war, verlaffen 
Können, und ihn nicht auf das freundlich 
fie aufnehmen, nachdem er nun aller ſei⸗ 
ner Güter, Die er zuvor groß gehabt hat- 
fe, entblöfet, darzu auc) ſeines Weibes 
deraubet, und endlich mit einer folchen 
Blutſchande beflechet worden war? dar 
fiber ſich Abraham, wie billig geweſen, 
ohne Zweifel fehr bekummert hat; denn es 
ft gar ein freundlicher Mann geweſen. 

258, Solches erzwinget fich alles aus 
den Umftänden,, reiche die Nabbinen, 
“pder, wie ich fie billiger nenne, Die Efel 
der Juden, nicht betrachten, fondern rich⸗ 
fen und urtheilen die Schrift allein aus 
ihren unflätigen Gedancken und Affecten: 
und follen die, fo alfo gefinnet feyn, da 
für leſen Ovidium, Martialem, und der, 
gleichen Lfehändhiche und unverſchaͤmte 
Poeten ]. Denn hier wird allein gehan 
delt von den gröffeften Anfechtungen der 
allerheiligften Leute, ‚und von dem allev- 
hefftigften Streiten und Kampf des Glau⸗ 
bens. Denn fiehe doch, wie dem Abra- 
ham immer eine Anfechtungund Noth nach 
der andern zufeßet, und mie eine Welle 
aufdem Waſſer Dieanderefreibet, Denn, 
daß er mit feinem Öebet die fünf Stadte 
nicht hat ervetten Tonnen, iſt ihm gar ein 
groſſes Hergeleid und Betruͤbniß geweſen. 
Nach dem trifft ihn die Sorge und das Be⸗ 
kuͤmmerniß, daß er ſich ſeines Vetters, des 
Loths, nothwendig annehmen muß, und 
da er nun erfahren hat, daß er noch beym 





Leben ſey, erfähret er auch, in was Suͤn⸗ 


de und Schande er mit feinen Töchtern ge⸗ 
fallen ſey; welches alles. greufiche Puͤffe 
feyn. 


m Auslegung des neunsebenten Capitels — 


J—— 
259. as werden aber nun für Ge⸗ 
danken Des Loths Hertz gequalet haben, 
da er befunden hat, daß feine Toͤchter von 
ihm ſchwanger worden feyn? Ohne Zivei- 
fel würde er da, wo er son Abraham kaͤg⸗ 
lichen und fieten Troſt nicht gehoͤret hätte, 
für Betruͤbniß und Hertzeleid geftorben 
ſeyn. Denn was ſo eine gewaltige Betrüb- 
niß pfleget anzurichten, beweiſen Die Ey; 
empel, daß Leute oft in ſo geſchwinden 
Noͤthen ſchnellen Todes ſterben. Solches 
iſt alles glaͤublicher, denn das, ſo Lhra 
aus der Juͤden Gedancken herbey bringet: 
es habe Loth in Abrahams Hauſe geſeſſen 
unter einem Feigenbaum, und ſey mit ſei⸗ 
nen Toͤchtern guter Dingegemefen. Ja, 
daß fie alle zugleich für Leid ſchier geftore 
ben feyn, iſt gläublicher. 
260. Gleicher Meynung ift Diefeg auch 
ungefchickt Ding, Das Lyra vorgiebet von 
dem Namen Mloab, uͤnd faget, die dk 
tefte Tochter Loths fey unverfchamt gem 
fen; denn fie habe ihrem Sohn durch die⸗ 
fen Namen ein Merchzeichen angebänget, 
daß er aus folcher Blutſchande gezeuget 
ware. Denn Moab heiffet,aus, oder vom 
Vater. Die jüngfte Tochter, faget er, 
ſey zuͤchtiger geweſen, die ihrem Sohne 
einen gemeinen und nicht berüchtigten Na⸗ 
men gegeben, und ihn Ben Ammi, dag 
j , ein Sohn meines Volcks, genannt 
abe, | | 
261. Es habe aber nun mit dieſen Na⸗ 
men eine Selegenheit wie estwolle, fo zeu⸗ 
get die Hiflovie, Daß Diefe zwey Voͤlcker 
vor andern herrlich feyn gefegnet geweſen, 
ohne daß verboten war, man foltefie nicht 
in öffentliche Hlernter zulaffen. Wie viel 
ift aber Das Dargegen — und ruͤhm⸗ 
licher, daß des HErrn Chriſti Großmut⸗ 
ter, Ruth, eine Moabitin geweſen iſt. 
So hatte GOtt den aufruͤhriſchen * 
au 









auch verwor 
fen Gaben feine Söhne find gezieret gewe⸗ 
- „fen, zeigen an die allerlieblichiten Pfalmen 
in Davids Pfalter. Daß alfo ſolches ein 
Troſt iſt für die Machlommen und Kindes 
- Kinder, daß fiedarum an dem Segen nicht 
verzweifeln, ob ihnen mol ihre Vorfahren 
Gottes Zorn und Fluch um der Sünde 
willen zugegogen und aufgeerbet haben. 
262. Warum hat Denn, möchte jemand 
fragen, die altefte Tochter ihren Sohn 
Moab genannt ? Antwort 2 folches hat 
fie der Meynung gar nicht gethan , daß 
fie ihren Sohn damit berüchtigen mwolte; 
fondern, daß fie dem Aergerniß abhulfe, 
und anzeigete, Daß folches nicht aus Wohl⸗ 
luſt oder Ungucht gefchehen waͤre, fondern 
aus groſſem Betruͤbniß und Beſtuͤrtzung, 
Daß fie bey ihrem Vater geſchlafen hatte, 
Darım entfchuldiget und rettet. fie Damit 
ihre Zucht, und zeiget an, daß fie fich fol- 
cher Schande ganslich wolte enthalten ha⸗ 
ben, fo fie bey rechten Sinnen und Ver— 
nunft gewefen ware; habe aber aus grof- 
ſem Bekuͤmmerniß, und auf Eeinbös Vor⸗ 


Wr Theil, 2) vondes — 
fen ; aber mit was vielen groß | auf, und legte fichzuibm, 





— 
hzu under 
wardesnichtgewehr, da fiefich 
legte, noch da ſie aufſtund. Alſo 


wurdendiebepdenTöchterfothbs 


fhwanger von ihrem Vater, 
Und die ältefte gebar einen 
Sohn, den hieß fie YIoab , von 
dem kommen ber die Yioabiter, 
bisauf denheutigenTag. Und 
die juͤngſte gebar auch einen 
Sohn den hieß ſie das Kind Am; 
mt, von dem kommen die Kinder 
Ammon, bis auf den heutigen 


Tag. 
263. Es giebet die juͤngſte Tochter auch 
aus ſonderlichem Bedencken ih⸗ 
rem Sohn einen Namen. Denn, gleich⸗ 
wiel die aͤlteſte ihre Suͤnde auch mit dem 
Namen ihres Sohnes bekennet, und leh⸗ 
net dennoch das Aergerniß ab, daß ſie 
nicht aus Unzucht, ſondern aus groſſem 
Hertzeleid und Bekuͤmmerniß geſuͤndiget 
habe; alſo troͤſtet ſich Die juͤngſte mit die⸗ 


nehmen, ſolche That gewaget, darum, daß ſem Namen Ben Ammi, daß, ob er wol 
fie gemeynet habe, es wuͤrde der Erhals | aus der Blutſchande gezeüget und geboren 
tung des menſchlichen Geſchlechtes auf an⸗/ ſey, fo werde ihn GOtt doch, als der zu 


dere Wege nicht zu rathen ſeyn. 


v.34:37. Des Morgens ſprach 
die aͤlteſte zu der juͤngſten: fie 


be, ich babe gejtern bey meinem 


Dater gelegen, laßuns ihm dieſe 


Hecht auch Wein zu trincken ge: 
ben, daß du hinein geheſt, und le- 
geſt dich zu ihm, daß wir Sae- 
men von unſerm Vater erhalten. 
Alſo gaben ſie ihrem Vater dieſe 
Hecht auch Wein zu trincken, 


Lutheri Ausl. ı B.Moſ. ĩ. Band. 








ſeinem Volck auch gehoͤre, nicht gantz und 
gar verſtoſſen. 

264. Mich duͤncket es aber viel glaͤub⸗ 
licher zu ſeyn, daß ſie ſolche Namen ihren 
Soͤhnen aufgeleget und gefaſſet haben 
aus den Troſt⸗Predigten, Damit fie Ab 
raham aufgerichtet und getroͤſtet hat. 
Denn, daran mollen wir nicht zweifeln, 
daß fie Troſtes taglich werden bedurft ha, 
ben,und Abraham hierinnen, alsein ober; 
fter Bifchof, das feine fleißig und treulich 
wird gethan haben. Ihr lieben Törhter, 


| - and | wird er gefaget haben, ihr habt zwar gröbs 
und die jüngfte machte fich auch) lich en (let abe gleichwol 
) 


nicht 
ver⸗ 


l 


1954  , _ Uuslegung, des zwensigften Capitele, _ 5 
verzagen: 08 ficher und Eennet GOtt euer s Denn was Fan ich doch unter fonielen Ge 
NHertz daß ihr nicht aus Unzucht noch Geil⸗ | fchaften fleißiges und bedachtfames genug 
heit gefündiget habet; fondern, daß ihr m | ausrichten? Jedoch iſt es die rechte und. 
ſo groffem Betruͤhniß und Furcht, nicht ge; | einfaltige Auslegung, Daraus ihr fonder- 
wuſt, mag ihr thaͤtet, und nicht recht.bey | lic) fernen füllet, Daß man in öffentlichen 
Sinnen gemefen ſeyd. Und iſt Diefeg der | Predigten dem Volck dieſe Hiftorien oft 
eine Theil des Troſtes, welchen die altefte | einbilden foll, um der Sottlofen und St 
Tochter mit dem Namen Moab anggei |cheren millen, welcher Haufe allegeit Der 
get hat. Zu dem Abraham darnach dies | gröfte iſt; auf daß wir nicht gleich werden 
fen andern Troſt auch gethan hat, nem» den Antinomern, die das Geſetz allerdings 
lich alſo: Ihr duͤrfet euch nicht fuͤrchten, aus der Kirche raͤumen, und ihre Zuhörer. 
daß GOtt eure Sünde euere Söhne wird | zur Sicherheit halten und ſtaͤrcken; wel— 
entgelten laffen, oder ihnen diefelbe zuredy- | cher Verdammniß gang recht iſt. Yun 
nen; fondern er wird fie mit reichem Se⸗ | begräbet aber hiermit Moſes den Patriar⸗ 





gen begaben, alsdieein Stuͤck und Glied⸗ chen Loth, das iſt, gedencket feiner hin 


mas feyn feines Volckes; ex wirdfte nicht | fort nicht mehr, und ift wohl gu glauben, 

verfioffen, 20. dag ihn feine Bekuͤmmerniß und Betruͤb⸗ 
"265. Und ift Diefesnun auch die Aus⸗ niß alfo wird zuangfiet und zumartert ha» 

legung diefes Capitels, aber ſo eben und |ben, daß er nach dieſer Zeit nicht lange 
fteißig nicht Eivie fie wol feyn folte].I wird gelebet haben, Ana? 


— — 





Das zwanzigſte Capitel 


hatt in ich IV. Theile: 


L Don Abrahams Keife und Pilgrimſchaft in Gerar: wie ihm Abimelech fein Weib 
genommen, und womit er ſich entſchuldigt H. 179. 
I. Von der Predigt, fo GOtt dem Abimelech deswegen gehalten, und was dieſel⸗ 
be fuͤr Würcfungen hat .$. 80 + 125. u 
I, Wie Abimelech diefes Handels wegen mit Abraham vedet, und was ihm Abra—⸗ 
ham antwortet $. 126» 153.  . a 
IV. Abimelechs Mildigkeit gegen Abraham, und Abrahams Fuͤrbitte für Abimelech 
9. 154 » 186, se 
| J. Theil, b. Wie ſich die Papiften dran ſtoſſen s. 3. 
br ahams R eiſe und Pilgrimſchaft in 1, Von Abrahams Reife und Pilgeimfchaft, 


sch | : . und wie ihm fein Weib genommen wird. \ 
erar, wie ihm Abimelech fein Weib Das diefelde mit vielem Creutz verbunüenger 


genommen, und wie er ſich dar⸗ wefen &4. 5. S 
uber entfchuldiget, 2. Was ihn dartu verurſachet ©. 6, 
vVon Abrahams Leben. * Warum die Menſchen das Wort bald wieder 
a, ie ſolches nach gemeiner Weiſe geſchehen verlaſſen, da ſie es einmal angenommen $. 7- 
und beſchrieben, und deswegen von der Welt | 3. Warum Abraham hat ein Fremdling feyn 
verachtet wird Su muͤſſen in feinem eigenen Lande 9, 8. 


4, Wi⸗ 
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4 Wie die Propheten und ande 


“ 
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— 


Pe 





* 


dieſelbe wohl zu Nutze gemacht .9. 10. 


. Daß dieſelbe nicht ein gemein Werck gewefen,] 
und warum dis Werck die Gottloſen nicht faf: 


fen G IL, 


6. Bie fd) der Det der Pilorimfchaft Abraham 


wohl Ichiefet auf Abraham, als einen Pilgrim 

J— 

»Daß zu dieſer Zeit viel Heilige Patriarchen 
gelebt, daß hin und wieder viel Herrliche Kir» 
chen geweſen, und doch die Welt fp böfe ge: 


weſen 6. 13 


Die Bosheit Deutſchlandes, und wie man 


fi) dabey zu kroͤſten 8. 14. 

7. Warum Abraham fein Weib auf dieſer Reiſe 
fuͤr ſeine Schweſter ausgiebt, und wie er dar⸗ 
in von ſeiner Vernunft geleitet wird d. 15. 16. 

* Von denen Heiligen. 

a. Daß der Heil. Geiſt ſie nicht allezeit treibt, 
ſondern fie zuweilen nach ihrem Gefallen 
thun laffet S-.ı6. 

b, Wie fie andern Menfchen gleich find, und 
nichts wunderbares thun, wo fie nicht beſon⸗ 
ders dazu vom H. Geiſt erweckt werden 8.17. 

c. Daß des Pabſts Heilige den wahren Heili⸗ 
‚gen ſehr ungleich, und die Patriarchen kei—⸗ 
ne Pablis - Heiligen gewefen. 9.17. 18, 

* Daß ein jeder bleiben foll in feinem ‘Beruf 
bis ihn GOtt su fonderlihen Wercken ru: 
ſet F. 18. 

d. Wie man der Papiſten Heiligen meiden, 
und nur den wahren Heiligen folgen fol 


5.104 
* Don den guten Werden, befonders des Ab— 
rahams, . f 

a. Daß die gemeineften Werde, ſo nach GOt⸗ 
te8 Ordnung und im Glauben geſchehen, 
GOtt angenehm S, 20. 

b. Wie und warum man ber Heiligen befondere 
Wercke nicht nachahmen foll 9. 21. 

c. Was die Papiſten an Abrahams Werden 
ausferen. lem, was von der Minden 
Werde zu halfen S. 22. A 

d. Warum die gemeinen Werke zu ruͤhmen, 
und anzupreifen F. 23. i 

* Yon Sara Schoͤnheit, wie fie mit ihrem Al⸗ 
ter beftchen kan 9. 24: 2%. 
* Wenn man der Vernunft jolgen , und wenn 
man ihr nicht felgen feh S. 26. ; 
2. Wie und warum fih Abraham gefürchter 


aufbiefer Reife 9 27. 28,29. | 


Theil. 1) von Abrahams Reife und Pilgeimfehaft in Bera 
ve Heilige fh} 





r. 01957 
* Der Mönche unverfiindigesicrbeilvon Abras 
x onen — Heil Of 
Von den Legenden der Heiligen im Ba 
was davon zu halten 6. n * 
* Von den Heiligen im Pabſtthum, wie man 
von ihnen urtheilen ſoll, und daß man deffes 
re Heiligen Bat, Denen wan folgen kan $, 32. 


33. 34- ö | 
* Bon denen Menfgen-Sasımgen des Pabſts, 
wie fie ein Kennzeichen, daß der Pabſt das 
—— ee 34 3 
9. Wie Abraham in diefer Pilgrimſchaft reiche - 
lich beſchencket wird $, Pre ; sin o / 
* Don der dreyfachen Art der Ligen, und ta$- 
ton Abrahams Rügen zu halten $.37.38. 
10. Wie dem Abraham zu Muthe geweſen, da 
ihm fein Weib genommen wird g. 39. 40. 
* Don dem Glauben und von der weltlichen 
Obrigkeit. Fu 
a. Wieder Ölaube ein angenehm Opfer. Wie 
die weltliche Obrigkeit, fo im Glauben fies 
het, alle Hinderniffe ihres Amts uͤberwin⸗ 
def, die aber ohne Glauben, thut nicht was 
ihres Amts ift 9.41.42 
b. Daß der Obrigkeit Werde, fp im Glauben 
gefehehen, weit beffer als der Moͤnche und 
Einfiedler. S. 43. 
* Was von den Eremiten und ihrer Heiligkeig 
zu halten, und dag Ambrofius mehr gekhan 
. „ineinemSjahr, als Hilarius in 0. Jahren 5.44, 
* Don der Hoheit und Wuͤrdigkeit der drey 
Hauptſtaͤnde J. 45. ee 
* Wie das Leben der Chriſten foll im Glauben 
gefuͤhret werden 8.46. 
11. Wie Abrabam ſich zu GOtt wendet, da ihm 
fein Weib genommen wird 9. 47. 


12. Wie und warum GOtt zu dem Abimelech 


gekommen S.48. 
*Von dreyerley Arten ber Weiſſagung 6. 49. 
*Von dem Wort Baal g. 50. 
13. Wie GOtt dem Abimelech der Sara wegen 
eine ſcharfe Predigt Halt F.5. 
* Wie Abraham zwiefach getroͤſtet, und von 
dem Abimelech und Serariten eines andern 
uͤberzeuget wird 952.53. 
Wodurch ber Eheſtand geruͤhmet und geprie⸗ 
fen wird 9. 54. Ar 
il. Wie fich Abimelech entfchuldiger, 


1, Er verzweifelt nicht nach der Strafpredige,, 


ſondern entfehuldiget fih Hess. 
bh bh > "Don 


tung gehoͤren. 





1958. 
* Von um Gerechtigkeit, worin‘ biefelbe | 
beſtehet S 
a. Wonnit fi ch — entfehuldiget $. 57. 


3 Warum er fein gankes Volck miteinführet bey 


feiner Entfchuldigung 8.58.59. 60. 


* — er die Schuld auf Abraham und. Saram 


leget F. 61. 
* ob en und Abraham zuentſchuldigen u, 


— denen Heiligen und ihren Suͤnden 
a. Daß ſie nicht allezeit zu entſchuldigen $. 62. 
SB — ihnen ihre Suͤnden vergeben werden 


$ 
© arm der Heiligen Stinden unterfchieden | 


von den Sünden der Gottloſen S. 64. 
. Daß die Heiligen noch — und Blut und 
Die Erbſuͤnde haben 5.6 
e. Warum GDtE feine ‚Beige in Suͤnde fal⸗ 
len aͤſſet $. 66.67.68 


v. 1. Abraham aber 308 von 
dannen in 038 Land gegen Mit: 
tag, und wohnetezwifchen Ka⸗ 


des und Sur, und ward ein 
Fremdling zu Berar, 
| N 


ET Sh habe nun oft gefaget, daß Mo⸗ 

HEN fes das Leben des allerheiligften 
Patriarchen Abrahams befchrei- 
bet nach fehr gemeiner Weiſe. 
Denn er faget nicht von Wun⸗ 





derwercken, oder aber fonft von feltfamen 


wunderlichen Thaten, Deren er fich hätte 
gefliſſen; mie denn Die Mönche und Ein- 
ſiedler folche Wercke pflegen zu rühmen : 
fondern machet aus ihm einen folchen Men- 
ſchen, wie fonft ein anderer gemeiner 
Mann feyn möchte, der mit ſolchen Ge⸗ 
(haften ift umgegangen, fü zur Haushal- 
Denn er hat ein Eheweib, 


\ Auslegung des zwanzigften Capitels, vi 


£ Wie die Stunden dr Heiligen eine und 
er werden zu vielem Guten $. 69. 70.7 


TEN 


8 Weldes Die rechten Seiligen Denenihr Zul } 


zum Öutengereicht 9-72. . 


*: nu N bey denen Verkehrten verkehret 


ift F 
bi Luth ri Beränntnif, wie SDtt vieles, fo ibm 


thoͤri geſchienen, zum Beſten gekehret 


8.7 
h, Barum ie Heiligen bey ihren Suͤnden 
nicht ſollen verzweifeln 6. 76. 
i. Wie der Glaube bey den Heiligen gantz hin⸗ 
nn m wenn fie ohne Schwachheit waͤ⸗ 


* Die vn Entf pe Gaben sum Schaden 
gereichen & 7 
* Daß GOtt ken Antingmer ift, fondern vom 
— anhebet und zum Evangeliv ſchreitet 
7% 


auch die Papiften, und fonderfich Die Moͤn⸗ 
che, dieſe Hiftorie nicht groß achten, und 
fefen auch diefelbe nicht fleißig. YBennfie 


aber an dieſem Patriarchen fehen möchten 


eine neue Art eines fonderlichen Kleides, 
feltfame und wunderliche Sitten, undeine 
folche Weiſe zu leben, die wider aller Men, 
fehen Leben ware, würden fie ihn alsdenn 
erft als einen heiligen Menſchen rühmen. 
2. Diefen falſchen Wahn Fan man der 
Welt nicht nehmen: fie verwundert fic) 
Feines Dinges [lodet und ruͤhmet auch gar 
nichts], denn allein was etwas ſonderli⸗ 
ches iſt. Dieweil fie nun höret, daß Ab» 
raham fo oft als ein Fremdling umher 
zeucht, und immer neue Wohnung ſuchet: 
Was, füget fie, iſt Das ſonderliches; oder, 
wie folte Das hoch zu ruͤhmen ſeyn? was er 
disfalls gethan hat, das thun viel andere 
Leute auch, und thun.es am allermeiften 


Kinder und groß Hausgefinde gehabt, da, Kete Menfehen mehr: mas Rühmens werth 
mit iſt er hin und her gezogen, mie das 
feine Nothdurft und Gelegenheit erfordert daß fich jederman deß hoch verwundern 
hat. Darum iſt hier kein ſonderlicher moͤge z c. 
Schein der an ne denn 


ift, Daffelbe muß etwas ſonderliches ſeyn, auf 


3. Alſo 


die Bettler, und ſonſt andere arme verach⸗ 


— RENT ENT LS hR —J EIER ER 
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‚1960 1, Ch 
3. Alfo koͤmmt es, daß Diefe Hiftorien 
verachtet werden, und daß etwan ein 
 &auckler auf dem Marckte gröfiern Zulauf 


A - 





Theil, I) von Abrabams Reife und Pigeimfheft in Befar. 1961 
und Erde ſchweben müffenz fintemal er im 
Lande auch nicht eines Fuſſes breit gehabt: - 
‚weiches denn warlich einefeltfame und wun⸗ 


je wenn er Feuer fpeyet, Denn Diefer 
eilige Mann, der im Ölauben und 
Woort einher gehet, und mit höchfter Ge⸗ 


dult und Hoffnung auf die DVerheiffung ‚| 


ſo ihm von GOtt geſchehen ift, wartet, 

damit dieſelbe möge erfuͤllet werden. Sol⸗ 
ches ſehen die Papiſten nicht, ſondern ſehen 
nur allein aͤuſſerlich auf das bloſe Werck, 
betrachten aber in dem Werck das Hertz 
ſelber nicht, oder wie den Heiligen uͤber 
demſelben zu Muthe geweſen iſt. Abra— 
ham, ſagen ſie, iſt umher gezogen wie 
ein Fremdling, hat ſein Weib und Haus⸗ 
geſinde auch mit ſich gefuͤhret, darum iſt 
er ein gemeiner ſchlechter Laye: wenn er 
aber wäre in die Wuͤſten gegangen, waͤ—⸗ 
ve ein Mönch worden, das ware etwas 


Derliche Religion geweſen iſt, . viel ſchwe⸗ 
rer und muͤhſeliger, denn der Moͤnche Re⸗ 
ligion immer ſeyn kan. | 
5. Denn wie iftdoch das fo ein ſchecht ge 
ring Ding, Daß man eine Kappe anzeucht, 
und unterdes mit Effen und Trincken ver- 


‚forget ift, Darbey man guten Frieden, gu⸗ 


te Gemaͤchlichkeit, Ehreund Herrlichkeit 
haben fan, in Elöftern, fo auf das aller» _ 
fehönfte und herrlichſte gebauet und zuge 


richtet find. Darum follman vorfolhen 


Hiſtorien nicht fo unfleifig über geben, 
welche der Heilige Geiſt gefchrieben und 
der Kirche gelaffen hat, daß fie follen ges 
fefen werden, auf Daß Dadurch der Glau- 
be erbauet und gemehret werde, 

6. Droben im dreyzehenten Kapitel 


wunderbarlichesgemefen, und wohl werth, fihreibet Moſes v. 3.13. daß Abraham fey 


daß es befchrieben würde. Sn Summa, 


die Welt will mit Aufferlicher Gaucklerey 


betrogen ſeyn: denn fie verachtet und haſ⸗ 
ſet die Wahrheit. 


von Bethel gekommen gen Hebron, in 
Hayn Mamre, da drey Brüder geweſen 
ſeyn, dieihn beherberget haben. Am fel- 
ben Ort hat er in die zwanzig Jahre ge⸗ 


4. Darum follen wir auf das Wort fer! wohnet, und ift ihm daſelbſt der Iſmael 


hen, nemlich, daß GOtt ſelbſt den Abraham 
heiſſet aus ſeinem Vaterland ziehen, und in 
einem anderen Lande ein Fremdling ſeyn; 
wie wir droben (C. 12, 1.) gehoͤret haben, 
Wiewol aber nun dieſe Worte klaͤrer ſeyn, 
als die Sonne iſt, die wir vor unſern Au⸗ 
gen ſehen; fo wollen es doch die blinden 
Maulwuͤrfe nicht fehen, ſondern rühmen 
allein von ihren Kappen, von ihrem vielen 
Wachen und Faften. Was meynen wir 
aber, daß diefer heilige Mann mit feinem 
vielen und groffen Hausgefinde wird erlit 
ten haben, da er alfo unter allen Voͤlckern 
ift umher gezogen wie ein Fremdling, und 
hat zum öfternmal feine Wohnung ändern 


muͤſſen⸗ Denn er hat zwiſchen — 


geboren worden: er hat auch daſelbſt ge⸗ 
ſehen, wie Sodoma iſt verderbet und gar 


in Grund verſtoͤret worden: und da er da⸗ 


ſelbſt die Verheiſſung empfangen, daß 
ihm noch ſolte ein anderer Sohn geboren 
werden, iſt er von dannen weggezogen gen 
Gerar, was ihn auch darzu mag verurſa⸗ 
chet haben. Vielleicht mögen die drey 
Brüder, beydenener beherberget, geftor- 
ben feyn, und daß die Erben, fo denfel- 
ben gefolget, nicht fo fromm, tie es ge 
meiniglicy koͤmmt, gemefen feyn: oder 
aber, er wird denfelben Ort haben dar⸗ 
um meiden tollen, daß er ſo gar nahe bey 
Sodom gelegen gemefen iſt. Was ihm 
aber Darauf gegangen ſey, daß er alfo vers 

Hhhehhh 3 rucket, 
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Auslegung des swansigften Capitels, vr —— BEE 
der und Kindes-Kinder auch alfo im Elend 
umher gezogen, und haben Feinengemiffen 
Ort gehabt, da fie hätten wohnen mögen. 
Wozu Dienef aber nun das? Antwort: 


8 





raͤcket Ind an einen andern Ort Woh—⸗ 
nung gefüchet hat,daffelbe zeiget die Schrift 
nicht an; fie will aber ſolches zu unferm 


Bedencken geftellef haben, Die wir Haus 


vaͤter ſind. 
7. Es wird aber Abraham in denſelben 
gwanzig Jahren ohne Zweifel ihrer viel be⸗ 


‚Echret. haben zu Mamte; und find Doch 


gleichwol unterdes fünf Staͤdte, daſelbſt 


uͤmher gelegen an einem ſehr fruchtbaren 
Ort, verderbet worden, und gar zu grun⸗ 
de gegangen. Denn alſo geſchiehet es ge⸗ 
meiniglich: die Welt nimmt das Wort 
in Anfang mit Freuden an, aber ſie wird 
fein bald wiederum müde und verachtetes; 
ja, endlich, wie wir heufiges Tages ſe⸗ 
hen, ſcheuet fie ſich Dafür, und wird ihm 
fpinnefeind, fonderlich, wo man um des 
Forts willen geroiffer Gefahr gemwarten 


Es dienet darzu, daß wir wiſſen follen, daß 
dieſer heilige Patriarch auf ein ander Reich 
und auf ein ander Sand oder Erbe gewortet 
habe, Denn das hier auf Erden und in dieſem 
Leben iſt: darum iſt er in feinem eigenen San 
de, ſo ihm von GOtt verheiſſen, ein Fremd⸗ 
ling geblieben, nemlich, auf daß er den 
Nhariſaͤern den rechten gewiſſen Verſtand 
der heiligen Schrift moͤchte hinter ſich laſ⸗ 
ſen vom Reich GOttes, und vom fuͤrnehm⸗ 
ſten Hauptſtuͤck der Verheiſſung, nemlich, 
daß das Land Cangan das firnehmite 
Hauptſtuͤck der Verheiſſung nicht feyz denn - 
jonfihäfte Abraham die Derheiffung nicht 
erlanget, ſintemal er mit feinen Kindes⸗Kin⸗ 
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muß; wie Chriſtus ſaget im Gleichniß vom | dern im gelobten Land wie ein Fremdling ges 
fEeinigten Lande, Luc. 8,5. Denn dag lebet hat. Derohalben müffen wir in dieſem 


ft aller Menfchen Art und Natur, daß 
ſie wol begehren Das ewige Leben zu haben, 
aber fo ferne, Daß fiedarbey auchben Mu⸗ 
gen und gute Gemaͤchlichkeit in Diefem Le⸗ 
ben behalten mögen. Man weiß aber 
wohl, tie der Spruch Chriſti lautet, 
da er fager Matth. 16,24: Will mir 
jemand nachfolgen, Der nehme fein 
Creutz auf fich, und folge mir; Das 
if, die da wollen Erben ſeyn Des ewigen 
ebens, müffen viel dulten und leiden, 

8. Denmad; fehret und troͤſtet uns Ab⸗ 
raham hier mit feinem Erempelgang herr» 
lich. Er iſt ein Erbe des gantzen Landes 
Eanaan; denn daſſelbe war ihm von GOtt 


verheiſſen; und hat Doch im gantzen Lande 


nicht eines Fuſſes breit inne gehabt; ſon⸗ 
dern zeucht mit Den Seinen umher ın Der 


geben auch gleichfam wie Fremdlinge leben, 
bis daß wir dag rechte Vaterland errei« 
chen, und ein befjer Leben überfommen 
mögen, welches ewig if, Uber die nach 
der Vaͤter Zeit gelebet haben, tie die Hi⸗ 
ftorie von den Phariſaͤern Ichret, haben 
der ewigen Verheiſſung vergeſſen, und al⸗ 
lein gegaffet nach der Beſitzung des Lan⸗ 
des Cangan, und alſo Das Reich Chriſti 
für ein leiblich Reich gehalten. 


9. Aber die Propheten und andere Heis 
ligen haben dieſe Pilgerſchaft Abrahams, 
[daß er alſo hin und wieder ein Fremdling 
geweſen If, etwas fleißiger angefehen, 
und darbey Erinnerung gethan, daß man 
auf ein ander Land und ein ander Vater⸗ 
land warten muͤſſe, denn auf dis leibliche 
und vergaͤngliche Waterland. Denn ſonſt 


Irre , iſt jest an dieſem, bald am anderen 
Det, und hat gar keine gewiſſe Wohnung, 
120, feinem Exempel nach, find feine Kin- 


wäre dis leibliche Land den Patriarchen 
Abraham auch gegeben worden, alsdem 
& 5 ’ 8 1 








1964 I 
es verheiffen ift geweſen; -aber es ift ihm 
darinnen auch nicht eines Fuſſes breit gu 
geben worden Die gantze Zeit feines Lebens; 

ja, ex. hat den Ort, dahin er. feine Sara 
begraben hat, für fein eigen Geld gekau⸗ 

fet. Das haben die Propheten gefehen: 
unfere päbflifchen blinden Maulwuͤrfe aber 

koͤnnen und tollen es nicht ſehen; fondern 
fagen: Abraham hat ein Weib gehabt, 
Darum iſt er ein fehlechter gemeiner Laye ge⸗ 
wefen, darum iſt auch in feiner Hiſtorie 
gar nichts geiftliches, es iſt alles fihlecht 
gemein Ding, ꝛc. e 
10, Aber die Epiftel an Die Ebraer ur⸗ 
theilet davon anders, Denn fie mickelt 
Diefe gemeine Dinge in den Geift hinein, 
und ſaget Cap. 11,8. 9. diefelben gemeinen 
Dinge find im Glauben gefchehen, er hat 





+ 


im Glauben ein Web genommen, er iſt 
Durch den Glauben hin und wieder ein 
Fremdling geweſen; das iſt, erhat ſich al⸗ 
lenthalben an die goͤttliche Verheiſſung, 
oder an das Wort, gehalten, und hat 
auf eine andere Stadt oder Wohnung ge⸗ 
wartet, denn dieſe irdiſche iſt; derſelben 
hat ex nur gebrauchet wie Eſſens und Trin⸗ 
ckens. Darum ſollen wir dieſes Lebens 
auch alfo fernen gebrauchen, gleichwie ei 
ner gemeinen Herberge, da wir nur eine 
acht herbergen, 

11. Und wo du auf diefe Weiſe die Pil⸗ 
gerfchaft Abrahams, , Daß er im Kandeeın 
Fremdling geweſen ift, verſtehen wirſt, fo 
wirſt du nicht ſagen, daß dis ein gemein 
Ding ſey; denn es iſt ein Werck des Glau⸗ 
bens, der in Abraham ſehr bruͤnſtig und 
ſtarck iſt geweſen. Die Gottloſen aber ſe⸗ 
hen ſolch Ding nicht; wie geſchrieben fe 
het Eſ. 26, 10. Hinweg mit Dem Goftlor 
fen, Daß er die Herrlichkeit GOttes 

‚nicht fehe. Denn die Wersfe, fo aus 
dem ort ihren Urfprung haben, undin 
{ | 


Theil, 1) von Abrahams Reife und Pilgeimfehaft in 


alſo verſteheſt, daß Abraham auch an dem⸗ 





erst, 1965 

den Glauben gefchehen, find vor GOttes 
Augen volllommen, die Welt mag davon 
urtheilen wie fie will, wenn du auch nur 
ein armer Schafr-Hirte oder Saͤugamme 
bit. ber, mie ich gefaget habe, fehen 
Die blinden Maulroivfe nur allein auf die 
Dinge, welche einen fonderlihen Schein 
haben. Wenn du einen Affen, welches 

doch ein ſchaͤndlich unnuͤtzes Thier iſt, et⸗ 

wan an einem gemeinen Ortoͤffentlich auf⸗ 
ſtellen wolteſt, wirſt du bald Leute finden, 
die darnach an denſelben Ort laufen, ſich 
auch des Affens, als eines ſehr ſchoͤnen 
Thieres, verwundern wurden. Alſothut 
ihm die Welt: was ſeltſame und um 
gewoͤhnliche Wercke ſeyn, derer verwun⸗ 
dert ſie ſich, und ruͤhmet ſie faſt hoch; vom 
Glauben aber verſtehet ſie gar nichts. Und 





ſt ſeyn GOttes Wercke allezeit verborgen un⸗ 


ter einer ſchlechten geringen Geſtalt: in 
der Welt haben ſie keinen beſondern Schein 
noch Anſehen, ſondern nur vor den Au⸗ 
gen des himmliſchen Vaters. Nun wol⸗ 
len wir auf den Text kommen. 

12. Abraham iſt von Hebron gezogen 
gegen Mittag, und hat gewohnet zwi⸗ 
fehen Kades und Sur, Aades liegetan 
der Graͤntze des Stammes Judaͤ gegen 
Aufgang der Sonnen; aber Sur lieget 
im Stamm Juda gegen Jriedergang der 
Sonnen, bey dem Gebirge, welches an 
Egypten rühret. Und gleich) ım Mittel 
derfelbigen zwey Dexter iſt Gerar gelegen: 
welches ort eine Vilgerfchaft heiſſet; 
Denn das IBort Ger heiffet, ein Fremd» 
ling. Derohalben reimet e8 ſich fen zu» 
fammen, der Gaſt oder Tremdling, und - 
Der Name diefes Ortes: der Gaft ift ein 
Sremdling , und der Drt hat den Namen 
von der Pilgerſchaft, mie wir es nennen 
einen Safthof oder Hofpitalz daß du eg 


felben 


ng 
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felben Setfein angefeffener Bürgergemefen; ren, daß eben zu derſelben Zeit groffer x 
fen, fondern nur ein fremder Gaſt. Gerar Muthroille ıft geubet worden , und die _ 


— aber iſt eine Stadt in Palaͤſtina, faſt die Leute ſehr boͤſe geweſen ſeyn: nie daſſel⸗ 
alleraͤuſſerſte gegen Mittag. Es wird be mit dem Exempel der Sodomiter zu 


aber Palaͤſtina, noch zur Zeit, mit keiner beweiſen iſt, Die doch allernaͤchſt um ſich ge⸗ 
fonderlichen Ehre oder Herrlichkeit genen | habt haben ven allertrefflichſten Lehrer, 


‚net, vielleicht Darum, daß es dazumal noch Abraham, der ihnen geholfen hatte, daßſie 


kein Königreich geweſen ift, und eine jegli»| von Der Gewalt und Dienttbarfeit der 


che Stadt ihren fonderlichen eigenen Koͤ⸗ fremden Könige erlöfet waren. 
nig gehabt, der uͤber fie regieret hat. 14. Alfo gehet es noch heutiges Tages 
v. 2. Und Abraham ſprach von auch u. Deutſchland hat niemals feinere, 


ſeinem Weib Sara: Es iſt meine verſtandigere und gelehrtere Leute gehabt, 


Schweſter; da ſandte Abimelech, 
der Rönigzu Gerar, nach ihr, und 
ließ ſie holen. 


13. Alhier iſt mın Abraham in eineans | chen verſtehen, und ſonſt mit andern Ga⸗ 


Denn jeßt: aber wenn Du es recht beden⸗ 
cFeft, fo feyn die Leute nie bofer geweſen, 


denn eben jetzt. Diejenigen, jo mit ihrer 


Kunſt, daß fie beredt feyn, und die Spra- 


dere neue Gefahr gerathen. Ehe | ben der Kirche herrlich und wohl dienen 
denn mir aber die Hiftorie erklären, muß |Eünten, dienen den Tyrannen und dem 
ich euch erinnern von der Zeitrechnung; Pabſt, und find die allerbitterften Feinde 
welches fehr fein darzu Dienet, daß man und Widerſacher der Kirche, Aber du 
die Schrift recht verftehen möge, Es ha⸗ ſieheſt, daß eben daffeibe alfo geſchehen ıft 
ben zu der Zeit gelebet, Sem, Salah, Se⸗ zu der Zeit, da fo viel heilige Vater gele- 
rug und Tharez unter welchen der Sem | bet haben. Darum lafjetung nur Gedult 
die erfte Welt vor der Suͤndfluth gefeben | tragen, und leiden Die Undanckbarkeit der 
hatte, Wir follen aber nicht gedencken, | Welt, Feindfchaft und Laͤſterung; gleich- 
daß Die heiligen Männer ihr Keben- mit wie dieſe heilige Männer auch daffelbe has 
Muͤßiggehen zugebracht haben, fondern | ben leiden muͤſſen. Denn der Saame fin⸗ 
haben öffentlich über dem rechten Gottes⸗ | det nicht allenthalben ein gut Sand. Das 





dienst gehalten, haben ihre Hausgenoffen | fteinigte Land iftunfruchtbar: die Dornen. 


unterrichtet, und fie den Willen GOttes | und Difteln exfticken den Saamen, wenn 


gelehret, darzu auch Ihnen die Verheiffung 
und das Gefes vorgehalten, ꝛc. Daffelbe 
haben ohne Zweifel auch gefehen und ge 
hoͤret die Nachbarn, fo umher gewohnet, 
und ſeyn dadurch auch die Heyden zum rech⸗ 
ten Erkaͤnntniß GOttes gekommen und ſelig 
worden, wiewol ſie nicht beſchnitten waren. 
Dero halben find zu der Zeit viel Kirchen in 
der Welt geweſen, welche herrlich und 
wohl angerichtet geweſen ſehn; und iſt 
doch gleichwol alſo geſchehen, wie wir es 
u unfern Zeiten, leider, auch wohl erfah⸗ 


| 





J 


ee thut er aber. das? Darum, 


auch heimlich den fichern Hertzen nach. 
Darum follen wir ung Daran genügen laß 


fen, daß doch noch etliche feyn, Die das . 


Wort mit Frucht hören und annehmen, 
ir wollen aber nun die Hiftorie beſehen. 


|, 15 Abraham fürchtet fi), er möchte 
‚in Öefahr feines Lebens kommen, darum 
erdichtet ex eine Luͤgen in diefer neuen Here 


berge, und nennet Saram feine —— 
[81 > 


uns 


er ift aufgegangen, und der Satan flellet 
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kuͤmmerniß, Zorn oder Freude etwas ge 


vom Himmel herab hat, daß ihm fein 


da ihm verfündiget ward, daß die Jeſabel 


deß infonderheit von GOtt Eeinen Befehl, 
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Ort damit lehren will, Daß auch an da er Die Baals, Propheten getötet hat, 


\e Ex 4 





den allerheiligften Datern folche Neigun⸗ ſich hier gefürchtet, ift erſchrocken, und hat 

gen und Affecten geweſen feyn, tie auch 
an andern Menſchen; auf daß wir von ih⸗ 
nen nicht alfo urtheilen, tie wir Doc) pfle- 
gen zu thun, daß fie Steine oder Klöger 



















es dafür gehalten, ex wuͤrde in Iſrael an 


uns zum Troſt gefchrieben , Die wir fonft 
von den Heiligen Feine andere Gedancken 
haben, denn als wären fie Klößer und 
Stöcke geweſen [daß fie gar Feine Ba 
ſchwerung, Gebrechen, oder auch Furcht 
oder Freude, gefühler noch empfunden 

17. Darum fagen Paulus und Barna⸗ 
bas Ap. Gefch. 14, 15. von ihnen recht: 
Wir find such fterbliche Menſchen, 
gleichwie ihr. Sie tragen Feine Scheu, 
daffelbe zu den abgöttifchen Menfchen zu 
fagen ; denn die Heiligen werden nicht Als 
[ggeit vom Heiligen Geiſt gefuͤhret und ge⸗ 
tragen, ſondern haben ihre Begierden, 
Luſt und Bekuͤmmerniß, wie andere Wen 
ſchen; darum gehen ſie auch mit gemeinen 
Wercken um, fie ſaͤen, pfluͤgen, bauen, ꝛc. 
Zu welcher aͤuſſerlicher Dinge Ausrichtung 
die Vernunft und Geſchicklichkeit Der 
Menſchen genugfam if. Und wiewol 
auch die Gottloſen dergleichen Werde 
thun, fo gefallen fie Doch dem frommen 
GOtt wohl und feyn ihm angenehm, um 
des Glaubens millen, Darinnen fie leben: 
auf ihm erzuͤrnet wäre, traun gefürchtet, | darum fie denn nichts wunderliches thun, 
ihm möchte etwas Leides widerfahren; ift| es fey denn , Daß fie vom Heiligen Geift 
derohalben entwichen in die Wuͤſten, auf] fonderlich angereget und getrieben werden, 
daß er dadurch fein Leben möchte vetten, | und daß ihnen folches in gewiſſem und aus 
ı Kön. 19, 4 Daffelbe hat ev gethan 
nach feinem eigenen Willen, Denn er hat 


geweſen feyn, Die nach Feiner Furcht, Be 


fraget haben, ſondern gleichwie Engel ge, 
weſen feyn. Das ift aber nicht wahr; ein 
Engel fürchtet fich nicht, Abrahanı aber 
iſt alhier voller Sucht, und hat Sorge, 
ex möchte um fein Leben Fommen. Dar- 
um befehreibet ihn Mofes als einen Mens 
ſchen, und thutdaffelbe ung zum Troſt. 

"16. Denn da er Fein gewiſſes Wort 


Weib folte bemahret werden und unbe 
fehädiget bleiben, thut ev mas ıhm feine 
Dernunft vath, aus Hoffnung, er werde 
fat feinem Weib durch foldye Zügen be, 
wahret und gefchliget werden. Denn der 
Hefige Geift treibet die Heiligen nicht all- 
zeit, er laͤſſet fie etliche Dinge thun nach 
ihrem Willen und Gefallen. Da Elias 
Die Propheten Baal toͤdtete, ward er vom 
Geiſt GOttes getrieben, 1 Kön. 18, 40. 
aber eben derfelbe Elias hat fich hernach, 


bleiben fie und leben alfo dahin, Daß fie 
auch wie andere Menſchen gefinnet feyn, 
daß er entweichen folte; die Vernunft hat] und gemeine Wercke haben , damit fieum- 
ihm folches eingegeben, er wuͤrde ficher] gehen, gleichtwie andere Nenfchen. Sie 
und wohl verwahret ſeyn, wenn er, fich| gehen mit. keinen fonderlichen Wercken 
heimlich in der Wuͤſten verhalten würde. | um, tie des Pabftes Heiligen thun, mel 


,  Derohalben eben der Elias, welcher einen | ce die Heiligkeit darinnen fegen, daß fie 


ſiarcken Muth und groffen Eifer gehabt, | andere Kleidung haben, an befondern Or⸗ 
Lutheri Ausl. ı 3. Moſ. Band, Jii iii ten 
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feinem Ort ficher feyn. Und ift ſolches 


gedruckten Worte befohlen fey 5 fonft 


Be + 
N a a 


= 4 ——— * 2 * 
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en allein wohnen , und fich von andern. 
Reuten abfondern: unterdes aber laffen| fondern find auch unterworfen geweſen 
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und auch Feine gute Tage gefuchet haben, 


fie die Furcht und die Liebe GOttes fie | Dem gemeinen Leiden und Sammer, fodig 


gen, und achten der nicht ‚ ſondern ſeyn Leben mitbringet, haben ihre MWeiberund 


Muͤckenſeiger und Eameelfchlucker, Matth. 
23,24 N 
| 18. Ein fülcher Heiliger iſt Abraham 


nicht geweſenzwelcher, ob er wolheiliger war, 
denn alle Mönche je geweſen und jetzt noch zu thun. 


find, oder noch feyn werden, erſchrickt er 


Doch, da er zu den unbekannten Gerariten Dinge, 
koͤmmt, und fürchtet fi, er möchte um: 


ſein eben kommen: und, weil Die Bosheit 
der Sodomiter fo groß geweſen war, fa, 
fet er den Argwohn, es würde an Diefem 
Ort auch Feine Gottesfüccht ſeyn. Alſo 
ſind Sem und ſeine Vorfahren auch 


habt, und ihre Kirche over Gemeinde ge- 


das GOtt geordnet hat. Denn mo er 
wird haben wollen, daß etwas fonderliches 
durch dich foll ausgerichtet werden, wird 
er Dich darzu wol berufen und Gelegenheit 
anzeigen, Der du folgen mögeft. Wenn 
das aber nicht geſchiehet, fo ſoll fich Doch 
- ein jeder freuen, daß er im göttlichen Be 
ruf iſt, wenn ex folche gemeine Aemter Die, 
ſes Lebens auf ihm hat, und die Wercke, fo 
darzu gehoͤren, fleißig ausrichtet. 
18. Die Papiſten wiſſen ihre Canones 
und Satzungen der Wäter hoch zu rüh- 
men, welche Doch von GOtt nicht geord- 
net oder befohlen ſeyn, beten fie an Fund 
halten fiein groffen Ehren]; unterdes aber 
achten fie der Liebe, Der Hoffnung und. des 


EN 


Ordnung. 





lehret; und wir ſollen auch darbey bleiben, get; 


Hausgeſinde gehabt, und daſſelbe mit ih⸗ 
rer Geſchicklichkeit und Arbeit genaͤhret; 
wie ſonſt gemeiniglich alle vernünftige 


% 


Hausvaͤter, auch unterden Heyden,pflegen 


20. Sa, ſageſt du, Dis find gemeine 
» Antwort: Sie werden aber in 
der heiligen Schrift gelobet, die da zeuget, 


daß der Menſch zu hauslichen und weltli⸗ 


chen Aemtern gefchaften iſt. Derohelben 
feyn eben viefe gemeine Werde GOttes 


- 


as wilt ou aber fürein 


an > groͤſſer Lob, oder fuͤr ein herrlicher Zeug⸗ 
Hausvaͤter geweſen, haben das Wort ge⸗ niß haben? Darum, wenn eine Magd die 


Kuh meldet, der Knecht den Acker pfluͤ⸗ 
fo ferne als er gläubig ift, Das ift, 
daß er gewißlich Dafür halt, Daß derfelbige 
Stand GOtt mohl gefalle, und son 
GOtt eingefeget ſey; fo Dienet e GOtt 
mehr, denn alle Mönche und Nonnen 
thun koͤnnen, welche ihres Standes, dar» 
innen fie leben, nicht Eönnen gewiß feyn 
[daß er GOtt wohl gefallel. Darum fo 
ge dieſe Hifiorie entgegen den Satzungen 
und Regeln der Menfchen, Denn bierift 
ein gemiffes Zeugniß des Heiligen Geiſtes, 
der feine Herligen alfo beichreibet, daß fie 
im Glauben, im Wort und rechten Bes 


Fanntniß gelebet haben, und font in allen 


andern Dingen andern Menſchen gleich 
geweſen ſeyn; wie St. Paulus Ap. Geſch. 
14,15. zu den Heyden faget: Wir find 


Glaubens nicht; ja,dasnoch mehr iſt, dieweil auch ſterbliche Menſchen, gleiche 
fie das Wort verfolgen, find fie Feinde wie ihr; das if, wir find gleich alfo ge 
des Glaubens. Mor denfelbigen folt dur | finnet, wir find betrübt, wenn es uns uͤbel 
fliehen, und ſolt dieſer heiligen Menſchen gehet, und freuen uns, wenn es uns nach 
Fußſtapffen nachfolgen, welche ſich der unſerm Willen wohl gehet. u 
Gemeinſchaft anderer Leute nicht geaͤuſſert, a1. Solches bilde ich euch oftmals 
Ä a ein, 
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ein, und twiederhole e8 gerne, und weiß, | zeugniß der Schrift Die gemeinen AGercke, 
daß e8 ohne Frucht nicht abgehet. Denn Denn GOtt will haben, daß wir auch 
fo gar tief iſt dieſer Irrthum in die Her, | gemeine Zrübfal, und mas fonft menſchli— 
gen der Menſchen eingefeffen, Daß toir ung | cher ratur begegnen mag, mit andern lei 
allein derer Dinge verwwundern, [Lund fol- | den und dulten follenz und heiffet ung, 
she Wercke hoch heben und rühmen,] die | Daß wir in dem allem nicht follen verzagen, 
da feltfam, fremde und ungeheuer feyn. | fondern getroft ſeyn, und ihm vertrauen, 
Laſſet ung aber viel lieber Schüler bleiben | Daß er werde bey uns feyn, und uns he 
des Heiligen Geiftes und der heil, Schrift, | fen; ja, das noch mehr ift, er hat uns ge⸗ 
Daß wir derjenigen Keben und Wercken | rüftet und begabet mit nafürlicher Der 
nachfolgen, melche die Schrift lobet und | nunft, damit wir folche gemeine Wercke 
. uns vorhält, und deß nichts achten, Daß Ab- | vegieven und ausrichten follen, auf daß 
raham nach feinem fonderlichen Beruf ein wir GOtt nicht verfuchen, der Die Erde, 
Kriegsmann gewefen, und vier Königeerle- | ung unterworfen bat. un wollen wir 
get und gefchlagen hat; denn daffelbe hat | aufdie Hiftorie kommen. ! 
er gethan, da ihm folches infonderheit ift| 24. Der Tert faget, daß der Rönig 
befohlen worden. Wo nun GOtt haben | Abimelech die Sara dem Abraham 
molte, daß du aud) etwas dergleichen thun | mit Gewalt genommen babe, Dar 
folteft , fo würde er es dich auch heiffen, | uns erhebet fich eine Frage: Wie es doch 








zwar nicht vom Himmel durch Die heiligen | Eönte gläublich feyn, daß Die Sara umder 


Engel, fondern Durch die ordentliche Ob⸗ Schönheit willen folte dem Abraham ge 
rigkeit. Wo aber das nicht gefchiehet, | nommen feyn, und folches nicht voneinem - 
fo gedencke auch, daß du fonderlicher Ißer- | fihlechten gemeinen Wann gefchehen fey, 
cke muͤßig geheſt, und ſtelle div den Abra⸗ fondern vom König felbft, fo: fie Doch da⸗ 
ham, der ein Hausvater ift, für, [rät ſchon ein alt betagtes Weib gewe⸗ 
22. Und obwol in demfelben Beruf, ſen iſt, nemlich, von fünf und fiebenzig 
wie die Papiften fagen, viel gemeine Aßer- | Fahren? In ſolchem Alter pfleget mar ja 
de feyn, Damit auch die Layen umgehen ; ſchoͤne Geſtalt nicht zu loben oder zu lieben. 
ſo find e8 doch um des Wortes und Glau⸗ Derohalbenmüflen zu der Zeit Die Leute 
bens willen vechte geiftliche Wercke. Alfo | viel lebhafter, und von Complexion viel 
Tan ein Moͤnch von feiner Kappe und Clo⸗ | ftärcker geweſen feyn, denn fie jetziger Zeit 
ſter nicht ruͤhmen, er. habe gleicdy die Ca» | find. Denn wenn die Weiber jetzt an ihr 
nones und Regeln der Väter, oder die De⸗ vierzigftes Jahr Fommen, find fie nicht 
erete und Sasungen der Paͤbſte für fich.| mehr tauglich Kinder zu ragen; Sara 
Denn wo die Canones mit ihren Eonci-| aber, die nun ſchon ſiebenzig Jahr alt iſt, 
fien , und auch die Decrete , etwas Gu>| wird nicht allein um Der Schönheit millen 
tes in fich haben, fo flimmen fie mit der | gefobet, fondern man hat auch noch Hoff 
heiligen Schrift überein; mo fie ſich aber| nung zu ihr, Daß fie möchte fruchtbar feyn. 
damit nicht vergleichen, fo achten wir ih-| Darum haben Dazumal Die Leute etwas 
rer auch nichts, fondern fliehen und ver-| mafiger gelebet, und wird fie, meines Ers 
werfen fie billig, als eitel verdachtig Ding. | achtens, die gufe Luft auch etwas dazu 
83. Wir aber suhmen mit dem Ger] geholfen haben. Wir aber — und 
3 Ar 
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ter Bücher.alfo, daß er ihnen nicht glaw 
be, wie heilig und gefehret fie auch waren, 
es fey Denn, daß fie mit der Schrift übe» 
einfommen. Es feyn mol zwey herrliche 
und groffe hohe Zitel, Heifigfeit und groffe 
Sun“ aber zum Glauben find fie nicht 
genugfam: derſelbe ſoll fidalleinan®Or 
tes Wort halten. Und halt ung Diefer 
Spruch Auguſtini fürein fehrfchön Urtheil 
wider alle Menſchen Sagung. Denn - 
wo du dieſem Urtheil folgeit, fo wirft du 
fügen: es fey der Pabft fo gelehrt, fo beilig, 
jo reich und gewaltig, als er immer feyn 
fan, ſo mag er Doc) mit feiner Heiligkeit, 
mit feiner Kunſt und andern dergleichen 
Gaben, gehen wohin er will, wir wollen 
ihn nicht hören, es fey denn, daß er die hei⸗ 
lige Schrift herfür bringe Dieſe Ber, 
mahnung iſt ſehr nöthig. Denn unfere 
Herren Suriften hören noch nicht auf, ihre 
narrifche und gottloſe Canones zu ruͤhmen, 
und die Gewalt der Paͤbſte zu ſchuͤtzen und 

zu vertheidigen. 

34. Aber nun von Abraham meiter, 
Denfelben fieheft du, daß er alfo befchrie, 
‚ben wird, Daß er im Ölauben wandelt, daß 
er viel Gutes thut, und viel Unglück Ieis 
det: dem laffet ung nachfolgen, und der 
gleichen andern Patriarchen mehr. Denn 
wir haben beſſere Erempel, denn die feyn, 
fo. ung der Pabſt in feinen Legenden vor» 
halt: und eben Die Vaͤter felbft, welche die 
Papiften fo hoch ruͤhmen, haben ihre Sa⸗ 
bung nur allein freymwillig gehalten, und 
‚Diefelben auch alſo andere freymillig und 
ungenöfhigetheiffen halten. Daſſelbe thut 
ver Pabſt nicht, und legef alfo den armen 
Gewiſſen Stricke, und machet feine Sa - 
gung nöfhigz denn Die Gefege, Die er ger 
beut zu halten, willergehaltenhaben bey 
Strafe der ewigen Berdammnif. 

35. Aber alfo fol der Teufelreden, u 

ein 
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ment felbft, fo viel Defto mehr veruchtet 
| u Darum foll man fi) vor folchen 
Fabeln hüten, und Diefelben gar verwer⸗ 
"fen; denn das Hauptſtuͤck der Chriſtli⸗ 
„chen Lehre ift der Glaube. Dep gedencket 
daſſelbe Buch an feinem Ort, auch) nicht 
mit einem Wort, fondern gehet allein Da 
mit um, daß es dag Elofter-Leben und Die 
Wercke der Mönche, fo ungewöhnlich, 
und von Der Gemeinfchaft anderer Men 
ſchen gan abgefondert find, lobe und 
ruhme | . 
na Wie denn noch) heufiges Tages die 
Papiſten Dietenigen, fo das Elofter.Leben 
geſtifftet und erfunden haben, erheben und 
vühmen, Daß e8 heilige Menfchen geweſen 
ſeyn. Aber was gehet ung das anz Denn 
mir diſputiren ja Davon nicht, ob Auguſti⸗ 
nus und andere heilig gemefen feyn. Wo 
man aber javon Heiligkeit reden wolte, 
‚müffe man ja befennen, Daß Paulus viel, 
heiliger geweſen wäre, ja, Das noch mehr 
iſt, folte nicht Chriſtus viel heiliger gewe⸗ 
fen feyn, Denn fie alle? Warum folgen 
wir denn demfelben nicht? Warum neh⸗ 
men wir ihre Megel und Lehre nicht an? 
fintemal mir deß ja gewiß feyn , wenn wir 
Chriſtum hören und ihm folgen, daß wir 
alsdenn GOtt wohlgefallen. 
33. Und ſolten wir ung an dieſer Hei⸗ 
ligkeit haben genuͤgen laſſen, und keine an⸗ 
dere Heiligkeit, auſſerhalb unſerm Beruf, 
mit ſonderlichen Wercken ſuchen. Die 
Carthaͤuſer⸗Moͤnche eſſen ihr gantzes Leben 
durch kein Fleiſch: warum aber das? Ey, 

es hat es ein heiliger Mann alſo geordnet. 
Iſt es aber daran genug, daß man alſo 
antworte? Wie viel beſſer hat davon St. 
Auguſtinus, als ein ſehr weiſer und ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann, geredet, welcher vor den 

- andern Dis Licht und Erfänntniß gehabt, 
daß er gefaget hat: er leſe Der vorigen Vaͤ⸗ 
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. Eein rechter Bifchof Loder Seelforger]; 
darum denn St. Paulus 2 Theſſ. 2, 3. 
den Pabſt billig nennet ein Rind der 
- Sünden und Derdammniß, als Der 
nichts ordnet oder anrichtet, denn nur al- 
fein Suͤnde und Badammnif. Darum 
ſoll man ihn aus der Kirche hinweg trei⸗ 
ben, welche Ehriftus haben will, daß fie 
frey ſeyn foll; wie St. Paulus 2 Cor. ı. 
9.24. faget: Wir berrfchen nicht über 
euren Glauben, Er hat nicht haben 
wollen, daß feine Kieche der Tyranney 
der Lehrer folte unterworfen ſeyn; Denn 
fie erfennet nur allein den einen Lehrmei⸗ 
fter, Ehrittum, welchem fie auch in vechter 
Demuth dienet. 

:36. Da nun Abraham in dieſem Jahr 
auf ſo mancherley Weiſe geplaget und ver⸗ 
ſuchet iſt worden, hat er endlich gleichwol 
auch ſeinen Troſt gefunden. Denn der 
Koͤnig hatte ihm ein Weib, die Sura, 
wieder gegeben, und ift er mit dem König 
in einen genauen Umgang gekommen: es 
wird ihm auch vom König freywillig Die 
Herberge angeboten. Don der Kügen 
haben wir droben (Cap. 12. $.189. faq.) 
gefaget, da wir dergleichen Hiſtorie gehan⸗ 
delt haben. Denn in Eaypten ıft dem 
Abraham eben daffelbe auch begegnet, das 
ihm hier zu Gerar mwiederfahren iſt. 

37. Man diſputiret aber in Schulen 

von dreyerley Kügen, als nemlich, von 
Schertz⸗Luͤgen; son Lügen, damit man 
andern Dienetz und von fehadfichen oder 
ſchaͤndlichen Luͤgen; aber in ver Wahr⸗ 
heit ift nur allein eineriey Lügen, fo dem 
Naͤchſten Schaden thut, entweder an der 
‚Seele, als da ft die Lügen Des Teufels, 
‚ oder am Leib, sder aber an feiner Haabe 
und gutem Namen . Denn die Scherk- 
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richtet; als, wenn man ihnen etliche luſtige 
Fabeln erzehlet und fuͤrhaͤlt, wenn ſie mit 
erdichteten Perſonen erſchrecket werden; 
wie geſchiehet in Comoͤdien. 

38. Alſo wird die Luͤgen, die ſie heiſſen, 
mendacium offeioſum, auch erdichtet dem 
Naͤchſten zu Nutz, wie Chriſtus ſich ſtellet, 
als wolte er fuͤrter gehen, Luc. 24, 28. 
Item, die Tochter Sauls faget von Da 
vid, Daß er zu Bette liege, ı San. 19. 
v. 14. 15. Eben der Art iſt dis auch, Daß 
die Sara erdichtet, wie fie Abrahams 
Schweſter, und nicht fein Weib ſey. Daß 
aber der König Abimelech glaubt, fie fey 
feine Schweſter, und fie zu fich nimmt, 
wiewol er daran aus Unmiffenheit geſuͤn⸗ 
diget, hat ihn doch GOtt gleichtwol geſtra⸗ 
fet, aber nicht zum Verdammniß, fondern 
in Gnaden. Und es iſt ein gewiffer Ber 
weis, Daß der König ein frommer heiliger 
Mann geweſen fey, fintemal GOtt mit 
ihm redet, und vermahnet ihn ernfilich, 
4a er ja nicht fo unvorfichtig fündigen 
wolle, 

39. Es gehöret aber Dis alles dahin, 
auf daß damit der Patriarch Abraham vor 
ung gelobet und geruhmet erde, dieweil 
fein Glaube in dieſer Gefahr faft hart haf 
fampffen müffen. Denn dig ift ja Fein 
fehlechter geringer Unfall getwefen, oder 
der feichtlich zu verachten ware, daß ihm 
fein Weib genommen wird, darzu von dem 
Koͤnig ſelbſt, und zu der Zeit, da ihm der 
Saame verheiſſen war. Denn der HErr 
hatte die Zeit angezeiget, da er ſaget: Um 
dieſe Zeit, im andern Jahr, wird 
Sera, dein Weib, dir einen Sohnge 
baren, den folt du Iſaac heiſſen. 
Dieweil ee nun in folcher Hoffnung flo 
het, verlieref er fein IBeib 3 weiß nicht, wenn 


Lügen, da wir etwas erdichten, gehöret da. |es ihm der HErr wird wiedergeben, und 
hin, daß man damit die Jugend unter⸗ | halt es Doch) mir veftem Glauben gewißlich 
er | da⸗ 


gehabt. 


aa 
. Dafür, es werde ja Die 


Berheiffung GOt⸗ 
tes nicht vergeblich feyn. Darum hat er 
in feinem Hertzen mancherley Gedanken 
ich Denn, hat er dev Welt und ih⸗ 


ven gewöhnlichen Weſen nachgedacht, ſo 


hat er müffen zweifeln, was es für einen 


Ausgang gewinnen wuͤrde [daß ihm fein 
Weib alfo genommen war). Denn man 


weiß wohl, was die Tyrannen pflegen zu 


thun: fie Eönnen nicht leiden, daß ſich je⸗ 
mand unterftehet, dasjenige, darzu fie ihr 
Wille und Luft treiber, zu hindern. Und 


hat die That an ihr felbit, daß ihm. bald, 


da er an den Ort erft gefommen war, fein 


Weib genommen wird, bey ihm den gefaß- 


ten Wahn beftätiget, nemlich, Daß bey die⸗ 
fen Leuten Feine Gottesfurcht ware. | 


folchen Gedanken nachgehangen hat, ver, 


zagt und ſchwach worden iſt: alfo hat er 


auch wiederum, fo oft er an GOtt und fer, 
ne Berheiffung gedacht, eine gemiffe Hoffe 


nung gefaffet, nemlich, daß ihm Die Sara 
unverletzt würde wieder zugeltellet. mer 


bet, verlaffen werde, 
- eher den Himmel zubrechen, ehe er ſei⸗ 


den: und hat alfo Durch den Ölauben Die 
Gedanken, fo ihn das Fleiſch eingegeben, 


‚überwunden; hat das Abort Dargegen ge 


halten, und darneben auch ein ernſtes Ge⸗ 
bet gethan. Wo aber GOtt angerufen 
wird, da koͤmmt er alsbald, und laͤſſet Die 
Seinen in der Noth und Gefahr nicht 
bleiben; denn s H — daß 
Menſch, der an GOttes Verheiſſung glaͤu⸗ 
—— Es wuͤrde GOtt 


ne Glaͤubigen verlaſſen wolte. Und zwei⸗ 
fele ich nicht, es habe David auf dieſen 
Text geſehen, da er im 107. Pſalm GOtt 
dancket fuͤr die Huͤlfe, ſo er ſeinem Volck 
in der Zeit Der Noth erzeiget hat. Ste 
riefen, füget er 0.6. 7. zum HErrn in 
ihrer Noth, und er errettete fie aus 


Auslegung des Swansigffen Topitels, 
ihren Xengften, 





ei 
) und führete fie einen 
richtigen Weg, Daß fie giengen zur 
Stadt, da fie wohnen konten,.c. 
4:. Darum lerne aus dieſem Text, 
welch ein grofjes Ding der. Glaube fey,und 
wie GOtt fo ein. angenehm Opffer fey ein 
Herb, das gläubig if. Denn da Abra» 
ham gar verlaffen geweſen iſt, und bey fich 
felbft gar Feinen Kath gehabt hat, ıfter 
durch Die Verheiffung erhalten worden. 
Derohalben, wenn wir auch in Noth und - 
Gefahr Fommen, wie wir denn gemwißlich 
darein gerathen müffen, wollen wir anderg 


J 
—— 


rechte Chriſten ſeyn, ſo ſollen wir getroſt 


ſeyn, und ung auf GOttes Huͤlfe verlap | 
fen, welche ung die Berheiffung gewiß zu⸗ 


ſaget, nad) dem Spruch im so. Pſalm 
460. Gleichwie aber fein Hertz, wenn es 


v. 15: Bufe mich an in der Noth, ſo 

will ich dich erretten. | 
42. Es werden denen, welchen das welt⸗ 
liche Regiment befohlen iſt, oftmals viele 
Schwürigkeiten in den Weg geleget z de 
rohalben auch der gröfte Theil der Negene 
ten ihres Amtes uͤbel warten, fürchten fich, 
fie möchten Undanck verdienen, und die 
Leute ergüurnen, Aber da folte man fich 
gar nicht fürchten, und folte nur im Glau⸗ 
ben thun, was das Wort heiffet. Denn, 
wo Die Obrigkeit einen Mörder oder Ehes 
brecher Darum nicht firafen till, daß man 
ſich vor ihm, feiner groffen Gewalt und 
Gutes halben, fürchten muß, daß ereinem 
Land oder einer Stadt Schaden zufügen: 
möchte, fü thut fie wider ihr Amt und 
wider GOttes Willen, und folte vielmehr 
fehen auf die Verheiſſung, die da faget 
Roͤm. 13, 1. 23 Esiftkeine®brigkeit, 

ohne von GOtt, und wer ſich wider 
die Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebet 
GOttes Ordnung. Nach dieſer Der 
heiſſung ſolte ſie immer procediren, und die 
Boͤſen ſtrafen. Iſt es aber Sache, Dane | 
er a⸗ 
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damit Haß und Feindſchaft auf ſich muß 
- faden, fo ſoll fie ſich und ihre Wohlfarth 


dem HErrn befehlen im Glauben, ſo wird 
‚fie empfinden, daß fie GOtt ſchuͤtzen wird. 


Welche Obrigkeit aber Diefen Glauben 


"nicht hat, muß durch die Singer fehen, wo 
öffentliche Sünden und Schanden’gefche- 
ben, und alfo damit GOttes Gebot über» 

treten, wird auch Derohalben ihre gebuͤhr⸗ 

liche Strafeleiden müffen. | 
43. Es feyn aber die Wercke einer 
frommen, getreuen und gläubigen Obrig- 

Feit viel treffiicher und beſſer, denn des Ein» 

ſiedlers Antoni, und der andern, welche 

zwar auch wol koͤnnen heilig ſeyn, aber fe 
ſeyn von den Eleinen Heiligen. Sie fuͤr 
ten fich und erſchrecken bald, wie die Wei⸗ 
ber, und fliehen, wenn Gefahr vorhanden 
iſt. Ein Biſchof aber, der bey feinen 

Buͤrgern bleibet, wartet unerſchrocken des 

Schwerdtes, ſo etwan ein Tyranne uͤber 

ihn zucken moͤchte; wie Cyprianus gethan 

hat. Alſo auch ein frommer glaͤubiger 

Fuͤrſt, wie Conſtantinus und Theodoſius ge⸗ 

weſen: item, fromme glaͤubige Hausvaͤ⸗ 

ter muͤſſen alle in ihrem Stand vieler und 
unzaͤhlicher Gefaͤhrlichkeit gewaͤrtig ſeyn. 

Dieweil ſie aber ihres Berufes gewiß ſeyn, 

rufen fie wenn Noth und Gefahr vorhan⸗ 

den ift,] Gott an, und werden alſo durch 
den Glauben errettet. 

44. Und dienet ſolches ſtetes Kaͤmpf⸗ 

fen den Heiligen darzu, daß fie Dadurch zu⸗ 
bereitet und geflärcket werden, daß fie nicht 
fo gar weich und verzaget feyn, mie die 
Eremiten oder Einfiedfer, Dienichts leiden, 
denn nur allein, was fie ihnen felbit aufer- 

legen. Und mag die Tyranney der Fuͤr⸗ 
ften , fo allenthalben die Kirche verwuͤſte⸗ 
ten, die Einfiedler,, als Antonium und Die 
andern, etwas entihuldigen, man mag fie 
auch derohalben unter die Heiligen mit 
Lutheri Yusl.ı B.Moſ. 1. Band, 
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rechnen, aber Doch gleichtsol unter Die Heis 
Iigen, fo ſchwach und erfchrocken gemefen 
ſeyn. Es hat aber Ambrofius in einem 
Jahr ein heiligeres Leben gefuͤhret und 


‚mehr gute Wercke gefhan, denn Hilarion 


ganger funfsig Sabre gethan hat, Denn 
Ambroſius hat nad) gemeiner Weiſe das 
hin gelebet, und Fein Weib gehabt, nicht, 
als hatte ev folches von Moth wegen und 


aus Zwang thun müffen, fondern er hat 


e3 freywillig gethan; mie denn der Eher 
ſtand auch eine freye Sache iſt. Darnäch 
hat er offentlich gelehret und gepredigeft 
infonderheit aber, wo er Öelegenheitger . 
habt, hat er etlicye getroͤſtet, andere geſtra⸗ 
fet, und hat ihm laſſen hart angelegen feyn, 
wie er. nur Die Kirche und Gemeinde GOt⸗ 
tes auf das fleißigfte fehügen und retten 
möchte Ob aber wol folche Wercke 
ſchlecht und gering geachtet merden, fo 
übertreffen fie Doch weit aller Mönche Ar 
beit und Gottesdienſt. | 

45. Darum iff es ein groffes Ding, 
daß einer entweder ein Hausvater oder 
welslicher Negent, oder aber auch ein Kir 
chendiener iſt: denn dieſe dreyeriey Staͤn⸗ 
de find von GOtt geordnet. Derohalben 
auch die, fo darinnen leben, ob fie wol nicht 
ohne Gefahr find, Doch immer gewiſſe 
Hoffnung haben tollen, es werde ihnen ge⸗ 
holfen werden; denn fie haben ja Befehl, ' 
daß fie GOtt um Huͤlfe follen>anrufen. 

45. Wenn du nun etwas wiſſen wilt 
vom Leben der Ehriften, oder von den Le 
genden der Heiligen, was fie Doch feyn moͤ⸗ 
gen, fo will ich dir es kuͤrtzlich ſagen. Biſt 
du ein Chriſt, Du feyft in welchem Stand 
du mwilt, fo wird dich GOtt auf mancher» 
ley Weiſe angreifen und verfuchen durch 
ven Teufel, Die Welt und dein eigen Fleiſch, 
und Daffelbe in dieſem gemeinen Leben, wel⸗ 
ches Fein fonderlich Anfehen hat, Darum 

REE EEE ; fol 
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Das Gebet, Durch Das gange Leben den 
Ehriften vorleuchten und vorgehen , wel⸗ 
ches du allenthalben ein Exempel in der 
Hiſtorie Abrahams ficheft. 


47. Es iſt wol eine groſſe Noth und 


Gefahr, daß dem Abraham fen Weib ge⸗ 
nommen wird: und, ob er ſich wol in ſei⸗ 
nem Hertzen deß nicht hat erwehren koͤn⸗ 
nen, daß es ihm nicht ſolte haben wehe ge⸗ 
than, iſt er doch gleichwol nicht gar ver⸗ 
jagt worden, fondern hat Gtt angeru⸗ 
fen, und geglaͤubet, er werde ihm helfen: 
und wie er gegläubet, alſo ıft es auch ge 
Er bet um ibhrentwillen 

 greoffe Rönige geſtrafet, faget der 105. 


Pſalm v. 14. alfo wirdum Abrahams wil⸗ 


len Abimelech auch geſtrafet. 
48. Denn Gott, ſaget Moſes, iſt zu 


AMicgung des swanzigffen Capitele, v. 7, 
ſoll der Glaube und die Anrufung, oder; | 
nes SEheweib]. Es ift aber das Wort » 


auf veutfch gegeben: Sie ift eines Man 
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Baal wohl bekannt, denn es heiffet ein 


Ehemann. 


| 


. Sie haben aber mit Diefem 
Namen etliche Abgötter genennef, und ha⸗ 


ben gerühmet, daß fie alfo mit GOtt ver „ 
bunden waͤren, wie eine Braut mit ihrem 
Brautigam. . Daher Eommt es, daß Ha 


fen faget Cap. 2,17: Ib willdieYTsmen 


der Baalim von ihrem Mund weg, 
thun,zc. das iſt, fie follen nicht mehr viel 


Götter oder Abgötierhaben, fie follen mich 


allein für den vechten wahren GOtt haben, 
‚welchen fie mit rechtem Slauben — 


und ſich zu ihm halten ſollen, gleichwie ich 
mich zu ihnen mit rechter Liebe halten will. 
51. Auffolche Weiſe wird das Wort 


Baal an diefen Ort auch gefeget: Sara eft 


marirata marito, Sara ift eines Wlan» 


ihm gekommen. Und will Damit anzeh | nes Eheweib; das if, du thuſt daran 
gen, daß GOtt mit einem Schrecken ſey unrecht, dag dur ein ſolch Weib lied haft, 
gu ihm gekommen: nicht, wie er pfleget, die ihren eigenen Ehemann hat, von dem 


| 


wenn er eine gewöhnliche Geſtalt an fich 
nimmt, als nemlich , eines Menfchen, er 
ner Taube, eines Laͤmmleins. Daſſelbe 
thut ex aber Darum, auf daß er Damit ans. 
zeige, Daß er für Abraham Sorge trage. 
49. Von dreyerley Art der Prophe⸗ 


zeyung oder Weiſſagungen, nemlich, von. 
der Weiſſagung an ihr felbit, darnach von: 


Geſichten und von Traͤumen, haben wir dro⸗ 
ben (Cap. 5. $. 31. faq.) geſaget: und, 
ſo viel Die Traͤume betrifft, weiß man Die 
Regel wohl, daß man folche Offenbarung 
bewegen. und halten foll gegen dem Abort 
und dem Glauben. Denn wo ſie mit dem 
Wort nicht übereinfiimmen, oder aberden 
Glauben aufheben, fenn fie teufliſch. 
50. Das wir im Lateinıfchen gegeben 
“haben, jun&ta mario , flehet im Hebraͤiſchen 
Seulath Saal, das lautet im Lateni⸗ 


ſchen alfo, maritata marito [mir haben «8 ſagt: 





fie geliebet wird, und Den fie. wiederum 
auch lieber : darum enthalte dich , und laß 
von ihr ab, und gieb fie ihrem Ehemann 
wieder. . Denn dis iſt eine Geſetz⸗Predigt, 


gemefen ift, daß, wo Gtt den König nicht 


haͤtte erhalten, wäre er fü bald von Leid 


und Schrecken dahin, geflorbenz aber er 
richtet fich durch den Glauben wiederum 


Imelche auch fo gar hefftig und ernfliglich 


auf, und halt GOtt fürgevecht, und zeucht 


auch derohalben feine Unſchuld an. 
v.4.5. Abimelech aber hatte fie 


nicht beruhret, und. ſprach: 


SErr, wilt du denn auch ein de 


recht Volck erwuͤrgen? Sat er 


nicht zu mir geſagt, ſie iſt meine 

Schweiter, und fie hat auch ge⸗ 

er iſt mein Bruder? Pi 
| i 
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gem Sertzen und unſchuldigen 
Saͤnden. ir — 


52. GH hat den Abraham auf zwey⸗ 
ER erley Weiſe getröftet: erſt⸗ 
lch, Daß er verſchaffet hat, daß ihm fein 
W6eib iſt wieder gegeben worden: zum an⸗ 
dern, daß ihm GOtt anzeiget, daß Die 
Buͤrger zu Gerar ſo boͤſe nicht ſeyn, wie 
die zu Sodom geweſen waren. Denn 
daſelbſt haben ſie ſich der Maͤnner nicht 
enthalten: alhier aber, da der König ver 
mahnet wird, daß die Sara eines Mannes 
Ehemerb fey,. hat er fich ihrer enthalten, 
und wird derohalben billig und recht an 
ihm gerühmet, daß er zuͤchtig und keuſch fey 
getvefen , Daß er nicht ploͤtzlich der boͤſen 
Luſt gefolget, und Hochzeit zugerichtet hat, 
iſt auch nicht mit Gewalt zu den fremden 
Gaͤſten eingefallen, wie die Sodomiter ge; 
than haben, fandern das Weib, fo event- 
fuhret und dem Mann genommen, hat er 
Daheim in ſeinem Haus ehrlich gehalten, 
und fobald als er erfahren hat, daß fie er 
nes Mannes Eheweib ware, hat er ſie gut⸗ 
willig verlaſſen. Darum iſt er der from— 
men Koͤnige einer geweſen, der ohne Zwei⸗ 
fel ſeine Unterthanen wird gottſeliglich und 
wohl regieret haben; wie in dem gemeinen 
Vers geſaget wird: Regis ad exemplum 
rotus componitur orbis, das iſt, wie ſich 
der König haͤlt, fo halten ſich alle ſeine Un⸗ 
terthanen. ——— 

53. Und es iſt für Abraham ein ſon⸗ 
Derlicher Troſt geweſen, daß er einen fol, 
chen König hat gefunden, auch unter De 
nen, fo unbefchnitten gemefen feyn. Denn 

Diefer Gedande oder Anfechtung hat ihm 
ſeehr viel zu fehaffen gemacht, daß er, aus 
dem Erempel der Sodomiter erinnert, hat 
fehlieffen müffen, dDoß die ganse Welt ver⸗ 
derbet, und ohne Sottesfurcht ware. Die, 


und Die Unſchuldigen ſchuͤtzen. 


ſolch fheinbar Erempel genommen und 


vertrieben, alſo, Daß er Die, vor weichen er 


ſich am meiften gefürchtet hatte,.findet als 


unſchuldige und recht fromme heilige Leute. 
54. Es gehoͤret aber dieſer Text auch 
dahin, den Eheſtand damit zu preiſen, daß 
wir wiſſen, daß er nicht allein von GOtt 


geſchaffen iſt, ſondern wir erfahren und 


ſehen alhier, daß er auch von GOtt ge⸗ 
ſchuͤtzet wird; wie denn das ſechſte Gebot 
auch nicht allein den Ehebruch und die Un⸗ 
zucht verbeut, ſondern iſt auch gleichwie 
ein Zaun und Veſtung des Eheſtandes, 
auf daß derſelbe nicht geſchwaͤchet werde. 
55. Abimelechs Rede, darinnen er ſich 
vor GOtt entſchuldiget, iſt wohl werth, 
daß wir ſie fleißig anſehen und bewegen. 
Er verzweifelt nicht bald nach der erſchreck⸗ 
lichen Gefeg- Predigt, daß er vom HErrn 
hoͤret: Du wirſt des Todes ſterben; 
ſondern er zeucht erſtlich ſeine Unſchuldan: 
darnach hat er gute Hoffnung auf GOt⸗ 
tes Gerechtigkeit, das iſt, auf ſeine Gnade 
und Barmhertzigkeit. a 
56. Denn die Gerechtigkeit GOttes iſt 
nicht ein folcher firenger Ernſt oder Zorn, 
mie fie in den hohen Schulen gelehret ha, 
ben, Damit GOtt die Leute verdammet; 


fondern iſt eine folche Gerechtigkeit, damit 
er fic) über die Elenden erbarmef , und 


ſchuͤtzet ſie wider ungerechte Gewalt, und 


firafet die, fo ſchuldig ſind und Strafe 
Denn es iſt beydes recht, 


verdienet haben. 
nemlich, diejenigen ſtrafen, ſo ſchuldig ſind, 
Wer 
Gott auf ſolche Weiſe erkennet, daß er 
alſo gerecht ſey, derſelbe wird dem Schre⸗ 
cken des Gewiſſens leichtlich widerſtehen 
koͤnnen, und wird Troſt finden, daran er 
ſich moͤge halten. 


57. Es gehoͤret aber auch dis darzu, 
—————— daß 
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daß Abimelch hier faget, er habe das mit] Land fegnet, Wie er durch den Paciman 


einfäftigem Hertzen und unfchuldigen Han-| dem gangen Land Syrien Glück und 
den gethan; das iſt, es gehoͤret darzu ein Heyl gegeben hatz aber um der Sum 


gut Gewiſſen. Dieweil aber Daffelbe Die | den willen, fo. David begangen , hat er “ 


jenigen nicht haben koͤnnen, welche Der | 
Suͤnde und ihrem. Seife) nachhaͤngen ches denn auch Die Heyden aus der Erfah» 


das aanfo 
Lo) 


das ganze Volck Iſrael geſchlagen. Wel⸗ 
und folgen, ſo iſt vonnoͤthen, wo ſie ſollen rung gelernet haben; wie davon Heſiodus 
bekehret werden, daß ſie erſtlich erſchrecket etliche Verſe geſchrieben hat, daß oftmals 
werden, und daſſelbe nicht ſo ſchlecht oder eine gantze Stadt um eines Menſchen 


leichtlich, ſondern, daß ſie nicht wiſſen, wo, | Suͤnde willen geſtrafet wird. Und Ha . 


hin fie ſich wenden oder kehren ſollen; wie tius ſaget auch recht: Quicquid delirant 
wir an St. Petro und an David ſehen. — plectuntur Achiut, das iſt, was 
Dieſelbigen, dieweil fie ſich ſchuldig wiſſen, Herren und Fuͤrſten oder Regenten ſuͤndi⸗ 


entſchuldigen fie ſich nicht; fondern, da ſie gen, und aus Thorheit begehen, das 


ſoͤhnet. 


ihre Suͤnde erkennen, werden fie gar heff/ muß Das Land bezahlen und. daruͤber ge 
tig betruͤbet und gedemüthiget „ und er- Flvafet werden, | 

greiffen Doch gleichwol endlich die Gnade] 60. Daderohalben Abimelech feine Ent: 
and Barmbersigfeit GOttes, und wer |fchuldigung thun, und GOtt abbitten fol. 
den alfo durch) den Glauben , melcher fich |te, was erverfchuldet harte, hat darzu dis 
an den Mittler halt, mit SOLLE vor | wohl gedienet, daß er nicht allein von fer, 


| ner Perſon, fondern auch vom gangen 
58. Warum hat aber Abimelech, da er Volck ſaget. Darnach iſt das auch wahr, 
Doc) allein angeredet wird, in feiner Ant⸗ daß in den Koͤnigreichen und Landen kein 
wort das gantze Volck mit eingezogen. groͤſſerer Schade geſchehen kan, denn wo 


Er ſaget nicht: Wilt du denn mich, fromme und gottſelige Fuͤrſten abſcheiden. 


der ich gerecht bin, verderben ? ſon⸗61. Es hat aber der Koͤnig Daran nicht 
dern cr faget: Wilt du denn ein gerecht | genug, daß er feine Unſchuld hat angezo— 
WVolck erwürgen? Darauf Tan man ant⸗ gen; fondern er erzehlet auch , was ihn 
orten, daß er ein groß Hausgefindemuß | verurfachet habe, und leget die Schuld 


gehabt haben, und ihm die Sara von an» |auf andere, Abraham, faget ex, hat un⸗ 


dern iſt zugeführet morden, daß alfo nicht 


allein ver Koͤni 
gefündiget hat. | 
59, Aber doch ift dieſes glaublicherund 
der Wahrheit gemäfer, daß der fromme 
König der geiftlihen Sachen guien Ber, 
ftand gehabt hat. Derohalben hat er ge, 
fehloffen aus andern Erempeln und der 
Erfahrung, daß oftmals um eines goftlofen 


g, fondern auch das Volk 


Königes willen ein gantzes Volck geftrafet 


wird: gleichwie auch um eines frommen 
Fuͤrſtens willen GOtt oftmals ein ganges 


genöthiget, von fich ſelbſt, bekannt, daß 
dis Weib feine Schwefter wäre; ja, fie 
felbft auch, da fie ift gefvaget worden, hat . 
befannt, daß fie feine Schweſter, und nicht 
fein Weib ware. Warum’ heben fie alſo 
gelogen? Denn, wo ich es gewuſt hatte, 
wie es fich in der Wahrheit varum verhal⸗ 
ten hätte, wolte ich Dis nie angefangen 
haben, | Es 
62. Was follen wir nun albier für Ant 
| wort geben? Es merdenbeyde, Abraham 


und Sara, verflagef von dem frommen 


Koͤni⸗ 9 
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64. Solcher Sunden fhun die Heilis 
gen täglich) viel; denn fie werden auch dar - 


Könige: Darum muß entiveder der König 
fügen, oder Abraham und Sara haben 


geſuͤndiget. | 

Die Heiligen, tie groß fie immer feyn 
koͤnnen, feyn fie Doc) nicht allegeit zu ent, 
ſchuldigen, als haͤtten fie Feine Sünde, 
° Denn obwol Abraham voll Glaubens ift, 
ſo ift ee Doch aihier aus Schroachheit ge 


Darauf antworte ich alſo: 


fallen, und hat fich gefürchtet [daß ihm 
an feinem Leibe möchte Schaden gefche 


ben]. Sa, fageft du, er hat deß Urfach 


gehabt; denn es hatte ihn derjammerliche 
Sallder Sodomiter alfo gemigiget, daß 
er fich auch fürchten mufte, da es gar fi 
cherwar. Und obwol auch dieſe Urſach der 
Furcht nicht hat koͤnnen verachtet werden, 
und Abraham dieſelbe nicht gar hat koͤnnen 
aus dem Sinn ſchlagen, entſchuldiget ſie 


ihn doch nicht gar. 


63. Darum iſt erſtlich dieſe Furcht an 
ihr ſelbſt Suͤnde geweſen, und, wie es pfle⸗ 
get zu gehen, ſolget aus dieſer Suͤnde bald 
eine andere, nemlich, daß er füget, und 
fein Weib auch Lügen lehret. Dis ſeyn 
eber an den Heiligen foldye Sünden, Die 
ihnen vergeben , und nicht zugerechnet wer⸗ 
den. Sanct Sohannes faget ı Ep. 1,8: 
Sowirfagen, wir haben feine Suͤn⸗ 
de, fo verführen wir uns felbft, und 
die Wahrheit iſt nicht in uns. Und 
wir haben einen Artickel des Glaubens, 
darinnen wir ſagen: Ich glaͤube Verge⸗ 
bung der Suͤnden. Derohalben wol—⸗ 
len wir den Abraham nicht gar entſchuldi⸗ 
gen, fondern wollenihn auch mit einſchlieſ⸗ 
fen in Die fündige Art; um die esdoch eine 
folche Seftalt hat, daß, ob fie wol nicht 
gar gottlus ift, fo hat fie Doch gleichwol 


noch übrige Suͤnde an ſich. Deun daſſel⸗ 


be Fan man daraus beweiſen, daß GHtt 
felbit den Abraham nicht entſchuldiget, fon- 
dern Die Entſchuldigung Des Königes an- 
nimmt, 


hin geriſſen, daß fie durch mancherley Ge⸗ 
legenheit in Sünden gerathen. Es iſt 
aber zwifchen dieſen und der Gottloſen 
Sünden ein Unterfcheidz Denn die Sünde 
der Gottlofen verleugnet den Glauben, 
und flreitet wider die erkannte Wahr 
heit. Ein folcher iſt Abraham nicht; 
und fühlet dennoch Das Geſetz in feinen 
Gliedern, das ihn zuweilen aus dem 
rechten Wege mwegreiffet: nemlich, wenn 
er nicht im Kampf und Streit ſtehet 
des Glaubens , wenn die Lage böfe 
find, und die Zeit der Trübfal vorhanden 
iſt; wie denn wir auch täglich an uns felbft 
erfahren. 


65. Derohalben ſollet ihr das wohl mer /⸗ 


cken, daß die Heiligen nicht allezeit zu ent⸗ 
ſchuldigen ſind von allen Suͤnden. Denn 
dis gehoͤret zu unſerm Troſi, daß wir es da⸗ 
fuͤr halten, daß ſie auch Blut und Fleiſch 
geweſen ſeyn, und ihre Reitzungen und 
Luſt gefuͤhlet haben, welche die Erbſuͤnde 
auch noch in denen bleiben laͤſſet, ſo durch 
den Glauben neu geboren ſeyn. 

66. Es fallet aber hier eine andere Fra⸗ 
ge vor, nemlich: Warum GHOtt folche 
Sünde gefcheben laffe von den Seinen, 
und warum er fie alfo laffe anlaufen? Auf 
dieſe Frage antwortet man rechf aus dem, 


fo Daraus erfolget; nemlich: daß es GOtt 


darum alſo geſchehen laſſe, daß er daraus 
Urſach nehmen moͤge vieler guten Dinge. 
Denn die Heiligen oder Glaͤubigen fallen 
nicht, daß ſie darum verderben ſollen; ſon⸗ 
dern, daß ihnen GOtt reichlich Gutes 
thun möge, da er fie mit viel groͤſſern Guͤ⸗ 
tern uͤberſchuͤttet; wie Roͤm.8, 28. geſchrie⸗ 
ben ſtehet: Wir wiſſen, daß denen, 
die GOtt lieben, alle Dinge zum Be 
ſten dienen. Dafelbft feget die Gloſſe 

RIEF 3 hinzu, 
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hinzu, daß auch die Sünden und Gebre | mit Paulo fagen Röm. 7,24: Jh elem 


chen ſelbſt ihnen zum Beften dienen mirffen. |der Menſch, wer wird mich erlöfen 
vondem Leibe diefes Todes, oder dien 


67. Denn, daß uns GOtt Truͤbſal und 


1 
— 
— re 


Creutz zuſchicket, Der Urſach halben, daß ſer Suͤnden? HErr nimm, und creutzige 


88 ung nuͤtze und gut ſey, Daran ſoll billig 


unſer Fleiſch! Alſo nimmt der Glaube zu 


niemand zweifeln: denn wir wiſſen ja den 
Spruch Pauli wohl 2 Tim. 2, 12: Dub 
ten wir, fo werden wir auch mit herr⸗ 
ſchen. Ja, das noch mehr it, GOtt 
will auch. die Truͤbſal erſtatten und vergel⸗ 


se 


68. Die Söhne Iſrael verkauften ihren 
Bruder Joſeph: derſelbe wird als cin ge 
Taufter Kuecht in Egypten gefuhret, und 
wird ihm. daſelbſt Durch die Ehebrecherin 
ein neu Unglück zugerichtet, aber endlich 
ift er mit groffer Ehre erreftet worden, und 
faget er recht zu feinen Brüdern: Ihr ge⸗ 
dachtet Böfes über mi), aber GOtt 


bat es zum Guten gewandt, 1 Mof heilig. 


E, 50,20. . 


69. Wie ich aber gefaget habe, muß! 


durch Gelegenheit der Sinden und Ge— 
brechlichkeit, 
uͤbrig iſt. 
70. Darum fuͤhret GOtt feine Yeir 
— wunderlich, wieder 4. Pſalm v.a. 
aget. 
und bey den Verkehrten biſt du ver> 
ehrt, M 18,27. = Welches man aber 
nicht aljo verfiehen muß, als hielten wir 
es dafür, Daß die Sünde ein gut Ding 
waͤre. Denn Die Sünde bleibet an ihr 
felbft böfez aber an den Heiligen wird fie 
eine Urfach zum Guten, nach dem Spruch 


die noch in unſerm Fleiſch 


Bey den Beinen biſt du rein, 


Pf. 18,26: Bey den Heiligen bift du 


. Denn alles, was die Heiligen 
thun, wird geheiligetz Das iſt, wenn Die, 
fo da heilig und gerecht ſind, oder gläuben 


uns nicht allein das Unglück, fo wir ler iund GOtt fürchten, fchon fallen, fo wird 
Den und ung von andern zugerichfet wird, doch gleichwol Dadurch ihr Glaube geübet 
fondern auch das Böfe, Das wir felbft und gemehret. So gar twunderbartich ift 
thun, zum Guten gerathen. Sa, ſageſt GOtt in feinen Heiligen. | 


Du , mie gehet Das zu? Antwort: Alfo,| 71. Alſo wird Abraham, der noch hir 


Daß ein frommer und. gottfeliger Menſch, tziges Glaubens ift, angefochten, daß er 
wenn ev feinen Fall fiehet, Dadurch zu ſich fürchtet, es. möchte ihm an feinen Lei, 
fehanden wird , und alfo anfänglich der⸗ be und Leben Schaden mwiederfahren, und 
felbe Fall zuwege bringet, daß ein folcher | giebet mit feiner Lügen darzu Urſach, daß 


Menfch gedemüthiget wird, und darnach 
auch HHLE fleißig und brünflig muß anru⸗ 
fen. Darum denn Salomo Spruͤchw. 
24.9. 16. faget: Der Gerechte faͤllet 
des Tages fiebenmal, und ſtehet wie⸗ 
derum auf; denn fie verharren in Den 
Sünden nicht, fondern ſeufzen und fragen 
Leid Daräber, Und treibet uns unfere ver- 
derbte Natur, fo noch an unferm Fleiſche 
ſtecket, immer darzu, daß wir. ung ſelbſt 
feind foerden, verdammen muͤſſen, und 


ihm fein Weib genommen wird, Das iſt 
nun die Sunde und Gebrechen an ihm: 


was folge aber für eine Feucht nach or 


chem Fall? Diefe, Daß an ihm der Glau⸗ 


be und Das Gebet wieder ſtarck angebet, 


und ihm fein Weib wieder gegeben wird: 


f 


darzu wird der fromme König mit Abras _ 
ham vereiniget, und wird fein guter Freund, 


auf daß er alfo durch folche Urfach immer 
mehr erleuchtet, und zum vollkommeneren 
Erkaͤnntniß GOttes Fommen, Rem 

arzu 


3 — \ ie fich Abimelech entfehulöige. 199 
darzu Abrahams Gebet auch he auch helfen möge, |aber habe ich fleifig gedancket, daß eralfo 


Zi 





e; wie cr Soimelch rn 1997 


T. Gare 


Zudem hat der König Abimelech den Tod | twunderbarlich meinen Math geändert, und 


und bie Strafe gefuͤhlet, und daſſelbe nicht eihen andern Ausgang, fo viel beffer 98 


zum Verdammniß, wie es ſich laffet, an 


- fehen, fondern dag GOtt Urſach hatte, 


ihn vollendg zu bereiten, und der Kirche 


Abrahams einzuverleiben. 
‚72. Dig find die wunderbarlichen Wer 
che Gttes in feinen Halligen, Das iſt, 


in den Glaͤubigen, Die nicht gottlos ſeyn, 


verharren auch mich ı in Sunden, und fal- |< 
fen aber Doch oftmals aus Schwachheit: 

derfelbe Fall mug ihnen zum Guten gera⸗ 
then, denn fie find heilig. 


wefen, verliehen hat, denn wie ich es ber 
dacht und vorgenommen hatte. Alſo iſt es 


zugegangen, da wir zu Schmalkalden wa⸗ 
ren, daß wir dem Pabſt das Concilium gar 
haben ahgeſchlagen; aber viel beſſer waͤre 
es geweſen, wir haͤtten es nicht alſo abge⸗ 


ſchlagen, fo fern traun ‚daß es hattemd» 


gen billiger und rechtmaͤßiger Weiſe vor 
genommen werden, 


75. Alfo gehet es unfer ganges Leben 
durch und Durch: wir thun oft viel, ra⸗ 


73. Wieberum aber aget der 18. Pfalm then und fagen viel, das nicht taugt; 
9.27: Bey den Verkehrten bift du |aber dadurch demüthiget GOtt feine Her 
verkehrt; Denn entweder ihr Verdienſt ligen, und wendet e8 zum gröfferen Gu— 
oder gute Wercke (Denn alfo muß ich es ten und Beſſerung; welches ex vielleicht 
nennen, ) gerathen ihnen zum Boͤſen, denn nicht gethan hatte, wo nicht folcher Gebre⸗ 
fie mißbrauchen wider GOtt der Ichönen | chen und Mangel an ung wäre gefunden 


Gaben GoOttes, alsihresguten Verſtan⸗ worden. 


des, und daß ſie beredt und gelehrt, ſtarck 


76. Solches ſind theologiſche Haͤndel, 


und ſchoͤn feyn, 26. werden immer mehr welche wir den Canoniſten und Sophiſten 


verhaͤrtet und verbfendet i in ihrem gottlofen 
Weſen, werden auch endlich fo ſtoltz, daß 


fie ſich beduͤncken laſſen, fie ſeyn gleich Goͤt⸗ 


ter vor andern Leuten. Denn daß ſie alſo 
verkehret ſeyn mit den Gaben GOttes, 
ſiehet man an ihnen oͤffentlich. 

74. Mit iſt es wol auch wiederfahren, 


daß ich oftmals bin angelaufen, und viel 


—— gantz thoͤrlich vorgenommen ha⸗ 
e 
regieret, ſolches nicht gerathen laſſen. Da 
bin ich zu ſchanden worden, habe angefan⸗ 
gen mir ſelbſt Feind zu werden, und mit 
mir zu zuͤrnen: und da ich alfo gedemuͤthi⸗ 
get worden bin, habe ich mich hernach fo 
viel deſto fleißiger wiſſen zu hüten, daß ich 
durch den Rath meines eigenen Fleiſches 
nicht betrogen wuͤrde, habe mich etwas 
fleißiger an das Wort gehalten, GOtt 


nicht ſagen, die folche unfere Lehre mit 
Fleiß verfälfchen und laͤſtern. Wir ſagen 
aber dis den Heiligen und Glaͤubigen, die 
ihrem Fleiſch nicht nachhaͤngen, ſeyn "aber 
gleichwol mit Sünden befchiveret, nicht 
aus Bosheit, fondern aus Schwachheit, - 
Wo dieſelbigen nun gefallen find, follen - 

fie derohalben nicht verzweifeln , fondern 
ſollen auf GOttes Kath gedencken, der 


Darum hat auch) GOtt, der alies|feine Heiligen, wie der 4. Pam. 


jaget, wunderlich führer, Das iſt, er 
fuͤhret und regieret fie nach feinem wunder» 
baslichen Rath, Wiedenndasfehr wun⸗ 
derbarlich iſt, Daß er feine Heiligen fallen 
fäffet, auf daß fie gedemüthiget erden, 
und ihr Glaube und Gebet angezündet, 
und DIE Sicherheit von ihnen meggetrieben 
werde. Denn der Spruch ift wahr, den 
St Paulus fager Roͤm. 8,28; Den Srom- 

men, 
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men, auserrahlten Kindern, müffen.al- Urſach geweſen gu etwas Guten, Denn 
leDinge zum Beften dienen, und tie durch folche Gelegenheit hat ſich der König 
der 18. Palm v. 26. faget, bey den Hei⸗ zum Haufe und der Kirche Abrahams ger 
Ligen bift du auch heilig, ſſellet Lund ſich Derfeibigen anhängig ger 
77. Alſo wird an Diefen Dr E.an 2bro2 | maberk. 2 0 en 
ham auch ein Fehler gefunden, Daß er fich Rare ee 
verfündiget: aher daſſelbe wird eine Urſach, Yon der Predigt, ſo GoOtt dem Abi, 
dadurch der König und fein Königreich ii | melech deswegen gehalten, und 
bekehret worden. : Welches mwarlich cin was dieſelde fuͤr Wirdum 
wunderbarlich Werck GOttes iſt, der mit 
feinen Heiligen wunderlich umgehet, und J. Yon der Predigt, fo GOtt dem Abimelech 
fie wunderlich führet, aufdaßerfiem Der] haͤlt ehe 
ligkeit Dev Furcht a ODE DDR Re 
Beltändigkeit Des Ölaubens halle | ,, Sgiees eine fehr tröffliche Predigt 8 
Welcher Glaube gar dahin fallen wuͤrde = Der Süden nn — Ei 
wo en den Heiligen dieſe Schwachheit fe Mimelechs 8. 32. $ 
nicht bliebe. Denn a were ek Diele ER au göftlicher Gnade 
aroffen Gaben und Gnade tes gar EBEN DEN EN 2.83: | | 
u ke werden. 3 © 4. a Abraham dadurch verklärgt 
78. Wie mir denn an ven Gottlofen | 5. Wie Abraham dadurch dem Abimelech und 
fehen, welche ihre guten Gaben ihnen ſelbſt feinem Volck zum Propheten und Prieſter ge⸗ 
sum Schaden wenden, und machenihnen | fest wird $. 86.87.88 | 
damit Urſach zum Boͤſen. — I en u. Re a — 
men ſich ihrer Güter, dancken GOtt nicht | {in 3. 87.88. 
“ hin auch Damit ihren Bruͤdern Si sh a PIRSHDAR. BODUID) geehrt 
nd dem Naͤchſten nicht, fondern geden | * Warum das Gebet in der Kirche allegeit fol 
cken, fie feyn Götter und Herren uber am | getrieben werden $. 90. ' 
dere Leute. Wie derohalben den — 7 A se diefer Predigt eine Draͤuung 
gen alle Dinge a Beſten dienen I, ed e Svedi t für Wuͤrckang gehabt 
aa N Gottloſen ales zum Boͤſen ge] 7, agie — a au Sen ju ei» 
en. ner groͤſſern Erkaͤnntniß gebracht wird $.92 93- 
279, DU folt aber an Diefem Ort auch — sn — Hi “ St 
‚merken, daß GOtt kein Antinomer iſt. der Reformation. beygebracht , warum fie 
"Denn ex hebet feinen Proceß an vom Ge- das Evangelium nicht annehmen Fonten. 
feg: darnach, da er Die Unfchuld höret,| * she 0% BRD Laie DI-IERSBRER 
abſolviret und troſtet er den Abimelech wie⸗b. Yindere Enchuldinung, und wie derfelben 
der, und ſegnet ihn auf mancherley Weiſe. zu begegnen $.98 101. fegg. | 
Dis ift der Proceß und Ordnung , fo 
Gott pfleget zu halten, und iſt auch der 
zechte Proceß. Abraham und feine Sara 
Find auch durch ihrer beyder Suͤnde in Ge⸗ 
fahr gekommen; aber folche Gefahr ift eine 
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* Von den Wohlihaten GDLtes. 
a. Wie die Welt verfelben Leicht vergiffee 
8. 102, 103. 
b. Wie auch die Frommen fich leicht beivegen 
laſſen folcher gu vergeffen $- r04- 
c. Wie wir uns dadurch ſollen bewegen ur : 


"Denn 


1 
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1. Theil, ı) vonder Predigt, ẽ0 dem Abimelech halt. - 2001 


die Wivermärtigfeiten gu überwinden] ifEein Prophet, und laß ihn für 


ea. . 1OS« 106. } i 

d. Wuher es koͤmmt, daß dieſelben unter dem 

Ungluͤck verdundelt werden $. 107. 
. Wie manfich diefelben ſonderlich im Ungluͤck 

ſtets vor. Augen ftellen joll 9. 208. 109. 

k. Woher es kommt, daß die Welt derjelben 
leicht vergiffet S. 109. 

& En alles Unglück gegen diefelben gering 

iſt 8. 110. 

2. Wie ſie zu Abrahams Troſt ausſchlaͤgt, und 
Abimelech dadurch zum Biſchof unter den 
Seinen gemacht wird 9, 111. 

* Vergleichung der Sodomiten und Gerari⸗ 
ten $. 112.113, 
* Wie Abraham getröftet wird. 

a. Durch Abimelechs und der Gerarifen Be⸗ 
geigen $. 114. 

* Bas Eliam tröftet bey feiner Klage, und 
was alle rechtſchaffene Lehrer tröften fol 
bey ihren Klagen $. 115.116. 117, 

b. Durch Sara Schwangerfchaft $. 118. 

* Es muß ehe dee Himmel einfallen, che GOtt 
feiner Heiligen vergiſſet ibid. 

* Yon Loth, feinen Töchtern und deren Kin- 
dern; wie fih Abraham ihrer herglich an 
nimmt S. 119. 120- ! 

* Yon Unglück und Widerwaͤrtigkeit 

a. Wie die Heiligen daffelbe überwinden 
$. 121. 122. 

b, Wie die Gottlofen dadurch zur Ungedult 
verleitet werden, und der Wohlthat GOt⸗ 
tes vergeffen $. 123- ! ag 

c Des Heyden Plinii unverfiändiges Urtheil 
von dem Unglück und der Natur $- 124. 

d. Wie die heilige Schrift daſſelbe geringe 

machet 6. 125. 


2.6.7. Und Gott ſprach zu 
ihmim Traum: Ich weiß auch 
daß du mit einfaͤltigem Sergen 
das gethan haſt, darum habe ich 


Dich such) behůtet, daß du nicht 
wider mich fündigteft, und babe 


> 


esdir nicht zugegeben, daß du fie 


berübreteft. So gieb nun dem 
WManne fein Weib wieder/ denn er | dein Koͤmgreich bekehret werde. 


Lutheri Ausl. 1 B. Moſ. I. Band. 


dich bitten, ſo wirſt du leben⸗ 
dig bleiben. Wo du ſie aber nicht 
wieder giebeſt, ſo wiſſe, daß du 
des Todes ſterben muſt, und ab 
les, was dein iſt. 1 
80. ieſes iſt eine feine liebliche Pre 
digt, darinnen GOTT ſelbſt 

mit feiner Stimme den Kos 


nig Abimeledy von aller Suͤnde abfob 


viret und losfpricht, Ich -weiß auch, 
fagte et, daß du mit einfaltigem Ser» 
gen das gethan haſt; das ift, ich weiß, 
daß du mich wahrhaftig fürchteft, und wi⸗ 
der meinen Willen aus Bosheit nichts 
thun wirft; darum babe ich dich such 
behütet, daß du nicht wider mich 
fündigteft. Daß ich Dich aber anfaͤng⸗ 
lich etwas hart angeredet habe, vaffelbe 
habe ich um der Urfach willen gethan, fo 
hernach folgen wird, nemlich, Daß Abra> - 
ham möchte Zroft empfangen, und daß 
Du. zu einer vollfommeneren Erkanntnif 
GOttes Fommen möchteft, wenn du dich 
sum Haufe Abrahams halten wuͤrdeſt. 
Darum ift meine Hand über div geweſen, 
daß du wider mich nicht fündigteft. 

81. Dis find Worte einer fonderlichen - 
Gnade, Als wolte GOtt fagen: Ich bin 
dein Schild und dein Hüter, der Dich be» 
wahret, , nicht alleindaß du an deinem Leib, 
Haab und Gut keinen Schaden leideſt, 
ſondern vielmehr, daß du an der Seele 
nicht beſchaͤdiget werdeſt. Darum haſt du 
dich erſtlich laſſen beduͤncken, ich zuͤrnete 
mit dir; aber in der Wahrheit zuͤrne ich 


mit dir alſo, daß ich hernach nicht mit 


dir zuͤrnen darf, und halte alſo ſelbſt mei⸗ 
nen Zorn auf, daß du ohne Suͤnde ſeyſt, 
und Abraham moͤge Troſt haben, und 


x Wie 


J EN 
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Wie koͤnten wir ung doc GOtt lieblicher 
und freundlicher vorbilden? 

82. Darum find Die Juͤden grobe Efel, 
welche an diefem Ort erdacht haben, daß 
dieſer fromme König von GOtt ſey ge— 
ſchlagen worden an ſeinem Leibe, daß er 
die Sara nicht habe beruͤhren koͤnnen. 
Du hoͤreſt aber hier viel ein anders, daß 
ihn GOtt am Leib nicht ſtrafet, ſondern 
ſein Hertz hat keuſch behalten: denn es kan 
ſonſt bey geplagtem Leibe Das Hertz gleich 
wol mit boͤſer Luſt entbrannt ſeyn. Dar⸗ 
um man denn dieſen Text wohl mercken 
ſoll, nemlich, daß GOtt ſeine Heiligen 
bewahret, daß fie nicht wider ihn ſundigen. 
83. Daß nun GOtt mit ſo vielen Wor⸗ 


ten im Traum mit Abimelech redet, iſt 


ein ſonderlich Zeichen der Gnade und 


—4 


mehr; aber Abraham war allein der Mann, 
welches Haus GOtt erwaͤhlet hatte, daß 


es ſolte die Kirche ſeyn, welchem er die 


Verheiſſung hat gegeben, daß in ſeinem 


Saamen alle Geſchlechte der Erde ſolten 
Darum wird er durch 


gefegnet werden, 
GOttes Stimme felbft verkläret und aus⸗ 


dem man gewißlich GOttes Wort, Der 
gebung der Suͤnden und das ewige Leben 
finden ſolle. 


e 


. 85. Darausfonnen wir gedencken, welch 
ein groß Anfehen Abraham darnach bey " 


diefem Könige wird gehabt haben, finte, 


mal er hövet, daß er von GOtt felbit ein 


Prophet genennet wird. Darum er ihn 
denn auf das freundlichfie wird angenom⸗ 


| 2003. 
Sem, Salah und andere Patriarchen 


Barmhertzigkeit; tie es auch wiederum | men, und von ihm gehöret haben himm⸗ 
ein Zeichen iſt des Zorns GOttes, mo er liſche Weisheit von dem Sohn SOttes, 
ſtille ſchweiget. Denn obwol GOtt im der aus Abrahams Sefchlecht folte gebo- 
Zorn redet, und die Leute ſtrafet; foiftooch | ren werden, und das menfchliche Ge 
gleichwol feine Gnade darbey, diemeil 9 ſchlecht erloͤſen, und alſo den Fluch auf⸗ 
unmöglich iſt, daß ſich die Leute nichtaus heben, und ewigen Segen bringen. 
dem Wort beſſern und froͤmmer folten) 86. Alſo wird Abraham durch GOt— 
werden. Denn Gott iſt nicht ein unnu⸗ tes Stimme au einem Biſchof und Doctor 
tzer und vergeblicher Redner: alles, was oder Lehrer geſetzet, der Koͤnig aber mit 
er ſaget, das iſt eitel groß Ding, und ge⸗ ſeinen Buͤrgern oder Unterthanen iſt der 
het ohne Frucht nicht ab. Abimelech Schuͤler und Zuhoͤrer. Und hat GOtt 
hatte den Abraham, als einen exulanten denſelhen Ort geſegnet, daß daſelbſt Iſaac 
Mann und Fremdling erkannt; aber aus empfangen und geboren, und den Hey—⸗ 


er, daß Abraham ein Vrophet GOttes 


der Predigt, Die ihm GOtt thut, lernet | den der Heilige Geift gegeben wird, und 


höhers oder groͤſſeres habe; ſintemal GoOtt beten, daß kein anderer GOtt waͤre, denn 
ſelbſt ihm befohlen hat, daß er Die Welt der son dem beſchnittenen Volck Abra— 
von GOtt Ichren und unterrichten, und, hams würde geboren werden. 

Gott in der Welt durch die Predigt ſei⸗ 

nes Wortes eine Kirche und Gemeinde) Güter, fonachrechter Lehre folgen, nem⸗ 
fammlen ſoll. \ lich, GOttes Ehre, Erfüllung der gehen 

84. Es haben zu der Zeit noch See De En Tod und der Holle, 


Darım. 


| I nicht bie Beſchneidung; wiewol diefelbigen 
fen, das ift, daß er ein fürtrefflicher Die-| Heyden aus GOttes Wort gelehret und 
ner GOttes ſey, uͤber den die Welt nichts! berichtet waren, daß fie wuſten und glau- 


87. Solches feyn eigentlich die groffen | 


gerufen, daß er der Hobepriefterfey, by 


\ - 





— 





Daß auch Die Heyden zu der Kirche Abra— 
hams gehöreten, ob ſie wol nicht befchnit, 
fen waren. Und bleiber alfo Diefer Wech⸗ 


fel immer in der Welt :_die Sodomiter, 


ſo unbußfertig feyn, fallen dahin und wer» 


den verdammet, Das Land Gerar aber 
wird befehret. Alto gehetesheutiges La, 
ges auch zu: etlishe werden verhartet und 
verblendet, wiederum aber finden fid) aud) 
etliche, Die dem Worte glauben, und da— 
durch erleuchtet werden. 

88. Daß aber GOtt faget: Abraham 
werde für den Rönig bitten, da fie, 
heit Du, mie fein Die Srhrift allenthalben 
übereinftimmet. - Denn fie feßet allenthal- 
ben beyeinander den Geift der Gnaden 
und Des Gebets, Zach. 12, 10. Dero- 
halben iſt nun Abraham ein Prophet, daß 
er in der Welt Die rechte wahre Erfannt- 
niß GOttes lehren foll: und iſt auch zur 
gleich ein Priefter, daß er beten foll, nicht 
allein für fi), fondern für feine Kirche, ja 
auch für Die Heyden, die fich zu derſelbi— 
gen feiner Kirche halten. Denn daß GOtt 
faget: Er wird für did) bitten, beru- 
fet er mit demfelben Wort den Königund 
feine Unterthanen zu der Kirche Abrahams, 
und wird alfo ein heyanifcher Menfch, 


gleichwie ein wilder Delbaum, theilhaftig 


des Safftes im rechten fetten Delbaum, 
wird auch in denfelben gepfropffet, Roͤm. 
11,17. Abraham aber wird von GOtt 
alfo geruͤhmet, als ein groffer hoher Do» 


| 11, Theil, x) von der Predigt, 0 ©Ottdem Abimelech halt. 
Darum denn die Frommen wohl fehen, GOtt ehret Den, der ihn chret, und die - 
warum Mofes ſolche Dinge gefchrieben 
- habe, nemlich, daß dadurch Die Verheiſ 

fung des Glaubens befraftigef wurde, und 
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weil Abraham GOtt bekannt hat, ſo be⸗ 


kennet OT ihn wiederum, und zieret 


und preiſet ihn mit einem ſehr ſchoͤnen und 
herrlichen Zeugniß, unterwirft ihm den 
König mit feinem gantzen Königreich, daß 
fie feine Schüler werden müffen, 

90. Vom Gebet haben wir oft gefas 


‚get, nemlich, daß GOtt bereit fen, alles 


ju geben, was uns vonnöthen iftz aber 
Doc) habe er geboten, Daß mir beten follen, 
nad) dem Spruch: Bitter fo werdet 
ihenehmen, Sjoh. 16,24. Wirfollenaber _ 
nicht allein um unſertwillen beten, fondern, _ 
dag wir auch Damit GOtt feinen Dienft 
leiten. Denn wer da betet, der befennet, 
daß GOtt gnadig und barmhersig ift, und 
Die Sunden vergiebet. Wie derohalben 
in der Kirche Das Wort allezeit gelehret 
und gefcharfer, das iſt, fleißig getrieben 
joll werden; alfo foll auch immer das Gr 
bet geübet werden, auf Daß die Gnade 
GDttes bey uns reichlich feyn möge, und 
daß die Gaben, fo In uns angefangen find, 
gemehret, und Die Ehre GOttes allenthal⸗ 
ben zunehmen und groß werden möge, 

91. Warum wiederholer aber SOFT 
am Ende diefe Bedräuung? Antwort : 
Darum, daß die, fo verſtockt feyn, immer 
wieder in Die Sünde fallen ; wie Pharao, 
da er Doc) fo oft vermahnet wird, dennoch 
von feiner Tyranney nicht ablaffer. Saul 
rechtfertiget Den David auch oft, und I» 
bet ihn, daß er fromm ſey, ſich felbft aber 
befchuldiget er: fahret aber gleichwol fort, 
und thut, wie feine Art ift, unterfiehet 
fich auch den David zu vertilgen. Alſo 


ctor oder Lehrer, und einer, der gewaltig | fäilet der Saame auch wol auf das fleinig» 


und Eräftig beten Fan. 


te Land, aber er bleibet dafelbft ohne 


89. Ja, fageft du, warum thut denn | Frucht, Ein folcher, faget GOtt zu Abi⸗ 
Gott folches nicht ohne Abraham? Was melech, folt du. nicht feyn , oder du wirft 


darf eg fo einer langen Mede ? Antwort: | 


Des Todes ſterben. Es find ihrer viele, 
St lila die 
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Die jich wol für Aufferlichen Aergerniffen und Erfänntniß GOttes aus, auchunter 
hüten ; merden aber doch endlich ficher. feine Knechte und Unterthanen, aufdag 
Und Ichren boͤslich und unrecht die So⸗ ſie auch lernen GOTT fürchten und fein 


phiſten, daß auch ein Füncklein Liebe ge 


nugfam fen, Das ewige Keben zu erlangen: 


lic) hören und fhärfen, und man immer 
für und für mit dem Gebet auch anhalten 
ſoll, wenn wir in der Gnade beitehen wol- 


len. Darum gehöret dieſe Drauung, bie | 
alhier wiederholet wird, dahin, Daß damit GOtt erkannt, und feine Untertyanen 


wir Damit faft lange verziehen, 


der König erwecket und ermahnet werde, 
daß er bleibe in der Gnade, fo ihm gege 
ben war: mo er aber fündigen wurde, fo 
Dräuet er ihn den Tod. Denn die da fir 
cher ſeyn, werden von ihnen felbft vertil⸗ 
get und verderbet. 


2.8. Da fund Abimeled) des 


Morgens fruhe auf, und rief al⸗ 


len ſeinen Knechten, und ſagete ih⸗ 
nen dis alles vor ihren Ohren, 
und Die Leute furchten ſich ſehr. 


92. Sleißig ſoll man dieſe Worte mercken: 

F denn es wird uns darinnen vorge⸗ 
halten ein ſehr ſchoͤn Exempel der Buſſe. 
Abimelech hat die Beſſerung ſeiner began⸗ 
genen That nicht verzogen von einem Tag 
jum andern, wie wir pflegen gu thun, Die 
Denn, 
wo ung eine Andacht ankommt, fo ver 
heiffen wir und erbiefen ung, Daß wir ung 
hinfort beffern wollen. 
die Predigt im raum, Daß er fich vor 
Sauͤnden hüten fol; darum , fo bald der 
Tag anbricht, berufer er das gantze Hof 


geſinde zuſammen, und halt ihnen für, was 
ſich zugetragen habe, 
auch dem Abraham , und giebet ihm fein 
Weib wieder. Der dershalben zusor ein 


Darnach rufet er 


‚König war, wird nun ein Bifchof in fei- 


Abimelech hoͤret 


Wort in Ehren halten. 
93. Nun iſt aber dis eine groffe hohe 


weiſſen alfo nicht, Daß man das Wort täg- 1 Gabe GOttes, wenn aus einem Könige 


ein&ehrer wird, das iſt, woficheineftom, 


me goftesfürchtige Obrigkeit dev wahren 


Religion herglich annimmt, Es hatte . 
Abimelec) auch vor der Ankunft Abrahams 


goftfelig vegieret; aber daffelbe Erfännt- 


niß GOttes iff gemeine Weiſe dahingee 


weſen: jest aber, da er den Abraham hat 
mögen hören, lernet er GOtt gleichſam 
etwas naher anfehen, fintemal er weiß, 
daß Abraham werde der Vater fenn des 
gebenedeyeten Saamens. Dis Erfännt 
niß GOttes breitet er auch aus unter feine 
Unterthanen, Sa. | 
94, Es feyn heufiges Tages ihrer viele, 
die da fagen, fie wolten das Evangelium 
annehmen, wenn die Könige [und Fürften] 
ſelbſt Prediger würden: dieweil aber die 
gemeinen Prediger fo elende, armſelige, 
verachtefe und gar gemeine feblechte Leute 
feyn, fo fey das Die Urfach, Darum ver 
nünftige und verjländige Menfchen folche 
Prediger verachten. Aber Die Das fagen, 
lügen daran. Denn die Gottloſen ver 
faumen und verachten immer das Wort, 
e8 predigen e8 gleich Die Engel vom Him⸗ 
melherab, oder aber die Könige Lund Fuͤr⸗ 
ften] in der Welt. ee 

95. Denn was koͤnnen ſie an uns für Man; 
gel haben? Hat nicht der Durchlauchtige, 
unfer gnadigiter Herr und Fuͤrſt, heiliger Ge⸗ 
daͤchtniß, Johannes, Ehurfürft von Sad) 
fen, im Jahr nach Ehrifti unfers Herrn Ge 
burt 1530, zu Augfpurg aufdem Reichstag 
das Evangelium JEfuChrifti frey öffentlich 


nem Königreich, und breitet Die Furcht |befannt und gelehret, da der Kayfer ER 
% u : u ESR HN 
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und alle Stande des Keichs gegenmartig 
geweſen; hat aud) das nicht allein gethan, 
ſondern mit ihm und nach ihm viel andere. 
95. Darum iftdiefeEntfehuldigung, fo fie 
fuͤrwenden, [und damit der IBahrheit ror- 
. Derfireben,] vergeblich und falfch. Denn fo 

Gott auch etliche Engelvom Himmel ſen⸗ 
den wolte, wie er zu Sodom gethan hat, 

würden die Gottlofen Doch nicht glauben. 
Darum laß die immer hinfahren mit ihrer 
teufliſchen Rhetorica, Die da fürmenden, 
Daß die Lehrer und Prediger fehlechte ge- 
ringe Leute feyn, und warten Darauf, bis 
fie zarte, bevrliche und grofle gewaltige 





2) wos diefe Predigt fir Wärdung gebabt. _ 
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Edle, nicht viel Meife berufen find. 
Der aber nun faget, daß derer nichteviel 


berufen find, laffet gleichwol das bleiben, - 


Daß. noch etliche berufen feyn. Alſo haben 
zur Zeit Abrahams nicht viel Könige Die 
rechte Zehre angenommen 5 und doch nimmt 
fie Abimelec) an, und wird ein Lehrer in 
feiner Kirche, 

99. Alfo waren auf dem Meichstage zu 
Augfpurg viel Fürften, die unfere Lehre 
verflucheten und verdammeten; aber Doch 
war auch daſelbſt Johannes, Churfuͤrſt 
von Sachſen, heiliger Gedaͤchtniß, der 
mit groſſem Muth [und beſtaͤndigem Her⸗ 


Prediger haben moͤgen; wie Die Süden) Ben] den HErrn Chriſtum vor der gantzen 
auch ſagen Joh.7, 48. 49: Glaͤubet auch Welt bekannte. 


irgend ein Oberſter oder Phariſaͤer 


100, Frageft du aber, mas Gutes aug 


sn ihn? fondern das Vold, das nichts | unferer Lehre folget oder gefommen ſey; 


vom Gefeg weiß, ift verflucht. 


fo antworte mir exit Darauf, was Gutes 


97. Es wird aber endlich dieſe teufli- | gefolget fey aus der Predigt Loth, die er 
ſche Entfchuldigung, damit die Sottlofen | zu Sodom gethan hat? nemlich, Daß fie 
ker Wahrheit miderftreben, und] ihre) Das Feuer, fo vom Himmel fiel, verzeh> 
Verſtockung ſchmuͤcken wollen, zu boden] vefe und verfchlunge, Da fie das Wort 
gehen, und wird GOtt gemißlich ſolche ohne Frucht und vergeblich gehörer hatten. 
groſſe Verachtung feines Worts firafen.| Eine folche Strafe wird zu feiner Zeifuns 
Denn was hat es geholfen, daß die Engel| fere Veraͤchter auch treffen, und fehen wir, 
gen Sodom find gekommen, daß Loth ein) Daß fie von Tage zu Lage immer je mehr 


frommer Mann und eines guten unfträfli-| verbiendet und unfinniger werde n. 
chen Lebens gemefen ift, an welchem feine! ift der Anfang ihres Sales. 


- Bürger gar nichts haben tadeln noch tra, 
fenfönnen ? | 
98. Es find aber auch noch andere, ſo 


die Verachtung des Evangelii mit einem; er vielen Leuten Die 
anderen Vorwand unterhalten. Was, verblendet. 


ſagen ſie, iſt Gutes daraus gekommen? 


Dis 


aber dis wohl mercken, darzu, Daß ihr 
Damit Des Teufels Dialectic begegnen, und 
Diefelbe unterdrücken möget, mit melcher _ 
Augen und Hersen- 


101. Die Welt aber ift in dieſem Deut; 


Das fol gleich) wie eine gewaltige Car, | fhen Spruͤchwort gang und gar erfoffen : 
thaune feyn, Damit fie fih unterfiehen,| Wenn du einen auf dem Ruͤcken truͤgeſt 
unfere ganse Lehre zu dampffen. Wider | bis gen Nom, und fegteft ihn unfanft nie, 
folche ärgerliche Worte follman der From⸗ der [am Stadt⸗Thor), fo ware aller Danck 
men Hertzen wohl verwahren. Dennmars | verloren. Unſere Lehre erlöfet alle Vol 


um hören fie nicht, 


— 


was Paulus ſaget cker von der groſſen Plage und Tyranney 
1Cor. 1,26. nemlich, daß nicht viel des — von der Suͤnde, vom ewi⸗ 
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des Pabſtes, und von der ſchweren Laſt, 


De fo auf den armen Gewiſſen gelegen. Aber 
dieſe groſſe ungahliche Wohlthaten GOt⸗ 


tes ſiehet die undanckbare Welt nicht. 
Wo aber etwan ein kleiner Unrath oder ge⸗ 


ringer Schade fuͤrfaͤllt, daß entweder et⸗ 


liche ſeyn, die mit Gewalt Die Sehen 
Güter zu ſich reiſſen, oder aber etliche ge 
funden werden, Die etwas ein wenig zu 
milde reden, over nicht vecht leben, daſ—⸗ 


ſelbe Fönnen fie aufmutzen und groß ma 


chen ohne alle Maaſe. Solche Leute ſeyn 
aber keine Schüler Der Lehre des Evange⸗ 


fi, fondeen lauven allein auf das, ſo boͤſe 


it, und aͤuſſerlich ſchwach und gebrechlich 
feheingt, und was fie nur an den Lehrern 
und Zubörern des Evangelii ſehen, zichen 
fie alles mit Gewalt und mit den Haaren 


darzu, daß fie Damit Die Lehre laͤſtern, 


ſchmaͤhen und unterdruͤcken mögen. 


| 


ro2. Warum wird aber nicht auch) Des 
Abrahams Amt getadelt und verlaäftert, 
Darauf der Fall und Untergang Sodoms 


gefolget iſt? Und wo die Sodomiter waͤ⸗ 


yen übergeblicben , und fd lange gelebet 
hätten, wuͤrden fie. ohne Zweifel alle 


Schuld auf ihn geleget haben; nemlich, 
daß er alzunahe bey ihnen gewohnet hätte, 
- Denn, daß fie durch feine Wohlthat erloͤ⸗ 
ſet waren, batfen fie vorlängft gar vergef 


fen. Alſo pfleget die Welt zu thun. 
‚103, Ich heiffe aber die Welt nicht al 
fein die Leute, fo gar eines geringen Stan- 
des find : fondern die allerbeften, fo für: 
trefflich, weiſe, ehrbar und fromm ſeyn. 
Dis ſind die Fuͤrnehmſten, ſo aus einem 
kleinen Schaden oder Unrath Urſach neh» 
men, daß ſie aller, auch der groͤſſeſten 


Wohlthaten vergeſſen, und darnach von 


der Lehre Des Evangelii urtheilen und Der: 
felben anheben feind zu merden, 


Auslegung des swansigften CTapitels, v8. 
gen Pod, Darzu von vieler unzahlicher | 
feheuslichen Abgötterey und falfcher Lehre 





104. Und, GOtt fey es geklaget! wir 
felbft auch, Die wir das Wort haben und 
ung deſſelben ruͤhmen, laſſen ung gar ge 
ringe Schäden» bewegen, Daß wir leicht 
Ich) andere Wohltharen GOttes vergeß 
fen. Mir hat unfer Herr GOtt einen - 
gefunden Leib gegeben , bis an Das funf⸗ 
zigſte Jahr, hat mir Weib und Kinder ' 
gegeben, und, das noch diefes alles über 
trifft, hat er mie das Erkaͤnntniß feines 
Wortes gegeben, Das eben groß iſt. Nun 
aber, wenn mich efwan mein Blutgang, 
oder Der Stein plaget, da Fan Das einige 
Ungluͤck zuroege bringen, daß ich aller ans 
dern Guͤter, ſo mir GOtt verliehen hat, 
vergeſſe. Alſo giebet GOtt der Welt die 
Sonne, Regen und andere Gaben mehr, 
ſo nuͤtzlich und gut ſind; wenn aber in zwoͤlf 
oder zehen Jahren einmal eine Peſtilentz oder 
Theurung einfaͤllet, wird ein groß Ge⸗ 
ſchrey und Klagen, und verſchwindet bald 
bey den Menſchen der Segen der vorigen 
Jahre. Es iſt aber ein ſchweres Creutz, 
wo man in fo groſſer Bosheit der Men 
ſchen leben foll, fo die Wohlthaten GOt⸗ 
tes verachten. | Ä 
105, Wir folten billig das Widerſpiel 
halten, nemlich , daß wir den geringen 
Schaden, der fich gleichwol nicht fo gar 
oft zutraͤget, lerneten dulten und über: 
twinden , gegen den groffen vielfältigen 
Wohlthaten GOttes, Damit er ung taͤg⸗ 
lich überfchüttet. Denn mas find alle: 
Schaden, wo man die auf einen Haufen 
zuſammen früge, gegen dieſe einige Gabe, 
daß uns GOtt fein Wort offenbaret hat? 
Sind denn das nicht ſchaͤdliche böfe Leute, 
welche fo viel ungahliche Güter, fo man 
von der vechfen Lehre hat, um einiges 
Schadens willen verachten? | 
106, Wie viel beffer redet St. Pau⸗ 
(ug davon a Cor. 4, 17. 18, daß Be 
rüb- 
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Truͤbſal zeitlich und leicht ſey, die 
Zerrlichkeit aber, damit fie GOtt er 
ſiatten wird, ſaget er, iſt ewig, und über 
alle Maaſe wichtig, denen, die 
nicht ſehen guf das Sichtbare, fon- 
dern auf das Unſichtbare. Aber es iſt 
vergeblich, daß Paulus ſolches prediget; 
denn die Welt glaͤubet es doch nicht, ſon⸗ 
dern iſt immer an das Sichtbare gebun⸗ 
den: das Unſichtbare aber verachtet ſie, 
und hält es fuͤr nichts. Der gnaͤdige 
barmhertzige Vater hat uns feinen Sohn 
gegeben, der für unfere Sünde geftorben 
iit: Derfelbe fordert nun wiederum von 
uns, daß mir feinen Namen vor der Welt 
befennen follen, und unfer Leben auch um 
feines Namens willen verlieren , und ver 
heiffet ung, daß eg dahin mit ung Fommen 
folle, daß nach folchem Eleinen Creutz und 
Leiden die ewige Ruhe, und eine Herrlich⸗ 
keit, Die über alle Maafe groß und wichtig 
ift, folgen fol. Und was Fan doch liebli⸗ 
cheres feyn, denn folche Verheiſſung ift, 
welche ung fo gar gemiffe Erlöfung vom 
ewigen Tod zuſaget und verfihert? Esift 
font ohne Das mit unferem Leben alfo ge 
legen, daß wir doch endlich fterben müf- 
fen: warum möllen wir denn nicht vich 
Ha um des Namens Chriſti willen ſter⸗ 

en? 

107. Aber unfere Natur leidet es nicht, 
daß man die groffen Guter mit dem Flei- 
nen Schaden recht vergleichen wolte. Das 
Fleiſch thut nad) feiner Weiſe nicht anders, 
es verdunckelt allezeit Die unzähligen groſ⸗ 
ſen Güter GOttes mit dem Schaden oder 

Ungluͤck, ſo doch ein Ende hat, und zum 
allergewiſſeſten vergaͤnglich iſt. 


108. Darum ſollen wir das Regiſter 


der Wohlthaten GOttes, beyde, Die n@ 
tuͤrlichen oder leiblichen, und auch Die da 
geiſtlich feyn, allezeit vor Augen haben, 


II. Tell. 2) was diefe Predigt für Wärdung gehabt. 
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16 werden wir fehen, daß, wo ein Tropf 


lein Ungluͤcks ift, dafelbit ein gang Meer 
soll Wohlthaten GOttes dargegen fen. 
Solche Wohlthaten follen. wir uns felbft 


mit GOttes Rhetorica groß machenz wie 


Daffelbe St. Paulus gar herrlich thun fan. 
Denn er fafjet und verſchlinget in einem 


Wort allerley Gefahr und Schaden, dar⸗ 


über die Welt Flagen Fan, 
109, Es haben wol Diejenigen, welchen 
GOtt das Predigtamt befohlen hat, in 


der Welt nicht viel gute Sage, fondern _ 


werden von Haus und Hof verjaget, wer⸗ 
den erwuͤrget, werden verbrannt. Sa, für 
geft du, ft denn das Fein Schade noch Un⸗ 
gluͤck? Darauf anttvorter Paulus und fa 
get: Es iſt ja traun Unglück und Truͤb⸗ 
ſal; aber Doc iſt es leicht und vergaͤng⸗ 
lich, und fehaffet eine ewige, und über. alle 
Maaſe richtige und unendliche Herrlich 
keit. Dis fiehet St. Paulus und gläw 
bet es: Die Welt aber will es weder fehen 
noch glauben: fondern nimmt fich nur des 
Gegenwaͤrtigen an. 
halben, wie dasdeutfche Spruͤchwort ſaget, 
fehon auf dem Ruͤcken bis nach Rom krü— 
geft, und fegeteft fieunfanft niever, fo ware 
aller Danck verloren, Sie will gar Fein 
Creutz, auch nicht einen Fleinen Schaden, 
ja, nicht einen Splitter Ungluͤckes fühlen, 
fo fie Doc) voller Balcken, und fürnemfich 
der Kirche fchadlich und beſchwerlich ift. 
110, Darum follen wir, Die wir Chris 
ften find, diefe feltfamen und feheuslichen 
Funden Des Teufels unferdrücdfen und 
gering achten, Dargegen aber die Wohl⸗ 
thaten GOttes groß machen. Denn in 
der Wahrheit ift alles Unglück Elein, und 


it zumal ein Elein Ereuglein, das wir tum, 
gen, wenn wir e8 halten gegen den Gaben 


und Wohlthaten, fo wir von der Schoͤpf⸗ 
fung, Erloͤſung und Heiligung : 
or 


Wenn du fie ders 


. 





Au 
haben, und werden dieſelben im zukuͤnfti⸗ 
gen Leben viel herrlicher und groͤſſer ſeyn. 
11m Wir wollen aber nun wiederum 

auf die Hiltovie fommen. Der Jammer 
und Ungluͤck, fo über Die Sodomiter ge 
kommen, ift ſehr groß gemefen, welches der 
Patriarch Abraham hat ſehen muͤſſen; 
darum troͤſtet ihn nun GOtt mit einem 
anderen Exempel, welches nicht traurig, 
ſondern gang froͤlich und lieblich iſt, nem—⸗ 
lich, daß der heydniſche Koͤnig Abimelech 
ein Biſchof wird, und lehret felbjt in ſei⸗ 
nem Hof GOttes Wort, Er rief, ſa⸗ 
get der Text, allen feinen Änechten: 
und ift Diefe Predigt nicht vergeblich ge⸗ 
weſen; denn Moſes ſetzet hinzu und faget, 
und die Leute furchten ji) febe, 

112, Derohalben werden hier fehr fein 
gegeneinander gehalten die Sodomiten und 
die Voͤlcker zu Gerar. Abraham hatte die So⸗ 
domiter und die umliegenden Staͤdte erret⸗ 
tet, und hatte ihnen nicht allein dieſe leibliche 
Wohlthat erzeiget, ſondern hatte ſie auch 
das rechte Erkaͤnntniß GOttes und den 
rechten Gottesdienſt gelehret. Darzu hat 
Loth, der zu Sodom drinnen gewohnet, 
auch nicht ſtille geſchwiegen, ſondern hat 
ſich befliſſen, wie er das Erkaͤnntniß GOt⸗ 
tes ausbreiten moͤchte, und ſeinen Glauben 
frey oͤffentlich bekannt. Aber die gottlo⸗ 
ſen Buͤrger und Einwohner im Lande ha⸗ 
ben dieſe beyden Lehrer verachtet, und har 
ben GOtt nicht allein nicht gefürchtet, 
fondern denfelben auch veradhtet. 

° 113, Aber alhier fieheft Du an den Ge⸗ 
variten das Widerſpiel. Da diefelben 
Das Wort vom König gehöret haben, 
fürchten fie ſich, werden gedemuͤthiget, 
und bekehren ſich zu GOtt. Sie wuſten 
von dem Traum, ſo ihr Koͤnig gehabt hat⸗ 
fe, gar nichts, hatten ihn auch nicht geſe— 
hen; fie glauben aber ihm, da er ihnen ven. 


felben: erzehlet, und nehmen ihn auf als 


slegung des Fwanzıg en Capitels —— 


— 
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GOttes IWort, und fürchten ſich aber 


doch alſo, daß fie gleichwol darbey die _ 
Hoffnung behalten auf GOttes Gnade, 


und haben den Abraham reichlich begaber. 
‚114. Solches erzehlet Moſes mit kur⸗ 
tzen Worten, und ſtreichet es nicht heraus, 
wie Die heydniſchen Gefchicht- Schreiber 
pflegen zu thun; Denn daffelbe will er dem 
Leſer befohlen haben. Es dienet aber dis 
alles darzu, daß Abraham Damit hat follen 
getröftet werden, welcher durch der Sr 


domiten Erempel erfchrecfet worden war, 


Daß er meynete, es waͤre gar Feine Gottes 
furcht mehr in der Welt. Es hat ihm 
aber GOtt Dadurch angegeiget, Daß, obs 
wol allegeit der groͤſte Theil in der Welt 
böfe ift, jedoch GOtt darinnen gleichwol 
auch) feine Kirche habe, wiewol fie Elein und 
verborgen iſt. LE 

115. Alſo tröftet er aud) in den Bin 
chern der Könige den Eliam. Denn da 
fich derſelbe beflagete, wie daß er allein. 
mare übergebiieben, der noch am vechten 


Gottesdienſt hielte, giebet ihm GOtt die 


Antwort, e8 wären ihrer noch fieben tau⸗ 
fend übergeblieben, welche alle fromm und 
rechtſchaffen wären, und dem rechten wah—⸗ 
ven GOtt Dieneten, ı Kon. 19,10, 18. 
116, Und dieweil jeßt Die Undanckbar⸗ 
keit und Bosheit der Bürgerund Bauren, 
und fonft anderer Leute in allerley Stän- 
den fo gar groß iſt, kommen mir auch) oft⸗ 
mals in ſolche Gedanken, daß wir es da 
für halten, Die gange Welt muͤſſe vom: 
Teufel gar befeffen feyn. Nun iſt es aber 
ein fehr trauriges Spectackel, daß from» 
mer, goftesfürchtiger Leute Hertzen alfb 
betrübet und geplaget ſollen werden; aber 
man muß Darbey Diefen Troſt behalten, 
welcher alyier dem Abraham wird vorge 
halten, nemlich, daß gleichwol noch etliche | 
fromme und heilige Menfehen auf | 
leben. 
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er iſt ein GOtt der Önaden und des Gerich- 
tes, darum erhaͤlt und regieret er diejeni⸗ 
gen, fo nicht unbußfertig ſind, ſondern de⸗ 
wmuͤthigen ſich und bitten um Gnade. Alſo 
ſaget der 12. Pſalm v. 2. daß der Glaͤu⸗ 


bigen unter den Menſchen-Kindern 
wenig ſind; das iſt ſo viel geſaget, die 


Wbelt verwirfet die Wahrheit und das 


ort, ja, fie iſt ihm ſpinnefeind; und fa- 


get Doch der HErr am Ende Deffelben 
Palmen v.6: Ich will auffeyn um der 
Elenden und Armen willen, zc. Dar- 
um.bleiben allegeit noch etliche übrig, die 
das Wort behalten und annehmen. 

117. Alfo, da Ehriftus von Serufalem 
entwichen war, Darum, daß ihn die Sfüden 
fteinigen wolten , koͤmmt er doc) mieder 
gen Sferufalem, und faget zu feinen Sun, 
gern, oh, 11, 9: Sind nicht des Ta, 


ges zwölf Stunden? Das ift fo viel 


gefaget, mit der Zeit Eönnen die Hergen 


‚getreulich, was er verheiffen hat. 
um foll niemand verjagen, auch in der 


Predigt für Wirdung gebebt. 2017 


Weiſe verſuchet wewen, halt aber doch 
Dam 


höchften Noth und Frübfal nicht, fondern 
wir follen alle gewißhch dafür halten, es: 
müfte ehe der Himmel fallen, che denn 
GOtt feiner Verheiſſung vergeffen folte. 

119. Solches foll man auch nun von . 
Loth und feinen Töchtern halten, mwiewol- 
Moſes nichts von ihnen ſaget. Denn ſie 
werden ohne Zweifel ihre Zuflucht zu Ab» 
raham gehabt haben, als zum Dater der 
Verheiſſung, daß ſie haben wollen von 
ihm Troſt hoͤren wider ſo viel und ſo groß 
Ungluͤck, darein ſie gar unverſehens ge⸗ 
rathen waren. Uberdis nun, Daß ihnen 
ihr Betrubniß gelindert der Umgang und 
die Gemeinſchaft mit denen Gerarenfern, 
die da GOtt fürchfeten; da dargegen die 
Sodomiten, wie St. Petrus faget, 2 Pet. 
2, 8. der frommen beiligen Leute Au⸗ 
gen und Ohren qualeten, hat fie Abras 


der Menfchen geandert werden, und etliche, ham felbft, als der vechte Hohepriefter oder 
koͤnnen fich beffeen und von ihrer Bosheit Biſchof, abſolviret von der Blutſchande, 


abſtehen. Alſo gehet es in der Welt mit ſo ſie begangen hatten. 


Wechſel und Veraͤnderung immer zu: an 
etlichen Orten koͤmmt Abraham ein ſehr 
trauriges Spectackel fuͤr, welches ihn faſt 
bekuͤmmert; am andern Ort aber empfaͤn⸗ 
get er wiederum Troſt. Er findet alhier 
in ſeinem Elend fromme gottesfuͤrchtige 
Leute, die ihn freundlich aufnehmen und 
halten ihn in Ehren, wie einen Propheten 
GoOttes. 

118. Darzu koͤmmt noch ein groſſer 
Droſt, nemlich, daß die Sara ſchwanger 
wird, und machet ihm eine gewiſſe Hoff⸗ 
nung, daß er nun werde einen Erben uͤber⸗ 
kommen. Es beweiſet GOtt alſo reich⸗ 
lich, daß er ſeine Heiligen, das iſt, die ſei⸗ 
ner Verheiſſung glaͤuben, gar zaͤrtlich lieb 


habe. Er laͤſſet ſie zwar auf mancherley | 


S.utheri Ausl, ı B. Moſ. J. Band. 


Denn wiewol 
ſolche That weder zu entſchuldigen noch zu 
loben war, fo hat er ihnen doch vorgehak 
ten, daß GOtt gnadig mare, die Sünde 


vergeben, und mit unferer Schwachheit 


wolte Gedult tragen. Hin iſt hin, was 

geſchehen iſt kan nicht geaͤndert werden, 

wird er gefagek haben : darum fordert. 
nun GOtt von euch nichtsmehr, Denn daß 

ihreuere Sünde erkennet, und auf feine 

Gnade und Barmhertzigkeit, fo er um des 

verheiffenen Saamens willen erzeigen will, 

hoffet, und euch verfelben tröftet, 

120, Die Kinder aber, fovon Den Toͤch⸗ 
tern Loths geboren waren, wird er ohne 
Zweifel gar lieb gewonnen und freundlich 
aufgenommen habenz wie denn die Große 
väter ihre Kindes- Kinder pflegen lieb zu 
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haben; und wird ihnen Königreiche ver, 
heiffen haben. Darum denn venfelbenihr 
Unfall, dadurch fie gedennithiget worden 
waren, auch zum Troſt gerathen iſt; Denn 
Abraham haͤtte nicht koͤnnen zufrieden ſeyn, 
wo er nicht gewuſt hätte, Daß Loth und ſei⸗ 
Doͤchter mit GOtt waren verföhnet gewe⸗ 
ie | > —— 
121. Derohalben wir, die wir Der Der 
heiſſung glaͤuben haben einen ſolchen GOtt, 
der uns zwar wol verſuchet, aber ſolche 
Verſuchung iſt leicht und waͤhret nicht lan⸗ 
ge: wie St. Paulus 2 Cor.4, 17. unfere 
Truͤbſal nennet, daß fie zeitlich und 
leichte fey. Denn wir thun nicht fie 
‚die Gottlofen, Die da fagen: Was iſt 
- Gutes aus dem Evangelio gefommen? 


* Auslegung des swansigften Capitals, 


— 
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nemlich denen, die meinem orte olam 
ben; und mein Joch ift fenft, wenn 
wir nemlich auf Ehriftum fehen, welcher 


verheiffen hat, er wolle ung erquicken: 


gleichwie ev daſelbſt weiter faget: So 
werdet ihr Buhe finden für euere 
Seele, Denn diefe Worte: ihr wer, 


det finden, zeigen an, daß die Gottſeli— 


gen eine Zeitlang ohne Ruhe feyn. Aber. 


ſolche unruhige Zeit iſt kurtz; Die Ruhe aber 
der Seelen, welche Die Glaͤubigen finden 
werden, wird wichtig und ewig ſeyn. 


123. Da fehlet es nun fo gar weit, daß 


folches die Gottlofen entweder gläuben 


oder verftehen ſolten, daß fie auch Ihre ger 
genwaͤrtigen Güter, Deren fie täglid) ge 
nieffen, nicht recht verfiehen. Denn wenn 


fondern mir wiſſen, daß Abraham auch| fie auch ganser funkig Jahre gantz fanft 
an GHtt glaͤubete; was Gutes oder Nu⸗ | und gerublich gelebet haben, und fienur 
gens hat ev aber davon gehabt? Er hat etliche wenige Zage ein Elein Fieber an, 
muͤſſen fein Daterland verlaffen und in greiffet, da vergefien fie aller vorigen 
das Elend zichen, und hat daſelbſt unter | Wohlthaten, und werden fehier ger unſin⸗ 
den Heyden unendlich Unglück müffen lei- | nig von groffer Ungedult, Solches iſt eine 
den. Die alles hält die Welt für boͤſe; greuliche Verblendung des Satans, ver 
and wir leugnen eg auch nit, Wir ſa⸗ die Wohlthaten GOttes alſo verdun— 
gen aber, es fey eine zeitliche und leichte ckelt. ® | se 
Zrübfal, wenn dudargegen anficheft, Daß| 124. Ich bin darum dem Plinio fehr 
die Güter, Damit uns GOtt begabet, über | feind, Daß er Die Natur alfo befchuldiget, 


alle Maaferichkigundemig find. 

122. Das thun aber allein die Glaͤubi— 
‚gen, nemlich, die allein auf das Unfichtba- 
re, und nicht auf dag Sichtbare fchen; Das 
if, die mit einfälfigem reinen Slauben am 
Wort bangen. Und. hält es ſich Doch 


auch im Zeitlichenalfo, Daß, wie wir dro⸗ 


ben ($. 106. fegg.) gefaget haben, Die Guͤ⸗ 
ter, fo wir von GOtt haben, wichfiger und 
trefflicher find, denn das zeitliche Unglück 
feyn kan. ie vielmehr aber ift daffelbi- 


als daß fie allzeit unfere Stiefmutter, und 
nicht vielmehr unfere rechte Mutter ſey, 
die ung nähret ; machet demnach ein groß 
Geſchrey von den giftigen Thieren, von 
Schlangen, Erocodillen, ꝛc. aber Die vie, 
len unzahligen Güter, fo man von Kühen, 
Ochſen, Schafen, Vögeln, Fiſchen, und 
von Menſchen hat, fiehet er nicht; ja, das 
noch mehr ıft, er fiehet auc) weder Son- 
ne noch) Mond. Si 

125. Auf folhe Weiſe redet die 


ge wahr in ver Kirche, darinnen ja dis| Schrift von den Ereafurennicht; fondern 


ort Ehrifti Plinget, da er faget Matth. 


des Heil. Geiftes Rhetorica, Damit er un 


11,29, 30: Mleine Loft iſt leichte, gehet, ift Diefe, Daß fie das Unglück und 


Truͤb⸗ 
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a Sehbfal möge geringe, und die Güter, fomir] 4 


von GoOtt haben, groß machen. Der Sa⸗ 
tan aber pfleget das Widerſpiel zu thun; 
fo es doc) an ihm felbit offenbar und am 
DTag ift, 100 nur eine ſcheusliche Schlange 
oder Drache ift, Daß Dargegen wol fau- 
ſend Kühe ſind; und mo ein Wolf iſt, 
- Dargegenfind hundert Schafe, 


il. heil, 


Wie Abimelech diefes Handels wegen 
mit Abraham redet, und was ihm 
Abraham antwortet. 


I. Abimelechs Rede mit Abraham. 
1, Wie er darin ein gemein Bekaͤnntniß für ſich 
und fein Boltfableget 5. 126, 

*Daß ſchon vor Chriſti Geburt ſich viel Unbe⸗ 
ſchnittene zu der Kirche der Beſchnittenen ge⸗ 
halten haben 5.127. 

2. Mit was fuͤr Hertzen er mit Abraham redet 


F. 128. 
* Die Wuͤrckungen des Worts GOttes ſind ge⸗ 
waltig $. 129. 130. 
3. Wie er darin forſchet nach der Urſach ſeines 
Vergehens und Suͤnde 131. 
4. Wie er dadurch Ruhe ſuchet fuͤr ſein Gewiſſen 


$. 132. 
*Ob die Papiſten ung mit Grund der Wahrheit 
vorwerfen koͤnnen daß wir gute Wercke verwer⸗ 


fen $. 133. 
* Yon dem Sprud) Gregorii, Schuld zu heken⸗ 
nen wo Feine iſt. 
a. Wie der Pabft diefen Spruch falfch deutet 
und mißbrauchet 5.134.135. . 
b. x er recht zu deuten und zu gebrauchen ift 
1D10. - 
ge a — darin von Abraham zu wiſſen verlanget 
1 


.136. 
I, Abrahams Antwort. 
1. Wie er ſich darin entſchuldigt, und um Verzei⸗ 
hung bittet $. 137. 

Wis Abraham, und alle Heilige mit ihm, nach 
dem Fleiſch ſtets getoͤdtet werden, duch Hoff 
nungaber folhesüberwinden $. 138. 139. 

2. Warum Abraham foviel Worte macht $. 140, 

3. Wie Abraham in feiner Antwort jagen Fan, 

daß Sara Thara Tochter ſey 9,141 
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Die und warum Abraham in feiner Antwort 
den Abimelech auf das Geheimniß der H. Drey⸗ 
faltigkeit fuͤhret 142 143. 

5. Wie und warum Abraham in ſeiner Antwort 
lehret, daß er nach GOttes Willen hin und 
wieder siehe $. 144. 

* Warum Abraham die Saragebefen, und ihe 
nichtvielmehr beſohlen, daß ſie fagen folle , fie 
fen fein Sch wefter s. 147, NR: 

*Von der Ehe und Eheleuten. 

. 2, Wie und warum fo wenig gute Ehen gefunden 
werden $ 145.146. 147. er 

b. Wie Eheleute nach Abrahams und Sara Er 
empel ihre Ehe follen führen $: 148. 

*Von Abraham. 

a. Wie er wegen ſeines Weibes allenthalben vol⸗ 
ler Furcht ‚eweſen d. 149⸗ 152. — 

b. Wie er Hilarion, Antonium und alle Pabſts⸗ 
Heilige übertrifft $- 152. 1753. N 

c.. Wie erviel Trübfal erfahren, aber ſolche ge⸗ 
dultig erfragen 9.153. 


9.9. Und Abimeled) rief Ab» 
raham auch, und fprach zu ihm: 
Warum haſt du uns das ge⸗ 
than? Und was habe ich an dir 
geſuͤndiget, daß du ſo eine groſſe 
Sünde wolteſt auf mich und 
mein Reich bringen? Du haft 
mit mir gehandelt, nicht, wie 
man bandeln fol, + 


126. er König Abimelech, nachdem 
er durch die göttliche Pre 
digt erfchrecket worden, und 

da ihm die Sünde gegeiget iſt, wird nun 

gedemuͤthiget: da er aber alſo gedemuͤthi⸗ 
get worden iſt, hoͤret er die Vergebung 
der Suͤnden, und nimmt den Troſt an, 

Nun feet er. auch fein Bekaͤnntniß darzu, 

und folgen endlich auch hernach allerley 

gute Wercke, damit er auch feine Liebe ge⸗ 
gen Die, ſo elend und fremd waren, berviefen 
hat. Es find aber die Worte dieſes Be 

Eänntniffes nicht alfo zu verfichen, gleich 
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iſt ein gemein Bekaͤnntniß des gantzen Rei⸗ Damaſcon auf die Erde iſt nievergefchla. 


ches, Das iſt, des Koͤniges und feiner Un. 


terthanen. 


127. Und iſt dieſes ein ſchoͤn herrlich 
Erxempel, Daß auch vor Der Geburt Chri⸗ 
ſti ja, auch ehe das Geſetz iff gegeben worden, 
viel Leute ohne Befchneidung fich zu der Kir⸗ 
cheder Befchnittenengehalten,haben und ſe⸗ 
figmwordenfeyn. Denn die Wege des 
AEren find unerforfhlid), wie St. 
Paulus fagee Kom: 11, 33. Und iſt dis 


gen worden. Dafelbft hat ex keine praͤch⸗ 
tige Worte gehöret, er hat aber gefühlet, 
daß fein Geift zerfehlagen worden ift; wie - 
ver HErr im Propheten. Seremia faget 

Cap. 23,29: Iſt mein Wort nicht 
wie ein Seuer, und wie ein Hammer, 
der Felſen zufchmeiffer 2 Denn Pas 
us mar dem Evangelio fo gar mit ver 
ſtocktem Hergen feind, daß ex war mwieein 
unbemeglicher Fels, und ift Doch gleichwol 


eine unverfchamte Lügen der Juden, daß mit Dem Hammer des Wortes ʒuſchmiſſen 
fie ihnen fraumen laſſen, des GOtt alle worden. Denn GOtt toͤdtet, und ma⸗ 
Heyden ſolle verworfen haben, und habe chet wieder lebendig, er fuͤhret in die 
allein von den Beſchnittenen wollen erkannt ee, und fuͤhret wieder heraus, ı 
und geehret werden. Sam. 2, 6. 
128, Unſer lateinifcher Dolmetfcher |; 130. Darumredet GOtt mit uns, nicht, 
hält, daß Diefe Worte Dahin gerichtet fen, wie ein Menſch mit Dem andern vedet: 
- als habe damit der König den Abraham | feine Worte find wie ein zweyſchnei⸗ 
beſchuldigen wollen. Aber er redet Davon, | dig Schwerdt, Ebr. 4, 12. damit die 


als einer, der geiſtlicher Sachen und Au— 


 fechtung unerfahren iſt. Denn der Kr 
nig befcehuldiget ven Abraham nicht, fon 
dern er Elaget aus einem zerfchlagenen und 
betrübten Hertzen mit grofler Demuth 
- Aber die Urfach eines folchen groffen Un: 
glůckes, und iſt Deren einer, Die mit Hiob 
Cap. 23, 15. ſagen: Ich ſcheue mich 
über alle mein Thun, ꝛc. und mit Dar 
sid im 19. Palm v. 13: Wer kan mer- 
Een, wie oft er fehlet, verzeihe mir 
die verborgenen Fehler. Item, wie 
St. Jacob faget Cap, 3, 2: Wir fehlen 
alle mannigfeltiglich. 


- 12% Denn es iſt fen Schertz noch 


- Spiel, wo man GHOftes Wort hoͤret. 
Denn es ruͤhret das Her, und iſt wie ein 


Blit welcher auch mit feiner groffen Ge⸗ 


\ 


‚Malt foldye Städte, Die gar vefte find, um— 
wirfet; gleichwie Das auch die Hiſtorie 
von der Bekehrung Pauli anzeiget, Ap. 


Hergen durchflochen werden. Derohalben 
werden Die Hersen nicht ftolg, fondern 
merden auf das allerdufferfie gedemüthis 
get: fie ruhmen ſich nicht ihrer Wercke 
oder Verdienfte, fondern feheuen fich mit 
Hiob Cap. 23, 15. über alle ihrem Thun, 
und finden an ihnen nichts, Das fie Dem 
Zorn GOttes entgegen halten mögen ; fon» 
dern fehen und fühlen wohl, daß vor GOtt 
auch ihre gute Wercke unvein und befle 
cket ſind. Gleichwie man einen herrlis 


chen Spruch hat Auguflini, der fonderlih 


geruhmet wird: ehe dem Neben der 
Menfchen, mie gut und löblich das auch 
feyn mag, wo e8 ohne GOttes Gnade und 
Barmhertzigkeit gerichtet wird. 
137. Aus folchem Verſtand redet auch 
der König alhiers er befchuldiget den Ab» 


|vaham nicht, gleich als ob er gevecht ware, 


und Diefe Strafe nicht verdienet hatte: er 
hat einen zerſchlagenen Geiſt, und Diemeil 
Ä “ er 
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- von GoOtt höret, daß er imwiſſentlich 
habe gefandiget, fiehet er fich nun um, was 
die Urfach feyn möge. Und dieweil ervon 

GoOtt felbit höret, daß Abraham ein Pro» 
phet GOttes ſey, beklaget er fich vor ihm 


von wegen ſeines Jammers und Ungluͤcks. 


Ehy ſaget er zu ihm, Du heiliger Prophet, 
ſage Du mir, was doc) meine Sünde ſey? 
Was habe ich Doch gefyan, oder. womit 
habe ich mich verfündiget, Daß id) in die 
fen Irrthum gefallen bin, und gedacht ha» 
be, daß ic) deine Sara zum Eheweibe neb- 
men mwolte? ꝛc. Denn alfo pflegen die zer» 
fehlagenen Hergen gu thun: fie koͤnnen 
nicht ruhen, bis daß fie höven, mas Doc) 
ihre Sünde fey, auf daß fiedargegen Hülfe 
und Troſt finden mögen. 
132. Abraham aber hatte gefaget, 
Sara wäre feine Schwefter ; daffelbe 
- hatte den König verurfachet zu fündigen. 
Denn wo er gerouft hätte, Daß fie Abra- 
hams Eheweib ware, hatte er es nie in 
Sinn genommen, daß er fie ehelichen, oder 
dem Abraham mit Gewalt nehmen wolte, 
Darum gedendfet er nun: e8 muß javon 
Noth wegen eineandere Sünde vorher ge⸗ 
gangen feyn, Damit ich es verdienet habe, 
daß ıch in dieſe Sünde gefallen bin. De 
rohalben, fage ich, befchuldiget er Abra— 
ham nicht, fondern. er ift erſchrocken und 
zittert, und ſuchet, wieerin feinem Gewiſſen 
Friede finden möge, Er ift ihm nichts ber 
wulſt, und fühlet Doch, er müffe fich etwan 
verfündiget haben, nach dem Spruch Ja⸗ 
cobi Cap. 3, 2. wir fehlen alle mannig- 
feltiglich: denn mir fündigen auch in 
vielen Dingen unwiſſentlich. Darum gie⸗ 
bet ung Chriſtus Matth. 6, 12. auch Die, 
fen Rath, dag wir beten follen, vergieb 
uns unfere Schuld, und gebeut uns, 
daß wir auch andern ihre Schuld und 
Fehler vergeben ſollen; Denn «8. bleiben 








noch immer übrige Sünden an uns, Die 
da beduͤrfen, daß fie ung täglich mögen ver- 
geben werden. - 

- 133. Der Pabſt belfet und ſchreyet 
mit feinen Srofchen und Hunden hefftig 
wider ung, daß wir gute Wercke verleug- 
nen oder verbieten: wir aber fagen und 
vermahnen jedermänniglich, man ſolle gu⸗ 
te Wercke thunz verleugnen und wider 
Iprechen aber Dis, Daß man Feinerley Wer⸗ 
ce, wie gut die auch) feyn, gegen GOttes 
Gerichte halten möge. 
alhier der König Abimelech: denn ein ev 
ſchrocken Gewiſſen gedenchet auf nichts, 
denn nur allein auf die Sünde, und ver» 
lieret oder lafjet hinweg fahren allen Ruhm 
und Vertrauen, tie viel guter Wercke eg 
auch immer haben mag. | 


134. Auf diefe Meynung foll man auch 


verfiehen den Spruch Gregorii , da er far 
gef: Es gebühret frommen Hergen, daß 
jie auch) Darinnen ihre Schuld erkennen, 
da doch Feine Schuld iſt. Daſſelbe hat 
der Pabft, als der Antichrift, dahin gesos 
gen, daß er feine Tyranney damit beſtaͤti⸗ 
gen moͤchte, und hat haben wollen, daß 
man ihn auf ſolche Weiſe fuͤrchten ſolte. 
Das iſt aber unrecht: denn man ſoll al- 


fein vor GOtt dis für Schuld: erkennen, 
das feine Schuld ift , und nicht vor den _ 


Menfchen. Ich Fan mit Wahrheitfagen, 
daß ich Feinen Ehebruch begangen habe; 
daß ich nicht geftohlen habez ich Fan aber 
insgemein nicht fagen, Daß ich wider dag 


ſechſte und fiebente Gebot nicht folte gefün» - 


diget haben. 
135. Denn hiee muß ich mich vor 


GOttes Gerichte fürchten, wenn ich mie 


auch fehon nichts bemuft bin. Denn die 
Sünde ift noch an ung nicht gar verlos 


fchen noch begraben: und hat GOtt dar⸗ 
an nicht genug, daß wir uns aufferlic) Se 
er 
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der Hand der Suͤnden enthalten haben,| 


ſondern er verdammer auch Die boͤſe Luft 
Des Herkens, Darum iſt es recht, daß 
toir vor ihm erkennen, daß wir Schuld 
haben, da auch keine Schuld it, Das Ill, 
da wir ung nichts bewuſt find. Wir fa 
gen recht mit David Pi 19,13: Wer 
kan merden, wie oft er fehlet, ver; 
zeihe mirdieverborgenen Sebler, denn 
Gott hat auch Die Erbfünde wider uns, 
Deffelben hat der Pabſt nichts wider uns: 
er ift auch Fein Gott und Fein Richter uber 
die Erbfünde, Derohalben, wo er und 
unbillig verklaget, follman ihm feine Kla⸗ 
ge toiderlegen , und foll Diefer tyrannifche 
Spruch, foaus des Satans Munde her. 
gekommen iſt, bey ung Feine Statt haben, 
Daß fie fagen: Sententiæ noftrz, eriam in- 
iufte, meruend& funt , das iſt, wenn wir 
etwas ſagen, srdnen oder feßen, Das auch 
an ihm felbit öffentlich unrecht iſt, fo foll 
man ſich dafuͤr doch gleichwol fürchten, 
Daß man es nicht übertrefe, oder für um 
vecht halte. Darwider fage du nur frey 
heraus, Daß man folches veriverfen und 
für ungecht halfen fol. Und in folchem 
Fall ſoll weder des H. Gregorii, noch einiges 
Menſchen Gewalt oder Anſehen etwas 
gelten. Denn der Pabſt iſt kein Gott, 
daß er uns zu beſchuldigen habe; GOtt 
aber ſind wir allezeit unterworfen, und er 
allein hat uns in dem Fall zu beſchuldigen. 


AA— wanzigſten Tapitels, v. 
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geplaget. Wiewol aber ſolches de 


tert werden, fo gefaͤllet es doch GOTT 
wohl, nach) dem Spruch Eſaia 66. u. 2: 
Ich jebe an den Elenden und der zu» 
brochenes Geiftes iſt ꝛc. Und Daß dig 

ver Verſtand fey Diefes Bekänntniffes, kan 

man Daraus beiveifen, daß der Koͤnig den 
Abraham zumandernmal bittet, und ſaget: 

Was heit du angefehen, daß du folk 

&es gethan beit? Das Wort, vidili, 

was haft du angefehen, hat einen fo» 

derlichen Nachdruck. Denn fehen, videre, 
gehöret eigentlich Den Propheten zu, tel 

chen GOtt feinen Willen durch Geſichte 

offenbaret. Als tooite nun Abimelech zu 

Abraham fagen: Ich weiß, daß du ein 

Prophet bift, verohalben fo fagemir doch, 

haft du nicht eine fonderliche Offenbarung 

gehabt von Diefem deinem Bedencken, und 

haſt aus fonderlichem Befehl GOttes ge 

ſaget, daß dein Weib deine Schtoefter 

ſey. Warlich, es muß darunter eine 

Schuld verborgen feyn, welcher weder ich, 

noch mein Volck, uns beruft find: darum 

bitte ich, two mir etwas verwuͤrcket oder 

verfchuldet hätten, wolleſt du ung Daffelbe 

anzeigen, fo wollen wir Buffe thun. 


v. 11:13, Abrabamfprach: Ich 
dachte, vielleicht ift Beine RE 


furcht an diefen Drten, und wers 


136, So haft du nun hier ein Erempel en mich um meines Meibes wil⸗ 
eines fülchen Mannes, der gav herrlich | len erwürgen: auch ift ſie wahr⸗ 


befannt und fi) vor Sünden gefürchtet 
hat, da Doch Feine Sünde war, Das iſt, 
da er ihm felbft nichts bemuft geweſen iſt. 
Er hat wol von GOtt eine Abfolution 


gehoͤret; aber ein Hertz, Das einmal recht 


it erfchrecket worden, Tan nicht genugfam 
zufrieden werden: es wird immer mit fei, 


ner Sorge und Angſt umgetrieben und ſprach ich zu ihr; Die Barmher⸗ 


haftig meine Schweſter; denn 


fie iſt meines Vaters Tochter, 
aber nicht meiner Mutter Tod): 


ter, und ıft mein Weib worden, 
De mic) aber GOtt auffer mei⸗ 
nes Vaters Haufe wandern bieß, 
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tigkeit thue an mit, daß, wo wır 


ich fey dein Bruder, 


braham thut zweyerley Ding, cr 
entſchuldiget fih , und machet 


dem Könige fein Gewiſſen frey. Als wol⸗ 


te er ſagen: GOtt hat es mich nicht ger 


heiſſen, ſo habe ich auch kein prophetiſch 
Gefichtgefehen , darum darfſt du dich nicht 
fuͤrchten. Dis iſt aber die einige rechte 
Urſach geweſen, daß ich mich alſo geſtellet 


2 


habe, als waͤre Sara meine Schweſter, 


und nicht mein Weib; darum, daß, Da 


ich mein Daterland verlaffen, ich aud) von 
Hebron gegogen bin, da ıch mid) aud) et⸗ 
liche Sahre aufgehalten habe, und bie 
Spdomiter zu Nachbarn gehabt: auch 
hat ver HErr daffelbe gange Land durch 
mein Schwerdt errettet: ich habe auch fie 
mit meinem Gebet, damitich ſie vor GOtt 
fleißig vertreten, von feinem Zorn erretten 
wollen; aber wegen ihrer verſtockten Bos⸗ 
heit nichts ausrichten fönnen. Darum, 
da ich Diefelbe gefehen habe, muß id) ber 
kennen, Daß ich gedacht habe, es mülten 
an feinem Orte mehr Leute feyn, bey wel⸗ 


- chen noch einige Gottesfurcht zu finden 


wäre. Da ich. mich nun beforget, ich 
möchte in Gefahr. meines Lebens kommen, 
habe ich e8 dafür gehalten, ich würdeauf 
ſolche Weiſe befchüget und erhalten koͤn⸗ 
nen werden: habe alfo diefen Math, da 
ich voll SSammers und Elendes geweſen 
bin, vorgenommen; Derohalben bitteich, 
daß du mir eg auch verzeihen wolleſt. 


man fie lefe; Denn fie lehren uns, daß die 
Heiligen immer für und für find nach dem 
Fleiſch getödtet worden; Darum find fie 
fehr nüße, Daß mir daraus lernen, wie 


wir unfer Leben vecht anrichten follen. 


IN, Theil, 2) Abraham Antwort, 
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Denn wie viel leichter waͤre es dem Abra⸗ 
ham geweſen, daß er dem Hencker ſeinen 
Hals haͤtte dargeſtrecket, daß er ihm den⸗ 
ſelben in einer Stunde haͤtte hingeriſſen, 
denn daß er alſo hat taͤglich muͤſſen getoͤd⸗ 
tet werden? Es wird aber ein gottſeliges 
Hertz durch folche Erenipel gelehret und un, 
terrichtet zum Glauben, Hoffnung undal 
fen Ehrififichen Tugenden: darum fol 
man fie oft leſen. Denn mo eine neue 
Truͤbſal daher gehet, bat GOtt allezeit 


auch Darbey neue Sermonen oder Prediger 
ten, die erthut, folchevorgefallene Truͤb⸗ 


fal damit zu lindern, 

139. Dergleichen ficheft du nichts in den 
gemeinen Legenden oder Hiſtorien der Her 
ligen, Denn wo dieſelben auf das hoch» 
fte kommen, fo loben fie den ehelofen 
Stand: da es doch dem Abraham viel lache 
ter gemefen ware, two er Fein Web ger 
habt hätte, denn daß er immer mit fo viel 
Unglück ift umgefrieben und geplaget wor⸗ 
den. Dieweil er aber Die gewiſſe Hoff 
nunghat, daß ihm GOtt Erben und Nach⸗ 
kommen geben wird, traͤget er das Creutz, 


fo ihm Gott der HErr auferleget hat, 


und hat ihn das gar nicht angefochten, 
daß dieſer Stand ſo gar ohne alles Anſe⸗ 
hen iſt der Heiligkeit. — 

140. Nachdem ſich aber nun Abraham 


vor dem Koͤnig entſchuldiget hat, nemlich, 


daß er alles, was er desfalls gethan, aus 
Furcht und Verwirrung gethan habe, 
nach fo groſſen Truͤbſalen; Denn ex habe 
gedacht, daß auch zu Gerar folche Sünde 


‚ver; und daffelbe gottlofe Weſen regierete, Das 
138. Solche Hiſtorien find werth, daß! er an Sodom und in Egypten erfahren 


hatte: feget er nun noch eine andere Ent 
Khuldigung hinzu, welche die Sara be 
trifft. Es gehöret aber Diefe gantze lange 
Erzehlung dahin, daß Damit der, König 
getröftet werde, Denn ein Ders, das recht 

| erſchro⸗ 
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erſchrocken ift, kan fehr ſchwerlich wieder⸗ [ter Haran getvefen, fondern mit der Hay 
um aufgerichtet werden. Daſſelbe ſiehet rath ber Wittwe angenommen ſey. Wenn 
Abraham wohl, und fuͤhret guch derohal⸗ wir nun dieſem Verſtand folgen, fo it 

ſchon die Diſputation abgeſchnitten, ob 


ben mehr Worte. Mein Weib, ſaget 2,0 
er, hat deß eine fonderliche Urfach gehabt, [Abraham feines Bruders Tochter habemoͤ⸗ 
| gen zum Weibe nehmen; denn Daß einer 


vum fie gefanet hat, Daß fie meine | ge 
ne A: denn fie wahrhaftig meine | feines Bruders Stieftochter zum Weibe 
Schweſter iſt: aber nicht wie du e8 ver |nimmf, iſt im Geſetz nicht verboten gewer 
fanden haft. Denn ich habe die Worte|fen. “ | 
andersfallenlaffen, denn meine Meynung | 142. Daß der lateiniſche Text bat: poft- 
geweſen iſt: zwar nicht derohalben, daß | quam eduxit me Deus de domo patrismei, 
) &e. da mich GOtt auffer meines Va⸗ 


ich die feind waͤre; ſondern habe es aus ff | 
Surcht gethan. Denn der Name, daß.| ters Haufe wandern hieß 2c. ſtehet im 
man eine feine Schwerter heiffet, iſt big, | ebvaifchen Text: nachdem mid) Götterie. 
weilen ein vechter eigentlicher Name, bie-| Welcher Text fleißig gu betrachten, und 
weilen wird ex aber auch etwas milder ge | wohl zu mercken iſt. Es iſt ſonſt gemein, 
brauchet. Ich habe etwas milde geredet, | daß das Wort Zlobim, in numero plu- 
da ich fie meine Schwerter genennet habe, | rali, geſetzet wird für den Namen GO 
du aber haft es verftanden, tie es anıhm] fess aber an Diefem Ort ift bey das plura 

| He Elohim, gefeget ein plurale verbum, das 
in lateinifchen ‚laufet,, fecerunt errare. 


ſelbſt lautet. 

gr. Hier iſt aber nuneine Frage: wie :cerul 

er fagen Eönne, daß die Sera feines Va⸗Und laftern und falfchen Die Juͤden, mie 

ters Tharaͤ Tochter fey? Denn Moſes man weiß, diefen Text alſo, als habe Mo» 
ſes von Reverentz und Ehren wegen alſo 
geredet. Wir aber follen es dafuͤr halten, 


(1 Mol. 21727: ) feget Das klaͤrlich, wie 

>hara dren Söhne gehabt, als Nahor 

Sn ) dag Mofes alhier eben daffelbe Bedencken 
gehabt, Das auch im erſten Capitel Diefes 


Aavan und Abraham, und daß Loth vom 

Hatan geboren fey, Loth aber fey der Sa⸗ i Ä 

ga Bruder geweſen. Aber von dev Sava | eniten Buches o. 26. fiehet,da GOtt fpricht: 
offer uns Menſchen machen; nem 
lich, auf daß er damit Elärlicy anzeige, 


anet er nicht, Daß fie vom Haran gebo- 
in ſey; es fen denn, Daß du fagen wol | ß 
| Daß in der einigen Gottheit mehr Perfo, 
nen feyn, als, Die Perfon des Waters, 


teit, daß er hatte zwey Namen gehabt, 
— droben im eilften Capitel (v. 29.) 
des Sohnes, und des Heiligen Geiſtes. 
Und haben mir diefes nicht erdichtet, fon» 



























eff genannt wird. Dieweil aber daſſel⸗ 
3 — zu weit hergezogen wird, iſt es 
der naͤchſte Weg, daß wir es Dafür hal⸗ 
ten, daß fie Harans Stieftochter gewe⸗ 

ſen ſey, nach welchem, ſintemal er vor ſei⸗ 
nem Bater Thara geſtorben iſt, die Sa» 
rain das Haus Tharaͤ gebracht, und dar⸗ 
innen auferzogen worden: Daher fie alfo 
eine Tochter Tharaͤ genennet worden, Daß 
fie weder eine natürliche noch vechte Toch⸗ 


Wort, welches ja offenbar und klar iſt, 
Daß wir Das nicht verfälfchen füllen, wie 

es die Lfchandlichen ] Süden verfälfchen; 
fürnemlich, dieweil Die heilige Schrift fo 
fein einhellig ift und allenthalben überein 
ſtimmet, darzu das neue Teſtament folches 
auch ſo klaͤrlich beweiſhte. | 
143, | 





dern nehmen dieſe Vßeisheit aus GOttes 
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143. Und hat ohne Zweifel Abraham 
ang fonderlichem Bedencken vor dem Ko» 


Ber 


nige diefe Arc zu veden gebrauchen wollen, 


nemlich, Daß er ihn lehren möchtedas Ge⸗ 


heimniß der heiligen Dreyfaltigkeit, daß 
Gott dreyfaltig und einig ſey, und Daß 
der verheiffene Saame des Weibes der 


ewige Sohn GOttes ſey. Welches denn 


aus Moſe die heiligen Propheten auch ge⸗ 


lernet haben, fo die heilige Schrift viel 


fleigiger gelefen haben, denn wir heufiges 
Tages, oder auch die Süden thun, wel⸗ 


che die Schrift alfo Iefen, daß fie immer 


mæehr verblendet werden. 


144. Das Ißort wandern ift bekannt, 
und will Abraham damit anzeigen, Daß 
er aus feinem Vaterlande gezogen fen , und 
nicht gewuſt habe, wohin er kommen wuͤr⸗ 
de, Er habe nur allein dem Wort des 
HErrn gefolget: darnach habe ihm der 
HErr diefen Ort im Lande Canaan ge 
wiefen. Dafelbft wohne er nun alfo , daß 
er nichts eigenes habe, und müffe jegt das 
hin, und bald wiederum an einen andern 
Ort sieben. Sn Summa, er will anzei- 
gen, Daß er aus GOttes Willen und Be 


- fehl alfo: in fremden Landen umher ziebe, 


auf daß Abimelech nicht gedencke, Daß er 


etwan vertrieben ware, und verfchuldet hate 


te, daß er alſo in der Irre müfte umher 
ziehen. Esift, ſaget er, GOttes Math 
und Wille, der mich alfo zwinget umher 
zu ziehen, fonft ware ich wol daheim bey 


den Meinen geblieben. 


145. Es ift auch alhier zu mercken, 
‚daß Abraham fagek, er habe mit groffer 
Reverentz mit feinem Weibe geredet: 
er hat es ihr nicht fireng geboten; hat 
nicht gefaget, du folt mir kurtzum gehor- 


ſam feyn, darzu will ich Dich zwingen, ich 


will es von dir haben, fordern er faget: 
ich bitte Dich; und nimmt die That von 


Lutheri Ausl. 1 B.Moſ. J. Band. 
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ihr an nicht als für einen Gehorſam, 


‚fondern als für eine Wohlthat, als von 
einer folchen Perſon, die höher waͤre, denn 
ers nach der Lehre Petri ı Epiſt. 3,7: 


Ihe Maͤnner gebet dem weiblichen, 
als dem ſchwaͤchſten Werdseug, fer 
ne Ehre x. Warum hat aber Moſes dis 
alfo gefchrieben? Antwort: er hat es dar⸗ 
um gethan, daß er uns damit hat wollen 
vorhalten ein Exempel einer ſehr guten 
Ehe, welche zwar auf Erden ein ſeltener 
und rarer Vogel, aber doch beyde, GOtt 
und den Menſchen, ein ſehr angenehm 
Ding iſt. 

146. Darum vermahnet auch St. Pe⸗ 
trus eben mit dieſem Exempel die Eheleu⸗ 
te, daß ſie lernen ſollen ſich untereinander 
zu lieben, und eines mit dem andern be 


fcheiden und ehrlich umgehen: nicht, wie 


fie jeßt pflegen zu thun, da die Männer in 
ihren Haufernschier feyn wie Löwen, un 
freundlich und hart gegen ihre Weiber und 
Geſinde; alfo wollen auc) die Weiber ale 
lentbalben das Regiment haben, und hal 
ten ihre Männer nicht anders, als waͤ⸗ 
ven fie ihre Snechte. Solches ıft aber ein 
naͤrriſch Ding, daß ein Mann fein mann, 
lich Gemüth und groffe männliche Kraft: 
und Stärcfe damit beweifen will, daßer 
über fein IBeib regieret. Dargegen iſt 
das auch unerträglich, wenn 
vollen Herren feyn. aa 
147. Nun ift folches, daß die Eheleu⸗ 
te von beyden Theilen gegeneinander felt 
fam und wunderlich feyn, faſt gemein; 
wie das Spruͤchwort lautet: es finddrey 
Dinge faft feltfam , fie feyn aber Dod) 
GHOLE gefällig und angenehm, als nem» 
lich , wo Brüder miteinander eins find, 


wo ſich Nachbarn untereinsnder lieb 


haben, und wo Eheleute in Einig⸗ 
keit miteinander leben, Sir. 25, 2. 
nn nnn Daß 


die Weiber 


— 
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die Urſach, daß die Mienfchen gemeinig- 


lic) ohne das Gebet fich in Diefen Stand | | & 
ſolch Ding, fo nichtfaftebrlich ft, einem 


begeben, und darinnen, gleichwie Die Saͤue, 
nur allein auf fleiſchliche Luſt ſehen. Dar 
um ſiehet das Weib an dem Mann die 
rechten Güter nicht, und dargegen ſiehet 
der Mann an dem Weib nur das allein, 
ſo ihm zuwider iſt. Wo es nun darzu 
‚nieht koͤmmt, Daß eines dem andern ver⸗ 
zeihet und feine Weiſe zu gufe halt, ſo er⸗ 
waͤchſt unter ihnen Zanck und Hader ohne 
Ende, | 
148. Darum ift dis Erempel wohl 
-werth, daß e3 die Eheleute oftmals anfe- 
hen, auf daß fie lernen freundlich) mitein- 
ander umgehen. Denn wer nichts ver 
zeihen mill, fondern will alles fo gar ge- 
nau ſuchen, der wird das elendefte Keben 
führen, und wird andern Keuten auch ver 
druͤßlich ſeyn. Denn dis Leben iſt ein 


ansigfeen Capitels, 
Daß aber diefe Dinge fo feltfam find, ift | 





or, > 

an keinem Ort hat befennen Dürfen, Daß. 

Sara ſein Weih wͤee 10 8 
150, Warum fihreibet doch Mofes 


folchen geoffen Mann nachzufagen ? Ant, 
wort: er thut esumunfertwilln Dennman 
muß Die Gaben der Heiligen alfo an ihnen 
ruͤhmen, daß wir fie gleichwoldafür halten, 
dag fie auch Menſchen geweſen find, und 
immer menfchliche Gebrechengehabt, ge 
fühlet und erlitten haben: mie St. Jac. 
&, 5,17. vom Elia faget: lies werein 
Menſch gleich wiewir; und St. Daw 
(us ſaget von fich und Barnaba zu den 
Heyden Apoſt. Geſch. 14. 15: Wir ſind 
auch ſterbliche Menſchen; und Petrus 
ſaget zu Cornelio Ap. Geſch. ro, 26: Ich 
bin auch ein Menſch. 
151. Wiewol nun aber der Glau— 


be Abrahams von den Propheten und 


Apofteln hoch geruͤhmet wird; fo Ichret 





recht guindiges oder ſchaͤbichtes Leben, daß doch die Hiftorie, Daß die gemöhnfiche 
ich es alfo nenne, ift voller Schwaͤren und Schwachheit an ihm oftmals ift gefpührer 
allerley Gebrechen und Ungemach: mer der! worden. Denn GOtt fuͤhret in der Wahr⸗ 
rohalben darinnen lebet, wird.nicht allent- | yeit feine Heiligen wunderlich: bistveilen 
halben eitel Sreude finden. Man pfleget zu | leben fie einfaltig dahin, gleichwie andere 
ſagen: Wo Feuer ift, daft auch Rauch Menſchen, und laffet es fich mit ihnen an, 
Darbey, Alſo it auch allenthalben Scha- fehen, als fey ihr Glaube gleichfam begra⸗ 
de und Unfall darbey, two man Nutzen ben. Wiederum aber, auf eine andere 
‚und Srommen hat. Aber fromme gott⸗ Zeit, find fie voll des Geiſtes und thun 
felige Hersen leiden den Schaden mit Ge⸗ groffe Wunderwercke; gleichtwic ic) droben 


Duft, und mo fie Nutzen haben, dancken 
fie GOtt dafür. | 

149, Daß nun Abraham insgemein zu 
der Sara faget: Wo wir hinkommen, 
Jo wolleft du von mie fügen, ich fey 
dein Bruder, iſt eine Alnzeigung, daß 
er ſehr ſchwach geivefen fey, und fich auch 
fat ſehr gefürchtet habe, Denn er zeiget 
Damit an, Daß ev fich nicht allein vor den 
Gerariten, fondern auch vorallenandern 
Menſchen gefurchfet habe; derohalben er 


($. 10.) auch vom Elia habe angezeiget, 


welcher mit groſſem Geiſt die falſchen Pro⸗ 


pheten gewuͤrget, 1 Kon, 18,40, und her, 
nach, da ihm verkuͤndiget worden, wie die 
Jeſabel fo grimmig und zornig wäre, iſt 


er. erfchrocken und in die Wuͤſten geflo. 
hen, Eap. 9, 3. 


152. Dis hat der Heilige Geift ung 
zum Troſt gefchrieben, Daß wir es dafuͤr 
halten ſollen, daß Die heiligen Menfchen 
nicht Klöger oder Steine geweſen find, Die 

ER gr; 
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gefuͤhlet, oder einpfunden hatfenz mie fie, geweſen, iſt verdroffen und erſchrocken Ri 
der Pabſt mahlet, daß fie geweſen ſeyn. weſen, if geflohen, wo Gefahr vorhan- 
St . Hieronymus ſchreibet vom Hilarion, | den war ꝛc. Er | 


daß er in vierzig Jahren Fein Brod gegef- 
fen und bis in das fiebenzigfte Jahr nichts 
denn IBaffer getrunken habe. Und meil 
folches feltfame und munderbarliche Iber; 
cke ſeyn, wundern fich verfelben die Leute, 
Du höreft aber von Abraham dergleichen 
nichts; ſondern derfelbe iſſet, trincket und 
arbeitet wie andere Luute. Wenn du aber 
an ihm anſieheſt den Glauben, die Hoff 
nung, Siebe, Demuth, und die rechte Toͤd⸗ 
tung des alten Adams; ſo uͤbertrifft er weit 
alle Hilariones und Antonios, welche ih⸗ 
re Plage und Marter, daß ich es alſo nen; 
nen mag, und ihr Creutz auch wol gehabt, 
haben esaber ihnen felbft erwaͤhlet und von 
freyen Stücken felbft auferleget. 

153. Abraham aber hat aus Befehldes 
HEren alſo ın der Irre gehen und ein 
Fremdling feyn müffen, von einem Volck 
sum andern; hat an keinem Ort eine blei⸗ 
bende Statt oder eigene Wohnung 9% 
habt, und hat müffen greuliche. Truͤbſal 
ſehen, welche er felbft nicht erwaͤhlet hat, 
fondern iſt darzu gekommen durch Befehl 
des HErrn, und haf es mit Gedult erlit, 


ten : fo Dargegen die päbftifchen Heiligen | 


auch in geringen Sachen gar ungedultig 
pflegen zu ſeyn. Hilf GOtt, wie ift doch 
Hieronymus felbft fo ungedultig , daß er 
fich auch ein einiges Woͤrtlein zu einer heff⸗ 
tigen und vachgierigen Schmähfchrift be, 
wegen läffet. Darum follen noir diefe Hei- 
figen anfehen , twelcher Erempel uns der 
Heilige Geiſt vorhalt, Die voll Slaubens, 
: Siebe und Demuth find : und läuft doc) 
etwan menfchliche Schwachheit mit unter, 
auf daß die Schwachen unter ung Daran 
Troſt haben mögen, Ja, der Sohn EOt⸗ 


IV. Theil, 
Ybimelechs Mlildigkeit gegen Abra 
bam, und Abrahams Sürbittefür 
Abimelcch, IE 


I, Abimelechs Mildigkeit gegen Abraham. 
1. Bir Abimeleh dem Abraham Eönigliche Ger 
ſchencke giebt. d. 154. hd 
* Groſſe Herren wollen heut zu Tage lieber Pha⸗ 
raoni gleich feyn, als dem Abimelcch $. 155. 
* Wie SOLL feing Kirche nicht verlaffer, ſondern 
ſie troͤſtet nach der Truͤbſal $. 155.156.  . 
* Yobder Churfürften zu Sachfen, fo zu Lutheri 
Zeitengelebet 156, 
2. Warum ſich Abimelech ſo milde erzeiget gegen 
Abraham $. 157. 
* Wasdas Amt iſt ſrommer Fürften 6. 158. 
* Klageüberder geoffen- Herren und der Papie 
fien Tyranney und Unrecht $. 159, 
* Wie Abrahanı cin Mufter der Prediger, Sara 
der Hausmuͤtter, Abimelcch der Fuͤrſten $.160, 
* Von dem Tert; Sch habe dir taufend Silber⸗ 
linge gegeben ac. 
a, Wurum diefer Tert fo ſchwer, und wie er 
von den Auslegern gumartertift $. 161.182. 
* Warum einige Stellen heil. Schrift ſo ſchwer 
find 5. 162. Er, - 
* Warum die Juͤden die Schrift nicht verſte⸗ 
ben, und nicht: rechts lehren koͤnnen $. 165, . 
b. Wie er recht zu verſtehen s. 164. 165, 
I. Abrahams Fuͤrbitte fuͤr Abimelech. 
1. Wie daher zu erfennen, daß Abraham ein Pro⸗ 
phet, und feine Kirche die wahre Kirche 5.166, 
2. Wie feine Fuͤrbitte erhoͤret wird d. 167. 
* Don der Strafe, damit GOtt Abimelch und 
fein Volck heimgeſucht. 
a. Worin dieſelbe beſtanden 5. 168.169. 170. 
* Bon dem Wort Kedem, was es bedeute, 
und warum es den Weibern bepgelegt wird 


$. 169 4 
b. Wiediefelde weggeno mmen wird 6. 170. 
3. Warum Mofesdiefelbe hat aufgezeichneth. 171. 
Se le die Papiſten dieſen Text mißzbrauchen, 
und wie ihnen dabey zu hegegnen $. 172. 
Nun aunn⸗ Hi⸗ 


ER. 
Biſſorie von St. Ulrich, daraus zu erfehen, was 


„en DBaterlinfergelte 173, 
"Don dem Gebet überhaupt, und der Papi⸗ 
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anmwee 
Abraham, der ein Fremdling mar, nicht 
aus dem Sande weggetrieben, gleid» 
vie wir droben (Cap. 12,9.19.20.) von 


IHN: beti derheif. : 2 Ach : 1 
ſten Öebetinfonderheit apiffen ohne Verftand | Pharaone gehöre haben + fondern giebet 


a. Wie das Gehet der P 


und Andacht, und GOtt ein Greuel ſ.174. 


175. 

bb. Woher es kommt, daß der Papiften Gebet fo 

leichtfinnig, und mie fie Chriftum damit laͤſtern 
68.176.177. 

c. Was zum wahren Fieber erfordert wird, 


ihm koͤnigliche Geſchencke, nemlich Yin 
der, Schafe, Knechte und Mägde, und 
erlaubet ihm in feinem Lande zu wohnen, 
an welchem Ort es ihm nur gefallet. Als 


und wolte er fagen: Du bift ein Prophet, du 


daß ſolches bey der Papiften Gebet nicht zu fin- [haft Das Wort, lehreft und predigeft da 


‚den $.178. 179 

d. Werdas Vater Unſer recht beten Fan,und wer 
es nicht recht betsufan S. 179. 180. 

©. Wie das beten ein Stuͤck des prophefifchen 
Amts $ 181. : 


*Daß der Name eines Propheten allen Chriſten 


gemem \$. 182- 
Von guten Wercfen. 

2. Was die Papiſten für gute Wercke halten, 
und was der Heil, Geiftdavon lehrer 9.183. 


184 Re 
2. Was Chriſtus für Wercke gethan, und was 
- die Papiftendaran ausfegen 8.185.186. - 


3. Wie die Papiften nichts von guten Werfen damit follgetröftet werden. 


verfichen 9.186. 


ſelbe; darum will mir, als einem König, 
gebühren, daß ich Dir helfe, Dich ehre, fehüe 
tze und naͤhre 2, 
155. So viel hat er vom Predigtamt 
und Prieſterthum gehalten, und ihm ſol⸗ 
che Ehrerbietung erzeiget. Derohalben 
folten fich billig alle Könige und Fürften 
in Diefem Exempel ſpiegeln; aber fie moß 
len gemeiniglich lieber vem Pharaoni gleich 
feyn, denn dem Abimelech. Und dis Ep 
empel gehöret auch darzu, Daß die Kirche 
Denn GOtt 
verläffet ja die Seinen nicht ewiglih. Wir 


2.14.15, De nahm Abimeled) haben gehöret die Mage, welche der from» 


Schafe und Rinder, Anechte und 
Maägde, und gab fie Abraham, 
und gab ibm wieder fein Weib 


Sara, und fprach: Siehe Da, 
mein Land ftehet dir offen, woh⸗ 
ne, wo Dir es wohl gefaͤllet 


un 


154. % fi 











geln möge, 


uf Daß es ja an nichts man, | ben ſey. | 
—— das a einem | als ein rechter Helfer in der Noth, zu rech⸗ 
de feommen und gottesfürchei, fer Zeit, 

gen Könige möchte erfordert werden, leh⸗ 

vet uns nun Mofes, nachdem er berichtet 

bat, wie er fen durch das Wort erfchre, | YA 


‚der Serarenfer, j | 
‚cher hat wohnen mögen, und Daß Die 5% 


me gottfelige Abraham erlitten hat; und, 
wo er fich mit göftlicher Verheiſſung nicht. 


hätte aufgehalten, ware es nicht Wunder 


geweſen, daß er für Leid und Traurigkeit 
geftorben ware. Es ift auch wohl glaub» 
lich, daß der gute fromme Loth in dem 
Jahre für groſſem Herseleid dahin geſtor⸗ 
Es ift aber GOtt gekommen, 


und öffnet ihm das Königreich 
Daß er Darinnen frey fi 


auch einen fichern Ort haben moͤge, an 
[chen fie in Ruhe hat gebaͤren koͤnnen. 


cket worden, Darnach von der Sünde ab, | we N } 
4 | 156. Alfo troͤſtet GOtt feine bedrang» 


ſolviret, und wie er vor Abraham feine 
Sünde befannt habe, darzu auch vor ſei⸗ 


nem gangen Hofe, aud) von der Liebe, Die 
‚der Konig gehabt hat. Denn er hat den 


fe Kirche ; denn er laͤſſet fie nicht immer 

für und für unter den Tyrannen fiegen, er 

giebet ja bisweilen fromme gottſelige * 
nig 











- Solche [fromme gottſelige] Fürften feyn 


zu uafern Zeiten geweſen die Churfuͤrſten 
von Sachſen, welche e8 Dafür gehalten, 


daß ihnen fürnemlich gebuhren wolte für 


die Kirchen zu forgen. Derohalben haben 
fie auch gute Schulen aufgerichtet , und 
Die Kirchen, fo zuvor jaͤmmerlich verſaͤu— 
met und verachter geivefen ſeyn, mit from- 
men fauglichen Dienern verforget: daan- 
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 nige und Fürften, fo Die Kirchen unter» fel befeffen find, thun dazu Verfolgung 
* halten und nähren, und ihnen Gutes thun. und Schwerdt; darum werden fie auch 


endlich ihren Lohn finden. Es wird aber | 
derſelbe Lohn dem weit ungleich feyn, wel⸗ 
chen Abimelech von wegen feiner Gottes. 
furcht uberfommen hat; denn Abraham 
bittet für ihn, und. ihm wird geholfen: 
die Tyrannen aber haben das Gebet der _ 
Kirchen wider fich; Darum werden fie dent 
ervigen Tod übergeben werden, 
160. Alſo halt diefe Hiftorie in Abras 


dere unterdes Das liebe Abort verfoiget, ham erſtlich den Predigern ein Erempel 
und mit ihrer Tyranney die arınen Kirchen |vor, auf daß fie lernen, wie GOtt feine 


\ 


betruͤbet und verwuͤſtet haben. 


Heiligen pflege zu verſuchen in den hoͤch⸗ 


157. Abimelech aber verfichet wohl, wie ſten Zugenden, als im Glauben, Hoff - 
fo eine groffe Gabe fey, wo ein König oder | nung und Liebe, auf daß fie Mangel und 
Fuͤrſt in feinem Reich das Wort und vech» | Sebrechen leiden Eönnen, und auf Troſt, 


ten Öottesdienft, eine Kirche und Prophes 
ten GOttes hat: darum erzeiget er. Jich fo 
gar milde gegen Diefen fremden Gaſt, und 
hat ihm die gröfte Ehre beiviefen : beut ihm 
nicht allein an, daß er ihm erlauben wol⸗ 
fe, im Lande zu wohnen , fondern auch, 
daß er aller Dinge bey ihm nad) feiner 
Nothdurft, Nutzen und Frommen gebrau- 
chen moͤge. 

158. Derohalben gehoͤret dieſer Koͤnig 


in das Regiſter der frommen heiligen Fur: 


ften , welcher Amt nicht ift, Daßfie Elöfter 


Hulfe und Mettung hoffen lernen. 
Diefes find die rechten Ubungen derer, ſo 
Propheten oder Lehrer feyn. In der Sa⸗ 
va halt diefe Hiſtorie ein Erompol vor den 
Hausmuͤttern; in Abimelech, den Fuͤrſten; 
und iſt die Stadt Gerar billig zu loben, 
darum, daß dafelbft der Sohn der Ver⸗ 
heifjung, der Iſaac, empfangen und ge 
boren iſt: und mid) wundert, daß fonftin 
der Schrift an Feinem Ort mehr diefer 
Stadt gedacht wird, 

v. 16. Und fprach zu Sara: 


bauen, fondern, daß fie Die Propheten nah» Siehe da ich habe deinem Bru⸗ 


ren, und Die Kirchen und Die Gemeinde 
GOttes ſchuͤtzen ſollen. Wiewol aber 
derſelben wenig ſind, die das thun, ſoll 
doch gleichwol dis Exempel Abimelechs in 
der Gemeinde GOttes immer geruͤhmet 


werden, und andern vorleuchten. 


159. Es find heutiges Tages noch un⸗ 161. 
ter den unſern derer viel, ſo die Kirchen⸗ 


Guͤter hin und wieder mit Gewalt zu ſich 
reiffen, und berauben fromme Lehrer und 
Prediger ihres gebuͤhrlichen Lohns. Die 


Paopiſten aber, ſo gang und gar vom Teu⸗ | 


N 


der taufend Sılberlinge gegeben, 


ſiehe, der ſoll dir eine Decke der 


Augen feyn vor allen, die bey dir 
find, und allenthalben; und das 
wer ihre Strafe. - 
Dice Text it etwas ſchwer, um 
der Grammatick willen; dar⸗ 
um ſind die Dolmetſcher daruͤber ſehr un⸗ 
eins: aber was der Verſtand ſey, kan 
man doch leichtlich aus den Umſtaͤnden ab⸗ 
nehmen. Moſes zeiget klaͤrlich an, daß, 
Nnunnnn 3 was 
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ben. Denn alfo faget ver König: Ich 
babe es deinem Bruder gegeben, wel 


‘> en du deinen Bruder nennejlz Div habe 
ich nichts gegeben. Er ſetzet aber auch die 


Urſach hinzu, warum er der Sava nichts 


gegeben habez der joll dir, faget er, 
eine Dede der Augen ſeyn. 


162, Es iſt nicht Wunder, Daß etliche 
Oerter in der heiligen Schrift find, Die 


- man nicht genugſam verftehen Fan, Denn 


wer ift heufiges Tages, der. die Schrif 
ten oder Bucher, der Schul⸗Lehrer verfie, 
hen Eönne, nachdem die Pariſiſche Weiſe 
zu veden aufgehöret hat. Denn wo Die 
Dinge an ihnen felbft und aud) ihr Gr 


brauch vergehet, ſo Fan man alsdenn Die 
Forte auch nichtverftehen. Wer in den 


techten nicht fludivet hat, der verftehet 
Eeinsewoges die Torte, fo man in Gr 


© richts⸗Haͤndeln pfleget zu gebrauchen. Ab 


ſo hat die Medicin auch ihre eigene Wor⸗ 
te: alſo auch die Aſtronomie; welche 
Worte niemand verſtehet, es ſey denn, 


daß er zuvor die Kunſt an ihr ſelbſt auch 
verſtehe. 


163. Nun iſt es aber gewiß, daß die 
Juͤden nach der Geburt Chriſti die Sachen 


- Fund die Wahrheit] verloren haben; Dar» 


um Eönnen fie auch nichts Gutes lehren, 
und iſt gar vergeblich, Daß fie fich in ber 


Grammatick alfo marfern und brechen; 


fie theilen oftmals ein Wort in zehenericy 
Deutung. Denn fie haben das rechte 
Sicht ver Worte verloren, nemlich Die 
Haͤndel felbft, Davon die Worte xeden. 
Alſo find an diefem Ort die Worte auc) 
etwas ſchwerer, da er faget: Erit tibi in 
velamentum oculorum: er fol dir eine 
Dede der Augen ſeyn. Denn du kanſt 
nicht wiſſen, ob man das Wort, velamen- 
tun, actiue oder pafliue [wie man es nach 


Auslegung des zwanzigiten Capitels, v.ı.. 92093. 
was der König gefihenitet hade, babe er | 
dem Abraham, und nicht dev Sara, gege⸗ 


. fi 





derGrammartnt nennet verſtehen ſoll Aber 
das legte Stück iſt noch etwas mehr ver 
worren, ſonderlich, wenn du die Dolmet⸗ 
ſcher wilt zu Rath nehmen, Burgenſis 
ſtrafet den Lyram, und Sanctes iſt mie 
den andern auch nicht eins. Hieronymus 
ſetzet das Wort Memento darzu, auf daß 
er den Verſtand erfuͤlle, und hat es ohne 
Zweifel im lateiniſchen gegeben, reprehen- 
fam, gejtvafet Aber Angelehrte haben 


den Text verfälfchet, und haben dargus 


gemachet, deprehenfam. Denn repre- 


hendere iſt ein befannt Wort, dasdaheif, 


fet fivafen, fehelten, züchtigen, ꝛc. Als 
im 6. Pſalm v. ı: Ah rer, ſtrafe 
mich nicht in deinem Zorn, A. und ER 


1,18: Venite, arguiteme: So kommt 


denn, und laſſet uns miteinander rech⸗ 
ten, 2! DR 
164. Wir wollen aber die Difputation 
son der Grammatick fahren laſſen, und fe- 
pen, welches der Verſtand fey 5 welcher 
denn, meines Beduͤnckens, Diefer iſt: 
Dir, faget der König zu Sara, gebe ich 
auch nicht einen Heller, nemlich, aufdaß 
du eine Decke Deiner Augen haben mögeftz 
Das ift, ein gewiſſes Zeugniß Deiner Ehre 
und Zucht, Daß ich Dich nicht berührerhar _ 
be. Denn, wo ich Dir infonderheit et; 
was geben würde, fo würde ich andern 
einen Argwohn machen , als wäre deine 


Ehre verletzet. Alſo verſtehe ich die Wor⸗ 


te, Velamen oculorum, eine Decke der 
Augen, paſſſue, daß es eine ſonderliche 
Art ſey zu reden. Gleichwie wir auf la⸗ 
teiniſch ſagen, obſtruere os, einem das 
Maul zuſtopffen: alſo ſagen fie auch, ve- 
labunt oculos, ſie werden dir die Augen 
bedecken, Das iſt, fie werden dich nicht bee 
fchuldigen dürfen , fondern werden viel 
mehr Zeugniß geben, Daß du Deine Ehre 

unverlest behalten habeſt. a 


%& 
\ 


165, 
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765. Darzı foll auch Das leste Stuck den Cornefium lehret in den Gefchichten 


der Apoſtel Cap. 10,43. nemlich, daß dag 
Heyl und Seligkeit allein Durch den Sohn 
GOttes herfomme, der für ung am Creutz 
ein Dpffer worden iſt; alfo lehret Abra— 
ham ven frommen goftesfürchtinen Ko» 
nig Abimelech auch von dem verbeiffenen 


im Text Dienen, da im lateiniſchen flv 
het: & reprehenſa eft, ſeu redarguta, das 
it, der König hat ihr nicht allein Fein Se 
ſchenck gethan, fondern fie iſt von ihm ge⸗ 

ſtrafet worden, nicht aus Haß, ſondern 
aus lauter Liebe. Denn auf ſolche Wei—⸗ 


fe bat der König der Sara ihr gut Ge 
rücht, Zucht und Ehre ſchuͤtzen und be 
wahren wollen, Dis, halte ich, fey ver 
rechte Derftand dieſes Textes. Von den 
tauſend Silberlingen kan ich nichts gewiſ⸗ 
ſes ſagen, was fie werth geweſen; ſon⸗ 
dern, dieweil ihm der König dieſelben ge; 
geben hat, halte ich es dafur, es werde 
nicht eine geringe Summa Geldes gewe⸗ 


fen ſeyn. " | 
= 17.18. Abrabamı gber betete 
zu BOOTE De beilere GOtt 


Abimelech, und fein Weib, uno 
feine Maͤgde, daß fie Kinder 
gebäreten, Denn der Herr hatte 
zuvor hart verſchloſſen alle Muͤt⸗ 
‚ter des Zaufes Abimelechs, um 
Sara Abrahams Weibes willen. 
166. Mit dieſem Stuͤck wird erſtlich an⸗ 
gezeiget, daß Abraham ein Pro⸗ 
phet GOttes geweſen ſey. Darnach wird 
hiermit Abrahams Kirche herrlich geruͤh⸗ 
met, daß ſie wahrhaftig die Gemeinde GOt⸗ 
tes ſey, aus welcher der Heyland des 
menfchlichen Gefihlechts hat follen gebo- 
ren werden, Denn Abraham ift iin Das 
ter dee Verheiſſung gemefen, und wohin 
er gezogen iſt, hat er mit ſich geführet 
nicht viel Götter , gleichtwie Aeneas feine 
- Gögen mit fih genommen hat; fondern 
er hat die Verheiffung von Chrifio mit ſich 
gefragen , welcher von feinem Saamen 
folte geboren werden. 
167. Derohalben , gleichwie Petrus 


Saamen, und dag in der Gottheit drey 
unterfchiedliche Werfonen feyn. Das iſt 
ein recht prophetifch Werck geweſen, dar⸗ 
zu das andere auch koͤmmt, nemlich, von 
der Fürbitte oder Gebet, damit er dan Koͤ⸗ 
nig bey GOtt vertreten hats welches Se 
bet auch) bald erhöret wird. Denn es if 
unmöglich, Daß eines gerechten und glaͤu⸗ 
bigen Menfchen Gebet folte vergeblich 
ſeyn; denm es koͤnnen ja die Verheiſſun— 
gen GOttes nicht lügen, Johan. 16, 23: 
Was ihr den Vater bitten werdet in 
meinem Namen, das wirder euch ge⸗ 
ben. Item Matth. 7, 8. Luc. 11, 10: 
Wer dabittet, der empfaͤhet, ꝛc. 

168, Daß aber der Text ſaget, daß die 
Maͤgde gebeilet find , Damit verfichet 
er die Weiber und Maͤgde, fo dem Kir 
nige unterworfen und feine Unterthanen 
geweſen ſeyn; gleichiwie in den Buͤchern 
der Könige ftehet: Biſt du ein Knecht 
Sculs? Und ich habe zusor gefaget,man " 
fol das fehandliche Gedicht der Juden gar 
vertwerfen, als folte Abimeleh an feinem 
männfichen Glied gefihlagen und verfeget 
geweſen ſeyn. Er iſt erſtlich im Bette genug 
geſchlagen worden durch die Stimme 
GOttes; denn ſolche Traͤume gehen nicht 
leicht ab, ſondern es werden dem Dienz 
ſchen alle ſeine Kraͤfte dadurch hefftig zer⸗ 
ſchlagen: gleichwie das Exempel Danie⸗ 
lis anzeiget, welcher, da der Engel mit 
ihm geredet hatte, etliche Tage ſchwerlich 
zu Bette liegen muſte, Dan.8,27. Dar 
nach hat den König auch Das traurige 

Specta⸗ 
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Spectarketbetrübet, dab er gefehen hat, daß 
fein Weib über Der Geburt in in Gefahr 
‚gekommen. Und, da ergehöret, daß eben 
Daffelbe zum oͤfftern, wider den gemeinen 


Gebrauch, auch feiner Unterthanen Wei⸗ 


bern alfo gegangen war, halte ich nicht, 
Daß en an heimfichen Orten feines 
Keibeg gefchlagen; ſondern, daß er kranck 
worden fey von der Strafe, ſo erim Traum 
gehoͤret hatte, Da zu I gefaget war: 

Du wirft des Todes ſterben; Darnach 
aud), vonmegen der Gefahr welche ſei⸗ 
nem Weibe begegnet, da er fiehek, daß ſie 
die Strafe feiner Sünden hat tragen muͤſ⸗ 
fen, und daß fie nicht hat gebaͤren koͤnnen. 
Denn , wie der Text ſaget, der HErr 
batte alle Mlütter des Hauſes Abi, 


eiechs hart verfehloffen, daß fie 


nicht gebaren Fonten, 


00760, Das hebräifche IBort, Rechen, 


beiffet eigentlich der Ort, Da Die Frucht im 
Mutterleibe lieget, und wird zu Zeiten 
fynecdochice dadurch verfianden Das gan 
Ge Weib. Es wird auch wol gebrauchet, 
daß es heiffet die Güte und Barmhertzig⸗ 
keit, fo dem weiblichen Geſchlecht fonder- 
fich wird zugeeignef, Darum, Daß es von 
Natur darzu gefchaffen iſt, Kinder zu zeu⸗ 
gen und zu naͤhren; item, ſich gerne an⸗ 
derer zu erbarmen ꝛc. Dieſe Neigung, 
ſich anderer zu erbarmen, hat das weibli⸗ 
che Geſchlecht an ſich mehr, Denn Die 
Männer; Darum werden folcher Neigun⸗ 
gen halber die Weiber in, der hebraifchen 
Sprache Rechen genennet, ja, GOtt 
nennet fich ſelbſt auch Rechem, nemlic) 
darum, daß er ein Erbarmer ift, und ung, 
wenn mir in Nöthen feyn, nicht. verwer⸗ 
fen till, fondern erbarmet fich unfer, er⸗ 
haft und nähret uns, 


170. Detohalben ift die Strafe, ſo die nimmt Ge | 
Weiber gu Gerar getragen, nicht allein| bitter für ihn: daſſelbe, ſagen ſſe, thun 
—6 


zwansigften Capitels, m ı7. 18. 


5 Be 


‚die geweſen, daß esihnen in der Geburt 
gefaͤhrlich und hart gegangen warz fons 


dern, Daß fie gar haben muͤſſen verzagen 
an der Geburt, als Daß fiehinfore nicht 
mehr wuͤrden gebaͤren koͤnnen. Wasaber - 


Daffelbe für ein groſſes Ungluͤck ſey, wiſſen 


die Weiber wohl, darum haben ſie ſich 


alle verwundert, Daß fo viel Weiber fich 
sur Geburt genahet und geſchicket haben, 


und aber Doch nicht haben gebären koͤnnen. | 
Site find aber Durch Das Gebet Abrahams 


plöslich geheilet worden: und in ſolcher 
Ihrer Noth und Gefahr haben fiedie Suͤn⸗ 


de des Koniges lernen erkennen, und has 


ben gegläubet, daß Abraham ein vechter 
Prophet GOttes, und in feinem Haufe 


Die rechte Kirche GOttes feyn muͤſte: und 


find alſo befehret worden zu dem GOtt 


Abrahams, welchen der HErr ſamt feiner ’ 


Sara alfo hat teöften wollen, auf daß fie 


möchte ſchwanger werden. 


171. Da unſer lateiniſcher Text J 


Propter Saram, vxorem Abrahæ, um S% 


va, Abrahams Weibes willen, fteherim _ 


hebräifchen: Propter (dabar) verbumvel 
causfam Saræ &c, Gleich wie der Titel 
eines Buches lautet: Verba dierum, das 


it, Sefchichte der Zeiten. Aber, in Sum 


ma, Mofes halt uns in dieſer Hiftorie vor 
ein Erempel des Gebets, und wie daſſel⸗ 
be fey erhöret worden; tie herglich lieb 
GDOLE auch feine Heiligen habe, fogenau 
für fie forge, und wie gnädig und gutwil⸗ 
lig er ihnen helfe, auf Daß mir auch lernen 
recht glauben, [das ift, GOtt vertrau⸗ 


en], und zu gelegener Zeit Hülfe und 


Troſt von ihm erwarten. 
172. Es ift aber diefer Dext auch ein 


guter Beweis und Erempel für die Papa 
ften, nemlich, daß fie fagen: Abrebem 


nimmt Geſchencke vom Rönig, und 


* 





wir in unfern Cloͤſtern auch, darum ift eg 
billig und recht, daß mir die Gaben, fo 
uns geopffert werden, auchnehmen: item, 
daß wir. davon Ehre und Herrlichkeit har 
ben. Denn warum wolten wir ung wei⸗ 
gern folches anzunehmen, dieweil wir fe, 
ben, daß fich Abraham deß nicht gemei- 
gert bat? Denn er ifteg wohl zufrieden 
geweſen, daß er iſt geehret und reich) wor⸗ 
den; warum folten wir denn umfonft be, 
ten, Lund’ nich£s dafür nehmen, ] gleich⸗ 
tie ihr Lutheriſchen lehret? Aufdiefen BE 
helf will ich einfältig alfo anfworten: Thue 
du auch, was Abraham gethan hat, fo 
wollen wir Dir gerneallesgeben, : Sin dem 
ift leicht dem Abraham zu folgen, Daß du 
nur von andern nehmeſt, ja, Daß du hin 
und her laufeſt, und unter dem Schein 
des Gebets von den Leuten Geld aufbrin. 
geſt; aber dem Gebet Abrahams nachzu- 
folgen, ft warlich fo leicht nicht: und iſt 
einer, der alfo beten Fan, mie Abrahanı 
gebetet hat, nicht allein werth, daß er un: 
terhalten und genähret, fondern, daß er 
auch fünft in groffen Ehren gehalten wer- 
des wie St. Vaulus von den Dienern 
Des Worts faget ı Tim. 5, 17. daß man 


fie zwiefacher Ehren werth halten 
ſoll; und Ehriftus ſaget auch Matth. 10. 
v. 10: Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes beteten. 


oder Speiſe werth. 
173. Man ſaget von 


IV. Theil. 2) Abrabams Särbitze für Abimelech. 
get er den Bettler: ob er an dem Tage 








nicht hatte fuͤr ihn gebeten? Da ſaget der 
Bettler: Nein; und ſetzet die Urfach dar⸗ 
su, es habe ihm Der Hofmeiſter Deffelben 
Tages nichts zu effen gegeben. Da babe 
St. Ulridy den Hofmeifter geſtrafet, daß 
er ihn mit feiner Kargheit Des Gebets ber 
raubet hatte, Das der "Bettler fürihn folte 
gethan haben. Der Hofmeifter aber habe 
zu ihm geſagt: Lieber, wie hoch achtefk 
du tool, Daß man ein Pater nofter betef? 
Da habe ihn St. Ulrich nach Rom gefchi- 
cket, daß er daſelbſt fragen ſolte, wie hoch 
man es achten ſolte, wo man ein Vater 
Unſer betet? Darauf habe ihm der Pabſt 
geantwortet: ein Vater Unſer waͤre wol 
eines Pfennigs werth. Da aber deß der 
Hofmeiſter gelachet, habe der Pabſt zum 
andernmal geantwortet: er achte es einen 
Guͤlden werth; und zum dritten habe er 
geantwortet: es vermoͤge die gantze Welt 
nicht, daß ſie mit alle ihrem Geld und 
Gut ein Vater Unſer besahlen koͤnte. 
174. Dis mag vielleicht alſo gedichtet 

ſeyn: es wird aber warlich nicht ohne Frucht 
und nicht vergeblich erzehlet. So dero⸗ 
halben die Papiſten ſo reiche Pfruͤnden 


oder Praͤbenden wolten innehabenundge . 


nieffen, folten fie gedencken, daß ſie auch 
Diemeil aber Das Gebet aud) 
ven Slauben an Ehriftum haben will, und 


St. Ulrich, daß! aber fie nicht allein ohne Glauben find, 


er einen Bettler foll unterhalten und ge⸗ fondern auch das Wort, daran fich der 
nähret haben, welcher alle Tage für ihn! Glaube allein hält, haffen und verfolgen, 
hat, muͤſſen bitten. Es foll fich aber zuge⸗ ſo kan bey ihnen gar kein recht Gebet ſeyn. 
tragen haben, daß ſein Hofmeiſter des Das Gebet iſt bey ihnen nur allein eine 
Bettlers auf einen Tag verſaͤumet, und Arbeit der Zunge: fie bruͤllen und ſchreyen 
ihm fein Theil Speife nicht gegeben hat; hefftig in ihren Kirchen, ohne allem Ver⸗ 
derohalben foll der Bettler das Gebet auch | fand, und erkennen weder Ihren eigenen 
haben liegen faffen. Diemeilaber St. Ul- Sammer, oder auch GOttes Gnade und 
rich am felben Tag etwas Schaden gelit-! Barmhertzigkeit recht. Bey dem Gebet 
ten, und in Öefahr gekommen war, fra⸗ aber, ſo ohne Verſtand und Andacht ge⸗ 

Lutheri Ausl. ı B. Moſ. Band. D09 000 ſchiehet, 
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oder Verlangen ſeyn. Denn man ſaget: | die Unterlaſſungs⸗Suͤnden. 


ſchiehet, kan auch Feine hertzliche Begierde nen des Lehrens wegen,) vielgreulicher, als 


Tgnotinultacupido,wasmannichtverfiehet, | 178. Dieweil denn die Mönche und 
darnach hat man auch Fein Verlangen. | Dom-Pfaffen ihr Gebet fo groß achten, 

175. Alſo iſt der Papiſten Gebetzumal | daß fie es auch andern verfaufen, fo Fan 
ein verdruͤßlich Wer, und mühfelige Ar | man Feine ärgere Buben auf der Welt 


‚beit, welches vor GOttes Augen auch | nennen, Denn eben fi. Die rechten Be 
nicht eines Hellers werth iſt; ja, es iſt ter aber feyn die, fo GOttes Wort har 
vor GOtt ein Greuel, fintemal fie ohne] ben, wie Abraham gehabt hat, und zwei⸗ 
Glauben find, und GOtt feine gebührt | feln daran nicht, fie find Kinder der Gna— 

che Ehre nicht geben, nemlich, Daßeruns | den; denn fie find berufen vom Heiligen 
aus Gnaden, und ohne unfer Werdienft, | Geiftdurch das Evangelium, gelehret, und 


Die Sünde molle vergeben, und uns um | im Erkaͤnntniß Ehrifti unterrichtet, Durch 
Christi IJEſu feines Sohnes willen aud) | welchen fie GOttes Erben find. Solcher 


"alles geben wolle, was ung vonnöthen iſt. Ruhm und Vertrauen, fo nicht von ung, 
„176. Dafür halt es Fein Mond), und | fondern vom Himmel herab koͤmmt, muß 
koͤnnen doch ihr gottloſes Weſen mit die | darbey ſeyn, ‚wenn wir beten wollen, 


ſem Schalcksdeckel bederfen, daß die Kir | Denn, fo wir nicht gläuben, daß wir GOtt 


che geboten habe , Daß man in den Kir⸗ wohl gefallen, Eönnen wir vom Gebet 


chen fo fehreyen folle, und Daß ſie aus des auch nicht Die Gedancken haben, daß es 


Pabſtes Vollmacht und Gewalt vom He! GOtt wohl gefallen möge Aber aber 
bet befreyet, und nur allein verpflichtet daran zweifelt, wie daran alle Papiften 
feyn Palmen zu leſen; gleichwie in des zweifeln muͤſſen, derfelbe wird vergeblich 
Pabſtes Decret diefer Spruch fehr geruͤh⸗ beten, 
met wird, daß man im Gebet auf nichts] 179. Dargegen aber, wenn die, ſo da 
dürfe Achtung geben, denn nur alleinauf! glauben, daß ihnen GOtt um feines Soh⸗ 
die Wort. Ines willen gnadig ſey, auch) etwas anderg 
177. Wer molte nun folchen Bittern thun , fo beten fie Doc) ohne Unterlaß; 


nicht von Herten feind feyn? Darum denn) denn eg ift bey ihnen das unausfprechliche - 


ihre Kirchen in der Wahrheit nichts an-| Seufzen, welches nicht feyret noch ruhet, 
ders feyn, denn Schulen des Teufels, und fondern erfället den gansen Erdkreis Tag 
ſolten fie billig ihrer Prabenden zehenfal-| und Nacht mit feinem Geſchrey, ja, «8 
tig beraubet werden , dieweil fie, erftlich, | erfüllet auch den Himmel ſelbſt. Die Seuf⸗ 
. nicht beten; denn fie find ohne Glauben, zen fehen die ſſchaͤndlichen Papiften] nicht: 

und was fie beten, verflehen fie nicht: dar⸗ darum befchuldigen fie uns Offentlich „Daß 
nad), machen fie aus Dem Gebet nur eine| wir nicht beten, rühmen aber von Ihnen 
Arbeit Der Zunge, und aus folhem Ge⸗ felbt, daß fie Tag und Nacht beten ; fo 
plerr und Sefchrey einen Gottesdienſt, ſo fie doch nisht wiffen, was ein vecht Gebet 
fie doch wahrhaftig in allem ihrem Geber] fey, und viel weniger wiſſen fie, was ein 
den HErrn Chriſtum laͤſtern. Es find] recht Gebet ausrichten koͤnne, und wie 


aber Die Begehungs⸗Suͤnden, peccataaf-| Eräftig eg fey: und wiſſen Doch groß und 


firmatiua, (denn alfo wollen wir fie nen, viel zu plaudern von groffem nee 
| | e 


l 
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Unſer; mas fie aber been, fehen fie nicht, 


— 


und verſtehen es auch nicht. Sie wiſſen 
nicht, was der Name EOttes ſey; ſie wiſ⸗ 


ſen nicht, wie er geheiliget wird; fie wiſ⸗ mit dem Geber helfen. 


ſen nicht, was da ſey das Reich GOttes. 
Und, mie ſolten fie denn recht beten koͤn— 


nen um die Heiligung feines Namens, und 


um die Zukunft feines Reiches, dieweil fie 
den Namen GDftes, das ift, die reine 
gefunde Lehre, laftern , und die Kirche 
verfolgen? 

180. Wir aber, fo das Wort haben, 
und ung daran halten, verftehen die Ge— 
fahr, melche der Satan der armen Kirche 
zurichtet,, und fehen die Gewalt feines 
Reiches, welches er in diefer Welt hat; 
darum ſchreyen wir aus rechter hertzlicher 
Begierde: Geheiliget werde dein Na⸗ 
me; das iſt, gieb uns fromme gottesfuͤrch⸗ 
tige Lehrer in der Kirche, die deinen Na— 
men der Welt offenbaren und kund thun, 
nemlich, daß du gnaͤdig und barmhertzig 
ſeyſt, und uns um deines lieben Sohnes 
willen, der für ung gecreutziget [und ge 
fforben ift], unfere Sünde verzeihen und 
das ewige Leben geben wilt; auf daß alle 
Menſchen fich auf deine Gnade und Barm⸗ 
hersigfeit verlaffen , und Dich anrufen, 


dich preifen, Dir Dancken, 2c. Denn das 


heiffet den Namen Gottes heiligen. 
Dein Reich komme; das iſt, gieb ung 
den Heiligen Geift, der ung regiere und 
erhalte ung, daß mir nicht wieder zurück 


fallen in das Neid) des Satans, der fich 
- unterftehet, Das Wort, den Glauben und 


vertilgen, ꝛc. 


den rechten Gottesdienſt gantz und gar zu 


181. Wenn wir nun alſo beten, find 


wir felbft auch Propheten, oder aber ja 


Kinder und Schüler der Propheten: und 


IV. Theil. 2) Abrabams Sürbitte für Abimelech. 
Gebets. So viel zwar Die Worte belan» | fi nicht vonnöthen , Daß uns geoffenba⸗ 
get, befen fie audy mit uns das Maker ret werden zukünftige Dinge, 
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Es iſt 
zum Amt eines Propheten genug, daß 


wir Die Schrift verſtehen und andere Leu 


te lehren Eönnen, und ung untereinander 
Denn wer Eein 
Prophet iſt, der Fan weder lehren noch be» 
—* und kan auch ſonſt kein gut Werck 
thun. | 
182. Darım iſt ver Name eines Pro⸗ 
pheten allen Ehriften gemein, und mer 
das verleugnef, Derfelbe mag auch ver» 
leugnen, Daß er gefaufet und mit dem 
ort unterrichtet fey. Es ift nur allein 
dieſer Unterſcheid da, daß erliche ven Heili⸗ 
gen Geiſt vollkoͤmmlicher haben, die an— 
dern aber nicht ſo gar vollkoͤmmlich. Denn 
obwol er ſo reich in mir nicht, wie er im 
Elia geweſen iſt; ſo iſt er doch nach ſeiner 
Maaſe auch bey mir. Darum lehre ich 
auch GOttes Wort, und bitte fuͤr die 
Kirche. Hat nun ſchon Abraham ein groͤſ⸗ 
ſer Maas des Geiſtes gehabt, ſo hat er 
doch gleichwol keinen andern Geiſt gehabt, 
hat auch keinen andern HErrn und GOtt 
gehabt. 
183. Derohalben vertheidigen die Pa, 
piften mit diefem Erempel Abrahamsıhren 
Geis, Mauben und Stehlen vergeblich. 
Denn das find bey ihnen gute Wercke, 
daß fie in ihren Kirchen ohne Hertz und 
ohne Verftand Pſalmen lefen und fingen, - 
einen Chorrock tragen, ſich vom Fleiſch 
enthalten, aber nicht von Fiſchen und. 
Wein. Solche Wercke halten fiedafür, 
daß fie werth feyn, Daß fie dargegen fo 
groß Geld und Gut, und fo reihe Pra- 
benden haben mögen. — 
184. Aber der Heilige Geiſt und die 
Schrift lehret und prediget von guten 
Wercken viel anders; nemlich, daß zum 
guten Werck der Glaube gehoͤre, daß dir 
D000002 GOtt 


- 
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SEHE um SER Ehrifti willen gnaͤdig fen. | 
Wenn der Grund da ftehet, fo ift es dat⸗ 
nach alles heilig, entweder dir lehreſt GOt⸗ 
‚tes Wort, oder kroͤſteſt Die ‚ fo betrübet 
find, oder aber leideſt deine eigene Schwach⸗ 
heit, oder daß Dir andere Unrecht thun. 
Darum Ing t Chriſtus Joh ta,‚12: War- 
lich, warlich, ih ſage euch, wer an 
mich glaͤubet, der wird die Wercke 
auch thun, die ich thue, und wird 
groͤſſere, denn dieſe thun. 

185. Was hat aber nun Chriſtus fuͤr 
Wercke getban? Antwort: er hat ſolche 
Wercke gethan, die ſeinem himmliſchen 
Pater gefall en haben. Er ſtrafet die Pha- 
riſaͤer, er troͤſtet die Elenden und Bekruͤb⸗ 
ten. Dieſe Wercke waren GOtt gefaͤllig. 
Es hat aber auch GOtt wohl gefallen, Da 
er im Schiff geſchlafen hat, da er gereiſet 


Gleich alſo, ſaget er, ſoll es denen —— 
In, die an mich glauben, 





Auslegung des ein und zwansigften Capitele, 


Werde 
folte fich der Semeinfchaft der Leute ent⸗ 


ie, 


‚186. Ja, fagen Sie Yapifen das ſind 
gemeine Fayen, Wercke, und bürgerliche 
Man folte fauer fehen, man 
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fchlagen, und, in Summa, man foltenichts 


thbun, das den Wercken anderer Leute 
gleich möchtefeyn. Sie beweiſen alfo klar 
Damit, Daß fie von guten Wercken gar 
nichts wiffen, Davon fie doch für und für 


ruͤhmen und brülfen, und beſchuldigen uns, 
als ob wir nichts Gutes thun. 


genieſſen unterdes der Guͤter dieſer Welt, 


Sie aber 


damit fie gemaͤſtet und fett davon wer 


den. Aber ihr Unfall und Verderben 
wird ploͤtzlich kommen. Wir bitten zwar. 
fuͤr ſie; iſt es aber Sache, daß ſie ſelbſt 
mit ihrer Unbußfertigkeit unſer Gebet ver⸗ 
hindern, und, wie die Sodomiter, verder⸗ 


bet und verloren werden müflen; fo wid. 
iſt, Da er gegeffen und getruncken hat, doch unſer Gebet dem armen Loth und ſei⸗ 


ner Familie dienen und nuͤtze ſeyn. 





Das ein und — Capitel 


halt in ſich V. Theile: 
1 Don Iſaacs Geburt, Befchneidung, und dem Gaftmahl, fo Olbraham daruͤber 


angeſtellet 9. 142. 


1. Wie Sara von Obrahamı verlanget, Daß er den Iſmael ausſtoſſe, und wie GOtt 


dem Abraham befihlet hierin zu gehorchen 


43 «+ 212, 


I. Don Iſmaels und der Hagar Ausſtoſſung und ihrem elenden Zuſtand in der 


Wuͤſten 


— 


‚IV. Wie der Engel der oa erfcheinet, fie aufeihtet und ihr hilft, 


a Iſmael hernach ergangen $. 195 


„262, 


und wie es 


V. Von der Poilifter Neid, des Abrahams Eyd und Bund mit ed gtem, nd 


"von ee 
L heil, 


Son “fnncs Geburt und Sefehneis| 


dung, und vondemGaftmahl, fo 
Abraham darüber an geftellet. 


Dasß viel Heil: Patriarchen zu diefer Zeit gelebt, 
und die Welt gleichwol fo boͤſe geweſen $- Ir 


Perrichtungen $ % a 


an Iſaacs Geburt nnd Beichneidang. 

1. ns diefelbe für Freude angerichtet, und wie 
fie eine Erfüllung des Glaubens und Soffnung 
Abrahams —— 

2. Zu welcher Zeit die Geburt gefcheben $. 2, 


3. Ob dieſe Geburt wunderfamer fey als die - 


Geburt anderer Menſchen 5 *Von 


BEA a —— 5 . — 
2 3 f 
SL 


* 
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eil. 5 von Iſaacs Geburt und | 
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Von den Werken GOttes, fü nad) der Div: oc, Wie mit diefem Lachen zugleich gejehen wid 


-. nung der Natur geſchehen, befonders von 

‚ber Geburt des Menfhen. - 

2, Daß diefe Werde eben fo groß als die Wun⸗ 

derwercke, und warum fie fo weniggeachtet 

.. werden 9.647. — 

bs Daß die natürliche Geburt der Menſchen 
ein fehr groß Wunderwerck 9.8. : 

c. Wie diefe Wercke durch mancherley Aerger⸗ 
niffe verdunckelt werden 8.9, 10.11, 

d. Wie man hiebey auf GSttes Wort fehen, 
und die Sebrechen, damit fie behafftet, von 
den Werden felbft wohl unterſcheiden fol 


Ge 12210. 
4 Barum Moſes dieſe Geburt fo hoch erhebet $.ı5. 
* Wie der Eheſtand recht zu betrachten, wenn 
er ein Paradis werden foll 8. 16. 
5. Wie Iſaac die Befchneidung und feinen Na: 
men nach GOttes Befehl erhalten F. 17- 
* Das in allen Werden auf GOttes Wort zu 
ſehen $, 17.18. 19. 
6. Warum die Zeit der Geburt fo fleißig be 
ſchrieben $.'20. 
7. Wie der Sara durch diefe Geburt ein Lachen 
zugerichtet ibid. 
a. Wie diefes Lachen zu deuten und zu verſtehen 


+ 21.22. 

b, Belches die wahre Urfach dieſes Lachens 
6, 2382 3 

* Auf was Art der Segendes Eheſtandes gemei⸗ 

niglich von den Menſchen angeſehen wird 5.25. 


| a y 
Ch habe oft vermahnet, daß 





wir fehen mögen, welche Patriarchen zu 
einer Zeit gelebet haben; denn dadurch 
wird die Hiftorie fehr Elar. So hat nun 
Abraham das ganse Öefchlecht gefehen, 
welches in dieſem erften Buch Mofis am 
‚11.6, v, 10, ſqq. befchrieben wird. Denn 
- er hat mit Yroah gelebet 58. Jahr; Sem 
aber 31. Jahr; und Arphachfad hat mit 


Abraham gelebet 84. Jahr; Salah aber| Unglaubene. Darum aud) Sodoma ver» 


4 


auf die Berfpoffung, fo Sarahat leiden mif 
fen über Diefer Geburt 8.26. 27. 28. 

* Daß man bey Auslegung einer Sache fürnem⸗ 

lich aufdie Sachen und Handel fehen muͤſſe 


. 29. & 
de Wie Sara in dieſem Rachen mit leiblicher 
und geifilicher Freude überfchüttetift 8. 30. 

* Wie von Sara Fan gefagt werden , daß fie 

Kinder ſaͤuge, und was die Juͤden hierbep 

für Sedanden haben 9:31.32, 

Il. Yon dem Gaſtmahl, fo Abraham zuge: 

richtet. 
1. Warum daffelbe nicht am Tage der Geburt 

und Befihneidung zugerichtet 33-34. 

3. nn er zu diefem Gaftmahl eingeladen 5 35% 


3 

* Daß es Ehriften gar wohl erlaubt ſey durch 
Wohlleben ihr Hertz gu erfreuen $. 37. 

* Bon GOttes Berheiffungen , befonders von 
den DBerheiffungen, jo dem Abraham ges 
fchehen. { 

a. Wie fih Abraham daran halt in wahrem 
Glauben 9.38. 

b. Wie alte Ehriften reihe Verheiſſungen ha: 
ben inder Heil, Taufe und Abendimahl$.39. 

c Was Abraham befonders gehabt in feinen 
Berheiffungen vor ung, und was wir beſon⸗ 

ders haben vor Abraham 8.40.41. 

d. Wie die Papiften nichts rechts Ichren von 
denen Verheiſſungen 5. 42. | 


hat drey Jahr nad) Abraham gelebetz 
Eber aber 64. Delech hat mit Abraham 


man auf die Zeit, wie Diefelbe | gelebet 48: Jahr; Regu78; Seruch or; 

in. den Hiftorien der. heiligen Nahor 495 Thare 135. . 
Schrift befchrieben wird, gute! nicht eine fehr fehöne herrliche Zeit gewe⸗ 
Achtung geben foll, auf dag | fen, in welcher das Wort fehr reichlich if 


ft aber dag 


ausgebreitet worden, Durch fo viel feine 
Lehrer, deren etliche, als der Sem, Die 
erfte Welt geſehen haben: Das ıft, fie har 
ben Die Väter vor der Sündfluthgefeben, 
als den Methuſalem, melcher den evften 
Menſchen Adam gefehen hat; und hat den» 
noch der Satan folche groffe Macht ge 
habt in den Kindern der Bosheit und des 


Ooo 000 3 ſtoͤret 


ſchreibung der Zeit der Hiftorie ein Licht, 


und ie eg darinnen ergangen iſt, anfie- 


= 





2058 Auslegung des ein und zwanzigften Capitels, 
ftövet und die Reiche der Welt man-| haben, wenn ihnen natürlicher IBeife, oh⸗ 
cherley Weiſe ſeyn zerruͤttet worden; ja|ne Verheiffung, Kinder geboren werden; 
felbft auch Abraham ift Durch der Chatda- wie vielmehr hat fih Abraham freuen map 
er Religion, die einen groffen herrlichen | fen, da ihm Diefer fein Sohn geboren war, 
Schein gehabt hat, verfühvet worden, | auf den er nun fo viel Fahre, -da er ihm 
aber durch den Sem und Die andern DA | verheiffen war, gemarterhatte, Was de⸗ 
ter Davon wiederum zurück berufen worden. rohalben nun bisher in der Hoffnung ge 
Und hatte folche Abgötterey Cham, der ſtanden, und er gegläubet hat, daſſelbe 
Sohn Noah, in die Welt geführet, De⸗ ui nun da vorhanden in der That, und, 
rohalben Japhet auch abgefallen ift, und] daß ic) alfo davon rede, iſt nun die Wer 
iſt die Schnurund Ordnung des Geſchlech⸗ heiffung zum Menſchen worden, und ge 
tes Chriſti allein im Haufe Sem geblie-) boven. 
ben, von welchen die BerheiffungaufAb-| -_ 3. Wie groffe Freude er nun da em⸗ 
raham gekommen ift. Alſo giebet die Be⸗ pfunden habe, koͤnnen wir nicht genug- 
fam begreiffen. Denn was Abraham 9% 
glaubet hatte, war bis daher unfichtbar 
und unmöglich geweſen: nun aber wird 
es fichtbar und ſehr mohl möglich: ung 
zum Erempel, auf daß wir lernen , daß in 
diefer Welt Eeine rechte beftändige Freude 
ſey, ausgenommen die Freude, welche Das 
a mitbringet,, wo daffelbe gegläubet 
wir + 
4. Daß er aber der beſtimmten und ge 
wiſſen Zeit gedencfet, gefchiehet darum, 
Daß er uns damit Die Werbeiffung wohl 
einbilden möge, : und Daß wir das Wort 
der Schöpffung mehr betrachten follen, 
denn das Werck an ibn felbf. Darum 
ft nun Iſaac geboren eben um denſelben 
Tag, an welchem vor einem Jahr zuvor 
Sodoma war verderbet worden; auf daß 
die frommen und goftesfürchtigen Eltern 
eine Freude haben möchten, damit ihr 
groſſes Betruͤbniß und Hergeleid, [fo fie 
feit derfelben Zeit gefühlet haben,] möchte 
erftattet werden. Denn GOtt thut beye 
derley: er führet in die Hölle, und wie | 
dern es wird auch die Sara ſchwanger, der heraus; erbetrübet, und erfreuet auch 
und gebieret ihm einen Sohn, melcher ein wieder. | 
Erbe ift der Nerheiffung. Sp aber nun! 5. Daß verohalben Mofes in dieſer 
die Eltern Davon groffe hersliche Freude) Hiſtorie fo oft dag Wort GOttes m 
n : - ie 









Daß fie Elar wird, wenn du die gantze Zeit, 


heit. | 
v . 1.2.3. Und der SErr ſuche⸗ 
te heim Sara, wie er geredet 
hatte, und that mit ihr, wie er 
gerederhatte. Und Sara ward 
schwanger, und gebar Abraham 
einen Sohn in feinem Alter, um 
Die Zeit, Die ihm GOtt geredet 
hatte. Und Abraham hieß ſei⸗ 
nen Bohn, deribm geboren war, 
Iſaac, den ihm Sara geber. 
8, SE ift an dieſem Ort fehr reich von 
Worten, und wiederholet faſt alle 
Sprüche zweymal, auf daß er uns fuͤr⸗ 
nemlich rühmen mögedie groffe reiche Freu⸗ 
de deg heiligen Patriarchen , welcher nicht 
allein einen fichern Ort und gnadigen Kos 
nig überfommen hat, nach fo viel greuli, 
cher Truͤbſal, fo ihm begegnet war; for» 


a > 
* 


die Berheiffung anzeucht undeinführet, ge⸗ 


ſchiehet nicht darum, als ob Die Geburt, 
- fo unter ung gemein ift, ohne Wort ſey. 


Denn das Wort, das GOtt einmal gefa- 
get hat, wachfet und mehret euch, ill 
noch heutiges Tages Eräftig , und erhalt 
die Natur munderbarlicher Weiſe. Aber wie 
viel find ihrer wol, die Das glauben oder 


fehen? Darum, tie Augufiinus faget 


von den fünf Broden, Joh. 6. 9. 9. 
daß der, welcher dazumal fünffaufend 


Mann gefpeifet habe, noch heutiges Zar 


ges mit folchen Wunderwerck Die gange 
Welt fpeife z alfo Fönnen mir auch recht 
fagen von der Geburt des —— ‚daß 
die auch noch heutiges Tages fo wunder; 
barlich fey, gleichwiedie Geburt Iſaacs ge⸗ 
mefen iſt. 

6, Aber. diefe groffen Wunderwercke 


Gottes ſind bey uns in Verachtung ge 





| 
| 


| 
| 


Creaturen alfo einbilvet, 


kommen, Dieweil fie fo gemein find, und 
fait täglich gefchehen. Barum bringet 
Gott zu Zeiten etwan ein neu Werck her⸗ 
für: nicht, als ob daſſelbe gröffer wäre 5 
fondern, daß er Damit wolle anzeigen, daß 
die gemeinen Wercke, fo täglich bey uns 
gefcheben, ſolchen ſonderlichen Wercken 
gleich find, und aus einem Grund herfom- 
men, das iſt, von dem allmächtigen Wort 
GOttes. Denn, daß jährlich Getreide 
waͤchſet, und aller Dinge, der Thiere und 
Gewaͤchſe Art alfo erhalten wird, ift gleich 
fo ein groffes Wunderwerck, als das ift, 
daß in der Wuͤſten die fünf Brode alfo 
find gemehret worden, Und ift nicht ver» 
geblich, daß Ehriftus allenthalben im Ev⸗ 
‘angelio die Bilder oder Sleichniffe der 
und Diefelben 
uns vorhält; aber wir find taub, blind 
und gar verſtarret, und verwundernung 
Feiner Dinge, denn nur allein derer, Die 
ein fonderlich Anfehen und Schein haben. 
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- 7. Daß das Volk Iſrael Durch das 


rothe Meer und über den Jordan ift ge 


gangen, 2 Moſ. 14, 22. find ja groffe und 
herrliche Wunderwercke geweſen: mer ver 
wundert fich aber Derfelben, daß wir aud) - 
täglich) durch das groffe Meer geben? 
Denn was ift das anders, daß, Dieweil 
Die Natur des Waſſers iſt, Daß es fleuft, 
und das Erdreich bedecket, gleichwol durch 
Kraft des Wortes, das GOtt gefaget 
bat , die Waſſer follen verſammlet 
werden, ı Moſ. 1, 9. Die Erde beftehet, 
und beyde, die unterfien und öberften 
Waſſer, aufgehalten werden, über ung 
ſchweben, und mir alfo in der Wahrheit 
allenthalben umher mitten inden Waſſern 
wohnen, 

8. Solches mag man auch fagen von 
der Geburt des Menfchen. ‘Denn meld) 
ein groß Ding diefelbe fen, verftehet nie 
mand, und wird Doch gleichtwol verachtet; 
nach dem alten Sprüchmwort: vilefeit quo- _ 
tidianum, was täglich und gemein iſt, wird 
nicht geachtef, Deß ift aber die Erbfün-_ 
de eine Urfache, Davon auch die fehandliche 
Unzucht ift hergefommen , darzu andere 
Schande, Befchmwerung und Arbeit, Kranck⸗ 
heit und ander Unglück mehr. Denn wo 


man folches fühlet und empfindet, vafelbft 


wird das Werck GOttes zugleich mit dem 
Wort verfiharret und begraben, und Die 
Leute heben an fich vor diefem heiligen 
Stand zu feheuen, der Doch wunderbarlich 

von GOtt gefegnetwird, | 
9. Aber fo gehet es gemeiniglich. allen 
Wercken GOttes, nemlich, Daß fie alfo 
bedecfet und aleichfam befudelt find mit 
vielen Uergerniffen, Sammer und Elend. 
Wer im weltlichen Regiment figet, hilf 
SOLL! mie viel Mühe und Unluſt empfin- 
det derfelbe. Da find die Bürger unge 
horſam; man Fan auch mit harter — 
e 


— 


u D 
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fe Feine Zucht und Ordnung erhalten: ver 
Neid aber und Haß, [fo die Regenten 
‚um der Strafe millen tragen müffen,] ıfl 
faft eine unertraͤgliche Laſt. Darzu koͤmmt 
denn auch der rechte Feind, der Satan, wel⸗ 


cher mit mancherley Aergerniſſen die Herr⸗ 
ſchaften und Regimente zerruͤttet und un⸗ 


ruhig machet. Meyneſt du aber, daß, 
wer dis alles recht betrachtet, ſich zu einer 
Regiments⸗Perſon wuͤrde gebrauchen laſ⸗ 
fen? Wer derohalhen alſo regieren will, 


daß er darbey ein friedſam Hertz behalten‘ 


moͤge, der wird dieſe Aergerniſſe muͤſſen 
aus den Augen weg thun, und nur auf 
das Wort und GOttes Willen fehen. 
Dafelbft wird er fehen, wie es auch um 
andere Gelegenheit zu thun iſt, Daß erin 
seinem folchen Stand it, ver da GOtt 
gefällig, und er darein durch GOttes Br 
- fehlgetreten iſt. 

10, Es hat die gange Welt nichts beſ⸗ 
ſers, nichts koͤſtlichers, nichts edlers, als 
Die liebe Kirche, Darinnen man die Stim⸗ 
me GOttes hoͤret Elingen,, und darinnen 
GoOtt mit rechtem Gottesdienft, das iſt, 
wit Glauben, rechter Anrufung, Gedult 
und rechtem Gehorſam, ꝛc. geebret wird: 
und it diefefbe Kirche doch mit dem Creutz, 
Truͤbſal, Schmach und Verachtung alfo 
verdunckelt und bedecket, daß die Welt da- 
son urtheilet, es fen auf Erden nichts 
ſchaͤndlichers noch ſchaͤdlichers, Denn eben 
Die Kirche iſt. Sa, Siebe unfern Herrn 
Chriſtum felbft ans was Fan elender und 
erbarmlicher feyn, Denn er iſt geweſen? 
Mir faben ihn, faget Efaias Cap. 53. 
v. 2,3. aber da war Feine Geftelt, 
die uns gefallen hatte: er wer der Al, 
lerverachtefte und Unwertheſteꝛc. 
daß man das Angeſicht vor ihm ver⸗ 
bergs und iſt doch gleichwol GOttes 


Sohn, ein Koͤnig der Ehren, und der Hays 


land aller Menſchen. 


8 ein und zwanzigſten 


‚geredet hätte, 
gehoͤret hatte, 
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‚ır. Was ift es dennfo groß IBunder, 


Daß menig Leute find, fo die Herrlichkeit - 


des Eheflandes, und das Wunderwerck 
der Geburt recht anfeben. ‘Denn daher 
fepn die Sprüche gekommen, Daß fie geſa⸗ 
get haben: ein Weib ſey ein nothiwend» 
ges Unglück an ihm ſelbſt: item, es fey ein, 
fehr verdrußlich Gut. , Nenn wir aber 
auf das Wort fahen, würden wir Davon 
anders urtheilen. Neun aber find wir 
durch die Erbſuͤnde verblendet, daß wir 
auf das Dort Feine Achtung geben, und 
das allein anſehen, Dadurch wir geärgert 
werden. Darum follen wir lernen auf 
das Wort und GOttes Üßillen fehen, ale 
denn werden wir mit gedultigem Hertzen 
alles leiden und Dulten, wie hartund ſchwer 
daffelbe auch feyn Fan. | 

12, Es hat Mofes die Stunde der Un⸗ 
sucht fein abgefondert von dem Werck 
GOttes; fintemal er das fo oft einbildet 
und wiederholet, wie Sara fey ſchwanger 
worden und geboren habe, wie der HErr 
Item, in dieſem ihrem Ab 
ter, Darinnen Die Brunft der Unzucht auf 
Auf ſolche Weiſe follen 
wir auch die Gebrechen, fo die Erbfünde 
mitgebracht hat, von den Ereakuren und 
erden GOttes abfondern lernen. Ich 
bin deß gewiß, Daß ich ein Mann ge 
fchaffen bin. . Nun iſt aber der Eheſtand 
eine Dydnung GOttes: Es iſt, ſaget 
Gott der HErr 1Moſ. 2, 18. nicht 
gut, daß der Menſch allein fey,.c. Es 
fallet aber daſelbſt mancherley. Unluft, 
Page und Zrabjal für Was iſt es 
mehr? Iſt aber dag nicht beffer, daß ich 


alſos GHtt gefällig bin, daß mich GOtt er⸗ 


höret, wenn ich ihn anrufe, daß er inder 
Angit und Noth mich ervettet, Daßermir 
durch ein frommeg Weib und gefreue 
Gehuͤlfin, Die ich mir zugefüget habe, au | 
5 en 
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fan mancperlep Nugen und Stommen (tes, Damit GH gegieret bat das Baus». 


> fihaffer2e. Wer nun auf ſolche Weife fer, | und Welt Regiment, darzu auch die Ki» 
‚neiechnung machet, Der feßet fich ſelbſt che: alsdenn wird folgen, daß wir uns die 


in das fehöne Paradishinein. Denn, wie 
der Prophet Habac. faget Cap. 3. v. 15: 
Deine Pferde geben im Meer, im 
Schlamm geoffer Waſſer; fo behal⸗ 
ten doch deine Wagen den Sieg, zc. 
alſo gehet es aud) zu, beyde im Haus⸗ und 
Welt⸗Regiment, und auch in Der Kirche. 
Daiftes alles voll Müheund Arbeit: und 
gleichwol behalten die, fo auf as Wort 
fehen, ein gut friedfam Hertze, und empfin⸗ 
den Hulfeund Troſt. Denn GOtt zeucht 
oft einen Bettlers⸗Mantel an, wie man in 
Eomödien thut, fo er doch ein König ıfl 
allev Könige, und ein HErr aller Herren. 
33. Darum ihn auch der Prophet nen, 
nefeinen verborgenen GOtt, Ej.45,15. 
- Denn unter dem Fluch iſt der Segen; wo 
man die Sünde fühlet, ift Darunter Die Ger 
rechtigkeit verborgen :item, unter dem Tode 
das eben ‚unterder Truͤbſal Troſt. Du 
muſt aber auf das Wort fehen. Denn 
die das Wort nicht haben, folgen ihrem 
Fuͤhlen [und ihrer Dernunft nach), und 
bleiben ohne Zroft in ihrem Weinen und 
Trauren. Denn warum verkriechen ſich 
die Mönche in die Elöfter? Darum, daß 
fie Damit von der Unluft und Mühe, da 
mit die gange Welt überfchüttet iſt, mo» 
gen frey feyn. Und iſt Digeben des Pabſts 
Bedencken auch geweſen, Daß er den Coͤli⸗ 
bat und ehelofen Stand ermählet und auf 
gerichtet hat. Wiewol er mit der Weiſe 
Das auch geſuchet hat, daß man ihn Lund 
feinen Haufen] derohalben folte heilig hal- 
‚ten. Man folte aber die Unluſt und Beſchwe⸗ 
* zung, ſo GOtt menfchlicher Natur um der. 
Suͤnde willen hat auferleget, nicht fliehen. 
14. Sondern man foll dafür betrach⸗ 
- ten den fehönen Glantz des göttlichen Wor⸗ 
Lutheri Ausl. 1 3. Moſ. J. Band. 


Unluſt, Schaden oder Unfall nicht werden 
argern oder anfechten laffen: melche zwar 
im Paradis nicht geweſen, und aber inder - 
Welt vonnöthen find, die Natur damit zu 
bezwingen. Und finden zwar die Mönche 
dis, fo fie in der Welt flichen, in den Cloͤ⸗ 
ſtern zwiefach, denn der Teufel wohnet 
auch in der Wuͤſten. Darum gedencke 
und laß dir das fuͤrnemlich angelegen und 
befohlen ſeyn, daß du in einem ſolchen 
Stand ſeyſt, von welchem du gewißlich far 
gen mögeft, Daß er von GOtt genrönet 
fey: melches Fein Mönch von feinem 
Mönch-Leben, und Fein Papiſt von feinem 
ebelofen Leben fagen Fan. 

15. Diefes iſt die Urfach, darum Moe 
fes Die Geburt Iſaacs mit fo vielen Wor⸗ 
ten ruͤhmet und fo hoch hebet, aufdaßer 
ung Damif erinnern möge, Daß man. auf 
nichts fo fehr fehen fol, als aufdas Wort. 
Die das fhun, Die fehen, daß die gantze 
Welt voller Wunderwercke if. Es muͤſ⸗ 
ſen aber die Augen rein ſeyn, ſonſt werden 
auch die allertrefflichſten Wercke GOttes 
gering geachtet, dieweil ſie ſo gemein ſind, 
und taͤglich geſchehen, und wird alſo die 
Ehre des Worts und. der Werde GOt⸗ 
tes gar verdunckelt. Die Medici ſehen 
weder auf das Wort, noch auf die Herr⸗ 
lichkeit, welche das wunderbarliche Werck 
der Geburt der Menſchen an ſich batz 
darum, da fie fhon die rechten Urfachen _ 
nicht wiſſen, müffen fie Doch) Das Werck an 
ihm felbft loben und fich Darüber verwun⸗ 
dern. Denn fie fondern ab den Unflath 
und Schweis, oder was durch den natuͤr⸗ 
lichen Gang ausgemorfen wird, Das iff, 
Die Ungucht und das Werck der Geburt, 
und fehen nur laufer an das Werck der 
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trachten, wie die Glieder darzu fo fein or» 
dentlich gefeget, und wie fie geſchickt feyn ; 


item, was einegeden Amt Darzu fey,2c. und 
thun folches, alsdie folche geiſtliche Weis⸗ 


heit, welche das Wort anzeiget, nicht haben. 

16. Wir aber ſehen, über ihre Weis⸗ 
heit, auch auf den Willen und Wort GOt⸗ 
tes, nemlich auf die geiſtliche Crone, damit 
Gott den Eheſtand gezieret hat. 
hat ſie geſchaffen, ſaget die Schrift 
Moſ. 27. 28. ein Maͤnnlein und 
Fraͤulein, und geſaget Cap. 2, ı8: Es 
iſt nicht gut, daß der Menſch allein 
ſey, wir wollen ihm eine Gehuͤlfin 
machen. Er f; gnete fie und ſprach; 


 MWachfet und mebret euch,2c. Das iſt 


Die guldene Erone, melche alle fromme 
gottfelige Eheleute auf ihrem Haupt fra. 
gen. Und hindert Dis nichts, Daß die un. 

reine Welt, gleichwie die Saue, das 
Maul und die Augen auf den Koth und 
+ Dreck auffpervet, und nur allein die Un» 
luſt und Mühe im felben Stand überle 
get. Dargegen füllen wir lernen, daß mir 
unſere Guͤter, welches rechte Guter find, 


verftehen mögen, fo wird alsdenn aug der. 


Wuͤſten ein Paradis werden, auf daß wir 
doch zum menigften allen Schaden oder 
Unfall, fo ung begegnen mag, dulten und 
überivinden mögen. : Darum wiederholet 


und bildet uns Moſes fo fleißig ein Das 


Wort GOttes und die Berheiffung. 
v.4. Und befebnitte ibn am 
schten Tag, wie ibm GOtt ge 

boten bette, | 

RT Abraham giebet ſeinem Sohn einen 
Namen aus goͤttlichem Befehl. 
Denn alſo hatte der Engel des HErrn ge 
ſaget, daß er ihn Iſaac heiffen folte. 
Er hat auch feinen Sohn am achten Tag 
beſchnitten. Und ſetzet Moſes darzu, ſol⸗ 
ches fen geſchehen, wie ihm GOtt ge 


mlegmg des ein und zwanzigften Eapitelo, 
0 Beburt, mie es an ihm felbft if: fie ber 


Er 









ru 34 2067 
botenbatte. MWiederohalben Abraham 


alles thut nach dem Wort und göttlichen 
Berufs alfo follen wir ung deß auch be⸗ 
fleißigen, Daß wir janichtsvornehmenohne 
das Wort, und daß wir uns in folhen 


Stand oder Werck nicht finden laffen, 


Daran wir noch zweifeln mochten. 
18. Die Papiſten befchuldigen und Ha» 
gen faft hart über uns, daß wir ihre felbft>. 
ermählete Wercke und Gottesdienſte nieht 
annehmen; es ift aber dieſes ein Stuͤck 
unferer Lehre, Daß mir Feine Lebens⸗Art 


‚oder kein Werck erwaͤhlen, davon wir fein 


ausdräcktich ort oder Befehl GOLF 
tes haben, Ich rede aber von folchen - 
Werden, Die zum Gottesdienſt gehir 
ven. Denn die Dernunft hat in weltli⸗ 

chen Sachen ihren fonderlichen eigenen 


Kauf, welcher fie vegieret ohne das IBort : 


Gottesdienſts aber Ean fich memand rüh- 
men, es fey denn, daß er das Wort habe, und 
daß derſelbe Gottesdienſt in das Wort, 
gleich als in ein Tuͤchlein, gewickelt, und 
damit gleichſam beſchloſſen und umgeben 
ſey. Alsdenn wird keine Anfechtung 
noch Muͤhſeligkeit dieſer Welt fuͤrfallen 


koͤnnen, da mir nicht koͤnten über kommen. 


Denn ob wir wol durch Waffer und 
Schlamm geben mäffen, fo werden 
wir doch, tie der Prophet Habac. 3. 
v. 15. faget, fiegen und überwinden: 


Denn er verheiſſet ung, Daß die Wagen des 
HErrn, ob fie wolim Schlamm daher 
geben, dochgleichwolfiegen werden. 


19, Alſo haben wir den allerhöchften 
Schatz auch, welchen die heiligen Patriar⸗ 
chen gehabt, nemlich, das liebe Wort 
GOttes. _ Derohalben wir ung befleißi- 


‚gen follen, Daß wir denfelben wohl bewah⸗ 
ren, und nicht leiden, daß uns die Wider 


facher vom vechten Weg, der Da fein rich, 
tig ift, in die Wuͤſten, die voller — 
i 
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Ding zuvor mit dem Wort beweifen, als⸗ 
‚Denn wollen wir ihnen folgen. Daß fie 
aber hoch ruͤhmen von .der Gemalt und 
- groffen Anfehen der Vaͤter, als Auguſti⸗ 
ni, Gregorii, Desgleichen auch der Conci— 
lien, darauf antworten wir, Daß ung fol- 
ches gar nichts angehet. Wir wollen 
das Abort haben: Auguftinusunddie Con» 
cilia find das Wort nicht, darum wollen wir 
aufihren Wegen nicht wandeln; nad) dem 
Spruch Ehrifti, Matth. 1o, 5: Geber 
nicht auf der Heyden Straffe,zc. 


v.5. Hundert Jahr war Abra: 
bam alt,de ihm ſein Sohn Iſaac 
geboren ward. 

20, DL hat Moſes gefihrieben, nicht 

ailein um der Sfahrzahl willen, 
fondern mehr darum, daß er Damit das 
Wunderwerck hat rühmen wollen, nem— 
lich, daß GOtt den alten ann alfo ge 
fegnet. habe, Daß er noch im hunderten 
Jahr feines Alters einen Sohn gezeuget 
hat, da ihm fein Leib gar veraltet und un- 
tüchtig geweſen ift. Es fondert aber al- 
hier Moſes auch ab dasreine Ward GOt⸗ 
teg von der Unreinigkeit und Schande, 
mit welcher die Erbfünde das Werck GOt⸗ 
tes befprenget hat. Denn dieweil Abra- 
ham hundert Jahr alt ıft, Fan jederman 
leicht fehen und verfichen, Daß cr nicht waͤ⸗ 


— 


re zu der Sara hinein gegangen, wo ihm. 


Goͤtt ſolches nicht alfo_ geboten hätte. 
Bon der Difputation der Zahre Abra 
hams , ob er der Erſtgeborene gemefen fey oder 
nicht, haben wir droben C.11. Fars. ſaq.) 
ein wenig gefaget, und it gewiß, Daß bey- 
de, der Süden und auch Des Lyra Mech 
nung, falſch und unrecht ift; Denn fie nimmt 
| fechzig Jahre hinweg. Aber Davon mol, 
| fen wir an einem anderen Ort ſagen. 


1) von Iſacs Geburt und Beſchneidung. 
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ſprach: 


v. 6.7. Und Sara 


Gottesdienſte annehmen. Sie ſollen ihr | GOtt hat mir ein Sachen zuge: 


richtet, Denn wer es hoͤren wird, 
der wird mein lachen. - Und 
ſprach: wer dürfte das von Ab- 
raham fagen , daß Sara Kinder 
jsuget, und bätte ibm einen 
Sohn geboren in feinem Alter! 
21. An diefem Ort zancken die Srammas 
tici faft fehr untereinander, Denn - 
das Wort Schaf ziehen fie auf man, 
cherley Deutung, fo 8 doch eigentlich heif 
fet, fpielen, lacyen, Schertz treiben, ꝛc. 


Als, im andern Buch faget Moſes amg2. - - 


Cap. 0.6:Das Dold ſatzte ſich zu effen 
und zu trinden, und ftund auf zu 
fpielen. In den Büchern der Könige ſte⸗ 
bet: Laſſet die Knaben aufſtehen und 
fpielen, 2 Sam. 2, 14. das ift, laſſet fie 
einander mit ihrer Wehre angreiffen, daß 
fie einander verwunden und fällen. Und 
hernach ı Mof, 26, 8. ftehet von Iſaac ge⸗ 
ſchrieben: Der Rönig fahe Iſaac ſpie⸗ 
len mit Rebecca. An welchem Orte, 
wie e8 die Süden auslegen, Mofes vom 
Iſaac redet, daß er fein Weib erkannt har 
be, wie Eheleute pflegen zu thun. Dar 
um find viel Grammatici, aber noc) viel 
mehr Grammatiften, die man fehier nicht 
alle zehlen Fan. Du wirft aber unter de 
nen allen Eeinen finden, von dem Du fagen 
möchtefl, daß er ein gelehrfer Hebraͤer 
ware. Denn dieweil bey ihnen die Dino 
ge und Handel an ihnen felbft, oder die 
rechte Wahrheit dahin ift , und fie dieſel⸗ 
ben verloren haben, fo feyn auch nun Die 
Sprache oder die Torte dahin gefallen, 
daß fie derer auch beraubet fg. 

22. Darum wollen wir den Derftand 
nehmen von dem Handel an ihm felbft, 
und wollen das Zancken der Grammati⸗ 

PrP pyp 2 fien 












fen fahren faffen. &s ill nun ver vechte | Segen fo groß nicht geachtet, darum, Daß 


Verſtand des Wortes, DaB es eigentlich | dev Pabft den ehelofen Stand hat einge⸗ 
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heiffet Lachen, ridere. Daß derohalben fuͤhret, als das ein heilig Leben ſeyn ſöll. 


Sara faget, GOtt hat mir ein Lachen | Die aber im Cheſtand leben, wieivol fie 


- zugerichtet, zeiget fie Damit an, Daß fie | Diefes Segens mangeln, fürchten ſie ſich 
Darüber vecht frölic) fey, und ſich deß berg, | Doch Darum vor GOttes Zorn oder Ber 


u lic) freue, daß ihr ein Sohn geboren ſey, achtung der Menfchen nichts fie bekuͤm⸗ 


und daß folches nicht allein eine fleifchliche | mern fich allein damit, daß fie gern molten 


Freude geweſen fey, mie fonft die andern | Kinder und Erben haben, fühlen aber im 


Mütter pflegen zu haben, von welchen) Gewiſſen den Zorn GOttes nicht, Da 


Ehriftus füge Joh. 16, ar. Daß fie nach | Derohalben von Diefem Werck und Se 
dev Geburt der vorigen Angſt nicht mehr gen Die Menſchen anders begunt haben zu 
gedencken: fondern ver Sara Freude iſt halten, denn es recht geweſen ift, hat fich 


eine Freude des Heil. Geiſtes geweſen, Da; | zugleich Die gange Welt umgefehret und - 


| her, daß fie wahrhaftig Durch GOttes veraͤndert. 
Segen war eine Mutter worden, 26. Zu jener Zeit aber hat Diefe heilige 
23. Denn bisher war fie um der Un-| Matrone in der groͤſten Traurigkeit gele 


fruchtbarkeit willen als ein verfluchtes| bef, undje mehr fie gefühlet, daß fie des - 


Weib gehalten worden, welcher GOtt | Segens beraubet geweſen, je mehrfiedar- 

aud) den gemeinen Segen nicht günnet; | über befiimmert geweſen if. Da fie aber 

derohalben fie ſich ohne Zmeifel für ein be, | nun der HErr mit fo groffem reichen Se 
truͤbt und elend Weib felbft wird gehalten 

"haben. Nun aber, da ihr der Sohn ge 


Nun ge⸗Sohn gebieret, ſondern einen ſolchen 
boren wird, ruͤhmet fie ſich auch Des goͤtt⸗ 


Sohn, der ein Vater des HErrn Chriſti 





lichen Segens, und iſt von Freuden gantz hat ſeyn ſollen, da hat ſich in ihr uͤber die 


froh, und ſaget: GOtt hat mich nun auch fleiſchliche Freude auch Die uͤberſchwengli⸗ 
lachend gemacht, daß ich von Hertzen frö- | che Freude im Heil, Geiſt gefunden ; dar⸗ 


gen angefehen, Daß fie nicht allein einen . 


lich bin, von megen diefer feiner IBohl, um fpringet fie alfo von Freuden, und re _ 


that, fo mir gay unverfehens wiederfahren | det folche Worte, welche gleich find wie 
if, M ein Seufgen, damit fie die groffe über» 
‚24. Diefen Berftand beftätiget das, fo | ſchwengliche Freude heraus ſchuͤttet und an 


zu der Zeit jedermans Meynung getvefen | den Tag giebet. Denn fie weiß, daß von 


| fee Und was ift es Wunder, daß die, fo | Diefem ihrem Sohn der foll geboren mer 
auf ſolche Meynung nicht Achtung haben, den, welcher das gange menfchliche Ger 


Denn die gange Zeit über vor der Geburt | Und feyn dieſes nicht allein- freudige, fon- 
Chriſti ift unter dem Juͤdiſchen Volck der | dern auch fhyamhaftige Worte, Als wolte 
Segen des Eheftandes für ein trefflich groß fie fagen: Der HErr hat mir nicht allein 
Ding gehalten worden, wie Dargegenauch ein Lachen und überfchwengliche Freude 
Die Unfruchtbarkeit fuͤr einen Fluch ift gehal/ im Heil. Geift angerichtet, fondern vor 
gen tworden. den Menfchen werden meiner auch fpoften, 
25, Heufiged Tages aber wird dieſer alle, fo Dis hören werden. Denn Kinder 
* l 4 9% 


N auch) an den Torten noch zweifeln? | fehlecht von dem ewigen Fluch erlöfen fol, 






We oa 
gebaͤren gebůhret jungen Dirnen, welche 
ihrer Jugend halben zur Geburt geſchickt 
finde daß aber ich altes Weib, Die ich 


nun gar veraltet und Eraftlos, ja faft ein 


erſtorbener Leib bin, gebären fol, iſt das 
nicht Lachens werth? Wie fie Derohalben 
vor dem HErrn huͤpffet für Freuden, alfo 
ſchaͤmet ſie ſich auch vor den Menſchen. 

27. Es iſt aber in allen Sprachen ge⸗ 
mein, Daß die Worte etwan ihre eigentli, 
che Bedeutung haben, etwan auch wol eine 
andere Bedeutung, die nicht eigentlich ft, 
gewinnen. Derohalben auch das Wort 
Schaf, welches eigentlich, feiner rechten 
Bedeutung nad), Lachen heiffet, gebrau— 
chet wird, daß eg fo viel heiffet, als Spot; 
ten, nach der Figur, Antiphrafis genannt, 
welche bey den Hebraern fehr gemein iſt; 
wie wir auch in der Deutfehen Sprache 
eben auf ſolche Weiſe einen böfen Buben 
ein fromm Kind, ein edles Krautlein, nen» 
nen, Und auf ſolche Weiſe deute ich an 
dieſem Ort das Wort Lachen auch. 

28. Der Hrr bat mir ein Lachen 
sugerichtet, Solches iſt eigentlich gere- 


det; denn Kachen bedeutet eine Freu; ! 


de. Daß fie aber noch hinzu feßet: Die 
Heute werden mein lachen iſt fo viel 
gefaget, fie werden mich fehelten als ein 
geiles, altes, ungüchtiges IBeib. Aber ge 
fobet fey GOtt, der mir dis Lachen zuge 
vichtet hat! Lachen die Menſchen, fo lache 
ich auch, und weiß, daß mir der HErr dis 
Lachen zugerichtet hat, Alſo find dieſe 
Worte einer, die ſich fehr hertzlich freuet, 
und doch gleichwol auch bedencket, wie dar⸗ 
aus die Welt ein Gelaͤchter und Geſpoͤtte 
wuͤrde machen. 
29. Das Stuͤck, fo hernach folget: 
wer duͤrfte es auch Abraham ſelbſt 
anſagen, wird auch auf mancherley Wei⸗ 
ſe ausgeleget: und ſehe ich hie abermal 


- 
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viel Grammaticos, aber Feine vechte He⸗ 
braer. Darum mögen wir uns mitallem 


echt deß anmaffen, daß wir uͤber alle Rab⸗ 


binen und Juͤden Meifter feyn, Denn 
die Händel, Davon geredet toird, kommen 
nicht her von Worten, fondern die Wor⸗ 
te haben ihren Urfprung von den Handeln, 
ie Demofthenes einem, der ihn fragete: 
Wie man recht reden folte? geantwortet 
hat: Alſo, wenn du nichts redeſt, 
denn Das du wohl Eanft und verfieheft. 
Denn, wo man die Sache, davon mante 


‚den foll, zuvor wohl überfchlagen undrecht 


verffanden hat, da finden fich auch die: 


Worte, fo darzu dienen von ihm felbfl, 


daß man die Dinge , Davon man reden 
foll, vechtdarthun fan. Derohalben muß 


man hier auch den Verſtand fuchen aus > 


der Sachen und Handel Art und Gele— 
genheit, | 

30. Sara war frölich und voll Der 
wunderung, daß fie Die Freude, fo fie im 
Hersen gefaffet, nicht genugfam Fan aug- 
reden. Wo nicht mein Sohn Iſaac, far 
get fie, Khon in der Wiegen läge,. wer 
dürfte es meinem Mann Abraham ar» 
fagen, daß ihm ein Sohn geboren 
waere? Im Deutfchen Fan man es etwas 
Elärlicher geben: mer dürfte eg Abraham 
anfagen, fo ein groß herrlich Wunder⸗ 
wer? Aber der Name Abrahams wird 
beffer alfo ausgeleget, wie man es in der 
Grammatick nennef, materialiter, das iſt, 
daß dadurch bedeutet werde das Haus 
oder -Gefchlecht Abrahams, Als wolte 
fie fagen: mer Fönte Doch immer glauben, 
oder wer Dürfte fagen, daß Dem Abraham 
ein Sohn geboren fey, da er hundert 
Jahre alt gewefen, und fein Weib von 
neungig Jahren? Ber hätte koͤnnen ge 
dencken, Daß es möglich ware, daß diefen 
zweyen nod) folfe ein Sohn geboren wer 

Ppp ppP 3 denn 


nur eines bedeutet? Als, daß man faget, 
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| Capitels, v.6,8. 2075 
den? Darum find dis Norte geiftlicher ſiſt zugegangen; welche, da fie die Handel, 


und leiblicher Freude; Denn mo das Hertz ſo zu Der. Theologie und heiligen Schrift 


im rechten wahren GOtt froͤlich ift, fo | gehören, verloren, haben fie, wiedie Bine 


freuet fi) das Fleiſch aͤuſſerlich auch. den, eigentlich im SFinfterniß geteäpet, 


Wie wir wiederum auch ſehen, Daß der | Denn das iſt allezeit wahr, daß Unwiſſen⸗ 


; 


Leib beweget wird, wenn dag Herk betruͤ⸗ heit der Sachen und Händel auch Unwiſ⸗ | 
bet iſt. Dieſer lebte Verſtand, Dünckef | fenheit dev Worte mit fich bringets und 


mich, fey etwas eigentlicher, Denn Der 90» | Die darnach aus den Worten von den Sa⸗ 


Pie Br a. [ben diſputiren wollen, muͤſſen fehlen. 
31, Hier bringen aber Die Juͤden eine | Denn man muß die Ubung und Erfahrung - 
Frage für? Warum doch Mofes von der | haben der Händelz die fie aber nicht has - 


Sara rede, daß fie Kinder ſaͤuge, als von |ben, denen iſt es unmöglich, daß fie folten 
vielen a n 2 nur N uns eigentlich redenkönnen. 

- einen Sohn Iſaac gehabt hat? undgeben 

für, als folte Sara dieſe Worte im groß 2.8. Und das Kind wuchs, 
fen Mahl geredet haben, davon bald her 
nach im Text folge. Denn da fich die 
andern Weiber nicht haben Fönnen über 
reden laſſen, daß Sara wahrhaftig folte 
geboren haben, fondern müfte etivan einen 
‚Knaben von einem armen Weibe erfauft 
und untergefcehoben haben, da foll Die Sa- 
ra im felben Wohlleben viel Kinder geſaͤu⸗ 
get haben, daß folches die Weiber alle an- 
gefehen, und foll Damit alfo abgelehnet ba; 
ben den Argwohn von einem untergefcho- 
benen Kindlein. 

32. So ift eg um der Juͤden Luͤgen ge⸗ 
than. Waͤre es aber nicht viel einfaltiger 
geredet, wenn man ſagete, daß ein Wort, 
das viel bedeutet, geſetzet waͤre fuͤr das, ſo 


raham machte ein groß Mahl 
am Tag, da Iſaac entwoͤhnet 
ward. | 
33. Auguſtinus fraget hier: Warum 
Abraham ein Mahl gemachet ha⸗ 
be, und ein ſolch groß Mahl, nicht am 
Tag der Geburt oder Beſchneidung Iſaacs, 
ſondern da er iſt entwoͤhnet worden; ſo 
doch der Tag der Geburt angeſehen wird, 








daß er gelegener ſey zum Mahl und Froͤ⸗ 
lichkeit: wie es denn faſt bey allen Voͤlckern 
gebraͤuchlich iſt, daß ſie den Geburts⸗Tag 
herrlich halten: ſo war auch der Tag der 
Beſchneidung von GOtt geboten, deren 
man keines fagen Fan vom Tage der Ent⸗ 
möhnung? Und fehleuft Auguftinus alfo, 
daß man Diefe Frage nicht auflöfen Fönne, 
es fen denn, daß man geiftlich die Freude 
verftehe, Die man hat von wegen der Ger 


der habe Geld gefunden, welcher nureinen 
Pfennig gefunden hat, und einer wird da⸗ 
her ein Vater genennet, Daß er Kinder hat, Die 
wenn er. nur allein ein Kind hat. Dis ift| burt Ehrifti, da man nicht Milch, fondern 


eine ſehr gemeine Art zu veden in allen |harter Speife bedarf. Diefe Meynung } 


Sprachen: aber Diemeil die Süden die Auguftini erzehle ich nicht Darum, daß ich 
Sachen, Davon geredefwird, nicht verfte | damit den guten frommen Mann fihelten, 
- hen, Eonnen fie auch mit den Worten und | oder. ihm übel nachreden wolte, welcher Diee 
mit der Grammatick nicht recht umgeben. | fen Text allein berühret hat ; fondern, daß 
Wie es denn mit unfern Sophiften auch |es gut und nöthig iſt, daß Diefe a 

\ } h ID 


N 


und ward entwöhnert: und Ab: | 
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ſe der Heyden, und ſonderlich 
nicht folgen ſollen. Darnach iſt das auch was beſſer beftellet haben. Denn Moſes 
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äter zu Zeiten ung auch gleich gefunden 


5 werden, das ift, daß fiel Menſchen find; 
nemlich, auf Daß Die Ehre unfers GOttes 


vefte beſtehe, welcher ſtarck iſt in unferer 
Schwachheit, und weile in unferer Thor⸗ 
heit und Irrthum. Solches wiffen die 
Dapiften nicht, welche aus einem jeden 
Spruch und Wort der heiligen Väter Ar- 
ticket des Slaubens machen, Denen man 
auch in dem allergeringften nicht wiverfpre- 
chen müfe. Aber Gott iſt in feinen 
Heiligen wunderlich, und auch alfo 
munderlich , daß er ung durch ihren 
Fall und Irrthum feine Weisheit zeiget. 
Darum fol man alfein dem einigen Wort 
GOttes glauben, und nicht den Canoni⸗ 
bus, nicht den Sprüchen der heiligen Vaͤ⸗ 
ter, ohne allein, fo ferne fie mit den Wor⸗ 
ten eintreffen; mie Auguftinus felbft von 
ihm und von feinen Büchern faget. Denn 


‚niemand hat Macht die Kirche mit neuen 


Artikeln zu beladen. So viel derohalben 
die vorgelegte Frage betrifft, will ich dem 
heiligen Auguftino fein Urtheil und Mey- 
nung laffen: das iftaber gleichtvol nicht zu 
leiden, daß ex diefe Hiſtorie allein geiftlich 
handelt, Denn man foll die Hiltorien, 
wie fie an ihnen felbft feyn, auslegen; denn 
fie find nicht ohne Berftand,twie fchlecht und 
gering fie auch angefehen werden mögen. 
34. Darum mögen wir von dieſem hei, 
figen Mann Abraham alfo gedenken, daß 
er dem Gebrauch der Heyden nicht habe 
tollen nachfolgen, entweder, daß ıhn der 
Heilige Geiſt, oder aber Die heiligen Väter 
und Borfahren, fo dazumal noch gelebet, 
deß erinnert und Darzu vermahnet haben. 
ie denn auch Mofess B. Cap. 12. 
v. 9. verbeut, daß die feaeliten der Wei 


Nav (Kanabam 


der Egypter, 


eahi ſo Abraham zu gerichtet. 
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gelegen und bequem gemefen ift, ein Mahl 


zu halten. Da Iſmael befchnitten ward, 


mar er fchon von dreygehen Jahren, und 
Eonfe Alters halden Die Schmergen und. 
Beſchneidung dulten; Iſaac aber war ein 
Kindlein von acht Tagen, da er-befchnit- 
ten ward; derohalben ift es ihm dazumal 
vonnöthen gemwefen, daß feine Eltern etwas 
fleißig haben muͤſſen Achtung auf ihn ge⸗ 
ben. Denn die Beſchneidung hat gröffen.. 
Schmergen mit ſich gebracht, gleichwie 
wir auch im Buch Joſuaͤ Eap. 5. v. 8. ſe⸗ 
hen, daß das Volck Iſrael ftille gehalten 
und geruhet hat, bis daß fie von Der Be⸗ 
fihneidung feyn geheilet worden. Und: 
wird hernach erzeblet von Simeun und 
Levi im 34. Cap. v. 25. daß fie die Siche⸗ 
miter am Dritten Tag angegriffen haben, 
da der Schmergen von der Wunde am - 
alferhefftigften war. Solches Eönnen mir 
vom Geburts, Tag auch fagen; denn es 
gefchichet-oft, daß nicht allein das Kind⸗ 
fein, fondern auch die Mutter, nach der 
Geburt in Gefahr koͤmmt: daß alfo Diefe 
zwey Tage, der Geburt und der Beſchnei⸗ 
dung, nicht wohl gelegen geweſen feyn, 
Wohlleben darinnen anzurichten, darum. 
fie es Denn verzogen haben bis auf die Zeit, 
da man das Kind entwöhnet hat, und eg 
nun fein frifch und gefund geweſen if. Dig 
folte meine Urfach feyn, mo ich auf folche 
Trage jemand Antwort geben folte. 

35. Man muß aber hier auc) die Leh⸗ 
re mercken, nemlich, daß die heiligen 
Väter auch Wohlleben gehalten ba, 
ben. Denn Abraham hat ohne Zweifel 
zu diefem Mahl den König geladen, darzu 
auch den Prieſter Sem, oder Melchifedech, 
mit feinem Hausgefinde, und andere Vaͤ— 
fer mehr, und wird Darauf Die Küche et⸗ 
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wahr, daß die Zeit Der Entwoͤhnung fehr ſaget ja nicht umſonſt, daß er ein De 
q 


Die Heiligen, fonderlich wenn ſie mit Trau⸗ 


—— 
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Mahl gemacher habe. Darum fich denn 





rigkeit und Truͤbſal beladen ſeyn, wohl 
leiblich erquicken und ergoͤtzen moͤgen; wie 
denn die Schrift ſaget Sprüchm. 31,6: 


Gieb den Wein denbetrübten Seelen; 


‚item, im 104. Malmw. ıs: Der Wein 
erfreuet des Menſchen Herg. Denn 

darauf ſollen die Wohlleben fuͤrnemlich ge⸗ 
richtet ſeyn, daß fie die Hertzen froͤlich ma⸗ 


chen, und nach Traurigkeit das Gemuͤth 


wiederum erquicken. Denn Gott iſt der 
Traurigkeit feind, und koͤnnen die Hertzen, 
wenn ſie damit beladen ſeyn, GOtt nicht 
loben, noch ihm dancken. 


36. Darum find auf diefem Mahfnicht Ine Gnade fo greiflich zeiget. 


fehlechte geringe Leute geweſen, fon, 


dern die heiligen Patriarchen; welche GOtt ſolche Verheiſſung eine Zeitlang, und laͤß 


gedancket haben, daß ev feine göttliche 
Berheiffung beftäfiget und erfüllet hatte, 
und haben nicht allein den Leib mit herrli⸗ 
her Speife erquicket , fondern aud) das 


und auf daß nicht folge das 
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Schrift ſaget im 2. Buch Moſis am 32. 


Wohlleben , Daß fie Damit ihr Hertz ev» 


Dand fagen; wie Mofesfaget, s. B. cap. 
16,11: Ihr follet eſſen und frölich 
feyn vor GOtt eurem AEcrn. 


die 


freuen, und GOTT für feine Wohlthat 





Cap. 0.6: Das Vol fügte ih, zu - 
effen und. zu trinden, und ftunden 
auf zu fpielen. Noch pflegen folhe 
Wohlleben Die Deutfchen zu halten, da 
alzuviel aufgebef , und der Inkoflen gar 
zu viel ift. Die Ehriften aber halten ihre 


38. Es iſt aber an dieſem Ort das auch 


zu mercken, Daß GOtt dem Abraham ſei⸗ 
Erhatteihm 
einen Sohn verheiffen, ex verzeucht ander 


fet ihm unterdes Abraham alleinam ort 


genügen, glaubet der Verheiſſung, und 
hanget fehlecht andem, das unſichtbar iſt: 
es koͤmmt aber zu feiner Zeit, daß das Un⸗ 


Hertz mit heiligen Geſpraͤchen gelabet; wie ſichtbare ſichtbar wird: Dem wir auch al⸗ 


Paulus in der Apoſtel Geſchicht am 14. ſo nachfolgen, und uns daſſelbe vorbilden 
Cap. v. 17. ſaget, Daß unſere Hertzen durch ſollen. Wir glauben, daß unſer Fleiſch 
göttlichen Segen mit Speiſe und Freuden am Juͤngſten Tage wird auferfteben : ſol⸗ 


erfuͤllet werden. 


ches ſoll bey uns fo gar gewiß ſeyn, als 


37. Derohalben man dieſen Text wohl wenn es fehon jest gefchehen warez denn 
wir haben das Wort, und denfelben geifte 


mercken foll wider die fraurigen und ſau⸗ 
ven Heuchler, welche mit ihrem feltfamen 
und wunderlichen Salten den Leib ſchier zu 
todt martern, und warten fein nicht nach 
gebuͤhrlicher Nothdurft, welche ihm GOtt 
gegeben und verordnet hat, ſondern thun 
‚ihnen ſelbſt wehe, und machen ſich matt, 
daß fie gar zu nichts nuͤtze oder tüchtig feyn. 
Man foll aber die Mittel Straffe gehen, 
denn das ift die allerbeftes- nicht in Sref 
fen und Saufen, nicht in Rammern 
und Unzucht, faget Paulus Nom. 13, 
13. 14. fondern wartet des Leibes, 


doch alſo, Daß er nicht geil werde; Verheiffung gehabt habe, . Denn, haben 
| wir 


lichen Zroft, welchen Abraham auch ges 
habt hat. 


39. Derohalben, gleichwie wir vor hune 
dert Jahren nichts find geweſen; alfo, 


wenn der Tod unfer Sleifch verzehren wird, 


fo wird doc) daſſelbe Fleiſch wiederum aus 


Nichts hervor kommen und leben. Alſo 


lehren uns Die Dinge, fo wir jetzt gegen⸗ 


waͤrtig handgreiflich haben, wie es mit 
dem Zukuͤnftigen, fo wir noch haben füllen, 
zugehen wird. Darum foll niemand das 


fonderlich vormerfen, daß Abraham die 


sa ja Er * * * — 
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wir icht aud) Verheiſſung genugfam in | mers Craft oder Juln Eifaris, fondern 
“der heiligen Taufe und ım Abendmahldes | zum Himmelteich: zu demſelben find fir 
oem 3: 0,2. Fabfolsiref, und mit dem Leib und Blut 

40, Ohne daß allein der Unterfcheid zwi⸗ Chriſti im Abendmahl berichtet: und den» 
ſchen uns und Abraham diefer ft, daß Ab⸗ noch liegen wir da und fehnarchen in fo viee 
raham den Verheiffungen geglaubet hat, | len reichen Berheiffungen, Die Abraham 
wir aber gläuben denen nicht alfo. Abra⸗ | nicht gehabt hat, find gang träge, Dam 
ham hat durch den Glauben aus unficht- | cken GOtt nicht, - freuen ung auch im 
baren Dingen fichtbare gemacht; wir han⸗ Geiſt nicht. ——— 
gen nur allein an dem, das ſichtbar iſt,., 42. Daß es uns alſo an den Verheiſ⸗ 
uͤnd fuͤhlen GOtt nicht greiflich an uns | füngen nicht mangelt, fondern am Giau— 
ſelbſt; wie Paulus faget in den Gefchich | ben, welchen Abrahamgehabt hat, Bey 
fen der Apoſtel am 14. Cap. v. 17. ſqq. daß den Papiſten aber iſt auch die Lehre dahin 
Gott an uns etliche gewiſſe Zeugniffe blew- | gefallen. Denn ſie lehren nichts vom Glaͤu⸗ 
ben laffe, damit er bezeuget, daß er ge⸗ ben, Iehren nichts von GOttes Wort, 
genmwartig bey uns feyn, und ung Gutes welches von Sünden abfolvivet und Die 
thun wolle, | cute troͤſtet; fie lehren auch nichts von 

41. Jedoch hat Abraham ein fonderlich | den Verheiſſungen, fondern lehren allein 
Privilegium,. Freyheit und Vortheil ge | vom Berdienftihrer eigenen Wercke. Die 
- habt, ſo nicht zu verachten gemefen, wel⸗ Taufe iſt bey ihnen gar todt; fie abfolvi> 
ches wir nicht haben. Denn er ıft feiner | ven nur allein Diejenigen, fo ihre Sünde 





Erben und Nachkommen gewiß geweſen, ! bereuek und gebeichtet haben: die aber des 


nemlich, daß feine Söhne alle beyde leben | Abendmahls des HErrn gebrauchen, Die 
würden, Denn droben (C. 17. v. 20.) Da | lehren fie, daß fie Daran nur ein folch 
er aus GOttes THork erinnert worden it, | Werck thun, Damit fie fich gegen der Kir⸗ 
hat er gelevnet, daß vom Iſmael zwölf che gehorfam erzeigen: von Vergebung 


Fürften folten geboren werden, hat auch der Sünden, und daß man mit rechten 


wohl gewuft, daß vom Iſaac Ehriftus fo | Glauben hinzugeben ſoll, lehren fienichtg, 
te geboren werden. Dis Erempel fehen | Uns aber gebuͤhret, daß wir die Augen 
wir allein an Abraham und feinem Ge | aufthun, und Die Güter, fo wir haben, 
fehlechtz denn niemand iſt unter ung, der | vecht anfehen, GOtt dafür dancken und 
dis ein Jahr Eönte gewiß feyn, Daß feine | unsderfelben freuenz tie Abraham gethan 
Sinder oder Nachkommen fo lange leben | hat, welcher nicht allein im Geiſt, fondern 
folten. Und iſt aber das nur eine leibliche | auch leiblich froͤlich geweſen iſt. : 
en: N I Wi oe ulde I. a , 

Verheiſſung belanget, find wirdem Abra- | nn; | —— 
ham entweder gleich, oder aber ſind noch a ea u. — 

RE — | r 

wol etwas hoͤher, denn er: und wenn wir und die SOtt dem Abraham = j 
in — Ba. Sohlen, bierinzugeborchen. 

bethat, ſo waͤren wir im Paradıs, Ja, wir \ : 
| mine wi Denn 1 % BES ee 
find nicht gefaufet auf das Haus des Roͤ | 7, Waspierin Gelegenheit gegeben 5.43.44. 

Lutheri Ausl. B. Moſ. I. Band, an ag —— 2, Wi 


ie 


mahl, fo Abraham zugerichte  zogı 


> 
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3, ie — Verlangen mit der Demuth und ” Worauffih wahre Chriſten gruͤnden in ihrer 





Sittigkeit © Sara beſtehen Fan 8. 45-46. - Hoffnung 5 34 — 
Odb Sara hierzu rechtmaͤßige urſach gehabt | * Das man GOttes Gnade nicht erfennen Tan 
"18,47% ann dem Llberfluß der irdifchen Güter 8.35.86. 


4. Wie fie dis Verlangen nicht herrſchſuͤcht ig, * Don der wahren und falſchen Kirche 
— flehentlich dem Abraham vorgetragen a. Daß der Pabſt an fein Anhang nicht die 


$.4 rechte Kirche $. 8 — 
re und warum den Abraham ſolches ver: b, Daß die —— des Namens GOttes | 

droſſen F. 49- mißbraucht wider die wahre 58789. 
6. Was die Sara bewogen zu diefem Verlangen, c. Wie der Name derKirche fehl gemißbraucht 

und was den Abraham bewogen den Iſmael wird $. 90.91. 

nicht aus uſchlieſſen F. so=54. d. Woran die wahre Kirche zu erfennen 8.91. 
7, Wie dis Verlangen zu vieler Zwietracht im]  * Wie der Name GoOttes recht gebraucht, 

Haufe Abraham gereihet F. 55. und wie er gemißbraucht wird 9 92. 

* Yon dem Ehefland, wie darın mancherley e. Woher es du erkennen, daß Juden, Tür: 
Ubungen der Sottfeligfeit, dagegen der Moͤn⸗ cken und Papiſten nicht die wahre Rice, 

che Wercke wie Dreck zu achten 9.557577. ſondern allein die Evangeliſchen S.93 95- 

” Welches die vechte Verleugnung iſt 6.58. 6 Daß eg daran nicht genug, wenn man den _ 
83. Daß dieſes dem Abraham zu groſſer Verſu ° Namen der Kirche führet 9.96. 

dung gereichet S. 59. 60. g. Das zweyerley Kirche ſey und eine jede ih⸗ 

= m, Wie Bote dem Abraham befohlen der SR: re eigene Früchte habe $- 97. 98:99.  - 
raͤ zu geboechen. * Daß der Name GoOttes auf zweyerley Are 

1. Daß ſolches dem Abraham ein groß Beiden gemisbraucht wird $. 100. 

geweſen 8.61. h. Daß der Name der Kirche nicht auf einer⸗ 

* Des Sara nicht aus fleiſchlichem, fondern ley Weife genommen wird, und alfo nad) 
rehefhaffenem Hergen Iſmaels Yustreibung der Dialectie nichts bedeute $. 101. 102, 
verlanget $- 62. 1. Die wahre Kicche ift, die da höre und halt 

* Womit ınan fih ttöffen fol, wenn man fichet, das Wort Ehrifli F. 103 : 105. 

daß dag Gebet für die Welt vergeblich 8.63. k, Wie die wahre Kirche Verfolgung leiden 
2. Wie GOtt den Abraham Hichey auf die Ber mnß-$. 106. 
heiffung führer, die ex nicht fo fleifig als Sara | 4 Warum GHr: bey diefem Befehl die Verheiſ—⸗ 
betrachtet harte 5.64. un von dem Iſmael wiederholef $. 107. 

3. Ob folcher Befehl mittelbar oder unmittelbar | s. Wie mit dieſem Beſehl die Verheiffung SO 
gefchehen S. 65. Des von dem Iſmael beftehen Fan $. 108. 

* Unterfchied der EL fo dem Sfaae| * Daß das Wohl derer Reiche herkomme von 
und Afmrael aefchchen $. 6 der Kirche und ihrem Sieber 8. — —— 
Derx Süden zwey ten h ſo fie wider] * Daß Sara die Verheiſſung vom Iſaae beffer 

au Ehriften gebrauchen. eingefehen als Abraham $. 112. 
. Bir dieſe Argumente befhaffen, und wiel { 
fiem auchedamit verführen 6. 68.69. v 9. Uno — ſahe den 


b. Wie ln das erſte Argument gar fchön | < Sohn Fagar, der Egyptiſchen, 
aufge oͤſe 70°74. > 
©. Wie ve andere Argument aufulöfen g 7% den ſie Ab iabam ge boren hatte, 
76 daß er ein Spoͤtter wer. 
* Dafh “ Feſhiche d eburt Feine Erben GOt⸗ 


tes mache, fondern Die geiſtliche 9.7880. | 43, 


— — a rechter Saame und Kin; daß dis foll gefchehen | jynam 


* Worauf Jhden, Thrden und Heyden fie | felben Tage, da Abraham dag 


gründen, daß fie SHD1tss Kinder find $. — Mahl gehal ten hat; Denn es foll Slmael 
83. 34» en 


& E98 feyn etlichein Diefer Meynung, 
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md Die Hagar verdroffen haben,“ daß fie 
mit dem Mahl ein foldy Geprange gefrie- 


ben, und derohalben etliche Schmahtvor- 


te geredet haben. Aber die Umſtaͤnde zei, 


gen an, daß dig gefchehen fey etliche Jahr 


hernach, da Iſaac fehon entwoͤhnet gewe⸗ 





| 
i 





fen if, und der Zanck nicht einen Tag, 


fondern etliche Jahr gerähret hat, Und 
zeiget dis St. Paulus an, da er es al. 
4,29. nennet, Die Zeit der Verfolgung, 
Es iſt auch zwar nicht ein Zanck gemefen 
von geringen Dingen. Iſwmael hat den 
Vorzug der erften Geburt haben mollen, 
und war feine Mutter, die Hagar, fehr 
hoffärtig, darum, daß Abraham von ih— 
rentwegen ein Water worden war, Die 
hat dem Knaben Iſaac fein Bruder auf- 
geruͤcket, da er nun des Alters halben Das 
Unvecht und die Verfolgung hat verftehen 
koͤnnen, und wird vielleicht, wie es pfle- 
get zu gehen, den mehrern Theil des Haus⸗ 
gefindes auf feine Seite gezogen haben, 
gleich als ob er allein der Erbe wäre der 
Verheiſſung. Denn, daß er gehoͤret hat, 
te von den zwölf Fürften, die von ihm fol- 
ten geboren werden, daſſelbe wird ohne 
Ztveifel dem jungen Knaben einen Muth 
gemacht haben, daß er fich wird aufge- 
blafen haben, und ſtoltz worden feyn; hat 
ihm träumen laffen, er werde Das Regi—⸗ 
ment allein behalten, und hatdarüber den 


Iſaac neben fich verachtet. QBelchesdenn 


ſeine Mutter gegen der Sara auch gethan 
hat; welche, ob ſie wol eine heilige Ma- 
trone war, iſt fie Doch nach dem Fleiſch 
etwas ſchwach gemefen. Denn, mie ich 
nun oft gefaget habe, foll man die Heilt- 
gen alfo loben, daß wir Doch) an ihnen Er- 
empel der Gedult und Schwachheit haben 


. mögen, 


44. Darum ift die Sara endlich über 
folcher Verachtung und unrechten Gewalt 


1) Sara verlan getdie Ausftoffung der Sagar und im gels. 2085 


ungedulfig worden, nachdem fie gefehen 
daß fonft Feine Hulfe oder Math Hi HL 
gen gefunden werden, denn Daß die Ha 
gar mit ihrem Sohn aus dem Haufe ver 
ftoffen würde, Sie läffet derohalben die» 
fe Sache an Abraham gelangen, und, wie 
ic) Droben auch gefaget habe , hat Diefer 
Zanck nicht allein einen Tag gemähret, fon» 
dern Die Sara hat folche unrechte Gewalt 
etliche Jahre leiden muͤſſen, und hat der» 
noch ſtille geſchwiegen. Es läffet ſich aber 
anfehen, als habe die Hagar ihren Sohn 
angereiget, und ſolchen Zanck im Haufe 
immer geheget und gemehret, darum fie - 
denn die Sara mit fehr harten Worten an | 
greiffet; wie im Text folger. 

v. 10. i1. Und Sara ſprach zu 
Abraham: Treibe dieſe Magd 
aus mit ihrem Sohn; denn dieſer 
Magd Sohn ſoll nicht erben mit 
meinem Sohn Iſaac. DasWort 
gefiel Abraham ſehr uͤbel um ſei⸗ 
nes Sohnes willen. — 
45. Sul nenne fie die Mutter, darum, 

Daß Diefelbe die fürnehmite Urfa- _ 
che de [langtvierigen] Zanckes war, den 
Iſmael aber nennet fie mit feinem Iramen 
nicht: und zeiget Sara Damit an Die Der 
achtung, daß fie ihn nennet der Magd 
Sohn, Wir haben aber droben (C. 18. 
$.140. ſqq.) die heilige Matrone Sara 
gelobet, darum, daß fie dem Abraham ge 
horſam geweſen, und ihn einen Heren 
geheiffen hat; welches warlich eine fehr ho 
he fürtrefflihe Tugend an einem Weibe 
it, wenn fie ihrem Mann gehorfam iſt, 
ihn ehref und fürchtet. Sa, fageft du, 
wo bleibet denn nun ſolche Ehrerbietung der 
Sara gegen ihren Mann? Denn, daß fie 
zu Abraham ſaget: Treibe diefe Magd 
aus, 2. iſt ja herrfchfüchtig genug ger» 

I II 2 Det 
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det und geboten: und dieweil, wie die Um⸗ 
flände anzeigen , Diefer Zand lange ge 
waͤhret hat, wird ohne Zweifel die Sara 
‚ihren. Dann zum: öfternmal befümmert 
und ihm.angelegen haben, und begehret, 
daß die Mutter mit dem Sohn möchte 
aus. dem Haufe getban merden. Denn es 
iſt an ihnen beyden Feine Beſſerung gewe⸗ 
fen, und haben ihre Sachen vor dem Ab⸗ 
raham und Dem gansen Hausgeſinde 
-wider Die Saram fein Fönnen ſchmuͤcken. 
Wie denn in ber Ißelt allegeit diefe Ge 
wohnheit fehr gemein iſt, daß die, fo an⸗ 
dern unrecht gethan haben, ſich ſelbſt wiſ⸗ 





| Anslegung des ein und swanzigften Capitels 


— — 


— — 
Rz t 
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ſten Capitels, v.ı0. 11. 2087 
| 48. Derohalben foll man der Sara 
Worte verſtehen, daß fie flebentliher 
Weiſe geredet feyn, und daß fie mit groß 
‚fer Ehrerbietung und . Demuth ihren 
| Mann um Hulfe angerufen hat, Ach, 
mein lieber Mann, [wird fie gefaget has 
ben,] wir werden warlich Feinen Frieden 
haben Eünnen, e8 fey Denn, Daß du Dich mit 
Deiner Gewalt darzwiſchen legeft, und Die 
Hagar und den Iſmael aus dem Haufe 
ſchaffeſt; Denn fie gehen damit um, Daßfie 
mich und meinen Sohn, welcher allein der 
vechte Erbe ift, gar unterdrücken mollen, 
Sie bittet alfo ihren Mann um Hilfe, und 





fen zu vertheibigen , und Die Schuld auf gebeut ihm nicht, was er thun folle. Denn, e 


‚Diejenigen legen, Die beleidiget find. 
46. Dieweil nun Abraham entweder 


>. alsufeichtlich. geglauber , oder aber mit 


der Strafe etwas zu lange verzogen, und 
damit auch zuviel gende umgegangen 
iſt, laͤſſet es fich nun anſehen, als ha⸗ 
be die Sara Ihrem Mann gleichſam gebo— 


ten, was er thun ſolte, und daß ſie ihn 


zum Knecht mache, als die nun der vori⸗ 


gen Demuth und Sittigkeit gegen ihn gar 


ver geſſen babe, 

47. Aber die heilige Matrone hat ihrer 
Nicht mit nichten vergeſſen. Darum 
man die Workte nicht alfo verfichen folk, 

als waren fie aus einem Stoltz geredet, 
und als habe fie ihm damit gebieten wol 
len, was er thun ſolte; fondern es iſt Die 
Sara aus groſſen und rechtmaßigen Urſa⸗ 
chen bewogen worden, die Mutter ſamt 
ihrem Sohn zu verklagen. Denn ſie wa⸗ 
ven ſehr hoffartig,, wolten auch ſolche Hof 
fart mit nichten fallen laffen , waren dar⸗ 
zu uber die Mafen frech und sermeffen, 
das auch nicht zu leiden war, nenilich, Def 


> fie im Daufe herrſchen wolten , und Ab 


rahams Erben ſeyn: darum verachteten 
fie die Sara, und trieben mit ihrem Sohn 
Iſgac mancherien Geſpoͤtt, 


ob ſie wol die Hausmutter war, nimmt 
ſie ihr doch ſo viel Gewalt nicht, daß ſie 
ohne Abrahams Vorwiſſen und ohne ſei⸗ 
nem Rath und Willen ſich unterſtehet die 
Hagar auszutreiben; ſondern laͤſſet die 
Sache erſtlich an den Hausherrn gelan— 
gen, mit gebuͤhrlicher Reverentz und De 
muth, und zeiget an, welches ihr Path 
und Weg zur Einigkeit ſey. Daßſie aber 
auch vom Erbe ſaget, ſoll nicht dermaſen 
verſtanden werden, als wolte ſie haben, 
daß Iſmael vom Erbe ſolte ausgeſchloſſen 
werden; ſondern fie will ſchlecht alſo ſa⸗ 
gen, daß er mit Iſaac nicht ſoll zum Er—⸗ 
ben geſetzet werden, ſondern, daß Iſage 
fein Erbtheil beſonders behaſten moͤſe. 
49. Es hat aber den Abraham dieſer 
Kath feines Weibes fehr verdroffen; Denn 
er hat ſonſt, wie ein anderer Menſch, ſei⸗ 
nen erſten Sohn lieb gehabt, und hat die 
Verheiſſung fo fleißig nicht angefehen, tie 
die Sara gethan. - Und. hat Ihn daran ge⸗ 
hindert Das vaͤterliche Herb. Denn die 
Heiligen haben auch ihre Affecten und Per | 
gungen, Dadurch fie ubereilet ind. Hinge .. | 
rifjen werden, Darum bat er eg für un 
billig gehalten, daß er feinen — 
un 
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amd rechten Sohn vom Erbe folte aus 
fehlieffen. - Dargegen aber machet Die 
Sara 'mefentlichen Unterſcheid zwifchen 
dem Sohn der Magd und ihrem Sohn: 
und it, (wie Auguſtinus fagee) nicht wei⸗ 
bifcher Weiſe bewogen oder ergurnet wor⸗ 
den, fondern fie. redet aus dem Heiligen 
Geiſt, und. halt fih an die gewiſſe Ver— 
heiſſung von ihrem Sohn, welche fie ge 
hoͤret hatte, | i 
so. Es hatte zwar Iſmael feine. Ber 
heiffung auch : denn alfo faget der HErr 
zu Abraham proben. im 17. Cap. v. 20: 
Darzu um Iſmael babe ich Dich auch 
erhoͤret, denn er wird zwolf Sürften 
zeugen, ꝛc. Sara aber hat etwas fleißi⸗ 
ger Achtung gegeben auf Die Worte, fo am 
felben Ort (v. 21.) der HErr weiter gere⸗ 
det hat von ihrem Sohn, nemlich, da er 
ſaget: Aber meinen Bund will ich 
aufrichten mit Iſaac. Dis Stuͤck hat 
Abraham ſo fleißig nicht angeſehen fuͤr groſ⸗ 
ſer Liebe ſeines erſtgebornen Sohnes, wie 
die Sara gethan hatte, welche einen ſehr 
feinen Unterſcheid machet zwiſchen ihrem 
Sohn und der Hagar Sohn. Zum er— 
ſten, daß Iſmael der Magd Sohn iſt, 
ſich aber hat fie fuͤr die rechte Hausfrau gehal⸗ 
ten, wie ſie auch war. Zum andern, daß 
Die Hagar, als eine Magd, ihrer ſelbſt 
nicht maͤchtig, ſie aber frey ſey, und ſey 
derohalben nicht zu leiden, daß der Magd 
Sohn gleich gehalten werde dem Sohn 
der Freyen. Darum, ſo ſey es ja unbil, 
lig, daß eine leibeigene Magd ſich unter— 
ſtehen ſolle, die freye und rechte Hausfrau 
zu unterdruͤcken, und Der Magd Sohn der 
Freyen Sohn wolte unter die Fuͤſſe treten. 
51. Diefe Urſachen machen der heiligen 
Muster einen Muth, daß fie frey und oh» 
ne Scheu ihren Mann um Hülfe, bittet; 
Abrahamaber, als der fich feine vaterliche 


Y 


Neigung zu feinem Sohn zwingen laͤſſet, 
ftellet fich Davgegen, als höre ev es nicht 
Derohalben werden ohnezieifeldiefe from - 
men- Eheleute nicht ein oder zweymal, ſon⸗ 
dern oft hart zu einander gekommen feyn, 
und mancherley Kampf zufammen gehabt 
haben, da immer der Vater den. Iſmael 
entfchuldiget hat. Da derohalben Die 
Sara erreget wurde durch fo viel Unrecht 
und Schmach, hat fie Urfache gehabt, daß 
ſie die Verheiſſung deſto fleißiger hat angeſe⸗ 
hen. Denn der Spruch des Propheten Eſa⸗ 
iaͤ iſt wahr, da er ſaget ©, 28.9. 19: Die 
Strafe lehret auf das Wort mercken; 
item, daß man ſaget: Optimum condi- 
mentum fames: der Hunger iſt der beſte 
Koch. Denn, die mit Truͤbſal beladen 
ſind, verſtehen die heilige Schrift deſto 
beſſer; die aber ſicher und ohne Anſtoß 
ſeyn, leſen Die Schrift, wie etwan ein; 
Carmen Ovidii. Warum aber Dig ge 
fehrieben werde, zeiget St, Paulus an 


Gal. am 4. Cap, v.21.fgq. und haben wir. 


denfelben Zert am felbigen Dit in unferer 
Auslegung uber die Epiftel fleißig gehan⸗ 
delt. Denn eg iſt ja nicht vergeblich, Daß 
diefe heilige Mutter alfo fireitet wider den 
Willen ihres Mannes, auf daß Iſmael 
mit Iſaae nicht zu gleichem Erbe kommen 
moͤge. Sie hat den Iſmael auch ihren 


Sohn: genennet ; Denn alſo faget fie von 


der Hagar Droben im 16, Eap.v.2: Gb 
ich Doch vielleicht aus ihr mich bau⸗ 
en moͤge, ꝛc. und Iſmael hat die Sara 
auch Mutter geheiffen, wie ihn Abraham 
unterrichtet hat z denn fie ift feine rechte - 
Mutter geweſen, wiewol fie nicht Die na» 
liche Mutter war. ers 
52, Darum haben die Saracener dig 
ort .alfo gebrauchet,, daß Iſmael der 
Sara rechter Sohn geroefen fey, und har 
ben fish geruͤhmet des Vorzuges der Erſt⸗ 
aaa geburt. 
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‚geburt. Sara aber nimmt einen Unter feinem Fleiſch; tie hat erdenndulten oder 
verfragen Tonnen ,. Daß Die Sara haben . 
Haufe folte ver - 


feheid aus der Verheiſſung, und will nicht 
° haben, daß Iſmael ihrem Sohn im Erb» 


teil folle gleich gehalten feyn. Und. bat 


fie zwar folchen Unterſcheid aus weibiſchen 
Gedancken oder Ungedult nicht erdichtet, 
ſondern es zeiget ihn Die Verheiſſung an, 
ſintemal GOtt klaͤrlich ſaget: Meinen 


Bund will ich mit Iſaac aufrichten. 


Solchem Unterſcheid und Ausſchluß hat 
Abraham ſo wohl nicht nachgedacht, als 
Sara; darum wird er ſehr unwillig wor⸗ 
den feyn auf Sara Bitte und Urtheil, und 
hält es dafür, daß man mit Iſmael nicht 
vecht umgehe, und will nicht zulaffen, Daß 
die Sara aus feinem Ja ein Nein mar 
chen foll. 

53. Denn es war nun fchon das gan 
Ge Hausgefinde in der Meynung, daß Iſ⸗ 


wolte, daß er aus dem 
floffen werden? | 

55. Aus dieſen Urſachen iſt 
hams Hauſe ſolcher Zwieſpalt erwachſen; 
und hat ohne Zweifel, wie es pfleget zu 
gehen, ein jeder Theil etliche gehabt, die 
es mit ihm gehalten, und immer zugeftö- 
vet haben: 
dern, daß Die Haushaltung ein fehlechter 
gemeiner Stand fey koͤnnen aus diefen 
Erempeln lernen , daß im Ehefland viel 
ſchwerere Ubungen und Anfechtungen find 
des Glaubens, der Hoffnung, Liebe, Ges 


Die derohalben daher plau⸗ 


in Abm - 


dult und Anrufung , denn in allen Eli» 


ftern feyn Fönnen. Denn folche harte und 
ſchwere Anfechtungen fehen noch empfinden 
die Mönche nicht, fondern fie leiden An» 


e 


mael würde des Iſaacs Miterbefeyn, und fechtung wie die Saͤue, und mißgönnen 


leuten. 


daß, er höher wäre, denn Iſaac, darum, andern, daß fie etwan beſſer Brod und 
daß er der Erfigeborne war. Derohalben beſſern Wein haben, denn fie, 
fich auch Die Mutter HagarundihrSchn| 56. Diefe Eheleute aber ſtreiten mit 
prächtig gehalten, und die Sara mit ih⸗ [einander über den PVerheiffungen , und 
vem Sohn Iſaac verachtet haben z welches |thun Dafjelbe in Furcht und Gehorſam 
denn darnach Urfach gegeben hat zu groſ⸗Gottes, darzu in rechter Demuth. Es 
fer Uneinigkeit zwiſchen den hefligen Ehe werden aber folche hohe Tugenden mit 
/ | dem Namen verdunckelt, daß es Wercke 
54. Es ift aber zu mercken, daß gleich» Ifeyn der Layen, und gemein allen Eheleu⸗ 
wol diefev Zanck oder Uneinigkeitfich nicht ten. Das aber foll eine treffliche groffe 
über geringen Dingen erhoben hat, und | Zugend feyn, daß man ſich in ein Clofter 
daß die Sara nicht aus weibiſchem Sinn ı befehlieffen laffe, ſich felbft mit vielem Fa⸗ 


der Meigung ſey bewogen worden: fie 
hat def groffe und fehr billige Urfach ge 
babt, nemlich, die Derheiffung GOttes: 
Darüber ftreitet fie, und will nicht haben, 
daß Diefelbe ihrem Sohn folle genommen 
‚und enfjogen werden,  Dargegen wird 
Abraham auch bewogen Durch vechtmäßt» 


ſten martere, daß man fauer fehen Fönne, 


57. Es dienet aber dieſe Hifforiedarzu, 


Die Eheleute Damit zu tröften, daß fie nicht 
meynen, daß es groß Wunder fey, fo auch 


etivan unter lieben Freunden, und die heir - | 
fig und fromm find, Zanck und Hader 


fürfället. Man foll vielmehr dasanfehen, 


ge Urſache, daß er den Iſmael nicht will |daß im Cheftand fo mandyerley Ubungen | 
ausfchlieftenz Denn er erkennet, daß ev Bein | find des Glaubens und der Liebe, fo dar⸗ 
ſey von feinen Beinen, und Sleifch von |gegen Die KR n— ) 
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eine Heiligkeit ſeyn, daß du nichts anders 


thuſt, denn allein mas Dir ſelbſt wohl ge⸗ 
faͤllet. Und wiſſen ſich doch die Moͤnche 


hoch zu ruͤhmen, daß fie ſich, und mas fie 


haben, verleugnef haben. 
58. Das ilt aber eine rechte Verleug— 


nung, wenn wir gufmwillig verlaffen, mas 


wir mit allem Recht behalten und verthei, 
digen mochten, als Darinnen Die Natur 


* 
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der Mönche nichts ſeynd, denn Dreck und 
Unflath. Denn, was Fan doch das für 


Sohn vertheidigen muß, Und hindert 
ihn ſolch fein. vaterlich und natürlich Ger - 
muͤth daran, daß er die Derheiffung (6 
klaͤrlich nicht ſehen kan; Darum fie denn fo 
fharf aneinander gekommen feyn, und ſo 
ein harterZand zwifchen ihm und ſeiner Sa⸗ 
ra worden iſt: uns zum Exempel und Troſt, 
auf daß, wenn ſich unter uns auch etwan 
Unwillen und Uneinigkeit zutraͤget, wir 
uns wiſſen zu erinnern, daß es alſo um 
dis gemeine Leben geiegen ſey, und dar⸗ 


durch göttlichen Befchlverfichert iſt. Alfo | innen alfo pflege zugugeben. 


ift Abraham ein rechter natürlicher Dater 
des Iſmaels, und ift auch mit der Hagar 
ein Fleiſch. Solches feyn Die allertieffe, 
fien Affeeten, darum fühlet er, daß ihm 
das Sinnerlichfte feines Hergens wird an 


‚gegriffen. Darzu koͤmmt auch das Gebot 


GOttes, daß er fen Weib vertheidigen, 


und feinen Sohn ernähren und verforgen 
ſoll; und bittet und begehret Sara doch 


hefftig , daß die Mutter.mit dem Sohn 
foll ausgeftoffen werden: nicht , Daß fie 
Abraham erzurnet hätten, denn fie ihn 
ohne Ziveifel in groffen Ehren werden ge⸗ 
halten haben, fondern darum, daß fie des 
Iſaacs gefpottet haben, : 

s9. Die ift nun die Marter und das 
rechte Leiden, Davon Das ganse Pabſt⸗ 
thum um des fcheuslichen eheloſen Lebens 
willen gar nichts verftehe. Darum nen⸗ 
net ſie das Leben der Eheleute ein weltlich 
Leben, ſo es doch mit den hoͤchſten Ubun⸗ 
gen umgehet eines geiſtlichen Lebens; denn 
in Eheleuten werden angegriffen und geuͤ⸗ 
bet die böchiten Affecten , fo fie haben ge 
gen GOtt und Menſchen. Wie denn 
Abraham an diefem Dre folche Anfech— 
tung auch fühlet, welcher von zweyerley 
Mechtes wegen, nemlich, vom naturli, 
chen und göttlichen Hecht, Darzu gezwun⸗ 


“gen wird, Daß er fein ehehches Weib und 


sc, Man foll auch hieraus noch nen 
andern Zroft nehmen, nemlich, daß wir. 
wiſſen, daß es denen, fo da goftesfürch- 
fig und Ehriftlich leben wollen, es ſey ent⸗ 
weder Im Haus» oder Welt⸗Regiment, 
darzu auch im Kirchenamt, an &reußund 
Derfolaungnicht mangeln werde, Abra⸗ 
ham iſt im Haufe GOttes ein Hoherprie⸗ 
ſter, hat ohne Zweifel GOtt recht gedie⸗ 
net: was geſchiehet aber? Er wird aͤlhier 
von GOtt ſelbſt verſuchet, und wird ihm 
geboten, daß er der Saraͤ gehorchen ſoll. 
Denn alſo ſaget Moſes weiter: 

v. 12. 13. Aber GOtt ſprach 
zu ihm: Laß dir es nicht übel ge: 
fallen, des Knabens und der 
Magd halben: alles, was Sa— 
va die geſaget bat, Dem gehor—⸗ 
che, Denn ın Iſaac ſoll dir der 
Saame genennet werden. Auch 
will ich der Magd Sohn zum 
Volck machen, darum, daß er 
Deines Saamens fe. 
61. Nun muß hier Abraham ſchlecht von 

ſeiner Meynung abtreten, und 
ſeinen allerliebſten Sohn, ſamt dem aller⸗ 
liebſten Weib ausjagen. Wer wolte nun 
nicht verſtehen, daß dis viel PR 
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Kat fey, denn daß ein Moͤnch eineKappe| 


fräget, und einen Strick umguͤrtet? Al—⸗ 
fo haben die auch, Die im weltlichen Regi⸗ 
ment, und Darbey gottesfürhtig ſeyn, 
fo manchen Teufel, Der fie plaget, fo 


ne manchen Bürger fie haben, Die aberim 


Predigtamt feyn, machen ihnen Die gan⸗ 
ge Welt zu Feinden. Darum find das 
Narren, die entweder chelich begehren zu 
werden, oder aber im Regiment zu feyn, 
nur darum, Daß fie mögen gute Tage ha⸗ 
“ben, und wohl leben. Derohalben find 
Die drey himmliſchen oder göftlichen Ne 
gimente, davon die groben Eſel, Die 0 
phiften, fo viel Geſchwaͤtz machen, und fie 
nennen Hierarchias, nichts anders, Denn 
Das Haus⸗Regiment, weltliche und Kir⸗ 
cher Regiment: und welche aufferhalb die, 
fen dreyen Ständen leben, Diefelben leben 
in felbftertwahlten Stande, welchen GOtt 
in allen Propheten verworfen und verdam⸗ 
met hat. 
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Ten Capitels, v.ın.ı2,  a095 
gen, Daß fie etwas wider ihres Manneg 
Willen hat muͤſſen vornehmen. Sierhut ° 
aber Das nicht aus mweibifcher Bewegung 


oder Zorn; fondern, da fie fo lange ge - 


litten, und durch) Demuth, Glauben, Hoff 
nung und Liebe wohl geuͤbet und verſuchet 
worden war, bat jie endlich fich ſelbſt über» 
wunden, daß fie das ort der Verheiſ⸗ 
fung nun vorzeucht der Pflicht, fo fie ih⸗ 
rem Mann ſchuldig iſt; denn fo ferne muß ein 


jeglicher in feinem Berufbleiben, Daß er doch 


gleichtwol keinem Menſchen zu gefallen et 
was wider das Wort thue. 

63. Wir thun heutiges Tages auch 
was unſer Amt mit ſich bringet, und bit⸗ 
ten für den Kaͤyſer, und für die andern 
Surfen auch, die doc) unferer Lehre fehr 
feind feyn: mir fehen aber, daß unfer Gr 
bet vergeblich iſt, finternal fie fich zum 
ort nicht wollen befehren laffen. Da 
wird unfer Glaube geprüfet und verfücher, 
daß wir endlich. fehlieffen und fagen müß 


t pi 
62, So hat nun Abraham fehr heilige | fen: wenn ja ein Theil ſoll verloren were 
Gedancken, und it fein Wille vecht und | den, fo mag Die Welt vielmehr verder⸗ 
gut. Denn er verſtehet ausgöftlichen und | ben und untergehen, denn GOtt und feine 
menfehlichen Rechten, daß er darzu ver | liebe Kirche, J—— 
pflichtet iſt, ſich ſeines Weibes und Soh⸗64. Abraham hatte nicht fo fleißig auf 
nes anzunehmen; und wird doch gezwun⸗ die Verheiſſung geſehen, darum hat ſie 
gen, Daß er fie beyde austreiben muß. GOtt wiederholet, und ſaget nun aber 
Denn es waͤre Des Zanckes Fein Ende ge» mal klaͤrlich: In Iſaac ſoll dir der Saa⸗ 
Deſen, wo fi) Gtt nicht darzwiſchen ge⸗ me genennet werden. Derohalben ver⸗ 
Teget hätte, Es heweiſet aber GOtt Durch | dammet HOLE an Abraham nicht dengw 
fein eigen Zeugniß, Daß Sara nicht aus | ten Willen und rechtmaͤßige Neigung, 
fleiſchlicher Neigung oder Reitzung gere> daß er fein Weib und Sohn lieb hats fons 
det, auch ihrem Mann mit keinem Stols | dern er führet ihn nur alleinaufdie Berheie 
‚geboten habe, was er thun ſolte; fondern, | fung, welche den Iſmael vertröftet, daß ihn 





daß fie ihn demärthig und mit gebuhrlicher 


> Mevereng gebeten habe, ob fie fhon eine 


fehr gute Sache gehabt hat. In Sum 
ma, Die ganze Hiftoriezeigetan, daß fich 
die Sara gegen ihren Mann ehrerbiefig 


und wohl gehalten habe: aber an diefem | nicht darguf, für groſſer Kiebe, 


Ort wird fie durch GOttes Gebot gezwun⸗ 


Gott auch wolle zum groſſen Volck machen: 
den Bund aber hat er glieine dem Sfaae | 
vorbehalten, Auf diefen Unterfcheid gie | 
bet die fromme gotfesfürchtige Mutter 
Achtung, Abraham aber mercket fofleißig | 
Die er zu 
feinem 





Bi, 
feinem Sohn träget, Darum wird ihm wir auch nur allein 
. von GOtt geboten, Daß er dem, mas | mie es Die 3 
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ein Eheleute feyn; oder, 
apiiten nennen, wenn wir 


Sara, die fic) an das Wort hielte, ge⸗ ſchon ſchlech e gemeine Layen ſeyn. 


ſaget hatte, gehorchen ſolte. 

65. Und wird ſolches ohne Zweifel alſo 
gehandelt ſeyn worden entweder durch 
den Sem, oder aber durch der andern Pa⸗ 


triarchen einen, an welchen die Sara die⸗ 


den. 


fe Sache hat gelangen laffen: derſelbe hat 
wider den Abraham dieſes Urtheil gefpro- 
Und diemweil es mit GOttes Wort 
übereinftinmet, fo faget Moſes recht, daß 


Gottt felbft mit feinem Urtheildiefen Zanck 


gefchlichtet und vertragen habe, 

66. Es waren Die Verbeiffungen 
zweyerley: Die zeitliche iſt dem Iſmael, 
aber die ewige und geiftliche dem Iſaac 
wiederfahren. Darum ıfl das Urtheil 
feichtlich zu findengemefen, da Iſmael hat 
über Iſaac herrſchen wollen, Daß folches 
nicht zu leiden mare, und wie hernach 
(E.25,23.) von Jacob und Efaugefaget 


Denn in Iſaac ſoll dir der Sag⸗ 


me genennet werden. 
68. Dieſes Spruͤchlein ſoll man ja fleiſ⸗ 
ſig mercken, den Juͤden damit das Maul 


zu ſtopffen, welche wider uns Chriſten al⸗ 


ſo argumentiren und ſchlieſſen: Alle, die 
Abrahams Saamen ſeyn, die ſind auch 





Erben Abrahams: wir beſchnittene Juͤden 


ſind Abrahams Saamen, darum ſind wir 


auch Erben. Wiederum aber: die Abra— 


hams Saamen nicht ſind, koͤnnen auch 
Abrahams Erben nicht ſeyn: ihr Chriſten 
ſeyd Heyden, und nicht Abrahams Saa⸗ 


daß ihr die Kirche ſeyd; denn das heiſſet 
Abrahams Erbe ſeyn. 


69. Auf dis Argument pochen und tro⸗ 


Gen Die Süden hart, und verlaſſen ſich dar⸗ 


wird, Daß der Gröffere vor der Welt auf, gleich als auf ſtarcke Carthaunen, 
dem KRleinern dienen folle.. Alfo hat ſie und ruͤhmen ſich alfo wider ung, und ver- 
die Austegung der Verheiſſung gehövet | führen auch Damit der Unfern viel; gleiche 
droben im’ 17. Cap. v. 19. 21. welche Abra- | wie ich höre, Daß unter den gottlofen Fuͤr⸗ 


4 ham von den Vätern, Die dazumal gele⸗ ften gefchehen foll. Ja, Das iſt auch der 


bet haben, empfangen hatte, nemlich, daß rechte Lohn dafuͤr, daß ſie hin und wieder 
ein ewiger Bund mit Iſaac — fromme gottſelige Lehrer und Pfarrherren 
waͤre, welcher nicht allein durch die Ver⸗ vertreiben und in das Elend jagen, und 
heiſſung geboren iſt, ſondern auch den Ser laſſen Das arme Volck gar wehrlos, und 
gen, das iſt, den HErrn Chriſtum ſelbſt, in der Religion unerfahren und unwiſſend 
welcher alle die, ſo an ihn glaͤuben, ſeg⸗ bleiben. Denn dieweil ſie des Wortes be⸗ 
net, bringen ſolte. 

67. So dargegen Iſmael nur allein eir) menten nicht widerſtehen. Dennman Fan 
ne zeitliche Verheiſſung gehabt, und, da der keines leugnen, man muß den Juͤden 


er dadurch aufgeblaſen und ſtoltz worden 
iſt und Iſaac verachtet hat, iſt er billig 
verſtoſſen worden. Dis iſt nun geſchrie⸗ 


dieſen Titel und Namen, daß fie Abra⸗ 
hams Saamen ſeyn, laſſen: und koͤnnen wir 
auch nicht leugnen, on wir Heyden ſeyn, 


‚men, darum ruͤhmet ihr euch vergeblich, 


[Faber ſeyn, Eönnen fie der Juͤden Argus | 


ben zu unferer Untermeifung, auf daß wir) und zum leiblichen Geſchlecht Abrahams 


fernen follen, daß wir GOtt indem allev-| nicht gehören. 


heiligften Gehorfam dienen fönnen, wenn 
LCutheri Yusl, B.Moſ. J. Band, 


70. Aber der 


7° heilige Paulus, als ein 
Krr vie 


rech⸗ 


Saamen Abrahams machet : 
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rechter erfahrner Meifter, bat dieſes Ar⸗ ſetlicher, und nicht ein jeglicher Saame 
gument der Juͤden fein aufgelöfet, Roͤm.9. Abrahams, fey Abrahams Erbe. 
2.6.1g9. und Gal. 3, 16. ſqq. Daerleugnet| 73; Wenn aber nun Die Juͤden den an 
ven erften Sag des erſten Beweiſes und | dern Sag darzu thun, undfagen, daß ſie 
- Argumentes; nemlich, daß dieſe Rede ins⸗ derſelbe Saame und Abrahams Erben 
gemein nicht wahr ſey, Daß die alle Abra⸗ ſeyn, iſt vonnoͤthen, daß ſie denſelben auch 
hams Erben find, welche Abrahams Saa⸗ beweiſen; wie ſich Das gebuͤhret. Denn 
men ſind: und ſetzet dargegen, welches wir koͤnnen beweiſen, daß ſie Abrahams 
kein Side leugnen kan, nemlich, daß Sf | Saamen ſeyn, gleichwie Iſmael geweſen 
mag ein rechter Saame Abrahams und lift. Iſmael aber iſt von der Verheiſſung 
von feinem Fleiſch geboren iſt, und den- ausgeſchloſſen; darum folget, daß die Sir 
noch verworfen wird, auch mit Sfaacam den aud) ausgefchloffen find. 
rechten Erbe keinen Theil bat. 


den erſten Sag alſo, daß er dreyerley der rechte Saame Abrahams ſey, der auch 
einen, Jan der Verheiſſung Theil habe. Daleuch- 


den fleiſchlichen und der Feine Verheiſſung tet ung abermal die Hiſtorie für, gleich— 


hat von Chriſto: ein ſolcher Saame Ab wie St. Paulus aus Moſe das herrlich be⸗ 
weiſet, nemlich, daß die allein Erben 


rahams iſt Imael geweſen, der von Ab⸗ 
rahams Fleiſch geboren war, Der ans ſeyn, die von der Verheiſſung ſeyn, fie 
dere Sagame iſt auch fleiſchlich, hat aber ſeyn gleich der fleiſchliche Sgaamen Abra⸗ 
die Verheiſſung von Chriſto. Alſo iſt hams, oder nicht. 

Iſaac auch von Abrahams Fleiſch geboren: 75. Und ſiehet man hier, wie das an 
er hat aber die Verheiſſung gehabt, nem⸗ |dere Argument der Juͤden zu widerlegen 
fich, daß GOtt ſaget: Ich will mer ſey. Denn in demfelben iſt der erſte Satz 
nen Bund aufrichten mit Iſaac. Vom auch nicht recht. 
Dritten Zaamen ſaget Paulus, daß er durchaus nicht wahr, daß fie fagen, Daß 
nicht fleifchlich fen, fondern allein fey ein |Die, fo nicht Abrahams fleifchlicher Saa— 


74. Darum muß man eine rechte Der 
7:, Darum antworfet St. Paulus auf Ifinition und Erklärung flellen, welches. 


Denn das ift fo gar 


Saame der Verheiffung, welcher, ober 
wol zu Abrahams Leibe oder Fleiſch nicht 


men feyn, auch nicht koͤnnen Abrahams 
Erben feyns denn die Verheiſſung machet 


gehoͤret, halt er doch am Glauben, und rechte Erben Abrahams, wiedas in Sfaac 


nimmt die Derheiffung an, welche dem 
Abraham gefchehen iſt. 

72. Alſo iſt nun der erfte Sas im erſten 
Argument der Süden falſch, Da fie alfo 
ſchlieſſen: Alle, die Abrabams Saamen 
find, Die find aud) Abrahams Erben ; Denn 
das iſt ja an Iſmael nicht wahr. Dero⸗ 
halben zwinget uns die Hiſtorie, daß wir 
aus dem allgemeinen Satz einen beſondern 
Satz machen, wo anders das Argument 
beftehen ſollz nemlich alſo, daß man ſage: 


zu ſehen iſt. Die derohalben die Verheiß 


ſung mit rechtem Glauben annehmen, 
ſeyn auch rechte Kinder der Verheiſſung 
und Erben Abrahams; gleichwie Johan— 
nes der Taͤufer ſaget im Evangelio Matth. 


am 3. Cap. v.9: Ich ſage euch: GOtt 


vermag dem Abraham aus dieſen 
Steinen Rinder erwecken. Kommen 
fie nun aus Steinen, ſo muͤſſen fieja nicht 
vom Fleiſch und Beinen Abrahams Tom: 
men. 


76. Dar⸗ 
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76. Darum iſt der Text an ihm felbit Wort ift, iſt fo Eraftig und machtig, daß 


klar. Iſmael iſt der Saamen Abrahams, ſie dem rufer, das nichts ift, daß es 


der wahrhaftig von feinem Fleiſch geboren |fey, Roͤm. 4,17. und daß auch, wie Jo— 
iſt; Darum er denn den Abraham auch) Da; hannes faget Matth.3, 9: aus Steinen 


ter geheiffen, und Abraham ihn wiederum |dem Abraham Rinder erwedet wer- 


ſeinen Sohngenannthat. Und wird doch den. Solches vermag das Fleiſch oder 


gleichwol aus dem Haufe verfioffen. Iſaac jdie fleifchliche Geburt nicht ; das Wort 
aber, der aus der Berheiffung geboren ift, [vermag es allein , welches allmachtig iſt. 
bleibet allein im Haufe ein Erbe, darum, | 79. Ich habe aber kurtz zuvor ($. 66.) 
daß ihm der gebenedeyete Saame verheiffen |gefaget, Daß zweyerley Derheiffung ſey: 
wird, und er derfelben Berheiffung glauber. Jeine mögen mir nennen Paſſiuam, alg die 
77. Darauf dencken die Süden nicht, Jung gefchiehetz die andere aber Altiuam, 
denn fie haben die rechte Lehre von der Dev- welche wir mit dem Glauben annehmen; 
heiſſung und dem Glauben verloren, und [Die es allein ift, fo ung auch, Die mir von _ 
kleben nur an der fleifchlichen Geburt, wel [ratur Heyden feyn, zu Erben Abra⸗ 
chean ihr ſelbſt alleinnichts iſt, wo nicht die hams, Nom. 4, 16. ja zu Brüdern, 
Derheiffung und der Glaube darzu koͤmmt. Matth. 12,49. und Mit⸗Erben Chri» 
Alſo ift Abfolon auch Davids Sohn nach ſſti, Nom. 8, 17. mache. Darum rühr 


dem Fleiſch: dieweil er aber nicht glaͤubet, men fich die Juͤden vergeblich wider ung, 


iR er verloren und verdammt. Desglei⸗daß fie Abrahams Saamen find. Denn 
hen auch das Volck, fo in der Wuͤſten [Daraus will noch lange nicht folgen, daß 
geitorben ift, find aud) Abrahams Kinder |fie derohalben auch Abrahams Erbenfind, 
geweſen: Dieweil fie aber nicht gegläubet |es fey denn, daß fie die Verheiffung an⸗ 
haben, find fie vertilget worden. un Inehmen, und an Ehriftum glauben. _ 
ift e8 aber unmöglich, daß ein Kind der | 80. Sie find zwar wol Abrahams Saar 
Berheiffung, Abrahams Erbe und GO Imen, von feinem Fleiſch und Blut gebo⸗ 
tes Volck folte verloren werden. ren; aber diefelde fleifchliche Geburt ma⸗ 
78. Darum ift das eigentlicheundrech» Ichet nicht GOttes Kınderz wie Joh. 1,13. 
fe Mittel, das Erben machet, nichts an⸗ſſtehet: Welche nicht von dem Gebli» 
ders, denn die Verheiffung. Denn die, |te,dasift, die Feine fleiſchliche Geburt haben, 
felbe machet allein zu Erben, auch die, mel; |odey nach dem Fleiſch Abrahams Kinder 
che nicht feyn Kinder des Fleifches. Die find: noch von dem Willen des Sleie . 
fleifchliche Geburt aber ift nur allein ein ſches, Das iſt, Die vechte eheliche Kinder, 
Werkzeug und Urſache, fo gar ſchwach oder zu Kindern angenommen feyn: noch) 
und untüchtig, Daß, wenn du auch wahr» |pon dem Willen eines Mannes, dag 
haftig von Abrahams Fleifeh geboren wis iſt, die, fo von den Propheten feyn, fo 
reſt, Du Doch gleichwol Derohalben noch das Megiment und Lehramt geführet ba 
nicht Abrahams Erbe waͤreſt. Darum fa: |benz wie ſich heutiges Tages Die Paͤbſti⸗ 
get St. Paulus recht, daß die vechte Er» |fehen der Ordnung und Succeßion ruͤh⸗ 
ben find , welche die DVerbeiffung ‚hören men: ſondern die von GOtt geboren 


und derfelben glauben; fie feyn gleich von Ifeyn, das ift, Die der Verheiſſung gläus 


Abrahams Fleiſch geboren oder nicht. |ben, und Diefelbe mit veſtem Glauben an 
Denn die Verhaiffung , weldhe GHOftesl| -Arrrir 2 neh» 
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nehmen. Den es it nicht genug , von 


re auch Iſaac felbft. Fein Erbe der Verheiſ⸗ 
ſung geveſen, wo nicht Der. Glaube darzu 
gekommen waͤre. 

81. Darum. folt dir das: wohl mercken, 


daß Oreyerley Saamen ſey: einer, ver 


naturlich iſt, ohne Verheiſſung: der ander 
re, der natürlich iſt, mit der Verheiſſung: 


der dritte aber if nicht natürlich, fondern 
hat allein: die Verbeiffung.. Von: diefen 


dreyerley Saamen wird. Der. allein verwor⸗ 


- fen „ welcher: erfchlich iſt ohne Verheiß 


fungz; wie Das an Iſtnael zu ſehen iſt. Und 
gefchiehet folche: Derwerfung fuͤrnemlich 
darum, daß, wie wir aus St. Pauls ler⸗ 
nen , dieſer nterſcheid wiſchen den: Kin, 
dern und Erben. beitehen. möge ; auf Daß. 
wir nicht: in: Den: Irrthum der Juͤden ger 


—— werden, die da meynen, daß es 


"Anslegungd Des: ein Bund — v — Ban 


—— —— 
ruͤhmen ſich Daß fie allein. GSttes Voſck 
Abrahams Fleiſch geboren ſeyn, und waͤ⸗ 





ſeyn. Siehe aber auch die Tuͤrcken an, 


_ Gottes Volck ſeyn, fintemal fie 
taͤglich ſolch Gluͤck haben, fuͤrnemlich wi⸗ 
der die Chriſten. Denn, wo die Tuͤrcken 
wider die Tartern und Peiſe kriegen, ha⸗ 
ben fie ſolch Gluͤck nicht 

83. Indem ſie nun alſo durch ihr Gluͤck 


3940. zu den Juͤden: Wenn ihr Ab⸗ Nom unterworfen, 


daran genug ſey, Daß fie: Abraham zum erhoben und durch: Siege gleichſam gemaͤ⸗ 
Vater haben.. 


Denn der reiche Mann, ſtet ſind, halten ſie uns fuͤr Hunde und 
Luc. 16,24, nennet Abraham auch feinen! Saͤue; wie. auch Senacherib vor Jeruſa⸗ 


DBater 5. es ift aber. vergeblich, Dennfür lem that, Ef.37, 10. Denn: dafelbit mar 
Abrahamsı Kinder werden-die allein gehal⸗ chet ihn. das Glück auch zum Laͤſterer daß 


ten, die an der Verheiſſung hangen, und er ſich rühmet, feine Goͤtzen waͤren ſtaͤrcker, 
ſich daran halten, ſie ſeyn gleich aus Abra⸗ denn: der GOtt, welcher zu Jeruſalem woh⸗ 
hams Fleiſch geboren wie Ilac war, net. Alſo haben: hernach die Abgoͤtter der 
oder nicht... Alſo ſaget Chriſtus Koh. 8, Roͤmer faſt die gantze Welt der Stadt 
Derohalben hielten 
rahams Rinder waͤret, ſo thaͤtet i ihr es die Roͤmer gewiß dafuͤr, ihre Religion 


Abrahams Werde x aber. ihr thut mare: die: beſte und HL am allerange 


die Werde euers Vaters des Teufels. nehmſten. Wie derohalben jetzund Die: 
Dis ſey genug: geſaget zu widerlegen die) Juͤden von wegen: Der fleifchlichen Geburt: 


verſtockten Juͤden, Die fich. deß fo: hoch zur Holßieren ; alfo glauben: auch: die Tuͤrcken 


euhmen: miffen: ,. daß fie von: Abrahams heutiges Tages, “ fein. ander, Volck un⸗ 
Fleiſch und Blut geboren find. ler der Sonnen’ ſey, das GOttes Volck 
82, Es iſt aber ſoſch Spiel noch heutiges ſeyn koͤnne, denn fie allein... Und wenn du 


Dages vorhanden, ſo man alfo davon reden frageſt, was die Urſach ſey, und mie fie: 
mag und es iſt 


vom Anfang: der Wel t das wollen beweiſen, erzehlen ſie daher 
bey: allen: Blekern alfa. gegangen... Die ihre groſſen Siege, ihr Gluͤck, Gewalt, 
Juͤden ſeyn halsſtarrig und gar verſtockt Geld und —— von der Dehifung 
um, der ſaſchüchen Geburt willen, und GOt⸗ 
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da wirſt du ſehen, Daß fie fich.ebenauffoß 
‚hen fteifölichen. Troſt audy verlaffen. 
Denn, dieweil fie mit. ihren: Kriegen: wi⸗ 
Der Die Ehrilten immer ſolch Gluͤck haben, 
und Ihre groffe Gewalt mit vielen. groffen 
‚Siegen, fürnemlich in diefen legten Zeiten, 
ſehr geſtaͤrcket und gemehret haben, nehe 
men fie. ung erftlich in. der hoͤchſten Sicher 
heit dieſen Titel oder Mamen, Daß. wir 
ſolten GOttes Volck ſeyn; ſintemal wir von 
ihnen ſo oft erleget und geſchlagen werden: 
ihnen ſchreiben ſie dieſen Ruhm zu, 


* 
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Gottes aber haben fie nichts, wiſſen aud) , Diefe Gabe aber zeiget an, was die goͤtt⸗ 
Davon garnichts. Sie erkennen die Ma⸗ liche Majeſtaͤt fey , wenn wir nun wie⸗ 


jeſtaͤt GOttes nicht, welche auch auf Die | derum auferwecket werden von den Tod⸗ 


| — und: Gottloſen Die Reiche ten, und ineiner neuen Welt ewiglich woher 


dieſer Welt gelangen läffet. Denn Das|nen werden. "Darum iſt das gar nichts 
Turckiſche Reich, fü groß als es immer geredet: GOtt giebet mir groſſe Königrei« 


ſeyn Fan, iſt nichts, Denn nur allein ein’Bro- | che, giebet mir Geld und Gut, daraus 


cken Brodes, welchen ein reicher Hausva⸗ — daß ich an ihm einen "gnädigen 


er feinen Hunden vorwirft. — habe. 


84: Solches wiſſen die Tuͤrcken nicht, Man ſoll vielmehr alſo ſagen: 


die Chriſten aber wiſſen es — und ach⸗ 8 giebet uns ſeine Verheiſſung, dieſel⸗ 
ten der ohalben die gange Welt mitallem| be betrifft das ewige Leben; darum iſt er 
ihrem Reichthum für nichts. Denn ſie uns audy iin der Wahrheit: vecht gnaͤ⸗ 
marten auf ein ander Leben 5 welches auch Dig. Und ſoll diefer Text bey ung billig 


beſſer iſt, Darinnen ein. Stern fehöner und für ein Spruͤchwort gebrauchee mwerdenz 


lieblicher R yn wird, denn diefegange Nele) In Tfase ſoll Dir der Saame genem 


iſt. Sie haben aber deß, daß fie. alfo da- net werden, das iſt, er foll der rechte 


von urtheilen, einen guten gemiffen Brund, | Erbe ſeyn, welcher die Verheiſſung hat, 
nemlich, die Berbeillung GOttes, fo ung und derfelben glaube. Wo keine Ver— 
im Sohn GDftes geoffenbarer ib; da die heiſſung ff, oder aber, wo man der Ver⸗ 


Tuͤrcken ihren ſtinckenden Alcoran, ihre) beiffung, fo vorhanden iſt, nicht glaͤubet, 


Siege und zeitliche Gewalt haben, darauf) und dafelbit fchon groß Reichthum, Ehre 
fie ſich verlaſſen. Ich will aber auchger: ‚und Gewalt iſt, und die Reiche der Weltz 
ne glaͤuben, an den Orten, ſo den ſo iſt doch gleichwol da Feine Kirche, if 
Duͤrcken nabegelegen feyn, viel arme Ehri-| auch Fein GOttes Volck nicht. &n 
ſten durch dis Aergerniß kleinmuͤthig wer | Summa, es iſt Iſmael, der aus dem Haus 
den und vom: Glauben abfallen, nemlich, verſtoſſen wird, und iſt nicht Iſgac, der 
dieweil ſie ſehen, daß ſie ungfückfelig feyn, | rechte Erbe. Alto thut ihm der Pabft mit 
die Duͤrcken aber immer im Flor und groß) den Seinen auch,. till: allein: Die Kirche 





ſes Gluͤck haben. ſeyn, da wir doch gewiß wiſſen ſollen, daß 


welche. Güter ex: insgemein dahin ge 


85.. Darum thäte ſolchen Chriften von; | fie die Kirche: nicht: ſeyn koͤnnen: Urfach, 
nöthen,: daß fie getreue Lehrer haben moͤch⸗ denn fie find nicht Kinder der Verheiſſung, 
ten, die ſie erinnern koͤnten, daß man GOt⸗ das iſt, fie glauben dem Evangelio nicht, 
tes Hüte: und Gnade nach: vergaͤnglichen ſondern verfolgen: daſſelbe. Ob fie ſch 


Dingen, als da ſind, Reichthum, groſſe nun wol ruͤhmen der Succeßion, des Am⸗ 


Gewalt und Siege, nicht meſſen, ondern. tes und ordentlicher Gewalt; fo ſeyn fie 


an: Den: ewigen Gutern erkennen folte, doch, wo fie. der. Verheiſſung nicht glaͤu⸗ 


Denn das iſt eine geringe — goͤtt⸗ ben, nichts mehr, denn Iſmael in Abra⸗ 
licher Majeſtaͤt, daß er groſſe Koͤnigreiche hams Haug, das ift, fie find nicht Erben, 
und groß. Reichthum dieſer Welt giebet, | fondern: Kinder: der. Aerdammnif: 

87. Diefen Unterſcheid, wie aus dem, 





— „da er die Welt geſchaffen hat. | das — seraget, u ſehen if, N 
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fe, Chriftug ſelbſt, Johannes und Pau, wie es denn niemand leugnenkan, auchder 
: a, nr es heweiſet es auch das andere) Satan felbfi nicht, nemlich, daß Dis die 
Gebot klaͤrlich genug, Da es gebeut, daß Kirche ey, welche Die Derheiffung bat 
man den Namen Gttes nicht unnuͤtzlich und Derfelben glaͤubet; fo. folget, daß der 
führen ſoll, daß Dig eine falfche Kirche fey, Pabſt mit feinem Anhang die Kirche nicht 
welche fi des Namens Gottes nichtent| it, fondern Daß er des Namens der Kirche 
halten will, und mißbrauchet Doch deſſelben mißbrauchet. Denn al ein Feind der 
ſo ſchaͤndlich. Verheiſſung, und verfolget Diejenigen, wel⸗ 
88. Dis gehoͤret aber dahin, daß wir che der Verheiſſung glaͤuben. 
dadurch ſollen getroͤſtet werden. Denn 90. Derohalben iſt es gewiß, daß der 
der Name GoOttes iſt erſchrecklich, vor Name der Kirche ſehr oft gemißbrauchet 
dem man ſich fuͤrchten ſoll. Dieweil aber wird. Denn es nennen ſich nicht allein 
denſelben Die falſche Kirche wider Die Glied⸗ die Ketzer, ſondern auch Tuͤrcken und Juͤ⸗ 
maſen der rechten Kirche fuͤhret, kan es den die Kirche. Wer derohalben ſchlecht 
nicht fehlen, ſie muͤſſen erſchrecket werden. alſo ſaget, daß er die Kirche ſey, derſelbe 
Wenn uns der Pabſt in Bann thut, ſo ſaget gar nichts; ſondern er muß ſolches 
thut er daſſelbe alſo, daß er darzu den Na⸗ beweiſen, oder wir werden mit allem Recht 
men GOttes gebrauchet: darum —— denſelben Namen der Kirche verachten, 
wiſſen aus dem andern Gebot, daß eben die denn er wird daſelbſt gemißbrauchet. Und 
den Namen GOttes mißbrauchen, welche zwinget ung aber Das andere Gebot, daß 
allein wollen die Kirche ſeyn. Denn alſo muß wir muͤſſen einen Unterſcheid machen. 
man die Kirche und Namen GOttes unter⸗ Denn gleichwie der Name GOttes mißge⸗ 
ſcheiden. Der Name GOttes iſt herrlich und brauchet wird, alſo wird der Name der 
heilig; aber fein wird zum oͤffternmal ſchaͤnd/ Kirche auch mißgebrauchet. Denn Die 
lich mißgebrauchet. Daſelbſt ſollen wir uns Kirche iſt nirgend, denn da allein, da das 





nicht fürchten, ſondern ſollen Veraͤchter 
ſeyn, zwar nichtdes Namens GOttes, ſon⸗ 
dern derer, die den Namen GOttes alſo miß⸗ 
brauchen, und uns damit ſchrecken wollen. 
Und alſo ſolteſt du auch von der Kirche ur- 
theilen. 


89. Es iſt zwar ein elend und betruͤbtes 


Ding, daß wir, wie ung die Papiſten an⸗ fi 


lügen, verworfene und todfe Glieder der 
Kirchen feyn follen; laflet ung aber einen 
Unterfcheid machen zwiſchen dem vechten 
Gehrauch des Namens der Kirche, und 

dem Mißbrauch. Iſmael nennetden Ab⸗ 
xraham auch feinen Vater, aber vjeleiner 
andern Geſtalt, denn Iſaac thut. 


Wort iſt, und die dem Wort glaͤuben; 
wie dieſer Text ſaget: In Iſaac ſoll dir 
der Saame genennet werden. 

91. Der Pabſt aber verfolget das 
Wort, und führet den Namen GOttes 
unnuͤtzlich; darum folget, Daß er der Ans 
tichrift und dag febeugliche Thier iſt, Of 
enb, 13, 1. welches an der Stirne Die 
Laͤſter⸗ Namen verzeichnet hat; das fl, 
welches nichtg denn nur eitel Laͤſterung leh⸗ 
vet, und den Namen GOttes fuͤr und für 
mißbrauchet und verunheiliget. Sim Ev⸗ 
gelio Joh. 14. Cap. v. 23. ſpricht Chriſtus: 
Wer mich liebet, der wird mein 


Alſo Wort halten; darum muͤſſen ja die, fo 


nennen auch Die Päpfkifchen fich ſelbſt die] GOttes Volck oder die Kirche feyn wol⸗ 
Kirche: wenn aber Diefev «Grund beſtehet, len, Das Wort Chrifli haben, Das — 
90 * 
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‚göttlihen DVerheiffungen, und dag fie die, | etliche getödtet werden, allein um des 
felben auch halten, das ift, Denfelben glau- | Wortes willen, daß fie das Bekaͤnntnis 
ben. Und die find es, welche der Vater des Evangelii nicht wollen fahren laſſen. 

liebet, zu denen er koͤmmt, daß er Woh⸗Dis find Die rechten Zeichen, welche bes 
nung bey ihnen mache Daß aber der meifen, daß fir Die vechte Kirche feyn, 
Pabſt und fein Anhang folten das Wort und daß der Pabſt mit feinem Anhang des 

Chriſti halten, Daffelbe fehlet fo weit, daß Ä Teufels Kirsbe if. Was wollen wir aber 
fie allein die find, reiche dag Wort Chri⸗ darzu fagen? Die Papiſten taufen, reichen 
fti halsftarrig haffen und verfolgen. [di Sacramente, abfoloiren Die Leute von 

"92, Diemeil fie aber uns mit dem Na⸗ | Sünden; darum find fie ja Die rechte Kiv, 
men der Kirche und GOttes alſo ſchrecken, che: und wir Eönnen nicht leugnen, daß 
fo laſſet uns den Unterfcheid machen, wel- | wir nicht durch ihr Amt, daß wir von ih⸗ 
chen der Heil. Geift machet im andern nen getaufet feyn, in die Gemeinfchaft der 
Gebot; nemlich, daß etliche den Namen rechten Kirche gekommen feyn. 
Gottes recht gebrauchen, etliche aber fein | 95. Auf diefe Einrede pfiege ich alfo zu 
auch fehandlicd) mißbrauchen. Der vechte | antworten Die äufferlichen Sacramente, 
Gebrauch des Namens GHDttes ift, da |desgleichen auch das Wort, Eünnen wohl 
das Wort und die Verheiffung ft: dar⸗ | gereichet oder verwaltet werden, auch von 
gegen aber, wo das Aßort gelaftert wird, |den Gottlofen. Judas hat für feine Per 
Dafelbft wird des Name GOttes mißge | fon zur Kirche nicht gehöret , und war doc) 
brauche. Darum foll ung das nicht gleichwol aud) mit im Kirchenamt, und 
fhresfen. Denn wir wiſſen, daß GOtt | die von ihm gefaufet find, Diefelben find 
Pater, Sohn, und Heil. Geift, bey fol- | recht getaufet. Solches mögen wir auch von 
chen Leuten Feine Wohnung haben, fon- | denen Bapiften fagen, welche zwar für fich 
der Teufel felbft wohnet bey ihnen; wie | felbft Kafterer und gottlos ſind, und iſt doc) 
das an ihrer Stirn zu fehenift, an welcher | gleichrwol ihr Amt Eräftig, wenn fie taufen, 
die Namen der Lafterung gefehrieben fiehen, | Sacramente reichen und abfoloiren; je 
Dffenb. 14,9. Doch fo ferne, Daß fie auch die rechten 
93. Sin Summa Gottes Volck ıft| Stücke und Subftanrialia, Die zu der Einſe⸗ 
Fein ander Wolf , denn allein das GOt⸗ | Kung der heiligen Sacramente gehören, 
tes Berheiffungen hat, und denfelben glau- | behalten. Denn ob fie wol Laͤſterer find, 
bet, Die fi) aber auf Wercke, Geſetze | fo bin ich Doch Fein älterer, der ich ihres 
und andere Gaben verlaffen und trogen, | Dienfteg gebrauche und glaube; fondern 
wie die Süden und Tuͤrcken thun, die ſeyn ich erlange wahrhaftig durch den Glau⸗ 
die Kirche nichts denn Wercke, Geſetze, ben, was mir in göftlicher Verheiſſung an⸗ 
und dergleichen andere Dinge mehr, find | geboten wird, obwol der gottlos iſt, weh 
ja die Verheiſſung nicht. cher mir die Derheiffung vorfaget und vers 
94. In unferen Kirchen aber behalten kuͤndiget. ; 

wir das Bekaͤnntniß rechter Lehre, neb-| 96. Derohalben ift es nicht genug, daß 

mæen die Verheiffung an, und halten das | man den Namen hat der Kirche, Daß einer 

Wort Chrifti alſo, daß auch bisher ih⸗ ein Biſchof, Kardinal oder Prieſter ger 

rer viele Darüber getoͤdtet find, und noch) Inannt wird, Das alles, wie in 

— «= om. 
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Huslegung Des ein und-swanzigften Capitels, v, 
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het Die Perfon nicht an. Und follen wir wenn fie.nur Die Subftantialia behalten; 
diefe fleiſchliche Larven auch nicht. anfehen, das iſt, was, nad) Laut dev. Einfesung 
ſondern follen auf Das Wort fehen, und | Ehriffi, zu den heiligen Sacramenten ge 


aus diefer Hiftorie ein Spruͤchwort mas hoͤret. 


chen wider Die Papiſten; Daß wir alfo fv|. 99. Darum follen wir Diefen Text fleiſ⸗ 
gen: Abraham hat zwey Söhne: einer ſig mercken. Denn er freier wider alle 


ift fleifchlih ; und hat die Berheiffung [Diejenigen , ſo fich des Fleiſches rühmen, 
Chriſti nicht 5 Derfelbe verfolget den an | Die Juͤden ruͤhmen fic) Des Gebluͤtes, daß 
dern Sohn, welcher der Erbe ift der Ver⸗ ſie dev Saamen Abrahams feyn. Die 
heiſſung. Solches gefchiehet heutiges Zar Tuͤrcken ruhmenfich Ihrer Stege und groſ⸗ 


m) 


ges auch noch alfo, und wird allegeit alſo ſen Gewalt. Der Pabſt rühmet ſich der 
gefehehen, und iſt vom Anfang auch alſo Suceeßion, daß Das Amt von den Apo⸗ 


sugegangen. Denn alfo hat Cain, der ſteln auf ihn gekommen ſey. Wir aber 
Erfigeborne, fi) auch der Verheiſſung an | fagen, daß es nicht recht aufeinander fol 
gemafet, und erwuͤrgete Darüber feinen |ge, wenn fie fagen: Wir find Die Mac» 
Bruder Abel,ı Mof 4,8 - |folger der Apoſtel, auf welche das Amt 
97. Darum, fage ih, ift zweyerley |geerbet ift: derohalben find wir auch die 
Rirche, wie auc) zweyerley Kinder Abva- | Kirche, Denn hier ſtehet im Text alfoge 
hams find: eine, die getoͤdtet wird und ſchrieben: In Iſaac foll dir der Saa⸗ 
Verfolgung leidet: die andere, welche| me genennet werden, und nicht in Sp 
ihre Brüder erwürget und verfolget; mael. Das ift fo viel gefaget: GOttes 
gleichwie Cain und Iſmael gethan haben, Volck find nice die, fo fleiſchliche Sur 
Es hat aber eine jegliche ihre gewiſſe ceßion haben; fondern, welche Die Ders 
Fruͤchte. Die falfhe Kirche lajtert und heiffung haben, und derfelben gläuben, die 
verfolget das Wort; aber Die vechte Kir | find GOttes Volck. | 
che behält das Bekaͤnntniß vechter Leh⸗100 Denn der NRame GÖftes wird 
ve, und leidet die Verfolgung mit Ge 
dult. Wiedenn wir, GOtt Lob! ) heuti⸗ 
ges Tages da ſtehen, und das Wort bes 
Eennen vor dem Kayſer und vor der gan» 
sen Welt. ner 
98. Dargegen aber verleugnen Die Pa⸗ 
piſten das Wort Ehriftt, und. unterſtehen 
ſich, daffelbe mit ihren gottlofen Decreten 
und Geboten zu unterdrücen. . Diefe 
Fruͤchte des Lobes und der Laͤſterung, Des 
Bekaͤnntniſſes und dev Werleugnung, find 
offenbar. Darum Eönnen mir daran nicht 
zweifeln, Daß Die Kirche des Pabſtes nicht 
folte des Teufels Kirche feyn, obwol Die 


mal, Täfterlich; und zum andernmal, hei 






vet behalten, folten auch ung Denfelben 
GOttes fehr mißgebraucher wird. 


denn einerley Bedeutung haben, darzu 
nicht dienen, Daß man damit andere en 
koͤnte. 


Sitee3 
Roͤm 9, 8. faget, IE fleiſchlich, und ge⸗ Frommen ihres Amtes, fo fie in der Kite 
het nur auf die Perſen; GOtt aber ſie⸗ che verwalten, recht gebrauchen koͤnnen, 


101: In den Schulen hat man pfle | 
gen zu fagen, daß die Aborte, fo mehr 





auf zweyerley Weife gebrauchet: ein» 


liglich. In der rechten Kirche ift er ber 
fig, und wird gefürchtet: aber in der fab 
ſchen Kirche foll man ſich dafuͤr nicht fuͤrch⸗ 
ten. Denn dieſen Troſt fol man immer | 


taglich einbilden, welchen das andere Ga | 
bot ung lehret, nemlich, daß der Name 
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- Zönte. Denn, die ſolcher Worte gebrau⸗ 
"chen, machen ihre Lehre Dadurch nur ver- 
worren und irrig: darum lehren fie gar 
nichts. Alſo wird der Frame GOttes, 
item, der Kirche, auch nicht auf einerley 
Weiſe gebrauchet. Denn, etliche gebrau- 
chen fein: wohl; Die andern aber gebrau- 
chen fein unvecht und übel. 
‚102. Wenn derohalben der Pabft fa 
get, daß die alle GOttes Zorn auf ſich la 
den, Die feine Decrete ihnen nicht gefallen 


—— 
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Thorheit ware, Daß man ſich fürchten mol, 
te vor einem gemahlten Wann, Der dag 
Schwerdt zůckete; alfo iſt es auch eine 
Thorheit, daß man ſich mit dem Namen 
der Kirche will ſchrecken laſſen, wenn man 
deſſelben gotteslaͤſterlich und unrecht ge⸗ 
brauchet. Denn es iſt nur eine gemahlte 
Kirche, oder eine Larve der Kirche. Das 
ift aber die rechte Kirche, da Iſaac der 
Sohn der Verheiſſung iſt: Dafelbft ſoll 
man ſich vor dem Namen des HEren 


faffen, fo ift zwar daſſelbe ein fehrecklich | fürchten : da iſt unfer Heyl und Seligkeit, 


ort an ihm ſelbſt; aber es iſt ein Æqui- 
vocum, das iſt, es hat mehr denn einerlen 
Bedeutung, und wird daſſelbe nicht recht 
gebrauchet: derohalben achte ich der Draͤu⸗ 
ung und Blitze und Donnerfchlägen des 
Pabſtes gar nichts. Alſo bedeutet der 
- Hrame der Kirche nad) der Dialectica aud) 
nichts; Denn ein Dialecticus nimmt Fein 
Wort an, es ſey denn, daß es nur einer 

(ey Bedeutung habe. 

103. Darum ift das die rechte Kirche 
und Gemeinde GOttes, welche den Na— 
men GOttes nicht mißbrauchet, fündern 
höret und haft das Wort Chrifti, das ift, 
fie glaubet GOttes Verheiffungen, Wenn 
ich derfelben Kirche Namen höre, fo falle 
ich in vechter Demuth auf meine Knie, und 
neige mich vor ihr fund erfenne fie fuͤr die 
rechte Kirche]; Denn ich bin deß gewiß, 
daß in ihr GOtt Vater, Sohn ud Her 
figer Seit wohnen, Wenn ficd) aber mit 
dem Namen dey Kirche diejenigen ſchmuͤ⸗ 
«en wollen, Die das Wort Chriſti nicht 
‚halten, ſondern Dafjelbe verfolgen, und wan⸗ 
deln inihren felbftertwählten Gottesdienſten, 
ſo wird alsdenn aus dem Wort, weiches fer- 
ner Art und Natur nach nur eine Bedeu⸗ 


tung hat, ein ſolch Wort, das mehr denn; 


- einerley bedeuten muß. 


und auch unfere Stärcke und veſte Burg; - 
wie Salomon faget Spruͤchw. 18. v. 10: 
Der Name des HErrn ift ein veſtes 
Schloß, der Gerechte lauft dabın, 
und wird befchirmet. 

105, In Summa, wo das Wort Chri⸗ 
ſti iſt, und gehalten, das iſt, geglaͤubet 
wird, da ſolt du an der Kirche nicht zwei⸗ 
feln, wenn auch der ſchon gottlos, und ein 
Gotteslafterer iſt, melcher entweder die 
Heil, Sacramente reicher, oder Iehret und 
prediget. Denn das Wortdes HErrn 
kommt nicht leer wieder, fondern 
bringet Frucht; gleihwie der Be 
gen che und fruchtbar machet, ic, 
Ef, 55, 10T 

106, Darum fagen mir in unferm 
Stauden: Ich glaube eine heilige 
Chriftlihe Kirche, das ift, Die dag 
Wort hat, Dadurch alles geheiliget wird; 
wie Paulus faget ı Tim. 4,5. Aber die 
felbe Kirche muß Den Iſmael, ihren Der 
folger, leiden, bis fo lange Daß Sara und 
Iſaac anfangen zu reden und zu bitten; 
das iſt fo viel gefaget, bis daß die rechte 
Kirche mit fletigem Beten und Schreyen 
von GOtt erlanget, daß Iſmael muß ausge 
trieben werden; wiewol Iſmael daffelbe 
nicht eher gläuben kan, cs ſey denn, daßer 


104. Wie derohalben Das eine groſſe es mit der That erfahre, 


Lutheti Ausl, 13. Moſ. 1. Band, 
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Auch willich der Magd Sohn 
zum Volck machen, Osrum, daß 
er deines Saamens iſt. 
107. Es hat der HErr Abraham gebo⸗ 


‚ten, er ſolte Iſmael aus dem Haus laſ 


fen. Auf daß aber nicht jemand dencken 
möchte, er hätte der Verheiſſung, fo er 
droben (Cap. 17. v. 20.) Abraham gethan 
hatte von den zwoͤlf Fuͤrſten, vergeflen, und 
als ob ihn dafjelbe gereuete; fo wiederho⸗ 
fet er nun die Berheiffung , und feßetdav» 
zu, daß er ſolches thun wolle um Abra- 
hams willen, de Saamen Iſmael iſt. Al⸗ 


or fo wird der natürliche Sohn ausgetrie⸗ 


ben, wird aber Doc) gefeget zum gewalti⸗ 
gen König dieſer Welt. 
108. Es moͤchte derohalben einer ſa⸗ 
gen: Heiſſet das austreiben, wo man ek 
nen ſehet zum König eines groſſen Vol—⸗ 
ckes? Denn die Erben und Nachkommen 
Iſmaels haben die ganke Seite oder 
Strich) gegen Mittag eingenommen, und 
feyn die Saracener noch heufiges Tages 
ein groß Volck. Darum gehöret diefe 
Hiſtorie dahin, daß mir daraus follen fer, 
nen, daß GOtt Die Königreiche und Herr⸗ 
fehaften diefer Welt austheilet,, auch um 
ter. die, fo böfe und verworfen find: zwar 
nicht um ihres Verdienſtes willen, melches 
gar nichts iſt; fondern er thuf es um Ab- 
rahams, das ift, um feiner Kirche willen, 
welche allein in dev Welt für die Könige 
und Herrſchaften bitter, auf daß fie indie 
fen Leben eine flilfe und fichere Herberge 
haben, undim Friede das Wort GOttes 
immer weiter ausbreiten möge, 

199. Wie aber der Tuͤrcke Die Kirche 
verfolget, alfo gläubee er auch nicht, daß 
Abm Das Gebet der Kirche helfen folte, 
welche Doch für alle Herrſchaften bitter; 
wie Paulus yermahnet x Zimoth, 2,1, 2. 


Auslegung des ein und zwansigften Tapitels, dv 
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| Er fehreibet Das feinem Alcoran zu, und. 
feiner Froͤmmigkeit. Denn er ruͤhmet ſich 
der rechten wahren Meligion und des rech⸗ 
ten Gottesdienſtes, nemlich, daß er den 
Bildern, fo gemahlet oder gehauen find, 
feind fey, uns Chriſten aber haffet und ver⸗ 
folget er als abgoͤttiſche Menſchen. | 
110, Der Ronig Alexander hat quch 
nicht verſtanden, Daß er um der Kirche 
und Gemeinde GOttes willen fol groß 
Gluͤcke gehabt, und iſt doch gleichwol 
wahr, Daß allein Das Gebet der vechten 
Kirche alle Königreii"e erhält, um des klei⸗ 
nen Häufleing willen Der Frommen, wel⸗ 
ches denn in Diefem Leben feine Herberge 
haben muß. Alſo auch, was unfer Ray 
fer. Carl in diefer Belt hat, daſſelbe hat 
er um der Kirche Chriſti willen, und Durch 
ihr Gebet. Darum denn Die Stück in 
Diefem Zert wohl zu merken iſt, daß 
Gott zu Abraham faget: Darum, daß 
Iſmael deines Saamens if, Denn 
um Abrahams willen, Das iſt, um feiner 
Tugend und Frömmigkeit millen, wird Iſ⸗ 
mael zum Känfer und Monarchen geſetzet. 
11, [Lieber GOtt, wie iſt es aber 
doch fo ein unbillig Ding, dieweil alle Rei⸗ 
che in der Welt durch Das Gebet Der Kir⸗ 
che erhalten werden und im Slor flehen, 
daß gleichwol Die arme Kirche eben von 
denfelben unterdruͤcket, und fo jammerlic) 
mit Füffen getreten wird, welchen fie doch 
fo treulich hilft mit ihrem Gebet: denn al⸗ 
fein die Kirche ift eg, welcher GOtt Diefen 
Fleiß und Sorge befohlen hat, daß fie für 
die Könige bitten full; wie St. Paulus 
vermahnet ı Tim. 2, 1. 2. und daſſelbe 
darum, daß man Friede, Zucht, gute Ord⸗ 
nung und Sicherheit haben muß, Das 
Wort auszubreiten, und eine Kirchedurch 
das Wort zu fammlen wie die Hiſtorien der 
| eriten Herrfchaften Lund EN 
* 2 


TTa 





112, & viel Derohalben diefe Hiſto⸗ 


rie betrifft, muß Abraham von feiner Mey» 


nung abitehen: die Sara aber bricht hin- 
Durch, und erlanget, mas fie ihr vorge 
nommen haffe 3 denn ſie hat die Der 
heiffung etwas naher angefehen, und dieſel⸗ 
be befjer verftanden, denn Abraham. 
Denn Gott offenbaret auch wol den 
Kleinen und Geringen etwas, nemlich, auf 
daß Dadurch die Groffen gedemüthiget 
werden. Nun folget ein anderer Kampf, 
welcher in Die andere Tafel gehoͤret, tie 
der vorige zu der erfien Tafel gehöret hat. 


II. Theil, 


Von Iſmaels und der Hagar Ausftof 


fung, und von ihrem elenden Zu⸗ 
fand in der Wuͤſten. 


1. Daß diefe Austreibung ein fehr erbaͤrmlich Spe⸗ 
ctacul $- 113, 114. 

2. Wie Abraham hiebey die zwey natürlichen Nei⸗ 
gungen, fo am hefftigften find, Hat toͤdten müffen 
$. 115.116, 

3. Wie diefe Anstreibung vun allen Seiten nicht 
ohne groſſem Schmerg gefihehen S. 117. 

4. In was für Gefahr Hagar und Iſmael dadurch 

gefet werden 8. 118, 

5. Daß Abrahanıs fonderlicher, Slaube und Ge⸗ 
borfam daraus zu erfennen $, 119, 

6. Wieund womit Hagar und Iſmael hiebey find 
gerröftet von dem Abraham und der Sara $. 120, 
I2I. I22, h 

7. Was Abraham hiebey für Anfechtungen erfah- 
ven, und wieer folche überwunden $. 123. 124. 

® Bag Befehl fol man folgen ohne Verzug 
ibid. EN 

8. Daß Abraham Hiebey eine rechte Tödkung erfah⸗ 

ren, Dagegen der Mönche Eafteyungen nichts 

find 9. 125,126, ; 


9. Wie Hagar hiebey in die Srre geräth, und mit] 


Iſmael Durkes wegen in Gefahr des Todes ge⸗ 
raͤth 1272130. 
x Von dem Gehorſam gegen GOttes Gebot. 


m. Theil, vonder Ausftoffung fmaels und Hager. 
Babyloniſchen und Aſſyriſchen Neiches zeu⸗ 
gen. | 
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a, — Abraham darin alle Moͤnche uͤbertrifft 
—3 
b. Wie und warum man GOtt ſchlechterdings ſoll 
gehorſam ſeyn 9. 133 
c. Daß der Moͤnche ihr Gehorſam Fein Gehor⸗ 
ſam ſey 5. 134 
d. Wie Abrahams Gehorſam um deftg mehr zu 
bewundern, je barmhertziger er geweſen .135. 
10. Ob dieſe Ausſtoſſung aus dem Reich GOt⸗ 
tes und der Kirche geſchehen ſey d. 136. 
*Was Gott giebt, giebt ee aus Gnaden und 
nicht aus Schuld $. 137. 
ir. Wie hiedurch der Hagar und des Iſmaels Ver⸗ 
meſſenheit getoͤdtet wird 5. 138.135. 
Warum der Pabſt und die Cloͤſter mit ihren Sa⸗ 
tzungen nicht zu leiden $. 140. 141. & 
* Der Gaben GOttes foll ſich niemand erheben 
6.142.143. 
12. Warum Hagar und Iſmael fo elendiglich auge 
geftoffen werden 5. 144. 

* Warum der Pabſt, Füden und Tuͤrcken Feiner 
Theil Haben an GOttes Verheiſſungen $. 147. 
13. Dap Abraham hiebey groſſe Anfechtung, und 
eine zweyfache Tödtung erfahren 8. 146= 151. 
14, Daß Abraham felbft diefe Ausſtoſſung Hat ver⸗ 
vichten müffen, welches feinen Schmerg gemehref 

$.152. 153.154 
15. Daß diefe Ausftoffung und der Zuftand der 
Hagar und Iſmaels fehr erbarmlih und Mitleis 
dens wuͤrdig 8. 155. 156.157. 158. - 
16. Daß Hagar hiebey mit ſchweren Anfechtungen 
umgetrieben wird $. 159. ſeqq. 
a. Wie der Satan aus der leiblichen Anfechtung 
Hagar eine geiſtliche gemacht . 159. 
Des Satans Art iſt, aus denleiblichen Anfech⸗ 
tungen geiſtliche zu machen 6. 159. 160, 161. 
b. Daß dieſe Anſechtung ſchwerer geweſen als Hun⸗ 
ger und Durſt d. 162. 
c. Wie ſich Hier leibliche und geiſtliche Anfechtun⸗ 
gengehauferhaben S. 163. 164,165. - 
d. Wie fie in dieſem Zuftand dem Loth gleich ge⸗ 
wefen $.-166. 
e. Worzu ihr dieſe Unfechtungen gedienet $. 167. 
* Vom Geſetz und Evangelio. 
1) Wie und warum das Geſetz beyzubehalten in 
der Kirche $. 168.169. 
2) Wenn und wo das Evangeliunr zu gebrau⸗ 
hen S.169. 
3) Wenn und wo das Gefer zu gebrauchen 


$,1790:173. 
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En n Warum Rurherus bepm Anfang Der Nefor 
mation mehr Evangelium denn Geſetz gepre⸗ 
5) Wie die Antinomer Geſetz und Evangelium 
verkehrt treiben $ 176, 


77. Warum dieſe Austreibung an Seiten Ihnaels 


aan $. 177. 
* ie GoOtt den Hoffärtigenfeindift, aber den 
Demuͤthigen Gnadegiebt $- 178. 
* Wie ein Lehrer klůglich verfahrenfoll bey Verkuůn⸗ 
digung des Worts 8.179. 
+ Von der Seligkeit und von der Kirche GoOttes. 


a, Wie niemand ſelig wird, er muß in den Tod 
| eine Flaſche mit Waſſer; oder einen Sack 


geführet. werden d. 180, 
b, Wiedie Menſchen hiebey gemeiniglich aufihre 
fleiſchliche Gaben und Geburt fehen s. 181. 


182. 
c. Wie man hiebey alles muß fahren laffen, und 
" a anf die Verheiſſung ſehen 8.183. 


d. — Die Kirche iſt, und was ſi enichtifig. 184. 
©, Wieder Pabſt nicht zur nn 5 fondern 

ein Berfolger derfelben ift S.ı85. 
. Warum weder Tuͤrcke noch pabſt an der Kir⸗9 


he EDftes und ander Seligkeit Theil hat 


ISO 
g. Auf was Art der Pabt nebf den Seinen zu 
Gliedern der Kirche werden, und ander Selig⸗ 
feit Theil haben Eönnen $. 183. 
 * Bucher Anſechtung und Troſt $. 139. 190. 
k. Auf was Art wir Sligder der firde und Er 
Ben der Seligfeit werden 8. 191.192. 193. 
3 ur den rechten Wegzur Se⸗ 
ligkeit gelehret und hernach ſo gewaltig davon 
—— $. 194, 
0.914. Da ſtund Abraham des 
Morgens frühe auf, und nahm 
Brod und eine Flaſche mit Waſ⸗ 
fer, und legete es Hager auf ihre 
Schulter, und den Knaben mit, 
und ließ fieaus. Dezogfiebin, 
und gend in der Wuͤſten irre bey 
Ber ab 4. 







is HE warlich eine erbaͤrmliche 
= Hiſtorie, wenn du fie fleißig 


— anlche, wine ie Moſes 


Auslegung des ein und zwansigften Tapitels, mu. 
1 fehr Eurg befchrieben hat, 
rabam nun des Willens GOttes gewiß 
iſt, eilet er darzu, daß er GOtt Gehorſam 
leiften möge , flchet Des Morgens frähe- e 





2119 





auf, giebet der Hagar gar Fein Geld, rin 
ftet fie als auf einen unbekannten undlan 
gen Weg gar mit Feines Kleidung 5. fon 
dern laͤſſet fein allerliebftes Weib, die ihn 
erſt zum Dater gemachet hatte, ſchlecht 


Tahdemäß 


hinweg zieben mit ihrem erſtgebornen 


Sohn, und giebet ihnen allein Brod und 


mit Brod, und einen Krug mit Ißaffer. 
Diefes find die Güter, welche Iſmael, der 


Sohn, und Hagar, fein Weid, empfan⸗ 


gen haben. 
114. Laͤſſet ſich es aber nun nicht anfe 
hen, daß es ein greulich Ding ſey, daß die 


Mutter , fo mit dem Sohn beladen war, 


alfo erbarmlich Dahin ziehen foll, und noch 
darzu an einen ——— Hit „ja, in 
eine weite und duͤrre Wuͤſten. Er gie⸗ 
bet ihr keinen Knecht oder Magd mit: es 
wird die Mutter nackend und blos mit dem 
Sohn, der auch nackend und blos iſt, aus 
des rechten Vaters Hauſe und Erbe getrie⸗ 
ben: fie tragen von allem [Hut des Va⸗ 
ters] gar nichts mit fich hinweg, denn nur 
allein ein wenig Brodes und Waſſers; 
welches ohne Zweifel Speife und Tranck 


gervefen feyn wird für etl iche wenige Tage. 


Wenn er ihnen doch Wein haͤtte gegeben, 


oder haͤtte ſie mit Geld verſorget, ſo waͤre 
das Ungluͤck noch etwas leidlicher geweſen. 

115, Nun aber laͤſſet es ſich zwar, nad) 
der Vernunft, anſehen daß Abraham 
damit etwas tyr anniſch und grauſam gehan⸗ 


delt habe; das heiſſet aber oͤchl, die vaͤterli⸗ 
che Neigung gegen Weib und Kind toͤdten, 


welche Die zwey allerhefftigſten Neigungen 
ſeyn Denn wir füllen meht dencken, daß 


Abraham etwan ein RN Bauer is 
% 


& 


x 
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weſen ſey: er ift ein rechter gottesfürchti- 
ger, frommer, fanftmüthiger, demuͤthi⸗ 
.. ger und barmhergiger Mann geweſen, 
der auch ſeine Feinde recht geliebet hat. 
116. Warum hat er denn fein Weib 
und feinen Sohn fo gar fehlecht und arm⸗ 
lich abgefertiget, gleich als wären es feine 
Feinde? Wo iſt hier das vaterliche Herg? 
Da die Engel zu ihm kamen, und er fie 
Doc) noch zur Zeit nicht erkannt hatte, daß 
e8 Engel wären, legete ex ihnen Butter 
und ein Kalb, dazu Kuchen fürs hier aber 
ftöffet ex feinem erfigebornen Sohn vom 
Erbe in das Elend hinein, als wäre das 
vaterliche Herg an ihm nunin einem Yun 
gar erſtorben und verlofchen. "Denn laf 
ſet einen jeglichen unter ung fein eigen Hertz 
fragen. Wenn du ein frommes eheltches 
Weib hatteft zur Ehe gefrigt, und würde 
Dir ein rechfer natürlicher Sohn von ihr 
geboren, und mare son Natur Fein har- 


1, Cheil, von der Aueftoffung Ymsels und Anger. 





. 118. Derohalben iſt diefe That, dag. 
Abraham fein Weib und Sohn alſo aus 
gefrieben hat, erſchrecklich und erbaͤrmlich 
befehrieben, wiewol es wenig Worte ſind. 
Und wo Abraham die Verheiſſung nicht 
gehövet hätte, und mit derſelben beyde, 
Mutter und Sohn, hätte getröftet, bat 
fe er fich beforgen müffen, daß fie waren 
in Gefahr Keibes und Lebens gefommen, 
um der Woͤlfe, Bären und Löwen wil⸗ 
fen in der Wuͤſten. In Summa, es haͤt⸗ 
te Abraham mit den Sodomitern, wel⸗ 
ches doch ſchaͤndliche böfe Leute waren, 
fo hart und unfreundiich nicht Tonnen, 
umgeben: denn er hatfe für fie gebeten, 
und war uber dem Gebet gleichfam ey 
ſtorben. ee | 

119. So feße nun, daß die Mönche, 
fo in den Elöftern leben, heiligfeyn: was 
kanſt du. aber an ihnen finden, daß dieſem 
einigen harten und ſchweren Werck gleich 


fer unfreundlicher Menſch, Fönteftou auch | zu rechnen fey, Daß er auch die zwey grüße 
Die vaͤterliche Neigung alfo entweder uͤber⸗ feften Meigungen , gegen fein Weib und 
finden), oder aber gar vertreiben, Daß du | den Sohn, überrsindet, und weichet durch 
Deinem leiblichen Sohn nicht zum wenig! fehuldigen Gehorſam dem Gebot GOttes? 
fien einen Knecht folteft mitgeben, der ihm | Darum if Abraham ein trefflih Erempel 
zum menigfien Den Weg meifen und gelei- | des Gehorſams, Glaubens und aller gu⸗ 
ten möchte? ten Sitten, firnemlich aber des vechten 
117. Darum wird Ahraham dis nicht! Gehorfams gegen GOtt. Denn dieſe 
gethan haben ohne groſſem Kampfund fehr | Dinge find nicht fo gar kurtz gefcheben, 
groffem Schmers, ‘Denn er ift ja Fein | tie die Torte lauten, und haben do 
Klo oder Stein geweſen, fondern hatfein! alfo muͤſſen befehrieben werden ; auf daß 
liebes Weib mit groſſem Seufgen und sie-| wir Daraus lernen möchten, daß man, 
len Thranen, Die er Darüber vergoſſen, nach dem Exempel Abrahams, GHOtfuber 
zichen laffen: denn GOtt ändert die Na⸗ alle Dinge lieben foll, und daſſelbe ſo voll⸗ 
fur in den Heiligen nicht, tödfet auch die koͤmmlich, daß du in Der gansen Welt 
Afeeten nicht, Alſo iſt der Wahrheit|nichts alfo lieben folt, auch nicht Dein 
ach gar ähnlich, und wohl zu glauben ,| Weib noch Kinder, ja, auch deinen ſelbſt 
daß weder Die Hagar, nod) ihr Sohn fi eigenen Leib und Leben nicht. Und wo 
mael, werden gelachet haben, fondern | e8 Mofes hätte alles beſchreiben wollen, 
daß fie von gankem Hertzen ſeyn erſchro⸗ wie es ergangen ift, fü hätte er ein groß, 
dien, da fie Diefe neue Botſchaft gehöret, ) Buch haben müffen, nur zu dieſer einigen 
daß ſie in Das Elend ziehen muſten. | Sss 998 3: Hiſto⸗ 
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Hiſtorie. Denn wer Fönte doc) erzehlen, 
was für Weinen und Seufzen beyde, der 

- Mutter und des Sohnes, da wird ergan- 
gen feyn. | 


120. Derohalben werden ſie den Abra⸗ 
ham, und die Sara ſelbſt auch, und end⸗ 


lich das gantze Haus bewogen haben, Mit, 
leiden mit ihnen zu haben, und um ihrent⸗ 
willen zu weinen. Fuͤrnemlich wird Abra⸗ 


ham und Sara alle beyde vermahnet ha⸗ 
ben, Daß fie wolten mit Gedult leiden, 


daß fie alfo muͤſten ausgetrieben werden. 


Denn daffelbe ware alfo der Wille GOt⸗ 


tes, welchen ev Durch ein gewiſſes Wort 
fonderlich hatteausgedrücher, daß Iſmael 
das Haus feines Vaters und fein Bater- 
land verlaffen folte, und an einem ande 
ren Drt,und nicht im Sand Eanaan,aufden 
Segen GOttes warten. Zudem werden fie 
gefagt haben, daß GOtt beftändig und 
wahrhaftig fey und werde fie nicht ver- 
laffen, fondern ihnen reichlich beſchehren, 
was er verheiſſen habe, nemlich cin fehr 
gewaltiges Koͤnigreich. 
121. Dis habe ich alſo nicht erdichtet, 


ſondern die Umſtaͤnde ſelbſt, und was Mo⸗ 


ſes droben (1 B. 17. v. 20.) auch erzehlet 
hat, bringen es klaͤrlich mit ſich, daß man 
auf, dieſe Umſtaͤnde ſehen ſoll. Denn wie 
ga. und barmhertzig [oder mitleidig ] 


braham geweſen fey, anch gegen die Fein⸗ 


de, lehret die Hiflorie von den Sodomi⸗ 
tern. bie hat er ſich denn alhier deg 
Weinens enthalten innen, Da er mit fo 
geringer Zehrung fein Weib und erſtgebor⸗ 
nen Sohn hat megziehen laffen? 

, 122, Meine liebe Hagar, wird er ge 
faget haben, ich habe zwar nichtvergeflen, 


was ich Dir und dem Sohne, meinem 


Fleiſch und Blut, zu thun ſchuldig bin, 
und wolte gern euch alle beyde bey mir ber 
halten, und euch Die Wercke der Liebe, 


Auslegung des ein and zwansiaften: Tapitels y » 









wie ich fehuldig bin, erzeigens aber GOt⸗ 


tes Gebot ſtehet da, zwinget mich und ge⸗ 
beut mir einanderszuthun. Darum mob 
let es um GOttes willen mit Gedult lei⸗ 
den und vertragen, daß ihr alfo zu beyden 
Theilen nackend und blosmüffet ausgetrie⸗ 
ben werden. GOtt will nicht haben, daß 
ihr von meinem Gut follet veich werden, 
fondern will haben, daß ıhr an einem an⸗ 
dern Ort feinen Segen empfinden follet 2c. 
123. Was mag nun ung nüßlicheres 
vorgehalten werden zur Lehre und Erinne 
rung der groſſen Wercke GOttes, denn 
eben dieſe Hiſtorie? Denn dieſelbe erinnert 
uns, daß man nicht verziehen oder lange 
difputiven foll, wo man GOttes Gebot 
und Befehl hat. Denn GoOtt hat Luft 


zum Gehorfam, dem Verzug aber iſt er 


feind. Es hat die angeborne Neigung 
den Abraham auch efwas irre gemacht, 
daß er ift bekuͤmmert worden, und gedacht 
hat: wo wird nun. mein armes Weib mit 
ihrem Sohn bleiben? wo wird fie Woh⸗ 
nung finden? mer wird fie ſchuͤtzen und 


sertheidigen, wo ihr etwan wird Unrecht 
und Gewalt gefehehen? Es hat aber der 


Glaube, da er fo gemiß iſt verfichert und 
geftärcket worden, dieſe Gedancken alle, 
wiewol nicht ohne Beſchwerung und grof 
fen Schmergen, gedampffet und ermürget, 
und ift ſchlecht und fein einfaltig in dieſer 
Hoffnung geblieben, GOtt werde ſie ver⸗ 
ſorgen, und Achtung aufſie haben: denn 
er hat ſie, hat er gedacht, lieber, denn 
ich fie haben kan, und wird ihnen auch beſ⸗ 
fer helfen koͤnnen, Denn ich, 

124. Derohalben ift dis ein Erempel, 
Daraus mir lernen follen, daß wir nur bald, 
ohne allem Verzug und ohneviel Diſputi⸗ 
ven, alles dasjenige thun, was wir tif 
fen, das ung in GOttes Wort zu thun 
befohlen if. Da Ehriflus Johannis am 

| 21. 
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21, Cap. 9.21.22, zu Petro faget: folge, Verzug, Der ihn darzu berufen hat, und 


14 


wir nach, fähret Petrus zu, als hätte ſchneidet alle Difputation ab, und laͤſſet 


er deffelben Befehls vergeffen, und forget fie fahren, was es auch für einen Ausgang 
fuͤr Johannem, und befümmert fich um 


ihn, und faget: HErr, was foll aber 
diefer Aber der HErr ftrafet ihn, und 


oder Ende mit ihnen im Elend getoinnen 


werde, - 
126, Alſo wird befehrieben, wie Die 


fagets Was gebet es dich an? folge) Hagar und Iſmael find ausgetrieben wor⸗ 


ou mir, 

125. Darum thut ihm Abraham recht: 
er Difpufivet Davon nicht, wohin die Ha 
gar mit ihrem Sohn fommen wirds er ſie⸗ 
het nur ſchlecht auf GOttes Gebot, mel- 
cher ihm geboten hatte, er folte die Mut- 
ter mit dem Sohn augtreiben. Solche 
Erempel und Ubung fiehet man in den hei, 
ligen Männern. Die Moͤnche, mie ich 
droben (C. 18. $. 105. faq.) gefagt habe, 
wiſſen viel zu ruͤhmen, wie ſie ſich felbft ver 
leugnet haben; item, von ihrem Caftey- 
en und Toͤdtung: ihre Toͤdtung aber iſt, 
wennfiefehen, Daßeinem Bruder, der bey 
ihnen ſitzet, beffer Brod oder beffere St 
fche gegeben werden. An Abraham aber 
ſehen wir recht, mie das Fleifch gecreutzi⸗ 
get wird, und wie fein Wille, auch da er 
heilig und gerecht, darzu mit GOttes Ger 
bot verfichert iſt, getöofet wird. Denn 
das ift ja GOttes Gebot, daß ein Mann 
fein Weib lieben, feine Kinder. fchügen und 
vertheidigen, ihnen auch etwas ſammlen 
foll, damit fiefich nahrenmögen ꝛzc. Sol⸗ 
chen natürlichen Willen und heilige Nei— 
gung zu toͤdten wird Abraham hier gebo- 
ten, und alfo beyde, Weib und Sohn, 


zu verlaffen, daß fie auch nicht einen Hel⸗ 


ler aus fo vielem feinem Gut mitnehmen 
müffen. Iſt das nicht ein Eremmel der 
yechten Toͤdtung, fo meiß ich nicht, was 
Fodfung möchte genennet werden, Er 
hatfie beyde lieb, das Weib und den Sohn; 


aber da ihm geboten wird, Daß erfieausr 


den, und wie fie ihren Abfchied genom⸗ 
men und hinweg haben ziehen muͤſſen. Und, 
wie ihr fehet, iſt dig zimareineerbarmliche 
Befchreibung: denn e8 hat fich Fein Sheil - 
des Weinens enthalten Eönnen. Es if 
dem Iſmael und feiner Mutter faft be 
ſchwerlich geweſen, daß er ſamt der Mut⸗ 
ter von ſeinem Vater, der da reich, fromm 
und heilig war, und von ſeiner gantzen Kir⸗ 
che ſich hat muͤſſen abſcheiden: dem Da» 
fer aber iſt e8 fchtver geweſen, daß er fie 
alfo armlich und elend hat muͤſſen von ihm 
ziehen laffen, und hinfort ihrer beyder Ges 
meinfchaft müffen beraubet ſeyn; welches 
auch der Sara felbft, und dem Iſaac be⸗ 
truͤbt geweſen iſt. Aber fie geborchen zu 
beyden Theilen dem Willen GOttes, und 
toͤdten die angebornen Neigungen, auch 
die, welche Die allerhoͤchſten ſind, nem» 
lich die man zu Weib und Kindern hat, 
um derer willen wir auch in dieſem Leben 
die groͤſte Gefahr und Ungluͤck uͤber uns 
nehmen. Das heiſſet aber nun recht, das 
Geluͤbde der Keuſchheit halten, davon der 
faule Haufe der Moͤnche, ja, die auch 
unter ihnen die allerheiligſten ſeyn wollen, 
gar nichts wiſſen. | 
127. Das legte Stuͤck, welches Mo⸗ 
fes hinzu feßet, nemlich, daß fiein der 
Wöften irre gegangen fey, gehoͤret 
auch darzu, daß man mit ihnen fo vielde; 
ftomehr Mitleiden hat haben müffen, Sie - 
haben niemand gehabt, derfie geleitet hät 
fe auf. dem Wege: da fie Derohalben nicht 


ſtoſſen foll, gehorchet er GOtt ohne allem gewuſt haben, mohin fiegehen folten, — 
ie 
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fein der Wüften ivegegongen. Datfel, 
be Wort aber, daß fie ivre gegangen, 


feyn, zeiget an, daß fein ihrem Hertzen 


alto verirret und bekuͤmmert getvefen feyn, 
das fie ſelbſt nicht gewuſt haben, wohin 
fie: gegangen ſeyn; wie es pfleget zu gehen, 
wenn man in Furcht und Bekuͤmmerniß 
iſt. Nun wiſſen wir aber, daß das Wei⸗ 
besvolck von Natur ſchwaches Gemuͤthes 
iſt, und auch durch geringen Unfall ſchwer⸗ 
lich bekuͤmmert wird: was wollen wir denn 
von der Hagar dencken, Die alfo jammer⸗ 
lich in der Wuͤſten iſt mit ihrem Sohn irre 
gegangen, hat niemand gehabt, der ſie 
geleitet haͤtte, hat keine Zehrung auf den 
Weg, hat keine menſchliche Hulfe gehabt. 
Yun iſt aber, auch noch ein grofferer und 
betrübterer Unfall darzu gekommen ; wie im 
Text folget: | 
2.15.16. Da nun das Waſſer 
in der Faſche aus war, warf 


iz 


fie den Bnaben unter einen 
Strauch, und gieng bin, uno 


fatste fich gegenüber von ferne, 


eines Bogen : Schufies weit, 
Denn fie prach: ich Fan nicht zu⸗ 
ſehen des Rnabens Sterben, und 


hi ſatzte fich gegenüber, und 


zub an Igut zu weinen. 

128. File Hiſtorie hätte nicht wol koͤn⸗ 

nen grauſamer und erbaͤrmli⸗ 

cher beſchrieben werden, ob Moſes wol 
kurtz hindurch gehet und Davon nicht viel 

Worte machet; wie feine Weiſe if. Es 


haben die Mutter und ihr Sohn Waſſer 


gehabt auf drey oder vier Tage, damit er⸗ 
quicken fie ſich in der Hüften; aber dar⸗ 


nach haben ſie kein Waſſer mehr. Dero⸗ 
halben iſt bey ihnen beyden der Tod vor⸗ 


handen geweſen, and zwar Durſtes hal⸗ 
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Ding geẽgẽcece... 
129: Wer nun alhier. wider Abraham 


ben, welcher der Natur ein uneidſich 


— 


eine lange Anklage ſtellen wolte, koͤnte ihn ; 


beſchuldigen, daß er ein Mörder mare ſei⸗ 
nes eigenen Sohnes und Weibes. Denn, 
daß es alſo mit ihnen gerathen iſt, Darzu 


Fleiſch und Blut ſo greulich, wie ſich es 
anſehen laͤſſet, austreibet. Und gebrau⸗ 
chet Moſes zwar ſelbſt auch ſolche Worte, 
die greulich genug ſind. Er ſaget, Iſ⸗ 
mael ſey ſchier von Durſt geſtorben, und 
die Mutter habe ihn unter einen Strauch 
geworfen, und ihr muͤtterlich Hertz alſo 
überwunden, Daß fie von ihm gegangen 
ſey, auf daß fie des Knabens Sterben 
nicht dürfte zufehen. _ Wer wolte nun dis 
glauben, mo es Moſes nicht alfo gefchrie- 


ben hätte? Alfo folge gemeiniglich ein Un» 


glü auf das andere, Diefer erfigeborne 
Sohn iſt aus feines Vaters Haufe vers 
trieben, ift aller Güter feines Vaters be 
raubet worden; nun. koͤmmt das Ungluͤck 
auch noch darzu, Daß er in der Wuͤſten 
Hungers und Durftes halben in Gefahr 
koͤmmt feines Lebens. . 
130. Das titaberzumalein gyeufichund 


jammerlich Spectackel, Daß die Mutter den 


Knaben in dag Gras unter die Sträuche 
niederleget. Denn ihr Herg wird ihr für . 
Angſt und Leid alfo zerbrochen, daß fie 
ihres Sohnes Sterben nicht fehen Fan. 
a, fageft du. eg hatte dieſen Unfall Ab⸗ 
raham billig zuvor bedencken follen, und 
nicht alfo geeilet haben, fuͤrnemlich in ei⸗ 
ner folhen Sache, Die gar wider alle na⸗ 
tügliche Liebe wan ee 
131. ch habe aber Droben (Cap. 17. 
$.. 466. faq. ) gefaget, daß man dig Exem⸗ 
pel fleißig mercken ſoll, auf daß mir nicht 
lange difputiven, wenn uns GOtt etwas 
, gebeut, 


bat er Urſach gegeben, als der fein eigen 








NE Tl Theil, von der Ausftoffung Sfmaels und Gage 2 
> gebeut, Das wir thun follenz fondern,[eine arme Küche, und gebe in eine, Die. 
daß wir ihm darinnen ohne allem Verzug | da reichlich und wohl verforget iſt: fleuch 
gehorſam ſeyn. Und werden wir marlich | Mühe und Arbeit in dieſer Welt, das ift, 
dieſen Gehorſam, welchen Abraham alhier | fo im Haus» und Welt-Negiment fürfale 


‚geleiftet hat, nicht fo leichtlich koͤnnen nach. 
thun. 28a8 aber die Moͤnche thun, nem 
lich, Daß fie Kappen tragen, Fein Fleifch 
eſſen, Fein Geld angreiffen, folches koͤn⸗ 
ten mir zwar alles leichtlich nachthun. 

132, Darum ift Abraham Eein fchledy- 
ter gemeiner Chrift oder Gottes⸗Bekenner 
geweſen, fondern ein Märtyrer über alle 
andere Märtyrer. Denn, mer if unter 
ung, der nicht wiſſe, wie hefftig die Nei⸗ 
gung fey, fo man zu Web und Kind hat? 
Es ift einem Dater leichter zu thun, Daß 
er den Tod leide, Denn daß er die Sei 
nen verlaffen, oder leiden fülte, daß ih. 
nen groſſe Gewalt oder Unrecht geſchehe. 

133. Und dennod) foll und muß dem 
Gebot GHttes alles weichen: und iſt nicht 
darum zu thun, Daß du ein ſchwartz oder 


let, und habe im Elofter gute Tage, maͤ⸗ 
fie dic) wie eine Sau, undgönneniemand 
nichts. O wie ift das fo eine leichte Toͤd⸗ 
fung, wie angenehm und gefällig: iſt Die» 
felbe dem Fleiſch. Eu 

135. Je gedultiger aber und barmher⸗ 
giger nun Abraham gemefen ift, fo viel iſt 
ſein Gehorſam mehr Lobens werth,nemfich, 
daß er GOttes Gebot allem Ding vor 
zeucht, und GOtt über alle Dinge liebe; 
fogar, Daß er feinen allerliebfien Sohn 
und Weib aus dem Haufe wegtreibet, 
als waren eg feine Feinde, Es ift zwar 
dis Ausftoffen Eläglich befchrieben, daß 
der arme Knabe jaͤmmerlich fchreyet, da 
er jegt fchier Durftes halben fterben muß, 
und Fan ihm die Mutter in dev Wuͤſten 
nicht helfen; denn, fo du es nach demaͤuſ⸗ 


grau Kleid trageſt, wenn du ein Ehrift ſerlichen Anſehen vechnen wilt, wirſt du eg 
wilt ſeyn; fondern du muftalles, was du ‚für eine greuliche That halten, und wirft 


haft, in Gefahr ſetzen, nicht allein dein 
Weib und Kind‘, fondern auch deinen 
felbft eigenen Leib und Leben. Denn alfo 
lehret Chriftus klaͤrlich Matth. 10. v. 37: 
Wer Oster und Mutter mehrliebet, 
denn mich, der ift mein nicht werth; 
das ift, wenn ich mit meinem Wort und 
Gebot Fomme, alsdenn müffet ihr alles 
vergefien, was ihr habe und befiget in die, 
fer gansen Welle , > 
134. Nun fage mir doch, was haſt du 
jemals von diefer Verleugnung bey irgend 
einem Mönchen gehöref oder gelefen? Sie 
fehreiben zwar wol an die Chur ihrer Woh⸗ 
nung: Verleugne dich ſelbſt; aber, wenn 
du die Sache nach der That und Wercken 
rechnen wilt, fo iſt Dig beyihnen nichts an⸗ 
ders geſaget, denn fo viel: Verlaß etwa 
CLutheri Ausl.i 3, WILL. Band. 


den Abraham deswegen hart beſchuldigen: 
aber, was hat er anders thun ſollen oder 
thun koͤnnen, da ihm GOtt dis alſo gebo⸗ 
ten hatte? 
136. Wiewol aber Iſmael aus dem 
Haufe Abrahams und feiner Kirche ver 
frieben wird : jedoch), mie Ic) Droben etliche 
mal (Cap. 4. $.214.215.264.272.) geſa⸗ 
get habe, Daß ohne Ziveifel ihrer viel von 
Cains Gefchlecht zu der Kirche GOttes 
befehret worden feyn ; alſo zweifele ich 
Daran auch nicht, e8 werde Iſmael auch, 
und feiner Nachkommen viele, zu. der rech⸗ 
ten Kirche Abrahams befehret worden feyn.- - 
Denn es hat mit Diefem Verſtoſſen die 
Meynung nicht, Daß er damit fehlecht aus 
dem Reich GOttes folte gefchloffen feynz 
fondern, daß er wiſſen foll, daß ihm von 
tt tet des 


ER 


2130 Auslegung des ein und swansigften Capitels v. 15.16. arzı 
des natürlichen Rechtes wegen Das Reich | Succeßion halben, und mit Demfelben 
GoOttes nicht gebühre, fondern Daß es Recht fehreibet er ihm zu, Daß er allein. 
ihm aus Iaufer Gnaden wiederfahre. der oberſte Bifchof fey in der Kirche; wir 

>" 137. Denn GoOtt giebet niemand nichts | müffen ihm aber Das in der Kirche keines⸗ 
aus fehuldiger Pflihtz nach dem Spruc) weges nachgeben. Wenn er ja wolteaus 
Roͤm. ıı,35: Wer bat ihm etwas zu⸗ |Önaden der erfte oder oberfte feyn, molten 
vor gegeben ? Es iſt auch niemandes | wir ihn dulten: aber dieweil er auf fein 
Verdienſt, was er ung giebetz Denn Da Recht dringet und Darauf. fo hart pochet, 
wuͤrde unferer zumal übel gewartet wer⸗ das koͤnnen wir nicht leiden, - Eben daſſel⸗ 
Den, wenn GHOrt folte unfer Schuldner | be fagen wir von feinen Satzungen auch), 
feyn; ja, wir find alle feine Schuldiger. | IBenn fie diefelben lieſſen frey bleiben, wol⸗ 
Derohalben, wenn er ung etwas giebet, ten wir damit Geduft tragen ; Diemeil fie 
fo giebet ev es nicht aus fehuldiger Pflicht, Faber diefelben nöfhig machen , fo verwer⸗ 

amd von echtes wegen, fondern aus |fen wir fie, und ſind in dem Sall harter, 

Genaden, welche er überflüßig und reich, [Denn ivgend ein Amboß oder Adamantfeyn - 
lich allen Denen anbeut, Die feiner Ver⸗ | kan, die wir fonft weicher feyn wolten denn 
heiſſung glauben. Wachs, wenn man ung unfere Freyheit 

0,138. Diefe Kection muß Iſmael mit lieſſe. | 
ſeiner Mutter lernen , dieweil fie,ja alle| za. Dom Elofler-Keben foll man 
beyde wider Iſaac nad) dem Hecht handeln "eben auch alfo urtheilen, Es haben Die 
twolten : nachdem aber diefe Vermeſſen⸗ | Mönche ihre Regeln und ihre fonderliche 
heit, daß fie fich alfo auf ihr Hecht ver- Ubung: auf Diefelben dringen fie, als auf 
laffen,, durch dis harte Austreiben getöd- ihr eigen Recht, und halten es dafür, daß 
tet worden iſt, zweifele ich nicht, Iſmael ihnen Dargegen dag ewige Leben von Rechts 
werde mit Der Mutter fich roiederum zu 2b» ‚wegen gebuhre, Ber hat fie aber gebeif 
raham begeben habenz denn ic) laſſe mir ‚fen, Daß fie folches thun: folten? Und ift 
der Füden Meynung gefallen, daß Kethu⸗ das nicht eine geoffe Gottlofigkeit, daß ung 
ra die Hagar ſeyn foll, | Gott aus Gnaden, um feines Sohnes 
139. So dienet nun dieſe Hiftorie day, willen, alles veichlich verheiffet, und gie 
zu, daß wir daraus lernen ſollen, Daß wir bet es ung auch, Daß wir Dargegen feine 
von Rechts wegen nichts haben , ſondern Berheiffung hinweg werfen, und fo ver 
. alles, was wir haben, uns nur aus Gna⸗ meſſen feyn, Daß wir ung des ewigen Ser 
den mwiederfähret. Die Juͤden wollenvon bens, als von Rechts wegen, anmafen 
rechts wegen Abrahams Erben feyn, und: dürfen, 
den Segen befisen, darum , daß fie von‘ 142. Derohalben erkläret fich nun GOtt 
Abrahams Fleifih geboren feyn’z wenn fie: mit dieſem Erempel Iſmaels, daß er nie 
aber daſſelbe Recht Fönten übergeben, und imand nichts fehuldig fey. Darum fich 
fich deß verzeihen, und Zuflucht hätten zu auch vor ihm niemand ruhmen und vermeß 
Gottes Gnade und Barmhertzigkeit in fen feyn follvon wegen feiner Gerechtigkeit 
Chriſto, ſo wurden fie des Segens Theil, ‚oder Derdienftes; fondern, alle Ißelt fol 
haftig werden. Gott ſchuldig feyn, vor ihmniederfallen, 
140. Alſo ruͤhmet ſich der Pabſt der nm um Gnade und Barmhersigkeit Dr 
ER 5 2 en, 
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ten, und einmäthiglih mit David Pfalm | heilige Schrift. Denn, wie ic) ($. 117. 
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143, 2. fügen? Gehe nicht in das Ger | fqq.) gefager habe, iſt es dem Abraham gar 


richt mit deinen Knechten. 


01143. Soldyes alles Tehret ung Iſmael; 


welcher , nachdem er auf. diefe Weiſe iſt 


getoͤdtet worden, hat fein Recht nur ſchlecht 


uͤbergeben, und iſt darnach zum verheiſſe⸗ 
nen Erbe gekommen, gleich als ein Gaſt; 
wie St. Paulus zu den Ephefern Cap. 2, 
11. 12, faget von den Heyden. Denn ich 
glaube, daß die Kindes-Kinder und Nach— 
kommen Sfmaels ſich auch zu der Ge 
meinde Abrahams gehalten haben, und 
Erben der Derbeiffung worden feyn, 
nicht. als von Rechts wegen, fündern aus 
umſchweifiger und zufälliger Gnade ; tie 
wir droben (Cap. 4. $.zı5.) von Cains 
Sefchlechte gefaget haben. 

144, Dis ift die Urfache , darum der 
Sohn nacket und blog , mit der Mutter, 


die auch nacket und blos war, und er mit 


eine groffe Anfechtung geweſen, daß er ſei⸗ 
nen natuͤrlichen Sohn, mit ſeinem eheli⸗ 
chen Weib, fo gar uirfveundlich hat aus⸗ 
jagen muͤſſen, daß erauch weder das Weib, 
noch den Sohn, mit etwas verforget, ſon⸗ 
dern laffet fie. beyde dahin ziehen ,. gleich 
als in den gewiſſen Tod hinein, . Denn 
es iſt ja Abraham Fein harter Stein gewe⸗ 
fen, fondern, er ift voll Heiliges Geiſtes 
geweſen, welcher Die Leute ſanftmuͤthig, 
demuͤthig, freundlich, guͤtig und willig 
machet. | 
147. Darum it dis eine wunderliche 
Hiſtorie, wird aber befchrieben von die 
ſem heiligen Vatriarchen, ung zum Exem⸗ 
pel, auf daß mit lernen, daß man GOtt 
über alle Dinge lieben und ehren ſoll. Al⸗ 
fo ward ihm droben (Cap. 12. 9.15) Ger 
boten, daß er aus feinem Vaterland sie 


ihr allein in die Wüften, ja, Hungers hen muftes und im 45. Pfalm v. 11. wird 
und Durfies halben, in den Tod hinein, gefaget zu der Kirche, ſo aus den Süden 
us feines Vaters Haufe verfioflen wird,: verfammlet war: Hoͤre Tochter, vers 
hemlich , auf daß an ihm das ſchaͤdliche gif Deines Voldes und deines Vaters 
Thier möchte getoͤdtet werden, welches ge»! Anus, ꝛc. und Chriſtus faget auch Matth. 
nennet wird die Vermeſſenheit, und fab! 0,37: Wer Vater und Mutter mehr 
ſcher Wahn eigener Gerechtigkeit, eigenes liebet, denn mich, der iſt mein nicht 
Rechtes und Verdienſtes vor GOtt. werth. une" 
145. Denn bey GOtt gilt nichts denn! 148. Alfo werden in der andern Tafel 
eitel Gnade und Gunſt, und wenn auc)} begriffen Die Gebote der Kiebe gegen Die 


die Tuͤrcken, Süden, und der Pabſt mit] Brüder: wenn aber ein neu: Gebot darzu 


feinem Anhang, diefelbe durch Chriſtum 
ergriffen und annaͤhmen, mürden fie felig. 
Aber nun find fie verblendet, und verwer⸗ 
fen die Gnade, und verlaffen fich auf ihr 
Recht und Verdienſt; darum muͤſſen fie 
ewig verdammt ſeyn. Rasen 

146. Es’ gehöret aber Diefer Text, von 
den Anfechtungen und Bekuͤmmerniſſen, 
fo an dieſem Ort Abraham und Die Hagar 
gehabt, gang und gay in Die Theologie nnd 


ehren, 


koͤmmt, als, da dem Saul geboten wird, 
die Amalekiter zu födten, 1Sanı. 15,3, ° 
da foilen wir ihre Feinde werden, ſie ver⸗ 
folgen und tödten, und aller Liebe vergef 
fen, wenn einer auch feinen eigenen Sohn. 
erwuͤrgen folte, wie Abraham thut. Denn 
dis Wort, da GOtt 2 Moſ. 20, 5.faget: 
Ich bin der HErr dein GOtt, hebet das 
andere auf, da uns geboten wird unſern 
Naͤchſten zu lieben, und unſere Eltern zu 
Sir sitz 149 


er — — —— RL. Ai 
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149. Darum fehen wir an Abraham [fir anfiehet, als daß fie Der Werheiffung 
zweyerley Tödtung: die erſte gehoͤret zu gar zumider feyh 5 aber in der Wahrheit 
dererften Zafel. Denn daſelbſt ſtehet erim find e8 gute Ubungen, dadurch der Glaus 
Kampf überder Berheiffung GOttes/ wel- | be geprüfet wird. Welche Ubungen ung 





n ehe Abraham, wider das Wort, feinen |vonnöthen feyn, aber dem Fleiſch find fie 


beyden Söhnen gemein machen will: es uͤber alle Mafen ſchwer, ja, fie find ihm 


wird aber diefe Neigung des Glaubens | gar unmöglich zu tragen. | 
halben an ihm getödtet , und muß Abra»| 152. Die AKorte, daß Abrabamder 
ham von feinem Weibe lernen , welches] Hager eine Flaſche mit Waſſer und 
der rechte Verſtand fey der Verheiſſung. Brod darzu gegeben habe , feyn wol 
150. Die andere Todtung gehörek| Eurg geredet; fie zeigen aber auch an, wie 


zu der andern Tafel. Denn da muß er] es fo eine erbärmliche Sache gemefen fey. 


faus GOttes Befehl] der Liebeund Wohl] Denn, betrachte du nur die Umftände, fo 


that gegen fein Weib und feinen Sohn| wirt du fehen , daß Diefelben fo greulich 


‚vergeffen. Diefe Erempel follman inden| fepn, daß fie mit Worten nicht genugfam | 
Kirchen fleißig Ichren , Denn fie ſtimmen koͤnnen dargethan-werden. Es hat nicht 


fein überein mit dem Evangelio, fo da leh⸗ die Sara, oder der Knechte einer, fondern 


tet, daß man das Wort des Glaubens) Abraham, der Vater ſelbſt, fern Weib 


allen Dingen auf Erden vorziehen foll, Da|und erfigebornen Sohn auf den Weg ger 


derohalben Abraham durch folche Ubuns|rüftee, hat auf ihre Schulter Brod und 


fie von andern gröffern Dingen verftan-f 


erſtehung der Todten, find Die rechten 


gen ift gefehret worden, hat er daraufjeine Flaſche mit IBaffer geleget, und ih— 
nicht gebofet, daß er in dieſem Leben die nen geboten, fich aus dem Haufe hinweg 
Merheiffung erlangen wurde; ſondern hat zu machen. 

153. Und ift diefe Hiftorie der fchier 
gleich, da ihm (1 B.Moſ. 22,2.) geboten 
wird, Daß er feinen Sohn Iſaac opffern 
fol. Denn e8 wäre das Hergeleid etivag 
erträglicher. gemwefen , wenn er ſolches ir⸗ 
‚gend der Knechte einem befohlen hätte aus, 
zurichten, er aber ware um Die Zeit etwan 
an einen andern Ort gezogen. Nun muß 
er aber felbit fie alle beyde auf den Weg 
ruften, und muß gegenwärtigdarben feyn, 
und anfehen, mie fie hinweg sieben : dan 
um wird er Die vaterliche Yreigung , fo er 
zu feinem Weib und Sohn gehabt , gar 
haben muͤſſen ablegen, und fich derfelben 
auffern , als ein harter, unfreundlicher, 
greulicher Menfch, und als ob ex. fie nie 


den, denn die Güter diefer Welt feyn Eon, 
nen, dieweil er gleichwol noch mit fo grof- 
fen und ſchweren Anfechtungenund Truͤb⸗ 
fal hat müffen geplaget werden, da ihm auch 
fchon der Erbe der Verheiffung gegeben 
wg u 

151. Denn das Erkänntniß des ewi⸗ 
gen Lebens, der Glaube an den zukünfti- 
gen Ehriftum ‚ und die Hoffnung der Auf- 







wahrhaftigen Güter: auf diefelben hat er 
durch die Verheiſſung gewartet, und bat 
fich daran ven ſchweren Unfall, ſo ihm be; 
gegnet, nicht hindern laſſen, nemlich, daß 
er fo hat müffen in der Irre umher ziehen, 
Feine eigene ISohnung haben, fein YBeib | erkannt hätte, | | 
und erjigebornen Sohn ausjagen, Abel») 134. Solche unermeßliche Furcht, und 
che Dinge alle ein fleiſchlicher Menſch da⸗ —— gegen GOtt, hat Moſes 
— Br Sn geach⸗ 
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| allerhöchtten Grad gemefen ift, gegen fei- 


geachtet aufzuzeichnen; fintemal Abraham 
diefen Sammer nicht allein angefeben, fon- 
dern Denfelben auch verurfacher und ange 
richtet bat. Wo aber Dis ein anderer ge 
than hätte, und fein Weib, Damiternun 
in Die zwanzig Jahr, mehr oder weniger, 
hausaehalten hatte, alfo aus dem Haufe 
verftoffen hatte, mwasmenneft du, Daß Ab- 
raham darzu würde gethan haben? un 
aber, dieweil es ihm GOtt alfo gebeut, 
richtet er Diefe greuliche That felbit aus. 
Und will ung mit dieſem feinem Erempel 
lehren , daß man zwar um des Machiten 
willen alles thun foll, wenn uns aber durch 


Gottes Gebot befohlen wird ein anders] 


zu thun, alsdenn füllen wir in dieſem gans 

gen Keben nichts haben, Das ung fo ange 

nehm und lieb feyn foll, daß wir ihm nicht 

folten feind werden, auch unfer felbft eigen 

Leben; wie Chriſtus Matth. 10, 39. faget : 

—* ſein Leben haſſet, der wird es 
nden. 
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nen Wachiten, und vielmehr gegen feine 
eigene Hausgenoffen, nemlich, gegen fein 
Weib und feinen erfigebornen Sohn. Wo 
nun alfo eine Anfechtung auf Die andere 
folget, und immer Thraͤnen über Thraͤ⸗ 
nen Die Backen herab flieffen, da iſt eine 
rechte Toͤdtung, und find das die rechten 
Übungen des Glaubens, welcher auch Die 
angeborne Liebe toͤdtet. 
du von der Moͤnche und Nonnen Toͤdtung, 
davon ſie wiſſen zu ruͤhmen, billig ſagen, 
daß es lauter Lügen und eitel Narren— 
werck iſt. 

157. Berſaba, welches Ortes im Dext 
gedacht wird, iſt nahe bey Egypten gele- 
gen. An demfelben Ort find vielleicht die 
Heerden der Schafe, und fonftander groß 
Vieh gewefen; denn die Leute des Orts 
haben von der Viehzucht gelebef, und in 
den Huͤtten gewohnet. Dafelbft ift Sf 
mael und Hagar ın eine neue Gefahr ge 


155. Das heiffet nun recht feines Va⸗ |Fommen, melches.auch die Mutter erfchrer 


ters Haus vergeffen, mie der 45. Pſalm 
v. 11. faget, Es iſt warlich eine erbarıns 
liche Befchreibung , welche ich Faum mit 
trockenen Augen lefen Fan, daß die Mut⸗ 
ter und Sohn alfo gedultig haben vertra- 
‚gen Fönnen, daß fie ausgefrieben worden 
feyn, und daß fie alfo in das Elend zie— 
hen muͤſſen; derohalben hat entweder Ab» 
raham, der Vater, da geflanden und mit 
meinenden Augen ihnen den Segen nach» 
gefprochen, und Gluͤck gewuͤnſchet mit ſei⸗ 
nem Gebet, oder aber hat ſich irgend in 
einen Winckel verkrochen, da er allein ſein 
Ungluͤck und den Jammer dieſer elenden 
Perſonen beweinet und beklaget hat. 

| 156, Denn er ift, mie ic) nun oft 
- ($.t15.117.) gefaget habe, Fein Klotz 
oder Stein geweſen, fondern hatein Herb 
- gehabt, das voller Treu und Liebe in dem 


cket, und für Ungedult fehier unfinnig ge 
machet hat; wie Abraham auch dafür mag 
angefehen werden, daß ersugraufam ver 
fahren habe. Wiewol es mit ihm eine - 
andere Meynung gehabt: Denn er bat 
dem Gebot HDttes geborcher. 

158. Iſmael ftirbet fchier Durſtes hal. 
ben, und dadie Mutter fold) betrübt Spe⸗ 
ctackef nicht Fan anſehen, Teget fie ihn nie 
der in Das Gras unter die Sträuche,- und 
gehet ein wenig weiter von ihm, als wol 

te fie den Knaben, der fich nicht anderg 
geberdet, als einer, der jest ſterben will, 
liegen laffen ; bleibet’aber doch nicht weit - 
von ihm fißen, auf Daß fie das Seufzen 
desfterbenden Knabenshören koͤnte. Wir 
erfahren aber, mie ein groffer Sammer 
und Unfall das iſt, wenn einer aufferhalb 
feinem Vaterland im Elend umher ziehen 

Tttttt 3 muß 


Darum magſt 


get, nemlich, Daß die Hagar eine Mut, 
ter ſt und ein Weib, und allein gehet, 


_ aus einem groffen Haufe vertrieben wor⸗ 


ſterben. 
| koͤnnen von Berfaba; denn daſelbſt haben 


ohne Zweifeldie Hirten ihre Hütten gehabts! 
‚aber dag armeelende Weib hat fic) gar ver⸗ 


-  theofogifche Negel und Proceß, daß ber | 


arg. 
N - = 1 Z £ F — — 
may unter unbekannten Seufen, Da er-£ei darom wird er ung auch) hier ſterben, und 
ne hewiſſe Wohnung hat. Es iſt dieſer in dieſer Wuͤſten Hungers und Diurftes 
Sammer und Unfall noch etwas groͤſſer, N, 


re 
ur 
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‚| halben umkommen laſſen. 
welchen der Umſtand an dieſem Ort anzei⸗ | 
Zuſatz, Davon der Satan den Namen hat, 
ehet, Daß er cin Leviathan ee 
darzu in der Wuͤſten, da fie fo ploͤtzlich um „Daß er aus einem leiblichen Unfall eis 
den, und ihr jest gar an Effen und Trin⸗ 
cken mangelt, und lieget darzu da ihr 
Sohn, und muß ſchier Durſtes halben 


mer auf eine Laſt Die andere, ſo noch groͤſ⸗ 
fer iſt. Es ſaget Hiob am 40. Cap. v. 20, 
daß man ihn mit Teinem Hamen ziehen 
‚oder fahen Eönne; Das ift, man kan ihn 
mit menfchlichen Kräften nicht wegtreiben: 
er iſt ein vechter Leviathan oder Zufeser, 
welcher allezeit auf das eine Theil der Waa⸗ 
‚ei ge etwas leget, und fie Damit niederdruͤcket, 
irret, nicht allein äufferlich nach dem Leis! und den Wagen, Der ſich neiget, vollends 


159. Sie hätte ja wol Waſſer haben 


i 


be, daß fie irre gehet, fondern iſt auchim| ummirft. 
Hertzen alfo beſtuͤrtzet, Daß fie auch nicht 162. 


Darum if Dis eine groſſe Anfech⸗ 
Diefes ift aber eine; tung gemwefen, auch viel ſchwerer, denn 
Hunger oder Durſt ſeyn Fan. 
ben iſt fie auch fo gar beſtuͤrtzet worden, 


weiß, was fie thut. 


Satan Die, fo elend und betrubet feyn, 


immer noch betruͤbter pfleget zu machen! daß fie ſelbſt nicht gewuſt hat, was ſie thun 


— 


wohl ʒurichten Fan, 


und die, fo leiblic) verirret ſeyn, machet folte, fonft hätte fie ſich etwan nach einem 


er, daß fie auch innerlich im Hertzen irre! Brunnen umgefehen, und gedadyt, daß 


and befümmert werden. Denn alfo pfle⸗ in ſolchem Ort muͤſten Leute ſeyn; aber fie 


get ex zu Thun, wie man im deutſchen iſt in den Zufag und Vermehrung des Le⸗ 


Spruchwort ſaget: Wo der Zaun am nie⸗ viathans fo gerathen, Daß fie es Dafür ge, 
drigſten ift, da will er immer hinüber ſtei halten hat, Daß, mo nur ein Quintlein 
gen; und auf welche Seite der Wagen Truͤbſal fey, Dafelbit etliche Centner ſeyn. 
banget, Dafelbft hanget er fi) aud) an, Alfo wird in der heiligen Offenbarung 
auf daß er ihn gar möge ummerfen. Johannis Cap. 12, 10. der Satan genannt 

160, Derohalben find zu dieſem Jam⸗ ein Anklaͤger unſerer Brüder, Denn, 
mer und Unfall auch fehr traurige Gedan⸗ die da ficher feyn, Die machet er garftahl, 
cken gekommen, welche der Teufeltrefflich | hart; wie denn unfere Antinomer ſeyn: 
Ach, wo foll ich nun Die aber ein ſchwach und furchtfam Herg 





hingehen, wird fie gedacht haben, ich ar⸗ 
mes Weib, die ich ſo gar elend ausgewie⸗ 
ſen bin! da iſt kein GOtt im Himmel, der 
ſich unſer erbarmen wolle, iſt auch kein 


Menſch auf Erden dder ſich unſerer gedaͤch⸗ 
te anzunehmen : GOtt wird ung feind ſeyn, 


haben, ſchlaͤget er mit ſeinem Schrecken 
gar darnieder, als ſchluͤge ſie der Donner, 

163. Darum wird die Hagar nicht al⸗ 
lein damit angefochten, daß ſie aͤuſſerlich 
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161. Disift der giftige und ſchaͤliche 


nen geiftlichen machen Ean, und leget im⸗ 


Dershak 


iſt ausgejaget worden, fondern auch von 


SQ 


deswegen, als waͤre fie 
und 


geiſtlich verlaſſen; 





# Fir I. Theil, 
und vergaget alfo bis in ven Tod hinein, 
Das Waſſer war aus, aber nicht weit da⸗ 
von war ein gantzer Brunnen: darauf ge⸗ 


dencket aber die Hagar nicht, denn ſie iſt 


gar erfoffen | in den lügenhaftigen Gedan⸗ 
ſo ihr der Satan hat eingegeben, 
daß ſie gedacht hat: Siehe, Abraham iſt 
ein Mann und Prophet Sottes „ und in 
ſeinem Hauſe iſt allein die rechte Kirche: 
der iſt es, der dich und deinen Sohn aus⸗ 
treibet, as kanſt du nun für eine gewiß 
jere Anzeigung haben, als dieſe, daß Du zu 
der Kirche nicht: gehöreft, 

164. Meines Theils wolte Ich zwar 
nicht gern, Daß mein Hertz mit folchen 
pfeifen getroffen wuͤrde; denn ich habe 
wohl erfahren, wie es ſo gefaͤhrliche Wun⸗ 
den machet, wenn mir irgend ein Kirchen⸗ 
diener die Abfolution wirdeverfagen, und 
mich vom heiligen Sacrament abweifen: 
ob es wol etwan um geringerer Urſachen 

willen gefehehen möchte, will ich doch glau- Ta 
ben, daß ich in Vergweifelung würde da— 
von laufen, und mich felbft erhencfen, mie 
Judas that, | 

165, Es hat aber Hagar dis Urtheil, 
Daß fie mit ihrem Sohn folte ausgefticben 
werden, gehöref, nicht etwan von einem 
ſchlechten geringen Diener, fondern, von 
dem ‚ hochtten Patriarchen felbft,  melcher 
ein Dater it der Verheiſſung: wie mey⸗ 
neſt du Denn wol, Daß ihr. werde zu Muth 
geweſen ſeyn? 

166. Wir haben droben (€. 19. $.243.) 
vom Loth gehöret, Daßerüber feinem % Jam⸗ 
mer und Truͤbſal alſo verzagt und verduͤ⸗ 
ſtert geweſen iſt, daß er auch mit ſehen⸗ 
den Augen nicht ſahe, und nicht wuſte was 
er that: denn fein Hertz iſt mit groſſem 
Schmerzen und Gefahr alſo überfallen ge- 
weſen, Daß ihm alle Sinnen am Leibe 
gleichfamerftorben find, Derohalben nen 


von der Insfksffung in maels und Zagar ‚ 
nen fie es Effkafin, das ift, eine Ent 
zuͤckung, welche fo hefftig ft, Daß Loth gar 
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nichts Davon gewuſt hat, was er mit ſei⸗ 
nen Töchtern hatte ausgerichtet. Einen fol 
chen harten Kampf hat alhier die Hagar 
auch. ge — und zeiget daſſelbe Moſes an 
mit dem Wort, da er ſaget, wie ſie ſey 
irre gegangen. Denn ſie hatfür groffer 
Traurigkeit gar nichts fehen Fönnenz Die 
Verʒweifelung hat ſie taub, ſtumm, blind 
und gar vergejlen gemacht ‚30, bat fie 
ſchlecht getoͤdtet nad) allen Sinnen, 
167. Du ficheft aber, daß alhier erſt 
vom Gefes gehandelt wird, ehe denn Der 
Troſt koͤmmt; welches wider unfere Anti» 
nomer iſt. Iſmael und fine Mutter Ha⸗ 
gar —— wider Iſaac darum ‚daß 
ie auch Abrahams Saamen waͤren, und 
vertroͤſteten ſich ſelbſt auf das Erbe, die⸗ 
weil ſie dem Abraham leiblich verivandf 
waren. Dieſer Gedance und Sinn hat 
alſo an ihnen muͤſſen getoͤdtet werden, nem⸗ 
lich, daß ſie erſtlich das — lerneten und 
dadurch getoͤdtet wuͤrden. Die aber durch 
das Geſetz getoͤdtet ſind, die e foll man dar⸗ 
nach mit GOttes Wort wiederum aufs 


richten und tröffen; denn fie haben Rue +; 


über ihre Sünden, find nicht fiher und 
hoffartig, mie Iſmael war. 

168. Darum Iehret ung dieſer Text, 
was Die vechte Übung und Amt fey des Ger 
ſetzes, und nennet St. Paulus Gal. 4. 
9. 30. dieſe Worte der Sara, daſie ſaget: 
Treibe die Magd hinaus, Worte des 
Geſetzes. Er ſpricht nicht, was Sara 
ſaget, ſondern, was ſaget die Schrift? 
Sowol derohalben Moſes dazumal mit ſei⸗ 
nem geſchriebenen Geſetz noch nicht vor⸗ 
handen geweſen, iſt doch gleichwol das Ge⸗ 
ſetz in ſeinem Gebrauch und Ubung gewe⸗ 
ſen; denn das Austreiben iſt iin Wort des 
Geſetzes. 

169, 


hinweg werfen, 
die Buſſe lehren wollen, 
wol vecht, daß man die Leute aufrichten 


— 


/ 





169. Darum laffet ung die Antinomer 


verwerfen, welche das Geſetz aus der Kirche 
| I und durch das Evangeltum | 


An dem faget man 


und troͤſten foll; man muß aber auc) Dar, 
bey feren und fagen, mer Die feyn, die 
man fröften fol, nemlich, die mit Iſmael 


\ und feiner Mutter aus dem Haufe und 


Vaterlande verftoffen find, und in Der 


Wuͤſten Hungers und Durſtes halben gar 


fehmachten; Die zum HErrn feußen 
en , und nicht weit von der Ber, 
weifelung feyn. Solche Leute find Die rech⸗ 
ten Zuhörer des Evangelit. 

170. Die e8 aberdafürhalten, fiefeyn 
in Gnaden, etwan um eines fleifchlichen 


Vortheils willen, feyn ſtoltz und vermeſſen 


von wegen ihrer eigenen Gerechtigkeit und 


Heiligkeit, die laſſen ſich traun nicht duͤn⸗ 


den, daß fie in der Wuͤſten ſeyn, fon 


dern im Paradis; wiſſen auch nicht, was 
das fey, daß man in der Wuͤſten irret; 
erden nicht gedemuͤthiget, nicht getötet: 


- Diefelben muß man mit dem Hammer Des 


Geſetzes ſchlagen und zerknirſchen, ja, man 
muß ſie gar zunicht machen. | 

171. Solches gefchiehet aber Durch Das 
Geſetz, welches alfo faget: Treibe die 
Magd ausmit ihrem Sohn, denn er 
foll der Erbe nicht feyn, Hal. 4,30. das 


ſt ſpoiel geſaget: wir find von Natur alle 


auſſerhalb ver Gnade Lin GOttes Zorn]. 
Denn ſoviel unſere Natur betrifft, find 
wir Kinder der Verdammniß, und hilft 
nicht, daß die Juͤden Abrahams Saamen 
ſeyn, daß wir, wenn wir geboren werden, 
mit uns bringen den Verſtand, unſere 
Vernunft und das Geſetz, und Daß wir 
eflichermafen unfern Willen darzu bege 
ben Eönnen: Dis alles hilft noch zur Selig, 
keit gar nichts. Sondern von allem dem, 
das aus dem Geſetz und vom Willen des 
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Treibe aus, EG 

172. Denn Gott Fan den Stoltz und 
Vermeſſenheit Iſmaels nicht leiden oder 
Dulten; das ift, er will nicht. haben , daß 
wir uns der leiblichen Geburt halben ruͤh⸗ 


Pr. 
i 
. 


 Fleifches und Mannes it, wird gefaget: 


RER 
— 
— 


ir 
m 
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men follen, oder auch unferer Krafte, um 


fers freyen Willens, unferer Weisheit 
und Gerechtigkeit, -—Denn dis muß alles 
getödtet werden, und müflen wir an die 
fen allen gar verzweifeln 5 wie an Diefem 
Ort die Hagar auch verzweifelt. IBenn 
dag nun gefchehen ift, und mir indie Hölle 
gejtöffen feyn, da ift e8 denn Zeit, daß man 


| ung wiederum rufe Durch das troͤſtliche und 


hiebliche Wort des Evangelii , welches 
nicht faget : Treibe aus; fündern, fey 
getroft mein Sohn, dir find deine 
Sünden vergeben, Matth.s,2. Dat 
um faget die Schrift, daß GOttes Werck 
fey, in die Holle ſtoſſen, und wieder 
beraus führen, toͤdten, und wieder: 
um lebendig machen, ı Sam. 2,6. 

173. Und dieſes ift die Urfache, warum 
Iſmael mit feiner Mutter hat müffen ausge 
trieben werden; nemlich, aufdaß die greu⸗ 
fiche und fchandliche Seuche, die Bermeß 
fenheit von wegen eigener Gerechtigkeit, 
getödfet werde. Denn er hat alfo gedacht: 
Sch bin im Haufe Abrahams, darum bin 


ic) aud) ein Erbe. Diefe Zuverficht und - 


Dermeffenheit ift fo ein gifftiger Schade 


und ſchaͤdliche Peſtilentz, Daß fie nicht Fan 


getödtet werden, denn allein Durch die aͤuſ⸗ 


ferfte Verzweifelung, nemlic) , daß der. 


Menſch alles deß, fo ev hat, beraubet wer» 
de, fich deß gar auffere, und fehieran GOtt 
felbft und feiner Gnade verzage, und fuͤh⸗ 
le, daß er von GOtt verworfen und ver- 
ftoffen fey. Solches muß der Water und 
der vechte Abraham, das iſt, GOtt felbft, 
alfo mit ung anrichten. Denn es nn 
un 


uns Die 


Rn 


RR 





Kirche und Chriſtus felbit, darzu 
auch) die Gerechtigkeit, nichts an, wo nicht 


IR, Theil, von der Ansftoffung Ifmaels und Zagars. 
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get hatten; welche das Geſctz erſchrecket, 


der Leviathan überfallen und gar beſtuͤrtzt 


erſt die fihadliche Bermeffenheit uberwuns| gemacht hatfe. Denn um derfelben willen 


den und getoͤdtet iſt. 1. } 
174. Darum find die Antinomer billig 
werth, Daß ihnen jederman feind fey, wel, 
+ che fich mit unferm Erempelaufhalten und 

vertheidigen wollen; fo Doch Die Urfach 
am Tag ift, warum wir im Anfang alfo 
von GOttes Gnade gelehret haben, Der 
verfluchte Pabſt hatte die armen Gewiſ— 
fen mit feinen Menſchen⸗Satzungen gar 
unterdruͤcket; hafte alle vechte Mittel, 
Hülfe und Troſt, damit die armen verzag— 
ten Hergen wider die Verzweifelung hät- 
fen mögen gereftet werden, hinweg 9% 
nommen: mas _fülten wir denn dazumal 
andersthun, denn die unterdrückten und 
beſchwereten Hergen wiederum aufrichten, 
und ihnen den rechten Troſt vorhalten? 

175. Wir wiſſen aber auch wohl, daß 
man anders reden muß mit denen, Die da 
ſatt, zart und fett feyn. Wir waren da— 
zumal alle verftoffen und fehr geplaget. 

Das Waffer in der Flafchen war aus, das 
ift, e8 war Fein Zroft vorhanden. Wir 
lagen wie die Sterbenden, gleichtwie Sf; 
mael, unter dem Steauh. Darum wa— 
ven ung folche Lehrer vonnöthen, die ung 
GOttes Gnade vorhielten , und Iehreten 
wie wir ung erquicken möchten. 

176. Die Antinomer aber wollen ha 


iſt Chriſtus in dieſe Belt gekommen, und 
will nicht, daß das glimmende Docht 
gar ſoll ausgelöfchet werden, Eſ. 42 
v. 3; Darum rufet er Matth. 11, 28: - 
Kommet ber zu mir alle, Die ihr muͤh⸗ 
felig und beladen ſeyd? ; 
177. Ein folcher war Iſmael nicht, 


che denn er aus dem Haus vertrieben: 


ward, fondern war ftolß und gar ficher, 
und ein Antinomifcher Epicurer. Ich, 
faget er, bin der Herr und der Erbe im 
Haus, Iſaac und Sara follen mir wei⸗ 
chen. Hat man denn diefe Hoffart an 
ihm loben und dulten, oder aber ihn dar—⸗ 
um firafen follen? Wie hat er aber auf 
eine andere Weiſe Fönnen geftrafet werden, 
denn daß er zugleich mit der Mufter aug 
dem Haus gefioffen würde, und aus Ab» 
rahams Haus nichts mit fich nehmen muͤ⸗ 
fte, denn allein den Lohn des Geſetzes, 
nemlich, Brod und Waſſer? Denn alfo 
pfleget ihm Das Geſetz zu thun: es führet 
den Dieb gebunden zum Galgen, ebedenn 
er aber erſticket wird, erquicket es ıhn mie 
einem Trunck Waſſers, endlich aberman- 
gelt das Waſſer und bleibt der Tod uͤbrig; 
mehr thut das Geſetz nicht. } 

ı78. Darum laffet ung lernen, daß _. 
GOtt allen Hoffärtigen feind iſt; die aber 


ben, daß man die Lehre von der Buſſe gedemüthiget find, und Die Kraft des Ge⸗ 


fihlecht mit der Gnade anfangen foll: ich] feges gefühlet haben , Diefelben tröftet er, _ - 
-aber habe den Proceß fo nicht gehalten.| wo nicät durch Menſchen, fo thut er es 
Denn ich wuſte wohl, Daß Iſmael erftaug-| Doch etwan durch einen Engel som Him⸗ 
getrieben, und verzaget worden war, ebejmel, Denn er will nicht, daß folche Leu» 
- denn er vom Engel den Troſt gehöret hat.| te follen verloren werden; gleichwie er auch 
Derohalben habe ich dem Erempel nach-| die Sichern und Stolsen nicht will in 
gefolget, und niemand getröftet, denn nur Abrahams Haus. bleiben laffen. 
- allein Die, fo zuvor Neu und Leid über ihrel _ 179, Es muß aber ein Lehrer und Pre 
Sünde gehabt, und an ihnen felbft verga>| diger in der Kirche in diefen beyden Stuͤ⸗ 
Lutheri Aush ı 3. Moſ. J. Band. Uuu uun cken 


— 


des Geſetzes gar nichts, 


- 
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teen gefehret, geſchickt und erfahren ſeyn, des Falles halben keinen Schaden em» 


daß er beyde, die Widerſpenſtigen ſtrafen pfand, Denn es ward ihm Fein Gliedmas — 


und zerknirſchen, und Die, fo geſtrafet und verletzet, ſchrye er mit lauter Stimme: 
zerſchlagen ſind, wiederum troͤſten koͤnne, nun weiß ich, daß ich einen gnaͤdigen GOtt 


auf daß ſie nicht gar verzagen, und vom 
Geſetz verſchlungen werden. So unfere 


Natur der Suͤnden halben nicht fo gar 


verderbet wäre, duͤrften wir Der Predigt 
. Nun Fan aber. 
Gott bey uns Durch feine Gnade, unferer 


Haͤrtigkeit und der allertiefiten Sicherheit 


halben, nichts ausrichten, es fey denn, daß 
er zuvor unfere eiferne und ſtahlharte 


Hertzen mit Dem Geſetz zerbrochen und 


zerftoffen habe. 

180. Darum leget St. Paulus Sal. 
4, 24. dieſen Text auch nach dem Buch» 
ftaben alfo aus, und faget: Alle, Die von 


der Synagoge find, find folche Leute, 
ir aber erfahren es auch Durch fägliche 


Übung, daß nicht allein die Süden , fon 
dern auch alle Menfchen, alſo gefinnet 


> feynz wie ich droben (9. 82.) von den Lür- 
cken gefaget habe, welche ſich deß vermeffen, 


daß ſie GOttes Volck ſeyn, darum, 
Daß fie [fo groß Gluͤck und) fo viel Sieges 
haben: item, vom Pabſt und feiner Kır 


ehe, welche den Namen der Kirche darum 


führen, Daß fie im hohen Amt und Ehren 
ſitzen. In Summa, es mahlet dieſe Hr 
ſtorie folche alle dergeftalt ab, Daß ſie nicht 
koͤnnen felig werden, es ſey denn, Daß fie 
in den Tod und Verzweifelung geführet 
werden. Denn. alle vermeffen fie ſich, 
Gottes Gnade und Dergebung der Sün, 
den zu erlangen durch Die fleifchliche Ger 


burt und ihr Dermögen, fo Diefelbe mit 
ſich bringe. 


191, Sch gedencke noch wohl, daß auf 


alſo ift unfere Art und Natur. 


füllen. 


habe. Alſo pfleget die Welt zu thun. 
Aus den leiblichen Wohlthaten vermiffer 


‚fie ſich und fchöpffet einen folchen Wahn, 


daß ihr GOtt gnadig und guͤnſtig ſey; 
Darum 
ift vonnötben, Daß fie getödtet merde, mel 
ches denn gefchiehet Durch das Geſetz. 
192. er Derohalben will ein Erbe 


ſeyn der Verheiſſung, der muß alles fah» 


ven laſſen, was nicht Verheiſſung iſt; wie 


1 St. Paulus zun Mpilippern am 3. Cap. 


v. 8. hut, da er Die Gerechtigkeit Des Ger 
feßes Dreef nenne. Denn vor GOtt 


‚gilt nichts, denn nur allein Die Verheiſ— 


fung und Gnade, fo ung in Chriſto vorge, 
halten wird. Das Sfeifch bat auch wol 


jeine Gaben; aber demfelben gebühret 


nichts, denn nur allein Brod und Maß 
fer. Das ewige Leben aber mwiederfähret 
nicht den Kindern des Fleifches, fondern 
den Kindern ver Verheiſſung, Das iſt, die - 
an Chriſtum glauben. 

183. Es iſt ein herrlich Ding, daß 
Gott den Eheleuten den Segen gegeben hat, 
da er geſaget: wachſet und mehret 
euch; aber dieſer Segen iſt leiblich, und 
bleibet nur darbey, daß ſie ſollen die Erde 
Denn wie heilig und fromm auch 
Vater und Mutter ſeyn, hilft doch daſſel⸗ 
be die Kinder, ſo von ihnen geboren wer⸗ 
den, nichts: fie ſelbſt werden daxum nicht 
ſelig. Wenn fie aber ſollen ſelig werden, 
muͤſſen fie Kinder der Verheiſſung wer⸗ 
den, und ſelbſt auch der Verheiſſung glaͤu⸗ 
ben. Denn darum muͤſſen wir alle ge 


eine Zeit ein gottloſer Mann und groffer| taufet werden: und, daß Du getaufer biſt, 
Send des Evangeli von einem Geruft/ davon habe ich Feinen Wusen, fondern ich 


— 


fiel, darauf Das Gchäude, fo deß Ortes muß ſelbſt auch getauft werden und glauben 
aufgerichtetward, anſchauete. Da er nun nn 
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I, Theil, 


‚alle Menſchen, und bindet die Kirche von 


einer Zeit zur andern zufammen, bis an 
der Welt Endes alfo, Daß Die erfie Ge 
burt zum Reich GOttes nicht gehoret, 
und daß ohne den Glauben an Die Ber, 
heiffung von Chrifto niemand Fan felig 
werden. Derohalben iſt es ein narrifch 
Ding, daß die Papiſten ſchreyen, daß ſie 
die Kirche ſeyn. Denn die Kirche iſt nicht 


ein ſolch Volck, dag man nad) dem groſ— 


ſen Haufen oder Volck, Weisheit, Ge⸗ 
walt, Reichthum, Ehre, Succeßion, Amt 
und dergleichen Dingen anſehen und ver⸗ 
ſtehen ſoll, viel weniger nach den ſelbſter⸗ 
waͤhlten Gottesdienſten; ſondern iſt ein 
Volck der Verheiſſung, das iſt, welches 
der Verheiſſung glaͤubet. 


von der Ausſtoſſung Iſmaels 
ſo trifft Iſmaels Verſtoſſung ligen Dienſt, und dergleichen andere Dim 


u: 
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ge mehr aufs aber alles vergeblich. Denn 


es find Wercke Deiner eigenen Schöpf 


fung, der Du vom Fleiſch gefchaften biſt: 
es find Früchte eines böfen Baumes. 
Wenn aber der Baum fol gut werden, 
fo muft du ein Glied und Perfon der Ber 
heiffung werden, das it, Daß du Die Gna—⸗ 
de annehmeft, und Dich allein auf die 


Barmhersigkeit verlaßeft. Welches nicht 
gefchehen Fan, es fey denn, Daß du dag 


Wort der Berheiffung mit rechtem Glau⸗ 
ben annehmeft. Iſmael iſt ein rechter na» 
turlicher Sohn Abrahams, iſt aber gleich. 
wol Fein Erbe. © BR 

187. Dis if St. Pauli Argument und 
Beweis, welches ihm wird Fein Mienfch 
Eönnen auflöfen. Wir fehen esund greif 


185. Wenn fie nun fagen : der Vabft|fen es, Daß die Papiſten die Kinder der 


ift das Haupt der Kirche, derohalben iſt al⸗ 
les, was ex gebeut, göftlich und gut 5 fü 
folt du fagen, Daß folches nicht folget. 
Denn der Pabft weiß und verftehet von der 
Schrift nichts, viel weniger gläubet er der 
Schrift, Er iſt eine aufferliche Larve der 
Kirche, iſt aber die Kirche nicht; ja, er 
ficht die Kirche an, und verfolget fie, tie 
Cain feinen Bruder Habel verfolget, und 
thut ſolches um der Verheiſſung toillen, 
welche er zu ſich veiffet, ob er wol nicht 
glaͤubet. Darum foll fich Die groſſen und 
prachtigen Litel und Namen, von der or⸗ 


Berheiffung verfolgen ; gleichwie Iſmael 
den Iſaac verfolget. Wo derohalben 
das falſche Vertrauen, welches ſie gefaſſet 
haben, nicht getoͤdtet und zunichte gema⸗ 
chet wird, mit allen feinen trefflichen Ga— 
ben, fo vom Steifch hergefommen, ſo wer⸗ 
den fie nimmermehr felig werden, ‚Siehe 


die Tuͤrcken an, wie fie mit fo groffer Ser 


malt und Weisheit gezieret find; und der 
Pabſt und feine Eardinäle find traun auch 
fehr weife Männer. Alſo find Plato, Ci 
cero und Socrates auch aroffe Männer 


gemefen, find aber Darum die Kirche nicht. 


dentlichen Suecefion, von ihrem Beruf Denn fie haben Diefen mefentlichen Unter» 


und Amt, niemand ſchrecken laſſen. 
186. Die Tuͤrcken ruͤhmen auch, daß 
ſie Creaturen GOttes ſeyn, und ſchwoͤren 


bey GOtt, dem Schoͤpffer Himmels und 
Erden. Der Pabſt ruhmet ſich, daß er an 
Chriſtum glaͤube, nemlich, Daß ee GOttes 


Sohn und Erloͤſer der gantzen Welt ſey. 


ſchied nicht, damit die Kirche von der 
Welt abgeſondert wird, nemlich die Ber» 


heiſſung. Darum geben wir dem Pabſt 


und den Seinen Das wol nach, Daß bey ih⸗ 
nen Weisheit und groſſe Ehreift, zu dem, 
daß fie auch Die Succeßion und das Amt. har 
benz fie feyn aber darum noch nicht die Kir» 


Unterdes aber richtet ev Elötter auf, rich, Ihe. Denn es mangelt ihnen noch an dem wer 


ser Meſſen, Faſten, der perfiorbenen Hei⸗ 


fentlichen Unterſcheid, twelcher ft, daß man 
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dem Evangeliv glauben muß, Die aber 
dent Evangelio nicht glauben, ſeyn nicht 
- Die Kirche, und gehören auch zum Deich 
erninnde 0 2 
188, Derohafben fo muß, lieber Sun- 
cker Dabft, dein Pabſtthum zuvor getoͤd⸗ 
tet, und du vor GOtt gar zunicht gemacht 
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Hoffnung Den armen verzagten Gewiffen: 
darzu, Daß denen, fo in die Hölle geführer 


ind, der Himmel verheiffen iſt. Und iſt 


das eine gewiſſe Anzeigung diefer Hoffnung - 
daß der Sohn GOttes, ohne unfer Dow 
wiſſen, fic) felbfi für uns am Stamm des 


werden, oder Du wirt fonft nimmermebr 
auch das geringfie Gliedmas der Kirche | bat. a | 
werden... Solches feyn wol harte ABorte,| 191. Io nun die Leute auf dieſe Wei⸗ 
und den Papiften fehr unleidlich; es hat Te erſtlich gedemuͤthiget und zur Verzwei⸗ 
“aber Iſmael auch wehe gethan, daß er hat | felung gebracht feyn, und wie fie an ihnen 
müffen ausgeſtoſſen und von Der Kirche ſelbſt verzagen, alfo auch anfangen um 
abgeſondert, und für ein ſolches Glied, ſo Chriſti willen gefvoft zu feyn; fü werden 
von der Kirche abgefehnitten wäre, gehalz | fie Kinder und Erben GOttes. Manfin 
fen werden, Und Fan auch ung gemeinen | Det aber ihrer. viele, Die nicht wollen gede 
Leuten nichts harteres noch beſchwerliche⸗ muͤthiget jeyn, fondern gedencken fich noch 
tes widerfahren, denn wo man alfo aller! zu rächen, und murren gegen Die, ſo fie ſtra⸗ 
Hofſnung und Troſtes beraubet wird. ten; ſolche ſeyn zwiefaltig verhaͤrtet und 
1. Es plaget mich dieſe Anfechtung verſtocket. 
ſelbſt auch zum öfternmal, daßichmih| 192. Darum, wenn du fühleft, daß du 
faft umfebe nach) guten Wercken, darauf) gedemüthiget wirft, fo lege Dich nieder zu 
ich mich verlaffen moͤchte; nemlich, dag ich den Fuͤſſen deines himmliſchen Vaters, und 
viel gelehret und geprediget, vielen Leuten! fage alſo: O lieber Herr, wenn du jaab - 
gedienet und Gutes gethan, darzu viel Un-| fo mit mir handeift, will ich es mit Geduft 
rechts ohne mein Verdienſt gelitten habe +} leiden, und befenne, Daß ich wol viel eine 
aber wenn die rechten Züge und Kampf} härtere Strafe verdienet habe; darum fo 


Creutzes GOtt feinem Vater aufgeopffert 


Stücke daher geben, fo fühle ich mohl, 
Daß Dis alles nichts iſt, und werde dahin 
getrieben, daß ich mit David Pſ. 32. 0 5. 
auch fagen und befennen muß: HErr, 
sch bin nichts, Denn nur allein ein armer 


erbarme dich mein: wilt Du ja nicht ha 
ben, daß ich foll ein Erbe feyn , fü mache 
es doch mit mir alſo, daß ich möge ein 
Knecht bleiben s. ja, mie das Cananaifche 
Weiblein Matth. 15, 27. faget, will ich 


Sünder. Item, da er fpricht im 116. mich deſſen nicht weigern, in deinem Haus 
Palm v. 11: ch fprach.in meinem! ein Huͤndlein zu ſeyn, daß ich zum wenige 
Sagen: alle Menſchen find Luͤgener; flen die Brofamen effen möge, die doch 
doas iſt fo viel geſaget: alle Menfchen find] fonft ohngefehr auf die Erde fallen und 
eitel, Die da frügen und betrogen werben. | gevfrefen werben. Du bift mir von Feiner 
Item im 43. Pſalmv. 2: Gehe nicht in! ley Nechtes wegen etwas fehuldig, darum 

a8 Gerichtmit deinem Knecht. | halte ich mich andeine Önade und Bar | 
‚190. Aber mit dieſer Hoffnung richte hertzigkeit. un 
- ib mich allein auf, Daß ichfehe, daß im] 193. Dis iſt der rechte Weg, dadurch 

Evangelio Troſt verheiſſen ift, Denen, wel⸗ wir zur Gnade und Seligkeit are 

Ä h aber 
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aber wenig find derer, Die es hören, und 
noch viel weniger, Die Dem gehorchen und 
esgläuben undannehmen. Die Füdener- |fchneidung und andere Wercke deg Gefe 


zehlen täglich in ihrem Gebet diefe Worte, 
undfagen: Gelobet ſey GOtt, derung vor 
allen andern Voͤlckern auf Erden heiliget: 


Das ift aber Fein Gebet, fondern ıft Die. 


höchfte Gottesläfterungz wie der 109. Pf, 


"9.7. faget: Ihr Gebet mäffe Sünde 


feyn. - Denn GDtE ff nicht ein folcher 
GOtt, der die Perfonen annimmt, fon 
dern er halt fen Wort allen Menfchen 
für, und will haben, daß ſie alle follen gläu- 
ben und felig werden: er machet zwiſchen 
Juͤden und Heyden Feinen Unterfcheid, 
fondern will ein GOtt ſeyn aller Menfchen. 
Darum ſoll ſich niemand ſolches unterfte 
hen, oder ſich ruͤhmen, wie die Juden thun; 
wir ſollen uns aber alle demuͤthigen, und 
bekennen, daß wir nichts ſind; was wir 
aber find, das koͤmmt alles her von kauter 
Gnade und Barmhertzigkeit GOttes. 
194. Paulus war auch aufgeblaſen und 
ſtoltz, von wegen ſeiner Gerechtigkeit; da 
er aber die Stimme Chriſti hoͤrete bey Das 
maſco, weichen er zuvor fo gar ſicher ver⸗ 
achtet hatte, da zittert er und wird erfehre- 
chef, und faget Ap. Geſch. 9, 6: HErr, 


-was wilt du, daß ich thun fol. Wo 


ift da fein Ruhm geblieben, daß er Abra⸗ 
hams Kind wäre, vom Gefchlecht Benin, 
min, ein Pharifäer, ein Schuler, der dus 
Geſetz fleißig ſtudiret und gelernet hatte? 
Pie derohalben Iſmael vom Gefeg zu der 
Verheiſſung, und aus dem Tod zum Le 
ben, darzu aug der Hölle in den Himmel 
ift gekommen; alfo iff es Paulo auch ge⸗ 
gangen. 
mit fo groffem Eifer, und mit fo gewaltigem 
Geift, dieſe Difputation von der Verheif 
fung und Derdienft, von der Gnade und 
guten Wercken, daß nemlich die Berhaif 


Darum handelt er auch hernach : 


. ÜChei, von der Ausſtoſſung Iſmaels und Hager. 2153 
fung allein, und nichts anders, Erben ma 


che; daß es Die fleifehliche Geburt, Die Be 


tzes nicht thun. 
IV. Theil, 

Wie der Engel der Hagar erſcheinet 
und ihr hilft, und wie es hernach 
mit dem Iſmael er⸗ 
gangen. 

J. Wie der Engel der Hagar erſcheinet, nnd 


ihr hilft, 


1. Wie ſich Hagar mit Iſmael demuͤthiget, und 


in ihrer Roth GOtt anrufet 8.195. 196. 


* Antonius wird einem geringen Schufter ver⸗ 


glichen in feiner Heiligkeit F. 197- 198. 
* Das nichts zur Seligkeit hilft,als das Vertrau⸗ 
en auf GOttes Barmhergigfeit 9,199. - 
2. Wie Iſmael ein recht Kind der Berheiffung 
wird, nachdem er gedemuüthiget iſt S. 200, 
201, 
* Daß niemand Fan Abrahams Kind werden, 
der nicht zubrochenes Seiftes ift 9. 202. 
* Welches der richtigſte Weg zur Seligfeit 
$. 202, 203. 
3. Warum Hagar für der Erfcheinung des En: 
gels fich nicht entſetzt F. 204- 
4. Wir Hagar duch den Engel erlcuchtet, und 
zu einer Mutter in dir Kirche gemacht wird 
ff» 205.206. 207, 
5. Be was Art der Engel die Hagar getroͤſtet 
x20$. 
5, Warum ein Engel, und nicht ein Menſch, zu 
der Hagar gefandt, fiezu troͤſten 9.209, 
* Don der Rechtferfigung. 


a. Daß fie mitgerheilet werdeohne unfer Ver⸗ 


dienſt $. 210. 211- 
b. Daß die wahre Lehre hievon der hoͤchſte 
Artickel unlers Glaubens $. 212. — 
c. Warum vie Papiſten die wahre Lehre hier⸗ 
don nicht leiden wollen: womit ſie ſie anfech⸗ 
ten, und wie ihnen hiebey zu begegnen 
6. 214° 219. : 
d. Wie und warum die Lehre davon der gan 
Gen Welt vonnöthen $. 220. 221. 
* Bon den gedemuthigfen Hergen, wie GOtt 
mit ihnen pflegt umzugehen S. 222. 
7. Wie der Engl von Gott felbft lauter Troſt⸗ 
Worte bringet $, 223, 
Yuu nun 3 2. Wie 


* 


- 
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8: Wie und warum der Hagar Troſt zugefpros 
chen wird 6 222 ch 
9, Wie Hagar durch dieſen Troſt wieder aufgerichtgt 
= wird 9. 226.227. e 

*Daß GHDE en GOtt der Gedemuͤthigten, 
und Fein Anſeher der Perfon ſey 223.229. 
*Warum Das Pabſtthum gu verwerſen d. 230. 


231.» 

* N GOtt ſo fireng Handelt mit dem Sf 

-mael % 232. } 
.* 898 erhbret allent halben, und macht felig, 
die an Chriſtum glauben 8. 233, 

0, Wie der Engel die Hagar abſolvirt vom 

Bann, und Wieder in die geiſtliche Freyheit 

ſetzt F. 234: 235. 

* Wie und warum GOtt durchs Predigtamt 
mit denen Menfchen redet S- 236. 237. 
* Wie GOtt die Gebrechen der Menfchen ſucht 

zu heilen. 8. 238- } 
11. Wie und warum der Engel der Hagar die 
Berheiffung wiederhohlet 9. 239. 
12. Wie ver Hagar die Augen geoͤffnet werden, 
daß fie Waſſer geſehen, und den Iſmael trän- 
cken kan 6. 24% 241. 
* Das in der Anſechtung alle Sinne gleichſam 
erfterben, und aller Kraft und Saft ven Men- 
ſchen entzogen wird Ss 241. 242. 243. 
"11, Wie es hernach mit dem Iſm el ergangen. 
*Daß Gtt von allen Menſchen eine eigene pers 
ſoͤnliche Sercchtigkeit fordert, ſo aus dem Glau⸗ 
ben kommt g. 244. 
Daß man ſowol durch Vermeſſenheit als 
durch Berzweiftung ih an GOtt verfündigt, | 
und wie die Mittel- Straffe Hierin zu cr 
wählen $. 245.246. 
1. Die GOtt den Iſmael wieder in die Kirche 
aufnimmt und ihn fegnet S. 247- 
2, Wie Iſmael ein geſchickter und gelehrter Pre: 
diger wird 9. 248, 249. i 
3. Wie Iſmael von GOtt leiblich und geiſtlich 
gefegnet wird 9.250. 
* An den Zubrochenen hat GOtt ein Wohlge⸗ 
fallen, anden Siolgen ein Greuel 9.251. 
4. Wie feine Nachkommen wieder in Vermeſſen⸗ 
heit gerathen 9 252. . 
* Woher es kymmt, daß die Nachkommen ges 
meiniglich von Wort wieder abfallen S. 252. 
253.254 
5. Wie es zu verfichen, daß von Iſmael geſagt 
wird, er ſey ein guter Schuͤtze geweſen 5. 255% 


% 


fegung desein und swansigften Capitele, v, 
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* Wie die, Nachkommen gar bald aus der Art 
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fhlagen, und was von ihnen gefordertwird, 


wo fie des Segens ihrer Vorfahren mollen 
theilhaftig werden-$. 256. 257. 
6. Wie Iſmael 
wieder ausgefühnet S. 258. 
Wie Iſmael nach feiner Mutter Willen ein 
Weib genommen $. 259, 


7: 


tigkeit fol Gehorfam leiſten 8.260. 261. 

8. Warum GOtt 
net 9.26 
v. 17. De erhoͤrete GOtt Die 
Stimme des Änabens, und der 
Engel GOttes rief vom Simmel 
der Bagar, und ſprach zu ihr: 


Was ift die, Sagar? fürchte 


Dich nicht, denn BBDtt bat er: 


höret die Stimme des Anabens, 


da er lieget. 


de: nennet ihn nicht Abrahams 
4 Sohn, fündern fchlecht einen 

> Knaben, welcher Name al⸗ 
len Menſchen gemein iſt, und ſaget, daß 
ſein Geſchrey erhoͤret ſey. Es wird 
aber Iſmael, da er dem Tod ſo nahe ge⸗ 
weſen, ohne Zweifel nicht angezogen has 
ben, daß er von Abraham geboren mare, 








Denn dader Sammer und LodesAngftauf 


ihm lieget, vergiffet er deß, und iſt der Le— 


viathan, von dem wir droben (9. 161.) 


geſaget haben, auch darzu gekommen, 

das iſt, der Satan, der ihn durch die Kraft 

des Geſetzes geiſtlich auch getoͤdtet hat. 
196. Derohalben iſt da mit ihm nichts 


mehr vorhanden geweſen, denn allein das 


unausfprechliche Seufzen eines verzagten 
Hertzens, daß er bekennet, er ſey ſeines 
Vaters Hauſes und Erbes nicht werth; 
wie der verlorne Sohn ſaget im Evange⸗ 
lio Luc.u5,21: Ich bin fort nicht mehr 
werth, daß ich dein Sohn heiſſe. Dis 


mit Abraham und deſſen Kirche 


* Wie und warum man den Eltern und der Ob⸗ 


den Iſmael fo reichlich aefege 


Seuf⸗ 
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Seufzen ſiehet und hoͤret GOtt. Er hat zwar nein, ſaget der Schuſter, ſondern des 
mit den Munde geſchryen und gewehkla⸗ Morgens und des Abends dancke ich 
get; aber Die Angſt des Hertzens und Bes | GOFE für feinen gnadigen Schuß, daß er 
truͤbniß iſt das fürnehmfte gemefen, auf mich vegieret und bewahret hat, und bitte 


welche das Gefchrey und tiefe Seufzen des 
Hertzens gefolget iſt. Zu folher Muſica, 
die uns duͤncket fehr traurig und Elaglic) 
feyn, hat GOtt mehr Luft, denn fonftzu 
irgend einem andern Gottesdienſt; wie er 
: faget Eſ.66,2: Ich fehe an den Elen⸗ 
den, und der zerbrochenes Beiftes ift. 
‚Denn mo man ficher HT, Da wird GOtt 
erzuͤrnet. 

197. Man ſaget eine Siſtorie vom An⸗ 
tonio, dem Eremiten, der das Cloſter— 
Leben erftlich angefangen hat: wie daß er 
foll begehret haben zumiffen, was er wuͤr⸗ 
de für einen Gefellen haben zu der groffen 
Ehre und Herrlichkeit im ewigen Leben; 
denn er hat an ihn felbft über die Maaſen 
einen groffen Sefallen gehabt, um des cin, 
ſamen Lebens willen, Das er führete. 
Derohalben hat er im Traum gehöret, wie 
zu Alerandria folte ein Schufter oder Ger⸗ 
ber feyn, welcher fein Gefelle feyn würde 
in Derfelben Herrlichkeit. Da verwundert 
ſich Antonius ſolcher Vergleichung, und 
zeucht hin gen Alexandria, daß er denfel- 
ben Menſchen fehen wolte, der ihm an 
Heiligkeit gleich ware. Denn er gedach— 
te, es müfte ver Schufter gar ein treffli⸗ 
cher und hachbegabter Menfch feyn. Da 
er zu ihm koͤmmt, findet er ihn an feiner 
Arbeit, damit er fich und fein Weib und 
Kinder ernähretez faget derohalben zuihm: 
Mein lieber Schulter, ich weiß, Daß du 
GoOtt vor Augen haft, und ihm getreu 
fich und recht dieneſt: ich bitte dich, fage 
mir doch , mas thuft du, was iffefi du, 
was trincfeft du Doch, wie oder wenn be, 
teſt du doch , pflegeſt Du auch Die gange 


ihn, Daß er mir alle meine Sünden um 
Chriſti SEfu willen vergeben wolle: nach 
dem bitte sch ihn gang vemüthig, Daß er 
mich hinfort auch mit feinem Heil. Geift 
regieren wolle, und mich nicht in Verſu⸗ 
chung führen. Wenn ich ſolch Gebet ge⸗ 
than habe, ſo gehe ich mit meinem Leder 
um, und ſehe mie ich mich und die Mer 
nen nähren möge, . Uber das thue ich 
nichts mehr, denn daß ich mich hüte, daß 
ich) ja nicht efwan wider mein Getiffen 
handele, | | 
198. Da Antonius das höref, verwun⸗ 


dert er fih, und verftehet daraus fo viel, 


Daß Die ſelbſterwaͤhlten Gottesdienſte Feine 
vechte Goftesdienfte feyn, und daß man 
fich verohalben auf diefelben nicht verlaf 
fen fo, Solche Gnade iſt nicht alleın 
dem Antonio wiederfahren,, fondern es ıft 
auch eine Vermahnung auf alle Nach—⸗ 
fommen, Damit GOtt feiner lieben Kirche 
hat helfen wollen, daß die Leute den ſelbſt⸗ 
erwahlten Gottesdienſten nicht follen 
Raum geben, welche allgzeit dieſe ſchaͤdli⸗ 
che Seuche mit ſich bringen, daß man fich 
Darauf will verlaffen 5 welch falſch Ver⸗ 
trauen in allwege muß getödtet werden. 
199. Denn meder fehlechte und gerins 
ge Kleidung, noch harte kuͤmmerliche Spei 
fen, Saften, langes Gebet, viel Aachen, 
noch einiges Werck, wie es möge den Na⸗ 
men haben, Ean ung etwas darzu helfen, 
daß wir zum emigen Leben kommen Ein» 
nen: allein das Vertrauen auf GOttes 
Gnade und Barmhergigfeit, oder allein 
die Berheiffung iſt es, Die da felig machet. 
Wenn es ohne Diefelbe iſt, fo befenne nur 


Nacht uůber zu wachen und zubeten? Zraun| frey und fages Ich bin gar nichts, 
| höre 
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- höre nicht zum Erbe, ich bin aus meines 
is tweggetrieben. Dis ift Die 
. Stimme des Knabens Iſmgels, melde 
. der Here hörets und Die alfo zu ihm 
fehreyen, denſelben fendet er feine Engel 
om Dinmel a2 sn 

200, Derohalben ift dis ein ſehr groſſer 
Troſt allen denen, Die da fühlen und em, 
pfinden, Daß fie ausgefrieben find ,.das iſt, 
Die ihre Sünde erkennen, und vor GOt⸗ 
tes Gerichte erſchrecken. Denn GOtt 
will und kan folche elende und befrubte 
Hertzen nicht verwerfen, Pſ. 113, 6. und 
wenn folche Leute fonft feinen Troſt der 
Menſchen hätten, muͤſte eher ein Engel 
vom Himmel herab Fommen, der fie ted⸗ 
fit. Darum wird GEoOtt genennef ein 
GSott der Elenden und Betrübten, 
der Das glimmende Tocht nicht aus» 
löfchet, Ef. 42, 3. Machdem aber das 
fieifchlihe Vertrauen an Iſmael getoͤdtet 


worden ift, fo wird er ein recht Kind der | 


Verheiſſung, und was er zuvor, ale von 
Rechts wegen gefordert, aber Doch nicht 
erlanget hat, Daffelbe wiederfaͤhret ihm 
nun jest aus Gnaden, in der aufferlichen 
Noth und Verzweifelung. 
201. Solches iſt ein wunderlich Ding, 
und iſt wohl werth, daß man es fleißig 
mæercken ſoll. Da Iſmael fuͤhlet und em⸗ 
pfindet, daß er gar verworfen ſey, da hat 
er GOtt am allernaͤchſten bey ſich, und 
GOtt hat ihn am allerliebften, und Fan die 
Stimme und Das Seufzen Des elenden be, 
truͤbten Knabens nicht verachten, Wo 
ihn auch GOtt daſelbſt nicht erhoͤret haͤt⸗ 
te, ſo waͤre er ewiglich verloren worden. 
Aber GoOtt iſt folches unmöglich: denn 
er ift gnadig und bermbergig, Pfalm 


103, 8. Ver nicht Kuft bat zum Tod y ma 
ı ‚billig verwundern , daß fie nicht iſt ere 


| 


des armen Sünders, Ez. 33, Ir, 


202, Darum laffet ung Diefe Hegel 


Afnslegung des ein und zwansigfeen Capitels 
wohl lernen, daß Feine andere Menfchen- 
auf Erden Abrahams Kinder werden fon, 
nen, ohne allein Die, Die zubrocheneg Gei- 


erretten. 


HErr dein GOtt. 
nen Menſchen verachten es; die aber ver⸗ 
zweifeln, glaͤuben nicht, daß ſie es angehet. 
Darum muß man die Mittel⸗Straſſe tref⸗ 
‘fen, nach dem gemeinen Spruͤchwort: 
Mitten inne am ſicherſten. 





—— 170: 


ſtes find, und. daſſelbe aus ſonderlicher und 


lauter Gnade. Darum follman fich kei⸗ 


nes Dinges vermeffen ; wie man auch 


nicht vergweifeln fol. Unfere Natur aber 
it alfo geſchickt: zur Zeit des Friedeng, 
und wenn es wohlgugebe, iftfie vermefien, _ 


und zur Zeit Des Krieges und Unfriedeng 


verzagek jie gar; da man doc, die Mittel _ 


Straſſe treffen folte, und wo Moth und 
Gefahr vorhanden waͤre, folte man nicht 
versagen, ſondern folte fich auf GOttes 
Gnade und Barmhertzigkeit verlaffen, und 
feinen Jamen anrufen; nachdem Spruc) 
im so. Palm v. ı5: Rufe mich en in 
der Zeit der Noth, fo will ich dich 
Item, da er faget im 91. Pf. 
v. 16: Ich will euch zeigen mein 
Heyl, ꝛc. 
203. Deß muß man aber auch die Leu⸗ 
te darbey erinnern, daß niemand meynen 
ſoll, daß man mit der Reue uͤber die Suͤnde, 


Davon wir nun viel geſaget haben, GOttes 


Gnade verdienen koͤnne: tie die Sophi⸗ 


ften fälfchlie) lehren. Denn viele find, die 
‚das Wort nicht hoͤren; auch find. ihrer 
viele, die das Wort hören, und Doc) nicht . 


glauben. Denndas Wort wird unsallen 
vorgetragen, und iſt DIS ein gemeines 
Wort, fo zugleich ung alleangeböret, daß 
er faget 3 Moſ. 20,2: Jh bin der 


204. Der Hagar halben mag man fich 


ſchrocken und Davon gelaufen, da nn 


r — 
Rs 
J 


Bi, 


Aber die vermeſſe⸗ 


ex 
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der Wuͤſten die Stimme des Engels gehöret 
hat. Ich habe aber geſaget, daß ihr Hertz 
von groſſer Furcht alſo bekuͤmmert und be, 
ſtuͤrtzt geweſen iſt, daß ſie nicht bedacht hat, 
wer der fen, der da redet. Wie es dem 
heiligen Petro auch gehet, Ap. Geſch. r2, 
7. ſeqq. Da er im Gefängnig vom Engel 
aufgewecket und aus dem Gefaͤngniß ge 
führet wird, weiß er nicht, daß es Ernft 
it, was mit ihm gefchiehet, fondern may 
net, eg fen ihm etwas im Traum wieder, 
fahren, Es ift aber ohne Zweifel der En- 
gel der Hagar in der Geftalt eines Men- 
ſchen erfihienen. 

205. Dieweil aber das Wort GOttes 
nimmermehr vergeblich gepredigef mird, 
fo wird erfliich Die Hagar durch die Stim⸗ 
me des Engels gleichfam aus dem Tod 
auferwecket: darnach mird fie erleuchtet 
durch ein neues Licht des Heiligen Geiſtes, 
und aus einer Magd mwirdfienun auch eine 
Mutter in ver Kirche; welche hernach ihre 
Kindes: Kinder unterrichtet, und mit ihrem 
Exempel vermahnet hat, Daß fie ja nicht 
ftolß würden; denn fie ware auch ein rech⸗ 
teg Ehemeib gervefen des heil, Patriarchen 
Abrahams, und habe ihm feinen erfigebor, 
nen Sohn geboren: es habe fie aber der- 
felbige fleiſchliche Vortheil oder Vorzug 
nichts gefoͤrdert, ja, es ſey dieſelbe Ehre 
eine Urſach geweſen, daß ſie ſtoltz und hof⸗ 
faͤrtig worden ſey; um ſolcher Hoffart wil⸗ 
en aber ſey ſie ausgetrieben, und da fie al- 
fo gedemüthiget worden, fey fie endlich zu 
Gnaden gefommen. 

206. Wie zu unferer Zeit wir auch, Die 
in Cloͤſtern gelebet haben, andern unfer 
Creutz und Marter ergehlen, Darauf mir 
uns verlaffen haben, und gemeynet, mir 
fäffen GOtt auf feinem Schoos; num wir 
aber durch GOttes Wort erleuchtet wor⸗ 
den, nennen wir dieſelbe Gerechtigkeit alle, 

Lutheri Ausl. B. Moſ. J. Band. 


darauf wir uns dazumal verlieſſen, mit 


St Paulo Phil, 3,8. eitel Dreck und 
Schaden. | 

207. Danundie Hagar auf dieſe Wei⸗ 
fe in der Schul des HErrn unterwieſen 
worden iſt, fo hat fie darnach viel Schüler 
gang herrlich) unferrichtet in dem fürnehme 
ſten Artikel, fo in der Kirche GOttes ge⸗ 
fehret wird, nemlich, Daß Fein Nühmen 
nach dem Fleiſch etwas vor GOtt geltez 
denn fie habe mit Abraham in einem Bett 
gelegen, und ſey Doch gleichtwof aus dem _ 
Haus verftoffen worden. Wer fi) d& 
rohalben ruͤhmen wolfe, der ſoll ſich 
des HErrn ruͤhmen, daß er den 
HErrn erkennet, ı Cor. 1, 31, dasift, 
daß er Die Verheiſſung hat, und Derfelben 
gläubet; denn ohne Demfelben Glauben 
fey dasanderealles umſonſt. J 

208. Des Engels Worte ſtehen im He 
braͤiſchen fehr Furß, als: woran feblet " 
die es, Hager? Man foll fie aber nicht 
alfo verfiehen, als waren es harte Worte, 
damit er fie angreiffe, fondern es find 
Troſt⸗Worte. Ach, faget er, was weineſt 
du, warum feufgeft Du, mas begehreft du? 
Du haft deß Feine Urfach, Daß du Dich alſo 
fuͤrchteſt. Höre auf zu meinen, GOtt for 
get fir Dich und deinen Sohn. Er hat 
euch alfo züchtigen wollen. Diemweildas | 
nun gefchehen ift, will ev nun haben, daß 
du auf feine Barmhertzigkeit hoffen [und 
dich alles Gutes zu ihm verfehen] folt, Du 
haft mit Deinem Sohn zuvor im Haus Ab» 
rahams aud) gebetetz aber daſelbſt hat 
euch GOtt nicht erhören wollen: Denn da⸗ 
sumal iſt bey euerem Gebet Hoffart 
und Verachtung des Bruders gemefen. 
An dieſem Ort aber hat er euch nun erhoͤ⸗ 
ret; darum fo glaubet, daß alhier feine 
Kirche ſey. Denn wo GOtt das Gebet 
erhöret, Dafelbft iſt das Bet⸗Haus, da iſt 
RER xxx die 





" Yuslegung des ein und swonsigften Capitele, v. 
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die Kirche, da ift Das unausfprechliche | gleichwol Die Frucht, fo daraus erfolge 


Seußfzen derer, die an ihnen felbft gar ver» | viel gröffer gemefen, nemlich, daß fiedurch 


zagen. Alſo muß man dig, das im Tert ſolche Weiſe zur Gnade gekommen und 
- fo. deutlich gefaget wird von dem Ost , an ſelig worden, - a 
‚welchem Iſmael ift, etwas wichtiger ver⸗ 
- ftehen, denn es an ihm felbft lautet. 


211. Dis ift, füge ic), die endliche Ur, 
ſach des fo elenden und jammerlichen Aus 


209. Und alfo wird der Engel vom treibens; nemlid), daß GOtt damit lehren 


- Himmel gefandt, den fchier ſterbenden Iſ⸗ will, daß wir felig werden allein aus Gna⸗ 


den, oder allein Durch Den Glauben, wel⸗ 
cher Die Gnade, fo ung in ber Werheiffung 


mael und feine Mutter zu tröften. Die | 
vorgehalten wird, ergreiffet und annimmt. 


teil aber die Argeney und Hufe fo koͤſt⸗ 
lich und theuer it, fo feheinet Daraus, daß 
- auch die Kranckheit hat müffen groß gewe⸗ 
fen ſeyn, Die fie alle beyde an fich gehabt 
haben. Denn es wird nicht ein Menfch, | 
fondern ein Engel gefandt zu denen , fo al, |fey der Süden und auch der Heyden: daß 
hier mir Sammer und Truͤbſal beſchweret fich Die Juͤden ihres fleifchlichen Vortheils 
ſeyn, und wird uns hier auch angegeiget, halben nicht ruͤhmen, und die Heyden um 





gleich werden, die nicht natürliche Kinder 


warum fie fürnemlich auch feyn verfioffen ihrer Unwuͤrdigkeit und Sünden willen 


worden; nemlich, nicht daß GOtt dem 
Iſmael und der Hagar feind wäre, fon 
dern Diefe falfche Urſach hat der Leviathan 
darzu erdichtet: GOttes Kath aber und 
Mille it, daß fie follen gedemüthiget. wer; 
den, und fernen, daß fie fich allein auf 
GOttes Gnade und Barınhersigkeit ver 
laſſen, und auf feinen Berdienft oder fleiſch⸗ 
liche Wuͤrdigkeit. 


210, Das iſt aber alſo Durch den Heil. 


Geift gefihrieben worden, auf daß die gan— 
se Welt und alle Nachkommen fernen fol, 
ben, daß dieſer Sas allgemein und ungezwei⸗ 
felt alſo wahr fey, nemlich, Daß wir aus 
naden, und nicht aus Derdienfte oder 
Durch Wercke, felig werden. Denn da iſt 
feine andere Artzeney oder Mittel gewe 
fen, den Stoltz und Hoffart des Werdien, 
fies und Wuͤrdigkeit zu mehren, denn daß 
Iſmael mit feiner Mutter aus der heiligen 
Kirche GOttes, ſo in Abrahams Haus 
war, verwieſen wuͤrde. Da aber ſolches 
ohne groſſe Schmertzen und viel Thraͤnen 
ja nicht hat geſchehen koͤnnen, ſo iſt doch 


nicht verzagen. 


Denn die natuͤrlichen Kinder ſollen denen 


‚find, und doch glaͤuben; auffdaß ein GOtt 


212, Und diefeg ift der höchfte Artikel 


unfers Glaubens. 
felben entweder hinweg nimmt; wiedie Jü⸗ 
den thun, oder aber verfalfchet, wie Die 
Papiſten, fo Fan weder die Kirche befte- 
ben, noch GOtt ſeine Ehre behalten. 
Welche Ehre die iſt, Daß er gnadig und 
barmhersig if, und Daß er ung um feines 
Sohnes willen die Sünde vergeben ind 
uns felig machen will. 


Wenn man nunden- 


213. Darum gehöret diefe-erbarmliche 


Hiſtorie, mie fie anzufehen ift, zu unferem 
Troſt, Die wir arme elende Sünder find, 
und ohne alle Wuͤrdigkeit und Derdienft 
su der Kirche kommen. Wir haben aber 


eine gleiche Stätte mit Denen, Die natuͤrli⸗ 


che Kinder feyn. Denn by Eott ift 
kein Anſehen dev Perſon, und gift beyihm 
allein die Derheiffungs denn iſt GOt⸗ 
tes Wort, weldyes in Ewigkeit blei⸗ 
Def, Eſ. 40, 9; 5 4 
214. Was koͤnnen abernun unfere Wi⸗ 
derfacher für Urfach haben, ob Diefer er 
| & et; 
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ve, welche fie fo heftig anfechten, zu wer | Derohalben iſt Daraus offenbar, Daß die 


feln, wenn wir fagen, Daß mir allein aus 
Gnaden, und nicht aus Verdienſt felig 
werden? Was bemeget fie Doch darzu? 
Denn e8 ift ja an ihm felbft viel gewiſſer, 
wenn wir es dafür halten und glauben, 
daß wir.cher aus Gnaden Kinder GOttes 
tverden, denn aus Verdienfte. Denn wo 
es am Verdienſt gelegen wäre, fo Fünten 
wir nimmer gewiß feyn , wenn wir Der, 
dienſtes genug haͤtten: darum koͤnten wir 
ohne Gefahr der ewigen Verdammniß 
nicht ſeyn. Was verurſachet denn gleich⸗ 
wol die Papiſten darzu, daß ſie ſich lieber 
auf Wercke und eigen Verdienſt verlaſſen 
wollen, denn auf die Verheiſſung und 
Gnade GOttes? 

215. Die erſte Urſach iſt dieſe, daß 
ſie nicht glaͤuben, daß GOtt ein Schoͤpffer 
ſey Himmels und Erden. Denn, wo ſie 
glaͤubeten, daß ſie GOttes Creatur waͤren, 
und dag GOtt ihr Schoͤpffer wäre, fo 
würden fie ihm nimmermehr ihr Verdienſt 
oder Wercke vorhalten, wurden auch Fei= 
nes Dinges halben ſtoltz und vermeffen 
feyn. Denn mas ift doch für eine Der 
gleihung des Schöpffers gegen der Even 
tur? Die Ereaturift aus Nichts gemacht 
darum ift es alles nichts, was Die Ereatur 
vermag, nemlich, mo man damit fich wider 
den Schöpffer auftehnen will, welcher ihr, 
der Ereatur, das Weſen gegeben hat. 
Darum faget Hiob im 4, Cap. v. 17. 18. 
19: Wie mag ein Mlenfch gerechter 
feyn denn GOtt, oder ein Mann rei⸗ 
ner feyn, denn der ihn gemachet hat? 
Siehe, unter feinen Rnechten findet 
er nicht Treue, und in feinen Boten 
- findet er Thorheit: wie vielmehr die 
in den leimen Haͤuſern wohnen, und 
welche auf Erden gegründer feyn, 
werden vonden Würmern gefreffen? 


Papifien nicht, glauben, Daß entiveder 
Gott der Schöpffer, oder aber fie Crea⸗ 
furen feyn, finfemal fie GOtt ihr Ver⸗ 
dienſt und Wercke vorhalten, und mollen 
fich lieber auf ihre Iercfe, denn auf GOt⸗ 
tes Gnade verlaffen. Nas ift es aber, 
daß dasjenige, welchesnichts ift, mit GOtt 
feinem Schöpffer ſtreiten will. 

216. Die andere Urfache, daß die 
Papiſten an der Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung des Glaubens zweifeln, ift, daß 
GOtt mit ung nicht handelt nad) feiner 


Majeſtaͤt, fondern nimmt menfhlihe er - 


ſtalt an fi), und vedet mit ung durch Die 
gantze Schrift „ gleichwie ein Menfch mit 
dem andern vedet, Er fragef den Adam 
im Paradis ı Mof 3,9: Adam, wo biſt 
du? gleich als ob er das nicht wuͤſte, wenn 
es ihm Adam nicht fagefe. Es fehrenen 
allenthalben die Heiligen: Sehe auf 
HErr, warum fehlafet du? Ah HEtr, 
erhöre mich Doch, Pſ. 44, 24. ja, Chris 
ftus felbft faget im Evangelio Luc.6,38: 
Gebet, ſo wird euch gegeben wer, 
den, und richtet gleichfam eine Gefelf 
fchaft und Gemeinfchaft mit ung auf: fo 
gar redet er alles mit-ung ohne Majeſtaͤt, 
und, daß ich. eg alfo nenne, aus der ge 
aufferten Gewalt. GOttes. Aber esgehet 
su, fie man im gemeinen Sprüchmorf 
jaget: Wo man fic) gar zu gemein mas 
chet, wird man verachtet. 2 0 
217. Es läffet fich aber GOtt alfo her 
nieder und demuͤthiget fi) um unferer 
Schwachheit millen; denn wir Fönnen 
nicht Dulfen oder verfragen, daß er mit 
uns in feiner Majeſtaͤt veden folte, Das 
find Worte der Majeflät, Davon Sankt 
Paulus faget Nom. 11,35: Wer bat 
ibm etwas zuvor gegeben, das ihm 
werde vergolten, Item Noͤm. 9, 18: 
KIFEIF 2 Er 





— 
Er verftoder, welchen er will, Item 
064,18: Vor Bbtt iſt niemand un 
ſchuldig. Wer kan diefe Worte ver 


tragen? Und dennoch wird er, wenn er 


ſich alſo um unſertwillen herunter laͤſſet, 
Daß er mit ung reden moͤge, wie ein Haus 
pater mit feinem Gefinde redet, von ung 


verachtet, und wir halten es dafür, daß 


‚er unferes Geldes, unferes Faſtens, un 
ſeres Betens und Wachens bedürfe, ꝛc. 
218. Derohalben machet uns die Freund⸗ 
lichkeit und Gemeinſchaft, die uns billig 
reitzen ſolte die Guͤtigkeit und Gnade GOt⸗ 
tes anzunehmen, vermeſſen und ſtoltz. Er 
redet mit ung von ſich, als waͤre er ein 
Menſch, uns gleich: erftelletfich, als wiſſe 
er nicht mo Adam fey: erftelletfich, als ob 
er ſchlafe: er vermiethet feinen IBeinberg, 
‚and verheiffet ven Arbeitern ihren Lohn. 
Diefer feiner Freundlichkeit und Demuth 
mibbrauchen wir, und halten ihn efwan 
für einen Schneider oder Schufter,, der 
uns nichts gebe aus Gnaden, fondern al, 
les thue nach unferm Derdienff, Das ift 
eine unladliche Vermeſſenheit, und des 
ewigen Todes werth. 
219. Ja, ſagen fie, es ſtehet gleichwol 
die Verheiſſung da Luc, 6,38: Gebet, ſo 
‚wird euch gegeben, Was gehet Dich 
dasan? Wilt du darum ſagen, du fenfi 
Feine Creatur GOttes? Bill du aber eine 
Creatur, fo biſt du ja, gegen dem Schoͤpf⸗ 
fer zu rechnen, gar nichts, und iſt vergeb⸗ 
lich, daß du ihm deine Verdienſte und 
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bat uns gemacht, und nicht wirfelbft. 


Warum erinnert. ung deß der Heil, Geift, 


gleich als wuͤſte es niemand 2 Antwort: 
Es iſt warlich der gangen Welt Diefe Leh⸗ 
ve vonnöthen; denn alle, Die fich auf ihre 
Wercke verlaffen, wiſſen nicht, daßfieder 


HErr gemacht hat, und iſt ihnen ponnoͤ⸗ 


then, daß fie Deß erinnert werden, Daß fie 
der HErr gemachet habe: denn fonft wuͤr⸗ 


den fie fich ja, demüthigen vor dem Schöpfe 


fer, und würden fich Feines Vermögens 
vermeflen, Denn alles, was fie haben, 
das haben fie von GOtt. Die Unmiffen 


heit der Schöpfung, und daß fi) GOtt 


fo gar freundlich gegen uns. erzeiget, ma⸗ 


chet Demnach, Daß mir fiols und vermef 
fen werden. | 
‚221. Darum ift vonnöthen , daß uns 
der HErr einen Mleifter gebe; mie der 
9. Pſalm v. 21. faget, und ung mit dem 
Iſmael toͤdte, auf dag der Spruch St. 
Pauli Ephef, 2, 8.9. gewiß befiche: Alles, 
was mir find, Das find mir Durch den 
Slauben, und nicht aus den Wercken, aus 
Gnaden, und nicht aus Werdienft, auch 
natürlid) und nach dem Leib und Fleiſch, 


wie vielmehr übernatürlich und nach dem 


Geiſt; auf daß wir nur fchlecht ſagen; 
Erbarm dich mein, lieber HErr GOTT. 
Solches haben Iſmael und Hagar in der 
Wuͤſten geleene 

222. Daß Iſmael aus dem Hauſe iſt 
getrieben worden, lehret uns, wie GOtt 
der Hoffart und Vermeſſenheit ſo hefftig 


Wercke vorhaͤlteſt. Sieheſt du nicht, daß | feind ſey. Hier lerne aber das wiederum 


Iſmael aus dem Haufe getrieben wird, Da 
er der fleifehlichen Geburt halben hoffartig 
und fiolg wird, und daß er Darm in der 
Wüfen fihier des Todes feyn muß, Es 
iſt ihm aber daſſelbe fehr nuͤtze; Denn dar 
Durch wird ev von der Vermeſſenheit erloͤ⸗ 
ſet, und erlanget Gnade. 
220, Der 100, Dfalm ſaget 9.3: Er 


auch, wie HOF mit denen pflege umzu⸗ 
gehen , Die gedemüthiget feyn. Die 
Hagar fiset und. weinet hefſtig fehr, und 
iſt in der groͤſten Verzweifelung; denn fie 
ſiehet, daß fie mit ihrem Sohn ausgetries 
ben und verbannet ıft von Abraham, dem 


Vater dey Kirche GOttes: welches mare 
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Sic) ein greulich Ding ift. Denn das Ge, |net bift, fol nun gute Hoffnung haben, 


ſetz ſchertzet nicht, fondern ſchlaͤget die Her⸗ 
tzen wahrhaftig darnieder, und demuͤthi⸗ 
get fie, daß fie fühlen und verſtehen, daß 
fie mit allen ihren Kräften und Wercken 
nichts verdienet haben, denn dag ewige 
Verdammniß. 

223. Darum koͤmmt der Engel als ein 


Troͤſter, und bringet nichts, denn nur ei⸗ 


tel Troſt⸗,Worte von GOtt felbft : aber 
die Hagar ſchweiget ftille, denn ſie kan ihm 
für Weinen nicht antworten. Denn wo 
Das Herß von groſſem Lead, Trauren und 
Betruͤbniß eingenommen iſt, da erſtirbt 
gleichſam auch die Sprache und bleibet 
auffen. Da fie derohalben zu des Engels 
orten flille ſchweiget, abſolviret fie der 
Engel von ihren Sünden, und faget, fie 
ſoll fih nicht fürchten. 

224. Darum folt du den Unterfcheid 
des Geſetzes und Evangelii wohl mer» 
Ken, Sie hatte zuvor ein trauriges Ur. 
theil gehöset, daß GOtt haben wolte, 
daß fie mit dem Knaben ſolte ausgeftoffen 
werden, Solche Stimme des Gefebes 
hat in ihr den ſtoltzen Muth niedergedru- 


Daß Dir werde geholfen werden. Daß du 
ausgefrieben bift, und daß das Waſſer 
aus iftz item, daß Du in der weiten Wuͤ⸗ 
ſten bift, und dein Sohn da lieget, als 
wolte or jet fterben, folches alles erſchre⸗ 
cket und befümmert dich, und fehlet 
nicht weit, es möchte Dich auch gar toͤd⸗ 
ten, Aber Gott laffet dir fagen, du folt 
Sich nicht fuͤrchten. Wie dich derohal⸗ 
ben das andere alles erſchrecket und furcht⸗ 
fam machet, alfo foll dich nun diefe Gunſt 
u Gnade GHffes miederum aufrich 
en ꝛc. 

‚225. Daß fie aber alfo vom Engel ge 
troͤſtet wird, zeiget an, daß fie in der hoͤch⸗ 
fien Furcht, Zittern und Schrecken gene 
fen ift. ‘Denn, mag wäre es ſonſt vonnoͤ⸗ 
then ihr zu fagen, fie folte fich nicht fuͤrch⸗ 
ten, wo ſie nicht auf das höchfte erſchre⸗ 
cket und befümmert gewefen ware. Die 
Antinomer und Epicurer fchlemmen, hie 
fen, fingen und fpringen: Desohalben nd; 
ve es gar vergeblich, Daß man zu ihnen fa 
gen mwolte, fie folten fich nicht fürchten. 
Aber die Hagar ift mit ihrem Sohn auf 


cket, fürnemlic) , da Die Anfechtung in | das höchfie erſchrecket und verzagt , nicht 


der Wuͤſten ift darzugefommen. Wo nun 
ein Hertz mit ſolcher Angſt und Noth be: 
dränget wird , da ſchreyet es mit fletem 
Seußen: Are, verwirf mich nicht 
von deinem Angefiht, Dfal.sı, 13. 
Mas aber das fen, von GOttes Ange 
ficht verworfen werden, verftehen nur al» 
fein die Heiligen, das iſt, Die wohl ver: 
fuchet und gedemüthiget ſeyn: Die aber noch 
über ihrem Verdienſt und Wercken flrei, 
fen, verftehen es nicht. Derohalben fol 
‚get Darauf die rechte Stimme des Evan- 
gefii, die alfo lautet: Fuͤrchte dich nicht: 
das iſt, Die du bisher Durch Das Gefes 


ꝓrſchlagen, darzu verworfen und perban⸗ 


allein darum, daß das Waſſer in der Fla⸗ 
ſche gus iſt, ſondern vielmehr, daß es am 
geiſtlichen Waſſer mangelt, und nun fuͤh⸗ 
let, daß ſie verbannet iſt. Sie hatte wol 
vernommen, daß fie bisher vergeblich go 
fehryen und gebetet hatte; denn fie war : 
höffartig und ſtoltz geweſen: nun aber wird 
ihr Gebet erhöret, dieweil fie ein zerſchla⸗ 
gen Hers hat, und getödtet ift mit ihrem 
Sohn. GHOFE aber ift ein GOtt der De⸗ 
muͤthigen und Niedrigen, , nicht allein der 
Süden, fondern auch der Heyden : den 
Een aber widerfteher er, 
ı Deil. 3, 5 : 
2256. Siehe aber zu, mie der Engel ſei⸗ 
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ne Rede fo fein weiß zu mafigen. Er ſa⸗ 
get nicht, Daß die Stimme Hagar erh» 
vet fey, fondern des Sohnes : und redet 
Doch nich mit dem Sohn , fondern mit 
der Hagar, Denn fie, als die Mutter, 


war um ihres Sohnes willen , der nun 


dem Tod fihier naher war als dem Leben, 
am allerhefftigiten befümmert und betve, 
fen. Da ſie nun hoͤret, daß er in Gna⸗ 
den ift, und daß ihm ein groß Koͤnigreich 
oder groß Volck verheiffen mird, da wird. 
fig ganglich wiederum aufgerichtet und ges 
troͤſtet, und hindert fie an Diefer Freude 
nichts, Daß fie nicht ſo bald wiederum ein- 
gefeget, oder in Die vorige Statte, Daraus 
fie vertrieben war, berufen wird. GOtt, 
faget. der Engel, hat erhöret die Stim- 
me des Anabens, an dem Dit, da er 
fieget. Als wolte er fagen; Du folt Fer, 
nen Unterſcheid machen vor GOtt zwiſchen 
dem Haufe Abrahams, und dem Baum, 
darunter dein Sohn hieget. Ob du mol 
nicht in Abrahams Haufe biſt, fo huͤte 
dich Doch dafuͤr, daß Du gleichwol nicht 
zweifelſt, daß du und dein Sohn auch) zu 
Derfelben Kirche und Gemeinde gehöreit, 
227. Es ift zwar Abraham ein Vater 
der Verheiffung, und iſt in feinem Haufe 
Die echte Kirche; Daß du aber nun davon 
ausgefchloffen biſt, duͤncket dich ein efend 
Ding feyn. Derohalben gedenckeft du 
jest, du wolfeft wol gern eine Magd, und 
dein Sohn ein Knecht feyn in Abrahams 
Haufes aber eg iſt nicht vonnöthen, es 
iſt Daran genug, Daß Du gedemuͤthiget biſt. 
Denn, fo viel Die Gelegenheit der Stätte 


Mer belanget, ift dieſer Ort nicht geringer, an 


welchem du jest bift,, Denn Das Haus Ab- 
rahams. Denn hier redet GOtt mit dir, 


an biefem Ort erhöret er Das Gebet deines 
darum hat ev hier auch eine 


‚Sohnes, 


| Stande befindet Rs 
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228. Alfo thut St. Paulus allenthal- 
ben, Er machet die Heyden und Süden 
gleich, und macher zwifchen ihnen Feinen 


andern Unterſcheid, Denn alleine, daß den 
natuͤrlichen Kindern Abrahams GOTT 


ſein Wort vertrauet hat. Dieſen Vorzug 
haben die Heyden nicht gehabt, nemlich, daß 
von ihrem Saamen Chriſtus kommen ſol⸗ 


fe; und werden doch gleichwol den Juuͤden 


verglichen, ſo viel die Gnade der Seligkeit 
belanget, wenn ſie nur anChriſtum glauben. 

229. Wie wir alhier ſehen, daß GOtt 
ein offen Ohr hat, Die Stimme Iſmaels zu 
hören, der auſſerhalb dem Haufe Abra 
hams ın der Wuͤſten unter dem Baum 
lieget und zu ihm ſchreyet; nemlich, auf 


daß dieſer Grund und Haupt-Kehre veſt 


und gewiß beftehen möge, Daß Gtt der 
iedrigen und Demüthigen GOtt fen, 
und daß der SErr ein Wobhlgefsllen 
babe an Denen, die ihn fürchten ꝛc. 
Pſ. 147, 11. Und wie Petrus ſaget Ap. 
Geſch. 10,34.35: Nun erfahre ich mit 
der Wahrheit, daß GOtt die Perfon 
nicht anſiehet, fondern in allerley 
Volck: wer ihn fürchter und recht 
thut, der ift ibm angenehm; er fe 
gleich beſchnitten, oder nicht, denn —9 
Excluſion bringen gewißlich die Umſtaͤnde 
mit ſich. | 
230. Darum ift Diefer Text wohl werth, 
und sonnöfhen, daß wir ihn mit fo vielen 
orten und in Die Länge erklaͤren. Denn 


das iſt ja wahr, wenn unfere Wuͤrdigkeit 


und Derdienft etwas gelten folten, fo 106 
ven wir fehon verloren. Darum ıft das 
Pabſtthum werth, daß ıhm billig jederman 
feind ſey; Denn da gefchiehet alles nach An⸗ 
fehen der Perfon und ‚ver Wuͤrdigkeit der 
Menfchen, daß einer ein Mönch, eine 
Nonne , ein Pfaffe iſt, und ſich imehelofen 


A— 
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231, Sie gedencfen alle, wir find arm, | 

find nicht ehelich , wir faften und beten, 
darum werden wir gemißlich in Das Him⸗ 
melveich kommen; aber Dis iſt Die Iſmae⸗ 
litiſche Hoffart, welche GOtt nicht leiden 
Fan, Und follen wir GOtt dafür dan. 
cken, wenn er ung Durch mancherley An- 
fehtung dieſe Zuverficht auf unfer Der 
Dienft nimmt , und lehret uns, daß wir 
aus Gnaden durch den Glauben gerecht 
werden, und nicht Dusch Verdienſt unfe> 
ver Wercke. 

232. Daß eg fich derohalben laffet an- 
fehen, wie GOtt ſo fireng und ernfilich 
ſey, und fo greulich mit dem Iſmael un 
sehe, ſolches ift ein nüßlicher und nöthiger 
Ernft gemwefen, erftlich um Iſmaels wil—⸗ 
len, welcher auf Feine andere Weiſe hat 
koͤnnen gedemüthiget werden; darnach um 
unfertwillen, auf daß wir zu ihm Hoff 
nung und Vertrauen haben, daß wir al- 
fein durch feine Gnade und Barmhertzig⸗ 
Feit felig werden, gleichwie Die Juͤden ſelbſt 
auch; wie Petrus fagt Ap. Geſch. 15,9. 11. 

233. Darum erhöret GOtt nicht allein 
die, fo in Abrahams Haufe, Darinnen die 
Kirche ift, zu ihm fehreyen, fondern auch 
tool unter einem Baum; allein, daß du 
dich demuͤthigeſt, und hoffeſt, daß er dir 
durch Ehriftum tolle gnadig feyn. Und 
alfo wird beftatiget der fürnehmfte Artickel 
unfers Glaubens, und unfere höchfte Weis⸗ 
heit, nemlich, Daß die nicht GOttes 
Rinder feyn, die geboren find vom 
Geblüt, von dem Willen des Man— 
nes, oder von dem Willen des Slei- 
(bes, fondern von GOtt, oh, 1,13. 
das ift, die der Merheiffung glauben. 
Denn Durch diefelbe allein will er die felig 
machen, fo der Geburt oder Verdienſtes 
- halben nicht ſtoltz und vermeffen ſeyn, fon; 
dern an Ehriftum glauben, Dis ift nun 





die Predigt des Engels? aberdarzu giebet 
er ihr auch einen Befehl Jwas ſie thun foll 
und faget]: 
v. 18. Stehe auf, nimm den 
Angaben und führe ibn an deiner 
Sand: denn ich will ihn zum 
groffen Volck machen, 
234. Es hat die Hagar alfo dencken kön, 
| nen: Was ſoll ich nun thun, 
nachdem ich mit GOtt verföhnet bin? Soll 
ich wiederum in Abrahams Haus gehen? 
Da faget der Engel: Mein, das gebiete 
ich dir nicht , ich will dich an Eeinen Ort 
gebunden haben, gehe wohin es dir nur 
gefallet: nimm aber nur den Knaben und 
führe ihn an deiner Hand, Das ift, fiebe 
daß du ihn verforgeft, unterrichteft, leh⸗ 
reſt und vegiereft. Alſo abfolvivet er das 
arme bekuͤmmerte Weib von allem Bann 
und Furcht, und nimmt fie zu Gnaden 
und in die Gemeinfchaft ver Verheiſſung 
Iſaacs wieder anz und laffet ihr gleichtool 
das frey bleiben, Daßfiegehen möge, wo⸗ 
hin fie willz will fie nicht an das Haug 
Abrahams gebunden haben, oder ſonſt an 
einen andern Ort. Als wolte er ſagen: 
Es iſt daran wenig gelegen, wo du ſeyn 
wirſt, allein, daß du GOtt fuͤrchteſt und 
anbeteſt, darzu auch deinen Sohn regie⸗ 
reſt, unterrichteſt und verſorgeſt, und be 
kuͤmmerſt dich um die Stadt, Zeit und 
Perfon, bey denen du feyn wirt, gar - 
nichts: thue, mas einer Mutter gebührer 
zu thun, und wife, Daß fi) GOtt Deiner 
annehmen till, A - 
235. Die derohalben zuvor verbannet 
und gleichfam gefangen war, ſetzet ernun 
wiederum in Die Chrrftliche Sreyheit. Es 
hatte GOtt wol mit ihr reden Fönnen, 
fie er am Berge Sinai redet; dieweil fie 
aber ſchon zuvor erſchrocken war, hat E 
ie 


- die Stimme der hohen Maieftät nicht & | 33,20: Rein Menſch wirdleben, dee 
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tragen koͤnnen. : ——— — mich ſiehet; item 5 Moſ.4 24: GOtt 
"236, Eben ſolche Freundlichkeit gebrau⸗ iſt ein verzehrend Seuer; darum nimmt 


chet der HErr gegen uns auch, Erredet er eine ſchwache Geſtalt an fi), Die ung. 


mit ung Durch den Dienft der Menfchen | gfeich if, ja, Die gar freundlich iſt, für 


im Predigtamt, und verbivget alfo feine | welcher wir ung fogar nicht fürchten follen, 


\) 


"Majeftär, die erfchrecklich und uns unleide | wie wir ung vor uns ſelbſt nicht fürchten. 

lich it. Dieweil aber ſolch Amtzugering| 238. Es gehoͤret aber folches alles wi⸗ 
und gemein feheinet, fo werden erftlich Die | Der das Gebrechen unſerer Natur, welche _ 
Marcherten und Kirchendiener, und Datz | nicht zu heilen iſt; nemlich, daß wir alle 
nah GoOtt felbft auch in ſolchem Amt, | auf unfere Wercke und Verdienſt fehen, 
verachtet, und fehlet nicht viel, Daß er | und vergeſſen alfo, daß mir Creaturen 

nicht gar mit Füffen gefvefen wird. Es feyn, GOtt aber der Schöpffer ift, und 


Wwird aber eine Zeit Eommen, daß GOtt, verachten alfo die Gnade, Durch welche 


der fich um unfers Heyls willen jest alfo| man Doch allein muß felig terden. Auf 
demuͤthiget, feine Majeſtaͤt wird fehen laf-| daß nun GOtt Demielben Gebrechen weh⸗ 
fen, und wird diefichern Veraͤchter unter⸗ ven undfteurenmöchte, haterfeinen Sohn 
drucken und verderben. Darum laſſet in Die Welt gefandt, der ung den Water 
ung dieſe feine höchfte und. unermeßfiche| zeigen folte: Der Sohn aber hat den Heil. 


Gabe erkennen lernen, nemlich, daß er ſich Geiſt gefandf, Der ung zeigen und lehren 
auf ſolche Weiſe ſeiner Majeſtaͤt geaͤuſſert ſolte, daß der Sohn fuͤr uns waͤre Menſch 





reden, in Ehren halten und anbeten. 


und menfchliche Geſtalt an ſich genommen 
bat. Laſſet ung darum Das Wort nicht 
verachten, fondern auf unfere Knie fallen, 


und dag heilige Predigtamt, Durch wel⸗ 


ches fi) GOtt gedemüthiget mit ung zu 


237. Denn wir ſeyn wahrhaftig Das 
WVolck, die wir, wie Mofes im 5. B. Cap. 
4,7. von feinen Juͤden ſaget, GOtt nahe 
bey ung haben, und unter. ung wohnend; 


denn Durch Deinen Mund redet ermitmir, 


und durch meinen Mund redeg er mif dir; 
ia [das noch mehr iſt, dr Sohn GOt⸗ 
tes felbft ift herab in das Fleiſch gefom- 
men, und ist Menſch worden, allein darum, 
daß er uns Damit hat wollen gu fich locken, 


und wir daraus Hoffnung fehöpffen folten, 


daß er barmhertzig waͤre, und uns vor ihm 
nicht fürchten folten, wie mie uns fie feiner 


 Majeftät fürchten, weiche unſere Natur nicht 


ertragen Fans wie geſchrieben ſtehet 2 Moſ. 


und ein Opffer fuͤr unſere Suͤnden worden. 
239. Daß der Engel die Verheiſſung 

I vom groffen Volck wiederholet, iftfehine 
thig gemwefen um des ernften Bannes wil⸗ 
fen, darinnen Die Hagar mar. Denn fie 


wird alfo gedacht haben: Siehe, ich bin 


mit meinem Sohn ausgefvieben worden, 
und ob mir wol GOtt verheiffenhat, daß 
von meinem Sohn zwölf Fürften follen ge» 
boren werden, fo wird ihn Doch derfelben 
Wohlthat gereuen, und wird Die Ver⸗ 
heiffung verloren feyn, Dieweil ich fo ver 
bannet und verfoffen bin; Dennder Bann 
nimmt alles hinweg, Darum tröftetfie 
der Engel und faget Ihr gu, Daß die Ver⸗ 
heiffung foll gewiß feyn. Du bift, faget > 
er , allein Darum ausgefrieben worden, Daß 
du haft fellen gedemüuthiget werden, und 
lernen, daß alles, was du haft, du nicht 
irgend von eines Rechtes wegen haft, daß 
Abraham dein Mann iſt geweſen; — 
ern 
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dern du haft es aus lauter Gnaden. Das 
hat man lehren und durd) euer Erempel 


‚der gantzen Welt vorhalten müffen. Dis 
iſt die Abfolution, darauf folge nun auch 
ein leiblicher Troſt. ; 

v.19. Und GOtt that ihr die 
Augenauf, daß fieeinen Waſſer 
Brunnen ſahe, da gieng fie bin, 
und füllete die Flaſche mit Waſ 
fer, und traͤnckete den Ängben. 
240, Moeb⸗ ſchreibet alles fein einfaltig. 

Droben ($. 159. 162.) habe ich 
geſaget von dem groſſen Schrecken der Ha- 
gar, daß fie alſo gleichſam entzuͤcket gewe⸗ 
fen iſt, daß fie den Brunn, der ihr ſo na 
he war, nicht wahrgenommen, Nun aber, 
da ſie durch GOttes Wort als aus einem 
tiefen Schlaf erwecket und ermuntert wird, 


thut fie die Augen auf und ſiehet den Waſ⸗ 


ſer⸗Brunnen; und da ihre Fuͤſſe zuvor von 
Traurigkeit des Hertzens matt und muͤde 
waren, Fan ſie nun wiederum darauf tre- 
ten. Denn fie läufet hin zum Brunnen, 
und füllet die Flafche mit Waſſer, damit 


ſie den verfchmachteten Knaben wiederum 


erquicket. 

241. Daß derohalben Moſes ſaget, 
GOtt habe ihr die Augen aufgethan, 
iſt anders nichts, denn daß GOtt durch 
fein Wort fol) Schrecken des Hertzens 
und Entzückung auflöfer und wegnimmt; 
wie der 116. Palm v. 7. faget, Daß die 
Seele durch das Wort zufrieden wird, 
dasift, ſie wird erquicket und koͤmmt gleich» 
ſam wieder zufich felbit. Denn in Anfech- 
tungen, die etwas ſchwer find, kommen 
die Hersen gleichfam von fich felbft, daß 
fie nichts fühlen, noch verfiehen. Bey 
dem Terentio ſaget einer, er ſey alfo erzür- 
net, daß er fein Herg auf Feine Gedancken 
richten Fonne. So denn der Zorn Das 

&utberi Ausl. ı 3. Moſ. J. Band, 
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Hertz alfo irre machen und bekuͤmmern fan, 
was ſolte denn das groſſe Schrecken und 
Entzuͤckung nicht thun, welche das Fuͤh⸗ 
len des Zorns GOttes und ewiger Ver⸗ 
dammniß mit ſich bringen⸗ 

242. Auguſtinus ſaget, das Hertz 
des Menſchen iſt mehr da es liebet, denn 
da es lebet; wie dis an jungen Geſellen 
und jungen Metzen zu ſehen iſt, die einan⸗ 
der lieb haben: alſo wird auch in groſſem 
Betruͤbniß das Hertz gar uͤberfallen und 
verdruͤcket, und erſterben gleichſam alle 
Sinne. Dis iſt aber die Kraft des Wor— 
tes GOttes, daß es die Hertzen, welche 
alſo geſtorben ſeyn, wiederum lebendig 
machet: der Menſchen Wort vermag ſol⸗ 
ches nicht. | 

243. Daß ſie aber den Knaben traͤncket, 
daffelbe gehöret auch darzu, daß wir dam 
aus lernen, wie die Anfechtung fo groß 
geweſen ſey; Denn die fraurigen Gedan⸗ 
cken entziehen dem Leib Sinne, Kraftund 
Saft, daß die Zunge trocken wird, und 
der gantze Leib des Menſchen fuͤhlet, daß 
er ſchwach wird und abnimmt. Daher 
kommt auc) Ohnmacht und andere betruͤb⸗ 
te zufällige Krankheit mehr. 

v.20.21. Und GOtt war mit 
dem Knaben, der wuchs, und 
wobnete in der Wüften, und 
ward ein guter Schüge, und 
wohnete in der Wuͤſten Pharan, 
und feine Mutter nahm ihm ein 
Meib aus sEgyptenland, 

244. Yisher haben mir gehöret, wie Iſ⸗ 
mael, nachdem er inder Wuͤ⸗ 
ften gefödfet war, miederum zu Gnaden 
angenommen fey, und Diefen Grund ge 
lernet habe, daß die nicht Abrahams Kine 
der feyn, fo von feinem Fleifch geboren 
find, fondern die der Verheiſſung glaͤu⸗ 

Yyy yy9 ben, 


nm 
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ben. Denn Gott fordert von uns uber 
die fleifchliche Geburt aud) eine eigene oder 
perfönliche Gerechtigkeit, welche uns wie⸗ 


der faͤhret auslauter Önaden, allein durch 


den Glauben, nemlich, auf daß aller 


. Ruhm vor GÖtt aufgehaben werde, 


Roͤm. 4,2 | 
245. &3 gehöret aber folches ung zum 
Zroft amd Lehre, daß wir entweder nicht 
ſtoltz noch vermeſſen werden von wegen der 
Gnade, die wir haben, oder auch nicht ver⸗ 
zagen um unſerer Suͤnde willen; fondern, 
daß wir die rechte Mittelſtraſſe treffen. 
Denn die da vermeſſen und ſtoltz find, fun, 
digen Damit wider das erſte Gebot, und 
tragen in ihren Serben Diele Kafterung des 
Satans, daß fiefagen: ich bin mein felbft 
Gott. Die andern aber, fo verzweifeln, 


fündigen auch wider das erſte Gebot, und. 


laftern GOtt; Denn fie halten es dafür, 
Daß er nicht barmhertzig fey, entziehen und 
rxauben ihm Damit die fuͤrnehmſte Ehre ſei⸗ 
ner Gottheit. 
246. So iſt nun das die rechte Mittel 
ftraffe, Daß man befennen und glauben foll, 


daß, wie im erften Gebot gefagef wird, 


Gott unfer GOtt fey, und ir feine Cre⸗ 
aturen und Werde. Darum follen mir 
nicht verzweifeln, denn wir haben einen 
GH: und follen auch nicht vermeffen 
noch. flolg feyn, denn wir find die Erea- 
tur, und wie Eſaias Cap. 40,6, ſaget, 
wir find nichts, und eitel Staub, 
247. Daß der Text faget, GOtt fey 
mit dem Knaben Tfingelgewefen, ill 


ein groffer herrlicher Troſt, welcher anzei⸗ 
get, Daß uns GOtt, wenn wir gedemuͤ⸗ 


thiget find, den Himmel aufthue, und reich» 

lich ſich ſelbſt, und alles mas er hat, her⸗ 
aus ſchuͤtte. Denn es wird nicht allein 
Iſmael wiederum auf den rechten Weg ge 
bracht „Daß er nicht in Vermeſſenheit fort 





‚em: 
fahre ; fondern, da er gedemütbiget ift, 
wird er wiederum in Die Kirche geſetzet, 
Daraus er um feiner Vermeſſenheit willen 
verfioffen war: und feet fih GOtt felbf 
darzu, Daß er fein Hüter feyn will, vegie 
vet und fegnet ihn, und laflet ihm nun ae 
les wohlgefallen, mager hu, 
248. Derohalben wird ohne Zweifel 
Iſmael ein gefchichter und gelchrter Pre 
diger worden feyn, welcher durch fein eis 
gen Erempel unterwieſen worden, und ge⸗ 
predigef hat, Daß GOtt derer GOtt fey, 
Die gedemuͤthiget find; denn er pflege die 
Seinen zu demuͤthigen, nicht, daß er fie 
gar zertreten und verderben wolle, fons 


dern, daß er an ihnen die lafterfiche Vermeſ⸗ 


fenheit breche, und wir feiner Gnade fähig 
feyn mögen. 

249. So wird auch Iſmael, da erein 
Ehemann worden iſt, ſein Weib und ſei⸗ 
nes Weibes Freundſchaft und Eltern zum 
Erkaͤnntniß GOttes gebracht haben, wird 
unter den unbefchnittenen Heyden eine 


Kirche angerichtet haben, die der Kirche 


Abrahams gleich gemefen, ohne daß fie 
der Perſon und des Orts halben von der 
felben ift gefchieden geweſen, aber Doc) 
gleichwol Denfelben GOtt erkannt und be 
Fannt hat, darzu auch Denfelben Saas 
men, fo dem Haufe Abrahams verheiß 
250, Daß hier ſtehet, daß Iſmael ge 
wachfen fey, foll nicht allein verflanden 
werden vom nafürlichen oder leiblichen 
Wachſen; denn zu der Zeit, da er im 
Bann war, war er obngefehr bey zwanzig 
Jahren; fondern Daß ihn GOtt hat laß 


fen war, | 


ſen groß. werden und zunehmen, erſtlich im 


Wert und an geifllichen Gaben: denn 
GOtt, faget Moſes, wer mit ihm. 
Darnach, Daß er ihn auch zeitlich gefeg» 
net, Daß er zwölf Fuͤrſten gezeuget im 

; ar 
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Und iſt daran 
reicher worden ſeyn, denn Abraham war. 
Denn er hat geſehen die zwoͤlf Fuͤrſten, ſo 
von ihm geboren waren; Abrahams Nach⸗ 
kommen aber ſeyn ſo ploͤtzlich nicht aufge, 
kommen und groß worden; wiewol her⸗ 
nach vom Jacob, Abrahams Enckel, zwoͤlf 
Geſchlechte hergekommen ſind. 
252 Darum ſollen wir hieraus ler⸗ 
nen, wie ein zerbrochen Hertz fo ein Eraf- 
figes Dpffer, und die Demuth GOtt fo 
ein angenehmer Nauch oder Rauch» Opf- 
fer ſey. Denn der 145. Pſalm ſaget recht 
v. 19: GOtt thut was die Gottes, 
- fürchtigen begehren; denn Diefelben 
opffern GOtt ein heiliges Opffer. An de—⸗ 
nen aber, die ſtoltz und vermeſſen ſeyn, hat 
Gott einen Greuel; denn er findet bey 
ihnen das unausſprechliche Seufzen nicht. 
252. Es iſt aber faſt erſchrecklich, Daß 
es gemeiniglich allezeit alſo koͤmmt, daß 
die Nachkommen abfallen, und nicht wohl 
gerathen. Wohin das Volck Iſrael ge⸗ 
rathen ſey, das zeiget an und lehret ſo man⸗ 
cherley Jammer und Ungluͤck, darzu auch 
die Gefaͤngniſſe, ſo ſie erlitten haben. 
Denn die Iſmaelitiſche Vermeſſenheit hat 
ſie auch betroffen. Denn, weil ſie das 
Port und den Tempel haften, waren ſie 
ficher und furchten fich vor dem Fall nicht, 
und fündigten nicht allein frey ohne alle 
Schen , fondern erdichteten auch immer 
neue Gortesdienfte. Gleich alfo ift es mit 
den Nachkommen Iſmaels aud) gegangen, 
welche, tie wir fehen , in der Ehre der 
fteifchlichen Geburt gar erfoffen und ver 
fhlungen geweſen feynz Denn darum ha- 
ben fie ſich Saracener und nicht Hagare⸗ 
ner genennek, ee 
253. Nun Ean es aber nicht unferbler, 
ben, esmuß ein folcher Tall folgen, mo 


Theil, 2) wie es bernach mit dem Iſmael ergangen. 
kein Zweifel, es wird Iſmael 


— 


— 
nemlich, daß wir allein aus Gnaden, und 
nicht son Natur Kinder GOttes feyn. 
Denn folches ſchlieſſet fich fehr fein aus 
diefer Urfache, daß wir von Natur alle 
Rinder des Zorns find, Eph.2, 3. und 
pie der sr. Pſalm ©. 7. faget , wir in 
Sünden empfangen find, das iſt, daß 
der Klumpe des Saamens, Daraus wir 
geboren werden, Durch Die Suͤnde vers 
derbe iſt. 

254. Es find zwar in der Natur treffli⸗ 
che Gaben, beyde, am Leib und auch an 
der Seelen; aber was ſaget GOtt davon? 
Der Menſch iſt Heu, und ſeine Guͤte 
oder Gerechtigkeit iſt wie eine Blu 
me auf dem Felde, Eſ. 40,0. Wo nun 
dieſe Lehre nicht iſt, da werden die Hertzen 
aufgeblaſen und ſtoltz, und laſſen ihnen 
traͤumen von eigenem Verdienſt, ruͤhmen 
ſich des Gebluͤtes, des Fleiſches und des 
Willens des Mannes; wie der Pabſt thut. 
Denn dieweil derſelbe das Amt hat, daß 
er taͤufet, Sacramente reichet, und durch 
die Gewalt der Schluͤſſel abſolviret, ruhe 
met er fih, er ſey Das Haupt der Kirche, 
Es ıft aber umfonft. Denn, ob er ſich 
mol rühmet, er fey ein Erbe und Rad» 
folger der Apoftel, fo hat er doch den 
Glauben der Apoftel nicht, und folget dar ⸗ 
aus, daß er auch Fein Theil oder Glied» 
mas der Kirche feyn Fan, Denn Kinder 
find, Die nicht vom Fleiſch geboren wer⸗ 
den, fondern die da glauben. Daßernun 
den Namen der Kirche hat, darzu Die 
Schlüffel und andere Gaben mehr , das 
gebe ich ihm nach, er hat aber darum noch 
den Beift GOttes nicht, 

255. Mofes fager, Iſmael fey .ein 
rechter Rabbi oder Meiſter gemefen, 
mit dem Bogen zu fehieffen, das ıft , ein 


vo| guter Schuͤtze. Welches nicht fo zu ver» 
diefe Lehre aufgehoben und verlofehen ib) 


ftehen ift, daß er fein habe gielen und 


ge⸗ 
VYyvy vpyye wiß 
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wiß zutreffen Fonnen; fondern , Daßerein ı 
tapfferer Kriegesmann geweſen it. Denn 
ſie haben zu der Zeit die Bogen nicht ge, 

brauchet, mie jest gefchiehet, zum Schau⸗ 
fpiel und Kursmeil, fondern wider Die Sein 
de: und gebrauchen Die Araber , fo ſtreit⸗ 
bare Leute ſeyn, noch) heufiges Tages Die 
Bogen, und hat fienie Fein Monarch oder 
Potentat gar übermältigen, und unter ſich 
bringen Eönnen. Derohalben hat Droben 
Der Engel gefaget im 16. Cap. v. ı2: Sei, 
ne Hand wider jederman, und jeder 

mens Hand wider ihn. “Denn, gleich, 
wie er fie nicht alle unterdrücket hat: alfo 
ift er auch nicht unterdrücket worden. Es 
mag vielleicht feine Ubung geweſen feyn, 
Daß er fich Damit erſtlich alfo verfuchet hat, 
daß ex in der Wuͤſten Haafen, Hirfche und 
Dögel gefchoffen hatz aber der Text ſiehet 

- fürnemlicd) darauf, wie fein Reich gemeh- 
yet, und ausgebreitet worden fey. 

"256. Darum feyn die Nachkommen Sf 
maels wiederum in die Sünde ihres Va⸗ 
ters gefullen , und haben vergeffen , tie 
man ſich vor GOtt Demüthigen folte. Eben 
folches wird auch, unfern Nachkommen 
mwiederfahren. St. Paulus faget Apoft. 
Seh. 20, 29: Es werden aus eu 
felbft greuliche Wolfe auffteben. Al 

ſo find zu unfern Zeiten die Sacrament 
Schwärmer und Wiedertaͤufer aufgeftan- 
den, welche im Anfang unfere Lehre an, 
genommen, aber hernach wider ung ge 
fobet und gemütet haben, als wären fie 
unfinnig. Denn zu allen Zeiten übet der 

Satan gleiche Kunft und einerley Tuͤcke. 

Die Saracenen , wie ich gefager habe, 


> 


uslegung des ein und zwansigften Capitels, v. 20, 21. 


—— 





257. Es iſt aber beſchloſſen daß Die 


Nachkommen auch denſelben Geiſt, den⸗ 
ſelben Glauben und Werheiſſung haben 
muͤſſen, oder muͤſſen nicht Kinder GOttes 


ſeyn. Ich muß den Glauben haben, und 
an dem Bekaͤnntniß veſt halten, welches 


Petrus gehabt hat; oder ich bin gar nicht, 
wenn ich auch ſchon der Pablt bin. Alſo 


hat die Kirche mancherley Gaben; aber eg 


it eineriey Ölaube, Hoffnung und Siebe, 


weiche alle Gläubigen in dem eingigen 
Haupte Ehrilto zuſammen halt. 

258. Am Ende gedencket Mofes der 
Wuͤſten Pharan, auf daß er damit am 
zeige, daß das Austreiben nicht fey ange 
richtet gerwefen zu Iſmaels Verderben; 
denn Pharan iſt nahe bey Berſaba und 


Gerar gelegen, an den Grentzen des hei, 


ligen Landes, und grentzet aud) an dem 
Stamme Fuda, wie im vierten Buch Mo⸗ 
ſis zu fehen iſt; darum hat Iſtmael nicht 


gar einen weiten IBeg vom Haufe Ahra⸗ 
Darum denn dieſelbe 


hams gemwohnet. 
nahe Gelegenheit und Yrachbarfchaft an» 
zeiget, daß Iſmael mit feinem Vater Ab» 
vaham und feiner Kirche fey verföhnet wor⸗ 
den 5; wiewol der Nachkommen, mie es 


derum abgefallen feyn. 

259. Es ift auch zu mercken, daß Mo⸗ 
feg mit Elaven ausgedrücten Sorten an» 
jeiget, Daß Iſmael ein Weib genom» 


men, und Darinnen nicht feinem Willen, | 
fondern feiner Mutter Math gefolget br 


be: zum Epempel aller jungen Leute, Daß 
die auch ihrer Eltern Rath und Willen 


folgen follen , wenn fie fidy in den Ehefland | 


rxuͤhmen fich des Iſmaels, und ſehen niept, | begeben wollen, und Daß fie ja wider der 
daß folder Ruhm durch den Bann und; Eltern Willen ihrer Luſt und Begierden 


Derftoffung gar zunichte worden iſt: fie wol» 
fen von ihren Dorfahren Die Ehre haben, 
und nicht den Geiſt. 
auch, 


Ss thun die N 


nicht nachfegen. Der Engelhatte ver Har 
gar befohlen, daß ihren Sohn folte ver 


forgen, unterrichten und vegieren ; Ki 
SAN ale 


— —— 33 ) 


\. 


ch Ipflegek, immer einer nach demandern wie⸗ 
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halben iſt ihm damit auch durch Die Stimme 
Gottes geboten worden, femer Mutter ge 
horſam zu ſeyn, welche ihm ein Weib nimmt 
aus Eayptenland, und der Sohn folget 
dem Kath und Willen feiner Mutter z wie 
fich Das gebuͤhret. i 
260, Diefe Tugend wird alhiervom H. 
Geift gelobet; und giebet GOtt auch dar» 
zu feinen Segen, nad) der Berheiffung im 
- vierten Gebot, welche alfo lautet: auf 
daß Du lange lebeſt auf Erden, 2 Mof. 
20,12. Darum follen wir uns auch un 
ſeres Amtes wiſſen zu erinnern, und Die 
Dienſte ver Menfchen, derer GOTT als 
Mittel gebrauchet, nicht verachten. Ev 
will haben, Daß die Kinder nad) dem Kath 
und Ißillen der Eltern follen regieret wer- 
den: wenn Du Denfelben gehorſam bilt, fo 
bift du gewiß, Daß du GOtt feldft bift ge- 
horſam geivefen. Alſo feyn in der Kirche 
Prediger und Pfarrherren verordnet: 
wenn du Diefelben hoͤreſt, fo hörefi du 
Gott ſelbſt. So führet die Obrigkeit 
auch Das Regiment von GOttes wegen, | 
und aus feinem Befehl. Darum iſt es 
des Satans Gerrieb und Meifteritucf, das 
mit er umgehet, , daß ev folche aufferliche 
Aemter in Verachtung zeucht. 

261. Es iſt wol wahr, daß allein der 
Heil. Geiſt die Hertzen erleuchtet und den | 
Glauben anzuͤndet; daſſelbe thut er aber 
nicht ohne das aufferliche Amt, und ohne 

dem aufferlichen Gebrauch der H. Sacra⸗ 
- mente. Darum wird Paulo befohlen, zu 
Damafco den Ananiam zu hören, Apoſt. 
Gefih, 9,6. Gleichwie ung aber in. der 
Kirche das Wort befohlen wird; alfo foll 
man im Haus⸗Regiment Daran nicht zwei⸗ 
feln, wenn du höreft, daß Die Eitern ch 
was heiffen oder gebieten, fo höreft du 
Gott felbft, und bit des Willens GOt—⸗ 
tes gewiß, Wo du aber vom ordentlichen 


. 2) wie es hernach mit dem Tfmael ergangen, 


fie von GOtt 
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Amt wirft abweichen, und wirſt Deinem ei» 





‚genen Wahn und Gutdüncden folgen, fo 


wirft du damit nicht allein nichts ausrich⸗ 
ten, fondern wirft auch-den Satan für 


Gott ergreiffen und annehmen, und wirft 


deiner Gedancken gar ungewiß feyn, ob 
‚ oder von dem Zeufel here 
gekommen feyn. ER 

262. Darum kriget nun Iſmael einen 
groffen und veichen Lohn für feinen Gehor⸗ 
ſam, daß er feiner Mutter Rath und IBik 
len gefolget hat, da er ein Weib ge 
nommen, Denn GDtE fegnet ihn veich- 
lich. Da er dargegen die Ungehorfamen 
verfluchef 5 wie Die Exempel lehren und 
ausmeifen, nemlich, daß bey folcher Ehe, 
darein fich Die Kinder mider ihrer Eltern 
Willen begeben haben , gemeiniglich Fein 
Heyl noch Gluͤck iſt. 


— | 
Von der Philifter Neid, des Abra⸗ 
hams Eyd und Bund mit Abimelech. 
Item, von Abrahams übrigen 
Verrichtungen, 
* Wie und warum GOtt feinen Släubigeneine 
Anfechtung nach der andern zuſchickt d. 263.- 
I, Von der Philifiee Neid 
1. Wie und warum- die Philiffer Abraham ge 
neidet 9.264. 265. 266, 
* Wie oft Fürften und Herren gut find, aber 
ihre Bedienten taugen nichts % 267, ° — 
2. Wie Abraham mir unerſchrockenem Muth mi: 
der dieſen Neid Fampffet d. 268. —— 
* Wieder Satan alle Stande ſucht gu verwir⸗ 
ren ibı:. — er 
3. Wie Abraham dieſem Reid zuentgehen, von 
Gerar wegzeucht $- 269. ee 
il, Abrahams 2,d und Band mir Abimelech. 
1, Wie Abimelech ſolchen verlanget von Abra⸗ 
ham auf Antrieb feiner Hoftchrangen 5.270.271, 
2. Wie der König aus einfaltigem Hertzen diefen 
Bund und Eyd verlanget $. 272. 
3. Wie Abimelcch fein erlangen nad) diefem 
Eyd und Bund dem Abraham vorlegt & 273. 
Gy 999 3 Kla⸗ 


* ⸗ —* N —— N 4 a EN — 
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2186 "Xuslegung des ein und swansigften Capitels, v. a r = — 
* lage über dev Hoſchramen ungerechtes Ver | 7. Auf was Art dieſer Bund gemacht und be: 2 
halten gegen Lehrer und Prediger 8.274. Natigt 9: dm 
= Woher das Pabftıham entſtanden it $.275.| 8. Ob Abraham recht thut, daß er bey Hiefem 


\ 276. Bund den König beſchencket $. 308. 
* Was die Obrigkeit fol antreiben fih ihres] * Wenn es erlaube iſt Geſchencke zugeben, und 
Amtes mit Ernſt anzunehmen $- 275= 277. 


oe nicht zu geben F. 308. 309. — 
*Was die gottloſen Hofſchranzen für Fluch 9. Warum Abraham vun dem König einen Eyd 
auf fi) laden. $. 278- 2 


BI verlanget 9. 310. 
4. Wie der König Abimelech hiebey zu entſchul | ro. Wie es Abraham ſehr weislich anfängt, daß 
digen $- 


u | erden König sum Eyde bringe S.3 117313. 

5. Wie Abraham fh nicht weigert foldhen Eyd | * Woher es Fomme, daß zu Beflätigung dev 

Ne Contracte fieben Zeugen erfordert werden 
* Von Eydſchwuͤren. 


$3 I4. RE 
a, Hb Ehriften ohne Sünde ſolche thun md | * Bon der Egypter Art dur) Hieroglyphica 
2 $ 2 8 2, 


N gureden 9: 315% 
b. Wem folche erlaubt, und wem fie nichter | * Wo fromme Obrigkeit und fromme Unfer- 
laubr find S. 283. 234 : 


R thanen find, da ift ein recht Paradis 8. 316. 
c. Auf was Art diefelben ein Sacrament wer: | ır, An welchem Ort diefer Bund aufgerichtet 
den, and worzu fie dienen S. 285. \ 


$. 317. | 
* Daß das Evangelium die wehlichen Rechte) * Bon den gemeinen Werden dieſes Lebens. 
nicht aufhebet $. 286. 


| i a. Daß fih ein Chriſt derfelben nicht enrfchla=- 
6, Wie Abraham bey diefer Gelegenheit den Kos gen Fan noch fol 9.318. 
nig Abimelech beficaft. 2 b. Das die Mönche ſich fehr verfündigen, im _ 
a. Sb Abraham ſich hierdurch nicht verfündigt dem fit ſolche meiden $. 319. 
8. 287*239. ? 


e. Warum diefelben nöthig,und wiedie From 
b. Ob der König mit Recht von Abraham ges " men darinnen COLE wathaftig dien 
.  fitaft wird 9 239291. 


5. 320, a 
* Bon der Obrigkeit. I, Von Abrahams übrigen Verrichtungen, 
1) Daß die Obrigkeit oftverhindert wird Gu⸗ | 1. Wie er das Worf EDktes geprediget 321. 
tes zu thin durch ihre boͤfen Nathes.292. | 2. Wie er häuslichen Verrichtungen obgelegen 

2) Dh man die Obrigkeit fan um Schuß 


$. 322; 
und ale Se 293. * Bon den häuslichen Werden, 

3) Guttlofe Obrigkeit hilft den Nothleiden/a. Daß fie heilig, von GOtt geboten, und befe 
den nicht, fondern find Teufel und Tyran- ſer als der Mönche Werife S. 323. 324. 
en Sao 20, b. Warum Abraham denſelben obgelegen 

4) Der frommen Obrigkeit Gebrechen fol 
"man zudecken $.295- 296. 

5) Fromme Obrigkeit zuͤrnet nicht, wenn fie 
heſtrafet wird. S. 297- 
6) Wie die Unwiſſenheit eine unvermeidliche 
Sünde iſt an der Obrigkeit $. 298. 299. 

7) Wie und warum man der Obrigkeit fol 

anzeisen, wo Boͤſes geſchieht d 300. 301, 

8) Wie die Obrigkeit wegen der Sünde der 

Unwiffenheit nur ein halbes 2lug hatS.302. 

* Die Heiligen find im Thun und Reiden 

andern Menfchen glei) S. 303. 

9) Wie man ſich zu verhalten, wenn die 

Obrigkeit nicht fehuldige Hülfe Teiften will 
$.304+ 








§. 325. 

3. Die er einen fonderlihen Ort anrichtet, da 
er predigt den Namen GOttes 6. 326. A 
4. Wie Abraham GOtt einen neuen Namen 
giebt 9 327. 328-329. 

v. 22. 23. Su derfelben Seit ve» 

dete Abimelech und Phichol, fein 
Feld Sauptmann mit Abrahaaͤm/ 
und ſprach: GOtt iſt mit dir in 
allem, das du thuſt, ſo ſchwoͤre 
mir nun bey GOtt, daß du mir, 
noch meinen Kindern, noch mei⸗ 
| ——— a 














nen Neffen, Feine Untreue erzei⸗ 
gen wolleft, fondern die Barm⸗ 
tBigteit, die ich an dir gethan 
babe, an mir auch thuft, und 
an Dem Sande, darinnen du ein 
g biſt. 
ileſes iſt eine neue Anfechtung, 
wie ich gefaget habe, daß 
860 Gott feine Heiligen in Die, 
ſem Leben alfo wunderlich führet, daß im⸗ 
mer eine Anfechtung auf Die andere folget. 
Gleichwie aber Truͤbſal, Sammer und 
Noth zum Gebet erwecken und reißen; al» 
fo werden auch die Heiligen, wenn fie aus 
der Noth und Truͤbſal errettet werden, 
erwecket und verurfachef zur Danckfagung, 
Daß fie Die Gnade und Barmhertzigkeit 
Gottes rühmen und preifen. Man muß 
aber doch gleichtwol einen Unterfcheid ma: 
chen swifchen denfelben Übungen des Glau⸗ 
bens , und dem Glauben an ihm felbit; 
wie denn alfegeit von Noth wegen Die Wer—⸗ 
cke von der Verheiſſung und dem Slauben 
muͤſſen unterſchieden werden. 

264. Darum iſt dieſe Anfechtung, da⸗ 
mit Abraham hier angefochten wird, eine 
ſehr huͤbſche und ſchoͤne Tugend des 
Teufels, nemlich, der Neid und Ab— 
gunſt, als ein ungezaͤhmtes Ubel, welches 
allezeit frommen Leuten in der Welt viel 
hat zu fehaffen gemacht. Die Urſach aber, 
daruͤber ſich dieſer Neid erhoben hat, iſt, 
daß GOtt dem Iſaac zu Gerar eine Her⸗ 
berge beſtellet und zubereitet hatte, und 
daß der Koͤnig dem Abraham erlaubet und 
die Freyheit gegeben hatte, daß er wohnen 
moͤchte, wo er nur ſelber wolte. Da es 
derohalben nun alles ſtille und friedſam iſt, 
und Abraham durch den Segen des HErrn 
zunimmt und groß wird, neiden ihn die 
Palaͤſtiner, und mißgoͤnnen ihm, als einem 





TV. Theil, 1) von der Philiiter Yreid, 7 
Fremdling, ſolch Shüf. Denn Mofes 
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entfchuldiget den König, als der noch feis 
nes Traumes eingedenck geweſen, und mit 
Abraham gang freundlich redet, und ıhn 
chret als einen Propheten GOttes. 

255. Es hat aber der Name Abrahams 
den Neid etwas gemehret. Denn die Pa 
laͤſtiner haben wohl gewuſt, wie ihnen der 
Koͤnig ſelbſt angezeiget hatte, daß dem Ab⸗ 
raham das Land Canagan, und Chriſtus, 


der gebenedeyte Saame, verheiſſen war; 


| 


EEE — 
= 


da dieſer Ruf im gangen Hofe des Köniz 
ge8, und in den umliegenden Städten der 


Palaͤſtiner ift ausgefommen, da haben - 


ihn die Palaftiner zumal nicht leiden koͤn⸗ 
nen. Dadennihm, alseinem alten Mann, 
von feinem Weib, einer alten Matrong, 
durch ein fonderlich Wunderwerck ein 
Sohn iſt geboren worden; denn da haben 
fie es dafür gehalten, als gienge Diefer 
Sremdling damit um, daß er im Land Ca⸗ 
naan allein regieren wolte. 
266. An dieſer Urfach hat der Teufel 
genug gehabt, dem Abraham feind zu feyn, 
und die Palaftiner erwecket, daß fie ihn 
auch neideten und ungünftig wurden. Denn 
alfo pfleget der gemeine Wöbel zu thun, 
wo er fiehet, Daß es jemand zu Gut, Eh» 
ve und Gewalt gehet, da wird er feind 
und neidet. Und nachdem Die Valaftiner 
aus der Derheiffung gewuſt haben, daß 
Abraham würde ein Erbe Des Landes wer⸗ 
den, haben fie ſich ihrenthaiben, auch ib» 
ver Kinder halben gefurcht, und Kath ge 
fuchet,, wie fie den Sremdling entweder une 
ferdrücken oder aber hindern mochten, | 
267. Dielen Math haben geſtifftet, die 
in des Königes Hofdie Fuͤrnehmſten gewe⸗ 
en ſeyn. Denn das ift jetzt nicht neu, 
daß wenn fehon die Könige und Fürften 
fehr fromm find, gleichwol Die Hofdiener, 
oder, wie wir esnennen, die Raͤthe, ber 
füge 


Dear ak 


- 








2190 Auslegung des ein und zwansigften Capitels, v. 22.23, zı9ı 
fenglich, nadifeh, ungerecht, geigig und | den, gieret ihn mit prieſterlicher Ehre, dar -⸗ 
soll it und Lügen find. Darum ger | gu wird Die Predigt von der Verheiſſung 
fchichet es auch nicht allegeit, was from- | Des Landes Canaan ausgebreitet über gant 
me Fuͤrſten befehlen und haben wollen. | Palattinev-Land: darum wird der Neidhart 
Heutiges Tages erhalten und nahren un. | erwecket, und, tie hernach folgen wird,” 
ſere Fuͤrſten noch die Kirche, und feynden | hat es ſich taͤglich zugetragen, daß ſie mit-⸗ 
Kirchendienern guͤnſtigz was thun aber die | einander gezancket und gehadert haben um 
om Adel, Bürger und Bauren? iſt es das Waſſer, deß er nicht hat entrathen 
nicht wahr, daß fie übereinander halten, koͤnnen. Wer koͤnte aber den Unrath und 
"und miteinander dem Predigtamt fpinne- | Schaden, fo ſich fait taͤglich mit ihm auf das 
feind ſeyn; Daß alfo der Zeufel feine Hier | neue zugetragen, alle erzehlen? Denn Neid 
Der immer erreget wider die Srommen,| und Abgunſt gebieren viel Unbilligfeit und 
wie er denn folches alsbald im Paradıs | Unrecht. Darum zeucht er nun von Ger 
angefangen hat. | ar weg, undentwerchefdem Meid. Dat» 
368. Darum kaͤmpffet Abraham an die⸗ | um iſt ein ſolch Leben, da man jederman 
ſem Ort wider den Neid, und zeiget an, Gutes thut, und doch gleichwol Neid, 
Daß ereinen ſtarcken unerſchrockenen Muth | Haß, Unrecht und Gewalt, beyde vom 
habe, Denn er weiß wohl, daß der Sa | Leufel und böfen Menſchen, leiden muß, 
tan allen Ständen, die von GOtt geord- | Gott fehr angenehm. — 
het ſeyn, feind iſt, und dieſelben pfleget zu 270. So viel die Hiſtorie belanget, duͤn⸗ 
verwirren. Unerfahrne Leute meynen, cket mich nicht, daß der Koͤnig von ihm ſelbſt, 
der Eheſtand ſey ein ſolch Leben, darinnen oder aus eigener Bewegung, den Abra 
nichts denn eitel Luſt und Freude ſey; aber | ham angeredet habe; ſondern die groſſen 
viel ungähliches Bekuͤmmerniß, Unfallund | Hanfen zu Hof haben dem frommen Koͤ⸗ 
Unluſt Ändeft du wol darinnen, darzu ein |nig Tag und Macht zu Ohren gelegen , 
ſtarcker und gedultiger Muth gehoͤret. Al | und bey ihm angehalten, Daß er ja in fol 
fo mag man ja wol etwan einen frommen | her Gefahr, fo vorhanden ware, nicht 
Bauer finden, der aber Durch Neid feiner | fehnarchen noch faul feyn wolte, und ge 
Raͤchbarn wohl geplaget wird: Die Fuͤch⸗ ſtatten, daß ihm der Fremdling fein Kor | 
fe und Wölfe fehleichen ihm heimlich nach | nigreich entriſſe: Denn Das fey vor Au 
feinem Dich [wollen ihm daran gern | gen, daß fich derfelbe wohl beffere, veich | 
‚Schaden thun]: das Gefinde iſt nachlaf | und ſtarck werde, darzu auch nad) einem | 
fig, faul und diebiſch: hier hat ein folcher | Königreich trachte, weiß nicht aus mas | 
Bauer nicht allein veiche Gelegenheit zu | für einer Verheiffung. Derohalben mo» 
guten Wercken, fondern hat auch Gele ige der König Abimelech darauf bedacht 
genheit, daß er ferne gedultig ſeyn. ſeyn, wie er ihm und ſeinen Machkommen 
269. Solches iſt eben Dem Patriarchen das Reich verſichere; welches aber auf beß 
Abraham auch alſo widerfahren: der iſt ſere Weiſe nicht geſchehen koͤnne, denn daß 
nun froͤlich, Daß er einen jungen Erben | ev von dem Fremdling einen Eyd nehme. 
hat, und trachtet demfelben nacheinerge-| 271. Solchen Rath hat Phichol, des 
fegenen Herberge. Es fegnet GOtt ihn | Königs Teld-Haupfmann, gegeben, und | 
auch und laͤſſet ihn zunehmen und reich were | den König mit groſſen prachtigen Worten, | 
| | wie 















> wie Die Hoffchrangen pflegen, dahin gerjben jetziger Zeit unfere Phicholitiſche Hof⸗ 
bracht, Daß er ſich ja dafuͤr nicht anfehen ſchrantzen auch, Die fir Haß und Neid ges 
lieſſe, als waͤre er der, ſo ſich und der Sei⸗ gen den armen Kirchendienern gar bren⸗ 


— 
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nen nicht achtete. Denn das iſt der Hof nen, und wehren auch, wo ſie nur koͤnnen 
ſchrantzen Gebrauch, wenn man meynet, und moͤgen, daß ſie die Mittelund Wege, 
daß ſie am allermeiſten ihrer Herren Nutzen dadurch fie dencken, daß ung etwas zuge ⸗ 
und Frommen ſuchen und foͤrdern, fo beden» |hen möchte, hindern und verlaufen moͤ⸗ 
cken fie, was ihnen nuͤtzet und dienet, aufdaß gen. Denn fo pflegen fie zu fagen: wie 
fie ihnen ein groß Anfehen machen mögen, |haben genug, wenn wis nur Rock und 

272. Weil alſo der König. nicht glaw | Kropf habenz derohalben müffe man vice 


bet, daß ein Betrug Darunter verborgen |er Urſachen twillen verhüten, daß ja die 


fey, oder daß diefer Rath aus Haß und !Kirchendienernichtreich werden. Es wird 
Heid herkomme, redet er mit Abraham aber warlich darzu kommen, daß ihnen 
aus einfältigem Hergen. Ich fehe, faget dasjenige, dafür fie fich fürchten, auch 
er, Daß du zunimmſt, und die Verheiſſung, rider ihren Willen begegnen wird. Sie 
fo. dir gefchehen, erfüllet werde; darum | tollen jegt Die Brofamen erfparen an dem 
bitte ich dich, Daß du Dich gegen mir und armen Lazaro, fo fie doch zuvor alle ihr 
den Meinen nicht hart oder unfreundlich | Geld und Gut überflüßig auf den reichen 
erzeigen wolleſt. Du bift zu ung gekom- | Mann gewandt und gehaͤufet haben ; denn 
men als ein Sremdling, wir find mie Dir |fie haben den Bifchöfen Schlöffer und 
umgegangen fo freundlich, als wir immer Stadte gegeben, und haben fie alzuwohl 
vermocht haben : folches begehre ich auch |und herrlich gehalten; jegt aber, da man 
yon dir, wenn dich nun GOtt erheben diejenigen nahren und unterhalten foll, die 
wird, daß du mich, meinen Sohn, mei das Volck vecht und treulich lehren, goͤn⸗ 
nen Neffen, nicht abtreiben wolleft, und |nen fie denfelben ſchwerlich die Broſamen, 
dis molleft du mit einem Eyd beflatigen. die doch ſonſt muͤſten umkommen. 
273. Es verſtehet der gute fromme Koͤ⸗ 275. Dieſes iſt die verkehrte Weisheit 
nig wohl, daß er der Verheiſſung nicht der Welt, damit ſie ihr nicht allein den 
kan widerſtehen; er beſorget ſich aber, die⸗ Fluch auf den Hals ziehet, ſondern giebet 
weil Iſaac ſchon geboren war, es moͤchte die auch damit Urſach, daß, gleichwie vor die⸗ 
Berheifjung bald erfuͤllet werden, und hat | fer Zeit der Paͤbſtiſchen Guͤter zugenommen 
ihm ſolche Gedancken gemacht die Sorge für haben, es noch) heutiges Tages auch alfo 
feine Nachkommen, daß fie übel gerathen Ioefehehen muß. Denn das Vabftehum iſt 
möchten, undderohalben GOtt auch verur⸗ gewachſen und groß worden, da Diefe zwey 
fachen, daß er die undanckbaren Derächter Urſachen find zufammen kommen: nem» 
des AWortg verfluihen, und Die Eönigliche | lich, erſtlich, daß Die, fo Die Kircher A nter 
Ehre andern zuwenden möchte, Er laffet | verwalten folten, von Natur ehrgeitzig wa⸗ 
ihm derohalben daran genügen, Daß 2lb- |ven, und ſich einlieffen in weltliche Sachen: 
vaham nur feines Sohnes und Neffens und zum andern, der Adel, und fonft die 
verfchonet. — Obrigkeit faul und nachlaͤßig war, die Ar⸗ 
274. Es gehoͤret aber dieſe Hiſtorie auch beit flohe, ihrer Luft wartete, und Die 
uns zum Droſt und Lehrez denn mir ha⸗ Sorge fr das Regiment den Kirchendie⸗ 
Lutheri Yuslıı B.Moſ. 1, Band, 333 383 nern 








nern ließ befohlen feyn. Und wird ſolches 
heutiges Tages den Muth und Gewalt 
der Pfaffen mehren. Denn dieweil Her⸗ 


ren uͤnd Fuͤrſten jagen, freſſen und ſaufen, 


ſpielen, tantzen und kurtzweilen, und die 
Sachen zu vertragen nicht vornehmen, fo 
muͤſſen endlich die Pfarrherren uͤber der 
Zucht halten. Werden ſie aber alſo mit 
mancherley Welt⸗Sachen beladen, ſo muͤſ⸗ 
ſen ſie von Noth wegen die Bibel hinlegen, 
und das Studiren in der heiligen Schrift 
fahren laſſen; denn fie koͤnnen nicht zugleich 
des weltlichen Regimentes und der Kirchen 
warten, | wi 

- 276. Wir lehren zwar unterdes fleißig, 
daß man Diefe Aemter unterfiheiden foll, 
> nemlich, das weltliche Regiment und Das 
Kirchenamt; aber esıflvergeblih. Date 
um iſt die Schuld nicht allein der ehrgei, 
tzigen Bifchöfe, daß die Pfaffen fo hoc) 
erhaben werden und zunehmen; fondern 
auch der faulen und nachlaßigen Obrigkeit, 
welche ja in Ehren, wie es denn aud) bil 
lig iſt, ſchweben will, will aber dabey nicht 
arbeiten. Weil derohalben diejenigen das 
Amt nicht fleißig verwalten wollen, Die 


— Xuslegung deseinund swansigften Capitels, v. 


’ 





ihr darinnen möge geholfen werden. Wo 
nun Die, fo im weltlichen Regiment ſeyn, 
nachlaßig ſeyn und nicht helfen, fo Fommt 
die Sache für die, ſo im Kirchenamt ſeyn; 


— Er 
het ; darum thut der Ißeltvonnöthen, daß _ 


und alfo haben die Welt⸗Haͤndel und Ar 
beit Die Gerftlicyen zu folcher Hoheit und 


Ehren in der Kirche gebracht, und feyn 
mit der Weiſe Die Kirchen nicht allein ga 


ſchwaͤchet worden , fondern find darüber. 
gar verfallen. Dan faget im Sprüdy 
wort: Nach dem Schaden wird man erfk 
flug. Alſo gehet es unfern Leuten auch. 
Por der Zeit haben fie alguviel auf das 


Gebaͤu der Kirchen und die Bifchöfe ge 


wendet; jet aber mißgoͤnnen fie Dem ar⸗ 
men Lazaro aud) die Broſamen. 

278. Soldye Sinde wird ohne groffe 
Strafe nicht abgehen. Der gute frome 
me Abraham begehret nicht, Daß er die 
Städte in Palaͤſtina möge innen ha 
ben „ laͤſſet dieſelben ihrem Könige bleie 
ben, daß der ein Here darüber ſey; er 


aber laffet ihm gerne genügen, daß er Gras 


und Waffer haben mag für ſich und fein 
Bieh: ja: [Das noch mehr ft), er meichet 


darzu berufen find, und in. den Regimen⸗ dem Neid, und: wohnet zu Berfeba , wel» 
‚ten gleichwol immer für und für Mangel cher Ort hart Darbey gelegen 'mar. Aber 
und Gebrechen ſeyn, die Hülfe und Rath die netdifchen Hofſchranzen wollen daffelbe 
haben wollen, die Wfarrberren aber: und auch nicht leiden, fondern wollen ihn gar 
Rirchendiener folche Sorge und Laft auch herunter haben, Damit der. Segen gehin» 
auf: fich nehmen muͤſſen, fo wird endlich | dert werde 5 und fehen nicht, daß, je wils 
ein folch Regiment daraus folgen, wie un⸗ liger und reichlicher Abraham jederman 
ter dem Pabſtthum gemefen iſt. hilfe und Gutes thut, je mehr. er gefegnet 
‚277. Darum fülte man bey der Öbrig-| wi 
keit anhalten, daß fie fich Arbeit und Muͤ⸗ kaͤrglicher die Hoffehransen geben, je mehr 
he, fo das Regiment, wo mandeß fleißig ſie verfluchet werden. | a 
warten will, mit ſich bringet, unterftehen| 279. Aber alſo gehet es, und foll auch 
wolte. Denn die Welt muß im allervege| alfo gehen: die dem HErrn Chriſto, der 
‚ein Regiment haben. Cinem: gefchiehet 
Anrecht, Der andere wird fonft geplaget, 
der dritte wird unbilliger Weiſe geſchmaͤ⸗ 









nichts geben, die geben dem reichen Wanſt 
uͤberfluͤßig, und die den Hungerigen nicht 


wird: wiederum aber, je unwilliger und 


in der Welt ein armer Bettler ſeyn muß, 


ſpei⸗ 
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"ange 
; nigen Klöger in den Elöftern, welche aller 


ſpeiſen, werden felbft Hungers fterben. Sch | 


wolte uns Die weltliche Regierung nicht wie 
derum gern zu Hals ziehen; weil aber 
gleichtvol die Obrigkeit ficher fehläfet, und 
ihr Amt andern befihlet, fo muͤſſen wol 
endlich, wo fie ſchweiget, die Steine 
ſchreyen, Luc. 19, 40. Sie machen Die 
Welt voll unvechter Gewalt und Ungerech⸗ 
tigkeit, darum iſt vonnoͤthen, daß ein fleiſ⸗ 
ſiger Artzt darzu komme, der ſolchen Ge 
brechen rathen und heilen koͤnne. 

280. Darum lobe ich den König Abir 
melech, und entfehuldige ihn, daß er nicht 
von fich felbft und aus eigenem Eingeben 
mit Abraham geredet und gehandelt hat ; 
fondern , daß er alfo darzu iſt gefrieben 
worden von dem Feld⸗Hauptmann in fei- 
nem Hof. Denn es iſt ein Zeichen ver 
Froͤmmigkeit, daß er den Fremdling fo de, 
muͤthig bittet, Daß er gegen die Seinen 
twohlthätig ſeyn wolte: er gebeutihm nicht, 
Daß er aus. dem Land sienen foll, fondern 
ehret ihn als einen Vriefter GOttes. 


v. 24. De ſprach Abraham : 
ich will ſchwoͤren. 
281. SEANab Moſes“klaͤrlich ſaget, daß 
> Abraham gefihworen habe, 
faffet fich anfehen, als fey es wider Die Leh⸗ 
re des Evangelii und wider das Gebot 
Ehrifti. Es ift aber dis ein nöthiges Ep 
empel, Daß fich Abraham nicht gemweigert 
hat zu ſchwoͤren: und lehret uns mit fol, 
cher feiner That, Daß die Heiligen und 
Slaubigen, unter dem Schein der Reli— 
gion, ſolche äufferliche und weltliche Din- 
ge nicht verachten follen: und follen wir 
dem Heil. Geiſt dafür dancken, daß er 
der heiligen Vaͤter Hiftorien alfo befchrei, 
- bet, daß fie Erempel und Fürbilder feyn, 
‚ nicht allein des Glaubens und der hohen 
Dugenden, fondern auch des Gehorfams 
in dieſem zeitlichen Leben, wider die unfin, 


Menſchen Freundlichkeit: und gemeines 
Wandels unter Leuten ſich auffern „und 
auf folche Weiſe ver Belt wollen abge 
ſtorben feyn, aber Doch leben in allerley 
Sünden und Schanden. Darum giebet 
Abraham hier ein lebendig Zeugniß wider 
folche Klöger, und zeiget an, daß dis duß 
ferliche Leben und weltliche Ordnung, 
Sitten und Wercke GOtt nicht mißfalle. 
282. Was aber Das Gebot Chriſti ber 
langet, da er faget Mattb. 5, 34: Ich 
aber füge euch, daß ihr allerdings 
nicht ſchwoͤren follet, Darauf Fan man 
leichtlic) antworten, fo man anfichet die 
Urfachen, weiche Moſes in diefer Hiftorie 
fein anzeiget. Denn man kan daraufrecht 
und einfaͤltig antworten; daß ein Gerech⸗ 
ter oder Glaͤubiger nicht ſuͤndige, auch 


wenn er ſchwoͤret, ſondern, daß er damit 


GOtt und dem Menſchen einen angeneh⸗ 
men Dienſt thue. Doch wird ſolches klaͤ⸗ 
rer aus den Urſachen. Denn, daß Abra⸗ 
ham ſchwoͤret, iſt die fuͤrnehmſte Urſach, 
daß ihn der Koͤnig daſſelbe geheiſſen hatte. 
Denn hier muß man der Obrigkeit Gebo— 
ten nicht ungehorſam ſeyn; wie die tollen 
unſinnigen Wiedertaͤufer ſchwaͤrmen: und 
alſo reimet ſich der Eyd, ſo uns von der 
Obrigkeit auferleget wird, mit dem Gebot 
GOttes, der geboten hat, daß man der 
Obrigkeit ſoll gehorſam ſeyn. 

283. Die andere Urſach, darum er 
es thut, wird auch alhier angezeiget, nem⸗ 
lich, daß damit zwiſchen des Koͤniges und 
Abrahams Geſinde Friede aufgerichtet 
werde. Denn alſo ſaget die Schrift Ebr. 
5, 16: Der Eyd machet ein Ende al» 
les Haders, das ift, er ſcheidet allen Has 
der und Zanck. Aber wolte nun fagen, 
aller nicht folte ein heilig gut Werck 
eyn? ch 


333 333 2 284. 


| fromme Leufe wohl, wenn fie Durch den 


gleichſam ein fonderlich Sacrament; denn 


2198 uslegung des ein und zwansigften Eapitels 
284. Solches gehöret aber in Das an 
dere Gebot. Denn die der Obrigkeit ei» 
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».25.26. Und Abraham fire 
fete Abimelech um des Waffe: 


nen Eyd thun, ehren ben Namen SOF| Brunnen willen den Abimelechs . 

















tes und zieren die IBahrheit, ven Argmohn| 7, x ns | 
aber heben fie damit auf. Darum thun| Bnechte hatten mit Gewalt ge- 


Ehyd der Wahrheit Zeugniß geben; dar- 
gegen aber thun Die Goftlofen gar nichts 
echt. Denn eg Flebet an ihnen allegeit 
dieſer Titel, Daß es Keute find, derer 
„erg immer den Jrrweg will, wie 
der y5. Palm v. zo, faget. Darum ant- 
worten wir auf die Frage alſo: Die da 
feichtfich und vergeblich fihmören, und 
die Wahrheit nicht vertheidigen, derfelben 
Eyd gefchiehet aus Uberfluß und Unnoth, 
iſt auch böfe und unrecht; wo man aber 
mit dem Eyd der Wahrheit dienet, daß 
Freundſchaft und Einigfeit unter den Leu, 
ten möge erhalten werden, da iſt es nüße 
und gut, daß man daſelbſt recht ſchwoͤre; 
und wird Damit der Name GOttes nicht 
geſchmaͤhet, fondern geehret, nemlich, auf 
daß GOtt gefuͤrchtet werde, und unter den 
Leuten Sriede und Einigkeit bleibe, 

285. Derohalben führet und regieret 
der HErr den heil. Patriarchen aud) Auf 
ferlicher Weiſe, und ſchuͤtzet und bewahret 
ihn wider Den Neid, laͤſſet ihm zu, daß er 
gemeiner Geſetze und weltlicher Ordnung 
und Gewohnheit auch mit gebrauchet, und 
ſich nach anderer Leute Weiſe halt und ge⸗ 
berdet, gemeinen Friede damit zu erhalten. 
Denn die heilige Schrift iſt in dem Fall 
nicht wider die Philoſophie und die welt⸗ 

lichen Rechte oder Geſetze, ſondern beſtaͤti⸗ 
get dieſelbigen, und machet aus dem Eyd 


wer das gethan hat, auch haſt 
du mir es nicht angeſaget, darzu 
habe ich es nicht gehoͤret, denn 
heute. 


286. Hier wird uns nun ein ander Ex⸗ 
EY empel eines aͤuſſerlichen und 
weltlichen Lebens vorgehalten. Don 
der Obrigkeit und ihrem Amt, Ehre und 
Gehorſam, haben wir reichlich genug ger 
ſchrieben; denn es ift gewiß, Daß das Ev⸗ 
angelium Die weltlichen Nechte und Ger 
horſam, fo man der Obrigkeit fehuldig if, 
nicht aufhebet oder verbeut. Derohalben 
ift es nicht allein ein unverfehamt Ding 
von unfern ABiderfachern, fondern ift auch 
eine groffe Bosheit, Daß fie ung beſchuldi⸗ 
gen, als ſolten wir Aufruͤhrer feyn, fo Doch 
unfere Bucher und Schriften das Wider⸗ 
fpiel lehren und zeugen. 
287. Wie tollen wir denn nun den 
Abraham entfehuldigen, der an dieſem Ort 
angefehen wird, als einer, der mit dem 


niglichen Majeftät nach gebühret hätter 
fintemal ex ihn firafet, als hatte er den 
Bund nicht gehalten; ſo doc) der from⸗ 
me gotfesfurchtige König in feiner From 
get, daß er von alle dem, fo Abraham zu⸗ 
er iſt mit dem Namen Gottes verbunden, 
und gehoret darzu, Daß dadurch Der Leute; um Hülfe angerufen, und daſſelbe ohne 
Her verföhnet, und. Zanck and Argwohn alle böfe Begierde; aber folche Entſchuldi⸗ 


aufgehoben werde, gung iſt etwas ſchwach. Darum Ion I 


nommen, Da antwortete Jbimes 
lech: Ich babe es nicht gewuſt, 


König nicht umgehe, wie es ſich feiner koͤ⸗ 


migfeit beharret, und Be bezeu⸗ 


wider geſchehen war, gar nichts wiſſe. 
Man koͤnte wol fagen, er hatte den König 
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vielmehr Erempel diefeg gemeinen Lebens. 





Denn ob wir mol alle darinnen mancher, 
ley Weiſe anlaufen und fehlen koͤnnen, fo 


werden doch folche Sehler den Frommen 


vergeben, a 5 
288. Abraham lafjet ſich den Argwohn 
betrugen , Daß er meynet, es ſey mit Des 


Koͤniges Wiffen und aus feinem Befehl 


) 


gefihehen , daß ihm der IBafferBrunnen, 
toider den Bund, fo fie miteinander auf 
gerichtet hatten, genommen mar. Alſo 
ift er droben auch angelaufen, da er fagte, 
Daß Die Sara nicht fein Weib, fondern ſei⸗ 
ne Schwefter ware, LMof. 20, 2. Er hat 
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verborgenen Sebler ; item: wer fan 
merden wie oft er fehlet? Und iſt nuͤtz 
und gut, daß du wiſſeſt, du habeft ein fol) 
Ant, da es unmöglich ift, Daß du demſel⸗ 
ben allenthalben Fönteft genug thun. Die 
es nun anders halten, und anders gefinnef 
find, werden hoffartig und ſtoltz, und lau⸗ 
fen durch ihre Hoffart hart an, und fün» 
digen ſchwerlich. Das pflegen aber ge 
meiniglich die zu thun, Die da Neulinge 
find, und erft zum Regiment Fommen, 
Denn denfelben gehet eg, wie den uner⸗ 
fahrnen Schügen, Daß fie oft des Zieles 
weit fehlen. 


ihm aber folches nicht vorgenommen, daß 290. Derohalben iftdas nicht der Wil⸗ 
er mit Willen fündigen wolte, fondern hat | le einer frommen Obrigkeit, daßfiejemand 

e8 aus Furcht und Schrecken gethan, Es | gern mwolte Schaden thun; fie richtet alle 
waͤre zwar beffer geweſen, er hätte den Ko» | ihre Rathſchlaͤge dahin, daß fie ihren Une 
nig nicht alfo geſtrafet: Da er aber des terthanen nüge feyn und Dienen möge. 
Argwohns halben befümmert wird, Faner| Aber ihre Diener und Mathe, ſo ihr im 
anders nicht gedencken, denn es müfleder) Regiment helfen müffen, dieweil fie, die 
König darum miffen. Und foll auch mar-| Iegenten felbit, fo viel Geſchaͤfte nicht 
lich) die Obrigkeit in ihrem Amt fo nach-| vermögen allein auszurichten, thun viel 
laßig nicht fenn, daß fie nicht miffen folte, | unfer dem Namen ihrer Herren, die ſol⸗ 
wo ihre Unterthanen Unrecht thun. Denn) ches, wenn fie e8 wiſſen folten, nicht leiden 
obwol eine fromme und gottesfüschtige| würden. Alſo fündiget das Gefinde auch 
Obrigkeit nicht alles erfahren Fan, twas| in vielen Stücken, davon der Herr oft 

ihre Unterthanen thun, fondern viel Din; | mals nichts weiß. | 
ges nicht willen muß, fo iſt fie Doch ders] 291. Eben folches begegnet den Heil 
balben der Sünden nicht benommen, gen auch alfo. Die werden angefochten 
289. Ja, fageft du, fo höre ich wol, und geplaget, nicht allein mit Strafenund 
fie haben daran beyde Schuld : Abraham] vieler Derfolgung, fondern gerathen auch 
um Des Argwohns willen, den er gefaſſet oftmalsin groffe Aergerniffe, daß fie fallen 
hatte, und daß er den König etwas har-| und irren. Aber da muß man lernen, daß 
ter ſtrafet, denn es ſich gebuͤhret hat; und fie darum nicht verloren werden, fo allein 
der König damit, Daß. er feines Amtes] ihr Wille vein und gut ift, und daß fiein 
nicht fo fleißig gewartet, als er folte ge⸗ ihrem Amt nicht faul und nachlaßig feyn. 
than haben? Sa, Das ift wahr; denn | Denn fo Die gemeinen Linterthanen nicht 
Ott will ung zu Sündern haben, auf) Fünnen ohne Sünde leben, fo werden es 
daß mir nicht hoffartig und ſtoltz werden, vielmeniger die thun Fönnen, fo im Regi⸗ 
fondern mit David fingen follen, ausdem | ment feyn. Es foll aber ein jeder wohl 
19, Pſ. v. 135 Are verzeihe mir die| zufehen, daß an ihm Fein böfer Wille fe, 
PITWITE ie und 


ö EN 


mi 


2202 


und daß er. der Dinge nicht unwiſſend fen, | 
die er billig in feinem Amt wohl wiſſen 


fol, So rufet nun Abraham die Obrig⸗ 


keit um Hülfe anz aber mit einer Strafe, 


Denn er gedencket alfo: dieſer König folte 
ja billig alfo regieren, Daß er gehorſame 
Diener häfte,dieden Bund und Vertrag, ſo 
er mit andern aufgerichfet, treulich und veſt 
hielten ꝛc. Da ift warlich Fein boͤſer Wille 
geweſen. 
292, Wir erfahren aber, Daß es heuti⸗ 


ges Tages in der Fürften Höfen noch alfo | D 


zugehet. Es ift mir zwar. alfo oft begeg> 


net, wenn ich vom Fürften mit guten Gna⸗ | 
den etwas erlanget habe , daß die Hof |fündiget. 


Diener, Die Phicholiten, darzu gekommen 


ſeyn und gehindert haben, Daß nicht hat | 


gefchehen müffen, was der Fuͤrſt felbft be, 
fohlen hatte. So derohalben wir gemei⸗ 
nen Unterthanen nicht alle Sünden mer» 


den und verhüten Fönnen, fo muß man 


warlich fo viel defto fleißiger für die Obrig- 
keit bitten; Denn fie hat einen groffen Leib, 
welches Glieder faſt widerſpenſtig, undin 
viel Wege gebrechlich find. | 

293. Aber über diefe Fleine Stunde, fo 
Abraham damit thut, daß er auf den Koͤ⸗ 
nig einen Argwohn gemorfen hat, ıft die 
fer Text auch wohl zu mercken mider Die 


Dbrigkeit mol mögen um Hülfe anrufen, 


wo ihnen von andern Unrecht oder Gewalt 


gefchiehet. Es mare mol gut, Daß Die 
Dbrigkeit von ihr felbft thate, was ihr 
Amts halben zu thun gebührefe, und fo 
lange nicht wartete, bis daß fie würde um 
Huͤlfe angerufen. Aber dererfeyn wenig, 


die das thun, und hat noch Mühe und Ar⸗ fehen geweſen find, und daß fie Affecten 
beit, daß man es bey ihnen mit vielen 
-  Khagen, Bitten und Slehen erhalten Ean, 


daß fie die, fo beleidiget werden, ſchuͤtzen 
und Das Unrecht abfihaffen. : 


= Auslegung des einund swanzigften Capitels ’ 





v.21.26, 


die, von welchen ich geſaget habe, daß fie 
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294. Solde Regenten gehöven unter 


ne re, 
—— 
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zwar der Ehre, Reverentz und Gehorſams 
wol begehren, freuen ſich und thut ihnen 


ſanft, daß ſie Goͤtter genennet werden; 
aber. wenn du ihre Sitten und Leben an 
ſieheſt und befrach£eft, fo find es Teufel 


und Syrannen, die nicht allein olhe Sim 


de auf ihnen haben, daß fie in ihrem Amt 


Inicht fleißig feyn, fondern feyn auch ihrer 


Perfon halben mit vielen Sünden bel 


en. 3 i 
295. Ein folcher Regent iſt Abimelech 
nicht geweſen, welcher aus Unmiflenheit 
Solche Sünde foll man ent 
fehuldigen, und foll fie mit dem Gebet vor 
GDLL geringe machen, und nicht fo hoch 
aufmusen, viel weniger foll man darum 
Aufruhr anrichten. Es fündiget zwar 
Abimelech nicht allein als ein Menſch, fone 
dern auch alsein Regente; denn er Fan nicht 
wiſſen, was an allen Orten feine Diener 
oder Unterthanen thun: und ıft Dis Doch 
gleichtwol vor GOtt eine Suͤnde, nemlich, 


Daß ja niemand hoffartig und ſtoltz feyn 


fol. Derohalben pflege ich diefe Sünde 
zu vergleichen mit ven Suͤnden, fo wider 
das Geſetz Mofig, oder vielmehr wider die 


aufferlichen Ceremonien im Geſetz, geſche⸗ 
Wiedertaͤufer; nemlich, daß Chriften ihre) hen feyn. " Dis gehöret aber ung zum 


Troſt, daß wir nicht gedencfen, daß Die 
heiligen Männer ſolche Klöger, wie inden 
Elöftern, geweſen feyn, Die da ffumm und 
ohne alle Sinne und Verſtand waͤren 
lauch gar Feine Gebrechen an ihnen gefüh- 
let hatten}. - Denn diefe Aergerniffe, fo 
wir an Ihnen fehen, zeigen an, daß fie Men- 


und Ubereilungen gehabt haben , gleichtwie 
wir. Sie fern wol geiftlich gewefen, har 
ben aber doch gleichwol im Fleiſch gelebet. 
296. Daß Derohalben en. ‚den 
| oͤnig 


* 
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beil, 2) Abrahame Eyd und Bund 


mit Ubimelech, Bere 





önig um Hülfe anrufet von wegen des che Sünde, die fie weder meiden noch ver> 
Waſſer⸗Brunnens, der ihm genommen war, huͤten Fan, und iſt der Obrigkeit diefelbe 


iſt ein klaͤrlich Exempel, daß mir auch Die 
Obrigkeit moͤgen um Huͤlfe anſuchen, und 


ihres Schutzes gebrauchen, welchen uns 


die Rechte und Gerichts⸗Ordnungen an 
einem jeden Ort haͤufig und gebraͤuchlich 
zulaſſen. Wo uns aber die Obrigkeit 
nicht hilft, ſoll man das Unrecht leiden. 
Man ſoll aber wiſſen, Daß auch oft from— 
me Regenten ſuͤndigen. ‘Denn ob es ih⸗ 
nen wol am guten Willen nicht mangelt, 
ſo haben ſie doch oftmals den Verſtand 
nicht; wiewol an vielen der Wille auch 
etwas ſchwach iſt: man ſoll ſie aber doch 
gleichwol in Ehren halten und ihre Gebre⸗ 
chen dulten. An welchen aber ein ver⸗ 
kehrter boͤſer Wille gefunden wird, an den⸗ 


ſelbigen ſoll man die Bosheit verdammen 


und ſie darum ſtrafen. | 

297. Abimelech entfehuldiget ſich fehr 
fein, und faget: Ich babe es nicht ge- 
wuft, darzu habe ich es nicht gehoͤ⸗ 
ret, auch haft du mir es nicht ange: 
foget. Denn eine fromme gottfelige 
Obrigkeit zuͤrnet nicht, wenn fie vermah» 
net wird, fondern begehret, Daß von den 
Unterthanen möge angezeiget werden, wenn 
irgend etwas gefündigef oder Unrecht ge- 
ſchehen ift; denn mie Fan fie wiſſen, was 
alfenthalben geſchiehet? Daß aber ftolge 
Regenten feyn, Die Darüber zuͤrnen, wenn 


die Unterthanen etwas anzeigen, oder fie. 


vermahnen, gleich als mare es Schande, 
wo man etwas nicht weiß, die gedencken 
zwar wenig, wie fie es um fie gelegen ift, 
Demüthigen fi) auch nimmermehr vor 
GOtt, rufen ihn. auch nicht an, und bit 
ten nicht, daß er ihnen folche Sünde verge- 
ben wolle, le 

298. Es iſt aber, wie ich gefaget habe, 

die Unmwiffenheit an der Obrigkeit eine fol 


Sünde alfo angeboren, wie allen Menfchen 
die böfe Luſt angeboren ift, ohne welche ge 
wiß niemand leben fan. Darum foll em 
jeder feinen Gebrechen erkennen; denn fo 
wird e8 folgen, daß fie ſich auch demuͤthi—⸗ 
gen, und nicht allein GOtt um Hülfe anı 
rufen, fondern ihn auch um Vergebung 
bitten werden ihrer verborgenen Sünden. 
299. Darum fchreibet Bernhardus 
fehr fein an den Pabft Eugenium, Du 
muſt, faget er, viel Dinge nicht miffen, 
und bey vielem, dasdu wohl weit, thun, 
als wenn du es nicht wuͤſteſt. Unwiſſen⸗ 
heit ft ein Sjerthum am Willen, dadurch 
wir dulten und leiden, das wir nicht gern 
tollen. Abimelech iſt ja wol ein König, 
weiß aber darum nicht alles, was die Uns 
terthanen fhun. Denn das ift Feines 
Menfchen Lob, fondern allein GOttes, 
der alles weiß, und Ean nicht betrogen wer» 
den. Solch Rob fehreiben ihnen die hof; 
fartigen Tyrannen zu, Die fich nicht mol 
len vermahnen laſſen. 
300. Derohalben foll man wiffen, daß 
GoOtt felbft, darnach auch das Recht, ge 
boten hat, daß wir der Obrigfeit anzeigen 
füllen, wenn efwas öffentlich gefündiger 
worden. Denn wie Die Obrigkeit mit Im 
wiſſenheit fündiget , alſo fündigen auch die 
Unterthanen, wo fie nicht anzeigen, mas 
fie wiffen , das Unrecht if. Darum leget 


Abimelech wiederum die Schuld auf Ab⸗ 


raham, daß er es ihm nicht eher angezeiget, 
hatte, was ihm feine Hofdiener unrechts 
gethan hatten. Und hat Abraham auch 
in der Wahrheit etlichermaſen "Schuld 
Daran. Jedoch ıft fein Zorn und Bewe- 
gung, fo er gehabt hat, auch nicht gar un» 
recht. Er hatitool gefehen, daß der. Ko 
nige Gemuͤther wunderlich und — 

eyn, 


x 


2206 Uuslegung des ein und swansigften Capitels, * 
ſehyn, und feichtlich Fönnen geändert wer ⸗ daß er nur ein Stůck Davon habe, u 
GHft Dafür erkenne, daß der allein insge⸗ 

‚mein uber alle Das Kegiment hat. Denn 


den; denn fie find in einem tounderfamen 
mt, und Die Sachen, fo fie regieren, find 


veraͤrderlich. Da ihm nun die Hofdiener 
Unrecht und Gewalt gethan hatten, hat er 


fich diefes Argwohnes nicht erwehren koͤn— 
nen, eg müfte der König auch ein Mitwiſ⸗ 
fen haben. Alſo werden fie beyde wohl 
gedemüthiget : Abraham feines Argwohnes 


- halben, und daß er eg dem König nicht ans 


gezeiget hat, daß er beleidiget worden war; 
Abimelech aber, daß er folches nicht ohne 
das gemuft hat. Denn damit Abraham 
den König ‚nicht irren und unvecht — 
ließ, haͤtte er ihn billig vermahnen fo 

folches ift ein Werck der Liebe. Darum 
Hager Abimelech darüber billig, daß ihm 


Abraham nichts angezeiget habe, und Daß 


er fonft: auch von niemand etwas Davon 
gehöret habe. * 

zor. Hilf GOtt! wie iſt es aber heuti⸗ 
ges Tages ein verkehrtes Ding, daß ſchier 
alte Unterthanen der Obrigkeit dieſen noͤ⸗ 
thigen Dienſt verſagen. Denn ſo einer 
von jemands Suͤnde der Obrigkeit etwas 
anzeiget, wird er ſo bald von allen fuͤr ei⸗ 


nen Verraͤther geſcholten, und wird dieſe 
Suͤnde, daß man der Obrigkeit nichts an⸗ 


iget, für groſſe Tugend geruͤhmet und ge⸗ 


e 
— Denn was ſoll doch hier eine 
Obrigkeit oder Regente thun, wenn du 
dich weigerſt, ihm anzuzeigen, was geſche⸗ 
ben iſt, da er es ja nicht wiſſen muß? Iſt 
es nicht wahr, es wird ja dafuͤr gehalten, 
daß er unſchuldig und wohl entſchuldiget 
ey 2 


y⸗ 
302. Jedoch will GOtt haben, daß er 
mit der Suͤnde der Unwiſſenheit behafftet 
ſeyn ſoll, auf daß er erkenne, daß er das 
Regiment nicht ſo gar allein fuͤhre; wel⸗ 
ches einem Menſchen unmoͤglich iſt um der 
Sinde willen der Unwiſſenheit; ſondern, 
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der iſt e8, Der Dag gemeine und gange Aus 


ge hat und alles fichet, und ift nichts, das 
ey nicht wiſſen ſolte. Uber wie gut und 


fromm Die Obrigkeit if, fo bat fie Doch nur 


a 


ein halbes Auge. Darum foll man ihe 


helfen, und wo jemand öffentlich fündiger, 
foll jederman zulaufen, wie man läuft, wo 
etwan ein Feuerift aufgefommen, Daß man 
daffelbe möge helfen loͤſchen; denn ein jeg> 
licher iſt fchuldig, daß er den gemeinen Nu⸗ 
gen in feinem Maas helfe fördern, 


303. Alſo befchreibet der Heilige Seit 


die Heiligen nad) dem, Das fie thun und 
leiden, nemlich, daß fie dem aufferlichen und 
gemeinen Gebrauch anderer Menfihen ger 
ölget, der Obrigkeit geſchworen, und fie 
um Huͤlfe angerufen haben: haben auch 
nicht allein von andern Leuten Unrecht und 


Gewalt gelitten; fondern, Daß ich alfo ver 


den möge, auch) ihre eigene Schuld und 
Unwiſſenheit getragen, nemlich, daß fie ja 
Urfach haften zu beten: O lieber HErr 
GOtt, dein Name fey heilig! denn war; 
um macheft du mich zum Megenten, zum 
Prediger, fo du doch wohl weiſt, Daß ich 
deinem Willen nicht Fan genug thun? fey 
aber du mein Helfer, und faß deine heili- 
gen Engel auch bey mir ſeyn: wilt du aber 
auf dieſe Weiſe meinen fiolgen Sinn de⸗ 


muͤthigen, Daß ich mich Dir nicht foll gleich | 
halten, der du gerecht bift, und alle Dinge: 


wa ; 
304. Dis ift ein mercklicher Text, wie 


man die Obrigkeit foll um Hülfe anrufen, 


und ihr anzeigen, mo etwan Rauberey 
und andere Ubelthaten gefchehen: wiewol 
Dis letzte Stück wenig halten. Dennnie 
mand will den Neid derer Machbarn, 
Edelleute und Mächtigen auf fich gt 

er 
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- Aber man foll gewiß Dafür.halten, Daß die [und Deren er bedürfe,. fondern ein Werck 
Obrigkeit diefes unfers Dienſtes fehr wohl | von zeitlichen Dingen, und Die allein Die 
beduͤrfe; denn ſonſt kan fie ihe Amt nicht Menfchen belangen, Darait gleichwol auch 





ausrichten. 


oder Gewalt, fo dir widerfahren iſt, ber 
Obrigkeit haft angegeigef , und Dir doch) 
gleichwol von Ihrnicht geholfen wird, fo muft 
du denſelben Schaden tragen, und folt wiſ⸗ 
ſen, daß du nun Feine Schuld haft, fon- 
dern getyan habeft, was Du zu thun ſchul⸗ 
‚Dig geweſen biff, Die Obrigkeit aber, fo | 
in ihrem Amt nachlaßie il, wird der Stra- 
fe endfich nicht entfliehen, 
9.2732. Da nahm Abraham 
Schafe und Rinder, und gab fie 
Abimelech, und machten beyde ei⸗ 
nen Bund miteinander, Und Ab- 
raham ſtellete dar fieben Lammer 
befonders. De ſprach Abime- 
lecy zu Abraham: Was follen 
Die fieben Laͤmmer, Die du beſon 
ders Dargeftellet haft ? Kr ant- 
wortete: Sieben Laͤmmer folt 
du von meiner Sand nehmen. Daß 
ſie mir zum Zeugniß ſeyn, daß ic) 
dieſen Brunnen gegraben habe. 
Daͤher heiſſet Die Staͤtte Berſa 
ba, Daß fie beyde mit einander 
oa geſchworen haben. Und alſo 
machten ſie den Bund zu Be 
be. Da machten fich auf Abi: 
melech, und Phichol fein Selo- 
Sauptmann, und zogen wieder 
in der Philiſter Land, 
305, Nr Heilige Geiſt faͤhret fort zu be⸗ 
fehreiben den Kauf und Leben 
des heiligen Patriarchen. Bund und Der; 
träge, fo man mit andern aufrichfet, find 
nicht folche Wercke, die man GOtt thut, 
Lutheri Ausl. i B.Moſ. J. Band, 


Yo du aber dag Unrecht die Heiligen umgeben. 


Wenn nun je 
mand begehre£ zu wiſſen, wie ſich Abra⸗ 
ham in weltlichen Sachen gehalten habe, 
der foll dieſe Hiftorie fleißig anſehen. Er 
fliehet nicht für weltlichen Wercken, wei⸗ 
gert ſich des Endes nicht, er halt den Koͤ⸗ 
nig in Ehren, rufet ihn an um Hilfe, ꝛc. 
Und der König, als ein goftesfürchtigen - 
Mann, der den Vropheten GOttes lieb 
hatte, ſchwoͤret ihm auch guttillig. Ends - 
lich haben fie alfe beyde den Eyd beſtaͤtiget, 
gleich als mit einem Siegel. Abraham 
fhencfet dem König Schaafe und Fin 
der; der König verachtet fein Geſchenck 
nicht + und wird hiedurch, als Durch ein 
Siegel, der Bund beftätiget; nicht, wie 
jest der Gebrauch ft, daß man lange Brie⸗ 
fe machet, darzu man viel Worte gebraus 
chet. Diefe zwey find zu beyden Theilen 
Damit wohl zufrieden , daß fie ſchwoͤren, 
wie fie die Worte einander vorgefprochen 
haben: darnach koͤmmt auch ein Zeichen - 
Darzu, nemlich, das Geſchencke. 

306, Diefe Einfältigfeait, fo die Alten ' 
in ihren Händefn und Dertragen gehalten 
haben, iſt fehr fieblich, und erinnert ung, 
daß mir fehen, mie fehr die Sitten zudier 
fer unferer böfen Zeit abgenommen haben, 
darınnen Feine Treue oder Glaube mehr iſt: 
es werden Feine Vertraͤge gehalten, und 
helfen darzu weder Handfahriften, Briefe 
noch Siegel; fondern es werden alle Ver⸗ 
traͤge mit Liſt gebrochen und mit Gewalt 
zerruͤttet und aufgehoben. 

307. Es thut aber Abraham zwey Dinge: 
zum erſten, ſchencket er dem Koͤnig Schafe 
und Rinder; darnach giebet er ihm noch in⸗ 
ſonderheit ſieben Laͤmmer: nicht, daß der Koͤ⸗ 
nig ſolches Geſchenckes bedurft hätte, Pu: 


Aaa gaa a ern 


ER 


. nemlich fuche, 


- guten Wercke mit gerechnet, 





2210 Auslegung des ein u 
dern es will Abraham Damit öffentlich bes 


‚zeugen vor allen Unterthanen des Königes, 


Daß mif feiner Zl-heit Diefer Brunnen ge 
nalen. on | 

308. Im Geſetz find Die Geſchencke 
verboten; denn alſo ſaget Der Text im 2. 


: Buch Mofis am 23. Cap. 9.8: Du folt 


nicht Geſchencke nehmen; items Mof, 
10,16: Die Geſchencke verblenden und 
verderben die Richter, ber dasiver- 
den auch) in den Schriften der Heyden Die 
Geſchencke geftrafet und verdammet, ala 


Dadurch den Regimenten groffer Schade 
geſchiehet. Wie wollen wirdenn nun Ab⸗ 
raham entſchuldigen, der Geſchencke ge 

geben, und den König, der fie genommen 


hat? Darauf antworte ich, mie Droben 
($.282.): Alles, was ein gottesfuͤrchti⸗ 
ger Menfch thut, daran thut er recht, 
wenn er auch ſchon irret oder fehlet. Denn 
er hat ein einfältiges gutes Hertz, Darauf 
fiehet GOtt fürnemlich : Dargegen aber ein 
Gottloſer, wenn der fchon ein folch Werck 
thut, Das an ihm felbft gut it, gefället 
es doch GOtt nicht; denn er irret in fel 
nem Hergen, das ift, er erfennet, glaw 
bet und fürchtet GOtt nicht. 

309, Man muß aber hier auch betrach⸗ 


‚ten die Endurfach, warum Die Geſchencke 


gegeben werden, und was man damit für 
Wenn mander Meynung 
Geſchencke giebet, dag man damit Arg- 
wohn, Med und Uneinigfeit ablehnen und 
abfchaffen möge, und daß Freundſchaft 


und Friede aufgerichtet und erhalten wer 


de, fo werben fie billig und recht unter Die 
Denn, was 
hat der König von Abraham Arges geden- 
cken Eönnen , dieweil ex von ihm fo mil 
Diglich begabet wird. Es hat ja der kei— 


nen Schaden zu thun im Sinn, der fich 


gegen einen andern milde erzeiget. Dar- 
um iſt es ehrlich, Daß Du von einem from⸗ 


Auslegung des ein und swansig | 
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felbe giebet aus einfältigem reinem Her⸗ 


gen: nicht, Daß er Dich ihm Damit uns 


terthan mache, auch) nicht, Daß er feine 


unrechte böfe Sache durch Dich erhalten 


und gewinnen moͤge; fondern, Daß er das 
durch alſo die Freundſchaft zwiſchen dir und 
ihm erhalten moͤge. Alſo giebt ein Braͤuti⸗ 
gam ſeiner Braut Geſchencke, ſeine Liebe zu 
bezeugen, und Die Gerechtigkeit zu unterhaͤl⸗ 
ten. Darum ſind das die hoͤchſten Wercke, 


und ſind auch zu dieſem Leben fehr nöthig, 


— — —— — — ——— ——— ———— 


—— — —— —— nn een 
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daß man ſolchergeſtalt Geſchencke gebe und 
nehme. Die aber mit Geſchencken entweder 
Uneinigkeit anrichten, oder aber den Rich⸗ 


ter damit beſtechen und das Gericht ver⸗ 


kehren, mißbrauchen der Geſchencke. Und 
ſoll man da der Regel folgen, ſo uns im 
gemeinen Spruͤchwort vorgehalten wird: 
Man ſoll nicht alle Geſchencke, auch nicht 


SE 
men Dann Geſchenck nehmefl. Dennderr 


son jederman, und auch nicht allegeit an 


nehmen. ‘Denn, gleichwie Das unhöflich 
It, wo man ſich meigert von einem guten 
Freund Geſchencke zu nehmen ; alfo ift eg 
auch ehrlich, daß man fich in böfen Sa— 
chen Der Geſchencke enthalte, und Diefelben 
nicht annehme, 

310. Daß nun der Tert fagetvonden 
fieben Kammern, und diefelben Ceremo— 
nien oder Gepraͤnge fo weitläuftig beſchrei⸗ 
bet, geſchiehet aus fonderlicher Urfache, 
Der König iftein frommer heiligen Mann; 


aber der Phichol, fein Feld Hauptmann, 


und der andere Haufe feines Hofgefindeg, 
find böfe und neidifche Leute , find geitzig, 
diebifch und raͤuberiſch. Denn aller Fir 
fien Höfe find allegeit mit dieſem unglüch 
lichen Anhang befudelt , daß fie Doegs 
Sefinde haben, fo da verhindert, Daß nicht 
gefihehen muß , was der König befchloß 
ſen und befohlen hat; oder aber, Die ohne 
Vorwiſſen des Königs gay Das ar 
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- Piel tun. Derohalben will Abraham, 
als ein Weltmann [und der da weiß, wie 


es in der Welt zugebet], haben, daß Die 


aufgerichtete Berföhnung und Vertrag 


vom König mit dem Eyde beveftiget wer⸗ 
den , damit Dadurch der gemeine Haufe 
der Hofdiener abgefchrecket werde, Daß fie 
hinfort ohne Vorwiſſen des Königes der⸗ 
gleichen nicht mehr thun dürfen, 

zı1, Esift abermal lieblich zu fehen, 
wie fich Doc) Abraham hier fo fein höflich 
‚gehalten hat. Er hat mit ausgedruckten 
Morten das vom König nicht begehren 
oder fordern Dürfen, Daß er ſchwoͤren wol- 
te; Denn er iſt dafelbit ein Fremdling, 
Abimelech aber ift ein König. Dieweil es 
derohalben unhöflich war, Daß er von er 
nem, der nicht feines gleichen war, einen 
Eyd fordern folte, fo gebrauchet er einer 
fonderliehen Kfugheit und Höflichkeit dar⸗ 
zu. Er ſtellet fieben Kammer befon; 
ders. Da fragetihnder König, warum 
er das thue, fo Doch zuvor ſchon der Bund 
zwifchen ihnen aufgerichtet fey. Darauf. 





beyderley, nemlich, fieben und auch ei» 
nen Eyd, wie in der deutſchen Sprache. 
das Abort Aut beydeg, einen Hut, fo 
man aufdas Haupt feßet, und fonft auch 
eine Huth oder Bewahrung heiffet: das 
Wort Rarh heiffet einen Rath, undauch 
en Rad am Wagen. Sobedeutetnunan 
dieſem Ort das Wort Seba alles beydes: 
ſie haben beyde geſchworen, und daß ich 
alſo rede, ſiebenfaͤltig. tem, er ſiellet 
die ſieben Laͤmmer beſonders; zeiget der⸗⸗ 
halben damit oͤffentlich an, daß, obwol 
Abraham den Eyd nicht fordert, er doch 
gleichwol begehret, Daß ihm der Koͤnig 
ſchwoͤren wolte. 

313. Alſo will er mit ſonderlicher Klug⸗ 
heit und einem ſehr ſchoͤnen Gewerbe den 
Eyd vom Koͤnig zuwege bringen, dieweil 
es unhoͤflich war, ſolches oͤffentlich von 
ihm fordern, Er ſtellet ihm ſieben Laͤm⸗ 
mer für, und dieweil das Wort Seba 
beyderley heiffet, nemlich, fieben und auch 
einen Eyd, fo verfiehet Abimelech wohl, - 
was Abrahams Wille und Gemüth ſey. 


antwortet Abraham, undbittef, er wolle! Als, da irgend ein ſtummer Menſch zu 
die Lämmer ‚von feiner Hand nehmen:| mir Fame, und zeigete mir ein Rad am 
nicht, ſaget er, um deinetwillen, ſondern Wagen, Eönte ich leichtlich errathen, daß 
um deiner Hofdiener willen, nemlich, er von mir einen guten Rath begehrete. 
Phichol und der andern, die vielleicht aufs Denn Das deutſche Wort Rath heiſſet bey⸗ 
neue verſuchen werden, einen Raub zu) des, ein Rad am Wagen, und auch ſonſt 
thun, und werden alfo ein neu Gezaͤncke einen Kath, fo einer dem andern giebef. 
erregen. Damit du num folches binfort! Auf ſolche Weiſe erinnert Abraham den 
verhuͤten mögeft, begehreichson dir, daß König des Eydeg durch Das Wort, wel 
du mir öffentlich ſchwoͤreſt. Wiewol ich| ches fieben bedeutet. Denn es waͤre ein 


nun daſſelbe von Die nicht fordern darf, 
ſo bifte ich Doch), und begehre es mit die⸗ 
fen fieben Laͤmmern, als mit einergroben 
Schrift. | 
312, Man foll aber auch bey Diefem 
Tert Das ebraifche Wort, Seba, mer 
cken, Daß es mehr denn einerley Bedeu— 
fung auf ſich habe. Denn es bedeutet 


unverſchaͤmt Ding geweſen, Daß er hätte 
ſollen einen Eyd fordern von einer ſolchen 
Perſon, die höheres Standes mar, Denn er, 
314. Daher, halte ich, ſey auch bey 
den Deutfchen diefer Gebrauch gekommen, 
daß fie fieben Zeugen pflegen zu haben, 
wo man Teſtamente mache, und wird dag 
ort fieben gebraucher für ein gewiß 
Aaa aaa a 2 Zeug⸗ 


— 
J 


‚Zeugniß. Dennalfo pflegen wir zu reden, und daß auch die Unterthanen ihreFürften 
man muß es ihn befiebenenz Dasift, er iſt und Negenten lieb und werthhalten. Wo 
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‚fo gar unglaubig,daß ernicht glauben till, es alfo zugehet, das iſt wahrhaftig das 


en. höre Denn zuvor fieben Zeugen. Dar» rechte Daradis, und hat GOtt Dafelbft 


um ift das ein fonderlich Exempel der Eh⸗ verheiften, feiner Segen zugeben. Wenn 


re und Reverentz gegen der Obrigkeit, daß aber Die Obrigkeit blind und boͤſe, und das 
Aubraham fo fein behende und weislich mit Volck auch boͤſe und unbaͤndig iſt, und 


Dem Könige umgehet, und iftauchendemn ſich nicht will zwingen und regieren laſſen, 
Könige eine fonderlihe Gnade, daß er da muß alles Ungluͤck ſeyn. N 
dem Propheten meichet, und ſich nicht! 317. Weiter faget Moſes, daß von 
‚weigert den Eyd zu thun, Da er def durch diefem Bund der Dit Berſaba ſey genene 
eine ſolche Anzeigung und Anweiſung iſt net worden, das iſt, Der Siebenbrunn, 
erinnert worden. ; oder ein "Brunnen des Eydes, welcher 
2315. Es iſt aber bey den Egyptern vor durch Die fieben Laͤmmer zuwege gebracht 
andern Dölcfern gebrauchlich gemefen, und gefchehen ft. Denn das Wort Se 
daß fie alfo Durch Bilderwerd und Gemähl- ba heiffet beydes, nemlich, fieben, und 
De viel Dinge angezeiget und geredet ba Jauch Eyd. “ 

ben: wie Philoſtratus fehreibet in Hiero-| 3:8. Man halte aber diefe Dinge für 
glyphieis. Als, wenn fiehaben wollen vom | gemeine und weltliche oder äufferliche Din» 


Gsott Supiter reden, haben fie ein Sce⸗ ge, oder wie man fonftwill, feynfie doch 


pter gemahlet, welcher oben ein Auge ger! fleifig zu mercken, und feyn auch voll Tro⸗ 
habt; wie noch jest die Mathematici den! ſtes, auf daß wir nicht, wie die Wieder⸗ 
Damen Jovis ſchreiben: Denn der Sce-| täufer, gedencken, daß fich die Ehriften fol, 
pter, dieweil er richtig ift, hat bey ihnen | cher gemeiner Wercke dieſes Lebens ent. 
Die Gerechtigkeit bedeutet, Das Augeaber| fihlagen und auffern muften. Denn 
die Weisheit und Verſtand. Denn wo Gott hat Die Kirche Dermafen nicht 9% 
Die Gerechtigkeit Daffelbe Auge nicht hat, ſo fchaffen, dag er Dadurch entweder das 
wird eine Ungerechtigkeit daraus; wie das Haus, oder Welt⸗Regiment wolte aufge 
Spruͤchwort bezeuget: allzuſtrenges Recht | hoben oder verworfen haben, ſondern durch 
iſt Unrecht. Solcher Zeichen oder Bil dieſelbe beſtaͤtiget er ſie vielmehr. Darum 
der bat man in der alten Welt gebrauchet. | hat ſich Abraham, der Vater der Verheiſ— 
316. Daß desohalben diefe Dinge ſo fung und der König derer Könige auf dieſer 
fleißig befchrieben werden, gehöret darzu, Erden, nicht gemeigert einen Eyd zuthun, 
daß mir lernen ſollen, wie fich die heiligen | und mit dem König und feinem Hofgeſin⸗ 
Datriarchen in Aufferlichen und weltlichen |de einen Bund zu mahen St 
Dingen gehalten haben, tie fiefichgegen| 319. Darum foll man fid) unter dem 


die Obrigkeit fo chrerbietig erzeiget? und] Schein und Namen, daß man ein Ehrift 


wiederum, wie Die Obrigkeit ihre Unter-Fift, nicht meigern, weltliche Handel oder 
thanen geliebet, und fich fo. grnadig gegen) Aemter zu führen, oder dieſelben meiden und 
fie gehalten habe. Und was kan auch in} fliehen; tote die Mönche thun, Die ſich dar⸗ 
dieſem Leben edleres und herrlicherg feyn ‚| um in Die Cloͤſter verſtecken, Daß fie nie 


Denn Daß man fromme Obrigkeit habe, mand Dienen wollen, Solches find aM. 
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de Seufe, Die gar in einen verkehrten Sınnı 0.33.34. Abraham aberpflen: 
dahin gegeben feyn. Darum achten fie igete Bäume zu Berfeba , und 
weder Der erſten, noch der andern Tafel, predigte dafelbft von dem Ye: 


wie ſie Diefelben nennen. 


. den aber auch die Könige und Megenten 


-Iinterthanen, und follen ibnen die Unter- 


_ Man zu diefer Zeit nur wuͤnſchen und be 


fir ihr oottofs Abehn, Denn dien 71ER DLSSETEN Des ewigen BO, 
fie die Mühe und Unfuft, fo im Hause, |E68 , und wer ein Fremdling in 
giment und weltlichen Aemtern ift, fiehen, | OEL Philiſter Land eine, lange 
fallen fie darüber in die allerfcheustichften | Hett. - | 
und greulichſten Sünden und Schande, 321. So oft dis Stuͤck in Moſe geſetzet 
mehr, denn ſonſt andere weltliche Leute, — wird ‚Daß die — den 

| ERROR. amen des HErrn angerufen, Davon 
— be ah ie er ae geprediget, oder aber Alkare gebauet und 
triarchen Abrahams mit gutem Derfiand 
und meislich anfehen, Der uns von allen 
Sachen in der Kirche reichliden Bericht 
thut, und ein recht Ebenbild feiner From. 
migfeit damit vorgeftellet hat, nicht allein 
im Kirchenamt, als ein Prophet GOttes, 
fondern auch im Welt, und Haus⸗Regi—⸗ 
ment, Denn e8 müffen in dieſem Leben 
Megenten feyn, und ift die Kirche darzu 
nicht gefeget, Daß Dadurch das Haus⸗ und 
Pelt » Regiment folte zerftöret werden, 
fondern, daß folche Stände dadurch auf 
gerichtet und beflatiget werden. Es fol, 


daß fie einen gewiſſen Ort befteller gehabt 
haben, daß man GOttes Wort gelehret 
und gehöret hat. Denn two die Kirche 
foll erhalten werden, fo muß man fromme 
Fuͤrſten haben, die fie. beherbergen, und fo 
viel Raum und Friede. geben, daß die Leh⸗ 
ve und der Gottesdienſt ausgebreitet und 
fortgepflanget werden möge. Ein folcher 
König war dazumal Abimelech, unter web 
chem das Haus Abrahams, Darinnen Die - 
rechte Kirche und Gemeinde GOttes war, 
Sriede und Ruhe gehabt hat, und ft das 
ort alfo unter Die Heyden ausgebreitet 
worden Durch Abraham, den rechten Pabft 
ihres Amtes nicht vergeffen, fondern follen | oder Bifchof- Denn wohin der gezogen 
fromm, gnadig und guͤtig feyn gegen ihre |ijt, da hat er das Wort, der Gottesdienſt, 
Religion und alles mit hinweg genommen. 

322. Und gedencket Moſes hier aber 
mals eines aufferlichen oder häuslichen 
Werckes, nemlich, daß Abrabam Baume 
gepflanget habe. Denn das ebraifche 
Wort Eshel ift ein gemein Wort, tie 
beyden Deutfhen das Wort Baum, auf 
Daß du es nicht verfteheft, Daß allein er.eis 
nen Garten mit fruchtbaren Baumen be 


thanen auch gehorfam ſeyn. Solches fan 


gehren, haben kan man es nicht. Mic) 
wundert aber, Daß an dieſem Ort Berfaba 
die Juͤden nicht etwan eine fonderliche Ab- 
götteren angerichtet haben, teie an andern 
Oertern, da die heiligen Watriarchen ge 
toohnet haben , gefehehen iſt. Wir ſollen 
aber an dieſer Lehre auf dismal genug has | feget und gepflenget habe, fondern auch 
ben, daß wir mwiffen, daß die Srommen | andere wilde Baume , feinem Vieh zu 
GHOtE dienen, auch wenn fie äufferlicheund | Mugen —— 
gemeine Wercke thun. 323. Warum aber, fage hier, ein 
Ä Aaaaaagyz Mond 


aufgerichtet haben, wird Damit angezeigef, 
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Mönch, befehreibet Mofes folche gemeine 
| — — nicht vielmehr 
von Faſten und Beten und von harter 
Kleidung? Aber, tie ich oft geſaget habe, 
thut Moſes ſolches wider die Kloͤtzer in 





den Cloͤſtern, welche die Gebote GOttes 


gerachten und liegen laſſen, und nach ſelbſt⸗ 
erwaͤhlter Religion und Gottesdienfte ein, 
her gehen. Solche [Klosheiligen] fehen 
das Gebot Gottes nicht, Da er faget 
ı Mol 1,28: Machet euch die Erde 
‚unterthen, und bauet fie. Denn das 
iſt GOttes Wille, Daß Die Erde gepflan- 
get und gebauet werde, nicht allein um der 
Menſchen willen, fondern, daß auch Das 
Vieh und die wilden Thiere Ihr Futter und 
Unterhaltung darauf haben mögen. 


324. Derohalben iſt dis auch ein aͤuſſerlich 


und weltlich Werck iſt aber doc) auch ein gut 
heilig Werck, welches einem Chriſten nicht 
aͤllein geziemet zu thun, ſondern iſt auch von 
Gott geboten, Daß wir die Erde bauen, 
und Damit ung und unfere Rachkommen 
nach Nothdurft verforgen füllen, ja, auch 
dem Mieh und wilden Thieren ihr Sutter 
damit ſchaffen: daß mir ja den Moͤnchen 
nicht gleich ſeyn, welche, wie Die lofen fau⸗ 
Ken Weſpen und Raupen, nichts arbeiten, 
fondern nur von anderer Leute Arbeit le 
ben, und die verzehren, darzu auch noch 
die, fo da arbeiten, ſchaͤndlich ſchmaͤhen, 


Auslegung des ein und zweanzigiten Capitels, 'v 33:38, * 
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Hauſes, und fürnemlic) um des Gebotes 
willen, das alfo lautet: Machet euch 


die Erde untertben, und bauet fie, - 
Und koͤmmet noch die dritte Urſach auch 


darzu, nemlich, Daß tern dag Einfommen 
etwas veicher und groffer ift, er alsdenn 


auch) Allmofen darvon geben koͤnte, und den 
Armen Damitdienen. 
326. Unterdes aber thut 


Tempel; nicht, wie wir, aus Steinen, for» 
dern befiellet und ernennet einen fonderli» 
hen Dit, an welchem er vom Namen Des 
HErrn prediget, Es bedeutet dieſe Nie 


‚Un er. gleichwol 
auch fein fürnehmfles Amt, bauer einen 


densart, lehren und predigen, wennder 


Buchſtabe Beth hinzugethan iſt zu dem 


ort Schem, Namen. Wenn aber 
der Buchſtabe Beth nicht hinzugefügt 


wird zu dem Wort Schem, ſondern 
ſchlecht geſetzt wrrd, des HErrn Namen 


anrufen, bedeutet es alddenn Beten. 
327. Es iſt aber auch an dieſem Ort zu 
Der neue Name GOttes: Er 


des HErrn, El Olam, wie im Hebraͤi⸗ 


fehen fiehet, das ıft, des ewigen GOttes, 


oder des GOttes von der Welt Anfang. 
Denndasebräifche Wort Olam hatauch 
mehr Denn einerley Bedeutung, und heiffet, 
Die Ewigkeit, oder die Welt. Das Wort 
El aber wird auch wol den Ereaturen zu 


damit fie dis Were, fo von GOtt ſelbſt geeignet, und wird im Mofe oft geſaget 
geboten ift, ein ſchlecht Laͤyen⸗ und Bauer⸗ von den allerbeften und koͤſtlichſten Früch- 


werck nennen. | 
325. Es ift Abraham heiliger, denn alle 
- Haligen im Neuen Teſtament feyn, und 
gehet doch gleichwol auch mit diefem Laͤy⸗ 
enwerck um, nicht allein um der Fremd⸗ 
fingen willen, fo daher gekommen find, Daß 
dieſelben Schatten haben möchten, Darun, 
ter fie figen Fönten, wie es Lyra ausleget; 
fordern auch um Nothdurft willen feines 


ten, und gemeiniglich alfo ausgeleget, daß 


es heiſſet Staͤrcke. 
328. Darum laſſe ich mir es gefallen, 


daß an dieſem Ort GOtt genennet wird, 


Ei Olam: als wolte man fagen, Die Ge⸗ 
walt und Kraftder Welt, die alles in der 
Welt erfuͤllet; wie der Poete ſaget: GOt⸗ 
tes Kraft und Gewalt iſt alles voll. Wel⸗ 
chen Spruch er ohne Zweifel aus einer 

ten 
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ten Tradition der Väter wird genommen 
haben. "Denn alles, was die Welt hat, 
beſtehet und wird erhalten durch. Das göft- 
liche Wort: denn GOtt hat die Welt ge- 
ſchaffen und erhäft die Welt. Alſo iſt die, 
ſer El Olam der rechte GOtt, die Kraft 
der Welt, Durch welchen die Welt geſchaf⸗ 
fen iſt, und alles, was fie vermag, Das ver⸗ 
mag fie durch) ihn. - 

329. Diefen Namen giebet Abraham 
Gotk, mie er folches aus feiner eigenen 
Erfahrung gelernet hat; Denn er hat ge, 
ſehen, daß GOtt mit feinev Hulfe öffent, 


J —* 
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(ich bey den Seinen ift, alfo Daß er duch 
Das Herg des Königes und feiner Gewal⸗ 
figen lencket und richtet, wohin ex will; 


‚ja, der ihnen allen das Hertz wendet, 


wohin er will, wie der 33. Pf. v. 135. fa 
get; das ift, giebefallen Menfchen Rath, 
und reget fie an, daß fie fhun, mas recht 
und gut iſt. Doch wird hier Die Stunde 
ausgenommen, welche von GOtt nicht here 
koͤmmt. Wir fagen, daß alle Wercke, 
welche recht gut find, von ihmherfommens- - 
die Sünde aber iſt nicht ein IBeref, ſon⸗ 
dern eine Brivakion oder Beraubung, 





Das zwey und zwanzigſte Capitel 


Fan in VL. Theile abgetheilt werdene 


L. Wie Abraham von GOtt verfücht wird, und Befehl befommt feinen Sohn zu 


opffeen $. 1» 47 


I, Wie Abraham dem 3. efehl GOttes zu folgen bereit ift, und den Iſaac opffern will 


8 » 116, 


II, Wie der Engel dem Abraham erfcheinet und ihn abhält, daß ex Iſagc nicht opf 
fert, und tie Abraham an veffen flatt einen Widder opffert $. 117 » 18%. 
IV, Bon dem Eydſchwur, ſo GOtt dem Abraham getyan $. 189 » 242. 
V. Bon der Verheiffung, fo. oben im 12. und 15. Capitel geſchehen, und hier win 
derholet und erflavet wird 9. 243 » 355. . I: 
VI Wie Abraham zurück Fehret von dem Berg Mora, und von dem Gefchlecht 
feines Bruders Nahor Nachricht bekommt Sr 356 » 390. re) 


Mie Abraham von GHtt verfucht 

wird, und Befehl bekommt feinen 
Sohn Iſaac zu opffern. 

* Zu welcher Zeit Lutherus dis Capitel aufgelegt, 

und wie es mit denen vorigen zu verbinden $- 1.2. 

3. Wie hiedurch Abrahams Veranügen und Hoff 

nung an feinem Sohn auf einmal zernichtet wird 


8. 3.4. 
2. Wie diseine gar ſchwere Verſuchung, fo dem 
Abraham ſehr ſauer angefommen 9. 5,6% 


3. Was Abraham hiebey wird fuͤr Gedanden ge 
habthaben $ 7. 8.9. . 
* Von Anfechtungen. 
a. Welches die ſchwereſten ſind 8. 10. ır, 
b. Wie man ſich dabey zu verhalten S.ı2, 


4. Wie GOtt in dieſer Verſuchung ſcheinet ein 


Feind Abrahams zu ſeyn 8.13.14, . 
*In Anfechtungen ſoll man fich an GOttes Ver⸗ 
heiffunz Balten S ı5 16.17, 
5. Wie ſich Abraham hiebey an GOttes Verheiſ⸗ 
fung gehalten 5. 18⸗221 
* Wie EDites Verheiſſungen und feine Verſu⸗ 
chungen nicht nach der Bernunft zu beurtheilen 
$.19, 20,21, 6. Auf 
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0222 Auslegung des zwey 
6. Auf was Art Abraham diefe Verſuchung mit 

der Verheiſſung hat zu reimen wiſſen 9.22.23. 

* Wie manfichveitandie Verheiſſung ſoll halten, 
pbgleich das Widerſpiel erfiheinet 5.24. 27° 

m Wie h ebey alle Hoffnung Abraham ſheint da⸗ 

him ʒu fallen, Abraham aber dabey gleichwol Muth 
bihalt 22. 7 20, 

3. Wodurch dieſe Verheiſſung härter und ſchwerer 
gemacht wird, und wie Abraham gleichwol willig 
iſt zu olgen 5. 28. 29. 


* 


9. Ob Sara von dieſer Verſuchung etwas gewuſt 


$. 30. a 
10, Wie diefe Verſuchung deſto ſchwerer geweſen, 


weil eg Abraham niemand hat dürfen offenbaren 


a u 

5 An welchem Ort Abraham feinen Sohn zu 
opfern Befch! bekommt 9.32. 

* Von dem derg Morija. / 


9,12. Nach diefen Geſchich⸗ 
ten verfuchte GOtt Abraham 
und fprach zu ibm: Abraham! 
underantwortete: Sier bin td), 
Und er ſprach: Nimm Iſagc, dei- 
nen einigen Sohn, den du lieb 
haft, und gebe bin in das Land 
Morija, und opffere ibn daſelbſt 
zum Brandopifer, auf einem 
Yerge, den ich dir fagen werde, 


Wr $ L, 


is Gapitel hat D, Luther angefangen den 27. 

& Tag Detobris Anno 1539. Da des Tages 
zuvor der achtbare und nahmhafte D. Sebal⸗ 
dus Minfter von Nürnberg zur Erden beitafe 
tet war, und Fur vor ihm zwey feine junge Ge⸗ 
fellen, Geuder genannt, Befchlechter von Hirn? 
berg. Er hat derohalben den Eingang der Te: 
ction.alfo gemacht: Ihr ſolt nicht gedenden, daß 
ich darum lefe , daß ich euch jegiger Zeit, darin 
nen man ſich einer Peſtilentz und. Sterbens bes 
ſorget, albier beyeinander behalten will, fon» 
dern rathe euch, daß, ſo eine Peſtilentz vorhan⸗ 
den iſt, ein jeder, ſo da will; ſich von hinnen hin; 
weg mache, und (onderlid) die, fo fonft feig und 
furchtſam ſeyn; denn folchen ſaget auch Die hei⸗ 


und swansigften Capitele, v. 


: - Daher feinen Namen befonmen d 32, 33. 


b. Woher dieſer Berg feinen Namen habe - 


6.34°37% 
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a. Wo ſolcher gelegen, und wiedasgange Land 





+ Worin der wahre Gottesdienſt beſtehe 53 


© Was das Wort Morija eigentlich HeiffetS- 39 


d. Wie diefer Berg berühmt, und merckwuͤrdig 


verichigdener Lrfachen wegen $. 40, 


©. Wie diefer Berg von Anfang der Welt ein 


Tempel und 5 Dei Dans geweſen $ 41. 
12. Ob dig Sebat mittelbar oder unmittelbar dem 
Abraham geſchehen s. 42. 


; 


Wie Dieronpınus den Berg Morija vertirt, und 3 


welches die Allegurie hiebey 9.43: 44- - 


13, Wie GOtt in dieſem Defehlallegfchr genaube _ 


ſtimmet 9.45. 
* Daß man ſchlecht bey GOttes Befehl bleiben 
ſoll $. 46. 47. 


lige Schrift 5 Mof. 20, 8. daß fie ans dem 
Feldlager entweichen follen, Damit fie der 
Bruͤder Hertzen nicht ungerroft und zag⸗ 


baftigmachen. Ich zwar ! alte es dafuͤr nicht/ 
dab man fih eines Sterbens und rechter Peftie 


lentz etziger Zeit gu beforgen habe, fondern achte 


es dafir, daß, fo etwas diefes Fallsfich zuträgt, 


allein aus groffer Furcht Eomme, Nun folger 
die Auslegung. —— — 






8— RN en aröiten Anfechtun. 


beladen worden, da er feinen Sohn Sf 


mael hut müffen austreiben: da ihm der⸗ 
felbe ausgetvieben iſt, hat erunfer Dem Koͤ⸗ 
nig Abimelech guten Friede gehabt. Bald 


aber darnach iſt ei® andere Anfechtung 


gekommen, welche ſehr groß geweſen, dar⸗ 


gegen die vorigen Anfechtungen ſchier 


nichts find. Alſo ſtimmet nun die heilige 


Schrift allenthalben mit ihr felbft über 


ein, und befchreibet die vechten wahrhafti⸗ 
gen Kinder GOttes alle, daß fie für und 


für wohl geuͤbet und verfuchet find wor— 
den, alſo, daß fie zu beyden ee viel 


chwere 


Ft haben im naͤchſten Ca⸗ 
pitel gehoͤret die trefflich⸗ 


‚gen, damit Abraham ift 






ſchwere Arbeit gefhan , und Darneben auch (| HErr gebeut, daß Abraham felbft feinen 


RR 


| yeil, vom Befehl BGttes Jane Zu opffern, 
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viel erlitten haben, doc) ohne allem Schein | Sohn nehmen und ihm denſelben opffern 


bg 


und Geprängeder Ceremonien. Er zeiget al- |foll. Karl RM 
ſo damitan, mas die guten Früchte feyn | 5. Derohafben ift damit Abrahams 


an einem gufen Baumz denn fie mans |Hers viel haͤrter verwundet worden, denn 
Deln inrechtem ſchuldigem Gehorſam gegen |droben (Cap. 21, v. 14.) da er den Sf, 


Gott, und in rechter Liebe gegen den Imael hat müffen austreiben. Wir aber 


Menſchen, und werden doch immer mit |Eönnen es nicht erreichen noch verfichen, 
mancherley Anfechtung und Gefahr über wie groß und ſchwer diefe Anfechtung ge 
fallen. weſen ſey. Urſach ift Dis, daß Iſaac Die 
“ 3. Diemeilaber Abraham der fürnehm Verheiſſung von dem zukünftigen Segen 
fte und gröfte iſt unter den heiligen Par Igehabt hat, darum denn dem Abraham dig 


triarchen, muß er auch rechte Patriarchi⸗Gebot, Daß er ihn tödten folte, fo viel defto 


ſche Anfechtung leiden, welche feine Nach⸗ ſchwerer gemwefen, und ihm über alle Mar 
kommen nicht hatten leiden noch ertragen |fen fauer angekommen ift. 2 
koͤnnen. Er ift jest nun vechtfrölich, und | 6. Es ift aber bey diefem Text fonder 
hat einen guten Muth, beforget ſich auch Ilich zu betrachten das Wort von dem 
für nichts 3 denn Iſaac, der Sohn der |Verfuchen. Denn daffelbe ift nicht um« 
Verheiſſung, ift nun erwachfen und groß ſonſt im Text geſetzet. Man ſoll auch das 
worden, und iſt nun etwan bey ein und mit fo Falt nicht umgehen, wie St. Jaco⸗ 
zwanzig Jahren, darzu vom Leib fo ſtarck, bus thut in feiner Epiftel am ı Cap.v. 13, 
daß er hat eine Laſt Holtzes ertragen Fön» |da er faget, Daß niemand von GOtt 
nen, der man zum :Brandopffer bedurft |verfuchet werde, Denn die Schrift 
at. | faget hier Elarlich, daß Abraham von 
4. Da ihn derohalben die Eltern zu bey⸗ GOtt felbft fen verfuchet worden : zwar 
den Theilen hertzlich lieb gehabt, darum,daß Inicht eines Weibes halben, Goldes oder 
er ihnen im Alter geboren war,und die göttli» |&eldes halben, auch nicht des Todes oder 
che Derheiffung hatte vom zukünftigen [|Xebens halben; fondern davon, als folte 
Segen der gangen Welt, und derohalben die heilige Schrift wider einander fym 
beyde fehr frölic) feyn, auch) im Haus Srie [Denn GHfE redet hier. öffentlich wider fich 
de miteinander haben, nachdem Iſmael ſelbſt. Denn tie veimet fich Das zufam« - 
ausgetrieben war, darzu aufferhalb dem Imen,daß er zu ihm ſaget ı Mof. 21, 12: In 
Haus auch Friede gemacht, und mit dem Iſaac fol dir der Saame genennet 
König verfühnet waren, und dahin trach- |werdenz und: Nimm deinen Sohn 
teten, mie fie dem Sohn ein frommes |und opffere ihn, zc, Er ſaget nicht, Daß 
Weib erfehen mögen, ‚auf Daß ja bald der etwan ein Straſſenraͤuber kommen merde,. 
verheiffene Saame möchte ermecket wer⸗ [und ihm feinen Sohn heimlich wegführen: 
den: fiche, da merden Diefe fehönen An- denn dafelbft hätte Abraham noch) immer⸗ 


ſchlaͤge und allerlieblichſten Gedancken, dar Eönnen Hoffnung haben, daß fein 
wie fie aus ihrem Sohn gern wolten einen |Sohn noch lebete, und er ihn endlich wie 


Ehemann machen, mit einem einigen Wort [der Frigen möchte: aber nun wird ihm ge 
umgeftoffen und verhindert, nachdem der |boten, daß er ihn felbft toͤdten foll, Daß er 
Lutheri Ausl, 1 B. Moſ. J. Band, Bbb bbbb ja 
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ja daran nicht zweifeln dürfte, Daß er 
wahrhaftig getödtet fey- 


7. Solte er nun hier wider GOTE | 


nicht gemurret und gedacht haben: Dis 
wird ja nicht GOttes Gebot feyn, 
fondern ift ein Betrug des leidigen Teu⸗ 


fels; denn GOttes Verheiffung iſt ja 


gewiß und Elar, daß man daran nicht zwei. 


feln Ean, da er faget: Dufoltvon Iſaac 


Saamen haben, Wie koͤmmt es denn, 
daß GOtt nun gebeut, daß er ſoll getoͤd⸗ 
‚tet werden? Ohne Zweifel wird es ihn 
gereuen, daß er mir folche Verheiſſung ge 


than bat; denn fonft würde er ja nicht ab |. 


fo wider ſich felbfi veden : oder aber, ich 
muß efivan eine grofle Sünde begangen 
haben, damit ich GOtt ſchwerlich erzür⸗ 
net habe , daß er num feine Verheiſſung 
mwiderruffen muß. 
8. Denn atfo pflegen wir von Natur 
> alle zu thun: wo ung etwan eine leibliche 
Noth dräcker, ift bald dag Gewiſſen da, 
welches der Zeufel immer dringet und trei⸗ 
bet,daß er allerley Imſtaͤnde zuſammen lieſet. 
Darum ſiehet ſich ein ſolch geaͤngſtetes und 
bekuͤmmertes Hertz um, und dencket, wo 
es doch GOtt am allerineiſten moͤge erzuͤr⸗ 
net haben. Daher koͤmmt es denn, daß 
man wider GOtt murret, und koͤmmt da⸗ 
von auch die allerhoͤchſte Anfechtung, nem⸗ 
lich, daß man GOtt im Hertzen feind wird, 

9. Alfohatnun Abraham auch gedacht: 
Siche, GOtt hat mir einen Sohn ver 
heiffen, und hat mir denfelben auch: gege- 
ben, darum bin ich darüber von Hertzen 
fröli worden, und bin gleichfam wieder⸗ 
um neu geborens aber ich bin vielleicht Die: 
‚fer Gaben halben alzu ſtoltz und hoffärtig 
worden, und bin auch) GOtt dafür nicht 
fo dankbar geweſen, tie ich billig hätte 
ſeyn ſollen; derohalben gereuet ihn nun fei, 
ner Verheiſſung, ꝛc. 

10, Dieſe Anfechtung Fan man nicht 


"Auslegung des zwey und swanzigffen Capitele, ı 
uͤberwinden, iſt auch viel gröffer, 


— 






| denn daß 
wir fie begreiffen und perſtehen koͤnten. 


Denn es iſt ein Widerſpruch, dadurch 
Gott ſich ſelbſt widerſpricht, das denn 


dem Fleiſch unmoͤglich zu verſtehen iſt; denn 


es muß von Noth wegen alſo gedencken: 


Es luͤget entweder GOtt; welcher Gedan⸗ 
cke eine Gotteslaͤſterung iſt; oder aber: 


Gott iſt mir feind; weiches zur Verzwei⸗ 


felung Urſach giebet. Darum kan man 
dieſen Text nach Beſchaffenheit ſolcher groſ⸗ 
un wichtigen Handel nicht genugfam 
erklären. 27, 


mit den ſchweren Gedancfen von der Ver⸗ 
zweifelung. 
der ſich dieſer Gedancken entſchlagen koͤn⸗ 


ne, daß man alſo gedencket: Wie wenn. 


Denn welcher Menfch iſt, 


11. Wir werden auch oft angefochten 


dich GOtt nicht molte felig haben? Wir 


follen aber daraus lernen, daß wir in fol 
chem Kampf unferer Gedancken und Ge 


wiffens Die Derheiffung ergreiffen follen, 


fo ung in der heiligen Taufe gefehehen ift, 
melche ja gewiß und klar iſ. Wenn aber 
das gefchiehet, fo höret Doch darum der 
Satan noch) nicht fo baldauf, laͤſſet nicht 
von dir, fondern widerfpricht in Deinem 


Hertzen, und faget, du ſeyſt derſelben Den 


heiſſung nicht werth. 
12. Darzu denn ein ernſtes und hitziges 


Gebet vonnoͤthen iſt, daß ung GOtt ſei⸗ 
nen Geiſt wolle geben, Daß ung die Bew 


beiffung nicht abgedrungen und genommen 
werde, Ich Fan diefen Widerſpruch nicht 


aufloͤſen; das ift aber unfer einiger Troſt, 


Daß wir in unferer Noth und Zrübfal zur 


flucht haben zu der Verheiffung, das iſt 
allein unfer Stecfen und Stab, daran 
wir ung halten muͤſſen. Wenn uns 
der Satan denfelben ausden Händen weg⸗ 


nimmt, fo Fonnen wir nirgends bleiben. 


ir müıffen aber an der Verheiffung —* 
al 
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halten, und Dafür achten, Daß wir vom nicht verfichen Fönnen, daß erallein damit 
HeErrn alfo verfuchet werden; tie hier der verſuchet würde, und daß GOtt ſolches 
Text vom Abraham faget: nicht, daß er |nicht hatte von Hergen geredet; mie wir 
es in der Wahrheit alfohaben wolte, fon- uns mit den Gedancken auftichten und troͤ⸗ 
bern daß er verfuchen will, ob wir ihn auch ſten; nemlich, daß, ob es ſich mol mit 
über alle Dinge lieben und feinen Zorn er GOtt anfehen lafle, als zuͤrne er mitung, 
fragen koͤnnen; wie wir ihn gern extra» ſo fey er ung Doch nicht feind, wolle ung 
gen, wenn er uns Gutes thut und feine Jauch nicht verwerfen, fondern thue zu Zei⸗ 
Verheiſſung giebet, | . jten, mie Efaias Cap. 28,21. faget, ein 
13. Öleichwie aber Abrahamnicht glaus Ifremd Werck, und flelle ſich, als sinne 
ben Eönnen, Daß er allein verſuchet wuͤrde; er mit uns, auf daß erden Sinn und New 
denn fonft waͤre er der Verheiſſung gewiß ger |ftand des Fleiſches, der wider GOtt iff, - 
blieben. Erhättegedacht, GOtt £hate, wie toͤdten möge; wie Hiob fagef: wenn er 
bisweilen die Eltern pflegenzuthun, wenn mich auch ſchon toͤdten würde, fo will 
fie ihre Kinder auch verfuchen, und neh, ich doch auf ihn hoffen, denn er ift ger 
men ih nen etwan den Apffel, oderdesglei- niß, daß GOtt ein anders gedencket, 
‚chen etwas, Das ihnen lieb ıft, aus den und in der Wahrheit nicht gürner. 
Händen, geben e8 ihnen alsbald wieder.) 15. Derohalben ift dis alles ung zum 
Aber da GOtt dem Abraham gebeut, er Troſt gefehrieben, auf daß mir lernen an 
ſolle feinen Sohn nehmen und tödten, laf den Verheiffungen, die mir haben, veſt 
ſet er ihm Feine Hoffnung, Daß ihm der halten, Sch bin gefaufet, darum foll ich 
Sohn möchtewieder werden, fondern führ es gewiß dafür halten, Daß ich aus dem 
‘get den Abraham fehlecht in ſolche Gedan ⸗ Reich des Satans in das Reich GOttes 
cken und Zweifel, daß er gedencken muß, verfeget bin. Ein anderer iſt in den Eher 
Gottt ſey wider fich ſelbſt, und der fich ſtand getreten, da fallet ihm mancherley. 
zuvor erzeiget habe, als fey er Abrahams Unluſt und Beſchwerung für, wie es denn 
höchfter Freund, erzeiget fi) nun, als fey ;pflegef zugugehen ; darum foll er in dag 
er fein Feind und ein Tyrann. vierte Gebot fehen, und gedencfen, Daß 
14. Darum wird Abraham noch etwas dieſer Stand GOtt mohlgefalle, dennee 
härter verfuchet, denn die Jungfrau Maria, hat ja geboten, Daß man die Eltern chren 
da fie zu Serufalem ihren lieben Sohn vere ſoll, und geiget Damit alfo an, Daß ihm 
loren hatte; denn wiewol fie auch gedacht | dieſer Stand angenehm fey und wohlgefalle. 
hat, daß fie damit alfo geftrafet würde,| 16. Alſo ol man in allen andern An» 
darum, daß fie ihren Sohn nicht fleißig | fechfungen auch thun. Denn to wir er⸗ 
‚genug beivahret hatte, hat fie Doc) gleich, | fahren, Daß es anders gehet, denn die Vers 
wol Die Hoffnung gehabt, daß er noch am |heiffung lautet, follen wir esdafür gewiß⸗ 
Leben wäre. Hier aber führer GOtt zu, der lich halten, daß, wenn fih GOtt anderg 
dem Abraham einen Sohn hatte gegeben ‚|erzeiget, als er ſich in der Berheiffung er⸗ 
und gebeut, daß der Vater ſelbſt den Sohn|boten hat, ſolches nur eine Verfuchung 
toͤdten, und ihm denſelben opffern foll.Ifey, foHen ung derohalben diefen Stab der 
as hat denn der arme Vater far Hoff | Derheiffung nicht ausden Händen nehmen 
nung. Eünnen haben? Er hat warlich Das laſſen. 
ER i Bbbbbb ba 17.68 
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—— ‚17. &8 werden ſchier alle Menſchen mit iſt; denn wie Eontein folchem allen dm 


Verʒweifelung angefochten, und je fröm- | ter. anders thun ? fo hänget er Doch veſt 
mer fie find, je öfter fie vom Satan mit | an der Verheiffung, nemlicy, daß Ssfane 
dieſem Pfeil gefchoffen werden. Was folt-| noch werde Saamen haben. 
du nun hier anders thun, Denn daß du ſa⸗ 19. Menſchliche Vernunft wuͤrde ſchlecht 
geft: Ich weiß, daß ich gefaufetbin, und | alfo fehlieffen, es muͤſte entweder die Ber 
daß mir GOtt um ſeines Sohnes willen heiſſung luͤgen, oder aber dis muͤſte nicht 
Gnade verheiſſen hat: die Verheiſſung GOttes, ſondern des Teufels Gebot ſeyn; 
wird mir ja nicht Lügen werden, wenn ich denn daß die Verheiſſung wider fich ſelbſt 
auch in die Aufferfie Finſterniß geworfen lautet, ift offenbar. Denn, mo Iſaac 
würde; Derohalben ift das GOttes Wille ſoll getödtet werden, fo ift ja die Verheiſ⸗ 
nicht, melchen mir der Satan vorhalt , fung vergeblich und umfonftz mo aber die 
‚fondern GOtt verfuchet mich alfo, auf Verheiffung gewiß ift und befiehen foll, fo 
Daß es offenbar werde, was in meinem |ift es unmöglich, daß dis folte GOttes 

Hertzen verborgen ift; nicht, daß GOtt Gebot feyn. Anders, fage ih, Fan Die 
daſſelbe ohne Dis nicht wiſſe, fondern daß Vernunft nicht ſchlieſſen; wie Die Exem⸗ 
ich e8 ſelbſt nicht weiß, und er durch folche :pel auch wol in geringen Sachen auswei⸗ 
Urſach in mir den Kopf der Schlangen zu⸗ ſen. | | 
trete; denn des Menſchen Herz iſt un⸗ 20. So fagen Die Sacramentirer auch, 
erforſchlich, Jer. 17,9. und ift fleifch- | daß dis widereinander fey, daß Chriſtus 
lich gefinnet feyn eine Seindfchaft wi⸗ ſaget: Nehmet, das ift mein Leib, 
der GOtt, Rom. 8,7. und verftchetder | und Daß wir in unferem Glauben fagen: 
Menfch mit foldyem fleifchlichen Sinn fol [er figetzur Rechten GOttes; fehlieffen 
ches nicht, denn nur allein durch Das |derohalben daraus, und fagen, e8 werde 
Wort des Gefeßes, dadurch ver Kopfder |darum im Abendmahl des HErrn nur al 
Schlangen getödtet wird, auf daß wire, [fein Brod und Wein ausgetheilet, und 





bendig gemachet werden; wie die Schrift [nicht der wahre Leib und Blut Ehriftie 


faget: GOtt führer in die Zölle und |item, daß Chriſtus Joh. 6, 63. faget, 
wieder heraus, ı Sam.2,6. . ddas Zleiſch fey Bein nüge: meil denn 
18. Nun habe ich gefaget, was Abra- | Ehriftus im Abendmahl fein Fleiſch aus ⸗ 
hams Berfuchung gemwefen ſey, nemlich , |theifet, fo fen fein Fleifch im Abendmahl 
Daß Die Verheiffung wider fich felbft gelau- | nicht. Solches heiffet recht mitungemafche ⸗ 
tet habe, darum Ieuchtet fein Glaube gar Inen Fuͤſſen in die heilige Schrift hinein faß 
herrlich herfür, in dem, daß er ſo mit wil⸗ len, und dem blinden Urtheil und Ver⸗ 
ligem Hertzen GOtt gehorchet, der ihm | itand der Vernunftfolgen. 
‚gebeut, daß er ihm feinen Sohn opffern | 21. Abvaham aber meichet hier nicht 
foll: und ob es wol dem Iſaac gilt, und |von der Berheiffung, wiewol fie ſtrenge 
er getoͤdtet werden ſoll, fo zweifelt doch |icheinet und wider fich felbft iſt; denn es iſt 
Abraham an der Erfüllung der DVerheif | ja zwifchen Tod und Leben Fein Mittel: 
fung gar nichts, ob er wol nicht weiß, gfondern gläubet, daf fein Sohn, wenn 
auf welche Weiſe fie werde erfüllet werden ; | er ſchon fterbe, Doch gleichwol werde Saa⸗ 
wiewol er nun erfehrocken und furchtfam | men haben. Solches follen wir auch ler> 
i { R FR et nen, 
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ne, 


Wir haben geftern unfern fehr fie, 
ben Freund D. Sebaldum begraben, der 


rohalben Läffet es fi) vor der Vernunft 


alfo anfehen, als fey es mit ihm gar aus; 
wir aber miffen, Daß er lebet: Denn Die, 
meil er im rechten Slauben und Bekannt; 
niß des Sohnes GOttes verſchieden iſt, 
und GOtt, wie Matth. C.22, 32. ftehet, 
ein GOtt iſt der Lebendigen und 
nicht der Todten; ſo lebet er ja gewiß⸗ 
lich auch. Auf ſolche Weiſe haͤlt ſich Ab⸗ 


raham veſt an die Verheiſſung, und ſchrei⸗ 


bet der goͤttlichen Majeſtaͤt dieſe Gewalt 
zu, daß er ihm ſeinen todten Sohn wuͤr⸗ 
de wieder auferwecken. Gleichwie er zuvor 
geſehen hatte, wie er vom verſtorbenen 
Leibe, und von einer unfruchtbaren Mut⸗ 
ter geboren war: alſo hat er geglaͤubet, 
daß er wiederum wuͤrde auferwecket wer⸗ 


den, wenn er auch ſchon begraben und zu 
Aſche worden waͤre; nemlich, auf daß er 
noch von ihm Saamen haben moͤchte; 


wie die Epiftelzun Ebraern fagt &. 11, 19: 
GÖtt Ean auch wol von den Todten 
erwedenund lebendig machen. 

22. Darum hat Abraham den Artickel 
von der Auferftehung der Todten mohl 
verſtanden, und Durch denfelben allein hat 
er Diefe Gegen⸗Rede aufgelöfet, welche 
man fonft nicht auflöfen kan: derohalben 
denn fein Glaube billig von den Prophe⸗ 


ten und Apoften febr geruͤhmet mird, 


Denner hat alfo gedacht: Heute habe ich 
noch einen Sohn, morgen aber.merde ich 
nichts haben, denn Afchenz mie lang aber 
Diefelbe hin und wieder wird zerftreuer lie, 
gen, weiß id) nicht 3 Das aber weiß ich, 
daß fie wiederum lebendig werden wird, 
es gefchehe gleich nod) bey ‚meinem Leben, 
oder übertaufend Jahre nach meinem Tod; 
denn das Wort faget, ich werde von die, 
ſem Iſaac, der zu Aſchen werden foll, Saa⸗ 
men haben, : 


‚23. Sch habe aber gefaget, daß wir 
diefe Anfechtung nicht erreichen noch vers 
ftehen Eonnenz fondern , daß wir fie nur 
von ferne fehen , und ihr etwas nachden⸗ 
chen. Du fieheft aber wohl, daß hier noch 
nichf8 gehandelt wird von irgend einem 
Wercke; mie Sjacobus in feiner Epiftel 
Cap. 2,21.faget; Denn es iſt noch nicht zum 
Wercke kommen, fondern der Glaube iſt 
e8, deß wir ung billig verwundern , und 
an Abraham ruͤhmen. | 

24. Derohalben foll man diefen Troſt 
wohl behalten, nemlich, Daß, was GOtt 
einmal gefagef haft, nicht andert. Dar» 
um, daß du getaufet bift, und Dir in der 
Taufe das Reich GOttes verheiſſen iſt, 
ſolt du wiſſen, daß daſſelbe ein ſolch Wort 
GOttes iſt, welches nicht kan geaͤndert 
werden, ſolt dich auch davon nicht laſſen 
abfuͤhren; denn es wohl geſchehen kan, 
daß er ſich ſtellet, wie bey denen, die nach 
Emaus giengen, Luc.24, 28. als wolte er 
ferner geben, und ſich anfehen laͤſſet, daß 
er mit ung handle und umgehe, gleich als 


hatte er feinee Verheiſſung vergeffen :' 


fo foll man doc) mit dem Glauben an dem 
Wort veft halten, und immer auf Die 
| Zerheiflung dringen , nemlich, daß fie 
wahrhaftig ſey, und nicht fehlen Fonne, 
ob wir wol die Weife, Die Zeit, Gele 
genheit, die Stätte und andere Umflande 
mehr, nicht wiffenz denn das ift in alle 
wege gewiß, und fehlet nicht, Daß GOtt 
nicht lügen Ean. ü 
25. Wenn ich getoͤdtet werde, fo fehe 
ich wol, durch welche Weiſe und Umſtaͤn⸗ 
de mein Leben untergehet , ich fehe aber 
die Umftande nicht , dadurch mein Leben 
wiederkommen foll, ich fehe auch weder 
Zeit nad) Staͤtte; warum glaube ich Denn, 
das ich nirgend fehe? Darum daß ich die 
Rerheiffung und das Wort GOttes har 
Bbbbbbb 3 be, 
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be, daffelde will nicht leiden, daß ic) Die |uonnöthen, denn ic) halte, es fey Diefeg . 
Hoffnung fell fallen laſſen, oder Daß ich-[alles zugleich und auf einmal gefchehen. 
-an dem Erbe zweifeln fol, welches Ehri- Nun faget GOtt der HErr nicht, deinen 

ſti iſt, durch welchen wir zu Kindern GOt⸗Knecht oder Magd, nicht Iſmael; fonderns 
— tes angenommen ſeyn. N i dieſen deinen — Sohn Iſaac, J 
26, Es hatte bisher Abraham gedacht, den du lieb Haft. Damit machet er dag 





fein Sohn Iſaac wirde cin Weib neh» 
men und Kinder zeugen, an dem Ort, Da 
er dazumal war: das faͤllet aber allespahin, 
denn da iſt GOttes Gebot, daß er ſeinen 
Sohn toͤdten ſoll. Ob derohalben wol 
die Umſtaͤnde des Ortes und; Zeit dahin 
fallen, fo hat darum Abraham an Der 
Sache felbft gar nicht gezweifelt; er 
weiß, daß fein Sohn wird Saamen ha 
ben, auch wol nach taufend Jahren. 
27. Und mwerden ung folche Ubungen 
oder Verſuchungen des heiligen Patriar⸗ 
chen darum vorgehalten, daß wir in unſern 
Anfechtungen auch lernen einen Muth faſ⸗ 
fen, und mit Abraham ſagen: Obmolmein 
Sohn Iſaae ſtirbet, fo wird doc) , dieweil 
er an GOtt glaubet, das Grab, Darinnen 
feine Afche fiegen wird , Fein Stab, fon- 
dern ein Ruhebettlein und Schlaffammer 
feyn. Man fiehet aber gleichtvol , faget 
die Vernunft, das Widerſpiel: das Fleiſch 
gehet dahin, wird zu Staube, und ver: 
jehren es Die Wuͤrmer. Aber doch Fan fol: 
ches GOttes Wort weder hindern noch 
aufheben, denn die zwey Dinge bangen 
aneinander , daß GOtt zu Adam faget 
1Mof. 3,19: Du bift Staub, und folt 
wieder zu Staube werden, und daß 
er auch faget v. 15: Der Sasme wird 
der Schlange den Kopf zutreten, 
28. Die Juͤden fagen hier von vierer- 
ley Offenbarung, fo Doch nicht auf ei 
nerley Zeit gefcheben feyn ; mie Lyra er: 


zehlet; den aroffen Gehorſam und die groß muͤſſe. 


fe Kraft des Glaubens damit anzuzeigen, 


1 
| — — —— — — 
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Gebot haͤrter und ſchwerer. Als wolte er 
ſagen: Du wirft hinfort eines ſolchen 
Sohnes Water nicht ſeyn, wirft auch 
ſolchen Sohn nicht haben , den du alfo 


lieb habeft, Denn ich will haben , Daß du 


mir Denfelben opffern ſolt; nicht, wie man 
fonft Dieandern Erfigeburten opfferte, die 
man pflegefe zu behalten , fondern , daß 
du ihn ſchlachtet ..... 

29. Derohalben hat nun Abra 
der Verheiſſung nichts mehr, denn zuvor, 
ehe denn Iſaac geboren war; und er iſt 
doch gleichwol bereit um GOttes willen 
zu verlaſſen, nicht allein ſeinen Sohn, ſein 
Weib, ſein Erbe, ſein Haus und die Kir⸗ 
che, ſondern auch fein ſelbſt eigen Leben, 
Denn Dis alles faffet des Iſaacs Tod in 
ſich, finfemal die Verheiſſung an ihm 
bienge. — 

30. Von der Sara ſaget der Text nicht 
ob ſie auch etwas um dis Gebot gerouff 


dieweil ſie etwas ſchwach war und folchen 
harten Sturm nicht haͤtte vertragen koͤn⸗ 
nen, folch Ding vor ihr verheelet. Denn 
es it zumal ein hart und ſchwer Ding, 


Sohn opffern; nicht zu einer Gabe oder 
Danckfagung, wie man im Volck Iſrael 
die erfte Geburt pflegte zu opffern, fondern 
zum Brandopffer, daß er ſchlecht zu Aſchen 
werde, und der Vater ſeine Haͤnde mit 
ſeines Sohnes Blut faͤrben und beſudeln 


31. Was meyneſt du aber, daß Abra⸗ 


Aber es iſt hier ſolche Spitzfindigkeit nicht | ham hier in feinem Hertzen nn 


hamvon 


daß der Text faget; Du folt mir deinen 


habe, odernicht. Abraham hat vielleicht, - | 


\_ 
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haben? denn « hat ja Fleiſch und Blut ger | Namen gegeben, Daß es ift genennet wor- 
habt, und ift, wie ich oft gefaget habe, | den das Land Morija. Und nennen die 
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kein unfreundlicher Mann geweſen [der 
keine natuͤrliche Neigung, Mitleiden und 
weiches Hertz gehabt hat]. Es wird ihm 
aber das den Schmersgen auch gemehret 
haben, daß er diefe That niemand hat duͤr⸗ 
fen offenbaren, fonft würde es ihm jeder, 
man twiderrathen haben, und würde ihn 
der groffe Haufe, fo es ihm widerrathen 
hätte, vielleicht auch etwas bewogen ha- 
ben. Derohalben machet er fich mit etli⸗ 
chen Dienern und dein Sohn allein auf 
den Weg. Es iſt warlich ein hohes fchive- 
res Gebot, und viel härter, denn wir ger 
dencken koͤnnen: und iſt doch Das gleich 
wol voll Froftes, Daß der Zert Elarlich 
faget, daß GOtt folches nur Verſuchungs⸗ 
weiſe thue. Wo auch Abraham daſſelbe 
gewuſt, haͤtte er deſto weniger Sorge ge⸗ 
habt: nun iſt er aber in dieſen Gedancken 
gar verſchlungen, daß ſein Sohn wahr⸗ 
haftig muͤſſe geopffert und gewuͤrget wer—⸗ 


den, es werde die Verheiſſung erfuͤllet, 


wenn und welcher Geſtalt ſie wolle. 
32, Es beſtimmet der HErr und ernen⸗ 
net ihm auch einen gewiſſen Ort darzu, 
auſſerhalb ſeinem Hauſe, im Lande Mo— 
rija. Das Land aber lieget von Berſaba 
bey zehen deutſcher Meilen, wo anders die 
Coſmographi recht zutreffen: das ſind 
ſchier drey Tagereiſen. Denn er iſt gezo⸗ 
gen mit einem Eſel, der das Holtz und 
Proviant hat muͤſſen tragen; darum ſie 
auch etwas langſamer fortgezogen ſeyn. 
33. Morija aber, wie im andern Buch 
der Chronica am 3. Cap. v. 1. ſtehet, iſt der 
Berg, ſo nahe bey dem Berg Sion gelegen 
geweſen iſt, darauf Salomon den Tem⸗ 
pel gebauet hatte, mitten in der Stadt 
Jeruſalem, gegen Mitternacht, Da Die 
Stadt den Berg nieder gehet.. Es hat 
aber folcher Berg dem gangen Lande den 


ſerlichen Gottesdienſt vom Raͤuch - Opffer 


Tuͤrcken auch heutiges Tages den Berg 
mit Demfelben Namen, und halten ihn in 
groſſen Ehren. Wie es denn noch oft 
fommf, Daß etwan ein Berg oder Orten 
nem gangen Lande den Namen giebetz 
wie das gantze Sachfen den Namen hat 
vom Schloß Sachſenburg. Alſo iſt auch 
zu der Zeit von dem Berge Moriia daſſelbe 
gantze Land Morijagenannt worden, dar 
innen Serufalem gelegen geweſen ift, Diedae ' 
zumal Salem, item, auch Jebus ift genen 
net worden, und hat Darüber der Patri⸗ 
arch Sem regieret. 

34. Es wird aber das Wort Morija 
gefchrieben mit einem ziviefachen 1. - Und 
difputiren Die Hebraer fehr genau von der 
Eigenfchaft diefes Wortes. Hierony⸗ 
mus hat es hier appellariue gefeßet: Vade 
in terram vilionis, Aber Diefe Etymolo⸗ 
gie wird von allen Lehrern verworfen, als 
Die von der Grammatick zu weit iſt. Die 
andern ſagen, dis Wort habe feinen Na⸗ 
men von dem Wort Mirrha, und ſey 
Morija fo viel, ald: Mirrha mea Domi- 
nos, der HErr ift meine Mirrhen; daß 
er daſelbſt Mirrben, das ift, feinen Got⸗ 
tesdienft haben ſoll: denn eg ift daſelbſt 
Mirrhen und Weyhrauch gemachfen,, da⸗ 
von man das Raͤuch⸗Opffer gemachet hat. 
Und trifft ſolches zu; denn das Wort 
Mor, iſt ſo viel als Mirrha; jot iſt 
das pronomen eneliticon, mea, mein: ja 
aber iſt der Woͤrter eins, damit GOtt ge⸗ 
nennet wird. — 

35. Ob ich aber wol dieſe Etymologie 
und Eigenſchaft des Worts Morija nicht 
anfechte, folge ich doch derſelben nicht, fuͤr⸗ 
nemlich um der Urſache willen, daß die 
Juͤden nach ihrer Weiſe nur allein den aͤuſ⸗ 


ange⸗ 


Lı- 





2238 
angenommen haben, den rechten und in, 


nerlichen Gottesdienft aber verftehen fie 


nicht, halten auch denfelben nicht. 


36. Darum duͤncket mich derer Mey 
nung bequemer zu ſeyn, Diedafagen, Mo- 
zija komme her vom Wort Jara, ſo da 
bheiffet, lehren: daher auch Das Gefes 
Thora genennet wird, welches aud) wol 
eine Unterweiſung oder Lehre mag genen, 
net werden. Daß alfo der Verſtand die 


ſes Wortes fey: Morija, das ift, bet 


Herr, der da Ichret; darum, Daß auf 
Berge Gott lehret und Dafelbft gehoͤ⸗ 
vet wird; wie die Propheten fagen: Von 
Zion wird das Gefeg ausgehen, und 
ren Wort ‚von: Jerufalem, 
Eſ. 2,3.  Diefe Etymologie duͤncket mid) 
feiner und bequemer zu feyn zum Verſtand 
und zur Grammatick; jedoch unterftehe ich 
mich Feiner Meifterfchaft in dieſer Sprache, 
fälle auch hierin Fein Urtheil: und iſt Bur⸗ 
genfis hier auch mit mir eins; denn erhat 


dem 


des 8 


eg im lateiniſchen alſo gegeben: Doktor, 


{eu docens me Dominus: der HErr, der. 


‚mich lehret. — 
37. Die dritte Etymologie gefaͤllet mir 
am allerbeſten; Doch verwerfe ich die an- 
dern auch nicht. Denn fie fagen, daß 
Mlorija herfomme vom Wort are, fo 
da heiffet, fich fürchten. Denn deß hat 
man in der heiligen Schrift allenthalben 
Zeugniffe, daß GOtt fürchten fo viel heiſ⸗ 
fet, als GOtt dienen. Denn GOtt fuͤrch⸗ 
ten und GOtt dienen, treffen zuſammen, 
und weifet eind auf Das andere, Denn 
Gott achtet der Myrrhen oder des Raͤuch⸗ 
wercks nicht, wenn Feine Gottesfurcht da 
bey ift. Darauf denn Die heilige Schrift 
allenthalben am allermeiften dringet, nem 


lich, Daß wir dem Wort GOttes gehor⸗ 


ſann ſeyn; mie im Propheten Jeremia am 
7. Cap. 0.22. 23. fiehet: Ich habe eu= 


_ Auslegung des zwey und zwansigften Enpitels, 'o. ı 
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ren Vätern def Tagesy dDaichfieaus 
Egypten fuͤhrete, wedergefagetnoh 
geboten von Brand⸗Opffern und an 
dern Öpffeen, fondern ich gebot ib» 
neu und ſprach: geborchet meinem 
Wort, fo will ich euer GOtt feyn, 
und ihr follet mein Volck feyn, und 
wandeltaufallen Wegen, dieich euch 
gebiete, auf daß es euch wohl gebe. 

38. Alfo ft die Ehre und Furcht GOt⸗ 
tes Der rechte wahre Goftesdienft, der ihn 
angenehm if. Denn, mo Abraham ſei⸗ 
nen Sohn gefödtet häffe aus eigenemtoß 
fem Eifer ‚und mit Berachtung des Wor⸗ 
tes GOttes, wie der König Achas that, 
fo waͤre es auch wol Myrrhe geweſen, dag 
iſt, ein hart und bitter Opffer, welches 
dem Hertzen wehe thut; aber GOtt ſiehet 
nicht auf das aͤuſſerliche Werck, ſondern 
auf das Hertz: wenn daſſelbe rechtſchaf⸗ 
fen iſt und GOtt fuͤrchtet, fo gefaͤllet GOtt 
alles, was der Menſch thut. 

39. Darum halte ich, daß dis Wort 
Morija eigentlich heiſſe und bedeute die 
Ehre und Furcht GOttes. Derohal⸗ 
ben auch Eſ. am 29. v. 13. da nach dem 
Hebraͤiſchen Texte ſtehet: Sie fuͤrchten 
ſich in der Menſchen Geboten, die ſie⸗ 
benzig Dolmetſcher, wie es Chriſtus auch 


anzeucht Matth. 15, 9. gegeben haben: 


Vergeblich dienen ſie mir, dieweil ſie 
lehren ſolche Lehre, die nichts denn 
Menſchen⸗Gebot find. Bey demſel⸗ 
ben Propheten Eſaia Cap. 11. v. 2. wird 


der Gottesdienſt auch genennet der Geiſt 


der Furcht, das iſt, des Dienſtes GOt⸗ 
Alſo hat beyde, das Land, und 
auch der Berg, den Namen gehabt vom 
rechten wahrhaftigen Gottesdienſt, der 


denn nirgend iſt, denn da allein, wo 


GoOtt ſelbſt lehret. 
40. Und es laͤſſet fich anſehen, als ip 
N € 
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7, Theil, vom Befehl @Öttes as zu opffern. 








88 wahr, das Die Yiden fagen, daß eben Abraham feinen Sohn tödten und opfern 
an demſelben Hrt Adam, Habel und Noah folte, geoffenbaret habe, Davon find mans 


auch follen geopffert haben. Gewiß hat cherley Miynungen. Der größte Theil 


Sem feinen Sis oder Wohnung daſelbſt ſaget, es fey in der Wacht dureh ein Ger 


Suͤndfluth beruͤhmt geweſen it um des Got⸗ 


> ‚aus demſelben Ort in die gantze Welt aus⸗ 


tesdienſt, oder die Kirche ſelbſt, auch nicht 


gehabt, von welchem der rechte Gottes ſicht geſchehen. Die andern meynen, wie 


dienft in der Welt ausgebreitet worden. | es dazumal gewöhnlich gewefen, es ſey die⸗ 


Darzu ſich auch das ziehet, das wir geſaget ſe Offenbarung dem Patriarchen Sem ge⸗ 
haben, daß vor der Suͤndfluth das Paradis ſchehen; denn derſelbe aus GOttes Br 
um dieſes Land herum geweſen fey, und da fehl dem Abraham dis alfo geboten habe, 
Adam aus dem Paradis geftoffen worden, Es fey Dem aber, wie es wolle, ſo iſt das 
habe er bey dem Berg Morija gewohnet. aus Moſe gewiß zu verſtehen, Daß dig 
Derohalben denn diefer Ort auch vor der 1! GOttes Wille geivefenift, dab Abrahdın 
—* dieſem Gebot hat ſollen verſuchet wer⸗ 
en. 

43. So viel aber Hieronymum belan⸗ 
get, der in feiner Lateiniſchen Dolmet⸗ 
ſchung aus dem Proprio ein Appellatiuum 
gemacht hat, muß man ihm ſolches zu gut 
halten. Denn das iſt die Art der hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache, Daß fie gang und gar auf 
die Etymologie und Eigenfchaft der Wor⸗ 
worden. te fiehet, auc) in Denpropriis Nominibus, 


\ ie er Derohalben im andern Buch der 
% [%) ' 3 

nen: Namen von dem hebräifchen Wort hat ftehen laffen: alfo hatte man es auch 
Tare, dag daheiffe, Goit fürchten, GHOtt bier billig follen ftehen laffen. - Aber der 
dienen und ehren: als wenn man aufdeutfch 
fagen wolte, Heiligſtadt, einheiliger Ott, 
das Haus des HErrn, darum, daß dieſer 
Ort vom Anfang der belt ein Tempel 
und Gotteshaus gemwefen, und alfo gech- 
vet worden von Adam und Noah ſelbſt, 
darzu auch der höchite Watriarch Sem da- 
ſelbſt gewohnet hat: wie heutiges Tages 
Morija iſt, ſo weit die Welt iſt, wie auch 
Jeruſalem; das iſt, GOtt wird jetzt an, 
gebetet und geehret, nicht allein an einem 
gewiſſen und beſtimmten Ort, ſondern uͤber 
die gantze Welt, wo nur eine Sammlung 
gottesfürchtiger Leute iſt. 


42. Wie Gott aber Das Gebot, daß 
Lutheri Ausl. B.Moſ. J. Band. Cceccee Stuͤ⸗ 


tesdienſtes willen, iſt auch beruͤhmt geblieben 
bis auf Chriſtum. Denn nach der Sen⸗ 
dung des Heil, Geiflesift das Evangelium 


gebreitet worden, und iſt weder der Got— 


mehr in denfelben engen Winckel des Juͤ⸗ 
difchen Landes eingezogen und beſchloſſen 


fo geſchrieben ſtehet: und Abraham 
bieß die Statte: der AHEre fchauer, 
Alſo hat er es hier auch gegeben: Gehe 
hinin dag Land des Schauens, oder, da der 
HErr ſchauet. 
44. Die aber der Allegorie und heimli⸗ 
chen Deutung folgen wollen, moͤgen das 
Wort Morija deuten, daß es GOttes 
Wort ſey und der Glaube an das Wort. 
Denn dieſe zwey Stuͤcke treffen allewege 
zuſammen; denn wo kein GOttes Wort 
iſt, da kan auch kein rechter Glaube oder 
Gottesdienſt ſeyn: wiederum, mo das 
Wort iſt, da muͤſſen auch etliche ſeyn, die 


— — — — — — — ne — — — — — — 


—— 


nachfolgende Text hat ihn betrogen, daab - 


dem Wort gläuben. Wo nun Diefe men 


J 





Stücke find, da folget bald das Dritte auch 
hernach, nemlich, das Creutz und die Toͤd⸗ 
tung 
bet das Ehriftliche Leben, ber davon 
wollen wir auf ein andermal mehr fagen. 
45. Jetzt follen wir fürnemlich bey die⸗ 
ſem Text Achtung haben auf diefe Wor⸗ 
ter daſelbſt folt du mir deinen Sohn 
opffern zum Brand⸗Opffer. Denn 
man hat nicht an allen Orten opffern oder 
Gottesdienft anrichten dürfen, [nach eines 
jeden Gefallen, fondern nur allein an dem 
Ort, welchen GOtt erwählet hat. Dar: 
um ſtrafen die Prophefen Die Juͤden hart, 
daß fie an andern Orten mehr, denn wie 
es ihnen von GOtt geboten war, opffer- 
ten; und wird hier nicht allein der Ort 
ausdruͤcklich genennet, fondern auch Die 
Perſon; item, wer der Prieſter ſeyn ſoll. 
Du Abraham, ſaget GOtt, opffere mir, 
nicht ein unvernuͤnftiges Thier, ſondern, 
deinen Sohn: den Iſaac, und nicht den 
Iſmael. Welche Worte alle alſo geſetzet 
daß man daraus ſehen und verſtehen 
ng was GoOtt haben und nicht haben 
will, 
46. Denn Gott will nicht haben, daß 
wir ihm Dienen follen mie unfern von ung 
felbft erwahlten Wercken: darum beſtim⸗ 
met er alles fo gar genau in feinem Wort 
und Gebot, welches fo gemißlich und ernft 
iſt, Daß, wenn efwan eine andere Perfon, 
oder ein anderer Ort, oder auch eine an« 
dere Zeit ware, denn er Die vorgefehrieben 
und geboten hat, fo würdeft du irren, und 
ihm Damit nicht allein Feinen Dienftthun, 
fondern wuͤrdeſt ihn auch erzuͤrnen, und 
damit fo viel anrichten, daß er darüber 
9 mit dir zuͤrnen und dir wuͤrde feind 
ſeyn. 
47. Sp waren die Juͤden nicht Abra⸗ 


ham, das ift, fie hatten Fein Gebot, wie 
Abraham, Daß fie Ihre Kinder opffern fol- I. 





In dieſen dreyen Stücken beſte⸗ 
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fen; ja, das fünfte Gebot verbot ihnen 
insgemein allerley Zopfchlag. Und me» 
net Achastraun, erthäte GOtt einengroß 
fen Dienft Daran, wenn er feine Kinder 
lieſſe durd) Das Sauer gehen und verbrem 
nen, hieß ihm Darinnen aud) dag Wort, 
welches Abraham, und nicht ihm, geſaget 
war, vorgehen, nemlich, als muͤſte er auch 
einen Sohn tödten um GOttes willen, 
wie Abraham: darum, ſaget er, till ich 
meinen Sohn auch tödfen. Aber das fol⸗ 
get nicht, denn es iſt da eine Ungleichheit, 
Dem Abraham iſt durch ein fonderiich und 
neu Gebot befohlen worden, ſeinen Sohnzu 
opffern, welchen Befehl Achas nicht ge⸗ 
habt hat; darum er auch nichts haͤtte wi⸗ 
der Das klare ausgedruͤckke Gebot GOt⸗ 
tes: Du ſolt nicht todten, ſollen vor⸗ 
nehmen. rl 2: 


ER II. Shel, * 
Wie Abraham dem Befehl GOttes 
zu folgen bereit iſt und den 

Iſaac opffern will, 
1. Wie Abraham eilet ſolch Gebot zu vollſtrecken, 
und ſich nicht mit Fleiſch und Blut beſpricht 


9.4851. 
* Daß man in allen Werefen auf GOttes Ges 
bot ſehen foll $. 50. e 
* Wenn man des Willens GOttes gewiß iſt, 
foli man nicht zaudern S.sı.52. 00.0 
* Woher es fommt, dap Abraham, Gideounund 
Simſon fo groffe Wercke ausgerichtet $.5 3.54 
2. Wie Abraham hiebẽey fich nicht Fehret an der 
Meuſchen Urtheile % ss. 
* Bon dent groffen Unglauben des Koͤniges Achas 


$ 56.57. | 
* Klage über der Welt Unglauben und Nahlaf  - 
figfeit ın den Berufs-Werden 9. 58-59. 

* Wie viel daran gelegen, mo man der Verheiß 
fungen GOttes gewiß ift $. 60 61 | 

3. Woher esfommt, daß Abraham fo willig und 
muthig ift ven Befehl gu vollſtrecken $. 62 > 65. 
* Yon der Kraft des Wortes GOttes und des 
Glaubens, der fih auf dis Wort verläffet 


63: 64% 
—— Welche 








1.2244 IE: 
FO 9Belche Deenfchen gefchiekt find zu guten Wer: 
0 dfens und welche nicht geſchickt find S. 65. 
4 Db Abraham hiebey Anfechtung gefpüret, und 
wie er fih dabey verhalten S. 66. 67. 
Von der Treue der Knaben Abrahams; item, 
- von der. Saracenen Gedicht bey diefer Auf 
opfferung 8.68. 
* Wie die Gottloſen ſich die Ehre anmaffen, die 
der Kirche gebühret Ss. 69. \ 
5. Wie Abraham hierin die rechte Toͤdtung erfaͤh⸗ 
vet, die über aller Mönche Wereke iſt 9.70.71. 
6. Wie Abraham biebey alles felbft ſuchet zu voll⸗ 
führen, ohne Huͤlfe feiner Kncchte S. 72. 
7. Be Abrahams Gehorſam geöffer gemacht 
wird 8.73. 
s. Warum er feine Knaben von fih ſchickt, daß 
fie nicht bey der Opfferung zugegen find $. 74- 
9. Wie er Holtz, Meſſer und Feuer nimmt, und 
mit Iſaac allein gehet zum Ort des Opffers 
9.75. 76, 77- Sr ; 
1% Ob Abraham dem Sfaac anfänglich nichts ge: 
fagt von diefer Aufopfferung- 9.78.79 
11. Wie JIſaae ſich willig ergiebtzum Opffer, und 
damit fernen groſſen Glauben zeiget 9.80 
12. Wie Abraham den Iſaac unterrichtet wegen 
diefes Opffers, und warum Mofes fo kurtz ab» 
bricht bey der Erzehlung diefes Handels $.8 1:85. 
13. Wie Abraham ſowol als Iſaac hiebey in die 
aufferfte Gefahr des Lebens gefeget werden $- 86. 


14. Wie und warum Abraham den Iſaac bindet, | 


da er ihn opffern will $. 87.88 
15. Wie Abraham hiebey muß feyn zu Muth ge⸗ 
weſen Ss. 89. 
* Dom Tod und Leben. \ 
a. Wie die göttliche Maieftat ſicher und veraͤcht⸗ 
lich) mit dem Tod und deffen Kraft umgehet 


$. 99 - >‘, 
b. Wen der Tod ein Tod, und ment er Fein 
Tod iſt $.91- Di unan 
cs Von dem Leibe und von der Seele des To: 
des 9.92 5 
d. Wieder Tod überwunden wird 5.93. _ 
e. Wie fehmer es ſey zu glauben, dag der Tod 
kein Tod ſey S. 94 95-96: | 
f Wie ver Tod nberwunden wird 9.97. 
g. Wie der Glaube allein ſolche Kraft hat, daß 
er den Tod wuͤrgen kan $- 98 
4, Daß die heiligen Patriarchen wohl verſtan— 
den haben wie im Tod das Leben ſey 9. 99. 
ie Daß die Gottlofen die Lehre vom Tod nicht 
verſtehen $- 100: 


t 


FR, wie Ubrabam dem Befehl BÖttes zu folgen bereit if. 
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'k, Daß alle die Efel find, die nicht erkennen, 
daß im Tod das Leben S.ıor Ä 
l. Daß wenig find, die da wiſſen, daß ım Tod dag 
Leben fey d. 102, 
m. Wie Abraham und J 
fanden haben 103... 7 
n. Wie alle Menſchen zwar den Tod fehen, daß er 
ein Tod, aber die Gläubigen allein ihn uͤber⸗ 
winden $. 104. 
0, Auf was Art 


ſaae den Tod recht ver⸗ 


Iſaac den Tod uͤberwunden 


. 105, ü 
p- Daß die Lehre vom Tod und Auferſtehung 
der Heiligen Kunſt iſt und ein ſehr hohes Er⸗ 
kaͤnntniß $. 109. De 
* Daß BDtkes und der Heiligen Wercke dem 
Teufel und der Weltverborgen find $. ıro, 
a Bi 
g. Wer die Anferfichung der Todfen nicht aläus 
bet, der gläubet gar nichts $- Ira. 
* Der Mönche naͤrriſche Gedanden von Abrahanı 
und feinen Werden 9.113.114 115. 

* Welches die rechten Priefterfind $. 116. 
v. 3. De fund Abraham des 
Morgens fruh auf, und güttete 
‚feinen Eſel, und nahm mit fid) 
zwey Knaben, und feinen Sohn 
Iſaac. 
48. iieſe Hiſtorie iſt wohl werth, 

daß man darinnen ein jeglich 
Wort fleißig erwege und be, 
trachte. Der Text faget hier, Abraham 
fey des Morgens frühe aufgeftanden.. 
Er hat fic) nicht lange geſaͤumet, hat nicht 
mit ihm felbit diſputiret noch gefraget, 
wie Adam im Paradız that: warum ge 
beut mir GOtt, Daß ic) Dig thun foll? Er 
hat weder feinem eigenen Fleiſch, noch der 
alten Schlange gehorchet, ja, er hat von 
dieſer Sache auch) mit feiner Sara nicht 


\ 





I geredet, noch ihr Davon etwas gefaget; 


fondern, da er das Gebot gehöret hat, 
daran gar nicht gezweifelt, fondern dahin 
ſtracks geeilet, foldyes Gebot auszurichten. 
49. Solches ift gar ein trefflich Ex em⸗ 
Cecſcccec2 pel, 
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er 


u pel, damit hier ein rechtfchaffeney und voll | wie gering fie auch an ihnen felbft find: 
"Tommener Gehorfam .befchrieben wird, wie Dargegen aud) die Wercke, fo auffer» 


Daß Abraham fo gar bald und auf einmal | halb und ohne GOttes Befehl geſchehen, 


aus den Augen hinweg thut, und alles] ob fie wol aufferlich feheinen, daß es fehe 
‚ tötet, was ihm in Diefem Leben lieb gewe⸗ heilige Wercke feyn, doch gleichwol eitel - 
- fen war, nemlich fein Haus, fein Weib, | Dreck find; mie des Pabſtes oder anderer 
feinen Sohn, auf den er lange Zeit ge | Schwärmergeifter Wercke find, 


- wartet, und fo groffe veiche Verheiffung | 51. Darnac) wird hier auch beſchrie⸗ 
hatte. Darum wir ung denn der Hall, | ben, wie Abraham in feinem Hersen.fo 
gen im Neuen Teflament vergeblich ver- | willig und luſtig gemefen ift, Gtt in ſei⸗ 


wundern, und von ihrem Fallen und Ca |nem Gebot Gehorſam zu leiften; davon 
finen ohne Verſtand lefen. Denn fie; Mofes faget: Abrebam fund des 


.. mögen fo heilig geweſen ſeyn, als fie — fruͤhe auf, hat ſich nicht ger 


mer haben feyn koͤnnen, fo werden ſie doch, faumer, hat nicht lange verzogen. , Denn 
wenn man fie mit Abraham vergleichen wo wir des Willens GOttes gewiß feyn 
will, gering feyn und gleihfam ſtincken, [und glauben, Daß er das geboten hat, fo 
tie hoch und heilig fieauch anzufehen ſeyn. 
Denn was fey, feinen einigen Sohn toͤd⸗ | feyn, foll fid) nicht lange ſaͤumen, fondern 
ten, in dem er fo groffe Verheiffung von | die Sache frölic) Des Morgens frühe an⸗ 
Gott empfangen hat, und auf welchen !greiffen, wenn man ſich Darüber. auch in 
Der alte Dater alle feine Hoffnung gefe | dielericy groffe Gefahr und in Den Tod 


set, und an dem allein fein Gedeyen und |felbft begeben ſolte. Denn GOttes Wort 


Wbeohlfarth gelegen war, welches alfes| Fan ja nicht vergeblich feyn; fondern wenn 


wol an andern Orten in der Hıflorie, daß 


rie fuͤrnemlich aufdas Wort und Gebot 


Bald in einem Augenblick dahin fahre, da | wir GOtt gehorchen, Da ex ung etwas ge 
fein Sohn das Leben fol verlierenz mel, (beuf zu thun, fo muß gewißlich Das Ende 
ches denn recht heiffet fich felbit verleug, | folgen, fo er beſtimmet und beiehloffen hat, 
‚nen und alles verlaffen. Wir leſen fonft | wenn ſich auch Die Pforten der Sollen 
6. felbfr darwider legeten. Alſo faget Das 
vid im 119. Pſalm 9. 50: Dein Wort 
ift mein Troft in meinem Elend und 
erquicket mich; Das iſt fo viel gefager, 
dieweil ich dein Wort hatte, war ich in 
meinem Hersen zufrieden, und far frolich, 
auch allerfey Gefahr auf mich zu laden, 
und dein Wort erquicket mich. 


andere Gold und Silber, Geld und Gut 
hinweg geworfen haben: item, andere ihr 
Weib und Kind,; auch wol ihren eigenen 
Leib und Leben in Gefahr gefeget haben, 
um des rechten Bekänntniffes willen des 
Glaubens: aber es. ift nie Fein Apoftel, 
fein Patriarch oder Märtyrer gemefen, 
der dieſen Gehorſam mit ſolcher Beſtaͤn— 
digkeit haͤtte leiſten koͤnnen. | 
50, Wir follen uns aber deß wiſſen zu 
erinnern, Daß man in Diefer gantzen Hiffo- 


einer in feinem Beruf in feinem Hertzen 
deß gewiß iſt, daß GOtt Dasjenige, fo er 
vorhat und thut, haben will, und ihm daſ⸗ 
felbe in feinem Wort befohlen hat, fo 
wird er empfinden, daß folch göttlich Ge⸗ 


GoOttes fehen fol, welches alle Wercke J ttlich 
bot ſo groſſe Kraft hat, als er in keines 


der Gloaͤubigen herrlich und groß machet, 


/ 





| 


| 
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vorhanden ıft, ſo foll man unerſchrocken 


52. Denn das iftgewißlich wahr, wenn 


groſ⸗ 








Br 


. Den wird, 


was nutz und guf in der Sache ſey, und 
giebet Dem Menfchen in fein Ders ein, daß 


r- Gott auf ungahlichen Nutzen, melche alle 


unſern Verſtand und Sinn weit übertreffen ; 
ſehe, welche er Daraus wolle erfolgen laffen. 
Wo nun das Hertz mie ſolchem Troſt ge 
faſſet und geruͤſtet iſt, ſo faͤhret es freudig 
fort, und eek fich Damit nichts, vb 
es möglich oder unmöglich, Teicht oder 
ſchwer zu. thun ſeyn werde; wie denn St, 
Paulus Rom. 8, 35. ſeqq. dieſen Troſt 
und Freudigkeit der Gottſeligen gar herr⸗ 
lich beſchrieben hat. 

53. Wo Gideon und Simſon nicht 
haͤtten GOttes Wort gehabt, ſo wuͤrden 


fie nimmermehr ſo groffe Dinge aue ge⸗ 


-. 8, der dieſe groſſen Wunderwercke thut; | nung geſchehen, keinen Befehl, und wuͤr⸗ 


richtet haben, ſondern waren unker derL Laſt 
und ſolchen groſſen ſchweren Dingen liegen 
geblieben. Dieweil fie aber dem Wort | 


— — — ‚wie SETETTIE dem Sehr — felgen Back — = | 
| groffen Redners Worten, wenn es auch 

Demofthenes oder Cicero felbft waͤre, fin- 
Denn Gottes Gebot erklä- 
ret und zeiget an alle Umftände, nemlich, 


fo groffe Dinge ausgerichtet. 
(Cap. 14. v. 14, ſeqq.) wird auch erzehlet, 
wie Abraham mit einem geringen Bold 
vier Könige überwunden habes denfelben 
Sieg hat er mit anders nichts erlanget, 
denn mit dem Glauben, welcher ſich an 
* Gebot und göttlichen Beruf gehalten 
hat. 

55. Alſo uͤberwindet er in diefer Hiſto⸗ 
vie auch Dusch Den Glauben die Anfech— 
fung, fo er ohne Zweifel fehr groß gehabt 
hat, Er maß, daß ihm GOtt ſolches ge⸗ 
boten hat; darum eilet er, Daß ev es moͤge 
austichten, hat danach, niHts gefraget, 
wenn ſchon die Sara, oder das Geſind im 
Haus, oder aber ſonſt irgend eine Creagtux 
anders darvon halten wuͤrde. Denn dis 
lieget ihm tief in feinem Hertzen, das im 
119. Palm v. so. David faget: Dein 
Wort ift mein Teoft, und erquicket 
mid. 
GOttes hat, weß Standes er aud) ſey, 
nur allein demfel ben gläuben und frey day 


Droben 


Alſo ſoll der „fo ein gewiß Wort 


geglaͤubet, haben ſie alſo gedacht: Ich bin! auf es wagen, fo wird ihm GOtt ohne al 
Darzn berufen, und habe von GOtt Be⸗ lem Zweifel darzu auch einen gluͤckſeligen 
fehl, die Phil fer, Midianiter und andere Ausgang geben, 

Heyden anzugreifen, ſo will ich nurge) 56. Wir haben von —— ſonderl 
troſt fortfahren. Denn der Glaube iſt chen Wercken, ſo auſſerhalb gemeiner Ord⸗ 


wie Chriſtus ſaget Joh. 14, 12: Wer an den vielleicht demſelben auch nicht glaͤuben, 
mic) glaͤubet, Der wird die Werde! wenn wir ihn ſchon haͤtten; wie darvon ein 


auch thun, die ich thue, und wird 
groͤſſere denn dieſe thun. 


gleiches Exempel beſchrieben wird Efay 
v. 1. vom unglaͤubigen König — Es 


54. Solches fehen wir in den heydni⸗ ſtritten wider ihn zwey gewaltige Könige, 


ſchen Hiftorien nicht, und verftehen es wir 
Chriſten auch noch nicht gnug; Denn wir 
find trag und faul, 
nicht, Da er etwas gebeut, draͤuet, ſtrafet 
oder verheiſſet, ſondern ſind ohne Sinn 
und Verſtand. Diefe heilige Väter aber 
und groffen Helden, Abraham, David, 


z haben ihm geglänbet, darum —— 


nemlich, der Koͤnig in Syrien, und der 
König Kfraels Da ſaget aber Die Schrift. 


und glaͤuben GOtt am feiben Ort v. 2, von biefem König ale 
10% Da bebete ihm Ous% erg und das 


„erg feines Doldes, wie die Baͤume 
im Wald beben vom Wind. 
fendte GOtt der HErr den Propheten zu 
Achas mit einem neuen Befehl, und ließ 
Cee ee Abm - 


Da ° 





— 
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Anslegung des zwey md swanzigifen. Capitels, v, 
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4: Hhte dich) und fey ftil | Bifhöfe und Pfarrherren ſchweigen dar 9 


- Te, fürchte dich nicht, und dein Her | zu ſtille, gleichwie die ſummen Hunde, 
fey unverzagt für dieſen zweyen ra | glauben nicht, Daß fie folche Leute feyn, 


chenden Köfchbranden, 2c. Als molte wie fie Doc) von. GOttes wegen find; 
der Herr ſagen: Dieſe zwey Könige find! trachten nur nad) aroffem Gut und groß 


vor mir nicht Könige, fondern rauchende 
Brände, ja, es find nur übrige Stücke 
von rauchenden Loͤſchbraͤnden; fey Du ge 
troſt und fürchte dich nicht, eo 
57. Sa, das noch mehr it, laffet ihm 
der HErr fagen, er foll von ihm cin Zei⸗ 
chen fordern, auf daß fein Hertz und fein 
Glaube deſto mehr geftarcket und verfichert 


fer Ehre in der Welt, thun aber die Wer⸗ 


cke nicht, fo zu folchem Amt gehören, ge, 
ben unferdes fein dahin und Hagen: wir 
haben nicht Urſach gute Wercke zu thun. 


59. Wir haben ein Gebot, welches uns 


alle insgemein angehet, nemlich, daß wir 
GOtt lieben ſollen, und ung vor niemand 
fürchten, weder por dem Teufel, noch Tuͤr⸗ 


werde. - Was thut aber Achas? Erſcken, noch vor der Peſtilentz, wo mir auf 


fprach, v. 12: Ich will es nicht for- 
dern, und will den HErrn nicht ver- 
ſuchen. Solche Leute würden wir auch 
ſeyn, und nicht annehmen, wenn ung fchon 

Gott auch efwan ein neu Gebot geben 
wuͤrde. 


unſern Wegen wandeln nach GOttes Be⸗ 


bes und Lebens gerathen; nach dem 
Spruch im 27. Pſalm v. 14: Harre des 
HErrn, ſey getroſt und unverzagt, 
und harre des HErrn. Wer iſt aber, 


8. Jetzt in dieſer gegenwaͤrtigen ‚Se der Dis alſo halte? Ach es haͤlt es niemand; 
fahr der Peſtilentz halben ſeyn mir ſo denn niemand glaubet, daß GOtt das 


Ifehl, wenn wir auch ſchon in Gefahr Lei⸗ 


furchtfam und verzaget, als haͤtten wirker | Vertrauen geboten habe, und Daß ex. ver, 


nen Befehl zu leben und G tt anzurufen. | dammet habe die Verzweifelung. 


— 


Wir haben ja ein veſtes und gewiſſes 
Wort, ſo der Sohn GEottes ſelbſt mit 
feinem Mund geredet hat, Joh. 11, 25. 
26: Ich bin die Auferftenung und 
das Heben, wer an mich glauber, der 
wird.leben, ob er gleich ſtuͤrbe, und 
wer da lebet und glaubet an mich, 
der, wird nimmermehr fteeben: ter 
fraget aber etwas viel darnach? Wer gie, 
ber Achtung auf folche Worte? Desgler 


60, Derohalben, fage ich, ift diefer Text 
wohl werth, daß man ihn fleißig betrach⸗ 
te, auf daß wir Daraus rechten Gehorſam 
gegen GOtt lernen, und wie viel daran ges 
fegen fen, mo man des Gebotes GOttes 
ſo gewiß iſt, ‚wie einen groffen Troſt auch 
daffelbe den Frommen ın ihrem Hertzen 
anrichtet. Solten wir Doch folchen Troſt 
am Ende ver Welt ſuchen; wir Dürfen 
aber darnach nicht weit laufen, noch ſorg⸗ 


chen Fan aud) ein jeder in feinem Beruf | faltig darnach forfchen. Denn unfer Haus, 


Des göttlichen Wortes gewiß feyn, er habe 


gleich. einen Beruf im weltlichen Amt, 


oder im Kirchen⸗Regiment. Aber wir 
thun, leider! nichts wenigers, Denn daß 
wir unferes Amtes, ein jeder in feinem 
Beruf, fleißig roarten. Jederman weiß, 
wie faul: und nachlaͤßig Die Obrigkeit; die 


unſer Leib und Hertz iſt voll GOttes Ge⸗ 
bot, und glauben wir es Doch nicht; dar⸗ 


um freuen wir uns deß auch nicht, fuͤhlen 


und befinden an uns gar nichts von der 
geiſtlichen Freudigkeit, Muth und Troſt, 
den GOttes Wort und Gebot mit ſich 


bringet. 
61. Dar⸗ 


2252 11, Theil, wie Abraham dem Befehl BÖttes zufolgen bereit ift, 2253 


Br 


761. Darum foll man die Erempel der 


— — — — — — — — 


WVaͤter hoch heben, und ung und andern 
. fleißig einbilden, dieweil man darinnen fo 
groſſe Kraft GOttes Wortes und des 
Glaubens ſiehet; wie David Pfalm 119, 
950, ruͤhmet? Dein Wort ift mein 


Troft. Auf das Wort hat er ſich verlaß 
fen, und hat den Bären und Löwen, und 
Goliath, den Philiſter, erwuͤrget, auch fonft 
andere groffe und tapffere Thaten ausge 
tichtets denſelben Zroft hat er auch noch 
behalten, da ihn fein Sohn Abfolon aus 
dem Königreich veriaget hat, und alfo ge, 
dacht: Ich bin ein König von GOttes 


wegen, und aus göftlihem Befehl in das 


Königreich gefeget; nicht um meiner Luſt 
millen, fondern nur zu GOttes Ehre. 
Diemeil ich denn deß gewiß bin, will ich 
mich nichts laſſen anfechten , will nicht ev- 
ſchrecken: und mit folchem Vertrauen ru- 
fet er GOtt an, und füget im 7. Pſalm 
v. 7: Stehe auf HErr, und hilf mir 
wieder in Ins Amt, das du mir befoh⸗ 


len haft. Als wolte er fagen: Wilt du | fi 


mich ja verwerfen, fo iſt es gut Lich will 
damit zufrieden feyn]; wo Du abr; auch 
ne wilt, daß ich ein König feyn und 

feiben fol, fo will ich Das Megiment har 
ben, wenn fich auch die Pforten der Höl- 
fen würden Dartider legen. . Mit denfel- 
bigen Worten hat er beyde, feinen Sohn 
Abfolon, und feinen böfen ungefreuen 


Rath, den Achitophel, überwunden und 
getoͤdtet 


62. Alſo iſt das der einige Troſt Abra- 
hams geweſen in dieſer groſſen ſchweren 


Anfechtung, Daß er gewuſt hat, er haͤtte 


einen Befehl von GOtt, und würde er 
warlich vor Feiner Peſtilentz geflohen feyn, 
auch nicht vor viel taufend Tuͤrcken; denn 
fein Hers hatte dieſe Zuverficht veft behal- 
ten: Sch glaube an den allmächtigen 


a) 





GOtt. - Was feyn aber zehen taufend 
Tuͤrcken gegen dem allmächtigen GOtt? 
Darum fäumet ex fich hier auch nicht, ſon⸗ 
dern nimmt das Gebot alsbald an und ift 


-bereitdas Dpffer zu vollbringen. 


63. Diefe Kraft GOttes Wortes fol 
len wir verftchen lernen, welche der Heilige: 
Geiſt fo hoch pfleget zu erheben, Daß er fie 
gröffer machet, denn alle Creaturen find, 
die Hölle, der Zod, die guten und böfen - 
Engel: ja, er vergleichet fie: auch mit 
GOtt; mie fie ihm denn auch in Det 
Wahrheit gleich iſt, wie St. Paulus 
Rom, ı, 16. das Evangelium eine 
Kraft GOttes nennet, Welches man 
denn von dem mündlichen Wort verftehen 
ſoll. Und hat es Abraham fehr wohl ver 
ſtanden, Darum er auch nicht gezmeifelt hat, 
daß, wenn Iſaac auch fehon ſterben wuͤr⸗ 
de, er doch wiederum wuͤrde auferwecket 
werden, und er gleichwol Saamen behal⸗ 
ten, darum, daß GOtt ſein Gebot und 
Verheiſſung nicht will laſſen vergeblich 


en 

64. Alfo ftehet im 91. Pſalm v.7. zz 
Ob taufend fallen zu deiner Seiten, 
und zehen taufend zu deiner Rechten, 
fo wird es dich doch nicht treffen 
Denn er bat feinen Engeln befohlen 
über dir, daß fie dich bebüten auf ak 
ler deinen Wegen. . er an Diefer 
Verheiſſung veft halt, und Darneben thut, 


was ıhm in feinem Amt gebühret, wartet 


feines Berufes, darzu ee weiß, Daß ihn 
GOtt berufen habe, und aber gleichwol 
Gefahr und Verhinderniß vorfället, zwei⸗ 
felt ev doch gleichwol Daran nieht, es wer⸗ 
de das, fo er thut, einen guten Fortgang 
gewinnen und wohl gerathen? denn er ift 
in feinem Hergen deß gewiß, es müften 
eher alle Engel vom Himmel Fommen, 
ihm zu helfen und zu ſchuͤtzen, ehe nn 
A 


9— 
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2254. | Znslegung de 
Das vergeblich feyn folte, was ihm ein got- 
tesfuͤrchtiger Menfch nad) GOttes Wort 
vornimmt. Summa, es muß hindurch 
gehen, was Du anfängeft auf fein Verbum, 


— nd ſolte kein Engel im Himmel bleiben, 


In dem übertreffen derohalben die Hiſto⸗ 
rien der heiigen Schrift die Geſchichte Der 
Heyden; denn bier geſchiehet alles aus 
Gottes Befehl, dort aber gehet alles ohn⸗ 
gefehr zu, und nach Rath der Menſchen. 

65.Und iſt nun ſolches der Verſtand 


der Worte, daß Abraham des Mlor: 


gens frühe fey aufgeflanden, Er hat 
nicht lange diſputiret, wie es wurde hin, 
aus gehen, fondern hat alfo gedacht: Sch 


bin dei gewiß, Daß etwas befers hieraus 


werden wird, Denn ich jetzt fehe oder verfie, 
be, nicht Durch meine oder der Meinen 
Kraft, fondern durch Kraft des Gebotes 
GoOttes. Darum millich dem HErrn 
folgen , der mir geboten hat dis zu thun, 
and mich darzu berufen ; mie Joab zu ſei⸗ 
nem Bender Abiſai faget, im 2 Bud) Sa- 


5 swey ind gwansigften Capitels, 


und Anfechtung feines Fleiſches gefühlet . 
haben; denn er hat Fein eifern Hertz ge 
habt, fondern ift von zarter ratur gewe⸗ 
fen. Es iſt ihm durch fein Herg inimer 
gegangen der Gedancke von dem Brand» 
opffer, und daß ſein eingeborner Sohn, 
der. ihm verheiffen war, als zu einer Hoff⸗ 
nung des zukünftigen Saamens und 01% 
fer Nachkommen, folte gefihlachtet, und 
eben mit dem Holtz, fo er, der Vater felbft, 
zuwege gefuchet, verbrannt werden, 

67, Soite er fi) denn in ſolchem be 
frübten und erfchrecklichen Handel, moͤch⸗ 
fe jemand fagen , nicht länger bedacht ha⸗ 
ben? Solte er nicht daruͤber mit feiner 
Sara, der Mutter des Kindes, - zu Math 
gegangen ſeyn? Solches alles wird indie 
jen unnuͤtzen Worten, . wie fie fich laffen 
anfehen, angezeigt, fonft hatte man es ak 
[es mit fehr Furgen Worten Eönnen dar 
thun. Es will aber Mofes damit anzei⸗ 
gen, was Abraham in feinem Hertzen alle 


Augenblicke vor groffe Stöffe gefühler bar 


muelis am 10. Cap, 9, ı2: Seygetroft, be: darzu ohne Zweifel auch gekommen 
und. laß uns flerd feyn für unfer iſt das unausfprechlihe Seufzen und Die 


old, und für die Stätte unfers 
GÖttes: der AErr thue aber, was 
hm gefallet, Solche Laute find bereit. 
and gefchickt zu allen guten Wercken, Dre 
andern alle taugen nichts, und ſeyn ver 
worfen: denn auch ein langfamer Gehor⸗ 
ſam kein Gehorſam iſt. BL 

Und guͤrtete feinen Eſel. 

66. Dis alles wird darum ſo fleißig 
beſchrieben, daß damit angezeiget werde, 
daß auch des Verzuges halben fein Glau 
be iſt etwas geubet worden. Er, dr Da 
ter felbft, hat muffen das Hol ſuchen und 


bitteven Thranen, fo er, alsein Water, dat» 
über wird vergoffen haben. Er ſelbſt aber 
guͤrtet den Eſel, und befihlet ſolches nicht 
den Knechten: ſo gar iſt er gefliſſen und 
gleichſam verſtuͤrtzet geweſen, daß er GOtt 
ſeine Ehre geben, ihn fuͤrchten und ihm 


recht dienen moͤchte, alſo, daß er auch kaum 


gefuͤhlet und verſtanden hat, was er 
ee — 


Und nahm mit ſich zwey Ang: 
en 


68. Die Juͤden diſputiren hier davon, 
wer doch die zwey Knaben moͤgen geweſen 


hauen, und hat es darzu Dem Eſel aufge, |feyn? Iſmael iſt, wie gehoͤret, aus dem 


laaden, feinen Sohn damit zu verbrennen. 
Unterdes wird er ohne Zweifer groffe Angſt 


Haus gerviefen, und dennoch fagen fie, 
Iſmael foll der eine, und der andere Elie⸗ 


zer 


un an (AS 


13356 1, Cheil, wie Vbrabamdem Befehl BÖttes zufolgen bereit if. 2257 


ger gewefen feyn, fein Hausſchaffner, deß Jempfangen, hat er fonft auf nichts anders 


droben 
gedacht worden. 


(Cap. 15. 9. 42. ſeqq.) auch iſt Igefehen, denn darauf allein: indes verzei⸗ 
Wer fie nun geweſen het er ſich und vergiſſet Alles, der Sara, 
ſeyn, ſind ſie warlich ſehr getreu geweſen: des Geſindes, des Hauſes, und Iſaacs auch. 


denn fie folgen ihrem Herrn, und halten Das heiſſet recht getoͤdtet, und in der Aſchen 


denſelben in Ehren, ohne alles Widerſpre⸗/ und in dem Sag ſitzen. Derohalben im— 


chen. Es haben aber die Saracenen aus 
Diefem Text greuliche Lügen erdichtet, nem⸗ 
fih, als daß Iſmael an ftatt Iſaacs ge 
opffert worden, Iſaac aber entlaufen und 
dem Vater ungehorfam worden fey. Und 


- Daher fagen und rühmen fie fi, Daß: fie- 


Kinder find von der Sara; denn Iſaac 
ſey nicht geopffert worden, fondern Iſmael, 
an ſtatt feines Bruders, 
69. So thun gemeiniglich für und für 
alle Keger, daß fie die Ehre, fo der Kirche 
und den Dokf GHDttes geboret, auf ſich 
ziehen; denn es will ein jegliher GOtt 
der nächjte feyn. Und hat dieſe Anfech— 
fung unter den Menfchen immer vom An 
fang dev Welt gemähret; wie denn heutt- 
ges Tages die Keger und der Pabft auch 
die Kirche feyn wollen, Die Tuͤrcken wol 


mer hinweg mit Antonio, Hilario, und 
andern dergleichen Einſiedlern, welche wol: 
groſſe und ſchwere Wercke moͤgen gethan 
haben. Es ſeyn aber dieſelben Wercke 
alle die Toͤdtung des Schlangen⸗Kopffes 
nicht geweſen, nemlich, der Vernunft und 
Willen des Menſchen; welchen Schlan⸗ 
gen⸗Kopf die Mönche und dergleichen an, 
dere Heuchler vielmehr lebendig machen 
und vermehren, dieweil fie ihrer eigenen 
Gerechtigkeit, Verdienſtes und übriger 
—— halben fo aufgeblaſen und ſtoltz 
ſind. 

71. Dis iſt aber ein groſſes und recht 
betruͤbtes Hertzeleid, daß Abraham den 
Sohn hat ſollen verlieren, den er mit ſo 
vielen Bitten und Thraͤnen von GOtt er—⸗ 
langet hatte, und an dem alle Hoffnung 


len auch GOttes Volk ſeyn; darüber und Ruhm war, daß er durch ihn ein Ba» 
werden die rechten Chriſten ihres rechten ter des gebenedeyeten Saamens werden 
Namens und Ehre, fo ihnen gebuͤhret, be⸗ ſolte. In ſolchem Hertzeleid richtet erfich 
raubet. Und iſt dieſes alſo der Welt Lauf doch gleichwol auf, und hält es noch gewiß 


vom Anfang bis zum Ende. Cain hat 
ſolch Spiel zum erſten angefangen, und 


wird mol wahren und bleiben zu allen Zei⸗ 


ten, Die falſche Kirche will fi) immer 
des Titels und Namens der Kirche an- 
‚malen. Die Abgötter rauben GOtt ſei⸗ 
nen Namen und Ehre mit Gewalt: dero⸗ 
halben wird ſchier in dem Fall wider die 
erite Zafel mehr gefündiget, denn mider 
die andere, Derohalben denn von Iſaac 
auch gefaget wird, daß er ungehorſam und 
fluͤchtig worden fen. = 

Und feinen Sobn Iſaac. 

70: Nachdem er den Befehl von GOtt 
CLutheri Ausl.ı 3. Moſ. J. Band. 


dafuͤr, er werde einen Saamen haben, wo 
nicht bey ſeinem Leben, fo werde es doch 
bey ſeinem Tod geſchehen; wie droben im 
16. Cap. ($.ır. faq.) die Sara ſich auch 
alfo aufgerichtet und gedacht hat: ich wer⸗ 
de die Mutter dieſes Saamens nicht ſeyn, 
ich bin deß nicht merth  gemwefen, fo fey 
es Doc) nun eine andere, nemlich, meine 
Magd, die Hagar, daß nur der Herren 
nen Saamen gebe Dig ft die rechte 
Zödtung, welche nicht gefchiehet in Der 
Wuͤſten, da man mit Feinen Leuten Ge 
meinfchaft hat, fondern im Haus- und 
Welt⸗Regiment; daraus man denn auch 

Ddd dddd den 


dder zwey gewähret, hatte er ihn Defto 


Immer geöffer. Unterdes hat ev gebacht:], Det 
* Siehe, ich komme da mit meinem Sohn,) Meffer in feine Sand, 
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Den groffen Sehorfam Abrahams,fo er auc) nung habe; derſelbe muß nun flerben, . 











nehmen fan, en e 
Und ſpaltete Soltʒ ʒzum Brand 
Opffer, machte ſich auf, und 
gieng bin an den Ort, davon ihm 
Bott geſaget hatte. en 
72. Dis gehöret noch alles dahin, Ab- 
zahams Verzug damit anzuzeigen. Er 
hat wol dreyhundert und achtzehen Knech⸗ 
fe, iſt aber: Doch felbft ein Knecht aller 
RKnechte; welches darum erzehlet mird, 
- Daß dadurch feingroffer mercklicher Gehor⸗ 
fan dargethan und gerühmet werde, Cr 
gebiefet niemand nichts, richtet alles ſelbſt 
aus, und folches in Eil, Denn es Dringet 
2 en — Ottes, welches in ihm mwefen,hatten ſie das nicht geſchehen 
Oli . Ifaffen, Das der Water gedachte zu thun: 
4. Am dritten Tag aber hub ‚der aber twinden gemeynet haben, er wäre 
- Abraham feine Augen auf, und nicht wohl bey Sinnen. Im Fall aber, 
ſahe die Stätte von ferne, da ſie eg ja nicht haͤtten verhindern Eönnen, 
73, Rd halte, Daß die Staͤtte, da Das 
RR = Opffer gefehehen folte, nicht mer» 
- ter, Denn eine viertel Meile Weges gelegen 
gervefen fey von dem Dit, da er Die Kna⸗ 
ben bat heiffen bleiben. _— Denn ob wol 
Jeruſalem oder der Berg Morija etwas 
hoch gelegen geweſen ift, hat man es Doch 
nicht faſt weit fehen Eönnen, dieweil es al⸗ 
Ienthalben umber eitel Berge gehabt hat. 
Ich zwar verwundere mich Darüber fehr, Daß 
der arme Dater von ſolchem groffen und 
langen Herseleid nicht gar geftorben ift; 
- denn er hat drey gantzer Lage müffen rei⸗ 
fen. So aber diefer Kampf eine Stunde 


"Satans, Dulten und leiden muͤſſen, und 
hat e8 Doch gleichwol muͤſſen in fich freſ⸗ 
fen, und darzu ſtille ſchweigen um des Ge⸗ 
bots willen, darauf er ſich verfaffen, und 


worden, in 

v. 5. Und Abraham forach zu 
feinen Aingben: Bleibet ibr bier 
mit dem Eſel, ich und der Knabe 
wollen dortbinachen, und wenn 


wieder zu euch kommen. 


haben, die Augen zugefhan, und von einer 
fo ſchrecklichen That gelaufen feyn. 

v. 6, Und Abraham nahm das 
508 zum Brand-Öpffer, und 
legete es auffeinen Sohn Iſaac. 


erzug, und wird das Hertze⸗ 


Sohn das Holtz aufgeladen. O mein 
lieber Sohn, wird er gedacht haben, wenn 
du wuͤſteſt, was du fuͤr Holtz truͤgeſt, oder 
wenn es deine Mutter ſolte wiſſen! Du 
meyneſt, du trageſt es zum Opffer, Du weiſt 
aber nicht, daß du ſelbſt das Brand⸗Opf⸗ 
fer feyn ſolt. a 

Er aber nahm das Feuer und 


leichtlicher überwinden koͤnnen. Dar, 
um machet Diefer Verzug feinen Gehorſam 


welcher ein Knab if, darzu ich groffe Hofb| 76. Esift fein Schwerdt getvefen, ii 
| | wir 


aus Maͤrck und Beinen geleiſtet bat, ab⸗ Solche Doͤdtung des Fleiſches hat er dieſe 
| drey Lage über, neben andern Pfeilen des. 


alſo dardurch iſt geflärcket und erhalten - 


wir anttebeter haben, wollen wir 


74. (So Die Knechte wären zur Handge 


würden fie doch Ach und Wehe gefehrien 


75. Hi = ein ander Aufbalten und - 


leid immer neu und gröffer, da ex feinem 


! 2260 11, Theil, wie Abraham dem Befehl Böttes zu folgen bereit iſt. 
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wird das Bild, da Abraham feinen Sohn Ubrebam antwortete: Ser bin 
opffern will, gemeiniglich nicht vecht ge⸗1 


mahlet: es ift ein Meffer geweſen, Das die 
Schlächter und Priefter pflegeten zu ge 


brauchen. Iſaagc hat auf dem Ruͤcken ge 
legen auf dem Holß-Haufen, und hat fein 


Angeficht aufgerichtet gen Himmel. Alſo 


hat ihm Abraham die Gurgel wollen tref⸗ 


Kaͤlber zu wuͤrgen. 


troͤſtlich Wort zuſprechen koͤnte. 


Sohn. 


fen, gleichwie die Schlachter pflegen die 
Zuvor. hat der Efel 
das Holg getragen, und Die Knechte Das 
Feuer: von denen hat er es genommen, 
und das Holtz dem Sohn aufgeiadenz denn 
Derfelbe ift Eein Eleiner Knabe gemwefen, fon- 
dern ein Süngling von ohngefehr 25. Jah⸗ 
Das Feuer that er felbft getragen. 
Da werden aber auch ven Anechten man- 
cherley Gedancken eingefallen feyn. 

And giengen dieſe beyde mit 
einander, 

77. Diefe zwey find allein geweſen, und 
find in der Wuͤſten umher gegangen: da 
weiß Die gange Welt nicht, was hier ge 
handelt wird, und ift auch niemand Dar- 
bey, der dem betrübten Water etwan & 

er 
Sohn aber weiß nicht, Daß er daſelbſt foll 
getödfet werden. Und wird ein folcher 
Gang, toie Diefer iſt, fonft nirgend in der 
Schrift befchrieben. Es giengen, faget 


der Text, die beyde, Ta, welche beyde? F 


Der liebe Dater, und: fein allerfiebiier 
Sieber, wie ift ihr Herg geftan- 
den? Alfo, Iſaac hat um den Handel 
nichts gewuſt, und iſt Doch willig und be 


ſchloſen, feinen Sohn zu opffern und zu 


Aſchen gu verbrennen, 
v.7.8. De fprach Iaac zu fei?| ihm noch nicht an, daß er ſterben müffe 


/ . 
| 3 


ich, mein Sohn. Und er ſprach: 
Siehe, bier iſt Feuer und Zoltz; 


wo iſt aber das Schaf zum 


Brand: Öpffer? Abraham ant⸗ 
wortete: Mein Sohn, GOCT 
wird ihm erſehen ein Schaf zum 
Brand Opffer. Und giengen die 
beyde mit einander. — 


78. ehr beivegliche, hefftige und ew 
S barmliche Worte find dis, wel⸗ 

che Mofes nicht hat wollen auffen laffen. 
Iſaac, der Das Opffer iſt, redet feinen Bas 
ter an, und greiffet ihm Damit. in fein 0% 
terlich Hertz; als wolte er fagen: Dubiſt 
ja mein Water. Und faget der Water 
wiederum auch gu ihm: Du biftja mein lie⸗ 
ber Sohn. Die Worte find ihm ohne 
Zweifel durch fein vaterlih Hers gegans 
gen. Denn der Sohn fpricht zu ihm: 
Siehe, bier iſt Holtz, wo ift aber dag 
‚Schaf zum Brand - Opffer?. Daraus 
ſcheinet, daß er forgfältig geweſen fey für 
‚die Ehre GOttes; denn er weiß, Daß fein 
| Dater ein Brand⸗Opffer thun wolle, wel⸗ 
ches er anfchauen will: Darum erinnert ex 
‚ihn, Daß er nicht vielleicht von megen ſei⸗ 
‚ner. herslichen grofien Andacht etwan des 
Dpffers möchfe vergeffen. Wo iſt, ſaget 
‚ des Schaf zum Brand⸗Opffer? 
Da folte der Water geantwortet haben: 
Du wirft dag Opffer müffen ſeyn. Er 


| ſchweiget aber Davon ſtill, und antwortet 
| : EOtt wi 9 
reif, feinem Vater Gehorfam zu leiften: ihm alſo: GOtt wird es ſchaffen. Syn 


Abraham aber hat bey ihm gemißlich Ge welchem Wort er zugleich auch mit faſſet 


das Gebot GOttes. 
‚79. Er will feinen Sohn nicht ange 
aͤngſtigen und martern, Darum zeiget er 


nem Vgter Abraham:Mein ®gter!| Und zeiget Mofes auch nicht an, Daß der 
Se | Ddddddd ⸗ Has 


\ 
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 Dater Die Drey Tage über, da fie mitein, 
‚ander gegangen feyn, ihn deß erinnert hat 


te , daß er der Gedancken vom Sterben. 


hatte moͤgen etwas gewohnen; fondernes 
laͤſſet ſich anſehen, als habe er ſtille ge 
ſchwiegen und geharret, bis daß er ihm jetzt 
hat ſollen die Guͤrgel angreiffen. 

80. Und iſt ſich deß wohl zu verwundern, 


wie Doch Sfaac fo bald alle Gedancken die, ‚daß jie ſolchem Handel nachdencken und 


"Anislegung des swey und zwanzigffenCapitels, ©.7.8.9. _ 








r ” 


Dinge auszuredenz denn fie ſeyn an ihnen 
felbft -viel zu groß, denn daß fie fich mit 


Worten folten erfolgen laffen; oder aber 
hat es für Beinen nicht ſchreiben koͤnnen. 


Er läffet alfo die hohe Verwunderung in 
den Hertzen der Zuhoͤrer bleiben, und will, 


fes Lebens habe ausfchlagen, und feines Termeflen, nachdem er ihn mit Worten 


Vaters und feiner Mutter, des Haufes 
und dev Berbeiffung, foergehabt, darzu 
endlich feines. eigenen Lebens, darein er 
kaum gefreten war, vergeffen koͤnnen. Sol: 
ches alles haf ohne groffes Hertzeleid und 


Trauren nicht koͤnnen überwunden werden, 


Denn eg find ja Die Heiligen Feine Klößer, 
oder ohne alles Fühlen; fondern feyn Wien: 
fehen, und haben alle Sehnung, Mitlei—⸗ 
den und Neigungen, Die menjchlicher Na⸗ 
- fur eingepflangek feyn, hefftiger und mehr, 
denn ander. Darum iſt e8 warlic) ein 
frefflicher Glaube geweſen, Dadurch erfich 
fo bald des Lebens verzeihen, und zum Tod 
hat begeben Eönnen; Denn erhatauf nichts 
anders gedacht, hat auch vor feinen leibli- 
chen Augen nichts gerorfferes geſehen, denn 
daß er ſterben muͤſte. 
| v.9. Und als fie kamen an die 
- Stätte, die ihm GOtt fagete, 
bauete Abrabam daſelbſt einen 
er , und legere das Soltz der: 
GUT. 
81.Syypofes hat bis daher nach der ange 
| befehrieben das Erempel Des Gr 


horſams diefer beyden, nemlic), Des Soh⸗ 


nes und Des Waters, und hat den Lefer 
immer aufgehalten , bis zu dem Verdruß, 
and marten laffen, mo Doc) ſolch Spiel 
hinaus. wolle Da Abraham nun den Al, 


ar zugerichtet hat ‚ und es jest zum 


nicht erveichen Fan. — 

82. Denn es muß ſich ja, da nun der 
Altar zugerichtet, das Meſſer bereitet, und 
das Feuer angezuͤndet geweſen iſt, etwan 
eine Rede zwiſchen Vater und Sohn zuge⸗ 
tragen haben, dadurch Iſaac von dem Wil⸗ 
len und Gebot GOttes hat mögen berich⸗ 
fet werden. Der Vater wird geſaget has 
benz Du mein lieber Sohn, den mir 


Gott gegeben hat, bift verordnet zum 


Brand⸗Opffer. Da denn der Sohnohne 
Zweifel fic) entfeget hat, und erſchrocken 


worden it, wird den Water wiederum der 


Verheiſſung erinnerthaben; nemlich alfo: 
Mein lieber Vater, gedencke Doch, daß 
ichder Saame bin, dem Könige und Voͤl⸗ 
cker undein groß Geſchlecht verheiffen iſt ꝛc. 
Es hat mich ja GOtt meiner Mutter gege⸗ 
ben durch ein groß Wunderwerck. Wie 
wird denn Die Verheiſſung koͤnnen erfuͤllet 
werden, wenn ich getoͤdtet bin? Laß uns 


— 
—— 
> er: 


Treffen gekommen iff, ſchweiget er till, 
als der ſich entweder nicht getrauet ſolche 


Doch zuvor miteinander Davon weiter reden 


und handeln. _ Sa 
83. Solches hätte Moſes hier beſchrei⸗ 
ben follens warum er eg aber habe ausger 


laſſen, weiß ich zwar nicht, daran aber - 


zweifele ich nicht, es wird Der Water eine - 


treffliche Rede zu feinem Sohn gethan har 


ben, welcher Inhalt und Hauptftüd für 


nemlich wird gerefen feyn das Gebot GOt⸗ 
tes und Auferftehung der Todten. Er wird 
alſo geſaget haben: GOtt hat dis nn 

; arum 


- 
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‚denn fie fehen nicht, was der rechte Kern 


Darum müffen mir ihm gehorfam ſeyn; und 


dieweil er allmächtig ift, Fan er feine Ver⸗ 
heiſſung wohl halten, wenn du auch) fchon 


geſtorben und zu Afchenmwordenbift, Und 


wird Iſaac ohne Zweifel in dieſer Lehre zur 
vor auch unterrichtet gewefen feyn, und fo 
wol, als Abraham, gar trefflich vertan, 
den und geglaubet haben, _ Denn «8 find 
Exempel des Glaubens: der Glaube aber 
begreiffet in fich die Verheiſſung, melche 
proben im funfzehenten Eapitel v. 5, 11. 
ſqq. iſt ergehlet worden, 

84. Derohalben ift dis eine folche Rede 
des Vaters an feinen Sohn geweſen, dar- 
innen dieſe zwey Stück, fo ſtracks wider, 
einander lauten, ſeyn verglichen worden, 
nemlich , Iſaac wird der Saame feyn, 
und ein Dater vieler Könige und Voͤlcker, 
und Iſaac wird fterben müffen, und foll 
fein Vater der Voͤlcker ſeyn. Dieſe Spruͤ⸗ 
che, fo ſtracks widereinander ſtreiten, Fon» 
nen durch keine menſchliche Vernunft oder 
Philoſophie miteinander verglichen wer⸗ 
den: aber Das Wort vergleichet und ver— 
einiget fie miteinander, nemlich, daß ein 
Dodter lebet, und ein Kebendiger ftirbet. 
Alfo leben wir auch, und jterben Doch 
gleichwol dahın. Denn, da wir jest le, 
ben, werden wir um der Sunde willen 
für Zodte gerechnet 5 und wenn wir ge 
ftorben find, fo werden wir doch für Le— 
bendige gerechnet. Don folchen Dingen 
ift hier gehandelt worden zwiſchen Water 
und Sohn. Und hat dis nicht allein Ab⸗ 
raham, fondern auc) Iſaac gegläuber; 
denner flirbet in dem Glauben aufdie Ver; 
heiſſung, daß er ein Vater feyn werde. 
Derohalben ſtirbet Iſaac, und lebet Doc) 
gleichwol: er wird gu Aſche, und wird doch 
gleichtwol ein Water vieler Voͤlcker. 

85. Die Sophiften und jndifchen Rab⸗ 
binen verfiehen yon Diefem Text nichtsz 


iſt der heiligen Schrift, darinnen gehan» 
delt wird von der Auferftehbung der. Tod⸗ 
ten, vom Leben, von Überwindung Des 
Todes, Zerfiörung der Sünden, und 
nicht von verganglichen und nichtigen Din» 
gen. Es iſt auch hierbey wohl zu fehen, 
ob der Glaube koͤnne ohne gute Wercke 
jeyn, und ob die guten Wercke verwor- 
fen und verdammet werden, wo die Ge 
vechtigkeit des Glaubens _gelehref wird. . 
Denn, fiehe doch, wie fo viel’ der alle 
fhönften Wercke und fehr heiligen Gehor⸗ 
nn in diefem einigen Erempel zufammen, 
treffen. | 2 
v. 9. Io. Und band feinen 
Sohn are, legete ihn auf den 
Altar oben auf das Boltz, und 
veckete feine Hand aus, und faſ⸗ 
jete das Meſſer, Daß er feinen 
wohn fihlachtete. | 
86. giele wunderliche und erſtaunende 
Hiftorie begreiffet Mofes mit fo 
wenig Worten. Es will jest der Vater 
feinem Sohn die Gurgel abftechen, und 
halt der Sohn die Hurgel dar, und hebef 
feine Augen aufgen Himmel, und wartet, 
daß er jest zu Afche werde. Alſo werden 
fie beyde von GOtt in die aufferite Gefahr 
des Leibes und Lebens geſetzet. Wo nun da 
kein Glaube waͤre geweſen, oder haͤtte 
GoOtt einen Augenblick geſchlummert und 
nicht zugeſehen, fo ware es um des Iſaacs 
Leben gefchehen gemefen. Denn es ıft da 
das Meſſer bereitet, der Sohngebunden, 
und oben auf das Holß geleget gemefen, 
und gilt ihm jegt den Hals, Dig find 
unfers HErrn GOttes Wercke, Damit er 
anzeiget, daß er für uns Sorge trage in 
unferer höchlten Noth und Gefahr, auch 
mitten im Tode. f 
Ddd ddd d 3 87. Es 
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87. Es difputisen aber Die Süden von 
dieſein Binden , was e8 möge für ein 
Binden geweſen feyn. Ich halte, Iſaac 


werde gebundengemefenfeyn, wie ein Flei⸗ 
ſcher cin Schaf oder Ziege mit einem Stud 


prleget zu binden, und das Schaf halt- in 
einer Hand, in der andern aber das Meſ⸗ 
. fer. Auf ſolche Weiſe hat auch Abraham 
in demfelben Augenblick feinen Sohn 
fehlachten wollen. E 
89, Warum bindet erihnaber? Nicht 
darum, als folte Iſaac haben wollen Da- 
von laufen, und den Water nicht wollen 
gehorſam ſeyn; fondern, daß erdie Wei⸗ 
fe damit halte, fo man mit dem Brands 
Dpffer gehalten hat. Denn Abraham hat 
muſſen gefinnet ſeyn, und folche Geberde 
führen, wie ein Prieſter, verein Kalb hat 
wollen abjtechen. Darum führet er auch 
eine gleiche Geberde und Weiſe. Erleget 
den frac oben auf das Holß, tie ein 
- Kalb, das man jest ſchlachten foll, und 
ſetzet ihm zugleich Das Meſſer an den Hals. 
Daß alſo mit dieſem Binden kein Zwang 
oder Noth angezeiget wird, ſondern nur 
allein die Weiſe und Geberde, ſo ein Prie⸗ 
ſter oder Schlachter pfleget zu führen. 
8. Sch hätte da nicht Fönnen zufehen, 
will geſchweigen, Daß ich ſoite der Toͤdter 
und Mesger geweſen ſeyn. Es it ein er⸗ 
ſchrecklich Ding, daß ein lieber Vater ſei⸗ 
nem allerliebſten Sohn das Meſſer an den 
Hals ſetzet: und bekenne ich zwar gern, 
daß ich) folche Gedanken, Anliegen und 
Angſt, fo der Vater in feinem Hersen 
wird gefühlet haben, weder mit Nachden⸗ 
en, noch mit Worten evreichen Tan, 
Es ſolte auch billig dieſen Text niemand 
anders ausgeleget haben, denn St. Pau⸗ 
us. Wir laſſen ung ſolche Gedancken 
und Anliegen nicht zu Hertzen gehen, die⸗ 
weil wir nicht begehren djeſelben oder der⸗ 


Aucegon Des sıwey und zwansig en Capitels, 





— 
gleichen zu fühlen, oder zu erfahren. So 
iſt der Sohn gehorfam, wieeinSchaf, 
ſo zur Schlachtband geführet wird, 
thut feinen Mund nicht auf, Ef. 53. 


v7. Er hat gedacht: Der Wille des 


HErrn geſchehe. Denn eriftinder Zucht 
und Sehorfam feines Vaters auferzogen 
geweien. Und haben wir dergleichen Ex⸗ 
empel des Gehorſams keines mehr, ausge 
nommen Das Exempel des HErrn Chriſti. 


v. 11. Derief ibm der Engel 


des 5Eren vom Simmel, und 
ſprach: Abraham, Abraͤham. 
90. Wie die goͤttliche Majeſtaͤt ſo ſicher 

und veraͤchtlich im Tod und al 
ler Kraft, ſo der Tod an uns beweiſen kan, 
ſchertzet und ſpielet, ſieheſt du hier. GOtt 
ſpielet hier mit ſeinem Patriarchen und mit 
feinem Sohn, welche hier zugleich in der 
höchiten Angſt und groffem Sieg des To» 
des ſtehen. Denn es ıjinicht allein Iſaac 
bereit gewefen zu ſterben; fondern der Va⸗ 
ter Abraham ſtirbet in der Wahrheitauch 
wol fiebenmal, in dem, Daß er mit den 
Gedancken allein umgehet, daß erjegt fer 
nen Sohn opffern und toͤdten will, 

91. Der natuͤrliche Tod, welcher nichts 
anders ijt, denn daß fic) Die Seele vom 
Leib ſcheidet, iſt ein ſchlechter Tod; wo 
man aber ven Tod, das iſt, das Schre⸗ 
cken und Angſt des Todes, fuͤhlet, da iſt 
der rechte wahrhaftige Tod. Wo das 
Schrecken nicht iſt, da iſt der Tod kein 
Tod, ſondern ein Schlaf; wie Chriſtus 
Joh. 12,26. faget: Wer an mich glaͤu⸗ 
bet, Der wird den Tod nicht feben, 
Denn wo dag Schrecken hinmeg ift, da 
iſt auch der Tod der Seelen hinweg. 

92, Dahero wollen wir den Tod alſo 
befehreiben: Der Tod hat eine Seele 
und Keib, Der Leib iſt, wenn Der. 

| | To 


2% 


* 


- 
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Sod der Seelen verlofchen wird: der haben wir kaum ein Eleines Füncklein. 


Seelen Tod aber ift eben das Schrecken 


und Angſt des Todes. Wo nun die Sew 
le des Todes geftorben iſt, fo iſt Der Tod 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


des Leibes nur ein Schlaf. Hier ift an 
Abraham der Seelen Tod geweſen: denn 
er hat daran nun nicht gezweifelt, fondern 
hat es gewißlich dafür gehalten, daß fein 
Sohn Iſaac müfte geopffert und in dem— 
felben Augenblick getödtet werden. Wenn 
aber der Menſch mit dem Schrecken des 
Todes behafftet und bekuͤmmert, und nun 
gewiß iſt, daß er ſterben ſoll, ſo fuͤhlet er 
wahrhaftig ſolche groſſe Gewalt des rechten 
Todes, daß er ſich dargegen nicht Fan auf 
halten: und alsdenn ſtirbet er auch wahr⸗ 


haftig, und alsdınn nicht, wenn fich Die 
‚Seele vom Leibe ſcheidet. 


Solche zwey⸗ 
erley munderbarliche Tode werden hier bey 
einander gefeßet in der höchfien Gedult 
und Gehorſam. Denn es wäre dem Ab⸗ 


raham viel Leidlicher gemefen, wenneraud) | 





Denn fd lange gläuben wir, fo lange wir 
den Tod nicht fühlen 53 wo aber Derfelbe 
ein wenig herfür blicket, und fie) fehenlä® 
jet, da folget alsbald Angft und Schre⸗ 
cken Darauf. | 
94. Darum ift di ein wunderbarlich 
Ding, und der Vernunft unmöglich zu 
glauben, daß GOtt Fan und willden Pod. 
tilgen, und in das Leben verändern. Dig 
ift aber noch viel wunderlicher,, daß Abra⸗ 


ham und Iſaac dasfürgemwiß habengehab. - 


ten, Daß Diefe gange Handlung nur eine 
Kurtzweile und nicht der Tod ſey. Und 
daß der Zod vor GOTT ein Schere 
ſey, glaubet zwar jederman leichtlich: daß 
ich aber daffelbe auch fuͤr mich und an mei» 
nem Leibe dafuͤr halten foll, daß der Fod _ 
kein Tod fey, wird mich nimmermehr fein 
Medicus, Fein Philoſophus, noch Juriſt 
uͤberreden. 

95. Denn wer wird dis zuſammen rei⸗ 


ſiebenmal hätte ſterben ſollen des natuͤrli- men und mit einander vergleichen koͤnnen, 
chen Todes, denn daß er den Tod feineg | daß gefaget wird: Der Tod iſt Fein Tod, 
Sohnes hat follen anfehen, ja ihn ſelbſt fondern iſt dag Leben? Mofes fanet ſelbſt 
Schlachten. Alſo werden fie beyde getöd- | das Widerſpiel. Denn, wenn bu dem 
tet, dieweil fie anders nichts fehen oder Geſetze zuhören wirft, fo wird es Dir alfo 


fühlen, als den Tod, und find Doch vor 
GEILE nicht geftorben; mie wir hernach 


hören werden; denn fie halten ven Tod 
für ein Kinderſpiel und Schertz, nicht am | fangen, 


fagen , wie das alte und Chriftfiche Lied 
lautet, fo man in der Kirche finget: Mit 
ten wir im Leben find mit dem Tod um» 
Aber Das iſt allein ein Geſetz⸗ 


ders, denn wie wir mit einem Ball oder Lied: das Evangelium aber und der Glau⸗ 


Apffel pflegen zu fpielen. 
93. Der Sieg aber, damit Abraham 


be kehren Dis Lied um, und fingen alſo: 
teten im Tod find wir im eben : wie 


ten auferwecket. Von dem ru triumphiret, und ſaget von Chriſto Col, 2, 


und Iſaac, und alle Heiligen den Tod har | Toben dich), lieber HErr GOtt, der du un 
ben überrounden, ift der Glaube, Wer den! fer Erlöfer biſt, haft uns vom Tod aufer 
hat, der uͤberwindet Das Schrecken des wecket und ung felig gemacht, Denn das 
Dodes, uͤberwindet und triumphiret ewig, | Evangelium Ichret, dag im Tode drinnen 


lich; mie davon St. Paulus faget 2 Cor. | dag Leben ſey; welches Dem Gefes und der 
“1,9: Wir boffen und ftellen unſer Vernunft unbekannt und unmöglich if. 


Vertrauen auf GOtt, der die Tod»; Daher koͤmmt e8, daß Sanct Yaulus fo 


v. 15. 


Bi 
Mr 
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9.15: Erhatausgezogendie Fuͤrſten⸗tzen alſo gedacht: Mein Sohn lass, den 


thümer und die Gewaltigen, und fie 
Schau getragen oͤffentlich, x. Item 
2 C01.6,9. als die Sterbenden , und 
ſiehe, wir leben. Dis ift die Kraft des 
Glaubens, welcher alſo mittelt zwiſchen 
Tod und Leben, und verandert den Tod in 
Das Leben und in die Unſterblichkeit, wel⸗ 
che er weiß, daß fie ung durch Ehrifium 
gegeben iſt. BR 
96. Solches hat GOES mit Diefem 
Werk, als mit einem fonderlichen Spe- 
-ctackel, anzeigen wollen, nemlich , Daß 
der Tod vor ihm anders nichts fey, Denn 
nur ein Kinderfpiel und ein eifel vergeb- 
lich Schrecken des menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes, ja, nur eine Vexation und Verſu— 
chung; als wenn irgend ein Vater mit 
feinem Sohn fpielet, nimmt ihm einen 
Apffel, und gedencket unterdes, mie er 
ihm das gange Erbe nad) ihm laffen und 
übergeben wolle. Es ift aber ſolches 
ſchwerlich zu alauben: darum haben ie 
Heyden, fo diefen Willen GOttes, wel: 
chen er in feinem Wort offeribaret, nicht 
wiſſen, gar Feine Hoffnung; wie Sanct 
Paulus faget ı Theſſal. 4, 13: 
97. Die Ehriften aber, fo das Wort 
haben, folten dafjelbe mit allem Fleiß hir 
ven und betrachten, auf Daß ihre Hertzen 
erwecket würden, daß, obfie wol mit der 
-Siinden; Saft befehmeret und som Sa 
tan verhindert würden, fie Doch gleichwol 
fich ermunterten, und troͤſteten der Herr⸗ 
lichkeit und Erkaͤnntniß des goͤttlichen Le, 
bens und der Untterblichfeit , auf daß fie 
glauben Fönten, daß diefer Spruch wahr. 
haftig und beftändig fey, wenn man faget, 
der Tod fey ein Kinderſpiel. Welches 
Abraham gegläubet und dafür gehalten, 
und mit ſolchem Glauben ven Tod über; 
wunden hat: denn er bat in feinem Her 


ich jest erwürge, fein Vater der Wer 
beiffung, und iſt ſolche Verheiſſung an ihr 
ſelbſt wahrhaftig; derohalben wird mein 
Sohn ewiglich leben, und wird auch der 
Erbe ſeyn: ob er derohalben wol jetzt ſter⸗ 
ben muß, ſo wird er doch wahrhaftig nicht 
ſterben, ſondern wiederum auferſtehen. 
98. Alſo kan der Glaube die Dinge, ſo 


ſtracks wider einander find, vergleichen, und 


iſt nicht ein ſchlechter, bloffer und Falter 
Wahn oder Gedancke, wie die Sophiſten ſa⸗ 
gen; ſondern ſeine Kraft iſt, daß er den Tod 
erwuͤrget, Die Hölle verdammet, der Suͤn⸗ 
den eine Suͤnde, und dem Teufel ein Teu⸗ 
fel ıft: alfo auch, daß der Tod iſt Fein 
Tod, wiewol aller Menfchen Sinn und 
Sühlen bezeuget. Daß der Tod da ge 
genwärtig fey, deß iſt Abraham gang ge 
wiß, und gedencket alfo : Ich werde jeßt 
meinen Sohn zu Aſche machen ; jedoch 
ſtirbet er nicht:. ja, Diefe Afche wird der 
Erbe feyn. Heiſſet das nicht ein Kinder. 
fpiel treiben in ſolcher groſſen und wicht, 
gen Sache, darinnen ſonſt alle Menſchen 
zwiefach kindiſch ſeyn. | 
99. Es iſt aber dis nicht um Abrahbams 
willen gefchrieben, weicher nun fehon vor, - 


Ilangft geſtorben iſt; fondern ung zum > 


Troſt, Derficherung, Stardeund Muth, 
daß wir lernen, daß der Lod vor GORT 
nichts fey, und daß wir fingen: Mitten 
im ode find wir im Leben < wen follen 
wir loben, Denn dich unfern GOtt allein? 


Dis ift ein Evangelifcher Gefang, der an⸗ 


dere aber gepöret zum Geſetz: und haben 
die Patriarchen und geiftlichen Menſchen 
folche Dinge herrlich und wohl verſtanden. 
Wir lehren folches taglich und gang Klar; 
aber wie viel find derer wol, Die es glaͤu⸗ 
ben und darauf Achtung geben. ° | 
100, Und iſt zwar Fein Unterfcheid u 


Nr 
Wi 
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ter -Denfelbigen und den andern, Die es wir Chun, wenn wir Die anfehen „ Die bey 
nuicht hören, ja, mit hörenden Shrenhos| Denen feyn, Die jetzt mit dem Tode ringen, 
ven fie es doch nicht. denn fie find inihren | oder aber, wenn wir unſers Lebens hal— 

- Sünden und im Geitz gar todt. Denfel-| ben in Gefahr kommen. Henn wir da 








ſtand des Heiligen Geiſtes gehabt, und ha⸗ 
ben das wohl ſehen koͤnnen, daß Iſaac 
und fein Vater Abraham, auch da ſie ſter⸗ 
Lehre des Glaubens, und koͤnnen die Ge— 
dancken nicht ergreiffen, daß der Tod das 
Leben ſey. Alſo, da Petrus den HErrn 


und ſein Sohn geſinnet geweſen ſeyn, ſo 
wuͤrden wir ſagen: Ich werde nicht 
ſterben, ſondern leben c. Der SErr 
zuͤchtiget mich wol: aber er giebet 
mich dem Tode nicht, Pf. 118,7. 8. 06 
ich gleich begraben und von den Wuͤrmern 
gefreffen werde, fo werde ich Doc) leben, 
Fa, faget das Fleiſch darwider, du wirft 
gleichwol ſterben muͤſen. Antwort: nein, 
ich ſterbe nicht, ſondern es iſt mir ſolcher 
Tod nur eine Zuͤchtigung. 

103. Abraham und Iſaac haben anders 
nichts geſehen und gewuſt, und iſt die Sa⸗ 
che an ihr ſelbſt und die gantze Handlung 
nicht anders geſtanden, denn wie ihre 
Gedancken geweſen ſeyn: und dennoch hal⸗ 
ten fie es dafür, Daß Fein Tod da ſey, ſon⸗ 
dern nur ein Sinderfpiel; wie St. Daulus 
den Tod troget und wider ihn jubiliret 
da er ſaget 1 Cor, 15,555 Tod, wo i 
dein Stachel? 

104: Di8 laffet uns auch lernen, Daß 
wir mitten im Tode fagen Eönnen : Ade 


Laub und Gras, ich werde nicht ſter⸗ 


ben ſind im Alten Teſtament gleich gewe⸗ſelbſt alſo gefinnet wären, wie Abraham 
ſen die Schriftgelehrten, Prieſter und an⸗ 
dere Gottloſen mehr, ſo dieſe Dinge nicht 
verſtanden haben: David aber, Eſaias, 
Samuel und Jeremias haben den Ver— 

ben, doch gleichwol leben. Abraham wird 

hier wol fiebenmal getödtet , und bfeibet 

Doch noch im Leben, auch leiblicher Weiſe: 

daß alſo in einem Augenblick Abraham, 

der Vater, und Iſaac, ſein Sohn, todt 

und lebendig feyn. 

101, Solches Eönnen wir mit unferm 

Verſtand nicht erreichen, und follen dar- 

auf bedacht ſeyn, Daß wir davon verfiehen 

mögen fo viel, als wir innen, Ich er 

Fenne zwar, Daß ich darzu faft fräge bin; 

mein Efel widerſtehet unten,und Ean nicht 

auf den Berg ſteigen. Alſo bleiben die al⸗ 

le Efel , fo nicht unterrichtet find in 4 

Ehriftum verleugnet in der Gefahr des ben, fondern lebens wie Iſaac Dachte, Da 

Todes , war er auch ein fauler Eſel; es ihm den Hals galt, So wirabernoch 

ia, er war noch wol Feinem Efel gleich 5 in Angft feyn und erſchrecken, wenn wir 

denn er bleibet nicht allein untenam Berg | an den Tod gedencken und denfelben fr 

beftehen, fondern laͤufet zuruͤck, und fleucht | ben Daher kommen, fo laflet ung unfere 

Davon. Unwiſſenheit erfennen, und nicht ruͤhmen, 

102. Darum laſſet uns an Dis Spe⸗ | daß wir Theologen ſeyn. Es koͤnnen alle 

etackel, fo Moſes hier befehrieben hat, und | Menfchen wol den Tod fehen, und verfte- 

an das Spiel der göftlihen Majeſtaͤt im |hen auch die Heyden und Gottloſen wohl, 

Tode, oft gedencfen, auf daß mir fernen [daß der Tod an ihm felbit Der Tod fep: 

glaͤuben, Daß der Tod das Leben fey. der Chriſten Weisheit aber und Der Kirche 

Denn, wie viel meyneſt du wol, daß derer | fonderliche Lehre iſt dieſe, welche Abraham 
ſehyn, Die ſolches wiſſen? Siehe doch, was fan, nemlich, Daß er alſo ſchleuſt: Ob 
CLutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. Eee eee e ich 


u werde ich Doch nicht ſterben, ob du mir 


der. Denn Diefer Gedancke vom Tode iſt 


— Erden, bin dein GOtt. Das ift fo viel 
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ich meinen Sohn ſchon tödte,, habe. ich | das zu Kühen gefaget if] : Du foft 





— — 


ihn gleichwol noch lebendig: und wie Iſaac Spreu, Korn und Gras eſſen; fondern 


auch ſchleuſt: Wenn id) ſchon fterbe, fü 
aber feyn heiſſet fo viel, als von allem Ubel 





tool wirft den Hals abflechen , und mid) | 
zu Afepen machen : ich merde zwar zu 


Welt. | Die Heyden kennen GOtt nicht meiter, 

105. Es faget aber zuvor Mofesdamit | Denn daß er ein Schoͤpffer iſt. Nun wirſt 
recht: und die beyde giengen miteinan⸗ du aber ſo bald im erſten Gebot auch Chri⸗ 
ſtum finden, darzu das Keben, den Sieg 
über den Tod und Auferftehung der Tod 





fonft in der gangen Welt nirgend geweſen, 


und Ungluͤck, fo ung druͤcket, erloͤſen: 
als da iſt, Die Sünde, die Hölle und der 
Afchen werden, jedoch werde ich gleich | Tod ꝛc. Denn alſo haben die Propheten 
wol leben, und Erben zeugen der gantzen dieſe Worte angefehen und verſtanden. 


dieſes: Ich bin dein GOtt. Ein GOtt 


denn allein in dieſen beyden. Der jest ſoll er⸗ ten zum ewigen Leben, und endlich auch 


wuͤrget werden, hat gedacht: Lieber a Sol 
GOtt, in deine Haͤnde befehle ich meis } ches fehen aber Dieallein, die den Heiligen 
nen Beift, Df.31,6. ich werde ne Geiſt haben, und darauf fleißig Achtung 
ſterben, fondern ieben, Pf. 118, 7. geben, was GHOtt! redet und thut: die 
und werde wieder Eoimmen ; denn GOtt | andern aber, ob fie wol folches ftets ho. 
wird ja nicht fügen: ich bin ein Sohn |ren, achten fie Doch deß gar nicht. 
der Verheiſſung, darum werde id) muß | 107. Darum laffet uns dieſe wey, Abs 
fen Kinder zeugen, ſolte auch der Himmel | vaham und Iſaac, Exempel ſeyn dieſes Ar⸗ 
brechen. Siehe aber, ob Dis nicht ge⸗tickels von der Auferfichung Der Todten. 
ſtorben fey eines gewiſſen Todes, und doc) | Denn fie gläuben beyde, daß GOtt nicht 
gleichivol noch leben in einem gewif en Le | allein koͤnne, fondern auch gewißlich wolle 
ben? Daher denn die Propheten in der | die Todten auferwecken, und mit ben 
heitigen Schrift überal ruhmen die Aufer» | Dienfihen Davon handele, wie ſie den Tod 
—— der Todten, und zeiget dieſer Text 
haͤrlich an die Auferſtehung auch in dieſes 
kit Leben, wie vielmehr. in. das kuͤnf⸗ 
tige. 

106. Dis füeffet aber alles aus dem er» 
ften Gebot. Denn darinnen iſt die Lehre 
vom Glauben und Auferfichung der Tod⸗ 
ten begriffen, da GOtt fpricht: Ich, der 
allmaͤchtige Schöpffer Himmels und Der 


fein Tod ift, fondern ein Schlaf, ver 
gleichwie ein Bruder und Blutsverwand⸗ 
ter Des Todes ift; Denn wo ein Menfch ber 
graben wird, iſt er GOtt nicht geftorben, 
fondern ſchlaͤfet. 

108. Alſo fan man von Iſaac ſagen 
da er zu Staube wird, davon er auch ge⸗ 
nommen iſt: er iſt keine todte Aſche, ſon⸗ 
geſagt: du ſolt leben in dem Leben, dar⸗ da Könige zeuget. Alſo ſollen mir auch 
innen ich auch lebe, Denn fo er folches von unfern Todten und von unferm Leib 
mit Ochfen [und Kühen] geredet hatte, | gedencken, nemlic), daß, ob er wol von 
wuͤrden ſie ewiglich leben. Lins aber, uns, den Wurinern zermalmet wird, er doch 


ſage ich, wird dis geſaget, und jenes ai uch immer Staub bleiben, — In 


wieder tödten füllen, melcher Doch vor ihm 


dern iſt ein Sohn Der Verheiſſung, der 


— 
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derum lebendig werden wird. Denn wir 


. hören, daß die Schrift faget, Daß der 


Rod vor GOttes Augen nur ein Kinder, 
fpiel ift, wie auch allen Ehriften, Die da 
Hläuben an den GOtt, der die Todten 
lebendig machef und Die Todten für Leben⸗ 
dige halt, m 
109, Dis iff die Chriftliche Lehre und 
Weisheit GOttes, eine Kunft der Heil; 
gen, und fehr hohes Erkaͤnntniß, über 
aͤlle Vernunft und Verſtand diefer Welt: 
Tod, wo iſt dein Stachel? wo iſt 
dein Sieg? ı Cor. 15, 35. Mitten im 
Tod find mir im Leben: ich werdenicht 
fterben, fondernleben, ꝛc. wieder ı 13. 
Pſalm 0.7. faget. Wer diefe Kunſt fan, 
der dance GOtt. Wir follen ung aber 
befleißigen, daß mir diefelbe nicht allein 
im Munde führen, Davon fpeculiren und 
reden Eönnen, fondern daß mir fiein ihrer 
Kraft und Wuͤrckung, und von gangem 
Hersen haben, und uns daranhalten mo 
gen. Io man aber nun fragets woher 
die Väter dieſe Weisheit genommen ha» 
ben? fo antwortet darauf St. Paulus 
1 Eor. 10,4: Sie haben von dem geift- 
lichen Sels, fo dem Volck in der Wuͤ— 
ften mitgefolget, getrunden, das iſt, 
fie haben es aus der Erkaͤnntniß Chriſti 
gehabt, des verheiffenen Erloͤſers. 
110. Das Gefeß aber und Die Weis⸗ 
heit des Fleiſches verſtehet folches nicht; 
wie denn zur felben Zeit dis Spectackel 
dieſer zweyen Perfonen der gangen Belt 
verborgen geweſen iſt; GOtt aber undden 
heiligen Engeln iſt es wohl bekannt, ſehr 
luſtig und angenehm geweſen, den Men⸗ 
ſchen und Teufeln aber greulich und er. 
ſchrecklich. Denn mo Der Zeufel ſiehet, 
daß ein Menfch im Glauben lebef, da er⸗ 
fehrichet er; wie St. Paulus faget r Cor. 
4,9: Wie find ein Schaufpiel wor- 
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den der Welt, und den Engeln, und 
den Menſchen. Sp nun dis von den 
böfen Engeln verfkanden wird, fo iſt es ein 
greulich Schauſpiel: mird es aber von de» 
nen gufen Engeln verflanden, ſo iſt es ein 
lujtig Spectackel, wie St. Petrus ſaget 
f Epiſt. 1,12. welches auch die Engel 
geluͤſtet zu ſchauen. Denn GOtt und 
die heiligen Engel ſchauen dieſe wunderli⸗ 
chen Wercke gern an, nemlich, die Uber⸗ 
windung des Todes, Zerſtoͤrung der Suͤn⸗ 
den, und wie Iſagc wieder hervorkoͤmmt, 
aus Der Aſchen auferwecket, und aus dem, 
das nichts, ein Vater vieler Voͤlcker wor 
ven iſt. Denn in dieſem jungen Menſchen 
iſt ein groß Licht des Glaubens gemefen, 
Er hat an GOtt den Schoͤpffer geglaͤu⸗ 
bet, der dem rufet, das nicht iſt, daß es 
ſey, Roͤm.4,17. und gebeut Der Aſchen, wel⸗ 
che Iſaac nicht iſt, daß fie Iſaac ſeyn ſoll. 
Denn wer da glaͤubet, daß Gtt ein 
Schöpffer iſt, Der aus Dem, Das nichts iſt, 
alles machet, Der muß won Noth wegen 
alfo fchlieffen und fagen ; Darum Fan G tt 
auch Todten auferwecken. Warum, fa 
get Paulus in den Geſchichten der Apoftef 
am 26. Cap. 9.9. wird das fuͤr unglaͤu⸗ 
big bey eud) gerichtet, daß GOtt 
Todten — 
121, Derohalben gehet Die Schrift in 
dieſen ——— damit um, daß Ale: 
lernen glauben, Daß Leben und Tod den 
Gläubigen gleich eins ſey: wenn ſie leben, 
ſo ſterben fie, und wenn fie ſterben, ſo le⸗ 
ben ſie doch. Wie denn im gantzen neuen 
Teſtament durch und durch ſolches geleh⸗ 
ret, und dabey auch angezeiget und bewie⸗ 
ſen wird, daß alle Wercke der Chriſten 
eitel Wunderwercke ſeyn; wie der 4. Pſalm 
v. 4. ſaget: Der EErr fuͤhret feine 
Heiligen wunderlich. tem oh. 14. 
v. 12. fpricht Chriſtus: Wer an mich 
Eee eee e2 glaͤu⸗ 
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gläubet, der wird geöffere Werde ſten Gebot glauben Ean, daß GHtt ein 
thun, denn diefe: und ich gehe zum | Schöpffer it Himmels und Erden, der 


- Vater, auf daß ıch.in euch allmachtig fey. 
-Diefe wunderbarliche Wercke erſchrecken 


die Teufel, erfreuen aber Die Engel, und 


tröffen Die Frommen, Aber immer hin. 


weg mit dem Gottloſen, Daß er foldye Eh⸗ 


ve und Herrlichkeit GOttes nicht fehe, 
Denn die Welt fiebet den Geiſt der 
Wahrheit nicht, und Eennet ihn auch) 
nicht; ihr aber, foricht Chriſtus Joh. 
” 24,7: febet ihn, denn er iſt in eudy, 


nnd bleibet in euch. Es haben Die Juͤ⸗ 


den zwar wohl gefehen, Daß Chriſtus Laza⸗ 
zum son den Todten auferwecket, Koh. 11. 


v.45. item, daß Sf. Petrus mit feinem | 


Schatten die Kranken geſund machet, 
Ap. Geſch. 5, ı 5. wie denn unfere Wider⸗ 
ſacher auch wohl ſehen, daß wir allen 
Menſchen mit dem Evangelio dienen, ra⸗ 


„then und helfen wollen; desgleichen fehen 


ſie unfere Wercke der Liebe, der Demuth 
und Gedult; ſeyn aber mit fehenden Au⸗ 
gen blind: obwol der Heilige Geiſt folche 
Wercke darſtellet, die da oͤffentlich gefe- 
hen und gehöret werden, alfo, Daß man 
fie aud) mit Händen greiffen möchte, fo 
fehen fie e8 doch nicht. Darum fie denn 
ung, und den Geiſt, Der in uns redet und 
wuͤrcket, laͤſtern, und daher pelfern, es ſey 
— eitel Teufels⸗Werck, damit wir um⸗ 
Gehen. > 2. 

112, Nun ſtehet aber der Heilige Geiſt 
da Elarlich vor ihren Augen; man fiebet 
feine Wercke und Wunder im Wortund 
Sacramenten, daß es auch die Steine, 

wo fie nicht ohne Sinne und Verſtand 
waͤren, fehen und bezeugen koͤnten: Doch 
fehen fie esgleichwolnicht. Warum aber 
Das? Darum, daß Chriſtus Joh. 14,17. 
foget, die Welt Ban den Zeil, Geift 


wird nicht diſputiren oder zweifeln vonder 
Auferſtehung der Todten: wiederumaber, 
wer nicht glaͤubet, daß GOtt koͤnne und” 
wolle Todten auferwecken, der glaͤubet 
gar nichts; wie Der Pabſt, feine Cardi⸗ 
nale und Bifchöfe die Auferfiehung der 
Dodten nicht glauben. Darum Fan man 
Daraus unmiderfprechlich fehlieffen, Daß fie 
nicht glauben, Daß ein GOtt ſey, dieweil 
fie feine Wercke leugnen, glauben nichts 
von feiner Majeſtaͤt und Gewalt, telche 
in ae Auferſtehung der Todten geſehen 
wir 9 * 


113. Wer es derohalben thun kan, 


ſoll dieſe Hiſtorie nur groß anziehen, und 
mit gantzem Hertzen betrachten, daß er ſie 
fuͤr ein meiſterlich und ſchoͤn Exempel, den 
Glauben damit zu ſtaͤrcken, haben moͤge: 
darnach auch, daß er damit widerlegen 
koͤnne die naͤrriſchen Gedancken, ſo die 
Papiſten vorgeben vom Gehorſam und 
Cloſtergeluͤbden, welche ſie hoch ruhmen, 
dieſe Hiſtorie aber gantz hoͤhniſch verach⸗ 
ten, darum, daß Abraham ein Hausva⸗ 
ter, gemeiner Laye und Ehemann gewe⸗ 
ſen iſt. Denn alſo ſagen ſie: das ſeyn ei⸗ 
tel gemeine und weltliche Wercke, wir 
aber thun geiſtliche Wercke, verlaſſen die 


elt. £ J k : = 
114. Wenn aber jemand die Mönche 


deß überreden mwolte, daß Abraham ein 
Priefter und Bifchof ware gewefen, den 
würden fie bald für einen Ketzer ausrufen, 
Denn fie befehreiben einen Prieſter alſo, 
daß er ein foldher Mann fey, der einen 
langen Rock trage, einen befehornen Kopf 
habe, und die Siebengeiten lefeoderbete; 
aufferhald diefer Form wiſſen fie von fr 
nem Prieſter; gleich als wenn GOtt an 


nicht Kennen. Wer aber nach dem er⸗ | folchen Pfaffen, fo.nichts, Denn in Der 


Kirche 


2280 11, Cheil, wie Übrahamdem Befebl®Ötteszufolgenbereitift. 
- Kirche heulen Fönnen, Gefallen hatte, 
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Solche feyn des Teufels Pfaffen. Adra | Wie der Engeldem Abrabam erfcheiz 
ham aber ift ein vechter Priefterz denn er |net, und ihn abhaͤlt, daß er Jfoncnicht 


re, fondern auch feinen eigenen. Sohn: 
und ift albier alfo befchrieben, auf welche 
Weiſe er ihn geopffert habe, nemlich,, daß 
er ihn gebunden hat, und ihn hat ſchlach⸗ 
ten. wollen, wie ein Thier, 


115. Das aber bedencken fie nicht, ach» 


| ten deß auch nicht groß, Darum, daß Ab- 


raham Feine Platte auf dem Kopf hat, 
hat Eeine Eafel oder gefchmierte Finger: 
fondern laflet ihm einen Bart machfen, 
und iffein Ehemann. Wenn er aber ei⸗ 
ne Hure oder Hurenkinder gehabt hatte, 


- fo würden fie ihn viel mehr loben. 


116, Wir aber verfluchen und verdam⸗ 
men fie wiederum auch , als Abgöttifche 
und Zeufels-Vriefter,, und fügen, daß dis 
rechte wahrhaftige Priefter feyn, Die dem 
Worte GOttes glauben, und opffern 
Dancfopffer, und tragen um GOttes wil- 
len das Creutz, fo er ihnen aufgeleger: 
gehen nicht in langen Kleidern herein, fon- 
dern in den Gaben und ſchoͤnen Schmuck 
des Heiligen Heiftes, als nemlich im Glau⸗ 
ben, in Gedult, wenn der Tod daher ge 
het, und in der Hoffnung, damit fie auf 
ein ander und beffer Leben warten. Dis 
fey nun genug gefaget von diefer Hiftorie, 
Die Da recht geiſtlich iſt: welches zwar ich, 
als ein feifchlicher, und einer von den Efels, 
füffen, welcher nicht mit auf den Berg ge: 
het, nicht vollfömmlich verftehen , over 
auslegen Fan ; ich habe aber doch fo viel 
lehren und anzeigen wollen, twie viel ich 
nach meiner Schmwachheit und geringen 


land habe gedencken und. verftehen] 


koͤnnen. 


% 


opffert nicht allein Schafeund andere Thir | opffert, und wie Abraham an Iſaacs 


ſtatt einen Widder 
opffert. 


*Wie die Heiligen wunderlich find vor den 
Engeln, und GOttes Schaufpiel 8. 117. 


— 


IE. Wie der Engel dem Abraham erſcheinet, 


und ihn abhält, daß er Iſaac nicht opffert, 
1. Wie er ihm ruſet, da er das Meſſer ſchon ge⸗ 
guckt Hatte $. 118. 7 
* Dom Gehorfan und Toͤdtung des Fleifchede 
a. Wie derfelbe das angenchinfte Opffer uns 
ter allen ibid. 
b. Wie und warum der Menſch ſolchen Ge 
horſam flicher S. 119, 
c. Was von ver Papiften Gehorfam zu hal 
fen 120. 121.123, 
d. Ob der König Achas GOtt auch Gehor⸗ 
ſam erzeigt, da er ſeinen Sohn geopffert 


6. 123. 
e. Daß der Gehorſam foll gewiß feyn des Glau⸗ 
bens und Gebotes GOttes $: 124. 
* Ob man Abrahams Erempel follg nachfolgen 


$. 125. 

* Bon der Erfoheinung der Engel und neuen 
Dffenbarungen. 
a. Warum im Neuen Teftament ſolche nicht 
ſo an gefchehen als ım Alten Teſtament 

„120.127, : 

b. Warum nad) Chriſti Geburt die böfen En⸗ 
gel durch ihre Erſcheinungen fo viel betro⸗ 
een S. 128. E 

c. Wie Münger und andere ſich vergeblich de 
neuen Offenbaruugen ruͤhmen 9.129.130, ° 

d. Warum man neue Dffenbarungen flichen 
foll J. 131 

ee Wie Auguſtinus und die Heil. Maͤrtyrer 
Feine&rfcheinungen der Engel verlangt $.13 2, 

f, Wie Lutherus taͤglich GOtt bittet, daß er 

ihm Feinen Engel erfheinen laffe $. 132, 


133. 

‘g Daß neue Dffenbarungen nicht nörhig, weil 
GOttes Wort fo. volftandig iſt . 134, 

h. Bon den Tägenhaften Erfcheinungen der 
Papiften, wie folche als eine Strafe SOt⸗ 
tes ansufehen 9.135. 1366 137°. ! 

Eereeee3 a. Wie 


29 ı 


gu opffern. 
5 Be dig Verbot dem Abraham eine neue An- 
fechfung geweſen 5.138. 139:. a 
db. Woher Abraham gewiß gemefen , daß dis 
ein guter Engel, und deffen Befehl GOttes 
Befchl geweſen $.140° 143. 
* Don dım Geiſt und fonderlihen Bewegun⸗ 
gen derer Zelden Ottes $- 142.143. 
3. Huf was Urt diefer Engel erſchienen, und ‚ob 
er vom Himmel gekommen F. 144: ſeqq. 
* Bon der Erſcheinung der Engel. 
a. Gute Engel ericheinen mit einer fonderlis 
lichen Majeftät, und ziehen wieder davon 
mit Freuden F. 144 145. 
b, Boͤſe Engel ſchleichen file and leife, und 
weichen mit Schrecken 8. 146. 


6, Wie die Heifler in ihrer Erſcheinung zu uns 


terſcheiden, ob fig gut ver böfe $. 147. 
148. 149 = 
4. Woran Abraham erfannt, daß es ein guter 
Engel, derihm erfcheinet g. 149.150, 
"= Bon Bott und denen Heiligen. 
2. Wie GOtt ſich zuweilen anders flellet gegen 
die Heiligen, als er es meynet .ıy1r 154, 
b. Warum GOTT fih zuweilen verſtellet 
—— 866 
eh folches dienet, und mie fi) die Heiz 
ligen hiebep zu verhalten 156. 157- 
d. Ban zweyerley Erkaͤnntniß GOttes $. 158: 
e. Wie und warım fih GOtt zuweilen nach 
menfchlicher Geftalt und Geberde vorſtellet 
27.8, 12$9. 160. 161. 
* Bon der Gerechtigkeit. 


a. Ob Araham durch) die Wercke gerecht wors | 


den 8 162.163 
6 Wodurch die Gerechtigkeit erlangt und wor⸗ 
an fie erkannt wird $. 164. 
Von der Furcht GOttes und dem Gottes⸗ 
dienſt. 


a, Was da heiſt GOtt fuͤrchten, und wie der |. 
Gotte dienſt der Goftlofen gesmungen und 


‚vergeblich ift S- 165° 167- 


; % 
DR 


)) 


uslegung des zwey und swansigften Capitels, v.ın 2283 
2. Wie der Engel dem Abraham verbeut Iſaac IL. Wie Abraham einen Widder opffere an 


\ 


Iſaacs ſtatt. 





1. Wo ſich dieſer Widder befunden $. 172. 173, 


2. Woher diefer Widder gekommen. 
a. Der Süden Gedancken hievon $. 174. 
b, Lutheri Meynung 8 175. fegg. 2 
* Wie cd GOtt gar leicht aus nichts etwas 5 
fhaffen, und das, was ſchon iſt, zu erhalte 
und zu vermehren $. 175. 176. 177- 
c Was von der Meynung zu halten, daß dieſer 
Widder [don im Anfang der Belt gefchaffen 
fey 9.178.179. 
3: Wie Abraham und Iſaac diefen Widder ge 
opffert haben $. 180. a 
Von dem Namen des Berges Morija, und von 
dem Berge felbft- 
a. Wie ihn Hieronymus verffanden 8. 181, 
 b. Wie ihn Burgenſis verflanden 9.182. 
c Wie fih disfer Name wohl ſchickt zu dem 
Berge ©. 193. 784- 
d, Wie diefer Name voll Troſtes iſt ß 185 186, 
e. Wie die Alten fi) diefen Namen wohl zu 
Nutzen gemacht $. 187. 


fe. Wie diefer Bergder Ort gemwefen, da GOtt 


durch feine Diener Bericht gegeben $. 188. 


* Don dem Worte, Werden und Wundern 


Gottes. 
a. Daß man bey den Hiſtorien der Schrift fürs 
nemlich auf GOttes Wort ſehen ſoll 9. 189. 


b. Daß die Menſchen mehr auf die Wercke als 


auf das Wort ſehen $. 190. 

c. Daß die Wercke zu verwerfen, wo Fein Wort 
GoOttes dabey ift 191. 

d. Wieder Pabit feine Tyranney beſtaͤtigt durch 


193. , 
e Warum man den Werden fol feind fern, 


ſolche Wunder, dig fein Wort haben. 192. 


wo Fein Wort GOttes dabey iff$. 194. 195. 


f. Wie man den Papiften begegnen fol, wenn 
fie mit ihren Wundern aufgegogen kommen 
$. 196, 197.198.199. ; 


b. Wie die Gottlofen GOtt nicht fürchten da |des HErrn vom Simmel ‚ und 


er zu fürchten iſt 6. 168. 
c. Auf was Art GOtt zu fuͤrchten, und wieder 
Pabſt und die Secten GDet nicht fürchten 
$. 169. 170. ; 
"se Wie hiedurd) verhindert wird , daß Abrahams 
Opffer nicht vollbracht warden $. 171. 


fprach: Abrabam, Abraham, 


Br antwortete: Ser binih. 


117, € ie Die Heiligen vor den En, 
; geln wunderbarlich und 
Got⸗ 


v1. De rief ihm der Engel 


Zu, 


— 


— 


ſehen; denn fie ſeyn ſelbſt GOTTES 
Werck. Bey dieſem Werck iſt ein En⸗ 
gel vom Himmel geweſen, und bat Ab— 
raham in Diefem gangen Handel zuge«- 
ſehen, ja, GOtt felbft im Himmel und 
alle feine Engel haben zugefehen. Denn 
der Engel ift ja nicht ferne von der Welt 
Ende daher geflogen, fondern hat über 
- Abraham geftanden und uber Iſaac, hat 
firacfs mit Augen zugefehen, wie Abra— 
ham feinen Sohn gebunden unddas Meſ⸗ 
fer an den Hals gefeßet , und wie Der 
Sohn feinen Gehorfam bemiefen, und 
guthillig des Streichesgemartethat. Cs 
erden. dem Abraham ohne Zweifel Die 
Thraͤnen die Backen herab gefloffen feyn, 
da der Sohn auf dem Ruͤcken gelegen, 
und feine Augen gen Himmel aufgerichtet 
hatz welches alles der Engelangefehen hat. 
118. Da: derohalben Abraham das 
Meſſer jest ſchon gezucket hat, rufet er ihn 
und nennet ihn bey ſeinem Namen. Alſo 
gar nahe ſtehen die heiligen Engel um uns 
her, und ſehen mit ihren Augen ſtracks auf 
uns, wenn wir gottesfuͤrchtig und fromm 
ſeyn. Solcher Gehorſam hat GOtt uͤber 
die Maaſe wohl gefallen: denn unter allen 
Opffern iſt ihm das angenehmſte, Die Suͤn⸗ 
de toͤdten, in Gerechtigkeit, Heiligkeit, im 


— m 1, Ch. 1) wieder Engel Abraham erfeheinet,und ihn abbält. 
GSties Schaufiel feyn , ift hieraus zu 
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ung aber ift er böfe und unangenehm. 
Denn e8 iſt nichts faurer und härter, als 
Die Toͤdtung des Fleifches und der Sim _ 
den. Darum düncket e8 ung greulich und 
unmöglich zu feyn, wir fliehen dafür, und 
feyn ihr feindz jedoch muß man fich darzu 
gewoͤhnen und anheben, mie hier Abra- 


ham thut, der nicht fleucht, fondern Darauf 


mit hoͤchſtem geneigten Willen wartet, und. 
Darum da iſt, daß fein Sohn gefchlachtet 
werde, und folchem Tod das Leben folge, 
120. Solches ift ein Werck im Glau⸗ 
ben geſchehen, deß fich die Engel pflegen 
zu freuen, auch in ung, wo wir im Chriſt⸗ 
lichen Amt und Wercken find. Wenn 
man nun die Gerechtigkeit und Gehorſam 
der Papiften dargegen hält, wird fie nicht 
allein verdundkelt, fondern ſcheinet gang 
[handlich und abſcheulich, weil es lauter 
ſelbſterwaͤhlte Wercke ſind: gleichwie viel 


Könige und Voͤlcker Abrahams Exempel 


auch haben nachfolgen wollen, haben aber 
damit ſchwerlich geſuͤndiget, und die rechte 
Fodfung nicht verſtanden. 
121. Es ftehet im Buch von der Hei⸗ 
ligen Leben, Vire Patrum genannt, eine 
Hiſtorie von einem Einſiedler, dermit 
feinem einigen Sohn ſich in die Wuͤſten 
begeben, und alfo die Welt haͤtte verlaß 
fen wollen. 


Da nun dafelbfi ver Knabe 


Gehorſam und Toͤdtung des Zleifches le |gemeinet, hat er ihn in das naͤchſte Waſ⸗ 
ben. Uns thut zwar ſolches wehe, und iſt ſer werfen und erfäufen wollen. Solch 
ſchwer: wir muͤſſen aber lernen, und ung | Werck ruͤhmen die Mönche ſehr, heben es 
gewöhnen, welches da fey der gute faſt hoc), und vergleichen e8 mit dem 
woblgefallige Wille GOttes; mie St. | Werk, fo Abraham gethan hat: aber es 
Paulus faget, Nom, 12,2, ifteigentlich dem Werck des Teufels gleich, - 
119. Wir reden nur allein von Diefen |fo er im Paradis gethan hat: und hatte- 
Dingen, Abraham aber und Iſaac haben ;alfo der Einfiedler feinen Sohn gerödter, 
folches mit der That bewieſen: und iſt die- waͤre er ein Todtſchlaͤger gemefen, und alle 
fes GOtt ein vollfommener Wille, bey Diejenigen, fo ſenem Erempel jemals ge⸗ 
uns aber iſt er. nod) nicht einmal angefan» folget, oder ihnen daſſelbe hätten gefallen 
gen: GOtt iſt er mohlgefallig und gut, fallen, Und ift das die Urſach, daß Du 
a 
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das Wort GHOtE Fein Gehorfam gefallen | 
Fon. j we 2x | — 
122. Aber dieſe Urſach nehmen Die Pa⸗ 


piften, die Baals Prieſter, nicht an, jo 
dern ſchreyen halsſtarrig darwider, und 
ſagen, fir verdammen und verwerfen 
die guten Wercke. Wir aber ſagen, daß 
dis ein recht gut Werck ſey, welches ge⸗ 
ſchiehet im Glauben und goͤttlichem Ge 


hoͤrſam von einem ſolchen Menſchen, der 


da gläubet, daß Gtt ein Schöpfer und 
Seligmacher fey, und der die Todten auf 
erwecke. Dargegen aber fage mir, obein 
Moͤnch, ein BaalsPriefter, ein Tuͤrck und 
FJuͤde auch in göttlichen Gehorfam man 
dele? Gar nicht: denn er hat feines Stan- 
des gar einen Befehl GOttes. 
123. Alfo that Achas eingrop Werd, 
“aber alles wider GOtt und fein Wort. 
Darum wird im Propheten Micha am 6. 
Cap.v. 7. vecht gefaget: Soll ich mei» 
‚nen erſten Sohn für meine Übertre 
‚tung geben? Öder, meines Leibes 
Frucht für die Sundemeiner Seelen? 
ein, fpricht der Prophet [as folt ou 
nicht thun], denn es ift Dir nicht geboten 
‚oder befohlen.. Abraham hat Davon ein 
fonderlich Gebot GOttes gehabt, welches 
die andern nicht gehabt haben. Denn 
Gott ſaget nicht insgemein alfox werfer 


— Ainslegung deszweyund zwansigften Eapitels, v.un, 
fallen die Wercke GOtt auch nicht, wo 











— — 
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fein GOttes Gebot oder Befehlif, Die 
Papiſten und Tuͤrcken ſind voll Glaubens: 


es iſt aber ein erdichteter und falſcher Glau⸗ 
be. Denn fie fagen: ich will alfo glas 


ben, Darum merde ich au GOtt ale 
wohl gefallen. Solches ift aber ein ſelbſt⸗ 


erwaͤhlet und vermeflen Ding, Darum eg 
auch) eine ſolche Andacht und Heiligkeit iſt, 
a un GoOtt, fondern dem Teufel zuge 
Ä oret. 

125. Derohalben ſoll man dis ſonder⸗ 
liche Gebot, ſo Abraham gehabt, nicht da⸗ 


hin ziehen, Daß man ihm folgen wolte; ſon⸗ 
dern wir ſollen dem Gehorſam und Glau⸗ 


ben von der Auferſtehung; item, wie die 


Suͤnde an ſeinem Sohn iſt getoͤdtet wor⸗ 


den, und der Tod auch gewuͤrget und uͤber⸗ 
wunden, nachfolgen: darnach bleibe ein 
jeder in ſeinem Amt und Beruf in einerley 
Glauben, und ſey darinnen GOtt gehor— 
fan, fo werden wir Mitgeſellen der heili⸗ 
gen Engel, und Bälle feyn im eich 
GOttes. — 
126. Es kan aber uͤrigens an dieſe 
Ort gefraget werden: Warum doch bey 
uns und im Neuen Teſtament uͤberal die 


heiligen Engel ſeltener und weniger erſchie⸗ 


nen ſeyn, denn im Alten Teſtament? Dar, 
auf antworte ich alfo, Daß folches darum 


nen Sohn GoOtt opffern wird, an demſel⸗ geſchehe, Daß der Sohn GOttes und Erbe 


"ben hat er einen Gefallen. | 
124. Wir Eönnen nicht alle einerley 
Wercke thunz mie denn am Leibe Des 
Maenſchen mancherley Glieder find, und. 
ein jegliches feine eigene Wuͤrckung haben 
muß. Die Füffe thun keine Hand⸗Arbeit, 
fo gehen auch die Hande nicht. Es ift 
aber.ein Gehorſam. und ein Hal. Geiſt: 


der Gehorſam aber foll des Glaubens ge 


wiß ſeyn, welcher nichts und vergeblich ift, 
wo Feine goͤttliche Verheiſſung iſt, undger 


uͤber alles erſchienen und geſandt iſt. Es 
ſind zwar zuvor die Diener und Boten 
vorher geſandt worden; wie die Koͤnige 
und Fuͤrſten in der Welt auch pflegen zu 


thun; welche das Volck der Zukunft des 


HErrn haben erinnern ſollen; da aber nun 
der HErr ſelbſt gegenwaͤrtig iſt, darf er 
der Diener und Vorboten nicht. 


127. Denn nachdem GOtt ſeinen 


Sohn gefandt, hat er Durch ihn alles ge» 
offenbaret, und die Welt mit himmlifcher 


Weis⸗ 





— 
* 


WMWeb heit erfuͤllet: welches die Zeichen 
— Wunderwercke, ſo Chriſtus gethan 
hat, bezeugen; wie St. Paulus faget ı 
Tim. 3, 16: GOtt iſt offenbaret im 
‚Sleifch, gerechtfertiget im Beift, ev 
ſchienen den Engeln, geprediget den 
 Yeydenzc. Darum darf man der Erfcher, 
nung der Engel nicht begebren. 3 
128: Mac) der Zukunft und Geburt 
Ehrifti aber hat der Teufel die Welt greu⸗ 
lich betrogen, da er zum. ofternmal Ge⸗ 
ſpenſte, Poltergeiſter und boͤſe Engel ge 
ſandt hat; wie denn die Exempel der Zeit, 
ſo vor uns geweſen iſt, zeugen: das iſt 
aber eine Strafe geweſen fuͤr die Undanck⸗ 
barkeit der Menſchen, weil ſie den HErrn 
ſelbſt in ſeiner Gegenwaͤrtigkeit verachtet, 
und aus eitelem Vorwitz neue Offenbarun⸗ 
gen geſuchet und begehret haben. 
129. Alſo iſt es auch zu unſerer Zeit, im 
Anfang, da das Evangelium wieder iſt an 
Den Tag gekommen, zugegangen, da auf 
getreten ſeyn Thomas Muͤntzer, Carlſtadt, 
und die Sacrament⸗Schwaͤrmer, welche 
Das Evangelium, fo durch den Heil. Geiſt 
vom Himmel herab gegeben ift, haben fah⸗ 
ven laffen, und auf. fonderliche Erleuchtung 
gewartet z deren aud) etliche in folche Un⸗ 
ſinnigkeit gerathen ſeyn, daß fie fich haben 
geruͤhmet, fie hätten die Stimme GOt— 
tes gehöref, Daß er mit ihnen vom Him— 
mel herab geredef hätte, Hier folte man 
ſolchen Schwaͤrmern entgegen halten Die 
Wahrheit des Kichtes des Evangelii, und 
wider ſolche Nottengeifter, die da mey⸗ 
nen, man folte an. dem mündlichen Wort 
den Willen GOttes erforfchen, Sich mit 
Ernft legen ; wie denn ſolche Lügengeis 
Her vor. Zeiten geweſen ſeyn, die Enthuſia⸗ 
ſten; item, Manichaͤus und alle Ketzer, fo 


den Patriarchen haben wollen gleich ſeyn, 2 
welchen GOttes Wort und Verheiſſung | offenbaret wird, ſo muß es dem Glauben 
‚Zutheri Yusl.ı 3. Moſ. I. Band, Ffffffef 


1. Theil. 1)wieder Engel Abrabemerfeheinet, und ihn abbalr. 
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immer‘ heller und Elaver iſt geoffenbaret 
worden, bis daß Chriſtus, das rechte Kicht, 
ſelbſt in die Belt gekommen iſt. | 

130. Alfo haben die Paͤbſte auch eine 
neue Phantaſey erdichter aus der Vers 
heiſſung Chriſti, Die fie nicht vecht verſtan⸗ 
den haben, da er faget Koh. 16, 12, 13? 
Ich babe euchnoch vielzufagen, gber 
ihr koͤnnet es jegt nicht ertragen 
Wenn ober jener, der Geift der 
Wehrheit Eommen wird, der wird. 
euch in alle Wahrheit leiten. Dar⸗ 
aus haben fie erdichtet und gefaget, Chri⸗ 
ſtus und Die Apoftel haben nicht alles ge 
lehret, was ung zur Seligkeit vonnöthen 
fey; fondern, den Bifchöfen und ihnen fey 
noch viel göftlicher Bericht vorbehalten, 
welchen fie immer von einer Zeit zur ans 
dern der Kirche Elarer und deutlicher vor 
halten follen. Aber Diefem Narrenwerck 
allen foll man die Worte Ehrifti entgegen 
feßen Luc. 16, 29: Sie haben Moſen 
und die Propheten zc. item, Ef. 35, 4 
Es iſt nun der HErr felbft gekommen. 
Hier ſoll man die Thore weitaufthun, 
daß er herein ziehe, Pf. 24, 7. 8. Denn 
er IE nicht ein Knecht, wie Moſes, oder 
tie die Dienftbaren Geifter ſeyn, fondern er 
iſt der HErr ſelbſt. 

131. Dis ſoll man lehren, und ſoll es 
auch auf die Nachkommen erben laſſen, 
auf daß ſie die Offenbarung neuer Lehre 
fliehen und verdammen, und fleißig vor 
Augen haben dieſen Befehl, da GOtt der 
Vater von ſeinem Sohn ſaget, den ſol⸗ 
let ihr hören, Matth. 17, 5. Das iſt, die 
Evangeliften und Apoftelz denn diefelben 
ſoll man lefen und hören, Desgleichen auch 
das Alte Teſtament, welches von dieſem 
allen auch) getreulich zeuget. ' 

132. Wo num Darüber etwas weiter ge⸗ 
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ähnlic) feyn, und muß eine Offenbarung 
ſeyhn nad) dem Verſtand der Schrift, fonit 


Afteseineteufelifhe Offenbarung. Es hat 


zwar der Teufel mich oftmals verfuchet, 
- wie Auguftinum auch, welcher dafür bit, 
tet, daß ihm Fein Engel erfcheinen foHl, daß 
ich folte ein Zeichen begehren von GOtt. 
Aber das fey ferne von mir, daß ich fol- 
cher Derfuchung folte Raum geben und 
folgen. Die heiligen Märtyrer jeyn ohne 
Erfcheinung.der Engel, allein durch das 
ort, geſtaͤrcket worden, daß fie um des 
Namens Chriſti willen in den Tod gegan⸗ 
gen ſeyn: warum halten wir ung nicht 
auch an vaffelbige ABort, und feyn damit: 
zufrieden 2? Wir haben Elave und fchöne 
helfe Exfcheinungen genug, als nemlich 
die Taufe, das Abendmahl des Herrn, 
‚die Schlüffel, das Predigtamt, welches 
Hleich iſt, ja weit übertrifft alle Erſcheinun⸗ 
gen aller Engel: dargegen Abraham nur 
Heine Zröpfflein und Brofamen gehabt 


at. 

133. Derohalben achte ich der Engel 
nicht, und pflege GOtt taͤglich zu bitten, 
Daß er ja Der feinen zu mir fenden wolle, 
es ſey gleich in welcher Sache e8 immer 
ſeyn koͤnne. Und wenn mir auch ſchon ei⸗ 
ner wuͤrde vorkommen, fo wolte ich ihn 
doch nicht hören, fondern wolte mich von 
ihm wenden: es waͤre denn, daß er miret⸗ 
was anzeigete von irgend einer nöthigen 
- Sache im Welt⸗Regiment, wie uns alle 

luſtige und fröliche Traͤume in weltlichen‘ 
Sachen pflegen zumeilen zu erfreuen: und 
wuͤſte ich Dennoch nicht, ob ich ihm auch in 
ſolchem Fall gehorchen und glauben 
wolte. 

134. Sin geiſtlichen Sachen aber ſollen 
wir nach den Engeln nichts fragen. Denn 
die goͤttliche Verheiſſung iſt nun in Chri⸗ 
ſto reichlich genug erfuͤllet und ofſenbaret: 


des zwey und zwonsigffen Capitele r. 





der haf mir fein Wort gelaffen, damit ic) 
mich unterweife und ſtaͤrcke, und darf ich 
mich deß nicht befürgen, daß er fo unbe 


ftandig oder wanckelmuͤthig fey, daß er jetzt 


Diefe, bald eine andere Lehre Daher bringe; 
wie im a B. Mofisam 23. Cap. v. 19% 
GOtt iſt nicht ein Menſch, daß er 
luͤge, noch ein Menſchen⸗Kind, daß 
ihn etwas gereue. 


die Taufe, die zehen Gebot, den Eheſtand, 
die weltliche Obrigkeit mit ihrer Ord⸗ 
nung, und das Haus⸗Regiment; daran 


follen wir ung gerügen laffen, und uns dar⸗ 


innen hben bis an Das Endeder Welt. 
135, Gregorius, wie man in feinen 
Dialogis ſehen mag, hat fehlecht alleviey 
Erjcheinungen geglaubefz mie fie unter 
andern von dem Felt Michaelis viel Lügen 
erdichtet haben: als, daß St. Michael 
auf dem Berg Gargarv eine Kirche ge 
weyhet, und einen: Ochſen erftochen habe, 
der an Deinfelben Sefttag gepflüget hatte, 
Ssch hatte gefaget: Was haft du mit dem 
Berg Gargaro zu Schaffen, deß Herr dev 
König in Apulia iſt: du biſt Michaelnicht, 
ſondern biſt der Teufl. | 
136, Solcher Lügen find der Papiſten 
Bücher voll: und ift folches'unfere eigene 
Schuld, dieweil wir den HErrn nicht ha 


ben hören wollen, fondern haben begehret 


die Engel zu hören, haben fonderliche Of 
fenbarungen und Erfcheinungen haben 
wollen ; darum haben mir auch mit gan» 
gem Haufen gefunden, was wir gefuchet 
haben mit unferem groſſen Schaden. 
Denn alfo urtheilet St. Paulus davon 
2 Theſſ. 2, 10. ırr Dafür, daß fiedie 
Siebe zue Wahrheit nicht heben an. 
genommen, daß fie felig würden, dar; 
um wird ihnen GÖtt Fraftige er 
thümer fenden, daß fie der Lügen 


—— 


Wir haben GOt⸗ 
tes Wort, das Abendmahl des HErrn, 


glaͤu⸗ 
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ctor und Lehrer verachtet, von welchen ge 
ſaget ift Matth. 17, 5: Den follet ibr 
hören: tem: Der Geift des Errn 
iſt bey mir, ꝛc. Ef, 61, 1. und Luc. 4, 18. 
Es haben ung die Ohren gejuͤcket, haben 
fie von der Wahrheit abgemendet, und 
haben ung zu den Fabeln und Lügen ge 
wandt; darum haben wir. auch folche Leh⸗ 
ver gefunden, Die ung Die Ohren gekrauet 
haben. 

137. Wenn ich ein König ware, und 
hätte irgend einem meinen einigen Sohn 
gefandt, und ihm damit zugleich Das Ko, 
nigreich und alle Güter Darinnen angebo» 
ten zu geben, und er würde folche groffe 
Wohlthat verachten, fo wolte ich ihm alle 
Plage und Marter auf den Hals ſchicken: 
hatten wir denn, nachdem wir das Evan, 
gelium, fo mit Zeichen vom Himmel be 
ſtaͤtiget if, nicht haben angenommen, 
nicht auch verdienef, Daß ung eine ganse 
Legion Teufel erfchiene für einen guten 
Engel, welchen Abraham gefehen hat? 

v. 12, Er fprach: Lege deine 
dand nicht an den Knaben, und 
thue ihm nichts. 
138.Mun faͤllet hier eine andere Frage für? 

N Wie doch Abraham der Stim⸗ 
me des Engels habe gehorchen Eönnen, 
und fich deß enthalten, daß erfeinen Sohn 
nicht gefchlachtet hat? Wie, wenn er ge 
zweifelt und gedacht hatte, es wäre Fein 
Engel, fondern ein Zeufel, dieweil er ja 
ein ausdrücklich Gebot GOttes gehabt 
hat, nemlich, va GOtt zu ihm gefaget hat: 
te: Schlachte deinen Sohn und opffere 
ihn zum Brand» Dpffer? Wider das Ge 
bot wird ihm nun vom Engel geboten, er 

fol feines Sohnes verfchonen, und 
ibm nichts thun. 


2292 11, Theil, 2) wieder Engel Abraham erfebeinet, und ihnabbält. 2299 
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139, Die erfte Anfechtung war wie 
der die Derheiffung vom Saamen: da 


dieſelbe überwunden iſt, und er ſich nun in 


ſeinem Hertzen zum Gehorſam begeben, 
und Iſaac dieſen Troſt auch gefaſſet hatte, 
wenn er ſchon wuͤrde zu Aſche werden, fo. 
würde Doch gleichwol die Verheiſſung ber 
fiehen bleiben, und würde ihn GOtt wie 
derum vom od auferwerfen. Wider 
folches alles rufet ihm nun Dev Engel, und 
ſaget: Thue dem Anaben nichts, 
Solcher Befehl iſt ihm ſtracks eine Ans 
fechtung, Damit, daß er Dem vorigen Ger 
bot zumider iſt: wie erdroben (v. 2.) ange⸗ 
fochten ward mitdem Gebot, fo der Der 
heiſſung zumider mar. 

140. Auf diefe Frage aber antworte - 
ich alfo: Die heilige Schrift ſaget klaͤr⸗ 
lich, daß dis nicht ein betrüglicher oder luͤ⸗ 
genhaftiger, fondern ein rechter wahrhaf⸗ 
tiger Engel gemwefen ſey, der da wahrhaf⸗ 
tig GOttes Wort gebracht hat. Dem» 
felben hat Abraham geglauber, Daß es 
nicht vergeblich müfte geredet feynz und, 
Da er ben fich gemißlich befchloffen,, daß ex 
feinen Sohn fehlachten malte, hat ihn der 
Heil, Geift innerlich durch Das Wort des 
Engels, gleich als durch ein äufferlich Mit⸗ 
telund Werckzeug, vermahnef, und den 
Slauben und Geift in ihm gesungen, 
80 er aber Fein aufferlich Wort gehabt, 
hätte er das Widerfpiel nicht geglaubek, 
und märe von feinem Dornehmen nicht 
abgeftanden. — 

141. Darnach iſt es auch wolglaͤublich, 
daß Abraham aus ſonderlicher und heim⸗ 
licher Bewegung die Hand ſtille gehalten 
wider Das Gebot, fo er zuvor empfangen; 
tie im Alten Teſtament die Propheten, 
auch wider das Wort viel gethan habene 
ale, da Elias einen Altar bauet auf dem 
Berg Carmel, en erwuͤrget vie Baals⸗ 
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Prieſſer Kom 18, 30, fegg. dem w⸗ 
der das Moſes geboten hatte, da er ſa⸗ 
get im 5 B.am ı2. Cap. v. 5: An dem 


len wird, da ſollet ihr hinkommen und 
opffern, ꝛc. Solches hat Elias und Eliſa 
nicht gehalten. Item, es ſind im Volck 
Iſrael viel Propheten geweſen, Die nicht 
gen Jeruſalem gekommen ſind, daſelbſt zu 
lehren oder zu predigen. | 
142. Diele alle haben eine fonderliche 
Anregung mit einer fonderlichen Freyheit 


- gehabt, daß fie folches gethan haben, Al, 
fo hat Simfon einen fonderlichen Geiſt 


gehabt, da er den Kömen zuriffen, und mit 
dem Efelsbacken taufend Philifter erſchla⸗ 
gen und erwürget hat, Solche ſonderli⸗ 
che Bewegungen und ein fonderlicher ei 


feriger Geift der groffen tapffern Helden 


feyn über Die gemeine Regel und Weiſe; 
wie wir denn im weltlichen Regiment aud) 
einen Unterfcheid ſehen zwiſchen den Regen⸗ 
ten und Fuͤrſten. Denn etliche unter ihnen 


halten ſich im Regiment nach den gemei⸗ 


nen Rechten, Ordnung und Geſetzen, et 
liche aber nicht: mie ſich Alexander an Fein 
Geſetz hat wollen binden laffen, fondern 
frey hindurch, als mit feinem fonderlichen 
Muth und Geift, gebrochen hatz welches 


von andern dermafen nicht geſchehen Eonte, | 





Dim 
gefchehen Fönnen, Daß GStt dem Abra 
ham auch heimlich und fonderlich eingege⸗ 


em | ben hat, daß er feinen Sohn nicht ſchlach⸗ 
Ort, den der Err euer GOtt erwaͤh⸗ten folte, So, duͤncket mich, a 


"auf diefe Frage einfaͤltig antworten. 
144. Es ſetzet aber der Text auch noch 


ein auſſerlich Wahrzeichen hinzu, 
Denn er ſaget klaͤrlich, daß der Engel 9 


vom Himmel gekommen. Er iſt aber nicht 
gekommen, wie der Satan pfleget zu kom⸗ 
men. 


lich, daß die guten Engel mit einem Schre⸗ 
cken kommen, das iſt, mit einer ſonderli⸗ 
chen Majeſtaͤt; mie der 10;. Pfalm v. 4. 
die Engel oder Diener Feuerflanmen 


nenne, alfo, daß die Menfihen, zu wel 


chen fie Eommen, vor ihnen erſchrecken: 
wie die Jungfrau Maria Luc, 1.0.29, 
erfchricket, da fie den Engel ſiehet, und fich 
vor ihm entfeget: item, Daniel am 8, 
Cap. v. i7. Darum erfcheinen fie mit ei» 


145. Alfo ift hier Diefer auch vom Him⸗ 
mel gefommen, und hat fich ohne Zweifel 
der Himmel aufgethan, ein neuer Glantz 
geleuchtet, Blitz und Feuer gefehen wor» 
den, und wird zugleich ein Haufen der an. 
dern Engel darbey gewefen feyn: fuͤr wel⸗ 


143. Und dig fehen mir in der Heyden | cher Majeſtaͤt Abraham erfchrocken,und bey» 


Exempeln; wie vielmehr aber hat ihm 
Gott in feinem Volck ſolche Helden vor⸗ 
behalten. Gideon hat mit dreyhundert 
Krieges⸗Knechten das gantze Heer der Mi⸗ 
dianiter niedergeleget und geſchlagen, 
Nicht.7, 7. ſeqgqg. Droben hat Abraham 

mit einem kleinen Haufen vier gewaltige 
Königeüberwunden, ı Mof. 14,15. Sol 
ches ſeyn nicht fchlechte und gemeine Ex—⸗ 
einpel, fondern Wunderwercke, welche ihm 
Gott alſo vorbehaͤlt. Alſo hat es wohl 


de 

Sohn zu ſchlachten, hat fallen laffen. Se 
iſt e8 auch gefchehen am Berg Sinai, da 
‚man Feuerflammen geſehen und Donner 


gehöret, Daß dafür dag Volck zur Erden 


gefchlagen ift, 2 Mof: 19, 16. Cap. 20, 18. 
Endlich aber entweichen die guten Engel, 
und ziehen wieder hinweg mit Sreuden, 
und laffen die Hersen friedfam und frölich 


bleiben. Diefe Weiſe halt GOtt, wo. er 


und iſt durch dieſes 


ute Engel ſendet: 
Wahr⸗ 


‚Denn, HOLE hat daſelbſt einen 
wunderlichen Unterfcheid gemacher, nem⸗ 


nem fonderlichen Anfehen und Majeſtaͤt. 


das Meffer und die Gedancken feinen 


— 


BETT 


ET ne 
RE gas DR 
—* 


— 





es 3856 II. Cheil, 1) wie der Engel Übrabamerf einer, und ihn sbhält. 


- Wahrzeichen Abraham auch erinnert wor⸗ | aber. Doch alfo, Daß er es gegen die Ver⸗ 
den, daß ein rechter Engel bey ihnen ware. 


heiſſung gehalten von dem zukuͤnftigen 

“146, Ein boͤſer Engel aber ſchleichet 
und Freuchet fein ftille und Teife daher, wie 
eine Schlange, bis daß er die Menfehen 
locke und reise, Daß fie ſicher werden, und 
in Sünde fallen: darnach weichet ev wie 
der hinweg mit greulichem Schrecken. 

147. Zum andern, fo haft Abraham die 
rechte Regel des Glaubens, Darnach er fich 
richten Fan. Dennder Engel bringet ihm 
kein ort, Das der Derbeiffung zuwider 
fey ; fondern das mit dem übereinftimmet, 
das zu ihm gefaget war: In Iſaac foll 
dir der Saame genennet werden. 
Denn man muß die Geifter prüfen’ und 
unterfcheiden Durch Die Regel des Glau— 
bens, ob fie fich dem auch gleichmafig hal» 
ten, Als, wenn der Teufel durch den 
Pabſt gebeut, daß ich den Meißnifchen 
Abgott Benno foll anbeten, halte ich daſ⸗ 
felbe Gebot gegen der Regel und Richt⸗ 
fehnur des Glaubens, und fehe, ob es da» 
mit auch übereinfiimmet, 

148. Die rechte Regel des Glau— 
bens aberift die, fo in den Gefchichten der 
Apoftel am 4. Cap. v. 2. fichet: Es iſt 
Fein anderer LTame den Menſchen ge 
geben, darinnen wir follen felig wer» 
den. Alſo iſt zwiſchen Ehrifto und St. 
Jacob zu Compoftel gar Feine Derglei- 
chung, ſo dem Glauben gemäg wäre: dar⸗ 
um verwerfe ich Denfelben Sjacob, als ci» 
nen Abgott, wenn auch fihon ein En 
gel ein ander Evangelium predigen 
wuͤrde, Hal, 1,8. oder dieſer Abgott 
Dodten auferwecken Eönte. Denn es ift 
um Die göftlichen Derheiffungen fchlecht 
alſo gethan, daß fie nicht koͤnnen geandert 
Dder umgewendet werden, fondern beſtehen 
veſt. Darum hat auch Abraham das 
Iwar gehalten, fo ihm zuvor geboten wars; 


Saamen. Zulest muß man aud) Darauf‘ 
fehen, warum GOtt fürnemlich mit Ab⸗ 
raham hier alfo umgegangen iſt; davon 
nunim Text alſo folgt: - 


Denn nun weiß ich, Daß du 


Bott fürdyteft, und haſt deines 
einigen Sohnes nicht verſchonet 
um meinet willen. 


149. Das will der Engel haben, daß 
man Gott fuͤrchten folls welche endliche 


Urfach dev Teufel den Menſchen nicht pfle⸗ 
get vorzufchreibenz und gilt die Furcht 
GOttes auch nicht, es fey Denn, Daß man 
zuvor GOttes Wort habe. Und alſo koͤn⸗ 
nen die, ſo das rechte Urtheil des Geiſtes 
und den Glauben haben zu guter Maſe 
wol einen auſſerlichen Unterſcheid machen 
der Erſcheinung. Denn der boͤſe Geiſt 
kan es nicht laſſen, er muß ſeine eigene 


Ehre ſuchen, wie die gottloſen und falſchen 


Lehrer neue und unerhörte Dinge immer 
pflegen vorgugeben, auf daß fich die Welt 


ihrer groſſen Weisheit verivundern, und 
groß Davon halten foll, aber nicht, daß 


Gott gefürchtet und geehret werde, 


150. Das andere und das allerge 


wiffefte Wahrzeichen, und Anzeigung 


des gufen Engels ift, Daß er vom Hille 


mel koͤmmt. Zum dritten, fo ift fein 
Dorgeben auch dem Glauben gemaͤs. 
Durch ſolches alles iſt Abraham bewogen 
worden, daß er der Stimme des Engels 
gehorchet, damit das Gebot, daß er ſei⸗ 
nen Sohn opffern ſolte, iſt aufgehoben. 
Darzu iſt ohne Zweifel auch der Heilige 


Geiſt gekommen, welcher ſtets pfleget bey 


den Wort zu ſeyn. 


151. Solche ſtreitige Sprüche in Der \ 
Schrift, Die ſich laffen anfehen, als feyn 
"= Sttsft 3 fie 
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- fie wider einander, gebäven viel munderli- ligkeit. GOtt hat zu Abraham gefaget, wi 


- es Diſputirens bey den ehrgeigigen Kopf 


fen; denn der Teufel ſuchet folche mider- 


waͤrtige Dede in der Schrift mit allem 
Fleiß, und wenn er damit nichts ausrich⸗ 
tet, fo erdencet er andere Verfaͤlſchung, 
die Menfchen damit zu betrugen und zu 
verführen. Solte denn GOtt, fprichter, 
wider ſich felbft feyn, und gelogen haben? 
Zubvor hat er Abraham feinen Sohn heif- 

ſen opffeens jetzt verbeut er es ıhm wieder. 

Wir Chriſten aber ſollen ſolchen Dingen 
mit Ehrerbietung und in GOttes Furcht 
nachdencken und davon reden, und GOtt 
alſo erkennen lernen, als der ein Wider⸗ 
ſplel in dem andern treibet. Wiewol die⸗ 
ſe Regierung der Heiligen, daß ſie GOtt 
ſo wunderlich fuͤhret, uns gantz lieblich 
vieler. Dinge erinnert, und voll ſchoͤnes ver 
ches Troſtes iſt. 


du ſolt deinen Sohn toͤdten, ꝛc. Wie ge⸗ 


bet aber das zu? Antwort: mit Spie 


‚len, Lachen, und daß er fich anders ſtel⸗ 


let, denn er es inder Wahrheit meynet. 
Das iſt warlich ein ſeliges und luſtiges 
Spiel. * 
153. Alſo ſtellet er ſich 
wolte er weit von uns treten, und uns toͤd⸗ 
ten; aber wer Fan es glaͤuben, Daß er ſich 
nur alfo flelle, und daß es ihm nicht folte 
Ernſt feyn? run ift es aber warlich bey 
HOLE ein Schers, und’ wenn man alſo das 
von reden möchte, iſt es bey ihm eine Kir 
gen, Es iſt ja wol ein rechter Tod, den 


wir alle werden muͤſſen über ung nehmen, 


aber GOtt ifi es damit Fein Ernft, das 


er ung aufferlich fehen und befinden laͤſſet. 


Er ſtellet fi) nur alfo, und ift eine Ber⸗ 


Und möchten fromme ſuchung, ob wir auch Die gegenwärtigen 


zu Zeiten, als. 


‚ gottesfürchtige Leufe, wenn es ohne Ver⸗Guͤter dieſer Welt und das Leben felbft 
legung der göttlichen Majeftat und ABahr- | um GOttes willen verlieren wolten. Alſo 


heit gefchehen koͤnte, wohl folcher Weiſe faget Mofes im 5 Buch am 13. Eapitel 


zu veden gebrauchen, Daß fie fagten: SOLL |D. 1. ſeqa. Wenn ein Prophet oder 
Dichtet und füget uns alfo für, ſtellet ſich Traumer unter euch wird auffteben, 
anders, Denn er. es Doc) meynet, und fpie- Lund giebt Dir ein Zeichen oder Wuns 


let. alfo mit ung ; mie man im deutfchen 
Spruͤchwort pfleget zu fagen: Soll es 
wahr feyn,. fo it es eine groſſe Lügen. 
Denn wenn es nun an ein Sterben ge 
bet, Fünnen fie zu GOtt fagen: Dis iſt 
kein Tod, fondern ıft dag Leben: du ſpie⸗ 
feft oder fehergeft mit mir, mie ein Vater 
mit feinem Kindlein feherget: Du fagelt 
‚anders, denn du gedenckeſt. Solches ift 
uns eine gute und heilfame Lügen. 

152. Und, o mie fellg wären mir, 
wenn wir diefe Kunft GStt koͤnten ab- 
- fernen. Er verfuchet und leget ung ein 

fremd Werck für, daß er alfo fein eigen 
Werck thun koͤnne: durch unfere Truͤb⸗ 


fal fuchet er fein Spiel und unfere Se] 155, Alfo nimmt der Vater dem Kinds 


der 2c. fo folt du nicht geborchen 


den Worten foldyes Propbeten oder 


Traumersz; Denn der HErr euer 
GEOtt verfucher euch, Daß er erfah⸗ 
re, ob ihr ihn von gangem Hertzen 
und von genger Seelenlieb habet. 
154. Dis feyn nicht Worte eines zor⸗ 
nigen Richters, fondern feyn vÄterliche 
Worte. Als wolte er fagen: Ich habe 
Div mein Wort gegeben, daß du daffelbige 
mit gutem friedlichen Hergen annehmeft, 
und dich daran halteſt 2c. ich will aber fal 
ſche Apoftel fenden, und mill verfuchen 
ob du mich und mein Wort auch mit Ern 
wolleſt mennen und lieb haben, 


fein 
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; ii 2300 II. Theil. 1) wie der Engel Abrabam erfebeinet, und ihn abhält. | 
beſſer Leben, denn disift, von ihm gewar⸗ 


; fen einen Apffel, und meynet es doch nicht, 
hat nicht im Sinn ihm denfelben zu neh. 


men; fondern verfuchet nur das Kindlein 
damit, obesihn auch lieb habe, und glaͤu⸗ 
be, daß ihm dee Dater den Apffel werde 
‚ wieder geben, Wo nun das Söhnlein 


den Apffel gern von ſich giebet, fo wird 


Dadurch der Vater erfreuet, über dem Ge 
horfam und um der Liebe willen, fo das 


Kindlein zu ihm traͤget. Alſo ift Die Ver⸗ 


fuchung, wo GOtt ung verfuchet, auch 
vaͤterlich; denn alfo faget St. Jacobus in 
feiner Epiftel amı. Cap. 9,13: GOtti 
nicht ein Verſucher zum Böfen; Das 
ift fo viel gefaget: er verſuchet ung nicht 
Darum, daß wir ung vor ihm ſcheuen und 
ihm feind feyn follen, alseinem Tyrannen; 
fondern nur auf dieſe Meynung, daß er 
uns üben möge, und in ung den Glauben 
und Die Liebe erwecken. 
. 156. Der Satan aber verfüchet die 
Leute zum Boͤſen, nemlich, daß er dich 
von GHDtt abziehen, und es dahin brin, 
gen möge, daß du GOtt mißtraueft und 
ihn laͤſtern ſolt: GOtt aber fpielet mit den 
Kindern, die er lieb hat, erzeiget fich ge⸗ 
gen fie, wie es dem Fleiſch ſcheinet, zor⸗ 
nig und erſchrecklich; Daher denn die Kla— 
gen inden Pfalmengefommen: Ich bin 
von deinem Angeficht gar verftoffen, 
Pſ. 31, 23. tem im 27. Palm v. 9: 
Verbirge dein Antlig nichtpor mirꝛc. 
Es ıft aber lauter Scherß, und wird dich 
Gott nicht betrugen? halte du nur veſt an 
ſeiner Verheiſſung, die nicht fehlen noch 
geaͤndert werden kan. Und ob du wol 
Ehre und Gut, Leib und Leben daruͤber 
verlieren muͤſſeſt, ſolt du es doch nicht da⸗ 
fuͤr halten, daß GOtt mit dir zuͤrne, und 
dich deshalben verworfen habe; ſondern 
du ſolt andere Gaben, die viel herrlicher 


und beſſer ſeyn, als, ewige Ehre, und ein [fie ſehe oder erkenne. 
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ten; wie Hiob ſaget im 13. Cap. v. 15.16: 


Siehe, ob er mich ſchon erwuͤrget, 
will ich doch auf ihn hoffen, will 
meine Wege vor ihm ftrafen, under 
wird mein Heyl ſeennn. 

157. Im übrigen haben das Wort, 
nun weiß ich, Die Vater an dieſem Ort 
ausgeleget: Nolcere te feci: id) habe dich 
lernen erfennen, das iſt, daß du verftehen 
möchtet, daß du GOtt fürchteftz wie St. 
Petrus vermahnet 2 Epiſt. ı, 10. daß wir 


| unfern Beruf und Erwaͤhlung veſt ſol⸗ 


len machen mit guten Wercken. Als, 


wenn einer eine Anfechtung uͤberwunden 


hat, wird er der Hülfe GOttes gerotffer 
gemacht, und Fan nun fagen: Dis iſt eine 
geroiffe Anzeigung, daß mir GOtt gehol⸗ 
fen hat; denn mit meinen Kräften hatte 
ich folches nicht Eönnen ausrichten. Alſo 
werden die Früchte des Geiſtes, Zeugniffe 
des Glaubens genannt, Die ung unferes 
Berufes und Ermählung gewiß machen. 
158, Hier muß man ferner Die Regel 
mercken, von zweyerley Erkaͤnntniß 
GÖttes, oder, wie GOtt auf zweyerley 
Weiſe fiehet, ja, oftinder heiligen Schrift 
ſtehet, GOtt ſahe. Da machen die Leh⸗ 
ver zweyerley Erkaͤnntniß: eines, Das 
ewig und unfichtbar ift, dadurch) GOtt 
alle Dinge gefehen hat, ehe denn fie ge 
mefen feyn: das anderenber, dadurch er 
die Dinge, fo gegenwaͤrtig ſeyn, anſchauet. 
Gott hat die S; ingfrau Mariam nicht g& 
fehen , ehe denn fie geboren geweſen, durch 
dis Geſicht, Damit er die Dinge, fo ſchon 
vorhanden ſeyn, anfiehet; und hatfiedoc) 
von Ewigkeit her aefeben. Alſo hat GOtt 
alle Ereaturen gefehen, ehe denn fie ge⸗ 
fchaffen feyn; und, da fienun gefchaffen 


feyn, wird auch von ihm gefaget, Daß er 


Eben auf folche 
Weiſe 


⸗ 
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Reife vderhia GOtt auch: Nun weiß | ten; item Pf. 145,16: Du thuft deine 
- ich, das iſt, nun bemähre ich es, und ſe⸗ Hand aufs und was dergleichen Stücke 


he es an der That, daß du GOtt fuͤrch⸗ 


- te, Daher gehoͤret der Unterſcheid, Den 
‚St, Augufinus machet zroifchen dem 
Albend⸗Erkaͤnntniß der Creaturen in ih⸗ 
xer Art, und dem Morgen Erkaͤnntniß 
aus Gttes Wort und Offenbarung. 

159: Denn GoOtt hat etliche Stuͤcke an 
ſich, ſo ſich mit menſchlichem Verſtand 
und Weiſe vergleichen: darum halte ich, 
daß dieſe Art und Weiſe zu reden, nun 
habe ich geſehen, einfaͤltig zu verſtehen 
ſey, ſchlecht, mie ſie an ſich ſelbſt lautet; 
wiewol ich die Auslegung der Vaͤter nicht 
verwerfe, nemlich, daß GOtt rede nach 
menſchlicher Weiſe, als haͤtte er dazumal 


erst an ſolchem Gehorſam geſehen und er⸗ 


kannt Abrahams Frömmigkeit und rechte 
Furcht. | 

160, Denn ſolche Befchreibungen, mo 
die Schrift von GOtt redet, als von er 
nem Menfchen, und ihm zueignen alles, 
was menfchlich iſt, ſeyn fehr Lieblich und 
tröftlich, nemlich, daß er freundfich mit 


Uns rede, und von fülchen Dingen, da⸗ 


von Menſchen pflegen miteinander zu reden, 
‚Daß er fich freue, betruͤbe, und feide, wie 
ein Menſch, um des Geheimniſſes willen 
der zukuͤnftigen Menfchheit Chriſti. Denn 
um der Urſach willen leſen und ſuchen wir 
im Alten Teſtament, daß wir darinnen fe 
hen moͤgen, wie es zuvor iſt geſaget wor⸗ 
den, nicht allein mit Worten, ſondern 
auch mit mancherley Figuren und Wer⸗ 
en, daß Chriſtus ſolte Menſch werden. 
161, Darum haben wir dieſe Art und 
Weiſe zu reden lieb, da in der Schrift 
Gott nach menſchlicher Geſtalt und Ge 
berden beſchrieben wird: als in Dem Pſal⸗ 
mens HEre, warum fehlafeft du 7 
Pſ. 44, 24. Item, Pſ. 34,16: Die Au⸗ 


gen des Hrrn ſehen aufdie Gerech⸗ 
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mehr find, fo von den Menfchen GOtt zu⸗ 
geeignet werden , um der Schwachheit 
willen unfers Verſtandes. Und follen 
wir mit dieſem Bilde, Dadurch uns GOtt 
in der Schrift gleichfam fürgemahlet wird, 
gerne zufrieden feyn , ung Daran genügen. 
laffen, und für dem Vorwitz menfchlicher 
Dernunft und Weisheit hüten, melche 
Die Majeſtaͤt ausforfehen will; denn dar⸗ 


um iſt zuvor verfündigef worden , Daß 


GoOtt folte Menſch werden, auf daß wir 
eine gewiffe Weiſe, mie man Gott erken⸗ 
nen und ergreiffen folte, haben möchten. 
162. Darnach pfleget man bier auch) 
zu fragen: ob Abraham durch die Wer- 
che fey gerecht worden ? mie Jacobus 
Davon diſputiret iin feiner Epiftel Cap. 2. 
9.21. denn, dieweil im Zerte gefaget wird: 
Nun weiß ich, daß du gerecht bift, 
und GÖtt fuͤrchteſt, will Daraus St. 
Jacob ſchlieſſen, Daß er zuvor nicht ſey ge 
recht geweſen. Es iſt aber darauf leichtlich 
su antworten, wie die Worte an ſich ſelbſt 
Die Antwort geben und anzeigen. » Denn 
gerecht feyn , ift auch der Grammatick 


‚nach anders gefaget, als einen für recht 


erkennen, oder fehen, Daß er gerecht fen. 

163. Abraham ift gerecht geivefen durch 
den Ölauben, ehe denn er von GOtt 4% 
recht erkannt wird. Darum fchleuft Ja⸗ 
cobus nicht recht, Daß er nun erſt gerecht 
worden fey nach dieſem Gehorfam ; Denn 
durch Die Wercke wird der Glaube und 
die Gerechtigkeit erkannt, als durch die 
rechten Früchte. Daraus folget aber 
nicht, wie Jacobus naͤrriſch fchleuft, Daß 
darum die Fruͤchte gerecht machen; wie 
das auch nicht folget: ich erkenne den 
Baum an den Fruͤchten, darum wird der 
Baum von den Fruͤchten gut. 4. 
164; 


Rs 
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OD, da gefngettohd Math. 15. 


ihrem Sacob immerhin fahren‘, welchen 
fie ung ſo oft vormerfen, und von der Se 


echtigkeit dee Wercke viel unnüge Ge 


ſchwaͤtze treiben; fie verſtehen aber nichts 
davon, Ja, e8 machen die Sophiften 
felbft auch einen Unterfcheid zwiſchen dieſen 
Reden, erkannt feyn, und das, dafür 
man erkannt wird, auch iwefentlich oder 
en ihm felbft ſeyn. Es wird der Ge 
gechte nicht Dadurch gerecht, daß er Dafür 
erkannt wird; fondern , wenn er durch 
den Glauben ift gerecht worden, wie 
droben im 15. Cap. 9. 6. vom Abraham 
ift gefaget worden , fo wird er aus den 
Fruͤchten und Wercken für gerechterkannt. 
165: Man muß aber an diefem Orte 
dis auch mercfen, daß dieſes, fo von Ab- 
raham gerühmet wird, daß er GOtt fuͤrch⸗ 
fe, liebe und ehre, nicht allein vom Glau⸗ 
ben gefaget fey, fondern vom gangen Got⸗ 
tesdient, von dem Baum mit den Fruͤch⸗ 
ten; denn HOfE fürchten heiſſet bey den 
Hebraͤern fo viel, als GOtt ehren , oder 
ZOLL dienen, GOEL lieb und werth 
haben. Alſo fiehet im 14. Piv.s: Sie 
fürchten fich, da Feine Furcht iſt; da 
ev nicht vebet von der Furcht oder Schre- 
den, welches die Gottloſen nicht fühlen; 
fonderm von dem Gottesdienſt der Gott 
fofen Lund will von ihrem Gottesdienſt 
fagen], daß fie GOtt dienen, da man ihm 
nicht dienen fell, fie haben Brandmah⸗ 
le in ihren Gewiffen, wie es St. Pau- 
lus ı Tin. 4,2. nennet; das it, fiehaben 
ein erdichtet und falſch Gewiſſen, das mit 
Gewalt ergwungen , und nicht natürlich 
noch rechtfchaffen iſt; mie der Pabſtthut, 
wenn enden Eheſtand und das Sieifcheffen 


verbeut. Alſo wollen die Gottloſen GOtt 


immer fuͤrchten, das iſt, ehren und ihm die⸗ 


nen, da doch kein rechter Gottesdienſt iſt. 


Lutheri Ausl. 1 B. Moſ. l. Band. 


2304 ILT. t) wieder Engel Abrabam erfeheinet ‚und ihnabbält, 2305 - 


v. 9. aus dem Propheten Ef. am 29. Cap. 
v. 13: Vergeblich dierten fiemir, die» 
weil fie lehren ſolche Lehre, dienichts 


denn. Menfchen- Gebot find, ift eben 


fo viel geſagt, als, fie fürchten mich vers. 
geblih. Denn die Furcht GOttes iſt in 
ver Heil. Schrift der hoͤchſte Gottesdienſt. 
Dahernennet Zacob ı Mof. 31,42. GOtt 


den HErrn Surcht und Ehre, undvere 


jtehef Dadurch anders nichts, Denn die 
Gottheit felbit. 

‚167. Alfo tollen die Gottloſen ehrer 
bietig und demüthig ſeyn, gehen flille eine 
per, hangen den Kopf, und zittern damit 
wie ein Mohr s mollen gefehen feyn , als 
daß fie vor allen andern gottesfuͤrchtig und 
fromm feyn ; fürchten aber und dienen 
doch gleichwol GOtt gar vergeblid). 

168. Und iſt zwar Diefes eine gemeine 
age und Irrthum durch die gange Welt, 
dag wir GOtt fürchten, ihm dienen und 
ehren, auch bis an der Engel Andacht; . 
aber alles mit erdichtetem und gebrand« 
mahlten Gemiffen. Wie die Baals⸗Prie⸗ 
ſter viel erlitten, dag hart und ſchwer war; 
denn fie ſtachen ſich mit Meffern und Pfrie 
men, Daß auch. Das Blut hernach lief; 
Koͤn. 18,28. aber es waren ſelbſterwaͤhl⸗ 
te Mahlzeichen, fo fie ihnen machfen, und 


nicht folche, davon St. Paulus ſaget Gal. 


6,17: Ich trage die Mahlzeichen des 
HErrn JEſu an meinem Keibe, u 
3Biederum aber fürchten fich Die Gottlos 
fen gar nichts, da man GOtt am aller 
meiften fürchten ſolte; ja, fie find gang 
frech und kuͤhne, Den rechten Gottesdienſt 
zu verachten, und GOttes Wort unter 
die Fuͤſſe zu frefen. 

169, Man foll aber GOtt nirgend 
fürchten , denn allein in feinem Wort, wie 
2 of. 20. 9. 3. a: gefchrieben ſtehet: Du 

99 999 9 folt 
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ſolt Feine fremde Götter anberen: dulden; da denn Abraham mitfeinem Sohn 


folt dir Bein Bildniß, noch irgend ein | allein geblieben if. Da ſie nun ihre Au« 
Gleichniß machen. Wo ſich GOtt in|gen. aufheben, und fid) umfehen, werden 
feinem Wort offenbaret, Dafelbft diene fie des Widders hinter fich gemahr, (es 
ihm, da bemeife ihm Ehre und Reverentzz iſt der Nachdruck in dem Wort hinter 


alsderm fürchtet du dich recht , wie man ſich,) der hänget mit feinen Hörnern an 
| der verwirvefen und Dureheinander ge 


ſich fürchten fol. — 

170. Darum treten wir den Pabſt, wachſenen Hecke. — 
Rotten und Secten mit Füffen, fürchten 173. Denn das hebraͤiſche Wort, Ses 
- ans für ihnen nichts noch ehren Sie , wel⸗ bath, heiffet eigentlich, Zweige, fo fich 
che auſſerhalb und wider GOttes Wort ineinander hin und mieder flechten und uns 
fonderliche Gottesdienfte anrichten , ser» | ordentlich Duscheinander wachſen: an fol 
Dammen aber Dagegen die wahre Religion | chen ift der Widder mit feinen Hörnern 
und rechte Lehre, und nennen Diefelbe Ke⸗ behangen blieben. Alſo fiehet im 74. Pſ. 
gerey: Darum fürchten fie ſich, da Eeinelo.s: Man fiehet die Aerte obenher 
Furcht ift, und da man fich fürchten folte,|bliden, wie man in einem Walde 
da fürchten fie ſich gar nicht. hauet sc. Damit angezeiget wird, Daß 
171. So hat nun Abraham bisher dag | die Feinde nicht anders getobet und gewuͤ⸗ 
Opffer mit feinem Sohn verrichtet, wie⸗ tet haben wider das Heiligthum, denn wie 
wol es nicht vollbracht it worden, fondern | ein Wald oder Buſch mit Aexten umge 
iſt nur eine Bereitung getvefen zum Opffer. hauen wird, gleich als ob Der Tempel und 
9.13. Da bub Abraham feine| das Heligthum ein vermorvener und di 
Augen auf, und fahe einen WMid-| fer ——— 7 — hr 
ee Re mir for. | gegeben, Die Hecke fey ein Name gemefen 
— der hint er ihm in der Secke mit ſei⸗ eines ſonderlichen Ortes; es iſt aber nicht. 
nen Boͤrnern bangen, und gieng| H.. ivder hat unten am Berge geſtan 
hin und nahm den Widder, und if; | i 
h | den, und ift in der Hecke und Buſch auf: 

| opfferte ihn zum Brandopffer gehalten worden, 
an feines Bohnes ſtatt. 174. Hier pfleget man aber zu fragen: 
172, — (8.1244. q. 15 1)iſt geſaget, Woher dieſer Widder gekommen ſey. 


daß wir ohne Suͤnde, aber nn Die Küden fagen, er fey am fechfien Lage 


mit Gottesfurcht, alſo gedenken moͤgen, daß gefchaffen worden mit andern Thieren, und 
der Engefmit fonderlicher Majeſtaͤt gekom⸗ ſey Dusch göttliche Ordnung. bis auf Diefel- 
men (ey, mit einem Winde und Feuer! be Zeit erhalten worden. Wir Ehriften 
flammen, und daß Abraham erfehrocfen, | wiffen , daß bey GOtt Schaffen und Er» 
und niedergefallen fey auf fein Angeſicht, halten ein Ding if. Wer nun die Kraft 
oder ja zum wenigſten Die Knie gebeuget, und Gewalt des Schöpffers weiß, wird 
und feine Ohren geneiget habe, da der Ens : nicht fürmisig davon diſputiren, woher der 


gel geſaget hat: Nun weiß ich, daß du Widder kommen ſey. Scotus diſputi⸗ 
Gott fuͤrchteſt. Nachdem er aber ihm ret davon, woher HOLE das Feuer neh⸗ 
verboten hat, daß er feinen Sohn nicht | men werde am Juͤngſten Tage, damit die 


folte ſchlachten, iſt der Engel verſchwun⸗ Belt verbrannt foll werden. Wie Fan 
— | man 


; 1 e⸗ 
x 
— 





2308 III. Theil. 2) wie Abraham einen Widder opffert an Iſaacs ſtatt 2309 
man aber närrifchere Fragen und Gedan⸗ ride suihm, 2Kon.4), ı2. Gieb dem . 
cken vorgeben? Alſo begehen die, fo da| Dolddas Brod, daß fie effen, und fie 
weiſe feyn wollen, Feine geringe Thorheit, werden fatt werden, und wird noch 
fondern, wenn fie irren, fo irren fie fehr! überbleiben,, nach dem Wort des 
Froh — HErrn; daſind hundert Mann geſpeiſet 
175. Auf daß wir aber zu ſolcher Frage | und ſatt worden mit zwanzig Gerſten⸗Bro⸗ 
gleichwol etwas fagen, follen mir wiſſen, den: wie vielmehr aber Eönnen nun ſolches 
Daß Die Heil. Schrift anzeiget, Daß GOtt | Die Engel thun. Es iſt GOtt nicht unmög- 
durch. die Stimme eines Engels oder Die | lich, Daß er aus der Hecke einen Widder her⸗ 
ners das pfleget herfür zu bringen, fo zus | vor bringe, wenn ein Engel fpricht, als duͤrch 
vor nicht geweſen iſt, oder ja Dasjenige, | eine ordentliche Nacht und Gewalt ; wie 
fo fchon vorhanden iſt, vermehret. 21lfo | vielmehr hätte er. es thun koͤnnen, wo er 
fleuft auf das Wort Mofis, der doch ein | feiner Gewalt ohne Mittel hatte gebraur 
Menſch it, Waffer aus dem harten Stein; | chen wollen? Als, wenn er dag Feuerim 
fels, 3Moſ. 17,6. Item, im Lager des | Dfen nicht brennen noch verzehren , fon. 
Volcks Iſrael werden hin und mieder | dern Fühlen und erquicken laͤſſet. \ 
Wachteln geftveuet, 2Moſ. 16,13. wenn| 178. Derohalben frafe ic) Das nicht, 
GoOtt eine Wachtel hat, fo hat er derer | Daß man fagen wolte, daß entweder der 
hunderttaufend , und ungahlich viel. Alfo | Engel den Widder dahin gebracht : oder 
nimmt er fünf Brode, und fpeifet Damit | aber ev Durch Befehl des Engels" dazumal 
fünftaufend Mann , Joh. 6, 11, gefchaffen worden war; welches: ich. lieber 
176, So wir glauben, daß durch GOt⸗ | glauben will. Nun laffer esfich aber doch 
tes Macht : und Gewalt alle Dinge aus gleichwol anfehen, daß die Water dis nicht 
Nichts gefchaffen find, warum folten wir | müffen vergeblich geredet haben , daß Der 
denn dig auch nicht glauben , daß er das | Widder vom Anfang der Welt Barzu fol 
vermehren Eönne , fo albereit vorhanden | bereitet gemwefen feyn; Denn fie haben das 
ift? Woher koͤmmt oftmals fo bald der | Erkannfniß gehabt vom Saamen des 
Schneeund Regen, daß jegtder Himmel | Weibes, nemlich yon Ehrifto, und haben 
-fein klar iſt, bald aber in einem Augen | verffanden, daß. Diefer Widder eine Figur 
blick, wenn es GOtt gefaͤllet, er einen | mare Deffelbigen Saamens,. 
Regen oder Schnee Daher gehen laffet?| 179. Denn derfelbe iſt vor der Schoͤpf⸗ 
Im xBuch der Könige am 17. Eapitel, fung geweſen, wie St. Baulus fagetzum 
v. 14.22. faget Elias zu der IBittwe von | Zitum Cap. 1,2; Welches verheiffen 
Sarepta: Das Mehl im Cad ſoll nicht bat, Der nicht luͤget, GOtt, vor den 


— — — — — 





verzehret werden, und dem Gelkruge Zeiten der Welt. Chriſtus iſt alſo von | 


ſoll nichts mangeln ꝛc. Durch dis Ewigkeit her Dusch göttliche Worfehung 
Wort wirddie Wittwe mit ihrer Familie] darzu verordnet und beftellet, daß er der 
ernähret die ganze Zeit über der Theu⸗ Schlangen den Kopf sertreten, das Opf⸗ 
sung: ja, es wird auch Ihr Sohn, der ge⸗ fer für das menfchliche Sefchlecht werden, 
ftorben war, wiederum aufermecket, 2 Kon. | die Sünde tödten, und ung wieder eben» 

4, 42. faq. Eng dig machen folte, Er hat aber gemartet, 
177. Alſo gebeut Eliſa feinem Diener, und | bis die. beſtimmte Zeit feiner Offenbarung 

| | | 099 9899 2 gekom⸗ 
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gekommen if. Diefe Allegorie und heim⸗ 
liche Deutung ift gut genug, und ſtrafe 
ich fie nicht. eh 
180, Dafienun den Widder gefehen 


| haben, wie ihn GOtt auch dahin gebracht 


hat, hat ihn Abraham genommen, und 
zum Brand» Opffer geopffert an feines 


nn Sohnes flatt : da iſt Iſaac der Diener ſe 
geweſen und hat dem Vater das Opffer | 


heifen vollbringen: der Widder aber ıfl 
ein Zeichen geiwefen, Dadurch Abraham 
verſichert iſt worden, Daß ey nicht feinen 

Sohn Iſaac, fondern diefen Widder opf- 
fern ſolte. Alſo wird allgeit ein aͤuſſer⸗ 
lich Zeichen zum Wort gethan. Denner 
hat bald verftanden, daß der Widder von 
GoOtt dahin beftellet mare, daß er ſolte ge⸗ 


npffert werden, auf Daß er den Altar und. 


‚andere Dinge mehr, fo er zum Opffer zu⸗ 
gerichtet hatte, nicht vergeblich angerichtet 
amd beftellet hätte. 

v.14. Und Abraham hieß die 
Staͤtte: Hergikır Bon daher 
man noch heutiges Tages ſaget: 
au oem Berge, da dr SEHR 


‚181, Es ſchlieſſen alle, ſo dieſen Text Aus, 


| geleget haben, daß man bier 
pafliue fefen folls In monte Dominus vi- 
‚debitur, auf dem Berge wird der 


Uuslegung des zwey und zwansigften Capitels, va aan 
gu der Ehre und Dienft GOttes, dadie 





14. 4 


Vaͤter geopffert haben. 


182. Ich will aber jetzund lieber der 


Meynung Burgenſis folgen, welcher der 
hebraifchen Sprache erfahren , und die 


Schrift auszulegen gefchiekt if. - Denn | 


derfelbe halt es Dafür, daß man hier Iefen 
oll: In monte Dominus videbit: auf dem 


# 
san 
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Berge, da der HErr fihauen wird: und ' 


‚giebet folches Verſtandes die Urfache, daß 


Abraham droben (9. 7.) feinen Sohn, da 
er. ihn frage, wo das Schaf mare zum 
Brondopfer? geantwortet hat: GOtt 
wird es ihm erfehen,, mein Sohn, 
das iſt, er wird es verſchaffen. Als wol⸗ 
te ev fagen: obwol wir eg nicht wiſſen, fo 


weiß er es Doc), woher wir das Schaf 


zum Brandopffer nehmen follen 5 laß ihn 
dafür forgen. | | 
183. Diefen Verſtand Fan ich nicht 
firafen; denn der HErr hat gefehen,, das 
ift, er hat verfchaffer, Daß dis Wort, fo 
Abraham zu feinem Sohn geredet hatte, 


er HErr wird es verfchaflen, er⸗ 
füllet würdez Daher Denn dem Berge die⸗ 


fer Name gegeben werden iſt: der HErr 
wird feben; Als mwolte er fagen: ver 
HErr fiehet, und hat Achtung auf diefe 
Stätte, Und iſt dis gleichfam eine Deu⸗ 
fung, fo fich zum Berge Morija veimet 
und dazu gehöret, auf welchem man den 


Her geſchauet. Und zweifele ich nicht, | Gottesdienſt ausrichtete, gegen dem Die 
Hieronymus werde e8 anfänglich auch) ale |fer Yame, der Arr fiehet, gleichfam 
fo im Lateinifchen gegeben haben, fey aber deuet aufdie,fo auf dem Berge feyn,und da 
etwa aus Irrthum und Unverfland eines GOtt dienen. Denn diefelben fichet GOtt 
Kluůͤglings, oder eines Schreibers, geäns wiederum auch an, und erhöret fie, 

dert worden , welcher gemeynet hat, «8 


184. Darum denn diefer Berg, ſo von 


müften die folgenden Worte mit dem 09» | Alters her von den Vätern damit ift gu - 


zigen überein fommen. Droben ($.40.)| ehret worden , daß fie Darauf Gottesdien⸗ 


iſt aber geſaget worden von dem Berge,| fe gepfleget haben, wie Droben (9. 40.) 


oder vielmehr vom Sande Morija, melcheg| gefaget ift, nun auch von GoOtt ſelbſt ge 
ein fondeslicher Ort iſt geweſen, verordnet] beiliget wird, der auf dieſe bin 
— N MM 


# 
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und Achtung gehabt, und darzu Die auch werden, ſondern wolte ſelbſt auch da ſehen. 


geheiliget hat, fo dahin gefommen feyn, 
- anzubefen and GOtt zu dienen, 

. 185. Alfo, daß diefer. Name Des Bere 
ges voll Troftes iſt; denn er begreiffet in 
fih, wie die, ſo GOtt fuͤrchten, das iſt, 


Als Hatten ſie wollen ſagen: dieſer Berg 
ſoll nun genennet werden, Erſcheinung 
des HErrn: denn HOLE ſchauet daſelbſt, 
erſcheinet, laͤſſet ſich ſehen und hören, er⸗ 
zeiget fic) in feinem Wort, mit dem, daß 


anrufen und ihm dancken, und GOtt, der | er Das Gebet erhöret, und fonft mit allen 


foldyes von ihnen aufnimmt, oder ihr Ge⸗ 


bet erhoͤret; oder der, foanbetef, mit dem, | gef. 


der angebetet wird, zuſammen gehoͤren. 
Und dieweil dieſe Staͤtte ſchon zuvor zum 
Gottesdienſt verordnet war, wird nun Ab— 
raham gaͤntzlich verſichert, daß GOtt da⸗ 
ſelbſt gegenwaͤrtig ſey, und ſeine Augen 
und Ohren auf alle die richte, ſo ihm an 
dieſer Staͤtte dienen, und ihn anbeten. 

186. Ob derohalben wol beſſer hier alſo 
geleſen wird, wie auch die Hebraͤer wollen: 
der HErr wird geſehen; ſo hat doch 
der gemeine Gebrauch erhalten, daß man 
lieſet: dee HErr ſiehet, oder wird ſe⸗ 
hen; auf daß damit angezeiget wuͤrde, 
dag GOtt daſelbſt gegenwaͤrtig waͤre, und 
ein wacker Aufſehen auf die haͤtte, ſo ihm 
daſelbſt dieneten. Alſo, da hernach im 
28. Capitel Jacob, da er in Meſopota⸗ 
miam zog, in der Nacht im Traum eine 
Leiter, und die Engel GOttes daran auf 
und niederfieigen fahe, fprach er, v. 16. fq1. 
das muß eine heilige Stätte feyn: 
denn bier wohnet gewißlich GOtt, 
und iſt die Pforte des Himmels: das 
iſt fo viel gefaget, an diefer Stätte foll 
‚man Gott dienen, hier follman ihm dan» 
fen und opfern, 

187. Alſo ifi diefer Berg auch, der 
Err wird fehen, bey allen Nachkom⸗ 
men heilig gehalten worden, und haben 
die Mater aus fonderlicher Andacht und 
Reverentz daraus einen Gottesdienſt ge 
macht, alfo, daß, wer GOtt fehen wol⸗ 
te, foltedahin Fommenz denn daſelbſt wol⸗ 

te GOtt nicht allein erjcheinen und gefehen 








andern reichen Wohlthaten ſich Da erzei⸗ 
Und heiſſet folches wol die Wow 
fe. auf eine fremde Deutung ziehen und len» 
fen, es gefchiehet aber nicht zum Argen, 
fondern vielmehr zum Troſt. 

188. Dieweil er aber nicht allein ſiehet, 
und auf diefe Stätte ſchauet, daran wir 
nicht genug hätten , fondern laͤſſet fich auch 
fehen und erfcheinet ung, fo folget daraus, 
Daß der HErr gefehen wird; da man zu⸗ 
vor allein ſagete: der HErr wird ſehen. 
Und halte ich, daß dieſer Berg der Ort 
geweſen ſey, da GOtt durch feine Diener 
Bericht gethan hat: und hat die Rebecca 
hernach dieſen HErrn, davon hier geſaget 
wird, daß er ſehe, auch Rath gefraget, 
das iſt, fie hat vom Patriarchen Sem 
Rath begehret, welcher ein Prieſter des 
HErrn war, und am felben Ort ohne 
Zweifel gelehret und gepyediget hat. 

v. 15,16. Und der Engel Des 
SErrn vief Abrabam abermal 
vom Simmel, und fprach: 


189. Ni iſt nun die legte Unterres 
Oung, fo der Herr mit Abra⸗ 

ham gehalten hat, und wird damit Die Hie 
ſtorie Abrahams zu Ende laufen, Hier 
will ich aber wiederum vermahnet haben, 
wie ich nun oft gethan habe, daß man in der 
heiligen Schrift und den Hiſtorien, ſo dar⸗ 
innen befchrieben werden, fuͤrnemlich auf 
das Wort und GOttes Predigten Achtung 
geben foll, welche man in den fiunmmen . 
Legenden der Heiligen nicht hoͤret; ſon⸗ 
09999993 dern 





ns 


dern eshatfolche Erfeheinungen des Herrn, 


die heilige Schrift allein. | 
190, Wie ift aber das dem Abraham 

fo eine groſſe und herrliche Ehre, Daß er fich 

ſo oftmals mit GOtt unterredet. Denn 


wir finden‘, Daß GOtt wol achtmal mit 


ihm geredet hat, In unfern Legenden, 
fo man son unfern Kirchen fehreibet, fie 


het dergleichen gar nichts: und iſt dis eine 


verkehrte Weiſe aller Menfchen, daß fie 
- fich der Wercke mehr vermundern, Denn 

des Wortes GOttes, welches doch alle 
wunderbarlicheund ſchwere Wercke ſtifftet 
und zuwege bringet; und dennoch gaffen 


pie allein auf die Wercke, das Wort 


GoOttes aber halten wir für ein Wort der 
Menfchen, fintemalda Fein Unterfcheid ge, 
fehen wird, gwifchen dem Wort eines Men⸗ 
ſchen und dem Wort GOttes, fo durch 
den Menfchen geredet wird, und es iſtei⸗ 


nerley Stimme, einerley Laut und Aus⸗ 


. reden, du redeſt gleich göftliche oder menſch⸗ 
liche Worte. Darum fallen wir von der 
Majeftät des Worts ab, und achten deß 
nichts, das hier ſtehet, der HErr wird 
geſehen, und fragen nichts nach der Er⸗ 
ſcheinung GOttes; fondern verachten, 
daß HOLE mit ung redet, und halten Die, 
weil viel von der Carthaͤuſer und anderer 
ſtrengen Orden febeuslichen Wercken. 
191. Darum ſoll man zum allererſten 
und fuͤrnemlich auf GOttes Wort ſehen, 
und das betrachten: und obwol einer aller⸗ 
ley Wunderwercke thun, ja auch Todten 
auͤferwecken koͤnte, follman ihn doch, wo 
er ohne GOttes Wort koͤmmt, ſtracks 
fahren laſſen; darzu uns alle Apoſtel und 
Propheten fleißig vermahnet haben, und 
Moſes im 5. B. am 13:.Cap.v:9.10, ſaget, 
daß man einen falſchen Propheten oder 
Traͤumer erwuͤrgen ſollz denn er hat dich 


wollen verführen, faget er, von dem 


Srrn deinem EOtt. 


Auslegung des zwey und swensigffen Capitels } 
192. Auch fölten wir ung billig unfere 





V. 15,16, 


eigene Gefahr beivegen laffen, und mit uns 


ſerm Schaden Flug werden; Denn mit ſol⸗ 


den Wunderwercken, da fein GOttes 
Wort geweſen iſt, hat der Pabſt ſeine 


Tyranney, ſo er in der Kirche geuͤbet, be⸗ 


kraͤftiget. Wie ſie denn vom Pabft Sixto 
eine Luͤgen erdichtet haben, daß, da er 
einmal auf dem Meer in Gefahr gekom⸗ 
men ſey, dem Meer geboten und geſaget 
habe: Sp ich ein Statthalter Chriſti bin, 
fo höre du ungeflümes Meer auf, und 
werde ſtille; alsbald darauf e8 denn ftille 
morden fey. 

193. Mit einem folchen Wunderwerck 


haben fie bewahren wollen, daß der Pabft 


ein Statthalter Chrifti wäre. Wie fie 
denn folches fonft auch mit vielen andern 


Wunderwercken, die entweder wahrhaf⸗ 


tig gefcheben, oder aber a und erdiche 
fet geweſen feyn, gethan haben: item, 
mit fonderlicher Geiſtlichkeit und Andacht, 
mit Saften, Wachen, und anderer muͤh⸗ 
feliger Arbeit der Mönche, dem armen 
unverftändigen Volck einen Schein gemae 
chet und fehandlic) betrogen haben, 

194. Solches folten wir uns miffen zu 
erinnern, und folten esauch unferer jungen 
Jugend fleißig einbilden, auf daß fie ler. 
nete fich für folchen feheuslichen Wercken 
zu hüten, und denen feind zu feyn, und 
dargegen GOttes Wort lieb haben und 
hochachten; denn daſſelbe iſt über alles, 
und ſchaffet alles, als die liebe ſchoͤne Sone 
ne, unfer Leib und Seele, undalles, was 
die Welt hat, 

195, Was ift eg dennnun, daß wir die 
Wercke fo hoch ruhmen, wie koͤſtlich fie 
auch feheinen mögen ? Wir folten ung 
vielmehr ob dem Schöpffer und Stifter 
der Wercke verwundern, und zum aller 
erſten deß gewiß feyn, ob auch Die Wun⸗ 


der⸗ 








durch GOttes Wort geſchehen wären, 
oder nicht, — 

150. Aber da ſagen die Papiſten alfo: 
Wie koͤnten dieſe Wercke geſchehen, wenn 
es nicht GOttes Wille waͤre? Es iſt zwar 
recht geredet, GOtt will es haben, und 
verhenget eg alſo, Daß ſolche Wercke ge 
ſchehen muͤſſen, zur Strafe, Daß die Leute 
GoOttes Wort verachten‘, und def über- 
Drüßig "werden 3. wie St. Paulus faget 
2Theſſ. 2, 10. 11: Dafür, Daß fie Die 
Siebe zur Wahrheit nicht heben an⸗ 
genommen, daß fie felig, würden! 
darum wird ihnen GOtt Fraftige Irr⸗ 
thuͤmer fenden, daß fie glauben der 
CLuͤgen. 

157. Derohalben fol! der Pabſt vor al⸗ 
len Dingen aus GOttes Wort beweiſen, 
Daß. der Pabſt Sixtus ein Statthalter 
Chriſti ſey. Sa, fagenfie, ftehetdoch ge, 
fehrieben Matth.16.0.18: Du bift Pe, 
trus, und auf diefen Sels williich 
bauen meine Gemeinde, Es iſt recht 
geredet; aber mit denfelben Worten will 
Chriſtus haben, daß Perrusdas Wort 
befennen und predigen ſoll, und foll nicht 
ein Tyrann ſeyn, der Die armen Gewiſ— 
fen beſchweret mit Menfihen- Sasungen, 
foll das Erkaͤnntniß Chriſti nicht austil 
gen: denn das heiffet nicht ein Statthal, 
ter Chriſti ſeyn, fondern ein rechter Anti- 
chriſt. Wenn derohalben ſchon Sixtus, 
oder wer es ſonſt ſeyn moͤchte, Todten auf⸗ 
erweckete, ſo wolte ich ihm doch in das 
Angeſicht ſpeyen, und wolte ſagen, daß 
er nicht vom Heiligen, ſondern vom un⸗ 
reinen Geiſt getrieben würde, Darum, daß 
er folcher feiner Wercke fein GOttes Wort 
darthaͤte. 
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derwercke Die alfo geruͤhmet werden, derum Die Wercke wider das Wort ſetzen. 
Und haben fie zwar den Vortheil, daß die 
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Leute immer fich mehr den Aufferlichen 
Schein und Geprange der Wercke bewe⸗ 
gen laffen, denn GOttes Wort: wiraber 
handeln und reden von Diefen Hifforien 
darum fo fleißig, auf daß man betrachte, 
was Darinnen das fürnehmfte ſey. Daß 
felbe aber feben fie nicht , fondern fagen, 
Abraham fey ein gemeiner fchlechter Laye 
geweſt, habe fein Hausgefinde gehabt, 
ſey im Lande umher gezogen, wie ein at 
mer Bettler; fehen aber nicht, daß er voll 
Gedult, Demuth und Liebe geweſen iſt: 
vielweniger haben ſie auf die Worte Ach⸗ 
tung, welche GOtt mit ihm redet. Wenn 
aber von ihm geruͤhmet wuͤrde, daß er ſelt⸗ 
ſame, ungewoͤhnliche und ſonderliche Klei⸗ 
dung haͤtte getragen, gefaſtet, und ſon⸗ 
derliche andaͤchtige Geberden gefuͤhret, als⸗ 
denn wuͤrden ſie zuplatzen und ihn Toben. 
Dieweil er aber ein Ehemeib, Kinder und 
Gefinde, und Vieh gehabt hat, fagenfie, 
er ſey ein fleifehlicher Menfh. Wir aber 
tuollen fie mit ihren ungebeuren Wercken 
immer fahren laffen, und dagegen gewiß⸗ 
lich dafuͤr halten und gläuben, daß GOt⸗ 
tes Wort alles fey in allem. Und wenn 
du demfelben glaubeft, fo wird Dir es an - 
groffen und munderbarlichen Wercken nicht 
mangeln: es werden aber gleichtwol ſol⸗ 
he Wercke ſeyn, ſo vor den Öottlofen 
Fein Anfehen haben, und von der Welt 
nicht erkannt noch geachtet werden. 

199. Wir haben durch das Wort und 
Gebet viel groſſe Dinge ausgerichtet, und 
erhalten wir mit dem Gebet noch den Frie⸗ 
den, und verhindern und wehren damit 
allem boͤſen Vornehmen und liſtigen An⸗ 
ſchlaͤgen unſerer Widerſacher. Solches 


198. Darum ſetzen wir das Wort wi⸗ aber ſehen nur allein die Chriſten, ſo den 


der die Wercke: wie fie, ———— Geiſt haben, und die 


rechten 
geiſt⸗ 
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geſtlichen und wunderbarlichen Wercke ſ 
hoch und groß achten, als da ſeyn, Die hei⸗ 


lige Taufe, dag Abendmahl des HEren, 
Die Zibfolution, und daß ein jeder in fei- 
nem Beruf fleißig ift, gehorfam gegen Die 
Eltern und der Obrigkeit: welche Wercke 
Die Papiſten alle verachten, dieweil es ge⸗ 
meine, unanſehnliche und tägliche Ißer 
de find. Es | 
| Iv. hal, | 

Don dem Eydfchwur, ſo GOtt dem 
; Abraham gethan hat. 
1, Wie und warum GOtt bey ſich ſelbſt ſchwoͤret 


9.200. 
* Von dem ſuͤndlichen Schwoͤren der Menſchen 


9,200, 2015 
2, Wiediehr&yd GOttes ein Zeichen iſt feiner uns 
ausſprechlichen Liebe $. 202. 203. 
3. Wie dieſer Eyd eine fehr wichtige Sache s- 204, 
4. Wie derſelbe Eyd alle Unglaubigen wird verdam— 
men, und wie erden Glauben der Vaͤter geſtaͤrckt 


F. 205. 
5. Wie ſich GOtt darin herunter laͤſſet, und nach 
unſerer Schwachheit richtet $. 206. 

* Warum man nicht den heimlichen Rath GOt⸗ 
tes ſorſchen ſoll 8.207.208. 
6Wie dieſer Eyd in der Epiſtel an Die Hebraͤer 

ſchoͤn ausgelegt 9. 209. 
* Von dem Unglauben und Zweifel an GOttes 
Gnade. 

2 Wie derſelbe in aller Menſchen Hertzen ſteckt, 

und zur Gotteslaͤſterung treibt 5.210, zur. 


b, Wieder Papiſten Lehre hievon gotteslaͤſterlich 


und ſchaͤdlich 9.212. 215, 
. Warum wir nicht Utſach haben an GOttes 
Gnade zu zweifeln 4. 214. 
»Was von der Erkaͤnntniß GOttes bey den 
Juͤden, Tuͤrcken und Heyden zu halten iſt 
6.215. 216. 


d. Daß man dadurch GOtt der Lügen ſtraſt, und 


ein ſchwer Gexicht auf ſich ladet 9. 217- 218. 
219 
e, Welches die Urſach teffelben 9. 220, 


Wie bey Papiften, Türden und Juͤden Feine 


rechte Erfänntnig zu finden % 221. 
* Gottes Langmuth und Sedult $- 222. 


LE Wie diefe Soͤnde unter allen Sünden die | ſollet, weder bey dem Simmel, denn 


ſchwereſte 9 223, 224. 


—Tuslegung des zwey und swansigften Capitele, v, 


ſchworen, 





*Daß das Vertrauen su GOtt eine ſonderliche 
Bade 6. 225. er 


m — hievon ſo oft getrieben wird 


> 
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h. Wiediefe Suͤnde gu überwinden $. 227. 
i. Wie alle Slaubige zu allen Zeiten damit gu 
.  flreiten gehabt 9.228, 229. Bi 
* Wie und warum fich Chriftennicht erheben, fone 

dern demuͤthigen follen $. 230.231. - 
* Von dem Glauben. en 

a. Wenner vollkommen iſt $. 232, 

b, Welches der rechte Glaube $ 233. ; 
e. Daß die Papiften nichts davon verfichen 


$. 234. | 2 
d. Wie er der angenehmfte Gottesdienſt $. 2375. 
7. Wie diefer Eyd auf Davids Perfon gelencket 
- wird $. 236.237. ; 
3. Wie David dieien Eyd uͤherlegt, und gar ſchoͤn 
auseinander wiefelt $.237= 241. 


9, Wie die heiligen Bäter diefen Eyd mit Fleiß bes 


Auen und ihnen recht zu nur gemacht 
ı 242. 
2.16. Ich habe bey mir ſelbſt ger 
fpricht ver Ser. 
ea Ort, die hohe Majeftät, ver 
SV 09 heiffet nicht allein, fondern 
chwöret auch noch darzu 
bey fich felbft; mie die Worte auswei⸗ 
fen, Wenn ein gröfferer und höherer waͤ⸗ 
ve, denn er ift, fo würde er gern bey dem» 
felben ſchwoͤren; dieweil er aber den nicht 
hat, ſchwoͤret er bey fich ſelbſt. Unſere 
Leute haben dieſe Weiſe, Daß fie ben ihrer 
Treue und Ölauben, ja, bey ihrer Seele 
ſchwoͤren: melches denn Fein fehlechtes 
Schwoͤren iſt; wiewol es, wenn du auf 
Menſchen fehen mwilt, gar ein fehlecht 
Ding ſcheinet, denn fie find loſe und luͤ⸗ 
genhaftig: aber in der Wahrheit iſt es 
nichts weniger, denn als ſchwoͤreſt Du bey 
GOtt ſelbſt. 
201. Wie es denn Chriſtus ausleget 
Matth. 5, 34.36: Ich aber ſage euch, 
daß ihr allerdings nicht ſchwoͤren 
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er iſt GOttes Stuhl, noch bey der wunderlich geſinnet und wanckelmuͤthig, 


Erdenc. Auch ſolt du nicht bey dei⸗ 


magſt nicht ein einiges Haar weiß 
oder ſchwartz zu machen; vielweniger 
ſoll man bey ſeiner Seele ſchwoͤren. Ur⸗ 
ſach, daß der Eyd, den man thut bey dem 
Haare, bey Himmel oder Erden ꝛc. bey 
der Creatur GOttes gefchiehet, das ft, 
bey dem, Das nicht unfer, oder auch nicht 
in unferer Gewalt if, Darum faffer fol- 
ches Schwören GOtt felbft mit, obwol 
der ame Gottes nicht ausgedrücket 
wird. fo auch, fo oftin der heil. Schrift 
gefaget wird: fo wahr meine Seelele- 
bet, ift es ein Eyd, fo bey GOtt geſchehen 
iſt, welches Ereatur die Seele iſt. 

202. Es iſt aber ein groß und wunder⸗ 
barlich Ding, welches auch an diefem Ort 
der Meifter der Epiftel zun Ebraern geſe⸗ 
hen und fleißig erwogen hat, nemlic), daß 


darum will ich zu meinee Verheiffung ce 
nem Haupt fehwören, denn du ver-|nen befländigen und gewiſſen Eyd thun, 


und will damit bezeuget haben, daß id) 
eher Fein GOtt feyn wolle, ehe denn ich 
Dir fehlen wolte. — 

204. Haͤtte er allein mit dieſen Wor⸗ 
ten geſchworen und geſaget: Ich will eher 
Himmel und Erde, die Sonne, Mond, 
und das fehöne herrliche Gebau der gans 
sen Welt untergehen laffen, ehe denn ich 
meine Verheiſſung will laffen vergeblich) 
ſeyn, fo ware e8 warlich auch noch ein 
groß Ding, deß fich nicht weniger zu ver» | 
wundern waͤre: er thut aber etwas noch 
viel wichtigers und heiligers darzu, und fa 
gef alſo: Ich, der ih GOtt bin, der ich 
Gewalt habe Himmel und Erde einzubres 
chen oder zu ſchaffen, ſchwoͤre und fege zu 
Pfand,nicht eine Creatur, nicht Himmel 
und Erde, fondern, mich felbft,, der ich der 


GSOtt bey fich felbft fchwöret, Ebr. 6.| Schöpffer bin aller Dinge. 


v. 13, denn e8 iſt eine Anzeigung eines ſol⸗ 


205. Diefer Eyd, der fo heilig ift, wird - 


chen Hergens, Das gang und gar für groß | alle Ungläubigen verdammen, wie er den 
fer unausfprechlicher Liebe und Verlangen Glauben der heiligen Väter wunderbarli⸗ 
nach unferer Seligkeit brennet. Als wol⸗ cher Weiſe erwecket und gemehret hat. 
te GOtt ſagen: So ſehr begehre ich, und Denn ſie haben alſo gedacht: GOtt hat 
habe fo groſſes Verlangen, daß man ja | ung das Leben, Erlöfung vom Tod und 


meinen- Worten wolle Glauben ‚geben, | Teufel verheiffen , und bey fich felbft 9» 


daß ich nicht allein verheiffe, fondern auch |fchtworen: dasiftunfer Lihtund Recht, - 


mich felbft zum Pfand fege : ich habe nichts 
gröffers, das ich zum Pfand fegen möchte, 
Denn es iſt ja nichts gröffers, denn ich felbft 
bin. Als wahr ich GOtt bins mo ich meine 
Verheiſſung nicht halte, fo will ic) nicht 
mehr feyn, der ic) bin. 

203, Das ift warlich ein hohes Ding, 
darüber man fich billig entfegen möchte, 
und iſt wohl werth, Daß man Darauf fleif- 
fig Achtung gebe. Denn die göttliche 
Wahrheit will damit anzeigen und gefa- 


‚get haben: Du Menſch bift unbeftändig, /Schwachheit lencken. Wir folten 
Hhhhhhhe 


Lutheri Ausl. 1 B.Moſ. Bund, 


2 Moſ. 28, 32. wo wir ihm derohalben, 
nicht glauben, muͤſſen wir verdamt werden. 
206. Darum laſſet uns auch lernen, 
daß GOtt feine Verheiſſung fo reich und 
überfehwenglich machet, Daß eg auch über 
alle unfere Gedanden und Glauben iſt; 
denn ev mehret und bekraͤftiget fie durch 
feine Majeſtaͤt, daß wir ja Feine Urſach ha⸗ 
ben einiges Zweifels oder Unglaubens, 
Das heiffet ja, ſich vecht herunter laſſen, 
und fi) gantz und gar nach unferer 
an dem 
genug 


) Vor 
: —— — 


Ba BO Keen, 


en 2 322 b, 2 Auslegung des 3wey und zwansigften Capitels rd 16, 2323 | 
genug haben, wenn er nur einen Fingerre delt: Die Menſchen fdwören wol 


get, feine vaterliche Güte gegen ung zu be- 
zeigen; nun halt er. uns aber fein ort 
fir, und verheiffet uns nicht allein, fondern 
ſchwoͤret auch, und verfluchet fich gleichfam 
felbft, wenn wir fo reden möchten, auf daß 
er ung feinen Segenmöge beybringen. 
207, Hier füllen mir aber die Difpu- 
tation von der Derfehung, und andere 
vergleichen, welche voller Sefahr und Ver⸗ 
derbens find, aus den Augen thun. Denn 
fie forfchen nad) GOttes Willen und ſei⸗ 
nem heimlichen Math auflerhalb dem 
Wort, und unterfiehen ſich alzufürmigig 
darnach zu forfchen und zu grübeln, warum 


fi) GOtt auf dieſe oder andere Weiſe ge- 


offenbaret habe; warum er alfo forgfaltig 
bey uns anhält, und ung nachgehef, daß 
wir ihm glauben follen. Denn wir wiſ⸗ 
fen, wie Adam fo fürmigig gemefen ift, 
daß er im Paradıs GOtt aufferhalb dem 
- Wort gefuchet hatz wie der Satan im 
‚Himmel aud) gethan hat: und haben ihn 
war beyde gefunden, aber nicht ohne groſ⸗ 
fem verderblichen Schaden. 

208. Darum laffet ung lernen, Daß 


bey einem Groͤſſern, denn fie find, 
und machet der Eyd ein Ende alles 
Haders, darbey es vefte bleibet unter 
ihnen; aber GOtt, da er wolte den 
Erben der Verheiſſung überfchweng- 
lich beweifen, daß fein Rath nie 
wendet, bat er einen Eyd darzu ge 
than, auf daß wir durch zwey Stuͤ⸗ 
de, Die nicht wanden, (denn es iſt un⸗ 
möglich, daß GOtt lüge,) einen ſtar⸗ 
Ken Troft haben, die wir Zuflucht _ 
haben, uno halten ander angebotenen 
Hoffnung ꝛc. Was Eönte nun gemiß 
fers oder beftändigers gefaget oder gedacht 
werden, unfern Ölauben zu mehren und zu 
ſtaͤrcken? Und was thun wir anders mit 
unferm Unglauben oder-Zmeifel, denn da 
wir GOtt in feiner Verheiſſung und Eyd, 
fo er darzu gethan hat, Luͤgen firafen? 
freten ihm gleichfam trogig unter die Aus 
genundfagen: HErr GOtt, du lügeft, 
210. Wie viel find aber derer mol, die 
ſolche greuliche Lafterung,, fo, leider, alzu⸗ 
viel gemein ift, und von Natur in aller 
Menfchen Hersen ftechet, betrachten? 


man GOtt ergreiffen ſoll, nicht nach unfe, | Denn die Leute verachten entweder mit 


ver Vernunft, ſondern wie er ſich felbft | groſſer Sicherheit GOttes Wort und 


geoffenbaret, und fich gedemüthiget hat 


Verheiſſung, find ihr feind; oder, fo fie ja 


mit ung zu veden, und mit uns nach menfch, |davon hören, fagen fie, daß fie daran noch 
licher Weiſe zu handeln. Sa, mir follen zweifeln, und nicht wiſſen koͤnnen, ob 
die göttliche Majeftat mit Sreuden anneh⸗ GOtt alfo barmhergig fey, ob er fich des 


‚men, die ſich fo gar demuͤthig hernieder 
löffet und gegen uns erzeiget, daß fie ung 
nicht allein mit Derheiffung an fich locke 
und bringe, fondern auch mit dem Eyd, fo 
fie darzu thut, zwinge, das. anzunehmen, 
E 1 GoOtt in feinem Worrt laffet an. 
20. Und wird chen diefe Lehre fehr 
fein in der Epiftel an Die Ebraͤer am 6. 


Cap.v. 16.17.18. ausgeleget und gehan- | gewiß und veſt follen erkennen fernen, auf 


rer annehme und erhöre, fo ihn anrufen, 
fonderlicd) die unmürdigen und armen 
Sünder. | 
211. Wo nun ein Hertz alfo im Zwei⸗ 
fel ftehet, fo Fan es in einem Augenblick 
zur Gottesläfterung und Verzweifelung 
bemweget und gereißef werden. Darum 
denn St. Paulus fo oft vermahnet, daß 
wir GOttes gnadigen Willen gegen uns 


daß 









2324 IV. Cheil, 


von dem Eydfchwur GÖttes, dem Abraham gerban. 





2325: 


- daß Dadurch unfere Gewiſſen verfichert [ein ſolch Weſen fey, fo von den Ereatu- 


und geſtaͤrcket werden wider allen Zweifel 
und Mißglauben. ” 

. 212, Und ift derohalben des Pabſtes 
Lehre defto greulicher und verfluchter, daß 
- er. nicht allein Dis alles verachtet, fondern 

es auch gotteslaͤſterlich dafür halt und leh⸗ 

vet, Daß man zweifeln foll, Das iſt, er fa, 
get öffentlich, daß GOtt ein Lügner fey, 
ob er. ung gleich feine Gnade verheiſſet, 
ſchwoͤret, feine Majeftät zu Pfand feet, 
und ſich felbft verfluchet. 
213. Wie viel aber Boͤſes ſey in um 
chriftlicher und gottesläfterlicher Lehre, be- 
weiſen Die äufferlichen Sünden, als Geis, 

Unzucht, und andere allerley Sunden und 

Schande, welche, gleichwie bofe Früchte 

von einem böfen Baum, Fommien und ent 

fpringen aus einem gotteslafterlichen Her» 
gen, welches, GOtt nicht für wahrhaftig 
halt, er verheiffe gleich, over gebiete, oder 


Draue denen, fo feine Geboteubertreten. 


ven abgefondert iſt: tie Ariſtoteles fager, 
das da wahrhaftig fey, und inmwendig bey 
ſich felbit die Ereaturen befchaue. Aber 
was gehet uns das an? Alfo erfennet der 
Teufel GOtt auch wol, und weiß, daß er 
wahrhaftig ft; aber wenn in der Theolo- 
gie und heil. Schrift gelehret wird vom 
Erkaͤnntniß GOttes, fo muß man GOtt 
erkennen und ergreiffen, nicht wie er inpen⸗ 
dig. bey fich ſelbſt bleibet, fondern mie er 
von auffen zu ung koͤmmt, nemlich, daß wir 
es Dafürhalten, daß er unfer GOtt ſey. 
216. Der erſte Ariſtoteliſche oder phi— 
loſophiſche Gott iſt der Juͤden, Tuͤrcken 
und Papiſten Gott: der gehet uns aber 
nichts an, ſondern der GOtt, welchen uns 
die heil. Schrift zeiget, iſt unſer GOtt, 
denn er giebet uns ſeine Erſcheinung, 


Licht und Recht, und redet mit uns. 


217. Derohalben iſt es zu erbarmen, 
daß mir dieſem GOtt, der ſich ung mit - 


214. Darum erinnert ung die Epiſtel Wort und Zeichen geoffenbaret hat, nicht 


an die Ebräer deß fleißig, daß GOttes 


beyfallen und gläuben. 


Denn es ſtecket 


Rath nicht wancket, und feine Berheiffung ung allen diefe Gotteslaͤſterung in unferm - Se 
gewiß ift, auf daß wir ja von GOtt nicht Fleiſch und Blut, Daß wir gedencken und . 


gedencken, noch halten, daß er undeitan- Ifagen: Ich weiß nicht , ich zweifele daran 
dig oder fugenhafftig ſey. Alſo faget auch Inoch, ob fich auch GOtt meiner fo groß 
St. Paulus zum Tito am ı Cap. v. 2. annehme, wie er verheiffen hat in feinem 
klaͤrlich: GOtt, der nicht lüger. Sa, Wort. Was iſt aber das anders gehab 
fagft du, worzu Dienet es, Daß man von ten oder gefagek, Denn daß GOtt ein Lüg- 


diefem Ding fo fleißig vermahnet; denn ner ſey. 


wer dürfte fagen, Daß GOtt luͤgen folte? 
215. Hält es denn der Pabſt, Tuͤrcken 
und Süden nicht auch dafür, daß GOtt 
wahrhaftig, gerecht, meife und gut fey? 
Aber, da fie folches am meiften fagen, da 
halten fie am allermeiften GOtt für lügen, 
haftig, ungerecht und unweiſe; denn fie 
haben von GOtt Feine andere Erkannt- 
niß, denn nur. eine philoſophiſche oder na⸗ 
tuͤrliche Erkaͤnntniß, nemlich, daß GOtt 


218. Wenn nun Unzucht, Geitz, und 
andere dergleichen Suͤnden mehr, in uns 
allein herrſcheten, ſo wuͤrde GOtt nohfo 
gar ſehr mit uns nicht zuͤrnen; aber dieſer 
Wurtzel und. Urſprung alles Unglücfes, 
dem Unglauben, ift er feind und ſtrafet ihn 
greulih. Es werden wol in der heiligen 
Schrift viel Könige geruͤhmet, von wegen 
allerley hohen Gaben und Tuͤgenden, fo 
fie an fich gehabt haben, als, da ſie ſich ha⸗ 

Shhhhh ha ben 
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ben enthalten koͤnnen, ſeyn maͤſig, fittig, 
gütig, mohlthätig geweſen ec. darinnen fich 
zur Noth ein wohlgezogener Menfeh ber 
meifen kan; aber Doch Elaget die Schrift 
über fie, daß fie übels vor dem HErrn ge 
than haben, das ift, haben dieſen GOtt, 
der da redet und Verheiſſung giebt., ver 
achtet, und die Kalber und die Abgoͤtter an» 


2327 


——— 
Far 


1% 
4 


den Himmels; mie denn vor GSitt darun. 


ter Fein Unterfcheid ift. “Diemeilaber dag 


nicht gefchiehet, ift es eine gewiſſe Anzei» 


gung unfers Unglaubens und Mißtrauens, 


22:. Darum glauben die Papiſten, 


Tuͤrcken und Süden durchaus gar nichte, 


verfiehen auch nicht, was Sünde ‚was 
Barmhertzigkeit, Gerechtigkeit, Wahr⸗ 


gehetet; wie Jerobeam und andere gethan | heit und Gnade ſey, ſondern es ſeyn ihnen 


219. Denn fo gar böfe und verkehrt 
iſt das menſchliche Hertz, daß esviel leichter 


ſolche Dinge lauter Raͤtzel: und wollen 
doch fuͤr weiſe gehalten werden. 
ſeyn zwar auch weiſe Leute; aber in ihrer 


und mit groͤſſerer Begierde fremde Goͤtter Art, nemlich in der Philoſophie, aber 
annimmt, denn daß es dieſen GOtt, der [nicht im Himmelreich; denn fie verſtehen 
ſich ung offenbaret hat durch Verheiſſung | gar nichts von dieſen geiſtlichen Dingen, 
und Zeichen, folte für wahrhaftig halten. |fondern verachten fie. Und, miefoltenfie 


- Denn, iſt dieſes nicht eine uͤberſchwengliche 


nach ſolchen Dingen viel fragen, oder 


reiche Wohlthat GOttes, daß er uns Durch darzu groſſe Luft haben, fo Doch wir, die 


feinen Sohn erloͤſet hat? Wie ſchwerlich 


weir aber das glaͤuben, ſiehet man wohl, 


wenn die Gefahr mit Peſtilentz, Theurung, 


wir wollen Chriſten ſeyn, dieſen erſchreck⸗ 
lichen Jammer an uns finden, daß wir 
uns nicht alle Augenblicke in unſerm Geiſt 


Elend und andere Strafen vorhanden find, [freuen der unausſprechlichen Gnade und 
da mir in folche Angft und Schrecten kom⸗ Barmhertzigkeit GOttes gegen uns, fpot- 
men, gank und gar ohne alles Vertraus |ten und verachten nicht den Tod, Die Welt 


en, als ob wir gar Feine Hoffnung und 
Verheiſſung hatten. | % 


und Teufel? 
222. Solches dienet aber darzu, daß 


220, Was iſt aber nun die Urſache? dadurch geruͤhmet und gepreiſet werde Die 


Eben diefes, Daß ung von wegen der Erb» 
fünde diefer groffe Gebrechen natürlich an» 
hanget 5 Daraus denn unfer Herg ſich 
immer wider die Göttlichen Verheiffungen 
auflehnet, und alfo darwider murret: 
Gott lüger, und das, Darüber er ſchwoͤ⸗ 
vet, ift nicht wahr. Wenn wir aber 
veft glauben koͤnten, daß GOtt ſeine Ber; 
heiſſung halten würde, und fein Eyd, da⸗ 

mit er ung feine Gottheit zum Pfande ge 

feget und zum Wahrzeichen feinen Sohn 
gegeben hat, veſt und gewiß feyn wuͤrde, 


twunderbarliche Gedult und Gnade GOt⸗ 
tes, welcher nicht allein Die vorigen Suͤn⸗ 
den vergiebet, ſondern auch, die wir taͤg⸗ 


Und ſie 


lich begehen, und dieſe gemeine Verach⸗ 


tung ſeiner Gnaden mit ſo groſſer hertzli⸗ 
cher Langmuͤthigkeit dulten und vertra⸗ 
gen kan. 

223. Wir haben das Gebot Chriſti, 
mit angehaͤngter Verheiſſung und Draͤu⸗ 
ung zugleich, Matth. 10. v. 3z3: Wer 
mich bekennet vor den Menſchen, den 
will ich bekennen vor meinem himmli⸗ 


fo würden wir den Tod, Armuth, Schmach, ſchen Vater. tem v. 38: Wer nicht ſein 


und die Hoͤlle darzu, gleich achten wie ch nimmt, 
das Leben, Meichthum, Ehre, und folger, der ift mein nicht wertb; 


Creug auf fich nimmt, und mir na 
un 
Joh. 


Fi ” 
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re — 


Joh. r2,25.26: Werfein Lebenindie 
ſer Welt ummeinetwillen haffet, der 
wird es erhalten zum ewigen Leben. 
Wer, mir dienen will, der folge mir 
nach. Und wo ich bin, ds follmeinDie 
ner auchfeyn,2c. Die ſich nun folche und 
dergleichen Worte Ehriftimehr,nicht bewe⸗ 
genlaffen, fondern die Wohlfahrt ihres Lei⸗ 
bes und Güter Diefer Belt dem Bekannt, 
niß Chriſti vorziehen, die halten und glau- 
ben warlich anders nichts, denn dag GOtt 
mit feinen Berheiffungen und Drauungen 
nicht wahrhaftig fey. 

224. Wie oft wird in den Bfalmen 
wiederholet: Harre des AEren , fey 
getcoft und unverzagt, und barre des 
Errn, Pſ. 27, 14. Item im 31. Pſalm 
v. 24. 25: Liebet den ZEren alle ſei⸗ 
ne Heiligen. Die Glaͤubigen behuͤtet 

der HErr, und vergilt reichlich dem, 
der Hochmuth uͤbet. Seyd getro 
und unverzagt, alle, die ihr des 
HErrn harret, ꝛc. Solches alles wiſ—⸗ 
fen wir, und wird ung täglich vorgehal- 
ten, und wir glauben eg Doch nicht, und 
folgen GOtt nicht, Der ung berufet zum 
Bekaͤnntniß feines Wortes, und uns Hül, 
fe und Erföfung verheiſſet. un duͤr⸗ 
fen wir aber. nicht gedencken, daß GOtt 
zu folchem Zweifel und Mißtrauen, 
fo an uns gefunden wird , Luft und Ser 
fallen habe. Ja, es ift unter allen Sun; 
den Diefe die allerſchwereſte Sünde, mel, 
che die belt und Unglaͤubigen verdam— 
men wird. Denn man Fan die Gröffe 

ſolcher Sünde rechnen und verftehen aus 

der Gröffe der Derheiffung, des göttlichen 

Endes, und daß fih GOtt felbft gegen 
uns verpfandet und verpflichtet, ja, fich 

auch ſelbſt verfluchet. 
225. Wer derohalben nur ein klein 
Droͤpflein oder Fuͤncklein ſolches geiſtlichen 


Vertrauens hat, der ſoll wiſſen, daß es 


ein Segen GOttes und ſonderliche Gabe 
ſey. Denn, ſo wir veſt und ungezweifelt 
ſolchen Verheiſſungen glaͤuben koͤnten, ſo 
wuͤrden wir viel mehr Muthes und freudi⸗ 
gen Geiſtes in uns befinden, denn daß wir 
uns fuͤr der Welt, dem Teufel, oder auch 
fuͤr allen Pforten der Hoͤlle fuͤrchten 


koͤnten. 

226. Darum wird dieſe Lehre ſo oft ge⸗ 
trieben, daß wir unſere Hertzen erwecken 
ſollen, und dermaleins anfangen zu ler⸗ 
nen, zum wenigſten mit ven ABC⸗Kin⸗ 
dern in der Schulen: denn wir werden in 
diefer Weisheit nimmermehr Doctores 
und Meifter werden. Wolte GOtt, daß 
wir nur Schüler Ehrifti waren! Darnach 
auch) darum, daß wir gedencken, daß die 
heil. Schrift von andern und viel höhern 
Dingen fehre, denn mie die Künfte und 


ft 1 Bücher der Philoſophen Tehren , welche 


gar nichts von Der groffen Gnade und 


Wahrheit GOttes wiſſen, verfichen auch 


nicht mie groß die Suͤnde ſey, dadurch 
HOTEL von allen Menfchen zugemeffen - 
wird, daß er lügenhaftig fey: denn ſie wiſ⸗ 
fen nichts von den Verheiſſungen, fo wir 
von GOttes Gnaden haben. 

227. Derohalben foll man diefe Wor⸗ 
te, da GOtt einen Eyd ſchwoͤret, mi 
Fleiß betrachten. GOtt vermahnet uns, 
als ein gnaͤdiger Vater, reitzet und trei⸗ 
bet uns, wie er nur kan, verheiſſet, ſchwoͤ⸗ 
ret, ſetzet ſich ſelbſt zum Pfande, daß er 
ſich auch ſelbſt verfluchet, wenn man alſo 
ſagen moͤchte, allein darum, daß wir ihm 
nur glaͤuben ſollen. 

228. Es haben aber uͤber ſolchem Zwei⸗ 
fel und Unglauben alle Heiligen viel Muͤ⸗ 
he und Anfechtung gehabt, und ſaget St. 
Paulus nicht vergeblich, Tit. ı,2: GOtt, 
der nicht luͤget. Vielleicht iſt er ſelbſt 

bh auch 


- uns flüge, und nicht halten wolle, was ev 





2330, 
auch Damit angefochten worden, und iſt 


göttlicher Gnade und Wahrheit, Als 


wolte er fagen : GOtt hat es vergefien, 


- 0 gber die Melt will es nicht glauben : ja, 


es iſt mir ſelbſt auch ſchwer den Unglauben 
und Mißtrauen zu überwinden. Denn er 
wird ohne Zweifel dis Stuͤck, daß er ſa⸗ 
get, GOtt, der nicht luͤget, mit groß 
ja Unmilfen Lauf fich felbft] hinzu gefeßet 
229. Alfo follen wir unſern Jammer 
amd Schmwachheit aud) erkennen. Denn, 
dieweil wir ung an den Erſtlingen, fo wir 
etlichermaſen empfangen haben , genügen 
faffen , und nicht begehren weiter zugunch» 
‚men und fortzuſetzen, fo feyn wir zum Ge, 
bet, zum Bekänntniß und Danckſa— 
gung ‚gang faul und träge, und halten es 
nicht Dafür, daß der Eyd, den GOtt ge. 
ſchworen hat, wahr ſey; fondern zweifeln 
“noeh der mehrere Theil Daran, halten auch 
zum: mehreren Theil GOtt dafür , Daß er 


























zugeſaget habe. h 
- 230. Darum füllen wir uns felbftnicht 
rechtfertigen, wenn GOtt mit ung wolte 
in das Gericht gehen; fondern follen ung 
im Glauben Demüthigen; und unſere Suͤn⸗ 
deerfennen , follen ung laffen leyd ſeyn, 
- daß folche alte. Hefen und übrige fo ſchreck⸗ 
liche Sünden ung noch) immer anhangen, 
- daß wir GOtt in Dem, ſo unsantrıfft, zum 
Luͤgner machen, und follen zu ihm ſchreyen: 
OOtt ſey mir gnaͤdig nach deiner groß, 
fen Güte ꝛc. Pſ. 51, 3. und wie wir im 
Vater Unſer ſagen: Vergieb uns unſe⸗ 
re Schuld x, Matth.6, 12. 
231. Wo wir aber unferer Gerechtig- 
keit halben ftolg und hoffartig ſeyn, und 
unſere Brüder, die noch ſchwach find, ver 
achten, fo. ift es gewiß, Daß wir nichts 


Aus] egung des zwey und Swansigffen Capitels 





riſaͤer, Luc. 7,39. das arme Weiblein, 
Die eine Suͤnderin war, verachtet und ver⸗ 
dammet; ihm aber Ehriftus Das wieder⸗ 


um vorhaͤlt: Lieber Gefell, erkenne dich: 


felbft; du glaͤubeſt mir nicht, daß ich einen 
End thue und dir meine Majeſtaͤt zum 


N fand ſetze: das iſt die allerhöchfte Suͤn⸗ 


de, du hälteft mich nicht für deinen GOtt, 


fondern macheft dir einen Abgott aus dei» 


ner eigenen Gerechtigkeit. 
232. Alsdenn wird aber unfer Glaube 


vollfommen feyn, wenn ung Tod und fer 
ben, Ehre und Schmach, Gluͤck und Un- 
Unglück gleich gelten werden; welches wir 
‚aber mit Speculiven und ficherenGedancken 


nicht erlangen werden; fondern merden es 


in Der Anfechtung und Anrufung lernen, 


muͤſſen. Denn man difputiret hier nicht 
von den Worten, GOtt iſt die Wahr⸗ 
heit; ſondern von denen Dingen, als, 


da geſaget wird, GOtt luͤget nicht, 
da er ſchwoͤret, und verheiſſet ung die al 


lerhöchften Güter, nemlich, das Leben, 
Erlöfung von Sünden und der Höllez 
faget folches einem jeden unter ung fo veſt 
und gewiß zu, und fpricht: Du Menfch 


folt gemißlich leben, oder ich will ſelbſt 


nicht leben z die Hölle iſt dir überwunden 
und vertilget, oder ich wolte eher felbft 


verlöfchen und aufhören ein GOtt zu ſeyn. 


Ja, daß du nicht zweifeln duͤrfeſt, fo haft 
du da auch meinen Sohn, den ich dir ge⸗ 


fchencfet habe. . 
233. Solchen groffen und reichen Ders 


heiffungen glauben , und mit veſtem Der _ 


trauen diefe Güter von GOtt gewarten, 


daß unfere Hertzen zu ſolchem Vertrauen 
follen erwecket werden, nicht allein durch 


* 


| verfichen von Diefer Lehre; tie der Pha ⸗ 
im Kampf geftanden mit dem Zweifel von | vifi 





ift der vechte Glaube, und will GOtt, 


die Erempel Abrahams und anderer heil» 
gen Vater, auch nicht allein Durch Ver⸗ 
heiſſung, 


er 
Br 


— 
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heiſſung, fondern auch Damit, Daß ex fei- 
nen eigenen Sohn für uns bat gegeben, 


daß er das Geſchenck und Pfand folcher 


himmliſchen Güter feyn folte. 


234. Wenn wir nun gegen diefe Lehre 
der Juͤden und Papiften Sagungen halten, 
fo finden wir bey allen beyden greulicye 
Finfternig und Irrthum; Denn fie lehren 
von Denen Dingen garnichts. Was foll 
der Glaube, fagen die Papiften, man 
muß gute Wercke thun. Es wiffen aber 
die armen unfinnigen Leute von der Kraft 
und Art des Glaubens gar nichts; fon; 


Sn 


des Worts GOttes folches Ziveifels mo: 
geft log werden. Alfo follen wir ung wi⸗ 
der den Zweifel der Papiſten ftarcfen und 
ruͤſten, und lernen, daß dieſes der einige 
und angenehmfie Gotfesdienft fen, wenn 
wir. unferm GOtt, der fo hoch ſchwoͤret, 
glauben und vertrauen, | 

236. Es fiehet aber fonft nirgend in Der 
heiligen Schrift, daß GOtt gefehmoren 
habe, denn nur allein an diefem einen Ort. 
Daraus denn dis alles gefloffen it, fo im 
110, Pſalm v. 4. und im ı32. Pſalm v. ır. 
geſaget wird von dem Eyd, ſo David ge 


dern, fo viel Das Papier von diefen fuͤnf ſchehen ft. Denn gleichreie die Berhaf 
Buchfiaben, Glaub, verſtehet, fo viel | fung vom Saamen Abrahams auf den 
verftehen fie auch davon. Das Papier Saamen Davids gekommen iſt; alfolen- 
hält denen, fo da lefen, dieſe fünf Buch cket die heilige Schrift den Eyd, fo dem 
ftaben vor die Augen; alfo wiffen fieauc) Abraham gegeben iſt, auch aufdie Perfon 


vom Ölauben nichts mehr. Sie meynen, 
es fey ein vergeblicher Gedancke, oder al- 
lein eine Erkaͤnntniß, wie die Teufel auch 
haben; wiſſen aber nicht, Daß Das Der 
Glaube fey, wo man GOttes Verheiſ— 
fung, die er mit dem Eydbeſtaͤtiget, glaͤu⸗ 
bet und für wahrhaftig halt. Sie ver 
fiehen ja wol, daß ein GOtt ſey, wie es 
Die Teufel auch verſtehen; Daran aber haben 
wir nichtgenug , ja, Das gehet uns für- 
nemlich nichtan, denn esiftaufferhalb uns, 

235. Der rechte mahre Glaube aber 
fchleuft alfo: GOtt iſt mir ein GOtt, 
denn er redet mie mir, vergiebet mir Die 
Sünde, und zürnet nicht mit mir; tie 
er verheiffet: ch bin der HSErr dein 
GOtt, 2Mof. 29,2. Hier erforfche und 
frage nun dein Hertz: ob du auch glaͤubeſt, 
dab GOtt dein GOtt, dein Vater, Er 
löfer und Heyland fey, der dich von der 


"Davids. 

237. Und hat David diefen Eyd nicht 
'anders angenommen, denn als waͤre er 
ihm felbft gegeben; wie er denn folches herr⸗ 
lich und hoch rühmet im 110. Pſalm, da 
er von feinem HErrn redet. Denn er hat 
in der heiligen Schrift fleißig ſtudiret, und 
da er die Verheiſſung vom Saamen und 
Frucht ſeines Leibes angetroffen, hat er 
aus dieſem Text viel Dinges meiſterlich 
und gottſeliglich geſchloſſen, und ihm zur 
geeignet. Denn er hat alſo gedacht: GOtt 
hat dem Abraham in der Verheiſſung des 
Saamens geſchworen: derſelbe Eyd gehet 
ohne Zweifel mich auch an. Und darum 
hat er ihn auch ſo oftmals wiederholet, 
uͤnd weiß ſich damit ſo gewaltig zu troͤſten: 
alsim 89. Pſalm v. 36. und 132. Pſ.v. 11. 

238. Warum aber das? Darum, daß 
ich es gewiß bin durch die Verheiſſung, ſo 





— — — 


nen Suͤnden und vom Tod erretten wolle? ‚mir geſchehen iſt, daß der Saame Abra 
und wenn du fuͤhleſt, daß du noch wan⸗ hams, fo durch fo viel Vaͤter hergekom⸗ 
ckeſt oder zweifelſt, fo trachte darnach, men, auch in meinen Stamm und meine 
wie Du durch tägliche und fleifige Ubung Linie, auf meine Perſon und Leib gekom⸗ 

| | men 


> Recht auch auf mid) kommen. 
en ah. eine treffliche groffe Ehre und 
Wouͤrde geweſen, welche ihm ohne Zmeifel 
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men it: was derohalben Abraham gefa- 
get oder verheiffen iſt, das muß nach allem 


fein Hertz etwas wird aufgeblafen haben. 

Darum denn aud) die Demuͤthigung bev- 

nach folget, da er in Die greuliche und 

ſchaͤndliche Sünde gefallen iſt, auf Daß 

er ſich nicht zu viel erheben und zu ſtoltz 
werden möchte, — 

239. Und dieweil darnach der Segen 
auf Abrahams Saamen geleget wird, hat 
er daraus weiter geſchloſſen, daß dieſer 
Segen auf ihn und feinen Saamen müfte 
gezogen werden. Der Saamen Abra- 
hams, , hat er gefagt, ift nun mein Saa⸗ 
men: der Meßias wird mein Sohn und 
mein HErr feyn, und bin ich der Mann, 
an welchem die Verheiſſung hafftet, mie 


fie an der Perſon Abrahams gehafftet hat. | 


E Ainslegung des swey und swonsigften Capitels, — 


Has iſt 


241. Dieweil aber David vom price» 
lichen oder levitiſchen Stamm nicht geb» : 


ven war, hater gedacht, warum Doch GOtt 
den Segen nicht vom Saamen Levi ge 
nommen hatte: nemlich, aus folchem Rath 
und Bedencken, Daß er Damit anzeigete, 
daß das levitiſche Priefterthum folte aufs 






gehoben werden; aber Diefes Prieſters, | 


des Meßiaͤ Priefterthum, ein ewiges und 
unmandelbares Prieſterthum feyn foltes 
denn der Segen, fo dem Abraham ver 
heiffen war, iſt auch ewig, Daraus hat 
er geſchloſſen, daß er ein Priefter ſey nach 
der Ordnung Melchifedech, deß Ende und 
Anfang niemand wife a 


242. fo hat nicht allein der Meiſter 


der Epiſtel an Die Ebräer, fondern auch 
die Vater und Propheten gefehen, und 
fich verwundert der groffen reichen Gnade 
und Barmhertzigkeit GOttes, Der fich 


gank und gar ausſchuͤttet Durch feine Vers - 


Und hat dahin Matthäus gefehen, da er heiffung, und den Eyd, fü er darzu thut, 
Cap. r,ı. faget: Der da iſt ein Sohn | Derohalben haben fie diefen Text mit höch- 
Davids, des Sohns Abraham 26 | ftem Fleiß erwogen, und feyn Daher dem 
Der Segen aber gebuhret den Prieflern, ! David die ſchoͤnen Pfalmen gekommen, 
und nicht den Königen, twiedroben im 14. | wird auch von den Heiligen im Neuen De 
Cap, 9. 19. Melchifedech Den Abraham feg- | ſtament dieſer Eyd mit groffer Freud ge 
net, Mein Saamen aber, faget Da⸗ ruͤhmet. Denn alfo finget Zacharias Sue, 
vid, iſt ein Sohn des Königeg, und iſt am 1. Cap. 0.72.73: Daß er gedaͤchte 
doc) gleichtwol der, fo Den Segen giebet; an den Eyd, den er geſchworen hat 
darum wird er zugleid) Konig und Prie | unferem Vater Abraham, unszuge, 

er feyn. | | | 
; Auf diefe Weiſe hat David dieſen 1,55: Wie er; geredet hat unfern Vaͤ— 
End überleget , auseinander gewickelt, | teen, Abraham und feinem Saamen 
und bey fich ſelbſt gehandelt durch Erleuch⸗ ewiglich. % 
tung des Heiligen Geiftes, daß er nicht 


iligen V. Theil, 
daran gezweifelt, ja, auch herrlich geruͤh⸗/ Yon der Verbeiffung, fo droben im 


met hat, daß der Meßias, ſein Sohn, 

wuͤrde ein König feyn, als der aud) von 
einem König geboren wärez und wuͤrde 
doch gleichwol auch ſegnen, und deshal⸗ 
ben auch ein Prieſter ſeyn. 


12. und 15. Capitel gegeben, 
und hier wiederholet und 
erklaͤret wird, | 
1, Wie die Berheiffung hier Härer iſt als droben 
im 12. und 15. Capitel d. 243.244 
2. Wie 


ben. Alſo ſagt die Jungfrau Maria Luc. 
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- 2. Wie diefe :Berheiffung nicht allein die Süden, 
fondern auch die Heyden angehet S.245 °248, 
* Bon dem Segen, dee hier verheiffen wird, 
and dem Saamen, in welchem die Verheiſ⸗ 
fung geſchiehet _ — 
a. Welches die rechte Bedeutung des Worte 
fesuen, fo hier befindlich $. 249. 250. 
b, Daß die Segnen geſchieht mit Worten und 
mit der That % 25Ie _ 
e, Was feanen eigentlich heift $- 252. 
d. Wie die Juͤden das Segnen faͤlſchlich aus 
legen 9.253 °255- 
e. Wie Burgenfis und St. Paulus ſolches aus: 
legen d. 256. 257: 
f, Was da heiffe, fich fegnen im Saamen Abra⸗ 
hams d. 258. 
g. Wie die Juͤden diefen Segen verwerfen 


Sr 259, 

h. Wie durch Diefen Segen alle Werckheiligkeit 
ausgeſchloſſen wird $. 260 » 262. 

i, Wie dis Segnen geſchieht, und wie es eins 
fehlreffer den, der den Segen giebt $. 263. 264- 

k. Wenn dis Segnen anhebt, und wennes zur 
Vollkommenheit kommt $. 265 

1, Wodurd) dis Segnen verhindert wird. 266. 
267. 

m. Warum die Werckheiligen feinen Theil ha⸗ 
ben an diefem Segen d. 268270. 

n. Welche es find, fo an diefem Segen Theil 
haben $- 271. 272 

o. Wie durch den Saamen , welchem der Cr 

gen verheiffen,, Ehriftug zu verfichen , mel: 
cher wahrer GOtt und Menſch, und ohne 
Sünde hat ſeyn müflen $- 273 276. 

p. Wie dis Seinen anzeigt, daß alle Menſchen 

unter dem Fluch, und aud) alle des Segens 
follen theilhaftig jeyn S. 277.278. 

g. Wie Fraftig und machtig diefer- Segen iſt 
$. 279. 

1, Daß es eine groſſe Herrlichkeit und Tron 
für dag menſchliche Geflecht, dag hriſtus 
Abrahams Saamen an ſich genommen 3.280 
281. 232: 283. 

s, Warum man von diefem Segen alle eigene 
Gerechtigkeit muß ausichliefien S. 234: 287 

* Don der Rechrjertigung. 

a. Wie die Papiften die wahre Lehre davon als 
ketzeriſch verdammen 9. 288- 

d. Woher Lutherus die Lehre Davon genommen 


$. 289» 
Lutheri Yusl.ı B.Moſ. J. Band. 





Arũung der Derbeiffung im 12. und 15. Copitel, 
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©. Der Papiften Lehre Hievon $. 290, 291. 


d. Ob es befichen fan, wenn die Vapiften Iche 

. zen Der Glaube mache nicht allein gerecht, 
fondern auch die Wercke 8. 292 + 294. 

e. Ob es beſtehen Fan, wenn bie Papiften fas 
gen , man folle ſich auf vie Werke nicht ver 
laſſen $. 2952297. DE 

f. Wie die Papiften ſich ſelbſt widerfprechen in 
diefer Lehre g 298-300. 2 

z. Db fig) die Papiften bie ſchuͤtzen koͤnngen mie 
dem Spruch Ehrifti Luc. 17. Wenn ihr allg 

on IC. %- BR: — 

1, Welches die rechte Ark die Rechtferti 
erlangen $. 302304. ee - 

* Daß ımder Verheiſſung vom Saamen die 

auntze Chriſtliche Lehre begriffen d. 307. 

ie Daß der Papıfien Lehre hievon eine Lügen 
fi S. 306. % 

k. Wie Diefelbe alein durch den Glauben ae 

EEE ee ie a 

Wie ſich die Papiften ſchuͤtzen bey ihrer fal 
fchen Kehre von der ——— An 
hams Erempel, und wie man ihnen hiebey 
Desegnen foll 8. 308» 311, is 

m. Ob Abraham durch Wercke gerechrfertiger 
worden 9. 312° 314. fegg. 

a. Daß die Nechtfertigung der Heiligen wohl 
gu unterfpeiben von ihrer Verklaͤrung S. 315. 


316. 
* Bon dem Gebet der Frommen wider di 
Feinde der Kirche g. ae ITS, DEHHtE 
o. Daß die Öläubigen zwar groſſe Wercke rhum 
aber dadurch nicht gerecht werden s.3 1923 21, 
p. Daß die Verheiſſung, dem Abraham gefcher 
hen, Die Wahre Lehre von der Nechtferticung 
— $. a 5 
q. Daß, wo man die Rechtfertigung den Wer 
zuſchreibt, ſolches eine — ———— — 
r. — Lutheri Lehre von der Rechtfertigung 
320.327. n 


3. Wie in dieſer Berheiffung nicht allein die Gott⸗ 


heit Chriſtt, ſondern auch der Unterſchied der Per: 
fonen eingewickelt iſt d. 328. — er 


4. Worin dieſe Verheiſſung von der vorigen unz 


terichieden $. 329. 330. 


g. Wie David dieſer Verheiſſung fleißig nachge— 


dacht, amd fe [yon auseinander wickelt $. 33 1, 


re Br 315 In 


6. Bir diefe Derheiffung durch Nathan auf Dar 


vid geleucket wird 9.334336, 
Jii iiii "Dat 


. Es 


— Dei - 5 — — m 5 - — > 


2338 . Auslegungdesswey und zwanzigſten Capitels, 
* Daß die Rechtfertigung der Heiligen von ihrer 
Verherrlichung wohl zu unterfiheiden 9 337- 
* Dag man die Werde der Rechtfertigung nicht 
fol durcheinander mengen 9. 338: 
7. Wie diefe Berheiffung auch die leibliche Siege: 
der Juͤden in fich faſſet S. 339. 340. 
8. Wie diefe Verheiffung gleich iſt der, fo im Pa⸗ 
radis gegeben $. 341. N, 
* Wie die Gläubigen in Chriſto tragen koͤnnen 
dem Teufel, Welt, Tod und Hölle $. 342- 


0.443. 

9. Die David aus dieſer Verheiſſung gefhloffen, 
dagß Meßias ein König und Priefter ſeyn müffe 
700344. 345. 2 

10. Wie David daraus gefehen , daß das Prie— 
ſterthum Levi Tolle aufhören , und ein ander 
Prieſterthum folgen $. 346: 349. 

a1. Wie die Propheten aus diefer Berheiffung ere 
ſehen, daß nicht die Wercke, fondern allein der 
Saube vom Fluch erlöfen Fünne 8. 350° 352: 

* Warum die Gläubigen Alt. Teft. fih fo here: 

, Fi gejchnet nach dem Saamen Abrahams 

.353. N i 






{ 





; "DT6OrR. 2330: 3 
des heiligen Pauli. Sie flimmen aber - 
überein mit den vorigen Derheiffungen, 
fo droben ım ı2. Cap. ©. 3. ſtehen: In 
dir follen gefegnet werden alle Gew 
tchlechte der Erden; item Cap. ıs,5: 
Siehe gen Himmel, und zahle die 
Sterne, kanſt du ſie zaͤhlen ? alfofoll 
dein Saame werden, Aber dieſe Ver⸗ 
heiſſung alhier iſt etwas klaͤrer und deut⸗ 
licher. | : 
244. Droben hat GOtt aefaget: In 
dir, Abraham, ſollen alle Geſchlech⸗ 
te der Erden gefegnerwerden. Dar 
felbit wird der Saame mit begriffen, wird 
aber nicht klaͤrlich ausgedruͤcket; an Diefem 
Ort aber nun wird klaͤrlich gefaget: In 
deinem Saamen. Denfelben Saamen 
aber evkläret St. Paulus Sal. 3, 16. und 
leget es aus, Daß er der HErr Ehriftus 
12. Wie dad gu verfiehen, wenn es heiſt in diefer | 169 5 Wider der Juden Phantaſey und Unſin⸗ 
WVerrheiſſung: alle Voͤlcker s.354. nigkeit. 
Daß wir alle in Ehrifto den Segen erlangen | 245. Darnach werden hier auch genen» 
. 355 net alle Volcker; darum denn dieſe Ver⸗ 
v.16:18. Dieweil du ſolches heiſſung uns Heyden auch angehet, und 
gethan haſt, und haſt deines ei: | alle die, fo ihn zu allen Zeiten hören und 
nigen Sohnes nicht verſchonet, annehmen werden; und nicht Die Juͤden 
Daß ich deinen Saamen fegnen allein, Es ift wol die Verheiffung ung 


ee ni „| nicht gefchehen, Darinnen uns Denn Die 
| Ba ik rl NG Se Süden vorgehen; wir ſind aberdoch gleich, 
| | nınel, und wie wol die Berfonen, Davon GOtt redet, 


Sand amlifer des Yieers. Lind | Dieerfte Berfon iſt Gott, welcher redet; 
dein Saame follbefigen die Eho: | die andere ift Abraham; die dritte find wir 
te feiner Feinde: und Ourdy der | Heyden: Darum folten wir Diefen Text in 
nen Saamen follen alle Völcker | Ehren halten, und ihn von Kerken lieb 
auf Erden gefegnetwerden; dar⸗ haben. Denn wo bie Worte alfo lauten _ 


. a ae „| würden; In deinem Saamen foll dein 
| bei A: ou meine Stimme ge Dolch gefegnet werden; fo maren wir da⸗ 
u er haſt. | ſelbſt ausgeſchloſſen: dieweil aber Die Ver⸗ 
243. il \us diefem Text ſeyn, gleichtwieh heiffung von allen Voͤlckern und von ung 













az aus einem vollen Brunnen, | vedet, fo haben mir ung warlich dieſes 
7 entfprungen viel Prophezey- | Segens höchlich zu erfreuen. 
ungen und Predigten Efaih, Davids und | 245. Undfind warlich dieſe — 


BET EER, 


2390 v. Theil, Erklarung der Verbeiffung im 12, und 15. Capitel, 2341 
wohl werth , daß fie mit groſſen güldenen | id) ſage: ich lehre, ich ſegne; ohne ein 
Buchſtaben gemahlet und gefihrieben mer | ander Wort hinzu gu fegen, Das von die⸗ 
den, und wir fie fletd vor unfern Augen | fem regieret wird: daß alfo hier die Hand» 


und im Hergen haben möchten. 
- dis iſt unfer Ruhm von dem Segen durch 
den Saamen Abrahams welchen wir ruͤh⸗ 
men und preifen, nicht weniger als Die 
Süden. — 

247. Es hat zwar GOtt mit uns nicht 
geredet, uns auch nicht geſchworen; Aber 
hat gleichtwol von ung geredet, und iſt nur 
allein einAnterfcheid der Perfonen. “Denn 
Die Juͤden ſind die andere Perfon, mir find 
die Dritte, Aber Die erfie Perfon, melche 
Gott iſt, derdaredef, die redet zu beyden 
Perſonen, und will haben, daß erſtlich die 

uͤden, und darnach auch die Griechen (wie 

t. Paulus pfleget zu reden, Ap. Geſch. 13. 
v. 46. und laͤſſet die Jͤden ihren Vorzug und 
Vortheil behalten,) glaͤuben, und aller 
der Guͤter gebrauchen ſollen, welche der 
gebenedeyete Saamen Abrahams mitbrin⸗ 
get, nemlich Chriſtus JEſus, der das 
Hehl und Segen iſt aller Voͤlcker. 

248. Zuletzt iſt es gewiß, daß wir an 
einem Ort auf Erden wohnen, und den 
felbigen inne, haben , wie die Juͤden ihr 
Land inne gehabt haben ; denn ım Texte 


Denn lung nicht auf etwas gehet; denn hier fa 


ge ich nicht, Deum benedicere hominem, 
GOtt ſegne den Menfchen, oder derglei⸗ 
chen, Eben Diefe Verba aber werden in. 
der andern Conjugation conſtruirt mit dem 
Accuſatiuo; als: er lehret die Rhetoricam: 
er hat den Menſchen geſegnet. Hier gehet 
die Handlung des Segens auf einen an 
dern, Die Dritte Eonjugation iſt tranfi- 
tiua, welche in Heil. Schrift fehr oft vor⸗ 
kommt: als, wenn ich auf lateinifch ſage: 
dottifico, amatifico, d. 1. ich) mache ‚daß. 
du lehreſt; ıch mache, Daß du liebeft. Al 
{0 auch benedictifico, das iſt, ich mache, 
daß Du gefegnet feyft. Und diefe Bedeu, 
fung iſt GOtt allein eigen, denn derfelbe 
macht weiſe, Das ift, giebt Diefelben Guͤ⸗ 
fer; obmol diefelbe auch denen Menfchen 
Fan beygelegt werden. Als: Mofes do- 


 ificar populum, das ift, Mofes macht, 


daß Aaron das Volck Ichre , damit dag 
Volck lerne. Die vierte Ordnung und 
Conjugation ift in Denen Verbis, welche 
in fich halten Die Handlung und das Thun, 
fo nicht auf einen andern gebet , fondern 


wird hinzu gefeget: Alle Voͤlcker auf ſelbſt aufden, der da etwas thut: als, be- 


Erden, Derohalben müffen wir auch um 
ſolcher Urfache willen dieſes Segens theil⸗ 
haftig werden. 

249. Das Wort Segnen foll man 
fleißig mercken. Denn im Hebräifchen iſt 
es ein ander Wort, denn das, fo Droben 
im ı2. Kapitel ſtehet. Es muß aber Die 
Eigenfchaft diefes Worts genommen mer- 
den aus denen Conjugationen der Hebraer, 
nach welchen die Bedeutung derer Verbo- 
rum unterfchieden wird. In der erjien 
Eonjugation finden fi) Verba neurralia 

oder abfolura: als, ich laufe; oder wenn 


f; 


nedico meipfum, ich fegne mich felbft ; 06» 
wol das Pronomen reciprocum nicht hin⸗ 
zugefuͤget wird, fondern die Eigenfchaft 
des ABorts fchlieffet fhon in fich Diefe Be⸗ 
Deutung, daß die Handlung aufmich felbft 
Fommt. Die Deutfchen und Kateiner fer 
Gen das Pronomen hinzu, ſintemal ſie der⸗ 
gleichen Worte nicht haben. Die Verba, 
ſo man nennet inchoatiua, ſind denenſel⸗ 
ben etwas gleich, aber nicht durchgehends: 
als, calefco. Es gehören alſo hieher die 
Verba tranfitiua reciproca , oder reflexiua 
altionis, wie fie Die Grammnatici nennen: 

Sir iii i2 als, 


s v E r . $ x — — 
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um 


als — in Domino 
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laudabit feipfum anima| Die Softlofen werden weder Durch Qier 
‚mea, Das iſt, ich frene mich und erhebe heifſung noch Draͤuung beweget werden, 
mich ſelbſt, oder meine Seele ruhmet fid), |fondern werden fagen: Es mag GOtt 
das if, fie erhebet ſich fehr hoc), ſie achtet oder Moſes fluchen, was gehet ee mi 
ſich würdiger und höher als Himmel und an 2 ich fegne und troͤſte mich ſelbſt. AL 
Erden; aber indem HErrn. Denn ei⸗ ſo fichet auch Jerem. am 9. Cap. m23.24: 





gentlich bedeutet es, wenn jemand aus 
fremder Kraft thut, was er aus eigener 

Kraft nicht Fan. Wir geben es paflıue: 
in Domino laudabitur anima mea, in dem 
HErrn wird meine Seele gelobet werden, 

Item: die Voͤlcker follen gefegnetwer- 

den. Gott iſt es, der da ſegnet, Chriſtus 

aber iſt der Saame, Durch welchen ex ſegnet, 
durch welchen ſie geſegnet werden, oder ſich 
ſelbſt ſegnen; Das iſt, dee Segen GOttes 
wird auf die Voͤlcker kommen durch Chri⸗ 
ſtum, der den Segen giebet, wenn ſie ihnen 
denſelben im Glauben werden zueignen, und 
ſagen: Ich bin geſegnet, nicht in mir ſelbſt, 
ſondern in dem Saamen. Als, wenn ich ſa⸗ 
ge: Ich lobe und preiſe mich ſelbſt, aber 
indem Saamen: da ruͤhme ich mich ei 

‚ner fremden Ehre und Kraft, wie Sanct 

Paulus faget Hal, 2, 20: Ichlebe aber, 
doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus 

lebet in mir; ich bin ſtoltz und hoffaͤrtig 
von wegen meiner Seligkeit und Berge 
bung der Suͤnde; aber wodurch ? Durch 
eine fremde Ehre und Hoffart, nemlich 
des Herrn Chriſti. 

250, Und gebrauchet Mofes dis Wort 
auch im 5. Buch am 29. Cap. Da er nach 
Ersehfung dev. Wohlthaten und Beſtaͤti⸗ 
gung Des göftlichen Bundes, der Sicher⸗ 
heit und Heucheley Dev Gottlofen begeg— 

net, und v. 19. alfo faset: Und eb er 
(yon höre die Worte diefes Sluches, 

dennoch ſich ſegne in feinem Hergen, 
uno ſpreche: es wird fo böfe nicht, 
ich will wandeln, wie es mein Hert 


| 


Zin Weifer ruͤhme fich nicht feiner 
Weisheit, ein Starsfer rühme ſich 
nicht ſeiner Starde, ein Reicher ruͤh⸗ 
me ſich nicht feines Reichthnmes, fon» 
dern wer ſich ruͤhmen will, der ruͤh⸗ 
me fich def, daß er mich wife und 
kenne ꝛc. Hier iſt in allen Stärken eine - 
reciproque Bedeutung. Wer ſich ſelbſt 
lobet, daß er weiſe, ſtarck, reich, der lobe 
ſich ſelbſt nicht in der Weisheit, Staͤrcke, 
Reichthum, ſondern er lobe ſich ſelbſt in 
dem HErrn. Im Deutſchen ſetzen wir 
das Pronomen hinzu: er naͤhret ſich, beiſ⸗ 
ſet, feiſſet ſich, welches Das hebraͤiſche 
Wort nach feiner Art mit in ſich faſſet. 
Alſo koͤnte man nach der hebraͤiſchen Spra⸗ 
che Art fuͤr dieſeß: in dir werden ge— 
ſegnet werden, ꝛxc. auch wohl fagen: 
in Deinem Saamen werden ſich ſelbſt alle 
Voͤlcker ſegnen. | 
251. Solches habe ich Darum anzeigen 
wollen, daß die, ſo inder Hal, Schrift 
ftudiren wollen, fich der hebräifchen Spra⸗ 
che lernen befleißigen, auf daß fie die Luͤ⸗ 
gen Der Rabhinen auch aus der Gramma⸗ 
tick widerlegen koͤnnen. Denn dieſer Ge⸗ 
fahr hat man ſich groß zu beſorgen, ſie 
moͤchten einmal mit ihren Gloſſen die hei⸗ 
lige Bibel wiederum unterdrücken und ver 
faͤlſchen. Ich habe aber an einem andern 
Ort geſaget, Daß Segnen zweyerley: 
eines mit Worten, daß man einen lobet 
‚und ruͤhmet; von dieſem Segen verſtehen 
‚die Süden dieſen Ort, weil fie nur aufei⸗ 


bw | ‚nen folchen Segen ſehen, dey mit Wor⸗ 
duͤncket, 2% Das ift fo viel geſaget: |ten geſchieht. Das anderemitder That, 


wel; 
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welches ein rechter göttlicher Segen iſt. 
Denn, wo Gott den Segen ſpricht, da 
folget auch hernach Die That, oder das⸗ 
jenige, ſo im Segen geſprochen wird; wie 
"im 148, Pſalmen ©. 5. ſtehet: Er ge 
beut / ſo wird es gefcheffen; und dro⸗ 
ben im. Cap. 0.3: GOtt ſprach, es 
werde Kit, und es ward Licht. 
Er iſt ein ſolcher GOtt, der mit der That 
ſegnet, und durch fein Wort iſt die wahr 
haftige That ſelbſt, und fein Segnen iſt 
anders nichts, Denn daß er reichlich und 
uͤberſchwenglich Gutes thut, beyde laib- 
lich und geiſtlich. 
252. Aber eigentlich heiſſet Segen, ei⸗ 
ne Vermehrung; wie der Engel zu der 
Hagar ſaget ı Moſ. 16, 10: Ich will 
deinen Saamen mehren; und vom Iſ⸗ 
mael Cap. 17, 20: Ich habe ihn ge 
ſegnet, will ihn fruchtbar machen 
und mehren faſt ſehr, ꝛc. Und iſt ſol⸗ 
ches Fein Segen mit Worten allein, ſon⸗ 
dern Darbey auch) die wahre That iſt; ob 
er wol leiblich lautet, nemlich, daß Iſmael 
zwoͤlf Fürsten geugen ſoll. Daher koͤmmt 
es, dag oftmals in der Heil. Schrift gele⸗ 
fen wird: Dis: find die Rinder, damit 
mich GOtt geſegnet hat, 1Moſ. 48,9. 
253. Die Juͤden verſtehen dieſen Text 
allein vom Segen mit Worten, nemlich, 
daß alle Voͤlcker das Juͤdiſche Volck lo⸗ 
ben, ſich ob dem verwundern, und ſeinen 
Segen ruhmen werden, Welches ich dar; 
rum anzeige, daß ſich ja niemand der Rab⸗ 
binen Gloſſen anfechten laſſe. Denn ſie 
legen dieſe Worte alſo aus: Der Saame 
Abrahams wird geſegnet werden, das iſt, 
er wird reichlich mit allen Dingen gemeh⸗ 
vet werden, alſo, daß ſich deß alle Voͤl 
cker verwundern, und ſich daruͤber ſegnen 
und freuen werden, daß ſie dieſes Segens 
auch theilhaftig und Mitgenoſſen ſeyn 
moͤgen. 


des leiblichen Segens willen. 


254. Alfo erheben ſie ſich ͤber die Hey⸗/ 
den, und wollen über ſie ſeyn, allein um 
So du aber 
die Hiſtorien anſieheſt, wirſt du befinden, 
daß die Heyden, als die Affprierund Per⸗ 
ſer, viel hoͤher und gewaltiger geweſen 
ſeyn, denn die Juͤden, denn dieſelben ha⸗ 
ben das Regiment über Die gantze Welt 
gehabt, - 
- 255. Darum werden Die Heyden durch 
Diefen Segen den Süden nicht unterwor—⸗ 
fen. als Knechte: und möchte ſolches billi⸗ 
ger ein Fluch), Denn ein Segen genennet 
werden, wo Die Heyden Feinen andern 
Ruhm oder Ehre haften, Denn daß Die 
Juͤden mit folchem Stolg über fie herr⸗ 
fchen folten, Ja, «8 feyn die Heyden 
Herren getvefen über die Süden, haben 
fie mit ſchwerer Dienſtbarkeit beladen, 
und über ie Gewalt gehabt; derohalben 
muͤſſen ja durch dieſen Segen andere OU» 
ter gegeben werden, nemlich, himmliſche 
und ewige Güter, derer die Heyden zu⸗ 
gleich mit den Juͤden genieffen, und alfo 
den Heyden der rechte und göftliche Se⸗ 
gen verheiffen werde; nicht, Daß ſie an⸗ 
dern unterworfen, und mit Dienftbarkeit 
behafftet feynz wie die Süden traumen, 
256. Davon redet Burgenfis auch) 
wohl und Chriſtlich, nemlich, daß hier 
nicht gehandelt werde von menfchlichen 
Segen, oder, wie wir droben ($.25r.) 
gefaget haben, vom Segen mit Worten, 
fondern vom göttlichen Segen, das ift, von 
göttlichen IBonlthaten,und von dem Reich⸗ 
thum der himmliſchen Güter; um welcher 
Güter willen Die Heyden fich ſelbſt oben 
undfrühmen werden, aber in dem gebene- 
deyeten Saamen.. Solcher Verſtand iſt 
recht, Lund gehoͤret eigentlich daher, ] fin» 
temal der heilige Paulus dis quch alfo aus“ 
ieget, Daß ſich Die Heyden höchlich ruͤh⸗ 
Still z men 
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men werden, Und ſich ſelig ſprechen, als 259. Die Juͤden aber wollen dargegen 
die. da Herren find über Himmel und Er⸗ | hoch herfahren, ſtolz und hoffärtig ſeyn, 





16 18, ö 


de; wie er faget Eph.r,3: Belobet fey ihrer Weisheit, Staͤrcke, Macht und 
Gott und der Vater unfers HErrn | groffen Neichthums halben: das bringer 


IEſu Chrifli, der uns gefegnet bet 
mit allerley geiftlichen Gütern, durch 
Chriſtum c.. — 
257. Und werden ſolchen Verſtand oh⸗ 
ne Zweifel etliche dev Juden, fo verſtaͤndig 


und zu bedeuten ſeyn, und zum wenigſten 
die Auferſtehung der Todten glaͤuben, 


auch annehmen. Denn dieweil ihre Vaͤ⸗ 


ter die Verheiſſung von den leiblichen Guͤ⸗ 


tern nicht erlanget haben, fo werden fie 
uns von Noth wegen nachgeben müffen, 
daß Diefe Verheiſſung von einem andern 
Segen zu veritchen ſey, Denn von dieſem 


armen und efenden Keben, darinnen fonft 


Die Gottloſen veicher find und mehr Gluͤ⸗ 
ckes haben denn Die Zrommen, 

258. Nachdem wir aber nun Die Kraft 
und Eigenfchaft des Wortes fegnen ev 
klaͤret haben, foll man nun Dis aud) be 
trachten, daß dabey ſtehet: In Deinem 
Saamen. Es werden ſich alle Voͤlcker 
ſegnen und hoffaͤrtig ruͤhmen, daß ſie ſelig, 
geſegnet, und mit allen geiſtlichen Gaben 
uͤberſchuͤttet ſeyn. Aber wie werden fie 


ruͤhmen? Werden ſie ſich in ſich ſelbſt ruͤh⸗ 


men? Nein, ſondern ſie werden ruͤhmen 
vom Sieg und Uberwindung des Todes, 
daß die Suͤnde vertilget und abgeſchaffet, 
und ihnen das ewige Leben geſchencket ſey, 
nicht um ihres Verdienſtes und Gerechtig⸗ 


aber die Verheiſſung dieſes Segens nicht 
mit ſich, ſondern lehret, daß man ſich 
des HErrn ruͤhmen ſoll; wie Jeremi⸗ 


as im 9. Cap. 9.24. wider Die angeborne 


Hoffart der Juͤden, fo für und füran ih⸗ 
nen iſt geſpuret worden, Darauf auch fehr 
fcharf dringet. 

250, Solchergeflalt verwerfen wir 
auch und ftoffen zurück das falfche Ders 
frauen unferer Werckheiligen, Das fie has 
ben auf ihre Efoftergelübde, Carhaͤuſer⸗ 
und Franciſcaner⸗Moͤnche aufdie Kappen, 
Denn e8 müffen ſich auch die allergsöften 
Heligen, es fey gleich Paulus oder Pe 
trus, ihrer Wercke nicht rühmen, mwenn 
fie fchon Todten auferwecket hätten; mie 
ih St. Paulus Phil. 3, 4. ſqq. ſeiner pha⸗ 
rifaifchen Gerechtigkeit und anderer Gaben 
halben, fo er da erzehlet, fo gar nicht ev 
hebet, daß er es auch alles für Schw 
den rechnet gegen der überfchweng 
Erkaͤnntniß Chrifti IEſu unſers 
Errn. 

261. Darum iſt aller Ruhm ausge 
ſchloſſen durch dieſe Worte, ſo zur Ver⸗ 
heiſſung gethan: in deinem Saamen; 


denn der Saame nimmt hinweg alle an⸗ 


dere Segen und Ruhm eigener Gerechtig— 
keit, und giebet uns feine Gerechtigkeit; 
das it, die, fo durch den Glauben an 
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keit willen, fondern in deinem Saamen. Chriſtum koöͤmmt, und von GOtt dem 
Und werden Die armen Sünder fich deß Glauben zugerechnet wird, Phil.3,9. 


nicht ruͤhmen oder darauf trogen, daß fiel Darum werden fih, ſpricht GOtt, alle 


an fich ſelbſt Löblich und gerecht find, fon-| Nölcker fegnen in keinem andern, denn in 
dern werden rühmen, daß fie heilig, er⸗ Deinem Saamen; denn in,demfelben find 
löfet, und mit dem Blut Chrifti gemafchen, | alle Schäge der Weisheit, Gerechtigkeit 
und aus dem Meich der Finfterniß in das 


‚Deich des Lichtes verfeget worden ſeyn. | und rühmliches bey ihnen feyn wird, Das 
w 


er · 











und Heiligkeit, und was irgend loͤbliches 





werden fie gank und gar Durch diefen Saa⸗ 
menhaben. Wie St. Paulus faget ı Cor. 
1,30: Welcher uns gemacht ift von 
Gott zur Weisheit, und zur Gerech⸗ 
— und zur Heiligung und zur 
Erlöfung; auf daß, wie geſchrieben 
ſtehet: Wer ſich ruͤhmet, der ruͤhme 
ſich des HErrn; Der iſt unſer Leben, 
Heyl und unfer Friede, oh. am 11, 25 
Ich bin die Auferſtehung und das 
ana wer an mich gläubet, der 
wird leben, ob er gleich ftürbe, 
262. Es if Abraham mit vielen fcho- 
nen und herrlichen Tugenden und Gaben 
gezieret geweſen, welche er ja hätte erken⸗ 
nen und ruͤhmen follen, Aber er hat vor 
GoOtt Feinen Ruhm; denn eg iftallen fer- 
nen Zugenden der Ruhm genommen, 
Wie vielmehr follen wir denn von andern 
Heiligen alfo urtheilen, tie viel Derdien- 
ftes fie auch haben, entweder Descongrui, 
oder condign. Denn GoOtt ſegnet den 
Abraham allein in Diefem Saamen, und 
till, daß wir follen gefegnet feyn, und 
ung ſeloſt auch ſegnen in dieſem Saamen; 
das iſt, wir ſollen uns deß ruͤhmen, und 
es gewißlich vafürhalten, daß dieſer Saa⸗ 
me unſer ſey, und mitalfen feinen Gütern 
und himmlifchen Schägen ung gehöre, 
263. Solches haf Burgenſis, der vom 
Juͤdenthum zum Ehriftlichen Slauben iſt 
bekehret worden, auch geſehen, "Da ex ſa⸗ 
get: das Wort Segan ſchlieſſe in ſich 
den, der den Segen giebet, und nicht die 
Voͤlcker, ſondern den Saamen Abra— 
hams, daß derſelbe die Haupturſach A 
Diefeg Segeng, und ihn zuwe gebringe, Ta, 
er giebet nicht allein folchen Segen, fon- 
- dern ift der Segen felbft; denn von ihm 
und in ihm feyn wir Die Gefegnefen und 
Sefalbten, und Fan ſich deß ein jeder in. 
 fonderheit rahmen, und fagen: Chriſtus 


— 
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durch den Glauben hange. 
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serden fie nans und gar Dutch diefen Sag» | ift mein rechter Segen, meine Salbuns, rechter Segen, meine Salbung, 
Leben und Seligkeit, Diemeil ih an ihm 
Und werdeich 
von folchem Segens⸗HErrn genannt ein 
Geſegneter, und nenne mid) felbftauch alſo. 

264. Alfo fol man die hebraifche Art in 
diefem Wort, — fleißig mercken 
und erwegen: alle Voͤlcker werden ſich 
ſelbſt ern denn es heiffet das gewiſſe 
und ſtarcke Dertrauen und rechte Art des 
Glaubens, das ich e8 gewiß und ungezwei⸗ 
felt dafür halte, daß ich gefegnet fey , und 
ıch von mir felbft fage, Daß ich Tebendig 
gerecht, felig undgefegnet fey; denn fonft 
thue ich dem Saamen Abrahams, dem 
HErrn Ehrifto, von dem ic) Das Keben 
und Seligfeithabe, Gewalt und Unrecht, 
Denn Die Derbeiffung haͤnget ja nicht an 
meinem Derdienft oder Wercken, fondern 
am Saamen Abrahams, Von dem wer⸗ 
de ich geſegnet, wenn ich ihn mit dem 
Glauben ergreiffe und annehme, und auch 
an mir der Segen hafftet wiederum, und 
erftrecfet fich durch den gantzen geiß und 
Seele, daß aud) der Keib durch denſelbi⸗ 
gen Saamen lebendig und felig wird, 

265, Und wird folches in dieſem Leben 
angefangen Durch den Glauben, wenn die 
Seele, die in Angft des Todes und der 
Stunden lieget, aufgerichtet wird, und den 
Troſt Des Lebens und der Sefigkeit em⸗ 
pfaͤhet. Bald hernach, in der Auferſte⸗ 
hung der Todten, wird der Leib der See⸗ 
fen auch nachfolgen, ohne alle Verhinde⸗ 
rungen und durchaus lebendig , felig und 
verkläret werden, und ähnlich feyndem 
herrlichen und verklörten Leib Chris» 
ſti, Phil. 3, 21. 

266. Es mird aber Dig Bertrauen und 
heiliger Ruhm in ung vielfaltigiverhindert, 
Denn e8 wird mif ung geboren der Erb» ° 
fünde halben der greuliche Jammer, darin⸗ 
nen 
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‚nen wir empfangen ſeyn, nemlich, Die 
Hoffart und Bermeffenheit, Dadurch ſich 


die Menfchen ihrer eigenen Kräfte, ihrer 


Wbeisheit, Gewalt und Reichthums ver 
meſſen und erheben. — 
267. Dahero iſt dem Fleiſch und Blut 
nichts leichters, denn ſich ſelbſt ſegnen, 
und vor GOtt erheben ſeiner eigenen Ge⸗ 
rechtigkeit und Heiligkeit. Aber folder 
Segen des Fleiſches muß man Dampffen 
und toͤdten, als cin ſehr ſchaͤdlichen Gift, 


und muͤſſen wir aud) cher, denn mir Die 


fen Segen ergreiffen, bedenken und erken⸗ 


nen den Fluch, dadurch wir in Sünden 


und greulich Verderben des Unglaubens, 
Gotteslaͤſterung, der Sicherheit und an» 
derer unzählicher Seuchen und böfer Lüfte 
erſaͤufet ſeyn. 
268. Denn dieweil GEOtt verheiſſet, 
daß die Woͤlcker ſollen geſegnet werden, 

zeiget er an, daß ſie zuvor verfluchet und 
vermaledeyet ſeyn. 
nicht vergeblich, ſondern giebet damit zu 
verſtehen, daß ſie des Segens und Buh— 
mes mangeln, den ſie an GOtt haben 
ſolten Roͤm. 3, 23. Und muß ſolches dar⸗ 
aus folgen, und kan niemand fuͤruͤber; wie 
St. Paulus fich ſelbſt diefem Urtheil auch 
unterwirft, da ev faget ı Cor, a, a: Ich 
bin mir wol nichts bewuſt, aber dar- 
um bin ich nicht gerechtferriget, 

269. Die Werckheiligen aber und 
Heuchler ſehen und dencken darauf gar 
nicht, meynen auch nicht, Daß fie vermale- 
Deyet fennz wie fichder Phariſaͤer Luc. 18, 


9. 11. mit groſſem Stoltz rühmet und far 


get: Ich bin nicht wie die andern 
Heute, Darum gehet fie aut) der Se— 


gen nicht an, ob fie ihn tool allezeit im, 


Maul haben und fich fegnen; aber ın ſich 
ſelbſt, und nicht im Saamen. Es iftaber 
ſolches ein teufeliſcher und verfiuchter Se- 
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Denn das ſaget GOtt 


—— 





16,18, 
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und nennen ihn Lügen, Eitelkeit, Abgöt, 
terey, Zauberey, Wahrſagen ec. 
ſaget St. Paulus Gal. 3, 10: Alle, die 
mit des Gejeges Werden umgeben, 
feyn unter Dem Fuch. Daraus denn 


m Copitels, v. 16.18, ay5ı 
‚gen, und die Propheten fiveiten allentha 
ben gang und hart wider ſolchen Segen, 





Daher 


folget, daß alle Voͤlcker, dieweil fie. des | 


Segens mangeln, unter dem Fluch und 
unter der Sünde feyn, aufdaß alle Melt 
Gott ſchuldig ſey. Denn die Schrift 
bet es alles beſchloſſen unter die 
Sünde, uf daß die Verheiffung Ei 
me durch den Glauben an YEfum 
Ehriftum, gegeben denen, die da glaͤu⸗ 
ben, Sal. 3, 22. Solchesalles, und ders 
gleichen viel mehr, iſt aus dieſer Verheiſ⸗ 
ung, gleich als aus einem fehr vollen 
Brunnen, entſprungen. — 
270. Es ſeyn aber dieſe Worte des 
goͤttlichen Urtheils dem Fleiſch und der 
Vernunft nicht ſo gar angenehm; denn 
das Bekaͤnntnis der Suͤnden füehen alle 
Menſchen, auch die oͤffentlich Gottloſe 
und Ubelthaͤter ſind. Fuͤrnemlich aber 


koͤnnen Die Heuchler ſehr übel leiden, daß, 
wenn fie Die Lchre des Evangelii hören, 


ihre Sünden und gottlos Weſen geflras 
fet wird. Den Segen Eönnenfie allewol 
leiden, ruͤhmen fid) auch deſſelben; aber, 
daß man faget, daß fie um der Suͤnde wil⸗ 
fen verflucht und verdammet feyn, Das 
fönnen fie nimmermehr leiden : ja, das 
noch mehr iſt, haſſen und verfolgen noch 
Darzu auf feindfelige Art alle die, fo da 
fehren, und Sünde ſtrafen. 

271. Darum fallen wir wiſſen, Daß 
dieſer Text die nicht angehet, fo da fatt, 
halsitarrig, und von wegen Ihrer eigenen 
Gerechtigkeit aufgeblafen und ſtoltz ſeynz 


ſondern Die, fo gedemuͤthiget und betruͤbt 


feyn, welche Die Suͤnde plaget, und ihnen 
| a eang 
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' Angie und bange macher , Dieden Fluch Husz ohne Bmweifel Durch Erfcuchtung des . 
und Zorn GOttes, der über die Verfluch⸗ Heil. Geiftes, der ihn das gelehret hat. 


fen und armen Sünder gehet, fühlen. 

Welche, ob fie wol Gerechtigkeit, Weis—⸗ 
heit und andere Gaben haben, muͤſſen fie 
doch) bekennen, daß folche Gaben nichts 
anders, Denn nur aufferliche Larven und 
Schatten feyn: Elagen Derohalben, daß fie 
unter allen Menfchen, fo auf Erden leben, 
die allerarınften und elendeften feyn, rufen 
derohalben GOtt an, daß er ihnen and 
dig und barmhergig feyn wolle. Alſo 
war David fehr gewaltig und reich: je 
Doch, weil er wufte, daß er dem Zorn GOt—⸗ 
tes, der Suͤnde, dem Tod und Gewalt 
des Teufels unterworfen waͤre, gedachte 
er: was iſt mir alles Geld und Gut der 
gantzen Welt nuͤtze, ſintemal es mir den 

egen nicht giebet, bringet mir auch te 
Der Leben noch ewige Seligkeit. 

272. Alſo gehet esmit allen Voͤlckern, 
Die ſich erkennen, daß fie verdammt feyn, 
und haben ein geängftetes und zerfihlage 
nes Her, haben auch Das Vertrauen auf 
ihre Gaben und eigene Kräfte getoͤdtet; 
foldye, ob fie wol in groſſer Pracht und 
Herrlichkeit der fehönen Gaben des Heil. 
Geiſtes einher gehen, mie David und an- 
dere mehr auch gethan, halten fie fich Doch 
für arme, elende und verfluchte Leute: 
denn fie fühlen die groffe Kraft der Suͤn⸗ 
de, und empfinden bey ihnen das Schre 
cken Der Höllen und des Zorns GOttes. 
Derohalben foll man denfelbigen betrüb- 
fen Hergen dieſe Werheiffung vorhalten; 
wie denn die Propheten hieraus alle ihre 
fröftliche Predigten genommen haben. 


erkläret. Denn der heilige Apoftel Yau- 
lus Sal. 3, 16. erfläret gantz ſchoͤn, mer 
dieſer Saame fey, und faget, e8 fey Chri⸗ 
.  Kutberi Aush, 13. Moſ. J. Send, 





dem 
tur; darum dieſer, der den Segen giebet, 


ns Menſch feyn, der ohne Sünde 
OSEBEEEE 


Denn die Süden , und insgemem alle 
Weisheit des Fleiſches, verſtehen davon 
gar nichts, wollen auch mit nichten nach⸗ 
geben, daß diefer einige Saame der HErr 
Chriſtus fey. = | 

274. Darnach ift im Neuen Teſta⸗ 
ment dis auch Elar und Deutlich Dargethan, 
daß dieſer Saame Abrahams wahrhafti⸗ 
ger Menſch und auch wahrhaftiger GOtt 
ſey. Er iſt Menſch; denn er iſt Fleiſch 
worden, und ein Sohn der Jungfrauen. 
Solches leugnen die Juͤden nicht, ſintemal 
er Abrahams Sohn iſt. Daß er aber 
auch GOtt ſey, beweiſet dieſer Segen; 
denn alle Voͤlcker ſind unter dem Fluch, 
wie auch alle Creaturen. Darum iſt er 
Feine Ereatur, it auch von den Heyden 
nicht hergefommen, fonft mare er auch 
verflucht. Er fegnet aber nicht allein an» 
dere, fondern er ift auch an ihm felbft ge 
fegnet, daß durch diefen Saamen die gange 
Welt gefegnet wird. Solches Fan von 
Feinem Heyden gefaget werden. Denn deß 
hat fich nie Fein Menſch mit Recht anmaſen 
Dürfen, daß er fich und andere fegnen und 
vom Tod erloͤſen koͤnte. 

275. Darum dringet Burgenſis ſehr 
wohl darauf, daß der Segen allein bey 
Schoͤpffer ſtehe, und bey Feiner Creg⸗ 


wahrer GOtt ſeyn muß. Denn, alle 
Voͤlcker vom Fluch erloͤſen iſt ein goͤttlich, 


und Fein menſchlich oder engeliſch Merck. 


Und ift alfo Diefer Saame wahrer GOtt 


Lund Menſch in einer Perſon. Menſch iſt 
273. Im Neuen Teſtament haben mir! 
dieſe Verheiſſung ſehr herrlich und deutlich 


er, Denn er vom Saamen Abrahams: 


GOtt aber iſt er darum, Daß er den Se⸗ 
gen giebet, | 


276. Zum dritten muß er auch ein fol, 
gebo⸗ 
ren 
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recht wunderſam. 


und zwansigften Capitels, 
sen fey. Da ift nun unfer Glaube erft, Erlöfung an, wenn ’ 
Wir glauben, daß er_| Tennen und nicht verzagen, fondern anden 





ENTZITHBErT 
fie ihren Sammer er⸗ 


ein wahrer Menſch ſey, und Doc nicht! Saamen gläuben, und ſich um deß willen 


von menſchlichem Geblüt geboren. Denn 


er ift nicht in der Erbfünde empfangen, 
und Fan Segen und Stud nicht zugleich 


beyeinander ſtehen; welches gefcheben | 


muͤſte, wo er in Suͤnden empfangen mare. 
Darum bat die Sungfrau Maria Diefen 
Saamen nicht natmrlicher Weiſe empfan- 
gen, ift auc) nicht eine folde Mutter „wie 
font aller Dölcker Mütter ſeyn. Sie hat 
mirfen eine Mutter feyn, und einen neuen 
- Menfchen gebärenz aber fie ift eine reine 
Mutter und Sungfrau gemefen, Die en» 
pfangen hat, nicht von einem Mann, auch 
nicht von einem guten oder böfen Engel, 
fondern vom Heiligen Beift, Luc. Cap. 1. 
IT 


Eſaias und die andern Propheten dieſen 
DText fleißig erwogen, und feyn nicht fo uns 
fleißig überhin gelaufen, wie wir thun, fon» 
dern haben die Verheiſſung mit Fleiß ge- 
lefen. Denn wenn GODEf redet, fo redet 
er fo groffe hohe Worte, welche Himmel 
und Erde nicht begreiffen innen. ‘Denn 
er redet don Den gröften Dingen, Die ab 
fen Verſtand der gangen Belt übertref, 
- fen, nemlich, daß alle Voͤlcker unter der 
Sünde, Tod und ewiger Verdammniß 
feyn. Und Fan ſolches zwar aus täglicher 
Erfahrung ein jeder an ihm felbft lernen, 
Denn wir fühlen und empfinden alle groß 
ſe Gefahr, unzahlichen Sammerund Elend, 
ſo haͤrter und ſchwerer ıft, Denn Der Tod 
ſelbſt: Die Urfach aber wiſſen wir nicht: 
viel weniger Eönnen wir fehen, mober 
die Erloͤſung kommen müfle, 

278. Dieſelbe wird ung hier in dieſer 
Verheiſſung gezeiget, welche begeuget, Daß 
alle Voͤlcker unter dem Fluch und Gewalt 
des Teufels feyn, und beut ihnen Doch Die 


277. Auf diefe Weife hat St. Paulus, 


ſegnen, fich des Lebens rühmen, und ein 
jeder für ſich Die Erlöfung mit vechtem 
Glauben annehme, und fage: Sch bin 
jest Fein Sünder, ſondern gerecht ,. bin 
nicht verfiucht, fondern gefegnet Durch den, 
Saamen Abrahams, welcher wahrer 
Menſch iſt, geboren vom Saamen Abra⸗ 
hams, und auch wahrhaftiger GOtt. 

279. Dieſer Segen iſt ſo maͤchtig und 
kraͤftig, daß er beyde, den Tod und allen 


gen haben, vertilgen und abſchaffen kan. 
280. Und iſt dieſes eine groſſe unermeß⸗ 
liche Herrlichkeit des armen menſchlichen 


— „ſo wir von der Erbſuͤnde empfan⸗ 


gel an ſich nimmt, wie in der Epiſtel zun 


Ebraͤern Cap. 2, 16. gefaget. wird, for» 
dern nimmt an fi) den Saamen Ab 
rahams. Denn es wäre GOtt nicht 
ſchwer oder unmöglich gemwefen, feinen 
Sohn ohne eine Mutter in die Welt zu 
bringen; er hat aber darzu das weibliche 
Sefchlecht gebrauchen wollen. 

281. So hätte er aud) von der Jung⸗ 
frauen plöglic) einen Leib fehaffen Eönnen, 
tie er Adam, ven erfien Menfchen, aug 
dem Erdenklos gemacht, und Die Eva aus 
feiner Ribben gebauet hatte: das hat ihm 
aber nicht gefallen, fondern er hat De Or» 
nung, fo er ſelbſt gemacht hatte, gehalten; 
denn es ift eine Magd alſo gefchaften, daß 
fie empfangen, und neun Monat ſchwan⸗ 
ger geben und, Kinder gebaͤren folle, 
Darum bat er feinen Sohn auch wollen 
empfangen, getragen und geboren laſſen 
werden in dem Leib einer Magd, und nicht 
aus einem Erdenklos gemacht, oder von 
Mannes» Saamen geboren laſſen werden. 

282, Solches iſt warlich ein groſſer 
rofl, 


Geſchlechts, daß GOtt nirgend die En 
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Droſt, daß es GOtt nicht gefallen hat, | 
daß fein Sohn aus einer andern Mate 
tie, Denn vom menfchlichen Gefchlecht, 
folte Menfch werden, auf daß er unfer 
Bruder wide, und ung mit folcyer groſ⸗ 
fen Herrlichkeit zierete, Daß mir einen GOtt 
baben, der in unferm Fleiſch und Blut‘ 
Menſch geboren ift. 

283. Und feyn folches fo groffe und ho» 
be Dinge, daß man fie auf Feine andere 
Weiſe, denn allein mit dem Glauben, 


faffen und begreiffen Ean, derin ung folayen | fi 


geiſtlichen Troſt undZuverficht erwecket, daß 
wir veſt glaͤuben koͤnnen, daß wir ewigen Frie⸗ 
de im Himmel und auf Erden haben, zwar 
nicht unſerthalben, ſondern im Saamen 
Abrahams. 

284. Hier muß man aber wegthun und 
fahren laſſen allen Wahn und Vermeſſenheit 
eigener Gerechtigkeit, und dieſen Saamen 
fleißig abſondern von allen Wercken. 
Denn der Saame Abrahams, empfangen 
vom Heil. Geiſt, iſt nicht mein Werck: 
ſondern, unſere Gerechtigkeit, und der 
Saame, ſeyn unterſchiedene Dinge. Die 
Wercke werden auch wol ein Segen ge— 
nennet, und ſind es auch; wie davon Joh. 
14, 12. ſtehet: Wer an mich glaubet, 
wird groͤſſere Wercke thun, denn die⸗ 
ſe ſind; aber denn ſind ſie erſt recht gut, 
wenn zuvor dieſer Segen da iſt. 

285. Der Segenaber dieſes Saamens 
ift nicht unfer, fondern ein fremdes Werck. 
Derohalben foll man weder der Gere» 
tigkeit des Geſetzes, noch den Paͤbſtiſchen 
Sasungen, die Rechtfertigung zuſchrei⸗ 
benz; fondern in Ehrifto JEſu unferem Ev 

loͤſer will ich mich felbft fegnen, auf daß, 
wer ſich ruͤhmet, fih des SErrn ruͤh⸗ 
me, ı Cor. 1, 31. und wie im 105. Pf. 
v. 3 fiehet: Rühmer feinen heiligen 
Namen; da laffet ung rühmen mit ewi⸗ 
gem Troſt und Froͤlichkeit. 





tel. 2357 

286. Bishero haben wir vom Ver⸗ 
ſtand dieſes Textes gehandelt, wie darin⸗ 
nen ſtracks gemeldet wird vom Glauben 
an Chriſtum, den Saamen Abrahams, aß 
ſo, daß daſelbſt alle Wuͤrdigkeit und Ver⸗ 
dienſt der Wercke gar ausgeſchloſſen und 
verworfen wird, dieweil der Text klaͤrlich 
ſaget, daß alle Voͤlcker, ob ſie wol in ſich 
ſelbſt verfluchet, und ohne alle Wuͤrdig⸗ 
keit und Gerechtigkeit ſeyn, Doch gleich» 
wol fich felbft mit fremden Segen fegnen 
olien, r ä 

287. Derohalben ift aller Segen aufe 
ferhalb diefem Segen verdammet, darzu 
auch alle TBeisheit, Gerechtigkeit, Gewalt, 
und alles, was der Menſch hat, nad) feie 
ner erften Ankunft und Geburt von Adam, 
Denn, wie es ung auch zu aller Welt 
Gut und Ehre glücklich und wohl geben 
mag, fo ift Doch aller folcher leiblicher Se 
gen verdammt, dieweil der Fluch bey dem 
Menfchen beſtehen bleibet, und ift Feines 
Menſchen Ehre, Gewalt over Ruhm, daß 
er derohalben hier möchte ausgenommen 
werden; Denn alle Voͤlcker bedeuten, alle 
Menfchen. 

288. Solches alles reimet fich recht 
und wohl mit unſerer Lehre von der Recht⸗ 
fertigung und vom Glauben, welche die 
Paͤbſtiſchen als irrig und ketzeriſch verdam⸗ 
men und verfolgen: ſpotten unſerer, und 
nennen uns Solarios, darum, daß wir al⸗ 
fein dem Glauben die Gerechtigkeit zus 
fihreiben. N I; 

289. Nun koͤmmt aber diefe Lehre von _ 
uns anfanglieh nicht her, fondern wir ha, 
ben fie aus dieſer und Anderen dergleichen 
Derheiffungen gefchöpffet, durch Erleuch⸗ 
fung des Geiſtes Chriſti; denn es wird 
öffentlich hier verworfen aller Wahn und 
Vertrauen der Gerechtigkeit der Wercke, 
und wird die Gerechtigkeit, Leben und Se⸗ 

gr 2 | lig» 
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die Voͤlcker fegnen werden, nicht in ihrer 


ligkeit in Diefem einigen Segen, fo durch 
den Saamen Abrahams koͤmmt, gefaffet 
und eingefchloffen. - 
290. Diemeil fie aber fo gar unver. 
ſchaͤmt der öffentlichen Waͤhrheit wider⸗ 
ſprechen, fo muͤſſen wir ihnen von ihrer Leh⸗ 
re auch etwas fagen, darinnen fie leugnen, 
was dieſe Verheiſſung mitbringet, und ei⸗ 
ne ſolche Lehre einführen , fo der unſern 
ſtracks zumider ift, famt einer neuen Gloſ⸗ 
fe, welche fie neulich erdichtet haben, ihren 
Irrthum Damit zu vermänteln. er 
293, Denn fie fehreiben die Gerechfig- 
Feit nicht den biofen Werten zu, fon 
dern den Wercken und dem Glauben 
gleich zufammen, dieweil fie fehen, Daß 
ie über einem öffentlichen und fchandlichen 
Irrthum ergriffen feyn, nemlich, Daß fie 
allein von den Wercken, und zwar menfch; 
lichen Satzungen, ohne Ölauben gelehret 
haben, wie man dadurch Fünne gerecht 
werden. Darum fie fi) denn nun ein we- 
nig lenken, und erfordern, an ſtatt ihrer 
Menfchen-Sasung, zur Nechtfertigung 
die Wercke und Gerechtigkeit des Geſetzes. 


Dieweil aber daffelbe auch noch nicht ge- 
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Weisheit und Gerechtigkeit, auch nicht im. | 


Gefes, fondern im Segen des Saamens, 


das iſt, in Ehrifto JEſu, welcher ung 
gemacht ift von GOtt zur Weisheit, 


und zur Gerechtigkeit, und zur Hei⸗ 


ligung, und zur Erloͤſung, ı Eor, ı. 
v. 30. a ® : r 
293. Sie aber fagen alfo, der Glaube 


allein mache ‚nicht gerecht, fondern der 


Ölaubemit den Wercken. An dieſe Pros 
pofition bangen fie eine liffige Erklärung 
der Einfchrändung, und fagen alſo: Ob 


wir wol gute Wercke, als nöthig zur Se⸗ 


ligkeit, fordern; fo lehren wir Doch gleich, 
wol nicht, Daß man fid) auf die Wercke 
verlaſſen fol, Dieſer Teufel iſt liſtig ge 
nug, richtet aber damit nichts aus, ob er 
wol den Albernen und Unerfahrenen, und 
der Vernunft damit einen Schein machen 
und fie verführen Fan. - 

294. Denn wo Das beftehet, daß das 


Bertrauen auf Die Wercke verworfen und. 


verdammet wird, fo gilt alsdenn Die Ge⸗ 
rechtigkeit der Wercke gar nichts; ſinte⸗ 
mal es unmoͤglich iſt, daß an den Menſchen 


nugſam iſt, die Schande, ſo billig auf ih⸗ wahre Gerechtigkeit ſeyn koͤnne, es ſey 


nen lieget, damit abzulehnen, gerathen ſie 


denn, daß auch der Glaube und das Ver- 


nun dahin, Daß fie den Hlauben an die | frauen darzu Fomme, auch nad) GOttes 


Wercke flicken, und fagen, Daß weder Die 
Wercke allein, noc) der Glaube allein, 


Gebot, darinnen ung verboten wird zul 
gen, oder dieſes für Feine Gerechtigkeit zu 


- fondern der Glaube mit den Wercken ge | halten, fo doch in der Wahrheit eine Ga 


recht mache; Denn der Glaube ohne Wer—⸗ 
cke ſey ein todt Ding. 

292, So laſſet ung nun dieſes, daß 
fie fagen, daß der. Glaube allein nicht ge, 
recht mache, einwenig eraminiven, Droben 

(Eap. 15. $. 94.fag.) haben wir geſetzet, 
daß wir allein durch den Glauben für ge 
recht gehalten und erfennet werden: wel⸗ 
ches denn aus Diefem Text bewaͤhret und 


beftätigef wird, Da gefaget wird, Daß fich | Feit und Das ewige Leben zuerlangen. - 


rechtigkeit iſt: Denn ich fol ja nicht fagen, 
daß fie eine Sunde ſey. So aber ja iv 


gend eine Gerechtigkeit der Wercke ift, 


tie fie fagen, daß der Glaube ohne Die 
Wercke nichts fey, ſoll ich aus GOttes 
Wort und Gebot fagen und dafür hal 


ten, daß folcyes eine Gerechtigkeit fey,und 


glauben, wo ich will felig werden, daß die 
fe Gerechtigkeit genugfam fey , Die Selig 
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295. Darum iftes ja ein Betrug und 
Lügen, daß fie lehren, daß man ſich auf Die 
Wercrcke nicht verlaffen fol. “Und muß 
man das Widerſpiel behalten, nemlich, 
Daß der Gerechtigkeit der Wercke Das Der- 
- trauen nothiwendig nachfolge. Denn alle 
Gerechtigkeit und Wahrheit bringet mit 
ſich das Vertrauen, welches Die innerliche 
‚Kraft und Weſen, der Anfang und Ende 
ift der Gerechtigkeit. | 
296. ie denn die Gerechtigkeit im 
weltlichen und Haus⸗Regiment ohne Zus 
verficht und Vertrauen nicht feyn Fan. 
ie koͤnte denn dieſer Gerechtigkeit abge⸗ 
brochen werden, welche vor GOtt eine Ge⸗ 
rechtigkeit feyn foll? Im Haus⸗Regiment 
muß ich deß gewiß ſeyn, Daß dis Weib 
mein Ehemeib fen, und DIS mein Kind ſey. 
Sn weltlichen Regiment foll-ich meiner 
Dbrigkeit auch gewiß feyn, mer der ſey, 
dem ich unterthanig bin, welches meine 
Mitbürger, und neben mir dem Stadt, 
Recht unterworfen ſeyn: damuß ich traun 
nicht zweifeln oder wancken. Ja, Das 
noch mehr iſt, es gehoͤret darzu eine ſolche 
Beſtaͤndigkeit und Gewißheit, daß ich nicht 
zweifeln oder mich weigern darf, Leib und 
Leben und alle meine Guͤter dahin zu geben, 
mein Haus, Weib, Kinder, Obrigkeit und 
Mitbuͤrger damit zu ſchuͤtzen und zu retten. 
Wo ich aber daran noch zweifele, ob dis 
mein Eheweib, mein Vater, mein Kind, 
mein Fuͤrſt oder Mitbuͤrger iſt, ſo iſt es als⸗ 
denn nicht mein Eheweib, noch mein Va⸗ 
ter, oder Sohn, oder Fürft, ꝛc. und wird 
alfo beyde, die haͤusliche und weltliche Ge, 
rechtigfeit, aufgehaben und gar hinweg ge 
nommen, Daß alfo bey aller Gerechtig- 
feit und Wahrheit, zugleich im weltlichen 
und Haus⸗Regiment, auch eine Zuverficht 
und Vertrauen ift, und daran hanget, gleich 
als die Subitang und rechtes Weſen. 


ſten alfo antworten 3 Di redeſt wider 
SEE FH 


297. Nenn nun die Vapiften fagen, 
daß fie die Gerechtigkeit der Wercke Ich» 
ven, und fagen Doc) Darbey auch, daß man 
fi) auf die Wercke nicht verlaffen foll, 
reden fie wider fich felbft, und bekennen, 
dag die Gerechtigkeit ver Wercke garnichts 
ſey. Wie es denn im Haug: Megiment 
auch alfozugehet. Wenn du daſelbſt noch 
zweifelt an dem Weib, ob fie auch dein 
Eheweib fey, fo iſt es Fein Ehemweib, fonz 
dern eine Hure. Denn es muß in einer 
jeden Gerechtigkeit, nicht allein der Chri⸗ 
jten, fondern auch der Heyden und Tür 
chen, eine Gewipheitt und DBerficherung 
feyn. Ein Zürdfe ift feines Weibes, 
Haufes, Gefindes und feines Kayfers, 2c, 
gewiß. Alſo muß auch ein Ehrift fehlief 
fen und es Dafür halten, Daß feine Wer⸗ 
cke GOtt wohlgefallen und gut feyn, fie 
geſchehen entweder in dev Kirche, in Haus 
oder el Regiment. Und ift ein lauter 
Betrug, wenn die Widerſacher ehren, 
man follgute Wercke thun, und fich gleich» 
wol Darauf nicht verlaffen. Denn 1m» 
her Fommen fonft die Bredigten der Pro» 
pheten [darinnen fie von den Werckhei⸗ 
ligen fagen]z Sie beten an das Werd 
iprer Haͤnde, er, 7,16, und dergleichen 
mehr, ohne alleın Daher, daß alle, fo durch 
ihre Wercke gerecht wollen werden, in der 
Wahrheit abgöttifche Leute feyn? denn fie 
Fönnen fich Dafür nicht hüten, daß fie fich 
auf die Wercke nicht verlaffen folten, 
Warum habe ich im Elofter fo groffe Ar⸗ 
beit gethan? Warum habe ich daſelbſt 
meinen Leib mit Zaften, Wachen und Froſt, 
ſo geplaget und gemartert? Darum, 
daß ich wolte gewiß und verfichert feyn, 
daß ic) Durch folcye Wercke Vergebung 
der Sünden haben würde, 

298; Darum folteft du einem Papi⸗ 
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dich felbft, und was du vorgiebeft in Dei- jabermals fhandfic) an. Denn eben dis, 
ner Lehre, ift ſtracks rider einander. Du ſo fie meynen, daß es ihnen Diene, ihre Leh⸗ 
lehreſi die Gerechtigkeit der Wercke, und |ve zu beftatigen, ſchwaͤchet und ſtoͤſſet dir 
smwiledochnichthaben, daß manfich Darauf |felbe gang um. Denn Chriſtus verwirfet 
voerlaſſen foll, fo Doch eine jede Gerechtig⸗ und verdammet Dafelbft nicht allein das 
Reit nothwendig auch ein Vertrauen auf Vertrauen, ſondern auch alle Gerechtige 
ſich hat; das Mißtrauen aber eine Angels keit und Verdienſte der Wercke. BDenn 
gung iſt, Daraus man ſchlieſſen kan, Daß ſo man ſagen ſoll, daß die Wercke nicht 
Eeine Gerechtigkeit da ſey. Wo du nun [nüge find, fo folget ja nothmendig auch 
Dein Vertrauen auf Wercke ſetzeſt, biſt du daraus, daß fie Die Gerechtigkeit nicht feyn, 
ein Absoͤttiſcher. Y auch nicht helfen koͤnnen zum ewigen Le 
2.299. Heiſſet nun das nicht ſolche Din- |ben, fondern, Daß fie gang und gar untuͤch⸗ 
ge lehren, die ſtracks widereinander ſeyn ſtig und nichts feyn. | 
und fireifen? Denn wer mwolte hieraus) 302. Darum wird alles Vertrauen, 
nicht ſehen, daß fie ſich ſelbſt gar weidlich | Serechtigfeit, Weisheit, und mag der 
in die Backen hauen? Die Rechtfertigung Wercke mehr feyn, gar verworfen, undift 
durch den Glauben geben fie einmal zu, Ifalfch und erlogen, daß wir Durch den 
und feugnen fie bald wieder: zwar nicht Glauben und Wercke zufammen gerecht 
mit Worten, aber doch) mit der That, Die werden; fondern Der gebenedeyete Saar 
weil fiefagen, daß der Glaube mit den me allein erlöfet vom Tod, ev giebet Ger 
Merken gerecht mache; und mollen Doch |rechtigkeit und eiwiges Leben, wo man es 
das Dertrauen auf die Wercke ausge-|mit Dem Glauben ergreiffet und an« 
{chloffen haben. .. [nimmt Na . | 
360. Und was fie zuvor von Menſchen⸗303. Wir fagen zwar nicht, daß man 
Sasungen und den Wercken des Gefe- [nicht folle gute Wercke thunz aber das 
ges unnäglich erdichtet und vorgegeben ha⸗ ſtrafen wir, Daß Die Widerſacher untevein, 
ben, wird auch durch ihr felbiteigen Urtheil ander mengen den Glauben, der da ger 
ündsekaͤnntnis verworfen, und gilt nichts. recht machet, und die Wercke derer, fo 
Nachdem fie aber dag Wort, Glaube, durch den Glauben gerecht worden find. 
ergriffen ımDd angenommen haben, alſo, Es gehören wol der Glaube und Die gus 
das fie leugnen und fügen , der Glaube fen ſten Wercke zufammen, und feyn alfo mit 
allein nicht genug zur Seligfeit, und fii-| einander verfnüpffet, Daß man eines vom 
en das Berdienſt der Wercke mit ein, andern nicht feheiden Fanz aber Doc) ift eg 
verfieren fie nun auch den Glauben zugleic)| der Glaube allein, Der den Segen ergreife 
mit den Verden. Aa fet. Darum lehren wir, Daß allein Der 
301, Aber daher ziehen fie den Zert] Glaube gerecht mache, denn derfelbe wird 
Kuc. 17, 10, da Ehriftus faget: Wenn] allein gefegnet; die Wercke aber haben 
ibr alles gethan habt , was euch, ber] jochen Ruhm nicht, Daß fie den Segen ge 
fohlen ift, fo fprecher: Wie find un⸗ ben koͤnten, fondern ſeyn nur Früchte der 
nüge Knechte. Damit vertheidigen fie] Derfon, Die gefegnetift, > 
ihre Lehre, daß man ſich auf die Wercke 304. Und ift diefesunfere Gerechtigkeit, 
nicht verlaffen foll; laufen aber damit die Da koͤmmt Durch den Glauben, an * 
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cher. man nicht zweifeln, auch nicht fagen 


ſoll, daß fie untüchkig oder vergeblich ſey; 


auf daß wir nicht hören dürfen, das Eſai. 


am 5. v. 20, ſtehet: Wehe denen, die 
gutes böfe heiffen. Darum foll ich 
nicht fagen: ich habe den Segen, Darum 
bin ich untuͤchtig; fondern ich foll fagen, 
daß ich wahrhaftig heilig, gerecht und ge 
fegnet fey; nicht von meiner, fondern 


fremder Gerechtigkeit wegen, und Fan bie 


felbe gegen den Zorn und Gericht GOt—⸗ 
tes halten, und bin deß gewiß, DAR GOtt 
fich ſelbſt nicht leugnen oder Luͤgen ſtrafen, 


und feinen Sohn,den Saamen Abrahams, | durch melchen ich mich fegne. 
Darum halte) man nicht zweifeln oder eg dafür halten, 


auch nicht verwerfen fan. 





und v5. Capitel. 


rechtigfeit ver Wercke, und leugnet Doch 
darbey Das Vertrauen; welches, woͤ eg 
aufgehoben und meggenommen wird, fü 
muß nothwendig die Gerechtigkeit ſelbſt 
auch) aufgehoben "werben. Denn Die 
Verſicherung und das Dertrauen ift das 


Leben und Das gange Weſen der Gere» 


tigkeit, 

307. Dargegen aber ıft das die rechte 
wehrheftige Rechtfertigung, menn 
ich durch ven Glauben deß gewiß bin, daß 
der gebenedeyefe Saame in mir wohnet, 
Und foll 


ich mich mit ganger Zuverficht und unger! daß diefer Segen nichts und vergeblich fen. 


zweifelt für gerecht und einen Erben des 
ewigen Lebens. 


faſt die gange Chriſtliche Lehre begriffen, 
darzu die Menſchwerdung Ehrifti und Die 
Mechtfertigung, ausgenommen die Sacra- 
mente, welche hernach, da Ehriflus gekom⸗ 
men ift, erklaͤret worden ſeyn. Darzufin- 
det man auch Darinnen eine IBiderlegung 
der: Papiſtiſchen Lehre, nicht allein von 
menſchlichen Sasungen und Verden, 
fondern auch vom Glauben und den Wer⸗ 
cken zufammen; damit ſie hart dringen 
wider ung, Die wir vom Glauben alfo leb- 
ren, daß er allein fey die Gerechtigkeit. 
Und bleibet diefe Propofition veft beitehen, 


daß allein der Glaube gerecht mache, 


Denn es wird hier durchaus verworfen 
und verdammet alles Wertrauen aller 
Menfchen, und allein gefaget vom Ver⸗ 
trauen aufden Saamen, 

306. Darum wollen wir wider die Wi⸗ 


derfacher fehlieffen und fagen:. Eure Recht⸗ 
fertigung, Darinnen ihr lehret, daß Die: 
Wercke und der Glaube zufammen kom⸗ 
— fuͤr die Augen machen. 


men muͤſſen, iſt eine Luͤgen; Denn ihr re⸗ 


Denn der Saamen Abrahams lafjet mich 


N | nicht untüchtig feyn, fondern mache, daß 
305. Und wird in diefer Merheiffung} ich voll guter Frucht bin; wie Sohannis 


Iam 14. Capitel v. 12, ſtehet: Wer an 
mich glaͤubet, der wird die Werde 
such thun, die ich thue, ꝛc. 

308. Es werfen ung aber die Wider⸗ 
ſacher das auch für, Daß an Diefem Ort 
im Text ſtehet: Dieweil du folches ge» 


than haſt; item, dieweil du mir ge⸗ 


— haſt ꝛc. welches ſich anſehen 
aͤſſet, als ob daraus folge, daß Abraham 


mit ſeinen Wercken den Segen verdienet 


habe. Darum verdienen ja, ſagen ſie, un⸗ 
ſere Wercke auch etwas. Denn ſolches 
ſchleuſt ſich aus dieſen Worten, daß GOtt 
ſaget: Ich will dich ſegnen, dieweil 
du meiner Stimme gehorchet haft. 
Als wolte er fagen: Ich wolte dich und 
die andern nicht fegnen, wo du mir nicht 
gehorchet hatteft. Damit wehren fie fich 
und halten es tie eine fahlerne Mauer 
dem entgegen, Das wir bisher gefaget ha 
ben, und koͤnnen damit einfältigen und uns 
erführnen Leuten leichtlich eine Farbe und 
Wo 
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2366 Auslegung des zwey und zwa 
- - bleibet nun, fprechen fie, Daß du fagell: 
Alle Voͤlcker werden fich fegnen im Saa⸗ 
men Abrahams: item, Daß Die Gerech⸗ 
tigkeit der. Wercke fol verdammt fepn. 
Mofes faget hier dag Widerſpiel, nem⸗ 
fh: dieweil du ſolches gethan haft, 

dlewen du gehorchet haft. Daraus 
folget ja offenbarlih, daß dem Abraham, 
Dieweil er gehorchet und thuf, was ihm 
geboten war, der Segen gegeben wird. 
Yun ſeyn aber ja, gehorchen undthun, 
Wercke; darum erlangen wir durch die 
Wercke den Segen. ei ne 

309. Darauf antworte ich, daß in Die 
fer Difputation zwey Sragenfeyn. Die 
erfte iſt: Ob mir durch Wercke gerecht. 
werden? Die andereaber it: DL GOtt 
groſſe Thaten und Wunder thue um der 
Auserwaͤhlten willen, dieweil fienun ſchon 
heilig und gerecht ſeyn durch den Glauben. 
Don der erſten Trage handeln wir hier, 
nemiich: Ob wir durch Wercke die Recht, 
fertigung verdienen, oder aber dieſelbige 
ohne Verdienft aus Gnaden und Barm- 
hertzigkeit GOttes, gleich als ein Geſchenck, 
empfangen ? Nach dem aber wird nicht 
gefraget: Ob der, fo gerechkfertiget it, 
Durch Die Gnade und Glauben verdiene, 
oder von GOtt erlange, daß GOtt um 
ſeinetwillen Wunder und groſſe treffliche 
Wercke thue? wie er denn ſeine Heiligen 
wunderlich fuͤhret, und ſie mancherley und 
wunderlicher Weiſe zieret. 

310. Dieſe zwey Fragen mengen und 
werfen ſie durch teufeliſche Bosheit unter⸗ 
einander, fo fie Doc) zuſammen nicht ge 
hören, fondern weit voneinander müffen 
gefchieden feyn, Und iſt man folchen Seh» 
rern billig feind und verwirfet fiez denn 





n 





deln, Davon man diſputiret. | 
nem vechtfchaffenen Lehrer und Dialectico 
gebuͤhret, daß er zum allererften recht und 


sigffen Capitels, v. 


klaͤrlich anzeige, was da fey, Davon er fa 


gen will, und es fein wiſſe zu untexfcheis 


den und zu theilen; Darnach aber feiner 
gumente führe und daraus fihlieffe. Die 


eriten zwey Stücke thun die Widerſacher 
nicht, fondern fegen ſchlecht Die Propoſi⸗ 
tion, und fehlieffen bald daraus , mas fie 
wollen, ohne alle Erörterung und Unter 
fiheid. Mit welcher Unordnung fienichts 
rechtes noch vichkiges lehren, fondern ver» 
wirren und verführen arme einfältige- 
Hertzen. — | 
312, Unfere Stage aber ift diefe: Sb 
ein armer Sünder die Gerechtigkeit Eönne 
verdienen Durch gute Wercke allein, oder 
durch gute Wercke und den Glauben zu 
glei; oder, ob allein dev Glaube, ohne 
die Wercke, gerecht mache? Don Diefer 
Stage muß man Die andere abfondern,, 
nemlich: Ob GOtt um derer toillen , Die 
num ſchon gerechtfertiget, heilig, und Er 
ben des ewigen Lebens gefeget feyn, Wun⸗ 
der thue? davon der :7. Pſalm v. 7. fa 
get: Beweife deine wunderliche Guͤ⸗ 
te, du Heyland derer, die dir vertraus 
en,2c. Denn diefen Spruch verfiehen 
fie mit Gewalt von -den Wunderthaten 
GOttes, fo in denen gefchehen, die ſchon 
die Gerechtigkeit und den Heiligen Geiſt 
haben, Kinder und Erben GOttes feyn; 
und mengen alfo untereinander die Wer⸗ 
cke derer, fo noch follen gerecht werden, 
und derer, fo fehon gerecht feyn.. “ 
312. Warum antworten fie aber nicht 
vielmehr darauf: Ob Abraham gerecht 
worden fey, und das Erbe Des eigen 2% 


fie verführen das arme Volck mit lautevem |beng erlanget habe dadurch, Daß er feinen 


Betrug, und machen Feinen Unterſcheid Sohn geopffert hat. 
zwifchen den Argumenten und Den Han- | wir nein, und iſt das unſere Urſache; Denn 


Denn darzu fagen 


er 





Denn eb. 





& 
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Gott machte Abraham gerecht; denn er 
hatte zuvor Vergebung der Sünden und 
die Gerechkigkeit empfangen Durch den 
Glauben, da Moſes faget : Abraham 
gläubete dem HErrn, und das rech- 


nete er ihn zur Gerechtigkeit ; darbey 


dennnicht ftchet: Dieweil du das gethen 
haſt, dieweil du mir gehorchet haft, x. 
313. Darum gilt der Widerfacher 
deynung und Argument nichts; fondern 
iſt dieſes der rechte Verſtand dieſer Wor⸗ 
te: du haft ein wunderbarlich Werck ge 
than, dieweil du gerecht biſt; ſo will ich 
auch nun miederum ein twunderbarlich 
Werck mit dir thun: ich will Durch deinen 
Saamen allen Völkern Segen geben, 
Dadurch wird Abrabam nicht gerechtfer- 
tiget; denn was gebet ihn der Segen al» 
fer Voͤlcker an, welche dis gang und gar 
betrifft und angehet, daß hier gefaget wird: 
Ich habe bey mir felbft gefchworen, 

314; Daß alfo diefe Verheiſſung dem 
Abraham nicht gefchehen iſt, daß fie ihn 
folte gerecht machen; fondernift gleich wie 
eine Belohnung und fehöner Schmuck, fo 
GoOtt darzu ſetzet; auf daß er Damit an- 
zeige; Daß er den Gläubigen, und denen, 
fo ihn anrufen , geoffe reiche Gaben und 
Wohlthaten fehencken wolle, ‚Denn das 
ift ja ein groß Ding , daß Abraham ein 
Vater ift des Glaubens, des Segens, und 
darzu des HErrn Chriſti. Solches feyn 
groffe unglaubliche Gaben: dadurch wird 
er aber nicht gerecht, denn er ift ſchon zu— 
vor gefegnet, ehe Denn der Segen aller 
Voͤlcker verheiffen wird. 

315. Es ijt viel ein ander Ding, wenn 
Gott feinen Heiligen groffe Wunder und 
Baden giebef, denn fo er fie gerecht ma. 
 Kutberi Ausl. ı 3. Moſ. J. Band. 


V,Theil, Erklärung der Verbeiflung im 12. und 15. Capıtel. 
 rift droben im ı5. Cap. v. 6. gerechtfer⸗ chet und zu Önaden annimmt. 
tiget worden. 
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Chriſtus 


Und ſaget hier der Text: hat feinen Gläubigen Joh. 16,23. verheiſ⸗ 
GÖtt verfuchte Abraham ; ſaget nicht, fen: alles, was fie vom Vater bitten 


werden, das follen fie erlangen. "stem; 
Wer in mir bleibet, fpricht er Johan. 
15,5. Der wird viel Srüchtebringen, ıc. 
Durch folche Wercke aber , fo Be vom 
Dater erlangen, merden fie nicht gerecht; 
tie nicht allererfi durch die Frucht der 
Weinſtock ein Weinſtock wird, fondern 
e8 zuvor ſchon iſt. 

316. Derohalben laffen wir ihnen dag 
zu, daß GOtt denen, fo gerecht worden -- 
feyn, Gutes thut, ihnen Belohnunggie 
bet, und fie mit groffen mwunderbarlichen 
Werden zieret. Diefelben Gaben aber 
und Wercke alle wurden ihnen Derge 
bung der Sünden und GOttes Gnade 
nicht erlangen ‚wenn die nicht zuvor in den 
Heiligen ware: und Dieweil auch Die Hei, 
ligen in GOttes Gnade feyn und den 
Heiligen Geiſt haben, feyn fie gefchickt zu 
allen guten Wercfen. Wäre Abraham 
nicht gerecht, und nicht mit der fuͤrnehmen 
Gabe der Gnade und’ Barmhersigkeit Gor- 
tes begabet, und nicht voll der Gerech- 
tigkeit und Glaubens geweſen, ſo hatte 
er feinen Sohn nimmermehr geopffert, haͤt⸗ 
te auch dieſen Ruhm nicht erlanget, Davon 
Diefer Text ſaget. 

317. Alſo bete ich taͤglich, daß GOtt 
den Pabſt und Tuͤrcken ſtuͤrtzen und unter 
die Fuͤſſe treten wolle; aber Durch dis Ger 
bet werde ich nicht gerecht: ja, wo ich nicht 
gerecht waͤre, wuͤrde ich nicht beten. Ich 
empfinde aber und erfahre, daß dis mein 
und der gantzen Kirche Gebet den Fürs 
cken, den Pabſt und feinen Anhang zuruͤ⸗ 
cke treibet und inne haft, und iſt einegroß 
fe Wohlthat GOttes, daß dadurch der 
Widerſacher grimmiger Zorn, damit fie 
Tag und Macht alle ihre Gewalt und Kunſt 

SIENER | üben 
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2370 Auslegung des zwey und zwanzigſten Capitel, v. 16,18, 
uͤben und verfuchen, mie fie nur. unfchul- 


dig Blut vergieffen möchten, abgetri 
und verhindert wird. — 

318. Aber doch machet dis Gebet keine 
Kirche, ſondern die Kirche verurſachet das 
Gebet, dadurch fie dieſen wunderlichen 


eben 


Siieg erlanget wider Des Teufels liſtige 
Anſchlaͤge, und. vertreibet die grauſame 


Tyranney der boͤſen Engel, und erlanget 
den Schutz Der guten Engel, Solches ſeyn 
die Wercke und Verdienſte der Heiligen, 
davon Chriſtus ſaget Joh 14, ı2: Wer 
on mich glaͤubet, der wird groͤſſere 
Werde thun, denn dieſe. 

319. Auf dieſe Weiſe redet GOtt hier 
mit Abraham auch. Du haft, willer fa 
gen , dis groffe treffliche Werck gethan, 
bift mir gehorſam geweſen; darum, fiehe, 
ich will Dich nun auch mit einem trefflichen 


groſſen under wiederum gieren und ber. 


ruͤhmt machen: nicht, daß du dadurch ge⸗ 
recht werdeſt, ſondern daß du wiſſen ſolt, 
daß GOtt feine Heiligen lieb hat, daß er 


fie nicht allein berufen und gerecht, ſon⸗ 


dern auch aroß und herrlich machen wolle, 
320, Alfo thun die, fo gerecht fern, 


groſſe Wunder; fie werden aber durch fol 


che Wunderthaten nicht gerecht. Und al⸗ 
ſo hat St. Paulus dieſe Ehre und Ruhm, 
daß er ein Doctor und Lehrer iſt der 
Aeyden Roͤm. ıı,ı3. So ruͤhmen mir 
uns des Sieges wider den Teufel und ſei⸗ 
ne Glieder, daß ſie nichts vermoͤgen wider 
uns; aber Durch dieſen Ruhm werden wir 
nicht gerecht. Denn GOtt hat feine Hei, 
tigen alfo lieb, daß er alles, was ſie thun, 
ihm gefallen faffet , Daffelbe zieret und be. 
lohnet, nicht um der Wercke willen an 
ſich felbit, fondern um des Glaubens willen 
anden Saamen Abrahams, welcherthätig 


und Eräftig ift, fich in allerfen Tugenden] i 
Art und Natur des Glaubens ne 
| 3 Fi \ e,.. 4 


zu bemeifen. 
321, Wenn nun Die Wercke der Ge 


— 





denn in der Wahrheit untuͤchtig, und mia 
fieman fagen: Wir find unnüge Knech⸗ 


vechten und der Glaube koͤnten getheifet 
und voneinander gefchieden werden, das 
denn nicht gefchehen Fan, fo mären fie als» 


te, Luc, 17,10, welches die Papiften von 
ihrer Gerechtigkeit fagen. Denndieubtir „ 


gen Sünden, ſo ung noch immer anhan⸗ 
gen, machen die Wercke unrein. Man 
muß aber den Glauben zugleich mit ein. 
wickeln, als der an den Wercken hanger, 
und Davon nicht mag abgefondert werden: 
und obwol noch Mangel und Gebrechen 
da bleibet, wird er gang und gar Durch den 
Segen des Saamens verfchlungen und 
weggenommen. 

322. Derohalben befehle ich dieſen Text 
allen frommen Chriſten, als der voll rei⸗ 
cher und mannigfaltiger geiſtlicher Lehre 
und Weisheit iſt. Und da fa in der Auge 


legung nicht. alles nach feiner Wuͤrde von 


mir gehandelt wäre, foll folches ein Chriſt⸗ 
licher Kefer meinem geringen Verſtand zur 
rechnen. Doch halte ich, daß dieſes die 
fuͤrnehmſten Hauptſtuͤcke feyn derer 
Dinge aller, davon hier gehandelt wird, 

323. Als, zum erften: daß Diefer 
Text gang reichlich und vollkoͤmmlich be 
ftäfiget Die Zehre von der Gerechtigkeitdeg 
Glaubens, daß wir allein Durch den Glau⸗ 


ben gerecht werden; denn man auf keinen 


Segen hoffen Darf, obne allein Durch den 
Saamen Abrahams. ‘Denn Da ftehetklar: 
Alle Voͤlcker. 
und wie mit trefflichen Gaben fie immer 


gezieret ſeyn mögen , werden fie Doch, 


Wie gerecht, wie weile, 


lieber Abraham, nicht gefegnet, dennallein 
durch deinen Saamen, alfo, daßfiefih 
felbft ſegnen, nicht in fich felbft, fondern, - 


in Deinem Saamen. — 
324. Und wird hier zugleich auch die 








- ben, welche ift, daß man gewißlich gläuben 


Erklärung der Derbeiffung im 12. und 
iſt, der die Berheiffung thutz der Son _ 





V, Theil, 


muß, Daß wir gefegnet ſeyn, nicht Durch 


uns felbfi, fondern durd) Chriſtum, wel—⸗ 


cher unfer Segen ift. Derohalben fegnen 
wir ung felbft, und halten es Dafür, daß 


wir Die feyn, welchen diefer Segen ange 
hoͤret; denn der Glaube ift, der den Ser 


gen. ergreiffet. | 

325, Zu: diefer BVerficherung und Be 
fläfigung der Lehre von der Gerechtig— 
feit des Glaubens koͤmmt auch die Wi 
derlegung der Widerfacher vonder Ge 
rechtigkeit der Werde. Denn, Die 
geil die Wercke diefer Segen durch Den 


Saamen Abrahams nicht feyn, iſt es of⸗ 


. 


— 


15. Capitel. 2373 
me aber iſt der Sohn, der da verheiſſen 
wird, und damit auch unterſchieden wird 
von dem, der die Verheiſſung thut. Dar⸗ 
um ſeyn dis zwey unterſchiedene Perſonen 
nemlich, der ewige Vater, der da verheiſ⸗ 
ſet, und der ewige Sohn, der da verheiſ⸗ 
ſen wird. Solches haben die Propheten 
aus dieſen Worten fein ausgewickelt. 
Denn fie haben die heilige Schrift fo kalt 
und unfleißig nicht geleſen, wie wir thun, 
und fürnemlich die Juͤden, welcher Ge 
dancken auf einen Segen mit Worten ge⸗ 


richtet feyn. So fagek der Propher Ev 


ias im 65. Cap. 9.16: Welcher fich 


fenbar, Daß es Abgötterey und ein Fluch) | fegnen wird auf Erden, derwirdfich 


feyn muß, alles, deß man mit Gerechtig⸗ 


in dem rechten GOtt ſegnen, Amen; 


keit oder Segen durch Wercke ſich ver | das iſt, mo ein Segen auf Erden ſeyn 


miffet und ihm vornimmt. 


326, Diefes ſeyn, fage ich ‚die Haupt, 


fire unferer Lehre, nemlich, daß wir far 
gen, daß die Gerechtigfeit allein Durch Den 
Glauben Fomme, und daß mir darneben 
des Pabſtes Abgoͤtterey frafen, und ihm 
Diefelbige widerlegen. Daraus denn ſtracks 
folget, daß die Papiften felbft nicht verſte⸗ 








wird, wird er in GOtt feyn, Amen, das - 
ift,indemrechten wahren GOtt. Dar 
um zeiget ev Damit an , daß der Saame 
Abrahams wahrer GOtt fen, durch web 
chen der Segen kommen folle, aufdaß die - 
Juͤden nicht fagen dürfen, wir beten einen 
gecreugigten Menfchen an. Denn der 
Prophet Jeſaias faget ja Elarlich: Es 


hen, was fie vom Glauben und Werken wird GOtt und der GOtt, Amen, 
plaudern; und toll man führnemlid) Das | das ift, Der vechte wahre GOtt feyn, Der 
an ihnen frafen, daß fie lehren zweifeln, mit feiner Verheiſſung nicht fehlen wird. 
und der Gerechtigkeit ihrevechte Subflang | Solcher Sprüche feyn viel aus dieſem Text 
und Weſen nehmen , welches das Ders |hergefloffen und entiprungen , als aus ei» 


trauen if 
| 327. Wir aber predigen und lehren dige Waſſer flieffen. 


darum fo viel vom Glauben, daß wir das 
Vertrauen und geroiffe Berficherung, dar⸗ 
aus wir fir gewiß halten follen, daß wir 
durch den Saamen Abranams. gefegnet 


feyn, für geroiß und wahrhaftig erhalten. 


328. Das foll man aber auch merchen, 


dag wie heilige Schrift in Diefer Verheiſ⸗ 


fung mit eingewickelt hat, nicht allein- Die 


Gottheit Ebrifti, fondern auch den Unter, 
ſcheid der Perſonen. Denn der Vater 


nem lebendigen Brunnen, daraus leben⸗ 


329. Nun wollen wir aber wiederum, 
beſehen Die Worte der Verheiſſung, 
und diefelben gegen die vorigen Derheif 
fungen halten, Es werden bier die vori⸗ 
gen Worte wiederholet mit einem Zufas, 
welches in der heiligen Schrift gemein ift, 


nemlich, daß Die®ßerheiffungen oder vor  ° 


gen Sprüche wiederholet werden, fo oft 
etwas neues darzu kommen follz welches. 
SIE TIER Z denn 
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denn hier auch geſchiehet. Es iſt aber der 


Unterſcheid nicht allein in Worten, ſon⸗ 


dern auch im Werck ſelbſt. Der Unter⸗ 
ſcheid der Worte iſt, daß er ſaget: Dein 
Saame ſoll beſitzen die Thore deiner 
Feinde. 
get im 12. C.v. 3: Ich will verfluchen, 
die dich verfluchen; welches eben ſo viel 


Werck ſelbſt beſtehet darinnen, daß er hier 
einen Eyd darzu ſetzet, und im Wort 

ſegnen, nemlich, daß ſich alle Vol. 
cker fegnen werden, und daſſelbe im 
Saamen Abrahams. Solches machet 
die Verheiſſung nicht allein klaͤrer und deut⸗ 
licher, ſondern auch viel reicher und herr⸗ 
licher. | u 

330. Die andern Stüde in der Der- 
heiſſung Ean man leichtlich miteinander ver- 
gleichen. Denn, daß GOtt hier faget: 
Ich will dich ſegnen und deinen Saa- 
men mehren, ftehet im ı2. Capitel v. 3. 
eben mit denfelben Worten: Ich will 
dich zum groſſen Vold machen, und 
will fegnen, die dich fegnen,zc. Al: 
fo ftehet auch im 13. Capitel v. 16: Ich 
will deinen Saamen machen wie den 
Staub auf Erden. Hier werden folche 
Worte ein wenig verändert, alfo: ch 
will deinen Saamen fegnen und meh⸗ 
ren, wie den Sand am Ufer des 


Denn er hat droben aud) geſa⸗ 


alles gegen Die Predigten der Propheten 
hielte, und damit vergliche, fürnemlic) 
aber mit den Palmen Dasıds, welcher 
diefem Text gar fleißig nachgedacht hat; 
mie folches im 110. Pſalm zu fehen ift, 
welchen er, als ein fehr fehönes Gewebe, 
aus Diefer Verheiſſung gefponnen hat. 
Denn erfilich nennet er den Saamen Ab⸗ 


ihn zuc Rechten GOttes, das ift, er 
fehreibet ihm zu gleiche Gewalt mit GOtt 
felbft. Denn diemeil in ihm alle Voͤlcker 
follen gefegnet werden, fomußer ja unter» 
fehieden werden von den Voͤlckern, welche 
allevon Adam geboren, und derhalben auch 
unter dem Fluch feyn. Denn, die Suͤn⸗ 
de und den Tod hinweg nehmen, Die Men? 
ſchen jegnen und ihnen geiftliche und ewi⸗ 
ge Güter mittheilen, feyn göttliche Wer⸗ 
Fe und Wohlthaten. Darum fchleuft - 
nun David, Daß Diefer Saame, fo ohne 
männlichen Saamen geboren ift, zur Rech» 
ten GOttes fie, das iſt, GOtt gleich 
ſey, dieweil er folche Wercke thut, foden 
göttlichen Wercken gleich feyn. | 
332. Diemweil er aberein Saame Abra⸗ 
hams ift, hat er auch menfchliche Natur 
müffen an fic) nehmen 5; denn fonft Fan 
GoOtt in feiner eigenen Natur und göttli» 
chem Weſen nicht Abrahams Saame ges 
nennet werden. Solches fehleuft David 


gefaget iſt. Der Unterfcheid - feinen HErrn, -ja, er feget 


Meers. Droben (Cap. 13. 9.148. ſqq.) erftlic) hieraus. Diefer Saame ft GOt⸗ 
habe ich angezeiget, daß hiermit auf zwey, tes Sohn, GOtt gleich, und ein folcher 
erley Saamen Abrahams gedeutet werde, König, der da fißet zur Dechten des Va⸗ 
‚ einen, der mit den Sternen am Himmel: ters. 
verglichen wird; welches da feyn Die Her) 333. Darnach faget die Verheiffung, 
ligen: derandereaber, melcher dem San⸗ daß er nicht allein herrichen und regieren, 
de am Ufer des Meers und dem Staub fondernauch) fegnen werde. Darum wird 
der Erden verglichen wird; Dasfeyn die, er auch zugleich ein Priefter feyn. Denn 
Gottloſen. es wird hier nicht allein vom Reich, ſon⸗ 
331. Wer weiteres Auslegens begeh⸗ dern auch vom Prieſterthum gehandelt, 
vet, Der thate vecht und wohl, fo er dig jund begveiffet der priefterliche Irame 
| | a m 





* 





Et 
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Amen fich Die fürnchmften Wohſthaten fen: Jchwilldir, faget er, aufdeinen 
Chriſti. Undfeget David, mit dem Heil. Stuhl fegendie Frucht deines Keibes, 


Geiſt erleuchtet, einen Eyd, nicht zum 


336. Und iſt folches gemißlich ein groß 


Königreich, fondern, zum Priefterthbum, | Ding gewefen, daß er gewuft bat, daß. 


da er v. 4. faget: Der Are beat ge 
ſchworen, und wird ihn nicht gereu⸗ 
en: Du bift ein Priefter ewiglich ıc. 
das ift fo viel gefaget: Mein HErr wird 
zur Rechten GOttes ſitzen, aber doc) alfo, 
Daß er nicht allein herrſchen, fondern auch 
fegnen ſoll. a 
334. Dis ift gar ein groß Erkaͤnntniß 
Davids geweſen von Chriſto, dem zukuͤnf⸗ 
tigen Saamen, ſo aus ſeinem Stamm 
und Fleiſch kommen ſolte; und wird ohne 
Zweifel erkannt, und ſich deß hoͤchlich er⸗ 
freuet haben, daß er vor andern Koͤnigen 
mit ſo groſſer Ehre und Herrlichkeit begna⸗ 
diget wuͤrde, da ihm Nathan die Verheiſ— 
ſung gebracht hat: Ich will dir auf 
deinen Stuhl fegen die Frucht dei⸗ 
nes Leibes, Wi. ı32,ı1. Denn dar 


der Sohn GOttes von ıhm folte Menfch 
geboren werden, und man von feinem 
Fleiſch des Segens aller Voͤlcker gemar- 
ten folte. Er hat fich derohalben nicht al- 
lein feinethalben, fondern auch um der 
gangen Welt reillen gefreuet, daß nun die 


Verheiſſung wiederholet, und auf ſeinen 


Leib gewieſen waͤre, auf daß hinfort die 


Hertzen der Menſchen nicht mehr hin und 


wieder wancketen oder daran zweifelten, 
man der Erloͤſung Iſraels gewarten 
olte. 


337. Darum ſollen wir dieſe Ehre des 


Davids fleißig und wohl mercken, auf daß 
wir lernen unterſcheiden den Beruf, die 
Rechtfertigung und Verherrlichung. Es 


werden derer viel berufen, die nicht gerecht⸗ 


fertiget werden, und werden wiederum ge⸗ 


aus hat er geſchloſſen, daß dieſer Segen rechtfertiget, die nicht alſo verherrlichet 
auf ſeinen Leib und Saamen kommen, und) werden, wie Abraham oder David. ver 


"daß der Sohn GOttes von feinem Saa⸗ 
men würde geboten werden. 
335. Solche Botſchaft hater mit Freu⸗ 





herriichet und zu groffen Ehren feyn geſe⸗ 
get worden. Und dennod) gehöret ſolche 
Ehre und Ruhm Davids zu feiner Recht⸗ 


den angenommen, Da er gehöret, daß ferfigung nicht; Denn die Schrift hat es 
Abrahams Schnur im Dolch Iſrael auf, felbft unterfchieden, undlehret, daß GOtt 
feine Perfon folte gelencfet werden, da⸗ denen, fo gerechtfertiget feyn, groffe und 


mit diefer Saame von feinem Leib und Blut 
geboren würde, Aufdiefe Ehre und Herr⸗ 
lichkeit hatte er zuvor nie einmal gedacht 





| herrliche Wercke verheiffet und fehencfet, 
welche im 149. Pf. erzehlet werden, da 


0.8.9. alfo fiehet: Ihre Rönige zu 


wie auch die Jungfrau Maria auf ſolche binden mit Ketten, und ihre Edlen 
Ehre nie hatte hoffen koͤnnen, daß fie eine) mit eiſern Seffeln,, daß ſie ihnen thun 


Mutter des HErrn Chriſti werden ſolte; Oas Recht, Osvon gefchrieben ftehet: | 


fondern hatte gedacht, es mare der Saa- | ſolche Ehre haben alle Heiligen; mie 
me Abrahams hin und wieder zerſtreuet, wir Denn lefen , Daß etliche Heiligen haben 
‚und Fönte man nicht gewiß wiſſen, auf| Todten auferivecket. 


wäre, 


Darum hat fie der Prophet an ei | Dadurch fie aber nicht feyn gerecht worden, 
nen gemwiffen Stamm und Perfon genmige| ob fie — 


gewiß verſichert geweſen 


3 eyn, 


Soolches ſeyn alles 
welche Perſon die Verheiſſung gerichtet | Wercke der ſonderlichen Begnadigung, 


s 


_ am allermeiften aber bey vem einigenSohn. 


‚and fehädfiche Feinde, aber doch wider fol 
che Feinde viel groſſe treffliche Siege ge 
habt hat, auch in zeitlichen und leiblichen 


and Joas, groſſe herrliche Stege erlanget 
haben wider Die Philiſter, Syrer, Am— 
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Denn, mo fie nicht zuvor ge 


ſolche Wercke nicht gethans 


338. Solches habe ich euch) beyläufig \ geiſt | 
erinnern wollen, um des ungeſchickten Fuͤr⸗ iſt, haben derer Leib und Seelen, fo der 


Fey daßfiegereht undin Gottes Gnaden |verglichen werden: Die Sterne am Hims 
waren. - 1 aber, L | 
rechtfertiget gemwefen wären, hatten ſie tesfuͤrchtigen, haben ven vechten Segen 


mel.aber, das iſt, die Frommen und Got⸗ 


erlanget in geiſtlichen Siegen. Denn ſie 
haben beſeſſen die geiſtlichen Thore, das 


gebens willen, Davon ich droben ($. 308.)| Gewalt des Teufels unterworfen geweſen, 


gefaget habe [daß die Papiſten hier alſo 
einführen und fehlieffen wollen]: dieweil 
zu Abraham gefaget wird, Darum, daß 
du meiner Stimme gehorchet haſt ꝛc. 
ſo werden wir ja durch Die Wercke gerecht. 
Denn man muß die Wercke der Rechtfer⸗ 
tigung nicht durcheinander mengen. 

339. Daß aber in der Verheiſſung wei⸗ 


ter ſtehet: Dein. Saame ſoll beſitzen die 


Thore feiner Seinde, hat David mit 
folchen Worten dargethan: bis ic) lege 
deine Seinde zum Schemel deiner 


Fuͤſſe. Daraus denn zu verftehen it, 


daß dieſer Saame Feinde und Widerſa⸗ 
cher haben foll, und Diefelben mancheriey, 
gewaltige und hefftige: aber Doc) fol Der 
Sieg bey dem Sande am Ufer des Meere 
und bey den Sfernen am Himmel fenn, 


Denn fo fehen wir, Daß es gerathen und 
gefallen ift, und daß dieſes Volck groffe 


Dingen. Wie denn in den Buͤchern der 


Richter und Könige gezeiget wird, daß 


auch gottloſe Koͤnige in Iſrael, als Achab 


moniter, um dieſes Saamens willen, 
welchem GOtt die Feinde leget zum Sche⸗ 
mel ſeiner Fuͤſſe. 

340. Und ſeyn dieſes Stege geweſen der 
Gottloſen, welche dem Sande em Ufer 





zum Glauben bekehret, und die Pforten 
der Hoͤllen, das Reich des Teufels, des 
Todes und der Suͤnden, darzu allerley 
Truͤbſal der Seelen und des Leibes zerſtoͤ⸗ 
vet, und Frieden erlanget im Himmel und 


auf Erden, Daß fie nicht mehr für Der 
Hoͤllen erfchrecken, und nicht verzagen, 


wenn Die Stunde und das Gefes das Gr 
mwiffen anklaget und bedrauet, 

341. Diefes feyn viel herslichere Siege 
und Schlachten, denn der Ammoniter, 


Phihfter, und dergleichen andere mehr ge⸗ 


weſen ſeyn: und reimet ſich Dig fehr fein 
mit der erfien Verheiſſung, fo im Para⸗ 


dis gegeben worden it: der Saame des 
Meibes joll der Schlangen den Ropf 
zertreten- ic, ı Moſ. 3, 25. wie Denn’ 


auch Die andern alle laufen, allein, daß 
eine Eläver ift, Denn Die andere, — 
342. Und haben wir, fo da glauben, 
daß Diefer Saame unfer Segenfey, auch 
groſſe Urfach uns zu ruͤhmen und zu fo» 
sen wider alle höflifche Pforten, und wi, 
der den Teufel ſelbſt auch mit allen feinen 
Schuppen und Mitsenofien. Wir muͤſ⸗ 
jen zwar leiden, Daß ung die Feinde ha 
fen, und granfame Tyranney an uns uͤben; 
aber in Dem allen uͤberwinden wir 
weit umdeß willen, der uns geliebet 
bat, Nom. 8,37. 
343. So mir Ehriften feyn, und an 


Den gebenedeyten Sgamenglauben, was - 


gehet ed uns Denn an, ob der Teufel und _ 
Die Felt zurnet? Laß ſie doch mit Gewalt 


des Meers und dem Staube auf Erden hinnehmen, was wirhaben, und den Leib 


toͤdten; 
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.  tödfen; meiden fie ung denn Deshalben im 
Dode behalten? O nein! denn wir find 





gefegnet, und feyn des Lebens gewiß wi⸗ 
Der den Tod, auch Der Önaden und Des 
gnaͤdigen Willens GOttes, wider den 
Haß und Feindſchaft der Welt. 

344. Alſo hat ſich David mit dieſer Ver⸗ 
heiſſung getroͤſtet und nicht unbillig gefreu⸗ 
et, daß dieſer Saame ſeinem Hauſe zuge⸗ 
wandt war, nennet ihn Adonai, ſeinen 
HErrn, und ſchleuſt, daß er ein Koͤnig und 
Prieſter ſeyn werde. Denn er iſt ein Koͤ⸗ 
nig, fintemal er ſitzet zur Rechten GOt—⸗ 
tes, der alles in feiner Hand und Gewalt 
hat; wie er faget Matth. 17,27: Alle 
Dinge find mir übergeben von mei 
nem Oster ꝛc. Er ift aud) ein Prieſter; 
denn er giebet ven Segen, 

345. Dis alles folget fehr fein und ber 
quem aus dem vorigen; der Segen des 
Saanıens, fo Abraham verheiffen iſt, ge 
höret auf mein Haus; denn ich habe vom 
Propheten Nathan geböret: ichwilldir 
auf deinen Stuhl fegen die Frucht 
Deines Keibes ꝛc. Darum wird Chriſtus, 


ſo dem Abraham verheiffen iſt, von mei, 


nem Saamen geborenmwerden. Und wird 
alfo die Schnur von Abraham auf Da— 
vids Leib gefuͤhret. | 

346. Zuletzt hat er auch verſtanden, daß 
das Prieiterthum Levi nicht darum einge 
feßet wäre, Daß es ſtets wahren folte. 
Denn es wird hier ein anderer Mann ver 
heiffen, der den Segen geben foil, und 





Derheiffung im 12. und 15. Capitel. 2381 E 


daß der Segen von feinen Saamen Eonw 
men würde, fo dem Abraham vor Mofis 
Zeiten gefihehen war, Br 
347. Darum hat er gefehen, daß viel - 
ein höher und trefflicher Priefterthum auf 
das Levitiſche Mriefterthum folgen wurde, 
welches beyde, Abraham und die Leviten, 
welche ſelbſt unter Dem Fluch feyn und des⸗ 
halben des Segens Diefes Sgamensgleich 
fowol bedürfen als die andern, fegnen 
folte. Daher hat er Darnach gezogen das - 
Erempel von Melchifedech, und geſchloſ⸗ 
fen, daß es ein ewig Prieſterthum um des 
Saamens willen der ewig ift, ſeyn würde, 
348. Solches hat David klaͤrlich und 
feicht ausrechnen und fehlieffen koͤnnen. 
Denn Die vordern Säge find gewiß z 
als, daß er faget : Sich bin vom Stamm 
Juda, Das find Die Leviten nicht, und 
wird mir ein folcher König und Prieſter 
verheiffen, welcher der Segen feyn ſoll 
aller Voͤlcker. Derohalben alles, was 
von Mofe auf den Stamin Levi geordnet 
geweſen, iſt nur ein Schatten der zukuͤnf⸗ 
tigen Dinge; denn eg ift der Mann, Der 
den rechten Segen aeben foll, lange vor 
folder Ordnung verheiffen worden. | 
349. Item, er hat aus dem, daß mol 
SOLL zu Mofe fpricht, 2 Mof. 25,40: 
Siehe zu, daß du es macheſt nach ih⸗ 
rem Bilde, das du auf dem Berg ge, 
feben haft, gedadyt, es muͤſte GStt 
Mofen nicht vergeblich des. Öleichniffes 
oder Farbildes erinnert haben ; und dar» 


wird nun das Amt, Den Segen zugeben, | aus gefchloffen, e8 wurde Mofes eigent- 
fo zuvor zum Stamm Lest gehöret, aufilich vor feinen Augen und im Gefichte ge 
den Stamm uda- gewandt, Alſo iſt habt haben den kuͤnftigen Segen, fo durch. 
nun das Angeficht Moſis recht aufgede» Chriſtum gefchehen foltez denn Mofes ift 
cket worden, Daß er hat fehen Tonnen, |der Schaften, Figur oder Fürbild, ſo vor 
daß das Priefterfhum Levi allein ein Schat- Chriſto, der da fommen folte, vorherge⸗ 


ten und Figur ware, 


Welches denn dar. | gangen ıft, darum Denn das rechte und 


aus ach aufehenift, daß die Berheiffung, wahrhaftige Prieſterthum gleich vom An⸗ 


fang 
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fang der Welt gewefen, und erfilic) et- 





N 


aͤrlich verheiffen worden, — 

3 8 Alfo haben David und Dieandern 
Propheten dieſem Text gar fleißig nachge⸗ 
dacht: | 
Ei haben auslegen Tonnen, nemlich, 
daß die Gerechtigkeit Des Geſetzes und Die 
Wercke niemand vom Fluche erlöfen koͤn⸗ 


nen; fondern Das allein, Daß man glaͤu⸗ 


be, und mit rechtem vollkommenem Ver—⸗ 
trauen annehme den Prieſter, ſo dem Abra⸗ 


ham iſt verheiſſen worden. 


351. Es waren zwar die Levitiſchen 
Prieſter auch von GOtt verordnet, wa⸗ 
ven aber ſterblich, darum fie auch nur zeit⸗ 
fichen Segen haben geben koͤnnen; denn 
tie der Priefter ift, fo ift auch Der Segen: 
die Sünde und den Tod Eonten fie nicht 
aufheben , noch Die Hergen reinigen, 
352. Darum ſaget aus ſolchem Grun⸗ 
de David, Daß ein anderer Fommen wer⸗ 


. De, der den rechten Segen geben foll, nem; 


lich, der da ewig ſey, und ein Deich habe 


EN ohne Ende, a, das noch mehr it, zei⸗ 
get Mofes mit allen feinen Anordnungen 


heimlich an, daß alles, fo Diefe Berheif, 
fung in fich hat, auf Davids Haus foll 
gewandt werden. 

353. Daher koͤmmt, daß alle Pro 
pheten, und alle Heiligen vor Chriſti Zu- 
Zunft, fo oft und fehnlid) fehreyen: Ach 
HErr, komm doch! als die begehret ha, 
ben anzufchauen und zu fehen die groffe 
Herrlichkeit und Licht des Saamens Abra- 
bams und Davids, deß alle Gottfeligen 
im Neuen Teſtamente aus grofler Gna⸗ 


de CEottes genieſſen. 


354. Man foil aber auf dieſe Worte: 
alle Dolder folien gefegnet werden, 
gute Achtung geben; denn folche Art zu 

- reden iſt in der Schrift gemein, nemlic), 


und soangigften Capitele, v. 16-18, : 
daß der Voͤlcker Feines anders gefegnetift, 
was dunckel, hernach aber Dem Abraham | 


Darum fie denn Moſen vecht und 


herkoͤmmt. 
mit dieſem Spruch: das war daswahr; 





denn durch dieſen Saamen allein. Wie 
denn auf ſolche Meynung St. Johannes 
ſaget am 1. Cap. v. 9: Das war das 
wehrbeftige Licht, welches alle 
Menſchen erleuchter 2. und Paulus 
ı Ein. 2.9.4: GÖtt will, daß allen 
Menſchen geholfen werde: nicht, 
daß fie alle erleuchtet werden; fordern, 
Daß der gantze Segen, fo über alle öl 
cher ausgefiveuet ift, von dieſem Saamen 
Und meynet St. Johannes 


haftige Kicht, welches erleuchtet sl. 
le Menſchen, nichts anders, denn daß 
nirgend Fein Licht, Leben, Heyl oder Ser 


ligkeit fey, denn allein in diefem Saa⸗ 


men. 

355. Alſo iſt nun unfere Lehre Elarlich 
bemiefen , und dargegen die Kehre der Wi—⸗ 
derfacher auch genugfammiderleget. Wir 
werden in Chriſto, und nicht in uns ger 
fegnet; das ift, mir follen es gewiß dafuͤr 
halten, daß durch diefen Chriſtum allein 
der Segen herkomme. Die nun dar 
wider ſtreiten, [und das leugnen, ] reiedenn 
die Vapiften thun, zeigen damit genug- 
faman, daß fie von der Ehrifklichen Leh⸗ 
ve gar nichts verfichen. 

VI. heil, Ä 
Wie Abraham zucüd kehret vondem 
Berge Wiorije „und von dem Ge 
ſchlecht ſeines Bruders Nahor 

Nachricht erhalt. 
L, Wie Abraham zuruͤck kehret von dem Berge. 


1. Daß es zu verwundern / daß Abraham nicht viel⸗ 
mehr auf dem Berge bleibet 9. 356. 


* Wie unfinnig die den gewefen in Erwaͤh⸗ 


[ungder Derter des Gottesdienſtes d. 357. 

2. Daß Abraham gure Urſach gehabt nicht zur 

ruck zu Fehren, fondern an dem Dirt zu blei⸗ 
ben 9. 358. ; 

* Don 
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Ri " * Bon den Dertern de Goftesdienfes um ı d. Bon dem Elifu, ober ver Dilsam gewe⸗ 
der Andacht: item, von Religions⸗Sachen. „fen $ 3899 ’ 
a. Wie die Jůden die Derter der Andacht ih⸗ *BVon dem Bileam, wer er geweſens. 389.390, 

rer Däter befucht und ve ehret $- 359, EINE Alto kehrete Abraͤham 


b. Dat die Juͤden am allermeiſten ungewiſ⸗ 
ſeBerle der Andahe erwäplt, obzleich wieder zu den Anaben, und ma—⸗ 


Moſes ihnen einen geiviffen Ort beftimmer | cheten ſich auf und sögen mit 


360, 361 / 
⸗ 66 ara verachten die Menfchen, einander gen Berſaba; und mob. 

und bei ZeufelsDednung achten fiehac) 62. nete Oajclbff. 

> Die Dir i At veror 

i⸗ ee, Rx — a 356, (ps iſt fich noch wohl fu vers 
d. Wie und warum wir in Religions Sa: wundern , Daß der heilige. 
hen nichts füllen Zi aus eigener Patriarch) von fo einer heilt, 
Kuͤhnheit S. 36623 gen Staͤtte wiederum wegzeucht. Wenn 
3. En. Be ur Kon und nicht auf Bi einem fo eine herrliche Offenbarung, 
* Bon den Mönchen und Mönche + Leben. geſchaͤhe, daß er ſeinen Sohn opffern ſol⸗ 
a. Wie AH die HE te, und fo eine ſchoͤne und herrliche Ver⸗ 
ten 9: 372. heiffung darzufäme: Durch deinen Saa⸗ 
b. Hieronymi unbefonnenr ie vom | men follen alle Völder gefegnetwers .. 
Döucs- ‚eben S. 37 den; Item, das Sefpräch und Die Ge⸗ 


d 
—— ſoll an dem Orte wo GOtt dern Der gantzen bummiifhen Herrfihane 


redet 8 3 ven: fo wuͤrde warlich menſchliche An⸗ 
?& Sxlbfiertwäpltenpeiligkeitifigu verwerfenz 75 dacht rathen, daß man.eine folche- Stätte 
4. Barum Mofes fo fleißig aufgezeichnet,daß | nicht allein ehren „ ſondern auch daſelbſt 
Abraham zuruͤck gefchtet $. 377. wohnen müßte. Warum thut denn dag 
s. Wie Abraham ein Mahl zurichtet bey feiner Abraham nicht auch 2 


Ruͤckkehr und mit feinen Knechten frölich ift 357. Sn den Büchern der Könige u 


5. 377°380. 
in den Propheten fiehet man, wie gar uns 
"Beer: ſinnig und wuͤtend das Jubiſhe Volck 


1. Ubechaupt. iſt nach menſchlicher Religion; denn ſie 
a. Barum Moſes deſſelben erwehnet 5. z31. haben ihnen Berge, Hügel, Haͤyne und 

b. Wie aus der Erzehlung deſſelben zu erſe⸗ er erwählet, da fie nur ein wenig 

———— u gervefen als fein | Anzeigung und Nachweiſung gehabt der 

: ns Dinge, fo von den Vätern geſchehen wa⸗ 

z Der ee Sapre Abraham ren. Daher haben fie fonderliche Got 

® Son * Sara, Milca und Iſca $ 335. tesdienſte und Opffer angerichtet zu Gil 
Insbeſondere. gal, Bethel, Dan und Thabor; denn da⸗ 

—— Kemuel, dem Vater der Sprer | velbit waren £reffliche Dinge geſchehen. 

* ee es 358. Alfo hat Abraham fehr gute Ur 

* Bon dem Sid, ‚we er geweſen ‚und ſache gehabt, an dieſem Ort zu bleiben, 

tg er gewohnet ib und die Stätte zu ehren, hut daſelbſt 

6 Vondem Bus S. 338. EGott "zu Ehren und feiner Religion das 
Lutheri Ausl. B. Moſ. LBend, | 2 Mmmmmm m höch» 












Er DE 
hoͤchſe Dpffer gethan: aber Doch hat er 
Dafelbft Fein Gedenckzeichen, Davon Die, 
felbe Stätte nad) ihm einen Beruf haben 
möchte, bleiben laſſenz wie wir hernach 
hoͤren werden von dem Patriarchen Jacob, 
ſeines Sohnes Sohne, welcher an der 
Staͤtte, da er Die Leiter geſehen, einen 
Stein aufgerichtet hat. 

359. Und haben Abrahams Nachkom⸗ 
men ſolche Stätte, da Die Vater ihre An» 


—— 


Auslegung bes 
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* 





ag 
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Natur daß wir nicht halten, noch) groß 


achten, was GOtt gebeut; was aber der 
Teufel einfeset und ordnet, nehmen wir 
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mit groſſem Fleiß und Andacht an und. i 


halten viel davon: wir bauen Altäre, Cm 


pellen, Kirchen, laufen gen Nom und zu 
St. Jacob; ; unterdes achten wirder Zaufe, 


des Abendmahles des HErrn, der Abfolu 
fion und unfers Berufes garnicht. 
363.. Und iſt der Pabſt damit allein um» 


dacht und Heiligkeit geüber, befuchet und !gegangen, daß ev den beflimmten Ort, 
geehret , Darum merden fie auch von Mo- | oder die Hütte, das iſt, Das Predigtamt, 
fe und den Propheten fo oftmals darüber aufheben und abſchaffen möchte. Nach 
geſtrafet: und befieißiget ſich Mofes deß dem Wort fraget er nichts, predigeknicht, 
hoͤchlich, daß er alle Hiſtorien, Wunder: reichet auch Die heiligen Sacramente nicht 
wercke und den gantzen Gottesdienſt nur recht; ſondern hebet das alles auf, und 
auf dieſe Staͤtte richte und lencke, welche plaget das arme Volck greulich, erfuͤllet 
Gott erwaͤhlete: Huͤte dich, ſaget er Die gantze Welt mit feinem Ablaß: wo 
im 5 Buch am 12. Cap. ©. 13. 14. daß ihm einer eine Stätte und beſondern Win⸗ 
dunicht deine Brandopffer opfferftan ckel ertoählet, da theilet er Ablaß aus, auf 
allen Orten, Die Ou ſieheſt, fondeen daß er damit allerley Irrthum und Abs 
allein an den Orte, dader SErr ſei⸗ goͤtterey beflätigen möge 
nen Namen laffet wohnen. | 364. Dargegen aber zeucht uns GOtt 
‚360, Darum beftimmet ex ihnen einen zuruͤck auf den Ort, da er feinen Jramen 
gewiſſen Ort, und nennet denfelben die wohnen: Läffet, nemlich auf unſere Hüften, 
Hütte Moed, das it, einen gewiffen | welches das Predigtamt iſt, Da das Wort 
Die.  Diefelbe Hütte-batte GOtt dem gelehret wird, und die heilige Saeramenta 
Moſi gegeben zu einem gewiſſen Zeichen nach der Einfesung Chriſti gereichet wer⸗ 
der Stätte, welche er erwaͤhlet haͤtte, hat den, das iſt die rechte Hütte GOttes. 
auch Die Derheiffung dahin geordnet, daß | 365. Wenn Der Pabft auf feiner Seite 
er daſelbſt wohnen, fich da finden laffen, ein ſolch groß Zeugniß hatte daß GOtt zu 
und das Geber derer, ſo ihn anrufen, Nom mit ihm’ geredet hatte, wie er mit 
erhören wolte. | Abraham auf dem Berge Morxija geredet 
351. Es iſt aber eben daffelbe Volck, hat, koͤnte ihm niemand wehren! nun 
fo am allermeiſten einen gewiſſen und be⸗ aber iſt er von ſich felbft fo kuͤhne, und be⸗ 
ſtimmten Ort des Gottesdienfies gehabt ſtaͤtiget ohne GOttes Wort, unter dem 
hat, gleichwol am allermeiſten hin und Namen Petri, ſolche groſſe Abgoͤtterey, 





wieder an ungewiſſe Oerter, die es ihm | und erfuͤllet Durch feine unverſchaͤmte Sir 


ſelbſt aus eigener und ungewiſſer Andacht gen Die gantze weite Welt, damit er der 
erwaͤhlet hat, gelaufen ‚und irre gegangen. | sangen Welt Güter an ſich bringe, 

. 362, Denn folche erbaͤrmliche Bosheit Ep 
und verkehrtes Weſen ſtechet in unferer |hams, der ſehr billige Urſache, an Be 


366. Darum ift dieſes Erempel Abra⸗ 








— 


1) wie Abrabam surhc Behret von dem Berge, 
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es 1t efivag neues angurichten, gehabt häts | nichts unterftehen. Ex enthält ſich alfo 


te, wohl zu mercken. Ermard von Berſa⸗ 


ba berufen aus goͤttlichem Befehle auf 


den Berg Morija, that daſelbſt ein ſehr 
groß und wunderbarlich Opffer, mit dem, 
daß er bereit war, ſeinen eigenen Sohn zu 
opffern, und hatte davon GOttes Wort 


vom Himmel herab gehoͤret in rechter 
Furcht und Glauben: dennoch nimmet er 


ihm deshalben nichts fuͤr, berufet auch 


nicht das Volck zuſammen, daß ſie den 
Ort ruͤhmen und ehren ſolten. 

367. Und hat Moſes ſolches ſonderlich 
uns zum Exempel und Lehre beſchrieben, 
daß wir ja nichts in goͤttlichen Sachen an⸗ 
fangen oder aus Kuͤhnheit vornehmen ſol⸗ 
len. Denn in andern Sachen, Die ent- 
weder das weltliche oder Haus: Degiment 
belangen, iſt genug zu thun, darinnen du 
dich üben und dein Amt kuͤhnlich ausrich⸗ 
ten magft nad) GOttes Wort. Alto iſt 
esdir erlaube, daß du wider den Tuͤrcken 


kuͤhne, ſtarck und trotzig ſeyſt; in Reli⸗ 


aller Kuͤhnheit und Frevels, bleibet in Got⸗ 
tesfurcht und wartet des Berufes von 
Gott / iſt bereit zu gehorchen und zu folgen, 
wohin ihn GOtt berufen möchte, 

369. Sp iſt nun DIE Die Lehre aus 
diefem Terte, daß man in Religions⸗ 


‚Sachen vor allen Dingen fragen foll, wer 


dis oder jenes geheiffen und befohlen has 
be, Seneca faget: Siehe nicht darauf, 
wer Der ſey, Der etwas ſaget, fondern has 
be Achtung auf das, fo gefaget wird, 
Solche Lehre und Warnung hat feinen 
Ort und Nutzen im Haus» und Welt⸗ 
Regimente;: in der Kirche aber und Reli—⸗ 
gions / Sachen muß man es umkehren, und 
fragen, nicht, mas geſaget wird, ſondern 
wer der ſey, der es ſaget. Es iſt wol im 
Menſchen ein Verſtand und Weisheit, 
fo da herkoͤmmt von dem Lichte dev Ders 
nunft, fo unsvon GOtt eingepflanget iff: 
dieweil es aberdes Menfchen Art und Na⸗ 
fur iſt, irren und fehlen, darzu auch b& 


gions- Sachen aber iſt alle Kühnheit und |trogen werden, muß man darauf Achtung 


Frevel, alle Wercke, Damit fich der Menſch 
bemüben und ihm felbfi erwaͤhlen Fan, 
gang und gar verboten 5; mie denn fol, 
ches bin und nieder von allen Propheten 
geſtraft wird. 

368. Denn Abraham hat über dem 
Beruf nichts mehr zur Meligion gethan, 





haben, was da gefaget werde, und nicht 


mer der fey, Der etwas faget, und der 
Perfon nicht frauen? aber in der Kirche 
foll man betrachten, ter und mie groß 
der fen, Der etwas heiffet vder gebeuf. 
Wenn das nicht gefchichet ‚fo Fan der Zei 
fel ſehr leicht und bald zumege bringen, 


obmol dieſer Ort fehr heilig war, und da⸗ Daß man nicht ſiehet mer und tie groß der 
felbft die allerheiligiten Perfonen fich er⸗ ſey, der da gebeut, ſondern was und wie 
zeiget hatten, als, die Engel, Abraham | groß das fey, fo geboten wird, Der Koͤ— 
und Iſaac; welches er gar nicht anfiehet, | nig Achas gedencket, mie er GOtt einen 
fondern wendet fich von diefem allem, und | groffen Gottesdienſt leiffen koͤnne, und 
zeucht davon. Denn alſo hat er gedacht: | opffert feinen Sohn, tie Abraham ; füns 
Sch habe gethan, was ic) habe thun fol- | diger aber daran fchwerlih. Denn GOtt 
fen, habe meinen Sohngeopffert, wie mir | hat es ihm nicht geheiffen, fondern hatge - 
ift befohlen worden: nun aber gebeut miyz boten, ein Kalb zu opffeen. Solch Ges 
GoOtt nicht, dag ich alhier einen Hoffe; | bot verachtet er, ergreiffet ein anders, fo 
dienft anrichten folk, darum will ich mich | nicht von GOtt war. 


Mmmmmmwe— 370. 






370. Davon foll man in Der. Kirche oft 
ſagen und fleißig reiben, auf Daß wir ung 
genügen laffen an der £chre, fo ung ein 
mal gegeben iſt. Denn hatten mir der, 
feiben vor diefer Zeit gefolget, ſo hätten 
wir nimmermehr die Clöfter, Wallfahr⸗ 
ten, Ablaß, des Pabſtes Opffermeffe für 
Die Todten 2c, angenommen; fündern es 
hätte ein jeder Pfarrherr in feiner Kirche 
Gottes Wort gelehret, und ware Die Kir⸗ 
che zufrieden geweſen mit dem Wort, Tau⸗ 
ſe, Abendmahl des HErrn, mit der Ab⸗ 
folution, und Troſt im Tod und Leben: 
darnach hätte ein jeder im weltlichen und 
Haus Regiment gethan, was ihm Amts 
halben gebuͤhret, es waren gleich Knechte 

oder Herren, Obrigkeit oder Unterthanen: 
day alfo die ſcheuslichen Greuel des Pabſt⸗ 
thums nimmermehr in Die Kirche gera— 
then waͤren. 
- 371. Denn alfo halt ſich Abraham, 
- Daß er Die Andacht, Die Engel, und GOt— 


tes Erfeheinung auf dem Berg Morija, 


— Anelegungdesswey undswansigften@apitels, v, 


—* 





ger Einfiedler oder Mond) hörete, wur. 


de er den Abraham verfiuchen. Denn 
fölte das, würde er dencken, ein heiliger 
Patriarch ſeyn, der ſo eine heilige Staͤtte 
verlaͤſſet, da GOtt wohnet mit ſeinen En⸗ 
geln, und gehet dieweil hin zu feinem Efel, 
thut Haus⸗Arbeit, gemeine, unflaͤtige 
und ſtinckende Wercke; was iſt das fuͤr 
eine Heiligkeit? Denn niemand kan genug⸗ 
ſam fagen, wie die Mönche ſolche gemei- 
ne Wercke fo fehr verachten, und dis ab 
lein. für Andacht und Heiligkeit halten, 
daß man Die Welt, das iſt, Vater und 
Mutter und weltliche Aemter verläffet , 
und ſich in einen walten Winckel verkreucht. 

373. Hieronymus ruͤhmet an einem 
Ort dieſe Heiligkeit ſo hoch, daß er ſaget, 
wenn Mutter oder Vater an einen Mönch, 
der in Das Cloſter gehen wolte, gelaufen 
kaͤmen, und. ihn wolten zuruͤck halten, 
ſolte man fie fahren laffen und verwerfen, 
und mit Fuͤſſen treten. Solches iſt eine 
gottlofeverfiuchte Rede: Dafür wollen wir, 


fo doc) dazumal Fein heiligever Ort in der | lieber Hieronyme, Die) verachten, und 


sangen Welt gervefen iſt, denn diefer 
Berg, bleiben laͤſſet; denn da hat man 
die Stimme Gottes und Die göttliche 
 Derhaffung gehoͤret. Dieſem allen keh— 
ret er den Ruͤcken su, und wendet ſich da⸗ 
von. So groß und hoch achtet er den Be⸗ 
auf und das Predigtamt. Und dieweil 
ihm GDEE Dafelbft nichts gebeut, Das er 

thun foll, hebet ev auch von ihm felbfi 
nichts neues an, fondern kehret wieder zu 

feiner Haushaltung , vegievet fein Gefinde, 

fen Weib und Knechte, Daran gar nichts 
geiftliches oder andächtiges zu fehen iſt; 

Denn ſolches laͤſſet ev auf dem Berge Mo» 

via, Er laͤſſet ſich auch die Erſcheinung 

der Engel nicht aufpalten, fondern Eehret 

wieder zu dein Knaben und zu feinem Efel. 

372, Wenn ſoſches etwa ein andaͤchti⸗ 


mit Fuͤſſen treten, mit deinem Bethlehem, 


mit deiner Kappe und Wuͤſten; denn ich 
werde Durch das Predigtamt des göftlio 
chen Wortes berufen ‚nicht zu Bethlehem, 
fondern ın meine Pfarr und zur Kirche, 
daſelbſt GOttes Wort zu hören: da woh⸗ 
net GOtt, da ſind die heiligen Engel un— 
ſere Hüter; da hoͤre ich, daß ich meine Eh 
tern ehren, und meines Berufes Chriſtlich 
und fleißig warten ſoll. Wird mich GOtt 
an einen andern Ort haben wollen, wird 


er mich wol dahin berufen, ohne Beruf 


aber mag dir und andern der Seufel fol 
gen. Darum will ich meine Eltern ehren 
um des Worts und Gebots GOttes wil⸗ 
fen, und will fie nicht verachten oder. mit. 
Süffen treten. Denn was fan das für, 
eine Heiligkeit oder Gottesdienſt ſeyn, 
N. ich 








ich von der Taufe, 


VI. C, ı) wie Abraham zuräd Fehret von dem Berge. 
‘som Glauben und} du ihr aber folgeft, thuft Du eben mie Die 
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Gehorſam GOttes abfalle, welches alle| gethan haben, fo die Hütte des HErrn 


- Mönche gethan haben? 


374. Chriſtus faget Marc. 10,29: Um 
meinetwillen und um meines Lie 
mens willen werdet ihr eure Brüder, 


Schweftern, Dater, Mlutter, Weib, 


Rind und Aecker verlaſſen; ihr foler 
aber nicht nach eurem eigenen Willen und 


Wahl eure Eltern verlaffen, wenn fieeurer 


Hilfe und Handreichung am allerbefien 
bedürfen, Marc.7, 10. Ein folch gott- 
fos Ißefen war ben den Süden auch ein- 
geriffen, welches Chriſtus Matth. 15, 5. 
an ihnen ſtrafet, da ſie lehreten, daß das 
Opffer viel heiliger ware, Denn der Ge— 
horjam gegen die Eltern Denn fie fag- 
ten: Corban, Das iſt, die Gabe und 
Opffer, fo du in den Tempelhaſt gegeben, 
wird dir nüger feyn, denn die Ehre, fo 
Du den Eftern haͤtteſt erzeigen ſollen. Und 
huben alſo unter dem Schein der Halig- 
keit und Andacht auf den Stand und Ch 
reder Eltern, ihren Geig Damitzufüllen. 

375. Wie nun Derohalben von Diefer 
Lehre bisher in Die Lange iſt gehandelt, 
und Diefelbe fleitig ausgeleget worden; fü 
foll man fie auch ſtets wiederholen um der 
lieben Sgugend millen, daraus Die Kırche 


wachſen und gemehret werden muß, Daß 


fie lerne, daß man da Fuß halten und blei⸗ 
ben full, va GOtt reder, und ſich zu den 
Wercken gemöhne, fo von GOtt geboten 
feyn; es fey denn, daß fie an andere Der- 
ter. berufen, oder aber vertrieben werden: 
als, wenn Tyrannen fromme gottesfürdy 
tige Leute aus dem Lande verjagen, und 
fie von ihren Aemtern mit Gewalt entſe⸗ 
‚ gen, und vertreiben. 


ve es fein Brand Opfer war, 


> |verlieffen, und zu den Baumen und Hays 


‚nen liefen ʒ melchesdennteufefifch und nicht 
göttlich ıft. Und verwirft und verdammet 
St. Paulus Col. 2, 23. auch die ſelbſter⸗ 
waͤhlte Andacht und Gottesdienft, dar⸗ 
bey Fein Wort iſt, dadurch man zu folcher 
Andacht berufen fey, fondern nur eines 
Menfchen eigener Wille, der folches er⸗ 
waͤhlet und anrichtet. | 

377. Darum hat Mofes folches 
fleigig verzeichnet, Daß Abraham an die 


gar 


ſer heiligen Staͤtte nicht hat bleiben wol⸗ ER 


len, nachdem er fein Opffer vollbracht 
bat, fondern hat fic) wieder zu feiner ger - 
meinen Haus- Arbeit, Damit gemeine Laͤyen 
und Handwercksleute auch umgehen, und 
zu feinen Öottesdienften, die dazumal noch 
frey und an Feine gewifje Stätte gebunden . 
waren, gekehret. Denn er zog noch um» 
ber. in der Irre, und hatte feinen beſtimm⸗ 
ten Gottesdienſt, fondeen that zu Zeiten \ 
fan Opffer, wenn e8 ihm GOtt gebot. 
‚Darum komme er wieder zu den Knaben 
oder Knechten und zu feinem Efel, und 
wird ohne Zmeifel daſelbſt cin Mahl zuge 
richtet, und mit feinem Sohne und Knech⸗ 
ten gegeffen haben. Denn zu einem Opf 
fer gehöret fürnemlich ein prachtig und froͤ⸗ 
lich Mahl und Wolleben. 

378. Wie denn im Geſetz gebalten 
ward, Daß, wenn man ein Vich opflerte, 
zundete man das Fett an; das Schulter 
jiüche aber und die Bruſt gab man dem 
Prieſter; Das andere übrige Fleiſch gehoͤ⸗ 
rete denen, die das Dpffer gethan hatten, 
De⸗ 
rohalhen haben fie da geſeſſen vor dem 


376. Selbitermählte Andacht in der | HEren , feyn frölidy geweſen, haben ge 


Religion gefället zwar dem Fleiſch wohl, 
und halt Die Vernunft giel davon; wenn 


geſſen und getrundfen, und GHOft dafür 
gedancket. 


Mmmmmmmwm2 379. 
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379. Es ift aud) bey den Heyden ge 


geffen haben: und wir haben von Diefer 
heydmſchen Weiſe unſere Gewohnheit, Daß 

wir auf die Feyertage beſſer eſſen und trin⸗ 
den, und uns reinlicher kleiden, Denn 
font auf andere Tage. Alto hat Albre- 
ham auch unten am Berge gefalen bey 
feinem Efel, und mit ſeinem Sohn und 


Knechten ein froͤlich Mahl gehalten. 


"380. Ein wunderlich Ding aber iſt es, 
Daß er nach folcher groffen und ſchweren 
Verſuchung, daß er feinen Sohn opffern 
ſolte, fo bald nieder zu ihm ſelbſt gefom- 
men, und in feinem Hergen zufrieden und 
fröfich Kat feyn koͤnnen. Und eg fiheinet, 
daß folches bey ihm gemöhnlich geweſen iſt, 
ob es wol Damals im Gelege noch nicht 


geboten war, wie e8 hernach von Mofe | geblieben war; 


iſt verordnet worden, Daß fie nad) dem 
Ooffer auch miteinander gegeffen haben. 
Da derohalben der Sohn lebendig geblie- 


— Wuslegung des zwey und zwanzigffen Capitela, 


u * 





— 





Us den Eiffgeboimen, md Bus, 
braͤuchlich geweſen, daß, wenn fiegeopffert fi ‚ven Sing ulm Buz, 
haben, fie auch alsdenn miteinander ger 


geinen Studer ‚und Remuel,von 
oem die Syrer Fommen, und 
Chejed, und Saſo, und Pildas, 
und Idlaph, und Berhuel; Be 
thuel aberzeugete Rebecca. Die⸗ 
je achte gebar Milca dem Na— 
hor, Abrahams Bruder; und 
jein Kebsweib, mit Yiemen 
Kehuma, gebar auch, nemlich, 
ven Thebah, Gaham, Thabet 
uno Tasche... 
38:, Hi Sander, Syrien und Canaan, 
iegen nahe beyeinander, Es 
hat aber Abraham bis daher nichts gemuft, 
tie es bey feinem Bruder Nahor zugien⸗ 
‚ge, welcher zu Daran mit feinem Ißeibe 
deshalben fehreibet nun 
Moſes, daß Abraham fey angefaget more 
den von feines Bruders Kindern und Fa» 
milie, daß er mit der Milca acht Söhne 


ben, und an feiner flatt der Widder ger | gegeuget hatte, und vier Söhne mit dem 


fchlachtet worden ıft, feyn beyde, Dater 
und Sohn, von Hersen frölich, und ha 
ben ohne Zweifel die gange Sache mit 
groffen Freuden den Knechten erzehlet ‚und 
GOtt mit danckbarem Hergen Darüber ge 
preifet. Darnach find fie wiederum gen 
Berfaba gekommen zu der Sara, von 
welchem Ort fie ausgezogen waren, und 
- haben diefelbige heilige Stätte, das Opf⸗ 
fer, die Engel und die Offenbarung GOt⸗ 


Kebsweibe; das find zwoͤlf Derfonen, aus» 
genommen Die Rebecca. Und gedencket 
die heilige Schrift Diefes Geſchlechtes erſt⸗ 
lic) darum, daß e8 den Nahor fehier gleich 
machet dem Patriarchen Sfacob, nach der 
vechten und volllommenen Zahl, beydeim 
männlichen und meiblichen Gefhlecht. 
Denn er hat zwölf Söhne gegeuget, und 
eine Tochter, wie Sjacob auch gethan hat, 
Darnach, um ber Rebecca und der Hey 


tes auf dem Berge Morija hinter fich |rath willen, fo bald hernach zwiſchen Sffaac 


gelaſſen. 


ſchichten begab esfich, daß Abra⸗ 
bam angejager ward; Siehe, 
Milca bet auch, Kinder geboren 
deinem Bruder Kiebor nemlich, 


u 


und ihr aufgerichtet und gehalten worden | 
v.20:24, Nach diefen Be |! u, | 


382. Es erkläret aber dieſer Text die 
vorige Stage Droben im eilften Eapitel ($ 
1:8. ſaq.), und zeiget an, daß Nahorale 
ter fey, denn fein Bender Abraham, dies 
meil er fo piel Kinder gehabt hat, ne 

= hier 
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hier erzehlet werden: item ‚Bethuelhat | tige Schrift aus fonderlichem Mathe diefe 
= feine Tochter, die Rebecca, Nahor Sohns Jahre verborgen um des Juͤngſten Tages 
Kind, da Abraham von achtzig Jahren | willen, dieweil GOtt hat haben wollen, 
ift. Darum Fan man daraus wohl abnehr | daß deffeiben Stunde oder Fahr ung folte 


men, daß Abraham Der Erfigeborne nicht 


iſt | | 
h 383. Beyden Hebräern wird er zivar für 
den Erſtgebornen gehalten, Haran für den 
andern und Nahor fuͤr den dritten; fo aber 
dem alſo iſt, wiehaben denn Milea und Sa⸗ 
ra, Harans Toͤchter ʒwey Gebrůder, als Na⸗ 
hor und Abraham, zur Ehe nehmen koͤnnen. 
Denn es wolte daraus folgen, daß Haran 
im achten Sabre ſeines Alters ein Weib ge⸗ 
nommen und Saram gezeuget hätte, weh 
ches gar abſchmackt iſft. Solche Rechnung 
und Meynung derJuͤden fichtLyra alleinan, 
und ſchleuſt, daß Abraham am letzten gebo⸗ 


ren und ſechzig Jahre juͤnger ſey, denn ſein 


Bruder, und bewaͤhret daſſelbe mit guten 
bewährten Urſachen und Erweiſung, wel- 
che wir deoben (Cap. 11. S.178. faq.) er⸗ 
zehlet haben. 

384. Aber St. Stephani Worte in den 


Geſchichten dev Apoſtel bewegen mich et- 


was mehr, der da im 7. Cap. 9.4. ſaget, 


Abraham ſey aus Haran gezogen, 


da fein Vater geſtorben war. Denn 


daraus folget, das man zu Abrahams Al⸗ 


ter, in welchem er ausgezogen iſt, ſechzig 
Jahre ſetzen muß, wenn man die Hiſtorie 
anfehen, und die Jahre Tharaͤ, feines 


Vaters rechnen will So manaber vom ſie⸗ 
benzigſten Jahre Abrahams anfangen will 


— 


zu rechnen, wie man gemeiniglich in allen 


Jahr⸗Rechnungen thut, fo verlieren ſich 
die ſechzig Jahre; wie ich daxvon droben 
(Eap. iz. $. 122.) auc) angeseiget habe; 


wie es denn auch in den Büchern der Kö 
nige an zwanzig Jahren mangelt, alfo, 
daß wir faft bey hundert Jahre verlieren. 


Und läffet es ſich anfehen, als habe die hei. 


unbewuſt ſeyn. Denn es kan wohl ge⸗ 
ſchehen, Daß er den Gedancken oder Ders 
langen der Frommen hindert und ſechzig 
der mehr Fahre zuvor kommen möchte. 

385. Die andere Frage von der Sa» 
va oder Iſca und Milca ift proben (Cap. 
11. 9. 129.) gehandelt worden, Es ſind 
drey Bruder gewefen, als Daran, ver 
Erſtgeborne, welcher zu Ur in Chaldaa ge⸗ 
ftorben ft, und hat zwey Töchter nachfich - 
selaffen, Milca und Iſca, welche Thare 
zu fih genommen hat: Der mittelfte Bru⸗ 
iſt Nahor, und der dritte Abraham. Die 
fe zwey Brüderhaben zwey Schweftern zur 
Ehe genommen, die Töchter waren ihres 
Bruders Haran; denn zu der Zeit war 
ſolche Heyrath noch frey. 

386, run faget aber Mofes, daß ums 
ter diefen zwölf Vaͤtern Kemuel ein Vater 
fey, von dem die Syrer herkommen aber 
Diefer ame iſt gar veraltet und vergan⸗ 
gen, 88 wird deß auch fonft in der H. 
Schrift nirgend mehr gedacht. 

387. Uz bat den Namen vom Hol 
oder vom Baum; fie machen aber diefen 
auch zum Vater der Syrer: und wird 
mit dieſem Namen genennet das Sand U}, 
Darinnen Hiob geboren ift, wie St. Hier 
ronymus faget, Viel wollen fagen, daß 
Hiob vom Geſchlecht und Nachkommen 
Eſau geweſen ſey: und bin ich auch et⸗ 
wan der Meynung geweſen, verſtehe es 
aber nun anders ‚und glaͤube vielmehr, daß 
cr aus Meſopotamig In Syria geboren 
ſey. Denn daher wird auch in ſeiner Hi⸗ 
lorie erzehlet, Job 1, 17. daß die Chal⸗ 
daͤer, als Nachbarn, das Land verwüͤ⸗ 


ſtet / dem SIEBERT HERE — 
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fein Vieh weggekrieben haben, Darum holen laffen, zeiget er damit an, dager 
halte ich, daß Hiob ein gewaltiger und | aus einem Orte des Landes berufen und 
reicher Herr geweſen ſey, welcher ein Theil geholet fey worden, da diefe Vaͤter, wel⸗ 
des Landes Meſopotainia, nahe bey Den |che hier ergehlet werden, gewohnet haben, 
Chaldaͤern und Babyloniern, inne gehabt und laͤſſet es ſich warlich anfehen, Daß eg 
Ber. in Er |fürtreffliche Manner gewefen feyn, und ei⸗ 
388. Bus ift auch etwan ein vorneh⸗ ne ſchoͤne Herrſchaft und wohlbeſtelltes 

mer gewaltiger Mann geweſen, und hat Regiment gehabt haben. | 
ein Theil in Mefopotamia inne gehabt.| 390. Mofes ſchreibet, Bileam fey ein 
Daher wird Elihu, der Sohn Baracheel, Sohn Beor gewefen, welchen St. Pe 
Buzites genannt, Hiob 32, 2. welcher ſo trus Bofor nennet, 2 Petr.2, 15. und 
feindlich wider den geplagten Hiob Difpus gewohnet habe ber dem Waſſer der Kin- 
tiret, und ihn mit vielen Schmahmorten |der Ammon, das ift, über dem Waſſer 
überichättet. Derohalben laͤſſet ſich es an/ Zigris oder Phrat. Er ift ein groffer 
ſehen, daß Nahor eine eben ſo groſſe und Mann geweſen, iſt aber greulich gefallen; 
berühmte Kirche gehabt hat, darinnen viel wie ſeine Hiſtorie anzeiget. Er hat die 
groſſe Männer geweſen ſeyn, dergleichen Ab⸗ groͤſſeſten Weiſſagungen gehabt, die den 
raham in ſeiner Gemeinde nicht gehabt hat. Weiſſagungen Danielis gleich geweſen 
389. Es ſchreibet aber Hieronymus, ſeyn, vom groffen Alexander und vom Roͤ⸗ 
daß die, ſo in Der Schrift fehr wohl erfah⸗ miſchen Reiche, melches das Reich Sf 
zen feyn, fagen, Diefer Elihu ſey der Bi⸗ rael und Juda verwuͤſten ſolte. Bieſer 
Team, davon im 4Buche Moſis ſtehet Bileam, ſagen ſie nun, ſey vom Buz, 
am ⸗. Cap. welcher ein trefflicher Prophet dem Sohne Nahor, geboren, und habe 
amd Lehrer in Mefopotamia geweſen iſt, bis auf Mofis Zeit’ gelebet, welche zwey 
und ihm GOttes Wort geoffenbaret; wie die höchiten Propheten zu der Zeit find ge 
er ſich def felbft ruhmet, und viel ſchoͤne weſen. Bileam iſt aus Mefopotamia ger 
und herrliche Weifſagungen von GOtt ge | fordert worden wider Mofen, welcher aus 
geben worden ſeyn. Daß er derhalben Egypten gefommen iſt: und hat Bileam 
4 Mof. 23, 7. faget: Aus ‚Spyeien bat |inder Wahrheit GOttes Wort gehabt, 
mich Balack, der Moabiter Koͤnig, und das Volck Iſrael geſegnet. 








Das drey und zwanzigſte Capitel 
hoaͤlt in fi 1, Theile: ; Ess 

1. Bon der Sara und von ihrem Tode S.1 > 40. { 

1. Don dem, Begraͤbniß der Sara 9.4178,  .. ,, a 

A, Won der Sittigfeit Abrahams und der Hebroniter, und von des Ephrong Freh⸗ 

gebigkeit 9.79 « 118 | | 

ce Eh, | 3. Wie Sara viel und mancherley Unglück erſah⸗ 
Don der Sara und ihrem Tode, ven, und folches mit ſtarckem Muth ausgeflane 


3. Det Jiden Gevanden'von Sara Leben ud | den ya iR 
Schönheit, was davon zu halten 8. 1. 2. wo * Von j 


* 








Te Sr Toeil, | 





vVon den St 
denen Veraͤnderungen, fo darin vorfallen $-5-6- 
3. Auf was Art der Sara viele Leben koͤnnen zu: 
gefehrieben werden 9:7. 
4: Wie und warum Sara vor andern heiligen 
Weibern fo fehr geleber wird F. 8. 
5. Wie Sara vor andern heiligen Weibern zum 
voraus hat, daß ihr Tud und Begrabniß in der 
heiligen Schrift befchrieben J. 9. Rn 
* Bon dem Tode der Parriachen und anderer 
- Heiligen: item ‚vom Tode Chriſti. 


a. Daß ver heiligen Bäter Tod feinen Unterſcheid 


hat vor anferm Tode, und daß fie eben das 
erlitten was wir erlſiden 9 10- 11 

b. Warum diefelben gern im Lande der Der: 

heiſſung Haben wollen begraben ſeyn 8. 12. 13. 

c. Wie fie ſowol als wir zu Staub und Aſche 
geworden 9, 14-15. 

d. Wie und warum der Tod Chriſti denen 
Starckglaͤubigen, der Tud der heiligen Pa— 
£riacchen aber venen Schwachgläubigen mehr 
Troſt giebt $. 16. 17. 18.19. 

e. Wie der Heiligen Tod ung Iehret den Tod 
willig zu leiden , Chrifti Tod aber giebt uns 
im Tode das Leben 9 20.21.22. 

6. An welhem Ort Sara geitorben 8. 23. 
* Don der Stadt Hebron, warum fie Kiriath 
Arbe heift Se 24 


‚von der Sara und ihrem Tode. 
ufen: Fahren der Menfhen, und, * Db man derer erſten heiligen Parardende - —- 
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graͤbniſſe weiß 8. 25. 26. 

Wie Sara hat zu Hebron ſterben koͤnnen, da 
Moſes kurtz vorher geſagt, daß ſie zu Gerar ge⸗ 
Wwohnet 27.2, 


8. Ob Abraham zugegen geweſen bey Sara To. 


d.29. 
9. Wie Abraham durch Saraͤ Tod in groſſe Ber 
truͤbniß geſetzt und fie beflagt $. 30.31. 
a. Warum ſich Abraham fo ſehr betrübr 8.3 2.fq9. 

* EDtt hat feinen Miffallen daran, wenn 

. man feine Todten gebührend betrauret 432. 

* Die heiligen Patriarchen haben viel zartere 


Hergenund Affeeten gehabt, als wir, weil ſie 


die Ereatur beffer erkannt und eingefchen 
haben F. 33. * 
* Die Erfanntniß der Creatur in ihrem Pus 
gen iſt nicht anzutreffen bey den Welkfin- 
dern $. 34. | 


35-36. 
b, au folches zum Lob Abrahams aufgegeihe - 
net 9.37. N 
* Daß die Heiligen Feine Klöger find, fon- 


dern ihre Affeeten Haben, welche aber der 
Heilige Geift regieret 5. 38. 39. 
* Was von denen zu halten, die es für eine 
Mannheit ausgeben, beym Unfall ſich nicht 
betruben $. 39. 
c. Wie Abraham feine Saram mit Recht bes 
klagt 8. 40. 


v. 1. Sera wer hundert und Sara gelebet habe, dieweil Moſes nicht 


ſieben und zwanzig Jahre alt, 
und ftarb in der Haupt-SStadt, 
die heiſſet Jebron, im Lande Ca⸗ 
naan: De kam Abraham, daß 
er ſie klagete und beweinete. 


$:L 


uf daß uns nicht jemand dafür 


halte, als wüften wir nicht, 





wir diefelben für dag erſte Fürglich erzeh⸗ 
fen. - Denn fie erdichten bey diefem Text 


) oder hätten nicht gelefen der 
Juͤden Gedancken, fo fie bey 
dieſem Text gehabt, wollen 


fehlecht faget von hundert und fieben und 
zwanzig Jahren, tote wir pflegen zureden, 
fondern feet bey einer jeglichen Zahl fon» 
derliche Sabre, als, hundert Jahre, 
zwanzig Sahre, fieben Jahre: und fagen, 


ſolches fey Darum gefchehen, auf daß da⸗ 


mit angezeiget würde, Daß Saraim hun. 
derten Jahr ihres Alters fo ſchoͤn geroefen, 
als im zwanzigſten, und im zwaͤnzigſten 
Jahr eben fo zuchtig. und Feufch, als. im 
fiebenten, | 

2. run laffet uns ihnen ſolch Gedicht 
nachgeben, als das fie aus gutem Hergen 
erdacht haben, auf. daß Dadurch Die fuͤr⸗ 


freffliche Zucht und ſchoͤne Geſtalt der ab 


‚etliche Geheimniffedavon, wie viel Jahre | lerheiligften Altmutter, die denn fülches 


S.utheri Ausl, 18. Moſ. J. Band. 
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Lobes wohl werth gemefen, möge geruͤh⸗ 
met werden, Denn alfo pflegen wir aud) 


zu thun, Daß wir nach) dem Adflerben un 


ferer Freunde ihr Lob und Tugend preifen, 
die Gebrechen aber zuderfen, und was Lo⸗ 
bens werth ift, von ihnen frey heraus fa- 
gen, auf Daß wir Damit unfer Leid und 
Verlangen nad) ihnen mit der Zeit lindern 
mögen. So aber jemand daraus eine ge 
meine Regel machen wolte, und folches 
auf alle Jahrzahlen richten, wolte es Ia- 
cherlich ſeyn; wie es auch droben (C. 15. 
$.135.faq.) da Die Jahre der Patriarchen ge⸗ 
zaͤhlet werden, ein gar ungeſchickt Ding 
ſeyn wolte, wenn man eine ſolche Der- 
gleichung der Sabre, wie diefeift, anftel- 
Terworte, ve 2 

3. Und wundert mich aber diefes, daß 
fie nicht vielmehr dem nachgedacht, war⸗ 
um Mofes pluraliter geſetzt habe, Vitæ Saræ, 
und gleich alſo hat ſagen wollen, Sara 
habe viel Leben gehabt: ſolches waͤre eine 


nüßlichere Betrachtung geweſen, nemlich, 


von denen Jahren derer Leben. Denn 
es wird damit angezeiget, mie viel groſſe, 
unzählige und mancherley Veraͤnderung, 
Gefahr und Ungluͤck, darzu mancherley 


S Stände in diefem Leben Sara erfahren 


und ausgeftanden hat, Denn, erfilich, iſt 
fie geboren und ehelidy worden zu Babel: 
bald darnach ıft fie mit ihrem Ehemann 
Dafelbft weggegogen, und hat zu Daran 


gewohnet, hernach aber im Lande Cana⸗ 


an, darinnen Abraham ein Fremdling ge 


weſen, und von einem Ort zum andern 


gezogen, und ift endlich in Egypten und 
‚gen Gerar gekommen. 

4. Solches Ummechfeln und verdruͤß⸗ 
liche ſchwere Pilgrimſchaft hat die fromme 
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fo ihr begegnet ift,, einen Ausgang gewon- 
nen hat. Und hat es Diefe Geſtolt wahr, 
haftıg durchaus mit aller Menſchen Reben, 
daß man es billig und recht viel Leben nen⸗ 
nen mochte, under wunderbarlichen Wera 
änderung willen aller Dinge. Denn fo.oft 
eineneue Anfechtung koͤmmt, fooftfterben 
wir auch, und werden wiederum lebendig, 
wenn wir aufgerichtet werden und Troſt 
empfangen. | ai 
5. Lieber , ſiehe Doch, wie fo eine groffe 
Veranderung und Unterfcheid ıft in 
eines jeglichen Menſchen Leben, Das 
erſte Alter eines Menſchen iſt, wenn ein 
Kind ſieben Jahr alt iſt worden. Dar⸗ 
auf folgen bald andere ſieben; wie auch 
die Philoſophi und Medici davon reden, 
wenn fiedifputirenvon Denen Stufen⸗Jah⸗ 
ven, in welchen jich groſſe Veraͤnderun⸗ 
gen zutragen: und faget St. Paulus son 
ibm felbft ı Cor, 13,10: Da ich ein 
Rind war ‚daredete ich wieein Rind, 
und hatte Pindifche Anfchlage: da ich 
aber ein Mann wer, that ich eb, 
was kindiſch wer. Solche Veraͤnde⸗ 
zungen folgen im menſchlichen Leben im» 
mer aufeinander, Darum werden Diefelben 
Zeiten oder After billig bey einem jeden Mens 
fihen genennet, Vite. Dennum allefieben 


Jahre werden mir efivas verändert ineine | 


andere Geſtalt, werden anders geſinnet, 
krigen andern Berttandac. In Summa, 
wir ſterben, und werden wiederum lebendig. 

6. In den dritten ſieben Jahren kom -⸗· 
men Die Gedancken vom Eheſtſand. Wenn 
du nun ein Eheman worden biſt, fo koͤmmt 
die Hausſorge oder weltlich Regiment. 
Wirſt du in den Math gewaͤhlet, underma 
zu Rathſchlaͤgen der Herren und Fürften | 


heilige Mutter mit groffen ſtarckem Muth |gebraucher, muſt du eine neue Weiſe zu 


vertragen Eönnen, und iftfehr gedultig ge⸗ Neben anfahen, und gleichfam in einenene _ 
weſen; wie es auch mit allerley Ungluͤck, Haut kriechen; denn da muß man a 


ey 
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ley Unluſt, Laſt und Beſchwerung tra—⸗ 
gen, dazu Haß und Feindſchaft von den 
Nachbarn und Mitgehälfen, und oft 
mals auch leiden, Daß man an Ehre und 
- - gutem Gerücht verkleinert wird. Solche 
fo mancherley Verneuerungen und Deran- 
Derungen machen auch mancherley Leben, 

7. Und bat Mofes folches anzeigen wol- 
len, da er ſaget, Vitæ Saræ. Als wolte er 
ſagen: Es hat die Sara oftmals, nach⸗ 
dem ſie an mancherley Oertern geweſen 
und mancherley Leute geſehen hat, ihren 
Sinn und Gemuͤth, Leben und Wandel 
aͤndern muͤſſen: wo ſie etwan an einen Ort 
gekommen, da ſie gemeynet hat, ſie wolte 
daſelbſt in Friede und Ruhe leben, hat ſie 
bald wiederum verruͤcken und einen an- 
dern Ort fuchen müffen, hat auch zugleich 
mit dem Ort ihre Alnfchlage und Vor— 
nehmen andern muͤſſen; daß; alfo diefe heis 
lige Matrone viel Leben gehabt hat, Auf 
ſolches hatten die Fäden billig mercken fol 
fen, wäre auc) eines fleifigen Machden- 
ckens beſſer werth geweſen; wiewol Ich 
doch auch leichtlich glaͤuben will, daß ſie 
im hundertten Jahre ihres Alters gleich 
fo ſchoͤne gemefen iſt, als im zwanzigſten. 

8. Darnach ſoll man bey dieſem Text 
Das noch) vielmehr betrachten, wie Abra— 
ham fo eine ſchoͤne Kuchen Predigt gethan 
habe Lund varinnen die Sara gelobet]. 
Denn es wird in der H. Schrift keine Ma—⸗ 
trone fo hoch geruͤhmet, als eben die Sara: 
e8 werden Ihre Jahre, Leben und Wandel, 
darzu auch ihr Begraͤbniß beſchrieben; da⸗ 
rum ſie denn vor GOttes Augen die eini⸗ 
ge edele Perle geweſen iſt, welche er ſon⸗ 
derlich lieb gehabt hat, und fie St. Pe 
trus bilfig angeucht zum Ebenbilde und 
Exempel aller heiligen Ueber, ‘Denn 
alfo fageter ı &.p.&3,6: Wie die Sara 


Abraham gehorfam wer, und hieß | fen, 


7, Theil, von der Sara und ihrem Tode, 
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ihn Herr, welcher Töchter ihr wor _ 
den ſeyd ꝛc. halt fie alfo allen Chriſtli⸗ 
chen Matrosen für als eine Mutter, 

9 Don den andern Patriarchiſchen 
Weibern aber zeiget Die Schrift nichts an, 
tie, oder wenn fie geflorben feyn: miefie 
denn der Eva nicht gedencket, wie viel 
Jahre fie gelebet hat, und an welchem Or⸗ 
te fie geſtorben ſey. Don der Rahel fie 
het gelchrieben, daß ſie in Kindes⸗No⸗ 
then und uͤber der Geburt geſtorben 
ſey; fuͤr den andern aber allen gehet ſie 
uber und ſchweiget ſtille, alſo auch, daß 
wir von dem Tode der Mutter Chriſti nichts 
wiſſen koͤnnen; ſondern dieſe Ehre hat Sa⸗ 
ra allein, daß von ihr die gewiſſe Jahr⸗ 
zahl, die Zeit ihres Todes, und die Staͤtte 
ihres Begraͤbniſſes beſchrieben wird: wel⸗ 
ches denn ein groß Lob und gewiſſe Anzei⸗ 
gung iſt, daß ſie vor GOtt als eine theu⸗ 
ve Matrone iſt gehalten worden. 

10. Und gehet ſolches alles nicht allein 
der Saraͤ an, welche nun geſtorben iſt, 
ſondern auch uns, die wir noch leben. 
Denn das iſt ja ein groſſer Troſt, daß wir 
hören mögen, Daß das Ende und Fod die⸗ 
fer allerheiligiten Patriarchen und aller 
liebſten Bater, gegen welchen wir gar nichts 
feyn, Feinen Unterfeheid habe von unſerm 
Tode; fondern, Daß er gleich fo greulich 
und ſchmaͤhlich ift, als der unfere. Ihre 
Keiber fenn begraben und von den Wuͤr⸗ 
mern vergehret, feyn in Die Erde verſchar⸗ 
vet worden, um des Geſtanckes willen‘, 
nicht anders,denn als waren es folcher Heilir 
gen Zeiber nie geweſen, fo e8 Doch ſehr hei⸗ 
lige Menſchen geweſen feyn,; und noch wahre 
haftig in Ehrifto leben, ob fiewol vor une 
fern Augen verftorben ſeyn. 

ı1. Darum, fage ic), wird ſolches um 
unfertisilfen gefehrieben, auf daß wir wiſ⸗ 
daß die allerheiligiien Dater und Muͤt⸗ 
Nnnnnnin2 ter 
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teer eben Daffelbe gelitten haben, Das wir tie St. Paulus faget ı Cor. 15,43: Es 


feiden müffen, von denen man doch ger | wird gefaet in Unehre ꝛc. fie haben 


wißlich weiß, daß fie vor GOttes Augen | gleich Diefelbige Verweſung und Unehre 
feben: und ich halte, Daß fie mit Ehrifto | gelitten, unangefehen, - daß fie an Leibe 


auferſtanden ſeyn, nemlich Abraham, 
Iſaac, Sacob, Adam und anderemehr, 
12. Und es läflet fich anfehen, daß dis 
die Urſache geweſen fey, fo Abraham ge 
habt, daß er fich fo fehr bemühet hat um 
das Begräbniß, auf daß ja feine verſtor⸗ 
bene Sara nicht in fremden Sande moͤch— 
te begraben werden; wie wir ſolches hev- 
: nach vor Iſaac auch hören werden. Des, 
gleichen haben Jacob und Joſeph in. Egy⸗ 


pten auch nicht wollen begraben werden, 


fondern im Lande Cangan. 


13. Softher ihre Wille und Begierde 


zeiget an, daß ihnen GOtt dis alſo in das 


und Seele heilig geweſen ſeyn. Denn al⸗ 


fo gefaͤllet es GOtt, daß er von Wuͤr⸗ 


mern, von der Faͤule, von Erde, ſo gar 


verweſet und voll Stanckes iſt, einen ſchoͤ⸗ 


nen Leib erwecken will, der ſchoͤner und 


lieblicher ſeyn ſoll, denn alle Blumen, 
Balſam, ja, die Sonne ſelbſt und Sterne. 

15. Solches unterrichte ich euch darum, 
daß wir uns die Exempel dieſer Heiligen 
bewegen laſſen. Denn die Schwachglaͤu⸗ 
bigen werden mehr bewogen, laſſen ſich 
auch etwas lieblicher tröften Durch ſolche 
geringere Exempel, denn durch das Exem⸗ 
pel des HErrn Chriſti. Denn dieweil 


Hertze hat gegeben, daß fie begehret und| Abraham, Iſaac, Jacob, und Sara, alſo 
gewolt haben, daß fie begraben würden im fierben, fo gedencket ein frommes gottes⸗ 


Sande, fo ihnen verheiffen war, ver ge 
wiffen Hoffnung, Daß fie auch) mit Chriſto 
würden auferwecket werden. Darum 
wolten fie dafelbft ihr Begrabniß haben, 
daß fie nicht weit vom Fünftigen Saamen 
ruheten; denn Hebron ift zwey oder drey 
. Meilen von Jeruſalem gelegen. Darum 
fie denn. ohne Zweifel mit Chriſto aufer- 
fanden feyn, uns zum Troſte, daß wir uns 
vor dem Tode nicht follen fürchten, wenn 
wir fehen die erſchreckliche Geſtalt und 
unferer Leiber nach dem 
Tode, 


lus von den Heyden faget ı Theil, 4, 13, 
fragen noch gedencken nach dem zufünfti, 

gen Leben nichts: Diefes ift aber ung ge, 
ſchrieben, Daß wir gedencfen follen, wie 
vom Anfange der Welt her alle Heiligen 
 geftorben, und eben zu folchem Stanck, 


- Staub und Aſche worden feyn, wie wir; 


14. Diejenigen, fo Feine Hoffnung ha- 
- ben der Eünftigen Auferfiehung, wie Pau⸗ 





fuͤrchtiges Herge, fo e8 gleich noch etwas. 


ſchwach it: Warum molte ic) mich deß 


weigern oder Dafür erſchrecken, welches 
insgemein uͤber alle Heiligen gegangen iſt. 


6. Denn eg bilden ihnen die Schwa⸗ 
chen für nicht allein ihre eigene Schwach» 
heit, fondern auch die greuliche Geſtalt 
der verftorbenen Keiber, - Darum geden, 
chen fie, wenn ich einen folchen Leib hätte, 
wie Chriftus gehabt hat, welchen der Tod 


nicht verzehren, noch die Würmer haben 


Muth des legten Tages warten. Alſo 
pel vorgehalten wird, fehier für Feinen Tod 
gehalten, dieweil er am dritten Tage iſt 
auferfianden. Darum denn die Schwa- 


cket werden, menn fie fehen, daß der heili⸗ 
sen Patriarchen Leiber gleich ſowol verwe⸗ 


jet und von Wuͤrmern vergehret worden 


ſeyn, als.unfere, ENTE 
u ee a I 


wird Der Tod Ehrifti, wenn er sum Erems 


hen fich deß mehr annehmen und geflar- 





J 
SER 


2497 


freffen Tonnen, fo wolte ich mit gröfferm 





ne 
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17. Die aber im Glauben etwas mehr 


geruͤſtet und ſtaͤrcker ſeyn, verachten fchlecht 
den Tod, fpotten fein mit ftolsem Muth, 
-und bieten ihm Trotz. Was iſt der Tod? 


ſagen fies was iſt die Hölle? Chriſtus, der 


Sohn Gottes, iſt geſtorben, und hat 
ſich unter das Geſetz gethan, Der 
hat mit ſeinem Sterben den Tod uͤberwun—⸗ 
den ‚und uns das Leben wiederbracht. Und 
wenn wir fo flarck waren und ungezwei⸗ 
felt glauben Eönten, daß Ehriftus für un, 
ſere Sünde geflorben, und ung jur Ge 
rechtigfeit und Leben mieder auferfianden 
wäre, fo würde in uns fein Schrecken 
oder Angft bleiben. Denn der Tod Ehrr 
fti ft ein Sacrament, welches ung ver 
chert, daß unfer Tod nichts ſey. Die 
Schwachen aber werden mehr durch Erem- 
pel bewogen, denn durch fol) Sacra- 
ment. Denn die Gröffe der Perfon Ehrir 
fi machet, daß es nicht fo leichtlich die 
Hertzen durchdringen und uns überreden 
fan, den Tod zu verachten. | 
18. Darum bleiben wir beyden Exem⸗ 
peln: wie ich denn felbft auch zuzeiten 
mehr Luſt habe zum Exempel der Sara, 
denn des Herrn EHriftiz welches Urfache 
ift die Schwachheit unfers Glaubens. Es 
gefället mir, und duͤncket mich der Tod 
Sara lieblicher zu feyn, tröftemich auch deß 
mehr, dieweil ich weiß, Daß fie eine heili⸗ 
ge Matrone gemefen ift, und dennoch höre, 
daß fie [Ber Vernunft nach] fo ſchaͤndlich 
flirbet, begraben und vergeſſen wird, alg 
ware fie hinweg geriffen, nicht allein vor 
der Menfchen, fondern auch GOttes und 
ſeiner Engel Angeſichte. Iſt nun das ihr 
wiederfahren, fo ſoll mid) das nicht an« 


fechten, wenn mir folches auch wieder, | 


fähret. 
19, Die aber, fo einen flarcfen Muth 
und Glauben haben, halten ſich an das 
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Sacrament: und dieweil fie glauben, daß 


der Sohn GHftes für fie geflorben-ift, 


bieten fie dem Tode Trotz, und fpoften 
des Teufels und der Höllenz tie Paulus 
faget ı Cor. 15,55: Tod, wo ift dein 
Stachel? und Eol. 2,15: Er hat aus⸗ 
gezogen die Sürftenthümer, und die 
Gewaltigen, und fie Schau getragen 
öffentlich, und einen Triumph aus 
ihnen gemacht Durch fich felbit; da 
denn St. Paulus vom Zode fehr fpottifch 
und verachtlich redet. Denn Chriſtus iſt 
ihm nicht allein ein Exempel, ſondern auch ein 
Sacrament ; welches völliger und viel hoͤ⸗ 
ber it, denn ein Erempel. Denn alles, 
was an dem Erempel mangelt, das erfül- 
let vielfältiger und ungahlicher Weiſe das 
Sacrament. Sara ifi für mich nicht ge 
ftorben, Tan mir auc) das Leben nicht ge 
ben; bey dem Sacramente aber ift diefe 
Hoheit und Nachdruck, daß es eine folde 
Kraft hat, die da lebendig machet, web 
che mir in der Auferſtehung ver Todten 
das Leben geben wird. Sara Erempel 


zeucht, reißet und beredet ung den Tod zu 


verachten; das Sacrament aber machet 
und wircket das in meinem Leibe, welches 
am Abraham und vielen Heiligen, fo. auf 
erwecket feyn , geſchehen iſt. 

20. Darum ſeyn die Exempel nicht z 
vermerfen, denn fie reisen, reden lieblich 
und bereden ung: des HErrn Chriſti 
Erempel aber, dieweil es zugleich ein Sa⸗ 
crament ft, iſt es in ung Eraftig, und leh⸗ 
ret nicht allein, wie die Exempel der Vater 
thun, ſondern wircket auch das, ſo es leh⸗ 
ret, giebet das Leben, die Auferſtehung und 
Erloͤſung vom Tode. 

21. Denn der Heiligen Erempellehren, 
dag man ſterben müffe, und bereden ung, 
daß wir Den Tod mit gedultigem Hertzen 
dulten und feiden, Das Epempel Chriſti 

Pnnnnnn 3 aber 
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“aber ſaget noch über das alſo: Stehe auf, 
und ſey lebendig, auch mitten im Tode: 
Das an dir verweslich geweſen und verfau⸗ 


fee ift, ſoll klaͤrer und ſchoͤner werden, 


denn die Sonne iſt. Denn das Exempel 


Chriſti iſt ein Sacrament, ſo da zeuget 
und uns gewiß machet; lehret oder beredet 


ung nicht allein, ſondern beweiſet noth⸗ 
wendig und ſchleuſt gewißlich, daß der Tod 
Chriſti uns das Leben gebe. 
22. Die derohalben ſchwach ſeyn und 
erſchrockene Gewiſſen haben, thun Daran 
recht und wohl, daß ſie ihnen die Exempel 
der Heiligen vorbilden, daß fie Damit ih⸗ 
ven Glauben erhalten und immer mehr und 
mehr erwecken und ſtaͤrcken mögen, Dar⸗ 
nach aber ſollen ſie guch das wiſſen: was 
an dem Exempel Chriſti mangelt, ſo viel 
die leibliche Schmach oder Unehre belan⸗ 
get, (denn er iſt nicht unehrlich verweſet 
oder von Wuͤrmern gefreſſen worden,) 
daß ſolches reichlich erſtattet und erfuͤllet 
worden am Creutz und im Garten. Wo 
einer Die erſchroͤckliche Angſt und Qual 
ſolte gefehen haben, _ fo. er im Geiſte und 
der Seelen daſelbſt gefühlet und erlitten 
hat, würde er gefaget haben; O wie herr⸗ 
lich iſt Abrahams und Sara Tod geweſen 
gegen dieſem Creutz Chriſti! Was dero⸗ 
halben in dem Fall an feinem Leibe geman⸗ 
gelt hat, ift am Geiſte und der Seelen 
erfuͤllet worden. ni 
23. Ron dem Namen diefer Stätte 
wird mancherley diſputiret. Denn zu Ab- 
rahams Zeit it fie noch nicht Hebron ge; 
neunet worden, fondern Kiriath Arbe; 
- Drvoben imachtzebenten Eapitelv. s. wird 
fie genennet das Thal Mamre: warum 
‚aber das gefchehe, feyn die Gramma— 
tici unter einander noch nicht ing, und ıfl 
der Zanck dermalen noch nicht entſchieden. 


Sm Lateiniſchen ſtehet: In ciuitate Ei 


Auslegung des Drepund zwansigffen Tapitels, 





m IL. mar 


in Arbeftadt, als fey Arbea ein nomen 


proprium, pie wir auf Deuffch etliche Staͤd⸗ 
fenennen, Halberfiadt, Carlſtadt, ac, 
24. Wenn man aber der Eigenfchaft 
des Mortes Kiriath Arbe nad» 
gehen will, iſt es eben fo viel, als 
wenn man fagen wolte, Wierftedt. Und 
folget folcher Eigenfchaft Hieronymus 
nad), und zeucht diefe Urfach an, däß da—⸗ 
jelbit begraben feyn vier Patriarchen mit 
ihren Weibern, als Adam, Abrahem, 
Iſaac und Jacob, und ift zwar von den 
legten Dreyen Fein Zweifel; Daß aber Adam 
und Eva da folten begraben feyn, wird 
niemand leichtlich beweiſen Eönnen. Aus 
dem Buch Joſuaͤ Cap. 20,7. aber Fan 
man fehen, daß Hebron zuvor Kiriath 
Arbe fey genanntiworden, und der Stadt 
dieſer Name gegeben fey etwa von einem 
Fuͤrſten, der Arba geheiſſen hat, welcher 
unter den Enakim, das iſt, unter den Kies 
fen oder Tyrannen, fo dazumal gelebet 
haben, groß gewefen iſt; und iſt an fuͤr⸗ 
trefflicher Mann gewefen, und entweder 
von Tugend und Weisheit, over aber 
Schande und Safter halben berüchtiget; 
oder auswaslirfachener ſonſt mag groß oder 
beruhmt gemwefen ſeyn. Alſo wird bey ung 
die Stadt Carlſtadt genannt vom Carolo, 
welcher unter den Königen groß und für 
trefflich geweſen iſt. Item, Holberſtadt 
hat den Namen von einem, der Albertus 
geheiſſen hat, welcher unter denen von Adel 
der allerfuͤrtrefflichſte geweſen iſt. Arba 
aber hat den Namen gehabt von der Zahl, 
gleichwie auch die Lateiner ſagen Quintius, 


Ottauıus, Nonius, 


25. Darum laffeich miediefe Meynung 
Hieronymi nicht gefallen, daß er faget, 


Adam fey an dem Ort begraben. Denn 


durch Die Suͤndfluth iſt über Die gantze 
Welt eine ſolche Zerruͤttung und — 
u, © fing 
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fung gekommen, daß gar keine Anzeigun⸗ 
gen geblieben feyn, daran man hatte ſpuͤ— 
yon mögen, wo Die vorigen Begraͤbniſſe 
geweſen wären. Wie auch die gange Welt 
viel ärgeriftiworden, und die folgende Welt 
mit dev vorigen gar nicht zu vergleichen ift, 
Denn fie zuvor gewefen war, beyde Der 
Früchte und Gewaͤchſe, und auch der 
Menfchen halben. Das Paradis ift zer, 
riffen und verwuͤſtet, und weiß niemand, 
an welchem Ort Adam oder Eva, oder 
andere Väter, begraben feyn. Darum 
feyn weder ihre Graͤber noch andere Wahl 
zeichen von ihnen nad) der Sundfluth ge 
blieben, a 

26, Es haben etliche auch noch eine an, 

dere Fabel und Lügen erdichtet, undfagen, 
Adam fey auf dem Berg Ealvarıa begra- 
ben, da hernach Chriſtus iſt geereugiget 
worden; Damit fie anzeigen wollen, Daß 
Chriſtus in Adams Grabe, oder da der 
Baum des Erkänntniffes geftanden hat, 
seftorben ſey. Solches feyn mol gute 
Gedichte, mich deucht es aber der IBahr- 
heit gemaͤs zu feyn, daß die Stätte, da 
das Paradis gemwefen, um Jeruſalem her 
um gelegen geweſen fey. 

27. Aber ein wunderlich Ding ift dis, 
und wohl zu mercken um destwillen, Daß 
Abraham und Sara an fo. mancherley 
Derter umher gezogen, davon ich nun oft 
gefager habe, daß Mofeg gleichwol faget, 
Das Sara zu Hebron geftorben fey, fo er 
Doch Furg zuvor erzehlet hat, daß Albra- 
ham, Sara und Iſaac zu Gerar gewoh⸗ 
net haben, daß fie durch Gunft und 
Schirm des Königes Abimelechs find be, 
friediget worden. | 

28. Da Iſaac geboren ward, war Sa⸗ 

‚za neunzig Jahr alt; aberzuder Zeit, da⸗ 
von Mofes hier faget, it er von 37. Jah⸗ 
ren, alfo,daßerbeyde, innerlich und anf 
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ferlih, am Leibe, an Staͤrcke und Kraf 
ten muß zugenommen haben. Da er ſolte 


geopffert werden, warervon 20. Jahren: 


von derfelben Zeit an hat er noch gelebet 
17. Jahre, bis auf feiner Mutter Sara 
Abfterben. Unterdes ift Abimelech geſtor⸗ 
ben und ift eim anderer König an feine 
Statt gekommen, welcher, wie es gemei⸗ 
niglich koͤmmt, dem vorigen nicht gleich 
gemwefen. Da aber nun der König fich ger 
wandt und verändert worden, iſt auch 
das Volck anders gefinnet worden, und 
it beyde, zu. Hof und ſonſt unter dem - 
Volck, der Haß und Neid wider den Ab- 
raham aufs neue angegangen, nachdem 
fie gefehen haben, daß er fich bisher gebef 
fert und groß Gut nberfommen hatte. Da 
er derohalben fo unbilliger Weiſe gehaffer, 
beleidiget und verjaget worden, ifter ent⸗ 
wichen und wieder in feine alte Herberge 
gezogen gen Hebron, fonft häfte er Feine 
Urfach gehabt daſelbſt weg zu ziehen, 

29. Nun iſt vielleicht. Abraham eben 
nicht zu Haufe zu der Zeit, da Saraſtir⸗ 
bet, hat vielleicht feiner Haushaltung hal⸗ 
ben zu fchaffen gehabt, daß er Aecker over 
fonft andere Güter, fo er zu Gerar ge - 
habt, verfaufet hat, oder iſt mit derglei⸗ 
chen andern Gefchaften beladen geweſen; 
und offenbaret ihm GOtt Das nicht, ber 
haft ihn auch) nicht daheim, fondern läffet 
ihn ausreifen. Da aber die Sara zu Ber 
te gelegen hat, wird fieohne Zweifel einen 
Boten ausgefandt haben, der den Abra- _ 
ham hat follen zu Haufe fordern, der Tod 
aber hat fie übereilet, ebe denn er mieder 
gekommen if. Da er nun wieder koͤmmt 
gen Hebron, findet er fein Weib daheim 
todt, Solches wird um unfertwillen ge 
fehrieben, auf daß, wenn uns dermaleing 
dergleichen Fall auch wiederfahren möchte, 
wir alödenn nicht gedencken, «8 — ts 

erg 
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Awas ungewöhnliches oder neues wieder⸗ 


- fahren, mehr denn Diefen heiligen Mens 


J 


yon, welche GOtt ſehr lieb geweſen find. 
es iſt warlich ein Fall voll Schmer⸗ 
tzen und Hertzeleides, wenn einer ſein al⸗ 
feyliebftes Weib, und darzu in feinem Ab⸗ 


wweſen, verlieren muß. 


30, Mofes aber faget, Abraham iſt ge⸗ 


kommen, Daß er die Sara Elageteund ber 


meinete, Er Ean fie zwar nicht wiederum 


lebendig machen, ev nennet fie auch nicht 


mehr fein Weib, fondern feinen Todten; 
we ſehr klaͤglich und exbaͤrmlich iſt. 
Es iſt ihm ohne Zweifel vor ſeinen Augen 
und ſeinem Hertzen geſchwebet ihre Tu⸗ 
gend, Frömmigkeit, Die freundliche Ge 
meinfchaft ihres gangen Lebens, ihre lieb⸗ 
liche Geberde und Sitten, fo fie an ihr 
‚gehabt hatte, ihre ſanftmuͤthige Art, Zucht, 
Ehre und hergliche Liebe gegen ihren Mann 
2. Denn, daß folche Stücke alle an ihr fehr 
fuͤrtrefflich gewefen feyn, habe ich nun oft 


‚gefaget. 
: iz Was ift aber, daß Mofes faget, 


/ Abraham ſey gekommen die Sara zu 


klagen und zu beweinen? Hat denn ein | 


ölcher groſſer Mann geweinet, geklaget, 
—— getragen, hat er befrübte 
Geberde geführet und traurig gefehen,, Die 
Augen niedergeſchlagen??c. Wo iſt denn 


 .nım der groſſe Siegesmann, Der fo viel 


Elend überwunden hat, der Durch Syri- 
en, Egypten und das gange Sand Cana- 
an fo oft uinher hat wandern muͤſſen: mel, 
cher vier Könige erleget und gefchlagen, 
und den Koth errettet hatte, darzu auc) 


“ feinen allerfiebften Sohn geoprfert 5 der⸗ 


gleichen Wercke man in Feinen Hiſtorien 


Ändere? Denn er hat den Sohn ſchlachten 


wollen, auf welchem Die Hoffnung fund 


der Nachkommen und Verheiſſung, hat 
alfo fein vaterlich Hertz und bie hoͤchſte na⸗ 


zwanzigften Capitels, v.., 
fürliche Neigung mit ſtarckem Muth über 

wunden und getoͤdtet. e 
32. Warum meineferdenn? undmar 

um hat ex ſich hier nicht mannlich gehak - 





fen? Er hält ſich ja nicht anders, denn 
als hätteer folchen groffen Geiſt und Muth, 
wie Die Heiligen GOttes pflegen zuhaben, 
nicht, und als waͤre er nie durch einige Ge 
ſuchet worden. Darauf antworte ich alſo: 
Es will Die heilige Schrift mit dieſein Ep- 
empel beweiſen, daß GoOtt daran Fein 
Mißfallen traͤget, daß man die verſtorbe⸗ 
nen Eltern, Weib und Kind oder gute 
Freunde beklaget oder beweinet, ja, wo 
man darum nicht weinet, iſt es eine Suͤn⸗ 
de und Schande; wie denn die Welt, die 
gar auſſaͤtzig und unrein iſt, ſolche um 
menſchliche Unfreundlichkeit und Unbarm⸗ 
hertzigkeit, welche ohne alles Mitleiden 
und Sehnlichkeit nach Weib, Kindern 
oder angebornen Freunden iſt, eine Mann⸗ 
heit oder Muthigkeit nennet; es iſt aber 
eine raſende Unſinnigkeit, und Feine Zus 
gend. ! 
fe Menſchen, und von Natur reiner ge 
weſen denn andere Leute, darum haben 
fie auch fürtvefflichere und herglichere Nei⸗ 
gungen gehabt, Denn andere unempfindfi, 
che Leute. Denn, je heiliger einer iſt, und 


je beſſer er GOtt erkennet, je mehr er auch 


Verſtandes der Creaturen hat, und ſich 


dieſelben auch deſto mehr bewegen laͤſſet. 


Zum Klagen und Betrauren gehoͤret dig, 
daß du von Hergen Leid trageſt und trau. 
vet, alfo auch, Daß Deinitrauriges An⸗ 
geficht, Deine Thranen, Seufen, Heu⸗ 
len und Schreyen, Dein Herseleid und 
Betruͤbniß Darthun. 
Mofes Elarlih, und lobet am Abraham 
das Klagen und Weinen. Und fiehe, 

an wie 





33. Es ſeyn die heiligen Vaͤter ſehr zar⸗ 


Darum ſchreibet 





fahr oder Widerwaͤrtigkeit geͤbet und der ⸗ 
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vie Kacob um Joſephs willen fo bitterlich GOttes gedencket auch nicht, morzu «8 


geweinet hat. Darum haben ihnen Die 
heiligen Dater den Unfall und Jammer 
menfchlicher Natur laſſen zu Heisen geben, 
haben geweinet mit den. Weinenven, 
Roͤm. 12, 15. find Feine Stöcke oder grobe 
Klöger gemefen, fondern haben fehr zarte 
Bewegungen gehabt und Neigungen. 
Denn fie haben das Erfanntnig GDttes 
gehabt; wer aber GOtt erkennet, derer 
kennet auch die Ereatur, verſtehet dieſel⸗ 
bige, und hat fie auch) lieb. Denninder 
. Ereatur feyn Fußftapffen und Merckmahle 
der Gottheit. | 

34. Da GOtt im Anfang Himmelund 
Erden ſchuf, war des Vaters erftes Merck⸗ 
mahl das Weſen aller Dinge, darnach 
Fam die Geſtalt auch darzu, und zum drit⸗ 
ten die Guͤte, oder daß es gute Creaturen 
waren. Aber ſolchen Unterſcheid in den 
Creaturen mercken nur allein die From⸗ 
men, die Gottloſen erkennen ſolches nicht; 
denn fie erkennen weder GOtt, noch Die 
Creaturen, und viel weniger erkennen fie 
derfelben Mugen, 

35. Denn darzu, Daß manden Jrugen 
und Gebrauch der Dinge, ſo GOtt ge 
fchaffen hat, erkennen möge, gehoͤret der 
Heilige Geift, und wer denfelben Nutzen 
einer Creatur fiehet, der fiehet den Heil. 
Seit. Wer die Geftalt oder Schönheit 
deſſelben ſchauet, ver fiehet ven Sohn: 
wer aber das Weſen an ihm ſelbſt, die 
Erhaltung und Dauer der Ereaturen be 
trachtet, Derfichet GOtt den Vater. Und 
mögen Diefe drey Stücke, nemlic), Das 
Weſen, die Seftalt, und die Gute, an 
"den Ereaturen voneinander nicht gefchie- 
den. werden. 


eigentlich nuͤtzen foll, nemlich, daß es fuͤr⸗ 
nemlich zu GOttes Ehre, und darnach 
zum Nutzen des Naͤchſten dienen ſoll. 
Alſo ſehen gottloſe Leute nicht auf die Sir, 
te der Dinge, ob ſie wol das Weſen und 
Geſtalt etlichermaſen anſehen. Alſo ſie⸗ 
het ein harthertziger und unfreundlicher 
Menſch nicht den Nutzen des Eheweibes 
und der Kinder. 

36. Abraham aber hat wohl verſtanden, 


worzu ihm ſeine Sara gegeben ſey, nem ⸗ 


lich, nicht zur Unzucht, ſondern zur Ge⸗ 
huͤlfin, fein Hausgeſinde zu regieren, Kin« 
der mit ihr zu zeugen, und dieſelben in Got⸗ 
tesfurcht aufzuziehen. 
ches die Gottloſen nicht verſtehen, laſſen 
ſie ihnen ſolches auch nicht zu Hertzen ge⸗ 
ben, ſondern ſeyn nur Steine und Klö- 
ger; und ift warlich eine folche unmenſch⸗ 
liche Unfreundlichkeit und Hergens Hartig- 
keit ein Zeichen, Daß Die Natur auſſaͤtzig 
und verderbet iſt. 
37. Darum wird ſolches geſchrieben 

dem Abraham zu Lob und Ehren, und 
daß wir daraus lernen ſollen, daß es loͤb⸗ 
lich und gut ſey, daß man gute Freunde 
beklage und beweine; wie er droben auch 
im 19. Cap. v. 27. um die Sodomiter ge⸗ 
weinet hat, obwol daſſelbe vergeblich war. 
Denn dieweil wir Menſchen ſeyn, muͤſ⸗ 
ſen wir fuͤhlen und empfinden die Neigung, 
fo von GOtt dem Schoͤpffer geſchaffen, 
und in unſer Hertz verſencket ſind, auf 
daß wir nicht den unvernuͤnftigen Thieren 
gleich ſeyn. Und alſo ſoll man fleißig mer⸗ 
cken dieſe Beſchreibung der Patriarchen, 
welche uns die heilige Schrift alſo fuͤr Au⸗ 


Ein Geitzhals aber ſiehet gen geſtellet hat, daß ſie uns gleich ſeyn, 


am Geld allein das Weſen, Geſtalt und haben menſchliche Affecten und Neigun⸗ 
Gewicht, giebet aber darauf keine Achtung, gen, [feyn mitleidig] und reden, wie Men⸗ 


daß es ein Merckmahl ſey des Sohnes ſchen. 
Lutheri Ausl, ı 8. Mol. Band, 


Denn des Menfchen Sprache, 
Ooo 000 0 Nei⸗ 


Dieweil aber for _ - 
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Preigungen, Herb und Seele ſeyn Crea⸗ſes Iehret uns alfo Abrahams Epempel 
turen GOttes, ob fie mol Durch Die Erb» | son Den menfchlichen Neigungen, und 


fünde geſchwaͤchet und verderbet find. 


natürlichen Neigungen, und zwar an den 


allergroͤſten Männern, welche ihrer Zur 


gend, Frömmigkeit und groffer Thaten 
halben berühmt gemefen fern. Sie 


‚find nicht Stöcke oder Klöge gewe⸗ 


fen, oder aufgeblafene Geifter „Die. weder 
Durch froͤliche noch durch traurige Dinge 


2 eweget werden; fondern es gebühret gofte! _ orben — 
ae Reuten, — ſie men — der | Warum Abraham fih anjent erſt um ein eigen 


Frommen Unfall, auch ihre Freude und 


Gluͤck zu Hertzen gehen, und ſich be 
trüben, aud) wenn ihre Widerſacher in 
Gefahr kommen; und regieret ſolche Nei⸗ 
gung in den gottſeligen Menſchen der Hei⸗ 
lige Geiſt. 

39. Wie derohalben ſonſt jederman 


trauret, wenn er ſein Weib verloren hat; 
alſo haben die Heiligen auch den Tod ihr 


zer lieben Freunde betrauret und bemeinet, 


und ift ſolches ein ehrliches und Chriſtli⸗ 
ches Trauren. 


Andere aber, fo in fol 
chen Fall nicht trauren noch Leid fragen, 


ruͤhmen ſich ihrer Mannheit und ſtarcken 
Gemuͤthes, ſeyn aber unmenſchliche, lieb⸗ 


loſe und unerfahrne Leute, Die ſolche Din» 


& fo GOtt gefchaffen hat und feine 


Creaturen feyn, verachten. 
40, So klaget nun Abraham, und 


trauret darum, daß er die Sara, fein 


Weib, eine gottesfürchkige ehrliche Ma 
trone, Die dag Geſinde vegieref, und Die 


| gantze Haushaltung, Die groß und weit⸗ 
aͤuftig war, wohl gefuͤhret hatte, verloren. 


Er hat in feinem Hauſe das Licht verloren, 


welches Den Hausgenoſſen in allerley Tu⸗ 
genden vorgeleuchtet hatte, 


geleuchtet Denn Sa, 
va war eine Königin aller Königinnen 
und Mutter aller Hausmuͤtter, Und Die 


- 





| ). [von dem Trauren und Beinen über de 
3. Es Iobet auch der Heil. Geiſt die) nen Verfiorbenen % 


Se 
Von dem Begräbniß der Sara, 

* Don dem Trauren über die Todten 
a, Wie und Warum man darinnen fol Maaſe 
halten 8.41. N 

b, Womit man ſich dabey aufrichten fol ibid, 


der Todſuͤnde geflorben 9.42. 
Begraͤbniß befimmert 8.43.44, 


* Bon den Worten Ger und Toſchab was ſie ei 
gentlich bedeuten d. 45 | 


* Wie es fehr wunderſam, dag Abraham hat koͤn⸗ 


nen ein Fremdling ſeyn, da er doch fo viel 
Leute gehabt 4&.47:. = 
2. Wie die Erfanfung diefes Begrabniffes denen 
Scholaſticis Gelegenheit gegeben von der Sir 
monie zu diſputiren 5.45. 
* Don der Simynik. 

a. Wie die Scholaſtici ſehr verworren Zeug da: 
von vorbringen ibid, 

b. Was eigentlich Simonie ſey, und woher 
dis Laſter feinen Namen habe S-49. 50. 

c. Was die Canoniſten Simonie heiſſen und 
wie fie davon nichts rechts lehren 9. 5154. 

* Wie die Papiſten das Wort, geiſtlich, miß⸗ 
brauchen S. 53% 

d. Wie die Eangniften viel unnuͤtzes Zeug davon 
gefihrieben 9. 54- 

e. Daß die Papiften ſich ſelbſt verdammen durch 
ihre Belchreibung, die fie geben von der Sis 
mionie 9.55. 

f. Wie dis Laſter im Pabſtthum fehr gemein 9.56. 

g. Ob der Pabſt im eigentlichen Verſtand Si⸗ 
monie treibe S.57.58- 

h, Was Simönie eigentlich iſt, und mas fie 
nicht ift $. 59: 60, 61. 

i. Wieſern der Pabft ein Simoniacus S. 62. 


* Die Gaben des Heiligen Beiftes koͤnnen nicht 


verfauft werden $.63.64,.65. 
k. Daß der Pabſt nicht allein Simonie kreibe, 
fondern auch ein Kirchenraͤuber ift $.66. 
* Bon dem Unterhalt und Salario der Kit 
chendiener⸗ 
— ı) Ob 





c Was da zu thun, wenn unfere Freunde in. 
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7) Db und wiefern ein Kirchendiener möge in Si 
=... feinen Unterhalt fordern Sa. ie — AR : Rio (opt, ba 
2) Daß die Salaria und der Unterhalf Feine ſieh ee sche: Un Begrabniß Deiner 
Serahlung find fihr’die Gaben , fo diegn- ieben Sreunde lachen wolteſt; Denn es iſt 
Hörer empfangen $.68: 69- - [da Feine Zeit zu lachen, und ein folch ſtei⸗ 
3) Ob ein Kirchendiener von feinem erfpar- [nern und eiſern Hertze mißfället GoOtt. 
j * — ihm moͤge was Eigenes kau⸗ in un — rk feine Maafe 
en. 70n,  :2 haben, daß du nicht von uͤbermaͤſige 
1. Wie die Canoniften nichts verfiehen von der] > . Be gem 
— ſondern alles men⸗ a — 3 
gen 8.71. eye, d abgeriſſen wird von 
m, Wie Cyra den Abraham wegen der Simo⸗ſeinen lieben Eltern, ehelichem Gemahl 
nie zu entfejuldigen ſucht $.72- oder Kindern; Denn Die Todten, ſaget 
* Bon denen Leichbeftattungen, wieund warum | Sirach Cap. 22, 10. hab 8 08 
wie unfere Todten ehrlich ſollen beftatten d.73. nicht mel : 5, N Aiche 
* Yon der Pilgrimfchaft Abrahams und derer — as iſt, ſie genieſſen nicht 
Släubigen mehr Diefes Lichtes und unſeres Umganges; 
a, = Abraham s — eigenen Sande ein Ba ſoll man entgegen halten, 
Fremdling geweſen $. 74. das im Sirach v. ın folget, denn eri 
b. a a Beige in diefem Leben Pilgti- a — or ra u 
© @lane älter d ‚aurens iſt, Daß des Menſchen Licht 
—— und Begierde nach herloſchen ifts Die Urſache des Troftes au 
3. Warum Abraham dieles Begraͤbniß hat wollen joll ſeyn, Daß er iſt zu Ruhe gekommen, 
< im Lande der Verheiſſung haben 9.78. Derohalben folt du gedencken: Laß ihn 
A " 1 x | : \ 
v.3.4. Darnad) fund Abre|nnn nen en an web, bab e6 
bam auf von feiner Leiche , und eit oder Inglüct —— 
redete mit den Kindern Seth, und lieget er und fchläftt, und wartet a bet 
fprach: Ich binein Fremder und ſer geben. Darum ik dis unfer rofl, 
$Binwobner bey euch), gebet mir|dab unfere Weiber, Kinder, Citeen, 
ein Erbbegraͤbniß bey euch, daß !lafen, feyn nicht an ſolchem Ort, da fie 
ich meinen Todten begeabe, der Pein und Marter leiden, fondern liegen 
vor mi lieget. | und Kun IE fanft und ſtille im Friede. 
[a i 42. Wenn ſich aber folche greulicheund . 
48. I Todten foll man befraurenerfehreckliche Fälle zutragen, als, da Das 


v 


und Hagen, aber doch alſo, vid ſeinen Sohn Abſolon verli 
daß man darbey auch Maa⸗ 2 Sam. 18,33; der in nn Sopfundebabin 
fe halte. Uber einen Todten pfleget flirbet und verdammet wird, f6 findet fich 
manzutrauren, manfollaber nicht zu Dad allerhefftigfte und fchwegefte Trauren 
ſehr trauren, faget Sirad) im 22. Cap. und Hertzeleid, ſo man haben mag, Und was 
v. 19. 10. das iſt, du ſolt dein Trauren kanſt du gleichwol auch in ſolchem Falle 
maͤſigen; denn er iſt zur Ruhe gekom⸗ anders thun, denn daß du die Sache SHft 
men, Wenn du deinen Bruder, Water, befehlejt? Wo aber ein friedfamer und ſtil, | 
dein Weib oder einen Anverwandten ver» fer Abfchied iſt, Dafelbft liegen die, ſo da 
liereſt, fo haft du wol Urſach zu trauren ) ſterben und fehlafen ‚im Friede, Und wid 
Ooo 0000 2 ar 








get: Abraham flund auf ꝛc. Er hat | mehr Gaͤſte oder Sremödlinge,zc. es 
Leid und, Traurigkeit gefühlet uber dem | heiffet einen, der da fremde und von einem 
Dod feineg lieben Weibes, hat aber fol-| andern Orte hergefommen iſt. Alfo war 
che natürliche Neigung ‚überwunden und | Abraham auch ein Fremder, denn er war 


2422 Auslegung des drey und zwansigften Capitels ; v2 2423. 
folches Moſes gemeynet haben, da er farı alfo, Ephef.2, 19: Ihr ſeyd nunnicht 


ni 
; 


gedencket nun weiter auf das Begraͤbniß. im Lande Canaan nichtgeboren, fondern 


43. Es ift aber das auch wunderlich, | aus Ehaldaa hergefommen. Das he 


daß er bey Der Sara, feines felbft und fei- | braifche Wort Tofchaff heiſſet ein Em 


nes Sohnes Leben, noch) niemals Darauf | Eömmling, der Fein Here, fondern ein Gaſt 
gedacht, noch dafür geforget hat, wie er iſt, und in dem Lande, Davinnen er woh⸗ 
möchte etwas eigenes und erbliches uber» |net, nichts eigenes bat: mie denn Die 
fommen, aufler jest erſt, da die Sara ge⸗ Chriften auch Sremdlinge und Säfte feyn 
ſtorben iſt. Und laͤſſet esfich zwar anfeben, Fin dieſer Welt, deren Waterland und 
als ſey e8 ein vergeblich Ding ‚Daß man da⸗ Erbgutan einem andern Orte if, Denn 
fir forge, an welchem Orte man fehlafen | der fleifchlichen Geburt nad) kommen fie 
- tolle, fo man ihn Doch nicht befißen Fan, | in die Welt aus nichts; Darum fie denn 

und erzehlet Doc) Moſes dis mit fonderlis | Fremdlinge feyn, und in der Welt nicht 
chen Fleiß, und machetdavon mehr Wor⸗ | bleiben, fondern verlaffen die Welt. Ab 
te, denn er fonft pfleget zu thun, nemlich, ! fo feyn wir auch Fremdlinge, nachdem wir 
wie Abraham eine Stätte gekauft habe für | neu geboren feyn aus dem Heiligen Geiſt 
die Sara, nicht, da fie noch geleber,, fon» | durch Die Taufe und das Wort, und wan- 
dern da fie geftorben gemefen. dein hier auf Erden wie Säfte, 


44. Bis daher ift er ein Fremdling ger | 46. Darum faget bier Abraham Ich 


weſen, und hat folche feine beſchwerliche komme aus einem fremden Lande, und ha: 
Gelegenheit nicht koͤnnen andern. Da | be hier bey euch nichts eigenes: ich bin 
aber fein Weib geftorbenift, gedencket er zweyherley Weiſe fremde bey euch, darum 
nun auf einen eigenen Ort zum Begraͤb⸗ | habe ich Feine Stätte, Dahin ich meinen 
niß. Zuvor, da er im Sande Canaan Todten begraben möge, Diefe Worte 


woaͤr bey fiebenzig Sahren, feyn ihrer ohne) hat David in 39. Pf. gar fleißig betrach⸗ 


Zweifel aus feinem Haufe mehr geflorben, | tet, und ift es auch ein feld) Ding, Das 
Knechte oder Mägde, er bat ſich aber um | wohl werth iſt, Daß man ihm fleißig nach⸗ 
niemand anders alfo befümmert noch bes) dene, Denn es hat ein ſolcher groffer 
muͤhet, als um die. Sara, Denn der an Mann mit einem fo groffen Hausgefin- 
dern feines Todten hat er etliche zu Gerar, | de ſchier in dievierhundert Mann, Weiber 
etliche auch in Egppten begraben, hier| und Kinder ausgenommen, fo langeinder 
aber ſuchet er nun ein gewiffeg, eigen und | Irre umher ziehen müffen. Und foman eg 
erblich Begraͤbniß. | recht rechnet, hat er bey taufend Menfihen 
45. Das Wort Ber heiffetbeyden He⸗ gehabt. Denn mo vierhundert Mann 
hraͤern ein Fremdling; mie im 39. Pſalm feyn, dafeyn auch mol fo viel Weiber und 
v.13. fichet: Ich binbeyde, dein Pil⸗ Kinder zu finden. r a 
grim und dein Bürger, wie sllemei! 47. Alſo iſt diefer heilige Patriach gar 





ne Väter, Und redet St, Paulus auch| wunderlich geführet worden, welches, ge 


gen 
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- gen unfere Zeit zu rechnen, ein gar unmoͤg⸗ 
lich Ding feyn wolte. - Denn 8 ıfb ein 
Wunder über alle Wunder , daß ihn 
GOtt in fremden Landen mit fo einem 
groſſen Hausgefinde ernaͤhret und erhaß 
ten hat, und Sara folches alles hat ver» 
walten und: beftellen Fönnen. ‘Darum 
denn Abrahams Haus Megiment nicht 
weniger wunderbarlich als feine Kirche ge 
weſen ift. Er iſt ein Fremdling und Gaſt mit 
allem ſeinem Hausgeſinde, wird ſich aber 
ohne Zweifel mit der Verheiſſung aufgerich⸗ 
tet, getroͤſtet und aufgehalten haben. 

a8. Weiter hebet ſich bey dieſem Text 
vom Erbbegraͤbniſſe, fo Abraham gefau- 
fet hat ‚unter den Lehrern, und bey dem Ma- 
gifter Sententiarum ein gantzer HaufeFra⸗ 
gen und feltfamer Gedancken. Denn hier— 
ausiffin der Theologia Scholaftica genom. 
men die Urfache und Die Materia zu diſpu⸗ 
firen von der Simonie, don welcher fie 
doch fo gar verworrner Weiſe und unor— 
dentlich difputiven, Daß ein folcher Han- 
del nicht werth iſt, daß er an das Licht 
komme, oder man feingedende. Und ift die 
Simonie vor zweyhundert Jahren ein 
greulich Laſter geweſen, aber die Paͤbſte 
haben kaum den Schatten deſſelben Wor— 
tes behalten; wie Julius darvon ruͤhmet 
in einem Dialogo Eraſmi. 

49. Das iſt aber eigentlich Simonie, 
wenn man ein geiſtlich Amt, Gut, Gabe 
oder Gewalt, vor Geld kaufet und ver 
Faufet, wie Simon Magus thatz da er 
fahe, Daß durch die Auflegung der Hän- 


de der Apoſtel der Heilige Saft gegeben 


ward, bot er ihnen Geld an, und fprach, 
Ap. Geſch. 8,18. fa Gebet mir auch 
die Macht, daß, fo ich jemand die 


gefaufet hatte, in feiner Gerwalt haben 
möchte, und derfelbe thate, was ihn ge 
file. Darum ihn denn St. Petrus har⸗ 
te ſtrafet, und ſpricht zu ihm: daß du 
verdammet werdeſt mit deinem Gel⸗ 
de, dieweil du meyneſt, GOttes 
Gabe werde durch Geld erlanget. 

50. Von demſelben Simon wird dis 
Laſter genannt Simonie, welches, wie 
geſaget, nichts anders iſt, denn ſo jemand, 
dieſes Simons Exempel nach, meynet, 
daß man die Gaben GOttes um Geld 
kaufen oder verkaufen koͤnne. Denn 
Chriſtus verkaufet ſeine Gaben und Gna⸗ 
de nicht, ſondern hat uns umſonſt und 
aus lauter Gnaden erloͤſet. 

51. Und iſt dieſes die rechte und eigent⸗ 


liche Beſchreibung der Simonie, wel⸗ 


che die Canoniſten hernach wunderbarlich 
zumartert haben. Denn dieſe Worte, 
GOttes Gabe um Geld Faufen ꝛc. 
siehen fie auf alleg dasjenige, welches die 
Menfhen GOtt geben, - Alfo nennen fie 
jesund Die Einkommen oder Zinfe der Kit 
che geiftliche Güter, dieweil es GOttes 
Gaben feyn, zwar nichtvon ihm gegeben, 
fondern daß fie Die Menfchen ihm geopffert 
und gegeben haben: ift aber dasnicht eine - 
groffe Blindheit und Thorheit? Sie zie⸗ 
hen Daher mit den Haaren den Text aus 
Mofeim 3. B. Cap.27.0.9: Alles, was 
man dem AEren giebet , iftheilig ꝛc. 
Sofches, geben fie für, feygn die Gaben, 
fo der Kirche zugewandt feyn, als Lehne, 
güldene oder füberne Kleinode und an» 
dere Guter, fo anfänglich in die Kirchen 
feyn verordnet worden, die Diener damit 
zu unterhalten; wenn man fie aber fraget, 
ob man ſolche Guter auch kaufen oder vers 


„ande auflege, derfelbe den Heili⸗ | Eaufen möge,antworten ſie, daß man esnicht 
gen Geiſt empfahe; begehretalfo, Daß thun möge, dieweil es geiftliche Güter feyn, 


er den H. Get, wenn er den um Geld] - 


52. Nun verſtehet aber Petrus ſolche 
00 00003 Guͤ⸗ 
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ben ſeyn, actiue, nicht pasfiue, alfo, Daß 
man fie von ihm nimmt, und fie Ihm nicht 
giebit. Solches mengen und verwerfen 
Die Eanoniften Durcheinander, fo e8 doch 


zuſammen nicht gehoͤret. Und mie folten 
> fie doch von Diefen Dingen richtig lehren 


koͤnnen, fintemal fie der Gaben des Hei— 
figen Geiftes nicht achten, und in der Si— 
monie und Gaben, ſo GOtt gegeben feyn, 
das ift, ingeiftlichen Guͤtern, wie ſie folche 
nennen, gar erſoffen feyn. Bi 
5. Und ich habe oftmals geklaget uber 
den Mißbrauch dieſer Worte, geiftliche 
Güter, geiftliche Perſonen; wie Die Par 
piſten Ihre Pfaffen nennen: und ich wolte 
diefelben Worte gerne in ihrem vechten 


und eigenen Gebrauch behalten haben; 


wir haben fieaber durch ſolchen Mißbrauch 
verloren , und heiſſen jegt bey den Papi⸗ 
ſten geiftiiche Güter, jaͤhrliche Einkom⸗ 
men, Zinſen, Haͤuſer, Stadte und Lan 


Aclegmg des örey und 3wansigften Capitels, 
Güter oder Gaben, fo von GOtt geger| ve Güter mehr. 


A 
Als, wenn jemand 





ein geiſtlich Lehen, wie ſie es nennen, ei⸗ 


ne Pfarre, oder ſonſt irgend eine Lehen 
eines Altars oder Meſſe verkaufen wolte: 
item, wenn ein Biſchof Geld nimmt, 


und dafür einen zum Prieſter weyhet. 
Darnach difputiven fie auch Dawon: ob 
einer, Der Simone geuibet habe ,undson 


einem anderen, ber auch Simonie getrie⸗ 
ben, ordiniret und gewehhet iſt, recht moͤ⸗ 
ge ordiniret und geweyhet ſeyn? Donfol 


chen Fragen hat man gantze Fuder, ja, 


gantze Meere voll Buͤcher. 

55. Wo aber dieſe ihre Beſchreibung 
der Simonie wahr bleibet, ſo ſeyn alle 
Papiſtiſche Biſchoͤfe und Dom⸗Pfaffen 


eitel Simoniaci, und ſeyn alle zur Hoͤlle 


und zum Teufel verdammt. Und verdam⸗ 
men ſie ſich ſelbſt, zwar nicht nach Evan⸗ 
geliſchem Recht, ſondern nach ihrem geiſt⸗ 
lichen Recht. Der Biſchof von Mayntz 
hat dem Pabſt zwanzig tauſend Guͤlden 
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Men HOLE oder der Kirche gegeben ha 


der, welche am allermeiſten weltlich feyn. | gegeben vor das Pallium; dervon Wuͤrtz⸗ 
Das it aber ein rechter geiftlicher Menſch, burg, gehen taufend ; der Dom-pfaffen 


der da glaͤubet und getaufet iſt, er ſey gleich einer hat ihm hundert Gulden gegebens 


ein gemeiner Laye, ‚oder eine Perſon im Kira ſeyn num Die nicht alle Simoniaci? Dar» 
chenamte, Es bedeutet nicht eben ci um iſt Das gange Pabftthum verſencket 
nen Pfaffen, Der da gefihmieret, beſcho⸗ und verdammet in die Hölle hinein, die 
ven und geweyhet iſt, Opffermeſſe zu hak-| weil fie alle Simonie üben, nicht nad) 
ten für die Todten. unferem, ſondern nach Ihrem eigenen 

54. Solche unterrichteich euch darum, | Hecht. Darvon ſchweigen aber die Ca 
daB ihr wiſſen follet, daß im geiſtlichen nonijten füille, und wollen nicht leiden, 


Hecht ein böfer verkehrter Mißbrauch und | dag wir fie ſtrafen follen. Wenn aber 


greuliche Blindheit it in Der Difpufaflon untere Kirchendiener und Pfarrherren 
von der Simone, Bey den Canoniſten Weiber nehmen, verbammen ftediefelben 
wird dis Simonie genannt, nicht, wo und tödten fie. Was iſt aber das anders, 
man die Gaben des Heiligen Geiſtes kau⸗ denn Sünde uͤber alle Sünde, 

fet, ſondern wo man kaufet oder verkau— 
fet die Gaben und Guter, ſo die Men—⸗ 
ben geſtrafet haͤtte, ſo haͤtte kein Menſch 
ben, als da ſind, Praͤbenden Lehne oder Gemeinſchaft mit ihm gehabt; ja, er waͤ⸗ 
Pfrunden, Staͤdte und dergleichen ander) ve alsbald ſolcher That halben für Bau 

majt 


56. Wenn vor vierhundert Jahren ein 
Biſchof irgend, einen Diefer Sünden hal 
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ums Geld fell. Unterdes gebieten fie I \ 
uns, daß mir ihre Canones und Decvete, angefüllet, Damit er nach zeitlichen Sir 
halten — ri sl gar I tern für und für fehnappel. | 
ſeyn. Sie ſchreyen hefftig wider ung, da 9. Simonie aber iſt ein geiſtli 
jest Die Decrete und Satzungen der Paͤb⸗ Ehe und Sünde, a; es 
ſte verachtet werden, ja, DaB auch DIE) ſeſchreibet, mo man Geld nimmt vor die 
‚Kirchen- Ordnung verachtef und zerruttet Gaben des Heiligen Geittes, und nicht 
‚werde; warum halten fie felbikfolche Din | yor feiptiche Gaben oder Güter. Dies 
ge nicht? Es fündiget niemand beyihnen, | zweh Dinge mengen die Canon 
denn allein der Sohn GOttes, und iſt 
bey ihnen niemand gerecht, denn der 



























Seufel ſeyn, untereinander, Denn unter 
Teufel. is, [Dre haͤuslichen und weltlichen Güter gehoͤ—⸗ 
57. Wenn aber der Pabſt weiſe wäre, | er die Simonie nicht ‚fondern zu den Ga— 
ee dieſe Wohlthat — ne is Ye bendes Heiligen Geiftes, | 
unfere Lchre ihn von feinen Buͤchern un Nr i 

Derveten frey machet, und abfotviret ihn] ,°°: Da fie ung aber borterfen wol⸗ 
6 ten, daß dieſe leiblichen Guͤter an ven geiſt⸗ 
eb un ke lichen bangen, fo antworten wir, Daß fol 
nur allein seitliche Güter raubet, ches vecht geredet-fey. Denn da8 Haug 
Gold und Silber, welches nicht geiftliche in rel ediment Kon jan Den 


Dar y” il 63 \ y ' 
Güter fen, als die Taufe, das Evangelium |... gebunden, und Fan man Diefes Feben 


und Predigtamt ift, derer Dinge er Fer 
nes fuchet oder raubet, und Doc) die rech⸗ 
ten Gaben feyn deg Heiligen Geiſtes. Es 
feyn auch wol Gaben GOttes, aber nur 

weltliche ‚ äufferliche und Teibliche Gaben. 
58. Darum abfoloiven wir den Pabſt 
nach der rechten ‘Definition von Diefer 
Sünde, darein er fich felbft mit feinem 
geiftlichen Rechte geftecket hat. Denn 
er verkaufet nicht geiftliche Güter , Die 
man alfo vecht geiftlich nennefz Denn er 
hat fie nicht: fondern verfaufet Aemter, 
Lehen und Pralaturen, und reiffer alfo 
zu fid) Die Güter diefee Welt; das Pre 
Digtamt aber verkaufet er nicht, ja, er 
frage auch Darnach nichts, Darumman 
ihn der Simonie nicht zeihen foll, fon- 
dern Diebftahl und Raͤuberey, damit Ver⸗ 
res und Dionyfins feyn umgegangen, |thaten GOttes, ſo uns im Evangelio vor 
und ihn einen Raͤuber über alle Nauber, | gefragenundangeboteniwerden, wolte dir 
einen Dieb über alle Diebe, einen Moͤrder die Abſolution verfagen, wenn du ſie — 
nicht 


ohne Speife und Tranck nicht aufhalten; 
feyn aber darum Dis alles geiftliche Güter, 
derdie Ehriften gebrauchen? | 


61. Simonie ift, wenn ich ein geiſt⸗ 
lic) Ding fir Geld verkaufe, das man 
umfonft geben ſolte. ine Kirche aber, 
ein Grab und alle andere Gaben, fo den 
Heiligen gegeben, feyn nicht geiftliche, 
fondern fehlecht Teibliche Güter, und koͤn⸗ 
nen Diefelben geraubet, gefaufet und vers 
Eaufet werden: geiftliche Gaben aber Fön» 
nen wir nicht ſtehlen, verkaufen noch Faufen, 
denn fie feyn nicht unfer, fondern des Hei⸗ 
ligen Geiſtes. Simonie aber ware, fo 
dich ein Kivchendiener oder Marrherr 
nicht ehren oder berichten wolte von Ver⸗ 
gebung der Sünden und andern Wohl⸗ 


Mälig gehalten worden: jest aber ft alles uber alle Mörder nennen. Denn es iſt 
fein Nachen mit unevfättlicher Begierde 


ſten, Die nichts denn lauter grobe Eſel 


/ 
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wolteſt. 


62. Und auf ſolche Weiſe iſt auch der | 


Pabſ ein rechter Simoniacus; denn er 


beut jederman GOttes Gnade und Ver—⸗ 


gebung der Suͤnden an, wo ſie ihm eine 


genannte Summe Geldes geben wollen. 


Solches heiſſet recht, ein geiſtlich Ding und 
die Gnade des Heiligen Seiftes verkaufen ; 
wiewol fie nicht verfaufet werden Fan, 
menn du auch für eine Abfolution taufend 
Gilden oder mehr gebenwoltefl. Denn, 
eritlich, hat fie der Pabſt nicht; darnach, 
ift es unmöglich, daß man geiftliche Din- 


ge verkaufen Fönne; allein, daß man un 


erfahrnen Leuten damit einen Schein ma- 
chen Fan, und fich ftellen, als wurden ih⸗ 
nen folche Dinge verfaufet, 

63. Die Saben des Heil. Geiſtes aber, 
and das Blut Chriſti feyn nicht feil, und 
iſt auch nicht möglich , daß fie fönnen ver» 
Eaufer werden, es gefchehe Denn unter ei, 
nem Schyein und falſcher Geſtalt, nad) der 


Wahl und Villen vr Menfchen. Wenn 


der Pabſt faget, daß der, fo fünf Gro— 
ſchen bringet, eine Seeleaus dem Fegefeuer 
erlöfen Eöntte, da iſt eigentlich Simonie; 
aber doch ift fie nicht wahrhafftig. Denn 
die Erlöfung der Seelen aus dem Fege⸗ 
‚feuer folge darauf nicht, obwol das Geld, 
Kaufen und Berkaufen da iſt. % 
64. Alſo hat er erdichtet, Daß er Macht 
habe die Suͤnden zu vergeben. Er hat die 
Schlüffel zu ſich geriſſen, hat Vergebung 
der Suͤnden verkaufet, hat den Leuten 


verheiſſen, er wolte ſie aus der Hoͤlle und 


Fegefeuer erloͤſen; hat aber nur allein das 
Geld weggenommen, und die armen See⸗ 
len unter der Gewalt der Suͤnden, der 
Hoͤllen und des Teufels bleiben laſſen. 

655. Solches iſt eigentlih Simonie, 
nemlich, Die Babe des Heiligen Geiſtes 


Auslegung des drey und zwonsigffen Tapitels, 
nichtum hundert Gulden löfen oder kaufen 


- 
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verfaufen, welche niemand anders wieder 


« 





‚fahren Fan, ohne allein umfonft Laus 
lauter Gnade GHOttes]. Man mag fie 
zwar wol feil bieten, aber GOtt Fan man 


nicht verkaufen. Denn das, fo Den Na⸗ 
men und Schein hat, als fey es verkau⸗ 
fet, folget ſolchem Simoneifchen Kaufe 


over Wechſel nicht. Daß alſo die Simo⸗ 


nie ein unmöglich Ding iſt, in Anſehung 
der Sachen; dem Scheine aber und der 
Sarbe nach iſt fie fehr gemeine Denn 
ver Name Des HErrn wird Darüber ge 
fchandet und verfaufet; es ift aber anders 


nichts, Denn ein vergeblicyer Schein ‚und 


vermeyntes Vorgeben. 

66. Darum iſt der Pabſt in geiſtlichen 
Dingen ein rechter Simoniacus, er ver 
Faufet Die Vergebung der Sünden und 
Gerechtigkeit. In zeitlichen Gütern iſt 
er ein Kirchenräuber und Dieb, der den 
HErrn Ehriftum: felbft verkaufen durfte, 
fo er ihn ın feinen Handen und Gewalt 
hatte, wie Die Juͤden ihn gehabt habenz 
denn am gufen Willen mangelt es ihm 
garnicht. Dergleichen Simonie ift auch 


in den Elöftern gewefen, ſowol an Sc 


ten Des Kaufers ale Verkaͤufers. Denn 


wer da hundert Gulden gab, Demfelben 


wurden im Jahre vier Begangniſſe gehal⸗ 
ten. Alſo, Daß das gantze Pabſithum 


Des Teufels Kirche, voll Diebſtahls iſt, 
Kirchenraubeg, 


iv und unfäglichen Greueln 
und Laͤſterungen. “ 


67. Hier entitchet aber eine Srage: 


Ob aud) ein Prediger oder Kirchendiener 


für fein Amt nothdürftige Unterhaltung 


fordern und nehmen möge? Darauf ant 


worte ich alſo, daß ihm folhesgangmohl 


gezieme zu thun, wie ſonſt ein Armer et⸗ 
wan eine Gabe nehmen mag. 
die Macht oder Gewalt, daß niemand 
von Sünden koͤnte abſolviret werden, er 


J 
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Hatte ich | 


hatte | 
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haͤtte mie denn zuvor etliche Gälden auf, 
gegzaͤhlet, wolte ih ineinem Tage alle Guͤ⸗ 


FE 


uns alle umfünft, 


- ter. der Welt an mich bringen. Dasge 


ziemet ſich aber nicht, und hat ſolch Kram⸗ 
werck der Pabſt aus teufeliſcher Kuͤhnheit 
und Frevel aufgebracht. Uns iſt befohlen, 
daß wir lehren, troͤſten und abſolviren 
ſollen alle, die es annehmen und glaͤuben, 
und empfangen dieſelben ſolche Guͤter von 
nach dem Spruche 
Matth. 10, 8: Umſonſt habt ihr es 
empfangen, umfonft gebet esauch. 
‚68. Wie aber die Ehriften des Pre—⸗ 
digtamtes umfonft genieffens alfo fotlen 
fie auch toiederum die Diener umfonft nah. 
ven, unterhalten und fie ſchuͤtzen, ihnen 


Nahrung undKleider geben;wie S. Paulus 


ſaget Sal. 6, 6: Der unterrichtet wird 
mit dem Wort, der theile mit aller- 
ley Gutes dem, der ibn unterricy 
tet. Item ı Tim. 5, 17: Die Aelte- 
fen, Die wohl vorfteben, die halte 
man zweyfacher Ehre werth, fonder- 
lich Die da arbeiten im Worte und in 
der Lehre, Und Ehriftus felbft fpricht 
Matth. 0, 10: Ein Arbeiter ift feiner 
Speife werth. Item, der HErr faget 
im Propheten Jeſaia Cap. 49, v. 22.23. 
Daß Die Fürften und Könige der Kirche 
werden Gaben geben. Dieſe Gaben aber 
ſeyn nicht Bezahlungen, Kaufen oder 
Verkaufen. Denn täglicher Unterhaltung, 
Effens und Trinckens bedürfen wir, aber 
damit wird die Abfolution nicht besahler: 
denn wer Fönfedie besahlen? Was feyn 
hundert oder taufend Gülden gegen dieſer 
unermeßlichen groffen Gabe der Verge⸗ 
bung der Sünden? - 

69..IBenn mir derohalben von der Ge; 
meinde unfere Nahrung nehmen, iſt fol- 
ches Feine Bezahlung ‚ fo diefer Gabe moͤch⸗ 
ge gleich zu achten ſeyn, welche fo groß und 

Sutberi Aush B. Moſ. I. Band, 


I. Theil, von dem Begrabniß der Sara, 
theuer if, Daß fie auch mit der gangen 


ſelbſt ihre eigene Statuten und 
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Melt Gut nicht Eönte begahlet werden, 


Dieweil aber: ſolche groffe und über 


fehwengliche Gabe nicht Fan anders aus- 
getheilet werden, denn Durch Menfchen,, 
ſo Nahrung und Speife haben müflen, 
muß man fie ja nahren und unterhalten. 
Das it aber Feine Bezahlung für die Ga⸗ 
be, fondern für ihre Muͤhe und Arbeit. 

70. Bey den Canoniſten ift noch eine 
andere Frage, nemlich: mennein Kir⸗ 
chendiener von feiner Arbeit zweyhundert 
Gilden erfparet hatte, ob der für ſolch 
Geld nicht möchte einen Acker oder Erb⸗ 
gutfaufen? Und fagen fie, daß er es nicht 
thun möge, darum, Daß eg geiſtlich Gut 
iſt. Ich aber fage frey, Daß eresmohl 
thunmöge, denn es ift Fein geiftlicy Gut, 
obwol die Perſon die geiſtlichen Gaben 
verwaltet und austheilet. * 

71. Darum irren die Canoniſten ſehr 
ſchaͤndlich, und wiſſen nicht was Simo⸗ 
nie iſt, ſondern mengen die geiſtlichen und 
leiblichen Guͤter untereinander: und ſind 
ſie ſelbſt nach ihrem Recht und eigenem 
Gewiſſen groſſe treffliche Simoniaci, reife 
fen hinweg, rauben und verzehren die Sie 
ter der Pfarrherren und der Kirchen, und 
feyn ärger denn Verres und Dionyfius 
je geweſen feyn, und fheilen Die rechten 
geiftlichen Güter aus für Geld, tie eis 
nen Naub oder Beute, Und dürfen ſich 
dennoch eben folche Leute Des Megimentes - 
über die gange Aelt anmafen, darzu 
auch des Urtheils uber unfere Lehre und 
GoOttes Wort: gebieten ung, wir fol 
fen dem Pabſt gehorfam ſeyn, fo fe 200 

tzun⸗ 
gen weder verſtehen, noch etwas dar⸗ 
nad) fragen. — 

72, Diefer Diſputation gedencket Ly⸗ 
ra kuͤrtzlich, und will. ſchlecht Damit da⸗ 

Ppppppp von 
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von fommien, Daßer faget, a a a und gehörefe ibm nad) allen 
kein Grab gekaufet, fondern allein eine R | 

Stätte zum Begräbniß, Solches iſt aber Geſchencke; und dennoch hat er Davinnen 
- fophiftifch und betrüglich geredet, wie ſie auch nicht eines Fuſſes breit gehabt, fon» 


auch felbft bekennen. Er hat zwar Fein iſt fremde, und ſtirbet mit feiner Sara n 


Grab gefaufer, denn eg ift daſelbſt noch | feinem eigenen Lande mie ein Fremdling. 
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echten, als feine eigene Verehrung und 


Feines gewefen, hat es aber machen moͤ 75. Solches haben die Propheten 


gen, wo er gemalt hat. und Apofiel mit geiftlichen Augen, und 
73. Nachdem lehvet dis Erempelauch, etwas fleißiger angefehen , denn andere 
daß man die Todten mit fonderlicher Ehre | gefyan haben. Denn, daß Abraham, der 
und Zucht begraben folle, um des Glau⸗ von GOttes megen ein Herr iſt dieſes 
- bens und um der Hoffnung willen der | Landes, Darinnen mit der Sara und ſei⸗ 
- Fünftigen Auferftehung. Vor der Mar Inem Sohn Iſagc fremde ift, Dadurch wird 
tyver Zeit haben die Chriſten auf allen Ae⸗ im Geift angezeiget und bedeutet, daß wir 
ckern, Gärten und Haufern Begräbniffe alle hier auf Erden Säfte feyn, und bierle 
gehabt: hernach aber iſt groͤſſere Reverentz ben als im Elende, Denn alforeder St. 
und Zucht darbey geweſen, da fonderliche | Baulus 2. Cor. 5,6: Dieweil wir im 
- Derter und Kirchhoͤfe zu DBegräbniffen |Keibe wohnen, fo wellen wir dem 
feyn verordnet worden ; wie denn bey den 15 Errn. So wir aber nun im Leibe, 
Heyden auch feine ehrliche Ceremonien bey welcher ja eigentlich unfer iſt, wallen und 
den Begrabniffen feyn gehalten worden. | fremde feyn, und unfer Leben in Diefem 
Darum ja folches bey den Ehriften viel Leibe nichts, anders ift, denn eine Pilger 
mehr feyn fol, um des Artikels willen ſchaft; wie vielmehr feyn Die Güter, fo wir 
unfers Glaubens von der Zuferfiehung des | um des Leibes willen haben, als Aecker, 
Fleiſches, auf daß es Die Geftalt und. An- | Häufer, Geld 26, nichts anders, denn eitel 
ſehen nicht- habe, als flürben wir dahin, fremde Dinge und Pilgerſchaften. Es iſt 
und würden: verſchorren wie Die Pferde der Leib gleich wie ein finfterer Kercker, dar 
und Efel. innen die Seele verſchloſſen lieget, wie im 
094. Bas nun meiter folget, gebet faft | Kercker und in einer Grube; Darum denn 
- alles aufaäufferliche Zucht und Sitten, aus, unſer halber Theil an ung gleich iſt, wie 
genommen Diefes allein, daß Abraham fa, nichts, und iſt ein Aas, ſo im Grabe lieget 
gef: Gebet mir ein Erb Begrabniß | und finder. Rs 
bey euch, 2c. Denn daß der Text im ar} 75. Darum feheinethierausgenugfam, 
teinifchen hat, Jusfepulture, ein die Patriarchen in den Derbaffun 
zum Begrabniß, flebet im Hebraifchen | gen den rechten Kern hervor gezogen und 
nicht, und will Abraham nur fo viel ſa⸗ angefehen haben, und nicht. allein aͤuſſer⸗ 
‚gen: Sch wolte in dieſem Lande und bey | lich Die Minden davon angeruͤhret. Alſo 
meinem Leben auch nicht eines Fuffes breit hat Abraham verftanden, dag die Verheiſ⸗ 
begehran, fondern begehre nur eine Stät- | fung, fo ihm gegeben war, das rechte Ba⸗ 
te, da ic) eine Grube hin machen und mei; | ferland und dag rechte wahrhaftige Leben 
ner verfiorbenen Sara ein Grab zurichten in fich begriffe, nemlich, Das zukuͤnftige Le⸗ 
moͤge. Abraham war das gantze Land ben, ſo beſſer iſt denn dis, nn * 
Be; VDilienſt⸗ 
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Dienſtbarkeit und Gefaͤngniß der Seelen Chriſto, wenn Der würde auferftchen, atıch 
iſt. Alſo, da Davidim 39. Pfalm v. 13. | vom ode auferwecket werden möge. Uns 
ſaget, daß er. ein Fremdling ſey, möchte |terdeg wallet er in feinem eigenen Sande, 
fid) einer verwundern, warum er Dasfage, wie in einem fremden: GOtt giebet ihm 
fo er. Doch) ein groffer gewaltiger König in |darinnen nicht eines Fuſſes breit, aud) Fein 
Iſrael geweſen it, und das verheiflene Begräbniß, fondern er kaufet von Denen, 
- Nand inne gehabt hat? Aber dafjelbe ach⸗ ſo im Lande wohnen, eine Stätfeum fein 

tet er fehr geringe, und hat ihm in feinem Geld. Darum hat er fich nicht alſo ber 
Hertzen und vor feinen Augen eine ande } muůhet mit der ſchaͤndlichen Luſt und Sucht, 
re Wohnung, die viel beſſer iſt, geſchwe⸗ wie er moͤchte viel Geld und Gut ſamm⸗ 

bet, welcher die nicht achten, ſo in dieſem len, als ob er ewig in dieſem Leben bleiben 
Steben ‚ als ob das ewige nicht hernach | würde, fondern es ift fein gang Herge auf 
kommen würde, fich der Raͤuberey und des den verheiffenen Chriſtum geſtanden, auf 
ſchaͤndlichen Wuchers befleißigen. denſelben hat er in der Vacheiffung fuͤr⸗ 
77. Ach wie iſt aber Das fo eine ver | nemlich geſehen, und hat mit Freuden Dar» 
gängliche und vergebliche Ehre und Hof | aufe gewartet, er auf dieſe Erde kom⸗ 
fart, fo man der Güter und Reichthumes men würde, Nun folgen andere Stücke 
halben diefer Welt haben Fan, fo Doch ein | von — Wandel und guten Sit⸗ 
Menſch einen Augenblick feines Lebens | ten, ſeyn aber ſehr herrlich und nuͤtze. 
can gewiß hose Wie wir — Er — II, Theil, 
und ein jeder inſonderheit empfinden ehen 
und verſtehen, nemlich, daß wir uns ſchlep⸗ er — ons 
pen mit einem. folchen Leib, der da halb * Srey gebigkeit. p | 
ein Aas, und ſchon ein tod Ding ift: und| Warum Myies von — der Sur 
feyn dennoch ihren viele, Die es Em ha] fo viel Worte gemacht s- 7 
ten, Daß Dis Leben Das befte fey und ervig Ir. Wie die Hebroniter —* als Abraham, ſchr 
. werde. — * ie zu — —— jan 
ehen iſt, daß die Leute fo gar fehr gefiffen) FUN erlichen Sittigkeit UND Hoflichleit. 
feyn, und nicht Einen gefättiget werden, |  * Wie und warum cs Chriſten gebuͤhret hoͤflich 


und fittig zu ſeyn 9. 82. 
viel Geld und Gut zufammen zufcharren, | 1, Klage über den Mangel der Höflichkeit und 
wie fie nur fönnen und mögen, es fey die baurifche Sitten jegiger Zeiten 8.33. 84- 
gleich mit Recht, oder mit Unrecht. Ibar- | «- Er ereheme Erempel zu dieſer Tugend 
um aber thun fie das? Darum, dieweil ienen Tan 9. 85. | 
fie in des Teufels Exilio feyn, und gehen an 2 a ——— — 599 bie 
in der Irre, forgen und befümmern fich 


* Wie GOtt dem Abraham ein fondent Ins 
nur allein um das zeitliche Leben. fehen gegeben vor denen Heyden 6.88. P 


73. So wird nun hier gerühmek der | * Bon Predigern und dem Wrebiafanı. 
Glaube und die Gedult, fo Abraham ger | * a — re san 
verheiffene Land . 
Be an — haar dig RANDE 2 da iſt die. Strafe vor der Thüre 
wartet hat. Ermill,daßdie Saraindem] p. Dat gottlofe Priefter gemeiniglich das beſte 
Sande fol ik werden, nf daß fie mit Glüc Haben $.92, _ 
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ver 
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ſchen ſehr verachtet wird 8.93.94. 
2. Warum die Hebroniter ſich Ip ſittig und freund» 
lich gegen den Abraham erwieſen und denſelben 
‘ einen Firften Gottes nennen 9. 95- 96.97. 
*Wo cin frommer Fuͤrſt fromme Unterthanen 
hat, das iſt eine groſſe Gnade GOttes $. 97 
Der Pabſt Hat ein verblendetes Auge, die 
Evangeliſchen ein ſehendes 9.98.99. 
3. Worin fid) der Hebroniten Sittigfeit geauf 
so fert. und woher fie folche aelernet 9. 100. or, 
4, Wie Abraham fih gleichlals fittig erzeiget ge 
gen die Hebroniten 
a. Wie er die Hebroniten geehret d. 102. 
4 — Wie und warum einer den andern ehren ſoll 
ibid. 
bi Wie er fih vor ihnen buͤcket $. 103. 104, 


105. 
* Bon dem Dicken und Anbeten,wiees auf man⸗ 
cherley Art gefhicht ibid. 
© Warum Abraham den Hebronitern folche 
Reverentz erzeigt 9.10. 
b die Hebromten fromm geweſen, und ob die 
Leute, wenn fie einmal fromm werden, lange 
dabey verharren $. 106. 107. 108, 
RKlage über Deutſchlandes Bosheit $. 109. 
5. Wie Ephron fic) fo feepgebig gegen Abraham 
erxzeigt, und warum Abraham ſolches ausfchlägt 
"8,1106 116,. @f 
WVon der Seftalt der zwiefachen Höhles. 1 17- 
xAbraham iſt cin Ausbund aller Tugenden 
— 568 
v.5.6. Da antworteten Abra⸗ 
ham die Kinder 


chen zu ibm: 


ten in unfern ehrlichen Gräbern, 
Fein Menſch fol Dir unter uns 
. wehren, daß du in feinem Gra 
‚be nicht begrabeft Deinen Tod— 
sen, | 
79.6 
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Seth, und ſpra⸗ 
Soͤre uns lieber! 
Serr, du bift ein Fuͤrſte GOttes 
unter uns, begrabe Deinen Tod⸗ 


- x 


ls, v.5.6, " 


der berühmten Matrone Sara zu Eh⸗ 
ven, welche eine Mutter iſt aller Patriar⸗ 
‚chen, Propheten, darzu der fürnehmften 
Fuͤrſten und Könige, dergleichen man in 
teinen Hifkoyien findet, Darum wird in 


der heiligen Schrift Feine Leiche fo herr⸗ 
lich befchrieben, als der Shra:ja, alfo hat 


e8 Chriſtus haben wollen, daß feine Alt⸗ 
mufter folte ehrlicdy begraben twerdenz wie 
fie auch deß ihrer Tugenden halben wohl 
werth geweſen iſt. Denn ſie hat ihr Haus⸗ 
geſinde in Zucht und Gottesfurcht vegie 


licher und trefflicher, denn jest Die unfern 
feyn, in äufferlichen und häuslichen Dino 
gen, mit welcher die Abbatißinnen der 
Nonnen in Elöftern nicht allein nicht zu 
vergleichen, fondern gar verachtlich und 
unkenntlich ſeyn. Denn was feynfiedoch, 
wenn man fie gegen die Saram halten wol⸗ 


beruͤhmteſten Furften und Könige, und die 
bey ihrem Leben ihr Haus, und mas dar» 
ein gehöret, fo Töblich vegievet hat? Was 
feyn aber Dargegen der Abbatißinnen 
Wercke, die fie thun in den Elöftern, ans 
ders, Denn eine greuliche Abgötteren. 

go. Dieweil aber, wie gefagt, Diefer 
Text hier gan und gar zum Aaufferlichen 
Reben und guten Sitten gehoͤret, follman 
erſtlich mercken Das Exempel der Hoͤflich⸗ 
keit und Reverentz an dieſem Volcke. Denn 
es ſcheinet an ihren Worten, Sitten und 
Geberden eine wundergroſſe Freundlich» 
keit, welche warlich zu unſern Zeiten ſchwer⸗ 
lich zu finden waͤre, weder bey den Alten 
noch Jungen. Denn alſo reden ſie Abra⸗ 
ham an: Lieber Herr, du biſt ein Fuͤr⸗ 
ſte GOttes unter uns, ꝛc. Soſches 


bung dieſes Bedinges und iſt eine groſſe treffliche Ehre und Reve— 


Handels ſehr viel Worte; rentz, welche dem Abraham erzeigen is 


vet, iſt eine Abbatißin geweſen, weit herrx⸗ 


te, die eine Mutter iſt der fuͤrtrefflichſten 
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Die im Sande Herren ſeyn, und daffelbemit} 83. Und traͤget fuͤrnemlich unſer Land 


. göttlichen Recht inne haben. 


- Talhier ſolche Menſchen, die gar ungezogen, 


8. Darnach ſoll man betrachten die ohne alle Zucht und Hoͤflichkeit ſeyn, daß 
ſonderliche Sittigkeit und Demuth in der man wohl ſagen moͤchte, daß Bauern, 


Bitte Abrahams. Denn ich halte, daß 
Ephron, davon hernach wird gefaget mer 
den, ein Fürfte zu Hebron geroefen fey: 
zu Dem gehet er nicht bald, fondern redet 
erft Die an, fo unter ihm gervefen feyn, und 
inſinuiret fich bey ihnen demuͤthiglich. Und 
hat der Heilige Geift für ſolchem darum 
nicht tollen übergeben, auf daß er damit 
anzeige, Daß er folche Tugenden haben 
wolle, und Die groß achte, Denn darum 
haͤlt ev ung folche Erempel groſſer Leute 
für, daß wir lernen follen, dag Ehrerbie 
fung, Zucht und Reverentz eines gegen dem 
andern nöthig fey, und GOtt Daran einen 
Wohlgefallen habe, daß einerdem andern 
zu Ehren weiche, und, wie St, Paulus 
Nom. 123,10, lehret, einer dem andern 
mit Ehrerbietung zuvor komme, und 
Phil. 2,3: Durch Demuth achtet 
euch untereinander einer den andern 
höher, denn ſich ſelbſt. 

82. Alſo iſt dieſe Befchreibung, darzu 
Moſes fo viel Worte gebrauchet, mit nich⸗ 
ten vergeblich. Denn wir ſeyn ja keine 
Saͤue, Eſel, Kloͤtzer oder Stoͤcke geboren, 
ſondern ſeyn geſchaffen, Daß wir unſere An, 

geſichter empor tragen und gen Himmel 
aufrichten: und hat GOtt dem Menſchen 
eingegeben eine vernuͤnftige Seele, die da 
verſtehen kan, was fuͤr ein Unterſcheid ſey 
zwiſchen Ehre und Schande, auf 
daß er erkennen möge, was an andern 
Menſchen Gutes und Köbliches if, und 
Rs dafürgebührliche Ehre erzeige. Dar, 
rum giemet fich ein grob baurifch und vie, 
hiſch Reben für einen Chriſten nicht, fo 
- doch an den groben und wilden Sitten 
unſerer Leute jebund gefeben wird. 


Bürger und ‚der Adel in diefen Sanden 
ven Säuen gleicher find, als Menfchens 
fo gar iſt anihnen Feine Freundlichkeit oder 
Leutſeligkeit. Derohalben ich mich. oft 
pflege zu verwundern, warum Doch GOtt 
jolchen ungesogenen, groben und wilden 
Menfchen das Licht Des Evangelii zum er⸗ 
ften geoffenbaret hat. 

84. Die Poeten fabuliren , daß Ülnffes 
feine Geſellen einsmals verlören.habe,und 
fie alle,in Säue feyn verändert worden, 
Eben eine folche Berftellung oder Veraͤn⸗ 
derung iſt den unfern, wie es fcheinet, auch 
mwiederfahren. Wiewol es bey den gro⸗ 
ben baͤuriſchen Menſchen weniger Gefahr 
hat; wenn aber ſolch Laſter ſich weiter er⸗ 
ſtrecket, und unter die Lehrer der Kirchen 
geraͤth, die ihnen um ſonderlicher Gaben 
willen alles zuſchreiben, und durch unge 
ſchickte und bäurifche Hoffart vor ſich Die 
andern alle verachten, mit denen fie freund» 
lic) folten umgehen und fie lieben, fo iſt es 
alsdenn ein groffer Schade und Verder⸗ 
ben der Kirche, 

85. Darum lerne aus diefem Erempel, 
wie du Dein Leben vegieren folt, auf Daß 
du Dich gemöhneft gegen jederman freund» 
lich, fittig und ehrerbietig zu feya. Denn: 
darum ſtellet ung Moſes fo fleißig und mit 
fo vielen Worten Abrahams Erempelfür 
Augen, welcher mit höchfter Demuth und 
Beſcheidenheit darum bittet, daß man ihm 


einen Ort im Sande verkaufen wolle, und 


dringet nicht heftig oder verdruͤßlich dar⸗ 
auf Db er wol ſolches von Noth wegen, 
ſcheinet zu thun, dieweil er daſelbſt fremde 
iſt, hat er Doch auch Urſache gehabt, nad» 


dem er mit fo groffen Zugenden und Ga 
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88. Es ſcheinet aber, daß G:Htt den 
Abraham und feine Kirchemit fonderliher 


ben gegievet geweſen it, daß er ſich deshal⸗ 


ben wohl etwas hätte erheben mögen. Aber 


folcher Gaben vergiffet er aller, und vedet 
die Heute zu Hebron ehrerbietig und freund⸗ 
lich anzund grüffen fie ihn wiederum, ob 
er wol fremde it, alg einen Herrn, und 
laffen fi) in Worten und Geberden fon. 
derlicher Freundlichkeit und Gutthaͤtigkeit 
gegen ihm vernehmen, vergeſſen felbit auch 
ihres Mechtes und Herrfchaft im Lande, 


deß fie gegen einem Fremden und Ein⸗ 


Eömmfing mohl häften gebrauchen mo» 


86. Solches feyn rechte gute Wercke, 
und ob fie wol weltlich feyn, foll man fie 


doch. allen. fheuslichen ſelbſterwaͤhlten 
Wercken der Mönche entgegen halten, die 


ſich deß allein befleißigen, Daß fie junge 


Anfehnlichkeit und Herrlichkeit vor den Heh⸗ 
den dazumal begnadet und gezievet hat: 
wie Droben bey Dem Könige Abimelech, Der 


oem Abraham erlaubet Des Landes zu gr 
brauchen, und von ihm viel halt, oberwol - 


nichts eigenes gehabt, und nach Abfterben 
des Kuniges wiederum hat weichen müffen, 
Alfo ehren ihn. Die zu Hebron, fo. doch ein 


heydniſch Volck war, und nennen ihn ei» 


nen Sürften GOttes. Und wird damit 
angezeiget, Daß fie die Predigten Abra- 
hams gehöret, und an den GOtt Abras 
hams gesläubet. haben, Denn an wel 


chem Orte der heilige Patriarch geweſen 


iſt, hat er ſehr viel Frucht geſchaffet mit 
dem Worte und Geiſt, mit Lehren, Ver⸗ 


Leute in ihren Orden beruͤcken, und zu un | mahnen und Strafen, und haben die Hey⸗ 
geſchickter und greulicher Demuth, fo dem | den Durch feine Predigt gehoͤret und gef 


Wandel und Leben ehrlicher und heiliger hen die groffen Thaten GOttes, darum ſie 


Menfchen gar ungleich it, gewöhnen :da» | auch gegläubet haben und felig worden 
für aber follen junge Leute [aus dieſem ſeyn. Devohalben haben fie ihn billig ges 


Text und Erempel Abrahams und Der 
Leute zu Hebron, Demuͤthigkeit, Hoͤflich⸗ 
keit und Ehrerbietung lernen. 
87. Unangeſehen, daß die Heuchler die⸗ 
ſe Wercke, als die ſchlecht und gemein ſeyn, 
verachten, wie Witzel, der abtrunnige Bu⸗ 
be, auch that, der da ſaget, wir lehre— 
ten folche Werke, Die gar zu gemein 
und weltlich waͤren. Wenn du fie aber 
fragelt, mas man denn ſonſt anders thun 
folte? fagen fie, man foll in Die Kirchen 
gehen, foll im Chore brüllen mie ein Och» 
fe, und die Horas beten, oder vielmehr mur- 
meln, Aber diefes Erempel, und andere 
desgleichen, ftrafen Elarlich ihre Heuche» 
fen, dieweil der Heilige Geiſt deß Eeinen 
Scheu träget, folche aufferliche und melt- 
fiche Wercke fo fleißig zu erzehlen und zu 
zieren, - 


ehret als einen Herrn, wiedie Saralhn - 


auch ihren Heren nennet, und haben ihn 
einen Fuͤrſten GOttes geheiften. 


89. Und iſt cin groß Gluͤck, und GOt⸗ 


te8 Gabe,] wenn Fuͤrſten folche Säfte bey 
fich haben, an denenfelben GOtt und Chris 
ſtum erfennen, und fiein Ehren halten, und 
wiederum der Gaſt und Priefter auch in ſei⸗ 
nem Amt thut, was ihmgebühret, nemlich, 
daß er Chriſtlich und treulich lehref, Die 
fe Önade und: Wohlthat iſt fehr feltfam, 
daß fromme goftesfürchtige Prieſter oder 
Lehrer. einen fichern und flillen Ort haben, 
da fie geruhlich Ichren und predigen moͤ⸗ 
gen,undilt eine fonderliche Gnade GOt⸗ 
tes, welche der Zeufel, als ein groffer 
Feind des Wortes und Seligkeit der Men⸗ 
fchen, ftets hindert und zerſtoͤhret. 


90, Wo aber eine folche Einigkeit 9 
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daß die Fürften im Sande die Diener der unter dem Durchlauchtigften Fuͤrſten von 
Kirche, dafür, daß ſie GOttes Wort pre, Sachſen, als Hertzogen Hans Friedrich, 
digen, und die geiſtlichen Schäge ausbrei, Churfuͤrſten, und feinem Bruder Hertzog 
ten, in Ehren halten, fie ſchuͤtzen und naͤh⸗ Ernſten: aber ſo gnadig, gunftigund wohl 
ven, Dafelbft mag man wahrhaftig fagen, thaͤtig die Fürfien fich gegen ung erzeigen, 
daß da das rechte Paradis fey. fo viel greufiches Haffes, Ungunft und 

91. Wo aber die Kirchendiener ver Verachtung findet ſich an denen von Adel, 
achtet, verſpottet, und unter die Fuͤſſe ge jan den Amtleuten, Bürgern und Bau. 
freten werden; wie es Sefaig und andern ‚ern; welche, fo es inihrem Dermögen ſtun⸗ 
‚Propheten gegangen it, wie Efa. 57.0.4: ! De, das fie wol gerne mwolten, hatten fie . 
Vber welchen ihr das Maul auffper- | ung vorlängft. aus dieſer Wohnung und 
ref, und die Zunge heraus redet, da: Herberge vertrieben. 
fie Doch auf das beite und treulichfte lehre/ _95. Derohalben fage ich, daß eine wun⸗ 
ten; ſo iſt alda ein gewiß Zeichen des Zorns i dergroffe Goftesfürchtigkeit, Chrerbie 
GOttes, und daß groß Jammer und Un | tung und Freundlichkeit bey denen zu He⸗ 
glück vorhanden iſt. Denn dis iſt nie oh» | bron gemefen ift gegen den Abraham, den 
ne Strafe abgegangen, wo man folche | fie für einen folchen Saft erkannt haben, 
groffe Gnade, fo den Menſchen durch from⸗ welcher alle Einwohner und Bürger des 
me gottfelige Diener erzeiget wird, verach- | Ortes reich machen Fönte, nicht mit Geld 
tet, oder Gut, Gold oder Silber, fondern 
92, Dargegen aber haben die Gottlo⸗ | mit himmliſchen und geiftlichen Gaben, 
fen und Schalcks⸗Prieſter gemeimiglich bef | nemlich, Daß ex ihnen ven Weg zur Sw 
fer Gluͤck; denn die Fürften feyn ihnen | ligkeit zeigen, und durch das Wort Die 
gehorfam, ſeyn willig und bereit ihnen at Seelen von der Sünde und Hölle exlöfen 
les gutes zu erzeigen: wie dem Pabſt alle Eönte, und in Summa, daß er voll aller» 
Könige und Farften feyn unterworfen ge-| ley Güter und Wohlthaten ware. De 
seen, haben ihn mit allerley Wohlthat rohalben nehmen fie ihn wiederum auch 
überfchüttet, und ihm gedienet, nicht allein] gerne auf, haben ihn lieb und gehorchen 
mit ihrer Haabe und Gut, fonderm auch | ihm gerne, wie er Droben (Cap. 20.9. 15.) 
mit dem Seibe, Für ſolche Wohlthat dergleichen Gunft bey dem Könige Ab 
aber hat ev. fie ſchaͤndlich verfuͤhret, dem melech auch gefunden bat. 

Teufel gewonnen und zugebracht, "96. Es ift aber ein ehrlicher und ſehr 

93. Heutiges Tages ift GOtt Lob!]! herrlicher Titel, ein Sürft GOttes, den 
das Predigtamt von allerley Irrthum | die zu Hebron dem Abraham geben: nicht, 
und Abgötterey wohl gereiniget und gefe⸗ das er ihr Landes⸗Herr gemefen mare, oder 
get; wie wird es aber in der Welt ange, | jemals über fie zu gebieten gehabt hättez 
nommen, und tie gehet man damit um? | fondern, daß er daheim in feinem Haufe 
Es wird gelajtert, verworfen und gleich/ ein groß Gefinde gehabt hat, nemlich, 
ſam mit Füffen getreten, und werden dar⸗ über Die faufend Mann. Daher nennen 

zu die Kivchendiener erwuͤrget. fie ihn einen Fuͤrſten GOttes, als der in 
‚94. Gott hat ung aus groffer Gnade | feinem Haufe über fehr fromme und heil» 
eine Herberge verlichen und eingeräumer |ge Maͤnner regieret. Als wolten fie ſa⸗ 
| 4 k | gen: 
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nicht, wie du haſt. Dein Füuͤrſtenthum 
if göftlich Sürftenthum, welches Die 
Leute heilig und fromm macht, 

97. Und ift warlich eine fonderliche Ga⸗ 
be Gottes, wenn die Fuͤrſten ihre Unter 
fhanen weislich und wohl regieren, und 
die Untertanen auch) wiederum gehorſam 
feygn. Denn GOtt machet es beydes, 
nemlich, ein ſehend Auge, das iſt, ei, 
nen rechtſchaffenen Lehrer, Bifchof oder 
Hbrigkeit, und ein hoͤrend Ohr, 
Spruͤchw. 20, 12. das iſt, gehorſame Un⸗ 
terthanen und Zuhoͤrer. Wo deren eines 
mangelt, da iſt ein boͤſes Regiment, und 
gehet übel zu. Denn e8 iſt nicht genug, 
Daß du allein ein hörend Ohr bit, halt 
aber Fein fehend Auge: und wiederum, Daß 
du ein fehend Auge biſt, und haft Fein ho» 
end Ohr. Bey denen Leuten zu Hebron 
ift Abraham das fehende Auge geweſen, 
daß er fie gelehret, und fein Hausge— 
finde vegievet hat, und feyn fie Das hören» 
de Ohr geweſen; darum hat das Wort 
daſelbſt reiche Frucht gebracht. 

98. Wenn aber das Auge nicht ſiehet, 
wie der Pabſt ein verblendetes und ver, 


fluchtes Auge iſt, und das Ohr doch gleich⸗ 


‚wol höret, wie wir bisher auf feine Men, 
fehen - Sagungen mit groffer Begierde ge 
höret und Diefelben angenommen haben, 


daſelbſt iſt der gewiſſeſte Weg zum Ver⸗ 


derben und ewigen Tode. 

99. Wir haben heutiges Tages Das 
ſehende Auge, das iſt, Die reine Lehre Des 
Wortes; mir findenaber ‚leider kein hoͤ⸗ 
rend Ohr, denn unfere Lehre wird verach, 
tet, ja, fie wird greulich geläftert, Wo 
aber irgend Diefe Stärke beyde beyeinan- 
der ſeyn, fo hat es GOtt felbft gethan 


und iſt ein göttlich Wunderwerck, deß 


— 





100. 


Abraham erzeigen, iſt, daß ſie ihm die Staͤt⸗ 
fe weiſen zum Begraͤbniß. Gebe bin, 
ſagen fie, wo die es gefaͤllet, in des 
Fuͤrſten oder irgend eines Fuͤrſtlichen 
Raths Garten. Denn es war bey ih« 
nem gebrauchlich ‚Daß ein jeder feine Todten 


begraben möchte, an welchem Orte es ihm 


gefiele. Derohalben wollen mir dir nicht 
allein das gemeine Begraͤbniß erlaubet 
haben, fondern eines aus den fonderlichen 
und allerebrlichften. 

101. Solches ift warlich eine £reffliche 
Ehreund Reverentz, welche fieohne Zwei— 
fel in Abrahams Kirche gelernet haben, 


der fie im Geift unterrichtet und gelehret 


hat, und fie auch Aufferlich nad) dem Flei⸗ 
sche fittig und zuͤchtig gemachet. Sie fo 
gen auch noch mehr. darzu, und fagen: 
fein Menſch foll die unter uns web» 
ren, daß du in feinem Grabe deinen 


Todten nicht begesbeft, es folldir frey 


fichen, zu erwaͤhlen melden Ort du wilſt. 


v, 7:10. .De ſtund Abraham 
suf, und bückete fich vor dem 
Volcke des Landes ,nemlicd), vor 
den Kindern Seth; underredete 
mit ihnen, und fprach! Gefaͤl⸗ 
let es euch, daß ich meinen Too: 
ten, der vor mir lieget, begrabe, 


fo börer mic), und bitter für 


mid) gegen Ephron, dem Soh⸗ 
ne Zohar, Daß er mir gebe feine 
zwiefache Boͤhle, Die er bat am 
Ende feines Ackers. Er gebe 
mir ſie um Geld, ſo viel ſie 

| werth 


gen: Wir haben ſo ein getreu Volck, ſo ſich GOTT und Die Engel im Himmel 
heilige, gehorfame und demuͤthige Knechte freuen. N ee 
Die andere Anzeigung der Gunſt 
und Freundlichkeit, fo dieſe Leute dem 








2448 II, Th. Sittigteit Abrahams und Sreygebigteit Ephrons. 2449. 


werth iff, unter euch zum Erb 
begraͤbniß; denn Ephron woh 
nete unter den Kindern Seth, 


102, (Srftlich ftehet Abraham auf vor 
re E Mn Hebronifen, als vor den 
Helteften und Vornehmſten; denn erhalt 
esdafür, Daß man ſie, als Herren im Lan 
de, in Ehren halten muͤſſe, und thut dar 
an billig und recht. Denn unfer HErr 
Gott hat ung nicht gefchaffen, daß wir 
ftolge und hoffartige, harte, unvernuͤnfti⸗ 
ge, unverſtaͤndige und grobe bauvifche 
Menfchen feyn ſolten, fondern daß einer 
dem andern Ehre erzeigen fol, Alto, 
wenn ich der weltlichen Obrigkeit, oder ei. 
nem Pfarrherrn und Kirchendiener, Chr 
ve erzeige, fo ehre ich nicht ihn, als einen 
Bruder aus den andern Brüdern, fon 
dern als eine Perfon von GHOft geord- 
net. Alſo foll man auch ehrliche Matro, 
nen, Sjungfrauen, fürnemlid) aber die 
Eltern und Zuchtmeifter, ehren ‚nicht ſowol 


am ihrentwillen, als daß fie GOttes Erea- 


Knie, beuget oder auf Die Knienieverfället. 


Zum Oritten, wenn man das Haupt 
Aare , und einen bey-beyden Händen 
yalt. i 

104. Darum bedeutet das Buͤcken 
oder Anbeten an diefem Ort eigentlich 
068 Geberden am Keibe, welches ge⸗ 
ichiehet, entweder, da man das Haupt 
neiget, oder auf Die Kniefället, oderaber 
auf das Angeficht fallet, nachdem es in 
einem jeglichen Lande und bey den Men- 
ichen an einem jeden Orte gebrauchlieb iftz 
oder nad) Der Wuͤrde und Stande def, 
vor dem man fich buͤcket, oder den man 
anbetet;z denn es ıft das Anbeten im 
Geiſt nicht, davon Ehriftus ſaget Joh. 4, 
v. 24. 
105. Abraham aber ift aufgeflanden, 
nicht, Daß er hatte auf der Erden gele- 
gen oder Die Knie gebeuget, fondern er 
hat das Haupt geneiget, und hat viel 
leicht ihre Hände ergriffen, fie darbey ger 
halten und fie zugleich geküffet; welches 
bey demſelben Volck gebräuchlich geweſen 


turen ſeyn, und GoOtt ſelbſt in ihnen ge⸗ iſt. Und find ſolches feine ehrliche Sit- 
ehret wird; wie Auguflinus ſaget, ihr |; ten der Demuth, Ehrerbietung und Höf- 
follet GOtt in eud) untereinander ehren, lichkeit, die man fürnemlich der Jugend 


103. Darnad) bücket ſich Abraham 
vor dem Volcke des Kandes. 


ſchen dem Buͤcken oder Anbeten. 
Denn, erſtlich, gefchiehet es, wenn 
man mit dem Angeficht oder mit dem Leib 
auf die Erde niederfället, und deren Fuͤſ 
fe angreiffet, vor welchen man fich alfo 
buͤcket. Diefes iſt Das höchfte Buͤcken 
oder Anbeten, fo Königen und Fürften ge, 
bühret. Und alfo halt die Sunamitin den 
Elifa bey den Fuffen, im 2. B. Der Koͤni⸗ 
ge am 4. Cap. v. 27. und „Petrus fiel 
FEſu auch zun Fuͤſſen, Luc. 5,8. Sum 
andern geſchiehet eg alfo, Daß man Die 
Lutheri Ausl. 19. Moſ. J. Band. 


Hier muß 
man einen Unterſcheid machen zwi⸗ 


vorhalten und preiſen ſoll, daß ſie ſich zu 
denſelbigen auch lerne gewoͤhnen, und die 
groben wilden Sitten und Geberden, ſo 
ſehr gemein ſeyn, ablege. N 
106. Es wird aber ohne Zweifel Abra⸗ 
ham auch andere Urfachen gehabt haben, 
daß er demfelben Volck folche Ehre und- 
Reverentz erzeiget hat, nemlich, nicht ſo⸗ 
mol darum, Daß fiedaß Volck im Lande, 
dasift, die Herren und Einwohner deſſel⸗ 
ben waren, als um der Goftesfurcht und 
allerley Tugend willen, fo er an ihnen ge 
fpüret:hat. Wie lange fie aber fo fromm 
geblieben feyn, Fan man nicht wiſſen: dag 
aber weiß manmwohl, daß fchier alle Voͤl⸗ 
ggg 9 die 


—* 





er in allen Landen über zwanzig Jahre 109. Und laͤſſet es ſich mit merem 


bey ihrer Zucht und guter Diſciplin, Zu Deutſchlande faſt auch anfehen, Daß es \ 


gend und Ehrbarkeit nicht geblieben; und nach dem groſſen Licht Des Evangelii 


zeugen folches alle Hiftorien, beyde ‚der |fchier gar vom Zeufel befeffen ſey. Die 


Heyden und aud) derheiligen Schrift. Jugend iſt frech und wilde, und will fich 


1107. Denn wenn die Leute einmal zum | nicht zichen faffenz vie Alten ſeyn mit 
Exkaͤnntniß GOttes und zu guten ehrba⸗ Geis, Wucher, und mit vielen andern . | 


ven Sitten gebracht find, bleiben fie bey Sünden, Die nicht zufagen feyn, behaff⸗ 
folcher Srömmigfeit und guten Sitten tet. Alſo dancken wir GOtt fürdas IBort 
auf Das längfte zwanzig Jahre: denn fie der Gnaden, und für jenen eingebovenen 
werden immer je mählid), je mehr und Sohn; wie Denn Wiofes über die Juͤden 


mehr wiederum verderbet, darum, Daß auch Flaget, 5 Mof.32,6: Danckeſt du 


fie gerathen in Berachtung und Uberdruß | aljo dem HErrn deinem GOtt, du 
der gegenwärtigen Dinge, bis fo lange | toll und thöricht Volck? Darum ift 


ſie darnach in greuliche Suͤnde und Schan | e8 Fein Wunder, daß groſſe Strafenund- 


be fallen. Lis die Hifforien von David, | allerley Ungluͤcke hernach folgen; es iſt 
Salomon und allen Königen, und auch) | aber der Welt Lauf, Daß es darinnen als 
Bon St. Auguſtino; ja, fieheunfere Zeit | fo muß zugehen. Dieweilwirderohak 


auch an: lehret es nicht jest Die Erfah, | ben Seit haben, fo laſſet uns gutes 


yung, Daß der. Anfang der himmliſchen thun, Gal. 6, 10. ein jeder in feinem 
- Lehre Hieblich) und jederman fehr ange |:Beruf, daß wir in der heiligen Schrift 
nehm gemefen iſt? Jetzt wird man aber | ftudiren, und uns guter Sitten befleißi- 
derſelben je länger je mehr überdrüßig, | gen, dieweil Die Lehre Des Evangelii bey 

and gerwinnen die Leute einen Eckel uber | ung noch in frölichem Schwange gehet, 
Diefer lofen Speife; wievonden Juͤden ges | und ung vorleuchtet; fie Chriſtus ver 
ſchrieben ſtehet AMof. 21,5. mahnet Joh. 12, 36: Glauber an das 
298. Alſo ſind Die Hebroniten zu Abra⸗ Licht, dieweil ihr es habet, ꝛc. Denn 
hams Zeit gute, fromme und gottſelige Leu, | der Teufel thut das Widerſpiel, und füh- 
ke geweſen hernach aber feyn fie zu Mofig | vet feine Liſt und Finſterniß zu allen Zeiten 
amd Joſuaͤ Zeit vertilget worden, nach-| den Unvorfichfigen mit Gewalt auf den 
dem fie die vechte göttliche Lehre verloren, | Hals, | 

Zucht und Ehrbarkeit auch haben fahren laſ⸗ v. 10:18, Da antwortete 


fen. Dergleichen hat Mofes droben 

(E. 14. 9. 21.) vonden Sodomiten auch | EPDTON, der Setbiter, Abraham, 
erzehlet, welche auch eine Zeit lang fromm | Daß zuhoͤreten die Kinder Seth, 
waren, nachdem fie Abraham von der|vor allen, Die zu feiner Stadt 
Thore aus- und eingiengen, und 














groffen Gefahr errettet und ihre Feinde 
oo. nn s ge nach fieben Jahren 
aben bey ihnen fo groffe Sünden und ® ; 
Schanden überhand genommen, daß fie| dern höre mir zu, Ich ſchencke 
mit Feuer und Schwefel vom Himmel |“ h c 
yerhranns und pergehret worden füyn, | NEN darzu, und hbergebe Dir es 
| a, vor 


fprach: Nein, mein Serr, ſon. 
dir den Acker, und Ole Soͤhle dar⸗ 


Haager 








me. 


vor den Augen der Kinder mei⸗ 
nes Voldes, zu begraben deinen 
Codten. Da buͤckete fi) Abra⸗ 


ham vor dem Volcke des Lan 
des, und redete mit Ephron, 
daß zuhoͤrete das Volck des Lan- 
des, und ſprach: Wilt du mir 
ihn laſſen, ſo bitte ich, nimm 
von mir das Geld fuͤr den Acker, 
das ich dir gebe, ſo will ich mei⸗ 
nen Todten daſelbſt begraben. 
Ephron antwortete Abrabam, 
und fprach zu ibn; Mein Herr, 


hoͤre Doch mid) ‚das Feld iſt vier: 


hundert Seckel Silbers werth, 
was ift das aber zwifchen mir 
und dir: begrabe nur deinen 
Todten. Abraham geborchete 
Ephron und woge ihm das Geld 
daͤr, das er gefaget hätte, Daß zu: 
böreten die Kinder Seth, nemlich 
vierhundert Seel Silbers, 
das im Kaufe gaͤnge und gebe 
wer. Alſo ward Ephrons Acker, 
darinnen die zuoiefache Sohle iſt, 
gegen Mamre über, Abraham 
zum eigenen Gute, beftätiget 
mitder Soͤhle darinnen, und mit 
allen Baͤumen auf dem Acker 
umher, daß die Rinder Seth zu: 
faben, und alle, Die zu feiner 
Stadt Thore aus: und eingien- 


gen. 


110. Eyhron unterſtehet ſich, Ab⸗ 

raham zu überreden , Daß 
es den Acer ohne Geld geſchencket neh- 
Was ift, faget ex, zwiſchen mir 


| — 2452 11. ©. Sitrigteit Abrabams und Sreygebigkeit Ephrons. 2453 


und Dir daran ſoviel gelegen: Du biſt ein 
Fuͤrſte GOttes, fo bin ich reich: mag 
Fan es mich groß helfen, wenn ich den 
Acer fchon um vierhundere Seckel Sil⸗ 
bers verfaufen würde? Diefes ift eine feie 
ne und föbliche Ehrerbietung gegen den 
Propheten und Lehrer: Abraham aber hat 
fich deß ſittiglich geweigert, u. will den Acker 
zu eigen und um fein Geld gekaufet haben. 

111. Denn er hat alſo gedacht oder 
geſaget: . ich weiß wohl, daß ihr guthertzi⸗ 
ge, fromme und aufrichkige Leute ſeyd; 
ich habe aber an andern Orten anderer 
Leute Unbeftändigkeit erfahren, und dar 
an gelernet mich nun etwas beffer vorzuſe⸗ 
ben. In Egypten und zu Gerar habeich 
vieler Leute Gunſt und Ehre empfunden, 
bin aber doch endlich verſtoſſen worden? 
den Sodomiten habe ich groffe Wohle 
that erzeiget, fie haben aber daran menig 
gedacht, und haben mir endlich übel da⸗ 
für gedancfet. Alfo, mo ich diefen Acker 
umfonft geſchencket nahme, wuͤrden viel⸗ 
leicht eure Nachkommen nach eurem Tode 
eurer Guͤtigkeit und Geſchencke vergeſſen, 
und mir daſſelbe wiederum mit Gewalt 
nehmen, darzu meine Sara aufgraben 
und hinweg werfen. Denn dieweil wir 
Fremdlinge und in einem fremden Lande 
ſeyn, würden fie ſagen, wie die Sodomi⸗ 
ten zu Loth ſageten im 19. Cap. v.9: Du 
biſt der einige Fremdling hier und 
wilt regieren? darum will ich ihn kau⸗ 
fen, auf daß ihn eure Nachkommen von 
mie mit keinem Recht wiederum zu foye 
dern haben; | 


112. Siehe doch, wie Elüglich geiſtli⸗ 


‚che Leute mit einander handeln, auch ın 


Aufferlichen weltlichen Sachen: nicht wie 
die Mönche, die allein geiftlihe Werde 
Dichten, Damit fie umgehen, fo doc) alle 
ihre Wercke gang und gar fleiſchlich ſeyn: 
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der Welt, und gehen mit weltlichen Ser Marckte gelten ꝛc. Und werden im Text 
ſchaͤften um, und zwar mit groffer wun⸗ | abermal wiederholet diefe Worte, daß zu⸗ 


die vechtfchaffenen Heiligen aber leben in fe gänge und gebe feyn, und auf dem 


derlicher Klugheit, feyn ehrerbietig, freund⸗ hoͤrete das Vold des Landes, das iſt, 


lich, klug, fürfichtig, und auf alle Ge 


hühelichkeit verftändig. 


113, Er hat den Acker gefaufet vor 


und in Gegentwart aller Bürger, Daß, 


Daß das Volck den Contract oder Kaufane - 


gehoͤret, bezeuget und. beflätiget hat, 
Aus welchem Erempel wir lernen follen, 
daß man mit den Menfchen Elüglicy und 


mie Mofes faget, alle, die zu feiner |fürfichtiglich handeln fol um der Yrady 


Stadt Thore aus» undeingiengen, 
zugefehen haben: dieſelben feyn alleals 
Zeugen darbey geweſen, daß Diefer Acker 

Abrahams eigen fey, und aller feiner 
Nachkommen für und für. Denn dazu- 


mal iftes noch nicht gebräuchlich gemwefen, 


Handſchriften, oder Brief und Siegel 
einander zugeben. 
0. 774. Alſo iſt dieſes nun eine andere 
Tugend an Abraham, nemlich die Klug: 
heit, damit er mit den Menfchen handelt, 
welcher Nachkommen unbeftändig und 
wanckelmuͤthig pflegen zu feynz mie man 
gemeiniglich in allen Gefchlechten fiehet, 
als Davids, Salomonis und anderer 
fuͤrtrefflichen Männer, Daß Die Kinder 
ſelten ihrer Eltern Art und Tugend nach⸗ 
eben, 
115. Esift auch Abrahams Bitte gantz 
vernünftig gemwefen. ‘Denn er hat ihm 
tollen genügen laffen an einem Theil des 
Ackers, etwan zu hinderft in einem Win⸗ 
ckel, welches nicht an einem bequemen 
Ort gelegen wäre, fondern dasman fonft 
- irgend zu fonderlic) hatte gebrauchen koͤn⸗ 
nen: Ephron aber raͤumet ihm den gan. 
. ben Acker gar ein, und nicht allein einen 
Windel, darnach auch die Hoͤhle, fo im 
ſelben Acker ift, und weicher er aufein an⸗ 
der Fuhrwerck oder Acker, Der er ohne 
Dmeifel mehr gehabt hat, 


fommen willen, die da wanckelmuͤthig 


find und leichtlich Fönnen umſchlagen; 
mitdenenaber, fogegenmärtigfepn , fol 
man freundlich, ehrbarlich und demuͤthig 
umgeben. | 
117. Wie die gwiefache Höhle geftalt 
geweſen fey, Ean man nicht wiffen. Ich 
halte, daß der Höhlen zwey, auch eben weit 
geweſen feyn, Darum, daß hernad) Iſaac 
und Jacob mit ihren Weibern eben am 
felben Drte auch feyn begraben worden. 


2.19. 20. Darnach begrub 
Abraham Sare, fein Weib, in 
der Höhle Des Achers, Die zwie- 
fach ılt, gegen Mamre über, 
das iſt Sebron, im. Lande Ca: 
naen. Alſo wird bejtätiger der 
Acker, und Die Höhle Darınnen, 
Abraham zum Erbbegraͤbniß 
von den Kindern Seth. 

118, Bisher hat nun Moſes den Tod und 

Begraͤbniß der Saraͤ beſchrie⸗ 
ben mit vielen Worten, darum, daß ſie 
eine ſchoͤne herrliche Lehre und treffliche 
Exempel guter Sitten ſeyn; denn der 
Heilige Geiſt hat uͤber die groſſen, hohen 
und herrlichen Tugenden, als des Glau⸗ 
bens, Hoffnung und Liebe, an Abraham 
auch die aͤuſſerliche Tugenden ruͤhmen wol⸗ 


116. Abraham aber bezahlet Die vier⸗ len, nemlich ſeine Ehrerbietung, Demuth, 


hundert Seckel Silbers, wie fie im Kau⸗ 


Zucht, Maͤſigkeit und Billigkeit, 
| | n 
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daß an dem einigen Abraham zu finden ift 


eine groffe Anzahl und Haufe aller Tu⸗ 


genden, es ſeyn gleich geiſtliche, oder welt, 
liche und hausliche Zugenden, fo manan 
ihm fuchen molte, Uber feinen Glauben 
ift nichtsangutreffen, das fürtvefflicher waͤ⸗ 
re: miegroßiftäber auch die Siebe, fo er zu 
den Sodomitern gehabt? Item, wie 
groffe Gedult hat er gehabt, da er im 
Elendeumbergezogen? Wie groffe Ehr- 
erbietung, Billigkeit und Mildigkeit 
fiehet man auch endlich an ihm, gegen 








die, ſo Herren in Diefem Lande waren? 
Denn er will den Acer nicht umfonft 


toohnernim Lande befchmerlich feyn. Dar⸗ 
um koͤnte man hieraus: die ganke Lehre 
von guten Sitten und ehrbarlichem Wan⸗ 
del beffer lernen, Denn mie fie Ariſtoteles, 
Die Sturiften und Canoniſten gelehret ha» 
ben: daß es alfo nicht vergebliche oder une 
nüse Worte feyn, damit Mofes ſolches 
alles fo meitläuftig befchrieben hat, 





Das vier und zwanzigfte Kapitel 


hält in fih V. Theile: 
I, Wie Abraham dem Efiefer die Haushaltung übergiebt und feinen Sohn Iſaac 


zu verehlichen fucht $. 1247. 


IF, Wie Abraham won dem Eliefer einen Eyd fordert, und verlangef, daß er feinem 
Sohn Fein Weib nehme von den Töchtern der Cananiter $. 48124. 

II, Wie Abraham den Elieſer ausfendet und wie Eliefer feine Reiſe nach Abra⸗ 
bams Befehl angetreten $. 125-200. ö 

VI Don der Mebecca und ihrem Verhalten gegen den Eliefer ‚und mie Eliefer Die 
felbe beſchenckt, GOtt dancket, und vom Laban freundlich aufgenommen wird 


» 201 » 245, 


82 $ 5 
V. Wie Eliefer um Die Nebecca wirbt, das Ya, Wort erhält und Geſchencke austheie 
fet, und mie er hierauf wieder nach Haufe kehret und ihm Ssfanc entgegen kommt 


§. 246 ⸗ 302 
I, Theil, 
Wie Abraham dem Elieſer die Haus⸗ 
haltung übergiebt und feinen Sohn 
Iſaac ſucht zu verehlichen. 
* Verbindung diefes Capiteld mit den vorigen 
6. Ke 
Dom Eheftande und Ehe- Verlöbniffen. 


a. Wie Eltern ſowol als Kinder hiebey ih: 
ve Nicht follen beobachten S. 2. 


b. Das die wahre Lehre hievon fonderlich vun | 1. Wie Abrabanı 
denen anoniſten ſehr hart angefochten wird | 


. 3.47. 
c. Bon denen Windel» Ehen und derer Cano⸗ 
niiſten underſtaͤndigem Herheildavon$.8.9.10. | 


d, Wie und warum man in Furcht Gottes 


von dem Eheftande handeln fol 9, 11. 

e. Wie man dabey fleifig beren-und auf 
Gottes Wort fehen ſoll $. 12. 

f, Welches die rechte DBefchreibung des ne 
ſtandes, und mie der Pabit ihn falfchlich ber 
fehreibet J. 13.14 

g. Wie unverfhämt die Papiften ihre falihe 
Meynungen von Ehe⸗Verloͤbniſſen verfehten 
7 


———— — 
dem Elieſer nach Saraͤ Tode 
die Haushaltung übergiebet $. 18 19. 
2. Wie und warum Abraham bedacht ift den 
Sifaae zu verehlichen 2a. 
* Bon Eheflandeund Ehe s Verloͤhniſſen. 
D99 999.9 3 a. Daß 


oder gefchencket nehmen, und den Eins 


Ygebigkeit Epbrons. 2457 


! 


er 
’ 





. 2458 usleg cu 

a. Daf Eltern hierbey follen Sorge fragen 

uͤr ihre Kinder , aber ihrer Gewalt nicht miß⸗ 
brauchen Kar 


b.. Warum ver Eltern Gewalt bey dem Ehe ⸗ 


ſtande muß vertheidiget werden 8.22.23.24. 


Wie und warum Kinder, wenn fiein den] 


Echeſtand treten wollen, ſolches ſollen anfan⸗ 

gen mit Rath und Willen derer Eltern und 
mit Gebet 9. 25:32 — 

d. Wie unbillig und betruͤbt es iſt, wenn Kin» 

der wider der Eltern Willen heyrathen 


$ 30, 31,32 — 
e. Daß Eltern die Kinder nicht mit Gewalt 
ſollen zwingen zum Eheſtande $.33- 
£. Daß fuͤrnemlich ein fieißig Gebet erforder 
werde zum Eheſtande I 34. 


2».1>4. Abraham war alt! 


und wohl betaget ‚und der sern! 
hatte ihn gefegnet allentbalben, 
und ſprach zu_ feinem älteften 
Knecht feines Haufes, der allen 
feinen Gütern vorflund: Lege 
- veine 3 
und ſchwore mir bey dem S8£rrn, 
dem BOtt des Simmels und 
‚der Erden daß du meinem Sohn 
Bein Weib nehmeſt von den Coch 
tern der Cananiter, unter wel⸗ 
chen. ich wohne, fordern, daß 
du ziebejt in mein Vaterland, 
und zu meiner Sreundfchaft. 
und nebmeft meinem Sohn 
Mage ein Weib, 
Er 
Qrsher hat Mofes die Hiftsrie 
a und Das Leben Abrahams ge 
NR bracht bis auf den Theil, mel- 






feste zu feyn, nemlich, bis auf 


ſein Zeftament, das nun Abraham jetzt 


h Auslegung des vier und wanzigſten Tapitels, 


Fand unter meine Züfte,| 


14 m 


2 de 35a AR, —— 

b, Sb die heimlichen Verloͤbniſſe, fo ohne der 
Eltern Willen geſchehen, gültigfind $.36. - 
i, Warum fo wenig Segen bey derm riſten 

ihrem Ehefland anzutreffen $: 37. 
k. Woher der - Segen ım Eheflande komme 
und wie ce zu erhalien 3842, 
* Wie man Gott alles Gute zuſchreiben ſoll, ſo 
man beſitzet F. 423. 44. 
3. Warum Abraham dem Eliefer das Regiment 
in der Haushaltung übergeben S.45- 
* Dom Hausgefinde. 
a. Daß wenig rehtfhaffen Hausgeſinde zu 
finden ift 9. 46. 
b. Daß es ein Segen und Wohlthat GOt⸗ 
tes gut Hausgefinde Haben ar. 


machen wird: und hatnunder Dater diefe 


einige Sorge, damit er fich befummert, 


mie er feinen Sohn zum Eheſtande möge 


fördern und Nachkommen haben, ſo ihm 
Derehalben gehoͤret 


verheiflen waren. 
dis ganse Kapitel auf Iſaac, deß Hey⸗ 
rath darinnen beſchrieben wird | 

2. Die erfte Kebre aber, welche fehr 
klar ift, beteifft das Amt der Eltern ge 
gen ihre Kinder; und wiederum , wie ſich 
auch Die Kinder gegen ihre Eltern gotteg» 
fürchtig und gehorſamlich erzeigen follen, 
wenn fie wollen zum Eheſtande greiffen. 


WelcheLehre, wie fie jegiger Zeit gemein,al- 


jo iftfie auch fehr verdruͤßlich, dieweil ſolcher 
Dienft und Gehorſam, fo Eltern und 


‚Kinder gegeneinander üben follen, und 


in göftlichen und weltlichen Rechten ge 
boten ift, fehler gar Durch der Menfchen 
Bosheit verlofchen und aufgehoben ift. 


Und da wir nun folche Liebe und Gehor⸗ 


fam wiederum wollen in Schwang brin, 
gen, und die Leute unterrichten, Daß Die 
Berlöbniffe, fo ohne Wiſſen und Willen 


cher in dieſem Leben pfleget der! Der Eitern geſchehen, nicht zugelafien feyn, 


auch nicht Eraftig feyn oder Beſtand ba» 
ben koͤnnen, muͤſſen wir vieler Zeute 
oo 


ig | er 
&, Wie der Eheſtand recht glüdlih wird 
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Haß auf ung laden, und uns daruͤber 
fäftern und fchelten laffen. 

3. Denn da find die Pabftifchen Ca- 
noniſten hart wider und, und halten es in 
dem Fall mit ihnen gar herrlich unfere 
Ssuriften, die wir zu unverfühnlichen Wi⸗ 
Derfachern ‚abgefagten und toͤdtlichen Sein- 
den haben in.der gangen Welt. Wie— 
wol derohalben dieſe Lehre nicht faſt an- 
genehm iſt, ſo muß man doch gleichwol 
darum nicht aufhoͤren, die Wahrheit zu 
bekennen und zu vertheidigen: denn wir 
haben hier ein ſchoͤn klar Exempel unſerer 
Meynung, wiewol Fein Geſetz alhier ge⸗ 
machet wird. Denn es mangelt ſonſt an 
Zeugniſſen und Beweiſungen guter Geſe⸗ 
tze nicht, und nicht allein der goͤttlichen, 
ſondern auch ſolcher, welche fein aus dem 
rechten Grunde des Geſetzes der Natur 
genommen werden, und auf einander 
ſchlieſſen, wie die weltlichen Geſetze und 
die buͤrgerlichen Rechte ſind: darzu, wir 
haben auf unſerer Seiten die Exempel der 
Schrift, die geſchriebenen Geſetze und Rech⸗ 
te: warum verfolgen ung denn deshalben 
die Suriften und Zungendrefcher ? 

4. Darum follen wir ung yüften mit der 
heiligen. Schrift mider ihre verjtockte 
Bosheit; denn das pflegen fie bey ihren 
Zuhörern zu rühmen, fie Eönnen von ih. 
ren Canonibus nicht weichen, und in Die, 
fer Sache das Urtheil fprechen aus unfern 
Schriften, welche fie verächtlich und 
ſchmaͤhlich Canönichen pflegen zunennen, 
gleich) als ob mir etwas neues, und aus 
unferem Kopf erdachten oder aufſetze— 
ten. Wir haben auf unferer Seiten den 
Willen GOttes, die natuͤrliche Bernunft, 
darzu die Exempel der Vaͤter und das buͤr⸗ 
gerliche Recht. 

5. Und wiſſen fie daſſelbe wohl, wol⸗ 


—— — 


laſſen. Es iſt aber nicht zu leiden, daß 
fie mit ihrem fo ſchaͤndlichen und unge 
gründeten Vorgeben Die Hergen der jun, 
gen Leute verführen und beſchmitzen; und 
rollen wir das nimmermehr leiden, Daß 
ihre gottlofe ‚fehandlicye und boshaftige 
Canones, fo ſtracks wider GOttes Wort 
ſeyn, uns hierinnen etwas gebieten ſol⸗ 
len. Und thue ich darum dieſe Vermah⸗ 
nung, auf daß ſich gottesfuͤrchtige junge 
Leute wider ihre Derfalfehung- und Kar 
ſterung ruͤſten und verwahren, 

6. Denn was iſt das für eine Bosheit, 
daß einer die Wahrheit weiß, und dennod) 
fage: ich finde in meinem Buch anders 
gefchrieben, darum muß ic) aud) anders 
urtheilen; unangefehen der Geſetze, des 





buͤrgerlichen Rechts und GOttes Worts, 


welche gar das Widerſpiel ſchlieſſen und 
urtheilen. Soll man denn die Leute alſo 
betrugen und bey der Naſe herum fuͤh⸗ 
ren, daß ſie alles fuͤr gewiß und recht hal⸗ 
ten muͤſſen, was die Canoniſten ungoͤtt⸗ 
lich nach ihren Canonibus fuͤr recht erken⸗ 
nen und ausſprechen? Eine boshaftige 
Unſinnigkeit iſt ſolches, die auch der Ver⸗ 
nunft und gemeinem Verſtand aller Men⸗ 
ſchen ſtracks zuwider iſt. Sie bekennen, 
daß ſie wohl wiſſen, daß dieſe unſere Mey⸗ 
nung Chriſtlich und ehrlich ſey; und ſpre⸗ 
chen doch wider ihr Gewiſſen, und wider 
die erkannte Wahrheit, ein ander Urtheil 
in dieſer Sache, nemlich darum, daß in 
ihren Buͤchern anders geſchrieben ſtehet. 

7. Gleich auf ſolche Weiſe moͤchte ich 
auch wol ſagen, ich waͤre ein Doctor wor⸗ 
den in Theologia ſcholaſtica, finde aber in 
der Bibel viel Dinges, das derſelben Theo⸗ 
logie zuwider waͤre; wolte doch gleichwol 
dem Cardinal von Cammerich folgen, 
obwol die heilige Schrift viel anders leh⸗ 


len ſich aber nicht vermahnen und firafen jvers wer wolte Das leiden, und u 
| che 





2462 
che Doctores nicht verfluchen und ver 
dammen? Es geben aber-die Canoniften 
damit zu verſtehen, daß ſie bey ſich im Her⸗ 
gen groſſen Haß tragen wider den Heili—⸗ 
gen Geift, dieweil fie den Geiſt des Pab⸗ 
fies im Hertzen flecfen haben, und geräth 
ſolche ihre Bosheit endlid) dahin, daß ei⸗ 
ne öffentliche &otteslafterung Daraus wird. 
Wider ſolche Unverfchamtheit und Bos⸗ 
heit, die nicht menſchlich iſt, ſollen wir uns 
ruͤſten und ſtaͤrcken mit dem Heiligen Gei⸗ 
fie, und ſollen fie nur frey verachten. Wer 
bisher mit ihnen geirret hat, ſoll lernen, 
Daß er die Sache befier verſtehen möge, 
und foll denen folgen, die etwas beſſeres 
vonder Sache reden, und vecht lehren, 
Und menn du die verführifchen| Canones 
fieheft, fo folt du fagen: Höre du Paͤbſti⸗ 
fehes Recht, du folt der Wahrheit des 
Heiligen Seiftes meichen? 

8. Darum handeln wir Diefen Text, ob 


Auslegung des vier und sweansigften Tapitels, v. 





I. 
aber das nun leiden, daß fie fo viel inglücks 
in unfere Kirchen und Welt⸗Regiment 
einführen? Das. folte der Teufel leiden, 
und niemand anders, Sa, ich will viel 


mehr diefelben Juriſten und Doctores alle 


in Bann thun, ehe denn wir in unferen 
Kirchen ihre goftlofe Meynung und Vor⸗ 
geben leiden wollen. 

10, Denn, fiehe Doch, wie nichtig und 
loſe ihre Gründe feyn, Darauf fie ftehen, 
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daß fie fagen: Ich Fan nicht anders urthei⸗ 


fen, dieweil in den Canonibusnicht anders 
gefehrieben ftehet. Gleich alfo möchte ir⸗ 
gend ein Tuͤrcke oder Mahometiſt auch ar 
gumentiven und fehliefflen: Ich Ean dag 
Evangelium nicht annehmen, denn es fie 
het in meinem Alcoran nicht. So wird’ 
ein Juͤde zum Chriſtlichen Glauben nicht 
befehret werden, dieweil im Geſetze Moſis 
derſelbige Glaube nicht gelehret wird. Die 
Roͤmer und Heyden haͤtten ſich auch ent⸗ 


er wol verdruͤßlich iſt, daß Iſaac kein ſchuldigen koͤnnen, daß fie Das Evange— 


Weib nimmt wo es ihm geluͤſtet, ſondern 
es wird ihm von ſeinem Vater verboten 
eine Cananitin zu nehmen, und der Ba 
ter felbft bekuͤmmert fich Damit, daß er dem 
Sohn ein Weib verſchaffe. Der Sohn 
aber gehorchet darinnen ſeinem Vater mit 
hoͤchſtem Willen und Gehorſam. 

9. Denn die taͤgliche Erfahrung giebet 
davon Zeugniß, daß Die heimlichen Ver⸗ 
löbniffe, fo im Winckel geſchehen, eine Ur 


lium nicht annehmen, darum, daß davon 


in ihren Büchern nichts ftunde, Wenn 
das alles wahr iſt, was in den Büchern der 
Canoniſten fiehet, und daſſelbe zwar allein, 


dargegen aber alles falfch und unrecht iſt, 


mas Darinnen nicht gelehret wird, fo muͤſ⸗ 
I wir Die andern Bücher hinweg mer 
en. 
‚zı. Die Ehre aber und Herrlichkeit des 
Eheſtandes ſoll uns bewegen, daß wir be⸗ 


ſache ſind vieles groſſen Ungluͤckes, taͤgli⸗ Dachtig, zuͤchtig und Chriſtlich von dieſem 


chen Zanckes und Haders: darzu folgen 
auch daraus falſche Eyde, Mord und Tod⸗ 
ſchlag, und zuletzt folget daraus eine 
ſcheusliche Zerruͤttung in den Kirchen und 
weltlichem Regimente. Alſo thun die Ca, 
noniſten anders nichts, denn daß ſie die 
Kirche zerreiſſen, und die gantze Welt irre 
machen, um ihrer naͤrriſchen und unge 
ſchickten Canonum willen. Sollen wir. 


Stande reden und lehren; denn es ıft ja 
Fein gering, fondern ein ſchwer und groß 
ſes Ding in der gansgen Welt. Denn 
e8 ift der Urfprung aller Dinge, fo Die 
Menſchen haben und des gangen menſch⸗ 
lichen Sefchlechtes, und hat dieſes gange 
geben nichts £refflichers, noch herrlicherg; 
darum foll man davon handeln mit groß 
fer Gottesfurcht, und aus wichtigen ir 

“ 
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befländigen Gründen, Beweiſungen und 
Urfachen; denn es ift, leider ! Diefer Stand 

ſonſt genugfam verftellet mit der Luft Des 
Fleiſches und ſchaͤndlichen Unzucht. 

12. Derohalben ſoll man fuͤr allen 
Dingen hier auf GOttes Willen ſehen. 
GoOtt hat es alſo haben wollen, hat es 
alfo geordnet und eingefeget, Wir follen 
daraus nicht unfere Ehre ſuchen; vielwe— 
niger follen wir GOttes Ordnung ſchmaͤ⸗ 
henz und bringet e8 zwar die Erfahrung 
felbit auch mit ‚daß es Fein Scherg oder 
Spiel ift, ehelich werden, _, Im erſten 
Jahr ift wol alles Eöftlich, froͤlich und fu, 
fig Ding, man bringet diefelbe Zeit hin 
mit Sachen und Liebhaben; hernach aber, 
wenn fich findet allerley Jammer und 
Elend, ift vonnöthen, daß man Troft 
faffe Daraus, daß man weiß, daß es 9% 
wißlich GOttes Wille fey, Daß mir in die, 
ſem Stande follen leben, und daß GOtt 
feld Mann und Weib darinnen zuſam⸗ 
men fuͤge; daß du gewißlich bey dir alfo 
fehlieffen moͤgeſt: Diefe Dirne ift mein 
Meib, welche ich zur Ehe genommen has 
be, da es GHtt felbft alfo gewolt, indem er 
feinen Wohlgefallen darüber bezeuget, und 
die Engel folches auch bewilliget haben, 
Darnach folft du GOtt auch um Hülfe bit» 
ten, daß erdir vom Himmel wolle Beyſtand 
thun. Und alfo wirft du denn die aller 
ſchwereſte Gefahr und Mübfeligkeit, [16 
dir in dem Stande begegnen mag, koͤn⸗ 
nen übertvinden. Die Eanoniften ma: 
chen zumal eine Ealte Definition der Be 
ſchreibung des Eheflandes, da fie fagen, 
der Eheftand if, mo Mann und Weib 
zufammen gefüget werden nach dem &e- 
feß der Natur, Das ift zumal eine ge 
singe und ſchwache Beſchreibung, darum 
fie auch ungefchickt, dieſen ſtreitigen Han, 
del von den Verloͤbniſſen, zu entfcheiden; 


&utheri Yusl, ı 3. Moſ. Land, 1 


denn.fie befrachten nicht, wie dis fo ein 
groß Ding ip. a 
13. Die Theologie befchreibet den 
Eheftand anders, und faget alo: Der 
Eheftand ift, wo ein Mann und ein Weib 
zuſammen gefüget werden, daß fie nicht 
wiederum zu feheiden feyn, und das nicht. 
allein nach dem Geſetz Der Natur, fondern 
auch nad) GOttes Willen, Luft und 
Wohfgefallen ; daß ich alfo reden möge, 
Denn der Wille und Betätigung und 
das Wohlgefallen GOttes bedecket die 
armfelige Schande der Unzucht, und men» 
def den Zorn GOttes ab, fo auf folche 
Sünde und Luft folge. Und auf folche 


Weiſe handelt man vom Ehefland mitger 


buͤhrlicher Reverentz. 

14. Der Pabſt verſtehet anders nichts 
davon, denn wo ihrer zwey zuſammen lau⸗ 
fen, und eines zum andern ſaget: Ich bin 
dein, und du biſt mein; das ſoll der Ehe⸗ 
ſtand ſeyn. Er gedencket aber nicht, daß 
HOLE daran ein Wohlgefallen habe, wo⸗ 
mit fich die Eheleute tröften -follen, und 
wie Mann und Weib follen unterrichtet 
werden, Daß fie der Brunft der Unzucht 
mäfig gebrauchen, und wie fie Kinderund 
Geſind regieren follen. Item, vom göfts 
lichen Segen; und darnach, mie. der 
Mann mit der Schwachheit nes Weibes 
fol Gedult tragen, und fiedie Gefahr und 
Unluſt, fo fich der Kinder halben zutraͤget, 
und Unbilligkeit oder Befchmwerung von - 
böfen Nachbarn Dulten und vertragen fü 
en. Er fiehet nur allein auf Die ſchaͤnd⸗ 
fiche Bermifchung deg Fleiſches, welche er 
das Band nennet, auf die Verheiſſung 
aber und Ordnung GOttes giebet er gar 


Feine Achtung. 


15. Derohalben foll man die Chriſten 


vermahnen und rüften wider folche giftis- 


ge Schlangen, welche ihre Canones ſo hoch 
Rrrurrrer ruͤh⸗ 





Er 
ruͤhmen wider Diegoftliche Wahrheit; und 


dieſen recht Paͤbſtlichen Grund, daß fie. 
fuͤrwenden, ‚es ftehe in ihren Canonibus- 


and Decreten anders gefchrieben, verwer⸗ 
fen und vernichten. Wiewolfie auf dieſe 
Art von unferer Lehre durchaus urtheilen. 
Sie befennen, daß ſie wohl wiſſen, daß un⸗ 
ſere Lehre das rechte reine Evangelium ſey, 


und achten doch deß gar nicht. Biſchof 


Albrecht von Mlaynz pflegte zu ſagen: 
Unſere Lehre waͤre in der heiligen Schrift 


gegruͤndet, und waͤre die rechte lautere 


Wahrheit, er aber wolte und koͤnte ſie 
gleichwol nicht annehmen. Eben ſo thun 
auch die Canoniſten durchaus. Denn ſie 


ſagen, daß dieſer Satz, darinnen die heim⸗ 


lichen Verloͤbniſſe oder Winckel⸗Ehen 
verdammet werden, recht und wahr ſey; 
dieweil aber Die Canones dawider ſeyn, fo 
müfle man folche Meynung vermwerfen. 

- 16, Solches feyn greuliche Worte, und 
hätte ich mich nie verfehen, daß ich) bey 
meinem Leben folche Worte höven wir 
De, oder daß irgend ein Menfch feyn wuͤr⸗ 
de, der folche greuliche Lafterung reden 
duͤrfte, nemlich, Daß er zwar die Wahr— 
heit hörefe, und diefelbige auch wohl ver- 
ftändes aber gleichwol diefelbe verleugnet 
um etlicher Kaufe ungewiſſer und unge 
gruͤndeter Meynung millen. 
das einem frommen aufrichtigen Manne? 
ja es gebuͤhret auch keinem Tuͤrcken oder 
Heyden nicht. 

17. Es fan ein frommer Mann mol 
betrogen werden und fallen, 00 er Durch 
‚anderer Leute Irrthum iſt verführet wor⸗ 
Den; wenn er aber vermahnet wird, fü er 
kennet er feinen Irrthum und beſſert fich, 
verwirfet und verdammet feine irrige Mey 
nung. Darum will ic) nimmermehr be, 
willigen, oder vertheidigen den Irrthum 
und Thorheit der Canoniſten, ſondern viel⸗ 


Auslegung des vier und swansigften Capitels, v. ER 
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‚mehr die Canones und den Pabit felbft 
als unrecht haltenz fintemal auch dag 
Kayferliche Hecht das Widerſpiel und et 


was ehrlicher halt von Diefer Ordnung 


GOttes. | 
18, Darum ift diefe Hiftorie wohl zu 
merchen, Es hat Abraham, da ihm Die 
Sara, fo ihm fein Haus regieret, geſtorben 
rar, gleichfam das rechte Auge verloren, und 
gedencket nun, wie er die Haushaltung 
anders möge anrichten und beſtellen; denn 
einem ſolchem Hausgefinde thut auch eine 
folche Sara vonnöthen, oder eg muß am 
ders beftellet werden. - Derohalben be 
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fihlet er nun Das gange Hausgefinde ſei⸗ | 


nem aͤlteſten Knechte, und feget ihn darüber 
zum Herrn. 
Mann hatte zuvor die gantze Laſt des 
Hausregimentes feinem lieben Weibe Sa⸗ 
ra auferleget; da die nun geſtorben iſt und 
er Die Laſt ſelbſt hat muͤſeen fragen, leget 
| er Diefelbe auf den Knecht, bis Daß er ſich 
a nad) einer Hausmufter moge 
umfehen, nemlich feines Sohnes Weibe. 
19. Derohalben hat er, da die Sara 
geftorben war, Das gange Regiment ab» 
geleget, bat nicht haben wollen, daß eine 
fotche fehwere Laft in feinem höchften AL 
ter auf ihm liegen ſolte; wiewol er herr 
nach ein Weib genommenhat, Darum 
gedencket er auf eine Nerfon, die Da moͤch⸗ 
fe. gefchickt feyn, das Hausgefinde zu ve 
gieren: mittlergeit aber gebrauchet ex ſei⸗ 
nen ältefien Knecht darzu, welcher drey 
Jahre lang das Hausgefinde regieret hat, 
20, Denn da Iſaac fieben und dreyſig 
Jahr geweſen, ift die Sera geflorben, 
und im vierzigften Jahre feines Alters hat 
er Die Rebecca zum Weibe genommen, 


Diefelben drey Jahre haben.beyde, Vater 


und Sohn, zugebracht, daß ſie immer Leyd 
getragen und getrauret haben; denn x 
R ü > 


Der gute, Fromme, alte 
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haben nicht fieinerne Hertzen gehabt. | goftesfürchtigen und ehrlichen Eltern fehe - 
Wenn Abraham an die freundliche Ge⸗ſchwer zu leiden iſt, Daß, wenn fie ihre Kin⸗ 
meinfchaft und die Ichönen Tugenden, fo | der gottfelig und ehrlich auferzogen has 
fein liebes Weib gehabt hatte, gedacht hat, | ben, Daß fie Erben ihrer Güter ſeyn ſol⸗ 
ift ihm fein Betruͤbniß und Hertzeleid ım- | ten, man darnach etliche gefunden hat, Die 


mer verneuert worden. Iſaac aber hat | ohne ihr Wiſſen und Willen ſich unter» 
‚fanden haben, ehrliche Jungfrauen oder 
Juͤnglinge mit Betrug und Lift zu hintere 


' gehen und zu verführen, daß fie fich heim⸗ 

lich mit Denen verloberen, welche zugleich, 

nicht faft ehrlich, und ihrer nicht werth, 

darzu auch ven Eltern nicht gefällig noch 
angenehm waren. 

23. Solhen Sünden haf der Pabſt 
Thuͤr und Thor aufgethan und hat denen 
Kupplern, und Hurenmirthen einen freyen 
Zutrit gemacht, Daß fie mir, dir, und einem 
jeglichen unter ung,feine Söhne undToͤch⸗ 
ter ftehlen möchten. Sollen wir es denn 
zu verſorgen, und daß die Derlöbniffe, fo 
ohne ihr Wiſſen und Bewilligung 9% 

| macht worden, untuchtig ſeyn, und nicht 
‚ beftehen mögen, weder in göttlichen noch 
menfchlichen Rechten. RR 
25. Darnad) follen auch die Kinder 
wiſſen, daß fie frommen Eltern diefe Eh⸗ 
ve zu erzeigen fehuldig find, daß ſie bey ih» 
nen Nath fucherr, und fich bey ihnen ev» 
Fundigen, was ihr Wille fey. Ein Juͤng⸗ 
ling der zum Eheſtande alt genug if, 5 
| i 


auch ſeine hertzliebe Mutter ſo bald nicht 
vergeſſen koͤnnen; denn es ſeyn gar from⸗ 
me und hertzens⸗treue Leute geweſen; dar⸗ 
um, auf daß der Vater feinen Soͤhn Iſaac 
troͤſten moͤchte, ſuchte er ihm ein Weib 
zur Geſellſchaft dieſes Lebens. 
21. Daß alfo die Lehre, ſo wir aus Die 
ſem Zert nehmen follen, Diefe ift, Daß Die 
Eltern ihre Söhne und Toͤchter verforgen 
follen, daß fie mögen zum Eheſtand ehr- 
lich befördert werden. Wiewol man vor 
dem auch nicht muß über gehen, das ſich 
in Diefem Leben oft pfleget zugufragen, daß 
zugeiten Die Eltern ihrer Gewalt und ih» 
res Rechtes auch mißbrauchen, und Die 
Kinder zwingen wollen, daß fie die follen 
zur Ehe nehmen, welche fie nicht lieb has 
ben; welches fich oftmals in groffen Ge 
fcehlechten derer vom Adel zutraget. Sol: 
che Eltern follman ftrafenz denn fie haben 
gar Fein vaͤterlich Hertz oder Neigung, fon 
dern find Klöger und Stöcke, die ihre Kin- 
‚der nicht hertzlich, wie e8 fich gebuhret, 
meynen. ' Darum foll fich daſelbſt der 
Pfarherr mit feinem Amt, oder Die welt- 
liche Dbrigkeit mit ihrer Gewalt ins Mit 
tel legen; denn das iſt ja Feine vaterliche 
Gewalt, fondern eine Tyranney. 

22, Und dringen wir darum fo fleißig 
auf die Gewalt der Eltern, erfilich um des 
Gebotes und Ordnung GOttes, Darzu 
auch um der Exempel willen der Schrift, 
und auch um deg weltlichen echtes wil⸗ 
fen: darnach um der groſſen Bosheit wil⸗ 
fen, fo in der Welt zu allen Zeiten mit 
Gewalt ift geiibet worden, und frommen, 


23 


vertheidigen fey 2 Sa, fagen fie, man muß 
die Kinder verwahren, und fleißig für fie 
ſorgen; wie Fan aber folches gefchehen, Dies 
weil die Bosheit und verfehrtes Weſen 
der Menfchen fo groß if? lLieber HErr 
GHLL,]wieleichtlich Fan ein armes einfäß 
— Hertz verfuͤhret und betrogen wer⸗ 
en. 

24. Darum ſollen die Eltern geden⸗ 
cken, daß ihnen von GOtt Macht und 


dafuͤr halten, daß ſolches zu leiden und zu 
Gewalt gegeben ſey, ihre Kinder ehrlich 
Arrirrraz 


ben. Denn ob e8 ſich wol laͤſſet anfehen, 
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Sich nicht feheuen, feinen lieben Eltern fein Inig werden, blind zufahren und mehrliche 4 
Hertz zu offenbaren, und ſich gegen fie | Heyrath machen, fo ihnen felbfi, ihren EL 
zu erflaren, daß er eine fromme chrliche | tern und Vorfahren zur Schande gereis 
Jungfrau lieb habe, und fie Derohalben |chen. Denn hier halt ung die heilige 
‚bitten, fie tolten ihm die zum Weibe ge | Schrift ein Erempel vor, dem wir folgen 
tollen, welches ſolchem unfinnigen und kol⸗ 
lem Fuͤrnehmen gar zuwider iſt, nemlich, 
da Iſagc, nach feines Vaters Wilken, Kath 
und Wohlgefallen, die Rebecca zum Wei⸗ 
benimmf. i 

29. Alſo Ichren der Pabſt und die &as - 
noniften nicht, heiffen auch nicht, daß man 
jich ehrlich verebelichen , fondern mit Ge, 
walt Weiber nehmen foll, welche man willʒ 
gleich als ob die Kinder die Gewalt bey 
ihnen ſelbſt haͤtten, und ihrer ſelbſt maͤchtig 
waͤren, oder aber eine ſolche heilige Ver— 
einigung oder Zufanmmenfügung ohne ge⸗ 
buͤhrliche GOttes Ordnung geſchehen und 
vollzogen werden ſoll. Die heilige Schrift 
ſaget Spruͤchw. 19, 14. ein vernuͤnftig 
Weib koͤmmt vom HErrn, darum foll 
das Gebet vorher gehen, Daß man GOtt 
um Hulfe bitte und fage: Lieber Herr 
GOtt, du fieheft, daß ich ohne Suͤnde des 
Eheftandes nıcht entrathen Fan, gieb du 
mir guten Rath, und gieb mir ein froms» 
meg, gottesfürchtiges und ehrlich Weib. 
| 30, Nie diefer Knecht, fovon Abraham 
ausgefandt wird, gebeten hat, und ihn 
Abraham ohne Zweifel wird alfo haben be 
ten gelehret; darzu hat Iſaac felbft auch 
gebetet, Darnach fol denn auch darzu 
fommen der Eltern Rath und Bewilli⸗ 
gung, und folt du ohne Vorwiſſen der El⸗ 
fern, oder wider ihren Willen, darinnen 
nichts sornehmenoderanfangen. Denn, 
der Ehe, Lieber, gedencke doch, wie mit groffen 

28, Es follen ſich aber junge Leute bir | Wohlthaten Deine Eltern dich uͤberſchuͤt⸗ 
ten für dem Ungehorfamund Verachtung ‚tet haben, tote viel du ihren ſchuldig ſeyſt, 
ihrev Eltern, fo, leider, jest fehr gemein | und wie unbillig es fey, fie in ihrem Her⸗ 
it, alſo, daß etliche derſelben gar unſin⸗ |sen betrüben oder etzuͤrnen, Die En ß 

Be ; - reund 







daß es eine Anzeigung ſey der Unzucht 
und Unverſchaͤmigkeit; ſollen doch junge 
Leute wiſſen, daß die goͤttliche Gnade und 
Guͤtigkeit ſolche Unzucht im Eheſtande zu⸗ 
decke, ind damit dieſer Seuche habe ra— 
then und helfen wollen. 
26. Derohalben ſollen ſich die Kinder 
vor ihren Eltern demüthigen, frey heraus. 
- Tagen; Mein lieber Vater, meine liebe 
Mutter, gieb mir dieſen Sfüngling, oder 
diefe Jungfrau, die ich lieb habe, Iſt es 
denn Sache, daß fie dein, oder deiner El⸗ 
tern oder Sreundfchaft werth ift, fo wer 
den fromme ehrliche Eftern ihrem Rinde 
foiches nicht abfihlagen, wenn fehon Die 
Mitgabe over das But fo groß nicht iſt, 
daß es dem ihren möchte gleich ſeyn. 
27. Solche Heyrathen muͤſſen gewiß, 
fich glüsffelig feyn und wohl gerathen, und 
fegnet GOtt diefelben nach feiner groflen 
Güte, und laͤſſet feichtlich nach, und decket 
zugleich, als mit einem ‘Deckel des Ehe 
ſtandes, die Brunft der Unzucht: ja, Das 
noch mehr ift, beftätiget folche-Brunft der 
Liebe die heilige Schrift, und zeucht an 
zum Exempel die Siebe und die Stimme 
des Brautigams und der Braut. Alſo 
verzeihef ung GOtt Die Schande, darin 
nen wir. geboren find, und Die jaͤmmerli— 
che Unzucht auch; ja, er ehret und zieret 
fie mit dem ehrlichen und ziemlichen Stand 
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freundlich ernaͤhret und aufergogen haben, 
und dic) fo herslich hieb haben. Solches 
follen ihnen die Sunggefellen felbft vorhal⸗ 
ten, und ſtets daran gedencken. Denn 
alſo werden fie ſich gewöhnen, ihre Eltern 

zu ehren; welches denn nicht alleine ehr- 
lich und göttlich, fondern auch den Gebo— 
ten GOttes und Erempeln in der Schrift 

gemaͤs ift, auch durch das gantze Leben fehr 
nüße und gut. So vielmehr ſoll man die 
Paͤbſtiſchen Canonesverdammenund fah⸗ 
ren laſſen, welche ſolche Wercke des Ge 

horſams, fo die Kinder den Eltern zu ev 
zeigen ſchuldig find, nicht lehren, ſondern 
wider dis alles beſtricken und verwirren fie 
die einfaͤltigen Hertzen in die heimlichen 
Winckel⸗Verloͤbniſſe, ſtehlen den Eltern 
ihre Kinder ab, und verkuppeln und haͤn⸗ 
gen fie zuſammen, ohne derſelben Vorwiß⸗ 
ſen, Raͤth und Willen, da etwa eine loſe 
Buͤbin oder Bube die armen Kinder ver⸗ 
fuͤhret, und irgend ein Feind oder Lofer 
Bube den Eltern ihr Kınd mit Gewalt 
raubet und abſtihlet. 

31. Was kan aber einem Menſchen 
betruͤbters und unbilligers wiederfahren, 
denn wenn er ſein Kind, das er Chriſtlich 
und fein zuͤchtig hat auferzogen und in gu⸗ 
ten Sitten unterwieſen, einem loſen Bu— 
ben und ſchaͤndlichem Unflath, der ihm 
nach Erbe und But ſtehet, muß folgen laſ⸗ 
fen. Softe einer einen folchen Buben für 
feinen Sohn und Erben aller feiner Guͤ⸗ 
ter halten? Iſt Das nicht ein viel elender 
und betrübter Ding, als der Tod ſelbſt? 

2. Devohalben bifde ich Dis der Ju⸗ 
gend nicht vergeblich fo oftmals ein, und 
warne fie, wie man folch groß und heilig 

Ding angreiffen und anfangen fol, auf 

daß die Gewalt, fo die Eltern über ihre 

Kinder haben, und der Gehorſam und Re⸗ 

vereng, fo ihnen Die Kinder zu erzeigen 
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ſchuldig find, möge erhalten werden, Der 


Sohn oder die Tochter follvon ihnen Rath, u 


bitten und begehren, nad) dem fie zum be> 
ften und aus göttliche, Ovdnung ud Se 
gen wohl rathen koͤnnen. er 
33., Wiederum follen auch die Eh 
fern nicht hart und ſcharf ſeyn, follen ih⸗ 
ve Kinder nicht mit Gewalt zwingen mie 
denen ehelich zu werden, welche fie nicht 
lieb haben, follen fie auch nicht leichtlich 
und ohne wichtige Urfachen abziehen und 
hindern, Diejenigen zu lieben, fo ebrlich und - 
fromm find: e8 ware denn, daß Die Kins 
der etliche hätten erwaͤhlet, die ihnen ſelbſt 
und den Eltern ungleich und nicht ehrbar 
und fromm mären]. Sie follen geden⸗ 
chen an die natürliche Heigung, fo ihnen 
von GOtt eingegeben ıft, und der ehrli⸗ 
chen Liebe, fo ihre Kinder zu anderh mit 
Ehren tragen, nicht fo hart widerfehen. 
Alfo thaten die Eltern des Simfons, da 
jie vernahmen, daß ihr Sohn ein Weib 
von den Philiftern lieb hatte, und er fie bat 
und begehrete, fie wolten ihm die zum Wei⸗ 
be geben, lieſſen fie es ihm zu, daß er fie 
nehmen möchte, ob fie mol eine Heydin 
var, x : 
34. Ich will aber nun abermals ver. 
mahnet haben, daß vor allen Dingen, 
wenn man zum Eheſtand greiffen will, vom 
nöthen it, dag man GOtt anzufe, daß 
Derfelbige einen Mann oder Weib erwaͤhlen 
und geben wolle. Wenn das gefchiehe, 
ſo folget Darauf der Segen SHttes und 
Daß es im Eheſtand allenthalben gluͤckſe⸗ 
lig zugehet. Der HErr giebet dem Mann 
die Gnade, daß er Gedult hat, und die 
Schwachheit ſeines Weibes vor gut neh⸗ 
men kan: und daß ſie wiederum auch ſich 
alſo ſchicken Fan, daß fie ihr die Weiſe ih⸗ 
res Mannes gefallen laͤſſet. Dargegen 
aber, wo die Furcht GOttes und das Ge⸗ 
——— bet 
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bet nicht Darzu Eömmt, fället leichtlich vor 


ſolche ünluſt undEnträftung, Daraus Haß, 


Zanck und ewiger Groll und Feindſchaft 


tſtehet. Wie ich denn ſolche fo übel 
gerathene Ehen oftmals gefehen habe, 
‚und wiederfähret folches gemeiniglid) de- 


nen, fo dem Pabſt und feinen Canonibus 


folgen. en | 
35. Die aber ziemlicher Weiſe und 
Ehrijtlich zum Eheſtand greifen nach 
Gottes Ordnung und Einfeßung, und 
des Willens GOttes und ihrer Eitern ge, 
wiß feyn, daſelbſt wird oftmals die gröfte 
Uneinigkeit und Widerwille und groffe 
Gefahr, ohne alle Mühe und Beſchwe— 
tung, überrmunden mit GOttes Hulfeund 
mit einem gutem Gewiſſen, welches Dep 
gewiß ift, daß, wenn ſich irgend ein Un 
glück zutraͤgt, folches nicht ohngefehr ge 
ſchehe ſondern aus gutem gnadigen Wil- 
-fen GOttes, aus welches Gebot und Be 
‚fehl fie in diefen Stand gefreten feyn. De 
ver Dinge fehen die Papiſten Feines; fie ſe⸗ 
hen weder auf die Urfache, davon der Che 
ftand feinen Urſprung hat, noch was Den 
Eheſtand machet, oder worzu er geordnet 
ſey, fondern halten ihn für eine folche Kup⸗ 
plerey, wieim Hurenleben ft. 
36. Im Gefes Moſis find die heimli, 
chen Verloͤbniſſe fo gar ernſtlich verboten 
und verdammt gemefen, daß Die Eltern 
dieſelben haben mögen wiederum aufhe— 
ben und zufrennen, wenn auch eines Das 
andere ſchon beruͤhret hatte. Und obmir 
nun mol Demfelben Recht nicht folgen koͤn⸗ 
nen oder follen, fintemal uns folche aufler- 
fiche und gerichtliche Geſetze Mofis nicht 
binden noch angehenz fo iſt eg aber Doc) 
gleichwol ein gefehrieben Recht, fo dazumal 
von GOtt iſt gegeben und angekündiget 
worden, und mit dem Erempel und Zeug» 


niß deſſelben Rechtes unfere Meynung ge | reich zu werden, 


mwaltiglich beflätiget. wird. Darnach fie 

het auch auf unferer Seiten Das weltliche 
und bürgerliche Recht, welchen ja zugleich 
die Eanoniften und alle, fo dem Roͤmi⸗ 
ſchen Reiche unterworfen feyn, gehorſa⸗ 
men ſolten. Se 

37. Da Mofes weiter ſaget im Tepe, 
daß der HErr Abraham allenthals 
ben gefegnet babe, verfichet er Damit 
alle Suter und IBohlfarth des Eheftans - 
des. Diefelben werden der Segen ge⸗ 
nannt; denn alles, was ein Hausvater von 
Haabe und Guͤtern hat, das pfleget die 
Schrift mit einander einen Segen zu nen⸗ 
nen. Und ſo ſolches die Leute wuͤſten 
und glaͤubeten, wuͤrde in der Welt ſo viel 
Raubens und unziemlicher Handthierung 
nicht ſeyn. Aber der groͤſte Haufe lebet 
dahin ohne Gebet: darum iſt auch Fein Se 
gen darbey. Und mit ſolcher Sicherheit 
treten ſie in den Eheſtand, gewinnen und 
ſammlen Geld und Gut ohne ‚den Se 
gen, Darauf fie in Ihrem Leben nicht ein» 
mal gedencken. Wie wenig Bauern und 
Bürger find, Die den Segen GOttes har 
ben, und ıhr Gut ohne anderer Leute 
Schaden und Unrecht befißen? Es iſt alles 
voll Wuchers, Geitzes, Kragens und 
Scharrens. — 

38. Wilſt du aber durch goͤttlichen 
Segen dic) in Eheftand begeben, fo fuche 
zum alleveriten bey dem HErrn Rath, und 
bete alfo : Lieber HErr GOtt; gieb mir ein 
[frommes] Weib, und mein täglich Brod. 
zu folchem Gebet hat GOtt Luft, und 
antwortet daraufund faget: Ich habe dich 
einen Dann und Weib gefchaffen, war 
um folte ich dich nicht. nahren 2 ſiehe du 
su, und enthalte dich nur des Raubens 
und Stehlens, da man, mit Unrecht und 
Schaden des Naͤchſten, fich unterſtehet 











39. Und 
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4 39. Und heift nun dag der Eheftand, 


wo ein Mann und Weib von GOtt und 


nach gewiſſem GOttes Willen zufammen 
gefüiget werden; und die Eheleute, fo daſ⸗ 
felbe wiſſen, leiden und uͤberwinden leicht, 
Sich allen Schaden und Unglück, fo ihnen 
begegnen Ean, Alſo iſt das der erſte und 
hoͤchſte Segen, wenn du weiſt, Daß du 
nah GOttes Willen in den Ehejtand 
bift getreten, und daß du aus Noth ge 
zwungen bift worden ein Weib zunehmen, 
nemlich, die Sünde Dadurch zu meiden. 
Was dir darnach GOtt giebet, dieſelbi⸗ 
gen Guͤter verzeichne alle mit dem rechten 
Namen, und ſage: Dieſen Sohn oder 
Tochter hat mir der HErr gegeben; die, 
fen Acker, Wieſen, diefe-Kühe und Zie, 
gen hat mir GOtt gegeben, es iſt alles 
GOttes Segen. 

40. Das ift denn warlich ein ſehr ſchoͤ⸗ 
ner und glückjeliger Eheſtand, darinnen 
beyde, am Tiſch und am Bett gefchries 
ben ſtehet: Hier iſt GOttes Bunt, Wil⸗ 
fe und fein gnadiges Wohlgefallen. Dis 
find Die rechten und unermeßlichen Güter 
und Keichthum , dergleichen Segen du in 
den. Papiftifchen Canonibus nicht findeſt. 
Alfo faget hernach der Patriarch) Jacob 
ı Mof. 33,5: Dis find meine Söhne, 
die mir der SErr gegeben hat, nemlich, 
aus. fonderlicher Gumt und Durch feinen 
Segen; denn foldhe Leute verfichen und 
erkennen ihren Schöpffer und feine Crea⸗ 
tur, fie wiſſen, woher fie gekommenfind, 
und woher fie alles empfangen, was 
fie haben. 

41. Distwird abernnichtgelehret, weder 
im geiftlichen noch) weltlichen und bürgerli, 
chen Dept, auch nicht in ver Artzney, 
fondern nur in der heiligen Schrift. Sie 
hören alle, wie Abraham viel Gutes und 
Gluͤckes gehabt, und groß Reichthum er⸗ 








fanget habe: woher koͤmmt ihm aber folch 
Sud und Reichthum? Daantwortet die 
Schrift und faget: Es fey alles von 
GOttes Segen und Önadehergefommen, 
und der ihn zu einen Mann gefchaften has 
be,derfelbe habe ihm auch das Gut gegeben. 
42. Wenn wir nun auch dis alfo be» 
dencken und glauben koͤnten, fo waren wir 
auch bey geringem Gluͤck doch fehr glück 
felig, und bey groffem Gelde und Gut 
wurden wir nicht anders gefinnet feyn, 
als ob wir nichts hatten. Dennesiftfein 
Unterfcheid zwifchen Eleinem und groffen 
Gut, fo viel als GOtt belangef, der ven 
Segen giebets wer eine Kuhe oder ein 
Kind hat, derfelbe hat eben denfelbigen 
HErrn, der ihn fegnet, welchen auch ver 
aliergemwaltigfie Kong bat, 


43. Wenn wir aufdiefe Weife GOtt 


koͤnten zuſchreiben den Gemeß alles Gu⸗ 
ten, ſo wir haben, und bekennen, daß 
wir es von ihm haͤtten, alsdenn wuͤrde 
ihm ein jeglicher an feinem. Glück genuͤ⸗ 
gen laffen, 2er das nicht Fan, der be 
giebet fich auf ſchaͤndliche Handthierung, 
und ſcharret und reifjet zu fich mit Recht 
und Unrecht, auf daß er e8 alles haben 
möge: und wenn er daffelbe num ſchon er» 
langet hat, fo it doch fein Hers nimmer 
zufrieden, ſondern er hat für und für zu 
fampffen mit dem Geis und Luftfeuche 
nach Reichthum und Gut , ſo nicht zu er⸗ 
ſaͤttigen iſt. Wo er aber alſo gefinnet 


waͤre, daß er zu GOtt ſagen koͤnte: Lie⸗ 


br Her GOTT, was du mir geben 
wirſt, will ich mit frölichem Hertzen zu 
Dancke annehmen; was Du mir aber nicht 
geben wirft, deß will ich gerne entrathen ; 
ich will mir genügen laffen, gleich fowol 
an einem wenigen Gut, als an groſſem 
Reichthum. Solcher Menſch wuͤrde viel 
ſeliger ſeyn. 

44. Aber 
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44. Aber diefer Lehre folget niemand, 
ſondern die Leute folgen ihrem Verſtand 
und fleifchlicher TBeisheitz Darum mollen 
wir es alles mit, der Vernunft regieren 

und ausrichten. Unterdes feyn wir GOtt 
undanckbar, und erkennen den göttlichen 
‚Segen nicht: welches an dieſem Orte Die 


heilige Schrift gedencket, da Mofes ver 


- det von der Habe und Gut, Silber und 
Golde, Eleinem und groſſem Viehe Abra⸗ 
hams, ſo er gehabt hat, auch da er ein 
Fremdling geweſen iſt, und nennet dis al⸗ 
les einen Segen GOttes. 
45. Nun folget weiter die Inſtruction, 
ſo er dem Knechte hat gegeben, und fchei- 
net daraus, daß Abraham dieſen Knecht 
zum Hausvater gefeget habean feineStatt. 
per nun ein rechter gottesfürchtiger 
Mann gemefen ift, der da GOtt erkannt 
und an ihn gegläuber hat, fo iſt es gleich» 
fan ein Wunderwerck, und eine groffe 
Gnade und; Wohlthat GOttes, daß er ei⸗ 
nen ſolchen Knecht gehabt bat, Dem er 
fein Haus und alles Geſinde hat vertrauen 
Tonnen, und daffelbe alfo, daß er ihn zum 
Seren darüber ſetzet; wie Joſeph bey dem 


Könige in Egypten ein Herr geweſen iſt. 


Ener 
46. Es iſt warlich im Hausregimente 
eine groſſe treffliche Gabe, wo man einen 
getreuen Knecht oder Magd haben mag; 
denn es iſt in der gantzen Welt eine ge 
meine Klage uͤber die Bosheit und Schalck⸗ 
heit des uͤntreuen Geſindes, und iſt ein 
Fluch GOttes, ſo taͤglich gemehret und im⸗ 
mer groͤſſer wird, dieweil wir ſicher ſeyn, 
GOttes Wort verachten, und nicht fleißig 
beten: darum werden mit dieſem Ungluͤ⸗ 
cke die Boͤſen und Gottloſen geſtrafet; die 
Frommen aber werden damit geuͤbet und 
geplaget, wie mit andern Plagen und 
Truͤbſal. N | 
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47. Die, fo vecht gefegnet feyn, haben 


allerley Süter, und haben auch einen Bor» 


fieher und Eliefer, der Das Hausregiment 

freulich und recht verwaltet. Sirach faget 

im 33. Cap. v. 31: Haſt dur einen ge⸗ 
treuen Knecht, fo halte über: ihn, als 

über dir felbit; denn wer ihm thut, 
der meynet dein Leib und Leben. Haſt 

du einen Anecht, fo laß ibn halten, 

als wäreft du da, denn du bedarfit 

fein, wie Deines eigenen Keibes, Ein 

folcher Knecht iſt der Eliefer geweſen, wel⸗ 

chem viefer groffe Patriarch Die Verwal: 

fung feines Hausregimentes vertrauet und 

befohlen hat. Er muß warlich ſehr heilig 

und fromm und voll Heiliges Geiſtes gewe⸗ 

ſen ſeyn, und iſt vielleicht auch hernach frey 

gegeben worden: hier aber wird er noch 

ein Knecht genennet. Derohalben hat 
GOtt DIE Haus mit groſſem unglaͤubli⸗ 
chen Segen geſegnet: erſtlich mit Guth 
und Reichthum, zum andern, mit frommen 
getreuen Knechten und Dienern. Nun 

folget der dritte Segen mit Braut und 

Braͤutigam. 


II. Theil. 

Wie Abraham von dem SElieſer einen 
Eyd fordert, und verlanget, daß 
er feinem Sohne kein Weib neh⸗ 
me von den Toͤchtern der 

Cananiter. 
1. Wie Elieſer bey dieſem Eyde feine Hand mug 
unter Abrahams Hüfte legen 9.48. 
a. Warum diefe Art zu ſchwoͤren von Abraham 
beobachtet worden Ss. 49252. - 
b. Ob Abraham diefe Are zu ſchwoͤren erſt auf 
gebracht 9. 53- | 


* Bon der Befehneidung warum fiean einem . | 


ſchaͤndlichen Ort hat gefihehen mäffens. 54. 

* Warum die heilige Schrift, wenn fie 
som Eheftande redet, fo weitläuftig davon 
handelt $- 55. 56: 57. ö 

c Was es bedeute, daß Abraham en . 
; an 
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Hand unter feine Hüfte legen bey dem Ey 


8.58.59. 60. 
* Von der Keuſchheit. Be 
1) Daß fie dreyfach ſey $. Gr. 62. 
2) Daßfie zwar gine hohe Gabe, aber nir⸗ 
gends rein anzutreffen 9.63. | 
3) Daß die Keufhhrit Chriſti und alle 
keuſch und felig mache 9. 64. 

d. Wie und warum Aoraham diefe Weife zu 
ſchwoͤren in feiner Kirche aufgebracht und feis 
nem Volcke fleifig eingebildet d. 65. 66. 67. 

e, Wie die unreinen Midianiten hiedurch ver- 
Jeitet worden zu ſehr ſchandlichen Dingen $. 68, 

* Bon denen abgöttifchen Dienften der Hey: 
den, Juden, und Papiften. * 
1) Woher der Heyden ihr Priapus ibid. 
2) Woher der Juͤden ihr Molochitiſcher 
Dienſt? - 69. 
3) Woher die Anbetung der Spnnen ent: 
fprungen $. 70 
4) Wie der Pabft die wahre Lehre vom A⸗ 
bendmahl verkehret F. 71. 72- 
5) Woher der Chaldaͤer ihr Dienſt, da ſie 
dem heiligen Feuer gedienet d. 73. 74- 
6) Woher den Juden ihre falſche Gottes⸗ 
dienfte, befonders daß fie dem Baal Peor 
gedienet haben $. 75- 
° Yon denen ehelichen Werden und Glied 


maffen. 
1) Wie diefelben an ſich verderbt, aber durch 
Chriſtum geheiligt und gefegnet 9. 76, 
77° 78: 79 3 
2) Wie und warum man hiebey der Unzucht 
nicht fol Raum laffen. F. 80 ' 
3) Wie Abraham bievonrechten Unterricht 
geben Fan S. 31. 82. 
* Daß die Heydender Väter Werckezur Ab⸗ 
goͤtterey gemißbraucht $. 83- 
> Was für ein Greuei ſolget wo man GOt⸗ 
tes Gnadenzeichen verachtet S. 34- 
* Bon der Nechtfertigung und denen Ge: 
rechtfertigten, it. von der Heiligkeit. 
1) Der Sacramentirer und Alntinomer fal- 
fche Gedancken hievon $. 85. 86- 
2) Der Sjuden Irrthum hievon $. 87. 
3) Wie diefelbe von Paulo beſchrieben wird 


5. 38. i 
Dasß die Gerechtfertigten noch Sundean 
ſich haben, welche ſie aber nicht verdam⸗ 


met s. 8992 
&utheri Ausl. ı B. Moſ. J. Band. 


11. Theil, wie Abraham von dem Eliefer einen FEyd fordert. 
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5) Daß der Pabft an flatt der wahren 
Heiligkeit eine gang falſche hat $-93. 94. 
6) Worin die Rechtfertigung beftche und- 
warum die Lehre davon fleißig zu mercken 


AH 
Mon dem Eheflande, | 2 
ı) Woher es kommt daß viele einen um 
glücklichen Eheftand haben $. 96. 97. 
2) Die rechte Befihreibung des Eheſtandes 


® §. 98. 
2. Welches die Form diefes Eydes geweſen $- 99. 
IOO. IOI, * 
* Von den Eydſchwuͤren 

a. Daß zwey Stuͤcke in einem Eyd zuſam⸗ 
men kommen, und daß derſelbe ein ſchoͤner 
Gottesdienſt $. 102. 103. 

b. Warum der Eyd zu halten und warum 
man nicht ohne Noth foll ſchwoͤren 104105. 

3. Warum Abraham feinen Sohn nicht hat wol⸗ 
len laſſen ein Weib nehmen von den Cananitern 
$.106> 110. 

Von dem Eheſtande. 

a. Wie er anzufangen wenn er ſoll aluͤcklich 
ſeyn, und daß ein guter Eheſtand eine lobens⸗ 
wuͤrdige Sache F ıır. 1ı2. 

b. Daß eine gute Ehefehr felten iſt F. 113. 

c. Was fuͤr Troſt man hat wenn man ihn 
mit GOtt anfangt , und was für Schaden 
wenn dis nicht gejchieht $. 114. 115. 

d. Gebet derer, fo fih in den Eheftand be 
geben wollen $- 116. 

e, Warum viele die Ehe fliehen, und warum 
£utherus fu fleifig davon handelt $. 117. 
118. 119. | 

f. Wie er nach dem Urtheil der Gläubigen. 

- ein hoher und wiürdiger, nach dem Urtheil 
der Welt aber ein verachteter Stand 5. 120, 
131.122 4 

g. Wie die Heyden denfelbengelobet$. 122. _ 

h. Wie Lehrer fi bemühen follen andere 
Leute hievon recht zu unterrichten $. 123. 

4. Woher Eliefer dem Iſaac hat follen ein Weib: 
nehmen 5. 124. i 






48. (% moͤchte aber jemand hier fragen; 
36 warum Abraham, da er feinem 
Knechte angemuthet, dag er ihm 
einen Eyd ſchwoͤren folte,ihn habe heiffen 
die Hand unter feine Hüfte legen, oder an 
Sss 885 $ die 
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faget nichts davon, - ob e8 eine ſolche 
Weiſe geweſen fey, fo Die Vater gehalten 


haben, und alfo von einem auf den an 
‚dern von Alters her gekommen ſey; oder] 


aber, ob fie erfilich vom Abraham einge 
feßet fen, Daß der Knecht ſchwoͤren mufte, 
und zugleich Die Hand oder Finger auf ſei⸗ 
ne Hüfte legen. Io es ein alter Ge 
brauch geweſen ift, alfo zu ſchwoͤren, fo 
hat Abraham damit demfelben Gebrauc) 
der Vaͤter gefolger, und der Knecht, Der 
dieſen Gebrauch gemuft, hat alfo geſchwo⸗ 
ren. 

49. Es hat aber eine wunderliche und 
groſſe herrliche Bedeutung, Daß er Die 
Hand nicht auf die Bruft, auch nicht auf 
‚Das Haupt, oder auf Die Hand Abra— 
hams leget, fondern auf die Stafte, wel- 
eher in der heiligen Schrift die Geburt 
oder das Kinderzeugen wird zugeeignek. 
So ftehet hernach im 46. Capitel v. 26: 
Alle Seelen, die mit Jacob in Egy⸗ 
pten kamen, die aus feinen Kenden 


und zoansigften Thpitels r 
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dienft auf Diefe Stätte gewendet wird, fo 
folget, daß es für. eine fehr heilige und 
gleichfam eine göttliche Stätte gehalten 
worden ift. Solche Gedancken moͤchte 
mandavonhaben, wo dieſes vonden Vaͤ⸗ 
tern eingeſetzet und angenommen geweſen 
waͤre. Dieweil aber die heilige Schrift 
davon gar ſtille ſchweiget, will es uns 
nicht gebuͤhren, etwas gewiſſes darinnen 
zu ſchlieſſen oder zu leugnen. Was die 
heilige Schrift lehret, leugnet oder gewiß 
ſetzet, koͤnnen wir auch für gewiß lehren, 
und mögen dem frey nachfolgen; gleich⸗ 
wie fie vom Sem auch fülle ſchweiget, 
und befchreibet weder feine Geburt, Tod, 
noch auch feine Eltern. Darum wir denn 
davon nichts wiſſen oder lehren Eönnen, 
Und iſt folches mit Fleiß darum geſchehen, 
auf daß uns darinnen eine Figur Chriſti 
vorgehalten würde, | 
52. Doch) ift eg glaublich, daß Abra- 
ham zuerit dieſe Weiſe angefangen und 


efommen waren ꝛc. Atemp.1rosSevrift| feinen Knecht gebeiffen habe, Daß er Die 


in den Lenden Abrahams gweſen: David iſt 
aus den Lenden Abrahams gekommen; 
Das iſt, Abraham iſt gleich wie ein Brun- 
nen und Urſprung derſelben Kinder geweſen. 
50. Die Süden ſagen, es ſey ſolches 
um der Beſchneidung willen geſchehen, 
welche bey demſelbigen Theil des Leibes 
geſchahe. Ich glaͤube aber mehr, daß es 
hergekommen ſey aus dem Verſtand der 
Vaͤter, welche bald vom Anfang ver 
fanden haben, daß der Heyland kom⸗ 
men wuͤrde, und geboren werden aus dem 
menfchlidyen Gefchlecht. 

51. Der Eyd aber iſt eines von Denen 
Dingen, die da-fehr heilig ſeyn: denn er 
begreiffet in fi) den Namen GHttes, 
den Gottesdienſt, Die Anrufung undalle 


Hand unter ſeine Huͤfte legen ſolte, als 
auf eine ſehr heilige Sache. Denn er 
haͤtte je wohl finden koͤnnen den Berg 
Morija, einen Altar, Himmel, Erde, 
Sonne, Mond, oder irgend eine andere 
Ereatur, daruͤber er feine Finger aufge 
recket hätte; wie man heutiges Tages auf 
dem Evangelio ſchwoͤret. Im Pabft- 
thum ſchwoͤren fie auf dem Heiligthum der 
verftorbenen Heiligen. Denn der Eyd 
geſchiehet allezeit aufetwag, Das da hei 
figer und göftlicher iſt, denn wir feyn, 
Dieweil er aber nun den Knecht heiffet die 
Hüfteanrühren, fo wirderdie ohne Zwei⸗ 
fel für eine heilige Sache gehalten haben. 


53. Und ift das wahr, daß Abraham 


diefe Weiſe erſt aufgebracht hat, Daß is 
— — die 


Die Stätte feiner Hüfte? Denn dieSchrift | göttliche ABerefe. Dieweil nun ein told) 
Ines Ding und der fürnehmfte Gottes, 

















a er Den | 
die Finger unterdie Häfteleget: fo hat er 
Die Berheiffung, da GOtt zu ihm faget: 
Durch deinen Saamen, ꝛc. nicht fo 
fehlechthin verftanden, fondern nad) der 
Auslegung Pauli, nemlich, daß aus feir 
nen Senden der Heyland der Welt kom⸗ 
men ſolte. Wie denn St. Paulus die 
fen Tert ‚handelt Sal. 3. 9.16: Er 
foricht nicht: Durch die Saamen, 
als durch viele; ſondern als durch ei⸗ 
nen, durch deinen Saamen, welcher 
iſt Chriſtus. Dieſe Meynung der Der 
heiſſung hat Abraham wohl verſtanden, 
fuͤrnemlich, da Iſaac jetzt ſchon geboren 
war, der ſein Sohn war, und ein Erbe 
ſeyn ſolte deſſelben Landes. Darum hat 
er ſeine Lenden fuͤr ein heilige Sache ge⸗ 
halten, darauf er den Knecht heiſſet die 
Finger legen, da er ſchwoͤren ſolte. Denn 
das war der Anfang und Urſprung, da 
von der Saame kommen folte, melcher 
das gange menſchliche Geſchlecht lebendig 
und gerecht machen folte, Dis reimet ſich 
fein mit der heiligen Schrift, welche oft- 
mals, tie zuvor gefaget, die Lenden und 
Hüfte ruͤhmet. Es feheinet zwar molein 
heßlich Ding zu feyn um der Ungucht und 
greulichen Luft willen, welche am Leibe 
des Menfchen, an den Senden, Hüften 
der Nieren ihre Stätte hat: aber den» 
noch half e8 GOtt fuͤr ein fehr heilig Ding, 
telches feiner Art und Natur halben 
ſcheuslich und ſchaͤndlich, und darzu mit 
Suͤnden beſudelt ff. 
54. Alſo gebeut GOtt die Beſchnei—⸗ 


dung an einem ſehr ſchaͤndlichen Orte, da⸗ 
Unzucht und Schande im Eheſtande. In 


von man ſchamhaftig und mit Zuͤchten 
kaum gedencken, geſchweige denn reden kan. 
Es bedeutet aber, Daß wir armen Suͤn⸗ 
. „der nicht allein in der Luftfeuche empfan- 
gen und geboren ſeyn; ſondern auch, daß 
der Saame, fo dem Abraham verheiffen, 
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kommen würde, welcher nicht allein ges 
benedeyet und ohne alle Sünde und böfe 
m ſeyn, fondernauch alle Voͤlcker fegnen - 
elta, | 

55. Derohalben hat GOtt auch auf 
folche ſehr ſchaͤndliche Dinge Achtung, 
und machet die heilige Schrift an dieſem 
Orte viel mehr Worte, da ſie den Eheſtand 
beſchreibet, Denn wo fie fonft von groſſen 
hohen Dingen redet, Die Verheiffung' 
von dem geiftlichen Segen , droben int 
22. Cap. 9, 16. hat fie mitwenig Worten: 
ausgeredet: Ich babe bey mir ſelbſt 
gefipworen, durch deinen Saamen 
follen alle Dölder auf Erden gefegnet 
werden. Dis gange Capitel aber hält 
anders nichts in fih, denn daß darinnen 
Iſaacs Eheftand befchrieben wird, mie 
der Knecht ausgefandt und Die Braut her; 
gebracht werde, 

56. Warum gefchiehet aber das? Dar⸗ 
um, Daß dieweil uns GOtt geſchaffen haf, 
feyn mir feine Creatur und fein Werck; dar⸗ 
um hat er auch Acht auffeine Wercke, und 
forget dafür, auch) mitten in Suͤnden, 
im Tode, in der Hölle, in Schande und 
Schmach; tie denn göttliche Hilfe und: 
Heyl, Leben und alle feine Nettung im 
ſolchen Mitteln ſtehet, Die gar miderfin 
nifch ſeyn. Er hilft im ode, giebet Ge⸗ 
rechtigkeit inder Sünde, giebet Friedeund 
Sicherheit in der höchften Gefahr und 
Noth. Solches feyn göttliche Wercke, 
welche die fleiſchlichen Menſchen, ſo ohne 
den Heiligen Geiſt ſeyn, nicht verſtehen; 
darum wenden ſie ihre Augen allein zu der 


der Luſt ſehen ſie nicht den ſehr heiligen 
Segen der Kinderzucht; denn fie fuͤhlen 
oder empfinden nichts, Denn nur allein 
‚die Brunſt der fchandlichen Luftfeuche, Al⸗ 
fo fehen fieim Tode nichts, denn alleinden 
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Tod; in. der Hölle fehen fie feinen Him- 
mel: und mie fie.eg verſtehen und fühlen, 
alſo urtheilen fie darvon. Dieweil aber 
wir ung felbit nicht gemacht haben, denn 


Gsott hat den Menfchen gemacht, und 


ihn ein Männlein und Fräulein gefchaffen, 
ſollen wir es dafür halten, daß GOtt fuͤr 
ung fürge, als für feine Ereatur, 
57. Die ift nun die Urfache , warum 
die heilige Schrift von Diefem Ding, Das 


ſo veraͤchtlich ſcheinet, mit fo vielen IBor-| 


ten handelt und redet. Der Eheftand ıfl 
nichts neues oder ungewöhnliches, und 
iſt auch von den Heyden nad) dem Urtheil 
der Vernunft für gut angefehen und ge 
fobet worden. Wer hat aber diefen Stand 
jemals alſo angefehen oder befrachtet, daß 
er eine gofkliche Ereatur ſey, ein Segen im 
Fluche, und Keufehheit in Unzucht? Wenn 
du nach der Vernunft und aͤuſſerlichem 


Schein urtheilen wilt, ſo iſt kein Unter⸗ der goͤttlichen Verheiſſung. 


ſcheid zwiſchen dem Beylager Mannes und 
Weibes im Eheſtande, und zwiſchen un⸗ 
zuͤchtiger Vermiſchung, da Huren und 
Buben Schande mit einander treiben: 








au. 
alles lauter, rein und heilig ſoll gefayaket 
werden. Denn e8 iſt eben derfelbe Saa⸗ 





me und Dafjelbe Fleiſch, melches wir auch 
find. Er aber iſt vecht heilig und wunder» 


barlicher Weiſe empfangen, nicht, wie 
wir; fondern ohne Brunſt, böfe Luft, 
Unzucht und fiheustiche Schandedes Ba, 


ters, auch ohne Schmertzen Der Mutter 
geboren; und it doch gleichwol der Saa⸗ 


men Abrahbams. “ 
59. Solches iſt Damit bedeufetworden, 
daß Abraham feinen Knecht Die Hand 
heiffet unter feine Hüfte legen. Denn 
Ehrifius iſt inder Hüfte, und darummuß 
auch der Eheftand um Ehrijit willen heilig 


und rein, und das »Beylager, melchesan 


ihm felbji fehr ſchaͤndlich iſt, auch zuͤchtig 
und ehrlic) feyn. Und hat es Abraham 
Dafür gehalten, daß feine Hüfte heilig fey, 
nicht um feinetroillen, ſondern von wegen 
Denn Die 
Verheiſſung, die an ihr felbft gang heilig 
ift, begreiffet feine Hüfte: darum machet 
fie auch) diefelbe heilig, alfo, Daß auch die, 
fo durch) Unzucht und fleifchliche Vermi⸗ 
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und ift Doch das eheliche Beylager züchtig ‚fehung davon herfommen,, nicht für un. 
und ehrlich, unfer der Vergebung ver |rein, fondern für zuchtig und rein gerech⸗ 
Sünde, unter dem Segen, und iſt GOtt net werden, und das Ehebette unbefleckt, 


mohlgefällig. Jene Vermifchung aber, 
ſo auſſerhalb dem Eheſtande gefchiehet , iſt 
ſchaͤndlich und verdammt, unter dem Zorn 
GOttes. Denn im Eheſtande haͤlt GOtt 
auch mitten in der Unzucht und Schande 
uͤber feiner Einſetzung und Ordnung. 
58. Darum hat Abraham dieſen Text 
gar herrlich und wohl verſtanden: Durch 
deinen Saamen ſollen alle Völder- 
auf Erden gefegnet werden; welches 
Chriſtum in fic) begreiffet. Darumdenn 
um Chri;it willen, der aus den Kenden 
Abrahams ‚aus welchen das gange menfch, 
liche Geſchlecht herkommt, geboren ift, 


und die Ehe ehrlich gehalten werde; nur 
allein um des zukünftigen Saamens 

willens. | | — 
60. Wo nun Paulus dieſen Text alſo 
nicht gehandelt, und denſelben ausgeleget 
haͤtte, ſo wuͤrde ich den nicht verſtanden 
haben. David, Eſaias und Jeremias 
haben daſſelbe auch geſehen; aber der ge⸗ 
meine Haufe der Propheten und die Juͤ⸗ 
den haben es nur allein uͤberhin angeſehen; 
wie wir auch thun, und ſuchen an den 
Weibern nur die ſchaͤndliche Luſt, und nichts 
anders, denn das wir empfinden, und 
uns nach dem Fleiſche wohl thut und * 
| ie 


Bu 
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fülte, Das aber foll man lernen. und 
- fleißig mercken, daß GOtt mitten im To⸗ 
de das Leben, und in der Schande Ehre 
fiehet. F 
61. Die alten Theologi machen drey⸗ 
erley Keuſchheit, nemlich, der Jung. 
frauen, der Witwer, und der Ehe⸗ 
leute. Iſt aber das eine Keufchheit ‚wenn 
ein Ehemann Kinder zeuget, jo lieget fie 
toarlich verborgen, und mit wunderlicher 
Ungeftalt alfo bevecket, daß niemand er- 
Eennen fan, daß es eine Keufihheit ſey; 
fintemal fie dem groben Verſtand und 
äufferlichen Schein nach nicht viel anders 
anzufehen iit, denn Hurerey, Wie denn 
feine Jungfrau fo keuſch und vein iſt, Die 
nicht eine Bruni bey ſich empfinde zum 
Mann, und erfahren folchesaud) ung» 


‚ feinem ehelichen Gemahl wohne und Die 
Hurerey meide; wiewol die Keufchheit 
der Wittwen und Jungfrauen etwas treff⸗ 
licher und hoͤher iſt, iſt aber nirgends 
rein; und wirſt du keine Jungfrau oder 
Wittwe finden, in welcher alles Empfin⸗ 
den und Luſt zur Unzucht gar verloſchen 


und erſtorben ſey. Wenn man derohal⸗ 


ben vor GOttes Gerichte koͤmmt, fo faͤllet 
Gott ein foldy Urtheil, und faget: Du 
biſt eine fehr reine Jungfrau geweſen, ein 
zuͤchtiger frommer Juͤngling, biſt vielleicht 
auch nicht fleiſchlich beflecket, du biſt aber 
doch nicht ohne Brunſt und boͤſe Luſt ge⸗ 
weſen, darum verdammet dich das Geſetz, 
das da ſaget: Du ſolt dich nicht laſ⸗ 
fen gelüften ꝛc. | 

64. Alſo wird die Keufchheit allein an 


gefellen,, und, das noch mehr iſt, folgen | Chrilto bleiben, welcher geboren iſt aus der 
auch darauf ſchaͤndliche Traume und Be | Hüfte Abrahams, ohne böfe Luft, Un» 
flecfungenz die denn warlid) Eeine rechte zucht und Sünde, und durch feine Keuſch⸗ 


Keufchheit it, 

Keufchheit, denn inwendig im Blut und 
im Marek drinnen brenner die böfe Luft. 
Sp gar verderbet ift Die Natur. Datz 


ihrer Keufchheit und Sfungfraufchaft. 

62. Sie wollen aber nicht gerne zulaf- 
fen, daß auch eine eheliche Keufchheit fen, 
oder genennet fol werden, mo fie Darzu 
nicht gezwungen würden Durch Das Ans 
fehen ver alten Theologen. Denn fonft 
fagen fie, es fey eine Unreinigkeit: gleich» 
tie fie den Sprud) des Propheten Jeſ. 
52, 11. auslegen ‚daer faget: Reiniger 
eich, die ihr des HErrn Gerätbe 
traget; das iſt, fagen fie, enthaltet euch 
des Eheftandes, wenn ihr GOtt dienen 
und das Heiligthum GOttes austheilen 
mwollet, 

63. Es iſt wol Keufchheit eine fehöne 
Gabe, und ift fehr ehrlich, daß einer bey 


fondern nur aͤuſſerliche 


heit werden wir auch Feufch und felig 
werden, 


65. Und hat Abraham dis nicht alleir 
a ne für fich felbft verftanden, und in fein 
um ruhmen die Papıjien vergeblich von | H 


ers gefchloffen, ſondern hat daſſelbe 
auch alfo gelehret in ‚vielen ‘Predigten, 
die er immer mit Fleiß aus diefem einen 
Sprubhe, durch deinen Saamen, 
gethan hat. Denn dieweil er in feiner 
= Diefe neue Weiſe hat wollen auf 


bringen, hat er die Berheiffungdem Volck 


fleißig eingebildet, daß er fie darzu über» 


veden möchte, daß gewiplic) der Saame, 


fo verheiffen war, kommen würde; tie 
denn wir täglich mit Fleiß treiben die Leh⸗ 
ve von der Erlöfung und Auferweckung 
unfers Leibes am Juͤngſten Gerichte. Es 
wird geſaͤet, fager St. Paulus ı Cor. 
15. 0.42.43. in Schwachheit, ver: 
weslich und in Unehren, und wird 
auferftehen in Herrlichkeit, unver 
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Faͤhlen oder Empfinden der Augen Den 
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67. Abraham hat die Verheiſſung ge 
habt, welche feine Hüfte in fich begreiffet, 
als. den Urfprung des Saamens, Darum 
5fauben entgegen haften, und mitten in der hat ev es für ein heilig: Ding gehalten, 
Verweſung und Unehre unferer verſtorbe⸗ | jedoch nicht zu feiner, fondern zu GOttes 
nen Leiber anfehen Die Klarheit, welche Ehre: gleichtwig er gerechtfertiget worden: 


| Auslegung des vier und swansigifen Tapitels — 
weslich und in Kraft c. Darum ſoll 
man die Chriſten vermahnen, daßſie dem 





der Sonnen und Sternen Schein und 
Sfangübertrifft: in der fehändlichen Ver⸗ 
welung und groſſem greulichen Stand ‚da 
die Würmer den Leib verzehren, Den 
fehönen wohlriechenden Balfam, und ewi⸗ 
ge Herrlichkeit. Alſo, wenn der Glaube 
fiehet, Daß ein todter Menfch in Die Erde 
begraben wird, fiehet er nicht auf das Aas 
und Verweſung, ſondern auf Den voll 
Eommenen Leib, auf Die unfterbliche Ehre 


— und Herrlichkeit, und auf das geiſtliche 


geben. a 

65. Alfo hat Abraham geprediget ‚Daß 
man in der. Ungucht und bofen Luft, wie 
fie vor unfern Augen und Vernunft ſchei⸗ 
net, auf den Saamen fehen foll, der ohne 
Unsucht, vein und gebenedeyetfeyn werde, 
welcher Die gantze Welt wird felig machen, 
und hat gefaget, daß er darzu ermahler 
fey, daß er des Saamens Water feyn 
ſolte. Solches haben fromme Hertzen, 
und fürnemlich die Knechte in feinem Hau 
fe, geglaͤubet, haben derohalben Die Hüfte, 
alsein heilig Dinge, in Ehren gehalten: aber 
nicht Abraham zu Ehren, mie wir efwan 
por Zeiten den Dienft und Ehre, ſo GOtt 
gebůhret, den Ereatuven pflegten zu erzei⸗ 
gen; fondern umdes Glaubens und Hoff 
nung willen auf den Fünftigen Saamen, 


Wenn der Pabſt die Ehre und Herrliche 


keit hätte, daß wer ihm feine Fuͤſſe füffete, 
ein heilig Ding kuͤſſete, behuͤte GOtt, 
wie hoffaͤrtig und ſtoltz wuͤrde er damit 
ſeyn; und dennoch hat er ſolches mit lau⸗ 
ter Luͤgen bey Koͤnigen und Potentaten 


erhalten und zuwege gebracht. 


iſt, nicht Durch viel Saamen, nicht von 
dem Gebluͤte, noch von dem Willen des 
Mannes oder Fleiſches, ſondern von GOttz 


dasıll, Durch den Eünftigen Saamen, 


welcher doch von feinen Hüften hat kom⸗ 
men follen, und hat er alfo mitten in der 
Unehre Ehre, und mitten in der Unzucht 
die höchite Keufchheit und Zucht gefunden. 

68. Sich habe aber Sorge, Daß nicht 
lange hernach die greuliche Schande der 
heydniſchen Iſmaeliten gefolgetift. Denn 
menfchliche Irafur Fan keine Maafe hal⸗ 
ten, noch über dem, fo die Vorfahren 
vecht und rein gelehret haben, befcheident- 
lic) und goftesfürchtig halten; fondern 
fie wendet fich bald entweder zur Rechten, 
oder zur Linden. Da die Midianiten 
diefe groffe herrliche Verheiſſung gehoret 
haben, nemlich, Daß die Hufte oder die 
Kinderzucht Abrahams folche groffe Ehre 
hatte, ſeyn fie bald in eine ſchaͤndliche Ab⸗ 
götterey gefallen, und haben fich nicht al 


fein mit dev Schande der Unzucht beflecket, 


als folte das eine fonderliche Heiugkeit 
und Gerechtigkeit feyn, fondern haben 
auch einen tonderlichen Abgott, den fie 
Priapum genannt, aufgerichtet und ihm 
gedienet. Denn alfo pflegen abgottiiche 
Leute zu hun, die nehmen nur alleın vie 
Wercke ver aufferlichen Eeremonien an, 

und laffen das Wort und Geift fahren. 
69, Alſo iſt es auch zugegangen, da man 
deß nicht gedacht hat, daß Abraham ein 
ſonderlich Gebot gehabt hat, ſeinen Sohn 
zu opffernz da Denn andere auch zugefah⸗ 
ven ſeyn, und GOtt zu Ehren ihre ale 
Be: er 
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der gefchlachter haben, ohne Glauben und 

Golttes Befehl; welcyes denn heiſſet aus 
dem Erempel fehliefien, [wie man GOtt 
dienen foll,] und nicht am Glauben der 
Vaͤter lernen. Und haben fie zwar eben 
daſſelbe Werck gethan, es ift aber ihr 
Glaube und das Herg Dem Glauben und 
Hergen Abrahams nicht gleich geweſen. Ab⸗ 
raham hat ein goͤttlich Gebot: ſie aber ha⸗ 
ben kein Gebot, keine Verheiſſung und 
kein Wort gehabt, ſondern ſeyn Goͤtzen⸗ 
diener geweſen. — 

70. Alſo wird ohne Zweifel aus Adams 
Lehre das gekommen feyn, daß Die Hy 
den die Sonne angebetet, und derfelben 
göttliche Ehre erzeiget haben. Denn 
Adam hat fein Gefinde und Kinder geleh- 
vet, daß fie, wenn die Sonne aufgieng, 
Die Knie folten beugen, und ven Huren 
Himmels und der Erden loben,und feine vie- 
le unzaͤhliche Wohlthaten erkennen, welche 
GHrt der Welt erzeiget Durch Das ſchoͤne 
herrliche Licht: da haben Die Nachkom— 
men zwar folche Weiſe behalten, und die 
aͤuſſerlichen Ceremonien, daß fie gegen der 
Sonnen die Knie gebeuget haben; haben 
aber vergeffen GOtt für folche Wohlthat 
zu Dancken, der das Licht und Die Sonne 
gefchaffen hat, und haben hernach aus der 
Sonne einen Abgott gemacht. Solches 
ift alles hergefommen aus der goftfeligen 
Lehre und gufen Ordnung der Vaͤter; 
denn der Teufel pflegetftets, wo Chriſtus 
eine Kirche bauet und ihm eine Gemein, 
de ſammlet, ihm aud) Dafelbft, gieichiwie 
ein Affe, nachzufolgen, und abgöttifche 
Gottesdienſte und Satzungen anzurichten, 
nad) dem Sleichniß der rechten Kehre und 
der rechten Gottesdienſte: Die Derheif, 
fung aber und Geiſt der Vater reiffet er 
hinweg und zeucht fie davon, und rich. 


dab unterdeg ſchoͤne aͤuſſerliche Ceremonien kommen, mit ſo vielen unzaͤhligen 


und ein herrlich Gepraͤnge an, daß er es 
mit ſolchem aͤuſſerlichen Schein der Reli⸗ 
gion und Heiligkeit, auch dem rechten 
Gottesdienſt und der rechten Kirche zu» 
vor thue, und fie verdunckele. 

71. Alſo hat der Pabſt das Abendmahl 


des HErrn in eine greuliche Abgoͤtterey 


verwandelt, welches Chriſtus eingefeßef 
hat, daß mir feinen Leib und Blut effen 
und trincken füllen, unfere Gewiſſen da 
mit aufzurichten und den Glauben zuſtaͤr⸗ 
cken; mie er denn faget Luc. 22. v. 19: 
Solches thut zu meinem Gedaͤcht⸗ 
niß; das iſt, prediget von mir, dan 
cket mir, und erwecket damit euren Glau⸗ 
ben. Aber der Pabſt hat das aͤuſſerliche 
Werck behalten, und hat den rechten Gee 
brauch, das man Chriſti des HErrn dar⸗ 
bey gedencken ſoll, gar aufgehoben; ja, 
er hat in einem ſonderlichen Gebot verbo⸗ 
ten, daß niemand die Worte der Einfe 
gung des Abendmahls öffentlich leſen fol- 
te. Solches begeuget Das Bud), ſo aus⸗ 
gegangen iſt mit dem Titul: De Secretis 
Sacerdotum, von der Priefter Heimlichkei⸗ 
ten, Niemand hat mögen den Canon in 
der Meſſe lefen, denn nur allein die Prie⸗ 
ſter, und ware eseine groffe Sünde gen» 
fen, die man hätte fonderlich büffen muß 
fen, mo einer die Worte des Abend» 
— mit lauter Stimme hatte ausge 
redet. 
72. Darnach hat er auch die andere 
Geſtalt des Abendmahls aus der Kirche 
hinweg genommen, und hat erdichtet, 
daß in der Meſſe ein Opffer ſey fuͤr die 
Suͤnde der gantzen Welt. Solches iſt 
ihm gar eine reiche Handthierung geweſen, 
die ihm viel Geld getragen hat; Denn 09 
ber find fo viel Kirchen, Altaͤre, Elöfter, 
und der gange Päbflifche Gottesdienſt ge 
Cere⸗ 
Mo⸗ 
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der Opffermeffe damit zu ſtaͤrcken und zu 
beftätigen. 


73 Alſo will es allezeit Die Welt den 
Wercken und der Weiſe, ſo die Vaͤter 
gehabt haben, nachthun; ſie ſchneidet ih⸗ 


nenaber das Haupt ab, das iſt, ſie nimmt 
hinweg den Glauben, die Verheiſſung und 
das Gebot GOttes, und behaͤlt nur das 
aͤuſſerliche Werck an ihm ſelber: darnach 


ſtreichet ſie den Leuten, fo unerfahren 


feyn, eine Farbe für, und werden alſo 
mit dem groffen Geprange und herrlichen 


. - Schein der Wercke und aufferlichen Cere⸗ 


monien die armen Gewiſſen 
betrogen. | 

74. Alſo it droben (Cap. ır. $. 133. 
134.) von Ur in Chaldaa gefaget worden, 
da fie dem Abgott Orimasda, Das iſt, 
dem heiligen euer , gedienet haben. Der 
felbige Gottesdienit ift Daher gekommen, 
daß fie gefehen hatten, wie das Feuer vom 
Himmel gefallen, und Das Opffer ver, 
sehret hatte: welches ein Zeichen war Der 
Derheiffung und des Willens GOttes, 
Damit er angezeiget, daß ihm dag Opffer 
der Väter wohl gefallen hatte. Dero—⸗ 


jammerlich 


halben haben fie das mit Gewalt auf ihre) 


Auslegung des vier und zwanzigſten Capitels,v. 174. 
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monien, allein dieſen ſchaͤndlichen Greuel | nach, und machen aus der Befchneidung u 


‚nur ein aͤuſſerlich Werck, und martern 


die armen Kinder jämmerlich ; den Glau⸗ 
ben aber und die Rerheiffung haben fie 
von ſich geworfen, und meynen, es feyviel 
gelegen an dem Wer und aufferhö)en 
Ceremonien, und nicht am Wort und. 
der Verheiſſung GOttes. Eben auf fol 
che Weiſe haben vie Iſmaeliten, nad), 


‚dem fie wuften, daß fieKinder Abrahams 


waren, und von feinen Senden hergekom⸗ 
men, und aber Die Senden den Segen hat 
ten um des gebenedeyten Saamens mil 
len, der Daraus folte geboren werden ‚ha 
ven fie Das aufferliche Werck und die Un. 
sucht ergriffen, ohne die Verheiffung und 
Glauben, bis daß fie endlich das mann» 
liche Glied angebetet haben. Welche 
fehandliche Wercke ihnen die riechen und 
Roͤmer darnach auch haben nachgethan; 
ja, der Abgott Baal Peor, wiewol mir 
dafuͤr grauet, daß ich es ſagen ſoll, auch 
anders nichts iſt, denn die Schande des 
menſchlichen Gliedes mit ſeiner Staͤrckung. 

76. Die Kinderzucht aber iſt ein Segen 
und Werck GOttes, darum die Senden 
und Hüfte Abrahamsgefegnet feyn: aber 
nicht des Werckes halben an ihm felber, 





Abgöttereg gezogen, und dergleichen fondern dieweil Chriſtus, der goͤttliche Saas 
Dpffer auchgethan, und Darbey dem Licht me, in den Hüften ıft, da denn mitten in 
oder dem heiligen Feuer gedienet, und; der Unzucht und Lufifeuche der Segen iſt, 
göttliche Ehre erzeiget, Davon fie ſich und Die Unzucht durch göftliches Nachſe— 
Chafidim, das ift, heilig genennef haben.| hen und Vergebung zugedeckt und gedul⸗ 

Denn das ift des Teufels Hegel, Daß er| tet wird, | | . 
ihm bey Der Kirche und Tempel Ehriftil 77. Abraham hat nicht geleugnet, daß 
auch pfleget eine Capelle zu bauen; das} die boͤſe Luft nicht folte Suͤnde ſeyn, und 
it, daß er die Erempel und Wercke der | daß Die Häften auch nicht folten verder⸗ 
Vaͤter annimmt, und diefelbigen verftels| bet feyn von der Erbſeuche; er hat aber 
let, inein äufferlich Werck verändert, und | die Heiligkeit und Artzeney darzu gethan 
den Glauben fahren laͤſſet. des Eheftandes und göftliher Ordnung s 
75. Alfo thun Die Süden fehr ungütlich | wie wir aud) nicht leugnen, daß der Leib 
und übel ven Wätern ihre Exsemonien | in groffer Unehre begraben wird ; 5 wir 
| aben. : | 
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02496 IL Th. wie Abraham von dem Elieſer einen Eyd fordert, _ 2497. 
aben aber ein flafter, Damit folche Uns und verdammen, und dargegen fich der . 
; de zugedecket geheilet wird, denn Zucht und Keuſchheit befleifjen: a wo 
wir wiſſen, Daß ſolche Unehre in eine groſ⸗ man je dieſem groſſen Gebrechen, fo yon 
ſe Chre folle verändert werden. |ivegen der Erbfünde in unfere Yafur ge, 
78. Die Unehre ift an ihr ſelbſt nichts pflanget iſt, nicht gar ehren und meiden 
andere, denn die hoͤchſte Unreinigkeit; koͤnte, folte man Doch daruber ſeufzen und 
‘Daß fie aber in Ehre verandert wird, ge⸗ klagen; wie St. Paulus kia get 1 Eor.g, 
ſchiehet auslauter Gnade GOttes. Wenn |v. 27: Ich betaͤube meinen Leib und 
ich nun das Ding und Werck an ihm felbft sahne ihn: und finde doch in meinem 
allein fuͤr die Ehre annehmen wolte, ſo Sleifche nichts Gutes, Köm, 7, 
wuͤrde ich nichts, denn eitel Unehre be⸗Darnach aber ſoll man fich an den Sur 
halten. Es muß aberdas Werck geſche⸗ men haften und ihn anrufen um deß wiß 
hen aus dem. Geiſt, Glauben und nach| len uns Gott geſegnet bar, daß ung die 
der Verheiſſung, alsdenn iſt das Werck übrigen Sünden nicht zugerechnet wer 
nicht mehr unehrlich, fondern wird ver-| den. Denn es ft nichts verdammli, 
klaͤret und herrlich gemachet durch ein schön! ches an denen, die in Chriſto TEft 
herrlich Licht, welches heller ifl als DieSon-| find, Nom. 8, 1. Er faget nich, af 
ne, und giebet einen lieblichern Geruch Feine Suͤnde anihnen ſey, fondern ‚nichts 
von fich, denn irgend ein Balſam oder verdammlicheg ; fonft würden wir dem 
Rauchwerck: ſolches koͤmmt aber nicht; Werck des Fleiſches, der — 
ber von Der Unehre, ſondern von der! Ehebruch nachgehen, und der Unguche 
Gnade des Heiligen Geiſtes. „ [den Zaum laſſen, und alfo das bloe 
79. Alſo iſt das männliche oder weib⸗ Werck an ihm ſelbſt annehmen, und den 
liche Glied auch wol an ihm ſelbſt ſehr Segen ausfchlieffen. Wie e8 denn pfi— 
ſchaͤndlich, und wird damit ein ſchaͤndlich get mit allerley Aberglauben und Abgoͤt⸗ 
Werck ausgerichtet; dieweil aber der ver⸗ terey zu gehen, welche gemeiniglich ſich 
heiſſene Saame aus den Huͤften Abrahams anhebet und einen ſehr ſchoͤnen Urſprung hat 
gekommen iſt, fo decket derſelbige Saame, von den Vaͤtern; aber die Abgoͤttiſchen 
die Schande zu, und machet ein heilig! fegen nicht recht bey einander, was Aus 
Ding Daraus. Die Iſmaeliten aber har) ſammen gehöret, miffen es auch nicht zu 
ben die Reinigkeit, Zucht, Gerechtigkeit theilen und vecht zu unterſcheiden; denn: 
und Heiligkeif Dem Werck an ihm ſelbſt fie feheiden das Werck vom Slauben ab, 













zugeſchrieben; Denn fie fagten: was ſolte und das Werck an ihm felbft von dem, 


dag mannliche oder weibliche Glied fün-| darzu es fürnemlic) befohlen und gefchehen 
digen Eönnen, fintemal die heilige Schrift iſt. Sie machen alfo aus dem 
faget, daß Die Hüfte Abrahams gefegner] eine Gerechtigkeit, welches eine rechte 
ey⸗ | teufelifche Dialectica if, | 
80. Es iſt warlich wol zu beklagen und 81. Abraham aber, der dig alles recht 
gu bemeinen, Daß menſchliche Natur fo hat fünnen unferfcheiden, iff ein fehr treff⸗ 
greulich verberbet iſt; derohalben folte| licher Mann geweſen, der dem Muth - 
man die Unzucht mit allem Fleiß zwingen, willen und fleifchlicher Fuft nicht nachger 
und die böfe Luſtſeuche im Zaum halten|hänget, und dennoch gelehvet und. be, 
Lutheri Ausl. B. Moſ. l. Band. Sir ttte Dir, 


miſchung dulten wurde, 


x 8 * 
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miefen hat, Daß unter der Unzucht und 
Sünde ein heimlicher Segen verborgen 
fen, um des Eünftigen Saamens willen, 


ſo aus feinen Lenden kommen ſolte, wel⸗ 


cher ſo gar heilig und keuſch iſt, daß er die 
gantze Welt ſegnen ſolte, und daß GOtt 
um des Segens willen die eheliche Ver⸗ 
Denn ſonſt waͤ⸗ 
ren wir alle verdammet, dieweil Die boͤſe 
Luſt in unſern Beinen und Marck ſtecket, 
und fein Menſch iſt, Der fie überwinden 
oder löfchen koͤnte; wie im 51. PM. 0.7: 
ftehet: Siehe, meine Mutter hat mich 
in Sünden empfangen. 
82. Das fa) nun der Bericht und Ur 
fache Diefer Eeremonie, welche Abraham 
in feine Kirche erftlich eingeführet hat, 
nemlich, daß damit aus groſſem treffli⸗ 
chen Geiſt angezeiget und bedeutet fey 
- worden Das wunderbarliche Geheimnip 

der Menfchwerdung Chriſti, welches er 
feinem Hausgefinde hat wollen einbilden, 
nicht allein mit Worten, fondern duch 


mit einem aufferlichen Werck und Zeichen, - 


- 83. Darnach foll der Lefer hierbey auch 
wiffen, daß aus der Religion und Gottes; 
Dienft der Water ſtets und viel areulicher 
Aberglauben pflege zu folgen; wie es denn 
gewiß ift, daß ſich Die Sofmaelitender Hüfte 
Abraham geruhmet haben als daß ſie ge⸗ 
boren waͤren von dem Fleiſch, welches 
wuͤrdig ſey geachtet worden, daß uͤber 
demſelbigen GOtt angerufen wuͤrde: und 
ſeyn dennoch in eine erbaͤrmliche Blindheit 
gefallen, daß ſie die Schande ſelbſt ha— 

ben angebetet, und alſo das Fleiſch nicht 
geiſtlich, ſondern wie es an ihm ſelbſt iſt, 
angenommen. Dieſe Seuche hat in 
menichlicher Natur zu allen Zeiten geto- 
- bet und mit Gewalt vegieret, Dadurch wir 
zu Arfen werden, alfo daß wir dem Wer—⸗ 


Yuglegung des vier und zwansigften Capitele 


I 





ihren Geiſt fahren laſſen. Solches foll 
man bier fürnemlich bedencken; denn es 
wohl werth iſt, daß manes fleißig mercke. 

84. Alſo hat der Pabſt ſolche klare Zeug⸗ 
niſſe dev Schrift und ausdrückliche Gna⸗ 
Dengeichen gehabt, welche, ſo fie jemand 
betrachtet, wird er kaum gläuben , daß dar⸗ 
nach ein. folcher groſſer Greuel habefolgen 
fünnen. Denn was ift Elarer, denn das 
Sacrament der heiligen Taufe? item, 
das Abendmahl des Herren, der 6% 
brauch der Schluͤſſel, das Wort des Ev⸗ 
angel, und Daß man dag Leiden Ehrifki 


| geprediget, gemablet und fonft mancher- 


ley Weiſe davon gehandelthat? Und den⸗ 
noch hat in ſolcher Menge der Sacramen⸗ 
ten, Gnadenzeichen, Wort und Exempel, 
der Antichriſt fo viel hundert Jahre 9% 
waltiglich regieret. 

85. Wir haben nun durch GOttes 
Gnade Diefelbige Lehre wiederum gefeget 
und gereinigetz aber Doch zweifele ich 
nicht, e8 werden bald hernach etliche fol. 
gen, fo Die vechte Lehre der Gottſeligkeit 
verwerfen und den Grund und Haupt 
Urſache der Mechtfertigung werden fahren 


laſſen, und die Wercke und menfchliche 


Sasungen wiederum annehmen, Denn 
ſo Münger und die Sacramentſchwaͤrmer, 
ſo ſie gehöret haben, daß wir den Geift 
Iehreten und die Wercke verwerfen, Dies 
fev Lehre haben mißbrauchen Fönnen und 
das Wort und Sacramente verachten, 
und von nichts anders denn nur allein 
Geift, Geiſt ‚fehreyen koͤnnen, und-thun 
folcyes bey unferem Keben, darinnen wir 
lehren und wider fie fireiten; was will 
werden, wenn unfere Lehre nicht mehr 
wird gehöref werden. Sie halten und 
predigen mit ung, Daß des Pabfies Wer⸗ 
cke nicht gerecht machen, und eine andere 


ce und Erempel der Väter folgen, und | Gerechtigkeit des Geiſtes darzu enniet: 
| 2 | nn ei aber 
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- aber Denfelbigen Geiſt verfichen fie für ein 
göttlich Anhauchen, und innerliche Be— 
wegung von Offenbarung und von Ihren 
Gedanken. ; 


86. Denfelben ſeyn die Antinomer nach» 


gefolget, welche lehren, daß fehlecht alle 
Sünden aufgehoben feyn, und daß man 
Die nicht ftrafen foll, Daß man auch Die 
Leute mit dem Geſetz nicht ſchrecken fol; 
wie auch die Iſmaeliten gemeynet haben, 
dieweil die Hufte ihres Vaters Abrahams 
heilig waͤre, ſo waͤre auch alles heilig. 
Und halten ſolches die Antinomer noch mit 

Fleiß heimlich, brechen damit nicht frey 
heraus, und ſuchen, wie ſie ihrer Lehre ei⸗ 
ne Farbe mögen anſtreichen; aber das ſte⸗ 
cket heimlich noch dahinter, Daß fie fagen 
erden, die Sünde ift vergeben, es ift 


f I. Tb. ‚wie Abrabam von dem Bliefer einen Eyd fordert. 
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oh. 1, 13% Nicht von dem Geblüt, 
noch von dem Willen des Sleifcyes, 


noch von dem Willen des Mannes ıc, 
fondern, dieweil der heilige Saameinden - 
Hüften mit begriffen und eingefchlöffen iſt. 
Den Saamen werfen fie hinweg und laͤ⸗ 
ſtern ihn, und meynen, fie find der gebe⸗ 
nedeyete Saame; Darum nehmen fie Die 
Hüfte an, und verfiehen fie allein nach 
dem Fleiſch ohne Geiſt, und werden Sp 
maclıten, Epicurer und Antinomer, wel - 
che fagen, Daß gar Feine Sünde mehr 
vorhanden fey um Der Vergebung willen 
der —— 

88. Aber St. Paulus beſchreibet die 
Vergebung der Suͤnden —— da 
er ſaget Rom, 7, 25: Mit dem Sleifche 
diene ich Dem Gefez der Sünden: 


nichts verdammliches an uns, Nom. | item, 1.19: Des Gute, dasich thun 


8,0. 1. darum ift Die Sünde nichts, oder 
ift gar aufgehoben. 


Und Eömmt ſolcher gen mir nodyimmeran viel böfe gebrechli⸗ 


will, das thue ich nicht, das iſt, es han⸗ 


Irrthum aus der ſchoͤnen Lehre, fo in den cheNeigungen und Reitzungen, Sicherhei 
Schriften ver Apoſtel ftehet, ı Joh.3. v.9: Zweifel, Ungedult in —— N 
wer von GÖtt geboren iſt, der tigkeit, Darum follman von Vergebung 
fündiget nicht. Item, da mir fagens' der Sünden alfo lehren und gläuben ‚daß 
Ich glaube Vergebung der Suͤnde. Denn die Suͤnde uns zwar nicht verdammen 
sie verſtehen nicht, daß Gerechtigkeit und! wird, dieweil fie vergeben iſt, nicht durch | 
Vergebung der Sünde mitten in den Die Gerechtigkeit des Fleiſches, fondern 
Sünden iſt; fondern halten, daß fegans, durch den Sohn GOttes, welcher unfer 
und gar aufgehoben und hintveg find. Fleiſch angegogenhat. Wirftdudennun 
87. Alto fchlieffen Die Juden auch: 280] vom Fleifch abfondern, fo bift du fihon 
* — — und — Abra⸗ verdammt, 
ams ſeyn, fo ſeyn wir heilig, geſeg⸗/ 89. Die derohalben gerechtfertige 
net, und gefallen wir allein GOtt wohl. und esta Sanden Be 
Und hat ihnen folche Meynung in fo vie»! gleichwol noch Sünder; denn fie Elagen, 


fem Sammer und Unglück‘, fo fie bis hie, 
her viel hundert Sabre erlitten, nicht kön. 
nen genommen werden. 
Hüfte Abrahams heilig ſey, und fein Saa— 
me geheiliget wird, folches nicht um feiner 
Hüfte willen im Sleifche, auch nicht um 


Abrahams willen, nach dem Spruch es 7, 24: Ich elender Menſch, 
EICH 2 


Daß aber die 


fie Eönnen das nicht thun, Das fie gerne 
thun wolten: fie fireiten und widerſtehen 
ven böfen Luͤſten und der Seuche, fo ih» 
nen anhanget: fie creußigen Das Fleiſch 
und koͤnnen doch nicht gänglich erloͤſet wer⸗ 
den; wie Paulus klaget und ſchreyet 


wer 





2502 Auslegung 
wer wird mich erlöfen von dem Leis | aus den Hüften geboren iſt und alle Boͤl⸗ 


be diefes Todes? Die Lehre werden die cker gefegnet, darzu auch die Keufchheit,fo 
Antinomer verdunckeln und werben -Die| im Eheſtande beflecket wird, geheiliget hat, 

Gnade fo groß machen daß fie dieſelbe Daß ung die Unreinigkeit und Befleckung 
unterdrücken und Die Leute unter. den Zorn ! des Sleifches nicht verdammer. Soda . 


Gottes ſtecken werden. Denn fie wer⸗ | nicht geſchiehet, fo gerathen wir bald in den 
den jie gar ficher machen, Daß fie Des Irrthum Der Iſmaeliten, und mit ihnen 


Zaorns und Gerichtes GOttes nichts ad)» in gleiche Derdammnif, und bleibet an ung 


ten merden, gleich als’ wäre Feine Sünde |gar nichts anders, Denn nur der Name und 
mehr, Fein Schrecken Des Todes und der falſche Wahn der Heiligkeit, > 
Holen, - i | 
immer Sünde an, darwider Die Önadein ;verworfen bat, nemlich, Daß die Chriften 
ihnen fehr heftig kaͤmpffet, und bleibet ein inach der Taufe, wenn fie erwachſen waͤren, 
Streit zwifchen dem Geiſt und Fleiſch, in die Elöfter gehen folten, ihren Leib mars 
zwiſchen der alten Schlangen und dem tern, und für die Suͤnde genug thun, nicht 
Saainen des IBeibes, fo lange als dis Le anders, denn die Tuͤrcken, die auch man 
ben waͤhret: der Saame gertritder Schlans | cherley Wercke und Ubungen haben, um 
ge den Kopf, Die Schlange aber fiellet dem | welcher willen fie ſich für heilig rühmen: 
- Saamen heimlich nach) und beiffet ihn in | es ift aber nur ein Schein und Name der 


die Ferſen. Die Iſmaeliten werfen den | Heiligkeit, Darunter greuliche Sünden | 
Saamen hinweg und rühmen, fie feyn Kin- | verborgen, liegen. Wo verohalben Die 


der des Fleifches, verftehen alfo Den Se | Lehre vom Saamen aufgehoben und weg⸗ 
gen nad) dem aufferlichen Werck und | genommen wird, fo ift da fein Heil oder 
fleiſchlich Darum feyn fieverdammte Suͤn⸗ Seligkeit mehr ;denn Da werden aus Sum 
Der, ob fie wol von Abraham geboren | den Tugenden, und werden Den Leuten gar 
feyn. f gemein, daß fie derer nicht mehr achten, 


91. Alfo haben wirdroben gefaget, daß | und für Feine Sünde haltenz twie Seneca 


der Eheftand heilig fey, und St. Paulus | faget: und wird gelehref, Daß Dis, fo man 


ſaget ı Zimoth. 2, 15. daß Die Weiber, | als eine Sünde ftrafen folte, Gerechtigkeit, 
fo Rinder gebären, heilig und felig | ABeisheit und Seligkeit ſey: wie im Pabſt⸗ 


feyn, aber fö fie im Glauben bleiben, | thum die IBallfahrten, Kappen, Unter» 
das ift, mann fie an Chriſtum glauben, und | fcheid der Speife, und abfonderliche Klei⸗ 
mit der Schlange ftreiten werden; dasijt, | dung, für die hoͤchſte Öerechtigfeit feyn ge⸗ 
wenn fie keuſch und züchfig feyn, oder den | halten worden, ja, es iſt folch Ding für 
böfen Weigungen ihres Fleifches widerſte/ die Vollkommenheit gehalten worden. 

hen werden; fonft wird ein Weib nachder| 94. Wo nun die Sünde, das iſt, Ab» 
fleifchlichen Geburt ohne Glauben und oh» | göfterey und Srrthum den Leuten vorge 


ne dem Saamen verdammt werden. | halten werden, als waͤren fie Gerechtigkeit, 
92. Alfo foll man von Noth wegen die | was wollen denn Die öffentlichen Sunden 


Heiligkeit und den Segen der Hüftebehak | ſeyn? Darum wird erfüllet das Wort 
ten, oder vielmehr des Saamens, welcher | Ehrifli, Da er ſaget Matth. 6, 23 —— 
— as 


des vier und zwanzigſten Capitels, v.ı . er ee 


> 193. Alfo bat der Pabſt von Heiligkeit 
90. Darum hanget den Heiligen noc) !gelehret, damit, Daß er das Wort und Geiſt 

















— 


Is 
das — das in dir iſt, Finſterniß 


iſt, das iſt, wenn der Irrthum und die Lu⸗ 
gen dein Licht iſt, darzu dein Leben, Se⸗ 
ligkeit und vollkommene Gerechtigkeit, wie 

groß wird denn die Finſterniß ſelber 
ſeyn? das iſt, das Fleiſch ſelber, welches 
verborgen und — und wird 
daraus ſiebenfaltige Suͤnde. 

95. Darum ermahne ic) euch, Daß ihr 
ja fleißig lernet, und immer in feifehem Ge⸗ 
daͤchtniß behalten wollet die Lehre von 
der Rechtfertigung. Die falſchen Bruͤ— 
der verdammen auch mit uns die Wercke 


"I. Th. wie Abraham von dem Eeſer einen 


Eyd fordert. 2505 
dein Weib: denn da herrfchet alsdenn die 


Sünde, 
96, Darum wird ung hier vorgehalten 


ein Exempel des Eheſtondes da die 


Gnade hathet und Die Sünde geſchwaͤ⸗ 
chet wird. Wirſt du nun ein folch groß Ding 
nicht auch auf folche Weiſe anfangen, nem⸗ 
I), mit vemüthigem Gebet und mit Glau⸗ 
ben, fo wirft du einen elenden berrubten 
Eheltand haben, der da immer voll Zan⸗ 
ckes, Haders und fieten Unwillens; wie 
man Davon gemeine Klage gefehrieben fin 
Def, ale: Nectecum poflum viuere, nec fine 


Des Pabſtes, und fehreyen doch gieichivol | tes; Ich Fan weder mit div, noch ohne dich 


wider unsz denn fie gehen ſchwanger mit 
neuen ungewöhnlichen Wercken, und 9% 
ſchiehet ſolches, da wir noch (eben und wis 
der fie lehren. Die Dechejentigime 9 aber 
der Chriſten beſtehet darinnen, Daß die 
Suͤnde geſchwaͤchet iſt, undüber uns nicht 
herrſchet. Wirſt du ein Weib nehmen, | 
fo wirſt du Unzucht fühlen; du wirſt aber 

mit Deinem Weibe keuſch und gottfelig le 
ben Fönnen, wenn du glaubeft an Chri— 
tum, dadurch die Sünde geſchwaͤchet it. | 





leben. Item, daß Die Heyden geſaget has 
ben: Ein Weib iſt eine Plage, Deren man 
nicht entbehren Fan, 

57. Und miederfähret ſolches gemeinig⸗ 
fich Denen, die auf nichts anders fehen, denn 
auf das arme elende Fleiſch und Unpalir 
und bilden ihnen felbjt für, wie fie allerley 

Weohlluſt und Freude im Eheſſande haben 
Kr Warum rufen fie aberden Schoͤpf⸗ 
fer nicht an, fo beyde, Mann und Weib, 
ge haften bat, weicher auch der Stiffter 


Wiederum aber, wo du in den Eheſtand und befte Mathe geber iſt im Eheſtande? 
treten wirſt mit groffer Brunſt und Hoff ı Sie folgen allen der Befchreibung des 


nung mancherley Wohlluſt, fo wird bald | ı Eheftandes, foin K aͤyſerlichen Nechten il 


in einem oder zweyen Monathen, wenn die 


„verlaufen find, ja, mol oftmals noch vor 


Der Hochzeit dir ein Eckel ankommen, und 
wird zwifchen Dir und dem Weibe Untoille 
und geöfferer Haß und Feindſchaft vor 
fallen, denn anfänglich) die Siebe geweſen 
it; alfo, daß Du mitmehrerem Fleiß begeh⸗ 
ren wirſt, wie du mögeft von ihr vor 
den werden, denn du zuvor begehret hajt 

mit ihr vertrauet gu werden; wirft wuͤn⸗ 
fehen und begehren, daß fie nur bald fter- 
ben möchte, und wird ‚dich ein jeglich an. 
der Weib düncken fchöner zufeyn, undbef 
fere Sitten und ven an ihr zu haben, denn 


und alfo lautet: Ber Eheſtand iſt, 
Mann und Weib zufammen gefüc — 
den und ungeſchieden beyeinander leben. 
In dieſer Beſchreibung iſt der rechte Uns 
terſcheid und dlefurnehmen Stuͤcke aus⸗ 
geſchloſſen; dein fie verſtehen den Handel 
nicht, wie ſolten ſie ihn denn recht beſchrei⸗ 
ben koͤnnen? Ihre Definition ſaget nichts 
mehr, denn deß ein Eheſtand ſey, wenn 
Mann und Weib zuſammen kommen. 
98. Eine rechte Definition aber und 
Beſchreibung iſt, daß man fage, d er Ehe⸗ 
tand ſey, wo Mann und Weib göttlich 
und ordentlich werden zuſammen gefuͤget, 
Tttitttz Bi, 


KEN a 
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in Hoffnung, daß fie Kinder wollen mit waͤre, wo ernicht verfianden hätte, daß der 


einander zeugen, oder aber, Daß fie zum we⸗ 
nigſten die Hurerey und Sünde meiden 
mögen, und GOtt zu Ehven in den Stan 
de leben. Die endliche Urfache iſt, daß 
man Gott möge gehorſam ſeyn, und wi⸗ 
der die Sünde Huͤlfe und Rath ſuchen, 
Gott anrufen, nad) Kindern trachten, 
diefelbigen lieben und GOtt zu Ehren auf 

"  ergieben, mit dem Weibe in Gottesfurcht 


-feben und das Ereus fragen: wo aber | 


ja Feine Kinder folgen, Daß du alsdenn 
gleichwol mit deinem Weibe indem Stan; 


de lebeſt, und Dir an ihr genügen laͤſſeſt, 
und andere Unzucht mit andern meideſt. 


99. Und alfo haben wir bisher von der 


Meife zu ſchwoͤren gehandelt, welche 


Abraham eingefeget hat. Lafer uns nun 
meiter fehen, mas Die Sorme Des Eydes 
gemefen ſey. Es iſt gar eine neue. Cere⸗ 
monie gervefen, Da Der Knecht, als cr 
ſchwoͤren folte, den Singer oder die Hand 
dem Abraham unter Die Hüfte'geleget hat. 
Wir pflegen zwey Singer aufzurecken, Dies 
weil zu allen Sachen zwey Zeugen gefor⸗ 


dert werden: derohalben denn Die zwey 


‚ Finger, fo an flatt zweyer Zeugen feyn, Die 
u GOtt aufgerichtet werden, aufden rech⸗ 
ten GOtt weiſen. 

des Eydes iſt: Iu- 


100. Die Forme 
rare te faciam, Das iſt, ich will einen 
Eyd von dir nehmen, oder, du ſolt mir 
ſchwoͤren bey dem HErrn, den Goͤt⸗ 
tern des HSimmels, und den Goͤttern 
der Erden, daß du meinem Sohn kein 
Weib nehmeſt von den Coͤchtern der 
Cananiter, unter welchen ich wohne, 
Alhier zeuget die Schrift Elärlich, daß den 
Vaͤtern das Geheimniß der Gottheitnicht 
unbemuft geweſen ift, und fonderlich dem 
Abraham, der nicht wuͤrde gelitten haben, 
daß der Eyd mit Diefen Worten gefchehen 





Saame etwas mehrtvare, Dennein fc, ch⸗ 
ter Menſch. SE - 
or. Denn der Sohn GOttes menget 
ſich in das Fleiſch, und ift gleich wie cin 
goͤttlicher Sauerteig verfenchet in einenfok 
chen Zeig, welcher voll der Sünde und 
Verderbens it. Darum redet Abraham 
von einem göttlichen Ißefen, und feget 
Doch gleichwol darbey, als rede er von vie 
len, da er faget: Bey dem HErrn, den 
Göttern der Simmel, und den Goͤt⸗ 
teen der Erden. Darum ift GOtt ein 


einfaͤltiges Weſen, und doch mehr denn 


einer in den Perſonen. 
102, Wenn mir aber ſchwoͤren, faſſen 

wir allezeit zwey Dinge sufammen, nem» 

lic), daß wir GOtt um Huͤlfe ud Schuß 


‚anrufen, und die Strafe über ung felbit 


fluchen. Als wolten wir fagen: Als mir 
SHELL helfe, oder nieht: fo ich den Eyd 
halte, wolle ev mir anddig ſeyn; mo ich 
— damit jemand betruͤge, ſo ſtrafe er 
mich. En 
103. Solches ift ein fehr ſchoͤner Got⸗ 
tesdienft und Alnrufung. Denn wer da 
fehwöret, der befennet, daß er GOtt um 
Gnade und Gunſt anrufe, und von ihm 
warte, Daß er ihn ſchuͤtzen und ihm helfen 


wolte, und daß er ihm ſelber göttliche Ra⸗ 


che und Strafe fluche, too er mit dem Ey⸗ 
de jemand betruge. Darum ift an Das 
andere Gebot cine Drauung- gehangek, 


damit denen, fo tinen falfchen Eyd ſchwoͤ⸗ 


ren, gedrauet wird, 2 Mof. 20, 17.denn 
GOtt wird den nicht unſchuldig hal⸗ 
ten, der den Mamen des HGErrn um 
nuͤtzlich fuͤhret; denn es iſt eine Ver⸗ 
leugnung und Verachtung GOttes. 
104. Wo du aber deinen Eyd haͤlteſt, 
thuft vu GOtt Damit den gröften Dienfl. 
Denn ſchwoͤren heiffer, aeg = 
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Gott ein Schüger und Helfer fey. Thuft Einwohnern und Bürgern gehabt. Ders 
du aber einen falfchen End, fo an du ſchon ıeahalben werden vielleicht etliche aus foß 
damit Gott verleugnet, haft feine Gnade cher Gemeinfchaft und Freundlichkeit be 
verworfen, und feinen Zorn und Ungnad wogen ſeyn worden, daß ſie moͤgen begeh⸗ 
auf Deinen eigenen Kopf gereitzet und ge | vet haben, daß Iſagc, der fo ein ehrlicher 
zogen. und fihoner Sfungling war, ihr Eydam 
-.105. Da droben (Cap, 21. ©. 23.) [oder Schwager möchte werden: und moͤ⸗ 
Abimelech dem Abraham gefehworen hat, | gen diefelben vielleicht aus den furnehmften 
haben: fie dieſer Forme und Weiſe nicht | Sefchlechten Ephron,.oder der andern ger 
gebrauchet: aber dis ift eine neue. Aßeife | wefen feyn. Und ift auch Droben ($. 37.) 
zu ſchwoͤren. Denn Abraham will Chri- | gefaget, daß Abraham durch GOttes Sa 
ſtum in den Eyd mit faffen und einziehen ; | gen reich gemwefen, und der Nahrung hab 
wie im 63. Pfalm v. 12. fiehet: Wer | ben mohlgeftanden hat. Darum fie denn 
bey ihm ſchwoͤret, wird gerühmet | allein mögen begehret haben, Freund» 
werden, Denn mer recht ſchwoͤret, der | fchaft mit ihm zu machen. 
Dienet und ehret GOtt, und rufet feinen] 107. Nun hat aber gleichtwol Abra- 
Namen ans wer falfch und unrecht ſchwoͤ⸗ ham mancherley Urfache gehabt folches 
vet, der läftert und verfluchet die göftliche | abzufchlagenz denn er hatfich entiveder der 
Majeſtaͤt, und unehret fie, verachtet fie, | Haushaltung, oder aberder Kirche halben 
und hält fie für nichts. Zuletzt fündiget | beforget, daß die Darüber möchte in Ge⸗ 
der auch), der. ohne Noth ſchwoͤret, nem⸗ fahr Fommen: und hat ihm vielleicht Die 
lich, wenn folches die Obrigkeit, und das | Art und Sitten der Dirnen im Lande nicht 
Geſetz der Liebe nicht von ihm fordert. | gefallen, da er gefehen hat, daß fie entwe⸗ 
106. Aber warum verbeut Doch Abra | der fehr reich oder fchön, oder aber von - 
ham, daß der Knecht feinem Sohn Fein | groffem Gefchlecht, und deshalben alu 
Weib nehmen foll von den Töchtern der | hoffartig gemefen feyn. Denn e8 ift eine 
ananiter? Antwort: Abraham, da er jeßt | fchiwere Sache, ein Eydam zu feyn in ei» 
bald fterben folte, hat er hier auf Erden | nes Gemwaltigen und Keichen Haufe, und 
vieler Dinge Erfahrung gehabt, da erbey | ift auf Erden nichts unerträglichers oder 
heydnifchen Menfchen gelebet hat, derer | unfeidfichers, denn ein reich Weib, das im⸗ 
Sitten und Leben er etwas fleißig hat muͤſ | mer regieren will. Denn: da muß der - 
fen anfehen, hat mit ihnen müffen umge | Mann feinem Weibe folgen, ſich von ihr 
hen, reden, und von mancherley. Dingen | regieren und Gewalt über fich haben laf 
mit ihnen handeln, fintemal alle fein Gut | fenz oder fie überwinden und ermeichen 
und Nahrung war.an der Viehzucht und | zum menigfien folche Männer, fo in der 
Aderbau gelegen, faft mie Die Hirten, da; | Siebe gefangen feyn. - 
von er nicht allein fein eigen Hausgefinde | 108. Derohalben hat er an ſolche Gefahr 
genahret und unterhalten, fondern hat auch | in der Haushaltung gedacht, daß cr kei⸗ 
Fleiſch, Butter, Milch), Kaͤſe und derglei- | ne,diegar zu fchöne oderreich wire, ſeinem 
chen andere Dinge mehr verkaufet; welches | Sohn zum Weibe begehret hat, fondern 
nicht hat geſchehen koͤnnen ohne Gemein: | eine fchlechte, fromme, einfältige und ehr 
ſchaft, fo er freundliher Weiſe mit den liche Dirne, die in anhatuungteee 
| und 
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und der Hausarbeit gewohnet ware. Denn | fehen, daß, obwol fein Sohn nicht möchte | 


den Weibern, Die da wollen Herren im | verführet werden, würde er Doc) in groſſer 
Hauſe ſeyn, dienen, iſt nicht allein ver⸗ Gefahr ſtehen muͤſſen: Darum traͤget er 
druͤßuch, fondern iſt auch fehandlich, und — 
ſollen die Weiber nicht über Die Männer, 
fordern uber Rinder, Schafe und Efel 
herrſchen und regieren. Uber Diefe Urfache 
aberiftihm ander Noth mehr gelegen gewe⸗ 
fen, daß erdie Kirche bedacht hat. Denn dis 
Kand har von GOtt verdammet; mie 
Gott droben (Cap. 13.0, 15.) zu Abrar 
ham gefaget hat: dis Kandwill ich dir 
“geben; item (Cap, 15.0. 16.) der Am⸗ 
moriter Suͤnden feyn noch nicht er⸗ 
fuͤllet, c. Darum hat er eg für ein ſolch 
Land gehalten, das verworfen und ihm 
Gott feind wäre, er ihm auch gedraͤuet 
‚hätte, daß er e8 verderben wolte: mittler 
Zeit aber ift er nachbarlich und freundlich 
mitihnen umgegangen in Kaufen und Merz 
kaufen, und alleriey Handthierung, und 
ift ein groß Thunder gemwefen, daß er da⸗ 
ſelbſt noch etliche wenige übrige Fromme 
gefunden hat, von welchen droben ($- 95.) 
ft gefaget worden. 
109, Dis hat Abraham alles wohlver 
ftanden : denn er ift ein geiftlicher und ver- 
ſtaͤndiger Mann gemefen. Darumhater 
feinen Saamen mit der Cananiter Gebluͤ⸗ 
te nicht vermiſchen wollen, auf daß fein 
Sohn nicht abgoͤttiſch würde, und mit der 
Vermiſchung des Saamens zugleich aud) 
Der rechte Gottesdienſt und der abgöftifche 
Goͤtzendienſt untereinander gemenget wärs 
de. Der Gottesdienſt der Heiligen ſchei⸗ 
net: ſchlecht und einfältig, bat auch aufn | 


Hausgefinde, Und gehöret folches zum 


auch) gehöret zu der Befchreibung des Eher 
ftandes wider den Babft, welcher aus dem 
Eheſtand ein gemein Haus machet, darin, 
nen unehrliche Vermiſchungen gefeheben, 
und feinen Unterſcheid halt zwiſchen der 
Pereinigung und der Vermiſchung der 
unvernuͤnftigen Thiere und Menſchen. 
110. Und zweifele ich nicht, es werden 


etliche ſehr ſchoͤn, reich und von groſſem 
Geſchlecht geweſen, angetragen worden 
ſeyn; aber Abraham thut ſchlecht die Au⸗ 
gen zu, und verbeut ſeinem Sohn, daß er 
deren keine nehmen ſoll, nicht, daß ex ſei⸗ 
nem Sohn gewehret hat, daß er mit 


geſchickt war; ſondern er will ihm ja ger⸗ 
ne ein frommes ehrliches Kind zur Ehe 
geben, und nicht eine ſolche, die ihm ſchaͤd⸗ 


moͤchte. 
111. Iſaac aber iſt in dem wider ſeinen 
Vater nicht, ſondern nimmet ſeinen Rath 
willig und gerne an. Derohalben ſollen 
alle junge Leute an dis Exempel gedencken 
und lernen, daß ſie ihre Eltern in Ehren 
halten, und ſie uͤber ſich regieren laſſen, 
darzu auch die heilige goͤttliche Ordnung 
| betrachten: follen nicht gedencken, daß der 
fich Fein Anfehen und fonderlichen Schein; Eheſtand eine folche Vermiſchung fey, wie 
Dargegen aber ſeyn die Gottloſen aufge, | unter Den unvernünftigen Thieren iſt, wie 
biafen und ſtoltz von wegen ihrer Gerech⸗ | der Pabſt verfiehet und meynet; fondern 
tigkeit, und koͤnnen mit ſolchem ihvem | follen am allererſten ben rechten Vater 
Schein Die ſchwachen Hergen leichtlich ber | und Stifter aller Dinge mit rechtem Glau⸗ 
trugen. Darum bat Abraham wohl ger | ben anruſen, daß fie diefen Stand En 
| uͤn⸗ 


ö— — — — —ñ —ñ— — —— —— — —— — — — — — — — — 


Ehren zum Eheflande greiffen möchte, die 
weil ev Alters halben darzu tüglich und - 


lich und der gantzen Kirche ärgerlich feyn . 





Sorge für ihn und für feine Braut und- 


göttlichen Hecht, iſt auch ein Stück, das 


dem Iſaac viel Jungfrauen, unter welchen - 
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Sunde anfangen mögen, und alfo fagen | mie ein, Poet faget: es findet fich allegeit 


‚und beten: Herr GOtt, du haft mich zu 
einem Mann gefchaffen: du fieheft, daß 
ic) nicht Eeufch leben Fan, ich rufedich an, 
und bitte, Du wolleſt mein Vorhaben re 
gieren und Glück dargu geben. Gieb du gu⸗ 
ten Rath und hilf mir: erwaͤhle du mir eine, 
mit der ich ehrlich leben moͤge und dir dienen, 
und durch den Glauben und das Gebet das 
Ungluͤck und Beſchwerung, ſo ſich im 
Eheſtand mag zutragen, uͤberwinden. Die 
nun ſolche Vermahnung verachten, ge 
hen hinan und faufen zu, als waren fie 
geblendet, ohne Glauben und Gebet ,und 
werden folche endlich auch allerley Unglück 
empfinden, und darunter erdrucket wer⸗ 
den. 

112. Was ſolte aber einer lieber wuͤn⸗ 
ſchen und begehren auf Erden, denn eine ſol⸗ 
che ſelige, ſtille und geruhliche&he,da Mann 
und Weib einander lieb haben, und die 
Hertzen auch freundlich aneinander ge⸗ 
wachſen und einig find. . Eine folche Ehe 
wird allenthalben geruͤhmet als ein groß 
Wunder, und da ich noch) ein junger Ge— 
felle war, und hörete, Daß etwan cin ehr⸗ 
licher und gluͤckſeliger Eheſtand alfo gelo- 
bef und geruͤhmet ward, item, in St. 
Paulo lag, daß er faget, Eph. 5,25 : Ihr 
Maͤnner liebet eure Weiber, ꝛc. ver 
mwunderte ıch mich, warum doch ſolches 
gefchehen möchte, und worzu es Doch die⸗ 
nete, zu vermahnen und zu gebieten, daß 


Zanck und Hader im Ehebette, ꝛc. De. 
rohalben auch ihrer viele find, die für dem 


‚Eheftand einen groffen Scheu fragen. 


114, Man muß aber von diefem Stand 
nicht halfen oder urtheilen, wie die Hey⸗ 
den thun; fondern man muß darinnen 
HOLE den Schöpffer erfennen, und vor 
demfelben mit aller Demuth die Knie beu⸗ 
gen, und ihn im Glauben anrufen, daß 
er Dir einen Gehülfen und Bettgenoffen 
geben wolle, Wenn ein folcher Geiſt und 
Glaubenim Anrufen Darbey iſt, alsdenn 
mag man das andere nach der Vernunft 
ausrichten, und mit den Eltern reden 
und ihren Kath hören. Darnach, wies 
ja nicht alfes nach deinem Willen gehet, - 
haft du doch Diefen Troſt noch, daß du 
denckeſt: Ich habe gebetet,habeden HErrn 
um Rath gefraget, darzu auch meine El 
tern und Freunde, fo mir verwandt find; 
twiderfähret mir nun etwas Widerwaͤrti⸗ 
ges, 
Denn das iſt ja ein groſſer Troſt, wo man 
GoOtt zum Zeugen und Stiffter hat, mie 
deß Rath man in dieſen Stand getreten 
iſt, darzu auch mit Vorwiſſen und Rath 
der Eltern und Freunde denſelbigen ange⸗ 
fangen hat. 

115. Wiederum, wenn du aus eigener 
Kuͤhnheit und Frevel, ohne Vorwiſſen 
der Eltern, in dieſen Stand getreten biſt, 
wird ſolches Dich in Deinem Hertzen ſtets 


ſich Eheleute untereinander lieben ſolten, | für und fuͤr beiſſen und plagen. Du wirſt 


unter welchen oftmals nicht allein Liebe, 
ſondern auch unſinnige Brunſt gefunden 
wuͤrde. 

113. Aber die Erfahrung hat es mich 
gelehret, daß unter vielen Eheſtaͤnden et⸗ 
wa kaum einer zu loben iſt. Daher es 
denn gekommen, daß gemeiniglich dieſer 


ſagen: Siehe, nun werde ich geſtrafet 
um meiner Thorheit und Ungehorſams 
willen: ich habe meine Eltern erzuͤr⸗ 
net, nun werde ich wiederum auch mit al⸗ 
lerley Unwillen beſchweret. Das iſt denn 
ein unertraͤglich Creutz. Darum iſt 
dis ein ſehr ſchoͤn Capitel, nicht allein den 


Stand von vielen iſt geſcholten worden; Eheſtand Damit zu ehren, ſondern auch die 


Lutheri Aush, 1 B. Moſ. J. Band. 


Uyu uun n Ge⸗ 


ſo will ich es mit Gedult leiden. ai 





Gewiſſen Damit’zu tröflen, Deren, fo 
- Schaden oder Beſchwerung des Eheſtan⸗ 
Des empfinden. 


"Auslegung des vier und zwanzigften Capıtels, v. 
gefchr geſchehe, verſtehen in der. heiligen 
Schrift und von den Ereatusen GHOttes 





— er, 
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[gar nichts: ung aber gebuͤhret, daß wir 


- 126, unge Leute ‚fo derer Dinge noch fleißig leſen, und andere unterrichten, daß 


unerfahren ſeyn, gedencken nicht auf ſol⸗ 


wir aus der heiligen Schrift die Creatu⸗ 
che Unluſt, Mühe und Beſchwerung des ren, und an den Kreaturen auch den 


Eheftandes, auch nicht, daß fie den Teu⸗ Schöpffer erfennen lernen. | 


fel zum Feinde haben, melcher der Kin⸗ 
derzucht, Gehorſam, Liebe und Einigkeit, 
fo. die Eheleute untereinander haben fol- 
fen, feind if. Ein junger Brautigam 
und Braut. befümmern ſich mit denen 
Dingen nicht, darum muß man fie Ich» 
ven, daß fie ſolchen Glauben mit fid) ın 

Eheſtand bringen, Daß fie beten und fa 
gen: HErr GOtt, ich bin in dieſen Stand 
getreten nach deinem Befehl und Willen, 
und babe dich um Hülfe angerufen, du 
wirſt mir nun auch Gnade und Segen 
geben, daß. ich. die Laft und »Befchwerung, 
ſo ſich darinnen finden wird, fragen und 
dulten koͤnne. An folhem Gebet hat 
GOtt ohne Ziveifel guten Sefallen, faget 
ja darzu, und antroortet Darauf: es foll 
gefchehen, was du bitteft, — 
117. Die Gottloſen aber bilden ihnen 
für, tie der Eheftand hin und wieder von 
vielen geſcholten wird, und was für Scha; 
de und Unfall fich Darinnen pflege zu be 
geben. Darum flieben fie Diefen Stand, 
und gerathen Darüber in Die Wercke des 
Sleifches, als da iſt, Unreinigkeit, Hure 


tey, Ehebruch; davon St, Waulus ſaget 


Sal. 5,21: Die ſolches thun, wer- 
den das Reich GOttes nicht erben. 

218, Und rede ic) Davon darum deſto 
fleißiger und meitlauftiger, dieweil ich fe- 
be, Daß der Heilige Geiſt ſich deß nicht 
unwuͤrdig achtet, Daß er dis fein eigen 


119. Denn die Schrift zeiget hiermit 


an, daß die Creatur verduncfelt und ver 
ſtellet ſey, Darum zieret und preifet fiemit 
fo vielen Worten die Ehre und Wuͤr⸗ 
digkeit des Eheflandesz auf daß wir fer- 
nen, und andere auch lehren und berich⸗ 
ten follen, daß man den Ehefland mit 
nichten gering achten foll, wie das Fieifch 
und Die Welt denfelben gar gering achtet, 
dieweil ſie nicht betrachtet, was der Eher 
Itand fey, fondern fiehet nur allein aufdie 
Luſtſeuche, Unzucht und andere Wohlluſt, 
und gehet nurdem Müßiggang und Reich⸗ 


thum nach, welches die Erbfunde ſelbſt iſt, 


damit die arme menſchliche Natur greulich 
beflecket ji; und Darum begegnet auch 
der Welt, daß fie an fiatt Der Luſt und 
Freude, Darauf fie geboffet hat, Muͤhſe⸗ 
ligfeit, Schmertzen und Creutz endlich 
findet. | 

120, Darum-ift es gar ein feltfam 
Ding um einen wohlgerathenen und fpoͤli⸗ 
chen Ehefiand, Denn die Menſchen uns 
terfcheiden nicht Das Werck GOttes von 
der Erbfünde: die heilige Schrift aber 


preifet und lobet den Ehefland recht und- 


ſehr hoch, und seiget an, wiediefer Stand 
ein Anfang und Urfprung fey des Haus⸗ 


und Melt» Yegimentes, darzu auch der: 
Kicche, melche alle Daraus herkommen 


und erbauet'roerden, was Die Materie bes 
trifft. In der Kirche wird GOttes Ehre 


BETT 


Werck mit fo vielen Worten befehreibet. | gefuchet, in weltlichen Regiment Friede, 


Die gottlofen und ungläußigen Welt | im Haus» Negiment die Kinderzucht. 


Menſchen, fo da meynen, daß alles ohn⸗ Nach dieſem allen hat dieſer Stand in | 
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ſehr viel gute Wercke und Früchte. De 
rohalben urtheilet GOtt und Abraham, 
darzu die auch, fo recht gottesfuͤrchtig 
feyn, viel anders vom Eheftand, denn 
der Pabſt thut, welchernurallein im Ehe 
ftand die Unzucht und Wohlluſt des Flei⸗ 
ſches, das it, Die Erbfünde, darnach 
auch das Ereug und Truͤbſal im felben, 
zufammen liefet. 

121, Unterdes dultet aber GOtt, nach 
feiner gewöhnlichen Gnade und Barm— 
dergigfeit, die Suͤnde und Strafe des 
Erbfchadens; denn diefelben liegen ver 
borgen unter dem Segen, und unferdem 
groffen Haufen vieler guter Wercke, fü 
darinnen gefchehen. Solche Fruchte fe, 
hen die Papiſten nicht, fondern heiffen es, 
gemeine, weltliche und fleifchliche Wercke: 
darum fehen fie diefen Stand an, mie ein 
Pferd oder Efel, urtbeilen davon nicht 
nad) der Schrift, welche aufdie Früchte 
und guten Wercke des Eheftandes weiſet. 

122. Ja, e8 haben auch Die Heyden 
ven Eheftand gelobet, und gewolt, daß 
die Jugend darzu fülte gezwungen werden, 
auf daß die Geſellſchaft des menfchlichen 
Gefchlechtes möchte erhalten werden. Die 
fich aber der Unluft, Mühe und Arbeit 
dieſes Standes entzogen, wie die Papi⸗ 
fen und Mönche gethan , diefelben haben 
fonderlihe Wercke und Orden erdacht, 
welche ihnen felbft und auch GOtt ge— 
fallen folften, und haben alfo mit ſehen⸗ 
2 Augen diefe rechten Wercke nicht fehen 

önnen. ; 


123, Aber, wie dem allen, daß ſolches 


gemeiniglic) von jederman verachtet wird, 


{0 füllen es doch vechtfchaffene Biſchoͤfe 


und Pfarrherren lernen, und andere Leu⸗ 
te auch unterrichten. Denn unfer HErr 
GOtt har fein Wort darum nieht geof- 


fenbaret, daß es foll verachtet werden, | 


fondern daß wir es hören, und damıf 
[fleißig] umgeben follen, und das, fo wir 
von Natur nicht viffen, Daraus lernen, 
Die, fo andere Ki. Ite ſtudiren, als Me 
Diet, Juriſten und Philoſophi, haben mehr 
Zuhörer. Dieweil wir aberdiefe Lehre vers 
achten, fo folgen darauf billig allerley 
Strafen und einejaminerliche Blindheit ; 
denn wir haben Die Schrift und Ereatur 
GoOttes: werden wir nun darinnen nicht 
fleißig forfchen und nachfuchen, fo ift es 
unfere eigene Schuld, daß mir aud) der 
MWohlthaten, fo uns Dafelbft angeboten 
werden, billig müffen beraubet werden. 


124. Zulestheiffer Abraham den Knecht 


in fein Vaterland ziehen, und daher feis 
nem Sohn Ssfaac eine Braut bringen. 
Abraham aber und Sara feyn zu Babel 

geboren, und feyn Babylonifche Bürger 

geweſen, Das ift, fie find in Ehaldda das 

heim geweſen; wie Mofes droben im 11. 

Cap. v. 31. erzehlet hat, daß Tharah 

feinen Sohn Abrem und feine Schnur 

Sarsi genommen, und fie von Ur 

aus Chaldaa geführet babe: er iftnicht 

zu Haran geboren, wie etliche haben wol⸗ 
len, und unterſtehen ſich ſolches aus dieſem 

Text zu beweiſen. 

III. Theil, | 

Wie Abraham den Eliefer susfendet, 
und dieſer nach Abrahams Be 
fehl feine Reife angetreten, 

I. Wie Abraham den Kliefer ausſendet. 

1. Wie Abraham fi) hiebey im Glauben an 
GoOtt haͤlt, und thut was vechtfchaffenen Eltern 
zukommt $. 125.126 

* Wie man den Eheftand recht foll anfangen 
'$. 126.127. ; z —— 

2. Wie er feinen Knechtzu dieſer Reife mit Sil⸗ 
ber und Brautgeſchencken verfichee 128. 

3. Wie er den Knecht abfertiget mit einem Bee 
fehl, ſo voll Glaubens geweſen $. 129. 130 


131.132- 
Yun uns u 2 * Mie 


ESTER 
»* Wie man feine Werde in Sreudigkeit und 
Gewißheit des Glaubens verrichten foll$. 131% 
4, Wie er hiebey fich verlaffer aufden Schuß 
und Beyſtand ver Heiligen Engel $.13 2.133.134 

* Daß Abraham viel Beiliger gemwefen als Am» 
broſius, Auguſtinus und andere Heiligen $.13 5. 

- * Yon den heiligen Engeln. 

a. Daß man fich.derfelben tröften fol ın allen 
Standen $. 136. 137. ; 

b. Daß die wenigflendie Wohlthat erfennen, 
fo ung GOtt durch diefelben erweiſet $- 138. 

<. Daß diefelben gewiß bey ung find 

d. Wie fie den Eheftand helfen bejördern 
6.140. 141: Ä ; 

e. Daß es ein fuͤrtrefflicher Ruhm der Engel, 
daß fie fih gebrauchen laffen zu fo geringen 
Dienfion der Menfhen S.142. 

* Bon dem Hochmuth der Menfchenund 
des Ruciferd. S.143- 

f, Der heiligen Engel Natur und Eigenfchaft 
6.144. 145.146. 

g. Daß die heiligenEngelunfere beiten Freun⸗ 
de find $ 147.148. 

h. Daß wir der Engel Gemeinfchaft genieß 
ſen, ob wir gleich derſelben nicht wuͤrdig 


F. 149. 
* Von den boͤſen Engeln, worin ihr Fall 
beffanden $. 150. 151. 152. 
. Wozu es dienen foll, daß GOff Die Engel 
zu unferm Dienſt verordnet 8. 153. 
k, Wie 68 der Engel Luft iſt und zu dienen 


8. 154. 
1: Wiediefelben Brautdiener find des Eheflan- 
des 9. 155 
g. Wie er feinem Knecht bey dieſer Ausſendung 


Hart anbefihlet, feinen Sohn nicht wieder in] 


Chald am zu bringen. : 
a, Warumer ſo croffe Sorge trägt, daß fein 


Sohn nicht wieder inChalddam fomme $ 156. 


b. Wie aus diefem ernften Willen Abrahams 
Glaube herfür leuchtet $. 157. 158.199. 
*Von Eydſchwuͤren, wie ſie geſchehen follen 


§. 160. 
n. Wie Elieſer nach Abrahams Befehl aus⸗ 


gezogen: 
3. Warum Mofes fo fleißig des Eliefers Neife 
befchrieben $- 161. 162. 
* Doß die Hochzeiten und Zubereitung gu de⸗ 
nenfelben nicht su firafen, wenn fie mit Maaſe 
geſchehen & 163. 


- Auslegung des vier und zwansigffen Copitels, | 
2. Wie Eliefer mit Geſchencken wohl verfehen - 


9.139. 
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ausreifet 9. 164. 165. - 
3. Wie er auf dieſer Reiſe von dem Engel be 

‚gleitet wird 5 166. Bi 
4. Wie er GOtt auf diefer Reife hertzlich anruft 


am Depftand und Segen. 


a. Ob er recht daran thut, daß er in diefem 


Gebet GOtt Maas und Weife fürfepreibe _ 


8.167. 
Dom Gebe 
ı) Ob die Frommen GOtt mögen Mans 
und Weife fürfchreiben 9.167.168, 
2) Ob die Sottlofen ın ihrem Geber GOtt 
koͤnnen Maas und Weife fürfhreiben 
9. 169, 170.171, STR i 


b. Wie dieſes Geber und Anrufung befchaffen 


geweſen $. 171. 172. 
c, Daß dis Gebet Feinesweges eine Berfuchung 
Gottes gewefen $. 173. 174. 
- * Von Gideons und Hiskiaͤ Bitte, ob ſolche 
eine Derfuchung gewefen 9.175.176. 
*Wie die Süden die Eigenfchaft der Worte 
verdunckeln bey Auslegung Heiliger Schrift 


77 tt 
d. Was ihn zu diefem berslichen Geber bewo⸗ 


gen 9:17 8= 181-0 - 
* Wie und warum man alles [pH mit Gebet 
anfangen S. 182. 


e Wie er ſolch Gebet unter mancherley An⸗ 


fechtung gerhan 8.183:  - 
Daß vie guten Engel immerferg mit den 
böfen zu fireiten haben 5.184. 

f, Wie-er allein GOtt darum gebeten ‚Daß er 
ihm beyſtuͤnde ım Streit wider den Teufel 
6. 185. 186. 187. 

* Wie man fein Gebet in leiblihen Dingen 
mit Bedingung fol thun S.188. 

8: Daß er den ganken Weg gu EOtt gebetet, 
und von Noth wegen die Zeit darinnen ber 
fiimmet hat $. 139 

* Vom Gebet 


1) Wie Gott ſolches erhöret ſo bald als 


wir beten 8. 190, 191, 192. 

2) Bernhardi Spruch vom Gebet $. 193, 

3) Wie und warum unfer Gebet gefchehen 
fol mit Glauben und Zuverſicht 9 
194. 195. ’ 

4) Wie der Satan ſucht unſern Glauben 
in dem Geber zu hindern 9. 196. 


5) Wie 











2520 - I. Theil, 
y) Wie und warum wir an Erhörung des 
BGebets nicht ſollen zweiſeln $. 197. 

6) Was das Geber fr groffe Kraft hat 


* Dh ir Glaube bey allen Wercken feyn: 
muß, follen fie gut fegn $. 199. 200. 
v. 5:7. Der Knecht fprad): 
. Wie, wenn das Weib mir nicht 
wolte foigen in dis Land: foll 
ich) denn Deinen Sohn. wieder 
beingen in jenes Land, daraus 
ou gezogen bit? Abraham 
fprach zu ihm: Da huͤte du dich 
fuͤr, daß du meinen Sohn nicht 
wieder dahin bringeſt. Der 
SErr, ver GOtt des Simmels, 
der mich von meines Vaters 
Sauſe genommen but und von 
meiner Seymath, Der mir gere⸗ 
Det bat, und mir auch geſchwo⸗ 
ren bat, und geſaget: Dis Land 
will ich Oeinem Saamen geben, 
der wird feinen Engel vor dir 
ber ſenden, daß du meinem Soh⸗ 

ne daſelbſt ein Weib nehmeſt. 


125. is wird alles beſchrieben, 
2, nicht um Abrahams, Iſaacs 
3 und des Knechtes willen, ſon⸗ 
dern um unſert und aller Menſchen willen 
bis an das Ende der Welt; denn GOtt hat 
uns am Abraham ein ſchoͤn herrlich Exem⸗ 
pel des Glaubens, welcher an ſeinem gan⸗ 
tzen Leben leuchtet und regieret, vorhalten 
wollen: denn er lebet und haͤnget gantz 
und gar am Worte deß GOttes, der ihm 
die Verheiſſung thut, und nach demſelben 
richtet er alle fein Vornehmen und Werck, 
. und, verläffet fich auf feine Weisheit, oder 
Klugheit der Vernunft gar nichts, 
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126, Mac) dem richtet er fleißig aus, 
was ihm von Amtsmwegengebuhret: fiket - 
nicht muͤßig, und wartet bis etwa ein En, 
gelvom Himmel komme, und feinem Sohn 
die Braut zuführe, und laͤſſet der Dinge 
feines untermegen, dafür ein Vater for 
gen foll; auf daß er dafür nichtangefehen 
werde, als molfe ee GOtt verfuchen, 
Denn alfo gebühret den Eltern, daß fie 
fleißig feyn und Sorge tragen, tote fie ih. 
ven Kindern zum ehrlichen und gofffeligen - 
Eheftand helfen mögen: _follen dero— 
halben forſchen und fragen nad) der 
Braut, und nicht meynen, daß fie ohn⸗ 
gefehr oder durch eine neue ungewoͤhnliche 
Weiſe von ihr ſelbſt etwa herbey kommen 
werde. Und iſt keine Sünde, ſo ein gung/ 
geſelle, oder eine Jungfrau, nach einer 
Braut oder Braͤutſgam gedencker, ja, es 

| werden darum fuͤrnemlich Wohlleben an- 

gerichtet, da fromme ehrliche Leute zuſam⸗ 
men kommen und mit einander eſſen und 
trincken. Item, man richtet darum auch 
die Taͤntze an, welche mit nichten zu ver⸗ 
dammen ſeyn, wenn es Damit fein zuͤch⸗ 
tig, ſittig und ehrlich zugehet. 

127. Denn dieweil wir ja nicht zur 
Hurerey, ſondern zum Eheſtand geſchaf— 
fen ſeyn, ſo iſt es nicht allein erlaubet, 
ſondern iſt auch goͤttlich und ehrlich, daß 
einer ſich um ein Ehemahl befrage und der 
begehre. Solches aber ſoll geſchehen nach 
der Weiſe, davon droben (H. 29. 30.)iſt ge⸗ 
ſaget, nemlich, daß man es im Glauben 
und mit dem Gebet anfange, und darzu 
auch mit Rath der Eltern, oder derer, ſo 
an ihrer Statt ſeyn, die ſeyn gleich wer 
ſie wollen. 

128. Alſo ſendet Abraham ſeinen Knecht 

aus mit Silber und Braut⸗Geſchencken; 
denn ſolche Dingegehören darzu, woman 
eine Ehe flifften will; und follen nicht ge, 
Uuuunuu3 den. 


! 


ER 
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dencken, das folches GOtt mißfalle ‚fon 
dern follen mwiffen ‚Daß esihm fehr wohl ger 
falle, foferne daß esmit Gottesfurcht und 
Ehrerbietung zugehet. 

129. Das Gebot und Befehl aber, da⸗ 
mit er den Knecht abfertiget, iſt voll Glau⸗ 


bens. Dafür huͤte dich, ſaget er, Daß du 


meinen Sohn nicht wieder in Das Land 
bringeft, Daraus ich gezogen bin; denn das 


hat mir GOtt verboten, daß ich dahin! 


. nicht wieder Eommen fol. Ich bin da her⸗ 


aus geführet Durch den HEren, den GOtt 


des Himmels, der mehr Wohnungen und 
Herbergen hat, denn eben Dis Land und 
mein Baterland: eriffein HErr des Him⸗ 
mels, Derohalben hat er mir ein ander Reich 
beſchieden, denn Dis Vaterland, und will 
ich nicht haben, Daß du aus diefem Lande, 


darinnen ich Jegt wohne, meinem Sohn: 


irgend eine Dirne zum Weibe begehren 
follt; denn die Cananiter follen verkilget 
- werden um der Abgötterey willen, Damit 
fie beflecfet feyn. Und wird eben daſſelbe 
hernach (Cap. 34.) in der Hiftorie von 
der Dina auch angezeiget. 

130. Auf daß er aber den Knecht ver, 
ſichern, und ihn Diefes alles gewiß machen 
möge, ſetzet ex hinzu, daß GOtt nicht al 
fein mit ihm geredet, fondern ihm auch ge> 
ſchworen habe. Daß alfo Abraham lebet, 
und-anders nichts redet, denn von GOtt: 
er gläubet der göttlichen Verheiſſung, und 
in ſolchem Glauben richtet er alles glück 
lich aus, beyde, wasdas Ißelt - und Haus, 
Regiment belangek, nicht allein die hoben 
Wercke, als, w: er feinen Sohngeopffert 
und den Sieg wider die Könige mit vol, 
lem und ſtarckem Glauben zumege gebracht 
und erhalten hat, fondern auch Die gemei— 


nen und täglichen IVercke, Dieweil GOtt 


zu mir geredet, faget er, mir verheiffen und 
geſchworen hat, Diefes Land zu geben, fo 


uslegung des vier und swansigften Capitels, v. 907. _ 
‚hüte Dich, und bringe meinen Sohn nicht 
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wieder Dahin; Denn das waͤre wider die 
DVerheiffung, und wider die Bibel, oder 
meine Schrift und Glauben. Alſo lebet 


er gang und gar im Glauben, auchinden 


allergeringften Dingen, welche der Pabft 
fleifehlich und weltlich nennet; fo Doc) die, 
fes recht fleiſchlich iſt, was nach dem Flei⸗ 
ſche gefdichet, als, böfe Luft, Unzucht 
und dergleichen, Galat. 5, 19. Aber 
nach einem Eheweib trachten, iſt nicht 
Reifchlich, fondern was Darinnen noch vom 
Fleiſch übrig iſt, wird durch den Glauben 
verſchlungen, daß es muß geiſtlich ſeyn; 
denn der Geiſt erloͤſet uns vom Derdew 
ben und von dem Schaden der Erbfünde, 
131. Darum halt fi) Abraham an Die 
Perheiffung, w. lehret damit, daß man alles 
thun foll in Gewißheit und Freudigkeit des 
Glaubens, es feheine gleich groß oder Elein, 
und follen mir alfo auch fernen ‚daß man 
SHALL alles heimfiellen und befehlen foll, 
es ſeyn gleich fonderliche, oder gemwöhnli. 
che und gemeine, hohe oder niedrige Wer⸗ 
che, auf daß wir froͤlich und ſtarck feyn 
im HErrn, und alle Sorge auf ihn 
werfen, 1 Sam.2,ı. Eph. 6, 10. 
ı Pet. 5. v. 7. Es laͤſſet ſich mol anfe, 
hen, als ſey es ein unflaͤtig und ſchaͤndlich 
Ding, feinem Sohn eine Hochzeit zurich⸗ 
ten: aber fiehe Du, tie e8 vor Abrahams 
Augen in fo groſſen Würden und Ehren 
gehalten wird, alfo auch, daß er daran 
nicht zweifelt, Daß Die Engel dabey feyn, 
und folch Werck beſtellen, fördern, fchügen, 


und handhaben. Er macher aber feine 


Bibel, dag ift, feine Verheiſſung, w 

er an ſtatt der Bibel, ſo en Haken Er 

habt hat, fehr groß. GOtt des Himmels, 

ſaget er, der mit mir gevedet hat, wird 

feinen Engel vor dir her fenden. Denn 

er fehleuft, mit welchem Menfchen GOtt 
re⸗ 











redet, demſelben dienen die Engel und al 
le Ereaturen, mit mir aber hat GOtt ge, 
redet, Darum werden mir auch Die Eingel 
dienen | 

132. Solches iſt gar eine fchöne Schluß- 
Rede aus den göttlichen Verheiſſungen, 
Dadurch er es für gewiß halt, Daß die En» 
gel bey feinem Knecht ſeyn werden. Denn 
ich, fagef er, habe einen GOtt, der hat En- 
gel, der wird einen Engel fenden,, der mit 
dir siehe und Dir helfe. Und iſt dis zumal 
eine wunderliche Rede und Vertrauen, daß 
er glaͤubet, daß dis Werck den Engeln be⸗ 
fohlen ſey, daß ſie bey ſeinem Knecht ſeyn 
ſollen. Ich will thun mag mir gebuͤhret, 
wird er gedacht haben, ich will dem Knecht 
Geſchencke geben und Trau⸗Ringe, Die er 
der Braut bringen ſoll, GOtt aber wird 
meinem Knecht einen Engel zugeben, der 
das andere ausrichten und foͤrdern wird. 

133. Befihlet aiſo die Sache GOtt und 
feinen Engeln mit ſtarckem und vollkom— 
menen Slauben, hält e8 Dafür, daß die 
himmlichen Geiſter und Fürfien fich mit fol- 
chern geringen, fleifchlichen und narrifchen 
Werck, tie es aufferlich ſcheinet, bekum⸗ 
mern und Damit umgehen wollen, und ift 
ihres Dienſtes fo gar gewiß, daß er nicht! 
allein weiß und glaubet, daß er die Engel! 
daheim im Haufe um fich habe, fonvern, 
daß fie auch Da gegenwärtig feyn wollen, 
wohin er nur feinen Knecht fenden werde, | 
Dieweil wir den GOtt haben, fagek er, ! 
Himmels und Erden, fo feyn Die Engel! 
unfere Schußherren, Amtsverwalter, ja, 
unfere Diener, wo mir nur ſeyn. 

134. Daher find gekommen die fehö. 
nen herrlichen Worte und Sprüche in den 
Palmen, als im 34.9. 8: Der Engel 
des AEren lagert fich um die ber, fo 
ihn fürchten, und hilfet ihnen aus; 
item, im 91. Pſalm v. 11. Er hat feinen 


IE, Theil 1) wie Abra am den Fliefer ausfender! | 
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Engeln befohlen über dir, x. Denn 
David hat diefe Hiftorien etwas fleifiger 


angefehen, denn der Pabft und wir pfle 


gen zu thun, Die wir meynen, daß die En- 
gel nad) ung nichts fragen, noch ſich unſe⸗ 
rer annehmen, fondern droben im Himmel 
gar müßig feyn und. Kurtzweil treiben. 
Alfo urtheilen wir von Natur alle, und ift 
zu dem Schaden der Erbfünde dag auch 
noch gekommen, daß man von langer Ge⸗ 
wohnheit alfo gelehret und gedacht hat, 
Daß die Engel gan weit von uns ſeyn; 
fo wir Doch fehen, daß durch ihren Schuß 
und Dienſt alles, was wir haben, erhalten. 
und beſchuͤtzet wird, und die Menfchen oft 
greulicher Weiſe umfommen, wo fie vom 
Dienſt der Engel verlaffen werden. Abra⸗ 
ham aber urtheilet Davon viel anders und 
beffer: der Engel deß GOttes, welcher 
mich geſchaffen, mir serheiffen und geſchwo⸗ 
sen har, der wird verfchaffen und Die Braut 
herzu fahren: faget nieht, meine Bettern 
oder angeborne Freunde werden darauf ge 
dencken, wie mein Sohn ein Weib befoms 
me; jondern, der Engel, fpricht er, wird 
der Redner und Legate feyn, der die Wer⸗ 
bung thun, und Die Braut und ihre Eltern 
überreden wird, Daß fie folgen, 

135. Wer hat Doch jemals dergleichen 
Ölauben gehöret oder gehabt, und beyihm 
felber dep fo gar Tonnen gewiß fen, deß ſich 
Abraham fo gewiß vertroͤſtet und verfichert, 
Ambrofius, Auguſtinus, oder dergleichen 
andere Väter, feyn nichtsgegen Abraham 
gu rechnen. Uno fiehet man, was feine 
Wercke feyn, Er ift ein Hausvater, iſt 
an Hirte, febet unter andern Menſchen 
nad) gemsöhnlicher und gemeiner Weiſe 
diefeg Lebens, und thut, wie alle Eltern 
pflegen zu thun, daß fie Dafür forgen, da» . 
mit ihre Kinder ehrlich mögen beftattet 


werden: und ſcheinet hier an ihm nichts 


Geiſt⸗ 
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Fre oder ‚dergleichen Narrenwerck an 
R I m, i : F # 


136. Derohalben gehöre dis darzu, daß 


daduͤrch unfer Glaube erwecket, und mir 
bewogen werden, GHHOtt fleißig anzurufen: 


. Daß, wer fich-in den Eheftand begeben will, 


Gott anrufe, und glaube, Daß er ihm Die 
sum Weibe geben werde, welche er begeh⸗ 
‚vet, Die fich nad) ihm richten wird. Darum 
ſolt du mit vechtem Vertrauen alfo ſchlieſ⸗ 
fen und fügen: Herr, ich. weiß, du wirft 
mir deinen Engel zugeben, weicher alles 


regieren wird: ich will die Hand und Zun⸗ 


ge darzu thun, und will fonft thun, was 
mir gebühret, für das andere wirft du mol 
forgen. | 
137. Alfo follen wir auch gedenden, 
wenn wir der Kirchen oder weltliche Aem—⸗ 
ter verwalten wollen: Dieweil ich beru⸗ 
ſen werde zum Pfarramte oder Lehrer, 
will ich thun, was ich Fan, der Engel wird 
bey mir ſeyn, Der alles regieren wird. Auf 
folhen Glauben folget darnac) Friede, 
Sicherheit und Freude des Geiſtes in al 
lerleh Anfechtungen. Denn ich bin deß 
gewiß, ob mich mol viel Ungluͤcks Drücker 
und befchweret, daß doch die Engel auf 
mich fehen, meine Hüter und Wächter 
ſeyn: derohalben mögen fie auch zufehen, 
wie meine Arbeit in meinem Amt einen 
 glückfeligen Ausgang gewinnen, und ich 
auch von Dem Unglück, fo mir daruͤber be 
gegnet, erlöfet werden möge. 
138. er das glaubet, von dem wol⸗ 


\ Auslegung des vierund zwansigften Capitels iD, 
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Geiſtliches; man ſiehet auch keine Kappen, 
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dem andern mit folchem Fleiß nicht Diener, 
Damit die 'himmlifchen Geiſter täglich und 
alle Augenblicke bey ung ihren Dienft auf 
das allerfleißigfte ausrichten: Darum wer⸗ 
den wir endlich um folcyer Undancfbarkeit 
willen gejtrafet werden. R 

139. Und iſt doch DIS gar gewiß, da 
die Engel gegenwärtig bey und um ung 
feyn, Daran man nicht einmal zweifeln fol, 
te. Es iſt gewiß, daß fie nicht allein auf 
unfere Zukunft in Das Eunftige Daterland- 
warten; fondern, Daß fie auch wahrhaf⸗ 
tig in Diefem Keben bey uns feyn, verforgen 
und regieren unfere Gefchäfte, wenn wir 
nur folches vefte glauben. SB 

140. So Dir nun irgend ein Unglück 
oder Widerwaͤrtigkeit in Diefem Keben ber 
gegnet, fo gedencke alſo: GOtt des Him⸗ 
mels hat mir verheiſſen und geſchworen, er 
wolle mein GOtt ſeyn, Darum will ich an 
feiner Hülfe und Schuß nicht verzagen, 
dieweil ich höre, Daß Die groffen Fürften 
im Himmel nichts anders zu thun haben, 
denn Daß ſie Werber und Vorgaͤnger feyn 
des Brautigams auf der Hochzeit, Braͤu 
figam und Braut zufammen fügen, auf 
Die Hochzeit fchaffen, die Kinder, und mag - 
sum Haufe gehörek, bewahren, 

141, Und iſt ihnen alfo befohlen, daß 
fie dafür forgen muͤſſen; und,fo wir es glaͤu⸗ 
ben werden, wird ein jeglicher unter ung 
folhe Sorge der Engel, fo fie für ung 
fragen, erfahren. Denn alfo fehen wir, 
daß Abraham deß gar gewiß ift, daß die 


[en wir fagen, Daß er recht felig fey ; aber | Engel bey ihm feyn und ihm Dienen, nicht 
der Unglaube und Die Blindheit ıft ein fehr | anders, als ob fieda vor feinen Augen ſtuͤn⸗ 








fehändlicher Mangel an ung, welcher fol | den, fo fie Doc) unfichtbar feyn: fo groß 
che groſſe Wohlthaten weder erkennet noch | ift fein Glaube. Und mer ein ſolch Ver 

- glaubet. Darum feyn mir auch fo un | trauen hat, Daß die Engel unter ung feyn 
danckbar, ſo unfreundlich und hart, daß | und alles regieren und verwalten, der fie- 
die Dienfte, fo Die Engel.den Menfchen | het gewißlich auch Die Engel, aber mit geiſt⸗ 

| u li⸗ 


* 


nn 








— 


en. 
142. Das iſt aber ein trefflicher groſſer 
Ruhm , und werden die Engel Dadurch hoch 
gelobet, daß fie ſich gebrauchen Taffen zu ſol⸗ 
chen geringen Dienften, die zwar ihnen, 
wie e8 fich laffet anfehen, nicht gegiemen, 
und mögen mir, unferm angebornen Hof- 
fart und Stolsnad, GOtt wol dafuͤr dan⸗ 
cken, daß wir nicht Engel geſchaffen ſeyn; 
denn wir wuͤrden ſolchen geringen veraͤcht⸗ 
lichen Dienſt nicht vertragen koͤnnen, und 
wuͤrden alle dem Lucifer nachgefolget ſeyn. 
Denn, iſt dag nicht ein veraͤchtlich und un, 
flätig Ding, dem Iſaac eine Braut zufüh- 
ren? Denn über das, daß die menfchliche 
Natur verderbet und greulich veriteller ıft 
der Sünden und Strafen halben, fo hat 
Doch dis meibliche Gefchlecht vor Den 
Männern noch fonderlichen Unfallund ein 
fonderlich Creutz zu tragen: folte fich denn 
ſo ein heiliger Engel zu einem Weibe fen- 
den laffen? das will ja gar nicht geziemen 
der Majeſtaͤt der Engel. 
143. Alſo pflegen wir zu thun, die wir 
nichts anders feyn, denn Koth, Stanck 


8 __1.Ch. 1) wie Abraham den Eliefer ausfender. 
lichen, und nicht mit fleifehlichen Aust 


2529 
fi) zwar anſehen, alsfey eseine fehr billige 
Urfache hefftig zu feyn und zu zuͤrnen. 

144. Hieraus aber ſiehet man, wasdie 
Art und Natur ift der guten Engel, 
wie es fo eine dvemüthige liebliche und 
freundliche Natur ift, weiche ſich darzu 
nicht Dündhet zu hoch und groß ſeyn, Daß 
fie den armen Sündern dienet, beyden, 
Mann und Frauen. Denn fie feyn vol 
Kichtes, GOttes Erkaͤnntniß und Weis 
heit göttlicher Gͤte. Darum, was GOtt 
gebeut, verftehen fie alles, daß es trefflich 
und ſehr gut fey, Diemeil es GOtt wohl 


gefället. 

145. Alſo tveigert fih der Engel Ga⸗ 
brief deß nicht, daß er gefandt wird zu ei⸗ 
ner Jungfrau, die weit geringer iſt, denn 
er, und derfelben die Botſchaft bringet, ſo 
ihm von GOtt befohlen war, Denn er 
weiß, daß ſolches GOtt wohl gefället: es 
ſey nun gleich ein fonderlicher oder gemei⸗ 
ner Befehl, Darnad) frage er nichts. Die 
böfen Geifter aber verachten nicht allein 
ſolche Dienfte, fondern den HErrn und 
GOtt ſelbſt darzu. 

146. Dieweil aber wir nun verſtehen, 


und Wuͤrme, wo etliche andere uͤbertref⸗ daß mir der heiligen Engel Gemeinſchaft, 
fen mit ſonderlichen Gaben, als, daß fie ! fo fie mit ung haben, darzu ihres Schutzes 
beredt, weiſe und verftändigfeyn, ja, audy | und Sreundfehaft genieffen, fo laffet ung 
“ mehr Gutes und Glückes haben, denn GOtt dafuͤr dancken, und laffet ung der 
andere: hilf GOtt, tie erheben fich fol- | heiligen Engel Tugend und Wercke der 


che Keute über die andern, fo diefe Gaben 
nicht haben, melchen fie dach der Sünden | 
und allerley Unfallesund Jammers halben 
auch gleich feyn? Alfo hat der Teufel auch 
gemeynet, e8 wolte der Majeftat der En- 
gel mit nichten geziemen, Der Rebecca zu 
Dienensnicht, da Abraham Darum gebeten, 
fondern, da er folches nur allein gewuͤnſchet 
- and begehret hat, da er faget zu feinem 
Knecht: Gebe bin, der Engel des 
HEren wird bey dir feyn, und läffet es 
- Kutheri Yusl.ı B.Moſ. J. Band. 


Kiebe nachfolgen, und auch untereinander 
freundlich, guflich und Dienftlich feyn. Kein 
Menſch iſt jo freundlich, und zu allerley 
Dienften und Wohlthat bereit und ger 
neigt, als die Engel feyn. Wir glauben 
ſolches aber nicht, fehreiben auch den En» 
geln folche Tugenden nicht zu. Doch iſt 
das gewiß, Daß Rebecca und Sfaacan dem 
Engel einen getreuern Freund und Hüter 
gehabt haben, denn am Knechte und-ihren 
Dermandten. Daß der Knecht fromm 
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und getreu war, haben fie fehr wohl ge> 
wuſt, aber das ift nichts gemwefen gegen des 
Engels Treue ind Gunſt. 

747. Darumfollen wir lernen, daß un⸗ 
- fere alferbeften und beftändigften Freunde 
aunfichtbar find, nemlich, Die lieben Engel, 
fo mit Freue und Gunſt, darzu mit aller 
ley Dienfibarkeit undrechter Freundſchaft 
die fichfbaven Sreunde, fo wir haben, weit 
übertreffenz wie Dargegen auch Die bofen 
Engel und Teufel, fo unfichtbar feyn, un- 
fere viel gröffere und fchadlichere Feinde 
find, als die Teiblichen und ſichtbaren. Alles 
Unglück, und was nur Boͤſes geſchiehet, 
koͤmmt von ihnen her, viel mehr als von 
denen Feinden, Die wir mit Augen vor uns 
ſehen; Dargegen aber, too uns etwas Gu⸗ 
tes wiederfahret,, Das wird alles mitein- 
ander Durch die guten Engel ausgerichtet. 
148. Wenn wir nun gläuben und got- 
tesfuͤrchtig feyn, fo feyn die guten Engel 
unſere allerbeften Sreunde, wie fie Iſaacs 
und der Mebecca Freunde geweſen feyn, 
welche auch arme Sünder undfolcher groß 
fen Hülfe unwürdig waren: aber meil fie 
‚glaubten, fo hatten fie die Engel zu Die, 
nern bey ſich. : 

149. Alto follen wir es aud) dafür hal, 
ten, daß wir der Gemeinfchaft der himm⸗ 
liſchen Seifter auch in viel Wege genieſ⸗ 
fen, wie greulich wir auch der Suͤnden hal⸗ 
ben zugerichtet und verſtellet, und des 
Dienſtes ſo groſſer trefflichen Creaturen 
unwuͤrdig ſeyn. 

150. Man hat einen Spruch Bern 
herdi vom Fall der böfen Engel, der Ge 
dichts⸗weiſe fürgiebet, toie Die Poeten, daß 
dis fey eine Urſach gemefen , daß der Sa 
‚tan vom Himmel fen gefallen, dieweil er 


geſehen habe, Daß der Sohn GHttes hat 


follen Menſch werden, und dieſen armen 
Fleiſchklumpen Des menſchlichen Geſchlech⸗ 
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tes an fich nehmen, und darnach den En- 
geln folte befohlen werden, der menfchlichen 
ratur, welche weit geringer und elender 


war, denn fie, zu dienen und Diefelbe pfle⸗ 
gen. Derohalben habe er fi) an folche 


Unbilligkeit gefloffen, und darüber ven 


Sohn GoOttes verachtet, und feoy darum 

vom Himmel gefallen. m 
1351. Solches ſeyn zwar feine und Chriſt⸗ 
liche Gedancken, und ſehen wir, daß ſolche 


Seuche und Gebrechen der Teufel auch 
allen Menſchen durch die Suͤnde angehaͤn⸗ 


get und eingegeben hat, daß, je reicher, ge⸗ 


lehrter und ſchoͤner einer iſt, je mehr er ſich 


uͤberhebet; wie ſolches der heydniſche Poete 


auch bezeuget, da er ſaget: Nec ſeruare 
modum rebus ſublata fecundis: eines Men⸗ 
ſchen Hertz kan keine Maaſe halten, wenn 
es durch Gluͤck und Wohlfahrt aufgebla⸗ 
ſen wird, es erhebet ſich und bricht her⸗ 


Durch, \ : 
152. Darum foll man die Leute ver⸗ 


mahnen, daß fie fich für folcher teufelifchen 
Hoffart hüten undihren Sammer und Elend 
erkennen. Denn, fo die Engel gefallen 
find um folcher Hoffart millen, fo fie von 
wegen der groffen und fürtrefflichen Ga, 
ben gehabt haben, fo wird foldye Hoffart 
den Menſchen auch Schaden thun, und fürs 
nemlich denen, die ſich deß mit Frevel duͤr⸗ 
fen anmaaſen, daß fie von goͤttlichen Sa 
chen nach ihrem Gutduͤncken iurtheifen, 
und da fie Faum ein Loth Weisheit haben, 
fie fich beduͤncken laffen, fie haben der wol 
einen gantzen Centner. | 

53, Und hat GOtt Damit, daß er Die 
Engel Darauf beftellet und verordnet hat, 


Daß fie auf ung Achtung haben, und ung 


fo freundlich und gemein feyn müffen, an» 
zeigen wollen, wie merth er ung halte, die 
wir an ihn glauben, und mie hefftig lieber 
uns habe, Ach, daß wir Doch folches zu 

. % 








ſerer verrückten greulich verderbten 
tur halben erkennen Fönten, und GOtt 
wiederum auch lieb haben, der fich fo gnaͤ⸗ 
dig und freundlich erzeiget, Daß er unter 
uns wohnet und mit ung umgehet, obwol 
unfichtbarlich, jedoch nicht unempfindfich, 
Daß ich alfo rede, und ung Derfelben Liebe 
und freundlichen Gemeinfchaft ein Pfand 
gegeben hat, nemlich, feinen eingeborenen 
Sohn, wie Joh. am 3,0, 16, ſtehet. Aber 
die Menſchen feyn ficher undgar ohne alle 
Gottes Erkänntniß und Furcht, Efa 29, 
14. haben Öbren, und hören nicht: 
ihr SHerg iſt verblendet, und ihre Oh⸗ 
ren feyn dicke, Efa. 6, 10. 

154. Nenn wir aber recht glaubeten, 
fo waren wir fihon felig, und wären im 
Himmel drinnen. Denn der Glaube er; 
ſtattet alles wieder: wir haben die Gemein, 
fehaft der Engel und himmliſchen Geiſter, 
welche ihre Luſt daran haben, daß fie für 
unfer Leben umd für alle unfere Güter for» 


7) wie Abrabam den $liefer ausfendet. * 
Na⸗ 









ſeyn, welche GOtt feinen Heiligen zugier 
bet. Derohalben follen die Eltern dieſen 


Troſt behalten, beten‘ und glauben, und: 


darneben auch thun, was ihnen Amtes hal⸗ 
ben gebuͤhret, ſollen ihre Knechte ausfen⸗ 
den, ſollen nach der Braut trachten, und 
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Engeln gefaget, daß fie die Braufdiener 


um Diefelbe erben laſſen, fo wird der En« - 


gel des HErrn darbey feyn, und GHOÄE 
ſelbſt auch, der alles vegieten und vollbrine 
gen wird, 3 ER 


v.8.9. So aber das Weib dir 


nicht folgen will, fo biſt du die: 
ſes Eydes quitt,allein bringe mei: 
nen Sohn nicht wieder dorthin, 
Da legete der Knecht feine Hand 
unter die Jüfte Abrahams, ſeines 
Seren, und ſchwur ihm folches; 
I 56. Ein⸗ ſehr groſſe Sorge wird hier be 

ſchrieben, ſo Abraham dafuͤr ge⸗ 


gen und Achtung auf uns haben. Aber habt hat, daß jg ſein Sohn von ſeinem 


ver Teufel hat uns im Paradis die Au-Knecht nicht wieder in Chaldaͤam, fin Va⸗ 


gen aufgethan, daß wir ung beduͤncken laß | terland, gebracht wuͤrde. Denn er gebeut 
fen, wir ſeyn weiſer und gröffer, denn GOtt | Dem Knecht, ex fol ſchlecht wieder umkeh⸗ 
und die Engel ſeyn. Laſſet uns aber un⸗ ren, mo er da Feine finden wuͤrde, Die ihm 
ſere Schwachheit erkennen und unfern! folgen wolte. Und er hat zwar, als ein 
Glauben üben, daß mir bedencken, und) Vater, das Seine gethan, er hat den 
auch warten auffolche groffe Wohlthaten, Knecht ausgefandt, Daß er nach einer Div 
derer wir genieffen um Des Schußes willen nen trachten und um fie werben foll, und 
der lieben Engel, und der Sohn GOttes | hat noch weiter zu ihm gefagef : Der HErr 
felbft gegenwärtig iſt. wird meinen Sohn mit einem Weibe ver 
155. Dis gehöret aber auch darzu, daß forgen, wo daſelbſt irgend eine ift, fo ihm 
unfere Lehre vom Ehefland dadurch befta- | von GOtt beſcheret iſt; wo aber dir Feine 
- tiget werde, nemlich, daß ſich GOtt deffel- | folgen wird, fo. iſt es gewiß, daß fie dei 





ben annehme wider die teufelifche Laͤſte⸗ 
rung des Pabſtes, der diefen Stand eine 
Unveinigfeit nennet: wir aber wiſſen aus 
dem Neuen Zeftamente, Daß Koh. 2, 2. 
Chriſtus ſelbſt aufdie Hochzeit iſt gekom⸗ 
men; hier wird aber von denen heiligen 


nicht werth ſeyn, und daß ſie weder GOtt, 
noch den Engeln gefallen: wiewol er dar⸗ 
neben gute Hoffnung hat, GOtt werde 
den Eltern und auch der Dirnen ein 
ſolch Hertz geben, daß ſie ihm folgen 
werde: da es aber ja anders gerathen 
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würde, fo fpricht er den Knecht des Eydes 


Wiek | | ” 
jr 157. Diefes koͤmmt alles her aus wun⸗ 
derbarlichem ſtarcken Glauben und ge⸗ 

wiſſer Zuverſicht. Denn er iſt deß gewiß 
geweſen, daß, wo er ja unter feiner Freund⸗ 


ſchaft feinem Sohn fein Weib finden wuͤr⸗ 


de, fo wuͤrde GOtt auch wol aus Stel, 
nen oder irgend einem Erdenklos, oder 
aber aus einer Ribben eine Braut erwecken. 
Denn er richtet ſeinem Sohn eine Hoch⸗ 
eit zu, ob er wol noch ungewiß iſt, ob der 
necht die Braut bringen werde. Es ha⸗ 
ben aber die vorigen Wohlthaten und 
Wunderwercke, [fo GOtt an ihm gethan 
hatte, feinen Glauben und Hoffnung ge 
ſtaͤrcket und gemehret, nemlich, Die Erret⸗ 
‚tung feines Sohnes, Da derfelbe jest folte 
zum Opffer gefchlachtet werden ac. 
58. Derohalben hat er alfo gedacht: 
Wo ich weder in Syrien, noch zu Ba⸗ 
bel, noch in der gangen Welt Feine finden 
- erde, die meinen Sohn jur Ehe wolte 
nehmen, fo wird doch GOTE meinen 
Sohn mit einem Weib verforgen. 
159. Darum laffet ung nun aus die 
fem Exempel lernen, daß wir den güftli- 
chen Derheiffungen glauben, und auf 
Gottes Hulfe und Wohlthat warten, 
und Hedult fragen, wo mir irgend ein 
Unglin oder Widerwaͤrtigkeit leiden muͤſ⸗ 
ſen. Denn ein ſolch Hertz hat Abraham 
gehabt, welches willig und bereit war: 
ſeine Sachen geriethen gleich, wie ſie immer 
wolten, wohl oder uͤbel, daß er damit 
hat koͤnnen zufrieden ſeyn. Er iſt auch 
mit aͤuſſerlichen Dingen umgegangen, die 
faſt ſchimpflich ſcheinen, mit rechtem und 
ſtarckem Glauben, dadurch er beyde ſich 
gutes zu GOtt verhoffet, und den Scha⸗ 
den over Unfall, fo ihm begegnet, mit 
Gedult vertragen hat. Das iſt ein recht 


— — 


Braut finden, ſo bringe ſie her, wo 
aber nicht, ſo iſt es gewiß, daß da⸗ 


ſelbſt keine werth geweſen iſt, daß ſie 





Chriſtlich Hertz, und iſt gang frey ? fiber - 
und frölich. Mirft ou, faget —9— eine 


dir hatte folgen ſollen, overdieme» 


nem Sohn von GOtt verfehen und ber 


e 


ſcheret ware, 


180. Von der Weiſe zu ſchwoͤren iſt | 


droben ($. 48. ſqq.) gefagef worden, nem⸗ 


lic), daß damit nicht ſchlecht die Nach⸗ 


kommen, ſondern auch der Sohn GOt⸗ 
tes, welcher aus den Lenden Abrahams 
kommen ſolte, ſey geehret worden; und 
bey demſelben mag man ſchwoͤren, und 
ſonſt bey niemand anders. Damit aber, 


daß Abraham feinen Knecht, da er ſchwoͤ⸗ 


ven folte, die Hand heiſſet unterfeine Huͤf⸗ 
te legen, zeiget die heilige Schrift an, 


Daß Diefelbige Frucht aus den Senden Abra⸗ 


hams wahrer GOtt ſey. Die Trageaber, 
ob auch die Chriſten ſchwoͤren moͤgen, iſt 
an andern Oertern (Cap. 21. $.282.) ge⸗ 
nugfam gehandelt worden, und angezei⸗ 
get, dag den Ehriften erlaubet ift, daßſie 
von andern einen Eyd nehmen, und ihn 
auch felbft thun mögen. 


v.10.11. Alſo nahm der Änecht 


sehen Cameele von den Camee⸗ 


len feines Herrn, und 308 bin, 


und batte mit fich allerley Bü: 


ter feines Serin , und machtefich 


auf, und zog gen Meſopotamien 


zu der Stadt Nahor. Dealieß 
er die Cameele fich lagern auflen 
vor der Stadt bey nem Waſ⸗ 
ende des Abends, um die 
Seit, wenn die Weiber pflegten 
heraus zu geben, und Waͤſſer 
zu ſchoͤpffen. | 


161. 
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161 ehe alles läffet ſich anfehen, 
— als ſey es gar vergeblich und 


| ‚nichts werth, oder, mie die Papiften da— 


von ustheilen, ein weltlich und fleifchlich 
Ding. Hat denn, fagen fie, der Heili, 
ge Geift fonft nichts anders zu lehren oder 
zu fehreiben, Denn von Gameelen? Ant— 
wort: GOtt zeiget da an, daß er für Die 
Gottesfürchfigen und Gläubigen ſorge, 
auch in folchen geringen und niedrigen 
Dingen, und beweifer darmit auch, daß 
ihm alles wohlgefalle, was fie thun. 


162. Darnach hat auch Mofes das 
Gepraͤnge und wie man auf die Hochzeit 
zugeſchicket hat, beſchreiben wollen, da er 
erzehlet, wie der Knecht. sehen Cameele 
genommen und mit fich geführet habe. 
Das Geprange ift fo. gar herzlich nicht ger 
weſen. Denn c8 waren da feine Reu— 
ter, und hat man vielleicht die Cameele 
darzu gebrauchef, Daß fie die Kleidung 
und Schmuck der Weiber haben tragen 
muͤſſen. Denn Abraham will haben, 
daß Die Braut fein ehrlich foll zu Haufe 
ommen. 


163. Derohalben iſt die Beſtellung und 
Zubereitung hierinnen nicht zu ſtrafen, fo 
fie ihre Maaſe hat, und die Unkoſten nicht 
zu groß ſeyn, damit man die Ehrbarkeit be, 
dencke, und was zu ſolchen Ehren anders 
gehoͤret und zeitlich iſt, allein, daß ſolches 
alles geſchehe in Ehrerbietung und Got⸗ 
tesfurcht. Die Moͤnche verdammen ſol⸗ 


ches alles, auch Die Hochzeit ſelbſt, wel⸗f 


che doch nicht ſowol um der Gewohnheit 
und Wohlluſt willen gehalten und began⸗ 
gen wird, als um des Endes und Nu— 
tzens willen des Eheſtandes, nemlich, der 
Haushaltung, weltlichen und Kirchen⸗ 


Regimentes, welche alle aus dem Ehe⸗ 
ſtande hergekommen, und iſt die Hochzeit | — 
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zu dem allem eine Bereitung und A ° 
leitung. | | 

164. Darum giebet Abraham dem 
Knechte die Cameele mit, und andere Ge 
ſchencke mehr, ſo er der Braut und ihren 
Eltern verehren ſolte: daß aber im Text 


darzu gefeget wird ‚Daß der Knecht alleriey 


Güter feines Herrn mit ſich gehabt habe, 
folches verſtehen die Juͤden, wie Lyra em 
zehlet, von den Tafeln oder Kegiftern, dar⸗ 
innen Abrahams Haab und Gut verzeich. 
net und befchrieben geweſen ift, und daß 
diefelben Schreibtafeln oder Regiſter dem 
Knechte Darum mitgegeben feyn, daß er 
die Der Braut und ihrer Sreundfchaft zer 
gen folte, ihr Herb und Gemuͤth damit zu 
erweichen, Daß fie dem Iſaac günftig und 
geneigt würden, 
iſt befjer, daß man es verfiche von man⸗ 
chertey Geſchencken, welche der Knecht 
aus allen Guͤtern Abrahams mitgenoms- 
men, und in feiner Hand, das iſt, Gr 
walt gehabt hat, melches ein gemeiner 
Gebrauch it beyallen Voͤlckern, daß fie ein, 
anderefchencke fenden,unddamit Freund» 
fchaft und Gunſt untereinander machen. 
65. Alſo hat diefer Knecht Gold, 
Silber, Gewuͤrtze, und dergleichen ande 
ve Dinge mehr mitgenommen, den Eltern, 
Geſchwiſtern und. Brüdern der Braut zu 
verehren; mie mir jegiger Zeit, mo mir 
zur Hochzeit geladen werden, dem Braͤu⸗ 
tigam oder der Braut auch pflegen zu 
ſchencken, welches denn gar nicht zu fire» 
en iftz wie die Mönche gefaget haben, 
daß es Sünde fey, Denn die Schrift 
zeiget an, Daß folches auch von vorneh— 
men, groffen und heiligen Männern alfo 


ſey gehalten worden. 


166. Zuletzt feßet Moſes auch die Um— 
ſtaͤnde hinzu, als der Staͤtte, der Zeit, 
und Perſon: ſo gar fleißig hat er 

rx xxxxx3 dis 


Aber dieſer Verſtand 
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dis alles befihrieben. Und gefchiehet daſ⸗ 
- felbe darum, Daß mir ohneallen Zweifel es 
dafür halten follen, daß GOtt alle unfere 
Geſchaͤfte und Wercke vegieret, und fie 
auf dag allerfleißigfte füget und beftellet. 
- Der Engel, fo der Aberber und dem 

Knecht von GOtt zugegeben iſt, zeiget ihm 
den Weg, und regierer ale feine Anſchlaͤ⸗ 
ge. Es hatte der Knecht keinen Befehl, 


| Daß er fürnemlich in die Stadt Nahor ger 


hen folte, fondern Abraham hat nur alfo 


zu ihm gefaget: Gehe in das Land, oder 


in mein Daterland, aber Durch Des En 
gels Rath und Eingeben zeucht er in die 
- Stadt Nahor: dieweil er aber dafelbit 
ungemiß ift, wo er folte einfchren, thut er 
fein Gebet u GOtt; wieim Tertfolger: 
9.12 2:14. Und ſprach: SErr, 
du GOtt meines Seren Abre- 
bams, begegne mir heute, und 
thue Bermbergigfeit an meinem 
Berrn Abrehem: fiebe, id) ſte⸗ 
be bier bey dem Waſſerbrunnen, 
und der Leute Töchter in dieſer 
Stadt werden berausfommen, 
Waſſer zu ſchoͤpffen: wenn nun 
eine Dirne Fömmt, zu der ich 
fpreche; neige deinen Krug, und 
laß mid) trinden; und fie fpre: 
chen wird: trinde, ich will det 
ne Cameele auch traͤncken, daß 
ſie Die fep, Die du deinem Diener 
Iſaac beicheret habeſt. Und 
ich daran erkenne, daß du Barm⸗ 
hertzigfeit an meinem Seren ge- 
than beit. | 
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men und vorfchreiben möge deß Dinges, 
Darum wir bitten in unferem Gebet? Denn, 
dieweil GOtt gar frey iſt, ſoll man alfo 
beten, Daß wir GOtt an keinerley Um— 
ftande binden, fondern fchlecht fagen: 
vein Wille geſchehe. Alſo, da in der 
Hiſtorie von Judith Cap. 7, 22. Oſias ge 
faget hatte: Lieben Brüder, habet Ge⸗ 


dult, und laffet uns noch fünf Tage 


der Huͤlfe erbarren von GOtt ‚bat 
jolches die Judith an ihm hart geſtrafet 
und geſaget, Cap. 8, 11. 12; Welt ihr 
dem HErrn euers Gefallens Zeit und 
Tage beftinmen, wenner helfen follz 
das Diener nicht Gnade zu erwerben 
jondern vielmehr Zorn und Ungnade. 

168, Derohalben wird nun gefrager: 
Ob viefer Knecht Daran gefündiget habe, 
daß er GOtt Maas und Weiſe vorfchrei, 
bet, wie er dieſe Sache ausrichten foll, 
und vb er GOtt Damit verfucher habe? 
Gleich ein fold) Gebet hat der König Hiß- 


Tia auch gethan, 2 Koͤn. 20, 8. daer 


vom HErrn ein Zeichen fordere, daß ihn. 
ver HErr gefund machen, und er am drit⸗ 
fen Tage in des HErrn Haus gehen wuͤr⸗ 
de; item, alfo hat Gideon auch gebeten 
im Buch der Nichter am 6. Cap. v. ı7, 
da er zum HErrn fprach: Lieber, habe 
ich Gnade vor dir gefunden , fo ma⸗ 
che mir ein Zeichen, daß du es feyft, ıc. 
Er begehret ein Zeichen des Sieges an 
dem Selle mit der Wollen; Denn er faget 
hernach 0.36. weiter: Wilt du Iſrael 
durch meine Sand erlöfen, wie du 
geredet haft, fo will ich ein Sell mit 
der Wollen auf die Tenne legen, x. 
‚169, Davauf antworte ich kurtzlich al, 
ſo: Nach dem Geſetz geziemet es fich 


167. Eine Stage koͤmmt aus Diefem Ge⸗ nicht, GOtt etwas vorzuſchreiben, aber 





ber, nemlih: Ob man Gott nach dem Evangelio mögen es die Stroms 
zeit, Stätte, Perfon und Maas beftim- | men wohl thun, welche ohne — 
| | en 
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den Gottlofen aber geziemet es nicht.4 Erfchreibet GOtt nichts für, was er thun 
Darum mwird diefem Knecht erlaubet,daß |müffe over folle, als ob er es ihm gebie⸗ 
er dieſe Bitte alfo hat thun mögen, die-|ten wolte, welches in der Hiſtorie Judith 
weil er einen Befehl von GOtt hat. Alſo | gefhichet, fondern wuͤnſchet nur und be 
Fönte man kuͤrtzlich auf dieſe Frage antwor-| gehret, daß es alfo Fommen möchte: als 
ten; mir wollen aber diefer Evangelifchen | wenn ich ſtillſchweigend wuͤnſchen möchte 
Freyheit nicht gebrauchen. . [der Zukunft eines Fuͤrſten, oder fonft ei⸗ 
“. 170. Wollen lieber diefe Frage nach | nes guten Freundes, Darauf niemand ger 
dem Geſetz erklären. Und ift dag zum er⸗ | hoffet oder gedacht hat. 5 5 
ften zu merchen, daß man die Erempel| 171. Solches gehöret aber zum Troſt 
der Heiligen und Kinder GOttes nicht! und Stärkung unfers Glaubens im Ge— 
dahin ziehen foll, daß man ihnen alfo fol- | bet, denn Die heilige Schrift geigetan dir 
gen müfle, und.eine Megel daraus ma⸗ ſem Ort an, daß GOtt fo nahe bey den 
- chen möchte, ohne allein, wenn fie der Frommen ift, daß er nicht allein ihr Se, 
Hegel, fo uns in Wort vorgeſchrieben iſt, bet, fo fie zu ihm thun, fondern auch das 
gemäs feyn. Zum andern mag manal-| Verlangen und Wuͤnſchen in ihren Her 
fo antworten: Daß der Knecht nicht alfo| gen erhöret. Wie das ein jeglicher, wenn 
geredet hat indicariue, fondern optatiue, er ſich feines gansen Lebens erkundiget, 
Das iſt, hat ſolch Ziel und Maas dem erfahren hat, und wird zeugen muͤſſen, 
HErrn nicht beſtimmet, ſondern gewuͤn/ daß ihm oftmals viel Dinges wiederfah⸗ 
ſchet und begehret, Daß es fo möchte zus) ven iſt ohne feine Hoffnung, wenn er deß 
geben: und ift wohl glaublich, Daß er die/ nur »begehret, oder Verlangen darnach 
fe Worte nicht öffentlich oder laut heraus! gehabt hat. | 
geredet hat, fondern mit einem Seufen) 172. Darum iſt nicht vonnoͤthen, daß 
und herslichen Wuͤnſchen. Denn die! man diefe Frage nad) der Sreyheit des Ev⸗ 
Schrift pfleget das auch, fo. ein Menfch | angelii auflöfe , denn es damit keinen an» 
gedencket, Worte zu nennen; alsim 14. dern Verſtand hat, denn Daß der Knecht 
Palm v. 1: Die Thoren fprechen in ſtillſchweigend wuͤnſchet und begehret: O 
ihrem Hergen; item, Matth. 9. v. 21. daß jest die Dirne, fo Iſaac zum Eh 
ftehet vondem Weibe, das den Blutgang weib befcheret ift, bey diefem IKafferbrunz . 
hatte: Sie ſprach bey ihr felbft, das|nen kommen möchte, und einen Krug 
ift, fie gedachte, möchte ich nur fein | brachte Waſſer zu fehöpffen. | 
Rleid anruͤhren, fo würde ih ge| 173. Es bringen die Süden daraufnur. 
fund: alfo hat Diefer Knecht auch gedacht: | eitel Lügen: dieſer Verſtand aber iſt fein 
fiehe,, ic) bin in Mefopotamien geEommen,| einfältig, daß der Knecht gemünfchet und 
was ich aber nun thun fol, weiß ich nicht | begehret habe, daß die Dirne bey dem 
ich habe Feinen Befehl davon, wo ich ein, | ABafferbrunnen fommen möchte. Und da 
kehren, und zu welchen Steunden ic) ge» | er ſiehet, Daß fie eben mit demfelben Wahr⸗ 
ben foll: lieber Herr GOtt, hilf mir. | zeichen zu ihm koͤmmt, erfchricket er 09 
Und wuͤnſchet dazu, und fagef: Ach,ifür, daß fo bald und unverfehens das 
daß die Jungfrau Fommen möchte, Die|gefchiehet, fo er gemwünfchet und begehret _ 
meines Herrn Sohns Braut feyn wird. |hatte Darum iſt eg Feine Verſuchung, 
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fondern eine Angeigung eines groſſen Ber paus fonderlicher Freude, und daß er im 
—— als, wenn ein junger Geſelle ir⸗ Geiſt gleichſam beſtuͤrtzet iſt, fordere er 


gend an einen Ort kaͤme, da Jungfrauen 


miteinander tantzten, und alſo bey ſich 


* 


bedaͤchte: ach, Daß ich Die ſehen möchte, 
melche mein Eheweib werden foll; oder 


ſonſt ohngefehr eine befehauer, fo ihm 


hernach ehelich vertrauet wuͤrde. 
174. Dergleichen Exempel ſind unzaͤh⸗ 
lich viel, auch bey den Gottloſen, welche zu 
Zeiten, ehe denn fie Darauf gedencken, 
Das erlangen, fo fie zuvor etwa begehret 
haben. Diefes ift aber ven Frommen zu 


einem geoffen Troſt geſchehen, Daß fie 
auch mit Wuͤnſchen und Begehren beten 


and GOtt anrufen, Uber das hat diefer 


Knecht auch ein ſolch Herb gehabt, Daß, 
wenn fehon Die Rebecca nicht kommen waͤ⸗ 


ze, ev. Doch gleichwol mit dem Willen 


{> GEN B | 
Gottes würde zufrieden gemefen an 


fonft möchte es vecht eine Verſuchung ger 
nennet werden; aber nad) vorgelagter. 


Meynung iſt es feine Verſuchung oder | 


Bitte um einiges Zeichen. 


von GOtt ein Zeichen, auf daß auch die 
andern, fo diefe Verheiſſung hören wuͤr⸗ 
‚den, durch Das Zeichen möchten geftärcket 
werden. Alſo hat diefer Knecht auch ſtill⸗ 
fehtweigend ein Zeichen. fordern Fönnen; 
zwar nicht um feinetwillen, fondern fein 
Ders und auch Die Siebe der Dirnen das 
mit zu ſtaͤrcken. Solches ift auch Feine - 
unbequeme Antwort; aber Doch gefället 
mis der Verſtand, Davon wir gefaget har 
ben, daß es. ein Wunſch und herglich Bee 
gehren gemwefen fey, beſſer, dieweil ſolches 
fein ubereinflimmet mit gemeiner Erfah⸗ 
rung, beyde der Frommen und auch der 
Gottloſen. 

177. Nun wollen wir auch die Worte 
in dieſem Gebet anſehen. Im Lateini—⸗ 
ſchen Text ſtehet, daß der Knecht geſaget 
habe: fac occurrere, Lieber, laß mir es 
roiederfahren oder begegnen, daß die ſey, 
die du bereitet und verfehen haft, 
Das Hebraifche Wort Jachah heiffer, 


175. Da im übrigen einem zänckifchen | Du halt gerochvet.oder gefivafet : und feyn 





Menfchen an Diefem Text nicht genüget, |Die Süden wert), Daß man ihnen feind 
fo foll man eben auf folche Weiſe, mie ſey, nachdem fiedie Eigenfchaft und Kraft 
auf dag Erempel des Königes Hißkia und der Worte verdundeln, und Diefelben 
des Gideons, antworten: Denn dieſelbi⸗ gleichſam flumpf und kraftlos machen, 
gen bitten demüthiglich um Önade, und |indem fie Diefeiben auf mancherley Bedeu» 
begehren, Daß ihnen folches möge verzie- | tung ſtrecken und lencken: wir aber follen 


ben merden, daß fie um ein Zeichen bif- | 
ten: und zu folcher Bitte werden ſie nicht 


durch Unglauben bewogen, fondern dag, 


fo ihnen verheiffen,, ıfE fo groß, Daß ſie es 


ſchwerlich begreifen oder verfiehen koͤnnen, 


und aus groffer Freude und Verwunde⸗ 
rung gleichſam erjtaunet ‚ein Zeichen fo ei 
nes groſſen Dinges begehren und fordern 
men 

176. Gideon zweifelt daran nichts, 


daß er von GOtt gefandt und berufen fey 


zu dem Streit, den ex führen folte; gber 


lernen, DaB wir ſie verſtehen und auslegen 
nach ihrer rechten und eigenen Bedeutung. 
Als, wenn Die Schrift ſaget: GOtt hat 
aus der Bibben des Mannes ein 
Weib gebauet, 1 Moſ. 2, 21. ſolches 
legen die Juden aus, er hat ein Weib ges 
macht; und iſt zwar Die. Auslegung nicht 
unvecht, reimet ſich auch dahin nicht übel, 
e8 wird aber die vechte Bedeufung und 
Eigenfihaft des Wortes nicht ganslich 
dargethan. en 

‚ 178. Alb 
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178: Alfo, weil es gläublich ift, daß | feyern oder ruhen Fan, fondern allerley 
der Knecht diefe Meynung eben mit den» | pflegef zu verfüchen, was er nur Fan und 
felben Worten nicht ausgeredet, fondernI mag, ven Frommen ihr Ehriftlich und 
Die nur allein im Sinne und Gedanden| gutes Fürnehmen zu verhindern. Day 
gehabt hat, laffet fich es anfehen, daß | um wird er gedacht -habenz wie, wenn 
Moſes folche Meynung mit fonderlichen | man mich in Die Stadt, oder ja zum we 
und nachdrücklichen Worten, wie es fer |nigiten in Labans Haus nicht laffen wolter 
nem groffen Seifte geziemet, habe ausre-| Wie, wenn die Dirne darein nicht be 
den wollen, und wird ohne Zweifel auf | willigen würde? Darum hilf, lieber HErr 
mancherley Verhinderung gefehen haben, | GOtt, daß alles gluͤcklich und wohl ge 
welche der Teufel in allen Dingen, die) vathe, und ausgerichtetmerde. Wieder 
man anfahen und ausrichten foll, pfleget | gleichen Art zu veden auch ſtehet im Pro 
fürmwerfen zu laffen, und darum vonnd- | pheten Efaia am 64. Cap. v. 5: Du haſt 
then ift, daß man GOtt anrufe, daß er| begegnet den Srölichen, das iſt, du 
folche Verhinderung abwenden, und einen | bift bey den Deinen geftanden, und haft fie 
gluckfeligen Ausgang” geben wolle; denn | ervettet. Wer feyn aber Diefelben? Der 
wo er felbft die Stadt, Haus und Kir) Prophet faget: es find die, fo Gerech⸗ 
che nicht bauet und bemwahret, fo mird | tigkeit übeten, das ıft fo viel geſaget: 
aller Menſchen Fleiß und Arbeit verloren | wıe hart fich der Teufel und feine Feinde 
und vergeblich feyn. darwider geleget , fo haft du Doch gleichwol 
179. Dis hat der Knecht bedacht ‚denn ! dein Volck erloͤſet. 
er hateinen gelehtten Schulmeifter gehabt, |] 181. Derohalben hat Mofes ein fehr 
welchen er geböret, wie er ıbn zum nachdrücklich Wort gebraucht, und zeiget 
öfternmalvermahnet und erinnert hat ‚daß an, Daß diefer Knecht ein fehr guter Theo⸗ 
wir in allen unfern Gefchäften und An⸗ | logus geweſen ift, welcher des Zeufels Liſt 
ſchlaͤgen den Teufel zum gröffeften und heff- | gang wohl verflanden hat, daß er auf al 
tigften Widerſacher haben: darum bittet | lerley Gelegenheit pfleget Achtung zu ge⸗ 
er, Daß die liſtigen Anſchlaͤge und Ver⸗ | ben, daß. er ja allen guten Wercken wi 
hinderungen des Teufels mögen abgewen⸗ derſtehen, und Diefelbigen verhindern moͤ⸗ 
Det werden, und GOtt diefe Sachen für: ge. Alſo ſtehet im Propheten Danielam 
dern und zum guten froͤlichen Ende wolle 10. Cap. v. 13: Der Fuͤrſt des Koͤnig⸗ 
kommen laſſen. Das meynet er, daß er reichs im Perſen⸗ CLand bat mir ein 
faget: Laß mir eswiederfahren, das ift, und zwanzig Tage widerftanden, 
gieb du Gnade, Daß die Eltern und auch | und fiehe, Michael, der fuͤrnehm⸗ 
ihre Toͤchter meiner Bitte folgen und ge⸗ ften Särfteneiner, Fam mir zuülfe; 
horchen. NDR und Zachar. 3. v. 1. fiehet alſo: Der Sa» 
180; Er hat zwar einen gewiſſen Be] tan ftund zu feiner Rechten, daß er 
fehl gehabt, hat. auch an der Gegenwaͤr⸗ ihn widerſtuͤnde. Solche groffe und 
tigkeit Des Engels nicht gezweifelt, ob er mancherley Gefahr folte ja billig die Sie 
ihn wol mit Augen nicht gefehen hatz er] cherheit von uns hinweg nehmen und ung 
hat aber, als ein Schuler in Abrabams| erwerfen zum Gebet, Daß uns GOtt auch 
Kirche, wohl gewuſt, daß der Teufelnicht| tolle begegnen und alle unfere Ge⸗ 
Lutheri Yusl, B. Moſ. l. Band. Yyyyyyy | ſchaͤf 
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00282, Der Eheftand hat viel unzahliche 
Verhinderung und Gefahraufihmliegen, 
aber dag Gebet und der Engeldes HErrn 
vertreiben ſolche Verhinderung und Gr 
fahr, und brechen leichtlich hindurd). 


Deffelben gleichen folt du auch in allen | b 


Aemtern, du feyft gleich ein weltlicher Mes 


ohl und gluͤckſelig verathen iſt. Alſo thun wir auch: ob wir wol wiſ⸗ 


fen, Daß mir Die heiligen Engel zu Hi» 


tern haben, zweifeln wir doch oftmals, _ 


und fürchten ung darum und erzittern; 
denn der Fluch, fo auf ung lieget, und 
der Unglaube find ſolches Zweifels eine 
Urſach, und hindern in uns den Glaus 
en. OR 

184. Darum halte ih dafür, daß 





gent, oder im Vredigtamt, befen leynen,!das Wort, Hochachta, meldhes ſo 
und dem Exempel dieſes Knechtesnach von viel heiffet, als, du haft geflvafet, 
Gott bitten, und fagen: Ach lieber GOtt, muͤſſe auf den Zeufel gezogen werden; 
laß mir es wiederfahren; das iſt, gieb Gna⸗ Daß dis die Meynung und der Verſtand 
de, daß alles von ihm felbft fie) begeben I fey, Daß der Knecht gefaget habe: HErr 
und zutragen möge, Und hätte dieſes der GOtt, firafe und übermwinde den Teufel 


Knecht nimmermehr wünfchen oder bitten 
Tonnen, wo er nicht wohl unterrichtet ge- 
weſen ware im Erkanntniß und Erfahrung 


za 


geiſtlicher Dinge und aud) des Teufels 


Nachſtellung. Derohalben follen wir ale 
unfere Geſchaͤften mit dem Gebet anfangen, 
und darnach auch auf den Schutz der hei⸗ 


für die Rebecca, daß fie Iſaacs Weib 
und cine Mutter Der Kirche und des ver⸗ 
heiſſenen Saamens werden möge, | 

85. Moſes giebet aber Damit zu vor 
ſtehen, daß ein wunderlicher Kampf und 
Streit ſey in allen goͤttlichen Wercken, 
und daß GoOtt alles ausrichte durch Die 


figen Engel, die auf uns fehen, ge& | Engel, gleich) als in einem Streit, den 
dencken. — mit dem Satan darüber halten: wie 
183. Daher gehövet auch die Eigen | das Exempel droben aus dem Propheten ' 
fchaft des andern Wortes: die du dei⸗ Daniel am ro, Cap. 9, 3. beweiſet; denn’ 
nem Diener Iſaac befcheret haft. wir haben die Engel, die ung zugegeben 
Die Süden deuten es: du haft zugerich- | ſeyn. Es müflen diefelben aber. immer 
tet, haft überfiriften. Welches zwar | mit dem Teufel difputiren und flreiten, 
‚nieht übel geredet iſt; aber Doc) drucken | welcher fich unterfteher das Werck zu ver 
fie Damit nicht aus die Kraft des hebrat- | hindern, welches. die heiligen Engel begeh⸗ 

ſchen Wortes und den rechten geiftlichen | ven zu fördern und fortzufesen, 
Verſtand. Eben vaffelbe IBort ſtehet 186. Es fahe der Teufel wohl, daß die 
auch im 6. Pſ. v. 1. und so. Pſalm v. 4. Rebecca eine gottesfürchtige , zuͤchtige 
und Droben im 20, Cap. v. 6: Oaswar Dirne, und ehrlich und wohl erzogen war, 
- Sara Strafe. Darum if dis meine | und daß fie Iſaacs Eheweib und eine Mut 
Auslegungs Der Knecht ift in groffer| ter des gebenedeyeten Saamens werden ſol⸗ 
Angft gervefen, obwol der Engel bey ihm|te; denn darum warder Knecht da mit dem 
war, dieweil ev nicht empfunden, oder Befehl, fo er von feinem Herrn empfan⸗ 
auch nicht fo veſte gegläubet hat, daß genhatte, daß er fie folte mitbringen: daſ⸗ 
der himmliſche Geift gegenwärtig bey ihm felbe hat fich der Teufel unterflanden zu 
wäre, fo gewiß, als er bey ihm gemefen | verhindern, Derohalben iſt em 
N Noͤthen 


* 








— 
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nöthen geweſen, Daß der gute Engel, fo. 


bey dem Knecht war, mit dem Zeufel hat 


»Difputiven und ihm. das Maul ftopffen 


muͤſſen. Und hat der Knecht das allein 
begehret und darum gebeten, daß der HErr 
in folchem Streit, fo er mit dem Teufel 
halten muſte, endlich Durch Die guten En⸗ 
gel fiegen und überwinden wolle, 

187. Diefe rechte und eigentliche Be 


Deutung des Worfes ift der rechte natür- 


liche Derftand Diefes Textes, nemlich, daß 
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und Weiſe, wie eine Sache auszurichten 


ſey, GOtt befehlen foll, und ſchlechts um 


die Sache bitten, mit ſolchem Vertrauen, 
Daß er Dagjenige, warum man biftet, zu 
feiner Zeit und am vechten Orte geben 
wird. Io aber die Hülfe vergogen wird, 
foll man darum, nicht aufhören zu beten, 
und mag man dennoch mit einem Unter 
ſcheid GOtt die Zeit oder dergleichen an- 
dere Umſtaͤnde vortragen, und alfo ſagen: 
HErr GOtt, wenn e8 zu Diefer Zeit oder 


über dieſer Dirne fey diſputiret worden, [an diefem Orte gefchehen möchte, wie ich 
daß ich alfo rede; das ift, Daß man fie mit | gerne wolte, fo bitte ich Dich, du wolleſt 
Difputiren hat erhalten muͤſſen: darum, mich nicht verlaffen: wie wir jegt für Tuns 
daß zwiſchen den guten Engeln und böfen !fern Bruder] Heren Philippum bitten, der 
Seiftern eine ftefige Difputation und von ung iſt, und zu Weymar ſchwerlich 
. Streit if. Die guten Engel geben, für |Darnieder Liege, daß ihm GOftt feine 
und fördern auch was gut ift, Die böfen ; Staͤrcke und Gefundheit wieder geben, 
Geiſter aber halten dargegen Boͤſes fürs | und ihn der Kicche und guten Künftenzum 
und Löfen Die Heiligen derſelben gottlofe Beſten länger erhalten wolle, 
Vorwuͤrfe oder Einveden auf, und firafen]) 189. Darnach iſt es auch gläublich, daß - 
den Rath und böfe Vornehmen der wider⸗ | der Knecht nicht allein Diefe Stunde, Daer 
waͤrtigen Geifter, Auf folche Weiſe hat] bey dem Waßſſerbrunnen geftanden, fons 
Mofes gleichfam poetifch und mit ver» | dern auf dem gansen Wege alſo gebeten 
blümten Worten das Gebet des Knechtes | hat, und nachdem er geheiffen war andiefe 


Darthun und befchreiben wollen. 
V. 15. 
batte, fiebe, da Fam beraus Re- 
becca, Berhuels Tochter, derein 
Sohn der Milca war, welche 
Liahors, Abrahams Bruders, 
Weib wer, und trug einen Ärug 
auf ihrer Achſel. 
188. Aus dieſem Text kan man die Er⸗ 
klaͤrung Der vorigen Trage neh⸗ 
men in des Knechtes Gebet, welches fait 
alle Umftände in ſich begreiffet, und Diefel- 
ben GOtt vorſchreibet: welches Denn der 
Ehrifflichen Lehre und dem Worte GOt⸗ 
tes ſtracks gumider iſt; denn GOttes Wort 
lehret, daß man die Zeit, Staͤtte, Maas 


Oerter zu ziehen, und Abraham ihm zuge⸗ 


Und ehe er ausgeredet ſaget hatte, Daß der Engel mit ihm ziehen 


und fein Gefährte feyn würde, hat er von 
Noth wegen Die Stäfte und Zeit beſtim⸗ 

men müffen nach dem Befehl und Der 

heiffung feines. Herrn. - Und dieweil gleich⸗ 

mol ihn Abraham des Eydes quit gefa 

get, wo er je feinem Sohn Fein Weib, Die 

ihm möchte gelegenfenn, finden würde, hat 

er Doc) ohne Zweifel die. gange Sache 
GOtt heimgeſtellet, daß er dafür ſeyn wol⸗ 

fe, daß, da er dem Iſaac aus dieſem Lande, 

Stadt oder Hauſe kein Weib geben 

wolte, er ihm doch irgend von einem an⸗ 

dern Ort, oder auf eine andere Weiſe ei⸗ 

ne geben wuͤrde, Die ihm viel gelegener und 

bequemer feyn möchte, > 


Yyyyyyy 2 190, 
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190, Hier wird ung ferner ein ſchoͤn und 
herrlich Exempel vorgehalten der Gnade und 
Guͤte GOttes, daß er der Frommen Gebet 

erhoͤret, dadurch wir beyde, zum Gebet ge⸗ 
reitzet werden, und unſer Glaube auch wun⸗ 
derbarlicher Weiſe geſtaͤrcket wird wider 
den Unglauben und Zweifel. Denn die 
ſes ift ja nicht gefchrieben um des Knech⸗ 
fes willen, fondern um deinet und um mei» 


nefrillen. Ehe denn er aufgehöret hat- 


te zu reden, fiehe, da ift fchon Das Gebet 
erhoͤret, und dieweil er nochredet, hat GOtt 
zu ſeinem Gebet ja geſaget und ihn gewaͤhret. 
19:1, Derohalben follen wir ohne al—⸗ 
fen Zweifel dep bey ung gewiß feyn, daß 
Gott gans willig und geneigt ift, unfer 
Gebet zu hören, und uns zu geben mag 
wir bitten; mie ihn der 66. Pſalm v. 20, 
ruͤhmet, da er faget: Gelobet fey GOtt, 


6. vermahnet: Welche ihn anfeben - 
und anlaufen, derer Angeficht wird 
nicht zu ſchanden. Und hat Daher der 
Prophet Jeſaias die ſchoͤne Verheiſſung 
genommen im 65. Cap, v. 24. da er fa 
get: Es ſoll geſchehen, ehe ſie rufen 
will ich antworten, wenn ſie noch re⸗ 
den will ich erhoͤren. Alſo hat Bern⸗ 
hardus an einem Orte herrlich und Chriſt⸗ 
lich geſaget: Lieben Bruͤder, verachtet euer 
Gebet nicht, ſondern wiſſet, ſobald ihr an⸗ 
fanget zu beten, daß alsbald euer Gebet 
vor der goͤttlichen Majeſtaͤt gemeldet und 
geſchrieben iſt. 

194. Von ſolcher Weiſe zu beten wiſ⸗ 
ſen alle Moͤnche gar nichts, denn ſie mur⸗ 
meln ihr Gebet allein um des Gehorſams 
willen der Kirchen, oder ihrer Regel. Dar⸗ 
um ſollen wir beten fernen mit ſolchem 


der mein Gebet nicht verwirft, noch Vertrauen und Gewißheit, Daß du es da 


feine Gäte von mir wendet. Und ift 


fir gewißlich haltet, daß dein Gebet erhoͤ⸗ 


Diefes der rechte und eigene Name GOt⸗ ret ſey, ehe denn es aus dem Munde her⸗ 


tes, daß er heiffet, ein GOtt, der Das Ge 
bet erhöret; und ift diefer Name fo gar fein 
eigen, alsderift, daß er heiſſet ein Schoͤpf⸗ 
fer des Himmels und der Erden. 

192, Er erhörer auch nicht allein Das 
Gebet, fo ihm ohne Umftände vorgetra⸗ 
gen wird, fondern wir follen es gemißlic) 
dafürhalten, daß indemfelben Augenblick, 
Da Das Gebet ausgeredet wird, Dasjenige 
fo man bittef, gefcheben foll oder ſchon 
gefchehen ſey; wiedavon fehr viel und troͤſt⸗ 


liche Worte und Spruͤche in den Pſalmen 


zeugen, als im 22. Pſalm v.6: Unſere 
Vaͤter ſchryen zu die und wurden er⸗ 
rettet; ſolches lautet blos ohne allem Zur 
ſatz und Umſtaͤnde. | 

193. Darum ift hier, der da fehreyet, 
Dorf aber iſt GOtt, der das Schreyen und 
“Beten erhoͤret. Schreye du nur, fo wirft 
Du erhöret werden; wie der 34. Pſalm v. 


aus bricht: mo aber Dir. dasjenige, fo du 
bitteft, nicht jobald gegeben wird, fo wird 
verhalben Das Gebet nicht vergeblid) feyn, 
fondern e8 wird Dir zu feiner Zeit noch ge⸗ 


‚geben werden, und wird Dir Das gegeben 


werden, fo du begehreft, oder aber. ein viel - 
befierg und lieberg, 

195. Derohalben foll es ferne von ung 
feyn, daß wir an der Erhörung molten 
zweifeln. Ich zmar, wenn ich bete, daß 
Gott feinen Namen heiligen wolle wider 
den Pabſt und wider den Tuͤrcken, fomeiß 
ic), daß folch Gebet gewißlich erhöret ift, 
ehe denn ich) Amen darauf fage: denn che 
ich angefangen babe zu beten, hat GOtt 
gefehen meines Hertzens DBegebren und 
Verlangen; welches er lange zuvor fichef 
und höret, ehe denn Die Worte durch) den 
Mund gehen. | 

196, Es fallen aber mancherley — 

hin⸗ 
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binderungen für; denn der Teufel ftveitet |verftehen. Bir bitten nur allein um Die _ 


- wider Diefen Slauben, und hindert ihnauf 
allerley Weiſe, fo er Fan und mag: unfer 
Fleiſch und unfere Hertzen find nicht higig 
im Ölauben, werden auch nicht erwecket 
Dadurch, dag wir mit folchen Erempeln der 
Schrift ftets umgehen, ‚Die man im Her- 


aufferlihen Güter, als Friede, Ruhe, Ge 
fundbeit, und was ung zu Diefem Leben 
vonnoͤthen ift, aberdie Kraft GOttes über, 
trifft allen Derftand, Hoffnung und alle 
unfere Bitte, Derohalben giebet GOtt 
denen, fo ihn anrufen, viel mehr und größ 


gen faffen und oft wiederhofen folte, auf |fere Gaben, denn dag menfchliche Her 


Daß fie ung erwecken zum Gebet wider den 
Pabſt und alle Potentaten, fo die gefunde 
Lehre verfolgen.- Bo es aber ja in die, 
ſem Sahr nicht folge, daß es erfuͤllet wird 
und den Ausgang gewinnet, welchen wir 
im Gebet begehret haben, ſo wird es doch 
in einem andern Jahre folgen. 

197. Unter allen Exempeln aber des 
Gebets iſt das ſehr trefflich und wie ein 
koͤſtlicher edlerStein, fo Daniel. am 9. Cap. 
v. 20, 21, beſchrieben wird, welchen ich 
allen frommen Ehriften fleißig will befoh- 
len haben: Als ich noch fo redete und 
betete 2c, flog daber der Mann Ga⸗ 
briel ꝛc. Denn dis iſt alles befchrieben, 
nicht daß mir esallein einmaluberhin fefen 
follen, wie wir in meltlichen Erempeln 
thunz fondern daß mir daraus unterricy- 
tet follen werden, und dafür halten, daß 
fie ung angehen, follen derhalben an der 
Erhörung des Gebets nicht zweifeln; die 
Stätte aber, Zeit und alle Umftände follen 
wir den Willen und Rath GOttes beim 
ftellen und befehlen. 

"198. Wer nun foldyes thun wird, der 
wird auch mit der That empfinden, mie 
das Gebet ſo eine wunderliche Kraft hat, 
Denn in dem hilft auch der Geift unfe, 
rer Schwachheit auf, und vertrit ung 
geweltigliy mit unsusfprechlichen 
Seufzen, wie St. Paulus faget Roͤm. 
am 8. ©. 26. und Epheſ. am 3. Capitel 
v. 20: Der überfhwenglih thun 


begreiffen, verfteben oder bitten Fan. Denn 
wir befenden an, deß Gewalt und Gut⸗ 
thatigkeit unendlich ift, ja, er ſchicket und 
ordnet alle Umjtande, Stätte, Zeit und 
Perfon viel befferz denn wir esmitunfern 
Gedancken ihm hätten können vorfchreiben. - 
Darum follen wir unfere Hergen gewoͤh⸗ 
nen und erwecken zum Gebet, Daß viele zu⸗ 
gleich miteinander befen; denn je mehr 
ihrer find, die da beten, fo viel deſto cher 
und reichlicher werden fie auch erlangen, 
mas fie bitten. Man muß aber im a» 
men Ehrifti beten, und nicht in Maria 
Namen, St. Vekri oder anderer Heiligenz 
wie die Papiſten thun, davon wir fonft an 
andern Drten oftmals gefaget haben, - 
199. So hat nun Mofes- bisher den 
Glauben und das Gebet dieſes Knechtes 
beichrieben; denn der Glaube muß ın allen 
unfern Wercken und Sefchaften vorherge 
hen, auch in den allergeringften Wercken, 
die wir thun: wir effen oder fchlafen, rich⸗ 
ten häusliche. oder bürgerliche Gefchäfte 
aus, fü muß es alles aus Dem Glauben, 
Anrufung und Danckfagung herfommen, 
fintemal die Wercke der Frommen gut und 
GOtt wohlgefaͤllig ſeyn muͤſſen; welches 
nicht geſchehen kan, wo nicht ein hitziger 
Glaube und rechte Anrufung da iſt, wel 
cher alles thun und regieren muß; darzu 
uns St. Paulus auch vermahnet Col. 3. 
v. 17: Alles, was ihr thut, ſpricht er, 
das thut alles in dem Namen des 


kan, über alles, das wir bitten und HErrn IEſu Chriſti, und dam 
| det 
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2554 Auslegung des vier und zwansigften Capitels, 
det GÖtt und dem Vater duch) 
ihn, : EN * 
200. Auf dieſes Lob des Glaubens, wel, 
cher machet, daß GOtt alles angenehm 
und gefällig ift, folget nun die Beſchrei— 
bung der Gaftfreyheit, welche [Xugend] 
auch an andern Orten oftmals in Der hei» 
ligen Schrift geruͤhmet wird: und erzch- 
fct Moſes derfelben in dieſem gangen und 
fangen Eapitel ein Erempel, welches aber: 
‚mal grobe und ungriflliche Hersen oder 
Heuchler für ein vergeblich, baͤuriſch und ger 
meinDing halten werden, und ift auch alfo, 
wo es ohne GOtt, ohne Ölauben und rechte 
Anrufung iſt; wie ſie es Denn anfehen: aber 
mit GOtt iſt es alles Föftlich,groß und herr⸗ 
lich Ding. 





dem Leibe gar Feine Luſt und Freude gon⸗ 
nen 9... 214, By 3 REM 
7, Wie der Rebeccaͤ Verhalten den Eliefer ge 
wiß machet, daß GOtt mit ihm fen F. 215. 
8. Wie Eliefer die Rebeecam befchendt, 















2215. 216 ; 
b. Welches die Geſchencke geweſen 8.217 220. 
* Don dem Wort Megem $. 217.218. 
* Don dem Stirnblat des Hohenpriefters 
und denen!Füniglichen Gronen s. 219. 220, 
c. Warım Mofes von diefer Beſchenckung fa 
viel Worte machet S. 221. 


chen Gaben. 
- 1) Daß man derfelben mit gutem Gewiſſen 

gebrauchen Fan $. 222. 223. 

2) Daß derfelben Mißbrauch nicht gu billi⸗ 
.gen 9 224- } 

3) Daß wir uns bey dem Gebrauch derfel> 
ben nicht follen irre laffen machen durch 

die felfhen Heiligen 8. 225. 

4) Daß die Mittelftcaffe hiebey zu beob⸗ 
‚achten und man weder zur Nechten 
noch zur Lincken [N abweichen 8. 226. 
227 229 ! 

5) Daß man in Traurigkeit foll Erquickung 
fuchen in dem rechten Gebrauch diefer 

Gaben $. 229. 
* Der heiligen Patriarchen Zucht und 
eo fremde Gaͤſte aufzunehmen 
Ne 230, 

6) Daß man hierin nicht su weit gehen 
fol, damit das Gewiſſen nicht Defchiwerer 
merde 1. 231% “ 

9. Wie Eliefer GOtt dancket. 
a. Warum er GDEE Dandet$. 232.233. 
* Daß das die wahre Vollkommen heit, wo wir 

in allen Wohlthaten GOtt vanden $. 233. 

b. Auf was Art er GOtt dancket $. 234. 2375. 
10. Wie Rebecca eilet von der Ankunft Eliefers 
Nachricht zu bringen F. 236- 237, - 

* Der Juden Difpite von BethuelS. 238. 
11. Wie Laban den Eliefer freundlich aufnimmt, 

a. Daß Laban gaftirey geweſen und folche Tu⸗ 

| gend von den Heiligen Patriarchen erlernet 
»: 239, : 

* Pon der Gaſtfreyheit 

ı) Db man alle und jede ſolle auſnehmen, 

und win man ſoll aufuchmen s. 240.241. 
; 2) Wo 


Iv, TDheil, 
Von der Bebecca und ihrem Verhal⸗ 
ten gegen den Elieſer, und wie Elie⸗ 
ſer dieſelbe beſchenckt, GOtt dan⸗ 
‚det und von Laban freundlich 
aufgenommen wird, 


1. Wie die Rebecca [hun von Angeficht und mit 
ſchoͤnen Gaben gesieret geweſen S, 201. 202, 
203⸗ 
*Ein tugendſam Weib muß von GOtt erbe⸗ 
ten werden S. 203. 

2. Wie fie nicht um Muͤßiggang, fondern zur Ar⸗ 
beit ergogen $. 204- 3 

3. Daß feine Jungfrau der Rebecca zu vergleis 


en % 205. 
4, Wie fie ſehr freundlich und gaſtfrey geweſen, 
und woher fie dis erlernet $. 206210. 
* Klage uber die baͤuriſchen Sitten verlegten 
Welt $. 209. 
g. Wie fie ihrer Tugenden wegen gewuͤrdigt wird 
eine Altmutter des Meßiaͤ zu feyn $. 210,- 
6. Warum der Heilige Geift der Rebeccaͤ Tugen⸗ 
genden ſo umſtaͤndlich lobet F.211, 212, 
* Bon den leiblichen Gaben. 
a. Wie wir derfelben mit Freuden genieffen 
follenund Fünnen $. 213, 
bi Daß es verdrüßliche Leute find, welche 


Dal 22095 | 





a. Die Mofes hievon jehr viel Worte machet 


* Von dem Golde, Silber und andern leibli⸗ 








3) Wodurdh die heiligen Väter bewogen 
worden gaftfrey zu ſeyn $ 242. 
3) Warum man hiebey foll behutfam feyn, 
und wie man ſich zu tröften wenn man be⸗ 
trogen wird 5.243. 
b. Daß er den Elieſer als einen heiligen Mann 
aufnimmt $. 244 — 
c. Wie er den Eliefer ſehr demuͤthig aufnimmt 


‚245. 

—— 18. Und ſie war eine 
ſchoͤne Dirne von Angeficht,noch 
eine Jungfrau, und kein Mann 
hattẽ fie erkannt: die ſtieg hinab 
zum Brunnen, und fuͤllete den 
Krug und ſtieg herauf. Da lief 
ihr der Knecht entgegen, und 
fprah: Laß mich ein wenig 
Waſſer aus deinem Kruge trin⸗ 
een; und ſie ſprach: Trinck mein 
Serr, und eilend ließ ſie den Kru 
hernieder auf ihre Hand, und ga 
ihm zu trincken. 


Lie heilige Schrift lobet an 
der Rebecca auch, daß fie 
> fchön von Angeficht geweſen 
iſt; Denn fchöne Geſtalt ift eine gute Eren- 
tur GOttes, und iſt mit nichten zu ver» 
achten, und wird dem Fleifch erlaubet, ein 
Heines Zröpflein aͤuſſerlicher Wohlluft zu 
haben, fintemal die Natur entweder alfo 
verderbet, oder aber alfo gefchaffen ift, Daß 
wir mehr lieben, die da fchön von Ange 
fichte feyn, und fürnemlich, wo fie auch 
ehrlich, güchtig und guter Art find, und 
gute Hoffnung von fich "geben, daß fie 
gute Hausmütter Fünnen werden, Sol⸗ 
es find groffe hohe Gaben GOt— 
tes. 

202. Dis gehoͤret aber uns auch zur 
Lehre, Diereil Moſes das fo fleißig erzeh⸗ 
let, wie die Rebecca ſchoͤn von Angeſicht 
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, gervefen ift, darzu guter Ark, und mit ſchoͤ⸗— 


nen herrlichen Tugenden gegieret, darnach 
auc) von frommen und ehrlichen. Eltern 
geboren: des Neichthums aber wird gar 
nicht gedacht; denn gegen diefe Gaben zu 
rechnen iſt Reichthum nichts, 

203. Jetziger Zeit zwar begehret und 
ſuchet man gemeiniglich nur groß Geld 
und Gut, Die heilige Schrift aber mah⸗ 
let Iſaacs Braut alſo ab, daß fie ſchoͤn 
von Angefiht, Darzu eine Feufche und 
zuchtige Jungfrau, und von guten Sitten, 
verftandig, Flug, und Ihren Eltern gehor— 
ſam gemefen if. Einer folchen Dirne 
thut zwar nicht vonnöthen,, daß fie groffe 
Schäße habe, fondern GOtt gieber Durch 
fie einen groffen reichen Schatz: Die aber 
ungegogen und von groben Sitten ift, gro⸗ 
ben Verſtandes, unmeife und narrifch, dar 
zu auch der Zucht halben verdächtig, die 
bringet mit fich, tie reich fie auch immer. 
feyn mag, allerley Lafter, Unrath, Schw, 
den und Plagen. Sin Summa, wer da 
begehret ein frommes Weib zu haben, der 
rufe GOtt an, der wird ihn erhören, und 
ihm eine geben, welche, ob fienicht mit al· 
len den Zugenden gezieret, Damit Re⸗ 
becca begnadet gemefen ift, fo wird ſie doch 
bequem, ehrlich und fromm feyn. 

204. Hier wird auch abgemahlee und 
befchrieben, was fie für Sitten gehabt, und 
wie fie aufergogen morden fey; Damit, Daß 
Mofes erzehlet, wie fie hinab zum Brun⸗ 
nen gegangen und einen Krug gefragen 
habe Waſſer zu fhöpffen. Darausdenn 
feheinet, Daß es Feine faule Jungfrau ge 
weſen ift, zum Muͤßiggehen und faulen 
Tagen gesogen, fondern e8 hat fie Die 
Mutter unterrichtet und gemöhnet zur 
Hausarbeit, mie unflätig und verdrüßlich 
fie aud) ift, hat ihrer als für eine Magd 
oder Dienerin gebrauchet; Darum a 

£ 


- 


— 
fie fie aus Waſſer zu holen; fie aber dienet 
der Mutter in Einfältigkeit und in Ge, 
horſam, forget für nichts anders, denn 
Mutter im Haufe befihlet. Darum hat 
fie eine Mutter der Propheten, Patviav- 


chen und Chriſti werden muffen. 


205. Unfere Sungfrauen reifjen anders 
nichts, denn daß fie ſich koͤſtlich Fleiden 


und fhmücfen; von dem Schmuck aber | 


guter Sieten wiffen fie nichts. Hier fie 
heſt du aber, Daß Rebecca alfo gesievet 
ift, daß fie dem heiligen. Manne bequem 
undnüge ift, und wohl werth, daß fie fo 
eine herrliche und berühmte Mutter werden, 


und ihr Leib die fehöne und göttliche Frucht, 
daraus Ehriftus iſt geboven worden ,.her- 


für bringen ſolte. Wiewol ich den an 
dern an ihrem Lobe nichts abbrechen will: 
fie mögen zwar veich und fchon gemefen 
feyn, mit der Rebecca gber find fie nicht 
zu vergleichen. 

206. Yun koͤmmt aber zu den andern Tu⸗ 
genden das auch noch, Daß jie gaſtfrey gewe⸗ 


en iſt. Denn, da ſie wieder vom Brunnen 


herauf geſtiegen, welcher ‚tie es ſchei⸗ 
net, tief hinunter geweſen iſt, daß man 
eine Treppe hinab hat fleigen muͤſſen, ſa⸗ 


get der. Knecht zu. ihr: Kaffe mich ein 


wenig Weffers aus deinem Krug fein, 
&en. Und hier fiebe doch, mas bey den- 
felbigen Völkern für_eine Difeiplin und 
Zucht gewefen ſey. Der Knecht wartet 
auf die Rebecca: Da fie wieder Fommt 


vom Brunnen, begegnet er ihr; bittetfie- 


aber fein zuͤchtig und fhamhaftig, und 
ſpricht: Lieber, la mich ein wenig 
Waſſers aus deinem Krug koſten. 
Alſo ſaget Lucas in den Geſchichten der 
Apoſtel von St. Paulo am 20. Cap. wie 
er das Brod gebrochen und angebiſſen ha⸗ 


be, ſaget nicht, Daß er gegefien habe, Es 





wie fie das fleißig ausrichte, was ihr Die 


t s 
* 





ſcheinet, Daß dieſer Knecht ſehr demuthig 


und zuͤchtig geweſen iſt; wie an der Jung⸗ 
frau auch ſcheinet, daß ſie ſehr freundlich 


und gaſtfrey geweſen; denn der Text 


ſaget, ſie habe eilends den Krug her⸗ 


nieder gelaſſen auf ihre Hand, und 
ihm zu trincken gegeben. Sie heiſſet ihn 
nicht allein koſten, ſondern trincken ſo viel 


er mag, und reichet ihm ſolches ſelbſt. 


207. Solches iſt ein groſſes Lob dieſes 
Volckes, um der ſonderlichen Sittigkeit, 


Zucht und Freundlichkeit willen, welche 


hergenommen iſt aus der Religion der 
Vaͤter und Erkaͤmtniß GOttes. Sie 
redet den Knecht ſehr ehrerbietig an, und 
heiſſet ihn Herr. Welches Wort der 
H. Petrus ſehr groß machet, da er 1Epiſt. 3. 
v. 6. ſaget, wie die Sara Abraham 
geehret habe, nicht als einen ihres glei⸗ 
chen, oder ihren Ehemann, ſondern als 
ihren Herrn. 
fen Gaſt und Fremdling auch, und heiſ—⸗ 
ſet ihn einen Herrn. | RR 

208. Diefe Difciplin und feine Zucht 
it von den Vaͤtern hergekommen, die ib» 
re Jugend darzu gewoͤhnet haben, daß ſie 
gaſtfrey geweſen, Den Gaͤſten die Fuͤſſe 


gewaſchen, und ihnen Eſſen und Trincken 


vorgetragen haben, als ob ſie ihnen ſehr 
wohl bekannt waͤren. Alſo ſaget St. 
Paulus von den Wittwen, ı Fimoth, 5. 
9,10: So fie Rinder auferzogen bat, 
fo fie gaſtfrey gewefen ift, ſo fie der 
Heiligen Süffe gewafchen bet, fo fie 
den Trübfeligen Handreichung ge 


than bet. 


‚209. Bey uns find der Erempel folder 
Fugenden wenig. « Denn wir wohnen bier 


nicht unter den Menſchen, ſondern unter 
Säuen, Die nichts verfichen oder lernen, 


weder vom Glauben noch gufen und ehr» 
lichen Sitten. Darum thut ung rn 
| then, 


Alfo ehret die Nebeccadier 


_ Auslegung des vier und zwanzigſten Capitels,v. 16-18, - 2559 
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rem Verhalten gegen den Eliefer. 
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then, daß wir Gedult fragen um der Eh⸗ | folchen gemeinen Wercken der Freundlich» | 
ve GOttes millen, der ung an diefen Ort |Feit und Ehrerbietung gegen jeverman, 
gefeßet hat. Es hat aber die Rebecca fol | daß. fie bereit waren-andern zu dienen, 


che freundfiche, hofliche und liebliche Sit- 
ten von ihren Eltern gelernet, darum 
beut fie dem Knechte zu trincken und ſaget: 
Trinck, mein Herr. Bey andern Voͤl⸗ 
ckern, die etwas freundlicher ſeyn, wirſt 
du dergleichen Hoͤflichkeit noch finden. 
Die Wahlen ſagen: Miſerſi, mein Herr 
ja: Die Deutſchen aber, fo ein wenig beſ⸗ 
fer gegögen, und etwas höflicher feyn, fa 
gen: Tieber Freund, lieber Knabe, In 
Diefem groben Sande aber wirft du der⸗ 
gleichen nichts hören. - Darum laſſet uns 
folche Kafter fliehen „ und für folchen gro» 
ben milden Sitten uns hüten, und laffet 
uns aus folchen Exempeln lernen unfer 
eben und. Sitten zur Zuchtund Freund⸗ 
lichEeit ziehen und richten, <-- 


v. 19. 20. Und da fie ihm zu trin⸗ 
cken gegeben hatte, fprach fie: 
ich will Deinen Cameelen auch 
ſchopffen, bis fie alle aetrun- 
cken: und eilete und goß den 
Krug aus indie Trönde, und 
lief abermal zum Brunnen zu 
fchöpffen, und fchöpffete allen 
ſeinen Lameelen, 


210, Si Läffet 68 nicht genug ſeyn, daß 

fie dem Gaſt hat zu trincken ger 
gebenz fie giebet Den Cameelen und an⸗ 
dern Knechten auch zu trincken. So dienſt⸗ 
lich und fromm iſt fie, ſie duncket ſich darzu 
nicht zu viel eine Magd zu ſeyn des Fremdlin⸗ 
gen und ſeiner Cameele: darum wird ſie auch 
hernach zu ſolcher groſſen Herrlichkeit er⸗ 
hoben, daß ſie eine Altmutter wird. Und 
ſeyn dieſes der aͤlteſten Vaͤter Sitten ge⸗ 


freundlich und lieblich mit ihnen zu reden. 
211. Solche Tugenden lobet und ruͤh⸗ 
met an dieſem Ort der Heilige Geiſt, und 
druͤcket alle Umſtaͤnde inſonderheit aus, 
darzu auch alle Geberde, auf daß er da⸗ 
mit anzeige, daß alle Wercke der From⸗ 
men, ſo aus einem reinen und glaͤubigen 
Hertzen herkommen, ihm ſehr angenehm 
und gefaͤllig ſeyn. Und ſetzet Moſes aber⸗ 
mal darzu, daß ſie geeilet habe. Denn 
daß man hurtig und behende iſt, da man 
einen andern dienen ſoll, iſt allezeit gelobet 
worden: und will St. Paulus ſolches auch 
haben von den Chriſten, da er ſaget 
Roͤm. 12, 11: Seyd nicht traͤge, was 
ihr thun ſollet. Dennlangfamer Dienſt 
iſt kein Dienſt, ſondern behende Gabe iſt 
gedoppelte Gabe. Darum ſollen wir wil⸗ 
lig, bereit und fertig feyn, Wohlthat, 
Gaſtfreyheit, und andern Freundſchaft zu 
erzeigen, dieweil wir ſehen, daß ſolche Tu⸗ 
genden ung mit fo vielen Worten und 
fo fleißig vom Heiligen Geiſt eingebildet und 
vorgehalten werden. | 
212. Droben (Cap. 19. 9.2. ſqq.) ha: 
ben: wir vom Loth desgleichen auch gehoͤ⸗ 
ve£, wie er die Engelgeherbergethat. Es 
foll ung aber nicht verdruffen einerley Ding 
oft zu leſen und zu hören, dieweil ſich der 
Heilige Geiſt folches nicht ſchaͤmet, noch 
ſich verdrüffen laffet von folchen Dingen 
mit fo vielen Worten zu reden und zu han- 
deln. Denn eg find fehr fchöne Lehren 
son guten Sitten in Diefer gangen Erzeh⸗ 
lung mit eingeführef, welche man auch 
auf GOtt ziehen follz Denn es find Gaben 
GOttes, die nicht allein im Geift, fon» 
dern auch auswendig und gegen den Hten- ° 


weſen, Die ihre Kinder geröhnet habenzu |fehen mit Ehren geſchehen: denn GHttift. 


Lutheri Husl. 1.3. Moſ. J. Band. 
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2562 Auslegung des vier und zwanzigſten Capitels war. 22. 2563 
auch über den Leib ein GOtt, Darum gie, | fehens Daher koͤmmt: ja, ſie wird es gewiß 
bet ex auch leibliche Gaben, und will ha⸗ | lich ſeyn. Und gehoͤret ſolches noch alles 
ben, daß wir der mit Freuden gebrauchen zum vorigen Troſt von der Erhoͤrung des 
ſollen. | — Gebets, daß GDEE mehr giebet, denn. 
213. Sie ſcheinen wol, als ſeyn fie wir verſtehen und bitten koͤnnen. Alſo 
weltlich und eitel, von welchen ein Stoi⸗ haͤtte ich nimmermehr gedencken und hof, 
ſcher Kopf oder auch ein Phariſaͤer noch | fen koͤnnen, daß in fd kurtzer Zeit das E⸗v⸗ 
wol eine Frage thun dürfte: wie eg denn | angelium fo weit würde ausgebreitet wer» ' 
fehr feindfelige und verdrußliche Keute feyn, |den, wie bisyer gefchehen iſt aus groſſer 





welche dem Leib gar Feine Luft oder Freu: 
de gönnenz denn ihre Neligionund Geiſt⸗ 


Gnade GOttes: Da ich anfieng zu lehren, 
hatte ich mir folches nicht einmal traͤumen 


lichkeit ft, mie fie St. Paulus befehreibet | laffen. Darum fich deß billig zu verwun⸗ 


Coloſſ. 2, 23. dieſes, daß fie des Leibes 
nicht verfchonen , fondern: denfelben 
plagen und tödten, bis daß er gar zunich⸗ 
te werde : mie man von St. Bernhar- 
do faget, daß er feinen Leib fo gemartert 
habe, damit er böfe Luft und Unzucht 
zwingen möchte, alfo, daß Die Brüder 
endlich um des faulen und ftinckenden 


Odems willen mit ihm nicht haben Eönnen | Zu£unft fey. 
umgehen; fo doch GOtt Leib und Seele | 


sefchaffen hat, und haben will, daß allen 
beyden ihre Erquickung erlaubetund gege⸗ 
ben werde, doch Daß es feine Maaſe und 
Weiſe habe. 

v. 21. Der Mann aber wun⸗ 
derte ſich ıbrer und ſchwieg ſtil⸗ 
le, bis ererfennete, ob der SErr 
zu feiner Reife Gnade gegeben. 
haͤtte oder nicht. 


dern iſt, und ung dis auch ſtaͤrcken foll 
und verfichern der. groffen Guͤte und Gna⸗ 
de GOttes; nie diefer Knecht an der Div 
ne nun nicht mehr zweifelt, fondern deß 
gewiß iſt, daß fie werde die Braut feyn: 
gedencket Derohalben, wie er an die El⸗ 
‚tern komme, und- ihnen erzehle, wie die 
Dirne gefinnet, und was die Urſach feiner 


v.22, De nun die Eameelegl- 
ie getrunden betten, nabm er 
eine güldene Spange eines bal- 
ben Sedels ſchwer, und zween 
Armringe an ihre Zaͤnde, zehen 
Seckel Goldes ſchwer. 
215. Wa⸗ alhier erzehlet wird, ſchei⸗ 

net vor der Vernunft, als ſey 
es gar fleiſchlich und weltlich Ding: und 
verwundere ich mich auch ſelbſt, warum 


214. Der Knecht wundert ſich des Eilens Moſes von ſolchen geringen Dingen ſo 
und Behendigkeit der Dirne, die viel Worte machet, ſo er doch droben 





fo gutwillig und geneigt ift, ihm und ſei⸗ | von vielen hoͤhern Dingen fo fehr kurtz ge⸗ 
nen Cameelen fo freundlich zu dienen: und redet hat, Daran aber ift Fein Zweifel, 
ift ihm bald in feinem Hertzen eingefallen, |daß der Heilige Geift hat haben wollen, 
daß er fich gefröftet hat, daß fein Gebet daß dis zu unferer Lehre foll geſchrieben 
gewiß muͤſte erhöret ſeyn; daher denn ſolch werden. Denn in der heiligen Schrift 
Verwundern und Entfegen gekommen ift: wird ung nichts vorgehalten, dag gering 
ob dis mol folte Die Braut ſeyn, wird er | oder vergeblich Ding fey, fondern alles, 
gedacht haben, Die ſo gar bald und unver jo» gefchrieben ift, das iſt uns 
a | zur 
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Denn HOLE will erfannt werden in al 
len Dingen, fie feyn groß oder Elein, 
216, Droben hat er, mie Sodoma iſt 
verbrannt worden, (Cap. 19. 9, 24.) und 
die Verſuchung, daß Abraham feinen 
Sohn opffern folte, (Gap. 22. v. 2.) mit 
kurtzen Worten befchrieben, dieweil es 
hohe Dinge ſeyn, welche ein Menſch nicht 
leicht verſtehet, wo er nicht geiſtlich iſt: 
was aber aͤuſſerlich am Leibe iſt, verſte⸗ 
hen wir etlichermaſen leichter; darum re⸗ 
det GOtt von ſolchen Dingen in die Laͤn⸗ 
ge mit uns. Derohalben ſoll uns nicht 
verdruͤſſen, dieſe Dinge zu leſen oder zu 
bedencken, welche in dieſem Capitel cr 
was in die Laͤnge beſchrieben werden. Und 
obwol hier der Artickel von der Rechtfer⸗ 


— ‚von der Rebecen md ibrem Verhalten gegen den Zliefer. | 
sur Lehre gefehrieben, Roͤm. 15, 4. 
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che Bedeutung gefunden. m lareinie 


ſchen Texte ſtehet ĩinauris welches ein Eck 


geſtein heiſſet, ſo an die Ohren gehaͤnget 
wird; wie die Hiſtorien von den Mohren 
und von der Cleopatra melden, bey wel⸗ 
chen Diefer Schmuck gemein gemefen ift. 
Aber das iſt noch Die vechte Kraft des 
Wortes nicht, fondern es bedeutet eigent⸗ 
lich), wie es Hieronymus auch dafür hält, 
ein Stirnband, fd von einem Ohr bis 
zum andern reichet. Unſere Sungfrauen 
gebrauchen an ſtatt deffelbigen Schmuckes 
Perlen und güldene Bortenz jenes aber 
it eitel Gold geweſen. Ka 
218. Alfo fichet in Sprüchen Salo⸗ 
monis am ı1. Cap. v.22: Ein ſchoͤn 
Weib ohne Zucht,ift wieeine Sau mit 
einer guldenen Spange aufder Naſe. 


- tigung des Menſchen nicht gelchret wird, | Dis iſt gleic fo viel, als wenn du auf 


fo wird doch gleichtvol hier gehandelt von 
der Lehre feiner ehrlichen Sitten; wie 


| 


unfer Sprüchmwort fagen molteft, daß an 
einem narrifchen und ungüchtigen Weibe 


denn jest folgen werden Exempel der die Schöne gleich fo vielfey, alswenn man 
Freundlichkeit, Dienſte und Guͤtigkeit ger) einer Sau einen Crantz aufden Kopf ſetzet. 


‚gen die Fremdlinge, 


Und wir feyn Durch Alſo jtchet im 2 Bud) Mofis am 32. Cap. 


diejes Capitel auf die Hochzeitder Rebecca v. 2. fyq. Daß Aaron aus den Ohren, ins 


geladen worden: Darum laffer uns Das 
Brautlied hören, der Jugend zum Exem⸗ 
pel, auf daß fie lerne, von Hochzeiten, 
und zugleich Hann und Weibeehrlich hal 
ten; welche Dinge alle bey den Heyden 
verachtet werden, mie in den Schriften 
der Poeten, beyde der griecpifchen und 
lateinischen, zu fehen if. Denn fie fe 
hen nur allein auf das Fleiſch, und fchnd- 
hen und unehren alfo damit GOtt, den 
Schöpfer. Denenfelben follen wir den 
Text der heiligen Schrift für die Naſe 
halten. 

217. DasHebraifche Wort, Nezem, 
koͤmmt in der heiligen Sehrift oft, und 
laſſe ich mich duͤncken, ich habe durch fleißi⸗ 
ge Aufmerckung feine rechte und eigentli⸗ 


gen ein gegoffen Kalb gemacht habe, und 
iſt nicht allein ein Schmuck, der Weiber 
geweſen, ſondern auch ver Männer ‚ung. 
frauen und ehrlichen Matronen; wie Die 
Weiber ihre güldene Borten unter den 
Schleyern tragen. % 
219. Daher iſt auch das Stirnblat 
des Hohenprieſters gekommen, welches 
ein halber Ring geweſen ift: denn er hat 


einen Hut von weiffer Seide gehabt ‚und 


an der Stirne einen halben Wing von 
Gold. Daher ift auch) die Crone der 
Könige gefommen, die Bareter gebraus 
het haben, und zwar die Morgenländer 
weiſſe, wie noch heufe zu Tage der Tuͤr⸗ 
cke führetz die Roͤmer aber von Purpur. 
ein roth ſchoͤn Baret, umleget mit einem 
333 333 32 guͤl⸗ 
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‚gäldenen 





Schmud. Syn nachfolgender 


Zeit haben fie Cronen gebrauchet von lau⸗ 


- tevam Golde; wie der Pabſt eine dreyfaͤl⸗ 
tige Crone traͤget, der Tuͤrckiſche Kayſer, 


wie ich hoͤre, eine ſechsfaͤltige: damit ſind 
ſie aber von der Einfalt der Alten abge⸗ 


gefallen. — 
220. Ein ſolch guͤlden Kleinod, ein 
guͤlden Haarband oder Borten um die 
Haare, undgmey Armringe, giebet Der 
Knecht der Rebecca. Das deutſche Wort, 
ſo wir haben, koͤmmt mit dem hebraͤiſchen 


überein: denn wir heiſſen eg, Geſchmei⸗ 


de, Armgefchmeide; auf hebraͤiſch heiffet 
e8, Zmidim. Fürnehme Matronen ha— 
ben den einen Arm mit Hold oder Edel, 
geiteinen gefehmücket ; diefer Knecht aber 
ſchmuͤcket alle beyde Arme, Aber, wie ich 
zuvor geſaget habe, laͤſſet ſich dis anſehen, 
als ſey es gar ein weltlich Ding und gleich⸗ 


ſam ein Überfluß, welchen ohne Zweifel 


ein Francifcaner- Mönd) verdammen wuͤr⸗ 
de. Denn Ddiefelben machen ihnen ein 
Gewiſſen darüber, Daß fie mit den Haͤn— 
den Gold oder Silber anruhren follen , ob 
fie wol inwendig im Hergen einen groffen 
- anerfättlichen Geig » Teufel fißen haben, 
dadurch fie begehren und verzehren die Guͤ⸗ 
‚ter der gansen Welt. 

222, Darum wird ung Dis alles vor- 
gehalten wider folche Heuchler, auf daß 
wir fernen die rechte Mittelfivaffe treffen. 
Denn Gott will fold) Ding nicht ver 
dammet haben, fondern will, daß Die 
Hochzeit ehrlich gehalten werde, die Ju— 
gend damit zu reisen, daß fie Luft und 
Liebe gersinne zum ehrlichen Eheſtand, wi⸗ 
der allerley Befleckung und unziemliche 
Vermiſchung. Darum Iobet er, und 
hat tollen beſchreiben laffen ſolch eingezo⸗ 
gen und ehrliches Gepraͤnge, Das vor der 


Auslegung des — und swensigften Capitels ” 








leben und Froͤlichkeit dev Hochzeit laſſe 
wwohlgefallen ‚um ver. Urfache willen, dar⸗ 


um der Ehefland fürnemlich iſt geordnet 


worden, nemlich, Kinder zu zeugen, auf 


erziehen, Das Haus⸗Regiment, Policy 


und Kirche zu beitellen, 


222. Dig foll man den fauren Heuch- 
lern für Die Naſe halten, welche für Geiſt⸗ 
fichEeit und Heiligkeit halten, Daß man 
fein Gold oder Silber frage, ſich auch 
fonderficher Speife, Kleidung, oder dev 
gleichen Dingen enthalte  Solhe Hei⸗ 
ligkeit gefallet GOtt gar nicht, ja, er hat 
ung gefeget zu Herren, daß wir herr⸗ 
fchen follen über ale Dinge, uber 
Schafe und Öchfen, und über das 
gange Erdreich; mie. der 8. Pſ. v. 7.8. 


faget, und Droben im erfien Cap. 0.29. 


auch ſtehet. Er raumet uns ſolche Ger 
walt nicht allein ein, daß wir folche Din» 
ge haben und befigen mögen, fonderndaß 
wir der auch gebrauchen follen. Er will 
haben, daß reir unferes Leibes pflegen, 
ihn erhalten, und nicht tödten füllen: Dar 
um hat er uns Speife, Trend, Sonne 
und Mond gegeben, und auffolde Wei⸗ 
fe erlaubet ex auch die Beſtellung, Ge 
pränge und Schmuck auf der Hochzeit. 
223. Die nun aus folcher gemeinen 
Ordnung und Art anderer Menſchen aus, 
gefehloffen feyn, die mögen zwar alfo feyn, 
und ihyer Gabe, Feufch zu ſeyn, gebraw 
chen; aber darum fündigen Die andern 
nicht ; wenn fie chelich werden, und nad) 
gemeinem Gebrauch ſich auf ver Hochzeit 
frölich machen: ja, GOtt lobet ſolches, 
und machet derohalben von den Eheleuten 
fo viel Worte, und der Heilige Geift 


- Mönche Augen ſcheinet ein Uberfluß zu ſchmuͤcket hier die Braut Bu, 
| i 


pitels, 2567 
ſeyn; auf Daß GOtt Damit bezeugen moͤch⸗ 
te, Das er ihm den Schmuck, das Wohl⸗ 
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5 2568 IV.CTh, Sonder Rebeccaund ihrem Derbaltengegen den Elieſer. 


‚gleich als hätte er ſonſt nichts anders zu 
thun und zu dehrem 0, 
224. Damit wollen wir aber gleichwol 
den goftlofen Epicurern und Antinomern 
Eeinen Beyfall thun, welche, fü fie Dis 
hören, anders nichts daraus füchen, Denn 
übermäfiges Schlemmen und Demmen, 
Damit fie alle Maaſe und Weiſe, darzu 
auch alle Chriftliche Zucht und Gottſelig⸗ 
keit überfchreiten; wie jetzt zu fehen iſt an 
unſeren Leuten, daß fie greulichen Muth) 
willen treiben in Kleidung mit ubrigem 
Schmuck und Wohlleben: ein jeder ge- 
dencket, er möge thun, was ihn nur ge— 
luͤſtet, unangefehen feinen Stand oder 
gemeine Ehrbarkeit. Die Burger ın 
Städten wollen es dem Adel zuvor 
thun mit groffer Pracht und Panquetiven: 
Der Adel will es Fuͤrſten und Koͤnigen 
gleich thun, Solches heiſſet, ſich zu ſehr 
nach der rechten Seite lencken. 
225. Die Stoiſchen und faurenKöpffe 
und Mönche verdammen wir, die da mey 
nen , daß dieſe weltliche Dinge, tote fie Die 
nennen, von GOtt verdammet feyn,und 
ruͤhmen dieweil ihre Wercke hoc), als 
himmliſche und geiſtliche Wercke, und 
enthalten ſich ſolcher vergoͤnneten Freude, 
auf Die alleraͤrgſte Meynung, als ob fie 
Gott damit einen ſonderlichen Dienſt thaͤ⸗ 
ten, und damit ihnen ſelbſt und anderen 
Leuten Vergebung der Sunden verdienen 
tollen. Wer es derohalben thun Fan, 
mag fich wol ſchmucken und auch ein guͤl⸗ 
den Kleid anziehen, auf daß er damit fol 
cher Mauren Heiligen) Aberglauben firafe 
und unter die Füffe tretes Denn GOtt hat 
uns darum Die leiblichen Gaben gegeben, 
daß wir der gebrauchen follen, aber doch 
mit Danckfagung. - 
226, Dargegen flrafen und verdam. 


men wir auch den Muthwillen und Hbere 
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fluß derer, Die fich über die Maafe ſchmu 
cken, Elgiden und immer in Saufen leben 
tollen, chne alle Gottesfurcht. Denn 
diefe Leute, als Rebecca und ıhre Eltern, 
desgleichen auch Abraham und Iſaac, ha⸗ 
ben in groffer Demuth und Goͤttſeligkeit 
gelebet, und brauchen folches Gepranges, 
erſtlich, dem Eheftande zu Ehren; zum an⸗ 
dern, um der kuͤnftigen Kinderzucht, um 
der Kirche und auch des weltlichen Regi— 
mentes willen, und thun daſſelbe in Got 
tesfurcht, im Glauben und mit Danckſa⸗ 
gung. Das thun die Heuchler nicht, die 
da meynen, fiethun damit GOtt einen 
jonderlichen Dienſt, wenn fie ſich deß ent- 
halten: und die Schlemmer, fo immerim 
Saufeleben, halten auch Feine rechte Maa⸗ 
je damit, welche meynen, Daß es recht und 
wohl gethanfey, Daß mannur frey immer 
alſo ſchlemme und der Ereoturen GOttes 
mißbrauche. Alſo verfichet keines von bey» 
den die Schrift recht: Wohlleben halten, 
Faſten, Leidetragen, und froͤlich ſeyn, hat 
alles ſeine Zeit. | % Br 
227. Mit Den Weinenden und 
Traurigen ſoll man trauren, Roͤm 12. 
v. u5. und GOtt ſaget Eſaiaͤ 66. 9. 2. 
daß er wohnen wolle bey den Elen⸗ 
den, und die zubrochenes Geiſtes ſeyn, 
und ſich fürchten für feinem Worte. 
Wiederum aber will er nicht verboten ha⸗ 
ben, ja, er lobet [und läffet es ihm wohl⸗ 
gefallen, ] wo ein Hars aufrichtig und glaͤu⸗ 
big im HErrn froͤlich iſt. Mar foll ja 
ein geiftliches Leben führen; aberdoch al 
fo, daß aud) das leibliche Leben feine Er 
quicfung haben möge , füsnemlich bey de, 
nen, Die mit groffer Arbeit umgehen oder 
ſchwere Anfechtung haben, darzu geplaget 
werden mit Unruhe, daß ſie nicht ſchlafen 
koͤnnen: dieſelben mögen wol etwas defto 
mehr trincken, daß ſie ihnen einen Schlaf 
5535553 damit 


> 





2570 
damit machen koͤnnen. 


fey der Wein geſchaffen, daß er das 
Zertze des Mienfchen, fo fraurig und 
betrubt ift, erfreuen fol. Denn einfol- 
cher Menſch Toll effen und trincken, daß 
Leib und Seele wieder zufammen komme. 

228. Alſo muß man immer auf Der 
rechten Mittelftvaffe bleiben, und weder 
zur Rechten noch zur Lincken weichen, Daß 
wir entweder Feine Epicurer und wilde 
Menſchen werden, [die gar ein wilde und 
fäuifch Leben führen, ] oder auc) Feine 
Heuchler noch Mönche feyn, die immer 
fauer fehen Eönnen, Man foll der Hoc), 
seit ihr ziemlich Gepräng und ehrliche Froͤ⸗ 
ligkeit nicht abbrechen; aber das Schlem: 


men, und Tag und Nacht in Saufen les 


ben, die übermäfige Kleidung, oder das 
ſchaͤndliche Spielen, foll man mit nichten 
leiden; denn ſolches alles ıft inder heiligen 
Schrift hart verboten und verdammer, 
229. Der Traurigkeit aber it GOtt 
feind, ein frölich und aufrichtig Hertz 


aber hat er lieb. Denn es ift fonft der‘ 


Unluſt und Traurigkeit, Damit der Teufel 
die Leute anficht und plaget, genug; Dar 
um foll man dem Leibe feine Ehre und 
Wartung leiften, aber nicht, daß er 
geil werde, Kom. 13, 14. und allerley 
Simden und Schanden nachhanges und 
foll ein frommer gottesfürchtiger Ehe 
mann, der groffe ſchwere Arbeit auf ihm 
liegen hat, im weltlichen und Kirchen⸗Re⸗ 
giment, over auch in der Haushaltung Er: 
quikung feines Hergens und Gemuͤthes 


ſuchen: wo er aber ein Müßiggänger ıft, | tzigkeit und feine 


und nur allein Freſſen und Saufen nad): 
‚gehe, fündiget er ſchwerlich. 


Auslegung des vier und swanzigftenCapitels, v. 
t Denn darum, 
faget die heilige Schrift Pfal. 194. 9. 15. 


2225 





mes genug zu berbergen. 


er Heilige Geift hat Luſt an 


230, 

D dieſem Erempel, daß dieſe 
Leute fo gaſtfrey ſeyn, darum ruͤhmet ev 
es auch fo hoch, und mit fo vielen Wor⸗ 
fen. Die Dirne verheiffet dem Knecht, 
das in ihrer Gewalt nicht iſt: fie hat ıhn 
in Ihres Vaters Haus geladen, fo ſiedoch 
nur ihrer Mutter Magd iſt. Daraus 
denn feheinet, was für eine Gewohnheit 
und Difciplin in denen Familien der heilt» 


gen Vaͤter gemefen iſt; wie Droben (Cap. 


18. $. 21. 22.) von Abraham, und (Cap, 
19.9. 22.) vonLoth geſaget iſt, daß fie allegeit 
bereit geweſen ſind, vor den Thoren geſeſ⸗ 


ſen, und auf die Gaͤſte gewartet haben. 
Darum zweifelt die Rebecca daran nicht, 


ihre Eltern werden den Knecht mit groſſer 
Luſt und Freuden aufnehmen und empfa—⸗ 
hen. Solches iſt ein groß Lob der Wohl⸗ 
thaͤtigkeit, Liebe und Gaſtfreyheit, zu wel⸗ 
chen Zugenden die Heiligen ihre Kinder 
gezogen haben, Daß fie wohlthaͤtig und gaſt⸗ 


frey feyn folten, fütnemlich gegen die Pa- | 


friarchen, Weopheten, und Diejenigen, fo 
das Wort und himmliſche Lehre umher 
getragen und ausgebreitet haben. Sol 
cher Tugenden ek wir uns auch be 
fleißigen nachzufolgen, i 
v.26:28, Da neigete fich der 


Mann und beteteden SErrnan, 


und ſprach: Gelobet ſey der 
Err/ der GOtt meines Serrn 
Abrahams der Barmher⸗ 

ahrheit nicht 
verlaſſen bat an meinem Seren: 
denn der SErr bat mich den 


2.25. Sie fprady weiter zu Weg gefübret zu meines Seren 


Abm Ks iſt auch viel Stroh | Brũders Saus, Und die Die- 


ne 


sy 
und Sutter bey uns, und Raus 
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‚vonder Rebecca und hrem Verhalten gegen den @liefer. 
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ne lief, und fagete foiches alles | Eommen, und zu allen guten Werden. 


an in ihrer Mutter Haufe. | 
231. (Mer Sucht iſt nun feiner Bitte 
| . D gewaͤhret worden, und iſt froͤ⸗ 
lich daruͤber, daß die Braut ihm gezeiget 
worden und ſich gefunden hat; gedencket 
nun auch an die Gnade und Guͤte GOt⸗ 
tes, daß er ihm dafuͤr danckbar ſeyn ſoll. 
Derohalben wird uns hier vorgeſchrieben 
die rechte Maaſe der Froͤlichkeit und des 
Gepraͤnges, nemlich, daß es alſo ſeyn ſoll, 
daß es das Gewiſſen nicht aͤrgere, oder mit 
Suͤnden beſchwere; ſondern, daß man dar⸗ 
‚innen die Furcht GOttes, den Glauben, 
das Gebet und Danckſagung behalten 
moͤge. 
232. Det. Knecht neiget ſich und dan- 
cket GOtt, daß er feine Reiſe glückfelig 
vollbracht hat; und über folchen geringen 
und weltlichen Dingen fobet erdoch gleich, 
wol GOtt. So gar. fannichts fo gering 
oder Klein feyn, das nicht ein Opffer oder 
Gottesdienft werden koͤnte. Undfollman 
in allen Worten und Wercken fets auf 
GoOtt fehen, auf daß die Menfchen die Ga⸗ 
ben, fo ihnen von GOtt gegeben find, ver- 
fiehen lernen, und ihm dafür danckbar 
feyn. Es ift zwar ein gering Ding, eine 
Jungfrau fehen, ihr güldene Spangen ge 
ben; jedod) find es alles Gaben GOttes; 
find fie nicht groß, fo find fie Doch Hein. 
‚Denn es iſt ein GOtt, der es beydes gie- 
bet. Darum gebühret GOtt wiederum 
fein Dienft dafür, nemlich die Danckfa- 
gung und Danckbarkeit, im Eleinen ſowol, 
als im groffen, Damit ja Die Frommen nim⸗ 
mer aus ihren Hertzen laffen die. Furcht 
GoOttes, und die Gedanden, daß GOtt 
der fe, der alle Dinge gefchaffen hat und 
noch immer erhalte. 


233. Alſo wird ein Menſch voll, 


geſchickt feyn, 2 Tim. 3,17. dieweil er 


alſo unterrichtet iſt, Daß er es dafuͤr halt, 
daß Gott alle Güter, klein und groß, 
gnaͤdiglich giebet, und ſaget derohalben 
mit dieſem Knechte: Gelobet ſey GOtt 
der HErr, der GOTT Himmels und 
der Erden. Solcher Menſchen Leben 
iſt recht heilig, und gefaͤllet GOtt wohl in 
allen ihrem Thun und Wercken, ſie eſſen 
oder trincken, ſchlafen oder wachen. 

234. Moſes zeiget an dieſem Ort, wie 
er ſonſt an andern Orten auch thut, an, 
das Geheimniß der Dreyfaltigkeit im goͤtt⸗ 
lichen Weſen, da er ſaget: Der HErr, 
die Goͤtter; wie auch SMof, 6, 4. ſtehet: 


Höre Iſrael, der HErr unfer GOtt 


ift ein einiger Elohim, das ıft, Götter, 
In allen Dingen iſt GOtt nur ein GOtt, 
und alſo ſoll er auch von uns geehret wer⸗ 
den, mo wir dem Wort folgen. Wenn 
aber eine andere Weiſe ohne das Wort 
porgenommen wird, GOtt anzurufen und 
ihm zu dienen, fo. ıft er nicht ein einiger. - 
Elohim. Solche Zeugniffe foll man ° 
mercken; denn fie zeigen an, daß Die heile 
gen Väter Das Geheimniß der Dreyfaltig⸗ 
feit verftanden haben, weiches uns klaͤrlich 
und öffentlic). geprediget wird, | 
235. Es mwiederholet aber der Knecht 
und faffet in feinem Hergen zufammen die 
Wohlthaten, welche GOtt feinem Herrn 
erzeiget hat, nach der Verheiſſung, ſo ihm 
von Abraham geſchehen war; nemlich, 
daß der HErr ſeinen Engel ſenden wuͤrde: 
und empfindet er, daß dieſelbige Verheiſ⸗ 
fung num erfüllet ift. Als wolte er fagen: 
GOtt hat meinem Heren viel Wohltha⸗ 
ten ergeiget, und halt ihm feine Verheiſ⸗ 
fung freulich: er ift wahrhaftig, alfo hat 
er mich Durch die Hand des Engels hieher 


‚geführet, Ich war auf der Reiſe, em 
aber 


5 Aue legung des vier und swansigften Tapitels, v.26 a | 


aber ven Weg nicht, ich Eontemich felber 
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nicht leiten; aber GOtt der HErrhat mich 
geführet, wieein Hirte vorfeiner Heer⸗ 
de bergebet, und fie führet, Joh. 10. 
94, Sein Engel ift vor mir berge- 
gangen,2 Mof; 23, 23. nad) feiner Der- 
heiffung und Wahrheit, und hat mich) ge 
fuͤhret zu meines Herrn Bruders Haus. 

236. Diefe Danckſagung hat die Div, 
ne angehöref, und Damit aud) zugleich den 


Namen Abraham, ihres Blutsverwand- 


ten: es hat aber der Knecht von der Hey- 
rath oder Hochzeit nichts geredet, fondern 
nur Das Geſchenck uͤberantwortet. Jetzt 
eilet nun die Dirne heim, und ſaget ſolches 


alles ihrer Mutter an, nemlich, daß Abra⸗ 


ham, ihr aͤlteſter Vetter, feinen Knecht da- 
her gefandt hatte, Und wird abermalım 


Text gefebet, Daß fie geeilet oder gelaufen. 


fen ; wie droben (v. 18. 20.) auch ; Damit 


anzuzeigen, wie Die Dirne ſo endelich und 


vxuͤſtig gemefen fey. 
237. Sie läuft aber zu ihrer Mutter 
Hauſe, nicht daß der Häufer zwey, oder 
- mehr Denn eins gewefen ſeyn; fondern die 
Wohnung der Männer und Weiber find 
unterſchieden geweſen: die Hausmutter 
hat befonders gewohnet mit den Töchtern 
und Maͤgden, da fie Üeiber- Arbeit ge 
than haben. Die Männer haben auch 
ihre fonderliche Stätte gehabt, fo zu ihrer 
Mauns ⸗Arbeit gelegen geweſen iſt; wie e8 
heutiges Tages bey etlichen Eheleuten der 
Gebrauch iſt, daß ſie ihre unterſchiedenen 
Schlafkammern haben, Darum eilet fie 
und laͤuft zu der Mutter Haus, bey der ſie 
in einem Gemach gewohnet hat: Milca 
aber und Laban wohneten auch eben im 
felben Haufe, 
238, Die Juͤden Difputiven: Ob Be 
thuel um dieſe Zeit ſey geſtorben geweſen? 
und bringen mancherley Lügen herfuͤr, und 


Text aber bringet mit, daß Saban und: 
Bethuel Brüder geweſen feyn, Laban der. 
erfigeborne, Bethuel aber dev andere, 
v. 29233. Und Rebeces batte 
einen Bruder, der hieß Laban, 
und Laban lief zu dem Mann 
drauſſen bey dem Brunnen, und 
als er ſahe die Spangen und 
Armringe an feiner Schweſter 
aͤnden, und börete Die Worte 
Rebeccs, feiner Schwelter, daß 
fie ſprach: Alfo bat mie der 
Mann gefaget; Fam er zu dem _ 
Mann: und fiebe, er ſtund bey 
ven Cameelen am Brunnen, und 
ſprach: Komm berein, du Be 
ſegneter des Erin, warum ſte⸗ 
heſt du drauſſen? Ich habe das 
aus geraͤumet, und fuͤr die Ca⸗ 
meele Raum gemacht. Alſo 
fuͤhrete er den Mann in das 
FZaus, und zaͤumete Die Camee⸗ 
le ab, und geb ihnen Stroh und 
Sutter, und Waſſer zu wefchen 
feine Süffe, und der Männer, die: 
mit ibm waren, und fagte ibm 
Eſſen für, | ne 
239. Mun haben wir hier ein ander Ep» 
, N nn und — Gaſtfrey⸗ 
heit, nicht mit wenigen Worten, ſon⸗ 
dern ja ſo reichlich beſchrieben, als das vo⸗ 
rige Exempel. Laban weiß von dem 
Mann nichts, ohne allein, was er von 
ſeiner Schweſter hoͤrete; und dennoch, ſo 
bald er vernimmt, daß drauſſen ein Gaſt 
oder Fremdling ſtehe, eilet er zu ihm, daß 
er ihn in ſein Haus laden moͤge. — 
ha⸗ 








haben fie gelernet von den hohen Patti» ) folk 
Exempel feyn die Vaͤter bewogen worden, 


archen Sem, Nahor, Thare, nemlich, daß 
man die Gäfte mit willigem und froͤlichem 
Hersen aufnehmen und beherbergen foll, 
fonderlich Fromme gottesfürchtige Brüder, 
Alſo haben wir droͤben (Cap, 19. v.2. 3.) 
gehöret vom Loth, daß er Die Engel nd, 
thigfe zu ihm einzufehren, Abraham lauft 
den drey Männern enigegen, und St. Pe— 
trus ı Epift, 4, 9. lehret, daß wir follen 
gaftfrey feyn, ohne Murmeln, und mit 
geneigten und frölichem Hersen, 
240. Wiewol jetzt zuunferer fo gar bo» 
fen und verderbten Zeit nicht Teichtlich je, 
mand aufzunehmen ift, es ſey Denn, Daß 
er Zeugniß bringe von frommen Seuten ; 
und hat Deutfchland jesiger Zeit ſonder⸗ 
lich viel böfer Buben und Mordbrenner, 
die fehon viel Stadte und Flecken greulic) 
ververbef haben. Denn in den Herr 
fchaften hin und mieder lieget das Gericht 
und Gefege, gute Diftiplin gar darnieder, 
und wird derfelben nichts geachtet : darum 
koͤmmt es oft, Daß die, fp von ung viel 
Wohlthaten empfangen haben, ung her 
nach vielfältig befeidigen und ſchmaͤhen. 


242. Durch folche Verheiffung und 
daß fie Die heiligen und gottesfürchtigen 


Gaͤſte gerne aufgenommen und beherbers 


get haben, und waren deß gewiß, daß fie 
GOtt felbft aufnahmen. Und. mit der 
Weiſe haben fie aus ihren Haufern einen 
Himmel und Wohnung GOttes gemacht, 
und haben folcyes auch ihre Kinder geleh- 
vet, und gemöhnet zur Safifreyheit. Es 
ift aber zu der Zeit die Zucht und Difeiplin 
beffer, und die Megimente ernfter und 
firenger geweſen, denn jeßt zu unferer Zeit, > 
da man fich beforgen muß, Daß wir derer 
halben, fo ung unbefant feyn, in Gefahr 
fommen, und fie uns Die Speife und 
Weide vergifften möchten. Denn wir 
feyn in Die legte Zeit gerathen, die, leider, 
allerley Ubelthat, Sünden und Lafter mit 
fich bringet, 
243. jedoch, wo jemand, der aus gu⸗ 
tem Hergen einen böfen Gaft beherberget, _ 
irgend ein Unfall von ihm begegnen wuͤr— 


de, ſoll er nichts deſtoweniger dieſen Troſt 


behalten, daß er es GoOtt zu Ehren gethan 
habe, und aus wohlthaͤtigem Hertzen, dem⸗ 


241. Jedoch, da etliche mit guten ehr»! ſelben Gaſt zu dienen, und um GOttes 


lichen Zeugniffen zuuns kommen, biefelben| willen gutes zu thun. Es follen fic) aber 
follen wir freundfich und willig einladen, | die Hausvater wohl fürfehen, daß fie ih» 
ihrer warfen und pflegen, und fie zu ung! nen nicht felber unmiffentliche Gefahr und 
nöthigenz denn wir feyn aus dem Exem⸗ Schaden zu Halfe Jaden. 
pel der Patriarchen und der Kehre Chris) 244. Laban redet dieſen Gaft fehr 
ſti unterrichtet, Daß wir nicht Menfchen | freundlich und ehrlich an, nennet ihn. ei» 
aufnehmen und beherbergen, fondern En⸗ nen Befegnetendes SErrn, empfängef 
gel,ja, Chriftum den Sohn GOttes, und | ihn derobalben als einen heiligen Mann, 
den ewigen Dater felbft, nach dem Spru« | oder als einen Propheten. Und iſt digein 
he Chriſti Matth. 10, 40: Wer euch] fihon Erempel des Spruches Chrifti 
aufnimmt, der nimmt mich euf; und | Matth, 10, 40: Wer euch aufnimmt, 
> wird alfo dein Haus ein rechter Tempel ı dee nimmt mich auf, Und feget noch 
GoOttes, ja, ein Paradisund Himmelreich | darzus Ich babe das Haus geraͤumet, 
werden; denn wo GOtt wohnet, da iſt und für die Cameele Raum gemacht. 
auch fein Tempel. : Im Hebraifchen ftehet ein fehr nachdruͤck⸗ 
Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. Aaa aaa aa lich 
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2578 Auslegung des vier und zwensigften Capitels, v. 32, 2579 


I Wort: ich habe ausgeraͤumet aus 


allen Winckeln, es iſt in meinem Hauſe 
kein Winckel, der dir nicht ſoll offen ſtehen. 
Und laͤſſet es ſich anſehen, als habe der 
Heilige Geiſt ſonderliche Luſt gehabt dis 
alſo zu erzehlen, darum, daß er ſolche Eln- 
xe deutliche Worte gebrauchet hat, 


und hat Damit wollen anzeigen, daß La⸗ 


ban von Hersen willig und froͤlich gewe⸗ 
- fen iſt, Diefen Mann zu beherbergen, und 
gegen ihm gaſtfrey zu ſeyn. 

245. Sa, er dienet ihm auch mit Knecht 


- * Bon dem Gehorfam der Kinder, Unterthar 


nen, beſonders der Knechte. 


a. Wie und warum diefer Gehorfam zu ber | 


weifen $- 255- 


bs Woher es kommt / d aß man ſolchen Gehor⸗ 


ſam wenig findet 8.256. 


c. Daß man hiebey fürnemlich auf Gott fe 


ben ſoll 9257.  _ 

d. Klage über den groffen Mangel viefes Ge⸗ 
horſams F. 258. 

e. Wie man ſich bey dieſem Gehorſam der 
Gnade GOttes getroͤſten kan, bey deſſen 
Mangel aber ſeinen Zorn erwarien muß 


> 259 S i Fan 
und Stalibuben-Arbeit,zäumer die Cameele + „Die er hey biefer Inwerbung Abr ahams Reich⸗ 
ab waͤſchet ihm die Fuͤſſe, welches bey dem ih an a N 


Mofcke ein gemeiner Gebrauch gemwefen, 
und noch eine löbliche Gewohnheit ift, die 
‚auch St. Paulus lober, ı Timoth. 5,10, 
Unfere Bifchöfe und Papiften thun alfo 
am Grünen Donnerflage, treiben aber 
damit nur ein SKınderfpiel, und fiellen 
fi), als wären ſie demuͤthig; Darnach aber 


waſchen fie Denn die Hande im Blut der |’ 


Heiligen, fo Dierechte ‚veineund gefunde 
Lehre bekennen. 


V. Theil, 

Wie Elieſer um die Bebecca wirbt, 
das Ja⸗Wort erhaͤlt, Geſchencke 
austheilet: wie er wieder nach 
Hauſe kehret und ihm Iſaac 

| entgegen kommt. 
r. Wie er ſich durch nichts abhalten Läffet von fei- 
ner Dinwerbung. S. 246. 
* Klage tiber den Ungehorfom, und Untreue 
der Knechte $. 247. Ü 
2. Wie er in dieſem Werefe auf feines Herrn Be— 
fehl fichet, und weiß, daß er darin GOtt die 
"Mit 9.248.249. 250. 
* Warum der Heilige Geift die häuslichen 
Merefe fo ſehr lobet Sası. 
- 3. Wie er in diefer Anwerbung feinen Herrn ruͤh⸗ 
miet und fich felbit erhebet miteiner goftfeligen 
Hoffart, die aber mit hoͤchſter Demuth ver⸗ 
Inupit if 9,252, 253: 254. 


Wie er hiebey uedeneket ves groffen Wunvers, 
durch Iſaacs Geburt gefchehen 5. 262, 
* Dap der Knechte Stand vor GOtt eben 
den Ruhm hat ‚ven der groffen Derren Stand 
hat S. 263. 
6. Bir er in dieſer Anwerbung den Iſaac, als den 
Brautigam,lobet S. 264. 
* Das man Braut und Bräutigam wol lo⸗ 
ben möge ıbid. 
* Daß Windel-Verlöbniffe ein Tenfels- Bes 
trug ſeyn 3. 265. 
7. Warum der Iſaac in diefer Anwerbung alſo 
gelobet wird d. 266. 
* Des Pabites Lehre von den Urfachen der 
Eheſcheidung $. 267. 
* Bon dem Eheflande und vom weiblichen 
Geſchlecht⸗ — 
2. Was erfordertwird ‚wenn man in denſel⸗ 
ben treten will 5.268. | 
b. Daß diefer Stand ein GOtt wohlge⸗ 
fälliger Stand $. 269, 
en Wodurch der Ehrftand verdunckelt wird 
“9,270 - 
d. Daß die Weiber zwar viel Gebrechen 
haben, aberdoch nicht fo viel als die Maͤn⸗ 
ner S. 270. 271. 


e Daß das Cute, fo bey den Weibern zu 


finden, ihre Öebrichen übertrifft. 2724273 
f, Wie Adam mit dem Wort Deva die Ges 
brechen Des weiblichen Geſchlechts zudecket 
$. 274.275: 


g. Wie man denen begegnen foll, dir das 


weibliche Geſchlecht und den Eheſtand ge⸗ 
ring halten 9. 276, 277 


I, Wie 








8 

h, Wie Mefellus die Bürger zu Rom zum 
Eheitand vermahnet 8. 278. 279. 

i. Wie man das Leben, als das hoͤchſte 

- Gut, von dem weiblichen Geſchlecht hat 


$. 280, 
k, Wie die Befchwerlichkeit,foder Eheſtand 
hat ,zu überwinden $. 2817282. 
1. Wie man fid) zu verhalten bey dem er: 
gerniß, fo die Welt nimme an dem Ehe 
ftande S. 283. 234- 
3. Wie er hieben bezeuget, dag SOtt mit ihm, 
und fein Gebet erhoͤret $. 235. 
9. Auf was Art dieſe Anwerbung geſchieht 286.287 
10. — er auf ſeine Anwerbung das Ja-Wort 
erhaͤlt. 
a, Warum Laban und Bethuel ſo willig ſind, das 
Ja⸗Wort zu geben 6. 288. 
* Daß man das Wort der Knechte GOttes 
als GOttes Wort anſehen fol S- 289 
* ie ſich GOtt am meiſten muß tadeln und 
rechtfertigen laſſen 9290. _ 
b. Daß Go0tt ſelbſt hiezu befoͤrderlich geweſen 


Sr 291. A 
11. Wie er Geſchencke austheilet und mas es für 

Gefchende geweſen $. 292- 

12. Wie Eliefer eilet zuriick zu kehren und feinem 

Herrn feine Braut zu bringen $- 293- 

* Wie und warum man eilen foll, und GOttes 
Werck ſowol im leiblichen als geiftlichen 
frifch freiden $, 293. 294. 205. 296. 

*Daß GOtt den Eheftand zu unzaͤhlichem Nu⸗ 
gen geſchaffen, und ſelbſt die Eheleute zuſam⸗ 
men fuͤget $. 297. 

13. Wie ihm Iſaac entgegen Fommt. 
a. Wo Iſaac ausgegangen und wohin er hat ge: 

hen wollen $. 298. 

b. Ob Sjfane eben darauf gedacht, daß er feiner 

Braut wolle entgegen gehen & 299. 

c, Wie Sfaae feine Braut mit Freuden empfängt 

$. 2300, 

* Wie und warum man fein Gemahl lieben 


$. 301, 
* Don der Zucht und Schamhaftigfeit der 
Rebecca 9302. Ä 
9,33. Kr fprach aber: Ich will 
nicht effen, bis Daß ich) zuvor 
meine Sachen geworben babe, 
Sie antworteten: Sege.ber, 


V. Theil = von Eliefers übrigen Verrihtungen 25 8 


—— 


246. Gen dieſem gantzen Capitel wird uns 
J vorgehalten ein Exempel eines 
getreuen Knechtes, und eines frommen 
gottesfuͤrchtigen Legaten: er iſt voll Glau⸗ 
bens, Heiligkeit und allerley Tugenden 
geweſen, und mangelt an ihm der Din⸗ 
gen keines, ſo an einem getreuen Knechte 
ſeyn ſollen. Er hat nun eine fuͤrtreffliche 
Herberge bekommen, darzu einen Wirth, 
der willig und guͤtig iſt, bey dem ſehr wohl 
auf ihn zugerichtet, und alles wohl be 
ftellet ift. Aber vis alles hat ihn daran 
nicht gehindert, Daß er nicht yum erſten 
fein Gewerbe gethan und allen Beten 
ausgerichtet hat. 
247. Derohalben iſt diefer Klieferein 
Exempel allen denen, fo in knechti⸗ 
ſchem Amt und Beruf feyn: derglei⸗ 
chen Exempel wir zu unferer Zeit Feines 
haben, fundern Elaget jederman insgemein 
über Die Bosheit und unerhörten Unge 
horfam des Geſindes, welches ihren Herren 
nicht dienet, fondern uͤber ſie herrſchet und 
regieret. Solche Knechte werden vom 
Heiligen Geiſte nicht gelobet, ſondern 
ſeyn vor GOttes Augen ein Greuel und 
Des Teufels Leibeigene, dem ſich auch Die 
nen und gehorſam fyn. St. Paulus 
lehret und vermahnet Col, 3, 22, Die 
Knechte alfo: Ihr Anechte ſeyd ge 
horſam in allen Dingen euren leibli, 
chen Herren, nicht mit Dienfte vor 
Augen, als den Menſchen zu gefal⸗ 
len, fondern mit Einfaͤltigkeit des 
Herzens, und mit Göttesfurcht. 
Du wirſt aber unter faufenden Faum einen 
finden, der das alfo halte; jedoch muß 
man folches lehren und den Leuten einbil« 
den, und muß in allewege den Muthwil⸗ 
fen und Ungehorſam des Gefindes firafen 
und verdammen. 
248. Denn darum wird dieſer Knecht 
Anaannanz geruͤh⸗ 


das beſte. Welche Sprüche alle den 


2582 WUuslegung des vier und zwanzigften-Lapitels, v. 33.34. 2583 
geruhmet, daß er gottesfuͤrchtig, fromm Solche Spruche alle unferorucket und 
und heilig ſey, der vor allen Dingen feir) dampffet Elieſer mit feiner Treu und Fleiß 
nes Herrn Befehl will ausrichten, mie gantz und gar z denn er iſt ſelbſt Abrapams 
fchlecht und gering Das auch geweſen iſt, Auge, und fallet der Miſt von feinen 
nemlich feinem Sohn um ein Weib zu Fuͤſſen. a 
werben. Denn er achtet feines Herrn] 250. Solche Erempelder Frömmigkeit 
Befehl groß, und weiß, daß er GOtt werden mit 2Borfen und Schriften Des 
dienet in einem jeglichen Werck, [dns zu | Heiligen Geiſtes geruͤhmet, welches zwar 
feinem Amte gehöret,] darum fage ich, ſchlechte, geringe und haͤusliche Wercke 
ift er voll Glaubens und Heiligen Seiftes | ſeyn. Venn der Knecht thut anders nichts, 
getvefen. Alſo hat Joſeph feinem Keren |denn Daß er mit Cameelen daher geucht, 
quch treulich gediener, und ift ihm auch) | traget das Gold 5 welches alles menſchli⸗ 
folche Zecue herrlich belohnet worden, |che Wercke find, aber fehr gutund heilig, 
nemlich, Daß er Dadurch zu Eöniglicher | denn ſie kommen her aus der höchfien Got⸗ 
Herrlichkeitift erhoben worden; und zwei⸗ fesfurcht ind Glauben zu ®HOtt, undaus 
file ich nicht, es wird endlich dieſer Gehorſam und Treue gegen ſeinem Heren, 
Knecht zu allen groffen Ehren, Gutund| 251. Und folte man ſolch Erempel den 
Gluͤcke gekommen feyn. Knechten und Gefinde vorhalten, ja, man 
249. Denn er hat fich nach der Lehre folte fie gegen die feyeusliche Mönche, 
Pauli fehr feingehalten, da er Col. 3, 22. | Wercke halten. Denn folche häusliche, 
füget, die Anechte follen ihren Herren knechtiſche und weltliche Wercke, darmit 
gehorſam feyn, nicht mit Dienft vor | man ım Haus- und Welt⸗Regiment um. 
Augen, wenn es der Herr fiehetz fon. | gehet, lobet und ruhmet die heilige Schrift - 
dern er iſt glei) gefreu und fleißig, fein zum hoͤchſten; Denn fie dienen zu der Kin. 
Herr fey gleich) Darbey sder nicht. Und derzucht und Erhaltung des Haus- und 
fo viel zwar an ihm geweſen ift, hat er die | Welt⸗Regimentes, ja, fie Dienen auch 
gemeinen Sprüchwörter zu fehanden ge |ju Erhaltung der Gottſeligkeit und rech⸗ 
macht und abgebracht, daß man gefaget |ter religion, 


hat: das Aufſehen des Herrn iſt des Pfer⸗ y. 34. Er ſprach: Ich bin Ab; 


des Futter und Gedeyen. Item: das iſt | 
der befte Mift, ‚der von des Herrn Füffen rahams Knecht. 
auf den Acker fallet. Item: Auffehen iſt 252. Gine feine und gottſelige Hoffart 
des Knechtes iſt dieſe; Denn er 
Betrug und Faulheit der Knechte ſtrafen, ruͤhmet ſich feines Herrn, und erhebet ſich 
und Darüber klagen. Wie auch in den deß ſehr hoch, darum, daß er eines ſolchen 
Komödien ber Poeten hin und wiederviel \groffen Mannes Knecht iſt. Als wolte 
gemeine Klagen ftehenüber die Bosheitder |er fagen: Ich bin ein Legate eines Köni, 
Knechte. Denn ausunferer eigenen Erfah, Iges, Fuͤrſten ‚oder fonft einesgroffen Bo» 
rung müfen toir befennen, daß Dis wahr |tentaten. Es deucht uns ein fchlecht und 
it, fo im griechiſchen Spruͤchworte gefa- [gering Ding zu ſehn, daß er ſich rühmet, 
get wird: Der Herr muß felber feyn der daß er Abrahams Knecht ſey; er aber ach» 
Knecht, wo er es im Hauſe will haben recht. |tet folches ſehr groß.  Denndamit machet 
a: 


R 
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vern, ja, er dringet ihnen Gunft und gu— 
ten Willen ab. - Habt ihr, faget er ‚auch 


je Abrahams Namen gehöret? Ich bin 


fein Legaͤte, er hat mich ausgeſandt. 

253. Aber bey dieſer Hoffart iſt gleich, 
mol noch die höhelie Freundlichkeit und 
Demuth; Denn er faget von ihm felber 
anders nichts, Denn Daß er ein Knecht 
fen, und ij Doch) gleichwol der Oberſte in 
Abrahams Haufe, dem die Verwaltung 
des Haus⸗Regimentes befohlen war, Und 
heifjet das vecht feinen Herrn ehren ‚wie 
darzu St. Paulus Die Knechte vermahnet, 
da er Eol.3, 23. ſaget: Alles, was ihr 
tbut, Das thut von Hertzen, als dem 
HEren, und nicht den Menſchen. 
Diejer Knecht hat die Epifteln Pauli ge 
lefen und erfuͤllet, ehe denn Paulus ige 
boven worden, und hat fehr recht geur— 
theilet, daß er dem Abraham diene, nicht 
als einem Menfchen, fondern als einem 
Propheten und Patriarchen GOttes. 

254. Darum faget ernicht vergeblich: 
ch bin Abrahams Anecht, deß ruͤh⸗ 
me ich mich, wiewol ich der Ehre nicht 
werth bin; ich diene ihm aber gerne und 
von Hertzen; Dennich weiß, daß er ein 
Sohn und Mann Gottes if. Wer 
molte einem ſolchem Manne nicht gerne 
dienen? Denn er halt gewiß Dafür, daß 
Gott feinen Heren fo groß achte und ihn 
fo werth halte, Daß ex um ſeinetwillen ſei⸗ 
nem Knechte einen Engel fendet zum Ge 
fährten. | | 

255. Derohalben ift dis ein fein Exem⸗ 
pel guter Sitten, welches die Lehre des 
heiligen Pauli beftätiget und Iehret, daß 
Die Rechte gerne dienen follen, dieweil 
fie gewiß feyn, wenn fie ihren Herren 
treulich dienen, fie feyn gleich gegenwaͤr⸗ 
tig oder nicht , daß fie der goͤttlichen Ma⸗ 


NL, Theil, von liefers übrigen Verrichtungen. 
 erihm eine Bahn und Zutrit zu den Sy [ jeftäf dienen. Und fo wir ſo blind und 


BETT 


unfinnig nicht waren, würden wir GOtt 
dancken, für Dis Erkaͤnntniß, daß wir ge 
wiß ſeyn, daß wir GOtt und nicht den 
Menſchen dienen, und daß uns GOtt mit 
guten Wercken und ſeinen Dienſten ſo 
reichlich uͤberſchuͤttet. Denn alles, was 
ein Knecht im Haufe für Arbeit thut, 
wenn er auch nur das Haus kehret, ſo 
tolber deß gewiß feyn,. Daßer damit GOtt 
einen Dienft thue, : 
‚256. Aber dag iſt unfere Thorheit, daß 
wir gedencken: Wenn ih Gtt dem 
HErrn im Himmel dienen möchte, fü 
wolte ich mich ruhmen; dieſes feyn zumal 
fchlechte, geringe und gemeine Wercke. 
Da verrath ſich unfer Sleifch felbft, wel⸗ 
ches nicht glaͤubet, Daß es wahr ſey, Daß 
ein Knecht, Der feinem Herrn gehorfam 
ji, GOtt diene; Despleichen auch ein 
Sohn, eine Tochter, eine Magd, oder 
ein Schuler, mo fie Water und Mutter 
und dem Schulmeifter gehorfam ſeyn. 
Denn two wir es gläubeten, würden alle 
unfere Wercke mit Herrlichkeit, Freude 
und Danckbarkeit geſchehen. Dieweil wir 
aber den Heiligen Geiſt nicht haben, glaͤu⸗ 
ben auch nicht, daß ein Herr, eine Frau, 
ein Pfarrherr, Schulmeiſter, und derglei⸗ 
hen Stande, GOttes Ordnung ſeyn, fo 
iſt aller Gehorſam bey uns gar Zalt und 
verlofchen; Denn ſonſt würden wir mit. 
Freuden gehorfam feyn. A Ä 
257. Wenn Gott mit einem neuen 
und fonderlichen Gebot did) würde heiffen 
hingehen, und irgend einen guten Sreund 
oder Fürften grüffen, dag wuͤrdeſt du mit 


hoͤchſter Freude thun, ohnealle Saͤumung. 


Warum thuſt du aber daſſelbe nicht auch, 
180 Dir dein Herr oder Eltern etwas 9% 
bieten? denn daffelbe heiffet und gebeuf 
dir GOtt Durch Deinen Kern, und Eb 

Ana ana an 3 tern, 


25866 Uuslegung des vier und swansigffen Capitels, F 
- fein; Wie St. Paulus zeuget, da er Col. 3. 





en Diener dem HErrn 
Chri O. — 
258. or erkennet oder glaubet aber 


das? Hilf GoOtt, wie hefftig fehr Hagen 


heutiges Tages die Obrigkeit, Herren, 
Eltern und Schulmeiſter: es flellen fi) 
Die Leute, als waͤren fie gang und gav 
‚ befeffen und unſinnig, ja, ſie ſeyn voll greu⸗ 
liches Mordes. Denn die Kinder toͤdten 
ihre eigenen Eltern, zwar nicht mit Dem 
Schwerdt, fondern mit Traurigkeit Des 
Hertzens und Betruͤbniß: fie bringen ihre 
Eltern von Kraft und Saft, die daruͤber, 
Daß fie ihre Kinder hertzlich meynen, [bie 
Rinder aber nicht gehorchen wollen, ] jich 
zu tode gramen und befümmern, da fie 
Doc) der Kinder Gehorfam erfreuen und 
erquichen folte, So machet Das Hausge⸗ 
finde auch, daß fich ihre Herren fehler zu 
tode grämen und trauren muͤſſen um ih— 
xes Ungehorſams und Bosheit willen, 


daß alſo alle Staͤnde derer, ſo andern ſol⸗ 


ten unterthaͤnig und gehorſam ſeyn, den 
Heiligen Geiſt, welches das allerärgite 
iſt, betruͤben, Eph. 4, 30. wie die Epiflel 
an die Hebraer Cap. 13, 17. ſaget: Ge 
horchet euern Kebrern und folget ih⸗ 
nen, auf daß fie das mit Freuden 


thun, und nicht mit Seufgen, denn. 


das iſt euch nicht gut, 
259. Darum ſoll man ſolche Exempel 
fleißig mercken, auf daß wir lernen, welch 
ein groß Ding es ſeh, two man Den Her 
ven, ſo über unsregieren, treulich dienet. 
Denn, tie cin verachtefer und geringer 
Dienft oder Gehorſam folches anzufehen 
it, fo haben Doch gleichtvof Diejenigen, fo 
entweder im Haus oder Welt⸗Regimen⸗ 
te über uns feyn, folch Regiment durch 
GoOttes Ordnung, Wo du nun deinen 


ſchuldigen Gehorſam leiſteſt, ſo haſt du einen 








nsigft 34 27 | 
gnadigen Gott, ein friedfamHers,undeinn 
HErrn, ber Did) ſegnet: wo aber nicht, 
ſo wird GOtt erzuͤrnet, und um deines 
Ungehorſams willen kanſt du kein fried⸗ 


ſam Gewiſſen haben: du haſt GOtt den 


HErrn aus den Hertzen verloren, dar ⸗ 
zu auch das gute Gewiſſen und allen Segen. 


vV35⸗44. Und der SErr hat 
meinen Serrn reichlich geſegnet 
und iſt groß worden, und bat 
ihm Schafe und Ochſen, Sil 
ber und Gold, Knechte und 
Maͤgde, Tamecle und Ziel ge: 
geben, Darzu bet Sers, mei- 
nes ern Web, einen Sobn 
geboren meinem Berrn in feinem 
Alter, dem bat er gegebenalles, 
was er bet. Und mein Ser, 
Ver bat einen Eyd von mir de: 
nommen und geſagt: du folt 
meinem Sohn fein Weib neh: 
men von den Töchtern der Ca⸗ 
naniter, in Dem Lande, da ich 
wohne, fondern zeuch bin zu 
meines Vaters Zaus und zu 
meinem Gefchlecbt , daſelbſt 
nimm meinem Sohn ein Weib. 
Ih fprech aber zu meinem 
Zerin: Wie, wenn mir Ogs 
Meib nicht folgen will? De 
ſprach er zu mir: Der SE, 
vor dem ich) wandele, wird ſei⸗ 
nen Engel mit dir fenden, und 


Gnade zu deiner Reife geben, 


daß du meinem Sohnein Weib 
nehmeſt von meiner Freundſchaft 
und meines Waters Haufe 10h 

denn 
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denn folt du meines Eydes quis | lich habe durch GOttes Segen. Denn 


feyn, wenn duzu meiner Sreund- 
ſchaft Fömmelt. Geben fie dir 
je nicht, fo bift Ou meines Ey⸗ 
es quit. Alſo Fam ich heute 
zum Brunnen, und fprach: Err 
. Bott meines Zerin Abraham, 
haft Du Gnade zu meiner Reife 
gegeben, daher ich) gereifer bin, 
ehe, ſo ſtehe ich bier bey dem 
afferbrunsen , wenn nun eine 
Tungfeau beraus koͤmmt zu 
choͤpffen, und ich vor ihr fpre: 
che: Gieb mir ein wenig Waſ 
fer zu trincken aus deinem Kru⸗ 
e, und fie wird fagen: Trincke 
u, ich will Deinen Cameelen 
auch fehöpffen, daß fie fey das 
eib, das der SEtr meines 
Seren Sohn beficherer bat. 
260. Nele ift eine lange Wiederholung 
5 deß, fo zuvor gefager ft, darzu 
eine Beweiſung der Treue und des Fleiffes 
an dieſem Knechte: Der nun hier feinen 
Herrn ruͤhmet, und alfo fagen till: 
Diefem meinem Herrn diene ich nicht al, 
fein, fondern aus) Die Engel, Er iſt aber 
ein groffer Mann, denn er ıft fehr reich» 
lich von GOtt gefegnet und fehr beruͤhmt, 
nicht allein feiner Weisheit, Glaubens 
und Frömmigkeit halben, im Kirchen 
und Welt⸗Regiment, auch bey Kont- 
gen, wie droben (Cap. 20.) in feiner Hir 


fiorie it gemeldet worden, fondern auch 


in feiner Haushaltung, von wegen des 
leiblichen Segens, Goldes, Silbers, 
Knechte und Mägde ꝛc. Solches machet 
fuͤrnemlich der Knecht fo groß, daß er fo 
viel und ſo groß Gut, und alles ſo reich⸗ 


er ſiehet das alles im Glauben an. Die 
Gaben an ihm ſelbſt zwar achtet er gerin⸗ 
ge; denn das allergroͤſte iſt, daß alles, 
was er hat, GOttes Gabe iſt, und alles, 
was er in ſeiner Verwaltung hat, gehet 
durch GOttes Segen und Huͤlfe zu. Ich 
aber bin darzu geſetzet, daß ich dig alleg 
bewahren und fein Haus vegieren ſoll. 
Darum habet ihr hier nicht einen ſchlech⸗ 
ten gemeinen Saft, fondern einen Legaten 
GOttes. 

261. Wer nun ſolches verſtuͤnde, moͤch⸗ 
te zwar nicht unbillig wuͤnſchen, daß er 
auch eines ſolchen Herrn Knecht moͤchte 
ſeyn, für aller andern Ehre und Herrliche 
keit dieſes Lebens. Aberniemand betrach, 
tet es, noch ſchreibet es GOtt zu, daß der 
es gebe, wie dieſer Knecht thut; fonder 
lid) aber erkennen die Geitzhaͤſſe, und die 
mit ungiemlichen Handthierungen umge 
ben, GOttes Gaben nicht, 

262. Darum feget der Knecht noch 
mehr darzu, und faget: Ich will nicht al, 
lein Diefe groffen und fürtrefflichen Gaben 
GOttes, fondern auch die groffen Ißuns 
ver erzchlenz welche Anzeigungen ſeyn, 
daß GOtt mit meinem Herrn Abraham 
iſt. Sara, fein Weib, war unfruchtbar 
und Alters halben untüchtig zu gebaren, 
Diefelbe hat meinem Herrn feinen Sohn 
Iſaac geboren. Welche Wunderwerck 
er denn ohne Zweifel mit mehr Worten 
groß wird gemachet haben, und etwas 
meitlauftiger erzchlet, was bier kuͤrtzlich 
befchrieben if, — 
263. Und iſt dieſes nun das Lob und ' 
Ruhm des gottſeligen und Chriſtlichen 
Dienſtes, ſo dieſer Knecht ſeinem 
Herrn geleiſtet hat. Die derohalben in ſol⸗ 
chem niedrigen Stande ſeyn, ſollen wiſ⸗ 
ſen, daß ſie eben denſelben Ruhm und 

Hop 


2.590 
Hoſffart haben ihres Berufes halben , wel⸗ 
chen die Herren oder andere hohe Stande, 
“ haben. Denn mas für Ehre und Hoheit 
in den hohen Ständen it, Das haben alles 
die Knechte mit ihnen gemein, und merden 


Die Knechte der Ehre theilhafkig, Damit fie: 


ihre Herren rühmen, 

264. Hier möchte aber einer fagen: 
worzu bienet ſolch lang Wiederholen? 
Antwort: Erſtlich dienet es darzu, daß da, 
mit die Verloͤbniſſe, ſo nicht heimlich im 
Winckel geſchehen ſollen, gezieret und ge, 
preiſet werden. Es ſcheinet gar ein welt, 
lich Ding zu feyn, daß der Knecht von fer- 
nes Heren und feines Sohnes Gut fo viel 
geruͤhmet; e8 wird aber darum erzehlet, 
daß wir wiſſen, daß es nicht allein Feine 
Sünde oder von GOtt verdammt fey, 
wo man einen,der um eine Jungfrau wer⸗ 
ben laͤſſet, lobet, fondern daß es auch ehr⸗ 
lid) und loͤblich ft vor GOtt. Denn die⸗ 
ſe lange Erzehlung gehoͤret ja nicht allein 
dem Abraham oder feinem Knecht an, ſon⸗ 
dern es iſt ein Lob, Damit der Brautigam 
gelobet wird, welchen man billig der Jung⸗ 
frauen mit Worten loben und ruhmen foll, 
nemlich, daß er ehrbar, fromm, ſchoͤn und 
‚ veich fen, frommer und ehrlicher Leute Kind; 
wie auch wiederum an der Jungfrauen 
ſolch Lob geſuchet wird, Daß fie züchtig, 
wohl erzogen, und von frommen Eltern 
geboren ſey. Dis gehöret alles den Ehe 
ſtand und Hochzeit dadurch zu fördern: 
und. gefället GOtt alles wohl. Darum 
lobete, neben dem andern Befehl, um vie 
. Braut zu werben, Der Knecht auch den 

Iſaac, von wegen feiner Tugend und Reich⸗ 
thum, fo ihn fein Vater gegeben hat. 

265. Darnach dienet DIS auch, unfere 
Meynung damit zu beflätigen, nemlich, 
dag man die heimlichen Winckel⸗Verloͤb⸗ 


Be 
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ehrlichen Eltern ihren Sohn oder Tochter 


heimlich abſtiehlet, nicht geftatten ſoll. 
Darum mir denn mit allen Kräften ſirei⸗ 
ten wider folchen Teufels⸗Betrug, finter 
mal bier der Heilige Geift fo fleißig aus» 


druͤcket Die Beroilligung ber Eltern, Braut 


und Braufigams, 


266, Und ift diefer Ruhm und Lob des 


Iſaaes darum angerichtet, und werden al 
le Umflände zufammen gelefen, auf daß 


Dadurch Der Dirnen Gemuͤth möge erfor. 


fhet werden, Damit man nicht gedachte, 


daß fie den zur Ehe nehmen müfte, zu dem. 


fie Feine Luft noch Liebe hatt. Darum 


faget der Knecht, Daß er ein ehrlicher und 
frommer Juͤngling fey s item, Daß er frome 
me goftesfürchtige Eltern habe, und infer 
nem gansen Gefchlecht eine rechte Mel» 


gion und reine gefunde Kehre fen. 


267. Der Pabſt ſaget in feinem Decret, 


daß Irrthum und das Beding die Ehe 
feheiden Eönne, welche nicht allein ſchon 
gemachet iſt, und fie eines dem andern ge 
fobet hat, fondern wenn fie auch fehon ber 
ſchloſſen und beftätiget iftz und erzehlet ſunf⸗ 


sehen Berhinderniffe, Dadurch eine Ehe: 
koͤnne gehindert werden. Aber dieſe zwey⸗ 


erley, ſaget er, heben guf die Ehe, ſo ſchon 


geſtifftet und beſeſſen iſt. Alſo koͤnten Ja⸗ 
cob und Lea nach ſeinem Recht geſchieden 


werden, dieweil Jacob Die Lea nicht erwaͤh⸗ 
let hatte, ſondern war durch einen Irr⸗ 
thum und Betrug der Perſon halben be⸗ 
trogen worden. 
268. Solte denn nicht hier auch Der Ber 
trug der heimlichen Verloͤbniſſe aufheben, 
da irgend ein Bube und Betruͤger mir 
meine Tochter ohne meinen Willen und 


Wiſſen heimlich abſtielet? Daß man dero⸗ 
halben ſolchem Betrug und Irrthum zuvor 


Eommen und verbüten Eönne, follzum Ehe 


niſſe, dadurch oft ein lofer Bube frommen | ftand Die Bewilligung der Eltern zu bey⸗ 
| | den 





ee Te BE WER 





Li 





 V, Theil, von Eliefers übrigen Verrichtungen. 59: 
Den Zheilen Eommen: und follen die per, | Sebrechen: das andere, der Tod. Die 


t 





fonen, als Bräutigam und Braut, einan⸗ ſe zwey Übel haben Dieganse Natur fogar 
Der Eennen, auf daß die Ehe Fräftig fen, | verftellet und verderbet, Daß die Vernunft 
und. beflätiget werden möge, und nicht | am weiblichen Gefchlecht nicht mehr fehen 
vonnöthen ſey, um eines ſchlechten Bedin- | Fan, denn Schwachheit und Unluſt. Dar» 


ges, Urſache oder Irrthums willen, Die 
Ehezutrennen. Darum follman die heim, 
lichen Berlöbniffe firafen und verdammıen, 
als ein fold) Ding, daraus allerley Un; 
rath, Schaden und Ungluͤck mit Haufen 
koͤmmt: welches zu verhüten, hat uns 
Gott eine fehöne Ordnung gegeiget, nem 
lich, daß die Eheſtiftungen follen aufge: 
zichtef und. gemachet werden nach dem 
Math und mit Bervilligung der. Eltern 
des Brautigams und der Braut, Ich 
habe aber darneben auch droben ($. 33.) 
gefaget, daß gleichwol die Eltern ihres 
Rechtes nicht mißbrauchen, und an den 
Kindern Tyranney uͤben follen. 

‚269, Und dieweil dieſe ganke Wieder⸗ 
holung zu der, Beſchreibung gehöret Des 
Gepranges mit der Hochzeit und Verloͤb⸗ 
niß, fol man Diefelbe auf Diegemeine Reh» 
ve siehen, davon oben ($, ır. faq.) au 
gehandelt ift, nemlich von der Wuͤrde des 
Eheflandes, "und daß Diefer Stand 
Gott wohl gefall.e Denn die ganke 
Belt ift ver Erbfünde halben verblendet, 
daß fie Die göttlichen Wercke nicht anfehen, 
noc) auch die Ehre GOttes in folchen 
Wercken erkennen fan. Es wird hin und 
wieder in den Schriften der lateiniſchen 
und griechifchen Scribenten ver Eheftand 
gefcholten und geläftert, und mas böfes 
darinnen iſt, heraus gezogen und aufge 
ge was aber gutes Darbey if, verdun⸗ 

ec 3 I 

270. Es ift aber im Eheſtand zwey⸗ 
erley Übel, melcyes die Sunde und Der 
Zeufel diefem Stande hat angehänget. 
Das eine ift, die Sünde und natürliche 


Lutheri Ausl. ı B. Moſ. I. Band. 


zu kommen denn auch Strafen und Kranck⸗ 
heiten, und ſonſt viel unzaͤhligen Jammers 
und Ungluͤckes, welches alles die Menſchen 
aͤrgert, und machet, Daß groſſe Leute die» 
ſem Stand deſto uͤbler gewogen ſeyn, gleich 
als hiengen dieſe zwey Stuͤcke alleine den 
Weibern an, ſo doch wir Maͤnner viel 
ſchaͤndlichere Gebrechen haben, als Hof 
fart, Geitz, und dergleichen grobe Laſter, 
damit wir im weltlichen Regiment und 
auch in der Kirche Unruhe anrichten, und 
dieſelben betruͤben. Ja, ſetze auch noch die 
Strafe darzu und allerley Kranckheiten. 

271. So man derohalben ſolches mit⸗ 
einander vergleichen, und eines gegen dem 
andern halten ſolte, und in ein Regiſter 
oder Buch verzeichnen, ſo wuͤrde man an 
den Maͤnnern viel groͤſſere Fehler und Ge⸗ 
brechen finden, denn an den Weibern. 


ch | Das iſt aber unſer Jammer und Thor⸗ 


heit, daß wir nichts, das gut iſt, erkennen 
oder ſehen koͤnnen; ſondern ſehen das a 
lein, ſo der Teufel uͤber unſere Sinne und 
Kraͤfte an Seele und Leib geſchmeiſſet, und 
uns angehaͤnget hat. Daher denn ſo viel 
Schmaͤhworte gekommen ſind, damit das 
weibliche Geſchlecht geſchmaͤhet worden iſt, 
mehr denn das maͤnnliche. Derohalben ſoll 
man ſich befleißigen, daß, fo ſehr der Teu⸗ 
fel dieſe goͤttliche Ordnung verdunckelt und 
unwerth gemachet hat, wir deſto mehr 
GoOttes Werck und Ordnung und die 
goͤttliche Ehre darin preiſen, ruͤhmen, zie⸗ 
ren und loben ſollen. 
272. Denn das wird ja jederman be—⸗ 
kennen müffen,daß das weibliche Sefchlecht 
eine Creatur GOttes ſey. Nun faget 
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fahe an alles, was er gemacht hatte, 
und fiehe da, es war ſehr gut. Def, 
feibe Gut unterdruͤcket der Zeufel mit 


Schmaͤhworten, und pflegetdas Boͤſe her⸗ 


fuͤr zu kehren und zu weiſen. Dargegen 
ſollen wir Den rechten Nutzen und Das Gu— 
te zuſammen leſen; denn daſſelbe übertrifft 
die Gebrechen und das Boͤſe ſo viel mehr, 
wie viel groͤſſer GOttes Guͤte iſt, denn des 
Teufels Bos heit. Wenn wir nun Die Hüte 
der Natur erkennen koͤnten, wie ſie geſchaf⸗ 
fen iſt, ſo waͤren wir alsdenn ſelig, wie wir 
ſolches im ewigen Leben vollkoͤmmlich ver⸗ 
ſtehen werden. — 

273. Es feyn zwar, wie ich zuvor geſa⸗ 
get habe, an dieſem armen weiblichen 


ge, als der Tod, das iſt, allerley 
Strafen, Kranckheiten und Muͤhſeligkeit, 
welche alle zum Tode gehoͤren, an der Mut⸗ 
ter ſowol, als an den Kindern: fie ift felt- 
fam und wunderlich, die Kinder feyn un, 
geborfam und wilde, die Nachbarn boͤſe 
und abgünfligz mir veden aber jest von 
denen Gebrechen, fo innerhalb dem Ehe 


Stande find, und die Ehe nicht feheiden, wie 


der Ehebruch thut. Aber folche Sebre 
chen alle foll man zudechen mit dem Guten 
and dem Nutzen, ſo wir Dargegen ange 
bracht haben. Denn obwol das weibli⸗ 
she Geſchlecht etwas fehr ſchwach ift, und 
ſich beyde, am Gemüthe und am Leibe, 


mit vielen Gebrechen fchleppet, fo bedecket- 


doch das einige Gut folche Gebrechen alle, 
nemlich, das Kindertragen und Gebären. 
Diefes Dialectifche Argument und Bes 
weiſung iſt fehr ftarck, gehet durch und uͤber⸗ 
windet, und iſt fonft nichts, Das fo gewal⸗ 
tig ſchlieſſen und ſo gewiß bereden Fönne, 
als dis, es fey gleich Die Schönheit, gute 
Sitten, Reichthum, oder was für ande, 
ve Gaben an Den Weibern feyn mögen. 
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274. Und hat mit diefer Gabe Adam 
auch alle Gebrechen und Schaden zuge, 


decket, da er ſeinem Weibe den Namen 


giebet, daß fie ſoll Heva heiſſen, Moſ. 3, - 
20. das iſt ſo viel geſaget, als Leben; wel⸗ 
ches alle andere Dinge uͤberwindet, ſie 
ſeyn gleich boͤſe oder gut, und ſeinen An⸗ 
fang vom Weibe hat. Denn es lebet 
nichts, ohne was im Mutterleibe getra⸗ 
gen und geboren, darzu mit der Mutter 
Bruͤſten und Milch geſaͤuget wird; daher 
ſeyn alle Koͤnigreiche und Herrſchaften, alle 
Propheten und Vaͤter gekommen; daß al⸗ 
ſo GOtt auf das Weib geleget und an ſie 
gebunden hat ſeine Schoͤpffung aller Men⸗ 
ſchen, darzu auch den Gebrauch und Wei⸗ 
fe der Schoͤpffung, Das iſt, daß fie ſchwan⸗ 
ger werden, Kinder: gebaren, Diefelben 
nahren und aufziehen, Darzu dem ann 
dienen, und Das Haus regieren. Alſo 
leuchtet dis ınnausfprechliche Gut herfür 
unter allerley böfen Gebrechen und Scha« 
den, ſo am weiblichen Gefchlecht gefunz 
den mag werden. Dis iitein fehr kurtzes 
Lob, welches alles in ſich begreiffet, und es 
Adam auch in einem Wort begriffen bat, 
damit, daß er fein Weib Heva nennet. 
275. Darum ıft nun Das Weib eine 
Mutter aller Menfchen, fo die Menfchen 
im Leibe trage, fie auf öiefe Welt gebie 
yet, mit ihrer Milch nahret, ihrer mit Bas 
den und allerfey anderem Dienfte wartet. 
Denn was wolten Die Könige, Fürften, 
Propheten und alle Heiligen feyn, wo He 
va nicht geweſen ware? Denn GOtt ma⸗ 
chef Die Menſchen nicht aus Steinen, for» 
dern vom Mann un Web. 
276. Dis Argument foll man für die 
daſe halten ven Papiſten, GOttes Fein- 
den, und allen, fo dag weibliche Geſchlech⸗ 
fe verachten: und foll man zugleich auch 
mit anziehen die Exempel der as ae 
| er 


I 











2596 


- ben. Darmit wird der Eheſtand gezie⸗ 
‚yet, welchen fonft Die gantze Welt gering 
achtet, und ſchilt; mie ſolches bey Den Por, 
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Ihnen vielmehr diefen Stand widerrathen: 
es ift aber eben dafjelbige Argument und 
Bedenken, jo Adam auch gehabt hat, 
Er leugnetdie Unluſt, Muͤhe und Beſchwe⸗ 


ten, Juvenale und Martiale, zu ſehen iſt. rung dieſes Standes nicht, ſondern ſetzet 
277. Was iſt es aber, daß fie allein das Gute dargegen, und faget alſo: Wo 


über den Schaden fo heftig Elagen, und 
nicht auch das Leben im Tod und in der 
Strafe betrachten, nemlich, Daß Die Men- 
feben geboren, genahref und erhalten wer 
den zu Diefem und Dem ewigen Leben ? Solch 
unermeßlich, unbegreiflich und recht gott, 
lich Gut folten fie ja mıt nichten von den 
Augen weg thun, fo würden fie mol bef 
fer von dem-meiblichen Geſchlecht urther- 
len. 
273. Im Gellio fiehen merckliche 
Worte aus der Oration Metelli, der 
Die Bürger zu Nom vermahnet hatte, 
Weiber zu nehmen. Denn nachdem er 
wufte, wie jederman für der Unluft und 
Muͤhſeligkeit der Sünde und Todes einen 
Abfeheu hatte, ſtellet ex feine Dermah- 
nung alfo an, und ſaget: Sieben Bür: 
ger, wenn wir ohne Weiber leben fönten, 
o wirden wir aller Diefer Mühe und Br 
ſchwerung Eönnen überhoben feyn. Die 
weil e8 aber die Natur alfo gegeben hat, 
daß man mit den Weibern zwar nicht be, 
quemlich leben, auch Eeinesweges ohne fie 
leben Ean, fo ıft es ja beffer, Das über fich 
nehmen, Dadurch ung im Leben immer Fan 
gerathen und geholfen feyn, denn nach Für- 
tzerer Luft und Freude trachten. | 
279. Andiefen Worten haben fich da⸗ 
zumal weiſe Leute geargert lund hat fie 
verdroflen,daß er alfo geredet hafte]. Denn 
fie meyneten, er folte der Unluſt geſchwie⸗ 
gen, und diefelbe zugedeckt haben. Und 
it wahr, du möchteft wohl fagen, er. hatte 


ihr Feine Weiber nehmer, fo werdet ihr 
vieler Mühe und Unluft überhoben feyn; 
aber wenn ihr über die gange Welt herr, 
ichen und regieren wolle, Krieg führen 
und euer Regiment erweitern, fo müffen 
warlich Menfchen vorhanden feyn, die da 
leben. Devohalben muß man zum aller 
eriten auf das Leben gedencken; denn, die 
nicht leben, werden auch nicht regieren, noch) 
andere Nationen und Lande befriegen und 
erobern. ' 

230. Darum ift das Leben das höchffe 
But, fo man vom weiblichen Geſchlecht 
hat, welches allein die Schmaͤhworte deg 
Juvenalis und der andern, fodiefen Stand 
und weiblich Geſchlecht geſchmaͤhet haben, 
verwirfet und widerleget. Soll man eine 
Stadt mit Kindern und Bürgern erfüllen, 
fo iſt es vonnöthen, daß die Leute mitein⸗ 
ander ehelich werden: und reimet fi) die⸗ 
fes alles fein mit dem einigen Namen, fo 
unfer erſter Dater feinem Weib gegeben 
hat, da er fie Heva, das ift, eine Mutter 
der Kebendigen nenne, Die da Kinder ge⸗ 
bieret, welche hernach das meltliche Regi⸗ 
ment verwalten, Die Kirche und das Haug 
vegieren koͤnnen, GOtt erkennen lernen, 
und im ewigen eben felig werden. 

281. Es haben auch zwar Die Patriar⸗ 
chen Die Unluft und Beichwerung des 
Cheftandes empfunden und erfahren, 
Abraham, Lot) und Die andern feyn 
Fremdlinge geweſen, find umher gereifet, 
und haben viel Jammers und grofien nz 


mit feiner Vermahnung, da er ihnen ge |fall erlitteng aber das haben fie mit Ge 
sathen hat, ſich in Eheſtand zu begeben, dult erlitten und in fich gefveffen, und has 
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ben an diefen groflen Froft gedacht, vaß | Lob des Eheftandes wiederholen mollen, 


Heva eine Mutter iſt der Lebendigen, wel⸗ 
che Kinder gebieret und aufzeucht. 

282. Darum muß man mit ſolcher 
Muͤhe, Unluſt und Beſchwerung Des 
Eheſtandes kaͤmpffen, dieweil wir immer 
das gegenwaͤrtige Ungluͤck am meiſten vor 
Augen und im Sinne liegen haben. Denn 
wir ſeyn noch nicht in dem ſeligen Leben, 
darauf wir warten, ſondern ſeyn in einem 
ſolchen Leben, darinnen wir kaͤmpffen, und 
mit vielem Ungluͤck uns uͤberwerfen muͤſ⸗ 


en ; welches wir alles ſollen lernen bede⸗ 


cken mit dem Erkaͤnntniß der Schoͤpffung 


und Ordnung, die da gut und göttlich iſt, 


und ſoll ſich die Jugend gewoͤhnen, 
daß ſie vom weiblichen Geſchlecht und vom 
Eheſtande halte, was recht und Chriſtlich 
davon zu halten iſt. 

283. Ja, ſageſt du, es verachtet gleich⸗ 
wol die gantze Welt und viel weiſe Leute 
dieſen Stand, und ſcheuen ſich dafür? 
Antwort: Eben damit geben ſie ihre Thor⸗ 
heit an den Tag, dieweil ſie nur allein auf 
die Gebrechen Achtung geben, thun aber 
die Augen nicht auf, daß fie Die Mutter, 
ſchaft anfehen Fönten, welche alles Ubel 
und Beſchwerung zunichte machet. Uber 


das rühmet und ehret GOtt felber den 


Ehefland im vierten Gebote, da er faget 
2 Mof, zo, ı2: Du folt Pater und 
Mutter ehren, Alles aber, was er in 
feinen Geboten gefhifftet und georönet hat, 
iſt mit nichten zu fehelten oder zu laͤſtern. 

284. Wer fich enthalten und Feufch le, 
ben Fan, dev mag fich wol enthalten: foll 
aber nichts deſto meniger vom Eheſtande 
und von der Mutterſchaft ehrlich und viel 
halten und reden s denn Diefelben find GOt⸗ 


tes Segen und Drdnung, dadurd) GOtt 


das gange menſchliche Geſchlecht erhaͤlt in 
dieſem Leben. Und ſolches habe ich vom 


Denn Die Rebecea giebet darzu Urfache, 


| daß der Heilige Geiſt vom Eheſtand und 


Verloͤbniß fo viel Worte machet, eben 
ung zur Lehre rund Erempe, 
v, 45:48. Ehe ich nun fölche 
Worte ausgeredet hatte in mei: 
nem Sergen, fiebe, da Fommt 
Rebecca heraus mit einem Krug 
auf ihrer Achſel, und gebet bin: 
ab zum Brunnen und Ibepkies; 
Da ſprach ich zu ihr: Gieb mie 
zutrinken, Und ſie nahm eilend 
den Krug von ihrer Achſel, und 
ſprach: Trincke, und deine Ca⸗ 
meele will ich auch, tranden, 
Alſo trend ich, und ſie traͤnckete 
die Cameele auch; und ich fra- 
Gete fic, und fprach : Weß Toch- 
ter bit Out Sie antwortete: 
) Jch bin Bethuels Tochter, des 
Sobns Nahor, den ibm Milca 
geboren bet. 
eine Spenge an ihre Stirne, 
und Armringe an ihre Sande, - 
und neigete mich, und betete den 
Seren an, undlobereden GOtt 
meines Serın Abraham, der 
mid) den rechten Weg gefübret 
bat, daß ich) feinem Sobn mel: 
nes. Seren Bruders Tochter 
nehme. ih 
285. AÄier erklärst ſich der Knecht felber 
; H daß er ort — Ger 
bets nieht mit klaren Worten ausgeredet, 
fondern viefelben ſtillſchweigend bey ſich 
alfo bedacht habe: und bezeuget abermal 
er ſelbſt, daß ihn GOtt erhoͤret habe se 
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er ihn angerufen hat, ehe denn er fein Ge, 
bet zu Ende gebracht habe, Die gange 

- Mede aber, fo alle Umftände wiederholet, 
wieer zu der Dirne gefommen, und von 
ihr Trincken begehret habe, und anders 
mehr, ift fehon gehandelt worden. 
v. 49. Seyd ihr num die, fo 
an meinem Berrn Freundſchaft 
und Treue beweiſen wollet 
ſaget mir es: wo nicht, fo fa 
get mir es aber, Daß ich mich 
wende zur echten. oder zu 
Sinden. | n 
286. Nun iſt dis die Bitte, darinnen 
F nach geſchehener Relation oder 
Meldung der Knecht alſo ſaget: Seyd 
ihr ſolche Leute, die ihr werth ſeyd, daß 
ihr meinem Herrn Freundſchaft und Treue 
beweiſet (ſo lauten die Worte im Ebraͤi⸗ 
ſchen); denn ‚das lateiniſche Wort, Mi- 
ſericordia, heiſſet an dieſem Ort, Wohl⸗ 
that oder Freundſchaft, und Veritas heiſ— 
fet, wo man das thut, deß fic) andere zu 
einem verfehen, und darauf fie schoffet 
haben. Damit braucher. hier abermalder 
Heilige Geiſt ſchoͤne treffliche Norte, 


Der Knecht nennet das eine Freundſchaft, 


oder Wohlthat und Treue, fo diefe Keute 
eine Heren Sohn ihre Tochter zur Ehe 
geben, iS are. 

„287. Und gehet dieſes alles dahin,daß die 
böfen und ſchaͤndlichen Gedancken, ſo die 
Welt vom Eheftand hat, und fie dr Sa 
tan und Die Feinde des Eheflandes dem 
Sleifehe eingegeben haben, aus dem Her- 
gen der Menfchen geriffen erden: und 
ruͤhmet dieſes die heilige Schrift hier für 
eine ſehr groffe Gabe und Wohlthat, die 
fe Dirne dem Iſaac zum Weibe zu geben, 
darum, auf daß Dadurch dies Befchwerung 
und Unluſt des Eheſtandes aus den Au⸗ 


a 
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gen gethan, und dem Hersen der Men, 
fchen vorgehalten werde Die Heva, den 





mütterliche Leib, "Die Geburt und Mu 


terſchaft. Und bis daher hat der Knecht 
um die Braut geworben; nunmehro folget 
die Antwort. ee) 
v. 5025. Da antwortete La⸗ 
ban und Bethuel, und ſprachen: 
Des koͤmmt von dem SErrn, 
darum koͤnnen wir nichts wider 
Dich reden „weder böfes noch gu⸗ 
tes. Da iſt Rebecca vor dir, 
nimm fie, und zeuch bin, daß 
ſie Deines Geren Sohnes Web 
jey, wie der SErr geredet hat. 
De diefe Worte hoͤrete Abres 
hams Aneht, buͤckete er fich 
dem Errn zu. der Erden, 
288. So leichtführig, glückfelig, und be⸗ 
hende gehet diefe gantze Sache 
su und geraͤth wohl, dieweil GOtt und die 
Engel darbey ſeyn, welche ſie helfen foͤr⸗ 


dern und fortſetzen: und findet GOttes 


Wort bey Laban und Bethuel Statt, 


darum antworten ſie alſo: Daß du Abra⸗ 


hams Knecht ſeyſt, und daß Abraham feh 


‚ber ein Knecht GOttes iff, koͤnnen vir 


aus deinen Worten fchlieffen und abneh⸗ 
men. Denn fie verftehen und nehmen Die 
Worte nicht andersauf,alshartefe GOtt 
ſelbſt geredet. VIREN 
289. Und würde es zwar um uns wohl 
fiehen, wenn wir auch gewiß dafuͤr halten 
fönten, Daß, wenn mir etwan einen Bru⸗ 


der oder Diener hören GOttes Wort re⸗ 


den, wir alsdenn GOtt ſelbſt hoͤreten: fo 
wir ſolches glaͤubeten/ waͤren wir wahr 
haftig ſelig, und wuͤrde uns ſolches ſehr 
helfen, unſern Glauben zu mehren und zu 
ſtaͤrcken, und Hoffnung und alle Tugen⸗ 

Bbbbbbbb 3 — den 


— 
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Den in ung erwecken Und ſolten wir ja darum beſchrieben, Daß wir wiffen füllen, | 


warlich folchesthun, das muͤndliche Wort daß, wo Mann und Weib im Ehefland - 


des Menſchen annehmen, gleich als eine | zuſammen kommen, ſolches vom HErrn 
Stimme GOttes vom Himmel herab. Das herkoͤmmt, fürnemlic) aber, fo es geſchie⸗ 


Wort dieſes Knechtes iſt auch) ein mund. | her mit Bewilligung Der Eltern und der 
lich Wort, wie im Predigtamtz und ber Jungfrau; wie «8. hier. gefcheben iſt. 


" zeugen doch gleichwol diefe heilige Man: | Derohalben feget nun der Knecht eine 
ner, daß folch Werck von GOtt ſey. Dero⸗ Danckſagung hinzu, dafür, daß feineg 
halben iſt dieſes eine ſehr ſchoͤne und trefflche Herrn Sohn Die Braut von GOtt be 


Antwort, welche ung auch lehret und ver | fcheret wird. So gar iſt es alles voll 


Gortfeligfeit, Damit er umgehet. Denn 
GOtt ſoll man dancken im Heinen ſowol, 
als im groſſen. in 


v. 53. 54. Und. der Änecht 308 
herfuͤr filberne und. güldene 
Kleinode und Kleider, und gab 
ſie Rebecca: aber ihrem Hruder 
und der Mutter gab er Würze, 


fichevt, nemlich, daß, fo oft mir einen 
Pfarrherrn oder Kirchendiener,- oder ei 
nen Knecht GOttes hören, wir alsdenn 
GOttes Abort hören, 
250, Solches foll man fleißig mercfen 
um der gemeinen Anfechtung willen. Denn 
in der gantzen Welt iſt kein Schuler, der 
mehr unterworfen fey , und mehr Meiſter 
und Lehrer haben und uͤber ihm leiden muß, 
als die Wersheit GOttes; mie Ehriftus 
ſaget Matth, nı, 19: Die Weisheit 
muß ſich rechtfertigen laffen von ib» 
ten Rindern, Alles, was GOtt redet 
oder thut, Das findet in der Welt ungah- 
fiche Dichter, Die es meiftern und tadeln; 
fo man doch vielmehr fagen folte mit die, 
fen Männern alhier: Diefe Worte kom⸗ 
men vom Hcens darum foll er auch 
ſelrer ändern und beſſern, was gu andern 
iſt, was ihm bedüncfet , Das man darzu 
thun over davon nehmen foll, mir will ſol⸗ 
ches mit nichten gebübren. Es fündigen 
aber darimen die Papiſten, Tuͤrcken, 
Juͤden, Sacxxamentſchwaͤrmer und alle 
Rottengeiſter. GOtt gebe, daß wir die 
eyn, fo den rechten und reinen Verſtand 


Maͤmnern, Die mit ihm waren, 
und blieb über Nacht alda. 
292. Deß der Braut und ihren Freun⸗ 


aud) ein froͤlich Mahl angerichtet worden, 
wird hier beydes beſchrieben, daß ſie mit 
einander gegeſſen und getruncken ha⸗ 
ben, daß wir nicht meynen, daß ſolche 
Dinge umziemlich oder von GOtt verbo⸗ 
ten ſeyn, ſondern ſeyn ehrlich und gefallen 





Maaſen geſchehen. Die guldene Kleino⸗ 
den ſeyn nicht guͤldene Becher geweſen, 
ſondern Geſchmuck und Weibes⸗Kleider, 
als Haarband, Roͤcklein, Bruͤſtlein, 
ſeines Wortes behalten mögen. Schleyer, Hauben, Die Gefchenckeaber, 
291. Und alfo iſt nun diefe Ehe geftif- ſo ev ihrem Bruder und der Mutter giebet, 
‚tee und von dem HErrn beitätiger, der |feyn Die edelſten und Eöfklichften Früchte 
die Rebecca zum Ssfane geführet, wie er Igewefen, wie Granatäpffel, Würke, 
den Adam feine Heva auch zugeführet |Myrihen, Balfam und dergleichens wie 
hat. Und hat der Heilige Geiſt folches Pine werden im Segen joftpbs 





Da aß und trandk er famt den. 


den feyn Geſchencke verehretund 


Gott wohl, doch. alſo, daß fie auch mit 








J * 
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(5 Nof.33,13.fag. De find edle Srädy ı Rebecca, und, ſprachen zu ihr: 


te vom Yimmel, vom Than und von 
‘der Tiefe, Die hunten lieget: dafind 
edle Srüchte von der Sonnen, un 
'edle reife Srächte der Mlonden, und 
‚edle Fruͤchte vonder Erde, und was 
darinnen iſt, zc. Er hat kein Geld, ſon⸗ 
dern bringet ſolchen Schmuck, ſo der 
Braut dienet; darzu der Mutter und 
Freunden bringet er Geſchencke, die Ab» 
raham gemeynet hatte, daß fie für fie ſeyn 
folte, Solches ift nöthig zu guten Sit 
fen und diefein gemeinen Neben: und fol 
fen die Ehriften ſolche Dinge nicht verach⸗ 
ten, denn ſie ſeyn auch in der heiligen 
Schrift nicht verboten, ſondern werden 
darinnen gelobet. 

v.54:61. Des Morgens aber 
ftund er auf, und ſprach: Laſ⸗ 
ſet mich ziehen zu meinen Seren, 


Aber ihr Bruder u. Mutter ſpra⸗ 


chen: Laß doch Ole Dirne cinen 
Tag oder zeben bey uns bleiben, 
Oarnach ſolt du ziehen. Da 
ſprach er zu ihnen: Halter mich 
nicht auf, denn der SErr bat 
Gnade zu meiner Reife gegeben; 
laffer mich, daß ich zu meinem 
Seren ziehe. Da Iprachen fie: 
Laſſet uns die Dirnerufen, und 
fragen, was ſie darzu ſage. Und 
riefen Ver Rebecca, und fpre- 
chen zu ibe: Wile du mit dieſem 
Mann ziehen? Sie antworte: 
te: Ta, ich will mit ihm. Alſo 
lieffen fie Rebecca, ihre Schwe: 
jter, zteben mit ıbrer Ammen, 
famt Abrabams Ancechte und 


feinen £euten, und fie feggneten | wendet und fey füruber gegangen, weil fie 


|) 


— —— —— — — — — nl —— — ——— 


” 


Du bit unfere Schwelter,wach: 


„fe ın viel tauſendmal taufend, 


und dein same befige die Thos 
ve feiner Feinde. Alſo machte 
ic) Rebecca auf mit ihren Die 


nern, und fegeten fit) auf Die 


Cameele, und zogen dem Man⸗ 
nenachz und Der Knecht nahm 
Rebecca an, und 309 hin. 


293.(Fin mercklieh Exempel iſt dis son 

dem Knecht,daß er fo eilet, 
feinen Herrn Die Braut su bringen: da⸗ 
durch wir vermahnet werden, Daß man 
in GOttes Wercken nimmer lange verzie⸗ 
hen oder darinnen faumig feyn, fondern 
alle Nerbinderung, und alles, was ung 
fonft an dem Werck, fo wir angefangen 
haben, aufhalten Fan, aus dem Wege 
fchaffen fol, Und haben die Heyden ın 
ihren Schriften dafuͤr auch gewarnet, nem⸗ 
lich, daß, wo man eine Sache berath⸗ 
fehlaget habe, man damit eilen folle, Das 
mit fie bald möge in das Werck gefeget 
werden; wie Saluſtius faget: Cum con- 
{uluerismature, opusfaetoeft; item, wie 
Cato faget: Fronte capillara poft hee 
occafio caluas mo man anfänglich gelege 
ne Urſache hat, und die verfaumer, da iſt 
es hernach zu lang geharret und verſaͤumet. 
Und hat Bonaventura einen feinen herr⸗ 
lichen Spruch davon: Qui deſerit occa- 
fionem, deferetur ab oceafiene: wer Die 
Gelegenheit verläffet, Derfelbe wird von 
ihr wiederum verlaffen werden, " Wie die 
Braut klaget im Hohenliede Cap. 3, 2-5 
daß, indem fie verſprochen, ſie wolte auf⸗ 
machen, ex, der Braͤutigaͤm, moͤchte nur ein 
wenig warten, habe er ſich indeſſen ge⸗ 


nicht 


N 
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nicht alsbald, nachdem fie feine Stimme ſelben feind ſeyn. 


⸗ 





Es iſt oft an einem 


gehoͤret, aufgethan, ohne Uberlegung und Stuͤndlein mehr gelegen, etwan ein Ding 


era — 
Wer nicht aufſtehet eben in der 


294. 


Stunde oder Augenblick, wenn ihn der 
Heilige Geift rufet, Der wird Ihn nimmer- 
mehr ergreiffen. Denn mo er einmal hin⸗ 


weg zeucht, koͤmmt ernicht wieder. Wie 
derohalben die taͤgliche Erfahrung lehret, 
daß die, ſo gar langſam mit ihrem Dinge 
umgehen, nimmer reich werden; alſo wer⸗ 
den ſolche Leute auch in der Kirche nim⸗ 
mermehr gelehrt noch groß werden. Denn 


dieſer Spruch, ob ihn wol ein heydniſcher 


Poete gedichtet hat, gilt allenthalben: 


ui non eſt hodie, cras minus aptus erit: 
Wer heute nicht geſchickt it, wird mor—⸗ 
gen viel weniger geſchickt ſeyn. 

295. Und habe ich ſolches aus meiner 
eigenen Erfahrung gelernet, fo oft ich be: 
ten, lefen, oder Das hochwuͤrdige Sacra⸗ 
ment empfangen wolte: je langer ich da⸗ 
mit verzog , je mehr ich fühlete und befand, 
Daß ich darzu unluſtig und am allerwenig⸗ 
ften gefchickt war, Denn Aufzug ft eine 
heimliche Seuche, thut aber graufamen 
Schaden. . Der Heilige Geiſt giebet ſei⸗ 
ne Gaben nicht denen, die alfo langfam 


und faul feyn, fondern denen, Die willig, 


beveit und hurtig find; wie im. hundert 
und neungehenten Pf.v.60. ſtehet: Ich ei- 


le, und faume mich nicht zu halten 


deine Gebote. Alſo hat ver. Heilige 
Geift aud) an der Mebecca gelobet, daß 
fie geeilet hatz wie der Text ſaget: Und 


‚eilend ließ fie den Krug bernieder 


auf ihre Zand; item: die Dirne lief, 
und fagete folches alles an in ihrer 
Mutter Aaufe. | 
2965. Darum foll uns Das Erempel 
Diefeg Knechtes bewegen, daß wir ung ler» 
nen vor Diefem Gebrechen hüten ‚und Dem» 


einem Monat oder gansen Jahr. 


‚oft. 


recht und wohl auszurichten , denn fonftan 
| Sol 
ches verfiehen Die Kriegsleute auch, und 


giebet der Teufel auf alleriey Gelegenheit 


‚genau Achtung; Darum gewinnet er auch 


297. Das legte Stuͤck ift von der Ba 
willigung der Dirne, Denn che der 
Knecht wegzeucht, rufen fie ihr und fra⸗ 
gen fies Wile du mit dieſem Mann 


ziehen? Darum foll es alſo mit der Ehe 


zugehen, daß wir GOtt mögen gegen 
waͤrtig darbey haben, welcher dieſen Stand 


gefchaffen hat zu unzaͤhlichem Nutzen: und 


füget er felber die Eheleute zufammen, und 
iſt nicht alleine der, fo fie zufammen füge 
und ehelich ſpricht, fondern fegnet fie auch. 
Er mill aber haben , daß die Bewilligung, 
beyde der Eltern und der Dirne, foll dar⸗ 
bey feyn, auf Daß fie ordentlicher Weiſe 
und vechf göftlid) zufammen kommen. 


v. 62:67. Iſaac aber Fam 
vom Brunnen des Kebendigen 
und Sehenden. Denn er wob» 
nete im Sande gegen Mittag, 
und wer ausgegangen zu beten 
auf dem Selde um den Abend, 
und bub feine Augen auf, und 
fabe Die Cameele daher kommen. 


Und Bebecca hub ihre Augen 


auf, und ſahe Iſagc. De fiel ſie 
vom Cameele, und ſprach 
dem Knechte: Wer iſt der Mann, 
der uns entgegen koͤnmt auf dem 


Felde? Der Anecht ſprach: 


Des iſt mein Serr. Da nahm 
ſie den Mantel und ————— 
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vo. 


fi), Und der Knecht erzebler 


Nase alle Sache, die erausge: 
tet . De fübrete fie 
Hase in die Gütten feiner Mut⸗ 
ara, und nahm Die Re: 
becca, und ſie ward fein Weib, 

und gewann ſie lieb. Alfo werd 
Iſagc getroͤſtet uber ſeiner Mut⸗ 


richtet hatte. 


ter 


ter. | 


298. Meſopotamia, daher der Knecht 
die Braut gebracht hat, lieget 
gegen Mitternacht; Iſaac aber hat ge 


wohnet im Lande gegen. Mittag. Und 
läffet es fich anfehen, als habe Abraham 
dem Iſaac ein fonderlich eigen Haus und 
Gefinde übergeben, dem er hat füllen vor 
ſtehen und dafelbe regieren, an dem Ort, 
da der Brunnen des Lebendigen und Se 
henden war. Abraham ift zu Hebronge- 
biiebenz Derohalben ift Iſaac ausgegan- 
gen entweder zum Vater gen Hebron, 
Ft aber ſonſt irgend an einen andern 
r 


299. Im lateiniſchen Text ſtehet, er 
ſey gegangen zu gedencken: welches die 
Ebraͤer deuten, zu beten; aber das ande, 
ve gefället mir. beſſer. Denn das ebräi- 
(de Wort, Suach, hat zweyerley Be; 
deufung: ‚einmal heiffet es ein Strauch, 
wie droben im 2. Capitel; zum andern braus 
chet es die heilige Schrift dafuͤr, daß es 
heiſſet eine Rede, wenn einer entweder mit 


ihm ſelber, oder aber mit einem andern 


redet; wie im Titel des 102. Pſalms ſte⸗ 

het, da er feine Rede oder Klage aus; 

ſchuͤttet, 2. Es heiſſet ein fonderlich und 

heimlich Sefpräch , mo zwey zufammen 

-fpaßiven gehen, und fich miteinander un, 
terreden. Iſaac hat dazumal auf die Braut 

nicht gedacht; ſondern iſt hinaus ſpatziren 

Lutheri Ausl. 1. B. Moſ. l. Band. 
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ı gegangen, irgend mit einem gufen Traun? 
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de, mit dem er unter Wegen geredet hat, 
enfiveder von den göttlichen Verheif⸗ 
fungen, oder vom Eheſtand, oder aber 
von der Haushaltung. Er hatfic) gehal⸗ 
fen, mie ſich einem Hausvater gebuhrer, 
hat von G tt geredet und vom Segen 
GOttes, darzu auch, wie man das Hausa 
geſinde ſolte regieren, oder auch vom 
Ackerbau. 


300. Zuletzt zeiget Moſes an, daß 
Iſaae die Braut, fo der Knecht gebracht 
hat, mit Freuden empfangen und fie lieb 
gewonnen habe. Da feine Mutter gea 
ftorben war, hat er ganser drey Jahre ge» 
frauert und Keide gefragen: Da man aber 
die Braut bringek, wird Das Trauren gelins 


dert, 


301, Undgefället diefe Meyrung GOtt 
wohl, damit wir unfer Gemahl lieben, 
obwol ſolches Der verderbten Natur 
ſchwer iſt, Daß fie eg thun fol. Denn ſie 
ſiehet nur allein auf das Ungluͤck der Suͤn⸗ 
den und Strafen, und auf die Muͤhe und Un⸗ 


luſt und Beſchwerung, ſo auswendig und in⸗ 


wendig in dieſem Stande vorfaͤllet. Das 
ſoll man aber vielmehr betrachten, daß das 

weibliche Geſchlecht die Gaben hat, daß 
ſie Muͤtter werden; darauf ſoll man ſe⸗ 


hen: viel aber ſeyn, die das nicht ſuchen, 
daß ſie moͤgen Kinder zeugen, ſondern 


ſuchen nur feifehlihe Luft. Darum, 
wenn fie derſelben hernac) fatt und.übers 
druͤßig werden, heben fiean, Diefer Ver⸗ 
einigung, dadurch Mann und Weib zu⸗ 


ſammen kommen, feind zu werden, die zu 


verachten und zu verabſcheuen. Aber es iſt 
ein Unterſcheid zwiſchen dieſen zweyen 
Dingen, als, das Weib lieben, und 
ſich deß geluͤſten laſſen. Das Weib lie⸗ 
ben koͤmt nicht von der verderbten Natur 
Ceccec cc ber, 
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‚ber, fondern von der Natur, dieda ver ſehen hat. Solches feyn Sitten, ſo da⸗ 
neuert und wiederum gurechte gebracht iſt. ber. kommen, daß fie fein züchtig und ſcham⸗ 
302, Darnach wird hier auch an der | haftig von ihren Eltern iſt aufgezogen ge⸗ 

Rcdecca gelobet, daß ſie zuͤchtig und fcham> | wefen, und fic) feheuet, Die Männer anzu⸗ 
haftig geweſen ift, darum, Daß fie fich mit | fehen, ja, ihren eigenen Brautigam ſelbſt. 
einem Schleyer verhuͤllet, da fie Iſaac ge⸗ | 


or Des fünfundzwanzigften Kapiteld eriter Theil 








; Hält in ſich 11. Stücke, | 

1. Wie Abraham ſich wieder verheyrathet und Kinder zeuget $..1 >29. 

1 Be Abeabam fin Selament acer, alles in Bihigkeit binget und eig fi 
61.9.3068, ; & 


c. Daß die Abfihten derer, fo fih in den 


ER \ I, Stuͤck. 
Wie Abraham ſich wieder verheyra⸗ Eheſtand begeben, unterſchieden 
thet Kinder et n “2 a 2 — —— 
ns sicher Zei — —— Linder zu zeugen F. 18. 
L, au a zeit er ſich wieder — 2) Einige Sun oides um die Hurerey 
2. Wie es miteinander befichen Fan, wenn nefage | „rocken de 2" 
wird, Abraham habealles in Richtigkeit gebracht | “ ee — 
und habe duch gleichwol wieder geheyrathet a nr a 
N —— 7. Daß Abrahams Exempel hierin nicht zur 


IS 
4. Ob und wie Abraham in diefer Che noch hat | °° Wie und warum die hiebey unfergelaufenen 
Kinder zeugen Fönnen &. 8 Schwachheiten zuzudecken $. 23. ' 
x Von der Kethura. 


5 ED ao hiemit ein Aergerniß gegeben 2. Db fie eine Ehyptiſche Dirne oder eine 
6. Was den Abraham angetrieben, daß er ſich wie⸗ — en ih kontan,ba fe 


der verheprathet, und wie feine Ehre hiebey zu 
es Ms ni fo 1 amt ärgern Se 1 Le 14. 
. a em Eheſtand und Erzeugung der. Kin» c. Wieundattm die Natnen ihrer Kins 
a, Daß die andere Ehe nicht zu verdammen der mehrentheils verfallen find $.28- 
Bis. | x 9. Warum uns diefe Verheyrathung Abrahams 
b. Die Erzeugung der Kinder ift ein Werk] aufgezeichnet S. 29. 
GOttes und GOtt ſehr angenehm S. 16.17, 
v. 1·4. Abraham nahm wıe | aber von Dedan waren, Aſſu⸗ 
‚der ein Weib, Die hieß Kethurg, rim, Latuſim und Leumim, die 
die gebar ihm Simran und Jack! Binder Midian waren, Epha, 
fan, Miedan und midian Jesbat | Epher, Sanoch, Abida und sel: 
und Suah Jackſan aber zeugete | da; Diefe find alle Kinder der 


— 


doch fein Kebsweib genannt wird $. 25. 
26. 27, : 


eba und Dedan, Die Kınder | Kerhure, 








8612 1,8. 


ee Ge) ee 
EA er wollen wir nun den heiligen 
% Patriarchen Abraham, telches 
A Erempel fehr wohl werth iſt, 





| tes fürund für behalte, begra- 
ben, Aberin dieſem Eapitel fället ein Stuͤ⸗ 
cke und Erempel für, das ſich anfehen laffet, 
als fey es fehr böfe, Daran fich jederman fehr 
ärgert. Denn,danun Abraham gar einal- 
ter grauer Mann iſt, und nun alle Lage auf 
der Grube gehet, auch nichtsanders vor Au⸗ 
gen oder im Sinne haben kan, denn den ge⸗ 
wiſſen Tod, nimmet er noch ein junges 
Weib, und zeuget mit ihr viel Knnder. 
2. Im vorigen Capitel hat er die Zeit ſei⸗ 
nes Lebens beſchloſſen, hat ſein Teſtament 
gemachet, und Iſagc zum Erben geſetzet aller 
feiner Güter. Jetzt aber, da fein Sohn che, 
lich worden ift und Hochzeit gehalten hat, 
nimmet er felber noch ein IBeib. Was man 
Darauf antworten foll, iſt ungewiß: ob e8 
zu verftehen ſey, daß die Schrift eines fuͤr das 
andere, das hinterſte fuͤr das voͤrderſte, oder 
wiederum , das voͤrderſte für das hinterſte ſe⸗ 
tze, bin ich gantz und gar ungewiß. Daß wir 
nun der Ordnung im Texte folgen, ſo findet 
ſich eine wunderliche Frag. S. Paulus Roͤm. 
4, 39. befchreibet den Abraham ſelbſt alſo, 
daß ſein Leib ſchon erſtorben, und Kin⸗ 
der zu zeugen gar untuͤchtig geweſen 
ſey, weil er faſt bundertjährig war. 
Daher fich es etlichermafen läffet anfeben, 
dag man Dig Theil des Capitels zuvor und 
am erftenhäftefegen follen, und Daß Abra- 
ham ie Kethura zum Weibe genommen ha- 
be, che denn er Iſagc gegeugethat. Alſo koͤn⸗ 
te man vielleicht antworten auf dieſe wichti⸗ 
ge Frage. Ich kan aber darvon nichts gemiß 
agen. * 
3. Denn ob wir es wol alſo ſetzen 
moͤchten, daß er die Kethura genommen 
haͤtte, da er die Hagar ausgeſtoſſen hatte, 


daß man es in der Kirche GOt⸗ 


wie Abrabamfich wieder verheyrathet u. Rinder zeuget. 2613 
\ fo ift er Doc) Dagumal von hundert Jah⸗ 


ven nicht tweit geweſen. Denndie Hagar- 
hat den Iſmael geboren, da Abraham 
ſechs und achtzig Jahre, und Sara Iſaac, 
da er hundert Jahre alt war. Darum 
will dieſe Antwort noch nicht gnugſam 
ſeyn, ſondern die Frage bleibet noch immer 
im Zweifel ſtehen. Ä 
4. Laffet uns aber dem gemeinen Weg 
folgen. nad) der Befchreibung im Texte. 
St. Paulus faget, Daß der Leib Abrahams 
erfiorben geweſen fey, nachdem er Iſaac 
gezeuget hat. Und da Iſaac die Rebecca 
zum Weib nimmt, ift Abraham 140. Jah⸗ 
re alt: geweſen: da mag vielleicht noch ein 
oder zwey fahre feyn darzu gekommen zwi⸗ 
fehen feiner und feines Sohnes Hochzeit; 
was foll man denn nun gleichwol antwor⸗ 
ten? Etliche wollen fagen, Kethura foll 
die Hagar feyn, welche Abraham nach dem. 
Tode Sara, feines Weibes, wiederum 
foll zu Gnaden angenommen, und fiedar; 
nach aud) zum Weibe genommen haben, - 
da fie fich nun gedemüthiget und Buſſe ge⸗ 
than hatt. Solches iſt wol ein feiner 
Gedancke und voll Freundlichkeit, dem ich 
gerne glaͤuben und beyfallen wolte, daß er 
die Hagar mit ihrem Sohn wiederum zu 
ſich in das Haus genommen und fie ver⸗ 
ſorget haͤtte: es iſt aber doch nichts gewiſſes. 
5. St. Hieronymus aͤrgert ſich Daran 
ſehr, und wolte wol gerne dieſen groſſen 
Mann laͤſtern, wenn er es thun duͤrfte: er 
hält aber mit feinem Zorn inne und ſaget, 
Abraham werde entfchuldiget durch fein 
graues Alter, daß man ihn deß nicht zeihen 
koͤnne, Daßer, als ein alter Niann,nachdem - 
ode feiner alten Sara noch ſo geil gewe⸗ 
En Daß er ein ander Weib genommen 
abe, | 
6. Aber Diefe Meynung ift Die gemein 
fie, welche ihm Lyra auch gefallen laffet, 
BELGEER O2 nen; 





ee | 
nemlid), Daß es die Hagar fey, wiewol ev 
ſiehet, daß im Terte ſtehet, Das dem zuwi⸗ 


der ift, daß den Kindern der Kebsweiber feyn 


Geſchencke gegeben worden ‚unter welchen 
die Hagar die eine,und Kethura Die ande 
ve hat ſeyn müffen. Meine Meynung iſt, 
daß die Kethura nicht geweſen fey Die Ha- 
gar, und beweget mic) am allermeiften Die 
Urfache darzu, dieweildie fahr, Rechnung 
mit jener Meynung nicht eintrifft, Denn 
die Hagar hat Iſmael geboren, da Abra⸗ 
ham fechs und achtzig Jahre alt geweſen 
ift, dem fie zum Weibe gegeben war, da 
fie ihres Alters bey dreyßig Jahren mar, 
und haffe fie Sara aufgezogen von ihrem 
funfgehenten Sabre her, Da fie Diefelbe zur 
erft in Das Haug genommen hatte, bis 
auf das dreyßigſte, da fie Iſmaels Mut, 
ter worden iſt; Iſaac aber wird im vier, 
'gehenten fahre nach Iſmael geboren. 
"Wenn man nun diefe Jahre zufammen 
rechnet, fo machen fie vier und vierzig, 
‚oder ja zum wenigften vierzig Fahre, Dar⸗ 
zu feßet man nun Dieviergig Sabre Iſaacs, 
welcher im viersigfin Jahre feines Alters 
Die Rebecca nimmer, Alſo iſt daraus ab⸗ 
zurechnen, daß Hagar bey vier und achtzig 
Jahren geweſen iſt, in welchem Alter ihr 
Leib natürlicher Weiſe hat muͤſſen veraltet 
und unfruchtbar geweſen ſeyn: und folget 
aus dem allem, daß es unmoͤglich iſt, daß 
ſie in ſolchem Alter ſechs Kinder ſolte ge⸗ 
tragen haben. — 

7. Darum halte ich, Hagar koͤnne die 
Kethura nicht ſeyn, es ware Denn, Daß 
man es alfo verftünde, daß die Schrift 

eines für das andere feget, und Abraham 
die Kethura genommen hatte, Da ihm dro⸗ 
ben die Hagar ift gegeben worden. Dar 


"2fnslegung des fünf und zwansigfien Capitels, v.14. _ 
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Abraham zivey Kebsmeiber gehabt, eine 


mit und neben feinem Weibe, der Sara, . 
die man ein Kebsmweib nenne, Die andere, 


da fein Weib gefiorben geweſen iſt. Alſo 
bleibet dennoch das ſehr ſchwere Aerger⸗ 
niß, daß Abraham, da er hundert und 
vierzig Jahre alt geweſen und nun einen 
erſtorbenen Leib gehabt hat, ein tung Weib 
genommen, und Damit ſechs Söhne gezeu⸗ 
get, da er zuvor vonder Sara, ausgenom⸗ 
men Iſaac, Feine Kinder gehabt hat. 
8. So iſt nun erſtlich die Frage darvon, 
daß ſolches ein unmoͤglich Ding geweſen 
ſey, um des verſtorbenen Leibes Abra⸗ 
hams willen. Zum andern, vom Aer⸗ 
gerniß. Auf die erſte antworte ich alſo: 
daß zu Zeiten alte Maͤnner koͤnnen und auch 
pflegen Kinder zu zeugen. Derohalben iſt 
es auch von Natur moͤglich geweſen, daß 
Abraham noch hat koͤnnen Kinder zeugen 
im hundert und vierzigſten Jahre ſeines 
Alters. Denn er iſt in einem guten Al⸗ 
ter geweſen, das ihm mit nichts beſchwer⸗ 
lich oder verdruͤßflich geweſen iſt, und iſt 
auch unſern Leuten nicht gleich geweſen, 
unter welchen der mehrere Theil, wenn ſie 
kaum an ihr funfzigſtes Jahr gekommen, 


ſchon gang vertrocknet und kraftlos wor⸗ 


den ſeyn; ſondern er hat ohne Zweifel ei⸗ 
nen ſtarcken vermoͤglichen Leib gehabt; wie 
noch heutiges Tages etliche in ihrem Alter 
ſo ſtarck und vermoͤglich ſeyn, daß ſie in 
weltlichem oder Haus⸗Regiment groſſe 
Laſt und ſchwere Arbeit tragen koͤnnen. 
9. Darnach iſt auch wohl glaͤublich, 
daß GOtt den Abraham über die Natur 
geſtaͤrcket habe, und ev beyde, am Gemuͤ⸗ 
the und auch am Leibe, viel ſtaͤrcker worden 
fey, da ihm fein Sohn Iſaac, welcher der 


nach nennet auc) Der Text Die Kebsweiber, Erbe der Verheiffung feyn folte, iſt ge⸗ 
und redet Davon, als daß ihrer mehr, denn boren worden. : 


eine geroefen ſey. Darum ift Kethura ein 


ander Weib, denn Die Hagar, und hatl 


10, Was nun Die andere gragenn 
Aer⸗ 
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Aergerniß belanget, nemlich, daß er ein 
junges Weib nimmt, da bringet Lyra Die 
Urſache für, Daß die jungen Dirnen von 


den Alten leichtlicher pflegen fehwanger zu | 


werden, denn fonft Die Weiber, fo etwas 
älter feyn. Aber auf die Weiſe wird das 
Aergerniß beffer koͤnnen abgelehnet wer» 
Den, wenn wir Die Zeit und Sitten der 
Vaͤter unterfcheiden von der Zeit. und 
Sitten, fo jest vorhanden ſeyn. Es Av, 
gern fic) viel daran, daß Moſes in Diefem 
erften Buch fo viel ſchreibet von dem Kın- 
derzeugen der Mater: es betrachten aber 
folches Leute, die fich daran. ärgern, nicht, 
daß zu mancherley Zeiten, auch mancherley 
Sitten ſeyn. Zu Der Zeit vegierete der 
Glaube in. den Vätern, und auch der 
Glaube Diefes Artikels, daß GOtt gefa- 
get hat: Wachſet und mebret euch. 
Bey unferer Zeit, und fuͤrnemlich nachdem 
Die ſcheuslichen Wercke der Papiſtiſchen 
Moͤncherey oder eheloſen Lebens haben 
uͤberhand genommen, iſt der Eheſtand ſei⸗ 
ner Wuͤrdigkeit und gebuͤhrlichen Ehre be 
raubet worden, Darzu Das wahre Erkaͤnnt⸗ 
niß des Wortes und göttlicher Ordnung 
perlofchen, welches bey den Vatern rein 
und rechtfchaffen geweſen ift, und darum 
haben fie auch, von der Kinderzucht ſehr viel 
gehalten. 

11. Derohalben foll man es dafür nicht 
halten, daß Abraham aus Geilheit Darzu 
getrieben worden ſey, Daß er die Kethura 
zum Ibeibegenommenhat. Denn zuvor, 
Dadie Sara noch am Leben gemefen, hat er 
lange genug auf den göttlichen Segen ge⸗ 
wartet, und iſt nie in Verdacht geweſen, daß 
er unzuͤchtig ware. Darum hat er folches 
gethan aus LiebeKinder und Erben zu erlan⸗ 
gen, fonderlich, da er in der Verheiſſung ge 
höret hat, daß GOtt zu ihm fagte 1 Moſ. 
17:9.4: Ich habe did) zum Vater ge, 

ſetzet vieler Volcker, nicht allein Iſages, 


wieder verheyrathetu.Kinder zeuget. 
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fondern vieler Volcker, damit ihn EOtt 


mehren wolte, nicht allein geiftlich, ſondern 


auch leiblich. 

12. Darnach ſeyn auch noch am Leben 
geweſen Sem, Eber, Salah, und hat Abra⸗ 
ham mit Yoah gelebet 58. Jahre, welcher 
vor und nach der Suͤndfluth den Sem gehoͤ⸗ 
ret hatte. Sem aber hat über Abrabamzı. 
Jahre gelebet. Derohalben iſt dazumal eine 
herrliche Zeit geweſen, darin viel treffliche 
Maͤnner gelebet haben, welche alle nicht 
wuͤrden zugelaſſen haben, daß Abraham et⸗ 
was ſchaͤndliches oder vorwitziges ſolte be 
gangen haben: ja, was noch mehriſt, laͤſſet 


es ſich anſehen, als haben fie ihm dis gera 


then und heiſſen thun. Dergleichen Rathge⸗ 
ber und Regenten haben andere unflaͤtige 
Menſchen nicht, welche den Saͤuen gleicher 
ſind, denn dem Abraham. Darum haben 
ſie eine gantz andere Abſicht und Zweck im 
Eheſtande, als er (der Abraham) gehabt. 
Man ſoll aber alſo nicht hinein rumpeln, 

wie ſolche Saͤue und Papiſten thun, die nur 
allein Unzucht, Schande und Wohlluſt des 
Fleiſches ſuchen, darein fie nicht allein ver⸗ 
ſencket, ſondern ſchier gar verſchlungen ſeyn. 


13. Darum ſoll man an dieſem Ort be⸗ 


trachten die Zeit der allerheiligſten Patriar⸗ 
chen, welche ohne Zweifel Abraham gehoͤret 
hat; wie hernach folget, wie die Rebecca den 
Patriarchen Sem um Rath gefraget habe. 
Darum iſt ſolches eine ehrliche Heyrath, und 
gehoͤret daher der Spruch Malachiaͤ am 2, 
Cap. v. 15: Was thataber der einige: 
Er fuchtedenSaamen,vonGGtt ver, 
beiffen. Er ift Eein alter geiler Mann ge⸗ 
weſen; fondern alles, mag er gethan hat, 
das hat er gethan aus Liebe und Merlan- 
gen, fo er nad) Kindern gehabt, und auf 
göftlichen Befehl, und endlich auch durch 
Rath Ber allerheiligften Patriarchen, web _ 
che werden gefaget haben: Lieber, nimm 
Eee sencez noch 
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werde. REN ; { \ 

14. Hieronymus hat eben Diefelben 
Gedaͤncken gehabt, Die ich auch vor Zeiten 
hatte, da ich noch ein Mönch war: man 
muß aber von Diefen groffen Mannern an- 


; ders urtheilen, welche die allerheiligſten und 


voll Heiligen Geiſtes und Glaubens gewe⸗ 
fen, darzu auch von den groͤſten Patriar⸗ 
chen, Sem und Den andern, feyn regieret 
worden. Undfageich ſolches, Abraham, 
den allerheiligften Mann, damit zu ent⸗ 
fehuldigen, auf daß niemand diefe That da⸗ 
hin deute, als hatte er es aus Fuͤrwitz, 
Geilheit oder Unzucht gethan; fondern 
man ſoll es dafuͤr halten, daß ihn der Ge⸗ 
horſam und die Liebe zu Kindern darzu ge⸗ 
bracht habe, daß er die Kthura zum Wei— 
begenommen hat, Darnach fichet man 
an diefem Ort einen fonderlichen Math 
Gottes; denn der Heilige Geift, welcher 
die Fünftigen Irrthuͤmer lange zuvor fie, 
‚bet, befleißiget ſich, dieſelben zu verhüten 
und zu miderlegen, auf daß die Ketzer zu 
ſchanden werden, fo in. Fünftiger Zeit die 


andere Ehe haben verdammen wollen; de⸗ 


ver Hieronymus einer iſt, welcher wider 
die andere Ehe fo gar hefftigift, daß er ſie 
auch für einen Ehebruch halt, ° 

15. Derohalben hat GOtt an diefem 
Drte uns ein Exempel und trefflich 
Zeugniß feines Willens vorgehalten ‚da 
er die andere Ehe, ſo da geſchiehet, wenn ei⸗ 
nem ſein erſtes Weib geſtorben iſt, nicht 
verdamme, ja, daß er vielmehr durch ſei⸗ 
nen Patriarchen Sem geheiſſen habe, daß 
diefer alte Mann noch folte ein ander Weib 
nehmen [da die Sara geſtorben mar], 

16. Und laͤſſet es 


faͤllig ſey, auf daß wir eg 


ei Auslegung des fünf und SwansigftenCapitele, ©, 
noc) Dasandere Weib, auf daß deine Kirche 
groß,und über die gantze Welt ausgebreitet 


ſich anſehen, daß GOtt 

damit habe lehren und bezeugen nl 
ihm die Kinderzucht ſehr angenehm und ge» 
Dafür halten, 


a 


9 


I> 4. 


Worte fo hart, daß er zu Zeiten auch 
denen Kinder giebet, fo ihrer nicht begeh⸗ 
ven , ja, den Kindern feind ſeyn; ohne daß 


erzu Zeiten Denen, fo Kinder heftig begehr 
ven, Feine giebet, fie Damit zu verfuchen. 


Und, das noch mehr iff, laͤſſet es fi) an- 
fehen, daß ex das Kinderzeugen fo gar 
will gefördert haben, daß er aud) Eher 
brechern und Huren Kinder läffet geboren 


‚werden, wider ihren Willen. 


17. Wie groß ift denn nun die Bos⸗ 
heit menfchlicher Natur: mie viel find der 
Ditnen, die e8 hindern, daß fie nicht 
ſchwanger werden, tödten und verfreiben 
die Srucht, fo Doch Kinder gebaren ein 
Werck GOttes iſt; und zwar die Eheleufe 
ſelbſt, ſo mit Ehren ehelich worden ſeyn 
und beyeinander wohnen, ſehen auch auf 


8 
daß er fein Wort, da erfaget: Wachſet, 
2c, ſchuͤtzen und vertheidigen wolle. Er 
ift den Kindern nicht feind, wie wir ſeyn; 
‚denn unferer viele fragen nach den Kin 
dern nichts: GOtt aber halt über feinem 


mancherley Yrugen und Urfachen des Eher 


ftandes, felten aber auf die Kinder, 
18. Der erfte Aaufen der Eheleute 
ift derer, ſo da Kinder fuchen undbegehren, 
und darum fich in diefen Stand begeben, 
daß fie mögen Eltern werden und Kinder 
haben; und obwol die Erbfünde darzu auch 
koͤmmt, ſo iſt doch das die fuͤrnehmſte Ur⸗ 
ſache. Solche Leute find zwar Engel ge⸗ 
gen den andern „ Dennftebegehren des Che 
ſtandes zu gebrauchen, Daß fiedarinnen mo» 


‚gen Kinder erzeugen: der aber ift faft wenig, 


und zaͤhle ich fie ſchlecht unter die Engel, und 
nicht unter Die Dienfchen. _ Denn das ift 
einegroffe Gabe GOttes, wenn ich nur al 


| lein von dem Weibe Kinder begehre, fon» 


derfich wenn ich) die Mühe und Beſchwe⸗ 
yung des Eheftandes, darzu auch die Sti⸗ 
che und Pfeile des Teufels verfiche, nr 
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ſoſcher Ehemannift Abraham geweſen, den 
ich unter die engliſchen Ehemaͤnner rech⸗ 

ne, die da ſuchen den Saamen von 
GSOtt verheiſſen; wie Malachias Cap. 
2,15. ſaget. 
19. Der andere Haufe 
ift derer, die da Weiber nehmen, Hure 
rey Dadurch zu vermeiden 3 Die Kinder ders 
achten ſie nicht, find ihnen auch nicht feind; 
die fuͤrnehmſte Urfache aber, Darauf fie fe 
ben, ift, daß fie keuſch und zuchtig leben 
mögen. Diefe find auch gut, ſeyn aber 
den erften nicht gleich: wo ihnen SOTE 
Kinder giebet, haben fie darzu Luft, und 
haben Weib und Kinder lieb, und thun 





+ 


fleißig, wasihnen in ihrem Beruf gebuͤhret. 


20. Der dritte iſt derer, Die da Wei— 
ber begehren zu nehmen nur allein um 
Wohlluſt willen, die nach Feinen Kindern 
fragen, fondern wollen ein fanftes und zar- 
tes Reben führen, wollen eine ſchoͤne Dir⸗ 
nehaben, fich mit ihr zu beluſtigen. 

21, Der vierte derer, Die Da alte 
Weiber nehmen, un groſſes Gutes und Eh⸗ 
re willen, und laſſen ſie ihre Herren ſeyn. 
Denſelben gebe GOtt den Kelch des Lei⸗ 
dens, wie Bernhardus redet; denn ſie ſuchen 
ſchlecht Gut und Ehre, nicht daß ſie moͤgen 
Kinder zeugen; und ſeyn doch nicht zu ver⸗ 
werfen, um der Ehre und Herrlichkeit 
willen des Eheſtandes. 

22. Man ſoll aber den Leuten fleißig 
vorſagen, daß man ſolchen der Vater Erem- 
pel nicht ſo eben nachfolgen muͤſſe; denn es 
iſt ein groſſer Unterſcheid zwiſchen der Luſt, 
ſo Abraham gehabt hat, und die jetzt etwan 
eine alte Vettel haben mag die ihr einen jun⸗ 
gen Geſellen freyet. Denn obwol Abra- 
ham der Suͤnde der Unzucht auch unter⸗ 
worfen ift, ſowol alsandere Menfchen,fo iſt 
er docyein Herr und nicht ein Knecht De 
ſelben; ja, esiftan ihm eine Reinigkeit und 
echte Liebe zu Kindern, Denn die Liebe 


St.wie Abraham ſich wieder verheyrathet und Rinder zeuget. | 


der Eheleute |. 
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der Kinder und des Soaamensübertrifftal- 
les; mie unter Den Heyden ſowol, als un⸗ 
ter den Ehriften viel gemefen find, fo um 
mancherley Urſachen willen fehr groß Ver⸗ 
langen nac) Kindern gehabt haben, 

23. So halteich nun zumerften, Daß die 
Kethura nicht die Hagar ſey: darnach halte 
ich, daß Abraham mit nichten zu ſtrafen ſey, 
ſondern, daß man von der Keuſchheit des 
Eheſtandes herrlich reden, und die Liebe, ſo 
Abraham zu den Kindern gehabt hat, loben 


fol. Denn er hat darzu Luſt und Liebe ge ⸗ 


habt, auf das dadurch die Haushaltung, das 
weltliche und Kirchen⸗Regiment moͤchte ge⸗ 
mehret werden. Wo nun ſonſt ſchon ande⸗ 
re Schwachheit etwan mit unterlaͤuft, ſo 
iſt doch ſolches das furnehmſte nicht. 
24. Und halte ich, die Kethura ſey eine 
Tochter geweſen irgend eines frommen 
und getreuen Knechtes, wie Eliezer gewe⸗ 
ſen iſt. Sie iſt keine Egyptiſche Dirne ge⸗ 
weſen, auch keine Cananitin. Denn alſo 
lautet das Wort Kethura, als wenn du ſa⸗ 
gen wolteſt, Colligata, Coniuncta, Sociata, 
die an einen gebunden iſt; denn ſie iſt dem 
Abraham Freundſchaft halben verwandt ge⸗ 
weſen, entweder ſeiner Knechte halben, oder 
aber von wegen der Familie des Loths. 
25. Warum wird aber die Kethuraan 
Diefem Drt Abrahams Weib genannt, fo 
doc) hernach folget, Daß Abraham ven 
Kebsmweibern Geſchencke gegeben har 
be2 Iſt fie nun ein Kebsweib gemefen, 
wie wird fie Denn fein Ehemeib genannt? 
‚Droben ı Mof, 16,3. ftehet eben Derglei- 
chen Weiſe zu reden auch: Sara gab ib, 
rem Mann Abraham die Hagar zum 
Weibe. Ich uͤberlaſſe Die grammaticali⸗ 
ſchen Streitigkeiten denen Grammaticis; 
die Lateiner nennen, Pellicem, ein Weib, 
ſo einem Mann, der ſchon ein Eheweib hat, 
zugethan wird, und haben ſie ſolche ur 
# : er 
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‚Haufe, oder für eine Erbingehalten;fow 


ber viele gehabt. Concubina aber, ein 
Kebsweib, heiffet die, ſo der hat, welcher 
kein Eheweib hat, oder auſſerhalb dem Ehe 
ſtande lebet, zu welcher erjich halt: eine ol 
che iſt weder ein Beyweib nod) ein recht Ehe⸗ 
weib; und eine ſolche en oder Kebs⸗ 
werd hat Auguſtinus gehabt, 
weib bat Augu ) die Gef 


26. Diezeit aber ändert auc 
geund Sitten der Menſchen; Darum muß 
‚man darauf Achtung geben, wie an dieſem 


Stt, und vor dem Geſetze Moſis dieſe Na⸗ 
men zu unterſcheiden ſeyn. Denn es iſt ein 


Unterſcheid zwiſchen dem Worte Weib. 


Albraham hat nie zwey Weiber gehabt, La⸗ 


mech bat zum erſten zwey Weiber gehabt; 
yon Abraham wird aber geſaget, daß er nur 
allein eine gehabt habe, und ſind ihrer doch 
zwey geweſen. 
237. Daslateinifche Wort, Vxor, heif- 
fet eigentlich und einmalein folches Weib, 
Die da frey iſt, und Erben zeuger zu allen 
Gütern. Eine folde It Sara. Auf die 
andere IBeife aber heiffefes, improprie, ei⸗ 
"ne, fo da leibeigen iſt, welche wol Kinder 
> gebieyet, aber nicht Erben. Mofes hat 
hernach alles geändert. Jacob hat vier 
Weiber gehabt,und Die zwey Maͤgde brach» 
tenihm auch Erben. Hier aber. heifjet 
Weib eigentlich), die da frey iſt, und 
Kinder gebieret. Zum andernmal heiffet 
es auch die, fo feibeigen ift, welche Kinder 
gebievet, aber nicht Erben. Kethura iſt Abe 
rahams IGeib, undift doch ein Kebsweib: 
wie hernach im Text folget, und im 1:Buc) 
der Ehronica am r. Cap. 0.32. werden 
nacheinander gezehlet die Rinder Ke⸗ 
thura,desRebsweibes Abrahams. Es 
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dern iſt nur darzu angenommen worden, 
daß fie eine Mutter fey, und Kinder gebaͤh⸗ 
ren ſoll. Solche Weiber ſind nicht die rech⸗ 
fen freyen Eheweiber, oder Frauen imHaufe, 

28. Bie Namen der Rinder Kethu⸗ 


raͤ ſeyn zum mehrern Theil verfallen. Mi 


dian iſt hernach in der H. Schrift geruͤhmet 
worden, die andern ſeyn verſtorben, und 
wird ihrer gar nicht gedacht; wie Die. Schrift 
anzeigef, Das der Magd Kinder Knechte 
ſeyn, die nicht im Haufe bleiben. Im Prophe⸗ 
Jeſaia am 60. Cap. v. 6. wird Midianus 
und Epha gedacht, welche in Arabia Pe⸗ 
traa gewohnet haben, nach Egypten gelegen, 
und haben ein groß Theil des reichen und 
glůckſeligen Arabiens inne gehabt. Midi⸗ 
an lieget nach dem rothen Meere; Epha 
iſt ein heil des reichen und glückfeligenAra> 
biens, und hat den Namen von dieſem Va⸗ 
ter gehabt. | | 
29. So iſt nun Dig die neue und andere 
Ehe desallerheailigiien Mannes Abraham, 
von welcher man dis fürnemlich mercken 
foll, daß GOtt damit das Werck des Ki 
derzeugens preiſet, und damit dem Aerger⸗ 
niß und Irrthum der Ketzer, ſo die andere 
Ehe verdammen, begegnet. Denn dis 
wird alles geſchrieben dem Eheſtand zu Lobe 
und Ehren, in welchem GOtt auf das Kin⸗ 
derzeugen ſiehet, und darnach auch auf die 
Keuſchheit; welche zwey Stuͤcke den Ehe⸗ 
ſtand zieren. Denn wo das Kinderzeugen 
iſt, da iſt auch Der hoͤchſte Segen: mo aber 
kene Kinder folgen, fo ff Doch gleichtuof 
| die eheliche Keuſchheit zu loben. Und iſt ſol⸗ 
ches eine nuͤtze und noͤthige Lehre wider die 


NEN 


beiffet auf hebraͤiſch Pilegeſch, davon das KHetzer, welche nur die erſte Ehe billigen, oder 
lateiniſche Wort Pellex koͤmmt. ‘Devos die , ſo allezeit fruchtbar iſt. Item, die da wol⸗ 
halben laͤſſet es ſich anſehen, daß dis Weib ‚Ten ‚Daß gleich mit gleichem in dieſem Stan⸗ 
Kethurg eine Magd und Leibeigene geweſen de zuſammen kommen folle: als, daß ein al⸗ 
ſey, dieweil fie unter Die Kebsweiber gezaͤhlet ter Mann ein alt Weib nehmen fol, Wir 
wird. Sie wird nicht für Die Frau im E aber 
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aber ſollen auf die wey Stücke Achtung ge 


ben, davon ich geſaget habe, und ob auch ß 


der Mann ſich an ſeinem Weibe, ſie ſey 
gleich wie ſie wolle, genügen laſſe, und mit 
derſelben ehrlich und keuſch lebe. 
I, Stuͤck, 
Wie Abraham fein Teſtament ma⸗ 
chet ‚alles in Richtigfeitbringer 
und felig ſtirbet. i 
1. Wie er fein Teſtament machet mit gutem fried⸗ 
famen Hertzen d. 30. 
2. Warum Abraham fein Teſtament machet und 
alles in Nichtigkeit bringet S. 31. - 
3. Wie er ſowol in der Kirche, als im Haus-Regi⸗ 
ment: alles ın Nichtigkeit bringet 923 2. 
4. Wie er alt und Lebens ſatt flürbet 9.33. 
* Bon dem Tode der Heiligen, daß er fanft und 
fille, dazu werth geachtet vor dem Herrn 34.35 
5. Wie er in feinem Tode zu feinem Volck geſamm⸗ 
Ist wird 9.3639. 
* Bon dem Tode, fie ihn ein Chriftanfehen 
full, wann er nicht daſuͤr erſchrecken wills. 49 
* Don dem Schoos Abrahams: von den ver 
fhiedenen Behaltniffen derSeelen überhaupt, 
beſonders aber der Slaubigen nad) dem Tode, 
a. Was durch Abrahams Schoos zu verfichen 


41,42. 

b. Wie an ſtatt des Schooſes Abrahams im 
Treuen Teftament der Schoos Chriſti ges 
fommen 8. 43. 

c. Daß die glaͤubigen Seelen nach dem Tode 
gur Ruhe eingehen 9.4447: 

d. Ob wir ven Zuftand der glaubigen Seelen 


nach dem Tode vollfömmlich verfichen koͤn⸗ 


nen 8.48, 

©, Wirferne der Zuftand gläubiger Seelen, 
nad) dem Tode unter dem Schlaf Fan abe 
gebildet werden S. 49,50: 

£, Was von denen verfhiedenen Behältniffen 
der Seelen zu halten, davon die Vaͤter diſpu⸗ 
tirt baden 9.51.52. ? 

2. Bon denen Behältniffen oder Limbis fo die 
Papifteneröichter Haben. 

1) Wie fie verfelben’fünfe feßen S.53,57- 
2) Was Davon zu halten J. 58.59.60, 

h. Ob und was fur ein Unterſcheid fen zwi⸗ 
ſchen dem Zuſtande Chriſti und der Glaͤubigen 
nad) dem Tode 5. 62, : 

Lutheri Ausl. ı B.Moſ. J. Band. 


— — vomTe amentund Tod Abrabame. 
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— 
‚ 1. Wie esftchenad) dem Tode mit denen Git⸗ 
loſen ſowol, als Slaubigen, fo im Neuen Tee 
ſtament ſterben 9.63. 
k. Daß nach dieſem Leben ein ander und beſſer 
Leben ſey 5. 64. 
ERKlage über die Epicuriſchen Leute, fo das 
zukuͤnftige Reben leugnen 8: 65. 
6. Auf mas Art Moſes Abrapams Tod beſchrie⸗ 
ben, und warum er ihn alfo beichrieben $. 66.67. 
* Wie und warum Abrahams Exempel in fri⸗ 
ſchem Andencken zu erhalten $. 68. a 
v.5.6. Und Abraham gab alle 
fein But Iſaac; aber den Kin⸗ 
dern, die er von den Rebsweibern 
hatte, gab er Geſchencke, und ließ 
ſie von ſeinem Sohne Iſaac zie⸗ 
ben,weiler noch lebete gegen dem 
Aufgang in das Morgenland. 


Dr‘: giebet nun der heilige Water der 

Welt gute Nacht, und machet 
fein Teſtament mit einem guten friedfamen 
Hertzen. Denn er achte den Tod gleich wie 
das Leben. Wir werden aber in diefem 
Erempel gelehret, Daß man ja fleißig dafür 
forgen foll, daß wir mit gufem Sriede aus 
diefem Leben abfeheiden mögen, und wir 
nicht Urfache, daraus Zanck und Hader 
| erwachfen,, hinter uns laſſen, unferes Gu⸗ 
tes und Haabe halben: fondern diemeil der 
Dater nod) am Leben iſt, follendie Kinder 
oder Erben deß verfichert werden, wieviel 
einem jeglichen vom Gut gebühren wolle, 
entweder nach inhalt des Teſtamentes, 
oder Vermoͤge des Mechtes. 

31, Alſo laffet Abraham die Kinder, fo 
er von den Kebsmweibern hatte, mit ihrem 
Sefchenckehinmeg ziehen, und fehicket fie in 
das Morgenland. Etliche Derfelben feyn in 
Indien gefommen: Die Namen aber, fü 
bier gefeget werden, feyn Namen des ſtei⸗ 
nigten und desglückfeligen Arabiens. An 
demſelben Ort, der dazumal noch wufteund 
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ungebauet war fendet cr fie, Da er einem Die da lieget gegenYTiemre,indem 


- jeden fein Geſchenck gegeben hat. 
aber feßet er allein zum Erben. Und foll 
man folches auch mercken um der Ketzer wil⸗ 


fen, welche diefe Wercke desgemeinen Le⸗ 


bens entweder verwirren oder verdammen. 


Da Abraham noch gelebet, hater dis alfo 


aus gutem Kath verorönet, auf daß ja nie 
mand nach feinem ode Urſache zu zancken 
oder zu hadern haben möchte, 
32. Eshat aber Abraham auch uns ſehr 
viel und groſſe Wohlthaten erzeigefz denn 
wir haben von ihm Die ganse H. Schrift. 
Es hat wol anfanglid) Adam mit lebendiger 
Stimme dem Vatriarchen Noah, und 
Noah wiederum dem Abraham die Lehre 
von BHOLE und dem rechten Gottesdienft 
muͤndlich geprediget und gleichfam mit der 
‚ Hand überantwortet, damit Diefelbe von 
einem auf den andern gefommenift; Doch 
halteich dafür, daß Abraham ein Büchlein 
oder eine Eleine Hiftorie wird zufammen ge 
tragen haben, von Adam bis auf feine Zeit: 
endlich aber , nachdem er den Saamen oder 
feinen Sohn Iſaac hinter fic) gelaffen, von 
welchem Chriſtus folte geboren werden, 
darnach auch Die Kirche und Haus» Negi- 
ment wohl befiellet und verordnet hatte, 
zeucht er aus dieſem Leben, und giebet der 
Welt gute Nacht. | 


9,7:10. Das iſt aber Abrahams 


Alter, daß er gelebet bat hundert 
und fuͤnf und ſiebenzig Jahre 
und ward ſchwach, und ſtarb 
in einem ruhigen Alter, Oger alt 
und Lebens fattwar, und ward 
zu feinem Dolcke gefammilet. Und 
es begruben ihn feine Söhne, 
Iſaac und Iſmael, inderzwiefe 

chendoͤle auf dem Acker Ephron 

des Sohnes 


oar, des Sethiters 


Iſaae Feld, das AbrahbamvondenRin 
dern Seth gekaufet hatte, da iſt 


Abrabam begraben mit Sara 
feinem Weibe. SR 
3 3. Abraham iſt hundert Jahre im Lande 
Cangan ein Fremdling geweſen nach⸗ 
dem er im fuͤnf und ſiebenzigſten Jahre ſeines 
Alters aus Ur in Chaldaa gegangen war. 
Daßaberdroben im 15. C. v. 15. der HErr 
zu Abraham geſaget hat: Und du ſolt fah⸗ 
ren zu deinen Vatern mit Frieden, und 
in gutem Alter begraben werden, daſſel⸗ 
be wird hier an dieſem Orte geſchrieben, daß 
es ſey erfuͤllet worden. Er ward ſchwach, 
ſaget Moſes, und iſt doch geftorben, 
Dis gehoͤret zu unſerem Troſt. Denn es 
iſt um der Ochſen oder anderer unvernuͤnfti⸗ 
gen Thiere willen nicht geſchrieben. Er 
ward ſchwach, ſaget Moſes, wie ſonſt ein 
anderer Menſch, und ſtarb. Siehe,ein ſol⸗ 
cher groſſer Mann, voll aller Tugenden, 
ein Vater der Verheiſſung, des Glaubens, 
der Kinder GOttes und aller Voͤlcker, fir 
betdahin, wie wir. Er flirbet, aber in ei⸗ 
nem guten,fanften,ruhigen Alter, da er alt, 
und des Lebens müde und fatt if 
34. Darum ift diefes der erſte Text in der 
sangen H. Schrift, der da zeuget, Daß der 
Tod der Heiligen fanft und ſtille, darzu auch 
werth gehalten ift vor dem HEren ‚und daß 
fie den Tod nicht ſchmecken, fondern fein 
fanfte entſchlafen. Dieſen Text hat der 
Prophet Jeſaias auch gelefen und fleißig 
auseinander gewickelt. ‘Denn daher feyn 
die tröftlichen Sprüche gekommen; als,im 
7. Cap. v. 1: Der Gerechte koͤmmt 
um, und ift niemand, der es zu Her 
gen nehme, und heilige Leute wer: 
den aufgeraffet vor dem Ungluͤck, und 
kommen zum Srieden und ruben in ib- 
ren 
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ren Rammern. Und im26. Cap.v. 20: he werth, daß man fehe, was die . Närer 
Gehe bin mein Vold in deine Kam⸗ liten H. Vaͤter 


zu, verbirg dich einenk 
blick, bis der Zorn voruͤber gehe. 
35. Die Gerechten und Frommen ſeyn 


} 
Sn 


mer, und. fcbleus die a nach dir 
einen Augen, 


vor der Welt verachtef, gering und ver- 
worfen, und laͤſſet fich anfehen,daß ıhr Tod 
ſehr traurig ſey; aberfie fehlafen einen al; 
ierlieblichſſen und fehr fanften Schlaf. 
Wenn fie zu Bette liegen und fterben, fo 


- fierben fie doc) nicht anders, denn als fd- 


me fie fein leife ein Schlaf in allen ihren 
Gliedern und Sinnen an. Denn fie find 


zuvor Durch mancherley Anfechtung gede, 


müthiget, und friedfam und ſtille worden, 


daß ſie ſagen: Kleber HErr GOtt, ich will 


gerne ſterben, wenn es dir alſo gefallen 
wird. Sie erſchrecken nicht vor dem To» 
de, wie die Gottloſen thun, welche zittern 
und in greuliche Angft Fommen , wenn 
fie fterben follen. Dieſes dienet darzu, 
Daß wir Dadurch erwecket werden, Daß wir 
fernen GOtt gehorfam feyn, wenn er uns 
aus dieſem Jammerthal fordert, und wir 
alsdenn ſagen koͤnnen: Ich wolte nicht 
begehren eine Stunde laͤnger zu leben, lie⸗ 
ber HErr JEſu Chriſte, komm du, wenn 
du wilt; wie Abraham ſtirbet, da er Lebens 
ſatt, und des Sterbens wohl zufrieden war. 
36. Wo iſt aber Abraham hin gefahren? 
Moſes ſaget, er ward zu ſeinem Volcke 
geſammlet. Sind denn noch Voͤlcker vor⸗ 
handen nad) dieſem Leben? Denn alſo lau⸗ 
ten die Worte, als waͤre er von einem Volck 
zum andern gezogen, von einer Stadt in die 
andere. Das iſt nun ein trefflich und merck⸗ 
lich Zeugniß der Auferſtehung und zukuͤnfti⸗ 
gen Lebens: welches man zum Troſt vor⸗ 
halten ſoll allen, die an GOtt glaͤuben. 


Denn ob uns wol im N. Teſtament noch 


trefflichere und klaͤrere Zeugniſſe vorgehal⸗ 
ten werden, ſo iſt es doch gleichwol der Muͤ⸗ 
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im Alten Teſtament gehabt, und was ſie 
geglaͤubet haben. Wir haben Gnade und 
Gabe, darzu ein offenbares und vielfältigeg. 
Erkaͤnntniß des Todes und Lebens: finte, 
mal wir dep gewiß feyn, Daß unfer Heyland 
XFſus Chriſtus zur Nechten GOttes deg 
Vaters ſitzet und auf uns wartet, wenn wir 
aus dieſem Leben ſcheiden. Wenn wir nun 
aus dieſem Leben hinfahren, ſo ziehen wir 
zum Biſchof unſerer Seelen, der uns in 
ſeine Haͤnde nimmt: der iſt unſer Abraham, 
in deß Schooſe wir ſeyn, der lebet, ja regie⸗ 
ret ewiglich. 
37. Von den Vaͤtern muß man anders 
reden, und iſt unſer Troſt viel herrlicher und 
reicher ‚ db fie wol daſſelbe Zeugniß und 
Droſt vom ewigen Leben und Auferftehung 
der Todten auch gehabt haben; tie hier 
Mofeszeuget, daß Abraham zu feinem 
Volde gefammlet worden fey, und er 
drohen C. 15,15. inder Verheiſſung auch 
gehoͤret hat, daß er zu ſeinen Vaͤtern 
ziehen wuͤrde. Und ſeyn dieſes die zwey 
erſten Texte in der gantzen H. Schrift, die 
da von den Todten nach dieſem Leben reden. 
Droben im fuͤnften Capitel wird von allen 
geſaget, er iſt geſtorben, ausgenommen 
von dem einzigen Henoch, welchen GOtt 
hat hinweg genommen: von Abraham aber 
wird gefaget,daß erzu feinen Vätern ge, 
ben würde, und zu feinem Volck ſey ge: 
fammlet worden. a 
‚38. Solchedes H. Geiftes Worte, feyn 
mit nichten vergebliche Worte, werden auch 
zu unvernunftigen Thieren nicht geredet, 
welche ja zu ihren Vätern und zu ihrem 
Volcke nicht gehen: fondern werden zuden 
Menfchen geredet, und zeugen, daß nach 
dieſem Leben ein ander und beffer Leben ſey? 
ja, Daß auch vor der Zukunft Chriſti ein 
Volck geweſen ſey, welches im Lande der 
Ddd ddd dd 2 Leben⸗ 
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Lebendigen gewohnet habe, und zu dem die 
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Frommen aus dieſem Leben ſich verſammlet 
haben. Darnach haben Daraus die Vater 
den Artickel von der Auferftehung und ewi⸗ 


gem Leben verfianden, und feyn Die Worte 


\ 


an beyden Texten eigentlich und nachdruͤck⸗ 
lich geſetzet: Du wirft zu den andern Hel- 


ligen geſammlet werden, Die vor Dir geflor- 


ben feyn. Derohalben leben die Väter und 
ſeyn Voͤlcker: welches von den Gottlofen 


. nicht gefagef wird, fondern wird allein ge- 


zedet von den Gerechten und Heiligen. 
39. Im erſten Buch der Könige am 2. 
Eapitel v. 2. redet David auf eineandere 
Weiſe, daerfaget: Ich gebe bin den 
Weg aller Welt. Hernach aber hat Mo⸗ 
fes dieſelbe Form und Weiſe zu reden behal- 
ten, da er vom Iſmael, Iſaac und Jacob 


geredet hat, er ward ſchwach, und iſt 


verſammlet worden zu ſeinem Volck. 


Derohalben haben die Väter aus dieſen 


\ Zeugniffen der Schrift gefchloffen ‚daß ein 


ander Leben waͤre, und Daß die Heiligen nicht 
dahin fterben und vergehen , wie Die unver- 


„nünftigen Zhiere, fondern geſammlet wer: 


den zudem Volck im Lande der Lebendigen. 
Und diefes ift auch Die Urfache, Darum fie 
von ihren Kindern fo ehrlich begraben wer⸗ 
den ‚ welches man unvernüunftigen Thieren 
nicht pfleget zu thun, nemlich, um der ge 
wiſſen Hoffnung willen, Dadurd) fie eines 
andern Lebens gewartet haben. 

"40, Darum gehöret und dienetdis alles 


zu unſerem Troſt, aufdaßmirnicht erfchre- 


cken, oder ung vor dem Tode fo hefftig fuͤrch⸗ 
ten, wie die andern, ſo keine Hoffnung ha⸗ 
ben. Denn denen, ſo an Chriſtum glaͤuben, 
iſt der Tod nicht bitter oder ſchwer, wie er 
den Gottloſen iſt; ſondern iſt ein Wechſel, 
dadurch dis elende und armſelige Leben ver⸗ 


aͤndert wird in ein ruhiges und ſeliges Le⸗ 
ben; welchen Artickel wir für den allerge⸗ die Verheiſſung von Dem zukuͤnftigen Chri⸗ 
wiſſeſten halten ſollen, nemlich, daß wir l | 


Auslegung des fünf und swansigffen Capitele, 
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nicht aus einem fanften eben in ein elenveg, 
fondern aus Jammer und Trübfal zur Ru⸗ 
be und Friede ziehen. Denn, fo die Vaͤter 
lange vor der Zukunft Chriſti diefen Zroft 
aug fo wenig Zeugniffender Schrift gehabt 
haben, iſt es denn nieht viel billiger, Daß wir 
über demfelben, den wir nun vielreicher ha⸗ 
ben ‚auch vefte halten und bewahren? 

41, Chriftus hateshernachim Evange- 
lio den Schoos Abrahams genannt, zu 
welchem gefammlet feyn worden Kazarus, 
und alleandere Heiligen; deffen Erklärung 
und Befchreibung, oder, was, wie und wo 
er ſey, davon laſſe ich einem jeden ſeine Mey⸗ 
nung nach feinem Verſtande, und will da⸗ 
von nichts gemiffes fchlieffen, dieweil auch 
Auguftinus faget, Daß er ſolches nicht wiſſe. 
Aber daran thun wir nicht recht, fo wir im 
I. Zeflament den Schoos Abrahams be- 
halten. Denn gleichmwie vor dem Tode Ab- 
rahams kein Schoos Abrahams gemwefen ifk, 
alſo iſt auch nach der Zukunft Chriſti keiner 
mehr. Derohalben mache ich jetziger Zeit 
feinen Schoos Abrahams, halte auch da⸗ 
fuͤr, daß kein ſolcher Ort ſey, darinnen uns 
Abraham gleich als in einem Schoos halte: 
ſondern der Schoos Abrahams, darinnen 
er haͤlt und aufgenommen hat alle Heiligen, 
ſo bis auf den Tod Chriſti geſtorben ſeyn, iſt 
die Verheiſſung, ſo ihm geſchehen iſt: durch 
deinen Saamen ſollen alle Voͤlcker ge⸗ 
ſegnet werden, ı Moſ. 22, 18. | 

42. Alſo iſt der Schoos Adams auch die 
Verheiſſung gewefen,foim ParadisıMof 
3,15.ift gegeben worden ; der Saame des 
Weibes follder Schlangen Ropfzer- 
treten 3; und die im Glauben auf ſolche Ver⸗ 
heiffung aus dieſem Leben abgeſchieden feyn, 
die feyn auch felig worden. Denn GOttes 
Port ift weiter und gröffer , denn Himmel 
und Erden. Darum ft Abrahams Schoos 
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ter iſt: fie ift aber jeßt verändert worden in 
das Wort, ſo wir haben von Ehrifto, der 
geoffenbaret iſt im Fleiſch: und wer anders 
glauben würde, der ware ein Juͤde und waͤ⸗ 
re verdammf. 

43. Denn der Schoos Abrahams iſt 
nach der Auferftehung Chriſti verſtoͤret wor⸗ 
den, und einbefferer Schoos an die Statt 
sefommen, nemlich, der Schoos Chriſti. 
Denn wenn wir aus diefem Leben fahren, 
fo werden mir aufgenommen in den Schoos 
Ehrifti? und gleichwie die Väter geftorben 
feyn im Sfauben aufden zukünftigen Chri- 
ftum , und alfo gefammlet worden in den 


- 
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flo, welcher Berheiffung Abraham ein Bar 


in der heiligen Schrift,nemlich, daß wir nach 
dem Fodenicht ſterben, fondern fehlecht le- 
ben 5 mie folches die Sprüc)e aus dem Pro⸗ 
pheten Jeſaia gans klaͤrlich zeugen; als, im 


57.,&ap.v, 1.2: Heilige Keute wer; 
den aufgeraft, und niemand achtet 


Darauf; denn die Gerechten werden 
weggeraffet vor dem Ungluͤck, und 
kommen zum $riede, und ruhen in ih» 
ren Kammern. Diefesfeyn fehr treffliche 
Worte, dieda Flarlıch anzeigen, wie es um _ 
die Todten nach dieſem Leben ſtehe und gele⸗ 
gen ſey. Sie gehen, ſaget er,oder kommen, 
nicht in den Tod, Fegfeuer oder Hölle, ſon— 
dern, zum Sriede,und ruhen in ihren Kan 


Schoos Abrahams, das iſt, in der Hoff- | mern. Und iſt ein groſſer Troſt, daß er ſaget, 


nung, des zukuͤnftigen Heylandes; alſo muͤſ⸗ 


ſen wir ſterben im Glauben auf den HErrn 
Chriſtum, unſern Heyland, der ſchon gekom⸗ 
men iſt, und werden wir nach dieſem Leben 
geſammlet in den Schoos Chriſti, der fuͤr 
uns Menſch worden, gelitten hat, gecreu⸗ 
gigek und miederum von den Todten aufer- 
ftanden iſt, und befümmern uns alfo mit 
dem Schoos Abrahams nicht mehr, 

44. Darnad) Fan man bey diefem Text 
eine Frage thum: wie es um dieSeelen fte; 
he nach diefem Keben? Der Leib verfau- 
let und wird verzehret von den Wuͤrmen, 
wie esaber mit der Seele vor dem Tage des 
Juͤngſten Gerichtes werde zugehen, dar⸗ 
nad) fraget man, Und beruͤhre ich zwar 
dieſe Diſputation darum, auf daß ich damit 
abſchneiden und abwenden moͤge der andern 
fuͤrwitzige Fragen und Difputationeg. Es 
iftaber aufdiefe Frage eine feine einfältige 
Antwort, welche uns Chriſtus vorkhreiber 


Matth. 22, 32. da er ſaget: GEOtt ift 


nicht ein GOtt der Todten, fondern 
der Kebendigen. Daraus feyn wir ja deß 
gewiß, Daß die Seelen leben und im Friede 
fehlafen, u. gar keine Qual oder Pein leiden, 

45. Und bemeifen daffelbe viel Sprüche 


daß die Gerechten vor dem Ungluͤck wegge⸗ 
raffet werden; alſo werden wir auch im Frie⸗ 
de ſterben, ehe denn das Ungluͤck und Sam 
mer uͤber Deutſchland wird angehen. 

46. Derohalben ſtimmen die Zeugniſſe 
und Spruͤche der Propheten mit dieſem 
Text überein, da Moſes ſaget, daß Abra⸗ 
ham zu feinem Volck fey geſammlet 
worden: und Dürfen wir an dieſen Zeug, 
niſſen nicht zweifeln; denn die heilige Schrift 
luͤget oder fehlet nicht. Die Heiligen liegen 
und ruhen fein ſanfte und im Friede; wie in 
der Offenbarung Johannis Cap. 14,13. die 
Stimme vom Himmel ſolches auch bezeu⸗ 
get:Selig ſeyn die Todten, die imHerrn 
fterben ; ja, der Geiſt ſpricht, Daß die 
Todten ruhen von ihrer Arbeit, > 

47. Diefe Ruhe. ift gu der Zeit der Schoos Abra⸗ 
hams genennet worden, und vom Anfang tor dern 
Abraham, der Schoos Adams Denn die Heiligen, die 
der Verheiſſung von Shrifto glaͤubeten, ſeyn alle ges 
fforben,daß fie ausdem Sammer, und von derltbeit, 
fo fie in diefemkeben gehabt , abgefordert worden und 
in ihre Kammer gegangen ſeyn, daß ſie dafelbft ſchla⸗ 
fen und im Friede ruhen folten. Dis iſt alles wahr und‘ 
richtig, und koͤmmt überein mit der Schrift und mit. 
dem Spruch Chriſti Matth.22,3 2.0.8 GOtt nicht 
der Todten,fondern der Lebendigen GOtt ſey. 

Dodd ddd ddz3 48 Nun 
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da die Seelenibre Behältniffe haben. Aagufti- 


48. Nun fället hier aber noch eine andere Frage 

für, nemlich; dieweil es gewiß iſt, daß die Seelen le⸗ 
ben und im Friede ſeyn, was Doch das fuͤr ein Le: 
ben oder Ruhefeyn möge? Diefe Frage ift aber 
etwas höher und ſchwerer, denn dag wir etwas eigent⸗ 
liches oder gewiſſes davon ſchlieſſen koͤnnen. Denn 
GoOtt hat nicht haben wollen, daß wir ſolches in die⸗ 
ſem Leben verſtehen ſolten. Darum ſollen wir uns an 


dieſem Erkanntniß undBerftand genůgen laſſen daß 


wir wiſſen / daß die Seelen nicht alſo vomLeib ausfah⸗ 
ren, daß ſie in Gefahr, Qual oder Pein der Hoͤllen 
kommen ſolten; ſondern daß ihnen eine Schlafkamer 
bereitet fen, darinnen fie im Friede ſchlafen u. ruhen. 
45 Es ift aber einlinterfcheid zwiſchen den Schlaf 
und Ruhe diefes Lebens und des zufünftigen. Denn 
ein Menfch,fo in diefem Leben von täglicher Arbeit 
müde worden ift, gehet, wenn die Nacht herbey 
koͤmmt, in feineSchlaffammer, als im Friede, dag er 
daſelbſt fhlafen will, und hat die Nacht⸗Ruhe, und 
weiß gar von Feinem Unglück? oder Schaden, es ſey 
gleich mit Feuer oder Todſchlag. DieSeele aber ſchlaͤ⸗ 
fet nicht alfo, fondern wachet, und hat ihre Gefichte, 
ne mlich Geſpraͤche der Engelund GDttes. Darum 
iſt der Schlaf im zukuͤnftigen Leben tiefer, als indie» 
ſem Leben; und lebet die Seele doch vor GOtt. An 
dieſem Gleichniß, ſo ich vom Schlaf eines lebendigen 
Menſchen habe;laffeich mir genügen. Denn an ſol⸗ 
chem Menſchen iſt Friede und Ruhe, und er meynet, er 
Habe kaum eine Stunde oder zwey geſchlafen; und ſie⸗ 
het duch, daß die Seele alfo fchläfet, das fie gleich⸗ 
wol auch wachet. 
so. Alſo gehet die Seele nach dem Tode in ihre 
Kammer und Friede, und indem fie ſchlaͤfet fuͤhlet fie 
ihrenSchlaf nicht; und erhalt GOtt dennoch die wa⸗ 
chendeSeele. Alfo kan GOtt Eliam, Mofen, te. erwe⸗ 
cken und fie alfo regieren, daß fie leben. Wie gehet aber 
das zu? Das wiſſen wir nicht, wir laſſen uns genuͤgen 
an dem Gleichniß vom leiblichen Schlaf, und daß 
GOtt ſaget, es ſey einSchlaf,Ruheund Friede. Wer 
natuͤrlich ſchlaͤfet der weiß davon nichts was in feines 
Nachbarn Hauſe geſchiehet; und lebet doch gleichwol, 
ob er wol, wider die Natur des Lebens, im Schlaf 
nichts fühlen, Eben daffelbe wird auch in jenem Leben 
gefehehen, aber auf eine andere und beffere Weife. 
Gleichwie derohalben die Mutter das Kindlein in die 
Schlafkammer traͤget, und in die Wiege leget, nicht, 
daß es ſterben, ſondern ſchlafen und ſein ſanft ruhen 
fol; alſo ſeyn vor der Zukunft Chriſti, und vielmehr, 
da er nun gekommen ift,alle Seelen der Glaͤubigen in 
den Schoos Chriſti gegangen,und gehen noch hinein. 
51. Siehaben auch) dilputiret von den Orten, 


FEN 


nus im Enchiridio ad Laurentium faget, daß ſolche 


Behaͤltniſſe verborgen ſeyn, und ſeyn daſelbſt dis ſei⸗ 


ne Wortes Die Zeit, ſo zwiſchen dem Tod des Men⸗ 
ſchen und der legten Auferſtehung iſt, haͤlt die Seelen 
in etlichen verborgenen Behaͤltniſſen, nachdem eine 
jegliche Sele entweder der Ruhe oder des Jammers 
werth iſt, fuͤr das, fo fie im Fleiſche erlanget hat, da fie 
lebete. Da ſpuͤret man die Schwachheit des menſch⸗ 
lichen Verſtandes. Man foll aber aufdas Wort und 
die Almächtigfeit GOttes fehen ;denn, ſo GOtt 
mitder Spannen den Himmel fafet, Gnd mit 
einem Dreyling die Erde begreiffet, wie Jeſaia 


am 40. Cap. v. 12, ſtehet, fo iſt warlich fein Wort . 


viel geöffer, und greiffee weiter um fich. Sein Wort 
ift unendlich groß und weit. Darum ift das Der 
haltniß der Seelen GOttes Wort oder die goͤt li⸗ 
chen Berheiffungen, darinnen wir entfchlafen. Es 
ſcheinet wol fchiecht und gering, wenn es durch den 
Mund des Menſchen ausgeredet wird; wenn wir es 
aber mit dem Slaubenergreiffen und im Worte ent⸗ 
fehlafen, fo koͤmmt die Sele in einen unendlichen 
Raum. 

52. Dis habe ich geſaget, die unnuͤtzen und ver- 
geblihen Gedancken von diefen Fragen damit inne 
zu halten, und denen zu wehren Denn cs ift über: 
ley genua, daß wir wiffen, daß wir mit Sicherheit 
und Ruhe aus diefem Leben in den Schoos Ehrifti 
fahren ; das ift, wennmwir ung mit dem Glauben an 


das Wort und die Berheiffung halten, fo entfliehen - 


wir der Tröbfal und Jammer diefes Lebens, und 
Foimen zum ewigen Friede und Ruhe; wie der Spruch 
Ehrifti lautet, Joh. 8, st: Werlich, werlich, 
ich fage euch, fo jemand mein Wort wird hal- 
ten,der wird denTod nicht fehen ewiglich. Dar» 


um folget ja, daß er in einem ewigen Leben feyn wird. 


53. Hier muß man auch die Thorbeit der Par» 
piften ſtrafen, welche fünferley Stätte oder Derter 
für die Selen nach dem Tode gemachet haben, Den 
erften,dieHölle, für die Verdammten; denandern, 
für die ungetauften Rinder ; den dritten, das Feg⸗ 
feuerz;den vierten, den Schoos der Vater ImNeuen 
Teſtament haben ſie das Paradis darzu geſetzet, um 
des Spruches willen Ruc. 23,43 :Hente wirft da 
bey mie im Paradis feyn. Den fünften Ort 
nennen fie,den offenen Himmel. ; 

54. Der erfte Ort, fagen fie, fen für die Ders 
dammten, welches ift die Bein und Dual des ewigen 
Feuers. Ob aber die Selen ver Sottlofen alsbald 
nach dem Tode gepsiniget werden, kan ich au 
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-fagen, obwol das Exempel des reichen Mannes 
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Luc⸗ 16.0. 23. ſich hieher zeucht. Aber in der andern 
Epift. Petri am >.Cap.v. 4. ſtehet ein Spruch, der 
ſtracks darwider ift, nemlich, daß er redet von den 
böfen Engeln, daß die zum Berichte behalten 
werden. Und lauten die Worte Pauli 2Corinth 5, 
10. auch darwider, da er ſaget: Wir müffen alle of- 
fenbaret werden vor dem Richterftuhl Chri⸗ 
fti,auf dag einjeglicherempfabe, nach dem er 
gehandelt har bey Leibes Leben, esfey gut oder 
böfe, Darum ſcheinet es, als fchlafen und ruhen fie 
auch. Sich Fan aber davon nichts jagen. 

55. Der andere Ort iſt für die Kinder, fo nicht 
getaufer ſeyn: von denen fagen fie, daß fie zwar follen 
verdammet fepn,aber fie leiden Feine Pein vom Feuer, 
oder von Würmern, fondern fie muͤſen alleine dep be- 
raubet ſeyn, daß ſie Ottes Angeſicht nicht befchauen 
Das kıcht, ſagen ſie, haben ſie nicht, damit fie GOtt 
und die Engel beſchauen moͤchten, und werden doch 
nicht gepeiniget 

56. Der dritte Creis iſt das Fegfeuer, darein 
weder die Verdammten noch die Kinder fommen, 
fondern die, fo ja wol glauben, aber doch für ihre 
Souͤnde nicht haben genug gethanz derfelben Selen 
werden erlöfer mit Paͤbſtiſchem Ablaß und ift daher 
der Uaflath des un aͤhlichen Ablaffes und die gange 
Papiſtiſche Neligion gefommen. 

57. Den vierten Ort nennen fie, Limbum Pa- 
trum, den Schoos der Bäter: dazu, fagen fie, ſey 
Chriftus hinab gefahren, und habe venfelbigen zer⸗ 
brochen und die Väter erlöfet, nicht aus der Holle, 
fondern aus diefem Creis, welche gequaͤlet geweſen 
ſeyn von groſſem Verlangen und Warten auf den 
HErrn Chriſtum; denn ſie haben ſonſt keine Pein 
oder Marter gelitten 

ss Mit ſolchen fügen haben die Papiſten die Kir 
che und die gange Welt voll gemachet: wir aber ſtoſ 
fen ſolches gar um, und ſagen, daß die ungetauften 
Kinder einen ſolchen Creis nicht Haben. Wie es aber 
um fieftehe, over was mit ihnen gefchehen foll, das 
befehlen mir göftlicher Güte. Sie haben ven Glau⸗ 
ben und dıe Taufe nicht; ob fie aber GOtt auf eine 
fonderiiche Weife aufnehme, und ihnen den Glauben 
gebe, ſtehet in GOttes Wort nicht gefchrieben ‚und 
dürfen wir darınnenauch nichts fhlieffen. Des An- 
gefichtes BOttes beraubet ſeyn, ift die Hoͤlle felbft 
Sielaffen zu, das fieeinen Willen und Verſtand ha 
ben, ſonderlich des göttlichen inichauensunducbeng, 
aber es find Luͤgen NG 


IF, Stie, vom Teftament und Tod Abrahame. 
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Lehre, daß [allein] der Glaube felig mache, und fegen 
die Genugthuung fürdie Stunde, als die Urfache der 
Seligkeit. Werderohalben im Fegfeuer ift, der ift 
in der Hölle ſelbſt denn cr gedenket alfp : Ich bin 
ein affmer Sünder; und foll für meine Sünde genug 
thun ; darum willich ein Teffament machen. Sich will 
eine gewiffe Summa Geld geben zum Bau dererKir- 
chen, daß ich Damit Das Geber und Dpfer der Moͤn⸗ 
che und Pfaffen für die Todten löfen möge, Solche 
Leute fterben im Glauben aufihregute Were, und 
wiſſen von Chriſto nichts ; ja, fie feyn ihm feind. Wir 
aber ſterben im Glauben an Ehriftum, welcher für 
unfere Stunde geftorben ift,und für ung genuggethan 
hat: der iſt mein Schoos, mein Paradis, mein Troft 
und meine Hoffnung 

60. Bon dem Limbo oder Creis der Vaͤter ha⸗ 
ben ſie nicht eigentlich geredet; ſie ſolten es lieber den 
Schoos Abrahams genennet haben, das waͤre beſſer 
geweſen. Denn die vor der Zukunft Chriſti geboren 
fegn, die feyn erhalten und felig worden in der "Der: 
heiffung des Wortes, darinnen fie in dieſem Leben ger 
lebet haben : und da fie geſtorben feyn, feyn fie auch in 
das Leben gegangen und recht Icbendig geweſen 

61. Dis ift aber der Verſtand der Worte Shrifti, 
ſo er sum Schaͤcher am Ereugegeredet hat, Ruc 23, 
43: Beute wirft du bey mir im Paradis feyn, 
das ift, inmeinem Schoos : wo ich bin, da folk vu zu⸗ 
gleich auch ſeyn: dafelbft iſt Himmel und Paradig 
eben ein Ding, auffer daß noch bey den Heiligen 
Ruhe und Friede iſt, und dag Reich noch nicht, Chri⸗ 
ſtus ift im Himmel oder im Paradis, da: er feine , 
Kirche regiere, richte und führe feine Engel fende der 
Kirchen zudienen, Gaben unter die Menfchen aus: 
theile, die Elenden und Niedrigen erhoͤhe ıc Denn 
er wircket allegeit, ruher nicht, wie die Heiligen hun, 
die da ſchlafen von weldyen im 64. Cap. Efaiav. 16. 
sefaget wird: Abraham weiß von ans nichts,und 
Iſrael kennet uns nicht. Derohalben ift ein arof 
fer Unterfeheid zwiſchen den Heiligen, die da ſchla⸗ 
fen, und Ehrifto, der da herrfchet und redieret: fie 
fchlafen, oder mwiffen nicht, was da geſchiehet, und 
ruhen doch gleichwol 

62. Wenn aber die Gottloſen fterben, fie mögen 
entweder vor der Zufunit Chrifti abgefchieden feyn, 
oder noch heufigs Tags da num Ehrifius gefommen 
ift, abicheiden, gehen fie fehlecht in_ das ewige Vers 
dammniß · Ob aber das Verdamniß alsbald nach dem 
Tode anfange, Fönnen wir nicht wiſſen, meil gefchrier 
ben fichet, Rom 14, 0 daß wir alle vor den Rich: 


59. Undfind fonderlich das eitel Rügen mit dem | terſtuhl Chriſti follen dargeſtellet werden ; und 
Fegfeuer denn daſſelbe iff auf eitel goftlos Wefen ! Die da Gutes gethan haben, werden herfür ge: 


und Unglauben gegruͤndet. Denn fie verleugnen die 


ben 
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hen zʒur Jufe ſehung des Tebens die aber Ubels der Schriſt immer ſeyn offenbaret und gelchree 
gethan haben sur Auferſtehungdes Berichtes. | worden. — 


&3. Darum ſoen wir ung twiffen zu erinnern, | 66. Moſes beſchreibet den Tod Abrahams nm 





daß nad der Zukunft Chriſti der SchoosAbrahams mit zweyen Worten, welche beyde ſterben heiffen: ee 


auſgehoͤrt hat und die Berheiffungen vom kuͤn igen | werd ſchwach, ſaget er, und ſtarb. Droben im 7. 


Saamen alle erfuͤllet ſeyn: und haben wir nun ande⸗ Cap · v. 21. ſtehet von der Sundfluth tes gieng alles 
re Verheiſſungen, die viel groͤſſer ſeyn, jo ung der | Sleifch unter, das auf Erden kreucht; da hat er 
Sohn GOttes gegeben hat, da er gelitten hat und 

auferffanden iſt: und die denfelben nicht aläuben, | er vom Sacob faget, Moſ. 49, 33. ſtehet nur das 


werden ewig verdammet werden, Wie es aber um | andere Wort,defecit,er ftarb, una werd verfam: 


die ſtehen möge, fo im Neuen Teſtament verdammet | letzu feinem Volcke: hier fereter beyde Worte zu» 
"werden, Davon Fan ich nichts gewiſſes fagen ; ich laſſe ſammen Und halte ich, daß dis der Unterſcheid ſey: 
es alſo im Mittel ſtehen bleiben. Von den Frommen Mit dem erſten Wort Hafer wollen angeigen das Ge⸗ 
aber iſt eg gewiß, daß ſie leben, und in den Frieden ges | berden eines ſterbenden Menſchen, wenn er in den 
ben, davon wir zwar viel mehrere und klaͤrere Exem⸗ | legten Zügen lieget. Als wolte er ſagen: er iſt gar 
pel und Zeugniſſe haben im Neuen Teſtament aus den kranck geweſen, hat harte zu Bette gelegen, hat mit 
Predigten Chriſt und der Apoſtel, denn dieBäter ges | dem Tode gerungen, alſo, daß keine Hoffnung des Le⸗ 


habt, welche nur etliche wenige Sprüche gehabt | bens mehrvorhanden war: und war aber doch gleiche 


- haben, darin Öffentlich die Auferftchung und cwiges |, wol nicht geſtorben. Darum gebe ich cs alſo: Abra⸗ 
Reben iftangegeiget worden. Der Spruch im Buche ham ſtarb, und er iſt geſtorben, das ift, er lag in den 
der Weisheit amz. Cap v.13 Der Öerechten Sees letzten Zigen, und rang mit dem Tode, darnash iſt er 
len find in GOttes Hand, und keine Qual ruͤhret | bald geſtorben, und in das ewige Leben gegangen. 
ſie an, zc. iſt aus dem Propheten Eſaia genommen,. 67. Und hat Moſes ſolches fo fieißig wollen er⸗ 
64. Dieſes aber iſt beyde, der Vater und auch un- zehlen ung zum Troſt, dag wir wiſſen ſollen, daß 
fer einiger und einerl y Glaube, dag nach dieſem Le⸗ Abraham aus dieſem Leben abgeſchieden ſey, gleiche 
ben ein ander und beſſer Leben ſey: und da die Chri⸗ wie andere Menſchen auch abſcheiden, und daß er gar 
ſten in fo groſſem Licht daran weiſeln wolten, ware | keinen Vortheil vor andern Leuten ſonderlich gehabt 
es ja die groͤſte Schande. Darum laſſet uns dieſe habe, ſondern hat einen ſolchen Tod erlitten, wie 
Lehre annehmen und daran mit veſtem Hertzen han: | fonft allen Menſchen gemein iſt. Dieweilnun folches 
gen. welche uns aus groffer Grade GOttes in vielen | vonden gröften und heiligſten Männern geſaget wird, 
Elaren Zeugniffen offenbaret ift, fo ſollen wır auch Geduld tragen,und vorlieb nehmen 
‚65. Dennes koͤmmt nun eine ſehr böfe ſchaͤdliche mit dem Stand, darinnen insgemein alle Menſchen 
Zeit, und werden jegt viel Epicurer, welches eine ge: | feyn: und follen uns mit gleicher-Sedult, Glauben 
wiſſe Anzeigung iſt einer groffen Verwirrung und | und Hoffnung auf ein beffer Lebenzum Ausgange 
Ungrdnung in allen Dingen, und daß fi) Gttesaus dieſem gegenwärtigen elenden Leben, und zu der 
Gerichte Herbeynahen. Denn worzudarfih GOt⸗ | Fünftigen Unfterblichfeir, bereiten. 
tes und des Erkanntniffes Shrifti, fo ich nicht olaude | 68. Sohaben wirnunden -heiligen Patriarchen 
ein zufünftiges Reben und Auferfiehung der Todten ? | Abraham begraben, und iſt fehr nuge und gut, daß 
Oder, wie Fan ich es dafür halten, daß ein GOtt ſey, fein Gedaͤchtniß immer in der Kirche bleibe, um der 
der die Böen ftrafen, und den Frommen gutes thun | Berkeiffung willen von dem Fünftigen Saamen, fo 
wolle. Deniwoman das zukünftige Leben Icugnet, | ihm wiederholet und erEläret worden iſt darzu auch 
nimnit man GOtt ſchlecht hinweg, und würden wir | um Abrahams Glauben, und um mancherley und 
alſo Roß und Maͤulern gar gleich werden, die nichts fehr ſchoͤnen Erempel willen vieler Tugenden, foan 
fragen weder nach Tod oder Leben. Und Fan man ſol⸗ ihm geweſen fenn. Und daß wir nun ſolches alles in 
ches gewiß an den Epieurern wohl mercken, bey welz | friichem Gedaͤchtniß behalten,dafir danckbar feyn, 
chen jetzt lächerlich und eine loſe Fabel ift, alles, was | und dem alfo nachfolgen mögen, darzu wolle ung 
fie hören, entweder wo GOtt etwas oder | helfen Ehriftus JEfus, der Sohn GOttes der zur 
wo er draͤuet zu ſtrafen. Wir Chriſten aber ſollen für | Rechten des Vaters figer, und gieber Gaben den. 
{sicher greulicher Sicherheit lichen, und uns veſte Menfchen, ihm dadurch eine Kirche zu ſammlen und 
‚halten an die Zeugniſſe vom ewigenLeben und vonder | zu erhalten ; weichem fin Lob und Ehre mit dem Bas 
Anferfiehung, wie dieſelben vom Anfang derWeltin | ter und Heiligen Beifte in Ewigkeit, Amen 


Ende des erſten Bandes, 


des erſten Wortes, Gava, gebrauchet: hernach, da. 
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— ar Verzeichniß — — 
Dererjenigen Stellen, welche in dem erſten Bande der Erklaͤrung des erſten B. Moſis 
in der Seipziger Ausgabe theils unrichtig, theils auſſengelaſſen ſind, und durch genaue 
Zuſammenhaltung mit den erſtern Sateinifchen * Editionen bey der 
u Haͤlliſchen Herausgabe verbefferr worden. 


Die Vagina besichen ſich auf die Leipziger; Capitel und dh. aber auf die Haͤlliſche Edition. 
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Ami. Theil pag. 
pag. Im. Das 1. Eapitel, 310 
2942 19 ficht: in das Werck der Schöpffung, un: 
terfeheiden und ſchmuͤcken es; an ſtatt 3! zııb 
in das Were ver Schüpffung, der Un- 313 a 
terſcheidung und Auszierung. $-7. | 
2953 9 flieht: daß man Feine alte Fußſtapffen 321 a 
in einer ſolchen frefflichen Stadt davon 
meifen Fan; an flatts daß man Feine 
Fußſtapffen von einer folchen trefflichen 
alten Stadt weifen Fan. F. ıı, 5234 
25 fehlt: ein Bohu, mweiler, 9.12. z2ya 
45 fehltsin feinem Buche, dag er Confeflio- | 326 
nes nennet. 9.13. 
58 fehlt: wo cr von denen Gottloſen redet. | 328 b 
lin.ead.feHles Sie wollen nicht wiſſen 14 | 329 a 
2986 ı1 fehl£: und recht geopffert. ©. 33. 3322 
299a 25 ſteht; die neuen Arianer aber, fo der b 
Ebraͤiſchen Sprache unerfahren fen, 
gebrauchen eines neuen Betrugs; an 
ſtatt: die neuen Arianer aber machen de: 
nen, welche die Ebraͤiſche Sprache nicht 
verſtehen, einen blauen Dunſt vor. z. 36. 
2996 1 fehlt: dem Vater.g. 37. 
20 fehlt: der Befehl, ſpricht er, hat dieſes 
Licht hervor gebracht $. 38. b 
3004 42 fehlt: denn ergebraucht der Präpofition | 337 b 
in, nach Art der Hebraer, an ſtatt durch, | 34> a 
denn alfo brauchen die Hebrasr ven 3414 
Buchftaben Beth 42 . 342b 
lin. ead. fehlt: hie andre dergleichen Derter, a 
$. 42. 344b 
zora zo fehlt: foll und Höchft angenehm ſeyn, | 349 b 
weil. $,47- Ä 3522 
303a 4 fehlt: aus Nichts. $ 57. 
304b 3 fehlt: hergenommen werden, und. $.67. 
6 fehle: verabfäumen oder. J. cod, 
9 fehlt: von Natur. ibid. 3534 
30os5a 4fehle: oder aqueum. 9,70, 
306hb 17 fehlt: unteren. 8. 79. 
307b 25 fehlt: durch feinen Segen. $.86. 


309b ı1 fehlt: GOltes Werde find vollkommen 
boder vollbracht. 9.96. - | 


b 30 fehlt: 


lin. 

33 fehlt; mit Sternen, 

53 fehles durchs Wort. $.10F, 

25 fehle: auf die Kirche F. 110. 

12 fehie: ſchon dazumal. F. 120. 

als dag man ſie weiß. S. 126, 

34 fehlt? das it, der Menſch hat einen 
Sinn, Gedaͤchtniß und Willen; des, 
gleichen: der Menſch iſt gefchaffen zur 
Gleichheit GOttes S- 180, 


24 fehlt: die Bäume viel fruchtbarer. 5 194. 


ss fehlt: eine Fleine Welt, das iſt. 8.207. 
17 fehltz und am 6. Tage gefchehen, S21o, 
Das 2. Espitel, 

1 fehlt: die Luft die Bögel, Gr, 

s tehltz durchs Wort. & 5. 

4 fehlt: geſchaffen iſt. F. 21. 

37 ſteht: daß GOtt dem Menfchen fo groß 
fe Herrlichkeit und fo viel Gutes reiche 
lich und überflüßig eingeraumer hatte; 
an flatt: daß der Menſch ſowol auf Er: 
den altes reichlich haben folte, als auch 
nach einen fo glücklichen zeitlichen Le— 
ben die Hoffnung des ewigen Febeng, 
die er, der Satan, verloren hatte.$. 23, 

54 fehlex der die Erde feuchtete. 27, 

2 fehle: mit groſſem Fleiß. 8.49, 
6 fehlt: nemlich aus dem Namen Edend. 65 

13 fehlt: durch Die Sünde $:,7o0. 

35 ſteht: Kaͤlbern; an ſtatt: Rüchlein. Sr. 

6 fehlet 3 nach Heut zu Tage- $ 33. 

61 fehlet : noch ein Uberbleibfel. 996, 

30 fehlet: von GOtt 6. 122. 


13 fehlet: denn mas das natürliche Leben 


betrift, fo eſſen wir, trincken, zeugen 


und Werden gezeuget, wie Die andern 


Thiere NV I 37» x / 

3 ftehet : welche öffentliche Zeugniſſe der 
Schrift haben, die man nicht dem Anſehen 
der Menſchen vorzichen ſoll; an ſtatt: 

daß wir nicht das Anſehen der Menſchen 
der H. Schrift vorziehen ſolle n. Ss 141. 


355 





*Ob man wolgerne das Lateiniſche ſelbſt von denen verbefferten Stellen hier mit her geſetzet hätte; ſo hat man doch, 


wegen Mangel des Platzes, folches weglaffen müffen: wie 


X denn auch um deswillen noch über 700. von den 
verbefferten Stellen zurück geblieben, welche man nicht anzeigen koͤnnen. — 


Ä mb 


| a s fehlet: in wahrem Glauben. —— 


bvit, ſehlt mie denn einige derſelben ſolches 


‚gehört haben. $. 158. 
Das 3. Capitel, 


—— 30. a politfiger un sngerficher Bei 


370b SR si ef: leichfam als zu einem fi chern An, 
953. 

3716 
13 ſtehet die Suͤnde druͤcket und bringet 
unter ſich die gantze Natur; denn wie 
Eönte fie hier obliegen und überwinden 
Gottes Wort, welches fo groß und 
überfehwenglich iſt, daß mangsıc. an 
ſiatt: Diefe Sünde druͤcket und brin- 
get unfer fi) die ganke Natur; denn 
wie fünte die Natur hier obliegen und 


ur fohler beyde, der Geilheit, als auch 
des Geitzes und Zorns 6.73. 

58 fehlen 7 Linien De machet ic. bie 
Baͤume verbergen. $.9 

36 fehlt: halt alfo GOtt ei den Urheber 
feiner Flucht. & zır. 

34 fehler: fondern verſucht es auf alle Art, 
wie er die Schuld von fich welgen koͤn⸗ 
ne $. 118: 

h 46 fehlet: denn alsbald von Meutterleibe 

- fangen wir an zu ſterben 8.181. 

6o fehle: indem fie das Gute gleichſam 
an einen ſolchen Ort ſtellen, da es von 
einem jeden Fan geſehen werden. $. 198. 

36 ſtehet: war eine treffliche und gute Zeit; 
an faft: mar die Zeit noch erträglich 
genug. 8.216. 

55 fehler: ich willvermehren dein Empfan⸗ 
gen, das ift, ich will vermehren Die 
Schinerken und Beſchwerungen, wel 
che aufdas Empfangen folgen,alfo.$. 249 

7 ſtehet : Berheiffung ; an ſtatt Vergeß⸗ 
lichkeit. s- 265 
21 fiehet: und; an ſtatt: als. S 265, 
14 fehlt : des Paradifes $. 277. 
ı fehle: und das Blut. 9.286, 
Das 4. Capitel 
413 a 8 fehlet: fondern das Unteine von dem 
Reinen 9 12, 
an 30 fehlet: 


3742 


4542 


406a 
407b 


9.35, 


pag. 


22 fepet: geringe ; an ſtatt: nüßliche- 9.58. 


—— diejenige Suͤnde, welche 2c, | 


Am Ende der Tage, das iſt, 
nachdem einige Jahre a waren. | 


* RU J——— 


in. s ; u 
ob 17 fehlett und nie fu alfo ea, 
daß wir nichts weniger fragen koͤnnen, 
als dieſe Daͤmpffung der Hoffart $, 64 


>5 


14222 23 fehlt: wie der Text Elar hinzu füget, - 
Gott habe zuerft den Habelangefehen, 


und darnach fein Opffer. 6. 72. 

14 fiehet: Aduerbium; an flatt: Prouer- R 
bium. 6.96, 

ır ſtehet: fehe an die Berfon; an fiat: 
jehe nicht an die Perfon $. 101. 

ss fichetr als wenn man einen unffeten; 
an fait: daß wenn man feinen gewiffen 

Ort hat, daman bleiben Fan, noch) 

diefes Hinzu kommt, daß, wenn man eis 

nen ſolchen. F. 189 

31 flehet: daß der Mittel Paatz fen gewe⸗ 
fen das Paradis; an ſtatt: 

Mittel des Paradifesgeiwefen. 9. 242, 

12 fehle: ihres Eheliandes d ası. 
32 fehlt: und daß er hernach auf diefe Art, , 
nah dem Exempe Cains, fi) hat wol⸗ 

len ſchuͤtzen $. 278. 

53 ſtehet von andern Gefchichten ; 

ſtatt von dem Ausgang. $. 299. 
Das z. Capitel. 

458b 22 fiehet: neunhundert 37 ji ſtatt: 
neunhundert und dreyßig. $ 

as ſtehet: dem alten an: an ſtakt: 
dem gantzen Orden der Patriarchen 6.3. 

33 fehler: durch Die Verheiſſung des gebe 
nedeyten Saamınd. 5. 

18 ſtehet: Die Zeit der erneuerfen Berz 
heiffung :c. an fiattz die Zeit der er⸗ 
neuerten Gerechtigkeit durch die Vers 

heiſſung ic. & 39. 

24 |tehit: mit ihren Patriarchen; anflatt: 

mit ihren Nachkommen. 5.44. 

2 fteht: in dieſem fünften Eapitel; an 
Rate: in Dielen fünf Sapiteln. 8. 74- 
470b 27 fiehet: in feinem Eheſtand; an flatt: 
ohne Eheſtand. 6. 86. 
Das 6, Espitel. 
477a 25 fehlet: wegen des Titels der Kirche. 8.3 7, 

b 24 fehlets wie fie felbft reden. s. gr. 

478a 9 fehletz ob er ihn verderben oder feiner 
fchonen wolle. 8.44. 

b 19 fehlet: diefen, fprechen fie, will ich nicht 
in der Scheide laffen, fondern will ihn 
heraus nehmen, und die Scheide vers 
derben,S 48- 


4262 
4274 


439b 


447b 


449 a 
4522 


456a an 


4644 
468b 


487 


Daß das — 








IN 


ag lin · 


EN 


ſchen abgegangen. $. 120. 


23 fehlet: gleichwie die Enackim und Ne 


aim. ibid, 
4838 b 62 ficher: 


Rinder GOttes 9.130. 
439b 


er Famofos, berühmte, erfläret, infames, 
übelberichtigte Leute S. 137. 

22 fehlt: sieret und belohnet die Tugenden 

auch bey den Gottloſen $- 149+ 

27 fehlt: dem Schein nad. 9. 153- 

52 ftehet: und nuͤtzlich; an flaft : und mög 
lid). 9. 176. 

7 fteht: einen ſolchen Menſchen liebet er; 
an ftaft: einem ſolchen Menſchen zeiget 
er, daß er ihn liebe. $. 177. 

b 8 fehle: der Sünden wegen 8. 180. 

4982 22 ftehtz andern Verheiffung ; an ſtatt: Des 
fondern Berheiffung- 86. zo1. 

17 ſteht: Exempel gleiher Schriften; an 
ſtatt; Erempelgleicher Strafen. $. 212. 

gorb 41 fehle: iftfehr erfhredlich. $.230. 

'503a 26 fehlt: das Verderben 8. 238. 

5056 35 fehle: das P’ronomen Ich. 6. 259. 
5o6b 10 ficht: erfigeborner Stamm ;an flatt: er: 
fiorbener Stanım. $. 265. 
28 fehler: Behemoth, Thiere find, welche 
von dem Heu und Krautern der Erde 
leben, als Schafe, Ochfen, Hirſche, Res 

he. 9. 274. ; 

$ 2 fehle: daß vor der Sunde. $. 276. . 

49 ſtehet ein folcher Verſtand; an flatt: 
ein ſolch Gefühl und Empfindung. $:280. 

b 18 fehlt: und durch ihre Erhaltung die 
Species oder Gattungen erhalten. $. 281. 

Das 7. Eapitel. 

49 ſteht: auf feine Zufage getrauet haft; an 
ftatt : auf diefen Zorn gewartet haft. $.s. 

13 flieht: Freundſchaft; an flatt: Nach» 
fommen. 8.6. 

36 fteht: Water san flatt: Großvater. $.24- 

23 fehlt: wie oft gedendet er der Söhne 
Noah, die zugleich mitin denKaften ge 

gangen ſeyn? 8. 35. - 
516b 30 fehlt: derohalben fo müffen ja diefer Zei⸗ 
ten Anfänge unterſchieden werden, 943. 


491b 


4924 
494 b 


4954 


499 b 


507b 


soga 


gIta 


o* 


sı3b 
515b 


4375.13 ſehlet deßwegen Bringen andere dieſe 
ur Deutung, fie waren alſo genennet, weil. 
fie von der gemeinen Statur der Men- 


haben dieſe Kinder GOttes; an 
ſtatt: haben disfe unarfige Enckel der 


39 ftehe: und fie nennet famolos oder in- 
fames, berüchtigte Leute an ſtatt: da 


pag. Em. 2 


sı8b 40 ſteht: die alles, was menfchlich if, auch 
0 ‚ gefreffen hat, und fich der — 
haben annehmen muͤſſen; an ſtatt: die, 
(wie jener in der Comoͤdie ſaget,) da ges 
halten hahen, daß alles, was menſchlich 

iſt, fie auch betreffen koͤnne ©. 53. 

53 fieht: fih nicht eines trockenen Fuffeg - 
breit; an ſtatt: nicht eines Havens und 
Anfurth- 8. 59. 
ſteht: vorgeſchriebenen Sakungen ; an 
ſtatt: ihrer Profeription, dag ift, Alter: 
thums und Verjährung. & 72. 
s2ra 2 ſteht: denen wird; an ſtatt: diefer ob 

fie gleich groß, mächtig, und ihrer fehe 
viel find, wird. ihnen doch, 9.73. 
Das 8. Eapitel, 
522b 8 ſteht: das iſt; anflart: welches eine Fi- 
gur aus der Grammatick, und ſo viel 
anzeiget, als, GOtt ıc. 9.6, 
s25a 4fehle: die Juden zeigen allenthalben ze. 
bis: o unteine Gemüther der Juden! - 
f. $, 24. k; 5% big 22° 
Das 9. Eapitel 
543 12 fehlt: nicht alfo abgeſchnitten auf der 
Ebene der. Erden, wie er gemeiniglich er⸗ 
feheinet: 5. 58. 

19 fehlt: daß er wahrrede. ibid. i 
5544 62 ſteht: machet fie voY Unglaubene; an 

ftatt + laͤſſet ſie voll feyn von Mißfallen. 


Se 153 % 
555 b ro ſteht: übergehen Fan; an ſtatt: uͤber 
uns ergehen kan; denn wir ſind eine 
Maſſe und alle von einem Fleiſch gebo⸗ 
ren. F. 161. 
ssza 8 ſteht Spottvogel; an ſtatt: auslachens⸗ 
wuͤrdigen Alten. J. 171: 
558a 27 fehlt: denn GOtt ſchiebet ſowol die 
‚Strafen als Belohnungen auf. $.179. 
561a Szftehet: welchen fie nicht haben; anftate: 
von welchen wir wiſſen, daß ſie ihn nicht - 
haben. 6. 206. 
Das 10. Capitel. 
565 a 57 ſteht: dieſe Voͤlcker; an ſtatt: die 
Sprachen. F. 14. 
5696 62 ſteht: Herr und Gewaltiger; an ſtatt: 
Herr in der Kirche. S. 52. 
570a 24 ſteht: ſchalckhaftigen Titul; an ſtatt: 
— fo herrlichen Titul. $. 54. 
s4 fehle: aufdaß fie ihre Wurde und Macht 
vermehren. F. 56 I 
(2 Dis - 


s20b 49 


sag. lin. Das 11, Capitel. Ne 
$73b ı8 fieht: ich lieber wolte; an ſtatt: fie 
— lieber wolten. 8. 81. 
5744 41 ſſeht: den Namen; anftatt; der Gleich: 
— heit der Namen. 4.87. 
432b 5 fehlt: und fein Zorn. 6. 68. 
5845 53 fehlt: der Vater. 9, 78, n 
87 4 18 fehlt: deſſen die Engel nit koͤnnen 
theilhaſtig ſeyn 679. 
ſtehet: Irrthums; an fiaff? Synago- 
88% 9.57. 37 
XmiI. Th. der keipziger Edition. 
3 b ıofehlt: Abraham aber ſey im Feuer er⸗ 
halten, weil er einen ftärdern Glauben 
gehabt. 9. 125. 
b ı7 fehlt: fo im Sande Haran geſchehen. 


$. 132. 


Re Das 12. Eapitel. 
9. a 56 ficht: Fein geringer Gehorſam; an ſtatt: 
N Feine geringe dtobe des Schorfams.S.23- 

b 60 ficht: aut daß fie auch. wie fie begehren 
ſolte an ftatt als die da begehrete 9. 28. 

b 38 ſtehet: unfruchtbar an ſtatt: unſicht⸗ 
bar. 9. 35. Tas 

a 9gfichet: Were; an ſtatt: Weg. S.37- 
a 3 fichets GOtt mit ihm aeredet; an ſtatt: 
ihnen anvertrauef, was GOtt geredet. 


$. 54 
s fiept: Heyden; an ſtatt: Helden. sbid. 
b 18 fehlt: das ift, zu einem folchen Gehor⸗ 
fam. $: 116, 21 
$2 fehlt: Auf diefe Weife hat der Pabft die 
Welt mit fatanifhen Gehorſam erfül- 
let. $. ı18. 
b 3 fleht: fünfund zwanzig Jahre ; anflatt: 
fünf und fiebensig Jahre. $ 130. 
b 38 fteht: Stücke; an flatı Stricke $. 164, 
a sı feht: wo er nicht recht ; an flatt: wo er 
No ref $..174. Er Br 
b 38 fleht: Spielleute; an ſtatt: Comodian- 
ten 5. 190. g 
a 10 ficht 
Abraham. S. 197. 
1$6 fteht: nicht allein gefündiget; an flat: 
nicht allein nicht geſuͤndiget S. 200 
a 24 fehlt: wenn du endlich ſelbſt folteft ſter⸗ 


ben. $ 205; 
34 fleht: 


"5962-17 


10 


- 11 
13 


\ 


20 


26 
28 


ve 


+ 


= 


w .: 


3 

5 je 
Abrahams Kinder erwecken; an 
er u Abraham Kinder erwecken; 
. 239% 5 


seiget Moſes; an ſtatt: zeiget 





34 
34 


39 


4 


45 


[4 


47 
49 


56 


56 
58 


— 


65 


; pag. lin. i } j S 


a ı7 ficht: Faum drey; an fat ich weiß 
nicht wie Del 220 ne 
b 36 ſteht: fieben und fiebenzigmal; an flatt: 


ſiebenzigmal ſieben. 


a N ſo nicht gegenwärtig if und. 
| . 265. Se 
b 24 Er Tprannen; an ſtatt: Fürften. 
2 8. — 
a 20 ſtehet fremden; an ſtatt: we blichen. 
6.272 BEER, 


b’12 fiehet: Beyſall; an ſtatt: Schuß und 
DBenantelung. 6.283. 

b sr ſteht: mit groſſen Schanden der ans 
dern; an ſtatt mit Ehren und zug eich 
mit groffem Nutzen anderer Leute. 

9.319, 
ir Das 13. Eapitel 
b ıg fehlt: nach ſeinem wunderbaren Rath. 


8.3 
a go ſteht Epicurus; an ſtakt Epictetus. 8. ro. 
b 23 fieht: bey welchen der Uberfluß; an ſtatt: 
bey deren Uberfluß. $. 30. 
47 Sieht: Chriſto; an ffatt dem Abrahamıc, 


u 


a | 
27 fehlt: find gemeiniglih beyeinamder. 
I 5 x 


Al. : 
32 ſteht: elende; an flart: blind. ibid. 
a zı fehlt: als Erulanten und Fremdlinge. 


3-50. 4 - 
b 39 hebt Flugen ; an ſtatt: abergläubifchen. 
22), 


b 21 fieht: und zwar auf zweyerley; an ſtatt: 
auch zeitlicher d. 77 
33 fehlt: wie wir gemeiniglich meynen.$.78. 
s7 ſteht: Holen; an ſtatt: Buͤſche 6. 79. 
b 31 ſteht: ſuͤndigen auch noch darzu; an 
ſtatt: indem ſie nichts thun gewöhnen 
fie fih allmaͤhlig boͤſes zu thun. S.85- 
29 fehlt: am erſten Baum: $. 81. 


· 


a 28 ſteht: liebende an ſtatt: ergoͤtzende. 


—— 
54 ficht: groben Unterſcheid an fiatt: große 
> fen Unterfcheid. $ 139. 
b 27 ſteht: welcher feinen Sig, wie bey uns 
der Model im Felde, alleine gehabt hat; 
anftatt: Das Wort Elonegrflären einie 
ge durch einen Wald, andere durch eine 
Ebene. Dem fey nun wie ihm wolle, 
(denn wirüberlaffen diefes den Gramma-. 
ticis,) fo hat Mamre gewohner, wie bey 
uns der Adel, auf dem kande, $- a 


o 











pa Im... 2 


66 


2 


69 


70 


74 


77. 
80 


— 


83 


84 
86 


95 
96 


27; 


98 


a sflehtz wohl beleget; an ſtatt: big zur 


a 56 fteht: feinen achtzig; an ſtatt: fechs 


5x ER ERTL TION — PR; NR, ee j — — — Bee 3 
Ü pag. In. KIT 
ıcob 53 fehlt: und die wahre Beireyung der 


a 29 fleht: Patrinrchens.an ſtatt Prophe⸗ | 
. ee Kirche nahe: 6. 142. 


frei 
ten 9. 166 
Das 14. Eapitel. 
b 36 ficht: unterdrücken Durch ihre Freyheit 
Land und Leute; an ſtatt: Unterdrucker 
der reyheit und des gemeinen We: 


fens. $. 13. 
















ibid 
ıora 38 ſteht: Geſchaͤften; an ſtatt: geſchoͤpffet. 
9144. 
ı02a 58 ſteht: zeucht im Elend umher san ſtatt: 
ſtirbt als ein Exulant & 157: 
Das 16. Eapite, 

104b 49 ſteht: in aller Demurh ; an ſtatt: in af 
len Dingen mit Demuth, 8. ı1. 

108b gehts menſchlich an flatt: männlich. 


$. 47% 

R 19 fehlt: billig twche gethan. $. 48- 

109 b vir.ficht: und diene ihr; an ftatt: behalte 
die ſchwangere Mutter. 9 62. _ 


Nerzivgifelung beleget. 9.23. 
26 fehlt: denn die Hebräifhe Sprache 
macht Feinen Unterfcheid unter disfeits 
und jenfeits. $ 36. 
bs fehle: und ihm Hilfe gelgiftet haben.S 39. 


und achtzig 977. 
b 43 ſteht: einig; an ſtatt: ewig. 8 108. 
b 13 Ka bringet; an flat: rufet zurück, 
128% ) 

b 14 ſteht: heiliger und gewaltiger ; an ftatt: 
wuͤrdiger und fürfreffliher $. 136. 

a soficht: erbaren Gemuͤthes; an flatt: 
edlen Gebluͤtes. $. 140 

60 feht: eigentlich und deutlich ; an ſtatt: 
nachdrücklich, Chier find ſechs Zeilen 
mweggelaffen, ſ. F. 141.1. 3. bis I 8.) 

63 find vier Zeilen weggelaſſen $. eod. 

a 21 ſteht auf daß du König von Sodom 
mich reich gemachet habeſt, da du ges 
than haͤtteſt an ſtatt: daß du König 
von Sodommichr:ich gemachet habeft, 
und ich, wenn du es nicht gethan hätz 
teſt, nichts harte. S 146. 

Das 15 Capitel. 

b 33 ſteht: einer, der fleißig lieſet; an ſtatt: 
ein unerfahtner kefer. S- 3, 

a sfehlt: Durch feine Wiffenfchaft. $. 12. 

42 fehlt: gegen die erſte Tafel. d. 15. 

b 13 ſteht: erinnert: anflate: erliften. 6. 17. 

a vie. fehle: fie ergreiffen nicht die Berheif 
fung, fondern thun die Befehle. $. 9 

b 6fehlt von dem unformirten und von 
dem formirten, oder. 5. 98. 

a 25 fehle: leiblichen und. $. 110. 

b 6jeplt: und wahren Gerechtigkeit, alfo 
redet er nun von der Berheiffung. 8. 113. 

47 fehlt: wo er nicht in Apoſtoliſchem 
Geift folchen zu erflären ıhm vorge: 
nommen baite, 5, 116. 

b 6 ſteht sund iſt ihm indem Falle gehorſam; 
an fine: und Gott hoͤret ihn willig 
und gern. d. 120, E 


gewiß ſeyn an ſtatt: fie iſt in ihrem 
Sinn gewiß, daß fie werde feyn F. 76. 
62 fehlt Der Unkeuſchheit 9. 79. 
ı12a 25 ſteht nicht thun müffen ; an flatt mag 
ihnen zukommt, thun müffen. 8.35. 
115 a ııfleht: alſo hates; an ſtatt: alfo ſchei⸗ 
net es gu haben. K. 114. 
34 ſteht Unterſcheid; an ſtatt: Verlaſ⸗ 
fung. d. 116. 
b 37 ficht 2 gemeinen Friedens und Zucht; 
an ſtatt der Geſellſchaft des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts. J. 120. 

So ſteht: GOttes; an ſtatt: der Sache. 
2235,57 
11682 32 fehlen neun Zeilen.  $ 126. Iin. K 

bis lin. 14. 


. 14 
1192 17 fehlt: aus dem heiligen Lande, J. 158 
Des 17. Capitel, we 


120a 17 fehlt: und das Gefeß. 6.7 
b 59 fehlt s nachdem die Huͤter weg waren. 
— a, _ 
122a 3 fehlt: auf dieſe Art. $ 27. 
7 fünf Zeilen. |. $. 28. Iin. 3. big 
7. 


lin. ı5. 

123a 7 Iehlen neun Zeilen. f. $. 36. lin 14. big 
N. 23. 

1272 ae und den Meßiam erwarten. 
.7% 


“008: 127 


1114 3 ſteht: fie laſſet fich duͤncken, ſie werde 


1192 52 ſteht: liebliche; an ſtatt: ſehr klare. $. 


56 Sicht : Berheiffung: anftatt Befreyung. 


—V 


1184 10 Be Irrthum; an flatt: Schreden. 
1406. R 


21 fehlen sehen Zeilen. f. $. 29. lin. . big - 


EIER 
37.7 x £ 
% 


Dadeı I 
127b 14 fieht: Abraham geſchehen, erfuͤllet; an 
0 flatt: fo dein Abraham geſchehen, durch 
EChriſtum erfuͤllet, nicht mehr nörhig.g.go. 
17 ſteht: bleiben; an ſtatt: verdammt ger 
ben bi > ba rg 
o ſteht: der Verheiſſung; an Batt: dem 
WBeſitz der Verheiſſung. $. 83. 
138 a 16 fieht: dem löblichen Wandel; an flatt: 
RE die leibliche Vereinigung. 9 84 
29a 22 fehlt aus Bermunderung bewogen. 695. 
b 2 flieht: dieſcs gar wohl mercken; an ſtatt: 
dieſes Jahr wohl mercken. Von denen 


‚Namen, El und Schadai haben wir | 


_ . pden geſaget 106. : 
a so fteht: daifelbe har die Befchneidung 
nicht gefunden; an flatt: Die Beſchnei⸗ 
dung hat dafjelbe Volck nicht gefunden. 


795123. 5 
ht Verdienſt; an flatt: Canoniſa⸗ 
Sstnzg.152. 000. ——— 
39 fteht: in den Concilien; an ſtatt: durch 
den Gebrauch. 9. 159: 
s an flat: das 


20 fteht: der Schlüffel 

Amt der Schluͤſſel. §. 168. 
s9 fehlt: gefunden wird. 8.172. 

b28 fehlt: fo leicht befvogen werden, und. 

: NZ — 
1392 24 fehle: und ihn beftätigen. $. 191. 
20 fehlt: in feiner Perfon. F. 212, 
20 fehlt: das Wort GOttes und- $. 222. 
10 fehlt: und gleichfam Eindifche bung. 


1444 


9.242 
59 feht: offenbaren wolte, haben, und fie 


mit ihr; an flatt: fichtbarlih off nba+ 
— ren twolte, hätten, und ſich mit demfel: 
ben vereinigten, und alſo. d. 246. 
b 18 fieht: folches Zeichen nicht alfo auferler 
get werde, Daß es ein Zeichen und Laſt 
| ſeyn folte; an flatt: folche Laſt nicht 
=  aufgeleget fep, daß fie ewig wahren folle. 


. 248% 

58 Klee bey Fuͤrſten und Herren iſt alles 
Hoch und wichtig, bey Privat Perfv: 

nen aber Elein und gering. $. 250. 
1466 23 ſteht: geprieſen, an ftatt:gepfleget. N.269- 
63 fieht: aber auf eines jeden Vermoͤgen 
gerichtete Proportion; an ſtatt: oder 
auf eines jeden Vermoͤgen gerichtete 

2 geometrifche Proportion 9.272. 
47a 25 
092750 


‚149 b 47 fehlts durch die Beſchneidung $. 304. 
ısıb 47 ſteht: daß ich weiß, daß ich nicht verſte⸗ 


157 a 26 fehlt? bis auf Ehrifti Geburt. $. 376. 


1702 ı5 ſtehet: Sara; an flatt + Abraham . 6. 2. 


fieht: Gefinde ; an ſtatt: Befchlechte. | 


pag. lin. N, ”- se 
147b nad Tim 22. fehlt der 2g1fle 9. dag 

Wbort Mol iſt zweydeutig ac. = == er 
waͤhlet hafe Sr = 


hen noch willen Fan, wie ſie zu SDffes 

Volck nit gehören , darum eben, daß 

fie den achten Tag nicht erreichen noch 
befihnitten werden. Daß fie aber ic. 

an ſtatt: daß ich es nicht. weiß. Wenn 

fie den achten Tag erreichten und nicht 
befchnitten wurden, ſo gehöreten fie 

nicht zum Volck GOttes; wenn fie 

aber ic. 8 325. er 

152a 29 fehlt: zur Erhaltung und Vermehrung 
I de8 Glaubens in den Frommen 8.3 29. 

b ı8 fichet: Umgang; an ſtatt: Dffenba: 

zung. 9. 333- 

1552 35 fehlet: der Buchſtab i, fo am Ende 

hinzugeſetzt, iſt ein Pronomen posfes- 

finum, und heiſt alſo Sarai. F. 359, 

1562 6o fehlt: daß fie nicht unfomme. F. 370. 
b ı5 fehlt: in denen fein Verſtand $. 372. 


1585 44 fehlts in dem allerfchönften und volf 
fommenften Glauben. $. 390- 

159. a 35 fehli: Daher er auch Fein Zeichen der 
Freude von ſich gegeben. 9.393. 

b 10 fehlt: da doch die heiligen Patriarchen 
die unausfprechliche Gute GOttes mit 
- Erftaunen bewundert haben. $. 397. 

1616 56 ftehet :. eigenen anffatt: engen $-417 

163a 46 fehlt: das glückliche, felfichte und wis 
fle.$.430. al 

164a 25 ſtehet Monden; anſtatt: Mod. 5.438 - 

166a 23-fehet Regel des Glaubens; an ſtatt: 
Aehnlichfeit des Glaubens und der 9. 
Schrift 45 

168b 4ftehet: Gehorfam; an ſtatt: Ungehor⸗ 
fam. $- 473. 

Das 13. Capital, 


53 fichers vergebliche ; an ſtatt: verwege⸗ 


ie Se | 
ızıb 13 fehle: gleichfam als die Voͤgelein aus 
ihrem Neſte 9. 12. ad 
173b 14 fehlt: einen ſolchen, ob er gleich nicht 
um des Worts willen leidet. $.30. 
176b 7 fehlt: das Hebraiiche Wort iſt fehe 
nachdrücklich ; Hiſchaanu, lehnet euch, 
ftüget euch auf diefen Baum, alsauf 
einen Stecken. 54. - 178 
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= . 21. lin. 3 ; 5 sp: 
— iſt hier ein Paffıyum ‚und if deſſen Be 
“ deutung bıfannt aus vem Dit erem- | 
31,22: Das Weib wird den Mann 
Bi he Art: 9.82. umgeben. Denn es bed.utst, rings 
1802 8 ſtehet: der in einem fetten, an flatti| _ umber befegen. 8.56. 
| 


i rag, Iin. a 5 ; 
-178a ı5 fichet: Colecus; an ſtatt: Cochlzus. 


- ı7yb sı fehlet: der an fich angenehm, auf fol: 
che 5 


ıg1 a 48 ſtehet: zieren den Tiſch und machen ören laften: an flatf: fol inae 
frölich; an ſtatt: find das rechte Se] © a N He 
wuͤrtze derer Speifen. 5. 97. 12 fehit. die gleichſam als Schalerinnen 
185b 14 fehlet: nicht ohne fonderbarem Rath. waren von Evdom. $. eod. 
25 ſtehet: nehmen fie den Loth; an flatf: 
wenden fie fi) zu dem Loth. $: 69. 
2122 48 fehlen 43eilen- f.$:90. Iin.8 big ı2. 
214 nachl 44 find 8 Zeilen weggelaſſen, [.$ ro: 
lin, ı bis 8 
218b 38 fehlt: fo gefchicher es nach der ge— 
geordneten Gema't GOttes, daß dag" 
Waſſer feucht machet, das Feuer bren⸗ 
net. 8, 13 1. 
2212 48 fehlt 3 welche ſich für der Strafe fürdh- 
tere. S. ı51- 
223b 41 fehlt: darum iſt dis Erempelder Barm— 
hertzigkeit zu mercken 9. 168. 
224a vit. fehlt: denn es liegt der Nachdruck in 
dem Wort Du. $. 171. 
2252 4 ficher: fehen noch thun wolte, fiel fie; 
anftatt: that, und fehen wolte, was ge- 
fagt wurde, und deffen vergaß, der da 
redete, ift ſie gefallen- S. 175 
b 42 fehlen 4 Zeilen ſ. 9. 179. lin. 13 bis 16. 
22$a 12 ſtehet: Fan aber mit keines Menſchen; 
an ftatt: halt aber doch fo srofe Sar 
chen infih, welche mit Feines Men— 
fhen 8. 193. ; 
229b 49 fehlt: und im hebraͤiſchen wird ſehr 
nachdruͤcklich hinzu gefüat der Articulus, 


- $. 139. 

1886 5 fehlt: durch fein Wort. $. 164. 

189 a 54 ſtehet: Gottesfurcht; an flat: Furcht 
por ihrem Herrn $. 170. 

191b 31 fihlets woſerne ev nicht guerfi den gan- 
gen Handel dem Abraham offenbarete- 
.. 186. i 

1922 58 fchet: heilig; an ſtatt: befümmert. 


! . 191. 

193 b 32 ſtehet: mit Gewiffen verderben, und 
die Gewiffen in einander vermengen 5 

an ſtatt: ſchaͤndlich verwirren. F. 201. 

1942 6 ſtehet: Gefahr; an Kalt: Peftileng , 
Kiarefheit. 9.204 _ 

1962 42 fehletz von ſolchen Leidenſchaſten ift cin 

Geiſt frep- $- 219. 

197b 55 fi. het: folder Sünden; an ſtatt: de 
rer, ſo da gefündigt hatten, und noch 
fündigten. $. 229. 

60 fichet: es gedachte Abraham ; anftatt: 
Dem Abraham ift eg unmög'ich zu glau⸗ 
ben, daß alle auf gleiche Weiſe verder— 
bet waren, er gedachte. 3.229. 

1985 26 ſtehet: umbringen, an ſtatt? iſt fehr 
nachdruͤcklich und gewaltfam , dag ich al- 
fo rede, denn es $. 234- 
Das 19 Capitel 

2662 sı ſtehet: und daß andere dergleichen auch 


$. 205. 
werden gethan haben , ift Fein Zweifel; | 233 a 26 fehlts mie der Mitio bey dem Tercntio 


an ſtatt: und wer wol:e zweifeln, daß bekuͤmmert iſt wegen feines Sohnes, der 
dergleichen andere Dinge mehr geweſen. fid) etwas lange verwweilite ©. 229. 
$.45- . 12352 23 fehlt: denn Verliebteſind thoͤricht, und, 
s4 fehlt: da es fhon vorher vonden From | wie der Port ſagt, laffen ihnen bald 
men war beobachtet worden S.eod. ! dieſes, bald junes träumen. %. 243. 
2074 53 ftchet: Sodom; an ſtatt die Leute 236b 46 fehlt: darum niemand durd ihr Er- 
Sodoms, denn dieſe Wicderholung empel feine Geiiheit ſoll zu bemaͤnteln 
wird gemacht, die Suͤnde recht groß zu und zu ſchuͤtzen ſuchen % 251. 
machen. $ 53- Das 22. Capitel. 
b 38 ftehers denn fo lautet das ebräifhe 241 a Ag'ffeher : zu welcher Zeit die Väter aele- 
Wort umgeben, nemlich, rings umher | bet Haben; an ſtatt: von der Zeit: Rech: 


befegen 5 an ſtatt: das ebraifche Wort | nung d. 13. 


244 


245b qı fehlt: und nicht 


 agıb agflchets clenden; am ſtatt: erulanten. | 


J 


* Sr N f h ni ne — 
yag. lite ! 


244b 31 fehlt: von welcher er einen Sohn ger 


Keuget. 9.30. EN 
fein Weib ſey. De 

> aber der König Abimelech glaube, fie 
ſey ſeine Schwefler. 9.38% 


m $. 83: 5 EM 
2536 58 fehet: Kirche; anflater Kirchen⸗Gu⸗ 
ter. J. 101, - Sure 
ag7a 43 fichet : ‚Denn wo man EDttes Wort 
“ hoͤret, daß es das Hertz rühret, iſt es; 

an ſtatt: denn es iſt Fein Schertz noch 

Spiel, wo man GOttes Wort hoͤret, 

denn es rühret das Herk, und ifl.%.129» 

263b 23 flehet: im Gebete; an ſtatt: im Bette. 


{ {\ D% 263. : S ’ 
"2642 38 fiehet: in.der Zeit der Noth; an ſtatt 
Raus gu gelegener Zeit. 171. 
265 a 31 ſtehet: Nun ſeyn aber ſolche fuͤrſetzliche 


Suͤnden, und zu denen man ſelbſt Ja 
ſpricht, wie wir ſie nennen moͤgen, viel 
greulicher denn die man thut aus Ver⸗ 
seffenheit und ausBerfehung ; an flaft: 
Es find aber die Begehungs⸗Suͤnden, 
peceata aflirmatiua, (denn fü wollen 
wir fie nennen des Lehrens wegen) viel 
greulicher, als die Unterlaſſungs Suͤn⸗ 
den. d. 177% \ 
12 fehlet: fie wiffen nicht, tie er geheili- 
get wird; fie wiſſen nicht, was da ſey 
das Reich GOttes. . 180. 
MS Das 21. Eapitel.. 
269 sofehlt: es ift aber dieſes ein Stuͤck unſe⸗ 
ver Lehre, daß wir Feine Lebensart oder 
kein Werck erwahlen. %- 18. 
278a 11 fehlets welche Abrahams Samen find, 


\ 


$. 79, 
2842 17 fehlt: toͤdtet auch die Affecten nicht. Ser ı7 
b 9 fieht: in feinem Wort; an flatt: durch 
ein gewiffes Wort. 9. 120. 
290a ı4fieht: geredet ohne alle ihr Sinne ; an 
flat : getoͤdtet nach allen Sinnen. $. 165. 


292b 17 fiehtseigentlichen und rechten Verſtand; 


anſtatt: weſentlichen Unterſcheid. $.187+ 
2936 43 ſteht: welche das Geſchrey und tieffe 
- Senfgen des Hertzens gefühlet hat; an 


fate: auf welche das Geſchrey und tieffe 
ı 397b 36 fehle: wenn wir aus Diefem Leben ſchei⸗ 


Seufzendgs Hertzens gefolget iſt. $. 196. 

305b 17 fiehet: rechten Dienft thun; an late: 
Eyd thun $. 283. 

47 fichet: Raͤthe; an ſtatt: Rechte. g. 285. 





Ppag. Fin. RR 
ſchlet: denn ſie ſeyn in einem wunder⸗ 


ſamen Amt, und die Sachen, ſo ſie 


regieren, ad veraͤnderlich $. 300. - 
Schafe und Rinders der König verach⸗ 
durd) , ald durch ein Siegel, der Bund 


| beſtaͤtiget . 309. E 
309a 53 fehle: alfo gibe ein Braͤutigam feiner 


Braut Geſchencke feine Liebe zu bezeu⸗ 
- gen, und die Gewogenheit zu unters 


halten. $. 309 


zrob 28 fehlt: und der König der Könige auf 


dieſer Erden. 9,319. 
Das 22. Eapitel. x 
333 a 13 ſtehet : Ernſt; an ftart: Ehrerbietung 151 
335 b 23 fehlts es iſt der Nachdruck in dem Wort; 
. Hinter fih. $. 172. 
336a 59 fehlt :Chriftusift von Ewigkeit ber. 179. 
343 b 15 fehlet: mie fie an der Perſon Abra- 
hams. 9.239: 
nach lin. 23 fchlen 72 Zeilen, fo aus dem La⸗ 
teiniſchen uͤherſetzt und eingeruͤckt wor⸗ 
den. 9.249: 
ı 3582 63 ſtehet: erſchrecket; fie: erfüller. $. 365, 
Das 37, Capttele di. 
362b 23 fichet: von dem 63. Jahr des Alters 
eins Menfhen; an ſtaͤtt: von den 
Stufen-Fahren. 9: 5- 


364b vie fichet: Name eines Mannes ; an flatt: 


nomen proprium: 23. 
3662 51 I 2 us ; an flat: unempfind- 
iche. 9.33: | 
367b ı5 fehlt: was iſt, ſie genieffen nicht mehr 
dieſes Lichtes und unſeres Umgangs. ar. 
Das 24. Capitel. 
3782 2ıfleher: Verheiſſung; an flatt: Nachfchen 
| und Vergebung. $. 76. 
391b 14 fiehet: Gehorfams; an 
— ſams S. 257. 
3944 46 fehlen 8 Zeilen, ſ. S. 293. . 25. bis l. 33. 
b zo fehlt: fondern denen die willig, bereit 
und hurtig find. $. 295. 
\ Das 25. Capitel. 
395a softchers3. Jahr; an ſtatt: 53. Jahr. $.12, 
. 396b 52 ſtehet: gleich; an ſtatt: gleichſam mie 
der Hand. 8. 32- 


flatt; Ungehor⸗ 





Fit. «368 
| - b zıfichet: gelaugnef ; an ſtatt: geglanbet. ib. 
39 fehlt: in ein ruhiges u. ſeliges Leben 6.40 


DB (CE) 8 


307b 60 
308b 47 fehlet: Abraham feheneket dem König 
tet fein Geſchenck nicht, und wird hie 























